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FORTSETZUNG 


Dicta Catonis. Handbüchlein der Vulgär- 
ethik in Versen, entstanden im 3.Jh. n.Chr. (vgl. 
cEpigr. 1988, 51; [1], LXXII), spätestens E. 4.Jh. 
allgemein bekannt. Den Text, dem die Lebens- 
arbeit des holländischen Philologen M. Boas galt 
dl, LXXXff.), überliefert 1. die Vulgatfassung 7 
(oder V; 306 vv.), 2. die vollständigere (331 vv.), 

aber durch Interpolationen und Umstellungen ver- 
dorbene Fassung ®; der ant. Ursprung der barberi- 
nischen Rezension ([1], XXXVI ff.) erscheint zwei- 
felhaft. Titel von ¥ urspr. » Marci Catonis ad filium 
libri«, von ® (= Cod. Veron. Cap. 163) »Dicta 
Marci Catonis ad filium suum« ([1]}, LXV f. [2], 
30ff.), seit Erasmus (Ed. Löwen ?1517) » Catonis 
Disticha«. »Dionysius Cato«, eine Fälschung 
von S.Bosius, hielt sich infolge von J.Scaligers 
Ausgabe (Leiden 1598) bis ins 19.Jh. ([2],40f.). - 
Inhalt: a) Einleitungsepistel in Prosa, b) 57 pros. 
_ breves sententiae «, c) 4 B. ethischer Anweisungen 
in je 2 Hexametern, B. 2-4 mit metr. praefationes, 
die nach Boas ([2],26f.) wie die b.s. interpoliert 
sind. Eine sachliche Gliederung ist nicht nachweis- 
` bar. Das Politische tritt gegenüber dem Privaten 
zurück: man wird gemahnt, maßzuhalten (II,6), 
im Unglück nicht zu verzagen (11,25), die Freuden 
der Gegenwart zu genießen etc.; I,26. IL,18 u.a. 
“ sind ausgesprochen opportunistisch. So erübrigt 
“ich die Frage nach der weltanschaulichen Bindung 
"des Versifikators. Manche Gedanken stammen 
yon Seneca, prägnante Formulierungen etwa von 
.. Horaz oder Seneca (vgl. [1], App.).-Nachleben: 
» Als Schulbuch gelangten die D. im MA zu brei- 
- %ester Wirkung (vgl. ScCHAnz-Hos. 3, 31922, 37ff.): 
Fritate ([1], LXXIIf. und App.), Kommentare 
(z.B. von Remigius von Auxerre), Umdichtun- 
„gen; Fortsetzungen und Übertragungen in fast 
Sr Alle europäischen Nationalsprachen zeigen die 
;„Mllgemeine Gültigkeit sittlicher Mindestforderun- 
en. 
+ Die sog. Monosticha (FPR 3,236 ff.): 77 Hexa- 
M (in 2 Rezensionen, vgl. [4],614; zum Titel 
= B44. [4],608, A. 2) mit knapp formulierten Le- 
... bensweisheiten. Einen t.a. bietet Alcuin, spätant. 
...rsprung ist also wahrscheinlich. Die von den D. 
„- fast stets getrennte Überlieferung ([1]}, LXIII) sowie 
„ie Anonymität der Sammlung sprechen gegen 
| BoAs’ Annahme einer Urfassung der D., aus der 
uch die M. entwickelt worden seien. P. L. Sch. 
v$a Disticha Catonis, ed. M.Boas 1952. 2. Ders. Die Epi- 
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I. 3. Ders. Alcuin und Cato, 1937. 4. Ders. RhM 72, 
1917/18, 594ff. 5. L.Bieler Lustrum 2, 1957, 226 ff. 
Dictamnus. Aíxtauvoç oder ĝixtauvov bei 
Aristot., Theophr. 9,16, Diosk. 3,34, dictamnus bei 
Verg., Plin. u.a., neugr. Ölxrauvo, OTOUATÓXOQTO, 
acatõgu, ist nicht die Rutacee Dictamnus albus 
L. =: fraxinella Pers. (Diptam oder Diptamnus 
schon im 13. Jh., neugr. daxoßdravo), sondern 
die auf Kreta heimische, seit der Antike in Süd- 
europa oft als Heil- und Zierpflanze gezogene La- 
biate Amaracus (> Amarakos) dictamnus (L.) 
Benth. (= Origanum dict. L.), ein Halbstrauch mit 
rundlichen, dicht grauhaarigen Blättern, der bes. 
gegen Frauenleiden empfohlen wurde und daher 
besonders der Artemis Eileithyia und der Hekate 
geweiht war. H. G. 
Dictator. Griech. Entsprechungen: adroxed- 
Two oToarnyös, Örxtdrwe, später udvagxos 
(z.B. Plut.Cam. 18,5: eilovro noAldxıs uovdg- 
xovg, oög Austdrogac xakoöcıw). 1. In Rom 
außerordentlicher Magistrat mit Imperium, der 
bis etwa 200 v.Chr. bei Staatsnotstand auf Vor- 
schlag des Senats von einem Konsul für höchstens 
6 Monate ernannt wurde (Cic.leg.3,9. Pompon. 
Dig.1,2,2,18. Liv.4,17,8.4,26,8 u.a.). Wegen der 
unzuverlässigen Überlieferung sind die Einzelhei- 
ten über die Entstehung und das Wesen der Dikta- 
tur umstritten. Die urspr. Bezeichnung des Amtes 
war magister populi (Cic.rep.1,63: nam dictator 
quidem ab eo appellatur, quia dicitur, sed in nostris 
libris vides eum, Laeli, magistrum populi appellari; 
leg. 3,9.10; fin. 3,75. Varro 1.1. 5,82.6,61. Fest. p. 
216,11ff. L.: Optima lex ... in magistro populi 
faciundo, qui vulgo dictator appellatur. Isid.orig. 
9,3,11 nimmt irrtümlich die umgekehrte Entwick- 
lung an). Das Korrelat zum magister populi ist der 
magister equitum (Befehlshaber der Reiterei, vom 
d. bestellter, ihm untergeordneter Kollege im Amt), 
dessen Amtsbezeichnung sich länger erhalten hat. 
Die terminolog. Entwicklung läßt Zweifel am Al- 
ter, jedenfalls aber an der Fassung der bei Liv. 
2,18,5 erwähnten lex . . . de dictatore creando ... 
zu. Cic. rep. 2,56. bezeichnet das Imperium des d. 
als proximum similitudini regiae. Urspr. hatte der 
d. zweifellos ein unumschränktes Imperium, doch 
war sein Amt vorwiegend militär. Natur. Die seit 
dem 4.Jh. v.Chr. auftretenden Kompetenzbe- 
schränkungen des d. auf gewisse Aufgaben, bes. 
bei Abwesenheit der Konsuln, wird mit dem Ver- 


Catonis, Verh. Ak. Wet. Amst., Lett. N. R. 33, 1934, 50 fall des Amtes zusammenhängen. Als Sonderauf- 
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Dictator 3 


gaben sind bezeugt Liv.8,16,12 dictatorem . . . ex 
senatus consulto comitiorum habendorum causa 
dixerunt.1,3,4 senatus dictatorum clavi figendi causa 
dici iussit u.a. In der urspr. Gestalt ist das Amt 
seit 202 v. Chr. nicht mehr bezeugt. Sulla benützte 
es erstmals wieder als verfassungsmäßiges Instru- 
ment für eine Neuordnung des verfallenden Staa- 
tes. Caesar schließlich versuchte es zur Grundlage 
einer monarch. Staatsordnung zu machen, womit 
jedoch die urspr. Struktur der Diktatur wesentlich 
verändert wurde. 

2. Mit der Frage der Herkunft der Diktatur 
hängt die sogenannte »latinische Diktatur« eng 
zusammen, die in ehemals latin. Munizipien auf- 
tritt und als » modifizierte Fortsetzung des König- 
tums« verstanden wird. RUDOLPH 15ff. hat jedoch 
wahrscheinlich gemacht, daß es sich dabei um 
eine von Rom geschaffene Magistratur handelt, 
die urspr. auf sakrale Funktionen beschränkt war. 

Ww. W. 
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Rudolph Stadt und Staat im röm. Italien, 1935, 7ff. Siber 


Röm. Verfassungsr., 1952, 103ff. Cohen Mnem., 4,10, 
1957, 300ff. 

Dictinius. Bischof von Astorga. Zeitweise Pris- 
eillianist (Pr.), kehrt er zur Großkirche zurück und 
wird auf dem Conc. Toletanum (400) erneut an- 
erkannt, später auch von Innocenz I. (epist. 3,1 ff.) 
gegen baëtische Kleriker verteidigt. Die pr.Trak- 
tate des D., von ihm selber in Toledo verworfen, 
wirken freilich lange nach; noch das Conc. Braca- 
rense 563 [561? vgl. 2] hat Anlaß zu ihrer Verdam- 
mung (c.17). Von Verherrlichung der religiösen 
Notlüge in der (verlorenen) Libra des D. und pr. 
Nützlichkeitsmoral (iura, periura, secretum pro- 
dere noli) berichtet Aug. c. mendacium 5ff. J.Wi. 
1. E. Florez, España Sagrada 6, 1859, 100ff. 2. P. B. Gams 
Die KG. von Spanien, II/1, 1864, 392ff. 3. F. Lezius Die 
Libra des D., in: Abh. A. v. Oettingen gewidmet, 1898, 
I113ff. 4. M. Pelayo Hist. de los heterodoxos españoles, 
2, 1917, 108ff. 5. Bardenhewer GAL 3,413. 6. DHGE s.v. 
(Lit.). ` 

Dictio dotis. Mündliche, in einseitiger Form 
erteilte Zusage einer Mitgift (z. B. doti filiae meae 
tibi erunt centum). Bei Plautus (Aul. 225f.; Trin. 
1161 f.) begegnet sie mit dem Verlöbnis verbunden, 
so daß die Vermutung naheliegt, sie sei als /ex 
sponsalibus dicta entstanden. Die Klassiker fassen 
sie trotz ihrer Einseitigkeit als pactum auf. Sie steht 
nur dem pater familias der Frau, ihr selbst und 
dem von ihr delegierten Schuldner zu. Theodo- 
sius JI. schaffte sie 428 ab, als er formlose Mitgift- 
versprechen zuließ (Cod. Iust. 5,11,6). Th.M.-M. 
A.Berger Journ. of Juristic Papyrology 1, 1945, 13ff. D. 
Daube, Juridical Review SI, I939, IIff. M.Kaser, Stud. 
Doc. Hist. Iur. 17, 1951, 169ff. 

Didache., 1883 veröffentlichte Bryennios von 
Nikomedien aus einer griech. Hs. des J. 1056 eine 
bisher als Ganzes unbekannte frühchristliche 
Schrift, deren vollständiger Titel dıdayn xvolov 
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Didaktische Poesie 4 g 
Frg. in lat., kopt., syr., arab. und georg. Sprache, 


mannigfache Bearbeitungen (z.B. in der Aposto- 
lischen Kirchenordnung und in den Apostolischen 
Constitutionen 7,1-32) und Verweise bei den Kir- 
chenvätern beweisen, war die D. weit verbręitet 
und von beträchtlichem Einfluß. Altertümliche 
Züge - es wird von umherziehenden Charismati- 
kern geredet, es herrscht noch eine eschatolo- 
gische Spannung, Jesus wird Knecht Gottes (Jes. 
53) genannt - sprechen für ein hohes Alter der 
Schrift (1. Hälfte des 2.Jh.), die wohl in Syrien ent- 
standen ist. Der 1. Teil (Cap.1-6) enthält einen 
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durch Herrnworte bereicherten, aber nur leicht į 


christianisierten jüd. Proselytenkatechismus, der 
sittliche Gebote und Verbote nach dem Schema 
der »2 Wege« (Der Weg zum Leben und der Weg 
zum Tod, vgl. Barnabas 18-20) anordnete. Der 


2. Teil (Cap. 7-16) bietet die nach den Pastoral- į 


briefen älteste uns bekannte Kirchenordnung (7 


-10 Taufe und Eucharistie, 11-16 kirchenrecht- $ 
liche Bestimmungen über die Ämter), die mit $ 


eschatologischen Ausblicken (16,1 ff.) endet. Für 
die Gesch. der ältesten Kirchenordnung und des 
frühen Kultus ist die D. ungemein wertvoll. In der 
Kirche war der Moralismus der Synagoge und ein 
naiver Vergeltungsglaube eingezogen. Das » Nicht 


mehr und doch schon« der urchristlichen Ge- < 


meinde war vergessen; KI. W. 
Ausg. K.Bihlmeyer Die apost. Väter I (SQS II,ı), 1956? 
(Lit.). R.Knopf Die Lehre der 12 Apostel HNT Erg.-Bd. 
1920, 1-40. Bardenhewer, GAL 1,90ff. Altaner 37ff. (Lit.). 
Quasten I (Lit.). 

Didaktische Poesie. 
streng vom Epos geschieden. 

a) Griechenland: Hesiods »Werke und Tage« 
und seine »Theogonie« bezeichnen 2 Typen d.P.: 


Im Altertum nicht 
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einerseits praktische Lebensbewältigung durch Er- ° 


fahrungswissen und andererseits theoretische 
Seinserfassung (hier durch genealog. Reihung). 
Das genealog. Prinzip beherrscht auch die Eoien, 
während die verlorenen Sententiae Chironis und 
»astronomischen« Dichtungen mehr der Art der 
Erga nahestehen; als eth. Didaktiker ist Phokyli- 
des von Milet zu nennen (die spätere Entwicklung 
- Elegie und Diatribe - bleibt hier außer Betracht). 
Existentielle Ergriffenheit treibt die frühen Denker 
(Parmenides, Empedokles) zur dichter. Form, die 
nicht äußerliche Einkleidung, sondern innerlich 
notwendige Gestalt ist. Mit dem Übergang zur 
(anschauungsärmeren) Prosa in der Philosophie 
verschwindet die genuine d.P. im 5.Jh. (doch 


schlägt auch in anderen Gattungen das didakt. ` 


Element natürlich vielfach durch, was hier jedoch 
nur erwähnt werden kann). Seit dem E. des 4.Jh. 
lebt die d.P. in gelehrter Form wieder auf: Mene- 
krates von Ephesos: Erga und Melissurgika; Ara- 
tos von Soloi: Phainomena; Nikander von Kolo- 
phon: Theriaka und Alexipharmaka. Später Alex- 
andros von Ephesos (1.Jh. v.Chr.): Phainomena 


did Tor ıß’ AnootdAwv Toic ZÖveow lautete. Wie 60 und Chorographie; Heliodoros von Athen (1.Jh. 
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Didaktische Poesie S 


v. oder n.Chr.): Apolytika; ° Itañıxà Beduara 
(Jaroıxa Paúuata?); Andromachos von Kreta 
(unter Nero): Antidoton (in eleg. Versen); Mar- 
kellos von Side (unter Marc Aurel): Iatrika;» Ma- 
netho« (4.Jh. n.Chr.): Apotelesmata; Dionysios 
Periegetes (unter Hadrian): Oixovuerng neg- 
ynog; Oppian (unter Marc Aurel) Halieutika 
und Ps.-Oppian (unter Caracalla): Kynegetika. 
Die letzteren Dichtungen erstreben durch ep. Stili- 
sierung Lesbarkeit und dienen der Unterhaltung, 
das Werk des Dionysios ist hingegen ein Schul- 
buch, das in memorierbarer Form Sachwissen 
vermittelt. 

b) Rom. Über die frühesten röm. Lehrdichtun- 
gen wissen wir wenig (Ennius’ Hedyphagetica; 
Accius’ Didascalica, vgl. die Literaturkritik bei 
Porcius Licinus, Volcacius Sedigitus und Ciceros 
Freund Q. Valerius Soranus; auch bei Lucilius 
und noch bei Horaz ist die Berührung von Didak- 
tik und Satire spürbar). Jedenfalls steht an der 
Wiege der röm. Lehrdichtung zunächst die helle- 
nist. Poesie (vgl. die zahlreichen Nachbildungen 
von Arats Phainomena -— Cicero, Germanicus, 
Avienus u.a. — und anderer hellenist. Vorbilder: 
so in Varros Chorographia und des Aemilius Ma- 
cer Theriaka und Ornithogonia). Die Gipfel röm. 
d.P. überragen jedoch Hellenistisches weit: tiefe 
Ergriffenheit vom Gegenstand und bewußter An- 
schluß an Frühgriechisches (Lucrez/Empedokles, 
Vergil/Hesiod) machen Lehrdichtung im Römi- 
schen zu Weltdichtung von vorsokrat. Anspruch: 
Lucrez durchdringt die epikur. Philosophie mit 
dem Feuer seiner persönlichen Überzeugung, Ver- 
gil gestaltet aus den Lehren vom Landbau ein um- 
fassendes Bild Roms, der Welt und des Menschen- 
lebens. Esoter. Spezialisierung ist überwunden. 


Die menschl. und künstler. Grundlagen solcher, 


Leistung macht Horazens Ars poetica sichtbar, in 
ihrer reifen humanitas den Georgica ebenbürtig. 
Ovids erot.-eleg. Lehrdichtungen spielen in ande- 
rer Weise — durch Parodie - das Genos ins Allge- 
mein-Menschliche hinüber; im Alter scheint er 
sich der hellenist. Tradition wieder zugewandt zu 
haben, sofern die Halieutica echt sind. Etwa zur 
selben Zeit schreibt Grattius seine Cynegetica und 
Manilius seine Astronomica, letzterer wiederum 
in eigenster Verwirklichung von »Weltdichtung«, 
trotz des spröden Stoffes. Columella kleidet seine 
Lehren über den Gartenbau (B. 10) in Hexameter; 
im 1.Jh. n.Chr. entsteht die pseudovergil. Aetna, 
im 3.Jh. Nemesians Cynegetica. Über Laute, Sil- 
ben und Metren schreibt Terentianus Maurus 
(2. Jh.) in virtuoser Beherrschung der verschieden- 
sten Maße; Q.Serenus dichtet über Medizin; 
Avienus (2. Hälfte des 4. Jh.) verfaßt sein Werk De 
ora maritima in Jamben und bearbeitet den Arat 
und den Periegeten Dionysios, dem sich im 6. Jh. 
Priscian noch einmal zuwendet. M.v.A. 

Didaskalia. Die D., d.h. »die katholische 
Lehre der 12 Apostel und heiligen Schüler unseres 
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Didaskaliai 6 


Erlösers« ist ein im 3.Jh., wohl in Syrien, entstan- 
denes Werk kirchenrechtlichen Inhalts, in dem in 
der Form paränetischer Predigten Vorschriften für 
die kirchliche Disziplin (Wiederaufnahme von 
Sündern, Stellung der Christen zum jüd. Gesetz) 
und das Leben der Kirche (Taufe, Gottesdienst, 
Ämter) gemacht werden. Außer Bibelstellen be- 
nützt die D. auch die Didache und andere Apo- 
kryphen für ihre Ermahnungen. Der griech. Ur- 
text der D. ist verloren, doch besitzen wir eine 
vollständige, wohl leicht überarbeitete syr. Über- 
setzung (ed. DE LAGARDE D. Apost. syriace, 1854) 
und Teile in lat. Übersetzung (F.X. Funk D. et 
Constitutiones Apostolorum I, 1905). KI. W. 
Altaner (Lit.). Quasten II 147ff. (Lit.). 

Didaskaliai. Aıödacxalla heißt allgemein 
»Lehre, Unterricht« (Belege seit Pind.P. 4,102), 
dann spezieller das Einstudieren eines Chores (Be- 
lege seit Simon. 147,5, Plat. Gorg. 501e); der Plu- 
ral literarhist. konkret: Listen von Daten über 
Theateraufführungen (Chordarbietungen, Tragö- 
dien, Komödien): Titel, Dichter, Jahr, Fest, Cho- 
regen, Schauspieler, Erfolg (sicher schon seit es 
Aufzeichnungen in den Archiven der spielleiten- 
den Behörden gab). Am besten informiert sind wir 
über das athen. Material. 1. Die Daten wurden im 
Archiv der spielleitenden Behörde aufbewahrt. 
2. — Aristoteles sammelte dieses Material in sei- 
nen Werken Awdaoxakiaı. Nixaı Awovvoraxal 
aorızal xal Anvauzal. 3. Auf Aristoteles fußen 
alle Dokumente und setzen ihn fort. Ihm verdan- 
ken wir also alle überlieferten Nachrichten, vor 
allem: a) IG Il? 2318, gewöhnlich als Fasti bezeich- 
net. Dieses Verzeichnis enthielt: 1. Name des Ar- 
chons; 2. Phyle, die mit dem Knabenchor siegte, 
Name des Choregen; 3. Ebenso für Männerchor; 
4. Siegreicher Chorege und Dichter in Tragödie; 
5. seit 449 siegreicher trag. Schauspieler. b) IG II? 
2319-2323, gewöhnlich Audaoxallaı genannt: 
1. Tragödien an Dionysien; 2. Komödien an Dio- 
nysien; 3. Komödien an Lenäen; 4. Tragödien an 
Lenäen; in jeder Kategorie verzeichnet Name des 
Archon, Namen der Dichter und ihrer Stücke samt 
den jeweiligen Protagonisten in der Reihenfolge 
des Erfolges; jede Kategorie schloß mit dem Na- 
men des siegreichen Schauspielers. c) IG II? 2325 
Listen siegreicher trag. Dichter, trag. Schauspie- 
ler, kom. Dichter, kom. Schauspieler an Dionysien 
und Lenäen in der Reihenfolge der 1. Sieger an 
dem betr. Fest unter Beifügung der Gesamtzahl 
der Siege an diesem Fest. d) IG II? 3073; e) IG 
XIV 1097.1098: Listen von kom. Dichtern, deren 
Stücke nach dem erreichten Erfolg gruppiert sind. 
f) Hesp. 7, 1938, 116f. g) Marmor Parium. h) di- 
daskal. Angaben der— Hypotheseis in den Hand- 
schriften. i) didaskal. Angaben der Scholien. j) di- 
daskal. Angaben im Lexikon der —> Suda. 

Viel weniger reich ist unser Material für Wett- 
kämpfe außerhalb Athens: 

Attika: Ländliche Dionysien: IG H? 1008. 





—— 
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1210.1214. Piräus, Dionysien: Demosth. 21,10; 
Ail. var. 2,13. Salamis: IG II? 1011,58. Eleusis: 
IG IB 1235. Ikaria: IG II 5,1281b; IG II? 1178. 
1210.1214.1282b.1285b. Delos: Dionysia und 
'Apollonia IG XI 2,105-133. Kos: Inscr. Kos 45. 
Magnesia: Romaia Inscr.Magn. 88. Ptole- 
mais (Aegypten): OG I 51. Delphi: Soteria GD 
I 2563-2566; Syll.? 424.509. IG V 2,118. GD I 
2569 = Syll.? 690. Orchomenos: Charitesia IG 
VII 3197.1G VII 3195. Homoloia IG VII 3196. 
Tanagra: Serapieia IG VII 540. Oropos: 
Amphiaraia IG VII 416.420. Akraiphia: Sote- 
ria IG VII 2727. Thespiai Museia IG VII 1760. 
Theben: IG VII 1773. Angaben für Aufführun- 
gen röm. Dramen: für Plautus zum Stichus und 
Pseudolus; für Terenz in den Hss., in den dem 
Donat zugeschriebenen praefationes. F. St. 
Reisch, RE V 394. K. Schneider, RE III A 492. A. Pickard- 
Cambridge The Dramatic Festivals of Athens, Oxf. 1953, 
69ff. 110ff. 

‘Didius. Röm. pleb. Gentilname (auf Mz. und 
Inschr. auch Deidius, vgl. ScuuLze Eigennamen 
438). Namensträger sind seit dem 2.Jh. v.Chr. 
hervorgetreten. Cognomina fehlen, vgl. RE IV 226. 

I. Republikanische Zeit: 1. (T.?) D. veran- 


laßte vermutlich als tr.pl. im J. 143 (BROUGHTON 


Mag. 1,472) eine lex Didia sumptuaria zur Ergän- 
zung der 18 J. zuvor erlassenen lex Fannia sump- 
tuaria. Macrob. Sat. 3,17,6. 2. C.D. war 46 und 45 
als legatus Caesars Flottenkommandeur, schlug 46 
die Pompeianer bei Carteia, verfolgte nach der 
Schlacht bei Munda 45 den Cn. Pompeius und rieb 
dessen Flotte auf (wobei dieser ums Leben kam). 
Während einer Instandsetzungspause für seine 
Schiffe geriet er in eine Falle und wurde von Lusi- 
tanern und Pompeianern getötet. Bell. Hisp. 37, 
2f.39,3.40,1-6. M. GELZER Caesar’ 271 f. 3. Q.D. 
ging unmittelbar nach der Schlacht bei Actium 
als Statthalter Octavians nach Syrien (Titel nicht 
erhalten, BROUGHTON Mag.2,421), wo er in die- 
sem und im folgenden J. die noch vorhandenen 
Kräfte des Antonius — auch dessen Flotte im Ro- 
ten Meer - in geschickter Weise ausschaltete, Cass. 
Dio 51,7. 4.-T.D., bedeutendster Namensträger 
in der röm. Republik, begründete das Ansehen der 
Familie; Sohn eines T., Enkel eines Sex. Zunächst 
war er wohl Münzmeister (Datierung nach SYD. 
LX 73 jetzt ca. 105-104, vgl. BROUGHTON Mag. 2, 
438). tr.pl. 103, Praetor ca. 101, Statthalter in 
Macedonia (100-99?), wobei er die thrak. Skor- 
disker besiegte und seinen 1. Triumph errang. 98 
war er zusammen mit Q. Caecilius Metellus Nepos 
Consul (leges Caeciliae Didiae, vgl. RE XH 2337) 
und ging im gleichen J. nach Spanien, wo er sich 
auch als Proconsul von 97-93 aufhielt und mit 
List und Grausamkeit einen Krieg gegen die Kelt- 
iberer führte (Einnahme von Termessos und Ko- 
lenda); einer seiner Kriegstribunen war Q.Serto- 
rius. 93 kehrte er nach Rom zurück und trium- 
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Im — Bundesgenossenkrieg kämpfte er 90 und 89 3 
als Consularlegat auf dem s. Kriegsschauplatz, i 
nahm 89 Herculaneum und fiel am 11.Juni 89 % 
~ vielleicht bei der Belagerung von Nola oder 3 


Pompeii. - Sein Name mit dem Zusatz imp(erator) 4 


erscheint auf Münzen des P. Fonteius Capito (RE 


VI 2845 Nr.13, BROUGHTON Mag. 2,440; h. auf ` 


ca. 61 datiert). - Quellen bei A. SCHULTEN Fontes s 
Hispaniae antiquae 4, 1937, 150ff. vgl. W.SCHUR % 


D. Zeitalter des Marius und Sulla, 1942, 117f. 
H. G.G, 


II. Kaiserzeit. 1. A.D. Gallus. Nach CIL II $ 


7247 (12278), verbessert von J.H. OLIVER, Hesp. 


10, 1941, 240 Nr. 40, war er vor 36 Statthalter von & 
cos.suff. 36 nach A. 3 
DecRI XIII 1 p.219. L. ViDMAN Fast. Ost. p. 14.39. 4 
Von 38—49 curator aquarum, Frontin. aq. 102. CIL 4 
VI 31559 a-c. Im J. 43 begleitete er Claudius als ; 
comes und legatus bei seinem Zug nach Britan- ; 


Sizilien; XVvir sacr.fac., 


Hea i 


a 


nien, AE 1947, 76. 1949, 11. Im J. 44/45 legatus & 


Aug.pr.pr. Moesiae (A.STEIN Legat. Moes. 25f.) ; 
und setzte als solcher im bosporan. Reich statt 3 
Mithridates den Cotys als König ein, Tac.ann.12, & 
15,1; er erhielt die ornamenta triumphalia, CIL I & 
7247. Zwischen 49/52 procos. Asiae, ebd.; ca. 52 % 
bis 58 legat. Aug.pr.pr. Britanniae, Tac.ann.12, & 
40,1.14,29,1. Agr.14,3. 2. A.D. Gallus Fabricius 4 
Veiento, s. Fabricius. 3. L.D. Marinus. Inhaber % 


zahlreicher Prokuratien an der Wende des 2./3. Jh. 


CIL III 6753. AE 1911, 4.5. Forsch. Ephes. 3 p.. 
137f. AE 1933, 282, s. H. G. PFLAUM Carrièr. proc. 
eq. 2,765-769. 4. D. Scaeva. Flavianer, fiel bei der ` 
Erstürmung des Kapitols durch die Vitellianer im § 


J. 69, Tac. hist. 3,73,2. 5. Imp. Caes. M. D. Severus ;§ 


Iulianus Aug. Sohn des Petronius D. Severus und 
der Aemilia Clara, HSA vit. Did. 4,2, aus Mailand, 


„epit. Caes.19,1 (mütterlicherseits) verwandt mit 


dem Juristen Salvius Iulianus, Eutr. 8,17, P. LAM- 


i 


BRECHTS, AC 6, 1937, 134f. * am 30. Jan. 133, Cass. # 


Dio 73,11,5 (nach vit.Did. 9,3 am 2. Febr. 137). 
Erzogen im Hause der Domitia Lucilla, der Mut- ! 


i 


ter des Marcus, durchlief er durch deren und des “ 


Marc Aurel Einfluß (vit. Did. 1,3 ff.) frühzeitig die 4 


Ämter bis zur Praetur etwa im J. 162, Dig.28,1, 


20,9 (A.GroAG Reichsbeamte von Achaia 108f.), $ 


war Legat des procos. von Achaia und Africa, Le- 4 
gat der leg. XXII Primigenia in Germ. sup. (vit. : 
Did. 1,6), leg. Aug. pr. pr. prov. Belgicae ca. 170 bis 3 


175 (vit. 1,7), wo er die Chauken besiegte, cos. suff. 3 
um 175, Herodian. 2,6,6, vit. Pert. 14,5, leg. Aug. i 
pr.pr. Dalmatiae im J. 176/77 (A.JAGENTEUFEL 4 


Statth. Dalm. 72ff.), leg. Aug.pr.pr. Germaniae : 


inf. um 178 (RiTTERLING-STEIN ‚Fast. röm. 
Deutschl. 74 Nr. 32), vit.1,9, curator alimentorum 
in Rom, vit.2,1, fälschlich in den Verdacht der 


Teilnahme an einer Verschwörung gegen Com- : 


modus im J. 182 geraten (Cass. Dio 72,10,5). Leg. 


Aug.pr.pr. Ponii et Bithyniae und um 189/90 pro- ; 


cos. Africae, CIL VI 1401, s. B. Tuomasson Statth. 


phierte ex Hispania de Celtibereis (Act. triumph.). 60 Nordafr. 2,92f. Dann befand sich D. in Rom. Als 


i 
3 


Ben Bin 


Didius 9 
am 28. März 193 dort Pertinax ermordet wurde 


und der Stadtpräfekt Sulpicianus den Thron be- 
anspruchte, erhoben die Prätorianer D. zum Kai- 


‘ser, da er ihnen ein höheres Donativ versprach, 


Cass. Dio 73,11, vit. Did. 2,4-7, Herodian 2,6,4-8, 
s. E. HomL Kaiser Pertinax SDAW 1956, 2,20ff., 
und der Senat, in dem sich Cass. Dio befand, be- 
stätigte ihn, Cass. Dio 73,12,3, und ernannte Gat- 
tin und Tochter zu Augustae, D. zum pater patriae, 
vit. Did.4,5. Doch das Volk in Rom stellte sich 
gegen ihn, Cass. Dio 73,13, in Syrien ließ sich Pes- 
cennius Niger, in Carnuntum Septimius Severus 
von den Legionen zum Imperator ausrufen, vit. 
Sev. 5,12. Als letzterer bis Rom vorrückte, fand 
D.’ Herrschaft am 1. Juni 193, an dem er ermordet 
wurde, ein Ende, Cass. Dio 73,17. Seine Gattin 
war — Manlia Scantilla ; seine Tochter Didia Clara 
vermählte D. mit Cornelius Repentinus, den er 
zum praef. urbi erhob, vit. Did. 3,6. R. H. 
A.Calderini I Severi 34-44. Mz. bei Mattingly RIC IV ı1 
p. 13-18. Bildnisse: J. Bernoulli II 3 p. 8-12. ' 
Dido. Wir begegnen ihr zuerst bei Timaios 
FGrH 566 F 82: Sie habe (griech.) Theiosso (sonst 
nirgends belegt), phoinik. Elissa geheißen; Acıdo 
sei sie in Libyen wegen ihrer Irrfahrten genannt 
worden (Serv. auct. Aen.1,340 aber: D. id est vi- 
rago Punica lingua). D. ist Tochter des tyr. Königs 
Mutto (Methres Serv. Aen. 1,343 ; Belus Verg. Aen. 
1,621) und Schwester des Pygmalion. Dieser tötete 
aus Habgier D.s Gatten (Ac[hlerbas Iust.; Sychae- 
us Verg.). D. entflieht mit den Schätzen ihres Gat- 
ten in Begleitung mehrerer Adeliger nach Libyen. 
Um nicht zur Heirat mit dem Iyb. König (Hiarbas 
Iust.; Jarbas Verg.) gezwungen zu werden, stürzte 


sie sich in einen Scheiterhaufen. Das Exzerpt aus . 


Timaios ist wesentlich verkürzt (JAcoBy), ausführ- 
licher sind Iust.18,4-6 und die bekannte Erzäh- 
lung Verg. Aen. 1,335-368 und 4,1ff.; auch Serv. 
und App.Lib.1 berichten davon: alle nach JAcogy 
(gegen Frühere) ohne direkte Abhängigkeit von 
Timaios, ohne daß sich eine Quelle konstatieren 
ließe (zu Timaios’ Synchronismus der Gründun- 
gen von Karthago und Rom s. JacosBY zu frg. 59 
bis 61). Iust. gibt Namen, die in dem Timaios-frg. 
fehlen, er erzählt Einzelheiten: D. entkam mit List 
ihrem Bruder, der sie, durch Bitten der Mutter 
und Drohungen der Götter bewogen, nicht ver- 
folgte, sie ging in Kypros an Land, wo sich nach 
dortiger Sitte 80 Jungfrauen ihren Begleitern hin- 
gaben, die als Stamm-Mütter Karthagos geraubt 
wurden (die Zahl gemäß den karthag. vornehmen 
Geschlechtern?) ; in Libyen kaufte sie so viel Land, 
wie » mit einer Rindshaut bedeckt (richtiger Verg.: 
umgeben) werden könne, worauf sie diese in 
schmale Streifen schneiden ließ, daher heiße (die 
Burg von) Karthago Byrsa, » Fell«. 

Umstritten ist, wer die Begegnung mit Aeneas 
und die Liebesgeschichte erfunden hat. Frühere 
nahmen meist die ersten beiden B. des Naevius an; 
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Didyma I0 
menten, KLINGNER, G 42, 1931, 127 und bes. OP- 
PERMANN und PERRET an. Nach den von HEINZE 
geäußerten Zweifeln trat für Vergilische Erfindung 
Dessau ein, dem auch Jacosy IIb, Anm. 424 
folgte. Sicherheit ist nicht zu gewinnen: Anna und 
D. kommen bei Naevius vor; Varro (Serv. Aen. 
5,4. Serv.auct. 6,682) behauptet, Anna, nicht D. 
sei Aeneas’ Geliebte gewesen und auf dem Schei- 
terhaufen gestorben (was HEINZE für einen Ver- 
such, D.s Gattentreue zu retten, Dessau für Ent- 
stellung des Sev. hält); die Liebe und Feindschaft 
D.s. zu Aeneas gehört eher zu den Ursachen der 
röm.-pun. Feindschaft, trotz Vergils großartiger 
Darstellung. Andererseits wird neben dem Schwei- 
gen des Dion.Hal. bes. Macr. Sat.5,17,4ff. ange- 
führt (dagegen OPpERMANN 210f.: Macr. komme 
es nicht auf den Stoff, sondern auf die Darstellung 
an). Nicht heranziehen dürfe man Äußerungen wie 
die des Macr. oder Anth. Plan. 16,151, Verg. habe 
D.- Vorbild der Gattentreue und häufig auch nach 
Verg. noch so gesehen! (OÖPPERMANN 211,15) - 
schlecht gemacht, denn Kunst und Wirkung Ver- 
gils übertrafen die eines Naevius bei weitem. 
Reine Spekulation ist die Vermutung, in der 
Sagengestalt D. verkörpere sich die karthag. Stadt- 
göttin Tanit. W.E. 
Die ältere Lit. s. Schanz-Hos. 1,54. — Heinze Vergils ep. 
Technik, 19031, ı13ff. 19153, 115ff. Dessau, H 49, 1914, 
soßff. 52, 1917, 470ff. Oppermann, RhM 88, 1939, 206 ff. 
J.Perret Les origines de la légende troyenne de Rome, 
Paris-1942, 90 ff. Jacoby zu Timaios (Nr. 566) F 82. 
Didrachmon. Münze imWertvon 2—Drach- 
men. Das D. bildete in vielen Silberwährungen, so 
urspr. in Athen, durchweg in Aigina, Korinth, 


. Elis, in manchen Orten Siziliens, vor allem Klein- 


asiens und S.-Italiens das größte gängige Nominal 
und das Einheitsstück (Stater). In der Goldwäh- 
rung ist das die Regel (so in Athen, Pantikapaion, 
bei Philipp II. und Alexander d. Gr. und imGrunde 
auch bei den Persern, — Dareikos). Das Gewicht 
bestimmt sich nach den jeweils zugrunde liegenden 
Drachmen und beträgt nach att. Fuß 8,73 g, nach 
aiginet. 12,48 g. Ähnlich schwer wie der leichte 
Schekel, wird dieser oft einfach D. genannt (> 
Siglos). Für alles Weitere— Drachme. H. Ch. 
Hultsch, RE V 433 ff. Schrötter, WBMzkK s.v. 
Didyma. Name kar. Ursprungs der auch 
Didymaion genannten Orakelstätte des Apollon 
im S. der miles. Halbinsel. Von Milet führte eine 
Straße zum Hafen Panormos, von da ein Heiliger 
Weg nach D. Er war stellenweise gepflastert, an 
den Rändern besetzt mit Marmorbildern von Lö- 
wen und sitzenden Männern, Darstellungen von 
Priestern aus dem Geschlechte der Branchiden, 
Fundstücke meist in London (Pryce Cat.Sculpt.1 
S.106ff. ZSCHIETZSCHMANN Stud. pres. to D.M. 
Robinson 1039) und. Istanbul (Mösıus Ant. Pla- 
stik II, 2, 1963, 23ff. E.AKuRGAL Kunst Anato- 
liens Abb. 188 ff. 242f.), um 570-530 urspr. 60-70 


ihnen schlossen sich u.a., z.T. mit neuen Argu- 60 Exemplare (LırroLp Hdb. der Arch. S.53). Ältere 
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Lit. RE s.v. Die französ. Unters. (RAYET- THOMAS 
Milet et le Golfe Latmique, 1877. PONTREMOLLI- 
HAUSSOULLIER Didymes, 1904) wurden fortgesetzt 
und abgeschlossen durch TH. WIEGAND u.a. (MI- 
LET Ergebnisse, 1906 ff. speziell: TH. WIEGAND u.a. 
Didyma I 1941, dazu v. GERKAN Gn. 19, 1943 = 
V. ant. Architektur und Topogr., 1959, 199), II. 
Inschr. 1958. — Die Orakelstätte bestand schon vor 
der Einwanderung der Ionier (Paus. 7,2,6). Der 
alte Tempel, erbaut im 6. Jh., wurde 494 (480?) von 
den Persern zerstört, sie entführten auch das Kult- 
bild des Apollon Philesios von Kanachos aus Si- 
kyon (Plin. nat. 34,75. Paus. 1,16,3. - Mz. von Mi- 
let Br. Mus. Coins Jonia Taf. 22a. LıiproLpo Hdb. 
der Arch. Taf.136,4. FURTWÄNGLER Gemmen 
Taf. 44,57. Relief: LAnGLoTz Bildhauerschulen 
Taf. 22. Nachklang: Br.-Statuette Payne Knight, 
London), Seleukos I. brachte es um 300 wieder 
zurück. — Der archaische Bezirk (BERVE-GRUBEN 
Griech. Tempel 1961, 294ff. G. GRUBEN, JDAI 
78, 1963) ist durch Fundamentteile und Funde 
von Baugliedern bekannt, unter ihnen Reste von 
Columnae Caelatae (Didyma I Taf.214. C.BLü- 
MEL, die archaischen griech. Skulpturen in den 
staatlichen Museen zu Berlin, 1963 Abb. 162ff.), 
er lag an der Stelle des späteren Neubaues und 
hatte wohl schon dessen Ausmaße. Mit diesem 
wurde Ende des 4.Jh. begonnen und nach Aus- 
weis vieler Einzelheiten bis ins 2.Jh. n.Chr. fort- 
gesetzt, noch Pausanias sah ihn (7,5,4) unfertig. 
Plünderung durch die Galater im 3.Jh. n.Chr.; 
1453 stürzte der gewaltige Bau durch Erdbeben 
zusammen (KnAckFuss in Didyma I. v. GERKAN 
Der Tempel von D. und sein ant. Baumaß, JOEAI 
32, 1940, 127ff. = V. Ant.Arch. und Topogr. 
204 ff.). Der Tempel hat die Form eines Dipteros 
mit 10 zu 21 Säulen ion. Ordnung auf siebenstufi- 
gem Unterbau mit großer Freitreppe im O., diese 
führt zu einem tiefen Pronaos mit 12 Säulen, am 
Ende eine riesige Türwand. Es folgt als Zwischen- 
saal ein Breitraum mit 2 Säulen korinth. Ordnung. 
Von hier führen, beiderseits die Mitte flankierend, 
24 Stufen in das nur den Priestern zugängige Ady- 
ton, den Sekos. Dieser ist ein ungepflasterter offe- 
ner Hof in Form eines langgestreckten Recht- 
eckes mit hohem Sockelteil, über diesem die durch 
Pilaster gegliederten Wände. Der Hof umfaßt den 
im W. liegenden Naiskos (v. GERKAN JDAI 57, 
1942, 183 ff. = V. ant. Archit. und Topogr. 216ff.), 
einen tetrastylen Prostylos, das Gehäuse für das 
Kultbild (Kriıschen Weltwunder der Baukunst, 
1956, Taf. 32-34). Beiderseits des Zwischensaales 
führten Treppenanlagen (»Labyrinthe«) aufs 
Dach. Die Basen der Frontsäulen zeigen vielfach 
variierte Formen, desgleichen die Figuralkapitelle, 
wahrscheinlich ausgeführt von der Bauhütte in 
Aphrodisias (GRUBEN). W. Z. 
Didymos (Alövuos). 1. Sohn des Didymos 
aus Alexandreia, griech. Grammatiker des 1.Jh. 
v.Chr. Sein großer Fleiß (Suda s. A. nennt 3500, 
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Sen.ep. 88,37 übertreibend 4000 Bücher. Die Zahl 
der Werktitel war natürlich niedriger) trug ihm 


den Beinamen Xairevregos (z.B. Athen. 4,139c. | 


Suda a.O.) ein. Demetrios von Troizen nannte ihn 
mit bissiger Anspielung auf die unübersehbare 
Vielschreiberei BıßAroAadag (Athen. a.O.). 

Die Schriftstellerei des D. umfaßte alle Gebiete 
der Philologie. Durch Vergleich des ihm zur Ver- 
fügung stehenden reichen, aber gelegentlich wider- 
sprüchlichen Materials suchte er in der Schrift 
negi ris "Apıordoxov ÖiopdwWoews die ge- 
nuinen Lesarten der Homerausgabe Aristarchs zu 
ermitteln, dessen Schule er besonders verpflichtet 
war. Da hier eine bequeme Übersicht über die An- 
sichten zahlreicher alexandrin. Gelehrter gegeben 
wurde, ging das Werk in den sog. — Viermänner- 
Komm. ein und ist deshalb in den sog. A-Sch. 
noch faßbar. In der Nachfolge alexandrin. Exe- 
gese standen die zahllosen Komm. des D., die sich 
auf fast alle namhaften Dichter (Epiker, Lyriker, 
Tragiker, Komiker) der klass. Zeit erstreckten. 
Am besten ist hiervon noch ein Komm. zu Soph. 
Oid. K. (vgl. [7]) kenntlich. Ziemlich selbständig 
sind die Leistungen des D. auf dem Gebiet der 
Prosaikererklärung, die vor ihm kaum betrieben 
worden war. Die Art seiner gelehrten Erläuterun- 
gen erkennen wir an den umfangreichen Resten 
des Pap. Berol. 9780, der einen Komm. zu De- 
mosth. 9-11 und 13 enthält (nicht überarbeitet; 
vgl. [11]). Die Erklärung bezieht sich, wie in — 
Asconius’ Cic.-Komm., fast nur auf die hist. Vor- 
gänge, wobei D. stark aus den — Atthidographen 
(>Atthis) u. Universalhistorikern des 4.Jh. v.Chr. 
schöpfte. Flüchtigkeiten fehlen allerdings nicht 
(widersprüchlich z.B. col. 13,25 ff. und 40ff.). Auf 
lexikograph. Gebiet kompilierte D. Sammelwerke 
über den Sprachgebrauch d. Komiker u. Tragiker, 
doch ist ihre Anlage nicht mehr sicher zu ermitteln. 
Mit Fragen der Sprache, ihrer Veränderungen und 
Möglichkeiten beschäftigte er sich in eoè drıo- 
govuevns A&£ewg (mindestens 7 B.), rregi deep ðo- 
ovlas AEewg und A8&ıs Toorıxn. In denselben 
Zusammenhang gehört auch die Schrift eoè 
sad@v, zu der später — Herodianos einen 
Komm. verfaßte. (Andere Titel gramm. Schriften 
sind D. Nr. 2 zuzuweisen.) Literargesch. Unters. 
vereinigte D. in neol Avorxõv nointõv, wo er 
die verschiedenen Arten von Dichtung definierte 
und auch wohl Angaben über die wichtigsten Ver- 
treter lieferte. Mythographischen Themen war die 
Fevn ioropia gewidmet, an deren Resten eine 
stark rationalistische Tendenz zu erkennen ist. Die 
Zvunocıaxd (wohl identisch mit dem Titel Sóu- 
pixta) häuften entlegene Gelehrsamkeit im Rah- 
men einer Unterhaltung bei Tisch, eine Form, die 
später z. B. Plutarchos und Athenaios wieder auf- 
nahmen. Von den übrigen Werken des D. verdient 
eine Sprichwörter-Sig. (13 B.) Erwähnung. D. er- 
weiterte hierbei ältere SIg.en. (z.B. peripatet. Ur- 


60 sprungs) und fügte Erläuterungen und Belege hin- 
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zu. Spuren des Werkes lassen sich in der (stark 
redigierten) Sig. des — Zenobios nachweisen. 

Die große Gelehrsamkeit des D. kann nicht dar- 
über hinwegtäuschen, daß er ein vorwiegend un- 
schöpferischer Kompilator war. Durch seine 
Sammlertätigkeit blieben zwar viele Erkenntnisse 
aus hellenist. Zeit erhalten, aber der Gewinn wurde 
durch starke Verdünnung des Vorhandenen er- 
reicht. D.’ Werke, die in der Folgezeit in höchstem 
Ansehen standen und den Ruhm der von ihm ex- 
zerpierten Autoren verdunkelten, gingen ihrerseits 
in der späteren Kaiserzeit unter, weil noch knap- 
pere Kompilationen an ihre. Stelle traten. Die 
kümmerlichen Reste müssen mühsam aus den 
Sch. zu klass. Autoren, Lex. (Harpokr., Hesych., 
Phot.), Etymologica und Buntschriftstellern (z. B. 
Athen.) wiedergewonnen werden. 

Frg.: M. Schmidt, Lpz. 1854 (in vielem überholt, aber 
nicht ersetzt). Hom.-Erkl.: A.Ludwich Aristarchs hom. 
Textkritik 1, Lpz. 1884, 177ff. Demosth.-Komm.: H. 
Diels- W. Schubart, BerliKIT 1, 1904; Dies., Lpz. 1904. 
Sonst.: FGrH 340. 

Lit.: BursJb 142, 1909, 303 ff. 248, 1935, 78f. R.A. Pack, 
Gr. u. Lat. Lit.Text, Nr. 241. I. Christ-Schmid 2,1,432ff. 
2. Susemihl 2,195ff. 3. Wilam. Eur. 1,157ff. 4. J.E. Sandys 
A Hist. of Class. Scholarship ı, Cambridge 1903, 139ff. 
Zu Homer: 5. A.Ludwich De Aristarchi stud. Hom., Lpz. 
31882, ı6ff. 6. A. Roemer Aristarchs Athetesen in der 
Hom.-Kritik, Lpz.-Bin. 1912, 98ff. Zu Soph.: 7. Joh. 
Richter, WS 33, 1911, 37ff. Zu Aristoph.: 8. A. Roemer 
Philol. 67, 1908, 366ff. 9. F.-J. Tausend Stud. zu den att. 
Festen . . . Diss. Würzburg 1920. 10. G.Zuntz Byzantion 
13, 1938, 631ff. Zu Demosth.: ıı. F.Leo, NAG 1904, 
254ff. 12. P.Foucart Mém. del’Inst. Nat. de France 38, 
1909, 27fl.13. A.E. Raubitschek, C & M 19, 1958, 73ff. 
(87ff.). Unsicheres: 14. G.Zuntz, CR 49, 1935, 4ff. 15. 
N. Terzaghi Parola del Passato II, 1956,378ff. 

2. D., stammte aus Alexandreia, griechischer 
Grammatiker in Rom, 6 vewrepog genannt zur 
Unterscheidung von D. xaAxevregog. Deshalb 
dürfte er zeitlich in die Nähe des älteren Gramma- 
tikers gehören. Suda 4. Nr. 3 nennt einen Titel 
IIıdavd, worüber wiederum Apollonios Dyskolos 
ein Buch verfaßt haben soll, und ein Werk nepi 
6odoypapias. Von beiden können wir keine Vor- 
stellung mehr gewinnen. Sein Name erscheint in 
der Liste von ypauuarıxol des Cod.Coisl.Gr. 
387. 

3. D. Claudius. Griechischer Grammatiker der 
frühen Kaiserzeit in Rom. Aus seiner Schrift zzepi 
ns naoa “Pwuaioıs avaloyias sind durch 
Priscianus einige Fragmente erhalten. D. erklärte 
offenbar den Aufbau der lat. Sprache als Imitation 
der griech. Ein weiteres Werk über die Verstöße 
des Thukydides gegen die Analogie (megi tõv 
NuagTnusvov nagd tiv dvakoylav Oovxvôíðn) 
ist vollständig verloren, ein 3. Titel Errıtoun] T@v 
“HoaxAeövog bleibt unverständlich. Es spricht 
einiges für die Vermutung, daß eine Schrift, die 
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Haltung übte (von Amm. 22,16,16 auf D. Chalken- 
teros bezogen), in Wirklichkeit diesem D. zuzu- 
weisen ist (laut Suda TodyxvAAog verfaßte Sue- 
ton eine Entgegnung darauf). Der Titel lautete 
wahrscheinlich regt (oder xata) ts Kırdowvos 
noAırelac. Frg.: FunGiRE 1,447 ff. H. Gä. 

4. D. von Alexandreia schrieb gegen E. des 
1.Jh. n. Chr. einen Traktat über uétoa uaguáowv 
xal navrolwv EdAwv, worin er angibt, wie der 
Kubikinhalt von Marmorblöcken und von Nutz- 
hölzern zu bestimmen ist, und über äg. Längen- 
maße und Berechnung von Flächen handelt. Ausg. 
in Hultschs Edition des Heron, Bin. 1864. H. Ch. 
Hultsch, RE V 474. | 

5. D., der Blinde, Leiter der chr. Katecheten- 
schule von Alexandreia, * um 313, f um 398. Über 
ihn berichten aus persönlicher Bekanntschaft Pal- 
ladios, Historia Lausiaca 4, Rufinus KG. 11,7 und 
Hier.vir. ill. 109. D. setzte die Tradition des — Ori- 
genes fort; daß dieser später als häretisch galt, 
hatte den Untergang der meisten Schriften auch 
des D. zur Folge. Erhalten blieben 3 B. De spiritu 
sancto in lat. Übers. des Hier. ([1]), eine lat. Übers. 
des Komm. zu den kath. Briefen des NT (> Cas- 
siodorus [10]), die Schrift Kara Mavıyalwv ([2]) 
und 2 B. gegen die Arianer, überliefert unter dem 
Namen des Basileios im Anhang zu dessen 3 B. 
Kara Eövouiov ([3]). Frg. der Bibelkomm. des 
D. stecken in den Catenen ([2]). Erst ein Papyros- 
fund aus Tura brachte 1941 vollständige exeget. 
Werke ans Licht. Ediert ist der Komm. zu Zacha- 
rias, den D. auf Wunsch des Hier. um 387 verfaßt 
hat ([4]); zu erwarten sind Ausg. von Komm. zur 
Genesis und zu Hiob. Nicht gesichert ist D. als 
Vf. der Komm. zum Ecclesiastes und zu Ps. 20—44; 
die Catenen-Frg. der Ps. zeigen keine völlige Über- 
einstimmung ([4],1,22). Aus der jetzt möglichen 
Kenntnis von Stil und Interpretationsweise des D. 
erheben sich Zweifel an der Echtheit der ihm seit 
dem 18.Jh. zugeschriebenen 3 B. /Tegi roıddos 
([2]), einer antiarian. Streitschrift aus den J. 381 
bis 392, die bisher als das Hauptwerk des D. ge- 
golten hat ([4],1,126 ff.). O. H. 
I. Migne PL 23,101-154. 2. Migne PG 39. 3. Migne PG 
29,671-773. 4. Louis Doutreleau Sources chretiennes 83 
bis 85, 1962, mit Einl. 5. Joh.Leipoldt D. der Blinde, TU 
NF. 14,3, 1905. 6. Gust. Bardy D. Paveugle, 1910. 7. W.J. 
Gauche D. the Blind, 1934. 8. Altaner 250. 9. Quasten 
3,85-I00, 

6. D., der Bewacher des Drusus, des Sohnes 
des Germanicus bei seiner Haft im Kaiserpalast 
bis zum J. 33,Tac. ann. 6,24. 7.Vornehmer Spanier, 
Verwandter des Kaisers Theodosius I., der sich 408 
mit seinem Bruder Verenianus gegen Constanti- 
nus III. erhob, Oros.7,40,5ff., doch 409 nach 
schweren Kämpfen (Soz.9,11) getötet wurde, Zos. 
6,5,1 ff. R. H. 

Dierna (Ptol. 3,8,10: Aícova, Tab. Peut.: 
Tierna, Ulp. de Censib. Dig. L 15,1,8,9, Not. dign. 


Kritik an Ciceros Lebensweise und politischer 60 or.42,37:Zerna, Prok. de aedif. 4,6 p. 288: Zeovn). 
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Stadt und Militärlager am dakischen Donauab- 
schnitt, w. des Eisernen Tores, auf dem Stadtgebiet 
des h. Orsova. Der Ausgangspunkt der mit Mili- 
tärlagern befestigten D.-Tibiscum-Straße, die von 
Moesien nach Dazien führte, war die illyr. Zoll- 
station (CIL IH 1568. I.I. Russu, SCIV 4, 1953, 
784). D. war eine alte dakische Siedlung, die im 
1. dakischen Krieg Traians in die Hände der Rö- 
mer fiel. Die Inschrift CIL III 14468 nennt sie ein 
municipium, ob es bereits von Traianus den colo- 
nia-Rang erhielt, ist fraglich (Ulp.). Das 65x 54 m 
große Lager wurde von der moesischen cohors I 
Brittonum © erbaut (CIL III 8074,10). Auch nach 
der Aufgabe Daziens verblieb D. im röm. Besitz. 
Not.dign.or. erwähnt im 4. Jh. den praefectus le- 
gionis tertiae decimae geminae. J. F. 

Diespiter. Wie Iuppiter zum idg. Stamm 
deieu- (dieu-, diy-, diu-) »leuchtender göttlich ver- 
ehrter Himmel und leuchtender Tag« gehörend 
(Pokorny Idg. WB 1,184). dieus-pater » Himmel- 
vater«; D. »mit nach dem Akk. d(i)iem geneuer- 
tem Nom. dies« (POKORNY a.0O.). In der Ant. als 
diei pater verstanden (Macr. Sat.1,15,14. Serv. 
Aen.9,567. Prisc. GrL 3,515. Bes. von Dichtern 
(Plaut., Hor. vgl. Prisc. a. O.) gelegentlich als an- 
derer Name für Iuppiter gebraucht. So auch in der 
Fetialformel Liv.1,24,8; vgl. Paul.-Fest.115 M. 
(Überlieferung in beiden Fällen nicht eindeutig, 
doch bestehen kaum Zweifel). Flexion Diespitris 
usw., da als ein Wort empfunden. - In den Hss. 
oft mit Dis pater verwechselt; so wohl auch Sen. 
apocol. 9, wo außer Iuppiter D., — »Vicae Potae 
filius« erscheint (WıssowA nach K.SCHENKL SA- 
WW 44, 1863, 23; trotzdem problemat.). Isid. 
orig.8,11,42 behauptet die Identität von D. und 
Dis pater. Problemat. sind bes. Aug.civ. 4,11 und 
Tert.nat.2,11, die auf Varro zurückgehen: Dies- 
pater (hss. Varianten diis pater, diespiter; Tert. 
Diespiter) qui partum perducat ad diem, was Wis- 
sowaA mit Varros Streben erklärt, alle Götter und 
Beinamen in ein System zu bringen. W.E. 
Wissowa, RE V 478f. Wackernagel Synt. 1,310. Hermann, 
AGG 23,3,125. Kretschmer Glotta 13, 1924, 112. Bickel, 
RhM 80, 1931, 293ff. Sommer HB 154.217.354. Walde- 
Hof.? 1,732. 

Dieuches. Arzt im 3.Jh. v.Chr., Verf, eines 
diätetischen Werkes, aus dem — Oreibasios meh- 
rere Bruchstücke erhalten hat (u.a. eines über die 
Behandlung von Seekrankheit); auch der ältere 
Plinius hat dieses Werk mehrfach benutzt. Man 
wird D. den — dogmatischen Ärzten zurechnen. 

F.K. 

Dieuchidas (Aıcvxilöas). Sohn des Praxion 
aus Megara, griech. Historiker des 4.Jh. v.Chr. 
Auf den Abrechnungen vom delph. Tempelbau er- 
scheint D. im Kollegium der vaonoıot in den J. 
338-329 (z.B. Sylloge? 241 C 141. 250 1 21). D. 
verfaßte Meyagıxd in mindestens 5 B. Kenntlich 
ist aus den Frg. die megarische Archäologie, die 
einen breiten Raum einnahm. Wie weit das Werk 
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zeitlich hinabreichte, ist ungewiß. Es wurde sicher 
von Hermippos benutzt. Das Verhältnis zu Epho- 
ros ist unklar. H. Gä. 
FGrH 485. D.W. Prakken, AJPh 62, 1941, 348ff. J.A. 
Davison, CQ 53, 1959, 216ff. 

Diffarreatio ist der korrespondierende Akt 
der Scheidung einer durch— confarreatio geschlos- 
senen Ehe, von dem nur die flamines ausgeschlos- 
sen waren. Ebenso wie die confarreatio war auch 
die d. ein eigener Sakralakt, der vermutlich die 
Ausstoßung aus den Familiensacra enthielt (Fest. 
74. Plut.qu. Rom. 50). Ab dem Zeitpunkt, ab dem 
die confarreatio auch der manus-Begründung 
diente, hat sicher auch die d. bestanden. F. R. 
Kaser Altröm. Ius, 1949, 345. Kunkel, RE XIV 2277. 

Differentiarum scriptores sind Vf. der 
Slg.-en von Worten mit verschiedener Form und 
gleicher Bedeutung bzw. mit gleicher Form und 
verschiedener Bedeutung. Viele Zusammenstellun- 
gen dieser Art finden sich noch jetzt bei lat. Lexiko- 
graphen und Grammatikern, z.B. bei Varro L. L., 
Verrius Flaccus, Sueton in den Prata, Gellius, Fla- 
vius Caper usw. Einen bes. Hinweis verdient No- 
nius Marcellus (4.Jh.), dessen Kap.5 die Über- 
schrift De differentia similium significationum 
trägt und ausschließlich dieser Frage gewidmet ist. 

Einige Slg.-en dieser Art sind auf uns gekom- 
men, die in ma. Hss. oft literar. oder grammat. 
Größen der Vergangenheit zugeschrieben worden 
sind, und zwar: 1. Sog. Synonyma Ciceronis (in 
Hss. des 8. bzw. 7.Jh.). 2. Sog. Slg. inter polliceri, 
die in unserer Überlieferung teils Isidor, teils Cicero 
zugeschrieben ist. 3. Sog. Diff. Suetonii. 4. Sog. 
Diff. Remi Palaemonis (3. und 4. in einer einzigen 
Hs. aus dem 9.Jh. überliefert). 5. Sog. Diff. Probi 
(die ihren Namen lediglich dem Zufall verdanken). 
6. Sog. Diff. Frontonis (auch ohne Grund in einer 
Hs. des 7. bzw. 8.Jh. Fronto zugeschrieben). 7. 
Sig. inter aptum et utile (Isidor in einer Hs. des 
7. bzw. 8.Jh. zugeschrieben). 8. Diff. Sangallenses 
(8.Jh.). 9. Diff. Montepessulanae (9.Jh.). W. Str. 
Goetz, RE V 481ff. Brugnoli Studi sulle Differentiae ver- 
borum, Rom 1955. 

Digentia (NısseN It. Ldk.2,616. Hor.epist. 1, 
18,104). Bach eines Tales, das von N. bei Vicovaro 
in den Anio mündet; Name von Krane Die 
Sprache der Illyr.1,90 zu dem der nor. Tigantia 
gestellt; h. Licenza. G. R. 

Digesta. Die Digesten Justinians bilden jenen 
Teil seiner Kompilation, der das klass. Juristen- 
recht in Gesetzesform dokumentiert. Ihre Bezeich- 
nung entlehnen sie der klass. Literaturgattung der 
d.; diese boten eine Zusammenschau von Zivil- 
und Honorarrecht, wobei die Stoffanordnung auf 
einem aufgelockerten Ediktssystem beruhte. Der 
erste Vf. von d. war Alfenus Varus, von späteren 
Autoren sind Celsus, Iulianus und Marcellus zu 
nennen, wobei die Prominenz der d. des Edikts- 
redaktors Justinian veranlaßt haben dürfte, seine 
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Dem Anliegen einer Ordnung des Juristen- 
rechts galten zunächst Privatarbeiten, von denen 
uns nur die Fragmenta Vaticana und die röm. 
rechtlichen Partien der — Collatio legum Zeugnis 
geben. Die Kaiser beschränkten sich lange auf die 
Regelung der Zitierfähigkeit von Schriften: Theo- 
dosius II. allerdings plante in seinem Erlaß vom 
26.3.429 (Cod. Theod.1,1,5) sogar eine Kaiser- 
konstitutionen und Juristenrecht zusammenfas- 
sende Kodifikation. Die eingesetzte Kommission 
war dieser Aufgabe jedoch nicht gewachsen, so daß 
nur eine Sig. der Kaisergesetze entstand, der Co- 
dex Theodosianus. Die Kompilation des Juristen- 
rechts blieb Justinian vorbehalten. 

Offiziell nahm er sie am 15. 12.530 mit der Kon- 
stitution Deo auctore in Angriff. Der Digestenplan 
selbst wird aber wohl etwas älter sein und mag 
schon auf den Beginn der Kodifikationsarbeiten 
im J. 528 zurückgehen. Die von Tribonian präsi- 
dierte, 16köpfige Kompilationskommission, hat 
nach dem Bericht der constitutio Tanta ($ 1) 2000 
libri mit 3000000 versus durchgearbeitet und dar- 
aus eine Sig. von 50 libri mit 150000 versus geschaf- 
fen. Neben der Einteilung in Bücher, Titel und 
Fragmente (= Leges, deren Unterteilung in Para- 
graphen ist nachjustinian.) zerfallen die Digesten 
in 7 partes, auf die in der const. Tanta ($$ 2-8) 
großes Gewicht gelegt wird: no&ta (libri 1-4), 
de iudiciis (5-11), de rebus (12-19), umbilicus (20 
bis 27), de testamentis et legatis (28-36); Teil 6 
und 7 haben keine spezielle Bezeichnung. 

Wie in so kurzer Zeit so viel Material verarbei- 
tet werden konnte, ist noch immer ein Rätsel, zu- 
mal viele Texte verschiedener Juristen so kunstvoll 
miteinander verwoben sind, daß sie durchgehende 
Sätze bilden. Mit der Annahme eines geschickten 
arbeitsteiligen Verfahrens versuchte 1823 FRIED- 
RICH BLUHMES genialer Aufsatz » Die Ordnung der 
Fragmente in den Pandektentiteln« (Ztschr. für 
geschichtliche Rechtswissenschaft 4 [1820], 257 ff.) 
das Rätsel zu lösen. Er unterstellte 3 Kommissio- 
nen, denen 3 Stoffmassen entsprochen hätten: Die 
Sabinusmasse für das ius civile, die Ediktsmasse 
für das ius honorarium und die Papinianmasse für 
die Problemliteratur. Im Zug der Arbeiten aufge- 
fundene kleinere Schriften wären in eine Appendix- 
masse gewiesen worden. Sobald jede Kommission 
das Material ihrer Masse exzerpiert hatte, hätte 
man die Titel einfach zusammengesetzt. 

Bluhmes Massentheorie stieß bei F. HOFMANN 
Die Compilation der D. Justinians, 1900, und bei 
H. PETERS Die oström. D.-Kommentare und die 
Entstehung der D., 1913, auf Widerspruch: An- 
knüpfend an von der Massentheorie nicht erklärte 
Textversetzungen und -verschleifungen wurde die 
These aufgestellt, Justinian habe ältere Sig.en, viel- 
leicht überhaupt ein »Predigesto« (Ausdruck 
nach RoTonDiı Scritti 1,87ff.) verwendet. Ging 
diese Annahme auch wohl zu weit, so nehmen 
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ARANGIO-Ruiz) scholast. Vorläufer der D. Justi- 
nians an. Meines Erachtens stammen bloß einige 
zu Bluhmes These überhaupt nicht passende, durch 
Versetzungen und Verschleifungen sofort kennt- 
liche Textgruppen aus den Schulen von Beryt und 
Byzanz, der Rest ist Ergebnis intensiver Exzerp- 
tionsarbeit. 

Die Frage der Entstehung der D. hängt eng mit 
dem Problem ihrer legislativen Funktion 'zusam- 
men. Eine schon bestehende und nun bloß mit 
Gesetzeskraft ausgestattete Sig. war gewiß weniger 
geeignet, Ausdruck des gesetzgeberischen Wollens 
des Kaisers zu sein, als eine, wenn auch durch 
Kompilation gewonnene Neuschöpfung. Dafür, 
daß die D. nicht einfach nur eine autoritative Do- 
kumentation des Juristenrechts waren, spricht 
schon, daß sie unverkennbar von einer energischen 
klassizistisch-restaurativen Tendenz getragen wer- 
den. Die Ordnung der usucapio oder der locatio 
conductio, um nur 2 Beispiele zu nennen, zielt auf 
Wiederbelebung klass. Prinzipien, die im Vulgaris- 
mus des 4. und 3.Jhs. verlorengegangen waren. 
Auch das Gebot, alle Antinomien und Gemina- 
tionen zu eliminieren, und der ausdrückliche Auf- 
trag zu rechtsändernden Interpolationen sprechen 
für die Annahme des Kaisers, sein Gesetzbuch 
werde von der Praxis ebenso beachtet werden wie 
die Konstitutionen der beiden Codices und der 
Novellen. Die völlige Wandlung der sozialen Ver- 
hältnisse seit den Tagen der klass. Jurisprudenz 
mußte solches gesetzgeberisches Wollen jedoch 
zum Scheitern bringen: Während uns zeitgenös- 
sische Papyri eine beträchtliche Beachtung des 
2.Codex und der Novellen bezeugen, fehlt es an 
D.-Zitaten. Nur in päpstlichen Dokumenten wird 
auf die D. Bezug genommen. So hat also der Welt 
wichtigstes Gesetzbuch zunächst die denkbar ge- 
ringste praktische Resonanz gehabt. 

Am 16.12.533 konnte Justinian in der latein.- 
griech. Doppelkonstitution Tanta / J&öwxerv, ge- 
richtet ad senatum et omnes populos, die D. publi- 
zieren. Zugleich mit den Institutionen traten sie 
am 30.12.533 in Kraft. 

Unsere Überlieferung der D. beruht fast ganz 
auf der littera Florentina, die um 600 geschrieben 
worden sein dürfte und um die Mitte des 11. Jh. in 
Pisa auftauchte. Die Vulgattexte der Bologneser 
Professoren des 12.Jh. waren von ihr abgeleitet, 
aber nach einer anderen, nicht auf uns gekomme- 
nen Hs. korrigiert. In der Florentina steht auch 
ein Verzeichnis in den D. verwerteter Schriften 
(index Florentinus), dessen starke Abweichungen 
gegenüber den wirklich verwerteten Werken viele 
Rätsel aufgeben. Zitiert wurden die D. einst nach 
der sog. jurist. Methode, die nur abgekürzte Titel- 
überschriften angab (z.B. 1.582 D. mand.), wäh- 
rend die nun allein übliche philolog. Methode die- 
ses Zitat mit D 17,1,5,2 bietet. Die ma. Ausgaben 
gliederten die D. in 3 Bände: digestum vetus, in- 
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Standard-Ausgaben beruhen allesamt auf Momm- 
sens Editionsarbeit. 

Justinian hatte alle Kommentierung seiner Ge- 
setze (und damit auch der D.) verboten und bloß 
Übersetzungen, Inhaltsangaben und ergänzende 
Anhänge (Katapoden, Indizes, Paratitla) zugelas- 
sen. Alsbald entstanden in Byzanz aber auch Scho- 
lien und Summen, bis unter Leo d. Isaurier die 
Kaisergesetzgebung wieder aktiv wurde und das 
Material der D. in Ekloge und Procheiron ein- 
arbeitete; schließlich fand es auch in die Basiliken 
Eingang. Im W. brachte erst das ausgehende 11.Jh. 
eine intensivere Auswertung der D. Th. M.-M. 
H.Krüger Die Herstellung der D. Iustinians, 1922. V. 
Arangio- Ruiz, Conferenze per il XIV centenario delle Pan- 
dette, 1931, 287f£. F. Schulz Einführung in das Studium 
der D., 1916. L.Wenger Die Quellen des röm. Rechts, 
1953, 576. Th. Mommsen D. Iustiniani Augusti, 2 Bde., 
1870. 

Digitus s. Daktylos 

Dikaiarcheia s. Puteoli 

Dikaiarchos. Peripatetischer Philosoph, aus 
Messene in Sicilien, Schüler des— Aristoteles und 
des — Theophrast. Das biograph. Material ist un- 
gewöhnlich dürftig. Er galt als condiscipulus et 
aequalis — Aristoxeni, so Cic. Tusc. 1,41; doch er- 
laubt diese Notiz so wenig wie der unscharfe Art. 
im Suda das Geburtsjahr zu fixieren. Man wußte 
- so Cic. Att. 2,16,3 - von einer liter. Kontroverse 
des D. mit Theophrast über die Frage, ob der flog 
zoaxtıixóç der bessere sei (dies D.’ Postulat) oder 
der fioc Pewontıixóç. Die Notiz bei Themist. 
orat. 23; 285c scheint einen sachlichen Gegensatz 
zu Aristoteles in einen persönlichen umzufärben. 
Offenbar hielt sich D. nicht regelmäßig im Peri- 
patos auf, sondern verbrachte einen Teil seines 
Lebens auf der Peloponnes, so Cic. Att. 6,2,3; man 
wußte von einer Rede, die D. in Korinth gehalten 
hatte, Cic. Tusc. 1,21. Der Aufenthalt auf der Pelo- 
ponnes führte zu einer Arbeit über Höhenmessun- 
gen dortiger Berge (Suda nennt den Titel; da D. 
aber noch eine Reihe anderer Berge vermaß (dar- 
unter den Pelion und den Olymp), darf mindestens 
eine ausgedehnte Studienreise als sicher gelten. 
Weiteres über sein Leben läßt sich den Zeugnissen 
nicht entnehmen. In Hellenismus und früher Kai- 
serzeit galt er als einer der gelehrtesten und viel- 
fältig interessiertesten Männer; Varro rust. 1,2,6 
doctissimus homo. Cic. Att. 6,2,3 [OTWOLXØTATOG. 
Plin. nat. 2,162 vir in primis eruditus. Tatsächlich 
hat er den Kreis der Gegenstände, die bisher von 
Philosophen behandelt wurden, beträchtlich er- 
weitert. 

Die Seelenlehre des D. ist nur in vergröbernder 
Wiedergabe Späterer kenntlich; D. scheint die 
Seele, nach der Formulierung der Pythagoreer, als 
åouovía bezeichnet, ihr die Unsterblichkeit also 
abgesprochen zu haben. Auf jeden Fall standen 
seine Überlegungen über das Wesen der Seele in 
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und der Orakel; daß die Seele ein mantisches Organ 
habe - so Cic.div. 2,100 - scheint D. zuerst for- 
muliert zu haben; offenbar ging er, wie es Plat. 
Tim. 71 CD vorzeichnet, der Entrückung der Seele 
im Schlaf und in der Ekstase nach. Die Titel 
zweier Schriften sind kenntlich, die diesem For- 
schungsgebiet gewidmet waren: nregi yvxrjs und 
eis Toopwviov zaraßaoıc. & 

D. hat eine Reihe von biograph. Studien unter- 
nommen, so vor allem zum Leben des Pythagoras. 
Es ist wahrscheinlich, daß die Unters. vorbild- 
licher Pioı mit dazu beitrug, seine These zu er- 
härten, daß der ßios neaxtıxos vorzuziehen sei 
(Cic. Att. 2,16,3). D. untersuchte aber nicht nur, 
wie Menschen leben, sondern auch wie sie um- 
kommen: weit mehr Menschen hätten durch 
menschliche Einwirkung (Kampf, Kriegund Mord) 
das Leben verloren als durch Naturkatastrophen, 
so Cic.off.2,16. Offenbar besteht eine Beziehung 
zwischen den Arbeiten zum Leben der Menschen 
und ihrem Sterben. 

Einen ungewöhnlichen Schritt tat D. damit, daß 
er - wohl als erster - über individuelle fíor hin- 
aus einen ßlog “EAAadog in 3 B. verfaßte: Dies 
wichtige Buch muß als eine Kulturgesch. Grie- 
chenlands verstanden werden. Natürlich liegen die 
hesiod. und die sophist. Theorien über die Kultur- 
stufen zugrunde. Später hat namentlich — Posei- 
donios das wichtige Werk benutzt. 

Ähnlich seinem Lehrer Aristoteles sammelte D. 
Material zur Verfassungsgesch.; sicher verfaßte er 
eine noAıteia von Sparta und von Pellene, wahr- 
scheinlich auch anderer nöAeıs. Ein Tomoki- 
Tixdv genanntes Werk ging polemisch auf Pla- 
tons Staatslehren ein; der Titel weist auf die 3 Ver- 
fassungen hin, die nach Platon Entartungen des 
Ideal-Staates sind. 

Zu einer ganzen Reihe von literargeschichtl. 
Fragen nahm D. Stellung; er steuerte zur Homer- 
Erklärung bei, frg. 90-93; ein Buch über Alkaios 
lag vor, das Athenaios ausgebeutet hat, frg. 94-99. 
Intensiv muß er sich mit der Tragödie befaßt ha- 
ben; die Hypotheseis mehrerer Tragödien (frg. 79 
bis 82) und Komödien (frg. 84 und 86) enthalten 
Notizen, die auf D. zurückgehen. Das von ihm 
gesammelte Material stand also den Alexandri- 
nern zur Verfügung. Nach frg. 74 und 75 beteiligte 
sich D. an den Unt. des Peripatos zur Gesch. 
chor. Aufführungen und zur Fixierung der dıöao- 
xaklaı. 

Strabon rechnet D. zu den großen Geographen. 
Über seine Vermessung griechischer Berge s.o.; 
auch in die Diskussion über die Gestalt der Erde 
im ganzen griff er ein, frg.109f. Als Theoretiker 
in den Kerngebieten der Philosophie wird D. gar 
nicht kenntlich. Offenbar ging er den Weg ent- 
schlossen weiter, den Aristoteles gewiesen hatte: 
D.’ Interesse galt den Fachwissenschaften, und in 
ihnen dem Detail. Darum wurden seine Schriften 
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lich drohte die Philosophie aus dem Blickfeld zu 
verschwinden. D. hat offenbar viel dazu beigetra- 
gen, im Peripatos an die Stelle der intensiven phi- 
losoph. Bemühung das Streben nach außer-philo- 
soph. Bildungswerten heimisch zu machen. Fre. 
F. WEHRLI Die Schule des Aristoteles 1,1944. H.D. 
Dikaiogenes (Aıxaroyevng). 1. Athen. Trier- 
arch. fiel 411 bei Knidos (Is. 5,42); vom Streit um 
se' e Hinterlassenschaft handelt die 5. Rede des 
Isaios. Fr. Kie. 
2. D., Dichter von Tragödien und Dithyramben 
(Suda), frühes 4.Jh. Aristoph. Eccl.1 parodiert 
vielleicht eine Stelle aus einer seiner Dichtungen 
(Sch. Aristoph. Eccl. 1); Aristot. berücksichtigt ihn 
in der Poetik (16,1455a 1). 2 Titel bekannt: Kún- 
pLot, Moöeıa, 5 sententiöse Frg. ohne Her- 
kunftsangabe bei Stob. zitiert. Dieses wenige zeigt 
ihn als keineswegs geringen Dichter: in den Kön- 
gLot gestaltete er eine ergreifende Anagnorisis nach 
dem Vorbild von Hom. Od.8,521 ff. (Aristot.a.O.); 
die Frg. zeigen starke Neigung zu Metaphern und 
Bildern (1.4.5), zu Wortspielen (2.3) und Klang- 
figuren (1.2.3); die rhetor. Schulung ist unverkenn- 
bar. F. St. 
Trag. Gr. Fr. N?, 775f. T.B.L. Webster Fourth Century 
Tragedy and the poetics, H 82, 1954, 298. 302. 
Aıxaorıngiov. I. Athen. 1. Gerichtsstätte. 
Es gab 2 Arten von Gerichtsstätten, solche, an de- 
nen über Tötungsverbrechen gerichtet wurde 
(povıxa) und solche, an denen andere öffentliche 
oder private Klagen verhandelt wurden. Jene, 5 an 
der Zahl, waren aus sakralen Gründen am Stadt- 
rand und nicht überdacht, um eine Befleckung 
durch den Angeklagten zu vermeiden (Antiph. 
5,11. Aristot. Ath. pol. 57,4), diese lagen am Markt 
oder in seiner unmittelbaren Nähe. Sie waren bis 
auf die beiden größten, die Aiala und die Stätte 
der ExxAnoia mit einem Dach versehen. Die 
povınd waren nach Heiligtümern benannt, so 
1 Ev ’Aoeim nayw BovAn (> "Ageıog ndyog), 
to Eni IlaAAaöiw nach einem der Göttin Athene 
geweihten Platz, ro Eni Aelowio (> Aeipi- 
vıov), TO Eni Ilovraveio (> Ilovraveliov) 
und tò &v Doearroi nach dem heiligen Bezirk 
eines Heros Phreatos auf der Peiraieus-Halbinsel. 
Vor den am Markt für die Tagung der Geschwo- 
renengerichte bestimmten Gerichtsstätten war ein 
geräumiger Platz abgegrenzt, von dem aus sämt- 
liche Gerichtsstätten betreten werden konnten. 
Hier wurden täglich die Richter für die Geschwo- 
renengerichte ausgelost. Die älteste und größte 
Gerichtsstätte derselben war die — fiala. Auf 
der — Agora tagte auch die Vollversammlung des 
Volkes unter dem Vorsitz eines aus den Prytanen 
erlosten Vorsitzenden, wenn sie ausnahmsweise 
über Freisprechung oder Verurteilung eines Ange- 
klagten abzustimmen hatte (BusoLT-Swo». GStk 
990). Als weitere Gerichtsstätten der Volksgerichte 
kennen wir noch mehrere, deren Verwendung als 
Gerichtsstätte sich aus der Benennung nicht un- 
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mittelbar ergibt: so z.B. das > »Wöelov, die — 
oroa noiAn und die— oroa Baoiksıos (De- 
mosth. 25,23). Am Eingang jeder Gerichtsstätte 
stand ein Bild des nach seiner Wolfsgestalt be- 
nannten “Hows Aúxoç, der als Beschützer der 
Angeklagten galt. Die Geschworenen saßen auf 
mit Schilfmatten belegten Holzbänken, die den 
Vorsitz führenden Jahresbeamten auf einem Po- 
dest, jua, die Parteien mit ihrem Beistand auf 
einem besonderen Podest. Ein 3. war für den Vor- 
trag der Parteien und die Aussagen der Zeugen 
vorgesehen. In der Nähe dieser Rednerbühne be- 
fand sich ein steinerner Tisch zum Auszählen der 
Stimmen (Aristoph. Vesp. 333). Zur weiteren Aus- 
rüstung gehörten noch 2 Stimmurnen — xadioxog 
und eine Wasseruhr — xAeyvdödoa. Gegen die Zu- 
schauer waren die Gerichtsstätten durch Schran- 
ken (öodpaxtoı) und ein hölzernes Gittertor 
(sıyrAls) abgegrenzt. - Auf der Felskuppe des 
Areshügels dienten den Redenden 2 rohe Steine 
als Bühnen, von denen der des Angeklagten Aldoc 
"Yßoews, der des Klägers Aldog ’Avauöelag 
(d.h. der Unversöhnlichkeit) hieß. Dort stand 
auch die Stele, auf der die Blutgesetze aufgezeich- 
net waren (Lys.1,30). In unmittelbarer Nähe be- 
fand sich ein der Athene — Areia geweihter Altar 
und ein Heiligtum der Erinyen ([1],167£.). 2. Ent- 
scheidungskörper. a) Arten: Mit beamteten Rich- 
tern besetzte Kollegien und Geschworenengerichte. 
Zu den ersteren gehörten seit Drakon als ältester 
Gerichtshof in Blutsachen die > Eperaı ([7], 
143f.), die »Zulasser« (nämlich der Selbsthilfe), 
später durch Geschworenengerichte ersetzt ([7], 
147) und erst nach Solon der — ”"Apeıog ndayos 
([1},21. [4], 10 f. [7],130f.). Dieser ist von einem dem 
frühen König beigegebenen Rat herzuleiten. Er 
ergänzte sich aus den gewesenen Archonten, die 
lebenslänglich dem Kollegium angehörten. — Die 
andere Kategorie von Gerichten, die Geschwore- 
nengerichte, > Arala, wurden von Solon einge- 
führt und unter Kleisthenes vervollkommnet ([5] 
Bd. 1,196. [8],83). Über die geschichtliche Ent- 
wicklung s. [8],84f. b) Gerichtspersonen. aa) Die 
Geschworenen. Diese mußten bestimmten Vor- 
bedingungen entsprechen und wurden in einem 
bis ins einzelne geregelten Verfahren erlost ([1], 
151f.). Vor Beginn ihrer Tätigkeit hatten sie einen 
Eid abzulegen (Wortlaut: [1],152). Ihre Zahl stieg 
im 5.Jh. bis auf 6000. Urspr. wurden die Geschwo- 
renen in bestimmter Zahl für ein Jahr zugewiesen, 
später fand die Verteilung der Richter auf die ein- 
zelnen Gerichtshöfe, um die Gefahr von Beste- 
chungen zu vermeiden, täglich durch das Los statt 
(Aristot. Ath.pol. 63,4. [11,136f.). bb) Die Ge- 
richtsvorstände. Die einzelnen Rechtssachen ge- 
hörten zur Zuständigkeit von verschiedenen Be- 
amtenkollegien und Einzelbeamten, z.B. der Thes- 
mothetai, der Elfmänner, des Polemarchos u.a. 
([1],57 f£.). Der Archon Basileus, dem die 4 »Kö- 
nige« der gentilizischen Stämme zur Seite standen, 
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war Vorsitzender der Blutgerichte. Den Vorsitzen- 
den, die das Verfahren bereits vorbereitet hatten, 
stand die ýyeuovía roð ðıxaornoíov zu, auf 
Grund deren sie die Verhandlungen leiteten. 
cc) Sonstige Gerichtspersonen. Ein besonderer 
Beamter führte die Sachen von der Behörde in die 
Gerichtshöfe ein > eioaywyeoög. Zu dem unte- 
ren Personal gehörten ständige besoldete Schrei- 
ber, Herolde, Gemeindesklaven als Henker, Fol- 
terknechte und Gefängniswärter (BUSOLT-SWOoB. 
GStk 980. 1057f.) und Gerichtsdiener. c) Die Zu- 
ständigkeitsordnung. Der Geschäftskreis der 
Blutgerichte war von vornherein genau abgegrenzt. 
So richtete zuerst das ö. der Ephetai allein über 
Blutsachen, später der Areopag über vorsätzlichen 
Mord, Mordversuch, Brandstiftung und Giftmord, 
während die zu Geschworenengerichten umge- 
wandelten Ephetai nur über unvorsätzliche und 
bußloseTötungen zu entscheiden hatten ([7],143f.). 
Bei den Geschworenengerichten richtete sich der 
Geschäftskreis nach der Zuständigkeit der dem 
betreffenden Gericht vorsitzenden Jahresbeamten. 
Die Vollversammlung des Volkes war als Ge- 
schworenengerichtshof nur ausnahmsweise in 
Strafsachen von außerordentlicher Bedeutung zu- 
ständig. d) Verfahren. Dem Verfahren vor dem ô. 
ging ein Vorverfahren voraus, in Mordsachen die 
3 noodıxaciaı vor dem Basileus ([5] Bd. 1,290), 
in den übrigen Fällen eine dvaxpıoız ([8],60f.) 
vor den zur Gerichtsvorstandschaft berufenen 
Verwaltungsbehörden. In Privatsachen diente ein 
vorgeschaltetes Verfahren vor einer bes. Verwal- 
tungsbehörde, rerragdxovra, der Erledigung 
von Bagatellsachen ([1],636f.). Auch in Straf- 
sachen war eine Bestrafung im Verwaltungsver- 
fahren möglich, wenn der Täter auf frischer Tat 
ertappt worden war und ein Geständnis abgelegt 
hatte. Mit > &peoıg konnte der auf frischer Tat 
ertappte, aber nicht geständige Täter gegen die 
Vollstreckung der Strafe widersprechen (U.E. 
PaoLı in ZRG 76, 1959, 97f.). Über die Grund- 
sätze des Hauptverfahrens s. [1],804f£. [2]. [3]. [6], 
über die Prozeßtaktik E.HEiTscH, MH 18, 1961, 
204ff. II. Außeratt. Gerichtshöfe. 1. Auch 
für das übrige Griechenland sind Geschworenen- 
gerichte bereits vor der Zeit der att. Redner be- 
zeugt (A.EHRHARDT, ZRG 76, 1959, 483. Belege 
s. RE V 570). 2. Ägypten. Hier gab es in ptole- 
mäischer Zeit auf dem Lande Dikasterien von 
10 Richtern als Spruchinstanzen für die eingewan- 
derte Fremdbevölkerung ohne Unterschied der 
Nationalität, sodann die Volksrichter, Aaoxgitaı, 
ein äg. Gericht für die einheimische Bevölkerung 
mit einem griech. eiloaywyevög, und ein gemischt- 
nationales Kollegialgericht, das xowoölxıov. In 
den autonomen Griechenstädten Alexandreia, 
Naukratis und Ptolemais sind städt. Gerichtshöfe 
für die Streitigkeiten der griech. Bürger und Frem- 
dengerichtshöfe für gemischtnationale Prozesse 
bezeugt. 
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1. J.H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915. 
2. A.Steinwenter Streitbeendigung durch Urteil, Schieds- 
spruch und Vergleich nach griech. Recht, 1925. 3. U.E. 
Paoli Studi sul processo attico, 1933. 4. U.Kahrstedt, Klio 
30, 1937, Iof. 5. Bonner-Smith The administration of 
justice from Homer to Aristotle, Bde. I u. 2, 1930-1938. 
6. E. Ruschenbusch Hist. 6, 1957, 257f. 7. Ders. Hist. 9, 
1960, 129f. 8. H.J. Wolff Beitr. z. Rechtsgesch. Altgrie- 
chenl., 1961. 9. Ders. Das Justizwesen der Ptolemäer, 1962, 
dazu Seidl Tijdschrift 31, 1963, 119ff. 

Aıxaorıxög uL0$og. In der frühen Demo- 
kratie Athens galt der Grundsatz der demokrat. 
staatsrechtlichen Gleichheit. Die immer mehr zu- 
nehmende wirtschaftliche und soziale Ungleich- 
heit führte aber in der Folge dazu, daß nur wirt- 
schaftlich unabhängige Bürger, also nur der wohl- 
habende Teil der Stadtbevölkerung, an den Ge- 
richtsversammlungen teilnahm, während die min- 
derbemittelten oder armen Bürger, bes. die Land- 
bevölkerung, die Arbeit, die sie ernährte, nicht 
zwecks Ausübung des Geschworenenamtes im 
Stiche lassen konnte und wollte ([2],850). Darum 
führte die entschiedene Demokratie unter Perikles 
Tagegelder für die Geschworenen ein (Aristot. 
Ath.pol. 2,2. [11,226 ff.). Diese Tagegelder, die die 
Athener als Richtersold bezeichneten, entsprachen 
in der Höhe etwa dem Durchschnitt eines Tages- 
verdienstes und betrugen urspr. wahrscheinlich 
einen Obolos ([3],163,96). Dem Staatsmann Peri- 
kles wurden für diese Neuerung eigensüchtige Be- 
weggründe unterstellt (Aristot. Ath. pol. 27,3. Plut. 
Per. 9. [2],897), auch glaubte man, daß die Ver- 
schlechterung der Gerichtshöfe eine unmittelbare 
Folge der Einführung der Diäten sei (Aristot. Ath. 
pol.27,4. Plat. Gorg. 515 E. [1],231). Infolge der 
Notlage der Bürgerschaft kam es im Peloponnes. 
Krieg zu einer Erhöhung auf 2 Obolen für jede 
Sitzung (Sch. Aristoph. Vesp.88) und im J. 425 
durch Kleon auf 1 Triobolon. Die oligarch. Reak- 
tion kehrte im J. 411 wieder zu dem Grundsatz 
zurück, daß für die Ausübung einer staatlichen 
Funktion keine Entschädigung gezahlt werden 
solle (Thuk. 8,65,3.67,3. Aristot. Ath. pol. 29,5), 
ein Grundsatz, an dem auch in der nachfolgenden 
Demokratie festgehalten wurde (Thuk. 8,97,1). 
Nach Wiederherstellung der Volksgerichte nach 
dem Fall der Dreißig wurden die Tagegelder in der 
alten Höhe von 3 Obolen wieder eingeführt. Die- 
ser Satz bestand bis auf Aristoteles weiter (Ath. 
pol. 62,2). Allerdings reichte er damals kaum noch 
zur Befriedigung der notwendigsten Bedürfnisse 
aus (Isokr. 7,54. [2],204,5). E. B. 
I. Bonner-Smith The administration of justice from Homer 
to Aristotle, 1930/38. 2. Busolt-Swob. GStk. 3. J.H. Lip- 
sius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915. 

Dike (Aixn). 1. Von dem bei Hom. schon 
manchmal gestalthaft gebrauchten Begriff der — 
Themis hat sich D. (= Weisung, zu deixvvuı) 
für das Gebiet des Rechtslebens abgespalten. Das 
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rene zur Dreizahl der— Horai, Hes. theog. 901. 
Wenn Themis bei Hom. die gesamte als göttlich 
empfundene Ordnung des Lebens meint, so be- 
zieht sich D. bes. auf die Rechtsprechung. Kein 
Wunder, wenn Hes., der » Prophet der Gerechtig- 
keit«, die von den Göttern geehrte (Hom.Od.14, 
84 ff.) D. zu einer lebendigen, der göttlichen Sphäre 
angehörigen Gestalt erhebt. Was Hom.Od.19, 
109 ff. ohne Bild ausführt: wo ein gottesfürchtiger 
König gute Rechtssprüche (eödıxias) handhabt, 
da bringt die Erde Lebensmittel in Fülle hervor, 
und es gedeiht das Volk, oder Il. 16,386 schon lei- 
denschaftlicher zum Ausdruck bringt: wo man 
krumme Urteile fällt und das Recht vertreibt, da 
schickt Zeus Naturkatastrophen: das gestaltet 
sich bei Hes. zu einer dichterisch-religiösen Vision. 
Wenn das Recht gebeugt wird, hört er förmlich, 
wie man D. fortschleift, er spürt, wie sie den 
Völkern, die sie ausgestoßen haben, in Nebel ge- 
hüllt, unheilsinnend folgt, er sieht, wie sie sich 
neben ihren Vater Zeus setzt, ihm ihr Leid klagt 
und Vergeltung heischt. Hes.erg. 220ff.256ff. 
Drastisch war auf der Kypseloslade (7.Jh.) dar- 
gestellt, wie D. die Adikia mit der einen Hand 
würgt, mit der andern schlägt, Paus. 5,18,2, ähn- 
lich auf einer erhaltenen Amphora aus Caere, 
Baum. Denkm. 2, Abb. 1442 (S. 1300). Pind. führt 
die » Personifikation« weiter, indem er etwa P. 8,1 
“Hovxia (die Ruhe im Staat) zur Tochter der D. 
macht. Bei Bakchyl.14,54 führt D. die Schlüssel 
der Beratungen und der Kriege, 16,25 die Waage 
als Attribut. Bei Solon wirken sich D. und Adikia, 
ohne im Einzelfall die Götter zu bemühen, imma- 
nent aus; er beschäftigt sich mit dem Problem der 
späten Vergeltung des Unrechts. Anaximandros 
wendet die Begriffe D. und rioıs sogar auf den 
Naturlauf an, und Herakleitos gibt dieser kos- 
mischen D. die Erinnyen als Helferinnen. Eine 
große Rolle spielt D. bei den Tragikern. Auch bei 
ihnen ist sie eine objektive Macht, nicht etwa ein 
inneres Rechtsbewußtsein. Bei Aischyl. vollstreckt 
sie Zeus’ Willen auf Erden ohne Ansehen der Per- 
son; ihr Attribut ist das Schwert, und sie ist von 
Poine, Erinys und Aisa begleitet, Cho. 639.946. 
Stellensammlung zu den Tragikern WAser RE V 
576. Soph. nennt D. Beisitzerin nicht nur des Zeus, 
sondern auch der unterirdischen Götter, Oid.K. 
1381. Ant. 451; er spricht zuerst von dem »Auge« 
der D. Auch die Personen des Eur. verweisen 
häufig auf die Macht der D., die für ihn wieder 
mehr ein kosmisches Prinzip ist; frg. 223 nennt er 
sie ein Kind der Zeit. In Aristoph.’ Wolken führen 
der öixarog- und der äöıxos Adyog einen Rede- 
agon. Bei späteren Autoren zeigt sich in der Auf- 
fassung der D. z.T. mystischer oder philosophi- 
scher Einfluß. Kultische Ehren genoß D. mit ihren 
beiden Schwestern in Korinth, Argos, Olympia, 
allein in Nisaia (Megaris) u. Gortyn (Kreta). H.v.G. 
Usener Götternamen, 2/929. Hirzel Themis, D. und 
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kation, 1939. K.Latte Ant. und Abendland 2, 1946, 63. 
Nilsson GgrRR 1,58.711. 2,347. 

2. Rechtsbegriff. I. Athen. 1. Genereller, ab- 
strakter Begriff für sämtliche Klageformen, 
also sowohl für die ô. ôņuóciat, > yoagń, als 
auch für die d. lösaı. 2. Im engeren Sinn eine auf 
die »Privatklagen«, ö.lötaı (Poll. 8,41), ein- 
schließlich der > ötadıxacia beschränkte Sam- 
melbezeichnung. Über die urspr. Bedeutung s. [5]. 
Die Haupteinteilung der Klagen in öffentliche und 
private, die der att. Gesetzgeber selbst vorgenom- 
men hat, beruht auf der bei den beiden Klage- 
gruppen verschiedenen Berechtigung zur Klage- 
erhebung. Die öffentliche Klage konnte außer dem 
von einer Rechtsverletzung Betroffenen auch jeder 
andere im Vollbesitz seiner bürgerlichen Rechte 
befindliche Athener erheben, während bei den 6. 
idıaı zur Klagestellung nur der Betroffene oder 
sein gesetzlicher Vertreter berechtigt war ([1],238f. 
460). Materiell waren die 6. iöıaı dem Schutz 
privater Interessen zu dienen bestimmt. Über den 
delikt. Charakter sämtlicher 6. s. [4],72f., wo zu- 
treffend die technische Unterscheidung zwischen 
Strafklage, ö. xard Twvos, und Zivilklage, 6. 
zoóç twa (vgl. [2],19f.), abgelehnt wird. Über 
die Unterschiede zwischen ô. ôņuóociat und ô. 
iôtat in bezug auf Gerichtszuständigkeit und 
Verfahren s. [2],9f. 3. Bezeichnung für die Ver- 
fahrensart als solche, für das konkrete Verfah- 
ren dieser Art und für die einleitende Klage- 
schrift ([3],243f.). 

II. Außerhalb Athens. 1. Der Gegensatz 
zwischen idıaı xai Önudoraı 6. ist auch für 
Teos bezeugt (Sylloge? 578,53). 2. In den Pap. 
bedeutet ô. teils Strafe, Bestrafung, teils Gerichts- 
verhandlung, Prozeß oder Privatklage (PREISIGKE 
Pap. WB s.v.). In Urkunden begegnet vielfach die 
Klausel xadaneg Ex izne, die der Beschleuni- 
gung der Vollstreckung diente ([6]). E.B. 
I. J. H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915. 
2. E. Gerner Zur Unterscheidbarkeit von Zivil- und Straf- 
tatbest. im att. Recht, 1934. 3. Ders., Festschr. für Leop. 
Wenger 2.Bd., 1945, 242f. 4. L. Gernet Droit et société 
dans la Grèce ancienne, 1955, 61f. 5. H.J. Wolf Beiträge 
zur R.-Gesch. Altgriechenlands und des hellenist.-röm. 


-Äg., 1961, 248. 6. E. Seidl Ptolem. R.-Gesch., 1962, 102f. 


Dikte. Gebirge in der O.-Spitze Kretas, h. 
Modi (539 m), nicht das Lasithigebirge, wie früher 
allg. angenommen. Auf der Dikte sollte Zeus gebo- 
ren oder aufgezogen worden sein. Berühmtes Hei- 
ligtum des diktaeischen Zeus an der O.-Küste auf 
der Stelle der großen minoischen Stadt Palaeo- 
kastro mit Resten des 7./6.Jh. v.Chr. und Kult 
bis in die Kaiserzeit. Die diktaeische Grotte scheint 
nur Verwechslung mit der idaeischen zu sein. 
Strab. 10,4,12 p. 478f. Dion. Hal. 2,61. Diod. 5,70, 
6. Apollod.1,5 (1,1,6). Athen. 9,18 p. 375f. u.a. 

E.M. 
I. M. Guarducci Inscr. Cret. III 1942, Sff. 2. R.W. Hutchin- 


Verwandtes, 1907. L.Petersen Zur Gesch. der Personifi- 60 son, ABSA 40, 1039/40, 62f.67f. 3. P.Faure, BCH 84, 
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1960, 189ff. 4. R.F. Willets Cretan cults and festivals 
1962, 208 ff. 215f. 
Diktynna (4íxtvvva). »Die von der Dikte« 
(Frisk 394. [1],192.202. [4],511), kret. Höhengöt- 
tin, auf dem Dikte-Gebirge im O. der Insel (Serv. 
Aen.3,171. Wır. GIdH 1,55,5.117. [6],109) Kuro- 
trophos des Kindgottes Zeus Aıxtaios (BMCGr 
Crete 3ff. Taf. 1 9. HeAp HN? 479. CooK Zeus 
1,541. [11,193 £. [71,191.193). Ihr eigentlicher Name 
war Britomartis (skeptisch [4],512); ihn offerie- 
ren die der Dikte vorgelagerten Kultorte O.-Kretas 
zwischen Gortyn (Kall.h. 3,189. Vgl. Inscr.Cret. 
4,237. D. COMPARETTI Leggi di Gortyna, 1893, 23) 
und der Bucht von Mirabello: Lyttos (Inscr. Cret. 
1, XVIII 9,7), Chersonesos (Inscr. Cret. 1, VII 4. 
Heap 460. S. MARINATOS, AA 1930, 163. Strab. 
10,479), Dreros (Inscr. Cret.1, IX 1 A, 29. Sylloge? 
527), Lato und Olus (Inscr. Cret.1,XVI 5,75/76. 
Heap 472) mit altem, angeblich von Daidalos ge- 
fertigtem Xoanon (Paus. 9,40,3. [1],189). Unter 
der Herkunftsepiklese D. (Beleg vielleicht schon 
HT 52a.2 di-ka-tu[-na?] G.PUGLIESE CARRATELLI 
Minos 5, 1957, 170,1) dringt die Göttin kultisch 
nach W. vor (P. MINGAZZIintı, Religio 1, 1920, 276f. 
[2),129) bis zum Aıxrvvvaiov öpog auf der Tity- 
ros-Halbinsel (Hdt. 3,59. Strab. 10,479. Inscr. Cret. 
2,128ff. G. WELTER-U.JAnTZzENn DAI-Forschun- 
gen auf Kreta, 1942, 106ff.) mit den peripheren 
Stationen Kydonia, Polyrrhenia und Phalasarna 
(Strab. a.O. HEAD 464.474f. [1],189f.). Diktyn- 
naion im W. und Diktaion im O. fließen zusam- 
men in den lokalen Vorstellungen der ätiol. D.- 
Legende bei Kallimachos (h. 3,189 ff.). Sie will mit 
der Verfolgung der jagdliebenden Nymphe Brito- 
martis durch Minos, ihrem Sprung vom Felsen ins 
Meer, ihrer Rettungdurch Fischernetze und Wand- 
lung zur D. früh verdunkelte rel. Sachverhalte er- 
klären: die Personalunion D.-Britomartis ([5],290; 
verfehlt [1],192.202), den Sinn des Kulttitels D. 
(volksetymol. zu öfxtvov »Netz«: Aristoph. 
vesp. 368. J.Gonpa Aeixvvuı, 1929, 221f. [4], 
510f. [6],109), Vorgebirge und Meer als Domäne 
der Höhenherrin, schließlich das nuptiale Verhält- 
nis der D. zu dem durch Minos substituierten 
Junggott ([5],292) Diktys-Diktaios (UsENER Göt- 
ternamen 41f. U.PrestTaLozza Rel. Mediterranea, 
1952, 123), dessen Name in Fischer- und Versen- 
kungssagen abgedrängt wurde (Apollod. 2,35f. 
Paus. 2,18,1. Plut. mor. 353e. R. EISLER, OLZ 39, 
1936, 721 ff.). - Die Rolle der Zeusamme rückt die 
D. neben — Adrasteia, — Amaltheia und —> Me- 
lissa ([41,537.538,10) in den Kreis der kret.-min. 
Muttergöttin -> Rhea (H. R. Harr Oldest Civilisa- 
tion of Greece, 1901, 295f. R. Dussaup Civilisa- 
tions préhelléniques, 1914?, 388.390f. [5],289) und 
ihrer > Kureten (CH. Pıcarp, RHR 98, 1928, 64). 
Die Atmosphäre des Geburtsmythos in der dikt. 
Grotte (Apollod.1,4. P.FAuURE, BCH 84, 1960, 
189 ff.) verleiht ihr maternale Züge (J. WIESNER 
Vor- und Frühzeit der Mittelmeerländer 1, 1943, 
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74); dagegen tritt an der flüchtigen Nymphe Brito- 
martis jungfräulich-sprödes Wesen hervor (Kall. 
h. 3,201 ff. m. Sch.). Die Ambivalenz Mutter-Jung- 
frau ist wesentlich für D.-Britomartis ([5],289f. 
[7],180); sie schließt die Aufgaben der Tierhegerin 
(J.PunveL Minoica, Festschr. Sundwall, 1958, 331) 
und der Geburtshelferin ein (J. POERNER De Cure- 
tibus et Corybantibus, 1913, 267), denen beiden 
die Heilkraft der » Pflanze des Berges Dikte« — 


10 (öintauvov P.CHANTRAINE Formation des noms 


en grec ancier., 1933, 216. R.STRÖMBERG Griech. 
Pflanzennamen, 1940, 126. PESTALOZZA 230) ge- 
widmet ist: Aristot.hist.an. 9,6. Theophr.h. plant. 
9,16,1. Verg. Aen.12,412ff. - Hippokr.nat.mul. 
29. Cels. 5,25,13. J. Murr Die Pflanzenwelt in der 
griech. Myth., 1890, 189. A. S. Pease Mél. Marou- 
zeau, 1948, 468 ff. [6],119 f. Die Berührung und all- 
mähliche Verschmelzung mit—Artemis (Aristoph. 
Ran.1359f. Paus. 3,14,2. Diod. 5,76,3. Hesych. s. 


20 Boiröuapris), kultisch evident vor allem auf De- 


los (IG XI 2,145.203 A. BCH 6, 1882, 23.14, 1890, 
493. [11,198f.202) und in der Peloponnes (Eur. 
Hipp. 145f. Iph.T.127), erfolgt aus der Gemein- 
samkeit der Doppelnatur und der daraus entsprin- 
genden Funktionen (roAddngos, oögela. Vgl. A. 
Evans Palace of Minos 2, 1928, 842 ff.). Dazu zählt 
auch die altmin. Eigenschaft einer strandbeherr- 
schenden Berg- und Seegöttin (Hom.h. 27,6ff. A. 
Lesky Thalatta, 1947, 15. Evans 2,250f. 843): 


30 Kultausbreitung der D. über die Inseln und Rand- 


gebiete der Ägäis ([1],198 ff.), Fusion mit der äginet. 
Kurotrophos Apha-Aphaia (IG IV 1580 ff. Aegina 
1,370.373. Hesych. s.v. Paus. 2,30,3.Verg. Cir. 303. 
H.HoLLanD, H 60, 1925, 60ff. [2],129£. [4],512f.) 
und der troizen. Küstengöttin Saronia (Paus. 2, 
32,10. S.Wıpe Festschr. O.Benndorf, 1898, 14. 
L. RADERMACHER, SAWW 182,3, 1916, 13) finden 
unter artemis. Vorzeichen statt (Eur. Hipp. 149 ff. 
1126 ff.). Die Legenden der Aphaia (Ant.Lib. 40. 


40 E.Maass, H 58, 1923, 175ff. [1],188) und der Sa- 


ronia (Etym.m.708,51. Sch.Eur.Hipp.1200. F. 
PFISTER, RVV 5, 1909, 59f.) haben mit der Brito- 
martissage die Latenz und Fluchthaltung bzw. den 
Meeressprung der Göttin gemeinsam (Maass, 
KZ 50, 1922, 231ff. H.TuierscHh, NGG 1928, 
157 ff. RADERMACHER 12f. Lesky 143. [6],97.130£.). 
Zugrunde liegt das verbreitete Phänomen der dea 
fugitiva et demersa (J. FONTENROSE, Univ.Calif. 
Publ. Sem.Phil.11, 1951, 125ff.), dem bisweilen 


50 rit. Katapontismen zugeordnet sind (G.GLoTz 


L’ordalie dans la Grèce primitive, 1904, 34 ff.39 ff. 
R. TEXIER, RPh 8, 1934, 163). Die bekannteste 
dieser Gestalten, die » weiße Göttin« — Ino-Leu- 


kothea (Hom. 0d.5,333 ff.),scheintu.a.nach Kreta ° 


zu gehören (Hesych. s. ’Ivaxsıa). Ein Deutungs- 
versuch des prähellen. Namens Britomartis, der 
die Primärform *Bovranaorııs (RANGABE Ant. 
Hell. Nr.691. SGDI 4952 A 30. 5075,44.76. MA- 
rınaros ’Aoyx. AeAr. 9, 1924/25, 79ff. P.WAHR- 


60 MANN, Gl 19, 1931, 170) berücksichtigt, führt ana- 
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log auf die » weiße Felsenherrin« ([6],123 ff. Vgl. 

[51,288 f.). Die ant. Übersetzung dulcis virgo (Solin. 

11,8. Vgl. Hesych. s. Porrú -mit LATTES Anm. G. 

LEGERLOTZ, KZ 8, 1859, 127 ff. F. SOLMsEN, KZ 35, 

1899, 482f. [2],128) ist jedenfalls sprachlich nicht 

mehrhaltbar, neuere Erklärungen (J. WHATMOUGH, 

JRS 11, 1921, 250,2. V. MAGNIEN Acropole 4, 1929, 

118 ff. G.W. ELDERKIN, AJPh 60, 1939, 203 ff.) vor 

allem auch semantisch bedenklich. W. F. 

I. M. Guarducci, SMSR 11, 1935, 187. 2. A.W. Persson 

Rel. of Greece in prehist. times, 1942. 3. Ch. Picard Les rel. 

préhelléniques, 1948. 4. M.P. Nilsson Minoan-Mycenean 

Rel., 1950”. 5. G.Glotz La civilisation égéenne, 19522. 

6. W.Fauth Hippolytos und Phaidra II, AAMZ 1959, 8, 

108ff. 7. R.F. Willetts Cretan Cults and Festivals, 1962. 

Diktys (4íxtvc).' 1. Sohndes Magnesund einer 
Najade, Apollod. 1,88, nach andern direkt oder im 
4. Glied von Poseidon abstammend, Tzetz. Lyk. 
838. Pherekyd.frg.10. Bruder oder Halbbruder 
(Sch. Apoll. Rh.4,1515) des Polydektes, mit dem 
zusammen er die Insel Seriphos besiedelt, Hyg.fab. 
63. Als Fischer (D. = Netzmann) nimmt er Danae 
mit ihrem Söhnchen Perseus, die in einem Kasten 
an Seriphos antreiben, auf und schützt sie gegen die 
Silenen (in Aischylos’ Satyrspiel Diktyulkoi, s.u. 
Lit.) und gegen den König Polydektes. Pind.P. 
12,15 weiß von Sklaverei und Zwangsehe Danaes 
bei diesem. Der heranwachsende Perseus wird von 
ihm ausgeschickt, um das Haupt der Medusa zu 
holen. Er kommt mit dem Gorgoneion zurück und 
versteint den Bedränger, Apollod. 2,36.45, nach 
Strab.10,487 auch die ganze Insel. D. wird König 
von Seriphos. In Athen wurden D. und die Ne- 
reide Klymene als Retter des Perseus verehrt, 
Paus. 2,18,1. Eur. schrieb eine Tragödie D. - KE- 
RENYI Heroen der Griechen 59 sieht in Polydektes 
einen alten Unterweltskönig, in D. dessen Gehil- 
fen. H.v.G. 
R. Pfeiffer, SBAW 1938. E.Siegmann Philol. 1948. A. 
Lesky, G 61, 1954, 296f. Ders. GGrL? 295f. H.J. Mette, 
G 62, 1955, 402ff. Ders. Fragm. d. Aischyl., Berlin 1959. 

2. Einer der tyrrhen. Schiffer, die von Bacchus 
in Delphine verwandelt wurden. Ov.met. 3,615. 
Hyg.fab.134. 3. Kentaur, der von Pirithous getö- 
tet wurde. Ov.met.12,334 ff. 4. Von Hyg.fab. 157 
unter den Söhnen Neptuns genannt. Seine Mutter 
ist Agamede, die Tochter des Augias. 5. Plut. mor. 
353 F Pflegetochter der Isis. 

‚6. D. Cretensis. Angeblicher Vf. einer ’Epnue- 
gis TOO Tooıxoü noAeuov. Erhebt den Anspruch. 
die wahre Gesch. des Troian. Krieges mitzuteilen, 
an dem er selbst mit Idomeneus und Meriones 
teilgenommen habe. Der Name D. kommt nicht 
bei Homer vor. » Daß man zu all dem Erdichteten 
gleich auch den Gewährsmann hinzuerfand, liegt 
im Stile solcher Literatur «, LesKY 916. In dem vor- 
angestellten » Prologus « wird behauptet, das Werk 
sei im 13. Regierungsjahr Kaiser Neros durch Erd- 
beben aus dem Grab des D. an Licht gekommen; 
es sei auf Lindenbast in pun. Schrift und Sprache 
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geschrieben gewesen. Von Hirten gefunden, sei es 
schließlich zu Nero gekommen, der es ins Griech. 
übersetzen ließ. Obgleich die Byzantiner aus D. 
schöpften, ging das griech. Original verloren. Be- 
kannt war in MA und Neuzeit nur eine lat. Übers. 
eines Septimius, der (vielleicht im 4.Jh.) die ersten 
5 B. ziemlich getreu ins Lat. übersetzte, das übrige, 
nämlich die Heimkehr der Griechen, in ein B. zu- 
sammenzog. So berichtet Septimius in einer vor- 
angeschickten » Epistula«, die an einen Q. Aradius 
Rufinus adressiert ist. Obwohl wir einige Männer 
dieses Namens kennen, läßt sich eine Identifika- 
tion nicht sicherstellen. Bemerkenswerteste Ab- 
weichung der Epistula gegenüber dem Prologus: 
Nur die Schrift sei pun., die Sprache griech. ge- 
wesen. Von den wichtigsten Hss. weisen die der 
einen Familie nur den Prolog, die der anderen nur 
die Epistel auf. Durch einen Papyrus, veröffent- 
licht von GRENFELL-HUNT-GooDpsPpEED 1907 im 
2.Bd. der Tebt.-Pap. (= Nr.240 Pack Greek and 
Lat. lit. Texts), der ein Stück des 4.B. enthält, ist 
der Streit um die Existenz eines griech. Originals 
beendet. Der Pap. stammt aus dem frühen 3.Jh. 
Die Angabe »im 13.J. Neros« darf man also min- 
destens so deuten, daß der Text im 1.Jh. verfaßt 
sein dürfte. (Eine Identifikation des im Prol. ge- 
nannten Rutilius Rufus mit T. Atilius [sic!] Rufus 

[PIR 1304] ist trotz CicHorıus und JAcopy 527 

unwahrscheinlich). Der Pap. zeigt, daß der Über- 

setzer sich recht getreu ans Original hielt. D. er- 

zählte vom griech. Standpunkt. Charakteristisch 
ist das Fehlen aller unrationalen, sagenhaften 

Züge. Groß war, neben dem vom phryg.-troi. 

Standpunkt aus schreibenden Dares, die Wirkung 
auf ma. Troiaerzählungen. Noch Goethe hat beim 

Plan seiner »Achilleis« D. als Vorlage benützt 

(K. REINHARDT Trad. u. Geist 283 ff.). W.E. 

Ausg. des D.-Septimius: W. Eisenhut Lpz. (Teubner) 1958. 

Über D. bzw. Septimius: Eisenhut 2.0. VE, (S. L die 
ältere Lit.). John Forsdyke Greek before Homer, Lond. 

1956, 153ff. Schanz-Hos. 4,1,85ff. Jacoby FGrH Nr.49. 
Lesky GGıL 916f. 

Dilectus. D. (Fest.73,5 M: dilectus militum et 
is, qui significatur amatus, a legendo dicti sunt), 
nach Pol.6,12,6.21,7 ösayodgeıv, ÖraA&yeıv be- 
deutete die Aushebung für den Heeresdienst. In 
der Frühzeit des röm. Milizheeres wurde das Heer 
anfangs vom König unter Mitwirkung des Senats 
gebildet, in der Republik war dieser allein dafür 
maßgebend (MommseEn RStR 1075ff.). Nach den 
Steuerlisten wurde die Stammrolle für den Heeres- 
dienst aufgestellt. Die Wehrpflichtigen waren dar- 
in nach den Vermögensklassen und dem Alter ge- 
mäß in iuniores von 17 bis 46 J. und in seniores 
von 46 bis 60 J. aufgezeichnet (MoMMsEN RStR 
2,407 ff.). Diese Stammrolle enthielt offenbar auch 
die Angaben über die mitgemachten Feldzüge und 
die Dispensierungen. Der d. war zunächst Aufgabe 
der Konsuln (MomMsEN RStR 3,1076). Ferner 


60 konnte der dictator (Liv.3,27,3) und in Abwesen- 
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heit der Konsuln auch der praetor (Liv. 25,3,4) die 
Aushebung vornehmen. Der Tag, an dem sich die 
Dienstpflichtigen in Rom innerhalb des 1. Meilen- 
steines stellen mußten (Pol.6,19,5. MOMMSEN 
RStR 1,71), wurde durch ein Edikt bekanntge- 
macht. Die Aushebung fand anfangs auf dem Ka- 
pitol statt (Liv.26,31,11), später als die Zahl der 
Wehrpflichtigen wuchs, auf dem Marsfeld (Varro 
rust. 3,2). Von der ausgehobenen Infanterie stellte 
jede Tribus 3 schwere Zenturien und 1 leicht be- 
waffnete, die — rorarii. Die Spezialisten bildeten 
2 Zenturien — fabri, 2 Zent. —> cornicines und > 
tubicines und 1 Zent. — accensi velati. Gegenüber 
der Infanterie, die aus Plebejern und Patriziern 
bestand, setzte sich die Reiterei ausschließlich aus 
Patriziern (KROM.-VEITH 268f.) zusammen. Wenn 
2 konsular. Heere von insgesamt 4 Leg. zur Aus- 
hebung kamen, wurden zuerst die 24 Tribunen er- 
nannt (Po1.6,19,8). Dies besorgten anfangs die 
Konsuln oder der Diktator, ausnahmsweise Prä- 
toren. Später wählte das Volk die Tribunen. Dar- 
auf wurden die Verbände gebildet. Anschließend 
erfolgte die Eidesleistung legionsweise, und zwar 
derart, daß die Tribunen, die wie später die Lega- 
ten zuerst vereidigt wurden, einen Mann verpflich- 
teten (Pol. 6,21,1 ff.) und die anderen mit Idem in 
me folgten (Fest. 224 M). Dazu kam der Lagereid 
(Pol. 6,33,1,2), der später unterblieb (Gell. 16,4,2). 
Wenn die Zeit drängte, wurde der Diensteid auch 
in Form der coniuratio vorgenommen (Serv. Aen. 
8,1) und war an die jeweilige Person des Feldherrn 
für die Dauer eines Jahresfeldzuges gebunden 
(Krom.-VEITH 305). Die Aushebung der Kavallerie 
erfolgte zeitlich gesondert (Liv. 1,43,8. Pol. 6,20,9), 
die Flotte stellten größtenteils die Bundesgenossen. 
Zeitpunkt, Stärke und Ort bestimmten bald die 
jeweiligen Verhältnisse für den d. (KROM.-VEITH 
304). Wer der Mobilmachung fernblieb, wurde in 
Rom mit Geldstrafen, Konfiskation des Vermö- 
gens (Dion. Hal. ant. 8,81), körperliche Züchtigung, 
Gefängnis (Liv. 2,55,5.7,4,2), Verkauf in die Skla- 
verei (Val. Max. 6,3,4) und zensor. Rüge bedacht 
(MommseN RStR 2,378,1), bei den ital. Stämmen 
mit dem Tode (Liv. 4,26,3). Die rechtliche Prüfung 
der Entschuldigungsgründe wurde vom Konsul 
vorgenommen. Mit der Heeresreform des Marius 
kam die bisherige Art der Aushebung außer Übung 
(KroM.-VEITH 385f.). Praktisch trat die Werbung 
an Stelle der Aushebung (Sall. Cat. 29,2. App. b.c. 
1,80) und wurde nicht mehr in Rom, sondern in 
den verschiedenen ital. Landschaftsgebieten von 
conquisitores (Cic. Att.7,21,1) durchgeführt. Doch 
wahrte man dabei möglichst die Form der Aus- 
hebung. Die Nichtdienstpflichtigen nahm man als 
Freiwillige auf und, wer von den Dienstpflichtigen 
nicht dienen wollte, konnte sich loskaufen (Plut. 
Crass. 17). Der Census spielte keine Rolle mehr, 
das Heer setzte sich größtenteils aus röm. Bürgern 
der niederen Stände zusammen. Seit der lex Iulia 
(90 v. Chr.), durch die die ital. Bundesgenossen das 
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röm. Bürgerrecht erhielten, fanden auch sié Zu- 
gang in die röm. Legionen. Während der Bürger- 
kriege kümmerte man sich nicht mehr um die alten 
Vorschriften, und in die Legionen wurden nicht nur 
röm. Bürger aufgenommen. Die Nichtbürger er- 
hielten allerdings mit dem Eintritt das röm. Bür- 
gerrecht. Da die dauernden Kriege und die Not- 
wendigkeit von Besatzungen die Zählung nach 
Feldzügen ad absurdum führten, wurde die Zäh- 
lung nach Dienstjahren eingeführt und der Dienst- 
eid auf die ganze Dauer von 16 bis 20 Dienstj. er- 
streckt. Ungeachtet dessen, blieb die Möglichkeit, 
Aushebungen vorzunehmen, gewahrt (Cass. Dio 
39,39). Die Kavallerie stellte zum geringsten Teil 
noch Italien (App.civ.2,70), meistens Gallien 
(Plut. Crass. 17), Spanien (Caes. Gall. 5,26), Thra- 
kien (Plut. Luc. 28), Numidien (App. civ. 1,42) und 
Germanien (Caes. Gall. 8,13). Andere Hilfsvölker, 
wie Schleuderer und Bogenschützen, kamen von 
den Balearen (Flor. 3,8) oder aus Kreta (App. civ. 
2,49,71). In der Kaiserzeit konnte allein der Kai- 
ser, als alleiniger Inhaber des imperium, den d. an- 
ordnen (Cass. Dio 53,15,17). Eine Aushebung 
ohne kaiserlichen Auftrag galt als Majestätsver- 
brechen (Dig.48,4,3). Der d. wurde durch kaiser- 
liche dilectatores vorgenommen (Paul. Dig. 4,6,35). 
Wer seine Aushebung oder die von anderen ver- 
hinderte, dem drohten schwere Strafen (Suet. Aug. 
24). Freigelassene nahm man in der Regel bloß in 
die Flotte und in die cohortes vigilum auf. In der 
Zeit von Augustus bis Hadrian bildete der lat. W. 
das Rekrutierungsgebiet für die Legionen der w., 
der griech. O. für die der ö. Reichshälfte. Die Ita- 
liker, die seit Augustus bloß selten für den Dienst 
in den Legionen herangezogen wurden, schloß 
Vespasian gänzlich aus. Vor Hadrian kam es be- 
reits zur Einführung der lokalen Ergänzung, wobei 
wohl auch klimat. Erwägungen mitbestimmend 
waren. Die Auxilien hob man in den kaiserlichen 
Provinzen aus und für die Prätorianer stellte Ita- 
lien den größten Teil der Mannschaften. Septimius 
Severus löst die ital. Garde auf und bildete sie neu 
aus Provinzialen (Cass. Dio 74,2,4). Die cohortes 
urbanae wurden aus Italikern ergänzt, die equites 
singulares aus Peregrinen. In spätröm. Zeit nahm 
der Strom an Freiwilligen verschiedener Herkunft 
ins Heer, gefördert durch viele Privilegien, zu 
(Grosse 202ff.). Eine 2. Quelle der Heeresergän- 
zung bildete die Pflicht der Grundbesitzer, Rekru- 
ten zu stellen (Grosse 210ff.). Ihre Zahl richtete 
sich nach der Steuerquote (Cod. Theod.7,13,7). 
Davon blieben in der Regel unberührt die kaiser- 
lichen Güter (Cod. Theod. 7,13,12). Wenn die Re- 
krutenstellung durch Geld abgelöst wurde, muß- 
ten auch diese Güter die erforderliche Summe ent- 
richten (Cod. Theod. 7,13,2). In iustinian. Zeit kam 
die Art der Stellung von Rekruten seitens der 
Grundbesitzer ab und wurde durch Geldablösen 
ersetzt (Cod. Iust. 12,16,2). Die von den Grund- 


60 besitzern gestellten Rekruten mußten wegen häu- 
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figer Untauglichkeit einer strengen probatio unter- 
zogen werden (Grosse 215ff.). Selbstverstümme- 
lungen wurden streng bestraft (Cod. Theod. 7,13, 
4,5), und jedermann hatte die Berechtigung, einen 
Fahnenflüchtigen zu verhaften und bei Wider- 
stand zu töten (Cod. Theod. 7,13,21). Sklaven wa- 
ren vom Dienst im röm. Heer seit jeher ausge- 
schlossen, doch kamen Ausnahmen vor und häuf- 
ten sich bes. in spätröm. Zeit. Nach dem J. 380 
war auch der Sklave dienstfähig (Grosse 198f.). 
Die Heeresergänzung in der spätröm. Kaiserzeit 
erfolgte ferner durch Erbzwang, wie im Falle der 
fillii veteranorum (Grosse 204ff.) und durch Bar- 
baren (Grosse 200 ff.). Aus ihnen setzten sich die 
auxilia, die Elitetruppen des spätröm. Heeres zu- 
sammen. Sie wurden bes. in Gallien und Germa- 
nien ausgehoben. A.N. 
Krom.-Veith 268. 302ff. 385 £.486ff. 575 £. G. Forni Il reclu- 
tamento delle legioni da Augusto a Diocleziano, 1953. 
A.Passerini Le coorti pretorie, 1939, 141ff. K.Kraft Zur 
Rekrutierung der Alen und Kohorten an Rhein und Do- 
nau, I9SI. R.Grosse Röm. Militärgesch., 1920, 198 ff. 
Dill. D. (ahd. tilli, wohl verwandt mit Dolde) 
ist die wohl aus Vorderasien stammende, seit der 
Antike als Küchengewürz geschätzte Umbellifere 
Anethum (dvndov, auch ävvndov, aiol. ävnjtov, 
z.B. bei Diosk. 3,58, anethum bei Verg., Colum., 
Plin.) graveolens L., die sich von dem nah ver- 
wandten, als Küchenkraut noch verbreiteteren 
Fenchel (Foeniculum vulgare Mill. = officinale 
All.) u.a. durch niedrigeren Wuchs, kleinere Blü- 
ten und Früchte unterscheidet. H. G. 
Dillius. 1. C.D. Aponianus. Aus Corduba; 
seine Amterlaufbahn AE 1932, 78. Als Legat der 
legio III Gallica 69/70 kämpfte er bei Cremona, 
Tac. hist. 3,10,1 ff. Vor 73 wird er cos. suff. gewesen 
sein, da er im 2. Halbj. 73 die cura riparum et alvei 
Tiberis innehatte, CIL VI 31547. 2. C.D. Vocula. 
Verwandter (Bruder?) von Nr.1. Seine Laufbahn 
CIL VI 1402. Im J. 69 stand er als Legat der leg. 
XXII primig. unter dem Kommando des Hordeo- 
nius Flaccus in Mainz. Von diesem wurde er zum 
Entsatz der durch Iulius Civilis eingeschlossenen 
Legionen nach Castra Vetera geschickt; er unter- 
drückte auf dem Anmarsch einen Aufstand in Köln 
und schlug nach Überwindung gefährlicher Situa- 
tionen den Civilis, Tac. hist. 4,24.34-36. R.H. 
Dimensuratio (demensuratio) provinciarum 
und divisio orbis terrarum ist der Titel zweier 
kurzer Verzeichnisse der Länder und - nur in der 
dimens. - der größeren Inseln der Welt (auch au- 
Berhalb des Imperium Romanum) mit Angaben 
über die Grenzen und die Ausdehnung (Länge und 
Breite in milia passuum). Die D. entstand wohl 
kurze Zeit vor der anders angeordneten, jedoch 
inhaltlich verwandten div., welche nach einem bei- 
gefügten Epigramm um 435 n.Chr. abgefaßt 
wurde. Beide Schriften gehen wie der geograph. 
Exkurs bei Oros.1,2 (dazu A.KLoTz in Charist. 
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commentarii bzw. die aufgrund der commentarii 
verfertigte Weltkarte des > Agrippa zurück. Die 
div. wurde ca. 825 durch den ir. Mönch Dicuil aus- 
geschrieben. A.L. 
Ta.: P. Schnabel in Philol. 90, 1935, 405£.425ff. 

Lit.: A. Klotz, Klio 24, 1930/31, 38ff.386ff. H. Bardon La 
litt. lat. inconnue 2, 1956, 103 f. 

Dimum (h. Belina) war eine Station an der 
Donau im Siedlungsgebiet des getischen Stammes 
Dimenses in Moesia inferior (Itin. Anton. 221. Tab. 
Peut. Dimo; sollte es vielleicht mit Ptol. 3,10,10 
Aiaxov identisch gewesen sein?). Der Name blieb 
uns in CIL III 12399 erhalten: stat(io) Dim(ensis). 
Später wurde D. eine militär. Station: Not.dign. 
0r.40,6=12, in der sich nach ihrer Befestigung der 
cuneus equitum Solensium aufhielt (Prokop. de 
aedif. 307,19 Aıuo). Das Volk der Dimenses war 
den Römern zu militär. Dienstleistungen verpflich- 
tet. Im J. 241 dienten 16 Mann in der Garde: CIL 
VI 2391.2392.2858. 3901.3902a. J. F. 

Dindymene s. Kybele 

Dindymon. Name dreier Erhebungen in 
Kleinasien, nach ihrer äußeren Gipfelgestalt so 
benannt (ôlĝvuoç = gegabelt, doppelt), von ihnen 
zwei mit einem Heiligtum der Kybele (Péa). 1. 
Höchster Gipfel der Insel Arktonnesos (Kyzikos), 
h. Kapi Dagh, 800 m. Apoll. Rhod. 1,985 mit Sch. 
p. 86-87 W. App. Mithr.76. Nonn. Dion. 15,379. 
Strab. 12,8,11. Zos. 2,31. Atlas of the World, Plate 
37. 2. Von W. nach O. verlaufender Bergstock 
oberhalb der Stadt Pessinus, h. Bala-Hissar, der h. 
Murat Dagh (W. SIEGLIN Schulatl. zur Gesch. des 
Alt., S.11. Atl. of the World, Plate 36. Strab. 12,5, 
3. Ptol. 5,2,10 M. Nonn. Dion. 48,855). 3. Gebirge 
in der Troas (Steph. Byz. p. 231: Aívôvua, čon 
is Towaöog), vielleicht ident. mit D. 1). A. For- 
BIGER HB der alten Geogr. 2,340.365. Les Guides 
Bleus, Turquie 340-341. H. T. 

Dinkel s. Far . 

Dinogetia (Aıvoyéteia). Wichtiges röm. 
Kastell am rechten Ufer der unteren Donau, der 
h. rumänischen Stadt Galatz entgegengesetzt, in 
der Nähe des h. Garvän. Ptol. 3,8,2.10,1 (öAıc). 
Besonders nachdrücklich ist die Befestigung von 
D. z.Z. Diokletians betrieben worden. Die Be- 
satzung von D. in der Spätantike bestand aus 
milites Scythici (Not.dign.or. 39,19-27). Die Lage 
und Einrichtung von D. ist dank der rumänischen 
Ausgrabungen hier unzweideutig geklärt. Durch 
Gh. Stefans Grabungen kamen zahlreiche land- 
wirtschaftliche Werkzeuge sowie Hausgeräte 
zum Vorschein. D. lag einerseits an der Straße, die 
entlang der Donau das Delta erreichte und ande- 
rerseits an der Straße, die über die Donau und 
entlang dem Seret nach Pyroboridava und An- 
gustia führte. D. war einer der Mittelpunkte des 
Frühchristentur ; in der Dobrudscha. Z.Z. Iusti- 
nians ist D. ne. "efestigt worden. Chr.D. 
I. Pärvan Getica 89. 2. Vulpe Histoire ancienne de !a Do- 
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miniei, I, 1960, 583. Funde, ebd. und 585. 3. Gh. Stefan 
Dinogetia, a problem of ancient topography, Dacia, N.S. 
2, 1958, 317-329. 4. I. Barnea Garvän - Dinogetia, rum. 
Bukarest, 1961, passim. 

Dinon (Aivwv). Griech. Historiker des 4.Jh. 
v.Chr. aus Kolophon, Vater des Historikers Kleit- 
archos, Vf. von verlorenen //egoıxa in mindestens 
3 Teilen (ovvrafeıc), die jeweils wiederum meh- 
rere Bücher umfaßten und wenigstens bis 343/42 
(Eroberung von Äg. durch Artaxerxes III. Ochos) 
hinabreichten. Spätere (z.B. Nep., Trog., Plin., 
Plut.) benutzten ihn neben Ktesias als Autorität 
für persische Geschichte. H. Gä. 
FGrH 690. 

Dinos (nicht Deinos). Ein von den Komikern 
oft mit dem menschlichen Kopf verglichenes, sei- 
ner Form nach nicht sicher bekanntes Trinkgefäß. 
Im modernen archäolog. Sprachgebrauch ist D. 
ein halbkugeliger, henkelloser Mischkrug (Kessel) 
mit weiter Öffnung, der zum Aufstellen eines eige- 
nen Untersatzes bedarf, PrunL Abb. 150.494. 506. 

W.H.G. 
Richter-Milne Shapes and Names of Athenian Vases, 1935, 
10. 

Diobolon (öi@ßoAov). Silberne Münze im 
Wert von 2 Obolen und somit !/; — Drachme. 
Das D. war in Athen als dewoıxov, der an den 
Bürger gezahlte Betrag für den Theaterbesuch, 
später auch als &xxAnoraotıxöv, die Entschädi- 
gung für die Teilnahme an der Volksversammlung, 
ein gängiger Wert. Die Vorderseite zeigt den 
Athenakopf, die Rückseite eine Eule mit 2 Kör- 
pern (Wertangabe; falsche Beschreibung bei Poll. 
9,63). D. begegnen auch in den Prägungen anderer 
Städte und geben gelegentlich ihren Wert an: 
AIR, AIO, A. H. Ch. 
Schrötter WBMZzK s.v. 

Diocletiani arcus. In Rom über der via lata, 
dem h. Corso, in der Nähe der Kirche S. Maria in 
Via lata. Die bis ins späte MA. noch erhaltenen 
Reste wurden unter Innocenz VII. im J. 1491 ab- 
getragen. Zur Dekoration des Bogens gehörte ein 
1530 ausgegrabenes Relief. Nach der darauf be- 
findlichen Inschrift (CIL 31383) wurde der Bogen 
vielleicht 303 n. Chr. anläßlich des großen Trium- 
phes Diocletians errichtet. Rud. G. 

Urlichs Cod. top. 239. Matz-Duhn Antike Bildwerke in 
Rom 3525. 

Diocletiani thermae. Die größte und 
prachtvollste derartige Anlage Roms, von D. nach 
dem Vorbild der Caracallath., aber mit größeren 
und prächtigeren Haupträumen, in den J. 298-305 
n.Chr. für die Bevölkerung des Viminal erbaut 
(CIL VI 1130.1131). Sie bedeckten eine Fläche 
von 356x 316 m und reichten von der h. Piazza dei 
Cinquecento im S. bis in den Hof des Finanzmini- 
steriums im N. Der Eingang befand sich in der 
Mitte der n.ö. Umfassungsmauer, die Mittelachse 
führte durch das Frigidarium, Tepidarium und 
Caldarium zu der riesigen Apsis im SW., deren 
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Grundriß heute noch an den beiden Rundbauten 
der Piazza dell’Essedra zu erkennen ist. Die An- 
lage war eine Verbindung von balaneion und gym- 
nasion, mit Gärten, Säulenhallen, Lesesälen, Pa- 
lästren und Nymphäen, ein Typus, der auf Apollo- 
dor, vielleicht auch auf Rabirius zurückgeht; sie 
enthielt nach der Überlieferung u.a. 3000 mar- 
morne Badesessel; die Wände waren mit Marmor- 
platten und Stuck verkleidet. 

Das Tepidarium wurde unter Pius IV. 1563 bis 
1566 von Michelangelo zur Kirche S. Maria degli 
Angeli umgebaut. Im 18.Jh. zerstörte Vanvitelli 
bei einem Neubau des Chors und der Apsis die 
noch erhaltene piscina natatoria mit ihren Pilastern, 
Bögen, Nischen und den charakteristischen, vor- 
springenden Aedikulen auf Konsolen. Ein Stich 
Piranesis vermittelt noch einen Eindruck der An- 
lage. Die Fassade der Kirche bildete einst die O.- 
Wand des Caldariums. Nach der Seite des Bahn- 
hofs Termini sind noch einige Säle erhalten, in 
denen heute das Nationalmuseum untergebracht 
ist; eine Eckrotunde im NW. wurde von den Kar- 
täusern zur Kirche S. Bernardo umgestaltet, in ein 
achteckiges Nymphäum ist heute das Planetarium 
eingebaut. 

Die Überlieferung (vgl. ANDREA FuLvio Anti- 
quitates Urbis Romae 3, p. 47) will wissen, daß bei 
dem Bau 40000 Christen Frondienste leisten muß- 
ten und vor Hunger und Erschöpfung zugrunde 
gingen. Während der Völkerwanderung zerstörten 
die Goten des Witigis die Wasserleitung. Als dann 
die durch Kriege und Seuchen dezimierte Bevölke- 
rung sich in die tiefer gelegenen Teile der Stadt 
zurückzog, hörte die Benutzung der Thermen auf; 
sie dienten im MA. als Steinbruch, bis, vor allem 
unter dem Einfluß von Petrarca und Palladio, das 
archäologische Interesse an dem Bau erwachte. 

Rud. G. 
Curtius-Nawrath Das antike Rom?, bearb. von Nash, 1944. 
Lugli I Monumenti antichi di Roma, Bd. 3, p. 359-371. 

Diocletianus. Kaiser 284-305. Voller Name 
C. Aurelius Valerius D., CIL III 22; bis zur Er- 
hebung hieß er Diocles, * in Dalmatien aus niede- 
rem Stande, Eutrop.9,19,2; Geburtsj. (etwa nach 
230) steht nicht fest, Aurel. Vict.epit.39,7. Wahr- 
scheinlich hat er seine Laufbahn als gemeiner Sol- 
dat begonnen, brachte es aber zum Kommandan- 
ten in Mösien, Zon.12,31 (A.STEIN Legat. Moes. 
108). Cos.suff. vielleicht 283, Synk. 725,4f. Chr. 
Pasch. (Chron. min. I 229, 283), schließlich unter 
Carus und Numerianus Kommandant der protec- 
tores domestici, der kaiserl. Leibwache, Aurel. 
Vict. 39,1. Nach der Ermordung des Numerianus 
wurde D. in Nikomedia am 17.November 284 
zum Kaiser ausgerufen, Zos. 1,73,2. Euseb. mart. 
Pal.1,5. Im Frühj. 285 zog D. gegen Carinus, mit 
dem es an der Margus (Morawa)-Mündung in 

Mösien zur Schlacht kam, Eutrop.9,20,2. Carinus 
wurde von seinen Offizieren ermordet, Aur. Vict. 
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wurde. Um andringende Germanen abzuwehren, 
ernannte D. seinen Freund, den Pannonier Maxi- 
mianus, Anf. Sommer 285 (oder im Frühj. 286) 
zum Caesar und übertrug ihm den Schutz des W., 
vor allem bei einer Revolte der Bagauden in Gal- 
lien (Paneg. 10,4), während D. selbst als Augustus 
nach dem O. ging. In Nikomedia erhob er am 
1. April 286 (oder im Herbst) Maximianus zum 
Augustus, Chron. min. 1,229,286. Durch Annahme 
der Namen Iovius bzw. Herculius brachten die 
beiden fratres (Vorbild: Marcus-Verus), die in 
Nikomedia und (Aquileia oder) Mailand residier- 
ten, doch die übergeordnete Stellung des D. zum 
Ausdruck, Aurel. Vict.Caes. 39,18. 286/87 bereiste 
D. die O.-Provinzen und sorgte für den Ausbau 
des Straßennetzes. 288 kam mit dem Perserkönig 
ein Abkommen zustande, das am Euphrat als 
Grenze festhielt, Paneg. 10,9,2. 10,6. Im gleichen J. 
begab sich D. nach dem W., um gegen die Ale- 
mannen zu kämpfen, Paneg. 12,9,1, und um Maxi- 
mianus’ Stellung gegenüber dem von — Gesoria- 
cum aus operierenden Usurpator Mausaeus Ca- 
rausius zu stärken. 289 kämpfte D. gegen die Sar- 
maten, Paneg.11,5,4.7,1.16,1, CIL XIII 5249, 
überwinterte in Sirmium (Cod.Iust.10,3,4) und 
begab sich 290 wegen eines vom Perserkönig un- 
terstützten Sarazeneneinfalls in den Orient zurück, 
Paneg. 11,4,2.9,7,1. D. setzte in Armenien Tiri- 
dates III. als König ein, Paneg. 11,6,6; dann über- 
winterte er in Sirmium, Cod. Iust. 2,3,19, von wo er 
im Frühj. 291 zu einer Zusammenkunft mit Maxi- 
mianus reiste, Paneg.11,9,5. 292 mußte er nicht 
nur gegen die Sarmaten wieder Krieg führen 
(Paneg. 8,5,1), sondern auch in Äg., Aurel. Vict. 

Caes. 39,20 ff. Eutrop.9,22,1. Die Ausweitung der 
kriegerischen Verwicklungen veranlaßte D. zu 
einer Umformung des Regierungssystems in eine 
Tetrarchie. Am 1. März 293 erhob jeder seinen 
Gardepräfekten, D. den Galerius Maximianus, 
Maximianus den Constantius zum Caesar, adop- 
tierten sie und banden sie durch Heirat an sich. 
Galerius heiratete die Tochter des D., Valeria, 
Constantius schon etwas früher die Stieftochter 
des Maximianus, Theodora, Paneg.8,3,1f. Lact. 

mort. persec. 18,5. Als Operationsgebiet erhielt 
Constantius Gallien, um Britannien dem Carau- 
sius zu entreißen, Galerius Illyricum. 294 feierte 
D. in Nikomedia seine Decennalien, MATTINGLY, 
RIC 5/II 238 Nr.174ff. Der Aufstand des Usur- 
pators Achilleus in Äg. zwang D. 296/97 zur Be- 
lagerung von Alexandria, Aurel. Vict. Caes. 39,33. 

38. Eutrop. 9,23. Eine Grenzbereinigung im S. und 
eine Neuordnung des Steuerwesens in Äg. be- 
schloß den Feldzug, Procop. bell. Pers. 1,19,29 ff. 
Während Constantius 297 Carausius und seinen 
Nachfolger Allectus beseitigte und Britannien zu- 
rückgewann, führte die Vertreibung Tiridates’ III. 
aus Armenien durch den Sassaniden Narses D. 
297/98 zu einem Perserfeldzug, bei dem Galerius 
Nisibis eroberte, Petr. Patr. frg.14 = 
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und D. in Mesopotamien einrückte (Lact. mort. 
persec. 9,6), das er bis zum Tigris wieder dem Reich 
einverleibte, Petr. Patr. a.0. Der Galeriusbogen in 
Thessalonike zeigt D. in Antiochia beim Abschluß 
des Krieges, durch den Tiridates in Armenien als 
Vasallenkönig wieder eingesetzt wurde. Das außen- 
polit. Ziel des D., die Sicherung der Rhein-Donau- 
linie im W., der Euphratlinie im O. war um die 
Jahrhundertwende erreicht. Dem so gesicherten 
Reich eine der allmählichen Entwicklung ent- 
sprechende endgültige Form auch im Inneren zu 
geben, dienten die Reformen des D., s. W.Pu- 
VIANI Le riforme di D., 1947. Einer Aufteilung der 
Macht durch Dezentralisation, die auch darin zum 
Ausdruck kam, daß Rom nicht mehr Residenz 
und der Senat bedeutungslos war, wirkte die Ober- 
aufsicht des D. und die endgültige Verwirklichung 
des hellenist. Königsgedankens in Augustus durch 
dessen Vergöttlichung, s. CIL III 710, entgegen 
(W.EnssLin Gottkaiser und Kaiser von Gottes 
Gnaden, SBAW 1943, H. 6,44f.), dem im sacrum 
palatium am jeweiligen Aufenthaltsort Proskynese 
und strenges Hofzeremoniell zukam (A. ALFÖLDI, 
MDAI(R) 49, 1934, 1ff. 50, 1935, 3ff. Lact.mort. 
pers. 18,9. Paneg. 11,11,3. Aurel. Vict. Caes. 39,24). 
Seine Berater bildeten das sacrum consistorium. 
Die Trennung der Provinzen in kaiserliche und 
senatorische wurde aufgehoben und die Provinzen 
einschließlich Italien und Äg. in ca. 100 kleinere, 
von consulares, correctores (aus dem Senatoren- 
stand) und praesides (Ritterstand) betreute Ver- 
waltungsgebiete aufgeteilt (abgesehen vom prae- 
fectus urbi in Rom und den procos. von Asia, 
Achaia, Afrika). Andererseits wurden diese Pro- 
vinzen außer den 3 Prokonsulaten in 12 Diözesen 
zusammengefaßt, die einem ritterlichen vicarius 
der Praetorianerpraefekten unterstellt waren. Die 
Anzahl der Legionen wurde auf ca. 60 erhöht, 
doch das Feldheer blieb stärkemäßig auf einer hal- 
ben Million Mann, die an den großangelegten 
Grenzbefestigungen disloziert wurden, s. D. v. 
BERCHEM L’armée de D. et la reforme constantin, 
1952. Eine gewaltige Bautätigkeit, z.B. an den 
Thermen des D. in Rom, an Prachtbauten in Ni- 
komedia und anderen Städten (Aur. Vict. 39,45), 
am Palast in Salona, verschlang Unsummen, zu de- 
ren Deckung eine Steuerreform und eine Mz.-Ord- 
nung diente. Eine neben der Viehsteuer in Natura- 
lien zu entrichtende Grundsteuer (annona) und 
eine auf den Kopf festgesetzte Arbeitsertragssteuer 
(iugatio capitatio) belasteten den Grundbesitz 
(Rom blieb steuerfrei!), s. M.ROSTOVTZEFF G.u.W. 
2,210 ff. M. AMELOTTI Per l’interpretaz. della legis- 
lazione privatistica di D., 1960. Die Mz.-Reform 
bestand in der Prägung abgewerteter Gold- und 
Silbermz. und überwerteter Billonmz. Die fort- 
schreitende Teuerung führte 301 zum Erlaß des 
Preisediktes mit seinen Maximaltarifen, Lact. 
mort. pers. 7,6. Der Versuch, auch das religiöse 
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des Iuppiterkultes (CIL III 1090) als eines für alle 
Bürger verbindlichen Staatskultes, andererseits 
zum Manichäeredikt 297 (Coll.15,3,2 ff.) und durch 
das Edikt vom 23. Februar 303 zur — Christen- 
verfolgung. Eine schwere Erkrankung veranlaßte 
D. am 1. Mai 305, vor versammeltem Heer in Ni- 
komedia abzudanken, Lact.19,1ff., nachdem er 
hierzu einen Monat zuvor Maximianus gezwungen 
hatte. D. ernannte zugleich Constantius und Gale- 
rius zu Augusti sowie Flavius Severus und Maxi- 
minus Daia zu Caesares, Eutrop. 9,27,2. Als senior 
Augustus (Cod. Theod. 13,10,2) begab sich D. in 
seinen Palast bei Salona, Lact.19,6. Dort erlebte 
er den Tod des Constantius I., die Erhebung Con- 
stantins und des Maxentius zu Augusti 306, den 
Versuch des Maximianus, wieder auf den Thron 
zu kommen, Eutr. 10,2,3. Zon.12,33, 310 die Er- 
hebung von 4 Augusti, 311 durch das Toleranz- 
edikt des Galerius den Beginn des Fehlschlages 
seiner Religionspolitik, durch den Sieg Constan- 
tins über Maxentius den Zusammenbruch der 
Tetrarchie und zugleich den Sieg des Christentums 
sowie den Tod seiner Gattin Prisca und seiner 
Tochter Valeria auf Befehl des Licinius, Lact.41, 
1ff. D. starb am 3. Dezember 313, Chr. min. 1,231, 
316 und wurde im Mausoleum bei Salona bestat- 
tet, Sidon. c. 23,495f. Bildnisse: H.P. L’ORANGE 
Stud. zur Gesch. des spätant. Porträts, 101. R. 
DELBRÜCK Ant. Porphyrwerke, 121f. u.a. - Mz.: 
MATTINGLY, RIC 5/II, 1933, 204-258. R.H. 
W.Seston D. et la T£trarchie, 1947. A.H. A. Jones Later 
Rom. empire I, 1964, 37-76. 

Diodoros (A:öödweog). 1. Athen. Flotten- 
befehlshaber, im Winter 409/08 nach — Alkibiades’ 
Weggang mit ausreichenden Streitkräften am 
Hellespont zurückgelassen (Diod.13,68,2). 2.Sohn 
des Schriftstellers Xenophon, in Sparta erzogen, 
aber 366 v.Chr. vom Vater nach Athen gesandt, 
Mitkämpfer in der Schlacht bei Mantineia 362 v. 
Chr. (Diog.Laert.2,52-54). 3. Von Demetrios 
Poliorketes nach der Schlacht bei Ipsos 301 v. Chr. 
zum Kommandanten von Ephesos eingesetzt und 
dann wegen verräterischer Verhandlungen mit 
Lysimachos beseitigt (Polyain.4,7,4), vielleicht 
identisch mit dem Ephesier D., der z. Z. Alexanders 
d.Gr. bei der Ermordung des Tyrannen Hegesias 
von Ephesos mitwirkte (Polyain. 6,49). Fr. Kie. 

4. Sohn des Timarchides, angesehenes Mitglied 
des Rates von Syrakus, der 70 Cicero bat, seine 
Beschwerden über Verres vor Gericht zu vertre- 
ten. Cic. Verr. 4,138. 5. Berühmter Kitharoede, 
den Nero auf seiner Kunstreise durch Griechen- 
land 67 n.Chr. zum Wettkampf zwang und be- 
siegte. Cass. Dio 63,8,4. D. wurde von Vespasian 
mit 200000 Sesterzen bei der Einweihung des wie- 
derhergestellten Marcellustheaters beschenkt. Suet. 
Vesp. 19,1. FRIEDLÄNDER-WIss. 2, 1923, 181. H.V. 

6. D., aus Tarsos, griech. Grammatiker des 
1. Jh. v. Chr. mit dem Beinamen ó ° Apiotopáverog 
(Strab. 14,675. Athen. 5,180 e). Wahrscheinlich be- 
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zeichnet der Beiname nur, daß D. in der Methode 
und der Wahl seiner Arbeitsgebiete Aristophanes 
von Byz. verpflichtet war. Auf Homer-Erklärung 
deuten Sch. Il. 2,865 und Athen. a.O. Beschäfti- 
gung mit Pindar beweist Sch. Isthm. 2,54. Erhalten 
sind von D. lediglich 3 Epigramme (Anth.Pal. 
7,235.700.701). 

Von ihm zu trennen ist der von Athen. (z.B. 11, 
478a) zusammen mit Apion genannte und deshalb 
wohl als jünger zu betrachtende D., Vf. einer Sig. 
von ’Italıxal yAoooaı. 

7. D., mit dem Beinamen Zwväsg, griech. Rhe- 
tor aus Sardeis, um 100 v.Chr. Auf eine gewisse 
politische Bedeutung weist Strab. 13,627f.: Ver- 
dächtigt, gegen Mithradates Stimmung zu machen, 
gelang es D., sich überzeugend zu verteidigen. Er- 
halten sind von ihm mehrere, ziemlich gekünstelte 
Epigramme über verschiedene Themen (Anth. Pal. 
6,22.98.106. 7,365.404. 9,226.312.556). 

Verwandt mit Zonas war der jüngere Rhetor D. 
von Sardeis, Freund und Zeitgenosse Strabons, 
Vf. von (verlorenen) hist. Schriften und Epigram- 
men (z.B. Anth.Pal. 9,219). Da außerdem noch 
Gedichte des etwa gleichzeitigen GrammatikersD. 
aus Tarsos in der Anth. erhalten sind, ist überall 
dort, wo der Name des Vf. ohne weitere Zusätze 
genannt wird, eine sichere Zuweisung so gut wie 
aussichtslos. H. Gä. 

8. D., von Aspendos in Kleinasien. Pythagoreer 
des 4.Jh. v.Chr. Nach Diog.Laert. 6,13trugersich 
wie ein Kyniker, gehörte also wohl der Generation 


an, in der der Pythagoreismus zerfiel. Athen. 4, _ 


163d ordnet ihn der Zeit nach wohl richtig der 
Generation Alexanders d.Gr. zu; Iamblich, vit. 
Pyth. 266 erwähnt D. mit chronol. unmöglichem 
Ansatz. Irrtümlich und ohne Stütze in der Über- 
lieferung wurde ein Abschnitt aus Theodoret, 
quaest. in Gen. 20 (Mc 80,108) auf D. bezogen. 
H.D. 
9. D. von Iasos. Sohn des Ameinias, mit dem 
Beinamen Kronos; Dialektiker der > megarischen 
Schule; lebte um die Wende des 3.Jh.; die Philo- 
sophen-Legende (Diog.Laert. 2,111 und 115) läßt 
ihn am Hofe des Ptolemaios I. mit — Stilpon zu- 
sammentreffen; Kall. frg. 393 Pfeiffer schrieb ein 
Spottepigramm gegen D. Eine weitere Anekdote 
bei S. Emp. Pyrrh. hyp. 2,245; über seinen Tod 
Plin.nat. 7,180. Eine ausführl. Charakteristik gibt 
S. Emp. adv. math. 1,310. D. galt als valens dialec- 
ticus, Cic. fato 12; > Zenon und — Arkesilaos 
gehörten zu seinen Hörern. Erhalten sind die Be- 
weise des D. gegen die Möglichkeit der Bewegung, 
so bei S. Emp. adv. math. 8,85-120 und 143. Sein 
wichtigstes Argument wurde unter dem Namen 
Kvoıedwv berühmt; vgl. Cic. fato 12ff. und Ar- 
rian-Epiktet. diss. 2,19. Weitere Zeugnisse bei Cic., 
ac. 2,143; Gell. 11,12. S. Emp. Pyrrh. hyp. 2,110 
und 3,52; adv. math. 9,363. 
10. D., Peripatetiker. Schüler des — Kritolaos, 
nach Stob. ecl. 1,1 (1 35,5 Wachsmuth) war D. aus 
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Tyros gebürtig, lebte und lehrte gegen E. des 2. Jh. 
v.Chr., vgl. Cic. de or. 1,45. Nach den knappen 
Zeugnissen zu urteilen, hat sich D. in der Seelen- 
lehre (Stob. a.O.) ganz an seinen Lehrer Kritolaos 
angelehnt; in der Telos-Lehre hat er nach Klem. 
Al. Strom. 2,127,3 zwischen den damaligen Schu- 
len vermittelt: r&Aosg dnopalveraı TO doxAntwg 
xal zalös Liv. Vgl. Cic. ac. 1,2,131; fin. 2,19. 
Frg.: F.WeHrLı Die Schule des Aristoteles 10, 
1959, 87/88. 

11. D., vielleicht mit D. 10 identisch; ein Sch. 
zu Aphthon. 2,7 Waltz = Nikolaos progymn. 3, 
451 Spengel, eine an Aristoteles angelehnte Defi- 
nition der Rhetorik, kehrt fast wörtlich bei Quint. 
inst. 2,15,16 wieder; aber der Name lautet in den 
beiden guten Hss. A N Theodorus, in den übrigen 
Eudorus. Das Problem, das sich durch diese 
Schwankung der Namen stellt, ist vorerst nicht 
lösbar. H.D. 

12. D. aus Agyrion (Sizilien), wirkte unter Cae- 
sar, hielt sich u.a. in Alexandrien (vgl. 17,52) und 
Rom (1,4,3) auf. Das späteste Datum, das er er- 
wähnt, ist das J. 36 (weniger wahrscheinlich: 21) 
v.Chr. Seine Universalgesch. (BıßAıodnxn) in 
40 B. reichte von der Entstehung der Welt bis zur 
Eroberung Britanniens (54 v.Chr.). Er schreibt 
sorgfältig, aber noch kein purist., sondern helle- 
nist. Griechisch; wie Polybios meidet er den Hiat. 
Der Stil ist klar und trotz der verschiedenen Vor- 
lagen bemerkenswert einheitlich. Zitiert wird D. 
erst von chr. Schriftstellern. Die B. 1-5 und 11-20 
sind vollständig, die übrigen in Exzerpten erhalten. 
Das Werk beginnt (1,7f.) mit einer » wissenschaft- 
lichen« Kulturentstehungslehre (vielleicht über 
Hekataios von Teos auf Demokrit zurückgehend) 
und einer »Archäologie«, die in myth. Zeiten zu- 
rückgreift (die Götterlehre wird dabei euhemerist. 
gedeutet): B.1 Äg., 2 Mesopotamien, Indien, Sky- 
thien, Arabien, 3 N.-Afrika, 4-6 Griechenland 
und Europa 7-17 vom Troian. Krieg bis zu 
Alexander d.Gr., 18-40 von den Diadochen bis 
Caesar. Die reiche Information über griech., sizil. 
und röm. Gesch: ist in ihrer Zuverlässigkeit von 
der Qualität der jeweils benutzten Vorlagen ab- 
hängig; Quellenforschung daher eine Vorbedin- 
gung der Beurteilung. Als Gerüst diente eine chro- 
nograph. Vorlage, in die der Stoff aus verschiede- 
nen Quellen eingearbeitet wurde. Einige wichtige 
sind: Hekataios (Äg.), Ktesias (assyr. und med. 
Gesch.), Megasthenes (Indien), Dionysios Skyto- 
brachion und ein unbekanntes HB. (griech. My- 
then), Ephoros (griech. Gesch.), Timaios, ein 
Alexanderhistoriker (Kleitarchos? vielleicht mit- 
telbar durch Duris?), Duris (Agathokles-Gesch.), 
Philinos, ein röm. Annalist (nichtunbedingt Fabius 
Pictor), Polybios, Poseidonios, Agatharchides. 
Diodor selbst hat histor. Kritik nicht beabsichtigt. 
Seine von Polybios und Poseidonios ausgehende 
»organische« Konzeption der Weltgesch. (1,1,3) 
wird heute günstiger beurteilt als früher, und, 
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nachdem sein Streben nach umfassender ethischer 
Belehrung (1,3,2) und seine Hervorhebung der 
Heldengestalten erkannt ist, scheint nicht nur für 
das Quellenstudium (Drews), sondern auch für 
die Einschätzung der Persönlichkeit D.s (PAVAN) 
eine neue Grundlage gewonnen zu sein. Doch 
bleibt bestehen, daß D. als Geschichtsquelle nur 
so viel wert ist wie seine jeweilige Vorlage, soweit 
seine Angaben nicht (wie nachweislich immerhin 
1,83,8.9. 84,8) auf Autopsie beruhen. 

Ausg.: L. Dindorf 1866-1868. F.Vogel-C.T. Fischer 1888 
bis 1906 (unvollständig). C. H. Oldfather (mit engl. Übers.) 
1933 ff. 

Lit.: Ed. Schwartz, RE s.v. (grundlegend). M. Kunz Zur 
Beurteilung der Prooemien in D.’ hist. Bibl. 1935. W. 
Nestle Griech. Weltanschauung, 1946, 352f. F.Jacoby 
Atthis 1949. J.Palm Über Sprache und Stil des D. von 
Sizilien, 1955. G.Perl Krit. Unters. zu Diodors röm. Jah- 
reszählung, 1957. R.Laqueur, H 86, 1958, 257-290. W. 
Spoerri Späthellenist. Berichte über Welt, Kultur und 
Götter (Schweiz. Beitr. 9), 1959. M.Pavan La teoresi sto- 
rica di Diodoro Siculo RAL 16, I96I, 19-52. 117-151. R. 
Drews Diodorus and his sources AJPh 83, 1962, 383-392. 
Zur Quellenkritik vgl. die Ztschr. Kokalos (1955 ff., s. 
auch u. Duris Nr. 1). 

13. D., der Periheget, schrieb wohl um 300 v.Chr. 
(Jacopy): neol rõv ôńuwv (wohl vor 306/05 v. 
Chr.) und regi uvnudtwv. Zu diesen Schriften 
über athen. Altertümer kommt vielleicht noch ein 
Werk regt MıAnTtov hinzu, wenn der Titel nicht 
aus Egli Uvnudtwv verlesen ist. M.v.A. 
FGrH 372. 

14. D. von Sinope, Komödiendichter, wurde 
früher zur Eon gerechnet, aber E.Capps, AJA 
4,74, hat erkannt, daß der Diotimos, unter dem er 
nach IG Il? 2319,61 mit 2 Stücken den 2. und 
3. Preis gewann, nicht der Archon von 354/53, 
sondern der von 289/88 war. Von dem Grabstein 
IG II? 10321 wissen wir nun, daß D. ein (jüngerer) 
Bruder des > Diphilos (Nr. 5) war und gegen 250 
gestorben ist. D. trat auch als komischer Schau- 
spieler auf (286 und 282 auf Delos, BCH 7,105. 
107). Wir haben nur 3 Fragmente, darunter eine 
lange Rede auf die einzig göttliche Kunst des 
Parasiten. W.K. 
Wilhelm Urk. 52.59f. 

15. D. war Physiologe, Meteorologe u. Mathe- 
matiker in Alexandreia z.Zt. Cäsars und Ciceros 
nach HuLtsch, RE V 710. Achill. Tat. (Maass 
comm. in Arat.) 2.5.10.14 gibt Auszüge aus Eudo- 
ros, wonach D. in einer uerewgoAoyızn otoiyel- 
woıg betitelten Schrift auf poseidon. Lehren zu- 
rückgriff und Physikalisches und Astronomisches 
nach Anaxagoras, Platon und Aristoteles behan- 
delt hat, Macr.somn.1,15,4. Er hat eine Schrift 
über das > Analemma verfaßt in Anlehnung an 
Arbeiten von Vorgängern in dieser Wissenschaft, 
Prokl.hypotyp. 103. HEATH Hist. Math. 2,287. D. 
war bestens erfahren in der Theorie und Praxis der 
Gnomonik, Pappos coll. 4,27 p. 246,1 Hu., rühmt 
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sich in einem Kommentar zu dieser, den halben 
Tagesbogen der Sonne aufd. Analemmazeichnung 
gesechstelt zu haben, s. Zeichnung zu Analem- 
ma. HurtscH a.O. 720,20ff. und Praef. zu Bd. 
3 der Papposausgabe p. IX-XI. Prokl. in I. Eukl. 
p. 41,25 Fr. berichtet, daß D. den Satz Eukl.elem. 
1 27-29 (Parallelenpostulat) durch viele und ver- 
schiedenartige Figuren bewiesen habe (nach Sim- 
plikios HEATH 1,358), und daß die Erde im Ver- 
hältnis zur Sonnensphäre als mathematischer 
Punkt zu behandeln sei, d.h., daß die Sonnen- 
strahlen allenthalben parallel auffallen, vgl. Ana- 
ritius in dec.lib. prior. elem. Eucl. ed. Heıs. Suppl. 
35,1.65,23 CURTZE. Marinos zu Eukl. Data 234, 
13 Me. teilt mit, daß ein mathematisches Problem 
von D. auch für den Fall von Irrationalität per 
intuitionem bewiesen worden sei. R.B. 

16. D., Metrologe (Arzt?) des 4./5.Jh. n.Chr., 
schrieb über Gewichte und Hohlmaße. H. Ch. 
Hultsch, RE IV 712, vgl. Schmid-Stählin 2°,298. 

17. D., Bischof von Tarsos seit 378, t vor 394. 
Als Presbyter in Antiocheia hatte er dort der Exe- 
getenschule die Richtung gewiesen, indem er gegen 
die allegorisierende Methode des Origenes die hist.- 
grammat. Erklärung in den Vordergrund stellte. 
Seine berühmtesten Schüler waren Johannes Chry- 
sostomos und Theodoros von Mopsuestia. Die 
nachträgliche Verurteilung des Theodoros als Leh- 
rers des Häretikers Nestorios wirkte auch auf D. 
zurück; die meisten seiner Schriften sind deshalb 
verloren. Im Auszug des Phot. Bibl. 223 erhalten 
ist das B. Kara eiuapuevng gegen die astrolog. 
Schicksalslehre der Gnostiker. Aus den Catenen 
sind Frg. seiner Bibel-Komm. zu gewinnen ([l]). 
Zitate aus dogmat. Schr. auch in syr. Übers. ([2]). 

O.H. 
I. Migne PG 33,1546-1628. 2. Rud. Abramowski, ZNW 
42, 1949, 19-69. 3. Quasten 3,397-401. 4. Bardenhewer, 
GAL 3,304-311. 5. Altaner 284f. 

Diodotos (A:ıdöorog). 1. Athen. Politiker, der 
427 Kleon entgegentrat und eine mildere Behand- 
lung der überwundenen Mytilenaier durchsetzte 
(Thuk. 3,41-49). Fr. Kie. 

2. Satrap von Baktrien und Sogdiana, mille ur- 
bium Bactrianarum (der makedon.-griech. Mili- 
tärkolonien) praefectus unter Antiochos II. (> 2), 
nahm 239/38 während des seleukidischen Bruder- 
krieges zwischen Seleukos II. und Antiochos 
Hierax den Königstitel an und hinterließ 234 das 
griech.-baktrische Reich seinem Sohn Diodotos. 
Just. 41,4,5.8. Strab. 11,515. H. V. 
Goldmünzen, z.T. mit dem Beinamen Soter bei E. T. 
Newell The coinage of the eastern Seleucid mints 1938, 
248. W.W. Tarn The Greeks in Bactria and India? 1951, 
72ff. J. Wolski, Klio 38, 1960, 116ff. 

3. D., stoischer Philosoph, Lehrer — Ciceros, 
der ihn voll Hochachtung erwähnt: ac. 2,115; nat. 

1,6; Tusc. 5,113; fam. 9,4.13,16; Att. 2,20. D. ver- 
brachte seinen Lebensabend in Ciceros Haus und 
starb dort, erblindet, um 60 v.Chr. H. D. 


- 


0 


20 


40 


5 


© 


Diogenes 44 


4. D., Gemmenschneider august. Zeit, von ihm 
signiert ein Cameo mit Kopf der Medusa. A. R. 
Encicl. Arte Class. Or. III 104 (Stazio). 

Dioecesis s. Dioikesis 

Diogeiton (Aıoyeitwv). Athener des 5.Jh. v. 
Chr. Gegen ihn verfaßte Lysias die 32. Rede, deren 
Zweck es ist, D. zu zwingen, das Vermögen seines 
Bruders Diodotos an dessen Erben herauszugeben. 
Die Rede galt als Muster eines &ruitgonunög Ad- 
yos. H. Gä. 
Blass AttBereds. 31,608 ff. 

Diogenes (Aioyévns). 1. Athener, seit 233 
makedon. Phrurach im Piraeus, forderte von den 
Achaiern die Aufgabe Korinths, räumte 228 nach 
Empfang von 150 Talenten zur Soldzahlung Athen 
und wurde durch Proedrie im Theater (Marmor- 
sessel Auoye&vovg edegy£rov IG II? 5080) und 
das Fest der Diogeneia in dem Gymnasion Dio- 
geneion geehrt. Plut. Arat. 34,6. Paus. 2,8,6. IG 
II? 834.1039,56.3474. BeLocu GG? 4,2,455ff. 
2. Verteidigte 221 als Stratege des Antiochos HI. 
(> 3) die Burg von Susa gegen Molon und beglei- 
tete als Stratege von Medien die »Anabasis« des 
Antiochos 209. Pol. 5,46,7.48,14.54,12.10,29,5. 
30,6. H. BENGTson Die Strategie 2, 1944, 150ff. 
3. Gesandter des Orophernes von Kappadokien 
157 in Rom, beteiligt an einem mißlungenen Atten- 
tat auf Ariarathes V. Pol. 32,10,4ff. Diod. 31,32b. 
4. Freund des jüdischen Königs Alexander Ian- 
naios, 88 von rachsüchtigen Pharisaeern getötet. 
Ios. ant. 13,410; bell. Iud.1,113. 5. Stiefsohn des 
Archelaos (— 3). Plut. Sulla 21,6; nach App. Mithr. 
49, Gran. Lic. S. 25,4 (FLeMIscH), Eutr. 5,6,3, Oros. 
6,2,6 dessen Sohn, fiel 86 bei Orchomenos. 6. Ver- 
mittelte 51/50 Briefe zwischen Cicero und M. Cae- 
lius Rufus. Cic. fam. 2,12,2.8,8,10. H. V. 

7. D., Notarius am Hof Constantius II. wurde 
355 von Mailand nach Alexandria geschickt, um 
die Absetzung des —> Athanasius zu vollziehen. 
Der Widerstand des Volkes zwang ihn nach 4 Mo- 
naten (am 22. Dezember), unverrichteter Dinge 
abzureisen (Athan. apol. ad Const. 22. Hist. Ar. ad 
mon. 48.52). 8. D., Statthalter in Bithynien; 371, 
angeblich wegen Hochverrates, hingerichtet (Amm. 
29,1,43). 9. D., diente als Offizier unter — Belisar 
in Afrika (533/34), Italien (536 ff.) und im O. (542). 
Als Belisar 548 aus Italien abberufen wurde, über- 
trug er D. die Verteidigung Roms. Am 16. Januar 
550 nahm — Totila Rom durch Verrat; D. flüch- 
tete verwundet nach Centumcellae und verteidigte 
die Stadt gegen die Goten (Prok. 2,12,2.3,23.5,27, 
11.6,5,9.9,9.7,36£.39,25f.). A.L. 
Bury Hist. R 2,249 fl. 

10. D., mit Beinamen Oivouaog (Suda 1142). 
Zeit: Sturz der 30 in Athen (Suda). Die Suda zählt 
8 Titel von ihm auf, die ersten 7 in alphabet. Rei- 
henfolge, dann noch als letztes ZeueAn. Die alpha- 
bet. Reihe ist identisch mit den bei Diog.Laert. 
6,80 als dem — D. 14 gehörig aufgezählten Tra- 


60 gödien; es wird also Verwechslung vorliegen. Aus 
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der Zeuein zitiert Athen. 14,636 A ein Stück von 
11 V. (= Tr. Gr. Fr. N.? 776f.). F. St. 

11. D. Laertios, Vf. der Philos.-Gesch. Lebens- 
zeit und -umstände sind unbekannt; der Zusatz 
Laertios ist ein Unterscheidungszeichen, weist also 
nicht auf die Herkunft des D. Vermutlich hat D. 
gegen E. des 3.Jh. n.Chr. gelebt und geschrieben. 
Verloren ist seine Vorarbeit, betitelt rduuertoos. 
In deren 1.B. behandelte er die Todesarten be- 
rühmter Männer in Versen der verschiedensten 
Metren. Diese Dichtungen, soweit sie Philosophen 
betrafen, nahm er in sein Hauptwerk auf. Dieses 
trägt den Titel Aacgriov Arvoyevovg PLıAoodpwv 
Biov xal doyudrwv ovvaywyiis tõrv eis U - 
so ausweislich der Subscriptio des 10.B. Damit 
ist gut zum Ausdruck gebracht, daß D. regelmäßig 
zum biograph. Material eine ovvaywyr) = knappe 
Zusammenfassung der Lehre gibt. Das Werk ist 
vollständig erhalten, abgesehen von einer Lücke 
am E. des 7.B.; dort waren über Chrysipp hinaus 
(mit dem das B. nun schließt) die jüngeren Stoiker 
bis herab auf Kornutos behandelt, darunter auch 
Poseidonios. 

Einteilung. D. trägt 1,12ff. eine ganz singu- 
läre Theorie von der Abfolge der Philosophen- 
Schulen vor. Jeder Philosoph ist einer Schule oder 
einem Lehrer zugeordnet, auch die Schulen fol- 
gen einander. So gibt es nur 2 Überlieferungs- 
Stränge der Philos., die »ionische« und die »ita- 
lische« Richtung. Die ion. läßt er von Thales und 
Anaximander begründet sein und mit Akademie 
und Stoa enden; die ital. wird auf Pythagoras zu- 
rückgeführt; aus ihr werden Demokrits und Epi- 
kurs Schulen abgeleitet. Dank dieser Theorie wer- 
den die vorsokrat. Philosophen ebenso auseinan- 
dergerissen wie die hellenist. Schulen. Denn sie 
beherrscht die. Einteilung der Philosophen-Gesch. 
Es behandeln: B.1: die sieben Weisen. B.2: An- 
aximander, Anaxagoras, Sokrates und die »klei- 
neren« Sokratiker. B.3: Platon. B.4. Platons 
Schüler bis herab auf Kleitomachos. B.5: Aristo- 
teles nebst Schülern. B.6: Antisthenes und die 
Kyniker. B.7: Zenon, Kleanthes und Chrysippos 
(Rest verloren, s.o.). B.8: Pythagoras und Empe- 
dokles, nebst »kleineren« Pythagoreern. B.9: 
Herakleitos, Xenophanes, Parmenides, Zenon von 
Elea, Leukippos, Demokritos, Protagoras, Pyr- 
rhon v. Elis und Timon. B.10: Epikur. - Die B.8, 
9, 10 sind also der »italischen« Richtung gewid- 
met; ins 9.B. mußte bes. viel Heterogenes zusam- 
mengetan werden. 

Arbeitsweise und Vorlagen. Das B. ist ein 
Sammelwerk; D. hat vielerlei Wissen — und zwar 
in Formulierungen, die er vorfand — zusammen- 
getragen. Wo er Gelehrte der hellenist. oder der 
Kaiserzeit zitiert, darf man fast nie annehmen, er 
habe die zitierten Werke selbst eingesehen. Bei D. 
reihen sich oft ganze Ketten von Zitaten und Ex- 
zerpten, die alle aus 3. oder 4. Hand übernommen 
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cher Überlieferung nicht zu nennen. D. gibt einen 
Querschnitt aus der Überlieferungs-Masse, die im 
3.Jh. kursierte. Es läßt sich nicht ermitteln, ob er 
ein, zwei oder mehr B. von Vorgängern zusam- 
menarbeitete oder ob er sein Werk in anderer 
Weise (etwa durch Aufweiten eines Grundstockes) 
zusammenbrachte; es ist müßig, aus dem Werk 
Bi D. Zwischenquellen zurückgewinnen zu wol- 
en. 

An der Lebensführung der Philosophen inter- 
essiert das Anekdotische,. Im Grunde ist D.’ Werk 
arm an biograph. Detail, das als authentisch gelten 
dürfte. Aber es ist reich an [meist wohl hellenist.] 
Anekdoten, welche das Typische an einem Philo- 
sophen oft sehr treffsicher bezeichnen. Daneben 
freilich hat sich bei D. viel böswilliger Spott gegen 
Philos. und Philosophen niedergeschlagen. 

Nur das 10. B. ist anders gearbeitet: über Epikur 
gab es kaum Anekdoten zu erzählen. Glücklicher- 
weise hat D. dieses 10. B. mit authentischem Mate- 
rial angefüllt: mit den 3 Briefen und dem Testa- 
ment des Epikur. Dadürch ist das 10.B. zu einem 
wertvollen Zeugnis geworden. 

Zur Charakteristik: Das Material, das die 
übrigen B. füllt, ist meist von geringem Wert; 
viele Klatsch-Geschichten, viel abenteuerliches 
Fabulieren ist darunter gemischt. Das sind Wesens- 
züge, die nicht nur den D., sondern viele seiner 
Vorgänger kennzeichnen. Dazwischen freilich sind 
immer wieder Notizen von hohem wissenschaft- 
lichem Wert eingestreut. 

Das Werk des D. wird von keinem ant. Autor 
zitiert; dagegen enthält es über 20 wörtliche Be- 
rührungen mit anderen Sammelwerken, nament- 
lich mit den Stromateis des Klemens. So ist das 
Werk des D. zu bezeichnen als ein Querschnitt 
durch die Überlieferungsmasse seiner Zeit. 

Ta. von H.S. Long. OCT 1964, wodurch die ganz unzu- 
längliche Ausgabg von Cobet bei F.Didot, 1850, endlich 
entbehrlich geworden ist. 

12. D. von Apollonia, Sohn des Apollothemis, 
einer der jüngsten Vertreter der ion. Natur-Philos. 
Was Diog. Laert.9,57 von seinem Leben berichtet, 
ist leider verwirrt (Vermengung mit dem Tod des 
Protagoras). Auf seine Lehren spielen an Aristoph. 
Nub. 225 ff. und 828 ff., und Eur. Tro. 884 ff. Simpl. 
in Arist. phys. 151,28 hat 6 längere und 1 kurzes 
Frg., aus dem Werke des D. neol púoewg erhal- 
ten; ein 2. Werk eol púoewç kennt Galen. 

D. erklärte die Luft für das Grundwesen alles 
Bestehenden: er wendet sich gegen den Ansatz 
mehrerer Elemente, auch gegen Anaxagoras’ 
These, der den voðç gesondert vom Stofflichen 
ansetzte; nach D. hat die Luft eben die Eigen- 
schaften des voðç. In vielem Detail steht D. auf 
den Schultern von Empedokles, Anaxagoras und 
Anaximenes. 

Sig. der Frg.: Vorsokr. 64, II 51—69. - Lit.: W. Theiler 
Zur Gesch. der teleolog. Naturbetrachtung, Zürich 1925, 
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13. D. von Smyrna (oder Kyrene?), Schüler des 
Metrodoros von Chios, Lehrer des Anaxarchos 
von Abdera, vgl. Diog.Laert.9,58. Die wenigen 
Nennungen des D. sind zusammengestellt von 
H. DieLs DoxGr. 170.397.591 und Vorsokr.71; 
11 235. Als philosoph. Persönlichkeit wird D. nicht 
kenntlich. 

14. D. von Sinope, der Kyniker, Sohn des Geld- 
wechslers Hikesias. An Lebensdaten nur bekannt: 
D. hörte in Athen den —> Antisthenes; t hochbe- 
tagt (81? oder 90? J. alt) zu Korinth. Dort sah noch 
Pausanias (2,2,4) sein. Grabmal, das mit dem Mar- 
morbild eines Hundes geschmückt war (Diog. 
Laert. 6,78). 

Wie keine andere Gestalt der Philos.-Gesch. hat 
D. die Bildung von Anekdoten und Legenden auf 
sich gezogen. Sein Lebenswandel war in allen Ein- 
zelheiten eine Provokation; dahinter stand seine 
Absicht, das Verhalten aller Mitmenschen als von 
der Konvention geprägt, aber unvernünftig, zu 
verspotten. Und diesen Spott über alles, was der 
vöuog gebot, hat man offenbar deutlich heraus- 
gehört. Anders als Timon, der Menschenfeind, 
dessen asoziale Flucht aus der Gesellschaft die 
Legende festhielt, ist D. als der Feind jeglichen 
Herkommens in die Philosophen-Legende ein- 
gegangen. Er wußte sich selbst von allen Bindun- 
gen an die noAıg frei, suchte aber gerade die 
Städte auf, um sich in Gegensatz zu den übrigen 
Bürgern zu setzen; die meisten Anekdoten haben 
Athen als Schauplatz. 

Er versuchte die aördgxeıa zu verwirklichen, 
und zwar in dem Sinne, daß er keines Menschen 
u. möglichst keiner äußeren Güter - $w ayadd- 
bedurfte. Das hieß: Verzicht auf Unterkunft, Ehe, 
Nahrung und Kleidung, sofern sie das Existenz- 
Minimum überschritt; aber auch doxnoıs, d.h. 
Einüben solcher Lebensführung. Zugleich mußte 
D. für dieses Ideal » missionieren«, freilich, statt 
zu werben, tadelte er die Torheit aller übrigen, 
die bei ihren »Vorurteilen« beharrten. 

Die Anekdoten sind durchweg diesen 2 The- 
men-Kreisen zuzuordnen: teils illustrieren sie die 
Bedürfnislosigkeit des D., meist aber lassen sie die 
Schlagfertigkeit seines Spottes hervortreten. Nur 
wenige sind dem D. feindlich, d.h. sie zeigen ihn 
in Lagen, in denen er den kürzeren zieht. 

So gern die Legende D. mit Platon und anderen 
Zeitgenossen in Berührung bringt, tatsächlich ist 
er (mit Ausnahme des Theophrast, Diog.Laert. 
6,22) von keinem zeitgenöss. Autor erwähnt wor- 
den. Vermutlich haben seine Schüler, vor allem 
Krates von Theben, versucht, Aussprüche des D. 
festzuhalten. Aber die Masse des Erhaltenen ist 
rund 500 J. jünger als sein angeblicher Urheber. 
Wohl hat zunächst die Stoa den D. als einen ihrer 
Vorläufer in Anspruch genommen; dann aber ist 
im 2. Jh. n.Chr. der Kynismos wieder Mode ge- 
worden: Nun wurde die Lebensführung des D. 
ebenso als verpflichtendes Vorbild angesehen wie 
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von den Pythagoreern der fios des Pythagoras, 
und allem Anschein nach verdanken viele der 
Anekdoten dem Bedürfnis, über D. »mehr« zu 
wissen, ihre Entstehung. Vor allem Lukian stand 
diesem erneuerten Kynismos nahe, er hat daher 
viel über D. erhalten, nächst ihm ist der Kaiser 
Iulian als D.-Verehrer zu nennen. Ein wichtiger 
Fundort ist Diog. Laert. 6,1-81, nächst dem Plut- 
arch, Dio Chrysostomos, Epiktet und Maximos 
von Tyros. Die berühmte Anekdote von der Be- 
gegnung mit Alexander d.Gr. steht freilich schon 
bei Cic. Tusc. 5,92, 

Ed.Schwartz Charakterköpfe 2,1-26. D.R. Dudley A 
History of Cynism, 1937. F.Sayre Diogenes of Sinope, 
1938. K. v. Fritz Quellen-Unters. zu Leben und Philos. 
des D. von Sinope, Philol. Suppl. 18,2, 1926. 

15. D. aus Seleukeia am Tigris, gewöhnlich» von 
Babylon« genannt; stoischer Philosoph. D. war 
Schüler des Chrysipp; er folgte dem Zenon von 
Tarsos als Schulhaupt. D. nahm an der berühmten 
»Philosophen-Gesandtschaft« nach Rom 156/55 
teil. Nach Cic.Cato 23 war D. im J. 150 schon 
nicht mehr am Leben; nach Lukian. Makrob.20 
erreichte er ein Alter von 88 J. Sein bedeutendster 
Schüler war Panaitios. 

D. hat in vielen Einzelfragen das stoische Sy- 
stem ausgebaut; die Titel seiner Werke weisen auf 
Beschäftigung mit der stoischen Sprachtheorie, 
der Politik, der (von D. abgelehnten) Rhetorik, 
der Mantik und dem Problem des ġyeuovixóv 
in der menschlichen Seele. 

Frg.-Slg.: v. Arnim, SVF II 210-243. — Lit.: M. Pohlenz 
Die Stoa 1,180-I190. 

16. D. v. Tarsos, epikur. Philosoph; Lebenszeit 
unbekannt; von Diog. Laert. mehrfach (10,26. 10, 
97 u.ö.) zitiert als Vf. von 20B. &ntiAextoı oyodat. 
Wahrscheinlich identisch mit einem D., der zoin- 
tıxà ntýuarta verfaßte und durch Diog. Laert. 
6,81 für das 2.Jh. v.Chr. bezeugt ist; vgl. Strab. 
14,675. H. D. 
H. Usener Epicurea, 331. 

Diogenianos (Aıoyevıavöz). 1. Epikur. Philo- 
soph, von ihm sind Stücke einer Polemik gegen 
— Chrysipps Lehre von der eiuaguevn erhalten: - 
Eus. PE 4,3,137aff. und 6,8,262a ff. Viguier. Ver- 
mutlich gehört D. ins 2.Jh.n.Chr. Frg. A. GERCKE 
JbPh Päd, Suppl.14, 1885, 748ff. H.D. 

2. D., aus Herakleia Pontike stammend, grie- 
chischer Grammatiker in hadrianischer Zeit. Sein 
bedeutsamstes und folgenreichstes Werk war die 
IIavrodann A&&ıs (5 B.), ein alphabetisch geord- : 
netes Lex. der griech. Sprache. Es war seinerseits 
eine Epitome des großen Sammelwerkes Ilegi . 


yAwooav »al dvoudtwv des Zopyros und Pam- . 


philos (auf dem Wege über die “EAAnvıra vó- 
parta des Iulius Vestinus). Es ist nicht sicher aus- ` 
zumachen, ob das von Hesychios weitgehend be- 
nutzte Werk IIegıegyonevnrteg des D. mit dieser : 
Epitome gleichzusetzen ist (so z.B. [4],456,1. [2], ; 


60 781) oder nicht (für diese Möglichkeit zuletzt [5], : 
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XD. Die für beide Werke nachweisbare Abhängig- 
keit von Pamphilos kann auch darauf beruhen, 
daß D. von der Epitome ein weiteres Kompen- 
dium herstellte. Die Knappheit des Lex., die D. 
durch Verzicht auf ausführliche Belege erreichte, 
verhalf seinem Werk in der Folgezeit bis in das 
12.Jh. hinein zu ausgedehnter Verbreitung. Benut- 
zung läßt sich nachweisen bei den Scholiasten zu 
Platon, Aischines, Kallimachos, Nikandros und 
bei vielen Lexikographen, zuletzt im 1. Teil des 
Etym. Magnum. 

Suda 4. nennt unter den Werken D.’ alphabe- 
tische Kataloge geogr. Eigennamen (eoè zota- 
uõv Muvõv xoņnvõv oðv åxowosi®ðv), ein 
Kompendium des Flußkatalogs und ein Verzeich- 
nis aller Städte der Oikumene. Von diesen Sig.en 
ist so gut wie nichts erhalten. Auf D. geht schließ- 
lich eine alphabetisch angelegte Sig. überwiegend 
satirischer und sympotischer Epigramme (Eri- 
yoauudrwv avdoAöyıov) zurück, deren Reste 
sich im 11. B. der Anth. Pal. noch nachweisen las- 
sen. Fälschlich wird ihm eine Sprichwörter-Sig. 
(Paroem.1,180ff.) zugeschrieben, deren Redak- 
tion sicher erst in spätere Zeit fällt. Unsicher ist 
die Zuweisung des kleinen Traktats J/egi zagor- 
uı@v (Paroem.1,177ff.). H. Gä. 
1. Christ-Schmid 2,2,874. 2. RE V 778 f. 3. H. Weber Philol. 
Suppl. 3, 1878, 449ff. 4. R. Reitzenstein RhM 43, 1888, 
443ff. 5. K.Latte Hesych. Alexandr. Lex. ı, Kopenhagen 
1953, Xf. XLIff. 

Diognetos (Aıöyvnrog). 1. Sohn des Nike- 
ratos, Bruder des Feldherrn Nikias, floh vor Syko- 
phanten, vielleicht in den Mysterienprozeß ver- 
wickelt, mied nach Rückkehr die Oligarchen und 
wurde 403 als Vermittler zu Pausanias gesandt. 
Lys. 18,4.9£. And.1,15. Plat.Gorg. 472a. 2. Nau- 
arch des Antiochos III., führte 222/21 dessen Braut 
Laodike, Tochter des Mithradates II. von Pontos, 
nach Seleukeia am Zeugma, erstürmte 219 Seleu- 
keia in Pieria und begleitete mit der Flotte an der 
Küste den Landangriff des Antiochos im 4. syri- 
schen Krieg. Pol. 5,59,1. 60,4. 62,3. 68,9. 69,7. 70,3. 
3. Lehrer des Kaisers Marcus Aurelius in Philo- 
sophie und der Malkunst. M. Aurel. tõv eic 
éavtórv 1,6. H.A. 50,9 H. H. V. 

4. D., Tragiker, Zeit des Ptolemaios II. Bull. 
Hell. 9,133. F. St. 

5. D., heidnischer Adressat eines griech. Brie- 
fes, dessen unbekannter Vf. in gewandter Sprache 
nach kurzer Kritik des Heiden- und Judentums die 
Vorzüge des Christentums darlegt. Die 1870 ver- 
brannte Straßburger Sammelhs. (Ms. grec 9, 14. 
Jh.), die als einzige den Text bewahrt hatte, setzte 
ihn fälschlich unter den Namen des Apologeten 
Iustinos. MARROU nimmt als Abfassungszeit das 
E. des 2.Jh. an; die Schrift sei in der Nähe des 
Clemens von Alexandreia entstanden, der Adres- 
sat der Procurator Claudius D. (PIR? 852). Die auf 
eine Lücke der Hs. folgenden Schluß-Cap. 10-11 
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den; Marrou hält jedoch die Einheit für mög- 
lich. — O.H. 
Ta.: Henri-Irenee Marrou Sources chrétiennes 33, 1951, 
mit Einl. und Komm. Joh. Geffcken, 1928. Bibliogr.: Qua- 
sten 1,248-253. Altaner 1081. 

Dioikesis (Auolxnoıs). 1. Allg. Verwaltung, 
Plat. leg. 6,768 D, bes. Finanzverwaltung des Staa- 
tes im Gegensatz zur Tempelverwaltung. Xen. hell. 
6,1,2. Demosth. 24,96. In Athen wurde erst Lykur- 
gos (338-326) mit der zentralen Verwaltung der 
gesamten Staatseinkünfte, mit der D., betraut, 
ohne einen diesbezüglichen Titel zu führen. Hyp. 
Frg.118 B?. Diod. 16,88. Lykurgos hielt auch eine 
Rede regi tig ĝioixýoews. Harpokr. Die 
gleiche oberste Finanzgewalt hatte dann Deme- 
trios von Phaleron (317-307). Pol.12,13,9. Plut. 
Arist. 27,4. Athen.12,542 C. Nach der Restaurie- 
rung der Demokratie erhielt Habron, Sohn des 
Lykurgos, 304/03 erstmalig Titel und Amt des 
6 Eni TA Öloıxoeı, dessen Zuständigkeit für 
die Einkünfte und Ausgaben Poll. 8,113 bezeugt. 
IG II? 463,36 (zut Datierung U. KAHRSTEDT Un- 
ters. zur Magistratur in Athen, 1936, 13f.). E. 
BAYER Demetrios Phalereus, 1942, 35ff. Das seit- 
dem einjährige Amt wurde im 3. und 2.Jh. bald 
von einem Kollegium, bald von einem einzigen 
verwaltet. Der inschr. bezeugte Wechsel entsprach 
der wachsenden Unabhängigkeit oder Abhängig- 
keit Athens von Makedonien. W.KoLese, H 51, 
1916, 543ff. D. bezeichnet in dem ptolem. Äg. 
ebenso die allg. Staatsverwaltung, daher heißt in 
den Pap. Eorı è ĝLorxýoewç» ist an die Staats- 
kasse zu zahlen«, tis ĝiorxýoews Aóyos » Rech- 
nung der Staatskasse«. Der Ch’ " der Finanzver- 
waltung hat meist den Titel ÖuousenTrig, gelegentlich 
auch 6 Eni tig Öloixnoewg. MITT.- WILCKEN 
Grdaz. 1,301. H.V. 

2. In der Bedeutung »Verwaltungsbezirk« ist 
das Wort nach Rom übernommen worden. D. be- 
gegnet vereinzelt schon bei Cicero, hauptsächlich 
für die— conventus iuridici. In der Zeit des Prinzi- 
pats bezeichnet d. entweder das Territorium einer 
Stadt (wie regio) oder vor allem Teilbezirke einer 
— provincia, die meist unter der Leitung eines Le- 
gaten stehen. Solche Teilbezirke gibt es freilich 
nur in einigen Provinzen, und auch hier verschwin- 
det die Bezeichnung d. allmählich, weil aus der d. 
selbst eine Provinz wird. - Seine technische Haupt- 
bedeutung erlangt d. durch die diokletianisch- 
konstantinische Reichsreform. Mit ihr kehrt sich 
das Verhältnis zwischen provincia und d. um: Die 
Zahl der Provinzen wird stark erhöht (auf 96, 
später auf 120), um die Macht der Statthalter 
(praesides provinciarum) und damit ihre Stellung 
gegenüber den Kaisern zu schwächen. Auch soll 
diese Zerreißung urspr. Einheiten gegen Aufstände 
sichern. Mehrere solche Provinzen werden zu einer 
d. zusammengefaßt. Über der d. wiederum steht 
als größte Einheit der Bezirk eines — praefectus 


sind meist einem andern Vf. zugesprochen wor- 60 praetorio. Solche Bezirke gibt es schließlich 4: 
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Oriens, Illyricum im O., Italia, Galliae im W. In 
diesem Rahmen bildet die d. also die Mittelstufe 
der Territorialverwaltung. Ausgenommen sind von 
diesem Schema freilich vor allem die beiden Haupt- 
städte Rom und Konstantinopel. An der Spitze 
jeder d. steht ein vicarius, der aber — zur Stärkung 
der Zentralgewalt - nicht vom Praefekten, sondern 
vom Kaiser ernannt wird. In der Gerichtsbarkeit 
ist der vicarius 2. Instanz nach dem Provinzstatt- 
halter. - Im einzelnen bestehen folgende Diözesen: 
1. Oriens, wovon später Äg. abgespalten wurde, 
2. Pontica, 3. Asiana, 4. Thracia (alle Präfektur 
Oriens), 5. Illyricum (Moesiae), später in Dacia 
und Macedonia zerlegt, 6. Pannoniae (beide Prä- 
fektur Illyricum), 7. Italia, später geteilt in Italia 
(Mailand) und die urbs (Rom), 8. Africa (beide 
Präfektur Italia), 9. Hispania, 10. Britanniae, 
11. Galliae, 12. Viennensis (alle Präfektur Galliae). 
Dabei schwankt die Zahl der zu einer d. gehören- 
den Provinzen zwischen 4 und etwa 20. - Im O. 
übernimmt sehr bald die chr. Kirche mit dieser 
Einteilung auch die Bezeichnung d.; im W. dage- 
gen, wo .die politische Gliederung wegen der 
Schwäche des Kaisertums viel geringere Bedeu- 
tung hat, setzt sich d. als Bezeichnung für den 
Amtsbereich eines Bischofs nur langsam durch 
(SCHEUERMANN, RACh 3, 1957, 1056ff.),. D. M. 
1. L.Cantarelli La diocesi Italiciana, Studi e documenti 22, 
1901, 83 ff. 23, 1902, 49ff. 24, 1903, 143 fl. 273 ff. 2. Bernh. 
Kübler Gesch. des röm. Rechts, 1925, 323f. 3. E.Korne- 
mann Weltgeschichte des Mittelmeerraumes 2, 1949, 
236f. 

Diokles (AıoxArjs). 1. Heros in Megara, den 
man anrief, um eine Behauptung zu bekräftigen 
(val ròv AioxAda Aristoph. Ach.774), und dem 
man das Frühlingsfest Diokleia, einen Wettkampf 
der Knaben im Küssen, feierte (das Aition Sch. 
Theokr. 12,28). Bei Hom. h. 5,153.474 ist er einer 
der Fürsten von Eleusis, bei späteren Historikern 
megarischer Befehlshaber in Eleusis, Plut. Thes. 
10. 2. Fürst im messen. Pherai, bei dem Tele- 
machos auf seiner Reise von Pylos nach Sparta 
und zurück einkehrte, Od. 3,488.15,186; vgl. 21, 
15. Paus. 4,1,4.30,2. Seine Söhne fielen von der 
Hand des Aineias, Il. 5,541. H. v. G. 

3. D., demokrat. syrakusan. Staatsmann und 
Gegenspieler des Hermokrates. 413 v.Chr. setzte 
er eine harte Behandlung der athen. Kriegsgefan- 
genen durch (Diod. 13,19,4.33), 412 verwandelte 
er durch eine umfassende Gesetzgebung den syra- 
kusan. Staat aus einer Hoplitenpoliteia in eine 
radikale Demokratie att. Prägung (Aristot. pol. 
1304 a 27 ff.) und führte dabei auch die Losung der 
Beamten ein (Diod. 13,34,6), wodurch Syrakus der 
karthag. Gefahr bald hilflos gegenüberstand und 
der Tyrannis Dionys’ I. der Boden bereitet wurde. 
409/08 kommandierte D. selbst die dem von Han- 
nibal belagerten Himera zu Hilfe gesandten syra- 
kusan. Truppen. Nach unglücklichen Kämpfen 
räumte er auf haltlose Gerüchte hin die Stadt und 


10 


20 


30 


40 


50 


Diokles G 


gab sie damit den Karthagern preis (Diod. 13,60 
-62), wofür er 408/07 auf Betreiben des Hermo- 
krates gestürzt und verbannt wurde. 

M. Märker Die Kämpfe der Karthager auf Sizilien 409-405 
v.Chr. Diss. Lpz. 1930, 35-45. H.Wentker Sizilien und 
Athen, I9S6, 32. 162f. 

4. D., prominentes Mitglied der oligarch. He- 
tairie der 600 in Syrakus, im Zusammenhang mit 
deren Sturz 316 v.Chr. von — Agathokles verhaf- 
tet und hingerichtet: Diod. 19,6. Polyain. 5,3,8. 

Fr. Kie. 

5. D., C. Appuleius war einer der berühm- 
testen röm. Wagenlenker (agitatores). Gebürtiger 
Spanier, begann er im Alter von 18 Jahren in Rom 
Rennen zu fahren und setzte sich mit 42 zur Ruhe; 
damals wurde ihm von seinen Bewunderern eine 
lange, ehrende Inschrift gewidmet, CIL VI 10048 
(ca. 146/47). Von 4257 Wagenrennen mit Vierge- 
spannen gewann er 1462. Davon waren 1361 für 
die rote Partei, für die er nach 131/32 ausschließ- 
lich fuhr, nachdem er vorher für die Weißen, 
Blauen und Grünen Rennen gewonnen hatte, 
Seine gesamten Renngewinne beliefen sich auf die 
enorme Summe von 38863120 Sesterzen. Aus sei- 
nen Daten: in einem Jahr kamen bei Rennen, in 
welchen für jede der vier Parteien ein Wagen lief, 
von 138 Siegen 118 allein auf ihn und 8 Siege mit 
den gleichen drei Pferden. Sein Sohn und seine 
Tochter ehrten ihn mit einer Inschrift, die in 
Praeneste gefunden wurde, wo er sich zur Ruhe 
gesetzt hatte, CIL XIV 2884. O.W.R. 
Friedländer-Wiss. 2,26£.; 3,185f. . 

6. D., Dichter der Alten Komödie, aus Athen 
oder Phleius, Zeitgenosse des Sannyrion und Phi- 
lyllios (Ende 5.Jh.): so das Suda-Lexikon, das D. 
5 Titel gibt. S. dazu KAlßeLs Kritik RE V 796,42 ff. 
Wenig Fragmente, nur eins von ein paar Versen. 

W.K. 

7. D. von Karystos, berühmter Arzt im 4. Jh. 
v.Chr., soll von den Athenern als »jüngerer Hip- 
pokrates« bezeichnet worden sein (vgl. [1] S. 4 
A. 4). Engere Beziehungen des D. zu Athen und 
bes. zur att. Philosophie (des späten Platon) sind 
als sicher anzunehmen ([3]); rein ärztlich scheint 
D. - ebenso wie der späte Platon im »Timaios« 
und wie Aristoteles ~ Anschauungen der sog. west- 
griech. Heilkunde zugeneigt zu haben (Empedo- 
kles, Philistion). W. JAEGER ([1] und [2]) hat den D. 
wegen der durch diesen offenbar repräsentierten 
Synthese zwischen Hippokratismus, westgriech. 
Heilkunde und att. Philosophie zu einem Peripa- 
tetiker und Schüler des Aristoteles machen und 
seine Lebenszeit auf 340-260 v. Chr. festlegen wol- 
len; damit hat JAEGER dann weitgehende chrono- 
logische und sonstige Konsequenzen für die Gei- 
stesgeschichte des 4. und beginnenden 3.Jh. ver- 
bunden. Wir werden diese Hypothesen h. insge- 
samt, als ungenügend begründet und der Wahr- 
scheinlichkeit widersprechend; abzulehnen haben; 
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stritten sei, gehört eben auch in dieser Eigenschaft 
am ehesten in die Zeit des späten Platon und der 
Auseinandersetzungen um die » Hypothesenmedi- 
zin« und um eine möglichst flexible medizinische 
Methodik - d.h. in die Zeit um 360 v.Chr. ([3]). 
Sein eigentlicher Ruhm scheint tatsächlich im Be- 
reich der Methodik und der Diätetik gegründet zu 
haben. In dem bekannten » Methodenfragment « 
(s. dazu [1],25 ff.) weist D. mit größtem Nachdruck 
auf die Individualität des Patienten und auf die 
keinesfalls immer gleiche Wirkung gleicher oder 
ähnlicher Mittel hin und warnt, als deutlicher Em- 
piriker, vor Verallgemeinerungen und voreiligen 
Theorien (wie sie ja bestimmten hippokrat. Schrif- 
ten eigen sind). Ob D. Anhänger einer »hippokra- 
tischen « Viersäftelehre gewesen ist, dürfte danach 
mehr als fraglich sein. Eher wird er eine solche, 
wie der spätere — Praxagoras, stark modifiziert 
haben. An methodisch wichtigen Werken von ihm 
sind vor allem die “Yyıeıwd (> Diätetik) und Iá- 
dog Airtia Oeganela zu nennen; er hat (nach 
Gal. 2,282) als erster eine ’Avaroun geschrieben, 
die aber, soweit wir sehen können, noch weit hin- 
ter den Alexandrinern (> Herophilos) zurückge- 
standen hat; auch das älteste Kräuterbuch der 
Griechen (dıdorouıxöv) stammte von ihm (s. 
M.WELLMANN Festg. für Susemihl, Lpz. 1898, 
Lff.). Einige mineralogische und meteorologische 
Nachrichten wird man, gegen JAEGER, kaum dem 
Arzt, sondern wohl einem gleichnamigen peripa- 
tetischen Naturwissenschaftler zuzuweisen haben 
([3)). Der sog. D.-Brief, auf den JAEGER so viel 
Wert gelegt hat, ist bestimmt unecht (s. F. HEINI- 
MANN, MH 12, 1955, 158 ff.). Eine erneute Frag- 
mentsammlung (WELLMANN hat u.a. späte doxo- 
graph. Nachrichten wie die des — Vindician zu 
stark überschätzt) und Gesamtwürdigung des D. 
wäre für Philologen und Medizinhistoriker glei- 
chermaßen erwünscht. F.K. 
M. Wellmann Fragmentsammlung der sikelischen Ärzte 
Akron, Philistion und des D. v. K., 1901. I. W.Jaeger D. 
v. K. Die griech. Medizin und die Schule des Aristoteles, 
1938. 2. Ders. Vergessene Fragmente des Peripatetikers 
D. v. K. Nebst 2 Anh. zur Chronologie der dogmat. 
Ärzteschule, ABAW 1938. 3. F.Kudlien Probleme um 
D. v. K., Sudh. Arch. 47, 1963. 

8. D., Mathematiker, wahrscheinlich 1. Hälfte 
1.Jh. v.Chr., schrieb ein Buch über » Brennspiegel« 
negi nvgelwv (HuLTscH, RE'V 813,26), in wel- 
chem u.a. die propp. Archim. sph. et cyl. 2,3.4. 
abgehandelt waren (mittels Einführung dreier 
simultaner Analogien, HEATH Hist. Math. 2,47), 
sowie die Findung zweier mittlerer Proportiona- 
len zur Verdoppelung des Würfels mittels einer 
der yoauun xı000E1öng verwandten Kurve, s. 
RE IX A 1219. R.B. 

9. D. von Peparethos (FGrH 820), nach Plut. 
Rom. 8 wahrsch. (Öoxef) Vf. einer "Pouns xti- 
cıg. SeineZeit ist bestimmt durch eine beiläufige Er- 
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2,22 und durch Fabius Pictor, der nach Plut.Rom. 
3 und 8 den D. benützte (vgl. ScHanz-Hos. 1,172. 
mit Lit.), während sich Dion. Hal. ant. 1,79 und 83 
für die gleiche Geschichte auf Fabius Pictor beruft. 
SCHWARTZ und Christ glaubten nach dem Vor- 
gang NIEBUHRS RG 1,113 und anderer nachweisen 
zu können, daß das Verhältnis umgekehrt sei: s. 
aber v. HOLZINGER, LEO, KRAMPF, MEsK. — Die 
Annahme, Plut. habe nicht den D. selbst, sondern 
nur das Exzerpt eines »Antiquars der August. Z.« 
(SCHWARTZ) vor sich gehabt, beruht nur auf allg. 
Überlegungen. PETER bezieht © Plut. Rom.3 nicht 
auf D., sondern auf Aöyov, so daß D. und Fabius 
von einander unabhängig gleiche Quellen benützt 
hätten. — Promathion. W.E. 
Schwartz, RE V 797f. Peter, PhW 1906, 241. Ders. HRR 
LXXX. W.Christ, SBBAW, 1905, 1,116ff. C. v. Holzinger, 
WS 34, 1912, 175ff. Leo RLitGesch. 90,1. F.Krampf Die 
Quellen der röm. Gründungssage, Diss. Lpz. 1913, ıff. 
J. Mesk, WS 36, 1914, 18ff. Christ-Schmid 2,222. Schanz- 
Hos. 1,172f. 

10. D. von Magnesia (unbekannt von welchem). 
Freund des — Meleagros von Gadara, der ihm 
— vgl. Anth. Pal. 4,1,3 — seinen Elegienkranz wid- 
mete; also dürfte D. eine Generation jünger gewe- 
sen sein als Meleagros (140-50 v. Chr.). Nach Diog. 
Laert. 2,54.82.7,48.10,11 verfaßte D. ein Werk 
Erudooun tÕv YıAoodpwv in mindestens 3 B.; 
diesen Wortlaut des mit Schwankung überliefer- 
ten Titels hat F. NIETZSCHE RhM 23, 1868, 641/42 
zweifelsfrei hergestellt. An 19 Stellen verwendet 
Diog.Laert. Notizen aus diesem Werk; welcher 
Schule D. angehörte, wird nirgends erkennbar. 
Vielleicht vermittelte das Werk biograph. und 
doxograph. Wissen (wichtig Diog. Laert. 7,48: die 
Darstellung der stoischen Logik) ohne Partei- 
nahme. Der Titel &nıögoun) bezeichnet das Sum- 
marische des für Laien bestimmten Buches. 

H.D. 

11. D., alexandrin. Grammatiker wohl des 2. Jh. 
v.Chr. (Aristarcheer? vgl. POxy 1241 col. H 19f.). 
Auf Beschäftigung mit Homer weisen 4 Bemerkun- 
gen in den Hom.-Sch. 

J. Tolkiehn, WklIPh 32, 1915, 1143 ff. 

12. D., griech. Deklamator des 1.Jh. v.Chr. aus 
Karystos, gemäßigter Asianer, von Sen. (contr.1, 
8,15f.7,1,26.10,5,26 u.ö.) mit Anerkennung er- 
wähnt und zitiert. H. Gä. 
Buschmann Charakteristik der griech. Rhetoren beim 
Rhet. Sen., Progr. Parchim 1878, 8f. H. Bornecque Les 
déclamations et les déclamateurs d’après Sén. le père, 
Lille 1902, 165. 

Diomede (Aiouńôn). 1. —> Deion. 2. Kriegs- 
gefangene aus Lesbos, Geliebte Achills, Hom. Il. 
9,665 und Sch. Bei Eustath. Il. 596,22 und Diktys 
2,16.19. 3,12 Diomedeia. Die Vexierrätsel Anth. 
Pal. 14,18.16,29 spielen mit der Doppelbedeutung 
von Atounöng avrie. Dargestellt auf einem Ge- 
mälde Polygnots in Delphoi, Paus. 10,25,4, und der 
H.v.G. 
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Diomedes (Atounöns). 1. König der thrak. 
Bistonen, Sohn des Ares und der Kyrene. Dessen 
menschenfressende Rosse nach Argos zu bringen, 
war — Herakles’ achte Aufgabe. Eur. Alk. 479 ff. 
Her. 380ff. Diod. 4,15f. Apollod. 2,96f. Serv. 
Verg. Aen. 1,752. Steph. Byz. s. "Aßönga (Hella- 
nikos). Mela 2,29. Die Rosse zerrissen Herakles’ 
Liebling — Abderos, Eponymos von Abdera. D. 
wurde von Herakles im Kampf getötet oder den 
eigenen Rossen vorgeworfen. Eurystheus ließ die 
Rosse frei, sie gingen nach dem Olymp, wo sie 
wilden Tieren zum Opfer fielen, oder er weihte sie 
der Hera, und ihre Zucht hielt sich lange, Gell. 3,9. 
WıLam. Her.1,303 hält die Verbindung des He- 
rakles mit Thrakien für sekundär und sucht die 
ursprüngl. Heimat des D. und seiner Rosse in der 
weiteren Umgebung von Argos. Paus. nennt meh- 
rere ant. Darstellungen des D.-Abenteuers, 3,18, 
12. 5,10,9. 9,11,6. Erhalten ist u.a. eine sf. att. 
Lekythos, F.BROMMER Herakles, 1953, 34. Tafel 
19b. Auf der Metope von Olympia ist Herakles 
ohne D. und nur mit einem Pferd dargestellt. 
2. Sohn des Tydeus und der Deipyle, einer der 
berühmtesten griech. Helden vor Troia, oft patro- 
nymisch Tvöelöng genannt. Seine Gattin ist seine 
Tante Aigialeia, Hom. Il. 5,412. Als Oberführer des 
ganzen ö. Argos war er mit 80 Schiffen nach Troia 
gekommen, Il. 2,559 ff. Im 4. Buch zeigt er sich bei 
einer Scheltrede des musternden Agamemnon dis- 
zipliniert. Im 5. ist er der Hauptheld, tötet Panda- 
ros, kämpft mit Aineias, verwundet Ares und 
Aphrodite (s.u.). Im 6. tauscht er mit Glaukos die 
Rüstung. Dann weist er das Friedensangebot der 
Troer zurück und wiederum die Fluchtgedanken 
Agamemnons. Ein gemeinsames Spähunterneh- 
men mit Odysseus schildert Buch 10, —> Dolonie. 
Ein Pfeilschuß des Paris verwundet ihn (B.11). 
Bei den Leichenspielen für Patroklos siegt er im 
Wettfahren und im Speerstechen (B. 23). Daß D. 
ein vorhom. Heros ist, ergibt sich daraus, daß Il. 
4,405 auf seine früheren Taten zurückkommt: Zug 
der Epigonen gegen Theben; sein Vater Tydeus 
war mit den Sieben gescheitert. Die kyklischen 
Epen stellten dar, wie er mit Odysseus zusammen 
Palamedes beseitigte, Philoktet von Lemnos holte 
(Eur. Philokt., anders Soph.), das Palladion aus 
Troia entführte (Verg. Aen. 2,162 ff.). Später zürnt 
er Achilleus wegen der Tötung des Thersites, mit 
dem er verwandt ist (W.KULLMANN H(ES 14), 
85 ff.214.326,3), und verhindert die feierliche Be- 
stattung der Penthesileia, indem er sie in den Ska- 
mandros wirft (Aithiopis). Nach Troias Fall 
kommt er heil nach Argos, Apollod.epit. 6,1. In 
Libyen hatte ihn die Liebe der Königstochter Kal- 
lirchoe gerettet, Plut. Parall. Gr. Rom. 23. Von 
Argos aus zieht er nach Aitolien, um die Wider- 
sacher seines Großvaters Oineus zu strafen (Eur. 
Oineus). Hyg.fab. 175. Apollod.1,78. Paus. 2,25,2. 
Anton.Lib. 37. Das ehebrecherische Verhalten sei- 
ner Gattin Aigiale(ia), die als Rache von Aphro- 
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dite (s.o.) erklärt wird, verleidet ihm die Hei- 
mat. 

Nun wird er nach Italien verschlagen und von 
Daunos, dem König der Daunier in Apulien, 
freundlich aufgenommen. Er hilft ihm gegen die 
Messapier und erhält dafür ein Stück des Landes 
und die Hand der Tochter Euippe. Er gründet 
Argyrip(p)a (als "Aoyos innıov gedeutet, später 
Arpi). Strab. 6,284. Lykophr. 592ff. Den Gesand- 
ten sowohl des Latinus wie des Turnus verweigert 
er die erbetene Hilfe, Verg. Aen. 8,9.11,225ff. Ov. 
met. 14,457ff. Sein Tod wird verschieden erzählt; 
er starb im Alter oder von Daunus ermordet, in 
Daunien oder auf einer der— Diomedeischen In- 
seln oder im heimatlichen Argos. Seine trauernden 
Gefährten (bei Ov. schon auf der Hinreise) wer- 
den in Vögel verwandelt. Verg. Aen. 11,271 ff. Ov. 
met. 14,496ff. Strab. 6,284, Plin. nat. 10,127. In 
vielen Orten Unteritaliens, deren mehrere ihre 
Gründung auf ihn zurückführten, wurde D. gött- 
lich verehrt, auch in Umbrien und bei den Hene- 
tern im Winkel der Adria. Nach ihm benannt die 
erwähnten Inseln, ferner Diomedis campi und 
Diomedis promunturium. In Argos war er eng 
mit Athena verbunden; am Badfest der Göttin 
wurde sein Schild neben ihrem Bilde in der Pro- 
zession getragen, Kall. h. 5,35. Das Palladion 
wurde in Argos, aber auch in Athen (— Demo- 
phon) und Sparta. gezeigt. Durch die Kultsage war 
er im messenischen Mothone mit Athena ver- 


knüpft, Paus. 4,35,8. Nach Pind. N. 10,7 hat 


Athena D. zum unsterblichen Gott gemacht. Die 
These von RoserT Gr. Heldens. 303 ff., D. sei ein 
alter argivischer Kriegsgott, wird dadurch freilich 
nicht bewiesen. H. v. G. 
Bildl. Darst. Baum. Denkm. I1, Abb. 505. 782.3, Abb. 1336. 
Rumpf Chalkid. Vasen Taf. 12. F. Eckstein Stud. zu dem 
figürl. Weihgeschenk im Heiligtum von Olympia, Frei- 
burg 1959. K.Bielohlawek WSt 65, 1950/S1, IS. 

3. D., Athenodoros’ Sohn. Komödiendichter 
des 2./1.Jh., geehrt durch Statuen im Dionysos- 
theater zu Athen (IG II? 4257) und in Epidauros 
(IG IV 1146), hier als Athener, in Magnesia anläß- 
lich eines Sieges bei den “Pwuaia (Sylloge? 1079, 
20) als Pergamener bezeichnet, unter den Tech- 
niten aus Athen auch in Delphi im J. 97/96 (Syl- 
loge ?728 K 34) genannt, scheint trotz seinem Er- 
folg bei den Zeitgenossen mit seinen Werken in die 
Lit. nicht eingegangen zu sein. W.K. 
Wilhelm Urk. 61.136. 

4. D., lat. Grammatiker, Vf. einer auf uns ge- 
kommenen ars in 3 B., lebte nach Sacerdos und 
vor Priscianus (also 4. Jh. n.Chr., wahrscheinlich 
2. Hälfte). Das 1. B. enthält die Lehre von den 
partes orationis, das 2. trägt alles nach, was der 
Lehre von den partes orationis vorauszugehen und 
zu folgen hatte. Die Einteilung des Stoffes ist in 
diesen B. recht sonderbar und verdankt ihre Ent- 
stehung pädagog. Rücksichten (vgl. KEIL GrL 


60 1,299,9). Das 3. B. behandelt Metrik und Poetik. 
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In den beiden ersten Büchern muß D. verschiedene 
Quellen ineinandergearbeitet haben; Tatsache ist, 
daß die Ars des D. viele Berührungspunkte mit 
Donatus, Charisius, Anonymus Bobiensis und 
Dositheus aufweist. Was den Charisius anbelanet, 
so scheint D. dessen Ars direkt eingesehen zu 
haben, obwohl er hauptsächlich auch von dessen 
Quellen abhängig ist. Die Benutzung des Teren- 
tius Scaurus im 2. B. unterliegt keinem Zweifel. 
Anderer Natur ist das Quellenproblem im 3. B., 
wo der Abschnitt über Poetik‘- direkt oder indi- 
rekt- auf Sueton zurückgehen mag; metr. Ansich- 
ten des Vf. enthalten varron. Lehre, obwohl eine 
unmittelbare Benutzung Varros ausgeschlossen ist. 
W. Str. 
Ta.: Keil GrL 1,297ff. (beruht hauptsächlich auf 3 Hss.: 
Paris 7493 und 7494, Monac. 14467, Keil XXIX ff. 
Lit.: Jeep Redeteile s6ff. Goetz, RE V 827ff. Teuffel-Kr.- 
Sk. IU® S 419,3-4. Barwick Philol., Suppl. 15,2 (passim). 
Diomedon (diouéôwv). 1. Unter Antiochos 
III. 221 v.Chr. Kommandant von Seleukeia am 
Tigris. Beim Anrücken des aufständ. Satrapen 
Molon von Medien ergriff er die Flucht (Pol. 5,48, 
12). 2. Athen. Feldherr in der Schlußphase des 
Peloponnes. Krieges. 412/11 gewann er als Stra- 
tege Lesbos für Athen zurück und siegte in einem 
Seetreffen über die Rhodier (Thuk.8,55,1). Im 
Sommer 411 wurde er von den demokrat. Kräften 
auf der athen. Flotte bei Samos seines Amtes ent- 
hoben (Thuk.8,73,4.76,2). Nach — Alkibiades’ 
Schlappe bei Notion für 407/06 und 406/05 wieder 
zum Strategen gewählt, erlitt er bei einem geschei- 
terten Versuch, den im Hafen von Mytilene einge- 
schlossenen Konon zu entsetzen, schwere Verluste 
(Xen. hell. 1,6,22.23). Nach der Seeschlacht bei den 
Arginusen trat er im Feldherrnrat vergeblich für 
eine vordringliche Rettung der Schiffbrüchigen 
ein. Wegen deren Unterlassung wurde er im Herbst 
406 wie seine Kollegen zum Tode verurteilt und 
hingerichtet (Xen.hell.1,7,1ff. Diod. 13,101,7). 
Fr. Kie. 
Diomeia. Kleiner Demos der Aigeis, im 3.Jh. 
v.Chr. wahrscheinlich der Demetrias, s. von 
Athen am Wege nach Phaleron s. des Ilissos mit 
dem oft genannten Heiligtum des Herakles und 
Gymnasion Kynosarges, dessen Lage am $.-Ufer 
des Dissos bei der Brauerei Fix inschr. gesichert 
ist ( Aox. JeAt 8, 1923, 85ff. SEG 3, 18, 115-117). 
Ein Stadttor Athens hieß Arvounis rndAn (Alkiphr. 
3,3,3.51,2. Hesych. s. Anuiaıoı nölaıg). Aristoph. 
Ran. 651 m. Sch. Steph. Byz. Harpokr. s. &v 
Atoueloıs “HodxAsıov. Hesych. Suda s.v. und 
s. Kvvöcapyes. Athen. 14,614d. Plut.mor. 601 B. 
E.M. 
1. W.Judeich Topographie von Athen?, 1931, 169f. 2. 
W.B. Dinsmoor The archons of Athens in the hellenistic 
age, 1931, 448. 
Diomos (Alouos). Eponym des att. Demos — 
Diomeia und des gleichnamigen Heraklesfestes. 
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weißer Hund (xúwv åoyóc) entreißt ihm beim 
Opfern das Fleisch; ein Orakel ordnet an, wo der 
Hund es niederlege, sei ein Altar des Herakles zu 
errichten. So erkläre sich der Name — Kynosar- 
ges. Sch. Aristoph. Ach. 603 u.a. Ähnlich, aber 
sinnreicher ist die Ätiologie der — Buphonia, des 
Hauptaktes der — Dipoli(ei)a. Hier frißt ein Stier 
von dem Opferkuchen und wird, als erstes blutiges 
Opfer, geschlachtet. Neben Thaulon und Sopatros 
wird hierbei D. als Priester des Zeus Polieus ge- 
nannt, Porph. de abstin. 2,10. DEUBNER Att. Feste 
158 ff. H.v.G. 

Atwwooie. Vor Drakon das durch einen Eid 
beider Parteien gekennzeichnete formale Beweis- 
verfahren in Mordprozessen vor dem Basileus. 
Der Ankläger beschwor in einem feierlichen Eid 
unter Anrufung der Rachegöttinnen und anderer 
Gottheiten unter Einsatz seiner eigenen Person, 
seines Geschlechts und seines Hauses seine Be- 
rechtigung zur Verfolgung sowie die Tat des An- 
geklagten (Demosth. 23,67. Antiph. 6,16). Dieser 
wurde ihm hierauf sofort zum privaten Vollzug 
der Rache ausgeliefert, falls er nicht mit einem 
Gegeneid unter den gleichen Feierlichkeiten die 
Tat bestritt (Lys. 10,11). Im Fall eines beidersei- 
tigen Eides kann in der Frühzeit nur ein Gottes- 
urteil entschieden haben, welcher Eid ein Meineid 
war. Das formale Beweisverfahren verlor seinen 
Sinn mit der durch Drakon vollzogenen Scheidung 
des vorsätzlichen vom unvorsätzlichen Handeln 
([11,150£.). Über das Vorliegen des subjektiven 
Teiles des Tatbestandes entschied das von Drakon 
eingesetzte Kollegium der — Ep£raı in freier Be- 
weiswürdigung, die sich bald auch auf den objek- 
tiven Teil des Tatbestandes erstreckte ([1],146.153). 
Der als bedeutungslos erkannte (Demosth. 23,67f. 
Plat.leg. 948d) doppelte Parteieneid blieb aber 
weiterhin Bestandteil des Vorverfahrens ([2], Bd.2 
168 f.). Der Ausdruck erstreckte sich im Laufe der 
Zeit auch auf die beeideten Aussagen der Zeugen. 
in Mordprozessen, auf die beeideten Aussagen der 
Parteien und Zeugen in anderen Prozessen und 
dehnte sich schließlich in der Rednerzeit, in der die 
Vereidigung auf die Klageschrift und die Klage- 
beantwortung erfolgte, auch auf die Prozeßschrif- 
ten aus ([3],548). Die 6. ist auch außerhalb Athens 
bezeugt ([3],549). E. B. 
1. E. Ruschenbusch Hist. 9, 1960, 129ff.144ff. 2. Bonner- 
Smith The administration of justice from Homer to Ari- 
stotle, Bd. I, 1930, 174ff. Bd.2, 1938, 165ff. 3. Busolt- 
Swob. GStk 548ff. 1184,2. 

Dion (Aiov). 4. (409-354 v.Chr.), Schwager 
und Schwiegersohn Dionysios’ I. von Syrakus. 
388 bei Platons erstem Besuch in Syrakus dessen 
leidenschaftlicher Bewunderer. Zwischen beiden 
bildete sich ein geistig-erotisches Band von Dauer 
aus. In den folgenden zwanzig J. erwarb sich D. 
im Dienste von Dionysios I. ein enormes Vermögen 
und ein großes Ansehen, das ihn als Kandidaten 


Er ist Held zweier ätiologischer Legenden. Ein 60 für dessen Nachfolge erscheinen ließ. Dann nahm 
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er unter — Dionysios II. eine einflußreiche Stellung 
ein, vermittelte 366 den Friedensschluß mit Kar- 
thago, rief Platon abermals nach Syrakus, um 
durch ihn Dionysios 11. für die Umwandlung der 
Tyrannis in ein gesetzlich begrenztes Königtum zu 
gewinnen, und nahm im Weigerungsfalle dessen 
Sturz in Aussicht. Doch die an der Erhaltung der 
Tyrannis interessierten Militärs unter Philistos ver- 
dächtigten D. infolge seiner allzu guten Beziehun- 
gen zu Karthago des Hochverrats. Er mußte nach 
Hellas weichen, wo er fürstlich auftrat und gegen 
Dionysios II. zu konspirieren begann. Nachdem 
auch Platons 3. Besuch in Syrakus 360 ergebnislos 
geendet hatte, landete D. E. 357 mit wenigen Söld- 
nern bei Minoa im karthag. Sizilien und erhielt 
sogleich karthag. Unterstützung. Auf demMarsch 
nach Syrakus strömten ihm in Massen Anhänger 
zu, dort erhob sich das Volk gegen die innerlich 
ausgehöhlte Tyrannis. Dem triumphalen Einzug 
D.s in Syrakus folgten fruchtlose Verhandlungen 
mit dem auf Ortygia beschränkten Dionysios und 
wechselvolle Kämpfe. Daß die befreiten Poleis 
Siziliens in ein Bündnis mit Syrakus traten, er- 
schien als Beginn der Realisierung der Ideen Pla- 
tons. Zunächst zum OTgATNyYög adroxpatwe ge- 
wählt, erregte D., hinter dem die oligarch. Kreise 
standen, freilich bald das Mißtrauen der Demokra- 
ten, an deren Spitze sein Kampfgenosse, der Flot- 
| tenbefehlshaber Herakleides, trat. Des Strebens 
nach der Tyrannis bezichtigt und abgesetzt, zogD. 
| mit seinen Söldnern nach Leontinoi, mußte jedoch 
I 
| 


zum Kampf gegen die Streitmacht Dionysios’ auf 
Ortygia bald zurückgerufen und wiedereingesetzt 
werden. Hierauf ging D. rücksichtlos an die Reali- 
sierung seiner und Platons Ideen und löste die 
Flotte als Brutstätte der Demokratie auf. Als er 
355 Ortygia durch Vertrag gewonnen hatte, nahm 
er selbst eine tyrannengleiche Machtstellung ein, 
l konstituierte eine verfassunggebende Versamm- 
lung aus Syrakusanern und Korinthern und ließ 
i Herakleides als Opponenten hiergegen ermorden. 
| An die Spitze des platon. syrakusan. Staates soll- 
! ten ein mehrstelliges Königtum und 35 Gesetzes- 
wächter treten, die über die bewaffnete Macht ge- 
boten. D. gedachte selbst einer der Könige zu wer- 
den. Rat und Volksversammlung sollten weitge- 
hend machtlos sein. Doch alle polit. Richtungen 
lehnten diese Neuordnung ab und drängten hier- 
durch D: immer mehr in die Rolle eines Tyrannen. 
Der der Akademie nahestehende Kallippos bewog 
schließlich 354 v. Chr. Söldner zur Ermordung des 
polit. Gescheiterten. Platon hat ihn aufrichtig be- 
trauert (Quellen: Plut. D.; Plat. Epist. 7 und 8). 

Fr. Kie. 
H.Berve, AAMz 1956, Nr.19. Ders., HZ 184, 1957, If. 
H. Breitenbach Platon und D., 1960; dazu H. Berve, Gn. 35, 

1963, 375 f. l 
2. D. aus Alexandreia, Schüler und Freund 
des — Antiochos von Askalon; vgl. Ind. Akad. col. 
35,8, p. 111 Mekler, Cic. Luc. 12. Plutarch nennt 
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lutionäre, das diesem urspr. anhaftete (stark kyn. 
geprägt sind die Reden 6. 8-10). Wie zuvor die 
Stoa, so ist nun auch der so verstandene Kynismos 
ins Konservative gewendet. 

80 Reden des D. sind erhalten (von diesen haben 
2, Nr.37 und 64, D.s Schüler Favorinos zum Vf.); 
Jugendschriften des D. sind verloren. D. hat stark 
auf die Folgezeit gewirkt; je mehr die 2. Sophistik 
ihre téyvnņ verfeinerte, um so mehr wurde D. als 
Muster der dap&Aeıa gerühmt; Philostrat lobt ihn 
vit.soph. 1,7 und vit. Apoll. 5,37; vgl. Eunap. vit. 
soph. prooem. 2, ed. Boiss. Maximos von Tyros 
steht oft in der Nachfolge des D., und vor allem 
hat ihm Synesios in der D. betitelten Monographie 
seine hohe Bewunderung bezeugt: er empfiehlt 
seinem Sohn, der noch gar nicht geboren war, die 
Lektüre des D. H. D. 
Ta. H. von Arnim, 1893. 1896, 2 Bde. G. de Budé, 1916 
(nur Band 1!). - H. v. Arnim Leben und Schriften des D, 
von Prusa, 1898. W.Schmid Der Atticismus in seinen 
Hauptvertretern ı, 1887, 72-IQI. 

4. s. Cassius Dio 

Dion (Aiov). 1. Schon Hom. 11.2,538 (aind 
ntoAle®oov) genannte Stadt auf der Halbinsel Li- 
thada beim Kap Kenaion, der NW-Spitze Euboias. 
Geringe Spuren wohl beim h. Dorf Lithada 
(Lichas). Danach genannt Athenai Diades. Galt 
als Mutterstadt von Kanai in der Aiolis und ge- 
hörte sowohl dem 1. att. Seebund an mit einem 
Tribut von 1000 und nach 450/49 v.Chr 2000 
Drachmen (Ang oder Aus ano Krpaiov) wie 
auch dem 2. Seebund (IG II? 43 = Syli. P 147,88). 
Strab. 10,1,5 p. 446. Plin.nat. 4,64. Ptol. 3,14,22. 
Steph. Byz. Nonn. Dion. 13,161. E.M. 
I. Fr. Geyer Topogr. und Gesch. der Insel Euboia, 1903, 
o9ff. 2. IG XII 9 S.170,43ff. 3. Philipps.-Kirst. I, I951, 
570. 4. B.D. Meritt The Athenian tribute lists 1, 1939, 
264.482. 

2. D., alte, für die Makedonen hlg. Stadt in 
Pierien am N.-Fuß des Olymp an dem im Alt. 
schiffbaren Fluß Baphyras beim h. Dorf Malathria, 
etwa 4 km von der W.-Küste des Thermaischen 
Golfes. Dank seiner günstigen Lage beherrschte 
D. nicht nur die Gebirgsstraße nach Perrhaibien, 
sondern auch die Küstenstraße zwischen Makedo- 
nien und Thessalien. So war es die wichtigste s. 
Grenzfestung Makedoniens in einem ethn. urspr. 
thrak. Gebiet. 20 Stad. von der Stadt zeigte man 
das Grab des Orpheus. Nach D. gelangte das spar- 
tan. Heer unter Brasidas über den Gebirgsweg von 
Perrhaibien (Thuk.4,78). Vom König Archelaos 
wurden hier olymp. Festspiele eingerichtet (Diod. 
17,16). D. war durch zahlreiche Bauten und Kunst- 
werke geschmückt (Liv. 44,7,3). Im Bundesgenos- 
senkrieg wurde D. von den Aitolern zerstört, er- 
holte sich aber wieder. 

Nach der Schlacht bei Pydna (168) wurde D. 
röm. Kolonie, die alle übrigen Poleis Pieriens über- 
flügelte, wahrscheinlich durch die Einverleibung 
einer Anzahl bisher autonomer Gemeinden. D. 


Dion 60 Dion 
D. im Prooem. der quaest. conv. als Vf. von Tisch- 
gesprächen. Im Jahre 56 v.Chr. kam D. in poli- 
tischer Mission nach Rom: Cass. Dio 39,14; 
Strab. 17,1,11. Cic. Cael. 23 und 51; D. wurde 
— wohl mit der ganzen Gesandtschaft - durch Gift 
aus dem Wege geräumt, weil er sich der Rückkehr 
des — Ptolemaios Auletes widersetzte. Mit ihm ist | 
wohl sicher identisch D., auf den das Sprichwort 
TÒ tod Alwvog yoö zurückgehen sollte, vgl. 
Stob.ecl. 3,19 (III 537,16 Hense); vollständiger 
Zenobios (Paroemiogr. Gr 1) 5,54. Die Notiz stand 
in der ps.-plutarch. Schriftdeproverbiis Alexandri- 
norum, ed. O. Crusius Progr. Tübingen 1837. Vgl. 
K. ZIEGLER, Art. Plutarch, RE XX1 889. H.D. 

3. D. Cocceianus (vgl. Plin.ep. ad Trai.81.82), 
später Chrysostomos zubenannt, aus Prusa in Bi- 
thynien. Dort ist D. um 40. n.Chr. geboren; nach 
anfänglicher Gegnerschaft wurde D. zur Philos. 
bekehrt; er wurde Schüler des Stoikers Musonios, 
Unter Domitian traf ihn die Strafe der Verban- 
nung, die ihn zu langem Wanderleben zwang; 
während dieser Zeit führte D. in Abhärtung und 
Bedürfnislosigkeit das Leben des Kynikers. Nach 
Domitians Tode hatte D. wieder Zutritt nach 
Rom; er erwirkte vom Kaiser Nerva Privilegien 
für Prusa, die er in der 44. Rede seinen Mitbürgern 
vortrug; danach führte er eine Dankgesandtschaft 
nach Rom an. Von dieser Zeit datiert seine Be- 
kanntschaft (Freundschaft?) mit dem Kaiser Tra- 
ian, dessen Triumph 102 D. in Rom, vom Kaiser 
ausgezeichnet, miterlebte. D., in sein freilich her- 
untergekommenes Besitztum in Prusa wieder ein- 
gesetzt, wollte als Wohltäter seiner Heimatstadt 
große öffentliche Bauten aufführen lassen, ver- 
feindete sich aber mit seinen Mitbürgern; endlich 
kam es 110/11 zu Anklage und Prozeß vor dem 
Richterstuhl des Prokonsuls — Plinius. Dieser 
führte hierüber einen Briefwechsel mit Traian, ep. 
Trai. 81 und 82, dessen Vorentscheid für D. denk- 
bar günstig war. Hiernach sind weitere Ereignisse 
aus dem Leben D.s nicht bekannt. 

D. war der berühmteste Redner seiner Zeit. Ob- 
wohl er mehrfach polit. Fragen anrührt, sind seine 
Reden am besten als »Sittenpredigten« zu kenn- 
zeichnen, d.h., D.s Empfehlungen - auch zu Tages- 
fragen - sind vom kyn.-stoischen Begriff der púots 
und der doern her bestimmt. Die Thematik dieser 
örargıßai ist sehr reichhaltig; so Rede 18 über 
die Auswahl griech. Lektüre; reich an kulturgesch. 
Detail sind die Mahnreden an die Städte Rhodos, 
Alexandreia, Tarsos und Kelainai (31-35); be- 
rühmt ist die idyll. Einlage in den Euboikos (Nr. 7). 

D.s Einstellung zum Bildungserbe, das ihm in 
reicher Fülle zur Verfügung stand, ist das des 
Klassizismus: mit Wehmut blickt D. auf die ein- 
stige Größe hellen. Bildung und Gesittung, für die 
er freigebig exempla anführt. Er erkennt die Kräfte 
der großen Bildungstradition, die er durch seine 
werbenden Reden reaktivieren möchte. Seinem 
Bekenntnis zum Kynismos fehlt daher alles Revo- 
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wird als einzige Stadt Pieriens in den spätant. 
Quellen erwähnt. D. wurde unter Augustus Colo- 
nia lulia Augusta Diensis mit ital. Recht. Die amt- 
liche Sprache war das Latein., aber die bisher ge- 
fundenen griech. Inschr. sind zahlreicher als die 
latein. Die Ausgrabungen der dreißiger J. unter 
Sotiriadis bei Malathria haben Baudenkmäler aus 
vorwiegend hellenist. Zeit zutage gefördert. Thuk. 
4,78. Po1.4,62. Diod.17,16. Liv.26,25.33,3.42,38, 
44,2.3.7.9. Strab.7,330. Plin.nat.4,10. Ptol. 3,2, 
Skyl. 26. Chr. D. 
Leake North. Greece 3,408 ff.419. Heuzey Mont Olympe 
t13; Mission en Macédoine 267f. XæTtnoráôns, 
Iloaxrt.’ Aox., 1928-1931. Maxapoväg,’ Aoy. Ep., 
1938, 527. Lwrnoidöng, Enerneis tig Diloo. 
&ZyoAns Oeooal. 2,1932, 7fl. Oixovöuov, Enu- 
yoayai Maxe6,, 1915. Papazoglu, Makedonski gradovi 
u rimsko doba (serb. Die makedon. Städte in der röm. 
Zeit, Skopje 1957, 101-109. 

Dione (Aıwwvn; vgl. Ötos, Öta). Ursprüngl. 
Gemahlin des Zeus oder wenigstens weibliches 
Gegenstück zu ihm, trat sie hinter Hera zurück, 
bewahrte aber mancherorts ihre alte Stellung, z.B. 
in Dodona, wo sie als D. vala neben Zeus vdıoc 
verehrt wurde. Münzen von Epirus zeigen die 
thronende D., den Kopf der D. oder des Zeus und 
der D. In Athen hatte sie einen Altar auf der Burg. 
Vorzugsweise galt Aphrodite als ihre und des Zeus 
Tochter, schon Hom. Ii. 5,370ff. Eur. Hel. 1098. 
Theokr.15,106.17,36. Plat. symp. 180d. Cic.nat. 
3,23. Auf dem pergamenischen Altarfries erscheint 
sie mit Aphrodite und Eros. Auch Aphrodite 
selbst wurde D. genannt, Ov. fast. 2,461. 5,309. Die 
Theologie machte D. zur Titanin, Tochter von 
Uranos und Ge, Apollod. 1,2. Bei Hes.theog. 353 
ist sie eine der Süßwassernymphen, Tochter des 
Okeanos und der Tethys. Mehrere Vasen zeigen 
sie im Umkreis des Dionysos; bei Eur.frg. 177 ist 
sie sogar Mutter des Dionysos (verwechselt mit 
Thyone?). H. v. G. 
Carapanos Dodone, Paris 1878. Prell.-Rob. 1,125. 

Dionysiades. Sohn d. Phylarchides aus Mal- 
los (Suda s.v.) oder Tarsos (Strab. 14,675), in 
2 Listen der alexandrin. trag. Pleias zugezählt: 
Schol. A in Hephaest. 140 Consbr. ; Suda s.v. F. St. 
F.Schramm Trag. Graec. hellenist. quae dicitur aetatis 
frg.-a, Diss. Münster 1929, 5. 59. 

Dionysios ; 

I. Historische Persönlichkeiten: 

1. Dionysios (Arovýcioçc) I. von Syrakus, . 
etwa 430-367 v.Chr., war der Begründer der 
längsten und mächtigsten Tyrannenherrschaft 
der Antike (Diod. 13,96,4), groß und kräftig, 
mit rotblondem Haar und sommersprossigem: 
Gesicht, im Besitz der sophist. Bildung seiner Zeit 
(Cic. Tusc. 5,22,63) und von unbändigem Macht- 
und Herrscherwillen erfüllt (Isokr. Phil.65). 407 
Teilnehmer an dem gescheiterten oligarch. Um- 
sturzversuch des Hermokrates, erreichte er im 
Winter 406/05 durch hemmungslose_Demagogie 
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gegen die » Reichen« und » Mächtigen« den Sturz 
der Strategen, die Akragas den Karthagern preis- 
gegeben hatten, und die Neuwahl des Kollegiums, 
in das auch er trotz seiner Jugend gewählt wurde 
(Diod.13,91,1ff.). Alsbald empfahl er sich dem 
seit der Gesetzgebung des — Diokles maßgeb- 
lichen Demos weiter durch einen Schlag gegen die 
Oligarchen Gelas. Daraufhin wurde er im Frühjahr 
405 zum alleinigen orgarnyog adroxgdrwe ge- 
wählt (Diod. 13,93,1 ff.), in Syrakus ein reguläres 
Amt in Krisenzeiten, weshalb D. hiermit den Bo- 
den der Legalität noch nicht verlassen hatte. Doch 
die scharfen sozialen Gegensätze und die Kartha- 
gergefahr trugen ihn weiter. Im Frühsommer .405 
ließ er sich auf ein fingiertes Attentat hin von einer 
Heeresversammlung der jüngeren Jahrgänge und 
unteren Volksschichten eine starke Leibwache be- 
willigen, was der entscheidende Schritt zur Tyran- 
nis war. Im Sommer 405 versuchte D. dann den 
Entsatz des von der karthag. Übermacht belager- 
ten Gela in revolutionärer Abkehr von der Pha- 
lanxtaktik durch eine in einzelne Treffen aufge- 
löste Schlacht. Doch führten Unstimmigkeiten 
beim Aufmarsch zu einem Mißerfolg (Diod.13, 
109,4 ff.), was zur Preisgabe von Gela und Kama- 
rina nach Evakuierung der Bevölkerung zwang 
und zu einer freilich rasch niedergeworfenen Er- 
hebung der Oligarchen in Syrakus führte. Eine 
Seuche veranlaßte Karthago Ende 405 zum Frie- 
densschluß (Diod.13,114,1f.), bei dem es seine 
Eroberungen behielt und den Rest der Griechen 
durch eine Autonomieklausel zersplitterte, aber D. 
als Herrn von Syrakus anerkannte. Gegen die hier- 
auf zu erwartende Erhebung der Bürger baute D. 
die Insel Ortygia samt dem Isthmos zu einer Fe- 
stung innerhalb der Stadt aus, in der sich seine 
Residenz, die Häuser seiner » Freunde« und Söld- 
nerkasernen befanden, und erweiterte seine An- 
hängerschaft durch eine umfassende soziale Um- 
schichtung: Befreiung von Sklaven und hierdurch 
Vergrößerung der Bürgerschaft (Diod. 14,7,4f.), 
Enteignung der Oligarchen und Neuverteilung des 
Bodens an solche Neubürger, besitzlosen Pöbel 
und Söldner, sowie an seine » Freunde«, schufen 
eine neue, mit ihm eng verbundene Oberschicht 
und eine Bürgerschaft, deren Masse das traditio- 
nelle Selbstbewußtsein der griech. Politen fremd 
war. Hiergegen erhoben sich 404 die Demokraten 
mit Hilfe der Poleis O.-Siziliens; D. wurde in sei- 
ner Zitadelle eingeschlossen, in monatelangen 
Kämpfen in höchste Bedrängnis gebracht (Diod. 
14,8,4ff.) und nur durch kampan. Söldner und 
eine Intervention Spartas (Diod. 14,10,2 ff.) geret- 
tet. Nach seinem Sieg im Frühjahr 403 unterwarf 
er dann die chalkid. Poleis O.-Siziliens und ver- 
pflanzte deren Bevölkerung massenhaft nach Sy- 
rakus, das dadurch zur Metropole Siziliens und 
402/01 durch Ummauerung der Hochfläche Epi- 
polai und das Kastell Euryalos auch zur größten 
Festung der damaligen Welt wurde. Zugleich ver- 
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wandelte D. die Stadt in eine riesige Waffen- 
schmiede (Diod. 14,18; 41 ff.). Damals wurden dort 
das Katapult und die Pentere erfunden. Dann be- 
gann D. 398 unter der Parole » Befreiung der Sike- 
lioten« (Diod.14,45,4) mit einem Heer von über 
80000 Mann und 300 Kriegsschiffen den Angriff 
auf die völlig unvorbereiteten Karthager und stieß 
mit dem Ziel ihrer völligen Vertreibung aus Sizi- 
lien sogleich bis zu dessen W.-Spitze vor, wo er 
mittels seiner neuen Belagerungstechnik ihren 
Hauptstützpunkt Motye eroberte. Doch 397 er- 
folgte von Panormos aus der Gegenstoß der Kar- 
thager mit 100000 Mann und 400 Kriegsschiffen, 
der sie unter allgemeinem Abfall von D. über Mes- 
sana alsbald vor Syrakus führte, in dem sich D. 
unter Massenfreilassung von Sklaven und mit 
Hilfe Spartas (Diod. 14,63,4) zu äußerstem Wider- 
stand vorbereitete. Im ungewöhnlich heißen Som- 
mer 396 dezimierten dann Seuchen das in der 
Anaposniederung lagernde karthag. Heer, so daß 
es D. schließlich größtenteils vernichten konnte 
(Diod.14,71,1ff.), was zu einer bis 394 dauernden 
gefährlichen Erhebung der afrikan. Untertanen 
Karthagos führte (Diod. 14,76,3 ff.). Währenddes- 
sen konnte D. O.-Sizilien zurückgewinnen und 
mittels Söldnerkolonien sichern und dann 392 dort 
eine neue karthag. Offensive durch Kleinkrieg 
zum Stehen bringen (Diod. 14,95,1 ff.). Im Frieden 
von 392 beschränkte sich Karthago de facto auf 
das w. Viertel Siziliens. D. hatte damit eine Mon- 
archie gewonnen, die den Polisstaat überwölbte, 
dessen untere Institutionen er bestehen ließ, z.B. 
die Volksversammlung von Syrakus als gefügige 
Abstimmungsmaschine; doch in den Schlüssel- 
stellungen saßen seine Anhänger und die polis- 
fremde Militärmacht bildete die Hauptstütze des 
Regimes. Dem Ziel, den Rücken gegenüber Kar- 
thago frei zu bekommen, diente die Italienpolitik 
des D. Seit 399 mit Lokroi verbündet, schlug er 
388 den von Kroton geführten Italiotenbund ver- 
nichtend am Elleporos und eroberte 386 Rhegion, 
dessen Bevölkerung versklavt und das syrakusan. 
Gebiet wurde. Vor allem aus wirtschaftlichen Mo- 
tiven griff er dann 385/84 auf die Adria über und 
gründete Kolonien auf dalmatin. Inseln (Diod. 
15,13f.), sowie Ancona und an der Pomündung 
Hadria, von wo aus er regen Kontakt mit den als 
Söldnerreservoir betrachteten Kelten aufnahm, 
deren Gegner er 384/83 durch die Eroberung von 
Pyrgoi, dem Hafen von Caere, schwächte (Diod. 
15,14,3f. M.Sorpı I rapporti romano-ceriti, 1960, 
36ff.). 382 eröffnete D. erneut den Krieg gegen 
Karthago, das sich in großräumiger Strategie 
mit Poleis Großgriechenlands verbündete und 
Truppen in Süditalien landete. Durch die Erobe- 
rung Krotons um 379 im Rücken frei geworden, 
schlug er die Karthager dann 375 zu Lande bei 
Kabala, trieb sie aber hierauf durch die Forde- 
rung nach völliger Räumung Siziliens zum Äußer- 
sten, was zu seiner schweren Niederlage bei Kro- 
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nion, nahe Palermo, führte. 374 mußte D. deshalb 
Selinus und Himera an sie abtreten und den Haly- 
kos als Grenzfiuß anerkennen. 369 ließ er durch 
ein Söldnerkorps Sparta vor dem völligen Zusam- 
menbruch retten, 368 wurde er Ehrenbürger von 
Athen, das 367 ein Defensivbündnis mit ihm 
schloß, was das Ansehen seiner Macht in der 
griech. Welt verdeutlicht. Überraschend begann er 
368 erneut einen Karthagerkrieg und drang aber- 
mals bis zur W.-Spitze Siziliens vor, wo er Kar- 
thagos neuen Hauptstützpunkt Lilybaion freilich 
vergeblich belagerte. Mitten in seiner Lebensauf- 
gabe, dem Kampf gegen Karthago, starb D. im 
Frühjahr 367 (Diod. 15,73,5). 

H.Berve, HZ, 177, 1954, ıff. K.F. Stroheker D. 1., 1958. 

2. D. II., ältester Sohn und Nachfolger von D. L., 
zunächst von diesem von der Regierung ferngehal- 
ten, aber 367 von den Militärs im Interesse einer 
geordneten Sukzession anerkannt. Sehr verschie- 
den von seinem Vater, neigte er einer verschwende- 
rischen Hofhaltung und dem Alkohol zu, besaß 
aber auch Sinn für Lit. und Philos., bes. eine Vor- 
liebe für die Pythagoreer. Dem nach dem Friedens- 
schluß mit Karthago 366 von — Dion an den Hof 
geholten Platon zeigte er sich sehr aufgeschlossen, 
auch nach Dions Entfernung noch einige J. bis 
360. Platon vermittelte sogar ein Bündnis zwischen 
D. und dem von Archytas geleiteten Tarent, im 
Zuge weiteren Ausbaus der syrakusan. Position in 
der Adria und der Gründung von Stützpunkten in 
Apulien. Doch D.’ Charakterschwäche und In- 
konsequenz ließ seine Herrschaft willkürlich er- 
scheinen und unterminierte den Staatsbau D. 1. 
Als er sich 357 mit einer Flotte in südital. Gewäs- 
sern befand, vermochte ihn Dion zu stürzen, und 
nach schweren Kämpfen übergab sein Sohn Apol- 
lokrates diesem 355 auch diezunächstnoch behaup- 
tete Zitadelle Ortygia (Plut. Dion 41ff. Diod.16, 
17). D. blieb nur die Herrschaft über Lokroi, von 
wo aus er 347 die Macht in Syrakus erneut an sich 
reißen konnte (Plut. Timol. 1). Dabei verlor er frei- 
lich Lokroi und 345 auch Syrakus an Hiketas, da- 
mals den Herrn von Leontinoi, der ihn schließlich 
im Bunde mit den Karthagern auf Ortygia zu 
Wasser und zu Lande belagerte. An seiner Sache 
verzweifelnd, übergab er 344 die Festung dem von 
Korinth als Ösallaxrng gesandten Timoleon 
gegen freien Abzug (Plut. Timol.13. Diod. 16,70) 
und lebte hierauf als wohlhabender Exulant in 
Korinth noch bis in die Zeit Alexanders d.Gr. 

3. Jüngerer Sohn des 353/52 v.Chr. verstorbe- 
nen Tyrannen Klearchos von Herakleia am Pon- 
tos, 337/36-305 Alleinherrscher über diese Stadt 
(Diod. 16,88,5.20,77,1). Infolge guter Beziehungen 
zu Alexander d.Gr. gelang es ihm, seine Macht 
beim Zusammenbruch der pers. Herrschaft nach 
334 auszudehnen. Als Gegner des Perdikkas und 
Anhänger Antigonos I. bewies er auch bei der Par- 
teinahme für die Machthaber der Diadochenzeit 
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folgend, zuletzt ebenfalls den Königstitel zugelegt 
haben. Fr.Kie. 

4. D., Sklave Ciceros, diente als Vorleser (fam. 
5,9,2), war 49 mit seinem Herrn auf dem Formia- 
num, stahl diesem später mehrere Bücher und ent- 
floh 45 nach Illyrien, wo er sich als Freigelassener 
ausgab und von Cic. über die Statthalter gesucht 
wurde. H.G.G. 

5. D., Bischof von Korinth, } vor 190. Eus. 
KG. 4,23 nennt ihn einen Verfechter der Recht- 
gläubigkeit und referiert kurz den Inhalt von 
7 Sendschreiben des D. an auswärtige chr. Ge- 
meinden sowie eines Briefes an eine Christin Chry- 
sophora. In dem für Rom bestimmten Brief, einer 
Antwort auf ein Schreiben des Papstes Soter (um 
170), wird zum erstenmal Clemens als Vf. des sog. 
1. Clemensbriefes genannt. 

Quasten 1,280-282. Altaner 117. 

6. D., Bischof von Rom 259-268 nach der Ver- 
folgung unter Valerius. Er sandte 2 Briefe an D. 
von Alexandreia, in denen sowohl die von jenem 
bekämpfte Häresie des Sabellius (Identität von 
Vater und Sohn) verurteilt wurde wie die ent- 
gegengesetzte Lehre (der Sohn ein dem Vater un- 
tergeordnetes Geschöpf), deren der alexandrin. 
Bischof durch Ankläger aus Äg. in Rom bezich- 
tigt worden war. Athanas. De decretis Nicaenae 
synodi 26 p. 22,1 ff. O. zitiert das einzige erhaltene 
echte Frg. Ein Trostschreiben an die Gemeinde 
von Caesarea erwähnt Basileios epist. 70. 

Quasten 2,239-242. Altaner 150. 

7. D., Bischof von Alexandreia 248-265, zuvor 
Schüler des Origenes und dessen 2. Nachfolger als 
Leiter der Katechetenschule. Die meisten Nach- 
richten über ihn verdanken wir Eus. KG.7. In 
Iegi púoewç bekämpfte D. geschickt die Atc- 
mistik Epikurs (exc. bei Eus. pr.ev.14,23-27). 
Gegen den Bischof Nepos von Arsinoë, der gegen 
die Allegoristen, d.h. die Schule des Origenes, die 
Verheißung des tausendjährigen Reiches wörtlich 
genommen wissen wollte, schrieb D. 2 B. /Jeoi 
Enayyeikıöv. Hier bestritt er die Identität des Vf. 
der Apokalypse mit dem Apostel Johannes auch 
durch phil. Argumente (exc. bei Eus. KG. 7,24-25). 
In 4 B. “Eheyyog xai årzołoyía wies er vor D. 
von Rom (> D. 6) seine Rechtgläubigkeit nach 
(Athanas. De sententia Dionysii. Eus. pr.ev.7,19). 
Von 2 vollständig erhaltenen Briefen mahnt der 
eine Novatian, er möge durch seinen Rücktritt das 
Schisma beenden (Eus. KG. 6,45). 

Ta.: Ch.L. Feltoe, 1904. Migne PG 10. - Quasten 2,101 
bis 109. Bardenhewer GAL 2,203-227. Altaner 186f. 

8. D. der Areopagite (6 ’Aopeonayitng), der 
vom Apostel Paulus bekehrte (NT Act.apost. 17, 
34) 1. Bischof von Athen. Wahrscheinlich gegen 
E. 5.Jh. erschienen 4 Abh. (Jegi Peiwv voud- 
twv, Ilegi uvorinns Deokoyias, Jlepi rg od- 
pavias iepapxias, Ilegi tig Exxinoacrıxzc 
iegapxias) und 10 Briefe ([1}), deren Vf. sich den 


eine glückliche Hand und soll sich, deren Vorbild 60 Anschein gibt, der Paulusschüler D. zu sein. Schon 
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532/33 erklärte der orthodoxe Erzbischof Hypa- 
tios von Ephesos, als die Anhänger des Monophy- 
siten Severus sich auf D. beriefen, die Schriften für 
eine Fälschung ([2]). Doch sehr bald stand Pseudo- 
D. im Ansehen des ältesten Kirchenvaters, unter 
dessen Namen nun weitere unechte Werke in Um- 
lauf kamen. Der Komm. des Maximus Confessor 
(7.Jh.) festigte den Ruhm des D. Im J. 827 über- 
sandte Kaiser Michael eine Prachths. (jetzt Paris. 
gr. 437 [3]) als Geschenk an Kaiser Ludwig den 
Frommen. Nach diesem Text entstanden die zwei 
ersten lat. Übers. durch Abt Hilduin von St.-De- 
nis, der den Vf. für identisch hielt mit dem Patron 
seines Klosters, dem Märtyrer D. von Paris, und 
durch Joh. Scotus Eriugena ([4]). D. gewann auch 
im Abendland fast kanon. Geltung. Sein Einfluß 
wirkt am stärksten im theolog.-spekulativen Den- 
ken der Scholastiker und in der Mystik. Erst die 
Humanisten (Lorenzo Valla, Erasmus) zogen die 
Echtheit der Schriften wieder in Zweifel. Der Vf. 
will die chr. Lehre mit den Denkformen und in der 
Begriffssprache der Neuplatoniker ausdrücken. 
Dazu hat er vor allem die Werke des Proklos, z. T. 
mit wörtlichen Übernahmen, benutzt und sich an 
dessen Triaden-Schema angelehnt. Gott ist das 
Eine (év), aus dem die Welt hervorgeht in stufen- 
weisem Abstieg, von den 3 noch rein geistigen 
Triaden der Engel bis hinab zur leblosen Materie; 
von unten kehrt alles aufsteigend zu Gott zurück 
durch die 3 Stufen der Reinigung (xáðagoıç), Er- 
leuchtung (pœtıouóç) und Einswerdung (évw- 
oıc [Cael.hier. 3,2 p.165AC)). 

1. Ta.: Migne PG 3. La hierarchie celeste, ed. Günter Heil 
Sources chretiennes 58, 1958. 2. Acta conciliorum ed. 
Schwartz 4,2, I914, 173,13ff. 3. Henri Omont REG 17, 
1904, 230fl. 4. Dionysiaca, Recueil donnant l’ensemble 
des traductions lat. etc., 1937 (2 Bde., mit griech. und lat. 
Indices). 5. Bardenhewer GAL 4,282-300. Altaner 466-470. 
Rene Roques RACh 3,1075 fl. 

9. D. Exiguus, * in Scythia minor, lebte seit 
etwa 500 als Mönch in Rom, T gegen 545. Als 
Übersetzer ist er einer der bedeutendsten Vermitt- 
ler griech. Geistesgutes an das lat. MA. Aus per- 
sönlicher Bekanntschaft preist ihn Cassiod.inst. 
1,23,2ff. als Menschen und Gelehrten. Bis heute 
wirkt nach seine Übernahme der alexandrin. Be- 
rechnung des Osterdatums ([2]), weil er hierbei 
erstmals die Jahrzählung von Christi Geburt an 
einführte und die Zeitwende ins J. 754 ab urbe 
condita legte. Dieser zu späte Ansatz ist nie mehr 
aufgegeben worden, so daß Christus in Wirklich- 
keit im J. 5/4 v.Chr. nach unserer Zählung gebo- 
ren ist. Wichtig wurden ferner seine lat. Sig. der 
griech. Quellen des Kirchenrechts (Canones) und 
der Konzilsakten ([3]). Von Gregor von Nyssa 
übersetzte D. die Schrift De conditione hominis 
(1). O. H. 
I. Migne PL 67. 2. Bruno Krusch Stud. zur chr.-ma. Chro- 
nologie, APrAW 1937, 8. 3. Ed. Schwartz Acta concilio- 


rum oecumenicorum 2,2,141 ff. 4,2,195 ff.; vgl. 4,2,XVIIf. 60 und Vogelfang, in 3 B. (1 Land-, 2 Wasservögel, 3 - 


10 


20 


30 


40 


50 


Dionysios 68° | 


Cuthbert Hamilton Turner Ecclesiae occidentalis monu- 
menta iuris antiquissima, 1899-1939. A.Strewe Die Cano- 
nes-Sig. des D.E. in der I. Redaktion, Arbeiten zur KG, 
16, 1931. 4. Bardenhewer GAL 5,224-228. Altaner 443f, 
Alb. Siegmund Die Überlieferung der griech. chr. Lit. in 
der lat. Kirche, 1949, 288. 

II. Literarische Persönlichkeiten: 

A. Dichter 

10. D. Chalkus, so genannt, weil er einen Antrag 
auf Einführung von Kupfermünzen gestellt hatte, 
Dichter und Rhetor (Athen. 15,669 d), aus Athen, 
nahm an der Gründung von Thurii 444 teil (Plut. 
Nic. 5), schrieb sympot. Elegien (nach WıLAM. 
Hell. Dicht. 1,97,1 ein zusammenhängendes Werk), 
in denen er das Distichon mit dem Pentameter 
beginnen ließ (Athen. 13,602c). Die Sprache ist 
gekünstelt und nähert sich dem yoiwos. R.K. 
Frg.: Anth. Iyr. ı? p. 88-90. Garzya, RFIC 80, 1952, 
193-207. 

11. D. von Sinope, Komödiendichter. Athen. 
hat 3 Fragmente, darunter 2 längere (381c. 404e), 
in denen Köche reden. Einer zitiert Archestratos’ 
Lehrgedicht über die Kochkunst (um 330). Der 
Name D. wird von WILHELM Urk. 123.128 in der 
Liste der Lenäensieger ergänzt (IG ?2325, 1 Sieg), 
ebenda (Urk.134) ein jüngerer D. (2 Siege). Das 
Zitat aus einer drastischen Szene zwischen Hera- 
kles und Silenos (Schol. T Hom.Il.11,515) hat 
Nauck FTG? p.794 auf ein Satyrspiel des Tyran- 
nen D. bezogen. W.K. 
Kaibel, RE V 928. Edmonds, The Fragm. of Att. Com. 


2,542. 


Satyrspielen, E. 2. Jh. v.Chr., PA. Nr. 4152. F. St. 
13. D., Epiker, schrieb Baooapıxd in wenig- 
stens 14 u. eine [yavrıdg in wenigstens 7 (17%) B. 
Frgm. bei Steph.Byz. und auf einem Pap. des 3./ 
4.Jh. Die Gedichte können wesentlich älter sein. 
Die Baooapızad, von Nonnos stark benutzt, be- 
handeiten den Inderfeldzug des Dionysos. B.3 und 
4 enthielten den Inderkatalog. In der Schilderung 
der Kämpfe eigenartige Erfindungen; so wird ein 
gefangener Inder in ein Hirschfell gekleidet, damit 
ihn seine Landsleute verzehren. Die Iyavrıas 
behandelte den Gigantenkampf auf Pallene, dazu 
ausführlich Ereignisse aus der Vorgeschichte (He- 
rakles’ Rückfahrt von Troia nach Kos; Raub der 
Rinder des Helios durch Alkyoneus). Die Sprache 
ist von hellenist. Poesie (Nikandros) beeinflußt, 
Nach der Vit. Chisiana wurden die B. von einigen 
dem Samier D. zugeschrieben. 
Heitsch Griech. Dichterfragm. der röm. Kaiserzeit 1?, 
1963, Nr. 19. 


14. ’Oovıdıaxd wurden nach der Vit. Chisiana‘ 


von einigen D. dem Periegeten, von anderen einem 
D. von Philadelphia zugeschrieben. Erhalten ist 
eine prosaische Paraphrase (mit accentuierendem 
Satzschluß) des Lehrgedichts eines D., in einigen 
Hss. ’Orniavod ’JEsvrixa betitelt, über Vögel 


12. D. von Athen. Dichter von Tragödien und 
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Vogelfang), z.T. paradoxograph. Charakters. 
Deutlich sind Berührungen mit Ailian, der das 
Gedicht vielleicht benutzt hat. Hauptquelle nach 
WELLMANN, H 26, 1891, 506ff. Alexandros von 
Myndos. R.K. 
Ausg.: Garzya, Byz. 25/27, 1957, 195f. 

B. Philosophen 

15. D., Sohn des Theophantos, aus Herakleia 
am Pontos, nachm. zubenannt Meradeuevos. Er 
war ein Schüler Zenons (ind. Stoic. Herc. col. 10,4 
und Diog.Laert.7,166f.), fiel aber von dem 
stoischen Grund-Dogma, daß Schmerzen für die 
eddatuovia unerheblich seien, ab, als schwerer 
körperlicher Schmerz ihn plagte; die Gesch. steht 
bei Cic. Tusc. 2,60; vgl. fin. 5,94. Lukian. bis acc. 
21. Athen.7; 281e; wichtig die Darstellung des 
Ind. Stoic. Hercul. col. 30 und 31. Nach seiner Ge- 
nesung berücksichtigte D. die Erfahrung, die er 
durch seine Krankheit gemacht hatte. Sein Abfall 
von der Stoa gab deren Gegnern ein wichtiges 
Argument gegen den stoischen Rigorismus in die 
Hand. 

M.Pohlenz, Stoa, 1,27. 

16. D. von Kyrene, Stoiker, im Ind. Stoic. 
Herc. co. 52 als Schüler des— Antipater Nr.9 von 
Tarsos genannt, wo er als tüchtiger Geometer ge- 
lobt wird. Möglicherweise wurde die Erkenntnis- 
theorie des D. von —> Zenon von Sidon angegrif- 
fen. 

A. Schmekel Die Philos. der mittleren Stoa 298ff. M. Poh- 
lenz Stoa 1,245/46.2,91. 

17. D., Stoiker, Zeitgenosse Ciceros, von diesem 
erwähnt Tusc.2,26; er hatte die Gewohnheit, 
Dichterzitate in seine Vorlesung einzufügen. Ein 
Stoiker D. wird von Diog. Laert. 4,43 genannt; 
Tert. adv. nat. 2,2,14.2,14,1 bezieht sich auf die 
Götter-Lehre eines D. In beiden Fällen ist unge- 
sichert, ob D.122 oder D. 123 gemeintist. H.D. 

C. Musiker 

18. D., aus Theben, von Aristox. frg. 76 WEHRLI 
(Schule des Aristot. 2, 1945, 29) neben Pindar, 
Lampros und Pratinas als Vertreter der alten Mu- 
sik genannt, Lehrer des Epameinondas, »in der 
Musik nicht weniger berühmt als Damon oder 
Lampros« (Nep. Epam. 2), wohl Vater des —> Anti- 
geneidas. R.K. 

D. Rhetoren 

19. D., mit dem Beinamen Zxvroßpaxiwv 
oder Zxvredg (Suda A. MirvAnvaiog). Er lebte 
im 2.Jh. v.Chr. in Alexandreia, stammte aber 
wohl aus Mitylene. Die häufige Variante MıArjorog 
erklärt sich wahrscheinlich so, daß D. einen erfun- 
denen Gewährsmann aus Milet »zitierte«. Er war 
Vf. mythograph. Romane (Suda a.O.: &monoıög 
und raüta ĝé oTt. meá), darunter einer Bear- 
beitung der Argonautensage (wohl 6 B.), der allein 
mit Sicherheit Frg. zuzuweisen sind. Die Titel 
Towıxa, ’Auadovıxd und eine Behandlung der 
Dionysosmythen bleiben schattenhaft. In den Fre. 
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feststellen. Die verschiedenen Sagenkreise sind 
stark zueinander in Beziehung gesetzt. H. Gä. 
FGrH 32. Susemihl 2,45 ff. Ed. Schwartz De D. Scytobr., 
Diss. Bonn 1880. E. Bethe Quaest. Diodor. mythogr., Diss. 
Gött. 1887, 5f. 

20. D. von Halikarnassos, Rhetor und Ge- 
schichtsschreiber, lehrte 30-8 v.Chr. in Rom. Vor- 
bild dieses Attizisten ist Demosthenes (vgl. Jegi 
ns Anuoodevovs Ae&ewc), während Caecilius 
von Kalakte den Lysias verehrte. Aus der Schrift 
des D. über die att. Redner ist außer dem genann- 
ten Teil der Abschnitt über Lysias, Isokrates und 
Isaios erhalten. — Sehr wertvoll ist De composi- 
tione verborum (neol ovvd£cews dvoudatwv), 
eine Untersuchung über Wortwahl (&xAoy7j) und 
Fügung der Wörter im Satz (odv®eciıs) in der 
Nachfolge Theophrasts. Das Werk /leoi wun- 
cewg behandelt das Problem der liter. Abhängig- 
keit von Stilmustern (Imitation). Als Stilkritiker 
befaßt D. sich mit Thukydides (//epi roð Oov- 
xvôíĝov yagaxtñgoos, vgl. auch den 2. Brief an 
Ammaios) und Platon (an C.Pompeius). Echt- 
heitskritik übt D. in der Schrift über Deinarchos; 
eine angebliche Abhängigkeit des Demosthenes 
von Aristoteles wird im 1. Brief an Ammaios wider- 
legt. Die »Techne« ist unecht. D. erweist sich als 
Pionier auf verschiedenen Gebieten philolog. Kri- 
tik und als feinsinniger Stilanalytiker (6 xoıtıxdgs). 
Verloren ist eine Schrift über die Figurenlehre 
(Quint. 9,3,89), ebenso die Streitschrift nee tg 
noAıtırng Yılocopias TIOOS TOÜG xatatoé- 
xovrag adrns Aölxws, eine Verteidigung der 
Rhetorik gegen Philosophen (Epikureer?). Sein 
stilist. Programm verwirklicht D. in seinem Ge- 
schichtswerk, der »Röm. Archäologie«. Im J. 7 v. 
Chr. veröffentlicht, umfaßt sie die Zeit von der 
Gründung Roms bis zum 1. Pun. Krieg, ergänzt 
also das Werk des Polybios nach oben. Von den 
20 B. sind die ersten 10 ganz, das 11. lückenhaft 
erhalten, der Rest in Exzerpten des Konstantinos 
Porphyrogennetos und in einer Mailänder Epi- 
tome. D. schöpft, wie der Vergleich mit Livius und 
Plutarch zeigt, aus der jüngeren Annalistik und 
verwendet bes. auf die Ausgestaltung der Reden 
große Sorgfalt. Der Grieche kennt altröm. Ver- 
hältnisse nur ungenau und geht bei der Umset- 
zung staatsrechtlicher Begriffe in »klassisches « 
Griechisch oft in die Irre. Seine Begeisterung für 
altröm. virtus ist echt, doch schlägt der National- 
stolz des Hellenen durch, wenn Rom für eine 
griech. Gründung erklärt wird. — Eine Vorarbeit 
zu dem Geschichtswerk war die Studie reoi 
xoövwv (FGrH 251). M. v. A. 
Ta.: H.Usener-L. Radermacher Dion. Hal. opuscula, 1899 
bis 1929. Rhys Roberts De comp. 1910. R. Roberts Three 
Lit. Letters, 1903. C.Jacoby Ant. Rom., 1885-1925. E. 
Cary (mit engl. Übers.) 1937-1950. G.Pavano Saggio su 
Tucidide (mit it. Übers., Einl. und Komm.) 1958. 

Lit.: Ed. Schwartz und L. Radermacher, RE s.v. E. Gaida 


lassen sich euhemeristische und aitiologische Züge 60 Die Schlachtenschilderungen in den Ant. Rom. desD. v. 
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H., 1934. A. Klotz Zu den Quellen der Arch. des D. v. H. 
RhM 87, 1938, 32. Ders. Livius und seine Vorgänger III, 
1941. S.Ek Herodotismen in der Arch. des D. v. H., 1942. 
Ders. Eine Stiltendenz in der röm. Arch. des D. v. H. 
Eranos. 7, 1945, 198 ff. M. Untersteiner Dionisio di Alicar- 
nasso, fondatore della critica pseudepigrafica, Anales de 
Filologia Clasica (Buenos Aires) 7, 1959, 72-93. H. Hill 
D. of H. and the origins of Rome, JRS st, 1961, 68-93. 

21. D. v. Milet, gefeierter Rhetor des 1./2. Jh. n. 
Chr., vom Kaiser — Hadrian mehrfach ausgezeich- 
net. Er war ein Virtuose der Redekunst, der sich 
auf Vortragsreisen bewundern ließ. Es machte 
Eindruck, daß er seine Reden fast zu singen pflegte. 
Als er in Ephesos starb, bekam er dort ein Grab 
auf dem Marktplatz. Lebensbeschreibung mit Stil- 
proben: Philostr. vit. soph. 1,22. H. D. 

22. D. von Antiocheia, Sophist zu Beginn des 
6.Jh. An ihn richtete Aineias von Gaza das Emp- 
fehlungsschreiben 17 für einen Schüler und pries 
die Vorstadt Daphne, den Wohnort des D., als 
Musensitz. Von D. selbst ist eine Sig. von 46 kur- 
zen Briefen an verschiedene Adressaten erhalten 
sowie 39 Briefstücke ohne Adresse, »die leersten 
Briefe der griech. Lit.« (CHRIST-SCHMID 2,1031), in 
gedrechseltem, pointiertem Stil. O.H. 
RE V 975,65ff. Ta.: Rud. Hercher Epistolographi graeci, 
1873, 260-274. 

E. Grammatiker 

23. D., ö "Iaußoc. Alexandrin. Grammatiker, 
Lehrer des Aristophanes von Byzantion (Suda 
"Aoıoropavnns Bvßavrıog), Vf. eines Werkes rrepi 
dıaA&xtwv. Von seinen Arbeiten haben sich nur 
geringe Spuren, nicht einmal weitere Titel, erhal- 
ten. 

Susemihl 1,346. 

24. D., aus Sidon, alexandrin. Grammatiker, 
Aristarcheer. Durch Vermittlung des Didymos und 
anderer sind Reste seiner Homerkritik erhalten. 
Er folgte zwar in allen wesentlichen Punkten sei- 
nem Lehrer, wich aber in Fragen der Prosodie 
häufig von dessen Ansicht ab. Wie die übrigen 
Aristarchschüler war auch D. Anhänger der Lehre 
von der Analogie als Prinzip des Sprachbaues. Es 
ist ungewiß, ob D. regelrechte gramm. Werke ver- 
faßte. Auf Beschäftigung mit Pindar weist Sch. 
Pind. P. 1,172. 

Susemihl 2,716. A. Blau De Aristarchi discipulis, Diss. Jena 
1883, 45ff. 

25. D., aus Phaselis, Grammatiker alexandrin. 
Zeit, Vf. eines Werkes repi noınt@rv. Der eben- 
falls für ihn bezeugte Titel zeot tç "Avrıuayov 
nomoewg bezieht sich vielleicht auf einen Teil 
dieses B. Didymos zitierte ihn gelegentlich zu Pin- 
dar. Aus welchem Werk die Stellen stammen, ist 
ungewiß. 

26. D. aus Alexandreia, Sohn d. Teres, mit dem 
Beinamen 6 ©oäd. Er war Schüler des Aristar- 
chos, wodurch sich seine Lebenszeit annähernd 
auf das 2.Jh. v.Chr. bestimmen läßt (ungenau 
Suda A.). Nach Ausbildung (und Lehrtätigkeit?) 
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in Alexandreia siedelte er nach Rhodos über 
(Strab. 14,655. Athen. 11,489a). Aus seiner Schule 
gingen wiederum bedeutende Grammatiker (Ty- 
rannion, Aelius Stilo) hervor. 

Während sich von seiner in der Aristarchschule 
traditionellen Homererklärung (unter Benutzung 
der Arbeiten seiner zahlreichen Vorgänger, mit 
entschiedenem Eintreten für die Analogie) verhält- 
nismäßig wenige Reste erhalten haben und auch 
seine Schriften gegen die pergamenischen Anoma- 
listen verloren sind, besitzen wir unter seinem Na- 
men eine Schrift nei ypaunartıxns (S. Emp. 
adv.math.1,57 nennt sie ragayyeiuara). Ihre 
Echtheit (zuletzt von [7] bestritten) kann nicht be- 


zweifelt werden. Es ist somit das älteste HB der. 


Grammatik und der erste Versuch, die zahlreichen 
Erkenntnisse über die Sprache, die man spekula- 
tiv (in den Philosophenschulen, besonders der Stoa 
vgl. [3], [41,145 ff. und [6]. Skeptisch [8]) oder bei 
der erklärenden Beschäftigung mit der klass. Lit. 
(vor allem bei den alexandrin. Philologen) gewon- 
nen hatte, zu systematisieren. Daraus erklärt sich 
die gewaltige Wirkung, die das für moderne Be- 
griffe überraschend dürre Werk gehabt hat. Es 
wurde nämlich für den gramm. Lehrbetrieb der 
Folgezeit einschließlich der byz. Epoche (vgl. die 
große Zahl von Komm. und Scholien) zugrunde 
gelegt und diente auch im MA. und in der Neuzeit 
(bis zum 18.Jh.) als Muster und Grundlage aller 
Grammatiken. Weiterhin ist eine syrische Bear- 
beitung erhalten, und eine armenische Grammatik 
verwendet die von D. entwickelten Kategorien in 
teilweise wörtlicher Übersetzung. 

Das Werk beginnt mit der Definition der yoau- 
uatıxńý (als &ureipia verstanden; dazu S. Emp. 
a.O.), die entsprechend dem Gebrauch der Zeit 
umfaßt, was modern »Philologie« heißen würde. 
Aber die Darstellung hält sich nicht an die Defi- 
nition, die 6 Aufgaben des Philologen umreißt, 
sondern auf die Behandlung der åváyvwous folgt 


abrupt als Hauptteil die Lehre von den Buchsta- | 


ben, Silben und (8) Wortarten sowie deren Kon- 
jugation bzw. Deklination. Gelegentlich findet sich 
versteckte Polemik gegen stoische Einteilung (z.B. 
$ 11, wo die nEo0NYogta unter die dvöuara sub- 
summiert wird). Die Vorzüge des Buches liegen in 
der Knappheit der Darstellung und der Klarheit 
der Definitionen. Ungewohnt für den modernen 
Leser ist das Fehlen jeglicher Bemerkungen zu 
Syntax und Stilistik. 

Ta: G. Uhlig Gramm. Gr. I 1, Lpz. 1883. Frg.: M. Schmidt 
Philol. 7, 1852, 360f. Sch.: A. Hilgard Gramm. Gr. I 3, 
Lpz. 1901. Lit.: I. Christ-Schmid 2,1,427f. 2. Susemihl 
2,168ff. 3. R.H. Robins Ancient and Mediaeval Gramm. 
Theory in Europe, London I9SI, 36ff. 4. M. Fuhrmann 
Das system. Lehrbuch, Gött. 1960, 29ff.145 ff. 5. A. Traglia, 
St. Class. e Orient. 5, 1956, 38ff. 6. R.H. Robins, PCA 
1957, 67ff. 7. V. di Benedetto Ann Sc. Norm. Sup. Pisa 2. 
S. 27, 1958, 169ff. 28, 1959, 87ff. 8. H. Rosenstrauch, Class. 


60 Wratisl. I, 1961, 97ff. 
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27. D., Sohn des Tryphon, Grammatiker der 
frühen Kaiserzeit, Vf. eines Werkes neo voud- 
tæv in mindestens 10 B. (Athen. 6,255c). Eine 
größere Zahl von Frg. läßt sich aus Steph. Byz. 
gewinnen. Vielleicht war das Werk angeregt durch 
neol vopaciðrv seines Vaters Tryphon. 

28. D., aus Halikarnassos, Grammatiker un- 
ter Hadrian, mit dem Beinamen ó uovoxóç (Suda 
A. “Alırapvaoesc). Seine fast restlos verlorenen 
Werke behandelten Fragen der Musik und Musik- 
geschichte (uovaıxa Unouvijuara in 24 B., uov- 
oix) iotogia in 36 B., uovoix) naiðela in 22 B.), 
ferner des Prosarhythmus (hierzu wohl zu rechnen 
Tiva uovoixõç eigntaı &v th IlAarwvoc Hoi- 
teig). Sie enthielten umfangreiches Material über 
Kitharodik und Lyrik, aber auch über die Dichter 
und Komponisten. Von diesem D. ist wohl zu 
trennen der ungefähr gleichzeitige Attizist Aelius 
D. 

R.Westphal Frg. und Lehrsätze der griech. Rhythmiker, 
Lpz. 1861. C. Scherer De Ael. D. musico qui vocatur, Diss. 
Bonn 1886. Christ-Schmid 2,2,870f. 

29. D., AiAıos A. aus Halikarnassos, angeblich 

ein Nachfahre des Rhetors (Suda 4. ’AAe&avöoov) 
in hadrianischer Zeit, Vf. eines attizistischen: Lex. 
(Arttıxa övduara) in 5 B., einem gewissen Skym- 
nos gewidmet. Es war alphabetisch geordnet und 
erklärte seltene att. Wörter. Daneben hatte es den 
Zweck, für strenge Attizisten » brauchbares« Wort- 
material in bequemer Weise zu bieten. Viele spä- 
tere Lex. sind von dem Werk des D., ebenso wie 
von dem des Pausanias, weitgehend abhängig. Bis 
in die Zeit des Eustathios, der die ’Attıxd dvo- 
pata für seine Homer-Erklärung verwertete, war 
das Werk erhalten. Photios, der die Sig. las, äußert 
sich anerkennend über sie (bibl. 152). Er kannte 
noch eine 2. Ausgabe, ebenfalls in 5 B., die sich 
von der ersten durch reicheres Belegmaterial un- 
terschied. Die sichere Wiedergewinnung von Frg. 
aus Scholien und Komm. bereitet größte Schwie- 
rigkeiten. 
Frg. zuletzt: E.Schwabe, Lpz. 1890. H.Erbse Unters. zu 
dem attiz. Lex., ADAW 1949 (1950), 93 ff. Lit.: Christ- 
Schmid 2,2,873f. H.Erbse a. O. M. van der Valk, Mn 4. 
S. 8, 1955, 207 ff. 

F. Geographen 

30. D. der Perieget, schrieb, vielleicht angeregt 
durch Alexandros von Ephesos, in 1186 Hexame- 
tern eine JJegınynoıs TÄg olxovuevng, verfaßt 
124 n. Chr., wie aus dem Akrostichon 513-532 her- 
vorgeht (OEOZE PMHEZEIII AAPIANOY = 
als Hadrian in Samothrake eponymer König war; 
U. BerNaYs Stud. zu D. Perieg., 1905, 12ff. Wi- 
LAM. Kl. Schr. 2,219). Ein anderes Akrostichon, 
109-134, nennt den Namen des Dichters und seine 
Heimat Alexandreia (GMHAIONYZIOYTAQ- 
NENTOZDBAPOY).Dazu stimmtdieAngabeder 
Vit. Chisiana (hrsg. v. CoLonnA Bollett. del comit. 
per la prepar. della Ediz. Naz. dei class. gr. e lat. 
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Alexandreia stammte. Sein Vater D. wird der Suda 
2,1173 Ad. genannte D. aus Alexandreia, Sohn des 
Glaukos, gewesen sein. Die direkten Quellen des 
Gedichtes sind nicht bekannt; mittelbar ist sicher 
Poseidonios benutzt. Geograph. Irrtümer fehlen 
nicht. Die gefällige sprachliche Formung entlehnt 
manches von Kallimachos und Apollonios. Glatt, 
fast ganz kallimacheisch, ist auch die metr. Tech- 
nik. Das Gedicht wurde viel gelesen, früh, später 
auch von Eustathios, kommentiert und war im 
MA Schulbuch. Auch Karten wurden ihm bei- 
gegeben. Latein. bearbeitet wurde es von Avienus 
und Priscianus. In der Vit. Chis. werden diesem 
D., wahrscheinlich richtig, Audıaxa (wenig- 
stens 2 B.) zugeschrieben (2 Frg.), dazu Awoon- 
uia. 

Ausg.: GGM 2,103 ff. Die Frg. der Aiðıaxd ebd. p. 
XXVI. 

31. D., aus Byzantion, Vf. eines ausführlichen 
"Avankovg Boondgov (Steph. Byz. Xovodnoiıc; 
vgl. Suda A. Bv£.). Er gehört wohl in das 2.Jh.n. 
Chr. (terminus ante quem dürfte 196 sein, das Jahr 
der Zerstörung von Byzanz durch Septimius Seve- 
rus). Die von Petrus Gyllius gefundene vollstän- 
dige Hs. ist seit 1555 verschollen, ein Athous, der 
einzige Überlieferungsträger, hat starke Blattver- 
luste erlitten. Einige Lücken lassen sich mit Hilfe 
der Werke des Gyllius (De Bosporo Thracio und 
De topographia Constantinopoleos) schließen. Im 
Stil des D. zeigen sich Anklänge an die ep. Sprache, 
daneben Herodot- und Thuk.-Reminiszenzen. 
Weniger geogr. Interesse als vielmehr das Bestre- 
ben, den Leser zu unterhalten, steht im Vorder- 
grund. Die Sprache ist attizistisch und verwendet 
alle Mittel der sog. 2. Sophistik. 

Ta: GGM 2,1ff. C. Wescher, Paris 1874, beide überholt 
durch R. Güngerich, Bin 21958. Lit.: Christ-Schmid 2,2,806. 

32. D., Sohn des Kalliphon (A.-iov Tod Kad- 
Aup@vrog: Akrostichon der Verse 1-23) unbe- 
kannter Lebenszeit (1.Jh. v.Chr.? eher noch spä- 
ter), Vf. einer’ Avaygayn) ts “EAAddos in iamb. 
Trimetern, einem gewissen Theophrastos gewid- 
met. Die Beschreibung beginnt mit Ambrakien 
und behandelt dann die s. angrenzenden Gebiete 
bis Megara nach der Art eines Periplus. Die Dar- 
stellung der Peloponnes ist verloren, erhalten erst 
wieder die der griech. Inseln, insgesamt 150 Verse. 
Die Reihenfolge ist wirr und das Ganze auch 
verstechnisch ein äußerst dürftiges Machwerk. 

H. Gä. 
Ta: A. Meineke, Bln. 1846. GGM 1,238ff. Lit.: Christ- 
Schmid 2,1,424. F.Pfister Reisebilder des Herakleides, 
SAWW 227,2, I9SI, 20ff. 
G. Astronom n 
33. Astronom in Alexandreia unter Ptolemaios 


:Philadelphos, mit dessen Thronbesteigung die 


nach D. benannte astronomische Zeitrechnung 
begann, 26. Juni 287 v.Chr. Beobachtungen des D. 
aus der Zeit zwischen 275-241 finden sich bei 


N.S. 5, 1957,9 ff.), daß er Sohn eines D. waru. aus 60 Ptolem. synt. 9, p. 264,18.265,9.19.267,3 u.a. 
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Heib. D. verwendet ein äg. Jahr von 12mens zu 
je 30d, und 5 Epagomenai, jedes 3. Jahr erhält einen 
6. Schalttag. Die Monate hießen Tavoov, Aôv- 
uov, Kapxıoov usw. Im Clodiuskalender (RE 
XXIHI 96,23) sind die Jahrpunkte des D., in einer 
ihm eigentümlichen beschreibend-phänomenolo- 
gischen Terminologie, erhalten zum 28. Dezember, 
28. März, [26. oder] 27. Juni, 24. September und 
23. Dezember, an welchem Tage die 5 Zusatztage 
(bis 27. Dezember) einsetzten. R.B. 
Böckh Sonnenkr. 286ff. Hultsch RE V 991. Manitius Ptol. 
HB der Astr. 2,406 fl. 

ILI. Ärzte. Künstler 

34. Von den Ärzten dieses Namens sei der äl- 
teste erwähnt, um 280 v.Chr. Zeitgenosse des — 
Herophilos (Cael. Aurel. m. chr. 2, 186). Dieser D. 
ist wohl der 4. ó tod ’O&vudxov, der die Ader- 
bezeichnung Enavdıouög einführte (Ruf. Eph. 
p.162 Dec.-R.) und also vielleicht zu den ältesten 
alexandrin. Anatomen gehörte. F.K. 

35. D. von Argos. Bildhauer der 1. Hälfte des 
5.Jh. v.Chr. Nach Paus. 5,26,3 Meister zahlreicher 
unterlebensgroßer Figuren im Weihgeschenk des 
Mikythos an der N.-Seite des Zeustempels zu 
Olympia und eines Pferdes im selben Heiligtum 
(Paus. 5,27,2). Von der Basis des Mikythos sind 
Bruchstücke erhalten. Der Versuch, den Ganymed 
in dem vergoldeten » Epheben« von Pompeii zu er- 
kennen, ist abzulehnen. Kopien des Orpheus glaubt 
man in einem Basaltkopf in München und in einer 
Kleinbronze in Leningrad zu besitzen, des Homer 
im sog. Blindentypus (» Epimenides «). 

Paus. ed. Hitzig/ Blümner 2,443f. HB Arch III ı (5. Lfg. 
1950) 103 (Lippold). Encicl. Arte Class. Or. II 117 (Anti/ 
Cressedi). 

` 36. D., Maler des 1. Jh. v.Chr., tätig in Rom als 
Porträtist, daher sein Beiname ó åvðgwnoyod- 
pog. 
Encicl. Arte Class. Or. II 119 (Catteruccia). 

37. D. des Apollonios Sohn von Athen. Bild- 
hauer des 1.Jh. n.Chr. Von ihm signiert die Por- 
trätstatue eines weiblichen Mitgliedes des röm. 
Kaiserhauses aus der Zeit des Claudius; in An- 
lehnung an Porträtstatuen des 4.Jh. v.Chr., am 
Heraion in Olympia gefunden. A.R. 
Encicl. Arte Class. Or. IN 118 (Guerrini). 

IV. Monatsname 

38. D., Monatsname des makedonischen Kalen- 
ders, hauptsächlich im w. Mittelgriechenland und 
in den dor. Kolonien am Bosporos und Pontos 
vorkommend. In Aitolien nahm der D. die 8. Stelle 
im Kalender ein und entsprach dem att. Muni- 
chion (= April), in Lokris dem att. Poseideon 
(= Dezember). Er ist außerdem bezeugt für By- 
zantion, Kalchedon, die Provinz Bithynia, Cher- 
sonesos, Kreta und Tauromenion. W.S. 

Dionysodoros (Aiovvoóðwooç). 1. Vetter 
und Schwager des Sprechers der 13. Rede des Ly- 
sias, unter den Dreißig auf Grund einer Denun- 
ziation hingerichtet (Lys.13,2.16.18.30.34). 2. 
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Fremder Kaufmann in Athen, der für eine nicht 
zustande gekommene Fahrt nach Äg. Geld auf- 
genommen hatte und gerichtlich belangt wurde, 
als er dann weder das Kapital zurück- noch Zinsen 
zahlte. Die 56. Demosthen. Rede handelt von die- 
ser Sache. 3. Theban. Olympionike, eben deswe- 
gen von Alexander d. Gr. freigelassen, als er, wohl 
seit 336/35 als Gesandter am Hofe Dareios HI. 
lebend, 333 v.Chr. in Damaskos in seine Gefan- 
genschaft geraten war (Arr.an.2,15,2). 4. Gesand- 
ter Ptolemaios’ VI. Philometor und Ptolemaios’ 
VIII. Euergetes II., der 169 v.Chr. von den 
Achaiern Hilfe gegen Antiochos IV. erlangen 
wollte (Pol. 29,23. F. KIECHLE Gesch. in Wiss. und 
Unterr., 1963, 160). 5. Sophist, Bruder des Euthy- 
demos und wie dieser von Platon in dem gleich- 
namigen Dialog verspottet. Nach Platon war er 
von Chios über Thurioi nach Athen gekommen, 
wo er zuerst Kriegskunst und dann Sophistik 
lehrte. Fr. Kie. 

6. D., alexandrin. Grammatiker aus Troizen. 
Gesichert sind für ihn die Titel negi noraudv 
(Sch.Eur.Hipp.123) und reei r®v ragà tolg 
Toayırois huaprnucvwv (Sch.Rhes. 508). Auf 
Homerkritik in der Nachfolge Aristarchs weist die 
Bemerkung des Didymos zu Il. 2,111. Spuren füh- 
ren auf Slg.en. von Sprichwörtern (Plut. Arat. 1), 
Briefen (des Ptolemaios I.: Lukian. Pro lapsu 10) 
und auf gramm. Werke. H. Gä. 
FHG 2,84 und FGrH 68 mit Komm. A. Blau De Aristarchi 
discipulis, Diss. Jena 1883, 43 ff. 

7. D., aus Amisos, lebte zur Zeit des —> Apol- 
lonios Nr. 2 oder wenig später, löste dieaus Archim. 
de sph. et cyl. 2,4 resultierende kubische Gleichung 
(HEATH Archimedes CXXVI) mittels Schnittes 
einer Parabel und einer rechtwinkeligen Hyperbel. 
Er schrieb eine Abhandlung negi ts oneipas, 
in der er den Inhalt des Torus nach der > archim. 
» Methode« bestimmte. 
Heath Hist. Math. 2,46.318.334; vgl. Hultsch RE V 1005, 
38ff. 

Dionysopolis (AwovvoonoAıs). Früher Kru- 
noi (Koowvot), h. Balcik, kleine milesische Kolo- 
nie an der W.-Küste des Pontos Euxeinos, gegrün- 
det etwa zu gleicher Zeit mit Tomi und Odessos, 
zunächst wegen der reichen Karstquellen Krunoi 
genannt. In D. wurde die Siedlung erst in hellenist. 
Zeit umgenannt. Die höchste Blüte fällt wahr- 
scheinlich in das 3. und 2. Jh. v. Chr. Seinen Wohl- 
stand verdankte D. hauptsächlich dem Getreide- 
und Weinbau in der Umgebung und an 2. Stelle 
dem Gewerbe und Handel. Die härteste Prüfung 
für die Stadt war ihre Einnahme und Plünderung 
durch die Römer unter Lucullus (im Mithrada- 
tischen Krieg). D. war Mitglied des linkspon- 
tischen xowóv. Reichste Mz.-Prägung in der Rö- 
merzeit zwischen der Regierung des Commodus 
und der des Gordianus. Chr. D. 
Pick-Regling Die ant. Mz. N. Griechenl., 1, 1, 125 ff. Bilabel 
Die ionische Kolonisation, 1920, 15ff.; O. Tafrali La cité 
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pont. de D., Paris 1927, 1-43. Danoff Zapadnijat brjag na 
Černo more w drewnostta, bulg.: Die w. Schwarzmeer- 
küste im Altertum, Sofia 1947, 97ff. Blawatskaja Zapad- 
nopontijskije goroda w VII-I w. do n.e., russ.: Die west= 
pontischen Städte im 7.-1.Jh. v. Chr., Moskau 1952, 30ff; 
Danoff RE Suppl. IX 1077 ff. Nachtr. 1914. 

Dionysos (Aıövvoos Hom.0d. 11,325; Aró- 
vvoosg Il. 6,132; Aı&vvoos IG XII 7,78 [Amor- 
gos]; ion. Asdvvoos Etym.m. 259,30 [Samos]; 
Aeovös IG XII 8,270 [Thasos]; Aedvvooc Anakr. 
frg. 2,11. SCHWYZER Griech. Gramm. 283). Griech. 
Gott, Sohn des Zeus und der — Semele (Hes. 
theog. 940. Hom.11.14,325. Soph. Ant. 1115f.). 
Die Formen äol. Zövvvoos (SGDI 271 [Lesbos]), 
thess.-kret. Ausvvvoos (SGDI 1329 Ila 10 [Tur- 
nawo]; 4957 [Eleutherna]) geben die sprachliche 
Grundlage für P. KrETSCHMERS Erklärung D. = 
* Aıöc vöcos »Zeussohn« (Aus der Anomia, 
1890, 17ff. Einleitung 241f.), wobei 1. der Ver- 
gleich mit thrak. Aeoonovgıs = Aıoyevnis (Stara 
Zagora: G.KAzarow Denkmäler des thrak. Rei- 
tergottes, 1938, 918. D. DETSCHEw Charakteristik 
der thrak. Sprache, 1952, 101), 2. die Mutterschaft 
der mit dem Blitzgott Zeus gepaarten (diwc Ce- 
uelw in phryg. Fluchformeln: W.M. RAMSAY, 
ZVS 28, 1887, 388ff. J. FriEDRICH Kleinasiat. 
Sprachdenkmäler, 1932, 128f.) phryg.-anatol. 
Erdgöttin (V. Henn Kulturpflanzen und Haustiere, 
1902°, 580), 3. das Phänomen der Nöca: (F. 
FRÖHDE, BB 21, 1896, 185ff.), der myth. Wärte- 
rinnen des jungen D. (Terp.frg. 8. Sophilosvase: 
F. WINTER, MDAI 14, 1889, 1ff. Taf. I. F. STUD- 
NICZKA Eranos Vindobonensis, 1893, 233 ff. [9],59) 
aus dem gleichnamigen, mit Thrakien identifizier- 
ten Fabelland (Hom.h. 26,5. Pind.frg. 85a Sn.), 
einer Bestimmung des ethn.-geograph. Horizonts 
dient (vgl. M.GroSeu), Ziva Ant. 3, 1953, 205f. 
Derscuew Thrak. Sprachreste, 1957, 127.140f. 
429). Das singuläre Erscheinen der Form di-wo- 
nu-so-jo auf der Pylos-Tafel Xa 102 (P. MERIGGI 
Glossario miceneo, 1957, 21. O.LANDAU Griech. 
Myken. PN., 1958, 44.211) und die Interpretation 
des Gottestitels di-ri-mi-jo di-we i-je-we (PY Tn 
316. MerıccGı, Gl 34, 1955, 19 ff. LANDAU 43) als 
* Öoıuio Auös viei = D. (C.GALLAvoTTI, RFIC 
34, 1956, 227ff. PP 14, 1959, 99) rücken, im Hin- 
blick auf die Anwesenheit des dionys. Priester- 
sehers — Melampus in Pylos (0d.15,225f. Hdt. 
2,49) und die aus den Oxy.-Frg.en des Alkaios 
(24a D. 5ff.) ersichtliche Rolle des D. innerhalb 
der Triade von kesbos (CH. PıcArD, BCH 70, 1946, 
455 ff.), die, Relevanz dieses Horizonts bis in die 
Epoche der min.-myken. Kultur hinauf (PUGLIESE 
CARRATELLI Stud. U. E. Paoli, 1956, 613. [10], 
47f. Vgl. KN As 1516/18 I-wa-ko Iakchos; KN 
Sc 247/49 Pa-re Phales T. B.L. WEBSTER, CeM 17, 
1956, 158f. [12],18). Diesem Umstand muß man 
es zuschreiben, wenn an D. so bedeutsame Merk- 
male mediterraner Rel. begegnen, daß die Nei- 
gung, ihm auf Kreta frühes Heimatrecht zuzu- 
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sprechen (PıCARD Les origines du polytheisme 
hell. 1, 1930, 94ff. Mel. G.Glotz 2, 1932, 714) 
sich trotz des Verdikts von M.P. Nırsson Min.- 
Mycen. Rel.?2 579 neuerdings verstärkt hat (K. 
KeréNYI Ursprung der D.-Rel., 1956. [12]. Von 
den diversen an Geburt und Kindheit des D. haf- 
tenden Mythologemen trägt der theban. Hieros 
Gamos zwischen Himmelsgott und Erdmutter mit 
der KEDAUVWOIG der Semele und der Schenkel- 
schwangerschaft des Zeus (Eur. Bacch. 1ff.94 ff. 
242 ff.286 ff.) noch am ehesten den Ausdruck einer 
Durchdringung mediterraner Grundschichten mit 
dem Vorstellungsgut n. Volksstämme (U. PESTA- 
LOZZA, Acme 3, 1950, 417ff. [5],55). Dagegen 
scheint die Schlangenhochzeit Zeus-Persephone 
(Kall.frg.171 Schn.) Eigentum der ägäischen Welt 
(KERENYI, Maia 4, 1951, 1ff.), während die Ab- 
stammung des D. von der euboiischen Artemis 
Aithiopia (Anakr.frg.135) nach Kleinasien weist 
(G. Dunst in: Irmscher-Steffen Philol. Vorträge, 
1959, 96f.). Das sagenhafte Nysa, die Heimat der 
dionys. Ammen (rıörjvaı), ist zwar bei Hom. Il. 
6,130 ff. wegen des D.-Verfolgers Lykurgos (Apol- 
lod. 3,34f.) wohl in Thrakien zu suchen (NILssoN 
GgrR 1,565), gemahnt jedoch bei anderen Autoren 
(Hdt. 2,146. Soph.Ant.1131f. Xen.kyn.11,1. 
Apoll. Rhod. 2,1217. Diod. 3,65,7) in seiner geo- 
graph. Unbestimmtheit und seinem Exotismus an 
die aus dem Blickfeld des Mittelmeermenschen 
projizierten peripheren Wunsch- und Götterländer 
der Hyperboreer und Aithiopen (L. MALTEN, 
ARW 12, 1909, 291f. [9],58ff.). Die Begleitum- 
stände des unirdischen Wohlgeruchs (Dion. Per. 
935ff. J. HUBEAUX-M. Leroy Mél. Bidez 2, 1934, 
517 ff. W. DEONNa, Genava 17, 1939, 171.175) und 
der Aufzucht mit Honig durch die Bienennymphen 
(— Boitoa Apoll. Rhod. 4,1131ff. Sch. Pers. 1,76. 
W.SCHULTZ, Memnon 2, 1908, S1f.) verstärken 
den Eindruck der Ähnlichkeit mit dem Geschick 
des göttlichen Kindes ägäisch-vorderasiat. Prä- 
gung (Nırsson 1,315 ff. 578 ff.), vom bienengenähr- 
ten > Zeus Kontayevns (Kall.h.Iov. 49ff. M. 
Marconi, Ath. 18, 1940, 171f.) bis zum puer in 
aromatis nascens des vergil. Cumaeum Carmen 
(H.JEANMAIRE Le Messianisme de Vergile, 1930, 
185 ff.) der Mittelmeerwelt vertraut (K. GIANNU- 
LıDes,  Adnväa 63, 1959, 312 ff. 317). Der Annahme 
eines originär kret. D. (Paus. 2,23,7), mithin eines 
Doppelgängers des Zeus Aıxraios (KERÉNYI, 
Diogene 20, 1957, 3ff.14), bereitet die Tradition 
des thrak.-phryg.-anatol. Ausgangsgebiets ge- 
wisse Schwierigkeiten (W.K.C. GUTHRIE, BICS 6, 
1959, 40f. [8], 2), welche den Kern des D.-Pro- 
blems ausmachen. Zweifellos räumt seine Kult- 
mythol, dem Phänotyp des mediterranen *Jung- 
gottes breiten Raum ein, sei es in dem infantilen 
Stadium des von den Thyiaden geweckten, gewar- 
teten und verborgenen »Wiegenkindes« (Auxvi- 
tns Plut. mor. 365a. Opp.kyn. 4,244 ff. G. VAN 
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ninen bzw. androgynen Habitus des Kouros (Ai- 
schyl.frg. 61 N. Nonn. 17,283. [5],81 ff. M. DEL- 
courT Hermaphrodite, 1958, 39 ff.), dem Alumnus- 
verhältnis zu weiblichen Naturdämonen (C.Ro- 
BERT, PhU 10, 1886, 183 ff.), etwa den koryk. Nym- 
phen (Soph. Ant. 1126f. Aischyl.Eum. 22ff.), und 
zu großen Göttinnen des ägäisch-anatol. Raumes 
wie — Ariadne (Vase von Palermo: H.HEYDE- 
MANN, 10. Winckelmannsprogr. 1885, 20.22), > 
Ma (Steph. Byz. p. 436 M.), > Hipta (Orph.h. 
48,4), — Ino-Leukothea (Paus. 3,24,4. Opp. kyn. 
4,237f. M.HALBERSTADT Mater Matuta, 1934, 
22ff.27ff.), sei es in der Fluchthaltung oder La- 
tenz, die aus dem Hinabtauchen zur Meerherrin 
Thetis (Il. 6,135 ff.), dem Versteck bei den Musen 
(Plut.mor. 717a) oder dem Weilen im Haus der 
Persephone (Orph.h. 53,3) ablesbar, die Schwäche 
und Gefährdung dieses Gottwesens, zugleich aber 
seine Vertrautheit mit den unterweltlich-materna- 
len Tiefen der See (Ker£nyı, Paideuma 1, 1938/40, 
276ff.) und der Erde zum Vorschein bringt ([9], 
74f.146f.). Auch das Faktum seines Todes, der 
Existenz seines Grabes (Philoch.frg. 22. G.W. 
ELDERKIN Kantharos, 1924, 109ff. Taf. IX), vor 
allem das rit. Mysterium der Zerreißung durch 
weißgeschminkte (d.h. als Frauen verkleidete) 
Titanen ([10],48) sowie des in diesen Mythos ein- 
gebetteten Koch- und Verzehropfers eines bocks- 
gestaltigen D. Zaygevs (Apollod. 3,4,3. KERENYI, 
Eranos-Jahrb. 19, 1950, 18ff. Dioniso 14, 1951, 
139 ff. [12],40ff.) wird dem Funktionskreis eines 
jugendlich sterbenden Vegetationsdämons der 
ägäischen Welt zugeordnet. Demgemäß hat das 
orph. gefärbte » Kreter«-Fragment des Euripides 
(472 N.) über die ekstat. » Mysterien« des Zeus 
Konoıog und des Zagreus Nvxtınölog eine be- 
achtliche Aufwertungerfahren (KERENYI, Universi- 
tas 9, 1954, 645f. PıcarD Elements orient. dans la 
rel. grecque anc., 1960, 170f.), zumal archäol. 
Spuren im kret. Sybrita auf einen thronenden, 
szepterführenden, gehörnten D. samt thiasot. Ge- 
folge hindeuten (E. Kırsten Stud. D.M. Robinson 
2, 1953, 1204. PICARD, Journ. Sav. 1955, 106ff.). 
Der Vergleich des choreut. ausgerichteten dionys. 
Orgiasmus mit der tänzerischen Exaltation im 
Kreise des kret. Zeus (Eur. Bacch. 120ff. Strab. 
10,466), das Auftreten des D. in Stiergestalt (Orph. 
h. 45,1. Ath.11,476a. H.GRÉGOIRE, RA 1948, 
401 ff. J. CHARBONNEAUX, Gallia 18, 1960, 39) und 
im Zeichen der Doppelaxt (Theop. FHG 1,332. 
A. MINTO, AeR NS. 4, 1923, 1 ff.), somit Ebenbild 
des Minotauros (Fouilles R. Gamberini-Montge- 
net [Rom]: P. ROMANELLI, Boll. Art. 40, 1955, 203ff. 
Abb.1; Hydria von Polledrara: C.SmitH, JHS 14, 
1894, 206 ff. Taf. VII 5), beruft gleichermaßen den 
Konnex zu der sterbenden min. Vegetationsgöttin 
Ariadne (— Aphrodite), der Herrin des Laby- 
rinths und der knoss. Tanzplätze (C. GALLINI, 
Acme 12, 1959, 166ff.), wie zu der Ariadnetöterin 
> Artemis (Od. 11,324f.), der ägäisch-anatol. Z/dT- 
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vıa Üno@&v (PICARD Ephese et Claros, 1922, 405. 
407£.410. PEstALOZZA, RIL 91, 1957, 598 ff. [5], 
72ff.). Der Stier- und Beilgott D. ist jedoch auch 
szepterführender Königsgott (R.Gusmanı, RIL 
92, 1958, 853 ff.), wie ihn Sybrita zeigt, Protektor 
oriental. inspirierten Herrschertums bis auf helle- 
nist. Zeit (J. ToONDRIAU, AIPhO 12, 1952, 441ff.). 
Als Inbegriff von Kraft, Fruchtbarkeit und Wehr- 
haftigkeit verlangt der herrscherliche Stier (rog 
Tadoog), der dem Schwarm seiner Baxyaı vor- 
anzieht (Eur. Bacch. 920) oder den Weibern von 
Elis in stürmischem Lauf naht (Plut.mor. 299b), 
eine adäquate anthropomorphe Erscheinungs- 
form. Daher begegnet neben dem kindlichen D. 
raparal;wv, wie ihn eine Elfenbeingruppe des 
Palastheiligtums von Mykene in der Obhut zweier 


Göttinnen vorführt (PıcArD Epitymbion Ch. Tso- _ 


untas, 1940, 446ff.), der sieghaft einherziehende 
mannbare Gott, bei der Vermählung mit der 
naxischen Ariadne (van Hoorn, Mn 12, 1959, 
193ff.) in überlegener Position den königlichen 
Minosstier vertretend (G. GLoTZ Civilisation égé- 
enne, 1952?, 292), bei der Symmixis mit der Basi- 
linna im ßovxoAeiov von Athen (Aristot. Ath. 
pol. 3,5. A.Kımz “leoög yauos, 1933, 72ff. A. 
WILHELM, AAWW 74, 1937, 39ff.) den einstigen 
Tauromorphismus nicht verleugnend. In der Fä- 
higkeit, sowohl jugendlich-feminin als auch bär- 
tig-männlich zu erscheinen (öiuoppog R.TUr- 
CAN, MEFR 70, 1958, 243ff.), darüber hinaus 
durch den Wechsel in die Tiergestalt (Eur.Bacch. 
1017f.) die Manifestation mag.-rel. Grundkräfte 
zu leisten (Orph.h. 50,5), bietet sich, im Verein mit 
dem Phänomen der Berauschtheit im weitesten 
Sinne, eine Wesensseite des D., die über den Kreis 
der mediterranen Rel. in den thrakophryg. Bereich 
hinüberweist. Die Reh- und Fuchsfellverkleidung 
derthrak. Mainaden u. Bassariden (Aischyl.frg.59. 
64 N. Eur. Bacch. 136f.249. Hesych. s. faoodgaı. 


Sch. Lykophr. 772. Ath.5,198e), die Hirschkalb- . 


tätowierung der Bakchen (P. WOLTERS, H 38, 1903, 
267f. Kazarow Beitr. zur Kulturgesch. der Thra- 
ker, 1916, 70. [11],38f. 104. T. I1), die Stiermaske 
der maked. Aapúotiar (Sch. Lykophr. 1237) und 
der ravodpdoyyoı uiuoı bei den Edonen (Ai- 
schyl. frg. 57 N. NıLsson 1,571) kennzeichnen eine 


Atmosphäre barbar.-animal. Wildheit im Medium _ 


orgiast. enthemmter Bewegung (®iaoos Eur. 
Bacch. 680 ff. Theokr. 26,1 ff. G.E. Rızzo Thiasos, 
1934). Schreie (H.GÜNTERT Sprache der Götter 
und Geister, 1921, 63f.), Musik (RoHDE Psyche 
2,9) und tänzerischer Rhythmus (dıddoaußos 


Archil.frg.77 D. Aischyl.frg. 355 N. 4,5ff. W. - 


Faura Rhythmus, Inhalt und Aktion in den Can- 
tica des griech. Dramas, 1953, 153ff.), Erscheinen 
und Verschwinden (L. WENIGER, ARW 22, 1923/ 


1924, 26f. Rompe 12f.), Gelöstheit, Schrecken ` 


und Grausamkeit haben sich darin unter dem 
Zeichen der Verwandlung bereits während der 


60 Phase des min.-myken, Kulturkontakts (WEBSTER, 
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BICS 5, 1958, 43ff. Ant. und Abendland 8, 1959, 
Tff. R.CANTARELLA, Dioniso 22, 1959, 52ff.) zur 
Urzelledes ant. Dramas verbunden (H. SCHRECKEN- 
gerG Apäua, 1960, 102 ff.). Ob man die D.-Epikle- 
se Baxxos als » Stier« (TONDRIAU 447f.) oder als 
»Schreier« (= ’/dxxog, lyd. bakis: A.J. VAN WIN- 
DEKENS, BN 4, 1953, 125ff.) deutet, läuft auf das 
gleiche hinaus: die ungestüme Lautäußerung 
(eöiog Soph. Oid. T. 211; Eoißeouos Hom. h. 
26,1) bleibt an die ekstat.-bestial. Offenbarung der 
Naturkraft geknüpft (dıaoarng Anth. Pal. 9,524, 
9; uawdAng Phil.1,351; &udöıos Orph.h. 30,5). 
Der » Lärmer« (Boöuuog Pind.frg.75,10;—> Zaßd- 
Etoc Sch. Aristoph.Vesp.9. ROHDE 2,7ff.) und 
der »Taumler« (Avdalos Hesych. H.KRAHE 
Sprache der Illyrier 1, 1955, 82f. VAN WINDEKENS, 
ZVS 73, 1956, 116), bei den thrak.-illyr. Paionen 
Erster der Acevadar (= Ovidöss Hesych. s.v. 
[5],58. 62.78), ist daher nicht verschieden von dem 
Seher- und Kündergott D. (Eur.Bacch. 298 ff. 
Hec. 1267. Rhes. 972), im Gebiet der thrak. Bisal- 
ten Eigner eines Lichtorakels (Aristot.mir.ausc. 
122), am Pangaion-Gebirge im Bereich der Bessen 
und Satren »Besitzer« einer ekstat. Prophetin 
(Hdt.7,111. P.PERDRIZET Cultes et mythes du 
Pangee, 1910, 37.64). Divinator. Erhellung und 
prophet. Enthusiasmus fließen bei dem thrak.- 
anatol. D.-Bakchos, der in Delphi mit Apollon 
konkurrierte (Plut.mor. 369c), als Baki$ (lyd. = 
Bakchos G.Ipsen, IF 46, 1928, 75. L.DERoy, Gl 
35, 1956, 188) Eponym einer Weissagergilde ge- 
worden ist, aus der Synthese von erleuchtender 
(zugleich auch entsetzender) Epiphanie, symboli- 
siert im prophet. Feuerzeichen, und weiblicher 
Besessenheit der Ovıdgç (Timoth. frg.1 B. Soph. 
Ant.1151). Sie ist myth. veranschaulicht durch 
den rvpxaiouog der weissagenden Semele-Thy- 
one (Sch. Apoll.Rhod.1,636. [5],78), kult. doku- 
mentiertinden makedon.KAoödwves-MıuaAAoveg 
(Plut. Alex. 2. Etym. m. 521,48ff. I.N. KALLERIS 
Les anciens Mac£&doniens, 1954, 210 ff.) wie in den 
ligur. Thyiaden (Strab. 4,198. G. CAPOVILLA, RIL 
92,971 ff.). Die dionys. Riten der Maıvaöec (Diod. 
4,3,3. R. GANSZYNIEC, Przeglad Hist. 11, 1935, 
279ff. E. R. Dopps, HTHR 33, 1940, 155ff.) impli- 
zieren auf der Grundlage rhythm. Entzückung 
(Ail.var. 3,40. Ath.14,631b) grausames Tun, 
schmerzliches Erleiden und das Wunder der Meta- 
morphose. Der Ochsenstachel des Lykurg®(Il. 6, 
134f. Soph. Ant. 955ff.), die wahnsinnige, von 
Athamas als vermeintliches Reh verfolgte Ino 
(Nonn. 9,107 ff.) einerseits, die Pentheus- und Or- 
pheussage (Eur. Bacch. 539 ff.), der Minyadenfre- 
vel (Plut.mor. 299f. Ail. var. 3,42) andererseitssind 
mythol. Exempel für das kult. Charakteristikum, 
daß die Baxxaı Evdeoı, welche beim Ammen- 
dienst an D. (Soph. Oid. K. 678f.) Reh- und Wolfs- 
jungen die Brust reichen (Bacch. 699f.), im sakra- 
len Status entmenschten Handelns und animal. 
Duldens wechselseitig mit ihrem Gott die Rolle 


10 


20 


30 


40 


50 


60 


Dionysos 82 


des gepeinigten Opfers und des mordlustigen Ver- 
folgers übernehmen (Dolch und Thyrsoslanze: 
Ath. 5,198e. Polyain. 4,1). Wahnsinn (Nonn. 9, 
38ff. Suda s. u&Aav), magische Flucht und Tier- 
verwandlung (Ant. Lib. 10,5,64ff.), Geißelung 
(Paus. 8,23,1. Nonn. 9,264f. HALBERSTADT 17ff.) 
stehen als passive Verhaltensformen zu der aktiven 
Raserei wütender Jagdhetze und barbar. Omo- 
phagie (Bacch. 139.725 ff. B. HAUSSOLIER, REG 32, 
1919, 265) im Ausgleich. Wenn entsprechend D. 
selbst als MeAavaıyis (Suda a.O.), Baocagevös 
(Corn. 30. ELDERKIN, CPh 31, 1936, 260f.), Keu- 
nAıog (Alk.frg. 24a, 8 D.L. DEUBNER, APrTAW 
1943, 7), ’Eoipıog (Steph. Byz. s.’Axo®geıa He- 
sych.) die Gestalt des Jagd- und Opfertieres an- 
nimmt (PıcArd, BCH 70,463 ff.), umgekehrt als 
’Qunornig (Plut., Them.13), Aapvdorıog (Sch. 
Lykophr. 1237), ’ Avdoewreogoaiorng (Ail.nat.12, 
34) den blutigen Ööiaonaoudg menschlicher und 
tierischer Kreatur (Porph.abst. 2,55. Phot. Har- 
pokr. s. veßoidew. Clem.Al.protr. 2,12) vollzie- 
hen läßt (A.B. Cook Zeus 1, 1914, 654 ff.), so nä- 
hert er sich mit diesem an den Namen des nächt- 
lichen »Jägers« und » Fängers« (Zayoevg Aischyl. 
frg. 228 N. Etym. Gud. 227,37. Nvxtéłiog Paus. 
1,40,6) geknüpften Wesenskomplex (PıcaArp MEl. 
Navarre, 1935, 317 ff. Ker£&nyı, Dioniso 15, 1951, 
131 ff.) weniger dem min. Jeondtns Onowv (E. 
LANGLOTZ, A 8, 1932, 177ff. KERÉNYI, SO 33, 
1957, 127 ff.) oder dem unterweltlichen Hades samt 
seinen verschlingenden Monstren der Totenwelt 
([2],104f.; zu Heraklit. frg.15 A.Lesky, WS 54, 
1936, 24 ff.) als dem sich selbst zum Opfer gespieß- 
ten und gehängten » wilden Jäger« Odin, dem zau- 
berkundigen, mantisch-erregten Sturmgott n. Rei- 
terkultur (J. DE Vries Studia Germanica E.A. 
Kock, 1934, 392 ff. Altgerman. Religionsgeschichte 
1, 1935, 150f.), während er durch die konträren 
Seinsweisen caelest. Lichtoffenbarung und unter- 
weltlicher Latenz dem getischen > Zamolxis (Hdt. 
4,94 ff. [13],174ff. F.R. SCHROEDER Hommages G. 
Dumezil, 1960, 195f.) vergleichbar wird. Von den 
archäol. Denkmälern des thrak. D. (J. ToDoROV 
Paganisme dans la Mésie inferieure, 1928, 80f. CH. ` 
M. Danov, AMNS 6, 1936, 153ff. Abb. 117f. J. 
VENEDICOV, BIAB 18, 1952, 358 ff. Abb. 362f.) be- 
tonen einige die jagdlich-reiterliche Komponente, 
indem sie ihn mit dem berittenen chthon. Heros 
verschmelzen (Reliefvon Melnik:KAZARow Xenia. 
Hommage International, 1912, 113), andere geben 
ihm die Attribute des Fruchtbarkeits- und Jahres- 
gottes (KAZAROw, RE VI A 488 ff. D. TSONTCHEV 
Monum. Arch. 4, 1956, 133ff. Abb. 4. RA 1958, 
33ff.): Thyrsos, Traube, Kantharos, Fruchtkorb, 
Panther und Schlange. In der Tat ist der dionys. 
Rausch im Unterschied zur schamanist. Hanf- 
dampfekstase der nomad. Skythen (Hdt. 4,75) und 
mys.-get. Kapnobaten (Strab, 7,297. G.WIDEN- 
GREN, Numen 2, 1955, 66f. [11],32) an das Kultur- 
gewächs Wein gebunden, dessen Übernahme aus 
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pont.-ostmediterranen Zonen (A. Meillet, MSL 15, 
1908/09, 163. A.CArnoY, Museon 71, 1958, 161ff. ; 
Euanthes-Maron von Ismaros: Od. 9,196 ff. HEHN 
66ff.) durch die feindliche Einstellung der N.- 
Stämme gegenüber dem abusiven Weingenuß im 
Strahlungsfeld der thrak. D.-Rel. (Plat.leg. 637e. 
Macr.1,18,1) noch zu hist. Zeit (Oktornasades- 
Skyles: Hdt. 4,79; Burebista: Strab.7,303£.) illu- 
striert wird. Wo der griech. D. - etwa im Kreis der 
Ariadne oder Persephone (KERÉNYI, Saec.7, 1956, 
392 ff.) - der chthon. Sphäre zugewandt erscheint 
(H. METZGER, BCH 68/69, 1944/45, 296ff. K. 
SCHAUENBURG, JDAI 68, 1953, 38ff. TURCAN, 
MEFR 71, 1959, 287ff.) bleibt das vegetative 
(LANGLOTZ Anthemon. Festschr. C.Anti, 1955, 
73ff.) und das charit.-aphrodis. Moment (Pind. 
O.13,18f. R.M. RosapDo FERNANDES, Euphrosyne 
3, 1961, 199ff.) spürbar beteiligt (J. PRZyYLusk1, 
RHR 121, 1940, 139f.). Indem der martial.-berser- 
kerhafte Habitus (Orph.h. 45,3) des dem thrak. 
— Ares verwandten Tiertöters (Macr. 1,19,1. [11], 
36) von mediterranen Faktoren gemildert wird, 
bietet die Phallossymbolik seiner halbanimal. 
wald- und feldverbundenen Begleitdämonen (Plat. 
leg. 815c; thrak. ZiAnvoı FAUTH, G 69, 1962, 
81f.; illyr. Zatvooı KRAHE, WG 3, 1937, 295.) 
weniger Reminiszenzen an jagdlich-reiterliche 
Kultgepflogenheit als Hinweise auf agrar.-tellur. 
Fertilität (Phallagogie: Plut. mor. 527 d. Aristoph. 
Ach. 247 ff. Nırsson Griech. Feste 247ff.). Die 
Rebwunder des Gottes (Soph.frg. 234 N. Eur. 
Phoen. 229f. Euphor.frg. 118), die Verwandlungs- 
mirakel der Bakchen (Plat. Ion 534a. Eur. Bacch. 


"692 ff.) und Oinotropen (Sch. Od. 6,164. Lykophr. 


580 m.Sch.) konzentrieren den Effekt der ekstat. 
Metamorphose auf Wein, Honig, Milch, Öl, 
Früchte; sie betonen die Vergesellschaftung des 
D. mit Winzerheroen und Pflanzerdämonen wie— 
Oineus (H.J. Rose, Acropole 7, 1932, 58 ff. [5],76), 
— Staphylos (Diod. 5,62. Skymn. 581), — Ikarios 
(Nonn. 47,34 ff.), seine Nähe zu der Korngöttin — 
Demeter (Pind. I. 7,3£.), während die Tatsache 
zurücktritt, daß der Gott und seine Schar urspr. 
der wilden Natur der Berge und Waldtäler zuge- 
hören (Plut. mor. 249c. 953d. KERÉNYI, SMSR 11, 
1935, 23 ff.), wo sein pflanzliches Wahrzeichen, der 
Efeu gedeiht (Bacch. 81f. 11,104) und seine in die 
Atriden-Genealogie eingegangenen Hypostasen 
Orestes und Thyestes ([5],75ff.) ihre eigentliche 
Heimat haben. Bei dem Maskengott D. (W. 
WREDE, MDATI 53, 1928, 66 ff.) rückt nicht so sehr 
die auf die schamanist. Momente der Ekstase, 
Zweigeschlechtigkeit und Zustandsveränderung 
gerichtete Tiervermummung (WIESNER Vor- und 
Frühzeit der Mittelmeerländer 1,147) des nächt- 
lichen Zagreus in den Blick als vielmehr die men- 
schengesichtigen Oscilla (Aristoph.frg.131 N.) des 
phytomorphen Dendrites (Plut.mor. 675f.), Sty- 
los (Eur.frg. 203 N.) und Perikionios (Sch. Eur. 
Phoen. 649. O.Kern, JDAI 11, 1896, 113 ff.). Die 
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der Maske verpflichtete dramat. Epiphanie des D. 
zeigte jedenfalls nicht den geopferten Bocksdä- 
mon, um den die Tierchöre der tgaywöla klagen 
(NiLsson, Op. !, 1951, 62ff. 111 ff.), wohl aber den 
anthropomorphen Atuvaiog auf dem Schiffskar- 
ren (Nırsson, JDAI 31, 1916, 333 ff. [4],114ff.). 
Das Nahen des ’EAevßegeüs (F. MULLER Med. 
Ak. Wet. 74,7, 1932, 37 ff.), die Ankunft des Avaios 
(Ath. 8,363b. Paus.2,7,6) stellen ausgesprochen 
glückhafte und bereicherndedionys. Erscheinungs- 
weisen dar (vgl. Il. 14,325: ydoua Booroioı). Die 
ausgelassene Stimmung (roAvyndns Hes.theog. 
941) der erwartungsfrohen Festgemeinde (G.N. 
BELKNAP, RHR 106, 1932, 575 ff.) galt dem Reich- 
tum einer genußliebenden Kultur (L. GERNET, 
REG 66, 1953, 378), den der Gott auf der Meer- 
fahrt in seinem Wunderschiff (Exekiasschale: 
NıLsson Op. 1,21 ff. Griech. Feste 270) alljährlich 
von den pont.-anatol. Küsten herüberbrachte. 
Der Rebstock am Mast seines Nachens, der Maul- 
esel, auf dem er den kunstfertigen anatol. Schmie- 
degott Hephaistos auf den Olymp zurückführt (F. 
BROMMER, JDAI 52, 1937, 198ff.), der trunkene 
Silen an den Weinbrunnen und in den Rosen- 
gehegen des goldreichen Midas (Hdt. 8,138. [11], 
67) erweisen den kleinasiat. D.-Bakchos als Ver- 
mittler des reichen Erbes ostmediterraner Region 
(J. HEURGON, REL 35, 1957, 108 ff.), wo Weinbau, 
Metallkunst und Maultierzucht im Rahmen einer 
üppigen Baum- und Gartenkultur originäre Stät- 


ten besaßen (L. ROBERT, Anatolia 3, 1958, 137ff. - 


R. D. BARNETT Éléments orientaux 149 ff. [10], 
49). Die etymologische Verbindung von griech. 
Báxyoc, etr. payies mit lat. bacca »Weinbeere« 
(Varro 1.1. 7,87) findet daran ihren Anhalt (V. 
BERTOLDI, AGI 31, 1939, 87f. G. ALESSIO, SE 15, 
1941, 209). Mit Beginn des Hellenismus (vgl. 
Bacch. 1 ff.) sind die dionys. Wesensseiten der 
Raumüberwindung, des glanzvollen Götterad- 
vents und der sieghaften Stärke in den exotischen 
Triumph (= ®eiaußos M. Durante, Maia 4, 
138 ff.) der Indien- und Asienzüge umgeschlagen 
(Arr.an.7,10,6. J. NorviıLLe, RPh 55, 1929, 245 ff.). 
Der Konnex mit dem allesunterwerfenden Hera- 
kles (Strab. 3,171. F. ALTHEIM Lit. und Gesell- 
schaft 1, 1948, 153f.), in der Bildkunst von Thra- 
kien (TsonTtCHEV Festschr. R. Egger 1, 1952, 37 ff.) 
bis Libyen (J. CArcopıno Libyca 2, 1954, 428.) re- 
zipiert, steigert seit Alexander ([8], 54. Reiterstatue 
als D.-Herakles: N.OIKONOMIDEs, Athene 22, 1961, 
24ff.) den Tierbezwinger und Menschenbeglücker 
D. zum Weltheiland (V.STEGEMANN, Stoicheia 9, 
1930, 172ff.) und oriental. Endkönig (vgl. F. TAe- 
GER, Numen Suppl. 4, 1959, 395f.). W. F. 
I. G.Quandt De Bacchi in Asia Min. cultu, 1901. 2. P. 
Foucart Le culte de D. en Attique, 1904. 3. G.M. Davis 
The asiatic D., 1914. 4. A.W. Pickard-Cambridge Dithy- 
ramb, tragedy and comedy, 1927. S. W.Borgeaud Les 
Illyriens en Thrace et en Italie, 1943. 6. R.P. Winington- 
Ingram Euripides and D., 1948. 7. H.Jeanmaire D., 1951. 
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8. A.Bruhl Liber Pater, 1953. 9. W.F. Otto D. 19602. 
10. J. Wiesner Olympos, 1960. ıI. Ders. Die Thraker, 
1963. 12. K.Kerenyi Der frühe D., 1961. 13. W.K.C. 
Guthrie The Greeks and their Gods, 1962, 145 ff. 

Diopeithes (4ioneí®ys). 1. Athen. Orakel- 
ausleger und zelotischer Gegner der z. Z. des Peri- 
kles in Athen hochkommenden Aufklärung. Sein 
Antrag auf Verfolgung von Gottlosigkeit war eine 
der Ursachen des Prozesses gegen Anaxagoras vor 
Ausbruch des Pelop. Krieges (Diod. 12,39,2. Plut. 
Per. 32). Vielleicht war er auch jener D., der 399 in 
Sparta Orakel gegen die Thronfolge des Agesilaos 
verbreitete (Xen. hell. 3,3,3. Plut. Ages. 3. Lys. 22). 
2. Athen. Stratege, der 343 v. Chr. Athens Position 
auf der thrak. Chersonnes durch eine Kleruchie 
sichern sollte und dabei versuchte, auch in das mit 
Philipp II. von Mak. verbündete Kardia Kleruchen 
zu legen. Philipps Vorschlag einer gütlichen Berei- 
nigung der Angelegenheit wurde 342 von Athen 
abgewiesen. Ein eigenmächtig im Hellespont er- 
hobener Durchgangszoll ermöglichte D. die Auf- 
stellung eines Söldnerkorps, mit dem er 341 wäh- 
rend Philipps Feldzug gegen die Thraker zu deren 
Unterstützung unter Bruch des Friedens von 346 
in den makedon. Machtbereich einfiel. Philipps 
neuerliche Beschwerden in Athen überspielte De- 
mosthenes in seiner Rede über die Chersonnes im 
April 341 geschickt mit allgemeinen polit. Erwä- 
gungen und erreichte, daß D. sogar Verstärkungen 
erhielt (Ps.-Demosth. 12,3) und Philipp weiterhin 
an den Meerengen entgegenwirken konnte. Des- 
halb ist durchaus möglich, daß es sich bei D.’ Vor- 
gehen auf der Chersonnes um einen planmäßigen 
Anschlag der antimakedon. Partei in Athen auf 
den Frieden von 346 handelte, durch den Philipp 
zur Wiederaufnahme des Krieges provoziert wer- 
den sollte. Fr. Kie. 
F. R. Wüst Philipp II. von Mak. und Griechenland 346 bis 
338, 1938, II4fE. 

Diophanes (Aıopavns). 1. Aus Mytilene, 
griech. Rhetor; aus polit. Gründen verbannt, ging 
nach Rom, wurde dort Lehrer u. Freund des Ti. 
Gracchus, dessen polit. Pläne er (zusammen mit 
C. Blossius aus Kyme) beeinflußte; er wurde kurz 
nach Tib. im J. 132 getötet. Cic. Brut. 104. Strab. 
13,617. Plut. Tib. Gr. 8,20. ScHAanz-Hos.1,219. 
RE XVI 1415. II A 1413. M. GELZER KI. Schr. 2, 
1963, 77. 2. D. aus Nikaia, landwirtschaftlicher 
Schriftsteller, Zeitgenosse des Cicero, Varro rust. 
1,1,8. Er verfertigte aus dem Werk des Karthagers 
Mago (urspr. 28 Bücher), das Cassius Dionysius 
in 20 B. übersetzt und ergänzt hatte, einen Auszug 
in 6 B., den er dem König Deiotarus widmete. 
Seine Arbeit wurde auch später noch benutzt. 
Scuanz-Hos. 1,241 f. H. G.G. 

Diophantos (diópavtoc). 1. Antimakedon. 
athen. Redner und Politiker aus der Mitte des 
4.Jh. (Demosth. 19,86.198.297). 2. Aus Sinope, 
Feldherr Mithridates’ VI. Eupators, unternahm 
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gegen die Skythen, wofür er um 107 von der Stadt 
Chersonesos durch einen goldenen Kranz und 
Aufstellung einer ehernen Statue aufder Akropolis 
geehrt wurde (Syll.?11 709). 3. Sohn des Mithares, 
Feldherr Mithridates’ VI., 73 nach Kappadokien 
gesandt, aber 71 von Lucullus besiegt. Fr. Kie. 

4. D., alexandrinischer Mathematiker, vermut- 
lich um 250 n.Chr., schrieb 13 B. »Arithmetica«, 
(davon nur 6 erhalten), in denen 189 Einzelaufga- 
ben abgehandelt werden in Form der griech. »re- 
denden Algebra« (NESSELMANN) und unter Verwen- 
dung einer primitiven Begriffszeichen-Schrift. In 
Fragment ist ein Traktat von geringem Wert über 
»polygonale Zahlen« erhalten (eingehend bespro- 
chen von HuLtsch RE V 1064ff.), verloren sind 
»Porismata«, auf welche in den Arithm. verwiesen 
wird, und » Moriastika« (Teilungsgrößen). Die 
Arithm. enthalten (vgl. TANNERY Mem.sc. II Nr. 
32.33.47) A) bestimmte lineare und gemischt-qua- 
dratische Gl.-n; auf lineare oder quadratische 
Terme rückführbare Simultangl..n; B) unbe- 
stimmte Einzel- und Doppelgl.-n, dındoiodrnreg, 
und Systeme 1., 2. und höheren Grades; C) Zerle- 
gung ganzer Zahlen in Quadratzahlen (QZ) 
mit Grenzapproximationen V 9-14. HEATH D.- 
Ausg. und Hist. Math. 2,484-514, gibt eine über- 
sichtliche Klassifikation der von D. behandel- 
ten propp. in moderner algebraischer Umschrift, 
dazu für charakteristische Fälle Erläuterungen der 
Lösungsmethoden. D. geht aus von einem nANdos 
uovddav döpLorov, genannt dotduög, signe- 
tiert G (wir schreiben mit Heath £), z.B. schreibt 
sich 11x = 11 dgıduol' = GGoi ia. Die varia- 
blen Unbekannten in »unbestimmten« propp. 
(X, X,%,) werden beschrieben <dgı #uol> ö uev a9, 
o ôg BOS, ô ôg yOS. Für sie werden, jeweils nach 
Formulierung der prop., am Eingang der Lösungs- 
erörterung so geschickt bestimmte Zahlen gewählt, 
daß sie auf eine rationale, positive Lösung (nur 
solche werden zugelassen) führen, oder aber sie 
werden als einfache Funktionen von der Grund- 
variablen G (oder eines der x selber) und Kon- 
stanten eingeführt (Hilfsgl.-n.). Die Einheit der be- 
stimmten Zahlen (Konst., Parameter) heißt wovag, 


M. Heron schon kennt die unanschauliche Potenz 
xt = Övvauoövdvauız [AYA], D. steigert weiter 
auf x5 = Övvaudzvßos [AYK] und x° = xußo- 
»vßos [KYK®. Das Signet A gilt als Minuszei- 
chen. Nach alledem schreibt sich z.B. x? - 5x? + 
8x — 1 (vgl. D. E. Smrru Hist. Math. 2,422f.) KYa 


A AY eCnıMa. Wenn schon die Arithm. auf der 
großen Linie von einfacheren zu komplizierteren 
Problemen fortschreiten, so ist doch alles recht 
systemlos aneinandergereiht. Niemals findet sich 
ein Ansatz, eine prop. mit ihren algebraischen 
Varianten einer allgemeinen Lösungsmethode zu- 
zuführen, oder eine solche aus gegebenen Lem- 
mata schlüssig abzuleiten. So müssen wir uns hier 


um 110 auf der Krim einen erfolgreichen Feldzug 60 darauf beschränken, die - oft genialen - Findun- 
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gen D.s für einige charakteristische propp. anzu- 
zeigen. Die wissenschaftliche Untersuchung der 
D.schen Zahlentheorie wurde späterhin eine Auf- 
gabe der franz. Mathematiker Viete, Fermat, 
Lagrange u.a. Bei D. selber lassen sich unschwer 
Einflüsse babylon. und äg. Rechenmethoden auf- 
zeigen. 

Die Unbestimmtheit der D.-schen Probleme ist 
in den meisten Fällen eine schnell vorübergehende, 
denn nach Aufstellung jeweils eines Systems von 
weniger Gl.-n als Unbekannten springt D. sofort 
mit einer genügenden Anzahl von Zusatzgleichun- 
gen zu Hilfe, ohne Motivation für deren Formu- 
lierung. Gibt z.B. eine prop. drei Gl.-n zwischen x, 
X,%, und drei Quadraten (u?, v?, w?), so werden 
alsbald nachgeliefert weitere Gl.-n zwischen die- 
sen Unbekannten oder ~ bei Einführung einer 
Grundvariablen G (£) - vier weitere zwischen 
ihnen und £. Oft wird auch -— geschickt gewählt — 
eines der x selbst als Grundvariable genommen. 
Manchmal bedient sich D. der Methode des fal- 
schen Ansatzes, die auf die Unmöglichkeit einer 
rationalen Lösung führt und dann Schlüsse auf 
einen richtigen Ansatz gestattet. 

Wird bei einer linearen Gl. in x; X,, X, praktisch 
in Termen von x, gefunden, so heißt eine solche 
Lösung Ev doplotw 4,19. 34-36. 

D. kennt die Möglichkeit der Lösung der Gl. 
A x? + Bx + C = y? durch Substitution y = (ax — 
m), wenn A eine QZ ist, oder durch die Substitu- 
tion y = (mx - c), wenn C eine QZ. Er kann Gl.-n 
der Form ax? + bx F c = 0 »genauso gut lösen, 
wie die Babylonier, Inder und die Araber« (VAN 
DER WAERDEN Erw. Wiss. 464). D. benutzt gerne 
Umwandlungen von Quadratsummen (oder Dif- 
ferenzen) in Produkte - und umgekehrt — mittels 
einfacher Identitäten. Er kennt Eukl. 6,3 und den 
Satz am rechtwinkeligen Dreieck c? + 2ab = Qua- 
drat. Hübsch ist das paradoxe Problem, zwei Zah- 
len zu finden, deren Summe der Summe ihrer Qua- 
drate gleich ist. Ungewohnt für unsere heutige 
dimensionale Auffassung geometr. und phys. Ge- 
bilde ist die (babylonische) Manier, unbedenklich 
Dreieckflächen und Seiten zu summieren. Einige 
zahlentheoretische Sätze bei D. seien erwähnt: 
Jede QZ kann auf beliebig viele Arten in zwei 
andere QZ.-n zerlegt werden 2,8; die Summe zweier 
QZ.-n kann auf beliebig viele Arten in zwei an- 
dere QZ.-n zerlegt werden, 2,9. zwei ganze Zahlen 
- Summen von je 2 QZ.-n — geben multipliziert 
- auf zwei Wegen — wiederum eine Summe zweier 
QZ.-n, 3,19. Jede ganze Zahl kann als Differenz 
zweier QZ.-n angeschrieben werden, 2,10. Die 
Differenz zweier Kubikzahlen ist stets als Summe 
zweier anderer Kubikzahlen aufzuspalten. Für 
zwei rechtwinkelige Dreiecke mit rationalen Seiten 
läßt sich stets eine gemeinsame Hypotenuse fin- 
den, 3,19. Das 6. B. handelt von einer Algebra, 
demonstriert an Seiten und Flächen pythagorei- 
scher Dreiecke (p + q Hypotenuse, p - q und 
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2pq Katheten), vgl. VAN DER WAERDEN Erw. 
Wiss. 127. R. B. 
P. Tannery D. Alex. opp. omn., 1893/95. Th. Heath D. of 
Alexandr., ®Cambr. 1910. Czwalina Übers. sämtl. Trak- 
tate, Gött. 1952. Paul ver Eecke D. d’Alex., Paris 1959. 
Weitere Literatur bei G. Sarton Introd. Hist. Scienc. I, 
Repr. 1953, 336. 

Dioptra. Einfaches Peilgerät zur Ausmessung 
von Distanzen oder lateralen Breiten ferner Ob- 
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Gebäude-, Berg- und Wolkenhöhen u.ä.), vgl. 
Hurtsch, RE V 1073ff. Sie besteht aus einem ge- 
glätteten Richtscheit - mit einem »Okular« an 
einem Ende -, aufdem in einer Schwalbenschwanz- 
Längs-Nut nelexvvagıov (s. A. ROME Comm. 
sur L’Almag., Roma 1931, I: Pappos p. 91) ein 
kleiner Querbügel retoudrıov ohne Spiel ver- 
schiebbar war. Man visierte durch die Absehe über 
die Kanten - xodrapoı - (bekannten Abstandes) 
des »Reiters« (Archim. benutzte einen kleinen 
Zylinder) die Objekte an und las auf der Teilung 
des xavoov die Einstellung ab, die benötigt war, 
die zu messende Distanz gerade zu unterspannen, 
Seit Hipparch hatte die Teilung eine Länge von 
4 auf 4% Fingerbreiten unterteilte Ellen (le = 24f). 
Während bei Hipparch Sehnentafeln zur Fest- 
stellung des abgelesenen Winkels gegeben wurden 
(RE VII 1669, 8f.1671,22, CAnToRr Gesch. Math.* 
1,362), benutzte Archim. einen künstlichen auf 
15 eingeteilten Rundhorizont-Quadranten, um 
eine gefundene Apparateinstellung an diesem ĝọ- 
yavırög (aren. 10, p.11 248,22 HeıB.t) abzuaichen. 
Er stellte damit fest, daß der Durchmesser der 
Sonne < 1/164 (~ 33’ = 22 TStr.) und > 1/200 
(27’ = 18 TStr.) eines Quadranten sei. A. glaubte, 
aus der Breite der Augenlinse einen parallak- 
tischen Fehler herleiten zu können. 

Die instrumentelle Variante des Proklos hypo- 
typ. 309 ff. Man. HULTscH a.O. 1078,21 ff., daß die 
Objekte durch 2 feine Bohrungen im rgıouatıov 
einzuvisieren seien, dürfte am Schreibtisch erfun- 
den sein. Es ist nahezu unmöglich, bei bewegtem 
Sternenhimmel und durch den » Objektiv «-Träger 
rings verdeckter Umgebung der Objekte (Sterne, 
parallele Ränder von Sonne oder Mond u.ä.) zu 
gleicher Zeit beide Sehstrahlen in diesen minima- 
len Objektivbohrungen einzufangen. (Schon bei 
einem Stern benötigt man heutzutage beim Tele- 
skop ein Suchfernrohr.) 

Levi ben Gerson (1288-1344) entwickelte dieD. 
zu dem im Mittelalter viel gebrauchten »Jacob- 
stab«, ZINNER Gesch. Astr. 393. Über den Namen 
vgl. RE IX A 149,47 f. 

Die D. wurde verwendet für die Ablesungen in 
der Technik der Feuertelegraphie RE II A 1335, 
49, für geodätische und topographische Zwecke 
in der Horizontebene, Sud. s.v., und zur Mes- 
sung von Berges- und Wolkenhöhen, vgl. W. CA- 
PELLE Stoicheia 5,1916. Die technische Ausführung 
entwickelte sich im Laufe der Zeit von einer ein- 
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fachen Doppelröhre zu dem komplizierten, uns 
von Heron rzegi ösörtgas 3,187ff. ScHö. be- 
schriebenen Präzisionsinstrument, vgl. CANTOR 
Gesch. Math. 1,382. HEATH Hist. Math. 2,345, 
Theon Smyrn. 124, 19-125 HILLER. 

Die grundlegende Untersuchung zum Thema 
stammt von Fr. HULTSCH Winkelmessungen mit 
der hipp. D., Abh. Gesch. der Math. 9, 1899, 
196 ff. R. B. 

Diores (dióong). 1. Einer der 4 Führer der 
Epeier aus Elis, Hom. Il. 2,622, von dem Thraker 
Peiroos getötet 4,517. Paus. 5,3,4. Nestor erzählt 
23,630 ff. von den Leichenspielen für dessen Vater 
Amarynkeus. W.KULLMANN H(E 14),98.162. 2. 
Vater des Wagenlenkers — Automedon 11. 17,429. 
3. Sohn des Priamos, Gefährte des Aeneas, betei- 
ligt sich bei den Leichenspielen für Anchises am 
Wettlauf, wird später von Turnus erschlagen. Verg. 
Aen. 5,297.12,509. Hyg.fab. 273. H. v. G. 

Dios. Monatsname des maked. Kalenders, der 
11. Monat des Mondsonnenjahres, das mit der 
Herbstnachtgleiche begann, dem att. Pyanopsion 
(= Oktober) entsprechend, vorkommend auf ma- 
kedonischen Inschr. und in den Gemeinden des 
Orients, die den maked. Kalender übernommen 
hatten, bes. in Pergamon. Außerdem findet er sich 
bei den Aitolern als der 4. Monat (= att. Posei- 
deon = Oktober) und bei den Perhaibern (= thess. 
Themistios, dessen Platz in dem dortigen Kalen- 
der unbestimmt ist) sowie in Inschr. der Kaiser- 
zeit (aus der Provinz Asia). W. S. 

Dioskoros (Aı60x000g5). Patriarch v. Alexan- 
dreia (t454), christ. Cyrill nahestehend, der streit- 
barste Verfechter alexandrin. Machtpolitik. Als 
Vorsitzender der » Räubersynode« (Leo epist.95,2: 
latrocinium) zu Ephesos (449) ist D., die Gesand- 
ten Leos d.Gr. übergehend, Flavian v. Konstanti- 
nopel mißhandelnd und die Absetzung der bedeu- 
tendsten Antiochener verfügend, tatsächlich wie 
ein »Primas« (v. HARNACK) des O.s aufgetreten. 
Das Eonc. Chalcedonense (451) hat D. verdammt, 
aber das Gefälle zur monophysitischen National- 
kirche Äg.s nicht mehr aufhalten können. D. war 
kein Schriftsteller; der Brief an Makarios von 
Tkou ist unecht (ed. E. AMELINEAU, 1888). Eine 
Vita D.s verdankt man seinem Schüler Theopistus 
[1,2]. J.Wi. 
1. F.Nau, JA 10, 1903, sfl.241ff. 2. W.E. Crum, Pros. of 
the Soc. of Biblical Arch. 25, 1903, 267ff. 3. F. Haase, 
Kirchengesch., Abhandlungen 6, 1908, I4Iff. 4. J.Lebon, 
Muséon 59, 1946, sısfl. 5. DHGE s.v. (Lit.). 

Dioskorides s. Dioskurides 

Dioskurias (Aıooxovgıas, in der röm. Kai- 
serzeit in Sebastopolis umbenannt, h. sowjet, Ha- 
fenstadt Suchumi). Ionisch-milesische Stadt an der 
O.-Küste des Pontos Euxeinos. Gegründet wurde 
die Stadt gegen Ende des 7.Jh. v.Chr. n. von der 
Mündung des Flusses Phasis (h. Rioni) in d. Kol- 
chis. D. bildete den natürlichen Stapelplatz für den 
Handel der kaukasischen Stämme (Holz, Hanf, 
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Leinen u.a.); unter den mithradatischen Kriegen 
hattes es zu leiden. Noch nennenswerte Ruinen 
vorhanden. Skyl. 81. Strab. 1,3,2. 2,5,22.11,2,1 ff. 

Chr. D. 
N. Lomouri Is istoričeskoj geografii drewnej Kolchidi 
(russ.): Aus der historischen Geographie der antiken Kol- 
chis, Westnik drewnej istorii (russ.); Zeitschrift für alte 
Geschichte, 1957, 4,98 ff. Danoff RE Suppl. IX 1140 und 
Nachtrāge S. 1919. 

Dioskurides (Atooxoveiöns). 1. Neffe des 
Antigonos (> 1), vertrieb als Flottenführer 314 die 
Athenerflotte unter Aristoteles von Lemnos. Diod. 
19,62,7.9.68,4. 2. Angesehener Ratgeber des Kö- 
nigs Ptolemaios XII. Auletes und dessen Gesand- 
ter in Rom. Caesar schickte ihn, als er 48 in Alex- 
andreia von Achillas angegriffen wurde, als Unter- 
händler zu diesem, der aber D. töten ließ. Caes. 
civ. 3,109,4f. Liv. 112 frg. 39 WEISSNB. H.V. 

3. D., Epigrammatiker, lebte in der 2. Hälfte des 
3. Jh. v. Chr. (Anth. Pal. 7,708 auf den verstorbenen 
Komiker Machon) in Alexandreia (11,363). Seine 
Gedichte zeichnen sich durch Vielfalt der Themen, 
zumeist auch durch Lebensnähe aus. Das Groß- 
stadtleben spiegeln außer den erotischen Epigram- 
men solche auf eine Sängerin (5,138) und einen 
Pantomimen (11,195) wider. Interesse für fremde 
Kulte zeigen 6,220 (Kybele-Kult), 5,53 (Adonis), 
7,162 (persische Bestattungssitte). Ägyptisches 
fehlt, schwerlich durch Zufall; dagegen tritt die 
Invektive 11,363 für herkömmliche Ordnung im 
griech. Gymnasion ein. Die Gedichte zum Lobe 
spartan. Heldentums werden durch die Beziehun- 
gen Äg. zu Kleomenes III. veranlaßt sein. Eigent- 
liche Grabepigramme sind selten. Der Literatur 
gelten die Würdigungen älterer und jüngerer Dich- 
ter, von Sappho bis zu Dramatikern des 3.Jh. 
(GABATHULER Hellenist. Epigr. auf Dichter [1937] 
60-67), darunter ein mit Thespis beginnender Zy- 
klus auf Dramendichter. Dieser zeigt literaturge- 
schichtliche Gelehrsamkeit, Vorliebe für das Ar- 
chaische (Euripides fehlt), rühmt an den Modernen 
die Erneuerung der alten Kunst. Die Form läßt 
vermuten, daß diese Gedichte sich auf Buchillu- 
strationen beziehen. Im Stoff berührt sich mit 
ihnen 7,450 (auf Philainis), in der Gelehrsamkeit 
9,340 (Erfindung der Flöte). D. ist ein glänzender 
Stilist, bei Übernahme älterer Motive auf Ver- 
lebendigung bedacht (7,430 neben 7,431; die Er- 
zählung 6,220 neben 6,217). chgeahmt ist er 
bereits von Antipatros von Sidon. Ob D. auch 
Episches verfaßt hat, ist unsicher. Ob Sch. Apoll. 
1,740 auf ihn zu beziehen ist, ist sehr fraglich; da- 
gegen kann Anth. Pal.11,195 auf ein Temeniden- 
Epos hinweisen. R.K. 
Wilam. Hell. Dicht. 1,222. Weinreich, SHAW 1944/48, 1, 
1-39. 

4. D., Schüler des Isokrates (Athen. 1,18 p.11a). 
Die Zuweisung der Fragmente an den Isokrateer 
(dem v. WıLamowIitz und ED.ScHwArTz die 
Aarovrwv noAıteia zuschreiben; nach Vermu- 





Dioskurides 9I 


tung BERGKs wäre D. auch bei Isokrates 12,200 bis 
202 und 234 gemeint) bzw. an Dioskurides von 
Tarsos (letzterer um 100 v.Chr.) ist unsicher. Die 
’Anouvnuoveduara lagen freilich bereits dem 
Hegesandros (um 150 v.Chr.) vor. Die Auxwvowv 
rolıteia ist jedoch nach JAacopy erst um 100 v. 
Chr. verfaßt, möglicherweise vom Autor der Schrift 
neoil tõv jowwv xad” “Oungorv Piov. Über 
den Vf. der Nóurua läßt sich nichts sagen. 

M.v.A. 
FGrH III B Nr. 594 (mit ausführl. Kommentar). 

5. Pedanius, aus Anazarba, Militärarzt unter 
Claudius und Nero, berühmtester Pharmakologe 
des Altertums. Sein Hauptwerk regi ÖAng ia- 
tox (5 B.) behandelt (in nicht immer geglück- 
ter Systematik) pflanzliche und tierische Genuß-, 
Nahrungs- und Arzneimittel sowie Getränke 
(Weinsorten) und Mineralien nach medizinischen 
Gesichtspunkten. Magisches fehlt dabei keines- 
wegs (s. etwa 1,138,5-10 und 161,15 oder 3,91 ff. 
WELLM.). Die Überlieferung dieses in MA. und 
Renaissance gleichermaßen berühmten Werkes ist 
bes. kompliziert durch die Fülle der Hss., der. Aus- 
züge und Umarbeitungen und der frühen Über- 
setzungen in verschiedene Sprachen; 2 bes. be- 
rühmte und alte Wiener D.-Hss. (aus dem 5. und 
7.Jh.) sind mit kostbaren Illustrationen versehen. 
Anderes unter D.’ Namen Erhaltene: Eine Schrift 
neoil anAov paguáxwv (falscher Titel Könögı- 
orta), lange für unecht gehalten, gilt heute für 
echt (vgl. M. WELLMANN Die Schrift des D. 7. arrA. 
paou., Bln. 1914); für weitere angebliche Pseu- 
dodioscuridea (ed. im 2.Bd. der Ausg. von K. 
SPRENGEL, Halle 1830) wäre wegen der darin ent- 
haltenen wertvollen Nachrichten eine Echtheits- 
untersuchung erwünscht. Ausg.: M. WELLMANN D. 
De materia medica libri quinque, 3 Bde., 1906 bis 
1914. 

6. D. Phakas (»der Warzige«). Arzt in Alex- 
andreia z.Z. von Kleopatra und deren Vater (Ps. 
Gal.19,105 K. und Caesar civ. 3,109). D. war He- 
rophileer und schrieb, nach der Suda, 24 medizin. 
B., darunter über Geschwüre und über Hippokra- 
tesglossen; er wird auch neben dem Philosophen 
Poseidonios als zeitgenössischer Berichterstatter 
über eine große Pest in Libyen genannt (vgl.H 90, 
1962, 428£.). 

7. D. 6 vewreoog oder 6 yAwocoypdpos (Ps. 
Gal.19,106 K.), Grammatiker aus hadrian. Zeit; 
veranstaltete ebenso wie sein Zeitgenosse — Arte- 
midoros Kapiton eine Hippokrates-Gesamt-Aus- 
gabe; war auch, wie — Erotian, Hippokrates- 
Glossator. .K. 

8. D. von Samos. Mosaicist. Von ihm signiert 
2 Mosaiken (Emblemata) ausgezeichneter Technik 
aus der sog. Villa des Cicero bei Pompeii. Die 
Schriftformen deuten auf das 1.Jh. v.Chr. Beide 
geben Szenen der Neuen Komödie wieder. Es sind 
zweifellos Kopien nach Vorbildern der 1. Hälfte 
des 3.Jh. v.Chr., für deren Berühmtheit Wieder- 
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holungen auf einem Wandbild und in Terrakot 
sprechen. 

A. Simon Comicae tabellae, Diss. Köln 1938, 14. HB Arch? 
IV ı (6. Lfg. 1953) 153. Encicl. Arte Class.Or. IE y 
(Bianchi Bandinelli). 

9. D., berühmtester Gemmenschneider august-- 
Zeit. Er fertigte 31 v.Chr. den Siegelstein für Au 
gustus (Plin.nat. 37,8. Suet. Aug. 50, vgl. Cag 
Dio 51,3). Sein Sohn Eutyches nennt als seine Heis. 
mat Aigeai; vielleicht stammte auch D. dorther, 
Seine Signatur wurde öfter gefälscht. Sicher eche 
sind 8 Gemmen, zu denen eine Kopie komm 
meist Wiedergaben klass. Statuen, doch auch e; 
Porträt des Demosthenes und eines des Cicero ( 
Der Stil ist der des august. Atticismus, die Qualität 
ausgezeichnet. Söhne und Schüler des D. sind. 
Eutyches, Herophilos und Hyllos. A. Ri 
Furtwängler Die ant. Gemmen 3,352f. Encicl. Arte Ch 
Or. IH 133 (Vlad Borrelli). G. M.A. Richter HB. Gr. A 
Lond. 1959, 242. . 

Dioskuroi (4ióoxovoo, att. Arooxóow bi 
ins 4.Jh.).» Das göttliche Zwillingspaar, das sc 
in vordor. Zeit in ganz Griechenland verehrt, ; 
verschiedenen Landschaften mit verschiedene 
Einzelnamen benannt, schließlich unter den Ia 
nischen Namen Kastor und Polydeukes (Poll 
allgemein bekannt und als unzertrennliches ritteg 
liches Paar in jeder Not, zumal in Kampf uy 
Sturm, helfend gedacht wurde« (BETHE). Ähnlich‘ 
Zwillingsgestalten sind die messenischen — Ap 
retiden Idas und Lynkeus, mit denen Kastor 
Polydeukes um die — Leukippiden kämpften, d 
elischen Molionen oder — Aktorionen Kitea 
und Eurytos, > Amphion und Zethos in Boio 
u.a. Wie die Überlieferung über die Abstammun 
der D. (von Zeus bzw. Tyndareos und Leda) si 
widerspricht, so ist erst recht die Problematik ihre 
ursprüngl. Wesens verwickelt und bisher nicht 
heitlich gelöst. Die ethnologische Mythenfe 
schung geht von der den Primitiven rätselhafte 
Zwillingsgeburt aus; sie habe zu der Annahm 
einer göttlichen oder einer doppelten Vaterscha! 
geführt und zur Auffassung der Zwillinge als he 
liger Wesen. Die vergleichende Mythologie stell 
göttliche Zwillinge als Nothelfer bei Indern 
Asvins), Kelten (Diod. 4,56), Germanen (die 
bei den Naharnavalen Tac. G.43 und schwedisch 
Felszeichnungen) und Letten fest und schie 
daraus auf altindoeuropäisches Gemeingut. DE 
ältesten Symbole der D. in Lakonien indes s 
2 durch Querhölzer verbundene Balken (Plut. € 
frat. amore 478 A) oder 2 schlangenumwund 
Amphoren ohne Boden. In dem erstgenannten F 
tisch sieht Nirsson GgrR 1, Taf. 29,4, das Fael 
werk eines Hauses und hält die D. für Hausgeiste&% 
ursprüngl. der spartan. Könige, die von Zwilling 
abstammten; sie begleiteten diese ins Feld 
wurden so allmählich zu Kriegshelfern und ritte 
lichen Jünglingen. Hausgeister seien auch die au® 
den Amphoren trinkenden Schlangen gewesen 
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- gie erinnern an die Kultstätte der D. in Therapne, 


wo sie unter der Erde leben, Alkm. frg. 5 Pind. N. 
10,56. Paus. 3,20,2. Die im Kult der D. geübten 
rivaten Speisungen (Theoxenien, lectisternia) 
seien auch aus dem Kult von Hausgeistern herzu- 
teiten. Pind. O. 3,39. Athen. 4,137e. KAIBEL (s. u.) 
pält zwerghafte oder kinderhafte Doppelfiguren, 
wie sie für Lakonien bezeugt und für das übrige 
Griechenland durch Votivfigürchen (2 Kinder in 
der Wiege) gesichert sind, für die Urform der D. 
Andere sehen in der Bezeichnung der D. als Aevaw 
oil in Boiotien (Eur. Antiope frg.) eine Andeu- 
tung ursprüngl. Pferdegestalt: daraus hätten sie 
sich zu Reitern und ritterlichen Schirmherren ent- 
wickelt. 

Entgegen der vergleichenden Mythologie hielt 
BETHE, wohl mit Recht, ihre Herleitung von 
Zeus für sekundär. Alter als der Name D. ist der 
Name Tyndaridai, Söhne des — Tyndareos. Beide 
Benennungen nebeneinander Hom.h. 17,2. Theo- 
kr. 22. Interessant der Versuch von MARESCH Gl 
1925, 298, D. als Übersetzung von Tindaridai (äl- 
tere Form) zu deuten (finia der etr. Himmelsgott, 
dar Patronymikon). Lange galt BETHEsS Auffas- 
sung, Kastor und Polydeukes seien von Haus aus 
selbständige Heroen gewesen, erst später zu einem 
Zwillingspaar verschmolzen; er begründete sie mit 
ihrer gemeinsamen Beziehung zu Helios und Phoi- 
bos. Ob zu diesem Schluß aber u.a. die Aussage 
Pindars N.10,49, beide seien im Hause ihres 
Stammvaters Ilaupdng eingekehrt, oder die der 
Kyprien, daß die vonihnen geraubten Leukippiden 
Phoibe und Hilaeira Töchter Apollons seien, u.ä. 
genügt? Aber die schon bei Hom. vorliegende Dif- 
ferenzierung von Kastor als Rossebändiger und 
Polydeukes als Faustkämpfer, auch ihre Ungleich- 
heit im Kult, so das Vorwiegen Kastors in Italien, 
mag Stütze für BETHES These sein. Noch zu Cice- 
ros Zeit hieß der Tempel der D. in Rom offiziell 
aedes Kastorus. Der Schwur der Frauen mecastor 
war älter als der der Männer edepol, Gell.11,6. 
Den Kult der D. in Rom erklärte man mit der 
Legende, sie hätten in der Schlacht am See Regil- 
lus (499) erfolgreiche Waffenhilfe geleistet und die 
Siegesbotschaft selbst nach Rom gebracht, wo sie 
ihre Rosse am lacus Iuturnae tränkten Cic.nat. 
2,6.3,11: eine Nachbildung der Legende von der 
Epiphanie der D. in der Schlacht der ital. Lokrer 
gegen Kroton an der Sagra, Iustin. 20,2f. Strab. 
6,261. Ähnlich die Epiphanien bei Pydna, Val. 
Max.1,8,1, und bei Verona gegen die Cimbern, 
Plut. Mar. 26. Schon früh galten die D. auch als 
Helfer in Seenot (die sich als St. Elmsfeuer oder 
als rettende Sterne zeigten). Hom.h. 33,10f. Al- 
kaios frg. 78 D. Eur. Hel. 140.1495 ff. Kall. h. 5,24. 
Hor.c.1,3,2. Sterne über ihren Mützen (xīhot) 
sind seit Ende des 4.Jh. für ihre Darstellung cha- 
rakteristisch. Die Benennung des Tierkreisbildes 
der A íðvuor-Gemini-Zwillinge findet sich zuerst 
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sagen —> Kastor, — Polydeukes, — Helene. - 
Bekannte Plastiken: Raub. der Leukippiden im 
Fries des Heroons von Gjölbaschi-Trysa, 5.Jh. 
(Wien). D. als Rossebändiger auf dem Quirinal 
(» Monte Cavallo«), nach Original des 5.Jh. 

H. v. G. 
J. Rendel Harris Cult of the Heavenly Twins, 1906. F. 
Cornelius Idg. Rel. Gesch., 1942, 65. Eitrem Die göttl. 
Zwillinge bei den Griechen, 1902. Sternberg Der ant. 
Zwillingskult, Ztschr. für Ethnol. 61,152. S. Wide Lakon. 
Kulte 304. Farnell Greek Hero Cults 175. Robert Gr. Hel- 
dens. 306. Nilsson GgrR 1,380 u.s. Ders. Griech. Feste 417 ff. 
Lesky Thalatta 145f. F.Chapoutier Les D. au service d'une 
deesse, Paris 1935. H.Hunger Lex. d. griech. und röm. 
Myth., 1959, 96. Bethe RE 5,1087ff. Kaibel NGG phil.- 
hist. Kl. 1901, 512, 

Diospolis (Awdonoi:s). 1. Stadt in der Epar- 
chie Thracia (Hierocl. Synecd. p. 390 Bonn; Notit. 
Episc. ed. PARTHEY, p.72; Theophan. ed. BooRr, 
p.177) mit unbestimmter Lage. KıEprERt FOA 
XVII, Text 2, Ann. 22 setzt Diospolis=Diampolis 
und lokalisiert die Stadt bei Tauschán-tepé, 9 km 
n. von der h. Stadt Jambol in SO.-Bulgarien. 
Nach BeE$evLiev Dinibuli u Idrisi e grad Jambol 
(bulg.) -— Dinibuli bei Idrisi ist die Stadt Jambol, 
Ztschr. Bälgarski ezik, bulg. »Die Bulgarische 
Sprache«, 11,4, 1961, Sofia, 333-336 - ist jetzt 
wohl mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß 
Diospolis — Ardunodıs - Aaunodıs tatsächlich 
dem h. Jambol entsprach. Bei Tauschän-tepe liegt 
wohl die altthrak. Stadt Kabyle. Chr. D. 
V. Velkov Die thrak. und dak. Stadt in der Spätant., bulg. 
mit dt. Zusammenf., Sofia 1959, 107-108 (Zweifel über 
die klare Verbindung zwischen den Namen Diospolis- 
Diampolis - Jampolis-Jambol). 

2. D., Ort an der S.-Küste des Schwarzen Meeres, 
s. Dia Nr. 5. ' F. K. D. 

3. D. magna (ueyaln), in griechischer und 
römischer Zeit offizieller Name der Stadt Theben 
in Ober-Ägypten, nach dem großen Tempel des 
Amun in Karnak benannt, der mit Zeus gleich- 
gesetzt wurde. Der Name D. wurde dabei meist 
nur auf den Ortsteil auf dem Ostufer des Nils be- 
schränkt. 4, D. uuxoa bzw. ävw, Bezeichnung 
der altäg. Stadt Hw. t-Shm, Hauptstadt des 7. ober- 
äg. Gaus, jetzt Hu auf dem linken Nilufer, nach 
ihr hieß der Gau Diospolites. 5. D. xaro, alt 
Sm3 - Bhd.t, j. Tell el-Balamun, s.w. Damiette im 
n. Delta, alter Amunkultort, gern als nördlichster 
Ort Äg. bezeichnet. wW. H. 

Diotima (Aıoriua). Priesterin aus Mantinea. 
Bei Plat. symp. 201 D ff. berichtet Sokrates, er 
sei durch D. zum wahren owg und zur Schau der 
Ideen geführt worden; die Rede über den Aufstieg 
zur Dewoia ist D. in den Mund gelegt. Ohne 
Zweifel ist D. eine von Platon erfundene Person; 
Anstoß zu dieser poet. Fiktion war die Notwen- 
digkeit zu erklären, wieso Sokrates, der nichts zu 
wissen vorgab, nun positives Wissen vorträgt. Von 
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tung BERGKs wäre D. auch bei Isokrates 12,200 bis 
202 und 234 gemeint) bzw. an Dioskurides von 
Tarsos (letzterer um 100 v. Chr.) ist unsicher. Die 
’Anouvnuoveduara lagen freilich bereits dem 
Hegesandros (um 150 v.Chr.) vor. Die Auxwvov 
roAıteia ist jedoch nach Jacopy erst um 100 v. 
Chr. verfaßt, möglicherweise vom Autor der Schrift 
aeol tõv Tjowwv “ad” “Oungov Piov. Über 
den Vf. der Nöuıua läßt sich nichts sagen. 

M.v.A. 
FGrH II B Nr. 594 (mit ausführl. Kommentar). 

5. Pedanius, aus Anazarba, Militärarzt unter 
Claudius und Nero, berühmtester Pharmakologe 
des Altertums. Sein Hauptwerk reoi Ülng ia- 
reis (5 B.) behandelt (in nicht immer geglück- 
ter Systematik) pflanzliche und tierische Genuß-, 
Nahrungs- und Arzneimittel sowie Getränke 
(Weinsorten) und Mineralien nach medizinischen 
Gesichtspunkten. Magisches fehlt dabei keines- 
wegs (s. etwa 1,138,5-10 und 161,15 oder 3,91 ff. 
WELLM.). Die Überlieferung dieses in MA. und 
Renaissance gleichermaßen berühmten Werkes ist 
bes. kompliziert durch die Fülle der Hss., der Aus- 
züge und Umarbeitungen und der frühen Über- 
setzungen in verschiedene Sprachen; 2 bes. be- 
rühmte und alte Wiener D.-Hss. (aus dem 5. und 
7.Jh.) sind mit kostbaren Illustrationen versehen. 
Anderes unter D.’ Namen Erhaltene: Eine Schrift 
nepi anAov yapudzwv (falscher Titel Künoogı- 
ota), lange für unecht gehalten, gilt heute für 
echt (vgl. M. WELLMANN Die Schrift des D. r. ar}. 
pagu., Bin. 1914); für weitere angebliche Pseu- 
dodioscuridea (ed. im 2.Bd. der Ausg. von K. 
SPRENGEL, Halle 1830) wäre wegen der darin ent- 
haltenen wertvollen Nachrichten eine Echtheits- 
untersuchung erwünscht. Ausg.: M. WELLMANN D. 
De materia medica libri quinque, 3 Bde., 1906 bis 
1914. 

6. D. Phakas (»der Warzige«). Arzt in Alex- 
andreia z.Z. von Kleopatra und deren Vater (Ps. 
Gal. 19,105 K. und Caesar civ. 3,109). D. war He- 
rophileer und schrieb, nach der Suda, 24 medizin. 
B., darunter über Geschwüre und über Hippokra- 
tesglossen; er wird auch neben dem Philosophen 
Poseidonios als zeitgenössischer Berichterstatter 
über eine große Pest in Libyen genannt (vgl.H 90, 
1962, 428£.). 

7. D. 6 veoregos oder 6 yAwoooyodypos (Ps. 
Gal.19,106 K.), Grammatiker aus hadrian. Zeit; 
veranstaltete ebenso wie sein Zeitgenosse — Arte- 
midoros Kapiton eine Hippokrates-Gesamt-Aus- 
gabe; war auch, wie — Erotian, Hippokrates- 
Glossator. F.K. 

8. D. von Samos. Mosaicist. Von ihm signiert 
2 Mosaiken (Emblemata) ausgezeichneter Technik 
aus der sog. Villa des Cicero bei Pompeii. Die 
Schriftformen deuten auf das 1.Jh. v.Chr. Beide 
geben Szenen der Neuen Komödie wieder. Es sind 
zweifellos Kopien nach Vorbildern der 1. Hälfte 
des 3.Jh. v.Chr., für deren Berühmtheit Wieder- 
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holungen auf einem Wandbild und in Terrakotta 
sprechen. 

A. Simon Comicae tabellae, Diss. Köln 1938, 14. HB Arch 
IV ı (6. Lfg. 1953) 153. Encicl. Arte Class. Or. HI 132 
(Bianchi Bandinelli). 

9. D., berühmtester Gemmenschneider august. 
Zeit. Er fertigte 31 v.Chr. den Siegelstein für Au- 
gustus (Plin.nat. 37,8. Suet. Aug. 50, vgl. Cass. 
Dio 51,3). Sein Sohn Eutyches nennt als seine Hei- 
mat Aigeai; vielleicht stammte auch D. dorther. 
Seine Signatur wurde öfter gefälscht. Sicher echt 
sind 8 Gemmen, zu denen eine Kopie kommt, 
meist Wiedergaben klass. Statuen, doch auch ein 
Porträt des Demosthenes und eines des Cicero (?). 
Der Stil ist der des august. Atticismus, die Qualität 
ausgezeichnet. Söhne und Schüler des D. sind 
Eutyches, Herophilos und Hyllos. A. R. 
Furtwängler Die ant. Gemmen 3,352f. Encicl. Arte Class. 
Or. HI 133 (Vlad Borrelli). G. M. A. Richter HB. Gr. Art, 
Lond. 1959, 242. 

Dioskuroi (4ióoxovoor, att. Alooxdow bis 
ins 4.Jh.).» Das göttliche Zwillingspaar, das schon 
in vordor. Zeit in ganz Griechenland verehrt, in 
verschiedenen Landschaften mit verschiedenen 
Einzelnamen benannt, schließlich unter den lako- 
nischen Namen Kastor und Polydeukes (Pollux) 
allgemein bekannt und als unzertrennliches ritter- 
liches Paar in jeder Not, zumal in Kampf und 
Sturm, helfend gedacht wurde« (BETHE). Ähnliche 
Zwillingsgestalten sind die messenischen — Apha- 
retiden Idas und Lynkeus, mit denen Kastor und 
Polydeukes um die — Leukippiden kämpften, die 
elischen Molionen oder —> Aktorionen Kteatos 
und Eurytos, > Amphion und Zethos in Boiotien 
u.a. Wie die Überlieferung über die Abstammung 
der D. (von Zeus bzw. Tyndareos und Leda) sich 
widerspricht, so ist erst recht die Problematik ihres 
ursprüngl. Wesens verwickelt und bisher nicht ein- 
heitlich gelöst. Die ethnologische Mythenfor- 
schung geht von der den Primitiven rätselhaften 
Zwillingsgeburt aus; sie habe zu der Annahme 
einer göttlichen oder einer doppelten Vaterschaft 
geführt und zur Auffassung der Zwillinge als hei- 
liger Wesen. Die vergleichende Mythologie stellte 
göttliche Zwillinge als Nothelfer bei Indern (die 
Asvins), Kelten (Diod. 4,56), Germanen (die Alci 
bei den Naharnavalen Tac. G. 43 und schwedische 
Felszeichnungen) und Letten fest und schloß 
daraus auf altindoeuropäisches Gemeingut. Die 
ältesten Symbole der D. in Lakonien indes sind 
2 durch Querhölzer verbundene Balken (Plut. de 
frat. amore 478 A) oder 2 schlangenumwundene 
Amphoren ohne Boden. In dem erstgenannten Fe- 
tisch sieht NıLsson GgrR 1, Taf. 29,4, das Fach- 
werk eines Hauses und hält die D. für Hausgeister, 
ursprüngl. der spartan. Könige, die von Zwillingen 
abstammten; sie begleiteten diese ins Feld und 
wurden so allmählich zu Kriegshelfern und ritter- 
lichen Jünglingen. Hausgeister seien auch die aus 
den Amphoren trinkenden Schlangen gewesen. 
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Sie erinnern an die Kultstätte der D. in Therapne, 
wo sie unter der Erde leben, Alkm.frg. 5 Pind. N. 
10,56. Paus. 3,20,2. Die im Kult der D. geübten 
privaten Speisungen (Theoxenien, lectisternia) 
seien auch aus dem Kult von Hausgeistern herzu- 
leiten. Pind. O. 3,39. Athen. 4,137e. KAIBEL (s. u.) 
hält zwerghafte oder kinderhafte Doppelfiguren, 
wie sie für Lakonien bezeugt und für das übrige 
Griechenland durch Votivfigürchen (2 Kinder in 
der Wiege) gesichert sind, für die Urform der D. 
Andere sehen in der Bezeichnung der D. als Aeuvx 
zow in Boiotien (Eur. Antiope frg.) eine Andeu- 
tung ursprüngl. Pferdegestalt: daraus hätten sie 
sich zu Reitern und ritterlichen Schirmherren ent- 
wickelt. 

Entgegen der vergleichenden Mythologie hielt 
BETHE, wohl mit Recht, ihre Herleitung von 
Zeus für sekundär. Älter als der Name D. ist der 
Name Tyndaridai, Söhne des — Tyndareos. Beide 
Benennungen nebeneinander Hom.h. 17,2. Theo- 
kr. 22. Interessant der Versuch von MAREscH Gl 
1925, 298, D. als Übersetzung von Tindaridai (äl- 
tere Form) zu deuten (tinia der etr. Himmelsgott, 
dar Patronymikon). Lange galt BETHES Auffas- 
sung, Kastor und Polydeukes seien von Haus aus 
selbständige Heroen gewesen, erst später zu einem 
Zwillingspaar verschmolzen; er begründete sie mit 
ihrer gemeinsamen Beziehung zu Helios und Phoi- 
bos. Ob zu diesem Schluß aber u.a. die Aussage 
Pindars N.10,49, beide seien im Hause ihres 
Stammvaters JTTaupáns eingekehrt, oder die der 
Kyprien, daß die vonihnen geraubten Leukippiden 
Phoibe und Hilaeira Töchter Apollons seien, u.ä. 
genügt? Aber die schon bei Hom. vorliegende Dif- 
ferenzierung von Kastor als Rossebändiger und 
Polydeukes als Faustkämpfer, auch ihre Ungleich- 
heit im Kult, so das Vorwiegen Kastors in Italien, 
mag Stütze für BETHES These sein. Noch zu Cice- 
ros Zeit hieß der Tempel der D. in Rom offiziell 
aedes Kastorus. Der Schwur der Frauen mecastor 
war älter als der der Männer edepol, Gell.11,6. 
Den Kult der D. in Rom erklärte man mit der 
Legende, sie hätten in der Schlacht am See Regil- 
lus (499) erfolgreiche Waffenhilfe geleistet und die 
Siegesbotschaft selbst nach Rom gebracht, wo sie 
ihre Rosse am lacus Iuturnae tränkten Cic.nat. 
2,6.3,11: eine Nachbildung der Legende von der 
Epiphanie der D. in der Schlacht der ital. Lokrer 
gegen Kroton an der Sagra, Iustin. 20,2f. Strab. 
6,261. Ähnlich die Epiphanien bei Pydna, Val. 
Max. 1,8,1, und bei Verona gegen die Cimbern, 
Plut. Mar. 26. Schon früh galten die D. auch als 
Helfer in Seenot (die sich als St. Elmsfeuer oder 
als rettende Sterne zeigten). Hom.h. 33,10f. Al- 
kaios frg. 78 D. Eur. Hel. 140.1495 ff. Kall. h. 5,24. 
Hor.c.1,3,2. Sterne über ihren Mützen (não) 
sind seit Ende des 4.Jh. für ihre Darstellung cha- 
rakteristisch. Die Benennung des Tierkreisbildes 
der Aiövuoı-Gemini-Zwillinge findet sich zuerst 
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sagen — Kastor, — Polydeukes, — Helene. - 
Bekannte Plastiken: Raub der Leukippiden im 
Fries des Heroons von Gjölbaschi-Trysa, 5.Jh. 
(Wien). D. als Rossebändiger auf dem Quirinal 
(» Monte Cavallo«), nach Original des 5.Jh. 

H.v.G. 
J. Rendel Harris Cult of the Heavenly Twins, r906. F. 
Cornelius Idg. Rel. Gesch., 1942, 65. Eitrem Die göttl. 
Zwillinge bei den Griechen, 1902. Sternberg Der ant. 
Zwillingskult, Ztschr. für Ethnol. 61,152. S. Wide Lakon. 
Kulte 304. Farnell Greek Hero Cults 175. Robert Gr. Hel- 
dens. 306. Nilsson GgrR 1,380 u. s. Ders. Griech. Feste 417 ff. 
Lesky Thalatta 145£. F.Chapoutier Les D. au service d'une 
déesse, Paris 1935. H. Hunger Lex. d. griech. und röm. 
Myth., 1959, 96. Bethe RE 5,1087ff. Kaibel NGG phil.- 
hist. Kl. I9O1, 512. 

Diospolis (AıdonoAtıc). 1. Stadt in der Epar- 
chie Thracia (Hierocl. Synecd. p. 390 Bonn; Notit. 
Episc. ed. PARTHEY, p.72; Theophan. ed. BOOR, 
p.177) mit unbestimmter Lage. KIEPERT FOA 
XVII, Text 2, Ann. 22 setzt Diospolis=Diampolis 
und lokalisiert die Stadt bei Tauschän-tepe, 9 km 
n. von der h. Stadt Jambol in SO.-Bulgarien. 
Nach BesevLıev Dinibuli u Idrisi e grad Jambol 
(bulg.) - Dinibuli bei Idrisi ist die Stadt Jambol, 
Ztschr. Bälgarski ezik, bulg. »Die Bulgarische 
Sprache«, 11,4, 1961, Sofia, 333-336 - ist jetzt 
wohl mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß 
Diospolis - Aduno -— Agunosız tatsächlich 
dem h. Jambol entsprach. Bei Tauschän-tepe& liegt 
wohl die altthrak. Stadt Kabyle. Chr. D. 
V.Velkov Die thrak. und dak. Stadt in der Spätant., bulg. 
mit dt. Zusammenf., Sofia 1959, 107-108 (Zweifel über, 
die klare Verbindung zwischen den Namen Diospolis- 
Diampolis - Jampolis-Jambol). 

2. D.,OrtanderS.-Küste des Schwarzen Meeres, 
s. Dia Nr. 5. F.K.D. 

3. D. magna (ueyan), in griechischer und 
römischer Zeit offizieller Name der Stadt Theben 
in Ober-Ägypten, nach dem großen Tempel des 
Amun in Karnak benannt, der mit Zeus gleich- 
gesetzt wurde. Der Name D. wurde dabei meist 
nur auf den Ortsteil auf dem Ostufer des Nils be- 
schränkt. 4. D. uxpa bzw. ävw, Bezeichnung - 
der altäg. Stadt Hw.t-Shm, Hauptstadt des 7. ober- 
äg. Gaus, jetzt Hu auf dem linken Nilufer, nach 
ihr hieß der Gau Diospolites. 5. D. xdtw, alt 
Sm3 - Bhd.t, j. Tell el-Balamun, s.w. Damiette im 
n. Delta, alter Amunkultort, gern als nördlichster 
Ort Äg. bezeichnet. W. H. 

Diotima (4otína). Priesterin aus Mantinea. 
Bei Plat. symp. 201 D ff. berichtet Sokrates, er 
sei durch D. zum wahren &owg und zur Schau der 
Ideen geführt worden; die Rede über den Aufstieg 
zur ecwoía ist D. in den Mund gelegt. Ohne 
Zweifel ist D. eine von Platon erfundene Person; 
Anstoß zu dieser poet. Fiktion war die Notwen- 
digkeit zu erklären, wieso Sokrates, der nichts zu 
wissen vorgab, nun positives Wissen vorträgt. Von 


Eratosth. katast.10. Über die D. in den Helden- 60 diesem Anstoß aus ist der Höhepunkt des Sympo- 
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sion zum literar. Kunstwerk gestaltet. Aus der 
Platon-Lektüre hat Hölderlin die Gestalt der D. 
übernommen. H. D. 

Diotimos (4ıótıuos). 1. Einer der Strategen 
des 433 v.Chr. den Korkyraiern zu Hilfe gesand- 
ten athen. Flottengeschwaders (Thuk. 1,45,2). Spä- 
ter ging er an der Spitze einer athen. Gesandtschaft 
nach Persien (Strab.1,47). PA 1,4386 (mit Stemma). 
Busolt, GG 3,1,347,2. 

2. Athen. Stratege 388/87 v.Chr., zunächst als 
Nachfolger des— Chabrias Befehlshaber des athen. 
Söldnerheeres bei Korinth, mit dem er über die 
Sikyonier siegte. Im Winter 388/87 operierte er 
zus. mit Iphikrates in den kleinasiat. Gewässern. 
PA 1,4370. 

W.Judeich Kleinasiat. Stud., 1892, IOI. 

3. Urenkel von Nr.1, vornehmer u. reicher Ahte- 
ner, * vor 375 v.Chr., t vor 325. In der Zeit Phi- 
lipps II. von Mak. spielte er sowohl in der Innen- 
politik Athens wie als Flottenführer eine Rolle. Er 
war antimakedon. eingestellt, doch ist unsicher, ob 
Alexander d.Gr. nach der Zerstörung Thebens 
wirklich anfänglich seine Auslieferung verlangt hat 
(Arr.an.1,10,4; anders Plut. Demosth. 23). 335/34 
kommandierte D. ein athen. Flottengeschwader 
gegen die Seeräuber. Fr. Kie. 
H.Berve Alexanderreich 2, 1926, Nr. 281. 

4. D., Epigrammatiker des Meleagerkranzes, 
von Meleager in der Einleitung Anth.Pal. 4,1,27 
erwähnt. Epigramme, die mit Sicherheit oder 
Wahrscheinlichkeit dem Meleagerkranz angehö- 
ren und den Autornamen D. tragen, sind Anth. 
Pal. 6,267.358; 7,227.261.420.475.733, alle ohne 
Heimatbezeichnung mit Ausnahme von 7,420, wo 
’Adnvalov toö Awoneidovg jedoch auf Rasur 
steht, also Vermutung sein kann. Die Aufteilung 
dieser Epigramme unter D. von Athen und D. von 
Adramyttion bleibt unsicher, zumal Meleager nur 
einen D. nennt. Sicher ist jedoch, daß sie aus sti- 
listischen Gründen nicht alle dem zur Zeit des De- 
mosthenes lebenden D. v. Athen gehören können. 
Gow, CRNS. 5, 1955, 240,4. 

5. D., Epigrammatiker des Philipposkranzes, 
aus Milet, sicher Vf. von Anth. Pal. 5,106; die Zu- 
weisung von 7,173; 9,391; 16,158 ist unsicher.R.K. 

Dioxippos (Aı&&ırnos)v. Athen. Dichtereher 
der Mittl. Komödie als der Neuen, zu der ihn MEI- 
NEKE Frg. Com. Gr. 4,541, und J.M. Epmonps The 
Fragments of Attic Comedy 3,292, rechnen. Dafür 
spricht die Erwähnung eines Amphikles, offenbar 
einer realen Person (frg. 3). Der Name D. kann 
ferner ergänzt werden IG XIV 1098 (WILHELM 
Urk.114.202) als der des Didaskalos bei der Auf- 
führung eines Stückes des Anaxandrides im J. 349. 
Auch der Titel ‘/orogıoypayog könnte auf Aus- 
einandersetzung mit Zeiterscheinungen weisen. 
Die Fragmente sind nichtssagend. W.K. 

Diphilos (AigpıÄos). 1. Athener, baute als 
Grubenpächter die Sicherheitspfeiler aus Profit- 
sucht gesetzwidrig ab und wurde auf Antrag des 
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Lykurgos um 330 zum Tode verurteilt; das Ver- 
mögen von 160 Talenten wurde eingezogen und 
an die Bürger verteilt. Plut. mor. 843d. IG II? 1587, 
il. S. LAuUFFER Die Bergwerkssklaven von Lau- 
reion, 1955, 29; Hist. 6, 1957, 295. 2. Komman- 
dant des Antigonos (> 1) in der Burg von Babylon, 
die Seleukos 312 einnahm. Diod.19,91,3. H. 
BENGTSson Die Strategie 1,1937, 201,5. 3. Sekretär 
(scriptor) und Vorleser (lector) des Redners L. 
Licinius Crassus. Cic. de or.1,136. 4. Tragischer 
Schauspieler, demonstrierte in einer Rolle Juli 59 
bei den Apollinarspielen mit auf Pompeius bezo- 
genen Versen gegen dessen Macht unter ungeheu- 
rem Beifall. Cic. Att. 2,19,3. Val. Max. 6,2,9. J. VAN 
OOTEGHEM Pompee le Grand, 1954, 325f. H.V. 

5. D., Dions Sohn, aus Sinope, bildete mit 
Menander und Philemon die Trias der Klassiker 
der Neuen Komödie. Stadtbekannt war sein Ver- 
hältnis mit der Hetäre Gnathaina, die um 330 
blühte, geboren ist er daher spätestens 350; Phile- 
mon erwähnte ihn im Phasma als Lebenden (Plaut. 
Most.1149), aber das Stück ist nicht zu datieren 
(KÖRTE, RE XIX 2143). D. starb in Smyrna, 
wurde aber in Athen bestattet, den Grabstein hat 
WILHELM gefunden (Urk. 60, IG II? 10321). Bei 
Lebzeiten hatte D. nicht viel Erfolg: nach IG II? 
2325 (WILHELM Urk. 123) siegte er an den Lenäen 
dreimal, zuerst um 318. Aber schon 254 wurden 
seine [Mıio- oder DiAlavdowneo: als klass. Stück 
wiederaufgeführt (PiCKARD-CAMBRIDGE Dram. 


Festiv.123). 100 Stücke wurden ihm zugeschrie- . 


ben, wir kennen etwa 60 Titel, 130 Fragmente; 
außerdem durch latein. Nachdichtung, von hypo- 
thetischen Zuschreibungen abgesehen, die Kin- 
povuevo: (Plaut.Cas.), dasOriginalvon Plaut.Rud. 
(das kaum die ° Enrıroorý war) und eine Szene aus 
den Zvvanodvnoxovres in Terenz’ Übersetzung 
(Ad. II 1, s. Prolog 6ff.). Die Casina ist, wie der 
Prolog bezeugt, stark umgearbeitet, der Rudens 
gibt ein treueres Bild von D. Kunst; bemerkens- 
wert das Atmosphärische des Schauplatzes am 
Meeresstrand, vielbewundert der feierlich-heitere 
Prolog des Arcturus. Diese Stücke zeigen den voll- 
entwickelten Charakter der v&a, dem auch die 
meisten Titel - viele bei anderen Dichtern wieder- 
kehrend - und Fragmente entsprechen; ein //oAv- 
rodyuwv verrät den Einfluß peripatet. Charak- 
tertypologie. In anderem zeigt sich ein Festhalten 
an älterer Art: in mytholog. Titeln (Danaides, 
Lemniai, beide nach Aristophanes, Peliades; Titel 
im Singular wie Anagyros, wieder nach Aristopha- 
nes, Theseus, Herakles bezogen sich vielleicht nur 
auf den Prologsprecher). Im Theseus gaben 3 Mäd- 
chen einander Rätsel auf, ein charakteristisches 
Motiv der u£on. Wie Ameipsias, Antiphanes u.a. 
schrieb D. eine Sappho, in der Archilochos und 


Hipponax als vermutlich grobsinnliche Freier der 


Dichterin auftraten. Merkwürdig auch andere 
histor. Personennamen als Titel: Amastris (da 
Themistokles’ Tochter vorkam, vermutlich nicht 
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D.’ Zeitgenossin, sondern — Amastris 1, s. Hdt. 
9,109) und Tithraustes. Der Aignoıreixng mochte 
auf Demetrios Poliorketes gehen; das Stück wurde 
von D. vielleicht aus polit. Rücksichten umgear- 
beitet und hieß dann Eövoöxog oder Zrgatıwrng 
(regte es Terenz’ Erweiterung von Menanders 
Eunuchos an?). Auch im einzelnen gab es aktuelle 
Anspielungen (frg. 38, auf Künstler frg. 77, Rud. 
932) und ernst klingende Zeitkritik (frg. 24.97. 
101); aber wenn D. seine Personen moralisieren 
läßt, so ironisiert er doch die Wirkung (Rud. 1249). 
Spuren von Polymetrie sind das archiloch. Diko- 
lon frg. 12, Hexameter 126 und das metrum Diphi- 
lium, wenn es nach diesem.D. heißt. W.K. 
W.H. Friedrich Euripides und Diphilos, Zetemata 3, Mün- 
chen 1953. T.B.L. Webster Studies in Later Greek Co- 
medy, Manchester 1953, 152-183. 

6. D. v. Siphnos, Arzt in der 1. Hälfte des 3.Jh. 
v.Chr., Leibarzt des makedon. Königs Lysimachos 
(Athen. 8,355a). Athenaios (a.0O. 355a - 357a) hat 
uns ein Bruchstück aus seinem Werk neoi T@v 
n000YPEDOUEVWV Tols vocodcı xal Tois Öyıai- 
vovoı überliefert; D. war also — Diätetiker und 
scheint als solcher sich vor allem an — Diokles 
von Karystos angeschlossen zu haben, indem 
er die Wirkungen zahlreicher (pflanzlicher und 
tierischer) Nahrungsmittel auf Körpersäfte und 
Verdauung beschrieb. F.K. 

Diploma (öinAwuao). D. bezeichnet urspr. jede 
Doppelheit, etwa ein Duplikat, CIG 3276, ein 
Doppelgefäß, Dioscur. Mater. Med. 2,77, die par- 
allelen Streifen der Milchstraße, Aristot. meteor. 
346a24, sogar eine äg. Steuer, BGU 213. Als t.t. 
bezeichnet D. die gefaltete Urkunde (Brief), die 
auf Papyrus, Pergament oder nach Art eines — 
Diptychon aufeinandergelegten Schreibtafeln 
stand. Erhalten haben sich vornehmlich D. in 
Bronze. Inhaltlich waren es entweder Briefe, Cic. 
Att.10,17,3, oder kaiserliche Geleit- und Berech- 
tigungsurkunden, Tac.hist.2,54.65. Sen.clem.1, 
10,3. Plin.epist. 10,64.120f. (> Cursus publicus), 
militär. Urlaubspässe, Dig. 48,10,27, oder die dem 
einzelnen Veteranen übergebene Urkundenaus- 
fertigung über die mit der honesta missio verbunde- 
nen Rechte (civitas und conubium), Abschrift aus 
der zentralen Entlassungsrolle in Rom. Von der 
letzteren Art D. sind zahlreiche Exemplare seit 
Claudius erhalten, gesammelt in CIL XVI 1936. 
Aus Urkunden aller Art (Verträgen, Verordnun- 
gen, Besitztiteln usw.) müssen auch die D. der 
kaiserlichen Archive bestanden haben, Suet.Cal. 
38,1. Die Ausstellung der kaiserlichen D. unter- 
stand dem Büro a diplomatibus. - Die Militär-D. 
bestehen technisch aus 2 Bronzetafeln, die so auf- 
einandergelegt sind, daß der rechtsverbindliche 
Text sich auf den Innenseiten befindet. Sie sind 
mit versiegelten Schnüren verschlossen, zur Ver- 
einfachung der Kontrolle ist der Text außen wie- 
derholt. Der innere Text ist nur solange verbind- 
lich, als die Siegel unverletzt sind, 
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Dipoinos und Skyllis von Kreta, Bildhauer, 
Schüler und Söhne des Daidalos, waren nach der 
Überlieferung vor der Einnahme von Sardeis durch 
Kyros tätig, daher setzt sie Plin.nat. 36,9 in O1.50 
(580 v. Chr.). Sie arbeiteten in parischem Marmor, 
aber auch in Holz und Elfenbein, sowie in Sma- 
ragd. Werke von ihnen werden in Sikyon, Kleonai, 
Argos, Tiryns, Ambrakia und Sardeis erwähnt. 
Als ihre Schüler galten Tektaios und Angelion, 
Dontas, Dorykleidas, Kleandros von Rhegion. 

A.R. 
Overbeck Die ant. Schriftquellen Nr. 321ff. HB Arch III 
1 (5. Lfg. 1950) 23 (Lippold). Encicl. Arte Class. Or. IL 135 
(Cressedi). 

Dipteros. Nach Vitr.3,2,7 ist ein D. (scil. 
vaosg) ein Tempel von mindestens 8 Frontsäulen 
Breite, dessen Cella allseitig von 2 (an den Schmal- 
seiten u.U. 3) Reihen Säulen umgeben ist. Der sehr 
aufwendige Bautyp kommt urspr. aus Ionien (He- 
raion, Samos. Artemision, Ephesos: [1],240ff.); er 
hat sich anderwärts nur selten und meist erst spät 
durchgesetzt (Olympieion, Athen: [1],188 ff. Quiri- 
nustempel, Rom: Vitr. 3,2,7), in der Magna Grae- 
cia und in Sizilien fehlt er ganz. Vom Grundriß- 
entwurf her ist der D. nur in der ion. Ordnung zu 
Hause, die nur literar. belegte dor. Variante (Qui- 
rinustempel) ist späte, hybride Erfindung. Häu- 
figer ist der aus dem D. entwickelte —> Pseudo- 
Dipteros. W. H.G. 
1. Berve-Gruben Griech. Tempel und Heiligtümer, 1961. 
2. Weickert Typen archaischer Architektur, 1929. Dins- 
moor Architecture of ancient Greece, 1950. 

Diptychon. Die doppelte, verschließbare, aus 
2 durch Schnur oder Gelenk verbundenen Holz- 
tafeln bestehende Schreibtafel diente für Notizen, 
Briefe, Listen, Urkunden, Schularbeiten usw. Die 
Innenseite hatte erhabene Ränder, zwischen denen 
helles Wachs, Aedxwua, verstrichen war, in das 
geschrieben wurde. Zur Tilgung des Textes wurde 
das Wachs mit dem umgedrehten Griffel, stilus, 
geglättet, dann konnte die Tafel neu benützt wer- 
den. Man konnte statt dessen auch mit Tinte auf 
das blanke Holz oder eine Gipsschicht schreiben, 
[2],23. Der Gebrauch solcher D. ist sehr alt, wohl 
schon Hom. Il. 6,169; vgl. auch Hdt. 7,239,3. Dar- 
stellungen: z.B. PAyne-YounG Archaic Marble 
Sculpture from the Acropolis, 1936 Taf. 118. Cor- 
pus Vasorum Antiquorum Berlin 2 Taf. 77,2. Er- 
haltenes B.: BGU 2,15 (326). -— Bei den Römern 
heißt das D. tabella duplex, spätantik auch Dip- 
tycha (Pl.); erhalten sind die D. mit Quittungen 
des L. Caecilius Iucundus, Pompei: CIL IV Suppl. 
Zu den Entlassungsurkunden der Soldaten —> Di- 
ploma. Seit dem 4.Jh. n.Chr. werden Prunk-D. 
von hohen Beamten als Neujahrsgeschenke ver- 
sandt (in Elfenbein von Consuln, in geringerem 
Material von denanderen Rangstufen,Cod. Theod. 
15,9. [4]), von denen viele erhalten sind, [3]. Sie 
sind außen oft reich geschnitzt, innen ist Platz für 


W.H.G. 60 den Namen des Gebers und die Adresse. Die chr. 
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Kirche verwendet die D. schon früh für das Me- 
mento Vivorum und Memento Mortuorum, wohl 
auch für die Register der Taufen und der Kleriker. 

W. H.G. 
I. Bloch, Dar.-Sagl. 2,1,272 ff. 2. Schubart D. Buch bei den 
Griechen und Römern, 1921. 3. Delbrueck D. Consular- 
Diptychen, 1926. 4. Weigand, JDAI 52, 1937, `I21 ff. 
5. Stegmüller, RACh 3, 1957, 1138 ff. 

Dipylon s. Athenai o. I 699. 

Diribitores. Beeidete Stimmzähler, die nach 
Einführung des geheimen Wahlrechts in Rom (139 
bis 107 v.Chr.) die Stimmabgabe zu beaufsichtigen 
und nach dem Wahlakt die Stimmtäfelchen (ta- 
bellae) zu sortieren (diribere) hatten (Lex Malac. 
2,4 ff. ad cistam [Stimmkasten] cuiiusque curiae ex 
municipibus eiius municipi terni sint, qui eiius 
curiae non sint, qui suffragia custodiant, diribeant, 
et uti ante quam id faciant quisque eorum iurent: 
se rationem suffragiorum fide bona habiturum re- 
laturumque). Beim Sortieren wurden die verschie- 
denen Stimmen nach Punkten auf Stimmtafeln 
(tabulae) vermerkt (CGIL 5,62,6: diribitores erant 
qui suffragia populi in tabulis scripta separabant 
[vgl. 6,348]). W.W. 
Mommsen RStR 3,406ff. 

Dirke (Aioxn). 1. Flüßchen in Theben, in die 
theban. Sage verflochten, von der Poesie verklärt, 
Paus. 9,25,3. Strab. 13,388. Pind. I. 8,20. Eur. Her. 
784. Das Adj. Sipxaios (Dircaeus) wird auch im 
Sinne von Onßaiog (Thebanus) verwendet, Verg. 
ecl. 2,24. Hor.c. 4,2,25 D. cygnus = Pindaros. 
2. Nymphe dieses Flusses, Tochter des benach- 
barten Ismenos (auch des Acheloos), Eur. Herc. 
27. Kall.h.4,76. Sen. Herc.f.916 u.s.Sienahmeinst 
den von Zeus aus den Flammen geretteten Diony- 
sos in ihre Fluten auf, bis Zeus ihn in seinen Schen- 
kel einnähte, Eur. Bakch. 518f.; jedes neugeborene 
Thebanerkind wurde in Quellwasser der D. geba- 
det. Sie und ihr Gemahl Lykos waren Feinde der 
—Antiope; das dieser zugedachte Schicksal mußte 
D. selbst erleiden. Nach der Schleifung wurde sie 
in den Fluß geworfen oder in den Fluß verwan- 
delt, der von ihr den Namen bekam. An ihrem 
Grabe fanden geheimnisvolle Riten statt, Plut. de 
genio Socr. 578 B. Neben der Neapeler Kolossal- 
gruppe des Farnesischen Stiers (Plin.nat. 56,34) 
sind noch ein att. Krater (um 400) und Wand- 
gemälde aus Herculaneum und Pompeji mit Dar- 
stellungen der D.-Sage zu erwähnen. H.v.G. 
Baum. Denkm. 1, S. 455 ff. 

Discens. Damit wurde offenbar nur der voll 
ausgebildete röm. Soldat, der in Spezialausbildung 
stand, bezeichnet. So sind z.B. discentes der legio 
JI Adiutrix (CIL II 3565) und legio XI Claudia 
(CIL V 944,8278) nachgewiesen, ferner discentes 
für die verschiedensten Funktionen, z.B. acqui- 
liferum (CIL VIII 2988), armaturae (CIL VIII 
2618), bucinatorum (CIL VIII 18086 c 3), capsario- 
rum (CIL VIH 2553), equitum (CIL VIII 2882), 
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leg. (Dig. 50,6,7), polionum (CIL VIII 18086 c 8) 
und signiferum (CIL VIII 2568,81). A.N. 
RE V r171. I A 2350. BJ 68, 1880, 54. 117, 1908, 25f.40. 
45.49. Class. Phil. 43, 1948, 165, Anm. 42. 

Discessio. Von discedere: das Auseinander- 
gehen, die Auflösung einer Einheit; CGIL 6,349 
Ötaxwpıonös, Anooracia, divortium, separatio 
u.a. In dieser allg. Bedeutung etwa Cic. Sest. 77: 
nam ex perlinacia ... intercessoris oritur saepe 
seditio . . ., oritur . . . aliqua discessione contionis; 
auch für den Abfall von einem Glauben wird das 
Wort gebraucht (Vulg.act. 21,21: audierunt autem 
de te quia discessionem doceas a Moyse eorum 
larrooraciav Öwöaozeıs)). Technisch wird das 
Wort für einen Abstimmungsvorgang im Senat 
gebraucht, bei dem sich die Vertreter der verschie- 
denen Meinungen an dafür bestimmte Stellen be- 
geben (Plin.epist.8,14,19 lex... ita discessionem 


fieri iubet: »qui haec censetis, in hanc partem, qui 


alia omnia, in illam partem ite, qua sentitis«. Lex 
de imp.Vesp. 4 senatus consulta per relationem 
discessionemque facere liceat. Gell.14,7,12. Cic. 
Phil. 3,24.6,3.14,21. Cass. Dio 41,2,1 Öıaynpi- 
EWG... Ev Ti) Eni Taöe xai êm Exeiva To Pov- 
Acvrnolov ueraotdosı yevouevns). Der Vor- 
gang wird auch mit dem Ausdruck pedibus in 
sententiam ire bezeichnet (Tac.ann. 14,49,1 post- 
quam discessionem consul permiserat, pedibus in 
sententiam eius iere). W. W. 
Mommsen RStR. 3,983 f.991 ff. O’Brien Moore, RE Suppl. 
VI 711,30ff.716,48 ff. Siber Röm.Verfassungsr., 1952,13 7f. 

Disciplina arcani. Seit dem 17.Jh. üblicher 
[11] t.t. für die altkirchliche Sitte, gewisse Sanctis- 
sima (Taufe, Eucharistie usw.) als kultische Myste- 
rien vor Ungläubigen und Nichtgetauften (Ka- 
techumenen) geheimzuhalten. Von der D.a. zu un- 
terscheiden sind Selbstschutzmaßnahmen einer 
religio illicita sowie die Esoterik gnostischer und 
apokalyptischer Sektierer [gegen 10,119 ff]. Erst- 
mals durch Hippol. sicher bezeugt [TU 58, 1954, 
24f.], wird die D.a. im 4./5.Jh. zur gemeinkirch- 
lichen Lebensäußerung [12], um schließlich in der 
verchristlichten oixovuevn bis auf geringe litur- 
gische Spuren abzuklingen. Nicht einfach Folge 
des christlichen Unterrichts und Katechumenats 
[1], ist die D.a. vielmehr Beweis für den Einfluß 
der ant. Mysterienkulte mit ihren Arcana [4] und 
verdeutlicht sie zugleich einen folgenreichen Wan- 
del im Kirchenbegriff: die Ausrichtung auf ein 
theurgisch-priesterlich vermitteltes Kultgesche- 
hen, vor dem die Menge sich ihres » Laientums« 
bewußt wird ([2], 295 ff.). J.Wi. 
I. R. Rothe De d. a. origine, 1841. 2. N.Bonwetsch, ZHTh 
43, 1873, 203ff. 3. V. Huyskens Zur Frage über sog. Ar- 
kandisziplin, 1891 (Lit.). 4. G. Anrich Das ant. Mysterien- 
wesen in seinem Einfluß auf das Christentum, 1894. 
S. H.Gravel Die Arkandisziplin I, Diss. 1902. 6. O.Casel 
De philosoph. gracc. silentio mystico, 1919. 7. P.Battifol, 
EHT 1°, 1926, ıff. 8. G.Mensching Das hl. Schweigen, 


mensorem praet. (CIL VI 32536), officii rationum 60 1926, 125ff. 9. H.Classen Die Arkandisziplin in der Alten 
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Kirche, Diss. 1956. 10. J.Jeremias Die Abendmahlsworte 
Jesu, 1960°. 11. DHGE s.v. 12. RACh s.v. (Lit.). 
Disciplina etrusca s. Etrusker 
Disciplina militaris. D.m. bedeutete die 
ausübende Zucht des Feldherrn, die Manneszucht 
der Soldaten, die militär. Ausbildung und das mili- 
tär. Wissen überhaupt (MAucH 72ff.). Sie war ein 
bes. Ausdruck röm. Geisteshaltung, und die Vor- 
aussetzung für ihre Schärfe lag einmal im Aufbau 
der röm. Familie, deren rechtliche Grundlage die 
-> patria potestas bildete. Eine andere Bedingung 
stellte das imperium der Staatsorgane dar, dessen 
Einheitsgedanke trotz empfindlicher Schwächun- 
gen stets erhalten blieb. So hatte die d.m. schon 
in der Frühzeit des Milizheeres ein hohes Niveau. 
Heer und Bürgerschaft waren identisch, und die 
unbedingte Befehlsgewalt des Vorgesetzten war 
von Anfang an für die d.m. kennzeichnend. Die 
Todesstrafe stand auf schwere Vergehen im Wach- 
dienst, Feigheit und Insubordination und bezog 
sich auch auf Abteilungen, die dezimiert wurden. 
Dazu kamen die Prügel des Centurio, die offenbar 
nicht als Strafe zählten. Zu den Auszeichnungen —> 
corona Nr.2 und dona militaria, Daneben gab es 
Belohnungen wie größeren Beuteanteil, bessere 
Verpflegung und erhöhten Sold, die in der Regel 
ganze Abteilungen betrafen (KROM.-VEITH 284). 
Die Phalanx, die Kampfform dieser Zeit, hatte 
zeitweise Übungen zur Voraussetzung, bei denen 
das mündlich überlieferte Heeresreglement er- 
probt wurde (KroM.-VEITH 284f.288). Die Mani- 
pulartaktik, bei der es auf das Einhalten von Ab- 
ständen zwischen den einzelnen Manipeln ankam 
(Liv.8,8. KroM.-VEITH 366), und durch die der 
röm. Soldat zum Einzelkämpfer wurde (KROM.- 
VEITH 290. 324f.), verschärfte die Disziplinierung. 
Die Wehrpflichtigen mußten öfter und für längere 
Zeit zur Einübung dieser Taktik einberufen wer- 
den. Die Grundausbildung umfaßte zunächst 
Übungen im militär. Schritt, Laufen, Springen und 
Schwimmen. Darauf folgten die Waffenübungen 
mit der Armatur, dem Scheingefecht ganzer Abtei- 
lungen. Der 3. Ausbildungsabschnitt umfaiste das 
Pferdespringen, den Gepäckmarsch, das Schlagen 
und Befestigen eines Lagers und das Aufmarschie- 
ren von einer Schlachtformation in die andere. 
Über die Strafen und Auszeichnungen berichtet 
Po1.6,37-39. Die Todesstrafe traf auch die Nacht- 
wache, die aufihren Posten eingeschlafen war oder 
sich überhaupt nicht dort befand (RE Suppl. 1X 
1694 ff.). Neben dem Feldherrn waren die Tribu- 
nen für die Verhängung von Strafen zuständig, bei 
denen wöhl, neben dem schriftl. fixierten Regle- 
ment (RE Suppl. VIII 356 ff.), auch Strafen nach 
freiem Ermessen eine Rolle spielten wie Erhöhung 
des Marschgepäcks (App.Ib. 86). Für die Beur- 
teilung der Disziplin z.Z. der Manipulartaktik 
fällt ferner ins Gewicht, daß sich die Identität von 
Bürgerschaft und Heer zu lösen begann, da die oft 
weit entlegenen Kriegsschauplätze den Bauern- 


10 


20 


30 


40 


50 


60 


Disciplina militaris 102 
stand schwer trafen und teilweise auch des Klimas 
wegen unbeliebt wurden. Z.Z. der durch die Hee- 
resreform des Marius (KROM.-VEITH 376 ff.) einge- 
führten Kohortentaktik wurde die Rekrutenaus- 
bildung in der Legion durch das Gladiatorenfech- 
ten, Pfeilschießen, Schleudern von Steinen und 
Bleigeschossen und durch den Kavalleriedienst 
erweitert. Das Marschgepäck wurde auf ein Ge- 
wicht von 20-40 kg normiert (CPh 13,162 ff.). Der 
Bundesgenossenkrieg brachte die Gleichstellung 
der röm. Legionen mit den socii (KROM.-VEITH 
381 ff. 387 ff.), auch war die Erhöhung des Soldes 
für den gemeinen Mann durch Caesar von 120 auf 
225 Denare jährlich für die Disziplin von Bedeu- 
tung. Unter den Strafen ist die — missio ignomi- 
niosa (Suet. Div. Iul. 69) zum erstenmal nachweis- 
bar. Unter den Auszeichnungen (— torques, ar- 
millae, coronae) sind die laudatio vor der contio 
(Caes. Gall. 5,52,4) und die acclamatio des Feld- 
herrn (—> imperator, KROM.-VEITH 416f.) bes. be- 
merkenswert. Die schärfere Disziplinierung spie- 
gelte sich vor allem im Kampfe röm. Legionen 
gegeneinander wider (App.civ. 2,79). In der Bür- 
gerkriegszeit hing die Disziplin nur von der Per- 
sönlichkeit des Feldherrn ab, der das Heer führte 
und für dessen Bedürfnisse sorgte (KROM.-VEITH 
414ff.). Das so verlorengegangene Staatsbewußt- 
sein des röm. Soldaten stellte Augustus durch die 
Schaffung des Prinzipats wieder her. Die Disziplin 
wurde durch die Einführung der imagines und 
Zodiakalzeichen bei den Legionen und anderen 
Truppenteilen (KroM.-VEITH 520f.) auch religiös 
verankert eine Entwicklung, die durch die Erhe- 
bung der d.m. zur Gottheit unter Hadrian ihren 
Höhepunkt fand (MAucH 74 Anm.3). Augustus 
erweiterte die Rekrutenausbildung durch eine 
Felddienstübung (Veg.mil.1,27. CPh 13,170ff.) 
und reorganisierte die im 1.Jh. v.Chr. verfallenen 
Jugendbünde, die vor allem für die Heranbildung 
des Offiziersnachwuchses von Bedeutung waren. 
Septimius Severus bildete sie zu rein militär. Ver- 
bänden aus und vereinigte in ihnen die gesamte 
wehrfähige Jugend des röm. Weltreiches. Die ein- 
heitliche Ausbildung war durch das von Augustus 
neu herausgegebene Heeresreglement und durch 
die Besetzung der Centurionenstellen in den Pro- 
vinzarmeen mit Praetorianern gewährleistet. In der 
frühen Kaiserzeit wurde der Bürgersoldat auch 
gemeiner Delikte wegen der Strafgewalt der mili- 
tär. Stellen unterstellt (RE XV 1668, KROM.- 
VEITH 533f.). Abgesehen davon, daß Augustus 
wieder alte, nicht mehr angewendete Strafen ein- 
führte (Suet. Aug. 24), änderte sich gegenüber der 
früheren Periode nicht viel. Dem Ermessen war 
auch jetzt Spielraum gegeben, so daß sich strenge 
Strafen (Tac.ann. 11,18) neben milden (Tac. Agr. 
19) finden. Dezimierungen kamen in Hinblick auf 
die Ergänzungsschwierigkeiten bloß ausnahms- 
weise vor (Tac.ann.3,21), während im 3.Jh. die 
Strafen an Grausamkeit zunahmen (H.A. Macr. 


Disciplina militaris 103 


12), was bes. darauf zurückzuführen ist, daß das 
nationalröm. Element im Heere zu schwinden be- 
gann und die d. Romana nur noch ein äußeres 
Band bildete. Hervorzuheben ist auch der Arbeits- 
dienst, für den es viele Zeugnisse gibt (RE VI 
1657 ff.). Die allmähliche Erhöhung des Soldes seit 
Domitian (Krom.-VEITH 525f.) hing mit der Wäh- 
rungsverschlechterung seit Nero zusammen, und 
auch die — donativa stellten nur selten hohe Be- 
träge dar. Der jeweilige disziplinäre Zustand war 
vom Kaiser und den einzelnen Kommandeuren 
abhängig. Augustus hatte sie und das Heer durch 
strenge Bestimmungen in der Hand (Suet. Aug. 
24). Dies blieb noch unter Tiberius so, auch wenn 
er, was verhängnisvoll werden sollte, die Praeto- 
rianer in Rom in einer eigenen Kaserne zusammen- 
zog (Cass.Dio 19,6). Unter den Nachfolgern 
lockerte sich der Kontakt mit dem Heer. Erst 
Hadrian gelang es, die Disziplin im alten Sinn 
wiederherzustellen (H.A. 1,10,3). Seine Verfügun- 
gen blieben offenbar bis Konstantin jedoch nur 
noch teilweise in Geltung. Mit Commodus begann 
die Disziplin sich wieder zu lockern. Die Versuche 
seiner Nachfolger, das alte Niveau wieder zu er- 
reichen, blieben ohne Erfolg, lediglich Septimius 
Severus gelang es, die Praetorianergarde aufzu- 
lösen und aus Illyriern neu zu bilden (Herodian 
2,13.14). Die d.m. suchte man in verschiedener 
Weise zu festigen, so durch die Demokratisierung 
des Heeres (Grosse 12ff.). Erst die diokletian.- 
Konstantin. Militärreform stellte wieder gute dis- 
ziplinäre Zustände her und beseitigte zunächst den 
alten Korpsgeist. Bedenklich wurde jedoch die 
immer größer werdende Einstellung von Auslän- 
dern, vor allem Germanen, in das Heer (KroM.- 
VEITH 576). Bewaffnung, Ausrüstung und Ausbil- 
dung wurden zusehends leichter (KRoM.-VEITH 
597 ff.). Die Strafen (Grosse 236f.) ließen an Härte 
nichts zu wünschen übrig, im Auszeichnungswesen 
kamen die alten Orden nicht völlig ab (> dona 
milit.). Die Beförderung erfolgte oft nicht nach 
Verdienst (Cod. Theod.7,3,1). Die Standesunter- 
schiede waren im Schwinden begriffen, und der 
gemeine Soldat konnte es ohne weiters bis zum 
magister peditum bringen. Der Sold war unbedeu- 
tend und wurde allmählich vom donativum ersetzt. 
Träger des auch jetzt noch strengen Arbeitsdien- 
stes war der Legionär (Grosse 222f.). Trotzdem 
im 4.Jh. die alte d.m. dahinschwand und das 
Grenzheer verbauerte, zeigte sich das Feldheer 
seinen Aufgaben gewachsen (Krom.-VEITH 591). 
Die d.m., die als eine der Ursachen der Welt- 
machtstellung. Roms anzusehen ist (Val. Max. 2,7. 
Veg.mil.1,1) und die in den verschiedenen Regle- 
ments bei den Militärschriftstellern und einigen 
Iuristen und Historikern eine Rolle spielt, wirkte 
durch das Werk des Vegetius bis in die Neuzeit 
nach. A.N. 
O. Mauch Der lat. Begriff D. Diss. Basel 1943. R. Grosse 
Röm. Militärgesch., Bin. 1920. RE Suppl. X. 
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Discordia. 1. Poet. Personifizierung und Ver- 
göttlichung nach griech. Quellen (E.SKARD, Abh. 
AkOslo 1931, 2,71). D. schlägt bei Enn. ann. 266f. 
V? die Kriegstore ein und entfacht den 2.Pun. 
Krieg (NORDEN Enn. und Verg. 10ff.). Genealogie 
u. dgl. griech. (> Eris): Hyg.fab. praef. Verg. Aen. 
6,280 (am Eingang zum Orcus); 8,702. Petron. 
124, V. 271 ff. Val. Flacc. 2,204. Claud. Ruf. 1,28 ff. 
2. Bei Mart. Cap. 1,47 Gottheit aus der 3. Region 
des Himmels. W. E. 

Discussor. Von discutere in den Bedeutungen 
»untersuchen, prüfen«, daher die allg. Bedeutung 
» Untersucher, Prüfer« (CGIL 6,351 examinator, 
Aoyoderng [so auch in den Pap. für Rechnungs- 
prüfer]). Das Wort kommt erstmals bei Tertullian 
vor (nat. 1,3,1 vos igitur, alias diligentissimi ac per- 
tinacissimi discussores scelerum). Seit dem 4.Jh.n. 
Chr. wird diese Bezeichnung für Beamte verwen- 
det, die Abrechnungen, Schätzungen oder Preise, 
vor allem aber Steuerunterlagen und die Steuer- 
eingänge zu prüfen hatten. Die Amtsbezeichnung 
d. kommt erstmals in Cod. Theod.11,26,1 (Va- 
lent., Valens und Grat., 369 n. Chr., = Cod. Iust. 
10,30,1) vor (SEECK, RE V 1183,45 gibt irrtümlich 
Cod. Theod. 8,15,5 an, dort ist nur von der dis- 
cussio die Rede). Die meisten Gesetze wenden sich 
gegen den Amtsmißbrauch der d. als Steuerprüfer 
(so Cod. Theod. 11,26,1 und 2 [= Cod. Iust. 10,30, 
2]. 13,11,8 [= Cod. lust. 11,58,6] quae in damnum 
provincialium fuerint accepisse convicti, in qua- 
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druplum cogentur exsolvere [Honor. 396 n.Chr.]; _ 


11 eod. Gegen die sententiae der d. konnte appel- 
liert werden. Appellationsinstanz war der comes 
rerum privatarum (Cod. Theod. 11,30,45 = Cod. 
Iust. 7,62,26 [385 n. Chr.]). In Cod. Theod. 16,8,10 
[Arcad. 396 n. Chr.] erscheinen d. als Preisbehörde. 
D. wurden auch beim census verwendet (Cassiod. 
var. 9,10,4). W. W. 

Diskoduraterai (Aıoxoödovgarsgaı). An- 
sehnliches Emporion zwischen den h. Dörfern 
Gostilitza und Slawejkowo am l. Ufer des Jantra- 
flusses (ant. Iatrus), 12 km w. von Drjanowo und 
32 km s.w. von Nikopolis ad Istrum, begründet 
von Augusta Traiana, wahrscheinlich unter Mar- 
cus Aurelius; bes. blühend war D. unter den Se- 
verern (befestigt); z.Z. Aurelians wurde D. dem 
Territorium von Nikopolis ad Istrum zugeschla- 
gen. Zahlreiche Inschr. und bedeutende Baureste. 

Chr. D. 
Welkov Jahrb. des arch. Nat. Mus., Sofia 1922—1925, 1926, 
127-137. Neuer Inschriftenfund Sultov Iswestija (Mittei- 
lungen) des Bezirksmus. von Tirnowo, I, 1962 (Warna), 
21ff. Die früher gefundenen Inschr. auch bei Mihailov, IG 
Bulg. H 137-145. 

Diskos. Eine kreisrunde, linsenförmige Scheibe, 
in homer. Zeit aus Stein, Od.8,186, später aus- 
schließlich aus Metall. Sie wurde bei Wettkämp- 
fen zum Weitwurf benützt. Nicht zu verwechseln 
mit o64os, einem Stein oder Metallklumpen, Il. 
28,826. Größe und Gewicht waren für Männer 


Diskos 


und Knaben verschieden. Von den ungefähr 
15 vorhandenen Exemplaren, manche verziert und 
mit Inschriften versehen, sind vier deutlich als 
Opfergaben zu erkennen. Das Gewicht liegt zwi- 
schen 5,7 und 1,25 kg; der Durchmesser zwischen 
15,5 und 34 cm; die Stärke zwischen 4 und 13 mm. 

O.W.R. 
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E.N. Gardiner Gk. Athletic Sports, 1910, 316. 
Dispensator. Von dispensare genau abwägen, 
verteilen, verwalten. CGIL 6,353: oixovduos, 
Erudartavntng. Seit Varro und Cicero belegte 
Bezeichnung für einen Verwalter, Kassier (Varro 
1.1. 5,183 ab... aere pendendo dispensator; Gai. 
inst. 1,122 qui dabat olim pecuniam ... eam... 
appendebat; unde servi, quibus permittitur admini- 
stratio pecuniae, dispensatores appellati sunt ...; 
Hier. epist. 121,6 (864): olxovóuoç ... tam pecu- 
niae, quam frugum, et omnium, quae dominus possi- 
det, dispensator est). Zunächst wurden Sklaven als 
d. von Privaten verwendet (Iul. Dig. 14,3,12. Pom- 
pon. Dig. 50,16,166 pr.). In gleicher Weise verwen- 
deten jedoch auch die Kaiser seit Augustus d. für 
die Verwaltung ihres Privatvermögens (Suet. Aug. 
67,1; Galba 12,3; Vesp. 22. CIL IH 333). In diesen 
Stellungen konnten d. zu großem Reichtum gelan- 
gen. Sie wurden auch häufig freigelassen oder er- 
kauften sich die Freiheit. In der späteren Kaiser- 
zeit treten sie in den meisten Verwaltungszweigen 
als Kassenbeamte in Erscheinung (CIL VI 544 
disp. fisci frumentari [Traian]. Lampr. Alex. 32,4 
dispensator publicus [?]). D. ist häufig inschr. als 
Titel bezeugt. Später begegnet der d. auch als Ver- 
walter des Kirchenvermögens (Leo Cod. Ilust. 1,3, 
32 [33], 4 dispensatorem pauperum, id est oecono- 
mum ecclesiae [472 n. Chr.]). W. W. 
Hirschfeld VB 461. Tudor Latomus 17, 1958, 355. 357f. 
Disteln. Eigentliche Disteln (dxavda, xav- 
Dos, auch xdxros, z.B. bei Theophr., neugr. 
aypıdxardog, dxovazı, dyxvvdpa, yadapdy- 
yado, lat. carduus, cactus z.B. bei Plin.) sind die 
mehr oder weniger bestachelten Kräuter der Com- 
positentribus Cynareae, von denen es in Hellas 
und Italien etwa 70 Arten aus 15 Gattungen (u.a. 
Cynara — Artischocke) gibt. Im weiteren Sinn 
werden dazu auch habituell ähnliche Pfianzen an- 
derer Familien gezählt, wie Umbelliferen (Eryn- 
gium u.a.), Acanthaceen (> Akanthos) und 
Dipsacaceen, Erst im 17. Jahrhundert ist der Name 
Cactus auf aus Amerika eingeführte, heute im gan- 
zen Mittelmeergebiet eingebürgerte Opuntia-Ar- 
ten und andere Cactaceen übertragen worden. Von 
Disteln abgeleitete Namen haben mehrere Inseln 
(so Zakynthos), Orte (so Akanthos in Makedo- 
nien) und Personen (so Akanthos und Akanthis, 
die Kinder des Autonoos und der Hippodameia, 
und Akantho, Mutter des Helios von Rhodos). 
H.G. 


Disticha Catonis s. Dicta Cat. 
Dithyrambos (öidöoaußos). Eine der be- 
deutendsten Formen der Chorlyrik (> Chor). Das 
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Wort ist sicher nicht griechisch. Ant. wie moderne 
Deutungen sind entweder offenbar falsch oder 
doch ganz hypothetisch. Jedenfalls hängt der D. 
aufs engste mit — Dionysos zusammen, in dessen 
Kult ihn Archilochos - ältestes Zeugnis - als Vor- 
sänger angestimmt hat, frg. 77 D.: og Auwvdcoı’ 
ävartog xaAov E£apfaı uEAos olda dıddgau- 
Bov oivwı ovyxegavvwdeis poevac. Alle An- 
gaben, die eine bestimmte griech. Stadt oder 
Landschaft als Heimat des D. bezeichnen (Ko- 
rinth, Theben, Naxos, Großgriechenland) sind von 
vornherein durch die Tatsache widerlegt, daß er 
offenbar zusammen mit dem Gott - dem er auch 
als Epithetonbeigegeben wurde (nicht umgekehrt) - 
von außen her in die griech. Welt gekommen ist. 
Nach der erwähnten 1. Bezeugung in ion. Sprach- 
gebiet hören wir im 6.Jh. am meisten über D.- 
Pflege aus dorisch-achaiischem Gebiet: aus Ko- 
rinth, wo am Hofe Perianders — Arion den D. 
schuf und einstudierte (Hdt. 1,23), und aus Sikyon, 
wo der Tyrann Kleisthenes die dort bislang die 
nadea des Adrastos besingenden tgayıxol xopol 
auf Dionysos übertragen ließ (Hdt.5,67). Man 
kann in diesen D.n der ersten Jahrzehnte des 6. Jh. 
schon eine Vorform der Tragödie sehen (die »do- 
rische« Tragödie, ZIEGLER, RE VI A 1909 ff. PAT- 
ZER Die Anfänge der griech. Tragödie 89ff.); 
wirklich zum Drama entwickelt hat sie sich, soviel 
wir sehen, jedenfalls erst ein halbes Jh. später im 
Athen der Peisistratiden, welche die großen Dio- 
nysien glänzend ausgestalteten. 

Die großen chorlyrischen Dichtungen des griech. 
Westens (— Stesichoros, — Xenokritos von Lo- 
kroi, Ps.-Plut. de mus.10) den D. zuzurechnen 
(Crusıus, RE V 1209), scheint trotz gewisser Ähn- 
lichkeiten gewagt. Die ant. Theorie hat wie die 
Praxis die genera der Chorlyrik scharf voneinan- 
der getrennt nach Kriterien, über die wir allzu 
wenig wissen. 

Die Sonderentwicklung, die die aus dem D. her- 
vorgegangene Tragödie nahm, hat seiner eigenen 
Entfaltung keinen Abbruch getan. Gleichzeitig mit 
— Thespis hat— Lasos von Hermione in Athen mit 
großem Erfolg gewirkt, den D.-Agon eingeführt 
und die Rhythmen in eine ösdvgaußıen dyoyı) 
gebracht (Ps.-Plut. de mus. 29: wie das zu verste- 
hen ist, ist allerdings schwer zu sagen, ABERT, RE 
XII 888). Die D.-Aufführungen erforderten sogar 
einen größeren Aufwand als die Dramen: sie wur- 
den von Chören von 50 Männern (oder Knaben) 
gesungen und getanzt, welche von den einzelnen 
Phylen gestellt wurden. Als Dichter von D. hat 
sich neben Lasos auch — Simonides betätigt. 

Im Laufe des 5.Jh. hat der D. einen weiteren 
glänzenden Aufschwung genommen. — Pindar, — 
Bakchylides, dann — Melanippides, — Diagoras, 
— Kinesias, — Phrynis, — Philoxenos haben ihn 
gepflegt. Von Melanippides berichtet Aristot.rhet. 
3,9, 1409b 26, daß er als erster den strophisch- 
epodischen Bau auch für umfängliche Dichtungen 
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aufgegeben, sie also »durchkomponiert« habe, 
und der einzige uns zu einem großen Teil erhal- 
tene D., die »Perser« des — schon tief ins 4. Jh. 
hinabreichenden — Timotheos, bestätigt das. 
Das Eindringen derartig gebauter Gesangstücke 
- freilich nicht in der Chor-, sondern in der mono- 
dischen Form - in die Tragödie des Euripides ge- 
schah ohne Zweifel in Nachahmung dieses jünge- 
ren D. 

Die Neuerung des Melanippides war nicht 
-- oder jedenfalls weniger - vom Wort her begrün- 
det als von der — Musik, die sich damit von einer 
Fessel befreite und in zunehmendem Maße die 
Oberhand über das Wort gewann, so daß der Text 
der D. am Ende nur so etwas wie ein Libretto 
darstellen mochte. Über diese »moderne« Musik 
liegen uns, von den att. Komikern angefangen, 
über Platon und Aristoxenos bis zu Plutarch und 
noch Späteren fast nur abschätzige Zeugnisse und 
Urteile vor, und so auch über den jüngeren D. 
Seine Lebensfähigkeit und Beliebtheit beweist 
aber - neben vielen inschr. Zeugnissen - z.B. die 
Notiz bei Plut.Philop. 11,3, daß bei den Nemeen 
des J. 205 die Perser des Timotheos aufgeführt 
worden sind. K.Z. 
Lit. s. beim Art. — Chor. Dazu H. Schönewolf Der jung- 
attische Dith., Diss. Giessen 1938. 

Diverbium. Mit d. (deverbium) bezeichnete 
man die Teile im röm. Drama, die ohne jede Mu- 
sikbegleitung (Senarszenen) nur gesprochen wur- 
den (Abkürzung dafür in der Pfälzer Rezension 
des Plautus: DV); den diverbia wurden die Ge- 
sangszenen (in lyr. Metra) und die melodramat. 
vorgetragenen Partien gegenübergestellt. W. Str. 
Wissowa, RE V 1232f. Dziatzko-Hauler Terenz Phormio 
448 f. ThlL. 5,851,8. 

Dives. Cognomen (zur Bezeichnung des Reich- 
tums, vgl. RE XIII 246), zunächst von dem Penti- 
fex Maximus P.Licinius Crassus D. (212 v.Chr.) 
und dann von den meisten — Licinii geführt, Plin. 
nat.33,133; — Crassus Nr. 2. H. G. G. 

Divico. Führer der helvet. Tiguriner, der 107 
die Römer unter L. —> Cassius Longinus (Nr.16) 
schlug und 58 Caesar gegenüber als bewußter 
Sprecher seines Stammes auftrat, Caes. Gall.1,13,2 
bis 14,7. M. GELZER Caesar® 96. H.G.G. 

Divinatio heißt im röm. Strafprozeß jener Ab- 
schnitt des Vorverfahrens, in dem entschieden 
wird, welcher von mehreren Anklagebewerbern 
zur — delatio nominis zugelassen wird. Denn im 
jüngeren —> iudicium publicum war die Anklage 
cuivis ex populo freigegeben, es durfte aber jeweils 
nur ein Ankläger wegen ein- und desselben Ver- 
brechens einschreiten, damit nicht mehrere Pro- 
zesse hierüber entstehen konnten. Dieser Grund- 
satz ist nicht verletzt, sofern eine Personenmehr- 
heit, untereinander verbunden, Anklage erhebt, 
dergestalt, daß einer als Hauptankläger, die übri- 
gen als — subscriptores fungieren. Nur wenn meh- 
rere Personen unabhängig voneinander Anzeige 
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beim Gerichtsmagistrat erstatten und Erteilung 
der potestas nominis deferendibeantragen (> postu- ` 
latio), und ein Zusammenwirken unter ihnen nicht 
herbeigeführt werden kann, muß durch die d. der 
bestgeeignete Ankläger ermittelt werden (vgl. Cic. 
div. in Caec. 10. Gell.2,4,1.3; derSache nach auch: 
Ulp. Dig.48,2,16). Vor dem Gerichtsmagistrat und 
einem consilium aus Richtern des für die Tat zu- 
ständigen Gerichtshofes findet hierzu ein kurzes 
Verfahren statt, in dem die Bewerber angehört 
werden. Die Entscheidung fällt das consilium (wel- 
ches mit der Geschworenenbank des Hauptpro- 
zesses jedoch nicht identisch ist) durch geheime 
Abstimmung auf Wachstäfelchen. H. St. 
Brasiello Art. Divinatio. Noviss. Digesto ital., VI 32f. Ser- 
rao Studi Francisci II (1656) 492f. und Anm.3. Humbert 
Art. Divinatio, Dar.-Sagl. Kunkel Unters. zur Entw. des 
röm. Kriminalverf. in vorsullan. Zeit, 1962, 95. 2 

Divio. Stadt in Gallia Lugdunensis, h. Dijon 
(Dep. Cöte d’Or). Das castrum Divionense wird nur 
von späten Autoren erwähnt (Greg. Tur. etc.). In 
den Mauern des castrum sind Skulpturen und 
Inschr. gefunden. M.L. 
Esper. Rec. IV 2, p. 370. CIL XII 5473. Longnon Geogr. 
Gaule au Ile s. 210. Fyot, Bull. Comité, 1920, p. 299. 
A. Grenier, Manuel 3,1,408. 

Divisor. Geld- oder Getreidespenden wurden 
in Rom durch besondere Beamte verteilt, die sich 
für die technische Abwicklung der divisores als 
~- wohl nichtamtlicher — Hilfspersonen bedienten. 
Diese mißbrauchten jedoch gegen Ende der Repu- 
blik ihren Auftrag immer stärker zupolit. Zwecken, 
indem sie die Stimmen der Wahlkörperschaften, 
etwa der tribus, für einen bestimmten Kandidaten 
zu gewinnen suchten. Bei Erfolg wurden sie dann 
von diesem bezahlt. Daher geriet das Gewerbe des 
d. in Verruf und galt schließlich als unehrlich; vgl. Ț 
Cic. Planc. 48. 53.55. Auswüchse dieser Art sollten 
durch die Gesetzgebung gegen den ambitus be- | 
kämpft werden. D. M. } 

Divitia, h. Köln-Deutz. Seit 1879 durch Aus- : 
grabungen in seinem Grundriß untersuchtes Ka- l 
stell, das als befestigter Brückenkopf am rechts- ; 
rhein. Ufer, gegenüber von Köln, in constantin. 
Zeit erbaut worden war und bis ins 5.Jh. bestand. ; 
Auf die wohl gleichzeitig errichtete Brücke über | 
den Rhein bezieht sich Paneg. Lat. 6 (7),11,3 und i 
13,1-5 vom J. 310 n. Chr. H.C. i 
Ihm, RE V 1238. A. Marschall, K.J. Narr, R. v. Uslar Die | 
vor- und frühgesch. Besiedlung des Berg. Landes, 1954, . 
159. H. v. Petrikovits Das röm. Rheinland, Arch. Forsch. 
seit 1945 (1960) 77. 

Divitiacus. Kelt. Name, inschr. auch Divicia- 
cus (CIL XIII 2081), urspr. vielleicht Deiviciacos.: 
1. D., um 80 v.Chr. König des Belgenstammes der { 
Suessionen; als mächtigster Gallierfürst seiner 
Zeit hatte er seine Herrschaft bis nach SO. Eng-? 
land ausgeweitet, Caes.Gall.2,4,6. 2. Fürst der. 
Haeduer, Bruder des — Dumnorix, Vertreter einer 
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eigentlichen Erfolg - Hilfe gegen die Sequaner 
(und Ariovist, Caes. Gall. 1,31,9 u.6.) und trat mit 
Cic. (div.1,90) in Verbindung. 58 rief er Caesar 
gegen die Helvetier und vor allem gegen Ariovist 
zu Hilfe (1,31,3ff.32,3). Als sein Bruder ausge- 
schaltet und auf seine Bitten begnadigt war, unter- 
stützte er Caesar 58 gegen Ariovist und 57 gegen 
die Belgen (2,5,2.10,5), wobei er die Begnadigung 
der Bellovaker erwirkte (2,14,1ff.). Bald darauf 
wird er gestorben sein. H.G.G. 
M. Gelzer Caesar" 95 ff. G. Walter Caesar, 1955, IsIfl. 
194 ff. 

Divodurum. Stadt in Gallia Belgica, Haupt- 
stadt der Mediomatrici, an der Mosel, h. Metz 
(Tac. hist. 1,63. Ptol. 2,9,7. Itin. Ant. 240. 363-365. 
371), Straßenkreuzung. In später Zeit heißt sie 
Mettis ( Mettensis urbs) Not. Dig. occ. 11,59. 12,27. 
Ruinen: Röm. Basilica und Baptisterium (?), Ther- 
men innerhalb des Museums; Reste einer Wasser- 
leitung, A. GRENIER, Manuel . . . 4,1, p. 199. Über 
die neuen Ausgrabungen s. Gallia VI, 1948, 237. 
XVI, 1958, 323. XVIII, 1960, 213. Inschr.: CIL 
XII 4288. 11352. M. L. 
Espérandieu Rec. X 1, p. 377. M. Toussaint Metz à l’époque 
gallo-romaine, Metz 1948. 

Divona, Stadt in Aquitania, Hauptstadt der 
Cadurci, h. Cahors (Dép. Lot). Ptol. 2,7,9. Auson. 
Clar.urb.11. Tab.Peut. Neue Ausgrabungen: 
Gallia 13, 1955, p. 220. Inschr.: CIL XIII, p. 206. 

i j M.L. 

Divortium. Von di-vertere in der Bedeutung 
»sich vom Ehegatten trennen« abgeleitet, umfaßt 
d. den allg. Begriff der Scheidung. Im röm. Recht 
war grundsätzlich jede Ehe mit Ausnahme jener 
der Oberpriester (famines; Paul. Fest. 89. Gell. 10, 
15,23) trennbar. Dieser Grundsatz der Scheidungs- 
freiheit war allerdings in frühröm. Zeit durch 
sakralrechtliche Bestimmungen (Plut.Rom. 22) 
und durch die Sittenaufsicht des Zensors einge- 
schränkt. Beide Beschränkungen, die im übrigen 
die Wirksamkeit einer vollzogenen Scheidung nicht 
berührten, verblaßten jedoch bald, und es blieben 
bei leichtfertiger Scheidung nur mehr gesellschaft- 
liche sowie vermögensrechtliche (> dos) Nachteile. 

In der Gewaltehe (manus-) war nur der Gewalt- 
haber zur Scheidung befugt. Die Auflösung der 
ehelichen Gemeinschaft führte jedoch nicht zur 
Aufhebung der manus über die Frau. Dazu mußte 
die manus an den urspr. Gewalthaber zurücküber- 
tragen oder die Frau in die manus eines Treuhän- 
ders übergeben werden, der sie sodann aus seiner 
Gewalt entließ (remancipatio, dimissio ex manu; 
Gai.Inst.1,137. Fest. p.277). Beides konnte die 
Frau im Kaiserrecht erzwingen (Gai.inst.1,137a). 
Um von einem verum divortium sprechen zu kön- 
nen, war es notwendig, daß nach Erklärung des 
Scheidungswillens längere Zeit vergangen war, 

um damit zu bekunden, daß es sich nicht um eine 
vorübergehende Entzweiung (iurgium) handelte. 
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24,2,3). Dieser Scheidungswille konnte in klass. 
Zeit bei gewaltfreier Ehe von jedem Teil selbstän- 
dig und formlos kundgetan werden (repudium). Es 
bildeten sich jedoch gewisse bevorzugte Formen 
heraus, wie nuntium emittere, res tuas tibi habeto 
(agito) oder etwa der nachklass. Scheidebrief 
(libellus repudii). Durch den erklärten Scheidungs- 
willen, verbunden mit der tatsächlichen Aufhebung 
der Lebensgemeinschaft, war der von der Sitte 
geordnete, faktische Tatbestand der Scheidung 
gegeben. 

Die Auflösung einer durch — confarreatio ge- 
schlossenen Ehe war nur durch den contrarius 
actus der — diffarreatio möglich. 

Die grundsätzliche Scheidungsfreiheit des frü- 
hen röm. Rechts wird unter.dem Einfluß des 
Christentums in nachklass. Z. stark eingeschränkt. 
Das chr. Dogma der Unauflöslichkeit der Ehe 
konnte sich zwar nicht voll durchsetzen, es wurde 
jedoch die Scheidung nur mehr aus ganz bestimm- 
ten, zeitlich wechselnden Gründen zugelassen. 
Eine endgültige Regelung traf Justinian in den 
Novellen 22 und 117, in denen er, für Mann und 
Frau verschieden, anerkannte Scheidungsgründe 
anführt. Für den Mann etwa gerichtlich bewiese- 
ner Ehebruch, Lebensnachstellung gegen den 
Mann, liederliches Verhalten wider den Willen des 
Mannes; für die Frau etwa Lebensnachstellung, 
Preisgabe zum Ehebruch, aber nicht mehr eigener 
Ehebruch des Mannes, jedoch Verächtlichmachen 
der Frau durch unzüchtiges Verhalten. - Die Mög- 
lichkeit, daß die Ehegatten einseitig ihren Schei- 
dungswillen erklären, blieb erhalten. Die einver- 
ständliche Scheidung, die Justinian nahezu ver- 
boten hatte, stellte Iustinus II. wieder vollständig 
her. F.R. 
Levy Der Hergang der röm. Ehescheidung, 1925. Kaser 
Das röm. Privatr. 1, 1955, 72ff.279£. 2, 1959, 120ff. Ders. 
Das altröm. Ius, 1949, 320f. Kunkel, RE XIV 2275ff. 

Diyllos von Athen. Wahrscheinlich Sohn des 
Atthidographen Phanodemos, lebte um 330-290 
v.Chr., setzte die Universalgesch. des Ephoros fort 
(Diod. 16,14,5 und 16,76,6). M.v.A. 
FGrH II A (und C) Nr. 73. 

Doberos (Aößnoos). Stadt der gebirgigen 
Landschaft Paionien, n. von Makedonien, mit oft 

veränderten Grenzen. Nach D. kam der Thraker- 
(Odryser-) König Sitalkes, als er im Peloponne- 
sischen Krieg als Bundesgenosse der Athener in 
Makedonien einfiel (Thuk. 2,98 ff.). Die Lage von 
D. ist bisher nicht einwandfrei festgelegt. Chr. D. 
A.W. Gomme A Historical Commentary on Thucydides, 
2, 246. Gerov Untersuchungen über die westthrak. Länder 
in röm. Zeit (bulg. mit deutschem Résumé), Jahrbuch 
(Annuaire) Univ. Sofia, 54,3 (Philol. Fak.) 163 ff. (11 f£.). F. 
Papazoglu Makedonski gradowi u rimsko doba, serb. Die 
makedon. Städte in der röm. Zeit, Skopije 1957, 248ff. 

Doclea (4oxåéa), h. Dukla. Bedeutende röm. 
Stadt nicht weit von der h. Stadt Podgoritza in der 
Crna Gora (Montenegro in Jugoslavien) auf dem 
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Stammesgebiet der illyrischen Docleati (Doclati). 
D. gehörte ursprüngl. dem Reiche von Scodra an. 
Im J. 168 v.Chr. wurde es von den Römern er- 
obert; unter den Flaviern erhielt D. das Bürger- 
recht; unter Diokletian wurde es Hauptstadt der 
Provincia Praevalitana. Chr. D. 
Sticotti Die röm. Stadt Doclea in Montenegro, Wien 1913 
(Schriften der Balkankommission), passim. Saria RE XXII 
1673 ff. und 1675ff. 

Doctor. Die d. waren Fechtlehrer der Gladia- 
toren (Quint.decl. 302). Sie unterstanden dem 
lanista (s. gladiator), der in der Regel mehrere d. 
unter sich hatte. Dabei handelte es sich, wie Inschr. 
zeigen, um Vertreter verschiedener Waffengattun- 
gen, z.B. um d. myrmillonum (CIL VI 10174) oder 
oplomach(orum) d. (CIL 10181). Ebenso hatten 
auch die Athleten und Wagenlenker d. Der Unter- 
richt im Gladiatorenfechten wurde 105 v.Chr. 
vom röm. Heer übernommen (Val. Max.2,3,2), 
offenbar eine auf Marius zurückgehende Neuerung 
(CPh 43, 1948, 162f.). Daneben gab es 2 d. armo- 
rum, Exerziermeister niederen Ranges, eine Be- 
zeichnung, die wahrscheinlich E. des 2.Jh. n.Chr. 
an die Stelle von > armatura wie campidoctor für 
exercitator getreten sein dürfte. BJ 117, 1908, 26, 
CPh 43, 1948, 164. A.N. 

Dodekaschoinos. Das Gebiet von Assuan s. 
bis Hierasykaminos hieß D., » Zwölfmeilenland« 
(Ptol. 4,5,74). Es gehörte ursprüngl. dem Chnum- 
Tempel von Elephantine, wurde aber in griech. 
Zeit dem Isistempel von Philae übergeben. Den 
alten Anspruch erhebt eine Stele auf Sehel, in der 
die Chnum-Priester dem alten König Zoser die 
Überweisung an ihren Gott zuschreiben; diese In- 
schrift stammt aus ptolemäischer Zeit (BARGUET 
Stele de la Famine). W.H. 

Dodona s. Orakel 

Dodrans (aus del[esse] und quadrans). Das 
Ganze (As = 12 unciae) weniger 1⁄4, also 34 oder 
9 Unzen. D. begegnen in allen Bereichen der As- 
rechnung: als 34 der — libra, des — pes, des > 
iugerum, des — sextarius, der Erbmasse, einer 
Schuldsumme, des Tagewerks und der Stunde. Als 
Münze wurde er nur von den Münzmeistern M. 
Caecilius Metellus und C.Cassius mit dem Typ: 
Büste des Vulcanus mit Lorbeerkranz und Pileus, 
und der üblichen Prora auf der Rückseite geprägt 
(SYD. Nr. 481 und 503 aus den J. 125/120 bzw. 
119/110). Als Wertmarke erscheint S. -© H. Ch. 
Hultsch, RE V 1265£f. Schrötter WBMzK s.v. 

Dogmatiker (ĉoyuatıxol) ist Bezeichnung 
für alle Philosophen, die nicht der —> Skepsis zu- 
neigen, sondern philos. Lehrmeinungen formulie- 
ren. D. als Terminus ist darum im Grunde nur für 
Skeptiker brauchbar, die damit die ganze übrige 
Philos. bezeichnen, von der sie sich abgrenzen 
(vgl. S.Emp. pyrrh. Hyp. 1,3. adv. math.7,1. Diog. 
Laert. 9,70. In der Medizin werden die D. von den 
Empirikern unterschieden (vgl. Galen. De sectis 
1,1,65 K). 
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H. D. 60 (Scheinleiblichkeit, Doketismus). Clem. Al. kennt; 
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Dogmatische Ärzte. Die »Dogmatiker« 
unter den Ärzten sind in der Regel, etwa bei Galen 
(s. z.B. CMG V 10,2,3 s.v.), den— » Empirikern« 
gegenübergestellt. Medizinhistoriker und Philo- 
logen pflegen auch jenen Begriff (ebenso wie — 
Methodiker oder — Pneumatiker) als Schulbe- 
zeichnung aufzufassen. In Wirklichkeit kennzeich- 
net das Wort »dogmatisch« (synonym »logisch« 
oder »rational«, so z.B. bei Celsus De med., pro- 
öm.) hier urspr. nur alle theoretisch- spekulativ 
ausgerichteten Ärzte, im Gegensatz zu den reinen 
und betonten Empirikern. Eine echte » Dogma- 
tikerschule« müßte also zwangsläufig Ärzte der 
verschiedensten theoretischen Anschauungen in 
sich aufgenommen haben. Der Begriff » Dogma- 
tiker« wird vielleicht, zumindest im medizin. Be- 
reich, im 3.Jh. v.Chr. aufgekommen sein, als sich 
die — Empiriker als eigene Schule konstituierten. 
Erst in der Kaiserzeit aber, als die Diskussion um 
medizin. Theorien unter dem Einfluß der erneuer- 
ten Skepsis wieder aufflammte, sprach man sim- 
plifizierend (s. z.B. Ps. Gal. 14,678 ff. K.) von einer 
Aoyızn bzw. Öoyuarıxn algeoıs und konstru- 
ierte eine die heterodoxesten Ärzte (Hippokrates, 
Diokles, Herophilos, Erasistratos usw.) umfas- 
sende Schulhäupterliste. F.K. 

Doidalsas. Das bei Plin.nat. 36,35 im Bam- 
bergensis überlieferte daedalsas hat man in D. 
verbessert. Dort wird er als Bildhauer und Meister 
der sich badenden Aphrodite genannt. Ob die äl- 
tere Fassung der kauernden Aphrodite (fleischig, 


mit Überschneidungen) oder die jüngere (schlank, . 


flächig) gemeint ist, bleibt zweifelhaft. Da der 
Name D. in Bithynien belegt ist, hat man den. 
Daidalos, von dem eine Statue des Zeus Stratios in 
Nikomedeia erwähnt wird, zu D. gemacht. Einer 
darauf bezogenen Münze fehlen die für Zeus Stra- 
tios charakterist. Attribute (Brustplatte, Doppel- 
beil); sie hat also weder mit D. noch mit Daidalos 
etwas zu tun. A. R: 
HB Arch HI 1 (5. Lfg. 1950) 319 (Lippold). Encicl. Arte 
Class. Or. III 155 (Laurenzi). : 

Dok (4 úx). Bei Ios.ant. 13,8,1 (§ 230); bell. 1,2, 
4 (§ 56) Dagon (4ayór). Burg der Makkabäerzeit, + 
in der der Makkabäer Simon mit 2 Söhnen von 
Ptolemaios ermordet wurde (1Makk 16,15f.); 
wohl auf dem dschebel karantal n.w. Jericho. Der 
Name findet sich wieder in der um 340 n. Chr. hier 
von Chariton gegründeten Laura von Duka 
(Aovxä); er haftet h. an dem Gelände n.ö. unter-. 
halb des dsch. karantal zwischen dahr et-tenije: 
und ‘en ed-duk. E. Ku.. 
G. Dalman PJ 10, 1914, 16. A. Alt PJ 23, 1927, 30f. Abel, 
Geogr. 1,376. 2,307. 

Doketai. Sammelname (so Theodoret. BES 
82) für die seit der christlichen Frühzeit (1.Joh. f 
4,2; IgnSmyrn 24) nachweisbaren Anhänger einer‘ 
die Wirklichkeit des Menschen Jesus ganz oder: 
bedingt leugnenden häretischen Christologie ; 
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eine besondere Sekte der A. (Strom.7,17) unter 
dem enkratitischen &&aoxwv tig Öoxrjcewg Ju- 
lius Cassianus (3,13), der nach Hieronymus eine 
putativa caro Chr. gelehrt habe (In Gal 6,8). Als 
Liebhaber theogonischer Spekulationen treten die 
yon Hippol. Phil. 8,8ff. geschilderten A. hervor. 
Doketische Neigungen gehen schließlich auch mit 
grundsätzlicher Anerkennung der Menschheit Jesu 
einher (Clem. Al., Orig.). J.Wi. 
1. A.Hilgenfeld Ketzergesch. des Urchristentums, 1884, 
s46ff. 2. E. Meyer Urspr. und Anfänge des Christentums, 
3, 1923, 627ff. 3. RE f. prot. Theol. und Kirche, ?1896 bis 
1913, Bd. 1-24. Dict. de Théol. Cath. 1903-1950, Bd. I 
bis 15. Enciclopedia Catt. Bd. IV. s.v. (Lit.). 
Dokimasia (Aoxıuaola). Allg. die staatlich 
angeordnete Prüfung von Personen oder Gegen- 
ständen. In Koressos gab es die D. der Opfertiere 
(Sylloge? 958), die D. eines Herolds auf Bürger- 
recht und Stimmstärke erwähnen Demosth. 19,338. 
Aischin. 1,20. Maße, Gewicht und Geld unterla- 
gen der D. Anecd. Bekk. 1,238 s.v. ÔoxtyaotTńç. 
Sylloge? 334,45. H. VOLKMANN, H 74, 1939, 99 ff. 
In Athen musterte der Rat der 500 die Ritter und 
Pferde auf Tüchtigkeit und die Empfänger von 
Staatsunterstützung auf Bedürftigkeit. Xen.oik. 
9,15. hipp.1,13.3,9. Aristot. Ath.pol. 49,1. Ai- 
schin. 1,104. Eine bes. D. fand statt 1. für die 
Epheben bei der Eintragung in das Bürgerbuch 
(Angıagxıxov yoauuareiov) des betr. Demos 
(> Demoi) hinsichtlich des Alters. Einschreiben 
Minderjähriger wurde mit Geldstrafe belegt. Ari- 
stot. Ath.pol. 42. Aoxıuadeodaı gebrauchen da- 
her die Redner häufig für » mündig erklärt werden«. 
Lys. 32,9. Isokr. 7,37. - 2. Für die Neubürger. Als 
die Demokraten des zerstörten Plataeaes 427 das 
athen. Bürgerrecht erhielten, wurden sie einzeln 
auf Abstammung und polit. Gesinnung geprüft 
und ihre Namen inschr. aufgezeichnet. Demosth. 
59,105. Seit Ende des 4.Jh. prüfte ein von den 
Thesmotheten geleitetes Volksgericht von 501 Mit- 
gliedern die mit dem Bürgerrecht Beschenkten. 
IG IT? 398. - 3. Für Beamte vor dem Amtsantritt. 
Künftige Archonten und Ratsmitglieder wurden 
von dem amtierenden Rat, die übrigen Beamten 
von der Heliaia geprüft. Die D. betraf die bürger- 
liche Herkunft in Namen und Demoszugehörig- 
keit der Eltern und Großeltern, Teilnahme am 
Kult des Apollon Patroos und Zeus Herkeios so- 
wie den Besitz von Erbbegräbnissen, die gute Be- 
handlung der Eltern, den Kriegsdienst und die 
Steuerzahlung, wofür Zeugen gestellt werden muß- 
ten. Aristot. Ath. pol. 55. Aischin. 3,15.29. Aus sol- 
chem Anlaß wurden die Reden Lys. 16 (für Manti- 
theos im Rat), 26 (gegen Euandros im Rat wegen 
des Archontenamtes) und 31 (gegen Philon im 
Rat um einen Ratssitz) gehalten. Auch außerhalb 
Athens werden gelegentlich D. für Ratsherren er- 
wähnt, 129 n.Chr. übernahm sie Hadrian in Ephe- 
sos für seinen Günstling L. Erastus. Sylloge? 838, 
10. - 4. Für die Redner nach einem Gesetz (ô vé- 
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uos neol tis tõrv IntTdowv Ödoxıuaclas, Ai- 
schin. 1,186; im Wortlaut großenteils erhalten 1, 
28-32). Die D. war durch Klage (Enayyeiia) 
beim Geschworenengericht einzuleiten, wenn ein 
Redner die Ehrenrechte verloren hatte und nicht 
hätte auftreten dürfen, weil er seine Eltern schlecht 
behandelt oder seinen Wehrdienst nicht geleistet 
hatte oder weil er geflohen war oder Unzucht ge- 
trieben oder sein Erbgut vergeudet hatte. Den 
Schuldigen traf Atimie. Demosth. 19,257.284. Ai- 
schin. 1,134. Auf leichtsinnige Anklage stand eine 
Buße von 1000 Drachmen. Demosth. 22,21. H.V. 

Dokimos (Adxıuos). Von Perdikkas 322 zum 
Satrapen von Babylon eingesetzt (Diod. 18,45,3. 
FGrH 156 F 10A), 319 bei Kretopolis von Anti- 
gonos (> 1) gefangen, befreite als dessen Feldherr 
313/12 Milet (Diod.19,75,3), gründete als Stra- 
tege und Militärgouverneur von Großphrygien 
die Stadt Dokimeion, trat aber vor der Schlacht 
bei Ipsos 301 zu Lysimachos über. Diod. 20,107, 
4f. Paus.1,8,1. H.V. 
H. Bengtson Die Strategie I, 1937, 199,5. 

Dolabella. Cognomen (»kleine Hacke«, von 
dolabra, WALDE-HorF.? 1,364), bei den Corneliern 
vom Individualcognomen zur erblichen Bezeich- 
nung einer stirps geworden (RE IV 225), — Corne- 
lius Nr. 21-26; 1. bedeutender Namensträger der 
Consul von 283 (Nr. 25). Stammbaum: DRU- 
MANN? 2,482 ff. 

1. P.Cornelius D. (69-43), der Schwiegersohn 
Ciceros, Sohn eines P. (wohl des Praetors von 69, 
RE IV 1300 Nr.140). Er war bereits durch seine 
Lebensweise unangenehm aufgefallen, als er 51 
XV vir sacris faciundis wurde. Sein 1. Auftreten, 
eine Anklage gegen Ap. Claudius Pulcher (Nr. 28), 
im J. 50, endete mit einem Mißerfolg. Etwa gleich- 
zeitig verlobte er sich gegen den Willen Ciceros 
mit Tullia (aus der Ehe gingen 2 Kinder hervor), 
von der er sich im J. 46 scheiden ließ. Nach seiner 
Geldheirat ging er aus opportunistischen Gründen 
zu Caesar über, auf dessen Seite er 49 und 48 auch 
Cicero zu ziehen suchte. Er kämpfte 49 im Adriat. 
Meer und 48 bei Pharsalos mit, ließ sich dann in 
Rom von einem Plebeier adrogieren und wurde 
für 47 tr.pl. (BROUGHTON Mag. 2,287); seine unter 
sozialreformerischer Flagge eingebrachtenÄAnträge 
auf Schulden- und Wohnungsmietenerlaß brach- 
ten ihn in Konflikt mit seinen Kollegen Pollio und 
Trebellius (Bandenkämpfe) und veranlaßten den 
mag.equ. Antonius, mit dessen Frau D. Ehebruch 
getrieben hatte, schließlich zum Einschreiten gegen 
ihn. Cic. war zwar empört, daß D.Clodius (Nr.8) 
durch eine Statue ehren wollte, und leitete die Ehe- 
scheidung seiner Tochter ein, blieb aber mit D. in 
Verbindung. Caesar nahm ihn 47/46 mit nach 
Africa und 46/45 nach Spanien, wo D. (wohl als 
legatus) verwundet wurde. Caesar hatte ihn, ob- 
wohl er die Praetur nicht bekleidet hatte, zum cos. 
suff. für 44 bestimmt (gegen den Einspruch des 
Antonius); nach den Iden des März trat D. auf die 
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Seite der Mörder, erlangte so die Bestätigung als 
Consul (Decr. I 13,52f.500f. BROUGHTON Mag. 
2,317) und erhielt im März die Provinz Syrien. Im 
Oktober 44 ging er nach dem O., ließ im Januar 43 
in Smyrna C. Trebonius, den Statthalter von Asia, 
töten, wurde im Februar vom Senat geächtet, 
rüstete mit Nachdruck und marschierte durch Kili- 
kien nach Syrien, wo inzwischen Cassius (Nr.15) 
vom Senat mit dem Krieg gegen ihn beauftragt 
war. In Laodicea wurde er jedoch eingeschlossen 
und ließ sich von einem Getreuen den Tod geben. 
App.civ. 4,62. Cass. Dio 47,30,5. H.G.G. 
Hauptquelle: für D.: Cic. vgl. Drumann? 1, 195 ff. 2,110 ff. 
486ff. K. Hönn Augustus? 17f. 35f. R.Syme D. röm. Re- 
vol., 1957, 158. 

2. s. a. Cornelius II 12-14 

Dolabra. Unter d. verstand man eine Axt, 
deren Eisen an der einen Seite eine dem Stil par- 
allele Schneide, gegenüber eine etwas abwärts ge- 
bogene Spitze hat (Darstellung zu CIL V 908). Die 
d. wurde zu Holzarbeiten aller Art, auch zu Erd- 
arbeit verwandt, bes. vom Militär. Der dolabrarius 
gehört zum collegium fabrum. Seltener bezeichnet 
d. auch ein Schlachter- (Dig. 33,7,18) und Opfer- 
Gerät. W. H.G. 

Dolates Sallentini (NısseN It. Ldk. 1,543,2) der 
6. Region (Plin. nat. 3,113) vielleicht im J. 266 v. 
Chr. aus Calabria (Eutr.2,17. Liv.ep.15) nach 
Umbrien umgesiedelt. G.R. 

Doliche (AoAiyn). In der perrhaib. Tripolis im 
n. Thessalien, h. Kastri bei Duklista. Lat. Grenz- 
inschr. gegen Elimiotis, 101 n.Chr., ABSA 17, 
1910/11, 193ff. EA 1923, 161f. Po1.28,13 (11),1. 
Liv. 42,53,6.44,2,8. Ptol. 3,12,39. IG IX 2,1268 ff. 

E. M. 

Fr. Stählin Das hellenische Thessalien, 1924, 21. 

Dolichenus. luppiter Optimus Maximus D., 
semit. Baal von Doliche in Kommagene, wie an- 
dere Baalim mit Iuppiter identifiziert. Aus vor- 
röm. Zeit sind wir über ihn nicht unterrichtet. 
(Vermutungen über den Weg des Gottes nach Do- 
liche: CumonT 135). Dargestellt wird er auf einem 
r. gewendeten Stier stehend, mit Doppelaxt in der 
r., Donnerkeil und Blitzen in der Il. Hand; zuwei- 
len wie ein röm. Offizier gekleidet. Sein Kult ver- 
breitete sich durch syr. Sklaven und Kaufleute, 
bes. aber mit und in dem Heer (cohortes und alae 
Commagenorum gab es seit den Flaviern). Er 
wurde zu einem Schutzgott der Soldaten. Zahl- 
reich sind in den Provinzen und in Italien die Wei- 
hungen, am frühesten, wo syr. Truppen standen. 
In Rom gab es neben einem wahrscheinlich priva- 
ten kleinen Heiligtum auf dem Esquilin (renoviert 
i.J.191 n.Chr.) und einem Altar trans Tiberim seit 
Antoninus Pius auf dem Aventin einen Tempel 
(im 3.Jh. restauriert, gefunden 1935). Stärkste 
Ausbreitung dieses wie anderer oriental. Kulte seit 
Commodus, Septimius Severus, Caracalla. Die 
Verehrung als höchster Gott liegt im Zuge der 
oriental., bes. semit. henotheist. Tendenzen (LATTE 
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352f.). Auch Heilungen wurden von ihm erwartet 
(LoescHKE 67f.). Als weiblicher Entsprechung 
wird ihm öfter eine »Iuno« beigesellt, auf Kuh, 
Hindin oder Löwin stehend. W. E. 
A.H. Kan De Iovis Dolicheni cultu, Groningen 1901. 
Ders. Iuppiter Dolichenus, Leiden 1943. P. Merlat Röper- 
toire des inscr, et monum. figurés du culte de Jupiter D., 
Rennes 1951. Ders. Jupiter D., Paris 1960. K. Zangeneister 
und G.Loeschcke, BJ 107, 1901, 61ff. F.Cumont 19594, 103. 
135f. Wissowa Rel.? 362f. Latte RRel 347f. Ed. Meyer 
Myth. Lex. 1,1191 ff. Nash 1,521 ff. Platner-Ashby 292. 
Dolichos (AoAıyos). Langstreckenlauf bei 
den Wettrennen, nach dem orddıov, Ötavios und 
Epinnuos, Plat.leg. 833b. Die Länge der Strecke 
wird verschieden angegeben, nämlich mit 7,8, 
10,12 und 24 Stadien, Suda s.v. Sch.Aristoph. 
Av.292; Sch. Soph. EI.687. Philostr. gymn.11 
nennt 10-12 Stadien als Trainingsstrecke; Hero 
Geom.4,13 gibt 12 Stadien als Regel an. Da das 
Ganze urspr. auf die Meldeläufer zurückging, die 
von Stadt zu Stadt rannten, weist Philostr. gymn.4 
darauf hin, daß es bei diesem Wettrennen vor 
allem auf Ausdauer und erst in zweiter Linie auf 
Schnelligkeit ankam. Dies wiederum beeinflußte 
die Technik des Laufens, wie auf Vasenbildern zu 
sehen ist: die Arme sind über der Brust gekreuzt, 
die Schritte kürzer, mehr wie eine beschleunigte 
Gangart, abgesehen vom Endspurt, Philostr. 
gymn. 32. Der d. wurde zum erstenmal bei der 
15. Olympiade gelaufen; er ist sowohl für Olympia 
als auch für andere Spiele, für Männer und Kna- 
ben bezeugt, Paus. 10,7,5. IG H? 2313,21.41. 958 
(155/54); 2087 (163/64). O.W.R. 
Doliones (AoAioves). Zahlreicher Thraker- 
stamm im kleinasiatischen Mysien, der in der Um- 
gebung und an der Stelle des später von Milesiern 
gegründeten Kyzikos wohnte; die Dolionis (das 
Stammgebiet der D.) lag zwischen dem Aisepos, 
dem Rhyndakos und dem daskylitischen See. Der 
Sage zufolge soll ihr König Kyzikos die D. aus 
Thessalien in die späteren Wohnsitze geführt 
haben. Die D. waren bereits Hekat. bekannt: 
FGrH 219. Steph. Byz. 235,8. Strab. 12,4,4.8,10. 
14,529. 
Hasluck Cyzicos, Cambr. 1910, Indices s.v. Bilabel Die 
ionische Kolonisation, Lpz. 1920, 46ff.140ff. Über die 
ant. Denkmäler auf dem Gebiet der D.: Akurgal Die 


Kunst Anatoliens von Homer bis Alexander, Bin. 1961, 


s.v. Ders. Phrygische Kunst, Ankara 1955, 115; Anatolia 
1, 1956, 15-20. Älteres Schrifttum: Ed. Meyer Gesch. v. 
Troas, Lpz. 1877, $. V. í 


Dolios 1. (Aö410s). Beiwort des Hermes, bei 
Dichtern, z.B. Soph. Phil. 133, bei Cornutus 16, - 
auch im Kult, z.B. bei Pellene, Paus.7,27,1., 


2. (AoAiog). Alter Sklave der Penelope, den sie 


nach Ithaka mitbrachte und der das Landgut be- 


sorgte, auf das Laertes sich zurückzog. Od. 4,735 ff. 
24,222. Er stellt seine 6 Söhne für den Kampf mit 
den Verwandten der getöteten Freier zur Verfü- 
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genhirt Melanthios und die verräterische Me- 
lantho als seine Kinder bezeichnet, 17,212. 18,320. 
H.v.G. 

Dolium. Das größte tönerne Gefäß der Rö- 
mer (für die Griechen — Pithos) diente vornehm- 
lich für flüssige und Körnervorräte wie Wein, Öl, 
Essig, Getreide, aber auch für andere Vorräte, 
Cato agr. 10,4.11,1.13,2. Dig.50,16,206. Die für 
Wein bestimmten d. werden innen mit Pech aus- 
gestrichen; im d. macht der Wein in der cella 
vinaria die Gärung durch, danach de dolio haurire, 
ganz jungen Wein trinken, Cic. Brut. 83,288. Zahl- 
reiche d. sind, vor allem in Campanien, gefunden; 
sie haben keinen Hals, weite Öffnung, sind annä- 
hernd kugelförmig, unten abgeplattet und mit 
einem Fuß versehen, dessen Standfläche etwa der 
Öffnung bzw. einem Drittel des größten Durch- 
messers entspricht. Zylindrische, kleinere Vorrats- 
gefäße— seria. Die zum Aufstellen oder Eingraben 
in den Boden bestimmten d. hatten meist ein run- 
des Inhaltsmaß, vgl. die d. sesquiculearia Colum. 
12,18,7; das d. quinquagenarium Cato agr.69,1. 
112,3. Ein d. aus Scafati faßt etwa11501= 2 cullei. 
Verschluß durch horizontalen Tondeckel mit Hen- 
kel in der Mitte, darüber gelegentlich noch 2. flach 
gewölbter Deckel, mit Vertikalzapfen auf der Run- 
dung des d. aufliegend. Die Größe des d. ist Vor- 
aussetzung der Novelle Apul. met.9,5 ff. Nur selten 
werden d. erwähnt, die nicht aus Ton sind (Holz: 
Plin. nat. 8,16. Blei: Dig.33,7,26), das Holzfaß ist 
nördlicher Brauch, Plin. nat. 14,132, vgl. [2]. Zur 
technischen Herstellung der d. und Pithoi vgl. die 
ausführlichen Berichte bei [3]. W. H. G. 
1. Mau, RE V 1284ff. 2. Loeschcke Denkmäler vom Wein- 
bau aus der Zeit der Römerherrschaft an Mosel, Saar und 
Ruwer, 1933. 3. Hampe-Winter Bei Töpfern und Töpfe- 
rinnen in Kreta, Messenien und Zypern 1962. 

Dolon (A6Awv, zu Ö6A0s). Troer, Sohn des 
Herolds Eumedes, unansehnlich und unheldisch, 
schleicht im Auftrag Hektors, der ihm Wagen und 
Rosse Achills verspricht, nachts als Kundschafter 
ins griech. Lager, wird aber von Diomedes und 
Odysseus, die in gleicher Absicht zum troischen 
Lager auszogen, überlistet, gefangen, ausgefragt 
und getötet. Durch seine Angaben wird den bei- 
den Griechen ein erfolgreicher Überfall auf den 
neu angekommenen thrak. König — Rhesos er- 
möglicht. Auf dessen erbeuteten Pferden reiten sie 
ins Griechenlager zurück. Das ist der Inhalt von 
11.10, der Dolonie (AoAwveia), eines Sonder- 
gedichtes, das nur unzulänglich mit den Vorausset- 
zungen der vorhergehenden Handlung verknüpft 
ist. Apollod. epit. 4,4. Verg. Aen. 12,347 ff. Ov. met. 
13,243 ff. Tab. Iliaca.V gl. Ps. Eur. Rhesos. H.v.G. 
Baum. Denkm. 1,459 ff. Taf. 13 (S.735). H. Heusinger Stilist. 
Unters. zur D. Diss. Leipzig 1939. F.Klingner H 75, 1940, 
337ff. G. Jachmann Der hom. Schiffskatalog, 1958, 77f. 
Lesky GGrL 45. 

Dolonkoi (4ółoyxot). Zahlreicher Volks- 
stamm im Innern der Thrak. Chersonesos. Da- 
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nach hieß auch das Innere Dolonkias. Einer alten 
Überlieferung zufolge, die nur bei Hdt. 6, 34ff. 
erhalten ist, wurden die D. schon im J. 560 v.Chr. 
von ihren stammverwandten Apsinthiern so be- 
drängt, daß sie sich um Rat nach Delphi wandten. 
Das Orakel bestimmte den älteren Miltiades als 
ihren Führer, der ihnen aus der Not helfen sollte. 
Seine erste Tat war, die Linie Kardia-Paktye durch 
eine Mauer zu befestigen und ein attisches Für- 
stentum dort zu begründen. Chr. D. 
St.Casson Macedonia, Thrace and Illyria, 227ff. H. Bengt- 
son GG? 1960, 134,7. Detschew Die thrak. Sprachreste, 148. 
I. I.Russu, Dacia (rum. Zitschr.), 2, 1958, 464. 

Dolopes. S.w. Nachbarstamm der Thessaler 
in der w. Flyschzone des Pindosgebirges (Hoch- 
land von Agrapha), im O. an Achaia Phthiotis, im 
S. an die Ainianen, im W. an Epeiros grenzend, 
eines der abgelegensten, unwegsamsten und 
dünnstbevölkerten Gebiete Griechenlands. An 
ant. Ortsnamen sind nur die benachbarten (Grenz- 
inschr. Rev. phil. 35, 1911, 289 ff.) Angeia (nach 
[1] bei Ano-Dranitsa, nach [2] bei Rentina) und 
Ktimene (nach [1] bei Kydonia, nach [2] bei Ano- 
Dranitsa, das h. offiziell Ktimeni heißt), Menelais 
(vielleicht bei Kastania) und Ellopia (Lage unbe- 
kannt) bekannt, ant. Reste sind spärlich. Die Do- 
loper sind schon bei Homer genannt und Mitglie- 
der der delph. Amphiktyonie, nach dem 3. Heil. 
Krieg ist ihre Stimme mit der der Perrhaiber ver- 
einigt (die Hieromnemonen Sylloge I? S. 314/15. 
EDelph. III 5,324f.). Teilen im allg. die Schick- 
sale Thessaliens. Von 278/77 bis 207 v.Chr. im 
aitol. Bund (FLACELIERE Les Aitoliens & Delphes 
185.304), im 2.Jh. v.Chr. zu Makedonien, von 198 
bis 189 v.Chr. wieder zu Aitolien gehörend, seit 
167 v.Chr. frei (FLACELIERE 348.358. G.DAux 
Delphes au Ie et Ie siècle 304 ff.). In der augu- 
steischen Neuordnung der Amphiktyonie wurde 
ihre Stimme an Nikopolis übertragen (Paus. 10,8, 
3), seitdem nicht mehr genannt. Bei Thuk. 1,98,2. 
Diod. 11,60,2. Plut. Kim. 8,3. Nep. Kim. 2,5 auch 
als Bewohner von Skyros genannt. Hom.ll. 9,484. 
11,302. Thuk. 2,102,2. Strab. 9,5,5 p. 431. I1 p. 
434. E. M. 
1. Y.Bequignon La vallée du Spercheios, 324ff. BCH 52, 
1928,452ff. 2. Fr. Stählin Das hellenische Thessalien, 145fl. 
RE VIA 108f. XI 2081ff. (Ktimenai). 3. Philipps.-Kirst. 
2,144 ff.179ff.186£. 

Dolus. D. bedeutet Absicht oder List, vor allem 
den bösen Vorsatz als Schuldform. Nach Ulpians 
Bericht (Dig.4,3,1,2) definierte ihn Servius Sulpi- 
cius als machinatio alterius decipiendi causa, Labeo 
als omnis calliditas fallacia machinatio ad circum- 
veniendum fallendum decipiendum alterum. Von 
evolutionist. Vorurteilen befangen, wies man die 
Berücksichtigung des d. lange erst in das schon 
entwickelte Recht, während man für die Frühzeit 
Alleinherrschaft der Erfolgshaftung annahm. 
Doch schon die alte Formulierung des parricidium- 
Tatbestandes (Fest. 221) indiziert mit der Partie 
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qui hominem liberum dolo sciens morti duit viel 
frühere Relevanz der Absicht. Mit KAser wird da- 
her auch für das altröm. Recht große Bedeutung 
eines typisierten d. anzuerkennen sein. 

In der klass. Ordnung begegnet der d. sowohl 
im Delikts- wie im Kontraktsrecht. Als Ver- 
schuldensform bildet er eine unerläßliche Voraus- 
setzung vieler actiones poenales, das Honorarrecht 
macht ihn auf Grund einer Initiative von Aquilius 
Gallus (vgl. Cic.off.3,14,60) zum selbständigen 
Tatbestand. Als einjährig befristete Strafklage 
richtete sich die actio de dolo gegen den Betrüger 
(ohne daß es freilich zu einer exakten Konvergenz 
mit den modernen Betrugsbegriffen gekommen 
wäre). 

Jede Treuwidrigkeit wird erfaßt, wenn es in 
einem iudicium bonae fidei um Vertragshaftung 
wegen d. geht. Ebenso weit ist der Begriff des von 
der exceptio doli in iudicia stricti iuris vorausgesetz- 
ten d. Die Grenze zur culpa war dabei so fließend, 
daß Nerva und Celsus gegen Proculus die culpa la- 
tior dem dolus gleichhalten konnten (Dig. 16,3,32). 
Beim Vertragsabschluß gesetzter d. wird bisweilen 
als d. specialis, späterer (z. B. in einer Klagseinbrin- 
gung liegender, vgl. Dig.50,17,173,3) als d. gene- 
ralis bezeichnet. 

Als Haftungsmaßstab hilft der Begriff des d., 
die Tragung von Schäden zwischen Kontrakts- 
partnern zu verteilen. So begegnet er in Katalogen 
wie dem von Dig. 50,17,23. Der dort angezogene 
Umstand, daß einige Kontrakte dolum malum 
dumtaxat recipiunt, andere dolum et culpam, hat 
dazu geführt, daß man versuchte, die unterschied- 
liche Reichweite der Vertragshaftung mit Hilfe 
des Utilitätsprinzips aus der jeweils verschiedenen 
Interessenlage zu erklären. Th. M.-M. 
Palumbo L’azione di dolo, 1935. G.Longo Contributi alla 
dottrina del dolo, 1937. M.Kaser Bullettino dell’ istituto 
di diritto romano 65, 1962, 79ff. 

Domavia. Dalmatinische Bergstadt (h. Gra- 
dina), gehörte mit ihren Blei- und Silbergruben zu 
den wichtigen dalmatinisch-pannonischen Berg- 
bauzentren. Es ist anzunehmen, daß hier bereits 
vor der röm. Herrschaft Bergbau betrieben wurde, 
worauf der Name der Stadt und auch das Namen- 
material der Einwohner hinweist (CIL III 8292). 
In der Kaiserzeit war nochein vicus (CIL III 8292), 
der dann (unter Macrinus, CIL III 8363 = 12733, 
vgl. 8297.8359.8360.12732) ein municipium wurde 
und später (unter Gallus, CIL IH 12738, 12739) 
zur colonia erhoben wurde. Zahlreiche Inschr. er- 
wähnen den procurator metallorum Pannoniorum 

et Dalmatiorum (CIL II 8361.8363 = 12733.12734. 
12736 u.a.). In den J. 1883, 1884f. und 1890/91 
fanden hier Ausgrabungen statt. J. F. 

Domesticus. D., zunächst (seit Constantius 
II.) privater Begleiter, dann (seit Valentinian I.) 
allmählich den meisten bedeutenderen militär. 
und zivilen Beamten unterstellter officialis (Cod. 
Tust. 1,51,6), in einigen Officien identisch mit dem 
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— cancellarius oder dem primicerius. Der Rang des 
d. richtete sich nach dem des Vorgesetzten, dessen 
Vertrauensmann er war (Prok. 3,4) und von dem 
er selbst ausgewählt wurde. Um Mißbrauch bei 
der Besetzung der begehrten Stellen zu vermeiden, 
wurde das Auswahlrecht jedoch eingeschränkt. 
Zeichen der Macht der d. ist auch, daß sie nur ein- 
mal - für 3 J. - wählbar waren oder etwa, daß die 
d. der Statthalternach Ablauf der Amtszeit 50 Tage 
in der Provinz bleiben sollten, um eine Anklage zu 
ermöglichen (Cod.Theod. 1,35,3. Cod.lust. 1,51, 
3). Im militär. Bereich hatten die d. vielfach Auf- 
gaben der Intendantur zu versehen, wurden aber 
auch mit wichtigen Kommandos betraut (Cod. 
Iust. 12,37,19. Oros. 7,42,11. Olymp. frg.17. Prok. 
3,11). D. kennen wir unter anderem beim Kaiser 
(zuerst E. 5.Jh. Malch. frg. 18 = FHG 4,126. Cas- 
siod. var. 10,1 1,3), den praefecti praet. (Cod. Theod. 
8,1,17), praefecti urbi (Symm. epist. 3,67), mag. 
mil. (Oros. Prok. a.O.), den duces und comites der 
Provinzen (Amm.:28,6,21. Cod.Theod. 8,1,16.9, 
27,3) und den Statthaltern (Cod. Theod.1,35,3. 
Iust. 1,51,3). 
R.Grosse Röm. Militärgesch., 1920, 120f. A.H.M. Jones 
The Later Roman Empire, 1964, 602f. 

Domicilium bezeichnet sowohl die Wohnung 
(jurist. Dig.11,5,1,2) als auch den Wohnsitz als 
jenen Ort, an dem man sich gewöhnlich aufhält 
und an dem man bleiben will. Dieser Ort wird 
folgerichtig von der Gesellschaftsordnung heraus- 


gegriffen, wenn es um die Verteilung von Steuer- 


pflichten oder um die Abgrenzung von Gerichts- 
barkeiten geht. Definiert in Cod.Iust.7,40,7,1, 
hängt der röm. Begriff des Wohnsitzes eng mit der 
domus zusammen, die nach dem Vorklassiker Al- 
fenus Varus (Dig.50,16,203) dort lag, ubi quisque 
sedes et tabulas haberet suarumque rernm consti- 
tutionem fecisset; vgl. auch Cic. pro Archia 4. 
Th. M.-M. 
V. Tedeschi Del domicilio, 1936. 
Dominium. Von dominus oder dominari 
(griech. Entsprechungen: xvoela, ÖeonoTeia). 
1. Seit dem Ausgang der röm. Republik auf- 


kommender Ausdruck für die Herrschaftsgewalt 


des Hausvaters (pater familias) über Personen und 
Sachen seiner Hausgemeinschaft (Ulp. Dig.50, 16, 
195,2 pater ... familias appellatur, qui in domo 
dominium habet). 

2. Seit dem Beginn des Prinzipats (Augustus) 
wird mit d. bes. die rechtliche Vollgewalt (Inst. 
Iust. 2,4,4 plena in re potestas) des Eigentümers 
bezeichnet. Seneca stellt sie der staatlichen Gewalt 


(imperium) gegenüber (Sen. benef.7,5,1 proprium `- 
quisque in rebus suis dominium habeat, quemadmo-- 


dum sub optimo rege omnia rex imperio possidet, 
singuli dominio). Urspr. gab es nur ein einheitliches 


d. ex iure Quiritium (Gai. inst. 2,40 unum esse do- 


minium: . . . aut enim ex iure Quiritium unusquis- 
que dominus erat aut non intellegebatur dominus). 


A.L.. 
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auch das prätor. geschützte in bonis habere als eine 
Abart des d. auf und spricht daher von einem 
duplex dominium (Gai.inst.1,54.2,40 divisionem 
accepit dominium, ut alius possit esse ex iure Quiri- 
tium dominus, alius in bonis habere). W.W. 
Kaser Eigentum und Besitz im älteren röm. Recht, 1943, 
308ff. Fuenteseca Labeo 4, 1958, 135ff. 

Dominus (Domnus). In allg. Bedeutung: Herr, 
Träger einer Herrschaftsgewalt (xdÖgıos, Ödeand- 
ns, Tügavvog). 

1. Für den Träger der Hausgewalt (pater fami- 
lias) ist die Bezeichnung d. seit dem Ende des 3. Jh. 
v.Chr. überliefert (Plaut. Most. 686: ... aedium 
dominus [Hausherr]. Ter. Ad. 88 ff. in aedis inruit 
alienas; ipsum dominum atque omnem familiam 
mulcavit. Sen. epist.47,14 dominum patrem familiae 
appellaverunt). Wahrscheinlich war es alte Sitte, 
daß die Kinder gegenüber dem pater familias die 
Anrede domine gebrauchten. Augustus hat, nach 
einem allg. Verbot der Verwendung des von ihm 
gemiedenen Titels d., um jeden Anlaß zu seiner 
weiteren Verwendung zu beseitigen, auch seinen 
Kindern diese Anrede verboten (Suet. Aug. 53,1 
dominumque se posthac appellari ne a liberis qui- 
dem aut nepotibus suis vel serio vel ioco passus est). 

2. Als Abspaltung von der vollen Hausgewalt 
wird mit d. auch der Herr über Sachgüter, der 
Eigentümer bezeichnet (Ulp. Dig. 29,5,1,1 Domini 
appellatione continetur qui habet proprietatem [= 
dominium)). Im weiteren Sinne auch der Geschäfts- 
herr, in dessen Auftrag oder für den jemand han- 
delt (Ulp. Dig. 3,3,1 pr. Procurator est qui aliena 
negotia mandatu domini administrat), bes. der Pro- 
zeßherr (Ner. Dig. 2,11,14 dominus litis), d.h. derje- 
nige, dem das prozessual verfolgbare Recht zusteht. 

3. Für Träger staatlicher Gewalt wird d. in re- 
publikan. Zeit meist in abwertendem Sinne ge- 
braucht (Cic. rep. 2,47: Videtisne igitur, ut de rege 
dominus extiterit uniusque vitio genus rei publicae 
ex bono in deterrumum conversum sit? Hic est 
enim dominus populi, quem Graeci tyrannum vo- 
cant). Daher vermieden Augustus und die meisten 
seiner Nachfolger domini appellationem ut male- 
dictum et obprobrium (Suet. Aug. 53,1). Dennoch 
setzt sich diese Bezeichnung für den Herrscher 
immer mehr durch. Schon Ov.Pont.2,8,26 sagt 
von Augustus terrarum dominum . . . sua cura facit. 
Antoninus Pius (138-161 n.Chr.) sagt von sich 
(Dig. 14,2,9) yò uèv toð xóouov xwúógioç, eine 
Erklärung, an welche die ma. Rechtslehre weit- 
tragende Konsequenzen knüpfte. Den Titel domi- 
nus et deus hatte schon Domitian für sich in An- 
spruch genommen, Diokletian nimmt ihn end- 
gültig an (Aur. Vict. Caes. 39,4). 

4. D. für Gott. Vgl. Cic.leg. 2,15 dominos esse 
omnium rerum ac moderatores deos. Bes. häufig 
wird diese Bezeichnung in chr. Zeit gleichermaßen 
für Gottvater und Christus gebraucht (Tert.adv. 
Marc. 5,5,3 patri ... domini nomen accedere ob 
potestatem, quod et filius per patrem capiat). 
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Mommsen RStR 2,760ff. Friedländer 4!°, 1921, 82ff. Kaser 
Eigentum und Besitz im älteren röm. Recht, 1943, 308 ff. 
W. W. 

Domitianus. 1. Imp. Caes. Domitianus Aug. 

= T. Flavius Domitianus (IGR IV 636), Kaiser 
vom 14. September 81 bis 18. September 96, jün- 
gerer Sohn des Vespasian und der Flavia Domi- 
tilla, Bruder des Titus und der Domitilla, Suet. 
Vesp. 3,1 ff. * 24. Oktober 51, Suet. Dom. 1,1. CIL 
X 444. Ohne geregelte Erziehung genossen zu ha- 
ben, ging er mit Vespasian 67 nach Iudaea und 
rückte nach dessen Erhebung, durch die D. Caesar 
und princeps iuventutis wurde (IGR IV 120; MAT- 
TINGLY, RIC 2,17f.31.49.62), im J. 69 mit Mucian 
in Italien ein. E. 69 befand er sich anläßlich des 
Kampfes zwischen den Vitellianern und Flavia- 
nern bei seinem Oheim Flavius Sabinus auf dem 
Kapitol, Tac. hist. 3,59,3.69,4. Durch List entkam 
er, Tac. hist. 3,74,1. Cass. Dio 65,17,2. Nach der 
Ermordung des Vitellius (21. Dezember 69) wurde 
D. auch von den Prätorianern (Cass. Dio 65,22,2) 
und den Heeren in Rom als Caesar begrüßt (Ios. 
bell. 4,654. Cass. Dio 65,22,2) und für 70 praetor 
urbanus consulari potestate (Suet. Dom. 1,3. RIC 
2, p. 61 Nr.386) als Stellvertreter seines Vaters, 
stand aber unter dem Einfluß des Mucian, des An- 
tonius Primus und des Arrius Varus. Nicht un- 
gelegen kam Mucian nach der Verheiratung des D. 
mit Domitia Longina (Cass. Dio 66,3,4) seine ver- 
gebliche Sucht, Lorbeeren in einem gall.-german. 
Krieg zu erlangen; D. kam nur bis Lyon (Suet. 
Dom. 2,1. Ios. bell. 7,85-88. Tac. hist. 4,85 f.), dann 
kehrte er heim, da Vespasian im Sommer 70 Italien 
nahte, Cass. Dio 66,3,4. 9,4. D. ging dem erzürn- 
ten, von Mucian aufgehetzten Vater nur bis Bene- 
vent entgegen, Cass.Dio 66,9,3. Trotzdem cos. 
uff. von März bis Juni 71, CIL XVI 14-17; V 
7239; damals nahm er am jüd. Triumph von Vater 
und Bruder teil, Suet. 2,1. Cos. II ord. im J. 73, 
CIL VI 1877. Cos. III suff. (von da an immer an 
Stelle des Titus) 74, CIL IV 5526. Cos. III suff. 
76, CIL VIII 10116. Cos. V suff. 77, CIL III 6993. 
PSI 6,729. Cos. VI suff. 79, D. war sacerdos om- 
nium collegiorum, CIL III 12218, X yvir sacr. fac., 
NSA 1899, 64, pontifex CIL VIII 22190, frater 
Arvalis 75, CIL VI 2054. Schon am 23.Juni 79 er- 
klärte Titus den D. als consors und successor im- 
perii, Suet. Tit. 9,3. Cos. VII ord. 80, CIL II 4803. 
Als Titus am 13. September 81 starb, wurde D. 
vom Heer und Senat als Nachfolger anerkannt, 
Cass. Dio 66,26,3. Seine trib.pot. zählt vom 14. 
September an (M.HAMMonD Mem. Amer. Ac. 
Rome 15, 1938, 36ff.). Cos.ord. VIII-XIV von 82 
bis 88; cos. XV 90, XVI 92, XVII 95. Im J. 81 
wurde Titus konsekriert und die Errichtung des 
Titusbogens beschlossen. In Britannien fanden in 
diesem und den folgenden J. die Feldzüge des 
Agricola statt, über die Tacitus seine Monographie 
schrieb, K. v. Fritz Tac., Agricola und D., CPh 


60 52, 1957, 73-97. 82 war der Wiederaufbau des 
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Kapitols abgeschlossen, COHEN 23,85-90. D? 
Hauptsorge galt 83 der Abwehr der Germanen- 
gefahr am Rhein, deshalb begann er den Chatten- 
feldzug zwischen Lahn und Main, an dem neben 
anderen Frontin teilnahm. D. besiegte nach einem 
Täuschungsmanöver die Chatten, Frontin.strat. 
1,1,8 und drang auch im Neuwieder Becken und 
in Baden vor, H.NEsSSELHAUF, H 80, 1952, 222- 
245. Er feierte einen. Triumph, Suet.Dom. 13,3 
und erhielt den Siegernamen Germanicus, Fron- 
tin. strat. 2,11,7. Ein breiter Landstreifen am 
rechtsrhein. Ufer wurde durch die Anlage eines 
starken Limes vom Einfluß der Kinzig in den Main 
bis zum Einfluß des Vinxtbaches durch zahlreiche 
Kastelle gesichert, die mit Auxiliarkohorten und 
Alen belegt wurden. Mit Recht hat Statius in ei- 
nem verlorengegangenen Epos (silv. 4,2,66) diese 
Erfolge, durch die um 85 (K. CnrIST, G 64, 1957, 
522) die Provinz Germania sup. innerhalb einer 
Linie Karlsruhe-Pforzheim-Cannstatt-Donau 
(H.NesseLHaur Umriß einer Gesch. des ober- 
germ. Heeres, JRGM 7, 1960, 160f.) eingerichtet 
werden konnte, verherrlicht. D. übernahm die cen- 
soria potestas nach seiner Rückkehr vom Rhein 
E. 84; seit 85 censor perpetuus in konsequenter 
Verfolgung seiner Auffassung vom Principat als 
eines autokrat. Regimes; doch war dieses Amt 
Zündstoff für die Opposition im Senat. Im Winter 
85/86 drangen unerwartet die Daker unter Diur- 
paneus über die Donau; das Heer des Statthalters 
von Moesien C.Oppius Sabinus wurde geschla- 
gen, er selbst fiel, Iord. Get.13,76. Oros.7,10,3, 
worauf D. selbst an die Donau zog, Suet. Dom.6.1. 
Cass. Dio 67,6,1 ff. Er blieb im Hauptquartier in 
Naissus (C. Parscu Der Kampf um den Donau- 
raum unter D. und Trajan, SAWW 217, 1937, 6), 
das Frontkommando übernahm der praef. prae- 
torio Cornelius Fuscus. D. reorganisierte Verwal- 
tung und Heerwesen der Provinz, teilte das Land 
in Moesia sup., zu dessen Statthalter er L. Funiso- 
lanus Vettonianus (CIL III 4013) machte, und 
Moesia inf., jedes mit eigenem Armeekommando, 
und zog große Truppenverbände zusammen. 86 
säuberte Fuscus ganz Moesien, Oros.7,10,4. D. 
ging nach Rom, feierte einen Triumph über die 
Daker (Stat.silv. 3,3,118.169) und gründete die 
ludi Capitolini (Cens. die nat.18,15), s. /.Lana, 
RFIC 79, 1951, 145-160. D. ließ sich seither domi- 
nus et deus nennen, Hieron. J. 2102 Abr. Die Füh- 
rung der Daker übernahm Decebalus. 87 drang 
Fuscus in Dakien ein, wurde vernichtend geschla- 
gen (s. Altar mit Liste der Gefallenen CIL IH 
14214) und fiel selbst, Iord. 13,77 f. Cass. Dio 68,9, 
3. D. eilte wieder an die Donau, sorgte für die 
Reorganisierung der Streitkräfte durch Tettius 
Iulianus, der 88 in Dakien einfiel und Deceba- 
lus bei Tapae (Eisernes Tor-Paß) entscheidend 
schlug, Cass. Dio 67,10,1ff.; Dakien wurde Klien- 
telstaat, D. konnte im September 88 die ludi saecu- 
lares feiern, Stat. silv. 1,4,17. Cens. 17,11. Ende 88 
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erhob sich gegen D. der Statthalter von Germania 
sup., L. Antonius Saturninus, in Mainz;dochwurde 
der Aufstand vom Statthalter von Germania inf., 
A.Lappius Maximus Norbanus, anfangs Jan. 89 
niedergeschlagen, bevor D. eintraf, CIL VIII 1026, 
Suet. Dom.7,3. Cass.Dio 67,11. CIL VI 2066. 
Nach Kämpfen mit den Donaugermanen im J. 89 
fielen Markomannen und Quaden 91 in Panno- 
nien ein; D. begann das bellum Suebicum, CIL X 
135, bei dem eine Legion vernichtet wurde, 
Eutr. 7,23. Tac. Agr. 41. Vom Frühjahr bis 
Herbst 92 sicherte D. dann Pannonien durch ein 
bellum Sarmaticum, einen Krieg gegen die Jazygen, 
Cass. Dio 67,5,2f. Martial. 8,8.9,31. Stat. silv. 4,7, 
49f. E. 92 weihte D. dem Iuppiter Capitol. einen 
Lorbeerkranz de Sarmatis, Suet. Dom. 6,1. D. hat 
die beiden Germanien sowie Pannonien auf lange 
Zeit hin gesichert und dadurch erst die Erfolge 
Trajans in den Dakerkriegen möglich gemacht (s. 
R. Vure Stud. Clas. 2, 1960, 337-357). Auch im 
O. hat er Trajans Feldzüge vorbereitet, F. GROSSO 
Aspetti della politica orientale di D., Epigr. 16, 
1954, 117-179. 17, 1955, 33-78. Als ca. 91 der Kö- 
nig M. Iulius Agrippa II. starb, annektierte D. sein 
Reich, Bethanien und die Trachonitis, sowie das 
Gebiet am Antilibanon, s. TH. FRANKFORT Le roy- 
aume d’Agrippa II. et son annexion par D., Hom- 
mag. Grenier, 1962, 659-672. Doch ebenso ziel- 
strebig, wie D. gegen äußere Feinde vorging, tat 
er dies gegen die Gegner des absoluten Prinzipates 
im Innern. Je mehr D. in die hellenist. Autokraten- 
rolle des dominus et deus hineinwuchs (F. JÄGER 
Charisma 2, 1960, 330ff.), desto stärker wurde die 
Opposition im Senat; wer sich ihr nicht anschloß, 
hatte nichts zu befürchten und wurde befördert, 
der spätere Kaiser Trajan ebenso wie Tacitus. Wer 
dem Kaiserkult das religiöse und polit. Konzept 
der Stoa entgegensetzte, kam mit D. in Konflikt. 
Bereits im J. 87 gab es Verschwörungen gegen D., 
CIL VI 2065 (vom Sept.), vorher schon dauernde 
Hinrichtungen, Cass. Dio 67,31,1. Der Aufstand des 
Antonius Saturninus schürte dieOpposition, gegen 
die sich D. in der großen Stoikerverfolgung des J. 
93 zur Wehr setzte, Tac. Agr. 45. Plin.epist. 3,11,3. 
9,13,2f. Die Philosophen wurden aus Italien aus- 
gewiesen, Suet. Dom. 10,3f. Cass. Dio 67,13,1 ff. 
Die Angst D.’ vor Verfolgung, die das wieder auf- 
blühende Delatorenwesen steigerte (die oberste 
Schicht hatte aus Gewinn- und Ehrsucht an ihrer 
Lage vielleicht mehr Schuld als D., der, vom Senat 
seit früher Jugend enttäuscht, sich auf das Heer 
stützte), erreichte ihren Höhepunkt zu Beginn des 


J. 95, als er Acilius Glabrio, cos.91 (Cass. Dio 67, 


12,1), vor allem aber den cos.ord. T. Flavius Cle- 
mens, seinen eigenen Vetter, repente ex tenuissima 


suspicione tantum non in ipso eius consulatu (Suet: 


Dom.15,1) hinrichten, seine Gattin Flavia Domi- 
tilla verbannen ließ, beide wahrscheinlich doch 
Anhänger des Christentums, Cass. Dio 67,14,1ff. 
M. Serp La persec. di D., Riv. stor. della chiesa 
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in Italia 14, 1960, 1-26. Das führte zur Verschwö- 
rung seiner Gattin Domitia mit Freunden und 
Hofbeamten (Parthenius), der D. am 18. Sept. 96 
zum Opfer fiel, Suet.Dom. 16f. Cass. Dio 67,15 ff. 
Bei den Rittern, denen D. hohe Ämter verlieh 
(Suet. Dom. 7,9), beim Heer und Volk beliebt, ver- 
fiel der durch den Senat, dessen größerer Teil ihn 
haßte, der damnatio memoriae. Seine Leistungen 
für das Reich haben die senator. Historiker der 
trajanischen Epoche (s. K.WILLMER Das D.-Bild 
des Tacitus, Diss. Hamb. 1958) herabgezerrt. Tra- 
jans Außenpolitik führte die des D. weiter (K. 
Christ Zur Herrscherauffassung und Politik D.’, 
Schweiz. Ztschr. für Gesch. 12, 1962, 187-213). Er 
schuf in Rom auf dem Kapitol (Juppitertempel), 
Palatium (D.-Palast, Stadion), Forum (Vespa- 
sianstempel, Atrium Minervae, Titusbogen) und 
Marsfeld (Isis- und Serapistempel u.a.) gewaltige 
Bauten, allerdings auf Kosten des anfangs geord- 
neten Finanzwesens. Der Landwirtschaft Italiens 
suchte er durch Verbot neuer Weinkulturen zu 
helfen. Die Provinzen erfreuten sich guter, zweck- 
dienlicher Verwaltung (H.G. PFLAUM Essai sur les 
procurat. éq., 1950, 50ff. H.W. PLEKET D., the 
senate and the provinces, Mnem. 14, 1961, 296 bis 
315). Seine Sorge für das Rechtswesen hebt Suet. 8 
hervor, die darniederliegende Moral und Religion 
der oberen Schichten suchte D. durch strenge Maß- 
nahmen zu heben (Quint. inst. or. IV prooem. 
Martial. 6,4. Cass. Dio 67,3). E.SCHMÄHLING Sit- 
tenaufsicht der Censoren (Würzb. Stud. 12, 1938, 
165f.). Wenn auch Züge von Perversität an D. 
(WATERS Character of D., Phönix 18, 1964, 49 ff.) 
nicht geleugnet werden sollen, korrigiert die mo- 
derne Geschichtsschreibung das D.-Bild der nach- 
flav. Zeit mit Recht immer mehr. Bildnisse: BER- 
nouLLı Röm. Ikonogr. 2,2 p. 52-62. R. MATz, 
MDAKXR) 54, 1939, 145ff. Mz. RIC 2, p. 149-213. 
St.Gsell Essai sur le regne de l’emp. D., 1894. Charles- 
worth, CAH ı11,23ff. A.Degrassi Domiziano, 1955. K. 
Gross, RACh 4, 1959, 91-109. 

2. Feldherr des Aureolus, der im J. 261 in Dal- 
matien den Usurpator (T. Fulvius Iunius) Ma- 
crianus und seinen Vater (M. Fulvius) Macrianus 
vernichtete, HSA vit. Gallien. 2,6. Zon. 12,24. Zu 
Beginn der Regierung Aurelians stand D. in Gal- 
lien u. ließ sich dort ca. 271 zum Gegenkaiser aus- 
rufen. Er wurde aber bald getötet, Zos. 1,49,2. 

R.H. 

3. D., Notarius des Constantius II.; er stieg 
zum comes sacrarum largitionum und 353 zum 
praefectus praet. Orientis auf. In Antiochia sollte 
er den Caesar — Constantius (Nr.5) zur Reise an 
den Hof — Constantius’ II. bewegen. Bei einem 
durch den Caesar entfachten Tumult wurde D. 
umgebracht (Amm. 14,7. Zon.13,9. Liban.or. 2, 
401). A.L. 

4. D., Bischof von Ankyra seit 537. Als An- 
hänger der Lehren des Origenes schrieb er im sog. 
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Frg. des Briefs ist in lat. Übers. zit. bei Facundus 
defens. 4,4 MIGNE PL 67,627B. O. H. 
RE V 1313,8. 

Domitius. Röm. pleb. Familienname, seit 
dem 4. Jh. v.Chr. bezeugt. Hervorgetreten sind die 
Familien der Calvini (Nr. 13-16) und als eine der 
angesehensten unter der pleb. Nobilität die der 
Ahenobarbi (Nr. 5-12). Das Familiengrab der D. 
lag auf dem Pincio (Suet. Nero 50). Patriz. wurde 
die Gens 30 v.Chr. Suet. Nero 1,2. MOMMSEN RF 
1,73f. Im 1.Jh. v.Chr. vertraten die führenden 
Namensträger die Sache des Senats und später die 
des Principats. Der letzte der Ahenobarbi wurde 
in das iul.-claud. Haus adoptiert: — Nero (54-68 
n.Chr.). Zu nennen ist ferner der Kaiser L.D. — 
Aurelianus Nr. 4 (270-275), der Usurpator von 
276/77 D.— Domitianus, der Jurist D.— Ulpianus, 
der magister privatae rei Africae 320/21 D. — 
Dracontius, der Praeses Ciliciae 367-375 D. — 
Eutropius und der praef. praet. Orientis D. — 
Modestus. DRUMANN? 3,1 ff. PIR. MÜNZER Adelsp. 
passim. R. Syme D. röm. Rev., 1957, passim (The 
Rom. Rev., 1960, 546). - Via Domitia s. Nr.7. 
Lex Domitia s. Nr.8. Bauten: Nr. 5.10 (Tempel). 
14 (Regia). 

I. Republikanische Zeit: 1. D. aus Intime- 
lium, Gastfreund Caesars, 49 ermordet. 2. Cn. D., 
wohl mehrere Personen, für die Zeugnisse aus den 
J. 56, 54, 52, 49 (praef. equ., BROUGHTON Mag. 
2,270) vorliegen und die nicht zu den bekannten 
D. der damaligen Zeit gehören. - Außerdem zwei 
Münzmeister, die in die Zeit von 150-146 bzw. 
119-109 datiert werden, Belege bei BROUGHTON 
Mag.2,438f. 3. L.D. (Cn. f. Pup.), Senator 129. 
S.C. de agro Pergameno, gegen C. CICHORIUS, 
Lucil. 3f. wohl nicht mit dem cos. von 94 (Nr.11) 
zu identifizieren, BROUGHTON Mag. 2,490. 4. M. 
D. (P. f.), Gesandter 113 v.Chr. nach Kreta, H. 
VAN EFFENTERRE Rev. d. Et. Anc. 44, 1942, 36. 
5-12. Ahenobarbi. Zum Cognomen (etwa = 
»Rotbart« Plut. Aem. Paull. 25 — oder wegen der 
Rauheit des Bartes, barba dura, CGIL 5,339,34. 
439,53) vgl. RE IV 225. XVI 1651 (nach griech. 
Muster gebildet). III A 1829. Abriß der Gesch.: 
Suet.Nero 1. Stammbaum: RE V 1315f. Tribus: 
Fabia. Gelegentlich in der Form Aenobarbus. Mz.: 
BAHRFELDT Z. f. Numism.19,53 ff. Syo. 5. Cn.D. 
Ahenobarbus, der 1. Consul der Familie. 196 Pleb. 
Aedil, Anklage gegen Weidepächter, Bau des Fau- 
nus-Tempels auf der Tiberinsel, der von ihm als 
praetor urbanus 194 eingeweiht wurde, Liv. 33,42, 
10.34,53,3. LATTE RRel 84. Consul war er 192 mit 
L.Quinctius Flamininus, DeGr. I 13,48f.454f. 
RE XXIV 1045, kämpfte gegen die Boier, Liv. 
35,22,3f.40,2ff., in deren Gebiet er auch 191 als 
Proconsul stand (BROUGHTON Mag.1,353). 190 
nahm er als legatus am Krieg gegen Antiochos teil 
und spielte in der Schlacht bei Magnesia vielleicht 
eine wesentliche Rolle (App.Syr. 30ff.). 6. Cn. 


Dreikapitelstreit an den Papst Vigilius. Ein kurzes 60 D.Ahenobarbus, Sohn von Nr.5, 172 Pontifex, 
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169 und 167 Gesandter nach dem Balkan (doch 
hat man dabei auch an seinen Vater gedacht), 162 
consul suffectus, FCap. 7. Cn.D. Ahenobarbus, 
Sohn von Nr. 6. Legatus war er 129-126 (?, 
BROUGHToN Mag. 1,505. RE Suppl. III 349), Prae- 
tor um 125, Consul 122 mit dem Oberbefehl in 
S.-Gallien, besiegte die Allobroger und zusammen 
mit seinem Nachfolger Q.Fabius Maximus 121 
die vereinigten Allobroger und Arverner (— Bitu- 
itus), um dann den Krieg gegen die Arverner allein 
zu beenden. Er blieb wohl auch weiterhin bis 118 
in Gallien (Neufund eines Meilensteins, BROUGH- 
TON Mag. 2,644) und triumphierte 118 oder 117 
de Galleis Arvle)rneis, fast triumph., Vell. 2,10,2. 
Er ließ die Verbindungsstraße nach S.-Gallien aus- 
bauen: Via Domitia (zu der Station Forum Domiti 
vgl. RE VII 67). 115 war er zusammen mit L. Cae- 
cilius Metellus (Diadematus, vgl. BROUGHTON 
Mag. 1,531) Censor: 32 Personen wurden aus dem 
Senat ausgestoßen und luxuriöse Theaterauffüh- 
rungen verboten. Bis zu seinem Tod (etwa 104) 
war er Pontifex. 8. Cn.D. Ahenobarbus, Sohn 
von Nr.7. Seine polit. Laufbahn begann er viel- 
leicht als IIvir coloniae deduc. 118 (nach Narbo, 
neue Münzinterpretation, vgl. BROUGHTON Mag. 
2,644), war dann Münzmeister (ca. 108-107, Da- 
tierung nach SyD. LX 67{f.). tr.pl. 104 (erfolglose 
Anklagen gegen M.Aemilius Scaurus Nr.28 und 
M. Iunius Silanus, Gesetz über Priesterwahlen, lex 
Domitia, RE XII 2345). 103 wurde er Pontifex 
maximus und hatte dieses Amt bis zu seinem Tode 
ca. 89 inne, Cic. Deiot. 31 u.a. 100 stand er in den 
Reihen der Optimaten im Kampf gegen L.— Ap- 
puleius Saturninus Nr. 6. Praetor ca. 99, Consul 
96 zusammen mit C.Cassius Longinus Nr.13 
(BROUGHTON Mag. 2,9) und Censor 92 mit dem 
Redner L. Licinius —> Crassus Nr. 1 (Streit mit dem 
Kollegen, Edikt gegen die lat. Rhetoren). Strenge, 
würdige und geistvolle Persönlichkeit. Sein Bru- 
der war L. Nr.11. H.H. ScuLLarp From the 
Gracchi to Nero, 1959, 42.55. 9. Cn.D. Aheno- 
barbus, Sohn von Nr. 8, Schwiegersohn des L. 
Cornelius — Cinna Nr. 3, wurde 82 von Sulla 
geächtet, sammelte in Africa mit Unterstützung 
des Königs Hiarbas ein Heer, wurde jedoch von 
Pompeius 81 völlig geschlagen (Plut. Pomp. 12,1 f.), 
wobei er den Tod fand. RE XXI 2071 f. M. GEL- 
ZER Kl. Schr. 2, 1963, 135. 10. Cn.D. Ahenobar- 
bus, Sohn des L. Nr.12. 49 wurde er von Caesar 
begnadigt, nahm aber dann doch am Bürgerkrieg 
gegen ihn teil und soll 44 zu den Verschwörern 
gehört haben. 44-42 war er legatus oder praefec- 
tus classis, bewarb sich 43 um eine Priesterstelle, 
war 42-40 als Promagistrat Flottenbefehlshaber 
der Caesarmörder (Sieg über Cn.D. Calvinus Nr. 
14; Imperatortitel auf seinen Mz.), hielt sich nach 
Philippi im Ion. Meer und versöhnte sich 40 mit 
M.Antonius, wobei Asinius Pollio als Vermittler 
auftrat, Vell. 2,72,3.76,2. Unter dem Schutz des 
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stand des Octavian Statthalter in Bithynien, 40-34, 
wobei er 36 am Partherfeidzug des Antonius teil- 
nahm und 35 gegen Sex. Pompeius einschritt. 32 
bekleidete er das ihm bereits im Frieden von Mise- 
num 39 zugesagte Konsulat zusammen mit C. 
Sosius, der ebenfalls Anhänger des Antonius war, 
BROUGHTON Mag. 2,417. Bald verließen beide 
Rom und trafen im März bei Antonius in Ephesos 
ein, wo D. nachdrücklich gegen den Einfluß der 
Kleopatra polemisierte, H.VOLKMANN Kleopatra 
1953, 157. Obwohl er den Oberbefehl über einen 
Teil der Flotte innehatte, ging er kurz vor der 
Schlacht bei Aktium 31 zu Octavian über und 
starb kurz darauf. Vell. 2,84,2. Tac. ann. 4,44. Suet. 
Nero 3. Plut. Ant. 2. GARDTHAUSEN Augustus 1, 
210; sein Porträt auf Goldmünzen und vielleicht 
Marmorbüsten (BERNOULLI Röm. Ikon. 1,198 ff.). 
B. SCHWEITZER Bildniskunst der röm. Rep., 1948, 
102f. Abb.144. Er weihte einen Neptunus-Tem- 
pel in circo Flaminio, Plin.nat. 36,26, jedenfalls 
verband man lange diese Nachricht mit D., wäh- 
rend neuere Forschungen sie eher auf D. Nr.7 
beziehen, vgl. RE XVI 2526f. 11. L.D. Aheno- 
barbus, Sohn von Nr.7, jüngerer Bruder von Nr.8, 
war 97 Praetor (Sicilien, strenge Verwaltung) und 
94 Consul (mit C. Coelius Caldus Nr.7), BROUGH- 
TON Mag. 2,12. Da er zu den Optimaten gehörte 
und Anhänger Sullas war, wurde er 82 durch den 
Praetor L. Iunius > Brutus Damasippus Nr. 15 auf 
der Schwelle der Curia Hostilia ermordet, Vell. 
2,26,2. Oros. 5,20,4 u.a. 12. L.D. Ahenobarbus, 
Sohn von Nr. 8, wahrscheinlich jüngerer Bruder 
von Nr. 9, Vater von Nr.10, Gatte der Porcia (RE 
XXII 216 Nr. 27), erbitterter Gegner Caesars. 73 
trat er im Prozeß gegen die Oropier als Anwalt der 
Steuerpächter auf, war 70 im Verresprozeß Zeuge, 
61 curul. Aedil (prächtige Spiele, Plin.nat. 8,131. 
RE 11 2759); zusammen mit seinem Schwager M. 
Porcius —> Cato Nr.10 opponierte er gegen Pom- 
peius und später auch gegen die Triumvirn, so daß 
er 59 in der Vettius-Affaire denunziert wurde (Cic. 
Att. 2,24,3, RE VIII A 1846ff.). 58 Praetor (An- 
griffe gegen Caesars acta von 59, Absicht, für 
Ciceros Rückberufung einzutreten). Für das Kon- 
sulat von 55 kandidierte er vergeblich (Widerstand 
des Pompeius und Crassus, die infolge der Verein- 
barungen von Lucca 56 selbst das Konsulat über- 
nehmen sollten), erhielt es aber für das J. 54, zu- 
sammen mit Ap. — Claudius Pulcher Nr. 28. An- 
fang 52 versöhnte er sich mit Pompeius und wurde 
vorsitzender Quaesitor im Prozeß des Milo, Cic. 
Mil. 22. Etwa 50 Pontifex (bis 48). Anfang Januar 
49 wurde er zum Nachfolger Caesars in dessen 
Statthalterschaft bestimmt (Caes.civ.1,6,5); im 
Februar suchte er Caesar bei Corfinium im Pae- 
lignergebiet zurückzuschlagen, was jedoch völlig 
mißlang, weil seine Truppen ihn Caesar ausliefer- 
ten, der ihn großzügig begnadigte (GELZER Cae- 
sar’ 183 ff.). D. begab sich bald nach Massalia, wo 
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rungsarmee unter D. Brutus und C. Trebonius teil- 
nahm, aber kurz vor dem Fall der Stadt entfloh, 
Caes. civ. 1,34,2. 36,1 f. 56-59. 2,3-7. 22,2-4. Er ging 
zu Pompeius nach Thessalien, führte am 9. August 
48 bei Pharsalos den einen Flügel und wurde auf 
der Flucht niedergemacht, Caes.civ. 3,99,4. Cic. 
Phil. 2,27.71. Lucan.7,599ff. u.a. Seine Persön- 
lichkeit ist durch Klarheit des polit. Wollens, zu- 
gleich aber durch schroffes Wesen und gelegent- 
lich recht ungeschickte Handlungen (Corfinium!) 
gekennzeichnet. Vielleicht ist er von Curiatius 
Maternus in einer Tragödie (Tac. dial. 3) behan- 
delt worden; man hat jedoch dabei auch an seinen 
Sohn Nr. 10 zu denken, vgl. RE IV 1833. 13. Cn. 
D. Calvinus, Consul 332, Liv. 8,17,5 (zum Cogno- 
men [von calvus, kahl] vgl. RE III A 1828). 14. 
Cn.D. Calvinus, Gegner, später Anhänger Cae- 
sars. 62 legatus, 59 tr. pl. (unterstützte den cos. M. 
— Calpurnius Bibulus Nr. 9), 56 Praetor (Cic. Sest. 
113; Verfahren de ambitu; prächtige ludi Apolli- 
nares, Cic. Att. 4,16,6. 17,3). 54 suchte er mit un- 
sauberen Mitteln seine Wahl zum Consul zu er- 
reichen; die Wahlen fanden nicht statt und nach 
dem Interregnum von Anfang 53 wurde er für die 
2. Hälfte des J. 53 Consul (BROUGHTON Mag. 2, 
227f.). Er ging dann zu Caesar über und komman- 
dierte 48 in Makedonien, führte bei Pharsalos die 
Mitte des caesar. Heeres (Caes.civ. 3,89,3), ging 
dann nach Kleinasien (legatus oder proconsul, 
48-46), wo er bei Nikopolis von Pharnakes besiegt 
wurde, sich aber in der Provinz Asia hielt, bell. 
Alex. 34-40. Nach Caesars Sieg bei Zela 47 zwang 
D. den Pharnakes zur Kapitulation in Sinope. 46 
war D. in Caesars Umgebung in Afrika, bell. Afr. 
86,3.93,1. 45 trat er in Rom als Entlastungszeuge 
für Deiotarus auf, wurde etwa 45 Pontifex und 
empfing in dieser Funktion wohl am Morgen des 
15. März 44 in seinem Haus Caesar und Spurinna. 
Für 43 war er zum mag. equitum von Caesar be- 
stimmt. 42 sollte er von Brundisium aus Verstär- 
kungen zu Antonius und Octavian bringen, wurde 
aber von L.Statius Murcus und Cn.D. Aheno- 
barbus (Nr. 10) völlig geschlagen, App.civ. 4,115f. 
40 war er Consul II, zusammen mit C.Asinius 
Pollio. Als Statthalter in Spanien 39-36 kämpfte 
er gegen Pyrenäenstämme, siegte bei Osca, nahm 
den Imperatortitel an (Mz. und Inschr.) und 
feierte am 17. Juli 36 einen Triumph (Inschriftbasis 
vom Weihgeschenk aus der Beute: CIL VI 1301, 
Dess. ILS 42). Dann ließ er die abgebrannte Regia 
auf dem Forum prächtig wiederaufbauen, Cass. 
Dio 48,42,4f., RE IA 467f. E.NasH Bildlexikon 
zur Topogr. des ant. Rom 2,264 ff. Fragmente der 
Arvalakten und des Kalenders vom Arvalenhain 
(Eph. Epigr. 8,317. CIL I? p. 214f.) hat man auf 
ihn bezogen und damit seine Lebenszeit bis um 
20 v.Chr. wahrscheinlich gemacht. 15. M.D. Cal- 
vinus, Praetor 80 v.Chr., Statthalter von Spanien, 
wo er sich auch 79 mit prorogiertem Imperium 


ma 


0 


40 


5 


© 


Domitius 130 


unter dem Quaestor L.Hirtuleius geschlagen 
wurde und fiel. Sall.hist.1,111 M.Liv.per. 90. 
Plut.Sert.12,3f. u.a. vgl. A. SCHULTEN Font. Hisp. 
ant. 4, 1937, 351 ff. 16. Cn. D. Calvinus Maximus, 
Sohn von Nr.13. Sein Amt als curul. Aedil 299 
(Piso frg. 28 P. bei Liv. 10,9,12. Plin. nat. 33,17) ist 
sehr verdächtig (nicht so skeptisch: BROUGHTON 
Mag. 1,173f.). Consul war er 283, wobei er mit 
seinem Kollegen P. — Cornelius Dolabella Nr.25 
erfolgreich gegen Kelten kämpfte. 280 war D. als 
1. Plebeier Censor, Liv. per. 13, und trat dies Amt 
an, nachdem er die ihm zur Abhaltung der Wahlen 
übertragene Dictatur niedergelegt hatte, FCap. 
DEGR. I 13,40f.428f. BROUGHTON Mag.1,191; 
singulär ist dabei die Bekleidung dieser beiden 
Ämter in einem Jahr. MomMSEN StR 1,515. 
H.G.G. 
II. Kaiserz.: 1. Cn. D. Ahenobarbus, cos.ord. 
32 n.Chr., Sohn des D. Nr. 2 und der Antonia 
maior, Vell. 2,72,3, Enkel der Octavia und Groß- 
neffe des Augustus, Tac.ann. 4,75. Bruder der Do- 
mitia Nr.17 und der Domitia Lepida Nr. 21, Vater 
Neros, Suet. Ner. 6,3. Praetor, Suet. Ner. 5,2, schon 
27 war er Mitglied des Kollegiums der Arvalbrü- 
der, CIL VI 2024. Im J. 28 vermählte ihm Tiberius 
seine Enkelin, die Tochter des Germanicus, die 
jüngere Agrippina, Tac.ann. 4,75. Cos.ord.32 
(ganzjährig), Cass.Dio 58,20,1. Vıpman Fast. 
Ostiens. p.13. Inscr. It. XIII 1, p. 299. Er baute 
Thermen an der via sacra, Sen.contr. 9,4,18. Mit- 
glied einer Brandschadenskommission in Rom im 
J. 36, Tac. ann. 6,45,2. Einer Klage wegen maiestas 
und Blutschande mit seiner Schwester entkam er 
durch den Tod des Tiberius, Suet.Ner. 5,2, an- 
fangs 37 wurde er wegen Ehebruches mit Albu- 
cilla angeklagt, Tac.ann. 6,47,2.48,1. f im J. 40, 
Suet.Ner. 5,2. CIL VI 32347 (im Juni nicht mehr 
im Arvalbrüderkolleg). Höchstem Adel angehörig, 
war er omni parte vitae detestabilis, Suet. Ner. 5,1. 
2. L.D. Ahenobarbus. Cos.ord.16 v.Chr. Sohn 
des Cn. D. Ahen. cos. 32 v.Chr., Vater von Nr.1 
von der Antonia maior, Plut. Ant. 87. Tac.ann. 
4,44,2. Curul. Ädil 22 v.Chr., Suet. Ner. 4. Als 
Praetor (19 v.?) und cos.ord. 16 v.Chr. (ganzjäh- 
rig, Inscr. It. XIII 1, p.273 ff. (Colot.) Cass. Dio 54, 
19,1) gab er kostspieligste Spiele, Suet. Ner. 4. Pro- 
cos. Africae ca. 12 v., CIL VHI 1180.68. THOMAS- 
son Statth. Nordafr. 2,12. Als legat. Aug. pr.pr. 
Illyrici drang er über die Elbe nach Germanien 
ein und siedelte die Hermunduren im Gebiet der 
Markomannen an, Cass.Dio 55,10a,2. R.SYMeE, 
CAH 10,365f.; dafür erhielt er den Triumph, Tac. 
ann. 4,44,2. Als legatus exercitus Germanici am 
Rhein 1 n.Chr. versuchte er vergeblich, die ver- 
triebenen Cherusker in ihre Wohnsitze zurückzu- 
führen, Cass.Dio 55,10a,2; er legte zwischen 
Rhein und Ems über die Sümpfe »lange Brücken« 
an, die 15 n.Chr. Caecina benützte, Tac.ann.1,63, 
4. im J.25 n.Chr., Tac.ann. 4,44. 3. L.D. Ahe- 


befand, aber am Anas von Truppen des Sertorius 60 nobarbus, Sohn von Nr. 1 Nero. 4. L. D. Apol- 
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linaris, voller Name CIL VI 9310, cos. suff. 97. Le- 
gatus Aug.pr.pr. Lyciae-Pamphyliae ca. 93/95, 
TAM 2,2,570. Er sprach anfangs 97 als cos. des. 
im Prozeß des Publicius Certus, Plin.epist. 9,13, 
13. Als cos. suff. bei L. VIDMAN Fast. Ostiens. p.17. 
Freund des Plinius, epist. 2,9. 5,6. Gönner Martials, 
der ihm zwischen 88-96 Gedichte (4,86.11,15 u. 
a.) widmete. 5. D. Balbus, reicher Praetorier, dem 
6i von Valerius Fabianus ein falsches Testament 
unterschoben wurde, Tac. ann. 14,40,1. 6. D. Cae- 
cilianus, teilte dem befreundeten P.Clodius Thra- 
sea Paetus 66 den Senatsbeschluß über sein Todes- 
urteil mit, Tac.ann.16,34,1. 7. D. Celer, Freund 
des Statthalters von Syrien Cn. Calpurnius Piso; 
er versuchte 19 n.Chr. vergeblich, bei Laodicea die 
leg. VI ferrata für diesen zu gewinnen, Tac.ann. 
2,77-79. 8. Cn. D. Corbulo, Vater von Nr.9. Er 
begann als quaestor pr. Asiae, Forsch. Ephes. 2, 
173,59. Praetor peregrinus 17 n.Chr., Inscr.It. 
XIII,1, p. 297 (fast. Arv.). Von 21 an beklagte er 
viele Leute wegen Veruntreuungen bei Straßen- 
bauten in Italien, Tac. ann. 3,31,5; das brachte ihm 
unter Caligula den Suffektkonsulat ein, Cass. Dio 
59,15,3; ob im J. 39, erscheint nicht ganz sicher, 
R.Syme Tacitus 2,788. Unter Claudius mußte er 
einen Teil des Geldes, das den unter Tiberius und 
Caligula Verurteilten abgenommen worden war, 
aus eigenen Mitteln zurückgeben, Cass. Dio 59,15, 
5. 60,17,2. 9. Cn. D. Corbulo, cos.suff. ca. 45, 
Sohn von Nr.8 und der Vistilia, Halbbruder der 
Milonia Caesonia, der letzten Gattin Caligulas, 
Plin.nat.7,39. Bedeutendster Feldherr seiner Zeit; 
cos.suff. wohl 44, ebd. legatus Aug.pr.pr. exerci- 
tus Germanici inf., wohl seit 46. Er trieb die dort 
eingefallenen Chauker zurück, stellte die Disziplin 
im röm. Heer wieder her und machte mit ihm die 
Friesen abhängig; Claudius fürchtete sich, ihn 
weiter in Germanien eindringen zu lassen. Das 
Heer wurde auf die Rheinlinie zurückbeordert, 
Corbulo, der noch einen breiten Kanal bauen ließ, 
abgelöst; doch erhielt er die ornamenta triumpha- 
lia, Tac.ann.11,18-20,2. Cass. Dio 60,30,4-6. Vor 
54 procos. Asiae, BABELON Coll. Wadd. 5953. Brit. 
Mus. Phrygia 190 Nr. 14.15. D. Mace Roman Rule 
in As. Min. 544,1403. Mz.: BMC Phrygia p.190, 
pl. XXIV 5. Als 54 in dem zwischen Römern und 
Parthern ständig strittigen Interessengebiet Arme- 
nien Tiridates, der Bruder des Partherkönigs Volo- 
gaeses I., auf den Thron kam (Tac.ann. 12,44-51), 
war Rom zu einem Partherkrieg gezwungen, und 
auf Rat des Seneca und Burrus wurde D. von Nero 
als Feldherr erwählt (Tac.ann. 13,6-8) in der Stel- 
lung eines legatus Aug.pr.pr. Cappadociae et Ga- 
latiae (R.K. SHERK Legat. Galatia 32ff.) 54-60. 
Streitigkeiten zwischen D. und dem Statthalter von 
Syrien, C.Ummidius Quadratus, wegen Geiseln, 
die der Partherkönig zur Anerkennung der röm. 
Oberhoheit stellte, schlichtete Nero (Tac.ann.13, 
9), so daß sich D. ganz der Reorganisation des 
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brach der Krieg wieder aus; D. eroberte und zer- 
störte die Hauptstadt Armeniens, Artaxata, Tac. 
ann.13,37-41. Da der Partherkönig durch Schwie- 
rigkeiten in Hyrkanien behindert war, Konnte D. 
59 auch Tigranokerta und damit ganz Armenien 
in Besitz nehmen, Tac.ann.14,23f., Tigranes, der 
lange in Rom gelebt hatte, wurde als König ein- 
gesetzt, ebd. 14,26,1. Im J. 60 erhielt D. nach dem 
Tod des Quadratus die Statthalterschaft von Sy- 
rien dazu, ebd. 14,26,2. Cass. Dio 62,20,2. Doch 
schickte Rom, als 61 Vologaeses mit den Hyrka- 
nern Frieden geschlossen hatte und Armenien zù- 
rückerobern wollte, auf Bitte des D. den L. Caesen- 
nius Paetus als leg. Aug. pr.pr. Cappadociae nach 
Armenien. D. setzte Syrien in Verteidigungszu- 
stand, um einen Einfall des Partherkönigs zu ver- 
hindern; er erreichte auch, daß Vologaeses, der 
schon nahe von Tigranokerta stand, sich zurück- 
zog und in Rom verhandeln wollte. Doch Rom 
lehnte ab; Paetus drang über das Taurusgebirge 
vor, geriet aber bald am Fluß Asarnia gegen Volo- 
gaeses in größte Schwierigkeiten und mußte nach 
schweren Verlusten in Rhandeia (Cass. Dio 62,21, 
1) kapitulieren. D. kam ihm, wohl wieder aus 
Eifersucht, nicht entschlossen zu Hilfe. D. gab die 
Kastelle jenseits des Euphrat auf, Vologaeses 
machte Armenien frei von parth. Besatzung, Tac. 
ann.15,1-17 (nach den Memoiren D.', s. G. 
MiscH Gesch. der Autobiogr. I 1,266f.). Das auf- 
gerüttelte Rom beschloß 63 Krieg unter dem allei- 
nigen Oberkommando des D. als legatus Aug.pr. 
pr. Syriae mit einem imperium maius über den gan- 
zen Vorderen Orient, Tac.ann. 15,25. Doch Volo- 
gaeses vermied den Krieg. In Rhandeia empfing 
Tiridates von D. Armenien als röm. Lehensstaat 
(und parth. Sekundogenitur), Tac.ann.15,26-31. 
Cass. Dio 62,19-26. Stat.silv. 5,2,34-47. D. wurde 
wieder legatus Aug.pr.pr. Cappadociae et Gala- 
tiae, CIL III 6741f.; nach Syrien kam C.Cestius 
Gallus. Doch D. war Nero, zumal ihn ein Unter- 
gebener, Arrius Varus, bei ihm verleumdete (Tac. 
hist. 3,6,1), zu mächtig geworden. 67 berief er ihn 
nach Kenchreai in Griechenland; als er dort er- 
fuhr, Nero habe seinen Tod beschlossen, stieß sich 
D. das Schwert in den Leib, Cass. Dio 63,17,5f. 
Tac.hist. 2,76,3. Eine seiner beiden Töchter, Do- 
mitia Longina Nr. 22 wurde Gattin Domitians. 
10. D.Decidius, CIL VI 1403, Senator aus der 
Narbonensis (R.Syme Tac.1,21), Vater der Do- 
mitia Decidiana, Schwiegervater des Cn. Tulius 
Agricola, Tac. Agr. 6,1. 11. C.D. Dexter, cos. II 
196. Legatus Aug.pr.pr. Syriae 182/83, IGR IH 
1276, HARRER Stud.hist. Syria 39f. Stadtpräfekt 
seit 193, SHA vit. Sev. 8,8. Cos. II 196. CIL V 
6596.6649. AE 1933, p. 424, Nr.214. 12. L.D. 
Gallicanus Papinianus. Afrikaner, nach Prätur 
und praefectura aerarii Saturni (CAGNAT-MERLIN 
Inscr. Afr. 322) cos. suff. anfangs 238; im gleichen 
J. ließ er, schon als Konsular, in die Kurie ein- 


Heeres widmen konnte, Tac.ann.13,35. Im J. 58 60 gedrungene Soldaten töten, Herodian. 7,11,3-7, ab 
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239 legat. Aug. pr.pr. Dalmatiae (J. JAGENTEUFEL 
Statth. Dalmat. 94ff.), Hispaniae cit., Germaniae 
inf., CIL II 4115. HI 10054. 13. L. D. Honoratus. 
Praefectus Aegypti 221/22, Pap. Oxy. I Nr. 62 
verso. RE XXII 2375. Praefectus praetorio wohl 
ab 222, CIL III 12052, erhielt den Clarissimat, CIL 
IX 338. STEIN Praef. Aegypt. 125f. M.Durry Co- 
hort. pret. 177ff. 14. Cn.D. Afer Titius Marcellus 
Curvius Lucanus, adoptiert von dem Redner Cn. 
D. Afer, den er und sein Bruder (Nr. 16) im 
J. 59 beerbten, Plin.epist. 8,18,5-7. Seinen cursus 
honorum verzeichnet CIL XI 5210; von Vespasian 
und Titus 73 oder 74 in den Patriziat aufgenom- 
men, war er wohl im Germanenkrieg, den der 
Statthalter von Germania inf. Rutilius Gallicus 
führte, im J. 77 praefectus auxiliorum omnium und 
erhielt hohe Auszeichnungen. Als prätor. Legat 
diente er in Afrika in Sondermission zu Beginn der 
Regierung Domitians, wurde cos.suff. und um 
90 procos. Africae und blieb im nächsten J. in der 
Provinz als Legat seines Bruders, B. THOMASSON 
Statth. Afr. 2,52f.155f. t 93 oder 94, Martial. 9,51, 
der die Einmütigkeit der beiden 1,36. 5,28,3 preist. 
15. L.D. Paris. Freigelassener der Tante Neros 
Domitia, Schauspieler, Suet. Ner. 54, Pantomime 
und Tänzer, Cass. Dio 63,18,1. Vertrauter Freund 
Neros, hinterbrachte er diesem im J. 55 im Auftrag 
der Domitia eine Nachricht von. der angeblichen 
Absicht der Agrippina, der Mutter Neros, ihn mit 
Hilfe des Rubellius Plautus zu stürzen, Tac. ann. 
13,19-22. Damals entging er zwar der Rache der 
Agrippina, wurde sogar freigelassen und konnte 
56 gegen Domitia einen Prozeß auf Rückgabe der 
Freilassungssumme anstrengen, Dig. 12,4,3,5 (aus 
Neratius Priscus); jedoch 67 ließ ihn Nero töten, 
Suet. Ner. 54, angeblich weil er ihm das Tanzen 
nicht beibringen konnte, Cass. Dio 63,18,1. 16. 
Cn. D. Tullus. Adoptivsohn des Redners Cn.D. 
Afer, Bruder von Nr. 14. Seinen cursus honorum 
verzeichnet CIL X1 5211. Von Vespasian und Titus 
in den Patriziat erhoben, nahm er am Germanen- 
krieg Vespasians im J. 78 in Sondermission als 
praefectus auxiliorum (wie sein Bruder im näch- 
sten Jahr) teil und erhielt Auszeichnungen. Zu- 
gleich praetor des. als candidatus principis. Zu Be- 
ginn der Regierung Domitians kommandierte er 
die leg. III Augusta in Afrika und wurde in Ab- 
wesenheit unter die Prätorier aufgenommen. Cos. 
suff. bald nachher, etwa um 90 procos. Africae, CIL 
XI 5210, B. Tuomasson Statth. Afr. 53f. Anläßlich 
des Todes des Bruders schrieb Martial das Ge- 
dicht 9,51. D. war sein Gesamterbe, Plin. epist. 8 
18,2.7; er-adoptierte die Tochter des Bruders, ebd. 
§ 4; nach Plin. starb er ca. 106/07. 

17. Domitia, Tochter von Nr.2, Tante Neros, 
Gattin des C. Sallustius Passienus Crispus, cos. H 
ord. 44 (Quint. inst. 6,1,50), der sie später wegen 
der Agrippina verließ, Plin. nat. 16,242. Sch. Iuv. 4, 
81, weshalb beide einander haßten, Tac.ann. 13, 
19,4. Über ihren Freigelassenen Paris s. Nr. 15. 
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ca. 59 ließ sie Nero durch Gift umbringen, Cass. 
Dio 61,17,1 f., und eignete sich ihr Vermögen an, 
Suet. Ner. 34,5. 18. Domitia Calvina, Tochter von 
L.Calpurnius Bibulus, Legaten des M. Antonius, 
CIL VI 16988, Gattin eines Silanus, Mutter des 
M. Iunius Silanus Torquatus. 19. Domitia Deci- 
diana, Tochter von Nr. 10, heiratete ca. 62 den Cn. 
Iulius Agricola, Tac. Agr. 6,1, von dem sie 2 Söhne 
und eine Tochter hatte, die Tacitus heiratete; sie 
war noch am Leben, als dieser die Monographie 
ihres Gatten schrieb (J. 98), Tac. Agr. 46. 20. Do- 
mitia Faustina. Wahrscheinlich 1. Kind des späte- 
ren Kaisers M. Aurelius und seiner Gattin Domi- 
tia Lucilla, * 146, } vor 161, im Mausoleum Ha- 
drians beigesetzt, CIL V1995. 21.Domitia Lepida. 
Tochter von Nr.2 und der Antonia maior, Tac. 
ann. 12,64, Schwester von Nr. 1, Suet. Ner. 5,2, und 
der Domitia Nr.17; Enkelin der Octavia und 
Großnichte des Augustus. Verheiratet mit M. Va- 
lerius Messalla Barbatus, Suet. Claud.26,2; von 
ihm Mutter der (Valeria) Messalina, Tac. ann. 11, 
37,3. Cass. Dio 60,14,3. Eine 2. Ehe schloß sie mit 
Faustus Cornelius Sulla cos. suff. 31, von dem sie 
einen Sohn Faustus Cornelius Sulla Felix cos. ord. 
52 hatte, Zos.11,9. Ihr Bruder Nr.1 war 37 des 
Inzestes mit D. angeklagt, Suet. Ner. 5,2. Sie 
zog den jungen Nero auf, ebd. 6,3. Als ihr Schwie- 
gersohn Claudius 41 Kaiser wurde, vermählte er 
sie mit C. Appius Iunius Silanus cos. 28, Cass. Dio 
60,14,3, der schon 42 nach Aufdeckung einer Ver- 
schwörung hingerichtet wurde, wobei die Tochter 
der D., Messalina, die Anklage unterstützte, Tac. 
ann.11,29,1. Ein Konflikt zwischen Mutter und 
Tochter war die Folge; trotzdem stand D. der 
Messalina 48 in ihrer Todesstunde bei und bestat- 
tete ihren Leichnam, ebd. 11,37f. Nach der Adop- 
tion Neros durch Claudius rangen D. und Agrip- 
pina um Einfluß auf Nero. Agrippina brachte 54 
das Todesurteil gegen D. zustande, ebd. 12,64-65. 
22, Domitia Longina. Tochter von Nr.9, Gemah- 
lin Domitians, der sie im J. 70 dem L. Aelius Plau- 
tius Lamia Aelianus entführte, Suet. Dom. 1,3. 
Cass. Dio 66,3,4. CIL X 1422. Ein 73 geborener 
Sohn starb bald und wurde konsekriert, RIC 2, 


180,213 tab. V 86. Stat.silv.1,1,97. Martial. 4,3,8. 


Sie selbst seit 81 Augusta, CIL VI 2060. Des Ehe- 
bruches mit Kaiser Titus beschuldigt (Suet.Tit. 
10,2), mit dem Schauspieler Paris überführt (Aurel. 
Vict.Caes.11,7); von Domitian verstoßen, aber 
bald wieder zurückgeholt, Suet.Dom. 3,1. Cass. 
Dio 67,3,1f. Sie wußte um die Verschwörung, der 
Domitian am 18. September 96 zum Opfer fiel. Sie 
selbst starb erst vor 140, CIL XIV 2795. Bildnisse: 
RIC 2,209,440--443 tab. VII 109. BERNOULLI Röm. 
Ikonogr. 2,2,22-26. 23. Domitia Cn. f. Lucilla 
(maior). Tochter von Nr. 14, adoptiert von Nr. 16, 
Plin. epist. 8,18,4. Mutter von Nr.24, Gattin des 
P. Calvisius Tullius Ruso, cos. 109, s. das Stemma 
PIR I p.124. Reich begütert, s. H. BLOCH, Bull. 


60 com. 64, 1936, 141-225. 24. Domitia P. f. Lucilla 
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(minor). Tochter von Nr. 23, Gattin des M. Annius 
Verus (vor 121 vermählt) Mutter des Kaisers M. 
Aurelius (eig &avr. 1,3. 1,17,15.9,21,3) und der 
Annia Cornificia Faustina; an sie hat Fronto 
2 Briefe gerichtet, p. 20-23.32-33 v.d. Hout; er 
gedenkt ihrer aber auch sonst oft (Fronto p.250). 
Von ihr wurde auch Didius Iulianus (vit.1,3) er- 
zogen. } zwischen 155-161, s. DREssEL CIL XV 
p. 267. H. Boch Bull.com. 66, 1938, 188. 25. Do- 
mitia Paulina, Schwester Hadrians, CIL X 6220. 
IGR I 1004. III 773. Cass. Dio 69,11,4. Gattin des 
L. Iulius Ursus Servianus, cos. III 134, vit. Hadr. 
1,2. R. H. 

III. Literarische Persönlichkeit: 

26. Cn. D. Afer. Redner claud. Zeit, * in Nemau- 
sus. Aus bescheidenen Verhältnissen, 25 n.Chr. 
Prätor, in den folgenden J. als Ankläger hervor- 
tretend (Tac. ann. 4,52 mit verallgemeinernder Be- 
wertung; 4,66). Seine Wendigkeit rettete ihn 39 
aus gefährlicher Situation; er bekleidete damals 
sogar mit Caligula das Konsulat (Cass. Dio 59, 
19£.); ab 49 curator aquarum (Frontin. aq. 102,8f.). 
Die Zeit seiner Hauptwirksamkeit bes. als Vertei- 
diger fällt in die Herrschaft des Claudius (Hier. 
chron. z. J. 2060 = 44,179f. H.). Trotz nachlassen- 
der Fähigkeiten fieles ihm im Alter schwer, zurück- 
zutreten (Quint. inst.12,11,3). +59 (Tac.ann.14,19). 
Seine Ziegeleien (CIL XV 979-983, vgl. ebd. S. 
265ff.) gehen an die Adoptivsöhne (Plin. epist. 8,18, 
5ff.) über. - Werke (nur Frg. erhalten): 1. Reden 
(gesicherteTitel) pro Cloatilla (vgl.RoGErs,TAPhA 
76, 1945, 264ff.); pro Voluseno Catulo (Quint. 
inst. 10,1,24); pro Laelia (ebd. 9,4,31); pro Tauri- 
nis (Charis. p.184 B.). 2. Mehrere Bücher urbane 
dicta aus den Reden (Quint. inst. 6,3,42). 3. Zwei 
Bücher de testibus (ebd. 5,7,7). D. gilt als führen- 
der Redner der Zeit (Tac. dial. 13,3. Quint. 10,1, 
118 Vergleich mit den veteres). Sein Schüler Quin- 
tilian (ebd. 10,1,86) hebt neben schlagfertigen 
Pointen die maturitas (12,10,11), das grave et len- 
tum (Plin. epist. 2,14,10 ff.) von D?’ Stil hervor. Die 
Ablehnung moderner Deklamationspraxis zeigt 
ihn als Anhänger der »unverdorbenen Beredsam- 
keit« (vgl. Tac. dial. 15,3). P. L. Sch. 
H. Meyer ORF 1842, 563 ff. PIR III, 29f. H. Bardon La 
Litt. Lat. Inconnue 2, 1956, 158f. 

Domnacus. Fürst der Andecaven. 51 v.Chr. 
belagerte er in Lemonum (= Poitiers) den Picto- 
nenfürsten Duratius und wich erst vor einem 
2. röm. Ersatzheer unter C.Fabius zurück, von 
dem er später geschlagen wurde. Hirt. Gall. 8,26f. 
31. Bei einem erneuten Erhebungsversuch mußte 
er fliehen. H. G.G. 

Domninos. Philosoph und Mathematiker aus 
Larissa (= Laodikeia) in Syrien. Mitschüler, Kol- 
lege und Rivale des — Proklos Diadochos. Nach 
Damaskios (Suda s. D.) war er ein guter Mathe- 
matiker, aber ein etwas oberflächlicher Philosoph, 
eine Kritik, die ihm seine wenig konservative Ein- 
stellung gegenüber Platon (besser wohl: gegenüber 
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dem neuplaton. Schuldogma) eintrug. Diese libe- 
rale Haltung zeigt sich gut in dem einzigen von 
ihm erhaltenen Werk ’Eyxeipidıov doıduntı- 
ng eloaywynis (Anecd.Gr. Boissonade, Paris 
1832, 4,413-429), einem übersichtlichen und doch 
exakten Kompendium, an dem TANNERY (Bull. 
des sci.math. 8, 1884, 288-298) eine Abwendung 
von dem für die neuplaton. Schule nahezu kanoni- 
schen aber math. unstrengen Nikomachos und eine 
Rückwendung zur axiomatisch fundierten Arith- 
metik des Euklid beobachtete. Leider ist seine 
Eroiyeiwors dgıduntixn, auf die er am Schluß 
der Schrift verweist, nicht erhalten. Vermutlich 
war sie wie die erhaltenen Elementationes des Pro- 
klos axiomatisch aufgebaut, berücksichtigte aber 
wie Theon von Smyrna bes. solche Theoreme, die 
zum Verständnis der mathemat. Partien des Platon 
dienlich waren. Wenn Damaskios (Suda) ihm vor- 
wirft, er habe gegen das Verbot seines Volkes durch 
Tempelschlaf ein Orakel des Asklepios eingeholt 
und die Anweisung des Gottes, gegen sein mit 
Blutauswurf verbundenes Leiden viel Schweine- 
fleisch zu essen, ebenso verbotswidrig befolgt, liegt 
es nahe, in ihm ein Mitglied des liberalen helleni- 
sierten Judentums zu sehen, zumal die Erzählung 
des Damaskios auf jüd. Gesetze anspielt. Nach 
Prokl. In Plat. Tim. 1,110,1 DieHL bemühte er sich 
um eine physikal. Erklärung der von Platon 22c 
bis d erwähnten Zerstörungen der Erde durch 
Feuer. Marinos, Vit. Procli 26, erzählt von D.’ u. 


Proklos’ gemeinsamem Studium bei Syrianos, die 


Suda von ihrem späteren Streit um das rechte Ver- 
ständnis Platons. J.M. 

Dona militaria.Died.m.,d.h. dieOrden und 
Ehrenzeichen des röm. Heeres, hatten bereits 
griech. und oriental. Vorstufen und ihre Ursprünge 
liegen, wie A. BÜTTNER (BJ 157,129 ff.) im Gegen- 
satz zu P.Steiner (BJ 114/115,5f.) zeigen konnte, 
in verschiedenen zivilen Bereichen. Dabei spielte 
auch die magische Bedeutung (BJ 157,160ff.) der 
einzelnen Objekte eine Rolle. Die ältesten röm. 
Militärauszeichnungen waren die — hasta dona- 
tica oder pura (Ödov), ursprüngl. cornuculum oder 
corniculum, yaioog genannt (> corniculum, Cato 
or. 5, 39, frg. 2, Eggerfestschrift 265, BJ 157,142. 
177) und die — corona. Letztere kannte schon die 
Zeit der Zwölftafelgesetzgebung (Plin.nat. 21,7) 
und Pol. 6,39 erwähnt die corona muralis und co- 
rona civica. Erst später, jedenfalls z.Z. des Poly- 
bios, kamen eine Schale (pıaln, — patera) für 
einen Infanteristen und eine Pferdeschmuckplatte 
(pdAaga — phalerae) für die gleiche Tat durch 
einen Kavalleristen hinzu. In der Inschr. des Cn. 
Pompeius Strabo (CIL I? 709, p.714.726) aus der 
Zeit des Bundesgenossenkrieges erhalten die dort 
erwähnten spanischen Reiter beides (patella, pha- 
lereis), und als neue Auszeichnungen werden —> 
torques und — armilla erwähnt. Torques, armillae 
und phalerae bildeten sich als Auszeichnungen her- 
aus, die jedem Soldaten zugänglich waren. Das 
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cornuculum der Straboinschrift kam bald ab und 
wurde aus Edelmetall geformt (hasta pura), eine 
den Offizieren vorbehaltene Auszeichnung wie das 
—> vexillum, das um die gleiche Zeit aufgekommen 
sein dürfte. In nachpolybianischer Zeit kamen die 
corona obsidionalis aus Gras (graminea), die co- 
rona vallaris und die corona navalis hinzu (Zon. 
7,21). Zu ihrer Unterscheidung wurden verschie- 
dene Kennzeichen notwendig, und ihre Herstellung 
in Metall scheint zu Beginn der Kaiserzeit üblich 
gewesen zu sein. Lediglich die corona triumphalis 
und corona myrtea blieben davon unberührt 
(Eggerfestschrift 267). Vielleicht bedeutete aber 
die Zeit des Kaisers Augustus insofern eine Wen- 
dung, als die Kranzauszeichnungen wieder aus na- 
türlichen Gewächsen hergestellt worden zu sein 
scheinen. Dies könnte aus Suet. Aug. 25 (Egger- 
festschrift 266f.) geschlossen werden. Die Diffe- 
renzierung der verschiedenen Orden wurde in der 
Kaiserzeit zu einem genau abgestuften System ent- 
wickelt (KroM.-VEITH 537ff.). An neuen Orden 
kamen unter Caligula die corona exploratoria 
(J.SuLsER, 53) und früher schon phalerae aus Me- 
tall und Glas (JÖAI 35, 1943, Beibl. 27ff. BJ 157, 
149 ff.) mit figürlichen Darstellungen hinzu. Wie 
A.BÜTTNER (BJ 157,172ff.) nachweisen konnte, 
wurden Orden und Ehrenzeichen nicht, wie A. v. 
Domaszewski (Westd. Ztschr. 14, 1895, 43 ff.) ver- 
mutete, von Septimius Severus abgeschafft, son- 
dern noch in der Spätantike verliehen, doch weni- 
ger in der Mehrzahl wie bisher, sondern meistens 
in der Einzahl, und möglicherweise ist ein Weiter- 
leben im MA. anzunehmen (BJ 157,176). Das 
Recht der Verleihung der d.m., die nicht nur ein- 
zelne Soldaten, sondern ganze Einheiten erhalten 
konnten (KroMm.-VEITH 538f.), hatte in der Repu- 
blik der Oberbefehlshaber des Heeres (Val. Max. 
4,3,10), in der Kaiserzeit der princeps (MOMMSEN 
RStR 22,854) und der mit einem selbständigen 
Kommando ausgestattete proconsul (Suet. Tib. 32). 
Die d.m. durften bei feierlichen Gelegenheiten 
sichtbar getragen werden (Tac.hist. 2,89), und teil- 
weise waren mit bestimmten Orden und Ehren- 
zeichen besondere Vorrechte (KroM.-VEITH 284) 
verbunden. A. N. 
BJ 157, 1957, 129, Anm. 15.149, Anm. 12. Das dortige 
Verzeichnis ist durch Festschrift tür R. Egger II, Klagen- 
furt 1953, 265ff. J. Sulser Disciplina, Basel 1920, 48 ff. und 
RE VIII A 2452f. zu ergänzen. 

Donatio. Unter d. verstand man im jurist. 
Sinne jede Zuwendung unter Lebenden, die in der 
Absicht gemacht wird, dem Empfänger etwas un- 
entgeltlich zukommen zu lassen {animus donandi). 
In klass. Z. war diese d. noch kein eigener contrac- 
tus, kein selbständiger Obligierungsgrund. Sie bil- 
dete lediglich das Rechtsgrundgeschäft (causa) für 
einen beliebigen Zuwendungsakt sachenrechtlicher 
(Übereignung, Aufhebung eines beschränkten 
dinglichen Rechts) oder obligatorischer (Stipula- 
tion, Litteralkontrakt, Zession, Schulderlaß) Na- 
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tur. Sollte ein Schenkungsversprechen verpflich- 
tend wirken, so mußten es in Stipulationsform 
gekleidet sein. Justinian läßt dieses Formerforder- 
nis fallen und anerkennt das bloße Schenkungs- 
versprechen als einen selbständigen, durch Kon- 
sens begründeten Verpflichtungsgrund. 

Die aus der Zeit der Luxusbekämpfung zu ver- 
stehende Abneigung der Römer gegen die Schen- 
kung findet bes. in dem Plebiszit der Lex Cincia 
des J. 204 v.Chr. ihren Ausdruck. Danach waren 
Schenkungen, die einen uns unbekannten Wert 
überstiegen, an jedermann — personae exceptae aus- 
genommen (vgl. Paul.frg. Vat.298 ff.) — verboten. 
Wurde dennoch geschenkt, so war die Schenkung 
nach ius civile gültig, da der lex eine Sanktions- 
norm fehlte. Klagte jedoch der Beschenkte, dem 
die Leistung noch nicht erbracht wurde, auf Voll- 
zug der Schenkung, so konnte der Schenker der 
Klage die exceptio legis Cinciae entgegensetzen. 

Mit dem Vordringen des Christentums und kari- 
tativer Gedanken in dessen Gefolge wurde das 
Gesetz stark eingeschränkt. Schon in spätklass. Z. 
konnte der Erbe des Schenkenden sich nicht mehr 
auf die lex Cincia berufen (morte Cincia removetur, 
Pap.frg. Vat. 259), wenn sich die Sache bereits in 
der Hand des Beschenkten befand, die Schenkung 
jedoch imperfekt geblieben war, weil etwa res man- 
cipi bloß tradiert wurden. Ungefähr seit dem 4.Jh. 
n.Chr. verschwand die lex ganz aus der Praxis. 

In Dig.24,1,1, führt Ulpian das Verbot der 
Schenkung unter Ehegatten (d. inter virum et uxo- 
rem) an, das sich, vermutlich von den august. Ehe- 
gesetzen herkommend, bis in das Gemeine Recht 
erhalten hat. Schenkungen gegen dasVerbot waren 
nichtig. Ob das Verbot bereits z.Z. der lex Cincia 
gegolten hat, ob also die Ehegatten zu den perso- 
nae exceptae gehörten, ist trotz frg. Vat.302 frag- 
lich. Durch eine oratio des Severus (206 n.Chr.; 
vom Mitregenten Caracalla eingebracht?) wurde 
eine Milderung des Verbotes erreicht: Schenkun- 
gen, die der Ehegatte bis zu seinem Tode nicht 
widerrufen hatte,.blieben den Erben gegenüber 
wirksam. $ 

Die Schenkung unter Brautleuten (d. ante nup- 
tias) sollte für die vermögenslose Gattin im Falle 
der Scheidung oder des Todes des Mannes weit- 
gehend die Funktion der dos übernehmen: Der 
Bräutigam schenkte der Frau den Gegenstand der 
d. propter nuptias (spätröm. Morgengabe) als d. 
ante nuptias, und die Frau gab diesen sodann als 
dos an den Mann zurück (d. ante nuptias in dotem 
redacta). 

Eine Schenkung von Todes wegen (d. mortis 
causa) setzte zu ihrer Gültigkeit voraus, daß der 
Beschenkte den Schenker überlebte. Um durch 
dieses Geschäft nicht die Vorschriften für Ver- 
mächtnisse zu umgehen (leges Furia, Voconia; 
Falcidia), wurden bald die Verbotsnormen der 
Legate auch auf die d. mortis causa angewendet. 
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G.G.Archi La Donazione, Corso di Diritto Romano, 
1960; dazu Pringsheim, ZRG 78, 1961, 474ff. F.Casavola 
Lex Cincia, Contributo alla storia delle origini della dona- 
zione Romana, 1960; dazu Wesener, ZRG 78, 1961, 485ff. 
E.Levy Weström. Vulgarrecht, Obligationenrecht, 1956, 
235fl. 

Donativum. Das schon am E. der röm. Repu- 
blik nachweisbare d., mit dem sich die verschiede- 
nen Machthaber der Treue und des Wohlwollens 
der Soldaten versichern wollten (Sall.Cat.11,5, 
Suet.Caes. 38. Cass. Dio 45,12,2. App.civ. 4,89, 
100f.118. Cass. Dio 44,13,1-3), hieß auch rxt- 
öooıc (Herodian. 4,5,1), öwged (Cass. Dio 57,5,3) 
und congiarium (Cic. Att.16,8,2. H.A. Ant. Pius 
4,9) und wurde für die röm. Kaiserzeit charakte- 
ristisch. Es war ein außerordentliches Geldge- 
schenk, das die Soldaten aus verschiedenen Anläs- 
sen erhielten. In der Regel bewilligten die Kaiser 
ein d. anläßlich ihrer Thronbesteigung (Cass. Dio 
56,32,2), doch wurde ein d. auch bei der Wieder- 
kehr der Thronbesteigung (Cass. Dio 76,1,1. H.A. 
Diad. 2,1), am dies tirocinii des Thronfolgers (Cass. 
Dio 55,6,4), bei der Bekleidung mit der toga virilis 
(Suet. Nero 7), der Verleihung eines Ehrentitels an 
einen kaiserlichen Prinzen oder Mitregenten (Cass. 
Dio 78,34,2), bei einer Adoption (H. A. Hadr. 23, 
12.14) und Heirat (H. A. Ant. Pius 10) ausbezahlt. 
Mit einem d. versuchte man aufständische Solda- 
ten zum Gehorsam zurückzuführen (Tac. hist. 36, 
38) oder Truppen vom Plündern abzuhalten (Cass. 
Dio 79,1,1). Schließlich wurde durch ein d. die Er- 
gebenheit der Soldaten (Tac.ann. 15,72) belohnt, 
oder es war ein Mittel, Anhänger aus den feind- 
lichen Reihen zu gewinnen (Herodian. 3,6,8. H.A. 
Maximinus 2, 18,4). Nach Veg.mil. 20 wurde aus 
disziplinären Gründen bloß die Hälfte des d. aus- 
bezahlt. Kriegsgefangene (Cod. Iust. 12, 35,1) und 
der Desertion Beschuldigte (Dig. 49, 16,10) hat- 
ten keinen Anspruch auf ein d. D. kannte auch 
die späte Kaiserzeit (Amm. 28,6,19. Sozom.hist. 
eccl. 5,17. Grosse 244) als ständige Soldzulage 
(Prok. HA 24,27 ff.). A. N. 
Dar.-Sagl. 2,1,385ff. RE V 1542ff. J.Sulser Disciplina, 
Basel 1920, 66ff. R. Grosse Röm. Militärgesch., Bln. 1920, 
243 ff. Krom.-Veith 634. 

Donatus. 1. D., Proconsul Africae 11. bis 
24. Nov. 408 (SEECK Reg.), den Augustinus epist. 
100.112 um Einschreiten gegen die Donatisten 
bittet. 

RE V 1545,43. 

2, D. von Casae Nigrae, seit 313 Gegenbischof 
von Karthago und Führer der donatist. Kirche. 
Während der Christenverfolgung von 303 waren 
auch Bischöfe der Aufforderung, die Expl. der 
Hlg. Schrift bei den heidn. Behörden abzuliefern, 
nachgekommen. In Afrika gab es schon seit Tert. 
rigoristische Kreise, denen die Kirche als Gemein- 
schaft der Auserwählten galt; die Auslieferer der 
Bücher (traditores) verloren nach ihnen die Kir- 
chengemeinschaft, von diesen gespendete Sakra- 
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mente waren ungültig, d.h. bes. die Taufe mußte 
wiederholt werden. So wurde 312 die Erhebung 
des Caecilianus zum Bischof von Karthago ange- 
fochten, weil einer der ihn weihenden Bischöfe 
traditor gewesen sei,und ein Gegenbischof gewählt, 
dessen Nachfolger nach kurzer Zeit D. wurde. 
Hinter den Donatisten standen die Volksmassen, 
und vor allem die nur wenig romanisierten Ein- 
heimischen in Numidien; nationalist. Opposition 
gegen den röm. Staat verband sich mit dem reli- 
giösen Schisma. Das Kennwort der Donatisten 
war »deo laudes«; Hauptstreitpunkt die in Afrika 
schon von — Cyprianus verfochtene Wiedertaufe. 
Stark war der Zug zum Märtyrertum: Die wahre 
Kirche ist die, welche Verfolgung leidet. Als Mar- 
tyrium galt außer dem Tod durch Hinrichtung 
auch der rituelle Selbstmord. Um die zahlreichen 
Märtyrerkapellen scharten sich Banden (circum- 
celliones), die mit Terrorakten gegen Katholiken 
und Grundbesitzer als Räuber zu leben und als 
donatist. Märtyrer zu sterben trachteten. Außer- 
halb Afrikas fanden die Donatisten kaum Anhang. 
Nachdem die Konzilien von Rom 313 und Arelate 
314 sich für Caecilianus entschieden hatten, stell- 
ten sich Kaiser Constantinus und seine Nachfolger 
auf die Seite der Katholiken. Doch D. machte 
seine Partei in Afrika zur Massenbewegung; um 
336 konnte er 270 donatist. Bischöfe in Karthago 
versammeln. Constans erließ 346 ein Verbannungs- 
edikt; D. starb um 355, bevor Iulianus 361 die 
RückkehrallerVerbannten gestattete. In der Folge- 
zeit führten Optatus von Mileve und Augustinus 
(s.o. I S.742,5ff.) den lit. Kampf gegen die Dona- 
tisten, vor allem den Nachfolger des D., — Par- 
menianus, und — Petilianus von Constantine. Von 
den zahlreichen Schriften des D. selbst ist keine 
erhalten. Dagegen kennen wir einige donatist. 
Märtyrerakten [2],337. Donatist. sind der liber 
genealogus (ed. MOMMSEN MGAA 9,160ff.) und 
Ps.- Cypr. de singularitate clericorum. Anerkennung 
auch auf kath. Seite fand von den donatist. Auto- 
ren einzig — Tyconius. Als 397/98 der Aufstand 
des numid. Heerführers > Gildo gegen das röm. 
Reich niedergeschlagen wurde, ging man auch 
gegen seine Anhänger, die Donatisten, energischer 
vor. Augustinus erreichte 411 eine Disputation 
von 286 kath. gegen 284 donatist. Bischöfe in Kar- 
thago vor dem kaiserlichen Kommissar Marcelli- 
nus, welcher die Verurteilung des Donatismus aus- 
sprach. Doch trotz rigoroser Verfolgung blieb die 
Kirche des D. bestehen, bis durch den Islam das 
afrikan. Christentum überhaupt unterging. O. H. 
1. Paul Monceaux Histoire littéraire de l'Afrique chrét. 
4-7, 1912-1923. 2. W.H.C. Frend The Donatist Church, 
1952. 3. Ders. RACh 4,128-147. 4. Emin Tengström Do- 
natisten und Katholiken, 1964. 

2. D. Aelius, lat. Grammatiker, Lehrer des hl. 
Hieronymus, um die Mitte des 4.Jh. n.Chr., vf. 
einer Ars minor (über 8 Redeteile) und einer für 
ältere Schüler bestimmten Ars maior (in 3 Teilen). 
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D. benutzte diese oder eine sehr ähnliche Fassung 
der Schulgrammatik, die nachher dem Consentius 
vorlag; unter den Quellen ist bes. Crassicius Pasi- 
cles Pansa hervorzuheben, der aber nur mittelbar 
auf den D. eingewirkt haben wird. Die Ars des D. 
fand noch im Altertum einige Kommentatoren, im 
MA. wurde sie zur allg. gebrauchten Schulgram- 
matik. D. schrieb auch einen Kommentar zu Te- 
renz, der - freilich mit fremden Zusätzen - auf uns 
gekommen ist (zu 5 Komödien; der Kommentar 
zum Heaut. ist verlorengegangen). Aus dem Kom- 
mentar zu Vergil des D. besitzen wir nur die Vor- 
rede, die Vergil-vita und die Einführung in die Bu- 
colica. Doch scheint der Kommentar des D. in 
den sog. Sch. Danielina zu Vergil zu stecken. 

Ta. der beiden Artes: Keil GrL 4,355 ff., der Kommenta- 
tores cbd. 4,403 ff. 486 ff. s,1o0ff. Ta. des Terenz-Kommen- 
tars: Wessner, Lpz. 1902-05. 

Lit.: Jeep Redeteile 24 ff. Wessner, RE V 1545ff. Dziatzko- 
Hauler Terenz, Phormio ¢28f. E.K. Rand, CQ 1916, 158 ff. 
Barwick Philol. Suppl. 15,2 (passim). 

3. D. Tib. Claudius, gegen E. des 4.Jh. n.Chr., 
Vf. eines Kommentars zur Aeneis (Interpretationes 
Vergilianae). Der Kommentar hatte geringen Ein- 
fluß auf die spätere Exegese des Dichters. W.Str. 
Ta.: Georgii, 2 Bde. 1905-1906. Vgl. Wessner, RE V 1547. 

Donuca s. Dunax 

Dora (hebr. do’r und dör, phön. d’r, äg. djr3 
akkad. du’ru, griech. Aögos, Aöpa, Aodoa, Tab. 
Peut. Thora). Stadt an der paläst. Mittelmeerküste 
w. des Karmel, die h. hirbet el-burg bei et-tantüra 
bzw. nahsölim (vgl. Eus.Onom. 78,8.136,16 Kl.: 
9 mp.n. Kaisareia). Besiedlung für ca. 1400 v.Chr. 
archäol. nachgewiesen; um 1100 im Besitz der zu 
den »Seevölkern« gehörenden tkr. (Wen Amon: 
AOT 71 f. ANET 26.) Gegenüber den einwandern- 
den Israeliten blieb D. selbständig (Ri. 1,27); auch 
Salomo scheint nur das Hinterland der Stadt be- 
sessen zu haben (1.Kön.4,11). Wohl 734 assyr. 
Provinzhauptstadt. Um 450 erhielt der König 
Ešmunazar von Sidon die Stadt von dem Perser- 
könig (CIS 1,3 Z. 18f.). 219 v. Chr. von Antiochos 
d.Gr. (Pol.5,66), 139/38 von Antiochos Sidetes 
vergeblich belagert (1. Makk. 15,11 ff. Ios. ant. Iud. 
13,223 ff.; bell.Iud.1,50); 63 v.Chr. röm. Nach 
einer Zeit des Verfalls vom 5.-7.Jh. Bischofssitz. - 
Ausgrabungen: 1924 Tempel, 1951 röm. Theater, 
1952 byz. Kirche. E. Ku. 
G.Dahl The Materials for the Hist. of D., New Haven, 
1915. K.Galling Bibl. Reallex., 1937, 136ff. Reallex. der 
Assyriol. 2, 1938, 230. Alt I-III, 1953/59 (Reg.). Bibl.- 
Histor. HWB 1, 1962, 350. 

Dorieis. Einer der großen griech. Stämme, 
später als alle übrigen nach Hellas eingewandert 
im Gefolge der Völkerverschiebungen der Ägä- 
ischen oder — Seevölker-Wanderung des 13. und 
12.Jh. v.Chr. (E.SCHACHERMEYR, AAWW 1956, 
187). Wohl aus dem dalmatin.-alban. Raum kom- 
mend, fanden die D. die myken. Burgen bereits 
zerstört vor (vgl. V.MiLoscıc, JRGM 2, 1955, 
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165ff. F. MATZ, Atti del 7° congr. intern. di Arch. 
Class. 1, 1961, 197ff.), weshalb die myth. Erinne- 
rung an ihre Einwanderung, die Sage von der 
Rückkehr der Herakliden, hiervon auch nichts zu 
berichten weiß. Die für sie charakterist. Phylen- 
ordnung brachten die D. schon aus ihrer Urhei- 
mat mit: Die Hylleer, von welchen es später noch 
Spuren in Dalmatien (Timaios, FGrH 566 F 77. 
Ps.-Apollodor, FGrH 244 F 321. IG 1? 329,20. 24. 
Steph. Byz. s.v. “YAAeig) und auf Kerkyra (Thuk. 
3,72.81) gab und auf deren Konto kultische und 
kulturelle Übereinstimmungen der D. mit den 
Philistern, Venetern und n. Illyrern (R.HeErBIG, 
JdAI 55, 1940, 58ff. P.KRETSCHMER Glotta 30, 
1943, 154ff. V.MıiLoscıc, AA 1948/49, 12ff.) zu 
setzen sein dürften, bildeten deren illyr. Kompo- 
nente, die— Dymanen die eigentlich griech., wäh- 
rend die Pamphyloi ihrem Namen nach eine Zu- 
sammenfassung von Splittergruppen darstellten, 
die sich den beiden anderen Phylen angeschlossen 
hatten. Der Einwanderungsweg der D.-doch wohl 
über den Golf von Korinth und nicht über Kreta 
(hierzu F. MILTNER, Klio 27, 1934, 54 ff.) — ist nicht 
gesichert, auf der Peloponnes war dann eindeutig 
die Argolis das Ausgangsgebiet ihrer schrittweisen 
Expansion. Sie mußten aber selbst hier die Reste 
der myken. Bevölkerung als 4. Phyle gleichberech- 
tigt in ihre Reihen aufnehmen und vermochten 
sich etwa in Troizen und in der Kynuria (Hdt. 
8,73) erst allmählich gegenüber dem ion. Element 
durchzusetzen. Die sehr intensive Dorisierung der 
Megaris erscheint in der Überlieferung als das 
bleibende Ergebnis eines gescheiterten Angriffs auf 
Athen (K.HAnELL Megar. Stud. 1934, 69 ff.), die 
frühesten Siedlungsspuren der D. Spartas stam- 
men aus dem 10.Jh., aber erst in der 1. Hälfte des 
8.Jh. scheinen sie das achaiische Königtum von 
Amyklai und S.-Lakonien in ihre Hand bekom- 
men zu haben (F.KıEcHLe Lakonien und Sparta, 
1963, 55 ff.). Schwer abzuschätzen ist das Ausmaß 
eines etwaigen Eindringens der D. in Messenien 
schon vor dem 1. Messen. Krieg. Auch Thera dürf- 
ten sie erst im 9.Jh. von der Argolis aus besetzt 
haben. Über die s. Kykladen und Sporaden gelang- 
ten sie an die SW.-Küste Kleinasiens und bis nach 
Pamphylien. Von ihren Kolonien wurden die spar- 
tan. Gründung Tarent und die theraiische von 
Kyrene wichtig, und vor allem im 5. und 4.Jh. 
gewann polit. Bedeutung, daß die größten und 
schließlich maßgeblichen griech. Kolonien Sizi- 
liens, vor allem Syrakus, Akragas und Messana, 
dor. waren und diese Insel hierdurch zu einem 
Bollwerk des Doriertums wurde. Fr. Kie. 

Dorieus (Awoıeös). 1. Sohn des Königs — 
Anaxandridas von Sparta, von dessen zunächst 
unfruchtbarer 1.Frau. Daß sein etwas älterer 
Halbbruder Kleomenes I., von Anaxandridas’ 
2.Gemahlin, als der 1. im Purpur geborene den 
Thron erhielt, konnte D. nicht verschmerzen (Hdt. 
5,39 ff.) und übernahm deshalb, entschlossen, sich 
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in der Fremde eine eigene Herrschaft zu errichten, 
514 v.Chr. die Leitung eines spartan. Kolonisa- 
tionsunternehmens im Oasengebiet am Kinyps in 
Libyen, ö. des h. Tripolis, dessen Ziel sowohl die 
Stärkung der Griechen in Kyrene wie die Schaf- 
fung einer Expansionsbasis gegen Karthago war. 
Im Bunde mit den lib. Makeern vernichteten die 
Karthager deshalb 512 diese Kolonie (Hdt. 5,42). 
Hierauf versuchte D. um 510 in die karthag. Posi- 
tion an der W.-Spitze Siziliens einzubrechen und 
gründete am Fuße des Eryx die Stadt Herakleia, 
erlag jedoch wohl 508/07 auch hier den vereinigten 
Elymern - vor allem von Segesta - und Phoinikern 
und fand dabei den Tod (Hdt. 5,46 ff.. Paus. 3,16,4). 
Dem großartigen Plan des Tyrannen Gelon von 
Gela um 489, D. rächend dessen Unternehmun- 
gen gegen die Karthager und Elymer umfassend 
fortzusetzen, haben Sparta und D.’ Bruder Leo- 
nidas, der spätere Thermopylenkämpfer, jegliche 
Unterstützung verweigert (Hdt. 7,158. Iust. 19, 
1,9). 

A.v. Stauffenberg Dorieus, Hist. 9, 1960, 181 ff. Ders. Tri- 
nakria, 1963, 180ff. 

2. Sohn des — Diagoras, aus einer gefeierten, 
von Pindar, ©. 7, besungenen rhod. Athletenfamilie 
stammend, siegte im Pankration in Olympia 432, 
428 und 424 v.Chr. (Syll. 1? 82; L. MORETTI Olym- 
pionikai, 1957, 105); weiterhin gewann er 8 isthm. 
Siege, 7 nemei. und einen pyth. (Paus. 6,7,4) und 
wurde hierdurch so berühmt, daß ihn die Athener 
407 freiwillig aus ihrer Gefangenschaft entließen, 
obwohl er ein erbitterter Gegner ihrer Politik war 
(Xen. hell. 1,5,19. Paus. 6,7,5f.). Schon 412 hatte er 
vor den Athenern nach Thurioi emigrieren müs- 
sen, 411 kämpfte er unter den spartan. Nauarchen 
— Astyochos und Mindaros in den Gewässern 
Ioniens, und auch beim Synoikismos von Rhodos 
408/07 hatte er wohl seine Hand im Spiele. Als er 
sich jedoch 395 für Konon und gegen Sparta ent- 
schied, richteten ihn die Spartaner als Verräter an 
der hellen. Sache hin. Fr. Kie. 
Hiller v. Gaertringen, RE Suppl. V 763.773. F.Kiechle 
Messen. Stud., Kallmünz 1959, 128 fl. 

Dorimachos (Awoiuaxos). Aitoler aus Tri- 
chonion, Sohn des Nikostratos, leitete 220 den 
Einfall der Aitoler in Messenien, besiegte die 
Achaier bei Kaphyai und führte mit dem illyr. 
Piratenfürsten Skerdilaidas den Raubzug nach 
Arkadien, wo Kynaitha verbrannt wurde, Lusoi 
sich loskaufte und Kleitor sich hielt. Pol. 4,3ff. 
10ff.16ff. Als Stratege des aitol. Bundes plünderte 
D. 219/18 Epirus und Dodona, wurde aber von 
Philipp V. zum Rückzug aus Thessalien gezwun- 
gen. Pol. 4,67.5,17,5 ff. Als princeps Aetolorum trat 
D. 212 für das Bündnis der Aitoler mit Rom gegen 
Philipp ein. Liv. 26,24,7. Wiederum 211/10 zum 
Strategen gewählt, konnte er das von Philipp be- 
lagerte thessalische Echinos nicht befreien. Pol. 
9,42. Seine 3. Strategie ist für 207/06 anzusetzen. 
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Nomographoi für eine Sozialreform gewählt, die 
auf großen Widerstand stieß. Pol.13,1,2f. 1a. Spä- 
ter trug D. als aitol. Gesandter am alexandrin. 
Hofe 196 zum Sturz des Skopas bei. Pol. 18,54,4. 
1G IX? 30. H. V. 

Dorion. Verf. (1.Jh. v.Chr.) eines Werkes 7t. 
ixdowv, einer Kompilation älterer Werke über 
Namen, Arten, Aussehen, Zubereitung von Fi- 
‘schen; es wurde eine der wichtigsten fischkund- 
lichen Quellen des — Athenaios. W.R. 
Wellmann, H 33, 1888, 179. Christ-Schmid 2,1,289. 

Doris (Aweis). 1. Tochter des Okeanos und 
der Tethys, Gattin des Nereus, Mutter der 50 
Nereiden. Hes. theog. 241. Apollod.1,11. Ov. 
2,11.269. 2. Eine der > Nereiden. Hom.1.18,45. 
Hes.th. 250. Sprechender Name, vgl. Eudore, Do- 
to, Hes.th. 243.248. Metonymisch = Meer: Arat. 
ph. 658. Verg.ecl.10,5 D. amara. Ov.fast. 4,678. 
3. Eine der Okeaninen (Süßwassernymphen), 
Töchter des Okeanos und der Tethys, Hes. th. 350. 
Zum Namen vgl. Polydore, Eudore a. O. 354.360. 
Goethes » Doriden« in der klass. Walpurgisnacht. 

H.v.G. 
A.Lesky Thalatta, 1947, IISf. 

4. D., die kleinste und nördlichste Landschaft 
Mittelgriechenlands, im Quellgebiet des Kephi- 
sos, im N., W., S. von hohen Gebirgen abgerie- 
gelt, nur nach O. gegen Phokis offen. Wichtig ist 
auch in der Kriegsgeschichte der nach S. (Am- 


phissa) führende Paß von Gravia zwischen Giona | 


und Parnaß. Vor den Doriern sollen: Dryoper die 
Bewohner gewesen sein. Hist. nur 4 »Städtchen« 
(daher auch »Tetrapolis« genannt), Boion am 
N.-Rand der Kephisosebene bei Paläochori (noch 
bei Hierokl. synecd. 643,9), Erineos bei Kato- 
Kastelli und Kytinion bei Gravia am S.-Rand der 
Ebene, diese 3 oft allein genannt, und Pindos in 
den Vorbergen der Giona bei Ano-Kastelli. Galt 
unbestritten als »Metropolis« und Heimat der 
Dorier, wegen der Kärglichkeit des Landes auch 
als » Hungerdorier« bezeichnet (Skyl., anders He- 
sych. s.v.). D. gehörte zu den alten Mitgliedern 
der delph. Amphiktyonie (die Hieromnemonen 
Sylloge I® S. 314/15. EDelph. UI 5,324f. Daux 
Delphes au IIe et Ie siecle 329 ff.644f.679 ff.). Im 
3.Jh. v.Chr. zum aitol. Bund (FLACELIERE Les Ai- 
toliens A Delphes 186.191 f.). Vorübergehende Zu- 
gehörigkeit des oberen phok. Kephisosbeckens 
mit Drymos, Teithronion, Lilaia zu D. (Liv. 28,7, 
13. Ptol. 3,14,14. Sch. Pind. Pyth. 1,121) sehr zwei- 
felhaft ([1],309f. FLACELIÈRE 302 A. 2). Pausanias 
besucht und erwähnt die Landschaft nicht mehr. 
Hdt. 8,31.43. Strab. 8,4,10 p. 362. 8,6,13 p. 373. 
9,3,1 p. 417. 4,10 p. 427. 10,4,6 p. 475f. Skyl. 62. 
Skymn. 592 ff. Diod. 4,67,1. Konon FGrH 26,27. 
Inschr. [2],110f. SEG XVI 346. E. M. 
1. H.G.Lolling Zur Topographie von Doris, MDAIA 9, 
1884, 305ff. 2. F.W.G. Foat Notes on Doris, ABSA 23, 
1918/19, 104ff. 3. Philipps.-Kirst. 1,420.422.657£.661£.669. 


Während der 4. 204/03 wurden D. und Skopas zu 60 714A. 46. RE XX 1704f. (Pindos). 
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Dorische Wanderung. Die indo-europä- 
ischen Voreltern der späteren Griechenstämme 
scheinen sich im Laufe der jüngeren Bronzezeit 
(ca. 2500-2000) nach S. bis an die Grenzen von 
Hellas vorgeschoben zu haben. Etwa um 1950 
brach ein Teil von ihnen in Griechenland ein, 
wandte sich hier dem Ackerbau zu und begründete 
die mittelhellad., wie nachher die myken. Kultur. 
Die übrigen blieben in den Gebirgsbereichen von 
N.-Griechenland und Epeiros zurück und behiel- 
ten hier während der gleichzeitigen Blüte des Mit- 
telhelladikums und der myken. Ära die Wirt- 
schaftsform von Viehzüchtern mit Almauftrieb 
und bloß spärlichem Ackerbau bei. Schließlich 
organisierte sich ein Teil dieser räumlich wie kul- 
tureli zurückgebliebenen Volkselemente als — Do- 
rier. Nach Hdt.1,56 hielten sich diese zuerst im 
Bereich des Ossa und Olympos auf, nachher im n. 
Pindos, dann in der Dryopis und schließlich in der 
Doris Mittelgriechenlands. Auch Tyrtaios erin- 
nert seine Volksgenossen an den früheren Aufent- 
halt in der Doris (Anth. Lyr. Gr. Diehl 31949, 2). 

Daß die Dorier zur myken. Zeit noch nicht im 
griech. Kulturlande und vor allem noch nicht in 
der Peloponnes gesessen waren, geht u.a. daraus 
hervor, daß in den myken. Linear B-Tafeln von 
Pylos und von Mykenai der dor. Dialekt noch 
nicht verwendet wurde und daß auch in den ho- 
mer. Dichtungen (von der anachronist. Stelle Od. 
19,175 ff. abgesehen) keinerlei Dorier erwähnt wer- 
den. Die D. W. erfolgte somit erst nach dem E. der 
myken. Kulturblüte. Die von J. BELOCH , GG I2, 
21913, 76ff. vertretene Auffassung, daß die Dorier 
schon während der myken. Z. ihre peloponnes. 
Wohnsitze innehatten,muß nun als endgültig über- 
holt gelten. 

Umstritten ist allerdings noch immer der ge- 
nauere Zeitpunkt der D.W. und auch der Weg, 
den diese Bewegung genommen hat: Die ältere 
und auch jetzt noch von verschiedenen Forschern 
vertretene Ansicht (vgl. z.B. BusoLTt, GG 1, ?1893, 
201 ff. ED.MEYER GdA II 1, 21928, 569. BENGTSON, 
GG 21960, 50ff.) geht dahin, daß die D.W. selbst 
erst den Zusammenbruch der myken. Kultur her- 
beigeführt habe. So hat das einst auch schon die 
altgriech. Überlieferung aufgefaßt, als sie zusam- 
men mit der Einwanderung der Dorier die sog. 
Rückkehr der Herakliden stattfinden ließ: Der 
Herakles-Sohn Hyllos begab sich zum Dorierkö- 
nig Aigimios und wurde von diesem adoptiert. 
Seine Nachkommen eroberten nach einigen miß- 
glückten Versuchen an der Spitze der Dorier 
schließlich die Peloponnes, wo sie sich in Lako- 
nien, Argos und Messenien teilten. Es versteht sich 
dabei von selbst, daß diese Anknüpfung an Hera- 
kles dem Zwecke diente, die Eroberung der ge- 
nannten Landschaften zu legitimieren (eingehend 
und am besten darüber. Ep. MEYER GdA 2, 11893, 
249 ff.). Diese Version, die zweifellos von dorier- 
freundlichen Sängern in die Welt gesetzt worden 
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war, wurde nachher von Ephoros (vgl. FGrH 70 F 
15ff.116f.) in ihren Einzelheiten weiter ausge- 
schmückt. 

Diese ant. Berichte und ebenso die darauf sich 
gründenden Auffassungen der Modernen werden 
aber weder den oriental. Quellen noch den Ergeb- 
nissen der Ausgrabungen im ö. Mittelmeerbereich 
gerecht. Wir entnehmen aus den Inschr. Ramses’ 
III. über die Seevölkerangriffe, aus dem AT über 
die Philisterkriege und aus den Keilschrifttexten 
Tiglat Pilesars I. über die Angriffe der Muski, daß 
im 12.Jh. der gesamte Kreis des ö. Mittelmeeres 
von Fremdvölkern überschwemmt wurde, die zu 
Land und zur See bis an die Grenzen von Äg. vor- 
drangen (> Seevölkerwanderung). Dabei spielten 
die Philister die Hauptrolle. 

Diese Wanderungskatastrophe scheint sich aber 
auch über den ägäischen Bereich ausgedehnt zu 
haben, denn im AT werden neben den Philistern 
auch noch Kreter als Eindringlinge genannt, und 
es zeigt die Philisterkultur der Küste Palästinas 
nachher beträchtliche myken. Kultureinflüsse 
(bes. in der Keramik). So dürfte sich die Philister- 
herrschaft zeitweise auch über Kreta ausgedehnt 
haben. 

Auf Grund dieser Tatbestände hat F. SCHACHER- 
MEYR Etrusk. Frühgesch. 1929, 27 ff. 50 ff. ; Griech. 
Gesch. 1960, 76ff. angenommen, daß die Zerstö- 
rung der myken. Kultur gar nicht durch die Do- 
rier erfolgte, sondern durch die Philister und ihre 
zahlreichen Bundesgenossen (-> Seevölkerwande- 
rung). Die Dorier wären erst nach dieser ersten 
(etwa ins 12.Jh. fallenden) Wanderungskata- 
strophe in den nun bereits darniederliegenden 
ägäischen Bereich eingewandert (etwa im 11.Jh.). 

Diese Auffassung hat neuerdings V.MiıLoJcic, 
AA 1948/49, 12ff.; Sprockhoff - Festschrift I 
(Jahrb. Z. Mus. Mainz), ?1955, 153ff. mit wert- 
vollen archäolog. Beobachtungen gestützt. Er 
erkannte, daß auf dem griech. Festland und auf 
Kreta zwei aufeinanderfolgende Wellen von 
Fremdelementen festgestellt werden können, deren 
erste mit dem Zusammenbruch der myken. Welt 
etwa um 1200 zusammenginge, während die zweite 
in einem gewissen Abstand folgte. 

In der griech. Rückerinnerung ist von den bei- 
den Wanderungen vor allem die zweite und jün- 
gere in Erinnerung geblieben. Für die ältere haben 
sich nur einige schattenhafte Hinweise erhalten, so 
auf die »Achäerzerstreuung« beider Rückkehr aus 
Troia, auf Mopsos, auf Kalchas und die wichtigen 
Bemerkungen bei Kallinos (Poet.Lyr.Gr. Bergk 
II fr.7 und 8). 

Was den Wanderungsweg der Dorier anbetrifft, 
so liegt die Annahme am nächsten, daß sie teils 
über die Meerenge von Rhion, teils über den Isth- 
mos nach der Peloponnes gelangt sind, von wo 
mancherlei Schwärme dann nach Kreta und den 
s- Inseln, bes. nach Rhodos und Kos, übersetzten. 
Auf letzteren läßt sich eine dor. Besiedlung archäo- 
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logisch erst seit protogeometr. Z., d.h. seit etwa 
1000 v.Chr., nachweisen. Die von WILAMOWITZ 
Herakles 12,16f., ED. MEYER (s.0.), F.MILTNER, 
Klio 27, 1934, 54ff. und anderen vertretene An- 
sicht, daß die Dorier über See in die Peloponnes 
eingewandert seien, findet in den Quellen keine 
hinreichende Stütze und ist an sich unwahrschein- 
lich. F. Sch. 

Doriskos (Aogioxos). 1. Die Küstenebene an 
der Mündung des Hebros in Thrakien. 2. Ein 
gleichnamiger befestigter Ort mit starker per- 
sischer Besatzung und mit Proviantmagazinen. 
Hdt. 8, 105ff. Bei D. fand die große Truppen- 
schau der Perser statt (Hdt. 5,98. 7,25.58 ff.108. 
121. An der Stelle von D. (10 km w. von Dyme- 
Feredžik) wurde am Anfang des 2.Jh. n.Chr. 
Traianopolis gegründet. Chr. D. 
Casson Macedonia, Thrace and Illyria, 2,93,256. Ober- 
hummer RE VIA 2082fl. 

Doron (ö&0o»), begegnet schon bei Hom.ll. 
4,109 und Hes.erg. 426 und war nach späteren 
Autoren (z.B. Vitr. 2,3,3) gleich der > nalaıorn, 
dem röm. palmus im Betrag von 4 —> Daktyloi 
und somit 14 Fuß. Entsprechend rechnet es Eust. 
zu Il. 4,109 als 4 Spanne (> omıdaun). Das führt 
auf eine Größe von 71% bis 81% cm. H. Ch. 
Hultsch, RE V 1569. 

Adgar» ygapn. In Athen Klage wegen Be- 
stechlichkeit (Poll. 8,42). Hierunter fiel auch die 
Richterbestechlichkeit. Über Bestechung — Ae- 
xaouod yoapn). Tathandlung war das Annehmen 
von Geschenken durch Amtsträger - wozu auch 
die Anwälte in öffentlichen und privaten Prozessen 
gerechnet wurden (Demosth. 46,26) - zum Scha- 
den des Staates (Lys. 21,22: Eni TO tig noAewg 
xax®. Demosth. 21,113: Ei BAaßn Tod Önuov). 
Die Klage wurde in leichteren Fällen bei den Lo- 
gistai, in schwereren bei den Thesmothetai (Ari- 
stot. Ath.pol. 59) eingereicht. Hauptstrafe: in 
schweren Fällen drohte der Tod, in leichteren die 
Strafe des zehnfachen Betrages des Geschenk wer- 
tes oder der Bestechungssumme (Aristot. Ath.pol. 
54,2). In jedem Fall kam noch als Nebenstrafe der 
völlige Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte hinzu, 
der sich auch auf die Abkömmil. erstreckte. E.B. 
I. J. H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverfahren, 1905, 
401. 2. Busolt-Swob. GStk 1077.1098. 

Doros (Aöeos). Myth. Ahnherr der Dorier, 
Sohn des Hellen und der Orseis, Enkel des Deuka- 
lion, Bruder des Xuthos und Aiolos. Hes.Katal. 
28 Rz. Von Phthia aus begründete er eine Herr- 
schaft in der thessal. Hestiaiotis oder in der mittel- 
griech. Landschaft Doris oder in Südaitolien, 
Diod. 4,58,6.60,2.80,3. Strab. 8,383. Apollod.1, 
50.57. Als Söhne werden Teutamos (Kreta) und 
— Aigimios genannt. H.v.G. 

Dorotheos (Awe6deos). 1. Aus Askalon, 
griech. Grammatiker der frühen Kaiserzeit, Vf. 
eines Sammelwerkes Aéewv ovvaywyý (auch 
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Athen. 7,329d). Der gewaltige Umfang dürfte da- 
durch seine Erklärung finden, daß offenbar ganze 
Monographien unter diesem Obertitel vereinigt 
waren (z.B. über xAioíov bei Homer und über 
das Wort uarrvn in der jüngeren att. Komödie). 
Phot. (bibl. 156) besaß noch ein alphabetisch ge- 
ordnetes Glossar des D., das von den &evwc 
cionuévar Aé&cic handelte. H. Gä. 

2. D. von Sidon. Wohl im 1. Jh. n. Chr. Vf. eines 
astrol. Lehrgedichtes in 5 Büchern, von dessen Ver- 
sen und einer Prosafassung Frg. bei Späteren A., 
bes. bei Hephaistion, erhalten sind. D.’ Werk 
wurde früh im Orient bekannt und übersetzt, 
schon im 3.Jh. in Pahlavi, daraus ins Arabische, 
wie es noch eine Hs. in Constantinopel (Yeni Cami 
784) erhalten hat. Arab. Astrologen zitieren D. 
sehr oft. E. Bo. 
Die Frg. des D. von V.Stegemann, Lig. I, 1939; Lfg. 2, 
1943. Vollständige A. in Vorbereitung. 

3. D., um 290 Presbyter in Antiochien. Nach 
Eus. h.e. 7,32,2-4 ist D. ein allgemein und theo- 
logisch hochgebildeter Mann, der sogar hebräische 
Sprachkenntnisse besaß. Einen Namen hat sich 
D. als Schriftausleger gemacht. Unter Diokletian 
ist er durch die Gunst des Kaisers Vorsteher einer 
Purpurwäscherei in Tyros geworden. Vielleicht ist 
er mit dem Märtyrer D. (Eus. h.e. 8,1,4.6,1,5) 
identisch. 4. Von Tyros, soll unter Kaiser Julian 
den Märtyrertod erlitten haben und ist angeblich 
der Verf. der im 6.Jh. im Kampf zwischen Rom 


und Byzanz um den Primat auftauchenden Schrif- 


ten über die Propheten, Apostel und Jünger Jesu, 
die auch anderen zugeschrieben wurden. 
R.A. Lipsius Apokryphe Apostelgesch, ı, 1883, 193ff.; 
Erg.-H. 1890, 15f. Th. Schermann Propheten- und Apostel- 
legenden (TU 31,3), 1907. Bardenhewer, GAL 2,285. 

5. 431 Bischof von Markianopolis, hat als An- 
hänger des— Nestorios alle verdammt, die Maria 
®eotoxos nannten. Auf dem Konzil von Ephesos 


(431) drängte er auf die Absetzung des Kyrillos,. 


wurde aber selbst von der Mehrheit seines Amtes 
enthoben und exkommuniziert. Nach Kappado- 
kien verbannt, gelang ihm trotz mächtiger Für- 
sprecher nie mehr eine Restitution. Von seinen 
Schriften sind nur wenige Briefe christologischen 
Inhalts erhalten. 

Texte und Materialien: Mansi Coll. Concil. V. C.J. Hefele 
Conciliengesch.? 2,250-284. 

6. Um 500 Mönch in Alexandrien, verfaßte im 
Sinne der Theologie von Chalkedon ein umfang- 
reiches Werk gegen die Monophysiten: Toaywöia 
Nyovv noopnreia tig vv xaraotdoewg. In 
die Hände des monophysitenfreundlichen Kaisers 


Anastasios gelangt, der es als Beleidigung emp- ` 


fand, wurde das Buch verbrannt und sein Verf. in 
die Verbannung geschickt. KI. W. 

7. D. von Argos, Bildhauer des 5.Jh. v.Chr. 
Seine Signatur auf der Basis eines Vierfüßlers in 
Hermione, vielleicht auch auf einer verstümmelten 


’Artixai AgEeıc zitiert) in mindestens 108B. (so 60 Basis in Delphi. 
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HB Arch IH ı (5. Lfg. 1950) 170 (Lippold). Encicl. Arte 
Class. Or. III 176 (Guerrini). 

8. D., Maler. Plin. nat. 35,91 wird eine Kopie der 
Aphrodite anadyomene des Apelles von D. er- 
wähnt, welche Nero an Stelle des beschädigten 
Originals setzen ließ. A. R. 
Encicl. Arte Class. Or. II 177 (Guerrini). 

Dorsuo. Cognomen (auch Dorso, nach der 
be‘ onderen Größe oder Stärke des Rückens, vgl. 
RE XVI 1828), im 4.Jh. v.Chr. bei den Fabii be- 
zeugt, — Fabius. Decrassı FCap 1954, 144. 

H. G.G. 

Dorticum (Aoorıxdv). Röm. Kastell und 
Station der Donauuferstraße an der Mündung des 
Timacus (h. Timok) in die Donau, zuerst in Moe- 
sia Sup., dann in Dacia Ripensis (h. Rakovitza in 
Serbien), Standort eines cuneus equitum Dalmata- 
rum Divitensium, z. Z. Iustinians I. stark befestigt 
(Ptol. 3,9,4. Procop. de aed. 4,6,20. Cosm. Rav. 
190,8. Tab. Peut. 7,4. Itin. Anton. 219, I. Not. 
dign. or. 42,3,14. Chr. D. 
Detschew Die thrak. Sprachreste, 151. Patsch RE V 1576. 

Dorylaion. In der ant. Lit. erst zu Beginn der 
chr. Zeitrechnung erwähnte n.-phryg. Stadt am 
Flusse Thymbris (auch Tembris genannt, h. Púr- 
sak), beim h. Eski-schehir, wird erstmalig von Cic. 
Flacc. 17,39 erwähnt, dann von Strab. 12,8,12 
und Diod. 20,108,6-7. Nach Diodor bestand D. 
schon lange vor Chr. und war in die Kämpfe des 
Antigonos, Lysimachos und Seleukos verwickelt 
(302 v.Chr.). D. gehörte den hellenisierten Städten 
Kleinasiens an (Gr. Hist. Weltatl. I, S. 20a) und 
war wohl entsprechend seiner günstigen geograph. 
Lage ein sehr alter Platz. Die röm. Itin. lassen D. 
unter dem Namen Dorileo oder Doryleon (Geogr. 
Rav. 2,19, p.110) als einen Ort an einem Schnitt- 
punkt wichtiger Straßen erkennen (s. K. MILLER 
Itin. Rom., S. 688 und 720 mit Skizze Nr. 227, 
S. 689. H.T. 

Dorylaos (dooúñaoçc). 1. Der Taktiker aus 
Amisos, Ururgroßvater des Geographen Strabon, 
warb als Freund des Mithradates V., Königs von 
Pontos, Söldner in Thrakien, Griechenland und 
Kreta. Nach der Ermordung des Mithradates (120) 
blieb D. in Knossos und besiegte, zum Strategen 
gewählt, 110 die Bewohner von Gortyn. Strab. 10, 
477.12,557. M. LAauneY Recherches sur les armées 
hellénistiques 1, 1949, 31.274.389.483,6. 2. Neffe 
des vorigen, als Syntrophos des Mithradates VI. 
in Sinope erzogen, erhielt das Hofamt des 6 Eni 
Tod Eyxeigıölov und das Priestertum von Ko- 
mana. Im mithradat. Kriege führte D. 80000 Mann 
nach Griechenland und wurde 86 mit Archelaos 
von Sulla bei Orchomenos besiegt. Strab. 10,477. 
App. Mithr. 49. Plut. Sulla 20. Oros. 6,2,6. Eutr. 
5,6,3. Nach Memnon FGrH 434 F 23 wurde D. 
von Mithradates mit der Bestrafung der Insel 
Chios beauftragt. Wegen Verrats an die Römer 
wurde D. im 3. mithradat. Kriege getötet. Strab. 
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P. RousseL und M. LAuney Inscriptions de Delos, 
1937, 1572. H. V. 

Doryphoros (Claudius). Einflußreicher Frei- 
gelassener Neros. Als Verwalter des Amtes a libellis 
Ducenarier, Cass.Dio 61,5,4. In seiner Perversi- 
tät vermählte sich Nero mit ihm, Suet. Ner. 29. Da 
er sich dessen Heirat mit Poppaea Sabina wider- 
setzte, wurde er 62 vergiftet, Tac. ann. 14,65. In Äg. 
begütert, Pap. Ryl. 2,99.171. R.H. 

Dos. Die Mitgift der Ehefrau, deren Bestellung 
im klass. röm. Recht nur eine sittliche, keine recht- 
liche Pflicht war, hatte einen zweifachen Zweck. 
Sie diente einmal als Beitrag zur Bestreitung der 
ehelichen Lasten (onera matrimonii) von seiten 
der Frau, ein andermal als Sicherstellung der Frau 
für den Fall der Auflösung der Ehe, sei es durch 
Scheidung oder durch Tod des Mannes. - Bestellte 
der pater familias oder, sofern der Vater nicht Ge- 
walthaber war, dieser die d., so sprach man von 
einer d. profecticia. War ein beliebiger Dritter der 
Besteller, so hieß sie d. adventicia. Ließ sich der 
Geber der d. ihre Rückgabe förmlich versprechen, 
nannte man diese d. recepticia. Alle 3 Bezeichnun- 
gen dürften aus der Schuljurisprudenz stammen. 
War die Frau gewaltfrei (sui iuris), so konnte sie 
selbst die d. bestellen. Wie weit das Eigentum des 
Mannes, das er an den Gegenständen der d. er- 
langte, durch Rechte der Frau beschränkt war, ist 
umstritten. Eine lex Iulia de fundo dotali (18 v. 
Chr.) jedenfalls verbietet, zum Schutze der Frau, 
die Veräußerung von ital. Grundstücken. 

Als Form der d.-Bestellung gab es neben der 
datio dotis (etwa durch mancipatio, in iure cessio, 
traditio) die in Stipulationsform abgegebene pro- 
missio dotis und die dotis dictio (Proc. Dig. 50,16, 
125); diese war eine einseitiges mündliches Lei- 
stungsversprechen, das nur ein begrenzter Perso- 
nenkreis abgeben konnte. Justinian bezeichnete 
mit dotis promissio jedespauch ein formales Mit- 
giftversprechen. 

Nach Auflösung der Ehe konnte der Mann durch 
2 Klagen gezwungen werden, die d. herauszuge- 
ben: Durch die actio ex stipulatu wenn der Mann 
versprochen hatte (cautio rei uxoriae), bei Auf- 
lösung der Ehe die d. an den Besteller herauszu- 
geben; fehlte ein solches Versprechen, so verur- 
teilte der Richter den Mann nach einer actio rei 
uxoriae auf Herausgabe dessen, quod melius aequius 
erit (Ulp. Dig. 24,3,12. Mod. Dig. 42,1,20). Gingen 
Sachen der d. verloren, so haftete der Mann bei 
dieser actio seit der späten Republik für culpa. 
Entfernte die Frau eigenmächtig Gegenstände der 
d., um sich bei bevorstehender Scheidung ihr 
Rückgaberecht zu sichern, so konnte umgekehrt 
der Mann gegen sie mit der actio rerum amotarum 
vorgehen. 

Je nach den Gründen, die zur Auflösung der 
Ehe führten, oder nach der Art der d. mußte der 
Mann diese nach Auflösung der Ehe entweder 


12,557. Nach Plut.Luk.17 starb D. bei Kabeira. 60 ganz herausgeben, konnte sie behalten oder an 
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den Gegenständen ein Zurückbehaltungsrecht aus- 
üben (retentio propter liberos - pro Kind ein 
Sechstel der d.; retentio propter mores graviores 
bzw. leviores - ein Sechstel bzw. ein Achtel). Un- 
abhängig von den Gründen, die zur Scheidung 
führten, stand dem Mann ein Retentionsrecht zu 
propter res donatas, propter res amotas und propter 
impensas. 

Justinian verschmolz unter dem Einfluß helle- 
nist. Praxis actio rei uxoriae und actio ex stipulatu 
inhaltlich zu einer Klage, für die er jedoch die alte 
Bezeichnung actio ex stipulatu wählte. Auch wan- 
delte er das Eigentumrechts des Mannes an der d. 
in ein bloßes Nutznießungsrecht um. F. R. 
A.Wacke Actio rerum amotarum, 1963. Lauria La dote 
romana (ANap. 58, 1937, 219ff.). Ders. Matrimonio-Dote, 
1952. Kaser Das röm.Privatr. I, 1955, 284 ff. 2, 1959, 127ff. 

Dosiadas. Verf. eines Figurengedichtes in 
Form eines Altars, in dem in Rätselsprache (ygi- 
gor) über die Stiftung des Altars auf oder bei 
Lemnos durch Iason berichtet wird. Es ist wahr- 
scheinlich vor der unter Theokrits Namen gehen- 
den Syrinx, mit der es sich eng berührt, und wohl 
sicher nach der Alexandra Lykophrons geschrie- 
ben. Ist diese am Anfang des 2. Jh. v. Chr. verfaßt, 
so kann es frühestens in dieses Jh. fallen. Es ist 
nachgeahmt von Besantinos (unter Hadrian), er- 
wähnt von Lukian. Lexiph. 22, überliefert in Buko- 
liker-Hss. und Anth. Pal. 15,26. R.K. 
Ta. auch Powell Collect. Alex., 1925, 175. 

Dosiades (auch Dosiadas und Awridöng) 
Vf. einer Lokalgesch. Kretas (Athen. 4,143a). 
Nach ED. SCHWARTZ (RE s.v.) als Vertreter einer 
»rationalistischen Theologie« nicht ident. mit 
dem gleichnamigen Verf. des Figurengedichts. 
JAcopy tritt jedoch, wohl mit Recht, für Identität 
ein. M. v. A. 
FGrH MB Nr. 458. 

Aooıs. 1. Schenkung. 1. Begriff. In der 
griech. Rechtssprache die Zuwendung von Ver- 
mögensgegenständen unter Lebenden oder von 
Todes wegen, die das Vermögen des Schenkers 
minderte und den Empfänger bereicherte. Über 
die Haftung des Schenkers s. ([9],433 f.). 2. Form. 
Die ô. wurde in Griechenland formlos von Hand 
zu Hand vollzogen, bedurfte aber, wenn unbeweg- 
liche Sachen und Sklaven Gegenstand der Schen- 
kung waren, der jeweils vorgeschriebenen Publi- 
zitätsform ([1],134.322ff.), im griech.-äg. Recht 
z.B. der Form der xaraypayr) ([10],399f.). 3. Ar- 
ten. Die Schenkung unter Lebenden war in Grie- 
chenland selten ([2] 3. Bd., 123). Der Ausdruck ô. 
bezeichnete im allgemeinen die Schenkung auf 
den Todesfall ([2] 3.Bd., 123.140ff. [4), das ist 
eine echte Schenkung mit der Besonderheit, daß 
ihre Geltung davon abhängig war, daß der Be- 
schenkte den Schenker überlebte ([2] 3. Bd., 135). 
Die Brautschenkung - nur für Gortyn und das 
griech.-äg. Recht bezeugt - diente als Gegengabe 
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Ehegattenschenkung s. ([8],122f.). 4. Schenkungs- 
verbote. In Attika durften die Beamten vor Ab- 
legung der Rechenschaft keine Geschenke machen, 
in Delphi war den Freigelassenen dieses Recht 
genommen (SGDI 1878). Über Beschränkungen 
des Vaters im Hinblick auf das Noterbrecht der 
Kinder s. [2] 3. Bd., 124 ff. Schenkungen durften in 
Athen die Bürger nicht annehmen, die zu einem 
obrigkeitlichen oder richterlichen Amt berufen 
waren, sowie die unehelichen Kinder über den Be- 
trag ihrer vodela hinaus. In Gortyn waren Schen- 
kungen unter Ehegatten nur bis zu einer gewissen 
Höhe erlaubt ([2] 3.Bd., 137. [8],122f.). Platon 
sah Luxusgrenzen für Geschenke an die Götter 
vor (leg. 955f.). 5. Rechtsbeständigkeit. Eine 
Rückforderung wegen groben Undanks (Ööixn 
axagıorlas. [2] 3.Bd., 132f.) war in Attika we- 
nigstens in klass. Zeit nicht vorgesehen, wohl aber 
konnten nach dem Gesetz von Gortyn zur Be- 
nachteiligung der Gläubiger gemachte Geschenke 
zurückgefordert werden ([2] 3. Bd., 134). II. Stif- 
tung ([3]. [5]. [11J), auch öwoed genannt. 1. Wesen. 
Mit der ô. konnte auch der Zweck einer Stiftung 
verfolgt werden. Das griech. Recht kannte keine 
selbständige Stiftung, d.h. eine Einrichtung mit 
Rechtspersönlichkeit, die dauernd bestimmten 
Zwecken dienen soll. Um eine stetige zweckge- 
bundene Verwendung der Zuwendungen und einen 
dauernden Bestand der Stiftung zu erreichen, 
wurde das Vermögen meist einer bereits bestehen- 
den juristischen Person (Stadt, Heiligtum, Verein) 
unentgeltlich mit der Bestimmung, es der Zweck- 
widmung entsprechend zu verwenden, zugewen- 
det. Soweit die Trennung des Stiftungsvermögens 
vom eigenen Vermögen des Empfängers (Verwal- 
tung durch besondere Organe) angeordnet wurde, 
handelte es sich um eine Zuwendung unter Auf- 
lage, andernfalls um eine fiduziarische Zuwen- 
dung. 2. Entstehung. Es war ein Doppelakt nötig, 
das Stiftungsgeschäft, die ð., und die Annahme 
der Stiftung durch den Stiftungsempfänger. Das 
Stiftungsgeschäft war die einseitige Erklärung der 
Zweckwidmung durch den Stifter und kam, wenn 
es von einer juristischen Person ausging, durch 
Beschluß, sonst durch ein Rechtsgeschäft unter 
Lebenden, evtl. unter amtlicher Mitwirkung ([3], 
313) oder von Todes wegen ([5],244) zustande. Die 
Annahme wurde, wenn der Empfänger eine Stadt 
war, durch einen Ratsbeschluß vollzogen, sonst, 
wenn z.B. ein Kultverein der Empfänger war, 
durch einen privaten Rechtsakt. 3. Zwecke ([5], 
243). Die unselbständige Stiftung des griech. 
Rechts entstand urspr. aus dem Bedürfnis des Erb- 
lassers, den Kultus seiner künftigen Begräbnis- 
stätte sicherzustellen (über Seelgerätstiftung s. [7], 
158ff.), daneben wurden aber auch schon bald 
andere sakrale Zwecke verfolgt. Ihnen schlossen 
sich profane Zwecke, bes. agonale und soziale, an. 
Unter den Zuwendungen für soziale Zwecke rag- 


des Mannes für die Mitgift ([1],272ff.). Über die 60 ten die wohltätigen Stiftungen, wie z.B. die Stif- 
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tungen zur Ernährung von Kindern, die dann zum 
Vorbild für die weitverbreiteten Alimentations- 
stiftungen des röm. Rechtes wurden, hervor. An- 
dere Zweckwidmungen im Interesse der Allge- 
meinheit waren die Errichtung öffentlicher Bau- 
werke, Straßen, Schulen oder Bibliotheken. IH. 
Untechnischer Ausdruck für testamentarische 
Verfügung anstelle von — dıadnxn ([61,561). 

E. B. 
1. L. Mitteis Reichsrecht und Volksrecht, 1893. 2. L.Beau- 
chet Hist. du droit privé Bd. 1-4, 1897. 3. E. Ziebarth Die 
Stiftung nach griech. Recht, Ztschr. f. vgl. RW 16, 1903, 
249-315.470-475. 4. E.F. Bruck Die Schenkung auf den 
Todesfall im griech. Recht, 1909. 5. B. Laum Stiftungen in 
der griech. und röm. Antike, 1914. 6. J. H.Lipsius Das att. 
Recht und Rechtsverf., 1905-1915. 7. E.F. Bruck Toten- 
teil und Seelgerät im griech. Recht, 1926. 8. W.G. Becker 
Platons Gesetze und das griech. Familienrecht, 1932. 9. F. 
Pringsheim The Greek Law of Sale, 1950. x0. R. Tauben- 
schlag The law of Graeco-Roman Egypt, 1955. It. A. 
Mannzmann Griech. Stiftungsurkunden, 1962, dazu K. 
Latte, ZRG 79, 1962, 374ff; H.J. Wolf, IURA 13, 1962, 
265 ff. 

Dositheos. 1. Offizier des Iudas Makkabaios. 
Zusammen mit Sosipater vernichtete er eine von 
Timotheos im O.-Jordanland zurückgelassene syr. 
Besatzung (2. Makk. 12,19). Timotheos selbst fiel 
den Leuten des D. in die Hände, wurde aber wie- 
der freigelassen (12,24f.). 12,35 wird von der Hel- 
dentat eines D. erzählt, der den Statthalter Gor- 
gias fast gefangen hätte. Ob die beiden D. iden- 
tisch sind, ist sehr fraglich. 2. Jüd. General unter 
Ptolemaios Philometor und Kleopatra, Ios. c. 
Ap. 2,49. Die Erinnerung an diesen D. dürfte auch 
hinter der Legende von der Rettung des Königs 
Ptolemaios IV. Philopator durch den später ab- 
trünnig gewordenen Juden D., Sohn des Drimylos, 
stehen, 3. Makk. 1,3. Zur ganzen Frage vgl. H. 
WILLRICH Judaica, 1900, 19 ff. MOFFATT bei CHAR- 
es The Apocrypha and Pseudepigrapha of the 
Old Testament 1, 1963, 161 ff. 3. Sohn des Kleo- 
patridas aus Alexandreia, Gesandter in Rom, der 
es erreichte, daß die Juden mit röm. Bürgerrecht 
ihrer Religion wegen vom Kriegsdienst befreit 
wurden (Ios. ant. Iud. 14,236f.), wohl identisch mit 
dem D. von ant. Iud. 15,168 ff. Danach war er ein 
Vertrauter Hyrkans II., verriet aber dessen heim- 
lichen Briefwechsel mit Malchus an Herodes. An- 
läßlich der Verschwörung des Kostobaros ließ ihn 
Herodes hinrichten (15,252). K.N. 

4. D., Schüler des Astronomen — Konon in 
Alexandreia, Freund des — Archimedes, der ihm 
die Abhandlungen de quadr. parab., de sph. et 
cyl., de spir., de conoid. et sphaeroid. widmete, 
seine Blüte etwa 229 v.Chr., HULTSCH, RE V 
1607f. 4 Notate aus seinen pdosıs TÜV aniavov 
und &mionuaclaı sind erhalten im Kalender des 
Ps.-Gemin., s. RE XXIII 96,31.87. 33 Notate ge- 
ben die Phaseis des Ptolem. von ihm. In beiden 
Überlieferungen wird der 2. Athyr und der 16. Tybi 
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erwähnt, sein Siriusaufgang fällt auf & 16d = 
alex. 25. Epiphi = 19. VII jul. Nach HurtscH hat 
eine seiner Schriften den Titel sreoi ts EdödEov 
Öxtasrngidog getragen, eine andere hieß eds 
Aıööwgov, in der er erwähnt, daß sich Aratos 
längere Zeit am Hofe Antiochos’ I. aufgehalten 
habe. Die auf den 2.Athyr, 1.Choiak, 2.Tybi, 
1. Mechir, 1. Phamenoth, 2. Pharmuthi, 4. Epiphi 
und 3. Mesori fallenden Notate sind als Eintritte 
der Sonne in die Zeichen zu deuten. Wir können 
mit großer Wahrscheinlichkeit den 2. Phaophi = 
alex. 30 Sept. - als 101. Niltag - ergänzen. An ihm 
trat nach dem äg.-hellen. Schema das erstbemerk- 
bare Rücktreten des Nilpegels ein, zugleich mit 
der Herbstgleiche, Plut. de Is. c. 39 b.c; vgl. 
BrusGscH Thes. Inscr. Aeg. 1345 Tag 73; MATER. 
12f. Damit ergibt sich ein Jahreszeitenschema 
HG1-WW 904, WW-FrGi 904, FrGl-SW 928, 
SW-HGi1 93d, Die primitive Aufteilung der Epa- 
gomenen auf die sommerliche Sonnenanomalie 
und die Lage des Siriusaufganges 21d nach SW. 
lassen auf eine Epoche des Schemas im 7./6.Jh.v. 
Chr. schließen. R.B. 

5. Chr. Schriftsteller um 350, gilt als xoovpatos 
isaurischer Enkratiten (Macarios Magn. apocrit. 
3,43), deren (manichäische?) Praxis er in 8 (verlo- 
renen) Büchern verteidigt habe (Soz. 5,11). 

A.v. Harnack GAL? I/r, ı52£. 

6. Samaritanischer (nicht chr., so Hegesipp bei 
Eus. h.e. 4,22) Messias und Häresiarch des 1.Jh. 
Hauptquelle: Eulogios (bei Phot.Bibl. 230) und 
Orig.; die BißAoı roö A. (Orig. In Jo 13,27) 
sind wohl unterschobene Schülerschriften. J.Wi. 
F.X. Krauss, REJ 42, 1901, 27-42. K.Kohler, AJTh ıs, 
IQII, 404-435. R. Wilson, ZRGG 9, 1957, 21-30. Lex. f. 
Theol. und Kirche ?1957ff. Bd. ı-ıo. DHGE. Encyclop. 
Iudaica, 1928-1934, Bd. 1-10 s.v. (Lit.) 

Dositheus. Wahrscheinlich E. 4.Jh. n.Chr., 
jedenfalls nach Cominianus, den er benutzt, Vf. 
einer lat.-griech. Ars (Grammatica Dosithei ma- 
gistri), die lange Zeit als Schulbuch im Gebrauch 
war. Infolgedessen erlitt die Schrift im Laufe fer 
Zeit starke Änderungen und Verstümmelungen. 
Unter dem Namen des D. ist auch ein griech.-lat. 
Schulbuch auf uns gekommen (Ps.-D.), das urspr. 
aus 12 Teilen bestand. Nr. 6 der Sammlung (Hygini 
genealogia) ist in den Hss. auf das J. 207 n.Chr. 
datiert. W. Str. 
Ta. Ars: Keil GrL 7,376ff. Tolkiehn 1913. Ps. Dositheus: 
Goetz, CGIL 3,1 ff. 

Lit.: Goetz, RE V 1606f. Teuffel-Kr.-Sk. III? $ 431,7-8. 
Barwick Philol. Suppl.-Bd. 15,2,4 ff. 

Dossennus. 1. Figur der Atellane (vgl. Novius 
Duo Dossenni, Pomponius Philosophia v. 109 
Ribb., 108 Frass.); eine fingierte Grabschrift zit. 
Sen.epist. 89,7. Man nannte den gefräßigen D. 
auch manducus (Varro 1.1. 7,95, vgl. Hor.epist. 
2,1,173, wo die ant. Erklärer D. wohl fälschlich 
zum Atellanendichter machen). 2. Auf einem Sil- 
berstater von Poseidonia erscheint die Legende 
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Aooo&vvov. 3. Als Quellenautor wird von Plin. 
nat. 14,92 ein Fabius D. zitiert. M.v.A. 
G. Manganaro, RFIC 37, 1959, 395 ff. (mit weiterer Lit.). 

Dothan (Awddeiu; hebr. dötajin, dötän, äg. 
14.Jh. tutajana). Ort 15 km n. Samaria/Sebaste 
(vgl. Jdt 3,9.4,6.7,3.8,3), der h. tell dötä. Ausweis- 
lich der Ausgrabungen von der Frühbronze- bis in 
die hellenist. Zeit besiedelt; in der Josephsge- 
schichte genannt (Gen 37,17; vgl.Jub 29,14. 34,10. 
Test Sim 2,9); nach 2Kön 6,13 ff. z. Z. Elisas von 
Aramäern umzingelt. E. Ku. 
J.P. Free BASOR 131,16-20. 135,14-20. 139,39. 143,11 
bis 17. 147,36. 152,10-18. 156,22-29. 160,6-15. 

Dotion. Der abgesonderte, allseits von Bergen 
umschlossene fruchtbare O.-Teil der ostthessal. 
Ebene (Ebene von Keserli), vom ant. N.-Ende des 
Boibesees bis zum Tempetal, mit einem Heiligtum 
der Demeter in einem Wald, als dessen Filiale das 
Heiligtum in Knidos galt (Kall.h. 6,24ff. Diod. 
5,61,1f. Plut.mor. 293F. Athen. 6,262e). Hier 
sollte Asklepios geboren sein (Hom. h.16,3) und 
sollten frühhist. die Ainianen gewohnt haben. In 
hist. Zeit gehörte sie zu Thessalien. Steph. Byz. 
Strab. 9,5,22 p. 442. E.M. 
Fr. Stählin Das hellenische Thessalien, 57f. 

Doto (dwró). Eine der —> Nereiden, Hom. Il. 
18,43. Apollod. 1,12. Verg. Aen. 9,102. Ein Heilig- 
tum besaß sie in der syrischen Küstenstadt Ga- 
bala, Paus. 2,1,8. H.v.G. 

Drabeskos (Apaßnoxds), h. Sdravik (nicht 
Drama, wie früher angenommen). Städt. Siedlung 
im Stammesgebiet der Edonen (später O.-Make- 
donien). Bei D. wurden die athen. Ansiedler von 
Amphipolis durch die Thraker geschlagen (Thuk. 
1,100. 4,102. Strab. 7,331, frg. 33.34. Chr. D. 
Casson Macedonia, Thrace and Illyria, 45ff. Collart Phi- 
lippes, ville de Macédoine, 44.67.57.66ff.68.98.507. 

Drachme (doaxun), » Handvoll, leitet sich 
von dodrreodaı = fassen ab, da die Obolen einst 
die Form von Eisenspießchen hatten > Obeliskos) 
und 6 derselben mit einer Hand zu fassen waren 
(vgl. Plut. Lys. 17). Solche Obolen u. D. sind durch 
Funde u. frühe Inschr. bezeugt. Die spätere Münze 
repräsentiert den Wert der frühen D. in Silber. 

D. war wie die meisten Münznamen auch Ge- 
wichtsbezeichnung. Urspr. gleich, differierten spä- 
ter beide Größen infolge von Reformen oder 
Währungsmanipulationen. Überall gingen 100 D. 
auf eine Mine zu !/,, Talent, das mithin 6000 D. 
zählte, ihrerseits hatte die D. 6—> Oboloi zu 8 oder 
12 oder 16 Chalkoi. Abweichende Angaben er- 
klären sich als Umrechnung in andere Norm. Von 
Haus aus ist die D. gleich dem pers. —> Siglos ein 
zum Ganzstück erhobener Halbschekel einer leich- 
ten Fünfzigermine. Das erklärt, weshalb neben 
und über der D. ihr Doppeltes, das —> Didrachmon 
als Einheit (— Stater) steht, das mit seinen 12 Obo- 
len und als */3% des Talents eine im Orient üb» 
liche Staffelung aufweist. Da es zu den leichten > 
Gewichten schwere von der doppelten Norm gibt, 
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ist das Tetradrachmon als Schekel einer zugehöri- 
gen schweren Mine zu 4 Halbschekeln der leich- 
ten Form verständlich. Eine Ausnahme bildet Ko- 
rinth, wo auf den Stater im Gewicht eines att. 
Didrachmons 3 D. gingen. Diese hatten aber nur 
4 Obolen, so daß die duodezimale Teilung der Ein- 
heit gewahrt blieb. 

Die silbernen D. waren gängiger Rechenwert, 
erscheinen aber ausgeprägt weit seltener als Di- 
drachmon und Tetradrachmon. Andere Multipla: 
Hexadrachmon, > Dekadrachmon, Dodekadrach- 
mon, bilden Ausnahmen. Es gibt zahlreiche Stan- 
darde, so den att. zu 4,37 g (auch auf der Chal- 
kidike, in Sizilien, Kyrene, wohl auf Euboia, die 
Mz. Alexanders d. Gr.), den aiginetischen zu 6,24 g 
(auf der Peloponnes, den Inseln, in Mittelgriechen- 
land, seit dem 5. Jh. weitgehend vomatt. verdrängt), 
den sog. phoinik. zu 3,63 g (seleukid. Prägungen 
in Syrien, Ptolemaiergeld), den chiischen oder 
rhod. zu 3,88-3,80 g (Kleinasien, Makedonien vor 
dem att.), den korinth. zu 2,8 g (aber 4 Obolen, 
s.0.). Viele D.-Sorten heißen nach Prägeorten 
(Delos, Sikyon, Tyros usw.) oder Prägenden (An- 
tiochos, Attalos, Lysimachos etc.), ohne daß eine 
bes. Norm gemeint ist. Im Laufe der Zeit sinkt das 
Gewicht. Die Römer rechneten meist die D. zu 
34 des Denars > Assarion) und setzten schließlich 
die att. auf 3,41, d.h. das Gewicht des neron. > 
Denars. Goldd. erscheinen selten, kupferne im 
ptolemaiischen Äg. mit einem Wertverhältnis von 
120 zu 1 Silberd. - Siglen für D. sind < und + in 
den Inschr., Pap. und Codices, A und Varianten 
auf den Münzen. H.Ch. 
Hultsch, RE V 1613 ff.. Schrötter WBMZK s.v. Chantraine 
Jahrb. Numism. und Geldgesch. 8, 1957, 70fl. Kraft, 
ebd. 10, 1959/60, aıff. Tod, NC 1960, Iff. 

Draco(narius). Als die Zenturie gemäß der 
Heeresreorganisation des Kaisers Hadrian tak- 
tische Einheit wurde (Klio 22. Bh. 1930, 18 ff.) er- 
hielt sie ein vexillum als Fahne, die Kohorte da- 
gegen den d. (Veg. mil. 2,13). Dieses Feldzeichen 
in Gestalt eines farbigen Stoffdrachens auf einer 


Stange (Arr.tact. 35,3. Amm.16,10,7) kam von - 


den Reitervölkern Asiens nach dem W. und damit 
auch zu den Persern, Parthern, Skythen, Dakern, 
Germanen und Römern. Wie lange es sich erhielt, 


į 


ist unbekannt, doch scheint es im 6.Jh. n.Chr. 


nicht mehr existiert zu haben (GROSSE 125.310): 
Der Träger des d. war der draconarius, der als Ab- 
zeichen eine Halskette trug (Amm. 22,4,18). Eine 
schola draconariorum ist für das Büro des prae- 
fectus praetorio Africae bezeugt (Cod. lust. 1, 27,1, 
35). ; A.N. 
RE V 1633f. R. Grosse Röm. Militärgesch., Bln. 1920, 


iE 


125.231f.3r0. F. Altheim Die Soldatenkaiser, Frankf./M. + 


1939, 77.156.182f. 


Dracontius. 1. Domitius D., Magister priva- : 


tae rei Africae 19. Mai 320 bis 17. April 321 (SEECK 


Reg.). 2. Praepositus monetae in Alexandreia, am 


60 24. Dezember 361 als Christ von der heidn. Volks- 
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menge ermordet (Amm.22,11,9. SEECK Reg.). 
3. Antonius D., Vicarius Africae 364-367. 

Seeck Reg. 452. Dess. ILS 758.763. Reynolds-Perkins Inscr. 
of Roman Tripolitania 57.58.472.473. 

4. Blossius Emilius D., lat. Dichter des 5.Jh. in 
Karthago, wo er als Jurist (togatus fori proconsulis) 
wirkte. Als Römer aus senator. Familie (vir cla- 
rissimus) und Katholik gehörte er zu der von den 
vandal. Eroberern unterdrückten Klasse. Ein Ge- 
dicht, in welchem D. nicht das vandal. Königs- 
haus, sondern einen auswärtigen Herrn (wahr- 
scheinlich den von den Römern als ihr legitimer 
Herrscher angesehenen byz. Kaiser Zenon) feierte, 
trug ihm die Ungnade des Königs Gunthamund 
(484-496) und der ganzen Familie langjährige 
Kerkerstrafe ein. Aus ihr wurde er wohl erst unter 
dem Nachfolger Thrasamund befreit, dem er mit 
einem Lobgedicht huldigte. Beide Werke sind ver- 
loren. 2 größere Gedichte schrieb D. in seiner 
Haft: Die satisfactio (Buße), in der er Gott und 
den König um Gnade und Befreiung anfleht aus 
einem Lose, das schlimmer sei als das eines Hun- 
des. Das Versmaß, eleg. Disticha, ist wohl der the- 
mat. Verwandtschaft mit Ov.trist. 2 wegen ge- 
wählt. In den 3 B. de laudibus dei in ep. Hexa- 
metern sucht der Gefangene Trost und Erlösung 
bei Gott. Das 1.B. behandelt die Weltschöpfung 
und den Sündenfall, nach dem Gott barmherzig 
die Menschen errettet. Das 2.B. beschreibt die Er- 
lösung der auch durch die Sintflut nicht gebesser- 
ten Menschheit durch Christus. Es enthält 98 ff. 
eine christolog. Polemik gegen den Arianismus, 
mit der D. erneut das Mißfallen der arian. Van- 
dalen riskierte. Im 3.B. werden chr. Beispiele hel- 
denhaften Gottvertrauens neben Beispielen des 
Opfermutes aus klass. Tradition aufgeführt. Die 
Sig. Romulea enthält kleinere Gedichte aus der 
Zeit vor und nach der Gefangenschaft. Neben 
2 Hochzeitsgedichten stehen myth. Epyllia, rhet. 
Controversiae und Suasoriae in Hexametern, 
2 Widmungen an den Lehrer Felicianus, der die 
aus Afrika verbannten Studien wiedererweckt und 
Barbaren (d.h. Vandalen) wie Römer zu seinen 
Schülern gezählt habe. Ep. Form hat die Orestis 
tragoedia. Die unbefangene Mischung heidn. und 
chr. Stoffe zeigt, daß die geistige Trennungslinie 
nicht mehr zwischen Chr. und Heiden verlief, 
sondern zwischen den kath. Römern, den Trägern 
ant. Kultur, und den arian. Germanen, den bar- 
bari. Obwohl bis ins MA. beliebt, war bis 1791 das 
Werk des D. nur in einer Bearbeitung von satis- 
factio und Schöpfungsbericht des 1.B. der laudes 
bekannt, die Bischof Eugenius von Toledo Mitte 
7.Jh. dem Westgotenkönig Chindaswinth gewid- 
met hatte. Der Humanist Corio überliefert 2 kleine 
Gedichte de mensibus (12 x 2 Hexameter) und de 
origine rosarum. Fraglich ist die aus stilist. Grün- 
den erfolgte Zuweisung der anon. aegritudo Per- 
dicae an D. Die 1. vollständige Ausg. erschien 
1905. 
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Ta.: Friedr. Vollmer MGAA 14, 1905. Ders. Poetae lat. 
minores 5, 1914. Orest., E. Rapisarda, 1951. Satisf., S. Gen- 
naro, 1961. Laudes, F.Corsaro, 1962. Fr. Vollmer RE V 1635 
bis 1644. P.Langlois, RACh. 4,250-269. Dirk Kuijper Varia 
Dracontiana, Diss. Amsterdam 1958. 

Drakon (Aodxwr). 1. Die rationalistische My- 
thendeutung, die die Götter als vergöttlichte Men- 
schen auffaßte, sah auch in den furchtbaren Dra- 
chen (Lindwürmern) der myth. Vorzeit vielfach 
Menschen, die wegen ihres wilden, gefährlichen 
Wesens den Namen D. führten. So erklärte schon 
Ephoros, wie Strab. 9,42f., nicht ohne Kritik, mit- 
teilt, den pythischen Drachen für einen Räuber 
namens Python. Andere machten ihn zum frevle- 
rischen Sohn des boiotischen Königs Krios, Paus. 
10,6,6. Nach der 1. Hypothesis zu Pind. Pyth. war 
Python der Besitzer des weissagekräftigen Drei- 
fußes. In Wahrheit spiegelt sich in dem Drachen- 
kampf die Besitzergreifung eines chthonischen 
Orakels durch einen andersartigen Gott wider. 
Nach Palaiphatos neol äniorwv war der von 
Kadmos erschlagene thebanische Drache ein Kö- 
nig von Theben, der von Herakles erlegte Hespe- 
ridendrache ein bes. grimmiger Wächter, die drei- 
gestaltige Chimaira eine Iykische Königin mit 
ihren Brüdern Leon und Drakon. In denselben 
Kreis gehört die Fabelei, der Gott, der Alexander 
d.Gr. in Gestalt einer Schlange erzeugt haben 
sollte, sei in Wirklichkeit ein Arkader namens D. 
oder der äg. König und Zauberer Nektanebos ge- 
wesen. H.v.G. 
O. Weinreich Der Trug des Nektanebos, 1911. 

2. Bedeutender (s. [2],815f.) athen. Gesetzgeber 
um 624 (Aristot. Ath. pol. 4,1 ; dazu [5],147), sicher- 
lich hist., wenn auch vieles, was die ant. Überliefe- 
rung über sein Leben zu berichten weiß, der Le- 
gende angehört (unzutreffend BELOcCH, GG P 1, 
350. 2,257f. u.A.: myth. Gestalt). Seine polit. Stel- 
lung im Staat z. Z. der Gesetzgebung ist umstritten 
([5],148). Über vorderasiat. Einflüsse s. [8], ein- 
schränkend San NıcoLö, ZRG 54,429f. 1. Be- 
zeichnung der Ges.: Sie werden gewöhnlich als 
Denuol bezeichnet und von den vöwoı Solons 
unterschieden (And.1,81. Aristot. Ath.pol.4,1. 
7,1). 2. Publikation: Diese ersten schriftl. auf- 
gezeichneten Ges. Athens (Aristot. Ath.pol.41,2) 
waren auf drehbaren, pyramidenförmigen Pfei- 
lern, xdoßeıs, nach der Wagenachse auch doves 
(131,807. [6]. [7]) genannt, veröffentlicht. 3. Ü ber- 
lieferung: Ein Teil des Wortlauts des Blutreĉhts 
ist in einer Inschr. aus dem J. 409/08 überliefert 
(IG I? 115). Er betrifft nur die Verfolgung der un- 
vorsätzlichen Tötung. Die dem Text urspr. voran- 
gegangenen Bestimmungen über die Verfolgung 
der vorsätzlichen Tötung sind offenbar in der Zeit 
nach Solon durch eine Neuregelung ersetzt wor- 
den ([5],135), können aber dem Inhalt nach aus 
den Bestimmungen des Blutrechtes aus dem 5. und 
4.Jh. (s. [9]) rekonstruiert werden. 4. Anlaß der 
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Fehden des Adels sowie dessen Gewaltsamkeiten 
gegen die übrigen Bürger sollte gesteuert werden 
([2),805f. [31,110). 5. Inhalt: Ob D. öffentliche 
Straftatbestände wie z.B. Bestechung im Amt, 
Hochverrat u.a. in seiner Kodifikation geregelt 
hat, ist nicht zu erkennen ([5],149), hinsichtlich der 
privaten hat er jedoch in der Form des Biutrechtes 
ein für seine Zeit vollständiges Deliktsrecht gege- 
ben, welches - von der Tötung abgesehen - das 
althergebrachte unbeschränkte Selbsthilferecht be- 
stätigte ([2],814f. [5],151). Eine Tätigkeit auf dem 
Gebiete des Verfassungsrechtes (Aristot. Ath. pol. 
4. Vgl. [1]) hat er nicht entfaltet (s. zuletzt [4], 
421f.).- D. berücksichtigte als erster die Willens- 
richtung des Täters, indem er zwischen vorsätz- 
licher und unvorsätzlicher Tat unterschied. Die 
vorsätzliche Tötung wurde auf dem Wege der 
Selbsthilfe von den Angehörigen des Getöteten, 
deren Kreis gesetzlich festgelegt war, geahndet. 
Diese durften erst nach Ankündigung der Fehde, 
— noögencıs, und nach ergangenem Urteil ([5], 
144) zur Selbsthilfe schreiten. Nur ihnen, nicht 
allen Bürgern gegenüber, war der Täter und sein 
Eigentum friedlos ([5],140). Die Verfolgungsbe- 
rechtigten hatten nur bei unvorsätzlicher Tötung 
das Recht zum Abschluß eines Friedensvertrages, 
— alöeoıc. Für das Wergeld galten gesetzlich 
vorgeschriebene, feste Bußsätze ([5],136£.). Im 
Falle der Flucht des Täters waren die Verfol- 
gungsberechtigten zu Druckmaßnahmen gegen- 
über den Angehörigen des Täters berechtigt, > 
dvöooAnyia. Bei unvorsätzlicher Tötung wurde 
der Täter, wenn es zu keiner aldecıs kam, unter 
gleichzeitiger Androhung der Friedlosigkeit für 
den Fall des Betretens athen. Staatsgebietes ver- 
bannt. Bis zum Verlassen des Landes wurde ihm 
Friedensschutz gewährt ([5],139). Die Ausübung 
der Fehde setzte sowohl bei vorsätzlicher als auch 
bei unvorsätzlicher Tötung einen Urteilsspruch 
voraus, Die Tatfrage wurde in einem rein forma- 
len Beweisverfahren, > Öıwuoola, vor dem Basi- 
leus geklärt. Nach Feststellung der Tat hatten die 
von D. eingesetzten > pétra zu entscheiden, ob 
vorsätzliche, unvorsätzliche oder bußlose Tötung 
vorlag. E. B. 
1. J. Hofmann Studien zur drakont. Verfassung, 1899. 2. 
Busolt, GStk. 3. Bengtson, GG. 4. E. Ruschenbusch, Hist. 7, 
1958, 398f. 5. Ders., Hist. 9, 1960, 129f. 6. St. Dow, Proc. 
Massachusetts Hist. Soc. 7I, 1959. 7. A.R.W. Harrison 
Class. Quart. II, 1961, 3f. 8. M. Mühl Untersuch. zur 
altorient. und althellen. Gesetzgebung, 1963. 9. D.M. 
MacDowell Athenian Homicide Law, 1963. 

3. D., aus Stratonikeia in Karien, alexandrin. 
Grammatiker, älterer (?) Zeitgenosse des Diony- 
sios Thrax. Die Titel seiner Werke (Suda 4. Nr. 2) 
lassen erkennen, daß sich D. im wesentlichen an 
die Tradition der Schule Aristarchs hielt. Aller- 
dings scheint er sich nicht mit der Erklärung 
epischer Dichtung befaßt zu haben. Neben gramm. 
Schriften (dodoygapia, neoi dvrwvuuıdv u.a. 
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verfaßte er Werke über Pindar, Sappho u. Alkaios. 
Auf Beschäftigung mit dem Drama weist der Titel 
reol oatúgwv. Ein weiteres Werk war Fragen der 
Metrik gewidmet. Seine Arbeiten sind bis auf we- 
nige Fragmente verloren. Der unter seinem Namen 
überlieferte Traktat rreoi uErgwv noınTırdv ist 
eine Fälschung des 16. Jh. H.Gä. 
L. Cohn Phil. 47, 1888, 133 ff. 

4. Ärzte dieses Namens kommen in Hippokra- 
tes-Viten vor: Ein D. I soll Sohn des Hippokrates 
und der Ablabeia (!) gewesen sein; ein D. II, an- 
geblicher Enkel des Hippokrates von dessen Sohn 
Thessalos, soll einen gleichnamigen Sohn (D. II) 
gehabt haben, der nach der Suda Leibarzt Alex- 
anders d. Gr. war und die Roxane geheilt hat. Man 
wird dabei mit romanhafter Fiktion rechnen müs- 
sen. F. K. 
H. Schöne Bruchstücke einer neuen Hippokrates-Vita, 
RhM 58, 1903, 57 und 62. 

5. s. Sternbilder 

Drakontides (Agaxovtíônņnc). 1. Athen. Po- 
litiker, 446/45 v.Chr. Epistates (Syll. I° 64) und 
433/32 Stratege, dann erbitterter Gegner des Peri- 
kles, dessen Absetzung und Verurteilung er im 
Sommer 430 einleitete (Plut. Per. 32). Ob D. dabei 
zur konservativen oder zur radikalen Opposition 
gehörte, läßt sich nicht entscheiden. PA 1,4551. 
2. Athen. Politiker, der im Herbst 404 v.Chr. die 
Einsetzung der Dreißig beantragte und dann zu 
ihnen gehörte (Aristot. Ath.pol. 34,3. Lys.12,73. 
Xen.hell.2,3,2), nach ihrem Sturz jedoch in den 
Genuß der Amnestie von 403 kam und weiter in 
Athen gelebt zu haben scheint. PA 1,4546. Fr. Kie. 

Drama. Das Substantiv ögäua von doäv 
(beide vorwiegend im Attischen bezeugt) ist vor 
allem literar. Terminus. (Anderweitige Verwendung 
sehr selten, z.B. Aisch. Ag. 533). Bedeutung: Thea- 
terstück - sowohl Tragödie und Satyrspiel wie. 
Komödie - im Hinblick auf die Aufführung. 

Fraglich ist, ob schon Solon den Terminus 
kannte (Ioann.Philop., RhM 63, 1908, 150). Die 
Urkunden über dramat. Aufführungen verwende- 
ten ihn aber von Anfang an. Aus der Sprache der, 
Urkunden drang er dann in die Lit. und gelangte 
schließlich in die uns erhaltenen didaskal. Notizen 
aller Art. 

Der literar. Terminus öpäyua hat also folgende 
Geschichte: 1. Urkunden der spielleitenden Be- © 
hörden. 2. In gleichem Sinn in literar. Texten (z.T. 
in direkter Entlehnung aus den Urkunden): Hdt,.. 
6,21;— Ekphantides Frg. 2K;— Telekleides Fre.” 

39K ; Aristoph. vielfach; im 4. Jh. nicht selten, vor- 
allem bei Platon und den Dichtern der mittleren” 
Komödie, auch in literarhist. Diskussion, Z. B7 
Aristot. Poet. 3. 3. Unmittelbar auf die Urkundens 
zurückgreifend: Aristot.’ didaskal. Schriften œ 
Audaoxallaı, vixaı Aovvoiaxal åotixal xal. 
Anpaixal). 4. Von Aristoteles aus a) die inschr,® 
Theaterurkunden und b) die didaskal. Notizen 
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Hypotheseis, — Scholien, — Suda usw.). Stereo- 
type Formen dieser Urkundensprache kehren 
überall wieder: &diödxdn TO Ögäua, N oxnvn 
tod Öpduarog, Werturteile und Erfolgsangaben 
der Hypotheseis immer mit dem Wort öpäua, 
Personenverzeichnisse, wo immer überliefert, un- 
ter der Überschrift ta Tod Öoduarog nodowna. 
H. Schreckenberg Aeäna. Vom Werden der griech. Tra- 
gödie aus dem Tanz, Würzburg 1960. G. Zuntz The Poli- 
tical Plays of Eurip., Manchester 1955, 129ff. B. Snell 
Aischylos und das Handeln im Drama. Philol. Suppl. 20, 
1928. Raddatz, RE IX 414. F.St. 

Drangai. Ostiran. Volk im zentralen Seen- 
gebiet am Unterlauf des Etymandros (Hilmand); 
das Land selbst hieß Drangiane, was aber die 
medo-persische Form zu sein scheint. Die landes- 
übliche Form erscheint in Zaranka der Keilinschr. 
des Dareios, in dem Volksnamen Zarangai (Hdt. 
Zagáyyaù und Zarangaioi, und im Landesnamen 
Zarange und Zarangiane. Im Avesta bedeutet 
zrayah- »See«, im altpers. draya »Meer«, vgl. 
neupers. daryä »großer Fluß«. 

Die Sarangai erscheinen bei Hdt. 3,93 samt eini- 
gen Stämmen der zentralen Wüste und Karmanias 
zu einem Steuerbezirk verbunden, an der S.-Seite 
der Parthoi und Hyrkanioi. Nach ihm trugen die 
Sarangai im Heere des Xerxes medische Bewaff- 
nung. Alexander eroberte zunächst Prophthasia, 
die Hauptstadt von Drangiane. Das Land wurde 
dem Arsames, Satrapen von Areia, überlassen. 
Nach Alexanders Tode scheint Antiochos III. Me- 
gas anfänglich Areia und Drangiane noch behaup- 
tet zu haben; doch bemächtigte sich auch dieser 
Teile der helleno-baktrische Fürst Euthydemos. 
Gefährlicher erwies sich die Macht der Parthoi. 
Isidor von Charax beschreibt Paraitakene oder 
Sakastene, das Uferland am mittleren Etymandros, 
dessen sich die nordischen Sakai um 128 v.Chr. 
bemächtigt hatten; im MA. bezeichnet jedoch Sa- 
gistan (h. Seistan) das ganze Hilmendbecken. Ein 
Sagenkreis knüpft sich an die Heroennamen Ger- 
$äsp und Rustam. Über das Eiland Küh i Chwäja 
in der Hamun-See vgl. GuLLinı in East and West, 
1962. J. D.-G. 

Drapsaca (Apdyaxa). Erstmalig in Verbin- 
dung mit den Feldzügen Alexanders d.Gr. er- 
wähnte Stadt Baktriens, auch in den Namensfor- 
men Aapaya und Ap&ya (Arr.an. 3,29,1. Strab. 
15,725. Ptol. 6,12,6.8,23,13 N. Steph. Byz. p. 218). 
In dem h. Landschaftsnamen Andaräb n. Kabul 
(Hindukusch) hat sich die Form Aagaya erhalten, 
während das h. Kunduz als das antike A. zu be- 
trachten ist (Atlas of the World II, Plate 31). Ptol. 
rechnet A. zur Sogdiana und erwähnt zugleich (6, 
12,4) die Bewohner (Ageyıavoi). Das von Ptol. 
6,9,6 genannte hyrkan. ”Aöpaya hat mit A. nichts 
zu tun, ist aber etym. Zeugnis für alte Beziehungen 
zwischen Baktrien und Hyrkanien (Wanderun- 
gen). Alexander durchzog 329 v.Chr. A. auf dem 
Wege nach "Aogvog und — Baxrtoa. 


10 


20 


30 


50 


Dreschen 162 


Drausus s. Drusus 

Dreifuß s. Tripus 

Drepanon. Name mehrerer Vorgebirge.1. An 
der N.-Küste des w. Kreta, Ptol. 3,15,5, h. mit 
gleichem Namen. 

M. Guarducci Inscript. Cret. I 10. 

2. Der nördlichste Vorsprung der Peloponnes, 
7 km n.ö. von Rhion, mit dem es bei Strab. und 
Ptol. gleichgesetzt wird, fiacher Schuttkegel eines 
Gebirgsbachs, daran die » Festung der Athena«. 
Strab.7,2,3 p. 335. Paus. 7,22,10.23,4. Ptol. 3,14, 
29. 

1. E.Curtius Peloponnesos 1,447. 2. A.Philippson Der 
Peloponnes 261. 3. Philipps.-Kirst. 3,67.189. 

3. Bis in die Neuzeit erhalten gebliebener Name 
eines Kaps an der W.-Küste Cyperns mit Ruinen 
einer Stadt röm.-byz. Zeit, Ptol. 5,13,1. E.M. 
1. D.G. Hogarth Devia Cypria, 1889, 10ff. 2. Eug. Ober- 
hummer Die Insel Cypern, 1903, 129f.430. 

4. D. oder Drepana, Drepane, Vorgebirge und 
Hafenort an der W.-Spitze Siciliens n. von Lily- 
baeum, am Fuße des Eryx, h. Trapani, im Anfang 
des 1. Pun.Krieges von den Karthagern als Kriegs- 
hafen ausgebaut unter Verpflanzung eines Teiles 
der Einwohnerschaft von Eryx (Diod.23,9), im J. 
249 Ort der vernichtenden Niederlage des Kon- 
suls P.Claudius Pulcher bei seinem Versuch, den 
Platz von der See her zu nehmen (Pol. 1,49-51. 
Diod.24,1), 242 von C.Lutatius Catulus über- 
raschend besetzt und als Basis für die kriegent- 
scheidende Seeschlacht bei den Aegaten benützt 
(Po1.1,59.60. Diod.24,8.11). In der Folgezeit 
Hafenort ohne Stadtrecht. Erwähnungen Cic. 
Verr.2,140.4,37. Plin.3,88.90.91. Ptol.3,4,4 u.a. 
Vgl. CIL X p.747. Geringfügige Reste. K. Z. 

5. D., Ort in Bithynien s. Helenopolis. F. K. D. 

Dreros. Stadt in O.-Kreta beim h. Neapolis 
mit hocharchaischem Tempel geometr. Zeit und 
wichtigen Inschr. (Eid der Drerier). E. M. 
1. M. Guarducci Inscr. Cret. I, 1935, 83 ff. 2. Syll. I? 527. 
Cauer-Schwyzer 193. 3. P.Demargne-H. van Effenterre, 
BCH 61, 1937, 5ff.,327ff. 85, 1961, 544ff. 4. Sp. Marinatos 
Le temple géométrique de Dréros, BCH 60, 1936, 214 ff. 
257f. 

Dreschen. Das D. (dAoäv, reißeww, dAdnoıs, 
terere, tritura) hat den Zweck, das Korn von 
seinen Hüllspelzen zu befreien, die nur bei dem 
sog. Nacktgetreide lose genug sitzen, um dies zu 
ermöglichen, während »Spelz«-Getreide, minde- 
stens im Alt., ein Stampfen nach vorherigem 
Rösten benötigte. Daher war das D. fast ausnahms- 
los auf die Nacktweizen (rvoög, triticum, siligo) 
und den imAlt. kaum gebauten Roggen beschränkt. 
(Der Name triticum bedeutet fast sicher » Dresch- 
weizen« im Gegensatz zum Spelzweizen — far, der 
das Korn der frühen Römer gewesen war.) Die 
Dreschtenne (dAwn, öivos, area), deren sorgfäl- 
tige Anlage öfters beschrieben ist (z.B. Cato agr. 
91.129, Varro rust.1,51, Colum. 2,19), mußtenicht 


H.T. 60 nur fest und trocken, sondern auch dem Winde 
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ausgesetzt sein, damit dieser die Spreu nach dem 
D. und nachherigem Worfeln wegblasen konnte. 
Zum D. selbst wurden, trotz der Gefahr, daß das 
Korn leicht dabei beschädigt wurde, lange Zeit 
meist Tiere verwandt, die angetrieben wurden, im 
Kreise herumzulaufen und mit den Hufen die Kör- 
ner herauszutreten, wobei Männer (&nalworal, 
Xen.oik. 18,5) ihnen immer neues Getreide unter 
die Füße schoben. Am häufigsten kamen hierzu 
wohl Rinder zur Verwendung (denen, dem bibli- 
schen Verbot entgegen [Deut. 25,4], entweder das 
Maul verbunden oder die Nase mit Kot eingerie- 
ben wurde [Ail.nat. 4,25]), obgleich Pferde offen- 
bar vorgezogen wurden (z.B. Colum. 2,20,4). Auch 
die Verwendung von Männern mit Stöcken oder 
Knütteln (bacula, fustes, perticae), aus denen sich 
der eigentliche, zweiteilige Dreschflegel wahr- 
scheinlich erst nach dem Alt. entwickelte, ist, na- 
mentlich aus Italien, öfters bezeugt, bes. wo die 
Ahren ohne Halme geerntet worden waren. EinD. 
mit maschinellen Geräten ist aus Griechenland 
kaum. vor 100 v.Chr., wohl aber aus Rom beweis- 
bar. Das rribulum (griech. roißoAoı) war nach 
Varro rust.1,52,1 ein einfaches Brett, unten mit 
Steinen oder Eisen beschlagen und rauh gemacht 
und durch Gewichte (oder das Gewicht des Len- 
kers) beschwert, welches von Tieren gezogen 
wurde. Der Unterschied zwischen diesem und der 
mit ihm von röm. Autoren öfters verbundenen 
traha oder trahea (anscheinend auch tragula ge- 
nannt und als » Fahrzeug ohne Räder« beschrie- 
ben), welche auch eine Art Dreschtafel oder 
-schlitten, wahrscheinlich einer Egge ähnlich, ge- 
wesen sein muß, ist aus den Beschreibungen nicht 
klar. Hingegen scheint das, offenbar in Karthago 
erfundene, plostellum Punicum, obgleich Varros 
Beschreibung (rust. 1,52) nicht deutlich ist, ein auf 
eisernen Walzen laufender » Dreschwagen « gewe- 
sen zu sein, wie er in vielen Gegenden lange im 
Gebrauch blieb. Im ganzen scheint sich (mit Aus- 
nahme des zweiteiligen Dreschflegels) beim D., 
wie bei den meisten landwirtschaftlichen Geräten 
und Tätigkeiten, zwischen dem Ausgang der An- 
tike und dem 19. Jh. wenig geändert zu haben. 

L. A. M. 
Blümner Techn. 1?, 3-7. 

Drilai (AgiAaı). Kriegerischer Volksstamm an 
der s. Küste des Pontos Euxeinos, der das Hinter- 
land der Stadt Trapezus bewohnte. Hauptquelle: 
Xen.an. 5,2,1ff., bes. 5,2,3ff., wo die Eroberung 
ihrer Burg und Stadt geschildert wird. Chr. D. 
M. Maximowa Anticnyije goroda jugo-wostolnogo Pri- 
&ernomorija, russ. Die ant. Städte des s.ö. Gestades des 
Schwarzen Meeres, Moskau-Leningrad 1956, 125-132. 
Danoff RE Suppl. IX 1035. 

Drilon (AoiAwv), auch Drinus, Fluß in Illy- 
rien, der h. albanesische Drin, dessen Quellflüsse 
der Weiße und der Schwarze Drin sind. Dieser 
ist der Abfluß des Lychnitis- (h. Ochrida-) Sees (in 
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(h. $ar planina) von den nordalbanesischen Alpen. 
Erste Erwähnung bei Kallim. Airıa frg. 744 Pf. 

Chr. D. 
Casson Macedonia, Thrace and Illyria, passim. n. Papaso- 
gen, Maked. Städte in röm. Zeit (serb.), SKopije, 1957, s.v. 

Drinus (Aveivos). Rechter (und größter) 
Nebenfluß des Savus (h. Save), dessen Quellgebiet 
in der Nähe des Unterlaufes des — Drilon liegt. 
Er vereinigt sich mit dem Savus oberhalb Sir- 
mium (Mitrovitza). Früher hat man angenommen, 
daß der D. Dalmatien von Obermoesien scheide. 
Ptol. 2, 16,4. Chr. D. 
Casson Macedonia, Thrace and Illyria, passim. P. Jovano- 
vič, Enciclopedija Jugoslavije, 3, 1958, 89 f. 

Drobeta. Stadt und militärisches Lager am 
dazischen Donauabschnitt, ö. vom Eisernen Tor, 
wo h. Turnu Severin liegt. (Not.dign.or. 42,6 = 
16,24,35. Tab. Peut.: Drubetis. Ptol. 3,8,10 Agov- 
pnyiçs, Aoovpnyús). Es war eine alte getische 
Siedlung, die unter die röm. Oberherrschaft kam 
und im 2. dazischen Krieg der Hauptstützpunkt 
der röm. Streitkräfte war. D. verdankte seine Ent- 
wicklung der wichtigen Handelsstraße, die zur 
Traianus-Brücke und zum Hafen führte. Unter 
Hadrianus war D. ein municipium (CIL IIl 6309 = 
8129. 1581-8017. 1559 = 8009. 1579), Septimius 
Severus verlieh der Stadt den Rang einer colonia 
(Ann. ép. 1914, 118. CIL II 1209. 1570.1580.2679. 
8019). Das 137,50x123 m große Militärlager er- 
baute die cohors I Cretum sag. während der Re- 
gierungszeit von Traianus. Im 2.Jh. stellte die co- 
hors III Campestris (CIL III 14216,8,10) die Be- 
satzung, im 3.Jh. die cohors I sag. (CIL III 1583. 
6279.8074), im 4.Jh. der cuneus equitum Dalma- 
tarum Divitensium und das auxilium primorum 
Daciscorum (Not. dign. or. 42,6,16.24). Constanti- 
nus ließ das Lager neu bauen. Das durch die Hun- 
nen zerstörte Befestigungswerk wurde durch Iusti- 
nianus wiedererrichtet. J.F. 
D. Tudor Oltenia Romana, Bucuresti ?1958, 151.476. 

Drogen s. Gifte. Pharmakologie. Salben 

Dromedarii. Die im Orient weit verbreiteten 
Kamelreitertruppen finden sich im röm. Heer 
(xaunAtraı, Herodian. 4,15,2) erst in der Kai- 
serzeit (Tac. ann. 15,12). So hatte die in der The- 
bais stationierte cohors I Augusta praetoria Lusi- 
tanorum 156n.Chr. eine Abteilung d. (EE 7,458f.). 
Ein Grabstein eines Kamelreiters ist aus Palmyra 
(Syria 1933, 158.167f.) bekannt. Die Gliederung 
der d. in alae ist für die diokletianische Zeit be- 
zeugt (RE I 1240). Die Not. dign. vermerkt für die 
Thebais 3 alae, und zwar die ala III Maximiana d. 


(or. 31,48), die ala II Herculia d. (or. 31,54) und _ 


die ala I Valeria d. (or. 31,57). A. N. 
RE V 1712f. W. Wagner Die Dislokation der Auxiliar- 
format., Bin. 1938, 4If. F. Altheim Die Soldatenkaiser, 
Frankf./M. 1939, 125 ff. 

Dromichaites (Apouıyaitns). König der 
Geten, mit dem Lysimachos schwere Kämpfe zu 


Makedonien, jener scheidet den Scardus mons 60 bestehen hatte. Im J. 292 v.Chr. wurde dieser mit 
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seinem ganzen Heer von D. gefangengenommen, 
der ihn aber mild behandelte und gegen Rückgabe 
der Länder n. der Donau entließ. Lysimachos ver- 
sprach ihm eine seiner Töchter zur Frau. Haupt- 
quelle ist Diod. 21,2 ff., der eine offenbar dem Lysi- 
machos feindliche Quelle benützt. Daher die Idea- 
lisierung des D. auch bei Strab. 7,302. 14,305. 

Chr. D. 
Kazarow Beiträge zur Kulturgesch. der Thraker, 55ff. 
Detschew Thrak. Sprachreste, 158. Pärvan Getica 55—65 
u.ö. Vulpe Hist.anc. de la Dobroudja, 81-83 u.ö.; Istoria 
Rominici, 1228 ff. n.ö.; zuletzt J. Wiesner Die Thraker, 
1963, I41. 

Dromokleides (ApouoxAeiöng). 1. Athen. 
Archon 475/74 v.Chr. 2. Athen. Demagoge, der 
307 und 295 durch widerliche Schmeichelei die 
Gunst des Königs Demetrios Poliorketes zu ge- 
winnen versuchte (Plut. Demetr. 13.34). Fr. Kie. 

Dromos. Lauf, Wettrennen. Wettläufe bei 
öffentlichen Spielen gehen bis auf die erste Feier 
der eleusinischen Mysterien, Schol. Pind. O.9,154 
und bis auf die Zeit Homers zurück, Il.23,754 ff. 
Bei den ersten 17 Olympiaden wurde überhaupt 
nur gelaufen, Paus. 5,8, 6. Standardstrecken waren: 
das Stadion, 600 Fuß = ca. 180 m; der diaulos, 
1200 Fuß = 360 m; der ÖöAıxog, der unterschied- 
lich mit 7,12,20 und 24 Stadien angegeben wird; 
der &pinruog, so genannt nach der 4 Stadien lan- 
gen Rennbaln im Hippodrom; der Ö.önAirns, 
der Lauf über I (normalerweise), 2 und 4 Stadien, 
Paus.2, 11.8, Philostr. gymn. 7-8, mit Helm, Schild 
und Beinschienen, aber barfuß, wie bei anderen 
Wettläufen auch. Die Griechen liefen unbekleidet, 
der Körper war mit Öl eingerieben. Sie starteten 
von einer Doppellinie, yoauun,der von hölzernen 
Schranken, PaAßtöes, Schol. Aristoph. Equ.1159, 
O.BRONEER Hesp. 27,1958, 10 ff. Die Kämpfer wa- 
ren in Altersklassen eingeteilt: in Olympia und 
Delphoi schied man in Männer und Knaben, die 
nemeischen und isthmischen Spiele fügten noch 
eine Gruppe für Jünglinge hinzu, dy&£veioı. Bei 
den Dorern und Aiolern nahmen auch Mädchen 
teil, die dabei einen kurzen Chiton trugen, Paus.3, 
13,7, ebenso in spätröm. Zeit, Cass. Dio 67,8. Ein 
d.: gehörte zu manchen kultischen Festen: der 
Fackellauf, Aauraöndpoula, Aausıaz, wobei die 
einzelnen Mitglieder einer Mannschaft in Abstän- 
den voneinander aufgestellt waren und jeder Läu- 
fer dem nächsten eine brennende Fackel weiter- 
gab; ortapvAoögduos, ein Wachstumsritus, wo- 
bei eine Gruppe eine andere, die vorausgelaufen 
war, zu überholen suchte; der einfache Wettlaufbei 
den Oschophorien, und 6 rods "Aypas Öoöuos, 
dabei lief offenbar eine Gruppe mit einer anderen 
um die Wette, wie die Epheben, IG 11? 2219, 1283. 
Wettläufe waren bei den Römern weniger beliebt, 
obwohl sie von Anfang an einen Bestandteil der 
Ludi Magni bildeten, Dion. Hal. ant.7,73,3 und 
cursores auch bei den circensischen Spielen auf- 
traten, Suet. Aug. 43, Plin. nat. 8,24. 
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Dropides (Apwniöng). Gesandter Athens, der 
330 beim Tode des Dareios in die Hände Alexan- 
ders fiel. Der Grund seiner Mission ist unbekannt, 
doch ist aus seiner Verhaftung zu entnehmen, daß 
er erst nach Beginn des Feldzuges zu geheimen 
Verhandlungen nach O. geschickt worden war, 
etwa als sich Alexander in Äg. aufhielt, Sparta die 
offenen Feindseligkeiten begann und Dareios 
selbst zum großen Vernichtungsschlag rüstete: 
Athen hatte um diese Zeit Grund, sich entgegen 
den Statuten des Korinthischen Bundes nach 
allen Seiten, zumindest diplomatisch, zu sichern. 
Curtius 3,13,15 läßt bereits 333 bei Damaskus 
gefangen werden, doch wird dies auf Verwechs- 
lung beruhen. G.W. 
Berve Alexanderreich II nr. 250 

Drossel (xiyAn, dor. xıynda, turdus). Sam- 
melbezeichnung für mehrere Arten, darunter (nach 
Aristot.hist.an. 9,20,617a) die Mistel-D. (l£oßo- 
005), die Sing.-D. (reıxas) und die nicht näher 
bestimmbare iAAds. Erste Nennung Hom.Od. 
22,468; seit dem 6.Jh. sehr häufig erwähnt. In 
Griechenland und Italien ist nur die Mistel-D. 
Standvogel in Gebirgsgegenden; die anderen Ar- 
ten leben nur im Winter dort. Sie nähren sich von 
Insekten und Larven (Aristoph. Av. 591), Wachol- 
derbeeren (Ail.nat.an.1,35), Oliven (Epich. bei 
Athen. 2,64. Calpurn. 3,48). Als Zugvogel tritt die 
D. am Mittelmeer nicht nistend und brütend auf: 
daher fehlen Beobachtungen über die Lebensweise 
fast ganz. Was Varro rust. 3,5,7 und Plin. nat. 10,72 
über den Flugweg sagen, ist unklar, z. T. ungereimt. 
Das Interesse der Alten konzentrierte sich auf EB- 
barkeit (die D. gilt als größte Delikatesse: Ari- 
stoph. passim und die bei Athen. 2,64f. 6,268.9, 
370 gesammelten Zeugnisse; in Rom: Hor.sat. 
2,5,10; epist. 1,15,40. Ov. ars 2,269. Martial.13,51. 
92. Pers. 6,24 al. Preis in Athen 1 Drachme je 
Stück: Aristoph. Ach. 960; Händlertricks: Av. 
1080) und den Fang der D. (mit Netzen oder 
Schlingen: Od. 22,468; mit Leim: Alkiphr. 3,30,1; 
in Gruben: Dionys. de av. 3,13). Seit Ausgang der 
röm. Republik wurden sie auch von Liebhabern 
oder gewerbl. Züchtern gemästet (Plin.nat. 10,60. 
Plut.Luc. 40; Pomp.10 al.); Beschreibung eines 
turdarium (aviarium, 6ovid@v) geben Varro rust. 
3,5 und Colum. 8,10 mit Anweisung über Fütte- 
rung. Absatz eines Züchters in Reate um 54 v.Chr. 
5000 D. zu je 3 Denaren (Varro 3,2,15); Maximal- 
preis im Ed. Diocl. 6 Denare je Stück. Das Fleisch 
der D. wird von den Ärzten meist empfohlen, ge- 
hört aber nicht zu den spezif. -Diät- oder Sympa- 
thiemitteln. W.R. 
O. Keller Ant. Tierwelt 2,76ff. 

Druentia. Fluß in Gallia Narbonensis, in den 
Cottischen Alpen entspringend, Nebenfluß der 
Rhône, h. Durance (Strab. 4,179.185 [dgovevria]. 
203.217. Liv. 21,31.32. Plin.nat. 3,33. Sil.Ital. 
3,468 ff. [turbidus . . . Druentia]. Ptol. 3,10,4. Au- 
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O.W.R. 60 son. Mos. 479. Amm.15,10,11. Cassiod.var. 3,41, 
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2). Der Name scheint rapida, incitata zu bedeuten. 
Nautae Druentici erwähnt in der Inschr. von Arles 
(CIL XII 731.982). Über eine Vereinigung von 
utricularii s. J. RouG& Utricularii, Cah. d’hist. 4, 
1959, 285, der sie für Flußschiffer hält, die 
Schlauchbrücken über Sümpfe und Wasserläufe 
benützten. M.L. 
Desjardins 1,164. 

Druidae. Die Etymologie schwankt zwischen 
»sehr weise«, »erfahren in heiligen Dingen« und 
»zur Eiche gehörig«. Das Wort D. lebt im Ir. und 
Wall. weiter. Die ant. Autorennachrichten sind in 
wenige Einflußgruppen einzuteilen. Der Peripa- 
tetiker Sotion, der etwa 200/170 v.Chr. die D. eng 
in einer Philosophengesch. mit den Pythagoreern 
verknüpft, wirkt in Alexander Polyhistor, Caesar, 
Strab., Pomponius Mela, Dion Chrys., Val. Max., 
Amm., Diog. Laert., Hippolytos, Clem. Al. deut- 
lich und wohl auch in einer nicht erhaltenen und 
späten Pseudaristotel. Schrift über Magie nach. 
Poseidonios, der die D. mit ihrer Landschaft und 
ihrem Volkstum zu verbinden sucht, hat minde- 
stens Caes. Gall., Cic., Diod., Strab., Lucan. und 
den älteren Plin. beeinflußt, obwohl unabhängige 
Augenzeugenbeobachtungen hier nicht fehlen. Das 
wohlbegründete Materialderkaiserlichen Anklage- 
schrift für die Ächtung der D. unter Claudius 
wirkt auf den älteren Plin., Tac., Suet. und Pom- 
ponius Mela ein, ebenfalls mit andersartigem 
Quellenmaterial vermischt. Völlig unabhängig 
sind die kurzen Hinweise in Auson. und vielleicht 
Nennius, unglaubwürdig die romant. Wunder- 
geschichten über Severus Alexander, Aurelian und 
Diokletian. Primärquellen sind ein Schatzfund von 
Llyn Cerrig auf Anglesey, der beweist, daß Ge- 
schenke von SW.-Britannien bis Yorkshire und 
selbst von Nordirland dem offenbar sehr einfluß- 
reichen D.-Zentrum von Anglesey zukamen, bis 
es 59 n.Chr. durch Suetonius Paulinus vernichtet 
wurde (Tac.ann. 14,30). Weniger vertrauenswür- 
dige Primärquellen sind weiter ein umstrittenes 
Relief von Mavilly, ein ähnlich umstrittener In- 
schriftstein von der Isle of Man aus dem 5./6.Jh. 
n.Chr. und eine andere öfters in ihrer Echtheit 
angezweifelte Grabinschrift aus der 2. Hälfte des 
1.Jt. n.Chr. von Killen Cormac (County Kildare, 
Eire). Diese Zeugnisse erlauben uns, als gesichert 
zu betrachten, daß die D. die Zukunft voraussag- 
ten, oft mit Hilfe von Menschenopfern oder von 
Himmels- und Sternbeobachtungen, daB sie die 
vornehme Keltenjugend in Morallehren, Mytho- 
logie, Kalenderkunde und mündlich überlieferten 


kelt. Dichtungen unterrichteten, daß sie Gerichts-: 


sitzungen über Fragen des privaten und öffent- 
lichen Rechts und jährliche Versammlungen in 
heiligen Hainen abhielten, daß sie von größtem 
polit. Einfluß waren, daß sie an eine Art Seelen- 
wanderungglaubten, daß Eiche, Mistel, Schlangen- 
eier und gewisse Sammelpflanzen bei ihren Zau- 
berhandlungen eine Rolle spielten, daß auch 
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Frauen D. werden konnten und daß es Ober- 
druiden gab, die von ihren Untergebenen gewählt 
wurden. Die D. sind wohl eine Weiterentwicklung 
der wohlbekannten indo-europ. Priesterklasse, die 
bei Indern, Iraniern, Skythen, Griechen, Römern 
und andern sprachverwandten Völkern ebenfalls 
mit ähnlichen Funktionen erscheint. F. M. H. 
Sir Cyril Fox A Find of the Early Iron Age From Llyn Cer- 
rig Bach, Anglesey 1946. T.D. Kendrick The Druids, 


‚1927. F. le Roux Les Druides. Mythes et Religions 41, 


1961. Oxford Classical Dict. Art. Religion, Celtic. Ihm, 
RE V 1730; ThIL. V,1,2, 1909/34, 2070 s.v. 

Druna. Fluß in Gallia Narbonensis, Neben- 
fluß der Rhöne, h. Dröme (Auson. Mos. 479). M.L, 
Desjardins 1,164. 

Drusi arcus. Hinter der p. Appia (h. p. S. 
Sebastiano), von Honorius mit dieser durch Sei- 
tenmauern verbunden, kein Triumphbogen und 
nach Drusus irrtümlich benannt. Die Architektur 


des Bogens, vor allem die flankierenden Säulen - 


auf hohen Sockeln mit den zu kleinen Kapitellen, 
die wahrscheinlich einem anderen Monument ent- 
stammen, weisen auf die Zeit des Septimius Seve- 
rus hin. Es handelt sich um einen Durchgang un- 
ter einer Wasserleitung, die nach Canina (Edifici 
di Roma antica) von der Aqua Marcia nach den 
Thermen des Caracalla abzweigte. Rud. G. 
Lugli I monumenti antichi di Roma, Bd. 2, p. 232fl. 
Curtius-Nawrath Das antike Rom?, bearb. von Nash 1944. 

Drusilla. 1. Dritte Tochter Agrippas I. (los. 
ant. Iud. 18,132; bell. Iud. 2,220), in 1. Ehe mit Kö- 
nig Azizos von Emesa (ant. Iud. 20,139), in 2. Ehe 
— wider das jüd. Gesetz - mit dem heidn. Prokura- 
tor Antonius Felix verheiratet (ant.Tud. 20,141 ff. 
Apg. 24,24). Beider Sohn Agrippa (vielleicht auch 
sie selbst) fand beim Ausbruch des Vesuvs 79 n. 
Chr. den Tod (ant. Iud. 20,144). K.N. 
Schürer 1,572ff. 

2. s. Iulia 

Drusipara (Apovoindoa). Bedeutende thrak. 
Siedlung (oppidum?) im s.ö. Teil Altthrak. an der 
Heerstraße von Hadrianopolis nach Byzantion 


(h. Karastiran). Ptol. 3, 2, 7 (13). Itin. Anton. 137. ~ 
323. Itin. Hier. 569. Tab. Peut. VIII. Rav. 4,6; die - 


Namensform der Siedlung bei den byzant. Auto- 
ren ist meistens Agıdıragwv. Chr. D. 


Jireček Die Heerstraße von Belgrad nach Constantinopel 
50.100. Detschew Thrak. Sprachreste, 159. D.P. Dimitrov 


Le voyage de saint Alexandre de Rome à travers la Thrace, 
bulg. mit franz. Résumé, Bull. Inst. Arch. Bulg. 8, 1934, 
116-163 und bes. 135. : 

Drusus. Cognomen in der Gens Livia, die im 
2. und 1.Jh. v.Chr. zu den Spitzen der plebeischen 
Nobilität gehörte. Nach Suet.Tib. 3,2 nahm ein 
nicht näher bekannter Livius nach seinem Sieg im 
Zweikampf über den Keltenführer Drausus das 
Cognomen an und vererbte es, vgl. HOLDER 1, 
1335ff. Eine von MÜNZER, RE V 1668 in Anleh- 


nung an CGIL VI 366 vertretene Herleitung aus ; 
dem Lat. läßt sich nicht halten, vgl. WALDE-Hor. * 
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1,375. In der frühen Kaiserzeit erhielt der Bei- 
name bei den prominentesten Trägern den Wert 
eines Gentilnamens, vgl. RE IV 228f. 

I. Republikanische Zeit: 1. (Livius?) D., 
nach einem Teil der Überlieferung Reiteroberst 
des Dictators L.Papirius Cursor (Fast. Hydat., 
Chron. Pasc., vgl. BROUGHTON Mag. 1,148 f.), mög- 
licherweise der 1. Träger des Cognomens, Suet. 
Tib. 3,1, s.o. 2. C.Livius D., Praetor um 150, 
Consul 147, zusammen mit P. Scipio Aemilianus. 
Ẹr war Sohn des M. Livius Aemilianus, der um 
200 als Sohn des bei Cannae gef. L. Aemilius (~> 
Nr. 23) Paullus aus der Gens Aemilia adoptiert 
war (der erste bekannte Fall eines derartigen Über- 
gangs, vgl. MÜNZER Adelsp. 236 ff.), und der Enkel 
des M. Livius Salinator. 3. M.Livius D., Sohn 
von Nr.2, konsequenter Vertreter der Nobilität. 
Als Volkstribun 122 suchte er seinen Kollegen und 
Gegner C.Gracchus durch die bisher noch nicht 
befolgte Methode der Vorlage volksfreundlicher 
Anträge auszuschalten. Praetor um 115. Consul 
112 mit der Provinz Macedonia, wo er auch 111 
bis 110 stand und u.a. Thraker und Skordisker 
bekämpfte (vgl. BROUGHTON Mag.2,644f.), über 
die er in Rom triumphierte. 109 war er zusammen 
mit M.Aemilius (> Nr.28) Scaurus Censor und 
starb im Amt. Durch Charakter, Beredsamkeit 
und Reichtum war er einer der angesehensten und 
einflußreichsten Männer seiner Zeit, Plut. C. 
Gracch. 8,5, vgl. Diod.37,10,1. Er war verheiratet 
mit einer Cornelia; Sohn: Nr.4, über einen mög- 
lichen weiteren Sohn s. Münzer Adelsp. 311ff. 
4. M.Livius D. (um 124-91), Volkstribun 91 v. 
Chr. Sohn von Nr. 3. Als ein durch Herkunft, Ver- 
mögen, Begabung und Bildung hervorragender 
und überdies ehrgeiziger, aber gesundheitlich nicht 
widerstandsfähiger Vertreter der Nobilität trat er 
früh in die Politik ein: ca. 105 tribunus militum, 
ca. 104 Xvir stlitibus iudicandis, ca. 102 Quaestor. 
100 nahm er am Kampf gegen Saturninus (> Ap- 
puleius I 6) und Glaucia teil. Um 94 war er Acdil, 
den Pontifikat bekleidete er von einem unbekann- 
ten Jahr an bis zu seinem Tod (91). Das Amt als 
Volkstribun trat er am 10. Dezember 92 an. Er 
stellte sich uneigennützig die Aufgabe, die schwe- 
benden innenpolitischen Fragen, bes. die Agrar- 
frage, die Geschworenenfrage und die Bundes- 
genossenfrage zu lösen (vgl. z.B. Vir. ill. 66,4: 
Latinis civitatem plebi agros, equitibus curiam, 
senatui iudicia permisif) und wurde so zum » Grac- 
chus der Aristokratie« (MommsEeN RG 2,217). Die 
Überlieferung über die Durchführung, die viel- 
leicht mit dem Kampf gegen die Geschworenen- 
gerichte der Ritter begann, und über das wahr- 
scheinlich erst allmählich entstandene Gesamt- 
programm läßt zahlreiche offene Fragen; Haupt- 
quellen: Liv. per. 70f. Diod. 37,10,1-3. Vell.2,13,1 
bis 15,1. Flor. 2,5,6. App.civ.1,155-165. Vir.ill. 
66,1 ff., vgl. BROUGHTON Mag. 2,21 f. Beschlossen 
wurden je eine lex iudiciaria, lex agraria, lex fru- 
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mentaria und auch wohl z.T. durchgeführt (nach 
dem Elogium - CIL I? p.199 = Dess. ILS 49 = 
DEGR. I 13,3,74 — war D. Xvir agr. dand. assign. 
und Vvir agr. dand. assign.). Da aber bei der An- 
nahme Verfassungsverletzungen vorgekommen 
waren, erklärte der Senat die Gesetze für ungültig. 
Damit wurde auch die Durchführung der Pläne 
des D. zugunsten der Bundesgenossen hinfällig. 
Seine Ermordung in seinem Haus auf dem Palatium 
war ein Anlaß für den — Bundesgenossenkrieg. 
Lit.: Münzer RE XIII 859ff. Nr. 18. W.Schur Das Zeit- 
alter des Marius und Sulla, 1942, 106ff. R. Syme D. röm. 
Revolution, 1957, 24.28 u.ö. A. Heuss RG, 1960, 158ff. 
5. M.(Livius) D. (Claudianus), Gemahl der Alfi- 
dia, Vater der— Livia, Großvater des Tiberius (als 
solcher später durch Statuen geehrt). Er wurde 
wohl von D. Nr.4 (auf dem Totenbett?) aus der 
Familie der Claudii Pulchri (?) adoptiert, war im 
J. 50 Praetor oder Richter (BROUGHTON Mag. 
2,248), trat 45 mit Cicero in Geschäftsverbindun- 
gen (Att.12,21,2 u.ö.), stand 43 als Anhänger der 
Senatspartei auf den Proskriptionslisten, entkam, 
kämpfte 42 bei Philippi mit und schied nach der 
Niederlage durch Selbstmord aus dem Leben, 
Vell.2,71,3. Cass. Dio 47,44,1. H.G.C. 
U.Kaiserzeit. 1.D. (II) = Drusus Iulius Cae- 
sar. Sohn des Kaisers Tiberius von seiner 1. Gattin 
Vipsania Agrippina, Enkel des Ti. Claudius Nero, 
Suet. Tib. 7,2. * am 7. Oktober (CIL X 8375) zwi- 
schen 15/12 v.Chr. Trotz der Adoption seines 
Vaters durch Augustus, durch die D. aus der Fa- 
milie der Claudier in die der Iulier kam, war D. 
von der Thronfolge zunächst ausgeschlossen ; denn 
Augustus hatte Germanicus, der auf dem 7/8 n. 
Chr. errichteten Bogen von Pavia (CIL V 416) ne- 
ben D. zu sehen ist, zu seinem übernächsten Nach- 
folger bestimmt. D. wurde bald nach 2 n.Chr. 
princeps iuventutis, CIL VI 31200, im J. 11 n.Chr. 
Quaestor, Cass. Dio 56,25,4. Nach dem Tode des 
Augustus hatte er im Senat Schriftstücke zu ver- 
lesen (Zon. 10,38. Suet. Tib. 23,1) und die Grab- 
rede zu halten, Cass. Dio 56,34,4. Im J. 14 schickte 
Tiberius D. und Seian zur Unterdrückung des 
pannon. Aufstandes, Tac.ann. 1,24-30. D. war 
cos.ord.15 das ganze Jahr hindurch, Inser. It. XII 
1, p.184f. Im J. 17 wurde er Statthalter in Illyri- 
cum (Tac.ann.2,44,1), wo ihn Germanicus zu 
Ende 17 besuchte, Tac.ann. 2,53,1. Im J.19 nahm 
er die Unterwerfung des Marbod entgegen, Tac. 
ann. 2,62f. Nach dem Tod des Germanicus eilte D. 
nach Italien und empfing zu Beginn des J. 20 in 
Tarracina dessen Witwe und geleitete sie nach 
Rom; dort wohnte er der Trauerfeier bei, Tac. 
ann. 3,2,3. Dann begab er sich wieder nach Illyri- 
cum, ebd. 3,7,1 AE 1952, 152. Am 28. Mai 20 
triumphavit ex Illyrico, Inscr.It. XIII 1, p.186f. 
Tac.ann.3,11,1; er erhielt einen Triumphbogen 
auf dem Augustusforum beim Marstempel, Tac. 
ann. 2,64,1, und wurde cos.ord. II des J. 21, Tac. 
ann. 3,31,1. CIL X 1333. Im J. 22 erhielt D. die 
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tribunicia potestas, Tac.ann. 3,56,1. Das veran- 
laßte Seian, die Gattin des D., Livilla, die Tochter 
von Drusus (I), erst zum Ehebruch, dann durch 
ihren Leibarzt zum Giftmord an D. zu verleiten. 
+ nach dem 1.Juli 23, Suet.Tib. 62,1f. Er wurde 
auf Grund eines Senatsbeschlusses (CIL VI 31200) 
mit den höchsten Ehren bestattet, Tac.ann. 4,9,2. - 
Münzen: MAtrincLy RIC Ip. 103 nr. 6,7 p. 106f. 
nr. 24,28. Bildnisse: BERNOULLI ÍI 1, p.198 ff. Taf. 
XXXIII 2.3. V.PouLsen Claud. Prinzen 8ff.;Röm. 
Privatporträts 28. 2. D. (IID = Drusus Iulius 
Caesar. 2.Sohn des Germanicus und der Agrip- 
pina Maior. * 8 n.Chr. Er erhielt die toga virilis 
Anf. 23 n.Chr., Tac.ann. 4,4,1. Tiberius empfahl 
nach dem Tod des Drusus II D. und seinen älteren 
Bruder Nero dem Senat, Tac. ann. 4,8,3 ff. und gab 
dem Volk ein congiarium, Suet.Tib. 54,1. Im J. 25 
fungierte D. als Stadtpräfekt während des Latiner- 
festes, Tac.ann. 4,36,1. Er war pontifex (CIL IH 
380), sodalis Augustalis und bekleidete verschie- 
dentlich hohe Munizipalämter (CIL XIV 2965. X 
6101. V 7567). D. heiratete die Aemilia Lepida, 
Tac.ann. 6,40,3. Als Seian den ältesten Germani- 
cussohn, Nero, zu beseitigen suchte, machte er erst 
D. Hoffnungen auf den Thron (Tac. ann. 4,60,2), 
dann verband er sich mit dessen Gemahlin, die D. 
durch Verleumdungen zum Sturz brachte, Cass. 
Dio 58,3,8. D. wurde angeklagt und vom Senat 
verurteilt, Suet. Tib. 54,2. Daß er für Tiberius ge- 
fährlich blieb, zeigt das Auftreten des falschen D. 
im J. 31, Tac.ann. 5,10,1 ff. In den Kellern des Pa- 
latin wurde D. gefangengehalten, wo er schließlich 
im J. 33 Hungers starb, Tac.ann. 6,23,2. Cass. Dio 
58,22,4. Sogar seine Asche wurde verstreut, Suet. 
Tib. 54,2. Als sein Bruder Caligula Kaiser wurde, 
gelangte D. wieder zu Ehren; Statuen wurden ihm 
gesetzt (Suet. Claud. 9,1) und Münzen geprägt. In 
Alpendorf wurde ihm ein Kenotaph errichtet, 
CIL V 4953. Mz.: MATTINGLY I, p.154 Nr. 44, p. 
156. Bildnisse: BERNOULLI II 1 p. 252 ff. R.H. 

3. s.a. unter Claudius 

Dryas I (Agvas, »Eichenmann«). 1. Thessal. 
Lapithe, mit Peirithoos befreundet, von Nestor be- 
raten, Hom. I1. 1,263. Hes. Asp. 179. Kämpft mit 
Kentauren. Ov. met. 12,290ff. 2. Thraker, Sohn 
des Ares, Teilnehmer an der kalydonischen Jagd, 
von seinem Bruder — Tereus ermordet. Apollod. 
1,67. Hyg. fab. 45.159. Ov. met. 8,307. 3. Vater 
des thrakischen Königs > Lykurgos, der sich 
Dionysos widersetzte, Hom.Il. 6,130. Soph. Ant. 
955, Tötet seinen gleichnamigen Sohn, den er im 
Wahn für eine Rebe hält. Apollod. 3,34f. Hyg. 
fab.132. 4. Thraker, beim Wettfahren um die 
Hand der — Pallene zum Sturz gebracht und von 
seinem Nebenbuhler Kleitos getötet. Parthen. narr. 
am. 6. Konon narr. 8. H.v.G. 

Drymos. 1. Ort im n. Phokis, auch Drymaia, 
am N.-Rand der oberen Kephisosebene beim h. 
Glunista mit gut erhaltener Akropolis. Hdt. 8,33. 
Paus. 10,3,2.33,12. Liv. 28,7,13. Hierokl. synecd. 
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643,9. IG IX 1,226-231. BCH 26, 1902, 340 ff. Nr. 
51. SEG XIV 468. 

1. Fr. Schober Phokis 1924, 28. 2. A. Philippson Die griech, 
Landschaften I, IQSI, 423.657f. 

2, Attisches Grenzgebiet gegen Boiotien und Ka- 
stell im Kithairon, wahrscheinlich Hochebene von 
Skurta und auch Bezeichnung des ganzen Grenz- 
gebiets dort. Demosth. 19,326 mit Sch. p. 446,2R. 
Harpokr. Hesych. Suda. E.M. 
1. U.Kahrstedt, MDAIA 57, 1932, 15ff. 2. E.Kirsten, RE 
XX 2261,5ff. 3. A.Philippson Die griech. Landschaften 
1,533.947f.1033 A.5. 

Dryope (Aopvörn). 1. Tochter des > Dryops, 
Gespielin der Hamadryaden am Oitegebirge. 
Apollon, in eine Schildkröte verwandelt, ließ sich 
von ihr auf den Schoß nehmen; sie ergab sich ihm 
und gebar > Amphissos. Vorher hatte sie — An- 
draimon geheiratet, der die Stadt Amphissa und 
in ihr einen Apollontempel erbaute, in dem D. Zu- 
flucht suchte. Aus diesem entführten die Nymphen 
sie und ließen statt ihrer eine Schwarzpappel und 
eine Quelle entstehen; D. selbst wurde eine 
Nymphe. Amphissos baute den Nymphen ein Hei- 
ligtum, das Frauen verschlossen blieb, weil zwei 
Mädchen D.s Aufenthalt verraten hatten. So An- 
ton.Lib. 32 nach Nikandros. Anders Ov.met. 
9,324ff.: D., Tochter des Eurytos von Oichalia, 
pflückt ihrem Söhnchen Amphissos eine Lotos- 
blume; diese blutet, weil in ihr die Nymphe —> 
Lotis lebt; nun wird D. in einen Baum verwandelt. 
Beide Fassungen der Sage knüpfen an einen alten 
Dryadenkult an. 

Mannhardt Ant. WAld- und Feldkulte 2,17. L.Castiglioni 
Studi intorno alle fonti delle Metamorfosi di Ov., Pisa 
1906, IQ. 
2, Von Faunus, der Pan gleichgesetzt wurde, Mut- 
ter des Rutulers Tarquitus, Verg. Aen. 10,550. 

H. v. G. 

Dryops (Aodoy »Eichenmann«). Eponymos. 
der Dryopes, Sohn des Spercheios und der Da- 
naide Polydora, auch des Apollon und der > Dia‘ 
(Nr. 3), Tochter des Arkaders Lykaon, so daß er 
selbst als Arkader galt, Strab. 8,373. Pherek. frg. ; 
23. Nikand. frg. 41 (= Anton. Lib. 32). Er hatte 
einen Kult in der Dryopenstadt Asine in Messe-- 
nien, Paus. 4,34,11. Eine Tochter von ihm gebar 
von Hermes den Pan, Hom.h. 19,34. Nach dem 
Namen zu urteilen, ist er, wie seine Tochter > 
Dryope, ein alter Baumgott. H. v. G. 
Nilsson Griech. Feste 422. a 

Dubis. Fluß im O. Galliens, im Lande der Se-* 
quaner, Nebenfluß des Arar (Saöne), h. Doubs: 
(Caes. Gall. 1,38. Strab. 4,186.189.192. Ptol. 2,10,3.° 
Iul. epist. 38,68. Géogr. Rav. 4,27 Duba). M: L“ 
Desjardins 1,163. 3 

Ducenarius. 1. Richter der von Augustus ein-; 
geführten 4. Dekurie mit einem Zensus von 200000, 

Sesterzen (Suet. Aug. 32,3 ad tris iudicum decurias‘ 
quartam addidit ex inferiore censu, quae ducenario= 


in 


BR 
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2. Kaiserlicher Beamter aus dem Ritterstande 
(procurator) mit einem Jahreseinkommen von 
200000 Sesterzen. Der Rang der Beamten richtete 
sich schon z.Z. des Augustus nach dem Gehalt, 
doch hat erst Hadrian die später üblichen Rang- 
klassen (trecenarii, ducenarii, centenarii, sexagena- 
rii) fest normiert. Claudius gewährte den d. die 
konsular. Ehrenzeichen (Suet.Claud.24,1 orna- 
menta consularia etiam procuratoribus ducenariis 
indulsit). Unter den Provinzialprokuratoren (nor- 
malerweise centenarii, Jahreseinkommen 100000 
Sesterzen) waren die ducenarii die ranghöchsten. 
Gegen Ende des 2.Jh. wurde es üblich, die vom 
Gehalt her bestimmte Rangbezeichnung auch als 
Titel zu führen (Dess. 1455: ducenario [ducenarius 
vir]. POxy 2130,15ff. érè ròv xodtiotov ... ov- 
xnvágrov [267 n.Chr.]). Eine bloße Titularwürde 
ist die ducenae ... dignitas (Konstantin Cod. 
Theod. 8,4,3 u.a.). In der späteren Kaiserzeit tre- 
ten d. als Unterbeamte verschiedener Art in Er- 
scheinung (Cod. Iust. 12,23,7,1 ff. [a. 384]. 12,20,3,1 


[Leo)). W.W. 
Hirschfeld VB 432ff. Pflaum Les carrières proc. 2, 1960, 
g50ff. 


Ducenius. 1. A.D. Geminus. Cos. suff. vor 62; 
damals als Konsular Mitglied einer Kommission 
zur Aufsicht über staatliche Steuern, Tac.ann.15, 
18,3: Dess. 9378. 9484. 62-67 legatus Aug.pr.pr. 
Dalmatiae (A.JAGENTEUFEL Statth.. Dalm. 39 ff.) 
CIL III 2883. 9973. Nach GroAG JOEAI 19/20, 
1919, Beibl. 323f. procos. Asiae 67/68 (D. MAGIE 
Rom. Rule 2,1582), s. IGR IV 1620. Praefectus 
urbi 68/69, Tac.hist.1,14,1. 2. C.D. Proculus. 
Cos. suff. 87, CIL VI 2065. AE 1949, 23,6. 3. P.D. 
Verus. Cos.suff. 1. Mai bis 31. August 95, Inscr. 
It. XIII 1, p.194f. Dig. 31,29, pr. Pontifex, CIL VI 
31034. 32445. R.H. 

Duenos. Altlatein. Personenname auf dem sog. 
Dresselschen Gefäß, einem am Quirinal gefunde- 
nen Topf mit 3 Öffnungen und linksläufiger In- 
schr., dem drittältesten lat. Sprachdenkmal, das 
in die Zeit um 350 oder früher datiert wird: Duenos 
med feced en manom (Bennus hat mich verfertigt 
für einen Verstorbenen - 3. Abs. der Inschr.). CIL 
1? 361. Dess ILS 8743. H. G.G. 
RE XVI 1651. E.Bickel Gesch. der röm. Lit., 93. Abb. 
z.B. bei A.Kappelmacher Lit. der Römer 22, Abb. 21. 

Duilius. Name eines pleb. Geschlechts, das im 
3.Jh. v.Chr. ausstarb. Die alte Namensform war 
Duilius (FCap.) oder Duillius (Hss., so auch von 
BROUGHTON Mag.2,560f. geschrieben); eine fal- 
sche Etymologie leitete den Namen von duellum- 
bellum ab in der Form Duellius, Bellius, Cic.or. 
153, Quint.inst.1,4,15, vgl. Pol.1,22,1. WALDE- 
Hor.® 1,100. Mz.-Legenden mit MD und D dürfen 
nicht auf D. bezogen werden. Cognomina fehlen 
bei der Gens; vgl. RE IV 226. 

1. C.D. war 352 quinquevir mensarius, d.h. 
Mitglied einer Kommission zurSchuldenablösung. 
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Consul 260 zusammen mit Scini; i u 
nelius Nr.73); dieses A a Sr 
Flottenbau epochernachend. Nachdem Asina bei 
Lipara gefangen worden war, übernahm D. auch 
den Oberbefehl der bei Messana stehenden Flotte 
die er mit Enterbrücken versah und einübte, Bei 
Mylae (N.-Küste Siciliens) brachte er dann der 
karthag. Flotte unter Hannibal eine völlige Nie- 
derlage bei. Im Landkrieg befreite er das belagerte 
Segesta und nahm Macella. Wegen der Wahlen 
kehrte er nach Rom zurück, feierte als 1. Römer 
einen friumphus navalis und wurde bes. geehrt. 
Aus der Beute ließ er den Ianus-Tempel am Forum 
holitorium erbauen. Das Andenken an seinen Sieg 
wurde durch eine mit feindlichen Schiffsschnäbeln 
geschmückte Säule auf dem Forum Romanum 
wachgehalten, die sog. columna rostrata, deren In- 
schr. in der frühen Kaiserzeit erneuert wurde und 
erhalten ist (CIL I 195 = VI 1300 = DessILS$ 65, 
gegen MOMMSEN mit WÖLFFLIN SBAW 1890, 293 ff. 
als echt anzusehen, Abb. jetzt bei E. Nasu Bildlex. 
zur Topogr. des ant. Rom, 1282, Abb. 333); wich- 
tigste Quelle Pol.1,21-23, weitere Quellen bei 
BroucHTON Mag.1,205 nachgewiesen, Reste des 
Elogiums auf C.: CIL I? p.193, el. XI. 258 war er 
zusammen mit L. Cornelius Scipio (—> Cornelius 
Nr.62) Censor, FCap. In hohem Alter wurde er 
231 noch einmal Dictator zur Abhaltung der Wah- 
len, DEGR. I 13,44f.440f. A. Heuss RG 68. 3. K. 
D. gehörte nach Liv. 3,41,10 zum (2.) Decemviral- 
kollegium des J. 450, vgl. RE IV 2259. 4. K.D., 
Consul 336, zusammen mit L. Papirius Crassus, 
Liv.8,16,1, vgl. BROUGHTON Mag. 1,139; er stieg 
als 1. seiner Gens zu dieser Würde empor. 334 
gehörte er zu den Illviri coloniae deducendae, die 
eine Colonie nach Cales führten, Liv.8,16,14. 
5. M.D., tr.pl. 471 und 449, der älteste bekannte 
Namensträger. Für die Geschichte des Volkstribu- 
nats war das J. 471 hochbedeutsam, weil das Amt 
damals überhaupt eingesetzt wurde (Diod, 11,68,8) 
oder weil die Zahl der Tribunen vermehrt und ihre 
Wahl durch die comitia tributa geregelt wurde 
(Piso frg. 23 bei Liv. 2,58,1f.); nach Diod. gehörte 
D. zu den ersten 4 tr.pl. (bei Liv. 2,61,2 wird er 
auch für 470 als tr.pl. genannt, was jedoch zumin- 
dest anzweifelbar ist, obwohl BROUGHTON Mag. 
1,31 D. nur zu diesem J. aufführt). 449 soll er die 
Anregung zur secessio plebis gegeben haben (Liv. 
3,52,1) und wurde nach der Rückkehr wieder zum 
tr. pl. gewählt; er soll -— nach späterer Konstruk- 
tion - ein Gesetz zum Schutz des tribuniz. Inter- 
zessionsrechts eingebracht haben, Liv. 3,55. E. 
KORNEMANN RG 11,80ff. 6. M.D., tr.pl. 357, 
legte durch Gesetz den jährlichen Zinssatz auf 
814% fest, Liv.7,16,1. MÜNZER Adelsp. 38. 7. C. 
D. Longus, Konsulartribun 399, H. G.G. 

Duketios (4ovxétioç). Sikelerfürst, eine der 
wenigen Gestalten, die aus dem Kreis der Einge- 
borenen Siziliens ins Licht der Geschichte getreten 


Liv. 7,21,5-8. 2. C.D., Sohn und Enkel eines M., 60 sind. Im Gebiet von Mineo w. von Syrakus gebo- 
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ren (Diod.11,88,6) und griech. erzogen, versuchte 
er, die nach dem Sturz der Deinomeniden 466 v. 
Chr. ausgebrochene Verwirrung auszunützen, um 
sich selbst eine.Machtstellung zu schaffen und ver- 
lorenes Sikelerland zurückzugewinnen (Diod.11, 
49.76,3). 460/59 siedelte er im Bunde mit den Syra- 
kusanern die hieron. Kolonisten aus Aitne um, 459 
gründete er sich als » König der Sikeler« Menaion 
als neue Hauptstadt (Diod.11,78,5). Deren Zu- 
sammenfassung unter seiner Führung, seine Land- 
gewinne und die Festigung seiner Macht nach dem 
Vorbild der griech. Tyrannen veranlaßten schließ- 
lich Syrakus und Akragas zur Intervention. Nach 
Anfangserfolgen wurde er 450 bei Nomai geschla- 
gen (Diod. 11,91) und nach Korinth in die Verban- 
nung geschickt. Von dort 448/47 zurückgekehrt, 


starb er 440 bei dem Versuch, von dem von ihm . 


gegründeten Kale Akte an der N.-Küste aus nun- 
mehr dien. Sikeler zusammenzufassen. Seine Poli- 
tik stellte nicht etwa deren nationale Reaktion 
gegen die Griechen Siziliens dar, sondern den Ver- 
such einer hellenisierten Persönlichkeit, auf die 
Sikeler gestützt nach dem Schema der Deinomeni- 
den ein Machtgebilde zu errichten. Fr. Kie. 
H.Wentker Sizilien und Athen, 1956, 54-77. D.Ada- 
mesteanu L’ellenizzazione della Sicilia ed il momento di 
D., Kokalos 8, 1962, 167-198. 

Dulgubnii. Germ. Volk, das von Tac. Germ. 
34 als Nachbarn der Casuarii, der Angrivarii und 
der Chamavi bezeugt wird. Ptol.2,11,9 erwähnt sie 
als Nachbarn der Langobarden. Eine Festlegung 
des Siedlungsgebietes der D. ist bisher nicht ge- 


lungen. H.C. 
Ihm, RE V 1784. 

Dumnonii. Kelt. Volk im s.w. Britannien 
(CIL VII 12), das erstmals von Pytheas (durch 
Poseid. Varro und Nepos bei Solin. 22,7) erwähnt 
wird. Danach kannten die D. kein Geld, trieben 
Tauschhandel, verehrten Götter und hatten die 
Gabe der Weissagung, Männer wie Frauen. Das 
Stammesgebiet im h. Cornwall und Devon wird 
von Ptol. 2,3,8 w. der Darotrigen angesetzt. Stam- 
meshauptort ist Isca D. (Itin. Ant. 483,8. 486,8. 
RE IX 2056), daneben werden Voliba, Uxella und 
Tamare als größere Ansiedlungen erwähnt. Durch 
Inschr. bei der Station Magnae ist eine Beteiligung 
der civitas D. am Ausbau des Hadrianwalles (CIL 
VII 775/76) bezeugt. H. C. 
Hübner, RE V 1792. Collingwood- Myres Roman Britain 
and the English settlements (Oxf. 1937°). 

Dumnorix. Fürst der Haeduer, Bruder des > 
Divitiacus, Gemahl der Tochter des Helvetiers 
Orgetorix (Name auf Mz. Dubnoreix). 58 v.Chr. 
vermittelte er den auswandernden Helvetiern den 
Weg durch das Sequanergebiet, konnte sich jedoch, 
obwohl er der mächtigste Mann im Lande war, 
mit seiner Absicht einer Wiederherstellung des Kö- 
nigtums gegen seinen Bruder und den Vergobret 
Liscus nicht durchsetzen und wurde nach Caesars 
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Gall. 1,3.9.2ff. 17-20). D. blieb auch weiterhin sej. 
nem Ziel treu. Als Caesar ihn 54 nach Britannien 
mitnehmen wollte, meuterte er, wurde aber von 
röm. Truppen verfolgt und erschlagen (5,6,1-7,9), 
M.Gelzer Caesar? 95.128.144. H.G.G, 

Dunax (Donuca Liv.). Das h. Rila-Gebirge 
in Bulgarien im s.w. Teile Altthrak. nahe der 


Grenze von Dardanien und Makedonien. Zuerst - 


bei Pol. 34,10,15 erwähnt, dann bei Liv. 40,58,2, 
Strab. 4,6,12. Auf Inschr. aus der röm. Kaiserzeit 
auch als Heimat von Legionssoldaten (domo Di- 
nace) angegeben. Für D. als Personennamen s, 
J.M.R. Cormack Inscr. from Beroea, ABSA 41, 
110-111. BECHTEL HP 592. Preisiske Namenbuch 
92. Chr.D, 
G.I. Kazarow Zur Geogr. des alten Thrak., Wochenschr, 
Kl. Phil. 1905, Nr. 33-34, 930ff. Detschew Die thrak, 
Sprachreste 153. p 
Duodecim scripta (s.a. Brettspiele). Ein ` 
Spiel, ähnlich unserm Puff oder Trick-Track; Cic. 
de or.1,217. Quint. inst.11,2,38. Ov. ars 3,363, 
Vielleicht handelt es sich um dasselbe Spiel wie 
bei den Griechen, wo, durch xÖßoı bestimmt, im 
Verein mit Geschick und Glück, die Steine gesetzt 
wurden, Plat. rep.1,333b. 604c. B. DE FOUQUIERES 
Les jeux des anciens?, 372ff., gibt auf Grund von 
Anth. Pal.9,482 die einleuchtendste Erklärung, 
Auf einem Brett mit 12 zweigeteilten Linien sind 
die linken von 1-12, die rechten von 13-24 nume- 
riert. Der eine Spieler zieht mit 15 weißen Steinen 
von der Linie 1 nach 24, der andere mit 15 schwar- 
zen umgekehrt, von Linie 24 nach 1. Drei Würfel 
bestimmen die einzelnen Züge; man muß ziehen, 
aber es kann mit einem, zwei oder drei Steinen 
geschehen. Befinden sich auf einer Linie zwei oder 
mehr Steine des Gegners, so darf dorthin nicht 
gezogen werden, ist es aber nur 1 Stein (d{v8), so 
darf man ihn nehmen. Gewonnen hat, wessen 
Steine das Brett (am anderen Ende) zuerst verlas: 
sen haben. O.W.R.:À 
Duoviri (Duumviri). Stadtröm. außBerordente- 
liche Magistrate ohne Imperium mit sehr vere. 
schiedenen Funktionen. Seit dem 4.Jh. v.Chr.. 
auch oberste Magistrate röm. Bürgerkolonien, seit” 
dem 1.Jh. v.Chr. die höchsten Munizipalmagi- 
strate. In den Quellen begegnen verschiedene 
Schreibweisen (CIL XIV 4063 duo virei [Zeit Sul-. 
las]; X 3726 duo viri; häufig IIviri, so Lex Salpens. : 
2,12 u.a.). Die Form duumviri kommt seit Cicero 
(leg. agr. 2,93. Liv.4,25,3 u.a.) vor und ist in den 
jurist. Quellen seit der klass. Zeit herrschend. Von* 
d. wurde auch die Singularform duovir gebildet: 
(CIL VIII 977 duo vir; Lex agr. 59 [u.ö.] Zlvir),- 
auch duumvir (CIL VI 518 duum vir. Liv.2,42,5- 
u.a. CGIL 2,438,44 Xroatņyós magistratus du- - 
umvir. 3,182,41 dimandros [= ĉúavôgos]). & 
I. Die stadtröm. d. sa 
1. D. perduellionis. Die ältesten bekannten d.. 
wurden nach der Überlieferung zur Verfolgung der; 


Eingreifen ausgeschaltet, aber-begnadigt (Caes. 60 perduellio (Hochverrat) eingesetzt. Nach dem lie 
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vian. Bericht über den sagenhaften Horatiuspro- 
zeß soll ihre Einsetzung auf einer lex horrendi car- 
minis beruht haben, die BRECHT Perduellio 150 
für den einzigen Bestandteil in diesem Bericht hält, 
„den wir als wirklich histor. anerkennen können« 
(Liv.1,26,6 lex horrendi carminis erat: duumviri 
perduellionem iudicent. si a duumviris provocarit, 
provocatione certato. ...; vgl. Fest. p. 380,15 ff. 
L.). Gegen diese Auffassung sind Bedenken erho- 
ben worden (BLEICKEN, ZRG 76, 1959, 333 ff.). 
Immerhin ist das Duumviralverfahren ein sehr 
altertümliches, das jedoch schon früh (Mitte 3.Jh. 
v.Chr.) durch den tribuniz. Perduellionsprozeß 
verdrängt wurde. Auch die »künstliche Wieder- 
belebung« (KunkeL Unters. 1962, 34 Anm.109) 
des Duumviralverfahrens im Falle des Rabirius 
63 v.Chr. (Cic.Rab.perd.12f.) gestattet bei der 
Dürftigkeit der Überlieferung keine verläßliche 
Rekonstruktion dieses alten Verfahrens. BRECHT 
Perduellio, 1938, 125ff. BLEICKEN, ZRG 76, 1959, 
333 ff. 

2. D. sacris faciundis. Behörde, die im Auftrag 
des Senats die sibyllin. B. einzusehen und die sich 
daraus ergebenden Maßnahmen durchzuführen 
hatte (Liv. 3,10,7.5,13,5f. libri Sibyllini ex senatus 
consulto aditi sunt. duumviri sacris faciundis lec- 
tisternio tunc [399 v. Chr.] primum in urbe Romana 
facto . . . [deos] placavere). Seit 367 v.Chr. hatten 
decemviri diese Aufgabe zu erfüllen (Liv.6,37,12 
u.a.), seit Sulla quindecimviri (Cic.fam. 8,4,1.Varro 
l.l. 7,88). LATTE RRel., 1960, 160f.242. 

3. D. aedi dedicandae. Seit 484 v.Chr. Sie hat- 
ten anstelle eines Magistrats mit Imperium die 
Weihe eines Tempels vorzunehmen (Liv. 2,42,5. 
23,30,14 senatus decrevit, ut T. Sempronius con- 
sul ... ad populum ferret, ut Q. Fabium duum- 
virum esse iuberent aedis dedicandae causa). Wenn 
der Tempel erst zu errichten war, wurden (seit 345 
v.Chr.) auch bes. d. ad aedem faciendam (Liv.7, 
28,5) oder ad aedem locandam (Liv. 40,44,10) be- 
stellt. Das Amt verschwindet im letzten Jh. der 
Rep. Augustus aktiviert es nochmal (Cass. Dio 55, 
10,6), später treten jedoch curatores an die Stelle 
der d. MOmmsEN RStR 2,618 ff. Sıeer Röm. Ver- 
fassungsr., 1952, 112. 

4. D. navales. Sie wurden 311 v.Chr. durch 
Volksbeschluß zur Ausrüstung und Führung der 
Flotte eingesetzt (Liv.9,30,4). Sie begegnen noch 
282 (Cass. Dio frg. 39,4 [Boissev.]: vavapx@rv) und 
178 v.Chr. (Liv.41,1,3). Später sind sie nicht mehr 
erwähnt. MoMMSEN RStR 2,579ff. SiBER Röm. 
Verfassungsr., 1952, 113. 

5. D. agris dandis assignandis. » Magistrate für 
Landanweisung«. Als d. begegnen sie nur in der 
Lex agr. 28 und 52ff. (111 v. Chr.), sonst kommen 
sie in größeren Kollegien vor. MoMMSEN RStR 
2,628 ff. 

6. D. viis purgandis. Wahrscheinlich von Caesar 
geschaffene Magistratur zur Reinigung der Stra- 


Ben außerhalb der Mauer Roms bis zum 1. milia- 60 dem geringen Münzwert. 
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rium (Lex Iul. munic. 51). Das Amt wurde von 
Augustus 13 v.Chr. beseitigt (Cass. Dio 54,26,7). 
MommMsEN RStR 2,603f. 

7. Für Einzelaufgaben wurden 272 v.Chr. d. 
aquae perducendae (Frontin. aq. 6,3) und 43 v.Chr. 
d. zur Leitung der Konsulwahlen (Cass. Dio 46, 
45,4) eingesetzt. 

II. D. als höchste Magistrate in röm. Bürger- 
kolonien und in den Munizipien. 

An der Spitze der röm. Bürgerkolonien dürften 
bereits seit dem 4.Jh. v.Chr. d. gestanden haben. 
Um 63 v.Chr. setzt Cicero sie als normal voraus 
(leg.agr. 2,93... cum ceteris in coloniis duumviri 
appellentur, hi se praetores appellari volebant). Eine 
Duoviralverfassung wird auch für die latin. Kolo- 
nien seit dem 3.-2.Jh. v.Chr. angenommen. Auf 
diese alten Vorbilder hat Caesar bei der Ordnung 
der Munizipalverfassungen (lex Iul. munic. 47 v. 
Chr.?) zurückgegriffen, die Stellung der d. aber 
gleichzeitig umgestaltet, indem er ihre Funktion 
als Jurisdiktionsmagistrate in den Vordergrund 
stellte. Seither werden sie d. iure dicundo genannt 
(Lex Urson. 96 [44 v.Chr.] u.a.). Die d. iure di- 
cundo sind die munizipalen Höchstmagistrate. Sie 
werden aus den Dekurionen (Paul. Dig. 50,2,7,2) 
auf ein Jahr gewählt. Ihnen stehen d. aediles zur 
Seite, die den kurul. Aedilen in Rom nachgebildet 
sind. Unter den d. hat der jeweils ältere den Vor- 
rang (Lex Malac. 52. Ulp. Dig. 50,3,1 pr.). MOMM- 
sEN RStR 3,812ff. RUDOLPH Stadt und Staat im 
röm. Italien, 1935, 132 ff. 207 ff. DEGRASSI Omagiu 
Daicoviciu, Bucarest 1960, 141 ff. W.W. 

Dupondius (später auch dupondium). Gewicht 
von 2.röm. Pfd., Münze von 2 (urspr. libralen) 
Assen, daher auch dussis genannt. Der Münzd. 
mit Wertmarke II findet sich gegossen in der libra- 
len Roma-Rad-Serie und der postsemilibralen 
Janus-Prora-Reihe (mit Vorderseite: Minerva- 
kopf), im etrusk. Schwergeld von Velathri und 
vom Typ Rad-Anker, Rad-Rad (> Aes grave, As), 
geprägt in der Janus-Prora-Reihe unzialen Fußes 
(Minervakopf) und in Venusia. Mit der Wert- 
angabe B von den Flottenpräfekten des Antonius 
geschlagen, wird er in der Kaiserzeit ohne Wert- 
marke (doch II nochmals kurz unter Nero) und im 
Gegensatz zum kupfernen As gleich dem Sesterz 
in Messing ausgebracht. Mit der Zeit nimmt der 
Zinkgehalt ab, sinkt das Gewicht von 1% uncia = 
13,64 g auf 10 g und weniger. Das Portrait der 
regierenden Kaiser erscheint auf der Vorderseite 
erst seit Nero und fortan im Unterschied zum lor- 
beerbekränzten der Asse in der Regel mit dem 
Strahlenkranz. Die Rückseite wurde wie die dess— 
As gestaltet. Die Prägung endet wohl unter Probus. 
Als Rechenwert findet sich D. in der— Kleingeld- 
rechnung, übertragen für eine Strecke von 2 Fuß, 
(pes = As), im Recht für ein verdoppeltes Ganzes, 
aber auch einfach für die Zahl 2. Die Anwendung 
auf wertlose Personen und Dinge erklärt sich aus 
H.Ch. 


Dupondius 
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Schrötter, WBMzK s.v. Syd. passim. Mattingly, RIC 
passim. 


Dura. 1. Stadt Assyriens am l. Ufer des oberen 
Tigris unweit Ninive, einst Dur Sarrukin (h. Khor- 
sabäd; s. Gr. Hist. Weltatl. I, S.10b, mit Erläut. 
H. S.65. Atl. of the World II, P1. 34. D). wurde von 
Sargon 11. (722-705; RE II 1760ff. Reallex. der 
Assyr. 2,249-252 unter Dür-Sarruukin) als Herr- 
schersitz aufgebaut (Dür-Sarrukin = Sargons- 
burg), aber von seinem Sohn Sanherib für Ninive 
aufgegeben (um 700 v.Chr.) und daher fast un- 
versehrt ausgegraben. Rekonstruktion bei GROL- 
LENBERG (Kl. Bildatl. zur Bibel, $.112,185). Hier 
kam u.a. eine Liste der assyr. Könige zutage, die 
für die Herstellung der Chronol. des alten Orients 
von großer Bedeutung wurde. In der lit. Überliefe- 
rung erscheint D. erst spät, für die Zeit um 220 v. 
Chr. (Pol. 5,48,16. 52,2; Steph. Byz., bei dem unter 
Mesopotamien spez. das Tigrisufer zu verstehen 
ist), als sich Molon, der damalige Satrap von Me- 
dien, gegen Antiochos III. wandte und dabei u.a. 
das assyr. D. einnahm, dieses aber von Antiochos 
wiedergewonnen wurde. Nach dem E. der Herr- 
schaft der syr. Diadochen in Vorderasien wurde 
D. seit der Mitte des 3.Jh. v.Chr. ständig durch 
das w. Ausgreifen der Parther (Arsakiden) be- 
droht und sogar für längere Zeit in Besitz genom- 
men, bis sein Gebiet am Ende der Regierung Tra- 
ians dem Imperium zufiel, dessen O.-Grenze es 
nunmehr bildete (Gr. Hist. Weltatl. 1, S.21b. 22a. 
29a. 34). D. wird zuletzt von Amm. 25,6,9 ge- 
nannt, als es nach dem Tode Iulians Apost. (363) 
durch einen ungünstig. Friedensschluß an das neu- 
pers. Reich (Sassaniden : Schahpur, Sapor Il.) kam. 
HBArch. 1,720-721 mit Lit. {in HB der Alt.-Wiss.). E.F. 
Weidner Arch. für Orientforsch. 14, 1941-1944, 362ff. 
A.Poebel JNES 1, 1942. 2, 1943. 

3. Dura-Europos. A. Lage und Name: Eine 
durch das Ergebnis der Ausgrabungen berühmte 
alte Stadt auf dem w. Ufer des mittleren Euphrat 
etwa bei 34° 40’ n. Br. (h. Qalat es Salihiya). In 
einer von N. nach S. gerichteten Darstellung be- 
richtet grundlegend Isid. Char. 1 (GGM 1, p. 248: 
...&vdev ("Acıya) Aoöüga Nixdvogos nöhıs 
»tioua Maxeödvwv, Uno ÖE “EiAnvov Eigw- 
stoc zaAeitat), wozu noch bestätigend die mit Isid. 
übereinstimmende Angabe der röm. Itin. (Geogr. 
Rav.2,13, p. 82: Dura Nicanoris) kommt. D. lag 
als die bedeutendste Euphratstation an einer 
Hauptstraße, der sog. » parth. Königsstraße«, die 
von Syrien nach Babylon führte, in einer geograph. 
sehr vorteilhaften Position dank seiner Lage auf 
einem Plateau zwischen 2 tiefeinschneidenden 
Felsschluchten, die sich zum Euphrat herabsen- 
ken. Schon der Name D., ausgesprochen semit. 
Herkunft, im Akkad. als’düru (= Mauer) erwiesen 
und in Ortsnamen häufig zu finden (W. v. SODEN 
Akkad. HWB, Lief. 3, p. 178 ff. Reallex. der Assyr. 
2,241 ff. 254), bestätigt dies. Europos, ein typ. nord- 
griech.-makedon. Name, wurde zusätzliche Be- 
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zeichnung, geknüpft an die Persönlichkeit eines 
Makedonen Nikanor (s.o.; vgl. RE Nikanor Nr, 
13), ist aber vornehmlich eine Gründung Seleukos’ 
I. Nikator. - B. Geschichte: Die Gründung von 
D. erfolgte spätestens 312 v.Chr. Als Seleukos 
Makedonen sowie andere Griechen alsherrschende 
Schicht in sein weites Reich umsiedelte, entstand 
auch D. als eine solche Pflanzstadt. D. war zu- 
nächst nur von Militärkolonisten makedon. Her- 
kunft besiedelt und trug den Charakter einer 
nóg; der semit. Bevölkerungsteil war ohne 
Bürgerrecht. Allmählich traten die einheim. Ele- 
mente wieder stärker hervor, und D. wurde mehr 
und mehr orientalisiert, ohne daß die hellen. Ein- 
flüsse kultureller Art jemals aufhörten. Die An- 
lehnung an den Okzident blieb bestehen. Im übri- 
gen nahm D. an den Geschicken des vorderen 
Orients teil, soweit sie seinen Raum betrafen, wo- 
bei es mehrmals an ein Grenzgebiet fiel: Während 
es noch im 3.Jh. v.Chr. ein Teil des Seleukiden- 
reichs im W. war, reichte in der 2. Hälfte des 2. Jh. 
das Partherreich von O. her nahe an D. heran. 
Mit der Gründung der Mesopotamia (mit Assyria) 
als röm. Provinz durch Traian (116 n. Chr.) wurde 
D. ein Teil des Imperiums an dessen O.-Grenze 
und eine Karawanenstadt, über die der kürzeste 
Karawanenweg vom Mittelmeer zum Orient 
führte. Die neue Zugehörigkeit D.s zum Impe- 
rium währte bei den im 3.Jh. beginnenden wech- 


selvollen Kämpfen Roms mit den Sassaniden nicht 


lange. Damals ging die Geschichte D.s zu Ende, 
Schon einmal (253) freiwillig geräumt, wurde es 
272 endgültig verlassen und verödete. Der Grund 
hierfür war wohl das Verhalten des Euphratstroms, 
der heute in beträchtlicher Entfernung von den 


Ruinen D.s fließt, aber vermutlich schon im Alter- _ 


tum seinen Lauf geändert hatte. Dazu kam das 
Vordringen des neupers. Reiches gegen W. - 242 
hatte Schahpur I. sogar Antiocheia am Orontes 
erobert — wobei sich D. in dem dauernd gefährde- 
ten Bereich der Kämpfe Roms mit dem O. befand. 
Jedenfalls trafen die Römer, als sie 363 unter dem 
Kaiser Iulian am Euphrat von N. her vordrangen; 
D. als ein desertum oppidum an (Amm. Marc. 23,5, 
8.24,1,5; Zos.3,14,2. D. blieb auch in der Zeit des 
Islam eine tote Stadt. - C. Ausgrabungen: 
Schon 1912 und 1918 waren Reisenden einige Rui- 
nen und Fresken von D. aufgefallen, und im März 
1921 entdeckten englische Soldaten die ganze Rui- 
nenstätte. 1928 setzten die systemat. Ausgrabun- 
gen der Yale University ein. Die Stadt weist in 
hellenist. Grundlage ein rechtwinkliges Straßen- 


netz auf, das ausgesprochen Parthische spielt eine 


untergeordnete Rolle. Eine gut erhaltene Akropo- 
lis mit bedeutenden Fresken, steinerne Festungs- - 
mauern mit Türmen und ein Landtor mit über- 
wölbten Durchgängen sind u.a. aufgedeckt. Unter 
den freigelegten Tempeln befindet sich ein solcher 
der Artemis, einer der ältesten in D. Zahlreiche 
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von wertvollen, mit dem J. 195 v.Chr. beginnen- 
den Pergamenturkunden sind gefunden, auch eine 
röm. Gerichtsstätte. Das Bestehen einer vorgriech. 
Siedlung beweist schon der einheim. Name D. 
Doch war sie längst nicht so bedeutend wie Euro- 
pos. Daß in D.-Eur. Angehörige verschiedener 
Religionen und Kulte nebeneinander lebten, be- 
weisen eine sehr frühe chr. Kultstätte sowie eine 
Synagoge mit farbigen Wandbildern aus der bibl. 
Gesch. Doch bleibt gewiß, daß die längste Zeit in 
D. der griech. Einfluß maßgebend war und daßD. 
eine Schöpfung der syr. Diadochen gewesen ist. 
Lit. und Karten. I. Lit. a) Allg.: Oxf. Class. Dict. S.350. 
HBArch. S.745-746, HB der Alt.-Wiss. Reallex. der 
Assyr., 1938, 241. Fr. Altheim Weltgesch. Asiens 1,282. 
H.Berve GG 2,294.364. Kroll, RE Suppl. V 183-186. 
Marcel Simon Remarques sur les Synagogues à images de 
Doura et de Palestine in Neue Beitr. zur Kunstgesch. des 
1.Jt. GG 283.313.361. b) Spez.: P.V.C. Bauer-Rostovtzeff 
The excav. at D.-Eur. Prelim. Report, New Haven I929. 
F.Cumont Une dedicace de D.-Eur. Ders. Fouilles de D.- 
Eur. (1922/23), Paris 1926, mit Bildatlas. Rostovtzeff u.a. 
The excav. at D.-Eur., New Haven 1939-1956. Ders. D.- 
Eur. and its art, Oxf. 1938. II. Karten: a) Gr. Hist. Welt- 
atl. 1, S. rob. b) Atl. of the World a. O. . 

3. Erstmalig im AT. von Daniel 3,1 überliefer- 
ter Platz, der sowohl mit dem oppidum Bura am 
Fluß Pallacontas (Plin.nat.6, 118) als auch mit 
dem von Ptol. (5,19 p.1021 M. mit Comm.) ge- 
nannten Ort dovedßa in Babylonien identisch 
sein dürfte. Der Pall. des Plin. kehrt in dem Pallu- 
kat-Kanal der babylon. Keilschr. wieder (vgl. RE 
XVII 2.H. 229) und in der gleichnamigen Stadt 
Pallukat (h. Felludscha; Kalaat Feludja in An- 
drees Allg. Handatl., S.152-153). D. lag vermut- 
lich n.n.w. des alten Babylon, wo der Name Dur 
als Bezeichnung von Hügeln öfter anzutreffen ist. 
C.MÜLLER nennt hier einen Ort Daurah für das 
alte D. (Comm. p. 1021). H.T. 

Duranus. Fluß in Gallia Aquitania, Nebenfluß 
der Garumna; h. Dordogne (Auson.Mos. 464. 
Sidon. 22,102); später Doranonia Ruric.epist. 2, 
45,1; Dornonia Greg. Tur. Hist. Fr. 7,29,32. Dro- 
nona Geogr. Rav. 4,40. M. L. 
Desjardins 1,148. 

Duratius. Fürst der Pictonen, der infolge sei- 
ner Treue zu Rom im J.51 v.Chr. von— Domnacus 
in Lemonum belagert u. von Caesars Truppen ent- 
setzt wurde (Mz. mit Legende Durat.). H.G.G. 

Duria (Nissen It.Ldk.1,185). Name zweier 
(Plin.nat. 3,118: Durias duas) Westalpenflüsse, 
deren einer, h. Dora Riparia, am Mt. Genèvre ent- 
springt und bei Turin in den Po mündet, während 
der längere, h. Dora Baltea, von den Bergen w. 
und .n. Aostas an Ivrea vorbeifließt und früher bei 
Industria (h. in neuer Mündung b. Crescentino) in 
den Po mündete. Die salass. (d.h. nördlichere) D. 
soll goldhaltig gewesen sein (Strab. 4,205). G. R. 

Duris 1. von Samos. »Schüler« Theophrasts 
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Bruder des Lynkeus, »Tyrann« von Samos (Athen. 
8 p. 337d und Suda s.v. Avyxeúc). Vielseitiger 
Schriftsteller: "Jorogiar. Ta negi ’Ayadoxida. 
Zaulwv oor. , Ilegi vöouwv. ITooßinuara 
“Oungıxd. Ilegi toaywöias. IIegi Edeunidov 
xal Zowoxi£ovc. Jleoi Cwypayias. Ilsoi To- 
pevrixic. Ilegi ayavwv. Im Prooimion der “I- 
oroolaı Polemik gegen die Isokrateer Ephoros 
und Theopomp, die »epideiktisch« schrieben. Die 
Gesch. solle vielmehr wie die Tragödie nddoc er- 
regen (und auch den ßiog schildern). Zum »tra- 
gischen« Stil vgl. Phylarchos; Gegner des D. war 
Hieronymos (Diadochengesch.). Diodor (19-21) 
benützt (zumindest!) die Agathokles-Gesch., Plut- 
arch auch die “Jorogiaı. Die Zaulwv &eoı sind 
häufiger herangezogen. M.v.A. 
FGrH I A Nr.76. P. von der Mühll, MH 11, 1954, 243f. 
M.J. Fontana Kokalos I, 1955, 155-190. E. Manni Koka- 
los 6, 1960, 167-173. C.Dolce ebd. 124-166. Zur Lysipp- 
Vita J.Bialostocki Meander 15, IY60, 226-230. 

2. Attischer Töpfer und Vasenmaler, etwa 
500-450 v.Chr. Seine Signatur ist auf 39 Vasen 
erhalten; einmal als Töpfer und Maler, einmal als 
Töpfer allein, sonst als Maler. Eine Schale mit 
Malerinschrift weicht stilistisch von den übrigen 
ab, doch ist die Schrift, namentlich das charakte- 
ristische Delta, die des D. Ist es eine ant. Fälschung 
oder eine Gefälligkeitssignatur (Plin.nat. 36,17)? 
Sie stammt aus der Zeit des D. Sır JOHN BEAZLEY 
hat an diese eine Reihe weiterer Vasen angeschlos- 
sen (Triptolemos-Maler). Mit den übrigen hat er 
über 270rf.Vasen, meist Schalen,verbinden können. 
Der Stil des D. ist nicht sehr originell. Er schließt 
sich in der Frühzeit dem Onesimos an, entwickelt 
dann eine eigene, nicht kraftvolle, aber stets sau- 
bere und gefällige Manier. Er arbeitete in der 
ersten Zeit auch für den Töpfer Python und viel- 
leicht auch für Euphronios. Er behandelt die in 
der Zeit beliebten Themen: Palästra, Symposion, 
Komos; seltener Gynaikonitis, Kämpfe, ep. und 
myth. (Theseustaten) Gegenstände. Einige Mei- 
sterwerke heben sich aus der Masse heraus: der 
Psykter in London, der Kantharos in Brüssel, un- 
ter den Schalen der Waffenstreit in Wien, Eos im 
Louvre, die Schulvase in Berlin und (unsigniert) 
Iason im Vatican, Athena und Herakles in Mün- 
chen. Auch eine sf. Scherbe wurde D. zugewiesen. 
Seine Art fand viele Nachahmer. Manche, wie der 
Oidipus-Maler, sind von ihm schwer zu unter- 
scheiden. Eine Reihe von Schalenmalern, z.B. der 
Euaion-Maler, setzen seine Art fort. Er wirkte 
auch in die Ferne; die älteste etrusk. rf. Schale 
kopiert ein Werk des D. A.R. 
Karl Peters Stud. zu den panathenäischen Preisamphoren, 
Diss. Köln 1941, 79. J. D. Beazley Etruscan Vase-Painting, 
Oxford 1947, 25. Ders. Attic Red-Figure Vase-Painters?, 
Oxf. 1963, 425ff. 

Durius = Duero (span.), Douro (portug.). Der 
Name lautet Dürius (nach Sil.It.1,438. 5,323 etc.), 


(Athen. 4 p. 128a; zumindest peripatet. beeinflußt), 60 vielleicht mit der Nebenform Duris (CIL II 2370), 
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griech. Adoios (z.B. App.Ib. 55.71.72.91), aber 
auch Aovoıos (z.B. Strab. 3,3,2.4.6) und Awgros 
(Cass. Dio 37,52) und ist vermutlich ligurisch, je- 
denfalls vorkeltisch (HoLper 1,1380. [1] 347). 
Nach allen Nachrichten (Strab. 3,3,2.4.6. 3,4,12. 
20. Mela 3,8,10. Plin.nat. 4,112f.115) war sein 
Verlauf im Altertum derselbe wie heute. Daß er 
800 Stadien aufwärts von großen Schiffen befahren 
wird (Strab. 3,3,4), ist noch heute richtig: von der 
Mündung bis Barca d’Alva ([1] 348), aber auf sei- 
nem Oberlauf ist heute keine Kleinstschiffahrt 
möglich (f1] 299), während 133 v.Chr. da noch 
Segelschiffe fuhren (App. Ib. 91). Infolge der Ent- 
waldung ist bei allen spanischen Flüssen der Was- 
sergehalt geringer und vor allem ungleichmäßiger 
geworden. Nach Sil. It. 1,234 war der D. goldhaltig. 
Die wichtigste an ihm gelegene Stadt war Numan- 
tia, in deren Geschichte er ofterwähnt wird. R.G. 
Genaueres über den D. einst und jetzt: Ad. Schulten 
Iber. Landesk., Strasbourg/Kehl, L, 1955, 346ff. 

Durnomagus. Kastell zwischen Colonia 
Agrippina und Novaesium (Itin. Ant. 254), h. Dor- 
magen. Die genaue Lage bisher nicht festgestellt. 

H.C. 
Holder s.v. Ihm, RE V 1860. 

Durocortorum. Hauptstadt derRemer, dann 
der Provinz Gallia Belgica, im spätröm. Reich 
der Provinz Belgica II (Caes. Gall. 6,44. Strab. 4, 
194. Ptol. 2,9,6.8,5,6). Straßenknotenpunkt: Itin. 
Ant. 356.362.365.379.381. Tab.Peut. Später hieß 
sie Remis (Amm. 15,11,10. 16,2,8. Not. dign. occ. 9, 
36. 11,34.56.76.42,42,13), daher der h. Name Reims. 
Ruinen: die » Porte de Mars«, unterirdische Gänge 
unter dem alten Forum; Ausgrabungen: A. GRE- 
NIER Manuel 3,1,310. Neue Ausgrabungen: Gallia 
15, 1957, 173. M. L. 
Esper. Rec. V 1, p. 3. 

Duronius. Pleb. Familienname, seit dem 2. Jh. 
v.Chr. bezeugt. 1. C.D., Freund des Milo (> An- 
nius Nr. 16), Cic. Att. 5,8,2f. 2. L.D., Praetor 181 
(Amtsbereich: Apulien und Istrien), schritt gegen 
Seeräuber ein und leitete Untersuchungen über die 
Bacchanalien, Liv. 40,18,3.19,9f. BROUGHTON 
Mag. 1,384. 3. M.D., tr.pl. etwa 97 (BROUGHTON 
2,7), ließ eine lex (Licinia?) aufheben und wurde 
97 aus dem Senat gestoßen; später klagte er den 
Censor M. Antonius an, Cic. de or. 2,274. 4, Du- 
ronia, Mutter des P. Aebutius (Nr. 2), Gattin des 
T. Sempronius Rutilus, wollte 186 ihren Sohn in 
die Bacchanalien einweihen lassen, was zu deren 
Aufdeckung und ihrer Verurteilung führte. Liv. 
39,9,2ff.18,6. Val. Max.6,3,7. H.G.G. 

Durostorum (Aovgöcrtooov; altbulg. Drd- 
stär, neubulg. Silistra). Bedeutende Siedlung städ- 
tischen Gepräges aus der Römerzeit in der Do- 
brudscha amrechten Ufer der unteren Donau. Der 
Name D. ist wohl thrak. Herkunft, obwohl vor- 
läufigvon den umwohnenden Thrakern keine greif- 
baren Spuren in D. selbst vorliegen. Seit 105/06 
ist D. Standort der legio XI Claudia. Z. Z. des An- 
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toninus Pius entstand hier zunächst ein Lagerdorf 
(canabae) Canabae Aeliae leg. XI Claudiae, das 
unter M. Aurel das Munizipalrecht erhielt. D. war 
auch eine wichtige Zollstation an der Donau. Am 
Ende des 2.Jh. wurde D. das Opfer der Kostobo- 
keneinfälle in Moesien und litt im J. 238 unter den 
Einfällen der Karpen, wobei ein Teil seiner Bürger 
in die Sklaverei verschleppt wurde. Z.Z. Aurelians 
wird ein vicus Carporum unweit D. erwähnt. 
Nach der Schaffung des Verwaltungssystems durch 
Diokletian wird D. Hauptstadt der Provinz Scy- 
thia. Seitdem stieg die Bedeutung der Stadt be- 
trächtlich; sie wurde mit einer Reihe von beach- 
tenswerten Bau- und Kunstdenkmälern ge- 
schmückt. Das bedeutendste bisher bekannte und 
erforschte Denkmal in D. ist ein prachtvolles be- 
maltes Grabdenkmal, wohl aus dem späten 4.Jh. 
D. war einer der Mittelpunkte des Frühchristen- 
tums in der Dobrudscha, Mittelpunkt der Tätig- 
keit des hl. Dasius und Geburtsort des Aetius. Das 
spätantike D. verschwindet am Anfang des 7.Jh. 
Ein Teil seiner Einwohner flüchtet nach Ancona 
in Picenum. Chr. D. 
I. Detschew Die thrak. Sprachreste, 154ff. 2. Pärvan Mu- 
nicipium Aurelium Durostorum, RFIC 1924, 307ff. 3. 
V. Velkov Durostorum etc. im Sammelbd. »Antike und 
Mittelalter in Bulgarien«, hg. von Beševliev und Irmscher, 
Bin. 1960, 214ff. 4. R. Vulpe Histoire ancienne de la Dob- 
roudja, Buk. 1938, s.v. 5. D.P. Dimitrov Le systeme 
décor. et la date des peint. mur. du tombeau ant. de Sili- 
stra, Cah. Archéol., 12, 1962 (Paris), 35-52 mit dem italien. 
Schrifttum S. 35, I. 

Durus. Cognomen (Individualbeinamen nach 
einem Wesensmerkmal, vgl. RE IV 225) des Q. 
Laberius D., tribunus militum 54 v.Chr., Caes. 
Gall. 5,15,5. H.G.G. 

Dusares (der Name in dieser Form z.B. Tert. 
Apol. 24,8; inschr. Aovoaeng und dw Sr’), »der. 
aus Scharä«, einer wasser-,baum-und wildreichen, 
zur Anlage eines Haram geeigneten Wildnis (3 Ge- i 
genden dieser Art bei J. WELLHAUSEN Reste arab. 
Heidentums?",51. D. ist also Beiname, der ei- 
gentliche Name ist unbekannt), ist die nabatäische 
Manifestation des — Baal. Inschr. ist er vor allem ` 
in Petra, — Bostra, dem Hauran (— Batanaia), auf 
dem Sinai und der arab. Halbinsel bezeugt. Einen 
Tempel hatte er in Petra, einen weiteren vielleicht 
in Gerasa. Ein Filialkult bestand in Leptis Magna, - 
von wo Severus Alexander ihn nach Rom brachte 
(F. ALTHEIM Helios und Heliodor, 1942, 22); Kauf- 


leute führten ihn auch in Puteoli ein (CIL X 1556). * 


Als Baal ist er urspr. vielleicht nicht Himmels- und 
Wettergott, sondern nur Herr der Scharä und als : 


solcher bereits halbwegs Vegetationsgott; anderer- * 


seits war er ein schwarzes, viereckiges, unbe- ; 
behauenes, 4 Fuß hohes und 2 Fuß breites — Bai- 
tylion auf goldenem Sockel in Petra, auf welches _ 
man das Blut von Opfertieren rinnen ließ (Suda s. ” 
Oeös "Aons; Maxim.Tyr. 38; keine Menschen- . 
opfer, doch vgl. Porph. abst. 2,56). Ob eines dieser. 
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beiden numina älter ist als das andere, steht dahin. 
UmD. als Parhedros der altarab. Göttin Allät zu 
sehen, reicht Hdt. 3,8 nicht aus. Eindeutig als 
Repräsentanten der Fruchtbarkeit weisen den D. 
dann die griech. Identifikation mit Dionysos (Ar- 
rian 7,20. Hesych. s.v.; Dusarespriester in Dio- 
nysias, WADDINGTON 2312), der Rebenschmuck 
seiner Denkmäler und die Kelter auf nab. Münzen 
aus. Auf Einfluß des Mithrasmythus weist die Auf- 
fassung seines Baitylion als seine jungfräuliche 
Mutter (Epiphan.pan. 51,22,8-i1); in Si“ (Seia) 
im Hauran war D. direkt mit Mithras verbunden 
(RHR 78, 1918, 207 ff.). Daraus wie aus dem Vege- 
tationszyklus, den die Sonne regiert, kann sich der 
solare Charakter erklären, den D. im 3.Jh. n. Chr. 
hatte; in dieser Zeit wurden zur Erinnerung an 
seine Geburt in Bostra, Adraa und wohl auch 
Petra sogar z.Z. der Wintersonnenwende nächt- 
liche Feiern begangen (Epiphan. a.O.), die Du- 
saria hießen, und zwar wohl jeweils zwischen den 
Olympiaden. C.C. 

Duvius. L.D. Avitus. Prätor, legat. pr.pr. 
Aquitaniae, Plin.nat. 34,47. Cos.suff. E. 56, CIL 
X 826. IV 3340 XXII, XXVI, XXVII (tab.cer. 
Pomp.). 57/59 legat. pr. pr. exercitus German. inf., 
CIL XII 1354, E. RITTERLING Fast. röm. Deutsch. 
50f. Als die Friesen das rechtsrhein. Niemands- 
land besetzten, vertrieb er sie, Tac. ann. 13,54,2—4. 
Die Ampsivarier versuchten gleiches n. der Lippe 
und wiegelten eine Reihe german. Stämme zum 
Kampf auf; D. rückte in das Gebiet der Tenkterer 
und drohte mit Krieg. Die Ampsivarier wurden im 
Stich gelassen und völlig vernichtet, Tac. ann. 13, 
55-56. R. H. 

Dux. Im alig. Sinne der Führer, Anführer 
(Varro 1.1. 6,62 ab eo quod scit ducere qui est dux 
aut ductor; CGIL 6,370: óôņnyóç [Führer im Sinne 
von »Wegweiser«], yeyr, auch otoatnyós, 
doxıorgarnydg u.a.; erst seit dem 4.Jh. n.Chr. 
ist für die militär. Rangbezeichnung d. auch Öod& 
belegt: POxy 1190,4f. 7) &£ovola toð... ĉiaon- 
uordrov dovxös Diaovion). 

Neben der allgemeineren Bedeutung » Führer« 
und »Wegweiser« hat das Wort auch die Bedeu- 
tung: Führer einer Mehrheit von Personen zu ir- 
gendeinem Zweck (Cic.dom.12 parati atque ar- 
mati seditionis duces). Bes. wird mit d. der Führer 
eines Heeres oder einer militär. Einheit bezeichnet 
(Varro 1.1. 5,46 Caelius mons a Caele Vibenna, 
Tusco duce nobili. Isid. orig.9,3,22 dux dictus, eo 
quod sit ductor exercitus; sed non statim quicunque 
principes, vel duces sunt, etiam reges dici possunt. 
In bello autėm melius ducem nominari quam regem; 
nam hoc nomen exprimit in proelio ducentem. Ulp. 
Dig.29,1,1,1 Graeci mille hominum ... ducem 
xıklagyov appellant). Auch der Princeps (Kaiser) 
wird nicht selten d. genannt (von Augustus sagt 
Ov. trist. 1,2,103 Hoc duce si dixi felicia saecula. 
Oros. hist.7,9,1 tranquilla sub Vespasiano duce 
serenitas rediit). 
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Im 3.Jh. n. Chr. wird mit d. bereits ein bestimm- 
ter militär. Rang bezeichnet, der zwischen dem 
Tribunen und dem Legaten liegt (Lampr. Alex. 
52,4 [Alexander Severus] iussit . . ., ut ante tribu- 
num quattuor milites ambularent, ante ducem sex, 
ante legatum decem). Diokletian hat bei der Neu- 
ordnung der Reichsverwaltung die Zivilverwal- 
tung von der Militärverwaltung getrennt. Das 
Kommando über die in den Grenzprovinzen ste- 
henden Truppen wurde d. übertragen. Sie hatten 
für die militär. Sicherung der Grenzen zu sorgen 
(z.B. Cod. Theod. 7,1,9 Tam duces quam etiam 
comites et quibus Rheni est mandata custodia [Va- 
lent. und Valens, 367)) und hießen duces limitum 
(Malal.12 p. 308,19 AroxAntiavòs..., 7QOXEL- 
oıoduevog xal doüxag xara Enapxiav... 1roÖs 
napapviaxnnv; Konstantin Cod. Theod. 7,22,5 
duces singulorum limitum). Einzelheiten über 
die Zahl und den Zuständigkeitsbereich der d. 
(ducatus) enthält die Not. dign. occ. 1,37—49. or.1, 
38-56 (vgl. Dizion. Epigr. II 2078f.). Ihr Amts- 
bereich deckte sich gewöhnlich mit dem der Pro- 
vinz, doch konnte er auch größer sein. Ein deut- 
liches Bild von der Zuständigkeit und Besoldung 
der d. bietet das von Iustinian zur Neuordnung 
der Militärverwaltung in Africa erlassene Gesetz 
Cod. Iust. 1,27,2. Die Bedeutung der d. kann auch 
um diese Zeit noch nicht gering gewesen sein. 

W. W. 
Mommsen Ges. Schr. 6,204f.206ff. Sprandel, ZRG Germ. 
Abt. 74, 1957, 42 ff. 

Dymanes (Avuäves). Eine der 3 Phylen, in 
welche die Dorier urspr. gegliedert waren (zur 
Etym. von roıydıxes Od. 19,177 und Hes.frg. 
191, freilich jetzt M.LEUMANnN Homer. Wörter, 
1950, 65). Neben den offenbar illyr. Hylleern (Ti- 
maios, FGrH 566 F 77) und den Pamphylern, 
einer Zusammenfassung von Splittergruppen, ver- 
körperten die D. die griech. Komponente, also den 
Kern der Dorier. Ihren Namen erklärte O. LAGER- 
CRANTZ in: Streitberg-Festgabe, 1924, 223 unter 
Zustimmung von P. KRETSCHMER Glotta 15, 1927, 
194, als gvAeraı, d.h. Geschlechtsgenossen, 
Stammverwandte. Kaum zutreffend ist der Ver- 
such von WILAMOWITZ Hellenist. Dichtung 2, 
1924, 177 und Glaube der Hell. 1, 1931, 69f., 
Dyme in Achaia mit den Dymanen in Verbindung 
zu bringen: schon in der Ant. leitete man dieses 


Dymas 


von Öövoun ab (V. VOLLGRAFF, BCH 83, 1959, 255). - 


Fr. Kie. 
F. Kiechle Lakonien und Sparta, 1963, 116ff. 

Dymas (Aöuas). 1. Phryg. König am Sanga- 
rios, Vater der Hekabe, Priamos’ Gattin, und des 
Asios, Hom.11.16,717ff. Apollod. 3,147. Hyg.fab. 
91 u.a. Ov.met.11,761. Anderwärts werden San- 
garios, Kisseus oder Eioneus als Vater Hekabes 
genannt. 2. Ein Phaiake Od. 6,22. 3. Ein Troer, 
der sich bei Troias Fall am Aeneas anschloß, aber 
im Gefechte blieb. Verg. Aen. 2,340.428. 4. Sohn 
des Dorierkönigs > Aigimios, Bruder des Doros 
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und des Pamphylos, fiel bei der Einwanderung der 
Herakliden in die Peloponnes im Kampf gegen 
Tisamenos. Nach D., Pamphylos und ihrem Adop- 
tivbruder Hyllos sollen die 3 dor. Phylen, Dyma- 
nes, Pamphyloi, Hylleis benannt worden sein. 
Eponym der achaiischen Stadt > Dyme. Apollod. 
2,176. Paus. 7,17,6. Sch.Pind.P. 5,92. H.v.CG. 
Meyer GdA 2,240. 252. 

Dyme (oder Dymai). 1. Die westlichste Stadt 
Achaias, an der Küste beim h. Kato-Achaia, eine 
der alten 12 Städte der Landschaft (Hdt.1,145), 
angeblich aus 8 Dörfern zusammengesiedelt 
(Strab. 8,3,2 p. 337), von denen Paleia (Paus.7, 
17,6f. Strab. RE XVIII 2. H., 89) u. Stratos (Strab. 
Steph. Byz.) mit Namen bekannt sind. Vor 280 v. 
Chr. Einverleibung des verlassenen Olenos [10]. 
Gehörte dann zu den 4 Städten, die den achaiischen 
Bund nach 280v. Chr. neu gründeten (Pol. 2,41,12. 
Strab.). Pompeius siedelte Seeräuber in D. an 
(App. Mithrid. 96. Plut. Pomp. 28. Strab.). Durch 
Antonius oder Augustus röm. Kolonie (Strab. 14, 
3,3 p. 665. Plin. 4,13. Mz.), dann zu Patrai ge- 
schlagen (Paus.). Ant. Reste fehlen fast völlig. 
Steph. Byz. Strab. 8,7,4f. p. 386 ff., dazu ALY Sb. 
Heidelberg 1931/32, 1,13f. De Strabonis codice 
rescripto 21f. Paus.7,17,5ff. Plin. nat. 4,13. Sch. 
Paus.7,18,1 ( Hıtzıs-BLÜMNERPausanias 2,2,810). 
Inschr. CIG 1543f. BCH 78, 1954, 395 ff. SEG XI 
1258 ff. XIII 273ff. XIV 369 ff. XVII 207. Mz. 
Hean HN? 414.417. í E. M. 
1. M. Grant From imperium to auctoritas 264f. 2. v. Duhn, 
MDAIA 3, 1878, 72ff. 3. Frazer Pausanias 4,135f. 4. Bölte, 
RE XVII 2435ff. : 

2. D., Ort im ägäischen Thrakien am unteren 
Hebros (h. Maritza), beim h. Feredzik. Ptol. 3, 
2, 7 (13). Itin. Anton. 322 und 333. Itin. Hier. 
602. Chr.D. 
Detschew Thrak. Sprachreste 160. 

Dyrrhachion oder Epidamnos. Korinth.- 
kerkyr. Kolonie an der Küste der epeirot. Taulan- 
tier, h. Durazzo, alban. Durres, nach Euseb. 
Chron. 626/25 v.Chr. gegründet, blühend durch 
den Handel mit dem Inland, eigenes Schatzhaus 
in Olympia (Paus. 6,19,8). Das durch innere Zwi- 
stigkeiten veranlaßte Eingreifen von Kerkyra, Ko- 
rinth und Athen war der 1. Anlaß zum pelop. 
Krieg. Im 1. illyr. Krieg an Rom angeschlossên 
(Pol. 2,9,1 ff. 10,9.7,9,13. App. 111.7. Liv. 29,12,3. 
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42,48,7f. 44,30,10.14. 45,43,10). Hauptbedeutung 
in röm. Zeit als bester Hafen für die Überfahrt 
nach Brindisi und ein Ausgangspunkt der Via 
Egnatia. Als echte Hafenstadt als Lasterhöhle ver- 
rufen (Plaut. Men. 258ff. Catull. 36,15). Vergebl. 
Belagerung des Pompeius bei D. durch Caesar 48 
v.Chr. Durch Antonius oder Augustus röm. Kolo- 
nie (Cass. Dio 51,4,6. Plin. Mz.) mit Ius Italicum 
(Dig. 50,15,8,8). In Spätant. und MA. blühend 
und Bischofssitz, Verfall seit dem zerstörenden 
Erdbeben von 1273. In griech. Zeit literar. und 
inschr. nur Epidamnos, auf den Mz. schon klass. 
Dyrrhachion, angeblich Name der Halbinsel, röm. 
angebl. wegen des damnum im Namen nur noch 
D. Ant. Reste sehr gering. Steph. Byz. Skyl. 26. 
Skymn. 435f. Strab. 6,3,8 p. 283. 7,7,4 p. 322f. 
7,5,8 p. 316. Paus. 6,10,6ff. Cass. Dio 41,49. App. 
b.c. 2,152ff. Etym. M. Plin.nat. 3,145. Anna 
Comn. Alex. 3,12. Cic. fam. 14,1. Inschr. CIL II 
602 ff. SEG I 254 ff. II 369 ff. Albania 5, 1935, 91 ff. 
Mz. Heap HN? 315.406. M. GranT From impe- 
rium to auctoritas 275 ff. E. M. 
1. L. Heuzey- H. Daumet Mission archéol. de Macédoine, 
1876, 349ff. 2. C. Praschniker-A.Schober Archaeol. Forsch. 
in Albanien und Montenegro, 1919, 32ff. 3. C. Praschniker, 
JOEAI 21/22, 1922/24, Beibl. 203 ff. 4. A. Schober, JOEAI: 
23, 1926, Beibl. 231ff. 5. L. Rey Albania 1, 1925, 26ff. 
6. G.Veith Der Feldzug von Dyrrhachium zwischen Cae- 
sar und Pompejus, 1920, 132ff. 7. P.C. Sestieri Vita pub- 
blica e monumenti di Durazzo in età romana attraverso le 
iscrizioni, Epigraphica 4, 1942, 127ff. 

Dysaules (Avoaving). Bruder des Keleos in 
Eleusis, durch Ion vertrieben, übertrug die eleusi- 
nischen Weihen nach Keleai bei Phleius, in Keleai 
begraben: so die dortige Kultlegende, die sich 
offenbar auf sprachlichen Anklang stützt. Paus. 
2,14,1-5.12,4. Der merkwürdige Name D. gehört 
jedenfalls nicht in die alteleusinische Sage. Erst 
die Orphiker haben ihn eingereiht. Orph.h.41,6.: 
Paus. 1,14,3. Harpokr. s. A. Danach war er Auto-: 
chthone, heiratete > Baubo, wurde Vater des Eu-. 
buleus und des Triptolemos und nahm Demeter 
gastlich auf. - H. v. G.* 
Nilsson Griech. Feste 336. 

Dysnomie (Avovouin). Personifikation der: 
Gesetzwidrigkeit im Gegensatz zur Eunomia; un- 
ter den Kindern der Eris nächstverwandt der Ate, , 
Hes.theog. 230. H.v.G. 


Ebenholz. ”Eßevos oder Eßevn bei Hdt., 
Theophr., Strab., Diosk., Plut., ebenus bei Verg., 
Plin. u.a.) ist das dunkle Kernholz verschiedener 
Laubbäume, besonders aus der großen Gattung 
Diospyros (D. ebenum in Indien, D. hirsutus und 
haplostylis im tropischen Afrika), von der andere 
Arten auch geschätztes Obst liefern (D. lotus im 
Vorderen Orient, D. kaki in O.-Asien). Über die 
Einfuhr dieser hochgeschätzten Edelhölzer aus 
Afrika und Vorderindien berichten die genannten 
Autoren. Später wurden als Ebenholz auch Nutz- 
hölzer von ganz anderen Gattungen, wie Acacia 
(> Akazie) und Bignonia, bezeichnet. H.G. 

Ebora. HoLper 1,1394.2,205 hält den Namen 
für iberisch, AD. SCHULTEN (Numantia 1,68) für 
ligurisch, später (Font. Hisp. Antiquae VI 150) für 
keltisch.Sicherheit istnicht zugewinnen. 1.Aebura 
(Liv.40,30.32.33), wohl identisch mit Liböra (Ptol. 
2,6,56. Cosmogr.Rav. 4,44 p. 312,11: Lebura. 
Doch vgl. CIL IL p. 111. Caesarobriga), Stadt der 
Carpetani, h. Montalba am Tajo. 2. Ebora, h. 
Evora in Portugal (Alentejo). Die Identität der al- 
ten und der h. Stadt ist durch Inschr. und Reste 
(Kastell, Aquaeduct, Tempel) gesichert (CIL II 
p.13. Nr. 110.114.504.339. Suppl. p. 805. Nr. 5187. 
5199.5450 [?]). Plin.nat. nennt 3,10 E., quae Ceria- 
lis, 4,117 oppida veteris Lati E., quod idem Libe- 
ralitas Julia . . .; beide sind wohl identisch. Auch 
mit Strab. 3,1,9: Ebura, Ptol. 2,4,9: Ebora, 2,5,6: 
Ebura. Vermutungen über andere Städte dieses 
Namens in RE V 1896. Encicl. Univ. Ilustr. 18,2753 
s. Ebura. E. war zweifellos bedeutend, noch in 
westgotischer Zeit als Münzstätte und Bistum. 
Font. Hisp. Antiquae IX, Barc. 1947,.12.446: El- 
bora, Elvora, Ebora. Mz. s. ANTONIO VIVES La 
moneda hispánica, Madrid 1926. 1924, III 105 
(Aipora). IV 119. R.G. 

Eboracum (Eburacum nur lectio inferior), 
wohl kelt. etym. »Eibenfeld« oder »Platz des 
Eboros«, röm. Legionslager und colonia, wurde 
71/74 n.Chr. von Petilius Cerealis aufgebaut. Nur 
bronze-, aber keine eisenzeitlichen oder frühröm. 
Zeugnisse existieren z.Z., wohl aber für Agri- 
cola (?), Trajan und Hadrian. Septimius Severus 
verstärkte 197 die vorher durch Maeatae zerstörte 
Festung und starb hier 211. Vor 237, vielleicht be- 
reits 210/13, wurde E. colonia als Hauptstadt von 
Britannia Inferior. Nach 296 mußte Constantiusl. 
die von Eingeborenen unter Allectus zerstörte 
Festung voll wieder aufbauen. Im Juli 306 starb er 
hier, und Konstantin d. Gr. wurde hier zum Kaiser 
ausgerufen. Archaeol. Indizien machen wahr- 
scheinlich, daß E. trotz mancher Zerstörungen als 
Angelsachsensiedlung weiter bestand, so daß Kon- 
tinuität zum ma. York möglich ist. J.Ward-F.M.H. 
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Vgl. mit Bibliogr. Royal Commission on Historical Mo- 
numents, An Inventory of the Hist. Monum. in the City 
of York I (1962), dazu P.H. Blair Roman Britain and 
Early England (1963). A.R. Burn Agricola and Rom. 
Brit. (1953). R.G. Collingwood The Archaeology of Rom. 
Brit. (1930). Ders. Rom. Brit.? (1934). Ders.-J. N.L. Myres 
Rom. Brit. and the English Settlements, 1937. F. Haver- 
field The Romanization of Rom. Brit., 1923. Ders. The 
Roman Occupation of Brit., 21924. A.H.M. Jones The 
Later Roman Empire I-III, 1964. I.A. Richmond Roman 
and Native in North Brit., 1958. Ders. Rom. Brit., #1963. 
Ders. Arch. Journ, 1946, 74f. Victoria County History, 
A History of Yorkshire, The City of York, 1961; The 
County of York I (1907), I (1912). 

Eborarii. Die Elfenbeinarbeiter bilden zu- 
sammen mit den Citrusholztischlern, citriarii, ein 
collegium. Beide Arten Luxustischlerei, eng ver- 
wandt, mögen gelegentlich von der gleichen Person 
ausgeübt worden sein. Seit Constantin gehören die 
e. zu den von den munera befreiten Handwerkern 
(Cod. Theod. 13,4,2 = Cod. Iust. 10,66,1) > Elfen- 
bein. W.H.G. 

Eburnus. Cognomen, abgeleitet von der Haut- 
oder Haarfarbe, RE IV 225. III A 1829 (in obszö- 
nem Witz bei Fest. p. 245. Arnob. adv. nat. 4,26). 
Uns faßbar bei Q.Fabius Maximus Eburnus, cos. 
116 v.Chr. (RE VI 1796 Nr. 111) und bei Ps. Quin- 
til.deci. 3,17. H. G.G. 

Eburodunum. 1. Heute Embrun an der Du- 
rance an der Straße über den Mont Genèvre, in 
Itinerarien und sonst genannt. 

RE V 1901 f. 
2. Schon vorröm. vicus der Helvetier, h. Yverdon, 
mit Schwefelbädern, Thermen und spätröm. Ka- 
stell. Zur sehr unwahrscheinlichen Gleichsetzung 
mit Ebrudunum Sapaudiae Not.dign.occ. 42,15: 
1,313ff. mit A.7. P.Duparc, CRA 1958, 375f. 
E.M. 
1. Fel. Staehelin Die Schweiz in röm. Zeit’, 1948, 476. 
6128. u.0. 2. How.- Meyer R. Schweiz, 246ff. 3. A. Kasser 
Mélanges d'archéologie . . . offerts a Louis Bosset, 1950, 
149 f. 

Eburones. Volksstamm in Gallia Belgica, 
zwischen Rhein und Maas (Caes. Gall. 5,24), Nach- 
barn der — Treveri (2,4), deren Clienten sie waren 
(4,6), sowie der — Menapii (6,5), —> Segni und —> 
Condrusi (6,32). Sie lieferten den Römern unter 
ihren Führern Ambiorix und Catuvolcus (5,26.29. 
33) heftige Kämpfe bis zu ihrer Vernichtung durch 
Caesar (&29). An ihre Stelle traten die —> Tungri. 
In der Mitte ihres Gebietes lag Aduatuca (6,32. 
38), h. Tongres. Vgl. Liv.ep. 106.107. Strab. 4,194. 
Flor.1,45,7. Cass. Dio 40,5. Oros. 6,10. CIL XIII 
1, p. 373. M.L. 

Ebusus s. Pithyusai 











Ecdicius IQI 


Ecdicius. Arverner, Sohn (oder Neffe?) des 
Kaisers — Avitus (Nr. 2; 455/56), Schwager des 
Sidonius Apollinaris (Sidon.epist. 5,6; carm. 20). 
Zu seiner Erziehung wurden berühmte Lehrer be- 
rufen. Um 471 verteidigte er seine Heimatstadt 
längere Zeit heldenmütig gegen die W.-Goten 
(Iord. Get. 240. Sidon. epist. 3,3). Kaiser— Anthe- 
mius (Nr. 2) versprach ihm den Patriziat. Iulius —> 
Nepos (474/75) machte ihn zum 1. Heermeister 
(Sidon. epist. 5,16). A. L. 
K.F. Stroheker Der senat. Adel im spätant. Gallien, 1948, 
165 Nr. II0, 

Ecetra (Nissen It. Ldk.2,649). Volsk. Stadt 
am N.-Rand (nicht sicher bestimmbar) der Monti 
Lepini (zur Lage: Liv.4,61,5.6,31,5), die neben 
Antium während des 5.Jh. eine wichtige Rolle im 
Kampfe gegen Rom spielte (Dion. Hal.ant. 4,49. 
6,32. 8,4.36. 10,21. Liv. 2,25,6. 3,4,3. 4,61,5. 6,31,5). 
Der Name (bei den griech. Autoren ’Ex£roa; 
Aspiration unter etrusk. Einfluß?) ähnelt dem von 
Caletra, Velitrae. G.R. 

Echedemos. Athener, aus einer vornehmen 
Familie stammend, die sich vom 3. bis ins 1. Jh. v. 
Chr. verfolgen läßt, bemühte sich 191/90 bei den 
Scipionen um Friedensvermittlung zwischen Rom 
und den Aitolern (Pol. 21,4f. Liv.37,7). Seine 


‚Söhne Mnesitheos und Arketos siegten um 190 in 


den Panathenäen. Fr. Kie. 

Echeia (nxeiov zu )xog, ġyó) hießen nach 
Vitr.1,1,9 und 5,5,1-9 die bronzenen Schallgefäße 
(vasa aerea), die in manchen ant. Theatern unter 
einer oder (in größeren Theatern) 3 Sitzreihen in 
Kammern, die sich mit Schallschlitzen gegen den 
Zuschauerraum hin öffneten, in ganz bestimmter 
Weise aufgestellt waren zu dem Zweck, die von 
der Bühne kommenden Töne (Gesang und Instru- 
mentalmusik) zu verstärken und zu veredeln. Vitr. 
macht genaue Angaben, auf welche Töne die (wohl 
glockenförmigen) Gefäße abzustimmen seien. In 
kleineren Städten würden aus Sparsamkeitsgrün- 
den tönerne statt der bronzenen E. eingebaut. In 
hölzernen Theatern seien sie überflüssig wegen der 
natürlichen Resonanz der Holzplatten. In den 
Theatern Roms fehlten sie, fänden sich aber in 
gewissen Gegenden Italiens und in griech. Städ- 
ten; so habe Mummius nach der Zerstörung Ko- 
rinths die E. nach Rom gebracht und in den Tem- 
pel der Luna gestiftet. Die Angaben Vitruvs sind 
oft angezweifelt worden, aber sicher im Kern rich- 
tig. Wichtigste Behandlung- nach MÜLLER Griech. 
Bühnenaltertümer 43ff. und GrAr, RE V 1908 - 
P. THIELSCHER in Festschr. Dornseiff 1953, 334 bis 
371. K. Z. 

Echeklos ("ExexAos). 1.Sohn des Troers Age- 
nor, von Achilleus getötet, Hom. Il. 20,474. Paus. 
10,27,2 weist auf eine Motivparallele in der Kl. 
Ilias hin, wo Achilleus’ Sohn Neoptolemos den 
Vater des E. tötet. W.KULLMANN H (E 14) 354. 
2. Troer, von Patroklos getötet, Il. 16,692. 3. Ken- 
taure, Ov. met. 12,450. 
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H.v.G. 60 Agiaden (Hdt. 7,204. Paus. 3,2,3). 
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Echekrates (’Eysxoartng). 1. Thessaler, Feld- 
herr des Ptolemaios IV. Philopator und Ausbilder 
des äg. Heeres, half wesentlich zu dem Siege bei 
Rapheia 217 über Antiochos III. Pol. 5,63,11. 65,6. 
82,5.86,1. DaE. sich in die junge Pythia verliebte, 
übertrugen die Delpher fortan nur alten Frauen 
dieses Amt. Diod. 16,26,6. H. V. 
M.Launey Recherches sur les armées hellénistiques, 1950, 
II41. 

2. E. von Phleius, Pythagoreer des 4. Jh. v. Chr., 
Schüler des Archytas; er gehörte der letzten Gene- 
ration des Pythagoreertums an, das bald nach ihm 
erlosch. Platon erwähnt den E. im Dialog Phaidon: 
E. berichtet dem Phaidon über Sokrates’ Ende; 
im ps.-platon. 9. Brief wird E. erwähnt (358 B); die 
Philosophen-Legende erzählte, Platon habe E. in 
Lokroi aufgesucht, so Cic. fin. 5,87 und Val. Max. 
8,7,3. H. D. 
Diels-Kranz Vorsokr. Nr. 53; 1443. 

Echelidai (ExeAidaı). Örtlichkeit an der 
Mündungsebene des Kephisos in Attika, nahe der 
nach Phaleron führenden » Langen Mauer «, etwas 
n. des h. Neu-Phaleron. Der Name ist von EAoc, 
Sumpf, abgeleitet. Der Hippodrom Athens lag 
dort. Fr. Kie. 

Echemmon (’Ex&uuwrv). 1. Sohn des Pria- 
mos, zugleich mit seinem Bruder Chromios von 
Diomedes erlegt, Il. 5,160. Apollod. 3,153. 2. Na- 
batäer, Gegner des Perseus, der ihn erlegt. Ov. met. 
5,163.176. H.v.G. 

Echemos ("Exesuos). 1. Sohn des Aeropos, 
Nachfolger des Königs Lykurgos in Tegea, Arka- 
dien, hemmt den Vorstoß der Herakleiden in die 


Peloponnes durch siegreichen Zweikampf mit ` 


Hyllos um 50 (100) J. Hdt. 9,26. Diod. 4,58. Paus. 
8,5,1. Sieger im olymp. Faustkampf. Pind. O1. 10, 
66. Grab und Stele mit Darstellung des Zwei- 
kampfs in Tegea, Paus. 8,45,3.53,10. Gemahlin 
Timandra, Tochter des Tyndareos und der Leda; 
Sohn Ladokos. Paus. 8,5,1.44,1. 2, E. (= Eche- 
demos, Akademos) und Marathos verrieten den 
Tyndariden das Versteck Helenes. Sie galten als 


Eponymen der Akademie (> Akademos) und von 


Marathon. Plut. Thes. 32,5. Hdt. 9,73. Steph. Byz. 
H.v.G. 

Echenais — Daphnis. 

Echephron (Exepewv). 1. Sohn Nestors, 
Hom.Od. 3,413. Apollod.1,95. 2. Sohn des He- 
rakles, Zwillingsbruder des —> Promachos. 

H. v. G. 


Echepolos. ( Ex&nwios). 1. Pelopide, Sohn : 


eines Sikyoniers Anchises, kaufte sich durch die 

Stute Aithe von der Troiafahrt los, Hom. Il. 23,296 

mit Sch. W.KULLMANN H (E 14) 261. 2. Troer, 

von Antilochos erlegt, Il. 4,458. H. v. G. 
Echetimos — Nikagora. 


Echestratos. König von Sparta, nach der 


offiziellen Genealogie Sohn des eponymen Agis 
und damit der 3. Herrscher aus dem Haus der 


Fr. Kie. : 
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Echetla (Eyetia). Städtchen im Innern Sici- 
liens, nach Diod.20,32 den Gebieten von Leon- 
tinoi, Syrakus und Kamarina benachbart, nach 
Pol.1,15,10 im Grenzgebiet der Reiche der Kar- 
thager und Hierons II. gelegen und zu Beginn des 
1. pun. Krieges von den Römern belagert. Plin. 
nat.3,91 nennt die’ Echerlienses als stipendiarii. E. 
lag, nach der Namensähnlichkeit zu schließen, auf 
dem Hügel Occhialä bei Granmichele ö. von Cal- 
tagirone, wo siculisch-griech. Reste und ein De- 
meter-Heiligtum festgestellt ist. P.Orsı Mon. dei 
Lincei VII 1896, 201 ff. K.Z. 

Echetlos, Echetlaios ("Exerios, "Exe- 
tAaioc). Ein Bauer, der in der Schlacht von Mara- 
thon mit seinem Pflugsterz (Ey&tAn) viele Perser 
erschlug und nachher verschwunden war; als He- 
ros verehrt, auf dem Gemälde in der Stoa Poikile 
dargestellt. Paus. 1,32,5. 15,3. H. v. G. 

Echetos ("Exeros, » Festhalter«). Unmensch- 


“ lich grausamer König auf dem Festlande (Epei- 


ros?), mit dem der Freier Antinoos den Bettlern 
Iros und Odysseus droht. Hom. Od. 18,85 (mit Sch. 
und Eustath.). 116. 21,308. Er blendet seine Toch- 
ter Amphissa und verstümmelt deren Verführer 
Aichmodikos, Apoll. Rh. 4,1093 mit Sch. Rationa- 
listisch als ein sizilischer Tyrann erklärt, der die 
Fremden marterte und schließlich von seinen Un- 
tertanen gesteinigt wurde. Der Name deutet auf 
einen Todesdämon. H.v.G. 

Echidna ("Exıövav Schlange« = Urschlange). 
1. Fabelwesen, bei Hes.th. 295ff. Tochter von 
PhorkysundKeto (nicht Chrysaorund Kallirrhoe), 
auch von Tartaros und Ge (Apollod. 2,4) oder Pei- 
ras und Styx (Paus. 8,18,2 nach Epimenides). Halb 
Weib, halb Schlange, Hes., Pherek., Vasen; auf 
einem Porosgiebel in Athen als einfache Schlange 
dargestellt. Unsterblich nach Hes.; als Wegelage- 
rin auf der Peloponnes von Argos Panoptes ge- 
tötet (Apollod. 2,4). Sie wohnt mit Typhon ineiner 
Höhle bei den Iydischen Arimern (Hes., nach 
Hom.Il. 2,783); nach Aristoph. Ran. 473 haust sie, 
100 köpfig, in der Unterwelt. Von ihr und Typhon 
stammen nach Hes. die Ungetüme: Orthos, der 
Hund des — Geryones; — Kerberos der Höllen- 
hund; die Wasserschlange > Hydra von Lerna; 
die— Chimaira; die thebanische — Sphinx (Di£); 
der nemeische Löwe; dazu der Drache der —> He- 
speriden und der Adler des — Prometheus (Apol- 
lod. 2,113.119) und — Skylla (Hyg.fab.151. Ciris 
67). Überwindung solcher Ungetüme war Lieb- 
lingsthema archaischer Kunst. A.B.Cook Zeus Ill, 
Cambridge 1940. 2, Stammutter der Skythen, ein 
riesiges Schlangenweib, Hdt. 4,8 ff. Die Schlangen- 
gestalt deutet auf Autochthonie. Herakles zeugte 
mit ihr 3 Söhne, darunter Skythes. Diod. 2,43,3. 
IG XIV 1296 196. H. v. G. 

Echinades (’Exıydöes, bei Homer Il. 2,625f., 
ebenso Eur. Iph. A. 286f. Steph. Byz. > Eyivaı), 
der Inselschwarm vor der W.-Küste Akarnaniens 
und der Mündung des Acheloos, in hist. Z. unbe- 
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wohnt, h. zumeist als Dragonara-Inseln bezeich- 
net. Daß einzelne dieser Inseln durch die starke 
Anschwemmungstätigkeit des Acheloos landfest 
geworden waren oder es weiter wurden, ist im Alt. 
stark beachtet worden (Hdt. 2,10. Skyl. 34. Thuk. 
2,102,3f. Strab.1,3,18 p. 59.10,2,19 p. 458). Daß 
nicht alle Inseln landfest wurden, wie man erwar- 
tete, erklärt Paus. 8,24,11 mit der Verödung Aito- 
liens, tatsächlich war schon im Alt. die Linie er- 
reicht, wo die Küste stark absinkt und weitere Ver- 
landung nicht mehr möglich ist. Einzelne Inseln 
werden teils zu den E. gerechnet, teils gesondert er- 
wähnt, so bes. die südlichsten, die ’O&eiaı, (h. 
Oxia und wohl der landfest gewordene Hügel 
Kutsolari, wohl die ®oal vjjooı von Hom.Od. 
15,299), ferner ’Aoreuita (Rhianos bei Steph. 
Byz. Plin.nat. 4,5, wohl das h. Dioni oder Hügel 
Kunuvina) und AoAixa (Strab.10,2,19 p. 458, 
nicht sicher zu identifizieren). Ebenso werden die 
Tagiaı vnjooı (Strab. 10,2,20 p. 459) zwischen 
Leukas und dem Festland gelegentlich zu den E. 
gerechnet (Eustath. Dion. per. 431). Eine lange 
Namenliste bei Plin.nat. 4,53. Prähist. Siedlungs- 
spuren [4],236. E. M. 
I. E.Oberhummer Akarnanien 15f.20ff. 2. Philipps.-Kirst. 
2,396.406ff. 3. V.Burr Ne@v xataAoyog (Klio Bh. 49) 
74ff. 4. S.Benton ABSA 32, 1931/32, 234ff. 5. E.Kirsten, 
RE XVIII 2003. (Oxeiai). 

Echinos (’Exivog). 1. Stadt an der Grenze 
der Landschaften Malis und Achaia Phthiotis am 
N.-Ufer des malischen Golfs mit mehrfach wech- 
selnder Zugehörigkeit. Stadtmauer, großenteils 
erst justinian., und andere Reste beim h. Achino. 
Spätant. und ma. Bischofssitz. E.M. 
1. Fr. Stählin Das hellen. Thessalien 186f. 2. Y.Bequignon 
La vallee du Spercheios, 1937, 299 ff. mit Plan. 3. Philipps.- 
Kirst. 1,205f. 4. L. W. Daly Echinos and Jusitinian’s forti- 
fications in Greece, AJA 46, 1942, ṣsooff. 

2. Der runde Kessel mit elastischer Kontur 
am dor. (und tuskan.) Kapitell, unterhalb des Aba- 
cus, oberhalb des Säulenschaftes. An altertüml. 
dor. Kapitellen findet sich im Übergang vom E. 
zum Säulenhals eine Hohlkehle, in die sich ein 
Blattüberfall schmiegt (HAMPpE, AA 1938, 359 ff.). 


Die Ausladung des E. nimmt von archaischer bis 


in hellenist. Zeit ab, die Kurve wird straffer, die 
Schulter kleiner; im Beginn des Säulenhalses, am 
Ende des Abacus, E. und Ansatz der Säule umfas- 
senden Steinblocks, finden sich meist 3 »Riem- 
chen«, parallele Einschnürungen. Beispiele jetzt 


reichlich bei BERVE-GRUBEN Griech. Tempel und. 


Heiligtümer, 1961. W. H.G. 
3. s. Igel. Seeigel 
Echion (Exiov »Schlangenmann«). 1. Einer 
der übriggebliebenen 5 Sparten in Theben, > Kad- 
mos. Gemahlin die Kadmostochter Agaue; Sohn 
Pentheus. Paus. 9,5,3f. Apollod. 3,26.36. Hyg. fabe 
178.184. Ov.met. 3,126. Bei Verg. Aen. 12,514f. 


tötet Aeneas den Rutuler Onites, einen Sohn des E. 


60 und der Peridia. Hor.c. 4,4,64 Thebae Echioniae. 
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2. Sohn des Hermes und der Antianeira, am Pan- 
gaion oder in Thessalien oder Arkadien beheima- 
tet, Argonaut und kalydonischer Jäger, Pind.P. 
4,178f. Apoll.Rh.1,52. Ov.met. 8,311.345. Hyeg. 
fab. 14. Val.Fl. H. v. G. 
Echo. 1. Physikalisch: vgl. Aristot.an. 419b 
25. probl. 899a 24. b 25. Lucr. 4,570ff. Plin.nat. 
2,115. Lukian. de domo 3. E. galt als ungünstig für 
Bienenzucht (Varro rust. 3,16,12. Verg. georg. 4, 
50. Colum. 9,5,6. Plin. nat. 11,65). Berühmte E.- 
Hallen in Olympia (Plin.nat. 36,100. Paus. 5,21, 
17) und in Hermione (Paus. 2,35,10); über Ephe- 
sos Plin.nat. 36,99, über die Berge Massicus und 
Gaurus Stat.silv. 4,3,63. Bedeutsames E.-Gleich- 
nis Plat. Phaidr. 255c. 2. E. als Gestalt in der Lit. 
(Hyxo, ’Axo& Pind.O.14,18f.): Eur. frg.118 (Ari- 
stoph. Thesm. 1056 ff.). E. ist Titel einer Komödie 
des — Eubulos; sie erscheint auch in der Tragödie 
»Adonis« des Ptolemaios IV. Philopator. Als An- 
gebetete des Pan (Orph.h. 11,9) begegnet sie häu- 
fig (s. bes. Anth.Plan. und Nonn.Dion.); ihre 
Töchter heißen Iambe (Schol.Eur.Or. 964) und 
Iynx (Kall. frg. 685 Pf.). Doch wird die Liebe Pans 
zu E. meist als unglücklich dargestellt (E. zieht 
den Satyros vor: Mosch.id. 6 Gow = 2 WILAM.), 
Pan tröstet sich auf bedenkliche Weise (Dion 
Chrys.or. 6, p. 87,21 Arnim) oder rächt sich sogar: 
Nach Longos 3,23 ist E. Tochter einer Nymphe 
und eines Sterblichen (sonst gilt sie als Nymphe 
[Oreade]); der verschmähte Pan läßt sie von Hir- 
ten zerreißen; wo ihre verstreuten Glieder liegen, 
i erklingt heute noch das E. Nach einer ebenfalls 
| späten Sage bei Ovid (met. 3,356ff.) hält E. die 
Iuno durch langes Gespräch hin, während Iuppi- 
ter bei anderen Nymphen weilt. Zur Strafe verliert 
sie die Fähigkeit, selbständig zu reden. Sie kann 
nur noch fremde Worte nachsagen. Als > Nar- 
kissos ihre Liebe verschmäht, verschmachtet sie 
| zur körperlosen Stimme, ihr Gebein wird zu Stein 
(vgl. auch Auson.epigr. 101). Spätere Mythogra- 

phen, die im übrigen von Ovid abhängig sind, 

nennen E. Tochter der Iuno (d.h. wohl: der Luft): 
| Script.rer.myth. ed. Bode 1,185. 2,180. - E. hatte 
wohl keinen Kult, in der bildenden Kunst wurde 
sie einzeln (Anth. Plan. 4,153-156. Philostr. imag. 
2,33) oder zusammen mit Pan dargestellt (Kallistr. 

ekphr. 1). Zuweisungen erhaltener Denkmäler sind 

wegen fehlender Namensbeischriften meist un- 

sicher. Erwähnt sei eine att. Tonlampe in Berlin 

(Abb. Myth.Lex. und Encicl.ital. s.v.). Auf pom- 

peian. — Narkissos-Bildern ist wohl nicht E., son- 

dern die Quellnymphe gemeint. 3. Echowirkun- 

gen als Kunstmittel: s. schon Eur. und Aristoph. 

a.O. Seit alex. Zeit (z.B. Kall.epigr. 28 Pf.) bes. 

in buk. und epigrammat. Poesie beliebt, im Epos 

bei Ovid (s.o.). Über Vergil s. M. DEsPorT, REA 

43, 1941, 270-281. Über den versus Echoicus 
(Versende: malis lis) Serv. GL 4,467,4. Elegi 

echoici erwähnt Sidon. epist. 8,11,5. E. als rhetor. 
Begriff: Sen. contr. 7,7,19 (scherzhaft). 
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F. Wieseler Die Nymphe E., 1844 (21854). J.Bolte Das E. 
in Volksglaube und Dichtung, SPrAW 1935, 262-288, 
852-862. E.Colby The echo-device in literature. Bull. of 
the New York Public Library 23, 1919, 683-713. 783-804. 
R.Herbig Pan, 1949, 34. H.Hunger, Lex. der gr.-röm. 
Mythol. $1956, 228. A. Hermann, RAChr, Lief. 27, 1958, 
500-505. 

Ecloga. Varro (bei Charis. p.154 B.) gebraucht 
das Fremdwort in eigentlicher Bedeutung (Aus- 
wahl); ebenfalls direkt übernommen (aus Eus. 
hist. 4,26,14) eclogae als Titel einer bibl. Exzerpt- 
sig. Hier.vir.ill. 24. Unklar die Bedeutungsent- 
wicklung zum Sprachgebrauch des 1.Jh. E./2.Jh. 
Anf.: E. kann hier einzelne lyr. Gedichte aus einer 
Slg. (Stat.silv. 3 praef. = 3,5.4 praef. = 4,8, ähn- 
lich Auson. opusc. 24 praef.), im Plural diese ins- 
gesamt bezeichnen (Plin.epist. 4,14,9 neben epi- 
grammata, idyllia, poematia); dann übertragen auf 
Horaz (Suet.poet.117 Rost. = epist. 2,1. Sidon. 
epist. 9,13,2 v. 12 = Carm.; Epod. und Sat. bei 
Gramm.), bes. auf Verg. Bucolica (zuerst vita Don. 


176 H. = Suet.), die das Weiterleben des Titels 


garantieren. P. L. Sch. 
H.W. Garrod, CQ 1916, 218 ff. 

Eculeus (equuleus). »Pferdchen«, ein Fol- 
terapparat. Der zu Folternde wird auf den e. ge- 
legt, an oder unter den e. gehängt und durch Rei- 
Ben gestreckt; zusätzlich können Feuer und» Kral- 
len« (ungulae) verwandt werden. Der e., griech. 
orgeßAwrnoıov, otoéßân, bis in die Märtyrer- 
akten literar. reich belegt, ist zu unterscheiden vom 
aculeus, 0x6Aoy, dem pyramidalen Spitzpfahl zum 
Pfählen. W.H.G. 
Vergote, ZNW 37, 1938, 240ff. Roos, Opuscul. Archaeo- 
log. 7, 1952, 98 Abb. 5. r05 ff. 

Edelsteine. Bis zum 5.Jh. v.Chr. werden E. in 
der ant. Lit. nicht erwähnt; archäol. Funde dage- 
gen sind viel älter (z.B. Mykene). Die mineralog. 
Kenntnisse über E. sind zunächst ganz verschwom- 
men, vgl. z.B. Plat. Polit. 303 E, der den Diaman- 
ten für einen Bestandteil des Goldes zu halten 
scheint; dies weist aber gleichzeitig auf die uralte 
Rolle der E. in der Magie hin. Auch E.namen wie 
aödauas, duedvarog, Opitng zeigen die mit E. 
verbundenen abergläubischen Vorstellungen. Die 
1. wissenschaftliche Monographie negi Aldwv 
stammt von Theophrast (auch einiges über E.); 
vieles ältere Material bietet auch Plinius nat. (im 
letzten Bufh). Die ps.-wissenschaftliche Literatur- 
gattung der— Lithika ist recht umfangreich und 
umfaßt auch einige berühmte Gedichte (~> Or- 
pheus); in der— Lithomantie wurden E. (Kristall) 
bes. bevorzugt. Unter dem Einfluß der Volksmedi- 
zin haben die Ärzte, vor allem der Kaiserzeit, E. 
nicht nur in Amuletten, sondern auch medikamen- 
tös (pulverisiert) verwendet (vgl. Dioskurides III 
91 ff. Wellmann). Die Kunst hat sich der E. seit 
den ältesten Zeiten (s.o.) mit Vorliebe bemächtigt; 
antike > Gemmen und > Kameen sind ein Spe- 
F.K. 
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J.H. Krause Pyrgoteles oder die edlen Steine der Alten, 
Halle 1856. 

Edessa ("Eösooa, Bewohner ’Edeooaitog oder 
’Eösconvös). 1. Früher (>Aiyai), alteHauptstadt 
Makedoniens, an der via Egnatia, am Eingang des 
Passes von der Küstenlandschaft nach Obermake- 
donien. Eine Abzweigung dieses Passes verband E. 
mit der Lynkestis und Pelagonien. E. nahm somit 
in militär. und verkehrsgeogr. Hinsichteine Schlüs- 
selstellung ein. Die Stadt lag malerisch an den von 
einem Nebenarm des Lydias gebildeten Wasser- 
fällen. E. übernahm den Namen einer der Vor- 
städte des alten Aigai. Es entspricht seiner Lage 
nach genau dem h. Edessa, slav. Voden. Die Stadt 
E. erlebte mehrere Perioden der Blüte, hatte aber 
bes. in byz. Zeit sehr unter slav. und bulg. Angrif- 
fen zu leiden. Da sie von der modernen Stadt über- 
baut ist, sind ihre Befestigungsanlagen und öffent- 
lichen Bauten fast ganz verschwunden. Auch die 
Inschriftenfunde sind relativ spärlich. Pol. 5,97. 
34,12. Diod. 31,8,8. Strab. 7,323. 10,449 u. die Itin. ; 
die Wasserfälle bei Ael. Arist. 2,62 erwähnt. Chr. D. 
Hoffmann Die Makedonen, 257. Detschew Die thrak. 
Sprachreste 164ff. Casson Macedonia, Thrace and Illyria, 
soff. Geyer Makedonien bis zur Thronbesteigung Phi- 
lipps IL, 38. Gaebler Ant. Münzen, 2,62. Papasoglu Make- 
donski gradovi u rimsko doba, serb. Makedon. Städte in 
röm. Zeit, Skopije 1957, passim. Mz. bei Head HN? 
198ff. Cat. coins Brit. Mus., Macedonia, 37ff. ZapoNis, 
Meyain‘EAAnp.”Eyxvxdkon. 9,706ff. (Bericht über 
archäolog. Funde; Angaben über Reste eines Theaters 
u.a. Bauten sind fragwürdig). Älteres Schrifttum bei 
Smith Dictionary of Greek and Roman geography, I, 
805 ff. Oberhummer, RE V 1933. J.M.R. Cormack Inscr. 
from Macedonia, ABSA 58, 1963, 20ff. Nr. 1-7. 

2. Syr. Stadt, auch Antiocheia genannt, von 
Plin.nat. 5,86 zu Arabien gerechnet, von Ptol. 5, 
17,7 M. zu Mesopotamien, nahe der Quelle des 
Balissos (h. Belich), eines 1. Nebenflusses des 
Euphrat, öfter in der späteren ant. Lit. genannt 
(App.Syr. 57. Prok. b. Pers. 1,17,24 u.ö. Steph. 
Byz. s.v. u.a.). E. erscheint zuerst am Anfang der 
hellenist. Periode (Seleukos I.), so bezeichnet nach 
dem mak. E. (= Aigai) und auch wie dieses ir 
wasserreicher Umgebung (Steph. Byz. a.O. und s. 
’Avtıöxeia(dyödn) Plin. a.O.). In dem h. Namen 
für E., Urhai bzw. Orfa, ist die vorgriech. Bezeich- 
nung dieses sehr alten Platzes, ’O000n, enthalten 
(W.SIEGLIN Schulatl. zur Gesch. des Alt., S.9). 
Das E. umgebende Gebiet hieß Orrhoëne oder Os- 
roëne (der Name vermutlich auch auf Wasserf ülle 
zu beziehen). E. lag nach den röm. Itin. an einer 
wichtigen Straße (K. MıLLer Itin. Rom. $.776-777 
mit Skizze Nr. 241, S.741-742). E. wurde 132 n. 
Chr. selbständiges Königreich und, in die Kämpfe 
Roms mit den Parthern verwickelt, 165 n.Chr. 
röm. Kolonie. Es nahm früh das Christentum an 
(bedeutendster Bischofssitz in Syrien) und fiel spä- 
ter an das neupers. Reich (Sassaniden). 639 wurde 
E. islamisch. 
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RE V 1933ff. s. E. Nr. 2 mit Lit. Gr. Hist. Weltatl. I 
S. 20a. 

3. Ein anderer Name für— Bambyke nach Strab. 
16,748. H.T. 

Edetani. Ein iberischer Stamm an der span. 
O.-Küste. Ihre Hauptstadt war Liria, noch h. 
Liria am Guadalaviar (CIL II p. 509), und ihr 
Gebiet entsprach etwa dem Hinterland von Va- 
lencia und Sagunt. So richtig HELM. Simon Roms 
Kriege in Spanien, Frankf./M. 1962, 111. AD. 
SCHULTEN Numantia I 326, bezeichnet sie als Be- 
wohner der Prov. Teruel, die weiter n. liegt. Die 
Lage läßt sich aus der ihrer Hauptstadt und den 
sonstigen Quellen erschließen. S. auch Encicl. 
Univ. Ilustr. 19,58: Edeta(nia). In der Kriegsge- 
schichte werden sie 209 und 141 v.Chr. genannt: 
Polyb.10,34,2 (Lesart unsicher). App.Ib. 330f. 
(Hier ist statt Sedetania zweifellos Edetania zu 
lesen, eine häufige Verwechslung. S. Font. Hisp. 
Ant. IV, Barc. 1937, 40), außerdem in einigen 
Inschr. CIL II 3786.3793.3874 (?).4251 = Dess. 
ILS I 2711, in der sonstigen Literatur ziemlich 
selten (Strab. 3,4,1.12.14. Plin.nat. 3,20. Ptol. 2,6, 
15), in der Spätzeit gar nicht mehr. 

Der Name ist wohl abgeleitet von den Personen- 
namen Edeco, Edesco (AD. SCHULTEN Numantia 
1,235,4) und ist wahrscheinlich iberisch, HOLDER 
1 s. Ed-ec-o. R.G. 

Edfu, griech.’ AnoAAwvöonoıs ueyain. Stadt 
in Oberäg. auf dem w. Nilufer, äg. Db3, Haupt- 
stadt des 2. oberäg. Gaues. Hier »thronte« der 
Gott Horos, weshalb der Ort auch Bhd.t »Thron« 
genannt wurde. Dieser Horos galt als göttliches 
Abbild des äg. Königs und Himmelsgott. Sein 
Tempel (aus ptolem. Zeit) ist noch gut erhalten. E. 
war in röm. Zeit Standort der Legio II Traiana. 

wW. H. 

Edictum Diocletiani (de pretiis rerum vena- 
lium), ein Edikt Diokletians aus dem J. 301, das für 
den Preis sehr vieler Waren und Dienstleistun- 
gen Höchstbeträge festlegte. Ihre Überschreitung 
machte zwar das Geschäft nicht unwirksam, doch 
wurden gegen den Verkäufer oder den Schuldner 
der Dienstleistung strenge Strafen bis hin zur To- 
desstrafe angedroht. Als sein Motiv gibt das E.D. 
die Habsucht der Verkäufer an. Wahrer Grund ist 
jedoch die Geldentwertung, die durch staatliche 
Münzverschlechterung und den wirtschaftlichen 
Verfall der Spätzeit hervorgerufen war. Siebenach- 
teiligte vor allem die vielfach noch in Geld ent- 
lohnten Beamten und Soldaten; ihnen sollte das 
E.D. helfen. Es ist vielfach publiziert worden und 
uns in Bruchstücken von Inschr. erhalten. We- 
sentlichen Erfolg hatte es nicht. D.M. 
Ausg.: Th. Mommsen-H.Blümer, 1893, Neudruck 1958. 
Lit.: 1. Th. Mommsen Jur. Schriften 2, 1905, 323fl. 2, 
Elem. Balogh, Atti Congr. internaz. di dir. rom. Verona 
1948, 1953, 2,352ff. 3. Leop. Wenger Quellen d. röm. 
Rechts, 1953, 460. 4. Ernst Schönbauer Journ. Jur. Papyro- 


logy 9/10, 1955/56, 53 ft. 


z EEE 
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Edictum Theodorici. Eine der mehreren 
Gesetzessammlungen, die von den auf weström. 
Gebiet vorgedrungenen Germanenstämmen um 
500 veranstaltet worden sind. Es wurde bisher dem 
Ostgotenkönig Theoderich d.Gr. (489-526) zuge- 
schrieben. Es galt, abweichend von ähnlichen 
Sammlungen (Leges Romanae Visigothorum ; Bur- 
gundionum), nicht nur für die Römer, sondern 
auch für die germ. Einwanderer. Man hat das als 
Ausfluß der Bemühungen Theoderichs um einen 
Ausgleich zwischen Germanen und Römern an- 
gesehen. In neuester Zeit wird jedoch die Herkunft 
des E.T. von Theoderich d. Gr. angezweifelt; statt 
dessen wird es dem Odoaker (479-493) oder dem 
Westgotenkönig Theoderich II. (453-467) zuge- 
schrieben (dazu [1},[2],[4-6]). - Das E.T. besteht 
aus einem Vorspruch und 154 meist sehr kurzen 
Kapiteln. Ihr Inhalt ist hauptsächlich geschöpft 
aus den 3 vorjustinianischen Codices (Gregoria- 
nus, Hermogenianus und Theodosianus) und aus 
den Paulussentenzen. Die Regeln desE.T. weichen 
vom klassischen röm. Recht z.T. erheblich ab; sie 
sind Beispiele für ein stark verwildertes > Vulgar- 
recht. Nach der Eroberung des Ostgotenreiches 
durch Justinian ist das E.T. durch Teile der just. 
Kodifikation verdrängt worden. D.M. 
Ausg.: Bluhme Monumenta Germaniae Historica 5, 1875, 
149ff. Baviera Fontes iur. rom. anteiust. 2, 1940°, 681ff., 
wo S. 683 auch die ältere Lit. Dazu noch ı. Piero Rasi 
Arch. giur. 145, 1953, IOsff. 2. Ders. Studi De Francisci 
4, 1956, 347ff. 3. Leop. Wenger Quellen d. röm. Rechts, 
1953, 560£. 4. Giulio Vismara Cuadernos de Inst, Jur. Esp. 
5, 1956, 49ff. 5. Alvaro d'Ors, ebd. 111,60. 6. Paulo Merga 
Bol. Fac. Dir. Coimbra 32, 1957, 305 ff. 

Editio (edere = vorzeigen, -legen, bekannt- 
machen und dgl.; vgl. HEUMANN-SECKEL s.v.) ist 
1. ż. t. des (ordentlichen) Zivilprozesses in den Ver- 
bindungen e. actionis (iudicii, formulae) und e. in- 
strumentorum. 

a) E. actionis ist im Formularverfahren einer- 
seits die außergerichtliche Bekanntgabe der for- 
mula, die der künftige Kläger geltend machen will, 
an den künftigen Beklagten ([1],353£.359f.), an- 
dererseits in iure der »Vorschlag des Klägers für 
eine Fassung der Prozeßformel« (e. iudicii; vgl. 
[2],206. 168,20), der, verbunden mit dem postulare 
iudicium, auch zur Information des Gerichtsmagi- 
strates dient (vgl. [9], $ 11 ID); übertragen kann 
edere iudicium weiters »die gesamte Tätigkeit des 
Klägers bei der Verhandlung in iure« bezeichnen 
([2],179). - Daß darüber hinaus ein formales e. 
iudicium, wie die herrschende Meinung, WLASSAK 
folgend, annimmt, als Teilakt der litis contestatio 
einem förmlichen accipere iudicium des Beklagten 
entsprochen habe (beide Parteihandlungen Ele- 
mente eines » Prozeßbegründungsvertrages«), hat 
JAHR mit guten Gründen bestritten ([3],501; vgl. 
auch [4],413f. u.ö.; anders die [5] und [6] Zitier- 
ten). - Die e. erfolgte in Form einer mündlichen 
Erklärung oder durch Ermöglichung einer schrift- 
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lichen Aufzeichnung des Gegners; bei der außer- 
gerichtlichen e. genügte auch das producere adver- 
sarium ad album, um ihm das in Aussicht genom- 
mene Formelblankett zu zeigen (Dig.2,13,1,1. [1], 
356 ff. [21,167 ff. 174). 

Im klass. und nachklass. Kognitionsverfahren 
verschmolzen die (bisher getrennten) Akte der 
Beklagtenladung und außergerichtlichen »An- 
spruchs«-Mitteilung zu einem einzigen; Justinian 
hat vielleicht auch hier, wenngleich mit Modifika- 
tionen, die urspr. Formen restauriert: die e. actio- 
nis durch Übermittlung des libellus conventionis 
an den Beklagten trat wieder neben die Ladung 
(oblatio admonitionis), [7], cit. [1],354,93. - Doch 
ist dies strittig, ebenso auch die von COLLINET ver- 
mutete Identität der gerichtlichen e. mit der 
postulatio simplex (vgl. [8],377 ££.). 

b) E. instrumentorum ist die Mitteilung der Be- 
weisurkunden, deren sich der Kläger vor dem 
Richter bedienen will, an den Beklagten (Dig.2, 
13,13). Ob sie als Teil der außergerichtlichen e, 
actionis erfolgte oder erst in iure, ist fraglich ([1], 
361 f. m. Lit.), ebenso, wie das Unterlassen der vor- 
geschriebenen e. instrumentorum bzw. der (außer- 
gerichtlichen) e. actionis geahndet wurde ([1], 
367ff.). - Eine E.-Pflicht von Urkunden oblag 
dritten Personen im allg. nur ausnahmsweise (so, 


wenn gegen sie ein Anspruch auf Herausgabe der ` 


Urkunde bestand), weitgehend jedoch den argen- 
tarii, die »aus ihren Rechnungsbüchern (rationes) 
jene Partien, welche sich auf ihre Kunden bezie- 
hen, ... im wörtlichen mit Datum versehenen 
Auszuge mitteilen« mußten, wenn der Kunde an- 


läßlich des E.-Begehrens schwur, non calumnia e . 
causa postulare edi sibi (Dig. 2,13,6 § 2.9 §3. RE V 


1966. Vgl. [10]). 

2. E. interdicti = reddere interdictum ([11)). 

3. Im Quästionenverfahren geschah zuzeiten die 
Bildung der Geschworenenbank durch e. und 
reiectio seitens der Parteien, dergestalt, daß der 
Ankläger aus der Richterliste eine gewisse Zahl 
iudices namhaft machte (= e.), von denen der An- 
geklagte einen Teil ablehnen durfte ([12]). H. St. 
1. G.Pugliese Il processo civile romano II/ı, 21963, 353 
bis 369. 2. G. Jahr Litis contestatio, I960, 165-206. 3. Da- 
zu Theo Mayer-Maly ZRG. Rom.Abt. 78, I96I, 493 ff., 


ferner 4. G.I. Luzzatto, Studia et doc. hist. et iuris 26, 


1960, 407 ff. und 5. F.Bonifacio Labeo 7, 1961, 89ff. und 
6. A.Biscardi, IURA 12, 1961, 410ff. 7. P.Collinet La 
procédure par libelle (Étud. histor. sur le droit de Justi- 


nien IV), 1932, 9I f. 107—132 u.ö. 8. Dazu A. Steinwenter, * 


ZRG Rom.Abt. 54, 1934, 373ff. 9. L. Wenger Institutes 


of the Roman law of civil procedure, 1955, $ ıı u.ö, ur 


(engl. Übers. von O.H, Fisk). 10. M. Talamanca Art. 


Argentarii, Noviss. Digesto ital. 1/2, 1958, 941. 11. G. T 


Gandolfi Contrib. allo studio del processo interdittale 


romano 1955, 76ff. 12. W.Kunkel Art, Quaestio 1, RE | 


XXIV 749f. 


Edobicus, Franke, erzwang 407 als magister _ 
mil. — Constantins III. die Aufhebung der Belage- Z 
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rung Valentias, wo sein Herr eingeschlossen war 
(Zos. 6,2,4). 411 suchte E. den in Arelate belager- 
ten Constantin zu entsetzen, wurde aber von — 
Constantius (Nr. 6) und Ulfilas geschlagen. Diese 
Niederlage veranlaßte Constantin zur Kapitula- 
tion (Soz. 9,14f.). A.L. 

Edom. 1. Landschaft und Volk (Edomiter) s. 
Idumaea, E. Ku. 

2. s. Eduma 

Edones (Edoni, ’Höwves, ’Höwvoi). Thrak. 
Stamm am 1l. Ufer des Strymon von dessen Mün- 
dung im S. bis zum Angitesfluß im N. (Stammes- 
gebiet ’Höwvis). In frühen Zeiten erstreckte sich 
das Gebiet der edonisch-mygdonischen Stämme 
zwischen dem Unterlauf des Axios und des Nestos. 
Einige Splitter der E. wanderten nach Kleinasien 
(Mysien). Als Nachbarn des goldreichen Pangaion- 
gebirges waren die E. an der Ausbeutung der 
dortigen Bergwerke stark beteiligt. Auf eine Be- 
siedlung der Insel Thasos durch E. in der Früh- 
zeit deutet ihr Name ’Oöwvic (Hesych.). Auf edo- 
nischem Gebiet gründeten die Athener 437 v.Chr. 
Amphipolis, wo sie wiederholt schwere Kämpfe 
mit den E. zu bestehen hatten, während die E. 
ihrerseits den Makedonen ein Dorn im Auge wa- 
ren. Die E. gliederten sich in einige Unterstämme 
mit reguli an der Spitze. Ihr Niedergang begann 
bereits in klassischer Zeit und wurde von den 
Makedonen vollendet. Des öfteren erscheinen sie 
in der att. Tragödie. In späthellenist. und röm. 
Zeit spielen sie eine unbedeutende Rolle. Steph. 
Byz. s.v. (aus Aristot.). Plin.nat. 5,123. Hesych, 
s.v. Hdt.7,114. Thuk. 1,100,3. 2,99,4: 4,102,3. 4, 
107,3. Schol. Lykophr. 418. Chr.D. 
Detschew 'Thrak. Sprachreste 197ff. Casson Macedonia, 
Thrace and Illyria, 39f£. I Ianaortavgov Maxeöovimn 
TOÅLTIKÁ, 1936, 24ff. Ders. Amphipolis, Gesch. und 
Prosopogr. 1936, 9, II, 13 Papazoglu Makedonski gra- 
dowi u rimsko doba (serb.), Skopije 1957, 60,283-302. 
Perdrizet Cultes et mythes du Pange&e, passim. Collart Phi- 
lippes, ville de Macedoine. M. Sakellariou La migration 
grecque en Ionie, 1958, 434 fi. 

Eduma (Hieron. Onom. 87,25 ff. K1.) = ’Eöov- 
uá (Euseb.Onom. 86,24 ff. K1.)=Edom bei Hieron. 
ad Obad. Cap. 1. Ort in Palästina, nach dem Onom. 
ca. 12 mp. ö. (richtig: ssö.) von Neapolis (näblus), 
h. dūma; kaum ident. mit dem idmj’ der Ortsliste 
des Pharao Schoschenk I. (Nr. 56). E. Ku. 
S. Herrmann, ZDPV 80, 1964, 61.67ff. 

Edusa. Gottheit der— Indigitamenta, lehrt das 
Kind essen, wie Potina trinken: Varro bei Non. 
108 M = 480 aus De liberis educandis. (Aus Varro 
Aug.civ. 4,11.4,34.6,9 in der Form Educa. Tert. 
nat.2,11: Edula. Don. Ter. Phorm. 49: Edulia.) 
Nach ALTHEIM RRelGesch. 1,1931, 78 ist E. urspr. 
etr. Gentilgottheit, was später nicht mehr verstan- 
den wurde; zustimmend WALDE-Hor.? 1,393. 

W. E. 
R.Peter Myth.Lex.2,130f.197f. Jordan Krit. Beitr. zur 
Gesch. der lat. Spr., Bln. 1879, 120. 
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Eeriboia (Heoißora). 1. Enkelin des Hermes, 
die ihm das Versteck des Ares verrät, Stiefmutter 
der > Aloaden. Hom.il. 5,389 f. 2. Tochter des 
Alkathoos, Gattin des Telamon, Mutter des gro- 
Ben Aias, Sch. 11. 16,14. Sie heißt ’Eeißora Pind. I. 
6,45. Soph. Ai. 569, ITepißoıa Paus. 1,42,2. Apol- 
lod. 3,12,7,2. H. v. G. 

Eetion (’ Heriwv). 1. Königder Kiliker in The- 
ben unter dem Plakos in Mysien. Hom. Il. 1,366. 
6,396 ff. Mit seinen 7 Söhnen von Achilleus er- 
schlagen, aber mitsamt den Waffen ehrenvoll be- 
stattet. Aus der Beute stammen das Pferd Pedasos, 
eine Phorminx und ein eiserner odAog (Diskos) 
16,153.9,186.23,826. Die Frau des E. wurde los- 
gekauft und starb durch Artemis, d.h. eines natür- 
lichen Todes. Die Tochter — Andromache heira- 
tete Hektor. Sapph. frg. 55 D. W. KULLMANN H(E 
14), 289 ff. weist nach, daß die Il. in der Sage von 
E. auf den Voraussetzungen der Kyprien aufbaut. 
2. Imbrier, Gastfreund des Priamos, der den von 
Achilleus erbeuteten und nach Lemnos verkauften 
Priamossohn Lykaon auslöste und ihm die Rück- 
kehr nach Troia ermöglichte. Il. 21,35 ff. 23,747. 
3. Troer, Vater des Podes 11.17,575.590. 4. = — 
Iasion, Sohn des Zeus und der Pleiade Elektra. 
5. Eponym der att. — Eetioneia, Steph. Byz. 
6. Vater des Kypselos in Korinth. Hdt. 1,14. 5,92. 
Paus. 2,4,4. H. v. G. 

Eetioneia (IG I 244,2 °Hrióvera). Die 
schmale Halbinsel w. des Haupthafens des Piraeus 
innerhalb der Befestigungsmauern, die von den 
400 im J. 411 v.Chr. besonders befestigt wurde, 
Thuk. 8,90-92. Harpokr. Ein Thiasos ’Heriwvı- 
ðv, IIoA&uwv 1, 1929, 107f. E.M. 
I. A.Milchhoefer-G. von Alten in E. Curtius- Kaupert 
Karten von Attika Text H. 1, 1881, ıgfl.sıf. 2. Wachs- 
muth, RE V 1978f. 3. Th.Lenschau, RE XIX 85,21ff. 


95,40ff. , 
Effatum. Efari ist t.t. der — Augures, die 


40 fando die Örtlichkeit für die Auspikation bestim- 


50 


60 


men (s. Bd. I 735). Die Stellen: Thes. 1. L. V 2,199 
(vgl. bes. Varro 1.1. 6,53. Serv. auct. Aen. 1,446.) 
»Man muß effatus im Sinne von fando exemptus 
fassen.« (WıssowA 472,3). Bei der Gründung von 
Siedlungen befreit das Abgrenzen von äußeren 
störenden Mächten durch effari et liberare (LATTE 
42. s. Cic. leg. 2,21). W.E. 
Wissowa Rel? 472,3.528f. Latte RRel 42. —> Augures. 

Effractor (bei Sen. einmal effractarius) im wei- 
teren Sinn ist jeder, der verschlossene Gegenstände 
(Häuser, Behältnisse etc.) unter rechtswidriger 
Gewaltanwendung aufbricht. Hierher gehört auch 
der »Ausbrecher« aus einem Gefängnis (der stren- 
ger bestraft wird, als wer per neglegentiam custo- 
dum entkam, Dig.47,18,1). Im engeren Sinn e. ist 
der Einbruchsdieb; seine Tat ist ein crimen extra- 
ordinarium. H. St. 

Egelasta. Der Name dieser Siedlung ist ibe- 
risch (AD.SCHULTEN Numantia 1,58). Sie lag bei 
den Salinen von Men Baca, zwischen Castulo und 
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den h. Orten Linares und Vilches (CIL II 5091, 
p.710. Irrig ist die Identifikation mit h. Iniesta in 
Encicl. Univ. Hustr. 19,175) und gehörte zum Be- 
zirk von Carthago Nova (Plin.nat. 3,25). 31,80 
lobt er ihr (Egelestae) Salz wegen seiner einzig- 
artigen medizinischen Wirkung. Sonst wird sie nur 
selten erwähnt (Strab. 3,4,9. Ptol. 2,6,56 : Egelesta), 
in der späteren Zeit nie mehr. R.G. 

Egeria. Gottheit des durch den Hain der Dia- 
na zu Aricia fließenden Zuflusses des Nemisees‘ 
(Verg. Aen. 7,763 ff. Ov. fast. 3,261 f. Strab. 5,240. 
Schol.Iuv. 3,17). ScuuLze Eigenn.123, WALDE- 
Hor.® 1,395, ALTHEIM 94 fassen sie als etr. Gentil- 
gottheit (zusammen mit > Egerius) auf (dagegen 
LATTE 171: für eine Quellgottheit ohne Parallele). 
Meist wird angenommen, sie sei mit Diana von 
Aricia nach Rom gekommen. ALTHEIM 128f. aber 
verficht röm. Ursprung (BÖMER: etr. Einfluß geht 
eher von Rom aus. Anders LATTE 171). E. ist als 
Geliebte oder Gattin Ratgeberin — Numas vor 
allem in kult. Fragen (Plut. Numa 4.13. Ov. fast. 3, 
273ff. Dion. Hal. 2,60. Verwandlung in Quelle 
nach Numas Tod: Ov. met. 15,487 ff.). Die Verbin- 
dung ist »rätselhaft« (LATTE), aber sehr alt (Bö- 
MER; über etr. Geschlechterverbindung: vgl. ALT- 
HEIM 128. WALDE-Hor.? 2,187). In Rom wurde E. 
im Hain der-> Camenae verehrt, wo das — ancile 
vom Himmel gefallen sein sollte. Die Deutung als 
Geburtsgöttin (Paul. Fest.77 M.) könnte in ihrer 
Verbindung mit Diana ihren Ursprung haben 
(auch sonst Quellnymphen hilfreich bei der Ge- 
burt); die Etym. (zu egerere) wird aus der Funk- 
tion entstanden sein (nicht umgekehrt). W.E. 
Wissowa Rel.? 160.219.248.250. Latte RRel 170f. Alt- 
heim RVV 22,1,94.124.127ff. Bömer zu Ov.fast. 3,261. 

Egerius. 1. E. Collatinus. Sohn des Ar(r)uns, 
Enkel des Demaratus, der erst nach dem Tode sei- 
nes Vaters geboren wurde, weshalb das Vermögen 
an den Bruder des Aruns, Lucumo, übergegangen 
war; so habe E. von seiner Armut (egere) den 
Namen erhalten. Lucumo wurde später als L. Tar- 
quinius Priscus König, E. erhielt die Herrschaft 
über das eroberte Collatia. Sein Sohn ist L. Tar- 
quinius Collatinus, der Gatte der— Lucretia (Liv. 
1,34,2£. 1,57,6. Dion. Hal.3,50,3.4,64,3: an dieser 
Stelle beruft er sich auf Fabius Pictor, legt aber 
chronol. dar, daß Tarquinius Collatinus nur der 
Enkel des E. sein könne). 2, Nach Festus 145 M. 
soll den Hain der Diana Nemorensis ein Manius 
E. geweiht haben. Vielleicht urspr. nur die männ- 
liche Komplementärgestalt zu — Egeria. 3. Lae- 
vius E.— Diana. W.E. 

Egesta s. Segesta 

Egestas s. Penia 

Egge (d&ivn, occa). Ackergerät, das aus meh- 
reren in einem Rahmen befindlichen Zinken, Ha- 
ken (6dovs, dens, raster) bestand, nur bei seßhaf- 
ten Stämmen nachweisbar, die vom Nomadisieren 
zur Bodenbearbeitung übergegangen waren (Neo- 
lithikum). Der Name geht auf gemeinsame indo- 
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europ. Wurzel öc- zurück (apr. aketes, ahd. egida 
u.a.). Verwendungszweck: 1. Zerkleinern der nach 
dem Pflügen verbliebenen Schollen und Ebnen der 
Ackerfläche. Obwohl die ältesten Römer den 
Acker für schlecht gepflügt hielten, wenn er noch 
geeggt werden mußte (Colum. 2,4,2), erwies sich 
doch später der Einsatz der E. als ertragsteigernd 
(Theophr. h. plant. 2,7,5.8,11,8. Plaut. Capt. 663. 
Cato agr. 10,2.33,2. Verg. georg. 1,94. Varro r.r. 
1,29,2. Colum. 2,8,4). 2. Bedecken breitwürfiger 
Saat, vor allem bei fettem, feuchtem, schwerem 
Boden (Plin. nat. 18,50,1. Colum. 2,10,5. Pallad. 
12,1,1). 3. Ausbreiten des Düngers (Colum. 2,15,5. 
3,15,1.11,2,60. Pallad. 9,2). 4. Ausreißen des Un- 
krauts aus dem Erdreich (Varro 1.1. 5,136. Serv. 
georg. 1,95). , 

Es entsprach den technischen und ökonomischen 
Arbeitsbedingungen in der Sklavenhaltergesell- 
schaft, daß die E. selten von Rindern (Geop. 2,24, 
1. Varro a.O.), meist von Sklaven (Verg. georg. 
1,105. Colum. 2,12. Isid.orig.17,2,4) gezogen 
wurde. G. Sch. 
Ch. Parain Das Problem der tatsächlichen Verbreitung der 
technischen Fortschritte in der röm. Landwirtschaft, ZiG 
8, 1960, H. 2,357--366. 

Eggius. 1.C.E. Ambibulus. Cos.ord. 126, CIL 
XV 127,375 u.a.; sicher ident. mit C.E. Ambibu- 
lus Pom[ponius Lon]ginus Cassianus L. Maecius 
Pos[tumus], Xvir stlit.iud., Tribun der leg. XI. 
Claudia p. f., Quaestor, von Traian adlectus inter 
patricios, legat. prov. Macedoniae, praetor, CIL 
IX 1123.1124. 2. C.E. Marullus, curator riparum 
et alvei Tiberis unter Claudius, CIL VI 31545. 
3. L.E. Marullus, cos.suff. 111, Inser. It. XII 1, 
p.200f. 4. L.Cossonius E. Marullus. Er war 170 


salius Palatinus (CIL VI 1978), cos.ord. 184, CIL . 


VI 2099 III 19. AE 1958, 142, Procos. Africae 
198/99, AB 1942, 111. R.H. 
Egnatia s. Gnathia 


Egnatia via. Straße von Dyrrhachium bzw. 


Apollonia über Thessalonica und Cypsela nach 
Byzanz (It. Ant. 317ff.329 ff. Burd. 601 ff. Tab. 


Peut.7f.; vgl. MıLLer Itin.Rom. 516ff.). Der - 


Name nur bei Strab. 7,322f.327.329,10.13.330,21. 
Vielleicht kannte Pol. 34,12,1f. die Strecke Apol- 
lonia-Thessalonica (Endstation auch bei Strab. 
329), deren Länge er auf 267 mp angibt, ohne einen 
Namen zu nennen; Pompeius benutzte die E. im 
J. 48 v. Chr. (Caes. civ. 3,79,2 per Candaviam . . . in 


Macedoniam). In august. Zeit ausgebaut und ver- -. 


messen bis zum Hebrus bei Cypsela (Strab. 322). 


Cic.prov.cons. 4 spricht allgemein von via mili- 


taris. Deutung des Namens völlig ungewiß (nicht _ 
G.R. 


zum Ortsnamen Gnatia?). 


Egnatius. Röm. Familienname, urspr. viel- ~ 


leicht samnit. (vgl. Nr.3), ScHuLZe Eigennamen 


187f. Inschr. auch in Mittelitalien bezeugt (CIL I - 


1408.1414f. X 1207 f. X1 3647). In Rom sind Na- 
mensträger seit dem 2.Jh. v.Chr. hervorgetreten, 
beginnend mit Nr. 2. Unklar ist, ob die wichtige > 
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Egnatia Via ihren Namen von einem E. hat, der 
dann zwischen 146 und um 120 amtiert haben 
müßte, aber sonst in keiner Weise bekannt ist (vgl. 
MÜNZER, RE V S. 1993), oder in Anlehnung an die 
apul. Stadt Gnathia oder Egnatia, was dem natür- 
lichen Zuge einer alten Handelsstraße entsprechen 
würde (so nach der gewöhnlichen Auffassung 
OBERHUMMER, RE V 1989). Als Praenomen würde 
E. faßbar sein bei dem völliglegendären E. Mecen- 
nius (oder Metennius), der seine Frau beim 
Weintrinken überrascht und erschlagen haben, 
aber von Romulus freigesprochen worden sein soll 
(Val. Max. 6,3,9. Plin.nat. 14,89) und in einervolsk. 
Inschr. (Mommsen Unterital. Dial. 325). Mz.: 
H.A. SeaBY Rom. Silver Coins, 1952, 38. SYD. 
(Register). 

I. Republikanische Zeit: 1. E. praef.equ. 
des Crassus, rettete sich 53 v.Chr. aus der Kata- 
strophe bei Karrhai. 2. Cn.E. (C.f. Stell.), Sena- 
tor um 165 v.Chr. BROUGHTON Mag.2,490. 3. 
Gellius: E., Führer der Samniten im 3. Samniten- 
krieg. Er brachte 296 die Koalition zwischen 
Samniten, Etruskern, Umbrern und Kelten zu- 
stande mit der Absicht, einen entscheidenden An- 
griff gegen Rom von N. her vorzutragen. Nach- 
dem er die Truppen der Samniten nach Etrurien 
geführt hatte, übernahm er den Oberbefehl über 
die Verbündeten, ohne jedoch in diesem J. noch 
den gewünschten Stoß durchführen zu können 
(die Kampfereignisse sind unklar). In der Schlacht 
bei Sentinum 295 siegte Rom über die dem E. als 
imperator unterstellten Kräfte. E. selbst fiel im 
Kampf um das Lager der Samniten. Liv. 10,16-21. 
29,16. 4. Marius E., wahrscheinlich Nachkomme 
von Nr. 3, einer der 12 Praetoren der Italiker im — 
Bundesgenossenkrieg. 90 gewann er auf dem s. 
Kriegsschauplatz Venafrum durch Verrat und 
brachte dann dem cos. L. Iulius Caesar (Nr.3) 
wohl an der Via Latina schwere Verluste bei. 89 
fiel er nach Liv.per.75 in einer Schlacht gegen 
Cosconius (Nr.2) und Lucanus (nobilissimum 
hostium ducem occiderunt). Vell.2,16,1. App.civ. 
1,181.183.199. Oros.5,18,14. A. von DOMASZEW- 
skı Bellum Marsicum, SBAW 201,1, 1924, 19.24. 
26. 5. C.E. Maximus, Münzmeister um 73 
(BROUGHTON Mag. 2,439), Senator 74 und Richter 
im Prozeß des Oppianicus, wurde wegen Beste- 
chung von seinem Vater (Cn. E., der als Senator 
70 von den Censoren ausgestoßen wurde) enterbt, 
Cie. Cluent.135. 6. C.E. Rufus, Xvir agr.dand. 
assig. 91 (?), CIL X 44. CıcHorıus RSt 121. 7.L. 
E. Rufus, röm. Ritter, Geschäftsmann und Freund 
Ciceros, der ihn 55 mehrfach empfahl (Att. 4,12; 
fam. 13,43-45.47.73.74) und noch im J. 45 nannte. 

H. G. G. 

8. E., Verfasser eines Lehrgedichts de rerum 
natura in mehreren Büchern; 2 frg. aus B.1 bei 
Macr.Sat. 6,5,2.12, der ihn zu den Vorgängern Ver- 
gils (veteres, § 2 nach Accius) zählt. Der Titel läßt 
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mit dem von Catull 37,17 f.39 angegriffenen Spa- 
nier, vgl. aber RE V 1996 Nr.11. P. L. Sch. 
Morel FPL 65f. Schanz-Hos. 1*,314. 

II. Kaiserzeit: 1. E. Capito, Consular, von 
Commodus getötet, vit. Comm. 4,10. 2. Q. E. Ca- 
tus, Legat der leg. XV Apollinaris im J. 73, CIL IHI 
11194 ff. Legatus Aug.pr.pr.leg. III. Aug. (Statt- 
halter in Numidien) CIL VIII 10116 = 22190. 
3. P.E. Celer. Stoiker, Lehrer des Barea Soranus, 
den er trotzdem mit seiner Tochter im J. 66 durch 
falsche Zeugenaussage ums Leben brachte, Tac. 
ann. 16,32,2f. Cass. Dio 62,26,1f. Ende 69 deshalb 
von Musonius Rufus angeklagt (Tac.hist. 4,10,1), 
wurde er 70 verbannt, Tac.hist. 4,40,3. 4. M.E. 
Marcellinus. ca. 104 quaestor in einer Provinz, 
Plin.epist. 4,12. Cos.suff. 116, VınMman Fast. Osti- 
ens. p. 21.62. 5. M.E. Postumus. Cos. suff. 183, 
CIL VI 2099 vgl. 32386. 6. M.E. Rufus. Er erwarb 
sich als Ädil ca. 22 v.Chr. die Gunst des Volkes in 
Rom durch private Hilfe bei Bränden; schon 21 
gegen das Gesetz Praetor, Cass. Dio 53,24,4 ff. 
Deshalb verhinderte 19 v.Chr. der cos. C. Sentius 
Saturninus seine Bewerbung um den Konsulat. E. 
zettelte eine Verschwörung gegen Augustus an 
(Sen. brev. vit. 4,5; de clem. 1,9,6) und wurde daher 
eingekerkert und getötet, Tac. ann. 1,10,4. Vell. 2, 
91,3f. 7. E. Victor. Cos.suff. vor 207, legat. Aug. 
pr. pr. von Pannonia sup. 207-209, CIL II 11082. 
W. REIDINGER Statth. Pannon. 102f. 8. L.E. Vic- 
tor Lollianus. Sohn von Nr.7. Unter die sodales 
Antoninianos kooptiert 213, CIL VI 2001, legat. 
Aug. pr.pr. Galatiae unter Elagabal 218, CIL III 
6900; daher ca. 219 cos.suff., s. IG VII 2510f. 
Corrector von Achaia (s. GroaG Reichsbeamte 
Ach.136), legat. Aug. pr.pr. Bithyniae et Ponti, 
IGR III 33; procos. Asiae durch 3 J., Forsch. 
Ephes. II 222 Nr.89. IGR IV 1284. Inschr. Magne- 
sia 257 (zwischen 244/47). AE 1923, 41. 1959, 12. 
Praefectus urbi 254, Chron. min. 1,65. 9. E. Victor 
Marinianus. Legatus Aug. pr. pr. Arabiae, IGR HI 
1359, um 230 legatus Aug.pr.pr. Moesiae sup., 
ÖJ. 6, 1903, Beibl. 14,16. Über seine Tochter Mari- 
niana Großvater des Gallienus, Schwiegervater 
des Valerian. A. STEIN Legat. Moes. 55f. 10. Egna- 
tia Maximilla. Gattin des P.Glitius Gallus; sie 
folgte ihm ins Exil nach Andros (Syll.? 811/12), 
Tac.ann.15,71,3. Nach Neros Tod muß sie nach 
Italien zurückgekehrt sein, CIL XI 3097. R.H. 

Egnatuleius. Seltener röm. Familienname, 
Weiterbildung von Egnatius (vgl. RE XVI 1667). 
1. C.E., Münzmeister, moderne Datierung: 96 bis 
94, vgl. BROUGHTON Mag. 2,439.458. 2. L.E., 
Quaestor 44. Im Auftrag des M. Antonius führte 
er die 4. Legion von Macedonia nach Italien, fiel 
dort zu Octavian ab, erhielt dafür auf Antrag 
Ciceros eine Belobigung des Senats (Cic. Phil. 3,7. 
39 u.ö.), wird aber später nicht mehr genannt 
(vielleicht Opfer der Proskriptionen 43). H. G. G. 

Egrilius. Gens aus Ostia, R. MrrGGs Rom. 


auf Lukrezimitation schließen. Vielleicht identisch 60 Ostia 196ff.502ff. 1. A.E. Rufus, durch Plaria 
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Vera Vater von Nr. 2 und 3, AE 1955, 168. 2, A. 
E. Plarianus, praef. aerar. Saturni, AE 1955, 173 
cos.suff. 93 oder 97, CIL XIV 399; DeGrassı Fast. 
cons. p.28. 3. M.Acilius Priscus A.E. Plarianus, 
adoptiert von M.Acilius Priscus, s. H.BıocH, 
Not.scav. 1953, 254-264. In seiner Ämterlaufbahn 
wurde er legatus prov. Siciliae et Asiae, procos. 
Galliae Narbonensis, legat.leg. VIII Augustae, 
CIL VI 31678, und ca. 106 praef.aerar. militaris, 
CIL XIV 4442-4444. AE 1945, 34. Inscr. It. XIII 1 
p.196f.226. 4. A.E. Plarianus. Sohn von Nr.2; 
praef. aerarii milit., CIL XIV 4445. cos. suff. 128, 
Inser.It. XIII 204f. L.VıpMman Fast.Ost. p. 57. 
5. Q.E. Plarianus. Sohn von Nr.3, cos.suff. ca. 
143, CIL VI 30868 (Syme, JRS 38, 1946, 167), pro- 
cos. Africae 159/60, CIL VII 11030. ILT 672, s. 
B. Tuomasson Statth. Nordafr. 2,75f. R.H. 

Ehe. 1. Die Griechen sahen in der Ehe meist 
nur das Mittel zur Erzielung der von Religion und 
Sitte geforderten vollbürtigen Nachkommenschaft 
([1),155ff.). Einen beachtlichen Fortschritt in der 
Auffassung des Wesens der Ehe erzielten erst So- 
krates und ihm folgend Aristoteles (eth.Nic. 8,14 
$ 7-8 p.1162a: wahre Lebensgemeinschaft zwi- 
schen Mann und Frau. S. A. EHRHARDT, ZRG, 
1957, 359). Voraussetzungen der Eheschließung 
waren Ehemündigkeit und — wenigstens in klass. 
Zeit -— Enıyaula ([2]. [4]). Wegen naher Ver- 
wandtschaft bestand ein Eheverbot. Die Ehe wurde 
durch einen Vertrag zwischen dem Bräutigam und 
dem Vater oder sonstigen Gewalthaber der Braut 
begründet > Eyyunoıs ([3]. [6])). Die Erfüllung 
dieses Vertrages war die > ?xöocıc. Über die 
Ehe im griech.-äg. Recht s. {5],101ff. E. B. 
1. W.Erdmann Die Ehe im alten Griechenland, 1934. 
2. A.P. Christophilopoulos, Abh. Ak. Athen 17, 1951, Ifl. 
3. H.J. Wolff, Tijdschr. 20, 1952, Iff. und 157ff. 4. E.Vol- 
terra, Studi i. m. Albertario 2, 1953, 375ff. 5. R. Tauben- 
schlag The Law of Greco-Roman Egypt, 1955, 101 f£. 6.H.J. 
Wolff Beitr.zur Rechtsgesch. Altgriechenlands,1961, 155 ff. 

2. s. Matrimonium 

Eiche. Die idg. Namen für Holz und Baum 
(ind. und alban. dru, avest. dauru, gr. Öevögov, 
öpödsg, maked. ÖdovAAog, altnord. tre, got. triu, 
slav. derevo usw.) sind in vielen Sprachen auf 
Eichen (Gatt. Quercus L.), bes. sommergrüne, ein- 
geschränkt worden, ebenso ögög (s. Sch. Aristo- 
ph. Equ. 675: oi doxaloı näv Öevögov ĉoÕv 
ErdAovv), neugr. ÖeEvögo wie lat. quercus. Von 
den über 200 Arten der Gattung sind im Mittel- 
meergebiet 6-7 immergrüne und etwa 20 sommer- 
grüne vertreten, die bis h. oft verwechselt werden, 
auch mit Arten ganz anderer Gattungen. So sind 
Namen der um die Mittelmeerküsten bes. verbrei- 
teten Steineiche (Qu.ilex L., gr. ouilaf, neugr. 
doıa, lat. ilex, it. leccio, frz. chene-vert) auf die 
Stechpalme (Iex aquifolium L., lat. und it. agri- 
folia) und die Stechwinde (Smilax aspera L.) über- 
tragen worden. Von den anderen immergrünen ist 
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liège) rein westmediterran, war daher Theophr. 
wohl unbekannt. Seine peAAdg, peAAodevs und 
wohl auch dAlpAoıwg und edddpioıos sind 
wohl die weiter verbreitete, niedrigere Q. crenata 
Lam. (= pseudosuber Sant.). Noch niedriger und 
weiter verbreitet ist die Kermeseiche Q. coccifera 
L. (gr. sroivog, neugr. rrigvdgı, nrovgvagı). Die 
dem Zeus, Iuppiter und andern Himmelsgöttern 
heiligen großen, sommergrünen Eichen, wie die 
von Dodona und Hera (Paus., Ov. u.a.) sind vor 
allem die großfrüchtige Q. aegilops L. (gr. pnyos, 
dor. gayos, auch fjuegıs, neugr. Nuegdöı, ué- 
on BaAavıdıd, lat. esculus, aesculus, dagegen 
kaum aiyiAoy des Theophr. u.a., s. SENN in 
Vierteljahrsschr. Naturf. Ges. Zürich 1928, und 
sicher keine Buchen, Fagus L., gr. 0&VUn, auf die 
der Name fagus anscheinend erst in Italien über- 
tragen worden ist. Zu den Götterbäumen zählen 
auch die ähnlich großen Stieleichen (in Europa 
weit verbreitet Q. robur L. = pedunculata Ehrh. 
und ihre mediterranen Verwandten Q. pedunculi- 
fiora Koch und Haas Kotschy, dazu wohl Ervuo- 
dovg, vielleicht auch aiyiAwy) und Trauben- 
eichen (Q. petraea [Matt.] Liebl. = sessilis Ehrh. 
und Dalechampii Th., neugr. govzáxt) mit mehr 
oder weniger eßbaren Eicheln (glandes dulces, 
BaAavoı yAvxeis), wie sie auch die westmedit. 
var. ballota Rod. der immergrünen Q. ilex besitzt. 
Kleinere bittere Eicheln haben Zerreiche (Q. cer- 
ris L., vielleicht doög nAaröpvAlog und dongıs 
des Theophr., neugr. ToE&ogı, lat. cerrus) und die 
meist niedrigeren Flaumeichen (Q.pubescensWilld. 
= lanuginosaThuill., it. roverella,und Verwandte), 
Als Speise verdrängt wurden alle Eicheln durch 
die wegen Größe und Wohlgeschmacks Aıuös 
ßaAavoı, Iovis glandes genannten Früchte der 
Kastanie (castanea, gr. xagda, neugr. xaotavıd) 
und Walnuß (Iuglans, neugr. xagvöıd), haben 
aber in Mittel- und Nordeuropa nie die Bedeu- 
tung der Hasel (corylus, neugr. Aentoxagvd, > 
Hasel) erlangt. Während die dunkeln Steineichen 
(bes. Q.ilex) der Hekate, den Erinyen und dem 
Pan geweiht waren, galten die großen sommer- 
grünen als Sitz der Himmlischen, der Dryaden und 
Hamadryaden (Athen 23,78 b), ja als Ursprung der 
Menschen (066° därö ögvög Eco usw. bei Ho- 
mer, Hesiod u.a., Myrmidonensage bei Ov.met. 
7,623). Altbekannt ist die Blitzgefährdung von 
Eichen, weshalb z.B. das Holz der dAipAoıog bei 
Opfern verpönt war. Außer dem Holz, der Borke 
(Kork und Gerberlohe), dem Laub (zu Kränzen) 
und den Eicheln fanden und finden auch die auf 


den meisten Eichen (bes. den darnach benannten _ 


Q. coccifera L. und infectoria Oliv.) häufigen und 


auffälligen Gallen verschiedener Gallwespen (Cy- _ 


nipiden) Beachtung und Verwendung zum Gerben, 
Färben (Tinte) und zum Heilen von Wunden, Ge- 
schwüren, Augen- und Ohrenleiden, wie z.B. Plin. 
nat. 24,7-13 über coccus ilicis, galla solida, perfo- 


die Korkeiche (Q. suber L., it. sugera, frz. chêne- 60 rata, alba, nigra, maior und minor berichtet. H. G. 
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Eid (griech.). 1. I. Bedeutung. Der griech. 
E. ist auf das zauberkräftige Gebet zurückzufüh- 
ren, in dem der Schwörende das, was er sehr lieb 
hat (über Fluchobjekt und Eideshelfer s. [6],52f.), 
unter einer Bedingung verfluchte. Die Götter wur- 
den durch den Zauber - nach späterer Vorstellung 
wegen des unter ihrem Namen begangenen Fre- 
vels - gezwungen, nach Eintritt der Bedingung mit 
Strafen gegen den Frevler vorzugehen (s.u. IH). 
Da der Schwörende somit ein Interessedaranhatte, 
daß die Bedingung nicht eintrat, wurde der E. zur 
Bekräftigung des Gegenteils der Bedingung, also 
der Wahrheit einer Aussage oder der Einhaltung 
eines Versprechens ([1]. [6],44). Über die Gering- 
schätzung des E. in Athen s. [4],124 ff. Das griech. 
Eidesrecht lebte noch teilweise im ptolem. und 
röm.-äg. Provinzialrecht fort ([8]). 

I. Die Eidesformel. Sie gliederte sich in An- 
rufung, Eidesthema, Fluch und Segensformel (ded) 
sowie - gelegentlich - Wahrheitsformel ([6],21. [3]). 
Schwurgötter, ®eoi Ögxıoı, waren die obersten 
Staatsgötter, z.B. in Athen Zeus, Apollon (oder 
Poseidon) und Demeter. Die angerufenen Götter, 
deren Zahl in den einzelnen Staaten verschieden 
war, spielten die Rolle von Zeugen und Gewährs- 
männern. In letzterer Eigenschaft sollten sie dem 
Eidestreuen ihren Segen zukommen lassen, den 
Eidbrüchigen aber bestrafen. Das Eidesthema war 
entweder durch Gesetz formelmäßig festgelegt 
oder ad hoc, manchmal recht umständlich, formu- 
liert. Es hatte - auch bei dem öoxos vouıuos - 
keinen festen Platz, bald stand es vor Anrufung 
und Fluchformel, bald zwischen ihnen ([6],21). 
Über die Bildung gemeinschaftlicher Schwurfor- 
meln in Staatsverträgen s. [2],21 ff. 

III. Der Eidesschutz. Die Bestrafung der —> 
errioprla blieb den Göttern überlassen ([6],104). 

IV. Die Formen. 1. Der ögxos vouıuos war 
ein von den Gesetzen vorgeschriebener E. (in den 
übrigen Fällen wurde ein rein privater E. im Tem- 
pel geleistet: [8],1. Teil, 2), für den die Vornahme 
der Eideshandlung in der Öffentlichkeit, die Ver- 
knüpfung mit einem Opfer und der Schwur bei 
einer Götterdreiheit charakteristisch war (Aristot. 
Ath.pol.55,5.Pap.Hal.1,214ff.).DieAnwendungs- 
fälle legte das Gesetz fest ([8],1. Teil, 1 ff.). Nicht- 
bürgern wird er urspr. verschlossen gewesen sein. 
Er ist für das heimatgriech. und das alexandrin. 
Stadtrecht bezeugt ([6],19 ff. [71,232 ff.). 2. Der auf 
altäg. Vorstellungen beruhende Königseid ver- 
dankte seinen Ursprung dem im ptolem. Reich 
künstlich geschaffenen Königskult, der beide Na- 
tionen mit dem Herrscherhaus verknüpfen sollte. 
Er war nach Form und Inhalt griech. und wurde 
urspr. mündlich am Königsaltar geschworen und 
nachträglich beurkundet. Die Beurkundung trat 
aber bald so in den Vordergrund, daß die münd- 
liche Eidesleistung ganz entfallen konnte. Regel- 
mäßig wurde er nur den Behörden gegenüber ab- 
gelegt ([71,234 ff.). 
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V. Die Anwendungsfälle. Der E. begegnet 
im griech. Mutterland in der Gestalt der att. — 
öiwuooia, des Zeugeneides ([5],28ff.), des den 
Richter nicht bindenden, frei zugeschobenen Par- 
teieneides ([5],6f.) und des prozeßentscheidenden 
Eides auf Grund eines bedingten Endurteils ([5], 
17. S. für das ptolem. Recht KUPISZEWSKI, J. 
9/10, 329ff.). Er wurde im Staatsrecht, in allen 
Verwaltungszweigen, im streitigen Verfahren und 
im Privatrechtsverkehr verwendet. E.B. 
I. E.v. Lasaulx Der Eid bei den Griechen, 1844. 2. E. 
Ziebarth De iure iurando in iure Graeco quaest., 1892. 
3. L.Ott Beiträge zur Kenntnis des griech. Eides, 1896. 
4. R.Hirzel Der Eid, 1902. 5. K.Latte Heiliges Recht, 
1920, 5-47. 6. E. Seidl Der Eid im ptolem. Recht, 1929. 
Dazu Ders., Ägyptus 32, 1952, 311fl. 7. W.Kunkel, ZRG 
51, 1931, 229ff. 8. E. Seidl Der Eid im röm.-äg. Provin- 
zialrecht, 1. Teil, 1933. 2. Teil, 1935. 

2. s. ius iurandum 

Eidechse, caúga (Lehnwort? vgl. BOISACQ 
Dict. &t.), lacertus, lacerta (zu lacertus »Ober- 
arm«?vgl.WALDE-Hor.3 1,743). Inden Mittelmeer- 
ländern mit mehreren Arten vertreten; am häufig- 
sten die Mauer-E. (Lacertus muralis), ferner die 
grüne E. (lacerta viridis, auch xAwpocavga, vgl. 
Sch.Theocr. 2,85.7,22); seltener die Perl-E. (L. 
ocellata), bes. in SW.-Europa und N.-Afrika (viel- 
leicht bei Hdt. 4,183 gemeint). Eine Sonderart ist 
der Waran. Meist werden die Arten nicht unter- 
schieden: eine Ausnahme machen die Mitteilun- 
gen über Verwendung in der Medizinalmagie (bei 
Plin.nat. 29 und 30 passim, s. Ind.), wo die grüne 
E. oft ausdrücklich genannt wird (Nachweise über 
die sehr vielfältigen Indikationen bei GOSSEN- 
STEIER, RE XI 1960-1962). Aristoteles und Plinius 
bieten viele gute Einzelnachrichten über Körper- 
bau und Lebensgewohnheiten (s. die Indices von 
Bonitz und Mayhoff), aber bei Aristot. fehlt noch 
klare Unterscheidung von den Schlangen (HECK 
Hauptgruppen des Tiersystems 9. STEIER Aristot. 
und Plin. 23); auch sonst ist Plin. z.T. besser in- 
formiert (z.B. 11,249 gegen Aristot.hist.an. 498a 
13). Als Feinde der E. erscheinen in Lit. und bild. 
Kunst die Eulen, Störche, Kraniche, Hähne, Wie- 
sel, Spinnen, Skorpione und Schlangen. Sie selbst 
galt als gefährlich für Bienen (Verg. georg.4,13. 
Colum.9,7,1. Geopon. 15,2,18). Berühmt war ihre 
Lebenskraft bei Verlust des Schwanzes (Aristot. 
a.0. 508b 7. Plin.nat. 9,86.11,264. Alex. Aphr. 
probl.1 p. 62 Id.), die Anlaß zu sagenhafter Über- 
treibung bot (Ail.nat.an. 2,23.5,47). Aristot. a.O. 
599 a 31 zählt sie zu den Winterschlaf haltenden 
Tieren (vgl. Timoth. v. Gaza 47 Matth.), obwohl 
dies in den Mittelmeerländern nur für die Mauer- 
E. gilt. Daher wird sie Sinnbild für den Todes- 
schlaf mit folgender Auferstehung, bes. auf röm. 
Grabsteinen (vgl. KELLER Ant. Tierwelt 2,272). In 
Griechenland ist sie teils Sonnengott-Symbol 
(Paus. 6,21,4. Porph. p. 178 N.), teils Hermes-Attri- 


60 but (WELCKER Götterlehre 2,441); auf rhod. und 
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thas. Mz. wird sie vom Sonnengott (Hercules Ty- 
rius) getötet; auf röm. Mz. republikan. Zeit ist sie 
der Göttin Salus zugeordnet. Ihre Erscheinung im 
Traum bedeutete verächtliche Gesinnung (Arte- 
mid. 4,56). In der äg. Hieroglyphenschrift ist sie 
Zeichen für »unendlich viele«. W.R. 

Eidolon (eiöwAov). Das Scheinbild, bei Ho- 
mer die Schatten in der Unterwelt, dann Schatten, 
Spiegelbild, bei Hdt. 1,51 eine unterlebensgroße 
Statue aus Gold. Bei den LXX und im NT. ist 
E. = Götzenbild. Dieselben Bedeutungen hat lat. 
idolum. A.R. 

Eidothea s. Protheus 

Eidyllion s. Idyll 

Eixwv s. Plastik 

Eixoorn (eixooti). Bezeichnung einer Ab- 
gabe von 5% (1/20). 
Die wichtigsten Abgaben sind: 
1. Athen unter den Peisistratiden. Umstrittene 
Grundsteuer (Thuk. 6,54,5, dagegen Öexdrn in 
Aristot. Ath.pol.16,6 und anderswo). 2. Attische 
’Aoxn. Ein- und Ausfuhrsteuer von 413 v.Chr., 
ersetzt als höher den Bundesgenossentribut (Thuk. 
7,28,4), was Rückschlüsse auf die damalige Han- 
delskapazität der’ Aopxnj zuläßt. 3. Att.’Aoy7.Von 
Thrasybulos für den kurzlebigen »zweiten« Att. 
Seebund wieder eingeführt. 4. Frühhellenist. De- 
los. ’Enoviov für Steuerpacht. 5. Hellenist. Sa- 
mos. Abgabe vom Ernteertrag für den Tempel der 
Hera Anaitis (wohl älter). 6. Hellenist. König- 
reich Pergamon. Grundsteuer der Soldatensiedler. 
7. Ptolemäerreich, Abgabe von Wolle, vielleicht 
eine Verkaufssteuer. 8. Ptolemäerreich. Grund- 
steuer, vielleicht bereits hauptsächlich vom Bau- 
platzverkauf erhoben. 9. Römerprovinz Ägypten. 
Grundsteuer vom Verkauf von Bauplätzen und 
anderem Grundbesitz. 10. Römerprovinz Ägyp- 
ten. Aıyowirxda, Grundsteuer vom Ernteertrag. 
11. Römerprovinz Ägypten. Zusatzsteuer bei Gar- 
tenland. 12. Römerprovinz Ägypten. Steuer in 
Zusammenhang mit Tempelabgaben. 13/14. Helle- 
nengebiete der Prinzipatszeit. Griech. für Vice- 
sima libertatis und Vicesima hereditatium. F.M.H. 
RE V 2100f. A.M. Andreades Gesch. d. griech. Staatswirt- 
schaft I, 193I, 130.316.318.332. H.Bengtson GG? (1960), 
239. Busolt-Swob. GStk (1920/26), 610.615 f.836/37 Anm. 
4.863 Anm. 3. 1228/9 mit Anm. 1354.1363 f. Sylloge? Nr. 
136.976. A.Ch. Johnson, in Frank ESAR 2, 1936, soß8f. 
518£.559. B.D. Meritt The Athen. Trib. List. (1939/53), 
I 575.590 (T 142). II 78 (D 24). 94 (T 34), Index s. Five 
Percent Tax. Cl. Préaux L'économie royale des Lagides 
(1939), 112.300. Rostovčev, Soc. a. Ec. Hell. W. (1941), 
562.1450, Anm. 329. 19. Tod IGH H, 1948, S.39.41. 
Sk.L. Wallace Taxation in Egypt from Augustus to Dio- 
cletian (1938), 75.230.231.241f.332.333. 

Eileithyaspolis, h. Elkab, Stadt in Oberäg. 
auf ö. Nilufer, äg. Nhb, Hauptstadt des 3. oberäg. 
Gaues. Hauptgöttin war ein Geier (Nechbet), der 
mit der Uto von Buto zusammen Schutzgottheit 
des äg. Königs war. Als Schützerin der Geburt 
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setzten sie die Griechen mit — Eileithyia gleich; 
von ihrem und des Thot Tempel wie von der 
Stadtmauer sind Reste erhalten. W.H. 

Eileithyia (Fileidvia). Kret.-min. Geburts- 
göttin (uoyoordxos Hom.11. 16,187. h. 3,115) mit 
Kult in Lato ([6],223. P. DEMARGNE, BCH 53, 1929, 
382ff.427). Die zahlreichen onomast. Varianten 
([4],519,43) können auf die für Kreta bzw. die 
Peloponnes belegte Form ’Fievdvia -’Eievdla 
(SGDI 5149,13. IG V 1,1276) zurückgehen, die 
mit den Knossostafeln übereinstimmt: ereu-ti-ja 
KN Gg 705.1. A. EvaNs Scripta Minoa 2, 1952, 
705. G. PUGLIESE CARRATELLI Stud. U.E. Paoli, 
1956, 605). Von W.SCHULZE (Quaest. Epicae, 
1892, 260 ff.) wurde sie zu griech. &AsU dw gestellt 
und als »die (zur Geburtshilfe) Kommende« ver- 
standen (vgl. A.CArnoy Mel. Levy, 1953, 52). 
Andere halten sie für vorgriech.-kleinasiat. (U. v. 
WILAMOWITZ, SPrAW. 1908, 331. H.GÜNTERT Ka- 
lypso, 1919, 38,3.258. T.W. ALLEN, RPh 10, 1936, 
207. [4],521); als sprachlich verwandt zogen R. 
VAN DER LOEFF (De ludis Eleus., 1903, 13 ff.) und 
L.MALTEN (JDAI 28, 1913, 40ff.) die Lokalno- 
mina Eleusis und Elysion heran. Die Nähe der E. 
zu der kret. Frauen- und Muttergöttin — Demeter 
Eleusinia ([4],520£. [6],222) läßt sich nicht verken- 
nen (A. W. Persson, ARW 21, 1922, 294f.), selbst 
wenn man die kret. E.-Variante ’EAevoiva (CIG 


2554,183.H. KRAHE, IF 59, 1949, 74) als zu unsicher ° 


beiseite läßt (P. Derrers De Cretens. titulis publ., 
1904, 49). Andererseits bestehen im Zusammen- 
hang mit der Letoidengeburt (Hom.h. 3,97 ff.) Be- 
ziehungen zu der kret. — Artemis vom Amnisos 
(Apoll. Rh. 3,877f. Kall.h. 3,15), die auf Delos im 
Kreis der — Hyperboreerinnen (Hdt. 4,35) den 
Titel E. führte (W.SAır, HThR 54, 1961, 80ff. - 
E.-Hymnos des Olen: Paus. 1,18,5.9,27,2).Schließ- 
lich weist die Sage von der Geburt der E. am 
Amnisos (Paus. 1,18,5) auf das enge Verhältnis zu 
ihrer »Mutter«, der maternalen Zeusgattin — 
Hera (K.KerE£ny1, Saec.1, 1950, 241f.), das sich 
kult. bes. in Sizilien und Unteritalien als Identität 
ausgibt (M.Renarp Mel. Levy S31ff. P.C. SE- 
STIERI, Archaeology 7, 1954, 210ff.). Eine etr. Sta- 
tuenaufschrift atis ifdial (Gen.) »der Mutter E.« 
(CIE 302. M. BurrA, SE 7, 1933, 445 ff. H. L. STOL- 
TENBERG Etr. Gottnamen 1957, 13) erhellt die Zu- 
sammenhänge. Die E.-Figur im Heraion von 
Paestum (U. ZanoTTı BIANco, JHS 56, 1936, 232, 
Abb.12) demonstriert den Situs êv yóvaow 
(E.SAMTER Geburt, Hochzeit und Tod, 1911, 14 ff. 
S.Sımonyı, KZ 50, 1922, 152f.), wie er der gött- 


lichen Mutter, zugleich der Helferin aller mensch- -- 


lichen Geburt, in ihren Erscheinungsformen — 
Rhea, — Leto, Auge, Damia und .Auxesia eigen 
ist ({1],481 f. [2],13f. [6],221. F. Marx, MDAI (A) 
10, 1885, 177 ff.). Auf einer theban. Amphore (P. 
WOoLters, EA 1892, 213ff. Taf. 8.9) stehen der 
kreißenden //örtvıa MeyaAn ihre hhelfenden Hypo- 


stasen, die woyootoxoı Eideldviar zur Seite 
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(J. CHARBONNEAUX, Prehist. 1, 1932, 215. [2],12. 
20f.), bei Hom. Il. 11,270f. ausdrücklich Töchter 
der Hera geheißen. Die Stiftung von 2 E.-Bildern 
durch —> Phaidra in Athen (Paus. a. O. [3],135) bzw. 
eines E.-Sanktums durch — Helena in Argos (Paus. 
2,22,6) besagt das gleiche, da hinter beiden Heroi- 
nen die Dea Mater steht (S. Wipe De Sacr. Troez., 
1886, S6f. M.BEckER Helena, 1939, 96f.146). 
Tellurische Wurzeln der Mütterlichkeit werden 
im stalagmitischen Grottenkult der E. vom Amni- 
sos (Hom. Od. 19,188.[3],134. MARINATOS, FF 10, 
1934, 341 ff. Evans Earlier Rel. of Greece, 1931, 
6ff.) mit myken. Honigopfern (MARINATOS, Minos 
4, 1956, 18. STELLA, Numen 5, 1958, 29) sichtbar. 
Die Ambivalenz der Artemis-E. und der Demeter- 
E. ([2],28f.) findet darin ihre Begründung (J. Pi- 
RENNE Les Civilisations Antiques, 1957, 352). W.F. 
1. P.Baur, Ph Suppl!. 8, 1899/1901, 453 ff. 2. U.Pestalozza, 
SMSR 14, 1938, 12ff. 3. S. Marinatos, Rev.Rel. 5, 1941, 
134ff. 4. M.P. Nilsson Minoan-Mycenean Rel., 1950°. 
5. W. Kraus, RACh 4,786ff. 6. R.F. Willetts, CQ 52, 1958, 
221 ff. = Cretan Cults and Festivals, 1962, 168 ff. 

Einhorn (uovöxeows, nach einem ind. Wort 
xaotáčwvog [-ov?], monoceros). Ein fabelhaftes 
ind. Tier von ungewöhnlicher Wildheit, Kraft, 
Schnelligkeit und Ungeselligkeit, von dem zuerst 
—> Ktesias berichtet hat (Phot. bibl. 72 = FGrH 3 
C 1,505f.). Seine Darstellung kehrt in 2 Brechun- 
gen wieder: a) bei Aristot.hist.an. 2,1,499b 18ff.; 
part. 3,2,663a 18ff. Antig. Caryst. mir. 66. Ail. 4, 
52 (E. eine Wildeselart); b) Megasthenes bei Strab. 
15,710. Ail. 16,20. Iuba bei Plin.nat. 8,76 (E. ähn- 
lich dem Pferd, doch als Mischung vieler Tierfor- 
men geschildert). Hauptmerkmale sind für Aristot. 
die angeblich bes. ausgebildeten Sprunggelenke, 
für alle übrigen das aus der Mitte der Stirn ragende 
Horn (11% bzw. 2 Ellen lang), das heilende und 
zerstörende Wunderkraft besitzt. An der Realität 
des Tieres hat man nie gezweifelt; Apollonios von 
Tyana will es selbst gesehen haben (Philostr. vit. 
Apoll. 3,2); der Ausgangspunkt der Berichte wird 
beim ind. — Nashorn zu suchen sein (vgl. SHEPARD 
214ff.). - In den LXX wird uovöxeowg oft für 
re’em (»Wildochse«) eingesetzt (Num. 23,22.24,8. 
Dtn. 33,17. Job 39,9. Ps. 21,22 al.); die Vetus La- 
tina bietet entsprechend unicornis, die Aquila- 
Übersetzung dagegen divóxeowg; in der Vulgata 
erscheinen beide Versionen ohne Unterschied. Die 
Kirchenschriftsteller, bei denen Kenntnis der ant. 
Berichte nicht nachweisbar ist, deuten das Tier 
allegor. teils in gutem Sinn (Christus, Christen, 
Apostel), teils in bösem (Teufel, Juden, Herren der 
Welt). Erst seitdem begegnet es auch in der Kunst 
(zuerst wohl 5.Jh.), bes. häufig in der ma. Buch- 
malerei. Eine halb ant., halb chr. Darstellung gibt 
der Physiologus (vgl. PERRY, RE XX 1087). W. R. 
Schrader Die Vorstellung vom UOVOHXEOWG und ihr Ur- 
sprung, SDAW 31,892, 573 ff. Keller Ant. Tierwelt 1,415. 
Shepard The lore of the Unicorn, Boston 1930. Branden- 
burg Art. RACh 4, 1959, 840ff. 
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Einsiedler Gedichte. Aus der Einsiedler Hs. 

266 veröffentlichte H. HAGEN 1869 2 (unvollstän- 
dige?) anon. bukol. Gedichte, die einen mit Iup- 
piter und Apollo gleichgesetzten Herrscher und, 
nach Verg.ecl. 4, die Wiederkehr des goldenen 
Zeitalters feiern. R.PEIPER datierte die E.G. in 
neron. Zeit; die curae 2,1.11 schienen speziell auf 
die späteren J. Neros zu weisen. Doch vertragen 
sich neuere Deutungen der curae-Stellen ([4]. [8]) 
auch mit dem Ansatz in die Anfänge der neron. 
Herrschaft, zumal 2,2 kaum auf polit. Opposition 
gegen Nero anspielt ([41,70ff. [5]. [8],364). In der 
V£.-Frage ([2], [3] und VERDIERE [ed.] dachten an 
Lucan, andere, wie [6], an C. Calpurn. Piso) ist 
Einigung nochnicht erzielt, vgl. [41,94 ff. G.Schm. 
Ausg.: u.a, Anth.Lat. ed. Riese 2 Nr.725£f. Ausg. von 
Giarratano, Verdiere > Bukolik. 
I. F.Bücheler, RhM 26, 1871, 235ff. = Kl. Schr. 2,1ff. 
2. St.Lösch Die E.G., Diss. Tüb. 1909. 3. L. Herrmann in: 
Mél. P. Thomas, 1930, 432ff. 4. W.Schmid, BJ 153, 1953, 
63 ff. 5. Ders. in: Studi Funaioli, 1954, 418ff. 6. E.Bickel, 
RhM 97, 1954, 193fl. 7. W.Theiler, SIFC 27/28, 1956, 
s65ff. 8. H.Fuchs, HSPh 63, 1958, 363 ff. 

Eion ( Hiwov n; Ei Zrovuovı). 1. Stadt an der 

thrak. Küste am 1. Ufer des Strymon, 25 Stadien 
von Amphipolis, als dessen Hafen sie diente. E. 
wurde schon unter Dareios I. als pers. Stützpunkt 
angelegt. Unter Xerxes wurde bei E. ein großes 
Proviantmagazin errichtet. Oberhalb der Stadt 
wurden Brücken geschlagen, über die das pers. 
Heer 480 nach Makedonien zog. Die Perser konn- 
ten noch einige J. nach ihrer Niederlage E. halten, 
erst 476 fiel es in die Hände der Athener, die dort 
eine Kolonie errichteten. Von nun an diente E. als 
Ausgangspunkt der athen. Unternehmungen in 
Thrakien. Seine Bedeutung wuchs bes. nach der 
Gründung von Amphipolis 437. Im Pelop. Kriege 
spielte es eine außerordentlich wichtige Rolle 
(Thuk. 4,102,4. Hdt.7,25,113. 7,107. 8,118.120. 
Thuk.1,98. 4,50,1. 4,106ff. 5,6,1. 10,3-10). Im 
4.Jh. v.Chr. wurde E. von den Athenern zerstört. 
Theop. (FGrH. 2,51). 
P.Collart Philippes, ville de Macédoine, 63,2,73 ff. 74,1. 
F.Papazoglu Makedon. gradowi u rim, doga (serb.). 284ff. 
2. E. (Hiov Eni Oodxns). Kolonie der Stadt 
Mende in der Chalkidike mit nicht genau bekann- 
ter Lage. Von den Athenern unter Simonides im 
J. 425 v.Chr. besetzt, kurz darauf durch die Chal- 
kidier und Bottiaier wieder befreit (Thuk.4,7). 
Man sucht E. an der bisaltischen Küste zwischen 
Strymon und Bolbe. Chr.D. 
Papazoglu Mak. gradowi u rimsko doba (serb.), 29.31.38 
und bes. 285,10. 

Eioneus s. Dia 2. 

Eira s. Hira 

Eiraphiotes s. Dionysos 

Eirenaios (Eionvaios). 1. E. lat. Minucius Pa- 
catus. Alexandrin. Grammatiker (Suda s. Ei. und 
JITaxaroc) des 1.Jh.n.Chr. Die Lebenszeit ergibt 
sich daraus, daß E. Schüler des Metrikers— Helio- 








u 
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doros war und von — Erotianos und — Soranos 
zitiert wird. Auf Beziehungen nach Rom weist 
außer der lat. Namensform frg.7 (Prosodie von 
Kanerwkıov, Steph.Byz. s.v.). Ob er der von 
Sen.contr. 10 praef.10f. genannte Rhetor Pacatus 
ist, bleibt unsicher. E. schrieb Komm. zu Herodot, 
Eur. Medea und Apoll. Rhod. Vor allem aber be- 
schäftigte er sich, Vorläufer derAttizisten des 2. Jh. 
(vgl. seinen gelegentlich angeführten Beinamen 
ó "Artisiorng), mit Fragen der Prosodie und 
Wortbedeutung. In lexikogr. Anlage (xatà otot- 
xetov) behandelte er den Dialekt von Alexan- 
dreia (7 B.), den er aus dem att. herleitete; 3 B. 
waren der ’Atrıxn ovvndeıa gewidmet. In den 
Kavoveg “EAAnvıouod und der Schrift zeot At- 
tıxıouod (je 1 B.) stellte E. als Grundsätze für 
die literar. Verwendbarkeit eines Wortes seine 
Bezeugung bei klass. Autoren und die korrekte 
Bildung im Sinne der Analogie auf. Die Werke 
sind bis auf wenige Frg. verloren, obwohl E. eine 
Zeitlang Autorität war (vgl. Suda Prooem.). H.Gä. 
Frg.: Mor. Haupt Opusc. 2, Lpz. 1876, 434ff., ergänzend 
dazu R.Reitzenstein Gesch. der griech. Etymologica, 
Lpz. 1897, 382ff. 

2. E. (Irenaeus), Bischof von Lugdunum seit 

177/78. E. stammte aus Kleinasien, wo er in früher 
Jugend noch den Märtyrerbischof und Apostel- 
schüler Polykarpos gehört hatte. Während der 
Christenverfolgung in Lyon (177) befand er sich 
als abgesandter Presbyter der Lyoner Gemeinde 
in Rom. Die meisten Nachrichten über ihn gibt 
Eus. im 5. B. der KG.; Frg. seiner Schriften im 
griech. Urtext werden auch zit. von Hippolytos, 
Epiphanios von Salamis und in Katenen. In Übers. 
erhalten sind 2 Hauptwerke: 1. ”E/eyxos xai 
Ädvargonn TÜS yevöwvüuov yvoews, teilweise 
armen. und syr., ganz lateinisch [1], sprachlich ein 
Zeugnis des frühchr. Übers.-Lateins vor Hier. [2], 
hist. neben Tert. die wichtigste Quelle des 2. Jh. für 
die Gesch. (B.1) und Widerlegung (B. 2-5) der 
gnost. Häresien. 2. Erlöeı&ıs TOO dnooToAıxod 
#noÖyuarog, armenisch [3]. 
1. Ta.: Adolf Stieren, 1848-1853. W.W. Harvey, 1857. 
B. 3, Frang. Sagnard, 1952. Neue griech. Frg., Richard- 
Hemmerdinger ZNW 53, 1962, 252-255. 2. Sven Lund- 
ström Stud. zur lat. Irenaeusübers., Diss. Lund 1943. Ders. 
Neue Stud. z. 1. I., LUA Avd. 1,44,8, 1948. Bruno Reyn- 
ders Lexique Comparé du texte grec et des versions lat., 
arménienne et syr. ..., 2 Bde., 1954. 3. Ta.: K. Ter- 
Mekerttschian-E. Ter-Minassiantz TU 31,1, 1907. Fran- 
zös. Übers. mit Anm., L.Froidevaux, 1959. B. Reynders 
Vocabulaire de la Demonstration et des frg., 1958. 4. 
Andre Benoit S.-Irenee, introduction & l’&tude de sa théo- 
logie, 1960. Altaner 118-125. Quasten 1,287-313. 

3. E., Comes am Hofe Theodosios II., seit 443 
Bischof von Tyros. E. begleitete 430 als persön- 
licher Freund den — Nestorios zum Konzil von 
Ephesos. Mit ihm wurde er 436 nach Petra ver- 
bannt, aber um 443 wieder in die Kirche aufge- 
nommen und, obwohl er als Laie zum 2. Mal ver- 
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heiratet war, zum Bischof von Tyros geweiht. 449 
setzte ihn ein kaiserliches Dekret als irregulär ab, 
Unter dem Titel Tragoedia gab er jetzt zur Recht- 
fertigung des Nestorianismus eine Aktenslg. her- 
aus. Große Teile davon wurden durch Rusticus 
ins Lat. übersetzt; griech. Stücke finden sich in 
der sog. Collectio Atheniensis. O. H. 
Ed. Schwartz Acta conciliorum oecumenicorum 1,1,7 
(griech.) und 1,4 (lat.). Vgl. 1,4,X-XV; 1,1,7,VII. K.Ju- 
nack, RGG? 3,892. 

Eirene (Eiorjvn). 1. Tochter des Königs Pto- 
lemaios I. und der athen. Hetäre Thais, vermählt 
um 307 mit König Eunostos von Soloi auf Kypros. 
Athen. 13,576 E. BELOcH, GG? 4,2,181.332. 2. He- 
täre des Ptolemaios, eines Sohnes des Ptolemaios 
II., wurde um 259 nach dem Aufstand des Sohnes 
in Ephesos von thrak. Söldnern erschlagen. Athen. 
13,593 B. 3. Konkubine des Ptolemaios VIII. 
Euergetes II., den E. bei dem Regierungsantritt 
145 veranlaßte, Kyrenaier zu töten. Diod. 33,13. 
Als Ptolemaios die Juden, die seine Mutter Kleo- 
patra II. gegen ihn unterstützt hatten, durch trun- 
kene Elephanten vernichten wollte, soll E. ihn 
davon abgebracht und sollen die Juden den Jah- 
restag ihrer Rettung gefeiert haben. Ios.c. Ap. 2, 
53ff. Zu dem legendären Charakter des Berichtes 
vgl. H. BEnGTson Hist. 4, 1955, 154. Corpus Papy- 
rorum Judaicarum 1, 1957, 21f. H.VOLKMANN, 
RE XXIII 1726. Dem Sohn der E., Ptolemaios 
Apion, vermachte Ptolemaios VIII. 116 testa- 
mentarisch die Kyrenaika. lust. 39,5,2. H.V. 

4. E. bezeichnet den vergöttlichten » Frieden« 
(IG III 170. Orph.h.15,10); das Wort wohl vor- 
griech. (A.DEBRUNNER RLV 4,526. FRISK 467), 
nach H.LAMER, IF 48, 1930, 230, auch die Ge- 
stalt (?). Zum Begriff J. L. Myres, CR 61, 1947, 81. 
E. begegnet a) als eine der — Horen, Tochter des 
Zeus und der — Then.is, Schwester der > Dike 
und —> Eunomia, Hes. theog. 901 f. Pind. O. 13,6 ff. 
A.T. EHRHARDT Polit. Metaphysik von Solon bis 
Augustin 1, 1959, 90f.151. b) einzeln als weiblicher 
Genius des Friedens, dessen Segnungen die Dich- 
ter preisen, Bakchyl. frg. 4. Eur. Suppl. 448 ff. Men. 
frg. 556. Sie heißt pıAdvdownog (Philem.frg.71 
K.), Badünkovrog und xaAkiorn (Eur.frg. 453 
N. ; Or. 1682f. Aristoph. frè. 109 K.), 6Aßoödreipa 
oder sAovroööresiıga (Eur. Bacch. 419f. Lyr. frg. 
ad. 89 Bgk.). Im » Frieden« des Aristophanes (421 
v.Chr.) wird sie aus einer dunklen Höhle befreit, 
in die Polemos sie verbannt hatte (221 ff.292ff.). 
Apostrophen wie Ö&orowwva (705) oder geuvordrn 
Baoviheıa Ded (974) verbürgen, trotz der Opfer- 
parodie (973 ff.), noch nicht einen offiziellen Kult 
zu dieser Zeit (WıLam. GIdH 2,177. [2],37,2), wohl 
aber die Macht der E. als eines polit, Ideals, das in 
der imperialistischen Phase der griech. Polis mit 
ihrer staats- und handelsrechtlichen Problematik 
nachvertraglich gesicherterVerwirklichungdrängte 
(vgl. [1],7. J. HASEBROEK Trade and Politics in An- 
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her erklärt sich die sakr. Würdigung der E. nach 
dem Friedensschluß von 371 v.Chr. (Isokr.15, 
109f. Nep.Timoth. 2), auf die man auch die von 
Kephisodot geschaffene Statue der Göttin mit dem 
Plutoskind zu beziehen hat (Paus. 1,8,2.9,16,2. [2], 
38), und die Errichtung des E.-Altars nach Kimons 
Siegam Eurymedon 465 v.Chr.(Plut. Kim.13).W.F. 
1.B.Keil E., 1916. 2. M.P. Nilsson, Eranos 50, 1952, 31 ff. 
3. I. Rodriguez, Helmantica 3, 1952, 17ff. 

Eiresione (Eigeowovn. Zur Semantik und 
Etymol. P. CHANTRAINE Formation des noms 208. 
M. GROŠELJ, Živa Ant. 1, 1951, 122f. [4],85f.). Ein 
mit bunten Wollfäden umwundener Oliven- oder 
Lorbeerzweig (dah. zu eloog »Wolle« W.MEID, 
IF 62, 1956, 277), mit Früchten, Kuchen, wein-, 
öl- und honiggefüllten Näpfen behangen (Sch. 
Aristoph. Plut. 1054. Etym.m. 303,17ff. USENER 
Götternamen 284f. K. I. MERENTITIS, Platon 4, 
1952, 199 ff.), der an den athen. — Pyanepsien und 
— Thargelien, von Knaben getragen, in einer Pro- 
zession von Haus zu Haus wanderte, Sch. Aristoph. 
Equ. 729. Paus. Rhet. b. Eust. in 11.1283,7 ff. W.R. 
HALLIDAY Folklore Studies, 1924, 125ff. Dazu er- 
klang ein ebenfalls E. geheißenes Lied, das auf die 
erwähnten Applikationen Bezug nahm, Plut. Thes. 
22 (Athen). Ps. Hdt. v. Hom. 33 (Samos). Der Um- 
zug galt dem— Apollon, Harpokr. p. 162,1 ff. Eust. 
a.O. Suda s. dıaxövıov (— Daphnephoria. [2], 
101f.); zu Sch. Equ. 729 (Helios und Horen) [1], 
217f. Man rechnet die E. zu den Ernteriten ([1], 
215.256. C. BOETTICHER Baumkultus der Hellenen, 
1856, 393ff.); entsprechender Deutungsversuch 
des Wortes: als »Kornmuhme« zu eigeiw » (Gar- 
ben) binden« ([4],86f.). W.F. 
1. W. Mannhardt Ant. Wald- und Feldkulte, 1877, 214ff. 
2. A.Dieterich, ARW (Beih.) 8, 1905, 99ff. 3. W.Klinger, 
Eos 29, 1926, IS7ff. 4. J.K. Schoenberger, Gl 29, 1942, 85ff. 
5. J.Pley, RVV 11,2, 1911, S8ff. (Belege). 

Eioaywyeds. 1. Attika. 1. Jedes Amt, dem 
die Gerichtsvorstandschaft zustand, hatte die bei 
ihm anhängig gemachten Prozesse in den Gerichts- 
hof einzuführen (eioayeıv) und wurde nach die- 
ser Tätigkeit &. genannt ([1],55). 2. Im engeren 
technischen Sinn ein Beamtenkollegium, dem die 
Gerichtsvorstandschaft in gewisser schleunigen 
Rechtssachen zustand ([1],84). II. Ägypten. In 
ptolemäischer Zeit ein vom König ernannter stän- 
diger Beamter griech. Nationalität, der bei den 
Gerichten des Landes und der Hauptstadt Alex- 
andreia als Geschäftsführer fungierte. Bei den 
Chrematisten diente der Name dieses Beamten zur 
Identifizierung der einzelnen Kammern ([2],29,28. 
68). E. B 
1. J.H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1915. 
2. H.J. Wolff Das Justizwesen der Ptolemäer, 1962. 

Eioayysiie. Im att., aber auch außeratt. 
([11,178,5) Recht seit Solon (Aristot. Ath.pol. 8,4. 
[2],848) im technischen Sinn eine Art öffentlicher 
Klagen in Strafsachen, und zwar sowohl die Klage- 
schrift selbst (Lykurg. 34,137) als auch das durch 
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sie eingeleitete Verfahren. Die Klagen wurden 
schriftlich eingereicht und meist ausführlich be- 
gründet ([3],207). Das Verfahren hat im Laufe der 
Zeit eine Reihe von Wandlungen durchgemacht 
([1],294). Urspr. war es wohl gegen noch nicht da- 
gewesene und in den Gesetzen nicht vorgesehene 
Straftaten gerichtet (lex. Cantabr. S. 667,12. [1], 
185), später wurden die Straftaten in einzelnen 
Gesetzen abgegrenzt und um die Mitte des 4.Jh. 
durch einen vóuoç eioayyeitıxög zusammen- 
gefaßt und einem einheitlichen Verfahren unter- 
stellt ([21,1007f. [3],192). Anfangs wird nur der 
Areiospagos als Aufsichtsbehörde über die Aus- 
führung der Gesetze zuständig gewesen sein ([3], 
178), später bestanden mehrere Zuständigkeiten, 
von denen uns durch die Quellen folgende über- 
liefert sind: die Volksversammlung wegen schwe- 
rer Schädigung des Gemeinwohls ([2],1007. [3], 
192), der Rat der Fünfhundert wegen Amtspflicht- 
verletzungen ([3],196f.), der Archon wegen Über- 
schreitung der elterlichen oder vormundschaft- 
lichen oder (bei Erbtöchtern) ehemännlichen Ge- 
walt ([3].351f.) und die Gesamtheit der Diaitetai 
wegen Pflichtverletzung eines Schiedsrichters ([1], 
238. [2],1113). E. B. 
I. Bonner-Smith The administration of justice from Homer 
to Aristotle, 1930/38. 2. Busolt GStl. 3. J.H. Lipsins Das 
att. Recht und Rechtsverf., I905-IQIS. 

Eisen (oiöngos, ferrum). In der Antike kein 
Guß-, sondern Schmiedemetall. Die Gewinnung 
und Verarbeitung von E. setzte größere Kennt- 
nisse und höhere Produktivität als von Kupfer 
und Bronze voraus, weshalb E. im gesamten Alter- 
tum selten und kostbar blieb. Aus diesem Grunde 
ging auch überall die Verwendung der Bronze der 
des E. voraus (Hes.erg. 150. Ov.fast. 4,405. Lucr. 
5,1265. Aug.civ. 7,24). Beim Übergang zur E.-Zeit 
Ende des 2.Jt. v.Chr. waren beide Metalle im Ge- 
brauch, z.B. Erwähnung der Bronze (Hom. Il. 
270x, Od. 80x), des E. (Hom. 11. 23x, Od. 29x); 
das Verhältnis änderte sich von 12:1 auf 3:1, was 
die wachsende Bedeutung des E. erkennen läßt. 

' Erzlager waren sehr zahlreich (Griechenland: 
Balkan, Kleinasien; Rom: Etrurien, Sardinien, n. 
und w. Provinzen, Plin. nat. 34,41). Nach Funden 
von Villanova bei Bologna beginnt die italische 
E.-Zeit um 1000 v. Chr. Ausgiebige Lager von Elba 
beeinflußten die E.-Förderung der Etrusker, spä- 
ter der Römer (Strab. 5.223. Plin.nat. 3,12,2.34, 
41,1. Serv. Aen. 10,174), Verarbeitung vor allem in 
Populonia und Arretium (Diod. 5,13); letzteres 
lieferte noch 205 v. Chr. Waffen und Geräte aus E. 
(Liv. 28,45,13-21). Zentren der E.-Verarbeitung 
waren Comum (Plin.nat 34,41,3), Minturnae, Ca- 
les, Venafrum, Nola (Cato agr. 135) und Rom (Cic. 
Sull. 18). 

XaAxevc und faber aerarius bedeuteten Bronze- 
verarbeiter. Obwohl Schmiedeofen und Blasebalg 
für E.-Verarbeitung frühzeitig Verwendung fan- 
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8,421. Plin. nat. 34,41,2. Colum. 12,5,2), kamen die 
Begriffe oLöngeös und faber ferrarius erst später 
auf (Xen. Ag.1,26. Thuk. 4,25.7,62. Poll.7,105. 
Plaut. Rud. 531. Cato agr.7,2. Verg. Aen. 8,418. 
CIL VI 1892. 9400. XII 1384. XIII 2006.5475). 

Die Technologie des E. mag am Anfang recht 
primitiv und die Produktion wenig ergiebig gewe- 
sen sein. Ende des 6.Jh. v.Chr. wurde E. nur zur 
Herstellung von Ackergeräten verwendet (Plin. 
nat. 34,39,2), Fingerringe als Brautgeschenke ver- 
wendet (Plin.nat. 33,4,5). Fortschritte in der E.- 
Technik sind erkennbar im Metallschweißen (Cass. 
Dio 38,49,4), in der Rostbekämpfung (Plin.nat. 
34,43,2.35,51,5), im Härten des E. zum Stahl 
(Plaut. Truc. 492. Poll. 10,186), in der Anwendung 
seiner magnetischen Eigenschaften (Plin.nat. 34, 
42) und in der Herstellung von Medikamenten aus 
E. (Plin. nat. 34,44-45). 

Durch einen Senatsbeschluß (wahrscheinlich 
2.Jh. v.Chr.: Plin.nat. 33,21,11) wurde in Italien 
die E.-Förderung, wohl aus Gründen schwinden- 
der Rentabilität, eingedämmt, zumal Spanien, 
reich an E. (Plin. nat. 4,34,4), röm. Provinz gewor- 
den war. In der Kaiserzeit wurden die Alpen- und 
die w. Provinzen (Noricum, Gallien, Britannien 
u.a.: Plin.nat. 34,41) Hauptlieferanten für E. im 
Imperium. G. Sch. 
F.Behn Kultur der Urzeit, Bin 1950, bes. 3. Bd. 

Eiogpog& , die außerordentliche direkte Ver- 
mögenssteuer, die in Athen bei finanzieller Not- 
lage, vorwiegend in Kriegszeiten, erhoben wurde. 
Im Prinzip älter (Erwähnung der — Adeia für 
den Antragsteller im Kallias-Dekret, Top IGH 
1? 51B, 17), ist sie erstmalig für 428/27 bezeugt 
(Thuk. 3,19,1: 200 Talente). Das System ihrer Er- 
hebung beruhte einerseits auf der progressiven 
Belastung der 3 höchsten Zensusklassen im Rah- 
men der— Symmoriai (Poll. 8,129£.: 1, 1%, !/, Ta- 
lent), andererseits auf der Fixierung einer von den 
— Metoikoi zu leistenden Quote (!/,) der Gesamt- 
summe der E. (Demosth. 22,61; IG 11? 244,20). 
Gelegentlich kam es zu einer Häufung von Eis- 
phorai innerhalb weniger J. (Lys. 19,29). Unter 
dem Archontat des — Nausinikos 378/77 wurde 
die E., abgesehen vom Sechstel der Metoikoi, auf 
eine neue Basis gestellt: Eine Vermögensschatzung 
(tiunua) ergab 5750 Talente (Pol. 2,67,7), die, auf 
6000 aufgerundet (Demosth. 14,19), gleichmäßig 
auf neuformierte Symmoriai verteilt wurden. In- 
nerhalb einer Symmoria galt für die Zahlung der 
E. der Grundsatz der Proportionalität, d.h. jeder 
zahlte von seinem Vermögen den jeweils vom att. 
Gesamtvermögen des J. 378/77 festgesetzten 
Bruchteil, z.B. 1/100 (Demosth. 3,4). Bald nach die- 


ser Reform erfolgte die Einführung der — Proeis- . 


phora: Die 300 reichsten Bürger (und Metoikoi, 
IG 11? 835,7) zahlten im voraus den Gesamtbetrag 
der E. und trieben die Einzelbeträge von den übri- 
gen Steuerzahlern ein. Zwischen 347/46 und 323/ 
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Andere griech. Staaten kannten ebenfalls die Auf- 
erlegung einer E. H. B. 
A.Andreades Gesch. der griech. Staatswirtsch. I, 1931, 
348-371. G.E. M. de Ste. Croix Classica et Mediaevalia 14, 
1953, 30-70. R. Thomsen Eisphora, 1964. 

Eiongasıc. Darunter wurde in Griechenland 
und im griech.-röm. Äg. die Vollstreckung von 
Ansprüchen der öffentlichen Verwaltung verstan- 







den (Isokr. 12,63. Demosth. 14,22. IG 11? 1273,24 . 


und die Belege im Pap.-WB. s.v. 2). E.B. 

Eisvogel (alcedo hispida, dArxvov, AAxvovis, 
das [alte] Männchen xn0ÖAog [Antig. mir. 27] Sch. 
Theocr. 7,57], alcedo [Varro 1. L. 7,88], halcyo). Zu- 
erst in Il. 9,563 im Zusammenhang mit der -> Al- 
kyone-Sage erwähnt. Fast alles, was die Alten über 
diesen am Wasser von Fischen lebenden, selten 
sichtbaren (vgl. Stesich.frg. 12 B.), angeblich in 
14 Tagen vor und nach der Wintersonnenwende 
nistenden, legenden und brütenden (dazu KELLER 
Ant. Tierwelt 2,58), teils singenden, teils nicht sin- 


genden, auffallend bunten Vogel wußten, gibt s 


Aristot. hist. an. 5,9,542b 4ff. und 9,14,616a 14ff.; 
beide Stellen kombiniert Plin. nat. 10,89-91. Man 
bewunderte sein kunstvoll gebautes, sehr hartes 
Nest (nach ihm hieß eine Schwammkoralle &Axv- 
@vıov, vgl. WELLMANN, H. 26, 1891, 515) und 
die monogamische Treue des Weibchens, das das 
Männchen im Alter hegen und auf der Schulter 
tragen soll (Alkman frg. 26 B. Aristoph.av. 302. 
Plut. soll. an. 35. Ail. 7,17.) In chr. Zeit wird der E. 
zum Mariensymbol. Darstellungen in der Kunst 
feblen. W.R. 

Ekbatana (’ExPdrava). 1. Metropole Me- 
diens, wohl urspr. ’Ayßarava (h. Hamadan), h.zu 
Iran (Persien) gehörig mit 120000 E. In günstiger 
Lage auf fruchtbarer Hochebene (fast 2000 m) 
war E. schon in vormed. Zeit von Bedeutung. Von 
Ktesias bei Diod.2,13,5 wird die Königin Semira- 
mis (um 800 v.Chr.) mit E. in Verbindung ge- 
bracht, das also assyr. Hoheit unterstand. Quellen- 
mäßig erscheint E. im 5.Jh. v.Chr. im AT. (Esra 
6,2) als Ahmetha und wird sonst von Hdt. 1,96-98. 
110. 3,92 u.ö. zuerst beschrieben, auch von Strab. 
mehrfach erwähnt (524£. u.ö.). Nach Hdt. galt ein 
Deiokes als Gründer. E. war die stark befestigte 
Hauptstadt Mediens (Curt. %8,1. Plin.nat. 6,42. 
133. Strab.11,522. Ptol.1,12,5 N. 6,2,14.8,21,9 
N.). Nach der Einnahme durch Kyros (550 v.Chr.) 
wird die Stadt pers. und spielt zunächst nur eine 
passive Rolle, wird aber später wegen ihres günsti- 
gen Klimas Residenz der Großkönige (Strab. 11, 
524). Xenophon nennt sie zweimal (an. 3,5,15; 
Kyr. 8,6,22). Von Alexander d.Gr. wird E. 330 v. 
Chr. besetzt und von den Alexanderhistorikern 
öfter erwähnt (Arr. 3,19,2. 4,7,3. Curt. 4,5,8. 5,13, 
1. 7,10,10; s. auch Strab.15,724.731. 16,742f.); 
gewaltige Schätze ließ Alexander damals aus ganz 
Persien in E. zusammentragen. Ein anderer Name 
für E., ’Enıpavea (s. Steph. Byz. s. ’Ayßdrava) 


322 wurde jährlich eine E. erhoben (IG II? 505). 60 sowie in Verbindung mit E. dieNennung Seleukos’ 
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1. (Plin. nat. 6,43) weisen auf den Einfluß des Hel- 
lenismus; Medien mit E. wurde Teil des Seleu- 
kidenreichs und später den Reichen der Arsakiden 
und Sassaniden einverleibt. Trotz polit. Abhängig- 
keit behauptete E. seinen Platz auch in der nach- 
chr. Zeit als ansehnliche Stadt (Ptol. s.o.), nach 
den röm. Itin. auch bedeutend als Kreuzungs- 

punkt wichtiger Straßen (K.MILLER Itin. Rom. 
S. 782-783 mit Skizze Nr. 254, S.786). Vgl. RE V 
2155ff. mit Lit. 2. Von Nr.1 verschiedener Ort 
Syriens (Hdt. 3,64. Steph. Byz.s. ’Ayßarava. Plin. 
nat. 5,75). Das E., in dem Kambyses an den Fol- 
gen eines Unfalls starb (Hdt.a.O.), kann nur das 
syr. E. gewesen sein, und zwar entweder ein Ort 
auf dem Berge Karmel an der phoinik. Grenze 
oder, wahrscheinlicher, das h. Hama am 1. Ufer 
des Orontes (s. STEIN Comm. zu Hdt. 3,64). 3. Nur 
von Plin. nat.6,116 erwähntes oppidum (Magorum) 
der Landschaft Persis, dessen Lage nicht zu er- 
mitteln ist. H.T. 
Ekdemos ("Exönuos), von Megalopolis, Aka- 
demiker des 3. /2. Jh. v. Chr., Schüler des —> Arkesi- 
laos. E. war philosoph. Lehrer des— Philopoimen, 
wirkte an einer Verschwörung mit, um den Tyran- 
nen Aristodemos von Megalopolis zu beseitigen 
und ebenso, als Arat von Sikyon den dortigen 
Tyrannen vertrieb; E. war also, obwohl Philosoph, 
tief in die polit. Händel jener Zeit verstrickt. Nach- 
mals wurde E. nach Kyrene berufen, wo er der 
Stadt eine Verfassung gab und damit die inneren 
Wirren von Kyrene beendete. Zeugnisse zum Le- 
bensgang des E.: Pol. 10,29. Plut. Philop.1. Arat. 
5.7. Paus. 8,49,1. H. D. 
Ekdikios, studierte um 338 zusammen mit 
Libanios in Athen (Lib. epist. 147.267); vor 361 
war er Consularis Galatiae (Lib. epist. 308), 362/ 
363 praefectus Aegypti (Cod. Theod. 15,1,8.9. Tu- 
lian. epist. 107 ff. Bidez). Die Söhne studierten bei 
Libanios in Antiochia (Lib. epist. 745.1359. 1502). 
C.Vandersleyen Chronol. des préfets d'Egypte, 1962. A.L. 
"Exdıxog. 1. »Rächer«, ein archaischer 
griech. Schiedsrichter, der mit seinem Bescheid 
den Selbsthilfeakt autorisierte ([1]). 2. In hellenist. 
Zeit Staatsanwalt, defensor civitatis (vgl. z.B. IG 
IX 61 Z. 63f. [2). 3. Im röm. Äg. Prozeßbevoll- 
mächtigter einer Partei ([2]. [4). 4. In byzantin. 
Zeit Beamter in Äg. (3]). E. B. 
1. R. Düll, ZRG 55, 1935, 30ff. 2. F. Preisigke Fachwörter 
des öffentlichen Verwaltungsdienstes, 1915, 70. 3. Ders. 
Papyruswörterbuch Abschn. 8 s.v. 4. R. Taubenschlag 
The Law of Greco-Roman Egypt, 1955, 176 und Sol. 
"Exdoors. In Griechenland die Erfüllung der 
— Eyyünoıs, die diesem Vertrag erst volle Gültig- 
keit verschaffte ([2],170; unrichtig: [1],250). Der 
Gewalthaber der Braut übergab diese dem Bräuti- 
gam. Über die 2. in den Pap. s. [3]. E. B. 
ı. W.Erdmann Die Ehe im alten Griechenland, 1934. 
2. H.J Wolf Beitr. zur Rechtsgesch. Altgriechenlands, 
1961. 3. R. Taubenschlag The Law of Greco-Roman 


Egypt., 1955, 117f. 
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'’Exexeıoia. Ist term. techn. 1. für den »Waf- 
fenstillstand« (H. BENGTSON Staatsvertr. des 
Altert. 2, 1962, 179.185.196), 2. für die » Gerichts- 
ruhe« (L. ROBERT Etud. anatol., 1937, 177-179), 
3, für den » Gottesfrieden«, wie ihn Iphitos von 
Elis und Lykurgos von Sparta für die Spiele in 
Olympia vereinbarten (Plut. Lyk. 1,2. Paus. 5,20,1) 
und auch die anderen großen Festorte für sich in 
Anspruch nahmen. H. B. 

Ekklesia (&xxAnola). In den griech. Poleis 
Volksversammlung mit Exekutivgewalt, oberstes 
Organ der Volkssouveränität, auch dAla, dAvaia, 
arıeAAa, dyogd genannt, hatte in den einzelnen 
Staaten hist. bedingte unterschiedliche altersmä- 
Bige Zusammensetzung und verschiedene Kompe- 
tenzen und Rechte. 

Die E. war ursprüngl. Versammlung aller wehr- 
fähigen Männer des Stammes, in hom. Zeit schon 
in sozialer Abhängigkeit von König und Eupatri- 
den (Hom. Od. 3,125), gewann als wichtigste staat- 
liche Institution an Bedeutung in Sparta seit Ly- 
kurg, in Athen seit Solon. Ihr größtes politisches 
Gewicht erlangte sie im 5.Jh. v.Chr. In hellenist. 
Zeit blieb die E. formal bestehen, ihre Bedeutung 
sank, da ihr die Entscheidung wichtiger außen- 
und innenpolitischer Fragen genommen wurde. 

Versammlungsplatz der E. in Athen war anfangs 
der Markt, später die Pnyx, zuletzt das Dionysos- 
Theater (Syll.® 227.466); Theater der Städte häu- 
fig als Ort der E. erwähnt, u.a. Milet (Syll.? 683), 
Rhodos (Cic. rep. 3,48), Syrakus (lust. 22,2,9). In 
Sparta Platz zwischen Babyka und Knakion 
(Plut. Lyk. 6), später das Skias-Gebäude (Paus. 
3,12,8). Eigens für die E. errichtete Anlagen sind 
selten, ein E. sterion für Tralles (Vitr. 7,5,5) und 
Olbia (Syli.? 218) belegt. 

Ordentliche rerayuevar £. (Syll.? 319. 485) 
fast regelmäßig zur gesetzlich vorgeschriebenen 
Zeit, außerordentliche odyxAnroı e. (Syll.? 651) 
nur in dringenden Situationen einberufen. In 
Athen fanden in einer Prytanie gewöhnlich 3-4E., 
d.h. im Jahr 30-40, statt (Aristot. Ath.pol. 44), 
anderswo bisweilen nur 1 in jeder Prytanie, so in 
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Delphoi (Syll.? 241.672), in Rhodos (IG XII 1,3) - 


u.a. Die E. war meist nicht an bestimmte Tage 
gebunden; Ausnahmen: in Iasos jeweils am 6., in 
Demetrias am ]0. Monatstag, in Athen die 1. E. 
eines J. am 11. Hekatombaion. 

Recht der Einberufung und Vorsitz der E. hatte 
der EruoTdens der Prytanen, im Kriege der otoa- 
ınyös, seit 4.Jh. allgemein das Kollegium der 9 
no0cö00, (Harpokr. 8,96), die sich an die fest- 
gelegten Termine und Tagesordnung der E. halten, 
deren Nichtbeachtung Strafen nach sich zog, z.B. 
1000 Drachmen Geldstrafe (Demosth. 24,8). Recht 
der Teilnahme an der E. hatte grundsätzlich jeder 
freie Bürger der Polis, der nach Kontrolle durch 
6 Lexiarchen (Poll. 8,104) am Eingang ein Täfel- 
chen erhielt, gegen dessen Abgabe er am Ende den 


60 Sold, das E.stikon, empfing (Aristot.pol. 8.5. Cic. 
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rep. 3,48): anfangs l, später 3 Qbolen Tagegeld, 
das Zuspätkommende verloren (Aristoph. Eccl. 
292.300,380. Aristot. Ath. pol. 41). Die Einführung 
des Tagegeldes erfolgte, um das demokratische 
Element der E. zu stärken (Aristot. pol. 6,5). Der 
Beginn der E. lag am frühen Morgen (Aristoph. 
Ach. 20; Thesm. 376; Eccl. 85.291. Xen. kell. 1,7,7), 
am Nachmittag schon in früher Zeit selten (Hom. 
Od. 3,137). Den Anfang der E. bildeten Opfer und 
Gebete (Aristoph. Ach. 43; Eccl.128), zusätzlich 
auch Aufzug einer Fahne (Aristoph. Thesm. 
277). 

Den Verlauf der E. bestimmte meist eine feste 
Tagesordnung, die der Vorsitzende bekanntzuge- 
ben hatte (Aristot. Ath. pol. 43-45). Verhandelt 
wurden Anklagen wegen Verbrechen, Erbsachen, 
Gesuche, Anträge, innen- und außenpolitische 
Fragen. Jeder Bürger'hatte das Recht, zu sprechen 
und Anträge zu stellen, dabei war es Grundsatz der 
Verhandlungen, daß kein Antrag zur Beratung 
und Beschlußfassung gebracht werden durfte, über 
den kein Ratsgutachten nooßovVAevua vorlag 
(Aristot. Ath.pol. 45. Plut.Sol.19. Syll.® 108; für 
Mytilene IG XII 2,5; für Megara Syli.? 642). 

Die Abstimmung in der E. (yjpog, yrpogoola, 
dayprpıoıs), bei der jeder Bürger eine Stimme 
hatte, erfolgte durch Handheben (Athen Aristot. 
Ath.pol. 43. Kos Syll.? 943), durch einfachen lau- 
ten Ruf (Athen Thuk. 1,87. Thera IG XII 3,326) 
oder durch Abgabe von Stimmtäfelchen oder -stei- 
nen (Xen. hell. 1,7,9. IG H 5,489). Ein Beschluß der 
E. (yjpıoua) mußte im Bereich der bestehenden 
Gesetze liegen (Sylı.?946) und hatte Gültigkeit bei 
einer Mindestzahl an abgegebenen Stimmen (in 
Athen 6000: FHG 1,396). Die Beschlüsse wurden 
in die Öffentlichen Archive eingetragen, auch in 
Stein gemeißelt und öffentlich aufgestellt (u.a. 
Athen Syll.$227. Rhodos Syll.? 974); sie umfaßten 
verschiedene politische Bereiche: 1. Gesetzgebung 
war Aufgabe der Thesmotheten, in der E. stellten 
sie veraltete und sich widersprechende Gesetze zu- 
sammen, bearbeiteten sie neu, die E. beschloß über 
Vorlagen, 2. Beamtenwahl, 3. Beschlüsse über ein- 
zelne Bürger, z.B. Verbannung durch Ostrakis- 
mos, 4. Entscheidung der Innen- und Außenpoli- 
tik, Verträge, Bündnisse, Kriegserklärung, Frie- 
densschluß, Bürgerrechtserteilung, Verwendung 
öffentlicher Gelder aus Zöllen, Tributen usw., 
Sklavenfreilassung, 5. Rechtsprechung nur in Aus- 
nahmefällen; diese Funktion lag bei der Heliaia. 
Die E. in den einzelnen Poleis hatten viele gemein- 
samen Züge, wurden unter prinzipiell gleicher Ziel- 
setzung durchgeführt. Unterschiede in Kompeten- 
zen, Befugnissen und Aufgaben waren von den je- 
weiligen Verfassungen und Gesetzen bestimmt, so 
daß demokratische Poleis (Athen u.a.) der E. grö- 
Bere, oligarchische Staaten dagegen (Sparta u.a.) 
ihr geringere Entscheidungsgewalt und weniger 
Vollmachten übertrugen. G. Sch. 


V.Ehrenberg Der Staat der Griechen, 2 Bde, Lpz. 1957, 60 :nach Tierkreisbildern benannten » Zeichen« auf. > 
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u.a. 1,39-44, 2,44-48. W.I. Avdiev, Istorija drevnej Grecii, 
Moskva 1962, (russ.), 160-17I, 252-263. 

"Exxvzinua (öfters &yzürxinua). Das Wort 
erscheint nur bei Schol. und Poll. 4,128. Alle ein- 
schlägigen Stellen verzeichnet bei PICKARD. Dazu 
Eust. ad Il. p. 976,15: tò êyxóxůņua, 6 xal èy- 
ruxindgov Akyerar, unzarnua ńv órzótooyov, 
op’ (Ep’?) od Eöeinvuro Ta Ev Tj oxeun ñ 
oxnvn.- Nach den verschiedenen Notizen war es 
ein hölzernes Gestell auf Rädern, das aus dem 
Spielhintergrund herausgeschoben oder heraus- 
gedreht wurde, um Innenszenen sichtbar zu 
machen oder Götter erscheinen zu lassen. Mög- 
licherweise gab es 2 Formen, deren eine &£oorga 
hieß. Wahrscheinlich handelt es sich um eine Ein- 
richtung erst des hellenistischen Theaters (Thyro- 
matabühne), die von den Schol., veranlaßt durch 
ExxvrAeiv bei Aristoph. Ach. 409; Thesm. 96,265, 
irrtümlich auf das klassische Theater übertragen 
wurde. C. F. 
E.Bethe Ekkyklema und Thyroma RhM 83, 1934, 2I f, 
A.W. Pickard-Cambridge The theatre of Dionysos at 
Athens, Oxf. 1946, 100-122. 

Eklektos. Ägypter (Herodian. 1,17,6), Freige- 
lassener des Verus (vit. Veri 9,5). Er war cubicula- 
rius erst des (M. Ummidius) Quadratus, seit ca, 
182 des Commodus, Dio-Xiph. 72,4,6. vit. Comm, ' 
15,2; er kämpfte bei lusiones (öffentl. Scheinkämp- 
fen) mit Commodus, Cass. Dio 72,19,4. Mit Aemi- 
lius Laetus und der Marcia betrieb er die Ermor- 
dung Caracallas am 31. Dez. 192, ebd. 72,22,1.4f. 
Er heiratete die Marcia (Herodian.1,17,6) und 
führte mitAemilius Laetus die Regierungsgeschäfte 
für Pertinax, Cass. Dio 73,1,1f. Mit diesem wurde 
er am 28. März 193 umgebracht, ebd.73,10,1f.R.H. Ț 

Ekliptik. Die E. ist die im geozentrischen 
System der Alten als sphärischer Großkreis ge- 
sehene Bahn der Sonne. Die gegen die E. um einige 
Grad geneigten Bahnebenen des Mondes (und der 
Planeten) schneiden die E. - perspektivisch gese- 
hen - in Knotenpunkten mit langsamer Eigen- 
bewegung. An bzw. nahe bei diesen finden die: 
Verfinsterungen statt. Es gab eine oft erwähnte 
Lehre (von Hipparch bekämpft), daß auch die 
Sonnenbahnebene eine geringe? Neigung gegen 
einen ideellen Bezugskreis (6 dıd uEoov xUxAoc) 
habe, vgl. Dreyer Hist. Astr. (repr. 1933) 93 ff. Die 
Neigung des Ao&ög xúxůoç (Belegst. bei LIDD.- 
Sc.) gegen den Äquator wurde von Anaximander 


und Oinopides mit !/,; Umfang des Solstitialko- 
lurs angenommen (RE VIII A 2382,53 ff.). Den für ` 


Eratosthenes überlieferten Wert von 11/83 KrUmf. 


will HEATH Aristarch. (repr. 1959) 131f. erst als _ 


von Hipparch und Ptolemaios verwendet anneh- 
men. Die Aufteilung der E. in 12 signa wird dem ~“ 
Kleostratos von Tenedos (um 520 v.Chr.) zuge- 
schrieben (RE XXIII 876). Erstmalig treten in ba- - 
byl. Horoskopen aus den J. 419/18 und 410 v.Chr. 
(SacHs, JCSt 6, 1952, 52ff.) Planetenpositionen in ~ 
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Sonst kennen wir solche Ortsangaben nach Ellen 
(2°) und Bruchteilen ab Mitte 6.Jh. bis in die 
Spätzeit, bezogen auf ekliptiknahe Fixsterne 
(KUGLeER Sternkde...127ff. Die Äg. teilten - 
spätestens ab Mitte des 3.Jt.,, RE Suppl. VH 
118 - die Sonnenbahn kalendarisch in 36 Dekaden 
(Dekagrade, Dekane), deren Kulminationen zur 
Messung der Nachtstunden dienten. Mit den E.- 
Bezirken (Zeichen, Dekanen, Gradgruppen, Ein- 
zelgraden) hat die hellenistische Astrologie einen 
Zwölfgötterzyklus (BoLL, Sphaera 472), Namen 
von Planetengöttern, Dekandämonen (BöKER, H 
1958, 220 ff.) und Essenzen der Fixsterne (nachihrer 
Länge) als ideellen Wirkungszentren verbunden 
nach bestimmten Anordnungs- oder Abzählungs- 
regeln. Diese »Maskierungen« (s. BÖKER, RE 
XXIII 869ff.) schufen schicksalbestimmende 
Kraftfelder, gleich als ob die dnnöogoıa von einem 
echten Astralkörper ausginge (astrologischer » Na- 
mensfetischismus« A.WARBURG). Die Anfangs- 
punkte babyl. E.-Zählungen lagen bei » Pisc., & 
Taur., a Virg. u.a. Sternen. Die griech. feste E. 
hatte ihren sideralen Fixpunkt bei n/rz Pisc., d.h. 
bei 25° 34’ der E. von 1900. Diese siderale Lage 
der E. finden wir bei Arat und beim Sternkatalog 
des Ptolemaios. Die griech. Autoren berichten von 
Jahrespunkten auf dem 8., 10., 12. und 15.Grad 
der Zeichen. Hipparch legte sie auf die O-Punkte 
der Quadranten seiner gleitenden Sonnenbahn- 
Zwölfteilung, deren Dodekatemoirien bis h. noch 
die alten Namen der ihnen seinerzeit correspon- 
dierenden Tierkreisbilder tragen, wenn schon z.B. 
das Bildzeichen »Zwillinge« sich infolge der Prä- 
zession derzeit nahezu mit dem Bild des Stieres 
deckt. R. B. 
R.Böker Die Entst. d. Sternsph. Arats BSAW math. Kl, 
99, 1952, 5. Bouche-Leclercq Astrol. gr., 1899, 124fl. u. 
passim. P.F. Gössmann Planet. Babyl., Rom 1950. W. 
Gundel Neue Texte d. Herm. Trismeg. ABAW, 1936, 
H.ı2. H.-G.Gundel und R.Böker Art. Zodiakos RE (in 
Vorber.). A. Rehm Art. Kykloi REXI 2321. var der Waer- 
den Hist. of Zodiac AfO 16, 1953, 216ff. E.F. Weidner 
Art. Fixsterne RL d. Ass. 3, 76f. 

Eknomon ("Exvouov, Ecnomus mons). Ge- 
birgsstock im s. Sicilien nahe der Mündung des 
Fiume Saldo oberhalb Licata, h. Poggio S. Angelo 
oder Mte. Cufino. Erwähnungen Diod.19,108 
(Burg des Phalaris), Plut. Dion 26 (J.357), Diod. 
19,107-110 (J. 311, Niederlage des Agathokles), 
Pol. 1,25 (3. 256, Stützpunkt der Römer). K. Z. 

Ekphantides. Früher Dichter der Alten Ko- 
mödie, siegte nach IG II? 2325, I 49 (WILHELM 
Urk. 107) an den Dionysien viermal, zuerst 457/54. 
Nur 1 Titel wird von Ath. zitiert: Xdtvoor. Einen 
2. nennt IG II? 3091 (s. v. WıLAMOwITZ Kl. Schr. 
4,511. PICKARD-CAMBRIDGE Dram. Festiv. 52): 
Heroa (?). Wie Aristoph. Vesp. 57 und Eupolis 
frg. 244 verwahrte sich E. dagegen, auf megar. Art 
zu dichten (frg. 2). Kratinos kritisierte den älteren 
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dem er den Anfang offenbar eines Parabasenlieds 
von ihm zitierte (frg. 324). W.K. 
Kaibel, RE V 2214. Körte, RE XI 1228, 

Ekphantos (“Expavtos) 1. Von Syrakus, Py- 
thagoreer des 4.Jh. v.Chr. Von seinen Lehrmei- 
nungen sind bei Hippolyt. ref.1,15 = doxogr. 566, 
11-18 und bei Aetios knappe Auszüge erhalten; 
aus ihnen wird keine bezeichnende Eigenart des E. 
sichtbar. Vgl. DieLs-Kranz Vorsokr. Nr. 51, I 
442. H. D. 

2. E., Maler des 6. Jh. v. Chr. Seine Signatur auf 
der auf Melos gefundenen »columna Naniana« 
in epichor. Alphabet; ob er mit dem bei Plin.nat. 
35,16 genannten Ecphantus Corinthius identisch 


ist, bleibt ungewiß. A.R. 
BJ 158, 1958, 257 ff. 

"Exgouoıs s. Progymnasma 

Ekstasis (2xotaoıc, verbal ££icraodaı) 


wird im klass. Griechisch durchweg von körper- 
lichen Vorgängen gesagt, die aus dem Normalen 
herausführen: äodgwv Exoranız bezeichnet die 
Verrenkung, &xotaoısg uavırı) das »Verrückt«- 
Sein. Hatte — Platon die ela pavia als wert- 
haft, weil zur Wahrheit führend, über die übrigen 
unaviaı emporgehoben, so machte &xoraoız in 
enger Anlehnung an Bela uavia (Evdovoiao- 
uós) in den ersten Jahrhunderten der Kaiser- 
zeit die gleiche, aufwertende Entwicklung durch. 
In der E. gelingt es dem Mysten a) die Beengung 
durch den Körper und b) die Beengung durch 
alles Rationale und Diskursive zu überwinden; 
erst in der E. gewinnt er die Potenz zur unio 
mystica. Häufige Belege bei Plotin und Porphy- 
rios. H. D. 
E. Rohde Psyche 2,19 mit Anm. W. R. Inge ecstasy, Enc. of 
Rel. and Ethn. 5,157-159. Ders. The philosophy of Plo- 
tinus 2,135-163. Th.Hopfner Offenbarungszauber 2,79 
und 102. F. Pfister Pisciculi (Festschr. F.J. Dölger, 1939) 
178fk. 

El (‘HA Damasc. v. Is.115). Westsemit. Gottes- 
appellativ ([Sl,1ff. W.Röruıc Festschr. J.Fried- 
rich, 1959, 403 ff.) < protosemit. ’il(u) » deus« ([1], 
6ff. J. Henn Bibl. und babyl. Gottesidee, 1913, 
150ff.); zur Etymol. J.STArcKy, Arch.Or. 17,2, 
1949, 383 ff. [5],16ff. [7],74); im Unterschied zu 
— Baal nicht an lokale bzw. gentile Qualifikatio- 
nen gebunden, daher zur Aufnahme universalist. 
Hochgottvorstellungen geeignet ([6],87 gegen [1], 
124ff.). Das AT enthält zwar nicht die Spuren 
eines ursemit. E.-Monotheismus (G.B. RoGGiA, 
Aevum 15, 1941, 559ff.), wohl aber Anzeichen 
einer prämosaischen, auf kanaan. Boden erwach- 
senen henotheistischen E.-Rel. der hebr. Patriar- 
chen ([3],8 ff. [4],25.30.34), die in der Apostrophe 


> El ‘eljôn qônëh Samajim wä’äres »E. Eljon, Schöp- ` 


fer Himmels und der Erde« für den Gott des 
Melchisedek von Salem gipfelt (Gen. 14,18.2,1f. 
V. Hame Sacra Pagina 1, 1959, 516ff.). Als indi- 
vidueller Gott neben anderen erscheint E. auf den 


Rivalen (frg. 334.335), huldigt ihm aber auch, in- 60 aram. Inschriften von Sam’al und Sudschin ([3], 
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5f.) sowie im geneal. Schema der phöniz. Götter- 
könige bei Sanchunjathon (Phil.Bybl. FHG 3, 
566ff. [I),11f.), wo er als Sohn des — Uranos, 
Enkel des— Hypsistos mit— Kronos gleichgesetzt 
wird (frg. 2,14. [5],4.29 ff.). In der ugarit. Mythol. 
ist er entsprechend Vater der Götter (5 bn ’1 [3], 
63 ff.), die seine Familie bilden (dr’I [7],66), somit 
nominelles Oberhaupt eines polytheist. Pantheons 
(R.FOLLET, Verbum Domini 34, 1956, 280ff.) mit 
den Zügen des gütig-weisen, manchmal launen- 
haften deus senex ([3),56 ff. [5],32 ff.), der zum deus 
otiosus zu werden droht (W. F. ALBRIGHT, JBL 75, 
1956, 255. [5],93ff.). Dem israelit. Jahwe hat die 
Fusion mit dem kanaan. Obergott im AT (M.H. 
SEGAL, Jew. Quart. Rev. 46, 1955, 91 f.) manches 
von seiner Schroffheit genommen und dafür die 
E.-Eigenschaften des Götterkönigs (mik [5],25f.) 
und schöpferischen Demiurgen (bnj bnwt [5],47) 
eingetragen (F.LOKKEGAARD Studia Orient. J. 
Pedersen, 1953, 232f. [4],36f. [7],73f.). Letztere 
werden an E. betont durch das Prädikat ’b ’dm 
(»Vater der Menschheit«) in der Keret-Legende 
(R. DE LANGHE in: Myth, Ritual and Kingship, 
1958, 169.174f. [6],88) und vor allem durch seine 
produktive Rolle im Text von der »Geburt der 
freundlichen und lieblichen Götter« (R. LARGE- 
MENT La Naissance de l’Aurore, 1949. FoLLET, 
Biblica 32, 1951, 317:7.). Der adäquate Titel »E., 
Schöpfer (bzw. Halter) der Erde« (I qn ’rs [5], 
49ff.) findet sich auf dem unteren Tor von Kara- 
tepe (KAI 26 A III 18. MARCUS-GELB, INES 8, 
1949, 116ff. A. ALT, WO 1,3, 1949, 274f.) und auf 
einer neupun. Inschr. von Leptis Magna (G.Levı 
DELLA ViDa, Libya 3, 1927, 105ff.). Palmyr. Tes- 
serae (INGHOLT-SEYRIG-STARCKY Recueil des tes- 
seres de Palmyre, 1955, 220ff.) bringen die Form 
’Elgönera‘; ein kanaan. Mythos aus Boghazköi 
läßt den del-ku-nir-$a auftreten (H. OTTEN, MIO 
1, 1953, 124ff.135ff. MDOG 85, 1953, 31 ff.).Wäh- 
rend die sprachliche Gleichung mit griech. > Kiny- 
ras (Kirris, Gingras) oder —> Kronos problema- 
tisch bleibt (OTTEN 138. S.KırsT, FF 30, 1956, 
188f. [5],53f.), bietet eine palmyr. Altarbilingue 
g . CANTINEAU, Syria 19, 1938, 78f.) die Identifika- 
tion mit dem griech. » Erdhalter« —> Poseidon (E. 
LITTMANN, Orientalia 11, 1942, 293. O. EISSFELDT, 
OLZ 45, 1942, 432. [2],6ff.). Da die gleiche Inter- 
pretatio Graeca auch bei dem »Poseidon« von 
Berytos (W. BaupissıN Adonis und Esmun, 1911, 
234) und dem » Zeus-Poseidon« von Gerasa (C.H. 
KRAELING Gerasa, 1938, 392f.) vorliegt, wird E. 
gegenüber seinen beiden caelest. Vorfahren Ura- 
nos (Ba‘al Sam&m) und Hypsistos (‘Eljön) auf die 
Domäne des Wasser- und Erdreichs verwiesen 
(LEVI DELLA VıpA, Riv.Stud.Or. 21, 1946, 247f. 
Festschr. ‚J. Friedrich 302ff. [2],4ff.). Dazu fügt 
sich die Ahnlichkeit des E.-Kronos mit seinem 
Bruder Dagan-Dagon (Aayc» Phil. Bybl.frg. 2,14. 
P. DHORME, RHR 138, 1950, 129ff. [7],78 ff.), ur- 


spr. Erd-, später vielleicht Wassergott (= "Oödxwv 60 stern  Aoteodeyn Herodian. a.O.) der arab. ’Al- * 


1 


oO 


20 


40 












































Elagabal 228 


Beross. frg. 29 Schn.?). Für eine Gleichsetzung bei. 
der (J. FONTENROSE, Oriens 10, 1957, 277ff.) mag 
sprechen, daß man Dagon seinerseits mit Poseidon 
zusammengebracht hat (R.BoURGAULT, Scienc., 
Eccl. 11, 1959, 253 ff.). Die poseidon. Natur des E, 
geht ferner hervor aus der Bezeichnung Tör ’EI 
»Stier E.« ([51,35ff.) für den zeugungskräftigen 
Gott, den Konsorten der »ASera des Meeres« 
(rbt ’trt jm R.Dussaup, RHR 105, 1932, 251 ff, 
[6],93), der »an den Quellen der Flüsse, bei den 
Strömen der 2 Tiefen wohnt« ([6],87f.216; zur 
Lokalisierung bei Afga-Jammuneh am Libanon 
[51,61 ff. ALBRIGHT a.O.) und nach G. WIDENGREN 
HB. der Orientalistik 8,2, 1961, 91f. in dem »an 
einem verborgenen Ort des Wassers« waltenden 
Taur@l-Uthra der Mandäer fortlebt. Da ein ugarit. 
Text (V AB F 12ff. J. AISTLEITNER, Bibl.Or. Hung, 
8, 1959, 31) den E. anscheinend in Beziehung zu 
Kreta (kptr) und Ag. (hkpt) setzt (nach EissFELDrT 
FF 20, 1944, 26. [31,43 ist aber vielmehr Kötar. 
der ugarit. — Hephaistos, gemeint), hat R. Dus- 
SAUD, CRAI 1938, 536 ff. die Linie zu dem kret. 
Stiergott und seiner Parhedra Europa-Hellotis ge- 
zogen; man will in ihr die Gattin des »Stier-E.« 
Elat-ASera-Astarte (II AB IV 41 ff. ALBRIGHT Fest. 
schr. A.Bertholet, 1950, 5) finden, welche nach ° 
Lukian. dea Syr. 4 in Sidon mit der Agenortochter 
Europa eins war (G. BONFANTE, CPh 36, 1941, 14 
31). | W. F. 
I. W. v. Baudissin Kyrios 3, 1929. 2. G. Levi della Vida, 
JBL 63, 1944, ıff. 3. O.Eissfeldt E. im ugarit. Pantheon, 
I9SI. 4. Ders. E. und Yahweh, Journ. Sem. Stud. 1, 1956, 
25ff. 5. M.H. Pope E. in the Ugaritic Texts, Vetus Testa- 
mentum Suppl. 2, 1955. 6. W.F. Albright Die Rel. Israels. 
im Lichte der archäol. Ausgrabungen, 1956. 7. M.J. 
Dahood, Stud. Semit. I, 1958, 65 ff. 

j Elagabal (Ełayáßañogç). 1. Phot. bibl. 35 B. 
EAeayaßakog Cass. Dio 79,11,2 [v.1.]. Zon. 1,567, 
14 P.’E/aayaßakog Herodian. 5,3,4), syr. ’ela- 
gabäl (ED. MEYER Myth. Lex. 1,1229) bzw. arab. 
iläh hagabal ([3],28), der » Gott des (Burg)-Berges« 
von Emesa am Orontes (Avien. descr. orb. 1084. 
[4],217), also zunächst Ortsnumen (> Baal; anders 
[41,216), jedoch mit einem den semit. Baalim eige- 
nen Zug zur Universalität, dem sein solarer Cha- 
rakter (Herodian. a.O. Cass.Dio 78,31,1) Vor- 
schub leistete (Heliogabalus Aur.Vict. 23,1. Eutr. 
8,22). Auf dem Stein von Cordova ist E. als "Hho 
Meyag dem äg. Re (Dorjv) gleichgesetzt ([2],117 ff. 
122). Zwei weibliche Astralgottheiten bilden mit : 
ihm eine gewöhnlich E., Iuno Caelestis, Pallas (A. 
v. DomAszewsk1ı, SHAW 1918, 13,151. [1],226. [2], 
118) heißende Trias ([3],27. [41,219): a) Könoıs, — 
hier einmal = — Tanit-Iuno Caelestis (Cass. Dio 
79,12,1), den Mond vorstellend (Herodian. 5,6,4), ~ 
daher anscheinend mit einer arab. Mondgottheit 
([2],125; s. aber F.CuMmoNT, Syria 5, 1924, 342 ff.) > 
identifiziert, zum anderen = — Aphrodite-Astarte 
Urania (Ioh. Malal. 10 p.296 B. [1],225), als Venus- : 
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‘Uzzā (KĶKaukabtā »Sternin«: Isaac Antioch. 1,210 
B. G.RYCKMANS Les rel. arabes préislamiques, 
19512, 15. J. HENNINGER, Ztschr. für Ethn. 79, 1954, 
101 ff.) geglichen; b) die arab. Mond- bzw. Ge- 
stirngöttin ’Adrwäa ’AAAad CAl-Lāt: F.V. WN- 
NETT, Muslim World 30, 1940, 113ff.124ff. A. 
GROHMANN Arabien, 1963, 78f.82£.), bei Hdt.1, 
131.3,8 als ’AAıAdr = Aphrodite Odgavia (G. 
DALMAN Petra, 1908, 51. HENNINGER 99f.). Die 
Synthese von siderischer Natur und stadtschüt- 
zender Funktion erklärt sich bei E. aus der Eigen- 
art eines meteorit. Höhenkults (> Baitylia). Auch 
hier weist manches nach Arabien: mit dem eben- 
falls solaren Dusares-Dionysos von Petra und Ge- 
rasa (E. LrrrMann Nabataean Inscriptions, 1914, 
35, M.RosToVTzErF Caravan Cities, 1932, 46f.) 
hat E. u.a. das bätyl. Format (Ammudates zu 
arab. ‘ammüdat »Standsäule«) seines schwarzen, 
omphalosähnlichen Idols gemeinsam ([4],217£.); 
die Priesterfürsten von Emesa, wie Azizos, Soae- 
mus, Samsigeramus (Strab. 16,753), tragen arab. 
Namen ([1],230. [3],26. J. CANTINBAU, Ann.Inst. Et. 
Or. Alg.1, 1934/35, 78. R.DussauD La pénétra- 
tion des Arabes en Syrie, 1955, 82.148f.), ebenso 
die weiblichen Mitglieder dieser Dynastie, die seit 
Septimius Severus maßgebend in den röm. Kaiser- 
familien auftreten ([11,223f. J. R£viLLe Rel. sous 
les Severes, 1885, 237ff.): Maesa, Soaemi(a)s, 
Mam(m)aea ([2],125,2) ; schließlichnahm der nach- 
malige Kaiser Marcus Aurelius Antoninus (K. 
Gross RACh 4,987ff.) als Großpriester seines 
Gottes dessen Kulttitel E. an (anders [4],267), wie 
es ähnlich bei dem arab. "HAuog Beös Aöuos 
(OGIS 619) der Fall ist. Die offizielle Institution 
des E. als Staatsgott durch seinen kaiserlichen 
Archiereus in Rom (218 n. Chr. G. BARTOLI, RPAA 
27, 1951/52, 47ff. LATTE RRel 349) rückte ihn an 
die Spitze des w. Pantheons, dessen angesehenste 
Gestalten ihm einverleibt bzw. subordiniert (Tup- 
piter, Sol-Helios) oder anvermählt (luno, Pallas) 
wurden: CIL VI 708.2269. Cass.Dio 79,11,1. 
Herodian. 5,5,7.6,3. H.A. Heliog.17,8. [1],226. 
[2],222. F.Stupnıczka, MDAIR) 16, 1901, 277£. 
J. GEFFCKEN Ausgang des griech.-röm. Heiden- 
tums, 1920, 13. In seinen neuerrichteten Tempel 
auf dem Palatium (Eliogabalium: H.A. Heliog. 
1,6. PLATNER-AsHBY 199) wurden alle möglichen 
den Römern teuren Kultidole geschleppt (Hero- 
dian. 6,1,3. Heliog. 3,4. [2],131), die syr. Eigenart 
seines Dienstes mit verschwenderischem Prunk, 
orgiastischen Riten und pomphafter Feierlichkeit 
nach Rom übertragen (Herodian. 5,5,3.6,6. ALT- 
HEIM, WG 5, 1939, 292f.). Nach dem Sturz des 
weibischen Kaisers (222 n.Chr.) kehrte der gynai- 
kophile Götze in seine syr. Heimat zurück (Dio 
Cass. 79,21,2. CuMonTt* 104f.); auf die abscheu- 
lich und demütigend empfundenen Exzesse seines 
Kultes erfolgte eine nationalröm. Reaktion. Die 
Huldigung, die später Aurelian nach seinem Sieg 
über Zenobia von Palmyra (272 n.Chr.) dem E. 


Elagabalus 230 
zuteil werden ließ (H. A. Aurel. 25,3.4), galt eigent- 
lich nicht mehr dem Stein von Emesa, sondern der 
röm. ausgeformten Idee eines universalen und 
übernationalen —> Sol Invictus ([1],231. A. D. NocK 
Conversion, 1952?, 76). W. F. 
1. A. v. Domaszewski, ARW II, 1908, 222ff. 2. H. v. 
Gärtringen-Littmann- Weber- Weinreich, ARW 22, 1923/ 
1924, 117ff. 3. F. Altheim Aus Spätantike und Christen- 
tum, 1951. 4. Ders. Niedergang der Alten Welt 2, 1952, 

10 215ff. 5. W.Hartke Röm. Kinderkaiser, 1951, 298 ff. 

2. E. = imp. Caes. M. Aurelius Antoninus Aug. 
Röm. Kaiser 218-222. Vor der Thronerhebung 
hieß er Varius Avitus als Sohn des S. Varius Mar- 
cellus und der Iulia Soaemias (Cass. Dio 78,30,2), 
die aus der Familie des Königs Samsigeramos von 
Emesa stammte, wo E. 204 geboren wurde (Hero- 
dian. 5,3,3). Über seine Tante Avita Mamaea war 
er verwandt mit Kaiser Alexander Severus, über 
seinen Urgroßvater Iulius Bassianus, den Priester 

20 des Sol Elagabal, des Schutzgottes von Emesa, mit 
Iulia Domna, der Gattin des Septimius Severus 
und Mutter des Caracalla; seine Großmutter war 
Iulia Maesa, von der E. in Rom erzogen wurde 
(Herodian. 5,3,2f.). Nach 217 ging er nach Emesa, 
wo er Priester des Elagabal wurde, Herodian. 5, 

3,6; erst Aurel. Vict. Caes. 23,1 gibt auch dem Kai- 
ser den Namen E. Die ehrgeizige Iulia Maesa setzte 
durch, daß die in Emesa stehende leg. III Gallica 

E. am 16. April 218 zum Kaiser ausrief, Cass. Dio 

30 78,31,1f.; Herodian. 5,3,8-12 (Zeitgenossen!). 
Macrinus schickte gegen den Usurpator den Prae- 
torianerpraefekten Ulpius Iulianus, dessen Legio- 
nen aber zu E. übergingen und der ebenso getötet 
wurde wie anfangs Juni 218 der geschlagene Macri- 
nus selbst, Herodian. 5,4,5ff. Cass.Dio 78,38-40. 
Als Alleinherrscher sah E. sich als Abkömmling 
Nervas an (CIL VIII 10347) und begann, in den 
Regierungsgeschäften geleitet von Iulia Maesa und 

P. Valerius Comazon, der mit Iulius Flavianus 

40 praef.praet. (AE 1955, 260), im J. 220 cos. war 
(AE 1950, 238), von Antiochia aus (MATTINGLY, 
RIC 4/II p. 42 Nr.184) entgegen den Weisungen 
seines Erziehers Gannys (RE VII 708), den E. des- 
halb tötete (Cass. Dio 79,6,1.3), ein autokrat. Regi- 
ment mit zahlreichen Hinrichtungen von Anhän- 
gern des Macrinus, Cass. Dio 79,2-7. Im Winter 
218/19 trat E. die Reise nach Rom an. In Niko- 
media erklärte er sich zu Beginn des J. 219 zum 
cos. H (CIL II 4805). In Rom gegen Mitte 219 mit 

50 dem heiligen Stein von Emesa angekommen (MAT- 
TINGLY, RIC 4/II p. 32 Nr. 57. CIL V1 31162) er- 
hob er Elabagal, dem auf dem Palatin und bei der 
Porta Maggiore Tempel erbaut wurden, zum höch- 
sten Staatsgott, Cass. Dio 79,11,1-3. SHA Heliog. 

3,4. Im Senat ließ er seine Mutter (AE 1948, 212. 

RIC 4/II p. 45 Nr. 207; p. 48 Nr. 234-248; p. 60 

Nr. 400-408) die höchste Rolle spielen, SHA He- 
liog. 4,2. Er heiratete die Iulia Cornelia Paula | 

(MATTINGLY, RIC 4/IL Nr. 209-224; Nr. 378-387. oJ 

60 JDAI 68, 1953, 124ff.), verlieh ihr den Augusta- | 
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titel, verstieß sie aber bald, Cass. Dio 79,9,1. 3. Cos. 
IH im J. 220, AE 1955, 210. Zwischen Sept.-Nov. 
221 (nach PH. LEDERER, NC 1943, 94ff.) heiratete 
er die Vestalin Aquilia Severa (RIC Nr. 225-231; 
Nr. 388-398, AE 1944, 104), Cass. Dio 79,9,3f., zu 
der E. nach kurzer Ehe mit Annia Faustina noch 
im J. 221 (Herodian. 5,6,2) wieder zurückkehrte. 
Im J. 221 war E. trib. pot. IIII, cos. II, AE 1961, 
79. Gegen die wachsende Unbeliebtheit des E. und 
seiner Mutter setzte die mächtige Großmutter ihre 
2.Tochter Iulia Mamaea und deren 12 jährigen 
Sohn Alexianus ein, der bei den Soldaten sehr be- 
liebt war. E. mußte diesen 221 unter dem Namen 
Alexander adoptieren und zum Caesar erheben, 
Cass. Dio 79,17,2. Herodian. 5,7,1ff. ÖJ 29, 1935, 
265ff. Über die IG II? 1824 genannten Aurelii s. 
Hesp. 20, 1951, 65f.346ff. Versuche des E., Alex- 
ander umbringen zu lassen, vereitelten die Praeto- 
rianer, SHA vit. Heliog. 13-15. Cos. III im J. 222 
mit Alexander versuchte E. aufs neue, diesen zu 
töten. SHA vit. Heliog.16,1. Da brachten die Sol- 
daten E. und seine Mutter am 11. März 222 um, 
Cass. Dio 79,20,2. Herodian. 5,8,6ff. Sein Name 
eradiert auf AE 1948, 145. Mz.: RIC 4/II p. 23-61. 
Bildnisse: BERNOULLI II 3, p. 83-93. H.P. 
L’ORANGE, Symbol. Oslo 20, 1940, 152-159. R.H. 
O.F. Butler Stud. in the life of Heliog., New York 1910. 
A.Calderini I Severi 108-113. W.Hartke Röm. Kinder- 
kaiser 298ff. R.Gross, RAC 4, 1959, 987-100, 

Elaia (Eiaia). Hafenbucht an der epeirot. 
Küste im Gebiet von Thesprotien, in die der > 
Acheron mündet (Skyl. 30. Ptol. 3,13,3), beiStrab. 
7,7,5 p. 324. Itin. Anton. 325,1. Tab.Peut. VII 3 
TRvxös Amy, danach die Umgebung ’EAaudric 
(Thuk. 1,46,4), h. Bucht von Phanari oder Ammu- 
dia. Richtiger wohl Elea [2]. Daß Ptol. a.O. 
Acheronmündung u.E. trennt, besagt nichts. E.M. 
I. H.Treidler Epirus im Alt., Diss. Lpz. 1917, I115ff. 
2. Ders., Die antiken Münzen von Epirus T 40 ff. 300ff. 
3. Philipps.-Kirst, 2,104 ff. 

Elaius ('Efaioðg, später auch `Eheoðc). Stadt 
an der S.-Spitze der thrak. Chersones, die die Ein- 
fahrt in den Hellespont beherrschte (h. Eski-His- 
sarlâk), wahrscheinlich eine Gründung der Athe- 
ner und vom jüngeren Miltiades als Hafen benutzt 
(Hdt. 6,140). Berühmt war das altertümliche Hei- 
ligtum des Protesilaos (Hdt.7,33.9,116. Thuk.8, 
102. Strab.7, frg. 52 und 13,1,31 p. 595), das dem 
praehistor., in Eski Hissarläk aufgedeckten Tumu- 
lus (aus der Zeit von Troia I) zu entsprechen scheint. 
E. war Mitglied des att. Seebundes, aber zusam- 
men mit anderen Xegoovnoitaı nur mit einer 
geringen Summe beteiligt (SchwaHun, RE XX 
567ff.). Im J. 375 v.Chr. trat E. auch dem 2. att. 
Seebund bei. Als die thrak. Chersones indie Hände 
des Odryserkönigs Kotys 1. fiel, blieb E. mit Kri- 
thote im athen. Besitz. Auch z.Z. der großen Aus- 
einandersetzung zwischen Athen und Philipp II. 
von Makedonien blieb E. auf der Seite der Athe- 
ner. Später wird E. erwähnt beim Besuch Alexan- 
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ders d.Gr., der am Grabe des Protesilaos opferte, 
bevor er nach Kleinasien übersetzte (Arr.an.1,11, 


5). Chr.D, 
Casson Macedonia, Thrace and Illyria, 210-227. Beloch 
GG 22,366 ff. 


Elam s. Elymais 

Elaphebolion (EAapnßditov). Der 9.Mo- 
nat des att. Kalenderjahres, dem März/April des 
Jul. Kalenders entsprechend. Der Name leitet sich 
von dem Beiwort der Artemis > ’EAapnßoloc 
bzw. von dem in dem Monat E. gefeierten Fest 
"E)aynßöhıa ab. Der Monat ist außer in Athen 
in Apollonia (Chalkidike) und in Iasos (Karien) 
bezeugt. W. S. 

Elaphebolos (EiapnßoAog). »Hirschtöte- 
rin«, poet. Epitheton der— Artemis (Anakr.frg.1. 
Soph.Trach. 213), dem Kultnamen ’EAagpi(aı)a 
(Paus. 6,22,10f. Strab. 8,343) gleichwertig. Feste 
(EAapnßdkıa Anecd. Bekk.1,2,49. Athen.14, 
646€) in Elis und Athen würdigen in der seit Ho- 
mer (Od. 6,104) bekannten Verbindung der Göttin 
mit der gehörnten Hinde (F. ALTHEIM Lit. und 
Gesellschaft im ausg. Altertum 2, 1950, 24ff.27) 
eine rel. Eigenheit, die nach Ausweis der Sage von 
der kerynit. Hirschkuh (E.MUDRAk, Fabula 4, 
1961, 165) dem Einfluß nomad. Jägerkultur des s. 
Eurasien entstammt (K.SCHEFOLD, Eurasia Sept. 
Ant.12, 1938, 14ff.34ff. J. WIEsSNER Vor- und 
Frühzeit der Mittelmeerländer, 1, 1943, 138.147. 
Olympos, 1960, 32f.). Die Fusion der Artemis E. 
mit der thrak.— Bendis (D. DETSCHEw Serta Kaza- 
rowiana 2, 1955, 95 ff.) unterstreicht die Wirksam- 
keit dieser euras. Komponente (WIESNER, AA 
1942, 423ff.), die auch im Bereich der anatol. — 
Kybele-Kubaba (M. RıseMSCHNEIDER Welt der 
Hethiter, 19552, 70£.85ff.) das sakr. Bildsymbol 
gezähmter Cerviden evolviert (H. FRANKFORT Art 
and Architecture of the Ancient Orient, 1958, 
115ff.) und damit die Annäherung an die thrako- 
phryg. Artemis-Bendis begünstigt hat (Hippon. 
frg.120 Bgk. W. TOMASCHEK Die alten Thraker 2, 
1893, 47). 
I. T. Gerassimov, BIAB 24, 1961, 241ff. 2. J. Wiesner Die 
Thraker, 1963, 106f.216f. (Lit.). ` 

Elate (Efdárny »Fichte«). 1. Schwester d. Aloa- 
den, ihnen an Größe ähnlich. Sie klagte über den 
Untergang ihrer Brüder und wurde in eine him- 
melhohe Fichte verwandelt. Liban. narr. 34 = App. 
narr. 10 (WESTERM. Mythogr. S.361,34 ff.). Eustath. 
zu Od. 5,239 (EAatn T’ Tv oögavounang) und zu 
I. 5,560.14,287. H.v.G. 

2. s. Fichte 

Elateia (Eiareia). 1. Größte Stadt und 
Hauptstadt von Phokis (Strab. 9,2,19 p. 407.3,2 
p. 418.3,15 p. 424. Paus. Steph. Byz. Inschr.), am 
Ausgang der Straße von den Thermopylen in die 
Kephisosebene und damit Mittelgriechenland und 
daher von großer strateg. Bedeutung. Geringe 
Reste von Stadtmauer und Akropolis beim h. 
Lefta bei Drachmani (h. offiziell E.). Zwei Stun- 
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den n.ö. geringe Reste des von Paus. beschriebe- 
nen Heiligtums der Athena Kranaia mit dor. Tem- 
pel ausgegraben. 480 und 346 v.Chr. zerstört, 
Herbst 339 v.Chr. Besetzung durch Philipp II., 
erfolgreiche Verteidigung gegen Kassander 301 v. 
Chr. und 86 v.Chr. gegen Mithridates’ VI. Feld- 
herrn Taxiles, danach von Rom für frei erklärt, 
Verteidigung gegen die Kostoboken 170 n.Chr. 
Noch bei Hierokl. synecd. 643,8 genannt (E/a- 
riva). ’Ev Felarin IG VII 3171,26. Paus.10, 
34,1-8 nennt bes. Agora und Asklepiosheiligtum. 
In der Ebene unterhalb der Stadt bedeutende neo- 
lith. Siedlung. Inschr. IG IX 1,97-185. SEG II 
416f. XI 1107 = XIX 327. XVII 197. Mz. HEAD 
HN? 342f. E. M. 
1. P. Paris Elatée, 1891. 2. J.G. Frazer Pausanias 5,425 f£. 
mit der älteren Lit. 3. Fr. Schober Phokis, 1924, 298. 4. 
Philipps.-Kirst. 2,423£.342.687f. 5. S. Weinberg Exca- 
vations at prehistoric E., 1959; Hesp. 39, 1962, 158 ff. 
2. Stadt am W.-Ausgang des Tempetales in Thes- 
salien, Mauerring beim h. Hadschobasi n. von 
Mikro-Keserli, das h. offiziell E. heißt. E.M. 
1. A. Arvanitopulos, IIgaxrtıxd 1911, 330ff. (mit Plan). 
2. Fr. Stählin Das hellen. Thessalien 88f. 

Elaterion (&Aarygıov). Seit Hippokrates Be- 
zeichnung für Medikamente, die als Abführ- oder 
Brechmittel benutzt wurden (oral oder als Zäpf- 
chen). Zubereitung: zugrunde liegt gewöhnlich die 
unreife Frucht der sog.Eselsgurke (olxvog äyoıog), 
deren Saft entweder flüssig mit anderem vermischt 
oder als getrockneter und pulverisierter Bodensatz 
zu Pillen verarbeitet wurde. Das E. galt wegen 
seiner treibenden Wirkung auch als Abortiv. F.K. 

Elatos ("EAaros). 1. Kentaure, von Hera- 
kles’ Giftpfeil durchbohrt, der gleichzeitig —> Chi- 
ron verwundete. Apollod. 2,85. 2. Lapithenfürst 
zu Larisa, Vater des Argonauten Polyphemos, 
Apoll, Rhod. 1,41.1241. Apollod.1,113. Orph. 
Arg. 168. Auch Vater des —> Kaineus (Hyg. fab. 14. 
173.242. Lukian. Alektr. 19) bzw. der => Kainis, 
die auf ihren Wunsch nach der Umarmung Posei- 
dons in einen unverwundbaren Mann verwandelt 
wurde, Ov. met. 8,305.12,171 ff.459 ff. 3. Sohn des 
Arkas und der Leaneira (oder anders), König in 
Arkadien auf der Kyllene, Bruder von Azan und 
Apheidas, durch Laodike, Tochter des Kinyras, 
Vater des Stymphalos und Pereus, Apollod. 3,102, 
Paus. 8,4,2. Gründer von Elateia Paus. 8,4,4.10, 
34,2. Hier und in Tegea sah Paus. Grabstelen von 
ihm, 10,34,6.8,48,8. Weitere Söhne: Aipytos, 
Ischys, Kyllen. Hom. h. 2,32. Hes.frg.148 Rz. 
Pind. P. 3,31; O. 6,33. Apollod. 3,118. Paus. - E. 
eine Hypostase Poseidons, IMMERWAHR Kulte und 
Mythen Arkadiens 1,40. Über Identität von Nr. 2 
und 3 WıLam. (PhU 9) Isyllos 59 ff. 4. Troischer 
Bundesgenosse aus Pedasos, von Agamemnon ge- 
tötet, Il. 6,33f. 5. Freier der Penelope, von Eu- 
maios erlegt. Od. 22,267. H. v.G. 

Elaver. Fluß in Gallia Celtica (später Aqui- 
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Caes. Gall. 7,34.35.53. Sidon. Carm. 5,209 nennt 
ihn Elaris. Greg.Tur. Hist. Franc. 5,33 Elavaris. 
Geogr. Rav. 4,40 Alere, M.L. 
Desjardins Geogr. 1,44. Longnon Ge£ogr. Gaule VIe s. 161. 

Eleas s. 1. Elaia 2. Velia 

Eleatische Philosophie. Sie hat ihren Na- 
men von der Stadt Elea (Velia in Unteritalien); 
schon — Plat. Soph. 242 D bezeichnet diese Schule 
nach der Stadt Elea. Dort begründete sie —> Xeno- 
phanes um 540; nach ihm waren > Parmenides, 
— Zenon und — Melissos geachtete Häupter der 
e.Ph. Durch diese Männer ist, über die ion. Na- 
tur-Philosophen hinaus, der Schritt zu einer Onto- 
logie getan worden. Diese Ontologie trug zwei we- 
sensbestimmende Merkmale: 1. die övra müssen 
jenseits der dem Werden und Vergehen ausgesetz- 
ten Dinge der Sinnenwelt liegen; das Sein ist also 
nicht in, sondern hinter den Dingen. 2. Das Sein 
steht im Gegensatz zum Werden, weil letzteres aus 
dem Nicht-Sein kommt und in das Nicht-Sein 
mündet. Damit sind die beiden entscheidenden, 
von— Aristoteles wohl eingeengten, aber nie über- 
wundenen Axiome der griech. Ontologie für ein 
Jahrtausend aufgeprägt worden. H.D. 


. Diels-Kranz Vorsokr. 1,113-128.217-275. 


Eleazaros (hebr. ’el ‘äzär »Gott hat gehol- 
fen«, gräzisiert Lazaros). 1. Sohn des Aaron, auf 
den das an diesem von der Priesterschrift para- 
digmatisch dargestellte Hohepriesteramt über- 
ging (Ex. 6,23-Jos. 24,33, bes. Num. 20,26). 2. Hü- 
ter der Bundeslade (1.Sam. 7,1). 3. Hoherpriester, 
der dem Ptolemaios Philadelphos die 72 Bibelüber- 
setzer zugesandt haben soll, — Aristeasbrief (Ios. 
ant.prooem. 3; ant.12,2,5-7.11.15. 4,1). 4. Bruder 
des Iudas Makkabaios (1.Makk. 2,5. 6,43 ff. 
2. Makk. 8,23). 5. Pharisäer, der dem Johannes -> 
Hyrkanos I. nur das Königtum belassen wollte 
(Tos. ant.13,10,5f.). 6. Hüter des Tempelschatzes 
in Jerusalem, der den — Crassus (Nr. 2) zu über- 
listen versuchte (54 v.Chr.) (los. ant.14,7,1). 7. 
Sohn des Boethos, für kurze Zeit (4v. Chr.) Hoher- 
priester von Archelaos’ Gnaden (Ios. ant. 17,13,1). 
8. Zelot, der unter Cumanus (48-52) einen Raub- 
zug der Juden gegen die Samaritaner anführte und 
von Felix (52-60) zur Aburteilung nach Rom ge- 
schickt wurde (Ios. ant. 20,6,1.8,5; bell. 2,12,4. 
13,2). 9. Sohn des Hohenpriesters Ananias. Als 
Tempelhauptmann in Jerusalem löst er durch 
Zurückweisung des kaiserlichen Opfers den Krieg 
gegen Rom aus, vertreibt die Sikarier aus der 
Stadt, zwingt die Römer darin zur Übergabe und 
läßt sie gegen die Vereinbarung an einem Sabbat 
niedermachen. 66/67 n.Chr. geht er als Stratege 
nach Idumäa (los. ant. 20,9,3; bell. 2,17,2. 5.9.10. 
20,6). 10. Jude mit dem Beinamen Gigas, den —> 
Artabanos III. (12-ca. 38) dem Tiberius (Suet. 
Vitell. 2) oder dem Caligula (Suet.Cal.14) zum 
Geschenk machte (los. ant. 18,4,5. Dio ep. 59,27, 
3). 11. Anführer der priesterlichen Gruppe der 


tanien), Nebenfluß des Liger (Loire), h. Allier. 60 Juden bei derVerteidigung Jerusalems gegen Titus, 
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der sich mit Johannes von Gischala entzweite (Ios. 
bell. 2,20,3. 4,4,1. 5,1,2-4. 3,1. 6,1. Tac.hist. 5,12). 
12. Sikarierhauptmann, der Masada verteidigte 
und vor der nicht zu verhindernden Eroberung 
durch den Legaten Flavius Silva seine Untergebe- 
nen zum Selbstmord überredete (73 n.Chr.) (los. 
bell.7,8£.). -Rabb. Schriftgelehrte E.s. STRACK- 
BILLERBECK 6, 47-52. C.C. 

Elefant, E/&pas (altgr. » Elfenbein«, seit Hdt. 
» Elefant«), elephas, elephans, elephantus (zum idg. 
Urspr. KRETSCHMER Anz. Öst. Ak. 88, 1951, 307), 
daneben barrus (ind.? Isid. orig. 16,5,19). Größtes 
Tier der alten Welt, außer den heutigen Verbrei- 
tungsgebieteni in Mesopotamien und Syrien lebend, 
in Äg. schon im 4.Jt. ausgestorben oder ausgerot- 
tet (zum Namen —> Elephantine). Thutmosis HI. 
reist zur E.-Jagd nach Asien (ERMAN-RANKE Äg. 
[1623] 274); assyr. Königsinschr. des 11.-9. Jh. be- 
richten von E.-Jagd im Zweistromland, der Obe- 
lisk Salmanassars III. von E.-Tributen aus Indien 
(vgl. auch 1. reg. 10,22 über E.-Tribute an Salo- 
mon; Arr.exp.Al. 5, 35 über E.-Geschenk des 
Taxilas an Alexander). Der E. war also ein königl. 
Tier, seine Jagd wohl altes königliches Privileg. 

Das frühe Griechenland kennt nur das Elfen- 
bein als Handelsobjekt (TREu, Philol. 99,1955,151), 
nicht das Tier. Erst Hdt. 3,114.4,191 erwähnt es, 
wohl nach äg. Nachrichten. Eigene Kenntnis er- 
halten die Griechen durch den Alexanderzug; 
erste zool. Darstellung bei Aristot.hist.an.; Haupt- 
stellen 1,497b 22 Körperbau ; 2,500 b 6 Geschlechts- 
teile; 501 b 30 Zähne; 6,571 b 32 Verhalten in der 
Brunstzeit; 578 a 18 Begattungszeit, Tragzeit; 8, 
596 a 3 Ernährung; 605 a 23 Krankheiten und 
Heilmittel ;9,610a 15 Kämpfeuntereinander, Jagd; 
630 b 19 Vermischtes über Charakter und Lebens- 
weise. Nach Urteil moderner Zoologen (z.B. 
Heck Brehms Tierl., Säugetiere 3%, 1915, 525ff.) 
ist Aristot. so sachkundig, daß anatom. Studien 
zugrunde liegen dürften. Spätere Schilderungen 
Plin.nat. 8,1-34. Aretaeus Cappad.acut.4,13,1-7 
(CMG 2,85ff.). Plut.sollan. 12.14.17f.20.25. Ail. 
nat.an. passim. Die monograph. Behandlungen 
des Königs — Juba und des Amyntianos (2.Jh.n. 
Chr.) sind nicht erhalten, z. T. aber in spätere Lit. 
eingegangen. Über die Verhaltensweisen gibt es 
zahllose Anekdoten mit psycholog. Deutungen 
(bes. Plin., Plut., Ail.); der E. galt als klug, geleh- 
rig, behutsam, gutmütig, gemütvoll, dankbar, treu, 
ehrliebend, gerecht und fromm (letzteres vielleicht 
unter oriental. Einfluß: Matz, AAMz 10, 1953. 
PASSERINI. Athenaeum 11,1933, 142. MOMIGLIANO 
ebd. 267 über Verehrung von Sonne und Mond 
durch den E.). 

Für die Jagd des E. war man auf fremde Be- 
richte angewiesen (zuerst — Ktesias). Trefflich 
Aristot.610 a 26 über Einfangen und Zähmen mit 
Hilfe zahmer E. In Afrika war Fangen in Fallgru- 
ben und an Badeplätzen üblich (Ail. nat. 4,24. 8,10. 
Plin. nat. 8,24 nach Iuba). Der Wert des E. lag in 
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der Möglichkeit, ihn für allerlei Zwecke abzurich. 
ten, wofür mannigfache Methoden überliefert 
werden. 

Nutzung zu schwerer Arbeit (Rodung, Bauab. 
bruch und dgl.; eine kleine Art diente zum Pflü- 
gen: Plin. 8,3) scheint auf Indien beschränkt ge. 
blieben zu sein. In den hellenist. Staaten dagegen 
wird er ein wichtiges militär. Instrument (KroM.. 
VEITH 1928, 140). Erste Begegnung bei Gaugamela, 
Einsatz in fast allen Diadochen- und Epigonen- 
Heeren bis zur Stärke von 500 Stück (Gowers- 
SCULLARD, NC 6,10, 1950, 271). Dabei übernahm 
man den ind. »Turm« für den Lenker und die 
Kampfbesatzung. Die vorwiegend moral. Wirkung 
auf Mensch und Pferd wurde später durch ausge. 
klügelte Abwehrtaktik stark abgeschwächt. Die 
Römer lernten die E.-Taktik durch Pyrrhos ken- 
nen (Plut. Pyrrh. 16f. Iust.18,1. Plin.8,16) und er- 
beuteten im 1. pun. Krieg mehrere größere E.- 
Kontingente. E. begleiteten Hannibal über die Al. 
pen. Die Römer selbst setzten nur selten E. ein 
(221 gegen die Gallier; 46 bei Thapsus im republi- 
kan. Heer). Mit Beginn des Prinzipats war die Zeit 
der Kampf-E. im wesentlichen vorbei. 

In Rom sah man E. zuerst als Beute im Triumph- 
zug 275 v.Chr. ; seit 169 erscheinen sie im Zirkus 
(Liv.44,18,8); im 1.Jh. v.Chr. werden E.-Schau- 
kämpfe gegen Tiere und Menschen Mode, in der 
Kaiserzeit durch artist. Darstellungen abgelöst 
(Ail. 2,11. Plut.12,2. Plin.8,5f. Sen.ep. 85,41 u.a.; 
z.T. Unglaubwürdiges, vgl. HEcK 542). 

Mz. der Ptolemäer und Seleukiden zeigen den 
E. oder die E.-Quadriga, vielleicht als Zeichen der 
Unbesiegbarkeit des Herrschers (MATZ 470), doch 
fehlen Belege für Könige auf dem E.-Wagen. 
Trotzdem muß es dies gegeben haben, denn nur 
so erklärt sich der (an der Enge der Stadttore ge 
scheiterte) Versuch des Pompeius (im J. 81?), auf 
einer E.-Quadriga in Rom einzuziehen (Plin.8,4).. 
Tatsächlich tun es erst Severus Alexander und 
Gordianus. Dagegen erscheinen seit Augustus auf 
Consecrationsmünzen verstorbene Angehörige des 
Kaiserhauses auf der E.-Quadriga (MATZ 479), ; 
seit Domitian auch lebende Kaiser. Sonst sind E.- 
Darstellungen erstaunlich selten: geleĝentlich E.- 
Gespanne vor Götterwagen (Venüs, Dionysos; 
vgl. SCHAUENBURG, G 60, 1953, 128) und an 
Triumphbögen (KÄHLer, RE VII A 381 N. 10. 386 
N.23. 457 N.20; vgl. 397 N.40). In Pompeji flan- 


kieren 2E. eine allegor. Figur (SPINAZZOLA Pom- _ 
peji [1953] Abb. 617); E. auch auf spätröm. Jagd” 


Mosaiken. Christliche Monumente zeigen den E. 
nicht vor der Wende zum 5.Ih, 
Lit. (außer der zitierten): Armandi Hist. milit. des el. de" 
puis le temps le plus reculé jusqu’à l’introduction dek- 
armes de feu, 1843. Keller Ant. Tierwelt 1,372. Jennison‘ 
Animals for Show and Pleasure in anc. Rome, 1937. Matz._ 
Der Gott auf dem E.-Wagen, AAMz 10, 1953. Reinach, 

Dar.-Sagl. 2,1,536. Leclercq, DACI 4,2,2655. Opelt, RA= 
Chr 4,1002. 
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Elegie. 1. Das Wort: čAeyoç (ant. zu ë ë Aé- 

eiw = klagen, h. [phryg.?) Fremdwort, zu arm. 
elegn Flöte bezogen) bezeichnet Eur. Hel.184f. 
und Aristoph.Av. 218 ein Klagelied in beliebiger 
Form; &Aeyeiov, EAeyeia, E)eyeia das eleg. 
Distichon (früher = Erın Sol. 2,2) verschiedenen 
Inhalts: Preislied, Weihinschrift, Spruch, begleitet 
von der Flöte (Archil.123B u.a.). Die Strophe 
(Hexam. + Pentam.) gilt für weicher als der ep. 
Hexam. 2, Die ältere griech. E.: Ursprung u. erste 
Entwicklung sind schon im Alt. dunkel (Strab. 
14,64,7; Hor.ars 77). Wort, Flöte und der (urspr. 


orgiastische?) Inhalt (Klage, Schmerz, Leid, Freu- 


de) deuten auf fremde Herkunft, Dialekt und Vers 
auf hom.-ionische, beides nach Kleinasien. Mög- 
licher Anlaß war Totenklage bzw. Symposion, 
oder beide vereint im Totenmahl (O. WEINREICH, 
H 62, 1927, 118). Dazu fügen sich kaum die älte- 
sten E., die zu Kampf und politischem Streit ru- 
fen; freilich deutet die schon vollendete Technik 
der Form auf (uns nicht erkennbare) Vorentwick- 
lung. Kallinos von Ephesos, Archilochos von 
Paros und Mimnermos von Kolophon sind die 
Archegeten. Kall. ruft zum Kampf für die Heimat 
auf. Archil. füllt seine E. mit seinen lebensbejahen- 
den Gefühlen um Krieg, Frieden, Eros und Tod 
(frg.7D), Mimn. fordert erstmals zur Liebe auf 
ob der Kürze des Lebens und der Sorgenerfüllt- 
heit der Welt; nach ant. Urteil Dichter der Liebe 
(Hermesianax frg. 2,35f. D; Hor.ep.2,2,101; 
Prop. 1,9,11), Archeget der nach einer Frau be- 
nannten E.-Bücher, wissen wir nichts über die Art 
seiner » Nanno« ([19],112); ebensowenig über Ana- 
kreons EAeyela (CHRIST-SCHMID 1,438,14). Im 
Mutterland dichten zuerst Tyrtaios und Solon E.; 
Tyrt., wohl Spartaner von Geburt (Lesky, GGrL, 
19632, 140), ruft, selber Kämpfer, zum Kampf. Sol. 
weitet den Kreis der Angesprochenen (alle Athe- 
ner) wie den Inhalt der E. (philos.-politisch wie 
menschlich-persönlich). Weniger deutlich als E.- 
Dichter sind Semonides von Amorgos, Phokylides 
von Milet, Asios von Samos. Die E. wird im 5. Jh. 
Symposiendichtung, Unterhaltung, Belehrung. 
Xenophanes von Kolophon, Reformer voll Glut 
(H. HERTER, WS 69, 1956, 47), füllte seine Lehren 
in die Gelagepoesie (vgl. Plat. symp.) und schuf 
die Technik der im Gedicht ablaufenden Hand- 
lung. Leichterer Art war die Gelagedichtung des 
Ion von Chios, Dionysios Chalkus (der den Pen- 
tam. vor den Hexam. setzt) und Euenos von Paros. 
Den paränetischen, bis ins Römische erkennbaren 
(W. ApeL Die Anredeformen bei der röm. E., 1930) 
Charakter — auch in der Ansprache an nur einen — 
zeigt die Sammlung der E. und - nie genau abge- 
trennten (Hor. ars 75f.) — Epigramme des Theo- 
gnis. Neben Gelageliedern stehen Sprüche und 
Mahnungen an Kyrnos oder einen anonymen 
rais, eine Erziehungslehre aristokratisch - pessi- 
mistischer Schau, auch eine Liebeslehre, aber kein 
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alle Zeit sind gewisse Formelemente: Antithesen- 
schritt, Ringkomposition, assoziative Gedanken- 
führung (W.J. VERDENIUS, LEG 73, 1960, 352 ff.). 
Meister der Weihe- und Trauer-E. wie des Epi- 
gramms war Simonides von Keos; Erregung von 
Mitgefühl (Catull. 38,8; Hor.c.2,1,30) und Dar- 
stellung des Zart-Weiblichen (frg.13 D) waren be- 
rühmt. — Versinken der adeligen Gesellschaft, Zer- 
singen einer einst wenigen vorbehaltenen Form, 
dazu die Entwicklung der künstlerischen Prosa, 
Verschwimmen der y&rn-Grenzen (Erinna von 
Telos dichtet E. in dor. Hexam.), sind Kennzei- 
chen des Niederganges im 4.Jh. Antimachos von 
Kolophon eröffnet neue Wege; in Nachfolge des 
Panyassis von Halikarnaß (Epos in Distichen) fügt 
er den Mythos in die E. und vereint im »Lyde«- 
Buch viele, meist unglückliche Liebessagen, Vor- 
bild für spätere Katalogdichtungen. 3. Die helle- 
nistische E.: Schöpfung eines engen Kreises um 
Ptolemaios II. und Arsinoe II., verging sie bald 
nach dem Tod der Fürsten. Die Dichter, bedeutende 
Gelehrte, suchen, abseits ausgetretener Wege, auch 
unter Rückgriff auf (uns verlorene) Vorstufen 
— etwa der dor. Dialekt in Kall.h.5 nach früheren 
Hymnen ([2],2270)? - in Sprache, Stil und Inhalt 
Neues, Überraschendes, Pretiöses. Die teyvn 
wird Norm (R. PFEIFFER, Philol. 87, 1932, 217). 
Der Mythos unter erotischem Aspekt, seltene Sa- 
gen zur Deutung von Festen, Bräuchen, Stiftun- 
gen, Katasterismen, Enkomien auf Fürsten und 
Sportsiege, alles ist kunstvoll (bis zur Zahlenpro- 
portion: E.CAsTLe Ztschr. für Ästh. und allg. 
Kunstwiss. 37, 1943, 42ff.) komponiert, gefühls- 
durchdrungen erzählt (K.LATTE Philol. 90, 1935, 
134.ff.) — eine Kunst der Exklusivität. Der Bedeu- 
tendste ist Kallimachos von Kyrene, jünger sind 
Eratosthenes von Kyrene (Katasterismos: Eri- 
gone), Alexandros von Pleuron (Phainomena), 
Simmias von Rhodos (Mrjves: Vorbild für Ovids 
Fasti?), Euphorion von Chalkis. Älter als Kall. 


ist Philetas von Kos, der wieder ein E.-Buch nach . 


einer Frau benannt hat (»Battis« oder »Bittis«, 
doch vgl. M. PueLma Philol. 101, 1957, 97); dann 
Hermesianax (»Leontion«) und Parthenios von 
Nikaia (»Arete«). Liebe, zumeist unglückliche, ist 
Hauptsujet - aber ist sie Selbstdarstellung, Be- 
kenntnis eigenen Fühlens? Dies ist das Problem 
der postulierten (Fr.Leo Plautin. Forsch., 18952, 
146ff. J. MARTIN, WJ 2, 1947, 193), h. meist abge- 
lehnten [18],59 ff. ; [20],179 ff.) » subjektiven « E. der 
Alexandriner. Das Fehlen der Texte erschwert Be- 
weis wie Gegenbeweis. 4. Die röm. E.: Kürze der 
Blüte (ca. 1% Jh.), Exklusivität des Publikums, Ab- 
setzung als /udus poeticus gegenüber dem Epos 
(H. WAGENVOoORT. LEC 4, 1935, 108 ff.), Sorgfalt 
in Sprache, Metrik und Komposition, ferner die 
Thematik (Eros, Hymnos, Enkomion, Aition, 
Mythos) verbinden sie mit ihren Vorbildern: 
Mimnermos, Philetas, Kallimachos (Prop. 2,34,31. 


persönliches Liebesbekenntnis. Grundiegend für 60 3,1.3,9,43.4,6,3. Ov. a.a. 3,329; rem. 759ff. Stat. 
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silv. 1,2,252). Weitere Quellen sind altgriech. Ly- 
rik (Sappho), Epigramm ([15],81ff.), Komödie, 
Rhetorik der Schule (R.REITZENSTEIN Hellen. 
Wundererzählungen, 1906, 152ff.; doch vgl. [10], 
38 ff.). Trotz aller imitatio ist sie ein durchaus röm. 
Geschöpf; anders als bei den Alexandrinern wird 
der Beruf des Dichters wie sein Liebesbekenntnis 
so ernst genommen wie altröm. Berufe und Werte 
({14], passim), er selbst scheut nicht den Dienst 
unter seiner schönen, anmutigen, göttinnenglei- 
chen domina (F.KUImGner Röm. Geisteswelt, 
19604, 225. L. ALFONSI Festschr. Enk, 1955, 35ff.). 
Erwachsen in Opposition zu fragwürdig geworde- 
nen Lebenswerten, verliert die E. in der Kaiserzeit 
ihre Lebensgrundlage. - Dunkel bleibt die lit. Vor- 
geschichte. Das Distichon führt Ennius ein, später 
verwenden es Lucilius, Valerius Aedituus ([20], 
57), Porcius Licinus und Q.Lutatius Catulus epi- 
grammatisch, mit erotischem Inhalt, nach alexan- 
drinischem Vorbild. E. schufen erstmals die Neo- 
teriker. Kaum faßbar sind die E. (oder nugae? Vgl. 
L. Aıronsı Poetae novi, 1945, 81ff.) des P.Teren- 
tius Varro Atacinus auf Leucadia sowie jene des 
C. Licinius Calvus auf Quintilia (Catull. 96. Prop. 
2,34,85ff. [20],70ff.) und des Schulhauptes Vale- 
rius Cato auf Lydia. Bei C. Valerius Catullus er- 
folgte der Durchbruch seines freud- und leidvollen 
Liebeserlebens und schwermütigen Todesbewußt- 
seins im Lied (c. 65.67.68: A. SALVATORE Phoibos 
6/7, 1951/53, 7ff. L.ALronsı Gedenkschr. G. 
Rohde, 1961, 9 ff. ; [20],263). Als inventor der röm. 
E. galt (Ov.trist. 4,10,51. Quint.inst.10,1,93. Dio- 
med. 484,21 Keır) C.Cornelius Gallus. Er dichtete 
nur E., besang darin seine Geliebte Lycoris, ließ 
(nach Catull.) im griech. Mythos Persönliches 
widerklingen, berührte vielleicht bukolische The- 
men (Verg. ecl.10,32ff.) und gab 4 B. unter dem 
Titel »Amores« als literarische Einheit heraus 
(1151,67 ff.L. Wınnıczuk Meander14, 1959, 223 ff.). 
In seinen und Catulls Bahnen ([10],51) folgen Al- 
bius Tibullus, Sextus Propertius und P. Ovidius 
Naso. Aus der (z.T. übernommenen) Themen- 
vielfalt (Freundschaft, Feste, Feiern, Tod, Sagen) 
ragt das römischeste hervor: die Liebe zu einer 
Frau (die Knabenliebe tritt zurück) mit allem 
Glück und Schmerz. Aus Erlebtem und Erdach- 
tem formt der Dichter, literarische Tradition mit- 
verwebend, ein Kunstwerk persönlichen Charak- 
ters (A.SALVATORE a.O. 36ff.; Versuch einer De- 
finition: A.L. WHEELER Catull, 1934, 159), keinen 
bloßen Abklatsch der Wirklichkeit (daher das 
Pseudonym für die Geliebte: U.KNOCHE, G 65, 
1958, 153f.). Tibulls melancholischen E. auf das 
Glück des einfachen Landlebens steht Properz 
gegenüber, bereits um eine Position im Auguste- 
ischen Rom ringend, leidenschaftlicher, selbstbe- 
wußter (KNocHE a.O. 162ff.; [101,133 ff.), gelehr- 
ter, gedrängt-fülliger und farbiger im Stil, reicher 
an Themen. Ovid, schon unproblematisch einge- 
bettet in die aetas aurea, dichtet in geistvoll-künst- 
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lerischem Spiel: Liebesempfinden von Mann und i 
Frau (am.; dann her.: nach Prop. 4,3), Lehre für - 


und gegen die Liebe (ars und rem.), Ausweitung 
der ätiologischen E. (nach Prop. 4,2.4,9.4,10) zum 
»Epos« (fast.) und, aus Leid geboren, Selbstbe- 
kenntnisse (trist.; Pont.). - Nur im Schatten der 
Großen überlebten wenige E.-Dichter den litera- 
rischen Untergang. Im Corpus Tibullianum die 
erlebnistiefen Kurz.-E. der vornehmen Sulpicia; 
10 6 E. eines unbekannten Lygdamus ([10],201 ff.) 
und ein Kranz von 5 E. (von Tib.?: [10},107£.). 
Unter Ov.’ Namen das Lied der Nux und ein 
` Trostgedicht auf Livia, unter dem Verg.’ 2 E. auf 
Maecenas. Dichter aus dieser und späterer Zeit 
(Valgius Rufus, L.Varius Rufus, Domitius Mar- 
sus, C. Passennus, Arruntius Stella u.a.: SCHANZ- 
Hos. 2,562f.) bleiben bloße Namen. Später wur- 
den E. verschiedenen Inhalts (Ausonius, Paren- 
talia; Epitaphien; ein Trauerlied auf den Vater; 
20 Rutilius Claudius Namatianus, Loblied auf Rom, 
als Einlage in De red. suo) und zuletzt noch Lie- 
bes-E. eines Greises Maximianus geschaffen. Auch 
chr. Dichter dichteten E.: so Sedulius, Orientius, 
Ennodius, Arator, Boethius, Dracontius u.a 
5. Nachleben: Nach der Wiedererweckung im : 
Humanismus trennt sich in den nationalen Spra- 
chen die E. als Gattung einer empfindsam-melan- 
cholischen Lyrik von der distichischen Form, die, 
von wenigen Versuchen im Englischen abgesehen, 
30 nur im Deutschen verwendet wird, aber auch da 
nicht ausschließlich: Opitz, Klopstock, der Göt- 
tinger Hain, vor allem Goethe (Röm. E.), Schiller 
und Hölderlin, später Mörike, Geibel, von Saar, 
zuletzt Rilke, George, Hofmannsthal, Werfel, 
Kölwel, Krolow als wichtigste Dichter von E. Im 
Französischen sind die ersten E.-Dichter Ronsard, 
Desportes, Bertaut (16.Jh.), später La Fontaine, 
Parny, Bertin, schließlich Ch£nier (Elegies & Lyco- 
ris!), Millevoye u.a. Im Italienischen werden »ele- 
40 gische« Dichtungen seit Petrarca, Liebesdichtun= 
gen bes. seit dem Cinquecento geschaffen: L’Ario». 
sto, Bernardo Tasso, später Carducci, Pascoli; 
D'Annunzio, Malvano u.a. Einzigartig in der gers 
manischen Welt ist die altenglische E. in stabendet= 
Langzeile (einiges aus dem 9.-10.Jh. ist efhalten). 
Distichen wurden von Spenser (16.Jh.) und später 
von Swinborn und Watson (19.Jh.) versucht, 
Hammond, Gray, Shenstone verwenden eine vier 
zeilige Strophe. K. V: 
50 x. L.Alfonsi-W.Schmid E. in RACh 1959, 4,1026-I061; 
2. O. Crusius, RE V 2260-2307... 3. G. Funaioli Elegia:; 
antica, Studi di letteratura antica, 1,121-132, 1946. Griech, 
El.: 4. Anthologia lyrica, ed. Diehl, fasc. 1, 19497; fasc. 2% . 
1950°; vol. 2, 1942?. 5. C.M. Bowra Early Greek Elegist; _ 
1938. 6. v. Wilamowitz Hellenist. Dichtung, 1924. Röm. . 
E.: 7. Morel, FPL. 8. Poetae Latini minores, ed. W.Baehž 
rens, 1-5, 1879-1883. 9. CEpigr. 10. G.Luck Die römi“ 
Liebeselegie, 1961. II. O.Gruppe Die röm. Elegie, 1838; 
12. W.Y. Sellar Horace and the Elegiac Poets, 1899% - 
60 13. K. Witte Die Gesch. der röm. E., 1924. 14. E. Burd: 
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Röm. Wesenszüge in der Augusteischen Liebeselegie, 
H 80, 1952, 163 ff. 15. F. Jacoby Zur Entstehung der röm. 
E., RhM 60, 1905, 38ff. 16. G.Provasi Il problema del 
Porigine dell’elegia latina, RIFC 15, 1937, 32ff. 17. A.A. 
Day The Origins of Latin Love-Elegy, 1938. 18. A. Ro- 
stagni L’influenza greca sulla origine dell’elegia erotica 
latina, Fond. Hardt, 2, 1953, S9ff. 19. M. Puelma Die 
Vorbilder der E.-Dichtung in Alexandria und Rom, MH 
11, 1954, IOI. 20. G. Lieberg Puella Divina, 1962. - Nach- 
leben: Reallex. der dt. Lit. Gesch., ed. Merker-Stammler, 
1,1958°, »Elegie« (Wiegand). F. Beißner Gesch. der dt. 
Elegie, 1941. M.Lord Elegies, 1903. L. Malvano L’elegia 
amorosa nel XVII s., 1908. Enciclopedia Italiana, 13,628 
»Elegia«. 

Elektra (’ HA&xtoa, »strahlend«). 1. Tochter 
des Okeanos und der Tethys, von Thaumas, dem 
Sohn des Pontos, Mutter der Iris und der > Har- 
pyien, Hes.th. 265.348. Hom.h. 5,418. Apollod. 
1,10. 2. Danaide, Apollod. 2,19. 3. Tochter des 
Atlas und der Okeanostochter Pleione, eine der 
7— Pleiaden. Auf der Kyllene geboren, Apollod. 
3,138, gebar sie ebendort oder auf Samothrake 
dem Zeus — Iasion (Eetion), — Dardanos und 
Harmonia, Hellan.frg. 56.129. Diod. 5,48. Dion. 
Hal.1,61. Apoll.Rh.1,916. Val.Fl. 2,431 (rellus 
Electrica). Spätere Legende brachte sie mit dem 
— Palladion in Troia und mit— Korythos in Ver- 
bindung. Auf Rhodos hieß sie Alektrona (> Elek- 
tryone) und galt als Tochter des Helios. 4. Schwe- 
ster des Kadmos, nach der ein Tor in Theben be- 
nannt war, Paus. 9,8,4.7. 5. Tochter Agamemnons 
und Klytaimestras. Dem Epos unbekannt, zuerst 
in Stesichoros’ Orestie herausgehoben, ist sie bei 
den Tragikern mit ihrem Bruder Orestes in ver- 
schiedenem Maße an der Ermordung der Mutter 
und ihres Buhlen beteiligt. Bei Eur. ist sie mit einem 
draußen wohnenden Bauern verheiratet, bleibt 
aber Jungfrau. Sie heiratet später Orestes’ Freund 
Pylades; ihre Kinder sind Strophios und Medon. 
Weil sie in Phokis lebte, kann ihr Grab nicht in 
Mykenai sein (so ist die Textlücke Paus. 2,16,7 zu 
ergänzen). Eine andere Version findet sich Hyg. 
fab. 122 (nach Soph. Aletes): Auf die falsche Nach- 
richt von der Opferung von Orestes und Pylades 
in Taurien übernimmt —> Aletes die Herrschaft in 
Mykenai, und E. geht nach Delphoi, um Näheres 
zu erfahren; dort treffen auch Iphigeneia und 
Orestes ein. Jetzt hört E., Iphigenie habe ihren 
Bruder geopfert; da reißt sie einen Feuerbrand 
vom Altar, um ihre Schwester zu blenden. Schließ- 
lich klärt sich alles auf. Vgl. Apollod.epit.2,3ff. 
Darstellungen von den streng rf. Vasen bis zu den 
röm. Sarkophagen. Deutung der Neapeler Gruppe 
auf E. und Orestes ist unbegründet. ROBERT Bild 
und Lied 149 ff.167ff. H.v.G. 

Elektron (jAextoov). Bezeichnung für — 
Bernstein und für Metallegierung aus Gold und 
Silber. E. kam in der Natur als Mischmetall vor 
(Sardes: Soph. Ant. 1037. Spanien: Plin.nat. 33, 
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misch aus 3-4 Teilen Gold und 1 Teil Silber (Plin. 
a.O., Serv.Aen. 8,402. Isid.orig. 16,24,2), das 
schon in früher Zeit verarbeitet wurde, z.B. ein 
Diadem aus Mykenai um 1600 v.Chr. (Arch. Mu- 
seum Athen, Kat.-Nr. 37), als Schmuck im Palast 
des Menelaos (Hom.Od. 4,71ff.), Tempelinventar 
von Lindos (Plin.nat. 5,36,1). E.-Gefäße sind oft 
belegt (Verg. Aen. 8,402.624; georg. 3,522. Sil. 
Ital. 1,229. Martial. 8,51,5. H. A. Alex. Sev. 25). E.- 
Münzen sind für Kleinasien, Griechenland, Sizi- 
lien, Karthago und für Campanien (BABELON 
Descr. 1, 29) erwiesen. G. Sch. 

Elektryon (C Hhextoúwv). Tirynthischer oder 
mykenischer Heros, Sohn des Perseus und der An- 
dromeda, Gemahl der Anaxo, der Tochter des —> 
Alkaios, Vater der > Alkmene (s. auch — Amphi- 
tryon). Alle Söhne außer dem unmündigen (oder 
unehelichen) Likymnios verlor er im Kampf mit 
den Teleboern. Hes. Asp. 3. Apollod. 2,4,5f. Hyg. 
fab. 244. Paus. 2,25,8. Latinisiert Electrus Plaut. 
Amph. 9. H.v.G. 

Elektryone (' Hiextov@vn). 1. Patronymi- 
kon der Alkmene als Tochter des Elektryon. Hes. 
Asp.16.35.86. 2. (Alektrona) rhodische Heroine, 
Tochter des Helios und der Rhodos. Diod. 5,56. 
H.v.G. 

Eleon (Eiewv). Bei Hom. Il. 2,500 genannte 
Stadt Boiotiens, in hist. Z. Dorf Tanagras, wohl 
die ausgedehnten Ruinen auf einem Felshügel bei 
Dritsa 11 km n.w. von Tanagra mit schon myken. 
Scherben. Strab. 9,2,12 p. 404. 2,14 p. 405. 5,18 
p. 439. Paus. 1,29,6. Plut. mor. 301 A-C. E.M. 
I. Bursian Geogr. Griechenl. 1,223f. 2. V.Burr Neöv 
»ataAoyos, Klio Bh. 49, 1944, 22f. 3. Philipps.- Kirst. 
1,513. 

Eleos ("EAecos), das »Mitleid«, TEedvenow 
Eruueixnig Deds Timokl.frg. 31 K. Der von den 
Athenern dem E. errichtete Altar (Paus.1,17,1. 
Diod. 13,22,7. Stat. Th. 12,481 ff.) war ein bekann- 
tes — Asylon (Lukian. Dem. 57 m. Sch. Liban. or. 
22,1 ff. Sch. Aischin. 2,15), angeblich in myth. Zei- 
ten zurückreichend (Apollod. 2,1,67.3,79. Philo- 
str.ep. 39. Lact. Theb. 12,497). Man identifiziert 
ihn seit U. v. WıLamowrrz (PhU 1, 1880, 201,4) 
mit dem Altar der Zwölfgötter (M. Crossy, Hesp. 
Suppl. 8, 1949, 102. [2],49ff.), neuerdings auch 
wieder mit dem des Zeus ’Ayogatog (A.N. OIKO- 
NOMIDES, Ta’ AÖnvaıxd 16, 1960, 1 ff. Vgl.[1],438). 

W.F. 
I1. C. Wachsmuth Die Stadt Athen im Alt. 2, 1890, 436ff. 
2. H.A. Thompson, Hesp. 21, 1952, 47ff. 3. R.E. Wycher- 
ley, CQ 48, 1954, 143ff. 4. G.Zuntz, CM 14, 1953, 7If. 

Elephantine (altäg. 5bw) galt als südlichste 
Stadt Ag. und Grenzfestung gegen Nubien; seit 
3.Dyn. nachzuweisen, hat es seinen Namen wohl 
vom Elfenbeinhandel erhalten. Stadtgott war ein 
widderköpfiger Chnum, daneben die eine Feder- 
krone tragende Anukis und die Gazellengöttin 
Satis, Herrin der s. liegenden Insel Sehel. In E. 


22,1). In künstlicher Herstellung ist es ein Ge- 60 residierten im A.R. die kgl. Expeditionsleiter, de- 
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ren Gräber noch jetzt unter der Kubbet el-Hawa 
erhalten sind. Hist. erschöpfte sich die Rolle der 
Stadt in ihrer Aufgabe als Festung und Handels- 
platz. Religiös galt E. als myth. Quellort des Nil, 
der hier aus dem Bein des Osiris in einer Höhle ent- 
stehen sollte (vgl. Hdt. 2,28). Außerdem lagen auf 
dem O.-Ufer bei E. bedeutende Granitsteinbrüche, 
die seit alters ausgebeutet wurden, vgl. BARGUET 
La Stele de Famine, Kairo 1953; Theophr. neol 
Alödwv 31. Erhalten sind Reste des Chnumtempels 
aus der Zeit Alexanders mit den Begräbnisstätten 
der hlg. Widder; 2 kleine Tempel aus der Zeit 
Thutmosis’ III. und Amenophis III. sind vor 100 J. 
abgerissen worden. Bedeutsam ist der Fund einer 
Kultkapelle eines vergöttlichten Gaufürsten, so- 
wie der Nilometer (röm., vgl. Strab. 17,817). In 
den Resten der Siedlung auf der S.-Spitze der In- 
sel fanden sich die Urkunden einer jüd. Militär- 
kolonie, die in der Zeit der Perser dort stationiert 
war (SACHAU Aram. Pap. und Ostraka; KRAE- 
LING Brooklyn Mus. Aramaic Pap., 1953). Von der 
Besatzung in röm. Zeit berichtet Tacitus (ann. 
2,61). wW. H. 

Elephantis s. Pornographie 

Elephenor (’Eiepnvwo). Sohn des—> Chalko- 
don (Nr.1). Als Freier Helenes nahm er am Zuge 
gegen Troia mit 40 Schiffen teil. Die Abanten, die 
er führte, hatte er von einer Klippe im Euripos aus 
zum Kampfe aufgerufen; wegen versehentlicher 
Tötung seines Großvaters Abas war er aus Euboia 
verwiesen. Ihm folgten nach Troia auch die Söhne 
des Theseus, — Akamas. E. fiel von der Hand 
— Agenors (Nr. 2). Hom.Il. 2,540.4,457. Apollod. 
3,130. Lykophr. 1034. Paus. 1,17,6. E. galt als 
Gründer von Amantia in Illyrien. H. v. G. 
Kullmann H(ES 14) 122f. 

Eleusinia (EAesvolvıa). a) Penteter. und trie- 
ter. Fest. (P.BoEscH, PhW 37, 1917, 155ff.) ago- 
nalen bzw. panegyr. Charakters (Dekret von Gon- 
noi: A.S. ARVANITOPULOS, EA 1914, 10. P. Fou- 
CART, REG 32, 1919, 190ff.), wahrscheinlich im —> 
Metageitnion oder > Boedromion (R. VAN DER 
Lo&FF De ludis E., 1903, 74ff. [11,102f.), mit nous 
und Opfern u.a. an Ge, Hermes ’Evayovıog, die 
— Chariten, Triptolemos TeAeoidoouog (IG T’ 
5. A. KOERTE, G1 25, 1936, 134 ff.). Der Agon war 
den Herrinnen von Eleusis, Demeter und Kore, 
geweiht, Siegespreis daher eine Ration heiliger 
Gerste (Sch.Pind.O. 9,15b. [3],91f.). b) Eine An- 
zahl agrar.-eueter. Begehungen in Attika (M.P. 
Nilsson, Eranos 42, 1944, 70ff.) zu Ehren der alt- 
mediterranen Frauen- und Saatgöttin > Demeter 
’Ehevo(w)ia-’EAevdia, mit den Symptomen 
sexueller Fruchtbarkeitsmagie ([2],165) und primi- 
tiver, gentilizisch gebundener Initiation (F. SPEI- 
SER, ZfE 60, 1928, 362ff. R. PETTAZZONI, AeR 17, 
1914, 377) im rel. Denken prähellen. Hackbau- 
kultur wurzelnd (G. DanıeLs, Mn 1948, 94ff.); zu 
-> Eleusis selbst unmittelbar präsent in den Vege- 
tationsfesten Haloa, Proerosia, Chloia, Kala- 
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maia sowie der agonalen Balletys (Ath. 9,406d. 
Hom.h. Dem. 265ff. NıLsson Griech. Feste 414, 
[3],69), mittelbar als vorwiegend tellurisch-mater- 
nales Substrat ([2],162.195 ff. — Baubo) in den el. 
— Mysterien (K.PRUEMM, Anthropos 30, 1935, 
215ff. S. EITREM, SO 20, 1940, 133ff.): so scheint 
das Entsenden des Erstlingsgetreides (drapxai) 
nach Eleusis (Ronne Psyche 1,282) urspr. einem 
Thesaurismos in den subterranen Speichern (F. 
Noack Eleusis, 1927, 194ff.) der Kornherrin ge- 
dient zu haben (F.M. CornrorD Stud. W. Ridge- 
way, 1913, 153ff.). Die arch. Daten für das Tele- 
sterion u. seine Umgebung (G.E.MyLonas ’Eiev- 
owıaxd 1, 1932, 1ff. AJA 40, 1936, A15ft. [5], 
28 ff. K. KURONIOTIS, Agy. AEAT. 14,1931/32, 54 ff. 
ARW 32, 1935, 52ff.) gestatten es, auf eine rusti- 
kal-primitive Vorform der Weihen im dvdxTogov 
des myken. Stammesherrn (Palast des Keleos: h, 
Dem. 96.184. [6],14f.) rückzuschließen (L. DEUB- 
NER, ADAW 1945/46, 2. [3],90f. Nırsson GgrR 
1,474£.). Zumindest entstammten die Spitzen des 
Kultpersonals (Hierophant, Daduchos, Keryx, 
Altarpriester [2],175ff.) den alten epichor. Ge- 
schlechterverbänden der Eumolpiden und Kery- 
ken-Kekropiden (Isokr. 4,157. J. TOEPFFER Att, 
Genealogie, 1889, 24ff.86ff.); die el. Krokoniden 
(Paus. 1,38,1f. TOEPFFER 103 ff.) erfüllten seit jeher 
ein wichtiges Amt im präparator. Stadium der 
Mysterien, das apotrop. Umwinden der udoraı 
mit Wollfäden (x00x00» Anecd. Bekk.1,273,25. 
W.DEonnA, REG 42, 1929, 169 ff.). Aus der Fülle 
kathart. und prophylakt. Handlungen im Bereich 
der kleinen und großen Mysterien ([3],70 ff.) beto- 
nen die rit. Waschungen (Polyain. 3,12,2.5,17,1. 
Clem. Al. strom. 5,70,7. P.RousseL, BCH 54, 1930, 


51 ff. CH. Picard, RHR 154, 1958, 129 ff.) und die 


Speisetabus (P.R. ARBESMANN, RVV 21,1, 1929, 
75ff.) den Charakter der Initiation {C. CLEMEN, 
Anthropos 18/19, 1923/24, 431ff.436. SPEISER 
366ff.). Nnorsia und Trinken des Kykeon als 
Bestandteiledes el. Synthema (Clem. Al.potr. 21,2. 
A.DELATTE, BAB 40, 1954, 699 ff.710ff.) fordern 
dazu auf, auch den primären Sinn des &gyaleodaı 
mit dem unbekannten Inhalt von xiorn und xala- 
dog (L. Zıenen, GGA 197, 1935, 455) ads den 
sakr. Gepflogenheiten primitiver Bäuerlichkeit 
herzuleiten (VAN DER LOEFF, Mn 45, 1917, 361 ff. 
E.Maass, ARW 21, 1922, 260ff. SPEISER 369f. 
DELATTE 690 ff.). Gleiches gilt für die de xVe-For- 
mel (Prokl. in Tim. 293c) und die Ährenepoptie 


(Hippol.ref. 5,8,39). Übertragung in die Symbolik - 


der menschlichen Sexualsphäre (KoERTE, ARW 
18, 1915, 116 ff.; s. aber ZiEHEN, Gn 5, 1929, 152f.) 


lag als Möglichkeit immer nahe, wenngleich man _ 


den Hieros-Gamos Zeus-Demeter (Sch. Plat. Gorg. 
497c) und die Brimos-Geburt (Hippol. a.O.) als 
analoge anthropopath. Dromena ([3],86f.) neuer- 
dings aus dem echten Kultrepertoire der E. aus- 
klammert (MyYıonas, EEAth9, 1958/59, 42 ff. NıLs- 
son 1,662). Davon abgesehen bietet die den E. zu- 
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grunde liegende Mythologie mit Koreraub, Deme- 
terzorn und Triptolemosmission sowohl agrar. wie 
katachthon. Motivgehalten Raum; daslokalePan- 
theon enthält neben dem epichthon. Paar der bei- 
den Göttinnen (t® Bew) das unterweltliche Plu- 
ton-Persephone (6 #eös, 7) Bed) nebst der finste- 
ren Kore-Bewacherin Daeira (H. von PROTT, 
MDAI 24, 1899, 258ff. [4],81ff.); von den Kult- 
heroen tragen Triptolemos mit Pflug und Ähre auf 
dem Schlangenwagen und der schweinehütende, 
von der Erde verschlungene Eubuleus gleicher- 
maßen agrar. wie tellur. Züge (O. KERN, MDAI 16, 
1891, 1 ff. [41,84 ff.). W. F. 
1. H.G. Pringsheim Arch. Beiträge zur Gesch. des el. Kul- 
tes, 1905. 2. M.J. Lagrange, Rev. Bibl. 16, 1919, 157ff. 
3. L. Deubner Att. Feste, 1932. 4. M.P. Nilsson, ARW 32, 
1935, 79ff. 5. G.E. Mylonas The hymn to Demeter and 
her sanctuary at Eleusis, 1942. 6. Ders. Eleusis and the 
E.Mysteries, I961. 

Eleusis (EAevois). Ortschaft und Demos 
der Phyle Hippothontis in Attika mit dem be- 
rühmten Mysterienheiligtum. E. liegt etwa 21 km 
w. von Athen, mit diesem durch die »Heilige 
Straße« verbunden, an der Küste der Bucht von 
E. auf und um den ö. Teil eines niedrigen, 1,5 km 
langen Hügelzuges unmittelbar am Ufer, dessen 
W.-Gipfel, der einst eine hellenist. Festung und 
einen ma. Turm trug, h. durch Steinbrucharbeiten 
völlig verschwunden ist, während der etwas höhere 
O.-Gipfel (63 m) die Akropolis von E. bildete, 
Siedlung bereits mittelhelladisch, in myken. Z. 
befestigt, ebenso in hist. Z. Das Heiligtum lag 
außerhalb der myken. Stadt am O.-Abhang des 
Stadtberges, aber innerhalb der klass. Stadtmauer 
und war seit dem 6. Jh. v.Chr. gesondert ummauert 
mit Erweiterungen im 5. und 4.Jh. v.Chr. Eine 
besondere Mauer trennte das innere eigentliche 
Heiligtum von einem äußeren, mehr profanen Teil. 
Haupteingang waren die nach dem Muster der 
Propylaeen von Athen gebauten »Großen Propy- 
laeen«, in der jetzigen Form aus der Zeit Marc 
Aurels, in den inneren heiligen Bezirk führten die 
»Kleinen Propylaeen«, um 50 v.Chr. von Appius 
Claudius Pulcher begonnen und von seinen Nef- 
fen vollendet. Ältestes Weihehaus schon myken. 
in Form eines Megaron, mehrfach stets an der 
gleichen Stelle umgebaut; erhielt seine spätere 
Form als Telesterion für den Vollzug der Myste- 
rien im 6. Jh. v. Chr., unvollendet gebliebener Neu- 
bau unter Kimon, endgültiger Ausbau durch Ikti- 
nos und Nachfolger im 5.Jh.; nach Verwüstung 
im Kostobokeneinfall (s.u.) neu hergerichtet. Qua- 
drat. Bau von 52 : 52 m mit 6 Türen, 6x7 Innen- 
säulen, an den Wänden umlaufenden Sitzreihen 
für die Zuschauer und »Anaktoron« in der Mitte. 
Um 330 v.Chr. im O. durch Philon Anbau einer 
Vorhalle von 12 dor. Säulen. Beiderseits führen 
Felstreppen zu einer künstlichen Felsterrasse mit 
einem Tempel röm. Z. an ihrem N.-Ende. Inner- 
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des Pluton, daneben auf besonderer Terrasse Tem- 
pelröm. Z., verschiedene Nebenbauten im inneren 
und äußeren heiligen Bezirk. Der Platz vor den 
Großen Propylaeen wurde in der Kaiserzeit monu- 
mental ausgebaut mit dem Brunnenhaus Kalli- 
choron neben den Propylaeen, Tempel der Arte- 
mis Propylaia, Altären, umgebenden Säulenhallen 
und Torbau in der SO.- und SW.-Ecke nach dem 
Muster des Hadriansbogens in Athen. S.w. des hei- 
ligen Bezirks röm. Thermen, Mithraeum, röm. 
Hafen und weitere Gebäude. Nekropole vor allem 
am Weg nach Megara. Paus.1,38,6f. beschreibt 
aus religiösen Gründen nur Gebäude außerhalb 
des Heiligtums. 

E. war urspr. selbständig, ebenso 403-401 als 
Zufluchtsort der » Dreißig«, 170n. Chr. Einfall der 
Kostoboken, 395 n.Chr. Verwüstung durch die 
Goten Alarichs. Ende des Kults wohl im 5.Jh.n. 
Chr. — Eleusinia. Mysterien. E.M. 
1. F.Noack E., 1927. 2. K.Kuruniotes’ BAevowiaxdl 1932. 
3. Ders. E., Führer durch Ausgrabungen und Museum, 
1934. 4. Ders. Das eleusin. Heiligtum von den Anfängen 
bis zur vorperikl. Z., ARW 32, 1935, 52ff. 5. G.E. Mylo- 
nas The hymn to Demeter and her sanctuary at E., 1942. 
6. Ders. E. and the Eleusinian mysteries, 1961. 7. N. Bona- 
casa E., Enciclopedia dell’arte antica 3, 1960, 301 ff. 8. Phi- 
lipps.-Kirst. 1,862f. 9. J. Travlos The topography of E., 
Hesp. 18, 1949, 138ff. 10. K.Kuruniotes-G.E. Mylonas 
Excavat. atE. 1932, AJA 37, 1933, 271ff. 11. G.E. Mylo- 
nas Eleusiniaka, AJA 40, 1936, 415 ff. 12. J. Travlos’ EAev- 
ols 1950-1960, ’Apx. AeAT. 16, 1960, Xg0v. 43 ff. 13. 
O. Rubensohn Das Weihehaus von E. und sein Allerheilig- 
stes, JDAI 70, 1955, ıff. 14. J. Travlos Tò åváxtogov 
tç’ Ehevoivog, EA 1950/51, 1f®. 15. H.Berve-G.Gru- 
ben Griech. Tempel und Heiligtümer 1961, 193 ff. 16. H. 
Hörmann Die inneren Propyläen von E., 1932. 17. O. 
Deubner Zu den großen Propyläen von E., MDAIA 62, 
1937, 73 ff. 18. P. Faure Ploutonion, BCH 82, 1958, 8ooff. 
19. K.Lehmann-Hartleben Die ant. Hafenanlagen, Klio 
Bh. 14, 1923, 200f. 20. G.E. Mylonas E. in the bronze age, 
AJA 36, 1932, 104ff. 21. U.Kahrstedt Fine Urkunde der 
Republik E., NGG 1932, 77ff. ( SEG X 60). 22. Aus- 
grabungsber. bes. in den IJgaxtıxa und ’Aoyx. deht. 

Eleutherai (EAsvdegai). Urspr. zu Boio- 
tien, seit dem E. des 6.Jh. v.Chr. zu Attika gehö- 
rende Ortschaft am S.-Fuß des Kithairon an der 
Straße über den Dryoskephalaipaß; Reste beim 
h. Kaza, darüber das Kastell Panakton = Gyph- 
tokastro (RE XVIII 449). Aus E. stammt der Kult 
des Dionysos Eleuthereus am S.-Abhang der 
Akropolis mit dem Theater und der Bildhauer 
Myron. Neuere Grabungen und Funde (Tempel, 
chr. Basiliken) I/oaxtıxd 1939,44 ff. AA 55, 1940, 
171ff. 57, 1942, 107f. Paus. 1,38,8f. Xen.hell. 5,4, 
14. Arr.an. 1,7,9. Athen. 11,486d. Strab. 9,2,31 
p. 412. Eur. Suppl. 757 ff. IG I? 943,96 = Top 48. 
IG P 400 = Syll. 7 51. IG 1? 537. E.M. 
I. A.Milchhöfer, RE V 2345. 2. K.Beloch, Klio II, IQII, 
436fl. 3. U.Kahrstedt MDAIA 57, 1932, ıoff. 4. Ders. 


halb der Kleinen Propylaeen Tempel und Höhle 60 Staatsgebiet und Staatsangehörige in Athen 35sıfl. 5. 
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N.G.L. Hammond, ABSA 49, 1954, 120fl. 6. E.Kirsten, 
RE XX 2260,13 ff. 7. Philipps.-Kirst. 1,525. 975£. 

Eleutherios s. Zeus 

Eleutherna (E/evdeova), Eleuthernai (meh- 
rere weitere Varianten des Namens). Ethnikon 
stets ’EAevdeovalos, Stadt im n. Mittelkreta am 
N.-Abhang des Ida, wenig ansehnliche Reste auf 
einem Kalkhügel beim h. Dorf Prines, der bis in 
die Neuzeit den ant. Namen bewahrte. Bündnis 
mit Antigonos Doson [3],20. Belagerung durch 
Polyrrhenia und Verbündete 220 v.Chr. (Pol. 4, 
53-55), Beteiligung am Bündnis der kret. Städte 
mit Eumenes II. von Pergamon 183 v.Chr. (Inscr. 
Cret. IV 179 = Syll. II? 627,4). 67 v.Chr. von Me- 
tellus erobert (Cass. Dio 36,18,2. Flor. 1,42,4). 
Spätant. Bischofssitz (Le Quien Oriens christianus 
2,269f. [3] 145. Not. episc. 8,226. 9,135). Inschr. 
[3]. SEG XIII 463. Mz. Heap HN? 464f. [3],145f. 

E. M. 
I. T.A.B. Spratt Travels and researches in Crete 2, 1865, 
89 ff. 2. Bürchner, RE V 2351ff. 3. M. Guarducci Inscr. Cret. 
II 1939, 141 ff. (mit allen Quellenbelegen und Lit.). 4. H. 
van Effenterre La Crète et le monde Grec de Platon à Po- 
lybe 1948 passim (s. Index). 

Eleutherolakones. Bund der einst Sparta zu- 
gehörigen Periökenorte (xowðv tõv Aaxeĝat- 
hoviwv), seit 195 v.Chr., als Rom die lak. Küsten- 
orte dem achaiischen Bunde unterstellte. Liv.35, 
13,2.38,31,2. Strab.8,366. Heap HN? 435. Au- 
gustus bildete 21 v.Chr. das xoıvöv rõr ` Ehevðe- 
goñaxóvæv. IG V 1161.1167.1177.1243.1360. 
Paus. 3,21,7 nennt 18 der 24 Orte. H. V. 
K.M.T. Chrimes Ancient Sparta, 1952, 435 f£. 

Elfenbein. Als kostbares Material für deko- 
rative und repräsentative Schnitzarbeiten ist E. 
schon der minoischen und myken. Kultur wohl- 
bekannt und seitdem aus der Ant. nicht mehr weg- 
zudenken. E. kam als Rohmaterial, in älterer Zeit 
auch verarbeitet, aus Afrika, vielfach über Phoini- 
kien-Syrien, seit Alexander d.Gr. auch aus Indien. 
Das afrikan. E. mußte im Lauf des Altertums 
immer weiter s., bis Äthiopien hinunter, gesucht 
werden. Als Ersatz dienten Nilpferd- und Eber- 
zahn und Knochen. Noch in den röm. Triumph- 
zügen werden ganze E.-Zähne als bes. geschätzte 
Beute (captivum ebur Hor.epist. 2,1,193) mitge- 


führt, Liv. 37,59,3. Die Verarbeitung geschah mit- 


tels Schnitzmesser, Bohrer, Feile; die Oberfläche, 
manchmal geritzt, wurde oft bemalt, die Technik 
des Aufweichens der Zähne, in griech. Zeit viel 
geübt, ging später verloren [2]. Arbeiten aus mas- 
sivem E. kommen nur in kleinem Format vor, z.B. 
[4.5]. [6] Abb. 60, im allg. werden E.-Plättchen auf 
ein Grundmaterial, meist Holz, aufgeleimt, oder 
es werden ornamental oder figürlich geschnitzte 
E.-Plättchen in anderes Material eingelegt, z.B. 
Paus. 5,17,5. Verbindung mit weiteren kostbaren 
Materialien ist möglich. Den höchsten Ruhm hat- 
ten im Altertum die Gold-E.-Bilder (z.B. Zeus, 


Athena des Pheidias, Hera des Polyklet) der klass. 60 Die makedon, Städte in röm. Zeit, Skopije 1957, 172fl. 
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Bildhauer, die später schwächliche Nachfolge fan- 
den (z.B. durch Leochares in Olympia, Paus. 5,20, 
10. Poseidongruppe, Stiftung des Herodes Attikos 
am Isthmos, Paus. 2,1,7); dabei ist durchweg. E. 
für alie nackten Teile, Gold für Haare, Bart, Ge- 
wand usw. benützt. Seit ältester Zeit wird E. ver- 
wandt für Luxuswaren, Kästchen, Schwertgriffe, 
Schmuck, zum Einlegen kostbarer Geräte und Mö- 
bel, zur Griffverschalung bei Messern usw. Selte- 
ner sind Statuetten aus E., wenn auch von myken. 
bis in spätröm. Zeit belegt [3.4.5]. [6] Abb. 60, 
häufig Haarnadeln, Würfel usw. Eine bes. Rolle 
spielt E. in der staatlichen und religiösen Reprä- 
sentation, z.B. Athen. 5,202a.205.207, von der 
poet. Schilderung des Sessels der Penelope Hom. 
Od. 19,56 bis Rom. Hier ist die sella curulis des 
Magistrats mit E. verziert wie der Triumphwagen 
sind die Zepter, auch das Adlerzepter des Triume 
phators, aus E. Palast und Tempel können mit E, 
geschmückt sein, in der Spätant. liebt man bes, 
kostbare Geschenke aus E., sowohl Kästchen wie 
— Diptychen. Die christliche Kirche verwendet E. 
im gleichen Sinne weiter, vom Buchdeckel über 
reichgeschnitzte Kästchen und Dosen (Pyxiden), 
unter denen vor allem die Lipsanothek von Bres- ' 
cia hervorragt, [7] Nr.107, bis zur Kathedra des 
Bischofs Maximianus von Ravenna, [7] Nr.140, 
während Bischofstäbe und flabella aus E. erst ma. 
sind. — Zu Schutz und Konservierung des E. dient 
altes Olivenöl, Plin.nat.15,32. Paus. 5,11,10. Mit 
E. verbundener Aberglaube: Plin.nat.7,64 und 
Prop. 5,7,82. Sil.12,239. Martial. 4,62.7,13.8,28, 
12: in Tibur bleibt bzw. wird E. immer weiß. 
W. H.G. 
1. Blümner, RE V 2356ff. Kollwitz, RACh 4, 1959, 1106ff. 
Wessel, RGG? 419ff. Albizzati-Becherucci, Encicloped. Arte 
Antica I, 1958, 937ff. 2. Blümner Techn. 2,361 ff. 3. Grae= 
ven Antike Schnitzereien aus E. und Knochen 1, 1903, 
4. Wace Ivories from Mycenae I, 1961. S. Dörig, MDAI 
(A) 77, 1962, 72fl. Walter, MDAI(A) 74, 1959, 43f. 
Himmelmann-Wildschütz Bemerkungen zur geometr. Pla- 
stik, 1964, Abb. 24-27. 6. Thompson Miniature sculpture- 
from the Athenian Agora, 1959, Abb. 2.41.43.60.62. _ 
7. Volbach E.-Arbeiten der Spätantike und des früheg MA. 
1952. 
Elicius s. Iuppiter 
Elimea (E/ıueia, ’Ekıuarig). Urspr. zu - 
Epeiros gehörige Landschaft, später von den Ma- 
kedonen erobert, am Oberlauf des Haliakmon s. 
der Orestis. Noch z. Z. des Aristot. hatten die Eli- 
mioten eine eigene Dynastie, eine Seitenlinie der “ 
makedon. Dynastie. 382-381 v.Chr. unterstützte 
der elim. König Derdas die Spartaner im Krieg ` 
gegen Olynthos, ein elim. Kontingent kämpfte” 
unter Alexander d.Gr. bei Arbela und später unter .: 
König Perseus gegen die Römer. Chr. D. © 


Elimea 


Thronbesteigung Philipps II., 2,78 ff. u.s. Salonike, 1936, : 
I4ff. Papasoglu Makedonski gradovi u rimsko doba, serb. --. 


a 
po 
E 















249 


Walbank Philip V. of Macedon, 1940, 3 u.ö. P. Meloni 
perseo e la fine della monarchia Macedone, Rom 1953, 


Elimea 


224 u.0. 

Elis (His). 1. Einheimische Namensform 
yalis, Ethnikon ’HAeioı (Faleioı), »Tal, Tal- 
jeute«, dien.w. Küstenlandschaft der Peloponnes; 
Grenze im N. gegen Achaia der Fluß Larisos (h. 
Mana), im O. das innere Achaia (Grenze das Skol- 
liongebirge, h. Santameri) und Arkadien, im S. 
eine Linie, die etwa vom Kap Phea (Katakolo) 
nach NO. verläuft. Nach ihrer Eroberung durch 
E. werden die urspr. selbständigen Landschaften 
> Pisatis am Alpheios und — Triphylien s. des 
Alpheios zu Elis gerechnet, so daß nun die Neda 
die S.-Grenze gegen Messenien bildete. Das eigent- 
liche E. wird auch als das »Hohle E.« bezeichnet. 

E. ist zur Hauptsache Schwemmlandebene mit 
dahinter liegendem breitem Hügelland, das eben- 
falls neogen aus Sanden und Mergeln besteht mit 
einer Höhenlage um 200-400 m ü.d.M. Die Küste 
ist eine von nur einzelnen isolierten Felsenkaps un- 
terbrochene, von der starken Meeresbrandung in 
langen flachen Bogen geformte Flachküste ohne 
einen einzigen guten Hafen. Begleitet ist die Küste 
von einer Kette seichter Lagunen, die durch Dü- 
nenstreifen vom Meer getrennt sind und min- 
destens z. T. im Alt. noch nicht bestanden. Haupt- 
fluß ist der Peneios, der im Hügelland des Mittel- 
laufs von S. den elischen Ladon aufnimmt. 

An ant. Ortschaften werden in E. außer der 
gleichnamigen Hauptstadt (> 2) nur genannt Py- 
los am Zusammenfluß von Ladon und Peneios, 
Thalamai bei Santameri oder s. davon im gleichen 
Tal, Myrtuntion im n. E. bei Kapaleti, ein Oinoe 
im s. E. (RE XVII 2240ff. Nr. 10), ferner an der 
Küste Kyllene, der Haupthafen für E. (Glarentsa 
beim h. Kyllini [8]) und Phea (Hg. Andreas an der 
Außenseite des Kaps Katakolo, N. YALurıs, EA 
1957, 1960, 31ff. BCH 83, 1959, 649 ff.). Nach O. 
schließt sich das zumeist von E. abhängige » Berg- 
land« an, dieAkroreia, in dem Hügelland zwischen 
Peneios und Alpheios und z.T. auf der 600-800 m 
hohen, ö. angelagerten Konglomeratplatte der 
Pholoe (h. Kapellis). Von den 4 Orten der Akro- 
reia (Xen. hell. 3,2,30. 4,2,16. 7,4,14. Diod. 14,17,8) 
Eupagion, Halion, Opus und Thraistos ist nur 
Opus in Gartsiko bei Skiada mit Wahrscheinlich- 
keit anzusetzen. Noch weiter ö. gegen die arkad. 
Grenze liegt auf der Pholoehochfläche beim h. 
Kumani das ebenfalls von E. abhängige Lasion, 
zu dessen Gebiet auch das oberste Peneiostal zwi- 
schen Astras und Skiadovuni gehörte. 

Die Landesnatur mit der breiten, fast hafenlosen 
Küstenebene und dem niedrigen weiten Hügelland 
dahinter und das günstige Klima mit den für 
griech. Verhältnisse reichlichen Niederschlägen 
machen aus E. in Alt. und Neuzeit ein bevorzug- 
tes Agrarland, in dem Großgrundbesitz vorherr- 
schend war. Städte entwickelten sich deshalb und 
wegen der Offenheit und geringen Gliederung der 


Elis 


Landschaft kaum, und auch die Hauptstadt ent- 
stand als künstliche Gründung erst 471 v.Chr. Im 
Alt. wird bes. der Viehbesitz hervorgehoben (z.B. 
Hom.ll.11,671ff. Od.4,635ff. Thuk.2,25,3. Xen. 
hell. 3,2,26), und noch Pol. 4,73,5ff. betont die 
Vorliebe für das Leben auf den Gütern. Plin.nat. 
19,20 und Paus. 5,5,2.6,26,2 rühmen den Anbau 
der feinsten Flachssorten (Byssos). Dementspre- 
chend spielte E. weder in der polit. Geschichte 

10 noch in der Kulturentwicklung Griechenlands eine 
größere Rolle. 

Älteste Zeugnisse menschlicher Besiedlung ge- 
hen bis in die ältere Steinzeit zurück [10], weitere 
prähist. Funde [6. 9], schon damals keine bedeu- 
tendere Siedlung. Der Name E. für das Land schon 
bei Hom. Il. 2,615.11,673ff. Od. 4,635), doch hei- 
Ben die Bewohner Epeioi (Ereioi), Il. 4,537.11, 
688 ff. 13,686; 11.11,671 aber ’HAeioı. Im übrigen 
zur homer. Geographie von E. [9]. Mit der dor. 

20 Wanderung wanderten Griechen aus Epeiros und 
Aitolien ein; der elische Dialekt gehört zur n.w. 
griech. Gruppe mit manchen Erscheinungen, die 
mit dem Arkad. gemeinsam sind, die Dialekte der 
Pisatis und Triphyliens zeigen Besonderheiten. 
Schon früh suchte der herrschende Adel seine 

- Macht auf die Nachbargebiete auszudehnen, die 
erobert und zu abhängigen Periökengebieten ge- 
macht wurden, so die Akroreia im O. und vor 
allem die kleinen Gaue der Pisatis im S. bis zum 

30 Alpheios. Letztere Eroberung war besonders wich- 
tig, da die Eleer damit Olympia und die Leitung 
der Spiele besaßen. Olympia und die Orte an der 
nach E. führenden » Bergstraße« im Tal der Leste- 
nitsa wurden unmittelbar elisches Gebiet. Diese 
Eroberung gehört in die Z. um 570 v.Chr., RE 
XX 1737#£.1747ff. Auch Skillus scheint damals 
elisch geworden zu sein, Paus. 5,6,4.6,22,4. 

An den Hauptereignissen des Perserkrieges war 
E. trotz Zugehörigkeit zum Peloponnes. Bund 

40 nicht beteiligt (Hdt. 8,72. 9,77,3), wurde aber trotz- 
dem auf den Weihgeschenken in Olympia und 
Delphi genannt (Syll. 1? 31,27 = Top 19. Paus. 5, 
23,2). Gleich nach dem Kriege kam es zu einer 
Verfassungsänderung im demokrat. Sinn nach 
athen. Muster unter gleichzeitiger Gründung der 
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Hauptstadt E. (472/71 v. Chr., Diod. 11,54,1. Strab. . 


8,3,2 p. 336. FGrH I Nr. 4 F 113. Paus. 5,9,5). Um 
die Mitte des 5.Jh. v.Chr. Eroberung von Triphy- 
lien (Hdt. 4,148. Strab. 8,3,30 p. 355) außer Le- 
50 preon, das aber bald danach in Abhängigkeit ge- 
riet (Thuk. 5,31,2). Im peloponnes. Krieg zunächst 
Teilnahme auf spartan. Seite, dann aber wegen 
eines Konflikts um Lepreon Bruch mit Sparta und 
Anschluß an den gegen Sparta gerichteten Bund 
nach dem Nikiasfrieden. 402/400 Krieg Spartas 
gegen E., das zur Freigabe aller Periökengebiete 
und zum Wiedereintritt in den Peloponnes. Bund 
gezwungen wurde, Xen. hell. 3,2,21 ff. Diod. 14,17, 
4ff. 34,1. Paus. 3,8,3 ff.). Nach Leuktra wieder un- 
60 abhängig und Rückgewinnung der Periöken- 
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gebiete n. des Alpheios und von Skillus, Xen. hell. 
7,4,12 ff. Paus. 5,6,6. Zunächst engerer Anschluß 
an Arkadien, dann aber 365-363 v.Chr. Krieg mit 
den Arkadern mit Schlacht auf der Altis und vor- 
übergehende Abtrennung von Olympia als selb- 
ständiger Staat Pisa. In den nächsten Jahrzehnten 
vielfach wechselnde Bündnisse und mehrfache 
Verfassungsänderungen. Anschluß an den aitol. 
Bund, dadurch 245 v.Chr. Rückeroberung von 
Triphylien und Lasion, 219/18 v.Chr. siegreicher 
Feldzug Philipps V. in E. und Triphylien, wodurch 
E. im Frieden von 217 Triphylien und Lasion 
wieder verlor. 191 v.Chr. mußte E. in den achai- 
ischen Bund eintreten, womit die selbständige Ge- 
schichte von E. endet, mit dem Triphylien seit 
146 v.Chr. aber wieder vereinigt wurde. E.M. 
1. E.Curtius Peloponnesos 2, 1852, 3 ff. 2. K.Bursian Geogr. 
Griechenl. 2,267 ff. 3. A.Philippson-H.Swoboda Elis, RE 
V 2368 ff. 4. Philipps.-Kirst. 3,310ff. 5. A.Skias ’ HAeiasg 
Tonoypayızd, EA 1919, 42ff. 6. J.Sperling Explorations 
in E. 1939, AJA 46, 1942, 77ff. 7. A.Bon’HAeıaxd, BCH 
70, 1946, 15ff. 8. J. Servais Recherches sur le port de Cyl- 
lène, BCH 85, 1961, 123ff. 9. Ders. Le site helladique de 
Khlemoutsi et ’Hyrmin& homerique, BCH 88, 1964, Off. 
10. Ders. Outils paleolithiques d’Elide, BCH 85, 1961, 1 ff. 
ır. B.Niese Drei Kapitel eleischer Gesch., Genethliakon 
C. Robert 1910, Iff. 12. O.Viedebantt Forsch. zur altpelo- 
ponnes. Gesch., 2. E. und Pisatis, Philol. 85, 1930, 23 ff. 
13. U.Kahrstedt Zur Gesch. von E. und Olympia, NGG 
1927, 157ff. 14. Fr.Kiechle Das Verhältnis von E., Tri- 
phylien und der Pisatis im Spiegel der Dialektunter- 
schiede, RhM 103, 1960, 336ff. 15. C.T. Seltman The 
temple coins of Olympia 1921. 
2. Die erst 471 v.Chr. gegründete Hauptstadt von 
— 1 am Austritt des Peneios aus dem Hügelland 
beiderseits des Flusses, ohne Stadtmauer, h. Pa- 
laeopolis mit nur sehr geringen ant. Resten, Paus. 
6,23-26,3. Strab. 8,3,2 p. 336f,. Ausgegraben bes. 
das Theater, darunter liegen frühhellad. und sub- 
myken. Gräber. E.M. 
I. J.G. Frazer Pausanias 4,101ff. mit der älteren Lit. 
2. Philipps.-Kirst. 3,344. 3. O. Walter Ausgrabungen in E., 
Ber. über den 6. Intern. Kongreß f. Archäologie, Bin. 
1940, 341 ff. 4. Fr. Tritsch Die Agora von E. und die alt- 
griech. Agora, JOEAI 27, 1931, 64ffl. 5. V.Leon Erster 
vorläufiger Ber. über die Wiederaufnahme der Grabun- 
gen in Alt-E., JOEAI 45, 1960, Beibl. 99ff. 6. BCH 86, 
1962, 744ff. 
Ellopia s. Hellopia 
Ellops s. Stör 
Elogium. Jede knapp gefaßte Sentenz heißt 
urspr. E., Cic.Cato 20,73. In der Juristensprache 
der Kaiserzeit bezeichnet e. sowohl die polizei- 
liche Tatbestandsaufnahme, z.B. Dig. 48,3,6. Tert. 
ad nat. 1,2,7, wie den Auszug aus dem Strafregister, 
CGIL VI 1,382 (vgl. das öffentlich verlesene e. der 
Dirnen anläßlich der Floralia, Tert. de spectac. 
17,3), aber auch die richterliche Entscheidung im 
Strafprozeß, Amm. 14,7,2, die sonst sententia oder 


iudicium heißt. Auch das mit Endurteilabgeschlos- 60 10. Apollod.epit.7,17. Hyg.fab. 97. Ov.met.14, 
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sene Protokoll des Strafprozesses bzw. ein Auszug 
daraus kann e. genannt werden, Suet.Cal.27, 
Amm. 14,5,5.30,8,3 (dazu MomMSEN RStrR 285,4), 
ebenso die Bewilligung des Kaisers zur Folterung 
von Rangpersonen im Majestätsprozeß, Amm. 19, 
12,9 (vgl. Cod.Theod. 9,35,1. MOoMMSEN RStrR 
407,4). Im Zivilrecht bez. e. eine Testamentsklau- 
sel (auch in Form eines Zusatzes, Dig. 28,2,14,2, 
Quint.decl. 2,15) beliebigen Inhalts, Sen.contr, 
2,7. Suet. v. Horat. (aus dem Testament des Mae- 
cenas), bes. häufig freilich zur Angabe des Ent. 
erbungsgrundes, z.B. Cic. Cluent.135. Petron.sat, 
53,9. Quint.inst.7,4,20. Im spätant. Recht heißt 
ultimum e. geradezu »Testament« und hält sich 
so bis ins MA. 

Außerhalb der Rechtssprache bez. e. eine In- 
schrift (titulus cuiuslibet rei CGIL VI 1,382), Cato 
bei Gell. 3,7,19, z. B. eine Weihinschrift, Suet. Cal, 
24,3 (auch: Kohlekritzelei auf einer Tür, Plaut. 
Merc. 409 m. Konjektur von Turnebus-Ritschl?), 
spez. die Angaben über Laufbahn und Verdienste 
unter den Ahnenbildern der röm. gentes, Suet, 
Galba 3, und in Grabschriften, z.B. Cic. Cato 61, 
73; fin. 2,116; Pis.72. Verg.Cul. 412. Suet.Claud, 
1,5. Wenn man die Texte zu den hebdomades des 
Varro und den imagines des Pomponius Atticus 
(Nep.Att.18,5f.) als e. bezeichnen darf (für Varro 
vgl. Symm. epist.1,2,2.4,1), liegt hier die Über- 
leitung zur literar. Gattung der e., vgl. die carmina 
de viris illustribus Romanis (Poetae lat. min. ed. 
Baehrens V Nr. 81). Im modernen wiss. Sprach- 
gebrauch der Epigraphiker ist die Bedeutung des 
Wortes e. eingeengt: nur Inschriften auf Statuen- 
basen, die den Namen im Nominativ geben, sind e. 
in diesem Sinne. Die seit dem Alt. berühmteste 
Serie solcher e. stellen die Texte auf den Basen der 
Statuen dar, die Augustus auf seinem Forum in 
Rom errichten ließ, womit er eine etwa hundert- 
jährige Tradition der öffentlichen Ehrung der 
maiores in monumentalem Maßstab fortsetzte. In 
den Nischen zwischen den Blendsäulen der Längs- 
seiten und Hemicyclen des Forums (LuGLı Roma 
antica, Il centro monumentale 1946, 258ff. NAsH 
1,401 ff.) standen die Statuen der röm. Großen, 
auf der einen Seite die alban. Könige und die 
Iulier, gegenüber die Triumphatoren (mit gewissen 
Ausnahmen) und einige andere Römer, unter 
jedem sein e. Die erhaltenen Fre. jetzt bei DeGrl 
XIII 3, 1937. Das Beispiel des Augustus setzte an- 
geblich Severus Alexander mit Statuen und e. der 


divi imperatores fort, H.A. Alex. Sev. 28,6, doch ° 


hat sich nichts davon erhalten. W. H. G. 
Elpenor ( EAnńývwg). Gefährte des Odysseus, 


von Kirke in ein Schwein verwandelt; rückver-- 


wandelt, stürzte er im Rausch schlaftrunken vom 
Dach ihres Hauses, brach das Genick und blieb 
unbestattet liegen. Sein Schatten flehte Odysseus, 
als er die Unterwelt besuchte, um Bestattung an, 
und dieser erfüllte die Bitte. Od. 10,552.11,51.12, 
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252ff. In Polygnots Nekyia war E. dargestellt, 
Paus.10,29,8. Sein Grab wurde in Circeii gezeigt. 
Skyl. 8. Theophr. h. plant. 5,8,3. Plin.nat.15,119. 
H.v.G. 

Elpinike (EAnwvixn). Politisch umstrittene 
Tochter des Miltiades. Ihr Zusammenleben mit 
dem Stiefbruder Kimon legte der Stadtklatsch als 
unerlaubtes Verhältnis oder Heirat aus und hängte 
E. Beziehungen zu dem Maler Polygnotos an. 
Plut. Kim.4,6ff.15,4. Nep.Cim. 1,2. Sch. Aristeid. 
515 Dor. Athen. 13,589 E. Doch heiratete E. den 
reichen Kallias, Sohn des Hipponikos. Plut. 4,8f. 
Nep.1,3. Dion Chrys.73,6. Über Perikles soll E. 
463 den Freispruch des Kimon und 457 seine 
Rückkehr aus der Verbannung erwirkt haben. 
Plut. Kim. 14,5; Per. 10,6. H. V. 

Elpis (Einic). Die »Hoffnung (trügerische) 
Erwartung« (Pind.frg. 214 Sn. Antiph. 6,5. Soph. 
Ai. 477f. Eur.Tro. 681f. Suppl. 479f. K.F. Nä- 
GELSBACH Nachhom. Theologie, 1857, 382ff. F. 
MARTINAZZOLI, SIFC 21, 1946, 14ff.). E. ist čoðAn 
dedc, der man als erster und letzter opfern soll; 
als einzige Segensmacht blieb sie auf der Erde zu- 
rück, Then. 1135 ff. Vgl. Babr. 58; sie erscheint den 
Menschen als naodevog yeAöoca, Artemid. 2,44. 
Der negat. Aspekt findet sich Thgn. 637f. Semon. 
Amorg.frg.1,6f. Aischyl. Prom. 250. F. M. Corn- 
FORD Thucydides Mythistoricus, 1907, 224ff. Bei 
Hes.op. 96ff. verbleibt E. im Faß der Pandora, 
während die xaxd ihm entweichen: A.S.F. Gow 
Essays and Studies W.Ridgeway, 1913, 9f. H. 
Türck Pandora und Eva, 1931, 18ff. [3],329 ff. 
Den Plural ’EAriöes liebt bes. die Spätzeit: Anth. 
Pal.7,420,1.4 (&iapgai Beal, xovpöraraı dal- 
noves ddavdrwv). 10,70,1f. (Töxns Eraigaı). 
Als Glied der valentin. Dodekas ist E. Tochter 
des Logos und der Zoë, Hippolyt. 6,30,5. F. LEGGE 
Forerunners and Rivals of Christianity 2,1915, 
101. W.F. 
1. Th.Birt Elpides, 1881. 2. O.Lendle Die Pandorasage bei 
Hesiod, 1957. 3. H.Fraenkel Wege und Formen früh- 
griech. Denkens, I960°. 

Elusa. Stadt in Gallien (Aquitania), Vorort der 
Elusates, h. Eause (Caes. Gall. 3,27. Plin.nat. 4, 
108), röm. Kolonie vielleicht seit dem 1.Jh. n. 
Chr., sicher am Anfang des 3. Jh.: CIL XIII 546: 
[co]loniae Elusatiu[m}. Im 4.Jh. wurde E. Metro- 
pole der Provincia Novempopulana (Not. Gall. 
XIV). In späterer Zeit erscheint die Form Elosa. 
Amm.15,11. Itin. Anton. Itin. Hier. Tab.Peut. 54. 
Sidon. Ep. 7,6. Geogr. Rav. CIL XIII 1, K i 


Desjardins’ Geogr. 2,364 ff. 404. Longnon Geogr. Gaule VI® 
s. 589. 

Elymais (EAvuadc). 1. Landschaft in oder 
nahe der Susiana (Marc. Heracl. 1,21. GGM 1, p. 
529) oder mit dieser ident. (s.u.). Nach Plin.nat. 
6,135 trennte der Eulaios (h. Ulai) die Susiana von 
der Elymais; gemeint ist das Flußsystem des — 
Choaspes - Eulaios. Damit werden wir für die 


Elymer 254 


E. in einen Abschnitt der h. Landschaft Chusistan 
geführt, in der sich der Name der alten Susiana 
bewahrt hat (s. Anpr£es Allg. Handatl. S.154 bis 
155). Die E. ist im Zusammenhang mit Ereignissen 
um 164 v.Chr. zuerst von Pol. 31,9,1 erwähnt 
(Eivualioı u.a. bei App.Syr. 32. Plut. Pomp. 36. 
Strab. 16,739 u.ö. Ptol. 6,3,3 N. Liv. 35,48,6: Ely- 
maei). Aber die hist. Bedeutung der E. reicht zu- 
rück bis zu dem biblischen Elam., von dem ein 


10 König, Kedar-Laomor bereits in Mos.14,1.5.9 


erscheint, in die Zeit eines elamit. Großreichs 
(s. Nr. 2), das vom Assyrierkönig Asnaphar (= As- 
surbanipal) 640 v.Chr. zerstört wurde und von 
dessen Bewohnern, nebst anderen Völkern, Teile 
in die Stadt Samaria umgesiedelt wurden (Esra 
4,10). Trotzdem blieben die Elamiter in großem 
Ansehen, wie die Dareios-Inschr. von Behistun > 
Achaimenidai. Bagistana. Dareios) erweist. Später 
spielen die Elymäer nur noch die Rolle eines Stam- 


20 mes. Schon in der Satrapienliste bei Hdt. 3,91 


werden sie nicht mehr genannt. Damals galten 
sie als eines der doewa xal Anorgıxa Edvn 
im h. Zagros-Gebirge und s.ö. anschließend im 
Kuh Malu und Kuh-i-Kainu, als ro&draı ständig 
in Kämpfen mit ihren Nachbarn (Strab. 16,744. 


` Liv. 37,40,9:. . . Elymaei sagittarii . . .), sogar mit 


den Susiern (Strab. 15,732). Als Stamm hielten sie 
sich noch weit in das Alt. hinein (Ptol.). Nach 
Strab. a.O. gab es auch seßhafte, ackertreibende 


30 Eiymäer. Die Elamiter in Apg. 2,9 waren Juden 


der Diaspora, in Elam wohnhaft. — S. Elymais 
Nr.1, RE V 2458-2467 und Art. Elam im Reallex. 
der Assyr. 11, S. 324-354. 2. Landschaft in Medien, 
quellenmäßig nur von Pol. 5,4,49 und Ptol. 6,2,6 
N. gestützt und ethnogr. von E. Nr.1 kaum vet- 
schieden. Das Flußsystem des Choaspes-Eulaios 
war das Bindeglied der beiden ’E., die urspr. eine 
Einheit in dem einstigen Großreich Elam waren. 
Die med. ’EAvnaioı waren den Tanovgoı S.w. 


40 benachbart. In ihrer Gesamtheit sind die Elamiter 


als die vorpers. Bevölkerung zu betrachten. - S. 
RE Elymais Nr. 2, vgl. auch Harper’s Dict. class. 
liter. a. ant. 588. Zu Elymais Nr. 1 und 2bzw.Elam 
s. Gr. Hist. Weltatl. I, S.10a und b und S.38b. 
3. Nur in Makk.1,6,1 erwähnte Stadt Elimais, die 
Antiochos IV. Epiphanes - er hatte es auf die Tem- 
pelschätze abgesehen - vergeblich angriff (164 v. 
Chr.); Parallelber. bei Pol. 31,9,1 und Diod.28,3. 
29,15 (vgl. Strab. 16,144.), in denen Pol. einen Ar- 


50 temistempel, Diod. einen Zeustempel erwähnt. 


Die Stadt Elimais kann nur ein anderer Name für 
Susa sein; denn hier war der Tempel der Stadt- 
göttin Nanaia, der die griech. Artemis entsprach 
(vgl. Oxf. class. dict. 1949/61, Art. Susa, S.870). 
Auch das Land Elymais wird öfter dem Lande 
Susiana gleichgesetzt (HARPER 2.0.). H.T. 

Elymer (EAvuoı). Vorgriech. Volk im w. 
Sicilien mit den Städten — Eryx, — Segesta und> 
Entella, von Thuk. 6,2,3, dem Strab.13,608 u.4. 


60 folgen, für Nachkommen gefiüchteter Troer er- 
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klärt, nach Hellan. FGrH 4F 79b von den > 
Oinotrern aus Italien verdrängt; meist mit den 
Phoinikern verbündet und den Griechen feind- 
lich; nach ihrer Hellenisierung im 5. Jh. nicht 
mehr als Volk erwähnt. Die Namen ihrer Städte 
scheinen auf ligur. Herkunft zu weisen. NISSEN 
It.Ldk. 1,469.546. KAurstept WJ 2, 1947, 16. 
BENGTSON GG? 92. SCHENK GRAF V. STAUFFEN- 
BERG Trinakria, 1963, 22f. 306. 329. K. Z. 

Elymos. Eponym der — Elymer, Troer, der 
mit — Aigestes (so Dion. Hal. 1,47.52f.) oder mit 
Aeneas (so Strab.13,608) nach Sicilien kam und 
sich im Gebiet des — Eryx niederließ. Vgl. auch 
Verg. Aen. 5,73. 330 mit Serv. Tzetz. Lykophr. 
965. K.Z. 

Elyros ("EAvooc). Stadt in SW.-Kreta, aus- 
gedehnte Reste bes. röm. Z. beim h. Rodovani, 
Skyl. 47. Steph.Byz. BCH 45, 1921, 19 III 105 
(Ev ’IAvowı), Getreidespende Kyrenes 330 v.Chr. 
SEG IX 2,54 (’/Avoıois), Beteiligung am Bünd- 
nis der kret. Städte mit Eumenes II. von Perga- 
mon 183 v.Chr., Inscr.Cret. IV 179 = Syll. II 
627,7. Weihgeschenk in Delphi Paus. 10,16,5, noch 
bei Hierokl. synecd. 650,15 und Bischofssitz, Not. 
episc. 8,229. 9,138. Mz. Heap HN? 465. [2],176. 

E.M. 
I. L. Savignoni, Monumenti antichi 11, I901, 424ff. 2. M. 
Guarducci, Inscr. Cret. II 1939, 175fl. 

Emancipatio. E., wohl nach den XII Taf. 
(vgl. tab. 4,2) eingeführt, bedeutet gewöhnlich die 
Entlassung aus der väterlichen Gewalt. Dies ge- 
schah bei Haussöhnen durch dreimaligen Verkauf 
(mancipatio) an einen Vertrauensmann. Jeweils 
nach dem 1. und 2. Verkauf wird der Sohn aus 
dem mancipium des Vertrauensmannes wiederum 
entlassen und fällt dadurch in die Gewalt des 
paterfamilias zurück. Bei der 3. mancipatio, durch 
die der paterfamilias seine patria potestas über den 
Sohn endgültig verlor, pflegte man ein pactum 
fiduciae abzuschließen, in dem sich der Vertrauens- 
mann verpflichtete, den Sohn dem bisherigen pater- 
familias zu remanzipieren, der ihn sodann als eine 
in seinem mancipium befindliche Person selbst frei- 
lassen konnte (parens manumissor). Der paterfami- 
lias erhielt so die (zwar geminderten) Patronats- 
rechte eines Freilassers und damit dessen Recht 
auf Intestaterbfolge. - Bei Töchtern und Enkeln 
genügte die einmalige mancipatio und manumissio. 

Zweck der e. war es urspr. wohl, den Haussöh- 
nen ihre wirtschaftliche und rechtliche Selbstän- 
digkeit zu verschaffen. Wieweit freilich der XII- 
Tafelsatz (tab. 4,2. Gai.Inst.1,132. Ulp.reg. 10,1) 
si pater filium ter venum duit, filius a patre liber esto 
das Recht des Vaters zur entgeltlichen Veräuße- 
rung der Arbeitskraft des Sohnes einschränkte, ist 
umstritten. 

Die e. hatte eine capitis deminutio (minima) des 
Haussohnes zur Folge, da dieser aus seinem agna- 
tischen Familienverband ausschied, er wurde eine 


persona sui iuris. In der prätor. Intestaterbfolge 60 gen mit Blasmusik (—> Auloi) oder nur instru=¥ 
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und der bonorum possessio contra tabulas wird der 
filius emancipatus neben den sui heredes (vgl. Gai, 
Inst. 3,26) zur Erbschaft berufen. Da jedoch die 
Emanzipierten zum Unterschied von den sui here. 
des, die noch unter patria p. standen, bereits selb. 
ständig Vermögen erwerben konnten, schienen 
diese ihnen gegenüber zurückgesetzt, weshalb die 
Emanzipierten das nach der e. erworbene Vermö. 
gen in die Erbmasse einwerfen mußten (collatio 
bonorum). F.R. 
Kreller, RE XVII 2. H. 1456ff. Kaser, ZRG 67, 1950, 
474 ff. Levy-Bruhl Nouv. &tud. sur le tr&s ancien droit rom, 
1947, 8off. Ders., Festschr. Lewald, 1953, 93 ff. Kunkel 
Symb. Taubenschlag III, 1957, 210£. Mayer-Maly, ZRG 
75, 1958, II6f. 

Emathia (Huadia). Alter Name des make- 
don. Kernlandes zwischen Haliakmon (Bistritza) 
und Axios (Wardar). Bei Hom. Il. 14,226 als &ga- 
teıvn) bezeichnet, bei Ptol.3,12,36 zusammen mit 
13 Städten, darunter den städt. Zentren in Make 
donien (Edessa, Beroia, Pella u.a.) genannt. Aus 
toren, vor allem Polybios (und nach ihm Liv. 40,3; - 
3) verstehen unter E. das Land der Paionen, spätere 
(bes. die Dichter) gebrauchen den Namen für 
Makedonien. Pol. 23,10,4. Chr. D, 
Geyer, RE XIV 648. Papasoglu Makedonski gradovi u 
rimsko doba (serb. Die maked. Städte in. röm. Zeit), 
Skopije 1957, 145-147,293. Neuere Inschr. bei Ð. IMét» 
oas ’AQvai Ex vis ’Huadiag, EA 1961 (1963) 1-37, 

Embas, Zußds. Der mit über den oberen 
Schaftrand umgeschlagen herabhängenden La 
schen ausgestattete, vorn mit Riemen geschnürte, 
oft gefütterte Stiefel, der Form nach dem xóðog- 
voç verwandt und wie dieser auch als Theater- | 
stiefel benützt, scheint aus Thrakien zu stammen: 
Er ist vornehmlich Männertracht, bes. für Jäger 
und Reiter, wird aber auch von Frauen getragen, 
Die bildende Kunst kennt ihn seit dem Ende des 
6.Jh., z.B. PrunL Abb. 391. 430. :499. 506. 574, 
LuLLies Griech. Plastik (1956) Abb. 147-148. Als- 
Sonderausführungen waren e. aus Sikyon (Lukian. 
rhet.praec.15) und Lakonien (Aristoph. Eccl, 
507f.) beliebt. Unterschiede des ĉußátng des kom; 
Schauspielers (Poll. 4,115.7,91) vom e. deg Tra 
gödie sind nicht feststellbar. W. H. G. 
Erbacher Griech. Schuhwerk, Diss. Würzburg 1914. 

’Eußertei& war in Athen die Besitzergreifung, 
durch »Betreten« unbeweglicher Sachen (auch. 
Schiffe, s. Demosth. 33,6) auf Grund eines Rech- 
tes zum Besitz (Erbrecht [1,577. [3], Pfandrecht_ 
[2],377£.), Urteil im Eigentumsstreit über ein” 
Grundstück [1],949). In den Pap. bedeutete &ußa-" 
Öela die amtliche Besitzeinweisung ([4]).  E.B,* 
1.J.H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-191$,* 
577 u.ö. 2. E. Rabel, ZRG 36, 1915, 374ff. 3. A. Kränz-;, 
lein Eigentum und Besitz im griech. Recht, 1963, 94ER" 
4. P.M. Meyer Jur. Pap., 1920, 145. 

Embaterion (£ußarngıov, &ußarngıoı dud-F 
pol, xwwijosıs) militär. Marschmusik, gesun-&. 
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mental ausgeführt, naturgemäß im Gleichtakt, 
also in Anapästen, bezeugt bes. für Sparta (Plut. 
Lyk. 22,5. Polyain. 1,10. Athen. 14,630f. vgl. 
Thuk. 5,70), für Arkader (Pol. 4,20,12) und Kreter 
(Hesych. s. ißvxTrjo); übernommen von Tragödie 
und Komödie bes. für die Einmarschchöre. K. Z. 

Emblema (ZußAnua), der Einsatz. Bei Prunk- 
gefäßen sind es Reliefs, die eingelassen sind; so- 
wohl im Original, wie auch als Gipsmodelle oder 
in Tonüberformungen erhalten. Ferner heißen so 
sorgfältig ausgeführte Mosaiktafeln, die in Fuß- 
böden eingelassen sind, wovon vorzügliche Bei- 
spiele aus Pergamon, aus Pompeii und aus der 
Hadriansvilla bei Tivoli erhalten sind. A.R. 
Pernice, 58. Berl. Winckelmmann Progr. 1898. Winne- 
feld, 68. Berl. Winckelmann Progr. 1908. AJA 62, 1958, 
369ff. 63, 1959, 241 ff. Hommages Grenier (Coll. Latomus 
58, 1962), 1322ff. (G.M. A. Richter). Encicl. Arte Glass 
Or. III 324ff. (Elia). 

Emeriti. Unter e. (Au£gıroı [CIL III 14695] 
oder dnootparevduevor [App.civ. 5,26]) wurden 
im stehenden röm. Heer jene Soldaten verstanden, 
die ihre volle Dienstzeit abgedient hatten oder 
denen die Ableistung derselben aus einem be- 
stimmten Grunde (RE Suppl. IX 1597f.) erlassen 
worden war und die Anspruch auf ehrenvolle Ent- 
lassung und emerita (Suet.Cal. 44) hatten. Die 
Bezeichnung e. wurde gleichbedeutend mit veterani 
(CIL XII 2250) gebraucht, was bes. daraus her- 
vorgeht, daß für Veteranenkolonien der Beiname 
Emerita (CIL VIII 398) vorkommt. E. galt auch 
für jene, die die Berechtigung zum Weiterdienen 
erhalten hatten (BJ 117,11). RE V 2460 und Suppl. 
IX 1598. BJ 117, 1908, 11. A.N. 

Emesa (Amm. 14,8,9 Emissa. Plin.nat. 5,19,81 
Hemeseni), Stadt in Syrien am Orontes. Da auf 
der Zitadelle noch nicht gegraben worden ist, wird 
sie uns erst mit Pompeius als Sitz eines Geschlechts 
arab. »Könige« bekannt, die von den mit ihnen 
verschwägerten -> Herodes Agrippa I. (Ios. ant. 
18,5,4. 19,8,1;— Aristobulos Nr. 5) und M. Iulius 
Agrippa II. (ant. 20,7,1) bis zum Ende des jüd. 
Krieges (Ios.ant. 20,8,4; bell. 2,18,9. 3,4,2. 7,7,1. 
Tac.hist.2,81. 5,1) Vasallen d. Römer waren. Nach- 
dem ihre Herrschaft durch Domitian beendet war, 
trat das neben ihnen stehende Geschlecht der Prie- 
ster des —> Baal von E., der —> Elagabal hieß und 
in einem berühmten Tempel verehrt wurde (Avien. 
1082-1093), auch polit. in den Vordergrund. Die 
Priestertochter Iulia Domna, die später den Phi- 
lostratos zur Abfassung seiner Vita Apollonii Tya- 
nensis veranlaßte, wurde Gattin des späteren Kai- 
sers Septimius Severus, dem sie für die Legitimität 
seines Strebens nach Universalherrschaft bürgen 
mochte, und Mutter des Caracalla. Ihre Schwester 
— Iulia Maesa ließ 218 den Sohn ihrer einen Tochter 
— Iulia Soaemias zum Kaiser ausrufen, der mit der 

H. A. den Namen seines Gottes erhielt. Sie wieder- 
holte dies 222 mit dem Sohn ihrer andern, mit 
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— Iulia Mammaea, der wie Elagabal Priester des 
Gottes von E. war und als Kaiser Severus Alex- 
ander hieß. Es wirkten bis 359 der des Sabellianis- 
mus bezichtigte Exeget Eusebios, um 400 der Pla- 
toniker Nemesios als Bischöfe in E. 636 wurde E. 
arab., der Omajjadenfeldherr Hālid b. al-Walīd hat 
hier auf dem Platz einer Kirche eine Grabmoschee. 
H. Homs (< byz. X&uy), 80000 muslim., 20000 
chr. Einwohner. C.C. 
Lit. s. zu Elagabal. Außerdem 1. F. Altheim Die Soldaten- 
kaiser, 1938. 2. Ders. Helios und Heliodor von E., 1942. 
3. Ders. Lit. und Gesellschaft Bd. 1, 1948. 4. E. Korne- 
mann Große Frauen des Alt.?, 1952. 5. K. Gross Aurelianus, 
RAChr 1,1004ff. Ders. Elagabal, RAChr 4,987ff. S. auch 
— Heliodoros von E. 

Emmaus, 1. ’Auuaoös, auch ’E- (gräzisiert 
aus *Hammäh o.ä. »Warm[brunn]«), rückent- 
lehnt ’Emmä’üs u.ä.: zuerst 1.Makk. 3,40 und 
dann oft, seit 47 v.Chr. Vorort einer Toparchie, 
um 221 als Nikopolis zur Stadt erhoben; h. *Am- 
wäs, ca. 23 km n.w. Jerusalem (Jordanien). 2. 
"Auaoös Ios. Bell. 7,217: Veteranensiedlung Ve- 
spasians, wohl das deswegen KoAwvia/ QOelönjah 
zubenannte ( Ha-) Mösd’ der rabbin. Lit. (los. ver- 
derbt?); h. Qälönije, isr. Motsa, 6,3 km n.w. Jeru- 
salem (Israel). 3. ’Euuaods Lk. 24,13: Dorf 60 
Stadien (11,1 km) von Jerusalem; wohl = 1, sicher 
nicht = el-Qub&be 11 km n.w. Jerusalem (Jorda- 
nien), erstmals 1280 für E. erklärt. Chr. B. 
Abel G£ogr. 2, 1938, 314-316. 392f. C.Kopp Die heiligen 
Stätten der Evangelien, 1959, 445-450. 

Emona s. Nachtr. am Schluß des Bandes 

Empedokles (’EuneöoxAijs) von Agrigent, 
der letzte unter den großen Naturphilosophen des 
5.Jh., * um 483/82 v.Chr., um 423 (chronolog. 
Einordnung vor allem auf Grund von Aristot. 
met. A 3,984 a 11, wo Anaxagoras im Vergleich 
mit E. den Jahren nach als älter, im philos. For- 
schen als jünger bezeichnet wird. Vgl. ferner F. 
Jacopy, Apollodors Chronik 271ff.). Der breite 
biograph. Bericht bei Diog.Laert.8,51-77 geht 
wohl über Apollodor auf Glaukos von Rhegion 
zurück, ist aber durch viele Elemente aus der 
anekdot. Philosophenlegende aufgeweitet und ent- 
stellt; vor allem ist die Sage von E.’ Sprung in den 
Aetna aus philosophenfeindlicher Anekdoten- 
Tradition herzuleiten [E. sei in den Aetna gesprun- 
gen, um eine Himmelfahrt zu fingieren, sei aber 
als Schwindler entlarvt worden, weil der Berg die 
Sandalen unverbrannt ausspie]. 

E. führte ein Wanderleben; wenn man die ver- 
schiedenen Aspekte seines Wirkens mit » Redner - 
Arzt - Sühnepriester - Magier« umschreibt, so ist 
damit das gleiche gemeint: er suchte zu heilen, zu 
ordnen und zu schlichten. Vor allem durchzog er 
in solcher Tätigkeit Sizilien; offenbar ist er auch 
nach Thurioi gekommen (ein Faktum, das nach- 
mals benutzt wurde, E. zum Schüler der Pythago- 
reer zu stempeln); auch ein Aufenthalt auf der 


Origenes literar. Beziehungen pflegenden Tochter 60 Peloponnes steht fest - vielleicht starb E. dort. 
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Von 2 Schriften - Lehrgedichten - geben erhal- 
tene Verse (Fundstellen vor allem Sextus Emp., 
Plutarch, Simplikios in Arist. phys.) gesicherte 
Kenntnis: 1. negi pöcewg, 2. xadapuoi. Unter 
seinem Namen gingen in der Ant. ferner ein ia- 
toıxög Aöyog und 24 (?) Tragödien um, von denen 
ersterer vielleicht, letztere bestimmt dem E. nicht 
gehören. 

Stets hat man gesehen und gewürdigt, daß E. 
sowohl der — heraklit. Philosophie des Werdens 
wie der — eleatischen Philos. des Seins Rechnung 
trägt. Diese Erkenntnis steht schon hinter der ant. 
Behauptung, er sei beider Schüler gewesen, und 
der Pythagoreer dazu. E.’ Welt-Erklärung ist da- 
her zugleich stat. und dynam.; stat., insofern alles 
auf 4 stets sich gleichbleibende dılwuara (fr. 
B 6), d.h. die Elemente zurückgeführt wird; dy- 
nam., indem alle Formen und Erscheinungen 

durch die Wechselwirkung von wi£ıs und dıdAAa- 

| ıs (frg. B8) zustande kommen (synonym damit: 
YıÄla und veixog, so frg. B 17 f. u.ö.). Mithin 
| gibt es keine Entstehung aus dem Nichts und kein 

' Zergehen ins Nichts; nur die Mischungsformen 
und Mischungszustände können sich ändern; die 
Vorgänge des Werdens und Vergehens haben 
nichts zu tun mit dem Problem des Nicht-Seins 
oder Nicht-Mehr-Seins - dies die These, die E. im 
Unterschied zu Parmenides vertrat. Somit ist das 
als kugelgestaltig vorgestellte Weltganze = die 

Himmelskugel — mit den in ihr wirkenden anti- 

thet. Kräften die Summe des Seienden; in klarer 

Wendung gegen anthropomorphe Gottesvorstel- 

lungen (frg. B 29) wird diese Summe des Seienden 

als göttlich bezeichnet. 

Viel diskutiert wurde E.’ Erkenntnistheorie. E.’ 
Versuch, eine für alle Wahrnehmungsarten (5 
Sinne) gemeinsame Formel zu finden, hat manche 
Komplikation im Gefolge gehabt. Als einfache 
Formel war intendiert: es muß ein Kontakt zwi- 
schen Wahrgenommenem und Wahrnehmendem 
stattfinden, wie bei der dgpn selbstverständlich. 
Wird über eine Entfernung hinweg wahrgenom- 
men, so darum, wei ärtopporal von Sichtbarem, 
Tönendem, Duftendem stattfinden, welche in die 
geeigneten door des Wahrnehmenden_ eintre- 
| ten. Dabei kommt es zur Wahrnehmung nur, wenn 
i Gleiches auf Gleiches trifft (frg. B 109). 

' Diese Lehre scheint Ausfluß eines Bewußtseins 
von der Harmonie der Welt zu sein, die nicht ge- 
stört werden sollte. Wohl scheinen in den aus 
neol póoewc erhaltenen Fragmenten pıAla und 

i veixog als gleichwertige Kräfte die Welt zu regie- 

ren; die xadapuot indes ließen erkennen, daß E. 

keine Indifferenz der Werte vertrat: Der Mörder 

und der Meineidige (frg. B 115) sind allen Elemen- 

| ten »ungleichartig« geworden: alle stoßen sie aus 
und versagen ihnen die Ruhe im Tode: Die Schul- 

i digen müssen die Reinkarnation in vielen Gestal- 
ten durchmachen; E. macht sich mithin (vgl. frg. 
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in der Wiedergeburt drücke sich die Strafe für 
frühere Verfehlung aus. Außer den Pythagoreern 
ist E. der einzige unter den Natur-Philosophen, 
der unverkennbar Nachwirkungen der — Orphik 
zeigt, - wohl eine Nachwirkung alter, von Pind.O. 
2 für Akragas bezeugter orph. Tradition. H.D. 
H.Diels-Kranz Vorsokr. 1,276ff. (Nr. 31). J. Zafiropoulo 
E. d’Agrigente, 1953 (einseitig). J.Bidez La biographie 
d’E., 1894. E.Bignone E., studio critico 1916, Neudruck 
1964. Th. Gomperz Griech. Denker ı, 1922, 187-210. 
J.Bollack Die Metaphysik des E. als Entfaltung des Seins, 
Philol. 101, 1957, 30-54. F.M. Cornford Greek religious 
thought, 1923. 1950, 69-74. W.Jaeger Die Theologie der 
frühen griech. Denker, 1953, 147-176. W.Kranz E., ant. 
Gestalt und romantische Neuschöpfung (mit Übers. der 
Frg.) 1949. J. Bollak bereitet ein zweibändiges Werk über 
E. vor, thèse Paris 1965. 

Emphyteusis. Die E. ist eine der Formen der 
Erbpacht im Bereich des röm. Rechts. Anders als 
das ius am ager vectigalis entstammt sie dem O. 
des Reiches. Zu Beginn des 4.Jh. n.Chr. bezeich- 
net man vor allem die langfristige Pacht von Do- 
manialgut als E. (vgl. Cod. Iust. 11,62,1 von 313). 
Gegen Ausgang des 4.Jh. fließt das ius perpetuum 
an kaiserlichen res privatae in die Ordnung der E. 
ein. Im W. wird dann die Erbpacht mehr und 
mehr vom ebenso umfassenden wie verschwom- 
menen Eigentumsbegriff des Vulgarrechts aufge- 
sogen, so daß wir die Bezeichnung E. seit der 
2. Hälfte des 5.Jh. nicht mehr antreffen. Im O. 
dagegen gestaltet Kaiser Zeno mit einem zwischen 
476 und 484 anzusetzenden Gesetz den contractus 
emphyteuticarius als selbständiges Rechtsinstitut 
aus, dessen Regelung ins justinian. Recht einging 
(Cod. Iust. 4,66,1). Während das klass. Recht am 
ager vectigalis nur vereinzelte Ansätze zur Ver- 
dinglichung aufgewiesen hatte, geriet die E. als- 
bald in den Problemkreis des Sachenrechts. Die 
an der Fortdauer der Bodenbewirtschaftung mehr 
als an Vorteilen der Wiederverpachtung interes- 
sierten Kaiser schärften ihren Untergebenen immer 
wieder ein, bestehende Dauerpachtverhältnisse 
nach Möglichkeit aufrechtzuerhalten. Zenos Ver- 
such, wenigstens für den O. eine dogmat. klare 
Qualifikation zu gewinnen, leitete das ius emphy- 
teuticarium weder aus Kauf noch aus Pacht ab, 
sondern sprach es als ein ius tertium an. Der em- 
Phyteuta erhält eine actio in rem, die noch viel 
Verwirrung stiften sollte, da man sie zur Deutung 
der ma. Unterscheidung zwischen Substanz- und 
Nutzungseigentum (dominium directum und utile) 
heranzog. Der oft canon genannte Zins war jähr- 
lich zu bezahlen ; eine Säumnis von 3 Jahresbeträ- 
gen ließ das Recht des Erbpächters erlöschen. 

Th. M.-M. 
L. Mitteis Zur Gesch. der Erbpacht im Alt., 1901. A. Hajje 
Étudles sur la location à long terme, 1926. F.Lanfranchi 
Studi sull’ager vectigalis I-III, 1938-1940. L.Wenger Ca- 
non, 1942 (SAWW 220/22). M.Kaser Röm, Privatrecht 2, 





Empiriker 261 


Empiriker (£uneigıxn aywyn). Ärzteschule, 
die um 250 v.Chr. von — Philinos aus Kos, 
einem Schüler des— Herophilos, begründet wurde. 
Diese Ärzte lehnten sich von Anfang an eng an 
die skeptische Philosophie, zunächst an die des Pyr- 
rhon, später an die des Ainesidemos; sie hielten 
sich, wie die Skeptiker, von jeder ätiolog. For- 
schung fern. Daher waren ihnen Physiologie und 
Anatomie suspekt; man könne ja ohnehin aus den 
ganz andersartigen Leichenverhältnissen keine 
verbindlichen Erkenntnisse gewinnen (vgl. Cels. 
De medicina, proöm.). Deshalb hatten die E. sich 
auch von dem großen Anatomen Herophilos - der 
sich im übrigen gerade in der ätiolog. Skepsis 
stark mit ihnen berührt - getrennt und polemisier- 
ten generell gegen die > »dogmatischen« Arzte. 
Ihre Wirksamkeit liegt folgerichtig in der Thera- 
pie, insbes. in der— Pharmakologie, die von ihren 
bedeutendsten Vertretern (> Herakleides von Ta- 
rent) sehr gefördert wurde. Ferner pflegten sie die 
Hippokrateskommentierung und -glossierung, wo- 
rin z.B. die E.— Bakcheios, Glaukias, Zeuxis u.a. 
Bedeutendes leisteten. Die E. haben sich ein Sy- 
stem von 3 method. Grundbegriffen geschaffen, 
den sog. » Dreifuß« (in Anlehnung an eine Schrift 
des Skeptikers Nausiphanes): sie ließen sich allein 
von der neiga (»Erprobung« = eigene Erfah- 
rung), der ioropia »Erkundung« = Benutzung 
fremder Beobachtungen) und der Tod Öuolov 
uerdßaoız (Analogieverfahren) leiten. Indem die 
E. jedes Dogma bekämpften, sind sie so durch all- 
zu starre Betonung ihrer Prinzipien selbst einem 
kräftigen Dogmatismus verfallen, gerieten schließ- 
lich in unfruchtbaren Streit mit den Herophileern 
und anderen »Sekten« und haben spätestens seit 
der Kaiserzeit, bes. auch durch Galens scharfe 
Angriffe, entscheidend an Ansehen und Bedeutung 
verloren. Dem Galen verdanken wir einen großen 
Teil unserer Kenntnisse über die E., vor allem 
durch seine » Subfiguratio empirica «und seine erst 
seit 20 J. voll zugängliche Schrift » Über die ärzt- 
liche Erfahrung« (R. WALZER Galen On medical 
experience, first edition ofthe Arabic version, with 
English translation and notes, London 1944). F.K. 
K.Deichgräber Die griech. E.-Schule, 1930 (Neuaufl. in 
Vorbereitung). ’ 

Emplekton. Nach Vitr. 2,8,7 und Plin.nat. 
36,171f. heißt E. eine urspr. griech., später von 
den Römern übernommene Art des Mauerbaus 
(2 Außenschalen aus Quadern, dazwischen Fül- 
lung aus unbearbeiteten Steinen und Kalkmörtel) 
im Unterschied zum reinen, meist mörtellosen 
Quaderbau einerseits und zum diatonicum anderer- 
seits (mörtellose, »trockene« Steinfüllung zwi- 
schen den Außenschalen). Zur Festigung des 
Mauerwerks wird Verwendung von Bindern, d.h. 
von einer Außenschale zur anderen durchlaufen- 
den, diese verbindenden Quadern, empfohlen. E. 
ist an ant. Bauten öfter erhalten. 

Lugli La tecnica edilizia Romana, 1957, 367 ff. 
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Emporia. Im vorröm. Africa z.Z. der karth. 
Herrschaft Name der Umgegend der Kl. Syrte 
und des Küstengebietes zwischen den beiden Syrten 
(Pol. 3,23,2.32,2,1. Liv. 29,23,8.34,62,3), während 
der pun. Kriege die Kornkammer Karthagos (Pol. 
1,82,6. Liv.29,25,11). Doch ist der Boden arm 
und das Klima trocken (S. GseLL Hist. Anc. Af. N. 
1,23.70. 2,127). Im J. 201 blieb ein Teil karthagisch 
(Liv. 34,62,9), später kam es in die Hand Massinis- 

10 sas (Pol. 32,2. Liv. 34,62,2. App.Lib. 72,79: ’Eu- 
716010). M. L. 
Tissot Géogr. Afr. 1,534. 

Emporiae ( Eunógiov). Seehandelsplatz, das 
h. Ampurias am Ostende der Pyrenäen, Prov. Ge- 
rona [1]. Hier hat seit Anfang dieses Jh. eine in 
Spanien beispiellose Ausgrabungstätigkeit statt- 
gefunden, die ihren Niederschlag in einer umfang- 
reichen Literatur gefunden hat [2]. Die Inschr. 
haben wenig ergeben, unter ihnen fanden sich 

20 merkwürdigerweise nur 2 chr. [3]. Reich und be- 
deutungsvoll sind die Münzfunde [4]. Hier können 
nur die wichtigsten Ergebnisse kurz skizziert 
werden. 

E. ist zusammengewachsen aus 4 verschiedenen 
Städten. Der älteste Teil ist die Palaiopolis auf 
der Insel, heute Halbinsel, von San Martin de 
Ampurias mit einem Tempel der ephesischen Ar- 
temis. Sie ist von Massilia aus gegründet worden, 
vielleicht erst nach 520 v.Chr., da Avien. or.m. 

30 sie noch nicht kennt. Allerdings reichen die Funde 
viel weiter zurück. S. von ihr lag der Hafen, noch 
heute geschützt durch eine Mole griech. Arbeit. 
Vielleicht nach 500 entstand die Neapolis, die sich 
terrassenförmig über dem Strande des Festlandes 
aufbaut [5]. W. von ihr lag die Ibererstadt Indike 
[6], von ihr durch eine Mauer getrennt [7]. An sie 
schloß sich an die röm. Kolonie, 45 v.Chr. von 
Caesar gegründet. Aufgedeckt sind ferner griech., 
röm. und iber. Nekropolen, leider meist ausgebeu- 

40 tet und zerstört [8]: Die Funde sind zahllos, darun- 
ter manche Werke klassischer Kunst [9]. Sehr be- 
achtenswert ist das gefundene Hauptteil (capitu- 
lum, Aw ®diov) einer röm. catapulta, wodurch die 
für die Saalburg geschaffenen Rekonstruktionen 
röm. Geschütze als richtig erwiesen wurden [10]. 

E. war der Ausgangspunkt der röm. Operatio- 
nen in Spanien (Scipionen, Cato). Später war es 
zweifellos eine reiche, blühende Stadt. Anschei- 
nend bedeutete der Einfall der Franken (256-262 

50 n.Chr.) für sie eine Katastrophe, doch spielte sie 
in westgotischer Zeit noch eine Rolle als Bischofs- 
stadt [11]. Dies fand nach dem Einfall der Araber 
ein Ende, doch blieb ein condado de Ampurias 
bestehen [12]. R.G. 


I. Quellen: Gesammelt und kommentiert in Font. Hisp. 
Antiquae, Barc. seit 1925, und von Martin Almagro Las 
fuentes escritas referentes a Ampurias, Barc. 1951. 2.Wich- 
tigstes: Ad. Schulten Ampurias. Eine Griechenstadt am iber. 
Strande, NJb. 1907, 334ff.; Eine unbekannte Topogr. 
60 von Emporion, H 60, 1925, 66ff.; Forsch. in Spanien, 























Emporiae 263 


AA 1940, I/2, 94. Anuari der Junta d’Estudis Catalans 
1908 ff. Botet y Sisó data aproximada en que ’ls Grechs 
s'establiren 4 Empories etc., Gerona 1908. Aug. Fricken- 
haus Zwei topogr. Probleme. I. Emporion. BJ 118, 1909, 
17-27. Martin Almagro Ampurias. Historia de la ciudad 
y guía de las excavaciones, Barc. 1951. Pericot García La 
España primitiva, Barc. 1950, 273ff. 3. Martin Almagro 
Las inscripciones ampuritanas griegas, ibéricas y latinas, 
Barc. 1952. 4. Die ältere Lit. s. RE V 2527. Sodann: 
Antonio Vives La moneda hispánica, Madrid 1926. 1924, 
I 6f. II sff. IV 6f. J. Amorós Les monedes empuritanes 
anteriores a les dracmes, Barc. 1934 (Junta de Museus, 
Gabinet numismatic de Catalunga, sèrie A núm. 3). Vgl. 
dazu Adrien Blanchet R.N. 4. Série, tome 38, 1935. M. 
Almagro Ampurias etc. (s. 0.) 251 ff. und diehier angeführte 
Lit. 5. Die versandete N. wurde seit 1930 ausgegraben 
durch das Institut d’Estudis Catalans. 6. S. RE IX s. Indi- 
ketes. 7. Eine Schilderung des Zusammenlebens beider 
Völker bei Strab. 3,4,8. Liv. 34,9. 8. Martin Almagro Las 
necrópolis de Ampurias, 2 voll., Barc. 1953. 1955 (vgl. 
Gn 1954, 284 und 1957, 238). M. Almagro y Pedro de Palol 
La Ampurias Paleocristiana y visigoda. Monografias Am- 
puritanas Nr. IV (soll das eb. gen. Werk fortführen, ist 
1963 noch nicht erschienen). 9. S. den Überblick bei 
Pericot a. O. [2],275f. 10. Erw. Schramm Die ant. Geschütze 
der Saalburg, Bln. 1918, 40ff. M. Almagro Ampurias etc., 
a.O. [2],234ff. 11. Font.Hisp. Antiquae IX 447: Empo- 
riae. Impuritana civitas. Hitación de Wamba (ed. A. Bláz- 
quez, Madrid 1907) 373: Empurias. S. F.H.A. IX 3. 
12. Encicl. Univ. Ilustr. 5,274. 

’Eunogıxai dixaı waren in Athen Kla- 
gen aus Handelsgeschäften, welche die übersee- 
ische Einfuhr und Ausfuhr betrafen ([1]). Als Par- 
teien traten Großkaufleute und Reeder auf, die 
vorwiegend Fremde oder Metoikoi waren ([2], 
1100). Diese Handelsklagen, die stets nur in den 
Sommermonaten während der Zeit des größten 
Schiffsverkehrs ([3]) anhängig gemacht werden 
konnten, fielen zuerst unter die Zuständigkeit der 
Schifferrichter, > vavroöixaı, seit der 2. Hälfte 
des 4.Jh. unter die der > BeouodErai ([2],1094). 
Seit dem Wechsel der Zuständigkeit mußten sie 
beschleunigt binnen Monatsfrist ([2],1094,5. [3]) 
erledigt werden. Die Vollstreckung des Urteils war 
durch Bestimmungen über Bürgenstellung und 
Haft bes. gesichert ([2],1182). E. B. 
I. J. H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 
942f. 2. Busolt-Swob. GStk. 3. U.E. Paoli Studi sul pro- 
cesso attico, 1933, 175f. 

’Eunogıixol vouoı (Demosth. 35,3) waren 
in Athen die nach ihrem objektiven Inhalt (nicht 
- wie sonst üblich - nach der Zuständigkeit der 
einzelnen Behörden, s. [2]) zusammengefaßten 
Gesetze über Handelsfreiheit, Handelszwang und 
Handelsverkehr ([1]. [3]). Sie förderten den Über- 
seehandel vor allem durch eine bes. Zuständigkeit, 
ein beschleunigtes Gerichtsverfahren, — uro- 
oıxal Ölxaı, und durch die Erschwerung leicht- 
sinniger Anklagen gegen Kaufleute und Reeder 
(Demosth. 58,10f.). 
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1. J.H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 
631,15. 2. Busolt-Swob. GStk. 303£. 3. U.E. Paoli Studi 
sul processo attico, 1933, I6. 

Emporion s. Nachtr. am Schluß des Bandes 

Emptio venditio. Der Kauf, neben der loca- 
tio conductio (Miete) der typische, auf Leistung 
und Gegenleistung gerichtete Austauschvertrag 
(gemeinrechtlich sog. contractus bilateralis aequa- 
lis), war in seinen Anfängen ein Barkauf. Die Ei- 
gentumsübertragung an Sklaven und res mancipi 
geschah durch —> mancipatio, bei der der Erwerber 
die Sache ergriff und eine bestimmte Geldsumme 
an den Veräußerer bezahlte. Erst als die Zahlung 
des Geldes gestundet werden konnte und später 
gar in Form der mancipatio nummo uno nur mehr 
eine imaginaria quaedam venditio (Gai. Inst. 1,113. 
119) erfolgte, jedenfalls aber im 2. Jh. v.Chr., ge- 
wann die formlose Kaufvereinbarung obligator. 
Wirkung. Damit war der Übergang zum Konsen- 
sualvertrag vollzogen. Mit der Einigung der Par- 
teien über Ware und Preis war der Vertrag, dessen 
Verpflichtungsgrundlage die fides bildete, perfekt. 
Doch noch im klass. Recht lebt der Barkaufge- 
danke im Stückkauf, in der Regelung der Gefahr- 
tragung und in der Haftung des Verkäufers weiter. 

Gegenstand der e.v. konnte jede res in com- 
mercio sein, aber auch Rechte (Forderungen, be- 
schränkte dingliche Rechte) und sonstiges Ver- 
mögen (die Erbschaft nach dem Tode des Erb- 
lassers). Für Gattungskäufe finden sich im röm. 
Recht nur Ansätze. Der Kaufpreis bestand regel- 
mäßig in Geld. 

Nach h. nahezu unbestrittener Lehre trägt nach 
der Regel perfecta emptione periculum ad empto- 
rem respicit (vgl. Paul. Dig. 18,6,8 pr.) der Käufer 
in klass. Z. die Gefahr für zufällige Verschlechte- 
rung oder zufälligen Untergang der Kaufsache, 
d.h. er muß den vollen Kaufpreis auch dann be- 
zahlen, wenn er die Sache überhaupt nicht oder in 
schlechterem Zustand erhält. Als Ausgleich dafür 
gebühren ihm ab dem Zeitpunkt des Gefahren- 
überganges auch etwaige Früchte der Sache. Nach 
Abschluß des Kaufvertrages haftet der Verkäufer 
bei Unmöglichkeit der Leistung neben dolus und 
culpa für —> custodia. 

Bei Übertragung der Sache durch mancipatio 
- auch bei m. nummo uno - war der Verkäufer ver- 
pflichtet, dem Käufer das habere licere, die vacua 
possessio (nicht aber das zivile Eigentum) zu ver- 
schaffen und für den Fall, daß die Sache von einem 
Dritten mit dinglicher Klage herausverlangt wird, 
als Gewährsmann (auctor) entweder neben dem 
Käufer oder an dessen Stelle in den Prozeß einzu- 
treten. Verweigerte er dies oder verlor er den Pro- 
zeß, so mußte er dem Käufer den doppelten Kauf- 
preis bezahlen. - In Geschäften mit Peregrinen 
(res mancipi konnten dabei nur tradiert werden) 
erreichte man den gleichen Erfolg mit einer stipu- 
latio duplae, deren Abschluß in klass. Z. mit der 
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durfte die actio empti nur bei Arglist des Verkäu- 
fers (Verschweigen einer auf der Sache lastenden 
Servitut, wissentlicher Verkauf einer fremden 
Sache) angestellt werden, seit Julian in allen Evik- 
tionsfällen (vgl. Iulian. Dig. 19,1,30,1). Sie war auf 
das Interesse des Käufers am Unterbleiben der 
Eviktion gerichtet (Iul. Dig. 21,2,8. Paul. Dig. 21,2, 
70.19,1,43). Neben diesem Anwendungsbereich 
der Klage bei Rechtsmängeln wurde sie auch bei 
Sachmängeln, wie arglistig verschwiegene Mängel, 
Fehlen zugesicherter Eigenschaften, gewährt. Ju- 
lian läßt auch den redlichen Verkäufer haften, 
aber nur auf Preisminderung. 

Eine bes. Sachmängelhaftung konstituierten 
2 Edikte der kurul., Aedilen (Marktgerichtsbar- 
keit): Das Sklavenedikt und das Iumentenedikt 
(iumenta = Zugtiere). Beidiesen konntenbestimmte, 
nicht kundgemachte und nicht offenkundige Män- 
gel anfänglich binnen 2 Monaten mit der actio 
redhibitoria (Wandlungsklage, Rückzahlung des 
Kaufpreises gegen Rückgabe des Kaufgegenstan- 
des) gerügt werden. Später wurde die Frist auf 
6 Monate ausgedehnt und der Anwendungsbereich 
auf dicta et promissa, schließlich auf jegliche Arg- 
list erweitert. 

Für den Kauf typische Nebenabreden sind die 
in diem addictio, bei der sich der Verkäufer den 
Rücktritt für den Fall vorbehält, daß er binnen 
Jahresfrist einen besseren Käufer findet, die lex 
commissoria, die den Verkäufer bei nicht recht- 
zeitiger Zahlung des Kaufpreises berechtigt, vom 
Vertrag zurückzutreten und das pactum displicen- 
tiae, wonach ein Teil nach seinem Belieben zurück- 
treten konnte. F. R. 
Arangio- Ruiz La compravendita in dir. rom., 1954/1961; 
Stud. in the Rom. law of sale. Ded. to the mem. of F. de 
Zulueta, 1959. F.Cancelli L’origine del contratto consen- 
suale di compravendita nel dir. rom., 1963. F. de Zulueta, 
The Rom. law of Sale, 1945/1957. Meylan, Festschr. Simo- 
nius, 1955, 247ff., Feenstra, Studi Paoli, 1956, 273 ff. Betti, 
Studi Francisci 1, 1956, I31ff. Levy, Iura 14, 1963, Iff. 
Watson, Tijdschr. v. Rechtsgesch. 32, 1964, 245 ff. Kaser 
Das röm. Privatr. 1,455ff. Ders. Mél. Meylan 1, 1963, 
173 ff. Thormann, Jura 5, 1954, 1 ff. G.Impallomeni L’editto 
degli edili curuli, 1955. Pringsheim Ges. Schr. 2, 1961, 
122ff. (= Studi Riccobono 4, 1934, 315Sff.). 179f. (= 
Rev. hist. 4, 1954, 475fl.). 

Empusa s. Hekate 

Empylos (EunvAog). Griech. Rhetor des 1.Jh. 
v.Chr. aus Rhodos (Quint. 10,6,4), Vf. einer von 
Plutarch (Brut. 2,4) günstig beurteilten Flugschrift 
Booörog, in der er für seinen Freund Brutus nach 
der Ermordung Caesars Partei ergriffen haben 
dürfte. FGrH 191 m. Komm. H. Gä. 

”Eunvoa s. Opfer 

Enalos (“EvaAos). Lesbischer Heros aus dem 
Poseidonkreis, in die Besiedlungssage von Lesbos 
verflochten. Ein Spruch Amphitrites forderte, dem 
Poseidon an einem Felsen der Küste einen Stier, 
ihr selbst und den Nereiden eine Jungfrau zu 
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opfern. Das Los traf die Geliebte des E. Er sprang 
ihr nach, und beide wurden von Delphinen heil 
ans Ufer getragen; vgl. Taras, Phalanthos, Arion. 
Plut. conviv. sept. 20, p.163; soll.an. 36 p. 984 e. 
Nach Antikleidas (Athen. 11,466 cd) verschwan- 
den beide in den Wellen: E. hütete Poseidons Stu- 
ten, sie wurde Nereide. E. habe das später selbst 
erzählt, als er bei einer Springflut mit einem golde- 
nen Becher auftauchte; vgl. die Theseussage. Po- 
lypen folgten ihm zum Poseidontempel; der größte 
von ihnen trug einen Stein, den E. ihm abnahm 
und dem Poseidon weihte; auch der Stein wurde 
E. genannt. Der Sage liegt neben dem Fetisch- 
dienst die Vorstellung des Brautraubes durch einen 
Gott oder Dämon des Meeres zugrunde. H. v. G. 

Enarete s. Aiolos Nr.1 

”"Evdeisıg. Diese »Anzeige« war in Athen 
eine bes. Form der öffentlichen Klage, die die so- 
fortige Verhaftung des Angeklagten oder die An- 
ordnung einer Gestellungsbürgschaft durch den 
Gerichtsvorstand zur Folge hatte. Sie war gegen 
Personen (Staatsschuldner, Verbannte, Ätıuoı) 
zulässig, die Orte (Heimat, Volksversammlung, 
Rat, Gerichtshöfe, Heiligtümer, Markt) besuch- 
ten, deren Besuch ihnen durch Gesetz oder Volks- 
beschluß untersagt war (Harpokr. s.v.), oder die 
gesetzlich verbotene Tätigkeiten ausübten. In der 
Mehrzahl der Fälle waren die Elfmänner zustän- 
dig, nur gewisse Fälle gehörten vor die Thesmo- 
thetai (Aristot. Ath.pol. 52,1. Demosth. 24,22; vgl. 
auch IG II? 1128 Z. 35). Die Strafen waren nach 
der Schwere des Deliktes abgestuft und reichten 
von der richterlichen Schätzung bis zur Todes- 
strafe. E. B. 
1. J.H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 
331ff. 2. U.E. Paoli Studi di diritto attico, 1930, 238. 

Endeis s. Aiakos 

Endelechius. Severus Sanctus, mit Super- 
nomen E., chr. Rhetor um 400, Vf. einer bukol. 
Ekloge in 33 asklepiadeischen Strophen. 2 Hirten 
klagen über eine Viehseuche; Tityrus verrät ihnen, 
daß seine Herde durch die Macht des Kreuzes- 
zeichens verschont geblieben sei. Die 2 bekehren 
sich sogleich zum Christentum. , O. H. 
Ta.: Anth. Lat. 893. Schanz-Hos. 4,2,360f. Wolfg. Schmid, 
RhM, 96, 1953, 120-153. Ders., RACh 5, 1-3. 

Endios. Spartiat, verhandelte 420 v.Chr. als 
Gesandter in Athen erfolglos über die Ausführung 
des Nikiasfriedens (Thuk. 5,44,3) und folgte 413/ 
412 als Ephor den Ratschlägen des ihm durch 
Gastfreundschaft verbundenen — Alkibiades: er 
setzte durch, daß der Krieg so schnell wie möglich 
zur See nach Ionien hinübergespielt wurde (Thuk. 
8,12.17,2). Fr. Kie. 

Endromis, &vöpouis. Der Stiefel bedeckte 
den ganzen Fuß und die halbe Wade, hatte zu- 
nächst seitlich geschlitzte Schäfte (Verschluß durch 
waagerechten Riemen um die Wade), später einen 
durch Schnürung geschlossenen Schlitz vorder- 
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Zeit bekannt, z.B. EA 1898 Taf. 4,4. PrunL Abb. 
92. 110. 265. 360. 424. 797 (z.T. stark stilisiert). 
W.H.G. 
Erbacher Griech. Schuhwerk, Diss. Würzburg I9T4. 
Endymion (’ Evövuiwv). Er erscheint in 2 ver- 
schiedenen Gestalten, die aber früh vermengt wur- 
den; weshalb, ist nicht ersichtlich. Zunächst ist er 
in der griech. Stammessage der Sohn des 1. Königs 
von Elis, Aëthlios, und der Kalyke. Er führt thes- 
salische Aioler nach Elis. Als Gemahlin wird u.a. 
Asterodia genannt. Seine Söhne —> Aitolos, Paion, 
Epeios ließ er einen Wettlauf um seine Nachfolge 
halten, in dem Epeios siegte. Sein Grabmal vor 
dem Stadion in Olympia (nebst Standbild in einem 
der Schatzhäuser) weist ihn als einen der Stifter 
der olymp. Spiele aus. Paus. 5,1,3-5;8,1. - Schon 
bei Hes. und Sappho klingt die Gestalt des schönen, 
von Selene geliebten Schläfers an, der auf dem Lat- 
mos bei Herakleia (nahe Milet) ewig schlummert. 
Auch dort zeigte man sein Grab nebst Adyton 
(Strab. 14,636. Paus. a.O.). Den ewigen Schlaf ver- 
dankt er Zeus auf eigene oder Selenes Bitte oder als 
Strafe für seine Liebe zu Hera (Sch. Apoll.Rhod. 
4,57. Cic. Tusc. 1,92). Zugrunde liegt die Vorstel- 
lung vom frühen Tode jugendlicher Schönheit 
durch göttliche Entrückung. Seit dem Hellenismus 
beliebtes Motiv der Kunst. H.v.G. 
L. Radermacher Das Jenseits im Mythos der Griechen, 1903, 
113 ff. Kern Die Religion der Griechen 1,44. Wilam GldH. 
1,114, 1. 

’Evsxvouoie. Die Vollstreckung wegen Geld- 
forderungen oder wegen Forderungen auf Heraus- 
gabe von Sachen geschah in das bewegliche oder 
unbeweglicne Vermögen (nur außerhalb Athens 
auch gegen die Person) des Schuldners nach Ab- 
lauf einer nicht näher bekannten Frist auf Grund 
eines Urteils oder einer vertraglichen Vollstrek- 
kKungsklausel durch private Pfandnahme des Gläu- 
bigers ([1}. [3]). Dieser mußte die Pfändungshand- 
lung persönlich vornehmen. Der Demarchos der 
Wohnsitzgemeinde des Schuldners verschaffte ihm 
den Zutritt zu den Pfandgegenständen. Der Gläu- 
biger war in der Wahl der Pfandobjekte frei (s. 
aber Demosth. 47,58). Binnen bestimmter Frist 
nicht eingelöste Pfänder wurden verkauft (strittig 
[5],77, 3). Im ptolem. Äg. hieß der gerichtliche 
Pfändungsbeschluß und das durch ihn eingeleitete 
Verfahren €. Die Vollstreckungshandlung oblag 
hier einem eigenen Vollstreckungsbeamten ([4)). 

' E. B. 
1. H.F. Hitzig Das griech. Pfandrecht, 1894. 2. Ders., 
ZRG 26, 1905, 436ff. (Pergamon). 3. J.H. Lipsius Das 
att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 950. 4. P.Jörs, 
ZRG 36, 1915, 234 ff. 5. Ders., ZRG 40, 1919, 47ff. 

’Eyyvn. 1. Bürgschaft. Ihre älteste Gestal- 
tung, nämlich die der Geiselbürgschaft, zeigt Hom. 
Od. 8,266-366. Die £. bedeutete darnach eine Ga- 
rantie des Bürgen für den Fall, daß der Haupt- 
schuldner seiner Zahlungspflicht nicht nachkom- 
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den der Eyyvog dem Gläubiger auf seine Person 
einräumte. Er verfiel wie ein Pfand dem mit pri- 
vater Eigenmacht vorgehenden Gläubiger, wenn 
der verbürgte Erfolg nicht eintrat, daher auch der 
postverbale Ausdruck €. von&yyvdw»in die Hand 
geben« (Frisk Etymol. WB. s.v. [1],94. [3],519f.). 
Über die im klass. griech. Recht erfolgte Umdeu- 
tung in » Übernahme der Person des Schuldners« 
s. [11,46f. Daneben gab es aber auch als rangver- 
schiedene Rechtsfigur die Bürgschaft durch Treu- 
versprechen ([5]). Die Zahlungsbürgschaft, &. eic 
&xtıow, hat sich nicht aus der Geiselbürgschaft, 
sondern aus der Gestellungsbürgschaft entwickelt 
([5]). Das gesamte hellen. Recht schrieb für die 
- im übrigen formfreie - Garantieübernahme Aus- 
drücklichkeit vor ([1],146.215). In einem schrift- 
lichen Vertrag über die Hauptschuld wurden auch 
die Namen der Bürgen eingetragen ([2],711). Die 
é., die im Gegensatz zu den modernen Rechten 
nicht akzessor. war, konnte auch für künftige Ver- 
pflichtungen übernommen werden ([2],709,115). 
Sie begegnet auf allen Gebieten des Schuldrechts 
([2],709£.), im Handelsrecht (Demosth. 33,10), im 
Sachenrecht (vgl. das Gesetz des Zaleukos bei Pol. 
12,16), im öffentlichen Recht und vor allem im 
Prozeßrecht, wo sie als Gestellungs- und Prozeß- 
erfüllungsbürgschaft ([1],706) erscheint. Über die 
&. in Äg. s. [6], über die Nachbürgschaftdes griech.- 
äg. Rechts [4]. 2.Syn. auch — Eyyünoıc. E. B. 
I. J.Partsch Griech. Bürgschaftsrecht I, 1909. 2. J.H. 
Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 705f. 
3. K. Sethe-J. Partsch Demot. Urkunden zum Bürgschafts- 
recht, 1920, SI6ff. 4. M. San Nicold Zur Nachbürgschaft 
in den Keilschrifturkunden und in den graeko-äg. Pap., 
1937, 37£. 5. A.Erler, ZRG 65, 1947, 312ff. 6. E.Seidl 
Ptolem. R.-Gesch., 1962, 160f. 

’Eyyönoıs. In Griechenland ein unter Zu- 
ziehung von Zeugen zwischen dem Bräutigam und 
dem Brautvater oder dessen Stellvertretern abge- 
schlossener feierlicher Rechtsakt, der die ehe- 
männliche Gewalt begründete (unrichtig also [1], 
469: bloße Verlobung). Er wurde erstmit derÜber- 
gabe der Braut an den Mann, — &xöooıs, väll 
wirksam ([2],170). Über die Ehe in Gortyn s. [3], 
160. - In den Pap.: Verbürgung (BGU 981 Z. 36). : 

E.B. 
I. J.H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 
468ff. 2. H.J. Wolff Beitr. zur Rechtsgesch. Altgriechen- 
lands, 1961, 170. 3. Ders., Tijdschr. 20, 1952, 160ff. 

”Eyxtnots. Darunter verstand man das 
Recht zum Erwerb von Grundbesitz im Inland. 
Nach griech. Rechtsanschauung konnten nur Bür- 
ger Anteil am Grund und Boden der ndAıc haben 
({1]). Auch der vom inländischen Staat zum Staats- 
gastfreund, zroóćevog, ernannte Bürger eines aus- 
wärtigen Staates konnte im Inland kein Eigentum 
erwerben. Doch war es möglich, ausgewählten 
Nichtbürgern, bes. Staatsgastfreunden, die ent- 
weder unbeschränkte oder dem Gegenstand nach 
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Fähigkeit zum Grunderwerb ausdrücklich zu ver- 
leihen ({4]). In den bundesstaatlichen Sympolitien 
hatte jeder Bürger eines Bundesstaates kraft seines 
Bundesbürgerrechts- auch die £. in den übrigen 
Bundesstaaten (s. RE IV A 1177ff.). Über die Be- 
deutung der £. in hellenist. Zeit s. [3] und dage- 
gen [2]. E. B. 
1. E.Szanto Das griech. Bürgerrecht, 1906, 7. 2. W.Kolbe, 
ZRG 49, 1929, 129ff. 3. U.E. Paoli Studi di diritto attico, 
1930, 286ff. 4. A.Kränzlein Eigentum und Besitz im 
griech. Recht, 1963, 38 ff. 82. 

Engyon ("Eyyvov, Enguini). Kleine Stadt im 
Innern Siciliens, angeblich von Kretern gegründet 
(Diod. 4,79. Plut.Marc. 20), von Timoleon dem 
Tyrannen Leptines entrissen (Diod.16,72), im 
2. pun. Kriege karthagofreundlich, aber von Mar- 
cellus glimpflich behandelt (Plut. a.O.), nach Cic. 
Verr. 3,103 civitas decumana, nach Plin.nat. 3,91 
stipendiarii; berühmt das Heiligtum der » Mütter« 
(Plut.), bei Cic.Verr. 4,97 Mater Magna, 5,186 
Mater Idaea, mit Reliquien des Meriones und des 
Odysseus. Lage nicht festgestellt. K. Z. 

Enipeus ( Evıneös). 1. Rechter Nebenfluß des 
Alpheios, auch Bapvixıos, »Lämmerfluß« [3] 
genannt, h. Lestenitsa w. von Olympia. Strab. 8, 
3,32 p. 356. Hom.Od. 11,328 ff. 

1. E.Curtius Peloponnesos 2,7I1£. 2. J. Partsch in E. Curtius- 
F. Adler Olympia 1, 1897, 4ff. 3. W.Aly, Parola del pas- 
sato 5, 1950, 231. 

2. Der größte s. Nebenfluß des Peneios in Thessa- 
lien, h.Tsanarlis, entspringt bei Melitaia im Othrys 
und nimmt im Unterlauf von linksmehrere Neben- 
flüsse auf. Ob im Unterlauf der E. inden Apidanos 
oder der Apidanos in den E. fließe, war im Alt. 
strittig, — Apidanos. In der Grenzinschr. Melitaia- 
Pereia IG IX 2,205,8 = Syll. II? 546 (3.Jh. v.Chr.). 
IG IX 2 add. p. XI 205 II (= CAUER-SCHWYZER 
555. SEG XVIII 238), 27f. ’EAınevs, so auch 
Hesych. E.M. 
Fr. Stählin Das hellenische Thessalien Sıff. 

Enkelados (Eyxeiados »tobend«). Der 
stärkste — Gigant, der gegen Zeus (Batrachom. 
284), Dionysos (Eur. Cycl. 5), Athene (Eur. Herc. 
908. Apollod.1,37. Paus.8,47,1) kämpft. Schau- 
platz: Phlegra, Ossa, Arkadien. Getötet vom Blitz 
des Zeus (Verg. Aen. 3,578) oder vom Wagen Athe- 
nas (Paus. a.O.); gewöhnliche Erzählung: Athene 
warf die Insel Sizilien bzw. den Aetna auf ihn 
(Kall. frg. 382 Scun.). Dargestellt am delphischen 
Tempel (Eur. Ion 209), am pergamenischen Fries 
und sonst. H. v. G. 

Enkomion (Eyx&uıov). In den Etymologica 
abgeleitet von xóun: [1],9f. [2],36; doch Pind. N. 
3,4 und Sch.N. 2,37: Zusammenhang mit x&woc, 
daher = Lied der feiernden Schar. I. Poetisches 

E.: Die Epinikien (> Pind., — Bakchyl., — Simo- 
nid.) werden in den Oden meist E. genannt: O. 
2,52; N. 1,7. Diod.11,11,6. II. Prosa-E.: Bedeu- 
tungserweiterung im 5.Jh.: Lobrede; 1.Beleg: 
Gorg.Hel.21. Ursprung vielleicht in Gelagepoe- 
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sie: [3],333. [5],27 A 2; bezweifelt [41,37 A 5. Die 
ersten E. sind ohne ernsten Zweck abgefaßt — 
zalyvıa: [11,45ff. [41,155; vgl. Isokr.Hel.12. 
Plat.symp.177b. Hauptwerk mit größtem Einfluß 
auf die Folgezeit: Isokr. Euagoras: 1. E. auf ver- 
storbene Einzelperson (Gegensatz: — Epitaphios) 
Weiterbildung: Xen.Ag. Gliederung nach Taten 
(Euag.) oder Tugenden (Ag. Isokr. 15,107 ff.), in 
Praxis meist verwischt. III. Theoret. Behand- 
lung zuerst bei Aristot. rhet. 1,3,9.3,12-17. Unter- 
scheidung von E. = Lob einer einzelnen Tat (vgl. 
Epinikion) u. Epainos: eigentlich Lobrede; lobens- 
wert ist nur der Arete-Träger, [4],132ff.: dadurch 
wird ein festes Schema gewonnen: Zusammen- 
hang mit Ethik (eth. Eud. 1219b 6ff.). Bedeutungs- 
voli ist die Scheidung von deerai der Seele und 
ta ££w dyadd (Reichtum, Kraft etc.), rhet. 1366b 
25ff. [4,132 ff. Die sophist. Theorie (Gorgias-Iso- 
kr.-Anaximen.) baut vor allem auf Isokr. auf: 
kein eth. Bezugsschema wie bei Aristot.: z.B. 
Anaximen.1,186,10 Sp. Willkür des Redners ent- 
scheidet über Lob. Rhetoren der Kaiserzeit (Theon, 
Menander, Aphthonios) sind vor allem von so- 
phist. Theorie beeinflußt ; [1],94 ff., [41,208 ff. IV. In 
hellenist. und röm. Zeit werden epische E. ge- 
schrieben (é. &rrıxd): erh. Theokr.17 auf Ptole- 
maios; vgl. Preislieder von Ov., Varius; erh.: Pa- 
negyricus auf Messala (Tib. 3,7); Verg.Aen. 6, 
791 ff. (E.NordEN, RhM 54,466). Prosa: Beein- 
flussung der Biographie durch das E. [6],129ff. 
E.-Elemente beherrschen auch die Panegyrici der 
späten Kaiserzeit [3],337. RE XVII 2.H. 570ff.: 
Aoyos Bacıkıxös. Lobreden auf Städte: Ari- 
steid. &. “"Poung; Quint.inst.3,7,26. In chr. Zeit 
wird das Schema des E. auf Preisreden auf Mär- 
tyrer und Heilige übertragen: Gregor v. Nyssa, 
Gregor v. Nazianz, [3],337 f. H. Vr. 
1. G. Fraustadt Encomiorum in litteris Graecis usque ad 
Rom. aetatem hist. Diss. Lpz. 1909. 2. H. Färber Die Lyrik 
in der Kunsttheorie der Ant., Münch. 1936. 3. Th. Payr, 
RACH 5, 332-343. 4. V.Buchheit Unters. z. Theorie des 
Genos epideiktikon von Gorgias bis Aristoteles, Münch. 
1960. 5. A. Dihle Stud. z. griech. Biographie, AAG, 
phil.-hist. K1., 3.Folge, H. 37, 1956. 6. W. Steidle Sueton 
und die ant. Biographie. Zet. I, I9YSI. 
Enneakrunos s. Kallirrhoe 
Ennius, Q., * 239 v.Chr. (Varro bei Gell.17, 
21,43. Cie. Brut. 72; 240 falsch Hier.chron. 1777) 
in Rudiae auf messap. Gebiet (ann. 377 V?), sicher 
aus vornehmer Familie (Serv. Aen.7,691). Etwa 
204 wurde er von dem Quästor M.Porc. Cato aus 
Sardinien, wo er wahrscheinlich im röm. Heer 
diente, nach Rom mitgenommen (Nep.Cato 1,4; 
phantast.Sil.12,390ff.). Hier entfaltete er seine 
literar. Tätigkeit, war auch als Lehrer des Griech. 
und Lat. tätig (Suet.gramm.1) und gewann die 
Freundschaft und Protektion großer röm. Fami- 
lien. Bezeugt sind Beziehungen zu Scipio Africa- - 
nus (Cic. Arch. 22; doch s. [3], Praef. XIII) und 
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Cic. de or. 2,276), zu M. Fulvius Nobilior, den 
er auf dem Feldzug in Aetolien 189 begleitete, 
um dessen Taten zu verherrlichen, und zu dessen 
Sohn Q. Nobilior, der ihm, als er 184 Kolonien 
nach Potentia und Pisaurum führte, das röm. Bür- 
gerrecht verschaffte (Cic. Brut. 79), schließlich zu 
Ser.Sulpicius Galba (wahrscheinlich dem Prätor 
187. Cic.ac. 2,51). 

E. wohnte auf dem Aventin (Hier. a.O. vgl. 
[3], X. f.) und lebte, wie es scheint, ziemlich 
dürftig (Hier. a.O. Cic.Cato 14). t 169 an der 
Gicht (vgl. sat. 64), nachdem er den Thyestes auf 
die Bühne gebracht hatte (Cic. Brut.7; 168 Hier. 
chron.1849. Er wurde auf dem Janiculus verbrannt 
und seine Asche nach Rudiae überführt (Hier. 
ebd.); die Nachricht von seiner Beisetzung in der 
Gruft der Scipionen (Hier.ebd.) ist darauf zu- 
rückzuführen, daß sich dort angeblich eine Statue 
des E. befand (Cic. Arch. 22 putatur. Liv. 38,56,4 
dicuntur. Ov. ars 3,409f. usw.). Porträt Ant. 
Denkm. 1, 1889, T.49. 

E. kam etwa 35 jährig nach Rom, im Besitz einer 
gründlichen griech. Bildung, daher bei Fest. 293 
M. und Suet. a.O. Graecus oder Semigraecus ge- 
nannt; er sagte selbst von sich, er habe tria corda, 
weil er Griech. Osk. und Lat. konnte, Gell. 17,17, 
1. Damals waren die Begründer der neuen Lit., 
Livius Andronicus und Naevius (deren » Schüler« 
er sicher nicht war), nicht mehr tätig. Plautus war es 
wohl schon, während Tragödie und Epos keine be- 
deutenden Vertreter hatten. E. wurde es, während 
er sich um die Komödie nur in begrenztem Maße 
bemüht hat, vielleicht, weil hier Plautus den Vor- 
rang hatte, oder auch, weil er dazu neigte, als 
»niederen« Stil den der Satire zu pflegen. Mit ihr 
führte E. in Rom als erster einen Typus der »nie- 
deren« Produktion von wechselnd scherzhaftem, 
gelehrtem und philos. Charakter ein nach dem 
Vorbild des alexandrin.Literaten,das sich übrigens 
auch im Epos zeigt und treffend ausgedrückt ist in 
dem Prädikat, das E. sich selbst gibt: dicti studio- 
sus,d.h.gıAdAoyog (ann. 216, vgl.u.a.O.SKUTSCH 
The Annals of Q.E., Lond. 1951, 8f.). Auch in 
der Metrik war er ein Neuerer, er schuf den Hexa- 
meter, das eleg. Distichon (Isid. orig.1,39,6.15) 
und den Sotadeus (sat. 59ff.; var. 25ff.). Wenig 
Sicheres weiß man über die Chronologie seiner 
Werke. Die dramat. Produktion, der er sich, darf 
man annehmen, von seiner Ankunft in Rom an 
widmete ([3, XVII), hat er bis zu seinem Tode 
(Thyestes) fortgesetzt. Die Ambracia muß kurz 
nach 189, der Achilles und die Andromacha wahr- 
scheinlich vor dem Tod des Plautus (184) entstan- 
den sein (Plaut. Poen. 1 ff., bzw. Enn. scen. 92 V? ~ 
Plaut.Bacch. 933). Die Hedyphagetica fallen wohl 
nach 189 und vor die Annalen (s.u.). 

Dramen. Erhalten sind über 400 Verse oder 
Versteile u. 24 Titel, darunter 2 aus praetextae 
(Sabinae und Ambracia, erkannt von VAHLEN Ges. 
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3 aus Komödien (tCupiuncula [Caupuncula Ribb.] 
und Pancratiastes; über die von Isid.orig. 1,26,2 
zitierten kom. Verse demnächst A. TRAINA Fest- 
schr. Teubner). Im Drama zeigt sich E. der lat. 
Tradition stärker verbunden als anderwärts, und 
seine Arbeitsweise gleicht im ganzen der des Plau- 
tus. Auffallend ist seine bes. Vorliebe für euripid. 
Vorbilder (vgl. CGIL 5,250,9 [UsENER, Kl. Schr. 
3,38]), von denen ziemlich sicher abhängen: 
Alexander (Varro 1.1. 7,82, vgl. B. SNELL Eurip. 
Alex., Bln. 1937 [H(E.). 5]), Andromeda (112f. ~ 
Eur.frg.114 N.3), Erechtheus (137f. ~ Eur.frg. 
360,14ff.), Hecuba (Gell.11,4), Iphigenia (213f. 
~ Iph.A. 1ff. usw.), Medea exul (Cic. fin. 1,4), 
Melanippa (Meñavinnan  oogń, vgl. [1],176ff.). 
Gesichert ist als Vorbild der Eumenides Aischylos 
(147 ~ Eum. 463 ff. usw.) und für den Achilles —> 
Aristarchos Nr. 4 (Ach. Aristarchi Fest. 242 M. 
Plaut. Poen.1; vgl. CGIL a.O.). Auf Euripides 
soll nach Varro a.O. (anders [6],189,2) auch die 
Andromeda (oder A. aechmalotis) zurückgehen, 
doch schließen die Fre. das aus (an die Tro. denkt 
WILAMOWITZ, K1. Schr. 4,374,2, an Antiphon 
W. MoRrEL, PhW 57, 1937, 558 ff.). Wahrscheinlich 
euripid. sind dagegen Cresphontes und Telephus, 
unsicher Aiax (Soph.?), Alcmeo (Eur. ’AAxu. ö 
dıa Powpiöog? Theodektes? Für diesen G.PER- 
ROTTA, SIFC NS. 6, 1928, 128ff.), Athamas, Hec- 
toris lytra (Aischyl. Achilleustril.?), Nemea (Ai- 
schyl.?), Telamo, Thyestes (Eur. Kofjooaı?). Bei 
der Verwendung seiner Vorbilder gestattete sich 
E. viel Selbständigkeit (er gab mehr die vis als die 
verba wieder, Cic. ac.1,10, der anderswo, fin. 1,4,das 
Gegenteil behauptet); wenn er auch manchmal ge- 
nau dem Wortlaut folgt, so erlaubt er sich doch oft 
Zusätze, Abstriche und Modifikationen, vor allem 
mit dem Ziel, das Original rhetorischer und pathe- 
tischer zu gestalten (vgl. W. Röser E., Eurip. und 
Homer, Würzb. 1939, 4ff. A.TRAINA, Maia 16, 
1964, 112ff.276f.). Auch die Metra oft verändert 
mit bes. häufigem Gebrauch des troch. Septenars. 
Beispiele von Monodien sind erhalten, während 
der Gesang des Chors, der sicher nicht fehlte (vgl. 
die Titel Eumenides, Sabinae; über Iphig. s.u.), 
wohl beschränkt war (vgl. [S5],14ff. O.SKUTSCH, 
RhM 96, 1953, 197). Einschneidendere Änderun- 
gen im Aufbau der Tragödie zeigt die Ersetzung 
des eurip. Frauenchors in der Iphigenie durch 
einen Soldatenchor (Gell.19,10,12; über einen 
möglichen Einfluß der Iphig. des Soph. zuletzt 
O.SKUTSCH a.O. 198ff.; andere Erklärungen [6], 
192,3. WıLAMowITZz a.O. 290f.). Ob man hier von 
Kontamination sprechen darf, ist nicht ganz 
sicher, doch müssen wir bei der Medea des E. 
Kontamination oder vielmehr Nebeneinander- 
stellung von zwei Tragödien, wovon die zweite 
wahrscheinlich der Alyeös des Eur. ist, annehmen 
(2 Tragödien des E. unterschied z.B. RIBBECK [1], 
157, doch s. [3], CCVII; Ähnliches ist für Hecto- 
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falls wird Kontamination ausdrücklich für E. be- 
zeugt von Ter. Andr.18. Auch in einem der spär- 
lichen Fragmente der Praetexta findet sich ein 
Anklang an griech. Tragödie (vgl. VAHLEN zu 370). 

Kleinere Werke. Die Saturae, in 4 B. (Porph. 
Hor. s. 1,10,46; nicht von E.v. 14 ff.), bestanden aus 
Gedichten verschiedenen Inhalts und Metrums. 
Das Vorkommen moralisierender Motive (1.8f. 
usw.; eine »äsop.« Fabel 21ff.; vgl. 65 ohne 
Werktitel) und dialog. Folgen (6f. Streit zwischen 
Tod und Leben 20) zeigt, daß E. sich stofflich 
schon auf der Linie der lucil.-horaz. Satire be- 
wegte (A.S.PEAse, TAPA 27, 1896, XLVIII ff. u. 
a.; über satir. Elemente in dem vermeintlichen 
»Selbstporträt« des E. ann. 234ff. [12],127ff.), 
wenn auch sein Ton sicher weniger aggressiv war 
(Diom. GrL 1,485,30ff.). Sicher ließ er sich von 
den Iamben des Kallimachos beeinflussen (L. 
DEUBNER, RhM 96, 1953, 289 ff. u.a.) und mit dem 
sicher originalen Titel Sarura(e) wollte er griech. 
Titel, wie Zduuıxta, "Artaxra, wiedergeben (W. 
KrOLL, RE II A 194), oder auf die vorliterar. satura 
anspielen mit einem Vorgehen, ähnlich dem bei 
der Übernahme des Titels Annales (SC. MARIOTTI, 
Maia 5, 1952, 272 ff.). Schwach begründet sind die 
Versuche, andere kleinere Werke den Sat. einzu- 
ordnen. 

Scherzhaft waren die Hedyphagetica (var. 34ff.), 
die wahrscheinlich nach 189 zu datieren sind ([10], 
42,99), eine Bearbeitung des parod. Epos des— Ar- 
chestratos, und der Sota (= £wräg für Zwrdöng; 
var. 25ff.), in Sotadeen, inspiriert von — Sotades 
von Maroneia. Dem Interesse für philos. und reli- 
giöse Fragen entsprangen der Epicharmus (var. 
45ff.; troch. Septenare), in dem E. sich in einem 
Traum von > Epicharmos pythagor. anmutende 
Lehren vortragen ließ, und der Euhemerus (var. 
60 ff.), eine Übers. der */epa dvaygapr) des > Eu- 
hemeros, in einer gewollt naiven Prosa, die sicher 
ein Charakteristikum des Originals wiedergab (E. 
NORDEN Agn. Theos 374ff. Ep. FRAENKEL Kl. 
Beitr. 2,53 ff.). Vom Anschluß desE. an Euhemeros 
spricht Cic.nat.1,119. Aus den beiden Werken 
scheint eine skeptische Haltung des E. zur über- 
lieferten Religion hervorzugehen, verbunden mit 
einer Anlehnung an den Pythagoreismus, die auch 
durch das Proömium der Annalen bestätigt wird, 
begreiflich bei einem Mann, der aus S.-Italien 
kam. Ein philos. Titel ist Protrepticus (var. 30), 
der gewöhnlich mit den Praecepta gleichgesetzt 
wird (var. 31 ff., in Septenaren), trotz der verschie- 
denen Bedeutung der beiden Wörter (vgl. [6],204). 

Der Scipio (var.iff.) war ein Gedicht hohen 
Stiles zur Verherrlichung des Africanus (keine 
Tragödie: [6],198), bemerkenswert durch die Ver- 
bindung des ep. Hexameters mit dem trag. troch. 
Septenar (vermischt mit dem Oktonar: [12],49£.). 
Auch 4 Grab- und Statuenepigramme des E. in 
Distichen (var. 15ff.) sind überliefert, auf ihn selbst 
und auf Scipio Africanus. Schon in der Antike 
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war die ennian. Urheberschaft uns verlorener Ab- 
handlungen über Buchstaben und Silben und über 
Metra bestritten, die ein nicht identifizierbarer 
L. Cotta einem späteren E. (Sp. oder Sex. nach 
unsicheren Hypothesen, s. FUNGIRF 101 f.) zu- 
wies, cuius etiam de augurandi disciplina volumina 
ferantur (Suet. gramm. 1), doch werden mit voller 
oder ausreichender Sicherheit dem Dichter Bei- 
träge zur Orthographie zugeschrieben (Einfüh- 
rung der Konsonantenverdoppelung, Fest. 293 
M.; Spekulationen inc. 48f.) und zur Schreibweise 
(Einführung von Abkürzungen, Isid. orig.1,22,1, 
vgl. RE XI 2225,18f.). 

Annales. Hist. Epos in 18 B. (Diom. GrL 1,484, 
3ff.; erhalten etwa 600 v., z.T. unvollständig), das 
die Gesch. Roms von der Ankunft des Aeneas in 
Italien bis in die Zeit des E. behandelte (wenig- 
stens bis 179, vgl. Cic.prov. 20), bes. ausführlich 
die zeitgenöss. Epoche. Sie wurden wahrsch. etwas 
nach 189 begonnen ($. TIMPANARO Ann. Sc. Norm. 
Pisa II 18, 1949, 188,3; B.J.172 nach Varr. ap. 
Gell. 17,21,43[?]) und abschnittweise veröffentlicht 
(z.T. vielleicht in Hexaden oder Triaden). Nach 
einem berühmten, von Hesiod und Kallimachos 


_ inspirierten Proömium, in dem. erzählte, wie ihm 


Homer im Traum erschienen sei und er die Musen- 
weihe empfangen habe (v. 1-15; [12],55f. und zu- 
letzt J.H. Waszınk, Maia 16,1964, 327 ff.), führten 
die B. 1-3 die Erzählung wahrscheinlich bis zum 
E. der Königszeit ; 6 behandelte den Pyrrhuskrieg; 
7-9, eingeleitet durch ein Proömium, das die Aus- 
lassung des 1. Pun. Krieges rechtfertigte, weilschon 
von Naevius, wenn auch in nunmehr als roh beur- 
teilten Formen, erzählt (v. 213ff. und Cic. Brut. 
75f.; vgl. [71,63 ff. [111),23,26 ff.), reichten wahr- 
scheinlich bis zum E. des Hannibalkrieges; 10 be- 
handelte die Kriege mit Philipp von Mak., 13-14 
den mit Antiochus, 16 den istr. Krieg (TH. BERGK 
Kl. Schr. 1,252£.). 

Wenn auch der Titel und manche Einzelheit des 
Gedichts absichtlich auf die ann. pontificum an- 
spielen ([4],2603f.), so war doch seine liter. Eigen- 
art toto caelo von ihnen verschieden. Schon mit der 
einleitenden Erzählung vom Übergang der Seele 
Homers auf E. setzten sich die Annalen das Ziel, 
das röm. Nationalgedicht zu werden und das Epos 
des Naevius zu ersetzen. Obgleich sich E. im Kern 
an den Gang der hist. Ereignisse hielt (über E. als 
hist. Quelle vgl. O. SKUTSCH a. O. 11 ff.), bewahrte 
er sich doch die Freiheit, seine Aufmerksamkeit 
auf Ereignisse zu konzentrieren, die ihn bes. inter- 
essierten, und für seine Erzählung Elemente der 
hom.Tradition zu benützen, sei es, in der Linie des 
Naevius, durch die Einbeziehung des Übernatür- 
lichen (62ff., 291 usw.; über Träume s. [11],23, 
44ff.) u. den Aufbau selbst der hist. Episoden (vgl. 
"Macr. Sat. 6,3,2f.7f. usw.), sei es in dem Bemühen 
um einen reicheren und farbigeren Erzählungsstil, 
als den des Naevius. In dieser Hinsicht ging E. 
sogar über Homer hinaus, vor allem durch einen 
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bes. ausgiebigen Gebrauch der Wort- und Klang- 
figuren, die bekanntlich in der arch. lat. Poesie 
beliebt waren. Mit dem Geschmack für eine Über- 
fülle formaler Wirkungen geht in gewissem Maße 
Hand in Hand das Streben nach Reichtum und 


. Vielfalt des Inhalts: so schlichen sich in das Ge- 


dicht auch Elemente ein, die im allg. der ep. Tra- 
dition fremd sind: autobiograph. (374ff. usw.), 
polem.-liter. (213 ff.), gelehrte (148 usw.) und phi- 
los. (10ff. usw.). Ein wesentliches Mittel, über 
Naevius hinauszukommen, ist die Übernahme des 
Hexameters, für dessen Erfordernisse E. einen 
gewissen poet. Schatz von Formen schuf, von 
denen sich viele für das Epos schon durch ihre 
Feierlichkeit empfahlen: Archaismen wie indu- 
perator usw., Nachbildungen griech. Komposita 
wie altitonans usw. Wie bei Homer stehen im 
Mittelpunkt des ennian. Gedichts gewaltige Füh- 
rergestalten ([6],171f.), die auch durch den reichen 
Gebrauch von Reden hervorgehoben werden. Be- 
merkenswert ist die Hochachtung, die bedeutenden 
Feinden gezollt wird (Pyrrhos 194ff.) und die 
öfters wiederkehrende Verherrlichung der sapien- 
tia gegenüber der vis [12], 111 ff.). 

Fortleben (s. bes. [3], Iliff.). E. hat auf die ganze 
spätere Lit. einen tiefgreifenden Einfluß ausgeübt, 
vor allem durch die Einführung eines neuen ep. 
Metrums und einer ep. Sprache, der Satire, und 
dadurch, daß er der 1. Wegbereiter einer philos. 
Lit. war. Sein unmittelbarster Einfluß reichte 
jedoch bis in das ganze 1.Jh. v.Chr. hinein. Seine 
Schüler waren — Caecilius und sein Neffe —> Pa- 
cuvius (Varro Men. 356,1 B.), in der nächsten 
Generation folgten ihm auf verschiedene Weise 
— Lucilius (vgl. MArx Luciliusausg. 1,100) und 
— Accius. Tiefgreifend ist dann sein (nicht nur 


formaler) Einfluß auf die Poesie des Lukrez (Lucr. . 


1,117ff.) und Ciceros (E. WRESCHNIOK De Cic. 
Lucretioque Ennii imitat., Diss. Bresl. 1907), des- 
sen ganzes Werk eine aufrichtige Bewunderung 
des E. und die Vertrautheit mit ihm bei seinen 
Zuhörern und Lesern bezeugt (W. ZILLINGER Cic. 
und die altröm. Dichter, Diss., Erl.-Würzb. 1911). 
Gegen Anlehnungen an die arch. Poesie wendet 
sich der Geschmack der Neoteriker (Cic. Tusc. 
3,45; doch s. I. FROEBEL Ennio quid debuerit Ca- 
tullus, Diss. Jena-Weida 1910), der den Kritiken 
des Horaz den Weg bereitet (epist. 2,1,50 ff.). Vergil 
benützt in der Aeneis, auf dem Boden einer ver- 
feinerten Poetik, weithin den E. oder spielt auf 
ihn an ([7],18ff. usw.); doch wurde der Erfolg 
des neuen Nationalepos ein entscheidender Grund 
für das fortschreitende Schwinden des Interesses 
an den Annalen. Die Epiker des 1.Jh, n. Chr. zei- 
gen geringe Kenntnis des E. und ahmen ihn spär- 
lich nach (z.B. — Silius, s. RE III A 82f.). Sein 
Fortleben verdankt er hauptsächlich den archai- 
sierenden Rhetoren (— Fronto), Gelehrten und 
Grammatikern (> Gellius, — Nonius usw.). Sie 
halten in abgeschwächter Form das Interesse an 
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eingesetzt hatte, und dann vor allem durch Varro 
und Verrius Flaccus wachgehalten wurde. Nur ge- 
lehrt-grammat. Wißbegierde sind die Nachah- 
mungen des E. bei— Ausonius zu danken (349,3, 
17 ff. p. 167. P.). An der Schwelle des MA. ist das 
Werk des E. faktisch verschwunden (vgl. [7],82 ff.), 
wenn auch die Erinnerung an ihn und die Hoch- 
achtung vor seinem Namen nicht erloschen sind 
(C. PAsSCAL Scritti varii, Torino 1920, 57ff.) und 
durch die Humanisten wieder erstarken (über E. 
bei Petrarca, vgl. G. MARTELLOTTI Ann. Sc. Norm, 
Pisa II 10, 1941, 258 ff.), deren Interesse für ihn die 
Voraussetzung für die anschließende gelehrte Be- 
schäftigung mit ihm bildet (1. Ausg. der Fre. R. 
und H.STEPHANUS 1564). Sc. M. 
Neuester Forschungsbericht: S. Timpanaro jr., AAHG 5, 
I952, 195ff. 
Frg.: Beste Gesamtausg. I. Vahlen Ennianae poesis rell., 
Lps. 1903?. Dazu L. Müller, Petrop. 1884. E. H. Warming- 
ton Remains of Old Latin 12,2ff.562ff. (mit Übers.). 
Ann.: L.Valmaggi, Torino 1900. E.M. Steuart, Cambr., 
1925 (beide mit Komm.). Scen.: TRF 17ff.323f. (und 
Klotz Trag. Frg. 44ff.361f.), CRF 5f. Var.: E.Bolisani 
Ennio minore, Padova 1935 (mit Übers. u. Komm.). 
1. O. Ribbeck Die röm. Tragödie im Zeitalter der Rep., 
Lpz. 1875, 77ff. 2. L. Müller Q.E., St. Petersb. 1884. 3.1. 
Vahlen Praef. zur Ausg. 4. F. Skutsch, RE V.2589ff. 5. F, 
Leo De tragoedia Rom., Gött. I9I0 (Ausgew. Kl. Schr, 
LI9IfT.). 6. Ders. Gesch. d. röm. Lit. 1,150ff. 7. E. Norden 
E. und Vergilius, Lpz. 1915. 8. M.Lenchantin de Gubernatis 
Ennio, Torino I9IS. 9. K. Ziegler Das hellenist. Epos, 1934, 
30ff. (2.Aufl. in Vorbereitung). 10. O.Skutsch Enniana, 
CQ 38, 1944, 79ff. 42, 1948, 94ff. 54, 1960, 188ff. 55, 
I961, 252fl. 57, 1963, 89ff. 58, 1964, 85ff. I1. S. Tim- 
panaro jr. Per una nuova ediz. crit. di E., SIFC NS. 21, 
1946, 41I ff. 22, 1947, 33ff. 179ff. 23, 1948, 5f. 12. Sc. 
Mariotti Lezioni su E., Pesaro 1951. i 
Ennodius. Magnus Felix E., Bischof von Tici- 
num (Pavia) 514-521, * um 473/74 in Arelate (?). 
Er wuchs in N.-Italien auf, wurde 493 Diakon in 
Pavia, seit 496 in Mailand, wo er als Vf. weltlicher 
und geistlicher Lit. hervortrat und mit einer Sçhrift 
für Papst Symmachus gegen die Anhänger des 
Gegenpapstes Laurentius in die Kirchenpolitik 
eingriff. Als Bischof leitete er 2 päpstlicheGesandt- 
schaften nach Konstantinopel (515 und 517), ohne 
daß ihm die Beilegung des akakianischen Schis- 
mas gelang. Seine Grabinschrift istinder Michaels- 
kirche von Pavia erhalten (CEpigr 1368 = ILCV 
1046). E. hatte die für Söhne des gallo-röm. Adels 
übliche rhet. Bildung durchlaufen. In seinen Schrif- 


ten mischen sich klass. und chr. Tradition im Mode- 
stil eines hochgezüchteten preziösen Manierismus, ` 


der stets den ungewöhnlichen Ausdruck, auch auf 
Kosten der Verständlichkeit, sucht. Hauptwerke: 
Vita des Epiphanius, Bischofs von Pavia. Vita des 
Mönchs Antonius von Lérins. Panegyricus auf 
König Theoderich. Paraenesis didascalica (Anwei- 
sung zur rhet. Bildung). Dictiones (teils echte Ge- 
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E. aufrecht, das schon im 2. Jh. v.Chr. ([3], XXVfE.) | 
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jegenheitsreden, teils Schuldeclamationen, Con- 
troversien und Suasorien). 297 Briefe. Gedichte in 
verschiedensten metr. Formen. O. H. 
Ta.: Wilh. Hartel CSEL 6, 1882. Friedr. Vogel MGAA 7, 
1885. Aug. Dubois La latinité d'E., 1903. Schanz-Hos. 4,2, 
131—148. Altaner 442£. Jacgues Fontaine, RACh 5,398-421. 
Ennomos ("Evvouos). 1. Mysischer Führer 
und Seher, im Troerkatalog aufgeführt mit dem 
F ıweis, daß Achilleus ihn im Flußkampf be- 
zwungen habe, Hom.ll. 2,858, als Gefolgsmann 
Hektors erwähnt 17,218, dann aber bei der Dar- 
stellung des Flußkampfes »vergessen«. Vgl. — 
Chromis. 2.Troer, von Odysseus erlegt, 11.11,422. 
H.v.G. 
G.Jachmann Der Schiffskatalog 144. W.Kullmann H(ES 
14) 174 mit A. 3. 
Enodia s. Hekate 
Enomotia (&vwuorla). E. wurde im spartan. 
Bürgerheer die niedrigste und kleinste Unterab- 
teilung bezeichnet, die vom &vouordeyns kom- 
mandiert wurde. Ihre Stärke betrug im 5. und 
4.Jh. v.Chr. durchschnittlich 32-36 Mann (Thuk. 
5,68. Xen.hell. 6,4,12). Die Tiefe ihrer Aufstellung 
war größer, als die Front. Bildete die e. eine Rotte 
allein, so erfolgte die Aufstellung zu mehreren 
Rotten aus einem Linksaufmarsch heraus (Xen. 
Lak.pol.11,8), so daß nach dessen Beendigung 
sich alle Rottenführer im ersten Gliede befanden 
(Xen. Lak. pol. 5). A.N. 
Krom.-Veith 34f.76.79. ; 
Enope s. Gerenia 
Ensérune. Oppidum in der Nähe von Béziers, 
in Gallia Narbonensis. Neue Ausgrabungen haben 
eine primitive Siedlung aus dem 6.Jh. v. Chr. mit 
Hütten in Stampferde und in die Erde gegrabenen 
Vorratsräumen ergeben. Die Bevölkerung war mit 
der der spanischen Küste verwandt und benützte 
ein iber. Alphabet mit 27 Buchstaben. Die Kera- 
mik zeigt griech. Einfluß. Hannibal hielt sich ohne 
Zweifel im J. 218 dort auf. Bedeutende Handels- 
straße. Röm. Einflüsse seit dem 2. Jh. v.Chr.: 
JANNORAY, 441. M. L. 
J.Jannoray Ensérune. Contribution à l'étude des civilisa- 
tions préromaines de la Gaule méridionale, Paris 1955. 
Ente. In der ganzen alten Welt verbreiteter 
Wasservogel, dessen zahlreiche Arten (18 in Ag. 
erkennbar: Kees Das alte Äg., 1955, 48) nur man- 
gelhaft unterschieden wurden. Griechen und Rö- 
mer kannten außer der vjoca, anas (Demin. vnt- 
tiov, vnrragıov, aneticula [Kom.]) = Stock-E. 
(Anas boschas L.) die kleine ßooxds = Knäck- 
ente (2), die paodxg = querquedula (= xegxiwy 
Ail. nat. 16,32) = Kriekente (2), das yAavxiov, 
eine kleine E.-Art mit blassen Augen (alle bei 
Athen. 9,395 DE nach Alex. Mynd. 7. ogvidwg 
[1.Ih. n. Chr.]), die sunv&Aoy (Moor-E.?) mit pur- 
purnen Streifen (Ibyk. fr. 8 B.*. Aristoph. Av. 1302), 
weder in alter noch in neuer Zeit sicher bestimmt 
(Schol. Aristoph. a.O. OLcxK, RE V 2644); endlich 
die »diomedischen Vögel«, in die die Gefährten 
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des Diomedes verwandelt wurden (Verg. Aen. 11, 
271. Ov.met. 14,509. Plin.nat.10,126 nach Iuba. 
Anton. Lib.37), mit gezähntem Schnabel, also wohl 
Brand-E. (Anas tadorna L.). Die E. lebte bes. mas- 
senhaft in Äg., wo sie der Frauengöttin Hathor 
heilig (JUNKER, SAWW 221,5, 1934, 44) und be- 
liebtes Jagdwild war (nicht immer sicher von der 
Nilgans, xnvaAorınd, zu unterscheiden). Hier wie 
in Mesopotamien und Palästina gehört sie zur 
Tafel der Vornehmen (für Salomon s. 1.Reg.5,3; 
vgl. Mt. 22,4 oırıora = altilia). In Griechenland 
tritt sie wenig in Erscheinung; immerhin werden 
in Athen E. auf dem Markt gehandelt (Aristoph. 
Pax 1004. Ach. 875), sicher erjagte. Die Jagd war 
zu allen Zeiten gleich: Fallen, Netze, Wurfhölzer. 
Auch Nachtjagd war damals wie heute bekannt 
(Varro b. Non. 460,7, vgl. LINDERMAYER Vögel 
Griechenl. 161. KELLER 232). Da die Wild-E. Zug- 
vogel ist, war die Jagd meist auf Spätherbst und 
Winter beschränkt; nur in Italien ist sie auch 
Standvogel. I 

E.-Zucht kannte man in Äg. seit der 18. Dyna- 
stie; auch in Mesopotamien begegnen frühzeitig 
E.-Herden mit eigenen Hirten (MEISSNER Babyl. 
und Ass. 1, 1920, 222.288). Die Griechen lernen 


“ sie im Hellenismus von den Äg. (zuerst Arat 918. 
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970); die Römer bauen sie mit techn. Raffinesse 
aus. Anlage und Betrieb von Zuchtstationen (nes- 
sotrophia) beschreiben Varro rust. 3,5.11. Col.8, 
15 (Verwendung 'von Bruthennen: Cic.nat.2,124. 
Plin.10,155. Col. a.O.); noch in später Kaiserzeit 
waren sie eine vornehme Liebhaberei (H.A. Alex. 
Sev. 41,6. Jenısson Animals for show and pleasure 
in anc. Rome, 1937, 101). In Rom wird die E. von 
allen Volksschichten gegessen, von Vornehmen 
aber nur Brust und Rücken (Petr. 13,52.93,2). 
Cato hielt sie für Krankenkost (Plut. Cat. m. 23), 
aber die Ärzte kannten ihre schwere Verdaulich- 
keit (Gal.6,700. Aöt.2,130 u.a.). Ihr Blut galt als 
Gegengift (Diosk.2,97. Gal. 14,124. Scrib. Larg. 
177 u.a.). 
Darstellungen der E. begegnen seit spätmin.- 
myken. Zeit, in großer Zahl, bes. Salbengefäße in 
E.-Form, Kleinplastiken (viele Terrakotten), Va- 
senbilder u. a., überwiegend ornamental und genre- 
haft. Kaiserzeitliche Mosaiken zeigen sie meist in 
idealisierter Nillandschaft (vgl. Philostr.imag.1,9, 
2. SCHEFOLD Die Wände Pompejis [1957] 217.245). 
In hellenist.-röm. Goldschmiedekunst ist sie ein 
beliebtes Motiv. Mz. mit E. sind selten. Schöne 
Miniaturen bei BETHE 323. -— Die äg.-ofiental. 
Kunst stellt die E. oft in Zusammenhänge, die auf 
erot. Bedeutung schließen lassen; die früher ver- 
breitete Ansicht, dies gelte auch für Griechenland 
und Rom (STEPHANI, CR 1877, 29. OLCK 2645), 
wird h. mit Recht stark eingeschränkt HERMANN, 
RAChr 5,444 ff.) ; erst der Hellenismus bringt Ein- 
schlägiges (E. mit Eros; E.mit Mädchen u.4.).W.R. 
Keller Ant. Tierwelt 2,228. Hempelmann Brehms Tierl. 6, 
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Hermann Das Motiv der E. mit dem umgewendeten Kopf, 
Z. Äg. Spr. 68, 1932, 86. D’Arcy A Glossary of Greek 
Birds, 1936. Cobianchi Ricerche die ornitologia nei pa- 
piri..., Aegyptus 16, 1936, 9I. Bethe Ant. Vogelbilder, 
A 15, 1939, 323. Kretschmer Penelope, AAWW 82,9, 1945, 
80. Hermann Art. E., RAChr. 5, 1963, 433. 

Entella ("Evreila, Entellini). Stadt der > Ely- 
mer im w. Sicilien (Thuk. 6,2,3), oft genannt in 
den Kriegen des Dionysios I., dann des Timoleon 
mit den Karthagern (Diod.14,9.48.61. 15,73. 16, 
67.73, von Cic.Verr. 3,103 zu den civitates decu- 
manae, von Plin.nat. 3,91 zu den stipendiarii ge- 
zählt, erst im 13.Jh. von Friedrich II. zerstört; h. 
Rocca ď’Entella w. von Corleone. Mz. Hean HN? 
137. K. Z. 

Entellus, 1. Nach Verg. Aen. 5,362 ff. Sikuler; 
in seiner Jugend berühmter Faustkämpfer. Bei den 
am Todestag des Anchises von Aeneas angesetzten 
Spielen kämpft er, von König Acestes (> Aigestes) 
aufgefordert, trotz seines Alters gegen Dares und 
siegt. Statt seines von Eryx ererbten Caestus-Paa- 
res benützte er ein gleiches Paar wie sein Gegner. 
Den als Preis gewonnenen Stier tötet er mit einem 
Schlag. Erwähnt auch von Hyg.fab.273. Er ist 
wohl Eponym der sizil. Stadt Entella. W. E. 

2. Chef des Amtes a libellis unter Domitian; er 
nahm an der Verschwörung gegen diesen im J. 96 
teil, Cass. Dio 67,15,1. Über seinen Palast und 
seine Gärten inRom Martial. 8,68 (vom J. 93). R.H. 

Entremont. Kelt.-ligur. Oppidum, seit Beginn 
des 3. Jh. v.Chr., 3 km n. von Aix-en-Provence, 
Vorort der Salluvii, zerstört im J. 123 von C. Sex- 
tius Calvinus. Überreste: Stadtmauer auf der N.- 
Seite mit rechteckigen Türmen, schachbrettför- 
mige Anlage, Straßen, rechteckige Häuser in 
Mauerwerk. Magazine, Sammelspeicher. Heilig- 
tum mit dem Ritus der abgehauenen Köpfe. M.L. 
F. Benoit Entremont, capitale celtoligure des Salyens, 1957. 

Enyalios, Enyo s. Ares 

Eordea (’Eogöala, Bewohner Eordi,’Eogöoi). 
Landschaft im alten Makedonien, im W. an die 
Lynkestis, im O. an Edessa, im N. an Pelagonien 
und im S. an Elimea grenzend. Das Siedlungs- 
gebiet der E. lag im allg. n. vom Fluß Eordaikos 
(h. Devöl). E. wird z.Z. der makedon. Kriege öf- 
ters erwähnt. Im J. 171 v.Chr. zog König Perseus 
von Begorritis (h. Ostrovosee[?]) aus durch E., 167 
wurde E. zusammen mit der Lynkestis und Pela- 
gonien dem 4. makedon. Bezirk zugeteilt. Das 
Land war reich an Seen, darunter der Begorritis- 
See (wahrscheinlich h. Ostrovosee). Pol. 18,23,3. 
24,12,7. Liv. 31,40,7.42,53,5. Chr. D. 
Oberhummer, RE V 2656ff. Geyer Makedonien bis zur 
Thronbesteigung Philipps II. 13. Papasoglu Makedon. gra- 
dovi, 125-129. 167—172 u.s. Walbank Philip V. of Mace- 
don, 147. Meloni Perseo e la fine della monarchia Mace- 
done, 75,224.258.422. 

Eos (Hos, att.” Ewgç, aiol. Aŭwç, lat. Aurora). 
Die Morgenröte, Tochter der Titanen Hyperion 
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(Hom.h.31,2ff.) oder des Titanen Pallas (Ov. met, 
9,421 und sonst). Ihre Geschwister sind Helios 
und Selene (Hes. a.O. Apollod. 1,8), Schlaf und 
Tod (Aithiopis, KULLMANN, H[ES 14] 36). Sie er- 
hebt sich jeden Morgen aus dem Lager ihres Gat- 
ten Tithonos und schwebt oder fährt mit ihrem 
Rossegespann aus dem Okeanos empor (nach 
Hom.Od.12,4 hat sie Wohnung und Tanzplätze 
auf —> Aiaia) vor Helios her am Himmel hin. Sie 
vollendet ihre Bahn erst abends und bedeutet so- 
mit nicht nur den Morgen, sondern auch den Mit- 
tag und überhaupt den Tag; vgl. Il. 21,111. Od.10, 
190. Il. 2,48. Od.19,571. Verg.Aen. 6,535. Ihre 


Epameinondas 


Beinamen dodoödxrviog, xoondnenkog u.a. 


entsprechen den Farben des Himmels z.Z. der 
Morgendämmerung. - Mit— Astraios zeugt sie die 
Winde und die Gestirne, darunter den Morgen- 
stern "Ewo@öoog (Lucifer) , Hes.theog. 378 ff. Von 
Tithonos, den sie entführte und zum Gatten 
machte, gebar sie— Memnon und Emathion, Hes, 
theog. 984; der letztere wurde von Herakles er- 
schlagen, Apollod.2,119.3,147. Sie entführte auch 
— Orion (Od.5,121) und — Kleitos (Od. 15,250). 
Ihr Liebesabenteuer mit > Kephalos wurde mit 
der Prokrissage kontaminiert. - Die Kunst stellte 
E. geflügelt, seit 5.Jh. auch ungeflügelt dar. Be- 
liebte Motive: Klage um Memnon, Entführung 
des Kephalos. Im pergamen. Fries erscheint sie als 
Gegnerin der Giganten, auf dem Panzer des Au- 
gustus von Primaporta wird sie von der Taugöttin 
getragen. Kultische Bedeutung hat E. kaum ge- 
habt, Ov.met. 13,588. PRELL.-R0B.1,440 ff. H.v.G. 

Epagomenai (Erayöuevaı scil. Huegaı). Be- 
zeichnung der 5 Zusatztage, die am E. eines äg. 
J. von 12 Monaten zu 30 Tagen angehängt wur- 
den. Nach Plut. Is. et Os. 12 hatte sie Thot (Her- 
mes) dem Mond (Selene) im Spiel abgewonnen, da- 
mit an ihnen Nut (Rhea) ihre z.T. im Ehebruch 
gezeugten Kinder gebären könne, da sie von ihrem 
Gatten Geb (Kronos) verflucht worden war. So 
galt der erste dieser Tage als Geburtstag des Osi- 
ris, der 2. des (älteren) Horos, der 3. des Seth, der 


4. der Isis, der 5. der Nephthys. Zusammen, hielt ~ 


man sie für gefährliche Tage, an denen man nicht 
arbeitete. Der Versuch, unter Ptolemaios Euerge- 
tes einen alle 4 J. einzuschiebenden, ihm und der 
Berenike geweihten 6. E.-Tag einzuführen, um den 
Kalender dem astronom. J. noch weiter zu nähern, 
hat sich nicht durchsetzen können. W.H. 


Epainetos (’Eraiveros). Ein bei Athen. 9, : 


387e. 12,516c zitierter Vf. eines Kochbuches, 
’Oyaprvrızdv. Die Zitate bei Athen. stammen 


wahrscheinlich durch Vermittlung des — Artemi- _ 


doros (Nr. 3) aus dem Lexikon des Pamphilos (At- 


hen. 9,387e): E. lebte im 1.Jh. v.Chr. Ein Rezept ` 


bei Athen. 14,662d. Sch. Nik. Ther. 585 erwähnt 


eine Schrift über Küchenpflanzen (reoi Aayavam). 


H. Vr. 


1 Epameinondas ( Enaueiwóvôaç). Sohn des x 
und Theia (Hes.theog. 371) bzw. Euryphaessa 60 Polymnis.Nep.Ep.1,1. Plut.mor. 579 D. 585 D. ~ 
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Paus.9,12,6. Ail. var. 2,43. 11,9. Über sein Geburts- 
jahr ist nichts, über sein Leben bis zur Leuktra- 
schlacht wenig Sicheres zu ermitteln, da seine Bio- 
graphie des Plut. verloren ist und die übrige Über- 
lieferung außer Xen. E: verherrlicht. So soll E. bei 
Mantineia 385 den verwundeten Pelopidas gerettet 
und als Freund gewonnen haben, was an die ähn- 
lich zwischen Sokrates und Alkibiades begründete 
Freundschaft erinnert. Plut.Pel. 4. Paus.9,13,1. 
Gegen die betonte Armut der Familie (Plut. Pel. 
3,5. Paus.9,13,1. Nep.2,1) spricht die sorgfältige 
Erziehung des E. in Musik, Tanz und Gesang. Cic. 
Tusc.1,2. Nep.2,1. Athen.4,184 E. Durch den in 
das väterliche Haus aufgenommenen Pythagoreer 
Lysis von Tarent wurde E. geradezu ein Pythago- 
reer. Diod. 10,11,2.15,39,2. Plut.mor. 583 C. 585 
E. Paus.9,13,1. Nep.2,2. FreiwilliglebteE. bedürf- 
nislos (Plut. Pel.3. Ail.var. a.O.) und war wie Ari- 
steides unbestechlich. Pol.31,22,6. Nep.4. Plut. 
mor. 583 F. Ail.var.5,5.11,9. Ehelos hatte E. ne- 
ben dem eng verbundenen Pelopidas zahlreiche 
Freunde. Nep.3,4.5,5.10,1. Plut.Pel.3; mor. 761 
D. Athen. 13,605 A. Er besaß große Beredsamkeit 
und treffenden Witz. Nep.5. Plut.mor. 808E. 809 
A. An der Befreiung Thebens 379 war E. nicht 
beteiligt. Sein Diod. 15,38 erwähntes Auftreten auf 
dem Friedenskongreß in Sparta 375/74 ist erfun- 
den und Dublette der Verhandlungen von 371 in 
Sparta. Erst damals forderte E. als Boiotarch, in 
der Friedensurkunde das Wort »Thebaner« durch 
den Begriff » Boioter« zu ersetzen und so den boio- 
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tischen Bund anzuerkennen. Der spartanische Kö- ` 


nig Agesilaos lehnte ab und erklärte Theben den 
Krieg. Xen.hell. 6,3,18 ff. Diod. 15,50,4. Nep. 6,4. 
Plut. Ages.27. Paus.9,13,2. S. LAUFFER Hist. 8, 
1959, 343 ff. Als der spart. König Kleombrotos aus 
Phokis anrückte, wußte E. die Stimmung in The- 
ben durch Nachrichten über Wunderzeichen wie 
Themistokles vor der Salamisschlacht zu heben. 
Xen.6,4,7. Diod. 15,52,3ff.53,4f.54,2. Paus.9,13, 
4. Plut. Pel.20; mor.773C. Polyain.2,3,8.12. Fron- 
tin.1,11,6.12,5. Kallisthenes FGrH 124 F 22. H. 
Popp Die Einwirkung von Vorzeichen... . auf die 
Kriegführung der Griechen 1957, 32f. Bei Leuk- 
tra w. von Theben begann E., der im Rat der 
7 Boiotarchen den Angriff durchsetzte, mit der 
»schiefen Schlachtordnung« (Ao&n páłayé) eine 
neue Epoche der Kriegführung, schob den 1.50 
Mann tiefen Flügel keilartig vor, während er den 
r. in hinhaltendem Gefecht zurückhielt, und schlug 
371 mit nur 7000 Mann das 10000 Mann starke 
spart. Heer vernichtend. Kleombrotos und 400 
Spartiaten fielen. Xen. 6,4,1 ff. Diod.15,51 ff. Plut. 
Pel.23. Paus.9,13,3ff. Top, IGH 2,130. P. LÉVE- 
aus und P.Vıpar NAquer Hist. 9, 1960, 294 ff. 
führen die neue Taktik auf pythagoreische Lehren 
zurück. Auf dem 1. Zug in die Peloponnes, der dem 
eben gegründeten arkad. Bund helfen sollte, 
konnte E., wieder Boiotarch, Winter 370/69 zwar 
Sparta nicht einnehmen, gefährdete aber dessen 
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Existenz durch die Gründung des messen. Staates 
mit der befestigten Stadt Messene. Diod.15,62 ff. 
Paus. 9,14,5. BELoch GG 3°,2,247ff. verbindet 
Plut. Pel. 25, Nep.7f. über die Anklage des E. nach 
diesem Zuge mit dem Diod.15,72,2 nach dem 
2. Peloponneszug genannten Prozeß gegen E. zu 
einem Verfahren Herbst 369, dagegen hält P.J. 
Curr, Ath. 32, 1954, 259 an 2 Prozessen fest. Trotz 
dem Gewinn von Sikyon und Pellene im 2. Zuge 
369 (Diod.15,68.69. Xen. 7,1,15ff.) kämpfte E. 368 
nur als Hoplit in Thessalien. 367 wieder Boiotarch, 
erreichte E. die Freigabe des von Alexander von 
Pherai gefangenen Pelopidas. Diod.15,75,2. Plut. 
Pel.29. Paus.9,15,2. Mit dem 3. Peloponneszug 
zwang er die achaiischen Städte zum Anschluß an 
Theben, der durch die gegen die Zusicherung des 
E. dort eingeführte Demokratie kurzfristig blieb. 
Xen. 7,1,42. Nach demdurchPelopidas 367 erreich- 
ten Vertrag mit Persien und dem Sonderfrieden 
mit Korinth und Phlius 366 erwirkte E. 365 den 
Bau von 100 Trieren und brachte 364 auf einer 
Flottenexpedition vorübergehend Byzanz, Chios 
und Rhodos auf die Seite Thebens. Diod.15,78f. 
Sylloge? 179. F.CARRATA THoMES Egemonia beo- 
tica e potenza marittima nella politica di Epami- 
nonda 1952. Das in seiner Abwesenheit an Orcho- 
menos vollzogene Strafgericht mißbilligte E. Diod. 
15,79,3 ff. Plut. Marc. 31. H. VOLKMANN Die Mas- 
senversklavungen der Einwohner eroberter Städte 
1961, 14f. Da der arkad. Bund zerfiel und Manti- 
neia sich mit Sparta, Elis, Achaia und Athen ver- 
bündete, zog E. 362 für die treu gebliebenen Bun- 
desgenossen Tegea, Megalopolis, Messenien und 
Argos zum 4. Male in die Peloponnes. Sein über- 
raschender Vorstoß bis auf die Agora in Sparta 
wurde von Agesilaos zurückgeschlagen, ein Über- 
fall auf Mantineia mißlang. Pol.9,8. Xen. 7,5,8. In 
der Schlacht bei Mantineia 362 durchbrach E. 
dank seiner Taktik wieder mit dem 1. massierten 
Flügel den r. der Spartaner und Mantineer »wie 
eine Triere« (Xen.7,5,23), fiel aber im Kampf. 
Sein Tod lähmte die Thebaner, die Schlacht blieb 
unentschieden. Mit dem allgemeinen Frieden 
(xow) elońvn) von 362/61 brach die Hegemo- 
nie Thebens zusammen. Xen.7,5,19ff. Diod. 15, 
84ff. Nach dem Epigramm der Statue des E. auf 
der Kadmeia in Theben verdankte ihm »ganz 
Griechenland die Freiheit«. Paus. 9,15,6. Als den 
»ersten aller Griechen« preisen E. Diod.15,39,2. 
88,3f. Cic. Tusc. 1,2,4; de or. 3,139. Ail. var.7,14. 
E. war ein glänzender Taktiker und Feldherr, als 
Politiker fand auch er keine dauerhafte Neuord- 
nung Griechenlands. H.V. 
M.Fortina Epaminonda, 1958. 

’Erayyskia war in Athen die gesetzlich vor- 
geschriebene Ankündigung der Einreichung einer 
gerichtlichen Klage, > doxıuaoia. Sie konnte von 
jedem Bürger gegen einen Redner in der Volksver- 
sammlung vorgebracht werden, der sich einer 


60 Handlung, die ihm das Rederecht entzog, schuldig 





’Enayyekia 283 


gemacht hatte, aber noch nicht gerichtlich ver- 
urteilt war (Aischin.1,81). In den Pap.: Ansage 
einer Klage gegen den Schuldner (Pap.-WB. S.V.). 
E.B. 
1. J.H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 
279. 2. Busolt-Swob. GStk 998. 
Epaphos s. Io 
Epaphroditos. 1. Freigelassener Octavians, 
der im J. 30 einen Selbstmord Kleopatras hätte 
verhindern sollen, jedoch überlistet wurde, Plut. 
Ant.79,6. Cass.Dio 51,11,4. 2. Freigelassener 
Neros, der vielleicht seit 62 das Amt a libellis inne- 
hatte, Suet.Ner. 49,3; im J. 65 trug er zur Auf- 
deckung der pison. Verschwörung bei, Tac.ann. 
15,55,1. Er folgte Nero bei seiner Flucht aus Rom 
(Cass. Dio 63,27,3. Aurel. Vict. epit. Caes. 5,7) und 
half ihm beim Selbstmord, Cass. Dio 63,29,2. Do- 
mitian verbannte ihn im J. 95, dann ließ er ihn 
töten, Suet. Dom. 14,4. Cass. Dio 67,14,4. Er war 
sehr reich, Epict. diss.1,26,12, ihm gehörten die 
horti Epaphroditiani (Frontin. aq. 68). Selbst sehr 
gebildet, veranlaßte er Iosephus Flavius zur Ab- 
fassung seiner jüd. Archaeologie. Iosephus hatihm 
diese (ant.1,8f.), ferner die Schrift contra Apio- 
nem (1,1) und die Vita (4,30) gewidmet. Sein 
Sklave war der Stoiker Epiktet (Sud. Adler), der 
ihn diss. 1,1,20. 1,19,19. 1,26,11f. nennt. R.H. 

3. E., später M. Mettius E. Griech. Grammati- 
ker des 1.Jh. n.Chr. aus Chaironeia, Sklave und 
Schüler des > Archias in Alexandreia. Er wurde 
danach vom praefectus Aegypti M. Mettius Mo- 
destus als Lehrer für dessen Sohn Petelinus ge- 
kauft und dann freigelassen (Suda s. ’E.). Als an- 
gesehener Gelehrter lebte E. anschließend in Rom, 
wo er 2 Häuser und eine gewaltige Bibliothek 
(30000 Bde.) besaß. Zur Zeit Nervas (?) starb er 
75jährig an der Wassersucht. Eine Porträtstatue 
des E. aus antoninischer Zeit ist in der Sig. Altieri 
in Rom erhalten (vgl. E.Q. VısconTI Iconogr. gr. 
1, Milano 1824, 367ff. u.T. 31; F. MATZ-F. vV. 
Duun Ant.Bildwerke in Rom, Nr.1320). Seine 
gramm. Werke sind bis auf Zit. in Schol. und 
Etym. verloren. Reste haben sich von den Komm. 
zu Homer erhalten, in denen E. sprachlich-gramm. 
und sachliche Fragen (vor allem geogr.) behandelte. 
Dabei stützte er sich auf hellenist. Vorarbeiten, 
wohl auch Werke des > Didymos. Kenntlich sind 
ferner Komm. zu Hes.scut. und Kall. Aitia. Durch 
Vermittlung des — Oros gelangten zahlreiche 
Lemmata aus seiner Sig. von A&&eıc in die Ety- 
mologica. Unsicher ist ein Titel regl oToıyeiwv. 

H.Gä. 
Frg.: E.Luenzner E. gramm. quae supersunt, Diss. Bonn 
1866. — Lit.: Christ-Schmid 2,1,439. 

Epeigeus (Eneiyedc) herrschte im thessal. 
(oder boiot.) Budeion; weil er einen Vetter getötet 
hatte, floh er zu Peleus, der ihn mit Achilleus nach 
Troia schickte. Sein Tod durch Hektor spornte 
Patroklos zu stürmischem Kampfe an. 11.16,570ff. 
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Epeioi (Eneıot). Ein verschollenes Volk im 
n. Elis, das nach dem Schiffskatalog in 4 Gruppen 
zerfiel, 11. 2,619. Nach Pind.O. 9,54ff. waren sie 
die ältesten Bewohner von Elis. Angeblich nach 
Epeios benannt und später nach Eleios, dem Vater 
des Augeias, umbenannt. Paus. 5,1,4.8. Strab. 8 
p. 336f. 340-342. H. v. G. 
Epeios (Eneıös). 1.Sohn und Nachfolger des 
elischen Königs — Endymion. Paus. 5,1,4ff. 
3. Sohn des Phokers Panopeus. Er tritt in der Il. 
nur bei den Leichenspielen für Patroklos hervor: 
mit groben Worten fordert er zum Faustkampf auf 
und gewinnt ihn; beim Werfen mit der Scheibe 
aber erntet er nur Spott, 23,664 ff.836ff. Dement- 
sprechend galt E. als unkriegerisch und feige. Ste- 
sichoros frg. 9 (Athen. 10,457) nennt ihn Wasser- 
träger der Atriden, und in Karthaia wurde ein 
wassertragender Esel E. genannt. Sprichwörtlich: 
Enero ÖsıÄdrepog. — Es ist als eine Art Ehren- 
rettung aufzufassen, wenn die Kl. Ilias und die 
Iliupersis ihn als Baumeister des »Trojanischen 
Pferdes« bezeichnen; allerdings leiht ihm Athene 
»aus Mitleid« ihre Hilfe, Hom.Od. 8,493. Die Il. 
scheint davon noch nichts zu wissen ; anderer Mei- 
nung ist KULLMANN, H(ES 14) 132.340. Nach 
Verg. Aen.2,264 hat E. selbst das hölzerne Roß 
bestiegen. Dieses mag eine » verschwommene Er- 
innerung an oriental. Belagerungsmaschinen« 
sein: H.J. Rose Griech. Mythologie 246 Anm.l. 
Plin. nat.7,202. Auf das riesige Bronzebild des 
hölzernen Rosses auf der Akropolis in Athen, von 
dessen Basis 4 Blöcke gefunden sind, spielt schon 
Aristoph. Av.1128 an. E. galt als Gründer von 
Metapont und Pisa. H. v. G. 
Epeiros (" Hreıoog). Die n.w. Nachbarland- 
schaft Griechenlands an der Küste des ion. Mee- 
res, als deren Grenzen galten: im S. der Golf von 
Ambrakia gegen Akarnanien und weiter ein Teil 
der N.-Grenze Aitoliens, im O. der Pindos gegen 
Thessalien und Makedonien, im N. das akroke- 
raun. Vorgebirge und die das Aoostal gegen N. 
abschließenden Gebirgsketten gegen Illyrien. E. 
ist ein fast nur von der Küste zugängliches, spnst 
nur nach N. gegen Illyrien offeneres, aber vor 
allem. gegen O. stark abgeriegeltes Gebirgsland, 
das von den zumeist parallel von NNW nach SSO 
laufenden hohen und schroffen Ketten der dinar. 
Kalkgebirge (bis zu 2633 m, Smolikas) durchzogen 
ist mit dazwischen liegenden Flysch- und Sand- 
steinmulden mit breiteren Talsohlen und lang- 
gestreckten Ebenen. Im O. führen nur aus der 
Gegend des h. Metsovo gangbare Pässe ins Haliak- 


montal nach Makedonien und über den Zygospaß _ 


(1705 m) nach Thessalien. Einzelnamen von Ge- 
birgen an der Küste im N. die sehr schroff zur 
Küste abfallende und wegen ihrer häufigen Gewit- 
ter gefürchtete und danach benannte Mauer der 
Keraunia (Reza e Kanalit, 1593 m), im Kap Akro- 
keraunia endend, der Tomaros oder Tmaros über 
Dodona (h. Olytsikas, 1974 m) und in den zentra- 
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len Pindosketten gegen Makedonien und Thessa- 
lien die im einzelnen nicht genau bestimmbaren 
Tymphe (Strab. 7,325), h. zumeist mit dem Palae- 
ovuni, 2480 m, gleichgesetzt, Lakmos oder Lak- 
mon (Hdt. 9,93,1. Strab. 6,271. 7,316) und Lynkos 
(Liv. 32,13,2). Hauptflüsse sind der nach N. in die 
Adria mündende — Aoos, der in den ambrak. 
Golf mündende Aratthos (Arachthos) und der 
Inachos, Nebenfluß des — Acheloos, dazu die klei- 
neren Küstenflüsse — Acheron und Thyamis (h. 
Kalamas). Da die großen Flüsse die Gebirgsketten 
mehrfach in unzugänglichen Schluchten durch- 
brechen, spielen sie als Verkehrslinien keine Rolle. 
Größere Ebenen entwickeln sich nur als An- 
schwemmungsebenen der Flüsse an der Küste, 
Kestrine am Thyamis, die Eleatis am Acheron und 
bes. die große Mündungsebene des Aratthos an 
der N.-Küste des ambrak. Golfs. Zwischen letzte- 
ren beiden das fruchtbare Hügelland Kassopia. 
Im Innern nur die Beckenlandschaft von Jannina 
(— Hellopia) mit dem berühmten Heiligtum von 
Dodona (— Orakel) in einem Seitental und 2 Bin- 
nenseen. Das regenreiche, in den tiefen Lagen 
milde, in der Höhe aber rauhe und frostreiche 
Klima schafft günstige Voraussetzungen für Acker- 
und Obstbau und in den Berglagen für Weidewirt- 
schaft. Die Flüsse führen daher auch dauernd 
Wasser. Der einst reiche Waldbestand ist größten- 
teils zerstört. Das Land galt im Alt. als dicht be- 
siedelt und ist es in günstigen Gebieten noch heute. 
Die Küste weist eine ganze Reihe von für ant. Ver- 
hältnisse günstigen Hafenbuchten auf. Archaeo- 
log. und siedlungsgeschichtlich ist E. noch sehr 
wenig bekannt, überlieferte Ortsnamen lassen 
a vereinzelt lokalisieren (Liste in [3],279 

Kenntnis und Gesch. von E. im Alt. ist engstens 
mit Griechenland verbunden. E. bedeutet zunächst 
nur » Festland « allg., erst in der 2. Hälfte des 4. Jh. 
beginnen Belege für die bes. geograph. Verwen- 
dung im späteren Sinne. Als polit. Begriff erscheint 
E. erst mit dem Stammbund vor 330 v.Chr. (s.u.). 
Die wenigen vorgeschichtlichen Beobachtungen 
scheinen Zusammenhang mit Makedonien zu be- 
legen. Kenntnis und Gesch. des Landes beginnen 
mit den korinth. Kolonien von der Küste her, das 
Innere bleibt noch lange fast unbekannt. Die Epei- 
roten zerfielen in eine große Zahl von Groß- und 
Kleinstämmen, die stets Grundlage des ganzen 
staatl. Lebens bildeten. Theop. bei Strab. 7,323 
kannte 14Namen. Die Epeiroten sindnach Sprache 
und Kultur einerseits mit den Makedonen, ande- 
rerseits mit den Illyriern verwandt. Grenzen gegen 
beide wie auch gegen Thessalien waren daher je 
nach den gesch. Verhältnissen schwankend und 
unbestimmt. Griech. Kultur wirkte schon früh 
ein, Mz. erscheinen seit dem 4.Jh. v.Chr. 

Die wichtigsten Stämme sind im N. an der 
Küste die Amanten im Tal der Susica, die— Atin- 
tanen in dem großen, fruchtbaren Tal Dropoli, 
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weiter an der Küste die— Chaoner bis zum Thya- 
mis, dann die — Thesproter und — Kassopaier, 
im mittleren E. der große Stamm der— Molosser, 
in den Gebirgstälern des Inneren die — Parauaier 
am oberen Aoos und weiter s. und ö. gegen Thes- 
salien > Tymphaioi, Talares und Aithikoi, s. da- 
von im Pindos die— Athamanen und im S. die > 
Amphilocher, die sich früh den Akarnanen an- 
schlossen. Auch die — Oresten galten als Epeiro- 
ten (Thuk. 2,80,6. Steph. Byz.). Zur Bildung von 
Städten kam es erst in hellenist. Zeit. Ursprüng- 
liches Königtum war bei den Thesprotern und 
Chaonen schon im 5.Jh. beseitigt, hielt sich im 
Inneren länger (Thuk. 2,80,5£f.), bei den Molossern 
bis zum Untergang der Dynastie der Aiakiden (s. 
u.), bei den — Athamanen noch im 2.Jh. v.Chr. 
Macht und Befugnisse der Könige waren stark 
beschränkt, im wesentlichen Heereskönigtum (vgl. 
Aristot.pol. 1313a 17ff.), bei den Molossern mehr- 
fach Doppelkönigtum. Führend waren zunächst 
die Thesproter (Strab.7,328. Hdt. 2,56. 7,176,4), 
im 5.Jh. die Chaoner (Thuk. 2,80,5), dann die Mo- 
losser. 

In die Gesch. tritt E. erst ein mit — Tharypas 


Epeiros 


(Tharyps) am E. des 5.Jh., der wohl auch die füh- 


rende Rolle der Molosser begründete. Schon er 
schloß sich an Athen an, sein Nachfolger —> Alke- 
tas gehörte dem 2. att. Seebund an. Unter Phi- 
lipp II. v. Mak. geriet E. ganz unter maked. Ein- 
fluß. Nach dem Tod Alexanders I. in Italien ent- 
stand ein 1. Bund epeirot. Stämme unter Führung 
der Molosser mit dem Namen Zvupaxla Tov 
Aneıpwräv, der sich in der Folge zu einer Sym- 
politie entwickelte. Ein Königtum von E. gab es 
aber auch jetzt nicht, sondern nur das Königtum 
der Molosser. Gesch. Bedeutung erhielt E. nur 
unter — Pyrrhos (297-272), unter dem allein auch 
alle epeirot. Stämme vereinigt waren. Er machte— 
Ambrakia zu seiner Hauptstadt. Um 234/33 
wurde das Königtum der Molosser gestürzt und 
die Mitglieder des Königshauses ermordet (Tust. 
28,3. Polyain. 8,52). Ihre Nachkommen lebten 
später bei Pydna (Hesp.18, 1949, 84ff.). In der 
Folge bildete E. einen republikan. Bundesstaat 
unter einem Strategen, dessen Hauptstadt > Phoi- 
nike im Gebiet der Chaoner war. E. blieb polit. 
auch weiter mit Makedonien eng verbunden. Das 
führte zu der furchtbaren Katastrophe, die das 
Ende der eigentlichen Gesch. von E. im Alt. be- 
deutet. Aemilius Paullus ließ E. nach Beendigung 
des Perseuskrieges furchtbar verwüsten und die 
Bevölkerung in die Sklaverei verschleppen (Strab. 
7,322. Liv. 45,34,1-6. Plut. Aem. 6,29). Ein epei- 
rot. Bund bestand trotzdem bis 146 v. Chr. weiter. 
In der Kaiserzeit gehörte E. zunächst zur Provinz 
Achaia, wurde aber anscheinend seit Nero eigene 
Provinz unter einem Procurator, einschl. des zu 
Nikopolis gehörenden Akarnanien und der ion. 
Inseln. In der diokletian. Neuordnung wurde es 
Epirus Vetus mit der Hauptstadt Nikopolis, wäh- 
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rend S.-Hlyrien mit der Hauptstadt Dyrrhachium 
Epirus Nova wurde. 

Skyl. 26-33. Strab.7,322-329. Inschr.: SGDI 
II 1 Nr. 1334-1377. EA 1914, 232ff. SEG XIll 96. 
XIV 475. XV 383-412. XVI 383-388. XVII 303 
bis 311. XVII 263 f. XIX 425-434. CIL III Nr. 574 
bis 584. 7312f. 12298-12305. Ausgrab. (außer 
Dodona und Nikopolis) JToaxtıxá 1951, 173 ff. 
1952, 306 ff. 1953, 159 ff. 1954, 201 ff. 1955, 181 ff. 
EA 1950/51 naod. 31ff. 1952 magd. 1ff. 1956, 
114ff. ’Aox. AeAt. 16 B, 1960, 201 ff. 17 B, 1961/ 
1962, 187 ff. E. M. 
I. C.Bursian Geogr. Griech. 1,9ff. 2. Philippson-Kaerst, 
RE V 2718ff. 3. Philipps.-Kirst. 2,11 ff.202@®.241f. 4. H. 
Treidler E. im Alt., Diss. Lpz. 1917. 5. Ders. Epirot. Völ- 
ker im Alt., Arch. f. Anthropol. N.F. 17, 1919, 89ff. 
6. P. R. Franke Alt-E. und das Königtum der Molosser, 
1955. 7. Ders. Literaturüberblicke der griech, Numis- 
matik. E., Jahrb. f£. Numismatik 7, 1956, 77ff. 8. Ders. Die 
ant. Mz. vonE. 1,1061. 9. S.Dakaris ZuußoAn eis Tv 
tonoygapiav tig dexaias ’Hreigov, EA 1957 
(1961), 88ff. 10. M.P. Nilsson Stud. z. Gesch, des alten E., 
Acta Univ. Lund. N.F. I Bd. 6,4, 1909. 11. C. Klotzsch 
Epirot. Gesch. bis zum J. 280 v.Chr., Ig9I1. 12. E.Lepore 
Ricerche sull’antico Epiro, 1962. 13. G.N. Cross E., A 
study in Greek constitutional development, 1932. 14. 
N.G.L. Hammond Prehist. E. and the Dorian invasion, 
ABSA 32, 1931/32, ı31fl. 15. C.Bottin Les tribus et les 
dynastes d’Epire avant l'influence macéd. (352 av. J.- 
Chr.), Musée Belge 29, 1925, 57ff. 185ff.239ff. 16. R.L. 
Beaumont Corinth, Ambracia, Apollonia, JHS 72, 1952, 
62ff. 17. S.Accame La diarchia dei Molossi, RFIC 12, 
1934, 522ff. 18. S.J. Oost Roman policy in E. and Acar- 
nania in the age of the Roman conquest of Greece, 1954. 
19. H.H. Scullard Charops and Roman policy in Epirus, 
JRS 35, 1945, 58ff. 20. G. Stadtmüller Das röm. Straßen- 
netz der Provinzen E. Nova und E. Vetus, Hist. 3, 1954, 
236ff. 21. Hnerpwtixà Xoovixd 1, 1936f. 

Epetium. Urspr. illyr. Siedlung (h. Stobreč) 
in Dalmatien, um 220 v. Chr. mit Griechen aus der 
griech. Kolonie Issa besiedelt (Ptol. 32,18,1). E. lag 
an einer Küstenstraße,die von Salona zur Narenta- 
mündung führte, auf einer Halbinsel, die in den 
Canale di Split vorspringt, mit einem Hafen, land- 
wirtschaftlich und kommerziell günstig gelegen. 
Ein collegium saccariorum bestand in E., auch die 
Umgebung war dicht besiedelt, was in der Römer- 
zeit die Blüte von E. bezeugt. Von Kulten in E. 
kennt man den des Liber, des Silvanus und der 
Nymphen. Mehrere Begräbnisstätten aus dem Alt. 
freigelegt: bei der Pfarrkirche, bei der Kapelle 
Beata Vergine od Sita, Vrbovnik. Zahireiche In- 
schr. zeigen, daß die führende Schicht in E. roma- 
nisiert war. J. Sz. 

Ephebia (’Eypnßeia). Ein Zeitabschnitt der 
Jugend, in Attika das 19. und 20. Lebensjahr. Seit 
372/71 dienten Epheben dieses Alters als neoino- 
Aoı (Aischin. 2,167). E. bezieht sich bes. auf den 
militär. Ausbildungsdienst, der von Aristot. Ath. 
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J. 334/33 bezeugt ist (IG IJ? 1156.1189). Manche 
Gelehrten legen den Anfang der E. in das J. 336/35 
und betrachten die genannten Inschr. als die frü- 
hesten, aber nichts in dem vollständig erhaltenen 
Dekret II? 1156 deutet auf eine Neuerung, und 
Aischines’ Berufung auf ovvepnßoı und doxovres 
nuav als Zeugen seines Ephebendienstes be- 
weist nur, daß im J. 372/71 keine Inschr. darüber 
gesetzt worden war. Aristot’. Bericht über die Ver- 
fassung des Thrasybulos (403/02) gibt keinen An- 
haltspunkt dafür, daß darin die E. nicht eingebaut 
gewesen wäre. Es besteht kein Grund zu der An- 
nahme, daß das auf die E. bezügliche Gesetz des 
Epikrates (Harpokr. s.v.) sie begründete, oder in 
ihm eine Maßnahme zur Schaffung eines militär. 
Ausbildungsprogramms gegen Makedonien zu 
sehen, um die Niederlage von Chaironeia auszu- 
wetzen. Die E. wird noch für das J. 265/66 n.Chr. 
bezeugt, mag aber bis 394/95 bestanden haben. 

Im Lauf von mehr als 700 Jahren erlebte sie 
viele Wandlungen. Am Anfang handelte es sich 
vielleicht nur um die militär. Grundausbildung 
der beiden jüngsten Jahrgänge, der vewraroı, 
durch Truppenführer. Solche Ausbildung gab es 
in vielen griech. Städten. 

Das 1. Stadium der eigentlichen Ephebenaus- 
bildung in Attika läuft vom J. 336/5 bis 323/22. 
Der zweijährige Militärdienst wurde zu einer voll- 
beruflichen Ausbildungszeit; er war obligatorisch 
für alle jungen Männer im 19. und 20. Lebensjahr 
als Voraussetzung für die Erlangung des vollen 
Bürgerrechts. Das gesetzliche Alter wurde durch 
Aufnahme in dem ĝñuoç und durch eine ĝoxt- 
uacia vor der BovAn festgestellt. Ein Stab von 
Männern wurde gewählt, die Ausbildung der E. 
zu leiten, die sich auf Überwachung ihrer Lebens- 
führung, Festigung in der Religion und Förderung 
der körperlichen Leistungsfähigkeit durch Gym- 
nastik und Sport erstreckte, später auch auf philo- 
sophische, rhetorische, literarische und politische 
Erziehung mit dem Ziel, sie zu guten Bürgern und 
guten Soldaten zu machen. Der önjuog wählte den 
Leiter, xoountrs, einen owgpgoviorng für jede 
der 10 Phylen, 2 Sportlehrer naıdoreißaı und 
Lehrer (dıöaoxadoı) für den Waffengebrauch: 
Bogen, Wurfspeer und Schleuder. Für die Gemein- 
schaftsverpflegung einer jeden Phyle erhielt der 
ow@pgoviorng aus der Staatskasse 1 Drachme für 
sich selbst und 4 Obolen für jeden Epheben. Eine 
Gesamtzahl von 400-650 Epheben kostete dem- 
nach jährlich 34-50 Talente. Die 1. Pflichterfül- 
lung galt den Göttern: eine Prozession zu den hei- 


ligen Stätten, einschließlich des Heiligtums des _ 


Aglauros, wo sie vielleicht bei dieser Gelegenheit 
den berühmten Ephebeneid leisteten (Or.Att. 
[Didot] 2,367. Sch. Demosth. 19,438), obwohl Ly- 
kurg. Leokr. 76 angibt, daß alle Bürger den Eid bei 
der Eintragung in den Demos ablegten. Vgl. Poll. 


8,105-106. Stob. 43.48. L. ROBERT Et. &pigraph. et ~ 
pol. 42 (ca. 328/27) beschrieben und inschr. fürdas 60 philol. 297-307). Sie waren kaserniert, während s 
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sie den Wachtdienst in Munychia und der Akte 
versahen. Am Ende des 1. J. wurde ihnen bei einer 
Versammlung im Theater Schild und Speer feier- 
lich überreicht. Im 2. J. versahen sie den Dienst als 
Grenzwächter. Außerhalb Attikas taten sie keinen 
Dienst. Ihre Uniform war eine schwarze xAauög 
und ein breitrandiger Hut (r&raoog), Poll. 10,16. 
Die E. jeder Phylen bildeten eine »E.-Phyle«, mit 
ehrenamtlichen Offizieren aus der eigenen Zahl, 
einem ra&iaoxosg und mehreren Aoxayoi. (F.W. 
MITCHELL, TAPhA 92, 1961, 347-37). Ähnlich 
waren sie schon im J. 61/62 (IG II? 1990,19) als 
»Staat im Kleinen« organisiert mit E.-Archonten, 
Strategen usw.: 2017,8 (115/16). 2039 (ca. 147/ 
148). 2243 (244/45). Solange sie als Gruppe unter 
der Befehlsgewalt der Strategen standen, scheint 
ihre Ausbildung unter ihren eigenen Instruktoren 
fortgeführt worden zu sein. Sie waren von Steuern 
befreit und nicht berechtigt zu prozessieren, außer 
wenn es sich um eine Erbschaft, eine Erbin oder 
ein erbliches Priesteramt handelte. 

Aus der Zeit zwischen J. 334/33 und 323/22 sind 
ca. 14 Phyleninschr. zu Ehren eines owpgoviorng 
und einer »E.-Phyle« erhalten. Die oligarch. Ver- 
fassung der J. 323/22-307/06 reduzierte die Zahl 
verfügbarer E. durch Beschränkung des Bürger- 
rechts auf Inhaber höherer Einkommen, und die 
E. geriet in Verfall. Die Wiederherstellung der 
Demokratie im J. 307/06 ließ die E. neu aufleben. 
1G II? 478, obwohl verstümmelt, zeigt, daß über 
400 E. gemustert werden konnten. Die Inschr. 
weicht darin von älteren ab, daß alle Phylen auf 
einem Stein verzeichnet sind; der Name des ow- 
pgovıorng steht am Kopf jeder Phylenliste; zwei- 
mal werden Brüder aufgeführt. Die Inschr. scheint 
neue Regelungen der E. widerzuspiegeln, die ein 
sehr fragmentarisch erhaltenes Dekret der Zeit, 
IG II? 556, enthielt. Man kann nur vermuten, daß 
es den E.-Dienst auf ein Jahr beschränkte und 
ihn freiwillig machte; für die Zeit zwischen 307/06 
und 257/56 existiert nur eine weitere Inschr. Die 
13 Inschr. 267/66-166/65 ergeben zwischen 20 und 
40 E. jährlich. Offenkundig war der E.-Dienst 
nicht mehr obligatorisch und nur einjährig. Die 
owpoovıoral verschwinden, nur 1 rawdoreißng 
bleibt. Sehr wahrscheinlich strich die Reform von 
307/06 alle Zahlungen, ausgenommen vielleicht 
für die Instruktoren. Der xoountng trug einen 
großen Teil der Kosten, für die laufenden Aus- 
gaben sowohl, Beschaffung des Öls (IG IP 
1028, 78-80), Opfer (1011,35), Anschaffung der 
Waffen für Minderbemittelte (1039,24), wie für 
Sonderbelastungen (Reparatur der Mauer am 
Awoyeveiov, 1011,41, und Wiederherstellung einer 
Wurfmaschine, 1006,82). Reiche E., Athener und 
später auch Ausländer, trugen zu den Kosten 
bei durch Betätigung als yvuvaclapyoı und 
aywvodktaı, 1043,29 (38/37). 2037,8 (125/26). 
2050 (143/44 oder 144/45). Unsere ergiebigste 
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E. sind 15 Inschr. zwischen 162/61 und 39/38, die 
70-179 E. jährlich verzeichnen. Die kulturellen 
Gesichtspunkte gewannen zunehmend an Bedeu- 
tung, die militär. Übungen wurden mehr zurForm- 
sache: 2024,134 (112/13). 2119 (190/91-191/92). 

Eine bemerkenswerte Neuerung war 119/18 die 
Zulassung von Ausländern aus den Mittelmeer- 
städten, einschließlich Roms. Sie wurden nach den 
att. E. unter den Rubriken &evoı, MeıuAnoıoı 
aufgeführt, in der röm. Zeit regelmäßig als ENTEY- 
yoaypoı. Von dieser Zeit ab bis 239/40 geben 
Inschr. stets 2 Ephebengruppen an: Bürger und 
Ausländer. Die 4 letzten machen diesen Unter- 
schied nicht mehr. Man kann daraus folgern, daß 
ausländischen E. auf Grund ihrer E.-Ausbildung 
vielleicht schon ab Ende 1.Jh. n.Chr. die Staats- 
bürgerschaft de jure verliehen wurde (O. W. REN- 
MUTH Ephebate and Citizenship in Attica, TAPhA 
79, 1948). Die Aufgaben der E. waren gesetzlich 
geregelt: eine kultische Zeremonie beim Eintritt, 
ciloitnTthoia, und bei der Entlassung, éT nTýOLA; 
3 reguläre (und einige außerordentliche) Paraden 
in voller Rüstung; Opfer einer Schale für die Göt- 
termutter; Ankauf von Büchern für das Gymna- 


‚sion; zahlreiche Prozessionen und Zeremonien bei 


den Festen (u.a. Dionysia, Demeter und Kore, 
Artemis Agrotera, Galaxia, Theseia, Epitaphia); 
Paraden und Fackelläufe; Flottenfeste und Boots- 
rennen; bei Volksversammlungen stellten sie die 
Ehrenwachen. Sie beteiligten sich an Vorlesungen 
und Wettbewerben im Lykeion, in der Akademie u. 
im Ptolemaion, doch war das Diogeneion anschei- 
nend ihr Hauptquartier für die sportliche und 
militärische Ausbildung. Eine förmliche Prüfung 
in Literatur, Geometrie, Rhetorik und Musik er- 
wähnt Plut. mor. 736 D und 4,358 für das 1.Jh. 
n.Chr. Ein diödoxakog lehrte diese Fächer. 
2 Weihungen an die Musen durch ueAAEpnßoı 
ehren den dıödoxakos, 2991 (94/93). 2986 (95/ 
94); eine andere Studentengruppe nennt ihren 
Trainer, den rsaıöorgpißng, in Weihungen an 
Hermes: 2981-2985 (ca.105/04-160/59). Von den 
vielen Inschr. zwischen 31/30-100/01 enthaltennur 
2 ein ziemlich vollständiges Namensverzeichnis, 
1963 (13/12) mit nur 69 Athenern, 1996 (84/85-92/ 
93) mit 92 Athenern und 151 MeıAnoroı. Manche 
E.-Paare bezeichneten sich als PiAoı-yogyoi- 
yvijcıoı oder als Wettkampfgenossen, ovordraı, 
1948. Über 150, z. T. fragmentar. Inschr. bezeugen 
die Blüte der E. im 2.Jh. n.Chr. Zufällig vollstän- 
dig erhaltene Inschr. nennen folgende Zahlen: 
2024 (112/13), 24 Athener und 79 MeıAnouos; 
2068 (155/56) 81 rowreyygapoı (Athener) und 
141 Eneyyoapoı; 2128 (197/98-199/200) 94 
Athener und 105 &neyyoayoı. Entsprechend 
hohe Zahlen wurden im 3.Jh. n.Chr. registriert: 
2199 (207/08) 62 und 32; Mıtsos, BCH 73, 1949, 
355-358, Nr. 3 (221/22) ca. 68 und 80; eine unvoll- 
ständige Liste 2235 ( 234/35) ca. 87 und ca. 79. 


Quelle für die Veränderungen im Programm der 60 Die letzten 3 vollständigen Listen, die nicht mehr 
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zwischen Athenern und En&yyoayoı unterschei- 
den, 2239 (239/40); 2245 (254/55) und Hesperia 
11, 1942, 71, Nr. 37 (ca. 265/66) geben Gesamt- 
zahlen von jeweils 231, 333 und 79 E. 

Der Lehrkörper war größer geworden, Zuerst 
wa.en 6 0owppovıorai hinzugekommen,'dann 6 
ÖÜnoowpoovıoral; sie hatten offenbar ganz an- 
dere Aufgaben als früher die Beamten mit dem 
gleichen Titel. Einer aus jeder Gruppe war Auf- 
sichtsführender eines odotgezua, einer Gruppe 
E. unter einem Studenten, GVOTgENUNATAEXNS, 
2055,19-20 (145/46). Der to&örng, dxovriorng 
und xaranaltaperns werden 1029,34 (etwa 
97/96, vgl. 1028,53) zum letzten Mal erwähnt. 
Den önAouaxog gab es bis zum Schluß. Schon 
im J. 269/68 kam ein ygaunareds hinzu, ein öt- 
ödoxalkog, ‚Nyeuav, xeotoopúłač etwa 95/94, 
ein ngootdrng erscheint 172/73, ein Övowpös 
45/46, ein Öregerng, ein Eni Auoyeveiov zu 
Beginn des 2.Jh. n.Chr. In der spätesten Zeit sind 
ein Aevrıdpıog, zayagıog, nvorwtýs (nur ein- 
mal), Caxopos, iarods aufgeführt. Assistenten 
(dvtı-, Öro-) sind bezeugt für den xoountns, 
nawdoroißns, önkoudxos, yoaunaredvs und 
Edxopog, und viele Mitglieder des Lehrkörpers 
- auch dies nur in der letzten Zeit — waren auf. 
Lebenszeit ernannt (dıd fiov), der nawdorgi- 
Png vielleicht schon gegen Ende des 1.Jh. n. Chr., 
2000, bestimmt im J. 141/42 (3739,8-10). 

Die E. entwickelte sich aus einer ganz vom 
Staat getragenen militär. Ausbildungsstätte zu 
einer aristokrat. Erziehungsanstalt für reiche junge 
Männer, die, unter staatlicher Aufsicht, die Kosten 
selbst trugen. Kooumrai, Lehrkörper und E., 
hauptsächlich diese, bezahlten das Öl, die Opfer- 
tiere, die Spiele und die Weiheinschr. Auf Lehr- 
gänge in Philosophie, Rhetorik und Literatur, auf 
Ausbildung in den verschiedenen vadnuarta und 
auf Körperschulung, verbunden mit Spielen und 
athletischen Wettkämpfen, wurde mehr Wert ge- 
legt als auf militär. Ausbildung. Ausscheidungs- 
kämpfe in &yxo&uıa, noımuara, NEOTGENTIXOL 
Aöyoı, xigvxeg und Musik bildeten einen we- 
sentlichen Teil des Programms der E., dazu Fak- 
kelläufe, Wettrennen und andere sportliche Er- 
eignisse, 2119 (190/91-191/92); 2291a; 956-965 
(161/60 bis ca. 130/29). Die jüngste uns erhaltene 
Ephebeninschr. ist etwa auf 265/66 zu datieren. 

Die E. besaß wohl Lebenskraft genug, um die 
Unterbrechung durch den Herulereinfall von 267/ 
268 zu überstehen, aber wir haben kein Zeugnis 
dafür. Keinesfalls kann sie das Edikt von 394/95, 
in dem Theodosius die Olymp. Spiele verbot, über- 
lebt haben. O.W.R. 


C.Pelekidis Histoire de l’Ephebie Attique, Paris 1962. 
O.W. Reinmuth The Foreigners in the Athenian Ephebia, 
Lincoln, Nebr., USA, 1929. Ders. The Genesis of the 
Athenian Ephebia, TAPhA 83, 1952, 34-50. 
Ephedra. Die Ep&öga, Epeögov oder vd- 
Baoıs, d.h. die aufsitzende oder aufsteigende bei 
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Hesych., Diosk., Plin. u.a., ist, wie schon aus den 
Namen (> Anabasis und Equisetum) und aus den 
Beschreibungen hervorgeht (scandens arbores et ex 
ramis propendens, Plin.nat. 26,36), unzweifelhaft ' 
der in den Balkanländern weit verbreitete, an Fel- 
sen und Bäumen klimmende und hängende, fast 
blattlose, nacktsamige Rutenstrauch Ephedra 
campylopoda C.A. Mey und nicht seine aufrech- 
ten Verwandten E. distachya L. (= vulgaris Rich,, 
»uva marina« oder » Meerträubl« im 17. und 
18.Jh.) und major Host. Alle diese Arten wurden 
schon von Hesych., Diosk. und Plin. unter Namen 
wie inrtoveig equisetum mit habituell ähnlichen 
Schachtelhalmen (> Equisetum) verwechselt und 
ebenfalls medizin. verwendet, u.a. gegen Husten. 
H.G. 
’Eyedgıouös, »Aufhucken«, hieß ein Kna-. 
benspiel, bei dem der Sieger im Ball- oder Stein- 
werfen nach einem Ziel von dem Besiegten, dem 
er die Augen zuhielt, auf dem Rücken getragen 
werden mußte, bis der Träger trotz der verdeckten 
Augen des Ziel fand. Ähnlich irınds, xußnaivöa 
und &v xoröAn. Poll. 9,119.122. Athen. 11,479a, 
Hesych. s. &peöolteıw u.a. mit kleinen Varian- 
ten. Darstellung auf der Berliner Kanne Nr. 2417, 
JÜTHNER, RE V 2747. O. W.R. 
Ephemerides (’Epnueogiöes). Offizielles 
Tagebuch, wohl spätestens seit Beginn des Zuges 
gegen Persien im Hauptquartier Alexanders d. Gr. 
unter Aufsicht des Eumenes von Kardia und per- 
sönlicher Kontrolle des Königs geführt. Es ent- 
hielt in minutiöser Genauigkeit (Arr. an. 7,25,1- 
26,3. Plut. A1.76) sämtliche Alexander betreffen- 
den privaten und offiziellen Ereignisse, Maßnah- 
men, Briefe (wohl in Regestenform), Gesandt-' 
schaften usw. Ihr Zweck war neben Herstellung 
einer archivmäßigen Überschau möglicherweise 
von vornherein auch die Materialsammlung für 
spätere Historiker. Unbekannt ist die Art ihrer 
Abfassung, ebensowenig ihr Verhältnis zu den 
“Yrouviuara. Nach dem Tode des Perdikkas 
scheint das Material 321 an den Hof von Alex- 
andreia gekommen zu sein, wo es die Gedanken- . 
stütze für Ptolemaios I. zur Abfasdufig seiner 
Alexandergeschichte bildete. Ob die E. darüber 
hinaus eigens veröffentlicht wurden, wissen wit 
nicht (für Alexandreia könnte die Erwähnung des 
SerapisArr. an. 7,26,2 Hinweis sein), benutzt habeh 
könnte sie auch Hieronymos von Kardia, der nach 
Alexanders Tod nachweislich enge Verbindung zu_ 
Eumenes hatte. Ein Werk über die E. verfaßte um“ 
die gleiche Zeit Strattis von Olynth. G.W.: 
U. Wilcken ° YrouvnuaTtıo poi Philol. 53,1894,80-126; ` 
J.Kaerst Ptolemaios und die Ephemeriden Alexanders d.” 
Gr., Philol. 56, 1897, 334-359. H.Endres Die oflziellen, 
Grundlagen der Alexanderüberlieferung und das Werk 
des Ptolemaios, Diss. Würzburg 1913. Berve Alex. 15. 50. _ 
FGrH Nr.117 und Ild 403-406. 
Ephesia s. Artemis 
Ephesia grammata s. Zauber 
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”Egeoıs. In Athen konnte der von einer Ver- 
waltungsbehörde zu einer Strafe Verurteilte durch 
die &. eis TO — Öixaornoıov dagegen Einspruch 
erheben und die Entscheidung eines städt. Ge- 
richts verlangen. Dadurch hinderte er die Voll- 
streckung der Strafe im Verwaltungsweg. Der 
Strafprozeß wurde dann durch eine Popularklage 
vor dem Heliastengericht eingeleitet ([1]). Über die 
é. in den Pap. s. [2]. E. B. 
1. U.E. Paoli, ZRG 76, 1959, 102ff. 2. R. Taubenschlag 
The Law of Greco-Roman Egypt, 1955, 521. 

Ephesos (“Egeccog). Stadt an der w.-klein- 

asiat. Küste, einst an der Mündung des Kaystros, 
jetzt 10 km landeinwärts gelegen, urspr. karische 
Siedlung, dann von Griechen aus Athen besiedelt 
(Lage KeıL 15). Kroisos erzwingt Aufgabe der 
Befestigung, neue Siedlung beim Artemision. E. 
bleibt dem ion. Aufstand fern, daher von Dareios 
verschont, schließt sich nach den Perserkriegen 
dem att. Seebund an, steht aber im peloponnes. 
Kriege auf seiten Spartas, nach 386 wieder den 
Persern untertan, kommt 190 v.Chr. an Perga- 
mon, 133 v.Chr. an Rom, 263 Plünderung durch 
die Goten, 358 und 365 Erdbeben, dennoch Wie- 
deraufbau (Keır 115). Im 7.Jh. führt die Verlan- 
dung den endgültigen Untergang der Stadt herbei. 
Erforschung: nach den Vorgängen der Engländer, 
Wood, Hogarth u.a. seit 1895 systemat. Grabun- 
gen der Österreicher (ALZINGER 253). 
Lit.: Ältere RE V 2773. Forsch. in E. 11906 (u.a. Stadt- 
geschichte). II 1906 (Theater). III 1923 (Agora). IV 1, 1932 
(Konzilskirche). IV 2, 1937 (Siebenschläfergrotte). IV 3, 
1951 (Johanneskirche). V 1, 1944 Bibliothek). Grabungs- 
ber. laufend in Öst. Jahresh. - F. Miltner E. 1951. - W. 
Alzinger Die Stadt des 7. Weltwunders 1962. - J. Keil 
Führer durch E. 1964 (5). 

Topographie: Vom Artemision sind 4 ar- 
chaische Perioden feststellbar, aus kleinen Anfän- 
gen entsteht der große Bau des Chersiphron und 
Metagenes Mitte 6.Jh. Reste der von Kroisos ge- 
stifteten Columnae Caelatae in London (PRYCE, 
Cat. Sculpt. I 1 Akurgal, Anatolien Abb. 212ff. 
Rekonstruktionen: F.KRIScHEN Weltwunder der 
Baukunst 1956, 62ff.) Neubau nach dem durch 
Herostrat verursachten Brande 356 v.Chr. Das 
Kultbild mit den vielen »Brüsten« ist spät: H. 
THIERSCH Artemis Ephesia, 1935, hadrian. Fas- 
sungen 1956 gefunden: MILTNER 41. KEIL 62. - 
Von der griech. Stadt nur das Heiligtum der Göt- 
termutter am Panayirdag bekannt (Keır 17). Lysi- 
machos verlegte Stadt und Hafen nach W. in den 
durch den von NW. nach SO. streichenden Bül- 
büldag und den von SW. nach NO. streichenden 
Panayirdag gebildeten Zwickel und umgab die 
Stadt mit einer 9 km langen Mauer. Diese Fläche 
bestimmte auch die röm. Stadt, die byzantin. be- 
schränkte sich auf das Gebiet Hafenthermen - 
Theater - Stadion. Das Zentrum lag beim Pryta- 
neion inmitten der Stadt (Öst. Jh. 43. KEL 127) 
mit Altar der Hestia Bulaia, unter Augustus er- 
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neuert, gegen 400 abgebrochen. Spuren lysimach. 
Bauten noch nachweisbar z.B. beim Theater 
(Forsch. III. Keır 87) - röm. Umbauten unter 
Claudius, Nero, Trajan. - An der Theaterterras- 
senmauer steht ein hellenist. Brunnenhaus (Forsch. 
III. KeıL 86). - Zahlreiche Ehrengräber dieser Zeit 
liegen an der Straße zum Magnes. Tor im SO. bis 
auf den Panayirdag hinauf (Forsch. I. Keır 116). 
Die Anlage der Agora geht sicher auf Lysimachos 
zurück (Forsch. II). Die röm. Zeit bereichert die 
Stadt, auf der Grundlage der Iysimachischen, sehr: 
Anlage einer großen Wasserleitung (Forsch. III. 
KeıL 133), noch unter Constantius II. repariert, 
ferner: Nymphaeum für C. Sextus Pollio (KEIL 124) 
augusteisch, 93 erweitert. - Vom Hafen zieht eine 
große Prunkstraße zum Theater, später Arkadiane 
genannt, sie beginnt mit dem Hafentor (Forsch. 
III. KeıL 73). Das Tor des Mazaeus und Mithri- 
dates, Freigelassene des Agrippa (Forsch. III. KeıL 
97) an der SO.-Ecke der Agora, entstand 4/3 v. 
Chr. Im 1.Jh. n.Chr. wurde außer einer Wasser- 
kunst (Hydreckdochion KeıL 126) der große Do- 
mitianstempel als 1. großer Kaisertempel in Klein- 
asien errichtet (Jh. 27. MILTNER 35, KEIL 124); 


“nach der Damnatio Domitians Übertragung des 


Kultes auf Vespasian. - An der S.-Seite der Agora 
liegt die Celsus-Bibliothek (Forsch. V 1. MILTNER 
55. KEIL 105), errichtet von T. Julius Celsus, Sena- 
tor u. Konsul des J. 92 n. Chr., vollendet von einem 
Sohn des Stifters, etwa gegen 135; der Bau mit 
seiner berühmten Fassade diente als Heroon für 
den Stifter, dessen Grab unter der Apsis in der 
Mitte der Rückwand liegt. 114 n.Chr. wurde das 
Nymphaeum Traiani errichtet (MILTNER 50. KEIL 
122), ein weiteres aus gleicher Zeit in der Nähe des 
Magnes. Tores (KEIL 138). 

Bald nach 117 entstand zunächst der Hadrians- 
tempel (Jh. 44. KeıL 118), wohl gleichzeitig mit 
einer Badeanlage innerhalb eines großen Wohn- 
viertels (spätere Scholastikiatherme); der figuren- 
reiche Fries mit Darstellungen aus der Gründungs- 
sage von E. in der Vorhalle stammt von einer 
spätant. Restaurierung. Hadrian. ist gleichfallsein 
Torbau in einer Nebenstraße zum Bülbüldag (Jh. 
8.42). Das Odeion (Jh.15. KeıL 130), ein kleines 
überdecktes Theater dicht neben dem Prytaneion 
hinter der Stierkopfhalle (Jh.15. MILTNER 68. 
KEIL 130), erbaute P. Vedius Antoninus und seine 
Gattin Flavia Papiena. Ein bedeutsames Werk war 
die überdeckte Straße vom Magnes. Tor bis zum 
Artemision, Stiftung des Sophisten Damianus 
(Jh. 26. KEIL 143), von dem auch ein Tetrakionion 
als Grabbau der Familie bekannt ist (KEIL 144). 
Eine eigenwillige Lösung fand der Architekt des 
dreieckigen Torbaues am Hafen (Forsch. III. KEIL 
74) mit Front zur Parallelstraße der Arkadiane, 
um 200. Neben der Bibliothek ist das Serapeion 
(Jh.18. MILTNER 69. Keır 102) der bedeutendste 
Bau des 2.Jh., ein. großer Hallenbau, angelehnt an 
das S.-Ende der Agora-W.-Seite, vor der Rückseite 
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erhebt sich auf vielstufiger Freitreppe und Podium 
der Tempel als achtsäuliger Prostylos mit tiefer 
Vorhalle und innerem Tonnengewölbe. 

Die 2. Hälfte des 2. Jh. ist gekennzeichnet durch 
den Neu- und Ausbau großzügiger Sport- und 
Badeanlagen. Es entstehen die Großen Thermen 
mit dem Hafengymnasion und den Verulanus- 
Hallen (Forsch.1. KeıL 76): Iysimach. Plan, die 
Palästra mit den Marmorsälen ist flav. Architek- 
tur, Renovierung im 4.Jh. als Thermae Constan- 
tianae. P. Vedius Antoninus erbaut. n. des Stadions 
ein Sport- und Thermengebäude (Jh. 24-26. KEIL 
56) mit reichem Skulpturenschmuck im Kaiser- 
saal, h. in Izmir. Diesem Bau verwandt, daher 
gleichzeitig ist das Theatergymnasion (Jh. 25/26. 
MILTNER 73. KeıL 84), in der Palästra Sitzstufen 
für Zuschauer. Das O.-Gymnasion wurde in der 
Zeit des Septimius Severus gebaut (Jh. 27/28. KEIL 
141), die Palästra mit prunkvollem Propylon, Kai- 
sersaal und Auditorium (W. ZSCHIETZSCHMANN 
Wettkampf- und Übungsstätten II, 1961). - Das 
Stadion im N. der lysimach. Stadt (Jh.15. KeıL 


61) hat seit dem Neubau unter Nero manchen 


Umbau erfahren, zuletzt etwa um 300, als ein 
stattliches Tor errichtet und im O., unter Benut- 
zung der Sphendone, ein kreisrunder Platz ge- 
schaffen wurde für die Hetze »Iybischer Bestien«. 
Im N. des Hadrianstempels errichtete die Christin 
Scholastikia gegen E. des 3.Jh. auf einem Bau des 
2.Jh. eine große Badeanlage unter Verwendung 
zahlreicher Spolien. Die Agora s.w. des Theaters 
(Forsch. III. KeiL 94) besteht in ihrer jetzigen 
Form nach einem gründlichen Umbau unter Cara- 
calla aus einem freien Platz von 110 m? mit Säu- 
lenhallen und Magazinen, einem Horologion in 
der Mitte und einer breiten Zufahrtsstraße im W. 
Die dor. Halle im O. entlang der Straße, deren 
Pflaster Eutropios im 5.Jh. wiederherstellte, ge- 
hört ins 1.Jh. (Forsch. III. KeıL 93), sie vermittelt 
zwischen dem höheren Niveau der Straße und der 
tiefer liegenden Marktplatzfläche. Die Bauten der 
chr. Stadt erstrecken sich vom 4. bis zum 7.Jh. 
Über die ersten Anlagen MILTNER 87. Unmittelbar 
nach der Anerkennung der Christen 313 entsteht 
die große Konzilskirche (Forsch. IV 1. MILTNER 
91) über dem ant. Museion, der Hohen Schule von 
E., mit ständigen Veränderungen dient sie noch im 
7.Jh. als Bischofskirche. Justinian errichtet die 
Johanneskirche, eine mächtige Kuppelbasilika 
über dem Grab des Johannes, des Hagios Theolo- 
gos, auf dem noch h. nach diesem genannten Hü- 
gel Ayasoluk, hoch über dem Artemision (Forsch. 
IV 3. KEIL 34). Bedeutend war der monumentale 
Ausbau der breiten Hauptstraße vom Hafen zum 
Theater unter Arcadius, daher Arkadiane genannt. 
(Forsch. II. Krr 71) mit der Errichtung von 4 
Säulen in der Mitte der Strecke, auf ihnen wohl 
die Standbilder der 4 Apostel. Das Coemeterium 
der Siebenschläfer wurde, nach Ausweis der zahl- 


reichen Lampen, im 5.Jh. angelegt (MıLTNER 112), 60 Epidauros. 
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es liegt auf dem Panayirdag ö. des Stadions. Die 
byzant. Stadtmauer mit der großen Zitadelle auf 
dem Ayasoluk (Forsch. I. KEıL 40) umgrenzt die 
stark verkleinerte Stadt, in der unzählige Mäuer. 
chen über den ant. Gebäuden von dem bescheide- 
nen Leben der chr. Bevölkerung zeugen. Immerhin 
entstand auch noch der stattliche Bau des byzan- 
tin. Bades mit Gymnastiksaal und Vierkonchen- 
anlage (Jh. 42-44. KeıL 65). W. Z. 
Ephestris, &psoreis. Der kurze, von den 
Schultern hängende Mantel aus verhältnismäßig 
dickem Zeug hatte einen einfachen, dem Quadrat 
angenäherten rechteckigen Schnitt, da das gleiche 
Wort auch Decke, Pferdedecke (Sattel) bedeuten 
kann. Die E. wird von einfachen wie vornehmen 
Leuten, Soldaten wie Königen getragen, konnte 
Fransen haben (Plut.Luc. 28,1) und viel Geld 
kosten (Athen. 5,215 C). Auch Frauen trugen die 
E. (Heliod. Aethiop. 3,6), sogar Aphrodite (Anth, 
Pal. 9,153) und die Eroten (Philostr. m. imag.1,6, 
2) dachte man sich damit ausgestattet. Die Römer 
setzten E. gleich — birrus, doch hat die E. nie eine 
Kapuze gehabt. W. H. G, 
’Ey&£raı. »Zulasser« (nämlich der Selbst. 
hilfe), in Athen seit Drakon — Öixactnoıov in 
allen Blutsachen ([2],143f.). Die Beamtenrichter 
wurden später, wahrscheinlich unter Eukleides, 
durch Geschworene ersetzt ([2],147, a. A. [3], 56). 
Ihre Zahl läßt sich wegen der einander wider- 
sprechenden Quellenangaben nicht feststellen ([3], 
50). Mit der Einsetzung des > ”Ageıos nayos 
als Mordgericht wurde ihre Zuständigkeit auf die 
Fälle der unvorsätzlichen und bußlosen Tötung 
eingeengt ([2],147.[1],601£.). E. B, 
1. J.H. Lipsius Das attische Recht und Rechtsverfahren 
1905-1915, I1$.60I. 2. E. Ruschenbusch, Hist. 9, 1960, 
129ff. 3. D.M. MacDowell Athenian Homicide Law, 
1963, 48f. í ' 
Epheu. Die Gattung Hedera L. (gr. x1000g, 
EALE, lat. hedera) ist die einzige in Europa vertre. 
tene Araliaceengattung, Epheu oder Efeu von ahd, 
ebihouui oder eboue, daraus auch — Eppich und 
engl. ivy. Diosk. 2,210 und Plin nat. 16,145 unters 
scheiden hedera mas und femina (wohl H. poetarum 
Bert. und helix L.), sowie schwarz-, gelb- und rotr 
früchtige, rechnen aber auch die nicht verwandte, 
Stechwinde (Smilax aspera L., > Eiche) dazu,, 
Epheukränze schmückten, wie schon Pratinas un 
Pindar berichten, vor allem den Dionysos, der da 
her x100EÜg, #1000P0005, K1000Xx0UNg, XLOCaE 
orepavog, sowie Bacchus corymbifer und race 
mifer hieß, aber auch Apollon, Herakles, Aphros 
dite, Artemis, Athene u.a. Nach verschiedene% 
Sagen hat der Jüngling — Kissos den Dionysoë 
begleitet und ist in Epheu verwandelt oder auch® 
durch solchen von tyrrhenischen Seeräubern be# 
freit worden. Paus. 2,13,3 berichtet von einem Fes? 
Kıoocoröuoı zu Ehren der Ganymeda-Hebe i 
Phleius und 2,29,1 von einer ’Adrnvä Kıoocala zi 
H. Gř 
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Ephialtes (Epıdåtne. Ant. Volksetym. »der 
auf den Feind bzw. auf die Brust des Schlafenden 
springt« (EodAiecdaı); vgl. jedoch die Neben- 
formen zu 3 und Fkrisk s.v.). 1. Sohn des Aloeus 
oder Poseidon, — Aloadai. 2. Gigant, dem in der 
Gigantomachie Apollon und Herakles die Augen 
ausschossen. Apollod. 1,37. 3. Nachtmahr, Dä- 
mon des Alpdrucks, dem Pan ähnlich, Artemid. 
2,34.37. Nebenf. Epiales, Epialos; vgl. ġríañog 
Schüttelfrost. Lat. Incubus. H. v.G. 
W.Mannhardt Ant. Wald- und Feldkulte 2,131.178. O. 
Kern Die Religion der Griechen 1,206f. Wilam. GldH 
1,268. Usener Götternamen 229. 

4. E.,Trachinier, der sich 480 v.Chr., nachdem 
die persischen Angriffe auf Leonidas’ Stellung 
an den Thermopylen 2 Tage lang erfolglos geblie- 
ben waren, nach Hdt.7,213ff. bereit erklärte, die 
Perser auf einem auch früher schon zur Umge- 
hung benutzten Fußpfad über den Kallidromos in 
den Rücken der Griechen zu führen, und diese 
Aufgabe auch ausführte. Neben dieser populären 
Version gab es noch andere (Hdt. 7,214. Ktes. Pers. 
24), doch muß E. beim Untergang des Leonidas 
eine Rolle gespielt haben, da nach der Schlacht bei 
Plataiai auf den Kopf des geflüchteten E. ein Preis 
gesetzt und er später auch getötet wurde. 

C. Hignett Xerxes’ Invasion of Greece, 1963, 145f. 

5. Athen. Staatsmann, nach Themistokles’ Sturz 
Führer der Demokraten und seit 464v. Chr. Haupt- 
gegner Kimons. Als Vorkämpfer des Prinzips einer 
wirklichen Selbstregierung der Bürger ging er mit 
Überlegung zunächst auf dem Prozeßweg gegen 
die im Areiopag herrschende Korruption vor und 
erschütterte hierdurch dessen Ansehen. Während 
Kimons Abwesenheit in Messenien 462/61 setzte 
er dann durch, daß diesem sich — da aus gewesenen 
Archonten bestehend — aus den besitzenden 
Schichten rekrutierenden Gremium die Kontrolle 
über die Staatsverwaltung und die meisten Juris- 
diktionsbefugnisse entzogen und auf den Rat der 
500, die Ekklesia und das Volksgericht übertragen 
wurden. Als Kimons Versuch, dies rückgängig zu 
machen, 461 mit seiner Ostrakisierung endete, war 
E? Sieg entschieden. Doch wenig später erlag er 
einem unbekannt gebliebenen, im Solde der Kon- 
servativen stehenden Mörder. Sein Werk führte 
sein jüngerer Parteifreund Perikles weiter (Aristot. 
Ath.Pol. 25,2 ff. Plut.Kim.15). 

Busolt, GStk. 2,894 ff. 

6. Anhänger des Demosthenes, einer jener 10 athen. 
Politiker, deren Auslieferung Alexander d. Gr. 335 
v.Chr. anfänglich forderte. E. trat hierauf in pers. 
Dienste und fiel 334 bei der Verteidigung von Hali- 
karnass gegen Alexander d.Gr. (Arr.an.1.10.3,21, 
5. Diod.17,25,6ff.). 7. Makedon. Höfling, der 
Alexander d.Gr. die Flucht des Harpalos meldete 
(Plut. Alex. 41). Fr. Kie. 

Ephippion (Epinnıov, lat. ephippium). Die 
Reitdecke (Schabracke) aus Stoff oder Fell, aus 


10 


20 


30 


40 


50 


Ephoroi 298 


ist (z.B. HBArch I Taf. 170,3) zu unbekannter Zeit 
vor dem 4.Jh. zu den Griechen gekommen, diente 
an Stelle unseres Sattels und wurde meist durch 
einen Bauchriemen am Rutschen verhindert. Das 
E. wird zuerst von Xenophon erwähnt (hipp. 8,4; 
equ. 7,5.12,8), erscheint auf Denkmälern aber erst 
nach der Mitte des4.Jh. (noch zur Zeit des Perikles 
reiten die Athener offenbar auf dem nackten 
Pferderücken), häufig seit dem Hellenismus. Die 
Römer übernahmen mit der Sache die nie über- 
setzte Bezeichnung (Cic. fin. 3,4,15); sella »Sattel« 
ist erst spätlat. belegt. _W.H.G. 
Ephippos (Eyırnos). 1. Aus Olynth (Athen. 
3,91, Xaâxıĉeús Arrian. an. 3,5,3). Teilnehmer am 
Alexanderzug, wurde als ĉêziíoxonos tõv tévwr ` 
in Ag. zurückgelassen. Er gilt als Vf. einer Schrift 
über den Tod Alexanders und Hephaistions, in der 
er Alexander an Trunksucht zugrunde gehen läßt, 
was er als Rache des Dionysos für die Zerstörung 
Thebens hinstellt. Größere Bedeutung hat das 
Werk wohl nicht gehabt. G.W. 
FGrH Nr.126 und IId 437-439. Berve Alex. II Nr. 331. 
2. E., Dichter der Mittleren Komödie, siegte 
um 370 an den Lenäen (IG II? 2325. III 145. WiL- 
HELM Urk. 126). Wir kennen 12 Titel, z.T. mytho- 


` log., eine Zango, 29 Frg., alle bei Athen., daher 


meist von Essen und Trinken handelnd. Doch fin- 
det sich auch verhältnismäßig viel Zeitsatire 
(Alexander v. Pherai, Dionysios der Tyrann als 
Tragiker, Menekrates Zeus, ein Stutzer aus Pla- 
tons Schule), anderes trägt schon den Charakter 
der Nea. W.K. 

Ephodion (&poöıor). Reisegeld, das in Athen 
den von der— Ekklesia oder in ihrem Auftrag von 
der > Bule gewählten Gesandten für die Tage ihrer 
Abwesenheit in der jeweils durch Volksbeschluß 
festgesetzten Höhe (äußerst 2 Drachmen je Tag: 
Aristoph. Ach. 66. A.ANDREADES Gesch. der 
griech. Staatswirtsch. 1, 1931, 240) aus der Staats- 
kasse gezahlt wurde. Zahlung von E. begegnet 
auch anderswo, z.B. in Delphi (Sylloge? 672,33). 

H.B. 

Ephoroi (&pogoı). Wichtigste staatliche Be- 
hörde in dorischen Poleis, vor allem in Sparta, wo 
sie von dem mythischen Gesetzgeber Lykurg (Hdt. 
1,65. Diog. Laert. 1,68), nach anderer Auffassung 
von König Theopompos (Aristot. pol. 5,11. Plut. 
Lyk. 7) geschaffen worden sei (um 730 v.Chr.). Es 
steht fest, daß E.-Listen seit 754 v.Chr. geführt 
wurden. 

Anfangs von den Königen eingesetzt, später von 
der Volksversammlung gewählt, waren die E. eine 
demokratische Institution, die die Interessen des 
Volkes, d.h. der Spartiaten, zu vertreten hatten, 
indem sie bei Amtsantritt eine Proklamation an 
das Volk richteten und nach einjähriger Amtszeit 
Rechenschaft ablegten (Plut. Kleom. 9). Mit dem 
Anwachsen der militär.-polit. Macht Spartas und 
bedingt durch Differenzen unter den Königen 


dem Orient, wo sie bereits im 7.Jh. v.Chr. belegt 60 dehnten sie ihre Machtbefugnisse aus und wurden 
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zum entscheidenden Organ des oligarchischen 
Staates, so daß sie auf der Höhe ihrer Macht im 
5,Jh. v.Chr. die gesamte Außenpolitik bestimm- 
ten und selbst die Könige anleiteten. Immerhin 
war die Macht der E. im 3.Jh. noch so stark, daß 
ihnen König Agis IH. erlag, als er versuchte, die 
lykurgische Verfassung wiederherzustellen und 
die Befugnisse der E. einzuschränken (Plut. Agis 
12). Deshalb wußte König Kleomenes II., im J. 
226 seine Reformen mit der Aufhebung des Epho- 
rats zu beginnen, das jedoch nach seiner Nieder- 
lage 221 v.Chr. wieder eingesetzt wurde (Plut. 
Kleom. 7-9). 

Die Zahi der E. betrug 5 und wird bisweilen 
mit den 5 Phylen Spartas («öuaı) in Verbindung 
gebracht (Aristot.pol.2,10). Der 1. der E. war 
eponym. Zu den Aufgaben der E. gehörten: 1. Ver- 
tretung und Beratung der Könige (Diog. Laert. 
1,68), 2 E. begleiteten die Könige auf Kriegszügen 
(Xen. hell. 2,4,36) und befahlen die Aushebungen 
und den Ausmarsch der Truppen. 2. Polizeiauf- 
sicht und Jurisdiktion; E. konnten über Heloten 
und Periöken unumschränkt verfügen (Isokr.12, 
181), hatten wohl gegen Spartiaten, Beamte und 
Könige nichtdie letzte Entscheidung, konnten aber 
Beamte suspendieren, Bürger und sogar Könige 
anklagen (Hdt. 5,40. 6,82. Thuk. 1,131. Xen. Lak. 
rep. 4,6); z.B. wurde 469 v. Chr. König Pausanias 
auf Befehl der E. ins Gefängnis geworfen, weil er 
das Amt der E. abzuschaffen trachtete (Aristot. 
pol. 5,1. Thuk. 1,128). 3. Die Leitung der Volks- 
versammlung (Thuk. 1,87), wo sie Anträge vor- 
bringen (Xen. hell. 4,63), die Rechenschaft der 
Beamten entgegennehmen und die wichtigsten 
innen- und außenpolitischen Fragen gemeinsam 
mit den Geronten beraten (Hdt. 5,40. Plut. Agesil. 
4). 4. Den E. oblagen verschiedene staatliche Auf- 
gaben, bes. im Bereich des Staatshaushalts, so u.a. 
Festsetzung und Einnahme der Steuern und Ab- 
gaben, Verwaltung der Finanzen und der gesam- 
ten Kriegsbeute. G. Sch. 

Ephoros ("EYooos). Aus Kyme (Aiolis), griech. 
Historiker des 4.Jh. v.Chr. Zuverlässige biograph. 
Angaben fehlen. Als Vatersname wird (Suda) De- 
mophilos oder Antiochos angegeben. E.’ Sohn war 
der Historiker Demophilos. Die Nachricht, E. sei 
Schüler des Isokrates gewesen (z. B. Strab. 13,622. 
Cic. de or. 2,57) dürfte aus der Beobachtung ver- 
wandter Stiltendenz entstanden sein (vgl. Dion. 
Hal.comp. 23; de Isaeo 19). 

E.’ Hauptwerk war eine Universalgeschichte in 
29 B. (B. 30, das die J. 357/46 behandelte, wurde 
von Demophilos ergänzt, der vielleicht auch die 
letzten Bücher edierte), in der er, unter bewußtem 
Verzicht auf die myth. Epoche, alle Ereignisse seit 
der Rückkehr der Herakleiden (Diod. 4,1,2.16,76, 
5) bis auf die eigene Zeit darstellte. E., der sehr 
langsam arbeitete, starb vor der Fertigstellung 
(wohl nach 330: frg. 217) des Werkes, dessen ge- 
planter Endpunkt nicht feststeht (zur Chronol, der 
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Abfassung und Publikation: Jacopy, FGrH IIC 
24£.; [8]). Die Anlage der ‘/orogiaı, deren Buch. 
einteilung von E. selbst stammt (Prooemien), war 
nicht annalistisch, sondern xara y£vog. So um- 
faßten B.1 (dazu [9]) - 3 die Aufteilung Griechen- 
lands und den Beginn der einzelnen Staaten, 4 (ge- 
legentlich als Edeonm zit.: Strab. 7,302) - 5 einen 
Überblick über die Geogr. der oixovuevn, 6-10 
die Ereignisse bis zu den Perserkriegen, in B. 20 
war der Höhepunkt der spartan. Hegemonie (386) 
erreicht. Die folgenden 5 B. enthielten die Zeit der 
theban. Vorherrschaft. Daran schloß sich die Dar. 
stellung der Zeitgeschichte bis 341/40, wobei B.27 
den Kriegen Philipps im N. vorbehalten war. Den 
Stoff für die ältere Zeit entnahm E. in erster Linie 
den Werken des Herodot, Thukydides und Hella- 
nikos, später folgt er einer boiot. Quelle (> Dai- 
machos?). Die um 340 erschienenen Hellenika des 
— Kallisthenes konnte er für seine letzten B. noch 
benutzen, während sein Werk bereits von— Theo- 
pompos verwendet wurde ([7]). Das mit rationa- 
listischen Plattheiten (frg. 31) und Äußerungen 
eines grotesken Lokalpatriotismus (Kyme z.B, 
frg.114.236) durchsetzte, im ganzen unkritisch 
kompilierte (vgl. frg. 42.65.196) Werk, dessen Ma- 
terialreichtum jedoch bemerkenswert gewesen sein 
dürfte, beeindruckte (im Unterschied zu anderen 
hellenist. Historikern, denen die Anlage zu wenig 
kunstvoll erschien) Polybios, der den Vf. der ersten 
xaĝolix) ngayuareia gegen die Angriffe des— 
Timaios verteidigt (z.B. 12,28,8 ff.), wenngleich er 
die mangelnde Autopsie des E. kritisiert (z.B. 12, 
25f). Diodoros (in den B.11-15; vgl. [6]) und— 
Nikolaos von Damaskos exzerpierten große Par- 
tien (vgl. [5]), Strabon und — Ps.-Skymnos sind 
streckenweise von ihm abhängig. In der Kaiser- 
zeit schwindet das Interesse an E. endgültig, weil 
man seinen matten, schwunglosen Stil unerträglich 
findet (Spott über E.’ endlose Feldherrnreden: 
Plut.mor. 803 B) und mittlerweile andere Darstel- 
lungen der Universalgeschichte besitzt. Die Zahl 
der Papyri (vgl. frg. 191 und PRyl.492, dazu Aegyp- 
tus 29, 1949, 45 ff.) ist dementsprechend verschwin- 
dend gering. Wenige Frg. habenysich von E.! 
Schrift ITegi edonudrwv erhalten; aus dem’ En. 
x@&eıog, einem Enkomion auf seine Heimatstadt, 
ist ein Abschnitt überliefert (frg.1), der die Her- 
kunft Homers aus Kyme ausführlich begründet, 
Mit Fragen des Prosarhythmus befaßte sich E. in 
IIegi A&&ews. Andere Titel (Suda) beziehen sich 
wohl auf spätere Exc. aus dem Geschichtswerk. ' 

H. Gå. 


Frg.: FGrH 70 m. Komm. I. Aé£ewg auch bei L. Radere` 


macher Artium Script., SAWW 227,3, I951, I195ff. 
Lit.: 1. Lesky GGrL 2674. 2. G.L. Barber The historian Ey 
Cambridge 1935. 3. R.Laqueur H 46, I9I1, 161 ff. ; 322%. 
4. A.E. Kalischek De E. et Theopompo Isocr. discipulis, 
Diss. Münster 1913. 5. J.Forderer E. und Strabon., Diss. 
Tüb, 1913. 6. E.Cavaignac Mél. G.Glotz 1, Paris 193% 


60 143ff. 7. A. Momigliano, RFIC 63, 1935, 180ff. 8. F.Caf« 
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rata Atti Acc. Torino 81/83, 1947/49, 147f®. 9. A.An- 
drewes, CQ 45, IYSI, 39ff. 10. K.B.J. Herbert E. in Plut- 
arch’s Lives, Diss. Harv. Univ. 1954. II. A.Peretti, St. 
Class. e Orient, 10, 1961, Sfl. 12. W. R. Connor Studies in 
E...., Diss. Princeton 1961. 13. R. Drews, AJPh 84, 1963, 
244f. 

Ephraim. 1. Der Syrer, größter Kirchenlehrer 
syr. Sprache, * nach 300 in Nisibis, t 373 in Edessa, 
wohin er übergesiedelt war nach der Eroberung 
von Nisibis durch die Perser (363). Komm. zur 
Bibel und apologet. Werke schrieb er in Prosa, vor 
allem aber war er Dichter. Entweder in Reihen 
von Versen mit gleicher Silbenzahl (meist 7) oder 
in Strophen mit Refrain schrieb er Hymnen und 
Versreden, darunter exeget. Predigten und Streit- 
gedichte gegen Gnostiker, Manichäer, Arianer und 
Kaiser Julianos. Seine liturg. Gesänge fanden 
Nachahmung auch in der griech. und dann der 
lat. Kirche. Schon zu seinen Lebzeiten wurden 
viele seiner Werke ins Griech. übersetzt. O. H. 
Ta.: J.S. Assemani, 1732-1746 (Bd. 1-3 griech., 3-6 syr.). 
S.Joh. Mercati, 1915 (griech., nur Bd.1). Bardenhewer, 
GAL 4,342-375. Altaner 308-311. Edm. Beck, RACh 5,520 
bis 531. 

2. s. Israel und Iuda 

Ephyra Egvoa, ’Epvea). 1. Hom. Il. 6,152 
Stadt »im Winkel von Argos«, Heimat des —> Sisy- 
phos, später mit Korinth gleichgesetzt. 2. Hom. 
Jl. 2,659. 15,531, E. am Flusse Seleeis, Od. 1,259. 
2,328 Ort, von dem man Giftpflanzen holt. Die 
Homererklärer hielten beides für den gleichen Ort, 
nach Apollod. = Nr. 3, nach Demetrios von Skep- 
sis = Nr. 4, Strab. 7,7,10 p. 328 (dazu W. ALY, Sb. 
Heidelb. 1931/32, 1,24 A. 1). 8,3,5f. p. 338f. FGrH 
II B Nr. 244 F 179-181 mit Komm. 3. Stadt in 
Thesprotien, später Kichyros, landeinwärts der 
Bucht von — Elaia Nr. 3 (Thuk. 1,46,4. Strab.7, 
324. — Acheron Nr. 1), wohl die myken. Siedlung 
Xylokastro beim h. Mesopotamon. 

1. S. Dakaris Neue Ausgr. in Griechenland, 1.Bh. zu Ant. 
Kunst 1963, 48.50f. 2. BCH 83, 1959, 665 ff. 

4. Elische Lokalhistoriker erfanden ein offenbar 
nicht existierendes E. an der el. Küste bei einem 
Ort Oinoe, das sie für das homer. E. erklärten, 
übernommen von — Demetrios von Skepsis und 
anderen, s. Nr. 2und RE XVII 2240ff. Nr.10. 
5. Strab. 8,338 und Steph. Byz. s.v. nennen meb- 
rere andere Orte des Namens. E. M. 
L. Deroy Ephyre, ville imaginaire, AC 18, 1949, 401f. 

Ephyre ( Epúonņ). Eponyme Heroine des spä- 
teren Korinth. Nach Eumelos’ Korinth. Geschich- 
ten (Sch. Apoll. Rhod. 4,1212. Paus. 2,1,1) Tochter 
des Okeanos und der Tethys, Gattin des Epime- 
theus, nach andern Tochter des Epimetheus oder 
des Myrmex. Bei Verg. georg. 4,343 Gefährtin der 
Nymphe Kyrene. H. v.G. 

Epibatai. 1. Die Bewaffneten eines griech. 
Kriegsschiffes, deren Zahl im Gegensatz zu den 
vadraı und Ruderknechten sehr gering war, z.B. 
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bei Salamis. Erst in hellenist. Z., als immer größere 
Schiffe gebaut wurden, stieg ihre Zahl. 2. Auch 
bei den Römern bildeten die e. die militär. Be- 
satzung (Pol. 2,23,6, Liv. 21,61,2) und wurden in 
der Republik von der regulären Infanterie gestellt 
(Liv. 37,2,10. Caes.civ.1,57,1). In der Kaiserzeit 
bestand kein strenger Unterschied zwischen mili- 
tär. und nautischer Besatzung (Ulp.Dig. 37,13, 
1. CILX 3436). Außer der Flottenmannschaft zog 
man auch Legionäre zum Marinedienst heran 
(CIL III 14507). Die Bekleidung der e. bestand 
aus einer kurzen, mit cingulum gegürteten Tunika 
von bläulicher Farbe (Veg.mil. 4,3,7) und einer 
— Paenula oder einem — Sagum. Die Bewaffnung 
bildeten Schwert, Dolch, Lanze, Helm und Schild. 

A.N. 
Lit. s. Classis. 

’EnıBoAn. 1. In Attika a) eine kleine 
Geldbuße, die unter gewissen Voraussetzungen 
von den Beamten innerhalb ihres Geschäftskrei- 
ses bis zu einer gesetzlich festgelegten Höhe im 
Verwaltungsweg als Ordnungsstrafe auferlegt wer- 
den konnte ([1]. [2]. [3]). Über das Verfahren — 
&peoıs ([4]). In gleicher Bedeutung ist &. auch 


.noch durch Pap.Zen. 51,15 im 3.Jh. v.Chr. be- 


zeugt. b) Eine gerichtlich verhängte Geldstrafe 
(vgl. Demosth. 53,14. [2). 2. Röm. Reich: = 
permixtio oder adiectio, behördliche Anordnung 
einer Zwangsbebauungspflicht an verödetem 
Ackerland ([5]). E. B. 
1. J. H.Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 
197.801.954. 2. Busolt GStk. 423.466.883.1054. 3. Bon- 
ner-Smith The administration of justice from Homer to 
Aristotle, Bd. 2, 1938, 245f. 4. U.E. Paoli, ZRG 76, 1959, 
97ff. 5. Preisigke Pap. WB. Abschn. 11. 
Epicharmos, dor.-sizil. Komödiendichter, 
war nach Aristot. Poet. 3 aus Megara Hyblaia, 
nach Neanthes FGrH 84 F 13 aus der Sikanerstadt 
Krastos. Auf Spekulation beruht es, wenn andere 
(T. 1) ihn aus dem O., aus Samos, wie Pythagoras, 
als dessen Schüler er galt (T. 4), oder Kos (Ko- 
modia!) stammen ließen. Er wirkte unter Hieron 
in Syrakus (T. 8, Timaios FGrH 566 F 133). Seine 
Blüte wird auf O1.73 (488/5) gesetzt (T.1.9); zur 
selben Zeit trat in Athen —> Chionides auf. Wenn 
also Aristot. a.O. von E. sagt noAAd nodregos 
ðv Xıwviĝov xai Máyvntoç so kann das nur 
heißen, daß E.’ Wirksamkeit schon erheblich frü- 
her einsetzte; er ist ja auch sehr alt geworden. 
Man hatte von E. 35 Stücke, nach andern 40, von 
denen 4 bestritten waren (T.1). Zitiert werden 
36 Titel, darunter die bestrittenen ’Artaldvras; 
dazu eine Mnöeıa, Pap.Ox. 2426, vielleicht das 
Stück des Deinolochos (s. CGrFrg. p.149). Die 
grundlegende Ausgabe machte Apollodor v. Athen 
in 10 Rollen; das ergibt für das Stück einen Um- 
fang von ca. 400 Versen. E. schrieb in iamb. Tri- 
metern und trochäischen Tetrametern; auch Ana- 
päste kamen vor, 2 Stücke bestanden ganz aus 


je 18 Hopliten auf den att. Trieren in der Schlacht 60 anap. Tetrametern. Alle 3 Maße scheint er von 
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Aristoxenos v. Selinus übernommen zu haben, der 
wohl ein dor. Jambograph war (CGrFre. p. 87, E. 
frg. 88). In Homerparodie gab es Hexameter (frg. 
123). Anapäst. Stellen zeigen lyr. Färbung (frg. 
101.109), auch Musik gab es (frg. 127), einen Chor 
aber höchstens ausnahmsweise. Im "Auvxog (frg. 
6) hatte E. 3 Schauspieler; von einzelnen Stücken 
hat man vermutet, daß es Monodramen waren. 
Etwa die Hälfte stellte Mythisches dar, sei es in 
autonomer Komik wie Heraklesabenteuer (5 
Stücke), die Rückführung des trunkenen Hephai- 
stos (Kwuaorai), Prometheus (dazu Neues: Pap. 
Ox. 2427), sei’s ernste Dichtung parodierend: 
Towes, Pıloxtýtns, "Oövooeds abröuoAog 
(dazu Pap. Ox. 2429, B. GENTILI, Gn 33, 1961, 333), 
Köxrkoy,’O6vooeds Navayds. Wodie Handlung 
aus dem Alltag genommen war, gab es Charakter- 
typen wie den tölpelhaften Landjunker (Ayow- 
ortivos) und eine Figur, der ein langes Leben auf 
ant. Bühne beschieden war, den Parasiten. Das 
erinnert an den späteren Mimos, ebenso die Dar- 
stellung von Wallfahrern (Oeagot). Viel speku- 
liert wurde über den Agon bei E. In Jä xat 
®dAaooa stritten vermutlich ein Bauer und ein 
Fischer, wo mehr für den Gaumen zu finden sei 
(frg. 24, vgl. Sophron “QAieùs tòv dygoıwra). 
Ob Aöyog xal Aoyiva ein Agon war, wissen 
wir nicht. Auch Aktuelles gab es, Anspielungen 
auf Dichter (Aischylos), auf die eben aufkom- 
mende Rhetorik (frg. 147-149), vor allem auf die 
Lehren der Denker (frg. 170-173). Aber frg. 171 ist 
zweifellos Platonparodie; DieLs hat kühn, doch ein- 
leuchtend vermutet, bei Platons zweitem Besuch in 
Syrakus sejen E.-Stücke vor ihm aufgeführt und 
derlei Anzüglichkeiten eingelegt worden. Alkimos 
FGrH 560 F 6 benutzte diese Bearbeitungen, um 


zu behaupten, Platon habe seine Ideenlehre dem 


E. entlehnt. Denn die Philosophenparodie und das 
eigene gnomische Element hatten E. den Ruf eines 
Philosophen eingetragen, und so ging mancherlei 
unter seinem Namen: eine IloAıreia, die nach 
Aristoxenos v. Tarent der Aulet Chrysogonos ver- 
faßt hatte, Kavdv und Iv@uaı, die nach Philo- 
choros von einem gewissen Axiopistos stammten. 
Die Einleitung einer Gnomensammlung ist erhal- 
ten (DieLs Vorsokratiker 1°,$.193), frg. 254 Kaibel 
könnte der Schluß dazu sein. Zu diesen Pseudepi- 
grapha gehörte auch das Gedicht, das Ennius un- 
ter dem Titel E. übersetzte. W.K. 
Testimonia (T.) und Frg. bei Kaibel, CGrFrg., vgl. A. 
Olivieri Frammenti della comm. Greca . . . nella Sicilia... 
12, Napoli 1946. 

Epidamnos s. Dyrrachion 

Epidauros (Ertöavgog). 1. Stadt der argol. 
Akte an der S.-Küste des saron. Golfs mit sehr 
ausgedehntem Landgebiet bis zum argol. Golf 
(Skyl. 50. SEG X1377) und guter Landverbindung 
zur argol. Ebene. Die ant. Stadt lag an einer Bucht 
mit flachem Strand und einer kleinen Küstenebene 
auf einem in die Bucht vorspringenden doppel- 
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gipfligen Felsenhügel (Nisi) beim h. Palaea-Epi. 
davros. Ant. Reste sind sehr gering. Neue Funde 
BCH 76, 1952, 221. 


Im Gebiet der Stadt selbst sind keine prähist, _ 


Funde bekannt, in der Umgebung viele, Klio 10, 
1910, 391. AA 53, 1938, 558f. Genannt bei Hom, 
Il. 2,561. Mitglied der Amphiktyonie von > Ka. 
laureia, Strab. 8,374. Im 7./6.Jh. Tyrannis des 
Prokles, Hdt. 3,50. Paus. 2,28,8. Beteiligung am 
Perserkrieg mit Heer und Flotte, Niederlage gegen 
Athen bei Halieis 459/58, Thuk. 1,105,1. Diod.11, 
78,1f. Im pelop. Krieg und später auf seiten Spar- 
tas, auch nach Leuktra. Beteiligung am lam. Krieg 
Diod.18,11,2. 243 Anschluß an den achaiischen 
Bund, Plut.Arat. 24,3. Paus. 2,8,5. Mz. Inschr, 
Verlustliste von der Schlacht am Isthmos 146 v, 
Chr.: IG IV 1,28. Späteste Erwähnungen im Alt, 
Hierokl. synecd. 647,2. ZKG 12, 1890/91, 533 Z; 
781 (Ztschr. f. wiss. Theol. 35, 1892, 419ff. 422), 
9 km s.w. der Stadt lag in einer weiten Talmulde 
das berühmte Heiligtum des — Asklepios. Der 
Kult beginnt im 7.Jh. in dem am Abhang des 
Kynortion liegenden Heiligtum des später mit 
Apollon gleichgesetzten — Maleatas, im Heilig- 
tum selber im 6. Jh. ; Apollon und Asklepios waren 
gemeinsam Inhaber des Heiligtums. Großer glanz- 
voller Ausbau bes. im 4.Jh., Plünderungen de 
Heiligtums durch Sulla (Plut. Sulla 12,3) und diẹ- 
Seeräuber (Plut.Pomp. 24,5). Um 163 n.Chr, 
reiche Förderung und mehrere Neubauten durch. 
den Senator Sextus Iulius Maior Antoninus Pytho 
rus aus Nysa in Kleinasien (F. HILLER VON GÄRT» 
RINGEN H 64, 1929, 63ff. IG IV 1? XXXIII 748, 
XXXV 62ff.). Statuen für röm. Kaiser reichen bis 
in die Zeit der Severer und Gordians (IG IV 1%, 
610-613). Chr. Basilika etwa des 4.Jh. im N.-Teil 
des Bezirks: AE 1929, 198 ff. & 
Hauptzugang zum Heiligtum von der Stadt/im 
N. (n. Propylaeen). Mittelpunkt des Heiligtumg 
ist der dor. Peripteraltempel (ca. 380-375 v. Chr) 
mit der goldelfenbeinernen Kultstatue des thro 
nenden Asklepios von Thrasymedes aus Parog 
dahinter der Rundbau der Tholos ®Thymele@. 
des jüngeren Polyklet, der reichsp ausgestattete 
Kultbau der klass. Z., über einem Unterbau aw 
konzentr. Mauerringen mit Gängen dazwischeg; 
wohl für den chthon. Kult des Asklepios. Mehre 
weitere Tempel, bes. Artemis, Themis, Aphrodite, 
»ägyptische Götter«. Große Gebäude für die Un- 
terbringung und Behandlung der Heilungsuchen 
den und sonstigen Besucher, dazu die Gebäude für 
die Agone des Hauptfestes, Gymnasion, Palaistra, 
Stadion und das berühmte, wohl frühhellenist 


Theater, mehrere Thermen und sonstige Neben 


gebäude und eine sehr große Anzahl von Altärgg 


und Kunstwerken. A 

Die Kranken suchten Heilung in den Traun- 
orakeln, die sie beim Schlaf in der z.T. doppe+ 
stöckigen Halle des Abaton erhielten. Berichte 


über bes. wunderbare Heilungen wurden von # 
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Priesterschaft auf großen Stelen, die z.T. erhalten 
sind, verzeichnet (IG IV 1?,121-127). Daneben gab 
es auch Heilkuren unter Verwendung von Wasser. 
Skyl. 50.54. Strab. 8,374. Paus. 2,26-29,1. Liv.45, 
28,3. Inschr.: IG IV 1? (1929). SEG I 74-78. II 
56-58. III 317-319. XI 392-452. XIII 251-254. 
XIV 326-328. XV 205-214. XVI 266-270. XVII 
178-186. XVIIL 154f. XIX 322. Mz.: Heap HN? 
418. 441f. Vollständige Testimonia IG IV 1?S.IX 
bis XXXIX. i E. M. 
1. J.G. Frazer Pausanias 3,234 ff. 2. Philipps.-Kirst. 3,1058. 
3. B.Conticello Encicl. dell’arte ant. 3,358 ff. (mit großer 
Bibliogr.). 4. B.Kötting, RACh V s3ı1fl. 5. A.Fricken- 
haus-W. Müller, MDAIA 36, 1911, 29f. 6. P.Kavvadias 
Fouilles d’Epidaure, 1893. 7. Ders. Tö ieoov Toü ’Ao- 
„Annuod Ev’ Enıdadow, 1900. 8. A. Defrasse-H.Lechat 
Epidaure. Restauration et description des principaux mo- 
numents du sanctuaire d’Asclepios, 1895. 9. F. Robert 
Epidaure, 1935. 10. U. v. Wilamowitz Isyllos von E., 1886. 
ıI. K.Herzog Die Wunderheilungen von E., Philol. 
Suppl. 22,3, 1931. 12. F. Robert L’Edifice E d’Epidaure et la 
topographie du hieron d’AsclEpios A Epidaure, BCH 57, 
1933, 380ff. 13. J.Fr. Crome Die Skulpturen des Askle- 
piostempels von E., 1952. 14. F.Robert La destination 
culturelle de la Tholos d’Epidaure, REG 46, 1933, ı8ıff. 
15. Ders. Thymele 1939, 296ff. 16. A. v. Gerkan-W. 
Müller-Wiener Das Theater in E., 1961. 17. J. Delorme 
Recherches au gymnase d’Epidaure, BCH 70, 1946, 
108ff. 18. J. Papadimitriou Le sanctuaire d’Apollon Malea- 
tasa Epidaure, BCH 73, 1949, 361ff. 19. Ders. [[gaxtırd 
1948, 90ff. 1950, IQ4ff. I951, 204ff. 

2. E. Limera, Hafen und spartan. Perioikenstadt 
an der O.-Küste der Parnonhalbinsel an der Bucht 
n. von Monemvasia, in der Kaiserzeit zum Bund 
der > Eleutherolakonen gehörend. Bereits myken. 
Siedlung, Reste der Stadtmauer und mehrerer 
Tempel. Paus. 3,23,6 ff. erwähnt bes. den Kult des 
Asklepios und den »Teich der Ino«. Skyl. 46. 
Thuk. 4,56,2. 6,105,2. Strab. 8,368. Paus. 3,21,7. 
24,1. Eustath. Il. 287,31 ff. Inschr. IG V 1,931-934 
Hesp. 22, 1953, 170f. SEG XI 894. XIII 259. E.M. 
I. Hasluck, ABSA 14, 1907/08, 179ff. (mit Plan). 2. Phi- 
lipps.-Kirst. 3,493. 3. H. Waterhouse-R.Hope Simpson, 
ABSA 56, 1961, 136f. 

‚Epidaurum (Epitaurum, Epidaurus). Stadt in 
Dalmatien (h. Zavtat, Zaptat, kroat. aus »civi- 
tate«, italien. Ragusa vecchia). Urspr. (nach den 
Münzfunden) eine griech. Siedlung. In kommer- 
ziell sehr günstiger Lage, auf einer Halbinsel, die 
in einen Golf vorspringt, mit 2 Häfen. Zuerst 47 
v.Chr. genannt, als es von Pompeius erfolglos be- 
lagert wird (bell. Alex. 44). In der Römerzeit eine 
der wichtigsten frühen Kolonien, zur tribus Tro- 
mentina gehörig (Plin.nat. 3,144), an einer Kunst- 
straße (altem Handelswege) gelegen, welche in das 
Binnenland führte und hier abzweigte. Nach CIL 
1742.1743 war eine Vexillation der cohors VIII 
volunt. civ. Rom. im 1.Jh. n.Chr. in E. stationiert. 
Von Magistraten sind auf Inschr. duumviri, aedilis, 
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seviri verzeichnet. Mit den Orientalen kamen auch 
deren Kulte nach E. Mithras hatte 2 Heiligtümer, 
die noch im 4. Jh. blühten. Im J. 530 war E. durch 
einen Bischof auf der Synode von Salona vertre- 
ten. E. ist in der Slaveninvasion um 600 n.Chr. 
zugrunde gegangen, als die Bewohner nach dem 
festen Ragusa flüchteten. In einer Urkunde des J. 
1253 wird zum letzten Mal der Name E. erwähnt: 
Stari grad Epitaur. J. Sz. 

’Erideißıg. Allgemein das Vorweisen zur 
Begutachtung oder Kontrolle (Sylloge? 83,60. 
736,70.114 u.ö.), im speziellen rhet. Sinne öffentl. 
Auftreten mit einem Vortrag oder einer Deklama- 
tion, entweder im Rahmen eines Agons oder in 
einer Einzelveranstaltung (häufig bei Götterfesten 
und dgl.). Die Sophisten des 5.Jh., welche die Pro- 
sarede als der Dichtung gleichwertige Kunstform 
erweisen wollen, wählen mit Vorliebe paradoxe 
(z.B. Gorgias’ Helena) oder bes. spröde Themen 
(etwa Hippokr. x. T&xvng), bei deren prunkvoller 
Ausgestaltung die dewoörng des Redners beste- 
chen soll (vgl. Isokr. 4,11 Eniöeixtinög — dpe- 
Ads). Isokrates distanziert sich programmat. von 
der sophist. E. (polem. ep. 6,5 Enudel£eı no008- 
yew — onovödLew) und fordert nützliche, d.h. 
erziehliche Themen. In der Folgezeit, bes. der sog. 

2. Sophistik, wo die Fähigkeit, über jeden beliebi- 
gen Gegenstand einen künstlerisch geformten Vor- 
trag halten zu können, in hohem Ansehen steht, 
dominiert jedoch wieder der Gesichtspunkt der 
formalen Gestaltung gegenüber dem des Inhalts 
(— Meletai,— Panegyrici). Eine ausgebildete Theo- 
rie des Enideixtinög Adyog (neben dem dixavı- 
xös und ovußovAevrındg) ist erst bei Aristot. 
rhet. 1358 a 36ff. nachweisbar. Ansätze, die sich 
im wesentlichen auf Eyxwuıov und yoyog als 
wichtigste Arten epideikt. Beredsamkeit beziehen, 

bieten Isokr. (vgl. L. RADERMACHER Art. Script. 

S.163ff.) und die Rhet. ad Alex. (> Anaximenes 2) 

Cap. 35. Eine Spezialschrift von— Menandros von 

Laodikeia stammt aus spätant. Zeit. H. Gä. 
W. Schmid, RE VI 53f. W.Kroll, RE Suppl. VII 1128ff. 
V. Buchheit Unters. zur Theorie des Genos epideikt., Mün- 

chen 1960 (mit reichen Lit.-Ang.). H.Lausberg HB der lit. 

Rhet., München 1960, 129 ff. 

Epidius, mit dem Praenomen Marcus (so Sue- 
ton), röm. Rhetor und Redelehrer, 1.Jh. v.Chr. 
(vgl. die Nachrichten bei Suet., de gramm. et rhet. 
28 und in der Verg. vita Bern.). Von Natur war er 
bösartig (Sueton nennt ihn calumniator). Zu seinen 
Schülern gehörten u.a. Antonius, Augustus und 
Vergil. Es ist nicht ausgeschlossen, daß der bei 
Plin.nat. 17,243 und Quellenverzeichnis erwähnte 
C. Epidius, der Vf. einer Schrift über die Prodigien, 
mit unserem E. identisch ist, obwohl das Praeno- 
men dagegen spricht. Ob der Name des E. in der 
verderbten Lesart bei Diomedes GLK 387,6 (Di- 
dius in Sallustio) steckt, wie man zu vermuten ge- 
neigt war, muß unentschieden bleiben. W. Str. 


lustratores, dann decuriones, sacerdos, Augustales, 60 Vgl. Brzoska, RE VI 59. 
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’Eriyauie. 1.In Griechenland Bezeichnung 
der durch Staatsvertrag ausnahmsweise gegen- 
seitig gewährleisteten Ehegemeinschaft für die 
Bürger der beiderseitigen (griech.) Staaten ([1].[2]. 
[6]). Eine Ehegemeinschaft mit Barbaren war nicht 
denkbar. Die Ehe mit dem Ausländer wurde auf 
Grund der internationalen Vereinbarung als ge- 
setzliche Ehe anerkannt und den Kindern die Stel- 
lung von yvroıoı gesichert ([6],175). In Athen 
schrieb. erst das Epigamiegesetz aus dem J. 451 
athen. Bürgerrecht beider Ehegatten für die Ein- 
gehung einer gültigen Ehe vor. Über die urspr. 
milde, später verschärfte Sanktion dieses Gesetzes 
s. [61,172ff. Personelle Epigamiebewilligungen 
kamen selten vor ([6],175). In hellenist. Zeit ge- 
hörte die &. zusammen mit der > &yxtnous zu 
den festesten Bindemitteln der Bündnisse zwischen 
den griech. ndAeıc ([3). [4]. [5]. [8)). 2. Überset- 
zung von — conubium ([7)). E. B. 
1I. J. H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 
417.474. 2. E.Szanto Das griech. Bürgerrecht, 1906. 3. 
W.Kolbe, ZRG 49, 1929, 130.152f. 4. U.E. Paoli Studi di 
diritto attico, 1930, 287ff. 5. W.Schwahn, H 66, 1931, 
97H. 6. W.Erdmann Die Ehe im alten Griechenland, 1934, 
ı67fl. 7. E.Volterra Studi Albertario Bd. 2, 1953, 369 ff. 
8. J.A.O. Larsen, Symbolae Osloenses 33, 1957, Sf. 

Epigenes (’Enıyevng). 1. Offizier des Ptole- 
maios III. 247/46 im 3. syrischen Kriege. FGrH 
160,20. 2. Aus Teos, Stratege des Attalos I. (> 4) 
im Kampf gegen die Galater und Antiochos Hier- 
ax, stiftete 2 Weihgeschenke für Attalos. OGIS 
280. M.FRAENKEL Inschr. von Pergamon, 1890, 
30. Attalos stellte in Delos eine Reiterstatue desE. 
auf. IG XI 4,1109. E.V. Hansen The Attalids, 
1947, 268. 3. Feldherr und Staatsmann des Seleu- 
kos III. und Antiochos III. (— 3), riet Antiochos 
zum Zuge gegen den Usurpator Molon, wurde 
aber von dem Kanzler Hermeias durch einen ge- 
fälschten Brief der Konspiration mit Molon be- 
zichtigt und als Verräter getötet. Pol.5,41f.49f. 

H. V. 

4. E., Sohn des Antiphon, aus dem Demos Ke- 
phisia, war einer der jüngeren Anhänger des So- 
krates. Platon erwähnt ihn zweimal: apol. 33e; 
Phaid. 59 B; danach war E. bei Sokrates’ Tod an- 
wesend. Als Sokrates’ Gesprächspartner führt 
Xen. mem. 3,12 den E. ein. H.D. 

5. E. von Byzanz. Astrolog wohl des 2.Jh. 
v.Chr., der von den Chaldaeern unterwiesen wur- 
de. Wohl durch Poseidonios sind Teile seines 
Werkes weitergegeben worden. Die Frg. über 
Geburtenmöglichkeit in den verschiedenen Mo- 
naten (Cens. De die nat.7,5,6), Lebensdauer 
(Cens. ebd. 17,4. Plin. nat. 7,160), Natur der 
Kometen (Sen.nat.7,4-10) sind besprochen bei 
P.ScunapeL Berossos, 1923, Cap. 5,109-118. 

E.Bo. 

’Eriyoroı, »Nachkommen«. So hießen die 
Söhne der sieben Helden, die unter Adrastos’ 
Führung unglücklich gegen Theben kämpften; 
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den Söhnen gelang es 10 J. später, Theben zu zer- 
stören. Als Führer wird meist — Alkmaion, Sohn 
des Amphiaraos, genannt. Außer ihm nahmen teil: 
Aigialeus, Sohn des Adrastos, Diomedes, S. des 
Tydeus, Sthenelos, S. des Kapaneus, Thersandros, 
S. des Polyneikes, der die Herrschaft in Theben 
übernimmt; ferner Promachos und Euryalos, de- 
ren Väter nicht zu den »Sieben« gehörten. So 
Paus.10,10,4 nach den delph. Statuen des 5.Jh. 
Apollod. 3,82 fügt Alkmaions Bruder Amphi- 
lochos hinzu. Vgl. Sch. Hom. Il. 4,401 ff. Hyg. fab. 
71. In der Schlacht bei Glisas erlegten der theban. 
Führer Laodamas, Sohn des Eteokles, den Aigia- 
leus, Alkmaion den Laodamas. Darauf zogen die 
Einwohner Thebens größtenteils nach Thessalien 
oder Illyrien, Hdt. 5,61. Diod. 4,66f. Die Sage, die 
Il. a.O. bekannt ist, enthält vielleicht einen hist. 
Kern: Theben war am Ausgang der myken. Zeit 
bedeutungslos, kein Thebaner kämpft vor Troia 
mit, der Schiffskatalog kennt nur Hypothebai 
(2,505). Sie war in dem — kykl. Epos E. und in 
Aischylos’ E. dargestellt. H. v.G.- 
Bethe Theb. Heldenlieder 1ogff. 131 ff. Prell.-Rob. 2,949 ff. 
Wilam. GldH 1,59,2. 

Epigonos (’Eriyovos). Bildhauer, blühte in 
Pergamon in der 2.Hälfte des 3.Jh. v.Chr. Von 
ihm sind Signaturen für Porträts und Siegesdenk- 
mäler Attalos’ I. erhalten; Plin.nat. 34,88 nennt. 
besonders von E. einen Trompeter und ein Kind, 
das die tote Mutter liebkost. Man hat ihn daher 
mit hoher Wahrscheinlichkeit für den Meister der 
in Kopien erhaltenen großen Galliergruppen an- 
gesehen. Ob der in einer Künstlerinschr. aus Per- 
gamon von der Wende des 3.Jh. genannte E. Sohn 
des Charias aus Pergamon dieser Meister oder 
etwa sein Enkel ist, bleibt zweifelhaft. A.R. 
HBArch II 1 (5. Lfg. 1950) 341f. und 354 (Lippold). Encicl, 
Arte Class. Or. III 368 f. (Cressedi). 

Epigramm (urspr. Bezeichnung Elegeion) ist . 
dem Wortsinne nach Aufschrift. Metrische Auf- 
schriften finden sich schon auf Gefäßen des 8.Jh: 
(P. FRIEDLÄNDER Epigrammata Nr. 53. Atti Acc.. 


Epigramm 


Linc. Ser. 8 Rendic. sc. mor. 10, 1955, 215). Es fol- 


gen seit dem 7.Jh. Weih- und Grab-E., in Hexa-. 
metern, seit der Mitte des 6.Jh. auch, und dann: 
vorwiegend, in elegischen Distichen, vereinzelt in‘. 
Iamben. Der Stil wird zunächst vom Epos, dann; 
im Grab-E. von der Elegie, schließlich von der‘. 
Tragödie beeinflußt. Im Grab-E. folgt auf ar- 


chaische Anfänge die Würde und Kürze unnach- ._ 
ahmlich vereinigende klassische Form der Zeit der“ 


Perserkriege. Dann weiten sich Umfang und Aus-'. 


druck, die Zurückhaltung der Empfindung wird". 
allmählich aufgegeben, das Persönliche rückt” 


immer mehr in den Vordergrund, ein fester Ber... 
stand an Motiven bildet sich aus. Vom Hellenis-' 


mus übernimmt das Christentum das Grab-E.;es__ 


schafft in den Formen nichts Neues, füllt aber dem 
Inhalt, bei Bewahrung älterer Motive, mit chr 


60 Geist. Auch die Weih-E. haben eine Entwicklung* 


sa 
em 
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von archaischer Kürze zu größerem Wortreichtum 
durchgemacht, der besonders in den sich an sie 
anschließenden Ehreninschriften hervortritt.- Das 
literarische E. hat 2 Wurzeln, das inschriftliche E. 
und die beim Symposion vorgetragenen Sprüche. 
Aus letzteren entwickelte sich ein Kurzgedicht, 
das nicht Aufschrift sein will und diese Form völ- 
lig aufgeben kann. Das Zusammenwirken beider 
Gattungen bestimmt die Geschichte des griech. E. 
seit dem 4.Jh. Echte Aufschriften werden, wie 
schon von Simonides, dem aber viele E. zu Un- 
recht zugeschrieben wurden, weiterhin auch von 
namhaften Dichtern verfaßt. Ihr Stil, kunstvoller 
als der des alten E., wird von der Persönlichkeit 
der Dichter geprägt. Zu den Grab- und Weih-E. 
kommen solche auf frei stehende Götterbilder 
und Brunnenanlagen (die der Anyte Anth.Pal. 9, 
313f. zeichnen sich durch Naturgefühl aus), spä- 
ter auf Bäder und andere Gebäude. Aber: neben 
die echte Aufschrift tritt, von ihr nicht immer zu 
scheiden, das fingierte Grab- oder Weih-E., teils 
zweckbedingt, etwa als Spott-E. (Grabschrift auf 
Aristoteles von Theokrit von Chios, Weih-E. des 
Leonidas von Tarent Anth. Pal. 6,293.298) oder 
als Ausdruck literarischen Urteils, wie die Grab-E. 
auf Dichter, teils als reines literarisches Spiel, wie 
bei Leonidas von Tarent, dessen E. für Weihungen 
von Handwerkern, die ihren Beruf aufgeben, viel 
nachgeahmt worden sind. Seit Erinna in einem 
nicht erhaltenen E. den Tod einer Zikade und 
eines Heuschrecks beklagt hatte (Plin.nat. 34,57), 
ist die Totenklage um Tiere ein beliebtes Thema 
des E., auch in der Form der fingierten oder ech- 
ten Aufschrift, bis zum Ende des Altertums geblie- 
ben. An das Grab-E. schließen sich die E. an, die 
die Empfindung beim Tode einer Person aus- 
drücken (Kallimachos Anth.Pal.7,80), an das 
Weih-E. die, die den Eindruck eines Porträts ver- 
mitteln (Erinna 6,352; Nossis 353f.). Den letzte- 
ren folgt das ekphrastische E. auf Kunstwerke, 
zuerst bei Leonidas von Tarent. Das Motiv des in 
der Landschaft stehenden Götterbildes (Hermes 
bei Anyte 9,314) wird von Leonidas auf Priap an- 
gewandt; ihm folgt eine lange Reihe Priapea. Das 
von der Form der Aufschrift gelöste E. vermag 
alles auszudrücken, was den Dichter bewegt. 
Schon bei Platon hat das E. die Funktion, die 
heute der Lyrik zufällt. In weiterem Umfange gilt 
das für Asklepiades von Samos, dessen zügelloses 
Leben sich in seinen Liebes- und sympotischen E. 
spiegelt. Aber auch das Apophthegma (Nossis 5, 
170) und die Sentenz (seit Leonidas von Tarent, 
Griech. Epigr. 307 u.a.) finden Gestalt im E. Auch 
eine Anekdote kann im E. erzählt werden (Kalli- 
machos ep.1, Dioskorides Anth.Pal. 6,220). Das 
E. wird in seiner Blütezeit (Ende des 4.Jh. und 
3.Jh.) gepflegt in Unteritalien (Nossis, Leonidas), 
im Mutterland (Mnasalkes), in anderem Stil in 
Samos (Asklepiades, Hedylos), dann in Alexan- 
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gingen und wo Kallimachos und Dioskorides 
wirkten. Im 2.Jh. beginnt die Rhetorisierung des 
E. (Antipatros von Sidon, dann Meleagros); der 
Witz treibt sein Spiel in der Pointe und der Varia- 
tion fremder und eigener E. Er führt im 1.Jh. n. 
Chr. bei Lukillios zur Ausbildung eines Spott-E., 
das sich nicht gegen Einzelpersonen, sondern ge- 
gen menschliche Typen richtet. Im Liebes-E. sind 
Erlebnis und Fiktion oft nicht zu unterscheiden. 
Doch geht die Verbindung mit dem Leben dem E. 
nie ganz verloren; sie wird bewahrt noch in den 
höfischen E. des Krinagoras (unter Augustus), in 
manchen E. des Palladas (4.Jh.) und auch noch, 
wenn auch spärlich, in den E. des Kreises um 
Agathias, dem jedoch als Kunstprinzip die Nach- 
ahmung der Alten gilt. - Unter den Römern hat 
zuerst Ennius das hellenistische Buch-E. übernom- 
men. Ohne dieses sind auch die E. Catulls nicht 
denkbar, die aber aus leidenschaftlichem Erleben 
hervorgehen, natürlich auch nicht die Priapea. 
Der Klassiker des lat. E., Martial, übertrifft seine 
griech. Vorbilder weit und verwendet im Spott-E. 
die Pointe mit Meisterschaft. Auf die spätere lat. 
Epigrammatik hat er, neben dem griech. E., stark 
gewirkt, bis zu ihrer letzten Blüte im 6. Jh. in Nord- 
afrika. - Die lat. Aufschriften vor allem auf Grä- 
bern haben ihren Ausgangspunkt in den metri- 
schen Elogien (Scipionen-Inschriften), nehmen 
aber später auch Motive der griech. Grabinschrif- 
ten auf. R.K. 
Wilamowitz Hellenist. Dicht. 1,119ff. Beckby Anthol. 
Graeca 1,11ff. (mit Bibliographie). Peek Griech. Grab- 
gedichte, 1960, ıff. Spätzeit: Art. E. RACh. 
’Ernıygageis hieß in Athen eine Kommis- 
sion, die das Vermögen zwecks Heranziehung zur 
— eiopopa registrierte (Isokr. 17,41), die Selbst- 
einschätzung der Steuerpflichtigen kontrollierte 
und säumige Staatsschuldner vor Gericht brachte 
(Poll. 8,103). E.B. 
Epikaste (Enıixaorn). 1. Tochter des— Au- 
geias, von Herakles Mutter des Thestalos, Apol- 
lod. 2,166. 2. In der kykl. Oidipodie und Hom. 
Od.11,271 = — lokaste, Mutter und Gattin des 
— Oidipus. H.v.G. 
Epikedeion (Enıxnöeiov). Lied beim dog, 
(Trauer, Bestattung): Eur. Alc. 828 Plat. leg. 7: 
800 E. Grenzen zum — Threnos sehr verwischt 
Prokl. (Phot. 321a30): Thr. an keine Zeit gebun- 
den, E. bei Bestattung (unklar); vgl. Suda s.v. E. 
[1],38. Bald wird es liter. Trost- und Trauergedicht 
(Hes. wird ein E. zugeschrieben, Suda s.v.), bes. 
im Hellenismus und in röm. Lit.: Arat, Parthe- 
nios; Hor.c.1,24. Prop. 4,11 (> Elegie); Stat.silv. 
2,1.5,1; e. Drusi (RE IV 943); inhaltlich gehören 
auch manche — Epigramme hierher: CEpigr. 
1109ff. [31,38 ff. Im Hellenismus finden wir auch 
E. auf Tiere seit Anyte, [2],57 ff. S. auch Consola- 
tio. H. Vr. 
I. H.Färber Die Lyrik in der Kunsttheorie der Ant., 


dreia, wohin Hedylos und Poseidippos (aus Pella) 60 Münch. 1936. 2. G. Herrlinger Totenklage um Tiere in der 
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ant. Dichtung. Tübinger Beitr. zur Alt. Wissensch. 8, 
1930 (mit Beispielen für Nachleben). 3. W.Peek Griech. 
Grabgedichte, Bin. 1960. 
’EnixAngog. Gemeingriechisches aber in den 
einzelnen Städten verschieden ausgestaltetes (ß3}. 
[5], eigentümliches ([8]), der Erhaltung des 
väterlichen o/xog dienendes Rechtsinstitut 1]. 
[2]. [4]. [9)). Im att. Recht wurde die bruderlose 
Tochter, über deren Hand der Vater weder zu Leb- 
zeiten noch von Todes wegen durch die Verheira- 
tung mit einem Adoptivsohn verfügt hatte, von 
Gesetzes wegen ([6],79) zur Erbtochter, £., auf die 
der Nachlaß des Vaters überging ([7],112) und auf 
deren Hand der nächste Erbberechtigte, > ayX1- 
otevc ([7]), mittels Erudıxaoia selbst dann An- 
spruch erheben konnte ([6],73), wenn die €. bereits 
einem sippenfremden Mann verheiratet worden 
war. E. B. 
1. J.H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 
349ff. 2. A.Ledl Studien zum att. Epiklerenrecht, 1907 
bis 1908. 3. J. Kohler und E.Ziebarth Das Stadtrecht von 
Gortyn, 1912, IIıff. 4. L.Gernet, REG 34, 1921, 337ff. 
5. W.Becker Platons Gesetze, 1932, soff. 6. W.Erdmann 
Die Ehe im alten Griechenland, 1934, 65fl. 7. U.E. Paoli 
Studia et doc. hist. et iur. Bd. 2, 1936, 77fl. 8. Ders. 
Miscellanea Mercati Bd. 5, 1946, 524fl. 9. H.J. Wolf, 
Tijdschrift 20, 1952, 17 ff. 
Epiknemidioi s. Lokris 
Epikrates (Enıxgátns). 1. Athen. Demo- 
krat, 403 v.Chr. hervorgetreten, um 389 in der 27. 
Rede des Lysias wegen Unterschlagung auf Leben 
und Tod angeklagt, verhandelte dann als Gesand- 
ter beim Perserkönig, bestochen, zum Schaden 
Athens, wofür er zum Tode verurteilt wurde 
(Demosth. 19,277). 2. Athener, der dem bei Ad- 
metos weilenden Themistokles heimlich Frau und 
Kinder nachsandte und deswegen von Kimon an- 
geklagt wurde (Plut. Them. 24,6). Fr. Kie. 
3. E., Sohn des Polystratos, rhodischer Flotten- 
führer, schützte 190 v.Chr. im Kriege gegen An- 
tiochos III. Delos gegen Piraten. Sylloge? 582. 
E. ZIEBARTH Beitr. zur Gesch. des Seeraubs 1929, 
27. Auf der Fahrt, um Kephallenia zu sichern, 
traf E. im Piraeus L. Aemilius Regillus, der ihn 
zurücksandte. E. beantragte dann einen Zug nach 
Lykien. Liv. 37,13,11.14,1.2.15,6. H. V. 
4. E. aus Ambrakia, Dichter der Mittleren Ko- 
mödie. Wir kennen 6 Titel, 11 Frg. Das interes- 
santeste (11) ist ein Dialog inAnapästen und iamb. 
Trimetern über Platon und seine Schule, der stark 
an die »Wolken« erinnert. (Der dort genannte 
Menedemos ist der Pyrrhäer, nicht der Eretrier, 
Epmonps The fragments of Attic comedy 2,355, 
macht sich unnötige chronologische Schwierig- 


keiten.) en 


’Erixgıoıs. Die è., von der es 2 Arten gab, 
bezog sich bloß auf das römische Ägypten. Die 
eine war die bürgerliche oder fiskalische (MITTEIS- 
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oixiav drroyoagal an und diente der Ermittlung 
der Voraussetzungen für eine volle oder teilweise 
Befreiung von der Kopfsteuer, der alle Personen 
männlichen Geschlechts zwischen 14 und 60 J. un- 
terworfen waren. Die Entscheidung über die Privi- 
legierung traf eine eigene Kommission (Eerrixgı- 
tai) im Heimatort des e.-Pflichtigen. Die militär. 
(Mirtteis-WiLcken Grdz. 395) È. (probatio) fand 
vor dem praefectus Aegypti oder dessen Stellver- 
treter statt und diente der Einstellung der Rekru- 
ten, der Abweisung von Untauglichen und Verset- 
zungen. Die schriftliche Unterlage dafür war die 
Musterrolle, der t6öuog Eruıxgioewv, der auch 
die Veteranen enthielt. Alle, die sich gemeldet hat- 
ten, erhielten ein dvriyga@ov. Dagegen bestreitet 
LESQUIER 155 ff. die Existenz der mil. €. und be- 
zieht die fiskalische bloß auf die privilegierten 
Klassen; vgl. 175 ff. 200£. A.N. 
Mitteis-Wilcken, Grdz. 57.142.167.172ff.196ff.395.4011. 
399. J.Lesquier L’armee romaine d’Egypte d’Auguste & 
Diocletien, Kairo 1918. K.Kraft Zur Rekrutierung der 
Alen und Kohorten an Rhein und Donau, Bern 1951, 
129ff. 
Epikteta (’Erıxtira). Witwe des theräischen 


 Adligen Phoinix, vollendete auf dessen Wunsch 
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Oo 


40 


50 


das von ihm begonnene Museion für den jung 
gestorbenen Sohn Kratesilochos und begründete 
gemäß den Weisungen ihres 2. nach Phoinix ver- 
schiedenen Sohnes Andragoras eine » Männer- 
gemeinschaft der Verwandten«. In ihrem inschr. 
erhaltenen Testament (IG XI 3,330, dıadnxa, 
Z.1-108 [Ende 3./Anf. 2.Jh. v.Chr.]) vermachte 
sie ihrer Tochter Epiteleia und deren Erben das 
Museion sowie den von ihr hinzugeschaffenen 
Heroenhain für Phoinix und seine Söhne (denen 
nachträglich E. selbst beigesellt wurde) unter der 
Bedingung einer jährlichen Zahlung von 210 
Drachmen an das um weibliche Verwandte und 
die Deszendenz der Mitglieder erweiterte xovöVv. 
Die laufenden Zuwendungen für dieses sicherte E. 
durch Belastung ihrer Güter mit einer Hypothek 
von 3000 Drachmen, deren Zinsen (7%) den Jah- 
resbetrag ausmachten. Für die kult. Zusammen- 
künfte bestimmte sie 3 Tage im Monat Delphi- ` 
nios; die Leitung hatten Epimenioi. Verbotsbe- 
stimmungen und Strafen sollten die Rechtsnach- 
folger der Stifterin hindern, Museion und Teme- 
nos ihrem Zweck zu entfremden. Die Satzung des 
Vereins (a.O., v6öuos, Z.109-288) bestätigte die 
Annahme der Stiftung, behandelte die Obliegen- 


heiten der einzelnen Organe (Opferpriester, Ren. 


dant, Kassierer), regelte den Verlauf der Feier und 


belegte mit Strafe, wer den Bestand des Vereins z 
gefährden würde. Die Existenz des xowovr in- 


späterer Zeit bezeugt die Inschrift EA 1914, 131- € 


133. H.B.: 
E.F. Bruck Totenteil und Seelgerät im griech. Recht, 1926, 


160$. u.ö. R.Laqueur Epigr. Unters, zu den griech. Volks+ " 
beschlüssen, Anhang: Das Testament der Epikteta, 192%, - 


WILCKEN Grdz. 196ff.). Sie schloß an die xat- 60 186-202. P.Boyance Le culte des Muses chez les philosor- 
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phes grecs, 1937, 330-347. W.Kamps, Archives d’histoire 
du droit oriental I, 1937, 159-168. A. Mannzmann Griech. 
Stiftungsurk. 1962, 140-143 u.ö. 

Epiktetos 1. Aus Hierapolis (in Phrygien) ca. 
55 bis ca. 135, stoischer Philos., E. war Sklave des 
Freigelassenen — Epaphroditos. Mit dessen Er- 
laubnis hörte E. den Stoiker— Musonios Rufus; 
nach seiner Freilassung erteilte E. selbst in Rom 
philos. Unterricht. Deshalb wurde E. von der Aus- 
weisung betroffen, die Domitian 89 gegen alle 
Philosophen verfügte. E. wandte sich nach Niko- 
polis (> Aktion Nachtr. Bd. I), wo er bis zu sei- 
nem Lebensende, offenbar vor vielen Zuhörern, 
stoische Philos. lehrte. Seine Lehrvorträge wurden 
von seinem Lieblingsschüler Flavius — Arrianos 


10 


gesammelt und vermutlich in gutes Attisch um- ` 


stilisiert. Diese ösareıßal wurden in 8 B. ver- 
öffentlicht, von denen 4 erhalten sind. Die Quint- 
essenz daraus faßte E. selbst in dem berühmten 
Handbüchlein - Eyxeıpldıov — zusammen. Dieses 
hat bis in die Neuzeit eine ungemeine Wirkung 
ausgeübt; es hat auch, weil es der einzig volistän- 
dig erhaltene Text eines stoischen Schulphilo- 
sophen ist, das Bild, das die Wissenschaft von der 
Stoa entwarf, erheblich bestimmt. 

Mit gutem Grund ließ E. sich nicht in Athen 
nieder. Zwar weicht seine Lehre in keinem Punkt 
vom offiziellen, seit Jahrhunderten geprägten 
Dogma ab (> Stoa, — Chrysippos); aber E.’ Stil 
zu lehren unterscheidet sich sehr deutlich; er wen- 
det sich nicht künftigen Fachleuten, sondern einer 
Rat suchenden Menge zu; E. spricht zu Laien. Die 
theoret. Bemühung um die Logik und um viele 
Aspekte der Physik tritt zurück; E. warnt sogar 
vor wissenschaftlichen Unters. und vor B., die den 
Menschen vom Wesentlichen ablenken. E.’ Philos. 
konzentriert sich darauf, die Menschen aus ihren 
Wirrungen, den rnddn, herauszuführen, sie dem 
Aoyos zu Öffnen und damit die eddaıuovia, 
das Glück, gewinnen zu helfen. Da der Adyog ein 
Aspekt der Allnatur, d.h. des Göttlichen, ist, führt 
die Besinnung auf den Aöyos auf die theolog. 
bestimmte Frage, welche Aufgabe die göttliche 
dioixnoıg dem Menschen gestellt hat; E. fragt, 
was damit in Reichweite und Verfügung - rd &p’ 
uiv — des Menschen gestellt wird. Viel stärker 
als zuvor wird der von der Stoa oft untersuchte 
Begriff der Freiheit (vgl. 1,12,7) in theolog. Bezug 
gerückt (vgl. die Ansprache des Zeus an E,, 1,1, 
10-13). Ist solche Erkenntnis von der Zweck- 
bestimmung des Menschen - r&/oc - erreicht, 
dann fordert E. auch von den Laien radikale Hin- 
wendung (Konversion) — nicht gelegentliches Di- 
lettieren - zur Philos., die, weit davon entfernt, eine 
Kathederwissenschaft zu sein, jeden Schritt im 
Leben bestimmen soll; denn jede Aktion des Men- 
schen soll mit den Intentionen des göttlichen Ver- 
walters übereinstimmen; zur beherrschenden Vor- 
stellung Bela Ötolxnaoıs vgl. 1,4,7. 2,10,3. 3,11,1 


20 


30 


u.ö. In dieser philosoph. Haltung ordnet sich E. 60 
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zwischen —> Seneca und dem Kaiser Marc — Aurel 
ein. H.D. 


Ta.: I. E.-i dissertationes ab Arriano digestae ad fidem 
codicis Bodleiani recensuit H. Schenkl, Lpz. 1894; enthält 
auch das Encheiridion. Guter Wort-Index. 

Lit.: 2. A.Bonhoeffer Epictet und die Stoa, Unters. zur 
stoischen Philos., Stuttg. 1890. 3. Ders. Die Ethik des 
Stoikers Epiktet, Stuttg. 1894. 4. Th.Colardeau Étude sur 
Épictète, Paris 1903. 5. D. S. Sharp Epictetus and the NT., 
1914. 6. R.Bultmann Das religiöse Moment in der Unter- 
weisung des E. und das NT., ZNW 13, 1912, 97-110 und 
177-191. 7. L.Spanneut, Art. E., RAC 5, I96I, 599-681, 
mit reicher Bibliogr. 8. Zusammenfassend M.Pohlenz 
Die Stoa 1,327-341. 

2. E., Name zweier att. Vasenmaler. Der ältere, 
um 530-490 v.Chr.,bekannt durch 40 Signaturen. 
Einige Signaturen stehen auf Vasen der Töpfer 
Aischylos, Nikosthenes, Andokides, Pamphaios, 
Python und Pistoxenos. Einmal nennt er sich Töp- 
fer auf einem von ihm bemalten Teller. Die älte- 
sten Augenschalen zeigen schwarzfigurige Innen- 
bilder, alle übrigen Stücke sind rein rotfigurig. E. 
ist ein sauberer, gefälliger, nicht sehr origineller 
Zeichner. 

Ganz anderer Art ist der jüngere E. (um 490 bis 
460), einer der gewaltigen Meister. Schüler des — 
Euthymides, setzt er seine groß gesehenen Figuren 
teils einzeln, teils in wohlabgewogenen Kompo- 
sitionen meist auf große Gefäße. Von ihm stam- 
men an schwarzfigurigen Arbeiten panathenäische 
Amphoren und ein Pinax. Eine seiner Schalen ist 
vom Töpfer Kleophrades signiert, daher er auch 
Kleophradesmaler genannt wird. A.R. 
Beazley Attic Red-Figure Vase-Painters?, Oxf. 1963, 70 ff. 
ı81f. 

Epikuros (Enixovoog), S. d. Neokles, Be- 
gründer der epikureischen Schule, 342/1-271/0. E.’ 
Vater, obgleich att. Bürger, war seit etwa 352 als 
Kolonist (und als Lehrer?) auf — Samos ansässig, 
wo E. geboren wurde. Seine 2 J. als — Ephebe 
- wie üblich das 18./19. - verbrachte E. zu Athen; 
— Menander war sein Jahrgangskamerad = Syn- 
ephebe. Inzwischen war Samos der att. Herrschaft 
verloren gegangen (> Lamischer Krieg); E? El- 
tern gingen nach Kolophon ins Exil, wohin E. 
ihnen folgte. In diesem Jahrzehnt vollzog sich E.’ 
philos. Bildung, deren Anfänge gewiß in die Ephe- 
benzeit, ja nach Cic,nat.1,72 ins 14. Lebensjahr 
zurückreichen. Der Name eines philos. Lehrers 
des E. läßt sich nicht mit der erforderlichen Sicher- 
heit nennen. In jener über 10 J. währenden Zeit 
der Vorbereitung hat E. den Einfluß des — Demo- 
krit, zugleich aber des — Aristoteles erfahren, durch 
welche Medien, ist nicht mehr erkennbar. Ant. 
Tradition lag daran, zu betonen, daß es außeratt. 
Einflüsse (d.h. weder Platon noch Aristoteles) 
waren, die E. formten; in jüngster Zeit (vgl. E. 
BiGNonE) hat man die Einseitigkeit dieser These 
erkannt; zwar ist unverkennbar, daß E. auf Demo- 
krit aufbaut, aber das in steter Berücksichtigung 
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namentlich der von Aristoteles gewonnenen Er- 
gebnisse. 


Nach solcher Vorbereitung, nun über 30 J. alt, 
begann E., Philos. zu lehren, erst in Mytilene 
(311/10), bald darauf in Lampsakos. Diese Statio- 
nen auf E.’ Lebensweg wurden darum wichtig, 
weil E. hier die für später bestimmenden Freund- 
schaften schloß: — Hermarchos stammt aus Myti- 
lene, — Metrodoros und — Kolotes nebst mehre- 
ren anderen stammten aus Lampsakos und folgten 
E. auf seinem weiteren Wege. 

306 ließ sich E. in Athen nieder und tat damit 
kund, daß er es » wagte, mit den mächtigen Orga- 
nisationen, die Plato und Theophrast in Athen 
geschaffen hatten, in Athen selbst zu rivalisieren« 
(ED. SCHWARTZ Epikur 145). E. erwarb in Athen 
ein Haus (Apollodor bei Diog.Laert.10,11 weiß 
sogar den Kaufpreis: 80 Minen) mit dem berühm- 
ten Garten - xnnog -, von dem nachmals E.’ 
Schule den Namen erhielt. Die Rechtsform von 
E.’ Schule war die gleiche wie die der— Akademie 
und des — Peripatos: sie bildete einen Viaooc. 
Hier wie dort wurde der Geburtstag des Gründers 
festlich begangen; dies stets in engem Zusammen- 
hang mit einem Apoll und den Musen geweihten 
Fest (vgl. P. Boyancé Le culte des Muses chez les 
philos. Grecs, 1937, 323 ff.). 

In dieser Schul- und Hausgemeinschaft lebte E. 
mit den ihm eng verbundenen Freunden; dieser 
Gemeinschaft kam es nicht auf Erkenntnisge- 
winn als absoluten Wert an, sondern auf Bewäh- 
rung der gewonnenen Erkenntnis im Zusammen- 
leben - ovugıAooopeiv. So hielt man enge und 
herzliche Verbindung zu den Gruppen Gleichge- 
sinnter auf den Inseln und in Kleinasien, die E. 
zwei- oder dreimal aufsuchte (Diog. Laert. 10,10); 
recht streng aber sonderte man sich von der un- 
belehrten und unbelehrbaren Menge ab, wodurch 
E.’ Schule etwas Sektenhaftes bekam. Ob diese 
Ausschließlichkeit erfolgte, weil die Öffentlichkeit 
an E.’ Lehre Anstoß nahm (wie oft vermutet), 
muß als ungesichert gelten. Umgekehrt gab das 
Sichabschließen des Kepos manchem übelwollen- 
den Gerücht Raum. 

E. starb nach langem, schmerzhaftem Leiden. 
Sein Testament — erhalten bei Diog.Laert.10, 
16-22 - setzte — Hermarch von Mytilene zum 
Nachfolger und Schulhaupt ein und wies ihm den 
Nießbrauch an dem Haus mit Garten zu; als Er- 
ben des Eigentums bezeichnet E. Amynomachos 
und Timokrates, die als att. Bürger Grund und 
Boden besitzen konnten. Das Testament ist ein 
schönes Zeugnis für die Fürsorge E.’ für die Ge- 
meinschaft seiner Freunde. 

Das Charakterbild, das Diog.Laert. 10,9-10 ent- 
wirft, ist verfaßt, um Entstellungen abzuwehren; 
offenbar entnimmt es Diog. Laert. epikur. Vorlage. 
Es rühmt die eöyvwuooövn des E. und gipfelt in 
dem Lob seiner pıAavdowreia. Noch höher gestei- 


gert ist sein Bild bei Lukrez, namentlich 1,60ff. 60 satz, sondern in Relation zum Werden. Folgerich®. 
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und 3,1040; E. wird als der owrrjg gepriesen; 
seine Heilstat besteht darin, den Aberglauben be. 
siegt zu haben - nos exaequat victoria caele (1,79), 
Trotz vieler Anfeindungen hat sich über E. weni- 
ger an »Philosophen-Legende« gebildet als über 
andere; selbst Böswillige konnten über dieses 
stille Leben nicht viel berichten. Dies ein wichtiger 
Mitgrund, warum Diog.Laert. verhältnismäßig 
viel gutes biograph. Material bietet; ja, er hat sei- 
nem E.-Buch (dem 10.) 3 authent. Stücke, die 
3 Lehrbriefe, eingefügt. Dadurch ist von E., als 
einzigem hellenist. Philosophen, philos. Text in 
nennenswertem Umfang - 48 Teubner-Seiten m 
44 SS.OCT - erhalten. Alle 3Briefe sind an Freunde 
E.’ gerichtet: 1. an Herodotos, enthält einen Ab- 
riß der Physik. 2. an Pythokles, über Himmels. 
erscheinungen. 3. an Menoikeus, ein Abriß über 
die Lebensführung. Erhalten sind ferner der Abriß 
ratae sententiae = xigıaı Öögaı = 40 Sentenzen, 
in. denen E.’ hauptsächliche Lehrsätze zusammen- 
gefaßt sind, ergänzt (bei 13 Überschneidungen) 
durch die Sentenzen des Gnomol. Vatic., das, im 
cod.Vat.Gr. 1950 erhalten, 1888 wiederentdeckt 
wurde. Diese Sentenzen hatten doppelte Funktion: 
a) Anfängern das Wesentliche von E.’ Lehre in 
knappem Überblick darzubieten, b) im philos, 
Gespräch das »Zitat« von bereits gewonnenen, 
der Diskussion nicht mehr unterliegenden Ergeb- 
nissen zu erleichtern. Somit waren diese Sentenzen 
die loci communes der Schule; sie sind nicht alle 
von E. selbst formuliert; bisweilen gelang einem 
Schüler die erwünschte Verdichtung. it 
E.’ schriftlicher Nachlaß war überreich; es sollen 
- so Diog.Laert. 10,26 - an die 300 Schriftrolleh 
gewesen sein — gewiß nur zum kleinen Teil für 
eine Herausgabe bestimmt. Immerhin nennt Diog. 
Laert. 10,28 über 40 Titel, die offenbar außerhalb, 
des Kepos zugänglich waren. Von dem an 1.Stelle 
genannten Werk, zegi picewg (in 37 B.!) sind 
Reste auf Pap. in Herculaneum gefunden worden; 
gründliche Bibliogr. über die [oft entlegene 
Publikationen hierzu bei W.SchMip, Art. Ei 


RAC 5, 1961, 699-706. Neben Fragmenten, de 


aus Werken stammen, die E. selbst verfaßte, ist a 
Herculaneum vieles aufgetaucht, das von Er 
Schülern und Nachfolgern, bis herab auf — Philge 
dem, herrührt. ne 
E.’ Philosophieren knüpft an eine vorsokra& 
und vorplaton. Stufe der griech. Philos. an. E 
verdankt dem - später freilich als Anoöxgırok_ 
verspotteten > Demokrit nicht nur die At + 
Lehre (~ Atomistik) und die Wahrnehmung 
Lehre (alle Wahrnehmung geschieht, weil sich une 
ablässig Bildchen vom Wahrnehmbaren ablösen)* 
hinter solchen Philosophemen, die man nicht ist, 
liert betrachten sollte, steht ein Begriff vom Sein 
durch den sich E. radikal von Platon unterschei 
det: Das Sein ist in den Dingen (nicht transzendes 
hinter oder über ihnen); es steht nicht im Gegemt. 
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tig wird von diesem Ansatz her jede Absolutheit 
geleugnet. Keineswegs kann - etwa mit Platon - 
dem Sein oder irgendeinem Seienden absolute 
Geltung zugeschrieben werden, soweit es in die 
Ursache-Wirkung- Relation einbezogen ist (sind 
Wesen, wie die Götter, jeder Veränderlichkeit ent- 
rückt, dann können sie auch nicht Ursache sein; 
sie erreichen diese Welt nicht und sind von ihr aus 
unerreichbar). Ebenso wenig kann dem Menschen 
eine absolut gültige Aufgabe gestellt werden, denn 
keiner der Werte — doetaí — hat absolute Geltung. 
Vielmehr haben Erkenntnis der Natur-Zusammen- 
hänge wie die doerai ihren (relativen) Wert dar- 
in, daß sie den Menschen frei von Schmerz und 
Unruhe - ragaxr} - machen sollen. Diese Forde- 
rung nach Befreiung, ja Erlösung verleiht der 
Philos. E.’ den Charakter einer Heilsbotschaft. 
Um E.’ Lehre vom Hedonismus etwa — Aristipps 
von Kyrene abzugrenzen, muß freilich unterstri- 
chen werden, daß E. das stat. (katastemat.) Be- 
wußtsein ungetrübter Ruhe sorgsam scheidet 
(Diog.Laert.10,136) von den transitor. Hoch- 
stimmungen xagd und edggoovvn. So ist E? 
Lehre zur »Philos. der (richtig verstandenen und 
geübten) Freude«, besser zur Philos. des intensiv 


gelebten Lebens geworden. E.’ Lebenskunst führt - 


zu der Warnung, sich nicht in Lebensbereiche hin- 
einziehen zu lassen, die mit Sicherheit unruhevol- 
len Störungen ausgesetzt sind — darum hält der 
Epikureer sich der Politik fern und übt kein öffent- 
liches Amt aus. Um so mehr empfiehlt E.’ Lehre 
das Wirken im kleinen Kreise Gleichgesinnter: 
Der Vereinzelte wird sich kaum zur dragafia 
durchringen können; der eigentliche Ort für die 
epikur. Lebensführung ist der Freundeskreis. In 
kleinen Gemeinschaften, die in gemeinsamem Be- 
mühen auf die Verwirklichung von E.’ Lebens- 
ideal hinwirkten, hat E. fern aller lauten Öffent- 
lichkeit eine Jahrhunderte überdauernde Nach- 
wirkung gefunden (— Philodemos v. Gadara,—T. 
Lucretius Carus, — T. Pomponius Atticus, — 
Siron). 

E.’ Bildnis, kurz vor seinem Tode geschaffen, 
ist in 26 Repliken erhalten, davon 2 mit dem Na- 
men E. bezeichnet; am eindrucksvollsten die in 
New York befindliche Wiederholung (K.SCHEr- 
FOLD Bildnisse d. ant. Dichter, Redner, Denker, 
1943, 119). Das Original war eine Sitz-Statue 
(4 Repliken). H. D. 
Ta.: 1. Epicurea, ed. H.Usener, 1887. 2. E.-i et Epicureo- 
tum scripta, ed. A.Vogliano, 1928. 3. E.-i epistulae tres et 
ratae sententiae, ed. P. von der Mühll, 1922. 

Lit.: 4. J. Mewaldt Die geistige Einheit E.’, 1927. 5. C. Bailey 
The Greek atomists and E., 1928. 6. R.Philippson Die 
Götterlehre der Epikureer, RhM 83, 1934, I7I1fl. 7.C. 
Diano Epicuri ethica, 1946. 8. A.J. Festugiere E. et ses 
dieux, 1946. 9. E.Bignone L’Aristotele perduto e la for- 
mazione filosofica d'E., 1936, 2 vol., dazu Rez. von M. 
Pohlenz, GGA 198, 1936, 514-531, jetzt KI. Schr. I. 10. R. 
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Ir. Ders. Zur epikur. Götterlehre, H 5I, 1916, 568-608, 
mit Nachtrag H 53, 1918, 358-395. 12. M.Boyance Les 
Epicuriens et la contemplation, Epicurea in mem. Bignone 
1959, 89-99. 13. W. Schmid Götter und Menschen in der 
Theologie Epikurs, RhM 94, 1951, 97-156. 14. A. Vogliano 
Gli studi epicurei nell’ultimo cinquantennio, Mus. Helv. 
It, I954, 187-194. 15. W. Schmid, Art. E., RAC 5, 1961. 

Epikydes. 1. Athener, 480 v.Chr. von The- 
mistokles veranlaßt, seine Bewerbung um das 
Strategenamt zurückzuziehen (Plut. Them. 6). 2. 
Kampfgenosse Hannibals, Sohn eines syrakusan. 
Verbannten und einer karthag. Mutter, in Kar- 
thago geboren und aufgewachsen. 214 v.Chr. einer 
der Gesandten, die das Bündnis zwischen Kar- 
thago und Syrakus zustande brachten, stieß er 
dann ins röm. Sicilien vor (Liv. 24,6f.). 213 wurde 
er durch einen prokarthag. Staatsstreich in Syra- 
kus einer der Strategen mit unumschränkter Ge- 
walt (Liv. 24,29,4 ff.) und leitete hierauf die Vertei- 
digung der Stadt gegen die Römer. Als sie 212 
fiel, floh E. nach Akragas, von wo aus er den 
Kampf fortsetzte. Nach dem Fall auch dieser Stadt 
210 entkam er nach Karthago. Fr. Kie. 

Epikydidas. Spartiat, der 394 v.Chr. dem 
König — Agesilaos den Befehl zur Räumung 
Kleinasiens überbrachte (Xen.hell. 4,2,2. Plut. 
Ages. 22). Möglicherweise hatte er vorher in der 
Seeschlacht bei Aigospotamoi ein höheres Kom- 
mando innegehabt und stand seine Statue auf 
Spartas Siegesdenkmal in Delphoi (Paus. 10,9,10). 
Er fiel unter Agesilaos 378 in Boiotien. Fr. Kie. 

Epilykos (’EriAvxos) wurde früher fälschlich 
als Vasenmaler gedeutet; es ist ein »Lieblings- 
name«, den der Maler Skythes besonders häufig 
braucht. A.R. 
Beazley Attic Red-Figure Vase-Paint.? Oxf. 1963, 1578. 

Epimeletai (Enıueintai).1.Aufsichtsbeamte 
in größeren Staatswesen (Aristot. pol. 7 (6),8, 
1321 b). In Athen übten E. zahlreiche Funktionen 
einzeln oder kollegial aus. Unter den regelmäßi- 
gen Aufgaben im Bereich der Zivilverwaltung 
ragten hier hervor: Leitung der untertänigen Ge- 
meinden (F.GschnIiTzEr Abhängige Orte, 1958, 
105), Gerichtsbarkeit in Phorosangelegenheiten 
(IG T? 63), administrative Vorstandschaft in den 
— Symmoriai für die — Trierarchie (Demosth. 
47,21) und die — Eisphora der > Metoikoi (IG 
112 244,26), Verwaltung der Schiffswerften (&. T@v 
vewoiwv, IG 11? 1629), Kontrolle der Ein- und 
Ausfuhr (E. roð £unoglov, Aristot. Ath. pol. 
51,4), Sorge für die Brunnen (E. Töv xonvor, 
Aristot. Ath.pol.43,1). Beaufsichtigung von Bau- 
ten wurde außerordentlichen E. innerhalb einer 
für ein bestimmtes Projekt gebildeten Kommis- 
sion übertragen (F.G. MAIER Griech. Mauerbau- 
inschr. 1, 1959, Nr.10A, 29 und S.43). Die Be- 
zeichnung E. war so geläufig, daß die Elfmänner, 
oi Evöexa, auch E. TÖV Kaxovgywv genannt Wur- 
den (Antiph. 5,17) und Demetrios von Phaleron 


Philippson Neues über E. und s. Schule, NGG 1929/30. 60 der Titel &mueintns Ts möiewg beigelegt 
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werden konnte (Diod. 20,45). Zu d. Aufgaben kult. 
Art, die in Athen von E. besorgt wurden, gehörte 
vor allem die Ausrichtung der eleusin. Mysterien 
(è. rõv pvotnoiwv, Aristot. Ath. pol. 57,1) u. der 
großen Dionysien (ê. tç mouzig, IG II? 668. 
Aristot. Ath.pol. 56,4). In einflußreicher Position 
außerhalb Athens fungierten E. z.B. in Olympia 
(Inschr. v. Olympia 65. 80 u.ö.), Andania (Sylloge* 
736,49), Rhodos (IG XH 1,49.50). In Delphi resi- 
dierten in der 2. Hälfte des 3.Jh. v.Chr. E. als 
Zivil- und Militärgouverneure des aitol. Bundes 
(R. FLACELIERE Les Aitoliens ä Delphes, 1937, 
332-339), ebendort verwalteten E. in beamtenglei- 
cher Stellung die Stiftungen Eumenes’ II. und At- 
talos’ II. von Pergamon (G. Daux Delphes au Ile 
et au Ier siècle, 1936, 686-698). Besondere Erwäh- 
nung verdienen die äg. E. der Ptolemäerzeit, denen 
die Finanzverwaltung in den Gauen (MITT.- 
WILCKEN Grdz. 1,1,149f.) mitsamt einer ausge- 
dehnten Sondergerichtsbarkeit (E. BERNEKER Die 
Sondergerichtsbarkeit im griech. Recht Äg., 1935, 
90-94) übertragen war. 2. Selbstverwaltungsor- 
gane der— Phylen,— Phratrien, Gene. Bedeutung 
kommt allein den erstgenannten E. zu. Sie ver- 
sammelten in Attika die Phyle zur > Agora (IG 
II® 1165,31-34), überwachten die Liegenschaften 
(IG II? 1165,18-22) und nahmen vor Gericht die 
Interessen der Phyle wahr (Demosth.21,13). 3. 
Funktionäre in Vereinen, bes. solchen kult. Cha- 
rakters (F.PoLAnDp Gesch. d. griech. Vereins- 
wesens, 1909, Reg. s.v.). 4. Übers. röm. Titel: 
curator, z.B. IG Rom. II 172, procurator, M. 
GELZER Stud. zur byzant. Verwaltung Äg., 1909, 
42-50. 5. Götter, als »Schützer« der erlangten 
Freiheit von Sklaven in Freilassungsurkunden wie 
IG IX 1,119 angerufen, F. BÖMER Unters. über die 
Rel. der Sklaven 2, 1960, 22. H.B. 

Epimenides ( Enıueviöng). Kret. Theologe 
und Wundertäter, von angeblich zwischen 157 und 
299 J. schwankender Lebensdauer. Ähnlich wie 
Pythagoras, Empedokles oder die Orphik verkör- 
perte er religiöse Strömungen, die auf schamanist. 
Einflüsse zurückgingen, welche in der Epoche der 
Kolonisation aus den Gebieten n. des Schwarzen 
Meeres nach Griechenland eingedrungen waren 
(dazu W. BURKERT, RhM 105, 1962, 36 ff.). In die- 
sen geistigen Bereich gehören auch die Erzählun- 
gen von seinem über 50jährigen Schlaf in einer 
Höhle und von der Wanderung seiner Seele aus 
dem Körper, was ihn an die Seite des — Aristeas 
(1) stellt. E. dürfte als Vf. einer Theogonie zu be- 
trachten sein (Diog.Laert.1,111. U.HÖLSCHER, 
H 81, 1953, 408f.), die an jene Hesiods und der 
Orphiker anknüpfte, in der Luft und Nacht als die 
Urelemente betrachtet wurden, aus welchen zu- 
nächst der Tartaros und schließlich das Weltei 
hervorgingen. Den Zeusmythos gab er nach kret. 
Lokaltradition. Um 500 v.Chr. scheint er als 
Sühnepriester in Athen gewirkt zu haben (Plat. 
leg. 1,642 D), was dann zu der Legende Anlaß gab, 
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von ihm sei die Stadt auch nach dem Kylon-Fre. 
vel entsühnt worden (Aristot. Ath. pol. 1). Fr. Kie. 
Diels-Kranz Frg. d. Vorsokr.° 1,27-37. E.R. Dodds The 
Greeks and the Irrational, Berkeley 1950, I4If. 

Epimerismen (£rıuegiouoi). Seit der Kai- 
serzeit übliche Bezeichnung für die Zergliederung 
eines Satzes oder Verses in seine gramm. Bestand- 
teile und deren Klassifizierung (älterer t.t. wegi. 
Gew bzw. weoıowöc). Aus dieser im Unterricht 
bes. an den hom. Epen geübten Praxis erwuchs 
bald eine Gattung gramm. Lit. (> Herodianos), 
Die E. folgen in den urspr. Sigen. (bestes Beispiel: 
Anecd.Par. 3,294ff.) dem Homertext Wort für 
Wort, wobei Bedeutung, Form, Wortklasse usw, 
sowie parallele Erscheinungen vermerkt werden, 
Alphabetisch geordnete E. (Anecd.Oxon.1,1ff, 
A.LupwichH Aristarchs hom. Textkritik 2,606 ff.; 
vgl. auch Anecd. Oxon. 2,331 ff.) entstammen spä: 
terer Redaktion. Zahlreiche Hom.-E. wurden in 
die Etymologica aufgenommen. H. Gä. 

Epimetheus s. Prometheus 

Epinetron (Erivnroov oder övog). Nach He- 
sych. s.v. dient das E. zum Reiben des Fadens, d.h, 
zum Aufrauhen des schon gesponnenen Wollfa- 
dens vor weiterer Verarbeitung. Das E., eine Er- 
findung des 5.Jh. v.Chr., gleicht einem in der 
Längsrichtung halbierten Zylinder mit Verschluß 
der einen Schmalseite; es wird auf den Oberschen- 
kel gelegt und hat die Oberseite aufgerauht. Einige 
Exemplare haben sich erhalten. W. H.G. 
Robert, EA 1892, 247ff.; MDAIC(A) 35, 1910, 324f. Pfuhl 
Abb. 769. Schweitzer Mythische Hochzeiten, SHAW 
1961/6. 

Epinikion s. Pindar 

Epinikos. Phryger, wurde durch Einfluß der 
Kaiserin — Verina zuerst comes rerum privata- 
rum, dann comes sacrarum largitionum (Cod. Iust, 
10,5 von 474). Von — Basiliskos 475 zum prae 
fectus praetorio Orientis ernannt (Cod. Tust. 5,5,8). 
machte er sich durch starken Steuerdruck verhaßt, 
479 war er an der Verschwörung gegen Kaiser > 
Zeno beteiligt und wurde wohl nach deren Auß 
deckung hingerichtet (Ioh. Ant.frg. 211 = FHQ. 
4,618 £.). A. L- 

Epione s. Asklepios. Hygieia a 

'Erıogxia bedeutete seit Homer zu alle 
Zeiten » Meineid« (nur einmal in Solons Gesetzes 
»Eid«: Lys.10,17). Jeder Eid endete gewöhnlich 
mit einer Verwünschung des Meineidigen (vgl. 
B. CAUER-SCHWYZER 198 Z. 22ff.). Da die E. keit. 
weltliches Delikt war, blieb ihre Ahndung, die sic#” 
nicht nur auf den Täter, sondern auch auf dessen 


ganzes Haus erstreckte, den Göttern überlasseik 


die ja Zeugen und Garanten des Eides waren (Xe 
an. 2,5,21. Demosth. 23,68.19,220. Lys. 32,1%. 
CAUER-SCHWYZER 366 Z. 19f.). Bei dieser Bede# 
tung blieb es auch im ptolem. und röm. Äg. (s. 
Belege im Pap.-WB. s.v.). EB 
1. K.Latte, RE XV 346f. 2. G. M. Calhoun, CPh 10, oi 
If. 
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Epiphaneia ( Enıpaveia). 1. Mehrfach in der 
ant. Lit. (Plin.nat. 5,93. Ptol. 5,7,7 M. mit Comm. 
Steph. Byz. p. 274 u.a.) erwähnte Stadt im ö. Kili- 
kien, früher Oeniandos (Plin.) genannt, ihr Name 
nach Antiochos IV. Epiphanes. Ruinen w. des h. 
Ursin (Erzin im Atlas of the World, Plate 36). E. 
war später an das röm. Straßennetz angeschlossen 
(Geogr. Rav. 2,16 p.93. K. Miller Itin. Rom. S.766 
mit Skizze Nr. 219, S.666). Ihre Schicksale, als sie 
noch Oeniandos hieß, sind unbekannt; E. blühte 
wohl nur in hellenist. Zeit und war später bedeu- 
tungslos. Münzen. Vgl. »Les Guides Bleus« Tur- 
quie, S.462. 2. Sehr alte Stadt Syriens, schon im 
AT. (Amos 6,2) als Hamath bekannt, am Orontes, 
dem h. Nahr el-Asi, selbst ident. mit Hama. E. 
wurde 720 v.Chr. assyr., später hellenist. und im 
7.Jh.n. Chr. von den Arabern erobert, behielt aber 
bis h. Geltung, jetzt eine Stadt von etwa 80000 
Einwohnern. Quellen: Plin.nat. 5,82. Ptol. 5,14,12 
mit Comm. Steph. Byz. p. 274. Das syr. E. war ein 
Knotenpunkt wichtiger Straßen (vgl. K.Miller 
Itin.Rom. S.824 mit Skizze Nr. 259, S. 805-806). 
Münzen. S. auch RE VI 192. 3. Ein anderer Name 
für Ekbatana (s. Steph. Byz.’Ayßdrava). H.T. 
Epiphanios (’Erıpavios). Í. Bischof von 
Constantia (= Salamis) auf Cypern 367-403, * um 
315 bei Eleutheropolis in Judaea, wo er vor seiner 
Wahl zum Bischof ein Kloster leitete. Seinen gan- 
zen Eifer setzte er an den Kampf für die Ortho- 
doxie und gegen dieHaeretikermit seinen 2 Haupt- 
werken: ’Ayxvewrög (Der im Glauben fest Ver- 
ankerte) und /Javdgıov (Arzneikasten gegen alle 
Irrlehren). Bilderverehrung lehnte er ebenso scharf 
ab wie den Einfluß griech. Wissenschaft in speku- 
lativer Theologie und hist. Kritik. Um 390 pre- 
digte er in Jerusalem gegen Origenes, dessen Theo- 
logie er als den Ursprung des Arianismus anpran- 
gerte; in dem darauf ausbrechenden 1.Origenisten- 
streit trat Hieronymus auf seine Seite gegen den 
Bischof Johannes von Jerusalem und Rufinus von 
Aquileia. In einer vom Bischof Theophilos von 
Alexandreia im J. 400 abgehaltenen Synode wurde 
die Lehre des Origenes verurteilt, und als die ver- 
folgten äg. Mönche in Konstantinopel Zuflucht 
fanden, wandte sich E. mit seinen Anklagen sogar 
gegen den Patriarchen Johannes Chrysostomos. 
Dessen Verurteilung auf der sog. Eichensynode bei 
Chalkedon (403) erlebte E. nicht mehr; er war ab- 
gereist, als er erkannt hatte, daß es Theophilos auf 
einen kirchenpolit. Machtkampf ankam, und auf 
der Heimfahrt gestorben. 
Ta.: Karl Holl-Hans Lietzmann 1915-1933, GCS 25.31. 
37. — Bardenhewer, GAL 3,293-303. Altaner 281-284. 
Quasten 3,384-396. Wilh. Schneemelcher, RACh 5,909-927. 
2. E., Bischof von Ticinum (Pavia) 466-496, ver- 
mochte im Untergang des weström. Reichs durch 
das Ansehen, das er auch bei den arian. Goten- 
königen Odoaker und Theoderich genoß, das Los 
der Bevölkerung zu lindern. Sein Andenken be- 
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Scholasticus übersetzte um die Mitte des 6.Jh. im 
Auftrag des — Cassiodorus griech. Werke ins Lat. 
Pierre Courcelle Les lettres grecques en occident, 1948. 
Alb. Siegmund Die Uberlieferung der griech. chr. Lit., 
1949. Ta.: -> Cassiodorus [9-11]. Codex encyclius (Ak- 
tenslg.), Ed. Schwartz Acta concil, oecumen. 2,5,1-98. 

4. E. von Petra wirkte, wie Eun. vitae soph. 93 B. 
berichtet, Mitte 4.Jh. n.Chr. neben Prohairesios 
als Sophist und Rhetor in Athen. Seine in der Suda 
E 2741 genannten Werke (Lehrbücher, Prunk- 
reden) sind verloren bis auf ein Frg. über die Sta- 
sis-Lehre [1], 2 kleine rhet. Frg. [2] und 2 Bem. in 
den Demosth.-scholien [3], die alle einem vermut- 
lich mit demPeträerident. E.zugeschrieben werden. 
1. Walz Rhet. 4,463-465. 2. Steph. Glöckner Quaestiones 
rhetoricae, 1901, Breslauer phil. Abh. 8,2. 3. 177,8 und 
266,3 D. 

5. E., Mitglied des Sophistenkreises von Gaza um 
die Wende vom 5. zum 6.Jh. An ihn haben Pro- 
kopios und Aineias von Gaza Briefe gerichtet. 
Vgl. Index zu Hercher Epistolographi graeci, 1873. 

6. E., lat. Bischof, Vf. einer von G.Morın 1905 
entdeckten interpretatio evangeliorum. Nach ihrer 
vulgär gefärbten Sprache kann sie nicht vor dem 
5.Jh. entstanden sein. O.H. 
Ta.: Alvar Erikson, 1939, Skrifter utg. av Kungl. Huma- 
nistiska Vetenskapssamfundet iLund 27. A.Erikson Sprach- 
liche Bem. zu E., 1939. 

Epischer Zyklus. Der Begriff des E.Z. ist 
antik. Während Prokl. (bei Phot.319 A 17) darun- 
ter die Epen über die Vorgänge zwischen dem 
ieoög yduos von Uranos und Gaia einerseits 
und dem Tod des Odysseus anderseits versteht, 
erblickt das Sch. zu Clem. Al. Protr. 2,30 im E.Z. 
jene Epen, welche die Vorgesch. der Ilias und die 
daranschließenden Heimkehrergesch.n darstellen. 
Für die Auffassung des Prokl. könnte der Titel 
eines verlorenen Epos Titanomachie (J. DörRIG und 
O.Gıcon Der Kampf der Götter und Titanen, 
1961) sprechen. Ob die Konzeption einer zusam- 
menhängenden Erzählung aller troischen Sagen 
auf die Dichter dieser Epen zurückgeht oder ob 
uns nur durch die kompilatorische Überlieferung 
der Epen dieser Eindruck vermittelt wird, bleibt 
eine offene Frage. Die starke Tendenz zur System- 
bildung, die etwa in Hes. theog. sichtbar wird, 
kann (neben anderem [4],102£.) vielleicht als Ar- 
gument für die Ursprünglichkeit des Konzepts ge- 
wertet werden. Für den troischen Sagenkreis steht 
uns Prokl. Chrest. zur Verfügung; diesem (2. oder 
5,Jh.?) lagen aber auch sicher die Epen nicht mehr 
vor. Die Könoıa (11 B.) schildern die Vorgesch. 
der Il. von der Hochzeit des — Peleus und der 
Thetis bis zur unglücklichen Landung in Teuthra- 
nien und die Kämpfe in der Troas (vgl. auch A. 
SEVERYNs, Mel. Gregoire, Ann. de l’inst. d’hist. 
Orient. et Slav. 10, 1950, 571f.; Ders. Recherches 
sur la chrestomathie de Proclos 3 Bde. 1938-1953), 
während die — Aithiopis (5 B.) die Siege des 
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das E. des Peliden erzählen. Die > ’IAlov negoıg 
(2 B.) brachte offenbar den Fall von Troia. Ob die 
»Kleine Ilias« (4 B.) ihrem Inhalte nach zwischen 
die beiden Epen zu stellen ist oder diese beiden 
zusammen die » Kleine Ilias« darstellten oder ob 
in ihr kurzgefaßt ähnliche Erzählungen wie jene 
in den beiden Epen geboten wurden, läßtsich nicht 
recht entscheiden. Die Bezeichnung uıxgd im 
Titel mag man (neben der skizzierenden Stoffaus- 
wahl bei Aristot. rhet. 1459b 4ff.) als Argument 
für die letztgenannte Möglichkeit gelten lassen. 
Neben der Od. gab es noch andere — Nöoroı, mit 
denen auch das sicher zeitlich späteste Epos des 
E. Z., die —> Telegonie (A. HARTMANN Unters. über 
die Sagen vom Tod des Odysseus, 1917. R. MER- 
KELBACH, Zet. 2, 1951, 142ff.) verwandt ist. Diese 
zeigt Elemente, welche auf ein älteres Epos — 
Thesprotis (Paus. 8,12,5) zu weisen scheinen, und 
jüngere, wie etwa die Ehestiftung von Kirke-Tele- 
machos und Penelope-Telegonos (vgl. [4],102). 
Der theban. Sagenkreis ist durch 3 etwa gleich 
große. Epen > Oidipodeia, — Thebais und > Epi- 
gonen (E.BETuHE Theban. Heldenlieder, 1891. C. 
ROBERT Oidipus 1915. L. DEUBNER, APrAW, phil.- 
hist. Kl. 1942/4, 27ff.) und durch die— Alkmeo- 
nis vertreten. Andere Sagen kamen in der— Oiya- 
Alas äkwoıs, Danais, > Minyas, — Phokais 
u.a. zur Sprache. - Die untereinander verschie- 
dene Entstehungs-Z. der Epen dürfte ins 7./6.Jh. 
zu setzen sein (vgl. [4],101, aber auch W.KuLL- 
MANN, H. [E] 14, 1960 mit Lit.). Bereits im Alt. 
Autorschaft der Epen umstritten; als Dichter ein- 
zelner Epen Namen wie — Arktinos, > Eugam- 
mon, — Hagias, — Hegesias, > Homer, — Kinai- 
thon, — Lesches, — Stasinos genannt, bzw. die 
ganze Dichtung Homer zugeteilt. Zur Autorschaft 
vgl. Hdt. 2,117. 4,32, für Kritik Aristot. rhet. 1459 
b 1, zu allem die entspr. Art. mit Lit., ebenso die 
Abschnitte bei [1], [2], [3], [4]. W.P. 
1. Homeri opera 5, hg. Th.W. Allen, 1946. 2. E.Bethe 
Homer 2, 1929°. 3. Christ-Schmid 1,195 ff. 4. Lesky, Ggıl?, 
o8ff. 

’Erioxonot heißen 1. in abhängigen Städ- 
ten die von der herrschenden Stadt oder Macht 
entsandten Aufsichtsbeamten wie die athen. in 
Erythrai (H.BenGTson Staatsvertr. d. Altert. 2, 
1962, 134) und Mytilene (Sylloge* 76), der Vertre- 
ter Massalias in Nikaia (CIL V 7914, F. GSCHNIT- 
ZER Abhängige Orte, 1958, 24f.) oder der Statt- 
halter Mithridates’ VI. in Ephesos (App. Mithr. 
187), 2. in selbständigen Städten bestimmte Mit- 
glieder des Beamtenkollegiums (Rhodos: IG XII 
1,49.50.731, Ephesos: MIONNET, Suppl. VI 127, 
329), 3. in Äg. Spezialdelegatare des — Dioiketes 
(Mıtt.-WiLcken Grdz. 2,2,5), 4. inSyrien fallweise 
ernannte Bau-»Aufseher« (Inscr. grecques et lati- 
nes de la Syrie V 2100), 5. Vereinsfunktionäre (F. 
PoLanD Gesch. des griech. Vereinswesens, 1909, 
377). H. B. 
H.W. Beyer-H.Karpp, RACh 2, 1954, 394-398. 
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’Erioraraı heißen die »Vorsteher«, Leiter 
von staatlichen oder privaten K.ollegien, Institu- 
tionen und Vereinigungen mit verschiedenartigen 
Aufgaben, insbesondere nachgewiesen als: 1. Vor- 
steher des Rates (> Bule) und der Volksversamm- 
lung (> Ekklesia), so in Athen (Syll.? 204.334.340, 
725.765), auf Samos (Syll.?’ 976) u.a. Als »Stadt- 
rat« fungierten 3 E. in Rhodos (IG XII 1,731) 
und in Lindos (IG XII 1,761.762). Die E. bewahr- 
ten und führten in Athen das Staatssiegel (Xen. 
mem.1,1,18. 4,4,2. IG II 5,104). Bekannt ist De- 
metrios von Phaleron (345-283 v.Chr.), der als 
&ruotdtns oder Emuueintng von Athen er- 
wähnt wird (Diod. 20,45. IG II 584. Cic.rep. 2,1). 
2. Vorsteher der Nomotheten, so in Athen E. T@» 
vouodErwv, die neue Gesetze vor ihrer Annahme 
überprüften (Syll.® 226. IG II 115), und des Aus- 
schusses, der Rechtsgeschäfte führte und richter- 
liche Entscheidungen traf (iepouvijuoves) (Ari- 
stot. Ath. pol. 44). 3. Vorsteher der Tempel und 
Verwalter ihrer Gelder (Syll.® 91.144.971. IG I 
322. 11:758. Aristot. Ath.pol. 44). 4. Als E. r@v 
önuoociwv Vorsteher öffentlicher Arbeiten, so für 
Mauerbau, Errichtung von Werften und Häfen 
(IG 1 289.296.300-311. II 167.834), verantwortlich 
für Tempelbau in Epidauros (IG IV 1492), für 
Theaterbau in Ilion (Syll.? 330). 5. In kleinen 
Wirkungskreisen sind E. bezeugt, z.B. als E. T@» 
saldöwv in Rhodos (Syll.$ 577) oder als E. toù 
wovoeiov in Delos (BCH III 470). G. Sch. 

Epistolographie. Bezeichnung für die (ant.) 
Brieflit. ([5],186); hier soll auch der nicht für die 
Veröffentlichung bestimmte B. des Alltags behan- 
delt werden, von dem uns Ciceros B. und die Pap. 
einen Eindruck vermitteln. ; 

I. Äußere Form, Beförderung: Korrespondiert 
wurde urspr. (Hom.Il. 6,168ff.) auf innen mit 
Wachs bezogenen, zusammenlegbaren Holztäfel- 
chen (d&Arog, tabellae, codicilli), die mit der Ant-. 
wort zurückkehren konnten (Prop. 3,23,1 ff.), spä- 
ter für kürzere, eilige Mitt. verwandt. Schon in 
klass. griech. Z. ist der B. auf Pap. üblich (ßıßAior, 
charta), der umfangreicher sein und aufbewahrt. 
werden konnte. Das Blatt, zuerst fortlaufend der 
Langseite, später wie ein Buch (in Kolumnen) der 
Schmalseite folgend beschrieben ([2],1207), wurde. 
zusammengerollt, zugebunden und versiegelt; das 
Datum stand am Schluß, die Adresse auf der 
Außenseite der Rolle. Die Beförderung vertraute 
man eigenen Briefboten (tabellarii) oder Bekann- _ 
ten an mit den entsprechenden Risiken der Zustel- “ 
lung ([3),242#.279ff.). Das B.-Geheimnis war 
durch die Sitte, nicht durch Gesetz geschützt ([2], ° 
1211). = 

II. Der B. als Mittel der Kommunikation: Ne- _ 
ben der schriftlichen Unterrichtung von Abwesen- . 
den dient ein B.-Wechsel der Pflege menschlicher _ 
Kontakte ([2],1206. [4],70), deren Überbetonung 
in der Spätant. zur Entsachlichung des B. führt.. 


60 ([5],200.218. [8],9£.). Ausdruck der Gesprächs- 
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situation (so die ant. Theorie, vgl. [4,34 ff. [5],192) 
sind der Gruß im Präskript (6 deva T& deivı 
yaíloew; salutem dicit, der Name des Adressaten 
je förmlicher, desto ausführlicher, vgl. [1],839), die 
Anreden im Text (DiHLg, SIFC 1952, 169 ff.) und 
der Schlußgruß. Der amtliche B. (Cic. Flacc. 37) 
hebt sich vom privaten durch Konzentration auf 
den Inhalt (Plin.epist.1,10,9) und den Rang der 
Korrespondenten ab ([4],159). Die Kanzleien der 
hellenist. und röm. Herrscher (&rıotoAoyod9os, 
ab epistulis) entwickeln ihren eigenen Stil ([5],196), 
doch wetteifert seit Hadrian, der die Sekretärs- 
posten mit Literaten besetzte,der amtliche mit dem 
lit. B.-Stil: Cassiodor ediert seine Variae als stili- 
stische Musterstücke ([7],201ff.). Zu Erlassen in 
B.-Form vgl. [11,843; WELLEes Royal Correspon- 
dence in the Hellenistic Period, 1934. Die Bedin- 
gungen der hellenist. Großreiche wie des Impe- 
rium Romanum führten zu einer Vermehrung des 
gesamten B.-Verkehrs. 

II. Ant. B.-Theorie: Das Alt. kennt keine ver- 
bindlichen Regeln für die Abfassung eines B. Die 
Praxis hielt sich soweit nötig an die imitatio der 
Vorbilder; sie wird in einzelnen theor. Aussagen 
reflektiert (Übersicht [4],18 ff.): Der Exkurs in De- 
metrios’ neol &oumveiag ($ 223-235, 3.Jh. v. 
Chr., vgl. GRUBE A Greek Critic, 1961, 39 ff.) ist 
das einzige ältere Zeugnis, wesentlich später (3. Jh. 
n.Chr. u. ff.) Philostr. III, B. an Aspasios (Text 
[9],14f.); C. Iulius Victor, Ars Rhetorica c. 27 
(RLM 447f.); Gregor v. Nazianz, B. 51; »Pro- 
klos«-B.-Steller 2.46-50 F. (vgl. [4],56f.). Hinzu 
kommen Äußerungen in den B. selbst. Daß sich ein 
in den Hauptzügen geschlossenes Bild von Wesen 
und Form des B. ergibt, liegt in der Natur der 
Sache. Gefordert werden Kürze (Isokr. epist.2,13. 
Plin. epist.7,9,16. Damit kommen manche The- 
men für den echten B. nicht in Frage, vgl. Demetr. 
230f.; Greg. Naz. und Prokl. 50 bemessen den 
Umfang nach der Sache) und Klarheit ({4],27 f.), 
der Stil soll die Mitte zwischen gehobener Rede 
und alltäglichem Plauderton halten (Demetr. 223 f. 
Cic. fam.9,21,1. Quint. inst.9,4,19. Sidon. epist. 
8,16,3). Lange Perioden, gekünstelte Figuren, ent- 
legene Wörter und unpassende Gelehrsamkeit sind 
zu meiden, zu erstreben ist eine unaufdringliche 
Eleganz (vgl. [5],194). Empfohlen werden z.B. ein- 
geflochtene Sprichwörter (Demetr. 232. Prokl. 50). 
Da der B. Ausdruck der eigenen Persönlichkeit 
sein (Demetr. 227. Sidon. epist. 7,18,2), doch auch 
der Lage des Adressaten angepaßt werden soll 
(Cassiod. var. 11, praef. 2. Iul. Vict. 448,16), ergibt 
sich das »genus« des B. aus der B.-Situation 
(21 B.-Arten in dem anonymen, nicht sicher da- 
tierten B.-Steller röroı &ruiotolıxot, vgl. [41,54 ff. ; 
41 B.-Arten bei Prokl.; zu Ciceros »genera epistu- 
larum« vgl. [2],1210; KOSKENNIEMI, Arctos 1954, 
97 ff.). 

IV. Publ. B.-Slgen: 1. a) Eigentliche B. Eine Ein- 
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(Kunstb., »Epistel«, vgl. [5],187; [4],88 ff.) scheint 
nicht sinnvoll, da manche der (postum) edierten 
Korrespondenzen (Cicero, Ruricius, vgl. [8],10f.) 
durchaus privaten Charakters sind. Das Stilniveau 
des Schreibers bestimmte den B. stärker als die 
Rücksicht auf eine mögliche Publikation. Von 
Kunstb. läßt sich nur sprechen, wenn sie mit dem 
Blick auf ein weiteres Publikum verfaßt (Cic. fam. 
15,21,4) oder für die Edition umgearbeitet sind. 
»Episteln« in diesem Sinn sind, soweit echt, die 
B. Isokrates’, Demosthenes’ und Platons (zu Ari- 
stoteles vgl. PLEZIA Arist. epist. frg., 1961). In Rom 
las man die B. der Cornelia, Mutter der Gracchen, 
doch bricht erst die Veröffentlichung von Ciceros 
B. der neuen Lit.-Form Bahn. Plinius (vgl. sein 


Progr.epist.1,1) und Fronto ([7],124ff.) folgen 


eigenen Stiltendenzen. Die Anordnung der Sig. der 
Symmachus-B., von seinem Sohn veranstaltet, 
schließt sich den B. des Plinius an, den Sidonius 
Apoll. (neben Symmachus, vgl. [7],150ff. Loven S. 
A. et lesprit précieux, 1943, so auch Ennodius, 
vgl. [71,166f.) als Vorbild nennt. Die großen Epi- 
stolographen des 4.Jh. sind Kaiser Julian und 
Libanios, die Kirchenväter Basileios d.Gr., Gre- 
gor v. Nazianz (selbst ediert), Gregor v. Nyssa und 


‘Synesios sowie Ambrosius, Hieronymus und Au- 


gustin (Marrou Saint Augustin, #1958, 96 ff. ; zum 
chr. B. allg. [6],574ff.). Die B. wurden aus dem 
Archiv des Absenders ([7],33, zu zurückerbetenen 
B. [2],1216) oder des Adressaten (Cic. Att.) heraus- 
gegeben. Selbstveröffentlichung bedingte Auswahl, 
wobei möglichst viele Freunde durch die Auf- 
nahme eines B. geehrt werden sollten (Sidon.epist. 
8,5,1), und Korrektur (Sidon.epist. 1,1,1). Anord- 
nungsprinzip war dann die varietas (Plin.epist.1,1; 
vgl. [71,209f. zu Cassiod. var.), bei postumer Ed. 
meist die Folge des Archivs, chronol. (Cic. Att.) 
oder nach Empfängern (Symmachus). b) Traktate 
in B.-Form: Die lockere Form des B. bot sich als 
Einkleidung längerer Abhandlungen an, die, per- 
sönlich gefärbt, weitere Kreise zu polit. (Flug- 
schriften, vgl. [7],213, z.B. Sall.epist.), philosoph. 
(Epikur, Seneca), aesthet. (Hor.epist. 2) undnatur- 
wiss. Themen (Eratosthenes, Archimedes) an- 
sprachen. Verwandt ist der einl. Widmungsb. (Mar- 
tial.). c) Auch der poet. B. kann Ausdruck persön- 
licher Beziehung sein ([1],842, z.B. Hor.epist.1, 
Ausonius-Paulin). Da das Formular fehlt, ist eine 
Bestimmung nur nach Hinweisen durch den Titel 
oder im Text (Catull. 68a. Ov. Pont. Stat. silv. 4,4) 
möglich. 

2. Pseudepigraphe B.-Slgen., eigene Lit.-Gat- 
tung seit hellenist. Z. (etwa B. des Anacharsis, ed. 
REUTERS, 1963, 3.Jh. v.Chr.), die in erbaulicher 
(Sokrates, Pythagoreer) oder darstellender Absicht 
(vgl. Brut. epist. praef. ; Theon 115,20ff. nennt den 
B. unter rhet. Anfangsübungen. B.-Roman z.B. 
Chion v. Heraklea, vgl. [10],18) Korrespondenzen 
hist. Figuren (Themistokles, Phalaris) fingiert; zur 


teilung in private und lit., d.h. veröffentlichte B. 60 Überlieferung vgl. [10],26 ff. 
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3. B., deren Vf. nicht mit dem Absender iden- 
tisch sind: a) eingelegte B. (vor allem in hist. Wer- 
ken, vgl. v. D. HouT Mnem. 1949, 19 ff.138 ff. ; [7], 
168ff.). b) Briefdichtungen: Hier gewinnt der 
Liebesb. lit. Gestalt ([5],214f., vgl. Prop. 4,3. Ov. 
her., dazu WINNICZUK Ov. Elegie und die episto- 
logr. Theorie, P.Ov. Naso, 1957, 39ff.; aus dem 
5.Jh. n. Chr. Liebesnovellen des Aristainetos). Lu- 
kian verspottet in den êmıoroñal Koovixai den 
Himmelsb. ([5],206), während die B. Alkiphrons 
und Ailians (2./3.Jh. n.Chr.) in Gruppenporträts 
(Fischer, Bauern etc.) das Bild eines idealisierten 
Attika zeichnen. P. L. Sch. 
I. RE III 836@®. 2. RE VITA ııg2fl. 3. W.Riepl Das 
Nachrichtenwesen des Alt., 1913. 4. H. Koskenniemi Stud. 
zur Idee und Phraseologie des griech. B., 1956. 5. RE 
Suppl. V ı86ff. 6. RACh 2,564ff. 7. H.Peter Der B. in 
der röm. Lit., 1901. 8. H.Hagendahl La corresp. de Ruri- 
cius, 1952. 9. Epistologr. Gr., ed. R.Hercher, 1873. IO. 
Chion of Heraclea, ed. I. Düring, 1951. 

Epistrophos (’Enriorgopog). 14. Führte 
Schiffe der Phoker gegen Troia Hom. Il. 2,517. 
2. Führte die Halizonen aus Alybe den Troern zu 
Hilfe, ebd. 856. 3. Bruder des Mynes, Schwager 
der Briseis, Herrscher von Lyrnessos, von Achil- 
leus getötet, ebd. 692. H. v. G. 
W.Kullmann, H(ES 14) 72.174.299. 

Epistula. Der Brief als Mittel der Dokumen- 
tation und daher nicht nur auf Adressaten, son- 
dern auf ein Publikum angelegt, zählt, wie die Pli- 
nius-Briefe als Paradigma erweisen, für den Rö- 
mer zu den wichtigsten Enuntiationen im gesell- 
schaftlich-polit. Bereich. So begegnen uns viele 
Geschäfte des täglichen Lebens, bes. Kaufver- 
träge, Fideikommisse und Schuldanerkenntnisse 
in Briefform. Juristen kleiden ihre Rechtsgutach- 
ten in Briefform und wählen daher bisweilen epi- 
stulae als Buchtitel kasuistisch verfahrender Publi- 
kationen (Labeo, Proculus, Iavolenus, Neratius, 
Celsus, Africanus, Pomponius). Als Antwort des 
Kaisers auf Rechtsprobleme betreffende (den 
Sachverhalt voraussetzende) Anfragen bilden die 
epistulae eine der wichtigsten Arten des Reskripts 
(und damit der Kaiserkonstitutionen); sie richte- 
ten sich meist an Beamte und gingen von einer 
eigenen Kanzlei ab epistulis aus. Ein schönes Bei- 
spiel für eine kaiserliche e. liefert die als BGU 140 
erhaltene e. Hadrians über das Erbrecht der Sol- 
datenkinder. Th. M.-M. 
Lafoscade De epistulis imperatorum, 1902, L. De Sarlo Il 
documento oggetto di rapporti privati, 1935. L. Wenger 
Die Quellien des röm, Rechts, 1953, 234. 464f. 

Ab Epistulis. Eines der kaiserlichen Hilfs- 
ämter, nämlich dasjenige, das den Briefverkehr des 
Kaisers zu erledigen hatte. In der höflichen Form 
des dem Anfragenden zugestellten Briefes wendet 
sich der Kaiser hauptsächlich an Körperschaften, 
Beamte und hochgestellte Privatpersonen. Den 
Gegensatz bildet der nur öffentlich ausgehängte 
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libelli niedriger gestellter Personen (> a libellis), 
Den epistulae principis wird ebenso wie anderen 
Formen kaiserlicher Meinungsäußerung im 2.Jh, 
Gesetzeskraft zuerkannt (Ulp. Dig. 1,4,1,1: legem 
esse constat). Schon daraus folgt die Bedeutung 
des Amtes ab e. 

Entstanden ist es, vielleicht nach griech. Vorbil. 
dern, als privates Hausamt. Zunächst bestand auch 
noch kein Unterschied zwischen privater und amt- 
licher Korrespondenz des Kaisers. Besetzt wurde 
das Amt daher regelmäßig mit kaiserlichen Frei- 
gelassenen meist griech. Abkunft. Eine gewisse 
Verfestigung des Amtes wie auch seine Teilung in 
ab e. latinis und graecis tritt unter Claudius ein, 
Aber erst seit Hadrian treten die Freigelassenen 
fast ganz zurück; das Amt ist nun vornehmen 
Römern aus dem Ritterstand vorbehalten. Die 
Kanzlei selbst heißt scrinium epistularum; ihr Vor-- 
steher trägt seit dem 3.Jh. den Titel magister ab e, 
Doch hat sich in der Dominatszeit die Bedeutung 
des Amtes dadurch vermindert, daß es nicht mehr 
unmittelbar unter dem Kaiser steht; vielmehr 
schiebt sich jetzt die Zuständigkeit des quaestor 
sacri palatii ein. 

Als Aufgaben des Amtes ab e. nennt Stat. Silv, 
5,1,85-100: Versendung der kaiserlichen Befehle, 
Verkehr mit den Provinzstatthaltern, Benachrich- 
tigung der Beamten und Offiziere von ihrer Er- 
nennung durch den Kaiser. Gelegentlich scheint 
auch der Verkehr mit ausländischen Gesandt- 
schaften über das Amt abe. gelaufen zu sein. Vom 
5.Jh. an tritt es auch bei der Behandlung der an 
den Kaiser gerichteten appellationes gegen Urteile 
in Erscheinung. D.M. 
Ältere Lit. RE VI 210ff., dazu Francesco De Martino Storia 
della Costituzione Rom. 4, 1962, 588 ff. 

Epistylion. Mit E. bez. die Antike den über 
den Säulen waagerecht liegenden Balken (modern; 
Architrav) des Gebälks. In der dor. Ordnung hat 
das E. oben eine Taenia und (unter jeder Metope 
des darüberliegenden Triglyphons) die Regula mit 
Tropfen. In der ion. und korinth. Ordnung ist das 
E. durch 3 (selten 2) waagerechte schmale Leisten; 
fasciae, gegliedert und wird oben durch Eierstab 
oder lesbisches Kyma abgeschlossen; die Unter- 
seite kann durch eine Zierleiste belebt sein. E. aus. 
Stein sind entweder monolith, d. h. von einem Auf 
lager zum anderen aus einem Stück, oder aus 2-3 
hintereinander liegenden Schichten zusammenge- 
setzt. Bei kleineren Bauten können E. und Fries, 
aus einem Stück bestehen, erst die Kaiserzeit liebt“ 
dies Verfahren auch bei großem und größtem: 
Maßstab. Auch die Konstruktion des E. als scheit-" 
rechter Bogen ist erst röm. Selten hat ein dor. E 
einen figürl. Relieffries (Tempel in Assos), häufiger 
in späterer Zeit haben ion. und korinth. E. auf den 
Fascien dekorative Zieraten. Beliebt war, an den 
E. der großen Tempel Schilde, Kränze,Girlanden, 
in Rom auch Porträtmedaillons, als Weihegaben. 


kaiserliche Randbescheid (subscriptio) auf den 60 und zur Repräsentation aufzuhängen, Erhalten 
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statischer Leistungsfähigkeit abhängig, mit dem . 


Säulenabstand gleich ist, doch stammt dasE.urspr. 
aus dem Holzbau. Seine Formen sind im ganzen 
Altertum erstaunlich konstant geblieben, W.H.G. 
Epitalion (Erıraliov). Stadt in Triphylien 
über dem h. Agulinitsa mit nur geringen Resten. 
Xen. hell. 3,2,25.29f. Pol. 4,80,13. Strab. 8,343. 
349. E.M. 
E. Meyer, Neue pelop. Wanderungen, 1957, 49£.60f£. 
’Erıragros. 1. &. dyav, s. Agon (I S.137, Z. 
57ff.) und Eurygyes. 2. ê. Aóyoç. In Athen wur- 
den in Kriegszeiten die Gefallenen jährlich in einer 
gesetzlich angeordneten Feier (Thuk. 2,34), die 
unter der Leitung des Polemarchen stand (Aristot. 
Ath.pol. 58), bestattet. Dabei wurde (seit wann, 
wissen wir nicht genau) eine Rede, der ’E., gehal- 
ten. Der Redner wurde vom Rat bestimmt (Plat. 
Menex. 234 b.235c). Der att.’E., eine der frühesten 
Formen der Kunstprosa, übernimmt von der 
Poesie den Enkomiencharakter, später zählt er 
natürlich zur »epideiktischen« Redegattung (vgl. 
Theon 2,109,23 Spengel und Menandros 2,418,5 
bis 422,4. [Dionys.] ars rhet. 6,1). Üblicherweise 
schlossen sich an eine Einleitung über die Schwie- 
rigkeit der Aufgabe folgende Punkte an: Herkunft 
der Gefallenen (Lob des Landes und seiner Be- 
wohner), Erziehung der Gefallenen unter der frei- 
heitlichen Verfassung des Staates, Taten der Vor- 
fahren (schon seit der myth. Vorzeit), Lobpreis der 
Gefallenen und ihrer Tapferkeit, Ermahnung der 
Lebenden, es ihnen gleichzutun, Tröstung der An- 
gehörigen. - Der ’E. ist in 1. Linie Lob der Polis, 
nicht des Einzelhelden, die röm. — laudationes 
funebres sind dagegen Sache der gens. Erhalten 
sind 6 E.: der älteste ist der des thukydid. Perikles 
(431/30: Besonderheit: Epochenbewußtsein, die 
groBe Gegenwart tritt gegenüber der Vergangen- 
heit stark hervor), der späteste wohl der des Hype- 
reides (322: auffallend die Rolle der Persönlichkeit 
- Leosthenes — und die religiöse Unsterblichkeits- 
hoffnung). Platons Menexenos vermittelt die Schau 
eines idealen Athen und betont die Verpflichtung 
der Lebenden an die Zukunft » Hymnus des Dia- 
lektikers im Gewande rhetor. Diktion« LOEWEN- 
cLAU). "E.-Charakter haben auch einzelne Ab- 
schnitte wie Lykurg.Leokr. 46-51 und Isokr. 
paneg.74-81. In ihrer Echtheit zweifelhaft sind 
die dem Gorgias (um 421), Lysias (um 391) und 
Demosthenes (338/37) zugeschriebenen ’E. Doch 
ist mangelnde Originalität in diesem festgelegten 
Genos nicht immer ein Argument gegen die Au- 
thentizität. M. v. A. 
B. Goßmann Quaestiones ad Graecorum orationum fune- 
brium formam pertinentes, Diss. Jena 1908. K. Oppen- 
heimer Zwei att. Epitaphien, 1933 (über Thuk. und Plat.). 
L. Weber Solon und die Schöpfung der att. Grabrede, 
1935. J. Walz Der lysian. E., 1936 (Philol. Suppl. Bd. 
29,4) (Argumente für die Echtheit). G.Colin L’oraison 
funèbre d’'Hypéride. Ses rapports avec les autres oraisons 
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fun&bres athen, REG 1938, 209-266. 305-394. M.Pohlenz 
Die att. Reden auf die Gefallenen. Symb. Osl. 25, 1947, 
46-74 (der demosth. E. echt, der lysian. unecht). I. von 
Loewenclau Der platon. Menexenos. Tübing. Beitr. 41, 
1961. J. Th. Kakridis Der thukyd. E. Ein stilist. Komm. 
Zet. 26, 1961. 

Epithalamion s. Hymenaios 

Epitherses ( Enıdeoong). Griech. Gramma- 
tiker aus Nikaia, Vf. einer Schrift JTegi Ad&ewv 
’Artıxöv xal xwuırdv xal toayıxðÕv in min- 
destens 2 B. (Steph. Byz. s. Nixaıa. Erotian. s. 
äußnv p. 24,3 N.). Die Erzählung des Philippos, 
eines Schülers von E., bei Plut.mor. 419 BC da- 
tiert ihn in die Regierungszeit des Tiberius. Sein 
Sohn Aemilianus war Rhetor (vgl. auch Sen. 
contr. 10,5,25). H. Gä. 

Epitimos (’Enitiuog). Att. Töpfer der Mitte 
des 6.Jh. v.Chr. Von ihm sind 2 signierte, sf. be- 
malte Schalen erhalten. A.R. 
Beazley Attic Black-Figure Vase-Paint., Oxf. 1956, II9,9. 
Acta Archaeologica 31, I960, 129ff. (K.Friüs Johansen). 

’Eritgonog. 1. In Athen »Vormund« für Ju- 
gendliche ohne väterliche Fürsorge ([1],520 ff.). Die 
Berufung zur Vormundschaft geschah meist letzt- 


. willig durch den Vater, der häufig zwecks gegen- 


seitiger Kontrolle mehrere Vormünder aus dem 
Kreise der näheren Verwandten benannte. Im In- 
testatfall trat gesetzliche Vormundschaft ein. Die 
Reihenfolge der zum £. berufenen Verwandten be- 
stimmte sich dann nach dem Erbgesetz. Der gesetz- 
liche Vormund wurde durch den Archon bestätigt 
(f2],223). Die Führung der Vormundschaft war 
gesetzlich geregelt (Demosth. 27,58. Lys. 32,23): 
dem È. stand die Personenfürsorge, dieVermögens- 
fürsorge und das Recht zur Vertretung des Mün- 
dels zu ([2],235ff.). Nach Beendigung der Vor- 
mundschaft hatte der ê. das verwaltete Vermögen 
seinem Mündel zu übertragen und Rechnung ab- 
zulegen, die mit der öixn Enıtoonnjg erzwungen 
werden konnte. DieVormünder hafteten auf vollen 
Schadensersatz (Aristot. Ath.pol. 56,6). 2. »Testa- 
mentsvollstrecker« ([1],565). Über den £. in den 
Pap. s. [3]. E. B. 
I. J.H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915. 
2. W.G. Becker Platons Gesetze und das griech. Familien- 
recht, 1932, 220ff. 3. R. Taubenschlag The Law of Greco- 
Roman Egypt, 1955, IS7ff. 

.Enwßerie. In Athen mußte der unterlegene 
Kläger in einigen Privatprozessen eine Buße wegen 
mutwilligen Prozessierens in Höhe des 6. Teiles der 
Schätzungssumme des Streitgegenstandes, näm- 
lich von der Drachme einen Obolos (daher der 
Name £.) an den Beklagten zahlen. Das galt auch 
für die Partei, die mit einer Widerklage > maoa- 
yoagpn unterlegen war oder die eine — ÖıauagTv- 
oía vergeblich angefochten hatte, hier allerdings 
nur unter der Voraussetzung, daß der Widerkläger 
oder der Anfechtende nicht einmal den 5. Teil der 
Richterstimmen für sich gewonnen hatte (Isokr. 
18,12). i E. B. 


` 
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I. J. H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 
937ff. 2. U.E. Paoli Studi sul processo attico, 1933, 98. 
114.172. 3. Bonner-Smith Administration of Justice, 2, 
1938, 58. 80. 87. 89. 

’Enoıxic (lokr. hanıFoızla = ha Erufoıxia, 
Sylloge* 47 = Top IGH I? 24) bezeichnet im Ge- 
gensatz zu— Apoikia die Ansiedlung von Kolo- 
nisten, die wie die Lokrer in > Naupaktos oder 
die Issaier in Melaina (> Korkyra) einer bereits 
bestehenden Gründung sich anschließen (Sylloge? 
141: &p&onovres). Die Rechtsstellung der Eror- 
xor dortselbst und gegenüber der Mutterstadt ist 
gesetzlich fixiert. H. B. 

Epona s. Nachtrag am Schluß des Bandes 

Epopeus ( Enwnevc). 1. Aus Thessalien zuge- 
wanderter Herrscher von Sekyon, Sohn des Aloeus 
oder Poseidon, Großvater des eigentlichen Stadt- 
gründers. E’ Grab lag an dem von ihm gebauten 
Athenatempel. Urspr. war E. (mit Demeter Epo- 
pis) wohl der Stadtgott von Sekyon. In die— An- 
tiopesage verflochten, galt er neben Zeus als Vater 
von Amphion und Zethos. In den Kyprien erzählt 
Nestor dem um Helene werbenden Menelaos von 
dem Untergang des E., der des Lykurgos’ Toch- 
ter geschändet habe. In Eumelos’ Korinth. Ge- 
schichten erscheint er als großer Frevler. Apollod. 
1,53. Paus. 2,1,1.6,1-4. 11,1. Hyg. fab. 7£.157. Sch. 
Apoll.Rhod. 4,1090. 2. Gigant, Hyg.fab. p. 9 
(cod. epaphus), nach dem der Vulkan Epomeo auf 
Ischia benannt ist. MAYER Giganten und Titanen 
69. 3. Einer der tyrren. Schiffer, die Dionysos fin- 
gen und von ihm in Delphine verwandelt wurden. 
Ov. met. 3,618f. Hyg. fab. 134. H. v. G. 

Epoptes s. Mysterien 

Eporedia (Nissen It. Ldk. 2,169). Im J. 100 v. 
Chr. (Vell.1,15,5; irrig in Bagiennis) auf Geheiß 
der Sibyllinen (Plin.nat.3,123) im Gebiet der Sa- 
lasser (Strab. 4,205. Ptol. 3,1,34) gegründete Ko- 
lonie. Später in günstiger Straßenlage (Tab. Peut. 
3,5. It. Ant. 345,1.347,4.351,1) zwischen Vercelli 
und Aosta in der 11. Region (Plin.) gelegenes be- 
deutendes (Tac.hist.1,70) municipium der trib. 
Pollia (CIL Vp.751) mit Parfümindustrie (Plin. 
nat.21,43 saliuncula); h. Ivrea. G.R. 

Eporedorix (inschr.: Eporedirix). Kelt. Name. 
1. E. Haeduerführer im Kampf gegen die Sequa- 
ner (und Ariovist) um 60. Im J. 52 wurde er als 
Aufständischer im Kampf gefangen, Caes. Gall. 
7,67,7. Vielleicht Vater von Nr.2. 2. E., junger 
Haeduer von vorriehmer Herkunft, polit. Rivale 
seines Landmannes Viridomarus. Beide befanden 
sich im J. 52 mit der Reiterei der Haeduer im 
Heere Caesars vor Gergovia (Caes. Gall.7,39). Als 
Litaviccus, der das Fußvolk der Haeduer nach- 
führte und dieses durch die falsche Nachricht, E. 
und Viridomarus seien von Caesar hingerichtet 
worden, zum Abfall bringen wollte, verhinderte E. 
dies (38,2. 39,3 ff. 40,5). Später beurlaubte Caesar 
beide in ihre Heimat (54), wo sie sich den Auf- 
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torix mit führenden Stellungen betraut wurden 
(64,5.76,4). Nach der Unterwerfung der Haeduer 
dürfte E. begnadigt und mit der civitas beschenkt 
worden sein; Nachkommen: CIL XIII 2728 = 
DessILS 4659. GELZER Caesar? 144f. H.G.G, 

Epos (zog). Wort, Ausspruch, Vers; pl.: E. 
Einh. des E. der einzelne Vers, nicht die Strophe. 
E. also längere, aus daktyl. Hexam. bestehende, 
vor allem Heldensage behandelnde Poesie. - Über 
Vorformen (vgl. T.B.L. WEBSTER From Mycenae 
to Homer, 1958) der literar. E.n gibt Il. (9,186 ff.) 
und Od. (8,72ff.) Aufschluß. Die durch téxvy 
und häufig Familientradition verbundenen Aoiden 
kannten die Sagen und die Formelemente (Gleich-. 
nis, Epitheton, u.a.; typ. Szenen wie Hochzeit, 
Leichenspiel, Rüstung, Zweikampf u.a.); daraus 
entstand das improvisierte Heldenlied (vgl. M, 
Bowra Heroic Poetry, 1952 mit Material von ver- 
schiedenen Völkern; Ders. Homer, and his Fore- 
runners, 1955. S.J. Sys-ReıtsmA Het Homerisch 
epos als orale schepping van een dichterhetairie, 
1955. [4], bes. 83ff.). 

Aus der oral poetry entstanden schon früh E.n, 
die für die hom. als Vorformen, nicht als Teile an- 
zusehen sind. Die Il. bildet den Beginn der europ. 
Lit. Nach langen Irrwegen der Homer-Analyse 
scheint der beziehungsreiche Aufbau der Il. mit 
Vor- und Rückverweisen dieses E. als genuine 
Schöpfung eines Dichters (W. SCHADEWALDT llias- 
studien 1938 u.a. Anders etwa W.THEILER Die 
Dichter der Il., 1947). SCHADEWALDT (Von Ho- 
mers Welt und Werk, 1959) glaubt sogar, die Per- 
son Homers greifen zu können. Etwas anders steht 
es bei der Odyssee, für die wir ep. Vorformen an- 
zunehmen haben, ohne den Charakter des Kunst- 
werkes unserer Od. damit in Frage zu stellen (Lit. 
u.a. im AAHG 13, 1960, 11 ff.). II. und Od. setzen 
die Kenntnis der Schrift voraus. Lit. zu Hom. und 
die hom. Frage: A.Lesky, AAHG 4, 1951, 65ff. 
195 ff. 5, 1952, 1ff. 6, 1953, 129ff. 8, 1955, 129 ff, 
12, 1959, 129 ff. 13, 1960, 1 ff., Ders. Art. Homeros., 
Zuletzt A. HzuBEck G 71, 1964, 43 (mit Rück- 
verw.). Nach Hom. haben sich dann die— Home 
riden benannt. 

Mit — Hes. setzt ein vertieftes Streben nach der 
»Wahrheit« ein. Nicht mehr die wenn auch an 
geglaubten myth.-sagenhaften Erzählungen voll- 
zogene Ergötzung der Zuhörer (wie etwa Od. 8,91 
zeigt), sondern die heilige Gesch. als solche ist: 
Gegenstand der theogon. Dichtung, die dann ge«.. 
legentlich Medium spezieller Spekulationen (vgl. 
— Epimenides von Kreta) wurde. Mit der Theog. . 
greift Hes. auf altes Gedankengut des ägäischen__ 
Raumes zurück; das Kumarbi-Epos ist ein in 
struktives Beispiel für solche Mythen (vgl. H.OT: 
TEN, ADAW Inst. f. Orientf. 3, 1950. G. GÜTER- 
Bock, AASO 1952. Lesky, Eranos 52, 1954, 8; 
Saec. 6, 1955, 35. F. DORNSEIFF Ant. u. alter Orient 
1956. G.STEINER, Ant. u. Abendl. 6, 1957, 171.) 


ständischen anschlossen (63,9) und von Vercinge- 60 Innerlich verbunden mit dem Suchen nach Wahr 
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heit und Wissen ist das lehrhafte E. &oya xai 
ýuégat. 


Die reiche ep. Produktion des 7. und 6.Jh. ist 
im allg. durch Konzentration auf bestimmte Ge- 


stalten (Herakles, Theseus) und bestimmte Orte,, 
deren »Gesch.« sie berichtet (Phoronis, Korin- 


thiaka, Naupaktika), gekennzeichnet. Die größte 
Bedeutung (vgl. Dion.Hal. de im. 2) kam — Pa- 
nyassis (6./5.Jh.) mit seinem Herakles-E. (14 B) 
zu. Daneben standen merkwürdige literar. Erzeug- 
nisse wie "Agıudorseıa des Aristeas (> Arimas- 
poi). - Ein früher Vorbote hellenist. Virtuosität 
scheint der Hom.-Philol.— Antimachos von Kolo- 
phon (5./4.Jh.) gewesen zu sein. Seine Thebais 
über das auch später beliebte Thema (vgl. — Me- 
nelaos von Aigai, — Antagoras, —— Demosthenes) 
knüpfte offenbar an die alte ep. Dichtung an, aber 
suchte diese in fein zivilisierter Manier einer for- 
malen Vervollkommnung entgegenzuführen. Diese 
ist in den Argonautika des — Apoll. Rhod. erreicht. 
Trotz allem Gegensätzlichen gegenüber —> Kalli- 
machos (vgl. E.EıcHGrün Kall. u. Apoll.Rhod., 
Diss. Bin. 1961), der die Wiederbelebung des E. 
ablehnt und worin ihm — Theokr. Gefolgschaft 
leistet, dient auch Apoli.Rhod. der Mythos nur 
als Material für seine Dichtung. Die Betonung des 
£owg, der schon bei — Eurip. im Kampfe gegen 
die BovAeduara die Entscheidung des Menschen 
motiviert hatte und dessen szd®oc-Charakter der 
hellenist.— Philos. zum Problem wurde, fand Ein- 
gang in das E. und verlieh diesem psycholog. Tiefe. 
Hand in Hand damit geht die Darstellung des 
Eros-Knaben in dessen kindlicher Art (vgl. H. 
HERTER, Bonner Jb. 132, 1927, 250). 

Neben Apoll. Rhod. gabes im Hellenismus reiche 
ep. Produktion, die wie schon in älterer Z. um 
bestimmte myth. Gestalten (z.B. das E. des > 
Neoptolemos von Parion um Dionysos, des —> 
Rhianos um Herakles) oder um Orte (Messenika, 
Eliaka usw. des Rhianos) kreiste. Diese Tendenz 
blieb auch in der Kaiserzeit erhalten. Für die 
Gründungs- bzw. Stadt-E. soll hier nur kurz > 
Claudianus und — Christodoros aus Koptos ge- 
nannt werden; beliebt war das Thema der — Gi- 
gantomachie und der Dionysos-Sage, die in dem 
umfängl. E. des > Nonnos (48 B.) aus dem 5.Jh. 
n.Chr. eine eigenartige Gestalt gewann (vgl. R. 
KeypeLL Nonni Panopolitani Dionysiaca, 1959). 
Im Gefolge Homers (Kampfszenen, Leichenspiele 
u.a.) unddesKall. (Idylle, BehandlungdesHexam., 
den Nonn. nach noch strengeren Regeln baut, u.a.) 
zugleich, dichtet Nonn. aber doch in dionys. Be- 
geisterung und erfüllt das längst ins E. eingedrun- 
gene Pathos mit rel. Gehalt. Mehr als Quelle für 
die Rel.-Gesch. denn als Dichtung schätzen wir 
Ta ue “Ounoov von —> Quintus Smyrn. (vgl. 
F. Vian Recherches sur les Posthomerica de Quin- 
tus de Smyrne, 1959. Puanis J. KAKRIDIS, Kóivtog 
Zuvovařog, 1962). Ähnliches gilt für — Tryphio- 
dors ’IAlov äAwors und des>Kolluthos“Aorayr) 
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“EA&vng. Einer weit überspitzten, inhaltlosen Vir- 
tuosität verdankte sich die ’/Aıdg Asınoyoduua- 
tog eines — Nestor von Laranda. 

Daß es neben der Kleinepik des Kall. und dem 
mytholog. E. des Apoll.Rhod. auch ein großes 
zeitgeschichtliches E. gegeben hat, das die Taten 
der hellenist. Herrscher verherrlichte und das Vor- 
bild für das hellenist.-röm. E. des Ennius abgab, 
selbst aber aus weltgeschichtlichen Gründen völlig 
zugrunde ging, ist von K.ZIEGLER Das hellenist. 
Epos, ein vergessenes Kapitel griech. Dichtung, 
1934, gezeigt worden. 

War durch die Wendung Hesiods von der Un- 
terhaltung zum »Wissen« bereits eine Entwicklung 
angebahnt, die zum Lehr-E. führte, kam dieses 
doch erst bei den vorsokr. Dichterphilos. zur Aus- 
bildung. Dort war die poet. Form dem intuitiven 
Charakter der vorgetragenen philos. Inhalte ad- 
äquat (zu einem Beispiel bei Xenophan. vgl. W. 
PÖTSCHER, Emerita 32, 1964, 1ff.). Anders aber 
steht es bei dem 2.Höhepunkt des Lehr-E. im 
Hellenismus, s. Didaktische Poesie o. II 4. Die 
Funktion des E. als — Parodie, die uns am 
frühesten in der— Batrachomyomachia, aber auch 


.in dem nicht rein hexametr. Gebilde des — Mar- 


gites entgegentritt, und in der — Hegemon von 
Thasos (2.H. des 5.Jh. v.Chr.) durch seine Gi- 
gantomachie brillierte, braucht hier ebenso nur am 
Rande vermerkt zu werden wie die Aufgabe die- 
ses Genos, das Lob eines Herrschers (vgl. Plut. 
Lys.18) zu künden, wodurch bes. — Choirilos be- 
rüchtigt war. Den Übergang zum röm. E. (H. 
FRAENKEL, H 67, 1932, 303 ff.) bildet die Od.- 
Übers. des — L.Livius Andronicus (ALFONSO 
TRAINA, Paideia 8, 1954, 185ff.). Erst — Naevius 
(MARIOTTI, Il Bellum Poenicum e l’arte di Nevio, 
1955) trat mit einem eigenen E. bellum Poenicum 
hervor. — Ennius aber fällt die bedeutsame Lei- 
stung zu, den Hexam. dem röm. E. erschlossen zu 
haben. —> Hostius,— Aulus Furius Antias, —> Varro 
von Atax besangen röm. Kriegstaten. Enn. zur 
Seite zu stellen ist erst der Dichter der auguste- 
ischen Z. — P. Vergilius Maro (R. Heze Vergils 
ep. Technik, 19153). Wie für Enn. ist auch für Verg. 
(in der Aen.) Hom. das große Vorbild, neben den 
freilich Enn. (E. NORDEN Ennius und Vergil, 1915) 
und die griech. Trag., bes. des Eur. treten. Zahl- 
reiche Bezüge zu anderen Autoren bei Verg., der 
wie die Dichter der hellenist. Z. (auch wie Ovid 
und Spätere) richtiges Quellenstud. betrieb, sind 
selbstverständlich. Die Georg. sind nicht bloß ein 
»Ascraeum carmen«, sondern beziehen Wissen 
auch von Nik. usw., während die Ecl. in einigem 
Theokr. verbunden sind. Ov.met. ([3],383 ff.) stel- 
len eine seltsame Verbindung von Groß-E. und 
hellenist. Empfinden für die virtuose Erzählung 
dar (vgl. u.a. W.KroLL Stud. zum Verständnis 
der röm. Lit., 1924, 215). Aus dem reichen Schaf- 
fen (vgl. u.a. Ov.Pont. 4,16) der Kaiserzeit kann 
nur auf einiges hingewiesen werden. Die Argonau- 





| 
! 
i 
| 
F 
i 
| 


see 


ei 


Epos 335 


tica des — Val.Fl. (J.Stroux, Philol. 90, 1935, 
315ff.) zeigt, wie der in der späteren griech. Epik 
immer wieder aufgegriffene Stoff der Argonauten- 
sage (vgl. schon Varro At.) auch das röm. Publi- 
kum der Kaiserzeit interessiert hat. Ebenso greift 
— Stat. (vor allem mit seiner prunkvollen Thebais) 
nach einem vielbehandelten Stoff, während —> Lu- 
can. ([3],414ff.) in den Pharsalia (B.M. MARTI, 
AJPh 66, 1945, 352 ff.) polit. Zeitgesch. ([3],417 ff.) 
in blendend geschliffener Sprache bot. Dem natio- 
nalen Gedanken dienten die 17 B.er Punica des 
Vergil-Verehrers — Silius Italicus. Ein Meister der 
ep. Poesie in Stil und Metrum war der späte Claud. 
(de raptu Proserpinae, u.a.), wenngleich ihm die 
Ausgewogenheit früherer Dichter abgeht. Pane- 
gyr. ist das E. des — Apollinaris Sidonius. — Alci- 
mus Avitus dichtete ein E. mit bibl. Inhalt. Für das 
Epyllion (vgl. [5]), das Kall. mit so viel Schwung 


dem Groß-E. vorzog und von dem wir eine köst- . 


liche Probe (Hekale) auf einer Schultafel des 4. Jh. 
n.Chr. besitzen, soll neben Theokrit. und — Phili- 
tas und— Musaios bei den Griech. und — Helvius 
Cinna, — Cornelius Gallus und Teilen der App. 
Verg. (vgl. [3],234f.299f.348 f.) bei den Röm. nur 
auf —> Catull. (H. PATZER, MH 12, 1955, 77 ff.) ge- 
wiesen werden. Die Wirkung des —> Euphorion auf 
die röm. — Neoteriker kommt bei Cic. Tusc. 3,45 
zum Ausdruck. Zu einzelnen Dichtern und der 
Lit. vgl. die entspr. Art. im Kl. P. und in [1], [2] 
und [3]. W.P 

1. Christ-Schmid. 2. Lesky GgıL. 3. K.Büchner Röm. Lit.- 
Gesch., 1957. 4. G.S. Kirk The songs of Homer, 1962. 
5. M.M. Crump Epyllion from Theocrit. to Ov., 1931. 
6. A. Meillet Les origines indo-europ. des mètres grecs, 
1923. 7. H. Trümpy Krieger. Fachausdr. im griech. E. 

1950. 

Eppich. Dieser Name gilt für Doldenpflanzen 
mit großen, glänzenden, zu Kränzen geeigneten 
Blättern aus 2 verwandten Familien: die immer- 
grünen Araliaceen Hedera helix und poetarum 
(sxıcooös und EAı£ bei Theokrit, Athen., Diosk., 
edera und hedera bei Plin., der dem Dionysos — 
Bacchus heilige Epheu oder Efeu) und mehrere, 
bis heute auch als Gemüse geschätzte Umbelli- 
feren, vor allem die Sellerie Apium graveolens 
(o&Aıvov schon bei Homer, o&EAıyov xnralov bei 
Diosk., apium bei Plin. u.a., angeblich von apis, 
dazu Ortsnamen, wie Ze/ıwoüs) und Smyrnium 
olusatrum (ouvoviov bei Diosk. und Galen, neugr. 
cuvovıd, olus atrum bei Plin. u.a.), auch Sium- 
Arten (£Aedtoenttov o&Aıvov bei Homer, EAeıo- 
o£Aıvov bei Theophr.) und wohl erst später die im 
Altertum kaum bekannte Petersilie Petroselinum 
hortense (das rerooceAıvov des Diosk. ist als Fels- 
pflanze wohl etwas anderes) und Arten der heuti- 
gen Gattungen Selinum, Peucedanum und Tordy- 
lium. H.G. 

Eppius. Ital. Familienname (vgl. osk. Epius, 
WaLpe-Hor. 1,412), seit dem 1.Jh. v.Chr. in Rom 
bezeugt. 1. L.E., röm. Ritter, trat 59 als Zeuge im 
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Prozeß des L. Valerius Flaccus auf. 2. M.E. (M.f. 
Teretina tribu), Senator 51 (vgl. BROUGHTON Mag. 
2,490) - war also vorher Quaestor -, trat 49 zu 
Pompeius über. 46 stand er als legatus in Africa, 
wurde nach der Schlacht bei Thapsus von Caesar 
begnadigt (Bell. Afr. 89,5) und war 44 legatus unter 
Sex. Pompeius in Spanien (BROUGHTON Mag. 2, 
331). 3. Eppia verließ unter Domitian ihren Gat- 
ten (einen Senator, wohl Fabricius Veiento) und 
ihre Kinder und folgte dem Gladiator Sergius nach 
Äg., Iuv. 6,82-114. H.G. G. 

Epponina. Gattin des Iulius Sabinus, eines auf- 
rührerischen Lingonen; sie verbarg ihn 9 J. lang 
in einer Höhle und gebar ihm 2 Söhne; schließlich 
wurden beide von Vespasian in Rom getötet, 
Plut.amat. 25 p. 770f. Dio-Xiphil. 66,16,1f. Tac. 
hist. 4,67,2. R.H. 

Eppuleius. Galeo Tettienus Severus M. E. Pro- 
culus Ti. Caepio Hispo. Cos.suff. ca. 101, procos, 
Asiae 118, ÖJ 25, 1929, Beibl.16. Er sprach als 
Konsular im Prozeß gegen Iulius Bassus im J. 103, 
Plin. epist. 4,9,16-20. Ulp. Dig. 40,5,26,7. CIL XI 
14.. R. H. 

Eprius, T. Clod. Marc. Aus niederen Ver- 
hältnissen in Capua geboren, Tac.dial. 8,1. Von 
Claudius unter die Tribunizier aufgenommen, 
CIL XIV 2612. Am 30. Dez. 48 hatte er nach L. 
Iunius Silanus für einen Tag die Prätur inne, Tac. 
ann. 12,4,3. CIL X 3853. Er war 56/57 legatus Aug. 
pr. pr. Lyciae, IGR HI 553; nachher ergebnislos in 
einem Repetundenprozeß angeklagt, Tac.ann. 13, 
33,3. Cos. suff. 62, La Parola del Passato 34, 1954, 
69. Er trieb Nero zur Ermordung von vielen Un- 
schuldigen, Tac. hist. 4,7,3. Sidon. epist. 5,7,3. Im 
J. 66 beklagte er, ein glänzender Redner (Tac. dial. 
5,7; ann.16,22,6), mit Cossutianus Capito den 
Thrasea Paetus, Tac. ann. 16,22,5, wofür er 5 Mil- 
lionen Sesterzen erhielt, ebd. 16,33,2. Nach Neros 
Tod versuchten Thrasea Paetus und andere ver- 
gebens ihn anzuklagen, Tac. hist. 4,6,1.2,53,1.4, 
43,1. Durch 3. J. war er procos. Asiae, IGR IV 
524 (s. D.MacıE Rom. Rule Asia Min. 2,1427), 
CIL X 3853. XIV 2612, wohl 70-73. Cos. II suff. 
im J. 74, CIL XVI 20. Er wurde vertrauter Freund 
Vespasians, Tac.dial. 8,3, und führte, im Besitz 
eines Vermögens von 200 Mill. Sest., ein großes 
Haus, Tac.dial. 8,2. Columella widmete ihm die 
nicht erhaltene Schrift de cultura vinearum et ar- 
borum, Col. re rust. XI ed. Lundström p.70 adn. 
Im J. 79 nahm er an einer Verschwörung geger 
Vespasian teil und kam seiner Verurteilung durch 


Selbstmord zuvor, Cass.Dio 65,16,3f. Zon. 11,7; - 


R.H: 

Epulo. 1. Name (wahrscheinlich Spitzname ~ 
rex epulo -, der von den Römern stammt) des Kö- 
nigs der Histrer. Er schlug 178 den cos. A. Manlius 
Vulso (RE XIV 1215. BROUGHTON Mag. 1,395), 
wurde aber aus dem eroberten röm. Lager, wo die 
Sieger sich an den Vorräten erfreuten (rex accu- 
bans epulari coepit, Liv.41,2,12), wieder unter Ver 


una: 
um 


Epulo 337 


{usten hinausgeworfen (4,7). Im J.177 wurde er in 
Nesactium belagert und tötete sich nach der Er- 
oberung der Stadt (11,1.6). Abweichend Flor.1, 
26,1-3 (dort der Name rex Apulo). Der Name E. 
von BERGK auch bei Enn. 16 frg.11 (aus Varro ll. 
6,82 und Fest. p. 330) erkannt, vgl. RE V 2609. VI 
265f. (Münzer: »Eine vollständige Aufklärung 
der Geschichte des sog. rex Epulo ist kaum mög- 
lich, aber als Beispiel von Sagenbildung in hist. 
heller Zeit verdient sie Beachtung). H. G.G. 

2, Beiname Iuppiters (CIL I? 988 = VI 36756 
vom collegium teibicinum. NSA 1934, 214 [Zwei- 
fel bei CIL VI 30932 durch Neufund beho- 
ben]). Ein epulum, d.h. feierliche Bewirtung, be- 
kommt Iuppiter an: den Iden des Nov. während 
der — ludi plebei und an den Iden des Sept. wäh- 
rend der —> ludi Romani (MommseN RF 2,45,4: 
bei letzteren erst in der Kaiserzeit; LATTE: schon 
Ende der Rep.). Vergleichbar ist das häusliche 
Opfer von daps an Iuppiter Dapalis vor der Aus- 
saat. Auch Mercurius führte den Beinamen (CIL 
VI 522), ohne daß wir den Grund kennen. 

Das Collegium der IlIviri epulones, später VII- 
viri (unter Caesar 10 Mitglieder: Cass. Dio 43,51) 
wurde 196 v.Chr. zur Entlastung der Pontifices 
gegründet. Die epulones übernahmen allmählich 
die Ausrichtung aller epulae publicae. W.E. 
Margu. RStV 3,347ff. Wissowa Rel? 127.423.453f. 518. 
Latte RRel 74,2. 165,2. 251. 377f. 398. 

Epulones s. Septemviri E. 

Equisetum. Als equisetum, equisaeta, cauda 
equina, cauda caballina, innoxaltn, innovgıs, 
neugr. odod Tod dAöyov, Roß- oder Katzen- 
schwanz, werden von der Antike bis heute blattlose 
bis kleinblättrige, daher schweifähnliche Pflanzen 
aus 4 ganz verschiedenen Gattungen vermengt: 
Equisetum L. (einschließlich Hippochaete Milde, 
Schachtelhalm, Schaftheu, Zinnkraut), Ephedra 
L. (gymnosperme, z.T. kletternde Rutensträucher, 
&peöoov und inzovgig bei Diosk. und Plin.) und 
die Wasserpflanzengattungen Chara (Armleuch- 
teralgen, als Equisetum foetidum noch bei C. Bau- 
hin) und Hippuris L. (Tannenwedel). H.G. 

Equites militares-singulares. Bei der 
Gliederung des Gesamtaufgebotes in der Frühzeit 
des röm. Milizheeres in 2 Legionen (KROM.-VEITH 
261f.266) wurden je 3 Reiterzenturien je 1 Legion 
zugeteilt. Später scheint eine Vermehrung auf 
18 Zenturien, also 1800 Reiter erfolgt zu sein. 
Diese Kombination von Infanterie und Kavallerie 
innerhalb der Legion blieb sicher bis zur marian. 
Reform bestehen. Die Reiter waren in —> turmae zu 
je 30 Mann gegliedert mit je 3 —> decuriones und je 
3 — optiones und je 1 —> vexillum als Fahne. Die —> 
Bewaffnung bestand anfangs aus einem Metall- 
rundschild, einem Helm, Beinschienen, die in der 
Zeit der Manipulartaktik abkamen, und einer lan- 
gen Stoßlanze. Neben der schweren patriz. Kaval- 
lerie scheint es eine leichte plebeische, die —> feren- 
tarii, gegeben zu haben. Für die Reiter, die auch zu 
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Fuß kämpfen konnten, war das plänkelnde Ge- 
fecht charakteristisch, doch wurden auch Frontal- 
angriffe durchgeführt (Liv. 22,47,1-3). Der Reiter, 
dessen Dienstzeit 10 J. betrug, war in verschiede- 
ner Weise bevorzugt, so z.B. von der Schanzarbeit 
befreit, und stand im Range über dem — centurio. 
Die Bürgerreiterei verlor zusehends an Bedeutung 
und wird zuletzt im Sklavenkriege des J. 133 v. 
Chr. erwähnt (Val. Max. 2,7,9). Sie wurde allmäh- 
lich durch entsprechende, dreifach so starke Kon- 
tingente der — socii ersetzt, von denen ein Drittel 
die equites— extraordinarii bildeten, und schließ- 
lich nach dem Bundesgenossenkrieg durch die 
Kavallerie der— auxilia. Eine Reminiscenz an die 
röm. Bürgerreiterei erhielt sich in der Kaiserzeit in 
den Inhabern des Staatspferdes, die am 15.Juli 
gemustert wurden und bei feierlichen Angelegen- 
heiten als geschlossenes Korps auftraten. Sie wa- 
ren in 6 turmae gegliedert, an deren Spitze je ein 
vom Kaiser ernannter, jährlich wechselnder sevir 
(CIL VI 3550) stand. In der Z. des homogenen 
Heeres hatte die Legion wieder Kavallerie, unter 
Augustus bis Vespasian und unter Hadrian bis 
Gallienus nachgewiesen (Klio 22. Bh. 21), mit je 
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. 120 Reitern pro Legion unter Vespasian (Ios. bell. 


Iud. 3,6,2), zu dessen Z. die Bewaffnung neben 
Helm, Panzer, Schild und Stoßspeer auch aus ei- 
nem Schwert und mehreren Wurfspeeren bestand 
(Ios. bell. Iud. 3,5,5). In hadrian. Z. kamen kurze 
Speere (Adyxaı), lange breite Schwerter (onddn), 
kleine Beinschienen und längliche viereckige 
Schilde auf. Reiter gab es auch im Verband der 
cohortes praetoriae (> cohors). 

Ihnen rangmäßig gleichgestellt waren diee.sin- 
gulares. Diese wurden als Teil der kaiserlichen 
Garde an Stelle der durch Galba aufgelösten Ger- 
mani corporis custodes (RE IV 1900) vor Traian 
aufgestellt (CIL VI 31,156). Sie dienten bloß in 
Rom und begleiteten den Kaiser ins Feld. Der 
numerus e.s., unbekannter Stärke, stand seit Sep- 
timius Severus unter 2 Tribunen (CIL VI 224.226. 
228). Die Zweizahl erklärt sich aus den beiden 
Kasernen in Rom, von denen eine an der Piazza 
di San Giovanni in Laterano 1732 und 1838 fest- 
gestellt wurde. Der numerus e.s. ist bis in die Z. 
des Kaisers Constantin nachweisbar (CIL 31165). 
E.s. standen ferner den Legaten in den Provinz- 
heeren zur Verfügung (CIL III 7800). Auch sie bil- 
deten einen numerus (BJ 117,50ff.). Die seit dem 
1.Jh. v.Chr. steigende Bedeutung der Reiterei 
führte unter Gallienus zur Aufstellung einer von 
den Legionen losgelösten Schlachtenkavallerie 
(Grosse 15ff.). Ob Diokletian die Legionskaval- 
lerie wieder einführte, wird bestritten (Klio 22. 
Bh. 21,2). Durch die dioklet.-konstant. Heeres- 
reform wurde die Kavallerie der Garde und des 
Feldheeres zu — vexillationes formiert, die des 
Grenzheeres zu cunei und zu Abteilungen, die ein- 
fach equites hießen (Grosse 49 ff.). Kennzeichnend 


60 für das spätröm. Heerwesen ist dabei die Mannig- 
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faltigkeit der Bewaffnung und das Überwiegen 
barbar. Völkerschaften in der Zusammensetzung. 
Im 6.Jh. wurde die Bewaffnung mit dem Bogen 
allgemein (Grosse 314f.). A.N. 
Krom.-Veith, 634. 636. R. Grosse Röm. Militärgesch., Bin. 
1920, 342. REVI 272ff. IA ssıff. Suppl. V 631 ff. Suppl. 
VII 888 ff. 

Equites Romani. Röm. Reiter, Ritter. 1. Ur- 
spr. Reiter im Unterschied zum Fußvolk; sie ge- 
hörten zu den Patriziern, später zur Nobilität, 
stellten in der Kaiserzeit die Mehrzahl der Offi- 
ziere. 2. In der späteren Republik die Oberschicht 
der Plebejer und der nicht amtsfähige Geldadel, 
Vertreter des Großhandels, des Wucherkapitals 
und der Provinzausbeutung (publicani), sie stell- 
ten in der Kaiserzeit die Mehrzahl der Beam- 
ten. 

Die Schaffung einer Reiterei im röm. Heer wird 
Romulus oder Numa zugeschrieben: aus den 
Stämmen Ramnes, Tities, Luceres sei je 1 Zenturie 
gebildet worden (Liv.1,13,8. Dion. Hal. 2,13. Plut. 
Rom. 20.26. Numa 7). Die E.R. waren in 10 tur- 
mae zu je 30 Mann gegliedert (Isid.orig. 9,3,51), 
jede turma war von 3 Dekurionen befehligt (Pol. 
6,25,2). Die Gesamtzahl der E.R. wurde laufend 
vermehrt, betrug unter Servius Tullius 1800 Mann 
(Liv.1,30.36,43) und umfaßte 225 v.Chr. 21000 
Mann (Oros. 4,13,7. MoMMSEN RStR. 2,411,3). 
Sie bildeten in den Komitien eine eigene Klasse 
(Liv.1,43,11.10,22,1. Dion. Hal. 4,18.7,59. Cic.or. 
156. Gell.13,14), besaßen hier anfangs das Präro- 
gativrecht (Liv. 10,22,1). Die Uniform bestand in 
einem Mantel mit Purpurstreifen (trabea), sie tru- 
gen einen goldenen Fingerring (Liv. 9,46,12. Hor. 
s. 2,7,53. App. Pun. 104. Cass. Dio 48,45,8), be- 
setzten die besten Plätze in Zirkus und Theater 
(Liv.1,35,8. Cic.Mur. 40. Iuv. 3,159. Ov.fast. 4, 
383. Martial. 3,95. Tac.ann. 15,32). DieAushebung 
der E.R. erfolgte durch die Konsuln, seit 443 durch 
die Zensoren (Liv.29,37.38,28. Cic. Cluent.134. 
Val. Max. 4,1,10), Bewerber mußten freie Bürger, 
17 J. alt sein und ein Vermögen von 400000 Sester- 
zen besitzen (Nep. Att.1,1. Liv. 5,7,1.34,31,17. Ov. 
trist. 4,10,8; Pont. 4,8,17. Pol. 6,20,9. Cic. Planc. 
32. Tac. Agr. 4). Seit Augustus spielte dabei weni- 
ger die aristokratische Herkunft (Freigelassene als 
E.R.: Hor. s. 2,7,53. Cass. Dio 54,23. CIL XIV 
2298), als vielmehr der Reichtum die Hauptrolle 
(Cic. Q. Rosc. 42). Privilegien der E.R.: sie erhiel- 
ten als staatliche Zuwendung 10000 As zum An- 
Kauf und jährlich 2000 As zur Unterhaltung des 
Pferdes (Liv. 1,43,9), als Sold 1 Drachme pro Tag 
(Pol. 6,20,9. Liv. 5,12,12.7,41,8), als staatliche Ge- 
schenke Geldmittel (Liv. 10,46,15.36,40,13) oder 
Ländereien (Liv. 37,57,8). Seit der späten Repu- 
blik stellten sie die Offiziere der Legionen (Caes. 
Gall. 3,10.7,65; civ.1,77.3,53. Val.Max. 4,7,5. 
Plut. Sull. 31). Ausscheiden aus dem Dienst war 
nach 10 J. möglich (Polyb. 6,19. Plut. C. Gracch. 2. 


Liv. 27,11,14) und meist mit Abgabe des Reitpfer- 60 101 bewarb er sich als Werkzeug des Saturninus 
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des verbunden (Plut. Pomp. 22. Cic. rep. 4,2. Aus- 
nahme: Liv, 26,36,6). Ausschluß erfolgte bei Un- 
würdigkeit und bedingte den Vermögenseinzug 
(Liv. 24,18,8.27,11,13. Cic. de or. 2,287. Gell. 4, 
12,2). Die politisch-soziale Bedeutung der E.R. 
beginnt mit dem Entstehen einer selbständigen 
gesellschaftlichen Schicht, des ordo equester (Liv. 
9,38,8.21,59,10), dessen Entwicklung durch die lex 
Claudia (220 v.Chr.) gefördert wurde (Handel und 
Wucher gingen an die E.R. über: Cic. Verr. 5,8, 
Liv. 21,63) und auch durch die Gesetze des C, 
Gracchus (Übertragung richterlicher Funktionen 
und der Steuerpacht in den Provinzen an die E.R.: 
Liv.ep. 60. Plin.nat. 33,34. Plut. C. Gracch. 5, 
App.civ.1,22. Tac.ann.12,60) begünstigt wurde, 
Die Bildung einer eigenen sozialen Schicht hat 
ihre Ursache in den Gegensätzen zur Plebs infolge 
größeren Reichtums sowie militärischer und sozia- 
ler Privilegien der E.R.-und sodann zur Nobilität: 
trotz gemeinsamen Interesses an der Provinzaus- 
beutung wurden die E.R. bei Steuerpacht und 
Großhandel schneller reich als die Nobiles in der 
Latifundienwirtschaft (Dion. Hal.6,27. Vell.2,32,3, 
Suet. Aug.15; Nero 11; Vesp. 9). Diese Gegen- 
sätze nährten das Feuer der sozialen Kämpfe in 
der Zeit der Bürgerkriege; z.B. ließ Sulla 2600 
E.R. hinrichten (App. civ. 1,103), von den Trium- 
virn wurden 2000 E.R. geächtet (App.civ. 4,5). 
In der Kaiserzeit ändern sich Rechte und Pflichten 
der E.R. Verleihung von Pferd und Titel erfolgt 
durch den Kaiser (Iuv.7,89. Strab. 3,169. Tac. 
ann. 3,30. CIL H 4211. VI 3550). Beginn der sozia- 
len Verflachung: Aufnahme von Freigelassenen 
(Suet. Aug. 74. App.civ. 5,80. Cass. Dio 47,7,5. 53, 
30,2) und sogar von Kindern (CIL X 3924). Mit 
Titeln wie praefectus, procurator u.a. waren sie vor 
allem hohe Staatsbeamte: Statthalter von Äg. 
(Tac.ann. 2,59) und anderen Provinzen, Kom- 
mandeure der Flotten von Misenum und Ravenna 
und der Prätorianergarde, Vorsteher der kaiserl. 
Post und der Kanzleien. Seit dem 2.Jh. n.Chr. 
bestand eine feste Rangordnung: viri eminentis- 


simi, perfectissimi, egregii (MOMMSEN RStR3,565),. 


von Juristen als honorati und honestiores bezeich- 
net (Cod. Theod. 6,22,1.6,35,9. Ulp.7,1. H.A. 
Alex.15,1. Valer. 6,3. Zos. 2,29); sie sind also. 
Hauptvertreter der kaiserl. Bürokratie. In der 
späten Kaiserzeit kommt es zu einem zahlenmäßi- 
gen Anwachsen und zu weiterer sozialer Verfla- 
chung der E.R. (Cod. Iust. 12,31). 


Equitius. Röm. Familienname, selten. Zur 
Ableitung: Varro rust.2,1,10. Namensträger in 


republikan. Zeit in Caere inschr. bezeugt. 1. L. E., 7 
Abenteurer unbestimmter Herkunft, der sich als. 


Sohn des Ti. Gracchus ausgab, aber 102 vom Cen- 


sor Q. Caecilius Metellus Numidicus nicht aner- _ 


kannt und anschließend vor den Tributkomitien 


von der Schwester der Gracchen abgelehnt wurde. - 


G. Sch... 
4. Alföldy Der frühröm. Reiteradel, Baden - Baden 1952.” 
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(> Appuleius Nr.6) gesetzwidrig um das Volks- 
tribunat, wurde von Marius inhaftiert, vom Pöbel 
jedoch befreit und für 99 tatsächlich gewählt. Am 
Tage seines Amtsantritts als tr.pl. (10. Dez. 100) 
fiel er zusammen mit Saturninus und anderen der 
Lynchjustiz seiner Gegner zum Opfer. Inscr. Ital. 
XIII 3,16b. Cic.Sest.101. Val. Max. 9,7,1f. Vir. 
ill. 62,1. 73,4. App.civ.1,32f. H.G.G. 

2. E., Pannonier, 364 tribunus scholae primae 
scutariorum und nach Jovians Tod zeitweilig als 
Kaiser vorgesehen. Er hielt dann treu zu— Valen- 
tinianus I., wurde 364 comes, 365 magister utrius- 
que militiae per Illyricum (Amm. 26,1,4. 6,5,3. 10f. 
Cod.Theod.7,1,8). Er sorgte für die Verstärkung 
der Grenzbefestigung im N. (Dess. ILS 762.774f£.). 
Mit — Merobaudes bewirkte E. im J. 375 beim 
Heer die Ausrufung Valentinians II. zum Kaiser 
(Zos. 4,19). A.L. 
J.Straub Vom Herrscherideal in der Spätant., 1939, 18. 

3. s. Probus (Kaiser) 

Equizeto. Stadt in Mauretania, h. Ouled- 
Agla, Lecourbe. S.GseLL Atl. Arch. Alg. fe 15 
(Akbou) Nr. 91. Tab.Peut. Municipium unter 
Alexander Severus: Bull. Com., 1897 p. 567, Nr. 
29, Ruinen in 30 ha Ausdehnung: Reste von Ther- 
men, chr. Basilika, Mosaiken; Inschr. CIL VIII 
9045. 20606. 22658. Ein donatist. Bischof von E. 
nahm an dem Konzil zu Karthago im J. 411 teil 
(1, 201. PL 11,1339). M.L. 

Equus s. Sternbilder 

Er (Ho). Sohn des Armenios, aus Pamphylien, 
offenbart im Endmythos der platon. Politeia (10, 
614bff.), nachdem er im Kampf gefallen, am 
12. Tag aber wieder zum Leben erwacht ist, in der 
visionären Form der Katabasis-Lit. (C. PascAL Le 
Credenze d’Oltretomba 2, 1912, 34ff. J.KRoLL 
Gott und Hölle, 1932, 86,1 F. CuMmonT Lux Per- 
petua, 1949, 65.) die Geheimnisse der > Unterwelt 
mit Totengericht, Jenseitsstrafen, Spindel der 
— Ananke und Loswahl der — Lachesis (H.W. 
TuomAas EIIEKEINA, 1938, 97ff.). Name und 
Abstammung des E. (Suda s.v.; vgl. NT. Luk. 3, 
28) weisen auf den oriental. Hintergrund (W. 
BousseTt, ARW 4, 1901, 256f. J.Bıpez, BAB 19, 
1933, 273ff. [4], 185) einer von Platon, allerdings 
nurin einigen äußerlichen Anklängen (vgl. [3],246, 
80), aufgegriffenen Resurrektionslegende ([2],137f. 
Vgl. Tuomas 159). Bestätigend wirkt nicht so sehr 
die späte Gleichsetzung des E. mit — Zoroaster 
(H.Wiınpiısch Die Orakel des Hystaspes, 1929, 
15f.) bei Proklos (in rem p. 2,109 Kr. [4], 110f.) u. 
Clemens Alexandrinus (strom. 5,14. [2],140ff.) als 
die von den armen. Historikern Sebeos-Ps. Aga- 
thangelos (hist. Arm. ant. 102. H.GeLZer, Ber. 
Sächs. Ges. d. Wiss. 48, 1896, 128ff.) u. Moses von 
Chorene (hist. Arm. 1,15. V. LANGLOIS Collection 
des hist. anciens et modernes de l’Armenie 1,26 ff. 
157ff.) nach dem Syrer Mar Abas Katina (A. v. 
GUTSCHMID Kl. Schr. 3, 1892, 317 ff.) überlieferten 


Novelle ([2],138f.), der zufolge die Ninosgattin —> 60 
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Semiramis den jungen Ara (= E.), Sohn des Aram 
von Armenien, begehrte, in der Schlacht tötete, 
beweinte und durch Dämonen wieder zum Leben 
erwecken ließ (J. MARQUART, ZDMG 49, 1895, 
658f. [3],243 ff.). W. F. 
I1. K. Reinhardt Platons Mythen, 1927. 2. J. Kerschensteiner 
Platon und der Orient, 1945. 3. K.Kerényi Die griech.- 
oriental. Romanlit., 1962. 4. Bidez- Cumont Les Mages 
hellénisés, 1938. 

”Eọ&vog. Das etym. nicht sicher erklärte Wort 
bedeutete urspr. Freundesmahl (Hom. Od. Pind.). 
Die Kosten wurden von den Teilnehmern gemein- 
sam getragen. Auf dieser Grundlage bildeten sich 
2 rechtliche Institutionen heraus. 1. Eine Art Sam- 
melvermögen. Die von einer Mehrzahl von Per- 
sonen, nAnowrai (Demosth.21,184f.), zusammen- 
gebrachten Mittel, eiopogpai, wurden zugunsten 
eines Bedachten einem bestimmten Zweck (Er- 
legung einer Geldstrafe, Auslösung aus der Gefan- 
genschaft, Loskauf aus der Sklaverei) zugeführt. 
Der Bedachte sammelte das Vermögen, das nach 
dem Einsammler benannt wurde, in der Regel 
selbst ein. Es wurde dem Bedachten bestimmungs- 
gemäß nur als Darlehen übertragen ([1]). Die un- 
verzinsliche Forderung konnte von den Mitglie- 
dern der Spendergemeinschaft eingeklagt werden 
(s. dagegen Plat.leg. 11,915 E). 2. Ein besonderer 
Typus eines privaten Vereins ([2]). - Beide Begriffe 
begegnen auch in den Papyri ([2]). E.B. 
1. J. H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 
729ff.770ff. 2. M. San Nicolò Äg. Vereinswesen 1, 1913, 
212ff. 2, I915, 188ff. 

Erarichus. Rugier, König der O.-Goten 541; 
führte - teils geheime und hochverräterische - Ver- 
handlungen mit Kaiser Iustinian. Da die Goten 
mit E. unzufrieden waren und mehr zu Totila 
neigten, wurde er wahrscheinlich schon nach 5 Mo- 
naten Regierung getötet (Prok.7,2. Iord. Rom. 
378£.). A.L. 

Erasinides (’Eoaowwiöng). Demokrat. athen. 
Feldherr, Mitglied des Strategenkollegiums, das— 
Alkibiades im Frühjahr 407 v.Chr. nach der 
Schlappe bei Notion ablöste (Xen. hell. 1,5,16). 
Zusammen mit Konon 406 von Kallikratidas im 
Hafen von Mytilene eingeschlossen, konnte er sich 
mit einem Schiff durchschlagen und die Nachricht 
von der Einschließung nach Athen bringen. Stra- 
tege in der Seeschlacht bei den Arginusen, setzte 
er danach den freilich mißglückten Versuch durch, 
sogleich auch Spartas Truppen unter — Eteonikos 
auf Lesbos zu vernichten (Xen. hell. 1,6,35 ff.). Mit 
dem Vorgehen des damals führenden Demagogen 
Archedemos gegen ihn begann deshalb das Ver- 
fahren gegen die Feldherrn dieser Seeschlacht 
wegen der Unterlassung der Rettung der Schiff- 
brüchigen: E. wurde nach seiner Absetzung und 
Verhaftung deswegen und wegen angeblichen Un- 
terschleifs vor Gericht gestellt, zum Tode verur- 
teilt und hingerichtet (Xen. hell. 1,7,2. Diod. 13,10, 

5). Fr. Kie. 
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Erasinos (’Eoaoivos). Name mehrerer Bäche 
und Flüsse nach Strab. 8,371, bei— Brauron, bei 
— Eretria, h. Bach von Vathia (?), Oberlauf des 
Buraikos in Arkadien, h. Ladopotamos (E. MEYER 
Pelop. Wanderungen 133 ff.) und bes. stets wasser- 
reicher Bach s. von Argos, in einer starken Quelie 
am Chaon entspringend und nach 5 km ins Meer 
mündend, nach ant. Auffassung Abfluß des Sees 
von — Stymphalos. Paus. 2,24,6. 8,22,3. Strab. 6, 
275. 8,371. Hdt. 6,76 u.a. E.M. 
I. A.Philippson Der Peloponnes 79f. 2. Philipps.-Kirst. 
3,1398. 

Erasistratos aus Iulis auf Keos. Arzt um 250 
v.Chr., einer der bedeutendsten hellenist. Medi- 
ziner. E. hat zunächst Einflüsse durch den Peri- 
patos (vielleicht war er Schüler Theophrasts), dann 
vor allem durch die Philosophie Demokrits und 
Epikurs empfangen. Als theoretischer Mediziner 
stand er, wie sein ebenso großer älterer Zeitgenosse 
— Herophilos, in bewußtem Gegensatz zu den 
Hippokratikern: Er war Solidarpathologe, d.h. er 
nahm eineVielzahl von kleinsten, jeweilsmit einem 
Vacuum umgebenen und daher unverbundenen 
(ävapua) Atomen im Körper an (der Einführung 
des Vacuum-Begriffs und des von — Straton auf- 
gestellten horror vacui-Gesetzes in die Medizin 
verdankteE. übrigens die ersten richtigen Erkennt- 
nisse über den Respirationsmechanismus). Ein wei- 
terer physiolog.-patholog. Grundbegriff des E. ist 
das von den westgriech. Ärzten übernommene und 
weiter differenzierte Pneuma. Die bedeutendsten 
Leistungen des E. liegen in der Physiologie und 
Anatomie; hier entdeckteer z.B. dieChylusgefäße, 
und als patholog. Anatom wies er zuerst auf be- 
stimmte Organveränderungen, etwa auf Leberver- 
härtung bei an Ascites Verstorbenen, hin. Auch 
die vergleichende Anatomie verdankt (nach Aristo- 
teles) ihm entscheidende Impulse. In der Physio- 
logie stand E., so könnte man grob sagen, vor der 
Entdeckung des großen Kreislaufs, dessen Einzel- 
elemente (er beschrieb u.a. als erster den Klap- 

penapparat im Herzen) er bereits im wesentlichen 
erkannt hatte. Aber andererseits hielt auch er die 
Arterien noch für pneumahaltig. So muß man 
feststellen, daß letztlich seine glänzenden For- 
schungen von ihm selbst durch das Festhalten an 
unzulänglichen theoret. Spekulationen um den 
entscheidenden Erfolg gebracht worden sind. An 
Werktiteln des E. kennen wir Öıaug&oeıs (Ana- 
tomie), eine negi TÜV xaddlov noayuarela 
(Physiologie), öyızırd sowie Monographien über 
einzelne Krankheiten (z.B. Lähmungen), in denen 
auch die Therapie (die wesentlich von seinem spe- 
kulativen Plethora-Begriff bestimmt gewesen ist) 
genau abgehandelt gewesen zu sein scheint. Seine 
Berühmtheit hat den Namen des E. auch mit der 
bekannten Legende von der Heilung eines liebes- 
kranken Prinzen zusammengebracht (Plut. De- 
metr. 38 u.a.). Bis in die röm. Kaiserzeit hielt sich 
die Schule der Erasistrateer. 
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R.Fuchs Erasistratea, Diss. phil. Bin. 1892 (eine vollstän- 
dige Fragmentsig. nebst umfassender Würdigung wäre 
wie bei Herophilos dringend erwünscht). 

Erato (Eoatró) 1. s. Musai 

2. E., Schwester und Gemahlin vonTigranes III., 
regierte zuerst mit ihm in Großarmenien. Sie wur- 
den aber von Augustus vertrieben, dann mit Un- 
terstützung des Partherkönigs Phraataces wieder 
eingesetzt. Da schickte Augustus seinen Adoptiv- 
sohn Gaius in den Orient. Tigranes unterwarf sich, 
fiel aber im J. in. Chr. im Kampfe gegen Barbaren 
und E. legte die Regierung nieder. Trotz Gaius’ 
Tod gelang es den Römern, den Mederkönig Ario- 
barzanes einzusetzen, der aber nicht lange danach 
starb, von seinem Sohn Artavasdes gefolgt. Nach 
Tigranes IV. dann (oder gemeinsam mit ihm?) ge- 
langte E. ein drittes Mal zur Regierung. (Tac.ann. 
2,3-4, Cass. Dio 55,9-10, Ovid. ars 1,195 ff. usw.), 

J. D.-G. 

Eratosthenes ( Eoartoo#&vng). 1. Athen. Po- 
litiker, der sich 411 v.Chr. als Trierarch den Oli- 
garchen in Athen anschloß (Lys.12,42) und 404 
Mitglied der Dreißig wurde (Lys.12,48ff.). Zu- 
nächst Anhänger des Theramenes, wandelte er sich 
aus Gründen der eigenen Sicherheit schließlich 
zum Mitläufer der Ultras und ausführenden Organ 
bei einigen ihrer Verhaftungen. Nach ihrem Sturz 
wußte er die durch die Amnestie von 403 gebotene 
Möglichkeit der Rechtfertigung erfolgreich aus- 
zunützen. Da sich unter den von ihm Verhafteten 
auch Lysias’ dann hingerichteter Bruder Polemar- 
chos befunden hatte, wurde er hierauf von Lysias 
als dessen Mörder angeklagt, aber freigesprochen, 
Lysias’ in diesem Zusammenhang gehaltene Rede 
» gegen E.« (12) stellt eine Meisterleistung in der 
Verdrehung der Tatsachen und in polit. Diffamie- 
rung dar. Fr. Kie. 
F.Kiechle, Altsprachl. Unterr. V 5, 1962, 8-18. 


2. E. von Kyrene, Philolog, Bibliothekar und 


Prinzenerzieher in Alexandreia. * vor 276/72 (so 
fälschlich Suda), weil er nach Strab. 1,2,2 Schüler 
des Stoikers Zenon war, der nach Philodem. (J. 
BeLocH H 38, 1903, 130) 262/61 starb. E. wurde 
sehr alt, nach Ps. Lukian. Macrob. 27 82 J., lebte 
also, wenn er nach Suda Ptolemaios V. noch er- 
lebte, etwa von 284-202. Studierte auch bei dem 
Akademiker Arkesilaos und dem Peripatetiker 
Ariston, dem Grammatiker Lysanias und dem 
Dichter Kallimachos. Auf allen diesen Gebieten 
blieb er tätig. Seine Schriften bis auf Fragm. ver- 
schollen. 

1. Mhatwvixóg, von Theo Smyrn. in » Mathe- 


matik zur Plato-Lektüre« benutzt, war vermutlich ` 
ein Dialog (E.WoLrer,E., Groningen 1954, 14). ~ 


Daher stammt die Konstruktion des Spezial- 
rechenschiebers zum Finden zweier mittlerer Pro- 


portionalen oder der Würfelverdoppelung, über- . 


liefert mit einem unechten Brief des E. von Eutok., 
In Archim. de sph. et cyl., Archim. Bd. 3,102 H. 


F.K. 60 Das dort erhaltene Widmungsepigramm für den 
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Apparat an König Ptolem. halten WILAMOWITZ 
(NGG 1894,1) und E.WOLFER für echt. E.s Ver- 
fahren, Primzahlen zu bestimmen (das Sieb, Ni- 
kom., Introd. Arith. 1,13 S.29 Hoche), läßt sich 
keinem bestimmten Buch zuweisen. 2. In Megi 
pecotńtœv (über mittlere Proportionalen) hat E. 
nach Pappos 7 S.636,24 H. die pythagoreische, 
aus Platon bekannte Lehre von den 3 math. ueod- 
ınreg erweitert. 

3. Die von J. FELL 1672 voreilig als E.s Kara- 
oregiouol (Konstellationen), bez. Prosa-Epitome 
kann nur zusammen mit Hygin., Astrol. B.2 und 3 
und den Germanicus-Arat-Scholien zur Rekon- 
struktion von E.s mytholog.-astronom. Prosawerk 
verwendet werden (C.RoBERT E. Catast. 1878. 
Neudr. Bin. 1963). Gegen die Annahme einer sol- 
chen Prosaschrift ist E.Maass Anal. Erathost., 
Bin. 1883. Ihre Existenz wird mit Recht bejaht von 
G.A. KELLER, phil. Diss. Zürich 1946. Lit. dort. 
Es enthielt die mythol. Begründung für die Na- 
men der Sternbilder. 

4. Aus II. àvauerońoews tis yis (Erdmes- 
sung) beschreibt Kleomed. 1,10 S. 94,24 Z. E.s 
theoret. korrekte Berechnung der Erdperipherie 
aus einer bekannten N.-S.-Strecke und der Diffe- 
renz der Einfallswinkel der Sonnenstrahlen an bei- 
den Orten. Das Ergebnis von 252000 Stad. ist nicht 
nachprüfbar, weil E.s Maßeinheit nicht bekannt 
ist. 5. Aus Strab. B. 1 und 2 sind die Geographica 
gut bekannt (A. BERGER Die geogr. Fragm. d. E., 
Lpz. 1880). Entgegen seinen Zeitgenossen sprach 
er Homer die Autorität in geograph. Dingen ab 
und stützte sich auf die Forschungen des Anaxi- 
mander, des 1. Kartenzeichners, des Hekataios 
und der Begleiter des Alexanderzuges. Wie Hero- 
dot schloß er aus dem Vorhandensein von Meeres- 
muscheln im Gebirge auf Veränderungen der Erd- 
oberfläche. In B. 3 ist die Erdkarte entworfen, 
gegen die nach Strabon Hipparchos polemisierte. 
In Ermangelung von gnomon. Breitenangaben 
teilte er die Länder je nach ethnolog., botan. und 
zoolog. Eigenarten 7 Breitengürteln zu. Schlim- 
mer noch steht es mit den Längen, für die noch 
Ptolemaios sich auf Seefahrt-und Marschberichte 
verlassen mußte. Seine von Hipparch bestrittene 
Verbesserung älterer Entwürfe besteht in sorgfäl- 
tiger krit. Prüfung der periheget. Lit., was ihm z. 
B. im Falle des Timotheos, Ilegi Auuevwv, als 
Plagiat ausgelegt wurde (GGM 1,566). 

6. Die Chronographie, Olympioniken und die 
Oktaeteris legten den Grund für exakte histor. 
Forschung und wurden von Apollodor benutzt. 
Frg. und Lit. bei F.Jacopy, FGrH Nr. 241. Teil II 
D S.1010-1021. 7. Unter den lit.-wiss. Schriften 
ragt » Über die alte Komödie« hervor, die Fragen 
der Echtheit, Textkritik, Exegese und Chronologie 
behandelt. Zahlreiche Frgm. bei G. BERNHARDY 
E., Bln. 1822. 8. Ganz geringe Spuren haben seine 
philos. Schr. hinterlassen, so daß er auch aus die- 
sem Grunde keiner der Philos.-Schulen zugeord- 
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net werden kann (dazu Fr. SoLmsen, TAPhA. 
72, 1942). 

9. An Dichtwerken sind Reste des » Hermes«, 
der »Anterinys«, der »Erigone« und ungenannter 
Schriften erhalten, ges. E.HıLLErR E. carm. rel. 
Lpz. 1872 und J.U. PoweLL Coll. Alex., Oxford 
1925, 58f. » Hermes« scheint nach dem Muster des 
Kallimachos eine alexandrin. gelehrte Version des 
homer. Hymnus zu sein, nicht, wie behauptet 
wurde, ein Vorläufer hermiet. Lit. (G. KELLER a. 
O.). In der »Anterinys« ist die Sage von Hesiods 
Tod behandelt. Ihre gesuchte Sprache ist der 
Grund für viele Grammatikerzitate. Die» Erigone« 
wandelt die Dionysos-Legende in einen Kataste- 
rismenkranz um und war wohl das meist gelesene 
Gedicht des E. 

Ob ihm schon seine Zeitgenossen den Spitzna- 
men Beta, Zweiter, gegeben haben, ist bei der Un- 
sicherheit der Überlieferung (BERNHARDY praef. 8) 
nicht zu entscheiden. Immerhin war er z.Z. der 
beginnenden Spezialisierung wohl der letzte Uni- 


. versalgelehrte, und für einen solchen ist der 2. Platz 
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in mehr als einer Disziplin recht ehrenvoll. J. M. 

Erbrecht (griech.). I. Der erbrechtliche 
Erwerb. Das griech. Recht kannte nicht den Von- 
selbsterwerb, sondern nur den Antrittserwerb und 
den Erwerb durch behördliche Einweisung. Leib- 
liche oder bei Lebzeiten des Erblassers adoptierte 
Söhne erwarben die Erbschaft nach att. Recht 
durch eine formlose Tathandlung, — Eußareia, 
andere Erben dagegen nur auf Antrag durch Zu- 
spruch des Archon, der auch, wenn die Erbschaft 
streitig war, in einem bes. Verwaltungsverfahren, — 
öladızacia, entschied. Die Tochtermitgift wurde 
auf den Erbteil angerechnet. Das E. konnte nur 
kraft öffentlichen Rechts in den Fällen erblicher 
Atimie und erblicher Verbannung ausgeschlossen 
sein. Gegenüber dem att. Recht, das nur die An- 
fechtung eines Testaments, > Öıadnxn, kannte, 
erweiterte Platon die Anfechtung zu einer allge- 
meinen, die auch die gesetzliche Erbenberufung 
mit einschloß ([4],284). Über das griech. E. in Äg. 
s. [2]. 

Il. Das gesetzliche E. Die Abkömmlinge des 
Erblassers hatten den unbedingten Vorrang, und 
zwar erbten die Kinder zu gleichen Teilen ([1], 
540). Es galt das Repräsentationssystem und das 
Eintrittsrecht. In Gortyn erbten dagegen die Söhne 
das Grundvermögen mit Haus, Hof und Vieh- 
bestand, während Adoptivsöhne und Töchter von 
dem beweglichen Vermögen einen halben Sohnes- 
anteil bekamen ([4],253f.). Eine etwaige Mitgift 
der Töchter galt allgemein als Abfindung. Die Ehe- 
frau erbte nur auf Grund eines Testaments als Mit- 
erbin neben ihren Söhnen ([4],256). Die Ordnungs- 
prinzipien des E. der weiteren Verwandten waren 
in den Rechten der griech. Poleis verschieden. 
Nach att. Recht (Demosth. 43,57. [1],552f. [6], 
69f. [7]) erbten die durch Frauen verwandten 


60 Kognaten erst, wenn 4 ihnen vorangehende agnat. 
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Erasinos (’Eoaoivos). Name mehrerer Bäche 
und Flüsse nach Strab. 8,371, bei— Brauron, bei 
— Eretria, h. Bach von Vathia (?), Oberlauf des 
Buraikos in Arkadien, h. Ladopotamos (E. MEYER 
Pelop. Wanderungen 133 ff.) und bes. stets wasser- 
reicher Bach s. von Argos, in einer starken Quelle 
am Chaon entspringend und nach 5 km ins Meer 
mündend, nach ant. Auffassung Abfluß des Sees 
von — Stymphalos. Paus. 2,24,6. 8,22,3. Strab. 6, 
275. 8,371. Hdt. 6,76 u.a. E.M. 
I. A.Philippson Der Peloponnes 79f. 2. Philipps.-Kirst. 
3,139£. 

Erasistratos aus Iulis auf Keos. Arzt um 250 
v.Chr., einer der bedeutendsten hellenist. Medi- 
ziner. E. hat zunächst Einflüsse durch den Peri- 
patos (vielleicht war er Schüler Theophrasts), dann 
vor allem durch die Philosophie Demokrits und 
Epikurs empfangen. Als theoretischer Mediziner 
stand er, wie sein ebenso großer älterer Zeitgenosse 
— Herophilos, in bewußtem Gegensatz zu den 
Hippokratikern: Er war Solidarpathologe, d.h. er 
nahm eineVielzahl von kleinsten, jeweilsmit einem 
Vacuum umgebenen und daher unverbundenen 
(@vagua) Atomen im Körper an (der Einführung 
des Vacuum-Begriffs und des von — Straton auf- 
gestellten horror vacui-Gesetzes in die Medizin 
verdankteE. übrigens die ersten richtigen Erkennt- 
nisse über den Respirationsmechanismus). Ein wei- 
terer physiolog.-patholog. Grundbegriff des E. ist 
das von den westgriech. Ärzten übernommene und 
weiter differenzierte Pneuma. Die bedeutendsten 
Leistungen des E. liegen in der Physiologie und 
Anatomie; hier entdeckteer z.B. dieChylusgefäße, 
und als patholog. Anatom wies er zuerst auf be- 
stimmte Organveränderungen, etwa auf Leberver- 
härtung bei an Ascites Verstorbenen, hin. Auch 
die vergleichende Anatomie verdankt (nach Aristo- 
teles) ihm entscheidende Impulse. In der Physio- 
logie stand E., so könnte man grob sagen, vor der 
Entdeckung des großen Kreislaufs, dessen Einzel- 
elemente (er beschrieb u.a. als erster den Klap- 
penapparat im Herzen) er bereits im wesentlichen 
erkannt hatte. Aber andererseits hielt auch er die 
Arterien noch für pneumahaltig. So muß man 
feststellen, daß letztlich seine glänzenden For- 
schungen von ihm selbst durch das Festhalten an 
unzulänglichen theoret. Spekulationen um den 
entscheidenden Erfolg gebracht worden sind. An 
Werktiteln des E. kennen wir ĝiargéceris (Ana- 
tomie), eine zegi tõv xaðóñov neayuarela 
(Physiologie), öyıeıva sowie Monographien über 
einzelne Krankheiten (z.B. Lähmungen), in denen 
auch die Therapie (die wesentlich von seinem spe- 
kulativen Plethora-Begriff bestimmt gewesen ist) 
genau abgehandelt gewesen zu sein scheint. Seine 
Berühmtheit hat den Namen des E. auch mit der 
bekannten Legende von der Heilung eines liebes- 
kranken Prinzen zusammengebracht (Plut. De- 
metr. 38 u.a.). Bis in die röm. Kaiserzeit hielt sich 
die Schule der Erasistrateer. 
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R.Fuchs Erasistratea, Diss. phil. Bin. 1892 (eine vollstän- 
dige Fragmentsig. nebst umfassender Würdigung wäre 
wie bei Herophilos dringend erwünscht). 

Erato CEoató) 1.s. Musai 

2. E., Schwester und Gemahlin vonTigranes II., 
regierte zuerst mit ihm in Großarmenien. Sie wur- 
den aber von Augustus vertrieben, dann mit Un- 
terstützung des Partherkönigs Phraataces wieder 
eingesetzt. Da schickte Augustus seinen Adoptiv. 
sohn Gaius in den Orient. Tigranes unterwarf sich, 
fiel aber im J. 1 n. Chr. im Kampfe gegen Barbaren 
und E. legte die Regierung nieder. Trotz Gaius’ 
Tod gelang es den Römern, den Mederkönig Ario- 
barzanes einzusetzen, der aber nicht lange danach 
starb, von seinem Sohn Artavasdes gefolgt. Nach 
Tigranes IV. dann (oder gemeinsam mit ihm?) ge- 
langte E. ein drittes Mal zur Regierung. (Tac. ann. 


2,3-4, Cass. Dio 55,9-10, Ovid. ars 1,195 ff. usw.), - 


J. D.-G. 

Eratosthenes ( Egaroo#Evng). 1. Athen. Po- 
litiker, der sich 411 v.Chr. als Trierarch den Oli- 
garchen in Athen anschloß (Lys.12,42) und 404 
Mitglied der Dreißig wurde (Lys.12,48ff.). Zu- 
nächst Anhänger des Theramenes, wandelte er sich 
aus Gründen der eigenen Sicherheit schließlich 
zum Mitläufer der Ultras und ausführenden Organ 
bei einigen ihrer Verhaftungen. Nach ihrem Sturz 
wußte er die durch die Amnestie von 403 gebotene 
Möglichkeit der Rechtfertigung erfolgreich aus- 
zunützen. Da sich unter den von ihm Verhafteten 
auch Lysias’ dann hingerichteter Bruder Polemar- 
chos befunden hatte, wurde er hierauf von Lysias 
als dessen Mörder angeklagt, aber freigesprochen, 
Lysias’ in diesem Zusammenhang gehaltene Rede 
»gegen E.« (12) stellt eine Meisterleistung in der 
Verdrehung der Tatsachen und in polit. Diffamie- 
rung dar. Fr. Kie. 
F.Kiechle, Altsprachl. Unterr. V 5, 1962, 8-18. 

2. E. von Kyrene, Philolog, Bibliothekar und 
Prinzenerzieher in Alexandreia. * vor 276/72 (so 
fälschlich Suda), weil er nach Strab. 1,2,2 Schüler 
des Stoikers Zenon war, der nach Philodem. (J. 
BeLocH H 38, 1903, 130) 262/61 starb. E. wurde 
sehr alt, nach Ps. Lukian. Macrob. 27 82 J., lebte 
also, wenn er nach Suda Ptolemaios V. noch er- 
lebte, etwa von 284-202. Studierte auch bei dem 
Akademiker Arkesilaos und dem Peripatetiker 
Ariston, dem Grammatiker Lysanias und dem 
Dichter Kallimachos. Auf allen diesen Gebieten 
blieb er tätig. Seine Schriften bis auf Fragm. ver- 
schollen. 

1. IIAatwvıxds, von Theo Smyrn. in » Mathe- 
matik zur Plato-Lektüre« benutzt, war vermutlich 


ein Dialog (E. WoLFER, E., Groningen 1954, 14). ~ 


Daher stammt die Konstruktion des Spezial- 
rechenschiebers zum Finden zweier mittlerer Pro- 


portionalen oder der Würfelverdoppelung, über- . 


liefert mit einem unechten Brief des E. von Eutok,, 
In Archim. de sph. et cyl., Archim. Bd. 3,102 H. 


F.K. 60 Das dort erhaltene Widmungsepigramm für den 
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Apparat an König Ptolem. halten WILAMOWITZ 
(NGG 1894,1) und E.WOLFER für echt. E.s Ver- 
fahren, Primzahlen zu bestimmen (das Sieb, Ni- 
kom., Introd. Arith. 1,13 5.29 Hoche), läßt sich 
keinem bestimmten Buch zuweisen. 2. In Megi 
ueoornTtav (über mittlere Proportionalen) hat E. 
nach Pappos 7 S.636,24 H. die pythagoreische, 
aus Platon bekannte Lehre von den 3 math. yeod- 
ınrteg erweitert. 

3, Die von J. FELL 1672 voreilig als E.s Kata- 
oregıouoi (Konstellationen), bez. Prosa-Epitome 
kann nur zusammen mit Hygin., Astrol. B.2 und 3 
und den Germanicus-Arat-Scholien zur Rekon- 
struktion von E.s mytholog.-astronom. Prosawerk 
verwendet werden (C.RoBERT E. Catast. 1878. 
Neudr. Bin. 1963). Gegen die Annahme einer sol- 
chen Prosaschrift ist E. Maass Anal. Erathost., 
Bin. 1883. Ihre Existenz wird mit Recht bejaht von 
G.A. KELLER, phil. Diss. Zürich 1946. Lit. dort. 
Es enthielt die mythol. Begründung für die Na- 
men der Sternbilder. 

4. Aus II. åvaupetońoews tňg yg (Erdmes- 
sung) beschreibt Kleomed. 1,10 S. 94,24 Z. E.s 
theoret. korrekte Berechnung der Erdperipherie 
aus einer bekannten N.-S.-Strecke und der Diffe- 
renz der Einfallswinkel der Sonnenstrahlen an bei- 
den Orten. Das Ergebnis von 252000 Stad. ist nicht 
nachprüfbar, weil E.s Maßeinheit nicht bekannt 
ist. 5. Aus Strab. B. 1 und 2 sind die Geographica 
gut bekannt (A. BERGER Die geogr. Fragm. d. E., 
Lpz. 1880). Entgegen seinen Zeitgenossen sprach 
er Homer die Autorität in geograph. Dingen ab 
und stützte sich auf die Forschungen des Anaxi- 
mander, des 1. Kartenzeichners, des Hekataios 
und der Begleiter des Alexanderzuges. Wie Hero- 
dot schloß er aus dem Vorhandensein von Meeres- 
muscheln im Gebirge auf Veränderungen der Erd- 
oberfläche. In B. 3 ist die Erdkarte entworfen, 
gegen die nach Strabon Hipparchos polemisierte. 
In Ermangelung von gnomon. Breitenangaben 
teilte er die Länder je nach ethnolog., botan. und 
zoolog. Eigenarten 7 Breitengürteln zu. Schlim- 
mer noch steht es mit den Längen, für die noch 
Ptolemaios sich auf Seefahrt- und Marschberichte 
verlassen mußte. Seine von Hipparch bestrittene 
Verbesserung älterer Entwürfe besteht in sorgfäl- 
tiger krit. Prüfung der periheget. Lit., was ihm z. 
B. im Falle des Timotheos, JJegi Auuevov, als 
Plagiat ausgelegt wurde (GGM 1,566). 

6. Die Chronographie, Olympioniken und die 
Oktaeteris legten den Grund für exakte histor. 
Forschung und wurden von Apollodor benutzt. 
Frg. und Lit. bei F.JAcogy, FGrH Nr. 241. Teilll 
D S.1010-1021. 7. Unter den lit.-wiss. Schriften 
ragt » Über die alte Komödie« hervor, die Fragen 
der Echtheit, Textkritik, Exegese und Chronologie 
behandelt. Zahlreiche Frgm. bei G.BERNHARDY 
E., Bin. 1822. 8. Ganz geringe Spuren haben seine 
philos. Schr. hinterlassen, so daß er auch aus die- 
sem Grunde keiner der Philos.-Schulen zugeord- 
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net werden kann (dazu Fr. SoLMSEN, TAPhA. 
72, 1942). 


9. An Dichtwerken sind Reste des » Hermes«, 
der »Anterinys«, der » Erigone« und ungenannter 
Schriften erhalten, ges. E.HıLLer E. carm. rel. 
Lpz. 1872 und J.U. PowELL Coll. Alex., Oxford 
1925, 58f. » Hermes « scheint nach dem Muster des 
Kallimachos eine alexandrin. gelehrte Version des 
homer. Hymnus zu sein, nicht, wie behauptet 
wurde, ein Vorläufer hermet. Lit. (G. KELLER a. 
O.). In der »Anterinys« ist die Sage von Hesiods 
Tod behandelt. Ihre gesuchte Sprache ist der 
Grund für viele Grammatikerzitate. Die» Erigone« 
wandelt die Dionysos-Legende in einen Kataste- 
rismenkranz um und war wohl das meist gelesene 
Gedicht des E. 

Ob ihm schon seine Zeitgenossen den Spitzna- 
men Beta, Zweiter, gegeben haben, ist bei der Un- 
sicherheit der Überlieferung (BERNHARDY praef. 8) 
nicht zu entscheiden. Immerhin war er z.Z. der 
beginnenden Spezialisierung wohl der letzte Uni- 


-© versalgelehrte, und für einen solchen ist der 2. Platz 
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in mehr als einer Disziplin recht ehrenvoll. J. M. 

Erbrecht (griech.). I. Der erbrechtliche 
Erwerb. Das griech. Recht kannte nicht den Von- 
selbsterwerb, sondern nur den Antrittserwerb und 
den Erwerb durch behördliche Einweisung. Leib- 
liche oder bei Lebzeiten des Erblassers adoptierte 
Söhne erwarben die Erbschaft nach att. Recht 
durch eine formlose Tathandlung, — Eußarela, 
andere Erben dagegen nur auf Antrag durch Zu- 
spruch des Archon, der auch, wenn die Erbschaft 
streitig war, in einem bes. Verwaltungsverfahren,— 
öladıxacla, entschied. Die Tochtermitgift wurde 
auf den Erbteil angerechnet. Das E. konnte nur 
kraft Öffentlichen Rechts in den Fällen erblicher 
Atimie und erblicher Verbannung ausgeschlossen 
sein. Gegenüber dem att. Recht, das nur die An- 
fechtung eines Testaments, > Öiadnxn, kannte, 
erweiterte Platon die Anfechtung zu einer allge- 
meinen, die auch die gesetzliche Erbenberufung 
mit einschloß ([4],284). Über das griech. E. in Äg. 
s. [2]. 

ll. Das gesetzliche E. Die Abkömmlinge des . 
Erblassers hatten den unbedingten Vorrang, und 
zwar erbten die Kinder zu gleichen Teilen ([1], 
540). Es galt das Repräsentationssystem und das 
Eintrittsrecht. In Gortyn erbten dagegen die Söhne 
das Grundvermögen mit Haus, Hof und Vieh- 
bestand, während Adoptivsöhne und Töchter von 
dem beweglichen Vermögen einen halben Sohnes- 
anteil bekamen ([4],253f.). Eine etwaige Mitgift 
der Töchter galt allgemein als Abfindung. Die Ehe- 
frau erbte nur auf Grund eines Testaments als Mit- 
erbin neben ihren Söhnen ([4],256). Die Ordnungs- 
prinzipien des E. der weiteren Verwandten waren 
in den Rechten der griech. Poleis verschieden. 
Nach att. Recht (Demosth. 43,57. -[1],552f. [6], 
69f. [7]) erbten die durch Frauen verwandten 
Kognaten erst, wenn 4 ihnen vorangehende agnat. 
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Erbklassen mit Repräsentation - die Grenze der 
Verwandtschaft wurde durch die urspr. Verpflich- 
tung zur Blutrache bestimmt — erschöpft waren 
([4],258 £.). Die gemeingriech, Einrichtung der Erb- 
tochter, > EnixAngog, bezweckte, ein im Man- 
nesstamm aussterbendes Haus am Leben zu erhal- 
ten ([41,317£. [5]). Ein E. des Fiskus gab es erst im 
1.Jh. v.Chr. in Europos ([3],300). 

Ill. Das testamentarische E. Schon früh 
setzte sich der in einem Testament, > ĉia bzn, 
festgelegte letzte Wille des kinderlosen Erblassers 
gegenüber der gesetzlichen Regelung durch. 

IV. Die Miterben. Eine ungeteilte Erben- 
gemeinschaft der Brüder findet sich als Rest eines 
urspr. Familieneigentums vor allem in Sparta. Das 
Institut der elterlichen Teilung ([8]) beugte einem 
Streit unter Miterben wirksam vor. Nur in Athen 
hat sich ein bes. Teilungsprozeß ausgebildet ([4], 
279). 

V. Die Erbenhaftung. Der Erbe haftete ideell 
bes. für die Erfüllung der Totenehren (Bestattung, 
Pflege des Andenkens, Verehrung der Toten-Dai- 
mones). In und außerhalb Athens begegnet ver- 
einzelt auch die Atimie als vererbliche Ehrenstrafe. 
Materiell haftete der Erbe grundsätzlich für die 
Schulden desErblassers. Fernerstehende Verwandte 
konnten auf die Erbschaft verzichten, während 
Söhne notwendige Erben waren. Sie konnten sich 
von der Haftung nur im Wege der — &xrroinous 
befreien ([1],540. [4],291). E. B. 
1. J.H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 
537ff. 2. H.Kreller Erbrechtl. Untersuchungen, 1919. 
3. P.Koschaker, ZRG 46, 1926, 290f. 4. W.E. Becker 
Platons Gesetze und das griech. Familienrecht, 1932, 
251ff. 5. U.E. Paoli, Miscellanea Giovanni Mercati 5, 
1946, 524-538. 6. I.C. Miles, Hermathena 75, 1950, 69 
- 77. 7.L.Lepri Sui rapporti di parentela in diritto attico, 
1959. 8. E. Rabel, Labeo 7, 1961, 65 ff. 

U. Römisch. Erbrecht ist jener Teil einer 
Rechtsordnung, der die Rechtsfolgen des Todes 
eines rechtsfähigen Menschen ordnet. Im frühröm. 
Recht steht es mit der Ordnung der Familie und 
damit des Hauses in engstem Zusammenhang. Alle 
Streitfragen zur altröm. Sozialstruktur, bes. zum 
Verhältnis zwischen populus und gens und zum 
Verhältnis von Groß- und Kleinfamilie, spiegeln 
sich daher in den Konzeptionen der neueren Erb- 
rechtsforschung wider; ja ein guter Teil der The- 
sen zur frühen Sozialstruktur hat — wie BONFAN- 
TES »politische« Deutung von hereditas, tutela und 
patria potestas - erbrechtliche Forschung als Aus- 
gangspunkt. Dabei erweist es sich immer wieder 
als bedeutungsvoll, daß die Römer bei erbrecht- 
lichen Fragen viel weniger als wir Heutigen nur an 
vermögensrechtliche Probleme dachten. Der Kult 
der Hausgötter mit der Kontinuität der sacra und 
die Überleitung von Herrschaftsbeziehungen wie 
Vormundschaften stehen ebenbürtig neben der 
Frage nach der Zuweisung des Vermögens der 
Verstorbenen. 
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Das hohe Alter der Ausbildung einer jurist. 
kunstvoll gestalteten Erbordnung wird schon 
durch den relativen Normenreichtum der Zwölf- 
tafelsätze zum Erbgang erwiesen. Mit dem Satz 
uti legassit super pecunia tutelave suae rei, ita ius 
esto (Tit.Ulp.11,14) wird die Rechtsgültigkeit 
letztwilliger Verfügungen (zunächst wohl nur von 
Legaten- und nicht auch schon von Erbeinset- 
zungstestamenten) anerkannt. Eine präzise konzi- 
pierte Intestatordnung (die also die Erbfolge für 
den Fall des Fehlens eines Testamentes regelt) 
beruft (in dieser Reihe) suus heres, adgnatus proxi- 
mus und die Gentilen. Die letztwillige Bestellung 
von Vormündern wurde geordnet (Gai.inst. 1,155), 
das erbrechtliche Schicksal von Obligationen be- 
handelt. Die Auseinandersetzung unter Miterben, 
der eine actio familiae erciscundae diente, gilt den 
Römern als decemviral (Dig. 10,2,1 pr.). 

So spricht viel dafür, unserer Überlieferung 
auch dann Glauben zu schenken, wenn sie von 
einer vordecemviralen Erbordnungberichtet.Varr. 
rust.1,10,2 spricht von bina iugera, die Romulus 
viritim zugeteilt habe; sie hätten heredium gehei- 
Ben und seien auf Erben übergegangen (quae here- 
dem sequerentur). Acker- und Wehrzenturien ste- 
hen demnach seit der Königszeit in Zusammen- 
hang, vgl. auch Fest. s.v. heredium (ed. Lindsay 
89) und s.v. centuriatus ager (ed. Lindsay 47); 
Plin.nat.19,4,49f. Liv. 5,30. Plut. Numa 16,1. 
Läßt man die für Legendenbildung anfälligeren 
biograph. Bezüge weg, so verbleiben gute Gründe 
dafür, daß die Könige durch Eröffnung einer Indi- 
vidualerbfolge in Liegenschaftseinheiten die gen- 
tile Bodenhoheit zu durchbrechen suchten, um mit 
der Bodenzuteilung ein eigenes, hundertschaftlich 
gegliedertes Aufgebot zu gewinnen. H. KAUFMANN 
Die altröm. Miete, 1964, 115 schließt neuerdings 
aus der sicul. Inschr. JACOBSOHN 79 (vgl. PISANI 
IF 48, 1930, 239) sogar darauf, daß man bereits 


für die Zeit um 1500 v.Chr. anzunehmen habe, . 


der Begriff heredium sei den Italikern schon ge- 
läufig gewesen. Dies freilich erscheint mir etwas 
gewagt. 

Entgegen den geistvollen Thesen von BONFANTE 
wird mit RABEL die Intestaterbfolge (auch: » ge- 
setzliche« Erbfolge genannt) als älter, die Testa- 
mentserbfolge als jünger anzusehen sein. Wie vor 
allem WIEACKER gezeigt hat, zielt das häufigste 
altröm. Testament, das in Manzipationsform er- 
richtete testamentum per aes et libram, zunächst 
auf Einzelverfügungen (Legatentestament) und 
nimmt erst später die schließlich wesentliche Erb- 
einsetzung auf, so daß für das klass. Recht gilt, die 


heredis institutio sei caput et fundamentum testa- ~ 


menti (Gai.inst. 2,229). Das der Gesetzesform an- 
genäherte testamentum calatis comitiis sowie das 
dieses supplierende testamentum in procinctu dürf- 
ten dagegen (als adrogatio auf den Todesfall) 
schon immer eine Erbeinsetzung ausgesprochen 
haben. 
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Die Intestaterbfolge nach ius cirile baut auf der 
Agnation auf. Es ist die prätor. Ordnung der bono- 
rum possessio, die dem Gedanken der Kognation 
größere Konzessionen macht. Auch im Recht der 
Testamentserbfolge stoßen wir auf große Unter- 
schiede der Leitgedanken ziviler und prätor. Erb- 
folge: Schriftlichkeit und Zeugensiegelung kenn- 
zeichnen das zur bonorum possessio secundum 
tabulas führende Testamentsgeschäft. Iustinians 
Ziel war es dann auch in diesem Bereich, die ver- 
schiedenen klass. Rechtsschichten einzuebnen. So 
entspricht der Intestaterbordnung der Novellen 
118 (aus 543) und 127 (aus 548) das testamentum 
tripertitum von Inst. Iust. 2,10,3. 

Der Erbvertrag galt den Römern als sittenwid- 
rig. So steht neben der testamentar. und der gesetz- 
lichen Erbfolge bloß noch das Noterbrecht. Als 
formelles tritt es auf, wenn sui heredes (die durch 
des Erblassers Tod gewaltfrei werden) weder ent- 
erbt noch eingesetzt wurden; als materielles kann 
es seit Ende der Republik mit der querela inoffi- 
ciosi testamenti geltend gemacht werden, wenn 
einem Noterben nicht einmal ein Viertel seiner 
Intestatportion hinterlassen wurde. 

Auf den Erben bezogen, ist Erbrecht (ius here- 
ditarium, vgl. Dig. 35,2,14 pr.) das aus der Univer- 
salsukzession des heres abgeleitete (subjektive) 
Recht. Vom suus heres und vom cum libertate ein- 
gesetzten Sklaven wird es mit dem Tod des Erb- 
lassers automatisch erworben, der heres extraneus 
dagegen muß eine Antrittshandlung (cretio oder 
pro herede gestio) setzen. Den Rechtsschutz des 
Erbrechts vermittelt für die zivile hereditas die der 
rei vindicatio verwandte hereditatis petitio, für die 
praet. bonorum possessio das interdictum quorum 
bonorum. Th. M.-M. 
P.Bonfante Corso di diritto rom. VI, 1930. E. Rabel ZRG 
50, 1930, 297ff. P.Voci Diritto ereditario rom., 1956fl. 
F. Wieacker Hausgenossenschaft und Erbeinsetzung, 1940. 

S.a. Bonorum possessio. Testamentum 

Erbsen. E. (ahd. arawiz, verwandt mit ö00ßog, 
Eoeßıwdog) sind die Samen mehrerer Hülsen- 
früchte der Leguminosentribus Vicieae, die im 
Vorderen Orient seit dem Mesolithikum, in $.- 
und Mitteleuropa seit dem Neolithikum gebaut 
werden; im engsten Sinn Pisum sativum L. (incl. 
elatius und arvense, ricov, rloog, niocov, neu- 
gr. unıßeiı, nılEiıa, von pisum abgeleitet Pisa, 
Piso u.a.), ferner Cicer arietinum L. (&oeßıwdos 
schon bei Homer, neugr. deßivdta, it. cece, frz. 
pois-chiche, span. garabanzo, Kichererbse, xou0g, 
cicer arietinum nach den Widderkopf-förmigen 
Samen schon bei Colum. und Plin., der mehrere 
Sorten kennt, daher Cicero) und Platterbsen der 
Gattung Lathyrus (incl. Orobus, wie L. cicer, 
sativus, ochrus und clymenum, Adŷuvgoç bei 
Theophr., neugr. Aadoögı, ferner Õxgoç für L. 
ochrus, vielleicht wegen der blaßgelben Blüten, 
und xAvuevov), s. auch > Abrus, Arakos, Bohnen 
und Erve. 
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Ercavica. Die Herkunft des Namens dieser 
keltiberischen Siedlung ist unsicher (HOLDER 1, 
1458 bezeichnet ihn als »keltiberisch«, AD. SCHUL- 
TEN Numantia 1,72 hält baskische Herkunft für 
möglich), und obgleich für sie viele Zeugnisse vor- 
liegen, ist ihre genaue Lage nicht zu bestimmen. 
Eine sehr unsichere Vermutung RE VI 397 und 
Encicl. Univ. Hustr. 20,447: auf der Cabeza del 
Griego. Dagegen: AD.SCHULTEN Numantia 1,331, 
5. S. auch CIL II p. 419.425. Sie gehörte zum con- 
ventus Caesaraugustanus (Plin.nat. 3,24. CIL II 
4203). Die nobilis et potens civitas ergab sich 179 
v.Chr. ohne Widerstand dem Ti. Gracchus (Liv. 
40,50,1). Sie war später municipium (Mz.: ANTO- 
NIO VIves La moneda hispánica, Madrid 1926. 
1924, IV 109) und besaß das verus Latium (Plin. 
nat. 3,24). Sonst wird sie wenig erwähnt (Ptol. 2,6, 
57:’Eoyaovıza. Cosmogr.Rav. 4,44 p. 312,2: Er- 
guti). In westgotischer Zeit wird sie (Arcavica, 
Ircavica) öfters als Bischofssitz genannt (Font. 
Hisp. Antiquae IX, Barc. 1947, p. 9.442 s. Arca- 
vica), später m.W. nicht mehr, wenn man absieht 
von der Hitaciön de Wamba, deren Abfassungs- 
zeit aber umstritten ist. S. F.H.A. IX p. 3. 

R.G. 

Erchia (Eoxıd). Großer att. Demos der In- 
landtrittys der Aigeis bei Kokla w. von Spata. 
Lage durch die Ortsangaben der großen Inschr. 
[4] bestätigt; früher ö. von Spata bei Vurva ange- 
setzt (MILCHHÖFER, RE VI 398f. PHILIPPS.-KIRST. 
1,816). Große vollständige Opferliste mit vielen 
Orts-, Götter- und Festnamen [4]. Aus E. stamm- 
ten Xenophon (Diog.Laert. 2,6,48) und Isokrates 
(Plut.mor. 836 E). E.M. 
I. Hommel, RE VITA 367£. 2. Philipps.-Kirst. 1,986. 1036 
A. 19a. 3. Kirsten, Atti del 3° Congresso di epigrafia gr. 
e lat., 1959, 162.170. Westermanns Atl. z. Weltgesch. 1956 
Karte 13. 4. G.Daux La grande demarchie, BCH 87, 
1963, 603 ff. 

Erdbeben. Ein Verzeichnis der histor. E. im 
alten Griechenland und ö. Mittelmeergebiet zwi- 
schen 600 v.Chr. bis 600. n.Chr. gibt CAPELLE, RE 
Suppl. IV 346ff.; über eine Reihe vernichtender E. 
der späteren Zeit vgl. A.PnHıLıppson Die griech. 
Landsch., 1950, Ind. s.v. Das Phänomen mußte 
die griech. Naturphilosophen zu Erklärungstheo- 
rien anregen, doch sind die Doxai leider nur in 
späten Rekapitulationen und stark gekürzt auf 
uns gekommen. Auf eine Grundanschauung des 
Thales geht die Lehre zurück, daß die Erde - auf 
dem Urwasser schwimmend — in Schwankungen 
gerate, Anaximenes denkt an das Einstürzen von 
mächtigen, durch übermäßige Trockenheit nach 
Feuchtigkeit entstandenen Rissen der Erdober- 
fläche. Anaxagoras und sein Schüler Archelaos 
lassen Äther (oder Luft) von unten in die flache, 
poröse Erdscheibe eindringen und Kompressionen 
und Explosionen erzeugen, ähnlich Metrodor. De- 
mokrit denkt an Druck- und Schlagwirkungen ge- 


.H.G. 60 waltiger Wassermassen in unterirdischen Höhlen. 
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Antiphon (nach Empedokles) glaubt an Runzlig- 
und Brüchigwerden der Erdoberfläche wegen der 
Austrocknung durch das innere Feuer. Aristot. 
met. 2,8 geht von seinem dualistischen Prinzip 
zweier grundsätzlich verschiedenen Elemente der 
Erdausdünstung (dvadvulaoıs) aus: der feuchten 
ätuis und dem trockenen xanıvög (CAPRLLE, RE 
Suppl. VI 343. Böker VIII A 2222,45 ff.). Verdun- 
stungsvorgänge außerhalb und innerhalb des Erd- 
körpers führen zu Pneumabildung. Aristot. denkt 


sich dieses sıyveüua etwa wie den Hochdruckwas- 


serdampf moderner Technologie, heiß, trocken 
und komprimiert. In die Erdschluchten eindrin- 
gendes Wasser (Meer) presse das Pneuma zusam- 
men, welches sich gewaltsam einen Ausweg suche. 
Ähnlich Theophrast. Straton folgt seinem dogma- 
tischen Formalismus von der ävrıneploranıg, 
dem Kampf des Warmen und Kalten und den 
erderschütternden Begleiterscheinungen. Seneca 
nat. 6,4ff. schreibt eine altiaı pvoıxai-Sig. des 
Poseidoniosschülers Asklepiodotos aus, leider 
vielfach mit Auslassung der Autorennamen: 6,9,2 
tektonische Beben »vulkanischer« Ursache, 6,11 
rein vulkanische Theorie, wonach tief im Erdin- 
nern entstehende Dampfmassen das höher gele- 
gene Pneuma komprimieren und zur Explosion 
treiben. Weiter erwähnt Seneca eine neptunische, 
an Demokrit angelehnte Theorie, eine kombiniert 
neptunisch-pneumatische, an die Anschauung des 
Kallisthenes, und eine animalistische,an die Lehren 
der Pneumatiker, erinnernde Theorie. Poseidonios 
entwickelt - anschließend an Aristot. meteor. 366b 
18ff. 368b 22ff. - eine Klassifikation der E. nach 
Richtung ihres Stoßes; er betrachtet die Wirkung 
der E. im Großraum der Oikumene und erkennt 
die Tiefe ihres Entstehungsortes. Zur Mythologi- 
sierung der E. (Poseidon) s. RE XXII 454 ff. 
CAPELLE 24.0. 360. R. B. 

Erdbeerbaum. Von den 20 immergrünen 
Laubhölzern der Ericaceengattung Arbutus L. 
(arbutus bei Varro, Ovid u.a., E. wegen der ent- 
fernt erdbeerähnlichen, eßbaren Steinfrüchte) sind 
in den südeuropäischen Macchien 2 Arten vertre- 
ten: Arbutus unedoLL. (unedo bei Colum. und Plin., 
gr. xöuagog, neugr. xovuagıd, die Frucht veuai- 
xvAov, it. corbezzolo) mit gesägten Blättern und 
reif roten Früchten, von Hellas westwärts bis in 
die S.-Alpen und atlantischen Küsten bis Irland, 
und A. andrachne L. (dvöoaxvn bei Diosk., neu- 
gr. dvöod«Aa, dygıoxovuagıd, > Andrachle) 
mit ganzrandigen Blättern und kleineren, orange- 
gelben Früchten, von Hellas bis rings um das 
Schwarze Meer. H.G. 

Erdbeere. Die allbekannten Früchte der 3 in 
S.- und Mitteleuropa einheimischen Arten der 
Rosaceengattung Fragaria L. (fragum bei Verg,., 
Ovid, Plin., fragaria zuerst bei Mathaeus sylvati- 
cus), gr. ToipvAAov uogopeges vielleicht infolge 
Verwechslung mit Trifolium fragiferum, neugr. 
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und moschata, zu denen großfrüchtige Kreuzun- 
gen amerikanischer Arten kommen. H.G. 

Erdkarten s. Karten 

Erebos s. Unterwelt 

Erechtheion s. Athenai 

Erechtheus (Eoey®eúóc). Nach Apollod. 3, 
196 der 6. König von Athen, Sohn des Pandion 
und der Zeuxippe, Bruder von Prokne und Philo- 
mela, Zwillingsbruder des —> Butes. Von Praxithea 
hatte er 3 Söhne (Kekrops d.J., Pandoros, Metion) 
und 4 Töchter (Prokris, Chthonia, Oreithyia, 
Kreusa). Schon Od. 7,81 wird die feste Burg des E. 
erwähnt, nach Il. 2,547 hat Athene den erdgebore- 
nen E. zum König von Athen aufgezogen und ihm 
in ihrem Tempel Aufenthalt gegeben. Es ist der 
Tempel der Athene Polias mit dem — Erechtheion. 
Hier hat E. Kultgemeinschaft mit Butes, Hephai- 
stos und Poseidon, Paus. 1,26,5; E. ist auch Bei- 
name Poseidons (allerdings auch des Zeus). Posei- 
don schafft dort die ’Egexdnis Odiacoa, Apol- 
lod. 3,178, und das Dreizackmal: er scheint den 
alten Heros in sich aufgenommen zu haben. Doch 
spricht die Sage von Kämpfen des E. mit Posei- 
dons Nachkommen, dem Thraker Immarados, 
dem Sohn des Eumolpos (Paus.1,5,2), und mit 
dem Poseidonssohne Eumolpos selbst, auf den 
sich das leitende Geschlecht in Eleusis zurück- 
führte (Paus.1,38,1. Thuk.2,15,1). In diesen 
Kämpfen, in denen Eumolpos fiel, mußte E. auf 
Weisung des Orakels eine Tochter opfern, und da- 
mit war auch der Untergang der anderen verbun- 
den, die ohne Wissen der Eltern geschworen hat- 
ten, sich gegenseitig nicht zu überleben; nur 
Kreusa entging dem Verhängnis (Eur. Ion). Sie 
galten später als Beispiel der Vaterlandsliebe (Ly- 
kurg in Leocr. 98). E. selbst verschwand unter den 
Schlägen des Dreizacks in der Erdtiefe (Eur. Ion 
281, vgl. Ci. Al. protr. 45,1), oder Zeus erschlug 
ihn mit dem Blitz auf Poseidons Wunsch (Hyg. 
fab. 46). 

E. war Heros der 1. att. Phyle ’Eoex nic. Eur. 
schrieb ein Stück E. H.v.G. 

Ereike. Von den gegen 500 vorwiegend afrika- 
nischen Strauch- und Baumarten der Gattung 
Erica (£oeixn zuerst bei Aischyl. Ag. 295, Theo- 


“ phr. 1,14, neugr. deixı, erica bei Plin. u.a., it. 


brughiera, scopa, frz. bruy£re, dt. Heide) sind in 
Frankreich 11, Italien 9, Hellas nur 3 Arten ver- 
treten, in den Macchien des ganzen Mittelmeer- 
gebiets vor allem die strauch- bis baumförmige 
E. arborea L., deren Maserholz zu feinen Drechs- 
ler- und Einlegearbeiten, u.a. zu Pfeifenköpfen, 
verwendet wird. H.G. 


Ereleuva (Erilieva). Frau Thiudimers, Mutter ` 


— Theoderichs d. Gr., Katholikin. Sie wurde Eu- 
sebia getauft, führte aber weiterhin den Geburts- 
namen (lord. Get. 269. Anon.Vales. 58. epist. Theo- 
doricianae variae 4/5 = MGAA 12,390f.). A.L. 

Eresos (" Eoeoog). Stadt an der W.-Küste der 


pgaodAeg), d.h. von Fr. vesca, viridis (collina) 60 Insel Lesbos, z.T. gut erhaltener Mauerring um 
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den Stadtberg, Terrassenmauern, Hausreste und 
andere Reste, auf der Kuppe des Berges genuesi- 
scher Festungsring. Der an sich offene, schlechte 
Hafen ist durch Felsriffe, kleine Inseln und einen 
künstlichen Hafendamm etwas geschützt. Skyl. 
97. Strab.13,618. Ptol. 5,2,19. Plin.nat. 5,139. 
Mela 2,101. 

E. war 428 v.Chr. am Aufstand gegen Athen 
beteiligt (Thuk. 3,18,1), ebenso 412 (Thuk. 8,23, 
2ff. 100,3 ff. 103,2). 389 durch Thrasybul wieder 
für Athen gewonnen (Diod.14,94,3f.), dann im 
2. att. Seebund (IG IP 43 = Syll. I? 147,117. IG 
II? 107 = Syll. I? 164,29). Etwa von 350 bis 343 
Tyrannis, durch Philipp II. v. Mak. beseitigt, neue 
Tyrannis vor 336 (Demosth. 17,7). 333 Eroberung 
durch— Memnon (Diod. 17,29,2), Rückeroberung 
durch — Hegelochos, die Tyrannen zu Alexander 
nach Äg. und von diesem zur Aburteilung zurück- 
geschickt (Arr.an. 3,2,3ff. Demosth. 17,7. Tyran- 
nengesetz IG XII 2,526 = OGIS I 8). Später zum 
Reich des Antigonos (Tyrannengesetz), dann pto- 
lemäisch (IG XI 2,527. Suppl. 122). Mehrere 
Ehreninschr. für röm. Kaiser und ihre Familien 
von Augustus bis Traian. Frühchr. Kirchen: D. 
EVANGELIDES Iloaxtıxa 1925/26, 95. 154ff. A. 
ORLANDOS Iloaxrıxar. Aradnu. Adıw@v1928, 
322ff. Das h. gleichnamige Dorf liegt 4 km land- 
ein. Berühmt war die Gerste von E. (Athen. 3,111 
F). Aus E. stammten wahrscheinlich Sappho und 
sicher die Aristotelesschüler Theophrast und Phai- 
nias (Phanias). E.M. 
I. Inschr. IG XU Nr. 526-576. Suppl. Nr. 120-133. SEG 
III 712. 2. Mz.: Head HN? 560. 3. Al.Conze Reise auf der 
Insel Lesbos, 1865, 26ff. 4. R.Koldewey Die ant. Baureste 
der Insel Lesbos 22ff. T. 8-ı0 (Pläne). 5. Bürchner, RE VI 
420f. 5. H.Pistorius Beiträge zur Gesch. von Lesbos im 
4.Jh. v.Chr., bes. 60ff.65.67.70ff.ı20ff. 6. J.D. Condis 
Capitello eolico di Eresso, ASAA 24/6, 1950, 25ff. 

Eretria (“Eoergia). Zweitgrößte Stadt Eu- 
boias beim h. Nea Psara 23 km s.ö. von Chalkis 
mit ausgedehnten ant. Resten. Erhalten oder aus- 
gegraben bes. die Mauern der urspr. allein befestig- 
ten Akropolis (ca. 125 m hoch), Stücke der jünge- 
ren Stadtmauer, das Theater am Abhang der Akro- 
polis (3.Jh. v.Chr. mit älteren Resten, [5.6]), dabei 
ein Tempel des Dionysos [5], Tempel des Apollon 
Daphnephoros aus dem Ende des 6. Jh. über älte- 
ren Resten (//gaxrıxa 1910, 267ff. [9]), ein Isis- 
tempel aus dem 3. Jh. v. Chr. C 4oy. JeAr. 1,1915, 
115ff. IG XII Suppl. S. 201 f.), große, wohl helle- 
nist. Tholos ( Aox. AEàt. 17 B, 1961/62, 148 ff.), 
Gymnasion [5], Palaistra, Thermen, Privathäuser, 
Molenreste des Hafens [7]. Das Hauptheiligtum 
der Stadt lag im Demos — Amarynthos. 

E. ist bereits bei Homer Il. 2,537 genannt, lag an 
der späteren Stelle mindestens seit dem 8.Jh. (un- 
richtig Strab. 10,447). Größte Bedeutung in der 
Z. der 2. Kolonisation, Kolonien Andros, Tenos, 
Keos und auf der Chalkidike, bes. Mende und 
Dikaia auf der Pallene, ferner Methone und teil- 
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weise Kyme in Italien (Dion. Hal. 7,3), angeblich 
auch 1. Besiedlung Kerkyras. Im »lelantischen 
Krieg« verlor E. die fruchtbare lelant. Ebene an 
Chalkis. Sturz der Oligarchie gegen Ende des 6. Ih. 
Beteiligung mit 5 Schiffen am ion. Aufstand, dafür 
Eroberung und Zerstörung durch die Perser 490 
v.Chr., Bewohner verschleppt und in der Nähe 
von Susa angesiedelt (Hdt. 6,99 ff.119. RFIC 36, 
1958, 350ff.). Beteiligung am 2. Perserkrieg. Bron- 
zestier in Olympia (Paus. 5,27,9. Inschr. Ol. 248). 
Im 1. att. Seebund zunächst mit Schiffen, dann 
mit einem Tribut von 6, dann 3, dann 15 Talenten 
(B.D. MERITT Athenian tribute lists 1,270f. 2,80. 
3,31 A.7.197.267.294). Beteiligung am Aufstand 
gegen Athen 446 v.Chr., danach att. Kleruchie; 
neuer Abfall 411 v.Chr. mit Seeschlacht vor E. 
(Thuk. 8,60.95). Im 2. att. Seebund; 366 v.Chr. 
Tyrannis des Themison, 349 Abfall von Athen mit 
Unterstützung Philipps II. v. Maked., Tyrannis 
des Kleitarchos, 341 Anschluß an Athen und Ver- 
einigung mit Chalkis zum euboiischen Bund. Nach 
338 v.Chr. im allg. mit Unterbrechungen unter 
maked. Herrschaft, 308-304 im Boiotischen Bund 
(BELOCH GG 4,22,428f.). 198 v.Chr. durch die 
Römer erobert und gründlich zerstört (Liv. 32,16, 
8ff. Paus.7,8,1). 196 für frei erklärt (Po1.18,45,5. 
47,10f. Liv. 33,34,10). Von der Zerstörung 198 v. 
Chr. hat sich die Stadt nie wieder erholt. Spätere 
Bauten fehlen fast ganz, und von Inschr. auf röm. 
Kaiser gibt es nur eine für Diokletian und Mit- 
regenten und vielleicht Konstantin aus > Ama- 
rynthos (IG XII 9,146 A und B). Unter Augustus 
soll E. sogar kurze Zeit den Athenern gehört 
haben (Cass. Dio 54,7,2). Bei Hierokles ist E. nicht 
mehr genannt, und im MA. existierte es nicht 
mehr. 

Das Gebiet von E. war bes. seit der Einverlei- 
bung von — Styra (Strab. 10,446), sehr ausgedehnt 
und umfaßte große Teile von Mittel- und S.-Eu- 
boia von Meer zu Meer. Es sind über 50 Demen- 
namen bekannt [4]. Ackerbau und Viehzucht, bes. 
Pferde und Hunde, bedeutend, daneben Fischerei 
und Handwerk wie bes. die Töpferei. E. war Hei- 
mat und Sitz der Philosophenschule des Menede- 
mos und des Malers Philoxenos, auf den wohl das 
Original desberühmten Alexandermosaiks zurück- 
geht (RE XX 201f. Nr. 29). Strab. 10,446.447f. 
Inschr. IG XII 9 Nr. 52-897. Suppl. Nr. 532-643. 
SEG 1409. II 761 f. XII 400f. XTII 462. XIV 573f. 
XV 557-561. XVI 521. XVII 431. Mz.: Hean HN? 
360 ff. E. M. 
1. Fr.Geyer Topogr. und Gesch. der Insel Euboia 55ff. 
2. Philipps.-Kirst. 1,607ff. 3. L.Vlad Borrelli Enciclopedia 
dell’arte ant. 3,409£. (mit Bibliogr.). 4. W. Wallace "The 
demes of E., Hesp. 16, 1947, 115ff. (mit Karte). 5. Ch. 
Waldstein u.a. Excavations at E., AJA 7, 1891, 233 f£. 371 f£. 
(Gesch., Inschr., Theater, Topographie mit Abb. und 
Plänen). 10, 1895, 326ff. (Dionysostempel). 338ff. (Thea- 
ter). II, 1896, 152ff. (Gymnasion), zusammengefaßt in 


60 Papers of the Amer. school 6, 1897, s6ff. 6. E.Fiechter 
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Das Theater in Eretria (Ant. griech. Theaterbauten 8) 
1937. 7. K.Lehmann-Hartleben Die ant. Hafenanlagen des 
Mittelmeeres, Klio Bh.14, 1923, 99f. 8. K.Kuruniotes 
Goldschmuck aus E., MDAIA 38, 1913, 289 ff. 9. Haupt- 
stücke vom Giebel des eretr. Tempels des Apollo Daphne- 
phoros, Ant. Denkm. II T. 27-29. 10. J.Boardman Early 
Euboean pottery and history, II Eretria, ABSA 32, 1957, 
14ff. I1. Ders. Old-Eretria a. O. 22ff. 12. W. Wallace An 
Eretrian proxeny decree of the early fifth century, Hesp. 
5, 1936, 273ff. (= IG XII Suppl. 549). 13. Ausgrab.: 
Iloaxrtıxa seit 1886. 1952, 1soff. 1955, 125ff. ’Aox. 
deAr. ı7 B, 1961/62, 144ff. (Stadtplan). Ant. Kunst 7, 
1964, IO2ff. 

Eretum (Nissen It. Ldk. 2,479). Unbedeutende 
sabin. Ortschaft (Strab. 5,228.238) 18mp von Rom 
an der via Salaria (Tab. Peut. 5,5. It. Ant. 306,5), 
die in älterer Zeit häufig in der Kriegsgesch. ge- 
nannt wird (Liv. 3,26,2.29,7.38,3. Dion.Hal.ant. 
3,32.59.4,3.51.5,45.11,3). Der Name irrig mit dem 
der Hera verbunden (Serv. Aen. 7,711. Solin. 2,10). 
Lageb.Monte Maggiore (Ashgy,PBSR3,1ff.).G.R. 

Ergastulum. E. bezeichnet den Bau, in dem 
diejenigen Sklaven in Gewahrsam gehalten wur- 
den, die gefesselt arbeiten mußten (vincti, compe- 
diti), auch die Gesamtheit dieser vincti. Der Auf- 
seher des E. heißt ergastularius. Vorschriften für 
die Anlage eines E. bei Colum. 1,6,3. E. sind bisher 
nicht mit Sicherheit in ant. Bauresten nachgewie- 
sen. Im E. wurde nicht gearbeitet, die vincti waren 
vornehmlich Feldarbeiter, ihre Verwendung für 
Latifundienwirtschaft charakteristisch (Colum.1, 
3,12. Sen. benef.7,10,5. Plin.nat. 18,21), wenn auch 
nicht überall üblich (Plin.epist. 3,19,7). Angeblich 
hob Hadrian die E. auf, H.A. Hadr. 18,10, doch 
bestanden sie später auch noch, Apul.apol. 47, ge- 
legentlich sogar als Strafe für Freie (H.A. a.O. 
Cod. Theod. 9,40,3). W. H.G. 

Erginos (Eoyivos). Myth. König des boiot. 
Orchomenos, Repräsentant der alten Minyer- 
herrschaft, Sohn des Klymenos und der — Budeia. 
Er machte Theben tributpflichtig, weil des Menoi- 
keus Wagenlenker seinen Vater auf einem Fest des 
Poseidon durch Steinwurf getötet hatte. Herakles 
befreite Theben von diesem Tribut durch einen 
Kampf, in dem E. fiel. Als Siegeszeichen des Hera- 
kles galten ein Altar des Zeus Soter und ein stei- 
nerner Löwe im Tempel der Artemis Eukleia. In 
hohem Alter zeugte E. noch — Trophonios und 
Agamedes. Paus. 9,37,1-4. Eur. Her. 49.220. Apol- 
lod. 2,65 ff. Diod. 4,10,3 ff. - Der Argonaut E., als 
Sohn des Klymenos oder Poseidon bezeichnet, der 
sich nach Tiphys’ Tode zum Steuermann meldete 
und auf Lemnos trotz hohem Alter im Wettlauf 
siegte (Pind.O. 4,19 m. Sch. Apoll. Rhod. 1,185f. 
(» aus der Stadt des Miletos«). 896 (mit Sch. Apol- 
lod.1,113. Hyg.fab. 14) ist wegen der Beziehungen 
des Klymenos zu Poseidon urspr. mit dem König 
E. identisch. H. v.G. 

Ergokles (’EoyoxArjs). Athen. Demokrat, der 
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am Hellespont und an der W.-Küste Kleinasiens 
befehligte. Nach seiner Rückkehr wurde er wegen 
Unterschlagung und Schädigung athen. Bürger 
angeklagt und zum Tode verurteilt. Von dieser 
Sache handelt die 28. Rede des Lysias. Fr. Kie. 

Ergotimos s. Klitias 

Erianthes (’ Eoıavdng). Thebaner, Komman- 
dant des boiot. Flottengeschwaders in der See- 
schlacht bei Aigospotamoi, weshalb seine Statue 
auf dem spartan. Siegesdenkmal in Delphoi stand 
(Paus. 10,9,9). Bei Athens Kapitulationsverhand- 
lungen anfangs 404 beantragte E. als Vertreter 
Boiotiens, unterstützt von Korinth, die Zerstörung 
der Stadt (Xen.hell. 2,219. Plut.Lys.15), schei- 
terte damit aber am Widerspruch Spartas. Später 
behaupteten die Thebaner beschönigend, es habe 
sich dabei um einen eigenmächtigen Antrag des E. 
gehandelt (Xen.hell. 3,5,8). Fr. Kie. 

Eriboia — Periboia 

Erichthonios (’Eoıxdorios). 1. Mit 
— Erechtheus dem Namen und der urspr. Bedeu- 
tung nach identisch; in E. ist der Stamm xdov- 
deutlicher zu hören ist als in jenem. Es handelt sich 
um dasselbe myth. Wesen, das im 6.Jh. (Einfluß 
des Peisistratos? EscHErR, RE VI 409,35 ff.) oder 
im 5.Jh. nach seinen beiden Bezeichnungen auf- 
gespalten wurde, ohne daß man konsequent ver- 
fuhr. AufGefäßen des 5.Jh. stellt man beide neben- 
einander dar, in der Lit. werden sie zuerst von 
Pind., Eur. und Plat. unterschieden. Die Genealo- 
gen machten Erichthonios zum Großvater des 
Erechtheus, und so erscheint der erstere in der att. 
Königsliste Apollod. 3,186 als 4. König, Nachfol- 
ger des Amphiktyon, den er vertrieb. E. gilt hier 
als Sohn des Hephaistos und einer Tochter des 
2. Königs Kranaos, oder des Hephaistos und der 
Athena, in Wirklichkeit jedoch der Erde (y), die 
den Samen des Gottes aufnahm, da Athena sich 
gegen ihn zur Wehr setzte (Paus. 1,2,6). Athena 
zog aber den Knaben auf, um ihn unsterblich zu 
machen. Sie übergab ihn in einem verschlossenen 
Kasten einer Kekropstochter, deren Schwestern 
ihn aus Neugier öffneten und zu ihrem Entsetzen 
das Kind von einer Schlange umwunden darin er- 
blickten, > Aglauros und Ov.met. 2,552 ff. Von 
einem Kinde in Schlangengestalt spricht nur Hyg. 
astr. 2,13, halb Schlange, halb Mensch ist es bei 
Hyg.fab.166. Doch sah man E. in der heiligen 
Burgschlange verkörpert, Paus. 1,24,7. Hdt. 8,41. 
Athene erzog E. in ihrem Heiligtum. Als Priester- 
könig stellte er das hölzerne Bild Athenas auf der 
Burg auf, begründete die Panathenäen und andere 
Bräuche. Soweit Apollod. Andere fügen hinzu, 
daß er die eleusin. Mysterien einführte, den Na- 
men ’Adnvaioı zur Geltung brachte (Hdt. 8,44), 
zuerst Wagenrennen abhielt (Verg.georg. 3,113). 
Seine Gemahlin heißt auch Praxithea wie die des 
Erechtheus, sein Sohn Pandion, der Erechtheus’ 
Vater wurde. 


390/89 zusammen mit Thrasybulos als Stratege 60 Zur Deutung: Nilsson GgrR 1,2941.414. Kern Rel. der 
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Griechen 2,1If. Kerenyi Mythol. der Griechen 121; He- 
roen der Griechen 232. W.Judeich H 64, 1929, 401ff. A.B. 
Cook Zeus 3,181. M.Fowler Class.Phil. 38, 1943, 28. 
Deubner Att.Feste 11.23. Wilam. GldH 2,140. 

2. Sohn des Troers— Dardanos und der— Bateia, 
Gemahl der — Astyoche (oder Kallirhoe), Apol- 
lod. 3,140. Dion.Hal.ant.1,62. Stammbaum — 
Dardanidai. Nach Aischyl.frg. 358 ist E. Sohn, 
nicht Enkel des Zeus. Vielleicht ist E. durch att. 
Einfluß in die tro. Königsliste gelangt, EsCHER, 
RE VI 440, vgl. Strab. 13,604, H. v. G. 

Eridanos (’ Hoıöavös). 1. Myth. Strom des 
fernen W., als Gott Sohn des Okeanos und der 
Tethys, Hes. theog. 338. Schon Hes. brachte ihn in 
Verbindung mit dem Sturze — Phaethons, andere 
mit der Entstehung des Bernsteins, Plin.nat.37, 
30ff. Hdt. 3,115 und Strab. 5,215 bestritten die 
Existenz des E. Bei dem Versuch geogr. Fixierung 
dachte man an Rhein, Rhone und Po, die man 
auch für Arme des E. hielt, > Argonauten, ver- 
einzelt auch an Indus und Nil. Verg. Aen. 6,659 
läßt den E. aus dem unterirdischen Elysium nach 
oben fließen. Nach H.PniLıpr, RE XVIII 2179 
Art. Padus hat der Reteno (Bachiglione) n. des Po 
den Namen für den E. hergegeben. E. als Stern- 
bild — Sternbilder. 2. Att. Bach, der in den Ke- 
phisos mündet. Plat. Kritias 112a. Strab. 9,397. 
Paus.1,19,3. DÖRPFELD stellte seinen Lauf fest, 
MDAI(A) 13,211 ff. o. Bd. 1686, 46. H.v.G. 

Erigon (’Eoiyw»), h. Cerna, der bedeutendste 
Nebenfluß des Axios (Vardar); er entspringt in 
den illyr. Bergen, durchfließt die Landschaften 
Deuriopos und Pelagonia sowie den Gau Lyn- 
kestis, wo er zahlreiche Zuflüsse erhält, und mün- 
det bei Stoboi in den Axios. Bei dem E. (in der 
Lynkestis) gab es nach Theop.frg. 278 (Jac.) eine 
Quelle, deren Genuß wie Wein berauschte. Strab. 
7,7,8.7, frg. 20.22 ff. Arr.an.1,5,5. Liv. 31,33,6. 39, 
53,15. Chr. D. 
Geyer, RE XIV 627ff. Casson Macedonia, Thrace and 
Illyria, 14. Papazoglu Makedonski gradovi u rimsko doba 
(serb.)., Skopije, 203-206 u.ö. 

Erigone (' Hoıyövn). 1. Tochter des— Ikarios, 
Eponymen des att. Demos Ikaria. Als dieser im 
‚Auftrag des Dionysos den Weinbau einzuführen 
versuchte, wurde er von Kameraden der für ver- 
giftet gehaltenen Betrunkenen erschlagen. E., von 
dem Hund Maira geführt, findet den toten Vater 
unter einem Baume und erhängt sich daran. Aetio- 
log. Legende zu dem Kultgebrauch der — Aiora. 
Eratosthenes’ Gedicht E. schildert die Verstir- 
nung des Vaters (Bootes), der Tochter (Jungfrau 
mit Traube) und des Hundes (Seirios, Prokyon). 
Apollod. 3,191 ff. Hyg.fab.130; astr. 2,4f. Ov. 
met.10,451, abweichend 4,125. 2, Tochter des 
Aigisthos und der Klytaimestra. Orestes will sie 
töten, aber Artemis entrafft sie nach Attika und 
macht sie zur Priesterin. So Hyg.fab.122. An- 
dere Darstellung Paus. 2,18,5f. Diktys 6,4. 

H. v. G. 
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Erigyios (Eogiyvıos). Jugendfreund Alexan- 
ders d.Gr., mit diesem 337 verbannt (Plut. Al. 10) 
und auch später einer von dessen engsten Vertrau- 
ten (Arr.an. 3,28,2), nahm am Feldzug gegen Per- 
sien teil. Er führte eine Hipparchie der bundes- 
genössischen Reiterei, nach 330 scheint er Führer 
der uıodo@pögoı zu Pferd gewesen zu sein. Mehr- 
fach zu selbständigen Unternehmungen abge- 
schickt, tötete er im Zweikampf Satibarzanes 
(Arr,an. 3,23,2) und trug wesentlich zur Unter- 
drückung des Aufstandes in der Areia bei, starb 
aber bereits 327. G.W. 
Berve Alex. II Nr. 302. 

Erinna lebte Mitte des 4.Jh. v.Chr. auf Telos, 
starb früh. Neunzehnjährig schrieb sie nach dem 
Tod ihrer Freundin Baukis das von den Gramma- 
tikern » Die Spindel« benannte Gedicht, 300 Hexa- 
meter in fast hellenistischer Technik und einem 
mit Aeolismen durchsetzten Dorisch. Die im Pa- 
pyrus PSI 9 Nr.1090 erhaltenen Reste zeichnen 
Bilder aus der Kinderzeit, unterbrochen durch 
Klagen, mit ergreifender Unmittelbarkeit des Aus- 
drucks. Ganz persönliche Dichtung sind auch die 
Epigramme: Anth. Pal. 6,352 auf ein Porträt, 7, 
710.712 die vom Stein in die Anthologien über- 
nommenen Grabepigramme auf Baukis. Verloren 
ist das aus Plin.nat. 34,57 zu erschließende Epigr. 
auf den Tod eines Heuschrecks und einer Zikade, 
unecht das Athen. 7,283d zitierte Propemptikon. 
Quellen: Suda; Asklepiades Anth. Pal.7,11; anon. 
9,190. R.K. 
Latte, NAG Phil.-Hist. Kl. 1953 Nr. 3. 

Erinys (’Eowos). »Zorn, Rachedrang« (vgl. 
Paus. 8,25,6; zur Etymol. Frısk 559. [3],83f.) der 
Seele des Gemordeten (Aischyl.Choeph. 577ff. 
1048 f.), auch die Fluchkraft des grollenden Vaters 
(Sept. 70) oder der gekränkten Mutter (Hom. 
0d.2,135. [1],131); personifiziert (» die Zürnende« 
H. HERTER, Lexis 3, 1952/53, 232) als Rachedämon 
(A. DiETeRICH Nekyia, 1893, 54ff.) dem Bereich 
der — Unterwelt zugeordnet (RoHpeE, RhM 50, 

1895,6ff.; Psyche 1,206,2. [3],127. [41,131); Toch- 
ter der— Nyx (Eum. 321 ff.416f.), daher Ne009oi- 
tıc (I. 9,571), daoninjtıs (Od.15,234), uéñawa 
(Sept. 977): [11,130.132ff. Sie hört Il. 9,565 ff. die 
— Althaia, welche sühneheischend mit den Hän- 
den die Erde schlägt, aus dem Erebos (W.PöT- 
SCHER, G 70, 1963, 410). Das gemahnt an die alter- 
tümliche subterrane Lokalgottheit ’Eowwoög in Ar- 
kadien und Boiotien (Paus. 8,25,4.4,129 ff. G. CA- 
POVILLA, Aegyptus 40, 1960, 49f. Vgl. e-ri-nu KN 
Fp 1.8. A. FURUMARK, Eranos 52, 1954, 34), die in 
der - Demeter aufgegangen ist ([1],137. [31,94 ff.). 
Roßgestalt und Quellenkult verdeutlichen eine 
Zweiseitigkeit des unterweltlichen Charakters: To- 
tenglaube und Fruchtbarkeitssymbolik lassen den 
blutgierig raffenden und den maternal förderlichen 
Aspekt der E., aus der hesiod. Geburtssage (theog. 
185 ff.) noch ablesbar, alszusammengehörig erken- 
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"Agavrıcıw °’ Epiwúow (Hesych. H. Krane, ARW 
30, 1933, 393 ff. CApovILLA, RFIC 39, 1961, 19). 
Wesensnähe zu dem schadenstiftenden — Ares an- 
zuzeigen scheint (vgl. PÖTSCHER 398), sind die 
Kennzeichen fruchtbarkeitsfördernder Milde 
{(Eum. 834f.904 ff.) in der E.-Mythologie zu Eu- 
phemismen verblaßt (Eöweviöes Sch. Aischin. in 
Tim.188; Zeuvai Paus. 1,28,6.’AßAaßiaı Sylloge? 
1014b 67. F.SokoLowskI Lois sacrées en Asie 
Mineure, 1955, 73). W.F. 
I. K.Heden Hom. Götterstudien, 1912. 2. P. Robin Le 
culte des E. dans la Grèce class., 1939. 3. E. Wüst, RE 
Suppl. VIII, 1956, 82ff. (alle Belege). 4. B.C. Dietrich, 
H 90, 1962, 129ff. 

Eriphyle (EoıpöAn). Tochter des Talaos 
und der Lysimache, Schwester des — Adrastos, 
Gemahlin des Sehers — Amphiaraos in Argos. 
Die Schwäger gaben sich das Wort, daß E. bei 
ihren Meinungsverschiedenheiten entscheiden 
solle. Nun geht es um die Teilnahme am Zuge ge- 
gen Theben. Obwohl Amphiaraos seinen Tod vor- 
aussieht, treibt E., von Polyneikes mit dem be- 
rühmten Halsband der — Harmonia bestochen, 
ihren Gatten in den Krieg. Hom. Od. 11,326£.15, 
247. Pind.N. 9,16. Apollod. 3,60ff. Hyg.fab.73 
(nach dem kykl. Epos Thebais). Vor dem Zuge 
der— Epigonen gegen Theben wiederholt sie ihren 
Verrat dem Sohne— Alkmaion gegenüber, der sie 
dafür nachher tötet. Apollod. 3,81ff. Die arch. 
Kunst stellte die Sage in Form einer Abschieds- 
szene dar, so auf der Kypseloslade, Paus. 5,17,7£. 
BAUM. Denkm. 67. E. häufig in Unterweltsdar- 
stellungen, Polygnot Paus. 10,29,7. Verg. Aen. 6, 
445, H.v.G. 

Eris (* Eoıs). Der »Streit« (zur Etymol. und 
Bed. bei Homer H.Trümpry Krieger. Fachaus- 
drücke im griech. Epos, 1950, 139 ff.). In der Ilias 
weiblicher Dämon der Kriegshändel (11,73 ff.) im 
Range einer ded (11,10); von Zeus als schlimmer 
(doyaAen) Aufpeitscher gesandt, das Gorgonen- 
haupt (r&oag rroA&uoıo) in Händen, flößt sie den 
Achaiern laut schreiend Kampfeskraft ein (11, 
3ff.). Ihre Freude am blutigen Hader betonen die 
Attribute duorov ueuavia (5,518), roAdortovog 
(11,73), xgaregn Aaocodog (20,48); neben — 
Ares, Athene, Deimos und Phobos wirkt sie im 
Kampfgewühl (4,440 ff.). Auch sonst erscheint sie 
im Epos mit wesensähnlichen Mächten verbunden 
(Il. 5,740. 18,535. Hes.asp. 147 ff. Nonn.Dion.32, 
177f. Q.Smyrn. 5,29ff. J.FONTENROsE Python, 
1959, 328f.). Homer schließt E. genealogisch als 
Schwester des — Ares an den Olymp an, Hesiod 
ordnet sie qualitativ unter die Kinder der Nacht 
(theog. 224 ff. H.ScuwaBL, G 62, 1955, 531) und 
läßt sie Erzeugerin abscheulicher Unmächte sein 
(W.F. OTTO Varia Variorum, Festgabe K. Rein- 
hardt, 1952, 54f.). Die Bildkunst stellt sie ent- 
sprechend häßlich dar (Paus. 5,19,2). Doch wohnte 
der E. auch eine positive Möglichkeit im Sinne 
des »Wettstreits« inne, die sich in der relativ spä- 
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ten mytholog. Szene des Parisurteils (Apollod. 
epit. 3,2) nur andeutet, bei Hes.op.11 ff. mit dem 
Dualismus der E. åyaðńý und der E. Baoeia hin- 
gegen voll ausgeprägt ist: J.Künn, WJ 2, 1947, 
273 ff. [3],409 ff. W. F. 
I. F. Wieseler, NGG 1885, 87f. 2. L.Petersen Zur Gesch. 
der Personifikation, 1939, 12 ff. 3. H. Munding, G 67, 1960, 
409 ff. 

Eristiker s. Megar. Schule 

Erle. Von den 17 Laubholzarten der Gattung 
Alnus (idg. und kelt. aliza,— alausa, «An don oder 
»Andoa schon bei Homer, it. ontano, dt. Erle oder 
Eller) wachsen in’ Italien 4, in Hellas nur die im 
größten Teil von Europa in Bach- und Flußauen 
und an feuchtschattigen Hängen weitverbreitete 
Schwarzerle, Alnus glutinosa, die wohl wegen ihres 
Standorts (in Homers Od. z.B. vor der Höhle der 
Kalypso) in vielen Mythologien als unheimlich 
oder unheilvoll galt. In Erlen sollen die um ihren 
Bruder Phaethon trauernden Heliaden verwandelt 
worden sein. H.G. 

Ernte (deoıouös, duntog, messis). Daneben 
spezielle Bezeichnungen: für Weinlese TgÖynTog, 
vindemia, für Heu-E. ovyxouön, noin (róa), 
fenisicium, für Oliven-E. olivitas, für Obst-E. 
ônóoa, messis pomaria. Bei den antiken Schrift- 
stellern finden sich vor allem Ratschläge, die die 
E. betreffen, z.B.: 1. Über günstigste E.-Termine 
für das Einbringen der Feld- und Gartenfrüchte. 
So soll in Böotien die Gersten-E. Mitte Mai erfol- 
gen (Hes.erg. 384), an die sich die Weizen-E. an- 
schließt (Theophr. h. plant. 8,2,7), im Juli solle 
der Getreidedrusch beendet sein (Geop. 3,10,5). 
In Italien solle die Heumahd im Mai (Varro r.r. 
1,31,4. Colum. 11,2,40. Pallad. 6,1,2), jedenfalls 
nicht zu spät erfolgen, weil dies den Ertrag min- 
dere (Cato agr. 53. Plin. nat. 18,67,8.72,2). Die 
Gersten-E. habe im Juni vor der Vollreife (Colum. 


2,9,15.11,2,50. Pallad. 7,2,1), die des Weizens vor 


der Sommersonnenwende (Varro r.r. 1,32,1. Co- 
lum. 9,14,5), die der Hirse im September (Colum. 
11,2,72. Pallad. 7,2,2) zu beginnen. 

2. Über beste Arbeitsmethoden bei den ver- 
schiedenen Früchten. So soll das Getreide derart 
abgemäht werden, daß langes Stroh gewonnen 
werden kann (Geop. 2,22,2. Varro r.r. 1,50. Plin. 
nat.18,72,1). Die beste Tageszeit sei der Morgen, 
wenn noch Tau liegt (Geop. 2,25. Verg. georg. 1, 
289), dann sei der Mehlertrag größer (Theophr. 
c. plant. 4,13,3). Hülsenfrüchte ernte man in saf- 
tigem Zustand, damit die Kerne nicht ausfallen 
und ihr Geschmack erhöht werde (Theophr. c. 
plant. a.O. h. plant. 8,11,3. Geop. 2,25), Heu 
bringe man nicht zu feucht ein, um ein Erhitzen 
und Entzünden zu vermeiden (Colum. 2,18,1). 

3, Über die Arbeitsorganisation in der E.-Zeit. 
Eine rentable Wirtschaftsführung erfordere nicht 
nur den rationellen Einsatz der ständigen Arbeits- 
kräfte der Güter, meist Sklaven, sondern auch die 
Einstellung von Saisonkräften, also Mietsklaven 
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und Tagelöhnern (Demosth. 18,51.53,21. Varro r. 
r. 1,17,2), sie erfordere auch die Festlegung be- 
stimmter Arbeitsnormen; so solle ein Arbeiter pro 
Tag 1 Jugerum Heu (Colum. 11,2,40. Plin.nat.18, 
67,10) oder 1 Jugerum Gerste (Colum. 2,12,1) oder 
2/, Jugerum Weizen mähen (Colum. 2,12,1). Es 
werden auch Ratschläge über die Verwendung des 
Arbeitsgeräts gegeben: Sichel (Geop. 4,9. Varro 
r.r. 1,50. Colum. 11,2,72), Gabel und Harke (Varro 
r.r. 1,49,1. Ov.rem.am. 192), Mähmaschine (Plin. 
nat.18,72,1. Pallad.7,2,2). 

Die Bedeutung der E. für die Existenz antiker 
Menschen geht schließlich aus zahlreichen Sprich- 
wörtern hervor, in denen sich allgemeine Erkennt- 
nisse und Lebensregeln finden, z.B. dAAdrgıov 
xduarov duäv = sich fremde Arbeit aneignen 
(Hes.theog. 599), ut sementem feceris, ita metes 
(Cic. de or. 2,261) oder: zibi aras, tibi occas, tibi 
seris, tibi item metes = wie die Saat, so die E. 
(Plaut. Merc. 71). G. Sch. 

Eros (* Eows). Die Liebe, der Liebesgott (P. 
KRETSCHMER, Gl 13, 1924, 104). Als dämon. Ge- 
stalt bei Homer unbekannt, nimmt E. in der Chaos- 
szenerie ant. —— Weltentstehungslehren ([2],61 ff.) 
einen primären Platz ein: Hesiod stellt ihn neben 
Tartaros und Gaia elternlos an den Beginn aller 
Dinge (theog.120ff.), so wie, Eudem von Rhodos 
zufolge, die »Kosmogonie der Sidonier« den 
wesensgleichen JIóoç (Damasc. de princ. 125). 
Nach Parmenides (frg. B 13) ersann die weibliche 
Urpotenz (daluwv) den E. newriorov dewv 
(H.ScHwAsL, WSt 70, 1957, 284); Phaidros greift 
im platon. »Gastmahl« (Symp.178b. M.Pon- 
LENZ Aus Platos Werdezeit, 1913, 372) auf den 
Deog nahaudraros des Hesiod, Akusilaos und 
Parmenides zurück. Die von Aristophanes Av. 
692 ff. parodierte altorph. Konzeption läßt den 
Demiurgen E. einem von der — Nyx im Schoß 
des Erebos hervorgebrachten Weltei entsteigen, 
ehe noch Erde, Luft und Himmel waren (R. Mon- 
DOLFO, RFIC 59, 1931, 433ff.). Die Rolle des kos- 
misch zeugenden und verbindenden Prinzips 
schlechthin (Av. 700f. Lesky GGrL 92) fällt dem 
E. aus einer Vorstellungsweise zu, die Entstehen 
und Entwicklung noch unter dem Bild geschlechtl. 
Mixis und geneal. Abfolge begreift. Man hat für 
ihn vorgriech. Ursprünge vermutet (F. MESSER- 
SCHMIDT, Jahresb. Schles. Ges. für Vaterl. Kultur 
108, 1935/36, 147). Damit verträgt sich einmal der 
hocharchaische Steinkult des anikon. E. von The- 
spiai (Paus, 9,27,1) mit seiner Synthese von phal- 
lisch-priap. und kosmisch-keraunischer Sinnbild- 
lichkeit (G. KABEL, NGG 1901, 506f.) sowie - un- 
ter gleichem Vorzeichen (NıLssoN GgrR 1,494f,) - 
die ebenfalls alte Sakralgemeinschaft mit der ura- 
nischen Fruchtbarkeitsgöttin — Aphrodite v 
xýnzoiç zu Athen (O.BRONEER, Hesp. 1, 1932, 
31ff.49ff,); zum anderen die für personifizierte 
Potenzen ungewöhnliche Plastizität des primige- 
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»aAlıorog Ev Adavdroıcı ist er bei Hesiod; 
die frühe Orphik verleiht dem glanzvollen Licht- 
bringer goldene Flügel (Av. 697), entstellt ihn frei- 
lich bald darauf in der rhapsod. Theogonie (Orph. 
frg. 74.82) durch Vermengen mit anderen schöpfe- 
rischen Gottwesen zu einem vielnamigen, vielge- 
sichtigen bisexuellen Monstrum — Phanes-Erike- 
paios-Protogonos, in seiner polymorphen Unnatur 
dem mithrischen — Kronos-Chronos verwandt 
(F.SaxL Mithras, 1931, 61.73. F.CumonT, RHR 
109, 1934, 63ff.68. [2],96ff.).. Dagegen hat die 
griech. Dichtung die im Kontrast zu chaotischen 
Dunkelmächten konzipierte Lichterscheinung des 
kosmogon. E. auf der Grundlage einer aus Re- 
flexion erwachsenen erot. Pathologie zur ästhet. 
Glorifizierung einer unüberwindbaren Lebens- 
macht umgemünzt (Savı& Resac 202ff.). Bereits 
Hesiod anerkannte in dem »Schönsten der Un- 
sterblichen« den gliederlösenden (Avoıueing) Be- 
zwinger von Göttern und Menschen (121f.). Gold- 
haarig (Anakr.frg.14), goldgeflügelt (Aristoph. 
Av.1738), frühlinghaft (Thgn. 1275ff.), im Glanz 
himmlischer Blitze (Ibyk.frg.1), dem Westwind 
und dem Regenbogen sohnverwandt (Alk.frg.13 
B), bringt der deıwdraroc dev, einem Sturm 
gleich (Sapph. frg. 42) das Bittere und das Süße der 
Liebe (yAvxónzıxooç frg. 40) mit fataler Gewalt 
(Soph. Ant.781. Eur. Hippol. 538. L. CASTIGLIONI 
Convivium, Festg. K. Ziegler, 1954, 1ff.). Da E. 
keine vorlit. Mythen besitzt — das Märchen von 
Amor und — Psyche bei Apuleius (met. 4,28 ff. 
J.Ö. Swaun The Tale of Cupid and Psyche, 1955) 
ist ein später Auswuchs philos. Allegorese (Plat. 
Phaidr. 255c) im Bannkreis der hellenist. Isis- 
mysterien (R. MERKELBACH, Philol. 102, 1958, 
103 ff.) -, erfährt er seine Formung durch das Spiel 
poet. Phantasie, die einen starken Effekt in dem 
Gegensatz von pueriler Unschuld und finsterer 
Raserei aufspürt: uaoyóç `E. ola nais nalodeı 
(Alkm.frg. 38). Der Typ des göttlichen Mellephe- 
ben mit den dekorativen Attributen Blume, Leier 
oder Bogen scheint von dem Urgott von Thespiai 
und Parion durch eine Kluft getrennt (MESSER- 
SCHMIDT 147ff.); immerhin umgreift seine Kind- 
natur (symp. 195a.b), indem sie ihn einer geneal. 
oder mythol. Fixierung entzieht und ohne weib- 
liche Konsorten läßt, als Symbol hochzeitstiften- 
der Reinheit des nais dupıdaing (Av.1738 ff.) 
die Vielfalt der Möglichkeiten, die dem wesenhaft 
Dämonischen vorbehalten bleiben (A.D. Nock, 
CR 38, 1924, 152ff.). Sie gestattet die Multiplika- 
tion zum Zweck der Veranschaulichung differen- 
zierter erot. Wirkungsweisen: aus päderastisch- 
antagonist. Idealen der Palaistra erwuchs das Paar 
E. und — Anteros (Plat. Phaidr. 255 d. R.V. MER- 
RILL, Speculum 19, 1944, 265ff.); sophist. Dicho- 
tomie unterschied seit dem »Theseus« (frg. 388 
N. PonLenz 373) und der» Stheneboia« (frg. 22P.) 
des Euripides den E. oöpgwv vom E. alaxods 


nen E. (A. Savič Resac, WSt 55, 1937, 200f.): 60 (Plat.symp.180c ff. K.REINHARDT Platons My- 
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then, 1927, 55); systemat. Spekulation gelangte zu 
einem E. triplex im » Götterkatalog«Cic.nat. 3,60. 
Die ungezählten ” Eowres, die samt den artglei- 
chen Dämonen — Himeros und Pothos seit Pindar 
(N. 8,5f.) und Bakchylides (9,73) die einschlägige 
Lit. bevölkern (T.G. ROSENMEIER, Phoenix 3, 1951, 
11ff.), mindestens seit gleicher Zeit die Motive der 
griech. Vasenmalerei bereichern (A. GREIFENHA- 
GEN Griech. Eroten, 1957, 39 Abb.29), sind letzt- 
lich Ausdruck einer auf die Universalität des E. 
zielenden Begriffssymbolik (Cornut. 32. USENER 
Götternamen 298f.), nicht minder die vom jewei- 
ligen funktionalen Aspekt bedingte geneal. Zuord- 
nung (Sch. Apoll. Rhod. 3,26. Sch. Theokr. 13 pro- 
oem.) zu Eileithyia (Paus. 9,27,2), Uranos und Ge 
(Sapph.frg.132), Nyx und Aither (Akusil.), Ares 
und Aphrodite (Simon. frg. 43), Hermes und Perse- 
phone (Cic.), Zephyros und Iris (Alk.), Penia und 
Poros (Plat.symp. 203b. A.VAnHoYE, Et. Class. 
20, 1952, 3ff.). Ein trichotom. Prinzip beherrscht 
noch die mit synkretist. Nuancen versehene Dar- 
stellung des E. im hellenist Hirtenroman des Lon- 
gos (H.H.O. CHaLk, JHS 80, 1960, 32ff.); der 
spielerische Kontrast der martialisch-grausamen 
und der freudespendenden Züge wird überaus deut- 
lich anden ebenfalls synkretist. Zeugnissen graeko- 
baktr. Kunst in Kuh-i-Khwaja, wo der geflügelte 
E., auf einem Pferd bzw. einem Leoparden reitend, 
der Angleichung an irano-skyth. Bogengötter wie 
an den ind. Dionysos teilhaftig wurde (E. E. HERZ- 
FELD Archeol. History of Iran, 1935, 69). W.F. 
1. F.A. Spencer, CW 25, 1932, I21ff. 2. W. Staudacher Die 
Trennung von Himmel und Erde, 1942. 3. F.Lasserre La 
figure d'E. dans la poesie grecque, 1946. 4. W. Strobel E., 
Versuch einer Gesch. seiner bildlichen Darstellung, 1952. 
S. H. Gollob Die Metamorphosen des E., Veröff. Verein 
Thermae Carnunt. 3, 1958. 

2. E., Geheimsekretär des Aurelian, SHA vit. 
Aurel. 36,4.37,2. Aurel. Vict. Caes. 35,8. Doch war 
er im J. 275 der Urheber der Verschwörung, die zur 
Ermordung Aurelians führte, Zos.1,62,1. Zon.12, 
27. R. H. 

Erotianos ( Eowtiavós). Griech. Arzt und (?) 
Grammatiker des 1. Jh. n. Chr., Vf. eines Hippokr.- 
Glossars (T@v nag’ “Innoxodter Aé£ewv ovva- 
ywyn), das in überarbeiteter und verstümmelter 
Form in mehreren Hss. des 16. Jh. erhalten ist. Es 
ist Andromachos, dem doxıaroög Neros, gewid- 
met (Prooem. und frg. 60). Die urspr. Fassung war 
nach der »dogmatischen« Reihenfolge der hippo- 
krat. Schriften (semeiot., beginnend mit dem IJoo- 
yvworıxöv, aitiol.-physiolog., therapeut.) ange- 
legt. Durch nachträgliche Redaktion wurde dar- 
aus ein Glossar xara oroıyeiov, doch sind die 
Schichten der urspr. Anordnung noch kenntlich 
(vorbildliche Rekonstruktion: [1]). Der erhaltene 
E.-Text reicht zwar bis Q, ist aber stark gekürzt 
und lückenhaft (z.B. fehlen die in der Vorrede an- 
gekündigten Fundstellen der Lemmata). Ergän- 
zend treten Glossen aus den Hippokr.-Sch. hinzu, 
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die auf ein vollständigeres E.-Expl. zurückgehen. 
Der Wert des Glossars liegt, trotz des kümmer- 
lichen Erhaltungszustandes und der Unselbstän- 
digkeit des Vf. (vgl. [5]), in den Zit. aus verlorener 
Dichtung sowie hellenist. Hippokr.-Exegese (bes. 
oft wird — Bakcheios von Tanagra genannt, auf 
dessen Komm. E.’ Vorlage letztlich zurückgeht), 
und in den Lemmata selbst, welche die alexandrin. 
Rezension des Hippokr.-Textes voraussetzen. 

H. Gä. 
Ta.: E. Nachmanson, Göteborg 1918. - Lit.: I. J. Ilberg Das 
Hippocr.-Glossar des E. und seine urspr. Gestalt, ASächs- 
AW 14, 1893, 10I ff. 2. E: Nachmanson E.-Studien, Upp- 
sala 1917. 3. O. A. Danielsson, Eranos 19, IQI9, If. 4. J: 
Ilberg, NJA 47, 1921, 34ff. 5. M. Wellmann, Qu. und St. 
zur Gesch. der Nat.-Wiss. und der Med. 2, I93I, IYff. 

Erucius. Röm. Familienname, seit dem 1.Jh. 
v.Chr. bezeugt. Nebenformen: Eruccius, Herucius. 
Herkunft möglicherweise aus Etrurien (SCHULZE 
Eigennamen 112.170.411. WALDE-Hor.? 1,418). 

I. Republikanische Zeit. 1. C.E. gewerbs- 
mäßiger Ankläger, uns durch Cic. (bes. Rosc. Am. 
35.38.46 usw.) aus den Prozessen des Sex. Roscius 
aus Ameria bekannt. 2. L.E., Senator im J. 44. 
BROUGHTON Mag. 2,490. H. G.G. 

1.Kaiserzeit: 1. Sex.E.Clarus. Cos. II ord. 
146. Sohn des E.Clarus bei Plin.epist. 2,9,4 und 
1,16, Neffe des praef.praet. 117/19 C.Septicius 
Clarus. Durch Vermittlung des Plinius (ep. 2,9,2) 
erhielt er um 99 die Quaestur und dann den Volks- 
tribunat und die Praetur. Alspraetor. Legatmachte 
er sich 116 im Partherkrieg um die Eroberung von 
Seleukeia verdient, Cass.Dio 68,30,2. Cos. suff. 
117, Chron. min. 1,255. Freund des Censorius Ni- 
ger, Fronto p.157,23 v. d. Hout; cos. II ord. 146 
und zugleich praefectus urbi, Gell. 7,6,12.13,18,2. 
AE 1936, 98. 1954, 139. Ein Reskript des Antoni- 
nus Pius an ihn Dig. 1,15,3,2. Er starb Ende Fe- 
bruar im Amt, Inscr. It. XIII 1 p. 204f. 2. C.E. 
Clarus, Sohn oder Enkel von Nr.1,.Cos.ord. 170, 
CIL XI 619, dann leg. Aug.pr.pr. Iudaeae, IGR 
HI 172. 3. C. Iulius E. Clarus Vibianus. Sohn von 
Nr.2, cos.ord. 193. Vor Amtsantritt wollte Com- 
modus ihn töten lassen, Dio-Xiph. 72,22,2. Als E. 
sich 197 weigerte, als Ankläger gegen die Anhänger 
des Albinus aufzutreten, ließ ihn Sept. Severus 
töten, Cass. Dio 74,9,5f. R. H. 

Erve. Als E. (ervum bei Colum. und Plin., 
ervilia bei Mamilius und Plin., gr. öooßog ver- 
wandt mit &o&ßıwdog — Erbsen) werden klein- 
samige Hülsenfrüchte aus den Gattungen Vicia 
(Untergattung Ervum L., besonders V. ervilia (L.) 
Willd., die in Kleinasien schon in vormykenischer 
Zeit, in S.-Europa seit dem Neolithikum gebaute 
Linsenwicke), neugr. 600ßo, 60ß1, 6oßidLa), Lens 
(lens und Tenticula bei Cato und Plin., gr. daxös, 
hebr. adaschum, die in Vorderasien, Äg. und S.- 
Europa seit dem 3.Jt.v.Chr. gebaute Linse) und 
Lathyrus (AdÖvoog, #Avuevov, &xoos — Arakos 
und Erbse) zusammengefaßt, von denen mehrere 
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zu den ältesten Kulturpflanzen des Vorderen 
Orients zählen. H.G. 

Erykios (d.i. Erucius). Epigrammatiker des 
Philippos-Kranzes, aus Kyzikos (Anth. Pal. 7,230), 
in der 2. Hälfte des 1.Jh. v.Chr. (7,377 Schmähung 
des toten Parthenios, 368 Grabgedicht auf eine 86 
gefangengenommene Athenerin). Aufenthalt in 
Rom wahrscheinlich (6,96,2 nach Verg.ecl.7,4). 
Er behandelt elegant überkommene Motive, be- 
sonders aus dem Hirtenleben. R.K. 
C.Cichorius Röm. Studien, 1922, 304-306. 

Der Erymanthische Eber. Dieses Ungetüm, 
das im unwegsamen Erymanthosgebirge (NW.- 
Pfeiler Arkadiens) furchtbare Verheerungen an- 
richtete, sollte — Herakles lebend dem König 
Eurystheus bringen, meist als 4. Arbeit gezählt. 
Auf dem Wege besteht er das Abenteuer mit — 
Pholos und den Kentauren. Den Eber treibt er in 
tiefen Schnee, wo er ihn mit Stricken binden kann. 
Als er ihn dem König bringt, verkriecht dieser 
sich in ein tiefes, in die Erde eingelassenes Vorrats- 
faß. Diese Szene ist seit 550 auf zahlreichen att. 
Vasen dargestellt, desgl. in den Metopen von 
Olympia. Vielerorts wurden Münzen mit Herakles 
und dem Eber geprägt. Literar. Erwähnungen erst 
seit Hekataios frg. 6 und Soph. Trach. 1097. Spä- 
ter Apoll.Rh.1,126 mit Schol. Apollod. 2,83.87. 
Diod. 4,12,1. Lucr. 5,25. Ov.met. 9,192. Sen. 
Herc. f. 228f. H. v. G. 
F.Brommer Herakles, 1953, 18£. 83 ff. 

Erymanthos (’ Eoduavdog). 1. Das imposan- 
te, großartigste u. wildeste westlichste Gebirgsmas- 
siv der n. Peloponnes, aus dichten Plattenkalken 
bestehend mit mehreren parallelen Ketten, bes. 
nach N. und NW. steil abstürzend, höchster Gip- 
fel h. Olonos (2224 m). Der ö. Teil trug den Son- 
dernamen Lampeia, h. Kalliphoni. Berühmt durch 
die Sage vom erymanth. Eber, den Herakles er- 
legte. Hom.Od. 6,103f. Paus. 5,7,1. 8,24,4. Plin. 
nat. 4,21. Apoll.Rhod.1,126f. mit Sch. Apollod. 
2,5,4,83 u.a. 

1. A.Philippson Der Peloponnes 280ff. 2. Philipps.-Kirst. 
3,201ff. 3. RE VI s66ff. 

2. Rechter Nebenfluß des Alpheios, h. Doana, aus 
dem Lampeiagebirge (> E.1) kommend. Pol. 4, 
70,8ff. Strab. 8,357. Paus. 5,7,1. 8,24,4. Kall. h. 
1,18f. E.M. 
I. A.Philippson Der Peloponnes, bes.280ff. 2. Philipps.- 
Kirst. 3,208. 

Erysichthon (Eovoixdw»). 1. Sohn des 
Triopas oder Myrmidon, in Dotion (Phthiotis) zu 
Hause, wegen seiner Unersättlichkeit Aithon ge- 
nannt, Hellan.frg.7 (Athen. 10,416b). Seine Sage 
ist von Kallim., Lykophr. und Ovid dargestellt. 
Bei Kallim. h. 6,24-117 fällt E., um eine Festhalle 
zu bauen, eine hochragende, heilige Schwarzpap- 
pel. Vergeblich erscheint ihm Demeter, erst in der 
Gestalt ihrer Priesterin, dann leibhaftig und warnt 
ihn. Den hohnvoll Drohenden straft sie mit un- 
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Niemand kann ihm helfen; er verzehrt alle Vor- 
räte, trotzdem magert er ab; von den Eltern ver- 
flucht, endet er als Bettier an den Dreiwegen. Bei 
Lykophr. 1393 ff. (m. Sch.) findet sich das Märchen 
von der zauberkundigen Mestra (Hypermestra 
Ant. Lib. 17 nach Nikandros) mit der E.-Sage kon- 
taminiert. Sie ist seine Tochter; um sich zu ernäh- 
ren, verkauft er sie täglich; sie aber verwandelt 
sich alsbald in verschiedene Tiere und kommt 
jedesmal zu ihm zurück. Ausführlichste Schilde- 
rung Ov.met. 8,738--878 mit geschickten Änderun- 
gen der Sage und lebendiger Ausmalung der Ein- 
zelheiten; glänzend ist die Schilderung der Fames. 
2. Sohn des att. Königs Kekrops und der Aglau- 
ros, der vor seinem Vater auf der Rückreise von 
Delos, von wo er das älteste Holzbild der Eilei- 
thyia mitbrachte, starb. Apollod. 3,179f. Paus. 
1,18,5.31,2. Athen. 9,392d. H. v. G. 
Zur Deutung: E.= »Erdaufreißer« (=Pflüger) paßt weder 
zu I noch zu 2; etwaige Beziehung zu Poseidon hat nicht 
E., sondern die sekundäre Figur der Mestra, der Pos. die 
Verwandlungsfähigkeit verlich. E. = »Schützer des Lan- 
des« (Frisk. Kerenyi Heroen der Griechen 231) würde nur 
zu 2 passen. 
Zielinski Philol. 50, 1891, 137. Crusius Myth. Lex. 1,1373. 
Wilam. Reden und Vorträge I, 1925, 229; Hellenist. 
Dichtung 2,33,5.40f. Rose Gr. Mythol. 297. Büchner 
Humanitas Romana 206 ff. 7 

Erytheia (’Eoödera). 1. »Rotland«, sagen- 
haftes Land der Abendröte, die Insel, auf der — 
Geryon(es) haust, Hes.theog. 290. Urspr. als ein 
Jenseits gedacht, lokalisierte man E. gewöhnlich 
in der Gegend von Gadeira oder Tartessos, so 
Stesichoros, Pherekydes, Hdt. 4,8, Ephoros frg. 
40, Mela 3,47. Widerspruch dagegen bei Heka- 
taios, Polybios, Ps. Aristot. 7%. avu. dx. 133. 
2. Eine der — Hesperiden. H.v.G. 

Erythra thalatta (Eovdoa dalarra). 1. 
Ein sehr häufig, von Herodot an bis in das späte Alt. 
hinein genanntes Meer (ion.: ’Eovdon) Odlacca, 
= Rotes Meer), in seiner normalen Ausdehnung 
etwa dem nw. Ind. Ozean (h. Arab. Meer) ent- 
sprechend, wobei das h. Rote Meer und der h. 
Pers. Meerbusen als x0Anoı der E.th. galten. 
Zweifellos reichte aber später dieser Name noch 
viel weiter ö.; schon die Bezeichnung Periplus 
Maris Erythraei für die Küstenbeschreibung, die 
sich vom Inneren des h. Roten Meeres bis S.O.- 
Asien erstreckte, erweist die Anwendung des Na- 
mens E.th. bis weit in den Ind. Ozean hinein, 
wenigstens sofern es sich um die küstennahen Ab- 
schnitte dieses Meeres handelte. Curtius (8,9,6) 
bestätigt dies, indem er Indos und Ganges in das 
Rubrum mare münden läßt. Ihren Ursprung nahm 
die E.th. im h. Pers. Meerbusen; das geht aus 
Herodot hervor (1,1.180.189. 3,30.93. 4,37. 6,20 
u.ö.), auch noch aus Xen.Kyr. 8,6,20.8,1. Das h. 
Rote Meer hieß bei Herodot ’Apaßıos xöAnos 
(2,11.102.158. 4,39.42.43). Den Namen ’Ivdıxdv 


stillbarem Heißhunger (Aıuov aldova v. 66f.). 60 neAayog kennt Herodot nicht, doch dürfte die 
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Bezeichnung E.th. im 5.Jh. v.Chr. auch noch die 
Straße und den Golf von Oman umfaßt haben, 
womit der Anfang einer Ausbreitung dieses Na- 
mens in ö. Richtung gegeben war. Jedenfalls gehör- 
ten die »Inseln der Verbannten« (Hdt.7,80; vgl. 
W.SIEGLIN Schulatl. zur Gesch. des Alt., S.7), hart 
an der Straße von Oman, noch der E.th. an. Die 
Eigenheit des die rote Farbe (£gvdods) ausdrük- 
kenden Namens leitet sich her von einigen im Pers. 
Meerbusen auftretenden Korallenbänken und fer- 
ner von dem Anblick der benachbarten arab. 
Wüstentafel; die E.th. war das Meer des roten 
Landes (s. Strab. 16,4,20). Die myth. Erklärung 
mit einem König Erythra(o)s (Mela 3,72. Curt. 
8,9,14. Plin.nat. 6,107. Steph. Byz. s. ’EoUdgoa) ist 
wertlos. Die Jahrhunderte nach Herodot führten 
keinen grundsätzlichen Wandel in den bisherigen 
Anschauungen herbei. Daß auch andere Quellen 
des späteren Alt. den Namen E.th. mindestens bis 
Indien gelten lassen, erweist u.a. Eust. Dion. Per. 
1088 (GGM 2,397 £.), wonach der Indos seine Flut 
schnell nach S. richtet, gegenüber (xarevavriov) 
der ’E. ®., und dieses Meer gleichzeitig als ’Eov- 
Voalos wxeavdg bezeichnet wird. Unter allen 
Quellen stellt der Peripl. M. E. nicht nur die läng- 
ste Schiffahrtsroute dar, sondern auch den größten 
Geltungsbereich des Namens E.th. Zugleich er- 
kennt man Anzeichen einer rückläufigen Entwick- 
lung, nach der die E. th. schließlich auf den dem h. 
Roten Meer entsprechenden Raum begrenztwurde, 
ein Vorgang, der schon deutlich bei — Agathar- 
chides festzustellen ist, der unter dem m, Erythr. 
vornehmlich das h. Rote Meer versteht. Die Tat- 
sache, daß in bibl. Quellen (s. E.th. Nr. 2) der Name 
»Rotes Meer« auf den nördlichsten Abschnitt des 
h. Roten Meeres angewandt wurde (vgl. Diod.1, 
33,8-9), 1äßt mit Recht vermuten, daß - schon vor 
Herodot — auch das ganze Rote Meer einmal so 
genannt wurde, dessen Benennung durch die Nähe 
der arab. Wüstentafel und durch Korallenvorkom- 
men in seinem s. Teil phys. genauso begründet 
war wie beim Pers. Golf. Rotes Meer, Pers. Meer- 
busen, Arab. Meer und Ind. Ozean (z. T.) sind die 
Meere und Nebenmeere, denen im Alt., wenn auch 
niemals als Ganzem zu einer Zeit, der Name ’E. 
®. beigelegt wurde. 2. Rotes Meer in bibl. Über- 
lieferung (Makk. 1,4,9. Apg. 7,36. Hebr. 11,29 u. ö.) 
bedeutet nur den nördlichsten Teil des h. Roten 
Meeres, auch »Schilfmeer« (hebr. jam suf) ge- 
nannt. ‚H.T. 
Berger, RE VI 592-601, mit Lit. Art. Arabicus sinus o. I. 
5.485. Gr. Hist. Weltatl. I, S.9a und 17a. 
Erythrai(’Eovdoaı). Schon bei Hom. Il. 2,499 
genannte Stadt im s. Boiotien am N.-Abhang des 
— Kithairon, ö. von Plataiai und Nachbarstadt 
von — Hysiai (Eur. Bacch. 751. Thuk. 3,24,2. Xen. 
hell. 5,4,49. Strab. 9,404. Paus. 9,2,1). Vor der 
Schlacht bei Plataiai Stützpunkt der Griechen, 
Hdt. 9,15,3. 19,2. 22,1. 25,2. Diod. 11,29,4. In hist. 
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9,409), das die Bevölkerung 427 v.Chr. nach The- 
ben überführte (Hell. Oxy. 17(12),3). Die Angabe 
bei Strab. a.O., daß es früher zu Plataiai gehört 
habe, ist wohl irrig. Zu Pausanias’ Z. in Ruinen. 
E. lag etwa 5 km o.n.ö. von Kriekuki, das h. offi- 
ziell Erythrai heißt, auf dem nach einer Kapelle der 
hl. Triada benannten Höhenzug beim h. ver- 
schwundenen Dorf Katsula. E. M. 
1. V.Burr New@v xatáħoyoç, Klio Bh. 49, 1944, 22. 
2. E. Kirsten, RE XX 2259ff. 2264. 3. W. Kendrick 
Pritchett New light on Plataia, AJA 6I, 1957, 9ff.; bes. 
13.23. 

Eryx. 1.(Eov£, Erucus, Erycus, Eryx). Hoher, 
isolierter Bergklotz auf der W.-Spitze Siciliens 
(751 m), jetzt Mte. San Giuliano, schon prähist. 
besiedelt, seit früher Zeit Stätte des berühmten 
Heiligtums der wohl phoinik. Göttin vom E. ’Eov- 
xivn, die die Griechen der Aphrodite gleichsetz- 
ten, dann (nach Thuk. 6,2,3) nöAıc der— Elymer. 
Des — Dorieus Versuch einer griech. Kolonie- 
gründung (um 510) endete mit seiner Vernichtung 
durch die Phoiniker und die Elymer von Segesta 
(Hdt. 5,43-46), denen E. schon damals unterstand 
wie 416, als sie unter Vorweisung der ihnen angeb- 
lich zur Verfügung stehenden Tempelschätze von 
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E. die Athener zu der großen sicil. Expedition ver- 


lockten (Thuk. 5,46). Danach war E. mit nur zeit- 
weiligen Unterbrechungen - bes. die Eroberung 
durch Pyrrhos 278/77, Diod. 23,21. Plut. Pyrrh. 
22 -einer der stärksten Stützpunkte der Karthager 
bis zum Ende des 1. pun. Krieges. In der röm. Zeit 
stand der Tempel, nun als Gründung des Aeneas 
für seine Mutter Venus betrachtet; in hohem An- 
sehen, und die Bewohner, Venerii servi, zu denen 
auch die — Hierodulen gehörten, genossen eine 
Sonderstellung: Diod. 4,83. Strab. 6,272. Cic.div.in 
Caec. 55; Verr. 3 passim. Restaurierung des bau- 
fällig gewordenen Tempels durch Kaiser Tiberius 
bezeugt Tac.ann. 4,43,4 (J. 25), durch Claudius 
Suet. Claud. 25,5. Danach scheint der Kult verfal- 
len zu sein. Plin.nat. 3,91 zählt die Erycini zu den 
stipendiarii. Die Ringmauern der Stadt S. Giuliano 
auf dem Gipfel des E. sind großenteils ant. Ur- 


sprungs, sonst nur unbedeutende Reste. Inschr. ™ 
IG XIV 281-286. CIL X 7253-7262. 8042,1. Viele _ 


Mz. Heap HN? 138, HıLL Coins of anc. Sicily 89. 
FRANKE-HIRMER D. griech. Mz. 1964, Taf. 69. 
2. Eponymos von Berg und Stadt E., Erbauer des 
Tempels, Sohn des Poseidon (Apollod. 2,111. 
Tzetz. Lykophr. 1232) oder des — Butes und der 


Aphrodite, von Herakles auf der Rückkehr vom ° 


Geryoneus-Abenteuer im Ringkampf um den Preis 
der Rinder oder des Landes besiegt und getötet, 


woraus dann der Heraklide — Dorieus den An-— 
spruch auf das Land ableitete: Hdt. 5,43. Diod. 


4,23. Paus. 3,16,4.4,36,4 (8,24,2 Tochter Psophis). 


Verg. Aen. 5,392ff. KLAUSEN Aeneas und die Pe- 


naten 361 ff. 479 ff. i 


Eryximachos. Ein nur aus Platon, vor allem ... 
Z. zu Theben gehörend (Hell. Oxy. 16(11),3.Strab. 60 aus dessen »Symposion«, bekannter Arzt (Askle- 
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piade), Sohn eines ebenfalls nur aus Platon be- - 


kannten Arztes Akumenos und Freund des Phai- 
dros. Als platon. Dialogpartner hat E. die Rolle 
eines recht oberflächlichen sophist. Fachwissen- 
schaftlers zu spielen und wird entsprechend ver- 
spottet; spricht dies, im Zusammenhang mit sei- 
nem Namen »Schluckenkämpfer« (der Name ist 
sonst offenbar ganz selten), für eine erfundene 
Figur? F. K. 

Erzgestaltung,. Das Erz (-> Bronze) xaAxös, 
aes, eine Legierung von Kupfer und Zinn - im 
späteren Alt. vereinzelt mit Zusatz von Galmei 
{aurichalcum) - ist seit vorhist. Zeit das ganze Alt. 
hindurch das bevorzugte Material für alles Gerät, 
für Kunstwerke, auch für Türen und Dächer von 
Tempeln. In der Ausführung gehen von Anbeginn 
Treibarbeit und Guß nebeneinander her. Getrie- 
ben werden namentlich bauchige Gefäße, Panzer, 
Helme, der Überzug von Schilden, Emblemata 
und sonstige Reliefbilder, aber bis ins 6.Jh. v. 
Chr. auch große figürliche Bronzen. Der Guß 
wird zunächst als Vollguß für Füße und Henkel 
von Dreifüßen und anderen Geräten, für Lanzen, 
Schwerter, Spiegel und Statuetten verwendet; letz- 
tere aber bald im Hohlguß. Für große Statuen ist 
Hohlguß - meist in Teilstücken für die einzelnen 


Körperteile — seit dem. 6.Jh. v.Chr. üblich. All. 


diese Güsse sind aus verlorener Form gewonnen, 
daher immer nur ein Exemplar aus einer Form 
erzielt werden kann. Erst in der röm. Kaiserzeit 
gibt es Sandformen, die mehrfachen Ausguß ge- 
statten. Da aber Teilformen in moderner Art un- 
bekannt sind, kommt dies Verfahren nur für flache 
Gegenstände und Reliefs ohne Unterscheidung 
in Frage. A.R. 
G.M.A. Richter, Metropolit. Mus. Greek, Etruscan and 
Roman Bronzes, New York 1915, Lit. auf S. XXVII, 
XXXII. De Ridder Les bronzes antiques du Louvre I/II. 
Paris 1913/15. Kluge/Lehmann-Hartleben Die ant. Groß- 
bronzen, Bln. u. Lpz. 1927. W.Lamb, Greek and Roman 
Bronzes, Lond. 1929. ° OpAdvôoç, Tà Aixa douns 
2, Athen 1958, I-I4. 

Eschara (&oxaoa). E. bezeichnet urspr. das 
Feuerloch, dann die Feuerstätte, Herd, Altar, 
Feuerbecken und verschiedene durch eine Höh- 
lung charakterisierte Gegenstände. Bei den Dich- 
tern bezeichnet E. den Altar, unterschiedslos zu 
Bwwuds. Ant. Gelehrte unterschieden E. und Bwuös 
(z.B. Sch.Eur. Phoen. 274. Harpokr. und Phot. 
s.v. E. Porph. de antr. nymph. 6) teils nach der 
Form, teils nach dem Zweck (dann ist E. der Altar 
für chthon. Gottheiten), doch sind die Theorien zu 
widersprüchsvoll, um wirklich Klarheit zu schaf- 
fen. Im modernen wissenschaftlichen Sprachge- 
brauch bezeichnet E. meist eine Höhlung auf 
einem Altar oder zu Opferzwecken auf dem Erd- 
boden, während im Alt. E. immer mit Brandopfer 
verbunden ist. — Altar. W.H.G. 
Stengel 11-17. Ziehen, RAChr 1,310ff. Yavis Greek Altars 
1949, 
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Esche. Von den 40 Arten der Oleaceengattung 
Fraxinus (fraxinus zuerst bei Ennius, von idg. far- 
nus, das auch Birken und Eichen bezeichnet), sind 
in S.- und Mitteleuropa 4 Arten vertreten, neben 
der gemeinen, vielleicht schon in der Steinzeit zur 
Futterlaubgewinnung genutzten Esche (Fr. excel- 
sior L., im Mittelmeergebiet nur in höheren Lagen, 
ßBovueiia bei Theophr.) vor allem die Manna- 
oder Blütenesche (Fr. ornus L., ornus bei Verg. 
u.a., uela schon bei Homer und Hesiod, wohl 
wegen des honigsüßen Saftflusses, der auch von 
den Mannazikaden geschätzten Manna), von der 
nach Hesych. ?!le Menschen, nach Hesiod die des 
ehernen Zeitaiiers entsprungen seien, nach andern 
die Nymphen MeAiaı zugleich mit den Erinyien 
und Giganten aus dem Blut des Uranos. H.G. 

Esel. 1. Wildesel, övos äygıos, Övayoog, 
onager (onagrus Varro rust. 2,6,3) bezeichnet ge- 
wöhnlich den westasiat. Equus onager, eine 
schlanke, starke, schnelle, unbändige und scheue 
Rasse mit zierlichem Kopf und kleinen Ohren 
(Abb. bei Sımpson Horses 19), die in der ant. Lit. 
für Kleinasien, Syrien, Armenien, Mesopotamien, 
Persien und Arabien bezeugt ist; weit seltener den 
plumperen, langohrigen afrikan. (»nubischen «) 
Wild-E. Beste Beschreibung bei Opp.cyn. 3,183 ff. ; 
vgl. auch Ps. Aristot.mirab.10,83la. Man jagte 
ihn mit Spießen oder Schlingen (Poll. 5,84) und 
schätzte sein hirschähnliches Fleisch im O. (Xen. 
an.1,5,2. Ps.Luc.asin. 39. Galen. 6,664; für Grie- 
chenland bestritten von Porph. de abst.1,14) und 
in Rom (Plin.nat. 8,170), verwendete auch die 
Milch der E.-Stute gegen Vergiftungen (Plin. 28, 
158). In der Kaiserzeit erscheint er bei Tierkämp- 
fen im Zirkus (Martial.13,100. Hist. Aug. Gord. 
33,1; vgl. 3,7). Nach Kallixenos (Athen. 5,200f.) 

» enthielt die große Dionysosprozession Ptolemaios’ 
II. 4 Wild-E.-Gespanne. Weit wichtiger war die 
Verwendung eingefangener Wild-E.-Hengste zur 
Zucht guter Zucht-E. und Maultiere (Varro rust. 
2,6,3. Col. 6,37,3f. Plin. 8,174). 

2. Zahmer E., voc, asinus, asellus; xavðń- 
ioc, xdvðwv (? Aristoph. Vesp.179. Lykophr. 
817) »Packesel«; uvyĝós (Hesych) asinus admis- 
sarius; spätant. (arab.?) yaiödgıov (Pap. Amh. 2, 

153). Er tritt in der ö. Mittelmeerwelt sehr früh 
auf, in Äg. schon vor dem AR. In der myken. Welt 
ist er durch Knochenfunde, neuerdings auch in- 
schr. (Name: o-no; s. VENTRIS-CHADWICK Docu- 
ments in Myc. Greek 210f.) bezeugt. Die Leitrasse 
der Mittelmeerländer geht wohl auf Domestizie- 
rung des nubischen E. (Asinus Africanus; Abb. 
bei Sımpson a.O.) zurück (ANTONIUS Stammes- 
gesch. der Haustiere 266 ff. STEGMANN V. PRITZ- 
wALD Rassengesch. der Wirtschaftstiere 244ff.). 
In hist. Zeit ist der E. in ganz S.- und SW.-Europa 
als kostbares Zucht-, bald auch als billiges Ar- 
beitstier verbreitet (SCHRADER bei Hehn, Kultur- 
pfl.® 136). Bei Hom. nur einmal genannt (Il. 9, 
558ff.), gehört er seit dem 6.Jh. zu den meist- 
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erwähnten und in der Bildkunst am häufigsten dar- 
gestellten Tieren. Hauptstellen über Natur und 
Zucht: Aristot.hist.an. 6,573a ff. Varro rust. 2,8. 
Col.rust. 7,1. Plin.nat. 8,167 ff. 11,196 ff. Geopon. 
16,21 (meist realist. Beobachtungen; wenig diffe- 
renzierte Zuchtanweisungen). Bevorzugte Rassen 
waren die von Arkadien und Reate (Varro 2,6,1. 
Colum. a.O.), auch von Magnesia (Et. M. 594. 
Schol. Lykophr. 771). Der wirtschaftliche Wert 
lag zunächst in der Arbeitsleistung als Tragtier 
der Landwirtschaft (Hdt. 1,194. Demosth. 42,7. 
Verg. georg. 1,273. Hor.epist.1,13,8. Varro 1,19,3 
und oft), aber auch der Truppe (Xen.oec. 8,4. 
Hdt. 4,129. Pol. 6,40,3. Plin. 24,2), wofür der E. 
mit einem Tragsattel (xavdnAıa, clitellae, auch 
odyua (sagma [daher » Saumtier«] stratum), beim 
Austragen von Dünger (Cato 7,1,3. Veg.mul. 3, 
59,1) mit Tragkörben ausgestattet wurde. Daneben 
ist er Reittier (A.P. 11,399. Ps. Lukian. asin. 44. 
49. Apul. met. 10,18; in Indien: Arr. Ind. 17,1), als 
solches weniger beliebt als das schnellere —> Maul- 
tier; in spätröm. Zeit gelegentlich neben Pferd und 
Maultier im staatlichen Postdienst zur Personen- 
beförderung eingesetzt (KORNEMANN, RE XXII 
1006). Als Normalbelastung galten damals 200 
röm. Pfund = 65,5 kg (Ed. Diocl. 14,11). Seltener 
erscheint er als Zugtier (im O.: Arr.Ind.17,1. 
Athen. 10,434f.; in Italien: Cato agr. 4.62. Colum. 
7,1,2). Eine wichtige Arbeitsleistung war das An- 
treiben der Getreidemühlen (Cato agr.10,1.4. 
Varro 1,20,4.2,6,5. Colum.7,1,3), seltener das 
Pflügen, nur auf lockeren Böden (Varro und 
Colum. a.O.), gelegentlich mit einem Rind zusam- 
mengespannt (Plaut. Aul. 229; mit einer Frau in 
N.-Afrika: Plin. 17,41). - Eselsfleisch zu essen war 
ungewöhnlich; nur aus Athen wird öfter davon 
berichtet (Aristoph. Vesp. 194; Equ.1399. Xen.an. 
2,1,6 von der Truppe); es gab dort einen E.- 
Fleischmarkt (weuvovera, Poll. 9,48). Ebenso un- 
üblich waren E.-Käse und E.-Milch als Nahrungs- 
mittel; dagegen galt die Milch als Medikament 
gegen unzählige Krankheiten und als Hautpflege- 
mittel (extremes Beispiel: das Bad der Poppaea 
Sabina, Plin. 11,238. Cass. Dio 62,28). - Zuneh- 
mend hohe Gewinne warf die seit hom. Zeit eifrig 
betriebene Maultierzucht ab; während Arbeits-E. 
immer als billig galten und erst im 4.Jh. n.Chr. im 
Wert stiegen, begegnen für gute Zucht-E. schon 
in republikan. Zeit extreme Preise (40000-60000 
Sest. = 9200-13 800 Goldmark: Varro 2,1,14. 3,2, 
7); eine keltiber. Eselin soll ihrem Besitzer 400000 
Sest. eingebracht haben (Plin. 8,170). 

Der tägliche Umgang mit dem E. und sein Cha- 
rakter,den man als träge, störrisch, zäh, anspruchs- 
los, dumm und geil bezeichnete, regte die Phanta- 
sie zu zahlreichen Anekdoten (z.B. vom Schatten 
des E., Plut. dec. or. vit. 8. Zenob. 6,28), Fabeln (s. 
Aisop. 84.114.154.156.190-204. 286; Aphth. 9. 
10; Syntip. 1.29.30 Hausrath) und Sprichwörtern 
an (z.B. övo uödov A&yeıv = Sinnloses tun; 
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övov nöxas »E.-Schur«), d.h. Unmögliches; 
Övos eis äxvoa = Glückspilz; övog Ev udnxoıs 
= abgrundhäßlich; ap” innwv eis Övovg = her- 
unterkommen [weitergebildet bei Plaut. Aul. 
235 ab asinis ad boves]; dr" ğvov xataneceiv = 
auf dumme Weise scheitern ; qui asinum non potest, 
stratum caedit, Petr. 45,8; vgl. SCHNEIDEWIN- 
LEUTSCH Corp. Paroem. Gr. ?818 Ind.; A.OTTo, 
Sprichw. 40ff.). Auch die Physiognomiker bedien- 
ten sich gern der E.-Merkmale am menschlichen 
Gesicht zur Charakterbestimmung (vgl. Physiogn. 
ed. FOERSTER, Ind. s.v. voc, asinus). Im allg. 
galt die Anrede »E.« als Beschimpfung oder Spott 
(z.B. Lysipp. frg.7 Edm.; Diog.Laert.7,170 = 
Stoic. vet.frg. 1.463. Cic. Pis. 73; Quint. 6,3,57; vgl. 
auch Pers. 1,59 und Sch.). Dagegen sind wohl ge- 
legentliche Erwähnungen geschlechtlicher Bezie- 
hungen zwischen Mensch und E. (Stob. 64,37 
[Onoskelia]. Iuv. 6,334. Ps. Lukian. asin. 50. Apul. 
met. 10,19) in den Bereich exaltierter Phantasie zu 
verweisen. 

Die allg. Verachtung des E. drückt sich in Äg. 
religiös durch Zuordnung zu Typhon und kult. 
Schimpfhandlungen aus (Plut. Is. et Os. 30. 50; 
sept. sap. conv. 5. Ail.10,28. Apul.met.11,6). In 
dergriech. Welt steht er entsprechend seinem geilen 
und ausgelassenen Wesen in engem Verhältnis zu 
— Dionysos und dessen Begleitern (vos dywv 
wvorngia; Athen. 2,52e; vgl. W.F.OTTo Diony- 
sos 154). Dionysos, Seilenos, Hephaistos, Satyrn, 
Mainaden, auf (meist ithyphall.) E. reitend, sind 
seit der Zeit der sf. Vasen bis ins ausgehende Alt. 
ein beliebtes Motiv der Kunst (vgl. z.B. HASPELS 
Att. Black Fig. Lekythoi, Ind. s.v. Dionysos, 
Maenads, Satyrs; G.M.A. RICHTER Animals in 
Gr. Sculpture, Abb. 81ff.). Auch die Sage von sei- 
ner Versetzung an den Sternhimmel hat hier ihren 
Ursprung (Lact.inst. 1,21,27. Hyg.astr. 2,23. Ps. 
Eratosth.catast.11). Selten begegnet der E. als 
Opfertier: in Lampsakos für Priapos (Ov.fast.1, 
391.440) und für Vesta (Ov.fast. 6,345. Lact. inst. 
1,21,25), in Tarent für die Winde (Et. M. 103,33. 


372, 


Hesych. s.v. dveu@rag), bei den pers. Karma- _ 
niern für »Ares« (Strab. 15,727), angeblich bei den ° 


Hyperboreern für »Apollon« (Pind. Pyth. 10,33 
und Sch.); das Vorkommen des E. in n. Ländern 
ist unwahrscheinlich). Bei den Römern hat er kei- 
nerlei religiöse Bedeutung; die Feiertage gelten für 
ihn nicht (Cato agr. 138). s 

In der Lit. wird er, abgesehen von der Fabel, 


ein beliebter Held in Komödie, Satire und Aben-"* 


teuerroman, so bei Kratinos (Gesch. von Oknos, 
dem der E. das frischgedrehte Seil auffrißt, 
Plin. 35,137; vgl. Paus. 10,29,1 über ein Bild Poly- 


gnots mit gleichem Thema), Leukon (övog doxo- ; 


90005, Mißgeschick eines. Bauern beim Honig- 


schmuggel), Archippos (övov oxıa), Demophi- _ 


los (dvayos, Vorbild für Plaut. Asin.), in Varros 


Satire övog Adgas (sc. dxovwv; der E. hört an-..- 


60 geblich keine Saitentöne), Ps. Lukians övog und 
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dem ihm nachgebildeten Roman des Apuleius 
(Schicksale des in einen E. verwandelten Lukios). 
W.R. 
V.Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere? 132ff. O. Keller 
Ant. Tierwelt 1,259ff. Brehm Tierleben 12,655 ff. 
Eshmun ("Eouovvog Damasc. v. Is. 302). Phö- 
niz. Junggott, nach Cic.nat. 3,22,57 Sohn des Ar- 
sippos (= Re$ep-Apollon CLERMONT-GANNEAU, 
Rec. Arch. Or.7, 1906, 173f.), nach Phil. Bybl. frg. 
2,11.27 (FHG 3,569) Sohn des Sydyk, der achte 
der— Kabiren (Damasc. a.O. [1],208.214 ff.245 ff.) 
als Vegetationsdämon dem — Adonis bzw. — Attis 
verwandt ([1],345 ff. [2],319); infolge einer aus dem 
Schlangenattribut (M. VERNES, RA 1918, 36 ff.) er- 
sichtlichen tellur. Disposition u.a. ([1],219 ff.) in 
Berytos (Strab. 16,756. Damasc. a.O.) und Kar- 
thago (Strab. 17,832. App. Lib.130. Apul. flor. 18) 
dem — Asklepios gleichgesetzt (E. BABELON, CRAI 
1904, 231 ff.); als Heiler auf der Trilingue von Cag- 
liari (CIS 1143 ’$mn m’rh = ’AoxAnnı® MHoon) 
gewürdigt ([1],243£.). In Sidon war E. der $r qdš‘n 
Jall (ESmunazar-Inschr.: CIS I 3. Cooke Text- 
book of North Semitic Inscriptions 26) mit Tem- 
pel des BodaStart im nahegelegenen Bostan-e$-Seh 
(Rec. Arch. Or. 5,1902, 224 ff. 253 ff. [1],211ff.), so- 
mit vielleicht dem lokalen — Baal gleichwertig 
(J. PLessıs Étude sur les textes concernant Ištar- 
Astarte, 1921, 165ff.); in Tyros (dJa-su-mu-nu hin- 
ter dMi-il-gar-tu [1],211. R.BoRGER, AOF Beih. 9, 
1956, 109) wahrscheinlich, in Philadelphia (‘Am- 
man) sicher ([1],307£.) dem — Melqart (Herakles) 
und der Astarte (Asteria-Astronoe) triadisch zu- 
gesellt (R. Dussaup, RHR 63, 1911, 331 ff. CRAI 
1947/48, 216f.) wie in Leptis Magna (G.Levı 
DELLA VıDA,BASOR 87, 1942, 29 ff. J.G. FEVRIER, 
RAss 50, 1956, 185ff.) der wesensgleiche Sadrapa 
(Liber Pater): Dussaup Hommages W.Deonna, 
1957, 203 ff. Falls in den Triaden des Hannibal- 
Schwurs (Pol. 7,9,2. [2],222 ff.) Apollon bzw. Iolaos 
= E. zu setzen ist (E. VAsseL Pantheon d’Hannibal, 
1912, 39. [1],286. [2],316f.322f.; anders FÉVRIER, 
Byrsa 6, 1956, 13 ff.: E. = Aaiuwv Kaoynò.?) hat 
das Schema auch für Karthago Gültigkeit, wo 
E. (Aesculapius), wie mehrfach in N.-Afrika 
(Dugga, Thizika, Henchir el Ust: G.CHARLES- 
PicarD Les Rel. dans l’Afrique du Nord, 1954, 
125) der— Tanit (Caelestis) assoziiert ist (Tertull. 
apol. 23. CIL III 993). Abhängigkeit des E. von 
der Dea potior lehrt die Sage von seiner Verfolgung 
durch Astronoe-Astarte (A. M. HONEYMAN, RHR 
121, 1940, 9f.) und seinem Tod durch Selbstent- 
mannung (Damasc. a.O. 2,318f. CHANTEPIE 1, 
639). Bei seiner Stellung in der Dreiheit von Hier- 
apolis (Sylloge® 1135) bleibt das Verhältnis zu > 
S(e)imios (G. Goossens Hiérapolis de Syrie, 1943, 
56.68) unklar, ebenso das zu dem mesopotam. 
Sulman (ZeAauavns W.F. ALBRIGHT, AOF 7, 
1931/32, 164 ff.). W. F. 
I. W. von Baudissin Adonis und E., I9II. 2. S. Gsell Hist. 
Anc. de l'Afrique du Nord 4, 1920. 
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Esquiliae. Urspr. gemeinsamer Name für die 
beiden Hügel Oppius und Cispius, die Ausläufer 
einer bis zum Anio sich erstreckenden Hochfläche. 
Sie bildeten mit einem Teil von ihr, der im 4. Jh. in 
die sog. Serv. Mauer einbezogen wurde, in rep. 
Zeit die Regio Esquilina, in der vor allem Ge- 
werbetreibende wohnten (Varro 1.1. 5,50. Fest. 
344). Außerhalb der Mauer, im sog. pagus monta- 
nus (CIL VI 3823), lag das Gräberfeld des rep. 
Rom, seit dem 2.Jh. v.Chr. wurden dort die Mas- 
sengräber für die Armen (puticuli) angelegt. Der 
Name E. hängt mit excolere zusammen und be- 
deutet soviel wie Außen- oder Vorwerk. Er ging 
schon in rep. Zeit auch auf die außerhalb der 
Mauer gelegene Hochfläche über, die durch die 
künstliche Wasserversorgung Roms (Anio vetus 


270, Marcia 144), vor allem in der Kaiserzeit- 


(Aqua Claudia, Anio novus), immer größere Be- 
deutung gewann. Längs der großen Landstraßen 
(Via Labicana, Praenestina, Tiburtina) entstanden 
zahlreiche Gehöfte und Gärten. Unter Augustus 
wurde diese Gegend unter dem Namen Esquilina 
als 5. Region eingerichtet, hier entstanden große 
Parkanlagen der Aristokratie (horti Maecenatis, 
h. Pallantiani), die später vielfach in kaiserlichen 
Besitz übergingen. Der Cispius blieb ein stark be- 
siedeltes Wohnviertel, auf dem Oppius baute Nero 
den Hauptteil seines goldenen Hauses, später ent- 
standen dort die Thermen des Titus und Traian. 
Sonst blieben die E. arm an öffentlichen Gebäu- 
den; längs der großen Straßen erhoben sich zahl- 
reiche Grabdenkmäler, vor allem Columbarien. 
Die Entvölkerung und Verödung der Gegend be- 
gann mit der Zerstörung der Aquädukte während 
der Belagerung Roms durch die Goten (537 und 
546 n. Chr.). Rud. G. 
Jordan-Hülsen Top. 1,3,254-371. 

Esquilina porta. Tor der Serv. Mauer, s. des 
Agger Serv.Tullii, Ausgangspunkt der v. Tibur- 
tina und der v. Labicana, von App. (civ.1,50) im 
Zusammenhang mit der Besetzung Roms durch 
Sulla (88 v.Chr.) erwähnt. Unter Augustus wurde 
sie abgebrochen, später stand dort der Bogen des 
Gallienus. Rud. G. 
Jordan Top. 1,1,221; 1,3,343. 

Esquilinum forum, Bis in die späte Kai- 
serzeit (CIL VI 2223) Mittelpunkt des öffentlichen 
Lebens auf dem Esquilin, bei der p. Esquilina ge- 
legen (in der Gegend von Sta. Maria Maggiore), 
von App. (civ.1,58) im Zusammenhang mit der 
Besetzung Roms durch Sulla im J. 88 erwähnt. 
Dort stand das von Augustus erbaute Macellum 
Liviae. Rud. G. 
Jordan-Hülsen Top. 1,3,317£. Lugli 3,418£. 

Esquilinus. Cognomen, offensichtlich nach 
dem stadtröm. Wohnsitz der Träger gebildet, vgl. 
Deokrl 13,1,90. In republikan. Zeit ist der Beiname 
nachweisbar bei den Licinii, Minucii, Sergii, Ver- 
ginii, vgl. A. Desrassı FCap. 1954, 144. 

H. G.G. 
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Essedarius. Der Wagenkämpfer des — esse- 
dum hieß zu Caesars Zeit (Caes. Gall. 4,33) e., z.Z. 
Agricolas (Tac. Agr. 35) covinnarius eques. Wenn 
der Wagen, den ein auriga lenkte, die feindlichen 
Reihen durchbrochen hatte, so sprang der Wagen- 
kämpfer ab und kämpfte zu Fuß. Inzwischen fuhr 
der Wagenlenker an einen Punkt, wohin der 
Kämpfer sich rasch zurückziehen konnte. Die e. 
wurden vor allem gegen Kavallerie eingesetzt, um 
deren Pferde scheu zu machen. Die Kampfart der 
e. wurde auch in der Arena vorgeführt (Cic.fam. 
7,6,2. Suet. Claud. 21). A.N. 
ThIL V 2,861. Friedländer- Wiss. 4,265 f. 

Essedones s. Issedones 

Essedum war ein zweirädriger Kampfwagen 
(Diod. 5,21,5) kelt. Ursprungs, der bei den Bel- 
gern (Verg. georg. 3,204) aufkam. Seine Identifi- 
zierung mit dem— covinnus ist naheliegend, da der 
— essedarius auch covinnarius eques hieß. Nach 
Martial.12,24 soll aber e. zum Unterschied vom 
covinnus einen eigenen Lenkersitz gehabt haben. 
Bei den Römern ist e. als leichter Reisewagen (Cic. 
fam. 7,7. Suet.Galba 6), Luxuswagen (Suet. Claud. 
16) und Lastwagen (Sidon. 2,10,24) nachweis- 
bar. A.N. 
ThIL V 2,861£. 

Essener. ’Eoonvol, ’Ecoaioı (Phil. immer, 
Ios. u.s. bisweilen), Esseni (meist aus dem Aram. 
abgeleitet, dessen doppelter Plural, mask. indet. 
-in, emphat. -ajjd, die aber auch innergriech. mög- 
liche doppelte Namensform erklären könnte; oft 
< hasjä »rein«, bisher freilich nur syr., nicht w.- 
aram. belegt): Name, unter dem eine palästin. 
Gemeinschaft beschrieben wird, die seit der Zeit- 
wende zum Bildungsgut der Ant. und der chr. 
Welt gehört. Älteste Quellen (die vielen anderen 
von diesen abhängig oder unergiebig kurz): Phil., 
Quod omnis probus liber sit 72-91; Apologie, zit. 
bei Eus. praep. ev. 8,11,1-18. Plin.nat. 5,73. Ios. 
bell. Iud. 2,119-161; ant.13,171f. 15,371£. 18,11. 
18-22. Dion Chrys., erwähnt bei Synesios v. Ky- 
rene, Dion 3,2. Solin. 35,9-12 (auf Plin. fußend, 
aber 10f. wohl aus anderer Quelle); einzelne E. 
bei Ios.bell.1,78-80 ant.13,311; bell.2,111-113 
ant.17,345-348; bell. 2,566-568. 3,11; ant.15, 
373-379; vgl. vita 10f.; E.-Tor in Jerusalem bell. 
5,145. - I. Inhaltlich sind zu unterscheiden die 
3 kurzen Berichte bei den Heiden Plin., Dion- 
Synesios, Solin. (die E. eine Völkerschaft in eige- 
nem Territorium am Toten Meer) und die län- 
geren bei den hellenist. Juden Phil. und Ios. (dieE. 
eine über Palästina verstreute jüd. Bewegung). 
1. Für Plin. sind die E. eine gens, die, in einem 
Landstrich am W.-Ufer des Toten Meeres n. von 
Engedi zu Hause, das einfache Leben pflegt (sine 
ulla femina, omni venere abdicata, sine pecunia, 
socia palmarum) und sich paradox nicht durch 
Geburten, sondern den Zustrom Zivilisations- und 
Lebensmüder aus anderen Völkern (convenae) 
vermehrt, Nach Dion-Synesios sind die E. eine 
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nöhıc ÖAn eddalumw» am Toten Meer, Exempe 
eines jedermann zugänglichen natürlichen Tugend-" 
lebens ([rdv Piov] ara nv HOV POW... 
xal tòv ünacıv Eyxwgoürra, Ölxaıov, ÖcLov, 
adrovoydv, And Tor övrwv pıldvdowrov 3,1). 
Solin. ergänzt seinen Plin. dahin, daß locus ipse 
addictus pudicitiae est; wer reus vel levis culpae 
Aufnahme erbittet, divinitus submovetur. 2. Für 
Phil. und Ios. (das folgende im wesentlichen nach 
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bell. 2,119-161) sind die E. ein prakt.-philos. jüd. _ 


Bund reifer und freier Männer (Sklaverei ver- 
worfen), der mit über 4000 Gliedern in Palästina 
verbreitet ist. Sie lehnen die Heirat ab (bell.2,160f. 
nennt eine Richtung, die doch heiratet, um die 
Menschheit zu erhalten) und leben in Ortsverbän- 
den eng zusammen. Gemeinsamer Tageslauf mit 
Morgengebet bei Sonnenaufgang, Mittag- und 
Abendessen in bes. Kleidung in bes. Gebäude mit 
vorherigem Tauchbad (von gemeinsamem Woh- 
nen verlautet bei Ios. nichts, anders wohl Phil. 
apol.5). Sie arbeiten hart (bes. landwirtschaftlich 
und handwerklich - offenbar nicht oder nicht nur 
in gemeinsamen Betrieben —, doch nennt Ios. auch 
im öffentlichen Leben stehende E.), haben aber 
nur gemeinsames Vermögen (reisende E. werden 
umsonst versorgt). Untereinander kaufen und 
verkaufen sie nicht, sondern treiben Tauschhan- 
del oder nehmen sich einfach, was sie brauchen 
(bell. 2,127 — der Satz paßt nicht recht zur be- 


haupteten Lebensgemeinschaft). Sie studieren da- 


neben die »Schriften der Alten«, sind medizin. 
interessiert und deuten gern und mit Erfolg die 
Zukunft. Ihre Organisation wird (bes. oberhalb 
der Ortsverbände) nicht deutlich. Ios., nicht an der 


Verfassung als solcher, sondern an der Überein- 


stimmung von Verfassung und dem Willen aller, 
von Sittenstrenge und innerer Freiheit (Phil.: orzov- 


Öalog = EAevdegog) interessiert, nennt demo- 
krat. (Vollversammlung von »nicht weniger als _ 


hundert« als oberste rechtsetzende und -spre- 
chende Instanz, gewählte Amtsträger [einer in 
jedem Ortsverband?, vgl. Phil. apol. 10]), hierarch. 


(4 streng geschiedene Klassen [uoigaı] nach An- 


ciennität, Unterscheidung von Laien und Priestern 
[im Judentum erblicher Stand]) und autoritäre 
(Gehorsam gegenüber den Amtsträgern, frei nur 


Hilfe und Fürsorge für würdige Bedürftige) Züge. ' 


Klarer spricht Ios. vom Noviziat: 1 J. Einübung 
außerhalb des Bundes in die Pflichtordnung zum 


Beweis der &yxodresa, dann 2 J. Teilgliedschaft _ 
(Zulassung zu den Bädern) zur Prüfung des dog, ” 
dann detaillierter Eintrittseid und Zulassung zur `. 
Lebens- und Eßgemeinschaft; mitgebrachtes Ver- ° 
mögen wird dem Bund überschrieben. Die in einer 
durchgebildeten Lebensordnung zum Ausdruck S 


kommenden Ziele det E. sind Bedürfnislosigkeit 


(z.B. wird Kleidung getragen, bis sie zerfetzt), i 


Affektlosigkeit (Zölibat, Verbot des Zorns, 


Schmerzverachtung u.a.), Frömmigkeit und vor 3 
allem Reinheit (Bäder, rituelle Diät, weiße Klei- ' 
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dung, umständliche Abortvorschriften u.a.). Sank- 
tionen bis zum Ausschluß (Todesgefahr, weil 
rituelle Ernährung unmöglich) und Todesstrafe 
(für Lästerung des vouodErng) schützen die Ord- 
nung. Über die Ideologie der E. erfährt man wenig. 
Daß sie Juden sind, wird an strengster Sabbatheili- 
gung (Sabbatgottesdienst Phil. pr. 1. 81 f.) deutlich, 
aber sonst unterspielt. Nach Ios. lehrt ihre An- 
thropologie, daß die aus feinstem Äther bestehende 
Seele aus himmlischem Schwebezustand ins Ge- 
fängnis des Leibes gelockt wurde und nach dem 
Tod in die Höhe zu ewiger Freude oder Verdamm- 
nis zurückkehrt. - II. Ihren hist. Gehalt geben 
die E.-Berichte wegen ihrer lit. Eigenart nur schwer 
her. Erstens sind sie nicht Geschichtsschreibung, 
sondern Stücke paradoxograph. Ethn. bzw. stark 
typisierender, natürlichen ante- und antizivilisa- 
tor. Tugendgemeinschaften nachspürender Sozio- 
graphie (Phil. sieht die E. überhaupt nicht im 
Rahmen der jüd. Gesch., sondern als Beispiel für 
xaAoxdyadla im Judentum, wie es die Sieben 
Weisen im griech. und die— Gymnosophisten im 
indischen Bereich sind, oder als Verwirklicher eines 
noaxtıxòç Píoç in Kontrastparallele zum $. 
dewonrtixdg der — Therapeuten [vita cont.1]; 
für Ios. sind die E. zwar neben — Pharisäern und 
> Sadduzäern eine der 3 zeitgenöss. judäischen 
Parteien, die er aber als »philos.« beschreibt; er 
vergleicht die E. mit den — Pythagoreern und 
zieht Parallelen zur griech. Myth.). Zweitens hän- 
gen die E.-Berichte selbst wieder von (schriftl.9) 
Quellen ab. Drittens sehen sie die E. von außen 
und mit hellenist. Augen. Ihre hist. Unt. endete 
deshalb in Skepsis (BAUER). Versuche, die E. etwa 
in der rabbin. Lit. wiederzufinden oder ihnen Teile 
der — Apokryphen zuzuschreiben, ergaben nichts 
Sicheres. Religionsgesch. Vergleiche ermittelten 
unjüd. Einschläge, doch blieben Herkunft und 
Stärke umstritten (Ableitungen des Christentums 
von einem auf dieser Basis rekonstruierten E.-tum 
-RENAN: »un essénisme qui a largement réussi « — 
enthalten darum einen guten Schuß explicatio 
ignoti per ignotius). Die E. qua Subjekt der E.- 
Berichte sind weniger hist. Wirklichkeit als lit. 
Topos. Seit 1947 liefern nun aber > Qumran (= 
Q.) und die Q.-Lit. archäol. und eigene lit. Zeug- 
nisse der Gruppe, von der die E.-Berichte reden, 
obwohl der Name (offenbar von außen gegeben) 
nicht vorkommt (so die Mehrzahl der Forscher; 
starkes Argument das geogr.-archäol.e: Plin. kann 
nach den archäol. Verhältnissen am Toten Meer 
n. von Engedi nur die Gegend um Q. meinen). Q. 
läßt sich also als hist. Kriterium der E.-Berichte 
heranziehen (und umgekehrt), vorausgesetzt, man 
beachtet, daß die Q.-Bewegung eine 200 jährige 
Gesch. hat und nicht immer und überall einheit- 
lich war und daß die E.-Nachr. nicht alle dieselbe 
Zeit und dieselbe Richtung spiegeln müssen. Eine 
eingehende phil., lit. und hist. Neuanalyse in die- 
sem Licht steht noch aus. Deutlich ist, daß das aus 
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paradoxograph. und prakt.-philos. Interesse ent- 
worfene Bild der E.-Berichte die streng jüd., thora- 
gebundene, eschatolog. radikalisierte religiöse 
Heiligungsbewegung von Q. (besser weder »Or- 
den« noch »Sekte«) stark umzeichnet. Ihre hist. 
Individualität (etwa der Ursprung in einer Prie- 
stersezession am Jerusalemer Tempel um 150 v. 
Chr., die Gründergestalt des Lehrers der Gerech- 
tigkeit, das Zentrum in Q.,eigener Kalender) kom- 
men gar nicht zur Sprache, Selbstverständnis und 
Theologie (Darstellung des wahren Gottesbundes 
in Sichtweite des Weltendes, Dualismus, krieger. 
Eschatologie, mehrfache Messiaserwartung, spe- 
zielle Schriftauslegung, Übernahme von Rein- 
heitsvorschriften aus dem Priesterdienst und dem 
heiligen Krieg) nur schwach, besser dagegen Ver- 
fassung und Sitte. Immerhin läßt sich für viele 
Details der E.-Berichte ein qumran. Sachgrund 
nachweisen, obwohl oft charakterist. umfunktio- 
niert (z.B. wird Prädestination zur eiuaguevn). 
Nicht Belegtes ist in Q. oft jedenfalls denkbar 
(weiße Kleidung, Ablehnung von Sklaverei und 
Salböl); einige Unterschiede bleiben (z.B. der Pa- 
zifismus Phil. pr. 1. 78, der allerdings auch zu Ios. 
nicht recht paßt). - III. Direkte Nachwirkun- 
gen der (mit der Zerstörung von Q. 68 n. Chr.wohl 
tödlich getroffenen, aber vielleicht nicht ausge- 
löschten) Bewegung auf— Johannes d. Täufer, das 
NT., die alte Kirche und die — Karäer sind erst 
durch Q. erkennbar geworden; ihre Unt. ist noch 
im Fluß. Davon zu unterscheiden istdieindirekte 
Nachwirkung der Bewegung als Bildungsgut 
und lit. Topos »E.« in Gestalt und auf Grund der 
ant. E.-Berichte, ein reizvolles geistesgesch. Phä- 
nomen für sich. Chr. B. 
Quellen: A. Adam Ant. Berichte über die E. (KIT 182), 
1961; zur Analyse immer noch unentbehrlich, obwohl 
hist. zu skept., W.Bauer E., RE Suppl. IV 386-430 (ältere 
Lit). Forschungsgesch.: S. Wagner Die E. in der wissen- 
schaftl. Diskussion vom Ausgang des 18. bis zum Beginn 
des 20.Jh. (Bh. zur ZAW 79), 1960. Im übrigen: Chr. 
Burchard Bibliogr. zu den Hss. vom Toten Meer I (Bh. 
zur ZAW 76)°, 1959; II (Bh. zur ZAW 89), 1965. J. Hempel 
Qumran, RE XXIV 1334-1396. 

Essig (ö£oc, acetum). Älteste dem Menschen ` 
bekannte, schon in Äg. und Indien verwendete 
Säure, hergestellt aus Wein (Aischyl.Ag. 307. 
Aristoph. Plut.720; Ach. 35; Av. 534; Ran. 620. 
Plin. nat. 14,26.23,29. Macr. Sat. 7,6,12), aus Kern- 
obst (Pallad. 2,15,5.3,25,11), Datteln (Xen.an.2, 
3,14), Feigen (Plin. nat. 14,19,4. Colum. 12,17). Zu 
verschiedenen Zwecken wurden Zusätze beige- 
mischt, u.a. Pfeffer (Geop. 8,39. Colum. 12,59,1), 
Salz oder Honig (Plin.nat. 23,29). Herstellungs- 
rezepte: Cato agr. 104. Colum. 12,5. 

Die Verwendung des E. war vielseitig: 1. In der 
Ernährung für Speise- und Getränkezubereitung 
(Plaut. Rud. 937. Cato agr.117.156,1. Varro T.T. 
1,2,28.2,11,4. Hor. s. 2,3,116. Martial. 10,45. Plin. 
nat.14,24.23,28), zur Konservierung von Lebens- 
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mitteln (Plin.nat. 23,27,4). 2. Zur Herstellung von 
Medikamenten für Wundbehandlung, Dampfbä- 
der, für Heilung von Schlangenbissen, Eiterungen 
u.a. (Hippokr. 2,26. 6,249.415. 7,35.41.83.97. 8, 
117.193.269.271.389. Galen. 11,413. Cato agr. 157. 
Varro Men. 484. Petron. 47. Plin.nat. passim: 
ca. 500 Stellen, u.a. 23,27-32). 3. Zu industriellen 
Zwecken, so zum Reinigen des Silbers (Plin.nat. 
33,46,2), zur Quecksilberherstellung (Plin.nat. 33, 


41), zur Lösung von Kalk (Plin.nat.10,80), zur 10 Rom.Imp. 2,258f. tav. XLIX 165.166. C. Jullian Hist. de 
Sprengung von Gestein (Liv. 21,37. Iuv. 10,153. la Gaule 42,585 ff. 
Plin. nat. 23,27,4. Amm. 15,10,11). G. Sch. 2. C. Pius E. Tetricus Caesar. Sohn von Nr.1; ià 
R.J. Forbes Studies in ancient Technology, Leiden 1955 bis jungen J. (SHA trig. tyr. 25,1) wurde er 273 zum 
1958, 3,78. A History of Technology, ed. C. Singer, Oxf. Caesar erhoben und war 274 princeps iuventuti 
1956-1958, 1,285. (MATTINGLY, RIC V 2 p. 424 Nr. 281.) Im J. 274 

Esuvii (Esubii). Volksstamm in Gallia Celtica war er in Gallien cos., Espérandieu ILG 656. Mit 
zwischen der unteren Seine und der Loire. Caes. dem Vater 274 im Triumph aufgeführt, erhielt er 
Gall. 2,34.5,24. 53 erwähnte ihn unter den Stäm- doch die höchsten senator. Ämter, Aur. Vict. Caes; 
men der Armorica (Bretagne), zwischen den Curio- 35,5. SHA vit. Aurel. 34,2. 39,1. R. H; 
solites und den Aulerci, in der Gegend der h. Stadt 20 Mz.: G.Elmer, BJ. 146, 1941, 81ff. Cohen ?6,90-118. RU 
Seez. M.L. 5,2 p. 419ff. tab. XV. 

Esuvius. 1. Imp. Caes. C. Pius Esuvius Tetricus Bildnisse: B.Felletti Maj Iconogr. Rom. imp. 2.20 
Aug. Er stammte aus vornehmer, wahrscheinlich tav. XLIX 168. 
gall. Familie (Aurel. Vict. Caes. 33,14) und gehörte Etanna. Station in Gallia Narbonensis Celita 
schon vor seiner Erhebung zum Augustus dem der Allobroges), am Il. Rhöne-Ufer, an der Straße 
Senat an; um 269/70 war er als Praetorier praeses Vienne-Geneve, Tab.Peut. Manchmal beim & 
prov. Aquitaniae (Eutr. 9,10, CIL XII 8927 = Yenne angesetzt, ist es vielmehr mit Etain bej 
Dess. 566. 8963), als Victorinus die Herrschaft Yenne zu identifizieren. Die Stadt blühte im 2. bä 
über das gall. Teilreich ausübte. Nach seiner Er- 6.Jh. Inschr.: CIL XII p. 305. M. L 
mordung um 270 veranlaßte seine Mutter Victo- 30 P. Wuilleumier Etanna, Gallia 1943, 139. 
ria, die mit E. verwandt war (SHA trig. tyr. 24,1), Eteokles CEreoxiñc, ein redender Name} 
daß die Soldaten ihn zum Kaiser erhoben, Vict. 1. König im boiot. Orchomenos, auf den man dea 
epit. Caes. 35,7, Er nahm die Augustuswürde dortigen Kult der 3 Chariten (unbehauene, angel 
in Bordeaux an, Ioh. Antioch. exc. de insid. lich vom Himmel gefallene Steine) zurückführt& 
110,61 De Boor (FGH IV 598,152,1). E. herrschte Theokr. 16,104. Pind. O. 14,4 mit Sch. Strab. 9,414 
über Gallien (Dess. 567), Britannien (CIL VII Paus. 9,34,9.35,1.38,1. 2. Theban. Held, Soka 
1150.1151) und Spanien (SHA vit. Claud. 7,5); des Oidipus und seiner Mutter Epikaste (UM 
allerdings fiel Spanien und ein Teil der Gallia Nar- kaste) (schon Hom.ll. 4,377.386); in der kykk, 
bonensis am Anfang seiner Regierung zu Claudius Oidipodie ist die Mutter Euryganeia. Sein Zwiß 
(268-270) ab. Trib.pot. I 270, da für 270/71 trib. 40 mit dem Bruder— Polyneikes beruht in der Thebaig 
pot. II bezeugt ist (Dess. 567. MATTINGLY, RIC und in der att. Tragödie (Aischyl. Hept., Sopks 
402,4.5); 271 war er cos. in Gallien. Im J. 271/72 Oid.T., Oid.K., Ant. und Eur. Phoen.) auf dem 
trib. pot. III, 272 cos. UI, RIC 402,6.7. Im J. 272/73 Fluch des von den Söhnen mißachteten und einge 
trib. pot. IV (unbezeugt), im J. 273/74 trib. pot. V sperrten Vaters. Die Einigung über jährlich wech 
(unbezeugt), im J. 274 cos. III (RIC 406,45. 416, selnde Regierung wurde von E. gebrochen. Aisch | 
204f.418,214. DEGRASSI, Fast.cons.p.73). Meilen- los zeichnet E. als das Musterbild eines tapfereif 
steine aus Gallien bei DECOMBE-BEZIER-ESPERAN- vaterlandsliebenden und selbstlosen Herrscher 
DIEU Les milliaires de Rennes, 1892, 55,11. 59,10. Bekannt ist der Wechselmord des Brüderpaars im 
Er prägte Münzen in Köln und Trier. Im J. 273 Kampf um Theben. Sohn und Nachfolger des B 
erhob er seinen Sohn Nr.2 zum Caesar, SHA trig. 50 ist Laodamas. Apollod. 3,57 ff. Hyg. fab. 70 ff. Stat. 
tyr. 25,1. Von Anfang an stand er im Abwehrkampf Thebais. Paus. passim. H. v. € 
gegen die über den Rhein dringenden Germanen, Prell.- Rob. 2,902 ff. a 
ELMER p.78. Der praeses prov. Belgicae Faustinus Eteoklos (’_ ET&oxAos, Nebenform von res 
wiegelte gegen E. die Truppen auf (Aur. Vict. Caes. #Afjs, USENER Sintflutsagen 53f.). Sohn des Iphi$ 
35,4), Aurelian rückte mit einem Heer gegen Gal- argivischer Doppelgänger des Eteokles von Off. 
lien. Angesichts der drohenden Entscheidungs- chomenos und von Theben. In der att. Tragödie, 
schlacht auf den katalaun. Feldern (bei Chälons) außer in Eur. Phoen., gehört er zu den Angreiferä 
verriet E. seine Truppen und ergab sich kampflos, gegen Theben. Er fällt im Kampf gegen Megar 
Eutr. 9,13,1. Zos.1,61,5. Paneg.Lat. 5,4,3, s. A. (oder Leades, Apollod. 3,74). Paus. 10,10,3.H.v.&. 
CHASTAGNOL, Hist. 4, 1955, 173-188. E. wurde 60 Prell.-Rob. 2,924.930. # 
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zwar mit seinem Sohn und Zenobia im Triumph 
aufgeführt (Eutr. 9,13,2), erhielt aber hohe Ämter; 
er wurde corrector Lucaniae, Aur. Vict. Caes. 35,5, 
Er erreichte ein hohes Alter, Eutr. 9,13,2. 

Mz.: R. Delbrück Münzbildnisse 139ff. Taf. 21. G. Elmer 
Die Münzprägung der gall. Kaiser in Köln, Trier und 
Mailand, BJ. 146, 1941, 74-94.96f. Mattingly, RIC Va 
p. 369ff. tab. XIV. 

Bildnisse: Bernoulli 2,8,179£. B.Felletti Maj Iconogr, 
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Eteokreter. »Echte Kreter«, bei Hom.Od. 
19,176 einer der Stämme Kretas, galten als Auto- 
chthonen und Urbewohner (Diod. 5,64,1. Strab. 
10,475. Skymn. 541f. Hesych. Apoll. Soph. lex. 
ftym. M. s.v. Eustath. Od. 19,176), in hist. Z. 
um — Praisos in O. -Kreta (Hdt.7,170,1. 171,1. 
Strab. a. O. und 10,478). Ferner Pap. Oxy. X 1241 
col. V 26ff. In Praisos, —> Dreros und an anderen 
Orten sind Inschr. in griech. Schrift, aber ungriech. 
also offenbar eteokret. Sprache gefunden. E. M. 
i. J. Miller, RE VI 709f. 2. Joh. Friedrich Kleinasiat. 
Sprachdenkmäler 145ff. 3. M. Guarducci Inscr. Cret. IH 
137ff. Nr.1-6. 4. H. van Effenterre Une bilingue eteo- 
cretoise, RPh 20, 1946, I31ff. 5. C.H. Gordon Eteocretan, 
Journ. of Near Eastern stud. 2I, 1962, 2ııfl. 6. Ders. 
The Drerian bilingual, Journ. of Semit. stud. 8, 1963, 
6f. 
i Eteoneus (Etewreús). Vertrauter Diener des 
Menelaos Hom. Od. 4,22.15,95. Sein Patronymi- 
kon Bondiöng dient seiner Charakterisierung. 
H.v.G. 
Eteonikos ( ETedvıxoc). Spartan. Flottenfüh- 
rer im Peloponnes. Krieg. Nach Kallikratidas’ 
Niederlage bei den Arginusen 406 vermochte er 
Chios zu halten, nach Lysandros’ Sieg bei Aigos- 
potamoi eroberte er die thrak. Küste (Xen.hell. 
2,2,5). 400 v.Chr. als Harmost nach Byzanz ge- 
a kam er mit Xenophon in Kontakt (Xen. 
an. 7,1,12ff.). Im Korinth. Krieg störte er 390 von 
Aigina aus den Handel Athens. Fr. Kie. 
Etesien. Die ’Ernoiaı (var. Bogeaı) sind 
jährlich mit Regelmäßigkeit Mitte Juli — zur Zeit 
des Sirius-Aufganges - einsetzende kühle, kräftige 
Winde aus N. bis NO. von beachtlicher Stetigkeit 
und ungefähr 40tägiger Dauer (andere Fristen bei 
REHM RE VI 714). Angeblich sollten den E. 
Winde gleichen, passatähnlichen Charakters von 
der Dauer einiger Tage voraufgehen (BÖKER, RE 
XXIII 96ff.). Den im Pontos kolonisierenden 
Griechen konnten die aus der Propontis herab- 
fegenden E. auf der Hinfahrt äußerst hinderlich 
werden. Die Alten nahmen auch winterliche ete- 
siale Schönwetterwinde an: oi Aeyduevoı Asvxo- 
yoroı (REHM, RE XI 2284). Man glaubte, daß 
die E. zufolge Wasserstau die Nilschwelle bewirk- 
ten (REHM, RE XVII 579f.), nach anderer Ver- 
sion, weil die E. die äthiopischen Regen veranlaß- 
ten. Die RE. galten als Wogen aufpeitschend, das 
Meer dunkelnd, gesund, trocken und die sommer- 
liche Hitze brechend. Zahlreiche Notate der griech. 
Kal. haben ihren Anfang und ihr Ende zum Ge- 
genstand. N. Passatwinde galten den Griechen 
grundsätzlich als E. (Aristot.meteor. 362 a 23). Bei 
ihrer erstaunlich schlechten Segelkunst (ASSMANN 
RE II A 1051) waren die Griechen während der 


30 


40 


50 


Dauer der E. nicht in der Lage, selbst wichtigste : 


Kriegsfahrten nach N. zu unternehmen. Die geo- 
physischen Ursachen des Auftretens der E. klärt 
G.ScHMmipT, RE VII A 2212f, auf. — Prodromoi. 
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Ethos - Pathos. Der rhet. Affektlehre ange- 
hörendes Begriffspaar, meistens im Plural (z.B. 
Demetr. eloc. 28; Dion.Hal. ad Pomp. 3,18; vgl. 
Varro Men.Frg. 399).Es bezeichnet Partien, vor 
allem innerhalb von Gerichtsreden, wo Schilde- 
rungen des Charakters bzw. seelischer Zustände 
einer Person in die Argumentation einbezogen 
sind zu dem Zweck, die Zuhörer in eine der Ab- 
sicht des Redners dienliche Stimmung zu verset- 
zen (vgl. Aristot.rhet. B. 2, bes. 1377 b 30 ösaxei- 
odai ws Töv dxgoarrjv). Die Vieldeutigkeit des 
Begriffes E., der in der älteren Theorie ausschließ- 
lich als dog Toö Aeyovrog verstanden wurde, und 
die Schwierigkeit, die es bereiten mußte, präzise 
Anweisungen für eine im psycholog. Sinne ge- 
schickte Taktik innerhalb einer rhet. Techne zu 
geben, führte zu vielerlei Unklarheiten, die sich in 
fast allen ant. Definitionen spiegelt (bes. charakte- 
ristisch Quint. 6,2,8 ff.). E. wurde als schwächere 
Stufe des P. verstanden (Quint. a.O. 12; vgl. Iul. 
Vict. rhet. 22 S. 439,32 ff. Halm), und man empfahl 
entsprechend einen zurückhaltenderen, einfache- 
ren Stil (Quint. a.O. 19. Iul. Vict. a.O.; etwas an- 
ders Demetr. eloc. 28). Die späthellenist. Literar- 
kritik verwendet die Kategorien E.-P. mit Vor- 
liebe für die Beurteilung klass. Autoren: Dion. 
Hal.Lys.19; ad Pomp. 3,18: Thukydides ist Mei- 
ster der ndán, Herodotos der HÒN; x. öy. 9,15: 
Homers » Entwicklung« von der Ilias zur Odyssee 
wird als draxun Tod nddovg ... eis Ndog ge- 
deutet. Ähnlich ordnet Servius (zu Verg. Aen. 3, 
718 und 4,1) B.4 dem ġjĝoç, B. 2 dem nadog zu. 

H. Gä. 
H.Lausberg HB der lit. Rhet., München 1960, 141f. W. 
Süss Ethos, Lpz.- Bln. 1910. 

Etionos s. Skarphe 

Etrüria (G.Dennis Cit. and Cemet. of Etr.? 
1883. A.SoLarı Topogr. stor. dell’Etr. 1915/20. 
H.Nissen It. Ldk. 2,277ff. MÜLLER-DEECKE Die 
Etrusker 1,192ff. M.PALLOTTINO The Etruscans 
127f. G.Devoro Hist. 6, 1957, 23ff. v. VACANO 
Die Etrusker u. a.), Landschaft des w. Mittelitalien 
ohne alten Durchgangsverkehr. Die geläufigen 
Grenzen (tyrrhen. Küste im W., Macra und Arnus 
im N., Tiber in O. und S.) entsprechen denen der 
7. august. Region (Strab. 5,222. Plin. nat. 3,53), be- 
ziehen aber Capena mit dem sabin. (RADKE Roma- 
nitas, im Satz) Kult der Feronia, Falerii, das ligur. 
Casentino (Pol. 2,16,2), Florentia und den Raum 
zwischen Luna und Pisa nur aus Organisations- 
gründen mit ein. Im N. setzte Ps. Skymn. 216 die 
ligur.-etr. Grenze in die Nähe von Antipolis, ein 
Mißverständnis, das aufzuklären wäre, wenn wir 
das bei Ps.Skyl. 4f. genannte "Avrıov zu lokali- 
sieren wüßten (dieser nach Antiates der tab. alim. 
Vel. CIL XI 1147. III 99 ligur. Name braucht 
nicht mit Punta d’Anzo übereinzustimmen); wäh- 
rend Bodenfunde des 5. Jh. in Pisa etr. sind (BANTI, 

RE XX 1768), liegt die Arnomündung nach Theo- 


R.B. 60 pomp (Iust. 20,1,11) und Ps. Aristot. mir. ausc. 92 





Etrüria 383 


in Liguribus oder gilt Pisa als 1. Stadt von E. (Pol. 
2,16,2). Zu Caesars Z. gehörte das nahe Luca zur 
Gallia cisalpina (bes. Suet. Iul.24,1); die Chrono- 
logie PhıLıpps, RE XIII 1806, ist irrig. Der Name 
E. (inschr. gelegentlich falsch Aetruria), nicht mit 
Serv. Aen. 11,598 aus Eregog und Öpog zu er- 
klären, wird meist aus *Etrusia (ü jedoch un- 
geklärt) hergeleitet, das durch Liquidenumstellung 
(U.Coui Antiquitas 1/2, 1947, 72ff.S. E. BARBERINI 
Gli Etruschi ecc. 136) und Vorschlaglaut aus *e- 


. turs- entstanden sein soll. Im N. E.s bestehen die 


apuan. Alpen aus kristall. Kalk mit Marmor- 
brüchen (Strab. 5,222. Plin. nat. 36,14.48.135. Iuv. 
3,257 saxa Ligustica). 

Dem erzreichen Hügelland s. des Arno ist auch 
Elba zuzurechnen; daran schließt eine durch un- 
terseeische Eruptionen gebildete Tuffschicht, die 
sich später hob, das etr. Tafelland mit seinen tief- 
eingeschnittenen Tälern und Kraterseen; dazwi- 
schen vulkan. Massive wie die cimin. Berge und 
die Berge von La Tolfa. Flüsse zum tyrrhen. Meer: 
Aventia, Umbro, Caecina, Albinia, Marta, Minio 
u.a., zum Tiber Clanis und Pallia. Seen: Lacus 
Ciminius, Alsietinus, Statoniensis, Volsiniensis, 
Sabatinus, Trasumenus, Vadimonis und der 
Strandsee lac. Prelius. E. galt als y7) adaupopos und 
navreißsg eğyerog (Diod. 5,40) mit Spelt-, 
Weizen-, Flachs- und Weinbau; daneben Wald, 
Jagd, Fischerei und Viehzucht, wie sich beispiel- 
haft aus der Lieferliste etr. Städte 207 v.Chr, bei 
Liv. 28,45,14ff. ergibt. E. erhielt 89 die civitas 
Romana, hielt dann zu Marius und wurde von 
Sulla dafür gestraft. Bei der diokletian. Neuord- 
nung als Tuscia et Umbria stand E. unter correc- 
tores. — Die via Claudia dürfte die älteste Straße 
sein, die von Rom nach E. führte, dann die Kü- 
stenstraße (v. Aurelia, fortgesetzt durch v. Aemilia 
Scauri); die v. Cassia wurde später in Richtung 
Florenz ausgebaut; im O. die v. Amerina. Welche 
Städte zu den etr. Zwölfstädtebund gehörten, ist 
unsicher (ALTHEIM Der Ursprung der Etrusker 8); 
von Cortona, Arretium, Perusia und Volsinii ist es 
wahrscheinlich. Zur Verwaltung vgl. J. HEURGON 
Hist. 6, 1957, 68 f. Von den Städten E.s haben 
Veii, Caere, Tarquinii große Bedeutung für Rom 
besessen; Vetulonia, Rusellae, Arretium, Clusium 
waren früh mit Rom in Verbindung. Kunstgewerbe 
in Nachahmung älteren griech. Imports bedeutend 
(P. Ducarı Die etr. italo-hell. und röm. Malerei), 
daneben Marmorverarbeitung in N.- und Tuff- 
schneiden in S.-E. Die Länge der tyrrhen. Küste 
wird von Plin.nat. 3,51 mit 284 mp, Strab. 5,222 
mit 2500 stad. (ungenau), It.mar. 498 ff. mit 292 
mp angegeben; die Differenzen sind erklärbar 
(RADKE, RE XXIV 26f.). E. entspricht der heuti- 
gen Toscana. G.R. 

Etrusker. I. Herkunft. Nach Hdt. 1,94 sind 
die Etrusker wegen einer Hungersnot unter ihrem 
Führer Tyrsenos (daher ihr Name Tyrsener, Tyr- 


10 


20 


30 


40 


50 


Etrusker 


gewandert (Befürworter wegen des starken orien 
tal. Einschlags in Kunst und Kunstgewerbe ua, 
MonTELIUs, DUCATI, PATRONI, PIGANIOL, ÅKER, 
STRÖM, BLOCH); nach Dion. Hal. 1,28,2 f. sind sie 
Autochthonen, die sich selbst Rasenna nannten 
(Befürworter u.a. ED. MEYER, TROMBETTI, Rr. 
BEZZO, DEvOTo); 1741 sprach FRERET erstmals 
öffentlich die Meinung aus, sie seien Indoeuro. 
päer = Italiker und von N. her über die Alpen 
gekommen (NIEBUHR, K.O. MÜLLER, HELBIG 
PIGORINI, CHEERICI. Vor allem dank den vielen 
neuen Funden an Villanovakulturen und dank der 
Tatsache, daß diese nahtlos in die etr. Phase über, 
gehen, neigt die Forschung heute dazu, die Ent. 
stehung des» Etruskertums«im Lande selbst durch 
allmähliche Entwicklung aus dem ital. Substrat an. 
zunehmen, wobei fremde Einflüsse durchaus be. 
fruchtend gewirkt haben können und müssen: 
durch sie würden sich vor allem die nach dem 
Orient weisenden Züge erklären lassen. PALLor; 
TINO zieht auf seinen Karten aber wohl zu scharfe 
Trennungslinien, da die Villanovaleute auch süd- 
licher gesessen haben und wohl Indogermanen 
waren. ~ Alle Theorien haben manches für sich, 
aber jede hat auch einen unauflösbaren Rest. 

I. Politische Organisation. Augenschein- 
lich hat es in ältester Zeit eine Art Monarchie ge 
geben, der Fürst hieß wohl /auxume, Iuxume, lat, 
lucumo. Seit dem E. des 6.Jh. gewannen wie im 
ganzen Mittelmeergebiet demokratische Ideen das. 
Übergewicht. Immer aber handelt es sich, wie etwa 
in Griechenland, um Stadtkulturen, es hat niemals 
einen etr. Gesamtstaat gegeben. Das Kennzeich- 
nende ist gerade, daß untereinander kein Zusam» 
menschluß bestand. Das ist z.T. geograph. be 
dingt, durch tiefeinschneidende Flußläufe oder 
durch Bergrücken, aber im ganzen bleibt es so um 
verständlich, wie eine Stadt nach der anderen durch 
die Römer erobert werden konnte, ohne daß sie. 
Hilfe bekam, daß man von einem » Selbstmord 
Etruriens« gesprochen hat. Nur im J. 295 versuch: 
ten die Etr. erfolglos, bei Sentinum den Römera 
geschlossen entgegenzutreten: — Dagegen sprecheg- 
die ant. Schriftsteller mehrfach von öwöexa Nys- 
noviat, von den duodecim oder quindecim populi 
Etruriae, von concilium oder foedus, was von det 
Etruskologie immer als Städtebund gedeutet wird; 
es hat einen.in Zentraletrurien gegeben, zu dem 
u.a. Veji, Tarquinia, Vulci, Caere, Chiusi, Rusel- 
lae, Vetulonia gehörten, eihen 2. in der Po-Eben® 
mit Felsina bei Bologna (nur Nekropole bekannt) 
Mantua, Marzabotto, einem nicht lokalisierbaren 
Melpum (Spina an der Adria lag außerhalb de 
eigentlich etr. Gebietes), einen 3. in Campanief 
mit dem Hauptort Capua (im J. 445 oder 424 von 
den Samniten erobert) und Nola, Pompeji, Hercı# 
laneum, Sorrento, Acerra, Nocera (ohne daß hier 
alle Städte genannt seien, dienacheinander, jenach 
Aufblühen oder Absinken, dazugehört hätten). Die 


rhener) aus Lydien in das Gebiet der Umbrer ein- 60 Gleichsetzung foedus = Städtebund wird neuer- 
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dings von L.Banrı angegriffen. - Die Zusammen- 
künfte der Lucumonen, die gemäß dem stark reli- 
giös betonten Charakter der Etr. Priesterfürsten 
gewesen sein müssen, fanden in dem fanum Vol- 
tumnae statt, dessen Lage völlig unbekannt ist (es 
wird nach Orvieto, Volsinii, Bagnoregio, Veji ver- 
legt). Dort wurde noch z.Z. Constantins d.Gr. das 
großes Jahresfest zusammen mit den Umbrern ge- 
feiert, und um diesen letzten innerpolit. Zusam- 
menhalt zu zerschlagen, »erlaubte« der Kaiser den 
Umbrern, das Fest zu Hause und »zu Ehren der 
Flavier« zu feiern. - Von der eigentlichen polit. 
und sozialen Struktur wissen wir fast gar nichts, 
da noch keine Stadt ganz ausgegraben worden ist; 
ein Sklavenaufstand in Volsinii im J. 265 führte 
zunächst zu einer völligen Umkehrung der sozialen 
Verhältnisse, wurde aber mit Hilfe der Römer un- 
terdrückt. Aber daß die Römer ihre wichtigsten 
Magistrats-Insignien von den Etr. übernommen 
haben, sagen sie selbst: sella curulis, fasces, toga 
palmata, corona aurea, Zepter. Z.Z. der späteren 
Republik finden wir manche Zweige oder Mitglie- 
der alter etr. Familien in Rom, so einen Zweig der 
keikna von Volterra (Caecina, den Freund Cice- 
ros) und Maecenas, den Abkömmling der Fürsten 
von Arezzo. 
III. Städte und Nekropolen. Es bestehen 
wichtige Unterschiede zwischen S.-Etrurien und 
Mittel- und N.-Etrurien, wobei die Grenze etwa 
der h. zwischen Latiumundder Toscana entspricht. 
Der S. hat sich -und zwar zunächst an der Küste- 
früher und rascher entwickelt, die Städte liegen 
immer einige Kilometer vom Meer entfernt, aber 
ziemlich dicht beieinander: Caere, Pyrgoi, Tar- 
quinia, Populonia, Vetulonia; ihre Entwicklung 
ist stark abhängig von den Metallvorkommen, 
bes. in den Bergen von La Tolfa. Sie sind durch die 
Malaria in den Maremmen entvölkert worden und 
waren z.T. schon in der Spätant. untergegangen. 
Dagegen liegen die Städte im Binnenland weiter 
auseinander (Chiusi, Cortona, Arezzo, Perugia, 
Fiesole, Volterra), trieben dank der reichen Vege- 
tation im Vorapennin Ackerbau und haben eine 
ungestörte Fortdauer im MA. und in der Neuzeit 
gehabt. Das Faliskerland s.ö. Perugia war etr. 
Einflußgebiet. - Nach Möglichkeit liegen die 
Städte auf steilen Bergkuppen, so daß sie gar keine 
Mauern brauchten oder nur an wenigen gefährde- 
ten Stellen. Aus der Art des Mauerwerks (z.B. den 
»uralten zyklopischen« Polygonalmauern der äl- 
teren Lit.) auf ein bestimmtes Alter zu schließen, 
geht oft nicht an, es handelt sich um zu viele regio- 
nale Unterschiede. - Über die eigentliche Stadtan- 
lage sind wir kaum unterrichtet. J edenfalls dürfen 
Vetulonia und Marzabotto mit ihrem rechtwink- 
ligen Straßennetz nicht zum Maßstab genommen 
werden a) wegen ihrer bisherigen Vereinzelung, in 
Vet. außerdem nur wenige Reste, b) weil solche 
rechtwinklige Einteilung damals im ganzen Mit- 
telmeerraum verbreitet war. Die direkte Ableitung 
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des »italischen« oder »pompejanischen« Hauses 
von dem etr. ist wegen der Vielfalt der Hausfor- 
men in den Kammergräbern nicht mehr aufrecht- 
zuhalten; immerhin findet sich sowohl in den 
Gräbern wie in Marzabotto das Atriumhaus. - 
Eine Sonderstellung nimmt Rom (etr. Ruma) inso- 
fern ein, als die eigentliche Bevölkerung latin.- 
sabin. war, die Etr. aber das kulturbildende Ele- 
ment darstellten. Das spiegelt sich in der Überlie- 
ferung über die Zeit der etr. Königsherrschaft wi- 
der, die bisher meist als Sagen abgetan oder wenig- 
stens mit großem Mißtrauen betrachtet worden 
ist. Ihre Glaubwürdigkeit zeigt sich aber immer 
mehr, vor allem dank den Funden im Bezirk von 
S. Omobono am Forum Bovarium, die augen- 
scheinlich bis ins 13.Jh. zurückgehen, und wo 1963 
eine Scherbe mit einer etr. Inschrift aus dem 7. Jh. 
gefunden wurde. Über das etr. Element in der 
Frühzeit s. bes. die Arbeiten von A. ALFÖLDI. - Die 
Nekropolen liegen immer außerhalb der Stadt und 
sind oft ausgedehnter als diese selbst. Typologisch 
sind sie untereinander sehr verschieden; so baut 
z.B. Caere Tumulusgräber, Orvieto Kammergrä- 
ber, die ganze regelmäßige Straßenzüge bilden, in 
Cortona herrscht das Grab »a melone«, im In- 
nern, in Norchia, Bieda, sind es Felsengräber mit 
ausgehauenen Fassaden oder »Würfelgräber«. In 
Tarquinia sind die Kammergräber ausgemalt, in 
Veji gibt es die frühe ausgemalte tomba Campana, 
in Vulci die tomba Frangois mit Fresken aus der 
etr. Geschichte (jetzt in Villa Albani, Rom), einige 
ausgemalte Gräber liegen bei Orvieto und Chiusi. 
In Volterra dagegen hat man kein einziges ausge- 
maltes Grab, nur ein flaches Relief mit einem 
Grabdämon gefunden. Die gleichen Unterschiede 
gelten für die Beisetzung: z.B. in Tarquinia und 
Tuscania Sarkophage mit dem darauf liegenden 
Verstorbenen in Lebensgröße, in Chiusi in den 
Kammergräbern Totenbetten und cassa mit drei-' 
eckigem Giebel an dem einen Ende (in der frühen 
Zeit die menschenförmigen Kanopen) - alle im 
allgemeinen zu zweit in kleinen Räumen; in Vol- 


“terra dagegen kleine Aschenurnen, bis zu 40 auf 


den umlaufenden Stufen in einem großen Raum 
nebeneinanderstehend, in der Umgegend von Vol- 
terra und in Fiesole Stelen mit dem Bild des Ver- 
storbenen. Das heißt zugleich: im S. in klass. Z. 
Bestattung, im N. Verbrennung. x 

IV. Sitten. Da kein vollständiges Haus erhalten 
ist (der Sockel war aus Stein, der Oberbau aus 
Holz), so stammt alle unsere Kenntnis vom täg- 
lichen Leben der Etr. aus den Grabgemälden, von 
den Grabbeigaben, den Reliefs auf Sarkophagen 
und Urnen und aus der (spärlichen) röm. und 
(mißgünstigen) griech. Überlieferung. Die Ge- 
mälde und Reliefs zeigen Familienszenen mit Kin- 
dern und Haustieren, Fisch- und Vogelfang, Wett- 
rennen, Tänze zur Musikbegleitung, Banketts, 
Gladiatoren- und Theaterspiele (das Theater ist 


60 wie das Flötenspiel aus Etrurien nach Rom ge- 
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kommen, histrio und subulo sind etr. Lehnworte). 
Bekannt sind die Tracht (ganz ähnlich der ion., 
bei den Frauen verbunden mit dem hohen rurulus), 
die Schnabelschuhe, die Vorliebe für gravierte 
Spiegel und Schmuck (die reichen Goldfunde mit 
Granulation aus den Fürstengräbern von Vetu- 
lonia und Praeneste, jetzt in Florenz und. Rom, 
Villa Giulia), Hausrat und Waffen (tomba dei 
rilievi, Caere). Auffallend die Vorliebe für griech. 
Vasen, die z.B. in Vulci im 19. Jh. in solchen Men- 
gen gefunden wurden, daß man sie für etr. hielt; 
neuerdings die Funde von Spina (in Ferrara). - 
Psycholog. Entwicklungen, Spannungen oder per- 
sönliche Erlebnisse, alles, was das Innere des Men- 
schen betrifft, lassen sich aus diesen Grabfunden 
natürlich nicht ablesen; der Mangel an Lit. ver- 
hindert hier wie überall in der Etruskologie, zu 
einem befriedigenden Schluß zu kommen. Eine 
Schilderung im Rahmen des Möglichen hat HEUR- 
GON gegeben: »La vie quotidienne chez les Etrus- 
ques« (1961), eine sachliche Analyse führt zur end- 
gültigen Zurückweisung der griech. Vorwürfe von 
Sittenlosigkeit und Unmoral sowohl der Männer 
als der Frauen. Die Etr. waren gute Kaufleute und 
zugleich gefürchtete Piraten, die bis in den griech. 
Archipel vorstießen; ihre Vorherrschaft zur See 
fand allerdings schon im J. 474 mit der Schlacht 
von Cumae ein Ende. Sie scheinen aber wenig 
kriegerisch gewesen zu sein, die Durchdringung 
des Landes ist augenscheinlich friedlich vor sich 
gegangen. Sie bezahlten mit Tauschwaren und aes 
rude; aes grave und Coniaten kommen erst im 
4.Jh. auf (Münztafel [3], 426). 

V. Sprache. Alle Texte sind glatt lesbar, denn 
sie sind mit griech. Buchstaben - fast immer von 
r. nach 1. - geschrieben, aber sie sind mitAusnahme 
weniger Wörter (sicher etwa 30, höher gegriffen, 
aber unsicher, etwa 50) nicht zu übersetzen, weil 
das Etr. mit keiner anderen Sprache zusammen- 
zubringen ist. Das Alphabet haben die Etr. von 
den Griechen übernommen, es ist auf einigen klei- 
nen Objekten erhalten ([2], Taf. 25); dagegen kann 
es nicht, wie es gerade die Tradition will, von De- 
maratos aus Korinth nach Tarquinia mitgebracht 
worden sein, da es mit dem korinth. Alphabet 
nichts zu tun hat (Tabelle [1],383). Bekannt sind 
etwa 10000 Inschr., darunter 16 Bilinguen, aber im 
Gegensatz zu anderen Sprachen (assyr., äg.), die 
mit Hilfe einer einzigen Bilingue entziffert werden 
konnten, nützen die etr.-lat. nichts. Sie sind auch 
zu kurz, und die Hoffnung, daß in Vulci längere 
Bilinguen, etwa röm. offizielle Verlautbarungen 
gefunden würden, hat sich bisher nicht erfüllt. Die 
längsten Inschr. sind die Agramer Mumienbinde 
mit 1500 erhaltenen Worten, ein inÄg. gefundenes, 
zu Streifen zerrissenes Buch aus Linnen, wohl ein 
Ritualtext; der Cippus von Perugia, ein Grenz- 
stein; der Ziegel von Capua (Berlin), das Bleitäfel- 
chen von Magliano (Florenz) mit Götternamen. 
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alle anderen fast nur Grabinschr. mit dem Namen 
des Verstorbenen, den Namen seiner Eltern oder 
eines Elternteiles, seiner Eigenschaft als Sohn 
(clan), Tochter (sec, sex), Frau (puia), seinen 
eventuellen Titeln (z.B. zila®, maru), die wir in 
ihrer Bedeutung fast nie bestimmt fassen können, 
Am Schluß die Angabe der Lebenszeit (lupu avils 
XV), wobei avils sicher »Jahre« heißt, /upu aber 
»er lebte -« oder »er starb im -« heißen kann, 
Bekannt sind also eine Reihe von grammatikal. 
Abwandlungen, dieerwähnten höchstens 50 Worte, 
die Eigennamen in ihrer latinisierten Form, Göt- 
ternamen, weil sie auf den Spiegeln und Vasen den 
Figuren beigeschrieben sind, und dank einer neu- 
gefundenen, noch unveröffentlichten Inschr. die 
Zahlen 1-6, die mit ihrem Lautwert auf den Wür- 
feln von Toscanella vorkommen, aber bisher eine 
Crux bildeten, die die Feststellung des Lebens- 
alters verhinderte. - Die krit. Beschäftigung mit 
der Sprache hat vor allem seit DEECKE, PAULY, G. 
HERBIG am E. des 19.Jh. ihren Aufschwung ge- 
nommen, nachdem die Epigraphik mit den Wer- 
ken von LATTES, VERMIGLIOLI, FABRETTI genügend 
Material geliefert hatte. Bis zu Corssen herrschte 
die etymolog., seit Desckes Kritik daran mit 
PAuULY, G. HERBIG, Torr die induktive Methode. 
TROMBETTI verband die etymolog. mit der kombi- 
nator. Methode (wie DEECcKE selbst, h. GoLD- 
MANN, VETTER). Es ist klargeworden, daß das 
Etruskische sowohl voridg. als auch idg. Elemente 
enthält, trotzdem ist der Stand der Forschung im 
ganzen etwa derselbe wie vor 25 J., und wie weit 
man noch von einer Lösung ist, zeigt schon die 
Konstruktion von Sprachgruppen durch die ein- 
zelnen modernen Forscher: Präindoeuropäisch. 
(TROMBETTI), protoindoeuropäisch (KRETSCHMER), 
periindoeuropäisch (DEvoTo). Für grammatikal. 
Studien: PALLOTTINO, EvA FIESEL, SLOTTY. Ver- 
öffentlichung der Inschr. im CIE; regelmäßiger 
epigraph. Bericht in den Studi Etruschi, die vom 
Istituto di Studi Etruschi e Italici in Florenz her- 
ausgegeben werden. 

VI. Religion und disciplina etrusca. Den 
Etr. werden von den lat. Schriftstellern immer wie- 
der ihre starke Religiosität, ihr Eifer zu opfern be- 
scheinigt, bei den Kirchenvätern verkehrt sich das 
in »Aberglauben«, aber ihre Religion ist im Eigent- 
lichen nicht zu fassen, da aus der Frühzeit keine 
Götterbilder erhalten sind und später die Götter 
in griech. Gestalt und z. T. mit gräzisierten Namen 
auftreten (Quelle für mytholog. Darstellungen vor 
allem die gravierten Spiegel). Der höchste Him- 
melsgott ist Tinia (mit Zeus-Iuppiter zu verglei- 
chen, aber oft jugendlich bartlos dargestellt); Uni 
= Juno ist in vielen Städten die auf der Burg ver- 
ehrte Patronin, Menerva = Minerva = Athena hat 


viele Züge der voridg. Muttergöttin des Mittel- 


meergebietes bewahrt, z.B. als Kinderpflegerin; 


Mars ist ein alter Vegetationsgott, kein Kriegsgott, - 


Abgesehen von Weihinschr. auf Statuetten sind 60 Fufluns = Dionysos, Selvans = Silvanus, Neduns = 
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Neptunus. Dazu dämon. Wesen aus der ober- und 
unterweltlichen Sphäre und die Schar der griech. 
Heroen und Halbgötter. Entgegen der griech., aber 
entsprechend der ital. und röm. Religion gibt es, 
soweit wir sehen, keine Götterehen und -kindschaf- 
ten. Aber falls die Agramer Mumienbinde ein 
Ritualtext ist, gibt er nur an, was und wann wel- 
chem Gott geopfert werden soll; die Spiegel zeigen 
ganz selten ungriech. Mythen, wie die Säugung des 
erwachsenen Herakles durch Uni im Olymp, aber 
literar. ist keine einzige wirklich religiöse Erzäh- 
lung überliefert. Durch Arnobius wissen wir nur 
(spät!), daß sie glaubten, daß ihre Seelen durch 
gewisse Opfer zu Göttern wurden (Bluttaufe). - 
Tempel sind nur in kleinen Modellen und mit ihren 
Fundamenten erhalten, da der Oberbau aus Holz 
war. Sie standen in der Regel auf einem Podium; 
die hölzernen Säulen waren gedrungen, das Dach 
tief herabgezogen, Fassade und Traufleisten waren 
mit buntbemalten Terrakottaplatten verkleidet, 
manchmal liefen Tonfiguren die Dachschräge em- 
por oder standen längs des Firstes (Veji). Das 
Giebelfeld trug zunächst (bis zum 5.Jh.?) keinen 
Figurenschmuck. Jede rituell richtig gegründete 
Stadt mußte 3 Tempel - wie auch 3 Tore — haben, 
je einen des Tinia, der Uni und der Menerva; die 
immer noch lebendige Vorstellung von dem » Drei- 
zellentempel« dieser - in Etrurien nie nachgewie- 
senen - »Trias« beruht auf einer falschen Inter- 
pretation von Serv.Aen. 1,422, dazu BAnTI Studi 
Etr. 17,1943, 187. Falls der neugefundene Tempel 
in Pyrgoiaus der 1. Hälfte des 5. Jh. stammt, wäre er 
der älteste bekannte etr. Dreizellentempel. - Etwas 
besser unterrichtet sind wir über die disciplina 
etrusca, d.h. die prakt. Ausübung der Weissa- 
gung, Omen- und Blitzdeutung, rituelle Weihun- 
gen der Städte u.ä., weil- wenn auch nur geringe ~ 
Zitate aus den heiligen Büchern beiden ant. Schrift- 
stellern erhalten sind. Die disciplina soll den Etr. 
von dem aus der Erde gepflügten Tages gebracht 
worden sein und war in den libri acheruntici, fulgu- 
rales und agrimensores (diese von der Nymphe 
Begoe geschrieben), niedergelegt. Am besten aus- 
gebildet war die Blitzdeutung, für die die Leber- 
schau entwickelt worden war. Der Himmel war in 
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"16 Regionen eingeteilt, in jedem dieser Häuser 


wohnten mehrere Götter (die mächtigsten im N. 
und NO.: Tinia, Uni, die hilfreichen im O., im S. 
die Fruchtbarkeitsgötter, die schrecklichsten, dar- 
unter das Fatum, im NW.). Dasselbe System fand 
man in der Maserung der Schafsleber wieder und 
konnte mit deren Hilfe feststellen, welcher Gott 
den Blitz gesandt hatte. Ein Nachklang von dieser 
Himmelsteilung findet sich bei Mart. Cap. Hoch- 
zeit des Mercur mit der Philosophie, aber, da spät, 
mit einiger Verschiebung der Häuser. Leider ist 
das B. des Kaisers Claudius über die Etr. restlos 
untergegangen. Noch Iulian Apostata nahm etr. 
haruspices mit einer Feldausgabe der hl. B. auf 


seine Kriegszüge mit, und sie werden von Prokop 60 
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noch mit Selbstverständlichkeit erwähnt. Gesetze 
gegen sie im Cod. Theodos. Die disciplina beweist 
eine starke Abhängigkeit der Etr. von den Göt- 
tern, sie enthielt aber nicht nur dieses Gefühl, son- 
dern auch Vorschriften über Baumkultur, Verede- 
lung u.ä., mit denen die Priester unter dem An- 
schein von religiösen Vorschriften das Volk prak- 
tisch belehren wollten. Das Abbild des Himmels 
auf Erden war das von dem Augur mit seinem Stab 
auf den Boden gezeichnete templum; die Orientie- 
rung der Tempel scheint sich nach den 16 Him- 
melsregionen zu richten, sie sind keineswegs gene- 
rell n.s. orientiert, wie im Gegensatz zu den o.w. 
gerichteten griech. Tempeln bisher vereinfachend 
angenommen wurde (ENKING Studi Etr. 25, 1957, 
541). 

VII. Kunst. Die vor allem gegen E. des 19. Jh. 
herrschende Anschauung, jedes in Etrurien gefun- 
dene gute Werk sei von eingewanderten Griechen 
geschaffen, jedes minderwertige von den Etr. selbst, 
dürfte als überwunden gelten, bes. seit die große 
Wanderausstellung 1955-1956 weiteste Kreise mit 
den Etr. bekannt gemacht hat. Trotzdem muß die 
Frage gestellt werden, ob die Etr. wirklich große 
Kunstwerke geschaffen haben oder ob es sich nicht 
vielmehr um ein, wenn auch oft höchst ausdrucks- 
volles, Kunstgewerbe handelt. Es ist etwas Zwie- 
spältiges darin: einmal lassen sich (nach 700) in 
der »orientalisierenden Periode« die ö. Einflüsse, 
später dann die griech. ohne weiteres aufzeigen 
(wobei manche Städte 50-100J. hinter der griech. 
Entwicklung zurückblieben), andererseits ist ein 
etr. Werk auch der Kleinkunst durch ein ganz 
spezif., meist sehr reizvolles, oft unwägbares Flui- 
dum fast immer mit Sicherheit von einem griech. 
zu unterscheiden. Die Periode der spannungslosen 
Klassik hat es in Etrurien nie gegeben; am E. des 
5, und im 4.Jh., als Etrurien durch die Ereignisse 
von der Umwelt abgeschlossen war, blieben die 
archaischen Formen in Geltung, und nach diesem 
»Hiatus« setzte sich dann sofort der hellenist. Ge- 
schmack durch. Der Unterschied liegt auch darin, 
daß die Etr. fast keinen Marmor verarbeiteten 
(die Brüche von Luni/Carrara wurden erst von 
den Römern entdeckt), sondern neben der Bronze 
vor allem den Ton, der viel besser erlaubte, mo- 
mentane Bewegungen, flüchtigen Ausdruck fest- 
zuhalten. Nur - abgesehen von den frühen guten 
Buccherovasen — weder die Formen noch die Be- 
malung der späteren Vasen erreichen irgendein 
bemerkenswertes Niveau.-Bilderbändesind neuer- 
dings zu viele erschienen, als daß sie hier aufge- 
zählt werden können. Es sei aber bemerkt, daß 
L. BANTI [2] zum erstenmal den Versuch gemacht 
hat, die Kunstwerke jeweils im Zusammenhang 
mit den Städten zu behandeln, wodurch die Eigen- 
art der einzelnen Zentren deutlicher wird, als bei 
dem üblichen chronolog. Vorgehen. R. E. 
Bibliographie. Statt einer in diesem Rahmen unmög- 
lichen Auswahl sei hingewiesen auf die vorzüglichen 
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Bibliographien bei 1. Massimo Pallottino Etruscologia, 
8,963 und 2. Luisa Banti Il mondo degli Etruschi, 1960 
(deutsch: Die Welt der Etrusker, 1960). 3. Tafelwerk 
G.Qu. Giglioli Arte Etrusca, 1935. 

Etymandros. Längster Fluß (1000 km) der 
altpers. Länder Arachosien und Drangiana (h. 
Hilmend), jetzt innerhalb der Grenzen Afgha- 
nistans. Gegenwärtig erreicht der Hilmend wegen 
Ableitung des Flusses an einigen Stellen zwecks 
Bewässerung nicht mehr das Seebecken des Da- 
ryacheh ye Sistan, sondern verliert sich in Sümp- 
fen. Arrian. an. 4,6,6 berichtet über dieses Gewäs- 
ser, es fließe durch das Gebiet der Edeoyeraı (> 
Ariaspai, o. I 546). Plin.nat. 6,92 nennt den Fluß 
Erymandus. Von Curt. 8,9,10 ist der E. unter dem 
Namen Ethymantus irrtümlich nach Indien ver- 
legt. H.T. 
Gr. Hist. Weltatl. I, S.17a. Atlas of the World II, Pl. 32: 
Iran (Persia). 

Etymologie, -ica. 1. (Griech.) Versuche, 
Wörter von ihrem Ursprung herzuleiten und da- 
mit zu ihrer wahren Bedeutung vorzudringen, sind 
sehr alt. Schon in der ältesten Dichtung werden 
bes. Eigennamen gerne etym. gedeutet (Hom.Od. 
19,406 ff.; vgl. 562ff. Hes.theog. 195 ff. Pind. I. 
6,49 ff.). Beliebt ist dieses Spiel bei den Tragikern 
(Aischyl. Ag.1080ff.; Soph.Ai. 430f.; Eur.Tro. 
989f. Phoen. 636f. Bacch. 367 f. Frg. 181.517 u.ö.). 
Anstöße zu eingehenderer Beschäftigung mit Fra- 
gen der E. erfolgten im 5. Jh. von seiten der Philo- 
sophie (—> Kratylos), die bei dem Bemühen, den 
Ursprung der Sprache zu ergründen und ihre Be- 
griffe »richtig« zu bilden, wichtige Vorarbeit für 
das System der Stoiker geleistet hat (> Chrysip- 
pos 2; erst hier begegnet der Begriff’ ErvuoAoyıra 
als Titel eines selbständigen Werkes: Diog.Laert. 
7,200 = SVF 2,9. Das frühere Werk des — Hera- 
kleides Pontikos trug möglicherweise den Titel 
z. vopátwv: Diog. Laert. 5,89). Die Stoa ver- 
stand die Sprache als ein natürliches System, in 
dem die einzelnen Bezeichnungen in sinnvoller Be- 
ziehung zu dem Wesen des bezeichneten Gegen- 
standes stünden. Die Elemente der Sprache wer- 
den teils (Substantiva) direkt »wahrgenommen«, 
teils (die übrigen Wortarten, ferner Ableitungen 
und Neubildungen) durch einen Denkprozeß »er- 
mittelt«. Neben diesem anomalist. System, das 
naturgemäß viele Erscheinungen unerklärt ließ, 
bildete sich aus der erklärenden Beschäftigung der 
Grammatiker mit der älteren Epik ein mit dem 
stoischen konkurrierendes System aus, das die 
Sprache als #&oeı entstanden auffaßte und die 
Herleitung von Wörtern nach dem Prinzip der 
Analogie als richtige Methode forderte (kenntlich 
bei — Philoxenos). Beide Anschauungen bestehen 
lange Zeit nebeneinander und werden auch auf die 
lat. Sprache angewendet. 

Etymologica, d.h. Sig.-en etymol, Deutungs- 
versuche einzelner Wörter, entstehen vorwiegend 
erst in spätant. und byz. Zeit durch kritiklose 
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Kompilation aller einschlägigen Notizen älterer 
Zeit. Quellen sind vor allem Scholien, — Epimeris- 
men, Lexika und grammat. Werke. Nur in küm- 
merlichen Exc. haben sich die Sammelwerke des 
— Orion und— Oros (200g, beide aus dem 5.Jh. 
n.Chr.) erhalten. Aus dem 9.Jh. (jedenfalls vor 
— Photios) stammt das bislang unveröffentlichte 
E. genuinum (im Cod.Vatic.gr. 1818 und Laur, 
304), das neben einfachen Wortableitungen sehr 
viel gramm. Material aus zahlreichen alten Quel- 
len verzeichnet. Sein Entstehungsort dürfte Kon- 
stantinopel gewesen sein. Auf der Grundlage des 
E. gen. und anderer kleinerer. Sig.-en dieser Art 
sowie gramm. Schriften aus byz. Zeit wurde gegen 
1100 das E. Gudianum angelegt, das in mehreren 
Rezensionen bekannt ist. Wohl ebenfalls aus die- 
ser Zeit stammt das E. magnum (von— Eustathios 


benutzt), das aus dem leicht umgeformten Mate- - 


rial des E. gen. und Gud. unter Benutzung weiterer 
gramm. und literar. Quellen (z.B. der sog. Biblio- 
thek des Photios) kompiliert wurde. Die Tradition 
solcher E. findet mit dem Werk des Symeon (12. 
Jh.?), über das sehr wenig bekannt ist, und später 
in humanist. Slg.-en ihren Abschluß. H. Gä. 
Ta.: Orion: Fr.W. Sturz, Lpz. 1820. Oros: Anecd. Par, 
4,262,4ff. E. Gud.: Fr. W. Sturz, Lpz. 1818 (im Anhang 
kleinere E.). E.L. de Stefani, Lpz. 1909/20 (nur A-Zetat). 
E. m.: T. Gaisford, Oxf. 1848 (Nachdr. Amsterdam 1962). 
Lit.: R. Reitzenstein Gesch. der griech. E., Lpz. 1897 
(Nachdr. Amsterdam 1964). 

2. (Lat.) s. Nachträge am Schluß des Bandes. 

Euadne (Eidövn = Edayvn). 1. Tochter 
des Poseidon und der Pitane, der Tochter des 
Flußgottes Eurotas, erzogen von König — Aipy- 
tos, gebar dem Apollon den — Iamos. Pind.O. 
6,30 ff. WıLam. Isyllos 162 ff. 2, Tochter des Iphis, 
stürzte sich in den brennenden Scheiterhaufen 
ihres Gatten > Kapaneus, als Beispiel der Gatten- 
treue gefeiert, Eur.Suppl. 980ff. Apollod. 3,79. 
Verg. Aen. 6,447. Solches Witwenopfer hat in der 
griech. Welt kaum eine Parallele. H. v. G. 
Rose Griech. Mythol. 191. Cornelius Indogerm. Religions- 
gesch. 260.272. Wilam. GldH 1,302,1. Rohde Griech. 
Roman? ııgf, 

Euagoras (Edayögas). 1. E. I. (ca. 435-374/ 
373 v.Chr.), eine der hervorstechenden Herren- 
naturen des 4.Jh., entstammte den Teukriden, den 
seit Mitte des 5.Jh. durch griechenfeindliche phoi- 
nik. Usurpatoren entmachteten erblichen Stadt- 
königen von Salamis auf Kypros. Nach seiner 
Machtergreifung durch den Sturz des > Abdemon 
411 stärkte E. die Befestigungen von Stadt und 


Hafen und das griech. Element in Salamis durch, ` 


Heranziehung von Flüchtlingen (Isokr.E. 47,50ff., 
67); auch Konon begab sich mit einigen aus der 
Katastrophe von Aigospotamoi entkommenen 
athen. Trieren zu ihm. Der Bruch mit Persien 
wurde zunächst hinausgeschoben, da Konon Kyp- 
ros zu einer Basis für die Aufstellung der gegen 
Sparta gerichteten pers. Flotte machte. Doch nach 
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Konons Entlassung durch die Perser versuchte E. 
seit 390, vom Großkönig unabhängiger Herr der 
ganzen Insel zu werden. Nach Bündnissen mit > 
Akoris von Äg. und Athen 390/89 (BENGTSON 
Staatsvertr. des Alt. 2, 1962, Nr. 234 und 237) 
- letzteres sandte ihm 387/86 ein Hilfskontigent 
unter— Chabrias - und infolgeder lustlosen Krieg- 
führung durch die z.T. mit ihm sympathisierenden 
pers. Satrapen konnte E. fast ganz Kypros und 
Teile Kilikiens und Phoinikiens, darunter Tyros, 
erobern. Doch nach dem Antialkidasfrieden (386) 
rüstete der Großkönig umfassend mit Hilfe der 
griech. Küstenstädte Kleinasiens. Ein 382 auf 
Kypros gelandetes pers. Heer versuchte E. zu- 
nächst durch Kaperschiffe zu blockieren, wurde 
jedoch dann 381 in einer Seeschlacht bei Kition 
geschlagen und in Salamis eingeschlossen (Diod. 
15,3). In der Hoffnung auf äg. Hilfe getäuscht, er- 
reichte er aber schließlich durch Ausspielung der 
pers. Befehlshaber gegeneinander doch ehrenvolle 
Friedensbedingungen (Diod.15,9,2). Danach re- 
gierte er Salamis noch einige J. unter pers. Ober- 
hoheit, bis er wohl 374/73 einer Intrige an seinem 
Hof zum Opfer fiel. 

K.Spyridakis E.I., 1935. G. Hill A Hist. of Cyprus, 1949, 
125ff. 

2. E. II., wohl Enkel von Nr.1, propersisch einge- 
stellter Stadtkönig von Salamis, deshalb Mitte des 
4.Jh., als Kypros vom Großherrn abfiel, gestürzt 
und von diesem schließlich mit Sidon belehnt. 
Wegen seiner Mißwirtschaft aber bald wieder ab- 
gesetzt, kehrte er nach Kypros zurück, wo er, 
vielleicht 346, festgenommen und hingerichtet 
wurde. Fr. Kie. 

3. E., griech. (neuplaton.?) Philosoph und 
Rhetor des 3./4. Jh. n.Chr., Vf. einer Schrift regi 
tÕv otáocwv (Teil einer téyvn ónņtrooixý in 
5 B.? Vgl. Suda s. Eù.), in der er wie— Hermoge- 
nes 14 otáoeig unterschied. Sie wird von —> 
Syrianos in den Sch. zu Hermog. rexvn (2,1ff. 
RABE) und in seiner Schrift zur Statuslehre (2,56ff. 
R.) häufig zit. Da dort aber fast immer E. und 
Aquila gemeinsam genannt und wegen ihrer ex- 
akten Definitionen gelobt werden, liegt die Ver- 
mutung nahe, daß Aquila die Schrift des E. über- 
arbeitet hatte und daß Syrianos den E. überhaupt 
nur indirekt benutzt hat. H. Gä. 
St. Gloeckner Quaest.rhet., Bresl. phil. Abh. 8,2, 1901, 
64 f. L. Schilling JbPhPäd Suppl. 28, 1903, 693 ff. B. Keil H 
42, 1907, 548 ff. 

Euagrius. 1. Praefectus praetorio Orientis, 
nachweisbar von 326-336 (Cod. Theod. 9,7,2. 12, 
1,13.22). 2. E. aus Antiochia (Hieron. Chron. 2289) 
erhielt 363 und 364 durch den praef. praet. Sal- 
lustius Ämter, wurde aber bald eines Amtsver- 
gehens bezichtigt und kam nur auf dem Gnaden- 
weg von einer Geldbuße frei (Lib. epist. 1312.1314. 
1426). Später Presbyter, trat E. in Beziehung zu 
Hieronymus, setzte sich im röm. Bischofsstreit bei 
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1,15.3,3), war mehrfach als Gesandter im W. (z.B. 
beim Konzil von Aquileia 381). Beim antiochen. 
Bischofsstreit zwischen —> Meletius und Paulinus 
stellte er sich auf die Seite des Paulinus und wurde 
um 388 in unkanon. Wahl dessen Nachfolger; er 
starb um 392 (Theodoret. 5,23. Sokr. 5,15.6,3). 
Athanasius’ Biographie des hl. Antonius über- 
setzte E. ins Lateinische (MıGneE PL 73, 125/70). 
3. E., Ponticus, * um 345 in Pontus, ł um 400 in 
Äg. Von Gregor v. Nazianz zum Diakon geweiht, 
wirkte E. längere Zeit als Prediger in Constanti- 
nopel; seit 382 lebte er bei den Mönchen in Äg., 
wurde Freund des Macarius, verkündete das 
Mönchsideal. Da er im J. 553 mit Origenes ver- 
urteilt wurde, sind die meisten seiner vorwiegend 
asket.-myst. geprägten, origenistisch beeinflußten 
Schriften (E. bevorzugte das Genos des Spruch- 
buches) im griech. Original verloren; vieles ist 
durch lat., syr. und armen. Übers. erhalten. Sein 
Einfluß auf die Späteren ist weitreichend. A.L. 
Ausg.: Migne PG 40,1213/86. J. Muyldermans Euagriü 
Syriaca, 1952. Lit.: Altaner® 236f. H.U. v. Balthasar, Z. 
Kath. Theol. 63, 1939, 86f£.181 ff. 

Euainetos (Eùaíveroç). Der bedeutendste 
Münzstempelschneider nicht nur des Alt., tätig im 
letzten Drittel des 5.Jh. v.Chr. auf Sicilien, zuerst 
in Katana und Kamarina, dann in Syrakus, wo 
seine prachtvollen Dekadrachmen entstanden. 

A.R. 
Weil, 44. Berl. Winckelmann Progr. 1884, 10ff. Liegle, 
101. Berl. Winck. Progr. 1941. Encicl. Arte Class. Or. III, 
soßff. (Breglia). 

Euaion (Eöalwv). Tragiker, Sohn des Aischy- 
los. Suda s. Aischylos. F. St. 

Euandridas (Edavögidas). Sohn des Hesti- 
aios, aus Milet, Tragiker, 1.Jh. v.Chr. RAyET, RA 
27, 1874, 113f. KAıBEL Epigrammata Graeca, 
1878, p. X, Nr. 222b. F. St. 

Euandros (Eöavöoog, Evander). 1. Heros des 
arkad. Pallantion, urspr. wohl ein dem Kreise des 
Pan angehörender Dämon, Sohn des Hermes und 
einer Flußnymphe oder des Echemos von Tegea 
und der Timandra, schon von Hes. erwähnt. Be- 
deutung gewann er erst mit der alexandrin. 
Mythenforschung und der stärkeren Berührung 
der griech. Welt mit Rom. Eratosth. nennt ihn 
Sohn der ital. Sibylle (Sch. Plat. Phaidr. 244b). 
Pol. 6,11a leitet den Namen des stadtröm. Hü- 
gels Palatium von Pallas, dem Großvater bzw. 
Enkel des E., ab, geht also von der Gleichsetzung 
von Palatium und Pallantion aus. Nach Cassius 
Hemina u.a. alten röm. Historikern hat E. den 
Kult des Faunus in Italien begründet. Mindestens 
seit dem 3.Jh. gilt E. als der 1. Siedler auf dem 
Boden des späteren Rom. Seit Varro ist die Sage 
von der Auswanderung des E. ausArkadien an den 
Tiber, 60 J. vor dem Trojan. Kriege, kanonisch. 
Vergil hat die Sage im 8. B. der Aeneis dichterisch 
ausgestaltet, indem er ihn mit Aeneas zusammen- 


Valentinian I. für —— Damasus ein (Hieron.epist. 60 führt (wichtig sind die ant. Vergilkommentare); 
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Ovid hat sie in den Fasti behandelt, Dion. Hal. in 
seiner Röm. Urgeschichte (bes. 1,31ff.) pseud- 
historisch ausgewertet. E.’ Mutter wurde mit der 
altröm. Göttin — Carmenta (Carmentis) gleich- 
gesetzt. Ihr Kult so wie u.a. der des Faunus (s.0.), 
des Poseidon Hippios (> Consus), des Lupercus 
(die — Lupercalien wurden als Entsprechung der 
arkad. Aüxara aufgefaßt), des Hercules wurden 
auf ihn zurückgeführt, ebenso die Buchstaben- 
schrift und verschiedene Musikinstrumente. Er 
selbst bekam ein Heiligtum am Aventin. H. v. G. 
Schwegler RG 1,350ff.443 (scharfe Zergliederung der 
mythistor. Konstruktionen). Immerwahr Kulte und My- 
then Arkadiens 91.117.119. Prell.-Jord. 19ff. u.s. F. Alt- 
heim RRelG. 1932, 2,71ff.; 1951, 1,130ff. (über Faunus, 
Daunus und E.’ angebliche Tochter Launa). Heinze Ver- 
gils ep. Technik 40.174.262. 

2. E., Philosoph der mittl. Akademie, aus Pho- 
kaia, war Schüler des — Lakydes (Cic.ac. 1,16), 
dem er, wohl 215 v.Chr., in der Schulleitung 
folgte (Eus.pr.ev.14,7,14), zunächst zusammen 
mit Telesikles (Diog.Laert. 4,60). Schriften und 
Lehren sind nicht bekannt. G. Schm. 

3. E. (Avianus Euander), Bildhauer des 1.Jh. v. 
Chr. in Athen, dann in Alexandreia, seit 30 in 
Rom. Cicero kaufte Werke von ihm, Horaz er- 
wähnt ihn, nach Plin.nat. 36,32 setzte er für Au- 
gustus der Artemis des — Timotheos einen neuen 
Kopf auf. A.R. 
HBArch II r (5.Lfg. 1950) 381r (Lippold). Encicl. Arte 
Class. Or. I 936f. (Guerrini). 

Euangelion (cðayyéñtov). 1. Begriff; 2. Lit.- 
Gatt.; 3. Tradition und eù. 1. Seit Homer (Od. 14, 
152f. 166f.) ist der Begriff cù. bezeugt. Er bezeich- 
net hier den Botenlohn für eine gute Nachricht. Bei 
Plut. Sert. 11,8.26,6; Phok. 16,8.23,6 u.ö. und Ps. 
Lukian, asin. 26 heißt dann die Botschaft selbst 
eö., bei Plut. Demetr. 17 und Philostr. Vita Ap. 5,8 
die Siegesbotschaft. Außerdem dient ed. auch noch 
als Bezeichnung für polit. und private Freudenbot- 
schaften (Cic. Att. 2,3,1 — weitere Beispiele bei [2], 
152) und für Orakelsprüche (Plut. Sert. 11). Reli- 
giöse Bedeutung gewinnt ed. im Kaiserkult. Hier 
werden die Nachrichten von der Geburt des Herr- 
schers (Inschr. v. Priene 105,40 = OGIS II 458, 
40), von seiner Mündigkeitserklärung und bes. sei- 
ner Thronbesteigung (s. DEIissMmanN Licht vom 
Osten 314) genau so ed. genannt wie seine Befehle. 
Im NT. dient der Begriff eù., der hier im Gegensatz 
zum Kaiserkult nur im Sing. vorkommt, wesent- 
lich als Bezeichnung der urchr., mündlich ver- 
kündigten Heilsbotschaft von Jesus Christus und 
wird fast immer determiniert oder aber absolut 
gebraucht. Trotz seiner Verwandtschaft mit dem 
eù. des Kaiserkults hat der nt. Begriff nicht nur 
hier seine Wurzeln, sondern doch wohl auch im 
AT. Zwar fehlt dort das hebr. Aequivalent zu eù. 
als Bezeichnung einer Heilsbotschaft, doch spielt 
das dem Verb edayyekißeodar entsprechende 
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Freudenbote, der eine neue Zeit mit seinem wirk- 
kräftigen Wort ankündigt und mit seiner Botschaft 
Heil, Rettung und Frieden bringt, bes. bei Deute- 
rojesaja eine wichtige Rolle. Der Inhalt des ev. ist 
bei Paulus, aber auch im Markusevangelium und 
in den meisten nichtpaulin. Briefen, Jesus als der 
Christus und Herr, der als Gekreuzigter und Auf- 
erstandener das eschatolog. Heilsereignis, die Of- 
fenbarung des Heils darstellt. Die Tatsache, daß 
Markus die Heilsbotschaft nicht mehr in kurzen 
Formeln darstellt, sondern. mit Traditionen vom 
ird. Wirken Jesu (vgl. auch Apg. 2,22f.) erweitert 
und so das kurze Bekenntnis der urchr. Gemeinde 
und des Paulus veranschaulicht, gab dem Begriff 
eb. schon im 2.Jh. als Bezeichnung der typisch 
chr., in der Ant. analogielosen Literaturgattung 
der sog. Evangelien eine 2. Bedeutung. Eine 3. Be- 
deutungsvariante des Begriffs findet sich bei Mat- 
thäus, der ed. nie ohne näheren Zusatz - wie etwa 
»vom Reich« — verwendet und ihn Teilen der 
Lehre Jesu zuordnet. (Bei Lukas fehlt das Sub- 
stantiv ed. völlig.) 

2. Weder die Biosliteratur noch die dnouvnuo- 
vevuara sind mit den Evangelien des NT. zu ver- 
gleichen, weil jene ihr Dasein wesentlich einem 
hist.-biograph. Interesse verdanken, diese aber 
dem Glauben der chr. Gemeinde an Jesus als dem 
eschatolog. Heilsereignis. Dieser Glaube verkün- 
digt Jesus als das eschatolog. Heilsereignis inForm 
von »Erzählungen«. Diesem missionar. Interesse 
des chr. Glaubens an Jesus als den xdgıog ent- 
spricht der eigentümlich schillernde Doppelcha- 
rakter der Evangelien als Bericht und Glaubens- 
zeugnis. Literar. gesehen, besitzen wir in den ka- 
non. wie in den apokryphen Evangelien Slgen. ur- 
chr. Traditionen, die nach Gesichtspunkten, die die 
jeweilige Gemeindesituation, das Bekenntnis und 
die Bedürfnisse der Mission diktierten, mehr oder 
weniger kunstvoll zu einer fortlaufenden Gesch. 
Jesu zusammengefügt, redigiert und interpretiert 
worden sind. Der Begründer dieser Literaturgat- 
tung ist wohl Markus, dessen Buch für Matthäus 


und Lukas Quelle ist. Das Johannesevangelium * 


nimmt insofern eineSonderstellung ein, als esnoch 
weniger von hist.-biograph. Interesse zeugt und 
die Traditionen noch mehr in den Dienst der Glau- 
bensbotschaft stellt als die Synoptiker. 

3. Die urchr. Tradition, dre den Evangelien zu- 
grunde liegt, besteht im großen ganzen aus Logien 


Jesu (Gesetzes-, Weisheits- und prophet. Worten), : 


Gleichnissen, Erzählungen (Wundergesch., Apo- 


phthegmata, Verkündigungsgesch. wie die Peri- . 
kopen von der Versuchung, der Verklärung und. 


der Geburt Jesu) und der Passionsgesch., die we- 


gen ihrer großen Bedeutung für das Bekenntnis ` 


(vel. Röm. 3,24. 4,25 u.a.) wohl schon früh ge- 


schlossen überliefert wurde. Alle diese Traditions- ~ 


stücke hatten schon vor ihrer Sig. in den Evange- 


lien eine längere Überlieferungsgesch., die sienicht `“ 
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Traditionen werden von der Forschungsrichtung 
der sog. » Formgeschichte« untersucht. KI. W. 
Zu 1: 1. M.Burrows The Origin of the Term Gospel. 
In: JBL 44, 1925. 2. J.Schniewind Edayyeiıov 1.2, 
1927/31. 3. E.Molland Das paulin. Euangelion. Das Wort 
und die Sache, 1934. 4. R. Asting Die Verkündigung im 
Urchristentum, 1939. 5. ThWB II 705ff. 6. R.Bultmann 
Theologie des NT., 1961. Zu 2: 7. K.L. Schmidt Die 
Stellung der Evangelien in der allg. Lit.-Gesch. in: Eu- 
charisterion, H.Gunkel dargebracht, 2, 1923, 50-134. 
8. RGG II 31958, 749ff. (Lit.). Zu 3: 9. M.Dibelius Die 
Forıngesch. des Evangeliums, 41961. 10, R.Bultmann Die 
Gesch. der Synopt. Tradition, ?1957. II. RGG II, 749ff., 
bes. 753 ff. . 

Euanthius. 1. Hälfte 4.Jh. n.Chr., lat. Gram- 
matiker, wahrscheinlich älterer Zeitgenosse des 
Aelius Donatus. Spärliche Zeugnisse über Eu. lie- 
gen vor: Hieron.chron.a. 358 und Rufinus GLK 
6,554,4 (vgl. auch 565,5). Eu. war Vf. eines Kom- 
mentars zu Terenz, dem er allgemeine Ausführun- 
gen über das Drama (de fabula) vorausschickte. 
Dieser Abschnitt ist in dem Donatkommentar zu 
Terenz auf uns gekommen. Es ist nicht ausge- 
schlossen, daß Teile des Kommentars des Eu. in 
den sog. Donatkommentar zu Terenz hineingear- 
beitet worden sind. W.Str. 
Ta. de fabula: Wessner Donati Comm. Terent. vol. I Lpz. 
1902, ILff. Vgl. Wessner, RE VI 847. 

Euaretos (Eödoerog). Tragiker, IG 11? 2320: 
341 2. Preis mit Teukros, Achilleus, unbekanntes 
Stück; 340 3. Preis mit Alkmeon (?) und einem 
unbekannten Stück. F. St. 
Pickard-Cambridge The Dramatic Festivals at Athens, Oxf. 
1953, 95.110. 

Euboia (Eößoıa). Die zweitgrößte Insel Grie- 
chenlands, in ganzer Länge der O.-Küste Mittel- 
griechenlands vorgelagert und von ihm nur durch 
den schmalen Meeresarm des euboiischen Sundes 
getrennt, 175 km lang und 512-50 km breit mit 
einem Flächeninhalt von 3580 qkm. Die Insel ist 
großenteils von W.-O. streichenden Gebirgszügen 
von zumeist nur mäßiger Höhe durchzogen. N.-E. 
ist ein jungtertiäres fruchtbares Hügelland mit 
einigen Gebirgszügen (Telethrion) aus Schiefer 
und Kalk von nicht über 1000 m Höhe, Mittel-E. 
ist in Fortsetzung der lokr. Gebirge durchzogen 
von hohen und schroffen Ketten aus Kalk und 
Schiefer, die hier ihre größte Höhe erreichen (Dir- 
phys 1743 m), dazwischen liegen jungtertiäre 
Becken und Ebenen von z.T. großer Fruchtbar- 
keit. Der S. der Insel wird von der Fortsetzung der 
att. Bergzüge aus kristallinem Schiefer und Mar- 
mor eingenommen, ein niedriges, wenig frucht- 
bares und dünn besiedeltes Hügelland, aus dem 
sich ganz im S. die Ocha noch einmal zu 1398 m 
erhebt. N.- und Mittel-E. sind noch h. sehr wald- 
reich und von gefeierter landschaftlicher Schön- 
heit. Die NW.-Spitze der Insel ist das Kap Ke- 
naion (h. Lithada) mit Zeusheiligtum, die NO.- 
Spitze das durch die Seeschlacht von 480 v.Chr. 
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bekannte Artemision mit Artemistempel, die SW.- 
Spitze bildet das Kap — Geraistos (h. Mandelo) 
und die SO.-Spitze das bes. gefürchtete Kap —> 
Kaphereus (in der Neuzeit Kap Doro), in der 
Mitte der O.-Küste trennt Kap Chersonesos (h. 
Oktonia) Mittel- und S.-E. Die fast hafenlose O.- 
Küste war bes. im S.-Teil (Koila) wegen der 
Stürme sehr gefürchtet. Auch die menschliche Be- 
siedlung hält sich an die W.-Küste, im O. liegen 
nur —> Kerinthos und —> Kyme. Neben Ackerbau, 
Wein-, Gemüse- und Obstbau war die Viehzucht 
von Bedeutung, mehrere Städte haben das Rind 
als Münzsymbol, und man erklärte im Alt. den 
Namen als »rinderreich«. Ebenso war Fischerei 
und Purpurfischerei ein wichtiger Erwerbszweig. 
Die großen Waldungen lieferten Holz für gewerb- 
liche Zwecke, und bes. — Chalkis, — Eretria und 
Kyme waren bedeutende Mittelpunkte handwerk- 
licher Tätigkeit (Keramik und Metallverarbeitung). 
Die große Handelsbedeutung der Insel drückt sich 
in der Verbreitung des euboiischen Maß- und Ge- 
wichtssystems aus. Sehr geschätzt waren Marmor 
und Asbest von— Styra und— Karystos und heil- 
kräftige Erden aus dem Gebiet von Chalkis und 
Eretria. Auch Salz wurde ausgeführt. Ant. Berg- 
bau auf Eisen und Kupfer (Strab. 10,447. Steph. 
Byz. s. Aldnyog) ist jedoch nicht sicher nachweis- 
bar (O.Davıss Roman mines in Europe, 1935, 
243ff.). 

In der gesch. Z. sind die Bewohner der Insel 
Ionier, in Einzelstädte zerfallend, ohne erkenn- 
bare Spuren alten Stammeszusammenhangs. Als 
alte Stammesnamen werden genannt im N. die 
nach Thessalien weisenden — Hellopier und — 
Perrhaiber (Skymn. 578. Strab. 9,437), in der 
Mitte— Abanten und im S.— Dryoper (Hdt. 8,46, 
4. Thuk.7,57,4. Skymn. 577. Diod. 4,37,2. Paus. 
4,34,11). Prähist. Funde sind erst wenig bekannt, 
RE XXI 1426.1457. Suppl. VI 609. In der gesch. 
Z. ist die geringe Zahl der selbständigen Städte 
auffallend, wohl Folge der frühen überragenden 
Bedeutung von — Chalkis, — Eretria und auch — 
Histiaia. Zu erwähnen sind an der N.-Küste 
Histiaia-Oreos, im NW. —> Dion, Athenai Diades 
und — Aidepsos mit seinen heißen Mineralquel- 
len, Orobiai und — Aigai, in der Mitte > Chalkis 
und — Eretria, im S. Dystos, Styra (beide später 
Demen von Eretria) und Karystos, an der O.- 
Küste in der Mitte— Kyme, im N. — Kerinthos. 
Von ihnen nennt Hom.ll. 2,536ff. Chalkis, Ere- 
tria, Histiaia, Kerinthos, Dion, Karystos und 
Styra, Skyl. 58 nur 4, Karystos, Eretria, Chalkis 
und Hestiaia. In den Listen des 1. att. Seebundes 
erscheinen Athenai Diades, Chalkis, Diakrioi, 
Dion, Eretria, Grynchai (später Demos von Ere- 
tria), Hestiaia, Karystos, Kyme, Posideion (später 
Demos von Histiaia), Styra, im 2. att. Seebund 
Chalkis, Arethusa (bei Chalkis, s. aber IG XII 9 
S.149,1ff.), Eretria, Dion, Athenitai (= Athenai 


60 Diades), Hestiaia und Karystos. 
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Die größte Bedeutung besaß E. in der Frühzeit, 
in der von Chalkis und Eretria, aber auch Kyme 
viele Kolonien ausgingen. Der lelant. Krieg zwi- 
schen Chalkis und Eretria schwächte wohl beide. 
506 v.Chr. konnte Athen nach seinem Sieg über 
Chalkis bereits Siedler in der lelant. Ebene ansie- 
deln, die 490 zurückkehrten. 490 Eroterung von 
Karystos und Eretria durch die Perser, dann Be- 
teiligung am 2. Perserkrieg außer Karystos. Dann 
im 1.att. Seebund, Aufstand 446, nach dessen Nie- 
derwerfung Athen att. Kleruchen ansiedelte. 411 
neuer Abfall außer Oreos (Histiaia). Seitdem gab 
es mit manchen Unterbrechungen einen euboi- 
ischen Bund, dem zunächst nur Chalkis und Ere- 
tria angehörten [10]. Im korinth. Krieg auf seiten 
von Theben und Athen, dann im 2. att. Seebund. 
Nach Leuktra Anschluß an Theben, doch konnte 
Athen 357 die Insel wieder in den Seebund zurück- 
bringen. 349 neuer Abfall außer Karystos, Ein- 
flußnahme Philipps II. von Maked. 341 Anschluß 
an Athen und Neugründung des euboiischen Bun- 
des. Nach 338 zumeist unter maked. Herrschaft 
und daher auch im 2. maked. Krieg in Mitleiden- 
schaft gezogen. 308-304 kurze Zugehörigkeit zum 
boiot. Bund (BELOcH GG 4,2?,428f.). Nach 196 
für frei erklärt. 192/91 ist Chalkis Hauptquartier 
Antiochos’ III., ebenso 88-85 des Archelaos, des 
Feldherrn des Mithridates. Nach 146 wegen Be- 
teiligung am Aufstand schwer bestraft (Pol. 39,17 
(40,11),4. Liv.per. 52) und tributpflichtig (CIL F 
588 Lat. 5, Griech. 23f., 78 v.Chr.). In der Kaiser- 
zeit zu Achaia; von der Verödung des Südens gibt 
Dion Chrys.or.7 ein anschauliches Bild. Hierocl. 
synecd. 644,10ff. nennt noch Aidepsos, Chalkis, 
— Porthmos (bei Aliveri, RE XXII 340ff.) und 
Karystos, Bistümer sind bezeugt für Euripos (= 
Chalkis), Oreos, Porthmos und Karystos. Im MA. 
wurde Euripos zum Namen der Insel, woraus über 
Egripos italien. Negroponte wurde. Strab. 10,444 
bis 449. Ptol. 3,14,22. Plin.nat. 4,63f. Mela 2,107f. 
Solin.11,15f.24f. Inschr. IG XII 9 und Suppl. 
Nr. 527-688. SEG passim. Testimonia IG XII 9 
S.143ff. Suppl. S. 200ff.204ff. Grabungen bes. 
Iloaxtıza seit 1886. E.M. 
I. Ch.Bursian Geogr. Griech. 2,395 ff. 2. Fr. Geyer Topogr. 
und Gesch. der Insel E. I. Bis zum pelop. Krieg, 1903. 
3. Philipps.-Kirst. 1,561 ff. 641 ff. (Lit.). 4. P. Pace-L. Pernier 
Ricognizioni archeol. nell’ Eubea settentrionale, ASAA 3, 
1921, 273ff. 5. F.P. Johnson The »dragon-houses« of 
Southern Euboea, AJA 29, 1925, 398fl. 6. G.A.Papa- 
vasilin Edßoixa B’. Tonwvvulaı doxaiaı xai 
vov Erı owóuevat, EA 1905, 25ff. 7. Fr. Geyer Euboia 
in den Wirren der Diadochenzeit, Philol. 85, 1930, 175 f. 
8. J. Boardman Early Euboean pottery and history, ABSA 
52, 1957, Iff. 9. H.Chantraine Lit.-Überblicke der griech. 
Numismatik. Euboea. Jahrb. f. Numismatik 9, 1958, 21 ff. 
10. W.P. Wallace The Euboean league and its coinage. 
Numismatic notes and monographs 134, 1956. 

Eubuleus s. Eleusinia. Hades. Zeus 


Eubulides (EößovAidng). 1. Aus Milet stam- 60 genossenkrieg durch Nachgeben zu beenden. 354 
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-> Eukleides Nr. 2 ist er einer der ältesten Vertreter 
der Megar. Schule. Die wichtigsten Nachrichten 
über seine Lehre finden sich bei Diog.Laert.2, 
108f., der ihm 7 Fangschlüsse bzw. Paradoxien 
zuschreibt: yevöduevos, dıalavddvwv, Elek- 
tra, &yrexalvuuevog (diese 3 Abwandlungen des 
gleichen Grundschemas), owe(e)irng, xegarivng 
und paĝaxgógç (letzterer eine Variante des Sorites 
mit anderer Einkleidung). Am bekanntesten waren 
der Lügner (» wenn einer sagt, er lüge, lügt er oder 
sagt er die Wahrheit?«) und der Sorites (Haufen- 
schluß, ausgehend von der Frage: » wieviel Kör- 
ner machen einen Haufen?«, oder allgemeiner 
[vgl. die auf die Stoiker Zenon oder Chrysipp zu- 
rückgehende älteste erhaltene Formulierung Diog. 
Laert.7,82]: »mit welcher Zahl beginnt die Viel- 
heit?«). Anders als bei den Paradoxien der Eleaten 


besteht bei E. das Ziel nicht in der Bestätigung _ 


einer bestimmten metaphys. und ontolog. Lehre 
(z.B. der Nichtexistenz der Bewegung), sondern 
im bloßen Aufweisen der Paradoxie (RE Suppl. V 
710). Nach Philod. rhet. 1,85,13 ließ E. Beweise 
nur in syllogist. Form gelten. Bezeugt sind ferner 
Angriffe des E. auf Aristoteles (Eus. praep. ev. 15, 
2,5. Athen. 7,354C. Themist. or. 23). Als Schüler 
des E. wird u.a. der Redner Demosthenes genannt 
(Philod. rhet. 2,209,9 SupH. Diog. Laert. 2,108, 
Vit. X orat. 845C. Apul.apol.15. Phot.cod. 265. 
Suda s. AnuoodE&rng). Eine Komödie wird E. von 
Athen. 10,437D wohl zu Unrecht zugeschrieben. 
G. Schm. 
RE VI 870. Suppl. V 710f. Deycks De Megaricorum 
doctrina, 1827. Prantl Gesch. d. Logik 1, 1855, 40ff. Zeller 
PhdGr II r, 41889, 264f. Zum Lügner: A. Rüstow Der 
L., 1910. I.M. Bocheński Formale Logik, 1956, 150 ff. Zum 
Sorites: E. W. Beth in: La vie, la pensée. Actes du VIIe 
Congrès des Soc. de Philos. de Langue Française, 1954. 
E.G. Schmidt, FuF 34, 1960, 112f. 
2. E., Name mehrerer Bildhauer. Die Signatur 
eines E. des 4. Jh. v. Chr. auf der Basis einer Sieger- 


statue in Tanagra. Plin. nat. 34,88 nennt von einem | 
E. einen »digitis computans«, wotin man eine ~- 


Statue des Stoikers Chrysipp vermutete. E., Sohn 
des Eucheir aus dem Demos Kropia, hat nach att. 
Inschr. mit Eucheir oder allein um 100 v.Chr. ge- 
arbeitet. Von einem seiner Weihgeschenke im Ke- 
rameikos (Paus.1,2,5) glaubt man den klassizist. 
Kopf einer Athena zu besitzen. Aus dem Jahr 53/ 


54 n.Chr. stammt die Inschr. eines E., Sohn des E, 


aus dem Peiraieus. A.R. 


Overbeck Schriftquellen 2235-44. Löwy Inschr. griech. _ 
Bildhauer 133-35. 223-29. 324. 542-44. HBArch IT ı (5. _ 
Lfg. 1950) 304.338.366. Encicl. Arte Class. Or. III 512 


(Cressedi). 
Eubulos (EößovAog). 1. Realistischer athen. 


Politiker und Finanzfachmann (ca. 405-330). Er - 


beantragte 369 die Rückkehrerlaubnis für Xeno- 
phon (Diog.Laert. 2,59) und riet 355, den Bundes- 


400 = 


mend, Zeitgenosse des Aristoteles. Als Schüler des _ 
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pis 350 war er dann Vorsteher des Theorikons, der 
Schauspielgelderkasse, und erreichte, daß ihr 
Athens gesamte Finanzen unterstellt und alle Ein- 
pahmeüberschüsse zugeführt und somit an die 
Bürger verteilt wurden. Hierdurch interessierte er 
nicht nur die Reichen, sondern auch die breite 
Masse materiell an der Erhaltung des Friedens, 
was eine planvolle Finanzpolitik ermöglichte. 
Außenpolit. hielt sich Athen unter E. dann auch 
sehr zurück und ließ seine Verbündeten allein 
kämpfen. Lediglich eine Kleruchie wurde 353/52 
in Sestos auf der Chersones eingerichtet, und 352 
beantragte E.’ Assistent Diophantos eine Flotten- 
demonstration, durch die Philipp II. v. Mak. an 
den Thermopylen zur Umkehr gezwungen wurde. 
Weder die Flotte, die 353/52 v.Chr. 349 Einheiten 
umfaßte, noch die Befestigungen wurden von E. 
vernachlässigt; sein Hauptverdienst war jedoch 
eine enorme Erhöhung der Einnahmen Athens, 
auf etwa 400 Talente 347/46. Auch die Tribute der 
verbliebenen Bundesgenossen wußte er von 45 Ta- 
jenten 354 auf 60 im J. 347/46 zu steigern. Ohne E. 
wäre Athen nicht in der Lage gewesen, 349 v.Chr. 
1500 Talente für Rüstungen auszugeben. — De- 
mosthenes, — Aischines und— Philokrates began- 
nen ihre Laufbahn als Anhänger des E., und viel- 
leicht schrieb Xenophon 355/54 seine Schrift »über 
die Staatseinkünfte« zur Unterstützung von dessen 
Politik. 348 versuchte E., freilich vergeblich, einen 
panhellen. Kongreß gegen Philipps imperialist. 
Politik zustande zu bringen (Demosth.19,304), 
346 trat er für den Frieden des Philokrates ein, 
indem er dem Volk totale Kriegsanstrengungen als 
einzige Alternative aufzeigte, 343 unterstützte er 
Aischines in dem daraus erwachsenen Prozeß 
püber die Truggesandtschaft«. Nach E.’Todoppo- 
nierte Hypereides gegen die ihm zuerkannten 


Ehren. Fr. Kie. 
A.M. Andreades A History of Greek Finance I, 1933, In- 
dex s. V. 


2. E., bedeutender Dichter der Mittleren Ko- 
mödie, aus Athen, blühte um 376/72, hinterließ 
101 Stücke (Suda), siegte sechsmal an den Lenäen 
(IG II? 2325 III 144), außerdem vielleicht noch 
mit Stücken, die er durch Philippos, Aristophanes’ 
Sohn, aufführen ließ (vgl. frg. 22.67. WILHELM 
Urk.114.123.126). Wir kennen 58 Titel, fast die 
Hälfte davon mytholog., z.T. Parodien von Euri- 
pides und Sophokles (I/oöxeıs). Andere Stücke 
heißen nach Zeitgenossen wie Dionysios I. oder 
berühmten Hetären, wieder andere nach sozialen 
Typen (&xvreöc, IIogvoßooxds); manche schei- 
nen schon in der Art der Nea gewesen zu sein. 
Im wiederholten Spott über die verfressenen The- 
baner spiegeln sich polit. Stimmungen der Zeit. 
Auch die Römer scheinen E. gelesen zu haben, 
vgl. Hor. s. 1,2,101 ff. mit frg. 67. Prop. 2,12 mit 
frg. 41. W.K. 

3. E., aus Alexandreia, wird in der Skeptiker- 
Liste Diog. Laert.9,116 genannt und dürfte, Glaub- 
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würdigkeit dieser Liste vorausgesetzt (Zweifel bei 
ZELLER PhdGr 3,1, °i880, 483,2.484,1), um 200 
bis 130 v.Chr. gelebt haben. 4. E., aus Ephesos, 
Sohn des Kallikrates, Schüler des — Lakydes und 
des — Boethos v. Marathon, und E., Sohn des 
Antenor, waren Philosophen der mittleren Aka- 
demie in der 2. Hälfte des 2.Jh. v.Chr. (Ind. Acad. 
Hercul.col. 28). E. aus Athen leitete zusammen 
mit Theodotos die Akademie um 260 n.Chr. 
(Longinos bei Porph. v. Plot. 20,40, der auch eine 
Schrift des E. zitiert). G. Schm. 

Eucheria. Einer E. Poetria werden im Cod. 
Thuaneus die 16 Distichen Anth.Lat. 390 R. zu- 
geschrieben, wo einer langen Liste gepaarter un- 
vereinbarer Dinge der Schluß folgt: rusticus et 
servus sic petat Eucheriam (v. 32). Das Gedicht 
stammt spätestens aus dem E. des 7.Jh. Nach 
Gallien wird man durch sprachliche und sachliche 
Indizien geführt (bes. 29 cavannus, bzw.9 Lingo- 
nico ... aere). Sc. M. 
Ta.: Anth. Lat. 1,303 ff. R. (vgl. 2,375). PLM 5,361ff. 
Lit.: F.Skutsch, RE VI 881f. Teuffel-Kroll 3,538£. Vgl. 
auch M. Manitius Gesch. d. christl.-lat. Poesie, Stuttg. 1891, 
472 (hypoth. Identifikationsversuch). 

Eucherius. 1. Flavius E. (CIL VI 36982), On- 


'kel Kaiser Theodosius’ I. (Themist. or. 16,203 d); 


380 proconsul Africae (Cod. Theod. 10,20,9), 381 
Consul (Themist. a. O.). Aus späterer Zeit nur be- 
kannt, daß er noch 395 lebte (Zos..5,2). 2. Ein- 
ziger Sohn — Stilichos und Serenas, der Tochter 
Theodosius’ I. (Zos. 5,34,7), * 389 in Rom (Claud. 
cons. Stil. 3,176). Am Hofe des —> Honorius wurde 
er trib. et notarius, 400 mit —> Galla Placidia 
verlobt (Claud. cons. Stil. 2,354ff.). Als man nach 
— Arcadius’ Tod im J. 408 Stilicho verdächtigt 
hatte, E. zum Augustus im O. erheben zu wollen, 
und ihn ermordete, floh E. nach Rom; er suchte 
Asyl in einer Kirche, wurde jedoch bald ermordet 
(Zos.5,32.34,5.35,4,37. Olymp. frg. 6 = FHG 4,59. 
Oros. 7,38). 
R. Delbrück Die Consulardiptychen, 1929, Nr.63. E. De- 
mougeot De l’unite & la division de !’empire Rom., I9SI. 
3. E., t um 450, seit ca. 435 Bischof von Lugdu- 
num, aus senator. Geschlecht. Zwischen 410 und 
420 hatte sich E. mit seiner Familie in die Mönchs- 
kolonie Lerinum, dann nach der Insel Lero zu- 
rückgezogen. E., der hohes Ansehen gewann, ver- 
faßte nach 426 u.a. je 2 exeget. und asket. Schrif- 
ten. 449 widmete ihm — Polemius Silvius seinen 
Laterculus. A.L. 
Ausg. CSEL 31 (Wotke). Lit. K.F. Stroheker Der senat. 
Adel im spätant. Gallien, 1948, 168 Nr. 120. 
Eudaimon. Griech. Dichter und Grammati- 
ker des 4.Jh.n. Chr. aus Pelusion, Vf. einer rEyyn 
yoapuatıxý und einer dvouarıxn sodoypapia 
(Suda s.v. Eò. ; zahlreiche Zit. bei Steph. Byz. und 
in den Etym.). Er war mit Libanios befreundet 
(Adressat von epist. 167.255.633), der mehrfach 
sein Talent als Dichter rühmt. H. Gä. 
Eudaimon Arabia s. Arabia 
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Eudamidas (Eööauidag). 1. Spartan. Offi- 
zier, Bruder des Phoibidas, führte 382 v.Chr. von 
Poteidaia aus im Bunde mit Amyntas v. Mak. 
Krieg gegen Olynth, wegen der geringen Zahl sei- 
ner Truppen freilich erfolglos. 2. Spartan. König 
aus dem Geschlecht der Eurypontiden, Sohn > 
Archidamos’ III., folgte 331 v.Chr. seinem Bruder 
— Agis III. auf dem Thron. Er war um ein fried- 
liches Verhältnis zu Makedonien bemüht und 
scheint Alexander d.Gr. überlebt zu haben (Plut. 
Agis 3,3. Paus.3,10,5). 3. Enkel von Nr. 2, Sohn 
Archidamos’ IV., König von Sparta, Vater des 
berühmten Reformkönigs — Agis IV. (Plut. Ag. 
3,2.3). Fr. Kie. 

Eudamos (EVöauog). 1. Maked. Stratege 323 
v.Chr. in Indien neben dem Satrapen Taxiles, Arr. 
an. 6,27,2. Curt. 10,1,20, tötete 317 König Poros, 
kämpfte mit dessen 120 Elefanten gegen Peithon, 
den Strategen der Oberen Satrapien, schloß sich 
Eumenes an, nahm an der Schlacht in Paraitakene 
teil und wurde nach dem Sturz des Eumenes von 
Antigonos getötet. Diod.19,14f.27.30.44. Plut. 
Eum.16,3. 2. Nauarch der Rhodier im röm. Krieg 
gegen Antiochos IlI., dessen Friedensangebot er 
vergeblich befürwortete, schlug 190 v. Chr. Hanni- 
bal bei Side und siegte bei Myonnesos. Pol.21,10, 
5. Liv.37,12,7.9.29,6. App.Syr. 27. Sylloge? 673. 
3. Nauarch der Rhodier 168 v.Chr., wohl Enkel 
von Nr. 2. Liv. 44,28,3. H.H. Schmitt Rom und 
Rhodos, 1957, 142,3. H. V. 

Eudemos (Eöönuog). 1.E.von Rhodos. Über 


` den Bios ist wenig bekannt. E. war Schüler des 


Aristoteles u. mit Theophrast Anwärter auf seine 
Nachfolge; nach Theophrasts Wahl kehrte E. ver- 
mutlich nach Rhodos zurück (Aristot.-Tradition 
in Rhodos). Nach W.JAEGER u.a. ist Aristoteles’ 
— fragmentarisch erhaltene - »Altarelegie« (darin 
wohl von Platon die Rede) an diesen E. gerichtet. 
Als Autor eines E.-Bios wird Damas genannt. — 
Werke: A) Schriften bes. zur Logik und Physik: 
’Avahvtixá; Karnyooia(?); n. Aé£ews (Be- 
rührungen mit Aristot. 7r. éou.), das Galen kom- 
mentierte; 7. yovlasg, eine math. Spezialunter- 
suchung; wohl mindestens 5 B. Dvoıza (wichtig 
für die Aristot.-Kommentatoren; fast alle Freg. 
bei Simplikios). Unsicher ist, was die Frg. über 
zoolog. Mirabilia (bes. bei Ailianos Nr. 2) mit E. 
zu tun haben. 

- B) Wissenschaftshist. Werke behandelten in Be- 
folgung aristotel. Ideen und nach der Vorarbeit 
des Hippias von Elis Geometrie und Arithmetik 
(Frg.133W: hist. Abriß bis Platons Zeit; 140W: 
Antiphon und Hippokrates von Chios zur Kreis- 
quadratur; 141W: Archytas über das Delische 
Problem), Astronomie, Theologie (?). Der Stoff 
dieser bes. für die Kenntnis der alten Mathematik 
wichtigen Schriften war problemgesch. geordnet. — 
Als einzige wirkliche Nachfolger des Aristoteles 
versuchten E. und Theophrast, seine Wissenschaft 


in ihrem ganzen Umfang zu pflegen. In den Schrif- 60 Martini, RE VI 895. W. Spoerri Prosopographica (ersch. 
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ten zur Logik und Physik schloß sich E. inhaltlich 
und method. eng an die aristotel. Pragmatien an 
(für die Logik wohl Anschluß an die nicht über. 
lieferte Spätlehre des Aristoteles) und erstrebte 
u.a. strengere Systematisierung. Die Überliefe- 
rung bezeugt oft Consensus mit Theophrast. E? 
Werk wurde grundlegend für die weitere Arbeit 
des Peripatos. »Exoterische« Schriftstellerei ist 
für E. nicht belegt. - Zur Frage, was die » Eude- 
mische Ethik« des Aristoteles mit E. zu tun hat, 
vgl. den Überblick bei DIRLMEIER [10]. E., nach 
REINER [3] vielleicht Urheber des Titels ra werd 
ta pvouxd, soll sich auch an der aristotel. Meta- 
physik redaktorisch betätigt haben; E? Neffe 
Pasikles wird als »Verfasser« von Buch a bzw. 
A angegeben. Ob E. der gleichnamige Autor eines 
AıvåLaxóç (FGrH 524) ist, wissen wir nicht. Die 
Antike kannte auch Briefe E.s (Theophrast). < 
Frg. und Komm.: F. Wehrli Die Schule des Aristoteles 
8, 1955 (dazu R. Muth, AAHG 10, 1957, 234ff.; O.Gigon, 
MH 16, 1959, 71); IO, 1959, 100ff. 199. 

Lit.: 1. Überw.- Praecht.*4oı ff. 123*. 2. Wehrli a.O. 3, 
H. Reiner, ZPhilos. Forsch. 8, 1954, 235 ff. (vgl. P. Merlan, 
JHS 77, 1957, 87ff. W. Jaeger Aristoteles Metaphysica, 
1957, 1. R. Walzer, Gn 31, 1959, 589). 4. O. Becker, 
Philol. 99, 1955, 313ff. (zu Frg. 140 p. 63,28ff. W.) 
5. I. Düring Aristotle in the Ancient Biographical Tra- 
dition, 1957, 315ff. (Altarelegie; vgl. Gn 35, 1963, 345. 
Diehl, ALG P ı15£.). 6. F.Solmsen, AJPh 82, 1961, 278 ff. 
(zur Physik). 7. W. Burkert Weisheit und Wissenschaft, 
1962. i , 
Eth. Eud.: 8. I. Düring-G.Owen, — Eudemos Nr. 2, 
9. D.J. Allan, in: Aristote et les problèmes de methode, 
1961, 303ff. 10. F.Dirimeier Aristoteles, Eudem. Ethik, 
1962, 109ff. ıı. Lesky GGrL? 610/11. met. a: 12. W. H, 
Crilly The Role of Alpha minor in Aristotle’s Metaphy- 
sics, Diss. Fribourg, 1962. Zum Metaphysikbegriff vgl. 
P. Aubenque Le problème de PÊtre chez Aristote, 1962, 
21/68. : 

2. E., von Kypros. Er war ein Freund deg 
Aristoteles, der der Erinnerung an E. den Dialog 
»E.« (x. yuxnis) gewidmet hat. Aristoteles (Eud. 
Frg. 1 W.R.) berichtet von einem Traum, den Es.. 
auf einer Reise nach Makedonien in Pherai gehabt 
habe kurz vor Ermordung des — Alexandros von 
Pherai (358 v.Chr.); in Erfüllung der Vorhersage, 
er werde in 5 J. in die Heimat zurückkehren, sei 
E. vor Syrakus gefallen (353; als Anhänger — 
Dios: Plut. Dio 22). Den Dialog »E.« hat W. JAE- 
GER zusammen mit dem »Protreptikos« als Zeu.... 
gen für die platon. Überzeugungen des frühen” 
Aristoteles herangezogen; heutzutage geht die De- 
batte um Art und Maß des platon. Charakters 
dieses Werkes (Ideenlehre noch gültigoder nicht?).™ 
Platons »Phaidon« war Vorbild des Dialogs, dess 
sen Lehrgehalt von demjenigen der Pragmatie 
z. yvyñjg doch wohl weit entfernt ist (Unsterb: . 
lichkeit und Präexistenz der Seele; Jenseitssehn- 
sucht in der Silengeschichte). ; 


x 
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demn. in MH). Zum Dialog »E.«: Frg. bei Walzer 7fl. 
(Lit.) U. Ross 16ff. (s.o., s.v. Aristoteles, 583). W.Jaeger, 
Aristotle?, 1948. W. Theiler Aristoteles, Über die Seele, 
1959 78ff. I. Düring-G. Owen Aristotle and Plato in the 
Mid-Fourth Century, 1960. F. Wehrli, in: Aristote et les 
problemes de methode, 1961, 321ff. Lesky GGrL? 598ff. 
601.608. H.J. Easterling, MH 21, 1964, 73ff. E. Berti La 
filosofia del primo Aristotele, Pubbl. Fac. Lett.e Filos. 
pP- ova, 38, 1962, 410 ff. u. passim. J. Pépin REG 77, 1964, 
445 fl. 456 ff. 473 f£. u. ö. 

3. E., Peripatetiker, * ca. 100 n. Chr. —> Galen 
nach seiner 1. Ankunft in Rom (am Anfang der 
Regierung Marc Aurels, wohl 162) kurierte den 
im 63. Lebensjahr an Quartanfieber erkrankten E., 
der damals in Rom lebte, und wurde dadurch be- 
rühmt (vgl. Gal. 7t. TOÖ NQOYLYVÉÓOKEW NQÒS 
’Erıyevnv [14,605,13ff. KJ). E. war mit den vor- 
nehmen Kreisen Roms bekannt: Flavius Boethus 
(PIR? II 140), Sergius Paullus (RE Suppl. VI 
818) etc. W. Sp. 
J.Ilberg Neue Jb. f. d. kl. Alt. 15, 1905, 286ff. Martini, 
RE Suppl. II 445f. PIR? III 90 (ungenau). W.Spoerri 
Prosopographica (demn. im MH). 

4. E., griech. Rhetor unbestimmter Zeit aus 
Argos (? vgl. Warz Rhet. 6,384), Vf. einer Sig. 
neol Aétewv gntogixæv (vgl. Suda Prooem. 
und s. Eğ.). Unter seinem Namen sind Slgen. 
von Ad&eıs (Auszüge?) in versch. Rezensionen 
erhalten (Cod. Paris. gr. 2635; Laur. 59,38; Vin- 
dob. phil. gr. 132), die ihrerseits teilweise Abhän- 
gigkeit von der Suda zeigen. H. Gä. 
Ta: Eine Gesamtausgabe fehlt. Exzerpte: Anecd. Bekk. 
3,1105fl. K. Rupprecht Philol. Suppl. 15,1,145ff. - Lit.: 
Krumbacher 571. K. Rupprecht a.O. 46ff. 

5. E., alexandrin. Anatom im 3.Jh. v. Chr., jün- 
ger als — Herophilos; widmete sich im Anschluß 
an diesen bes. derAnatomie der inneren weiblichen 
Genitalien, der Embryologie und den Drüsen 
(Pankreas). Auch in der Osteologie hat er, wie 
Zitate bei > Rufus von Ephesos zeigen, manches 
klargestellt. 6. E., Arzt in der 1.Hälfte des 1.Jh. 
n.Chr., — Methodiker. E. war vor allem an Fra- 
gen der Therapie interessiert; er schrieb als einer 
der ersten über die damals gerade bekannt gewor- 
dene Hydrophobie, ihre nosologische Einordnung 
und Behandlung (Nachrichten bei— Caelius Aure- 
lianus). Ferner verfaßte er, wie z.B. auch sein Zeit- 
genosse Andromachos, ein pharmakolog. Lehr- 
gedicht. Histor. ist E. interessant als Angehöriger 
des Kreises um den jüngeren Drusus, den Sohn 
des Kaisers Tiberius (Tac.ann. 4,3,4.11,2). F.K. 

Eudokia. 1. E., urspr. Athenais, aus Athen, 
Tochter des Rhetoriklehrers Leontios, getauft als 
Aclia E., wurde am 7.Juni 421 auf Betreiben der 
—> Pulcheria mit — Kaiser Theodosius II. verhei- 
ratet (Sokr. 7,21,8£.; Euagr. h.e. 1,20. Priscus Frg. 
8 = FHG 4,94). Seit 423 Augusta, wurde die sehr 
gebildete und fromme E. zur Konkurrentin der 
Pulcheria im Einfluß auf den Kaiser, dessen Per- 
sersieg von 422 sie in einem Panegyricus gefeiert 
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hatte (Sokr. a. O.). 422 gebar sie — Eudoxia (Nr.2), 
vor 431 Flacilla. 438 erfüllte E. das Gelübde einer 
Pilgerreise nach Jerusalem, spendete dabei viel für 
die Kirchen und kehrte mit den Reliquien des 
Stephanus nach Constantinopel zurück (Euagr. 
h.e. 1,20/22. Theophan. a. 5927; Marc. Comes a. 
439 = Chr. min. 1180). Nachdem ihr Einfluß bei Hof 
mit dem Sturz ihres Günstlings, des hochgebilde- 
ten praefectus urbi Cyrus (Consul 441) schwand, 
verließ E. sehr bald - wohl 443 - die Hauptstadt 
und blieb bis zu ihrem Tode im J. 460 in Jerusa- 
lem. Es bleibt ungeklärt, ob dieser Rückzug frei- 
willig erfolgte oder durch Hofintrige erzwungen 
war. E., die in Jerusalem bis 455 mit den Mono- 
physiten sympathisierte (Leo Magnus epist. 117. 
122. Cyrill v. Skythopolis vita Euthymii 63ff.), 
ließ dort u.a. eine Stephanuskirche errichten und 
die Stadtbefestigungen wiederherstellen (Euagr. h. 
e., 21/22. Zon. 13,23). In Jerusalem dürfte E. auch 
die meisten ihrer hexametrischen ~ nur frag- 
ment. erhaltenen - Gedichte abgefaßt haben, so 
das über die Märtyrer Cyprian und Iustina (Phot. 
bibl.184) und die Erzählungen des NT. über das 
Leben Christi enthaltenden Homercentonen 
(Ounoöxevroa; Zon. a.O.). 

Ausg. A.Ludwich Eudociae Augustae Prochi Lycii Clau- 
diani reliquiae, 1897. Migne PG 85,831 ff. Lit. F. Gregoro- 
vius, Athenais, 1882 (idealisierend). H.Leclercq, Dict. d’ar- 
cheol. chret. 14, 1939, 166ff. G.Downey A history of 
Antioch in Syria, 1961, 450f. 

2. E., Enkelin von Nr.1, Tochter der > Eudoxia 
(Nr.2) und Valentinians III. ; * 439, 455 mit Palla- 
dius, dem Sohn des Kaisers Petronius Maximus, 
verheiratet, aber schon im Juni 455 mit der Mutter 
durch —> Geiserich nach Afrika entführt. Geiserich 
verheiratete sie 456 seinem Sohn Hunerich, mit 
dem sie seit 445 verlobt war, um so das Vermögen 
Valentinians III. fordern zu können (Prisc. Fre. 
29f. Ioh. Ant. frg. 204. Prok. 3,5). E. gebar einen 
Sohn Hilderich, entfloh aber nach 16 J. nach Jeru- 
salem, wo sie bald starb und neben ihrer Groß- 
mutter in der Stephanuskirche beigesetzt wurde 
(Victor Vitensis 3,4,9. Niceph. h.e. 5,11f.). A.L. 
Chr.Courtois Les Vandales et l Afrique, 1955. 

Eudore (Eùôóon). Name einer Okeanide, 
Hes.theog. 360, einer Nereide ebd. 244, einer der 
Hyaden, Töchter des Atlas und der Pleione, Hes. 
frg. 14 Rz. Hyg.fab. 192; astr. 2,21. H. v. G. 

Eudoros (Eööwoog). 1. Einer der 5 Myrmido- 
nenführer unter Achilleus, dessen Abstammung 
von Hermes und Polymele und dessen Erziehung 
beim Großvater Phylas 11.16,179 ff. ausführlich 
berichtet wird. Seine Eignung zum Kampfe wird 
stark betont, von seinen Schicksalen aber schweigt 
die Ilias. Also eine vorhom. Sagengestalt; der 
Name läßt an eine Hypostase des Hermes denken. 
Spätere wissen von seinem Tod beim 1. Zusam- 
menstoß des Patroklos mit den Achaiern, Eustath. 
Od. 1697,56. H.v.G. 
Kullmann H(ES 14) 126.132f. 
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2. E. von Alexandreia, platon. Philosoph um 
35 v.Chr., von— Strab. 17,790 als sein Zeitgenosse 
bezeichnet, von — Areios Didymos benutzt. Von 
seinen Werken wird nur ein Titel kenntlich: vgl. 
Stob. ecl. 2,42,7 W. Öraipeoıg TOO xara pioco- 
plav Adyov. Außerdem werden E.’ Lehrmeinun- 
gen rund 12 mal zitiert. Aus ihnen wirdE. kenntlich 
als ein Platoniker, der aus der Konkordanz von 
4 Platon-Stellen das Postulat öuoiwoıs Beo zur 
teAoc-Lehre der Platoniker erhob; im Unter- 
schied zu— Antiochos von Askalon gelang E. ein 
teilweiser Nachvollzug von Platons Transzenden- 
tal-Philos.; er stand mit — Pythagoreern in Ver- 
bindung, welche die Gegensätzlichkeit von Eins 
und Vielheit durch Ansatz einer höheren Eins über- 
wanden; darüber E. bei Simpl. in Aristot. phys. 
181,10ff. In den Streit um die Auslegung des Ti- 
maios griff E. ein, indem er sich mit — Krantor 
gegen — Xenokrates’ Lehrentscheidung wandte; 
dazu Plut. an procr. 1013b und 1019e. In Aristo- 
teles’ Metaphysik nahm E. eine kühne Textände- 
rung vor, durch welche Platon als Geheimlehre 
eine Zwei-Prinzipien-Lehre, mit Betonung des 
Einen, zugeschrieben wurde, Alexander in met. 
59,7. Im Unterschied zur Mehrzahl der nachmali- 
gen Platoniker übte E. Kritik an der Kategorien- 
Lehre. Trotz allzu schmaler Bezeugung mußEE. als 
sehr wichtige Erscheinung zu Beginn des erneuer- 
ten Platonismus gelten. Aus den spärlichen Noti- 
zen über E. läßt sich erkennen, daß man in Alex- 
andreia tiefer in Platons Erbe eindrang, als das der 
zeitgenössischen — Akademie zu Athen möglich 


war. H. D. 
H. Dörrie Der Platoniker E. von EN H 79, 1944, 
25-39. 


Eudoxia. 1. Aelia E. (CIL III 736), Tochter 
des Franken — Bauto, seit 395 Gemahlin des Kai- 
sers — Arcadius; sie gebar ihm 397 Flacilla, 399 
— Pulcheria, 400 Arcadia, 401 den späteren Kaiser 
— Theodosius II., 403 Marina (Chr. min. II 75.76. 
79). Seit 400 Augusta, beherrschte sie ihren Mann 
weitgehend, vor allem in Fragen der Innen- und 
damit zugleich der Religionspolitik. Ihrerseits ließ 
sich E. von den Eunuchen und den Damen des 
Hofes beeinflussen (Zos. 5,24,2). Sie unterstützte 
die antigermanischen Kräfte, war streng orthodox, 
spendete viel für die Kirche und ließ Arcadius 
scharf gegen Heiden und Häretiker vorgehen 
(Sokr. 6,8. Marc.Diac., vit. Porph. 36ff.51.53). 
Dem Bischof Iohannes Chrysostomus war E. zu- 
nächst wohlwollend, verfeindete sich aber dann 
mit ihm, vor allem als der Bischof sie und ihre 
Damen offen angriff (Pallad. dialog. 3ff. = MIGNE 
PG 47,14ff. Sokr. 6,10.14f.). E. hatte wesent- 
lichen Anteil daran, daß Ioh. Chrys. im September 
403 und, nachdem sie sich vorübergehend mit ihm 
ausgesöhnt hatte, im Frühjahr 404 abermals ab- 
gesetzt und verbannt wurde (Sokr. 6,16ff. Pallad. 
a.O. 9f. Ioh. Chrys. EnaveAdovrogs öuıdla = 
MicneE PG 52,440ff.). Am 6. Oktober 404 starb 
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E., wahrscheinlich an den Folgen einer Fehlgeburt, 
(Sokr. 6,19). 
Mz. R. Dekbrunk Spätantike Kaiserporträts 1933, ıoıf, 

2. Licinia E., * 422, Enkelin von Eudoxia Nr.1, 
Tochter —— Theodosius’ II. und der —> Eudokia 
(Nr.1), verheiratet seit 437 mit — Valentinian 
III. (Chr. min. 1,475. 2,75£.79), seit 439 Augusta 
(Chr. min. 1,30); Töchter: —> Eudokia (Nr.2) und 
— Placidia (Prisc. frg. 29 = FHG 4,104). Wie weit 
E. neben ihrer Schwiegermutter Placidia Einfluß 
auf Valentinian gewann, ist nicht zu klären. In 
Rom, wo sich E. seit 439 vermutlich öfters, von: 
450-455 ständig, aufhielt, stiftete sie die Kirche 
S. Pietro in vincoli (Dess. ILS 819. Lib. Pontif. Į 
508.512). Im J. 455 zwang sie Petronius Maximus, 
der Mörder ihres Mannes, zur Heirat (Chr. min, 
1,484. 2,27. Prok. 3,4,36f.). Schon im Juni 455 ent- 
führte —> Geiserich, den sie angeblich nach Italien 
gerufen hatte, E. mit ihren Töchtern nach Afriką 
(Prok. 3,5). Erst im J. 462 erreichte man die Aus- 
lieferung nach Constantinopel (Prok. a.O. Euagr, 
h.e. 2.7. Prisc. frg. 24.29). Aus späteren J. ist nichts 
mehr bekannt. Mz.: CoHEN emp. 8,218. A.L. 
Stein I. 

Eudoxios. 1.* um 300, t 370 n.Chr.,wurde nach 
330 Bischof von Germanicia (Euphratensis), 358 
von Antiochia, 360 von Constantinopel. E. galt 
schon um 325 als Arianer (Athan. Hist. ar. 4), be- 
folgte aber meist einen gemäßigten Arianismus; 
Starken Einfluß gewann er auf Kaiser — Valens; 
den er zu einer antiorthodoxen Kirchenpolitik bes . 
stimmte (Sokr. 4,1.9.13f. Theodoret. h.e. 2,25, 
4,12). A.L, 

2. E., der Großvater des von Justinian in die 
Kompilationskommission berufenen Anatolios 
(vgl. Const. Tanta A&öwxev $ 9), gehörte zu den. 
Professoren der Beryter Rechtsschule des 5.Jh.; 
die in den Basilikenscholien von. Juristen des 6.Jh, 
als oi Erupaveoraroı, oi tig oixovuévne ôiôdo» - 
xaĝłot, oi mañaioít und ähnlich, z.T. als nowes 
bezeichnet werden. E. wird in den Scholien sie 
benmal zitiert; 3 dieser Stellen handeln vom Ver 
gleich. H. Ste- 
Wenger Die Quellen des röm. R., 1953, 623f. u.ö. mit 
weit. Lit. Scherillo Art. Eudossio, Noviss. Dig. ital. Vh 
1960, 1036. Schulz Gesch. der röm. RWiss., 1961, 349%. 

Eudoxos (Eùŭðoćoç). 1. Von Knidos (ca. 391- 
338, nach Apollodor früher), Sohn eines Aischines, ` 
Astronom, Mathematiker, Arzt, Philosoph und 


Gesetzgeber. Studierte Math. b. — Archytas, Mes 


dizin b. —> Philistion, kam mit 23 J. mit dem 


Arzt Theomedon, nach Athen und hörte Vorlesun- _ 


gen u.a., nach — Sotion, b. Platon. Ging dann auf 
Kosten knid. Freunde mit einem Empfehlungs- 
schreiben des Agesilaos an König > Nektanebos - 
nach Äg. zusammen mit dem Arzt — Chrysippos: 


Lebte 114 J. unter Priestern und schrieb die kalent -- 


dar.-astron. Schrift Oktaeteris. Nach Lehrtätigkeit _ 


in Kyzikos, am Marmara-Meer und am Hofe des 


— Mausolos Schulgründung in Athen. Nachrich® : 


Ama. 
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ten über Feindschaft zwischen E. und Platon be- 
ruhen wohl auf Dramatisierung ihrer wissenschaft- 
lichen Gegensätze (in der Ethik: Aristot. eth. Nic. 
K 2 1172b 28, in der Math.: Plut. Marc. 14,9 ff.). 
Über seine Heimatstadt hinaus hochgeehrt. Soll 
Hundedialoge geschrieben (nach — Eratosthenes) 
oder aus dem Äg. übers. haben (v. BıssınG, F. und 
F. 25, 1949, 228, denkt an Tiergespräche im äg. 
Sonnenmythos, z.B. Pap.Brit.Mus. 274). Hielt 
Vorlesungen über Theologie, Kosmologie und 
Meteorologie. Schrieb viele und gute Lehrbücher. 
Seine dxun} nach Apollodor O1. 103 (368-365). Bei 
der üblichen Rechnung fiele sein Geburtstag also 
noch ins Ende des 5.Jh. G. DE SANTILLANA, Isis 32, 
1940, 248-262 (weitere Lit. dort) bewies aber, daß 
ein Empfehlungsschreiben des Agesilaos an Nek- 
tanebos nur 365 hist. denkbar war. Soweit Diog. 
Laert. 8,86-91, der ihn unter die Pythagoreer ein- 
reiht und ihn (90) als Begründer der Theorie der 
Kegelschnitte (wörtlich: der Kurven) rühmt. 

Aus der Schrift über Proportionen (rt. dvaAo- 
yıörv) stammt Euklids El. 5 (schol. Eucl. Bd. 5,280, 
8 Heib.). Weiter dürften El. 6, Ähnlichkeitslehre, 
und 12, Kreis- und Kugelinhalt, von E. entlehnt 
sein. Die exakte Exhaustionsmethode der Inhalts- 
bestimmungen nicht gradlinig begrenzter Fig. ist 
jedenfalls durch Archimedes (z.B. Op. Bd. 2,430,2 
H.) für E. bezeugt. O. BECKER (Quell. Stud. Gesch. 
Math. 3, 1936, 236f. und 370f.) beweist, daß E.s 
Logik und Axiomensystem selbst den Forderungen 
von Brouwers Intuitionismus gerecht wird. Dazu 
auch J. HJELMSLEV, Centaurus 1,150,2-11. 

Das del. Problem (Würfelverdoppelung, allg. 
Auffinden zweier mittlerer Proportionalen) hat E. 
durch sich schneidende Kurven (geom. Örter) ge- 
löst (Eutok. In Archim. de Sphaer. et Cyl. Bd. 3, 
60,11 Heib.). Das Verfahren kennen wir nicht, 
wissen aber aus Plut. Marc. 14,9 ff., daß E. ähnlich 
wie Eratosthenes neben diesem abstrakt math. 
Verfahren auch einen Apparat zur approximativen 
Lösung desselben Problems konstruierte. 

Die pythagor.-platon. Metaphysik forderte, daß 
immerwährende Bewegung nur gleichförmig rotie- 
rend sein könne. So war die Aufgabe gestellt, die 
komplizierte Bewegung der Planeten auf Kombi- 
nationen von Rotationen zurückzuführen. E. löste 
das Problem (Aristot. metaph. A 8,1073 b 17) durch 
das System der homozentr. Sphären, beschrieben 
von Simpl. in Arist. cael. S.488,18 und 493,4 bis 
497,5 Heib., rekonstruiert zuletzt von O.NEUGE- 
BAUER, Scr. math. 19, 1953, 225-229. Schemat.: 
Eine Kugel K, rotiere mit der Geschwindigkeit +v 
um ihre Achse Ar Ein Punkt P auf ihrem Äquator 
beschreibt für einen Beobachter im Inneren Kreise. 
K; liege konzentrisch in der Kugel K, und rotiere 
wie oben relativ zu K,, während K, um A, un- 
gleich A, mit der gegenläufigen, aber gleichgroßen 
Geschwindigkeit -v rotiere und A, mitnehme. P 
beschreibt jetzt eine 8förmige Fig. (Hippopede). 
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in Richtung ihrer Längsachse umläuft. Bei ent- 
sprechend gewählten Geschwindigkeiten und Achs- 
winkel A,A, wird P mit period. Breitenbewegun- 
gen und Rückläufigkeiten umlaufen, entsprechend 
der Bewegung der Planeten um den Zodiacus. Eine 
4. Sphäre bringt das System in d. tägl. Bewegung 
des Himmels. 

Der unter dem Titel Eudoxi Ars Astronomica 
bekannte, auf Papyrus erhaltene (ed. Bass, Fest- 
schr. Univ. Kiel 1887) astronom.-kalendar. Trak- 
tat ist keinesfalls von E., wohl aber benutzen sehr 
wahrscheinlich Teile davon ebenso wie die ein- 
schlägig. B. des Autolykos und Geminos die 
Lehrsätze des E. 

Über Geographie hat E. sowohl deskriptiv- 
hist. wie math.-astronom. gehandelt (H. BERGER 
Gesch. der wiss. Geogr. bei den Griech.?, Lpz. 
1903, 246. Strab. 1,1. 10,465 Cas. Agathem., 
GGM 2,471). Die Kugelgestalt der Erde und das 
Fremdlicht des Mondes sowie Wendekreise, Äqua- 
tor, Pole und Meridian sind für ihn wohlbekannt 
und unbestritten. Das Axiom des Columbus, In- 
dien sei mit W.-Kurs auf dem Atlantik zu errei- 
chen, hat Aristot. (cael. 2,14 298a 9) höchst wahr- 
scheinlich von E. 

Ethik: Die Freude (ðový) war für E. das 
höchste Gut (H. KArrPP, phil. Diss. Marb. 1933). 
W.SCHADEWALDT (Satura, B.-Baden 1952, 103 bis 
129) zeigte, daß vom K der eth. Nic dem E. mehr 
gehört, als Aristot. sagt (aber: Wenn das Übrige 
von E. stammt, kann 1175b 33 [HÖovn) = Evepyeia] 
nicht von ihm sein). Damit wies Schadewaldt die 
enge Verbindung zwischen E.’ Naturwiss. und 
Moralphilos. nach.Von E.’ Metaphysik weiß man, 
daß er auch hinsichtlich der Ideen von Platon 
stark abrückte. Eine geglückte Konjektur O. 
BECKERs zu Aristot. metaph. A 9 991al4 ver- 
schafft Einblick in die Kontroverse und ihre Be- 
ziehungen zur phys. Farbenlehre und zur Math. 
(a.0. 389-410). Den stärksten Nachhall haben 
E? Phainomena gefunden, die Aratos in dem be- 
schreibenden Teil seiner Phain. von 19-732 auf 
Bestellung des Königs —> Antigonos Gonatas in 
Hexameter übertrug (V. Arati S. 53, 47 Biogr. Gr. 
min. Westermann) und unter deren zahlreichen 
Kommentaren vor allem der des Hipparchos (ed. 
Manitius, Lpz. 1894) sich eng an E. anschließt 
(E. Maass, Aratea, Phil. Unt. 12, Bln. 1892, 279 ff.). 

J.M. 
B.L. van der Waerden Erwachende Wiss., Basel 1956, 292 
bis 313. O. Neugebauer Exact Sciences in Antiquity, Provi- 
dence 1957. Weitere Lit. dort. 

2. E., von Rhodos, schrieb Zeitgesch. (ioto- 
gía). Er ist wohl identisch mit dem Vf. von 
nreginior (die vielleicht ein Teil des Geschichts- 
werkes waren). Er wirkte nach 278/77 und vor 
200 v.Chr. M. v. A. 
FGrH II Nr. 79. 

3. E. von Kyzikos, griech. Seefahrer, unter- 


K, werde von K, so mitgenommen, daß die 8-Fig. 60 nahm im Dienste der Ptolemäer und auch aus 


Eudoxos 411 


eigener Initiative gegen Ausgang des 2.Jh. v.Chr. 
große Fahrten nach Indien, O.- und W.-Afrika. 
Bemerkenswert ist dabei die Angabe, E. sei an der 
Küste O.-Afrikas auf ein Wrack gestoßen, das 
sachkundige Äg. als von einem gaditan. Schiff 
stammend erkannt hätten, ein Beweis für die Mög- 
lichkeit der Umfahrung Afrikas. Seit dem Bericht 
Herodots (4,42) über die im Auftrage Nechos un- 
ternommene Fahrt der Phoiniker trat jedenfalls 
durch E. erstmalig wieder das Problem der Um- 
fahrung Afrikas im Alt. in den Vordergrund. E. 
wird auch neben — Hippalos als Entdecker der 
Monsunwinde betrachtet (KORNEMANN-BENGT- 
son: Weltgesch. des Mittelmeerraumes 1,374). 
Hauptquelle für E. ist Strab. 2,98-99, weitere An- 
gaben bei Mela 3,90.92. Plin.nat. 2,169. Alle Au- 
toren gehen auf gute Primärquellen zurück (Po- 
seid. für Strab. und für Mela und Plin. ein geogr. 
Werk des Nepos). Ob dem E. die Umfahrt gelun- 
gen ist, muß offenbleiben. Nach Strab. erscheint 
dies fraglich, aber nicht nach Mela und Plin. Beide 
berichten, wenn auch kurz, E. sei, wie die Phoin., 
vom Arab. Meerbusen (h. Rotes Meer) aus gefah- 
ren und bis Gades (Cadiz) gelangt. H.T 
RE V1929-930 (E. Nr. 6). J.H.ThielE. Cyzicus, Mededeel. 
Nederl. Akad. Afd. Letterkde. N.R. 2,8, 1939. 
Euenor. Arzt im 4.Jh. v.Chr. in Athen (s. IG 
II 186.187), wahrscheinlich Schüler des > Praxa- 
goras (F.STECKERL The fragments of Pr. and his 
school, Leiden 1958, erwähnt ihn nicht). E.s medi- 
zin. Anschauungen (z.B. über Fieber, oder sein 
Test der Konzeptionsfähigkeit [s. Soran CMG IV 
p. 24,24 Ilberg]) gleichen jedenfalls denen des 
Praxagoras und seiner Schule. An Werktiteln von 
E. kennen wir Beoanelaı (mindestens 5B.); darin 
scheint er u.a. auch über Heilquellen gehandelt zu 
haben. F.K. 
Euenos (Eönvos, Eönvös). 1. Sohn des Ares 
und der Demonike oder Sterope, Vater des —> 
Epistrophos (3) und der — Marpessa. Deren Freier 
schlägt er alle im Wagenrennen und schmückt die 
Palastmauern mit ihren Köpfen, um weitere Be- 
werber abzuschrecken. Dem Entführer —> Idas 
jagt er nach, holt ihn aber nicht ein und stürzt sich 
deshalb in den Fluß Lykormas, der seitdem E. 
heißt. Hom. Il. 9,556ff. mit Sch., das auf Simoni- 
des und Bakchylides hinweist. Apollod. 1,59 ff. 
Plut. parall. min. 40. H. v. G. 
2. E., ein Epigrammatiker des Philippos-Kran- 
zes (Anth. Pal. 4,2,13), aus Askalon, wenn ihm 
9,75 (auch inschr. neben einem Wandgemälde in 
Pompeii, EpGr 1106) gehört. Innerhalb der Reste 
des Philippos-Kranzes steht 9,251. Wie weit die 
übrigen den Namen E. tragenden Epigramme 
demselben Verfasser gehören, ist unsicher. R. K. 
3. E. von Paros. Sophist und Dichter (vgl. > 
Agathon, — Kritias, > Likymnios), um 399 in 
Athen (Plat.apol. 20b; Phaid. 60d/61 c); nach 
Plat.Phaidr. 267a Redetechniker (dnoönkwars, 
rrage&nawoı; E. habe auch nagdypoyoı in Verse 
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gefaßt). Die erhaltenen poet. Frg. lehrhaften In- ... 


halts (bes. in eleg. Form; auch stich. Hexameter) 
gehören wohl alle diesem E.; einiges in der — 
Theognissammlung (Simonidesgedichte) hat man 
E. zugeschrieben (467/96, wo v. 472 ~ Frg. 8; 
667/82. 903/30. 1345 ff.). Bei Eratosthenes (FGrH 
241 F 3) war die Rede von 2 parischen Elegikern 
E., von denen nur »der jüngere« bekannt sei. 
Mit dem Sophisten identifiziert man oft den Arte- 
mid. Oneir. 1,4 erwähnten Erotiker E. (&v Tois 
eis Eövouov Epwrixoig). Über den (die) Epi- 
grammatiker E. (Anth. Pal.) s. Nr. 2. W. Sp. 
Frg.: Th. Bergk, PLG? 2, 1882, 269ff. (Testimonia). E. 
Diehl, ALG 1°, 1949, 92ff. (Lit.). L. Radermacher, Artium 
Scriptores, 1951, 127Ê. 

Lit.: Blass Att. Bereds. 1,262. R. Reitzenstein, RE VI 1909, 
976. K. Preisendanz Zu E. v. Askalon, Philol. 75 (29), 1919, 
476ff. Zeller PhdGr. 1,2,1324f. Schmid- Stählin 4,4748. 
(Lit). A.Garzya, E., GIF 6,1953, 3ıoff. F. Jacoby, FGrH 
s56 Komm., Anm. 5. C.M.Bowra Greek Lyric Poetry?, 
1961, 358° (ungenau). Theognis, ed. D. Young, I96I, ad 
locc. citt. 

4. E., ein bedeutender und wasserreicher Fluß 
Aitoliens, am West-Abhang des —> Korax (h. 
Vardusia) entspringend und in den Golf von Pa- 
tras mündend, h. Phidaris; fast ganzer Lauf außer 
der z.T. versumpften Mündungsebene in engen 
Schluchten. Strab.7,327. 10,451. Dion.Call. 61 
(GGM I 240). [Plut.] de fluv. 8. E. M. 
Philipps.-Kirst. 2,304. 307.313 f. 3 

Euergetes (edegyerns). »Wohltäter«, urspr. 
profaner Ehrentitel für verdiente Männer, Fürsten 
(z.B. Ptolemaios III. Euergetes) und Völker (die 
Römer als xoıwoi sdegy&taı Pol. 31,10,7. H. 
VOLKMANN, H 82, 1954, 467£.). Ältester Beleg 
Hdt. 8,136 (480 v.Chr.), weitere vor allem inschr. 
Nachweise J.OEHLER, RE VI 978. Zu den bürger- 


lichen Ehren traten bald kultische. Aristot.rhet. . 
1,1361a. Götter wurden selten so benannt, z.B. - 


Dionysos nur bei Hesych. edegy&rns. E.SKARD 
Zwei religiös-politische Begriffe: Euergetes - Con- 
cordia, 1932. Zur hellenistischen Auffassung des 


Königs als Euergetes W.SCHUBART, APF 12, 1937, = 


14 ff. Nilsson, GgrR 2°, 1961, 183. H.V. 

Eugamon (Eöyduwv, Ebyauuwr). Testi- 
monia, Fragmente [2],2,185ff. Nach Prokl. Chre- 
stom. II: Vf. der Telegonia; Eus. O1. 53 (568-565). 
[2],185,8 A 3 neben E. auch Musaios als Vf. ge- 
nannt. Vermutlich 3 alte Kleinepen, später ver- 
einigt [11,70ff. 1. Reise des Odysseus nach Elis. 


2. Reise nach Thesprotien wegen der Weissagung 


des Teiresias, Od. 11,121 (Thesprotis). 3. Rückkehr 
nach Ithaka, von seinem Sohn (mit Kirke) Tele- 
gonos unerkannt getötet. H. Vr. 


ı. A.Hartmann Unters. über die Sagen vom Tod des ` 


Odysseus, Münch. 1917. 2. E.Bethe Homer 2, Lpz. 21929. 
3. R. Merkelbach Unters. zur Odyssee, Zet. 2, IOSI. 4. A. 
Severyns Ulysse en Elide, AC 31, 1962. 


Euganei (Nissen It. Ldk.1,486f.). Ital. Volk, ~ 


das seine Wohnsitze zwischen Alpen und Adria 
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den Venetern räumen mußte (Liv. 1,1,3. Serv. Aen. 
1,242: König Velesus). Cato frg. 41 Peter zählt 
34 oppida auf; ob Trumplini und Camunni dazu- 
gehören, läßt sich aus Plin.nat. 3,134 nicht sicher 
erkennen. Verona (Plin.130), Aponus (Lucan.7, 
193), Aquileia (Sil. 8,605.12,216. Martial. 13,89,1), 
Altinum (Martial. 4,25,4.10,93,1?), Patavium (Iuv. 
8,15) galten als urspr. euganeisch. Auffällig ist die 
Erhaltung des eu-Diphthonges im Namen (ALT- 
HEIM Gesch. der lat. Sprache 108); Lokalisierung 
und Gesch. unsicher, während der Name der 
Monti Euganei bei Este modern ist. G.R. 

Eugenios. 1. Sohn des Trophimos aus Augu- 
stopolis (Phrygien), angesehener griech. Gramma- 
tiker des 5.Jh. n.Chr. (ngsoßörng z.Z. von Ana- 
stasios I.), als Professor in Konstantinopel Vor- 
gänger des Steph. Byz. (vgl. diesen s. ’ Avaxtö- 
oiov. Suda s. EB.). Er behandelte die Metrik der 
Chorlieder der att. Trag. (aus 15 Dramen) und ver- 
faßte eine Ilauwıyns Afıs, die z.B. für die 
Suda benutzt ist. H. Gä. 

2, E. Flavius, römischer Usurpator 392-394. 
E., Christ, Lehrer der Rhetorik, ca. 392 magister 
scrinii, wurde am 22. August 392 durch Arbogast 
zum Augustus erhoben. Stets von Arbogast ge- 
lenkt, suchte er zunächst Verständigung mit —> 
Ambrosius und Kaiser Theodosius (Ambr. epist. 
57. Zos. 4,54f. Ioh. Ant.frg.187 = FHG 4,609. 
Dess. ILS 790). Von Theodosius nicht anerkannt, 
verbündete sich E. 393 in Italien mit den heidn. 
Senatoren unter der Führung des Nicomachus 
— Flavianus. Die Hoffnungen der heidn. Reaktio- 
näre, deren Denken sich bes. in der bald nach 395 
entstandenen Historia Augusta widerspiegelt, wur- 
den zunichte, als E. am 5./6. September 394 am 
Frigidus geschlagen und getötet wurde (Sokr. 5,25. 
Rufin. h.e. 11,33. Oros. 7,35). A.L. 
W.Hartke Röm. Kinderkaiser, 1952, bes. 232ff. J. Straub 
RACh s.v. Eugenius Stein Gesch. 1.-Mz.: Mattingly 
RIC IX. 

3. Bischof von Karthago seit 480/81, t um 505 
(Vict. Tonn.chron. 2 MGAA 11,194,7) im Exil 
(Albi in Gallien nach Greg. Tur. Franc. 2,3. 44,16 
K.-L.). Er verfocht die kath. Orthodoxie unter der 
Herrschaft der arian. Vandalen während blutiger 
Glaubensverfolgungen (Hauptquelle Victor von 
Vita 2 und 3). Seine Wahl war nach 24jähriger 
Vakanz des Bischofsstuhles als polit. Zugeständ- 
nis an Kaiser Zenon geduldet worden. Schon 484 
aber wurden die kath. Bischöfe verjagt. Unter Kö- 
nig Gunthamund kehrte E. 487 zurück, wurde 
jedoch nach dem Regierungsantritt Thrasamunds 
(496) endgültig vertrieben. Ps. Gennad.vir. ill. 97 
nennt ihn als Vf. mehrerer Schriften. Erhalten sind 
durch Zit. 2 Briefe an König Hunerich (Vict. Vit. 
2,41 f.) und an die Gläubigen von Karthago (Greg. 
Tur. Franc. 2,3). Der Liber fidei catholicae (Dog- 
mat. Manifest im J. 484) ist von anderen Bischöfen 
unterzeichnet, aber nach Ps.-Gennadius von E. 
verfaßt (Vict. Vit. 2,56-101). 
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Christian Courtois Les Vandales et l’Afrique, 1955. A.-M. 
La Bonnardiere, Dict. d'histoire et de géographie ecclé- 
siastiques 15, 136I f. 

4. E., Bischof von Toledo — Dracontius. O. H. 

Eugippius. Abt von Castellum Lucullanum 
bei Neapel, f nach 533. Cassiod. inst.1,23,1 er- 
wähnt ihn als Vf. einer umfangreichen Sig. von 
Exc. aus Augustinus. Wichtige Quelle für die 
Gesch. der österr. Donauländer ist das 511 ge- 
schriebene Commemoratorium über das Leben des 
Klosterpatrons, des hig. — Severinus. E. hatte in 
Noricum sich Severinus (f 482) angeschlossen und 
488 an der Aussiedlung der röm. Bevölkerung und 
der Überführung der Reliquien des Severinus nach 
Italien teilgenommen. O.H. 
Ta.: Pius Knöll, 1885-1886, CSEL 9. Commemoratorium, 
Th. Mommsen, 1898, MGSS. Rud. Noll, 1963? (lat.-dt. mit 
Komm.). Schanz-Hos. 4,2,586-588. Bardenhewer, GAL 5, 
220-224. 

Eugraphius. Lat. Grammatiker, entweder 
um die Wende des 5. oder spätestens um die Mitte 
des 6.Jh. n.Chr., jedenfalls nach der Herstellung 
der jetzt vorliegenden Redaktion des Terenz- 
Kommentars des Aelius Donatus, die er benutzte, 
Vf. eines auf uns gekommenen Kommentars zu 
den Lustspielen des Terenz. Dieser hat einen rhe- 
tor. Charakter und ist in mancher Hinsicht dem 
Vergil-Kommentar des Ti. Claudius Donatus ähn- 
lich. W. Str. 
Ta.: Wessner, Donati Comment. 3,1, Lpz. 1908. Vgl. 
Wessner, RE VI 990f. Teuffel-Kr.-Sk. 3° $ 482,3. Dziatzko- 
Hauler Terenz Phormio? 29f. 

Euhamerion s. Alexanor 
- Euhemeros (Eönueoos) von Messene, stand 
311-298 im Dienste des Königs > Kassandros. E. 
verfaßte ein nachmals berühmtes Buch mit dem 
Titel ieoa dvaygapn. Von der äußeren Handlung 
her gesehen, stellt dieses B. einen Reiseroman dar; 
seinem Inhalt nach ist es eine Staats-Utopie, muß 
also eng mit— Xenophons Kyrupädie und — Pla- 
tons — Atlantis zusammengehalten werden. Zwei 
Exzerpte bei Diodor, 5,41-46 und 6,1 [letzteres 


eine von — Eusebios von Kaisareia erhaltene Epi-. 


tome], dazu viele einzelne Erwähnungen unter- 
richten über seinen Inhalt; es war so wichtig, daß 
— Ennius es ins Latein. übersetzte; die Zitationen 
lat. Kirchenväter, namentlich— Lactanz’, beruhen 
hierauf. — Kallimachos im Zeus-Hymnus v. 8 po- 
lemisiert scharf gegen die icoa dvaygapr, für 
deren Abfassung damit der t. a. qu. gegeben ist. 

Das B. enthielt den Bericht einer romanhaften 
Reise des E. in das Weltmeer des O.: In diesem ö. 
Meer, das — Alexander zu erforschen sich versa- 
gen mußte, entdeckt E. eine Inselgruppe, deren 
Haupt-Insel Panchaia E. genauer beschreibt. Sein 
eigentliches Interesse galt dem Staatswesen von 
Panchaia; es war von 3 Phylen der dortigen Be- 
wohner und von der Rolle der Priesterschaft die 
Rede. Eine heilige Inschr. - iegd dvayoayn) - 
auf goldener Stele enthielt als Grundgesetz des 
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Staates von Panchaia die für alle Zukunft vorbild- 
lichen Taten der ersten Könige von Panchaia: — 
Uranos, — Kronos und — Zeus. Diese Herrscher 
ragten freilich ioyvdi xal ouveceı unter den übri- 
gen Menschen hervor; aber dank ihrer klugen 
Politik wurden sie allerorten als Baoıkeig ver- 
ehrt und stiegen so zum Rang von Göttern auf. 
Die göttlich-königlichen res gestae waren so sehr 
Mittelpunkt des Werkes, daß es von dieser iega 
dvaygayr) den Titel erhielt. 

Die sogleich einsetzende Polemik warf E. vor, 
die Götter zur Menschlichkeit herabgewürdigt zu 
haben; das irreführende Schlagwort » Euhemeris- 
mus« bezeichnet ein Prinzip rationalisierender 
Mythenerklärung, die es vor und nach E. gegeben 
hat. Diese Polemik, die E. sogleich unter die &deoı 
einreihte, ging freilich an der Absicht seines Wer- 
kes vorbei. Zweifellos wollte dieses nicht zur My- 
thenerklärung beitragen. Sondern es wollte, wie 
in dieser Art Literatur üblich, ein Beispiel geben: 
Es konnte als ein Leitfaden gelesen werden, wie 
ein König auf Grund seiner edepyeoia zu gött- 
lichen Ehren aufsteigt (und tatsächlich ist es von 
den Beratern des Königs Antiochos von Komma- 
gene so gelesen worden). Zugleich enthielt es die 
Rechtfertigung für den Herrscherkult, der eben 
erst in das Bewußtsein der Griechen trat: Wenn 
Uranos, Kronos und Zeus ihre göttliche Ehre als 
edegy£raı und owrijoeg erhalten hatten, warum 
nicht auch die edegy&raı und owrrjgeg der polit. 
Gegenwart? Sehr zu Unrecht ist die polit. und die 
aktuelle Zielsetzung des Buches durchweg ver- 
kannt worden; es enthielt einen wichtigen Beitrag 
zu einer für Griechen akzeptablen theoret. Be- 
gründung des Herrscherkults. H.D. 
Frg.: G.Vallauri, con introduz. e comment., 1956. F. 
Jacoby, FGrH 63 - kein Kommentar. 

Lit.: P. van Gils Quaestiones Euhemereae, 1902. H. Taeger 
Charisma 1, 395f. H.F. van der Meer, E. v. Messene, Diss. 
Amsterd. 1949. H. Dörrie Der Königskult des Antiochos 
von Kommagene, Abh. Akad. Gött. 3,60, 1964, 218-224. 

Eukleia (EöxAsıa). a) Kultname der Artemis 
als Hegerin des Landes und der Familie (Soph. 
Oid.T.161), bes. in Boiotien und Lokris, Plut. 
Arist. 20. Paus. 9,17,1. Feste (ra EöxAeıa) in Ko- 
rinth (Xen. hell. 4,4,2) und Delphi (Sylloge? 438, 
64). b) Selbst. Gottheit gleicher Funktion, in 
Athen (Paus.1,14,5) neben —> Eunomia (IG III 
277. Bakchyl. 13,183 ff. [2],110f.). Nach NILSSON, 
Eranos 50, 1952, 34, aus a) entstanden (s. jed. [2], 
115); es können aber auch a) und b) auf ein älteres 
boiot.-lokr. Lokalnumen zurückgehen (WILAM. 
GldH 1,180), das vielleicht chthon. Bindungen be- 
saß ([1],6ff.; s. aber [2],113) und mit den epichor. 
Heroinen Alkis und Androkleia (Paus. a.O.) eine 
charitenähnliche Trias bildete (vgl. H.HEYDE- 
MANN Vasensig. Mus. Naz. Neap. 708. [2],119 ff.). 

W.F. 
I. M.Guarducci, SMSR 14, 1938, ıff, 15, 1939, Söf. 
2. R.Hampe, MDAI(R) 62, 1955, 107ff. 
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Eukleidas (EöxAetlöas). Agiade, Sohn des 
spartanischen Königs Leonidas II. BELOCH, GG 
IV? 2, 1927, 162. Sein Bruder, König Kleomenes 
IHI., erhob E. nach Ermordung des Archidamos 
227 v.Chr. zum König. Plut. Cleom. 11,5. Paus. 2, 
9,1. Seine Taktik führte zur Niederlage bei Sellasia 
222, in der E. fiel. Pol.2,65,9.67.68,3ff. Plut. Cle- 
om. 28,3.6f.; Phil. 6,5. J.KroMmAyEr Antike 
Schlachtfelder 1, 1903, 236f. H. V. 

Eukleides (EöxAelöng). 1. Athen. Archon 
403/02 v.Chr. (Diod. 14,12), während dessen 
Amtszeit in Athen auf Antrag des Archinos das 


ionische Alphabet eingeführt wurde (JUDEICH, RE ` 


H 541). Fr. Kie. 

2. E., aus Megara (Cic. Ac. 2,129, anders Alex. 
Polyh. b. Diog. Laert. 2,106), lebte etwa 450-380, 
war Schüler des Sokrates und Begründer der Me- 
gar. Schule. Die Anekdote bei Gell. 4,10 über 
nächtliche Besuche in Athen datiert das Schüler- 
verhältnis zu Sokrates schon in den Beginn des 
Peloponnes. Krieges (Thuk.1,139). Auch beim 
Tod des Sokr. soll E. zugegen gewesen sein (Plat. 
Phaid. 59C). Während Sokr. selbst die Flucht nach 
Megara (also zu E.?) ausgeschlagen hatte, versam- 
melten sich nach dessen Tode mehrere seiner 
Schüler, darunter Platon, bei E., um Nachstellun- 
gen in Athen zu entgehen (Diog. Laert. 2,106. 3,6). 
Der Zeitpunkt der Schulgründung ist unbekannt. 
Man besaß von E. 6 Dialoge (Diog.Laert. 2,108; 
Echtheit von Panaitios frg. 126 v. STRAATEN an- 
gezweifelt); einziger Rest bei Censor. 3,3 (aus 
Lucil.) und Stob. ecl. 6,63. Über E.’ Lehre infor- 
mieren knapp Cic.ac. 2,129. Aristokles bei Euseb. 
praep.ev.14,17 und bes. Diog.Laert. 2,106f.: &v 
tò dyaddv, noAAois dvömacı nakovuevov' ÖTe 
uèv yàg poóvnoiv, ótè ô Deov xai äAdore 
vodv... Ta 0’ avrıxeiueva TO åyaðğ åvosi 
un elvaı pdoxwv. Eine Einheitslehre eleatischer 


Art (Aristokles a.O. leitet E.’ Philos. ganz von . 


den Eleaten ab) scheint hier mit sokr. dyadov- 
Denken in ähnlicher Weise verknüpft wiein— Pla- 
tons Vorlesung vom Guten (deren Grundkonzep- 
tion nach H. KRÄMER Arete bei Platon und Aristot., 
Abh. Heidelb. 1959 noch zu Lebzeiten des E. ent- 
standen sein könnte; die Frage bedarf weiterer 


iers 


Klärung). Einige Einzelheiten der Beweislehre des . 


E. überliefert Diog.Laert. 2,107. Daß mit den 
eidwv plAoı Plat. soph. 242 Bff. E. und die Me- 
gariker gemeint seien, wurde oft behauptet, aber 
nie sicher bewiesen. G. Schm. . 


RE VI 1000ff. Suppl. Bd. V 707ff. Deycks De Megari- 


corum doctrina, 1827. Zeller PhdGr II ı, 1889, 244 ff. 
I.M. Bocheński Formale Logik, 1956, 121ff. H.J. Krämer 
Arete bei Plat. und Aristot., Abh. Heidelb. 1959, 503-13. 

3. E., durch ma. Verwechslung mit Nr. 2 »von 
Megara « gen., wurde durch sein Werk Zroryeia 


re 


zum Mathematiklehrer aller Völker und Genera- .. 


tionen bis heute. Schon aus dem 5.Jh. sind lat. 
Übers. und Bearb. bekannt (die unter Boethius’ 


T] 


Namen überlieferte unecht), im 12.Jh. wurde E. :. 
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von Atelhart von Bath und Gerh. v. Cremona aus 
dem Arab. ins Lat. übertragen. In der Ant. war er 
der Geometer oder Elementist schlechthin. Ant. 
Kommentare — Geminos, Vettius Valens, Por- 
phyrios, Pappos, Proklos, Simplikios. 

Sicheres über sein Leben erfährt man nur von 
proklos (In Eucl.El. I p. 68, 6-20 Friedlein) und 
aus gelegentlichen Bemerkungen von Pappos, doch 
scheinen auch diese Notizen nicht aus hist. Quel- 
jen zu stammen. Danach war er jünger als die 
Gelehrten um Platon und dessen direkte Schüler, 
deren Forschungen er benutzt, und älter als Archi- 
medes (287-212), der seine Theoreme voraussetzt. 
Die von Prokl. a.O. erzählte Anekdote vom Kö- 
nigsweg scheidet als chronolog. Indiz aus, weil sie 
(Stob.Ecl.2, p. 228,30 W.) auch von andern er- 
zählt wird. Er wirkte und lehrte in Alexandreia 
(Papp.7 p. 678,10 H.). Seine philos. und math. 
Ausbildung muß er in der platon. Schule zu Athen 
erhalten haben. Die detaillierten biogr. Angaben 
arab. Quellen (z.B. Al Fihrist, s. SUTER Abh. zur 
Gesch. der Math. 6, 1892, 16) beruhen auf Miß- 
verständnissen und freier Erfindung. 

Das größte und wichtigste Werk sind die 13 B. 
Elemente (Zroıyeia). Wie ot. die Buchstaben und 
Laute bedeutet, in die Schrift und Sprache analy- 
sierbar sind und aus denen sprachliche Gebilde 
wieder zusammengesetzt werden, so sind die oT. 
der Geometrie elementare, unbeweisbare Sätze 
(Definitionen, Postulate, Axiome), aus denen de- 
duktiv weitere Sätze abgeleitet werden, die die 
Form von Aufgaben (rgoßAnuara) oder Lehrsät- 
zen (Bewonjuara) haben. Bei ersteren wird eine 
Aufgabe gestellt, gelöst u. bewiesen, daß sie gelöst 
ist, bei letzteren eine Behauptung aufgestellt und 
bewiesen, daß sie wahr ist. Es gehört zum Wesen 
der Elemente, daß die bewiesenen Sätze und Lö- 
sungen für weitere Beweise wiederverwendet wer- 
den. Die Sätze, auf die sich ein Beweis stützt, wer- 
den ohne bes. Erwähnung vorausgesetzt. Am 
Schluß der EI. steht die Konstruktion der in eine 
gegebene Kugel eingeschriebenen 5 regelm. Poly- 
eder oder platon. Körper. Sie erscheinen so als Ziel 
der El., und es ist kein Element fortgelassen, das 
zuihrer Konstruktion nötig ist. Freilich wird mehr 
geboten, bes. in B.10. Die B.1-4 behandeln ebene 
Trigonometrie. Höhepunkte sind 2,14: Konstruk- 
tion eines einer gegebenen gradlinigen Figur 
flächengleichen Quadrats, und 4,16: ein regelmä- 
Biges 15-Eck in einen gegebenen Kreis einschrei- 
ben. B. 5-6 behandeln die Proportionslehre, 7-10 
sind die arithm. B., unter denen B. 10 eine Sonder- 
stellung einnimmt als erschöpfende Spezialabh. 
über die verschiedenen Typen von Irrationalen, 
die als Lösungen quadratischer Gleichungen auf- 
treten können. B. 11-13 erheben den Inhalt von 
1-4 in die 3. Dimension und streben zielsicher auf 
die platon. Körper. B.14 und 15 sind nicht von E. 
(> Hypsikles). Die Hss. der EI. gehen fast aus- 
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andreia (4.Jh. n.Chr.) zurück. Nur der Vatic. 
Gr. 190 (10.Jh.) beruht auf älterer Überlieferung, 
ferner die Papyrus-Frg. (s. HEATH 1,50), die an 
einigen Stellen den vor-theonischen Text erkennen 
lassen. 

Erhalten sind ferner die 1. Data (E. Op. VI, ed. 
Menge), die Pappos (B.7 Anf.) unter die analytica 
einreiht zusammen mit— Apollonios, Eratosthenes 
und Aristaios. Sie ähneln äußerlich den ersten B. 
der El., befassen sich mit planimetr. Problemen 
und können als Vorübungen zur Analysis gelten, 
wenn man diese mit Pappos auffaßt als die Wis- 
senschaft, Gleichungen zu untersuchen und zu 
lösen, mit den geom. Mitteln, die der modernen 
Algebra entsprechen. 2. Die Phaenomena (E. 
Op.VIlI ed. Menge): Ähnlich wie> Autolykos und 
der Schule des > Eudoxos verpflichtet, beweist E. 
16 Sätze der Sphärik, speziell über die Aufgangs- 
zeiten der Zodiakos-Teile, ohne jedoch Approxi- 
mativ-Werte zu errechnen wie später— Hypsikles. 
3. Optica (E. Op. VII ed. Heiberg): In 58 propos. 
werden die Gesetze der Perspektive und einige 
Meßverfahren durch Anvisieren abgeleitet. Diese 
Schr. ist wesentlich euklid., während die ebenfalls 


„unter seinem Namen überlieferte Katoptrik sicher 


unecht ist (daß E. über die Theorie des Spiegels 
gearbeitet hat, ist bezeugt). 4. Die Sectio cano- 
nis (E. Op. VII ed. Menge) stellt die Grundlagen 
der math. Musiktheorie nach Art der Elemente 
dar und ist durch Form und Zitate bei Ptolemaios 
als euklid. gesichert (gegen TANNERY, CRAI 1904, 
439-445), während die ebenfalls unter E.’s Namen 
überl. Introductio harmonica schon vom Inhalt 
her nicht euklid. sein kann. 

Folgende Werke sind nur durch ant. Bezeugun- 
gen bekannt: 5. in den Pseudaria (Procl. In El. 
1 p.70,1-18 F.) reflektierte E. über sein eigenes so 
überraschend vollkommenes log. System, indem 
er math. Trugschlüsse gültigen Schlüssen in Form 
von Prop. gegenüberstellte. 6. Die Divisiones 
(Proclus a.O. p. 69,4) handeln über die Teilung 
geom. Figuren in ihnen ähnliche und unähnliche 
Gebilde. Eine von WOoEPKE (Journal Asiat. 1851, 
233ff.) publizierte arab. Schr. paßt auf Proklos’ 
Beschreibung. 7. Die 3 B. Porismata werden von 
Papp. 7 p. 648-60 H. und Prokl. a.O. p. 212.301, 
21 F. erwähnt und charakterisiert. Trotzdem be- 
faßt sich umfangreiche Spezial-Lit. mit der Frage 
nach ihrem Inhalt .Sicher ist nur, daß ein Porisma 
äußerlich zwischen einem Problem und einem 
Theorem steht. Inhaltlich ist ein Porisma eine Be- 
hauptung von hoher Allgemeinheit, zu deren Be- 
weis es für E. u.U. einer großen Menge von ein- 
zelnen Beweisen und Konstruktionen bedarf. Ge- 
sucht wird, z.B. der locus geom., auf dem die 
letzte Ecke eines Vielecks liegen muß, wenn für die 
anderen Ecken bestimmte Bedingungen gegeben 
sind. Dies leitet über zur höheren Math., behan- 
delt in den 8. Conica. Hier ist die Lehre vom 


schließlich auf die Rezension des Theon v. Alex- 60 Kegelschnitt so weit vorgetrieben, daß —> Apollo- 
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nios die grundlegenden Teile seiner Conica, die 
E.s Buch bald verdrängen sollten, einfach über- 
nehmen konnte. 9. Die Lociin superficie, von 
Papp.7 p. 636,21 zu den analyt. Werken gerech- 
net, behandelten (ebd. p. 1004) Kegelschnitte und 
wahrscheinlich Oberflächen von Rotationskör- 
pern höherer Ordnung sowie deren Schnitte. 

Es mindert E.s Bedeutung nicht, daß bes. die El. 
nur Zusammenfassung des von den Vorgängern 
Geleisteten waren. Auch die Lit.-Gattung hat ihre 
Vorbilder, von — Hippokrates von Chios bis — 
Theudios. Wenn auch gelegentlich sogar Schwä- 
chen der Quelle mitübernommen werden, so hat 
doch E.s Werk alle vorigen ersetzt und ist bis heute 
nicht ersetzt worden. In der Neuzeit hat gerade die 
Kritik an E., bes. an dem Postulat EI. 1,5, dem sog. 
Parallelen-Axiom, zur Schöpfung neuer, in der 
theor. Physik aktuell gewordener mathemat. 
Systeme beigetragen. J.M. 
Ta.: E. Op. omnia, ed. Heiberg- Menge, Lpz. 1883 ff., m. 
lat. Übers. Freie engl. Übers. m. Komm. und Einl.: Th. 
Heath The 13 books of E.?, Cambridge 1925, Nachdr. 
durch Dover, New York 1936, gibt in Bd.ı auf 151 S. 
erschöpfende Darst. von Leben, Werken, Textgesch. m. 
arab. Nebenüberl. und mod. Auseinandersetzungen. Da- 
zu: Hultsch, in RE. Ältere Lit. bei Heath und Hultsch. 
Einiges Neuere: Das Axiomen-System führen auf die 
antik. Dialektik zurück, statt es wie üblich an mod. Math. 
zu messen: A.Frenkian Le postulat chez E. et chez les 
mod., Paris 1940. K. Reidemeister D. exakte Denken d. 
Gr., Hamburg 1949. A. Szabò in Arch. for Hist. of exact 
Science 1, 1960, 37-106 und Maia 12, 1960, 89-105. Über 
arab. Beh. des 6. Postulats H.Dilgan, Revue d’Hist. des 
Sciences 13, 1960, 191-196. G.D. Goldat Early medieval 
trad. of E.s Elements, Diss. Wisconsin 1957. M.Clagett 
Medieval Lat. Transl. from the Arabic, Isis 44, 1953, 16 
bis 42. E.B. Plooij E.s Conception of ratio ... as criticized 
by Arab. comm., Rotterdam r950. Die altpythagor. Be- 
standteile der Elemente durch B.L. van der Warden auf- 
gedeckt in verschiedenen Aufs., zusammengefaßt in Er- 
wachende Wissensch., Stuttg. 1956. G. Junge, FF 7, 1931, 
55 und Osiris 8, 1948, 316-345. Dt. Übers. von C. Thaer, 
zuletzt die Data, Bin. 1962. K. Mugler, H 76, 1941, 321 bis 
338. Die Optik frz. Übers. von Ver Eecke, Paris 1959, und 
hist. behandelt von A.Lejeune E. et Ptolemede, Louvain 
1948. Frühptolem. Bearbeit. eines E.schen Problems: 
APF 7, I960,1. 

Eukrates (Köxopdrng). 1. Athen. Stratege 432/ 
431,einer der Feldherrn, die unter dem Oberbefehl 
des Kallias am Feldzug gegen Poteidaia und Make- 
donien teilnahmen (Thuk.1,61,1). 2. Bruder des 
Nikias, 415 wegen Hermenfrevels angezeigt, dann 
aber wieder freigelassen. 412/11 kommandierte er 
als Stratege in Thrakien, 405 durch eine Ergän- 
zungswahl wieder Stratege geworden (Lys. 18,4), 
beteiligte er sich als radikaler Demokrat an einer 
Verschwörung gegen die Friedensverhandlungen 
des Theramenes und wurde dafür 404 unter den 
Dreißig hingerichtet. In Sachen der 403 beantrag- 


ten Konfiskation seines Vermögens wurde die 60 Gewässer (Polykl. bei Strab. 15,728). Den E. mit 
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18.Rede des Lysias von E.’ ältestem Sohn vor... 


getragen. Fr. Kie, 

Eukratides (Eöxoarilöng). Durch seine EI. 
tern Heliokles und Laodike (ihr Münzbild Heap 
HN? 839) Vetter des Antiochos IV., stürzte in des. 
sen Auftrag 167/66 v.Chr. den Demetrios (> 8) 
von Baktrien, eroberte das Indusgebiet und wurde 
als Bacıkevg ueyas Baktriens von seinem Sohn 
156 ermordet. Strab.11,517.15,686. Iust. 41,6,1.5, 
W.W. Tarn The Greeks in Bactria and India?, 
1951, 197£X. H. V, 

Euktemon (Eöxtijuwv). Stereotyp mit Me- 
ton zus. genannter athen. Astronom und Meteo. 
rologe um 432 v.Chr. Seine dotewv Öiaotnuara, 
Sternphasen und Episemasien (REHM, RE XVIII 
1340. Suppl. VII 186f. Gr.Kal. III ed. Boıı, 
SBHW ph.-h. Ki. [1913] 3. Abh.) sind ein Haupt- 
bestandteil der griech. Sammelkalender geworden 
(Böker, RE XXIII 96,19 ff. Lydus de ost. WAcCHs- 
MUTH? Ind. s.v.). Die Frage der Arbeitsanteile der 
beiden Astronomen bei der Grundlegung der 
griech. Parapegmatik ist viel erörtert worden (Ku- 
BITSCHEK, RE XV 1464. Reum Parapegmastud, 
ABAW ph.-h. Abt. NF 19, 1941, 7f.). Dem E. war 
die Lehre von der Klimaänderung beim Eintritt 
der Sonne in die Jahrpunkte und Jahreszeitpunkte 
bekannt, desgl. die an wenige heliakische Stern- 


phasen geknüpfte Lehre Hesiods (GunDEL, RE - 


XXI 2505). Zweifellos unter Beistimmung Metons 
verschmolz E. beides zu der Episemasie-Methodik 
der heliakischen Fixsternphasen, sowie der wah- 
ren, von Meton beobachteten Jahrpunktphasen 
(zur Terminol. vgl. P. V. NEUGEBAUER Astr. Chron, 
1, 149), beide betrachtet als Teiler des Jahres mit 
festliegenden Wetter- und Klimawechseln und den 
Initial- und Schlußtagen von Schiffahrt- und Agri- 
kulturbetätigung. REHM a.O. billigt dem Meton 
das - an sich noch bescheidene - Urparapegma zu, 
dem E. die auf zahlreiche Fixsterne erweiterte 
Buchausgabe. REHM Parap.St.122ff. weist in dem 
theophrastischen B. de signis starke Spuren von 
Euktemons Theorien und Setzungen nach und 
nimmt das J. 415 v.Chr. als t.p.qu. für die Abfas-- 
sung der Meteorologie des E. R.B. 
Eulaios. Hauptfluß der pers. Landschaft Su- 
siana (Arr.an.7,7. Diod.19,19,1. Plut. Eum. 14. 
Strab.15,728.735. Marc. Per. Mar. Ext.1,21 in 
GGM I 529, dazu C.MüLlek Tab. in GGM 
XXVIII. Ptol. 6,3,2 N. Plin.nat. 6,100.31,35), an 
dem auch die Metropole Susa (h. Shüsh) lag, den. 
Griechen unmittelbar durch die Alexanderzüge 
bekannt geworden. Die einheimische Namensform _ 
war Ulai (Dan. 8,2.16), aus der die Griechen Eŭ- 
Aasog bildeten, der pers. Name Choaspes (Hdt.1 
188. 5,49.52. Vgl. STEIN Comm. zu 1,188). Mit = 
diesem Fluß (> Choaspes Nr. 1) ist der E. auch 
für die längste Zeit des Alt. als ident. zu betrach- -- 
ten. Nur E. des 4.Jh. v.Chr. galten der Choaspes 
und — Pasitigris neben dem E. als selbständige ~ 
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einem Fluß der Gegenwart zu identifizieren, ist 
wegen der phys. Veränderungen ö. der Tigrismün- 
dung seit 2500 J. (Hinauswachsen des Deltas, 
Flußverlegungen, anderer Küstenverlauf) nicht 
möglich. Bei Ptol. (a.O.) erscheint der E. wieder 
als der die Susiana beherrschende Fluß, dessen 
eine Quelle Ptol. der Susiana, die andere Medien 
zuweist. Den phys. Hintergrund bei Ptol. bildet 
sehr wahrscheinlich das Zusammenwachsen zweier 
Flußgebiete, des h. Karkheh (auch Kercha) und 
des Kärün, durch die Vereinigung des Ab-i-Diz, 
des ob. Kärün, mit dem Karkheh in der Nähe von 
Susa. Der durch den Zusammenfluß des Ab-i-Diz 
mit dem Khersan (Pasitigris) gebildete Kärün er- 
reicht h. als einziger Fluß innerhalb der alten 
Susiana mit seinem einen Arm den Pers. Meer- 
busen in dessen nördlichstem Teil, während w. 
vom Kärün und getrennt von diesem der Karkheh 
sich in Sumpfgebieten verliert, ohne an das Meer 
zu gelangen. Den Kärün mag man, wenn auch 
unter Vorbehalt und zeitlich begrenzt, dem E. 
gleichsetzen. Daß auf den Ab-i-Diz bestimmt ein- 
mal der Name Eulaios angewandt wurde, ist durch 
Diod.19,19,1 gesichert (vgl. Art. Badake, RE II 
2725). H.T. 
A.Forbiger HB der alten Geogr. 2,68. 581 mit Anm. 60. 
Christian Art. Susa, RE Suppl. VII 1251-1252. Weissbach 
Art. Choaspes Nr.ı, RE III 2354-2355 und Eulaios Nr. I, 
RE VI 1061-1063. Aurel Stein Old routes of Western Irän. 
(Lond. 1940, Karte). Hist. Kartenwerke: A. van Kampen 
Orbis terr. ant. tab. V (1888). W.Sieglin Schulatl. z. 
Gesch. des Alt., S. 6-7. F.W. Putzger Hist. Schulatl. $. 29 
bis 30 (1954). Gr. Hist. Weltatl. I, S.ıob u. 17a). Atlas of 
the World II, Pl. 32 und Pl. 34. 

Eulen (Striges). Von dieser Familie aus der 
Ordnung der Rakenvögel nennt Aristoteles 7 Ar- 
ten: hist. an. 7,592b vuxrıxdga& = @rog (Ohr- 
eule), yAad& (Kauz), Pdag (Uhu), EAeos, alyw- 
Aıös (beide nicht bestimmbar), 0x (Zwergohr- 
eule) und 2,509 a 22 doxdAaoog (ungewiß, nach 
WELLMANN vielleicht Pharaonenbubo). Diese Un- 
terscheidung entspricht ungefähr derjenigen der 
modernen Zoologie (vgl. z.B. BERNDT und MEISE 
Naturgesch. der Vögel, 2.364ff., ferner O. KELLER 
Ant. Tierwelt 2.36ff. BREHM Tierleben 8.194ff.). 

1. Steinkauz, yAadE, xıxxaßńý (sein Ruf: 
xıxzaßad, Aristoph.av. 261, aber nach Nigidius 
Figulus, Plin.nat.10,39, hat er 9 verschiedene 
Rufe), xixvuíç (Sch. Aristoph. a.0.), x0xxoßaon 
(Hesych.), noctua; die wichtigste E.-Art der Alten, 
nach Aristot. a. O. größer als der xoy, kleiner als 
der Púagç. Am Mittelmeer überall verbreitet außer 
in Kreta (Antig. mirab.10. Ail. nat. 4,2. Plin. 10, 
76), bes. massenhaft in Attika (vgl. »Eulen nach 
Athen«: Aristoph. Av. 301. Paroem. Gr. 2,345 al.). 
Über seine Lebensgewohnheiten wird wenig be- 
richtet (Feindschaft mit anderen Vögeln, bes. der 
Krähe: Aristot. 609 a 8. Ail. 2,49. 3,9. 5,48. Plin. 
10,203; Vertilgung von Ungeziefer: Aristoph. Av. 
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Aristot.hist.an. 9,619 b 18ff.). Da er bei Tag von 
kleineren Vögeln umflattert und geneckt wird, be- 
nützt man ihn zum Vogelfang (Ps. Aristot. a.O. 
Ail.a.O©. Auson. Mos. 308 ff.). Der Aberglaube hat 
ihm vielseitige Bedeutung verliehen: als Wetter- 
prophet (Arat. 999. Plin. 18,362; Ail.7,7. Geopon. 
1,2,3), als Glücksbote, wenn er fliegt (Plut. The- 
mist.12. Diod.20,11. Ail. 4,2), als Unglücksbote, 
wenn er sitzt oder schreit (Sch.Il. 10,274. Ail.10, 
37; viele Vasenbilder), als Auguralvogel (Verg. 
georg.1,403 und Sch. Prop. 3,3,69. Fest. p.197) 
und Traumerscheinung (Artemid.on. 3,65 al.). 
Hirn, Leber und Eier verwendete man in der Sym- 
pathiemedizin; am Scheunentor befestigt, sollte er 
Blitz und Hagel abwehren (Colum. 10,348. Pallad. 
1,35). In Athen ist er Attribut der Athene und als 
geistiger Vogel verehrt (Sch.Aristoph.Av. 515; 
Auson. a.O.; viele Vasen, Gemmen usw.) und seit 
dem 6.Jh. ständiges Münzbild der att. Währungen. 
Einige Fabeln (Corp.fab.Ais.ed. Hausrath 2 p. 
153, vgl. 132. 147. Phaedr. 3,16) spielen auf seine 
Klugheit an. Mehrere Verwandlungssagen sind 
mit ihm verknüpft (Nyktimene: Ov.met. 2,588 ff. 
Hye.fab. 204. Stat. Theb. 3,507; Meropis: Anton. 
Lib.15; eine Minyastochter: Anton. Lib. 10). - In 
Äg. ist er der Sonne heilig und Attribut des Harpo- 
krates. Als Hieroglyphzeichen bedeutet er »M«. 

2. Ohreule, &tds, vuxrırögaf, otus, axio 
(Ps. Aristot. 9,615 b 13. Plin. 10,68. 19,117), ein 
Zugvogel, der im Spätherbst nach Griechenland 
kommt, angeblich Feindin des Nachthabichts 
(zduıwvörg). Obgleich leicht zu fangen (Plin.10, 
68), ist sie nur selten dargestellt und wohl auch 
nicht oft gesehen worden. Die Eumelos-Sage bei 
Anton.Lib.15 zeigt sie als Unglücksbotin. 

3. Zwergohreule, ox@y, otü& (Hesych), 
strix, die kleinste der E., teils Zugvogel, teils Stand- 
vogel (im letzteren Fall deioxwy genannt: Ps. 
Aristot.hist.an. 9,617 b 31ff.), ist die einzige bei 
Hom. erwähnte Art (auf Erlen und Schwarzpap- 
peln der Kalypso-Insel horstend, Od. 5,66). Be- 
schreibungen bei Athen. 9,391b. Ail.15,28. Sch. 
Theokr. 1,136 (Kallim.), alle nach Alexandros von 
Myndos. Man hat sie gejagt und gegessen (Ps. 
Aristot. a.O. Plaut. Pseud. 819). Auffallend schien 
ihr Nachahmungsdrang (daher oxw@rreiw »nek- 
ken«). Auch diese E.-Art gilt als unheilverkün- 
dend (Anton.Lib. 21, Verwandlung der Poly- 
phonte), Totenvogel (Prop. 3,6,29), Blutsaugerin 
(Ov.fast. 6,131. Petr. 63) und magischer Vogel 
(Hor.epod. 5,20. Prop. a.O. 4,5,17. Ov.met.7, 
269), in dem sich Hexen verbergen (Ov.am.1,18, 
13 ff.; fast. 6,141. Plin. 11,232). 

4. Uhu, ßöag (selten Povas), bubo; sein Ruf 
heißt Bóčew, bubulare. Die größte E.-Art, nur 
wenig kleiner als der Adler (Aristot.7,592b), in 
Felshöhlen nistend (Plin. 10,34. Isid.12,7,39; vgl. 
Ov.met. 5,550), In noch höherem Maß als die an- 
deren Arten gilt er in der Natur und im Traum 


589. Plin. 29,92; Tagblindheit und Nachtjagd: Ps. 60 als Unheilsbote (Plin. a.O. Ov. met. 6,431. 
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15,791. Tac.hist. 2,50. Cass. Dio 40,17,47. Arte- 
mid. on. 365. Isid. a.O.), dessen Erscheinen in 
Rom mehrfach Lustrationen auslöste, und als 
mag. Tier (Plin. 29,81. 30,95 al. Apul.met. 3,21), 
als solches auch in der Sympathiemedizin von gro- 
Ber Bedeutung. Prop. 2,28 b, 38 und Ov.am. 3,12,1 
nennen ihn den »Schwarzen Vogel«. Unheimlich 
macht ihn auch sein Schreien, das dem eines Men- 
schen ähnelt (Verg. Aen. 4,463 und Sch. Plin. 10, 
34. Apul.Flor.13). Auch er hat seine Verwand- 
lungssage (Anton. Lib. 10. Ail. var. 3,42). 

5, Fragliches: Festus p. 333,1 kennt einen 
Auguralvogel spinturnix (= orıvdagig?, » Feuer- 
vogel«), Plin.10,36 eine avis incendiaria; wahr- 
scheinlich handelt es sich auch hier um den Uhu. 
Ebenso ist die parra der Römer (Plaut. Asin. 216. 
Hor.c.3,27,1. Plin. 18,292; vgl. parrus, Anth. Lat. 
762,9, und das Cognomen Parra, Varro rust. 3S, 
18) eher eine E.-Art als eine Meise, wie die Glossen 
wollen (Hemze zu Hor. a. O.). Daß sie Glück und 
Unglück verheißen kann, fügt sich zu den Vor- 
stellungen vom Steinkauz. W.R. 

Eulogios (EöAöyıos) 6 oxoAaotımöc. Byz. 
Grammatiker unbestimmter Zeit, Vf. von’ Anogi- 
aı xal Avdceıc, einer Schulschrift über Formen- 
lehre in Frage und Antwort (Etym. m. 638,33). Ein 
Teildavon scheint den Untertitel Iegi ÖvoxAitov 
Önudrwv (a.O. 809,34) getragen zu haben. E. ist 
schwerlich mit dem Freund des Hesychios identisch 
(vgl. K.LATTE Hesych. Alex. Lex.1, S.VID. H.Gä. 
Frg.: R.Reitzenstein Gesch. der griech. Etymol., Lpz. 
1897, 351 ff. 

Eumaios (Eðuaroc). Der edle Sauhirt des —> 
Odysseus, hochverdient um den Heimgekehrten. 
Er war ein Königssohn von der Insel Syrie, den 
eine ungetreue phoinik. Magd entführte und an 
Laertes verkaufte. Od.15,402-482. Ihm und Phi- 
loitios gab Odysseus sich zu erkennen, 21,207 ff. 
Beide halfen ihm beim Freiermord. Telemachos 
schenkte ihm die Freiheit, und das ithakes. Ge- 
schlecht der Koliaden führte sich auf ihn zurück, 
Plut. qu. gr. 14. H.v.G. 

Eumares (Eöudengs). Att. Bildhauer um Mitte 
des 6.Jh. v.Chr. Bruchstücke eines von ihm signier- 
ten Sockels sind erhalten. Als Sohn wohl dieses E. 
bezeichnen sich inschr. —— Antenor und [Men?]- 
andros. Möglicherweise war E. mit dem Plin.nat. 
35,56 genannten Maler Eumarus identisch. Auf 
einem Basisfragment von der Akropolis steht 
EYMAP in Schriftformen des 5.Jh. War es 
eine Künstlerinschr., so könnte sie von einem 
Enkel des E. stammen. A.R. 
Raubitschek Dedications from the Athenian Akropolis, 
Cambridge Mass. 1949. Nr. 244, 197, SI u. 108, S.498 ff. 
Festschr. E. von Mercklin, Waldsassen 1964, 147. 

Eumelos (Eöundos). 1. Sohn des Admetos 
und der Alkestis, führte 11 Schiffe aus Pherai 
gegen Troia, besaß nach Achilleus die besten 
Pferde, I1.2,711ff.763 ff. Sein Sieg bei den Leichen- 
spielen für Patroklos wurde durch Athene ver- 
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eitelt, trotzdem zeichnete Achilleus ihn aus, 23, ~ 
288 16.354.532 ff. In der Aithiopis siegte er wahr. 
scheinlich bei den Leichenspielen für Achilleus, 
Apollod. epit. 5,5. Deshalb hält KULLMANN H(ES 
14) 112 die Art seines Vorkommens in der Il. für 
sekundär. Od. 4,797 hat E. eine Schwester der 
Penelope zur Frau. Über die Ausdehnung seines 
Reiches Strab. 9,436-443. 2. s. Agron. 3 s, 
Botres. H.v.G, 

4. E., aus dem Hause der Spartokiden stam- 
mend, war doywv Boonögov xal Osoĝocing 
310/09-304/03. Nach dem Tode des Vaters Pairi» 
sades I. errang E. durch Vernichtung seiner Brüder 
die Alleinherrschaft, suchte ein pontisches Reich 
zu gründen und nahm 1000 Bürger des von Lysis 
machos belagerten Kallatis auf. Diod.20,22-25, 
Sein Sohn Spartokos III. wurde König. IPE IL 13£,. 
348f. Sylloge? 370,34. H. V, 
R. Werner Hist. 4, 1955, 417f. 443. 

5. E., Sohn des Amphilytos, Epiker, stammte 
nach Paus.2,1,1 aus dem korinth. Geschlecht der 
Bakchiaden; nach Clem.Al.strom.1, p. 399 P, 
Eus. z. Ol. 4,2 bzw. 8,4 ist E. in das 8./7.Jh. v.Chr, 
zu setzen; die olig. Herrschaft der > Bakchiaden 
dauerte bis ca. 650 (F. SCHACHERMEYR Griech; 
Gesch. 119.130). E. BETHE, RE VI 1080 bezweifelt. 
die Überlieferung: E. Rhapsode aus einem Adels 
geschlecht; doch vgl. zur angesehenen Stellung deg 
Rhaps. W.SCHADEwALDT Von Homers Welt und 
Werk, 61 ff. Von den Werken sind nur Spuren fest» 
stellbar: 1. Korinthjaka: Paus. 2,1,1 lag eine Prosa» 
bearbeitung vor (vgl. die Prosabearbeitung der 
hesiod. Genealogien durch— Akusilaos); erwähnt 
noch in Sch. Apoll.Rhod. 1,146. Behandelt wird 
die myth. Geschichte Korinths, die Okeanide 
Ephyra gibt als eponyme 1. Bewohnerin den bei 
Hom. (Il. 6,152) üblichen Namen. In die korinthi. 
Sage eingearbeitet scheint ein altes Argonauten- 
epos (Sch. Apoll. Rhod. 3,1372), vgl. CHRIS 
ScHMiD 1,291f. P. FRIEDLÄNDER, RhM 69,299;; 
nach dem Tod des Korinthos wird die mit Iason 
vermählte Medeia aus Iolkos gerufen (fr. 6-9k). 
2. Eine Titanomachie wird teils E., teils > Arkti:™ 
nos zugeschrieben (Athen. 1,22c; E. BETHE Homer 
2,165), vgl. W. KULLMANN Das Wirken der Götter 
in der Ilias, 1956, 16. 3. Inhaltlich unklar sind Eus 
ropia und Bugonia. 4. Prosodiọn für Phintas vog - 
Messenien (Paus. 4,4,1. 33,2); erhalten sind 2 Dak‘ 
tylen in aiolischem Dialekt (fasc. 5, p.1 D.). 5. Viel 
später wäre E. anzusetzen, wenn er die Paus. 5,19 4*- 
erwähnten Verse auf der Kypseloslade verfaßt 
hätte. H. Ves- 
Frg. W. Marckscheffel, 1840, 216-244. 397-403. G. Kinkel- 
EGF, 1877, 185. s 
Lit. I. Doerig, O. Gigon Der Kampf der Götter und Tita». 
nen. Ist. svizzero di Roma, Bibl. Helv: Rom. IV, 196r. 
A.Severyns Le cycle épique dans l'école d’ Aristargqu 
Lüttich-Paris 1928. p 

Eumenes (Eöuevns). 1. Sohn des Hieronyr 


60 mos aus Kardia (Arr.Ind.10,7), * 362/61, wurd® 
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yojährig Kanzler (yoauuarevg) des maked. Kö- 
nigs Philippos II. und führte im gleichen Amt die 
Ephemeriden Alexanders d.Gr. Nep. Eum. 1,4ff. 
Plut.Eum.1,4 (doxıyoauuarevs). FGrTH 117 T1. 
Nach einem Kommando als Stratege im Kathaier- 
jande 326 war E. Trierarch der Stromflotte. Arr. 
an. 5,24,6; Ind. 18,7. Curt. 9,1,19. Bei der Massen- 
hochzeit in Susa 324 gab Alexander E. die Artonis, 
die Schwester seiner Gemahlin Barsine, zur Frau. 
Arr.an.7,4,6. Plut. Eum.1,7. Nach Hephaistions 
Tode erhielt E. die Hipparchie des Perdikkas. Nep. 
1. Plut. Eum. 1,5. In den Kämpfen der Diadochen 
um Alexanders Erbe trat E. unentwegt für die 
Reichseinheit ein. Als Anhänger des Perdikkas, 
dem er zur Vermählung mit Alexanders Schwester 
Kleopatra riet, erhielt er 323 bei der Länderver- 
teilung Paphlagonien und Kappadokien. Arr. succ. 
5, Nep.2,2. Diod. 18,3,1. Curt. 10,10,3. Plut. Eum. 
3,3. Iust.13,4,16. Von Perdikkas zum otgarnyög 
adroxodrwo av v `Aouevig xai Kanna- 
dorig Övvduewv ernannt, schlug E. dessen Geg- 
ner Krateros 321 in Kappadokien, wurde aber 
nach dem Tode des Perdikkas durch die Heeres- 
versammlung in Triparadeisos geächtet. Diod.18, 
79ff.37,1f. Iust.13,8,10. H.BENGTsoN Die Strate- 
gie 1, 1937, 171ff. Der einjährigen Belagerung 
durch Antigonos (> 1) in Nora am Tauros 320 
entkommen, kämpfte E. als orgarnyös adrto- 
»odtwo this "Aclag des Reichsverwesers Poly- 
perchon gegen Antigonos, festigte seine Stellung 
als Grieche gegenüber den maked. Truppen durch 
einen bildlosen Kult Alexanders (Diod. 18,60,4 f. 
Nep.7. Plut. Eum. 11f. Polyain. 4,8,2. H. HERTER, 
RhM 74, 1925, 164ff. F. TAEGER Charisma 1, 1957, 
229ff.), wurde aber nach der unentschiedenen 
Schlacht in Paraitakene 316 bei Gabiene von An- 
tigonos besiegt, durch die eigenen Truppen aus- 
geliefert und auf Befehl des Antigonos getötet. 
Diod.19,24-44. Nep. 9ff. Plut.Eum. 16ff. Iust. 
14,3f. F.GRANIER Die maked. Heeresversamm- 
lung, 1931, 75ff. 2. I. von Pergamon, Sohn des 
Eumenes, von dessen Bruder Philetairos adoptiert. 
Strab. 13,624. Diog. Laert. 4,38. OGIS 266. IG XI 
4,1107. Als sein Nachfolger 263 schlug E. 261 An- 
tiochos I. (> 1) bei Sardes, begründete die Selb- 
ständigkeit des pergamen. Reiches und vergrö- 
Berte es, wie die Ortsangaben seines Vertrages mit 
aufständischen Söldnern nach 252 zeigen. Strab. 
2.0. OGIS 266. M.LAauner Recherches sur les 
armees hellenistiques 2, 1950, 738 ff. Den Galatern 
zahlte E. Tribute. Liv. 38,16,14. Pergamon, dessen 
städtische Verfassung E. durch ernannte Strategen 
beeinflußte; feierte E. durch die Eumeneia. C.HA- 
BICHT Gottmenschentum und griech. Städte, 1956, 
124f. E. förderte die Wissenschaft. Diog. Laert. a. 
O.; 5,67. t 241. Strab. a.O. E.V. HANseN The 
Attalids, 1947, 22ff. 3. II. Soter (M.SEGrRE, RFIC 
60, 1932, 446) von Pergamon, ältester Sohn des 
Attalos (> 4), setzte 197-160/59 dessen romfreund- 
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lehnte ein Bündnis mit Antiochos HI. (— 3) 194 ab, 
half den Römern gegen ihn in der Seeschlacht bei 
Korykos 191, bei dem Übergang über den Helles- 
pont und durch eine Kavallerieattacke zu dem 
Siege von Magnesia 190. Liv. 34,26.29.30.35,13.17. 
36,42f.37,39ff. 53,13. App. Syr. 5,31. Sylloge? 595. 
605. E. kam 189 nach Rom und gewann im Frie- 
den von Apameia 188 fast das ganze seleukidische 
Kleinasien mit Tralleis, Ephesos und Telmessos. 
Der Zwergstaat Pergamon reichte nun von der 
thrak. Chersonesos bis zum Tauros. Pol.21,18 ff. 
46,9f. Liv.38,39,14ff. H. BENGTSON Die Strategie 
2, 1944, 212ff. Der Krieg mit den Galatern und 
Prusias I. von Bithynien, in dem Hannibal den E. 
zur See schlug, brachte E. durch röm. Intervention 
Ostmysien. Nep. Hann.10. Iust.32,4,8. M.SEGRE 
a.O. C.HABıcHT, H 84, 1956, 90ff. Mit 31 Kret. 
Städten schloß 183 E. Verträge über Waffenhilfe. 
G.Dunsrt Philol. 100, 1956, 305ff. Die Erfolge 
feierte E. durch die Neuordnung der Nikephoria 
und um 180 durch den Bau des Zeusaltars in Per- 
gamon. Sylloge? 629.630. BENGTSON GG?, 1960, 
472. Nach dem Machtzuwachs im Kriege gegen 
Pharnakes 183-179 förderte E. mit dem Bruder 
Attalos (> 5) die Thronbesteigung des Rom ge- 
nehmen Antiochos IV. (> 4). Pol.25,2ff. App. Syr. 
45. OGIS 248. In Rom warnte E. 172 vor dem 
Einfluß des maked. Königs Perseus in Griechen- 
land. Liv.42,11f. Val.Max.2,2,1. App. Mac.1l. 
Auf der Heimreise wurde er wohl im Auftrag des 
Perseus bei Kirrha überfallen. Liv.42,15. Pol.22, 
18,5.8. Sylloge? 643. Da E. für tot galt, trat Attalos 
die Herrschaft Pergamons an und heiratete Stra- 
tonike, die Frau des E. In Pergamon eingetroffen, 
übernahm E. wieder die Regierung und erhielt 
Stratonike zurück, ohne das gute Familienverhält- 
nis der Dynastie zu trüben. Im Krieg der Römer 
gegen Perseus 171-168 erreichte E. bei der Belage- 
rung von Kassandreia und Demetrias nichts. Pol. 
29,6,1. Liv.44,11f. Sein Konflikt mit dem Konsul 
Marcius Philippus und Annäherungsversuche des 
Perseus machten E., den »schlauesten der Könige« 
(Pol.29,8,2), bei den Römern verdächtig. Pol. 29, 
5ff. Liv.44,24f. App.Mac.18. Vell.1,9. Daher 
suchten sie Attalos gegen E. auszuspielen. Als E. 
167/66 sich in Rom rechtfertigen wollte, erhielt er 
in Brundisium den Befehl, Italien zu verlassen. 
Pol.29,6,3f. 30,19. Trog. 38,6,3. Die Galater, gegen 
die E. den Priester von Pessinus unterstützte, er- 
klärte Rom für autonom. Pol.31,1,2.6,2ff. C.B. 
WELLES Royal corresp., 1934, 55ff. Um so eifriger 
förderte E. die griech. Kultur durch Stiftungen u.a. 
an Athen (Stoa w. des Dionysostheaters), Delphi 
(G. Daux Delphes, 1936, 272.497 ff.), Rhodos (Pol. 
31,31), Kalauria (OGIS 297) u. durch viele Bauten 
in Pergamon, das durch seine Bibliothek ein Zentr. 
d.Hellenismus wurde. Strab.13,624.Vitr.5,9,1.H.V. 
H.Kähler Der große Fries von Pergamon, 1948, 133 ff. 
Zum Herrscherkult des E. Nilsson GgrR? 2, 1961, 172f. 


liche Politik fort, half 195 Flamininus gegen Nabis, 60 E.V. Hansen The Attalids, 1947, 67ff. 
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4. E., EYMENOY oder EYMHNOY steht 


als Künstlerinschr. auf hervorragend schönen 
Münzen von Syrakus aus dem ausgehenden 5.Jh. 
v.Chr. A.R. 
Weil, 44. Berl. Winckelmann Progr. 1884, 5ff. Encicl. 
Arte Class. Or. IN 526 (Breglia). 

Eumenia (Köuevera). 1. Stadt Groß-Phry- 
giens (h. Ishekli, auch in der Form Ischiklü), im 
Gebiet des oberen Maiandros (h. Menderez), 
hellenist. Neugründung Attalos’ II. (um 150 v. 
Chr.), so genannt nach seinem Vorgänger und 
Bruder Eumenes II. (Strab. 12,576. Ptol. 5,2,17 M. 
mit Comm. Plin.nat. 5,108.113 regio Eumenitica. 
Eutrop. 4,2). E. befand sich ö. eines ebenfalls ami 
oberen Maiandros gelegenen, auch von Attalos II. 
(oder Eumenes II.) gegründeten Platzes Dionyso- 
polis (h. Ortaköi) und war Station des röm. Stra- 
Bennetzes (K. MILLER Itin. Rom. $.723 mit Skizze 
Nr. 227. S.689/90) im Zuge des Weges zwischen 
Eucarpia (h. Mentesch) und Pella (h. Muglitsch). 
Mz. und Inschr. 

Gr. Hist. Weltatl. I, S. 20a. 

2. Nur von Plin.nat. 4,44 genanntes oppidum auf 
der W.-Seite des Schwarzen Meeres zwischen den 
Orten Rhocobae und Parthenopolis, schwer zu 
lokalisieren (h. Gojemlink?), doch s. der Donau- 
mündung nahe dem alten Tomi (h. Constanza) in 
der h. rumän. Dobrudscha zu suchen, zweifellos 
wie Tomi, Odessos (h. Varna) u.a. dortige Plätze 
griech.-ion. Herkunft, eine Kolonie der Milesier, 
in röm. Zeit der Provinz Moesia Inferior angehö- 
rig. H.T. 
Gr. Hist. Weltatl. I, S. 34a und 37a. A.Forbiger HB.der 
alten Geogr. 2,350. 

Eumeniden s. Erinys 

Eumenius s. Panegyrici 

Eumolpidai, Eumolpos s. Mysterien 

Eunapios (Eüvanıos) aus Sardes, 345/46 bis 
ca. 420 n.Chr., Platoniker und Rhetor. Seine phi- 
los. Schulung verdankte er dem —> Chrysanthios; 
dadurch steht E. vor allem in den von — Iamblich 
ausgehenden Traditionen. E. nahm mit Entschie- 
denheit Stellung gegen das Christentum; —> Pho- 
tios cod. 77 tadelt ihn bitter, weil sein Geschichts- 
werk zum Enkomion des Kaisers — Iulian aus- 
gearbeitet sei. Nach seinen Studienjahren in Athen 
scheint sich E. meist in Kleinasien aufgehalten zu 
haben. 

Auf Anraten seines Freundes — Oreibasios un- 
ternahm es E., ein Geschichtswerk im Anschluß 
an das des— Dexippos zu schreiben, vgl. vit. soph. 
54 und 103; sein Titel lautete iorogıxa önouvn- 
ara, indes gibt E. ihm, wo er in den vit. soph. 
davon spricht, auch andere Bezeichnungen. Es be- 
gann, an Dexippos anschließend, mit dem J. 270; 
E. führte es bis zur Regierung des — Theodosios, 
später bis zum J. 404 fort; in dieser Fassung, in 
der es Photios las, hatte es 14 B. Es ist nur frag- 
mentarisch erhalten; die Frg. sind gesammelt von 
L. Dinporr Histor. Graeci min. 1, 1870, 205-274. 
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fertig war, verfaßte E. die fioı vogLoT@v = vitae 
sophistarum, in deutlicher Anlehnung an das gleich. 
artige Werk des— Philostratos; wie dieser gibt E, 
eine Übersicht über die geistigen Größen seiner 
Zeit; so hebt E. mit knappen Charakteristiken — 
Plotins und — Porphyrios’ an, um dann den Kreis 
der Platoniker und Rhetoren zu schildern, denen 
er sich zuzählt. Da dies zugleich der Kreis ist, der 
die Innenpolitik — Iulians billigte und ein Zen- 
trum des Widerstandes gegen das Christentum bil- 
dete, hat dieses Werk E.’ hohes kulturgeschicht. 
liches Interesse. H. D. 
Io.Fr. Boissonnade, Amsterd. 1822 (2 Bde., wiederholt 
Paris, ed. Didot 1849, steht nach Westermanns Ausg. der 
Philostrate). G. Giangrande, Rom 1956. 

Euneos (Eövnos). 1. Lemnier, Sohn der — 
Hypsipyle und des Iason, der für Achaier und 
Troer tätig war. Den ersteren sandte er große 
Weinladungen, für Priamos kaufte er den kriege. 
gefangenen Lykaon von Patroklos los, 11.7,468 ff, 
23,747. - Anth. Pal. 3,10 (Eunoos). 2. (Euneus, 
Eunaeus), Sohn des Clytius, Troer, von Camilla 
getötet. Verg. Aen. 9,666 ff. H. v. G. 

Eunomia s. Horai 

Eunomios, Rhet. gebildeter Wortführer der 
strengen Arianer (Anhomöser), kurzfristig Bischof 
von Kyzikos, f um 394 in der Verbannung (Da», 
kora?). Zahlreiche gegen ihn gerichtete Schriften 
beweisen seine Bedeutung. Die meisten seiner- 
Werke sind verloren, jedoch sein drnoAoyntindg ` 
in der Entgegnung des Basileios [1] fast ganz, die 
anoAoyla üneg änoAoyiag bei Greg. Nyss.[2] z.T. 3 
erhalten. Arian. Lehrpunkte (dyevvnoia u. völlige: 
Begreifbarkeit des göttl. Wesens) erfahren durch 
E. ihre wissenschaftliche Weiterbildung. J.Wi, 
1. Migne PG 30,835 ff. 2. Ch. H.G. Rettberg Marcelliang,... 
1794, 125ff. 3. C.R.W. Klose Gesch. und Lehre des E, 
1883. 4. M.Albertz Unt.en über die Schriften des E,. 
Diss. 1908. 5. F. Diekamp, ByzZ 18, 1909, ıff. 6. Dict. e 
Théol. Cath., 5,1501 ff. 

Eunomos (Eövouos). 1. Mundschenk u. Ver. 
wandter des Königs Oineus. Ein Faustschlag, den. 
Herakles dem Knaben für eine Ungeschicklichkeit 
versetzt, führt dessen Tod herbei. Dafür geht He 
rakles freiwillig in die Verbannung nach Trachis. ` 
Athen. 9,410f. (Herodor). Apollod. 2,150. H.v.G. 


2. E., ein König von Sparta, aus dem Ge 


schlecht der Eurypontiden stammend, als Personi», 


fikation der Eunomia in die Königsliste eingescho+_ 
ben. Bei Hdt., für den Lykurg Agiade war (1,65, 


steht E. zwischen — Polydektes und — Charillos 
(8,131), bei dem Dichter Simonides ist er ein Soh@” 
des — Prytanis und Bruder des Lykurg, bei Diot” 
Hal.ant. 2,49,4 ist er Neffe des Lykurg, nach det- 
Ansicht der » meisten « (Plut. Lyk. 1) war er dessen- 
Vater. Als solcher soll er bei den der Lykurg. Ge-_ 
setzgebung vorhergehenden Unruhen mit einem 

Küchenmesser ermordet worden sein. Fr. Kia 


428” 
Im J. 396, als der 1. Teil des Geschichtswerkes i 
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Eunostidai (Eövooridaı). 1. Zur Phyle 
Ptolemais gehörender att. Demos, vielleicht nach 
einem älteren att. Adelsgeschlecht benannt, das 
sich auf den boiot. Heros Eunostos zurückgeführt 
haben könnte. Ungewiß ist auch, ob der Demos 
E. erst bei der Errichtung der Phyle Ptolemais 229 
v.Chr. geschaffen wurde oder schon älter ist. 

9. Erst in der röm. Kaiserzeit bezeugte und unter 
Hadrian vorübergehend in »Antinoiten« umbe- 
nannte Phratrie in Neapel, die aber wohl wie des- 
sen übrige Phratrien schon bei der Gründung der 
Stadt von Kyme hierher übertragen worden war. 

Fr. Kie. 

Eunostos (EÜvoortog). Stadtkönig von Soloi 
auf Kypros, der als treuer Gefolgsmann von Äg. 
noch auf seinem Thron saß, als die meisten ande- 
ren kypr. Stadtkönigtümer bereits beseitigt waren, 
und frühestens 307 v.Chr. mit Eirene, einer Toch- 
ter Ptolemaios’ I. und der Hetäre Thais, vermählt 
wurde. Fr. Kie. 

Eunus. Syr. Sklave aus Apameia, während des 
1. sicil. Sklaven-Krieges (136/35-132) Führer der 
Sklaven. Nachdem der Aufstand in Enna nicht 
ohne Mitwirken des E., der dort Sklave des Anti- 
genes war und als weissagekundiger Zauberkünst- 
jer und Verehrer der Syr. Göttin auftrat, ausge- 
brochen war, riefen die Sklaven den E. - auch 
wegen der guten Vorbedeutung des Namens - zum 
Führer aus; E. ließ sich Antiochos, König der 
Syrer, nennen. T*'e Zahl seiner Anhänger soll bis 
70000, ja bis 206 00 betragen haben, ganz Sizilien 
befand sich zeitweise unter ihrer Kontrolle. Rom 
bot gegen E. zunächst praetor. und dann in 3 J. 
nacheinander konsular. Heere auf, bis der Krieg 
132 durch P. Rupilius mit der Einnahme von Tau- 
romenion und Enna beendet wurde. E. wurde ge- 
fangen und starb bald darauf. Diod.34 (aus Po- 
seidonios). Flor. 2,7,7. Oros. 5,6,4. H.G.G. 
Drumann? s60 ff. Taeger Altertum 628f. J. Vogt Struktur 
der ant. Sklavenkriege, SBA Mz 1957, 14f. 18.29. 32 ff. 

Euodios. Landsmann und zeitweise Hausge- 
nosse (so MAILAND 387) Aug.s (vgl. conf.9,8,17. 
12,31), später (um 400) Bischof von Uzalis [1]. 
Als Theologe Antidonatist. J.Wi. 
1. Dict. of Christian Biography, 1877ff., Bd.2,420f. 
2. RE VI 1134. 

Euodus. 1. Freigelassener des Tiberius, der 
36/37 bei ihm in hoher Wertschätzung stand, Ios. 
ant.18,205.211.213. 2, Freigelassener, der im J. 
48 die Ermordung der Messalina zu beaufsichtigen 
hatte, Tac.ann.11,37,3f. 3. Kaiserlicher Freige- 
lassener, Erzieher des Caracalla, Cass. Dio 76,6,2. 
Er trug 204 zum Sturz Plautians bei, ebd. 76,7,3. 
Ehrungen des Senats verhinderte im J. 205 Septi- 
mius Severus; 211 tötete ihn Caracalla, ebd. 76,6, 
1. 77,1,1. R. H. 

Euonymon (Eùúóvvuov). Großer att. Demos 
der Stadttrittys der Erechtheis beim h. Trachones 
s. von Athen mit bereits myken. Gräbern. Das 
archaische Demeterheiligtum mit frühchr. Basi- 
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lika s. von Trachones (W. WREDE Attika 13.29. 
AA 45, 1930, 100) gehört bereits zu Halimus. 


E. M. 
I. Milchhöfer, RE VI 1156ff. 2. Philipps.-Kirst. 1,902 A.ı. 
3. K.Kerenyi Stunden in Griechenland 56ff. 4. J. Jerulanos, 


EA 1956, 73 ff. 


Eupalamos s. Daidalos 

Eupatoria (Eönarooia). 1. Jevpatörija, 79 
km n.w. vom h. Simpheropol, Stadt, die bereits 
im 6. und 5.Jh. v.Chr. als skyth. Siedlung bestand 
und bei Hekat. und Hdt. als Kerkinitis erwähnt 
wird. Im 3.Jh. wurde E. dem Staatsgebiet von 
Chersonesos Taurika angegliedert, im 2.Jh. von 
den Skythen erobert, bald darauf von den Cherso- 
nesiten zurückerobert, allerdings mit Hilfe des 
Mithradates VI. Eupator unter dem Kommando 
des Diophantos. Damals wird Kerkinitis in E. um- 
benannt worden sein. Etwa im 4.Jh. n.Chr. hat E. 
zu bestehen aufgehört. 
Danof, RE Suppl. IX 1109-1111 und 1115ff. Ältere Lit. 
bei M.A. Naliwkina Sewerozapadnoje poberežie Kryima 
w epochu antičnoj kolonizacii (russ.: Das n.w. Küsten- 
gebiet der Krim im Zeitalter der ant. Kolonisation), 1934, 
Nr. 9-10. 
2. Stadt in Kleinasien (Pontus Galaticus) am Zu- 
sammenfluß des Lykos mit dem Iris, gegründet 
von Mithradates VI. Eupator und später zerstört, 
weil die Stadt ihre Tore den Römern geöffnet hatte, 
wiedererrichtet von Pompeius unter dem Namen 
Magnopolis. Strab. 12,3,30 p. 556. Chr. D. 
Th. Reinach Mithradates Eupator, König von Pontos, pas- 
sim und bes. 346. V. Tscherikover Die hellenist. Städte- 
gründungen von Alexander d.Gr. bis auf die Römerzeit, 
1927, 43. 

Eupatorium. Eünartöoıos bei Diosk., eupa- 
toria bei Plin., der den Namen von Mithridates 
Eupator herleitet, ist zunächst die Rosacee Agri- 
monia eupatoria L., Odermennig, die gegen Leber- 
leiden verwendet wurde, der Name daher wohl 
eher von hepatoria. Im MA. wurde der Name auf 
andere Heilpflanzen, u.a. Teucrium scorodonia 
und dann bes., zuerst anscheinend durch Ibn Sina 
(Avicenna), auf die einzige europäische Art der 
vorwiegend amerikanischen Compositengattung 
Eupatorium: E. cannabinum L. (Wasserdost, Kö- 
nigs- oder Kunigundenkraut, herba regia) über- 
tragen. H.G. 

Eupatridai (Eönaroiöaı), Söhne edler Vä- 
ter, nannte sich urspr. offenbar der später vor- 
nehmlich in Athen wohnende (BEKKER Anekd. 
1,257) Adel der Binnenebene von Attika. Angeb- 
lich von Theseus als oberster der 3 Stände einge- 
setzt, hatten die E. die Priestertümer inne, waren 
Deuter des heiligen und profanen Rechts und 
wählten aus ihrer Mitte die Archonten, die dann 
den Areiopag bildeten (Plut. Thes. 25. Aristot. 
Ath. pol. 3). Die sich zu diesem Kreis zählenden 
Familien stellten noch im 4. Jhb. v.Chr. die freilich 
nur religiöse Bedeutung besitzenden »Phylen- 
könige« (Poll. 8,111). Nachdem durch die Gesetz- 





| 
| 
| 
! 
| 


zum 





A rer mn nn en erg: 


Eupatridai 431 


gebung Drakons und Solons die Rechte der E. im 
wesentlichen auf die Pentakosiomedimnoi über- 
gegangen waren, führte im 6.Jh. vielleicht eine 
regionale Partei in der Ebene von Athen den Na- 
men E. Im 5.Jh. scheinen dann Kleinias und sein 
Sohn — Alkibiades (2) in übersteigerter aristokrat. 
Distinktion diesen Namen speziell für inre Sippe 
okkupiert zu' haben (Isokr. 16,25), weshalb die E. 
später, wie die Eumolpiden, als besonderes Ge- 
schlecht galten. Fr. Kie. 
H.T. Wade-Gery Essays in Greek History, 1958, 86-115. 
R. Sealey, Hist. 10, 1961, 512-514. 

Euphantos (Eöpavros) von Olynth. Mega- 
riker (Eubulidesschüler). Zeitgenosse > Stilpons; 
Lehrer des — Antigonos (Gonatas) - ca. 320/19 
geb. —, für den er eine » berühmte« Schrift zz. Baoı- 
Aeiac schrieb. E., dessen Geburt man vor 348 
(Zerstörung Olynths) ansetzt, schrieb auch Tragö- 
dien und eine Zeitgeschichte (Diadochen) in min- 
destens 4B. W. Sp. 
Frg. FGrH 74 W.W. Tarn Antigonos Gonatas, 1913, 25 
(Lit.). Stenzel-Theiler, RE XV, 217 (Lit.) K. v. Fritz, RE 
Suppl. V 719f. F. Jacoby, H 69, 1934, 214/17. 

Euphemia. 1. Aelia Marciana, Tochter des 
Kaisers > Marcianus, vermählt mit dem späteren 
Kaiser > Anthemius (Sidon.carm.2,195.216). 2. 
E., Gemahlin des Kaisers > Iustinus I., barbar. 
Herkunft, urspr. Sklavin (Prok. anecd. 6,17); sie 
war fromm und förderte kirchliche Bauten (Suda 
s. Euphemia); t vor 527. A.L. 
B. Rubin Justinian 1, 1960, 66. 

Euphemos (Eöpnuos). Sohn des Poseidon 
und der boiot. Europe (oder Mekionike), am 
Tainaron wohnend, Gemahl der Laonome, einer 
Schwester des Herakles. Von seinem Vater hatte 
er die Gabe, über das Meer zu wandeln, ohne die 
Füße zu benetzen. Als Argonaut war er Unter- 
steuermann. Von Triton (in der Gestalt des Eury- 
pylos) nahm E. auf dem Landmarsch mit der 
gestrandeten Argo durch Libyen eine Erdscholle 
entgegen, die nach Medeias Weissagung seinen 
Nachkommen die Herrschaft über Libyen sicherte, 
und zwar im 4. Glied, wenn er die Scholle in die 
Schlucht des Tainaron werfe. Da E. aber die dem 
Schiff folgende Scholle später auf Grund eines 
Traumes ins Meer warf - es entstand aus ihr die 
Insel Thera -, konnte er erst für die 17. Generation 
mit der Gewinnung Libyens, d.h. mit der Grün- 
dung Kyrenes, rechnen. So Apoll. Rh. 4,1551.1731. 
Nach Pind. P. 4,9 ff. versank die Scholle aus Un- 
achtsamkeit ihrer Hüter ins Meer und schwamm 
nach Thera. Diese Legende sollte eine frühere, 
mit der dor. Wanderung in Zusammenhang ste- 
hende Zuwanderung nach Kyrene als illegitim 
erweisen. Pind. a. O. erzählt, daß E. auf der Argo- 
fahrt auf Lemnos Nachkommen gezeugt habe. 
Diese gelangten über Lakedaimon nach Thera und 
besiedelten von da aus Kyrene. Von ihnen stammt 
Battos und somit auch Arkesilas IV., dessen pyth. 


Wagensieg 462 Pind. in P. 4 besingt. Vgl. Hdt. 60 fragmentarisch erhalten, sodaß der Inhalt oft um. 
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4,150. Apoll. Rh. 1,179 ff. 2,562. 4,1464 ff. Hyg. fab 
14,173. H.v.G 


Malten Kyrene, 1911. Radermacher Mythos und Sage bej 
den Griechen 385. 

Euphorbion (Eöpdeßıo») ist das heilkräftige 
Gummiharz, das nach Plin.nat. 25,77 zuerst der 
mauretanische König Juba auf den Rat seines 


Arztes Euphorbos von sukkulenten Wolfsmilch- 


Arten (Euphorbia resinifera, beaumeriana und 
antiquorum) gewonnen haben soll. Mehrere Arten 
der großen, von der Antike bis ins 18.Jh. meist 
tidöuaAdog, rıdönadogs, tithymalus, erst später 
Euphorbia (Wolfsmilch, neugr. yaAaxTöxopro) 
genannten Gattung haben stark hautreizende 
Milch, bes. die um die Mittelmeerküsten verbrei- 
tete E. dendroides (neugr. orrAövog), manche auch 
stark purgierend und aphrodisisch wirkende Sa. 
men, bes. E. lathyris (AdÖvgıs bei Theophr., -+7 
Erbse und Erve), im Gegensatz zu den ähnlich 
wirkenden des Ricinus (cataputia major) cataputig 
minor, it. catapuzza, frz. &purge genannt. H.G. 
Euphorbos (Eögooßos). Dardaner, Sohn des’ 
Panthoos und der Phrontis, brachte Patroklos dig 
1. Wunde bei und wurde von Menelaos besiegt, 
der den Schild des E. ins Heraion zu Argos weihte; 
Il. 16,806 ff.17,1 ff. Paus.2,17,3. Pythagoras bæ 
hauptete, eine Verkörperung des E. zu sein. DIEL 
Vorsokr. 14 A 8. Kallim. frg. 191,59 ff. Pf. Ov. met; 
15,160. Diog. Laert. 8,1,4. Gell. 4,11,14. Hor.c.% . 
28,10ff.— Aithalides. H. v. G, 
Rohde Psyche 2,417. Kullmann H(ES 14) 181. Pfuhl Abb 
117. Baum. Denkm. Abb. 729. 5 
Euphorion (Eöpoeiw»). 1. Aus Goethes Faust 
bekannt, geflügelter Sohn von Achilleus und He 
lene, vom Blitzstrahl des Zeus, dessen Liebe er 
nicht erwiderte, erschlagen. Erfindung von Ptole 
maios Chennos. H.v.@. 
A.Chatzis D. Philosoph und Grammatiker Pt. Ch. (Stud, 
zur Gesch. und Kultur des Alt., 1914, VII 2). ak 
2, Tragiker, Sobn des Aischylos. 4 Siege mił 
nachgelassenen Werken des Aischylos, siegte 43t 
vor Sophokles und Euripides. Suda s. E., s. Ala 
yuAog. Hypoth. Eurip. Med. 
3. E., aus Chalkis auf Euboia, Sohn des Po 
lymnestos, laut Suda * 275 v. Chr.; jedoch wird 
dieses Datum bestritten, da E. laut Suda die Philo 
sophen Prytanis und Lakydes hörte, der erst 241 
die Leitung der Akademie übernahm. Er soll ds 
Neigung der Nikaia, der Frau des Alexandros; 
Sohnes des Krateros, Königs von Euboia (f etwa.. 


244), gewonnen haben (vgl. Plut. mor. 472D) und 


reich geworden sein, wurde dann Bibliothekar 


` Antiochos’ d.Gr., in Apameia oder Antiocheid 


begraben (alles laut Suda). Die Athener hatte# 
ihm das Bürgerrecht verliehen (Helladios bei Phok«- 
cod. 279). Persönliche Feindschaft verursacht®' 
offenbar die Angriffe des Theodoridas (Anth. Pal.. 
7,406) und des Krates (11,218). Poetische Werke (ifi. 

Hexametern, Elegien nicht nachgewiesen), naf- 


F. St 
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klar ist: ”AAdEavögos, ”Avuog, ’Avrıypagai 
noös Beodweidar. "AnoAAööwgos (Geschichte 
des Kyzikos), Agai ù} IIorngiorkentng, ’Ag- 
teuiöwgos, Tégavos (auch Archytas zugeschrie- 
ben), Anuocðévns, Awövvoog (Zerreißung des 
Zagreus, Kampf des Dionysos mit Perseus), Aıd- 
yvoog xexnv@g (samisches Aition), ° Enıxýðerov 
eic Howrayógav, “Hoioôos, Ogg (Verwün- 
schungen gegen einen Mörder), "Innoucöwv uei- 
twv, zu erschließen “Ian. éháoowv, ‘Totia 
(CIotiaia?) [xai?, 7?) ”Ivaxos (Gründung von 
Aigai durch Karanos von Argos, wahrscheinlich 
überhaupt argivische Altertümer), Kintwe, Mo- 
yorda 1) "Artaxta (laut Suda vermischte auf At- 
tika bezügliche Geschichten), Z&vıos, IToAvxa- 
ons, Yaxıydog, Bikoxtntns, Xılıaöes (laut Su- 
da auf Leute, die ihm Geld unterschlagen hatten, 
u. eine Sammlung nach 1000 J. erfüllter Orakel, in 
5 B.). Die Verwünschungsgedichte häuften mytho- 
logische Beispiele. Die Personennamen der Titel 
bezeichnen wahrscheinlich z. T. Widmungen ; Hip- 
pomedon war wohl der ptolemäische Stratege in 
Thrakien (etwa 240-219). Da die Suda nur 3 Titel 
nennt, ist es möglich, daß einige Titel Unterabtei- 
lungen bezeichnen. Die Reste zeigen Behandlung 
entlegener Mythen, glossenreiche Sprache, andeu- 
tende Erzählungsweise. Nachahmung des Kalli- 
machos ist deutlich. E. hat gewirkt auf Nikandros, 
die Alexandra, Dionysios’ Bassarika, Nonnos, die 
Römer Catull und Cornelius Gallus (cantores 
Euphorionis Cic.Tusc. 3,45). Epigramme von E. 
hat Meleagros aufgenommen (Anth.Pal.4,1,23); 
erhalten sind 6,279 und 7,651. Prosawerke (spär- 
liche Fragmente): */orogıxa Önouvnuara (Sam- 
meltitel), Ilegi ”AAcsvaöwv, Ileoi ’Ioduiov, 
ITegi ueAonoı&v, Über die Sprache des Hippo- 
krates, in 6 B. (wenn von diesem E.). R.K. 
F. Scheidweiler E. Fragmenta, 1908. I. U. Powell Collecta- 
nea Alexandrina, 1925, 28f. Weitere Frg.: v. Wilamowitz, 
H 61, 1926, 289. PSI 14 Nr. 1390. Barigazzi SIFC 26, 1952, 
149. Westerink Mnem. 13, 1960, 329. 

Euphranor. 1. Im J. 48 v. Chr. war er Befehls- 
haber der von Rhodos gestellten Schiffe in der 
Flotte Caesars vor Alexandreia, besiegte die äg. 
Schiffe, fiel aber in einem Gefecht bei Kanopos. 
Bell. Alex. 11.13.15f.25. H.G.G. 
H.H. Schmitt Rom und Rhodos, 1957, 184. M.Gelzer 
Caesar®, 1960, 230. 

2, E. vom Isthmos. Einer der berühmtesten 
Künstler des 4. Jh. v. Chr., von Plin. nat. 34, 50 und 
35,128 in die 104. Olympias (364-361) gesetzt. Als 
Maler und Bildhauer gleichermaßen gefeiert. Viele 
Werke sind literar. überliefert, keines in Original 
oder Kopie nachgewiesen; die Zuweisung des Un- 
terteils einer bekleideten Apollonstatue von der 
athen. Agora entbehrt der Begründung. Im Gegen- 
satz zu dem von Rosen ernährten Theseus des 
Parrhasios nannte E. den seinen mit Rindfleisch 
ernährt, also ist er ein Vertreter des auf die Klassik 
des 5.Jh. zurückgreifenden Stiles. 
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Overbeck Schriftquellen Nr. 1786-1806. HBArch II ı 
(5. Lfg. 1950) 260f. (Lippold).IV ı (6. Lfg. 1953) 132. 
Encicl. Arte Class. Or. III 531 ff. (Bendinelli/Squarciapino). 

Euphrates (Eöpgatns). 1. Längster Fluß 
Vorderasiens (2760 km). I. Quellen: Nach der 
ältesten bibl. Überl. (1.Mos. 2,14. Jos. 1,4) wird 
der E. zuerst von Hdt.1,180ff.185.193 erwähnt 
und von ihm sowie von Strab. 16,739 ff. 746 ff. 
u.ö., Ptol. 5,12,1-3 M., Dion. Per. 977. 1003 (GGM 
JI, 164.166 M. mit Eustath. Comm.), Mela 3,76-77 
und Plin. nat. 5,83ff. ausführlicher behandelt; 
dazu Arr.an.2,17,4 u.ö. Xen. an. 1,3,20 u. ö. Nonn. 
Dion. 6,348.23,82. 43,409 u.a. 

II. Natur. Der Ursprung des E. liegt im ar- 
men. Hochland mit 2 Quellarmen; der n. (auch 
w. E. genannt) bei dem h. Erzerum ist der Pyxu- 
rates des Plin. (h. Kara Su), der von diesem s. 
fließende Murad Su (auch ö. E. genannt) ent- 
spricht dem alten Arsanias (Plut. Luc. 31. Plin. 5, 
84). Beide Arme vereinigen “sich oberhalb von 
Meirnvý (h. Malatya) zum Hauptfluß, um sich 
dann s. zu wenden und längs der O.-Grenze Kap- 
padokiens nach der Durchbrechung des Tauros 
bei Samosata (h. Samsät) in das große Flachland 
Mesopotamiens, zunächst in ein überhöhtes Tafel- 


“land, einzutreten. Von seinem Austritt aus den 


Bergen Armeniens an schlägt der E. s.ö. Richtung 
ein und behält diese, nachdem er bei Hit die babyl. 
Tiefebene erreicht und sich im Raum von Bagdad 
dem Tigris am stärksten genähert hat, im ganzen 
bis zu seiner Mündung bei, wo er sich h. mit dem 
Tigris im Schatt el-Arab vereinigt. Im Alt. befand 
sich die Mündung nördlicher als h. Wo sich h. 
durch die Anschwemmungen im Deltagebiet 
festes Land ausbreitet, drang einst der Pers. Golf 
ein. 

Dem durch die Täler Armeniens vorgezeichne- 
ten Lauf desE. in z. T. tief eingeschnittenen Tälern 
mit zahlreichen Stromschnellen steht ein ganz an- 
deres, durch das trockene Klima und dessen Ein- 
wirkung auf den Boden bestimmtes Verhalten des 
Flusses in dem mesopotam. Tiefland entgegen. 
Der E. beschreibt viele Windungen und hat zu 
allen Zeiten verschiedentlich seinen Lauf geändert. 
So befindet sich die einst am r. Ufer des E. gele- 
gene Stadt— Dura-Europos h. weit entfernt vom 
Fluß. Im babylon. Bereich wird der E. von weiten 
Sümpfen begleitet. Bis 1908 vereinigte sich der 
Unterlauf des E. mit dem Tigris bei Gorna zum 
Schatt el-Arab, trennte sich aber später von ihm, 
um sich durch ein gewaltiges Sumpfgebiet bis Gar- 
met Ali hindurchzuwinden. Außerdem bildeten 
sich Abzweigungen vom E. in Gestalt von beson- 
deren Armen. Ein solcher setzte n. von Babylon 
ein, der mit dem E. unweit des alten Uruk (h. arab. 
Warka, hebr. Erech) hinzog, das wegen Verlage- 
rung des E. im 5.Jh. v.Chr. aufgegeben wurde. 

Zur Zeit Alexanders d.Gr. wurden wegen der 
Schneeschmelze im Gebirge künstliche Anlagen 


A.R. 60 geschaffen (Strab. 16,740) und Kanalverbindungen 
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mit dem Tigris hergestellt, von denen die berühm- 
teste der Naarmalcha, der » Königsfluß«, war (RE 
XV1 1440ff. Plin.nat. 6,120), sowie Berieselungs- 
kanäle. 

Die Schiffbarkeit setzt ein, wo der Fluß in das 
Flachland eintritt, etwas n. vom h. Urfa (Edessa). 
Im Alt. bestand sie innerhalb Armeniens nur 
streckenweise (Plin.nat. 5,84: ... navigatur Sar- 
tona .. .). Im übrigen war der celer et fremens E. 
(Mela a.O.; vgl. Strab.16,742) auch hier einer 
Flußfahrt durchaus hinderlich. Es kam aber eben- 
so außerhalb des Gebirges an einigen Stellen zu 
Stauungen des reißenden und ungleichen E. und 
Stromschnellen, so nach Hdt.1,185 oberhalb Ba- 
bylons, was zu Stromregulierungen führte (vgl. 
Plin.nat. 6,120). Doch sonst entstand in dem wei- 
ten Mesopotamien eine rege Schiffahrt. Darauf 
beruhte die große Bedeutung des E. als Verkehrs- 
weg (zugleich mit dem Tigris) zwischen Kleinasien 
einerseits und andererseits über See zu den am 
Pers. Golf liegenden Staaten und zu noch ferneren 
Ländern (Indien u.a.). Babylon war ein natür- 
licher Mittelpunkt der Flußschiffahrt; auch Thap- 
sakos (h. Dibse) galt als Flußhafen. Hinzu traten 
den Fluß begleitende Landwege bis in die Zeit des 
Imperium Romanum (K.MILLER Itin. Rom., 
Skizze Nr. 241, S.741-742). Den Spuren ant. 
Wege folgte später die berühmte Karawanen- 
straße von Aleppo nach Bagdad. 

Während innerhalb Mesopotamiens von der 
arab. Wüstentafel her nur gelegentlich stark inter- 
mittierende Gewässer den E. erreichten, flossen 
dem linken Ufer des E. der Chaboras, auch Araxes 
(> Nr. 4) genannt (h. Kebûr), bei dessen Einmün- 
dung in den E. die Stadt Kirkesion (h. Abu Seräi) 
lag, und der Balicha (h. Belich) von N. her zu. 
Xen. erwähnt an. 1,4,9 als kleineren w. Zufluß den 
Chalos (h. Nahr el-Kuweik) n. von Thapsakos (h. 
Dibse) und 1,4,10 den Daradax bzw. Dardes (h. 
Sajur Suyi) s. von Thapsakos. Innerhalb des ar- 
men. Hochlandes fließt dem E. von N.O. der Peri 
zu mit eigenem Flußsystem. 

III. DerE.in deralten Gesch. Das gesamte 
E.-Gebiet bewohnten 2 große Völkergruppen, im 
armen. Bereich die Indogermanen, in Mesopota- 
mien die Semiten; dazu als Frühbewohner am ob. 
Euphrat die Hethiter, im n. Mesopotamien Ver- 
treter der Hurri-Kultur und s. am unteren E. die 
sumer.-akkad. Vorbevölkerung. Wie das Nilland 
wurde auch das mesopot. E.-Land die große An- 
ziehung für die Menschen, eine Oase mit hohen 
Kulturen. Hier lag am unteren E. Ur, die Heimat 
Abrahams, und zwischen dem oberen Balicha und 
E. Aram(u), ein anderes Land Abrahams, mit dem 
Ort Haran. Hier entstand die Reihe der babylon. 
Reiche, nach hier griffen die Assyrer, Meder und 
Perser über. Die Griechen lernten erstmalig z. Z. 
des Feldzuges des jüngeren Kyros einige Abschnitte 
des E. mit den ihm anliegenden Städten kennen 
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Teleboas, einen Nebenfluß des E., und dann seinen - a i 


s. Quellarm (Arsanias). Nach Alexander beherrsch- 
ten die Seleukiden das ganze E.-Gebiet. Die Par- 
ther lösten die hellenist. Herrschaft in einem Teil 
des E.-Landes ab, und das Imperium Romanum 
reichte im 2. Jh. n.Chr. bis an den Pers. Golf (Tra- 
ian: ProvinciaMesopotamia; über den limes dieser 
Provinz s. RE XIII 653). H.T. 
Lit.: Ainsworth The E. Expedition (1888). Baedekers Pa- 
lästina und Syrien, 1910, 381.386.401. V. Christian Alter- 
tumskde. des Zweistromlandes ı,1ff. (1940). Les Guides 
Bleus, Moyen-Orient, 1956, 552ff. Tomaschek Hist.-To- 
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pogr. vom oberen Euphrat und aus. O.- Kappadokien, . 


Festschrift für Heinrich Kiepert; Berlin 1898, S. 137ff. 
C. Uhlig Mesopotamien; Ztschr. d. Ges. f. Erdk. zu Bln. 
1917, 333.397. S30ff. Weissbach RE VI 1195-1215 (mit 
Lit.). Reallex. d. Assyriologie II s. Eufrat 483-484 (mit 
Lit.). Mod. Karten: Atlas of the World II, Plate 32.34. 
37. Hist. Karten: A. van Kampen Orbis terrarum anti- 
quus, 1888, tab. 4.5. W. Sieglin Schulatl. z. Gesch. d. Alt, 
6-9. F.W. Putzger Hist. Schulatl 1954, 17f.29£. Gr. Hist. 
Weltatl. 1 (1954), I0a-b, ISc, I7a. 


2. E. v. Tyros (so Philostr.; von Epiphaneia: : 
Steph. Byz.). Angesehener Stoiker (wohl Muso- ` 


niusschüler), der in Syrien (er war Schwiegersohn ... 


des Pompeius Iulianus) u. später in Rom wirkte; 
er starb betagt durch Freitod (119). Als Moralist 
redete E. sehr eindrucksvoll; Bruchstück bei 
Epikt. 4,8,17ff. Lehrer des — Timokrates v. Hera- 


kleia ; Seelsorger und Berater von Plin. d.J., der E. ~ 


ca. 80 schon in Syrien gehört hatte (bewundernde 
Schilderung ep. 1,10). Philostr. vit. Ap. erwähnt E.’ 


Streit mit — Apollonios v. Tyana (s. auch dessen : 
Briefe), Beziehungen zu -> Dio v. Prusa (mit E. > 
und Apollonios angeblich Berater Vespasians in ` 


Äg. im J. 69; vgl. auch vit.soph.1,7,2)u.a. W. Sp. 


Christ-Schmid 2,2,1528. PIR? 3,21.91/92. M.Pohlenz Die -x 


Stoa I, 1948, 476. 2, 1949, 146/47. P.Grimal, Latomus 14, 
1955, 370ff. 


Euphron (Eöpewv). 1. Sikyonier, bis 369 v.” 
Chr. Führer der prospartan. Oligarchen in seiner `° 


Vaterstadt. 367 führte er dort mit Hilfe arkad. und “~ 


argiv. Truppen die Demokratie ein und baute iz 


seine Stellung an deren Spitze durch Söldner rasch 


zu einer Tyrannis aus. Sein Wüten gegen polit. + 


Andersdenkende stürzte Sikyon schon 366 in 


wilde innere Kämpfe, in die sich alle damals be-“ 


deutenden Staaten Griechenlands einmischten. 


Schließlich wurde E. von polit. Gegnern in Theben - 
erstochen, als er die Gunst der theban. Regierung. < 

zu gewinnen versuchte (Xen. hell.7,3,4ff.). 2. Enkel "| 
von Nr. 1, Führer der Demokraten in Sikyon, das °- 

er 323 v.Chr. beim Ausbruch des Lam. Krieges als?” 
1. Stadt der Peloponnes zum Anschluß an Athen“ 
veranlaßte. Nach dessen Niederlage fiel er im 


Kampf mit der nach Sikyon zurückkehrenden 
makedon. Besatzung. 





Fe 


i$ 


- Fr. Kie. 

3. E., Dichter der Neuen Komödie, von dem ` 
8 Titel und 11 Fragmente erhalten sind. Frg. 8, das- 
und passierten auf dem Rückweg in Armenien den 60 Kwœupôðovuevoi der Méon nennt, gibt die Hs, $ 
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Athen. 8,343b dem Euphanes, den wir aus IG II? 
2325 III 149 (WıLHeLM Urk.123.127) kennen, 
die Suda führt aber den Titel MoÜoaı mit Be- 
rufung auf Athen. unter denen des Euphron an. 

W.K. 
Kaibel RE VI 1218, 

Euphronios (Eipoewvıos). 1. Alexandrini- 
Dichter und Grammatiker des 3. Jahrhunderts 
v.Chr. von Cherronesos, Lehrer des — Aristo- 
phanes von Byzantion (Suda s. ’Ao. Bv£. Choi- 
rob. zu Heph. p. 241 Consbr.), gelegentlich zur 
— Pleias gerechnet (Choirob. a.O. 236). Von 
den Dichtungen ist nur ein Priapeen-Frg. (POWwELL 
Coll. Alex.176£f.) erhalten. Seine Komm. zur att. 
Komödie werden häufig in den Aristoph.-Sch. und 
späteren Lex. zitiert. H. Gä. 
Susemihl 1,281 u. A. 60. K. Strecker De Lycophr., E., Era- 
tosth. comicorum interpretibus, Diss. Greifswald 1884 
(mit Frg.). 

2. E., att. Vasenmaler um 510-490 v.Chr. Als 
Meister des spätarchaischen Stiles bedeutender als 
seine Rivalen — Phintias und —> Euthymides. Seine 
Malersignatur auf 5 Gefäßen vollständig, auf 2 
unvollständig. Einen Krater bemalte er für — 
Euxitheos, 2 Schalen für — Kachrylion. Er mei- 
stert den menschlichen Akt in Muskulatur und 
Bewegung, doch der Gewandstil ist noch befan- 
gen. Alle seine Werke sind rotfigurig, nur die 
Scherbe einer schwarzfigurigen panathenäischen 
Preisamphora wurde ihm zugeschrieben. 

Wir besitzen auch 11 Signaturen eines Töpfers 
E. von ca. 490-460. Sie sind von verschiedenen 
Meistern bemalt, von — Duris, > Onesimos und 
vom sog. Pistoxenosmaler, von letzterem 3 präch- 
tige weißgrundige Schalen. Ob der Töpfer und 
Maler E. eine Person sind, läßt sich nicht bewei- 
sen. A. R. 
Beazley Attic Red-Figure Vase-Painters, ?Oxf. 1963, 13 ff. 
313 ff.427, I und 2, 859f. 

Euphrosyne (Eöpoooürn, Frohsinn). 1. Eine 
der — Chariten, Hes.theog. 909. Pind.O.14,12. 
Apollod. 1,13. Eiresionelied. 2. (= Eöpeovn) 
Tochter von Erebos und Nyx, Hyg. fab. praef. Cic. 
nat. 3,44 (Gratia). Beiname der Nyx, Orph. h. 3,5. 

i H. v. G. 

Eupolemos. Jüdisch-hellenist. Historiker, der 
Mitte des 2.Jh. v.Chr. in Palästina Megi tõv êr 
tn "Iovdaia BaoılEwv schrieb. Erhalten sind 
Bruchstücke über Mose (lehrt die Juden Buchsta- 
ben und Gesetz, Eus.praep.ev. 9,25,4. Clem. Al. 
strom. 1,153,4), David und Salomo (u.a. Tempel- 
bau und die Briefwechsel mit Uaphres und Suron, 
vgl. Clem. Al.strom.1,130,3, in denen sich Be- 
nutzung der epistola ad Philocratem zeigt, Eus. 
praep.ev. 9,30,1-34,20) und die Zerstörung Jeru- 
salems nach Weissagung Jeremias (Eus. praep. ev. 
9,39,2-5) sowie ein chronolog. Abriß von Adam 
bis — Demetrios (Nr. 5) (Clem. Al. strom. 1,141, 
4f.). E. glorifiziert die Gesch. der Juden über seine 
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nikbücher) hinaus und füllt Lücken phantasievoll 
aus. Neben der LXX benutzte er den hebr. Urtext, 
sehr zum Schaden seines Stils. 

FGrH C Nr. 723, S. 671-678 (Nr. 724, S.678f., 
gehört einem samarit. Historiker und ist von Alex- 
ander Polyhistor [bei Eus.praep.ev. 9,17] fälsch- 
lich dem E. zugeteilt worden). P. DALBERT (> Ar- 
tapanos) 35-42. GC: 

Eupolis. Klassiker der Alten Komödie (Hor. 
s. 1,4,1. Quint. 10,1,65). 1. Aufführung 430/29 
(Anon. de com. 10); daB E. damals erst 17 Jahre 
alt war (Suda), ist kaum glaublich (KABEL, RE 
VI 1230). Was Duris über seinen Tod erzählte 
- Alkibiades habe ihn 415 auf der Fahrt nach Sizi- 
lien wegen der Bárta (s.u.) ertränken lassen -, 
hat Eratosthenes chronolog. widerlegt (Cic. Att. 
6,1,18). Die Version, E. sei im Hellespont im Krieg 
gegen die Lakedaimonier (411) umgekommen, be- 
trachtet Kaibel als sekundär. Aber ein E. findet 
sich auf dem Denkmal der Gefallenen einer See- 
schlacht IG T? 950,52; freilich muß das nicht der 
Dichter sein, und jene Tradition konnte daraus 
entstehen, aber jedenfalls zeugt nichts für ein Wir- 
ken des E. nach 412. Ail.nat.10,41 erwähnt ein 


Grab des E. auf Aigina, Paus. 2,7,3, in Sikyon; 


was dahinter steckt, wissen wir nicht. Man hatte 
von E. 14 Stücke, und 14 Titel kennen wir noch. 
7 waren siegreich (WILHELM Urk. 107.123). Wenn 
Pap.Soc.It.1213 (PAGE Select pap.3,216) mit 
Recht den /IooondAtıoı zugeschrieben und rich- 
tig gedeutet wird, war dieses das älteste Stück: es 
geht um Perikles’ Kriegführung. Auf 427 hat 
v. WILAMOWwITZ, Phil. Unters. 1,66, die Ta&iaoxoı 
datiert: hier erschien Dionysos persönlich als Re- 
krut. In die ersten Kriegsjahre gehören auch die 
’Aorodrevro, (» Drückeberger«). Mit den Nov- 
unviaı blieb E. hinter Kratinos und Aristopha- 
nes Dritter (Len. 425); das Stück wird nirgends 
zitiert, wurde wohl gar nicht herausgegeben. Len. 
424 führte E. selbst nicht auf, hatte aber an den 
»Rittern« seines damaligen Freundes Aristopha- 
nes mitgearbeitet (frg.78). Seinen eigenen Angriff 
auf Kleon brachte 3 Monate später das Xovooðv 
y£vog; das Stück enthielt die für die Alte Ko- 
mödie typische Wendung zu einem Idealzustand 
(»Goldenes Zeitalter«), womit ironisch Kleons 
Regime gemeint war (frg. 290). In diese Jahre ge- 
hören auch die Alyes, in denen E. ähnlich wie 
später Aristophanes in den »Vögeln« der Kritik 
an der Kultur (hier speziell der Musik) ein humo- 
rist. Naturidyli gegenüberstellte; wohl auch die 
®i}oı, in denen Aspasia vorkam. In den I/dAeıc 
(Dion. 422?) stellte E. wie Aristophanes in den 
»Babyloniern« das Verhältnis Athens zu seinen 
Bundesgenossen dar; die Bundesstädte bildeten 
als Frauenzimmer, einzeln auftretend, den Chor. 
Den Rittern ähnlich war der Magıxäg (Len. 421): 
wie dort Kleon, so wurde hier sein Nachfolger 
Hyperbolos als Sklave barbar. Herkunft karikiert, 


Vorlagen (bei den Königen namentlich die Chro- 60 der seine Bildung in Barbierstuben aufgeschnappt 
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hat. Kein Wunder, daß Aristophanes sich plagiiert 
fand (Wolken 553), worauf E. ihm seine Mitarbeit 
an den »Rittern« vorhielt. In den Koölaxes, mit 
denen E. Dion. 421 über Aristophanes’ » Frieden « 
siegte, stellte er die großen Sophisten als Schma- 
rotzer im Hause des Kallias dar (vgl. Plat. Protag.). 
Sokrates nannte er zum Unterschied von ihnen 
einen schwatzhaften Bettler, der an alles denke, 
nur nicht, wovon er satt werden sollte (frg. 352. 
361). Der AördAvxos (420), von dem es eine 
2. Fassung gab, heißt nach dem Geliebten des Kal- 
lias. Die Barraı (ca. 416), eine Satire auf den Kult 
der Kotyto, enthielten einen Angriff auf Alkibia- 
des. Von E.’ letztem und vielleicht bedeutendstem 
Werk Anuoı (412) haben Papyri Reste erhalten 
(Pace 3,202ff.). In Athens schlimmster Bedräng- 
nis ließ E. 4 große Männer der Vergangenheit, 
Solon, Miltiades, Aristeides und Perikles aus der 
Unterwelt heraufholen und machte sie zu Rich- 
tern über die Gegenwart. Die Gegenstände der 
Satire und ihr ideales Gegenbild waren für E. im 
wesentlichen dieselben wie für Aristophanes, nur 
scheint er für die Notwendigkeiten der Politik, 
einschließlich des Krieges, und so auch für Peri- 
kles mehr Verständnis gehabt zu haben. Die Alten 
rühmen die Kraft seiner Phantasie (CGrFre. p. 8), 
v. WILAMOWITZ zitiert Beispiele für seine schla- 
genden Formulierungen. W.K. 
v. Wilamowitz Aristoph. Lys., 44-51. P. Geißler Die Chro- 
nologie der altatt. Komödie, Bin. 1925. 

Euricus. Sohn — Theoderichs I., von 466 bis 
484 König der W.-Goten nach Beseitigung seines 
Bruders und Vorgängers Theoderichs II. (Chr. 
min.1,664. 2,34.222. Iord. Get. 234f.). Seine Frau 
war Ragnahilda, sein Sohn — Alaricus (Nr.2). E. 
war strenger Arianer, bekämpfte aber die Katho- 
liken nur mit Maßen und hatte zu einigen Bischö- 
fen sogar gute Beziehungen (Sidon.epist. 6,12,3f. 
7,6,6ff. Ennod. vita Epiphan. 80ff.). Die kathol. 
Römer Leo und Victorius gewannen hervorragen- 
den Einfluß (Sidon.epist. 4,22,3.7,17,1). Leo, be- 
kannt als Dichter und Redner, stilisierte die Ver- 
fügungen Eurichs, der als 1. Germanenherrscher 
für sein Volk ein Gesetzbuch kompilieren ließ 
(Codex Eurici = MG leg.nat.Germ. I 1-32). E. 
kündigte das foedus der Goten mit den Römern 
(vielleicht erst 475), suchte aber mit den röm. Re- 
gierungen im O. und W. ebenso Kontakte, wie mit 
den Sueben in Spanien und — Geiserich. Doch 
schon 467 kam es mit den Sueben und 469 mit den 
Römern zum Konflikt. E. eroberte weite Teile 
Spaniens. 475 mußte ihm das Arvernerland ab- 
getreten werden (> Ecdicius). 476 besiegte er die 
Franken. Nach Überschreitung der Rhone war er 
schließlich noch gegen die Burgunder erfolgreich. 
Seit 476 war E. der mächtigste Germanenfürst 
seiner Zeit (lord. Get. 237 ff. Sidon. epist. 1,7. 3,1 ff. 
7,1.8,9 u.a.). A.L. 
K.F. Stroheker Eurich 1937. Ders. Saec. 12, I961, 140fl. 
J.Bidez Julian® 1947. 
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Euripides (Eöoıniöns). 1. Tragiker aus 
Athen. Älter als E. Nr.2, schrieb 12 Tragödien. 
2 Siege. Suda Nr. 3964 Adler. 

v. Wilamowitz, GGA 1906, 621,1. 
2. Aus Athen, Sohn des Mnesarchos oder 
Mnesarchides, Tragiker. 

Leben: a) Satyros, Ox.Pap. 9, 1912, 1176; 
y£vog der Hss.; Suda; Gell.15,20. b) Marm. Par. 
60,63,50; Athen. X 424e, f; Anth. Pal. VII 44,1 ff. 
VII 43. 44,5. 51,3. Stob. 4,34,8. Vitr. 8,3,16. Amm. 
27,4,8. Itin. Hierosol. Die Biographie enthält viel 
Klatsch und Anekdotisches, das in letzter Linie 
auf der Verulkung durch die Komödie beruht. 
* 485/84 (M.P. 60,63,50) oder 480 (yévoç), vor- 
nehme und begüterte Familie, Demos Phyle. 
2 Ehen, 3 Söhne: Mnesarchides, Mnesilochos, 
Euripides Nr. 3). Letzte Lebensjahre fern von 
Athen am Hof des Archelaos in Pella, t 406 in 
Pella; begraben entweder in Pella oder Arethusa, 
Kenotaph in Athen. Seine Lebenszeit beherrscht: 
polit. vom Kampf Oligarchie- Demokratie, pelop. 
Krieg; geistesgesch. von der Sophistik (Prota- 
goras!), im trag. Theater vom Spätwerk des Ai- 
schylos und dem erfolgreichen Schaffen des Sc= 
phokles, in dessen Schatten er immer stand. 

Porträt: 2 Typen a) Rieti-Kopenhagen. b) 
Neapel (Farnese). 


Werke: 92 Tragödien (y&vog, Suda) oder 78 


(Suda), offenbar die in Alexandreia erhaltenen, 
darunter 3 unecht, daher 75 bei Varro (Gell. 17,4, 
3). Aufführungen 22 (Suda), erstmalig 455 v.Chr.; 
4 Siege bei Lebzeiten (Suda), erstmalig 441 (M.P. 
60), einer postum (Sch. Aristoph. Ran. 67). 
Erhalten 18 Stücke (17 Tragödien, 1 Satyrspiel), 
dazu der unechte (?) Rhesos; zahlreiche Frg. Über 


die Chronologie unterrichtet die Tabelle auf der . 


nächsten Seite (bloß Erschlossenes kursiv). 
Erhaltene Dramen: Alkestis, Medea, Herakli- 
den, Andromache, Hippolytos, Hekabe, Hiketi- 
den, Herakles, Elektra, Troerinnen, Helena, Iphi- 
geneia bei den Taurern, Ion, Phoinissen, Orestes, 
Iphigeneia in Aulis, Bakchen, [Rhesos], Kyklop. 
Dazu Fragmente (oder wenigstens Titel) von 
61 Dramen, wovon aber 3 dem Kritias gehören 
(ITeıgidoog, "Paöduavdvg, Tevvng), 2 zu strei- 
chen sind (Kdöuos, Mvool, v.WıLAMoWITZ Anal. 
Eur.159ff.), ferner ein Stück, von dem nur der 
Anfangsbuchstabe JI bekannt ist (IG II/III ed. 
min. 2363,38 ff.), also 57. Wir wissen demnach von 
insgesamt 75 Stücken, 67 Tragödien, 8 Satyrspie- 


len (AdröAvxog, Bovoeipıs, Edgvodeüs, Oegı- z 


otai, Kúxłwy, Ziovpos, Zxelpwv, Zvkeüc); 
”AAxnortıs nahm bei der Aufführung den Platz 
des Satyrspiels ein. Da E. 22mal aufführte, sind 
bis zu 13 Satyrspiele verschollen. Die Zahl der 
Fragmente hat sich seit N.? (1889) erheblich ver- 


mehrt, viele incerta konnten eingereiht werden _ 


durch Neufunde: a) Anfang des Lex. des Photios, 
ed. REITZENSTEIN, 1907. b) Pap.-Funde. Frag- 
mente des E. außer speziellen Tragödienpap. jetzt 
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JAHR ERHALTEN | FRAGMENTARISCH QUELLE 
aaaea a 
455 | Peliaden '  pévoç p. 4,2 Schw. 
ca. 450 Likymnios Photios, äxouyov 
438 Alkestis | Kreterinnen, Alkmeon | Hyp. Alk. 
in Psophis, Telephos | 
? ' Aigeus | 
431 Medea | Philoktet, Diktys, Hyp. Med. 
| Theristai 
430 Herakliden | 
429? Andromache | 
vor 428 | Hippolytos I Hyp. Hipp. 
Zw. 429-425? | Kresphontes Aristoph. Georg. 
428 Hippolytos Hyp. Hipp. 
vor 425 Phoinix Arist. Ach. 421 
yor 425 | Bellerophontes Arist. Ach. 426, mit Schol. 
vor 425 | Ino Arist, Ach. 434 
425? Hekabe | 
425? Melanippe Desmotis 
vor 423 Stheneboia Schol. Arist. Vesp. 111,1047 
vor 423 . Peleus Schol. Arist. Nub. 1154 
vor 423 Aiolos Schol. Arist. Nub. 1371 
nach 424 Hiketiden Erechtheus? 
vor 422 Theseus Schol. Arist. Vesp. 313 
? Kyklop i 
? Herakles 
? Elektra 
vor 414 Pleisthenes Arist. Av. 1232 
415 Troerinnen Alexandros, Palamedes, Ail. var. II 8 
| Sisyphos 
vor 411 Weise Melanippe Schol. Arist. Lys. 1125 
412 Helena Andromeda Schol. Arist. Thesm. 1012. 
1040; Ran. 53 
nach 412 Hypsipyle Schol. Ar. Ran. 53 
nach 412 Antiope Schol. Ar. Ran. 53 
? Iphig. Taur. 
? Ion 
ca. 411-408 Phoinissen Oinomaos, Chrysippos Hyp. Phoin. 
Schol. Ar. Ran. 53 
408 Orestes ! Schol. Or. 371 
nach 408 | Archelaos Vita 2, p. 2,9, Schw. 
406 oder später Iphigenie in Aulis, | Alkmeon in Korinth Schol. Ar. Ran. 67, Suda 
Bakchen 








bei B.SneLL im Supplementum zu N.?, 1964, Die 
Pap.-Funde bis 1950 verzeichnet bei R.A. PACK 
The Greek and Latin Literary Texts from Greco- 
Roman Egypt, Ann.Arbor, 1952, Nr. 276-329. 
Seither: R. MERKELBACH, Arch. Pap. Forsch. 16, 
1956, 103£., Nr. 1078-1081. Griech. Papyri der 
Hamburger Staats- u. Univ. Bibl., ed, SIEGMANN, 
Hamb. 1954. Pap. Soc. Ital. XIII,1 ed. M. NORSA, 
Firenze1949, XII, 2ed.V.BARTOLETTI, Firenze 1951, 
Pap. Oxy. XXVII ed. E. G.TURNER, I. Rra, L. KoE- 
NEN, J. F. POMAR, Lond. 1962. Tragikerpap. brach- 
ten Reste zu folg. Dramen: ’AA&&avögos: Pap. 
Straßb., ed. CRÖNERT, Nachr. Gött. gel. Ges. 1922, 
1-17. °AAxuńvn(?): Pap. Hamb. 119, ed. SIEG- 
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MANN. `AAxuéwv ó ôa Wwgpiôos: Pap. Soc. Itál. 
XIIL 1,1302. `Avtiónn: Flinders-Petrie Pap. ed. 
J.P. MAHAFFY, Cunningham Memoirs Nr. 8, 1891. 
’Aoyx&iaog: Pap. Oxy. II 419; Pap. Hamb. 118, 
ed. SIEGMANN (?), Pap. Hamb. 119 ed. SIEGMANN. 
Onoeds:(?) Pap. Oxy. XXVII 2461. Koeopdvrng: 
Pap. Oxy., XXVII 2458. Koñteç; Berl. Klass. T. 
V 2,73-79 ed. WiıLaMmowITZ. (?), Pap. Oxy. XXVII 
2461. Meñavinnn h Aeouðtıç und ń Soph: Pap. 
Berol. 5514: Berl. Klass. T. V 2,84-87; Pap. Berol. 
9772: Berl. Klass. T. V 2,125. Pap. Straßbg. W. G. 
306 (?). MeA&ayoosg: D.L. Pace. CQ 31, 1937,178 
bis 181. Olöinovc: Pap. Oxy. XXVI 2459, Pap. 
Oxy. nondum edita: Fr. 556 Sn. T’nAepog; Pap. 
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Berol. 9908: Berl. Kl. T.V 2, p.64 (früher fälsch- 
lich dem Sophokles zugewiesen), Pap. Oxy. XXVII 
2460, Aegyptus 15, 1935, 239-245 (CALDERINI), 
Pap. Oxy. VI 856. “Yyıróñnņ: Pap. Oxy. VI 852, 
Pap. Flinders Petrie 2,49c, 2,49d. Da&dwv: Pap. 
Berol. Berl. Kl. T. V 2,79-84. Ferner brachten Pa- 
pyri Reste von Hypotheseissammlungen zu Dra- 
men des E.: Pap.Amh. 2,17 (&xiowv), GALLA- 
voTTI, Riv. Fil. 61, 1933, 177-188 (Poog, Pa- 
duavðvç, Xxúýgrot) Pap. Soc. Ital. XH 1286, Pap. 
Oxy. XXVII 2455 Medeia (2), Melanippe ý Soph, 
Orestes, Oidipus, Sisyphos, Stheneboia, Skeiron, 
Syleus, Temenos, Temenidai, Telephos, Troades, 
Tennes, Hypsipyle, Phaethon, Phrixos I, Phoinix, 
Philoktetes, Phrixos II, Phoinissai, Chrysippos, 
Archelaos?, Alkmeon in Korinth. Pap. Oxy. 
XXVI 2457 ("AAxnorıs, AloAog). Da in diesen 
Hypotheseis jeweils der Anfangsvers zitiert wurde, 
gewannen wir den Beginn (oder Teile davon) fol- 
gender Stücke: AloAog Pap. Oxy. XXVI 2457, 
18: Fr. 13a Sn. Bovoeıgıs Pap. Oxy. XXVII 2455 
fr.19:. Fr. 312a Sn. Oidinovs Pap. Oxy. 2455, fr. 
4,40: Fr. 539a Sn. &xigowv Pap. Oxy. 2455,75: 
Fr. 674a Sn. Z’xögıoı Pap. Soc. Ital. XIL 1286, 
col. 2,10: Fr. 681 a Sn. Xoúcızoç Pap. Oxy. 2455, 
306: Fr. 838a Sn. Týuevoç Pap. Oxy. 2455,110: 
Fr. 741a Sn. Trag. inc. P. Oxy. 2455, fr. 21: Fr. 
845a Sn. 

Wie es die Regel der dramat. Feste verlangte, 
führte E. Trilogien, resp. Tetralogien auf. 5 (6) 
solcher Großeinheiten sind uns bezeugt, davon 
a) inhaltlich zusammengehörige (wie meist bei Ai- 
schylos) : Alexandros-Palamedes-Troerinnen-Sisy- 
phos (415; Ail. var. 2,8); Oinomaos — Chrysippos - 
Phoinissen (ca. 411-408; Hyp.Eur.Phoin.; Sch. 
Aristoph. Ran. 53); Temenos -Temeniden - Arche- 
laos (? CHrisT-ScHMiD 627ff.). b) Aus inhaltlich 
voneinander unabhängigen Stücken bestehende 
(wie bei Sophokles): Kreterinnen-Alkmeon in Pso- 
phis-Telephos-Alkestis (438, Hyp. Alkestis); Me- 
dea-Philoktet-Diktys-Theristai (431, Hyp. Medea); 
erst postum aufgeführt: Iphig. Aul.-Alkmeon in 
Korinth-Bakchen (Schol. Aristoph. Ran. 67; Suda 
s. E.). 

Der Chor ist bei E. nur mehr miterlebender, 
mitleidender, mitfühlender, mitbetroffener, mit- 
erregter Teilhaber am Geschehen, der Held seines 
Dramas ist das Individuum. 

E. zu würdigen fehlt hier der Raum; nur einige 
Grundzüge seines Wesens, einige Grundmotive 
seiner Dichtung mögen an wenigen Beispielen dar- 
gelegt werden. Das Gesagte muß notwendiger- 
weise subjektiv bleiben. 

Noch tragen die Gestalten die Namen der He- 
roen der Heldensage, aber man merkt ihnen ihre 
Gottkindschaft kaum noch an, sie sind nicht mehr 
in Größe, Tat, Schuld, Leid übermenschliche Ko- 
lossalgestalten wie bei Aischylos, sondern Men- 
schen, die auf menschliche Weise ein tragisches 
Schicksal erfahren, es meistern oder an ihm zer- 
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brechen. Wo die Götter mithandeln, stehen sie ” 


ebenso vor dem moralischen Richterstuhl des 
Dichters wie die Menschen; und wo sie schlich- 
tend, erlösend, weisend eingreifen, repräsentieren 
sie eine höhere Macht, die von irdischem Schicksa] 
kaum betroffen wird. Seine Stoffe entnimmt E. oft 
weniger behandelten Sagen, auch lokaler Tradi. 
tion (Alkestis, Medea, Herakliden, Hippolytos, 
Hiketiden, Ion, Bakchen); oft gestaltet er aus gro. 
Ben Sagenkreisen Episoden abseits vom Haupt. 
strom der Ereignisse (Andromache, Hekabe, 
Troerinnen, Herakles, Iphigenie Aul. und Taur., 
Helena). Immer geht er mit der Sagentradition 
sehr frei um und erfindet kühn auch wichtige Züge 
(Medea, Hekabe, Elektra, Iphigenie Taur., Phoi. 
nissen, Orestes); seine Umgestaltungen bewirken 
ein Sinken des sozialen Niveaus: die Götter wer- 


den entgöttlicht (Ion!), die Heroen vermenschlicht, -- 


Frauen wachsen zu Hauptgestalten heran, Perso- 
nen niederer Schicht dringen in die Gesellschaft 
der Tragödie ein (Landmann in der Elektra; Phi- 
loktets Freund Aktor im Philoktet). Immer ist der- 
Mensch selbst zur Tat aufgerufen, er muß aus 
freiem Willen handeln und trägt dieVerantwortung 
im Guten wie im Bösen: Admet hält Alkestis für 
tot und widersteht doch der Versuchung, die von 
Herakles gebrachte Fremde in sein Haus aufzu- 
nehmen; Medea könnte unangefochten mit oder. 
ohne Kinder nach Athen fliehen und tut doch das: 
Entsetzliche; Agamemnon (Iph. Aul.) wäre frei, 
auf das Opfer der Tochter zu verzichten, da Mene- 
laos zurücktritt, und nimmt doch dieses Schwerste 
auf sich, ja erzwingt es. Ihre großartigste Mani- 
festation findet diese Freiheit des Menschen in der 
Hingabe des eigenen Lebens als Opfer für höhere 
Zwecke: Alkestis, Makaria (Herakliden), Andro-, 
mache, Euadne (Hiketiden), Menoikeus (Phoinis- 
sen), Iphigenie (Aul.). Liegt die Verantwortung. 
beim Menschen selbst und in seiner Seele, so auch 
der Weg zur Erlösung aus Not und Schuldver- 
strickung. Admet erwirbt seine Beglückung durch: 
die lebende Alkestis, indem er der Toten die Treue 
hält; Orestes und Elektra brechen im Schuld: 
bewußtsein zusammen und werden so würdig der” 
lebbaren Zukunft, die ihnen die Dioskuren wei- 
sen; dem Herakles erscheint der Retter Theseus `: 
erst, nachdem er im Gefühl seiner Schuld erliegt, 
Das Bewußtwerden der eigenen Tat und Verant- ` 
wortung hat einen Akt des Erkennens und Ver 
stehens zur Voraussetzung. Aber noch in viel wei- 


terem Sinne kreisen die Tragödien des E. um die 


Möglichkeit menschlichen Erkennens wie um ei- 


nen Mittelpunkt, fast immer begeben sie sich als: 
Widerstreit von Schein und Sein: die verhüllte-- 


Alkestis. Iason, Andromache, Theseus (Hippol.),_ 
Polymestor (Hekabe), Kiytaimestra (Elektr.), 

Thoas (Iph. Taur.), Theoklymenos (Hel.), Pen: 
theus, Agaue (Bakch.) erliegen dem Trug, den sie 
nicht durchschauen; Leben und Rettung hängt an.. 
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Helena, Iph. Taur., Ion. Aus diesem Ringen zwi- 
schen Sein und Schein als dramatischem Grund- 
motiv und aus der konstanten Frage nach Schuld 
und Verantwortung erklärt sich E.s Vorliebe für 
mit höchster rhetorischer Kunst geführte Streit- 
gespräche. In dem ewigen Ringen zwischen den 
dunklen Lebensmächten Trieb, Begierde, Leiden- 
schaft und den hellen Kräften von Verstand und 
Vernunft stand E. auf der Seite der Helle; tra- 
gischer Untergang erwächst, wo der Üuuog über 
A6yos und voüg siegt und den Menschen in 
grauenvolle Schuld verstrickt (Medea, Hekabe, 
Hippolytos, Andromache, Elektra, Herakles, 
Phoinissen, Bakchen); Erlösung begibt sich, wo 
Aöyos und voög durchdringen: Ion, Iphig. Taur., 
Helena. 

Der Text und seine Geschichte. E., der zu 
Lebzeiten verhältnismäßig wenig Erfolg hatte, 
wurde schon im 4.Jh. zum beliebtesten der Tra- 
giker, Wiederaufführungen sind bezeugt. (Mög- 
lichkeit von Schauspielerinterpolationen). Der 
Staatsmann Lykurgos ließ ein Staatsexemplar der 
Texte der 3 großen Tragiker - also auch des E. - 
mit autoritativer Geltung herstellen (Ps. Plut. Vit. 
X or.7,15). Die große wissenschaftliche Gesamt- 
ausgabe der hellenist. Zeit veranstaltete Aristo- 
phanes von Byzanz, der auch Erklärungsschriften 
dazu verfaßte (dnouvijuara). Eine Schulauswahl 
des 2.Jh. n. Chr. scheint diejenigen Stücke umfaßt 
zu haben, zu denen noch Scholien erhalten sind: 
Hekabe, Orestes, Phoinissen, Hippolytos, Medea, 
Alkestis, Andromache, Rhesos, Troades; dazu 
wahrscheinlich Bakchen. Auf diese Auswahl geht 
die eine Klasse unserer Hss. zurück, die die Stücke 
der Auswahl mit Scholien enthält: Marc. 471 
(12.Jh. Hekabe, Orestes, Phoinissen, Andromache, 
Hippolytos bis V. 1234), Paris. 2712 (13.Jh. Die- 
selben Stücke und Medea), Vat. 909 (13.Jh., alle 
9 Scholienstücke), Paris. 2713 (12./13.Jb. Die 
Scholienstücke ohne Troades und Rhesos). Außer 
der Auswahl mit Scholien gab es eine Pap.-Ausg., 
die je ein Drama in einer Rolle enthielt und deren 
je 5 in einem Behälter vereinigt waren (B.SNELL, 
H 70, 1935, 119); Hekabe, Helena, Elektra, 
Herakles, Herakliden waren in einem, Kyklop, 
Ion, Hiketiden, Iphig. T., Iph. A. in dem anderen 
Behälter. Die 2. Hss.-K1. bietet außer den Scho- 
lien-Stücken auch die aufgezählten der scholien- 
losen Pap.-Ausg.: Laur. 32,2 (13./14.Jh. alle 
Stücke bis auf Troades); Pal. 287 und Laur. 
conv. sopr. 172, die zusammen den P (14.Jh.) 
bilden. 

Ausgaben; I.Laskaris Medea, Hippolytos, Alkestis, An- 
dromache (aus Paris. 2888, einer Abschrift des L), Florenz 
1496. M. Musuros, alle Stücke bis auf Elektra (aus P und 
einer Abschrift des L), Aldina 1503. P.Victorius Elektra, 
Rom 1545. A.Nauck, Lpz. 1854, °1913-1921. A.Kirch- 
hoff, Bin. 1855. R.Prinz-N. Wecklein, Lpz. 1878-1902. 
G. Murray, Oxf. 1902. ?1910. Coll. des Universites de 
France (L. Meridier, L. Parmentier, H.Gregoire, F.Chapou- 
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thier, J. Mennier), Paris 1925-1961 (es fehlt noch Iphig. 
Aul. und Rhesos). H. Weil Sept tragédies d’Euripide 21879 
(Hipp., Med. Hek. Iph. Aul. Iph. Taur., Alk., Or.). 
Fragmente: A.Nauck, TGF ?1889 mit Suppl. von B. 
Snell, ?1964. H. v. Arnim, Suppl. Eurip., Bonn 1913. 
Scholien: ed. Ed. Schwartz, Bin. 1887, 1891. 
Kommentierte Ausgaben einzelner Stücke: Al- 
kestis: L. Weber 1930. Herakles: v. Wilamowitz, 2 Bde. 
1889, seither mehrere Aufl. Ion: v. Wilamowitz, 1926. 
Iphig. T. H. Strohm 1949. 

Spezialwörterbuch: J.T. Allen und G.Italie A con- 
cordance to E., 1953. Für Sekundärliteratur muß auf die 
Bibliographien verwiesen werden: Außer MAROUZEAUS 
APh A.Lesky, Anz. f. d. Altertumswiss. 16, 1963, 129ff. 
(wo die früheren Forschungsber. d. Vf. zitiert sind). A. 
Lesky Die trag. Dichtung der Hellenen, 1956, 148-213. 
H.J. Mette Lit. zu E., 1952-1957, G 66, 1959, 151-158. 
3. E. der Jüngere. Sohn oder Neffe des E., führte 
nach dem Tode des E. dessen Iphigenie in Aulis, 
Alkmeon, Bakchen auf. Sch. Aristoph. Ran. 67; 
Suda; J’&vos E. p. 2,14 Schw. F. St. 

Euripos (Eöoınog). Allg. ein Graben, Kanal, 
enge Meeresenge, bes. der »chalkidische E.«, die 
im ganzen 9 km lange Meerenge zwischen Boio- 
tien und Euboia mit 3 bes. engen Durchfahrten. 
'Die engste Stelle bei Chalkis bestand urspr. aus 
einer nur 1⁄4 m tiefen und 15 m breiten Rinne am 
Festland und, durch ein Felsriff getrennt, einer 
18 m breiten Durchfahrt auf der Seite von Euboia, 
und wurde bereits 411 v.Chr. durch eine Brücke 
mitbeiderseitigen, befestigten Brückenköpfenüber- 
brückt. Heute ist die Durchfahrt durch Wegspren- 
gen des Riffs auf 30 m verbreitert. Berühmt war die 
täglich viermal, nach ant. Meinung siebenmal, bei 
bestimmten Mondständen aber häufiger und un- 
regelmäßiger die Richtung wechselnde starkeStrö- 
mung, daher E. auch Bezeichnung für unbestän- 
dige Menschen. Diod.13,47,3ff. Strab. 1,55. 9,400. 
403. 10,445.447. Plin.nat. 2,219. 4,63.71. Mela 
2,108. Aristot.meteor. 366a 22ff. Liv. 28,6,10. 
Suda. E.M. 
I. Philippson, Bürchner, Pollak, RE VI 1281 ff. 2. Philipps.- 
Kirst. 1,553 ff. 605. 

Euromos. Mehrfach in der ant. Lit. erwähnte 
Stadt Kariens im s.w. Kleinasien (Pol. 18,2,3. 44,4. 
30,5,11.13.15. Strab. 14,636.658. Steph.Byz. s.v. 
Liv. 33,30. Plin. nat. 5,109), vorgriech. wie die mei- 
sten kar. Plätze. Ruinen bei Ayakly (n.w. von Mi- 
las, dem alten Mylasa), auch Mz.und Inschr., doch 
noch keine systemat. Ausgrabungen. E. wurde 129 
v.Chr. gleich den übrigen kar. Städten der röm. 
Provinz Asia eingegliedert. Später bedeutungslos. 

H.T. 
K.Baedeker Konstantinopel und Kleinasien, 1905, 213. F. 
v. Caucig Türkei, Bonn 1956, 318-319. 

Europe (Eöoonn, auch -eıa). 1. Die Hes. 
theog. 357 u. 359 im Okeaninenkatalog getrennt 
erwähnten Nymphen Asie und E. sind von den 
gleichnamigen Heroinen zu scheiden, ALy Lexik. 
Streifzüge Gl4. Doch pflegte man im Altertum die 
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Namen der Erdteile auf sie zurückzuführen; man 
erfand dazu noch dieOkeaninenLibyeundThrake. 
Der Zusammenhang zwischen der Okeanine E. 
und der Bezeichnung des Erdteils war schon Hdt. 
4,45 rätselhaft. Hom. h. 2,251. 291 ist E. das griech. 
Festland im Gegensatz zur Peloponnes und zu den 
Inseln. Die Ioner erweiterten die Geltung des 
Namens wahrscheinlich unter der Auswirkung der 
Perserkriege. - Fraglich sind die Etymologien von 
E. (griech. eögdona »weithin schallend oder 
blickend« - zu warnen ist vor den mythol. Folge- 
rungen EsCHERs, RE VI 1288 ~, semit. ereb Dunkel, 
vorgriech. SOMMER, IF 55,185. Vgl. Frısk). - In 
Boiotien war E. eine Erdgöttin, in einer Höhle bei 
Teumessos von Zeus verborgen und bewacht 
(Hom.h. 2,46. Paus. 9,19,1), Tochter des Tityos, 
Mutter des > Euphemos (Pind.P.4,46. Apoll.Rh. 
1,179), Gattin des Boıwrög Zeög (Philostr.epist. 
47 p. 248 K.). Der Beiname E. der Demeter in 
Lebadeia zeugt von ihrem alten Kult. Die boiot. 
E. wurde aber schon früh mit der von Zeus ent- 
führten Mutter des kret. Minos verbunden. Diese 
galt Hom. Il. 14,321, Hes. frg. 30 Rz., Bakchyl. 16 
(17) 31 und später wieder bei Moschos als Tochter 
des Phoinix, sonst gewöhnlich des > Agenor, Kö- 
nigs von Sidon oder Tyros, und der Telephassa. 
Die Sage von der Entführung der am phoinik. 
Strand blumenpflückenden Prinzessin durch Zeus 
in Stiergestalt ist häufig in der Lit. und in der 
Kunst dargestellt worden. Von den älteren Dich- 
tungen kennen wir allerdings kaum mehr als den 
Titel (Eumelos, Stesichoros, Simonides, Aischyl. 
Käoes N) E®.). Erhalten sind das Epyllion des 
Moschos (c. 150 v.Chr.) und die Erzählung Ovids 
met. 2,846 ff., dazu Nonn. Dion. 1,46 ff.322 ff. Vgl. 
Hor.c.3,27,25ff. Kallim. frg. 622 Pf. Von den 
künstlerischen Darstellungen sind am bekann- 
testen die Metopen vom Tempel S in Selinus (um 
600) und vom sikyon. Schatzhaus in Delphoi (550), 
ferner das pompeian. Fresko »Entführung der 
E.«, L.Currıus Die Wandmalerei Pompejis 289f. 
Tafel IV. Eine ion.-etrusk. Hydria: W. KRAIKER 
Malerei der Griechen, 1958, Abb. 24. Unsicher ist 
die Deutung des blumenpflückenden Mädchens 
aus Stabiae: L.Currıus ebd. 292f. Tafel VI. 
K.SCHEFOLD-Pompejan. Malerei, 1952, 113. Die 
Sage geht zweifellos auf minoische Verhältnisse 
zurück: Stieropfer und Stierspiele, an denen 
Frauen beteiligt sind, Kult des Himmelsstieres, 
das Erlebnis des Meeres. J. Wiesner Olympos, 
1960, 219 ff. mit Abb. auf S.73. A. Lesky Thalatta 
132f. (Stier als Wasserwesen). Die heilige Platane 
bei Gortyn mit dem ieoög yauog erwähnt Plin. 
nat. 12,11. Theophr. h.plant. 1,9,5. Die Münzen 
von Gortyn zeigen yom 5. Jh. v. Chr. bis zum 3. Jh. 
n.Chr. das Bild der E. Bei Gortyn nahm Zeus 
menschliche Gestalt an. E. gebar ihm 3 Söhne, 
Minos, Rhadamanthys und Sarpedon, bekam 
aber einen andern Gatten, —> Asterion, der die 
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Lectures 17 (1942). Verstirnung des Stieres — 
Sternbilder. H. v. G. 
L. Radermacher Das Jenseits im Mythos der Hellenen, 1903, 
99ff. A.Lesky WSt 45, 1926, 152. J. Vürtheim E., Amster- 
dam 1924. L. de Brauw E. en de Stier, Diss. Amsterdam 
1940. Winfr. Bühler Die E. des Moschos H(ES 13), 1960, 
Nilsson GgrR 1,196.356. - Über E. Hellotis (Athen. ı5, 
6782): Nilsson Griech. Feste 95f. Wilam. GldH 1,382ff, 
K.Schefold Orient, Hellas und Rom in der archäol. For- 
schung, 1949, S. 37. 74. 124. 

2. Erdteil. Als Ursprung des Namens E. gilt 
im allg. das semit. Wort für »Abend« (griech, 
£oeßog). Doch ist griech. Herkunft nicht ausge- 
schlossen (s. Hes.theog. 884 eögdona, auch in der 
poet. Form edewnög (edgös, &y). Der Name 


E. haftet schon seit dem 7.Jh. v.Chr. am mittleren .. 


Hellas (Hom. h. IH 251.291. The Homeric Hymns 
p. 34f. Oxf. 1963) und hielt sich später in Make- 
donien und Thrakien bis in den Ausgang des Alt. 
als Orts- (Geogr. Rav. 4,9,2 p.197, Pind.-Parth,) 
oder als Gebietsbezeichnung (Sext. Rufius brev.9), ` 
Die ant. Überlieferung kennt außerdem mit dem 
Namen Edownög eine Stadt in Thessalien (Strab, 
7,327), einen Fluß in Thessalien (h. Xerias, Strab. 
9,441) und 2 Städte in Makedonien, am Axios 
(Thuk. 2,100,3. Plin.nat. 4,34 u.ö.), und im make- 
don. Bezirk Almopia (Ptol. 3,12,21). E. war also 
von jeher an die Balkan- und Pindoshalbinsel ge- 
bunden. Hinter diesen Tatsachen treten alle ande- 
ren, auch mythischen, Erklärungen zurück. AmE, 
des 6.Jh. v.Chr. unterscheidet Hekataios von Mi- 
let 2 Erdteile, E. und Asien (ebenso noch Isokr, 
Paneg.179); Libyen (Afrika) wird als ein Teil 
Asiens betrachtet (FGrH IA,S. 16-47). Als Grenze 
galt damals zwischen E. und Asien der Phasis (h. 
Rion), auch bei Aischyl. frg. 191 N. (vgl. Art. Pha- 
sis, RE XIX 1888). Bei Hdt. 4,42 erscheint die 
Dreiteilung der Erde in E., Asien und Libyen, die 
fortan das ganze Alt. hindurch verblieb. Einwoh- 
ner: Edowrenuoı (Hdt.7,73). Die fragm. erhaltene 
yis sreglodog des Hekataios schilderte die mit- 
telmeer. Küsten S.-Europas in w. Richtung bis ” 
zum alten Reich Tartessos an der atlant. Küste und 
die Schwarzmeerküste. Herodots Werk läßt für E. 
einen nicht viel größeren geogr. Horizont als He- 
kataios erkennen; er orientiert aber gut über Sky- 
thien (S.-Rußland), das er annähernd bis zum 
mittleren Rußland schildert, und nennt schon die 
KeArtol, hat aber nur vage Vorstellungen von der = 
ungar. Tiefebene und dem Lauf des ”/oroog (h. 
Donau, 2,33. 4,49. 5,9-10). Mittel- und Nord- 


europa sind ihm sonst unbekannt. Als Grenze 


zwischen E. und Asien wurde seit Herodot (4,45. 
Arr.an. 3,30,8-9 u.a.) der Tanais (h. Don) ange- 
sehen. Das Weltbild des — Eratosthenes von Ky- 
rene fußt auf einer Reihe vorangegangener großer 
Entdeckungen, zu denen für E. die Nordlandsfahrt _. 


Kinder aufzog (Hes. frg. 52 K. Apollod. 3,5). E. 60 des Pytheas von Massalia gehört, mit der Erweite- 





als Kultbeiname der alten Muttergottheit: A.W, r 
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rung des geogr. Horizontes um die Küste Britan- 
niens bis hinauf nach Island und mindestens mit 
der Kenntnis durch Hörensagen vom n. Eismeer, 
von der w. Küste Norwegens und der n.ö. Durch- 
fahrt. Nach dem letzten bedeutsamen Weltbild des 
Ci. Ptolemaios (abgeschlossen um 180 n.Chr.) 
deckt sich das Wissen über die Ausdehnung E.s 
zunächst mit der Größe des Imperium Romanum 
innerhalb dieses Kontinents (s. Gr. Hist. Weltatlas 
1, 5.34). Doch ging die wirkliche Kenntnis von E. 
über die Grenzen des Imperiums erheblich hinaus. 
Unbekannt oder nur im Dunkel ungewisser Nach- 
richten blieben von E. noch das n. Rußland und 
Finnland, das mittlere und n. Skandinavien, die n. 
Caledonia (Schottland) und einige Teile der Hi- 
bernia (Irland). Wie E. einst als der größte Erdteil 
betrachtet wurde, größer als Asien und Libyen zu- 
sammen (Hdt. 4,42,45), so wurde E. am Ausgang 
des Alt. mit Recht als der kleinste Kontinent an- 
gesehen (Marc. Heracl. 6; GGM I p. 520 M). - 
Weitere Quellen: Aischyl. Pers. 799. Pind. Nem. 4, 
114 (Edowrna x&0005). Skyl. 68 (GGM I p. 58). 
Ptol. 2,1,5 M. Dion. Per. 14 (GGM II p.105), dazu 
Eustath.Comm. p. 220-221. Geschlossene Dar- 
stellungen finden sich bei Mela 1, Cap. 3, 15-19 
und 3, Cap.1-4, 1-35 und Plin.nat. B. II-IV. 
Eine vorzügliche Charakteristik E.s bietet Strab. 
2,126-127. H.T. 
Antichan Les grands voyages de découvertes des Anciens 
(Paris 1891). H.Berger Europe Nr. 2 RE VI 1298-1309 
mit Lit. H.Kiepert Lehrb. d. alten Geogr., Bin. 1878, 


` 225ff. Müllenh. DA I, (2.: Pytheas von Massalia) und 


I-IV. H. Treidler E. im Alt., »Hirt’s Deutsche Samm- 
lung« Gruppe I, Bd. 5 (Breslau 1930). - Hist. Karten: 
W.Sieglin Schulatl. z. Gesch. d. Alt., S.ı. F.W. Putzger 
Hist. Schul-Atl., S.13 (1954). Gr. Hist. Weltatl. I, S.8-9. 

Euros. Egor heißen generell die Winde aus 
den Sonnenaufgangsgegenden, vgl. den homer. 
Windeplan RE VIII A Fig.15. Belegst. für den 
Term. eöoos bei LipD.-Sc. s.v. REHM, RE VI 
1311f. E. sowie der sinngleiche ionische Name — 
Apheliotes wurden späterhin als Strichwinde in 
die Windrose aufgenommen, wobei der Aph. an 
den O.-Punkt, der E. an die s. Grenze seines alten 
Horizontbezirkes zu liegen kam, beim Hebdoma- 
diker und Aristoteles auf den Soemmerwendepunkt 
(RE VIIL A Fig. 8.9), bei den regulären Teilungen 
auf den s.ö. Punkt (Timosthenes, Achtstrichrose, 
Parapegmatisten). Über die physischen Eigen- 
schaften des E. wird widerspruchsvoll berichtet: 
er soll die Gegenstände am Horizont sichtklar und 
vergrößert erscheinen lassen, er wird bezeichnet 
als trux, praeceps, niger, aquosus, madidus, nubifer, 
aber auch als trocken (Ptolem. tetr. 1,8) oder als 
anfänglich trocken, am Ende feucht, auch heiß 
(Aristot. meteor. 364b 20.23), ungesund, und wie- 
derum gesunde Wohngegend definierend. An älte- 
stes Vierwindegegenden-System anschließend ha- 
ben sich folgende Wortkompositionen für die ö. 
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Euroaquilo NO., synon. mit Euroborus, vgl. RE 
VIH A 2295; Eögovorog SO., REHM, RE VI 1286: 
»aus dem Volksgebrauch«. Der Euronotos findet 
als s.ö. Wind in der Strichrose des Timosthenes 
und Poseidonios seinen Platz (RE VIII A Fig. 14. 
21). Vitruv kennt sogar einen Eurocircius als SO.- 
Wind (RE VIII A Fig. 26). R. B. 
Eurotas s. Lakonike 
Euryale (EöovaAn). 1. Eine der -> Gorgonen, 
Hes. theog. 276. Pind. P. 12,20. Apollod. 2,40. 2. 
Mutter des — Orion, Eratosth. katast. 32. Hyg. 
astr. 2,34. Apollod.1,25. H. v. G. 
Euryalos (EöoVakog). 1. Sohn des Mekisteus 
aus Argos, Argonaut, Apollod.1,113, einer der 
Epigonen gegen Theben ebd. 3,82, Paus. 2,20,5, 
zog mit Diomedes vor Troia, wo ihm eine kleine 
Aristie gewidmet ist, Il. 2,566. 6,20 ff. Bei den Spie- 
len für Patroklos unterliegt er dem Epeios 23,677. 
Apollod. 1,103. Paus. 2,30,10. 
Prell.- Rob. 949ff. Friedländer RhM. 69, 1914, 318 ff. Kull- 
mann H(ES 14) 90.148 ff. 
2. Phaiake, Sohn des Naubolos, durch Schönheit 
und im Ringen hervorragend, verhöhnt Odysseus, 
der die Spiele nicht mitmachen will. Von diesem 
zurechtgewiesen, entschuldigt er sich. Od. 8,115 ff. 
158 ff.396 ff. 3. Sohn des Odysseus und der Euippe 
in Epeiros, der, herangewachsen, seinen Vater in 
Ithake aufsucht, aber auf Anstiften der argwöh- 
nischen Penelope von Odysseus erschlagen wird, 
ehe er sich zu erkennen geben kann. Eustath.Od. 
1796,52. Parthen. 3, nach einem Drama des So- 
phokles. 4. Troer, Begleiter des Aeneas, hervor- 
ragend durch jugendliche Schönheit und berühmt 
durch seine Freundschaft mit — Nisus, mit dessen 
Hilfe er im Wettlauf siegt. Verg. Aen. 5,294 ff. Auf 
einem Spähergang gegen die Rutuler finden sie 
gemeinsam den Tod, ebd. 9,177-445. H.v.G. 
‚Eurybates (Eöovßarns). 1. Herold Aga- 
memnons, Il. 1,320. 9,170. 2. Herold des Odysseus, 
der ihn trotz seiner Häßlichkeit schätzte, Od. 19, 
247. Il. 2,184. Auf der Iliupersis des Polygnotos in 
Delphoi dargestellt, Paus. 10,25,4.8. H.v.G. 
Eurybiades (Eöovßıaöng). 480 v. Chr. spar- 
tan. Nauarch (Hdt. 8,2. 42) und Oberbefehls- 
haber der hellenischen Flotte in den Seeschlachten 
beim Artemision und bei Salamis. Mit Themisto- 
kles scheint er in gutem Einvernehmen gestanden 
zu haben, denn er ließ sich von ihm zum Verblei- 
ben bei Salamis bewegen (Hdt. 8,4f. 49.57.74. 
79). Nach dem Sieg bei Salamis lehnte er freilich 
Themistokles’ Vorschlag einer energischen Verfol- 
gung der pers. Flotte und eines Handstreichs auf 
die Schiffsbrücken über den Hellespont ab (Hdt. 
8,111). Fr. Kie. 
C. Hignett Xerxes’ Invasion of Greece, 1963. 
Eurydamas (Eöovöduag). 1. Greiser Troer, 
der die Gabe hatte, aus seinen Träumen zu weis- 
sagen. Als seine Söhne ins Feld zogen, blieben 
solche Träume aus; sie fielen durch Diomedes’ 


Windnamen auf den Grenzlagen ausgebildet: 60 Hand. Hom.Il. 5,148 ff. mit Schol. 2. Freier der 
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Penelope, Od. 18,297, von Odysseus erlegt 22,283. 
3. Ein Thessaler E. galt als Erfinder des thessal. 
und von Achilleus kraft seiner thessal. Herkunft 
vor llion geübten Brauches, den Mörder um das 
Grab seines Opfers zu schleifen. E. selbst wurde 
dies Schicksal zuteil, als er einen Mord beging. 
Das erzählte Kallim. (Aitia) frg. 466 Schn. und 
Ov. Ib. 329. Die thessal. Sitte war Aristot. bekannt, 
frg. 166 Rose?. H. v. G. 

Eurydike (Eögvöisn). 1. Frau des > Or- 
pheus, .die, jungvermählt, auf der Verfolgung 
durch— Aristaios (so Verg.) an einem Schlangen- 
biß starb. Orpheus stieg in die Unterwelt und er- 
reichte es durch Gesang und Leierspiel, daß ihm 
die Gattin herausgegeben wurde, aber er übertrat 
das Verbot, sich auf dem Wege zur Oberwelt um- 
zuschauen. Ein 2. Versuch, in den Hades einzu- 
dringen, scheiterte schon an Charons Abweisung 
(so Verg.). Diese Sage ist im 5.Jh. nur durch das 
auf ein att. Original um 430 zurückgehende Nea- 
peler Marmorrelief mit Orpheus, E. und Hermes 
bezeugt, das vielleicht, aber unbeweisbar, die 
Weihegabe eines siegreichen szen. Choregen oder 
die Widerspiegelung einer eis "Aıdov waraßacıs 
’OppEws ist. REiscH Griech. Weihgeschenke 130. 
RODENWALDT Das Relief bei den Griechen 55. 
Eur. Alk. 357 ff. und Isokr. 11,8 wissen wohl, daß 
Orpheus Tote aus dem Hades heraufgeholt hat 
(der Plural ist rhetor. generalisierend, K. ZIEGLER, 
REXVII1,1273ff.), sprechen aber nichtausdrück- 
lich von E. Wenn Plat.symp.179d gesagt wird, 
daß dem Orpheus bei seinem vergeblichen Abstieg 
in die Unterwelt nur ein páoua der E. gezeigt 
worden sei, so hat ZIEGLER a.O. das als eine be- 
wußte Travestie des Platon sicher bekannten echten 
Mythos nachgewiesen. Die hellenist. Zeugen der 
Sage feiern des Orpheus Triumph, schweigen aber 
von dem Rückschlag: Hermesianax von Kolophon 
(Athen. 13,597), der statt E. Agriope nennt, und 
der Epitaphios auf Bion (Moschos 3,122), ebenso 
übrigens Diod. 4,25,4 und auch Verg. Aen. 6,119. 
Vollständige dichterische Darstellungen der Sage 
finden wir erst bei Verg. georg. 4,453ff. Culex 
268ff. Ov.met.10,1 ff., dazu 11,61ff.: Wieder- 
sehen des toten Orpheus mit E. im Hades. Sen. 
Herc. f. 569ff. Vgl. Hor.c. 3,11,15ff. Apollod.1, 
14 ff. Hyg. fab. 164. 

Der Name E., »die weithin Richtende«, schien 
vielen Mythologen für eine Unterweltskönigin bes. 
passend zu sein. Dieser Umstand führte zu der 
Vermutung, das Liebesmotiv'der Sage sei sekundär, 
primär sei Orpheus’ Absicht gewesen, die Unterwelt 
zu erforschen oder gar die Unterweltsherrscherin 
zu entführen. Aber wie häufig ist der Name E. zur 
Bezeichnung lebender Königsfrauen! So z.B. die 
Frau des Ilos in Ilion, Apollod. 3,146, des Nestor 
in Pylos Od. 3,452, des Aineias Paus. 10,26,1 (nach 
den Kyprien), des Kreon in Theben Soph. Ant. 
1183ff., des Akrisios in Argos Apollod. 2,26, des 
Lykurgos in Nemea ebd. 3,66. 
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Zur Würdigung und Deutung: Paul Jahn Aus Vergils 
Dichterwerkstätte, Prgr. Bln. 1905. Rohde Psyche® 2,86t, 
J. Heurgon Orphée et E. avant Vergile, Mélanges d’arch£ol. 
et d’histoire 49, 1932, 6ff. E. Norden SDAW 1934, 626ff, 
W. Wili Die orph. Mysterien, Eranos-Jb. ıI, 1944, 6If, 
C.M. Bowra, CQ 46, 1952, 113ff. (Rekonstruktion eines 
verlorenen hellenist. Gedichts). Kern Orpheus 24. Wilam, 
GldH 2,193. Niisson GgrR 1,645. Rose Griech. Mythol, 
254 mit Anm. 2, wo weitere Lit. 

2. E., die Gattin des makedonischen Königs 
Amyntas HI. seit dem J. 390 v.Chr. und Mutter 
des Alexander II., Perdikkas IH. und Philippos II., 
heiratete nach dem Tode des Amyntas 369 herrsch- 
süchtig Ptolemaios von Aloros, den Mörder ihres 
Sohnes Alexander, und rief den athen. Strategen 
Iphikrates zu Hilfe gegen den Prätendenten Pau- 
sanias. Aischin. 2,26 ff. und Sch. Iust. 7,4,7. 5,4. Als 
Witwe lernte sie noch lesen. Plut. mor. 14 BC. U, 
v. WiıLaMowITZz, H 54, 1919, 71. F.GEYer Makes. 
donien bis zur Thronbesteigung Philipps II., 1930, ' 
128ff. 3. Tochter des Antipatros, wurde zwischen 
322 und 319 mit Ptolemaios I. vermählt. Paus. 1,6, 
8. App.Syr. 62. BeLocu GG? 4,2,178. Obwohl 
Mutter des Ptolemaios Keraunos, Meleagros sowie 
der Lysandra und Ptolemais, wurde E. seit 317° 
durch Berenike (> 1) verdrängt. Als Ptolemaiog 
Keraunos zugunsten des Ptolemaios II., des Soh- 
nes der Berenike, von der Thronfolge ausgeschlos- 
sen wurde, ging E. 286 nach Milet, wo die Hoch- 
zeit ihrer Tochter Ptolemais mit Demetrios Polior, 
ketes stattfand. Plut.Dem. 46. 4. Tochter des 
Lysimachos, heiratete Antipatros, den Sohn des 
Kassandros. Als Antipatros 293 von Demetrios 
Poliorketes (> 2) aus Makedonien vertrieben. 
wurde, fioh er mit E. zu Lysimachos. Nach der 
Vertreibung des Demetrios aus Makedonien 287 
teilte Lysimachos das Land mit Pyrrhos auf und 
ließ Antipatros umbringen und E. ins Gefängnis“ 
werfen. Ilust. 16,2,4. H. V, 

Eurygane(ia) (Eöovyavn, -eıa) heißt in der 
kykl. Oidipodie die 2. Frau des Oidipus, die er. 
heiratete, nachdem seine Gattinmutter bald nach 
der Hochzeit infolge der Entdeckung Selbstmord 


verübt hatte. Von ihr stammen in diesem Epos 


die Kinder, die sonst der Iokaste (Epikaste) zu» 
geschrieben werden. Paus. 9,5,11. Apollod. 3,55, 
Bethe Theban. Heldenlieder 1ff.25. H.v.G. . 
Eurykleia (EdoörAeıa). Tochter des Ops, seit. 
ihrer Kindheit vertraute Dienerin im Hause des 
Odysseus, den sie bei der Fußwaschung an einer 
Narbe erkannte. Hom.Od.1,429.4,742.19 386 
u.ö. H. v. G; 


Baumeister Denkm. 2,1042-1044. Boo 


Eurykleides (EöovxAeiöng). Sohn des Mic. 
kion, Athener. des Demos Kephisia, spendete als. 
raulas av orgarıwrınöv 247/46 v.Chr. füh” 
die Landesverteidigung und sorgte für die Pam 


RITT Hesp. 17, 1948, 13). S.Dow Hesp. 5, 1936 


H. v. G. 60 55ff. E. war 243/42 Archon (MERITT a.O.), half, 


o anat 
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229 mit seinem Bruder Mikion wesentlich zur Be- 
freiung Athens von der maked. Herrschaft, war 
oroarnyög nzi tous önAitag und Priester des 
Demos und der Chariten. Sylloge® 497. IG II? 
1300.1705. A. WILHELM Beitr. zur griech. Inschr. 
1909, 78£. E. lehnte 223 eine Hilfe Athens für Arat 
gegen Kleomenes ab und pflegte 217/16 die 
Freundschaft mit Ptolemaios IV. und 212 mit 
Kydonia. Plut. Arat.14,3. Pol.5,106,6ff. Sylloge? 
536. E. und sein Bruder wurden angeblich von 
Philipp V. vergiftet. Paus. 2,9,4. Zu ihren politisch 
sehr regen Nachkommen vgl. PA 5966. H.V. 

Eurykles (EöovxAnjs). Sohn des Seeräubers 
Lachares, den der Triumvir Antonius hinrichtete. 
Daher focht E. als Parteigänger Octavians 31 bei 
Actium, erhielt als C. Iulius Eurycles das röm. 
Bürgerrecht, die Insel Kythera und eine Art Herr- 
scherstellung in Sparta. Plut. Ant. 67,2ff. Strab. 
8,363.366 (mit der neuen Lesung des Palimpsest 
W. ALY De Strabonis codice rescripto 1956, 9). Auf 
einer Reise nach Judäa verschärfte E. 8 v.Chr. als 
Zwischenträger den Zwist des Königs Herodes 
mit dessen Söhnen. Mit 50 Talenten beschenkt, er- 
warb er sich durch ähnliche Ränke weitere Sum- 
men von Archelaos von Kappadokien. Ios.ant. 
lud. 16,301.306.309ff.; bell. Iud. 1,513ff. Da E. 
nach seiner Rückkehr 7 v.Chr. in Achaia mit sei- 
nen Geldern Unruhe stiftete, wurde er bei Augu- 
stus zweimal angeklagt. E. versuchte, Einfluß auf 
die — Eleutherolakones zu gewinnen, baute in 
Sparta ein Gymnasion und in Korinth ein kost- 
bares Bad und wurde in Asopos geehrt (Paus. 3,14, 
6.2,3,5. IG V 970), kam aber in Streit mit Nach- 
kommen der Familie des Brasidas in Sparta. Plut. 
mor. 207F. Er wurde verurteilt und verbannt. 
Jos.ant. 16,310. Nach seinem Tode, der vor 2 v. 
Chr. erfolgt sein dürfte, wurde er rehabilitiert, wie 
die späteren Feiern der Eurykleia in Gytheion und 
Sparta zeigen. V. EHRENBERG und A.H.M. JONES 
Documents ilustrat. the reigns of Augustus and 
Tiberius?, 1955, 102. IG V 71.86.168.550.664.655. 
665f. Sein Sohn C. Iulius Laco gewann die gleiche 
Stellung wie der Vater. Die angesehene Familie be- 
gegnet in der Kaiserzeit noch in mehreren Gene- 
rationen. Münzen des E. bei Heap HN?436. G.W. 
BOWERSOCK, JRS51, 1961, 112 ff. (mitStammbaum 
der Familie). H. V. 

Eurylochos (EöoöAoyxog). 1. Verwandter und 
Gefährte des Odysseus, führt eine Mannschaft zur 
Wohnung der Kirke, folgt ihrer Einladung nicht 
und entgeht so der Verwandlung und Gefangen- 
nahme. Später droht ihm wegen Aufwiegelung zur 
Meuterei die Todesstrafe. Vor dem Gang des O. 
in die Unterwelt bringt er die Totenopfer dar. Auf 
Thrinakie verleitet er die Gefährten, die Helios- 
rinder zu schlachten, und zieht dadurch ihnen und 
sich den Tod zu. Od. Buch 10-12. Ov. met. 14,287. 
Apollod.epit.7,14f. Paus. 10,29,1. H. v. G. 

2. Spartan. Feldherr, der 426 v. Chr. im Bunde 
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Demosthenes (1) dieses rechtzeitig sicherte, verab- 
redete er mit den Ambrakioten einen Angriff auf 
die Amphilocher und Akarnanen. Doch nach der 
Vereinigung mit den Ambrakioten wurde er bei 
Olpai von seinen Gegnern unter Demosthenes ge- 
schlagen und fiel (Thuk. 3,100 f.). Fr. Kie. 
Eurymachos (Eùgúuayos). Einer der ange- 
sehensten Freier der Penelope, Sohn des Polybos, 
in der Odyssee ab 1,399 häufig erwähnt. Trotz 
Sühneangebots von Odysseus getötet 22,88. Er 
siegte oft im Brettspiel der Freier, Athen. 1,17 a b. 
H. v. G. 

Eurymedon (Edovuéðwr » weithin waltend «, 
daher Beiname von Göttern und Heroen). 1. Kö- 
nig der— Giganten, Vater der Periboia, die Posei- 
don den Ahnherrn der Phaiakenkönige, Nausi- 
thoos, gebar. E. stürzte sich und sein Volk ins 
Verderben, Hom.0d.7,58ff.: einzige Erwähnung 
des Gigantenkampfs im Homer. Nach Euphor. 
frg. 134 Mein. (Sch.Il.14,295f.) hat Hera, von 
ihm vergewaltigt, Prometheus geboren. Dafür hat 
Zeus später E. in den Tartaros gestürzt und Pro- 
metheus »angeblich wegen des Feuerraubes« ge- 
fesselt. Vgl. — Porphyrion. 2. Wagenlenker Aga- 
memnons, Il. 4,228 mit Sch. Nach der Heimkehr 
mit seinem Herrn von Aigisthos ermordet. Paus. 
2,16,6. 3. Diener Nestors, Il. 8,114.11,620 mit 
Sch. H. v. G. 
4. E., athenischer Feldherr im Peloponnesi- 
schen Krieg, Parteigänger Kleons. Von 427 bis 
423 Stratege, brachte er im September 427 bei 
den inneren Kämpfen auf Korkyra die Demokra- 
ten an die Macht und duldete deren Massaker un- 
ter den Oligarchen (Thuk. 3,80-85). 425 komman- 
dierte er die nach Sizilien fahrende Flotte, von der 
aus sich — Demosthenes (1) bei Pylos-Korypha- 
sion festsetzte. Nach der Eroberung Sphakterias 
durch Kleon fuhr E. über Korkyra, wo er unter 
Vertragsbruch ein erneutes Blutbad unter den Oli- 
garchen veranstalten ließ, nach Sizilien weiter. 
Sein Eintreffen veranlaßte jedoch die Sikelioten 
424 zu dem allgemeinen Friedensschluß von Gela 
(Thuk. 4,58ff.). Hierauf notgedrungen heimge- 
kehrt, wurde E. in Athen wegen angeblicher pas- 
siver Bestechung zu einer Geldstrafe verurteilt. 
Erst 414 wieder zum Strategen gewählt, fuhr er 
im Winter 414/13 mit einem 1. Hilfskontingent zu 
Nikias nach Sizilien, um dann zusammen mit De- 
mosthenes weitere Verstärkungen heranzuziehen. 
Einer der Befehlshaber bei dem gescheiterten 
Sturm auf Epipolai im August 413 (Thuk.7,43,2), 
vermochte auch er danach gegenüber Nikias die 
sofortige Räumung Siziliens nicht durchzusetzen; 
bei der schließlichen Katastrophe der athen. Flotte 
im Großen Hafen von Syrakus fand er den Tod 
(Thuk.7,52,2). Fr. Kie. 
5. E., ein häufig genannter, zum Teil schiff- 
barer Fluß Pamphyliens (h. Köprü-Su), an dem 
die Stadt— Aspendos lag, erstmalig im Peripl. des 


mit den Aitolern Naupaktos nehmen sollte. Als — 60 Skylax 101 (GGM I p.75 M.) erwähnt, sonst von 
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Thuk. 1,100,1. Xen.hell. 4,8,30. Arr.an.1,27,1. 
Strab. 12,571. Diod.11,61,1. Ptol. 5,5,2 M. Plin. 
nat. 5,96 u.a. genannt. Der E. wurde von einer 
wichtigen Straße geschnitten (K.MILLER Itin. 
Rom., Skizze Nr. 231; S.709), die auch das Heer 
Alexanders d.Gr. benutzte (Arr. a.O.). Nach dem 
E. ist die Schlacht benannt, in der (465 v.Chr.) 
Kimon, der Sohn des Miltiades, Flotte und Land- 
heer der Perser besiegte (Thuk. Diod. a.O.). 6. 
Stadt in der Gegend von Tarsos (Steph. Byz. p. 


286). Lage nicht mehr zu ermitteln. H.T. 
Eurymedusa (Eùgovuéðovoa). Nausikaas 
Dienerin, Od. 7,8. H. v. G. 


Eurynome (Eöovvöun). 1. Meergöttin, Toch- 
ter von Okeanos und Tethys, Hes.theog. 358, 
nahm mit Thetis den von Hera aus dem Olymp 
geworfenen Hephaistosknaben auf, Hom.1l.18, 
398ff. Von Zeus Mutter der — Chariten, Hes. 
theog. 907. Apollod.1,13. Paus. 9,35,5. Wohl von 
dieser zu trennen ist die E., die in einem Liede des 
Orpheus, Apoll. Rhod. 1,503 ff., an der Seite — 
Ophions als Himmelskönigin erscheint, bis Kro- 
nos sie in den Okeanos versenkt. Kallim. frg. 471. 
Beim Gigantenkampf des Pergamen. Altars ist sie 
vertreten. Bei Phigalia wurde sie angeblich in 
einem Xoanon, das ein Weib mit Fischschwanz 
darstellte, verehrt, Paus. 8,41,4f. Wıram. GIdH. 
1,216f. 2. Schaffnerin der Penelope, Od. 17,495 
us H. v. G. 

Euryphon aus Knidos. Arzt im 5. Jh. v.Chr., 
älterer Zeitgenosse des Hippokrates. E. hat die 
»Bibel« der sog. knid. Ärzteschule, die Kvidıaı 
yvönaı (vgl. Hipp. neol dtaiıns öfewv 1), 
verfaßt und wäre demnach deren 1. Schulhaupt 
gewesen; weitere Werktitel kennen wir nicht. Seine 
Krankheitslehre ist im Umriß durch den Anony- 
mus Londinensis überliefert (IV 31ff. Diels); da- 
nach führte er alle Krankheiten auf Störung der 
neyıs zurück, wodurch regiooduara in den 
Kopf ziehen sollen. Dieser, bzw. das Gehirn, war 
dem E. (wie schon dem — Alkmaion) das Zentral- 
organ. Auch Humoralpathologisches scheint bei 
ihm eine Rolle gespielt zu haben. Seine Anschau- 
ungen findet man wieder in »knidischen« Schrif- 
ten des CH (z.B. negi vovowv und neol tõv 
Evröc nadiv), speziell auch im Bereich der Gynä- 
kologie (die älteste griech. Bezeichnung der labia 
minora — xonuvol - stammt von ihm, s. Erotian 
s.v.). Die Therapie des E. war gewaltsam (xaleıv 
xal téuvew; außerdem vgl. etwa auch Soran. 
CMG IV 149,11 ff. Ilberg). Die Legende hat sich, 
neben anderen, auch seines berühmten Namens 
bei der bekannten Erzählung von der Heilung 
eines liebeskranken Fürsten bemächtigt (s. Soran. 
a.O. 176,6). F. K. 

Eurypontidai (Eöpvnwvridaı). Spartan. 
Königshaus, benannt nach König Eurypon, den 
Hdt. 8,131 und Strab. 8,366 als 6., Plut.Lyk.1 und 
Paus. 3,7,2 als 7. seit Herakles zählen. Zu der erst 
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GG 1?,2,1913,191. 4%, 2, 1927,166. TH.LENSCHAu, | 


RhM 88, 1939, 123f. Bedeutende E. waren Agesi ` 


laos, Agis II. und IV., Archidamos und Leotychj. 
des. H. V, 
Euryptolemos (Eögvrtoöieuog). 1. Athe. 
ner, Schwurzeuge des 409 v.Chr. von Alkibiades 
und Pharnabazos in Kalchedon geschlossenen Ver. 
trages, wurde nach Susa abgesandt, auf Befehl des 
jüngeren Kyros hinter Gordion 3 J. festgehalten 
und dann entlassen. Xen. hell. 1,3,12.4,7. 2. Sohn 
des Peisianax, Vetter des Alkibiades, verwandt mit 
dem jüngeren Perikles (Xen. hell. 1,4,19.7,12.16, 
21. BELocH GG? 2,2,30.32), empfing 408 Alkibia- 
des bei dessen Rückkehr nach Athen im Piräus, 
Im Arginusenprozeß sprach E. 406 vergebens für 
ein gesetzliches Verfahren nach dem Psephisma 
des Kannonos. Xen.1,7,12ff.34. H. V, 
Eurypylos (Eùgúnvłos). 1. Thessal. Heros. 
von Ormenion und Nachbarstädten, Sohn de 
Euaimon oder Hyperochos, Freier der Helene; 
Apollod, 1, 131. Vor Troia (Il. 2,734) erlegt 
er manchen Gegner, meldet sich zum Zweis. 
kampf mit Hektor (7,167), wird von Paris ver: 
wundet und von Patrokios gepflegt (11,575ff, 
809 ff. 15,390 f.). Verg. Aen. 2,114. Ov. met. 13,357.. 
Nach Sch. Lykophr. 897 ff. gelangt er nachLibyen; l 
s. Nr. 4. KULLMANN H(ES 14), 116. 2. Mysischer 
Heros, Sohn des Heraklessohnes Telephos (und 
der— Astyoche Nr. 4, einer Schwester des Priamos, . 
nach Akusilaos, Sch.Od.11,519). In der letzten 
Zeit des troischen Krieges kommt er Priamos zy. 
Hilfe. Die Kleine Ilias gibt ihm eine Aristie. Er 
tötet den Arzt Machaon und Nireus und fällt im 
Kampf gegen Neoptolemos. Od. a.O. Paus. 3,26, 
9f. Hyg.fab.112f. Strab. 13,584. Im Asklepieion 
von Pergamon durfte man den Namen des E; 
nicht nennen. WILAM. Isyllos 48. 51 f.; GIldH.1,79,3; 
KErENYI Der göttl. Arzt, 1956, 85f. 3. Meroper 
könig auf Kos, Sohn des Poseidon und der Asty» 
palaia, wehrt dem Überfall des Herakles auf det” 
Rückfahrt von Troia, wird mit seinen Söhnen er-- 
schlagen, die Tochter — Chalkiope folgt dem Sie- 
ger und gebiert ihm — Thessalos. Hom.1l. 2,677f£: 


14,250 (mit Sch. zu 255). 15,28. Sch. Pind. N. 4,25,” 


Apollod. 2,137f. Plut.mor. 304c. KERENYI Die 


Heroen der Griechen 178. KuLLMAnN H(ES 14). 


107. Der koische Adel führte sich auf die E.-Söhne 
— Chalkodon (Nr. 3) und Antagoras von der 
Meropstochter Kiytia zurück, Sch. Theokr. 7,3. 
4. Sohn Poseidons und der Kelaino, Bruder Tri- 
tons oder = Triton selbst, in die Argonautensage- 
verfiochten. S.— Euphemos. 5. Heros von Patrai, 
Sohn des Euaimon (wie Nr. 1), brachte von Troia 
die heilige Lade mit dem Bilde des Dionysos Aisye— 
mnetes mit; auf Grund eines Orakels wurden die 
mit dem Kult der Artemis Triklaria verbundenen 
Menschenopfer abgeschafft. Über die davon han- 
delnde Novelle bei Paus. 7,19-21 NıLsson Griech. 
Feste 294 ff.WıLam. GIdH.1,374-380. Der Name E. 


seit Beginn des 6.Jh. zuverlässigen Liste BeELocH 60 sollaufeinen alten Unterweltsgott weisen. H.v.G. 
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Eurysakes (Eöovodzxmns). Sohn des Telamo- 
niers > Aias, nach dem Selbstmord des Vaters 
von —> Teukros erzogen. Soph.’ Drama E. ist nicht 
erhalten. Nach att. Sage haben E. und sein Bruder 
Pphilaios die Insel Salamis an Athen gegen das att. 
Bürgerrecht abgetreten; Philaios, Ahnherr der 
philaiden, wohnte in Brauron, E. in Melite, wo er 
als Ahnherr des Geschlechts der Salaminier im 
Eurysakeion verehrt wurde. Plut. Sol.10. Paus. 1, 
35,2. H. v. G. 

Eurysthenes (Eöovoderns). 1. Sohn des 
Aristodemos, 1. spartan. König, Stammvater der 
Agiaden. Hdt.4,147.6,52.7,204. Paus.3,1,7f. Cic. 
div. 2,90; mit dem Zwillingsbruder Prokles Stifter 
der spartan. Verfassung (Hellanikos FGrıH 4 F 
116) und der Siedlungsbezirke (Ephoros FGrH 70 
F 117). 1104/03-1062/61 v.Chr. Apollodor FGrH 
744 F 62. 2. Nachkomme des 487 zu Dareios ge- 
flohenen spartan. Königs Demaratos, 399 Herr 
von Pergamon u. Umgebung. Xen.hell.3,1,6. H.V. 

Eurystheus (Eöovodeös, Kurzform von 
Edovod&vns,—>Aristodemos Nr.1). Sohn des Sthe- 
nelos und der Nikippe, Enkel des Zeussohnes Per- 
seus, König in Tiryns oder Mykenai (Thuk. 1,9,2). 
Ein prophet. Wort des Zeus über die bevorste- 
hende Geburt eines machtvollen Perseiden - ge- 
meint war Herakles — hatte Hera durch Beschleu- 
nigung der Entbindung Nikippes zugunsten des 
E. gewandt, und so ward Herakles Dienstmann 
des E. Hom. 11.19,76ff. Apollod. 2,53.3,105. Die 
Dienstzeit wurde auf 12J. bzw. 12 Arbeiten be- 
schränkt. Dabeifürchtete E. den Herakles so, daß 
er ihn anwies, außerhalb der Tore zu bleiben, und 
nur durch den Herold Kopreus mit ihm verkehrte; 
Vasenbilder zeigen, wie E. sich in ein in den Bo- 
den eingelassenes Faß verkriecht, als Herakles 
ihm den erymanth. Eber und später den Kerberos 
brachte. Euripides nahm E. zum Helden eines 
Satyrdramas. Nach Herakles Tode wütete E. 
gegen die— Herakliden. Da Keyx in Trachis sie 
nicht schützen konnte, zogen sie nach Boiotien; 
im Kampf hieb Iolaos (oder Hyllos) dem E. das 
Haupt ab. Im 5.Jh. nahm Athen den Ruhm in 
Anspruch, die Herakliden in die att. Tetrapolis 
gerettet und hier gegen E. verteidigt zu haben: 
Eur. Heraclid. (nach Aischyl.’ Vorgang). Hdt. 9, 
27. Aber auch hier fällt E. durch Iolaos oder Hyl- 
los. E. scheint außerhalb der Heraklessage keine 
myth., geschweige eine kult. Existenz gehabt zu 
haben. H.v.G. 

Eurytion (Eċovtíwv). 1. Thessal. Kentaur, 
dessen Schicksal der Freier Antinoos dem Odys- 
seus warnend vorhält, Hom. Od. 21,295ff. Auch 
später wird er als Anführer der —> Kentauren gern 
als warnendes Beispiel hingestellt. Theogn. 542. 
Hor.c.1,8,7. Prop. 3,31,31. 2. Peloponnes. Ken- 
taur, Sohn des Ixion, flüchtet vor Herakles ins 
Pholoegebirge, der ihn später im Hause des — 
Dexamenos tötet. 3. Rinderhirt des— Geryon(es), 
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Phthia, Sohn des Aktor, von seinem Schwieger- 
sohn Peleus (>Antigone Nr.1) auf der Kalydon. 
Jagd unabsichtlich getötet. Apollod. 1,70.3,160. 
5. Sohn des Lykaon, Bruder des Pandaros, wie 
dieser ein trefflicher Bogenschütze, Begleiter des 
Aeneas. Verg. Aen. 5, 495 ff. H.v.G. 

Eurytos s. Herakles 

Evo&sßeste, 1. Primär das richtige Verhalten 
gegenüber der Gottheit (bes. im Kult) und den 
Eltern (Plat.rep. 615c). E. auch als Göttin auf- 
gefaßt (vgl. [1]). Praktisch erfuhr e. durch Re- 
flexion (z.B. Emp. Frg. 128) eine Verinnerlichung, 
die in polarem Verhältnis zum Äußeren religiöser 
Formen stand. Dies führte u.a. zu dem Vorwurf 
der do&ßeıa gegen Sokrates. - Theoretisch zei- 
tigte die Reflexion einige Begriffsbestimmungen 
(vgl. [2],10ff.); die Stoa (Stob. 2,62W.) etwa be- 
tonte die intellektuelle Seite (&riornun... Qepa- 
sreiac), Theophr. (Stob. 2,147) faßte e. als Hal- 
tung (E&ıs... Bepanevrıxn); Objekt der e. sind 
bei ihm #eoi (die Götter überhaupt) bzw. Öaiuo- 
vec (= Götter in bes. Funktionen oder »kleine« 
Götter). Auch die peripatet. Tradition (Ps.-Aristot. 
1250 b 22f.) ordnet £. der dıxauoovvn unter und 
erblickt in e. eine Form der weodrng (Aristot. 
1133 b 32. Stob. 2,147, vgl. [3],127f., Frg. 3 und 8). 
Iegi £. von Theophr. (blutigen Kult ablehnend, 
vgl. [3]) in Auszügen, die gleichnamige Schrift des 
Epikureers Philod. (hg. TH.Gomrerz Herkul. 
Stud. 2, 1866) in spärlichen Resten erhalten. Inter- 
esse für e. u.a. bei Plut. Zum edveßöv Bwuög auf 
Delos [3], Frg. 13,46 ff. W.P. 
1. Waser, RE V11363f. 2. D.Loenen Eusebeia en de cardi- 
nale deugden, Meded. Nederl. Akad. van Wet., Afd. 
Letterk. 1960 mit Lit. 3. Theophrastos, rregi edoeßelag 
hg. W.Pötscher Philos. Antiqua II, 1964. 

2. s. Kaisareia. Tyana 

Eusebia, aus Thessalonike. Tochter eines — 
Eusebios (Nr. 1), seit 352 verheiratet mit Kaiser > 
Constantius (Nr.2). E., die als ungewöhnlich 
schön galt (Amm. 18,3,2), übte starken Einfluß auf 
den Kaiser aus, bes. etwa in der arianerfreund- 
lichen Religionspolitik (Athanas. ad mon. 6. Sokr. 
2,2,4.6). Auf ihren Rat wurde Iulianus, dem sie 
sehr geneigt war, zum Caesar erhoben (Amm.15, 
2,8.8,3). 360 starb E., die kinderlos geblieben war 
und darunter sehr gelitten hatte (Philostorg. 4,7. 
Amm. 16,10,18). Zu Ehren der E. verfaßte Iulian 
356/57 einen Panegyricus (oratio 3). A.L. 


fO J.Bidez Julian #1947. 


2. s. Ereleuva. 

Eusebios (Eöceßıos). 1. Niedriger Herkunft, 
wahrscheinl.Vater der Eusebia (Nr. 1), Consul 347, 
wohl ind. milit. Laufbahn aufgestiegen (CILX 477. 
Cod. Theod. XI 1,1. Iulian. or. 3,107/10). 2. Sohn 
von Nr.1, gefördert durch seine Schwester Euse- 
bia, war 355 consularis Hellesponti, 356 consula- 
ris Bithyniae (Liban.epist. 456/58), 359 consul 
(Amm.18,1). 371/72 wurde er verdächtigt, nach 


Hes.theog. 293. Apollod. 2,106. 4. König von 60 dem Kaisertum zu streben, zu Unrecht bestraft 
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und rehabilitiert (Amm.29,2,9-11). 3. Eunuch, 
praepositus sacri cubiculi unter Constantius D., 
nachweisbar frühestens seit 349 (falsch TELFER, 
Harv. Theol. Rev. 43, 1950, 79). Bei den Ortho- 
doxen und den Anhängern Iulians wurde der all- 
gewaltige Arianer E. berüchtigt. E. leitete 354/55 
die Verfahren gegen den Caesar Gallus (> Con- 
stantius Nr.6) und dessen Anhänger (Amm. 14,11. 
15,3; Iulian.epist. ad Athen. 272 D). 355 gelang es 
ihm nicht, Liberius von Rom zur Verurteilung des 
— Athanasius zu bewegen (Athan.hist. ad mon. 
35ff.). 359 wirkte er auf die Synoden von Arimi- 
num und Seleukeia im Sinne der antinicaen. Poli- 
tik des Kaisers ein (Soz. 4,16,22). Ende 361 wurde 
E. durch den von Iulian eingesetzten Sonder- 
gerichtshof zum Tode verurteilt und hingerichtet. 
(Amm.18,4,3ff. 5,4. 22,3,12). 4. Schüler des Li- 
banios, 355-361 einflußreich am Hof Constan- 
tius’ II. (Liban.epist. 73.218.437.669). Wohl nicht 
ident. mit dem Liban.epist. 1411 und 1414 erwähn- 
ten Antiochener E. 5. Praefectus Augustalis 385, 
nahm um 388 eine machtvolle Position am Hofe 
des— Arcadius ein, war mit Libanios und vorneh- 
men Antiochenern bekannt (Liban.epist. 846.850. 
870). 6. 409 praepositus sacri cubiculi des Hono- 
rius, erschlagen auf Betreiben des progerman. 
mag. equitum Allobich (Zos. 5,48. Olympiod. frg. 
13 = FHG 4,60). A. L. 

7. E., Bischof von Kaisareia in Palästina seit 
313, *wahrscheinlich ebenda um die Jahre 260-265, 
+ um 339-340. In Kaisareia war der gelehrte > 
Pamphilos bemüht, die lit. Hinterlassenschaft des 
— Origenes zu sammeln und wissenschaftlich aus- 
zuwerten. Hierfür zog er sich E. zum wichtigsten 
Gehilfen heran; dieser nannte sich in seinen eige- 
nen Werken dankbar ’E. 6 Ilaugikov. In der 
Christenverfolgung starb Pamphilos 310 als Mär- 
tyrer; E. ging aus der Haft unversehrt hervor und 
wurde zum Bischof gewählt. Im Streit um Areios 
(> Arianismus) suchte er zu vermitteln, neigte aber 
selbst, da er in der Tradition des Origenes stand, 
mehr zu Areios als zur Orthodoxie der alexandrin. 
Bischöfe. Auf dem Konzil von Nikaia 325 stimmte 
er dem homo-usischen Glaubensbekenntnis als 
einem vom Kaiser gewünschten Kompromiß bei, 
wirkte aber für die Rehabilitierung des Areios und 
335 für die Verurteilung und Verbannung des > 
Athanasios. Kaiser Constantinus schätzte E. als 
Bundesgenossen im Streben nach der Einheit der 
Kirche; E. wiederum verehrte den Kaiser, weil 
dieser mit der Reichseinheit der Kirche den Frie- 
den gab. Charakteristisch für die Schriftstellerei 
des E. sind mehrfache Überarbeitungen der Werke 
und Verwendung früherer Schriften in den späte- 
ren. Noch vor 303 entstanden die Xgovıxoi xavó- 
vec. Auf einen kurzen Überblick über Chaldäer, 
Assyrer (mit Medern, Lydern und Persern), He- 
bräer, Ägypter, Griechen und Römer folgen ver- 
gleichende Jahrestabellen von der Geburt Abra- 
hams bis 303 n.Chr. Vom griech. Urtext sind nur 
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460 
Frg. erhalten. Das Werk wurde bald nach dem“ 
Tode des E. ungeschickt bearbeitet u. bis 325 er. 
gänzt. Diese entstellte Fassung liegt der armen, 

Übers. des Ganzen zugrunde und der lat. Übers, 

der Tabellen durch Hier., fortgeführt bis 378 [1], 
Früh entstanden ist auch die 1. Fassung der ’Ex. 
»Amoracrırı) iorogia (keine allg. KG., sondern 
bestimmte Gesichtspunkte: Apostol. Sukzession, 
chr. Lehrer und Schriftsteller, Gnostiker und 
Haeretiker, Bestrafung der Juden, Christenverfol. 
gungen und Märtyrer). Das Werk wuchs in der 
letzten Ausg. (um 325) auf 10 B. an. Neben dem 
griech. Text besitzen wir eine syr. Übers. (4. Jh, 

danach die armen. Übers.) und die lat. Übers. des 
Rufinus aus dem J. 403, fortgeführt bis 395 [2], 
Dem 8. B. angehängt ist in einigen Hss. der Be 
richt über die Märtyrer in Palästina während der 
Verfolgung 303-311 [2,907-950]. Zwischen 315 u; 
323 entstanden die großen apologet. Werke Eday 
yedin) noonagaoxevn; (Praeparatio evangelicg 
in 15 B.) [3] und Edayyekımn anööcıfıs (De. 
monstratio evangelica; von 20 B. die ersten 14 
und ein Frg. von B. 15 erhalten) [4]. Nach dem. 
Tode Constantins schrieb E. 337 die 4 B. Eic tòg 
Biov Tod uaxapiov Kwvoravrivov Pacidéwg 
(sog. Vita Constantini), eine Lobrede auf die chrr 
Tugenden des Kaisers [5], der als Anh. beigegeben 
sind eine Rede Constantins, die Festrede des B; 
zum 30. Regierungsjubiläum des Kaisers und, mit. 
ihr als Cap.11-18 vereint, eine Schrift zur Eim 
weihung der Grabeskirche von Jerusalem (335): 
Zur Echtheitsfrage s.o. I 1286,18ff. Wichtigste 
übrige Werke: 6 B. Apologie für Origenes, 1-4- 
gemeinsam mit Pamphilos verfaßt (B. I erhalten 
in lat. Übers. des Rufinus [6]). 25 B. gegen dew 
Neuplatoniker und Christenfeind Porphyriog; 
nicht erhalten. 1 B. gegen den DıiAaAndng Adyog' 
des Hierokles [7]. 2 B. gegen Marcellus von Ans. 
kyra [8], der ihn zuvor angegriffen hatte. E. schrie 
zu dessen Widerlegung noch 3 B. "Ernimoiaote 
«is DeoAoylag [8]. Der Streit endete mit der Ab} 
setzung des Bischofs Marcellus. 5 B. Osopavenk. 
[9]. Das sog. Onomastikon, ein Lex. der bibl. Ort#" 
namen, das von Hier. ins Lat. übertragen wurdg 
[10]. Die sog. Kanones, synopt. Tabellen zum Auf. 
finden der parallelen Stellen in den 4 Evangelien, 
Sie finden sich am Anf. vieler griech., syr. und laß, 
Bibelhss. [11]. Komm. zu den Psalmen (Frg. it 
Catenen [12]) und Isaias [13] in Nachfolge des Ori 
genes. er 
Ta. (vgl. Lampe Patristic Greek Lex. XXVI): 1. R. Helm, 
GCS 47, 1956%. 2. Ed. Schwartz-Th. Mommsen, GCS 9- 
1903-1909 (3 Bde.). 3. K.Mras, GCS 43, 1954-1956 
4. I.A. Heikel, GCS 23, 1913. 5. Heikel, GCS 7, 190% 
6. Migne PL 17,542-615. 7. Th.Gaisford, 1852. 8. E 
Klostermann, GCS 14, 1906. 9. H.Gressmann, GCS 11,2 
1904. 10. E.Klostermann, GCS 11,1, 1904. II. Migne PR 
22,1275-1292. 12. Migne PG 23 und 24. Mercati, Studi 
e testi 142, 1948. 13. Migne PG 24. Der 1930 von As 
Möhle im Cod. Laur. XI4 entdeckte fast vollständige Text í 
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ist noch nicht ediert. 14. Ed. Schwartz, RE VI 1370-1439. 
K. Aland, RGG? 2,739f. Quasten 3,309-345. Altaner® 206 
pis 212. D.S. Wallace-Hadrill E. of Caesarea, 1960. 

8. E., Bischof von Nikomedeia während des Kon- 
zils von Nikaia (325). Mit Areios war er Schüler 
des Lukianos von Antiocheia gewesen, bevor er 
Bischof von Berytos wurde. Gegen 318 erhielt er 
den Bischofssitz in der Kaiserresidenz Nikome- 
deia und nutzte seinen großen Einfluß am Hofe 
zugunsten des— Arianismus. Durch sein Eintreten 
wurde der alexandrin. Dogmenstreit zur Staats- 
angelegenheit. Nachdem seine Sache auf dem 
Konzil von Nikaia unterlegen war, unterzeichnete 
er zwar das Credo, aber nicht das Anathema gegen 
Areios, und wurde dafür nach Gallien verbannt. 
Doch Constantinus, der keine einseitige Macht- 
stellung des Athanasios wünschte, rief E. schon 
328 zurück und schenkte ihm sein Vertrauen. E. 
erreichte von da an manchen Erfolg für die Aria- 
ner, u.a. die Verbannung des Athanasios (335). 
337 empfing Constantinus vor seinem Tode durch 
E. die Taufe. 338 wurde E. Bischof der neuen 
Hauptstadt Konstantinopel, starb aber schon 341/ 
342. Reste seiner Korrespondenz sind durch Zitate 
erhalten [2]. 

1. A.Lichtenstein E. von N., Diss. Lpz. 1903. Quasten 3, 
190-193. 2. H.G. Opitz, Urkunden zur Gesch. des arian. 
Streites (Athanas. Werke 3,1), 1934-1935, Nr. 2.8. 21. 31. 
9. E., Bischof von Emesa, * um 300 in Edessa. Zu 
seinen Lehrern gehörte E. von Kaisareia. Wie die- 
ser vertrat er eine bibl. Theologie und suchte in 
dem dogmat. Streit zwischen Athanasios und 
Areios eine mittlere Linie zu wahren. Als er 341 
Nachfolger des abgesetzten Athanasios in Alex- 
andreia werden sollte, zog er das kleine Bistum 
von Emesa vor. Um 359 wurde er in Antiocheia 
begraben. Hier.vir.ill. 91 erwähnt ihn als viel- 
gelesenen Autor unzähliger Schriften in elegan- 
tem Stil. Was ihm gehört, ist infolge von Ver- 
wechslung mit andern Eusebioi oft ungewiß. Im 
griech. Urtext erhalten ist eine unter dem Namen 
des Basileios (4.) überlieferte Bußpredigt [1], an- 
dere Stücke in syr., armen., die meisten in lat. 
Übers. [2]. 

1. E.M. Buytaert L’heritage lit. d’E. d’Emöse, 1949. 2. 
Ders., E. d’Em&se, discours conservés en latin, Spicilegium 
sacrum Lovaniense 26-27, 1953-1957. Vgl. V.Bulhart 
Gn 30, 1958, 537-540. 3. Katenen-Frg. von Bibel-Komm. 
A. Wilmart Anal. Boll. 38, 1920, 241-285. K. Staab Paulus- 
Komm. aus der griech. Kirche, Nt. Abh. 15, 1933. 4. 
Quasten 3,348-351. Altaner® 212. 

10. E., Bischof von Vercellae, * um 283 auf Sardi- 
nien, Lector in Rom, vor 350 zum 1. Bischof von 
Vercellae gewählt, f um 371. Er war einer der Vor- 
kämpfer gegen den — Arianismus im W. und 
wurde deswegen von Kaiser Constantius in den 
Orient verbannt, von wo er 362 unter Julianus 
zurückkehrte. Die ihm von Hier.vir.ill. 96 zuge- 
schriebene Übers. des Ps.-Komm. des E. von Kai- 
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Hand geschrieben ist der Cod. Vercellensis mit 
Vetus-Latina-Text der Evangelien [1]. Sicher ge- 
hören ihm 3 Briefe [2,103-110] (nur der 3. an Gre- 
gorius lliberritanus ist angezweifelt worden [3]). 
Sehr zweifelhaft ist die Zuweisung der B.1-7 von 
De trinitate des Ps. Vigilius Thapsensis [2,1-99. 
Vgl. 3] an E. 

I. Lowe Codices lat. antiquiores 4,467. 2. V.Bulhart, Corp. 
Chr. 9, 1957. 3. Clavis patrum lat.?, Sacris erudiri 3, 1961, 
Nr. 105-108. 4. Altaner® 320. 

11. E., Bischof von Samosata seit spätestens 361, 
t um 380. Zuerst dem Arianismus zugeneigt, ge- 
hörte er seit 360 zu den Verfechtern der nikaen. 
Orthodoxie. Zeugnis von ihm geben Briefe, die 
Basileios (4.) und Gregorios von Nazianz an ihn 
richteten, sowie eine syr. Vita. 12. E., von Alex- 
andreia, Vf. einer zu E. des 5. Jh. entstandenen SIg. 
von Predigten. 

Ta.: Migne PG 86,287 ff. sogff. 61,733-737.775-778. 62, 
721-724. 64,45-48. Vgl. Lampe Patristic Greek Lex. XXVl. 
Bibliogr. der lat. Bearbeitungen B.Fischer Vetus Latina 
1,1?, 1963, 256. 

13. E., Bischof von Dorylaion in Phrygien, zuvor 
Rhetor in Konstantinopel. Schon als Laie war er 
428 der erste gewesen, der gegen die Häresie des 
Nestorios auftrat. Seine öffentliche Proklamation 
ist in den Akten des Konzils von Ephesos erhalten 
[1,1,1,1,101f. vgl. 1,1,8,8]. 448 erwirkte er die Ver- 
urteilung des Monophysiten — Eutyches vor einer 
Synode in Konstantinopel, appellierte, als die 
Gegner seine Absetzung beschlossen, an Papst Leo 
[1,2,2,1,79 ff.] und war auf dem Konzil von Chal- 
kedon 451 erfolgreicher Ankläger des Eutyches; 
sein Name erscheint oft in den Konzilsakten [1]. 
Über sein späteres Schicksal ist nichts bekannt. 
I. Ed. Schwartz Acta conciliorum oecumenicorum. 2. 
Bardenhewer, GAL 4,214£. 

14. E. Gallicanus. Unter diesem Namen geht eine 
lat. Predigtsig., entstanden in der 2. Hälfte des 
5.Jh. in Südgallien, vielleicht aus dem Nachlaß 
des Faustus von Reii. Caesarius von Arles hat sie 
benutzt, manche Stücke werden auch unter ande- 
ren Namen überliefert. O. H. 
Ta.: Migne PL Suppl. 3,545-709. Nachweis der Parallel- 
texte B. Fischer Vetus Latina 1,1%, 1963, 257-260. 

Eustathios (Eöotadtos). 1. Rhetor aus 
Karien, studierte in Athen, wurde in Antiocheia 
von Libanios durch eine Rede geehrt (Liban. or. 
44). E., der sich später in verschiedenen Ämtern 
bereicherte, amtierte schließlich 388 als consularis 
Syriae in Antiocheia und verfeindete sich dort 
mit Libanios (dazu die Schmährede Liban. or. 45, 
vgl. auch or. 1). A.L. 
G. Downey A history of Antioch in Syria, 1961. 

2. E., neuplaton. Philosoph des 4.Jh. n.Chr., 
Schüler des— Iamblichos, Nachfolger des — Aide- 
sios in Kappadokien (Eun. v. soph. 6,4,6 ff.). We- 
gen seiner rednerischen Begabung schickte ihn 
Constantius II. als Gesandten zum Partherkönig 


sareia ist nicht erhalten. Angeblich von seiner 60 Sapor (358; vgl. Amm. 17,5,15). Zu seinen Bewun- 
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derern gehörten Kaiser Iulianus (Iul. epist.76: Ein- 
ladung, an den Hof zu kommen) und Libanios 
(Liban.epist.123). E. war mit der philos. gebilde- 
ten Sosipatra vermählt. Er starb vor 390. 3. E., 
griech. Rhetor des 4./5. (2) Jh. n.Chr., Vf. einer 
(verlorenen) &&nynoıs eis rag ordasıs (des 
Hermogenes; vgl.: Warz Rhet. 2,545) und viel- 
leicht auch zu dessen Schrift negi eüg&oews 
(Warz Rhet. 7,704). E. folgt in seinen Erklärungen 
bes. — Minukianos. Er wird von späteren byz. 
Rhet. (Neilos, Doxopatres, Christophoros) häufig 
zit. 

Frg.: H. Rabe, RhM 50, 1895, 241 ff. St. Gloeckner Quaest. 
rhet., Bresl. ph. Abh. 8,2, 1901, 78 f. L. Schilling, JoPhPäd 
Suppl. 28, 1903, 715 ff. 

4. E., bedeutender byz. Gelehrter des 12.Jh., 
* ca. 1110 (? Vgl. [3],19ff.), 1175 bis mindestens 
1192 (Rede an Kaiser Isaak II. Angelos, Opusc. 
4lff. Tafel) Erzbischof von Thessalonike, dessen 
Eroberung durch die Normannen er miterlebte 
und beschrieb (267 ff. T.). Vorher war E. in seiner 
Heimatstadt Konstantinopel Mönch, dann Dia- 
kon an der Hagia Sophia. Gleichzeitig nahm er das 
Amt nè ĝeńoswv wahr und gab rhet. Unter- 
richt (uařorwo tæv ņtóowy). Enge Freund- 
schaft verband ihn mit Kaiser Manuel I. Komne- 
nos (1143-1180), wie zahlreiche Briefe (308 ff. T.) 
und Reden (196ff.T.) zeigen. Ihm verdankte er 
auch die Ernennung zum Erzbischof (1174 von 
Myra, dann von Thessalonike). Vor 1175 verfaßte 
E. seine Komm. zu Pindaros (nur Vorrede erhal- 
ten), Dionysios Periegetes und zur Ilias und Odys- 
see (von diesen beiden sind die Autographen er- 
halten). Von seiner Aristophanes-Exegese sind 
Reste kenntlich (vgl. [8]). Besteht die eigene Lei- 
stung des E. auch meistens nur in einer Paraphrase 
des Textes, so sind die Komm. doch wegen ihrer 
Zit. aus mittlerweile verlorenen oder verstümmel- 
ten Schriften älterer Autoren wertvoll. Allerdings 
hat E. die meisten Zit. bereits aus 2. Hand. Seine 
wichtigsten Quellen waren reichhaltige alte Scho- 
lien zu Dionysios und Homer, daneben vor allem 
Schriften des Herodianos, Choiroboskos, Etymo- 
logika, verschiedene lexikogr. Werke und Bunt- 
schriftsteller wie Ailianos und Athenaios. Auch die 
Suda ist herangezogen (zur Rolle des E. in der 
Überlieferung der Suda und des Athenaios vgl. 
[7]. E. interessiert sich bes. für grammat. und 
sprachliche Erklärung, wenig für textkrit. Fragen. 
Eine sehr weite Auslegung des Begriffs Attizismus 
(vgl. [5]) gestattet es ihm, auch die ep. und trag. 
Sprache mit ihren Unregelmäßigkeiten als att. zu 
werten. Daneben gibt E. oft Hinweise auf die 
lebendige griech. Sprache seiner Zeit (vgl. [4] und 
[6). 

Die theolog. Schriftstellerei des E. umfaßt neben 
zahlreichen Predigten und Hymnen einen großen 
Komm. zum Pfingsthymnus des Ioh. Damaskenos. 
Ansprechende Überlegenheit zeigt die Schrift über 
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E. u.a. gegen die Bildungsfeindlichkeit der Kl’, 
ster zu Felde zieht. 

Glänzende und umfassende Kenntnis der klasg, 
Sprache und ihrer Lit. (zur Konjekturalkritik des 
E. vgl. [7]), bemerkenswertes stilist. Können (de. 
taillierte Untersuchung: [3],59 ff.) und vielseitige 
Interessen befähigten E., eine so große Zahl ver. 
schiedenartiger Werkehervorzubringen (unter dem 
Verlorenen befand sich wahrscheinlich auch eine 
’ AleEıac, vgl. [3],17f.) und machten ihn zu einer 
der beherrschenden Gestalten des 12.Jh. H.Gä, 
Ta.: Gesamtausgabe fehlt, krit. Neuausgabe fast aller 
Schriften notwendig; einiges ist noch immer unedieg 
(z.B. im Cod. Escor. Y-H-10; vgl. WS 74, I96I, I60f,; 
ByzZ 52, 1959, 320). Hom.-Komm.: G.Stallbaum, Lpz, 
1825/30, Nachdr. Hildesheim 1960 (nach der ed. prine, 
Rom 1542/40, mit Ind. von M. Devarius). Dion.-Komm,,; 
G.Bernhardy, Lpz. 1828. GGM 2,201 ff. Prolog zum Pind,- 
Komm.: F.G. Schneidewin, Gött. 1837. Joh. Damask.» 
Komm.: A. Mai Spicileg. Rom. 5, 1841, 2,161 ff. Opug 
cula: L.Fr. Tafel, Frankf.[M. 1832, (Nachdruck Amster- 
dam 1964). Eroberung von Thess.: S. Kyriakidis-B. Lavæ 
gnini-V. Rotolo, Palermo 1961. Migne PG 135.136. Reden; 
W. Regel Fontes Rer. Byz., Petersburg 1892/1917. 
Lit.: 1. Krumbacher 536ff. 2. H.G. Beck Kirche und theof 
Lit. im byz. Reich, München 1959, 634ff. 3. P. Wink 
Unters. zur byz. Rhet. des 12.Jh. mit bes. Berücksichti« 
gung der Schriften des Erzbischofs E. von Thess., Dis, 
München 1960. 4. J.E. Kalitsunakis Mittel- und neugriech, 
Erkl. bei E., Bln. 1919. 5. T. Hedberg E. als Attizist, Diss, 
Uppsala 1935. 6. Ders. Eranos 44, 1946, 208ff. 7. P. Mag. 
ByzZ 35, 1935, 299ff. 36, 1936, 27fl. 8. W.J.W. Kosten 
D.Holwerda Mnem. 4. 5.7, 1954, 136ff. 9. A.Severyng, 
RBPh 7, 1928, 401 ff. 10. E. Howald, RhM 78, 1929, 1718, 
11. H.Erbse, Mnem. 4. S. 6, 1953, Iff. 12. Ders. Beitr. zur 
Überl. der Ilias-Sch., Zet. 24, ı23fl. 13. P. Wirth, ByzZ 
s6, 1963, 8f. A 

5. E., Bischof von Antiocheia, * in Side (Pam 
phylien), wurde Bischof von Beroia, bevor er geget- 
324 den Patriarchenstuhl von Antiocheia bestieg.. 
Auf dem Konzil von Nikaia kämpfte er gegen die 
Arianer. Infolge dieser Haltung wurde er bald vog 
den Gegnern gestürzt und von Kaiser Constantie- 


In der Schrift Eis T6 tig Eyyaorgıuddov der 
onua [1] griff er die allegorisierende Methode: 
des Origenes am Beispiel der Hexe von Endog- 
(Samuel 1,28) scharf an. Von seinen übrigen Werr. 
ken sind nur Frg. erhalten [2]. 
I. E.Klostermann, KIT 83, 1912. 2. Migne PG 18,613 
Fr. Cavallera, 1905. B. Altaner, ByzZ 40. 1940, 30-47. My- 
Spanneut, Mémoires et travaux publ. par des prof. d&g” 
Fac. Cath. de Lille 55, 1948. 3. Bardenhewer GAL 3,23%. 
bis 237. Altaner® 276f. Quasten 3,302-306. E 

6. E., Bischof von Sebaste im Pontos seit 35%* 
+ um 377. Er verbreitete eifrig die asket. Ideale d 
Mönchtums, gründete Klöster und Xenodocheia. 
Sein Schüler Basileios (4.) folgte in seinen Mönchs. 
regeln dem Vorbild des E. Doch kam es zwischeg= 
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zum Führer einer Häresie wurde. Sokr. 4,12 zit. 
aus dem J. 366 einen Brief, mit welchem E. u.a. 
dem Papst Liberius ihre Rechtgläubigkeit erklä- 
ren. 

Bardenhewer GAL 3,128-130. M. Rauer, RGG? 2,742. 

7. E. übersetzte kurz vor 400 die 9 Homilien des 
Basileios (4.) über den bibl. Schöpfungsbericht ins 
Lat. 

Ta.: Emm. Amand de Mendieta und St. Y. Rudberg, TU 66, 
1958. B. Altaner, ZNW 39, 1940, I6I-I170. 

8. E. von Epiphaneia in Syrien verfaßte einen 
Abriß der Weltgesch. (Xgovıxn) Erutoun), deren 
1.Teil bis zum Fall Troias, der 2. in 12 B. von 
Aeneas bis ins J. 503 n. Chr. führte (FHG 4,138 bis 
142). Er ist schon im 6.Jh. von den byz. Histori- 
kern Malalas und Euagrios Scholastikos benutzt 
worden. O. H. 

Eustratios. E. (ca. 1060-1120), Metropolit 
von Nikaia, Freund des Kaisers Alexios I. Kom- 
nenos, Dialektiker und Syllogist aus der Schule des 
Mich. Psellos und Ioh. Italos, Verf. polem. Trak- 
tate zur Bilderfrage sowie gegen die Lateiner, Ar- 
menier und Manichäer. Berühmt vor allem durch 
seine Kommentare zu Aristot. an. post. B. 2, sowie 
eth. Nic., B. 1 und 6 (Erstdrucke Venedig 1534/36; 
in Bd. XX der Berliner Ausg. der griech. Aristot.- 
Komm. 1892 neu bearbeitet von G.HEYLBLUT). 
Gewisse - vom w. Nominalismus beeinflußte - 
theol. Tu=sen trugen ihm 1117 einen Häresie-Pro- 
zeß ein, deı trotz Abschwörung der inkriminierten 
Lehrsätze und kaiserlicher Fürsprache mit Ver- 
urteilung und Suspension vom Amt endete. J ‚Sch. 
Ausg.: A.K. Demetrakopulos ’ExuA. BuPA. 1, 1866, 47ff. 
J. Sakkelion, A Örjvaıov 4,1875,227 ff. P. Joannou, REByz 

10, 1952, 24ff. Lit.: P. Joannou Die Definition des Seins 
bei E. von Nikaia. Die Universalienlehre in der byz. 
Theol. im 11. Jh., ByzZ 47, 1954, 358ff. Ders. Der Nomi- 
nalismus und die menschliche Psychologie Christi. Das 
Semeioma gegen E. von Nikaia, ebd. 369ff. 

Euteknios, oopLorng, ungewisser Lebens- 
zeit. Vf. von Prosaparaphrasen zu Nikanders 
Alex. und Ther., wahrscheinlich auch zu Oppians 
Kyn. und Hal. H. Gä. 
TA: U.C. Bussemaker in: Sch. in Theocr. ed. Fr. Dübner, 
Paris (Didot) 1849. Paraphr, zu Opp. kyn.: O. Tüselmann, 
AAG 1900, I. — Lit.: P. Pedivellano Boll. del Com. per la 

Prepar. del’ Ed. Naz. dei Class. gr. e lat. 5, 1957, 4I ff. 

Eutharicus. W.-Gote, 515 von Theoderich d. 
Gr. mit — Amalasuntha verheiratet und zum 
Thronfolger bestimmt. 519 feierte E. einen glanz- 
vollen Amtsantritt als Consul in Rom (Rede Cas- 
siodors in MGAA 12,465ff., vgl. Cassiod. var. 
9,25). E. war den Römern geneigt, doch katho- 
likenfeindlich, t um 523 (Anonym.Vales. 80). A.L. 

W.Enßlin Theoderich d.Gr., ?1960, 301 ff. 

Eutherius. Armenier, Eunuch, Heide, kam als 
Sklave an den Hof Constantins d.Gr. Ammian 
rühmt ihn als vorbildlich. E. war seit 355 prae- 
positus sacri cubiculi des Caesars Iulianus und 
wirkte vermittelnd zwischen diesem und Constan- 


10 


20 


30 


50 


6 


© 


Euthydemos 466 


tius II. Noch um 390 lebte er in Rom (Amm. 16,7, 
2 ff. 20,8,19. Iulian epist. 69). A.L. 
Euthydemos (Eddvönuos). 1. Athen. Stra- 
tege, der im Winter 414/13 mit Menandros nach 
Sizilien gesandt und 413 kurz vor der Ankunft des 
—> Demosthenes (Nr.1) geschlagen wurde (Plut. 
Nik.20). Mit diesem und Menandros leitete er 
dann den Versuch, die Ausfahrt aus dem Großen 
Hafen von Syrakus zu erzwingen (Thuk. 7,69,4. 
Diod.13,13,2). Fr. Kie. 
2.E. I., von Magnesia, durch Sturz des Diodo- 
tos I. 225 v.Chr. Gründer des griech.-baktr. Rei- 
ches. Von Antiochos III. 208 geschlagen, erzwang 
E. durch Drohung mit dem Einfall der nomadi- 
schen Saken 206 seine Anerkennung als König, 
eroberte die Nachbargebiete Sogdiana, Aracho- 
sien, Drangiana und Areia, mehrte die griech.- 
maked. Katoikien mit Gleichberechtigung des 
ostiran. Adels und förderte den Handel durch 
reiche Münzprägung. t 184. Pol. 10,49.11,34. 
Strab. 11,515f. 
W.W. Tarn The Greeks in Bactria and India?, 1951, 71fl. 
M. Rostovtzeff Gesellschaft und Wirtschaft der hellenist. 
Welt I, 1955, 425. 
3. II., Enkel des Vorig., Sohn des Demetrios > 8) 
und dessen Unterkönig in Baktrien und Sogdiana, 
nur durch Münzen bekannt. Heap HN? 837. 
H.V. 

4. E., einer der frühen Vertreter der Sophistik, 
ist nicht nur Titelgestalt des gleichnamigen platon. 
Dialogs (> Platon), der ihn zusammen mit seinem 
Bruder Dionysodoros zeigt, sondern wird auch 
sonst in der griech. Lit. erwähnt: Plat.Krat. 386D. 
Aristot. soph. el. 177b 12; rhet. 1401a 27. Athen. 
11,506B. S. Emp. math. 7,13.64 (von ihm zu un- 
terscheiden dagegen E. Nr. 5 bei Xen. mem. 4,2 ff.). 
Da von diesen Stellen zumindest die Aristot.-Zi- 
tate von der platon. Überlieferung unabhängig 
sind (v. WıLam. Platon 2,155), dürfte sicher sein, 
daß E. keine Erfindung Platons (und auch nicht 
nur, wie man gemeint hat, Maske für Antisthenes, 
vgl. v. WıLam. a.0. 165), sondern hist. Gestalt ist, 
ja daß man im 4.Jh. v.Chr. noch ein Buch von 
ihm besaß (v. WıLam. a.0. 155, vgl. K. PRAECHTER, 
Philologus 87, 1932, 133f.). Er war offenbar älter 
als Sokrates, stammte aus Chios, hielt sich in 
Athen u. an anderen Orten Griechenlands auf und 
wanderte zusammen mit seinem Bruder nach Thu- 
rioi aus (Plat.Euthyd. 271C. 273E. 288B). Die 
stark karikierende Darstellung durch Platon 
schließt nicht aus, daß die von E. gepflegte erist. 
Disputiertechnik eine Rolle bei der Ausbildung 
der griech. Logik spielte. 

5. E., Sohn des Diokles, treuer Anhänger des 
Sokrates (Plat.symp. 222b, Xen.mem. 4,2.3.5.6, 
vgl. Plut.mor. 461d. Athen. 5,187d). Identisch 
mit ihm ist wohl der E., den Kritias liebte (Xen. 
mem. 1,2,29, vgl. Max.Tyr. 20,8 Hob.), nicht da- 
gegen der Bruder des Lysias (Plat.pol. 325b) und 
der Eristiker. G. Schm. 
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6. E., Arzt wohl im 2.Jh. v.Chr. in Athen; ver- 
faßte dyaoprvrızd, nepil Tagixwv und rregi Aa- 
xdvwv (alle von Athenaios erwähnt). E. gehörte 
also zur Gruppe der hellenist. Speise — diätetiker. 

F. K. 

Euthykrates (Eödvxparns). 1. Olynthier, 
verriet 348 v.Chr., bestochen, die olynthische Rei- 
terei an König Philipp. Demosth.8,40. Hyp.frg.76. 
JEnsen. Diod.16,53,2. Von Athen geächtet (De- 
mosth. 19,265 ff.), trat E. für die Delier in Delphi 
erfolglos gegen Hypereides auf. Dem Antrag des 
Demades auf Aufhebung der Acht und Verleihung 
der Proxenie an E. widersprach 338 Hypereides. 
Hyp. a.0. H.V. 

2. E., Bildhauer um 300 v. Chr., Sohn und Schü- 
ler des — Lysippos. Von den zahlreichen litera- 
risch überlieferten Werken ist keines in Original 
oder Nachbildung nachgewiesen. A.R. 
HBArch III ı (5. Lfg. 1950) 294. (Lippold). 

Euthymenes von Massilia (FHG 4,408, s. 
BERGER Erdk. 131ff. W.Aıy, H 62, 1927, 305 ff.) 
ist der Vf. eines Periplus der Atlant. Küste, dessen 
Grenzen und genauer Titel nicht bekannt sind. 
Ein einziges Frg. von ihm ist erhalten durch Ver- 
mittlung des — Hekataios von Milet. Oft zitiert 
oder kurz zusammengefaßt seit Hdt. 2,21, hat er 
durch — Theophrast in die griech.-lat. Doxogra- 
phie Eingang gefunden (Aet. 4,1,2. Sen.nat. 4,24. 
[Ath.]2,87 Meineke usw.). Dieses Frg. bezeugt, daß 
E. entlang der afrik. Küste bis zur Mündung eines 
großen, in n.s. Richtung strömenden Flusses, 
wahrscheinlich des Senegal, gefahren ist und dort 
Krokodile, Flußpferde und Flächen von Süßwas- 
ser im Meer selbst beobachtet hat, eine Erschei- 
nung, die auch h. bei Hochwasser festzustellen ist. 
Aus diesen Beobachtungen zog E. den Schluß, daß 
dieser Fluß der Oberlauf des Nil sei und daß die 
Etesien, wenn sie das Wasser des Ozeans in sein 
Bett zurückstauen, in Äg. die große Nilschwelle 
des Sommers verursachen. Diese Theorie ist in- 
spiriert von der des Thales und korrigiert sie. Sie 
ist also später als ca. 580, aber früher als Hekataios 
(ca. 510%) und vielleicht als Anaximandros (ca. 
550°), wenn seine Weltkarte schon Libyen von N. 
nach S. durch den Nil geteilt zeigte (DiELs Vor- 
sokr. 12 A 6, vgl. O.GıcoNn Der Ursprung der 
griech. Philos. 1945, 90). Das Werk des E. scheint 
vor der Zeit Herodots verschwunden zu sein und 
hat daher keine anderen Spuren hinterlassen als 
dieses Fragment. Aber es ist möglich, daß ein Teil 
der Nachrichten des Hekataios über den W. Li- 
byens daher stammt. Vgl. FGrH 1 F 344ff. 

F.L. 

Euthymides (Eödvuiöng). Sohn des Pollias. 
Att. Vasenmaler um 510-490 v.Chr. Mit— Phin- 
tias und — Euphronios (er rühmt sich in einer In- 
schr. besser als dieser zu sein) einer der bahn- 
brechenden Meister am Ausgang der archaischen 
Epoche. 7 Signaturen von ihm sind erhalten. Er 
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Gefäße mit anatom. Beobachtung und zuweilen 
kühnen Verkürzungen. A.R; 
Beazley Attic Red-Figure Vase-Painters?, Oxf. 1963, 26ff, 
Euthynai (eödvvaı), -os (eÜdvvog). Die 
Kurzformel eddövas dıödvaı (vollständig Adyoy 
xai..., 1G 11? 798,20) und damit der Begriff E, 
bezeichnete in Athen das zweigeteilte Verfahren 
der Rechenschaftsablegung vor den — Logistai 
und dem für eine bestimmte — Phyle zuständigen 
-os, das für abgetretene Beamte vorgeschrieben 
war. Der 1. Akt betraf die Staatsgelder und führte 
eventuell zu Klagen wegen Mißbrauchs (döıxlov), 
Unterschlagung (xAonfjs) oder Bestechung 
(ödEWwv) vor dem von den Logistai zu berufenden 
Geschworenengericht. Dieses verurteilte den für 
schuldig befundenen Beamten bei döixıov zu 
einfachem Ersatz, in den beiden anderen Fällen 
zum Zehnfachen der ermittelten Summe (Aristot. 
Ath.pol. 54,2). Kam es nicht zur Klageerhebung 
oder ergab die Abstimmung Freispruch, so erteil- 
ten die Geschworenen Entlastung (Demosth.18, 
250). Das Verfahren erlebte einen 2. Akt, wenn 
einem Beamten innerhalb der nächsten 3 Tage ein 
nicht dem finanziellen Bereich zugehöriges » Un- 
recht« (döienua) zur Last gelegt wurde. Dem -os 
oblag es, die Beschuldigung zu prüfen und sie 
gegebenenfalls den für die betreffende Phyle zu- 
ständigen Richtern der — Tettarakonta (bei Pri- 
vatdelikten) oder den — Thesmothetai (bei öffent- . 


lichen Delikten) zur Weiterverfolgung zu über- 


weisen (Aristot. Ath.pol. 48,4f.). Einen für die- 
Rechenschaftsablegung zuständigen -os gab es 
auch in den — Demoi (IG II? 1183). Ebenso: be- , 
gegnet er außerhalb Athens, z.B. in Kalaureia 
(Syll#. 993), H.B.. 
Busolt GStk 2,1033. 1076-1080. ‚ 
Euthyphron (Eùðúpowry). Athen. Wahrsa- 
ger, aus Prospalta, Gestalt des gleichnam. platon. 
Dialogs, auch Plat. Krat. 396d. 399e. 428c er- 
wähnt. Eine Schrift des E. vermutet WILAM. Platon . 
2, 1919, 77. G. Schm. 
Eutokios von Askalon. Mathematiker, Schü- 
ler des Architekten —> Isidoros von Milet, Vf. von * 
Kommentaren zu 1. des > Archimedes Schriften 


neol opaigaç al xuAlvöpov, xUxAov MÉTONOLS, 


nregi Enıneöwv iooggonı@v, 2. den ersten 4 B. ` 
der Kwvınd des — Apollonios von Perge, ge- 
widmet dem — Anthemios, der um 534 starb, 
woraus sich die Datierung des E. auf die 1. Hälfte 


des 6.Jh. ergibt. Die Kommentare, auf vorzüg-i 


lichen Quellen basierend, enthalten wertvollstes 
Material für die Geschichte der Mathematik. Ge- `~ 


druckt sind sie seit dem 16. Jh. stets zusammen mit. 


den kommentierten Texten, maßgebend von HEI- 
BERG Ausg. des Archimedes 3,1-370, und des Apol- ~ 
lonios 2,168-353. K. Z. 
B.L.v.d.Waerden Erwachende Wissenschaft, 1956, passim. ~ 
Eutropia. 1. E. aus Syrien, Gemahlin des Kai- 
sers Maximianus, Mutter des —> Maxentius und € 


setzt seine mächtigen Gestalten meist auf große 60 der Fausta, später Gemahlin Constantins d.Gr. * 
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Aus früherer Ehe stammte die dann mit > Con- 
stantius (Nr.1) verheiratete Theodora. Nach 312 
hielt sich E. in Palästina auf und war nun wohl 
Christin (Epit. de Caes. 40,12. Euseb. vit. Const. 
3,52). 2. Tochter des — Constantius (Nr. 1), Mut- 
ter des 350 zum Kaiser ausgerufenen —> Nepotia- 
nus, bei dessen Sturz (30.Juni 350) sie den Tod 
fand. A.L. 
Eutropius. 1. Röm. Geschichtsschreiber um 
die Mitte des 4.Jh.n.Chr., Teilnehmer am Perser- 
feldzug Julians (10,16,1), magister memoriae unter 
Valens. Vielleicht sind die Symmachus-Briefe, 346 
bis 53 an ihn gerichtet; weitere Vermutungen über 
Leben und Laufbahn bei [1]. Er verfaßte auf Wei- 
sung des Kaisers Valens ein Kompendium ( Bre- 
viarium ab urbe condita), das in 10 sehr kurzen 
Büchern die gesamte röm. Gesch. von der Grün- 
dung der Stadt bis zum Tode Jovians (364) be- 
handelt. Der stilist. gewandte und zu klarer, gut 
proportionierter Darstellung befähigte Autor be- 
schränkte sich auf die wichtigsten Fakten; die 
Kaiser wurden mit kurzen Charakteristiken be- 
dacht. E. war offenbar Heide. Der unparteiische 
Bericht läßt keine bestimmten Tendenzen hervor- 
treten; als guter Römer registriert E. alle Gebiets- 
erweiterungen und -verluste des Reiches mit reger 
Anteilnahme. Als Quellen dienten hauptsächlich: 
für die Z. bis Augustus die Livius-Epitome, für das 
folgende Jh. die Biographien Suetons (wahrschein- 
lich mittelbar), für die spätere Kaiserzeit die ver- 
lorene Kaiserchronik, die auch Aurelius Victor 
benutzte, für die Zeitgesch. eigene Kenntnis. Offen- 
bar tat das Werk einem lebhaft empfundenen Be- 
dürfnis nach Vermittlung histor. Stoffes Genüge; 
die Wirren des 3.Jh. und die sozialen Umschich- 
tungen hatten bewirkt, daß weiten Kreisen auch 
die gröbste Übersicht über die gesch. Zusammen- 
hänge abging. So entstanden damals, in einer um 
Restauration bemühten Z., außer der Schrift des 
E. weitere, ähnliche Geschichtskompendien (Au- 
relius —> Victor, — Festus); das Breviarium des E. 
wurde öfters ins Griech. übersetzt, zum erstenmal 
um 380 von Paianios (s. [4.6]). Der praktikable, 
auch in späterer Z. beliebte Leitfaden wurde u.a. 
von Hieronymus, Orosius und Isidor benutzt. In 
karoling. Z. verfertigte Paulus Diaconus eine Be- 
arbeitung (Fortsetzung bis zum J. 553 in 6 B.); 
um 1000 fügte Landolfus Sagax 8 weitere B. hinzu 
(bis zum J. 820). Das während des MA. in vielen 
Hss. verbreitete Kompendium diente bis in die 
neuere Z. als Schulbuch. M. F. 
Erstausg. (ohne die späteren Zusätze) Schoonhoven, Basel 
1546. Ta.: Droysen, MGAA 2, 1879 (mit der Übersetzung 
des Paianios und den Ergänzungen des Paulus und Lan- 
dolfus). Rühl, 1887. 
1. O. Seeck Symmachi Opera, MGAA 6,1, 1883, CXXXII. 
2. M.Galdi L’epitome nella letteratura latina, 1922, 229ff. 
3. W.Hartke De saeculi quarti exeuntis historiarum 
scriptoribus quaestiones, Diss. Bln. 1932. 4. D.N. Tri- 
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1941. 5. E. Malcovati I breviari del IV secolo, Ann. Univ. 
Cagliari 12, 1942. 6. Dies. RIL 47, 1943/44, 273-304. 
7. N. Scivoletto, Giorn. It. di Filol. 14, 1961, 129-162 
(Hss.). 8. A. Momigliano The Conflict between Paganism 
and Christianity, 1963, 79fk. 

2. Nach Hist. Aug.vit. Claudii 3,2 ein vorneh- 
mer Dardaner und Vater des Kaisers > Con- 
stantius (Nr.1). Die Notiz beruht jedoch auf Er- 
findung. 3. Sohn eines Kolonen, studierte Rheto- 
rik und Jurisprudenz, brachte es nach dem mit 
ihm verfeindeten Libanios um 389 durch Beste- 
chung zum consularis Syriae (Liban.or. 4,13ff.). 
P. Petit Libanius 1955. 

4. Praepositus sacri cubiculi unter —> Arcadius. 
* als Sklave an der assyr. Grenze, wurde E. bereits 
als älterer Mann dem mag. ped. —> Arintheus ge- 
schenkt, um 379 freigelassen, unter Theodosius 
cubicularius und vermutlich 395 zum praepositus 
S.C., 398 zum patricius ernannt (Cod. Theod. 11, 
40,17). Nach Ermordung des Rufinus (27.Nov. 
395), an dessen Sturz er wohl beteiligt war, be- 
herrschte E. bis zu seiner Beseitigung im Juli 399 
weitgehend den Kaiser Arcadius und trug so die 
Hauptverantwortung für die Politik des ö. Reichs- 
teiles (Eunap.frg. 66ff. Zos. 5,8 ff. Philostorg. h.e. 
11,6.8; u.a.). E. verfeindete sich bes. mit der Kai- 
serin— Eudoxia, aber auch mit kirchlichen Krei- 
sen, indem er für Beschränkung der bischöflichen 
Gerichtsbarkeit und des kirchlichen Asylrechtes 
eintrat (Cod.Theod. 9,40,16.45,3.16,2,32f.). Aus 
seiner Feindschaft gegen Stilicho resultiert das 
verzerrte Bild E.’ bei Claudian (bes. c. in Eutrop. 
I und II). Lit. > Arcadius. A. L. 

Eutyches (Eòrúgznc). 1. Häresiarch der Mo- 

nophysiten, Presbyter und Klostervorsteher in 
Konstantinopel. Mit Eusebios (Nr.13) hatte er 
428 die Lehre des Nestorios von den 2 Personen 
Christi bekämpft. Da er aber auch die orthodoxe 
Lehre von 2 Naturen Christi leugnete, klagte ihn 
ders. Eusebios 448 vor dem Patriarchen Flavianos 
an. Seiner Verurteilung folgte mit Unterstützung 
des Hofes und des alexandrin. Patriarchen Diosku- 
ros als Gegenschlag die Absetzung Flavians und 
Eusebs auf der sog. Räubersynode von Ephesos 
(449). Nachdem der röm. Papst Leo I. sich ent- 
schieden gegen E. erklärt hatte, wurde der Streit 
auf dem Konzil von Chalkedon 451 für die Zwei- 
naturenlehre entschieden. Doch gefährdeten die 
Monophysiten noch viele Jh. lang die Einheit des 
byz. Reiches. O.H. 
Ed. Schwartz Der Prozeß des E., SBAW 1929. Ders. Acta 
concil. oecum. 2,6,125f. A. Grillmeier-H.Bacht Das Konzil 
von Chalkedon I, 1951. 3, 1954. 

2. E. (in einigen Handschriften irrtümlich Euty- 
chius bzw. Eutycius), 6.Jh. n.Chr., Grammatiker, 
Schüler des Priscianus, Vf. von 2 grammat. Schrif- 
ten, einer Ars de verbo in 2B. und einer - lediglich 
in dem Auszug des Cassiodorius vorliegenden - 


Specialstudie orthograph. Inhalts De aspiratione. 
W.Str. 
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Ta. der Ars: GLK 5,447ff., des Auszugs De aspiratione 
ebd. 7,199 ff. Vgl. Jeep Redetcile 97f. Goetz, RE VI 13529. 
Teuffel-Kr.-Sk. 3,6, $ 482,1. 

3. E. (Eörüyng Awooxovgidov Alyeatog), 
Sohn des — Dioskurides aus Aigeai (Kilikien), 
Gemmenschneider vom Anf. des 1.Jh.n. Chr. Von 
ihm ein signierter Bergkristall mit der prachtvollen 
Büste der Athena. A.R. 
Encicl. Arte Class. Or. III 553 f. (Stazio). 

Eutychianos. 1. Kappadoker, Christ, röm. 
Offizier, beschrieb in einem annalist. Werk Julians 
Perserkrieg von 363, an dem er teilgenommen 
hatte (FHG 4,6). 2. E., Consul 398, bezeugt als 
praefectus praetorio Orientis von 396-399 und 
404/05 (Sokr. 6,2,11. Liban. epist. 783. Cod. Theod. 
3,12,3.6,3,4.7,4,25.9,40,18.15,1,42. Cod. lust. 5,4, 
19 u.ö.). Vielleicht verwaltete E. das Amt, teils in 
kollegialer Form, ohne Unterbrechung von 396 
bis 405 (vgl. EnssLin, RE XXII 2440). A.L. 

Eutychides (Eörvxiöng) von Sikyon, Bild- 
hauer, Schüler des — Lysippos, von Plin.nat. 34,51 
in die 121.Olympias (296-293 v.Chr.) gesetzt. Von 
seinen Werken ist die Tyche von Antiocheia am 
Orontes auf Grund von Münzbildern in verschie- 
denen stark verkleinerten, in Einzelheiten vonein- 
ander abweichenden Kopien erhalten. A.R. 
Tobias Dohrn Die Tyche von Antioch., Bin. I960. 

Eutychius Proculus. Latein. Grammatiker aus 
Sicca, Lehrer des Marcus, der ihn bis zu einem 
Prokonsulat emporhob, SHA vit. Marci 2,3,5. Mit 
dem bei Front. p. 186,16 ff. v, Hout genannten Pro- 
culus ist er nicht identisch. R.H. 

Eutychus. Eseltreiber, der mit seinem Esel 
Nikon Octavian vor der Schlacht bei Actium be- 
gegnete und zum Omen wurde; von E. und sei- 
nem Esel ließ Octavian ein ehernes Bild aufstellen 
(Suet. Aug. 96,2. Plut. Ant. 65), das später nach 
Konstantinopel kam, aber 1204 zerstört wurde, 
Niket. Chron. hist. Const. 6 (PG 139,1049). R. H. 

Euxitheos (Eùt(®coc). Att. Töpfer vom Ende 
des 6.Jh. v.Chr. Von seinen signierten Vasen hat 
3— Oltos bemalt, eine Schale wird dem— Euphro- 
nios zugeschrieben. A.R. 
Beazley Attic Red-Figure Vase-Painters?, Oxf. 1963, 

14,4. 54,4. 60, 64 und 66. Bloesch Formen att. Schalen, 
Bern 1940, 44. 

Evocati. BisE. des 2.Jh. v.Chr. waren e. (N0vo- 
xãrot: CIL III 6547-7299 oder avaxintoı: 
Cass. Dio 45,12,3) Personen, die im röm. Staat frei- 
willig der Aufforderung qui rem publicam salvam 
esse vult, me sequatur (Isid.orig. 9,3,53--55) eines 
Magistrats oder eines Bürgers Folge leisteten. Sie 
wurden nicht vereidigt, hatten keinen Anspruch 
auf Sold und dienten solange, bis der Zweck, zu 
dem sie aufgerufen worden waren, erreicht war 
(Serv. Aen. 2,157. EE 5,143). Um 100 v.Chr. trat 
insofern eine Änderung ein, als die verschiedenen 
Machthaber ihre Heere durch Wiederaufnahme 
von veterani als e. zu verstärken suchten (Sall. Iug. 


84,2; Cat. 59,3. Caes.civ. 3,40). Diese e. standen 60 sollte; diese e. hat sich bis in späte Zeit erhalten“ 
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den Zenturionen im Range fast gleich und bilde. 
ten ein Elitekorps, das der Feldherr im Kampfe 
entweder geschlossen (App.civ. 3,40) oder auf an- 
dere Truppen verteilt (Caes.civ. 3,88,4) einsetzte, 
Dieser Zustand erhielt sich auch in der Kaiserzeit 
(Vell. 2,113) neben der Neuordnung der evocatio 
durch Augustus (Cass. Dio 55,24,8), durch die die 
evocatio, nicht nur an die Vollendung der Dienst- 
zeit und die Genehmigung des Kaisers gebunden, 
sondern ausschließliches Recht der principales war, 
Seit der Reform des Prätoriums durch Tiberius 
24 n.Chr. konnten obendrein nur Angehörige der 
Prätorianer e. werden (BJ 117,75). Im 3.Jh. n. 
Chr. gingen e. direkt auch aus den italisch geblie- 
benen cohortes urbanae hervor (CIL VI 2893. BJ 
117,75. Durry 119f.). E. wurden meistens bene- 
ficiarii praefecti und cornicularii tribuni, selten jes 
doch taktische Chargen. Die e. bildeten einen nu- 
merus (Cass. Dio 55,24,8. BJ 117,76. PASSERINI 77) 
und hatten verschiedene Obliegenheiten in der 
Rechtspflege (CIL X 3733), als Techniker (CIL 
VIII 2728), Exerziermeister (CIL III 10378), Le- 
gionszenturionen (CIL VIII 2852) und Zenturio- 
nen der cohortes vigilum (CIL X 3900), als Kom- 
mandanten (CIL XIII 1041. XIV 2954. Tac.ann, 
2,68) und noch in anderen Funktionen (BJ 117, 
16ff. Durry 124ff. PAsserını 78 Anm.1). Sie wa- 
ren durch einen Rebstock (Cass. Dio 55,24. JOEAI 
19/20, 1919, Beibl. 263), einen Goldring (BJ 117, 
78) und coronae aureae (CIL X 3900) gekennzeich- . 
net. Nach ihrer Verabschiedung hießen sie nicht 
veterani (RE Suppl. IX 1597), sondern ex evocato 
(CIL VI 2893). A.N. 
ThIL V 2,1058ff. EE 5,149ff. BJ 117, 1908, 75ff. Krom. 
Veith 311.385.392f.402.412.490f. M.Durry Les cohortes 
pretoriennes, Paris 1938. A.Passerini Le coorte pretorie, 
Roma 1939, 76ff. 

Evocatio. Aufforderung an Gottheiten einer 
belagerten Stadt, diese zu verlassen und nach Rom. 


überzusiedeln (Plin.nat. 28,18. Serv. Aen.2,351), 


Urspr. sicher magischer Ritus. Einzig hist. bekann- 
ter Fall: Liv. 5,21,3-7 (vgl. 5,22,7.23,7.31,3) e. der 


— Iuno Regina aus Veii durch — Camillus (BAsa«; 


NOFF 42ff. und HusAux 157ff. machen auf den 
Plur. $5 deos evocatos aufmerksam, der z.B. nach: 
WEISSENBORN-MÜLLER Übertreibung ist [wofür der. 
Plur. vocatos deos spricht, obwohl nur von Apollo ‘ 
die Rede ist], dessen Lösung in 22,3 liege: amoliri 
deos; jedoch geht es auch danach nur um Iuno 


Regina). Die Formel (carmen) bei Macr. Sat. 3,9,7 


mag an sich alt sein, doch daß Götter (Plur.!) au” 
Karthago evoziert worden seien, ist nicht richtig, 
denn 1. hat die Stadtgöttin (Iuno) —> Caelestis erst” 
viel später in Rom Aufnahme gefunden, 2. bei” 


schränken sich e.-nes offenbar auf frühe Zeit une 


Götter Latiums und des s. Etrurien. 

Etwas anderes ist die e. im Privatkult, wenn eine 
Örtlichkeit von den darauf ruhenden relig. Vere” 
pflichtungen durch Übertragung befreit werden; 
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(vgl. Ulp. Dig. 1,8,9,2. LATTE 125, 3.200,2). W.E. 
Wissowa Rel.? 44.383f. L. Wohleb Die altröm. und die 
hethit. e, ARW 25, 1927, 206ff. V.Basanoff Evocatio, 
Paris 1947. J. Hubaux Rome et Veies, Paris 1958, bes. IS7ff. 
Latte RRel 43.125.200,2. 346,4. 

Exactor, der »Eintreiber«, kann 1. u.a. 
»Steuereinnehmer« schlechthin bedeuten (vgl. 
Cod. lust. 12,37,11: opinatoribus, id est e.-ibus mili- 
taris annonae), bezeichnet aber zumeist einen spe- 
ziellen Beamten dieses Titels. In den ersten Jh. der 
Kaiserzeit noch außerordentlicher Funktionär, 
der neben den gewöhnlichen Steuererhebungs- 
organen (Öexanowroı, decuriones) wirkt und, 
oft ein kaiserlicher Sklave, die kaiserliche Gewalt 
repräsentiert, wurde er in der nachdiokletian. Ära 
zum ständigen, vornehmlich mit der Beitreibung 
von Steuerrückständen befaßten Beamten. In Äg. 
hat ein (zunächst vom Kaiser ernannter, später 
von den Munizipalkurien gewählter) e. civitatis 
seit dem frühen 4. Jahrh. die Oberleitung der 
Steuererhebung einer civitas, insoweit Nachfolger 
des nunmehr beseitigten Gaustrategenamtes (vgl. 
seine zeitweilige Bezeichnung als orgatnyög TjTtoı 
E£dxTwp, zuletzt in POxy VII 1057 B62 n.Chr.]; 
daneben gibt es niedere, mit den nedxToges iden- 
tische e.es). Im übrigen röm. Reich kommt dem e. 
eine so bedeutende Stellung wie dem äg. e. civitatis 
nicht zu (eine Ausnahme bildet der e. auri et ar- 
genti provinciarum III, CIL X 3732 = Dess. ILS 
1216). 2. Das Wort e. bezeichnet ferner jemanden, 
der mit der Oberaufsicht über bestimmte Geschäfte 
oder Gegenstände (Bauten) beamtet ist, wie der 
e. operum dominicorum (CIL VI 8480 u.ö.), der die 
opera publica inspiziert; der optio et e. auri argenti 
et aeris (z.B. CIL VI 42), oft ein Freigelassener, 
der dem techn. Personal der Münzprägung vor- 
steht; der e. ad insulas (CIL VI 9383), ein privater 
Häuserverwalter; u.a.m. H. St. 
E. de Ruggiero, Diz. epigr. 2/III, 1922, 2176ff. (s. v.). Zu 1. 
außerdem: Lammers, Art. Susceptor, RE IV A 978f. u.ö., 
mit Lit., bes. Fr.Oertel, Die Liturgie, 1917, 299ff. u.ö. 
A. Déléage La capitation du Bas-Empire, 1945, 134 ff. u.ö., 
mit Lit. R. Ganghoffer, L’&volution des institutions muni- 
cip. en Occ. et en Or. au Bas-Empire, 1963, 147 ff. u.ö. 

’ESaug&oeng dixn. Wer in Athen einen 
Menschen als Sklaven in Anspruch nahm, durfte 
ihn im Wege der Selbsthilfe fortführen, äysıv 
noö Ölsng. Die Fortsetzung der Eigenmacht 
konnte ihm aber durch einen Dritten im Wege 
eines Formalaktes, E£aweiodaı eis EAevdeoiar, 
untersagt werden. Der äywyv mußte darauf den 
Ergriffenen, allerdings nur gegen Bürgenstellung, 
freigeben’ und konnte gegen den Dritten mit der 
ê. ô. klagen ([2]). Dem siegreichen Kläger wurde 
der dyöusvog als Sklave zugesprochen, während 
den Beklagten eine Geldstrafe traf, die zur Hälfte 
in die Staatskasse floß ([1]). E.B. 
1.J. H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 
641. 2. A.Kränzlein Eigentum und Besitz im griech. 
Recht, 1963, ISOff. 
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Exauctorare. Urspr. bedeutete e., d.h. auc- 
toramento solvere, die Entbindung vom Fahnen- 
eid, wie exauctoratio, nicht die Entlassung über- 
haupt. Dieser Unterschied besteht offenbar noch 
bei Tac.ann. 1,36: missionem dari vicena stipendia 
meritis; exauctorari, qui sena dena fecissent ac reti- 
neri sub vexillo. E.BICKEL, RhM 95,112 wies auf 
diese Stelle hin, um den Unterschied zwischen den 
Veteranen, die noch 4 bzw. 5 J. Reservedienst zu 
leisten hatten und jenen, die ihn bereits hinter sich 
hatten, kenntlich zu machen. Dem scheint ein 
Militärdiplom vom April 71 n.Chr. zu wider- 
sprechen: CIL XVI Nr. 17 [veteranis qui militave- 
runt . . .], qui sena et [vice]na sti[pendia au]t plura 
meruerunt, [item ii, qui] ante emerita stipenldia eo, 
quod] se in expeditione belli fortiter industrieque 
gesserant, exauctorati sunt,und es ist fraglich, ob 
der von BicKEL aufgezeigte Unterschied tatsäch- 
lich bestand, d.h. ob nicht bereits bei Tac.ann. 
1,36 in e. und missionem dare synonyme Ausdrücke 
vorliegen. A.N. 
RE VI 1553. Suppl. IX 1599, ThiL V 2,1188f. RhM 95, 
1952, 112. 

Exceptio. 1. Als r.t. bezeichnet sie »eine Ein- 
richtung des Zivilprozeßrechts, nämlich die dem 


` Beklagten günstige » Ausnahme’ « von den Bedin- 


gungen, unter denen er dem Klagsanspruch zu- 
folge zu verurteilen wäre« ([10],29). Den Legisak- 
tionen noch fremd ([10],29.316; [17],348,1), ent- 
stand sie im Formularverfahren als Instrument der 
prätor. aequitas (vgl. Gai. 4,116ff. m. Bspp.). Sie 
beruht, obwohl Institut des Amtsrechts, inhaltlich 
aber nicht nur auf diesem, sondern z. T. auch auf 
ius civile (= sog. zivile im Gegensatz zu den prä- 
tor. e.nes: [11,145 ; vgl. aber [9],1,199,18. [6],55f.). In 
formeller Hinsicht ist sie ein außerordentlicher 
Bestandteil des schriftlichen Prozeßprogramms, 
das, in iure Gegenstand der litis contestatio, in 
iudicio der richterlichen Entscheidung zugrunde 
liegt. Je nach der Struktur der vom Kläger) postu- 
lierten formula, ist in ihr die Aufnahme einer e. zur 
Verteidigung des Bekl(agten) nur nötig, wenn die . 
bloße Bestreitung der Klagsgrundlage nicht schon 
zum Prozeßverlust des Kl.s führte ([2]. [6],51£.). In 
diesem Fall beantragt der Bekl. vor dem Prätor, 
eine e. zuzulassen (zur ausnahmsweisen Einschal- 
tung einer e. von Amts wegen vgl. [9],1,199,15. 
[6],52). Wenn eine geeignete e. nicht bereits im 
Edikt vorgesehen ist, gewährt der Magistrat causa 
cognita (Gai.4,118) eine e. in factum ([1],147,56. 
[17],348) oder eine e. utilis, die den Anwendungs- 
bereich einer typischen, zivilen e. erweitert([17],348 
m. Lit.). Jede e. wird in der Formel zwischen inten- 
tio und condemnatio so inseriert, ut condicionalem 
faciat condemnationem (Gai.4,119): nämlich als 
meist negativer Bedingungssatz (Einleitungspar- 
tikeln: si non, praeterquam si etc.; nicht nisi: RE 
VI 1555,30; zu positiv bedingenden e.nes vgl. [7], 
160). Wenn sich in iudicio erweist, daß der (in der 
e. in contrarium konzipierte, Gai.4,119) Ausnahme- 
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tatbestand vorliegt, hat dies die völlige Absolution 
des Bekl. zur Folge (für kondemnationsmindernde 
e.nes war im Formularverfahren trotz Paul. Dig. 
44,1,22 pr. wohl kein Raum: [17],346,7; anders z. 
B. [1],148; engl. Ausg. 158 m. Lit.); ferner konnte 
der Kl. in diesem Fall nicht nur bei peremptor., 
sondern - infolge der sog. Konsumptions- bzw. 
Ausschlußwirkung, vgl. [101,310 - auch bei dilator. 
e.nes keine neue Klage anstrengen (Gai.4,123; 
e.nes peremptoriae [perpetuae], z.B. aus Erlaß- 
pactum, lähmen den klägerischen Anspruch dau- 
ernd und können daher, anders als die meist zeit- 
lich beschränkt geltenden e.nes dilatoriae [tempo- 
rales], z.B. aus Stundungspactum, vom Kl. nicht 
»vermieden werden«, Gai.4,120ff. [11,147 £.[17], 
347.[15]). Ob freilich dem Bekl. im Formularprozeß 
immer die Beweislast für die E.-Behauptungen 
oblag, ist umstritten (Lit. bei G. BROGGINI, Jus 11, 
1960, 383,140: bes. [7]). - Anders im Kognitions- 
prozeß: Der Bekl. ist hier für die e. (die nach dem 
Abkommen der Schriftformeln die deutlichen, 
vom Formalen her bestimmten Konturen verliert 
und teilweise mit der Bestreitung des Anspruches 
zusammenfließt, terminologisch außerdem von der 
jüngeren praescriptio nicht geschieden wird, vgl. 
[16],291.296.304f. [101,325. [9],2,45 m. Lit.; [17], 
348) grundsätzlich beweispflichtig ([10],325; [7], 
172ff.). Peremptor. »Einreden« können in jedem 
Stadium des Verfahrens erhoben werden, dilator. 
nur »vor dem Eintreten in die kontradiktor. Ver- 
handlung« ([2]); jene bewirken endgültigen Pro- 
zeßverlust, diese Abweisung der Klage auf Zeit 
([101,325. [17],349; teilweise anders [16],300,166). 
Zuweilen führt die e. zur bloßen Verurteilungs- 
minderung ([10], a.O. [1],282). 

Von den einzelnen e.nes können nur einige 
wichtigere besprochen werden (weitere bei [3], 
501 ff. [8]; Novissimo Dig. it. 6,1072ff. m. Verwei- 
sungen): a) Größte Bedeutung (vgl. z.B. [10],29) 
hat die e. doli, die nicht nur auf Betrug des Kl.s bei 
Vertragsabschluß zugeschnitten ist (= dolus prae- 
teritus oder specialis), sondern auch auf allfäll. 
Treuwidrigkeit bei Klagserhebung (= dolus prae- 
sens oder generalis), und daher dem Richter weit- 
gehende Ermessensfreiheit einräumt (vgl. [9],1, 
422. [10],132 u.ö.). Sie lautet: » . . . si in ea re nihil 
dolo malo Auli Agerii factum sit neque fiat ...« 
(Gai.4,119). b) Die e. metus (quod metus causa) 
ist, anders als die nur gegen den Betrüger durch- 
schlagskräftige e. doli, in rem scripta, d.h. sie hilft 
gegen jeden, der, wenn auch selbst nicht an der 
Erpressung beteiligt, aus einem erpresserisch zu- 
stande gekommenen Rechtsgeschäft klagt ([9],1, 
213. 2,61; - zu den Kategorien der e.nes in rem 
bzw. in personam und, davon verschieden, e.nes 
rei bzw. personae cohaerentes vgl. [171,347 ff. [1], 
148ff.). c) Im Kognitionsverfahren entstand, als 
Abspaltung der e. doli, die e. non numeratae pecu- 
niae. Sie bewirkt, daß der Kl. die vom Bekl. be- 
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wohl dieser mittels stipulatio oder Schuldschein 
die Rückzahlung versprochen hat ([9],1,452. 2, 
277f. m. Lit.; dort auch zur Befristung der e. und 
der gleichnamigen querela). d) Die e. pacti (con- 
yenti) dient, wohl wahlweise mit der e. doli, der 
Durchsetzung einer formlosen Erlaß-, Vergleichs- 
oder Stundungsabrede ([9],1,537. 2,321 f. u.ö. [6], 
470). e) Die e. rei iudicatae inve iudicium deductae 
bezweckt die Geltendmachung der sog. Ausschluß- 
wirkung der litis contestatio bzw. des Urteils in den 
Fällen, in denen Klagen de eadem re nicht schon 
ipso iure konsumiert sind ([101,310. [111,139 ff. u. ö. 
[12],456£.). f) Die e. rei venditae et traditae schützt 
den Käufer einer Sache, der, sei es aus Formman- 
gel des Übertragungsaktes (traditio einer res man- 
cipi), sei es wegen später allerdings wegfallenden 
Rechtsmangels des Veräußerers (dieser, ehemals 
Nichteigentümer, erlangt, etwa durch Erbgang, 
das dominium ex iure Quiritium an der veräußerten 
Sache), zunächst nicht selbst ziviler Eigentümer 
wurde, gegen dessen rei vindicatio ([9],1,342.369. 
2,215 u.ö.). 2. Zur e. im Interdiktenverfahren: — 
interdictum. H. St. 
I. L. Wenger Institutionen des röm. Zivilprozeßrechts, 


1925, 145ff.280ff. u.ö. (Engl. erweit. Ausg. [übers. von- 


O.H. Fisk]: Institutes of the Roman law of civil proce- 
dure, 21955, 155 ff. 291 ff.). 2. A. Steinwenter, Art. Exceptio, 
HWB der Rechtswissenschaften 2, 1927, 368. 3. O.Lenel 
Das edictum perpetuum 91927, SOIff. 4. H.Siber Röm. 


Recht 2, 1928, I6ff. u.ö. 5. Siro Solazzi, Rivista ital. per 


le scienze giuridiche 86, 1949, 64ff. (vgl. auch 6off.). 
6. Fritz Schulz Classical Roman Law, 1951, 5off. u.ö, 
7. E.Levy, JURA 3, 1952, 157ff. u.ö. 8. Ad.Berger, 
Art. Exceptio (etc.), Encyclopedic dictionary of Roman 
law (Transact. of the Am. Philos. Soc. N.S. 43,2) 1953, 
458ff. 9. M. Kaser Das röm. Privatrecht I, 1955, 199 u.ö. 
2, 1959, 45f. u.ö. 10. Ders. Röm. Privatrecht, Ein Stu- 


dienbuch, 91964, 29£.307.325 u.ö. II. M.Marrone L’effi-: 


cacia pregiudiziale della sentenza nel processo civile ro- 
mano (Ann. del Semin. giuridico della Univ. di Palermo 
24), 1955, 192ff. u.ö. 12. Dazu: G.Broggini ZRG. Rom. 
Abt. 74, 1957, 451ff. (S. 452,2 weitere Rezensionen). 
13. A.Palermo Studi sulla »exceptio« nel diritto classico, 
1956. 14. Dazu: G. Pugliese, IURA 8, 1957, 474ff. 15. M. 
Amelotti, La prescrizione delle azioni in diritto rom. (Fond. 
G. Castelli 24), 1958, 72 ff. 16. W. Kolitsch, ZRG. Rom. 
Abt. 76, 1959, 287ff. 17. C. A. Cannatta, Art. Eccezione 
(Diritto rom.), Noviss. Dig. ital. 6, 1960, 346ff. 
Exceptor. Ein Stenograph (Tayvyodpog), 
der als Protokollführer, sei es bei Gerichts- oder 


Senatsverhandlungen (e. iudicis, e. senatus), sei es 
im Stab ziviler oder militär. Beamter (usw.), tätig 


ist. In der späten Kaiserzeit hat die Zahl der e.es 
sehr zugenommen; sie sind jetzt in scholae excep- 
torum zusammengefaßt und selbst regelmäßig 


Staatsbeamte ([3] und [4] a. a. O. geg. [2], 20). H.St. 
I1. De Ruggiero Dizion. epigraf. di antichità romane, 2/MI, . 


1922, 2180£. s.v. 2. E. Stein Unters. über das Officium der 


Prätorianerpräfektur seit Diokletian, 1962?, 20.31ff. u.ö. . 
strittene Darlehensgewährung beweisen muß, ob- 60 3. A.H.M. Jones, JRS 39, 1949, 38ff. passim = Stud. in 


ci 
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Rom. governm. and law, 1960, 167.213f. u.ö. 4. Joh. 
Karayannopulos, Das Finanzwesen des frühbyz. Staates, 
1958, 175 Ê. u. ö. 

Excerpta Barbari. Von los. Scaliger ge- 
wählte Bezeichnung für die fehlerhafte vulgärlat. 
Übers. einer alexandrin. Chronik, überliefert im 
Cod. Paris. lat. 4884 (7./8.Jh.; Abschrift mit Anm. 
Scaligers im Cod. Hamburg. 269). Zugrunde liegt 
eine illustrierte griech. Fassung des 5.Jh., die 
wahrscheinlich um 700 von einem Franken über- 
tragen wurde. Die fortlaufende Darstellung endet 
abrupt mit dem J. 387 (urspr. bis 392 reichend?). 
Der Text ist durch eine große Lücke (f. 56b/57a) 
entstellt; daher fehlen die fasti von Domitianus 
bis Diocletianus. Die E. gliedern sich in 3 Teile: 
1. f. 1a-36b: Weltchronik mit synchronist. An- 
sätzen von Adam bis Kleopatra, darin ein geogr. 
Exkurs über die Aufteilung der Erde (4a-14b); 
2.f. 37a-48b: Listen nichtjüd. Dynastien, denen 
ein Verzeichnis der Hohenpriester und der röm. 
Kaiser bis Anastasios (der Schluß vielleicht inter- 
poliert) angefügt ist; 
3.f.49a-63a: Fastenchronik von Caesar bis 387, 
die an den 1. Teil anschließt. Eingefügt sind Noti- 
zen aus apokryphen Evangelien, den Reichsfasten 
und der Stadtchronik von Alexandreia, wodurch 
dieses als Entstehungsort des Originals gesichert 
wird. Die E. verraten Kontamination der chronol. 
Systeme des Eusebios, Hippolytos und Africanus, 
abgesehen von den o. erwähnten Zutaten. Hinter 
dem kümmerlichen Gerippe läßt sich die alexan- 
drin. Fassung der chr. Weltchronik noch erkennen. 

H. Gä. 
Ta: C.Frick Chron.min. 1, Lpz. 1892, 183ff. (mit Rück- 
übersetzung). Nur die fasti: Th. Mommsen, MGAA 9, 
272ff. - Lit.: F. Jacoby, RE VI 1566ff. 

Excubiae. Mit e. wurden im röm. Heer Wa- 
chen bei Nacht (Caes.civ.3,50,1. Veg.mil.3,8, 
Amm.29,5,50), bei Tag (Serv. Aen.9,157, Marqu. 
RSTV 2,419f.) und Wachen überhaupt (Tac.ann. 
13,35, Amm. 21,12,15) bezeichnet. E. hießen auch 
die ständigen militär. Wachen beim Kaiser (Tac. 
hist.4,11) und die angesiedelten Posten im Grenz- 
gebiet (H.A.Prob.14,1). E. -itores waren die ein- 
zelnen, Wache haltenden Soldaten (Caes. Gall. 7, 
69,7, Suet.Nero 8. Marqu. RSTV 2,476,7). Im 
5,.Jh.n.Chr. übertrug Kaiser Leon den bisher von 
den Scholariern versehenen Wachdienst im Kaiser- 
palast, an e. -itores, eine dafür neu ins Leben geru- 
fene 300 Mann starke Truppe (Lyd. mag. 1,16). Sie 
sind noch im MA. nachweisbar (Grosse 271). A.N. 
RE Suppl. IX 1693. R.Grosse Röm. Militärgesch., Bin. 
1920, 270f. 

Excusatio. Als Entschuldigung setzt die e. so- 
wohl nach alltäglichem wie nach rechtstechn. 
Sprachgebrauch zunächst ein an sich pönal zu 
verantwortendes, Strafe oder Buße auslösendes 
Verhalten voraus. So wird von einer e. der auf 
Geheiß ihrer Eigentümer handelnden Sklaven ge- 
sprochen (Dig.’48,10,15,3), Unzurechnungsfähig- 
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keit führt zur e. (Dig.47,12,3,1), bisweilen auch 
ignorantia (vgl. Dig. 17,1,8,8 gegen Dig. 19,2,19,1). 
Die zunehmende Belastung des Durchschnittsbür- 
gers mit ihm vom Staat auferlegten Aufgaben und 
Lasten verlieh den Möglichkeiten einer hier ein- 
setzenden e. rasch so große Bedeutung, daß eine 
eigene jurist. Monographie, die libri de excusatio- 
nibus des Modestinus, entstehen konnte. Diese 
Schrift und der ihr entsprechende Digestentitel 
27,1 gilt den Gründen, die eine Bestellung zum 
Vormund abwenden können. Der klass. Ansatz 
dieser e. a tutela liegt bei der magistrat. Tutoren- 
bestellung; schon Claudius bezog die Testaments- 
tutel ein, im nachklass. Recht erfaßt die Ordnung 
der e. dann alle Arten der Vormundschaft. Alter, 
Armut, Amtsüberlastung, Kinderzahl, Krankheit 
und Ungeschicklichkeit waren die wichtigsten 
Gründe für eine solche e. Daneben gewann die 
e. a muneribus immer größer Bedeutung (vgl. Dig. 
50,5. Cod. Iust. 10,48-59). Sie befreite Frauen, kin- 
derreiche Väter und Männer unter 25 oder über 70 
von persönlichen Dienstleistungen. Th. M.-M. 
Debbasch Varia 2, 1956, SSfl. 

Exedra (££2öoa). Ein Sitz, eine Bank außer- 
halb des Hauses. Bei Vitr. im Gymnasion, aber 


“ auch im Privathaus, ein Raum, der an 3 Seiten von 


Wänden geschlossen ist, während die 4. Seite sich 
völlig frei - meist auf einen Säulenhof - Öffnet; 
auch als Unterrichtsraum der Philosophen ge- 
nannt. Die moderne Archäologie verwendet E. 
mißbräuchlich ausschließlich als t.t. für halbkreis- 
förmige Bänke, welche inschr. als scholae bezeich- 
net werden, und auch für gerundete Nischen in 
Gebäuden. A.R. 
Encicl. Arte Class. Or. III 436ff. (Bendinelli). 

’Egnyntýg bezeichnet einen amtlich fungie- 
renden »Ausleger des Sakralrechts« in Athen er- 
wähnt zuerst Plat. Euthyphr. 4 C. D. Die Institu- 
tion war wohl schon damals so organisiert, wie sie 
auf Inschr. der späthellenist. Zeit erscheint: Ein E. 
ist vom Volk gewählt (Önd Tod Öönuov xadeoTa- 
uévoç), ein anderer vom pyth. Gott in Delphi 
bestimmt (nvdoxenotös); beide sind aus den alt- 
adligen Geschlechtern (> Eupatriden) genommen 
und auf Lebenszeit bestellt. Ihre Obliegenheiten 
überschneiden sich, doch kommt dem letzteren 
vornehmlich die Auskunft über Reinigungen, dem 
ersteren die über alte Opfer- und Festgebräuche 
(tà zárod) zu (Tim. lex. in Plat. s.v.). Seit 329/28 
sind außerdem Exegeten aus dem Geschlecht der 
— Eumolpiden für den Bereich der eleusin. Myste- 
rien epigr. belegt (IG II? 1672,41). Außerhalb 
Athens begegnet der E. z.B. in Telmessos (Hdt. 
1,78,2). H. B. 
A.W.Persson Die Exegeten und Delphi, 1918. F. Jacoby 
Atthis, 1949, 8-51 u.ö. J.H.Oliver The Athenian ex- 
pounders of the sacred and ancestral law, 1950. Nilsson 
GgrR 1?,636f. 


Exekias (E£nxias). Att. Töpfer und Maler, 


einer der bedeutendsten Meister der schwarzfigu- 
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rigen Technik um Mitte des 6. Jh. v.Chr. Zweimal 
signiert er als Maler, zehnmal als Töpfer. Eine der 
so bezeichneten Vasen, die im Stil etwas härter ist, 
wird von E. getrennt. Von E. rühren zweifellos 
auch große Tonmetopen von einem Grabbau her. 
In seinen Werken zeigt er nicht nur bewegte Hand- 
lung, sondern auch treffliche Stimmungsbilder. 

A.R. 
Beazley Attic Black-Figure Vase-Painters, Oxf. 1956, 
143 ff. 

Exercitus. Die Anfänge des auf allg. Wehr- 
pflicht aufgebauten röm. Milizheeres sind mangels 
einer ausreichenden Überlieferung wenig geklärt. 
Der älteste greifbare Zustand scheint das nach 
Stämmen und Geschlechtern gegliederte Aufgebot 
(Varro 1.1. 5,86,91) gewesen zu sein, dem bald das 
auf timokrat. Basis geordnete folgte, d.h. jeder 
Wehrpflichtige sorgte für seine Bewaffnung, die 
verschieden ausfallen mußte, selbst. Daraus ergab 
sich die Aufstellung nach Zensus- und später nach 
Altersklassen, wobei der Staat zunehmend für die 
Bewaffnung aufkam (Liv.1,43,9. 3,15,18). Auf- 
stellung und Kampfesweise dürften der der griech. 
— Phalanx entsprochen haben. Die Entstehung 
der Republik führte zur Zweiteilung der Ober- 
befehls und des Heeres in 2 Legionen zu je 4200 
Mann Infanterie und 300 Mann Kavallerie (> 
legio), die je ein Konsul befehligte. Die Kämpfe 
mit Etruskern, Kelten, Samniten und mit Pyrrhos 
führten neben der horizontalen Gliederung in — 

principes, — hastati und — triarii auch zur verti- 
kalen in der Zusammenfassung von je 2 Zenturien 
der aus 42 solcher Einheiten bestehenden Legion 
zu einem — manipulus und in die Aufstellung zur 
Manipularphalanx. Die Kavallerie, bei der sich 
die Beistellung der Ausrüstung aus eigenem am 
längsten hielt, wurde allmählich durch die der > 
socii ersetzt. Diese stellten an Infanterie ein gleich 
starkes, in Alen (> ala) und Kohorten (> cohors) 
gegliedertes Kontingent, an Kavallerie jedoch ein 
dreifach so großes, in Alen gruppiertes. Als man 
dazu überging, mehr als 2 Legionen aufzustellen, 
umfaßte die von je einem Konsul befehligte Ar- 
mee 2 Legionen, wozu noch 2 Alen der Bundes- 
genossen mit — extraordinarii und Reiteralen 
kamen. Die Gesamtstärke einer konsular. Armee 
belief sich seither auf durchschnittlich 18000Mann 
Infanterie und 2400 Mann Kavallerie (Pol. 3,107, 
10-15). Nur ausnahmsweise, wenn ein — dictator 
an die Stelle der beiden Konsuln trat, kam es wie 
in der Königszeit zu einem einheitlichen Kom- 
mando. Die Entwicklung zur Manipularlegion war 
im wesentlichen mit dem Kriege gegen Pyrrhos 
abgeschlossen. Der Nachteil der Phalanx, daß die 
hinteren Glieder für den Kampf so gut wie ganz 
ausfielen, wurde durch die Aufstellung der Legion 
nach Manipeln zu je 2 Zenturien in Schachbrett- 
form ausgeglichen, d.h. es wurde so möglich, die 
einzelnen Manipel durch die Zwischenräume vor- 
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gerüstet und zum Einzelkämpfer ausgebildet. Nach 
erfolgtem Pilumwurf begann der Massenkampf 
mit dem Schwert, der durch rücksichtsloses Drein- 
hauen den Einbruch in die feindliche Front erzie. 
len sollte. Gelang auch dies nicht, zogen sich die 
einzelnen Manipel unter Wahrung der Abstände 
zwischen ihnen wieder auseinander zum statar, 
Gefecht von Mann zu Mann. Massenangriff und 
statar. Gefecht wechselten, bis zur Entscheidung, - 
Dieser schablonenmäßige Kampf verlor im 2. pun. 
Krieg durch die völlig frei operierende karthag. 
Wehrmacht seinen Sinn. Dadurch wurde die wei- 
tere Entwicklung des röm. Kriegsinstrumentes be- 
dingt. Sie lag einmal in der zum Berufsheer, ande- 
rerseits in der zur völlig schablonenfreien Verwen- 


. dung der Hastaten-Principes-und Triariermanipel 
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30 


und ging auf P. Cornelius Scipio zurück (KRoM.- 
Verra 292f.). Als neues Element im röm. Heer 
kamen in dieser Periode die volksfremden —> auxi- 
lia hinzu, die vorwiegend die leichten Truppen- 
gattungen und die Kavallerie stellten. Die Bildung ` 
von Provinzen führte zur Entstehung eines neuen 
Oberkommandos in der Hand der Statthalter, de- 
nen neben den zivilen Befugnissen auch die mili- 
tär. über ihre Provinzen zustanden. Die Entwick- 
lung zum stehenden Heer der Kaiserzeit wurde 
Anfang des 2. Jh. v.Chr. abgeschlossen. Der Zu- 
sammenbruch des röm. Mittelstandes durch die 
dauernde Inanspruchnahme bei den häufigen Krie- 
gen und das daher zunehmende Anwachsen des 
besitzlosen Proletariats führte zu dessen Einstel- 
lung als Freiwillige. Den 1. Schritt dazu tat Marius 
im jugurthin. Krieg. Mit Marius ist aber weiters 
die Einführung einer einheitlich zusammenhän- 
genden Dienstzeit von 16 J., die auf 20 verlängert 
werden konnte (RE Suppl. IX 1598), und die einer 
Altersversorgung der ausgedienten Soldaten ver- 
bunden. Gesetzlich blieb zwar die Aushebung (> 
dilectus) bestehen, wurde aber nun praktisch zur - 
Werbung. Der Bundesgenossenkrieg führte zur 
Gleichstellung der socii mit den Römern, d.h. es 
gab von nun an nur Legionen, in denen Römer -- 
wie Italiker, die jetzt auch das röm. Bürgerrecht 
besaßen, dienten. Die Zusammenfassung von je : 
3 Manipeln ergab eine neue Dispositionseinheit, 
die Kohorte. 10 Kohorten bildeten eine Legion, 
die aus einem Armeekörper in einen Truppenkör- 
per umgewandelt wurde. Als äußeres Kennzeichen 
dafür erhielt sie an Stelle der bisherigen Feldzei- & 
chen, abgesehen von den — signa der Manipel, 
den Adler (— aquila), der von nun an das Symbol 


der Legion, ihres Korpsgeistes und ihrer Tradition 


war. Daß nicht nur dies, sondern auch die Verbes- 
serung des Pilum und die Normierung des Marsch- 
gepäcks (Fest.ep.148 M 24. CPh 43,168 ff.) auf die 
marian. Heeresreform zurückzuführen ist, legte - 
G. Verru (Krom.-Veith 376ff.) in überzeugender 
Weise klar. Zu ihr zählen auch die Einführung des “ 


zuziehen. Gleichzeitig kam die Stoßlanze ab und 60 Gladiatorenfechtens und die Unterweisung der 


isi: 
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der Legionär wurde mit —> pilum und—> gladius aus. 
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Krom.-Veith 251ff. 255ff. 288 ff. 376ff. 470ff. 473 ff. 568 fT. 
Burs.Jb 200, 1924, Iff. 218, 1928, 69ff. 248, 1935, 148ff. 
274, 1941, 115ff. G. Webster The Roman Army, Chester 
1956. S. auch die Lit zu den einzelnen Art. über das röm. 
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Legionäre im Pfeilschießen, im Schleudern von 
Steinen und Bleigeschossen und im Kavallerie- 
dienst (CPh 43,166 ff.), eine Neuerung, die durch 
die steigende Bedeutung der Fernwaffen seit dem 
1.Jh. v.Chr. (Philol. Suppl. 23,2) veranlaßt wurde. 
Das von Augustus E. des 1.Jh. v.Chr. geschaffene 
homogene Heer stand mit wenigen Ausnahmen in 
den kaiserlichen Provinzen (Cass. Dio 53,15), bes. 
an den Grenzen des Reiches. In diesen, nach 
Stärke und Zusammensetzung verschiedenen Pro- 
vinzarmeen war die Legion nicht mehr wie früher 
reiner Infanteriekörper, sondern hatte, von 2 kur- 
zen Zeiträumen abgesehen, auch eine Abteilung 
Kavallerie und eine bestimmte Zahl von Geschüt- 
zen. Außerdem waren der Legion bis Vespasian 
auch Hilfstruppen (— auxilia) angegliedert (Tac. 
hist. 1,59.64). Die allmählich romanisierten Auki- 


Heerwesen. 


Exheredatio. Der Gedanke der Enterbung 
nahm seinen Ausgang wohl von dem Bestreben, 
die Einheit des Hofbesitzes zu wahren. Man setzte 
einen Sohn namentlich als Erben ein und enterbte 

10 die anderen Söhne, indem man sie namentlich im 
Testament erwähnte und ausdrücklich enterbte 
(Titius exheres esto!). Geschah dies nicht und mel- 
dete sich noch ein suus heres, so war das gesamte 
Testament hinfällig. Alle übrigen sui, Töchter und 
Enkel also, konnten in einer gemeinsamen Formel 
ausgeschlossen werden (ceteri omnes exheredes 
sunto!). Wurde die Formel vergessen und meldete 


i i i diese 
lien wurden neu organisiert und in der Bewaffnung sich eine Tochter oder ein A T 
und Ausbildung den Legionen teilweise ange- neben den Eingesetzten an eh 
glichen. An ihre Stelle traten seit Traian die > 20 Be weshalb jemand enter : 
meri. Einen weiteren festen Bestandteil des Hee- nie gefordert... ee 
a bildeten seit Augustus die Garden, deren stärk- Die e a = ] ne 
ster Teil die Prätorianer (> praetoriani) waren. Da ren Republik ae = in ; L S 
die Legion sich als zu schwerfällig erwies, ging lasser hatte E ic en EN 
einerseits die Schlachtentscheidung an die Auxi- . schriften einzuha Ta ö ee 
lien über, andererseits setzten sich in der Legion des Erblassers Ge ee a T 
selbst die leichten Waffen immer ‚mehr durch. natim, alle anderen sui hereae en 
Durch die Heeresreform des Kaisers Hadrian ver- ros enterbt werden. PA eee Br Be an 
schwand die alte Manipelordnung, die Zenturie übergangen, so war B e nen P = 
wurde taktische Einheit (Philol. Suppl. 23,2. Klio 30 die » inter-ceteros«- f E T A 
Beiheft 22,18ff.) und die Kavallerie gewann an übergangene sui, 2 s re 
Bedeutung. Durch die zunehmenden Ausfälle und setzten sui den En a ; = ren 
die Schwierigkeiten der Ergänzung geriet der der Erbschaft. nn 2 a. nn 
Effektivstand der einzelnen Truppenteile immer tritt das materielle nn : sn 
mehr unter den Sollstand. Andererseits stieg inner- Vordergrund. a H i . a 
halb der einzelnen Effektivstände bei der zuneh- ohne, bis zur NO es ne 
menden Abgabe kriegsverwendungsfähiger Mann- deten Grund, so r z ar 
schaften und Offiziere der Stand der bloß zum inofficiosi testamenti das ne 
Garni dienst tauglichen Soldaten. Als Septi- hielt der Erblasser nach der Testamen ser s 
is Sen den Soldaten mit röm. Bürgerrecht 40 durch Rechtsakt ner nn z nn 
erlaubte, noch während ihrer Dienstzeit eine nach noch einen suus, a a ce 
röm. Rechte gültige Ehe zu schließen, wurde das automatisch hinfäl ig, selbs 5 ce 
Lager bloß Dienstort, nicht mehr zugleich auch SUUS us als Erbe eingesetzt war (vgl. x s 
3 . “ 8- i 
ne © P a er Konstantin wurden diese strengen a 
cc SR parallel lief die allmähliche Ent- vorschriften aufgehoben. Justinian ee 
nationalisierung des röm. Heeres, die nn = a a Unterschied zwischen Sö k 
i 2.Jh. mit der Einführung der ört- ö -o i 
ans einsetzte und durch die stei- J. Merkel ee 2 eo a 
gende Aufnahme von Ausländern gefördert wurde. 50 röm. Erbrecht u. die Sag er, 2 : n A 
Dies alles führte zur diokletian.-konstantin. Mili- Kaser Das röm. nn a PEN 
tärreform, die die Grundlagen des en RE nn a iritto € 
res der späten Kaiserzeit schuf. Siebestand vor spec. ?1963, å DR 
ae in der Schaffung kleinerer und zahlreicherer Exilium, ee ne Pe 
Einheiten als bisher, in der Aufstellung von Ab- auch ae x ro Dr n RER 
schnitts- und Hauptreserven und schließlich in der Cod. lust. T A ar n aan ac 
Neubildung einer eigenen Feldarmee (> comitaten- det 3 Arten: Untersag r OT N 
ses) im Gegensatz zur Besatzungsarmee in den einem Ort, Zuweisung el 


i ine Insel. Das 
jmi i haltsortes und die Verbannung auf eine 
a er 60 2 hatte in Rom große Bedeutung. Es scheint zu- 
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nächst die Möglichkeit gewesen zu sein, sich einem 
Strafverfahren zu entziehen. Gegen Ende der Re- 
publik soll es den Vollzug der Todesstrafe an röm. 
Bürgern verdrängt haben; sie konnten ihr durch 
die Flucht ins e. ausweichen. Aber vermutlich war 
das nur den Vornehmen und nicht auch den klei- 
nen Kriminellen möglich ([4],67,253.78). In:der 
Kaiserzeit wird das e. zur selbständigen Strafe. 
Es ist jetzt gekoppelt mit der interdicrio aquae et 
ignis und zieht Vermögens- und Bürgerrechtsver- 
lust nach sich. Auf unbefugte Rückkehr steht die 
Todesstrafe. Als mildere Form erscheint in den 
Quellen die relegatio (Paul. Dig. 48,1,2), als schär- 
fere die deportatio, doch ist die Terminologie nicht 
einheitlich. Eine neuestens angedeutete, wesentlich 
abweichende Auffassung des e. [3] scheint der Kri- 
tik nicht standzuhalten [5]. D.M. 
Ältere Lit. RE VI 1685, dazu 1. Ernst Levy Die röm. Kapi- 
talstrafe, 1930, 22ff. 2. Heinr. Siber Analogie, Amtsrecht 
und Rückwirkung, 1936, 55ff. 3. Giul. Crifò Ricerche sul 
exilium nel periodo repubbl. I, 1961. 4. Wolfg. Kunkel 
Unt. zur Entwicklung des röm. Kriminalverfahrens in 
vorsullanischer Zeit, 1962, 67,253.78. 140. 5. Manfr. Fuhr- 
mann, ZRG 80, 1963, Rez.-Teil. 6. Emilio Gabba Bull. 
Ist. dir. rom. 65, 1962, 327ff. 

'ESwuooia. Diese eidliche Erklärung war 
durch ihre bes. feierliche Form gekennzeichnet. 
Sie mußte nämlich unter Berührung der Opfer- 
stücke abgelegt werden, die auf dem Schwurstein 
auf dem Markt niedergelegt waren ([1],879. [2], 
163f.). Sie war in folgenden Fällen vorgeschrie- 
ben: 1. Für die Ablehnung eines Amtes, bes. einer 
Gesandtschaft, wegen Armut, Krankheit oder aus 
einem anderen wichtigen Grunde ([1],407) und 
2. für die Verweigerung einer Zeugenaussage vor 
einem Schiedsrichter oder einem Gerichtshof we- 
gen Unkenntnis der zu bezeugenden Tatsache ([1], 
878. [2],137.163f.). Der Ausdruck scheint später 
auch für > ünwuoola gebraucht worden zu sein 
([1],902). E.B. 
1. J. H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915. 
2. Bonner-Smith Administration of Justice, 2, 1938. 

Exploratores. 1. Außer den Marschsiche- 
rungspatrouillen gab es im röm. Heere auch von 
der Marschordnung unabhängige Aufklärer, die 
e., E&nAwodroges (CIG III 6771). Nach Hyg. de 
mun.castr. 24,30 hatten 3 Legionen zusammen 200 
e. Von der 2. Hälfte des 2.Jh. n.Chr. an bestanden 
eigene Abteilungen von e., numeri (RE XVII 
1327 ff.) exploratorum oder explorationes (STEIN 
260). Diese waren nicht nur beritten (STEIN 270) 
oder zu Fuß (CIL HI 3254), sondern teilweise bei- 
des (STEIN 271). Sie wurden von praepositi (CIL XI 
3104), abkommandierten Legionszenturionen 
(STEIN 263) oder praefecti (CIL VIII 9906) befeh- 
ligt und hatten ihren Standort in den Grenzpro- 
vinzen (RE VI 1692f.). Ihre Organisation scheint 
in diesen verschieden gewesen zu sein. So gab esin 
Germania superior mehr als 6 explorationes, die, 


10 


20 


30 


40 


Extraordinarii 484 


numerus vereinigt wurden. In Germania inferior 
ließen sich 2 numeri exploratorum nachweisen (n. 
exploratorum Batavorum und n. exploratorum Ger- 
manicianorum, STEIN 260ff.) und in anderen Pro- 
vinzen überhaupt keine. In diesen scheint der Auf- 
klärungsdienst von eigens dazu abkommandierten 
Mannschaften aus anderen Truppenteilen der be- 
treffenden Provinz bestritten worden zu sein. Die 
Stärke der einzelnen Abteilungen von e. war 
schwankend und muß in den Provinzen, wo meh- 
rere standen nur 20-30 Mann erreicht haben (STEIN 
261f.). Die Verwendung von e. ist auch im 4.Jh. 
n.Chr. bezeugt (Zos.3,14,1,3.16,2). 

2. E. hießen auch jene Vorläufer, die für die 
Freihaltung des Weges zu sorgen hatten (Suet. Tib. 
3,60). A.N. 
Thes. Ling. Lat. V 2,1742f. RE VI 1691 ff. XVII 1327ff. 
Krom.-Veith 421,426f. E.Stein Die kaiserlichen Beamten 
und Truppenkörper im röm. Deutschland. I. Wien 1932, 
260ff. . 

Expositio totius mundi et gentium. Eine 
aus der Mitte des 4.Jh. n.Chr. stammende Schrift 
eines unbekannten Autors, der aus einer ebenfalls 
unbekannten griech. Vorlage schöpfte und diese 
in ein schlechtes Latein übertrug (Edit.: a) C. 
MÜLLER in GGM I, p. 513ff., dazu Proleg. p. 
XLIVff. b) A.Rısse in GLM 1964, p.104ff.). Die 
Darstellung beginnt im O. und beschreibt zu- 
nächst Asien und Europa, geht dann von der iber. 
Halbinsel nach Afrika hinüber und endet in Äg. 
Den Abschluß bildet eine Aufzählung der Inseln 
des gesamten Mittelmeers (63-67, p. 124-126), 
wenigstens der größeren, und erwähnt dann noch, 
außerhalb des Mittelmeers, Britannia (68). Die 
Ausführung behandelt im einzelnen die Eigen- 
heiten der betr. Länder, ihre Produkte, ihren Han- 
del sowie das Leben der sie bewohnenden Völker. 
Vgl. RE VI 1693-1694. H.T. 

Ex(s)uperantius. 1. Aus Poitiers, tätig in 
Aremorica, 424/25 als praef.praet. Gall. bei einem 
Aufstand in Arles getötet, vgl. MGAA 9,470. 658; 
Rut.Nam. 1,213. 2. Julius E., Vf. eines hist. opus- 
culum, das Marius’ Aufstieg (c. 1/2, Quelle Sall. 
Iug.) und den Bürgerkrieg Marius-Sulla bis zu 
Sertorius’ Niederlage behandelt (Quelle Sall. hist., 
bes. B. 1), der Sprache nach 4./5.Jh. n. Chr., Ident. 
mit 1 nicht beweisbar. P. L. Sch. 
Ta. Landgraf-Weyman ALex. 1902, 561 ff. J. Vessereau, € 
Rut.Nam., 1904, 209ff. F.Pini, Maia 1956, 77ff. 

Extraordinarii. Die Aufstellung von bun .. 
genössischen Elitetruppen geht in die Frühzeit des 
röm. Milizheeres zurück. Als es sich infolge der 
dauernden militär. Anforderungen als unmöglich 
erwies, an der gleichen Stärke der Infanteriekon- 
tingente (Krom.-VEITH 266f.) der latin. und ital. 
socii und der Römer festzuhalten, und die latin. 
um !/, erhöht wurden - die bundesgenössische Rei- 
terei war schon ohnehin seit längerer Zeit dreimal 
so stark als die röm. (Pol. 6,26,7), - wurde ein 


wie STEIN 260 vermutet, im Kriegsfall zu einem 60 Bruchteil der neuen Gesamtstärke der Bundesge- 
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nossen zu dem Elitekorps der e. zusammengefaßt. 
Nach Pol. 6,26,6-9 handelte es sich um die geeig- 
netsten von allen, und zwar um 14 der Kavallerie 
und !/, der Infanterie. Diese bildeten nach Liv. 40, 
27,3 je 4, von praefecti kommandierte Kohorten 
zu je 750 Mann innerhalb eines konsularischen 
Heeres. Die equites e. zählten nach Pol. a.O. im 
gleichen Heeresverband insgesamt 600 Mann, d.h. 
equites sinistrae et dextrae alae mit je 10 turmae zu 
je 30 Mann (Liv. 40,31,3). Die e. wurden zum Auf- 
klärungsdienst und zur Eröffnung der Schlacht 
(Liv.10,34,7) eingesetzt. Auf dem Marsche befan- 
den sie sich in der Regel an der Spitze des Zuges, 
ausnahmsweise auch am Schluß (Pol. N 
Krom.-Veith 267.310. W.Fischer Das römische Lager, Lpz. 
1914, SYff. A. Passerini Le coorte pretorie, Roma 1939,13 ff. 

’ESoVAng dixn war in Athen eine auf das 
Eigentum ([3],166) gestützte Deliktsklage gegen 
einen nicht- oder schlechter berechtigten Dritten 
wegen Hinderung an der Inbesitznahme oder Ver- 
treibung aus dem ergriffenen Besitz ([1],346f.). Sie 
kam im Erbrecht ([2]. [31,94 ff.), Pfandrecht ([1]. 
[2]) und Liegenschaftsrecht ([2]. [3],140£.) vor und 
führte zur Verurteilung des unterlegenen Beklag- 
ten zum Schadensersatz an den Kläger und zur 
Zahlung einer Buße in gleicher Höhe an die Polis. 

E.B. 
1. E.Rabel, ZRG 36, 1915, 340ff. 2. M.Kaser, ZRG 64, 
1944, 191ff. 3. A.Kränzlein Eigentum und Besitz im 
griech. Recht, 1963. 

Exuviae. Neben der profanen Bed. » abgeleg- 
tes Kleidungsstück, erbeutete Rüstung, Haut der 
Tiere« versteht man unter e. die Attribute der 
Gottheiten, die bei feierlichen Anlässen mitgeführt 
werden (Plin. nat. 7,145. Suet. Aug.94,6. Apul. met. 
9,4.11,10.11,29 u.a.). In der pompa circensis wur- 
den sie auf bes. Wagen, t(h)ensae, gefahren (Fest. 
364 M.), wobei ein Knabe die e. hielt (Val. Max. 


Faba s. Bohne 

Fabel. Griech. Bezeichnungen für die F. sind 
alvoç (zuerst Hes. erg. 202), uödog (zuerst Ai- 
schyl.frg. 231 Mette), Aöyog (zuerst Hdt. 1,141,1), 
anöAoyog (erst in lat. Literatur). Keine gilt für die 
F. alleiń, wie denn die F. in klass. Zeit keine literar. 
Gattung darstellt. Dem entsprechend findet sich 
eine Definition der F. erst bei Theon progymn. 
Kap. 3: Aöyog yevöng einovilwv alterar. 
In der Tat läßt sich die F. als eine offensichtlich 
erfundene Geschichte, aus der eine Wahrheit ent- 
nommen werden soll, definieren. Diese Wahrheit 
kann allgemein sein, d.h. eine Lehre der Lebens- 
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1,1,16 [daraus Lact. inst. 2,16,16]). Mz.-Bilder auf 
Denaren des L.Rubrius Dossenus 87/86 v.Chr. 
werden auf e. in der pompa circensis gedeutet: Der 
Wagen Iuppiters mit Blitz, der Iunos und der Mi- 
nervas mit Blitz und Adler (GRUEBER, SYNDEHAM) 
oder vielleicht Gans bzw. Eule (LATTE). W.E. 
Thes. 1.L. s.v. Friedländer-Wiss. 2,44. Marqu. RStV 3,509. 
Latte RRel 249,2. Mz.: Grueber Coins BritMus 1,311 
Nr. 2448-2458. Sydenham CoinsRomRep Nr. 705-707. 

Ezechiel (ELexinAos). Ein hellenist. Jude, 
nach Clem. Al.strom.1,23 und Eus. praep.ev. 9,28 
Vf. jüd. Tragödien. Von einer solchen, "F&aywyn, 
sind uns aus Exzerpten bei Alex. Polyh. von Eus. 
a.O. Stücke aus 6 Szenen, insgesamt 269 iamb. 
Trimeter, erhalten, selbst von geringem literar. 
Wert, aber höchst wertvoll als Zeichen, in wel- 
chem Maße das hellenist. Judentum sich griech. 
Literaturformen für seine national-religiöse Pro- 
paganda bedient hat, und andererseits als einziges 


20 einigermaßen umfängliches Beispiel einer helle- 


nist. Tragödie. Die Handlung folgt im wesent- 
lichen der bibl. Erzählung des Auszuges der Kin- 
der Israel, ist aber durch manche Erfindungen im 
Stil der att. Tragödie erweitert: einen Traum, den 
Moses erzählt und den sein Schwiegervater Raguel 
ihm deutet, einen Bruder der Sepphora, Chus, von 
dem die Bibel nichts weiß, einen Bericht über 
einen wunderbaren Vogel (Name Phoenix nicht 
genannt). Szenenwechsel ist gewiß, Beschränkung 


30 auf 3 Schauspieler und Einteilung in 5 Akte wahr- 


scheinlich, Verwendung des Chors möglich, alles 
Züge, die zu der in Horaz’ ars. poet. vorliegenden 
hellenist. Theorie der Tragödie zu stimmen schei- 
nen. Zeit: 2., vielleicht schon 3.Jh. v.Chr. K. Z. 
Ta.: J. Wieneke Ezechielis Judaei poetae Alexandrini fabu- 
lae quae inscribitur ’E&aywyn fragmenta, Münster 1931. 
Lit.: A. Kappelmacher Zur Trag. der hellenist. Zeit, WSt 
44, 1925, 69. Ziegler RE VIA 1979. Lesky GGrL 681. 
Ältere Lit. bei Schürer 3*,sooff. und Dieterich, RE VI 1701. 


40 klugheit oder Moral enthalten, oder speziell, d.h. 


sich auf den vorliegenden Fall beziehen (z.B. in 
der Stesichoros zugeschriebenen F. Aristot.rhet. 
1393b 10ff.); für die ältere Zeit läßt sich nur die 
letztere Verwendung der F. nachweisen. Es finden 
sich jedoch schon früh bei der Zitierung von Ai- 
owreıa und erst recht in den späteren F.-Sigen. 
auch Witzworte (Alownov rı yEAoıov Aristoph. 
Vesp. 566), Aetiologien (schon Aisop. beiAristoph. 
Av. 471ff.; vgl. auch Plat. Phaid. 60b), Rangstreit- 


50 gespräche von Tieren (Phaedr. 4,24) und Pflanzen 


(Babr. 64), Beobachtungen von Tiergewohnheiten 
(Aisop.120 Hausr.), Märchen (Tiermärchen und 
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nächst die Möglichkeit gewesen zu sein, sich einem 
Strafverfahren zu entziehen. Gegen Ende der Re- 
publik soll es den Vollzug der Todesstrafe an röm. 
Bürgern verdrängt haben; sie konnten ihr durch 
die Flucht ins e. ausweichen. Aber vermutlich war 
das nur den Vornehmen und nicht auch den klei- 
nen Kriminellen möglich ([4],67,253.78). In:der 
Kaiserzeit wird das e. zur selbständigen Strafe. 
Es ist jetzt gekoppelt mit der interdictio aquae et 
ignis und zieht Vermögens- und Bürgerrechtsver- 
lust nach sich. Auf unbefugte Rückkehr steht die 
Todesstrafe. Als mildere Form erscheint in den 
Quellen die relegatio (Paul. Dig. 48,1,2), als schär- 
fere die deportatio, doch ist die Terminologie nicht 
einheitlich. Eine neuestens angedeutete, wesentlich 
abweichende Auffassung des e. [3] scheint der Kri- 
tik nicht standzuhalten [5]. D.M. 
Ältere Lit. RE VI 1685, dazu I. Ernst Levy Die röm, Kapi- 
talstrafe, 1930, 22ff. 2. Heinr. Siber Analogie, Amtsrecht 
und Rückwirkung, 1936, 55ff. 3. Giul. Crifò Ricerche sul 
exilium nel periodo repubbl. I, 1961. 4. Wolfg. Kunkel 
Unt. zur Entwicklung des röm. Kriminalverfahrens in 
vorsullanischer Zeit, 1962, 67,253.78. 140. 5. Manfr. Fuhr- 
mann, ZRG 80, 1963, Rez.-Teil. 6. Emilio Gabba Bull. 
Ist. dir. rom. 65, 1962, 327 ff. 

’ESwuooi«. Diese eidliche Erklärung war 
durch ihre bes. feierliche Form gekennzeichnet. 
Sie mußte nämlich unter Berührung der Opfer- 
stücke abgelegt werden, die auf dem Schwurstein 
auf dem Markt niedergelegt waren ([1],879. [2], 
163f.). Sie war in folgenden Fällen vorgeschrie- 
ben: 1. Für die Ablehnung eines Amtes, bes. einer 
Gesandtschaft, wegen Armut, Krankheit oder aus 
einem anderen wichtigen Grunde ([11,407) und 
2. für die Verweigerung einer Zeugenaussage vor 
einem Schiedsrichter oder einem Gerichtshof we- 
gen Unkenntnis der zu bezeugenden Tatsache ([1], 
878. [2],137.163f.). Der Ausdruck scheint später 
auch für — drwuooia gebraucht worden zu sein 
([1],902). E.B. 
1. J.H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915. 
2. Bonner-Smith Administration of Justice, 2, 1938. 

Exploratores. 1. Außer den Marschsiche- 
rungspatrouillen gab es im röm. Heere auch von 
der Marschordnung unabhängige Aufklärer, die 
e., E£nAwodroges (CIG III 6771). Nach Hyg. de 
mun. castr. 24,30 hatten 3 Legionen zusammen 200 
e. Von der 2. Hälfte des 2.Jh. n.Chr. an bestanden 
eigene Abteilungen von e., numeri (RE XVII 
1327 ff.) exploratorum oder explorationes (STEIN 
260). Diese waren nicht nur beritten (STEIN 270) 
oder zu Fuß (CIL III 3254), sondern teilweise bei- 
des (STEIN 271). Sie wurden von praepositi (CIL XI 
3104), abkommandierten Legionszenturionen 
(STEIN 263) oder praefecti (CIL VIII 9906) befeh- 
ligt und hatten ihren Standort in den Grenzpro- 
vinzen (RE VI 1692f.). Ihre Organisation scheint 
in diesen verschieden gewesen zu sein. So gab es in 
Germania superior mehr als 6 explorationes, die, 
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30 


wie STEIN 260 vermutet, im Kriegsfall zu einem 60 
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numerus vereinigt wurden. In Germania inferior 
ließen sich 2 numeri exploratorum nachweisen (n. 
exploratorum Batavorum und n. exploratorum Ger- 
manicianorum, STEIN 260 ff.) und in anderen Pro- 
vinzen überhaupt keine. In diesen scheint der Auf- 
klärungsdienst von eigens dazu abkommandierten 
Mannschaften aus anderen Truppenteilen der be- 
treffenden Provinz bestritten worden zu sein. Die 
Stärke der einzelnen Abteilungen von e. war 
schwankend und muß in den Provinzen, wo meh- 
rere standen nur 20-30 Mann erreichthaben (STEIN 
261f.). Die Verwendung von e. ist auch im 4.Jh. 
n.Chr. bezeugt (Zos. 3,14,1,3. 16,2). 

2. E. hießen auch jene Vorläufer, die für die 
Freihaltung des Weges zu sorgen hatten (Suet.Tib. 
3,60). A. N. 
Thes. Ling. Lat. V 2,1742f. RE VI 1691 ff. XVII 1327ff. 
Krom.-Veith 421,426f. E. Stein Die kaiserlichen Beamten 
und Truppenkörper im röm. Deutschland. I. Wien 1932, 
260ff. f 

Expositio totius mundi et gentium. Eine 
aus der Mitte des 4.Jh. n.Chr. stammende Schrift 
eines unbekannten Autors, der aus einer ebenfalls 
unbekannten griech. Vorlage schöpfte und diese 
in ein schlechtes Latein übertrug (Edit.: a) C. 
MÜLLER in GGM II, p. 513ff., dazu Proleg. p. 
XLIV ff. b) A. Riese in GLM 1964, p.104 ff.). Die 
Darstellung beginnt im O. und beschreibt zu- 
nächst Asien und Europa, geht dann von der iber. 
Halbinsel nach Afrika hinüber und endet in Äg. 
Den Abschluß bildet eine Aufzählung der Inseln 
des gesamten Mittelmeers (63-67, p. 124-126), 
wenigstens der größeren, und erwähnt dann noch, 
außerhalb des Mittelmeers, Britannia (68). Die 
Ausführung behandelt im einzelnen die Eigen- 
heiten der betr. Länder, ihre Produkte, ihren Han- 
del sowie das Leben der sie bewohnenden Völker. 
Vgl. RE VI 1693-1694. H.T. 

Ex(s)uperantius. 1. Aus Poitiers, tätig in 
Aremorica, 424/25 als praef. praet. Gall. bei einem 
Aufstand in Arles getötet, vgl. MGAA 9,470. 658; 
Rut. Nam. 1,213. 2. Iulius E., Vf. eines hist. opus- 
culum, das Marius’ Aufstieg (c. 1/2, Quelle Sall. 
Iug.) und den Bürgerkrieg Marius-Sulla bis zu 
Sertorius’ Niederlage behandelt (Quelle Sall. hist., 
bes. B. 1), der Sprache nach 4./5.Jh. n.Chr., Ident. 
mit 1 nicht beweisbar. P. L. Sch. 
Ta. Landgraf-Weyman ALex. 1902, 561 f. J.Vessereau, ed. 
Rut.Nam., 1904, 209ff. F.Pini, Maia 1956, 77ft. 

Extraordinarii. Die Aufstellung von bundes- 
genössischen Elitetruppen geht in die Frühzeit des 
röm. Milizheeres zurück. Als es sich infolge der 
dauernden militär. Anforderungen als unmöglich 
erwies, an der gleichen Stärke der Infanteriekon- 
tingente (KroM.-VeitH 266f.) der latin. und ital. 
socii und der Römer festzuhalten, und die latin. 
um !/, erhöht wurden - die bundesgenössische Rei- 
terei war schon ohnehin seit längerer Zeit dreimal 
so stark als die röm. (Pol. 6,26,7), -— wurde ein 
Bruchteil der neuen Gesamtstärke der Bundesge- 
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nossen zu dem Elitekorps der e. zusammengefaßt. 
Nach Pol. 6,26,6-9 handelte es sich um die geeig- 
netsten von allen, und zwar um 1% der Kavallerie 
und !/, der Infanterie. Diese bildeten nach Liv. 40, 
27,3 je 4, von praefecti kommandierte Kohorten 
zu je 750 Mann innerhalb eines konsularischen 
Heeres. Die equites e. zählten nach Pol. a.O. im 
gleichen Heeresverband insgesamt 600 Mann, d.h. 
equites sinistrae et dextrae alae mit je 10 turmae zu 


je 30 Mann (Liv. 40,31,3). Die e. wurden zum Auf- 10 


klärungsdienst und zur Eröffnung der Schlacht 
(Liv. 10,34,7) eingesetzt. Auf dem Marsche befan- 
den sie sich in der Regel an der Spitze des Zuges, 
ausnahmsweise auch am Schluß (Pol. N. 
Krom.-Veith 267.310. W.Fischer Das römische Lager, Lpz. 
1914, soff. A. Passerini Le coorte pretorie, Roma 1939,13 ff. 

’E&oVAms dixn war in Athen eine auf das 

Eigentum ([3],166) gestützte Deliktsklage gegen 
einen nicht- oder schlechter berechtigten Dritten 
wegen Hinderung an der Inbesitznahme oder Ver- 
treibung aus dem ergriffenen Besitz ([1],346f.). Sie 
kam im Erbrecht ([2]. [31,94 ff.), Pfandrecht (f1]. 
[2)) und Liegenschaftsrecht ([2]. [3],140f.) vor und 
führte zur Verurteilung des unterlegenen Beklag- 
ten zum Schadensersatz an den Kläger und zur 
Zahlung einer Buße in gleicher Höhe an die nn 
1. E. Rabel, ZRG 36, 1915, 340ff. 2. M.Kaser, ZRG 64, 
1944, I9Iff. 3. A.Kränzlein Eigentum und Besitz im 
griech. Recht, 1963. 

Exuviae. Neben der profanen Bed. » abgeleg- 
tes Kleidungsstück, erbeutete Rüstung, Haut der 
Tiere« versteht man unter e. die Attribute der 
Gottheiten, die bei feierlichen Anlässen mitgeführt 
werden (Plin.nat. 7,145. Suet. Aug. 94,6. Apul. met. 
9,4.11,10.11,29 u.a.). In der pompa circensis wur- 
den sie auf bes. Wagen, t(h)ensae, gefahren (Fest. 
364 M.), wobei ein Knabe die e. hielt (Val. Max. 


Faba s. Bohne 

Fabel. Griech. Bezeichnungen für die F. sind 
alvog (zuerst Hes. erg. 202), upos (zuerst Ai- 
schyl. frg. 231 Mette), Aóyoç (zuerst Hdt. 1,141,1), 
ar6Aoyog (erst in lat. Literatur). Keine gilt für die 
F. allein; wie denn die F. in klass. Zeit keine literar. 
Gattung darstellt. Dem entsprechend findet sich 
eine Definition der F. erst bei Theon progymn. 
Kap. 3: Aöyog yevöng einovibov dAmdeuav. 
In der Tat läßt sich die F. als eine offensichtlich 
erfundene Geschichte, aus der eine Wahrheit ent- 
nommen werden soll, definieren. Diese Wahrheit 
kann allgemein sein, d.h. eine Lehre der Lebens- 
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1,1,16 [daraus Lact.inst. 2,16,16]). Mz.-Bilder auf 
Denaren des L.Rubrius Dossenus 87/86 v.Chr. 
werden auf e. in der pompa circensis gedeutet: Der 
Wagen Iuppiters mit Blitz, der Iunos und der Mi- 
nervas mit Blitz und Adler (GRUEBER, SYNDEHAM) 
oder vielleicht Gans bzw. Eule (LATTE). W.E. 
Thes. LL. s.v. Friedländer- Wiss. 2,44. Marqu. RStV 3,509. 
Latte RRel 249,2. Mz.: Grueber Coins BritMus 1,311 
Nr. 2448-2458. Sydenham CoinsRomRep Nr. 705-707. 

Ezechiel (ELexinAos). Ein hellenist. Jude, 
nach Clem. Al.strom. 1,23 und Eus.praep.ev. 9,28 
Vf. jüd. Tragödien. Von einer solchen, ’E&aywyn, 
sind uns aus Exzerpten bei Alex. Polyh. von Eus. 
a.O. Stücke aus 6 Szenen, insgesamt 269 iamb. 
Trimeter, erhalten, selbst von geringem literar. 
Wert, aber höchst wertvoll als Zeichen, in wel- 
chem Maße das hellenist. Judentum sich griech. 
Literaturformen für seine national-religiöse Pro- 
paganda bedient hat, und andererseits als einziges 


20 einigermaßen umfängliches Beispiel einer helle- 


nist. Tragödie. Die Handlung folgt im wesent- 
lichen der bibl. Erzählung des Auszuges der Kin- 
der Israel, ist aber durch manche Erfindungen im 
Stil der att. Tragödie erweitert: einen Traum, den 
Moses erzählt und den sein Schwiegervater Raguel 
ihm deutet, einen Bruder der Sepphora, Chus, von 
dem die Bibel nichts weiß, einen Bericht über 
einen wunderbaren Vogel (Name Phoenix nicht 
genannt). Szenenwechsel ist gewiß, Beschränkung 


30 auf 3 Schauspieler und Einteilung in 5 Akte wahr- 


scheinlich, Verwendung des Chors möglich, alles 
Züge, die zu der in Horaz’ ars. poet. vorliegenden 
hellenist. Theorie der Tragödie zu stimmen schei- 
nen. Zeit: 2., vielleicht schon 3.Jh. v.Chr. K.Z. 
Ta.: J. Wieneke Ezechielis Judaei poetae Alexandrini fabu- 
lae quae inscribitur Efaywyý fragmenta, Münster 1931. 
Lit.: A.Kappelmacher Zur Trag. der hellenist. Zeit, WSt 
44, 1925, 69. Ziegler RE VIA 1979. Lesky GGrL 681. 
Ältere Lit. bei Schürer 3*,s5ooff. und Dieterich, RE V1 1701. 


F 


40 klugheit oder Moral enthalten, oder speziell, d.h. 


sich auf den vorliegenden Fall beziehen (z.B. in 
der Stesichoros zugeschriebenen F. Aristot. rhet. 
1393b 10ff.); für die ältere Zeit läßt sich nur die 
letztere Verwendung der F. nachweisen. Es finden 
sich jedoch schon früh bei der Zitierung von Ai- 
owreıa und erst recht in den späteren F.-Sigen. 
auch Witzworte (Alo@nov Tı yEAoıov Aristoph. 
Vesp. 566), Aetiologien (schon Aisop. beiAristoph. 
Av. 471ff.; vgl. auch Plat. Phaid. 60b), Rangstreit- 


50 gespräche von Tieren (Phaedr. 4,24) und Pflanzen 


(Babr. 64), Beobachtungen von Tiergewohnheiten 
(Aisop. 120 Hausr.), Märchen (Tiermärchen und 
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mythol.), Novellen, Schwänke, Satiren, Anekdo- 
ten und anderes, was nicht unter den oben be- 
stimmten Begriff der F. fällt. In den F. treten zu- 
meist Tiere, aber auch Menschen, Götter, Pflan- 
zen, leblose Gegenstände auf. Die Hauptmasse der 
griech. F. wird Aisopos zugeschrieben. Neben 
diesen, den phryg. F., werden genannt libysche 
(Außvortixot Aischyl.frg. 231 M., auch Aıßvxoi, 
Außvorivo), von Kvßicons oder Kvßıoods 
herrührend (Babr. 2. Prooem.), sybaritische (Ari- 
stoph. Vesp. 1427 ff.), in denen nicht Tiere, sondern 
nur Menschen auftraten (Sch. Aristoph. Av. 471), 
kilikische, karische, äg., kyprische (Theon a.O.). 
Die Unterschiede sind unbekannt. Nach Babr. 2. 
Prooem. war die F. eine Erfindung der Syrer (As- 
syrer). Wirklich ist als Heimat der F. Mesopota- 
mien anzunehmen. Schon in sumerischen Texten 
des frühen 2.Jt. finden sich zusammen mit Tier- 
Sprichwörtern Tier-F., bestehend aus einer kur- 
zen Erzählung mit Schlußwort eines Beteiligten 
(vgl. z.B. Aischyl.frg. 231 M. = Babr.185) oder 
aus einem Dialog zwischen Tieren, in babylon. 
und assyr. Texten die Urform der F. Adler und 
Fuchs (Archil. frg.89-95 Diehl = Aisop.1 Hausr.) 
als F. Adler und Schlange, die F. Mücke und Ele- 
fant (Mesomed.11), Streitgespräche von Bäumen 
und Tieren, im aramäischen Achikar-Roman meh- 
rere F. Ausbildung der griech. Tier-F. unter vor- 
derasiatischem Einfluß ist daher sehr wahrschein- 
lich. Bei Homer fehlt die F. (der alvos Od.14, 
459 ff. ist keine eigentliche F.). Dagegen findet sie 
sich von Hesiod ab bis auf hellenist. Zeit oft bei 
Dichtern und Prosaikern, zumeist in einen größe- 
ren Zusammenhang gestellt oder auch nur gestreift, 
zum Zweck der Polemik oder Erläuterung. Wich- 
tigste Stellen: Hes.erg. 202-212; Archil.frg. 48. 
81-83.89-95.96 D.; Semon. 8.11; Aischyl.frg. 231 
M., Ag.717ff.; Hdt.1,141,1; Plat. Alk.1,123a; 
Xen.mem.2,7,13. In der Nachfolge der alten 
Iambographen hat Kallimachos die F., wie Zeus 
die Sprache von den Tieren auf die Menschen über- 
trug, und ein Streitgespräch zwischen Lorbeer und 
Ölbaum mit polemischer Spitze erzählt (frg. 192. 
194 Pf.). Die F. wurde auch in Gerichtsreden ver- 
wendet (Aristoph. Vesp. 566); Aristot. rhet. 1393a 
30 rechnet sie zu den vom Redner als Beweis ver- 
wendeten Beispielen. In den erhaltenen Reden 
fehlt sie jedoch. In frühhellenist. Zeit wurden die 
F. von Demetrios von Phaleron gesammelt (Diog. 
Laert. 5,80). Die Reste der ältesten erhaltenen Slg., 
Pap. Ryl. 493 (1. Jh. n. Chr.), weisen Promythia auf, 
die angeben, für welchen Fall die folgende F. ge- 
eignet ist, offenbar zum Gebrauch durch Schrift- 
steller oder Redner. Neben die Promythia traten, 
sie bald verdrängend, die Epimythia, die die zu 
entnehmende allgemeine Wahrheit’ zu formulieren 
suchen, auch wenn diese schon im Schlußwort der 
F. durch einen Beteiligten ausgesprochen ist (z.B. 
Aisop. 4 u. 18 Hausr.). Auch zu Aetiologien werden 
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nun in den rhetor. Unterricht als Progymnasma 
aufgenommen; Erweiterung und Kürzung der F, 
waren Hauptaufgaben (Theon. a.O.). Bei den Rö- 
mern hat Ennius in den Saturae die F. Lerche und 
Landmann (Babr. 88) samt dem Epimythium in 
Verse übertragen (p. 207 Vahlen). In welcher Ab- 
sicht Lucilius 980-989 Marx die F. vom kranken 
Löwen erzählte, ist unklar. Horaz verwendet die F. 
als erläuterndes Beispiel (s. 2,6,79; epist.1,1,73. 
1,3,18). Das Vorliegen von Sigen. regte dazu an, 
F.-Bücher in literar. Ansprüchen genügender Form, 
also in Versen, zu verfassen; das hat, soweit wir 
sehen, zuerst Phaedrus getan. Ihm folgte, mit 
griech. Versen, — Babrios, an den sich der lat. 
Dichter— Avianus anschloß. In rhetor. Prosa ver- 
faßte— Aphthonios ein F.-Buch. Einzelne F. fin- 
den sich bei griech. (vgl. B.E. PERRY Aesopica 1, 
Nr. 425-471) und lat. Schriftstellern der Kaiserzeit 
mehrfach. R.K. 
W.Wienert Die Typen der griech.-röm. F. (FF Commu- 
nications 56) 1925. B.E. Perry, Studium gener. 12, 1959, 
17-37 mit weiterer Lit. S. auch — Aisopos. 
Faberius. Röm. Familienname, inschr. auch 
Daßegıos (Belege bei ScHuLzE, Eigennamen 
161, der ihn mit etr. hapre in Verbindung bringt). 
1. L.F.L. f. Sergia tribu, Senator 78 v.Chr., CIL 
12 2,588. BROUGHTON Mag. 2,490. 2. F., Geheim- 
sekretär (yoauuareög, scriba) Caesars, identisch 
mit dem von Cic. (z.B. Att.13,32,2) im J. 45 ge- 
nannten F., der von Cic. ein Darlehen erhalten 
hatte (O.E. SCHMIDT Briefw. d. Cic. 289-308). 
GELZER Caesar® 254. Als Anhänger des Antonius 
war er 44 an Fälschungen des Nachlasses Caesars 
beteiligt, App.civ. 3,5,16; umstritten ist seine Mit- 
wirkung an der Lex Coloniae Genetivae Iuliae seu 
Ursonensis (Dess. ILS 6087. Bruns Fontes 12ff. 
Nr.28. B.KÜBLER Gesch. d. Röm. Rechts 144). 
Starb wohl noch 44. DRUMANN? 179.422. H.G.G. 
Fabianus 1. C. Papirius, Stoiker aus der 
Schule des — Sextius, von Sen.dial.10,10,1 den 
philosophi veri et antiqui zugerechnet. Den Werde- 
gang des F. schildert Seneca d.Ä., controv. 2, 
praef. 1-5, wobei er den Erfolg seiner rhetorischen 
Ausbildung hervorhebt. H. D. 
2. F., röm. Papst 236-250. In der Verfolgung 
unter Decius starb er als Märtyrer. Seine Grab- 
schrift in den Callistus-Katakomben: ILCV 955. 
Erich Caspar Gesch. des Papsttums 1, 1930, 49ff. Lex. f. 
Theol. und Kirche? 3, 1331f. 
3. F., arianischer Theologe um 525, lit. Gegner 
des — Fulgentius (1.). O.H. 
Fabianus fornix. Bogen über der Sacra via, 
dort, wo diese ins Forum mündete, erbaut im J. 
121 v.Chr. von Q. Fabius Maximus Allobrogicus 
(Cie. Planc. 17; Verr.1,19; in Vat. 28; de or. 2,167. 
Sen.dial. 2,1,2). Einige Inschr. (CIL VI 1303,1304, 
31593) und Werkstücke wurden bei Ausgrabungen 
1545 und 1882 an fremder Stelle gefunden; von 
den Fundamenten ist nichts erhalten. Rud. G. 


Fabianus fornix 


solche hinzugefügt (z. B. 108 Hausr.). Die F. wurde 60 Lanciani Ruins and excavations, 217£. 
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Fabius. Röm. patrizischer Gentilname, nach 
Plin. nat. 18,10 von faba » (Sau)bohne«, also » Boh- 
nenpflanzer« (RE HI 611,37. WALDE-Hor. 81,436), 
nach Plut. Fab.1.2. u.a. urspr. Fodius, Fovius 
»Wolfsgrubenjäger« (Fabii und Quinctii bzw. 
Quinctilii taten Dienste als Luperci, daher später 
dort Fabiani und Quinctiales, RE XHI 1830ff. 
XXIV 988), eher aber doch auf etr. fapi zurück- 
gehend (SCHULZE Eigennamen 162. REXVI 1670). 
Die Gens gehörte mit den Aemilii, Claudii, Cor- 
nelii und Valerii zu den großen Fürstenhäusern 
der röm. Republik; nach ihr wurde die Land-Tri- 
bus Fabia benannt. Angehörige treten seit dem 
5.Jh. v.Chr. in den Fasten immer wieder hervor 
und werden in der Tradition als Feldherrn, Poli- 
tiker und Förderer von Kunst und Literatur ge- 
rühmt. Die wichtigsten Familien waren im 5.Jh. 
die Vibulani (Nr. 49ff.) und im späten 5. und 4. 
die Ambusti (Nr.15ff.), im 4. die Buteones (seit 
Nr. 21) und Maximi (Nr. 38, Rullianus), deren 
größter Vertreter im 3.Jh. der Cunctator Nr. 40 
war. Die Maximi starben im 2.Jh. aus, wurden 
aber durch Adoptionen aus den Familien der 
Aemilii und Servilii fortgeführt (Nr. 33.39) und 
fanden im Allobrogicus (Nr. 34) um 120 nochmals 
einen namhaften Vertreter. Die Familien des 1.Jh. 
(26f. 28f.) dürften zu Beginn der Kaiserzeit aus- 
gestorben sein. Spätere Namenträger auf Inschr. 
haben mit den patriz. Fabii nichts mehr zu tun, 
der Name blieb aber z.B. auch in Spanien ver- 
breitet. Die Familiengeschichte wurde durch die 
ältere Annalistik (F. Pictor Nr. 45) und vor allem 
durch die jüngere ausgeschmückt, eine Spezial- 
gesch. schrieb Nep. (vgl. Nr. 32); dabei wurden 
viele Einzelheiten erfunden, z.B. zum Untergang 
der ältesten Fabier an der Cremera 477 (Nr. 49). 
Das Familienfest fand an den Lupercalia statt. 
Wichtigste Vornamen: Q., C., M., K. (Nr. 6f.) 
Num. (Nr. 9). Leges Fabiae: Nr.1.2.5. Triumph- 
bogen: Nr. 34.32, Rechtskenner: Nr. 47, Münz- 
meister: Nr. 3, bei Nr. 29.35. SYD. Stammbaum 
der jüngeren Fabii: RE VI 1777f. Moderne Über- 
sichten über die hist. bedeutenden Namensträger 
bei BROUGHTON Mag. 2,561-564 (Republik), PIR 
(Kaiserzeit). Vgl. ferner: DRUMANN? 3. MÜNZER 
Adelsp., passim. H.H. ScuLLArp Roman Poli- 
tics, 220-150 B.C. (1951). R.SyME The Roman 
Revolution (1960). M.GELZER, Kl. Schr. 3, 1964, 
362. 

I. Republikanische Zeit. 1. F., vielleicht 
Volkstribun 64 v.Chr. (BROUGHTON Mag. 2,162) 
brachte die 1. Fabia durch, in der die Begleiterzahl 
der Bewerber bei zulässigem — Ambitus festge- 
setzt wurde, Cic. Mur.70f. RE XII 2346, 2. F., 
Urheber eines zeitlich nicht fixierbaren, erstmals 
von Cic. Rab.perd. 8 im J. 63 erwähnten Gesetzes 
gegen die Anmaßung des Herrenrechts (plagium) 
über röm. Bürger, Freigelassene und deren Skla- 
ven. MOMMSEN RStrR 780f. 3. C.F., Münzmei- 
ster ca. 103-102. BROUGHTON 2,439. 4. C. F., Prae- 
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tor 58, Proconsul in Asia als Nachfolger des T. 
Ampius Balbus 57/56. Gegen RE VI 1745 mit 
BROUGHTON Mag. 2,220,2 nicht mehr mit Nr. 5 
identifizierbar. 5. C. F., Volkstribun 55 (?), mit s. 
Kollegen Urheber der I. Mamilia Roscia Alliena 
Peducaea Fabia, Rıccoßono Font.lur. Rom. An- 
teiust.1,138 ff. RUDOLPH Stadt und Staat in röm. 
Italien 196ff. 54-49 diente er als Legatus unter 
Caesar und zeichnete sich mehrfach aus: 54 
brachte er Q. Cicero Hilfe (Caes. Gall. 5,24,2 u.ö.), 
53 focht er gegen die Moriner (6,6,1), 52 verteidigte 
er ein röm. Lager erfolgreich (7,40f.), lag vor 
Alesia (7,87,1) und überwinterte bei den Remern 
(90,5), 51 unterwarf er mit C. Caninius Rebilus 
(— o. Bd. 11037) die Pictonen (8,6,3. 27,1 ff. u.ö.). 
50 war er im Gebiet der Haeduer, ging dann als 
Gesandter Caesars nach Rom und führte 49 drei 
Legionen von Narbo auf die Pyrenäenpässe und 
nach Spanien und starb wohl bald darauf. GELZER 
Caesar® 196. 6. K.F. Soll nach Liv. 9,36,2-9 im 
J.310 als Bruder des Rullianus (Nr. 38) Kund- 
schafterdienste in Etrurien geleistet und einen Ver- 
trag mit den Camertern abgeschlossen haben. 
Schon von den Annalisten als freie Erfindung er- 
kannt. 7. K. (F.9). Erfundener röm. Gesandter 
nach Karthago 264, Ineditum Vatic. H. 27,121. 8. 
L. F., 202 Gesandter nach Karthago, Pol. 15,1,3. 
Liv. 30,25,2. 9. Num. F. Das Praenomen kommt 
unter den Patriziern nur bei den Fabii vor. Festus 
170f. 173 führt es auf eine Ehe zwischen einem F. u. 
der Tochter eines Samniten Num. Octacilius zu- 
rück; vielleicht um 300: RE XVIII,1. H., 1858. 10. 
P. F., diente unter Sulla immithridat. Krieg, erwarb 
ein Landgut bei Thurioi, und wurde von seinem 
Nachbarn M.Tullius, den Cicero 71 verteidigte, 
verklagt, Cic. Tull. DRUMANN? 5,272ff. 11. Q.F., 
auf einem Grabgemälde vom Esquilin (Musei Ca- 
pitolini). CIL VI 36612, vielleicht in Erinnerung 
an den span. Krieg von 141. 12. Q.F. wurde als 
gewesener Aedil 266 zusammen mit Cn. Apronius 
wegen einer Realiniurie an Gesandten diesen 
durch die Fetialen übergeben, aber von den Ein- 
wohnern des illyr. Apollonia zurückgeschickt; 
eines der röm. Exempla. Val. Max. 6,6,5. 

13ff. Die Familien der Vibulani, Ambusti und 
Maximi sollen bei den Fabiern eine histor. Reihen- 
folge repräsentieren. Das Cognomen Vibulanus 
nach einer Ortschaft (Mommsen RF 2,292. RE 
VIII A 2010), Ambustus wohl von einer Brand- 
wunde. Stammbaummäßige Klarheit über die 
älteren Fabii läßt sich nicht gewinnen. 

13. C.F. Ambustus, Consul 358, wurde von 
Tarquinii geschlagen, wobei 307 Römer gefangen 
und vom Feind geopfert worden sein sollen, Liv. 
7,12,6.15,9f. Interrex 355. 14. C.F. Ambustus, 
nach Liv. 9,23,6-17 im J. 315 magister equitum 
des Dictators Q.F. Maximus Rullianus Nr. 38, 
wahrscheinlich (MoMMsEn RStR 2,175,3) unge- 
schichtlich. 15. K.F. Ambustus, Quaestor 409, 


60 Consulartribun 404, 401, 395, 390; angeblich 396 
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Gesandter nach Delphi. 16. M.F. Ambustus, S. 
von Nr.15, Consulartribun 381. 369. Nach Liv. 
6,34,5 u.a. unterstützte er die Licinisch-Sextischen 
Rogationen (sonst wird C. Licinius Stolo bes. ge- 
nannt). 363 Censor (9). 17. M.F. Ambustus, N. 
f. M.n., Consul 1360 (feierte nach einem Herniker- 
krieg eine Ovation), II 356 (schlug nach Liv. 7,17, 
2-5 Falisker und Tarquinienser, wohl annalist. Er- 
findung), wohl Interrex 355 und dann cos. Ill 354 
(nach Liv.7,19,1-4 Erfolge gegen Tiburtiner und 
Tarquinienser [dabei Rache für 358, s.o. Nr.13], 
Vertrag mit Samniten). 351 Interrex und dann 
Dictator (Interrex 341?, III vir col. deduc.? 334). 
Magister equitum 322. Princeps senatus seit einem 
ungewissen Zeitpunkt (Plin. nat. 7,133). BROUGH- 
ToN Mag.2,562. 18. N.F.N. f. M. n. Ambustus, 
Konsulartribun 406, wobei er sich bei der Ein- 
nahme der Volskerstadt Anxur auszeichnete, Liv. 
4,59,1-10. (Vielleicht Gesandter 398 [nach Delphi], 
391 und Consulartribun 390, BROUGHTON1,86.94.) 
19. Q.F. Ambustus, Sohn eines M., wurde 391 
mit seinen 2 Brüdern nach dem von den Kelten 
bedrohten Clusium als Gesandter geschickt, wo- 
bei sie widerrechtlich in den Kampf eingriffen und 
einen keltischen Führer töteten; als die Kelten 
Auslieferung der Fabii forderten, wählte das Volk 
sie zu Consulartribunen für 390; die Folge war das 
Vorrücken der Kelten, ihr Sieg an der Allia und 
der Fall Roms. Liv. 5,24-36 (ältere Version bei 
Diod.14,113). MoMMsEN RF 2,303 ff. ED. MEYER 
Apophoreton 1903, 139-142. Die Tradition kaum 
haltbar, sondern späte Erfindung, RE VI 1751. 
20. M.F. Buteo (Cognomen: »Habicht«, » Bus- 
sard«, CGIL 6,158. WALDE-Hor. °1,124), Consul 
245 mit C. Atilius Bulbus, kämpfte in Sizilien 
(Seesieg und Schiffbruch bei Aigimuros, Flor.1, 
18,30f., wahrscheinlich Verwechslung mit Ereig- 
nissen anderer Jahre). Censor 241, war 216 ältester 
damals lebender Censorier und wurde am Jahres- 
ende Dictator zur Senatsergänzung, Liv. 23,22f. 
BROUGHTON Mag.1,248. Princeps senatus. Sein 
Bruder: 21. N.F. Buteo (M. f. M. n.). Als Consul 
247 belagerte er Drepana in Sizilien. HoLM Gesch. 
Siz. 3,355. 224 magister equitum. 22, Q.F. Buteo, 
198 als Begleiter griech. Gesandter von Flamini- 
nus nach Rom zum Senat geschickt, 196 Praetor 
in Hispania ulterior. 23. Q.F. Buteo, 188-186 (?) 
Quaestor in Spanien, Praetor 181 in Gallia (Cis- 
alpina), wo er auch als Propraetor 180 wirkte und 
Leiter einer Dreimännerkommission zur Anlage 
einer latin. Colonie im Raum Pisae war; 168 legte 
er dort einen Zwist bei, Liv. 45,13. 24. C.F. Dor- 
suo, vielleicht Pontifex 390; er sollwährend der Be- 
lagerung Roms durch die Gallier vom Capitol aus 
ein Opfer am zerstörten Vestatempel dargebracht 
haben und unversehrt zurückgekehrt sein, App. 
Celt. 6. Liv. 5,46,52. (Pronomen evt. K.: BROUGH- 
TON 1,96). 25. M.F. Dorsuo, nahm als Consul 
345 mit seinem Collegen Ser. Sulpicius Camerinus 
die Volskerfestung Sora, Liv.7,28,6. 26. C. F. Ha- 
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drianus, Praetor 84, vertrieb Metellus Pius aus 
Africa, war dort 83-82 Propraetor (zur Datierung 
BROUGHTON 2,69) und wurde wegen seiner Grau- 
samkeit von den Bürgern von Utica verbrannt. 
Wichtigstes Beispiel der Lynchjustiz im röm. Im- 
perium. Cic. Verr. 1,70. MOMMSEN RG 2,316.332. 
27. M.F. Hadrianus errang als Legat des Lucul- 
lus 71 im Mithridat. Krieg einen Sieg (Plut. Luc. 
17,1), wurde aber 68 von Mithridates im pont.- 
armen. Grenzraum geschlagen und in Kabeira ein- 
geschlossen. 28. L.F. Hispaniensis, 81 Quaestor 
in Spanien, ging später zu Sertorius über und war 
bei dessen Ermordung 72 zugegen. Sall. hist. frg. 3, 
83. 29. Q.F. Labeo (Cognomen nach dicken Lip- 
pen, RE III A 1828), Quaestor 196, Praetor 189 
und Befehlshaber der röm. Flotte vor Kreta und 
dann an der thrak. Küste (188 als Promagistrat), 
zerstörte 50 Kriegsschiffe des Antiochos bei Patara 
(Lykien) und nahm Telmessos, stiftete auf Delos 
dem Apollon ein Weihgeschenk und feierte einen 
triumphus navalis. Liv. 37,60. 38,39,2ff. u.ö. Act. 
tr. DEGR. I 13,1,80f.554. Dess. ILS 8765 (Beweis 
für den Seetriumph auch auf einer Mz. des Münz- 
meisters Q. F. Labeo, um 109, BROUGHTON 2,439). 
184 und 183 Mitglied des Dreimännerkollegiums 
zur Anlage von Potentia und Pisaurum, 183 Con- 
sul mit M. Claudius Marcellus, wobei er Ligurien 
verwaltete, für das ihm 182 das Imperium proro- 
giert wurde. 180 Pontifex, wurde wohl 167 noch als 
Gesandter nach Makedonien zur Ordnung der 
Verhältnisse geschickt und trat auch als Dichter 
hervor, Scuanz-Hos. 1,168.613. 30. M.F.Licinus, 
Consul 246, S. des C.F. Dorso Licinus, Consul 
273. 31. Q.F. Maximus, S. d. Cunctators Nr. 40. 
Diente 217 unter seinem Vater (Anekdoten), war 
216 Kriegstribun, 215 curulischer Aedil, 214 Prae- 
tor (in Apulien) und 213 Consul; die ungewöhnlich 
schnelle Ämterfolge (MommsEN StR 1,525) spie- 
gelt wohl das Ansehen des Vaters. Er gewann Arpi 
in Apulien und hielt es 212. Später noch Legat 
(209-208) und Gesandter (207), starb er vor sei- 
nem Vater, der ihm die laudatio funebris hielt, die 
wohl noch Cic. las (Cato 12). 32. Q. F. Maximus, 
Q.f. Q.n., Nachkomme der Paulli, Maximi und 
Africani, klagte 59 C. Antonius (cos. 63) an, war 
57 curul. Aedil mit Q. Metellus Scipio (beide ver- 
anlaßten Atticus, ihre Familiengeschichten zu 
schreiben, Nep. Att. 18,4), dabei Wiederherstellung 
des —> Fabianus Fornix — s.u. Nr.34 —, Praetor um 
48/47, Legat Caesars in Spanien (nahm Munda), 


und schließlich Consul suffectus 45 (1. Oktober bis ~ s 


31. Dezember), wobei er einen Triumph feierte, 
aber am letzten Amtstag starb. GELZER Caesar’ ` 


212.288 u.ö. 33. Q.F. Maximus Aemilianus (S: == 


d. L.— Aemilius Paullus Nr. 22, älterer Bruder des 
Scipio Aemilianus Africanus d. J.), vermutlich von 
dem Enkel des Cunctators, Q.F. Maximus (Prae- 
tor 181), adoptiert. 168 focht er bei Pydna mit und ' 


brachte die Siegesbotschaft nach Rom; dann war _ 


60 er wieder auf dem Balkan als Legat eingesetzt und 
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nahm 167 am Triumph seines Vaters teil. 154 Ge- 
sandter nach Pergamon, 149 Praetor (Sizilien), 145 
Consul mit L.Hostilius Mancinus; er leitete die 
Kämpfe in Spanien gegen Viriatus, wo er auch 144 
und 143 als Proconsul blieb und das Heer reorga- 
nisierte. 140 war er Mitglied einer Gesandtschaft 
in den Osten (BROUGHTON Mag.1,480f.), 134-133 
Legat seines Bruders Scipio in Spanien und starb 
um 130. 34. Q.F. Maximus Allobrogicus, Sohn 
von Nr. 33. Als Quaestor 134 führte er seinem On- 
kelScipio Freiwillige nach Spanien zu; 129 hielt er 
ihm die Leichenrede (RE IV 1460). Ca. 124 Praetor 
und 123 Propraetor in Spanien, erhielt auf Antrag 
des C. Gracchus eine senator. Rüge wegen Unter- 
tanenbedrückung. 121 Consul mit L. Opimius mit 
dem Amtsbereich Gallien, beendete mit seinem 
Vorgänger Cn. —> Domitius Ahenobarbus Nr.7 
den Allobrogerkrieg (RE V 1322ff.), triumphierte 
120 (Cognomen!), errichtete den Fabianus Fornix 
auf dem Forum (Nasu Bildlex. z. Topogr. d. ant. 
Rom 1,398 ff.) und auf dem Schlachtfeld an der 
Iseremündung ein Denkmal (Strab. 4,185) und 
blieb als Proconsul in S.-Frankreich 120-117 (zur 
möglichen späteren Datierung des Triumphes s. 
BROUGHTON 2,644). Später wird er - vielleicht we- 
gen Krankheit - kaum mehr genannt, war wohl 
113 Gesandter und starb sicher vor 100. Seine 
Bildung wurde von Accius (Cic. Brut. 107) gelobt. 
35. Q.F. Maximus Eburnus, Q.Serviliani f. Q.n., 
Münzmeister (?) um 134 (Nachweise bei BROUGH- 
TON 2,439), Quaestor 132 (Sicilia), vielleicht mit 
beanstandenswerter Amtsführung und daher erst 
119 Praetor und 116 Consul (mit C. Licinius Geta), 
DEGR. I 13,1,162f.472f., 115 Proconsul (Mace- 
donia?), 113 Gesandter (?), 108 Censor, 104 nach 
Nuceria verbannt. 36. Q.F. Maximus Gurges, S. 
d. Rullianus Nr.38 (Cognomen G. = Verschwen- 
der, Macr.Sat.3,13,6; aber unsicher). Wenn auch 
viele Einzelheiten der Tradition sehr bezweifelbar 
sind, so steht doch die Ämterlaufbahn fest: Tribu- 
nus militum 297, Aedil 295 (Venustempel ad cir- 
cum maximum begonnen, LATTE RRelG 185.415). 
Consul 292, Proconsul 291 (Triumph über Samni- 
ten 290), Censor 289?, Consul II 276 (Triumph de 
Samnitibus, Lucaneis, Bruttieis, CIL P p. 46.172. 
DEGR. I 13,1,74f.546), Führer der Gesandtschaft 
an Ptolemaios Philadelphos 273 (BROUGHTON 
Mag. 1,197), eine der bedeutenden Persönlichkei- 
ten seiner Zeit. 37. Q.F. Maximus Gurges, Sohn 
von Nr.36 (h. nicht mehr mit RE VI 1799. als 
ident. mit diesem anzusehen, BROUGHTON Mag. 
1,201 f.) und Vater des Cunctators Nr.40, Consul 
265, starb- im Amt nach Verwundung in Volsinii. 
38. Q.F. Maximus Rullianus, der bedeutendste 
Gentile im 4.Jh. v.Chr., Sohn von Nr. 17 (Cogno- 
men R. ungeklärt). 331 Aedil, 325 magister equi- 
tum des Dictators L. Papirius Cursor; dieser be- 
strafte ihn, weil er befehlswidrig gegen die Samni- 
ten gekämpft (und gesiegt) hatte mit Hinrichtung, 
das Volk aber erzwang seine Begnadigung, Liv. 
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8,30ff., eine sekundäre Anekdote. Er bekleidete 
viele hohe Ämter, im übrigen aber ist sein Bild im 
wesentlichen von der jüngeren Annalistik stark 
ausgeschmückt. Den Consulat hatte er fünfmal 
inne: 322 (Triumph de Samnitibus et Apuleis, Liv. 
8,39,16), 310 (Sieg über die Etrusker bei Perusia), 
308 (beendete mit seinem Collegen P. Decius Mus 
den Etruskerkrieg), 297 (Kämpfe in Samnium und 
Apulien), 295 (mit seinem Collegen P. Decius Sieg 
bei Sentinum). Im Anschluß an diese Ämter zeigte 
er auch als Proconsul (309, 307, 296) oder als Dic- 
tator (315, 313?), Reiteroberst (302, 301) oder Le- 
gat (292-291) seine Fähigkeiten als Feldherr; als 
Politiker war er Interrex (320), Censor (304, Bür- 
ger ohne Grundbesitz auf die 4 städt. Tribus be- 
schränkt, vgl. o. Bd. I 1205) und seit einer unbe- 
stimmten Zeit princeps senatus. 39. Q.F. Maxi- 
mus Servilianus, Sohn des Cn.Servilius Caepio 
(cos. 169), adoptiert von Q.F. Maximus (Praetor 
181), so daß sein Adoptivbruder der Aemilianus 
Nr.33 war. Praetor um 145, Consul 142, focht als 
Proconsul 141 in Spanien gegen Viriatus erfolg- 
reich, 140 aber nicht, so daß er dort einen Frieden 
schloß, den Rom nicht anerkannte. Trat auch 
schriftstellerisch hervor: HRR Nr.76. 40. Q.F. 
Maximus Verrucosus, der Cunctator. Als Q. f.Q.n. 
Sohn v. Nr.36, Urenkel v. Nr. 38, berühmtester Fa- 
bier des 3. Jh. Quellen : Elogium (CIL 1? p.192). Pol. 
3,86 ff. Liv.21-30. Plut. Fab. u.a. Zum Cognomen 
V. œ@Warze«) vgl. RE VIII A 1648, zur nicht offi- 
ziellen Bezeichnung C. Enn: ann. 370f.: unus homo 
nobis cunctando restituit rem. — Augur seit 265, 
Militärtribun, Quaestor vor 237, Aedil um 235, 
Consul 1233 mit M’. Pomponius Matho (Triumph 
über Ligurer, Weihung des Honostempels), Cen- 
sor 230, Cos. II 228, Dictator 221 (?), wohl Führer 
der berühmten Gesandtschaft nach Karthago 218 
(Kriegserklärung). Als er 217 nach der Niederlage 
am Trasimen. See durch Volksbeschluß Dictator 
geworden war, blieb er nach Reorganisationsmaß- 
nahmen wohl am Feind, mied aber in hinhaltender 
Kampfführung jede Entscheidung; auf Druck des 
Heeres wurde sein Reiteroberst M. Minucius Ru- 
fus zum Mitdictator ernannt, geriet aber bei seinen 
Angriffen in einen Hinterhalt Hannibals, aus dem 
er nur durch F. gerettet wurde. In den nächsten 
Jahren war er der in Rom bestimmende Mann: 
Consul IL (suff.) 215. IV 214, Legatus 213, Consul 
V 209 (Einnahme von Tarent). Interrex 208? Er hat 
als der » Schild Roms«, sein College von 214 Mar- 
cellus (o. Bd. I 1207) als das »Schwert Roms« 
gegolten, Plut. 19,5. Princeps senatus 209.204, 
mahnte auch gegenüber der Kriegführung des 
Africanus zur Vorsicht und Zurückhaltung. Seit 
216 war er Pontifex (Weihung des Tempels der 
Venus Erucina), hielt noch seinem Sohn Nr.31 die 
laudatio funebris und starb 203. 41. C.F. Pictor, 
schmückte den Salustempel auf dem Quirinal 304 
mit Gemälden aus (Cognomen!), Cic. Tusc. 1,4. 
42. C.F. Pictor, wohl älterer Sohn von Nr.41 und 
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Bruder von Nr.43, Consul 269 (nach Plin.nat. 33, 
44 Einführung der Silberprägung in Rom). 43. 
N.F. Pictor, Gesandter 273 (vgl. Nr.36), Consul 
266, feierte 2 Triumphe. 44. N.F. Pictor, Münz- 
meister um 110. BROUGHTON Mag. 2,439. 45. Q. 
F. Pictor, der Annalist, s.u. 46. Q.F. Pictor, wohl 
Sohn von Nr.45, 190 Flamen Dialis, 189 Praetor, 
Liv.37,51,1-6, starb 167. 47. Serv. (?) F. Pictor, 
verfaßte um 150 v.Chr. ein Werk über die Pflich- 
ten der Staatspriester (de iure pontificio) , SCHANZ- 
Hos. 1,174. 48. Q.F. Sanga, Senator, erfuhr 63 als 
Patron der Allobrogergesandten von den Plänen 
der Catilinarier und meldete sie Cicero (Sall. Cat. 
41,4). 58 trat er für den verbannten Cicero ein. 
49. K.F. Vibulanus, Stammvater der Gens, um 
500, hatte 3 Söhne, Q., K., M., die von 485-479 
abwechseind Consuln waren. 50. K.F. Vibulanus, 
Sohn von Nr.49, Quaestor 485, Consul 484, 481, 
479, fiel 477 gegen die Veienter an der Cremera, 
angeblich zusammen mit allen Angehörigen der 
Gens außer einem Knaben, Liv. 2,48-50. 51. M. 
F. Vibulanus, Consul 483, 481, fiel 477, vgl. Nr.50. 
52. Q.F. Vibulanus, Consul, 485, 482, gestorben 
480. 53. Q.F. Vibulanus, Sohn von Nr.51, Enkel 
von Nr.49, als Ahnherr der späteren Fabier an- 
gesehen. War mehrfach Consul (I 467, II 465, III 
459), kämpfte nach der Tradition gegen die Ae- 
quer, zu denen er auch als Gesandter ging (466, 
458), war Praefectus urbi (462, 458), einer der an- 
gesehensten Decemvirn 450-449 und zog 449 ge- 
gen die Sabiner. Liv. 3,1-41. u.a. 54. Q.F. Vibu- 
lanus (Ambustus), Sohn von Nr.53, Consul 423, 
Consulartribun 416, 414, Cos. II 412. 55. Fabiae, 
2 Töchter des Ambustus Nr. 16, die ältere mit dem 
Patrizier Ser. Sulpicius, die jüngere mit dem Ple- 
beier Licinius Stolo verheiratet; nach der vielleicht 
auf F.Pictor Nr.45 zurückführbaren Anekdote 
(Liv. 6,34) sollen Minderwertigkeitskomplexe der 
Jüngeren die leges Liciniae Sextiae 367/66 veran- 
laßt haben. 56. Fabia, Halbschwester der Teren- 
tia (Gattin Ciceros), Vestalin vor 73 bis nach 58 
(BROUGHTON Mag. 2,136), war 73 wegen angeb- 
lichen Inzests mit Catilina freigesprochen worden. 
H.G.G. 

1I. Kaiserzeit: 1. C.F. Agrippinus. cos. suff. 
vor 218/19, als praeses von Syria Coele von Elaga- 
bal 218 oder 219 getötet, Cass. Dio 79,3,4. 2. C. F. 
Agrippinus. Aus Ostia, R. MEıGGs Rom. Ostia 
199. Über die Anfänge seiner Laufbahn s. AE 
1955, 174. Legat. Aug pr. pr. Thraciae vor 148 
nach Mz., Brit. Mus. Thrac. 175,1-3. A.STEIN, 
Reichsbeamte Thrac. 19f. W.HÜTTL Ant. Pius 2. 
164, Cos. suff. Okt.-Dez. 148, Inscr. It. XIII 1,p. 
206f. CIL XVI 96.179.180. Seine Tochter CIL 
XIV 4450. Nr.1 war wohl sein Enkel gleichen 
Namens. 3. Q.F. Barbarus Antonius Macer, cos. 
suff. vor 68. G. PUGLIESE CARRATELLI Parola del 
Passato (PP) 3, 1946, p. 381. 4. Q.F. Barbarus 
Valerius Magnus Iulianus. Als legat. Aug. pr. pr. 
in Numidien Befehlshaber der in Afrika stehenden 
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Heeresabteilungen, CIL VIII 23166. Cos.suff. am 
14. August 99, CIL XVI 44. 45, B. THOMASSON, 
Statth. Nordafr. 2,161. 5. Q.F. Catullinus, Legat. 
Aug. pr. pr. der leg. III Augusta in Numidien, 
CIL VIII 2532 (= 18042). 2533 im J. 127/29. Cos. 
ord. 130, CIL VI 208a. 2083 (= 32377). Curator 
operum publicorum, CIL VI 31134. Von Schick- 
salsschlägen weiß Marc. Aurel. els é. 12,27. W. 
HürrtL Ant. Pius 2,22. B.THomaAsson Statth. 
Nordafr. 2,169f. 6. L.F. Cilo Septiminus Cati- 
nius Acilianus Lepidus Fulcinianus. Wohl Spanier. 
Er war XV vir sacr. fac., trib. mil. laticlav. leg. XI 
Claudiae p. f., quaestor prov. Cretae et Cyrena- 
rum, trib. pleb., legat. pr. pr. prov. Narbonensis, 
praet. urbanus, legat. Aug. leg. XVI Flaviae fir- 
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mae, JRS 14, 1924, 185f. CIL VI 1409. Dann war _ 


er procos. prov. Narbonensis, praef. aerari milit., 


legat. Aug. pr. pr. Galatiae, CIL VI 1408. 1409. 


R.K. SHERK Legat. Galat. 77-79. Als cos. design. 
bestattete er den am 31. Dezember 192 ermordeten 
Commodus, vit. Comm. 20,1. Cos. suff. 193, ebd. 
Im Dienst des Sept. Severus operierte er 193 mit 
Vexillationen in Thrakien, war kurze Zeit 193/94 
legat. Aug. pr. pr. Bithyniae et Ponti und sicherte 
als comes Aug. 194 den Zug des Sept. Severus in 
den Orient gegen Pescennius Niger, AE 1926, 79. 
CIL VI 1408f. Im J. 195/96 war F. legat. Aug. pr. 
pr. Moesiae sup., CIL VI 1408f., wobei Caracalla 
seiner Obhut anvertraut war, A. STEIN Legat. Moes. 
51-53. In der 2. Hälfte 196 befehligte er die Vexil- 
lationen in Italien, die Sept. Severus nach Rom 
geleiteten, CIL VI 1409. Legat. Aug. pr. pr. Pan- 
noniae sup. 197-202, W.REIDINGER Statth. Pan- 


non. 96-100. CIL IN 4617. 15199 u.a., Cod.Tust. 


2,51,1. 203/04 praefectus urbi, CIL VI 1410, tit. 
Ephes. (IGR IV 1674), Dig. 1,12,1,1 f. Cass. Dio 


77,4,2, zugleich 204 cos. IX ord., CIL VI 2003. 


Nach der Ermordung Plautians 205 rettete F. dem 
Macrinus das Leben, Cass. Dio 78,11,2. Wie lange 
er die Stadtpraefektur (er hatte keine zweite, H.G. 
PFLAUM, REL 36, 1958, 383f.) innegehabt hat, ist 


ungewiß, wahrscheinlich bis 211. Als Privatmann 


versuchte er vergeblich, im Konflikt zwischen 


Caracalla und Geta zu vermitteln, SHA Car. 4,5. 


Nach der Ermordung des Geta und des Papi- 
nian 212 kam F. selbst durch die Soldateska in 
Lebensgefahr, aus der ihn Caracalla unter dem 
Druck des Volkes und der städt. Truppen rettete, 
Cass. Dio 77,4,2-5,1. F. war als amicus Augusto- 
rum (Dig.1,15,5) reich; er besaß einen Palast auf 
dem Aventin, Forma urbis fr. 43, Aurel. Vict. epit. 
Caes. 20,6. BARBIERI Albo senat. p. 52f. Nr. 213. 
G.J. Murray Reign of Sept. Sev. 14—16. MAGIE 


Asia Min. 1537f. 7. F. Fabullus. Nach Plut. Galb. - 


27 Mörder Galbas, dem er das Haupt abschlug 
und auf eine Lanze steckte, was nach Suet. Galb. 
20,2 ein gregarius miles tat; Tac. hist. 1,41,2 nennt 


bi 


F. nicht unter den Mördern. 8. M.F. Fabullus war ” 


legat. Aug. pr. pr. provinciaè Africae, d.h. ent- 


60 weder Kommandant der leg. III Augusta in Nu- 
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midien, oder er hatte eine außerordentliche Lega- 
tur inne. Hernach war er trib. mil. leg. XIII Ge- 
mina in Poetovio, die dort zwischen 46-69 stand, 
CIL III 4118 = Dess. 996. Wahrscheinlich ist F. 
identisch mit dem Kommandanten der leg. V 
Alaudae, der im J. 69 von den Vitellianern zum 
Führer gewählt wurde, Tac. hist. 3,14. B. THOMAS- 
son Statth. Nordafr.2,147f. 9. L.F. Iustus. Freund 
des jüngeren Plinius, epist.1,11, vielleicht aus der 
Narbonensis, R.Syme Tac. 2,615. JRS 47, 1957, 
131-135. Nach dem Tod des Domitian bat Aquil- 
lius Regulus den F., für ihn bei Plinius zu vermit- 
teln, epist. 1,5,8. Cos. suff. 102. CIL VI 2191. Inscr. 
It. XIII 1, p.194f. Vielleicht nahm er am 2. Daker- 
krieg teil, Plin. epist. 7,2,2. Von 10. Dez. 108 bis 
9, Dez. 109 war er legat. Aug. pr. pr. Syriae, AE 
1940, 210. Damals widmete ihm Tacitus wohl sei- 
nen Dialogus, Syme Tac. 1,112ff. 10. Paullus F. 
Persicus. Cos.ord. 34, Sohn des Paullus F. Maxi- 
mus und der Marcia, aus vornehmstem Geschlecht, 
CIL XIII 1668 = Dess. 212 col. II 24 (Rede des 
Claudius). * ca. 1 n.Chr., schon 20 frater Arvalis, 
CIL VI 32340, s. PIR III? p. 106 Nr. 51. Er war 
Quaestor Aug. (des Tiberius), SEG 4,516. Cos. 
ord. 34, nur bis 30. Juni, L. VIDMAN Fast. Ost. 14. 
38. Wahrscheinlich am 26. Juni wurden die Decen- 
nalien des Kaisers gefeiert, Inscr. It. XIII 1, p.189. 
Unter Claudius war F. Vorsitzender der curatores 
(rip.) et alv(ei Tiberis) CIL VI 31545, nach 51 
procos. Asiae, SEG 4,516. F.K. DOERNER Der 
Erlaß des Statthalters von Asia Paullus F. Pers., 
Diss. Greifsw. 1935. Nach Sen. benef. 4,30,2 soll 
er ein lasterhaftes Leben geführt haben. CIL VI 
32352 (v.J.55) ist er in den Arvalakten nicht mehr 
genannt, wohl bald nachher gestorben. 11. Q.F. 
Postuminus. Cos. suff. 96, ViDMAn Fast. Ost. 16.50. 
Als Consular sprach er 97 für Publicius Certus, 
Plin.epist. 9,13,13. Legat. Aug. pr. pr. Moesiae inf. 
102/03, CIL III 14451. A.STEIN Legat. Moes. 61f. 
R. SYME, JRS 49, 1959, 26-33. Procos. Asiae wohl 
114/15. L. ROBERT Etud. Anatol. 1937, 301f. 12. 
F. Priscus. Als Legat der leg. XIIII gemina führte 
er sie im J. 70 aus Britannien gegen die Nervier 
und Bructerer (Tac.hist. 4,68,4.79,3), die sich un- 
terwarfen. 13. F. Valens. In Anagnia aus dem 
Ritterstand geboren, Tac.hist. 3,62,2, war er 68 
Legat der leg. I in Bonn, ebd. 1,57,1 und unter- 
stützte L. Verginius Rufus; er vereidigte seine 
Legion auf Galba, Plut. Galb.10. Zusammen mit 
Cornelius Aquinus beseitigte er den Kommandan- 
ten des niederrhein. Heeres, Fonteius Capito, Tac. 
hist. 1,7,3. Plut. Galb. 15,2. Von Galba enttäuscht, 
hetzte er Vitellius, den Statthalter von German. 
inf. auf, sich auf den Thron erheben zu lassen, 
Tac.hist.1,52,3. Am 2. Jan. 69 begrüßte F. den 
Vitellius in Köln als Kaiser, Plut. Galb. 22,11. 
Dieser ernannte F. und Aulus Caecina zu Feld- 
herren seiner 2 Heersäulen, die in Italien einfielen, 
Tac.hist.1,61,1, und nach Galbas Ermordung 
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nen, Tac.hist. 2,41-45. Plut. Otho 11-13, s. R. 
Syme Tacitus 1,157ff. R.HAansLıK WS 74, 1961, 
113ff. In Lyon wurde F. von Vitellius geehrt, Tac. 
hist. 2,59,3, zog mit ihm nach Rom, wurde zum 
Consul designiert und war noch 69 cos. suff., Tac. 
hist. 2,71,2; sein Einfluß war groß, ebd. 2,92,1 ff. 
Auch für den Krieg gegen die Flavianer Heerfüh- 
rer (ebd. 2,99,1), wurde er auf der Seefahrt nach 
der Narbonensis gefangengenommen (ebd. 3,43, 
2) und in Urbinum hingerichtet, ebd. 3,62,1. 14. 
Fabia Numantina. Tochter des Paullus Maximus 
cos. 11 v.Chr. oder seines Bruders (cos. 10 v.), 
vermählt mit M. Plautius Silvanus, der aber bald 
eine Apronia heiratete. Als er als Praetor 24 n. 
Chr. diese und dann sich selbst tötete, wurde F. 
der Zauberei angeklagt, aber freigesprochen, Tac. 
ann. 4,22. Sie heiratete Sex. Appuleius cos. 14 n. 
Chr., von dem sie einen früh verstorbenen Sohn 
hatte, CIL XI 1362 = Dess. 935. 15. Fabia 
Orestilla. Gattin des späteren Kaisers Gordian I., 
dem sie 192 n.Chr. Gordian II. und eine Tochter 
Marcia Faustina gebar, SHA Gord. 15,2.17,4. 

R. H. 

III. Literarische Persönlichkeiten: 

1. F. Q., Pictor, röm. Senator und 1. röm. Ge- 
schichtsschreiber (Liv. 1,44,2), 216 v.Chr. als Ge- 
sandter zum Orakel nach Delphi geschickt (Liv. 
22,57,5); stellte, mit der röm. Urgesch. beginnend, 
in griech. Sprache die röm. Gesch. bis auf seine Z. 
mit dem Ziel dar, der hellenist. Welt die hist. Er- 
eignisse und Grundsätze der röm. Politik aus der 
Sicht der röm. Nobilität darzulegen. Endpunkt 
der Darstellung (letztes Frg. zu 217 v.Chr.; Fre. 
22), Anordnungsprinzip, Z. der Entstehung und 
Herausgabe sowie Autorschaft der lat. Fassung 
unbekannt bzw. umstritten. F. wurde als wertvolle 
Quelle von Pol. (bes. B. 1 und 2 - kritisch), Dion. 
Hal., Liv. u.a. benützt. FGrH 3 C, 809. 

K. Hanell Fntretiens sur l'antiquité class. 4,161-184. 

2. F. Rusticus, röm. Historiker, von Tac. als 
eloquentissimus auctor neben Liv. gestellt (Agr. 
10,3), vermutlich aus Spanien, wohl identisch mit 
dem im Testament des Dasumius (CIL VI 10229) 
108 n.Chr. genannten F. R. Sein Geschichtswerk, 
von Tac. für die Z. Neros, für Senecas Wirken und 
Tod benützt (ann. 15,61, wohl auch ff.), zeigte 
Tendenzen für seinen Gönner Seneca und gegen 
Nero (Tac.ann. 13,20.14,2). Umfang des Werkes 
(bis 68/69?), Aufbau, Z. der Entstehung und Her- 
ausgabe sind unbekannt. Die Beschreibung Britan- 
niens (Tac. Agr. 10,3) ist wohl vor der 84 erfolgten 
Umsegelung entstanden. Namenlos gerühmt viel- 
leicht Quint. inst. 10,1,104. HRR II, CLXJI-CLXV 
und 112-113. I.B. 
R. Syme Tacitus, Oxf. 1958, 289 - 294. 

3. F. Mela. Uns nur durch Zitate späterer Au- 
toren bekannter Jurist. Über Herkunft, Lebens- 
zeit und Art der Schriften sind nur Vermutungen 
möglich. Das Cognomen weist auf Spanien oder 
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nach Aquilius Gallus und Servus Sulpicius Rufus, 
zu denen er nach Dig. 19,1,17,6 und Dig. 33,9,3, 
10 Stellung nahm; sicher ist auch, daß er nicht 
nach Proculus schrieb, da dieser nach dem Zeug- 
nis von Dig. 9,2, 11 pr. eine seiner Ansichten 
kritisierte. Gemeiniglich hält man ihn für einen 
Zeitgenossen Labeos. Da er relativ häufig in 
Ediktskommentaren angeführt wird, mag Mela 
libro decimo in Dig. 46,3,39 auf libri ad edictum 
weisen. Th. M.-M. 
Dirksen De Fabio Mela iureconsulto, Progr. Königsberg 
1818. Kunkel Herkunft und soziale Stellung der röm. 
Juristen, 1952, 116. 

Fabrateria nova s. Fregellae 

Fabrateria vetus (Nissen It.Ldk. 2,855), 
hernik. Stadt s. Frusino am ö. Ufer des Sacco 
gegenüber dem j. Ceccano; Inschr. der Kirche S. 
Maria del Fiume (CIL X 1 p. 552) bezeugen die 
Lage. F. erbat 330 v.Chr. die Hilfe Roms gegen 
die Samniten (Liv. 8,19,1), erhielt später civitas 
sine suffragio und gehörte als municipium zur trib. 
Tromentina (nach Plin. nat. 3,64 in der 1. Region); 
vielleicht erwähnt Cod. Iust. 11,39. G. R. 

Fabri. Handwerker (> artifices), die vor allem 
hartes Material bearbeiten, so genannt propter 
operis firmitatem (Isid.orig.19,6,1). So versteht 
man unter f. Schmiede (Cato agr. 21,5. Tib.1,3, 
48), Zimmerleute (Cato agr. 14,5), Maurer (Varro 
rust.1,14,4), Arbeiter in Marmor und Elfenbein 
(Hor.epist. 2,1,96. CIL VI 9397) — dies ausdrück- 
lich im Unterschied zum Walker (> fullo; Varro 
rust.1,16,4) und zum Weber (Cic. Planc. 62). Meist 
jedoch bezeichnen Epitheta die spezielle Tätigkeit 
der f. durch Angabe des Materials im Genitiv (. f. 
aeris, marmoris, eboris) oder durch Adjektive (. f. 
aerarii, aurarii, ferrarii, plumbarii, tignarii, lapi- 
darii, vitrearii, marmorarii u. a.). 

Vornehmlich unter griech. und etrusk. Einfluß 
(Plaut. Most. 828. Liv.1,56,1) entstand in Rom das 
Handwerk durch Herauslösung einzelner gewerb- 
licher Tätigkeiten aus der Landwirtschaft (© Zweite 
gesellschaftliche Arbeitsteilung«). Die röm. Tradi- 
tion setzt diesen Prozeß an den Anfang (Plut. 
Numa 17,3) oder das Ende der Königszeit (Flor. 
1,6,3). Letztere Datierung ist glaubhaft, da die 
Wirkung des etrusk. Einflusses in dieser Zeit evi- 
dent, eine weitgehende Differenzierung des Hand- 
werks jedoch hist. unmöglich ist: die Kollegien- 
liste (Plut. a. O.) mag am Ende der Republik redi- 
giert worden sein, und die Autoren haben in ge- 
wisser Modernisierung den Zustand des Hand- 
werks ihrer eigenen Zeit in die frühe röm. Ge- 
schichte übertragen. 

Selbständige, freie f. können zuerst in den hand- 
werkl. Bereichen entstanden sein, die im weltge- 
schichtl. Maßstab sehr alt sind (Töpferei, Stein- 
bearbeitung, Kupfer- und Eisenschmiede). Es muß 
deshalb verwundern, daß Steinmetzen nicht in der 
Kollegienliste erscheinen, obwohl sie beim Bau 
der Cloaca Maxima und des Capitolinischen Tem- 
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pels nicht gefehlt haben können (Liv.1,56. Plin. 
nat. 36,104-108) und die f.-Zenturien im Heer Be- 
deutung haben (Cic.rep. 2,39. Liv.1,43). 

Die eigentliche, fast sprunghafte Entwicklung 
im Handwerk beginnt mit dem 3.Jh. v.Chr. Erste 
zahlreiche Belege für die Spezialisierung unter den 
£. finden sich bei Plaut. Diese Entwicklung findet 
ihren Ausdruck in folgenden Punkten: 1. Mit der 
Versklavung der arbeitsfähigen Menschen der 
besiegten Länder und dem wachsenden Zustrom 
der Sklaven nach Italien ändert sich die soziale 
Struktur der f.: Hauptproduzenten im Handwerk 
werden die Sklaven (CIL VI 9400.9401.9503. XII 
4473). Damit gewinnen die Besitzer größerer Werk- 
stätten die Konkurrenzfähigkeit gegenüber klei- 
neren Betrieben. 2. Die Anwendung neuer Tech- 
nik, die in der Sklaverei in begrenztem Umfang 
möglich ist, fördert eine weitgehende Arbeitstei- 
lung und Kooperation in den Werkstätten sowie 
eine zunehmende Spezialisierung der einzelnen f.: 
es entstehen differenzierte Berufsbezeichnungen 
(z.B. finden sich jetzt in der Lederherstellung und 
-verarbeitung im Gegensatz zu dem allgemeinen. 
coriarius und sutor die Spezialisten calceamenta- 
rius, calceolarius, caligarius, sandaliarius, solea- 
rius, baxearius, lorarius, membranarius: Plaut. Aul. 
512. Men. 404. Varro 1.1. 5,93. CIL II 2818. V 
5319. VI 3939.9225.9528. X 3981). 3. Die Arbeits- 
teilung bedingt eine territoriale Spezialisierung 
einzelner Städte auf die Herstellung bestimmter 
Erzeugnisse, z.B. Metallverarbeitung in Gebieten 
reicher Erzvorkommen (Liv. 28,45,13-21. Plin. 
nat. 34,142. Diod. 5,13: Elba, Populonia, Arre- 
tium, Puteoli), Wolleverarbeitung in Schafzucht- 
gebieten (Po-Ebene, S.-Italien: Martial. 4,37,5.5, 
13,8.14,155. Plin.nat. 8,190. Colum. 7,2,3), Sal- 
ben- und Drogenherstellung in Gebieten des Oli- - 
ven- und Blumenanbaus (Martial. 9,60. Plin.nat. 
13,26,Varro rust. 1,2,6: Praeneste, Capua, Neapel). 
4. Der wachsende Bedarf zur Versorgung der 
Städte und des Heeres erforderte eine erhöhte Pro- 
duktion an Massenartikeln und bewirkte das Ent- 


stehen neuer Handwerkszweige (Fleischer, Bäcker, _ 


Glasbläser) und die Ausweitung des Kleinhandels 
(tabernae). Ebenso wuchs das Luxusbedürfnis 
aristokratischer Schichten (Plin. nat. 33,144 ff., 35, 


119), das die Reichtumsanhäufung einzelner spe- ` 


zieller f. (Iuv.1,24.15,224. Martial. 9,73) ermög- 


lichte. 
Die f. als Zwischenschicht der röm. Gesellschaft _ 


standen nicht außerhalb des polit. Lebens, sie nah- m 


men oft aktiven Anteil an den sozialen Auseinan- 
dersetzungen ihrer Zeit. Dies geht hervor aus dem 


wechselnden Verbot und der Wiederzulassung der” 
Kollegien (65 v.Chr. Verbot: Ascon. in Corn. 67; . 
64 Zulassung: lex Clodia Cic.Sest. 25; unter Cae- ` 


sar Verbot: Suet.Caes. 42) sowie aus der zuneh- 


menden Geringschätzung der f. durch die Nobili- z 
tät (Cic. Flacc. 17-18. Cat. 4,17. Sall.Iug. 73,6. Cat... 


50,1. Liv.21,64,4). 
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Religion und Kultus, Mythologie und Volks- 
leben können das Bild der Geschichte der f. ergän- 
zen. Man suchte in den Göttern die Erfinder und 
Beschützer der Handwerke: die Schmiede Vulca- 
nus, Walker und Weber Minerva, Bäcker Vesta, 
die in Volksfesten verehrt wurden (Quinquatrus:! 
Ov.fast. 3,809). Wir treffen auf die sagenhafte Ver- 
klärung einzelner f., z.B. des etrusk. Bronzegie- 
ßers— Mamurius Veturius (Plut. Numa 13. Prop. 
4,2). 

In der Kaiserzeit lassen sich die Tätigkeit und 
die sozialökonomische Stellung der f. an der Ent- 
wicklung der kaiserl. und Staatsmanufakturen 
nachweisen: Großbetriebe mit 200-300 Arbeits- 
kräften (lex Fufia Caninia: Gai.1,43) sind keine 
Seltenheit. Mit der Bindung der Münzarbeiter an 
ihre Kollegien durch Constantin 317 n.Chr. (Cod. 
Theod. 10,20,1) entstehen die Vorformen des ma. 
Zunftwesens. G. Sch. 
B.Bilinski Problem pracy w starozytnym Rzymie (Das 
Problem der Arbeit im alten Rom), Archeologia-War- 
szawa 3, I949, 45-1II. G.Schrot Unters. zur Gesch. des 
Handwerks im republik. Rom. Habilit.-Schrift, Leipzig 
1963. 

Fabricenses. Entgegen SeECK, RE VI 1925, 
ist nach Veg. 2,11: Habebant etiam fabricas scuta- 
rias loricarias arcuarias, in quibus sagittae missi- 
bilia cassides omniaque armorum genera formaban- 
tur, eine Stelle, die auf Paternus bzw. die constit. 
Augusti, Traiani, Hadriani zurückgeht (Klio, Bh. 
22,12ff. und Anh.), anzunehmen, daß sich in jeder 
Legion, seitdem es ein stehendes Heer gab, f. be- 
funden haben (Krom.-VEITH 452). Auch daß zur 
Reparatur lediglich private Waffenschmiede her- 
angezogen worden seien, ist ziemlich unwahr- 
scheinlich. Die f. standen in jeder Legion unter 
dem Kommando eines optio fabricae (Dig. 50,6,7) 
und ihr Dienst galt als Militärdienst (CIL VII 49). 
Im 3.Jh.n. Chr. kam es aus wirtschaftlichen Grün- 
den allgemein zur Einrichtung von staatlichen 
Waffenfabriken (fabricae), die vereinzelt zweifel- 
los schon früher bestanden haben (KroM.-VEITH 
452). Sie wurden in Gallien, Italien, Illyrien, Thra- 
zien, Asien, Pontus und Oriens errichtet (Not. 
dign.or.11,19-39; occ. 9,17-39) und spezialisiert. 
Im ö. Reichsteil dagegen scheint es auch Fabriken 
für jede Art von Waffen gegeben zu haben. Jede 
stand unter einem praepositus im Ritterrang mit 
dem Titel vir perfectissimus (CIL V 8721. Cod. 
Theod.7,20,10). Vorsteher über sämtliche Waffen- 
fabriken waren urspr. die praefecti praetorio, spä- 
ter jedoch ebenfalls praepositi hohen Ranges (CIL 
VI 1696).-Unter Konstantin wurde dem comes et 
magister officiorum aus dem Kreis der comites 
consistoriani die Oberaufsicht über die fabricae 
übertragen (Cod. Theod.7,8,8. Cod. Iust. 11,10,6. 
7). Unter den Gotenkönigen war sie wieder dem 
praefectus praetorio anvertraut (Cassiod. var. 7,19). 
Die Fabrikarbeiter bildeten einen Verein, dessen 
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398 signierte man sie wie die Rekruten durch ein- 
gebrannte Zeichen (Cod. Theod. 10,22,4). Sie durf- 
ten bei Strafe nicht als Verwalter, Pächter und 
Landarbeiter eines Privaten dienen (Cod. Theod. 
10,22.5. Cod. Iust.11,10,7). Der Verein war wie 
die Truppenkörper und officia organisiert. Es gab 
Rangstufen wie den primicerius, der der rangälteste 
jeder fabrica war. Nach zweijähriger Bekleidung 
dieser Stufe wurde er mit dem Range eines pro- 
tector entlassen (Cod. Theod. 10,22,3). Seit 438 
mußten die Arbeiter lebenslänglich Dienst tun 
(Nov. Theod. 6,1). Die den einzelnen Truppen- 
körpern für Reparaturzwecke zugewiesenen f. 
hießen deputati (Nov. Theod. Iust. 85,1-3). A. N. 
BJ 117,46. 162, 139 ff. R. Grosse Röm. Militärgesch., Bin. 
1920, 97 ff. 

Fabricius. Plebeischer Gentilname. Wohl 
nicht von faber herzuleiten, sondern eher von etr. 
hapre wie Faberius u.a.; der Name kommt auch 
auf alten Grabsteinen in Praeneste vor (CIL XIV 
3128-3134), SCHULZE, Eigennamen 161f.258. RE 
XVI 1670. Namensträger sind seit dem 3.Jh. v. 
Chr. histor. hervorgetreten — der berühmteste 
Nr. 4 - und erscheinen in den Fasten bis 195 v. 
Chr. Es handelte sich vielleicht um eine urspr. 
nicht in Rom ansässige edle Familie, vgl. MÜNZER 
Adelsp. 62.413. Ihre Bedeutung ging später fast 
völlig zurück. Neubildung des Namens: CIL V 
4422 = Dess. ILS 7257. RE VI 1930. In Rom 
gab es ein Compitum Fabrici (Fest. 174) oder Vi- 
cus Fabrici (Dess. ILS 6073) und den Pons Fabri- 
cius (Nr. 2). 

I. Republikanische Zeit: 1. C. und L. Fa- 
bricii, Zwillingsbrüder aus Aletrium, Freunde des 
Statius Albius Oppianicus (> Bd. 1235). C. ver- 
suchte erfolglos, den Stiefsohn des A.Cluentius 
Habitus zu vergiften und wurde 74 verurteilt, Cic. 
Cluent. S6ff. u.ö. 2. L.F., Curator viarum 62 v. 
Chr., Erbauer der Steinbrücke zwischen dem lin- 
ken Ufer und der Tiberinsel (Inschr. noch über 
den Bogen, CIL VI 1305. 31594. Dess. ILS 5892). 
RE VI 1942. E.NasH Bildlex. z. Topogr. d. ant. 
Rom 2,189f. Vielleicht Volkstribun 62, BROUGH- 
Ton Mag. 2,174. Zur Datierung Cass. Dio 37,45,3. 
3. Q.F., trat als Volkstribun 57 für Ciceros Rück- 
berufung ein. Cic. ad Q.fr. 1,4,3. u.ö. RE VIL A 
922. 4. C.F. Luscinus, Sohn und Enkel eines C. 
(zum Cognomen, »geblendet«, vgl. WALDE-Hor.° 
1,838), in späterer Tradition zu einem beliebten 
und fast sprichwörtlichen Exempel röm. Tugend 
und Sittenstrenge ausgemalt (z.B. Cic. Planc. 60; 
de or. 3,56; off. 3,16; Cato 15.43 u.ö. Val. Max. 4, 
3,6. 4,3, vgl. H. KORNHARDT Exemplum 1936, 22f.). 
Histor. ist zweifellos die Ämterfolge (BROUGHTON 
Mag. 1): Gesandter 283, Consul 282, Gesandter 
280 und 279, Legatus 279, Consul II 278 (mit Q. —> 
Aemilius Papus Nr.21, mit dem er alle hohen Äm- 
ter bekleidete), Censor 275. Er triumphierte 282 
über die Samniten und 278 de Lucaneis, Bruttieis, 


Mitgliedschaft erblich war (Nov.Theod. 6). Seit 60 Tarentinis, Samnitibus, Act. triumph. Thurii, das 
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er 282 wie auch andere griech. Poleis, befreite, 
setzte ihm zum Dank in Rom eine Statue (Plin. 
nat. 34,32). Ausgeschmückt sind vor allem seine 
Gesandtschaften an Pyrrhos im Rahmen der durch 
Kineas nach der Schlacht bei Ausculum 279 ein- 
geleiteten Verhandlungen. Seine Unerschrocken- 
heit, Unbestechlichkeit und Rechtschaffenheit illu- 
striert auch die Erzählung von dem Verräter, der 
Pyrrhos vergiften wollte, aber von F. dem König 
mit einer Warnung zurückgeschickt wurde. Zu den 
typischen und schwerlich histor. Zügen gehört 
auch die Armut, in der er gestorben sein soll. Un- 
wahrscheinlich ist auch, daß er als Censor den P. 
Cornelius Rufinus (Nr.58) wegen des Besitzes von 
10 Pfund Silbergerät aus dem Senat gestoßen habe, 
Varro bei Non. 465,21. 5. C.F. Luscinus, wahr- 
scheinlich Enkel von Nr.4, 195 v.Chr. Praetor 
urbanus (Liv.33,42,7. 43,5. BROUGHTON Mag.l, 
340) und 190 Legatus unter dem Consul L. Scipio 
(Asiaticus), Liv. 37,4,2. 6. (F. ) Veiento, 54 Rich- 
ter und 50 stellvertretender Statthalter in Syrien, 
Cic. Att. 4,16,6. 7,3,5. RE VIII A 591. H.G.G. 

II. Kaiserzeit: A. Didius Gallus F. Veiento. 
Als Praetor unter Nero verspottete er durch 
Hunderennen den Rennsport, Dio-Xiph. 61,6,2. 
Als Vf. von codicilli stellte er Senatoren bloß; da- 
her im J. 62 angeklagt und verbannt (Tac.ann. 
14,50,1f.). Unter Vespasian cos.suff., anfangs 80 
cos. suff. II, CIL XVI 158, wahrscheinlich 83 cos. 
suff. III, AE 1952, 168. Plin. pan. 58,1. Epit. Caes. 
12,5. Sch. Iuv. sat. 4,129 (aus Statius). Comes Do- 
mitians im Germanenkrieg 83 oder 89, CIL XIII 
7253. Obwohl er zu seinem consilium gehörte (Iuv. 
sat. 4,123ff.), blieb er unter Nerva (Plin.epist. 4, 
22,4) und Traian unbehelligt, Plin.epist. 9,13,13. 
19f, R.H. 
Fabrinius. Seltener ital. Eigenname (CIL II 
4627), wohl gleich etr. haprnal, SCHULZE Eigen- 
namen 161. M. F., Münzmeister ca. 133-126. SYD. 
LIX. 53. BROUGHTON Mag. 2,439. H. G.G. 

Fabula. Terminus für alle Arten geformter 
dramat. Dichtung in lat. Sprache, abgeleitet von 
fari (Varro 1.1. 6,55), dem griech. ĝoãua (Diom. 
Keim GrL 1,490. Don. Ter. Ad.7 p. 10 W.) oder 
AÖdoS (Lyd.mag.1,40) an die Seite gestellt. Für 
die verschiedenen genera waren von der Kleidung 
der auftretenden Personen abgeleitete Sammel- 
bezeichnungen mehr oder weniger geläufig, f. cre- 
pidata und palliata für Trag. und Kom. griech., 
praetexta und togata (tabernaria) für solche röm. 
Inhalts, dazu Rhintonica, Atellana und mimus 
(planipedia, vgl. ScHANZ-Hos. 1,264ff.). In ant. 
Abh. über das griech.-röm. Drama (vgl. CGF 
53 ff.) werden diese Begriffe undifferenziert neben- 
einandergestellt, ausführlich Lyd. a.O. Euanth. de 
com. 4,1. Don. de com. 6,1f.5, während die An- 
ordnung bei Diom. a.O. 489. (palliata und togata 
als Oberbegriffe für Stücke griech. bzw. röm. In- 
halts) Varros eigenwilligen Versuch einer Syste- 


matisierung reflektiert, wohl aus de poematis, vgl. 60 F., sebacii (? Apul.met. 4,19,2. Vgl. die sebacia 
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DAHLMANN, AAMz 1953, 3,60 ff. 
A.Lesky Fabula Crepidata, RhM 1952, 357 ff. 
Fabullus. Freund Catulls, Adressat des Ein- 
ladungsbriefes c.13, in anderen Gedichten zusam. 
men mit Veranius genannt: Aus der Hispania Cite- 
rior schicken sie Catull ein Tüchlein (c. 12,14 ff.); 
um die Zeit seiner Reise nach Bithynien (57/56) 
gehören sie zur Cohors eines Statthalters Piso und 
sehen ebenfalls ihre finanziellen Erwartungen ent- 
täuscht (c. 28 und 47). Wenn L. Calpurnius Piso 
Caesoninus gemeint ist (Cons. 58,57—55 Proconsul 
in Makedonien), wird auf 2 verschiedene Reisen 
angespielt. Bei der ersten könnte es sich um ein 
Privatunternehmen handeln, zumal wenn F. aus 
Spanien stammte, vgl. SYME, Cl. et Med. 1956, 
129 ff., der auch einen früheren Aufenthalt Pisos 
in dieser Provinz (60/59) erwägt. P. L. Sch. 
C.J. Fordyce Catullus, 1961, 113. K. Barwick Philol. 1958, 


316. 

Fackel (dals, Aaunas, fax, taeda). Der viel- 
fache und seit den ältesten Zeiten belegte Ge- 
brauch der F. zu Beleuchtung und aus religiösem 
Anlaß hat eine große Zahl von F.-Formen ent- 
stehen lassen, unter denen, vom einfach angezün- 
deten Zweig oder Ast abgesehen, hervorzuheben 
sind: die Stab-F. aus harzhaltigem oder mit Pech 
bestrichenem Holz (Verg.georg.1,292. Plin.nat, 
18,233. Ov. met. 7,259. Athen. 15,699e. PFUHLAbb, 
663); bes. zierlich gearbeitete Exemplare hießen 
auch Etym.m. 570,9 Aogvis. Als Sonderform da- 
zu die Kreuz-F., bei der auf der Stabspitze ein 
Kreuz aus kleineren Hölzern vertikal oder hori- 
zontal angebracht ist, so daß 5 Spitzen brennen; 
diese Form ist literar. nicht belegt, jedoch auf 
Denkmälern des eleusin. Kults. Ferner die Bündel- 
F. aus zusammengebundenen Reisern oder Stä- - 
ben, bei kürzeren F. oft mit Handschutz versehen 
(Sch. Aristoph. Lys. 308. etal, vgl. auch Pol. 3, “ 
93,4 pavóç und zavóç, urspr. Reisigbündel, ist als . 
Bündel-F. zu verstehen). Diese Form der F. bée 
gegnet bes. häufig auf Denkmälern als Attribut. -:: 
eleusin. Gottheiten (z.B. PrunL Abb, 596. HB: 
Arch 3,1 Taf. 58,3. 73,3. 85,4. Demeter am Par- ... 
thenon-Ostfries), aber auch anderer Götter (Arte“” 
mis, z.B. PFUHL Abb. 515. 522. HBArch 3,1 Taf. 
41,1. 115,1. Hekate, vgl. Kraus, Hekate [1960)]), 
der Mänaden (z.B. Prunt Abb. 582) oder bei Per- .. 
sonifikationen wie dem Oistros, PFUHL Abb. 795, 
oder den Lyssai (?Prunt Abb. 641), als Hochzeits- 
fackel (> Hochzeit) und bes. bei den Fackelläufen 
(> Lampadedromia). In der Kaiserzeit gehöre 
Eroten mit Bündel-F. zu den Topoi der Sepulkral» 
plastik (z.B. AMELUNG, Vatican-Katalog I Taf. 24, 
12. 39,188. 43,155. 47,217). Seit dem 5.Jh. v. s 
begegnet noch eine F., die nicht selbst brennt, so. 
dern an ihrer Spitze eine Höhlung für brennbare 
Stoffe enthält; sie hat in röm. Zeit verschiedene 
Ausformungen erlebt. Neben Holz-F. sind literar, 
Wachs-F., cereus, z.B. Plaut. Curc. 9f., und Tal 
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CIL VI,2298ff.) belegt. Auch der Bast des Wein- 
stocks wurde dazu verwandt, Etym. m. 570,9, so- 
wie als Brennstoff Pfriemengras, Plin.nat. 19,27. 

F. wurden nicht nur getragen, bes. bei nächt- 
lichen Ausgängen, sondern auch aufgestellt, Hom. 
Od.7,101. In Rom wird nach dem Anzünden der 
F. auch die Zeit angegeben, prima fax, ante pri- 
mam facem, Serv. Aen. 3,587. Gell. 3,2,11. 18,1,16. 
Macr.sat. 1,3,15. Im Krieg dienen F. und Reisig- 
bündel als Signale oder um feindliche Städte, 
Lager, Schiffe in Brand zu setzen. Im Kult ist die 
F. urspr. wohl wegen der kathartischen und apo- 
tropäischen Wirkung des Feuers verwandt wor- 
den, doch ist nicht immer mit Sicherheit zu erken- 
nen, in welchem Sinne die F. der einzelnen Gott- 
heit zukommt. Zur symbol. Bedeutung der F. im 
röm. Sepulkralbereich vgl. [3]. W. H.G. 
1. Vassits Die F. in Kultus und Kunst d. Griechen, 1900. 
2. Mau, RE VI 1945ff. 3. Cumont, Recherches sur le 
symbolisme funéraire des Romains, 1942. 

Factiones. Renngesellschaften, welche Pferde, 
Fahrer und die für Rennen benötigte Ausrüstung 
besorgten, dann die Fahrer und Wagen, die unter 
ihren Farben zum Rennen antraten. In republika- 
nischer Zeit gewannen reiche Ritter für Geld edi- 
tores ludorum mit ausgebildeten Fahrern und 
Rennpferden aus ihren Sklavenschaften und Ge- 
stüten. Die gewerbsmäßigen Renngesellschaften, 
die sich in der Kaiserzeit entwickelten, standen 
unter domini factionum. Über das zahlreiche Per- 
sonal einer f. unterrichtet uns CIL VI 10046 = 
Dessau 5313: etwa 250 Personen, nämlich aurigae 
und agitatores, conditores und succonditores, sel- 
larii, sutores, sarcinatores, margaritarii, medici, 
magistri und doctores, viatores, vilici, tentores, 
sparsores und hortatores, CIL VI 10074-76. Jede 
f. hatte ihre Farbe. Zuerst gab es nur 2 f., die russa- 
ta, Plin. nat. 8,186 (um 77 v.Chr.) und die albata, 
Plin. nat. 8,160 (47 n.Chr.). Die f. prasina (unter 
Caligula) und die veneta (unter Vitellius) überflü- 
gelten schließlich die ersten beiden in der Volks- 
gunst und sogen sie in sich auf. Die f. aurati pur- 
pureique panni, geschaffen von Domitian, über- 
dauerte schwerlich dessen Lebenszeit. Die leiden- 
schaftliche Teilnahme für die f., aufgepeitscht 
durch die Kaiser, teilte das ganze römische Volk 
in 4, später 2 Lager. Rivalität und Wettfieber führ- 
ten zu Aufruhr und Blutvergießen, das seinen 
Gipfelpunkt in Konstantinopel erreichte, wo 532 
ein Aufruhr im Zirkus zum Tode von 30000 Men- 
schen geführt haben soll. O. W.R. 

Fadius. I. Republikanische Zeit: Röm. Fa- 
milienname, seit dem 1. Jh. v. Chr., auch inschr. 
(CIL IH 7371) bezeugt, vgl. SCHULZE Eigennamen 
132.316. 1. M.F. Gallus, Epikureer, seit 57 mit 
Cicero befreundet, der ihn oft in seiner Korre- 
spondenz erwähnt (z.B. fam.9, 26.7,23 ff.) und von 
ihm 50 in Laodikeia und 49 in Formiae besucht 
wurde. 45 vermittelte er zwischen Cic. und Tigel- 
lius und half beim Erwerb von Kunstwerken 
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(z.B. Att.13,49,1f.; fam. 7,24,2. - 7, 23-26 sind an 
ihn gerichtet). Vgl. H. WILLRICH Cic. und Caes. 
201.220. 2. T.F. Gallus. 63 Quaestor unter dem 
Consul Cicero, 57 Volkstribun, wobei er sich für 
Ciceros Rückberufung einsetzte. 52 verbannt, 
stand 46 mit Cic. (vgl. fam. 7,27) wegen seiner 
Begnadigung durch Caesar in Verbindung. 
H.G.CG. 
II. Kaiserzeit: L.F. Rufinus, cos.suff. 113, 
10 VıpMan Fast. Ostiens. p. 20; Freund des Plinius, 
epist. 8,18.9,23,4. Sein Sohn war wohl C. F. Rufus, 
cos. suff. 145, VIDMAN ebd. p. 22. R.H. 
Fächer (dıris, flabellum). Im Orient seit al- 
ters bekannt und als Würdezeichen verwandt, ge- 
langt der F. offenbar erst im 5.Jh. v.Chr. zu den 
Griechen; 1. literar. Erwähnung Eur.Or. 1426 ff., 
wo der Brauch noch barbarisch heißt. Poll.10,127 
führt den F. unter den weiblichen Gerätschaften. 
Der F. wird entweder von Sklaven gehandhabt 
20 (vgl. auch die flabellifera Plaut.trin. 252) oder von 
der Besitzerin selbst getragen. Der Form nach 
unterscheiden wir Blatt-F. und Feder-F., die je- 
doch beide im Normalfall nicht mehr aus dem 
Material bestehen, nach dem sie urspr. benannt 
sind. Die Blatt-F. sind meist herzförmig, oft mit 
Ornamenten verziert, z.B. KÖSTER Die griech. 
Terrakotten T. 41.48.50.63f. Prunn Abb.709 
links; sehr naturalistisch geformt wohl das prasi- 
num flabellum Martial. 3,82,11. Die F. sind aus 
30 Leder oder stoffbezogenem Rohr zu denken. Auch 
die Feder-F. sind meist nicht aus Federn, doch in 
deren Art stilisiert zu denken; sie sind bes. häufig 
auf etr. Denkmälern belegt (z.B. Bantı Welt der 
Etrusker T. 96), zahlreiche Formvarianten bezeu- 
gen die modische Beliebtheit. Unsicher bleibt die 
Deutung der tenuis tabella Ov.ars 1,161 (vgl. am. 
3,2,38) als hölzerner (?) F.- Vom F. zu unterschei- 
den der Fliegenwedel, uvioooßn, muscarium, der 
nach Poll. 10,94 ebenso dırtig heißen kann wie das 
40 zum Anfachen des Feuers benützte Gerät aus Fe- 
dern in Metallrahmen, flabellum, wovon flabellare, 
diie »anfachen« auch im übertragenen Sinn. 
W.H.G. 
Faenius. L.F. Rufus. Praefectus annonae im 
J. 55, Tac.ann. 13,22,1. Er baute die horrea Fae- 
niana, CIL VI 37796. Im J. 62 wurde er mit Tigel- 
linus praefectus praetorio, Tac.ann.14,51,2; die- 
ser bezichtigte ihn des Ehebruches mit Agrippina, 
ebd. 14,57,1.15,50,3. Cass. Dio 62,13,3. F. nahm 
50 65 an der pison. Verschwörung teil, spielte aber 
nach deren Aufdeckung keine gute Rolle; er 
wurde hingerichtet, Tac.ann.15,53,3. 58,3. 61,3. 
66,1. 68,1. Dio-Xiph. 62,24,1. R.H. 
Färberei, Wichtiger Handwerkszweig bei ant. 
Völkern, bereits in Äg., Mesopotamien und Indien 
nachweisbar. 1. Herstellung von Farben (apń, 
tinctura) vielseitig (Plin.nat. 35,1ff.); Gewinnung 
vor allem aus a) Purpurschnecke in Phönizien 
(Clem. Alex. Paed.2,10), verbreitete sichnachKreta 
60 (Hdt. 4,151), Lakonien (Paus. 3,21,6. Hor.c.2,18), 
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Gallien (Plin.nat. 22,3. Strab.13,14), Äg. (Pap. 
Leid.10. Pap.Holm) u.a. Ländern. b) Eichen- 
schildlaus zur Rot- und Scharlach-F. (Plin.nat. 9, 
134) breitete sich von Phönizien aus (Theophr.h. 
plant. 3,7,3) nach Kleinasien (Plin.nat. 9,140.16, 
32.22,3), Phokis (Paus.10,36,1), Afrika, Lusita- 
nien und Sardinien (Plin. nat.16,32.22,3). c) Pflanz- 
lichen Stoffen, bes. aus Blumen (Plin.nat.21,14ff.), 
Holunderbeeren (Plin.nat.16,179) und Kräutern 
(Schellkraut, Orseille, Alkanna, Ginster, Waid u. 
a.). d) Mineralischen Stoffen, bes. aus Kupfer- und 
Eisenvitriol, Ruß, Kreide, Grünspan, Harn (Plin. 
nat. 28,146: Galle; Plut. Numa 17: Alaun). 

Wo in lit. Quellen die Herstellung von Farben 
beschrieben wird (s.o.; dazu Plin.nat. 9,125, Vitr. 
7,13), erwähnt man bisweilen auch die zu errei- 
chenden Farbwandlungen durch Beimischen von 
Zusätzen (Erde, Salz, Schwefel, Alaun, Pech, Ho- 
nig, Kreide, Ruß, Wein u.a.), mit denen Abstu- 
fungen zwischen weiß, gelb, grün, blau, rot, braun 
bis schwarz möglich werden. 2. Die F. wurde von 
speziellen Handwerkern ausgeführt: Ba@evs, 
tinctor. Ihre Tätigkeit bezog sich auf das Färben 
von a) Metallen durch Bestreichen mit Farben, 
durch Zusätze beim Schmelzen mit Salz, Pech 
usw., durch Legierungen mit anderen Metallen. 
Dabei kam es öfters zu vorsätzlichen Fälschungen 
und Imitationen von Edelmetallen, z.B. Kupfer 
erhalte durch Behandlung mit Ochsengalle eine 
Goldfärbung (Plin.nat. 28,146) oder Silber einen 
schwärzlichen Ton durch Einreiben mit Eidotter 
(Plin.nat. 33,131). b) Edelstein und Glas (Pap. 
Holm), wobei ein Erhitzen oder Beizen mit pflanz- 
lichen oder organischen Stoffen erfolgte. Die Inder 
z.B. stellten alle Arten von Edelsteinen her (Plin. 
nat. 37,79), Imitationen mit gefärbtem Glas waren 
häufig (BLÜMNER Techn. 4,391), u.a. beim Sma- 
ragd (Plin.nat. 37,112). c) Textilien durch Kochen 
der Wolle im Farbstoff (Plin.nat. 9,133£.). Ebenso 
verfuhr man bei Leinentüchern (Plin.nat. 19,22. 
H.A. Alex. Sev. 40) und bei Seide (aus Kos: Hor. 
c.4,13,13; aus China: H.A. Aurel. 45; aus eigener 
Seidenraupenzucht: Cod.Iust. 4,40.11,8). d) Mit 
Hilfe von Essenzen, Ölen und Salben wurde die 
F. auch in der ant. Kosmetik angewendet, so zum 
Färben des Haars, der Fingernägelund der Augen- 
lider (vgl. A.NEUBURGER Technik des Alt., 119 
bis 121). G. Sch. 
J. Andre Etudes sur les termes de couleur dans la langue 
Latine, 1949. R.J. Forbes Studies in ancient technology, 
6 Bde., 1955-1958, 3,202ff. 

Faesulae (Nissen It.Ldk. 2,293f. MÜLLER- 
DEEcKE Etr. 1,123.206.234ff.; etr. Inschr. b. PAL- 
LOTTINO Test. ling. Etr. Nr. 675ff.), auf schwer- 
einnehmbarer Höhe gelegene (Prok. b. G. 2,24) 
etr. (Ptol. 3,1,48) Stadt n. Florenz, deren Quader- 
mauer in einer Länge von 2570 m erhalten ist. 
Kaum mit dem bei Pol. 2,25,6 zum Kelteneinfall 

.225 v.Chr. genannten Orte F. identisch, da die 


‘Lage weder zu Clusium (codd. KaAovoıov!) noch 60 satz umwickelt war, in Brand gesetzt. Der Ab- = 
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zu Telamon paßt. Im J. 217 v.Chr. Ausgangspunkt 
für den Marsch Hannibals zum Trasimen. See 
(Pol. 3,82,1. Liv. 22,3,3). Seit 96 v.Chr. werden 
Prodigien aus F. gemeldet (Obseq. 49.51.53), das 
damals also schon die civ. Romana besaß; F, 
wird bei Flor. 2,6,11 unter den Städten genannt, 
die im Bundesgenossenkrieg schwer litten; wei- 
tere Unruhen durch sullan. Kolonisten (Cic.Cat, 
3,14. Sall.Cat. 28) und 63 v.Chr. (Cic.Cat. 2,14, 
3,14. Sall.Cat. 24 u.a. App.civ. 2,3. Cass. Dio 37, 
30.33.39). F. gehört zur 7. Region (Plin. nat. 3,52), 
seine Einwohner zur trib. Scaptia (CIL XI p. 298, 
Nr. 1543f.). 5 v.Chr. besucht Crispinius aus F. das 
Kapitol mit 8 Kindern, 27 Enkeln und 18 Uren- 
keln (Plin. nat. 7,60). 405 n.Chr. schlägt Stilicho 
bei F. die Goten des Radagais (Oros. 7,37), 539 
belagert Belisar die Stadt (Prok. a.O.). Außer der 
Mauer bes. das Theater gut erhalten; h. Fiesole, 
G.R. 

Fagifulae (Nissen It.Ldk. 2,792), samnit, 
Kleinstadt n. Campobasso w. unterhalb Montä- 
gano am Platze der Kirche S. Maria a Faifoli, die 
den Namen weiterführt. F. wurde 214 v.Chr. von 
Q. Fabius Maximus zurückerobert (Liv. 24,20,5), 


gehörte später als municipium zur tribus Voltinia 


(CIL IX p. 237) und in die 4. Region (Plin. nat. 3, 
107). 

Fagus s. Buche 

Fajum (aus altäg. P-jom »das Meer «), h. Be- 
zeichnung der oasenartigen Depression w. des Nil 
etwa 75 km s. Kairo, die die Ägypter auch t3-š 
»Seeland«, die Griechen Aiuvn nannten; der See, 
der sie damals mehr als h. ausfüllte (h. Karun- 
See), wird von Hdt. 2,149 Moiris-See (nach äg. 
Mr-wr »Großer Kanal«) benannt, der auch den 
Zufluß vom Nil (h. Bahr Jussuf) erwähnt. Einst 


ein Sumpfgebiet und Zentrum sportlicher Vogel- : 


jagd. Schon die Könige der 12.Dyn. (bes. Ame- 
nemhet III.) begannen mit Entwässerungsprojek- 
ten. Zentrum wurde Sd.t, das spätere Krokodeilo- 


polis (bzw. Arsinoitönpolis) mit dem Hauptgott‘' 
Suchos (Sbk). Dann legte Ptolemaios II. die . 
Sümpfe weitgehend trocken und siedelte hier seine -= 


griech. Söldner an. Die zahlreichen Ruinenstätten 
lieferten große Mengen Papyri der ptol. Zeit, z.B. 


Karanis, Tebtynis, Medinet Madi, Hawara (Mu- 


mienporträts), Dime, Qasr Karun (Dionysias). 
W.H. 


Falacrinae (Nissen It.Ldk. 2,468), Geburts- 
ort des Kaisers Vespasian (Suet. Vesp. 2,1) an der 


— via Salaria (It. Ant. 307,3. Tab.Peut. 5,4) am 


Platz der Kirche S. Silvestro in Falacrino b. Colli- ; È 


celle s. Cittareale. G.R. 
Falarica. Die f. ‘phalarica), ein Brandgeschoß, 
das dem pilum ähnelte, bestand aus einem runden 


Schaft, der am oberen Ende in einen viereckigen ` 
überging und in den eine 3 Fuß lange Eisenspitze‘- 


eingelassen war (Veg. mil.4,18). Vor dem Abschuß 
wurde der Brennstoff, mit dem der viereckige An- 
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schuß erfolgte aus Wurfmaschinen, wenn es sich 
um größere Geschosse handelte (App.civ.3,11), 
bei kleineren aus der Hand (Liv. 34,14,11). A. N. 
APrAW 1923, Ph. h. KI. Nr. 3,21, Anm. 4. 
Falcidius. Ital. Eigenname, Inschr. z.B. bei 
ScHULZE Eigennamen 272. C.F., Urheber eines 
der letzten bekannten Plebiszite, vgl. MOMMSEN 
RStR 2,312. Nach der lex Falcidia (REX112346 ff.) 
durfte ein Erblasser nur so viele testamentar. Le- 
gate vornehmen, daß den eigentlichen Erben ein 
Viertel der Hinterlassenschaft erhalten blieb. 
H.G.G. 
Falerii (W. DeecKe Falisker 1888. G. DENNIS, 
Cities and cimiteries of Etr. 1, 1883°, 87 ff. NISSEN 
it.Ldk. 2,363. BEeLocH RG 610f. L.ApAms HoL- 
LAND Pap.Mon.Am.Ac. Rome 1925. CRESSEDI, 
Eneicl. Arte Ant. 3, 1960, 569. PucLisı ebd. 572f. 
G.GIAcoMELLI Ling. Falisca 1963, 19ff.), alte 
nach Ausweis der Sprachdenkmäler nicht etr. 
Stadt (Strab. 5,226 löiov ZÜvog) S.-Etruriens 
(j. Cività Castellana) an der Mündung der Treia 
in den Tiber (Ptol. 3,1,50. Steph. Byz. s.v.) in stei- 
ler Lage (Zon. 7,22. 8,18. Plut. Cam.9. Liv. 5,26,5), 
als deren myth. Gründer der argiv. Hälesus galt 
(Ov. fast. 4,73; am. 3,13,32. Serv. Aen. 7,695. Solin. 
2,7; argiv. Gründung auch nach Cato b. Plin. nat. 
3,51. Dion. Hal. ant. 1,21 ; chalkid. b. Iust. 20,1,13). 
Kämpfe mit den Römern an der Seite von Fide- 
nae (Liv. 4,17 ff.) und später von Veii (Liv. 5,8 ff. 
Dion. 13,1. Plut.Cam. 9f. Diod. 14,96,5.98,5; 
Gesch. vom verräterischen Schulmeister: Liv. 5, 
27. Dion. Plut. Val. Max. 6,5,1 u.a.) und Tarquinii 
(Liv. 7,16ff. Diod. 16,31,7). Im J. 293 v. Chr. unter- 
lag F. dem Consul Carvilius (Liv. 10,45f. Frontin. 
strat. 2,5,9). Für die Erhebung nach Beendigung 
des 1. pun. Krieges wurde F. hart bestraft: Mit 
Ausnahme des Iunoheiligtums (Dion.1,21. Ov. 
fast. 6,49; am. 3,13,35) wurde die Stadt zerstört, 
die Einwohner in das eben gelegene F. novi ver- 
pflanzt (j. bei der Kirche S. Maria di Falleri); vgl. 
Pol.1,65. Liv.epit.19. Val. Max. 6,5,1. Eutr. 2,18 
u.a.; Triumph des Q. Lutatius Cerco am 1. März 
240: CIL E? p. 47). Aus F. novi (b. Strab. a. O. auch 
Aequum Faliscum; vgl. Verg. Aen.7,695) wird 217 
v.Chr. ein prodigium gemeldet (Liv. 22,1,11); die 
Gemeinde war wenig begütert (Cic.leg.agr. 2,66); 
in späterer Zeit wechseln die Bezeichnungen muni- 
cipium der trib. Horatia oder colonia lunonia Fa- 
liscorum. F. hat keine Straßenverbindung; Aequo 
Falisco Tab.Peut. 5,4 ist noch nicht geklärt; auch 
an Civ. Castellana (= F.) geht die— via Flaminia 
ö. vorüber. Das röm. F. novi weist außer der 
Mauer mit Toren und Türmen viele Reste auf, F. 
veteres bedeutende Tempelreste. Die zahlreichen 
Sprachdenkmäler (außer GIACOMELLI vgl. VETTER 
HB 277ff.) lassen verschiedene Spuren engerer 
Verwandtschaft zum Lateinischen erkennen; etr. 
Einfluß in den Namen. Kulte: Außer Iuno werden 
Minerva (kaum richtig Capra Minerva [so!] b. Ov. 
fast. 3,843) und Ianus genannt. 
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Falernus ager (Nissen It.Ldk. 2,689f.), Ge- 
biet zwischen Mons Massicus und Volturnus im 
N. Kampaniens, seit 340 v.Chr. röm. (Liv. 8,11f.), 
gab 318 v.Chr. der trib. Falerna den Namen (Liv. 
9,20. Diod. 19,10). Verwüstungen im 2.pun. Kriege 
(Liv. 22,13). Berühmt durch Wein- und Obstbau 
(Plin. nat. 14,62. 15,53). G.R. 

Falisci s. Falerii 

Falsum. F. est quidquid in veritate non est, sed 


10 pro vero adseveratur (Paul. Coll. 8,6,1). MOMMSEN 
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RStrR 667: »Böswillige Täuschung durch Wort 
und Werk«. Die röm. Gesetzgebung fußt auf dem 
Gesetz lex Cornelia de falsis des L. Cornelius Sulla 
(81 v.Chr.). Unter f. verstand man: 1. Testament- 
und Urkundendelikte, 2. Edelmetall- und Münz- 
delikte, 3. Prozeß- und Advokatendelikte, 4. Fäl- 
schung der Verwandtschafts- oder Rangstellung, 
5, falsches Maß und Gewicht. Das Gesetz ahndete 
die vollendete Handlung, die vorbereitenden wur- 
den nicht unter Strafe gestellt.Strafen- dem Grade 
des Deliktes angemessen — verschiedener Höhe 
(aquae et ignis interdictio, deportatio, Hinrichtung). 
Verjährung (während der Kaiserzeit) 20J. G. U. 
Th. Mommsen RStrR 667-677. Hitzig, RE VI 1973ff. A. 
Berger, Encycl. Dict. Rom. Law, 1953, 467 (mit Lit.). 

Falto. Cognomen bei denValerii in republikan. 
Zeit. Desrassı FCap. 144. H.G.G. 

Falx. F., sichelförmige Haken aus Eisen wur- 
den im Festungskrieg bes. dazu verwendet, aus 
Mauern, deren Gefüge vom Widder bereits ge- 
lockert worden war, Steineherauszubrechen (Curt. 
4,2,3. Caes. Gall. 5,42,5. Veg.mil. 4,14). Im See- 
krieg verwendete man auf Stangen befestigte f. 
zum Durchschneiden der Segelseile (Caes. Gall. 
3, 14,5). A.N. 
Krom.-Veith 445. 

Fama. Vgl.”Ooca Hom. Il. 2,93; Dryun Hes. 
erg. 763f. Verbindungen wie fama fert, celebrat 
u.ä. sind sehr früh, wobei aber f. noch nicht per- 
sonifiziert sein muß. Bei Hor.c.2,2,7f. ist von F. 
mit Federschwingen die Rede. Gestalt und Wirken 
der F. schildert Verg. Aen. 4,173ff.: F. ist von 
immenser Schnelligkeit, wächst im Lauf (vgl. Lucr. 
6,340f. vom Blitz), erhebt schließlich ihr Haupt in 
die Wolken. Terra, die viele Dämonen hervor- 
brachte, gebar F. aus Zorn gegen die Götter als 
letzte (CorsseN, RhM 41,245f. Vorbild Vergils sei 
Apollod. 1,6,3); sie ist ein gefiedertes Scheusal mit 
so vielen Augen, Zungen und Ohren wie Federn. 
Nachts schwirrt sie zwischen Himmel und Erde, 
tagsüber sitzt sie auf dem Dach oder auf hohen 
Türmen, Wahres wie Falsches aufnehmend und 
verkündend. (Das Bild der aus kleinen Anfängen 
wachsenden F. vielleicht von Homers Schilderung 
der Eris abhängig, Il. 4,442f.; EITREM, Symb. Osl. 
5,85f., glaubt, Schilderungen und Praktiken der 
Magie hätten zu dem Bild beigetragen, das ein 
alexandrin. Dichter geschaffen habe.) »Weniger 
großartig, subtiler« (RısBECK 2,308) als Verg. 


G.R. 60 ist Ov.met.12,39ff.: Auf hoher Burg hat ihre nie 
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verschlossene Wohnung unzählige Öffnungen; aus 
klingendem Erz erbaut, tönt sie alles Gehörte in 
leisem Murmeln wider. Die Späteren sind von die- 
sen Schilderungen beeinflußt (Val.Fl. 2,115ff. 
Stat. Theb. mehrmals). Oft ist kaum zu entschei- 
den, ob an den Dämon F. gedacht ist oder ob der 
Typ »fama fert« (s.o.) vorliegt (Thes. 225f. zitiert 
auch Stellen, wo f. nicht wirklich personifiziert ist, 
wie Cat. 80,5.Ov.met. 15,853 u.a.). - Inschr. geben 
wenig aus (CIL XIII 8178 aus Köln Famae pu- 
blici... CIL II 1435 aus la Alameda, Baetica, 
Famae Aug sacrum... W.E. 
Thes.1. L. VI 1,225f. Ribbeck Gesch. d. röm. Dichtung 2, 
75.308f. Rob.Engelhard De personificationibus ... Diss. 
Gött. 1881, 30f. Ilberg, Myth.Lex. 1,1442f. Deubner ebd. 
3,2068 ff. (s. ebd. 2166). . 

Fames. Personifikation des Hungers; griech. 
Aıuds (Hes. theog. 227). Verg.Aen. 6,275f.: F. 
wohnt mit anderen Dämonen am Eingang der 
Unterwelt (vgl. NORDEN z. St. Von Verg. abhängig 
u.a. Sen.Herc. f. 691). Bei Ov.met. 8,784 ff. be- 
straft F. auf Ceres’ Befehl den Erysichthon; F. 
haust im unfruchtbaren Kaukasus zusammen mit 
Frigus, Pallor, Tremor. Sie ist dürr und haucht 
ihrem schlafenden Opfer ständiges Hungergefühl 
und Eßgier ein, trotzdem geht dieses an Auszeh- 
rung zugrunde. W.E. 
Rob.Engelhard De personificationibus ..., Diss. Gött. 
1881, 25 ff. Usener Götternamen 365 f. Crusius, Myth. Lex. 
1,1443. Griech.: Schirmer-Höfer ebd. 2,2052. Roscher ebd. 
s. Nosoi, bes, 3,467£. 

Familia. Ein vor dem Aufkommen der Skla- 
verei entstehendes Verwandtschaftsverhältnis, das 
sich auf dem Wege von der Gruppen- über die 
Paarungsehe bis zur Monogamie bildete und mit 
der Unterordnung der (>) Frau unter die Herr- 
schaft des Mannes (pater f.s) nach Zersetzung 
gentiler Verhältnisse entstand. Ihre ökonomische 
Basis war der private Grundbesitz, in diesem Sinne 
war die altröm. f. die kleinste Wirtschaftseinheit, 
ihr juristisches Fundament die patria potestas. F. 
ist zunächst ein Personen-, dann auch ein Vermö- 
gensbegriff. Zur f. gehören: 1. alle Personen, die 
der Gewalt des pater f.s unterstehen, so Frau und 
Kinder (Cod. Theod.7,20,8), oder als Freie (Klien- 
ten) von seiner Gunst abhängig sind (Dig. 50,16, 
196); Mitglieder einer gens, die ein gemeinsames 
cognomen führen (Wechsel der Begriffe gens und 
f.: Liv.1,7,12.2,41,10.3,25,3. Cic.off.1,54. Tac. 
ann. 3,76.6,51; hist. 2,48) ; schließlich alle zu einem 
Hause zählenden Sklaven, die in die f. rustica und 

f. urbana eingeteilt werden (Dig.7,8,10,4. CIL IX 
3651.3675). 2. Der gesamte Besitz einer Person, 
der beim Zensus anzugeben ist (Liv. 3,55.45,40), 
so Gebrauchs- und Wertgegenstände, das lebende 
Vieh (Cato agr.138) wie auch das Vermögen ver- 
storbener Ahnen der f. (Lex. XII tab. 5,3. Liv.2, 
41. Dig. 50,16,195,2), so daß bisweilen der Begriff 
»f. pecuniaque« gebraucht wird (Cic.leg. 3,7. Gai. 
2,104). Besitzveränderungen sind die venditio der 
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ditas als Erwerb des Nachlasses (Liv. 45,40,7). 
G.Sch, “ 

Fannius. Plebeischer Gentilname, der etr. Na. 
men nicht fernsteht, SCHULZE Eigennamen 266 
(dort und 424 auch Nachweis von lat. Inschr.); 
Namensträger sind seit dem 2.Jh. v.Chr. bezeugt, 
als ältester ein C.F., Volkstribun 184 (®). 

I. Republikanische Zeit: 1. F., Legat unter 
Cassius gegen Rhodos 43, App.civ. 4,72,305, viel, 


leicht mit F. Caepio ident. (Belege bei BROUGHTON | 


Mag. 2,365). H.H. ScumiTT Rom und Rhodos 
1957, 185f. 2. C.F., der Annalist, s.u. Nr. 10, 
3. C.F. C.f., Senator 81, BROUGHTON 2,491. 4.C, _ 
F., Republikaner in der Mitte des 1.Jh.; ob alle 
Quellen auf eine Persönlichkeit zu beziehen sind, 
ist nicht unbedingt gesichert (beste Übersicht RE 
VI 1991 £.). Wahrscheinlich ist folgende Betätigung — 
im öffentlichen Leben (vgl. BROUGHTON 2,565): “: 
um 63—48 Pontifex, 59 Volkstribun, Gegner Caes 
sars (Cic.Sest.113 u.ö.) und angeblich Teilneh- : 
mer an einer Verschwörung gegen Pompeius (Cic. 
Att. 2,24,3. RE VIII A 1846f.), Praetor 55, 54 oder -- 
50, im Bürgerkrieg auf der Seite des Pompeius, ©" 
mit propraetor. Imperium als Statthalter zunächst . 
für Sizilien bestimmt, dann in Asia tätig (49, 48), 
Entgegen Cic. Att.11,6,6 kam er bei oder nach " 
Pharsalos (48) wohl nicht um, sondern war 43 Ge» < 
sandter nach Massalia und wurde dann geächtet, ` 


er erfolgreich für Sex. Pompeius eintrat (RE XXI $ 
2221), dessen Sache er erst 35 mit dem Übergang H 
zu Antonius in Asien aufgab, App.civ. 5,139,579., 
R.SyYmE The Rom. Revolution, 1960, 228. 5. L.” 
F., Anhänger des Fimbria, flüchtete mit L. Magius `. 
(RE XIV 439) 85 v.Chr. zu Mithridates, stellte 
mit jenem 79 die Verbindung des Königs mit Q. s 
Sertorius in Spanien her, focht 73 als Feldherr ` 
gegen Rom und kehrte durch Vermittlung des Lu- a 
cullus nach 72 nach Rom zurück. 68/67 war er 
Legat des Lucullus und wurde von Tigranes in ;” 
Gordyene belagert. Cic. Verr. 1,87. Ps. Ascon. 244 
Stangl. Cass. Dio 36,8,2. BROUGHTON Mag. 2,140. zz 
6. M.F., plebeischer Aedil um 83 (und Münz- 
meister, GRUEBER Coins 1,314f.), 81 Richter, 80 =- 
Praetor und Vorsitzender des Gerichtshofs für 
Mordprozesse, Cic. S. Rosc. 11f. 7. C. F. Chaerea. :; 
Sein Sklave Panurgos war von dem Schauspieler > 
Q. Roscius ausgebildet und dann von Q. Flavius 
aus Tarquinii ermordet worden. F. und Roscius 
erhielten auf ihre Klage Schadenersatz, prozessier- 
ten aber dann gegeneinander, wobei F. durch P. 
Saturius (RE II A 200), Roscius durch Cicero ver- 
teidigt wurde; dessen Rede (wohl im J.76) könnte 
zusammen mit dem Cognomen darauf deuten, daß a 
F. ein Freigelassener war. 8. C.F. Strabo, C.f. 
C.n., Praetor um 164, Consul 161 mit M. Valerius 
Messalla, DEGR. I 13,1,50f.462f. Brachte ein Ge- 
setz gegen Tafelluxus durch (l. Fannia, RE XI —. 


60 2353), Ausweisung griech. Philosophen und Rhe-. $. 
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toren aus Rom (Gell.15,11,1). 158 leitete er eine 
Gesandtschaft nach Illyrien (Pol. 32,18,3ff.), 154 
nach Pergamon (ebd. 33,9,3). BROUGHTON Mag.l, 
450. 9. Fannia, sittenlose Frau aus Minturnae, 
mit Titinius (RE H A 1548) verheiratet, der sich 
im J. 100 von ihr trennte, aber von Marius zur 
Herausgabe der Mitgift verurteilt wurde. 88 nahm 
sje den geächteten Marius in ihrem Haus in Min- 
turnae auf, Val. Max. 8,2,3. Plut. Mar. 38,3-9. 
H. G.G. 
10. F., C., Marci filius, röm. Politiker, Redner 
und Historiograph. Cic.s Annahme von 2 Fannii 
(C.M. filii, Brut. 99) ist irrig ([1],427—442). F. war 
der Schwiegersohn des Laelius, hörte, dem Sci- 
pionenkreis nahestehend, Panaitios (Cic. Brut. 
101), erstürmte 146 mit Tib. Gracchus Kartha- 
gos Mauern (Plut.Gracch. 4,6), 142 Volkstri- 
bun, 141 Teilnahme am span. Krieg, wohl 132 
Prätor, 122 Konsul durch Einfluß des C. Gracchus 
(Cic. Brut. 99). Er widersetzie sich dessen Antrag 
auf Bürgerrechtsverleihung an die Bundesgenos- 
sen (Plut.Gracch. 29,3. 33,2 ff.) in einer berühmten 
Rede de sociis et nomine Latino. F.’ Verfasser- 
schaft von Cic. Brut. 99f. gegen Zuschreibung an 
C. Persius verteidigt. Der Beginn seines »Annales« 
betitelten Geschichtswerkes (Cic. Brut. 81) ist un- 
sicher (vielleicht nur Darstellung der Zeitgesch., 
falls sich Frg. 3 mit Nennung von Drepana auf den 
sizil. Sklavenkrieg und nicht auf den 1. Pun. Krieg 
bezieht). F. stellte auch innenpolit. Kämpfe dar, 
fügte eigene und anderer Staatsmänner Reden ein 
(Cic. Brut. 81), verglich entschuldigend Scipios 
Wesen mit der Ironie des Sokrates (Cic.ac. 1,2,5, 
15). Das Werk wurde als wertvolle Quelle der: 
Gracchenzeit von M.Brutus exzerpiert (Cic. Att. 
12,5,3), F.’ Wahrheitsliebe von Sall. (Frg.1,4 
Maurenbr.) gerühmt, sein Einfluß auf Plut.s Viten 
ist nicht sicher zu bestimmen. HRR 12,1 m s 
1. F. Münzer, H 55, 1920, 427-442. 2. F.Klingner Röm. 
Geisteswelt, 1961*, 78f. 3. F.Bömer Thematik und Krise 
der röm. Geschichtsschreibung, Hist. 2, 1953/54, 204ff. 
II. Kaiserzeit: 1. F. Caepio. Er nahm an der 
Verschwörung des Varro Murena gegen Augustus 
im J. 22. v.Chr teil, Cass. Dio 54,3,4f. Vell. 2,91,2. 
93,1 u.a. Von Tiberius Nero angeklagt, wurde er 
in Abwesenheit zum Tode verurteilt, Suet. Tib. 8. 
Von einem Sklaven in Neapel (Macr. 1,11,21) 
verraten, wurde er ermordet, Dio 54,3,4.5.7. Vell. 
2,93,2. R.Syme Rom. Revol. 333f. 2. Fannia. 
Tochter des Stoikers P. Clodius Thrasea Paetus 
und der Arria, Plin.epist. 9,13,3, Gattin des > 
Helvidius-Priscus, dem sie zweimal, im J. 66 und 
unter Vespasian, ins Exil folgte, ebd. 7,19,3ff., 
vgl. Suet. Vesp.15. Als Vespasian ihren Gatten 
tötete, ließ sie dessen Biographie verfassen, Tac. 
Agr. 2,1f. Im J. 93 relegiert und ihrer Güter be- 
raubt (Plin.epist. 3,11,3), kehrte sie 96 nach Rom 
zurück; ca. 107 überlebte sie wohl eine schwere 
Erkrankung, Plin.epist. 7,19,1ff. R.H. 
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Fanum (in der Ant. von fari abgeleitet: Da- 
gegen WaLpe-Hor.? 1,454), jeder einer Gottheit 
geweihte Ort (vgl. Liv. 10,37,15). F. ist zunächst 
die Bezeichnung für die Örtlichkeit ohne Rück- 
sicht darauf, was und ob überhaupt etwas darauf 
stand (z.B. ara, aedes oder a.), wird dann zur allg. 
Benennung für jedes Heiligtum. Speziell wird f. 
bevorzugt zur Bezeichnung einer alten Kultstätte 
oder eines Heiligtums außerröm., bes. oriental. 
Götter. — f. sistere ist t.t. für die Anlage eines Plat- 
zes zur Errichtung eines Heiligtums (Fest. 351 M.) 
und für die Herrichtung eines zeitweiligen Aufent- 
haltsortes für die Götter beim —> lectisternium 
(LATTE RRel 244,2. 253,1). Gegensatz profanum: 
quod non est sacrum Paul. Fest. 228 M. Macr.Sat. 
3,3,4. (Trebatius bei Macr. Sat. 3,3,4 und Varro 
1.1. 6,54 vermengen profanum mit profanatum = 
wieder profan machen: s. Wıssowa Rel.? 468,5). 
profanare = profanieren 2. B. von Weihgeschenken 
zum Verkauf; das davon Erworbene wurde wieder 
sacrum. profanatum heißt auch das beim Opfer 
Verzehrte im Gegensatz zu polluctum, dem Ver- 
brannten. 

fanaticus »zum Heiligtum gehörig« > »von der 
Gottheit ergriffen, rasend« (auch carmen u.ä.). 
Priester außerröm. Gottheiten werden oft so ge- 
nannt, da diese, bes. die oriental., oft in ekstatische 
Raserei verfielen. W.E. 
Jordan H 14, 1879, 577£. Margu. RStV 3,148 ff. Wissowa 
Rel.?2 468. Latte RRel. 391. 

Fanum Fortunae (Nissen It.Ldk. 2,384), h. 
Fano, Stadt an der Mündung des Metaurus (mit 
diesem durch Kanal verbunden) in das adriat. 
Meer (Strab. 5,227. Ptolem. 3,1,22. Mela 2,64) an 
der sog. —> via Flaminia (It. Ant. 126,2. Burd. 
615,3. Gadit. 95. Tab. Peut. 5,2, vermutlich mit 
Fortunakult); zuerst bei Caes.civ.1,1 1,4 erwähnt, 
später augusteische Veteranenkolonie (col. Iulia 
Fanestris CIL XI 6232) der 6. Region (Plin. nat. 3, 

113; zur tribus Pollia) mit Ehrenbogen für Au- 
gustus (GARDTHAUSEN Augustus 1,988. 2,602) aus 
dem J. 9 n.Chr., dessen Inschr. angibt, Augustus 
habe die Stadtmauer gebaut; sie wurde erst durch 
Vitiges zerstört (Prok. b. G. 3,11.25). Vitruv er- 
baute in F. eine Basilika, die er 5,1,6 ff. ee 

Far war urspr. wohl »Korn« im allg. Sinne von 
Getreide (WALDE-Hor.? s.v.), aber in gesch. Zeit 
war der Name durchaus nicht nur auf »Spelz«- 
Getreide (> Dreschen), sondern spezifisch auf 
Spelzweizen, im Gegensatz zum » Dreschweizen«, 
triticum, beschränkt. Das Wòrt f. ist synonym mit 
ador und alicastrum (= Korn für alica, s.u.) und 
ist wohl aus f.adoreum, wie semen aus semen ado- 
reum, abgekürzt; trotz Plin.nat. 18,82 steht ‚es 
zweifellos auch mit griech. erd (Č éa) gleich 
(z.B. Dion Hal.ant. 2,25,2), welches seinerseits 
kaum eine andere Getreideart als öAvga (= arinca, 
Plin.nat. 18,92) darstellt. Unter den 3 angebauten 


60 Spelzweizenarten ist f., von dem Colum. 2,6,3 vier 
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Arten kennt, aus botan. und archäolog. Gründen 
hauptsächlich mit dem tetraploiden Emmer (triti- 
cum dicoccum Schübler) zu identifizieren, da das 
primitive diploide Einkorn (t. monococcum Linné; 
griech. típn, auch éa ann) offenbar nür in 
Kleinasien bekannt war, während der hexaploide 
Spelt oder Dinkel (t. spelta L.) kaum weit s. aus 
seiner Heimat in der h. Schweiz und SW.-Deutsch- 
land vordrang und den Römern wohl nur in der 
Kaiserzeit als spelta oder scandula (vielleicht auch 
brace oder bracis und spica) bekannt wurde. (Die 
gebräuchliche Übers. von f. als »Spelt« [auch in 
RE IH A 1600] ist daher zu vermeiden.) 

Bis etwa ins 2.Jh. v.Chr. war f. das »Korn« 
(= Hauptgetreide) Roms, was Plinius dadurch be- 
weisen kann, daß die alten Römer von Brei (puls) 
an Stelle von Brot lebten (nat.18,83; vgl. pulti- 
phagi barbari Plaut. Most. 828). Spelzgetreide ver- 
liert nämlich beim unvermeidlichen Rösten (z.B. 
Ov.fast.1,693) die Eignung zur Herstellung von 
lockerem gesäuertem Brot, so daß die Einführung 
von triticum (vielleicht aus Griechenland) sicher 
durch eine Vorliebe für Brot verursacht wurde, 
die dann auch f. und puls langsam verdrängte. 
(Im dioklet. Edikt, 301 n.Chr., steht Spelzweizen 
sogar hinter Hirse.) Gleichzeitig änderte sich auch 
das Wesen der pistores, die urspr. f. in Mörsern 
stampften, um Graupe (alica) für puls zuzuberei- 
ten, später aber Müller und Bäcker von triticum 
(Mehl und Brot) wurden (vgl. Plin. nat. 18,107 bis 
108. Serv. Aen. 1,179). In mancher Hinsicht be- 
stand somit eine Ähnlichkeit zwischen der Stel- 
lung von f., alica und puls im frühen Italien und 
der der Gerste und der daraus hergestellten äAgıra 
(= polenta) und uäda in Griechenland einige Jh. 
früher. Dort scheint Spelzweizen nie sehr wichtig 
gewesen zu sein und in Italien die Gerste in der 
menschlichen Nahrung nie eine große Rolle ge- 
spielt zu haben. Wie in Griechenland die Gerste, 
so behielten im röm. Kultus puls und f. (und die 
daraus bereiteten mola salsa und libum) ihre Be- 
deutung, nachdem sie diese in der Ernährung des 
Menschen längst verloren hatten. L. A. M. 
N. Jasny The Wheats of Classical Antiquity, 1944. 

Farben s. Färberei 

Farfarus (Nissen It.Ldk. 2,478), sabin. Fluß 
(j. Farfa), dessen Name in dieser sabin. Form 
(< *bhär-bhrr-ö-, vgl. RADKE Romanitas 1964, 
298) bei Ov. met. 14,330. Sil. 4,182, in der latein. 
Fabaris (<*bhälr ]-bhrr-is) jedoch bei Verg.Aen. 
7,715. Vib. Sequ. p.148 R. vorkommt (vgl. Serv. 
z. St.). G.R. 

Farina s. Mehl 

Farnus s. Esche 

Farrago (spätlat. auch ferrago; griech. yodo- 
TiS, xodoTtis) bezeichnete Grünfutter für Zug- 
tiere (bes. Pferde), während pabulum (xıÄös) 
Viehfutter überhaupt bedeutete. Nach Varro rust. 
1,31,4 war f. ein Mischfutter (vgl. Paul. Fest.91, 
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sen. Colum. 2,10,24.11,2,99 empfiehlt f. aus z 


Gerste als Viehfutter. Jedoch Plin.nat.18,140.142 . 


beschränkt Gersten-f. auf Afrika und erwähnt für 
andere Gegenden f. aus dem »Abfali« von — far 
(manchmal mit Zumischung von Wicke). Aus die- 
ser Stelle, sowie der Ableitung des Namens selbst 


(WALDE-Hor.? s. far), ist es wahrscheinlich, daß 


bei f., wie auch sonst, far in Italien eine größere 
Rolle spielte als anderswo. L.A.M. 
Farsuleius. Eigenname. L.F. Mensor, Münz- 
meister um 73. Belege bei BROUGHTON Mag. 2,440, 
H.G.G, 

Fas bezeichnet alles, was zu tun erlaubt ist, 


ohne einen religiösen Bereich zu verletzen; Gegen- 


satz nefas. Den Zusammenhang mit dem Tabu- 
Begriff und, im röm. Bereich, mit pietas hebt PEE- 
TERS hervor, der in fas auch den Ausdruck für das 


normative menschliche Verhalten sieht. ~ LATTE - 


38: Komplementärbegriff dazu ist sacer. Urspr. 
nur in der Verbindung fas est, fas habeo u.ä., dann 
auch als Substantiv (contra fas u.ä.). Abgeleitet 
davon ist fastus bzw. nefastus (— fasti dies). 
PEETERS 159ff. sieht in fas das sabinische Wort, 
in ius das lateinische; letzteres sei früher kodifiziert 


worden; folgerichtig kommt er, wenn auch mit . 


Vorbehalt, zu »ungeschriebenes Gesetz« als all- 
gemeinste Bedeutung von fas, doch kaum zu 
Recht. Daß fas est, Gegensatz nefas est, gelegent- 
lich »es ist möglich« oder sogar »es muß sein« 


bedeutet, darf als sekundär betrachtet werden. . 


Was aber fas urspr. bedeutete (»anfänglich doch 
kaum rein negativ« ..., 
Spruch Gestattete gegenüber dem ohne weiteres 
den höheren Mächten Gehörenden?«: WASZINK, 
Gn 34, 1962, 443f.), ist ungeklärt. Die bisherige 
scharfe Gegenüberstellung ius = menschliches 
Recht, fas = göttliches Recht kann aber kaum 
mehr aufrechterhalten werden. Übersicht über die 
Versuche, die Etymologie festzustellen und die 
Bedeutung zu fixieren s. PEETERS 4ff. W. E. 
C. A. Peeters Fasen Nefas, Proefschrift Utrecht 1945. Latte 
RRel 38. H. Fugier Rech. sur l'expression du sacré dans 
la langue lat. Strasb. 1963, 127 ff. 
Fasces s. Lictores 


Fasan, paoıavög, phasianus (-a avis) nach 


dem südkaukas. — Phasis (h. Rion) in Kolchis, 
der Heimat des F. (Agatharch. frg. t5J.). TEraoog, 
rarüpas (aus dem Medischen? s. Henn Kultur- 
pfl. 3368, anders SCHRADER ebd. 369). In Griechen- 
land ist der F. nicht vor dem 5.Jh., vielleicht von 
dem ath. Bonvivant Leogoras (RE XII 1999) ein- 


»das durch irgendeinen 


geführt, den Aristoph. Nub.108 deshalb verspot- ` 


tet (auch Ach. 726 scheint darauf zu zielen; Mar- 


tial. 13,72 ist histor. belanglos). Die zool. Lit. er- 
wähnt den F. nur gelegentlich: Er ist Laufvogel, ... 


badet im Sand (Aristot. hist. an. 633b 2. Athen. 9, 
367 B). ist anfällig gegen Läuse (Aristot. 557a 12), 
hat hörnerähnliche Ohrfedern (Plin. nat. 10,132. 


11,121); das Weibchen ist kleiner (Athen. 14,654 : 


14 M) aus Gerste, Wicke und anderen Legumino- 60 D) und legt gesprenkelte Eier (Aristot. 559a 25. 
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plin. 10,144; irrig!). Auf den Tisch kam der F. erst 
in hellenist. Zeit, bes. in Alexandreia (Ptolem. b. 
Athen. 9,387 E) und in der Kaiserzeit (Petr. 93. 
Col. 8,8,10. Martial. 13,45. Plin. nat. 19,52); er galt 
als köstlich und bekömmlich (Galen. 6,700. Oreib. 
1,222. Anthim. de obs. cib. 22) und wurde teuer 
bezahlt, bes. der gemästete Hahn (nach dem Ed. 
Diocl. 250 Denare; über Zucht- und Mastbetriebe 
s. Pallad.1,29. Geopon.14,19; die Autoren des 
1.Jh. n.Chr. kennen F.-Mästung noch nicht). Na- 
türlich gehört er zur Tafel der Kaiser, was wohl 
nur zufällig zuerst für Hadrian erwähnt wird 
(Spart. Hadr. 26). Später wird er in ganz Europa 
ständiges Requisit fürstlicher Geflügelhöfe und 
Küchen. - In der Dionysos-Prozession Ptole- 
maios’ II. (vgl. BÖMER, RE XXI 1954f.) wurden F. 
neben anderen kostbaren Vögeln mitgetragen; 
kult. Bedeutung ist aber nirgends nachweisbar. 

W.R. 
Hehn Kulturpflanzen und Haustiere? 367ff. Keller Ant. 
Tierwelt 2,145f. Friedländer- Wiss. 3° 34. 60. 

Fasciae. Gurte, Binden, Bandagen der ver- 
schiedensten Art heißen F., bes. 1. Die Gurten des 
Bettes, auf denen die Matratze ruht, — lectus. 
9. Die chirurg. Bandagen, zu denen ausführlich 
Galen. x. T®v Eruöcouwv, vgl. auch die vorzüg- 
liche Darstellung PFUHL Abb. 418 = GREIFEN- 
HAGEN Ant. Kunstwerke T. 56. 3. Die Windeln 
der Kinder, orrägyava. Diese waren in Sparta un- 
üblich, Plut. Lyc. 16, während Plat. leg. 7,789e von 
zweijährigem Wickeln spricht. Vorschriften über 
den Gebrauch von F. bei Soran. Gynaec. 2,14f. 
(CMG 4,60ff.). Bildliche Darstellungen bei VAN 
Hoorn De vita atque cultu puerorum (Diss. 
Amsterdam 1909) 6ff. Aus der Variation der F. 
nach Stoff und Farben stammt ihre Bedeutung für 
die Anagnorismos-Szenen der Komödie und das 
non es nostrae f. »Du gehörst nicht zu uns« Pe- 
tron. 46. 4. Als f. pectoralis bez. F. die Busenbinde 
der Frauen, mamillare, taenia, uitoa, orndö- 
Ösonosg(-uis), drd- und Tegiöcouos, rawvia 
naor@v, raıwidıov, uaorööerov, unAodxog (da- 
gegen nicht orodgıov, das den über dem Ge- 
wand getrageneh Gürtel bezeichnet). Diese F., auf 
bloßer Haut getragen, dienten zum Aufrechthalten 
oder Verhüllen des Busens; straff umgelegt sollten 
sie das Wachstum einschränken. Sie bestanden aus 
Stoff (boshaft das lederne mamillare Martial. 14, 
66) verschiedener Farben. Bildliche Darstellungen 
sind nicht selten, dabei ausnahmsweise auch mit 
Schulterband: WEEGE Tanz in der Antike 35 Abb. 
41. 5. F. crurales schützten die Beine, auch tibialia 
(um die Unterschenkel) und feminalia (um die 
Oberschenkel) genannt. Sie galten zunächst als 
weichlich, doch trugen auch Pompeius (Cic. Att. 
2,3,1. Val. Max. 6,2,7. Amm. 17,11,4) und Augustus 
(Suet. Aug. 82,1) solche F., die man sich aus Stoff 
oder Wolle denken wird. Männer trugen meist 
weiße F., Frauen farbige (vgl. Cic.har. 44). Bei 
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diese F. zur Tracht und wurden wie Gamaschen 
getragen. W.H.G. 

Fascinum s. Zauber 

Fasti. 1. F. nennt man die für den Bürger 
wichtigen Verzeichnisse der Werk- und Feiertage, 
also die— Kalender. W.E. 
2. F., röm. Amts- und Festkalender. Amtliche 
Aufzeichnungen wurden bei der Entstehung des 
röm. Staates notwendig, um die Normen für die 
Ausübung der Magistrate festzulegen, Beamten- 
namen sowie Beschlüsse und Weisungen festzu- 
halten. So sind die erhaltenen Teile der F. außer- 
ordentlich wichtige Quellen, da sie h. meist als 
histor. glaubwürdig nachgewiesen sind. 

Da dem Pontifex Maximus die Aufgabe über- 
tragen war, die offiziell gültige Zeitrechnung zu 
erarbeiten, führte er außer der Tages- auch die 
Jahres- oder Magistratstafel (f. consulares und 
praetorii, auf denen die Eponymität der Konsuln 
beruhte — wie schon der limmu in Assyrien, der 
Ephoren in Sparta und der Archonten in Athen) 
sowie die Liste der Priester und ihrer Kollegien 
(f. sacerdotales und fratrum arvalium). Diese 
Registratur wurde immer mehr vervollständigt 
durch Eintragung wichtiger Ereignisse des polit. 
und religiösen Lebens der Stadt mit genauer 
Tagesangabe (Mond- und Sonnenfinsternisse, 
Prodigien, Stadtgeschehnisse; vgl. Gell. 5,18,8). 
Außerdem führten die Priester Verzeichnisse der 
röm. Siegesfeiern (f. triumphales), die - mit dem 
legendären Romulus beginnend - bis 12 v. Chr. 
geführt wurden. 

Die F. (CIL I?) befanden sich im Haus und in 
den Archiven des Oberpriesters in der Regia am 
Forum. Sie entwickelten sich durch intensivere 
Bearbeitung und durch weiteres Abschreiben zu 
Chroniken in Buchform: Auslassungen und vor 
allem Zusätze, die den Charakter von Kommen- 
taren hatten, zeigten erste subjektive Wertungen 
und Urteile. Damit ist erwiesen, daß diese Jahr- 
bücher der Pontifices (daher annales maximi) die 
1. Form der röm. Geschichtsschreibung darstel- 
len. Ihre Abfassungszeit kann mit Cic.rep.1,16,25 
mit dem J. 404, nach Liv. 10,18 mit 296 oder gar 
mit dem Beginn der Prodigiensammlung des Ob- 
seq. 249 v.Chr. angenommen werden. Zumindest 
ist das J. 387 eine Zäsur, da beim Brande Roms 
während des Galliersturmes alle F.-Aufzeichnun- 
gen vernichtet wurden, wenn auch danach Rekon- 
struktion und Erneuerung einsetzten. Erstmalig 
hat Cn. Flavius, Ädil 304 v. Chr., die F. - in Mar- 
mortafeln gemeißelt - öffentlich aufstellen lassen 
(Liv. 9,46. Cic. Att. 6,1,8; Mur. 25. Plin. nat. 33,6. 
Macr. Sat. 1,15,9u.a.). Seitdem erfolgtediese Maß- 
nahme jährlich: es wurde bekanntgegeben, wor- 
über die Bewohner der Stadt informiert werden 
sollten. Die allgemeine Verbreitung und Kenntnis 
der F. trug wesentlich zur Entstehung der röm. 
Geschichtsschreibung bei, bes. als der Pontifex 


Jägern (Grattius Cyn. 338) und Hirten gehörten 60 Maximus 123 v.Chr., P. Mucius Scaevola, weitere 
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Aufzeichnungen einstellen ließ (ältere und jüngere 
Annalistik). Trotzdem blieb die annalist. Darstel- 
lung der röm. Gesch. auch in der Folgezeit er- 
kennbar (vgl. Liv. und Tac.; nach Cic, Brut. 14 und 
or.120 verfaßte Atticus einen liber annalis; Hiero- 
nymus schrieb um 400 und Hydatius im 5.Jh.n. 
Chr. eine histor. Chronik). Auch F. als Buchtitel 
war in Rom häufig (Macr.Sat.1,11,50; am be- 
kanntesten die F. des Ov.). Schließlich bildeten 


die F. die Grundlage für die von Caesar durch- 10 


geführte Kalenderreform (Suet. Caes. 40). 

Eine erneute Aufstellung der Marmortafeln mag 
nach Cass. Dio 48,42 mit dem Neubau der Regia 
35 v.Chr. zusammenfallen, und die Endredaktion 
der F. kann durchaus von M. Verrius Flaccus in 
der Zeit des Augustus unternommen worden sein 
(Nep.Att. 20. Suet. gramm.17). Möglicherweise 
unabhängig von Rom entstanden auch in anderen 
ital. Städten F. als amtliche Stadtverzeichnisse 


(ebenfalls CIL I3, u.a. in Tusculum (auch CIL 20 


XIV 2575), Antium (X 6638), Amiternum (IX 
4192), Caere (XI 3592), Urbinum in Umbrien (XI 
an Cupra in Picenum (IX 5286), Venusia (IX 

Die F. in ihrer Gesamtheit werden - soweit er- 
halten - nach ihrem jetzigen Aufbewahrungsort im 
Konservatorenpalast in Rom als »F. Capitolini« 
bezeichnet. G.Sch. 
Degrassi FCap. Teilgebiete: Broughton Mag. Degrassi 


Fimp. R. Werner Der Beginn der röm. Republik, Münch.- 30 


Wien 1963. W.Kunkel Röm. Rechtsgesch., Weimar 1964. 

Fasti dies. Damit werden die Tage bezeich- 
net, an denen es— fas ist, bürgerlichen Geschäften 
nachzugehen. Der Gegensatz dazu ist nefasti dies: 
Die beiden Bezeichnungen sind aus den Kalender- 
zeichen F = fas (est) und N = nefas (est) heraus- 
entwickelt. Da als deutlichstes Merkmal der f.d. 
galt, daß Rechtsgeschäfte durch den Praetor zu- 
lässig waren, brachte man die Bezeichnung mit 


dem Spruch des Praetors in Verbindung: s. Macr. 40 


Sat.1,16,14: fasti sunt, quibus licet fari praetori 
tria verba solemnia: do dico addico; his contrarii 
sunt nefasti (weitere Stellen s. Wıssowa, RE VI 
2015f.). Begünstigt wurde dies dadurch, daß ein 
Teil der f.d. mit C (= comitiales) für Volksver- 
sammlungen reserviert wurde, und nur, wenn sie 
dafür nicht benötigt wurden, für Rechtsgeschäfte 
zugelassen waren. 

nefasti dies sind die öffentlichen Feiertage 
(— festi dies, —> fissi dies), Zeichen N und NM. P 50 
wird fast allg. (mit Wıssowa, der M bzw. NP mit 
dem seltenen FP kombinierte) als nefas (feriae) 
publicae gedeutet. Andere lösen es zu nefastus pu- 
rus auf oder, was sicher unrichtig ist, zu nefastus 
principio; das ganz seltene und nur in einigen Ka- 
lendern vorkommende FP müßte dann fastus prin- 
cipio heißen. Die neueste Deutung stammt von 
J.Paouı, der M als nefastus feriae posteriores er- 
klärt; diese Feste seien seit der Zeit hinzugefügt 
worden, als das Septimontium mit der Quirinal- 60 
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stadt verbunden wurde; s. dagegen DEGRJ Xp 
2,331ff. hier auch die Diskussion über I, „= 
Kalender, röm. Vermehrung der N-Tage in der 
Kaiserzeit: — feriae. WR 
Fastidius. Bischof in Britannien um 430, nach 
Gennad. Vir.ill.57 Vf. von 2 B. De vita christiang 
und De viduitate servanda. F. war Anhänger des 
— Pelagius. Alle Versuche, ihm erhaltene Schriften 
des Corpus Pelagianum zuzuweisen, sind umstrit. 
ten. O. H. 
Schanz-Hos. 4,2,510f. Bardenhewer GAL 4,518-520. Clavig 
patrum Lat.?, Sacris erudiri 3, 1961, Nr.730.732-736.761 
bis 763. a 
Fatum. Zu fari, also »Spruch«, der sagt, wast 
geschehen wird, daher oft = oraculum (Thes. &- 
356f. Die ältere Anschauung, z. B. [1],1446 ff., hielt 
f. zu Unrecht für den in Worten geäußerten Willen 
der Götter; dagegen schon [4],2047£.), dann etwe 
= necessitas, eiuaguevn (Thes. 6,357f.). Euphes - 
mist. steht f. für calamitas, bes. mors. Ob f. oder“ 
häufig Plur. fata personifiziert ist, ist oft nicht zu 
entscheiden. In der Volkssprache (Grabinschr, 
Petron. 42.71.77) erscheint manchmal das mase, 
fatus, sogar auf Frauen bezogen, was »eine der in l 
der Vulgärsprache häufigen Ersetzungen des New: 
trums durch eine masculine Bildung« ist ([3],265., 
[4],2050. - Früher hielt man Fatus für ein göttlicheş 
Gegenbild des genius (JORDAN H 7,197; ähnlich; 
noch MESSERSCHMIDT, ARW 29,67). Die Identis: 
fizierung mit > Moiga führte zu einer deutliche" 
ren Personifizierung und zum Auftreten der Drei«.-- 
zahl (anders UsenEr, RhM 58,12, der die Dreizahl. 
der fata für einen » wesentlichen Bestandteil deg;. 
Volksglaubens« hält und nicht von der Dreizahl. \ 
der Moiren ableitet. Die tria fata bei Plaut. Bacch,- 
953 haben nichts damit zu tun: dies gegen [I], 
1449 u.a.: es handelt sich um 3 »Orakel, Wahp-= 
sprüche«). Die bei Dichtern (Verg., Hor.) und i i 
der Kunst (Fatis victricibus Mz. des Diocletia 
und Maximian) erscheinenden Fata sind diegriec 
Moiren. (Über Vergils Darstellung des Verhäl 
nisses zwischen Iuppiter und f. s. [21,293 ff.) Da 
auch — Parca mit Moioa identifiziert (u. ebenfall k 
verdreifacht) wurde, ist eine Scheidung zwischen 
Fata und Parcae in Kunst und Lit. kaum möglich 
(die Parcae als tria Fata Varro bei Gell. 3,16,9 f.) 
Einen Kult gab es nicht. 
Vorwiegend in kelt. Gebiet fanden sich Inschr: : 
für Fati und Fatae, von denen man annimmt, daß. 
außerröm. Vorstellungen vorliegen ([3],265. s 
2050. [1],1452f.; vgl. die Indices zum CIL. Beme: 
kenswert Fatis divin(is) et barbaric{is) CIL V 77 
aus Aquileia). : 
Nach Tert. de anima 39,2 wurden am letzte 
Tag der 1. Lebens-»Woche« des Kindes (also wo 
am dies lustricus: [5],444. [6],95,4) die Fata ser 
bunda angerufen (»schreibende Fata«: diese Be 
deutung jetzt gesichert, s. [3],266,1 mit älterer Lit, - 
, [51,444f. BömER, Gn 21,355). Falls eine reale Vo = 
stellung dahintersteckt, könnte man an die schr 
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penden etr. Gottheiten (MESSERSCHMIDT, ARW 
79,60 ff.) denken ([1],1446. Bedenken dagegen [3], 
266. [41,2049). Da » schreibende« Fata erst gedacht 
werden können, als die Grundbedeutung von f. 
verblaßt war, ist die Sache jünger als scribunda 
vermuten läßt und stammt wahrscheinlich von 
varro ([5],445. [6],53). 

Nach etr. Lehre konnte man Aufschub von 
Übeln, bes. des Todes, durch Gebete und Opfer 
für Iuppiter und die F. erlangen (Serv. Aen. 8,398. 
Cens. 14,6). W.E. 
1. Peter, Myth. Lex. 1,1446ff. 2. Heinze Vergils ep. Tech- 
nik? 291 ff. 3. Wissowa Rel.? 264ff. 4. Otto, RE V12047ff. 
s. J. H. Waszink Tertull. de anima, ed. with Introd. and 
Comm., Amsterdam 1947, 444f. 6. Latte RRel 53. 

Faunus. Den Namen F. tragen 1. der dritte 
Laurenterkönig, Enkel des Saturnus, Vater des 
Latinus, 2. ein alter Gott der Hirten und Herden. 
Man meint h., daß »der seit uralter Zeit verehrte 
Gott in der relativ spät redigierten Königsliste sei- 
nen Platz« gefunden habe, wo auch Picus Vater des 
F. ist ([6],1454: Wolf und Specht die heiligen Tiere 
des Mars). Dies ist ebensowenig beweisbar wie 
umgekehrt, F. sei ein zum Gott erhobener Heros 
(Varro bei Serv.auct. Aen. 8,275. Aug.civ. 8,5. 
18,15). 

In Rom erhielt F. erst 194 v. Chr. einen Tempel 
auf der Tiberinsel, dessen Stiftungstag am 13. Fe- 
bruar lag, also mit dem üblichen Zwischentag un- 
mittelbar vor dem Hauptfest, den Lupercalia. 

F. gilt als Urheber der geheimnisvollen Stim- 
men in der Natur (von der Existenz solcher Stim- 
men war man überzeugt: Belege [13],84). So wird 
er zu einem weissagenden Gott, daher auch Fatuus 
oder Fatuclus genannt. Numa listet ihm und Picus 
die Auskunft über die Blitzsühnung ab (Ov.fast. 
3,285 ff. Plut. Numa 15. Val. Ant. bei Arnob. 5,1). 
Ein Traumorakel bei Tibur aber gilt als Erfindung 
Vergils (HEINZE Verg. ep. Techn.? 176,2. f13],84,1. 
Zum Ganzen H.BoAs Aeneas’ Arrival in Latium, 
Amsterd. 1938, 178ff.), obwohl es auch von Ov. 
fast. 4,649 ff. erwähnt wird. 

Die Funktion des F. ist in uns erkennbarer Z. 
nicht abgegrenzt von der des — Silvanus (Tren- 
nung der Funktionen durch REIFFERSCHEID, dem 
Wiıssowa [6],1455 zustimmt, ist Konstruktion). 
Kultische Verehrung von Staats wegen erhält nur 
F., im privaten Kult dagegen ist er, wie die Inschr. 
zeigen, durch Silvanus verdrängt ([7],53). 

Ein Beiname des F., Inuus, war urspr. vielleicht 
Name eines Gottes ([7],211,7. [12] Nicht etr., wie 
UNGER, RhM 36,1881, 65ff. meint: s. [7],211,7. 
560. [6],1455), der mit F. identifiziert wurde. Die 
Herleitung ab ineundo, womit seine Sorge für die 
tierische Begattung ausgedrückt sein soll, istVolks- 
etymologie (WALDE-Hor®. 715). l 

Die Etym. von F. ist dunkel: zu faveo (so die 
ant. Etym., der LATTE [13],83,3 mit Früheren zu- 
stimmt) oder (vgl. v. BLUMENTHAL Hesychstud. 38 
in Verbindung mit SOLMSEN, KZ 34, 1897, 77) zu 
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griech. Yaüvov' Inpiov, gedeutet »Wolf« als 
Würger; dagegen LATTE, Gn 26, 1954, 18. - Ident. 
mit illyr. Aaövog [?] [10]. [11]. Dagegen LATTE 
a.O. und [13],83,3. Anders wieder SMıTs [1] s.u.). 
Die Etym. des dem F. am 15. Februar gefeierten 
Festes, der Lupercalia: Lupercus, ist urspr. viel- 
leicht selbständiger Gott ([1],26 ff.), vielleicht aber 
alter Beiname des F.: zu lupus +arceo »Wolfsab- 
wehrer« (Serv. Aen. 8,343. [5],482 ff. [7],209. [13], 
10 86; dagegen [3],161 ff. [10]. [11]: Zupercus als Adjek- 
tiv» wolfsartig«. Jedenfalls ist— Lupercalia von lu- 
pus nicht zu trennen. So wird das » wölfische« We- 
sen des F. hervorgehoben, am konsequentesten von 
Smits, die großes Gewicht auf die Nachricht von 
F. als Albdämon, Nachtmahr legt. Direkte Zeug- 
nisse für F. ficarius = Albdämon, Nachtmahr 
(incubus) liegen erst vom 4. /5.Jh. an vor (Pelagon. 
31. Isid. orig. 8,11,104), doch versucht SMITS über 
die Fauni bei Plin. (nat. 25,29. 30,84) u.a. auf 
20 ältere Zeiten zurückzukommen; s. aber LATTE, 
Gn 26, 1954, 18: der Plur. ist alt nur in der Über- 
setzung von Zátvoor oder JIäveç (außer dem 
generalisierenden Plur. Fauni vatesque Enn.ann. 
214 V.?). — RoscHER Ephialtes, AbhSächsGesWiss 
20,2, 1900 trennt zu wenig frühe und späte Belege. 
F. als Albdämon hängt mit der Identifizierung mit 
— Pan (Gruppe Gr. Myth. 771 f. 1395) zusammen. 
Von Pan sind auch Bocksfüße und Hörner über- 
tragen. Neben der Ähnlichkeit der Funktionen 
30 kann der Weg der Gleichsetzung über Pan Ly- 
kaios--Luperci, Lykaia-Lupercalia geführt haben 
(1141,38. [16], zu Vs. 271). 
Ein anderes am 5. Dezember gefeiertes, aber 
wohl lokales Fest nennt Hor.c.3,18,10. W.E. 
1. E.C.H. Smits Faunus, Diss. Leiden 1946. 2. Maraqu. 
RStV 3,438. 3. W.F. Otto, Philol. 72, 1913, I61fl. 
4. Ders. RE VI 2054fl. 5. L.Deubner, ARW 13, I9IO, 
481ff. 6. Wissowa Myth.Lex. 1,1454ff. 7. Ders. Rel.? 
208ff. 8. Marbach, RE XII 1816ff. 9. Warde Fowler Rom. 
40 Festivals 310ff. 10. Altheim RRelGesch., Göschen 1932, 
2,71 ff. 11. Ders. RRelGesch., Baden-Baden 1951, 1,131 ff. 
12. Latte, RE IX 1731f. 13. Ders. RRel 83ff. 14. A.M. 
Franklin The Lupercalia, Diss. Columbia Univ. New York 
1921. 15. H.J. Rose, Mnem 60, 1933, 385 ff. 16. Bömer 
Ov. Fasten zu 2,267 ff. 
Fausta, Flavia Maxima. Jüngere Tochter des 
- Kaisers Maximian und der Eutropia, * zwischen 
293 und 298, wurde 307 mit > Constantin I. ver- 
heiratet. Söhne: Constantius I., Constans und 
(eventuell) Constantin II. Seit 325 Augusta, wurde 
F. 326 auf Befehl Constantins bald nach ihrem 
Stiefsohn Crispus getötet (Epit. de Caesar. 41,11f. 
Z0os.2,29,2. Soz.1,5. Philostorg. 12,4). A.L. 
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J.Vogt in Eranion, Festschr. Hommel 1961, 161f. (hier 

F. zu einseitig mit der Schuld an den Vorgängen von 326 

belastet). M. R. Alföldi in Jb. f. Numism. 9, 1958, 112 ff. 
10,1959/60, 79ff. (zu Mz. und Porträt). 

Faustina. Seit Anfang 361 Gattin — Constan- 

tius’ II. (Amm. 21,6,4). 365 versuchte der Usur- 

60 pator Procopius die Sympathie der Truppen zu 
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gewinnen, indem er den Soldaten F. und ihre kurz 
nach Constantius’ Tod geborene Tochter zeigte 
(Amm. 26,7,10.9,3). A.L. 
Faustinus 1. — Faustulus. 2. Freund Mar- 
tials, der ihm B. 3 (3,2) und 4 (4,10) gewidmet 
hat; er war reich und besaß Villen in Baiae (3,58), 
Tibur (4,57), Tarracina (10,51,8), Trebula (5,71). 
3. Statthalter der Belgica im J. 273 unter Tetricus, 
gegen den er in Trier die Truppen aufwiegelte, 
Aurel. Vict.Caes. 35,4. Polem. Silv. Chron. min. 
1,522 M., BARBIERI Albo senat. p. 275, Nr. 1564. 
R.H. 
4. F., röm. Presbyter um 380 (Gennad.Vir. 
ill.16). F. gehörte zu den strengen Anhängern des 
Athanasios, die unter Führung des Lucifer von 
Calaris ein Schisma begründeten. Er widmete der 
Kaiserin Flaccilla eine Schrift De trinitate contra 
Arianos [1,37-80]. Erhalten sind ferner ein Glau- 
bensbekenntnis an Kaiser Theodosius I. [1,79f.] 
und eine gemeinsam mit andern Luciferianern aus 
dem Exil in Palästina an die Kaiser gerichtete 
Bitte um Schutz gegen Unterdrückung ihres Be- 
kenntnisses [2]. O.H. 
I. Migne PL 13. 2. Collectio Avellana, CSEL 35, 1895, 
5-44. 3. Schanz-Hos. 4,1,305-307. Bardenhewer GAL 3, 
475ff. 
Faustkampf s. Pygme 
Faustulus. Oberhirte des > Amulius, dessen 
Herden er auf dem Palatium hütet, wie sein Bruder 
Faustinus die des — Numitor auf dem Aventin. 
Er stammt von Genossen des — Euander ab. F. 
findet die ausgesetzten Zwillinge Romulus und 
Remus oder läßt sie sich nach der meist erzählten 
Geschichte von anderen Hirten, die die Kinder 
fanden, geben. Da seine Frau —> Acca Larentia 
kurz zuvor ein totes Kind geboren hat, zieht er 
mit ihr die Zwillinge auf (Dion. Hal. ant. 1,79-83. 
Plut. Rom. 3f., ebenso die meisten anderen. Die 
Berichte gehen auf Fabius Pictor zurück, genau 
[5], 9 oder frei nacherzählt [6],1f.). Die jüngere 
Annalistik (Licinius Macer [5], 14) beseitigt alles 
Wunderbare (vgl. Dion.Hal.1,84) und erzählt, 
Numitor habe von der Schwangerschaft seiner 
Tochter, der Vestalin — R(h)ea Silvia (oder Ilia) 
gewußt und die Zwillinge mit 2 anderen Neugebo- 
renen vertauscht. So seien letztere von Amulius 
ausgesetzt, Romulus und Remus aber von Numi- 
tor dem Faustulus zur Erziehung übergeben wor- 
den, wozu diesen das Zureden seines Bruders 
Faustinus bestimmte. (Daneben wurden noch zahl- 
reiche Varianten erfunden, wofür die Origo gentis 
Rom. 19-22 ein Beispiel gibt: vgl. H. PETER BSG 
1912, 75f.) — Acca Larentia wird in dieserVersion 
zu lupa. Als Remus nach Streitigkeiten von den 
Hirten des Numitor gefangen und vor diesen (oder 
Amulius) gebracht wird, eröffnet F. die Ge- 
schichte von der Abstammung und Errettung. 
Amulius wird abgesetzt und getötet. F. sucht in 
dem späteren Streit zwischen Romulus und Remus 
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Dion. Hal. 1,87,2 sagt, einige hielten den steiner- = 
nen Löwen auf dem Forum für das Grabmonu- 
ment des F. (gemeint ist das sog. »Grab des Ro- l 
mulus«, das nach anderen von 2 Löwen flankiert 
war (> Romulus). Das » Grab «wurde wahrschein. 
lich auf F. umgedeutet, da es mit der Himmelfahrt ` 
des Romulus unvereinbar war ([4],1101). Dion. 
Hal. 3,1,2 spricht dagegen vom »Grab des Hosti. 
lius«; in der sehr zerstörten Stelle Fest.177 M 
sind vielleicht alle 3 Varianten genannt. - Von So- 
lin. 1,18 wird ein tugurium Faustuli erwähnt, in dem 
Romulus gewohnt habe: es ist wohl identisch mit 
der palatin. casa Romuli (WıssowA, RE VI 2091, 
PLATNER-ASHBY 101. JorD. Top.1,3,39). W.E, 
1. Prell.-Jord. 2,348. 1. 2. R.Peter, Myth.Lex. 1,1461 ff. 3. 
Carter ebd. 4,164 ff. 4. Rosenberg, RE IA 1074ff. 5. Momm- 
sen RF 2,1ff. 6. Fried. Krampf Die Quellen der röm. Grün- 
dungssage, Diss. Lpz, 1913. 

Faustus. Praenomen, das in älterer Zeit ge 
bräuchlich war (vgl. RE XVI 1661), WALDE-Hor; 
"1,466. In der Kaiserzeit Cognomen, das bei fol- 
genden Familiennamen vorkommt: Acilius, Alle- 
nius, Anicius, Caecilius, Caesonius, Cocceius, 
Cornelius, Flavius, Herennius, Iulius, Iunius, Rus 
fius, Tadius, vgl. A. Desrassı FImp.251. H.G.G. 

1. s. Anicius II 2. 3. 5. Cornelius I 87. II 52. 53, 
2. Anicius Acilius Glabrio F., Praef. praet. und 
Consul 438 n.Chr. In seinem Hause versammelte 
sich der Senat, um durch ihn offiziell die Gesetzes« 
sig. des Codex Theodosianus entgegenzunehmen 
(Gesta senatus urbis Romae in der Einl. des Cod, 
Theod.). Die Amterlaufbahn des F. ist durch meh- 
rere Inschr, bekannt. 

RE VI 2092. Seeck Reg. 

3. F. von Mileve in Numidien, führender Mani» 
chäer. Der junge Augustinus wartete als manich, 
Auditor fast 9 J., bis F. im J. 383 aus Rom nach 
Karthago kam, und fand in ihm einen gewandten 
Redner, der aber auf seine Glaubensfragen keine 
befriedigende Antwort geben konnte (Aug.conf, 
5,6f.). Um 397/98 schrieb Aug. die 33 B. Contra 
Faustum [1], in denen er eine Schrift des inzwi- 
schen verstorbenen F. gegen die kathol. Lehre-- 
widerlegte. Die Sätze des F. werden vor den Ant- 
worten des Aug. wörtlich zit. 

1. J.Zycha, CSEL 25, 1891. 2. P. Monceaux, Mem. Inst. 
Nat. de France 43, 1933, 1-112. J. Ries, Rev. ét. August. 
7, 1961, 242f. 9, 1963, 204ff. 10, 1964, 322ff. 

4. Bischof von Reii (Riez in der Provence), * Anf. 
5.Jh. in Britannien, Mönch von Lerins, wurde; 
dort um 433 Abt und um 458 Bischof von Reii, 

t 490/500. Er schrieb 2 B. De spiritu sancto und _ 


gegen den Presbyter Lucidus, einen extremen Ver- 


fechter der augustin. Gnadenlehre, 2 B. De gratia 
Dei. Dabei geriet er selbst in die Nähe der von“ 
Augustin bekämpften Irrlehre des Pelagius und 


fand Widerspruch durch Fulgentius von Ruspe,=- 


Caesarius von Arelate u.a. Claudianus Mamertus 
schrieb gegen F., um dessen Auffassung der Seele“ 


den Tod, nachdem er vergebens vermittelt hat. - 60 als körperlich zu widerlegen. Von den Predigten 
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des F. gehen manche unter anderen Namen oder 
wurden überarbeitet [> Eusebius (Nr.14)] und 
auch stückweise von Späteren übernommen [2]. 
Von 12 Briefen sind 2 an F. gerichtet, für 8 F. als 
Vf. unbestritten, 

1. Ta.: A.Engelbrecht, CSEL 21, 1891. 2. B.Fischer Vetus 
Latina I,I, 19632, 265 ff. 3. Altaner® 437f. 

5. Flavius Probus F. iunior Niger ging als Consul 
490 im Auftrag des Königs Theoderich und des 
Papstes Felix III. nach Constantinopel. Von dieser 
Gesandtschaft kehrte er erst 493 ohne Erfolg zu- 
rück. 507-511 war er Praef.praet. Ennodius nennt 
ihn häufig in seinen Schriften. 

Stein II, 111ff., vgl. 875. 

6. F. von Buzanta in Kilikien, Armenier. Sein 
Gesch.-Werk ist die Hauptquelle für die Gesch. 
Armeniens im 4.Jh. n.Chr., benutzt von Prok. 
Pers. 1,5. Wahrscheinlich schrieb er in syr., nicht 
in griech. Sprache. Erhalten ist nur eine armen. 
Übers. O. H. 
FHG 5,2,209-310. Stein II 835f. 

Faventia (Nissen It. Ldk. 2,258), Ort an der > 
via Aemilia (Strab. 5,217. Ptol. 3,1,46. It. Ant. 100, 
2.126,11. 287,2. Burd. 616,3. Gadit. 90. Tab. Peut. 
4,5; Einmündung einer Straße nach Florenz It. 
Ant.283,8), municipium der trib. Pollia (KUBI- 
TSCHEK Imp. Rom.trib.discr. 93) in der 8. Region 
(Plin.nat. 3,116). Zuerst erwähnt anläßlich des 
Sieges des Metellus über die Marianer 82 v.Chr. 
(Liv.epit. 88. Vell. 2,28. App.civ. 1,91). Berühmt 
durch Weinbau (Varro rust.1,2,7) und Leinen- 
fabrikation (Plin.nat.19,9). Der Name entspricht 
in der Bildung denen von Florentia, Pollentia, 
Fidentia, Placentia; h. Faenza. G.R. 

Favonius. 1. Seltener Familienname (später 
inschr. z.B. Dess. ILS 879; von ihm wohl Beiname 
der Nucerini Favonienses in Umbrien, Plin.nat. 3, 
113. SchuLzeE Eigennamen 563). Hervorgetreten 
ist nur: M.F. (um 90-42 v.Chr.), in Rhodos als 
Redner ausgebildet (Cic. Att. 2,1,9), überzeugter 
Gegner der Triumvirn und Anhänger Catos, in 
seiner Art schroff und auch deshalb mehrfach bei 
Ämterbewerbungen nicht zum Ziel gekommen. 
Quaestor vor 59, Aedil 52, Quaesitor im Sodali- 
cienprozeß gegen Milo, Praetor 49, ging mit Pom- 
peius, den er kritisierte, nach Makedonien (dort 
Propraetor? 48), lebte dann in Rom, trat der Ver- 
schwörung gegen Caesar nicht bei (Plut. Brut.12, 
2), folgte aber später den Caesarmördern, mit de- 
nen er auch Streit bekam, und wurde nach Phi- 
lippi hingerichtet. Vgl. Tac. ann. 16,22,4. H. G. G. 

2. F. Eulogius. Vf. einer im Cod. Bruxell. 10080 
überlieferten » Disputatio de Somnio Scipionis«, 
die 2 Stellen aus Cic.s Somnium über die Zahlen 7 
und 8 und über Sphärenharmonie (p. 128,11 ff. 
131,13ff. Ziegler) kommentiert. F.E., laut Titel 
orator almae Karthaginis, Schüler Augustins (Aug. 
cur. mort.11,13 = CSEL 41,642,12ff.), schrieb sie 
auf Wunsch des Prokonsuls von Byzacena Supe- 
rius. Das flüchtig gearbeitete Schriftchen, das sich 
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auf Varro und neuplaton. Vergilexegese (E. NOR- 
DEN Verg.Aen. VI, ?1926, 26) stützt, scheint den 
Komm. des — Macrobius bereits vorauszusetzen 
(M.SIıcHerL, RhM 102, 1959, 355ff.; anders VAN 
WEDDINGEN p.7), entstand also kaum vor 410. 
G. Schm. 
Ausg. von A. Holder, Lpz. 1901, und R.-E. van Weddin- 
gen, Bruxelles 1957. i 
F. Skutsch, Philol. 57, 1902, 193 ff. C. Fries, RhM 58, 1903, 
115ff. M. Sicherl Beiträge zur Kritik und Erklärung des 
F. E., AAMz 1959 Nr. 10. 

Favorinus. Rhetor, » Buntschriftsteller«, Ver- 
treter der 2. Sophistik, * um 80-90 in Arelate. 
Sein Leben schildern Philostr. vit. soph. 1,8, die 
Suda und Gellius. Er war Zwitter (Philostr.: 
dvöodünkvg,. edvoöxog, Polemon bei FÖRSTER 
Script. physiogn.1,160,10: sine testiculis natus). 
Seine Ausbildung empfing er wohl in Massalia, 
hörte in Rom (?) Dion Chrys. und wurde gefeier- 
ter Redner. In Ephesos geriet er in Streit mit — 
Polemon (Nr.1), verlor die Gunst Hadrians und 
lebte, wie rı. pvyñs lehrt, verbannt auf Chios. 
Doch erlangte er Rückkehr nach Rom, wo er (als 
Ritter: [Dion Chrys.] 37,25) bis zu seinem Tode, 
Mitte des 2. Jh., wieder Ruhm genoß. Schüler und 
Freunde waren u.a. Herodes Attikos, Gellius, 
Fronto und Plutarch (der ihm De primo frigido 
widmete). - F. galt als gleich bewandert in griech. 
und röm. Literatur. Man rühmte die Anmut sei- 
nes Ausdrucks. Seine philos. Neigung galt der 
akad.-skept. Richtung. Erhalten sind von zahl- 
reichen Schriften nur 3 Reden; [Dion Chrys.] or. 
37, der Kooıvdtaxös, voll » kleinlichen Haschens 
nach Effekten« (NorDEN AKpr. 423), wurde F. 
durch A. Emperıus (Opusc. philol., 1847, 18 ff.) 
zugewiesen, [Dion Chrys.] or. 64 negi TOYNS 
durch J.GesL und A.Sonny (Analecta ad D. 
Chrys., 1896, 219 ff.); umfängliche Reste von zepi 
gvyňs (auf Chios entstanden) brachte ein Pap.- 
Fund. Die Sammelwerke ’Anouvnuoveöuara in 
mindestens 5 und //avrodann iorogia in 24 B. 
sind bei — Diog. Laert. benutzt. Von philos. Wer- 
ken blieben nur Titel; eine Anzahl Gnomen gab 
aus dem Cod. Paris. Gr. 1168 J. FREUDENTHAL im 
RhM 35, 1880, 409 ff. heraus. G. Schm. 
F. v. A., 1.Teil der Frg., hrsg. und komm. von E. Men- 
sching, 1963 (2. Teil sol! folgen). H papıro vaticano gr. IT: 
Daßwoivov n. pvyiis, hg. von M.Norsa - G.Vitelli, 
1931 (Studi e Testi 53). J.L. Marres De Favorini Arelat. 
vita studiis scriptis, accedunt frg., Diss. Utrecht 1853. B. 
Häsler F. Über die Verbannung, Diss. Bln. 1935. A. Bari- 
gazzi, SIFC 24, 1950, 187 ff. Ders. Ath. 28, 1950, 95ff.; 29, 
I9SI, 3f. 

Febris. Personifizierung des (Malaria-)Fie- 
bers. Der Kult ist alt (Cic. leg. 2,28. Aug. civ. 3,25). 
Ein Heiligtum auf dem Palatium erwähnen Cic. 
leg. 2,28; nat. 3,63. Plin.nat.2,16. Ail.var.12,11; 
ohne Ortsangabe Theod. Prisc. p. 250 R. und Aug. 
(s.u.). Val. Max. 2,5,6 nennt außerdem noch zwei 
Tempel (am Quirinal und wahrscheinlich Esqui- 
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gewinnen, indem er den Soldaten F. und ihre kurz 


nach Constantius’ Tod geborene Tochter zeigte 


(Amm. 26,7,10.9,3). A. L. 
Faustinus 1. — Faustulus. 2. Freund Mar- 
tials, der ihm B. 3 (3,2) und 4 (4,10) gewidmet 
hat; er war reich und besaß Villen in Baiae (3,58), 
Tibur (4,57), Tarracina (10,51,8), Trebula (5,71). 
3. Statthalter der Belgica im J. 273 unter Tetricus, 
gegen den er in Trier die Truppen aufwiegelte, 
Aurel. Vict.Caes. 35,4. Polem. Silv. Chron. min. 
1,522 M., BARBIERI Albo senat. p. 275, Nr. 1564. 
R.H. 
4. F., röm. Presbyter um 380 (Gennad.Vir. 
ill.16). F. gehörte zu den strengen Anhängern des 
Athanasios, die unter Führung des Lucifer von 
Calaris ein Schisma begründeten. Er widmete der 
Kaiserin Flaccilla eine Schrift De trinitate contra 
Arianos [1,37-80]. Erhalten sind ferner ein Glau- 
bensbekenntnis an Kaiser Theodosius I. [1,79f.] 
und eine gemeinsam mit andern Luciferianern aus 
dem Exil in Palästina an die Kaiser gerichtete 
Bitte um Schutz gegen Unterdrückung ihres Be- 
kenntnisses [2]. O. H. 
I. Migne PL 13. 2. Collectio Avellana, CSEL 35, 1895, 
5-44. 3. Schanz-Hos. 4,1,305-307. Bardenhewer GAL 3, 
475%. 
Faustkampf s. Pygme 
Faustulus. Oberhirte des — Amulius, dessen 
Herden er auf dem Palatium hütet, wie sein Bruder 
Faustinus die des — Numitor auf dem Aventin. 
Er stammt von Genossen des — Euander ab. F. 
findet die ausgesetzten Zwillinge Romulus und 
Remus oder läßt sie sich nach der meist erzählten 
Geschichte von anderen Hirten, die die Kinder 
fanden, geben. Da seine Frau > Acca Larentia 
kurz zuvor ein totes Kind geboren hat, zieht er 
mit ihr die Zwillinge auf (Dion.Hal.ant. 1,79-83. 
Plut. Rom. 3f., ebenso die meisten anderen. Die 
Berichte gehen auf Fabius Pictor zurück, genau 
[5], 9 oder frei nacherzählt [6],1f.). Die jüngere 
Annalistik (Licinius Macer [5], 14) beseitigt alles 
Wunderbare (vgl. Dion.Hal.1,84) und erzählt, 
Numitor habe von der Schwangerschaft seiner 
Tochter, der Vestalin — R(h)ea Silvia (oder Ilia) 
gewußt und die Zwillinge mit 2 anderen Neugebo- 
renen vertauscht. So seien letztere von Amulius 
ausgesetzt, Romulus und Remus aber von Numi- 
tor dem Faustulus zur Erziehung übergeben wor- 
den, wozu diesen das Zureden seines Bruders 
Faustinus bestimmte. (Daneben wurden noch zahl- 
reiche Varianten erfunden, wofür die Origo gentis 
Rom.19-22 ein Beispiel gibt: vgl. H. PETER BSG 
1912, 75f.) — Acca Larentia wird in dieserVersion 
zu lupa. Als Remus nach Streitigkeiten von den 
Hirten des Numitor gefangen und vor diesen (oder 
Amulius) gebracht wird, eröffnet F. die Ge- 
schichte von der Abstammung und Errettung. 
Amulius wird abgesetzt und getötet. F. sucht in 
dem späteren Streit zwischen Romulus und Remus 
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Dion.Hal.1,87,2 sagt, einige hielten den steiner: = 


nen Löwen auf dem Forum für das Grabmonu. . 
ment des F. (gemeint ist das sog. »Grab des Ro. 
mulus«, das nach anderen von 2 Löwen flankiert 
war (> Romulus). Das »Grab« wurde wahrschein- 
lich auf F. umgedeutet, da es mit der Himmelfahrt 
des Romulus unvereinbar war ([4],1101). Dion. 
Hal. 3,1,2 spricht dagegen vom » Grab des Hosti- 
lius«; in der sehr zerstörten Stelle Fest.177 M. 
sind vielleicht alle 3 Varianten genannt. — Von So- 
lin. 1,18 wird ein fugurium Faustuli erwähnt, in dem 
Romulus gewohnt habe: es ist wohl identisch mit 
der palatin. casa Romuli (WıssowA, RE VI 2091, 
PLATNER-ASsHBY 101. JorD. Top.1,3,39).. W.E., 
1. Prell.-Jord. 2,348. 1. 2. R.Peter, Myth.Lex. 1,1461ff. 3, 
Carter ebd. 4,164 ff. 4. Rosenberg, RE IA 1074ff. S. Momm- 
sen RF 2,1ff. 6. Fried. Krampf Die Quellen der röm. Grün- 
dungssage, Diss. Lpz. 1913. À 
Faustus. Praenomen, das in älterer Zeit ge: 
bräuchlich war (vgl. RE XVI 1661), WALDE-HOçr; .- 
31,466. In der Kaiserzeit Cognomen, das bei fol- 
genden Familiennamen vorkommt: Acilius, Alle- 
nius, Anicius, Caecilius, Caesonius, Cocceius, 
Cornelius, Flavius, Herennius, Iulius, Iunius, Ru» 
fius, Tadius, vgl. A. Desrassı FImp. 251. H.G.G, 
1. s. Anicius II 2. 3. 5. Cornelius 187. II 52. 53, 
2. Anicius Acilius Glabrio F., Praef. praet. und 
Consul 438 n.Chr. In seinem Hause versammelte 


sich der Senat, um durch ihn offiziell die Gesetzes. . 


sig. des Codex Theodosianus entgegenzunehmen 
(Gesta senatus urbis Romae in der Einl. des Cod, ` 
Theod.). Die Ämterlaufbahn des F. ist durch meh- 
rere Inschr. bekannt. 

RE VI 2092, Seeck Reg. 

3. F. von Mileve in Numidien, führender Mani- 
chäer. Der junge Augustinus wartete als manich; 


Auditor fast 9 J., bis F. im J. 383 aus Rom nach .. 


Karthago kam, und fand in ihm einen gewandten 
Redner, der aber auf seine Glaubensfragen keine 
befriedigende Antwort geben konnte (Aug.conf. 
5,6f.). Um 397/98 schrieb Aug. die 33 B. Contra 
Faustum [1], in denen er eine Schrift des inzwi- 


schen verstorbenen F. gegen die kathol. Lehre... 


widerlegte. Die Sätze des F. werden vor den Ant- 
worten des Aug. wörtlich zit. 

1. J.Zycha, CSEL 25, 1891. 2. P. Monceaux, Mem. Inst. 
Nat. de France 43, 1933, I-I12. J. Ries, Rev. et. August. 
7, 1961, 242f. 9, 1963, 204ff. IO, 1964, 322fl. ; 
4. Bischof von Reii (Riez in der Provence), * Anf. 
5.Jh. in Britannien, Mönch von Lérins, wurde.. 
dort um 433 Abt und um 458 Bischof von Reii 
t 490/500. Er schrieb 2 B. De spiritu sancto und - 
gegen den Presbyter Lucidus, einen extremen Ver- 
fechter der augustin. Gnadenlehre, 2 B. De gratiä” 
Dei. Dabei geriet er selbst in die Nähe der von .: 
Augustin bekämpften Irrlehre des Pelagius und 


fand Widerspruch durch Fulgentius von Ruspe, __ 


Caesarius von Arelate u.a. Claudianus Mamertus- 
schrieb gegen F., um dessen Auffassung der Seele - 


den Tod, nachdem er vergebens vermittelt hat. — 60 als körperlich zu widerlegen. Von den Predigten 
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des F. gehen manche unter anderen Namen oder 
wurden überarbeitet [— Eusebius (Nr.14)] und 
auch stückweise von Späteren übernommen [2]. 
Von 12 Briefen sind 2 an F. gerichtet, für 8 F. als 
Vf. unbestritten. 

1. Ta.: A.Engelbrecht, CSEL 21, 1891. 2. B.Fischer Vetus 
Latina I,I, 19632, 265ff. 3. Altaner® 437£. 

5. Flavius Probus F. iunior Niger ging als Consul 
490 im Auftrag des Königs Theoderich und des 
Papstes Felix III. nach Constantinopel. Von dieser 
Gesandtschaft kehrte er erst 493 ohne Erfolg zu- 
rück. 507-511 war er Praef. praet. Ennodius nennt 
ihn häufig in seinen Schriften. 

Stein II, 111ff., vgl. 875. 

6. F. von Buzanta in Kilikien, Armenier. Sein 
Gesch.-Werk ist die Hauptquelle für die Gesch. 
Armeniens im 4.Jh. n.Chr., benutzt von Prok. 
Pers. 1,5. Wahrscheinlich schrieb er in syr., nicht 
in griech. Sprache. Erhalten ist nur eine armen. 
Übers. O. H. 
FHG 5,2,209-310. Stein II 835f. 

Faventia (Nıssen It. Ldk. 2,258), Ort an der —> 
via Aemilia (Strab. 5,217. Ptol. 3,1,46. It. Ant. 100, 
2.126,11. 287,2. Burd. 616,3. Gadit. 90. Tab. Peut. 
4,5; Einmündung einer Straße nach Florenz It. 
Ant.283,8), municipium der trib. Pollia (KuUBI- 
TSCHEK Imp. Rom. trib.discr. 93) in der 8. Region 
(Plin.nat. 3,116). Zuerst erwähnt anläßlich des 
Sieges des Metellus über die Marianer 82 v.Chr. 
(Liv.epit. 88. Vell. 2,28. App.civ.1,91). Berühmt 
durch Weinbau (Varro rust.1,2,7) und Leinen- 
fabrikation (Plin.nat.19,9). Der Name entspricht 
in der Bildung denen von Florentia, Pollentia, 
Fidentia, Placentia; h. Faenza. G.R. 

Favonius. 1. Seltener Familienname (später 
inschr. z.B. Dess. ILS 879; von ihm wohl Beiname 
der Nucerini Favonienses in Umbrien, Plin.nat. 3, 
113. SCHULZE Eigennamen 563). Hervorgetreten 
ist nur: M.F. (um 90-42 v.Chr.), in Rhodos als 
Redner ausgebildet (Cic. Att. 2,1,9), überzeugter 
Gegner der Triumvirn und Anhänger Catos, in 
seiner Art schroff und auch deshalb mehrfach bei 
Ämterbewerbungen nicht zum Ziel gekommen. 
Quaestor vor 59, Aedil 52, Quaesitor im Sodali- 
cienprozeß gegen Milo, Praetor 49, ging mit Pom- 
peius, den er kritisierte, nach Makedonien (dort 
Propraetor? 48), lebte dann in Rom, trat der Ver- 
schwörung gegen Caesar nicht bei (Plut. Brut.12, 
2), folgte aber später den Caesarmördern, mit de- 
nen er auch Streit bekam, und wurde nach Phi- 
lippi hingerichtet. Vgl. Tac.ann. 16,22,4. H.G.CG. 

2. F. Eulogius. Vf. einer im Cod. Bruxell. 10080 
überlieferten » Disputatio de Somnio Scipionis«, 
die 2 Stellen aus Cic.s Somnium über die Zahlen 7 
und 8 und über Sphärenharmonie (p.128,11ff. 
131,13ff. Ziegler) kommentiert. F.E., laut Titel 
orator almae Karthaginis, Schüler Augustins (Aug. 
cur. mort. 11,13 = CSEL 41,642,12ff.), schrieb sie 
auf Wunsch des Prokonsuls von Byzacena Supe- 
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auf Varro und neuplaton. Vergilexegese (E. Nor- 
DEN Verg. Aen. VI, ?°1926, 26) stützt, scheint den 
Komm. des — Macrobius bereits vorauszusetzen 
(M.SıcHErL, RhM 102, 1959, 355ff.; anders van 
WEDDINGEN p.7), entstand also kaum vor 410. 
G. Schm. 
Ausg. von A. Holder, Lpz. 1901, und R.-E. van Weddin- 
gen, Bruxelles 1957. ` 
F. Skutsch, Philol. 57, 1902, 193 f. C. Fries, RhM 58, 1903, 
I115ff. M. Sicherl Beiträge zur Kritik und Erklärung des 
F. E., AAMz 1959 Nr. 10. 

Favorinus. Rhetor, » Buntschriftsteller«, Ver- 
treter der 2. Sophistik, * um 80-90 in Arelate. 
Sein Leben schildern Philostr. vit. soph.1,8, die 
Suda und Gellius. Er war Zwitter (Philostr.: 
avöoddmAvg,. edvoöxos, Polemon bei FÖRSTER 
Script. physiogn.1,160,10: sine testiculis natus). 
Seine Ausbildung empfing er wohl in Massalia, 
hörte in Rom (?) Dion Chrys. und wurde gefeier- 
ter Redner. In Ephesos geriet er in Streit mit — 
Polemon (Nr.1), verlor die Gunst Hadrians und 
lebte, wie z. pvyñs lehrt, verbannt auf Chios. 
Doch erlangte er Rückkehr nach Rom, wo er (als 
Ritter: [Dion Chrys.] 37,25) bis zu seinem Tode, 
Mitte des 2.Jh., wieder Ruhm genoß. Schüler und 
Freunde waren u.a. Herodes Attikos, Gellius, 
Fronto und Plutarch (der ihm De primo frigido 
widmete). — F. galt als gleich bewandert in griech. 
und röm. Literatur. Man rühmte die Anmut sei- 
nes Ausdrucks. Seine philos. Neigung galt der 
akad.-skept. Richtung. Erhalten sind von zahl- 
reichen Schriften nur 3 Reden; [Dion Chrys.] or. 
37, der Kooıvðiaxós, voll »kleinlichen Haschens 
nach Effekten« (NoRDEN AKpr. 423), wurde F. 
durch A. Emperıus (Opusc. philol., 1847, 18ff.) 
zugewiesen, [Dion Chrys.] or. 64 meoil TÓXNS 
durch J.GeeL und A.Sonny (Analecta ad D. 
Chrys., 1896, 219 ff.); umfängliche Reste von zegi 
pvyñs (auf Chios entstanden) brachte ein Pap.- 
Fund. Die Sammelwerke ’Anouvnuoveüuara in 
mindestens 5 und /Javrodann iortogia in 24 B. 
sind bei— Diog.Laert. benutzt. Von philos. Wer- 
ken blieben nur Titel; eine Anzahl Gnomen gab 
aus dem Cod. Paris. Gr. 1168 J. FREUDENTHAL im 
RhM 35, 1880, 409 ff. heraus. G.Schm. 
F. v. A., 1. Teil der Frg., hrsg. und komm, von E. Men- 
sching, 1963 (2. Teil sol! folgen). Il papiro vaticano gr. IT: 
Daßweivov n. Yvyig, hg. von M.Norsa- G. Vitelli, 
1931 (Studi e Testi 53). J.L. Marres De Favorini Arelat. 
vita studiis scriptis, accedunt frg., Diss. Utrecht 1853. B. 
Häsler F. Über die Verbannung, Diss. Bln. 1935. A. Bari- 
gazzi, SIFC 24, 1950, 187 ff. Ders. Ath. 28, 1950, 95ff.; 29, 
I951, 3 fE. 

Febris. Personifizierung des (Malaria-)Fie- 
bers. Der Kult ist alt (Cic. leg. 2,28. Aug. civ. 3,25). 
Ein Heiligtum auf dem Palatium erwähnen Cic. 
leg. 2,28; nat. 3,63. Plin. nat.2,16. Ail. var. 12,11; 
ohne Ortsangabe Theod. Prisc. p. 250 R. und Aug. 
(s.u.). Val. Max. 2,5,6 nennt außerdem noch zwei 


rius. Das flüchtig gearbeitete Schriftchen, das sich 60 Tempel (am Quirinal und wahrscheinlich Esqui- 
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lin). Der F. wurden die remedia geweiht (Val. Max. 
a.O.). Bei Sen.apocol. begleitet nur F. den Clau- 
dius. Die Vergöttlichung wird wie ähnliche im chr. 
Kampf gegen das Heidentum benützt (Aug.civ. 
häufig, s. aber schon Cotta bei Cic.nat. 3,63). Ma- 
laria in Italien: Nissen It. Ldk.1,413ff.). In der 
Kaiserzeit gab es neben F. auch Tertiana und 
Quartana (3- bzw. 4tägiges Wechselfieber). Im 
Griech. findet sich nichts Vergleichbares (ZIEGLER, 
RE XXIV 19). W.E. 
Steuding, Myth.Lex. 1,1469. Wissowa Rel.? 245f. Latte, 
RRel 52. Platner-Ashby 206. Eisenhut, RE XXIV 829ff. 
Februarius. Nach der Überlieferung (Varro 
1.1. 6,34. Cens. 22,13. Macr.1,13. Plut. Numa 19 
u.a.) hat der König Numa die beiden Monate 
Ianuarius und F. dem urspr. mit dem Monat Mar- 
tius beginnenden Mondjahr von 10 Monaten und 
304 Tagen angehängt. In der Zeit der Republik 
war der F. der letzte Monat eines Jahres, das inner- 
halb eines Zyklus von 2 Gemeinjahren zu je 355 
Tagen und 2 Schaltjahren zu 378 und 377 Tagen 
stand. Die Einfügung der 2 Schaltmonate von 23 
bzw. 22 Tagen erfolgte merkwürdigerweise in der 
Form, daß der Monat F. mit dem 23. Tage ab- 
gebrochen, die Schalttage (dies intercalares) ein- 
geschoben und danach die restlichen Tage des F. 
angehängt wurden. An dem 23. F. fand das Ter- 
minalienfest statt, das wohl die zeitliche Begren- 
zung des urspr. von Frühling zu Frühling rei- 
chenden Mondjahres bildete. Mit der Kalender- 
reform Caesars im J. 46 v.Chr. und dem Über- 
gang zu dem solaren Jahr von 36514 Tagen erhielt 
der F. mit 28 Tagen den 2. Platz im röm. Kalen- 
der, wobei der 14 Tag dadurch gewonnen wurde, 
daß in jedem 4. Jahr der 24. F. verdoppelt wurde. 
Dieser Doppeltag hieß bissextum Kal. Mart. Mit 
dem Zeitpunkt schloß man sich dem vorjulian. 
Kalender an. Der Name F. hängt zusammen mit 
februus (reinigend), umbr. furfu (reinigen). Der F. 
ist also der Reinigung-Sühnemonat, in dem auch 
das Sühnefest der Lupercalia gefeiert wurde. W.S. 
Fecunditas. Personifizierung der Fruchtbar- 
keit. Der Senat gelobte ihr nach der Niederkunft 
der Poppaea Sabina im J. 63 einen Tempel (Tac. 
ann. 15,23). Da das Kind im 4. Monat starb (Tac. 
a.O.), wurde der Tempel wahrscheinlich nicht er- 
richtet (PLATNER-ASHBY s.v.). Mz.: Häufig mit 
Kindern auf Mz. der Kaiserinnen. Selten als Erd- 
göttin auf die Fruchtbarkeit des Landes bezogen. 
W.E. 
R.Peter, Myth.Lex. 1,1471f. Deubner ebd. 3,2082.2148. 
Feder, Die Schreib-F. aus Rohr, xdAauog, 
calamus, spät auch canna (harundo nur dichte- 
risch), kam wohl wie das Beschreibmaterial aus 
Ag. zu den Griechen, von da nach Rom. Die F. 
wurden aus importiertem (genannt werden Äg., 
Knidos, Paphos, der lacus Anaiticus [Armenien]}) 
oder heimischem Rohr geschnitten, mit Spalt in 
der Mitte. Abgestumpfte F. wurden mit Bimstein 


geschärft. Messer, Stein, F. und Tinte bildeten den 60 das Orientierungskreuz und t.t. wie — cardo, > 
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theca libraria; xałapís). Erst spätant. ist die Vers 
wendung der Bronze-F., wohl noch später die der 
F. aus Vogelfedern. Eine F. aus Silber (Anth. Pal. 
6,227) war immer eine Ausnahme. — Schriftwesen, 
W. H.G. 

Feige. Von den gegen 600 großenteils immer. 
grünen Arten der Moraceengattung Ficus sind nur 
2 sommergrüne in S.-Europa heimisch geworden: 
mindestens seit dem Neolith. (Fruchtfunde von 
Lerna in der Argolis und bronzezeitlicher Pfahl. 
bau am Mincio) Ficus carica L. (ovx7j, die Wild. 
form £giveög, die männliche Pflanze caprificus), 
im ganzen Mittelmeergebiet und bis an die Alpen 
als Obstbaum gebaut und verwildert, und die, 
hauptsächlich nur als Nutzholz im Vordern Orient 
und in Äg., nur vereinzelt bis Hellas, gebaute Ficus.. 
sycomorus L. (0vx640005, ovxouoge£a z.B. bei 
Diosk.), aus deren Holz die meisten Mumiensärge 
bestehen. Die künstliche Befruchtung (caprifica- 


_ tio) beider Arten kannten schon Herodot, Aristot., .. 
Theophr., Plin., Diodor, Athen. u.a., auch sthon 


verschiedene Sorten von Speisefeigen (0vxT7j ué- 
Aaıva, ficus bifera und duplex u.a.) und die Berei- 
tung von Dörrfeigen (isydáç, nach Alexis zuerst 
in Phrygien). Eine ieoa ovx zwischen Athen 
und Eleusis soll Demeter dem Phytalos geschenkt 
haben (Paus., Plut. u.a.), unter einer ficus rumi- 
nalis Romulus von der Wölfin gesäugt worden sein . 
(Plin.nat.15,18). Feigen wurden oft neben Wein- 
trauben genannt, beide oft in Verbindung mit Dio- 
nysos, der daher gıAdovxog, auch ueıkixıog (auf 
(Naxos) und Zvöevöpos (in Boiotien) genannt - 
wurde, auch mit Hermes und Priapos (Hor.s.1,8). 
Auffallenderweise werden Feigen in der Ilias nicht 
genannt, dafür mehrfach in der Odyssee (z.B. 11, 


588 und 12, 103). Der Alyuntıog oöxog (Theo- 


phr., Plin.nat.12,11) ist wohl Ficus sycomorus, 
doch scheint der Name auch auf Ceratonia über- ` 
tragen worden zu sein, wie später Ficus indica auf - 


die aus Amerika eingeführte Opuntia ficus In- 


dica. Hingegen wurden schon durch die Alexan- _ 


derzüge immergrüne ind. Ficus-Arten bekannt, 


wie F. religiosa (Banyan), vielleicht auch die jetzt 
in S.-Italien viel gepflanzten F. benjamina und 
magnolioides, dagegen wohl nöch nicht der erst 
viel später eingeführte Gummibaum (F. elastica 
Roxb.). H. G. 

Feldmesser. Detailliertere Kenntnis besitzen 


wir nur über die röm. F., die deshalb hier allein = 


behandelt sind. Für sie existieren zahlreiche Be- - 
zeichnungen: mensor, m. agrorum oder agrarius, 
agrimensor, metator, decempedator (von — de- 
cempeda, der Mebßlatte), divisor, finitor, gromati- 
cus (von —> groma, dem Visiergerät), auch (als 7 
Lehrer) auctor, geometra oder (als kaiserlicher 
Beamter) togatus Augusti. IR 
Urspr. wohl technische Gehilfen der Augum, _ 
denen zunächst die Vermessung oblag-so gehören 
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decumanus, pars antica und postica ihrer Disziplin 
an —, wurden sie bei steigendem Bedarf und höhe- 
rer Anforderung selbständig. Eine Anspielung bei 
Plaut.Poen.prol. 48f. sowie die Reste der unge- 
fähr gleichzeitigen Vermessungen in N.-Italien 
weisen auf frühe Tätigkeit größeren Umfangs. Die 
massenhaften Ansiedlungen seit der Gracchenzeit 
(vgl. DessILS 24-26), vor allem die Militärkolo- 
nien Sullas, des Pompeius, Caesars und der Trium- 
virn erforderten eine Vielzahl an F. Für Antonius 
wird der 1. Militärf. erwähnt, während Caesar sich 
für die Castrametation noch der Centurionen be- 
diente. Doch hat dieser vielleicht den Stand der 
staatlich besoldeten F. geschaffen (Feldmesser [s- 
u.] p. 355,15). Jedenfalls traten mit der Kaiserzeit 
neben die an keinen Befähigungsnachweis gebun- 
denen F., die ihre Arbeit vom Staat auf dem Wege 
der Ausschreibung erhielten, approbierte (pro- 
fessi) Regierungsf. und verdrängten sie. Seit der 
konstantin. Zeit waren sie immun und bildeten 
unter einem primicerius mensorum ein Büro, das 
letztlich dem magister officiorum unterstand. 

Zahlreich waren vor allem die Militärf., aus 
denen sich wohl ein Großteil der soeben genann- 
ten zivilen rekrutierte und die zu Theorie und 
Praxis der Gromatik etliches beigesteuert haben. 
Jede Legion hatte urspr. wohl 11, später jedoch 
weniger F., weitere befanden sich bei den Auxilien, 
den Stäben der Statthalter und den Prätorianern. 
Sie waren gleich anderen techn. Chargen > immu- 
nes. Wiederholt begegnen auch — evocati. Außer 
der Vermessung der Lager, Truppenterritorien und 
Heerstraßen haben sie in Konkurrenz mit den 
zivilen F. in großem Stil — Limitationen und 
Assignationen durchgeführt, die erforderlichen 
Flurkarten und -bücher, die Kataster angelegt, bei 
Grenzstreitigkeiten und dgl. als Richter oder Sach- 
verständige fungiert. Auf ihren Domänen verwen- 
deten die Kaiser ihre Freigelassenen und Sklaven 
als F.— Limitation. 

Der literar. Niederschlag dieser Tätigkeit ist für 
uns erst unter Domitian mit Sex. Iulius —> Fronti- 
nus faßbar. Unter Traian wirkten Celsus (PIR II? 
Nr. 641) und —> Balbus, ins 2. Jh. gehören > Hygi- 
nus, > M.Iunius Nipsus und — Siculus Flaccus, 
ins 4./5. Agennius Urbicus. Ihre mit Zeichnungen 
versehenen Schriften sowie die vieler anderer lie- 
gen, stark bearbeitet, verkürzt, entstellt, mit fal- 
schen Verfassernamen versehen und von Inter- 
polat. aus dem Cod. Theod., dem Corpus iuris, der 
Geometrie des Euklid u.a. durchsetzt, in nicht 
wenigen, doch sehr verderbten Hss. vor. Mit dem 
6.Jh. einsetzend (Arcerianus), zeugen sie für das 
Weiterwirken der F. in der Spätantike und dem 
frühen MA. und machen uns zahlreiche, zuweilen 
als perfectissimi bezeichnete Lehrer mit ihren in 
praxi oft nicht befolgten Theorien (> Limitatio) 
bekannt. Vorzügliche Materien sind: Bodenrecht, 
Limitation, Streitfälle (z.B. de fine, de loco, de 
modo, de iure territorii), Flurkarten, Versteinung, 
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Flächenmaße (und Gewichte), Geometrie, gesetz- 
liche Vorschriften. Als vor allem hist. ergiebig sei 
bes. der dem —> Balbus zugeschriebene liber colo- 
niarum hervorgehoben. Die Entstehungszeit der 
einzelnen Schriften spiegelt sich in ihrem Latein, 
es reicht von korrekter techn. bis zu völlig verwil- 
derter Sprache. H. Ch. 
Ausg.: Die Schriften der röm. Feldmesser, hg. und erl. 
von F.Blume, K.Lachmann (von diesem die Textgestal- 
tung), A.Rudorff (und Th. Mommsen), 2 Bde., Berlin 
1848/52. Von der Teubn.-Ed. C. Thulins: Corpus agri- 
mensorum Romanorum, ist leider nur Vol. I 1: Opuscula 
agrimensorum veterum (1913), erschienen. W.Kubi- 
tschek, RE I 894f. A. Schulten, RE VII 1886ff. E. Fabricius, 
RE XHI 672ff. XV 956ff. Schanz-Hos. 2*, 796. 799 ff. 
865 f. 4,2, 302f. A. Josephson Casae litterarum, Uppsala 
1950. F. Castagnoli Diz. epigrafico 4,1 379f. 
Feldzeichen. Im Gegensatz zu den Griechen, 
bei denen sich nur selten F. nachweisen lassen 
(Thuk. 1,63. Arr.an. 7,14,10), waren im röm. Heer 
F. offenbar von Anfang an vorhanden. Ob zuerst 
das— signum, die Standarte, oder das — vexillum, 
die Zeugfahne, ist nicht zu entscheiden (RE VIHA 
2446). Daneben gab es in der Legion des frühen 
Milizheeres noch 5 Palladien, und zwar Adler, 
Wolf, Minotaurus, Pferd und Eber (Plin. nat. 10, 
16), die wie alle röm. F. als signa bezeichnet wur- 
den und im Gefecht zwischen dem 1. und 2. Tref- 
fen standen. Allmählich entwickelte sich aus die- 
sen Palladien der Adler (> aquila) zur Fahne der 
Legion, was die marian. Heeresreform festlegte. 
Durch sie wurde auch die Kohorte takt. Einheit, 
die nun wahrscheinlich ein größeres signum als F. 
erhielt (RE VIII A 2447f.). F. hatten auch die 
auxilia, und zwar signa die Infanterie, vexilla die 
Kavallerie. In der Spätzeit der Republik kamen die 
— Zodiakalzeichen der Legionen auf, die sich auf 
deren Entstehung bezogen und für die Kaiserzeit 
ebenso charakterist. wurden wie die — imagines, 
Bilder von Kaisern und Angehörigen der kaiser- 
lichen Familie. F., und zwar vexilla führten auch 
die > vexillationes. Mit der Heeresreform des Au- 
gustus dürften die signa der Kohorten durch 
vexilla ersetzt worden sein (RE VIII A 2448), und 
als durch die Heeresreform Hadrians die Eintei- 
lung in Manipel aufgehoben und die Zenturie takt. 
Einheit wurde (Klio XXII. Beih.18ff.), erhielt 
diese als F. ein vexillum, die Kohorte dagegen eine 
Drachenfahne (Veg.mil. 2,13, —> draco). Nur bei 
den Prätorianern hatten Zenturien und Kohorten 
je ein signum (RE VIII A 2450f.). Wie lange diese 
Fahnenordnung bestand, ist nicht bekannt. Alle F. 
mit Ausnahme der imagines lassen sich noch im 
Heer der späten röm. Kaiserzeit nachweisen, ohne 
daß sich ein klares Bild gewinnen läßt. Eine beson- 
dere Rolle spielte das — labarum, dessen Funktion 
als Fahne umstritten ist. Die religiöse Bedeutung 


der F. wurde besonders in der Kaiserzeit En 


60 Krom.-Veith 84. 110. 132. 277f. 323f. 402ff. sı7fl. 585f. 
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Burs]b 200, 1924, 61. 218, 1928, 99. 248, 1935, IOSf. 274, 
1941, 144. JÖAI 35, 1943, Beibl. 27ff. RE VII A 2446 ff. 
SAWW, Phil. hist. Kl. 234, 1960, 3 fl. 

Felicissimus. Leiter des Fiskus unter Aure- 
lian, SHA vit. Aurel. 38,3. Als Münzverfälschun- 
gen aufflogen, organisierte er ca. 274 einen Auf- 
stand der Münzarbeiter auf dem Caelius, bei dem 
er selbst umkam, Eutr. 9,14. Aurel. Vict. Caes. 35, 
6. epit. Caes. 35,4. BARBIERI p. 403f., Nr. 13. 

R. H. 

Felicitas. Göttin des glücklichen Gelingens, 
der als erster (Aug. c.d. 4,23) L. Licinius Lucullus 
nach 146 v.Chr. einen Tempel im Velabrum für 
seine Erfolge in Spanien geweiht hat. L. Mummius 
überließ ihm zur Aufstellung vor dem Tempel 
berühmte griech. Kunstwerke (über die »Thespia- 
des« s. LiproLD, RE XXII 1799. Bie, Myth. Lex. 
2,3248. M. Mayer ebd. 5,765ff.). Eine Statue der 
F., die Arkesilaos im Auftrag von Lucullus’ Enkel 
schuf, wurde durch den Tod beider nicht vollendet 
(Plin.nat. 35,156). Wahrscheinlich hat die Vereh- 
rung der F. bes. durch Sulla, der sich Felix und 
seine Schutzgöttin Venus Felix nannte, erheblich 
zugenommen (WıssowA 266). In seinem 2. Consu- 
lat im J. 55 weihte Pompeius sein bekanntes stei- 
nernes Theater, das auf der Höhe der cavea ein 
Heiligtum der Venus Victrix und Kultstätten von 
Honos, Virtus und F. hatte. Stiftungstag war der 
12. August (fasti Amit. f. Allif. C.KocH, RE VI 
A 863f., der Opfergemeinschaft der F. mit Venus 
Victrix schon seit Sulla für möglich hält). 

Caesar, der F. in der Schlacht bei Thapsos als 
Parole ausgegeben hatte (bell. Afr. 83), ließ durch 
M. Aemilius Lepidus an der Stelle der dafür ab- 
gerissenen Curie des Faustus Sulla einen Tempel 
errichten (Cass. Dio 44,5,2). 

Die jüngeren fasti Antiat. geben zum 1.Juli an: 
Felicit(ati) in Capitol(io) (vgl. f. Ant.vet.). Die f. 
Amit. schreiben zum 9. Oktober: Genio public(o0), 
Faustae (!) Felicitati, Vener(i) Victr(ici) in Capi- 
tol(io) (vgl. f. Arval.). Wie beide zusammenhän- 
gen, ist unbekannt. Über die topograph. Lage des 
in Frage kommenden Tempels s. JORDAN 1,2,46 
gegen Mommsen CIL I? p. 331. PLATNER-ASHBY 
207. Zu einem unbekannten Tag verzeichnet ein 
Fasten-Bruchstück Felicitati in cam(po) Mart(io) 
(CIL I? p. 252,11). : 

In der Kaiserzeit ist F. von außerordentlicher 
Bedeutung: z.B. wurde in Rom alljährlich der F. 
an dem Tage geopfert, an dem Tiberius dem 
numen Augusti einen Altar geweiht hatte (f. Praen. 
zum 17. Januar), und im Augustus-Tempel zu Cu- 
mae wurde eine supplicatio Felicitati imperii all- 
jährlich an dem Tage gefeiert, an dem Augustus 
zum Imperator proklamiert worden war (feriale 
Cumanum zum 16.April). Im angeblichen Ge- 
burtsort des Tiberius wurde eine Statue der F. 
aufgestellt (Suet. Tib. 5) und Felicitas Tiberii steht 
auf dem Schild einer Statue CIL XII 6796. Die 


Arvalakten und Inschr. zeigen, daß der F. neben 60 4,2,96f. 
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Salus staatlich und privat für das Kaiserhaus ge- 
opfert wurde. Mz.: Nach einem Vorläufer in einem 
Quinarius des Lollius Palicanus (Münzmeister 
unter Caesars Dictatur: MÜNZER, RE XIII 1390f, 
BMC RomßRep Nr. 4016) erscheint F. - oft mit 
caduceus — häufig als Verkörperung der dem Kaiser 
verdankten Segnungen. Sonst sind nur wenige 
Personifizierungen bei Dichtern und auf Inschr. zu 
finden. Auf obszöne Umdeutungen (F. als ero- 
tisches Glück) scheinen hinzuweisen CIL IV 1454 
(Pompei) und X 8053,7. W.E, 
Wissowa Rel.? 266f. Latte RRel 322f. Platner-Ashby 207. 
v. Schrötter, WB der Münzkunde Ig1f. 

Felix. Cognomen, in republ. Zeit in der Fa- 
milie der Cornelier (Nr.91) DeGrAssı FCap. 144; 
in der Kaiserzeit in den Fasten bei den Caelii, Cor- 
nelii, Cosinii, Flavii, Mummii, DEGRAssı Fimp, 
252. H.G.G. 

1. Notarius, wurde i.J. 362 comes sacrarum 
largitionum (Cod.Theod. 9,42,5. 11,39,5) und 
durch Kaiser Iulianus zum Abfall vom chr. Glau- 
ben gebracht; t 362/63 (Philostorg. 7,10. Theodo- 
ret. 3,12f. Liban.or. 14,36. Amm. 23,1,5). 2. F. 
aus Rom, hatte 393 wahrscheinlich ein hohes Amt 
durch — Eugenius; 395/97 war er quaestor sacri 
palatii, 398 praefectus urbis Romae (Cod. Theod. 
6,2,21. 15,5,23. Symm. epist. 4,61. 5,47-54. 7,58). 
3. F. Flavius Constantius, Consul 428, seit 425 
magister utriusque militiae und damit maßgeb- 
liche Persönlichkeit am Hofe Valentinians HI.; 
Gegner des — Bonifatius (Nr.1). Im Mai 430 
wurde F. während einer von— Aetius inszenierten 
Soldatenrevolte in Ravenna erschlagen (Dess. ILS 
1293.1298. Chr. min. 1,471 f.; 2,21 f. Ioh. Ant. frg. 
201 = FHG 4,615). A. L. 

4. F. I., röm. Papst 268-274. Die ihm zuge- 
schriebenen Briefe sind alle unecht, auch das dem : 
Konzil von Ephesus 431 vorgelegte Schreiben 
gegen die Irrlehre des Paulus von Samosata. 5. F. 
IL., Gegenpapst, der 355-358 den Sitz des vom | 
arian. Kaiser Constantius verbannten Liberius 
einnahm. Umstritten ist, ob die Grabschrift ILCV 
967 ihm oder Liberius zugehört. 6. F. HI., Papst 
483-492. In seinen Briefen trat er den Versuchen 
des Kaisers Zenon, einen einigenden Kompromiß 
mit den Monophysiten zu finden, entgegen und 
exkommunizierte 484 den Patriarchen > Akakios 


(Nr. 4). 
Ta.: A. Thiel Epist. Romanorum pontificum I, 1868, 
222-277. Ed. Schwartz, ABAW NF. 10, 1934. on, 


7. F. IV., Papst 526-530. An —> Caesarius (Nr. 4) 
sandte er eine Sig. von Sätzen über die Gnaden- `: 
lehre, die diesem die Entscheidung des gall. Kon- _ 
zils von Arausio gegen die Semipelagianer vor- , 
bereiten half [1]. Gegen den Brauch bestimmte er 
selbst seinen Nachfolger Bonifatius II. [2]. Grab- 


schrift: ILCV 986. u 


1. M. Cappuyns Recherches de théol. anc. et mediev. 6, 
1934, I2I ~ 143. 2. Ed. Schwartz Acta conciliorum oecum, = 
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8. F., Manichäer, den Augustinus 404 in öffent- 
licher Disputation zum Eingeständnis seines Irr- 
tums brachte. Das Streitgespräch bildet den Inhalt 
von Augustins 2 B. Contra Felicem Manichaeum 
[1]. Vorausgegangen war Aug.epist.79 mit der 
Aufforderung an F., die Stadt Hippo regius zu ver- 
lassen oder sich zur Disputation zu stellen. O. H. 
1. Ta.: J. Zycha, CSEL 25,2, 1892. 

9. F., Gemmenschneider augustischer Zeit. 
Seine Signatur, DrAı& Enoieı, steht auf einem 
Sardonyx, der von derselben Hand die Besitzer- 
inschrift KaAnovoviov Xeovýgov trägt. Dar- 
gestellt sind Diomedes und Odysseus beim Raub 
des Palladion. A.R. 
Furtwängler Die ant. Gemmen Taf. 49,4 und 50,11. II 355. 
Encicl. Arte Class. Or. III 615 (Stazio). 

Felsina s. Bononia 

Fenchel. Die Umbellifere Foeniculum vulgare 
Mill. (lat. feniculum zuerst bei Plaut., mlat. fenu- 
clum, it. finocchio, gr. uagadov, udgadgonv) unter- 
scheidet sich vom nächstverwandten Anethum > 
Dill) u.a. durch Größe und Mehrjährigkeit; im 
ö. Mittelmeergebiet heimisch, seit der Ant. allge- 
mein als Gemüse und Gewürz gebaut und auch in 
den andern Weinbaugebieten eingebürgert. Der 
att. Ort Marathon ist wohl eher nach F.-Feldern 
als nach dem Ortsheros Marathos (Plut. Thes. 32. 
Paus. 1,16) benannt. F. wurde auch in den Krän- 
zen des Dionysos-Kults und anderer Mysterien 
verwendet (Demosth. 18,260). H.G. 

Fenestella. Hist.-antiquar. Schriftsteller der 
frühen Kaiserzeit, } mit 70J. vermutlich 35 n.Chr. 
(novissimo Tiberii Caesaris principatu Plin. nat. 33, 
146. [31,73) und nicht 19 n.Chr. (Hieron.chron. 
zu 19 n.Chr.), schrieb annales in mindestens 22B. 
(Non. 615,7 L.). Das Werk (mit der Urgesch. be- 
ginnend?), von Asconius (59 K.-Sch.) neben das 
des Sall. und Liv. gestellt, gewährte der Lit.-, Kul- 
turgesch. und dem Antiquarischen auch in Detail- 
fragen großen Raum; Sen.epist. 108,31 rechnet F. 
zu den philologi, Lact. ira dei 22,5 stellt ihn neben 
Varro. Aus diesem Geschichtswerk oder aus ande- 
ren stammen die erhaltenen Frg. (frühestes zu 
57 v.Chr. [2],411). Sie beziehen sich auf Staats- 
rechtliches (Provokation), Jahreseinteilung, Ety- 
mologien, Wasserleitungen, Feste, Verwendung 
von Elefanten bei Spielen, Tragen von Ringen, 
Perlenschmuck und Kleidung, Tafelluxus, -auf- 

sätze, Olivenanbau, literarhistor. Gegenstände 
(Terenz, Cicero). Diomedes stellte aus F.s Werk 
eine Epitome in mindestens 2 B. her (365,7 K.). 
Daß F. carmina geschrieben hat, wird nicht von 
allen bezweifelt ([3],73 zu Hieron. a.O.). Als hoch- 
geschätzte Quelle (Lact. div. inst. 1,6,14) wurde F. 
benützt u.a von Plin. (nat. 33,21.146. 35,162 u. a.), 
Asconius, Plut. (Crass. 5,6); Art und Umfang der 
Benützung ist umstritten ([2],411. [41,327 ff. [5], 
927). HRR 2, CVIII-CXII. 79-87. 1.B. 
1. J. Poeth De F., Bonn 1849. 2. R. Reitzenstein, Festschr. 


]. Vahlen, Bin. 1900. 3. R. Helm, Philol. Suppl. 21,2. 4. G. 60 (FINK- 
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Delvaux Les Sources de Plutarque dans les vies parallèles 
des Romains, Bruxelles 1946. 5. K. Ziegler, RE XXI 927. 
Fenni. Nach Tac. Germ. 46 verallgemeinernde 
Benennung der Anwohner der Ostsee und des 
Nordmeeres von der unteren Weichsel bis zum 
Ural, doch bleibt offen, ob sie den Germanen oder 
den Sarmaten zugerechnet werden sollen. Ptol. 
3,5,8 bezeugt Divvoı jenseits der Wenden an der 
Unterweichsel, während bei Iord. Get. 3,22 die F. 
in Skandinavien beheimatet erscheinen. Die Schil- 
derung der Lebensgewohnheiten der F. bei Tac. 
Germ. 46 trifft eher auf die Lappen zu, denn die 
F. kamen nach Ausweis der Ortsnamen der skan- 
dinav. Halbinsel frühzeitig mit der nordgerm. Kul- 
tur in Berührung. Neben Ackerbau und Viehzucht 
bildete die Jagd die Grundlage ihrer Volkswirt- 
schaft. H.C. 
Ihm, RE VI 2186. Hoops Reallex. der germ. Altertums- 
kunde s. F. 
Fenster (fenestra. Bvois, on). Obwohl be- 
reits das minoische Kreta F. gekannt hat, haben 
die Griechen das F. erst spät übernommen und 
nie ein spezif. Wort dafür gebildet. Die ältesten 
erhaltenen griech. F. befinden sich an Pinakothek 
und Erechtheion in Athen [2], an Privathäusern 
sind F. lit. durch Aristoph. Vesp. 379; Thesm. 797 
(vgl. [3],27), monumental erst an hellenist. Bauten 
belegt [3],22 ff. In Italien begegnen F. im etr. Grab- 
bau und sind zahlreich an Kult- und Profanbauten 
röm. Zeit erhalten; die lat. Bezeichnung f. ist wohl 
Adaptierung eines etr. Wortes (HERBIG, IF 37, 
163). Die F. der Kultbauten sind öfter trapezför- 
mig (oben schmäler), an Wohnbauten meist recht- 
eckig; der Rahmen kann (mit Pilastern, Voluten, 
Ornamenten)ausgeschmückt sein. Im älteren Haus 
ist das F. immer Innen-F., d.h. es sieht auf den 
Hof (Peristyl), an den mehrstöckigen Wohnbauten 
der Kaiserzeit blickt es immer auf die Straße. Das 
F. wird durch durchscheinenden Stein (schon IG 
IV, 1488 Z.43ff.), specularis lapis, bzw. durch Holz- 
oder Metallgitter geschlossen, in der Kaiserzeit 
auch durch Glas, vitrum [3],7 ff. Die Römer über- 
mitteln Sache und Name an die Germanen und 
das MA. W.H. G. 
1. Herbig, RM 44, 1929, 260ff. 2. Ders., JDAI 44, 1929, 
224ff. 3. Ders. Das F. in d. Architektur d. Alt., Diss. 
Heidelberg (1925) 1929. 4. Cressedi, Enciclop. Arte Ant. 
3, 1960, 694 ff. 
Fenus s. Zins 
Feralia sind Verzeichnisse der besonderen 
Festtage (dadurch unterscheiden sie sich von den 
allg. Kalendern des populus Rom.), wie sie bei 
jedem Heiligtum, jedem Kollegium und überall, 
wo besondere Festtage gefeiert wurden, aus prakt. 
Gründen vorhanden sein mußten. Sie unterschei- 
den sich stark je nach ihrem Zweck sowie nach 
dem Grad der Kontrolle durch die röm. Zentral- 
gewalt; so ist das Feriale Guidizzolense privater 
Natur, das F. Duranum durch Rom autorisiert 
HoEY-SNYDER 36). Größere Stücke wurden 
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gefunden von: Feriale Guidizzolense (August. Z. 
CIL 18.253 = Dess. 4917. Private Aufzeichnung 
von Landleuten. Guidizzolo liegt zwischen Man- 
tua und Verona). F. Cumanum (zwischen 4 und 
14 n.Chr. CIL 1S.229 = Dess. 108. Verzeichnis 
der für Augustus zu feiernden Festtage des Au- 
gustustempels von Cumae, s. MOoMMSEN GSchr 4, 
259ff.). F. von Oslo (griech. Pap. aus Tebtunis. 
Z. Marc Aurels. Kaiserkult für Marc Aurel und 
seine Vorgänger. S. EITREM-AMUNDSEN Pap. Osl. 
II Nr.77). F. Duranum (zwischen 225 und 227. 
Festkalender der cohors XX Palmyrenorum; 
neben militär. Festen bes. Kaisergeburtstage (zu- 
rück bis Nerva) und die Gedenktage vor allem der 
Severer. s. FINK-HoEY-SnYDER in YCIS 7, 1940, 
Lff., mit ausführlichen Erläut.). F. Capuanum 
(387 n.Chr. CIL X 3792 = Dess. 4918. Festord- 
nung für Campanien. s. MOMMsEn GSchr 8,14 ff.). 
Vgl. auch Dess. 4917-4920 und DecrJ XIII 2, 
278ff.. Die Bezeichnung feriale findet sich im F. 
Capuanum. W.E. 
Fer (c)tum s. Strues 
Ferculum. Jede Tragevorrichtung kann f. 
heißen, etwa Liv.1,10,5 das Tropaiongerüst. Spez. 
bezeichnet f. die Gerüste, auf denen bei Aufzügen 
(Triumph, Pompa, Bestattung usw.) Gegenstände 
mitgetragen wurden, etwa Beutestücke (vgl. die 
Reliefs vom Apollontempel auf dem Marsfeld, 
KÄHLER Rom und seine Welt Taf. 106,1, und vom 
Titusbogen, a.O. Taf.161), Götterbilder, Perso- 
nen (Suet.Caes. 76), der Tote (KÄHLER a.O. Taf. 
78) und Dinge, die mit ihm verbrannt (bestattet) 
werden sollten, Stat. Theb. 6,126. Daneben be- 
zeichnet f. die Platte, auf der die Speisen aufgetra- 
gen wurden (KÄHLER a.O. Taf. 243,4), dann diese 
Speisen selbst, den Gang des Essens (auch missus 
genannt). — Cena. W.H.G. 
Ferentarii. Neben der schweren patriz. Rei- 
terei gab es in der Frühzeit des röm. Milizheeres 
auch eine leichte, vermutlich plebeische, die f. 
(Varro 1.1. 7,57. Cato de re mil. frg. 6. Als levis 
armatura zu Fuß erwähnt sie Veg. mil. 1,20. A. N. 
APrAW 1923, Ph. h. KI. Nr. 3,36. Krom.-Veith 266.279. 
Ferentinaaqua (Nissen It. Ldk.2,558), Quelle, 
am Rand der Albanerberge (Liv. 1,51,9 ad caput 
aquae Ferentinae) im lucus Ferentinae (Liv.1,50,1. 
52,5.7,25,5; vgl. ad caput Ferentinum Liv. 2,38,1, 
bzw. Ferentinae Fest. 276,20f. L.), wo latin. Bun- 
desversammlungen stattfanden (Dion. Hal.ant. 3, 
34.51. 4,45. 5,61, wo stets von einer dyood &v 
Deoevrivo die Rede ist). Nach Liv. 1,51,9 wurde 
Turnus Herdonius in dieser Quelle ertränkt. G.R. 
Ferentinum (Nissen It.Ldk. 2,653), hernik. 
Stadt Latiums (Plin.nat. 3,64. Strab. 5,237. Ptol. 
3,1,63) an der via Latina (It. Ant. 305,2. Tab. Peut. 
6,2), j. Ferentino. F. wurde 413 den Volskern ent- 
rissen (Liv. 4,51ff.), erhob sich 361 gegen Rom 
und wurde gestürmt (Liv.7,9,1), blieb 306 treu 
(Liv.9,42f.), war 195 im Besitze des ius Latinum 
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nates novi (CIL X 5825.5828) in der Kaiserzeit. 
Ort für Geiselinternierung (Liv. 32,2,4). Bedeu. 
tende Reste von Stadtmauern; ob der Name zu 
dem der osk. Göttin Herentas gehört (PrELL.- 
JorD.1,343), ist fraglich; vgl. Ortsnamen wie Fe- 
rentium, Forentum u.a. G.R, 

Ferentis s. Ferentium 

Ferentium (Nissen It.Ldk. 2,341), Bergstadt 
9 km n. von Viterbo, deren Reste h. Ferento (etr, 
Nekropole b. Poggio del Talone) heißen. F. wurde 


von der gracch. Reform betroffen (Feldm. 216), 
später municipium (Vitr. 2,7,4. Tac.hist. 2,50) der 3 
trib. Stellatina (CIL XI p. 545) in der 7. Region 


(Plin. nat. 3,52); Geburtsort des Kaisers Otho 
(Tac. a.O. Suet.Oth. 1,1; vgl. auch Vesp. 3. Aur. 


Vict.ep.7,1). Unterschiedliche Namensformen: F. - 


(Suet. Vesp. 3. Tac. a.O.), Ferentis (Vitr. a.O.), 


Ferentinum (Plin. a.O. Strab. 5,226. Suet.Oth.a. - 


O.), Depevria (Ptol. 3,1,50); wohl latin. Name 
(vgl. Ferentinum, Forentum u.a.). 


2,34,4 Toorawöxos oder Xxvlopógoç, auch 


“Yneopegerng). Die Stellen meist mit mehreren “ 
Etymologien: Prop. 4,10,46f. Fest. 189 M. Serv. 
Aen. 6,859. Cass. Dio 44,4,3. Plut. Rom. 16; Marc. ° 
8. (Paul.-Fest. 92M. : quod pacem ferre putaretur—> : 
Fetiales.) Gegen die Ableitung von ferire (WALDE-= * 


Hor.) Larre RRel 126,2. 


Der Tempel des Iuppiter F. soll der älteste röm. e 
Tempel sein (Liv. 1,10,6f.), von Romulus gegründet + 
(Liv. a.0. Nep.Att. 20,3. Dion.Hal. 2,34,4), von . 
Augustus wiederhergestellt (Mon. Anc.19. Nep.a. : 
W.E : 


©. Liv. 4,20,7). 
Wissowa Rel.? 119.552. Aust, Myth. Lex. 2,670ff.. Latte 
RRel 126, 

Feriae (alte Form fesiae). Der Sing. erst bei 
den Christen zur Bezeichnung der Wochentage, 
prima feria, secunda feria usw., ausgehend von der 
Woche nach Ostern, deren Tage Feiertage waren 
(Du CANGE s.v.); durch diese Bezeichnungen ver- 


mied man die alten heidn. Namen (ERNOUT-MEIL- ~ 


LET). 


Es gibt 3 Gruppen von f. publicae: f. stativae, ` 


d.s. auf einen Kalendertag festgelegte Feste, f. 
conceptivae, die entweder innerhalb eines engeren 
Zeitraumes (in dies certos, z. B. auf landwirtschaft- 


(Liv. 34,42,5); später municipium der trib. Publi- 60 liche Arbeiten bezügliche) oder ohne Begrenzung 
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lia (KuBITscHEK Imp.Rom.trib.discr. 19.22); 
Verstärkung der Einwohnerschaft durch Ferenti- 


G.R. 

Feretrius. Alter Kultbeiname Iuppiters. Ihm ` 
wurden die — spolia opima dargebracht, aus sei- - 
nem Tempel auf dem Kapitol holten die— Fetia- _ 
les den hlg. Stein. Die Ableitungen von ferire und ` 
ferre sind schon antik: ferire, weil der Feldherr den ` 
Feldherrn »erschlägt« oder die Feinde »geschla- ` 
gen« werden oder weil Iuppiter mit seinen Blitzen ` 
schlägt; ferre, weil die spolia opima ihm dar- >. 
gebracht werden oder weil auf einem feretrum, 
einem Gestell, die Waffen dargebracht werden ~ 
(»Volksetym.« WALDE-Hor.?); Mon. Anc. 19 über- _ 
setzt F. mit Tooratwopöoos (ähnlich Dion. Hal. “ 
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(in dies incertos) anzusetzen waren, f. imperativae, 
d.s. außerordentliche, von Beamten mit Imperium 
(z.B. zur Sühnung von prodigia) angeordnete 
Feste (Macr.Sat.1,16,5f.; vgl. Varro 1.1. 6,25f.). 

Wesentlich ist die Arbeitsruhe, bes. das Ruhen 
der Rechtspflege. Der Vollzug kult. Handlungen 
wird von den Beauftragten des Volkes, Magistra- 
ten und Priestern, vorgenommen, eine allgemeine 
Teilnahme daran ist nicht üblich. Diese Tage sind 
dies nefasti (> fasti dies). Neben den f. publicae 
gab es auch f. privatae von einzelnen Familien oder 
Gruppen, wenn auch unter f. im allg. nur die f. 
publicae verstanden werden (— festi dies). Die f. 
stativae der Gesamtgemeinde sind in den — Ka- 
lendern verzeichnet, unsere Kenntnis der f. con- 
ceptivae aber ist recht lückenhaft. In der Rep. 
scheint der Bestand an f. im wesentlichen unver- 
ändert; erst nach Caesars Tod wurden die f. ex 
senatus consulto durch Gedenktage vermehrt (Ka- 
lenderzeichen A). Aufzählung der Festzeiten bei 
WıssowA, RE VI 2212f. Ders. Religion? 432ff. 
JuULLIAN, Dar.-Sagl. 2,1042ff. DEGRJ XIU 2,364 ff. 
(> fasti dies). W.E. 

Feriae Latinae. Eines der wichtigsten Feste, 
Bundesfest der latin. Städte, gefeiert für — Iuppi- 
ter Latiarisauf dem Albanerberg. Nach Alba Lon- 
gas Untergang übernahm (vielleicht nach kurzer 
Unterbrechung) Rom die Leitung des Festes 
(Dion.Hal. 4,49; die Behauptung, es gehe auf 
einen der Tarquinier zurück [u.a. Dion.Hal. 
selbst], kann also nicht richtig sein). 

Die f.L. sind > feriae conceptivae; sie wurden 
von den Consuln gleich nach Amtsantritt ange- 
sagt. Erst nach der Feier gingen die Beamten in 
die Provinzen ab. Der Zeitpunkt folgt so den An- 
derungen des Amtsjahres der Consuln (in der Kai- 
serzeit regelmäßig im Sommer). Erst in der Kaiser- 
zeit ist, z.B. durch die Einführung von ludi, mehr- 
tägige Dauer die Regel (anders SAMTER, RE VI 
2214). Alle röm. Beamten müssen teilnehmen, ein- 
schließlich der tribuni plebis (die Rom nur an die- 
sem Tag verlassen). Für Rom wurde daher ein 
praefectus urbi bestellt. Waren beide coss. abwe- 
send. wurde ein dictator feriarum Latinarum causa 
ernannt. Alle latin. Gemeinden nahmen teil; Prie- 
ster vertraten solche, die ihre polit. Existenz ver- 
loren hatten. Es wurde ein weißer, später ein roter 
Stier geopfert, das Fleisch unter die Vertreter aller 
Gemeinden verteilt. Diese, die auch noch andere 
Gaben darbrachten, sprachen durch ihre Beamten 
ein Gebet für das röm. Volk. Von einem Schau- 
keln (oscillare) berichten Fest. 194 M. und Sch. 
Bob. Cic. Planc. 23 (LATTE 145f.:»Mit dem Bun- 
desfest ist kein Zusammenhang herzustellen und 
für röm. oder latin. Magistrate . . . undenkbar.« 
Rest einer uralten Zeremonie?). Noch rätselhafter 
ist die Behauptung in der Polemik chr. Schriftstel- 
ler vom 3.Jh. an (LATTE 144,3. SAMTER, RE VI 
2215), es seien Menschenopfer (ein bestiarius) dar- 
gebracht worden, was unmöglich ist (anders SAM- 
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TER), da Rom solche Opfer selbst bei fremden, 
unter seiner Herrschaft stehenden Völkern verbo- 
ten hatte (LATTE a.O.). Nur Plin.nat. 27,45 be- 
hauptet, in Rom habe gleichzeitig - auf dem Capi- 
tol! - ein Wagenrennen stattgefunden, dessen Sie- 
ger Absinth zu trinken bekam, was mit Grund von 
LATTE 146,1 bezweifelt wird. Die Art der Feier 
weist auf den griech. Ritus vonAmphiktyonen hin; 
etr. Vermittlung ist möglich (der etr. Bund wird 
auch das Vorbild für das Bündnis selbst gewesen 
sein). 

Reste von fasti der f.L. wurden auf dem Alba- 
nerberg gefunden (DesrJ XIII 1,143 ff). W.E. 
Chr. Werner De £.L., Diss. Lpz. 1888. Wissowa Rel.? 124£. 
Marqu. RStV 3,295 ff. Aust, Myth. Lex. 2,686 ff. C. Jullian, 
Dar.-Sagl. 2,1066ff. Latte RRel 144ff. DegrJ XIII 1,143 ff. 
Ehlers, RE XVIII 1577£. 

Feridius. Seltener latein. Familienname, in- 
schr. auch CIL VI 17887f. XIV 3766. SCHULZE 
Eigennamen 166. M.F., röm. Ritter, der sich 51 
auf einer Geschäftsreise im O. befand und dem 
Proconsul Cicero empfohlen wurde, Cic. fam. 8,9, 
4. Vielleicht ident. mit dem auf einem Schleuder- 
blei (CIL XI 6721,25) 41 im Perusin. Krieg ge- 
nannten Kriegstribunen. BROUGHTON Mag. 2,375. 

H.G. G. 

Feronia. Die Göttin gehört zwar zum röm. 
Staatskult, jedoch ihre Herkunft und sogar ihre 
Funktion sind unklar. Der Feiertag ihres Heilig- 
tums in Rom war der 13. Nov. (CIL I? S. 335. 
Fasti Ant.vet.). Es bestand schon im 3.Jh., denn 
217 opferten ihr /ibertae den Erlös einer Geld- 
sammlung; freie Frauen gleichzeitig der Iuno Regi- 
na (Liv. 22,1,18). Freigelassene standen folglich 
zu ihr in näherer Beziehung. Daß die einzige röm. 
Weihung an F. von einer ancilla stammt (CIL VI 
30702), könnte jedoch Zufall sein. 

Verbreitet war der Kult über ganz Mittelitalien, 
außer den osk. Gebieten und dem eigentlichen 
Latium (Wıssowa Rel.? 285. Larre RRel 189,1: 
»ausschließliche Verbreitung im Bereich der etr. 
Macht«; dagegen Waszınk, Gn 34, 1962, 450). 
Varro 1.1. 5,74 leitet die Herkunft von den Sabi- 
nern her, dem MÜLLER-DEECKE Die Etrusker 2,66, 
u. jetzt wieder WAszınK a.O.u. G. RADKE, Roma- 
nitas 6/7, 1965, 290 wohl mit Recht zustimmen, 
während LATTE a.O. etr. Herkunft für unbezwei- 
felbar hielt, obwohl auch er die Vermutung von 
SCHULZE (Eigenn. 165) ablehnt, F. sei etr. Gentil- 

gottheit gewesen (Feronii sind in Etr. nicht belegt). 
Die Frage hängt auch von der nach dem Haupthei- 
ligtum ab: War es Trebula Mutuesca (CIL I? 1832 
bis 1834 = IX 4873-4875) im Sabinergebiet (Was- 
ZINK) oder war es bei Capena (Foti, NSA 1953, 
13ff. BLocu und Fori, RPh 27, 1953, 65ff.) in 
Etr. (LATTE), was unweit der sabin. Grenze liegt 
(der Ort hieß Colonia Iulia Felix Lucoferonia, be- 
nannt nach dem auch von Cato erwähnten Hain 
[HRR frg. 30]; das Heiligtum wurde von Hannibal 


60 geplündert: Liv. 26,11,8f.). Da außerdem Heilig- 
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tümer im sabin. Amiternum, bei den Vestinern, 
Umbrern, im volsk. Tarracina und im »von Eır. 
wenig berührten Picenum« aber »kein Tempel aus 
dem stark etruskisierten Campanien bekannt« 
sind (Waszınk. Stellen LATTE a.O.), gewinnt Var- 
ros sabin. Hypothese an Gewicht, zumal C.KocH 
in anderem Zusammenhang darauf aufmerksam 
machte, daß Varros »Sabinertradition« keines- 
wegs immer abzulehnen sei (Religio = Erlanger 
Beitr.7, 1960, 25ff.). Nach Liv. 26,11,9 erhielt F. 
außer anderen Gaben die Erstlinge von Früchten. 
Ausgrabungen bei Capena brachten Terrakotta- 
figuren von Rindern und Nachbildungen von Kör- 
perteilen: Das spricht für Ackerbau- und Heil- 
gottheit (LATTE a.O.). In dem Hain bei Tarracina 
gab es einen Steinsitz mit der Inschrift: Bene meriti 
servi sedeant, surgant liberi, Serv.auct. Aen. 8,564. 
Diese (unröm.) Art der Freilassung weist auf die 
Beziehung zu Freigelassenen auch in Rom hin, 
ohne sie zu erklären, könnte aber darauf deuten, 
daß der F.-Kult nach Rom aus Tarracina kam. 
Serv. bringt F. auf Grund von Aen.7,799f. in 
Tarracina mit Iuppiter Anxurus (> Anxur) als 
Juno virgo quae F. dicebatur in Verbindung. In 
Aquileia, das im Gegensatz zu allen anderen F.- 
Heiligtümern nicht in Mittelitalien liegt, scheint 
sie als Quellgottheit verehrt worden zu sein (vgl. 
CIL V 8307£.). W. E. 
Wissowa Rel.? 285f. Warde Fowler Rom. Festivals 252ff. 
Steuding, Myth. Lex. 1,1477ff. Altheim RRelGesch. 1932, 
44. 54f. Latte RReli 189£. i 

Ferrandus. Diakon in Karthago, ł 546/47, 
Schüler und Freund des —> Fulgentius von Ruspe, 
dessen Vita [1] mit Recht F. zugeschrieben wird. 
Sein wichtigstes Werk war eine kirchenrechtliche 
Sig. von Beschlüssen griech. und afrikan. Synoden 
unter dem Titel Breviatio canonum [2]. Überdies 
sind 12 Briefe erhalten [3]. O. H. 
I. G.G. Lapeyre, 1929. 2. Migne PL 67,949-962. 88,817 
bis 830. 3. Brief ı und 2: —> Fulgentius 1. 1—7: Migne PL 
67,887-950. 4 und 8-12: Florilegium Casinense I, 1873, 
193-202. Schanz-Hos. 4,2,572-575. Bardenhewer GAL 5, 
316-319. Altaner® 453f. 

Ferreolus, Tonantius. Gallier, Enkel des Sya- 
grius (Cons. 381), durch seine Frau Papianilla ver- 
schwägert mit Sidonius Apollinaris. Als praef. 
praet. schützte er 451 Arelate gegen Attila. 469 
klagte er als Gesandter der gall. Provinzen den 
ehemaligen praef. praet. Arvandus an (Sidon.epist. 
1,7.2,9.7,12; carm. 24,32 ff.). A. L. 
K.F. Stroheker Der senat. Adel in Gallien, 1947. 

Fescennini versus. Improvisierte (Liv.7,2, 
7) Spottverse (Kretiker? vgl. Diom. Keır GrL 
1,479,13) aus dem Milieu des bäuerlichen Italien 
(Name abgel. von der falisk. Stadt Fescennia, vgl. 
Porph.Hor.epist.2,1,145. Fest. 85f. M., dessen 
2. Etym. von’fascinum = Behexung abzuweisen 
ist, vgl. WALDE-Hor.? 1, 488),geeignet für persönl. 
Invektiven (Macr. Sat. 2,4,21; F.-us = Spaßmacher 
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aggressiver Witz am Platze (vgl. Fest. a.O. Sery, 


Aen. 7,695. Catull. 61,119ff. Sen.contr. 7,6,12), g 


Hor. epist. 2,1,139 ff. erwähnt dialog. F. bei Ernte. 
festen; ihre Stelle in der Entwicklung des röm, 
Dramas ist umstritten. Bis in die Spätant. bleiben 
F.-na (carmina) der Inbegriff der Hochzeitsfeier 
(Arnob. 4,20. Prud. Symm. 1,261. Dracont. 8,644); 
diesen Titel tragen Gedichte Annians (2.Jh. n, 
Chr., vgl. BARDoN Lit. Lat. Inc. 2,235.) und Clau- 
dians (c. 11-14). P. L. Sch. 
Schanz-Hos. 1,20. E. Paratore Stor. d. Teatro Lat., 1957, 
ııf. 

Festi dies, etym. zu feriae, urspr. fesiae, und 
fanum gehörig (WALDE-Hor.? 481.489), sind wie 
feriae Göttern geweihte Tage. Wie sich allmählich 
die Bedeutung von feriae eingeengt hat auf feriae 
publicae, so in noch stärkerem Maße die von f.d. 
auf »fröhliche Festfeier der Menschen « (vgl. Serv, 
auct. Georg. 1,268. Paul. Fest. 86 M.). Deshalb 


gestattete die lex Iulia sumptuaria Kalendis Idibus 


Nonis et aliis quibusdam festis einen größeren Ta- 
felluxus als sonst (Gell. 2,24,14. s. KÜBLER, RE 
IV A 908). Der Gegensatz ist profestus (vgl. fanum- 
profanum). Die wesentlichen Stellen bei Wıssowa, 
RE VI 2224. — feriae, W.E 
Festungskrieg s. Poliorketik 


Festus. 1. F., mächtiger Freigelassener z.2.> _ 


Caracallas, Kämmerer, magister memoriae, f 215, 
als er den Kaiser nach dem Orient begleitete, in 
Ilion (Cass. Dio ep. 78,32,4. Herodian. 4,8,4). Viel- 
leicht ident. mit Marcius F. in CIL XIV 3638. 


2. F., Iulius Hymetius, Heide, verheiratet mit der _ 


Christin Praetextata (Amm. 28,1,9. Hieron.epist, 
107,5). F. war corrector Tusciae et Umbriae, prae- 
tor urbanus und 362 consularis Campaniae (Cod, 
Theod.11,30,29). 366/67 linderte er als procos, 
Africae eine Hungersnot in Karthago (Cod. Theod. 
9,19,3. Dess.ILS 763.768). 370/71 wurde F. in 
einem Hochverratsprozeß verurteilt und verbannt 
(Amm. 28,1,17ff.), 375/76 wieder begnadigt (Dess, 
ILS 1256). 

E. A. Thompson Ammianus Marcellinus 1947, 138f. 


3. F., Tridentiner, Christ, Anwalt, wahrscheinlich 


368 consularis Syriae (Cod. Theod. 84,1. Liban. or. 
1,156 ff.), dann mag. memoriae und 372 procos. 
Asiae. F. ließ die Philosophen Maximus und Koi- 
ranos hinrichten, verfolgte alle der Zauberei Ver- 
dächtigen (Amm. 29,2,22ff. Zos. 4,15. Suda s.v. 
®norog). F. starb, nachdem er sich gegen Vor- 


würfe verteidigt hatte, am 30. Dezember 379 (Eu- _ 


` nap. vita soph. 48,1). 


A. Alföldi A conflict of ideas 1952, 69£. . 
4. F. (nicht Rufius Festus!) magister memoriae, 


Vf. eines breviarium. Auf die Anrede an den nicht" 
genannten Kaiser (c. 1) — aus c. 30 ist zu schließen, 


daß es Valens war - folgt ein chronol. Abriß zur 


röm. Gesch. (c.2). c. 3-14 wird dargelegt, wie das __ 


röm. Reich wuchs und welche Provinzen gegen- 


wärtig bestehen. c.15-29 sind Roms Kämpfe im . 


Cato ebd. 3,14,9). Bes. bei der Hochzeit war ihr 60 O. bis Iovian geschildert. Die dürftige Kompila- 
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tion entstand, als die Goten besiegt waren (369) 
und sich der Kaiser im Kampf mit den Persern 
befand (vgl. c.30), also ca. 372. Als Quellen dürf- 
ten eine Liviusepitome, die auch von Eutrop ver- 
wendete anonyme Kaisergeschichte und Florus 
benutzt worden sein. Da der Vf. wahrscheinlich 
nicht den Glauben des Kaisers teilte (vgl. c.30), 
kann er nicht mit F. Nr. 3 identisch sein; gegen 
SEECK (RE s.v. Festus Nr.11) ist F. auch nicht 
mit dem Dess.ILS 2944 genannten F. identisch 
(s.o. Art. Avienus). Ta.: WAGENER (BT 1886). 
5. F. cos. 472, patricius, schloß 497 für Theo- 
derich in Konstantinopel erfolgreich Friedensver- 
handlungen ab (Exc. Vales. 64). Im Papststreit seit 
498 war F. für Laurentius und gegen Symmachus 
(Liber Pontificalis 46 und 260 Duchesne). A. L. 
W.Enßlin Theoderich? 1960. 

6. F. Sex. Pompeius. Grammatiker des 2. Jh. 
n. Chr., wahrscheinlich aus Narbo, Vf. einer Epit. 
aus dem umfangreichen (mehrere B. pro Buchsta- 
ben, vgl. 436,34 L.) Glossar de verborum signifi- 
catu des —> Verrius Flaccus (august. Zeit), das er 
auf 20 etwa gleich lange B. aufteilt, vgl. sein Progr. 
242,28. Eigene Zusätze (etwa 122,13.31,15) oder 
Kritik an der Vorlage (228,11.440,1) sind selten. 
Erhalten sind in einem schon bei seiner Entdeckung 
unvollständigen, beschädigten Neapolitanus die 
B. 12-20 (Quat. 8-16 = Buchst. M ff., Quat. 8,10, 
16 nur in Kopien des 15.Jh.). Für das Verlorene 
bieten einigen Ersatz der Auszug des — Paulus 
Diaconus (9.Jh.) sowie ma. Glossare, die von F. 
abhängen. P.L. Sch. 
Ta.: W.M. Lindsay, 1913. Ders. Gloss. Lat. 4, 1930. M. 
Galdi L’Epitome, 1922, 175fl. Schanz-Hos. 2,362 ff. RE 
XXI 2316ff. 

Fetiales. Eine der sehr alten Priesterschaften. 
Angeblich erfolgte urspr. der gesamte völkerrecht- 
liche Verkehr durch sie (Liv. 9,5,1, vgl. 38,42,7. 
Serv. Aen. 1,62). Ihre Hauptaufgabe war, im Auf- 
trag des Staates Bündnisse zu schließen und Kriege 
zu erklären. Sie bestand aus 20 lebenslänglich be- 
stellten Mitgliedern, die sich, wie alle Priesterkol- 
legien, durch Kooptation ergänzte. Sie war auch 
der Plebs zugänglich (anders Weıss 1096). Sie er- 
teilte über die Formen völkerrechtlichen Verkehrs 
Gutachten. Zu allen anderen Amtshandlungen 
aber treten je 2 F. auf (4: angeblich Varro: s. Non. 
529 M.). Nach der feierlichen Beauftragung durch 
den Magistrat (bzw. König) pflückt der verbena- 
rius auf der Burg hig. Kräuter, sagmina, an denen 
noch Erde sein mußte (magischeVerbindung, nicht 
nach späterer Interpretation Abzeichen der Un- 
verletzlichkeit: LATTE). Durch Berührung mit den 
sagmina machte der verbenarius einen anderen zum 
pater patratus (Name ungedeutet). Dieser ist der 
Wortführer. Bei Vertragsschlüssen wurde ein Fer- 
kel mit dem hlg. silex erschlagen und die Ver- 
fluchungsformel gesprochen: Im Falle des Eid- 
bruchs solle das Volk geschlagen werden wie das 
Tier (Liv. 1,24,7 f.) und der Vertragschließende ver- 
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worfen werden, wie er selbst den Stein wegwerfe 
(Pol. 3,25,6: die Römer schwören bei Ala Aidov; 
Liv. 1,24,8. 32,6 und Paul. Fest. 115: Juppiter 
bzw. Diespiter. — LATTE 122,1 will die Verflu- 
chung nur in dem Wegwerfen des Steines aner- 
kennen, übersieht dabei aber Liv.1,24,8). Diese 
Zeremonie setzt das Vorhandensein von F. beider 
Partner nicht unbedingt voraus, da jede Partei 
nach ihrem Ritus das foedus bekräftigen konnte 
(vgl. Pol. a.0.). Ob es in Urzeiten bei den un- 
mittelbaren Nachbarn Roms F. gab, bezweifelt 
LATTE 123,2 trotz Liv. 1,24. 1,32. Dion. Hal. 1,21. 


2,72, da wir später nur noch von beratender Mit- 


wirkung der F. bei Verträgen hören und die »Titel- 
sucht der Kaiserzeit nirgends in Italien« darauf 
zurückgegriffen habe. Den hilg. Stein bewahrte 
man im sacrarium des Iuppiter auf und holte ihn 
beim Eide hervor; ihm wurde also eine Wirkung 
zugesprochen, die dem Wegwerfen widerspricht. 
Die F. lieferten auch »Schuldige« des röm. Volkes 
aus, z.B. bei nicht ratifizierten Verträgen (Liv. 9, 
8-11. Cic. Caec. 98; de or. 1,181. 2,137. Vell. 
2,1). 

Bei der Kriegserklärung erhoben die F. im Na- 
men des populus Romanus ihre Forderungen (res 
repetere) an der Grenze, gegenüber dem ersten 
begegnenden Bürger der anderen Gemeinde, am 
Stadttor und auf dem Markt. Wurde die Forde- 
rung abgewiesen - und die Schuldigen nicht aus- 
geliefert - erfolgte nach 30 (oder 33) Tagen die 
Kriegserklärung, indem dieF. eine Lanze ins feind- 
liche Gebiet schleuderten. Diese Zeremonie kam 
notwendigerweise zum Verschwinden, man verfiel 
aber auf die Rechtsfiktion, ein Stück Land beim 
Tempel der — Bellona zum Feindesland zu erklä- 
ren. Augustus erneuerte den Brauch (gegen Anto- 
nius und Kleopatra, die dadurch für ausländische 
Gegner erklärt wurden), und seitdem pflegten die 
Kaiser den F. anzugehören. Noch Marc Aurel er- 
öffnete nach dem ius fetiale den Markomannen- 


krieg. W.E. 
Wissowa Rel.? 55off. Latte RRel ı21ff. Weiss bei Dar.- 
Sagl. 2,1095 ff. 


Fibrenus (Nissen It.Ldk. 2,670), Flüßchen 
zwischen Sora und Arpino (Cic.leg. 2,6. Sil. 8,399); 
mündet in den Liris, h. Fibreno. Zum Namen vgl. 
RADKE, RE IX A 826f. G.R. 

Fibula. Mit F. (etym. zu fig-ere »heften«) be- 
zeichnete man einen Bestandteil der ant. Kleidung, 
der die Funktion der heutigen Sicherheitsnadel, 
aber auch die einer Schmucknadel erfüllte (griech. 
steoövn, nöonn). Die F. besteht im Normalfall 
aus Metall mit oder ohne Schmuckzusatzaus Glas, 
Bernstein, Bein usw. Die formalen Möglichkeiten 
der Verbindung der Nadel mit einem meist bogen- 
förmigen Hauptteil (Bügel), auf der einen Seite 
elastisch, aber fest (sog. Kopf), auf das Ende der 
anderen Seite, den Fuß, einrastend, sind so zahl- 
reich, daß sie als Leitformen für die einzelnen 
zeitlichen und örtlichen » Kultur«-Phasen benützt 
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werden können, zumal auch die Verwendung der 
F. starkem modischen Wechsel unterworfen war. 

W.H.G. 
RLV 3, 1925, 283 ff. Blinkenberg Fibules grecq. et orient. 
1926. Sundwall Die älteren ital. Fibeln, 1943. Pallottino, 
Enciclop. Arte Class. 3, 1960, 369 ff. 

Fichte. Die stammverwandten Coniferenna- 
men F., lat. picea (von pix = Harz, Pech), gr. 
neúxn, gelten für Nadelhölzer der Gattungen 
Picea (Fichte s. str. = Rottanne, in Europa P. abies 
[L.] Karst. = excelsa Link, den meisten Mittel- 
meerländern fehlend), Abies (Tanne, gr. E&Adrn, 
engl. fir, einige Arten auch auf den mediterranen 
Bergen) und Pinus (gr. rirvs, ned«n — Föhre). 
F.-Stämme aus den S.-Alpen und dinar. Gebirgen 
und Tannenholz seit der Ant. als Bau- und Brenn- 
holz zu Masten usw. geschlagen, das bes. regel- 
mäßige Holz der Haselfiichte (Schindeltanne, P. 
ab. f. fissilis) zu Dachschindeln und Geigenholz. 
Die Zapfen aller 3 Gattungen heißen gr. OToö- 
BıAoı, x@vor, lat. coni, nach der Form von Pinus- 
Zapfen im Sinn von Kegel gebraucht. H.G. 

Fictio, die rechtlich unwiderlegliche Annahme 
(bes. von tatsächlich nicht Zutreffendem). Oft als 
Rechtslüge abgelehnt (weil zu Unrecht als An- 
nahme von stets bewußt Falschem begriffen), be- 
gegnet die Fiktion doch in fast jeder stärker ent- 
wickelten Rechtsordnung. Das Denken im Als-Ob 
erweist sich derart an der histor. Empirie als prak- 
tisch unentbehrlich. Sein rechtsdogmatisches 
Wesen liegt im Ausschluß jedes Rückgriffs vom 
ius auf ein factum, also in der Norm, daß etwas 
ohne Rücksicht auf die Lage der Tatsachen zu 
gelten habe. Die Fiktion berührt sich derart zum 
einen mit der unwiderleglichen Vermutung (prae- 
sumptio iuris et de iure); zum andern aber (und 
das sollte sie sympathischer machen) steht sie in 
der Nähe der Analogie: Wie bei dieser wird durch 
die Fiktion die Rechtsfolge des einen Tatbestandes 
einem anderen, aus normativer Wertentscheidung 
gleichzuhaltenden Tatbestand zugeordnet. 

An Fiktionen war das röm. Recht, bes. auch in 
seinen älteren Elementen (dort vielleicht durch 
sakrale Vorstellungen beeinflußt), sehr reich; be- 
wußt gemacht hat vieles davon freilich erst der 
Systematiker — Gaius. Er ist es, der die Wirkung 
der actio Publiciana als Ersitzungsfiktion deutet 
(Gai. 4,36), er bietet in Gai. 4,34-38 ein buntes 
Tableau weiterer Fiktionen. Äußeres Kennzeichen 
der f. sind die beliebten Rechtsworte ac si. Wir 
finden sie bei den fiktizischen Aktionen und Ex- 
zeptionen, aber auch in der Gesetzessprache. So 
werden durch die fictio legis Corneliae Testamente 
in Kriegsgefangenschaft verstorbener Römer da- 
durch gerettet, daß sie angesehen werden ac si hi, 
qui ea fecissent, in hostium potestatem non per- 
venissent (Dig. 28,1,12). Th. M.-M. 
R.Dekkers La fiction juridique, 1935. J.Esser Wert und 
Bedeutung der Rechtsfiktionen, I940. F. Pringsheim Studi 
De Francisci 4,209 ff. = Ges. Abh. 2,382 fŒ. 
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Fictores, »Opferkuchenformer« (Varro 11, 
7,44), wird eine Gruppe der priesterlichen Subal. 
ternen genannt. Wir kennen neben J. pontificum 
inschr. auch f. virginum Vestalium. LATTE läßt die 
Möglichkeit offen, daß strufertarii (—> Strues) ein 
älterer Name für f. ist. W.E. 
Marqu. RStV 6,249. Wissowa Rel.? 519,1. Latte RRel 410. 

Ficulea (Nıssen It. Ldk. 2,608), angeblich von 
Aboriginern gegründete Stadt Latiums (Dion. Hal. 
ant. 1,16) an der via Nomentana (NIBBY, Dintorni 
di Roma 2,43), die früher via Ficulensis hieß (Liv, 
3,52,3), von Tarquinius Priscus erobert (Liv.1,38, 
4), verbündet sich nach dem Abzug der Gallier 
mit Fidenae gegen Rom (Varro 1.1. 6,18). F. besaß 
in der Kaiserzeit Stadtrecht (Plin. nat. 3,64); Atti- 
cus (Cic. Att. 12,34) und Martial (6,27,2) besaßen 
Güter in F. Bei Dion. a.0. DixoAve£a. G.R. 

Fideicommissum. Das seit Anf. der Prinzi- 
patszeit neben dem Legat auftretende f. war ur 
spr. eine formlose Bitte (fidei tuae committo, peto, 
rogo, volo) des Erblassers an seine Erben, einem 
Dritten etwas aus der Erbschaft zuzuwenden. Es 
wurde meist dort angewendet, wo zwingende 
Rechtsvorschriften (etwa die lex Furia oder lex 
Voconia) eine letztwillige Zuwendung in Legats- 
form unmöglich machten. Gegenstand dieses in 
Testament oder Kodizill in beliebiger Sprache, 
schriftlich, mündlich oder durch Erklärung an den 
Bedachten selbst errichtete f. konnten alle Leistun- 
gen sein, die den Inhalt einer Obligation bildeten, 
Das f. selbst schuf jedoch keine rechtliche, sondern 
nur eine sittliche Verpflichtung, die erst unter Au- 
gustus, zunächst nur für Einzelfälle, bald jedoch 
allgemein in der cognitio extraordinaria klagbar 
wurde. Gerichtsmagistrat war anfänglich der Kon- 
sul, neben dem ein eigener praetor fideicommissa- 
rius amtierte. 

Durch das f. hereditatis (Gai.Inst.2,184.277) 
durchkreuzten die Römer den erbrechtlichen 
Grundsatz des semel heres semper heres. Der Erb- 
lasser trug dabei seinem Erben durch f. auf, die 
Erbschaft oder einen Teil davon nach einer gewis- 
sen Z. einem Nacherben herauszugeben. Dies ge- 
schah urspr. in Form einer mancipatio nummo uno 
(Gai.Inst.2,252), bei der der » Erbschaftskäufer« 
durch Stipulation versprach, für alle etwaigen Be- 
lastungen, die dem Erben aus der Erbschaft in 
Zukunft noch erwachsen können, einzustehen. Ein 
SC. Trebellianum aus dem J. 56/57 n.Chr. (Ulp... 


Dig. 36,1,1,2. Gai. Inst. 2,253) gestattete die form- ~ 


freie Übertragung der Erbschaft an den Nachfol- 
ger, der nunmehr heredis loco (Gai. Inst. 2,251) 


stand und entsprechend haftete. Ein SC. Pegasia- ™ 
num aus der Z. Vespasians räumte dem Erben . 


unter ganz bestimmten Voraussetzungen auch bei 


Universalfideikommissen das Recht der falcid. _ 


Quart ein. F. R. 
R.Trifone Il fedecommesso, 1914. Biondi Successione : 


testamentaria, 1943, 289. F. Schwarz, ZRG 68, 1951, 266. 


Thomas, Rev. int. des droits de l'antiquité? 5, 1958, 571 f. 
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Genzmer, Rev. hist. de droit français et étr. 40, 1962, 319 f. 
Voci, Diritto ereditario rom., vol. 2, 1963, 231 ff. 
Fideiussio s. Intercessio 
Fidelis (BıöeAıog). Aus vornehmer Mailän- 
der Familie, zunächst Anwalt in Rom, dann 
Quaestor des Ostgotenkönigs Athalaricus (Cas- 
siod.var. 8,18f. von 527/28); 536 Gesandter der 
Bürger Roms und des Papstes Silverius an Belisar, 
durch den er praefectus praetorio wurde. 538 ge- 
riet F. in die Hände der Goten, die ihn erschlugen, 
weil sie ihn als Verräter ansahen (Prok. 5,14,4f. 
6,12,34f.). A.L. 
Fidenae (Nissen It.Ldk. 2,604f.), angeblich 
von alban. Königen gegründete (Verg. Aen. 6,773. 
Dion.Hal.ant. 2,53. Solin. 2,16), latin. Stadt an 
der via Salaria (Tab.Peut. 5,5; nach Dion.Hal. 
ant. 2,53. 3,27.10,22 fünf, nach Eutr. 1,4.19 sechs 
mp von Rom; letzteres Castel Giubbileo), die zum 
Opfer am Albanerberg aufgerufen wurde (Plin. 
nat. 3,69). Etr. Ursprung (Strab. 5,226. Liv.1,15,1) 
wegen der Waffenbrüderschaft mit Veii im 5.Jh. 
(Liv. 4,17ff. Diod.12,80. Flor.1,6,4 u.a.); Auf- 
stand gegen Rom nach Abzug der Gallier (Varro 
1.1. 6,18. Macr.Sat.1,11,37) und Zerstörung von 
F. Später unbedeutender Flecken (Cic.leg.agr. 2, 
96. Hor.epist.1,11,7. Iuv. 6,57. 10,100. Plin.nat. 3, 
68), weshalb der Tod von 20000 (Suet. Tib. 40) 
oder 50000 (Tac.ann. 4,62) beim Einsturz eines 
hölzernen Amphitheaters unwahrscheinlich ist. F. 
wird von Macr. Sat. 3,9,13 unter den devovierten 
Städten genannt. Ruinen zwischen Villa Spada und 
Castel Giubbileo. G.R. 
Fidenas. Cognomen in den Familien der Ser- 
gier und Servilier. DEGRASSI FCap. 144. H. G.G. 
Fidei promissio s. Intercessio 
Fidentia (Nissen It. Ldk. 2,270), Ortschaft an 
der via Aemilia (It. Ant. 288,1. Burd. 616,15. Tab. 
Peut. 4,3), municipium der 8. Region (Plin. nat. 3, 
116), verlor später seine Selbständigkeit (It. Ant. 
99,1.127,6 vicus Fidentiola); bekannt durch den 
Sieg des Lucullus 82 v. Chr. (Plut. Sull. 27. Vell. 2, 
28. Liv.epit. 88); j. Borgo S. Donnino. G.R. 
Fides (Göttin). Die Römer waren auf die röm. 
fides bes. stolz; ihr vertrauten sich die Unterwor- 
fenen an (zur polit. Bedeutung: E. FRAENKEL, 
RhM 71, 1916, 187f. R.HEmze, H 64, 1929, 
140ff. = Vom Geist des R. 25ff. F. HAMPL, HZ 
188, 1959, 417ff.). Sie gehört zu den frühesten 
Personifikationen abstrakter Begriffe. Um 250 v. 
Chr. erhielt F. populi Romani oder publica (an 
Stelle eines noch älteren sacrarium? PLATNER- 
AsuByY) auf dem Capitolium durch A. Atilius einen 
Tempel, dessen Stiftungstag der 1. Okt. war (CIL 
I? S. 330. Fast. Ant. vet.). An seinen Wänden waren 
völkerrechtliche Verträge und Militärdiplome. 
Häufig fanden darin Senatssitzungen statt. Wıs- 
sowa Rel.? 118 glaubt, F. sei aus dem Kult des 
Dius Fidius (= Iuppiter) hervorgegangen (aber 
das Opfer der flamines [Liv. 1,21,4] ist dafür kein 
Beweis: sie [wohl die 3— flamines maiores] sollen 
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deutlichster Ausdruck der Gesamtgemeinde sein, 
der fl. Dialis ist nicht allein. LATTE: flamines 
nicht beteiligt, denn Liv. gebrauche flamines un- 
technisch für sacerdotes). Da man sich nicht vor- 
stellen konnte, wie der Staat ohne F. sein konnte, 
führte man Kult und Tempel auf Numa zurück 
(Stellen WıssowA Rel.? 133,7 und 8), von dichter. 
Übertreibungen (Sil. 2,484: älter als Iuppiter) zu 
schweigen. Der Kult aber kann älter sein als der 
Tempel. Alljährlich fuhren die flamines auf einem 
zweispännigen gedeckten Wagen zum sacrarium 
der F. Beim Opfer war die rechte Hand in weißes 
Tuch gehüllt (Liv. a.O. Serv. Aen.1,292. 8,636; 
daraus Myth. Vat.1,191): Schutz des Heiligen vor 
Befleckung (A. DiETEricH Kl. Schr. 440 ff.); warum 
(nur) bei F. ist unklar (Bedeckung bzw. Schutz 
der Schwurhand?). Die Existenz eines Tempels auf 
dem Palatin, angeblich dediziert von Rhome, der 
Enkelin des Aeneas (Festus 269), ist mehr als 
zweifelhaft (PLATNER-ASHBY. JACOBY FGrH 472,5, 
Anm. 30). Mz.: Schon im 3.Jh. v. Chr. Stater von 
Lokroi: Iliorıs vorder' Poua (BMCGrltaly 365). 
Erste durch Beischrift gesicherte röm. Mz. ein De- 
nar des A. Licinius Nerva etwa 47 v.Chr. (SYDEN- 
HAM Coinage RomRep Nr. 954 = BMCRomRep 
3999-4002), dann häufig in der Kaiserzeit. Spezia- 
lisiert wurde F. als F. legionum, militum u.ä. 
(SCHRÖTTER WBMzK 194). ; 
Wissowa Rel.2 54.118.133f. Ders. Myth. Lex. 1,1481 ff. 
Platner-Ashby 209. Latte RRel 237. H.L. Axtell The Deifi- 
cation of abstract Ideas in Rom. Lit. and Inscr., Diss. 
Chicago 1907. 

Fidiculanius. Seltener latein. Familienname, 
auch Fidicolanius, Fidiclanius, Diöiwnkavıos (Be- 
lege bei SchuLze Eigennamen 476,3); vielleicht 
von einer Ortsbezeichnung hergeleitet, vgl. iuvenes 
Fificulani CIL IX 3578. SCHULZE 553. C.F. Fal- 
cula, Senator (BROUGHTON Mag. 2,491) und Rich- 
ter im Prozeß des Oppianicus 74 v.Chr., dann 
wegen Bestechung verurteilt, 69 als Zeuge im 
Prozeß des A. Caecina wieder in Rom, Cic. Cluent. 
103f. u.ö. H.G.G. 

Fiducia. Die röm. Bürgern vorbehaltene f. 
scheint in den Quellen in verschiedener Bedeutung 
auf. Vornehmlich versteht man darunter eine an 
mancipatio oder in iure cessio angeschlossene treu- 
händerische Klausel, nach der sich der Erwerber 
einer Sache verpflichtet, das empfangene Eigen- 
tum nach einer bestimmten Zeit wieder aufzugeben 
und die Sache unter gewissen Umständen durch 
remancipatio oder in iure cessio zurückzugeben. 
Häufigster Anwendungsfall dafür ist das Darlehen, 
bei dem die Forderung des Gläubigers durch eine 
in dessen Eigentum übertragene Sache gesichert 
wird (sog. f. cum creditore contracta). Nach Rück- 
zahlung der Schuld mußte der Darlehensgeber die 
treuhänderisch übereignete Sache wieder heraus- 
geben. Hatte der Darlehensnehmer die Sachen je- 
doch bereits in Händen, so konnte er sie, falls er 
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usureceptio ex fiducia zurückersitzen (Gai.Inst. 
2,59£. 3,201). Nach h. L. zählten die klass. Juristen 
diese Sicherungsübereignung, deren obligator. 
Wirkung von der Gültigkeit des Hauptgeschäftes, 
der mancipatio oder in iure cessio abhing - an eine 
traditio konnte keine f. geknüpft werden -, nicht 
zu den contractus. : 

Konnte der Fiduziant (urspr. Eigentümer) seine 

Schuld nicht tilgen, so war die Sache dem Fidu- 
ziar verfallen. Jedoch vielleicht schon in klass. Z. 
war die sehr schnell an die Stelle des Pfandverfal- 
les tretende selbständige Verkaufsabrede (pactum 
ut vendere liceret, Pomp. Dig. 13,7,6 pr. 8,3-5. Pauli 
sent.2,13) in der f. mit enthalten. Der Gläubiger, 
dessen Eviktionshaftung bei Verkauf der Sache 
ausgeschlossen war, konnte sich aus dem Erlös der 
Sache befriedigen. Ein etwaiges Plus (superfluum, 
hyperocha) mußte er dem Schuldner herausgeben, 
ein etwaiges Minus blieb als restliche Forderung 
bestehen. Gab der Fiduziar nach Tilgung der 
Schuld die ihm anvertraute Sache nicht oder in 
beschädigtem Zustand heraus, so haftete er nach 
einer von den Klassikern zu den bonae fidei iudicia 
gerechneten (Gai.Inst. 4,62) actio fiduciae für do- 
lus, seit dem 3.Jh. n. Chr. auch für culpa. Die Ver- 
urteilung machte infam. Die f.-Klausel wurde 
jedoch nicht nur bei Verpfändungsgeschäften, wie 
der f. cum creditore c. verwendet, sie konnte auf 
gleiche Weise auch mit anderen Rechtsgeschäften, 
wie dem mandatum, dem depositum oder dem com- 
modatum, verknüpft werden. Der Ausdruck f. cum 
amico contracta ist jedoch untechnisch. 

‚Neben dem pactum fiduciae bezeichnete f. noch 
die causa der Eigentumsübertragung (fiduciae 
causa mancipio dare, fidi fiduciae causa mancipio 
dare), die fiduzierte Sache selbst und schließlich 
den gesamten Akt der fiduziar. Übereignung (f. 
dare, accipere). 

Zu Beginn der nachklass. Periode verschwindet 
die Sicherungsübereignung, die dem Gläubiger 
bes. dann eine unerwünscht starke Stellung ein- 
räumte, wenn der Sachwert seine Forderung über- 
stieg. Justinian hat die f. planmäßig beseitigt. Die 
anderen Zwecken als der Kreditsicherung dienende 
f. cum amico c. kam ebenfalls außer Übung. F.R. 
W.Erbe Die f. im röm. Recht, 1940. Kreller, ZRG 62, 
143 ff. Mayer-Maly, ZRG 77, 1960, 34ff. Wubbe, Tijdschr. 
v. Rechtsgesch. 28, 1960, 13ff. Watson, ZRG 79, 1962, 
329ff. Kaser Das röm. Privatrecht 1, 1955, 386ff. 2, 1959, 
226ff. 

Figulus. Cognomen (»Töpfer«, Berufsbezeich- 
nung, WALDE-Hor. 31,502. RE XVI 1670), in den 
Fasten der republikan. Zeit bei den Marcii (DE- 
GRASSI FCap. 144), sonst bei dem Schriftsteller —> 
Nigidius F. H. G.G. 

Filter. Als F. gebrauchte Geräte, Gefäße, 
Gegenstände (wie Tücher, Geflechte usw.), in den 
gröberen Formen mit zahlreichen eingebohrten 
Löchern versehen und vom Sieb nicht klar ab- 
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(Stoffe, Bast, Ton, Holz, Metalle, Asche. Für grö.” 
Bere Trinkwasseranlagen empfiehlt Vitr. 8,6;15 als. 
F. eine Mischung aus Kalk und zerkleinerten Ton. 
scherben, opus signinum) seit ältester Zeit bekannt 
und zum Filtern von Flüssigkeiten benützt wor. 
den. Cato agr.111 (vgl. Plin.nat. 16,155) empfiehlt 
einen F. aus Epheu zur Probe, ob Wein mit Was- 
ser gemischt sei (vgl. dazu OLcK, RE V 2833 ‚19ff.), 
Seih- und F.-Gefäße sowie Durchschläge sind 
zahlreich erhalten. W. H.G. 
Olck, RE VI 3217. 

Fimbria. Cognomen, in den Fasten der repu- 
blikan. Zeit bei den Flavii (Nr. 9-11). H.G. G.” 

Fimbriae, fúcavoi, xooccol. Fransen, ur- ` 
spr. am Stoffrand stehengelassene Fadenenden, 
dienen, meist geknotet oder büschelweise vereint, 
sp. auch gesondert gearbeitet und angenäht, als... 
Besatz zur Zierde an Stoff, Gewändern und 
Tüchern. Sie sind bei Griechen und Römern be. ; 
kannt, häufig an hellenist. und röm. Statuen dar. 
gestellt (z.B. Horn Stehende weibliche Gewand. — 
statuen, 1931, Taf. 3,1; 16,1-2. BIEBER Griech, ” 
Kleidung, 1928, T. 33,2-3). Nach Poll. 4,120 trug -- = 
die Erbtochter der Komödie weißes Gewand mit... 
F.; Schauspieler mit F.-Gewändern: BIEBER N, w 
story of the Greek and Roman Theater, 1961, 
Abb. 306. 324. 334. 395. 479, 521. 539. 583, 1. 
Bei den Römern hatte der Soldatenmantel, sagum, 
F. nach Varro 1.1. 5,79; s. — Ephestris; so ist m 
z.B. auf der Traianssäule gelegentlich dargestellt = 
(wo auch die Daker F.-Mäntel tragen). Der röm. 
Panzer hatte F. an den Lederlaschen, z.B. Statue’: 
des Augustus: KÄHLER Augustusstatue von Pri- ii 
maporta 1959. (Ob auch die Gewänder unter dem - 
Lederkoller der myken. Kriegervase, z.B. Marz 
Kreta Mykene Troia, 1957, T.109,1 als F. zu deu: 
ten sind, bleibt fraglich). F. trägt auch der lictor 
proximus gelegentlich am Mantel, z.B. STRONG 

Roman Imperial Sculpture 1961 T. 76. Endlich 

waren Tücher aller Art mit F. beliebt: Bettdecken “*- 

(Cels. 2,6,6. Plin. nat. 7,171), Halstuch (Petron. 32), + 

— mantele; Pferdedecken, z.B. an der Traians- 3 

und Marcussäule, wo auch Vexilla mit F. vor”) 

kommen. W.H.G. > 
Finanzwirtschaft (öffentliche). a) Theorie. *: 

In der ö. F. hat sich die Ant. auf unsystemat. Ein- . 

zelbeschreibungen beschränkt, wie bes. die 2 allein 

erhaltenen Spezialarbeiten über dieses Feld zeigen, “ 

Xen. vect. und Ps.-Aristot. oec. II. b) Grie- en 

chisch. Die literar. Schriftquellen sind z.Z. fast 

vollständig, die unliterar. weitgehend analysiert. 

Trotzdem ist die ö. F. der Hellenen nur fragmen- = 

tar. bekannt. Ausnahmen sind: a) Die Königs-— 

oiken bei Hom. Hier, das ist vermutlich im = 
früheisenzeitlichen Hellas, waren die Einnahmen 
und Ausgaben der Fürsten in Krieg und Frieden 
genauso entscheidend, wie wir für den Alten Orıent 
und aus Linear B Inschr. für die myken. Bronze- :: 
zeit erschließen können. Die altorientalische Kö- * 


grenzbar, sind in den verschiedensten Materialien 60 nigsoikenwirtschaft mit direkter Besteuerung der = 
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Untertanen lebt im Achämenidenreich fort, wird 
aber durch Satrapenwirtschaft dezentralisiert und 
im 4.Jh. v.Chr. in den W.-Satrapien der Poliswirt- 
schaft möglichst assimiliert. Die Tyrannenwirt- 
schaft vom 7.-5.Jh. v.Chr. war ein letzter griech. 
Versuch, zur myken.-hom. und altoriental. Oiken- 
wirtschaft zurückzukehren. ß) Polis. Die späte- 
stens in den Jahrzehnten vor 700 v.Chr. aufkom- 
mende Poliswirtschaft mit gesetzlicher Fixierung 
von Staatskassen unter der Kontrolle von Politen- 
gemeinschaften verfeinerte die regulären Einnah- 
men aus Staatsbesitz, indirekten Steuern und Mo- 
nopolen derart, daß die normalen Polisausgaben 
reguläre direkte Steuern von Politen nicht mehr 
erforderlich machten. Leider ist das System der 
ö. F. nur für 2 Poleis einigermaßen vollständig 
bekannt. 

I. Sparta. In dieser ältesten Polisökonomie 
wird der Königsoikos von Politen (Spartiaten) 
kontrolliert, etwas ausgebaut und leicht gesetzlich 
verfeinert, aber noch nicht abgeschafft. Das Resul- 
tat war ein Primitivzustand, der eine wachsende 
Gefahr für Sparta und seine Zukunft darstellte. 
II. Athen. Dies ist die durch Schriftsteller und 
Inschr. bestbekannte klass. Polisökonomie. Ein- 
nahmen aus Staatsbesitz (bes. Bergwerken), Ge- 
richtseinkünften, Besteuerung von Nichtathenern, 
regulären Politenliturgien, und indirekten Steuern 
(bes. Zöllen) waren in diesem klass. Seehandels- 
und Archezentrum so beträchtlich, daß sie die um- 
fangreichen Ausgaben für die innere und äußere 
Sicherheit, für Erziehung, Tempel, öffentliche Ar- 
beiten usw. in Normalzeiten reichlich deckten. In 
Krisenzeiten wurde das Budget verstärkt durch 
außerordentliche Einnahmen von Politen, bes. die 
gestaffelte Vermögensabgabe der — Eisphora, die 
— Trierarchie und freiwillige Bürgergeschenke 
(Epidoseis), weiter den h. eingehend erforsch- 
ten Bundesgenossentribut des 5.Jh. v.Chr. Selbst 
die regulären und irregulären Einnahmen allein 
aus Attika im 4.Jh. machten eine att. Groß- 
machtpolitik, Getreide- und Geldverteilung an 
den Demos möglich. In Athen begann die Praxis 
von jährlichen Behördenbudgets für die zahlrei- 
chen Einzelkassen und eine feste Finanzorganisa- 
tion im 5.Jh., ausgebaut durch — Eubulos und — 
Lykurgos im 4.Jh. y) Hellenismus. In der ö. F. 
beginnt der Hellenismus mit den Königen, Satra- 
pen und Neutyrannen des 4.Jh. Unter diesen ist 
— Dionysios I. von Syrakus für uns mehr als ein 
Schatten. Unter — Alexander d.Gr. beginnt die 
Vollhellenisierung der Achämenidenökonomie, 
die von seinen Diadochen in sehr verschiedener 
Variation vollendet wurde. Unter > Lysimachos 
von Thrakien, — Agathokles und — Hieron II. 
von Syrakus, den Antigoniden in Makedonien, 
den Seleukiden, Pergamenern und Kleindiadochen 
blieb die Verschmelzung der königlichen Staats- 
flächenwirtschaft mit der der zugehörigen alt- und 
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neuhellen. Poleis so unvollkommen, daß die 
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Staatseinheit häufig in Gefahr war. Die ö. F. fast 
aller Diadochenstaaten und aller Poleis des Helle- 
nismus (selbst von— Athen, —> Rhodos, — Delos, 
—Alexandreia in Äg. und —> Antiocheia in Syrien) 
ist leider nur bruchstückweise quellenmäßig be- 
kannt. Nur für das Ptolemäerreich erlauben die 
äg. Papyri, dazu Inschr. und gelegentliche Schrift- 
stellerhinweise ein System aufzubauen. Die noch 
recht primitive Planwirtschaft der Pharaonenzeit 
10 wurde hier durch hellen. Polis- und Geschäfts- 
logik revolutioniert und verfeinert. Äg. und alles 
nichtstädt. Gebiet in der Kyrenaika, Kypros, 
Kreta, dem Nesiotengebiet, Thrakien, Kleinasien, 
Syrien und Palästina wurden nichtsdestoweniger 
unverändert als Königsoikos behandelt, ein Struk- 
turzustand, der erst in spätptolemäischer Zeit ab- 
geschwächt wurde. Das Sozialprodukt des Rei- 
ches wurde hier durch Monopole, Steuern, Zölle, 
Sozialgebühren und Kontraktverpachtung in ge- 
wöhnlich jährlicher Neuregelung zentral von 
Alexandreia aus reguliert, was auch auf die weni- 
gen äg. und die zahlreichen außeräg. Poleis be- 
stimmend einwirkte und unter den Frühptole- 
mäern und selbst noch —> Kleopatra VII. enorme 
Großmachtsausgaben ermöglichte. 
c) Röm. Republik. Die ö. F. der röm. Republik 
war strukturell von der der griech. Polis abge- 
leitet, nur daß bis 167 v.Chr. jeder röm. Bürger 
irregulär ein— tributum, eine jährliche Vermögens- 
30 abgabe von 1 pro mill, zu zahlen hatte. Seit 242 
` v.Chr. wurden die Provinzialeinnahmen von 
schließlich überwiegender Budgetbedeutung. Die 
zuständige Staatszentralkasse war damals das — 
Aerarium Saturni in Rom. d) Kaiserzeit: Durch 
Augustus verlor dasAerarium Saturni seine Reichs- 
bedeutung in Praxis und wurde durch den Finanz- 
komplex des — Fiscus ersetzt, außer als faktische 
Stadtkasse für die Urbs Roma. Außerdem ent- 
wickelte sich seit Augustus das —> Patrimonium 
40 Caesaris für die Privatvermögen der kaiserlichen 
Familienmitglieder. Mit Septimius Severus wird 
dann ein 4. Reichsfinanzkomplex geschaffen, die 
— Res Privata (byz. Genikon), die im 3.Jh. und in 
spätröm. Zeit den seit Konstantin dem Großen zur 
comitiva sacrarum largitionum umgenannten fiscus 
auf etwa 50% des Reichsbudgetvolumens zurück- 
drängte. Erst im 9. und 10.Jh. wurden die byzan- 
tin. Reichsfinanzen unter dem bereits seit dem 
7.Jh. amtierenden sacellarius vereinheitlicht, der 
50 im 12.Jh. durch den Megas Logariastes ersetzt 
wurde. F. M. H. 
Vgl. mit umfassender Bibliogr. F. M. Heichelheim An An- 
cient Economic History I (1958), bes. chap. V notes 64-66; 
II (1964), bes. note 49. Cl.Preaux L’&conomie royale des 
Lagides (1939). F. M. Heichetheim The Wilbour Papyrus, 
Hist. 2, 1953, 129f. M. Th. Lenger Corpus des ordonnances 
des Ptolemees, MAB 57,1964,1. Rostovdev Soc. a. Ec. Hell. 
W. Ders. GuW. Frank ESAR. F. M. Heichelheim, in Histo- 
ria Mundi 4, 1956, 397f. A.H.M. Jones The Later Roman 
60 Empire (1964). 
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Fines, ad Fines. Häufiger Name von Grenz- 
stationen an röm. Provinz- und Gebietsgrenzen, 
RE VI 2322ff., bes. 1. an der Grenze von Ober- 
und Untergermanien an der Mündung des Vingst- 
bachs (Abrinkas, Ptol. 2,9,8.9) in den Rhein etwa 
10 km s. von Remagen mit Benefiziarierstationen 
des ober- und untergerman. Heeres beiderseits des 
Bachs. CIL XIII 7731.7732. = Rızse 777.1364. 

1. Zangemeister, Westd. Ztschr. 3, 1884, 315fl.325f. 2. J. 
Hagen Römerstraßen der Rheinprovinz 31f. 3. K.Schu- 
macher Siedelungs- und Kulturgesch. der Rheinlande 2, 
120. 4. Der Obergermanisch-raetische Limes Abt. A I, 
sof. 

2. Grenzort an der Grenze von Germania supe- 
rior (vorher Gallia) und Raetia, spätröm. be- 
festigt, h. Pfyn bei Frauenfeld (Schweiz), mit 
Resten der Kastellmauer. Itin. Ant. 232,2. 238,1. 
251,4. Tab. Peut. III 5. E. M. 
Fr. Stähelin Die Schweiz in röm. Zeit? 595. 

Finis bezeichnet vor allem die Grenze zwischen 

Grundstücken oder zwischen Ländern (fines pa- 
triae in Dig. 47,18,1,1), daneben auch die Höchst- 
grenze von Zinsen und anderen Geldbeträgen oder 
Vermögenswerten (ad finem peculii in Dig. D 49, 
17,1). Der Feldgrundstücke trennende, 5 Fuß breite 
Streifen (confinium) wird nach dem Zeugnis von 
Gai. Dig.10,1,13 schon von den 12 Tafeln behan- 
delt. Dion. Hal. ant. 2,74 berichtet sogar von einer 
Sakration der Grenzsteine unter Numa. Hohes 
Alter der Ackerbegrenzung ist ungeachtet aller 
Zweifel an Details der Nachricht als gesichert an- 
zusehen. Im Mittelpunkt des jurist. Interesses 
stand bald die actio finium regundorum. Das con- 
finium gehörte den Nachbarn je zur Hälfte; der 
Ersitzung (usucapio) war es entzogen, vielleicht 
wegen seines urspr. sakralen Charakters (res sa- 
crae und sanctae waren ja unersitzbar). Wurde 
der Grenzverlauf streitig, so sollte der Richter über 
die controversia de fine den alten Grenzverlauf er- 
mitteln. Mißlang dies, konnte er ihn neu festsetzen 
und dabei durch adiudicatio Eigentum begründen. 
Die klass. Ordnung des Verfahrens geht aus Dig. 
10,1 hervor, für das Kaiserrecht vgl. Cod. Iust. 3, 
39, Th. M.-M. 
Buckland Rev. hist. de droit 15, 1936, 741ff. Mayer-Maly, 
ZRG 77, 1960, 32f. 

Finken. Aus der Familie der Finkenvögel be- 
gegnen im allg. 2 Arten, doch ist ihre Unterschei- 
dung nicht immer sicher. 

a) Buchfink, onita, orıbiov, onivos, pov- 
yiAos (Aristoph. av. 763) mzoixihiç (? Aristot. 
hist. an. 9,609a 6), fring(u)illa (-us Martial. 9, 
5,7. Gloss.): Singvögel (Aristoph. a.O.), dessen 
Gesang (fringulire, friguttire, vgl. Varro 1.1. 7,104. 
Paul. Fest. p. 90) traurig klingt (Martial. a. O.) und 
am frühen Morgen Sturm verkündet (Avien. Arat. 
1761). Sonst wird wenig berichtet: Er lebt som- 
mers in heißen, winters In kühlen Gegenden (Ari- 
stot. 613b 3), hängt kopfüber in den Hecken 
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(Aristot.592b 17). Aristoph. av. 875 identifiziert 
ihn scherzhaft mit — Sabazios. 

b) Distelfink, Stieglitz, dxavdis, axavdv. 
Aic, dxalavdic, dotoayakivos (nur Opp. ix, 
3,2), acanthis, acalanthis, carduelis (cardelis Petr, 
46): Unansehnliches und kümmerlich lebendes, 
aber kräftig singendes Vögelchen (Aristot. 616b 
31; vgl. Theokr. 7,141. Verg. georg. 3,338. Calpurn. 
6,7. Paul.Nol. 23,12; avis minima: Plin.nat.10, 
175). Aristoph. Pax 1079 bezeichnet ihn scherzhaft 
als xwöwv, »Schelle« (angezweifelt, Inhalt des 
Verses ungeklärt. s. PLATNAUER, Komment. 1964 
z.St.). Über seine Feindschaft mit dem Esel, der 
Goldammer, dem alyıdog (Meise? vgl. Ail.nat. 
10,32. Plut.mor. 537 B) und anderen Vögeln s. 
Aristot. 610a 4ff. Plin. nat.10,205. Ail.4,5. In Rom 
hat man ihn auch gezähmt und dressiert (Petr. 46, 
Plin.10,116). Nach einer Sage ist der Distel-F, 
eine verwandelte Pieros-Tochter (Nik. heter. 4 bei 
Anton. Lib. 9). Aristoph. Av. 872 bezeichnet Arte- 
mis scherzhaft als Distel-F. W.R. 
Aubert- Wimmer Aristot. Thierk. 1,86.108. Gossen, RE 
Suppl. VIH 169. Keller Ant. Tierwelt 2,86f. 

Finsternisse. Nach einem weit verbreiteten 
Volksglauben verkünden F. Unheil. Sogar in der 
Zeit der griech. Aufklärung war die Mondf. vom 
27. August 413 »ein großes Schrecknis für Nikias 
und alle anderen, die aus Unwissenheit oder Dä- 
monenangst sich durch solche Erscheinungen er- 
schüttern lassen«, wie Plut. Nik. 23 berichtet. Eben 
wegen dieser Angst, die manchmal den Verlauf 


eines Krieges entscheidend beeinflußte, war es für . 
Politiker und Strategen wichtig, über Seher oder : 


Astrologen zu verfügen, die sagen konnten, für 
wen die F. Unheil bringen sollte, oder noch besser 


über fachkundige Astronomen, die F. vernünftig 


erklären oder gar voraussagen konnten. 
Der Volksglaube vieler Länder betrachtete als 


Ursache der F. einen Drachen, der den Mond. oder - 


die Sonne verschluckt. Dieser Glaube findet sich 
bei den Germanen und Indern, aber auch in spä- 
ten griech. Quellen als »Chaldäische Weisheit«. 


Nach einer anderen Auffassung waren Dämonen, ~= 
die man durch Geschrei zu vertreiben suchte, an - 


der F. schuld (Roupe Psyche! 319,2 und 365,2). 
Auch Zauberer oder thessal. Weiber (Plat. Gorg. 
513 A) konnten den Mond vom Himmel herab- 
holen. Näheres RE VI 2331-2334. 

Eine andere Deutung besagt: Bei einer Sonnen- 


f. besiegt der Mond die Sonne, bei einer Mondf. ... 


die Sonne den Mond. Diese Deutung setzt die Er- 
kenntnis voraus, daß Sonnenf. etwas mit dem 


Monde zu tun haben und Mondf. etwas mit der _ 
Sonne. Um zu dieser Erkenntnis zu kommen, ge- 
nügt die Beobachtung, daß Sonnenf. nur bei der == 


Konjunktion (Neumond) und Mondf. nur bei der 


Opposition des Mondes zur Sonne stattfinden. —- 


Die wichtige Frage: Welchem der Gegner bringt 


die F. Unglück? haben die Wahrsager im 5. und 


4.Jh. dadurch beantwortet, daß sie Selene als Be- 
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schützerin des einen Gegners (etwa der Perser) 
und Helios als Beschützer des anderen (der Helle- 
nen) bezeichneten. Beim Heereszug des Xerxes 
waren es Magier, die diese Deutung gaben (Hdt. 
7,37), bei der Schlacht von Gaugamela äg. Wahr- 
sager. 

Eine altbabylon. Deutungsmethode besteht dar- 
in, daß man dem n., s., ö. und w. Teil der Mond- 
scheibe Länder zuordnet (KUGLER Sternkunde 
und Sterndienst 2,61). Auch hat man den 12 Mo- 
naten des Jahres Länder zugeordnet. Diese Deu- 
tungsmethode wurde in der Zeit des Dareios nach 
Äg. überliefert (R.A. PARKER A Vienna Dembotic 
Papyrus on Eclipse- and Lunar Omina, Provi- 
dence 1959); sie findet sich auch in spätgriech. 
Texten und wird dort Nechepso und Petosiris zu- 
geschrieben. 

Die richtige Erklärung der F. wird von einigen 
Thales, von anderen Anaximenes oder Pythagoras 
zugeschrieben. Bei Empedokles (Frg. 42) findet 
man ein klares Verständnis der Sonnenf. Nach 
Plut. Nik. 23 war Anaxagoras »der erste, der von 
allen die klarste und kühnste Erklärung der Be- 
lichtungen und der Beschattung des Mondes in 
einer Schrift niedergelegt hat«. 

Seit 763 v.Chr. haben die Babylonier F. syste- 
mat. beobachtet. Seit dem 4.Jh. v.Chr. wurden 
ältere Beobachtungen, in 18jährigen Perioden ge- 
ordnet, in Sammeltafeln zusammengestellt. Das 
beweist, daß man um diese Zeit die 18 jährige 
»Sarosperiode« gekannt hat. Die babylon. Mond- 
rechnung nach System A, die wahrscheinlich um 
500 erfunden wurde, beruht auf der Sarosperiode. 
Schon in der Zeit von 681 bis 630, als Asarhaddon 
und Assurbanipal regierten, hat man F. der Sonne 
und des Mondes vorausgesagt, aber nicht auf 
Grund der Sarosperiode. Wenige Jahrzehnte spä- 
ter soll Thales eine Sonnenf. für das Jahr 585 den 
Ionern vorausgesagt haben (Hdt. 1,74). Welche 
Methode er dabei benutzt hat, wissen wir nicht. 
Die Sarosperiode hat er jedenfalls nicht verwen- 
det; s. VAN DER WAERDEN Anfänge der Astrono- 
mie, Groningen (Noordhoff) 1965, 121. 

Zur Zeit des Aristoteles wurden babylon. Beob- 
achtungen nach Griechenland übermittelt. Hipp- 
archos und Ptolemaios benutzten babylon. F.- 
Beobachtungen aus der Z. von 730 bis 82 v.Chr.; 
s. Ptolemaios, Almagest, und VAN DER WAERDEN, 
MH 15, 1958, 106-109. 

Die babylon. Mondrechnung wurde auch zur 
Vorausberechnung von Zeit und Größe der F. 
benutzt. Bei Mondf. war die Voraussage recht 
genau, bei Sonnenf. nicht, da die Parallaxe des 
Mondes nicht berücksichtigt wurde. Erst die Grie- 
chen haben seit Aristarchos (um 280 v.Chr.) den 
Abstand des Mondes geschätzt. Damit war die 
Möglichkeit gegeben, auch Sonnenf. einigermaßen 
zuverlässig vorauszuberechnen. Überliefert ist uns 
nur die Berechnung nach Ptolemaios (Almagest, 
Buch VI), aber wahrscheinlich hat man schon um 


Finsternisse 


20 


30 


50 


Firmum 


554 


200 v. Chr., zur Zeit des Apollonios, Rechenmetho- 
den für F. gehabt, die dann nach Indien überlie- 
fert und im Pauli$a-Siddhänta und Sürya-Sidd- 
hânta dargestellt wurden; s. Varâha Mihira, Pañ- 
chasiddhântikâ, ed. Thibaut und Dvivedî, Benares 
1889. Die antiken Nachrichten über F.-Voraus- 
sagen hat T. H. MARTIN in Revue archéol. (nouv. 
ser.) IX 170 (1864) zusammengestellt. v. d. W. 

Julius Firmicus Maternus. Sizilianer sena- 
torischen Ranges, hat um 335-337 n.Chr. für sei- 
nen Freund Lollius Mavortius, den Statthalter 
Campaniens, Matheseos libri 8 [1] verfaßt. Unter 
Benutzung des Nechepso, Dorotheos, Manilius 
u.a. gibt er im 1. B. eine Verteidigung der Astro- 
logie, in den weiteren 7 die astrologischen Grund- 
begriffe und Lehren von den 12 Orten, Himmels- 
achsen und vor allem den Horoskopen in den Tier- 
kreiszeichen, in ihrer Verbindung mit einem oder 
mehreren Planeten in ihren verschiedenen Aspek- 
ten. Danach werden die Voraussagen über Kinder, 
Eltern, Krankheiten, Ehe, Geisteskrankheiten, 
königliche Genituren und gewaltsamen Tod, auch 
verschiedene Berufe gegeben. Das 8. B. enthält 
eine kurze Darstellung der Sphaera Barbarica. F. 
hat zwischen 346 und 350 nach dem Übertritt zum 
Christentum de errore profanarum religionum [2] 
verfaßt. Darin fordert er die Kaiser Constans und 
Constantius zur Ausrottung des Heidentums auf. 

E. B. 
Ausg. von I: W.Kroll u. F. Skutsch, 1, 1897; 2, 1913 mit 
K. Ziegler; von 2: K. Ziegler 1907; Text und Übers. 1953 
(Wort der Antike 3). Pastorino 1956 (Bibl. di studi sup. 
Scritt. christ. 27). Lit.: G.Blaskó Grundlinien der astrol. 
Weltanschauung nach der Mathesis des F.M., Diss. Inns- 
bruck 1956. 

Firmillianos. Seit ca. 230 (Eus. h.e. 6,26) 
Bischof des kappadok. Caesarea, t 268 in Tarsos. 
Mit Orig. befreundet (6,27) und gegen Paulos von 
Samosata (7,30) streitend, ist F. vor allem als lei- 
denschaftlicher Kampfgenosse Cyprians von Kar- 
thago hervorgetreten, so gegen Novatian und bes. 
gegen das Verhalten des röm. Bischofs Stephanus 
I. im Ketzertaufstreit. Ein griech. Antwortschrei- 
ben F.’ an Cyprian (256), von diesem übersetzt 
bzw. bearbeitet (epist.75), verwirft die Gültigkeit 
der Ketzertaufe und geißelt die stultitia des röm. 
Bischofs. Alle sonstigen Adyoı F.’ (Basileios de 
spiritu sancto 29,74), so seine Briefe an Orig., sind 
verloren. J.Wi. 
CSEL 3/2, 1871, 810-827. - 1. J.Ernst, Ztschr. für kath. 
Theologie 18, 1894, 209-259 (Lit.). 2. A. Michell The 
Journ. of Theological Stud., NF. 5, 1954, 215-220. ~ 3. 
Dict. de Theol. Cath., Bd. 1-15, s.v. 

Firmum (Nissen It.Ldk. 2,423), picen. (Ptol. 
3,1,52. Mela 2,4. Strab. 5,241) Stadt, 8 km von der 
Küste entfernt (Hafen: Castellum Firmanum bei 
Strab. a.O. Plin.nat. 3,111 Castellum Firmano- 
rum); Kolonie latin. Rechts (RE IV 515) seit 264 
v.Chr. (Vell.1,14,7); im 2. pun. Kriege Rom treu 


60 (Liv. 27,10), stellt 168 v.Chr. eine Kohorte (Liv. 
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45,40,6), im Bundesgenossenkriege Stützpunkt 
gegen die Italiker (App.civ. 1,47); F. schließt sich 
49 v.Chr. Caesar an (Caes.civ.1,16,1), 44 den Re- 
publikanern gegen Antonius (Cic. Phil. 7,23), wes- 
halb es Veteranen der 4. Legion aufnehmen mußte 
(CIL IX 5420. Feldm. 226,2). Verkehrslage war 
ungünstig (trotz Tab. Peut. 5,4. It. Ant. 315,8), so 
daß die Bedeutung der Stadt erst in Kriegszeiten 
wieder stieg (Prok. b. Got. 2,16.20. 3,11f. u.a.); 
j. Fermo. G.R. 
Firmus. 1. F. aus Arretium hat sich nach 
CIL XI 1834 = Dess. 1000 als außerordentlicher 
Militärtribun der leg. IV Scythica in Syrien um 
Vespasian verdient gemacht, wurde q(uaestor) 
Aug(usti) wohl im J. 70, erhielt wohl 71 vom Senat 
die orn(amenta) (p)raetoria, von Vespasian und 
Titus die dona militaria, und gelangte zur Praetur. 
Vielleicht ist er ident. mit dem legat. Aug. pr. pr. 
von Lycia-Pamphylia Cn. Avidius Celer Fiscilli- 
nus F., TAM 2,1188. 2. F., reicher Handelsmann 
aus Seleucia; als Freund der Zenobia organisierte 
er wohl im J.273 eine Revolte der Alexandriner, 
SHA quadr. tyr. 1-6. vit. Aurel. 32,1-3. Prob. 24,7. 
3. F., Sohn des maurischen Fürsten Nubel, 
Bruder des —> Gildo und des Mascezel (Amm. 29, 
5). Unter Valentinian I. zum dux Mauretaniae er- 
nannt, ließ sich F. im J. 372, des Mordes verklagt, 
zum Augustus erheben (Amm. a.O. Zos. 4,16,3. 
CIL VII 5338 - mit erasio). F. gewann rasch Bo- 
den, fand Anhang bei den Mauren und vor allem 
den Donatisten (Amm. a.O.; Aug.epist. 87; c.ep. 
Parm.1,10f. Symm. epist. 1,64). Der magister mili- 
tum Theodosius (Vater des Kaisers) warf 373/74 
den Aufstand nieder; F. endete 374 oder 375 durch 
Selbstmord (Amm. a.O. Oros. 7,33,6. Claud. bell. 
Gild. 310ff.). 
Enßlin, RE V A 1940ff. E.L. Grasmück Coercitio - Staat 
und Kirche im Donatistenstreit, 1964, bes. 148ff. 
4. F., Bischof von Caesarea, Metropolit von Cap- 
padocia I, hielt sich bei der Synode von Ephesos 
im J. 431 zuerst zu den Antiochenern, trat dann 
zur Mehrheit über; er starb 439 (Theodoret. epist. 
112. Sokr. 7,48). - Briefe des F. bei MıGnE PG 77, 
1481-1513. A.L. 
Fischereigewerbe (‘Alıcia, piscatus) zu un- 
terscheiden vom Fischfang vorgesch. Stämme; als 
Gewerbe entwickelt es sich in Seefischerei (Ägäis: 
Hom.Od. 22,384. Pontos: Plin.nat. 9,50f.), im 
Binnensee- und Flußfischfang (Hom.Il. 21,203. 
353. Hor.s. 2,2,31. Plin.nat. 9,76. Macr.Sat. 3,16, 
16). Arbeitsgeräte waren Netz (döixtvov, vaynvn, 
verriculum, tragum), Angel (@yxıoroov, linea), 
Reuse (xúgtoç, nassa). Zum F. gehörte auch die 
Verarbeitung: Räuchern, Pökeln, Einlegen in Öl, 
Dörren, Salzen (Hdt. 4,53. Aristoph. Equ. 1246. 
Colum. 8,16-17. Pap.Tebt. II 336. BGU I 227.337). 
Erwähnung des Fisches als billiges Nahrungsmit- 
tel (Aristoph. Vesp. 491) und häufige Anlage von 
Fischteichen (u.a. Plaut. Most.730; Rud. 911. 


10 


20 


30 


50 


Fissi dies 5 sa 


duktion im F. schließen, ebenso die Existenz von a. 


Fischmärkten (Aristoph. Ran. 1068. Liv. 26,27.40, 
51) und die Bildung von Kollegien im F. (CIL VĮ 
1872). G. Sch. 
L.Bohlen Die Bedeutung der Fischerei im Altertum, phil, 
Diss. Hamburg 1936. 

Fiscus. Lat. F. bedeutet einen zur Geldauf- 
bewahrung bestimmten »Korb«. Augustus, nicht 
umsonst Enkel eines Bankiers, nannte seine ver- 
schiedenen Einzelkassen f.i, ein Sprachgebrauch, 
der bis zur Severenzeit fortlebte. Seit Claudius ], 
wurde jedoch auch von einem vereinheitlichten 
kaiserlichen F. gesprochen. Verschieden von Cae- 
sar, versuchte Augustus nicht, das — Aerarium 
Saturni direkt zu leiten. Zusätzlich zu seinem > 
Patrimonium, seinem von einem a rationibus (seit 
Tiberius bezeugt) und von Privatprokuratoren 
verwalteten Privatbesitz, ließ er statt dessen zahl- 
reiche Staatseinkünfte verfassungskorrekt sich 
abtreten, über deren Verwendung in f.i er dann 
formal Rechenschaft ablegte. Hierher gehörten 


vor allem Provinzialeinnahmen (auch oft von Se- 


natsprovinzen), Bergwerkseinkünfte, Prägungs- 
einnahmen und gewisse — vectigalia, vor allem zu- 
gunsten des — Aerarium militare. Fast von An- 
fang an mußten die f.i öfters das unzureichende 
Aerarium Saturni stützen. Mit Claudius I., seinem 
a rationibus Pallas und seinen neuen Magistrats- 
prokuratoren verlor das Aerarium alle Hauptein- 


nahmen und fast alle Reichsausgaben zugunsten 


des F., dessen Einzelkassen jetzt alle demselben 


neu beamteten a rationibus unterstellt wurden. 


Nach einem leichten Rückschlag unter Nero wurde 
dieses System unter den Flaviern stabilisiert und 
Sonderfisci, wie der F. Alexandrinus, der F. Asiati- 


cus und der F. Judaicus dem Einheitssystem zu-: 


gefügt. Hadrian unterwarf F., Patrimonium und 


Aerarium einer sorgfältigen Rechtsnormierung, 


die dem — a rationibus oder rationalis, seinen —. 
procuratores und allen Kleinbeamten klare Ein- 
nahmen- und Ausgabenfunktionen gab. Die In- 
flationen seit 260 n.Chr. beraubten den F. fast 


völlig seiner Geldeinnahmen. Als Verwaltungs- es 


komplex für Staatsfabriken, Bergwerke und Na- 
turaleinnahme bestand er jedoch fort, bis — Con- 
stantin d.Gr. den F. zur spätant. und byz. Comi- 
tiva Sacrarum Largitionum umwandelte. F.M.H. 
Vgl. mit Bibliogr. RE s.v.; Oxford Cl. Dict. s.v. A.Berger 
Encyclopedic Dictionary of Roman Law, Transact. Amer. 
Philos. Society 43, 1953, 2, s.v. A.H.M. Jones Studies in 
Roman Government and Law, 1960, 99£. I1Sf. 

Fissi dies im engeren Sinne sind die Tage mit 


den Kalenderbezeichnungen ORCF und OSTDF 


O(ando) R(ex) Cfomitiavit) F(as) haben der 
24. März und der 24. Mai, d.s. Nachtage der > 
Tubilustria. Nach Rückkehr des rex sacrorum 
(sacrificulus) von einer gottesdienstlichen Hand- 
lung auf das Comitium ist —> fas (Paul. Fest. 259 
M., die Fasti Praen. zum 24. März und wohl auch 


Mart. 10,30. Colum. 8,1,3) lassen auf hohe Pro- 60 die verderbte Stelle Varro 1.1. 6,31: s. LATTE 117,3, 


fissi dies 
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obwohl comitiavit auf eine Handlung auf dem 
Comitium deuten könnte: so ROSENBERG RE IA 
124f. DeGrJ XIII 2,335.) Der erste Teil dieser 
Tage gehört also noch zum Fest. - So ist es auch 
am Abschluß der Festzeit der Vestalia,am 15.Juni, 
wo Q(ando) ST(ercus) D(elatum) F{as) steht, 
d.h. nach Fortschaffung des Tempelkehrichts ist 


fas (Varro 1.1. 6,32. Fest. 258 M). 


Im weiteren Sinne rechnet man (Vgl. Serv. auct. 
Aen. 6,37) zu den f.d. die Tage mit EN (entercisi 
- interc. z. Form s. HERMANS- LEUMANN, MH 
21,173 £.)). Zwischen der Schlachtung des Opfer- 
tieres und der Darbringung der exta war fas, 
vorher und nachher nefas (Varro 1. 1. 6,31. Macr. 
Sat. 1,16,3. Fast. Praen. zum 10.Jan. LATTE RRel 
390,3 und 4). Diese waren nach den kaiserzeit- 
lichen Kalendern 10. und 14. Jan., 16. und 26. 
Februar, 13. März, 22. August, 14. Okt., 12. Dez. 
Der einzige erhaltene republ. Kalender, die Fasti 
Antiates veteres (NSA 1921, 73 ff.) nennt zusätz- 
lich 16. Okt., 15. und 17. Dez. (alle 3 möchte Wis- 
SOWA, H 58,369ff. als Irrtum ansehen, sicher zu 
Unrecht). Die von MOMMSEN begründete Ansicht, 
die Tage mit EN seien sämtlichVortagevon Festen, 
läßt sich nicht mehr aufrecht erhalten. Warum sie 
intercisi waren, ist unklar (vielleicht weil eine 
Werktagsarbeit verrichtet wurde, wie das Schnei- 
den der ersten Traube bei Beginn der Weinlese [kein 
feststehender Tag] durch den Flamen Dialis; vgl. 
LATTE a.O. 390. - Hier konnte der folgende Tag 
sowieso nicht Festtag sein. - Die Vinalia, 23. Apr., 
19. Aug., haben nicht die Buchstaben EN, wie 
LATTE 390,4 versehentlich schreibt). 

Die Meinung mehrerer Gelehrter, daß auch die 
Tage mit NM dies fissi seien ( nefas principio oder 
parte), der auch LEUZE und ErrrEM zuneigen, ist 
recht unwahrscheinlich (s. LATTE 2,3. BöMER Ov. 


Fasten 35f.). DecRJ XII 2, 331 ff.) > fasti dies, 


> Kalender. W. E. 
Lit: Wissowa Rel.? 435.438f. Latte RRel 110.117.390. 
Bömer Ovid, Die Fasten, Heidelb. 1957/58, 1,35 ff. S.Eitrem, 
Symb. Osl. 25, 1957, 46f. Paoli REA 56, 1954, 123 ff. 
Degr J XIU 2,334 fl. 

Fistula s. Wasserleitungen 

Fistus. Cognomen, in republikan. Zeit bei den 
Curiatii (Nr. 4). H.G.CG. 

Fixsterne. Die Beobachtung der F. war im 
Alt. für die Landwirtschaft sehr wichtig. Der Mor- 
genaufgang (= heliakischer Aufgang) des Sirius 
verkündete den Ägyptern die bevorstehende Nil- 
flut; daher wurde Sothis = Sirius schon im Alten 
Reich als »Bringer des Neuen Jahres und der 
Überschwemmung« verehrt. Andere wichtige 
Sternphasen, die Hesiodos in ihrer Bedeutung für 
Landwirtschaft und Seefahrt würdigt, sind Mor- 
genuntergang, Abendaufgang u. Abenduntergang. 

Die Babylonier hatten mindestens seit dem J. 
1100 Listen von 12x3 Sternen, je 3 für jeden Mo- 
nat des Jahres. Die meisten dieser Sterne hatten in 
eben dem Monat ihren Morgenaufgang. Bessere 
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Listen, in denen die Daten der Morgenaufgänge 
auf 10 Tage genau angegeben sind, finden sich im 
Text MuL APIN (um 700). Der Text enthält auch 
Angaben über die Kulmination, den täglichen Auf- 
und Untergang und die gegenseitige Lage der 
Gestirne, sowie über die ihnen zugeordneten Göt- 
ter (VAN DER WAERDEN The 36 stars, J. of Near 
Eastern Studies 8, p. 6). 

Homer kennt die Pleiaden, die Bärin oder Him- 
melswagen, Orion und die Hyaden. Thales soll 
den Kleinen Bären bei den Griechen eingeführt 
haben (Diog. Laert. 1,23). 

Der Tierkreisgürtel (> Zodiakos) wurde schon 
im Text Mur Apın als Bahn des Mondes, der Pla- 
neten und der Sonne erkannt. Die Einteilung des 
Tierkreises in 12 Zeichen zu je 30 Grad findet sich 
aber erst in späteren Keilschrifttexten (6.-5.Jh.). 
Die Schiefe des Tierkreises hat von den Griechen 
zuerst > Anaximandros erkannt, die 12 Tierkreis- 
zeichen — Kleostratos von Tenedos. 

— Euktemon, — Demokritos und andere haben 
Fixsternkalender hergestellt, sog. >— Parapegmata 
(RE XVII 2.H. 1343), in denen die Daten von 
Fixsternphasen, bezogen auf die 4 Jahrespunkte, 
sowie Wetterzeichen eingetragen waren. Diese 
Listen waren genauer als die babylonischen. 

Nach Xenophon, Memorabilien, kannte man 
z.Z. des Sokrates Methoden, die Zeit in der Nacht 
am Stand der Sterne zu erkennen. Die Phainomena 
des — Eudoxos (um 370) enthielten solche Metho- 
den sowie eine Beschreibung des F.-Himmels. Der 
Inhalt der Phainomena ist aus dem Gedicht des —> 
Aratos und der Kritik des —> Hipparchos recht 
gut bekannt. 

Konjunktionen des Mondes und der Planeten 
mit F. wurden in Babylon schon um 570 beob- 
achtet. Ebensolche Beobachtungen machte —> Ti- 
mocharis in Alexandreia in den J. 295-272 (Ptol. 
Syntaxis B.7 und 10). Timocharis und Aristyllos 
beobachteten auch Deklinationen von F. 

— Eratosthenes verfaßte ein Werk über Sterne 
und Sternsagen, das gewöhnlich » Katasterismen « 
genannt wird (RE VI 377). 

Hipparchos beobachtete 134 v.Chr. eine Nova 
und wurde dadurch veranlaßt, ein Sternverzeich- 
nis als Grundlage für künftige Beobachtungen über 
Neuauftauchen und Eigenbewegung von F. zu 
schaffen. Das Verzeichnis ist verloren, konnte aber 
von H. VoGT (Astron. Nachr. 224, 1925, Nr. 5354) 
zu einem großen Teil wieder hergestellt werden. 
Als Koordinaten, die die Position eines Sternes 
festlegen, verwendete Hipparchos zunächst die De- 
klination, d.h. den Abstand zum Äquator, und die 
Mitkulmination, d.h. die Länge des mit dem Stern 
kulminierenden Ekliptikpunktes. Durch Vergleich 
seiner eigenen Beobachtungen mit denen des Ti- 
mocharis entdeckte Hipparchos die Präzession der 
Äquinoktien. Darauf hat er seine Sternpositionen 
in Länge und Breite umgerechnet. Sein Sternkata- 


60 log enthielt etwa 850 Sterne. 
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— Menelaos machte in Rom 98 n.Chr. ebenfalls 
Sternbeobachtungen. 


Der Sternkatalog des —> Ptolemaios steht im 
7. Buch der Syntaxis. Er enthält die Längen, Breiten 
und Größen von 1022 Sternen. VoGT a.O, hat 
nachgewiesen, daß Ptol. nur sehr wenige Positio- 
nen von Hipparchos übernommen hat; die mei- 
sten hat er selbst, wie er ausdrücklich sagt, neu 
beobachtet. v.d.W. 

Flaccinator. Cognomen, in republikan. Zeit 
bei den Folii (Nr. 2£.). H.G.CG. 

Flaccus. Cognomen (»schlapp, schlappoh- 
tig«, WALDE-Hor. °1,507), also urspr. Individual- 
cognomen (RE III A 1828). In republikan. Zeit in 
den Fasten bei folgenden Familien: Fulvii, Nor- 
bani, Tarquitii, Valerii (DeGrassı FCap. 144); in 
der Kaiserzeit außerdem bei den Arrii, Aurelii, 
Bellicii, Calpurnii, Hordeonii, Iulii, Pomponii, 
Septimii, Tadii, Volusii (DEGrassı FImp. 252). 

H. G.G. 

F. aus Patavium, Martial. 1,61,4; Freund Mar- 
tials (1,76,2), der ihn oft nennt; selbst Dichter 
(ebd.1,76. 10,48,5); im J. 93 und 94 befand er 
sich auf Cypern, Martial. 8,45,1. 9,90,9. R.H. 

Flächenmaße. Urspr. diente wohl, wie die 
gleich vorzuführenden Bezeichnungen nahelegen, 
überall die Menge der an einem Tage oder in 
einem Arbeitsgang (vom Anschirren bis zum Aus- 
schirren) zu bearbeitende Bodenfläche die Maß- 
einheit. Nachdem man zu festen Normen fort- 
geschritten war, bildeten mit einer erheblichen 
Ausnahme (s.u.) die gängigen F.Quadrate vom 
100fachen der Längenmaßeinheit, der Elle oder 
des Fußes. So maß die äg.— äoovoa 100 Ellen (zu 
52,5 cm) im Geviert, also 2756 m?. Ein Quadrat 
mit Seitenlänge von 100 Fuß (wechselnder Norm 
und somit von ca. 26,9-35 m, — novg) stellt das 
griech. — n(e)AE9oov dar. Das Wort bezeichnet 
zunächst ein Längenmaß, gehört wohl zum Stamm 
neh- = wenden (der Pflugstiere), meint also Fur- 
chenlänge, doch scheint ein F. dieser Größe schon 
bei Hom.Il. 23,164 vorzukommen. Als 1/100 des 
Plethron findet sich die dxaıva, eigentlich Treib- 
stecken, dann Meßlatte zu 10 Fuß, schließlich 
Fläche dieser Seitenlänge. Auch der Fuß (> novc), 
ja sogar der —> Daktylos begegnen als F., letzterer 
wohl nur im mathem.-techn. Bereich. - Ungewis- 
ser Größe sind die hom.— ydn und der unterital. 
óns. T’öng bedeutet Krummholz, Joch und führt 
somit auf » Morgen« oder »Tagewerk «. 

Dem — nA&doov entspricht (auch in der Ety- 
mologie) der versus oder vorsus der Italiker, eine 
Fläche von 100 osk. Fuß (zu 27,5 cm) im Geviert, 
also = 757 m. Sein Analogon bei den Römern 
bildet der— actus quadratus. Grundbedeutung ist 
gleichfalls Furchenlänge. Das Maß folgt aber dem 
duodezimalen System und hält somit 120 Fuß (zu 
29,6 cm) im Geviert, also 35,52 x 35,52 = 1262 m?. 
Die Einheit, den — as des röm. F., stellt jedoch 
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von 120x240 Fuß und 2523 m?, das Tagewerk, das 
mit einem Gespann (iugum) zu bewältigen war, 7 
Das iugerum wurde gleich dem —> as und der ~» 


libra unzial geteilt. Sein — scripulum (1/288 = 
8,76 m?) bildet eine Fläche von 10 Fuß Seiten. 


länge = 1— decempeda quadrata. Kleinstes Feld. 


maß war das dimidium scripulum (das System 
etwa bei Colum. 5,1). Außerhalb dieser Reihe steht 
das clima = 60x60 Fuß, also 14 actus. Als von den 
Feldmessern verwendetes Mehrfache des iugerum 
nennt Varro rust. 1,10 das— heredium (2), die cen- 
turia (200, — Limitatio) und den — saltus (800), 
Doch galten diese Werte nicht überall und jeder- 
zeit. An Kleinmaßen findet sich der— pes quadra- 


tus ebenso wie seine Teile bis herab zur — uncia 


und zum — digitus. 
Der gall. arapennis entsprach dem actus, das > 
iugum in Spanien dem iugerum, andernorts einer 


Steuerhufe wechselnder Größe. Unbekannt ist 


die Norm der narbonensischen — libra. 

Eine andere Art der Flächenbemessung stellt 
das in der Cyrenaica und vielleicht auch in Sizilien. 
(Cic. Verr. 2,3,112) begegnende uéôtuvov dar. Es 
handelt sich um ein nach der benötigten Saat- 
menge von 1 — u£öluvog genormtes F. in der 
Größe von etwa 1 iugerum. H.Ch. 

Flacilla, Aelia. Spanierin, heiratete ca. 376 
den späteren Kaiser Theodosius I. Kinder: — Ar- 
cadius; Pulcheria (t 385/86) — Honorius. Die in 
orthodoxen Quellen als fromm und mildtätig cha- 
rakterisierte F. war: eine strenge Gegnerin des- 
Arianismus (Greg. Nyss. or. fun. Flacc. MIGNE 
PG 46,881c). 892c. Theodoret. h.e. 5,19. Soz. 7,6. 
Gennad. de vir. ill. 16). 386 starb F. in Skotumis 
(Thrakien). Theodosius ließ Gregor v. Nyssa die 
Leichenrede halten (Mıcne PG 877/92). Mz.: 
MATTINGLY RIC IX. A.L. 

Flagellum, udorı&. Die allgemeinste Be- 
zeichnung der Instrumente zum Antreiben und 
Züchtigen, vom Riemen bis zum Stock, spez. die 
Peitsche in ihren verschiedensten Ausführungen 
(ein oder mehrere einfache oder geflochtene Rie- 
men mit oder ohne eingearbeitete Verstärkungen 
wie Schweinsborsten, Astragale, Kugeln). Das F. 
ist im ganzen Altertum zum Antreiben von Tieren, 
zum Strafen von Menschen, bes. Verbrechern, 
Sklaven und Kindern, weit verbreitet, die Anwen- 
dung der einzelnen Arten z.T. juristisch abgestuft 
und auf einzelne Klassen der Bevölkerung be- 
schränkt. — Verbera. W.H.G. 


Fougeres Dar.-Sagl. 2,1152ff. Fuhrmann, RE Suppl. IX ~ 


1589ff. 
Flamines. Röm. Priester eines einzelnen Got- 


tes. Der Name ist vielleicht urspr. Neutrum »Op-— - 


ferhandlung« (WALDE-Hor.; LATTE RRG 36,3). ` 
Die Römer leiteten den Namen von filum, dem 
von den f. getragenen Wollfaden (s.u.) ab. Es gab 


15 f. (Fest. 154), darunter einige, deren Götter be- 


deutungslos geworden waren. Bekannt sind fla- 


sein Doppeltes dar, das — iugerum, ein Rechteck 60 men Dialis, Martialis, Quirinalis, Volcanalis, Vol- 
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turnalis, Palatualis, Furrinalis, Floralis, Carmenta- 
lis, Cerialis, Falacer, Pomonalis. Die 3 ersten galten 
als f. maiores, die anderen als f. minores. Zweifel- 
haft ist ein f. Portunalis (Belege bei SAMTER, RE 
s.v. LATTE a.0.63f.). Der f. Virbialis (CIL X 1493) 
kann eine munizipale Würde in Aricia (s. RE s.v. 
Virbius) gewesen sein (LATTE 37,1 und 170,3); 
gleiches kann auch für den f. Lucularis aus Lavi- 
nium zutreffen (anders JULLIAN, Dar.-SaGL. 1165, 
13). Von f. curiales spricht Paul-Fest. 64 M. Dem 
Rang nach stehen die 3 f. maiores hinter dem —> 
rex sacrorum und vor dem > pontifex maximus, 
aber dieser hat in hist. Zeit die Oberaufsicht. 

Den Patriziern vorbehalten sind die 3 f. maio~ 
res; für sie ist auch die Inauguration nachgewie- 
sen. Die f. minores pflegten in der Republik aus 
den Plebeiern zu kommen, in der Kaiserzeit aus 
dem Ritterstand. In der Tracht hervorstechend ist 
die auch von den Pontifices und den Saliern ge- 
tragene, aus dem Fell eines Opfertieres hergestellte 
Filzkappe (pileus), die ein mit Wolle befestigter 
Ölzweig überragte. Der Name der Spitze, apex, 
wird später auch für die ganze Kappe verwendet. 
Die f. tragen eine doppelt gefaltete Toga mit 
Bronzespange. Der f. Dialis hat die toga praetexta, 
seine Kopfbedeckung ist weiß. An Feiertagen Ar- 
beit auch nur zu sehen, ist den f. (Macr. Sat.1,16, 
9) oder wenigstens den 3 f. maiores (Fest. 249 M.) 
verboten. 

Über die Pflichten und Rechte der f. minores 
sind wir kaum unterrichtet, besser über die f. 
maiores, bes. über den f. Dialis. Er ist cotidie feria- 
tus und hat daher seine Tracht immer zu tragen 
(die anderen f. nur im Gottesdienst). Er muß einer 
confarreierten Ehe entstammen und in einer sol- 
chen leben; Scheidung gibt es nicht. Stirbt seine 
Frau, verliert er sein Priesteramt. Auch die Frau 
selbst, die flaminica, darf nur einen Mann haben. 
Das Leben des f. Dialis ist von einer Unzahl kult. 
Vorschriften eingeengt. Auch das der flaminica ist 
darin einbezogen. 

Für die gleichzeitige Bekleidung anderer Prie- 
sterämter scheint es Beschränkungen gegeben zu 
haben. Auch polit. Ämter durfte der f. Dialis ur- 
spr. nicht bekleiden; den ersten Fall (curul. Aedil.) 
kennen wir aus dem J. 200 v.Chr. Die Bestimmun- 
gen für die anderen f. sind unbekannt. Noch in der 
Kaiserzeit darf der f. Dialis keine Provinz haben 
(bei den anderen f. maiores erlaubt). Wegen der 
enormen Belastungen und Beschränkungen wurde 
das Amt des f. Dialis immer weniger erstrebt (von 
87 v.Chr. an war es 75 J. unbesetzt; erst Augustus 
stellte es wieder her), obwohl der f. Dialis auch 
ganz besondere Ehrenrechte hatte. 

Der f. Dialis opferte an allen Idus ein Schaf; 
an den nundinae die flaminica in der Regia dem 
Iuppiter einen Widder. Im Februar teilte der f. 
Dialis mit dem Rex sacrorum die februa aus. Wei- 
tere Tätigkeiten: > Lupercalia, Venalia, confar- 
reatio. Der f. Martialis opferte am 15. Oktober 
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dem Mars das siegreiche Pferd (> Mars), der f. 
Quirinalis am 23. Dezember mit dem Pontifex 
maximus am Grabe der Acca Larentia, am 25. 
April dem Robigus, am 21. August mit den Vesta- 
linnen dem Consus. Alle 3 f. maiores zusammen 
opferten der Fides publica auf dem Capitolium. 
In der Kaiserzeit erhielt jeder der vergöttlichten 
Kaiser und Kaiserinnen je einen f. bzw. eine fla- 
minica, die den 3 f. maiores nachgeschaffen waren, 
doch durften sie zugleich noch ein anderes Prie- 
steramt bekleiden. Ausgewählt wurden sie vom 
Kaiser in seiner Eigenschaft als Pontifex maximus. 

W.E. 
Mommsen RStR passim. Marqu. RStV 3,326ff. Wissowa 
Rel.? bes. so4ff. Latte RRel 36f. C.Jullian, Dar.-Sagl. II 
I1Söft. 

Flamingo, powıxdrregog (phoenicopterus). 
In N.-Afrika (bes. Äg.) und S.-Asien heimisch, ge- 
langte dieser Prunkvogel schwerlich vor dem 5.Jh. 
nach Griechenland; bei Aristoph. (Av. 270ff.), 
wohl auch bei Kratinos (frg.114 K. = 108 E.), ist 
er als Besonderheit herausgehoben; er bleibt auch 
später am n. Mittelmeerrand ein relativ seltener 
Gast. Die zool. Lit. erwähnt ihn nicht, dagegen 
bietet Ail.nat. 17,23 einen Reflex der Schilderung 
Kleitarchs vom Erlebnis wolkenartiger F.-Scharen 
im Orient (FGrH 137 F 21), das mit der Schilde- 
rung Humes (zit. bei ZUR STASSEN Brehms Tierl. 
6,199) genau übereinstimmt. Für die Römer ist er 
der größte Speisevogel (Cels. 2,18. Juv. 11,139; 
2 Rezepte bei Apic. 6,1); vor allem seine riesige 
Zunge (abgeb. bei ZUR STASSEN a.O. 198) galt als 
exquisiter Leckerbissen (Sen.epist.110,12. Plin. 
nat. 10,133. Martial. 13,71. Suet.Vitell.13). Mar- 
tial. 3,58,14 erwähnt F. in einer pastio villatica von 
Baiae (nach ZUR STAssEN a.O. 201 ist jahrelange 
Haltung im Gehege möglich). Caligula ließ sich F. 
opfern (Suet.Cal. 22). Über Abb. auf Vasen, Mo- 
saiken, Wandgemälden Italiens und N.-Afrikas s. 
O.KELLER Ant. Tierwelt 2,210ff. W.R. 

Flaminia via (Bormann CIL XI p. 995ff. 
Nissen It.Ldk. 2,375. MiLLER It. Rom. 300f. 
Marrtınorı Via Flaminia. AsnBY-FELL, JRS 11, 
1921, 125 ff. B. FELICIANGELI Longobardi e Bizan- 
tini lungo la via Flaminia etc. RADKE, RE Suppl. 
IX 1795ff. Ricerche su Camerino etc. 14ff. G 71, 
1964, 211), wichtige Straßenverbindung Roms mit 
der n. Adriaküste und von da mit Oberitalien und 
Frankreich. Älteste Nennungen: Cic.Att.1,1,2 
(64 v.Chr.). Phil.12,22 (43 v.Chr.). CIL XI 365 
(27 v.Chr.). Erbaut nach Paul. Fest. 79,16L. irrig 
im Konsulat des C. Flaminius (223 v.Chr.), nach 
Strab. 5,217 irrig im Konsulat des Sohnes (187 v. 
Chr.), richtig nach Liv.per. 20. Cassiod. var. a. u. 
532 in der Censur (220 v. Chr.). Liv. 39,2,10. Strab. 
5,217.227 bekunden, daß die F. v. in die via Aemilia 
überging, doch trifft das erst für die augusteische 
Z. zu (zur Wiederherstellung durch Augustus vgl. 
Mon. Anc. 20. Suet. Aug. 30,1. Cass. Dio 53,22. 
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Tab. Peut. 5,3 ff.: Rom-Ocriculum-Narnia-Me- 
vania- Nuceria- Forum Sempronii-Fanum-Ari- 
minum); die augusteische Strecke hatte von Rom 
bis Ariminum die Länge von 213 mp, was mit 
It.Gad. 93ff., den Meilensteinen CIL XI 6626 
(179 mp). 6632 (187 mp). 6635 (211 mp) zwischen 
Forum Sempronii und Ariminum und den Steinen 
des Augustus in Ligurien (CIL V 8085.8088.8094. 
8098.8100.8101.8105) und Gallien (CIL XII 5668. 
5671) übereinstimmt. Seit ciceron. Z. ist eine Linie 
Nuceria - Prolaqueum-Septempeda - Auximum- 
Ancona unter dem Namen F. v. bezeugt (It. Ant. 
311,5ff. Cic.Phil.12,22f. Tac.ann. 3,9,1). Die 
Straße des Flaminius dürfte über Narnia-Inte- 
ramna-Spoletium-Forum Flaminii (It. Ant.124, 
8ff. Burd. 612,10ff. Tab. Peut. 5,3f.; vgl. RADKE, 
RE VIII A 2563 ff.) und von da über den Paß von 
Plestia-Camerinum-Sentinum nach Sena Gallica 
geführt haben, während der Weg über den Scheg- 
giapaß und Forum Sempronii vielleicht erst 177 v. 
Chr. als Abkürzung erbaut wurde. Für die ge- 
nannte Ansetzung der originalen Strecke sprechen 
1. die Benutzung seit ältester Zeit (390 v.Chr.: 
RADKE, RE Suppl. IX 1818; 310 v.Chr.: Liv. 9, 
36,1ff. Frontin.strat.1,2,2. Flor.epit.1,12,3ff.; 


'295 v.Chr.: Pol. 2,19,5f. Liv. 10,25ff.); 2. die Stel- 


lung des Centenius bei Plestia 217 v.Chr. (RADKE, 
G 71, 1964, 226 £.) ; die Stellung der Konsuln 207v. 
Chr. (Liv. 27,46,4); die Entfernung Brindisi-Sena 
b. Pol. 34,11,8, nach der für Rom-Sena 198 mp 
übrigbleiben; 5. die Lage des (>) Forum Flaminii 
bei 99 mp auf halber Strecke; 6. die Zahlen der 
Aecmilius-Steine CIL IT? 617.618 (RAapke, G 71, 
1964, 211); 7. Brücken b. Spoleto und in der Val 
S. Angelo; 8. Eigentumsverhältnisse längs der 
Strecke (RADkE Ricerche su Camerino 22f.). Der 
pons Mulvius n. Roms ist durch die Konstantins- 
schlacht bekannt; eindrucksvoll die Augustus- 
brücke bei Narnia über das Neratal. Die Teil- 
strecke des Sempronius überwindet die Gola di 
Furld mit einem kurzen Tunnel, neben dem Vespa- 
sian (CIL XI 6106) einen 37 m langen Tunnel 
baute (h. noch benutzt). Ende der F. v. nach au- 
gusteischer Rechnung an der h. noch benutzten 
Marecchiabrücke b. Rimini. G.R. 

Flamininus. Cognomen, das zunächst den 
Sohn eines flamen bezeichnete und selten war (RE 
VI 2496), dann aber in der patriz. Gens Quinctia 
erblich geworden ist, RE XXIV 1038 ff., und eine 
Familie kennzeichnet, die seit der Mitte des 3. Jh. 
bis um 100 v.Chr. nachweisbar ist. Stammbaum 
RE XXIV 995f. Unter den namhaften Trägern 
des Cognomens sei hier nur der bedeutendste vor- 
weggenommen, für die übrigen vgl. — Quinctius. 

1. T.Quinctius F., Consul 198, der Sieger von 
Kynoskephalai und Befreier Griechenlands. Er 
war Sohn eines T. und Enkel eines L. und hatte 
einen etwas älteren Bruder L. Als 20 jähriger be- 
gann er 208 seine Öffentliche Tätigkeit in der Stel- 
lung eines Kriegstribunen unter dem cos, M. Clau- 
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dius Marcellus (Plut. Flam. [neben Pol. und Liy; 
die wichtigste Quelle für F.] 1,4. MÜNZER Adelsp; - 
117). 204 stand er mit propraetor. Imperium alg 
Stadtkommandant in Tarent (BROUGHTON Mag, |, 
303. 308), wo er bereits in direkte Berührung mit 
griech. Sprache und Kultur kam. 201 und 200 ge. 
hörte er zu den Xviri agris assign. (Veteranen- 
ansiedlung) und den Illviri coloniae deducendae 
(Venusia). Vor 199 (oder in diesem Jahr) war er 
Quaestor. Sensationell war seine Wahl zum Con- 
sul für 198, weil er weder Aedilität und Praetur 
bekleidet hatte, noch älter als 30 J. war; sein Col. 
lege wurde S. Aelius Paetus Catus (o. Bd. I 88 
Nr.13), Quellen z.B. bei DeGr. I. 13,48f.452f, - 
RE XXIV 1052. F. übernahm den Oberbefehl auf 
dem Balkan, wo seit 200 der 2. Maked. Krieg 
gegen Philipp V. geführt wurde. Ein Sieg am Aoos 
ermöglichte ihm den Vormarsch durch Epeiros 
nach Thessalien, von wo er in den Raum Antikyrą 
(Phokis) in die Winterquartiere zog. Es folgte eine. 
lebhafte diplomat. Tätigkeit (Anschluß der 
Achaier, Verhandlungen mit Philipp bei Nikaia) _ 
und die Verlängerung des Oberbefehls für F.; da- 
diese auch jeweils für die folgenden J. ausgespro; 
chen wurde, stand er von 197-194 als Proconsul in 
Griechenland. Die Entscheidung gegen Philipp‘ 
fiel im Juni 197 in der Schlacht bei Kynoskephalai. 
in Thessalien (KROMAYER Ant. Schlachtfelder 110f; . 
KROMAYER-VEITH Schlachten-Atlas, Röm. Abt: 
41f. Karte 9,3. KIRSTEN, RE Suppl. VII 1018 ff; 
BEnGTson GG? 467). Hatte sich F. damit als bes... 
deutender Feldherr erwiesen, so gelang ihm aber: : 
noch Größeres: der Friede mit Philipp und die 
Neuordnung von Hellas, auch wenn Beides nug:; 
aus der damaligen Lage heraus verstanden und in: 
seinem ephemer bleibenden Charakter gewürdigt‘. 
werden kann: Auf der Grundlage der Vereinba*: 
rungen mit F. mußte Philipp in dem wohl E. 1 
von Senat und Comitien gebilligten Frieden auf 
alle eigentlich griech. Gebiete verzichten und 
allem die » Fesseln« Korinth, Chalkis und Demes;;; 
trias räumen. Nachdem F. in Griechenland die 
Boioter bestraft und die verstimmten Aitoler bes, 
ruhigt hatte, ließ er im Frühsommer 196 im Rah 
men der Isthm. Spiele die berühmte Proklamatior 
der Freiheit an die Hellenen folgen, Pol. 18,46,54 
Damit feierte seine philhellen. Politik ihren höch- 
sten Triumph; sie war zweifellos ehrlich gemeint;.... 
mochte sich auch die Tatsache, daß nunmehr Ronk: 
zum Garanten der hellen.. Freiheit geworden. 
war, bald als ein Danaergeschenk erweisen. Vekses 
M.GELZER D. Achaica im Geschichtswerk des=. 
Polybios, S.-Ber. Bin. 1940, 2,23. H.BervE Ge: 
staltende Kräfte der Antike, 1949, 157f. H.E 
STIER Roms Aufstieg zur Weltmacht, 1957, 143 ff. 
F.SCHACHERMEYR GG 1960, 356. F.E. Apcock: 
Röm. Staatskunst, 1961, 102f. Die allgemeind” 
polit. Lage im O. mit der für Rom nunmeht= 
immer deutlicher werdenden Gefahr einer Ausg 
einandersetzung mit Antiochos IH. von Syrien une 
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die Zuspitzung der Verhältnisse in Hellas selbst 
machten es notwendig, daß röm. Truppen unter F. 
noch bis 194 in Griechenland blieben. F. schlich- 
tete die Streitigkeiten zahlreicher Gemeinden und 
sorgte überall für Ordnung, Recht, Frieden und 
Eintracht. Er empfing viele Ehrungen wie etwa die 
Akklamation zum Soter (vgl. TAEGER, Charisma 
2, 1960, 40.46), Goldmünzen mit seinem Porträt 
(GRUEBER Coins 1, LVI. 2,340. K.LAnGe Herr- 
scherköpfe des Altert. 86) oder die auf ihn zu be- 
ziehende Alexandra des Lykophron (ZIEGLER, RE 
XIII 2354 ff.). 195 mußte er mit den Achaiern und 
anderen Griechen einen Krieg führen gegen Nabis 
von Sparta, der Argos besetzt hatte (Liv.34,23-41); 
er warf diesen auf Sparta zurück, vernichtete ihn 
aber nicht, sondern schuf auf der Peloponnes einen 
gewissen Gleichgewichtszustand. 194 verabschie- 
dete sich F. in Korinth von den Hellenen, erbat 
sich die während des 2. pun. Krieges versklavten 
Römer als Geschenk und rückte mit seinen Trup- 
pen und der Flotte, die dem Befehl seines Bruders 
L. unterstand, ab (vgl. A. Heuss Die völkerrechtl. 
Grundlagen der röm. Außenpolitik, 1933, 12. J. 
vocr RG? 141); Hellas hatte zwar gelitten (wenn 
auch wohl nicht so stark wie M.ROSTOVTZEFF 
Gesellschafts- und Wirtschaftsgesch. der hellen. 
Welt 2,479 schildert), hatte aber nunmehr die 
Chance, von seiner Freiheit den richtigen Ge- 
brauch zu machen, falls es dazu noch in der Lage 
war. F. feierte 194 in Rom einen glanzvollen drei- 
tägigen Triumph, Liv. 34,52. Plut. Flam. 14, der 
den Römern erstmals eine nähere Kenntnis griech. 
Kulturerzeugnisse vermittelte; 193 wurden seine 
acta durch den Senat bestätigt. Anschließend fand 
er noch mehrfach Verwendung in diplomat. Mis- 
sion, so 192 als Chef einer Spezialkommission in 
Hellas, wo er auch nach dem Ausbruch des Krie- 
ges gegen Antiochos (192-189) als Legat 191 
blieb und seine Fähigkeit zu Vermittlung und Aus- 
gleich erwies. 189 war er Censor mit M. Claudius 
Marcellus (o. Bd. I 1207 Nr. 16). In der Folgezeit 
trat er mehrmals für einzelne Hellenen ein, 183 
auch als Mitglied einer Spezialkommission inRom 
(BROUGHTON Mag. 1,381 f.). 183 führte er dann die 
berühmte Gesandtschaft an den König Prusias 
von Bithynien, während der er direkt oder indirekt 
die Auslieferung bzw. den Freitod des Hannibal 
erwirkte (Diskussion der Quellen bei HABICHT, 
RE XXIII 1103, vgl. W.Horrmann Hannibal, 
1962, 127), wobei man die Schuld für das Ergebnis 
nicht dem F. allein zuschreiben sollte. 181/80 
führte ein unter Mißbrauch seines Namens und 
Siegels gefälschtes Schreiben zum Tod des make- 
don. Prinzen Demetrios (o0. Bd. I 1465, Nr. 4). 
Dann lebte er zurückgezogen und starb 174 im 
Alter von etwa 55 J.; sein Sohn richtete ihm eine 
großartige Leichenfeier aus, Liv. 41,21. Die Er- 
innerung an F. ist im Alt. weder in Hellas - man 
denke an die Inschr. und Feste in Chalkis, Delphi, 
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rung der Freiheitsproklamation durch Nero an 
den Isthmien des J. 67 n.Chr. - noch in Rom ver- 
lorengegangen. Die Politik des F. war durch sei- 
nen zweifellos ehrlichen Philhellenismus bestimmt, 
und sie kennzeichnet den Anfang der eigentlichen 
röm. Ostpolitik. Daß Rom bereits 193 zu einer 
andersartigen Balkanpolitik umschwenkte, hat 
nichts zu tun mit der Leistung des F. in den J., in 
denen er zu handeln hatte, erklärt aber z.T. die 
Tatsache, daß F. nach seiner Censur immer stärker 
in den Hintergrund getreten ist. Näheres REXXIV 
1047-1100. H.G.G. 
Flamma Violens. Cognomina in republikan. 
Zeit bei den Volumnii, DeGrassı FCap. 144. 
H.G.G. 
Flaminius. Röm. plebeischer Gentilname 
(Berufsbezeichnung vom Priesteramt des flamen, 
SCHULZE Eigennamen 108.332, RE XVI 1653. 
1670). Namensträger sind seit dem 3.Jh. v.Chr. 
polit. hervorgetreten, als berühmtester Nr.1; mög- 
licherweise hatten sie schon vorher in Rom Besit- 
zungen (campus Flaminius oder prata Flaminia bei 
Varro 1.1. 5,154. Liv. 3,54,15.63,7). Der Name ist 
durch die Via Flaminia (Rom-Ariminum) und 
durch den Circus Flaminius bis heute bekannt, vgl. 
Nr.1. Mz.: Syp. 1. C.F. Bedeutendster Oppo- 
nent gegen die Nobilitätsherrschaft vor den Grac- 
chen; die düstere Tradition über ihn ist durch Fa- 
bius Pictor und die spätere Annalistik bestimmt. 
Als Volkstribun 232 war er Urheber eines sein An- 
sehen begründenden Ackergesetzes, demzufolge 
der ager Picenus et Gallicus an röm. Siedler auf- 
geteilt werden sollte (Pol. 2,21,7f. Cato frg. 43 
HRR. Cic. Cato 11 u.a. MommseN RStR 3,176; 
unter seinen Gegnern angeblich der eigene Vater). 
227 Praetor und 1. Statthalter Siziliens. Consul 
223 (mit P. Furius Philus, Quellen bei BROUGHTON 
Mag. 1,232), Sieg über die Insubrer an der Adda, 
Triumph mit Zustimmung des Volkes gegen die 
Auffassung des Senats. Wahrscheinlich 221 war er 
Reiteroberst seines polit. Gegners, des Dictators 
Q. Fabius Maximus (Cunctator), doch wurde die 
Wahl aus formalreligiösen Gründen (wie auch die 
für 223, wo sich jedoch die Consuln im Feld be- 
haupteten) verworfen. Von großer Bedeutung war 
seine Censur, die er 220 mit dem ihm wohl nicht 
abgeneigten Patrizier L. — Aemilius Papus Nr. 18 
bekleidete, nicht nur durch eine vielleicht im Rah- 
men einer Neuordnung der Centurienverfassung 
(MoMMSEN RStR 3,270f.281.436) durchgeführte 
Neuregelung des Stimmrechts der Freigelassenen 
(Liv.per. 20), sondern auch durch die Anlage der 
Rom mit Ariminum verbindenden Via Flaminia 
(an ihr der Ort Forum Flamini) und den Bau des 
Circus Flaminius auf dem Marsfeld (vgl. o. Bd. I 
1196; dazu jetzt NasH Bildlexikon z. Topogr. des 
ant. Rom 1,232f.). In der Folgezeit unterstützte er 
als einziger Senator die lex Claudia, durch die den 
Senatoren der Seehandel verboten wurde (218, 


auf Delos und in Gytheion sowie an die Erneue- 60 Liv. 21,63,3, vgl. o. Bd. I 1205 Nr.3). 217 war er 
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Consul II mit Cn. Servilius Geminus (DEGr. 113, 
44f.444f.). Nach schlimmen Prodigien (z.B. Cic. 
div. 1,77f. u.a.) auch bei Arretium brach er von 
dort gegen Hannibal auf und verlor gegen ihn Sieg 
und Leben am Trasimen. See, Pol. 3,75,5-8,77,1 f. 
80,1f. Liv. 22, bes. 3,6ff.6,1ff.7,5f.14,3 ff.; seine 
Leiche fand man nicht. Nach Ov.fast. 6,767f. galt 
der Tag der Katastrophe (23.Juni, d.h. etwa 
Mitte April) später als dies ater; gehaßt von der 
Nobilität und geliebt vom Volk war F. zweifellos 
eine bedeutende Persönlichkeit. 2. C. F., Sohn von 
Nr.1, 209 Quaestor Scipios in Spanien (zur Datie- 
rung BROUGHTON Mag.1,286), 196 curul. Aedil, 
wobei er dem Volk billiges Getreide aus Sizilien 
ausgab. 193 Praetor im diesseitigen Spanien, nahm 
eine Stadt der Oretaner und errang mit prorogier- 
tem Imperium 192-190 weitere Erfolge. 187 Con- 
sul mit M. Aemilius Lepidus, gegen den er seinen 
früheren Collegen M. Fulvius Nobilior verteidigte; 
in Ligurien war er gegen die Apuaner erfolgreich. 
183 Mitglied einer Dreierkommission zur Colo- 
niegründung, legte 181 Aquileia an, Liv. 39,55,6. 
40,34,3. 3. C.F., 67 curul. Aedil, 66 Untersu- 
chungsrichter, vielleicht ident. mit dem C. F., der 
Ende 63 Catilina im Raum Arretium aufnahm 
(Sall.Cat. 36,1). 4. L.F. Cilo, Münzmeister um 
106, Belege bei BROUGHTON 2,440. 5. L.F. Chilo, 
bewarb sich 44 erfolglos um eine durch Tod frei- 
gewordene Volkstribunenstelle. Münzmeister in 
einem Viermännerkollegium, gegen frühere Da- 
tierungen ins J. 44 mit Syp. LXVI im J. 42. 6. F. 
Flamma, 45 und 44 Schuldner Ciceros, vielleicht 
der Flamma, der 49 unter Curio Flottenkomman- 
deur (?) in Afrika war, App. civ. 2,187. H. G.G. 

Flavianus. 1. Praefectus praetorio mit Gemi- 
nius Chrestus im J. 222; in diesem oder dem fol- 
genden Jahr wurden beide von Ulpian getötet, 
Cass. Dio 80,2,2. Zos. 1,11,2. R. H. 

2. F., Virius Nicomachus (Dess.ILS 2947/48), 
ca. 334-394, verschwägert mit Symmachus (an 
F. gerichtet: Symm.epist. 2,1-91). F., 364/65 con- 
sularis Siciliae, unterstützte 376/77 als vicarius 
Africae (Cod. Theod. 16,6,2. Amm. 28,6,28) die 
Donatisten. Unter Theodosius d.Gr. wurde der 
wegen seiner Gelehrsamkeit berühmte und als 
Autorität der Auguraldisziplin geltende F. (Macr. 
Sat.1,5,13.24,17. Rufin. h.e. 11,33) ca. 383 quae- 
stor sacri palatii und 390 praef. praet. Italiae, Illy- 
rici et Africae (Symm. epist. 2,8.62. 3,90. Cod. 
Theod.11,39,11.1,1,2). F., Haupt der stadtröm. 
heidn. Aristokratie, wurde 393 zu einer der ge- 
wichtigsten Stützen des Usurpators — Eugenius, 
der ihn zum Consul ernannte. Das Andenken des 
F., der noch vor der Entscheidung am Frigidus 
(5./6. September 394) Selbstmord beging (Rufin. 
a. O. Soz. 7,22), wurde in Ehren gehalten (Ambros. 
de ob. Theod. 4. Symm. epist. 4,19. 6,1). Sein Wir- 
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MomiıGLiano Paganism and Christianity 1963 
200.217). Der liter. vielseitige F. übersetzte ua. 
die Vita des — Apollonios v. Tyana ins Lateinische, 
Sein Hauptwerk waren die manchmal als Quelle 
für Ammian oder die H. A. vermuteten, leider ver- 
lorenen Annales (Dess. ILS 2947; vgl. H. BARDON 
Litt. iatin inconnue 2, 1956, 291 f.). Versuche, F, 
oder seinen Sohn (Nr. 3) als Vf. bzw. Redaktor 
eines Teils oder der ganzen H. A. zu ermitteln, sind 
hypothetisch (vgl. J.STRAUB Stud. zur H.A. 1952, 
95ff. A.CHASTAGNOL in H.A. Colloquium Bonn 
1963, 1964, 50.66f.). 3. F. Nicomachus, Sohn von 
Nr.2, procos. Asiae 383 (Cod.Theod. 12,6,18), 
Die unter — Eugenius erreichte Würde des prae- 
fectus urbis Romae erhielt F. nochmals 399 und 
nach 402 (Symm. epist. 4,4. 7,93.104). 414 wurde er 
mit Caecilianus (Nr.4) nach Afrika entsandt. F., 
der an der Revision des Liviustextes beteiligt war 
(vgl. subscriptio zu Liv. B. 6.7.8), wurde 431/42 
noch praef. praet. Italiae, Illyrici et Africae (Cod, 
Theod.11,1,36. 6,23,3. Dess. ILS 2948). An F. ge- 
richtet: Symm.epist. 6,1-81). A. L. 

4. F., Bischof von Antiocheia, * ebd. um 320, 
Bischof seit 381, } 404. Er zählte zu den Führern 
der antiochen. Theologie, war befreundet mit Dio- 
doros von Tarsos, dessen Schüler Theodoros von 
Mopsuestia ebenso wie Johannes Chrysostomos 
durch ihn die Priesterweihe empfing. Ihm zuzu- 
schreiben ist eine unter dem Namen des Joh; 
Chrys. überlieferte Predigt, in der es als Sünde 
getadelt wird, das Anathem auszusprechen [1]. 
Andere Frg. zit. Theodoretos und Leontios von 
Byzanz [2]. 

I. Migne PG 48,945-952. 2. Fr.Cavallera Eustathii Anti- 
ocheni in Lazarum homilia, 1905, 105. 3. A.-J. Festugière 
Antioche paienne et chrétienne, 1959, 534. 

5. F., Bischof von Constantinopel 446-449, Un- 
gern nahm er den Prozeß gegen — Eutyches auf, 
verurteilte ihn und wurde selbst von der » Räuber- 
synode« der Gegner für abgesetzt erklärt. Seine 
Rehabilitierung auf dem Konzil von Chalkedon 
451 erlebte er nicht mehr. Seine Schreiben an Papst 
Leo I. und an Kaiser Theodosius II. sind in die, 
Akten des Konzils von Chalkedon aufgenommen. 

O. H. 

Flavinium. Ortschaft nahe dem Sorakte 
(Verg. Aen.7,696 mit Serv.Sil. 8,490; vgl. Sil.13, 
85, wo dort der Capenasbach fließt, wenn Flavinia 
rura richtig gelesen wird). G.R. 

Flavium amphitheatrum. In der Senke 
zwischen Palatium und Esquilin, unter Vespasian ` 
begonnen und unter Titus im J. 80 n.Chr. einge» 
weiht. Der Name Colosseum kam erst im MA. 
auf. Der für Gladiatorenspiele bestimmte, ellip-” 
tische Bau aus Travertin, nach Currıus der groß- 
artigste Ausdruck röm. Wesens, hat in 3 Geschos- 
sen je 80 Arkadenbögen, deren Pfeilern in der ka- 
non. Reihenfolge dor., ion. und korinth. Halbsäu- 
len mit Architrav, Fries und Gesims vorgelagert 


Paris. 8084 (Anth. Lat. 1,1 Nr.4. H.BrocH bei A. 60 sind; darüber erhebt sich ein durch korinth. Pi- 
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laster und rechteckige Fenster gegliedertes Ge- 
schoß mit Konsolen, die einst die Stangen für das 
Sonnensegel zu tragen hatten. Den Abschluß bil- 
det ein Kranzgesims. Die Arkadenöffnungen des 
2. und 3. Geschosses. waren mit Statuen ge- 
schmückt, die Quadern mit Marmor und Stuck 
verkleidet. Die Arena ruhte auf h. freigelegten 
Substruktionen, deren Bestimmung im einzelnen 
noch nicht gesichert ist. Auf 7 konzentrischen, 
überwölbten Pfeilerringen ruhen die Zuschauer- 
ränge, zu denen 16 einarmige Treppen führten. 
Die Ränge selbst waren durch Gürtelgänge (prae- 
cinctiones) gegliedert: 3,5 m über der Arena das 
Podium mit der Kaiserloge, darüber der 1. Rang 
(maenianum) für die Ritter, dann der 2. für die 
Bürger, zuletzt eine Säulengalerie für Stehplätze. 
Der Bau bot ungefähr 50000 Zuschauern Platz. 

Das Kolosseum wurde schon im Alt. mehrmals 
durch Brände und Erdbeben beschädigt und dann 
wiederhergestellt. Die Gladiatorenkämpfe hörten 
unter Honorius auf, unter Theoderich fand 523 die 
letzte Tierhetze statt. Der Raub der bronzenen 
Dübel, welche die Quadern zusammenhielten, be- 
gann schon im 4.Jh. Gegen E. des 11.Jh. war der 
Bau ein Teil der großen Stadtburg der Frangipani, 
später wurde er als Steinbruch benutzt, u.a. für 
den Dom von Orvieto und den Palazzo Venezia. 
1744 weihte man die Stätte dem Andenken der 
chr. Märtyrer. Erst seit Pius VII. tat man dem 
weiteren Verfall Einhalt. Rud. G. 
Lugli Centro p. 319-346. H.Kähler, RM 54, 1939, 252 
-265. Curtins-Nawrath-Nash Das ant. Rom, 1957. Nash 
Bildlexikon, 1961 (dort vollständige Lit.). 

Flavius. Röm. plebeischer Gentilname, abge- 
leitet von dem Individualcognomen Flavus »der 
Blonde« (u.ä., vgl. RE III A 1829) mittels Zuge- 
hörigkeitssuffix -ius (RE XVI 1656), Beispiele aus 
dem etr. Raum bei Schulze Eigennamen 167. 
Namensträger traten seit dem 4. Jh. v. Chr. histor. 
hervor, und bereits in der Republik war der Name 
verbreitet. Mit dem Kaiserhaus der Flavier (69 bis 
96) und später der 2. Flav. Dynastie (293-395) 
wurde er überall sehr häufig, oft Fl. abgekürzt 
(RE XVI 1662). 

I. Republikanische Zeit: 1. F., L. f. Le- 
m(onia tribu), 44 Senator, Ios.ant.Iud. 14,220, 
vielleicht ident. mit Nr. 5, vgl. BROUGHTON Mag. 
2,491. 2. C. F., 57 Freund von Cic. Schwiegersohn 
Piso, 46 von Cic.fam.13,31 dem Acilius Nr.9 
empfohlen. 44 stand er als Anhänger des Brutus 
mit Atticus in Verbindung, Nep. Att. 8,3. 42 fiel er 
als praefectus fabrum des Brutus bei Philippi und 
wurde noth von diesem beklagt, Plut. Brut. 51,1. 
3. Cn. F., Sohn eines Freigelassenen, der gelegent- 
lich Annius genannt wird. Er war Sekretär (scriba) 
des Ap. — Claudius Caecus Nr.4, des berühmten 
Censors von 312. Die Nachrichten, er sei vor 305 
triumvir nocturnus und triumvir coloniae deducen- 
dae gewesen, sind wohl kaum historisch, sein Volks- 
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bei BROUGHTON Mag.1,168,1 nachgewiesen), 304 
wurde er als 1. Freigelassener in der röm. Gesch. 
curul. Aedil (starke Verstimmung der Patrizier, 
Anekdoten). Er weihte eine Kapelle der Concor- 
dia zum Dank für die Beilegung des Zwistes unter 
den Ständen, die 304 durch — Fabius Rullianus 
Nr.38 erfolgte, Liv.9,46,6f. Vielleicht sind aber 
hier in der Tradition 2 Personen zusammengezo- 
gen (W.Seston, REL 29, 1951, 435f.). Die bedeu- 
tende literar. Tätigkeit (SCHANZ-Hos.1,36) ist 
jedenfalls mit dem (ehemaligen?) Schreiber des 
Ap. Claudius zu verbinden. Er veröffentlichte 
304 (?) einen Kalender, der vor allem die Gerichts- 
aber auch die übrigen Tage enthielt (fasti) und die 
bisher von den Pontifices tradierten Prozeßfor- 
meln (legis actiones); dieses Tus civile Flavianum 
ist im einzelnen nicht mehr herauslösbar in die 
späteren Sammlungen ähnlicher Art übergegan- 
gen. Liv. 9,46,5. Cic. Mur. 11,25. Plin.nat. 33,17. 
Pompon. Dig. 1,2,2,6. 4. L.F., röm. Ritter und 
Belastungszeuge des Verres 70, wohl ident. mit 
dem gleichnamigen Bruder von Nr. 2, der 46 und 
45 in der Korrespondenz Ciceros erscheint. 5.L. 
F., Volkstribun 60 (beantragte erfolglos ein Acker- 
gesetz zugunsten der Veteranen des Pompeius, 
Cic. Att.1,16,8 u.a. Cass. Dio 37,49f.), Praetor 58 
(Konflikt mit P. Clodius, weil dieser den Armenier- 
prinz Tigranes, der dem F. von Pompeius zur Be- 
wachung anvertraut war, entführt hatte). Vielleicht 
ident. mit dem 49 von Caesar für Sizilien vorgese- 
henen F. (Cic. Att. 10,1,2) und Nr.1. 6. M.F., ver- 
teilte 328 nach Liv. 8,22,2-4 erstmals Fleisch an 
das Volk bei der Leichenfeier für seine Mutter 
(visceratio), angeblich, weil er von einer Anklage 
freigesprochen worden war. Volkstribun 327 und 
323, wobei er erfolglos eine Bestrafung Tusculums 
beantragte, Liv.8,37,8-12. 7.M.F., war als scriba 
an der Kalenderreform Caesars 46 beteiligt, Ma- 
crob.Sat.1,14,2. 8. Q.F., aus Tarquinii, ermor- 
dete vor 76 den Schauspieler Panurgos und mußte 
dafür Roscius und Fannius entschädigen. Cic.Q. 
Rosc. 32.37.39.42. 9. F. Fimbria (Cognomen: 
»Haargekräusel«‚WALDE-Hor.?1,498), Bruder von 
Nr.11 wurde als Legat 82 ermordet. 10. C.F. 
Fimbria. homo novus, der zunächst das Volkstribu- 
nat und (um 107) die Praetur bekleidete und 104 
Consul war (zusammen mit Marius), DEGR. I 13, 
162f.476f. Wohl nach der Verwaltung einer Pro- 
vinz wurde er wegen Erpressung angeklagt, aber 
freigesprochen. 100 gehörte er zu den entschiede- 
nen Gegnerns des Saturninus (0. Bd. I 469). Cicero 
rühmt Haltung und Beredsamkeit des F., z.B. 
Planc.12; Brut.129. 11. C.F. Fimbria, wahr- 
scheinlich Sohn von Nr.10 und Bruder von Nr.9, 
Anhänger des Marius und Cinna im Bürgerkrieg. 
87 war er zunächst Gesandter, schloß im Auftrag 
Cinnas ein Bündnis mit den Samniten und machte 
sich dann (als praefectus equitum oder tribunus 
militum, BROUGHTON Mag.2,49) bei der Ein- 


tribunat um 305 ist recht anzweifelbar (neue Lit. 60 nahme Roms durch Grausamkeit berüchtigt, wo- 
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bei Familienangehörige der Crassi und Caesares 
ermordet wurden (u.a. Aug.civ. 3,27). 86 beglei- 
tete er den Consul L. Valerius Flaccus in den O., 
entzweite sich mit ihm, brachte das Heer auf seine 
Seite und übernahm 85, nachdem Flaccus erschla- 
gen worden war, selbst den Oberbefehl. Als Feld- 
herr hatte er gegen Mithridates Erfolge und ge- 
wann ganz Bithynien; scharf bestrafte er abge- 
fallene Gemeinden (Zerstörung von Ilion). Nach 
dem Frieden von Dardanos, in dem sich Sulla und 
Mithridates einigten (Sommer 85), wurde F. von 
Sulla angegriffen und daraufhin von seinem Heer 
verlassen. Im Asklepieion zu Pergamon schied er 
noch 85 freiwillig aus dem Leben, der Nachwelt 
ein Beispiel ruchlos-toller Verwegenheit, die nach 
Cic. Brut. 233 auch in seinen Reden zum Ausdruck 
kam. 12. F.Gallus, fiel als Kriegstribun des Anto- 
nius im Partherkrieg 36, Plut. Ant. 42f. 13. C.F. 
Hemicillus, Legatus (pro praetore) 43—42, schlug 
Münzen für Brutus, GRUEBER Coins 2,476, viel- 
leicht ident. mit Nr.2, von GARDTHAUSEN Au- 
gustus mit einem C.F. identifiziert, der 40 nach 
dem Fall Perusias hingerichtet wurde, App.civ. 
5,207, vgl. BROouGHToON Mag.Suppl. (1960) 25. 
14. T.F. Petro, Großvater des Kaisers Vespasian, 
kämpfte als Centurio oder Evocatus unter Pom- 
peius bei Pharsalos (48) und war dann Auktiona- 
tor in seiner Heimat Reate; er war mit Tertulla 
verheiratet, ihr Sohn war F. Sabinus. 15. C.F. 
Pusio, röm. Ritter, 91 scharfer Gegner der lex 
iudiciaria des Volkstribunen M.Livius Drusus, 
Cic. Cluent. 153. Vielleicht war er es, der nach Val. 
Max.8,4,2 von einem Sklaven ermordet wurde. 
H.G.G. 

U. Kaiserzeit: 1. T.F. Abascantus. Reicher 
Freigelassener Domitians, der ihm das Amt ab 
epistulis übertrug, CIL VI 8598f. Stat. silv. 5,1, 
83ff.; nach v. 222ff. dieses Trostgedichtes vom J. 
95 anläßlich des Todes seiner Gattin Priscilla hat 
er ihr an der via Appia ein prächtiges Grabmal 
errichtet. Auch das balineum Abascanti in der reg. 
I hat er errichtet. 2. M.F. Aper. Cos. ord. 130, 
CIL VI 208. 219. 2083 (32377). IGR III 81. Als 
Statthalter einer kaiserlichen Provinz richtete Ha- 
drian an ihn das Reskript Dig. 38,2,22. 3. M.F. 
Aper. Sohn von Nr. 2. Bald nach 152 praetor. 
Statthalter von Lycia-Pamphylia, IGR HI 706, D. 
Mac Rom. Rule Asia Min., p. 1599. HÜTTL 
Ant. Pius 2,114. Cos.suff. in unbekanntem Jahr, 
cos. II ord. im J. 176, CIL X 1843. XIII 507 u.a. 
4. F. Archippus. Philosoph aus Prusa, der unter 
Domitian vom Statthalter Bithyniens Veleius Pau- 
lus wegen einer Fälschung zur Zwangsarbeit in 
Bergwerken verurteilt worden war, doch entflie- 
hen konnte, begnadigt und rehabilitiert wurde. 
Unter der Statthalterschaft des Plinius (111-113) 
machte er wieder von sich reden, da er an den 
Gerichtssitzungen nicht teilnehmen wollte; eine 
Anklage gegen ihn verfolgte Traian nicht, Plin. ad 


Tr. 58-60, gab aber auch einer von F. gegen Dio 60 nat. praef. 20). 13. T.F. Sabinus. Sohn von Nr. 
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Cocceianus nicht statt, ebd. 81.82, s. H. v. ARNIM 
Leben und Werke des Dio von Prusa 507-514, 
5. T.F. Artemidorus. Pankratiast aus Adama in 
Syrien unter Domitian; seine Siege (darunter beim 
ersten kapitolin. Agon des J. 86, s. Martial. 6,77,3) 
verzeichnet IG XIV 746. IGR I 445. 6. T.F. Cle- 
mens. Sohn von Nr.13, mit dem er sich am 18,/ 
19. Dez. 69 auf dem Kapitol befand (Tac.hist. 3, 
69,3. Cass. Dio 65,17,2), Bruder von Nr. 15, Vetter 
Domitians, Suet. Dom.15,1. Gatte der F. Domi- 
tilla Nr. 23 (Dio-Xiph. 67,14,1), von der er min- 
destens 7 Kinder hatte (CIL VI 8942 = Dess, 
1839), von denen Domitian 2 für die Nachfolge 
ausersehen (Suet.Dom.15,1) und von Quintilian 
unterrichten ließ (Quint. inst. or. 4 prooem. 2,3), 
F. war mit Domitian cos. ord. in den ersten 4 Mo- 
naten des J. 95, VıpMman Fast. Ostiens. 16.48f., 
Bald nach Ablauf seines Konsulates ließ ihn Do- 
mitian mit seiner Gattin (wegen d®edrng, Dio- 
Xiph. a.O.) anklagen; F. wurde getötet (ex te- 
nuissima suspicione und contentissimae inertiae 
Suet. a.O.), Eus. hist. eccl. 3,18,4. Eutr. 7,23,3. 
Man kann mit größter Wahrscheinlichkeit anneh- 
men, daß F. mit dem Christentum sympathisierte, 
7. (T.F.) Domitianus, Sohn von Nr. 6; ihn und 
seinen Bruder bestimmte Domitian zur Nachfolge 
und ließ sie Vespasianus und Domitianus benen- 
nen, Suet.Dom.15,1. 8. F. Earinus. Freigelassener 
Domitians, dem er als Mundschenk (Martial. 9, 
36,12) diente, Eunuch, Cass. Dio 67,2,3. Stat. silv. 
3,4 verherrlicht F., als er dem Asklepiosheiligtum 
seiner Heimatstadt Pergamon sein Haupthaar 
weihte, s. auch Martial. 9,16.17.36. 9. F. Iuvena- 
lis. Von Didius Iulianus zum praefectus praetorio 
ernannt, beließ ihn im J. 193 Septimius Severus in 
dieser Stellung, SHA Sev. 6,5. Get. 2,7. CIL VHI 
2755 = Dess. 2428. 10. F. Maternianus. Caracalla 
übertrug ihm das Kommando über alle Truppen 
der Hauptstadt. In einem Schreiben warnte F. den 
Kaiser nach einer Befragung der Magier vor Ma- 
crinus. Diesem fiel der Brief in die Hände, und er 


ließ daher im J. 217 F. töten, Cass. Dio 78,4,2f.; ` 
15,3. Herodian. 4,12,4-8. 13,1. 11. P.F. Pudens | 


Pomponianus aus dem 2./3.Jh. stammte aus Tha- 
mugadi; er war quaestor prov. Siciliae, Volkstri- 
bun, Praetor, verwaltete die praetor. Provinz 
Aquitania und als Praetorier die senator. Provinz 
Creta Cyrenae, Dess. 8981. Er war auch literar. 
tätig, Grammatiker und Redner, CIL VIII 17910 
= Dess. 2937. CRAI 1947 p. 95f. vom J. 214/15. 


Charis. p. 145, 29 K. Sein Rufname war Vocon- ~ 


tius, CIL VIII 17912. BARBIERI p. 58f. Nr. 240. 
p. 594. 12. (F.) Sabinus. Sohn des T.F. Petro aus 


betrieb er später ein Bankgeschäft im Gebiet der 
Helvetier, wo er starb, Suet. Vesp.1,2f. Von seiner 


Gattin Vespasia Polla hatte er außer einer früh _ 


verstorbenen Tochter 2 Söhne, Nr. 13 und den 9 n. 


Chr. geb. späteren Kaiser Vespasian (s. auch Plin. - 
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12, *ca.8n.Chr. Um 34 nahm er den latus clavus 
(Suet. Vesp. 2,2), Tac.hist. 3,75,1. Im J. 43 nahm 
er (als Legionslegat) an der Expedition gegen Bri- 
tannien teil, Cass. Dio 60,20,3. Cos.suff. ca. 45, 
AE 1953, 24. Ca. 53-60 legat. Aug. pr. pr. Moesiae 
CIL VI 31293 = Dess. 984. A.STEIN Legat. Moes. 
38f. Von 62-68 hatte er die Stadtpraefektur inne, 
Tac.hist.1,46,1. Pluth. Otho 5,4 (nach Tac.hist. 
3,75,1 12 J. lang, was ein Irrtum ist, BORGHESI 
Oeuvre 3,327, richtig wohl: 7 J.); sie wurde ihm 
von Galba (Plut. Otho 5,4) genommen, von Otho 
am 15. Jan. 69 wieder gegeben, Tac. hist. 1,46,1, 
nach dessen Tod F. die städt. Soldaten auf Vitel- 
lius vereidigte, ebd. 2,55,1, der ihn im Amte be- 
ließ, Ios. bell. Iud. 4,599. F. schritt gegen den 
Thronprätendenten Cornelius Dolabella ein, Tac. 
hist. 2,63,1f. Nach der Erhebung Vespasians am 
3.Juli 69 setzte sich F. für diesen ein. Er bewog 
den Feldherrn A. Caecina zum Verrat an Vitellius, 
Tac.hist. 2,99,2, und traf mit letzterem ein Ab- 
kommen, gegen freies Geleit aus Rom und 100 
Mill. Sest. die Herrschaft niederzulegen, Suet. 
Vitell.15,2. Tac.hist. 3,65,1f. Dio-Xiph. 65,17,1f. 
Als Vitellius von german. Kohorten und niederem 
Volk gehindert wurde, sein Versprechen zu halten, 
mußte sich F. nach Straßenkämpfen auf das Kapi- 
tol zurückziehen, wo er von den Vitellianern be- 
lagert, gefangengenommen, zuVitellius geschleppt 
und am 19. oder 20. Dez. getötet wurde, Tac. hist. 
3,69-75. Ios. bell. Iud. 4,645. Dio-Xiph. 65, 17,24. 
Im J. 70 wurde ihm ein Staatsbegräbnis zuteil, 
Tac. hist. 4,47. CIL VI 31293. F. hatte 2 Söhne, 
Nr. 6 und Nr. 15, und eine Tochter. Sein Haus 
(Tac.hist. 3,69) an der Alta semita gestaltete Do- 
mitian zum templum gentis Flaviae um, Suet. Dom. 
1,1. 14. T.F. Sabinus. Zum Cos. designiert durch 
(Nero oder) Galba, Tac.hist.1,77,2. Mitte April 
machte ihn Otho zum Befehlshaber über die vor- 
her von Martius Macer geführten 2000 Gladiato- 
ren, Tac.hist. 2,36,2. Nach Othos Tod schloß er 
sich Vitellius an, Tac.hist.2,51.Cos. suff. spätestens 
vom 30. April bis Ende Juni 69, CIL VI 2051,81 = 
Dess. 241, vgl. XVI p.146 Nr.12 = Dess. 9059, 
Vespasian trug ihm nichts nach; er war im J. 72 
cos. II suff., CIL VI 2053 (29. Mai), dann operum 
publicorum curator, CIL VI 814. 15. T.F. Sabi- 
nus. Sohn von Nr.13, Dio-Xiph. 65,17,3, vgl. 
Suet. Dom. 10,4. Nach Mitte Dez. 69 wurde er 
vom Vater auf das Kapitol geholt, Tac. hist. 3,69,4, 
und entkam den Vitellianern, Dio-Xiph. 65,17,4. 
Cos. ord. 82, VIDMAN, Fast. Ostiens. p.15. CIL VI 
20. 3828 = 31692. Er hatte Iulia, die Tochter des 
Titus, vor’ 81 (Suet. Dom. 22) geheiratet, Plin. 
epist. 4,11,6; das dürfte der Grund gewesen sein, 
daß er zwischen 82/89 getötet wurde, Philostr. 7,7 
p. 258 K. (s. auch Dio Chrys. or.13,1, dazu v. 
ARNIM Leben und Werke des Dio von Prusa, 
228ff.). 16. F. Scaevinus, Senator, im J. 65 Teil- 
nehmer an der pison. Verschwörung, Tac. ann. 15, 
49,3; er sollte den 1. Dolchstoß gegen Nero füh- 
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ren, ebd. 53,2. Sein Sklave Milichus verriet das 
Komplott, ebd. 54,1ff., und F. zeigte die Mitver- 
schworenen an, ebd. 56,3; trotzdem wurde er ge- 
tötet, ebd. 70,2. 17. L.F. Silva Nonius Bassus. 
Seit ca. 73 legat. Aug. pr. pr. Iudaeae, eroberte er 
das Kastell Masada am Toten Meer, los. bell. Iud. 
7,252.275-407. Cos. ord. 81, CIL VI 2059,17; 35. 
18. T.F. (Claudius) Sulpicianus. Schwiegervater 
des Pertinax, Cass. Dio 73,7,1 durch Flavia Titiana. 
Frater Arvalis schon vor 176, CIL VI 32383b. 
2102. Suffektkonsul wohl unter Marc Aurel, Hero- 
dian. 2,6,8, procos. Asiae unter Commodus, WIE- 
GAND, Abh. Berl. Ak. 1908, 20,6. Im J. 193 machte 
ihn Pertinax an seiner Stelle zum Stadtpräfekten, 
Cass. Dio 73,7,7. Nach dessen Ermordung am 
28. März 193 versuchte F., sich selbst durch die 
Praetorianer zum Kaiser ausrufen zu lassen, doch 
zogen diese den Didius Iulianus vor, Cass. Dio 73, 
11,1-6. Herodian. 2,6,4-10. F. wurde der Stadt- 
praefektur enthoben, SHA Iul. 3,6. Erst Septimius 
Severus ließ F. 197 hinrichten, Cass. Dio 75,8,4. 
BARBIERI p. 59f. Nr. 243. 19. (T. F.) Vespasianus, 
einer der beiden Söhne von Nr. 6, vor 95 von 
Domitian zur Thronfolge bestimmt, Suet. Dom. 
15,1. Er erhielt Quintilian zum Lehrer, inst.or. 4, 
pr. 2. 20. F. Ursus. Reich begüterter Anwalt, den 
Stat. silv. 2,6 um 90 wegen des Todes eines gelieb- 
ten Sklaven tröstet. 21. Flavia Domitilla. Tochter 
des F. Liberalis, scriba quaestorius aus Ferentum 
in Etrurien, Suet. Vesp. 3, erst Geliebte des Ritters 
Statilius Capella, dann Gattin des späteren Kai- 
sers Vespasian, der von ihr außer der früh ver- 
storbenen Domitilla die Söhne Titus und Domi- 
tian hatte, Suet. Vesp. 3. Epit. Caes. 10,1.11,1. CIL 
X 1419 = Dess. 257. Ihr zu Ehren die Münzen 
RIC II p. 134.152. MATTINGLY H 270f. Nr. 226 
bis 229. 22. F. Domitilla, Tochter von Nr. 21, 
Schwester des Titus und Domitian, Quint. inst. or. 
4, pr. 2. Stat. silv. 1,1,98. t vor 1. Juli 69, Suet. Vesp. 
3; später divinisiert, RIC 2, p.114f.124. MAT- 
TINGLY II, p. 249, Nr.148; p. 251, Nr.14; p. 312, 
Nr. 68. CIL VI 31287. Ein sacerdos divae Domi- 
tillae CIL V 2829 = Dess. 6692, ein Tempel für 
sie in Feretrum, s. P.VEYNE, Latomus 21, 1962, 
49-98. Irrtümlich bezeichnet sie Philostr.vit. 
Apollon. 8,25 als Gattin des Flavius Clemens 
Nr.6. 23. F. Domitilla. Gattin von Nr. 6, Tochter 
von Nr. 22, Enkelin Vespasians, CIL VI 948.949. 
8942 = Dess. 1839. 16246. Zugleich mit ihrem 
Gatten wurde sie 95 angeklagt und nach Panda- 
teria verbannt, Cass. Dio 67,14,1 f. Sie ist die Stif- 
terin einer Begräbnisstätte, späteren Coemeteriums 
an der via Ardeatina, s. P.StyGer Röm. Katakom- 
ben, 1933, 63ff. Unwahrscheinlich ist die Existenz 
einer zweiten F. Domitilla, die nach Euseb. hist. 
eccl. 3,18,4 wegen ihres christlichen Bekenntnisses 
auf die Insel Pontia verbannt worden sein soll, 
Eus. Chron. ol. 218 p. 192H. Da nach Hieron. 
epist.108,7,1 die Witwe Paula die Zelle der D. auf 
Pontia besuchte, dürfte diese Insel der wahre Ver- 
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bannungsort der Domitilla gewesen sein. 24. F. 
Titiana. Tochter von Nr.18, Gattin des Kaisers 
Pertinax; Augusta trotz dessen Widerspruch, Dio- 
Xiph. 73,7,1f.; 9,2. SHA Pertin. 5,4.6,9. CIL XIII 
4323. VoGT, Alexandr. Münzen 1,158. 2,112. 
WILCKEN Chrest. Nr. 490. Sie überlebte Pertinax, 
SHA Pertin. 13,7. Ihr Sohn ist der Caesar P. Hel- 
vius —> Pertinax. R. H. 

Siehe auch Domitianus. Iosephus. Titus. Ve- 
spasianus. 

III. Literarische Persönlichkeiten: 

1. F. Boethus. Hoher röm. Beamter im 2. Jh. n. 
Chr., über den uns der Arzt Galen eine Menge 
Nachrichten gegeben hat. F.B., ein für Philoso- 
phie (insbesondere aristotelische, s. z.B. Gal. 14, 
612 K.) und Naturwissenschaften sehr interessier- 
ter Mann, hatte den Galen zunächst wegen eines 
speziellen Interesses an Problemen der Stimme 
- ein bekanntlich bei Aristoteles und in der Stoa 
vielbehandeltes Thema - und der Atmung aufge- 
sucht (14,627 K.) und war im Laufe der Zeit zu 
einem aufrichtigen Förderer dieses Arztes gewor- 
den. Galen hat ihm einige (verlorene) Schriften 
anatomisch-physiologischen Inhalts gewidmet, 
darunter rreoi Pwvnjg (dazu s. jetzt A. BAUMGAR- 
TEN Diss. phil. Göttingen 1963 [masch.]). F. K. 

2. F.Caper. Lateinischer Grammatiker, wahr- 
scheinlich 2.Jh. n.Chr., jedenfalls nach Probus 
und vor Iulius Romanus, Vf. zweier verlorener 
Schriften: De Latinitate (Redeteile und Metrik) 
und De dubiis generibus. Als Kriterien der Latini- 
tas galten ihm, wie seiner Hauptquelle Plinius: 
natura, analogia, consuetudo, auctoritas, wobei er 
den veteres bes. Bedeutung beimaß. Capersches 
Gut liegt vielenspäteren Grammatikern (Charisius, 
Nonius Kap. 3, Priscian usw.) zugrunde. Unecht 
sind 2 unter dem Namen C. auf uns gekommene 
Traktate: De dubiis nominibus (GLK 5,571 ff.) 
und De orthographia (ebd. 7,92 ff.). W. Str. 
Ta. der Frg.: G. Keil De Fl. C. gramm. 1889. Vgl. Goetz 
RE VI 1506ff. Hoeltermann De Fl. C. gramm. 1913. Bar- 
wick Philol. Suppl. 15,2,192ff. Strzelecki De FI. C. Nonii 
auctore 1936. 

Flavus. Cognomen, wohl nach der Haarfarbe 
(RE III A 1829, WALDE-Hor. 1,513), in republi- 
kan. Zeit in den Familien der Larcier und Lucre- 
tier, Degrassı FCap. 145. H. G.G. 

F., Cherusker, ein Bruder des —> Arminius. 
Während dieser nach dem J. 6 seinen Dienst als 
Führer germ. Hilfstruppen im röm. Heer aufge- 
geben hatte, blieb F. weiter, verlor im Kampf ein 
Auge und wurde für seine Tapferkeit ausgezeich- 
net. Tac.ann. 2,9-10 läßt die beiden feindlichen 
Brüder im J.16 an der Weser ein Streitgespräch 
über den Fluß hinweg führen. Im J. 47 erbaten sich 
die Cherusker den in Rom erzogenen Sohn des F., 
Italicus, von Claudius zum König (Tac.ann.1l, 
16). F. muß damals schon tot gewesen sein. O. H. 

Fledermaus, vvxreois, vespertilio. Man be- 
griff darunter alle vorkommenden Arten der Oh- 
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renfledermäuse, Hufeisennasen und Segler. Die F 

wird von Aristot. als Hautflügler zwitterhaften 
Wesens bestimmt (hist. an. 487 b 23. 490 a 8), von 
Plin.nat. 10,168. Macr. Sat. 7,16,7, Aristoph. Byz, 
epit. 2,436ff. (Suppl. Aristot. 1,1, p.120) u.a. als 
Säugetier beschrieben; ihre eigentümliche Hänge- 
stellung, ihr Flattern und Piepsen (tole, stri. 
dere) schildert schon die Odyssee (12,433. 24,6) in 
guten Vergleichen (der letztere wurde zu Unrecht 
vielfach religionsgeschichtlich gedeutet). Ihr nächt- 
liches Treiben war kaum erforscht und dem Volk 
unheimlich, forderte also magischen Schutz (Efeu. 
rauch: Geop.15,1,14; Platanenblätter: Ail.nat.1, 
37. Plin. 24,44. Geop.15,1,18. Sext.Pyrrh. 15,2), 
Andererseits diente sie selbst als Sympathiemittel 
gegen Ameisen, Raupen, Heuschrecken, böse Gei- 
ster, Schlangenbiß, unerwünschten Haarwuchs u, 
v.a. (bes. Plin., s. Ind. s.v. vespertilio; Geop. 12,8. 
13,1). Als Feinde der F. galten der Storch (Ail, 
a.O.), die Eule (Dion. de av.1,16), das Wiesel 
(Aisop. fab. 182 H.).Sonst sind Erwähnungen über- 
aus selten, ebenso Darstellungen in der Kunst. In 
einigen Fabeln ist die F. klug (Aisop. 84.182 H.), 

oder furchtsam (ebd. 181). In der Sage werden die 

Minyas-Töchter in F. verwandelt (Ov. met. 4,402 ff, 

Ail. var. 3,42. Plut. qu. gr. 38; nach Nik. bei Ant. 

Lib.10 nur eine Minyade). Nvxreoic als Spitz- 

name in Athen: Aristoph. Av. 1564; vespertilio als 

Bezeichnung nächtlicher Passanten: Ulp. dig. 21,2, 

31.- Neben den kleinen heimischen Arten werden 

gelegentlich große oriental. erwähnt (dAonnf: 

Aristot. hist.an. 490a 8; voxtaAdnng Ps. Callisth. 
3,17,21. Strab. 16,739, vgl. Hdt. 3,110. Plin. 12,85); 

gemeint ist wohl der Flugfuchs (Pteropus medius 

Tem., s. BREHMs Tierleben 10*,400). W.R. 

O.Keller Ant. Tierwelt 1,11ff. Brehms Tierleben 10%, 

436ff. M.Eisentraut Aus dem Leben der F. und Flughunde, 

1957. 

Flevum (Flevi-Flevo). Im Gebiet der Frisii 
nach Mela 3,2,24 (lacus Flevo) die h. Zuyder See 
mit der gleichnamigen Insel. Nach Plin. nat. 4,101 
die Ausmündung des Sees in die Nordsee. Tac. 
ann. 4,72 nennt ein hier gelegenes Kastell det... 
Römer, das die Frisii im J. 28 n.Chr. belagerten, 
gleichfalls F., womit das DAnodu des Ptol. 2,11,12 
wohl ident. ist. Eine Völkerschaft des Namens F. 
wird im Laterc. Veron. 13,14 bezeugt, die in die- 
sem Gebiet zwischen Angrivariern und Brukterern 
siedelte. Der Name ist erhalten im Vliesstrom u. der 
der Zuyder See vorgelagerten Insel Vlieland. H.C. .. 
RE VI 2743 (Ihm). = 

Ad flexum. 1. Station (mansio) zwischen 
Brescia und Verona (Itin. Burd. 558,9). 2. Station 
an der via Latina zwischen Casinum und Venaf- 
rum (Tab.Peut. 6,3) beim h. S. Pietro in Fine, ve 
nach dem ca. I mp weiter ö. gefundenen Meilen- 
stein CIL X 6901 nach Vermessung des Calvisius .... 
39 v.Chr. von Rom 95 mp entfernt; Nissen It. Ldk. ° 
2,797 vermutet hier die alte Grenze Latiums beim ~ 
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Albanerberge sind es 100 mp; hiernach CIL I? 
654: [CX] IN. G.R. 
Fliege, „via (uöa), musca, gemeinsame Be- 
zeichnung für die Stuben-F. (Musca domestica), 
die Stech-F. (Stomoxys calcitrans), die auch KUVÖ- 
via genannt wird, und die Schmeiß-F. (Musca 
vomitoria); Unterscheidung ist nur manchmal 
nach den Umständen der Erwähnung möglich. 
Die zool. Angaben bei Aristot., Plin. und Lukian. 
(»Lob der F.«, ausfi ührlichste Beschreibung) haben 
meistens die Stuben-F. im Auge, sprechen aber 
auch vom Stachel an der Zunge (Aristot.hist.an. 
490 a 20. 532 a 21. Plin.nat. 11,100 [quibusdam!). 
Lukian. 6) und vom Summen beim Flug (Aristot. 
535 b9. Plin. 11,266). Homer schildert ihr zudring- 
liches Schwirren um das Vieh, den Melkeimer, das 
Kleinkind (Il. 2,469. 16,641. 4,131) und um Lei- 
chen, die sie angeblich verzehren (11.19,25ff.); die 
letzte Stelle meint wohl die Schmeiß-F. (ebenso 
Theophr. yao. 25,5. Paus. 10,28,7). Man kannte 
ihre Maden (Aristot. 539 b 11. 552 a 21. Plin. 10, 
196), nicht ihre Eier und Puppen. Irriges über Be- 
gattung und angeblichen Winterschlaf bei Aristot. 
541 b 34ff. Die F. galt als aufdringlich und unver- 
schämt (Phaedr. 5,3. Ail.nat.7,19. Horapoll.1,51), 
naschhaft (11.16,641. Aisop. 292.293. Ail. a.O.; 
vgl. uvīa als »Parasit« bei Antiph.com.frg. 195 
K. Plaut. Poen. 690 ff. Anth. Pal. 16,9. Apoll. Rhod. 
4,1453; als Name einer Hetäre in Com. frg. bei 
Lukian.11), mutig (Il. 17,750. Lukian. 5), dumm 
(Plin. 19,106; das Gegenteil Lukian. 5). Zu ihrer 
Abwehr und Vernichtung gebrauchte man Wedel 
(uviodßn, muscarium) aller Art (Aristoph. Equ. 
60; Vesp. 597. Men.frg. 437 Kö?. Sylloge? 367. 
Martial. 3,82,12 al.) sowie Pflanzensäfte und Che- 
mikalien (Colum. 7,13,1. Plin. 20,184. 24,53. 25,61. 
34,167. Geop. 13,12). Ihre natürlichen Feinde sind 
Spinnen (Aristot. 488 a 18. Nik. Ther. 735. Plin. 
29,87) und Wespen (Aristot. 628 b 36. Plin.11,72). 
Ihre ins Fabelhafte übertriebene Zählebigkeit 
führte zur Vorstellung dämonischer Macht, dieteils 
Verderben bringt (Apul.met. 2,22; vgl. Eurynomos 
bei Paus. 10,28,7), teils in apotropäischen Gott- 
heiten Gestalt annimmt, so in Myiodes, dem spä- 
teren Zeus Apomyios (Paus. 5,14,1. Plin. 29,106. 
Ail. 5,17; s. EITREM, RE XVI 103), und Myiagros 
(Paus. 8,26,7. Plin. 10,75; s. Nirsson Gr. Feste 
441), der von KELLER 449 mit Baal-zebub (2. Kön. 
1,2) gleichgesetzt wird. Ähnlich sollte Hercules 
seinen Tempel auf dem Forum boarium gegen F. 
schützen (Plin. 10,79. Plut. qu. Rom. 90). F. auf 
Gemmen schützten gegen den bösen Blick. Sonst 
begegnet die F. gelegentlich in der Kleinkunst (z. 
B. Plin. 34,83, vgl. 36,43). Redensartliches: » aus 
der F. einen Elefanten machen« Lukian.12;»eine 
F. im Hirn« Phaedr. 4,23. Gervas. otia imp. 77; 
»so viel wie eine F.« (= fast nichts) Herond.1,15; 
vgl. Suet.Domit. 3. Eine Verwandlungssage bei 
Lukian. 10. W.R. 
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Fliegenfänger. Von den in Brenms Tierleben 
94,58 ff. als Familie der F. zusammengefaßten mehr 
als 100 Muscicapa-Arten (darunter Laubsängern, 
Grasmücken, Drosseln, Nachtigallen) kommen 
hier nur der gemeine F. (Muscicapa striata Pall. 
bzw. albicollis Temm.) und der Trauer-F. (Musc. 
atricapilla L.), gelegentlich auch einzelne andere 
Arten in Betracht; das Alt. hat nicht genau unter- 
schieden, die Modernen (CUVIER, KELLER, THOMP- 
son, OLCK) schwanken in der Deutung. Die Be- 
zeichnungen ovxaAlA)is, ficedula, it. beccafico, 
dt. » Feigendrossel« gehen von der falschen Mei- 
nung aus, der F. nähre sich von Feigen (richtig 
dagegen Aristot. hist. an. 8,592 b 21). Ebenso falsch 
ist die Vorstellung, der F. verwandle sich mit 
wechselnder Jahreszeit in den ueÄAayxögvpos 
(Mönchsgrasmücke?) und zurück (Ps. Aristot. 
hist.an. 9,632 b 32. Plin.nat. 10,86. Geopon. 15,1, 
23). Auch die Identität von ovxaAlc und ficedula 
(Gloss. 4,449) ist nicht voll gesichert (OLCK, RE 
VI 2118); Alex. Mynd. (Athen. 2,65b) zählt die 
ovxaAlc zu den Meisen. Der in älterer Zeit wenig 
beachtete kleine Vogel gehörte später zu den be- 
liebtesten Speisen (Epich. 46 [Athen. 2,56b]. Lucil. 
978 M. [F. neben Turteltauben, vgl. Apic. 8,384]. 
Petr. 33 lin gepfeffertem Kalbfleisch]; Iuv. 14,9. 
Martial.13,49. Favorin. bei Gell.15,8. Poll. 6,77 
[Honigkuchen zur F.-Sauce]). Diosc.2,56 empfiehlt 
sein Fleisch zur Stärkung der Sehkraft. Im Ed. 
Diocl. 4,36 ist der Höchstpreis für 10 F. mit 40 De- 
naren festgelegt (gegen 60 Den. für 10 Drosseln; 
vgl. BLÜMNER Maximaltarif 78). Zoolog. Mittei- 
lungen fehlen fast völlig; einzelne bildliche Dar- 
stellungen auf Mosaiken, Gemmen u.a., teilweise 
zweifelhaft. W.R. 
Lindermayer Die Vögel Griechenlands 97f. Thompson A 
Glossary of Greek Birds 163. Keller Ant. Tierwelt 2,118 ff. 

Floh (yöAAa att., yuAAog dor.), pulex, aus der 
Insektengruppe der Aphaniptera, gewöhnlich der 
Menschen-F. Er gehört zum Alltag der ant. 
Menschen; in die Lit. kam er durch die Bühnen- 
dichter (Epich. frg. 199, Kom. seit Aristoph.). Der 
letztere nennt ihn Plut. 537 als typischen Begleiter 
des Bettlerlebens, Nub.145ff.831; Thesm. 1180 
wegen seiner Sprünge. Um ihretwillen hat er nach 
Aristot.part.an. 683 a 34 große Hinterbeine, deren 
kunstvollen Mechanismus Gal. 4,362 als Natur- 
wunder rühmt. Zoolog. war der F. wenig erforscht. 
Man glaubte an Entstehung aus faulen Trocken- 
substanzen und Unfruchtbarkeit der durch die 
Begattung erzeugten Eier oder Maden (Aristot. 
hist..an. 556 b 25ff.; gen. an. 721 a 8. 723 b5) und 
wußte, daß er vom Saft lebenden Fleisches lebt 
(hist.an. 556 b 22). Von F. im Meer, wo sie den 
Schlaf der Fische stören, will Plin.nat. 9,154 wis- 
sen. Neben Wanze und Laus (vgl. Liv. Andr. Glad. 
frg.1. Plaut.Curc. 500) quält er als Parasit (bes. in 
Herbergen, Plin. a.O.) die Menschen, aber auch 
Tiere (Hühner: Colum. 8,5,3, Hunde: Geop. 19,3). 


O. Keller Ant. Tierwelt 2,447 ff. Brehms Tierleben >A,3soff. 60 Er gilt als lästig und gemein (Martial. 14,83), so 
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daß man Kuppler, Faulpelze und dgl. mit ihm 
vergleicht oder nach ihm benennt (Plaut. a. O. He- 
rond. 8,1. Anth. Pal. 7,403). Kriecht er ins Ohr, so 
wird er gefährlich (vgl. Cels. 6,7,9); die Folgen 
seines Bisses werden z.T. stark übertrieben (Ail. 
nat. 6,26). Das Hauptinteresse galt der. Abwehr 
und Vernichtung: Rezepte dafür bei Plin. 20,155. 
172. 24,53. 140. Ail. a.O., bes. reichhaltig Pam- 
phil.Geop.13,15, meist mag. Art; selbst der Ruf 
&x @x soll gegen den F. schützen. Im AT. ist er 
Sinnbild für Kleines und Nichtiges (1. Reg. 24,15, 
danach wohl Rufin. 2. Apolog. 25). — Seltener der 
Erdfloh: er entsteht angeblich aus Steckrüben 
(Plin. 19,177) und befällt Gemüsepflanzen (Colum. 
10,321, vgl. Geop.12,7,19). Wahrscheinlich auf 
ihn beziehen sich die von Plin. 22,27. 30,85 ge- 
nannten Abwehrmittel. W.R. 
O. Keller Ant. Tierwelt 2,400f. Brehms Tierl. 2%,367 ff. F. 
Peus Die F. (= Hygien. Zoologie 5) 1938. 

Flora. Floralia. Gehört zur ältesten Schicht 
der röm. Religion. Die Blüte ist wesentlich für den 
Bauern; auch die Existenz eines — flamen Floralis 
spricht für das Alter des Kultes. Varro (l.1. 5,74) 
behauptet, der Sabiner Titus Tatius habe F. einen 
Altar gestiftet. Ein sehr altes Heiligtum, wahr- 
scheinlich ein sacellum (WıssowA 198) lag auf dem 
Quirinal. Das Fehlen eines Festes im ältesten Ka- 
lender wird daher rühren, daß es anfangs feriae 
conceptivae waren. F. mater (Cic. Verr. 5,36. Lucr. 
5,739; vgl. Ov. fast. 5,183) ist ital. ; ihre Verehrung 
läßt sich bei Sabinern, bei denen ein Monat nach 
ihr benannt war, und Oskern nachweisen. Die Ein- 
engung ihrer Funktion auf den Getreidebau ist 
Varros Konstruktion, der sie unter solchen Gott- 
heiten aufzählt (Aug. civ. 4,8), und Fluusa Kerrlia 
auf der Bronze von Agnone (VETTER HB der ital. 
Dial. Nr. 147) ist kein Beleg dafür (WASZINK, Gn 
34, 1962, 44), obwohl sie hier zum Kultkreis der 
Ceres gehört (C.KocH Religio = Erlanger Beitr. 
7,62). Ein Tempel in Rom wurde F. erst im J. 238 
v.Chr. (Plin. nat. 18,286, im J. 173 Ov.fast. 5,329: 
in diesem J. wurden die Floralia jährliches Fest, 
im J. 241 Vell.1,14,8 [Rechenfehler: LATTE 73,1]) 
im W. des Circus Maximus (PLATNER-ASHBY) auf 
Anordnung der sibyllin. Bücher gebaut und am 
28. April durch Spiele eingeweiht (Fast. Praen. 
Plin. a.O. Die Fast. Allif. zum 13. August, was 

:wohl zu einer der wiederholten Restaurierungen 
gehört). Die mit dem Tempel eingeführten Floralia 
zeigen durch die Erwähnung der sibyllin. Bücher, 
den volksfestartigen und z.T. lasziven Charakter 
der Spiele (Hasen- und Ziegenhetze, Aufführung 
von Mimen, Entkleidungsszenen von Tänzerin- 
nen, womit die spätere Erzählung von F. als Dirne 
zusammengehört [u. worin man nicht Fruchtbar- 
keitszauber oder ähnliches sehen sollte]), daß hier 
griech. Einfluß waltete. Das Fest dauerte am An- 
fang der Kaiserzeit vom 28. April bis 3. Mai. Am 
3. Mai verzeichnen die Bauernkalender ein Opfer 


an F. - Ovid. fast. 5,195 ff. erzählt, F. habe urspr. 60 E.Oder, RhM 1800, 83 ff. PIR 3°, Nr. 454a. 
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Chloris geheißen. Von dieser Nymphe überträgt 
er die Werbung des Zephyros. Auch berichtet er, 
F. habe Iuno durch eine Blume befruchtet; daraus 
sei dann Mars entsprossen. W.E. 
Wissowa Rel.? 197f. Latte RRel 73f. Platner-Ashby 209f, 
Steuding, Myth. Lex. 1,1483 ff. Altheim, RVV 22,2,129ff, 

Florentia. 1. (Nissen It. Ldk. 2,294 f. Davin- 
soHN Gesch. von Florenz I 1896. BORMANN CIL 
XI p. 306), röm. (? der Name weist auf die Zeit der 
Gründung von Fidentia, Placentia, Pollentia, Va- 
lentia, Copia) Neugründung auf prähistor. (NSA 
1892, 58ff.) Siedlung am Mittellauf des Arno s. 
Faesulae (Zusammenhang mit Straßenbau des C, 
Flaminius, cos. 187 v.Chr., Liv. 39,2,6?). Unter 
den municipia Italiae splendidissima (Flor. 2,9) von. 
Sulla confisziert, später aber dank seiner guten 
Verkehrslage colonia (Feldm. 1,213; vgl. Tac. ann. 
1,79,1) der tribus Scaptia (KUBITSCHEK Imp. Rom. 
trib. discr. 84) in der 7. Region (Plin.nat. 3,52, 
Ptolem. 3,1,48): Arno schon schiffbar (Cassiod. 
var. 5,17); Straßen nach Pisa (Tab. Peut. 4,2; nach 
CIL I? 657 wohl aus dem J. 123 v.Chr.), Bononia 
(Liv. a.O.), Faventia (Itin. Ant. 284,2), Lucca und 

Arretium (Itin. 285,2. Tab. Peut. 4,2; nach Itin. 
284,6 via Clodia, nach CIL XI 6668 später Cassia). 
Tempel des Iuppiter Capitolinus später S. Maria 
in Campidoglio; Anlage der Stadt nach Schema 
des röm. Lagers. 2. (CIL XI p. 203) Station der 
via Aemilia zwischen Fidentia und Placentia (Itin. 
Ant. 288,2); h. Fiorenzuola. G. R. 

Florentiana (DAwgevridva). Ort im Ge-. 
biete von Aquae in Moesia Superior, von Justi- 
nian wiederbefestigt. Der Name des h. bulg. Dor- 
fes Florentin an der Donau zwischen der Mün- 
dung des Timacus (h. Timok) und der Stadt Vidin 

(Bononia) erinnert an F. und wird von den mei- 

sten Forschern der ant. Siedlung gleichgesetzt. 

Prok. de aed. 4,4. Chr. D. 

Beschewliew Die lat. Ortsnamen in Moesien und Thrakien .. 

(bulg.), Serta Kazaroviana 2, 1955, Sofia, 281-282; Fontes 

Hist. Bulg. IIl (Fontes gr. hist. Bulg., ID), Sofia 1958, 163, 

Florentinus. 1. F., aus einer vornehmen Trie- 
rer Familie, hatte schon 379 einen höheren Rang... 
erreicht, war Anfang 395 quaestor sacri cubiculi 

(Symm. epist. 4,23.30. 53. 9,50), dann von 395-397 

praefectus urbi Romae (Cod. Theod. 6,2,16.20. 

8,7,19.12,1,153-156). F. erwarb sich höchstes Lob 
und konnte während einer Hungersnot die Ruhe 
aufrecht erhalten (Symm.epist.6,47); ihm ist Claud. 


Florentinus 


de raptu Proserpinae II gewidmet (praef.50). A.L. .... 


H.P. Kohns Versorgungskrisen u. Hungerrevolten im 
spätant. Rom, I96I, IY4F. 

2. Vf. von yewgyıxd in mindestens 11 B. (Geo- 
pon. 9,14,1), die den Geoponica als eine derHaupt- 
quellen dienten (vgl. praef. zu B.1, p. 3 B, zahl- =: 
reiche Zitate und Kapitelüberschr.), wahrschein- 
lich aus dem 1. Drittel des 3.Jh. n.Chr. Das Werk 
ist typisch für die Spätblüte der Fachlit. im Rom i 
dieser Zeit. P. L. Sch. = 


. (gegen F. hielt Liban. or. 46). 
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3. F.,der Vf. einer durch Systemstreben bemer- 
kenswerten Einführungsschrift (institutiones), 
steht als Repräsentant der jurist. Elementarlitera- 
tur neben Gaius. F. schrieb, wie divus Pius in 
Dig. 41,1,16 zeigt, frühestens unter Marc Aurel. 
Über seine Herkunft und soziale Stellung wissen 
wir nichts; schon der Umstand, daß er von späte- 
ren Klassikern nie zitiert wird, spricht dafür, daß 
er ähnlich wie Gaius eine ungünstige soziale Posi- 
tion einnahm. Aus den 12 B. institutionum des F. 
bieten Justinians Digesten 41 Fragmente; daß das 
Werk des F. bei der Ausarbeitung von Justinians 
Institutionen berücksichtigt wurde, ist sicher. Das 
3,B. des F. wird in den Scholia Sinaitica $ 13 (35) 
zitiert. Th. M.-M. 
Kunkel Herkunft und soziale Stellung der röm. Juristen, 
1952, 217. Wieacker Textstufen klass. Juristen, 1960, 200ff. 
Schulz Gesch. der röm. Rechtswissenschaft, 1961, 189ff. 

Florentius. 1. F. Flavius, suchte 346 Athana- 
sius zur Rückkehr nach Alexandria zu bewegen 
(Athan. hist. Ar. ad Mon. 22). 357/60 praef. praet. 
Galliarum, geriet F. wegen Steuerproblemen in 
Konflikt mit dem Caesar Iulianus; 361 ernannte 
ihn Constantius II. zum Consul und praef. praet. 
Jllyrici (Amm. 17,3. 20,4 und 8,21,6. Zos. 3,10,4). 
361 wurde er in absentia zum Tode verurteilt 
(Amm. 22, 3,6.7,5). 

J.Bidez Julian 1947. 

9, F., reicher Antiochener (Liban.epist.113.510), 
359/61 magister officiorum, 361 durch Iulianus 
verbannt (Amm. 20,2,2.22,3,6). 3. Einst consula- 
ris Ciliciae, erregte F. um 392 als consularis Syriae 
durch seine Grausamkeit den Zorn des Libanios 
4. Orthodoxer 
Christ (Theodoret.epist. 47. 89), war 422 praef. 
urbi Const. (Cod. Theod. 5,8,1), 428/29 und 438/ 
439 praef. praet. Orientis (Cod. Theod. 15,8,2; 
Cod. Iust. 1,19,8. 9,27,6. Nov. Theod. 3), 429 Con- 
sul (Chr. min. 3,529). Um 445 wurde F. patricius. 
Als kaiserlicher Kommissar nahm er 448 und 449 
an den endemischen Synoden von Constantinopel 
und 451 am Konzil vonChalkedon teil (ActaConc. 
Oecon. Il 1,1,55.138.145.171.175.2,69. 85.129). 


Bacht in Grillmeier-Bacht Das Konzil von Chalkedon 2, 
1954, 2I4fl. 

Florus. Cognomen (mit Ablaut zu flavus zu 
stellen, WALDE-Hor. 1,513), in republikan. Zeitin 
den Fasten bei den Aquiliern (Nr.10), in der Kai- 
serzeit bei den Mestriern, DEGRASSI FImp. 252. 

H.G.G. 

1. P. Annius Fl. a) Vf. eines Dialoges Vergilius 
orator an poeta (z. Thema vgl. Macr.Sat. 5,1,1), 
dessen erhaltenes Proömium seine Autobiographie 
skizziert: Aus Afrika stammend scheiterte er als 
junger Mann infolge von Domitians Eingreifen 
im capitolin. Dichterwettstreit. Nach weiten Rei- 
sen ließ er sich in Tarraco nieder, wo er Z. Z, des 
Gespräches (102 oder 106, vgl. 1,6) im 5.J. lehrt. 
Das anmutige Stück gefällt durch den Preis der 
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span. Landschaft und seines Berufes. 2. Der Kor- 
respondent Hadrians Annius F. (vgl. Charis. 66, 
10.157,21 B.) ist sicher ident. mit dem F., der 
einige scherzhafte Anakreonteen an den Kaiser 
richtet (SHA 1,17 H.). Die Anth. Lat. 1,87.245 ff. 
unter F. Namen überlieferten Verse, u.a. troch. 
Tetrameter, zeigen ihn als Meister der zierlichen, 
kleinen Form, als poeta novellus. Zur hypothet. 
Zuschreibung des pervigilium Veneris vgl. Burs. 
273,91 f. Nichts spricht gegen die Identität mit 
Nr. 2; danach wäre F. später nach Rom zurück- 
gekehrt. 3. Auch die Identität von 1 (2) mit 
dem Vf. der epitome de Tito Livio (2.Jh., vgl. 
praef. 8) wird aus stilist. Gründen h. allg. aner- 
kannt (vgl. [2],2767), der im Bambergensis Julius, 
in der anderen Hss.-Fam. L. Annaeus (die Namen 
beider Seneca!) heißt, was aus P. Annius verein- 
facht sein kann. Das Werk, ein Preis der Größe 
Roms, baut auf einem Vergleich der röm. Ge- 
schichtsepochen mit dem menschlichen Leben auf 
(vermittelt wohl durch Varro, vgl. HÄUSSLER, H i 
1964, 313 ff.), von denen nur 3 (Königszeit = in- | 
fantia; adulescentia bis vor dem 1. pun. Krieg; | 
iuventus bis zu Augustus, vgl. praef. 4ff.; die Kri- u 
sen seit den Gracchen - hier herrscht fortuna statt 
virtus, vgl. NORDH, Eranos 1952, 111ff. - stehen a. 
E.), mehr rhetor. (NORDEN AKpr 2,598 ff.) als 
hist. präzis skizziert werden; Hauptquelle ist Li- u 
vius (vgl. KıoTz, RhM 1940, 114ff.). Jordanes | 
und Orosius sind Zeugen für die bereits in der | 
Spätant. gespaltene Überlieferung, neben dem 
Bambergensis die Familie des Nazarianus, deren 
zahlreiche Hss. für die Beliebtheit der eingängigen 
Darstellung auch im MA. sprechen. 
Ta.: H. Malcovati, 1938. Bibliogr.: ebd. XXVII. Burs. 
273, 1941, 78. 
Lit.: 1. RE I 2266ff. 2. RE VI 2761 ff. 3. M. Galdi L’Epi- 
tome, 1922, 44fl. 4. S.Lilliedahl Florusstud., 1928. 5. P. 
Zancan Floro e Livio, 1942. 6. V.Alba La concepción 
historiográfica de L.A.F., 1953. 
4. F. bei Sen.contr. 9,2,23f. als Urheber einer dem 
M.Porcius Latro zugeschriebenen sententia inepte 
tumultuosa genannt, nicht ident. mit dem Adres- 
saten von Hor.epist. 1,3.2,2 oder dem bei Quint. 
inst.10,3,13 erwähnten Redner. P. L. Sch. 
Flottenwesen. I. Beiden Griechen. Abge- 
sehen von den Ägyptern, die lediglich die Fluß- 
schiffahrt pflegten, besaßen bereits die Bewohner 
der Kykladen, die Kreter und Phoiniker, seetüch- 
tige Flotten. Von ihnen beeinflußt, entwickelte J 
sich das griech. F., gefördert durch die Notwen- | 
digkeit der Auswanderung aus dem Mutterlande. |i 
Das aus Kiel, Spanten und der Haut bestehende, i 
offene und lange Ruderboot mit je einem Halb- 
deck und je einer Schanze diente zunächst ledig- 
lich als Transportmittel und wurde erst im 8.Jh. 
auch für den Kampf verwendet (> Seekrieg). 
Kennzeichnend dafür war der am Vorderteil be- 
festigte Rammsporn und das über den Rojern be- 
60 findliche, sich über die gesamte Schiffslänge er- 
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streckende Kampfdeck. Die Schiffe fuhren in Rei- 
hen gegeneinander los und suchten sich gegenseitig 
zu rammen, um schließlich den Kampf durch die 
militär. Besatzung austragen zu lassen. Das Be- 
streben, den Gefechtswert zu erhöhen, führte zur 
Vermehrung der Rojer und damit zunächst zur 
Verlängerung des Schiffes und später zum Aufbau 
von immer mehr Ruderreihen übereinander. So 
entstand die Triere, die gebräuchlichste Linien- 
schiffstype des Alt. Das Handelsschiff, das eine 
andere Entwicklung nahm, war zum Unterschied 
vom Kriegsschiff bes. durch seinen größeren, ge- 
rundeten Körper und durch Mast und Segel ge- 
kennzeichnet (— Schiffe). Die pers. Bedrohung im 
6. und 5.Jh. bedingte die Entstehung der athen. 
Seemacht. Der Volksbeschluß vom J. 492 ermög- 
lichte es Themistokles, einen Teil der Erträgnisse 
der Silberbergwerke von Laurion für den Bau von 
Kriegsschiffen zu verwenden. Die weitere Ent- 
wicklung war durch die Schlachten von Artemi- 
sion, Salamis (480) und Mykale (479) bestimmt, 
die die Seeherrschaft den Griechen sicherte. Der 
att. Seebund hatte die Aufstellung einer großen 
seetüchtigen Flotte zur Folge. Inzwischen bildete 
sich eine höhere Seetaktik aus, und der Kampf 
von Schiff zu Schiff trat immer mehr zurück (> 
Seekrieg). Die militär. Besatzung der Triere als 
Linienschiff bestand schließlich bloß noch aus 10 
Hopliten und 4 Bogenschützen. Im peloponnes. 
Krieg (431-405) büßte Athen nicht nur seine See- 
herrschaft, sondern auch seine ganze Flotte ein. 
Erst im 4.Jh. gewann es seine frühere Machtstel- 
lung wieder; 357/56 besaß es mit Hilfe eines neuen 
Seebundes 383 Trieren. Zur gleichen Zeit konnte 
Philipp II. von Mak. eine Flotte aufstellen. Große 
Bedeutung erlangte sie aber weder unter ihm noch 
unter Alexander d.Gr. Erst in der Zeit der Dia- 
dochen spielten Seestreitkräfte wieder eine Rolle. 
Jetzt gewannen Polyeren (> Schiffe), die sichschon 
im 4.Jh. nachweisen lassen, immer mehr an Be- 
deutung. So verfügte Demetrios Pol. über Fünf- 
zehn- und Sechzehnreiher (Plut.Dem. 43), Ptole- 
maios Philad. über Zwanzig- und Dreißigreiher 
(Plin. nat. 7,56) und Ptolemaios Philop. sogar über 
Vierzigreiher (Athen. 203c). Zu den Schlacht- 
schiffen einer Flotte gehörten Spezialfahrzeuge, 
bes. Transportschiffe. Die Besatzung bestand in 
heroischer Zeit aus den in den Kampf ziehenden 
Helden, von denen einer das Fahrzeug komman- 
dierte. Mit dem Aufkommen der Trieren gewann 
der Kapitän dieser Schiffstype eine derartige Be- 
deutung, daß torńgaoyoç die Bezeichnung für 
den Kommandanten eines jeden Schiffes wurde. 
Bloß die athen. Schiffe Salaminia, Paralos und 
Ammonis wurden von vadapxoı befehligt. Die 
Navigation lag in den Händen des xvßeovnitns. 
Fahrwasser, Strömung, Klippen u.a. hatte der 
nowpgevs zu beobachten, der auch für die Instand- 
haltung und Aufbewahrung der Schiffsgeräte zu 
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Aevorns, der vor allem für ihre Ausbildung ver. 
antwortlich war. Ihn unterstützten 2 rolyapyoı, 
je einer am Steuer- und Backbord. Schließlich ist 
noch der teıngading der Flötist anzuführen, 
der das Rudertempo angab. Den Oberbefehl über 
die gesamte Flotte hatte bei den Athenern der 
orgarnyög, bei den Spartanern der vavagyoc, 
Zur Bedienung der Segel, der Steuer und zum Aus. 
guck standen 8-10 vadraı zur Verfügung. Den 
Rest der Mannschaft bildeten die > £ruıßara,, 

Hafenanlagen gab esanfangs weder für Handels. 
noch für Kriegsschiffe. Erst der Bau größerer 
Handelsschiffe erforderte vor Seegang und Bran- 
dung geschützte Liegeplätze. So sind Molen be. 
reits im 8.Jh. v.Chr., z.B. in Aigina, Delos und 
Eretria, und künstliche Häfen z.B. in Lechaion 


bei Korinth nachweisbar. Diese Anlagen waren. 
auch für Kriegsschiffe bestimmt, die örtlich ge- 


trennt von den Handelsschiffen lagen. Mit dem 


‚Ausbau der Seestädte zu Festungen kam auch der 


Hafen innerhalb des Mauerringes auf und so ent- 
stand jener bis in byzantin. Zeit für das Mittel- 
meer charakterist. Hafen. Bloß in vereinzelten 
Fällen hatte die Kriegsmarine, wie im Peiraieus; 
Zea und Munichia, eigene Kriegshäfen. In Frie- 
denszeiten war bloß ein Teil der Schiffe zum Aus- 
laufen bereit, der andere befand sich in Schiffs» 
häusern (> Neoria) zusammen mit dem hölzerneä 
Gerät, während das hängende in Zeughäusern un- 


tergebracht war. Dazu kamen noch Magazine, 


Werkstätten und Verwaltungsgebäude (> Schiffe), 
II. Beiden Römern s. Art. Classis o. S. 1200f; 


A. N. 


A.Köster Das ant. Seewesen, Bln. 1923, Klio, Bh, 32 
(1934). Krom.-Veith 163ff. RE Suppl. V 864f.906ff. 


Burs] 274, 1941, 105 ff. G 60, 1953, ı8ff., ferner die mit... 


dem Seewesen zusammenhängenden Einzelart. 


Fluch. Die verwünschende Form des ant. -. : 
Gebets (dod), das in seiner Ausrichtung sowohl 
auf Heils- als auf Unheilswirkung prinzipiell stets 


ambivalent bleibt (Hom.Il. 9,566.15,598). Die 


Bitte des Priesters (dentno) Chryses an Apollon.... 
um rıuweia (Il. 1,37ff.) ist.ein verkleideter F. 


(Nırsson GgrR 1,158). Offizielle eidliche Bindung 


(60xog) bedient sich der hypothet. Selbstver- E 


fluchung (IG I® 10,15. Lys.12,10. [3],164). Die 


selbsttätige Gewalt des F. wird auch bei Einbezie i 


hung von Göttern als ausführender Instanzen 


(z.B. Eur. Hipp. 887 ff. J. Tu. Kakrıpıs, RhM 77, .. 
1928, 21ff.) augenscheinlich ([1],11ff.); daraus 


fließt seine Motivbedeutung für das religiös inte- 
grierte, in Legende und Drama gespiegelte hero- 
isch-genealogische Geschehen ([1]; A.LesKY, 
DLZ 51, 1930, 1167f. R.VaLLoıs, REA 34, 1932, 
98f.). Das Moment des mag. Zwanges (F.-Zau- 


ber) bleibt rituell bis in hist. Zeit bedeutsam ([3], m 
161f.); die Überzeugung von der schadenwirken- `` 
den Macht des Wortes führt zu starker Ausbildung 
sorgen hatte. Als Zahlmeister fungierte der zev- 60 des Formelguts im Verwünschungswesen (B. 
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tnxoövragxos, die Rojer kommandierte der xg. - 
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SCHMIDT, JbPhPaed 61, 1891, 561ff.). Nicht nur 
die dem Aberglauben der Buchstabenmagie er- 
gebene Volksreligion ([3],162), auch gehobene Ge- 
sellschaftskreise (A. WILHELM, JOEAI 7, 1904, 
118) bedienten sich seit dem 4.Jh. v.Chr. (WiL- 
HELM 105ff. Nırsson 800ff.) der Defixionstäfel- 
chen (A. AUDOLLENT Defixionum tabellae, 1904. 
E.Kacarow, ARW 21, 1922, 494ff.) aus Blei (R. 
MÜNSTERBERG, JOEAI 7,141 ff.). Funde stammen 
z.B. aus Attika (MÜNsTERBERG, Wiss. Mitt. Bos- 
nien und Herzegowina 10, 1907, 375ff.), Boiotien 
(E. ZIEBARTH, SPrAW 1934, 1022ff.), Sizilien (E. 
Gasricı, Mon. Ant. 32, 1927, 385 ff.); zur Verbrei- 
tung im Hellenismus K.PREISENDANZ, APF 9, 
1930, 119 ff. (Quellen undLLit.). Die Rolle des doku- 
mentarisch fixierten F. im Rechts-, Kult- und 
Sozialleben dieser Zeit war nicht unbeträchtlich 
(ZIEBARTH, H 30, 1895, 57 ff. NGG 1899, 105ff.). 
W. F. 
1. J. Th. Kakridis ’Aoat, 1929. 2. E.Kagarow Griech. F.- 
Tafeln, Eos-Suppl. 4, 1929. 3. E. Stemplinger Ant. Volks- 
glaube, 1948. T. Trumpf, MDAHKA) 73, 1958, 94 fl. 
Flugfuchs, Flughund s. Fledermaus 
Flußgötter. Der F.-Kult in Griechenland und 
Italien ist innerhalb der ant. Welt keine isolierte 
Erscheinung. Er begegnet schon im alten Orient 
(knappe Inform. und Lit.: [7],9-12),wo man neben 
den Numina einzelner Flüsse einen bes. Flußgott 
Id kannte. In Äg. wurde der Nil in vielerlei For- 
men, wenn auch nicht als Hauptgott, verehrt (H. 
BONNET, Reallex. d. äg. Religionsgesch., 1952, 
525ff.). Verbreitet war die Verehrung fließenden 
Wassers (vgl. M.Nınck, Philol. Suppl. 14,2, 1921) 
bzw. von F. bes. auch bei den idg. Völkern, so bei 
Indern (A. A. MacpoxeLL Vedic mythology, 1897, 
86ff.), Persern (H.S. NyBErG Die Religionen des 
alten Iran, 1938, 284f. 379), Thrakern (Flußgott 
Bedy: RE VI A 476), Kelten (J. De Vries Kelt. 
Religion, 1961, 114f.); weniger sicher sind die 
Zeugnisse für die Germanen (J. GRIMM Deutsche 
Mythol., ?1844, 549f. 565f.). Der Begriff »F.« 
selbst ist nicht ant.; die Belege (ab Hom. Hes.) 
sprechen einfach von norauoi. Es bleibt unklar, 
wie weit Fluß und Flußgott (auf dem Flußgrund 
oder in einer Grotte wohnend) voneinander unter- 
schieden wurden. Nach Hom.Il. 21,195f. sind alle 
Flüsse aus — Okeanos entsprungen (v. WILAM. 
GIdH 1,93! bezieht die Aussage durch Athetese 
von v. 195 auf — Acheloos; zustimmend [5],238, 
ablehnend A.Lesky Thalatta, 1947, 81). Hes. 
theog. 337. 367f. nennt sie Kinder des Okeanos 
und der Tethys; doch heißt — Skamandros = 
Xanthos 11.14,434. 21,2. 24,693 Sohn des Zeus, 
vgl. die Beinamen ĉiotoepýs (Il. 21,223), ĝu- 
nerns (z.B. I1.16,174). Die Flüsse sind unsterb- 
lich (Tl. 21,380) und nehmen an den Götterver- 
sammlungen teil (Il. 20,7). Mehrere von ihnen, 
bes. Skamandros, greifen in den Kampf um Troia 
ein (Il. 21); mit Zeus können sich freilich auch die 
mächtigsten, Acheloos und Okeanos, nicht messen 
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(Il. 21,193 ff.). Die F. galten als kinderreich (Ai- 
schyl. Hik. 1038), Ahnherrenvornehmer Geschlech- 
ter, so Skamandros in der Troas, Inachos in Argos, 
Kephissos in Boiotien. Flußnamen wurden auf 
Personen übertragen, z.B. Kaikos, Inachos; PN. 
vom Typ Asopodoros (vgl. UsSENER Götternamen 
353; v. WıLam. GldH 2,99; [5],238) zeigen, daß 
die Flüsse z.T. als Kinderbringer galten (daß die 
Bräute in der Troas dem Skamandros ihre Jung- 
fräulichkeit weihten, bezeugt Aischin.epist. 10,3. 
8.). - F.-Sagen sammelte [Plut.] zeoi norauar. 

Für den Kult der Flüsse ist charakteristisch die 
Haarweihe (Aischyl.Choeph. 6. Plat.pol. 391b. 
Paus. 1,37,3. 8,41,3; Ersatz für Menschenopfer? 
RonHne Psyche? 1,17ff.). Peleus gelobt Spercheios 
eine Haarlocke Achills und eine Hekatombe für 
glückliche Heimkehr seines Sohnes (Il. 23,144 ff.). 
11. 21,132 bezeugt Opfer von Pferden, die lebend in 
den Fluß gestürzt wurden (weitere Beispiele: [5], 
237!). Im übrigen erhielten F. die auch sonst üb- 
lichen Opfer, Stiere und Schafe, vgl. 11.11,727f. 
23,147. Es gab regelmäßig (in Messenien z.B. all- 
jährlich: Paus. 4,3,10, in Mykonos am 7. Heka- 
tombaion: Sylloge? 1024) wiederkehrende Opfer, 
man betete und opferte aber auch beim Über- 
schreiten eines Flusses (dıaßarrgıa), so Xerxes 
am Strymon (Hdt.7,113), Kleomenes am Erasinos 
(Hdt. 6,76), Lucullus am Euphrat (Plut. Luc. 24); 
schon Hes. erg. 737 ff. rät, einen Fluß nie ohne Ge- 
bet oder mit ungewaschenen Händen zu über- 
schreiten. Selbst der kleine Fluß auf Scheria Od. 
5,445 ff. heißt oAvAAırog. Auch beim Eid wur- 
den Flüsse angerufen, so von Agamemnon 11. 3,278 
und von der Stadt Dreros auf Kreta (Sylloge? 463). 
Die F. hatten Priester (Skamandros: Il. 5,77f.; 
Xanthos in Lykien: z. B. TAM 2, 294. 296; Kai- 
kos: Aischyl. frg. 144 Nauck? = 413 Mette), Tem- 
pel und Altäre (Spercheios: Il. 23,148; Alpheios 
und Erymanthos: Paus. 5,14,6. 8,24,12). 

Schon Hom. kennt die F. (denen man Verwand- 
lungsfähigkeit zuschrieb) menschengestaltig (I. 
21,213). Nur die Bemerkung Il. 21,237, Skaman- 
dros brülle auf wie ein Stier (vgl. Strab.10,2,19. 
Fest. 496,13 Lindsay), wirkt wie Nachklang alter 
Vorstellungsweise der F. in Stiergestalt. In der 
bildenden Kunst ([8]; für Münzdarstellungen [9] u. 
das Reg. bei Heap HN? 955f.) ist der Fluß, von 
dem wir die frühesten Darstellungen haben, Ache- 
loos, zunächst Mischwesen aus Mensch und Stier, 
seit dem 6.Jh. v.Chr. Mensch mit Stierkopf, seit 
dem 5.Jh. auch rein menschengestaltig (bärtiger 
Mann); nur kleine Hörner erinnern an den älteren 
Typus. Als Jünglinge erscheinen die F. Siziliens 
und Unteritaliens auf Mz. von der Mitte des 5.Jh. 
an. Reine Stiergestalt des Acheloos und anderer 
F., von Ail.var. 2,33 für mehrere Orte bezeugt 
(vgl. [5],238), begegnet (z.B. aufapul. Vasen) eben- 
falls erst seit dem 5.Jh. ([8],112f.); alte therio- 
morph. Vorstellungen werden also wieder akti- 
viert. Der Typus der gelagerten F. läßt sich auf das 
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gleiche Jh. zurückführen, falls man mit Paus. 5,10,7 
in den Eckfiguren des O.-Giebels vom olymp. 
Zeustempel — Alpheios und Kladeos sieht, eine 
Deutung, die trotz [8],115f. h. nicht mehr aufrecht 
erhalten wird, vgl. HB Arch. 3, 1950, 120f. Der 
Typus ist also wohl erst hellenist.; berühmtes Bei- 
spiel der vatikan. Nil. Bezeugt ist für F. ferner 
Schlangengestalt ([1],2782f.).- Die Auffassung der 
— Kentauren als alter F. ([1],2781. [2] 2,1058 ff. 
1074. P. KRETSCHMAR, Glotta 10, 1920, 5Off.; [4], 
91) wurde zurückgewiesen bzw. auf— Nessos ein- 
geschränkt von v. WıLam. Eur.Herc.?, 3,89 (vgl. 
GIdH 1,195f.) und [8],100°; vgl. [5],231. 

Den Umfang ant. F.-Verehrung zeigt die Liste 
von rund 100 Namen (die keine Vollständigkeit 
anstreben kann, da die Bezeugungen vielfach nur 
zufälliger Art sind) vorwiegend griech., kleinasiat., 
sizil. und ital. Flüsse (einschließlich der — Unter- 
weltsströme) bei [1],2791-2814 (Nachtrag ARW 
17, 1914, 660 ff.: Jordan). Im griech. Bereich ragen 
Acheloos und Alpheios heraus, die einzigen F. mit 
Kult von überregionaler Bedeutung, im röm.-ital. 
Bereich ([6], [7],52-54; LATTE Rel.131f.). > Cli- 
tumnus und — Tiber (als Gott auch Tiberinus 
pater). Er galt (ähnlich Okeanos bzw. Acheloos) 
als Herr und Vater aller Flüsse (Enn. ann. 55. Verg. 
Aen. 8,72. CIL VI 773), wurde in Gebeten ange- 
rufen (Serv. Aen. 8,63.95.330) und besaß ein Hei- 
ligtum (CIL I? p. 336), fehlte allerdings im alten 
Festkalender (wo ihn wohl — Volturnus vertrat). 

G. Schm. 
1. RE VI 2774-2815. 2. Myth.Lex. 1,1487-1496. 3. P. 


Gardner Greek river worship, Transact. of the Royal soc. 


of. lit., 2. ser. ır, 1878, 173-189. 4. O.Kern Die Rel. der 
Griechen, I, 1926, 90-92. 5. Nilsson GgrR 1?,236-240. 
6. Wissowa Rel.? 224f. 7. R. v. Scheliha Die Wassergren- 
zen im Alt., 1931, 9-12. 25-29. 52-54. 8. F.Matz Die 
Naturpersonifikationen in der griech. Kunst, Diss. Gött. 
1913, 90-117. 9. F. Imhoof-Blumer, Rev. suisse de numism. 
23, 1924, 173 ff. 

Foebadius. Bischof von Aginnum (Agen) in 
Aquitanien, t nach 392. Schon auf den Konzilien 
von Sirmium 357 und Ariminum 359 trat er gegen 
die Arianer auf und schrieb ein B. Contra Arianos 
[1]. Die ihm zugeschriebene Schrift De fide ortho- 
doxa gehört jedoch dem Gregorius von lliberris. 
Ambr. richtete an F. seine Epist. 87. O. H. 
I. Migne PL 20,13-50. A. Durengues, 1927. 2. Bardenhewer 
GAL 3,395£. Schanz-Hos. 4,1,309. 

Foedus. Bedeutet, etym. wohl mit fides zusam- 
menhängend, einen Vertrag. In der Nachklassik 
wird f. vereinzelt auch für privatrechtliche Ver- 
träge verwendet, doch kommt es sonst nur für den 
feierlich abgeschlossenen und durch Eid bekräf- 
tigten völkerrechtlichen Vertrag vor. 

Nach einer älteren, auf TH. MOMMSEN [1] zu- 
rückgehenden Auffassung (ähnlich [2-5]) sollte sich 
der röm. Staat in einem natürlichen Zustand der 
Feindschaft mit den anderen Staaten befinden. 
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führung des Friedens und zur Anerkennung des 
anderen Staates. Nach den Untersuchungen von 
ALFR. Heuss ([6], zustimmend [7]) läßt sich dag 
nicht mehr halten. Vielmehr ist das f. nicht als 
notwendig konstitutiv für Frieden und Anerken- 
nung zu denken; beides konnte auch faktisch be. 
gründet werden. Das f. ist dann bloß deklarato. 
risch: Die ohnehin anerkannte Souveränität des 
anderen Vertragspartners wird nur bestätigt und 
das Verhältnis zwischen beiden Partnern im ein- 
zelnen geregelt. Daher erklärt sich etwa die Auf. 
führung der foederati et liberi in Proc. Dig. 49,15, 
pr. 

Zu unterscheiden ist zwischen f. aequum und f, 
iniquum. Das f. aequum wird auf der Grundlage der 
Gleichberechtigung beider Teile geschlossen. Es 
bezeichnet ein Freundschaftsverhältnis und ent- 
hält oft Bestimmungen über gegenseitige Waffen- : 
hilfe (auf eigene Kosten und unter eigenem Kom- 
mando des jeweils Hilfsverpflichteten; die Ver- 
tragsteile werden socii) sowie über den Handel. 
Beim f. iniquum dagegen muß der andere Vertrags- 
teil die Oberherrschaft Roms anerkennen (maie- 
statem populi Romani comiter conservare, Proc. 
Dig. 49,15,7,1); dieses Verhältnis wird von Proc, ` 
a.O. mit dem privatrechtlichen der clientes zum 
patronus verglichen. Hier verliert der andere Staat 
zwar seine Souveränität (oder erhält sie nach dedi- 
tio nicht wieder zurück), doch bleiben seine An- 
gehörigen frei (Proc. a.O.). Die Ausgestaltung der. 
foedera ist im Einzelfall eine Frage der Macht; . 
auch beim f. aeguum kann der andere Teil in sehr 
weitgehende Abhängigkeit von Rom geraten. Un- _ 
begründeter Bruch des f. hat zwar sakralrechtliche 
Folgen (das f. enthält eine exsecratio für den Fall 
seiner Verletzung), doch läßt sich ein Grund für 
ein iustum bellum leicht finden. Die rechtliche Bin- 
dung durch ein f. ist also wenig wirksam; es bedeu» 
tet mehr ein politisch zu wertendes Zeichen für- 
fortbestehende Freundschaft. D. M. 
Lit.: 1. Mommsen RStR. 3, 1888, sgoff. 2. Ad. Schmidt, 
ZRG 9, 1888, 130ff. 3. Eugen Täubler Imperium Roma- 
num I, 1913. 4. Emil Seckel Über Krieg und Recht in 
Rom, 1925, 25ff. 5. Bernh. Kübler Gesch. des röm. Rechts, 5 
1925, 109ff. 6. Alfr. Heuß Die völkerrechtlichen Grund« . 
lagen der röm. Außenpolitik in republikan. Zeit, Klio 
Bh. 31, 1933. 7. Max Kaser, ZRG 62, 1942, S4fl. 8. Paolo 
Frezza Studia et documenta historiae et iuris 4, 1939. 
5, 1940. 

Föhren. Von den gegen 100 Arten der Conis 
feren-Gattung Pinus (nach Ausschluß der früher . 
dazu gezählten Gatt. Abies und Picea —> Fichte) 
sind im Mittelmeergebiet etwa 12 vertreten, bes... 
im W. P. pinea L. (Pinie, it. pino domestico, gr. 
nedun Tjweoos, die Zapfen orgößıloı, Hügooy-- 
die eßbaren Samen it. pignoli, gr. x6xxıÄloı, #0#+ 
xwva) und P. maritima L. (= pinaster Sol.), im-— 
O. bes. die feinnadlige P. halepensis Mill. (Aleppo* 
Kiefer), die nur noch an wenigen Bergen der n“? 


Von dort aus erschien das f. als Mittel zur Herbei- 60 Balkanländer erhaltene P. peuce Griseb. und meh- -- 
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rere bis h. zur Harz- und Terpentingewinnung ge- 
schätzte Schwarzkiefern, bes. P. nigra ssp. palla- 
siana Lamb. u. P. Heldreichii Christ (= leucoder- 
mis Ant., Panzerkiefer am Olymp bis 2500 m). 
Unter zirvs und rreösn wurden mehrere Arten 
vermengt. Die dem Poseidon geweihte nitvg ist 
vielleicht P. maritima, der Övooog der Bacchanten, 
der als Fruchtbarkeitssymbol dem Pan und Dio- 
nysos geweihte Pinienzapfen, nach orph. Deutung 
Bild des Herzens des Aıóvvooç Zayoevç. Geo- 
pon. 11,10 berichtet von einer von Pan und Boreas 
umworbenen Nymphe Pitys. Die von Dante u.a. 
gepriesenen Pinienwälder von Ravenna waren z. Z. 
des Polyb., Plin. und Tac. noch nicht vorhanden 
und sind wohl erst unter Augustus gepflanzt wor- 
den. Die in Europa am weitesten verbreitete P. 
silvestris L. (Kiefer aus Kien-Föhre) reicht s. nur 
bis Oberitalien, Thessalien, Euboia und N.-Klein- 
asien. H.G. 
Foenum Graecum s. Bockshornklee 
Folius. Röm. Gentilname. Patriz. Namensträ- 
ger bis zum E. des 4. Jh. v. Chr., z. T. in der älteren 
Form Foslius (vgl. MOMMSEN RF 1,114f.). Später 
nur bei einfachen Leuten, wie Inschr. erweisen 
(z.B. CIL VI 18504ff.) und Folia, die Freundin 
der Canidia bei Hor.epod. 5,29 ff.42ff. 1. M.F., 
Pontifex maximus blieb bei der Einnahme Roms 
durch die Kelten 387 mit anderen in Rom und 
wurde getötet, Liv.5,41,3. 2. M.F. Flaccinator, 
Consulartribun 433, Liv. 4,25,2. DEGR. I 13,1,372. 
Vielleicht ident. mit Nr.1. 3. M. Foslius Flaccina- 
tor (C.f., M.n.), Enkel von Nr.2, Mag. equitum 
1320, II 314, III 313 (Münzer Adelsp. 61 Anm.) 
Consul mit L. Plautius Venox 318, Liv. 9,20,1 (M. 
F. Flaccina). BROUGHTON Mag.1,154. H.G.G. 
Follis. 1. Der Blasebalg, püca, seit Homer oft 
erwähnt, vor allem als Gerät der Metallarbeiter, 
ist den modernen Handblasebälgen nah verwandt; 
gleichmäßiger Luftstrom wurde, wenn benötigt, 
durch Zwischenschalten eines Luftreservoirs be- 
werkstelligt. K.Kıuge Die antike Erzgestaltung 
1927, 21f. 2. Der größte Ball der röm. Ballspieler 
(pila, paganica, f.). Er galt als weniger anstrengend 
und daher für Knaben und ältere Männer geeig- 
net, Martial. 14,45-47; er konnte mit Federn ge- 
stopft und also verhältnismäßig leicht sein, Mar- 
tial. 4,19,7. - Ob f. und folliculus (Suet. Aug. 83. 
Athen. 1,14 F) identisch sind, ist ungeklärt. 
W. H.G. 
3. Beutel mit Kupfergeld anfangs wechseln- 
der, durch Siegel verbürgter Menge, nach der In- 
flation des 3.Jh. n.Chr. zur Ergänzung fehlenden 
Großgeldes als feste Größe eingeführt. Eine über- 
zeugende Wertbestimmung steht noch aus. Zah- 
lung in Beuteln liegt auch der Verwendung von F. 
bei der collatio glebalis (o. I 1552) zugrunde. 
Später hat vielleicht auch die einzelne in den 
Beuteln enthaltene Münze F. geheißen. Heute be- 
zeichnet man so die schwach versilberten Kupfer- 
münzen der Reform Diocletians. Sie setzen 294 
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mit Stücken von 8-14 g und 27-30 mm Dm. ein 
und werden nach mehreren meist durch Regenten- 
wechsel bedingten Reduktionen bis auf 1,5 g und 
15 mm Dm. 346 von der sog. — Maiorina abge- 
löst. Es gibt nur wenige, oft mit Veränderungen 
im Herrscherkollegium wechselnde Typen, so etwa 
Genio populi Romani (—311), Marti conservatori 
und Soli invicto comiti (308/17), Victoriae laetae 
princ.perp. (317/20), Beata tranquillitas (320/24), 
Providentiae Augg. bzw. Caess. (324/30), Gloria 
exercitus (330/41), Victoriae dd. Auggq. nn. (341/ 
346). Erneut begegnet der F. im Kupfergeld seit 
Anastasios I. (mit Wertmarke M = 40). H. Ch. 
Schrötter, WBMzK s.v. Kent, NC 1957, 16ff. Carson, Hill, 
Kent Late Roman Bronze Coinage, 1960. Mattingly 217ff. 
Callu Genio populi Romani, 1960. Jones, JRS 49, 1959, 
34ff. Sutherland, JRS 53, 1963, 14ff. 

Fons. Die Quellen galten als heilig. Es gab so- 
gar ein staatliches Fest, Fontinalia (Fontanalia 
Varro 1.1. 6,22. Aus *Fontalia? Waszınk Gn 34, 
1962, 451.) am 13. Oktober (um diese Z. fließen 
nach der Trockenheit wieder alle Quellen: LATTE). 
Man warf Blumen hinein und schmückte die 
Brunnen mit Kränzen (Varro a.O. vgl. Paul.Fest. 
85 M. CIL I? S. 332). Der Ritus war wahrschein- 
lich urspr. Segenszauber für reichliches Wasser 
(DEUBNER NJahrb. 27, 1911, 329 mit FOowLer Rom 
Festivals 240). Er galt zunächst der in der betr. 
Quelle sich manifestierenden Göttlichkeit, doch 
scheint man auch bald an eine allg. Gottheit F. 
gedacht zu haben. Denn LATTE RRel 77 kann Cic. 
nat. 3,52 nicht durch den Hinweis auf Zon. 8,18 
mit der Behauptung entkräften, das von C. Papi- 
rius Maso 231 v.Chr. errichtete Heiligtum habe 
der rettenden Quelle von Korsika gegolten, da es 
ja in Rom stand. Auch der Wortlaut Varros a.O. 
spricht dagegen. Beim Opfer der— Arvales fratres 
erhielt F. 2 Hammel (Henzen 146. Die Ansicht 
LATTES [77,1], daß damit nur die im Hain flie- 
Bende Quelle gemeint sei, macht schon die Zusam- 
menstellung mit Flora, Vesta u.a. unmöglich). 
Das genannte Heiligtum stand im S. des Campus 
Martius, wo auch die Porta Fontinalis anzusetzen 
ist (PLATNER-AsHBY 210). Der Name Fontanus fin- 
det sich CIL X 6071 (Formiae); H 150 (Vila Viçosa 
[Lusitan.]), Fontana II 150; II Suppl. 6277 (Bur- 
guillos [Baetica]). Die Hs. des Arnobius hat 3,29 
den Genit. Fonti, was LATTE a. O. zu Fontis ändert; 
aber Fonta erscheint in Umbrien (CIL XI 6481 
und vielleicht 6494). — Auch Iuturna. W. E. 
Wissowa Rel.? 221f. Steuding Myth.Lex.1,1496ff. Latte 
RRel 76ff. 

Fonteius. Röm. plebeischer Familienname, 
der in Italien verbreitet gewesen sein dürfte (einige 
inschr. Belege aus Etrurien bei SCHULZE Eigen- 
namen 212). Hervorgetreten sind Namensträger 
aus Tusculum seit um 100 v.Chr. als Münzmeister 
(Darstellung der in Tusculum bes. verehrten Dios- 
kuren), Praetoren und - seit dem E. des 1.Jh. - 
als Consuln (vgl. Cic. Font. 41); ungeklärt ist, ob 
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mit ihnen zusammengehören der legatus Ti. F. 
von 211, die Capitones des 2.Jh. v.Chr. und der 
Senator um 161 (Fo)nteius Q.f. Pap. (BROUGHTON 
Mag. 2,491). 
I. Republikanische Zeit: 1. F. Legat des 
Proconsuls Q. Servilius im J. 91 in Asculum; ihre 
Ermordung durch das gereizte Volk löste den — 
Bundesgenossenkrieg aus, Cic. Font. 41.48. Vell. 
2,15,1. App.civ.1,38. W.ScHhur Das Zeitalter der 
Marius und Sulla, 1942, 114. BROUGHTON Mag. 
2,23. 2. F., mehrere Münzmeister: C. F. um 109, 
M.’F.um 103, M’. F.C.f.um 84, Datierungen nach 
SYD., beste Übersicht bei BROUGHTON Mag. 2,440. 
3. M. F., Legatus des M.F. Nr. 5 in Gallien, aber 
nicht sein Bruder, Cic. Font. 18. 4. M’.F., Kriegs- 
tribun um 75-72 (BROUGHTON Mag. 2,481), be- 
kannt durch eine Münze des P. F. P. f. Capito, um 
61, Syp. LXIV (dieser vielleicht ident. mit Nr. 6). 
5. M’.F., nur bekannt aus Cic. Font.: Münzmei- 
ster vor 84, Quaestor urbanus 84 (spätere Vor- 
würfe wegen Unterschlagungen, Cic. 1-5), Legatus 
81 (in Hispania ulterior) und 77-76 (?) in Make- 
donien, Praetor 75 (?) und dann Propraetor in 
Gallia Narbonensis 74-72; dabei unterwarf er 
einige gall. Stämme (zu Datierungsfragen MÜN- 
ZER, RE VI 2844). Nach der Rückkehr wurde er 
durch den Gallier Indutiomarus wegen Erpressun- 
gen angeklagt und von Cicero im J. 69 verteidigt; 
der Ausgang des Repetundenprozesses ist unbe- 
kannt. DRUMAnnN? 5,329-335. SCHANZ-Hos. 1,413. 
GELZER, RE VII A 852f. 6. P. F. war 59 v.Chr. 
20 J. alt und adoptierte den P. Clodius Pulcher (o. 
Bd. I 1227f.), damit dieser zur Plebs übertreten 
konnte, Cic.dom. 34ff. Vielleicht ident. mit dem 
unter Nr. 4 genannten Münzmeister P. F. Capito. 
7. Ti. F., Legat des P. Cornelius Scipio in Spa- 
nien 212 oder 211 v.Chr., wurde als: Lagerkom- 
mandant zurückgelassen, nahm nach dem Tod 
der Brüder Cn. und P. Scipio die Reste des Heeres 
auf und befehligte sie zumindest vorübergehend. 
Abweichend von diesem Bericht bei Liv. (25,34,8. 
36,12. 37,4ff. 26,17,3) wurde C.F. Crassus nach 
Frontin.strat.1,5,12 = 4,5,8 von Hasdrubal ein- 
geschlossen, konnte sich aber befreien. 8. P. F. 
Balbus, Praetor 168 in Spanien. 9. C.F. Capito, 
Sohn eines C., 39/38 mit propraetor. Imperium im 
O. (Münzen mit Bildern des M. Antonius und der 
Octavia), 37 in Italien, wobei er als Freund des 
Antonius an der Konferenz in Tarent teilnahm 
(Hor.s. 1,5,32), und geleitete anschließend Kleo- 
patra aus Äg. zu Antonius nach Syrien, Plut. Ant. 
36,1. RE Suppl. 3,528. 33 wurde er Consul suff. 
(1. Mai bis 30. Juni), Fast. Venus. DEGR. I 13,251. 
254f. BROUGHTON Mag. 2,414. Sein Sohn war wohl 
der gleichnamige Consul des J. 12 n. Chr. Mit an- 
sprechenden Gründen hat Sr. WEINSTOCK Pap. 
Brit. School at Rome, 1950, 44ff. die Identifika- 
tion des Suffectconsuls mitdemAntiquar F.Nr. Ill 
vorgeschlagen; als gesichert kann ich sie jedoch 
noch nicht ansehen. 10. C. F. Capito, 169 Praetor 
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in der Provinz Sardinien, wo er auch 168-167 als 
Promagistrat (Propraetor?) blieb. Liv. 43,11,7, 
15,3. 11. T.F. Capito, Praetor 178 in Hispania 
ulterior, das er mit proconsular. Imperium auch 
177-176 verwaltete, Liv. 40,59,5. 41,15,11. 12. C, 
F. Crassus, s.o. Nr.7. 13. Fonteia, Vestalin seit 
vor 91 bis nach 68, Schwester von Nr. 5. Cic. Font. 
46-49. H. G.G. 

li. Kaiserzeit: 1. F. Agrippa, einer der Anklä- 
ger des M. Scribonius Drusus Libo im J. 16 n. Chr., 
Tac.ann. 2,30,1, wofür er einen Teil von dessen 
Gütern und die Praetur erhielt, ebd. 32,1; wegen 
Trennung seiner Ehe gelang es ihm nicht, seine 
Tochter im J. 19 zur Vestalin zu machen, ebd, 
86,1. 2. Sohn von Nr.1, Praetor (CIL VI 39438), 
cos.suff. 58, CIL IV 3340 CXLVI. Curator aq. 
66-68, Frontin aq. 102, procos. Asiae 68/69, CIL 
III 6083. IGR IV 439, D. Macie Rom. Rule As, 
min. 1582. Im J. 69/70 leg. Aug. pr. pr. Moesiae des 
Vespasian (Tac. hist. 3,46,3), fiel er im Kampf ge- 
gen die Sarmaten, Ios. bell.7,91, s. Iord. Get. 13, 
76. A.STEIN Leg. Moes. 32f. 3. F. Capito, viel- 
leicht Enkel von Nr. 5, cos.ord. 67, Inscr. It. XIII 
1, p. 266. Decrassı Fast. cons. p.18. Im J. 68 
Legat in Germania inf., wo er Iulius Paulus töten 
und Iulius Civilis in Ketten legen ließ, Tac. hist. 
4,13,1. Trotz seiner Beliebtheit bei den Soldaten 
fiel er dem Flottenpraefekten Iulius Burdo (Tac. 
hist. 1,58,2) sowie den Legaten Cornelius Aquinus 
und Fabius Valens zum Opfer, Tac.hist.1,7,1. 3, 
62,2, Plut. Galba 15,3, Suet. Galba 11, die ihn 
durch den Centurio Crispinus töten ließen, Tac. 
hist. 1,58,2. 4. C. F. Capito (iegevg), vielleicht 
flamen Caesars 39 v.Chr., Inscr. Cos. (s. BROUGH- 
TON Magistrat. 2,486), Freund des M. Antonius, 
nahm 37 mit Maecenas am iter Brundisinum teil, 
Hor.sat. 1,5,32 ff. und sollte dann Cleopatra nach 
Syrien bringen, Plut. Ant. 36. Cos. suff. 33 v.Chr. 
Inscr. It. XHI 1, p. 254.283. 5. C.F. Capito, Sohn 


von Nr. 4. Cos.ord. 12 n.Chr., Inscr.It. XII 1, x 


p. 297. CIL VI 36841. AE 1927, 17; ohne beson- 
dere Leistung, Cass. Dio 56,26,1. Trotzdem pro- 


cos. Asiae 21/22, D. Macie Rom. Rule Asia Min. ° 


2,1363; eine Klage gegen ihn im J. 25 durçh Vibius 
Serenus erwies sich als haltlos, Tac.ann. 4,36,3. 
6. C. F. Capito, eher Enkel als Sohn von Nr. 5 und 
Bruder von Nr. 3. Cos.ord. 59, CIL VI 2042. X 
1504. Plin.nat. 2,180. 7. D.F. Frontinianus L. 
Stertinius Rufinus. Legat. Aug. pr.pr. Numidiae 


im J. 160 (CIL VIII 4203f.) und 161/62 (Bull. tr..- 


hist. 1932/33, 432f.), im J. 162 cos. des., CIL VIII 
4589. Cos.suff. wahrscheinlich 162 in Abwesen- 


heit, CIL VHI 2740. 4599, s. B. THOMASSON 1,93.— 


2,178. 8. F. Magnus, Bithyner, Ankläger des pro- 
cos. Varenus Rufus im J. 106, Plin.epist. 5,20,4. 


7,6,2.6. 7,10,1. R.H. 


III. Literarische Persönlichkeit 


F., röm. Antiquar. Lyd. mens. 4,2 zitiert aus 


einem Werk zzeoi dyaludrwv (de simulacris) des. 


F. Interpretation von Ianus als dem Gott der Zeit, l 
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vgl. ebd. 4,80 (Maia der Erde gleichgesetzt); Be- 
schreibung der Götterbilder und theolog. Aus- 
legung gingen wohl Hand in Hand. Andere Frg. 
(ohne Werktitel) befassen sich mit Orakeln (ebd. 
frg. 7 zu Romulus), der Übernahme etrusk. Insig- 
nien (ebd. 1,37 zu Numa) und den libri Tagetici 
(Lyd.ost. 3). Auf etrusk. Quellen scheint auch die 
ebd. 39-41 zitierte Poovrooxonia ( tonitruale) 
zurückzugehen. Das Interesse für die disciplina 
_» Etrusca stellt F. neben Nigidius Figulus, auch 
wird er mehrfach zusammen mit Varro genannt. 
Einer Identifikation mit C. Fonteius Capito, dem 
Freund des Antonius (und dem bei Lydus dann 
fälschlich zweimalneben F. angeführten Kanitwrv, 
sonst mit > C.Ateius Capito gleichgesetzt, vgl. 
W. STRZELECKI, C. A.C. Frg. 1960, 24f.), steht also 
nichts im Wege. P. L. Sch. 
S. Weinstock C. Fonteius Capito and the Libri Tagetici, 
Papers Brit. School Rome 18, 1950, 44f. 

Fontinalis. Cognomen in republikan. Zeit bei 
der Familie der Aternier (o0. I 678). H. G.G. 

Forceps (nvodyga, Qeguaotoíis). Die 
Schmiedezange, dann allg. Zange. Als Schmiede- 
zange kennen wir die f. vor allem von Darstellun- 
gen des Hephaistos; ihre verschiedenen Formen s. 
DAR.-SAGL. 2,1240. Neben der üblichen Scharnier- 
zange benützen Metallarbeiter und Goldschmiede 
ein nach der Ähnlichkeit mit den gekrümmten 
Armen des Krebses xaoxívoç genanntes Werk- 
zeug. An Sonderformen kennen wir noch die 
Feuerzange sowie die verschiedenen chirurg. Zan- 
gen (MILNE Surgical instruments, 1907, 90ff. 
135 ff.). - In der Taktik ist f. (jedoch forfex bei 
Gell. 10,9. Veg. mil.3,17-19) eineSchlachtordnung, 
bei der das Zentrum zurücktritt, während die Flü- 
gel schräg vorwärts stehen, z. B. Cato bei Fest. 344 
b12M. Amm.16,11,3. W.H.G. 

Fordicidia.Am 15. Aprilwurden fordae boves, 
trächtige Kühe (WHATMOUGH, CQ 15, 1921, 108. 
versucht den Festnamen anders abzuleiten, doch 
s. WEINSTOCK), in allen Curien geopfert (Varro 1.l. 
6,15. Ov.fast. 4,629ff.), nach Ov. auch auf der 
Burg, unter Beteiligung der Pontifices (vgl. Lyd. 
mens. 4,72). In dieser Zeit »ist das Vieh trächtig, 
trächtig auch von der Saat die Erde« (Ov.). Die 
F. galten der Tellus: ob man dabei an die Göttin 
denkt (WıssowA, LATTE; vgl. JACOBSOHN, Char. 
für Leo, Bin. 1911, 407ff.) oder an die nicht-per- 
sonifizierte Erde (BÖMER) - beides ist inRom kaum 
zu trennen -, jedenfalls wird deren fruchttragende 
Kraft durch »sympathetische Magie« (WEIN- 
stock) verstärkt. Die Asche der aus den Kühen 
herausgeschnittenen Kälber wurde an den — Pari- 
lia neben anderen Sühnemitteln durch die Vesta- 
linnen verteilt. 

Das bei Varr. r.r. 2,5,6 und Lyd. a.O. überlie- 
ferte Hodicalia bzw. Dogöıxakıa ist Umformung 
nach anderen Festnamen (WEINSTOCK, LATTE, 
WaLpe-Hor.? 1,527). W.E. 
Wissowa Rel.? 192. Ders. Myth.Lex. 5,334f. Weinstock, 
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RE V A 794f. Ders. Glotta 22, 1934, 143 ff. Fowler Rom. 
Festivals 71f. Altheim, RVV 22,2, 1931, 120ff. (dazu s. 
Weinstock). Latte RRel 68f. Bömer Ov. Fast. zu 4,630. 
Forentum (Nissen It.Ldk. 2,831), apul. Stadt 
nahe Venusia, 317 v.Chr. von den Römern er- 
obert (Liv. 9,20,9. Diod. 19,65,7,wenn mit Dege&vrn 
identisch); später gehörte sie als municipium zur 
2.Region (Plin.nat. 3,105 Forentani); von Horaz 
erwähnt (c. 3,4,16 mit Sch. ; Porph. verlegt Ferente 
in ein lukan. Tal). Zugehörig wohl auch der Name 
der BooFovrivoi (Ranke, Glotta 41, 1963, 287) 
bei Skyl.15 (codd. Bogeovtīvot). Vgl. auch die 
Forentani in Latium (Plin.nat. 3,64). G.R. 
Forfex (forpex, forficula, yaAic), die Schere. 
Die heute übliche Form, Schere mit sich kreuzen- 
den, in der Mitte durch einen Stift verbundenen 
Armen, war im Alt. selten, meist ist die ant. f. 
pinzettenähnlich geformt. Dar.-SacL. 2,1242. F. 
werden gebraucht zum Schneiden von Stoffen, 
Haaren und Bart, zum Beschneiden der Pflanzen, 
zum Scheren der Schafe (doch war daneben die 
volsura, das Ausrupfen der Wolle aus dem Fell, 
noch lange im Gebrauch, Varro rust. 2,11,9). Er- 
haltene f. sind meist aus Eisen, selten aus Bronze. 
Zum taktischen Begriff der f. — forceps. W. H. G. 
Formiae (Nissen It. Ldk. 2,659f.), Stadt La- 
tiums (Ptol. 3,1,5. Plin.nat. 3,59: 1. Region) am 
Meere (Flor.1,11) in Bucht zwischen Cap Torre 
d’Orlando (Grab des Munatius Plancus) und Mte. 
Scauri am Fuß der Formiana saxa (Liv. 22,16,4) an 
der via (>) Appia (Cic. ad Q.fr.1,1,17) 87 mp von 
der porta Capena (Itin. Ant.121,10. Burd. 611,8. 
Tab. Peut. 6,2. CIL X 6863; Itin.108,2: 88 mp). 
Der Sage nach Stadt der Laestrygonen (Plin. Cic. 
Att. 2,13,2. Hor.c. 3,17,6. Ov. met. 14,233. Solin. 
2,22. Mart.Cap. 641) oder griech. Gründung 
(Strab. 5,233), die angeblich ôd tÒ zvoguov 
früher “Ogu ları hieß (Strab. Plin. Paul, Fest.73,20 ff. 
L. Sery. Aen. 7,695). Das — zeitweilig volskische 
(Sprachreste Fest. 374,29 L.?) — F. erhielt civitas 
sine suffragio 338 v.Chr. (Liv. 8,14,10) oder 332 v. 
Chr. (Vell.1,14,4), das Vollbürgerrecht (Fest. 262, 
13 L.: als praefectura; vgl. EnssLin, RE XXII 
1309 ff.) 188 v.Chr. in der tribus Aemilia (Liv. 38, 
36,9. Cic. Att. 2,14,2). Das Gebiet von F. wurde 
295 v.Chr. von Samnitern (Liv. 10,31,2), die Stadt 
vor 66 v.Chr. durch Seeräuber (Cic. Manil. 33), 
nach 43 v.Chr. durch Sex. Pompeius (Flor. 2,18) 
geplündert. Wegen des guten Klimas (Martial. 10, 
30) Weinbau (Hor.c.1,20,11. 3,16,34) und viele 
Villen (Cic. rep. 1,61 ; nat. deor. 3,86 u.a. ; vgl. Hor. 
s. 1,5,37: in Mamurrarum urbe). In der Nähe seines 
Formianums fand Cicero den Tod (Sen. suas. 6,17. 
Vir. ill. 81,7). G.R. 
Formido. 1. Personifizierung des Entsetzens 
Hyg. fab. praef. 29 (= 12,10 Sch.): ex Venere et 
Marte Harmonia et F. vgl. Hes.theog. 933 ff.: 
Dößos, Asinos und “Aguovin sind Kinder des 
Ares und der Aphrodite. Personif. erscheint F. 
auch Verg. Aen. 12,335, Claud.3 (in Ruf. 1), 343; 
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ten (vgl. Ov. a.O. Fest. 254f.316. Plut.Quaest, - 
Rom.285D). W.E : 
Wissowa Rel.? 158. Latte RRel 143. Bömer zu Ovid Fasten 
liens (Plin. nat. 3,127) wohl z. Z. Caesars, h. Risano 2,513 ff. 


22 (cons. St.), 376. 2. Hyg.145 nennt F. die 
Bremse, die auf Iunos Geheiß— Io quälte. W. E. 
Formio (Nissen It. Ldk. 1,77), Grenzfluß Ita- 


b. Capodistria, wenn die Entfernung (Straße 
15,5 km) von Triest (VI mp) bei Plin. in XI geän- 
dert werden kann, sonst Recca ö. Muggia (vgl. 
auch Ptol. 3,1,27). G.R. durch einen Rost (Lochtenne) getrennt, dem 
Formula enthält concepta verba (Gai. 4,30), Brennraum. In dieser Art Schachtofen ist das ein- 
nach denen sich Rechtsakte, bes. die Entscheidung 10 gesetzte Töpfergut aus dem Gluthaufen des Feuers - 
des Richters im ordo iudiciorum, richten sollen. heraus in das Spiel der Flammen gehoben. Der 
Ob es der Prätor ist, der durch Abfassung der For- meist überwölbte Brennraum hat oben eine Zug- 
meln (formulas proponit, Gai. 4,47) das Prozeß- und Abzugsöffnung; er ist etwa seit dem 6.Jh. v, 
programm festlegt, oder ob sich die Parteien dieses Chr. belegt. Dieser f. hat eine relativ lange Brenn- 
selbst geben, ist strittig. WENGER in RE VI 2859 ff. dauer, dafür geringeres Risiko. Ob auch der oben 
bietet in vorbildlicher Form ein auf WLASSAKS offene f. antik vorkam ([1],101,3), ist nicht be. 
Lehre von der litis contestatio als Parteienvertrag kannt; bei ihm ist die Brenndauer kürzer, das Pro- 
aufbauendes Verständnis der f. Neuerdings (bes. duktionsrisiko viel höher. 2. Der Hochofen zur 
bei JAHR) wird dieser Theorie aber nachdrücklich Herstellung des gießbaren Metalls, vor allem für 
widersprochen; nach Jahr 93ff. sprechen in der f. 20 den Bronzeguß. Die verschiedenen Formen, vom ` 
nicht die Parteien, sondern der Prätor; sie sei also Rennofen über die Schachtherd- und Tiegelöfen 
Teil eines magistrat. Dekrets. Ihrer äußeren Er- mit Gebläse (— Follis 1) — die Esse kommt wohl 
scheinung nach war die f. wohl Urkunde; leider erst seit der Renaissance vor - sind bei [2] gut zu 
kann dies aber für die stadtrömische Praxis übersehen. Die f. wurde mit Holzkohle und Erz, 
längst nicht so gut belegt werden wie für den schichtweise getrennt, beschickt und stand in der 
Osten. Regel seitlich oberhalb der zu beschickenden 
Eingeführt oder wenigstens entscheidend geför- Gießform. 3. Die Schmiedeesse, Verg. Aen. 7,636, 
dert wurde die prozessuale Bedeutung der f. durch 8,421. Curt. 4,2,13. Wie bis heute gab es technisch 
die lex Aebutia (wahrscheinlich 1. Hälfte des 2. Jh. sehr verschiedene Ausführungen, mit oder ohne 
v.Chr.), abgeschafft wurde die aucupatio syllabo- 30 Rauchfang und Gebläse. 4. Der Kalkofen, f. cal- 
rum 342 n.Chr. (Cod.Iust. 2,57,1) zugunsten des caria, ist antik nicht erhalten; die Beschreibung 
Kognitionsprozesses. Jede Formel enthielt eine bei Cato agr. 38 ist nicht sonderlich klar. 5. Der 
Richtereinsetzung (Lucius Titius iudex esto). Ihr Badeofen, auch Aypocausis (der Heizer: fornaca- 
folgte das Streitprogramm, regelmäßig ein Kon- rius), ist aus den Thermen wohl bekannt, vgl. [3]. 
ditionalsatz. Nahezu jede f. enthielt eine intentio W.H.G. 
zur Bezeichnung von Klagegrund und Klage- I. Hampe-Winter Bei Töpfern und Töpferinnen in Kreta, 
gegenstand sowie eine condemnatio, qua iudici con- Messenien und Zypern, 1962. 2. Kluge Die antike Erz- ~ 
demnandi absolvendique potestas permittitur (Gai. gestaltung, 1927, 6ff. 3. Krencker Die Trierer Kaiser- 
Iust. 4,43). Als fakultative Formelbestandteile thermen, 1929. $ 
seien die den Sachverhalt präzisierende demon- 40 Fornix. Urspr. »tragender Bogen, tragendes , 
stratio, die Einrede (exceptio) und die zur Rechts- Gewölbe« (nicht: Kuppel, Gewölbe, d.i. camera, 
gestaltung ermächtigende adiudicatio hervorge- concameratio) bezeichnet zunächst die Bögen von 
hoben. Th. M.-M. 
Partsch Die Schriftformel im röm. Provinzialprozeß, 1907. 
Wlassak Die klass. Prozeßformel, 1924. Wenger Prätor und 
Formel, 1926; Die Quellen des röm. Rechts, 1953, 836f. 
Jahr Litis contestatio, 1960. 


Fornax, der Ofen. 1. Der Töpfer- und Ziegel. 
ofen, bestand im allg. aus 2 übereinander angeord- 
neten Teilen, einem Feuerungsraum und darüber, 


nat.16,223) und Wasserleitungen (Plin.nat. 31,41. 
CIL 1, 1166. Frontin. de aqu. 125.127.129). -~ 
Letztere heißen später immer arcus, wie die an- 
fänglich ebenfalls f. genannten Triumphbögen. 
Fornacalia. Nach Curien gefeierte, vom Cu- Ferner bezeichnet f. überwölbte Lücken im Mauer- 
rio maximus angesagte feriae conceptivae im werk für Türen und Fenster, Cic. top. 22, und von 
Februar. Opferfeier nach dem Rösten des Getrei- 50 daher kleine Pforten überhaupt (Liv. 36,23,3. 44, 
des, aus einer Zeit, als es zerstampft, noch nicht 11,5. CIL I 1412. II 1087) sowie die Zugänge zum 
gemahlen wurde. Nach Ov.fast. 2,513 ff. ist For- Zuschauerraum, Cic.har. 22. F. können auch über- 
nax eine Göttin »geworden«, die dafür sorgte, daß deckte Fußgängerwege, Laubengänge heißen (Liv, 
das Getreide dabei nicht verbrannte. Fornax 22,36,8), die man später via tecta nennt, Ov. fast. 
kommt nur noch Lact. inst. 1,20,35 vor. Die Göt- 6,191; diese waren schon früh so zahlreich, daß = 
tin ist wohl erst aus dem Fest herausgesponnen Plin. nat. 12,22 bildlich von fornicato ambitu spre- 
(WISSOWA, LATTE, BÖMER ; anders FRAZER zu Ov.). chen kann. Seit der späten Republik bedeutet f. -= 
Der 17. Februar hieß Stultorum feriae, entweder, jedoch meist das Tonnengewölbe des Keller- 
weil Unachtsamen das Korn verbrannte oder weil geschosses (CIL I 1162), auch die Kellerräume 
die, die ihre Curie nicht mehr kannten, nachfeier- 60 überhaupt. Diese galten als (und waren sicher 


š 
3 


Brücken (Bell. Alex.19,4. Liv. 40,51,4. Vgl. Plin. == 
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der Beiname IIowroy£veıa, IIowroyovn mytho- 
log. Abkunft bedeutet (T’öxn Ilowroy. auf helle- 
nist. Inschr. ist Isis-Tyche: Inscr. de Delos 1072. 
GUuARDuccI zu Inscr. Cret. IH 4,14). 
Die genannte Inschr. CIL I? 60 ist von einer 
Frau für Kindersegen geweiht (JORDAN a.0. 4 ge- 
gen MoMMSEN bei DESSAU a.O. Vgl. [2],259,3. [3], 


hlreichen Ableitungen weite Verbreitung in den 177). In der Nähe des großen Ion ir an 
Sehriiten der Kirchenväter, wo jede Art m = E er ee Kae Be I 
i i ird. W. H.G. ie 2 Säu 5 ‚he a 
a o a a Constructions in Iuno gedeutet wurden En en a PENA 
in 1947. 1959. G.Lugli La tecnica edilizia romana, 1957. Das ne, ee ne 
vr neun i no RES E a es ebenfalls ein F.-Heiligtum gab, zahl- 
Se Der Kult der F. gehört in Rom zu reich Beiden u a in 
den verbreitetsten. » Die Neigung der Römer zur ter mit kleinen a a 2 a o 
PE ee a a Ne in Florenz erinnert). LATTE 
ü i einer Fülle von Fortunae, die sc ; ore 
nn auffiel « (LATTE [3],182). Daher gab esso- = er we ee 2 nn a ne E 
gar Tempel der F. huiusce diei (einer auf dem cam- = nn ee 
pus Martius, von Q.Lutatius Catulus am Tage urchsicl ge v A E ER E TS 
rcellae, 30.Juli 101, gelobt der Göttin beein! ußte i 
on Jahrestag geweiht [CIL I? le a nn 
in anderer wahrscheinlich vonL. schr. im Prae . ım (Fa i 
a erbaut und von Catulus restau- Il Santuario della Torina na 
P EE U a 30 a n Das gefundenen bei FASOLO- 
ns en ee gelobt GULLINI a.0.) zeugen von ihrer a 
und am 13. August 173 geweiht) und Fortunae von alle Schichten ([7), r a en 
Collegien, Familien, Örtlichkeiten, dazu Fortunae 30 Lını daran u oi een 
mit allg. Bezeichnungen wie F. bona, obsequens, Gewerbetreiben aes alles 
pri . (Belege [2],262f.). dem Charakter des <- a g 5 Me 
ee der F. sind häufig in Latium, die ort« zusammenhängen); es Bonn rS EN 
bedeutendsten lagen in Praeneste und Antium. In wie in Rom (vgl. [71,524 a i n m T 
Rom soll den Kult nach der Überlieferung — Ser- 977-980 [VI 167-169]) mehr re 
vius Tullius (Ancus Marcius nur Plut. Fort. Rom. auch Sklaven .. zu sei ak ae 
5) eingeführt haben, der König aus dem Sklaven- ten, da vor allem sie = Man eullche Ein: 
ee le j Ta Er ae a Servius Tullius). Da 
aufweist wie die des — Caeculus, des Grunde nr 
von Praeneste. Hier, wo vielleicht der älteste ital. 40 offenbar jedermann a een 
- nd ([7],514), erscheint F. als F. Pri- in Verbindung bringen onnte, 
a Be m 1884, 453. CIL XIV S. eine jeweilige en on 
295f.), dazu einmal als Diovo fileia Pe a F = Parallele ste 
260 = XIV 2863. JoRDAN Symb. ad hist. wä ae u RER 
ne Ti altera, Ind. lect. Regiomont. 1885) und Verbunden > SE o Ve a 
einmal als /ovis puer primigenia (CIL XIV 2862. war ein Losorake vn es nn De 
puer ist femin.). Der Beiname Primigenia weist 1937, 48 f.). Die Lose efa Se 
nach älterer Auffassung hin auf = nn N N ahnung sie 
igi i i Götterkindschaften kennt, nus. : t 
ee Auffassung, welche sich 50 Tochter und die Do nn + aS 
gewiß nicht zufällig nur in dem von auswärtigen und Iuno? [vgl. E 7 sA De 
(nämlich bes. etr.) Einflüssen stark durchsetzten einem Kinde. Auc a = T A AN ETE 
Praeneste nachweisen läßt« ([2],259). Dagegen (die Zweiheit ist e ärt; ee an 
macht LATTE ([3],176) geltend, daß das Beiwort griech. Den Ken m 
»wohl eine Vorzugstellung ausdrücken« solle, kann, betont mit n 5 a Er a 
»nicht einen genealog. Zusammenhang«; höch- Chr.: BMC nn n ; a N E A 
stens dürfe man abstrakt sagen, Tyche-Fortuna Macr. Sat.1,23,13 in a en 
sei damals als die wichtigste der von Zeus aus- Merten (DIT) a a 
gehenden Wirkungen angesehen worden. Aller- der Göttinnen bei der Pro 


dings muß LATTE ([3],176,1) zugeben, daß sonst 60 deutet wurde. 
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auch) schmutzig und daher lasterhaft ; so kommt 
f. zur Bedeutung Bordell (seit Hor.epist.1,14,21; 
s. 1,2,30 poet. häufig) und, seltener, Hure (val. 
guet. Caes. 49). Wohl wegen dieser allg. verbrei- 
teten Bedeutung müssen Straßen, Triumphbögen 
usw. ihre Bezeichnung ändern. Von der lat. Bibel- 
übersetzung bekommt f. (= Bordell) mit seinen 








nn, 


ER 
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Rom war reich an Heiligtümern der F. Die be- 
deutendsten sind: Ein sehr altes am forum boa- 
rium (LYnGßBY, Eranos 36, 1938, 47 ff.) nach Varro 
bei Non. p.189 (= Frg. 17 Rip.) F. Virgo genannt; 
Stiftungstag 11.Juni, gleichzeitig mit dem der — 
Mater Matuta; beide durch Brand 213 v.Chr. zer- 
stört und kurzdaraufwiederhergestellt. Den Brand 
soll ein vollständig verhülltes Holzbild überstan- 
den haben, das entweder Servius Tullius (Ov. fast. 
6,571. Dion.Hal.ant. 4,40,7. Val. Max.1,8.11) 
oder F. (Plin.nat. 8,194. 197.) darstellte. Das Bild 
scheint Seian bei sich zu Hause gehabt zu haben 
(Cass. Dio58,7,2). Sollte die Verbindung mit Mater 
Matuta auf eine innere Verwandtschaft schließen 
lassen (anders [3],180f.), so spräche das für die 
Deutung als Frauengottheit (wegen der Verhül- 
lung dachte THULIN, RVV 3,1,37f. an etr. Schick- 
salsgottheit; doch s. [6],20. vgl. [3],180,3), wie das 
bestimmt die F.muliebris, am 4. Meilenstein der 
via Latina, war, der nur in 1. Ehe lebende Frauen 
nahen durften. (Zur zweifelhaften, aus Fest. 242 
M. und Ov.fast. 6,615ff. hergeleiteten, bes. von 
WıssowA, Abh. 254ff. vertretenen Identifikation 
der F. in foro boario mit Pudicitia s. Hörer, Myth. 
Lex. 3,3274f. RADKE, RE XXIII 1942 ff. — Pudi- 
citia). — Gegenstück dazu muß urspr. F. virilis ge- 
wesen sein. Aber wir wissen, daß am 1. April die 
Frauen zu ihr beteten, die niedrigen Standes in 
den Männerbädern; sie scheint später als » Glück 
bei Männern« verstanden worden zu sein. (Wie 
es zur Beteiligung der Frauen gekommen sein 
könnte s. [3], 181,3.) -— Einen Tempel der F. pu- 
blica populi Romani (Fort P R auf Mz. um 49 v. 
Chr.: BMCRomRep 1,503) gab es auf dem Quiri- 
nal; Stiftungstag 25. Mai (CIL I? S. 319. Die fasti 
Ant. vet. versehentlich [3],178,3. Decrassi z. St.] 
24. Mai); von den fasti Venus. irrtümlich (anders 
[2], 261) Primigenia genannt. Ebenfalls auf dem 
Quirinal stand ein Tempel der F.publica cite- 
rior in colle; Stiftungstag 5. April (CIL I? S. 315). 
Fin dritter läßt sich aus der Bezeichnung der Ge- 
gend ad tres Fortunas gewinnen. - Ein Heiligtum 
der F. Primigenia gab es auf dem Capitol (Plut. 
Fort.Rom. 322 F; von Servius Tullius; vgl. fasti 
Ant.vet. und Arval. zum 13. Nov.). - Fors For- 
tuna (Differenzierung Fors und F. erst Accius Frg. 
182 R??: so [3],179f.) hatte 2 Tempel in Traste- 
vere, am 1. und 6. Meilenstein der via Portuensis; 
Fest beider 24. Juni (CIL I? S. 320. Ov. fast. 6,773 ff. 
S.M.SAvAGE, Mem. Americ. Acad. Rome 17, 1940, 
26ff.). Ovid hält beide für Gründungen des Ser- 
vius Tullius, Varro 1.1. 6,17 richtiger nur einen, 
denn dazu paßt Liv.10,46,14, wonach Sp. Carvi- 
lius einen neuen Tempel »in der Nähe« des alten 
erbaute. — Eine ara der F. Redux bei der porta 
Capena errichtete der Senat 19 v.Chr. zu Ehren 
der Rückkehr des Augustus aus dem O., einen 
Tempel der Fortuna Redux am Marsfeld Do- 
EA 93 nach seiner Rückkehr vom Germanen- 
rieg. 
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Der Synkretismus der Kaiserzeit schuf eine Isis. 
F. und eine F. Panthea ([1],1530 ff.). 

Mz.: Nicht selten schon in der Rep., häufig auf 
Mz. der Kaiserzeit mit vielen Beinamen (Felix 
Muliebris, Dux, Redux, Opsequens, P[opuli] Rio. 
mani] usw.); Attribute, neben mannigfachen an- 
deren, meist Füllhorn und Steuer (oft auf Globus) 
(SCHRÖTTER WBMzK 210. BMCRomRep. Mar- 
TINGLY RIC passim). 

Obwohl die rota Fortunae nach dem Vorgang 
hellenist. Schriftsteller auch bei Cic. in Pis. 22, 
Tib. 1,5,70. Tac. dial. 23,1 u.a. erscheint, ist sie auf 
Darstellungen selten. W.E. 
I. Peter-Drexler, Myth. Lex. 1,1 500ff. 2. Wissowa Reli 
256ff. 3. Latte RRel 176ff. 4. Platner-Ashby z12ff. s, 
W.F. Otto, RE VI 2047ff. 6. Ders. RE VIl ı2ff. 7. Bömer, 
AAMz, 1957, 7,514ff. (= Sonderpubl. 140ff.). 

Fortunatae Insulae. Namen von Inseln im 
Atlant. Ozean (Plin.nat. 6,202-205), der afrik, 
Küste vorgelagert (ai tav Maxdgwv vrjcoı Ptol, 
4,6,14 M. Strab. 2,150. Plut. Sert. 8), urspr. auf 
die Madeira-Gruppe, dann auf die Kanar. Inseln 
angewandt (noch h. Islas Afortunadas). Die 
»Glücklichen Inseln«, sind zunächst ein Produkt 
eschatolog. Vorstellungen von Stätten des Fort- 
lebens nach dem Tode (vgl. das ’HAvoıov meölov 
Homers, Od. 4,561 ff.). Dann werden von der Na- 
tur bes. ausgezeichnete Inseln eidaiuoves vjcoı 
genannt, z.B. die Sokotra-Gruppe (am Ausgang 
des Golfs von Aden, Agatharch. m. Erythr. 104, 
GGM I, p.191) oder eine kleine Insel Maxagia 
vijoog (Ptol. 4,7,11 M.) des Dhalak-Archipels an 
der afrik. Küste gegenüber dem h. Massaua, bes. 
aber die Kanar. Inseln. Nach Plut. Sert. 8 war Ser- 
torius der 1. Römer, der von dieser Inselgruppe 
erfuhr (um 80 v.Chr.); den Phoinikern und später 
den Karthagern war sie schon bekannt. Plin. 
schöpfte sein Wissen aus > Iuba und — Statius 
Sebosus. Erwähnung auch bei Mela 3,102. Geogr. 
Rav. 4,46 und Guid. 129. Ptol. und Plin. nennen 
6 bzw. 8 Inseln mit Namen, von denen Ninguaria 
mit Teneriffa, Pluvialia (bzw. Ombrios) und Ca- 


praria mit Lanzarote und Fuerteventura zu identi- 


fizieren sind. Der Name Canaria ist noch der alte. 
Plin. und Plut. beschreiben die F. i. als außer- 
ordentlich fruchtbar dank einem gelinden Klima 
und mäßigen Niederschlägen. Plin. charakterisiert 


noch jede einzelne Insel. Die Idee von den » Inseln ` 


der Seligen« hat ihren Ursprung in Indien, von 
wo sie nach O. (China) und W. ausstrahlte. H.T. 


RE VII 42f. mit Lit. XXII 1036f. Art. Potana. K. Baedeker ~ 


Das Mittelmeer, Lpz. 1909, 31 ff. Gr. Hist. Weltatl. I, S. 9a. 
Fortunatianus. 1. F., heidnischer Philosoph 


und Dichter, wahrscheinlich aus Antiochia (Li- — 


ban. epist. 644.694.1425). Schon um 350 hatte F. 


am Hofe Constantius’ II. Einfluß (Liban.or. 14,12); ' 


369/70 war er comes rerum privatarum (Cod. 
Theod. 10,19,5.7,13,2), 371 comes sacrarum largi- 
tionum (Amm. 29,1,5.2,1. Zos. 4,14,1). 2. Ca. 340 
bis 360 Bischof von Aquileia, drängte seit ca. 356 
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im Auftrag Constantius’ II. Liberius von Rom zur 
Nachgiebigkeit in theol. Fragen (Hier. vir. ill. 97). 
Nach Hieronymus (a.O.) schrieb F. sermone 
rustico, Kurzkommentare zu den Evangelien (vgl. 
Hier. Comm. in evang. Matth. praef.). A. L. 
E.Caspar Gesch. d. Papsttums I, 1930, 173 ff. 589£. 
2. s. Chirius Fortunatianus 
Foruli (CIL IX p. 417. Nissen It. Ldk. 2,469), 
vicus (Liv. 26,11,11. CIL IX 4399: vicani Forulani) 
im Sabinerlande (Strab. 5,228 Dögovioı nétat 
nods dndoracıv uäAdov Tj waroıziav Ebpvels. 
Verg. Aen.7,714) an der alten (in der Nähe Pte. 
Nascosto aus dem 3.Jh. v.Chr.) Straße (RADKE, 
Philol. 103, 1959, 315) von Interocrium (Tab. Peut. 
5,5: 13 mp) nach Amiternum (KUBITSCHEK Imp. 
Rom. trib. discr. 54), von der die via Claudia nova 
des J.47 n.Chr. abzweigt (CIL IX 5959); h. Civi- 
tatomassa. G.R. 
Forum 1. (MommseN RStR 3°, 798. MEISTER 
Lat.-griech. Eigennamen 1, 1916, 88f.; vgl. CIL 1? 
583,31. 592 II 3.26. 593,83.85f.108f.), bei den 
antiqui das vestibulum sepulcri (Paul. Fest. 74,21f. 
L. Cic. leg. 2,61), dessen Name (wegen der Lage 
der Nekropole?) auf das F. Romanum als Markt- 
und Versammlungsort übertragen wurde: Ort der 
iudicia vor iudex (Paul. a.O. 18 L.Varro 1.1. 5,145. 
Dion. Hal.ant. 3,67; Verhandlung in iure vor prae- 
tor auf comitium: Varro 1.1. 5,155. Liv. 6,15,1.29, 
16,6. Gell. 20,1,11); später allgemein » Gerichts- 
stand« (Kıpr, RE VII 56; Cic. Verr. 3,38), der sich 
nach reus (Dioclet. Cod.Iust. 3,13,2 actor rei forum 
sequatur), Vertragsort (Gai. Dig. 42,5,3), Tatort 
(Pompon. Dig. 9,4,43) richtet (Rubr. Cod. Ilust. 3, 
13 forum competens); vgl. Paul. a.O. 19ff. L. Es 
ist zu beobachten (KUBITSCHEK, RE XVII 1904), 
daß von 30 nach Erbauern benannten viae an 
deren 23 ein gleichnamiges F. jeweils auf halbem 
Wege liegt (RADKE, G 71, 1964, 213 ff. RE Suppl. 
IX 1795.1798,1821): Bei 5 censorischen viae zwi- 
schen F. Romanum (spätere Meilensteine zählen 
‘von porta Capena, Aurelia, Collina, Tiburtina) 
und Straßenende, bei 10 konsular. Italiens und 
3 Galliens zwischen Beginn und Ende der Straße, 
bei 5 konsular. bzw. praetor. Italiens zwischen 
Rom (d.h. F. Romanum) und Straßenende, ob- 
wohl Meilenzählung nicht in Rom beginnt. Diese 
Fora dienen Aufgaben, die im ager Romanus der 
censor, in seiner provincia (Italia schloß im J. 171 
v.Chr. Gallia ein: Liv. 42,32,5. 43,1,4) consul oder 
praetor zu erledigen hat; wegen der Funktion des 
censor sind das weder jurid. noch militär., sondern 
nur aerar.: negotiationis locus (vgl. Sall. Iug. 47,1) 
ut Forum Flaminium, Forum Iulium ab eorum nomi- 
nibus, qui ea fora constituenda curarunt; quod 
[etiam locis privatis] et in viis et agris fieri solet 
(Paul. a.O. 15ff. L.). Das erklärt neben F. in viis 
auch solche in agris wie F. Subertanum (Liv. 26, 
23,5), Truentinorum (Plin.nat. 3,116), Brentano- 
rum (Plin.113), ’/ovyovvr@r (so! Ptol. 3,1,31). 
Älteste (s.u.) namentliche Zeugnisse: F. Licini 
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(Plin.124: schon von Cato genannt), Livi (163 v. 
Chr.), Popili (132 v.Chr.). Zur Mittellage der F. 
vgl. ferner die - augusteische (?) - Einrichtung der 
Stationen ad medias an der via Appia (Itin. 611; 
zwischen F. Romanum und Grenze Latiums), via 
Aemilia (Itin. 616; zwischen Placentia und Arimi- 
num), zwischen Pavia und Turin (Itin. 557). Aile 
F. in viis liegen auf röm. Boden (z.B. Prodigien- 
meldung aus F. Livi; s.u.), nicht alle behielten 
Stadtrecht (vgl. vicus F. Flaminii).—- F. Anni (Nıis- 
sen It. Ldk. 2,901) in Lucanien am Tanager s. 
Volcei (Sall. hist. 3,98 M.; RADkE, RE IX A 760) 
an der via Annia halbwegs (RADkE, G 71, 1964, 
231f.) zwischen Rom und Metauros (jeweils 219 
mp); Meilenstein des praetor T. Annius bei S. Ono- 
frio (Decrassı Inscr.lat.lib.reip. Nr. 454a) n. 
Vibo. - F. Appi (Nissen 638) an der 312 v.Chr. 
erbauten via (>) Appia 43 mp von der porta Ca- 
pena, d.h. halbwegs der 88 mp langen Straße vom 
F. Romanum bis Formiae (RADKE, G 215); älteste 
namentliche Bezeugung für das J. 91 v.Chr., wenn 
Suet. Tib. 2,2 M. Livius Drusus gemeint ist (Hor- 
MANN, RE Suppl. VIII 1177); Itin.107.611. Cic. 
Att. 2,16. Hor.s.1,5,3. - F. Aureli (Nissen 327) 
an der via (>) Aurelia (Itin. 291. Cic.Cat.1,24) 
zwischen F. Romanum und Salebro (jeweils 67 
mp); vgl. RaDKE, G 222; h. Montalto di Castro. — 
F. Caecili (aus For OECRI Tab.Peut. 5,4; F. 
Decii Guid. 54; F. Deci Plin.107 herzustellen) an 
der via (~>) Caecilia (78 mp vom F. Romanum wie 
von Atria). - F.Cassi (Nissen 344) an der via (>) 
Cassia (Itin. 286) zwischen Rom und Fines Clusi- 
norum (jeweils 44 mp; RApDkE, G 213ff.); h. S. 
Maria di Forcassi ö. Vetralla. - F.Claudi 1. 
(RADKE, G 216) halbwegs zwischen Formiae und 
Capua (vielleicht von App. Claudius 295 v.Chr. 
als praetor erbaut); h. S. Maria di Foro Claudii b. 
Ventaroli. 2. (Ptol. 3,1,50 Dooos KAavöiov; sonst 
Itin. 286 Foro Clodi. Plin. 52 praefectura Claudia 
Foroclodi) an der via Claudia (33 mp von Rom; 
RADKE, G 214.220£.); h. Oriolo. - F.Clodi (Tab. 
Peut. 4,1) zwischen Luna und Lucca jeweils 259 
mp von Rom und Scingomagus (Plin. nat. 2,244).- 
F.Corneli (Nissen 259. Itin.100.127.287.616. 
Strab. 5,216. Plin. 3,116. Ptol. 3,1,46. Martial. 
3,4. Cic. fam. 12,5,2) zu der alten tribus Pollia ge- 
hörig (Bormann CIL XI p.126) jeweils 46 mp 
vom Uso und vom Silarus (nach P. Cornelius 
Cethegus, cos. 181 v.Chr., benannt?); h. Imola. — 
F.Deci s. Caecili. - F.Domiti (Itin. 389.396. 
552) in der Narbonensis zwischen Pyrenäen und 
Aquae Sextiae (jeweils 111 mp). — F. Flamini (Nıs- 
SEN 393. RADKE, RE VIII A 2563 ff.) n. Foligno an 
der via (>) Flaminia (Itin.125.614) halbwegs (je 
99 mp) zwischen Rom und Sena Gallica (RADKE 
G225ff.); h. Vescia (nicht S.Giovanni Profiamma). 
- F.Fulvi (Nissen 156) zwischen Placentia und 
Ocelum (jeweils 68 mp): Plin. 49. Tab.Peut. 3,5 
(Erbauer M. Fulvius Nobilior, cos. 159 v. Chr. 


60 (Triumph de Liguribus Eleatibus 158 v.Chr.); h. 


ner 
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Villa di Foro w. Alessandria. - F.Gallorum 
(Nissen 266) bei Castelfranco (Itin. 452. Cic.fam. 
10,30. Frontin.str. 2,5,39. App.civ. 3,60ff.) an der 
via Aemilia halbwegs (je 83 mp) zwischen Pla- 
centia und Rubico-Fiumicino. -— F.Lepidi (Nis- 
sEN 267. Fest. 332,25 L.) = Regium Lepidum 
(Itin. 99.127.283.287.616) an der via Aemilia, 
58 mp von Placentia wie vom Silarus (M. Aemi- 
lius Lepidus, cos. 187 v. Chr.; RADKE, G 210); h. 
Reggio. - F.Livi (Nissen 258) an der via Aemilia 
(Itin. 287.616. Plin.116) 27 mp vom Silarus wie 
vom Uso entfernt (C. Livius Salinator, cos. 188 v. 
Chr.; RADKE, G 210); wenn ESII bei Obsequ. 14 
(vgl. ebd. LELIO statt Livio bei Kursivschreibung 
des e) zu Livi wiederherstellbar ist, schon für das 
J. 163 v.Chr. bezeugt; h. Forli. - F.Popili 1. ex 
Falerno (Plin. 64. Ptol. 3,1,68. NısseN 691) aus dem 
J. 316 v.Chr. 2. (Nissen 903) in Lucanien (Tab. 
Peut. 6,5; h. Polla) mit Bauinschr. CIL I? 638 aus 
dem J. 132 v.Chr. (?), 231 mp von Rom wie von 
Columna entfernt (RADKE, G 231f.). 3. (NISSEN 
258) an der via Aemilia (Itin. 616. Plin.116; h. 
Forlimpopoli) 27 mp von Ariminum halbwegs 
(je 243 mp) einer Straße Rom-Spoletium-F. 
Semproni-Ariminum - F.Popili-Ravenna-Atria 
(Meilenstein des P. Popillius, cos. 132 v. Chr., CIL 
I? 637; Zählung beginnt vom Rubico ~ Fiumicino) 
-Patavium (nicht auf dem direkten Wege Atria- 
Altinum, wie Plin.127 die Entfernung von Ra- 
venna bis Formio rechnet) - Altinum-Aquileia- 
ad Pirum. -— F.Semproni (Nissen 383. Itin. 126. 
615. Plin.113. Strab. 5,227) zwischen F.Flamini 


Forum 


und Caesena (jeweils 69 mp) von Ti. Sempronius 


Gracchus cos. 177 v.Chr. erbaut (RADKE, G 212); 
h. S. Martino al piano ö. Fossombrone, das den 
Namen weiterführt. G. R. 

2. (Gerichtlich). Neben der allgem. Bedeutung 
als » Marktplatz« bezeichnet f. auch speziell den 
Gerichtsort oder das Gericht. So sagen schon die 
XII T.7,1: Ni pacunt, in comitio aut in foro ante 
meridiem causam coiciunto. Im selben Sinne heißt 
es etwa auch in foro causas dicere (Gai. Dig. 1,2,1) 
für die gewöhnliche Form der Jurisdiktion, wäh- 
rend prätorische Amtshandlungen an anderen Or- 
ten (pro plano) nur ausnahmsweise, z. B. bei Frei- 
lassungen (Gai. Inst. 1,20), vorkommen. Ein Ge- 
richtsverbot kann strafweise verhängt werden 
(Ulp. Dig. 48,19,9,4). 

Die Bedeutung von f. zeigt sich schon weiter ver- 
engt in der Wendung remittere ad f., wo mit f. nur 
der Privatprozeß gemeint ist (Ernst Levy, ZRG 
50, 1930, 276). Bes. aber bezeichnet f. passiv das 
Unterworfensein unter eine bestimmte Gerichts- 
barkeit und aktiv die Zuständigkeit eines Amts- 
trägers für eine Rechtssache. So spricht rubr. Cod. 
Iust. 3,13 de foro competenti. Dabei bestimmt sich 
im Zivilprozeß die örtliche Zuständigkeit regel- 
mäßig nach dem Wohnsitz und vielleicht auch dem 
Heimatort des Beklagten: actor rei forum sequitur, 
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Gerichtsstände, deren Bezeichnungen freilich 
durchweg nicht quellenmäßig sind: bei Verträgen 
der Erfüllungsort (f. contractus; Gai. Dig. 42,5,1/3), 
bei Delikten der Begehungsort (f. delicti commissi; 
es ist gegeben, wo Straf- und Zivilklage verbunden 
sind, seine allgem. Zulässigkeit stammt aber viel- 
leicht erst von Iust.). Das nachklass. Kaiserrecht 
fügt für actiones in rem noch den Ort hinzu, an dem 
sich die streitbefangene Sache befindet (f. rei sitae, 
Cod. Ilust. 3,19,3a.385). Auch für den Strafprozeß 
gilt als Regel rei f. accusator sequatur, Cod. lust. 
3,19,5pr. a. 397; hier ist zudem am Tat- und am 
Ergreifungsort ein f. begründet. -— Die sachliche 
Zuständigkeit liegt im klass. Zivilprozeß regel- 
mäßig beim Prätor, doch gibt es Sonderzuständig- 
keiten, wie etwa für Vormundschaftssachen oder 
der aediles curules für Marktsachen. Sachliche und 
örtliche Unzuständigkeit werden durch Parteiver- 
einbarung behoben (prorogatio fori, Ulp. Dig. 5,1, 
2pr./1). Jedenfalls in der Kognition scheint ein un- 
ter Verletzung der Bestimmungen über das f. er- 
gangenes Urteil nichtig gewesen zu sein, Cod. Iust. 
7,48,4 (a. 379); den Parteien wird sogar Strafe an- 
gedroht: Cod.Iust. 3,13,5,1 (a. 397). Doch bleibt 
eine einmal begründete Zuständigkeit auch nach 
Wegfall ihrer Voraussetzungen bestehen: Iav. Dig. 
5,1,34. - Nach der Klassik bilden sich im Zivil- 
wie im Strafprozeß nach klass. Vorläufern privi- 
legierte Zuständigkeiten vor allem für Senatoren, 
Soldaten, Beamte und Geistliche. D.M. 
Ältere Lit. RE VII 62, dazu I. Leop. Wenger Inst. des röm. 
Zivilprozeßrechts, 1925, 40ff.72f. 2. Heinr. Apelt Die Ur- 
teilsnichtigkeit im röm. Prozeß, o.J. (etwa 1937), 37ff. 
88L. 

Forum Romanum. Urspr. eine sumpfige 
Niederung zwischen Palatium u. Quirinal, Capitol 
und Velia, die nicht zu der alten latin. Siedlung auf 
dem Palatium u. der sabin. auf dem Quirinal und 
Viminal gehörte. Dies beweist das im J. 1902 beim 
Tempel des Antonius und der Faustina entdeckte 
Gräberfeld, dessen Reste bis zur Wende des 7./ 
6.Jh. herabreichen. Zum Stadtgebiet kam das F. 


erst nach der Entwässerung der Talsenké, die nach - 


der röm. Überlieferung unter Tarquinius Super- 
bus durchgeführt wurde. Der polit. Mittelpunkt 
Roms war dann bis z.Z. Cäsars das templum des 
Comitiums, der Ort der Bürgerversammlung und 
der Rechtsprechung, ein Quadrat von 90 m Seiten- 
länge, begrenzt durch die Front der jetzigen Se- 
natskurie und die Forumseite des Septimius-Seve- 


rus-Bogens. Hier standen die Curia Hostilia, die ~ 


— Graecostasis, auf der die auswärtigen Gesand- 
ten sprachen, und die Rednerbühne, nach den 
Schiffsschnäbeln der Flotte von Antium, mitdenen 
sie nach dem Sieg über den latin. Bund (338 v. 
Chr.) geschmückt wurde, rostra genannt, neben 


einer monumentalen Anlage unter dem sog. Lapis ` 


niger, die als das Grab des Romulus gedeutet 
wurde. Zu den ältesten geheiligten Stätten gehör- 


vgl. Cod.Tust. 3,13,2 (a. 293). Hinzu kommen bes. 60 ten außerdem das Heiligtum der Venus Cloacina 


"in 
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(vor der späteren basilica Aemilia), neben dem 
Verginius seine Tochter getötet haben sollte, der 
— lacus Curtius vor der späteren basilica Iulia, 
gegen das Capitol zu das Volcanal, wohl der Ort 
der ältesten Leichenverbrennung mit einer Statue 
des Horatius Cocles, von wo aus die Könige zum 
Volk gesprochen haben sollen, die Regia, derÜber- 
lieferung nach einst Wohnsitz des Numa Pompi- 
lius, später Amtssitz des Pontifex Maximus, und 
das älteste Heiligtum Roms, der Vestatempel. An 
das Comitium schloß sich der eigentliche Markt 
an, mit den tabernae der Händler und Gewerbe- 
treibenden. Das f. boarium, das f. holitorium und 
der Fischmarkt entlasteten später den durch das 
Wachstum der Stadt zu klein gewordenen Platz, 
auf ihm verblieben nur die Buden der Geldwechsler 
und Bankiers. 

Nach der Entwässerung des F. begann man 
noch im 5.Jh. mit der monumentalen Bebauung 
des Platzes. 498 wurde an der W.-Seite der Saturn- 
tempel erbaut, 448 der Tempel der Dioskuren, 
neben der geheiligten Quelle der Iuturna, in der die 
beiden Heroen nach der Schlacht am See Regillus 
ihre Rosse getränkt haben sollten. 367 ließ Camil- 
lus unterhalb des späteren Tabulariums nach der 
Beendigung des Streits um die Licinischen Acker- 
gesetze den Tempel der Concordia erbauen. 78 v. 
Chr. errichtete Q. Lutatius Catulus am Abhang des 
Capitols das Tabularium, das röm. Staatsarchiv; 
damit erhielt das F. im W. einen repräsentativen 
Abschluß. Schon zu dieser Zeit muß man sich das 
F.R. mit einer Unzahl von Porträtstatuen bedeckt 
vorstellen. Auf der Rednerbühne z.B. stand eine 
des Camillus, auf der Höhe der Velia eine der 
Jungfrau Cloelia. Zum Bilde des F.R. gehörten 
noch 2 prachtvolle Schauspiele, die uns Curtius 
im ant. Rom lebendig vergegenwärtigt hat: das 
Leichenbegängnis für die Angehörigen der vor- 
nehmen Geschlechter, zu dem auch Gladiatoren- 
spiele gehörten, und der Triumphzug; beide be- 
wegten sich über die von der Höhe der Velia aus 
am Nordrand des F. sich hinziehende Via Sacra. 

Eine Wende in der Baugesch. des F. bringt die 
Zeit des Caesar und des Augustus. Cäsar verlegte 
die Rednerbühne in die Mitte der n.w. Schmalseite 
des F., das dadurch eine neue Achse erhielt. Ferner 
begann er mit dem Neubau der von den Banden 
des Clodius im J. 52 v.Chr. zerstörten Kurie und 
schloß die Lücke zwischen Saturntempel und 


-Castortempel durch den Bau der basilica Iulia; 


doch konnte erst Augustus, der auch auf der N.- 
Seite des Platzes einen repräsentativen Neubau der 
basilica Aemilia veranlaßte, die beiden Bauten voll- 
enden und einweihen. Das so entstandene Geviert 
ließ er im J. 29 v.Chr. an der s.ö. Schmalseite durch 
den Tempel des Divus Iulius abschließen. Auf 
seine Initiative geht auch das miliarium aureum 
zurück, während der umbilicus Romae, nach dem 
Vorbild des Omphalos in Delphi, wohl vom Ende 
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Bautätigkeit auf dem F. durch die Errichtung von 
weiteren Tempeln, von Triumphbögen und Reiter- 
statuen fort. 81 n. Chr. ließ Domitian auf der Höhe 
der Velia den Titusbogen erstellen, 136 n.Chr. 
weihte Hadrian den von ihm selbst entworfenen 
Tempel der Venus und Roma ein, 141 Antoninus 
Pius den Tempel für seine Gattin Annia Galeria 
Faustina. Der letzte Monumentalbau des F. war 
die von Maxentius begonnene und von Konstan- 
tin beendigte Basilika, die das Vorbild für zahl- 
reiche moderne Großhallen abgegeben hat. Das 
letzte Denkmal für einen Kaiser war die Phokas- 
säule vom J. 608 n.Chr. Von da an zerfiel das F. 
durch Erdbeben, Brandkatastrophen und den 
Raub des kostbaren Marmors und der Bronze- 
statuen, die Trümmer versanken allmählich unter 
dem von den umliegenden Höhen angeschwemm- 
ten Erdreich, so daß der Platz zu Goethes Zeit nur 
noch als Campo Vaccino (Kuhweide) bekannt war. 
Erst 1848 begannen die Ausgrabungen, um die sich 
vor allem Männer wie Rosa, Fiorello, Lanciani, 
Boni und Bartoli verdient gemacht haben. S.a. die 
Einzelartikel. Rud.G. 
Curtius-Nawrath-Nash Das antike Rom, 1957. Lugli 
Centro, p. 58-242. Naslı Bildlex. (dort vollständige Lit.). 

Fossa regia. Grenze zwischen der röm. Pro- 
vinz Africa und dem Königreich Numidien, fest- 
gelegt im J. 146 v.Chr., dann im J. 46 zwischen 
Africa vetus und Africa nova. Die Grenzsteine wur- 
den unter Vespasian ausgehoben: 9 sind bekannt. 
L.PoıinssoT, Bull. Comite, 1938-1940, 203. 1.L.T. 
623.624.1293. Die f.r. führte von Thabarca in die 
Umgegend von Sfax. M.L. 
S. Gsell, Hist. Anc. Af. N.IV. 

Fossae s. Kanalanlagen 

Fossatum. Graben von 4-10 m Breite, lange 
als Grenzgraben betrachtet. Neuerliche Luftauf- 
nahmen haben erwiesen, daß er nur ein Bestand- 
teil des afrikanischen Limes war, mit strategischen 
Wegen und Festungswerken, erwähnt im Cod. 
Theod.7,15,1. Er ist bes. deutlich in der Gegend 
von El-Kantara und Gemellae zu erkennen. Außer 
seiner militär. hat er auch eine wirtschaftliche Be- 
deutung: er bezeichnet die Grenze des nützlichen 
Africa, d.h. des bebauten Gebietes. Hinsichtlich 
der Datierung schwankt man zwischen Hadrian 
und der Tetrarchie. M.L. 
J.Baradez Fossatum Africae, Paris 1949. 

Fosilius s. Folius 

Fragmenta Vaticana. Die 1821 auf einem 
Palimpsest im Vatikan gefundenen F.V. sind 
Bruchstücke einer von einem unbekannten Autor 
stammenden Handschrift, die Juristenschriften 
und Kaiserkonstitutionen in einem bisher nicht 
gefundenen System nebeneinanderstellt. Das in 
Bücher und Titel untergeteilte Werk hatte, wie 
man aus einzelnen Blattbezeichnungen schließen 
kann, einen Umfang von mindestens 464 Seiten. 
Vorsichtigen Schätzungen zufolge muß der Ge- 


Fragmenta Vaticana 


des 2.Jh. stammt. Die späteren Kaiser setzten die 60 samtumfang der Sig. nicht ganz die Hälfte der 
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Justinian. Dig. erreicht haben. Dachte man zu Anf. 
des 20.Jh. noch, die Handschr. gebe die Klassiker- 
texte in unveränderter Form wieder, so deckte die 
moderne Textstufenforschung auch in den F.V. 
bereits vorjustinian. Veränderungen der klass. 
Originaltexte auf. 

Die Motive, aus denen sich der Sammler an die 
Arbeit machte, sind ungewiß. Überwiegende Mei- 
nung ist, daß die Sig. zu prakt. Zwecken für die 
Verwendung bei Gericht und im höheren Unter- 
richt angelegt wurde; freilich sind dabei angesichts 
manch breiter Problemdiskussion wissenschaftl. 
Ambitionen nicht ganz auszuschließen. Aufschluß 
über die Entstehungszeit der vatikan. Sig. (der uns 
durch den vatikan. Palimpsest überlieferte Text 
ist kaum mit der Erstausg. der Sig. ident.) gibt 
vor allem das Datum der einzelnen Konstitutio- 
nen. Später als J. 318 sind nur 3 Konst., die MOMM- 
SEN als späteren Zusatz bezeichnete. Dies und noch 
andere Gründe sprechen dafür, den Kern der Sig. 
um oder kurz nach 318 anzusetzen. Mit einiger 
Sicherheit freilich wird man nur den t.a. quem fest- 
stellen können: Es ist dies der 1.Januar 439, der 
Tag des Inkrafttretens des Cod. Theod.; denn die 
F.V. enthalten Konstitutionen, die nicht den ver- 
kürzten Text, sondern den vollständigen, durch 
den Cod.Theod. außer Kraft gesetzten wieder- 
geben. -— Die Mehrheit der Gelehrten nimmt den 
W. als Entstehungsort an. Sie leitet dies vor allem 
aus den Erlassen von Diokletians Mitkaiser Maxi- 
mian ab, der in der w. Reichshälfte regierte und 
demnach seine Konstitutionen nur für diese er- 
lassen haben kann. F.R. 
Mommsen, ADAW 1859/60, 265 ff. Karlowa Röm. Rechts- 
gesch. I, 1885, 969 ff. Niedermeyer, Atti del Congr. Intern. 
Roma 1934, 35ıff. H.J. Wolff, Festschr. Schulz 2, 1951, 
145ff. S. v. Bolla, Scr. Ferrini 4, 1949, 91 ff. Felgentraeger, 
Romanist. Stud. v. A.Ehrhardt, W.Felgentraeger, F. 
Wieacker, 1935, 27. 

Fragmentum de iure fisci nennt man mit 
Rücksicht auf ihren fiskalrechtlichen Inhalt zwei 
1820 von NIEBUHR in Verona entdeckte Perga- 
mentblätter. Vf. und Entstehungszeit sind unbe- 
kannt, doch schließt man aus der Schrift (Semi- 
unziale), daß das Werk im 5./6.Jh. geschrieben 
wurde. Ebenso zweifelhaft ist es, ob die Frg. aus 
einem selbständigen Werk über das Fiskalrecht 
oder aus dem Abschnitt de iure fisci eines der 
Digestenordnung folgenden Werkes stammen. Da 
von den 4 Kolumnen jedes einzelnen Blattes die 
obersten Zeilen weggeschnitten sind, läßt sich ihr 
Zusammenhang ebensowenig feststellen wie die 
Reihenfolge der beiden uns erhaltenen Blätter. F.R. 
Krüger Gesch. der Quellen und Litteratur des röm. Rechts?, 
1912, 283f. 

Framea. Nach Tac. Germ. 6: hastas vel ipso- 
rum vocabulo frameas gerunt angusto et brevi ferro, 
sed ita acri et ad usum habili, ut eodem telo, prout 
ratio poscit, vel comminus vel eminus pugnent, han- 
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und scharfen Eisenspeer, eine für den Nah- und 
Fernkampf geeignete german. Waffe. Damit stim- 
men auch die Funde überein (Jann 78ff.216). Die 
Rolle, die die f. bei den Germanen spielte, wird 
von Tac. noch in Germ.11,13.14,12 und 24 ge- 
schildert. A. N. 
M.Jahn Die Bewaffnung der Germanen in der älteren 
Eisenzeit. Würzb. 1916, Manusbibl. 16, 1916, 78ff.216. 
H. Delbrück Gesch. der Kriegskunst, 2°,41.46ff. K. Schuh- 


10 macher Germanendarstellungen I*, Kat. des Röm. Germ. 


ZM zu Mainz Nr. I, S6f. 

Franken (Franci). Seit dem 3.Jh. n.Chr. von 
den Römern gebrauchter Gesamtnamen für eine 
Reihe von Stämmen am r. Ufer des Niederrheins, 
Die Tab.Peut. verzeichnet gegenüber der Insula 
Batavorum Chamavi qui et Franci, während rhein- 
aufwärts ein größeres Gebiet als Francia ausge- 
wiesen wird. An die Niederfranken-Salier, die aus 
dem Gebiet der unteren Yssel 285 n.Chr. den 


20 Chauken weichen und nach der Bataverinsel, 


Toxandrien und der silva carbonaria ziehen, schlie- 
Ben sich die Mittelfranken-Ripuarier (Uferfran- 
ken) an, die das Gebiet von der Ruhr bis zum Main 
beherrschen. Die Oberfranken-Chatten wurden 
erst nach 507 n.Chr. dem Frankenreich angeglie- 
dert. Um die Mitte des 3. Jh. stoßen die F. bis zum 
Mittelrhein und durch die Grenzprovinzen bis 
nach S.-Gallien und Spanien vor (auxilia Francica 
im Heere des gall. Sonderkaisers Postumus, H.A. 


30 Gall. 8,7). Weitere Einbrüche in der Zeit des Carau- 


sius und Raubzüge auf der Nordsee zusammen mit 
den Sachsen. Maximian siedelt 291 einen Teil der 
unterworfenen F. im Gebiet der Nervier und Tre- 
verer an. Constantin I. und Constans versuchen 
die F. durch Verträge als Bündner zu gewinnen. 
355 führt ein allg. Vorstoß der F. zur Zerstörung 
der Siedlungen und Städte der Rheinzone, die 
Julian zurückgewinnt und durch Befestigungs- 
anlagen für das Röm. Reich zu sichern sucht. Der 


40 Zerfall der röm. Macht am Rhein und häufigere 


Angriffe der F. zu Beginn des 5. Jh. leiten den Ver- 


lust der Grenzprovinzen ein. Um 450 n. Chr. sind 


Belgien, das Mosel- und Rheinland fest in fränk. 
Hand. Nach 486 n.Chr. stoßen die F. bis zur Seine 
und Marne vor, unterwerfen 496/97 die Alaman- 
nen und beherrschen das Land vom Oberrhein 
bis zum Atlantik und von der Seine bis zum Nie- 


derrhein. H.C. 


Fr. Steinbach Das Frankenreich in: HB. der Deutschen 


50 Geschichte, hg. L.Just 1,107f. K.Böhner Die fränk. Alter- 


tümer des Trierer Landes. Bln. 1958. 

Frau. Der vorgeschichtlichen Zeit gehört das 
Matriarchat an, in der die F. eine gehobene gesell- 
schaftliche Stellung innehatte, größere Rechte be- 
saß und höhere Achtung genoß als der Mann. 
Doch schon vor Entstehen der Sklaverei entstand 
in Sippen und Stämmen die urwüchsige Teilung 
der Arbeit zwischen Mann und F., die Vorausset- 
zung für das Entstehen des Patriarchats. Wo sich 


delte es sich bei der f. um einen kurzen, schmalen 60 ant. Sklaverei entwickelt, erscheint die F. dem 
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für alle F.en von Priesterinnen ausgeführt, die sich 
damit das Recht der Keuschheit erwarben (Prie- 
sterinnen im äg. Arsinoë: MITT.-WILCKEN, Grdz. 
1 2,125; Vestalinnen in Rom: Liv. 1,20; Priesterin 
Eumachia in Pompeji: CIL X 813). 
Diese Ausnahmen ändern nichts an der allg. 
Entwicklung, die die F. in ihrer Stellung immer 
Bei den verschiedenen ant. Völkern vollzog sich weiter degradiert, sie als geschäfts- und gerichts- 
der Übergang unterschiedlich und brachte zahl-. unmündig ansieht und deshalb meist einem Vor- 
reiche Erscheinungsformen hervor. So genoß die 10 mund unterstellt (MITT.-WILCKEN 1 2,100.479. u 
F. in der frühgriech. Geschichte noch eine relativ 2,320-329), auch nachgewiesen in Ehe- und Schei- 
hohe Achtung und lebte frei (Kreta, Mykene). In dungsverträgen (MITT.-WILCKEN II 2,280 bis 
hom. Zeit beginnt die Unterordnung der F. unter 300). Dies im Gegensatz zu Beispielen, in denen 
die Herrschaft des Mannes, z.B. erteilt Telema- F.en selbst mit Behörden verhandeln (MITT.- 
chos seiner Mutter Befehle (Hom. Od. 1,345-359. WILCKEN I 2,394.481) oder selbständig politisch 
20,341-342.21,350-353), verfällt die F. im Kriege auftreten (Aristoph. Lys. ; Eccl.). Sklavinnen, die 
der Sinneslust der Sieger (Hom. Il. 22,62.23,261. meist mit persönlichen Diensten und handwerk- 
Od.10,480), werden F.en geraubt und erbeutet lichen Arbeiten für den Hausherrn Pae 
(Agamemnon raubt Kassandra: Hom. Il. 13,365. sind, treten auf als Ammen (Hom.Il. a ; 
Aischyl. Ag.; Raub der Sabinerinnen:: Liv. 1,9. Cic. 20 2,261. Hdt. 6,61. Pind. Pyth. 1,20.11,28. z ur. 
rep. 2,8. Verg. Aen. 8,635. Dion. Hal. 2,30. Ov. fast. Phoen. 186. Xen.oec. 5,17. Catull. 64,18. Suet. 
3,199. Plut. Rom. 14. Val. Max. 9,6,1). Dagegen ist Nero 42,1. Colum. 3,7,3. Tac. Dial. 29, Gell. 12,1, 
die F. in Israel gleichberechtigt (A.T. Esther 2,12 17), als Tänzerinnen und Sängerinnen (MITT.- 
bis 20. Ruth 3), sie galt bei den Germanen noch im WILCKEN I 2,496-497. Sall. Cat. 25. Liv. 39,6,8. 
1.Jh. n.Chr. als heilig und mit Wunderkräften be- Juv. 11,169. Martial. 6,71,2). Eee 
gabt (Tac.Germ. 8). In Mythologie und Folklore der klass. Zeit blie- 
In Griechenland und Rom erlernen Mädchen ben Vorstellungen aus alten Epochen zumeist sta- 
höchstens Spinnen und Weben, Lesen, Schreiben, bil erhalten, z.B. steht Hera völlig. gleichberech- 
Singen und Malen (Plato leg.7,11-13. Ov.ars 3, tigt neben Zeus; gleichzeitig finden sich erste Wur- 
315. Suet. Aug. 64.73. Quint.inst. 1,1,12-37), damit 30 zeln der Verachtung der F., so die Vorstellung, die 
die F. in ihren abgesonderten Gemächern die Kin- F. bringe Unglück (Eva: A.T. 1. Mose 3. Pandora: 
der erziehen und das Haus verwalten kann (Hom. Hes.erg. 48ff.) oder Zank und Streit in die Welt 
Od.15,516), während ihr die Teilnahme an den (Xanthippe: Xen.symp. 2,10). Diese en 
Olympischen Spielen verboten war. So wurde die leben weiter u.a. im Islam, in dem die F. nicht > 
griech. F. zum olxoúgnņua (Soph. Phil. 868. Eur. Paradies kommt, oder im Christentum, in dem die 
Or. 926; Hipp.786; Heraclid. 700). Ausnahmen in F. ihre untergeordnete Stellung behielt en 
der Stellung der F. waren folgende: 1. Hetären, taceat in ecclesia: NT. E G. Sch. 
euphemist. Bezeichnung für hochgebildete oder J.J. Bachofen Das Mutterrecht, Stuttg. 1897. F.Engels Der 
dirnenhafte F.en, oft an der Seite bedeutender Ursprung der Familie, des Privateigentums und des Staats 
Männer, z. B. Aspasia, spätere Gattin des Perikles, 40 (2. Kapitel). M. Ahrem Das Weib in der ant. Kunst, Jena 
Lais, Geliebte des Diogenes, Phryne, Lieblings- 1914. E.Kornemann Große Frauen des Alt, Lpz. 1942. 
modell des Praxiteles. 2. In Einzelfällen hatten I.Becher Das Bild der Kleopatra in der griech. und lat. 
F.en hohe öffentliche Positionen in Staat und Kul- Lit., phil. Diss. Lpz. 1960. 
tur. Königinnen treten vor allem dort auf, wo die Frauenhaar s. Farne , 4 
F. hohe Achtung genießt oder die Geschwisterehe Fravitus (Fravitta), Flavius, Consul 401, heid- 
als geheiligt gilt, also Rudimente ältester Zeiten nischer Gote. Seit etwa 380 im Dienst des et 
noch lebendig sind, so in Äg. (Hatschepsut), Ptole- sius, mit einer Römerin verheiratet, erschlug ei 
mäer (Arsinoë, Kleopatra), Assyrien (Semiramis), einem Streit Eriulf, das Haupt der Romfeinde HA 
Karthago (Dido), Palmyra (Zenobia). Anderer- ter den got. Föderaten. Im J . 400 vereitelte er den 
seits sind es Dichterinnen und Philosophinnen wie 50 Übersetzversuch des Gainas über den Hellespont. 
Sappho aus Lesbos, in Rom Perilla (Ov.trist. 3,7) Bald nach 401 wurde er heimlicher un 
und Theophila (Mart.7,69), in Alexandria Hypa- beit mit Stilicho verdächtigt (S. MAZZARINO Stili- 
tia um 400 n.Chr. 3. Prostitution, die aus der cone 1942, 224) und getötet (Eunap.frg. 60.80ff. 
Gruppenehe hervorging, war mit Tempeikulten ee IV. Ioh. Ant. frg. 190 = FHG IV a 
eng verbunden. Die Hingebung erfolgte jeweils im ‚20f.). A. L. 
Tempel der Liebesgöttin, das bezahlte Geld floß Fredericus. 1. Sohn des eg 
dem Tempeischatz zu (Hierodulen der Anaitis in Theoderich, stürzte 453 seinen romfeindlichen ru- 
Armenien, der Aphrodite in Korinth, die Bajade- der Thorismund und verhalf seinem Bruder Theo- 
ren in Indien). Die Hingebung, in der Frühzeit derich (II.) zum Thron (Chr. Min. 1,483. 2,27. 
Pflicht jeder F., wurde in klass. Zeit stellvertretend 60 Greg.Tur. 2,7). 455 - wahrscheinlich als magister 
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Manne völliguntergeordnet, degradiert zurRechts- 
unfähigkeit, beschränkt auf Kinderzeugung und 
Hausdienst, entsteht die Auffassung, die F. sei 
minderwertig und bildungsunfähig. Ursache die- 
ser Veränderung ist die wirtschaftliche und soziale 
Differenzierung im historischen Entwicklungs- 
prozeß. 





























Fredericus 61 


militum — war er an der Erhebung des —> Avitus 
zum Kaiser beteiligt (Sidon. carm. 7,435.519). 463 
fiel er im Kampf gegen —> Aegidius. 2. (Frideri- 
cus), Sohn des Rugierkönigs Feletheus (oder Fewa), 
floh 488 mit einem Teil seines Volkes vor Odoaker 
zu dem O.-Goten Theoderich. 491 machte er ge- 
meinsame Sache mit dem von Theoderich abtrün- 
nigen Tufa (ehemaliger Heermeister Odoakers). 
493 kam er in Konflikt mit Tufa, besiegte ihn, 
blieb aber nun auch selbst polit. bedeutungslos 
(Ennod., paneg. 55. Vita Epiphanii 118f. Chr. 
Min. 1,318/20). A.L. 
W.Enßlin Theoderich? 1960. 

Fregellae (Nissen It. Ldk. 2,655.675. G.Co- 
LASANTI Fregellae 1906). Urspr. opikische (Steph. 
Byz. s. Do&yeila; Stadt der Sidicini, wenn Liv. 
8,22,2 Segnini so zu verbessern ist), dann volsk. 
(Steph. Byz. Liv. 22,8,2.23,6) und endlich samnit. 
(Liv. 8,23,6) Stadt nahe der Mündung des Trerus 
in den Liris, beherrscht die Lirisbrücke (s.u.). Seit 
328 v.Chr. röm. Kolonie latin. Rechts (Liv. 8,23, 
6), 320 von Samnitern erobert (Liv. 9,12,5) und 
313 verstärkt (Liv. 9,28,3. Diod.19,101; DEvoTo 
Gli ant. Italici? 291). Treu im Pyrrhoskrieg (Flor. 
1,23,24) und gegen Hannibal (Liv. 26,9,3; das Ab- 
reißen der Lirisbrücke bes. anerkennenswert, 
wenn F. auf dem ö. Flußufer lag). Kontingente 
am trasumen. See (Sil. 5,542) und bei Petelia (Liv. 
27,26,11) sowie gegen Antiochos (Liv. 37,34,6); 
von Karthago als Geiselaufenthaltsort erbeten 
(Nep. Hann. 7,2). Zuwanderung pälign. und sam- 
nit. Familien 177 v.Chr. (Liv. 41,8,8). Sprecher des 
Widerstandes gegen Rom 126 v.Chr., von Mitbür- 
gern verraten (Cic.fin. 5,62. Phil. 3,17), 125 v.Chr. 
durch Praetor Opimius erobert, zerstört (Cic. inv. 
1,11; leg. agr. 2,90. Liv.epit. 60. Obsequ. 30. Rhet. 
Her. 4,13.22.37. Vell. 2,6,3. Val. Max. 2,8,4. Amm. 
25,9,10. Strab. 5,237) und devoviert (Macr. Sat. 3, 
9,13); nur Kulte blieben bestehen (Strab. 5,237. 
Obsequ. 52); jetzt Dorf statt ehemals bedeutender 
Stadt (Strab. 5,233. 237). Ager Fregellanus (Cic. 
fam. 13,76) und Station Fregellanum an der via La- 
tina (Itin. Ant. 302,2. 305,4; h. Ceprano) am w. 
Lirisufer (später municipium der 1. Region: Plin. 
nat. 3,64) bewahren den Namen; vgl. Paul. Fest. 
80,25f. L. (F. locus in urbe in quo civitatis eius 
hospites habitaverunt}. Statt der zerstörten Lati- 
nerkolonie gründeten die Römer 124 v. Chr. (Vell. 
1,15,4) die Bürgerkolonie Fabrateria nova (NISSEN 
2,656) am Platze von h. Civitä bei Isoletta, 3 mp 
von Fregellanum (Itin. Ant. 303,3. Tab. Peut. 6,2. 
Strab. 5,237); vgl. Cic.Cluent. 197; fam. 9,24,1. 

G.R. 
Fregenae (CIL XI p. 549. Nissen It. Ldk. 2, 
350), 245 v.Chr. gegründete Bürgerkolonie (Liv. 
epit.19. Vell.1,14,8) nahe dem tyrrhen. Meere 
(Strab. 5,226f.) in sumpfiger Gegend (Sil. 8,475) 
9 mp n. Ostia (Itin. Ant. 300); gehört zur 7. Region 
(Plin.nat. 3,51). Flottendienst der Bewohner (Liv. 
36,3); h. Maccarese. 
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Fremdenrecht ao 


Freigelassene 1. Griech. In altoriental. und 
wohl auch myken., homer., makedon. und helle- 
nist. nichtstädtischer Gesellschaft gab es zwischen 
absoluter Sklaverei und absoluter Indivualfreiheit 
ein wahres Kaleidoskop von Rechtsvarianten. In 
griech. Polisgesellschaft war der Abgrund zwi- 
schen Sklaverei und Bürgerrecht tiefer. Frei war 
nur, wer 1. rechtlich ohne irgendeine Vormund- 
schaft handeln konnte, 2. nicht als Eigentum eines 
andern beansprucht werden konnte, 3. in seinen 
Aktionen von niemand Befehle zu befolgen hatte, 
und 4. seinen Aufenthaltswohnsitz nach Wunsch 
ändern konnte. Die Freilassung durch den Skla- 
venherrn gab dem griech. Politensklaven der klass. 
und hellenist. Z. diese 4 Rechte, was ihm aber ohne 
Sonderbeschluß der Polisversammlung nur — 
Fremdenrecht verschaffte. Oft hatte der Sklave 
seine Freilassung mit seinen eigenen Ersparnissen, 
mit Hilfe von Eranosdarlehen oder durch theore- 
tische Bindung an einen Tempel zu erkaufen. Die 
sog. — Paramone, eine pekuniäre oder dienstliche 
Rechtsverpflichtung vieler F. gegenüber dem ehe- 
maligen Herrn (und öfters einigen seiner Familien- 
angehörigen), konnte ihn noch auf Jahrzehnte 
hinaus binden. Die F. verdienten ihren Lebens- 
unterhalt als kleine Handwerker, Händler, Trape- 
ziten, Zuhälter und Dirnen und gelegentlich Berg- 
werks- oder Landarbeiter. Nur selten wurden sie 
reich, wie z.B. die Trapeziten > Pasion und — 
Phormion oder weltberühmte Kurtisanen. Sie 
bringen fremde Sprachausdrücke, Sitten und Kulte 
in die Polis. Gegen Verspottung durch Komödien- 
dichter waren sie noch machtloser als Metoiken 
und Politen. Erst die 2. oder 3. Generation erwarb 
einigermaßen gesellschaftliche Gleichberechtigung 
und höchst selten Polisbürgerrecht, oft nur durch 
Stammbaumfälschung. F. M. H. 

2. Röm. s. Liberti 
Vgl. mit weiterer Bibliographie Oxford Cl. Dict. s.v. 


freedmen; F.M. Heichelheim An Ancient Economic . 


History 2, 1964, Anm. 48. M.I. Finley Slavery in Class. 
Antiquity, Views ahd Controversies (1960). Rostovčev 


Soc. a. Ec. Hell. W. Index s.v. W.L. Westermann The i 
Slave Systems of Greek and Roman Antiquity, Memoirs 


Amer. Philos. Soc. 40 (1955), Index s.v. freedmen. A. M. 
Babakos Zur angeblichen Freilassung, ZRG 80, 1963, 342f. 
Ders. Lyéoeis olxoyeveraxoð ĝıxalov eis tv 
vnoov Kakvuvov (1963). L.Delekat Katoche, Hiero- 
dulie und Adoptionsfreilassung, Münch. Beitr. zur Pap.- 
Forsch. 48 (1964). 

Fremdenrecht. (Griech.) F. und Fremden- 
schutz konnten in der griech. Frühzeit nur religiös 


gewährleistet werden, meistens durch Bindung an _ 


= Zeus. Hieraus entwickelte sich schließlich 
griech. — Asylia und > Asylon und für längeren 


Fremdenaufenthalt und Fremdenhandel die > ` 


Proxenia. Für beide begannen bereits die souve- 
ränen Adels- oder Volksversammlungen der Poleis 
bestätigend eine Rolle zu spielen. F. für Dauer- 
siedler ohne Einbürgerungsrecht hat nach unserer 
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Überlieferung erst Solon geschaffen, obwohl der 
zugehörige Ausdruck — Metoikos erst für das 
frühe 5.Jh. v.Chr. bezeugt ist. Das 5. und 4. Jh. v. 
Chr. bringen dann zahlreiche Rechtsvariationen 
für Metoikoi, die weniger privilegierten > Katoi- 
koi und die auf kurze Zeit ein Polisgebiet besu- 
chenden — Xenoi. Das F. des Hellenismus ver- 
feinerte sich in zahlreichen Varianten von Spa- 
nien bis Indobaktrien auf hauptsächlich griech. 
Grundlage. Seit oder nach Solon wurden zugleich 
durch Fiktion — Freigelassene dem F. mehr oder 
weniger unterworfen. Das F. der Welt des Helle- 
nismus wurde bes. häufig dazu benutzt, griech. 
und nichtgriech. Ausländer als Einwanderer anzu- 
ziehen. Im spätptolemäischen Äg. und anderen 
Diadochenreichen wurden sogar für solche Frem- 
dengruppen bes. Rechtsorganisationen geschaffen, 
gewöhnlich > Politeuma genannt, und gegen Ein- 
geborenenwiderstand geschützt. Mit dem Bund 
der Boioter im— Boiotia des 5. Jh. v. Chr. beginnen 
dazu Experimente, das griech. F. zur Flächen- 
staatsbildung zu benutzen, was zur > Isopoliteia 
vor allem der hellenist. Städtebünde führte, aber 
erst durch das röm. Staatsrecht welthistor. wir- 
kungsvoll wurde (vgl. für Rom Art.— Conubium, 
— Latini, — Peregrini). In der Form der —> Homo- 
noia wurde dann schließlich das absterbende 
griech. F. dazu verwandt, griech. Poleis der klein- 
asiat. und althellen. Provinzialgebiete der röm. 
Prinzipatszeit vor der Constitutio Antoniniana 
(— civitas) von 212 n.Chr. enger miteinander zu 
verbinden. F. M. H. 
Vgl. mit voller Bibliogr. Oxford Cl. Dict. s.v. Asylia, 
Metics; RE s.v. Katoikoi, Metoikoi, Paroikoi, Prostates 
(Suppl. IX); Corpus Papyr. Iudaic. I (1957); F.M. 
Heichelheim An Ancient Economic, History I (1958), 
chap. V note 14; II (1964), note 47; Ders. Die auswärtige 
Bevölkerung im Ptolemäerreich, Klio Beih. 18,2 (1963). 
D.Kienast Die Homonoiaverträge in der röm. Kaiserzeit, 
Jahrb. f£. Numism. u. Geldgesch. 14, 1964, 5ıf. John F. 
Oates The Status Designation J/&gong Tg Ennıyovnis. 
YCIS 18, 1963, ıf. W. Peremans, Vremdelingen en Egyp- 
tenaren en Vroeg-Ptolemaeisch Egypte, Univ. de Lou- 
vain, Rec. de Trav. d’Hist. et de Philol., ser. 2 Bd. 43 
(5937). Ders. De nationale Factor in de geschiedenis varı 
Ptolemaeisch Egypte, Meded. Koninkl. Vlaamse Acad. 24 
(1962, 4). Ch. Picard On fut a Lesbos au VIIe siècle, lasylie 
temporaire du poète Alcée? RA 2, 1962, 43 f. J. Podlecki 
Guest Gifts and Nobodies in Odyssey 9, Phoenix 15, 1961, 
125. Rostoviev Soc. a. Ec. Hell. W., Index s. v. Foreigners, 
Greeks, XATOLXÍAL, KÁTOLKOL, XATOLXOŬVTEG, Me- 
tics. F. Übel Die Kleruchen im ptolemäischen Äg. bis um 
die Mitte des 2.Jh. v.Chr., Phil. Diss. Jena (1959). 
Frentani (Nissen It. Ldk. 2,778. Devoro Gli 
ant. It. 2137. ALTHEIM Gesch. der lat. Sprache 266). 
Samnit. (Strab. 5,241) Stamm an der adriat. Küste 
zwischen Marrucini und Dauni (Strab. 242. Plin. 
nat. 3,106: 4. Region. Ptol. 3,1,65; vgl. Steph. Byz. 
s. Doevravóv’ nóis 'Itraàilaçg, wo nółis wohl 
civitas übersetzt); 319 von den Römern unterwor- 
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fen (Liv. 9,16,1), seit 304 mit ihnen verbündet 
(Liv. 9,45,18) gegen Pyrrhos (Dion. Hal. ant. 20,1, 
7. Flor.1,13,7), 225 gegen die Gallier (Pol. 2,24, 
12), gegen Hannibal (Sil. 8,519). Durchzugsgebiet 
207 (Liv. 27,43,10); Aufstand 90 (App.civ. 1,39); 
danach mit Bürgerrecht in der tribus Arnensis 
(KusitscHek Imp. Rom. trib. discr. 41.49). Mz. 
mit frentrei (VETTER HB Nr.200 D 1) etwa aus 
der Z. um 268 v.Chr. (Heap HN? 28). und inschr. 


10 auf Cippus aus Chieti bei P. FRACCARO Opuscula 


3,1,275 Frentra(nis) Histoni( ensibus) lassen Dissi- 
milation des Namens zu F. annehmen. G.R. 

Frötum Siculum (Nissen It.Ldk. 1,96. 2,962; 
so Plin.nat. 3,91, wo Weıss, RE VII 101, falsch 
lokalisiert; sonst F. Siciliense - Cic.nat. deor. 3,24; 
Sest.18 - oder nur fretum - Cic. Att. 2,1,5. Caes. 
civ.1,29 u.a. —). Meerenge von Messina zwischen 
Caenus und Pelorum (Plin.nat. 3,73), deren ge- 
ringste Entfernung ebd. mit 12 stad. = 1,5 mp 


20 (ebd. 86; vgl. Strab. 6,257. 268) zu gering ange- 


geben ist (Thuk. 6,1,2: 20 stad. nach phönik.-äg. 
Maß = 4,2 km); dadurch entstanden, daß Sizilien 
von Italien abgerissen (Name Rhegions!) wurde 
(Plin. 86. Strab. 268. Diod. 4,85). Starke gefähr- 
liche Strömung (Cic.) führte zur Vorstellung von 
Skylla und Charybdis. G.R. 

Frigidarium s. Thermae 

Frisii. Germ. Völkerschaft, die von der Insula 
Batavorum bis zur Ems das Küstenland besiedelte 


30 unds. an die Brukterer, ö. an die Chauken grenzte, 


h. die Friesen. Erstmals bei Plin. nat. 4,101 bezeugt. 
Tac.Germ. 34 unterscheidet Groß- und Kleinfrie- 
sen, von denen letztere wahrscheinlich mit den 
Frisiavones des Plin. a.O. identisch sind. Im J. 12 
v.Chr. von Drusus unterworfen und den Römern 
tributpflichtig, empörten sich die F. 28 n.Chr., be- 
lagerten das röm. Kastell Flevo und vertrieben die 
Römer. Cn. Domitius Corbulo, der Legat von Nie- 
dergermanien im J. 47, unterwarf die F. nochmals - 


40 und ließ ihnen Land zuweisen (Tac. ann.12,19), 


doch wurden bald darauf die röm. Truppen vom 
rechtsrhein. Ufer zurückgenommen, so daß nur 
der linksrhein. wohnende Teil des Volkes im röm. 
Reichsverband verblieb. Angriffe der F. im J. 58 
und beim Aufstand des Civilis wurden zurückge- 
wiesen (Tac.hist. 4,15). Bis ins 3. Jh. in losem Ab- 
hängigkeitsverhältnis zu Rom (Gestellung von 
Rekruten). 293 besiegte Constantius Chlorus eine 
fries. Schar, die in Gallien eingefallen war. In den 


50 folgenden Jh. breiten sich die F. nach W. und O. 


aus und besetzen die der Scheldemündung und der 
Nordseeküste vorgelagerten Inseln. Die Mittel- 
friesen werden 734 von Karl Martell, die Ostfrie- 
sen auf den Halligen und an der Küste Schleswigs 
von Karld. Gr. den Franken unterworfen. H.C. 

Fritigern. Gote, wandte sich 369 aus polit. 
Gründen dem arian. Christentum zu als Gegen- 
spieler des heidnisch gebliebenen Athanarich (Lip- 
PoLD, RE IX A 519f.). 376 gestattete ihm Valens 


60 den Donauübergang (Amm. 31,6. Eunap. frg. 42). 
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Weitere auf Reichsboden übergetretene und mit 
Rom unzufrieden gewordene Barbaren um sich 
sammelnd, schlug F. am 9. August 378 den Kaiser 
Valens bei Adrianopel vernichtend (Amm. 31, 
11ff.). Ob er noch lebte, als seine Goten mit Theo- 
dosius ein foedus schlossen und angesiedelt wur- 
den (3. Oktober 382), ist ungewiß. A.L. 
Stein Gesch. I. H.Vetters Dacia Ripensis, 1950, 28ff. 

Fritillus. Der Würfelbecher aus beliebigem 
Material (Horn nennt Sch. Iuv. 14,5), vgl. [4]. Son- 
derformen des f. zur Erschwerung von Betrug sind 
der Pyrgus, nögyog, der xmuös, HBuds, aundic 
(mit Nebenformen xn7ddgıov usw.). Die Mehr- 
zahl der griech. Worte bezeichnen auch den trich- 
terförmigen Aufsatz auf die Stimmurne, den Vor- 
gang schildern Anth.Lat. PLM 4,373 Baehrens 
und Anth.Pal. 9,482,23: die Würfel, durch einen 
Trichteraufsatz in den auf dem Tisch stehenden 
turmförmigen Pyrgos geworfen, rollen in ihm über 
Stufen zu einer seitlichen Öffnung und über vor- 
gelegte Stufen aus dieser heraus auf den Tisch. Ein 
solcher f. scheint nicht erhalten zu sein, die Abb. 
bei [1] sind mit Vorsicht zu benützen. W.H.G. 
tr. Dar.-Sagl. 2,1341f. 2. Mau, RE VII 108t. 3. Schenkl, 
RE XI 160,18®. 4. Maiuri La peinture Romaine, 1953, 
145. 

Frontinus, Sex.Iul. lebte im 1.Jh. n.Chr., 
wurde 70 praetor urbanus (Tac. hist. 4,39), 97 cura- 
tor aquarum (de aq. 1), 98 cos. suff. II und 100 cos. 
HI. Bald darauf starb er (Plin. epist. 4,8,3). Seine 
militär, Erfahrungen legte er in 2 Werken nieder. 
Das eine enthält in den ersten 3 B. Kriegslisten 
(otgarnynuara), das 4. hervorragende Kriegs- 
taten (orgarnyızd), dessen Echtheit lange um- 
stritten war (SCHANz-Hos. 2,797) und erst durch 
G.BeEnDz Die Echtheitsfrage des 4. B. der Fron- 
tin. Strategemata, Diss. Lund 1938, bewiesen 
wurde (PhW 59, 1939, 234 ff.). Die Überlieferung 
des Werkes, dessen Abfassungszeit nicht feststeht, 
beruht auf 2 Hss.-Klassen, von denen die erste 
durch den Cod.Harl. 2666 s. IX/X, die zweite 
durch den Cod. Paris. 7240 s. X/XI am besten 
vertreten ist. Die 1. Ausg. erschien 1494 in Rom, 
die h. noch maßBgebende 1888 in Lpz. (G. GUNDER- 
MANN, Bibl. Teubn.). Das 2. militär. Werk (De re 
militari) war ein HB. des militär. Wissens, dessen 
Existenz aus Strat.1 praef. hervorgeht und das 
Vegetius benutzte (Veg. mil. 1,8. 2,3, Scuanz-Hos. 
2,797). Seine Amtszeit als curator aquarum spie- 
gelt der commentarius de aquis (praef. 2) wider, 
der die Wasserleitungen der Stadt Rom behandelt. 
Grundlegend der Cod. Casinensis 361 saec. XIII, 
1. Ausgabe 1484/92, krit. F. BUECHELER (Lpz. 1858) 
und F.Kroun (Lpz. 1922). Unter Domitian ver- 
faßte F. noch die Schrift über die Feldmeßkunst 
und wurde damit der älteste lat. Fachschriftsteller 
auf diesem Gebiet. Die Überlieferung beruht auf 
3 Hss.-Klassen. 1. wissenschaftliche Ausg. F. 
BLUME, K. LACHMANN und A. RUDoRFF Die Schrif- 
ten der röm. Feldmesser. Bin. 1848 (I), 1852 (I), 


10 


20 


30 
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Fronto 


rum von C. THULIN, Lpz. 1913. 
Schanz-Hos. 2,795 ff. BursJb 274, 1941, 53. 
Fronto. Individualcognomen nach eigenartiger 
Stirnbildung (RE XVI 1653. 1666. IIT A 1828), in 
den Fasten der Republik nicht, später aber recht 

häufig vorkommend, DeGrassı FImp. 252, 
H. G.G. 
1. F. M. Cornelius, Redner der Adoptiv. 
kaiserzeit, aus dem numid. Cirta (am. 1.2, ep.11, 
zit. nach der Ausg. von v. D. HouT 1954), * wohl 
im 1.Jahrzehnt des 2.Jh. ([4],1312f.), ausgebildet 
von dem Philosophen Athenodotos (Marc. 4,12,2, 
[14],18,1) u. dem Rhetor Dionysius Tenuior (ebd. 
1,8,3; de eloquent. 5,4). In den letzten Jahren Had. 
rians galt F. als der erste Sachwalter Roms (Cass. 
Dio 69,18,3; zu Senatsreden dieser Zeit vgl. Marc. 


A.N, 


2,1,1; cursus honorum bis zur Praetur Dess ILS ` 


2928). Auch als Redelehrer (am. 1,9. 27) scheint er 
früh bekannt geworden zu sein, so daß ihm in den 
dreißiger J. (Ant. imp. 1,5,3) die rhetor. Erziehung 
von Marc Aurel und L.Verus anvertraut wurde 
(Cass. Dio 71,35,1. Hier. vir.ill. 24. H.A. Ver. 2,5), 
Consul suff. im Juli/August 143 (Marc. 2,5,4. Au- 
son. grat.act.7,32f. Marc. 2,9.1,9,4) mußte F. die 
Verwaltung der Provinz Asien (Marc. 5,51) später 
krankheitshalber (vgl. auch Marc. 5 pass.) ableh- 
nen (Ant. P. 8). Nach seinem Tode (nach 175, 
vgl. [41,1317f.) beantragte Marc Aurel für ihn eine 
Ehrenstatue (H.A. Marc. 2,5). = 
F.s Ruhm im Alt. gründet sich vor allem auf 
seine Reden (DessILS 1129. Eutr. 8,12. Hier, 
chron. 204 H.Paneg. 8,14,2 neben Cicero), von 
denen wir uns jedoch kein Bild machen können, 
Die ant. Stilurteile sind nicht einheitlich ([4],1337., 
NORDEN AKpr 1,365,3), und überliefert sind nur 


Fre.; direkt: auf einem reskribierten Bifolium im +- 


Vat. Pal. Lat. 24 (vgl. [3],26 ff.) Reste einer Gratia- 
rum actio pro Carthaginiensibus, zit.: Pro Ptole- --. 


maeensibus (Charis. p. 175 B.), In Pelopem (Sidon. S. 


epist. 8,10,3); eine Rede enthielt Polemik gegen 
das Abendmahl (Min. Fel. 9,6.31,2; hypothet. : 


FRASSINETTI Giorn. Ital. Filol. 1949, 238 ff. [13], <5 


22ff.). Auch die meisten der nur in der Korrespon- 
denz erwähnten orationes ([5],323) dürften ver- ` 
öffentlicht worden sein (Marc. 2,1,1. Ver. 2,9,1): -- 
Die Briefe, nach denen wir F. heute beurteilen, © 
werden in der Ant. ausdrücklich nur von Charisius - 
zit. Die beiden Partien des Bobienser Palimpsests 


(Ambr. E 147 s. und Vat. Lat. 5750, vgl. CLA 1, 
1934 und 3, 1938, Nr.27, zus. etwa 3/5 der urspr. + 


Hs.) wurden von A. Mar entdeckt und 1815 bzw. n 
1823 zuerst ediert. Erhalten sind hauptsächlich " 
Korrespondenzen a) mit Marc Aurel (chronol. g 


geordnet: 5 B. Ad Caesarem; Ad imperatorem, $ 
unvollständig, urspr. ebenfalls 5 B., vgl. Charis. p è 


288 B.; außerdem Briefwechsel zu rhetor. Fragen, - 
zum Partherkrieg: De bello Parthico; Principia ; 
historiae, eine als Panegyricus des Verus angelegte 


616 


Handausg. im Corpus Agrimensorum Romance: © 


paj ie 


Fronto 617 


Ant. 1951/52, 161 ff., zum Stil vgl. JANNACONE, 
GIF 1961, 296 ff.- Gesch. von dessen Partherfeld- 
zug; Traktate in Briefform: Laus fumi et pulveris; 
Laus neglegentiae), b) mit L. Verus (nur 1 B. sowie 
eine ausführliche Würdigung von Verus Feldzugs- 
bericht, vgl. die neue Rekonstruktion von [3],18 ff. 
auf Grund eines Palimpsestbl. im Par. Lat. 12161), 
c) mit Antoninus Pius, mehr offiziellen Charakters, 
d) 2 B. Ad amicos (nur Schreiben F.s, erst Empfeh- 
ungsbriefe, dann nach Adressaten geordnet). Ge- 
gen eine Herausgabe des Corpus durch F. selbst 
sprechen bes. die doppelt überlieferten Briefe ([2], 
LXVI f.); auch in den einzelnen Gruppen fehlen 
dafür eindeutige Beweise. Die Briefe sollten des- 
halb primär als private Dokumente beurteilt, erst 
in zweiter Linie auf ihren literar. u. künstler. Wert 
hin geprüft werden; die harte Kritik des 19. Jh. ist 
vielfach unberechtigt. F. zeigt sich uns als weiche, 
etwas larmoyante, ängstlich um das Rechte be- 
mühte Persönlichkeit (vgl. Nep.am. 2); seine Zu- 
neigung zu den Schülern wird aufrichtig erwidert, 
und so würdigt ihn Marc Aurel als Erzieher (M. 
Aur.1,11, vgl.v.D. Hour Mnem 1950, 330 ff. ; zum 
Ideal der gıAooropyia [12],123ff.). Gellius cha- 
rakterisiert F. als Mittelpunkt eines lit. Cercle 
(2,26.13,29.19,8.10.13; zur Bekanntschaft mit 
dem Hist. Appian vgl. [4],1313); gerade die päd- 
agog. Tendenz vieler Briefe vermittelt einen Ein- 
blick in seine Theorien: einem exzessiven Kult der 
Form entspricht die Ablehnung der Philosophie, 
der bes. Stoa (vgl. [121,55 ff.), als dunkel und form- 
los (de eloquent. 2). F. empfiehlt den Gebrauch 
von Bildern und genau passenden Wörtern, die 
vor allem bei vorklass. Autoren (Plautus, Cato, 
Sallust; zur gespaltenen Haltung gegenüber Cicero 
vgl. [4,1332 f, zur Ablehnung Senecas HENDERSON, 
TAPhA 1955, 256 ff.) zu suchen seien. Er ist damit 
einer der Hauptvertreter des mit dem Attizismus 
der 2. Sophistik zusammenhängenden Archaismus 
(Sidon.epist. 1,1,2 Frontoniani), der, scheinbar 
rückwärtsgewandt, zur Entwicklung der lat. 
Sprache Wesentliches beitrug. P.L. Sch. 
Bibliogr.: BursJb 273,93 ff. (1929-1937). 2, LXXXIIfE. 4, 
1338 ff, 10,347£. 
1..Ed. S.A. Nuber 1867. 2. Ed. v. d. Hout 1954. 3. B. 
Bischoff Der F.-Palimpsest der Mauriner, SBAW, philos.- 
hist. Kl. 1958, 2. 4. REIV ı312fl. 5. PIR? 2,322ff., Nr. 
1364. 6. Th.Mommsen Ges. Schr. 4, 1906, 469ff. 7. H. 
Peter Der Brief in der röm. Lit. 1901, 124ff. 8. R.Hanslik 
CommVind 1935, 2ıff. 9. H.G. Pflaum Hommages & 
]J.Bayet 1964, 544ff. 10. R. Marache La Critique Littér. de 
Langue Lat. et le Développement du Gout Archaisant au 
Ile Siècle dé Notre Ère, 1952. 11. Ders, Mots Nouveaux 
et Mots Archaiques chez F. et Aulu-Gelle 1957. 12. F. 
Portalupi M.C.F. 1961. 13. L. Pepe, Giorn, Ital. Fil. 1958, 
12ff. 14. A. Schmitt Das Bild als Stilmittel F., Diss. Münch. 
I 1934). 
2. Aa Gönner Martials, 1,55,2; ob er mit 
T. Catius Caesius F., cos. 96, identifiziert werden 
kann, ist ungewiß, eher kann er mit dem bei Iuv. 
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sat.1,12 genannten F. gleichgesetzt werden. R.H. 
Premerstein, H 43, 1908, 321ff. 
3. s. Liternius Fronto 
Frosch (fároayos, ion. Badoaxos, Bedra- 
xos), rana, Sammelbezeichnung für alle F.- 
Lurche (Barogaxwv yEvog Aristot.hist.an. 589 a 
29). Von ihnen kannte man: 1. die eigentliche 
Frösche, bes. den grünen Wasser-F. (Rana escu- 
lenta), den braunen Land-F. (R. fusca, Unter- 
scheidung zuerst bei Theophr. frg.174, vgl. Plin. 
nat. 32,70.130, sonst kaum beachtet), sowie den 
Laub-F. (Hyla arborea, ebenfalls selten genannt, 
z.B. Ps. Theophr.sign.temp.15. Plin. 32,75.92. 
122. Isid.or.12,6,58). Gewöhnlich meinen die 
Quellen den Wasser-F., vor allem wegen seines 
Quakens (ßoäv, Bopvßelv, coaxare, garrire, in 
den »Fröschen« des Aristophanes mit ßoexe- 
xExÈ voa& xodE nachgebildet), das Götter und 
Menschen störte (Aristoph.Ran. 226ff. Batra- 
chom. 187ff. Hor. s. 1,5,14. Plin. 8,227) u. zu Sagen 
über sein Verstummen führte (RE VII 114,30 ff.), 
aber Pan und den Nymphen gefiel (Aristoph. a.O. 
Anth.Pal. 9,406). Man schätzte ihn als Wetter- 
propheten, der den Regen anzeigt (Ps. Theophr. 
a.O. Arat. 946. Verg. georg. 1,378. Plin. 18,361, vgl. 
Aristot. probl. 862 a 10; so schon im F.-Hymnus 
des Rigveda 7,103) und fürchtete seine landpla- 
genartige Vermehrung (Varro bei Plin. 8,104. 
Strab. 16,772. Diod. 3,30 u.a., vgl. 2. Mos. 8,1 ff.; 
gegen den Aberglauben vom F.-Regen Theophr. 
a.O.). Die zoolog. Kenntnis vom F. war lücken- 
haft (amphib. Lebensweise: Aristot.hist.an. 487a 
28; Zunge, Lauterzeugung: ebd. 536 a 8ff. Plin. 
11,172 u.a.; Genitalien, Fortpflanzung: Aristot. 
510 b 35. 540 a 31. 568 a 24. Kaulquappen [yvoı- 
voı]: Plat. Theait.161d. Arat. 947. Plin. 9,159 u. 
a.; Jagd auf Bienen: Aristot. 626 a 9, vgl. Ail.nat. 
1,58; Winterschlaf im Schlamm: Plin. 9,159; an- 
gebliche Entstehung aus Schlamm: Ov.met.15, 
375. Plut. qu. conv. 2,3 u.a.; Feindschaft mit 
Schlange, Storch, Schwan und anderen Vögeln). 
Das Essen der F.-Schenkel scheint verachtet, aber 
nicht ausgeschlossen gewesen zu sein (Varro bei 
Colum. 8,16). Die F. gehörten zur Unterwelt 
(Aristoph, Ran. 207. Iuv. 2,150), weshalb man der 
großen Masse kleiner F.-Plastiken verschiedenen 
Materials und Darstellungen an Gebäuden, Gerä- 
ten usw. (auch auf dem Siegel des — Maecenas, 
Plin. 37,10) meist mag. (apotropäische) Bedeutung 
zuschreibt; in der Apokalypse des Johannes (16, 
13) stellen sie unreine Geister dar (STEINMETZER, 
ByzZ 10, 1912, 252). Ebenso alt ist wohl die Bezie- 
hung zu Apollo als Wahrsager (Plut.or.Pyth. 12; 
sept.sap. 21 über ein Weihgeschenk des — Kypse- 
los). Verwandlungssagen bei Ov. met. 6,317 ff. Ant. 
Lib. 35. Prob. Verg. georg. 1,378; Helden einer ep. 
Parodie sind die F. in der— Batrachomyomachie. 
Die Tierfabel (Aisop. fab. 43£.70.143.146.302.307. 
312. Phaedr. 1,6. 24.30) zeichnet sie als feige, dumm 


60 und »aufgeblasen«. - 2. Mehrere Krötenarten, 
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meist die Erdkröte, poÖvog, poúrn, rubeta, bufo 
(2 Unterarten: Plin. 32,49 ff. Nik. Alex. 567 ff. und 
Sch. Aet. 13,37), selten die Unke, Aruvala pgdvn 
(Nik. a.0. Theokr.7,139 und Sch.). Auch die 
Kröte lebt amphib. (Plin. 8,110. Aet. a.O.), frißt 
Insekten (Plin. 11,62), zeigt durch Eintauchen ins 
Wasser Regen an (Ps. Theophr. a.O.). Von ihrer 
tatsächlichen Giftigkeit herrschten übertriebene 
Vorstellungen (Plin. 8,110. 11,196. 32.50. Nik. 
Alex. 588. Ail.nat.17,12. Ps. Diosk. 2,38 ff. u.a., 
zur Therapie s. Praxag. in Sch. Nik. a.O. Plin. 25, 
123. Diosk. 3,152). Häßlichkeit, Unheimlichkeit 
und Gift machten sie zum idealen Zaubertier der 
Bauern (Plin. 18,158.294.303. Geop. 2,18,14) und 
Hexen (Hor.epod. 5,19. Prop. 3,6,27. Iuv. 1,70). 
Die lange Liste der F.-Sympathiemittel bei Plin. 
32,48 ff. bezieht sich ebenfalls hauptsächlich auf 
die Kröte. W. R. 
O.Keller Ant. Tierwelt 2,305ff. Brehms Tierleben 4*, 
164ff. A.Heilborn Der F. (Aufnahmen nach dem Leben) 
1930. R. Rugh The Frog. Its reproduction and develop- 
ment, I9SI. 

Fructus. Unter f. (Frucht) verstanden die röm. 
Juristen das period. wiederkehrende Produkt einer 
Sache ohne Abnahme ihrer Substanz (z.B. Milch 
und Nachwuchs des Viehs, Bodenertrag: Dig. 50, 
16,236). Die period. Exploitation einer Sache, de- 
ren Nutzung eine ständige, langsame Abnahme 
ihrer Substanz mit sich bringt, ist auch f. (z.B. 
Bergbau, Forstbenutzung); ebenso wird die Haus- 
miete (pensio) als f. betrachtet, das Kind einer 
Sklavin dagegen nicht (Dig. 22,1.28,1). Über 
Fruchterwerb: M. Kaser, ZRG 65, 1947, 248ff. 
Beim Nießbrauch (> Ususfructus) werden dem 
Nutznießer Gebrauch und Früchte einer Sache 
überlassen, dem Eigentümer steht nur das Rn 


tumsrecht zu. G. U.. 


R.Leonhard, RE VII 119. A.Berger Encycl. Dict. Rom. 
Law, 1953, 477. M.Kaser Röm. Privatrecht, 1960, 74. 
Frugi. Cognomen (tauglich, brav, wacker «, 
WAaLDpE-Hor. 3552, MÜnzer Adelsp. 390), in den 
Fasten in republikan. Zeit bei den Familienna- 
men Calpurnius (Nr.23-27) und Pupius (DEGRASSI 
FCap., 1954, 145), in der Kaiserzeit bei Iulius, 
Licinius, Scribonius, Tittius, DEGRASSI FImp. 252. 
H.G.G. 
Frumentarii. Die Bezeichnung f. weist auf 
die offenbar urspr. Verwendung im militär. Ver- 
pflegungswesen hin, ohne daß sich diese einwand- 
frei nachweisen läßt. Vielmehr sind die f. seit dem 
2.Jh. n.Chr. in verschiedenen Funktionen tätig, 
bes. im militär. Nachrichtendienst und als kaiser- 
liche Geheimpolizisten. Als letztere traten sie an 
Stelle der— speculatores Augustiund wurden selbst 
wieder von Diokletian durch die agentes in rebus 
ersetzt (Aur. Vict. 39,4,3). Jede röm. Legion hatte 
eine wechselnde Zahl von milites f., die von cen- 
turiones kommandiert wurden (CIL III 7420) und 
zu den principales zählten. In Rom waren f. ver- 


schiedener Legionen zu einem numerus vereinigt 60 gezwungen, fast den Gesamtbedarf an F. einzu.. 
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und in den castra peregrina auf dem mons Caeliug...: 


kaserniert. Sowohl die Einrichtung der castra pere- . 
grina wie die f. scheinen eine Schöpfung des Kai. 
sers Augustus zu sein (JRS 13, 1923, 185). Außer 
in Rom gab es noch kleinere Stationen der f. in 
Italien wie z.B. in Ostia (CIL XIV 125), Velitrae, 
Formiae und Puteoli (CIL X 6575. 6095. 1771) und 
in den provinciae inermes z.B. in Salona (CIL III 
2063) und Ephesus (CIL II 433). JRS 13, 1923, 
170ff.177£.180ff.183ff. Rosto&ev GuW 2,365, 
26. A.N. 
Frumentius. Angeblich Apostel Aethiopiens 
und 1. Bischof von Axum, Mitte 4.Jh. Nach dem 
Ber. des Rufinus KG.10,9f., für den Rufin sich 
auf Aidesios, den Begleiter des F., beruft, geriet F, 
als Jüngling auf der Heimfahrt von Indien in Ge- 
fangenschaft, kam am fremden Hofe zu Ehren 
und wurde von Athanasios in Alexandreia zum ` 
Priester geweiht, um die neue Gemeinde in Indien 
zu leiten. Erst viel später ist F. mit Aethiopien 
und Axum in Verbindung gebracht worden. ‘O.H. 
Fr. Altheim Gesch. der Hunnen 5, 1962, 158-168. f 
Frumentum. Getreide [Weizen : triticum, far; 
Gerste: hordeum; Roggen: secale; Hafer: avena; 
dazu Hirse: milium (Varro 1.1. 5,106. Verg. georg: 
1,216. Ov. fast. 4,743. Colum. 2,9,17. Plin.nat. 18, 
24. CIL IV 2069) und Reis: oryza (Strab.15,1. 
Diod. 19,13. Hor.s. 2,3,155. Plin. nat. 18,93. Cels. 
2,18. H.A. Lampr.Heliog. 21,3)] im Unterschied 
zu Gemüse: legumina und Obst: poma; etym. ver- 
wandt mit frui und fructus. Wir besitzen verschie» ` 
dene kulturhist. Belege über die Verwendung ein- 
zelner Arten des F., z.B. daß Plin. bei Aufzählung 
den Hafer nicht nennt (nat. 18,48), aber verwun- 
dert feststellt, er sei bei den Germanen das wich- 
tigste Nahrungsmittel (nat. 18,149). f 
Anbaugebiete Italiens waren die Po-Ebene (Po- .. 
lyb. 2,15. 3,44,8.3,87,1), Etrurien und Campanien 


(Liv. 2,9.4,13.25,14.28,45. Dion. Hal. ant.5,26.7,1.... 


Cic.leg.agr. 2,80.83), Picenum, (Martial. 13,47, 
Macr. Sat. 3,16,12) sowie Apulien, Bruttium und 
Lukanien (Cassiod. var. 1,16.2,15.8,11). Neue For . 


schungen zur röm. Landwirtschaft (bes. M. SER:.... 


GEJENKO und E.M. STAJERMAN in der sowj. Ztschr. 
Westnik drewnej istorii) glauben, Italien habe - 
schon vor der Bewegung der Gracchen den eigenen: 
Bedarf an F. nicht voll decken können. Sizilien 
und Sardinien (Liv. 4,25.26,40,16.27,5.33,42. 36,2. . 
epit.70. Dion. Hal.ant.7,1. Polyb. 28,2. Cic. Verr. 


2,2,5. App.civ. 5,72), weitgehend auch Spanien... 


(Liv. 30,26,6. Cic.Balb. 40. Strab. 3,144) werden . 
als Hauptlieferanten bereits in republik. Zeit er-- 
wähnt. Später kommen weitere Provinzen hinzu:', 
Numidien und Africa procons. (Liv. 31,4.50. 36,3. 


43,6. Plut.Caes. 55). Eine Reduzierung des Ge 


treideanbaus in Italien erfolgte ab 2.Jh. v.Chr. - 


zugunsten der in rentabler Wirtschaftsführung bera 


triebenen Latifundien und Plantagenkulturen.; 
Deshalb war Rom, vor allem in der Kaiserzeit;= 


an 
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führen: aus Asien und Syrien (Cic. Manil.14. Dion 
Chrys. 46,8.10.14), Thrakien, Chersones und Bos- 
porus (Themist. 27,336d. CIL XIV 3608), Grie- 
chenland (Liv. 43,6). Erstrangige Bedeutung hatte 
Äg. als kaiserliche Provinz (Phot. 479b. Aur. Vict. 
1. Ios. bell. Jud. 2,386. Plin. paneg. 31. Suet. Dom. 
7. Amm. 22,15,3. Cod. Theod. 13,5,7. 14,26,1). Die 
yerteilung des F.-Anbaus im röm. Reich bewirkte, 
daß die Versorgung der Stadt Rom und Italiens 
beim Ausbleiben entsprechender Einfuhren öfters 


stark gefährdet war (u.a. 360 n.Chr. inopia fru-. 


mentorum in Rom: Amm.19,10,1) und deshalb 
häufig Unruhen entstanden (H.-P. Konuns Ver- 
sorgungskrisen und Hungerrevolten im spätant. 
Rom., Bonn 1961). 

Der Transport des F., dessen Kosten in der Ant. 
beachtlich hoch gewesen sein mögen, vollzog sich 
derart, daß die Bauern verpflichtet waren, das F. 
vom Felde zur Tenne oder zum Speicher (> hor- 
reum) zu bringen (Cic. Verr. 3,14,36-37). Von dort 
oblag der Transport den privaten Händlern und 
Schiffseigentümern oder dem Staat, die die Kolle- 
gien der Esel:, Ochsen- und Kamelkutscher beauf- 
tragten, das F. zum Hafen zu transportieren und 
auf die Schiffe zu verfrachten (BGU 1022, Pap. 
Oxy. 187. CILIV 113.274). Die Transportkosten 
wurden durch eine dem Volk auferlegte Steuer ge- 
deckt (Pap.Lips. 68). 

Statistische Angaben über Produktionsumfang 
und Preise sind selten, was eine allg. Durchschnitts- 
berechnung erschwert. Die wenigen Quellen sind 
meist zufällig, da die Autoren oft nur Preise er- 
wähnen, die bei Hungersnot sehr hoch oder bei 
Überangebot sehr niedrig lagen (Cic.Verr. 3,98, 
227). Es fehlen fast völlig Quellen über Geste- 
hungs- und Transportkosten, so daß Preisschwan- 
kungen nicht nur im Laufe längerer Perioden, son- 
dern auch eines einzigen Jahres als gegeben er- 
scheinen (F. M. HEICHELHEIM Wirtschaftl. Schwan- 
kungen in der Zeit von Alexander bis Augustus, 
1930). 

Ein ungefähres Bild des Produktionsvolumens 
erhalten wir für a) Sizilien: ca. 30 Mill. Modien 
(1 Modius = 834 1) jährlich (Summe ergibt sich 
aus Cic. Verr. 3,23,56-49,117 und aus der Angabe 
3,47,112, in Sizilien bringe 1 Jugerum = 1 Morgen 
Land einen Ertrag von 10 Medimnen = 60 Modien 
Getreide), b) Africa und Numidien lieferten jähr- 
lich 1,2 Mill. Modien nach Rom (Plut. Caes. 55), 
c) Äg.: in Arsino& umfaßte 235 v.Chr. das be- 
stellte Land 184000 Aruren (l Arure = 2750 m?), 
von denen 34 mit Weizen angebaut wurde (Pap. 
Petrie 75); Pelusium hatte 242 n.Chr. von 4430 
Aruren Land 24500 Artaben (1 Artabe = 3,3 Mo- 
dien = 29 1) Weizenertrag (BGU 84); in der Zeit 
des Augustus lieferte Äg. 20 Mill. Modien F. nach 
Rom (Aur.Vict.1), in der Flavierzeit erhielt Rom 
1), des Gesamtbedarfs an F. aus Äg. (Ios. bell. Iud. 
2,386), und Anf. des 3.Jh. lieferte Äg. jährlich 
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Allgemein wird die Ansicht vertreten, die Ge- 
treideabgaben der Provinzen und der Handel hät- 
ten den röm. Staatsbedarf knapp gedeckt. Bei den 
vorhandenen Preisangaben legen wir zugrunde: 
1 Denar = 4 Sesterzen = 16 Asse und 1 Denar 
1 Drachme, wobei ein Denar gewöhnlich mit dem 
Wert von DM 0,80 angegeben wird. In Italien hat 
im 3.Jh. v.Chr. 1 Modius 1-2 Asse gekostet (Plin. 
nat. 18,15ff. Liv. 31,50,1.33,42,8. Cic. off. 2,58), in 
der Zeit der Bürgerkriege bis zu 6 Asse (Cic. Sest. 
55. Plut. Cato Min. 26), und bis zur Zeit Neros 
erhöhte sich der Preis auf 3 Sesterzen (Tac.ann. 
15,39). In Sizilien lag der Preis für 1 Modius zwi- 
schen 3 und 4 Sesterzen (Cic. Verr. 3,70,163), wäh- 
rend in Spanien und Norditalien für 1 Medimnos 
Weizen (= 52,5 1) 6 Sesterzen bezeugt sind (Polyb. 
2,15. Martial. 12,76). Das röm. Äg. nennt als Preis 
für 1 Artabe Weizen größtenteils 7-8 Drachmen 
(umgerechnet: 1 Modius für 2,5 Sesterzen) (u.a. 
Pap. Lond. I 131. BGU 834). 

Mit dem Anwachsen des Reiches fungierten die 
Ritter (> Equites) nicht nur als Pächter großer 
Güter und staatlicher Steuern, sondern auch als 
Großhändler (Cic. Flacc. 91; Manil. 16; prov.10). 
Dadurch wurde trotz Verbotes von Preissteigerun- 
gen (Liv. 38,35,5) die Spekulation mit F. gefördert 
(Caes. Gall. 7,3), besonders in Kriegszeiten und bei 
Piratenaktionen (Liv. 30,38. Cic.dom.l1. App. 
civ. 5,67). Neben den Handel treten die als Tribut 
nach Rom gehenden F.-Lieferungen der Provin- 
zen (Cic. Att. 9,9,4; vgl. — Decuma, Stipendia, 
Tributum, Vectigal). Die Provinzen wurden nicht 
nur durch Abgaben und Aufkäufe geschädigt, son- 
dern vor allem ausgeplündert durch Requisitionen 
der dort stationierten oder kriegführenden Legio- 
nen (Liv. 23,41.27,8. Cic. Att. 4,1,6. Plut. Pomp. 
49-50. Cass. Dio 39,9. BGU 381.708. Pap. Oxy. IV 
735. Amm. 28,1,18. Cod. Theod. 6,26,14.11,17,4). 

Um die ordnungsmäßige Versorgung Roms zu 
garantieren, wurden die Ädilen mit der Aufsicht 
über den Getreidemarkt beauftragt, sie hatten die 
cura annonae (—> annona), d.h. Aufkauf und Preis- 
regulierung des F. (Liv. 4,12,10f.30,26,6.31,4,6. 
33,42,8 u.a.). Mit der lex frumentaria des C. Grac- 
chus (App.civ.1,21. Cic.Tusc. 3,20. Liv.epit. 60) 
wurde die Frumentatio eingeführt, die Abgabe 
billigen F.s an die eingeschriebenen Bürger (pro 
Monat 1 Modius für 61% Asse), wobei das Defizit 
zu Lasten der Staatskasse, des aerarium, ging (Cic. 
Sest.103; off. 2,72; Tusc. 3,48. Flor. 3,13). 58 v. 
Chr. begann der Staat mit der unentgeltlichen F.- 
Verteilung (Sch.Cic.Pis. 9. Cass. Dio 38,13; — 
Largitio). Infolge des hohen Kostenaufwandes 
reduzierte Caesar die Zahl der F.-Empfänger von 
320000 auf 170000 (Suet.Caes. 41. Cass. Dio 43, 
21), eine Maßnahme, die Augustus z.T. wieder auf- 
hob (Mon.Anc.15. Cass. Dio 55,10), außerdem 
übernahm er 22 v.Chr. die praefectura annonae 
(Mon. Anc. 5) und schuf 14 n.Chr. ein neues Amt 


28 Mill. Modien nach Italien (H.A. Sept. Sev. 8). 60 mit 4 praefecti frumenti dandi (Suet. Aug. 37. Cass. 
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Dio 54,1.17. Frontin. 100). Für die Kaiser blieb es 
eine vordringliche Aufgabe, die Bürger zu unter- 
stützen (panem et circenses), die F.-Preise zu hal- 
ten und die Gewinne der Händler zu garantieren. 
Wir wissen nicht, wie dies im einzelnen geschah, 
wir kennen nur die allg. Nachricht, Augustus habe 
verstanden, die Bauern und Händler zu versöhnen 
(Suet. Aug. 42). Die folgenden Kaiser führten keine 
prinzipiellen Neuerungen ein, sie wiederholten und 
ergänzten, z.B. die Schaffung einer Getreidekasse 
= fiscus frumentarius (CIL VI 9626) mit den ent- 
sprechenden Beamten, den tabularii rationis fisci 
frumentarii (CIL VI 8476), sowie einer speziellen 
Kornbank in Ostia (CIL XIV 2645). Die Kaiser 
konnten die F.-Verteilung beibehalten. Tiberius 
zahlte den Händlern zur Begleichung ihres Defi- 
zits einen Zuschlag aus (Tac.ann. 2,87), Claudius 
ersetzte ihnen die beim Import erlittenen Einbu- 
Ben und Schiffsverluste (Suet. Claud. 18) und ver- 
lieh den Bürgern, die den Bau von Handelsschiffen 
finanzierten, zahlreiche Privilegien (Suet. a.0.Gai. 
1,32), Nero hob die auf Transportschiffen liegende 
Steuer auf (Tac. ann. 13,51) und setzte einmal den 
F.-Preis wesentlich herab (Tac.ann. 15,39). Auch 
spätere Kaiser wiederholten oder erweiterten der- 
artige Maßnahmen: Traian (Plin.paneg. 29), 
Severus Alexander (H.A. Sev. Alex. 22.32) und 
ebenfalls einzelne Kaiser in der Dominatsepoche 
(Cod. Theod. 13,5,16.14,22. Cod. Iust. 4,61,6. 
Amm. 19,10,4.28,4,32. Symm. 5,94. Ambr. 3,46). 

, G. Sch. 
V. Hehn Kulturpflanzen und Haustiere®, r912. J. Salvioli 
Der Kapitalismus im Alt., VI. Kapitel, 1922. N. Jasny The 
Wheat of Classical Antiquity, 1944. L.A. Moritz Grain- 
mills and Flour in Classical Antiquity, 1958. 

Frusino (Nissen It. Ldk. 2,655). Hernik. (oder 
volsk.?) Stadt Latiums (Ptol. 3,1,62) der 1. Region 
(Plin.nat. 3,64; tribus Oufentina: KUBITSCHEK 
Imp. Rom. trib. discr. 21) am Cosafluß, Station 
der via Latina (Strab. 5,237. Itin. Ant. 303,1. 305, 
3). Im J. 306 v.Chr. von Rom um ?/; des Landes 
gestraft (Diod. 20,80. Liv.10,1,3: 303 v.Chr.); 
später praefectura (Fest. 262,14 L.); Prodigien- 
meldungen seit 207 v.Chr. (Liv. 27,37,5. 30,2,12). 
Älteste direkte Bezeugung: Plaut. Capt. 883; h. 
Frosinone. G.R. 

Fuchs (dAurnS, volpes). Verbreitetstes Raub- 
tier Europas und N.-Afrikas (nicht auf den Mit- 
telmeerinseln: Xen.kyn. 5,24. Plin.nat. 8,228), 
wegen seiner boshaften Verschlagenheit sprich- 
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wörtlich (Archil.frg. 81 D. Aristoph. Pax 1067. _ 


1189; Equ.1069. Plat.rep. 2,365 C. Cic.off.1,41. 
Hor. s. 2,3,186 u.a. ; weiteres s. OTTO Sprichwörter 
189. 379. KÖHLER Tierleben im Sprichwort 55ff.; 
auf verschlagene Menschen übertragen Theokr, 
5,112. Plut.Sol. 30,2 u.a.). Seine Volkstümlichkeit 
bei den Griechen beweisen seine vielen Namen, 
wie x200@, xeodaAen (Gauner, Dieb), xidapos, 
oxivöapos, oxıdapn (Strolch), xöAoveis, xo- 
dodpıs (Stutzschwanz), Adurovgis (Leucht- 


60 


500 b 23. 580 a 6. Plin.10,176; Verzehr von Ge. 
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schwanz), oxa@&on (vgl. Ail.nat. 7,47), dazu sizil, -5 
xivados (auch = »Biest«), libysch Baoodoa 
Baocagıov (der F. ist fast immer weiblich gedacht, 
vgl. Simonid.frg.7). Dennoch fehlt er bei Hom, 
und Hesiod; Archil. a.0. nennt ihn zuerst; seit 
dem 5.Jh. (bes. Komödie!) wird er oft erwähnt, 
Zool. Angaben sind nicht sehr reichlich (Ge. 
schlechtsteile und Fortpflanzung: Aristot.hist.an, 


flügel, Hasen, Mäusen, Insekten, Jungwild, Honig 
und Trauben: Aristot. 580 b 25. Xen.kyn. 5,4. 24 
Plin. 10,207. Opp. kyn. 3,460. Ail. 4,39. 6,24. 13, 
11; F.-Bau: Opp.kyn. 3,449f.; Paarung mit dem 
Hund: Aristot. 607 a 3. Xen.kyn. 3,1 [lakon, 
Hundel!]; Tollwut: Plut.soll.an. 5; Feindschaft 
mit Löwe, Wolf, Adler und anderen Raubvögeln: 
Pind. I. 4,80. Plin. 10,205. Aristot.609b 1 ff. Freund- 
schaft mit Rabe, Krähe, Schlange: Aristot. ebd, 
Plin. ebd. Plut.soll. 31. Ail. 2,51; dabei viel Jäger- 
latein, wie Plin. 8,103. Ail. 4,24. 6,64). Man jagte 
den F. mit Hunden, Fallen, Netzen und Schlin- 
gen, teils als Schädling, teils wegen des Pelzes 
(Hdt.7,75. Xen.an. 7,4,4. Aristoph. Ach. 878). In 
Griechenland (nicht in Rom) schätzte man auch‘ 
das Fleisch, doch nur im Herbst, als schmackhaft: 
und heilwirksam (Oreib.1,181. Gal. 6,665; vgl.. 
Nik. Alex.185); Plin. 28,165ff. kennt zahlreiche 
Sympathiemittel vom F. -— F.-Sagen sind selten 
(Paus. 4,18,4. 9,19,1. Apollod. 2,8,4. Ant. Lib. 41. 
PRELL.-ROB. 2,147); dagegen steht er unter den 
Tieren der griechischen Fabel an erster Stelle, teils 
andere Tiere überlistend (Aisop.fab. 9. 83. 126, 
269 Hausr.), teils von ihnen überlistet oder ent- 
larvt (ebd. 17.19.41.203.245.268.323.334), oft nur. 
einen Sachverhalt klug erkennend und aufdeckend 
(ebd. 27.98.128.135.154.252.287.335). — Kult. 
Bedeutung hat der F. nur in Rom, wo er an den - 
Cerealia (19. April) mit brennender Fackel am 
Schwanz gehetzt wurde (Fest.177. Ov.fast. 4,681. 
und BÖMER z. St. WıssowaA Rel.? 197.302). W. R. 
O.Keller Ant. Tierwelt 1,88 ff. 

Fucinus lacus (Nissen It. Ldk.1,289. 2,450). 
Fast 700 m über Meeresspiegel s.ö. Alba Fucens-- 
gelegener ca. 150 qkm großer See im Gebiet der 
Marser (Plin.nat. 3,106. Serv. Aen.7,750) mit un- 
regelmäßigem Wasserstand (Strab. 5,240. Vib. 
Sequ. 153 R.), in den der Pitonius (legendäre Ver- 
bindung mit aqua Marcia) mündet (Lykophr. 1275 
cod. Tırwviov. Plin. 31,41. Vib. Sequ. 150 R.): 
Überschwemmungen 137 v.Chr. (Obsequ. 24).--- 
117 n.Chr. (CIL IX 3915). Trockenlegung von, 
Caesar geplant (Suet.Iul. 44,3), von Claudius in 
den J. 41-52 n.Chr. durch 5640 m langen Stollen , 
zum Liris erfolglos unternommen (Suet. Claud. 
20,2. 21,6.32. Tac.ann. 12,56f. Cass. Dio 60,3% 
Plin. 36,124), erneut von Hadrian (H.A. Hadr. 22, 
12) versucht, erst 1875 erreicht. G. Ri 

Fucus. Gr. põxoç, pvxiov, põxos Paidos. 
vos, lat. fucus, hebr. pük ist nicht die im Mittel 
meer nur durch wenige kleine Arten vertreten: 


a 
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Braunalgengattung Fucus L., sondern bezeichnet 
urspr. wohl nur zum Rotfärben von Kleidern und 
Schminken (fucare) verwendete Rotalgen, wie die 
in der Tiefe des Mittelmeers verbreitete Rytiphloea 
tinctoria (Clem.) Ag. Spätere Autoren, wie Diosk. 
und Plin. erweiterten den Begriff auf braune und 
grüne Meeresalgen, wie Ulva lactuca (L.) Le Jol. 
und z.B. Horaz auch auf die zum Färben verwen- 
dete Lakmusflechte (Roccella tinctoria). Schon 
Plin.nat.13,135f.26,103) setzte fucus = alga und 
zostera, mit welchen Namen später nicht Algen 
im h.. Sinn, sondern Seegräser (Zostera, Posidonia 
u.a.) bezeichnet wurden. Lat. und it. alga hat 
nichts mit &Ayog zu tun, die Verwendung von 
»Algologie« für Algenkunde oder Phykologie ist 
daher abzulehnen. Lat. fucus bei Verg., Ovid. u.a. 
auch für Drohnen und Bienenharz. Das byzant. 
povräg (Simeon Seth, Math. Silv.) hat nichts 
mit põxoç zu tun, sondern ist wie arab. fokka 
eine Art Bier. H. G. 

Fufetius Mettius (Mettus Verg. Aen. 8,642) 
F., sagenhaftes letztes Oberhaupt (dictator Liv., 
Dion. Hal.; »König« Ps.-Plut. par. 307 C. Ampel 
39,2 [Suffetius cod.]) von Alba Longa. Hauptquel- 
len Liv.1,23ff. und Dion.Hal. 3,5ff. Auf seinen 
Vorschlag findet der Zweikampf der Horatier und 
Curiatier statt. Später ermuntert er Fidenae und 
Veii zum Abfall von Rom. In der Entscheidungs- 
schlacht, an der er als Bundesgenosse Roms teil- 
nimmt, wird er von Tullus durch List am Über- 
laufen gehindert. Alba wird zerstört, F. an 2 Ge- 
spanne gebunden und zerrissen (»das erste und 
letzte Mal«, daß diese Strafe verhängt wurde, Liv. 
1,28,11). W.E. 


Fuficius. 1.Q.F. Cornutus. Nach Dess. 8975 


stammte er aus Frentanum, war schon im Parther- 
krieg Traians ausgezeichnet worden, schlug die 
Staatslaufbahn ein und wurde praetor. Statthalter 
von Pannonia inf. im J. 145, CIL XVI 91, s. FITZ, 
RE Suppl. IX S. 69f. Cos. suff. wohl 147 nach der 
Inschr. Budapest Regiséget 12, 1937, 69,303. Bald 
nach 150 (nach STEIN Legat. Moes. 71 im J. 156/ 
157) war er Statthalter von Moesien, AE 1957,266 
(s. IGR I 609), schließlich 156/57 Statthalter von 
Dakien, G.BORDENACHE, Dacia 4, 1960, 263. 
2.C.F. Fango. Veteran Caesars, Cass. Dio 48,22,1, 
kam in den Senat, Cic. Att.14,10,2, (s. den Aedil 
CIL X 3758), deshalb angegriffen bei Catull 54,5. 
Augustus schickte ihn nach Philippi 41 als Statt- 
halter nach Afrika an Stelle des Antonianers T. 
Sextius, nach wenig glücklichen Gefechten mit 
diesem wählte F. den Freitod, App.civ. 5,26, s. 
T.R. BROUGHTON Magistrat. 2,373. PALLU DE 
LesserT Fast. Afr. 1,59 ff. R.H. 

Fufidius. Röm. plebeischer Familienname, 
eine Weiterbildung von Fufius auf -idius, SCHULZE 
Eigennamen 239.428. RE XVI 1666. Namensträ- 
ger seit dem 1.Jh. v.Chr. hervorgetreten, auch in 
Arpinum, der Heimat Ciceros (Freigelassene: CIL 
X 5685). 1. F., röm. Ritter und Steuerpächter, 
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stand 57 in Geschäftsverbindung mit Apollonia, 
Cic. Pis. 86. Ident. wohl mit dem Grundbesitzer in 
Arpinum, den Cic. ad Q. fr. 3,1,4 im J. 54 erwähnt 
und von dem er 47 zum Miterben eingesetzt wurde 
(Att.11,13,3 u.a.), vielleicht auch mit dem von 
Hor.s.1,2,13ff. angeprangerten Wucherer. 2. L. 
F., Anhänger Sullas, soll 82 die Veröffentlichung 
der Proskriptionslisten veranlaßt haben, Praetor 
81 (?), Propraetor in Hispania ulterior 80, wurde 
10 von Sertorius besiegt. Sall. hist. frg. 1,108. Plut. 
Sert. 12,3. 3. M.F. Aedil in Arpinum, Dess. ILS 
5738. 4. Q.F. aus Arpinum, gebildeter röm. Ritter 
aus Arpinum, 51-50 Militärtribun Ciceros in Kili- 
kien, 46 von Cic. dem M.Brutus empfohlen (fam. 
13,11,1.12,1£.). H. G.G. 

5. F., röm. Jurist, voller Name unbekannt. 
Lebte wahrscheinlich im 1.Jh.n. Chr. und stammte 
vielleicht aus Samnium, verwandt mit dem Juri- 
sten —> L. Neratius Voltinia Priscus. Wird fälsch- 

20 lich mit dem Juristen Aufidius Chius gleichgesetzt 
(W.KunkeL Herkunft und soziale Stellung röm. 
Juristen, 1952, 136.144). Über seine Persönlich- 
keit ist nichts Weiteres bekannt. F. schrieb quae- 
stiones in mindestens 2 B. (F.ScHuLz Gesch. der 
röm. Rechtswissenschaft, 1961, 228) und wird von 
Africanus (Dig. 34,2,5), Gaius (Dig. 40,2,25) und 
Paulus (Dig. 42,5,9) benützt. .GÜ. 
Karlowa 1,693. St. Brassloff, RE VII 201. P.Bonfante Storia 
del diritto rom.?, 1, 1923, 383. W. Kunkel a. O. F. Schulz 

30 2.0. 

Fufius. Röm. plebeischer Familienname (vgl. 
ScHuLze Eigennamen 239), vielleicht aus Cales 
stammend u. seit dem 2. Jh. v.Chr. hervorgetreten. 

I. Republikanische Zeit: 1. F., Volkstri- 
bun (2% um 153 v.Chr., vgl. BROUGHTON Mag.!, 
452, Urheber der lex Fufia zur Regelung der tri- 
buniz. Amtsführung, bes. der obnuntiatio der Pro- 
digien, meist im Zusammenhang mit einer ähn- 
lichen lex Aelia genannt, RE XII 2320f. 2. L.F., 

40 Redner um 100 v.Chr., klagte den M.’Aquilius 
Nr.4 erfolglos an und hatte vor 91 einen Prozeß 
mit einem M.Buculeius, Cic. Brut. 182.222; de or. 
1,179.2,91.3,50. 3. M.F., 62 zusammen mit C.F. 
als röm. Ritter und Geschäftsleute erwähnt, Cic. 
Flacc. 46ff. M. war wohl 52 mit Milo befreundet. 
4. L.F. Calenus, 70 Zeuge im Verresprozeß, 64 
Ankläger des Q.Mucius. 5. Q.F. Calenus, Sohn 
eines Q., Enkel eines C.F., der berühmteste Na- 
mensträger in republikan. Zeit. Münzmeister um 

50 70-68 (Belege bei BROUGHTON Mag.2,440) 61 
Volkstribun, verteidigte P.Clodius gegen Pom- 
peius und brachte dabei eine nach ihm benannte 
lex Fufia durch (Cic. Att. 1,16,2, vgl. RE XII 2355), 
die für den Freispruch des Clodius entscheidend 
wurde. 59 als Anhänger Caesars Praetor (lex Fufia 
über Abstimmungsmodus, MomMSEN RStrR 445, 
5, RE XII 2355), 56 Belastungszeuge, Cic. Cael. 
19. 51 Legat Caesars in Gallien (Gall. 8,39,4), 
stand 49 in Spanien und vielleicht vor Massilia, 

60 verlor 49/48 gegen M.Calpurnius Bibulus Nr.9 
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in der Adria 30 Schiffe, brachte 48 Caesar Verstär- 
kungen nach Epirus und ging dann als legatus 
pro praetore (48-47, vgl. BROUGHTON Mag.2,281. 
290) nach Griechenland (Ehrenstatuen in Olym- 
pia und Oropos). Für die letzten Monate des J. 47 
wurde er zusammen mit Vatinius Consul (CIL I? 
779.939). 43 wurde er von seinem Schwiegersohn, 
dem Consul C. Vibius Pansa, als 1. Senator befragt 
und war der einflußreichste Gegner Ciceros (Phil. 
8,19.10,3.6). 43 rettete er den auf der Proskrip- 
tionsliste stehenden M.Terentius Varro, App.civ. 
4,47. Als Proconsul (?) oder legatus pr. pr. (42-40) 
kommandierte er 42 zwei Legionen für seinen 
Freund Antonius in Italien, war 41 Statthalter des 
narbonensischen und später auch des cisalpinen 
Gallien, wobei ihm 11 Legionen unterstanden. 
Nach seinem plötzlichen Tod 40 übergab sein 
gleichnamiger Sohn diese Streitkräfte dem Octa- 
vian. H. G.G. 

I. Kaiserzeit: 1. C.F. Geminus, cos. suff. 2 v. 
Chr., CIL VI 36809. Inscr. It. XIII 1, p. 284, Mit- 
urheber der lex Fufia Caninia, s. M.KAsEr Röm. 
Privatrecht 1,255. 2. C. F. Geminus, Enkel des 
gleichnamigen Legaten des Augustus (Cass. Dio 
49,38,1-3), Sohn von Nr.1, Tac.ann. 6,10,1. F. 
und seine Gattin Mutilia Prisca waren Günstlinge 
der Livia, Tac.ann. 5,2,2. 4,12,3. Er verspottete 
den Tiberius, ebd. 5,2,2. Cos. ord. 29 n. Chr., Inscr. 
It. XIII 1, p.186f.299; damals starb Christus, Ter- 
tull.adv.Iud. 8. Sulpic.Sev.Chron. 2,11,8. Wahr- 
scheinlich Patron von Kaunos, JHS 74, 1954, p.91 
Nr. 27; s. auch AE 1958, 44. F. wurde zwischen 
29/31 wegen maiestas verurteilt und tötete sich 
selbst, Tac. ann. 6,10,1. Cass. Dio 58,4,5ff. R. H. 

Fulcinius. Röm. Eigenname, auch inschr. be- 
zeugt, Belege bei SCHULZE Eigennamen 169 (Mut- 
ter des Marius nach Plut.Mar. 3 DovAxıvia). 

I. Republikanische Zeit: 1. C.F., 438 als 
Gesandter nach Fidenae ermordet, später durch 
Statue auf den Rostra geehrt, Cic. Phil. 9,5. Liv. 4, 
17,2. 2. L.F., Quaestor in Makedonien 148, auf 
Mz. DovAxıvviov. Heap HN? 210. BROUGHTON 
Mag.1,461. 3. M.F. aus Tarquinii, Bankier in 
Rom im J. 69 (Cic. Caec. 10.12.17). H. G.G. 

II. Kaiserzeit: 1. C.F. Fabius Maximus Op- 
tatus. Nach einer Laufbahn bis zur Praetur war 
er Legat des Prokonsuls der Belgica, CIL VIH 
21451. 2. L.F. Tiro. Im J. 16 Ankläger des M. 
Scribonius Libo Drusus, aus dessen Gütern er ent- 
lohnt wurde, Tac.ann. 2,28,2; bald nachher Prae- 
tor, ebd. 31,1. Im J. 20 Ankläger des Cn. Calpur- 
nius Piso, ebd. 3,10,1.13,1. Propraetor. Statthalter 
von Lusitania 21/22, AE 1953, 88. Freund Seians, 
Cass. Dio 58,9,3.25,2. Cos.suff. Juli- Ende 31, L. 
VIDMAN Fast.Ost. p.13.36. Tac.ann. 5,11,1. Im 
J. 35 wegen der Freundschaft mit Seian angeklagt, 
verübte er Selbstmord, Tac.ann. 6,38,2. Cass. Dio 
58,25,2-4. R.H. 

III. F. Priscus, röm. Jurist, lebte wahrscheinlich 
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Persönlichkeit und Werke ist uns nichts bekannt, - 
F. wird in den Dig. von Paulus (25,2,3.4. 25,2,6. 
pr. 31,49,2) und Neratius (39,6,43) zitiert und 
auch sonst vermerkt. G. Ü, 
St.Brassloff, RE VII 212. W.Kunkel Herkunft und soziale 
Stellung der röm. Juristen, 1952, 137. 

Fulgentius. 1. Bischof von Ruspe in Byza- 
cium, * 467, t 532. Er stammte aus senator. Fa. 
milie und war griech. gebildet. Seine Neigung zur 
Askese führte ihn zum Mönchsleben, aus dem 
heraus er 507 wider Willen auf den Bischofssitz 
geführt wurde. Kurz danach verbannte ihn der 
arian. Vandalenkönig Thrasamundus nach Sardi- 
nien, Zu persönlichen theol.Streitgesprächen holte 
ihn der König zeitweise nach Karthago; doch erst 
unter dem Nachfolger Hilderich durften die ver. 
bannten Katholiken 523 zurückkehren. In seinen 
Schriften gegen Arianismus und Pelagianismus er- ° 
weist sich F. als der bedeutendste afrikan. Theo- 
loge nach Augustinus. Hauptwerke: Contra Aria- 
nos (Antworten auf 10 Fragen Thrasamunds), 3B, 
Ad Thrasamundum regem, 10 B. Contra Fabia- 
num (39 Frg.). De fide, 3B. Ad Monimum, 3 B, . 
De veritate praedestinationis, 7 B. Contra Fau- 
stum Reiensem (verloren). 18 Epist. 8 Sermones: - 
Zahlreiche unechte Schriften gehen unter seinem 
Namen. Seine Vita schrieb — Ferrandus. 

Ta.: J.Fraipont, Corp. Chr. 9I, 1961. Migne PL 65.- G.G, 
Lapeyre S. Fulgence de Ruspe 1929. Schanz-Hos. 4,2,575 
bis 581. Bardenhewer GAL 5,303-316. Altaner® 453-455: 
2. F., der Mythograph, schrieb E. 5.Jh. n.Chr. in 
Afrika. In den Hss. wird er genannt Fabius Plan- 
ciades F. v(ir) c(larissimus) oder Fabius Claudius 
Gordianus F.v. c. Der einheitliche Stil von 4 Schrif- 
ten weist diese demselben Vf. zu: 3 B. Mytholo- 
giae. 1 B. Expositio Vergilianae continentiae se- 


cundum philosophos moralis. Diese Schriften ... 


geben allegor. Erklärungen der Mythen bzw. der 
Aeneis. 62 altertümliche Wörter erklärt die Ex-. 
positio sermonum antiquorum [2]. In De aetatibug _ 
mundi et hominis teilt der Vf. die Weltgesch. nach 
den 23 Buchstaben des Alphabets in 23 Epochen, 


bei deren Behandlung jeweilen der betr. Buchstabe... 


im Text nicht vorkommt. Schon im MA. hielt man 
den Mythographen und den Bischof von Rusp6 
für identisch. Die unechte Allegorese zu Stat. Theb. 
nach Art des F.2 geht unter dem Namen von F.1. `- 
Gegen die Identität spricht die Torheit des Mytho- 
graphen, die dem Bischof kaum zuzutrauen ist: 


O. H. 
Für Identität: 1.Ta.: Rud. Helm, 1898. 2. G.Götz CGIE T 


1,73f. 3. O. Friebel F,, der Mythograph und Bischof, Stud. 


z. Gesch. des Alt. 5,1-2, I9II. 4. Fr. Skutsch, RE VIE 
215-227. Gegen Identität: 5. G. Krüger in Schanz-Hos. 
4,2,196—205. Lapeyre (> F. 1). eas 


Fulginiae (Nissen It. Ldk. 2,401). Verhältnis- 


mäßig junge Stadt Umbriens (Plin.nat. 3,113:__ 


6. Region) der tribus Cornelia (KUBITSCHER Imp. ` 


Rom. trib. discr. 71) im Topinotal ca. 2 km s.d.- 


im 1.Jh. n.Chr. (KARLOwA 1,693). Über Leben, 60 des h. Foligno b. S. Maria in campis an der alten‘. 
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Route der via— Flaminia (Itin. Burd. 613,11) 
ohne Mauern (Sil. 8,460); bei App. civ. 5,35 
DovAxivıov. G.R. 

Fullo. 1. Walker (etymol. verwandt mit paAos, 
gaAngös = weiß, glänzend, WALDE-Hor.? 1,560), 
Handwerker, der Tuche herstellt sowie Kleider 
reinigt und färbt (BLÜMNER Techn.1,157). In der 
f. nica, der Werkstatt des f. (Plaut. Pseud. 782; 
Asin. 907. Plut.Cic. 1. Vitr. 6 praef.7. Lact.1,18, 
21), befanden sich Gruben und Bottiche (pilae: 
Cato agr. 10,5), das Wasser wurde mit Zusätzen 
versehen, u.a. Walkererde (creta: Plin. nat. 35, 
195ff. CIL XIH 8345), Kreide, Soda, Essig. 

Die eigentliche Entwicklung des selbständigen 
Walkergewerbes in Rom beginnt mit der späten 
Republik (Plaut. Aul. 508), wurde durch die lex 
Metilia (220 v.Chr. Plin.nat. 35,197) gefördert 
und hat sich danach weiter ausgebreitet: Das Ge- 
werbe dehnte sich auch auf freie proletarii und 
Sklaven aus (z.B. anniversarii f. nes: Varro rust. 
1,16,4). Werkstattbesitzer und Kollegien mögen 
zu ansehnlichem Reichtum gelangt sein; der Be- 
sitzer des Hauses der Vettier in Pompeji betrieb 
eine Walkerei; das dortige Kollegium stiftete der 
städtischen Priesterin Eumachia eine Statue (CIL 
X 813); die Walker veranstalteten jährlich am 
19. März ihr Handwerkerfest zu Ehren ihrer 
Schutzgöttin Minerva (Ov.fast. 3,821). 

Die Tätigkeit des f. fand auch in der bildenden 
Kunst ihren Niederschlag, so auf pompejanischen 
Wandgemälden, auf dem Relief »Walker bei der 
Arbeit« (Musee Municipal in St. Germain-en- 
Laye); der Maler Simus habe u.a. eine Walker- 
werkstatt gemalt (Plin.nat. 35,143). G. Sch. 
R.J. Forbes Studies in ancient technology, 6 Bde., Leiden 
1955-1958, Bd. IV 8ıff. 

2. Cognomen, in den Fasten in republikan. Zeit 
bei den Apustii (Nr. 3f.). H.G.G. 

Fulvianus. Cognomen, in den Fasten in repu- 
blikan. Zeit bei den Manlii (DeGrassı FCap. 145), 
in der Kaiserzeit bei den Valerii (DEGrAssı FImp. 
253). H.G.G. 

Fulvius. Röm. plebeischer Gentilname, abge- 
leitet von fulvus »rotgelb, braungelb« (WALDE- 
Hor.? 1,561, wohl nach der Haarfarbe, RE III A 
1829), inschr. auch Folvius, CIL I 873 = VI 8263 
u.ö. Belege aus dem etr. Raum bei SCHULZE Eigen- 
namen 170. Die röm. Gens stammte wahrschein- 
lich aus Tusculum (Cic. Planc. 20, vgl. Phil. 3,16. 
Plin.nat.7,136). Zwischen 322 und 122 spielten 
Gentilen als röm. Beamte oft eine große Rolle, 
später sank das Ansehen des Geschlechts. Fol- 
gende Cognomina wurden z.T. erblich und be- 
zeichneten die einzelnen Familien: Bambalio, Cen- 
tumalus, Curvus, Flaccus, Gillo, Lippus, Longus, 
Nobilior, Paet(in)us; bes. hervorgetreten sind von 
ihnen zunächst die Curvi und Paetini und seit dem 
3.Jh. die Flacci und Nobiliores; Stammbaum RE 
VII 231f. - Die F. Aemiliani des 2. und 3.Jh.n. 
Chr. waren patriz. - Via Fulvia s. Nr.19. 
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I. Republikanische Zeit: 1. F., Legatus des 
Creticus im Seeräuberkrieg 73 v. Chr., BROUGHTON 
Mag. 2,113. 2. A.F., Senator 63, Sall. Cat. 39. 
BROUGHTON 2,491. 3. C.F., Quaestor 218 oder 
217, wurde von den Ligurern dem Hannibal aus- 
geliefert, Liv. 21,59,10. 4. Cn.F., Münzmeister 
um 106, BROUGHTON Mag. 2,440; gleichnamig ein 
Praetor peregrinus 197 und ein Praetor 167. 5. Q. 
F., Volkstribun 197. 6. M.F. Bambalio (» Stamm- 
ler«), wenig geachteter Abkömmling der berühm- 
ten Fulvier, Vater der Fulvia Nr. 32, Cic.Phil. 2, 
90. 3,16. 7. Cn.F. Centumalus, Consul 229 mit 
L. Postumius, landete auf Kerkyra, warf mit sei- 
nem Collegen die Illyrier von Apollonia aus nieder 
und feierte 228 einen Seetriumph. Quellen bei 
Dear. I. 13,44f.118.440f. 8. Cn.F. Centumalus, 
curul. Aedil 214 (erstmals viertägige Bühnenspiele), 
Praetor 213, Consul 211 mit P. Sculpicius Galba 
(Schutz Roms vor Hannibal), blieb dann in seinem 
Amtsbereich Apulien mit prorogiertem Imperium 
210, fiel bei der Belagerung des abgefallenen Her- 
donea im Kampf gegen Hannibal, Liv. 27,1,4-15. 
MommseN RG 1,645. 9. L.F. Curvus (L. f., L. n.), 
Consul 322 mit Q. Fabius Maximus Rullianus. 
Erster in den röm. Magistratslisten hervorgetrete- 
ner Namensträger, kämpfte gegen Samniten und 
triumphierte, Liv. 8,39,16. CIL I? p. 45.171. 316 
war er magister equitum des Dictators L. Aemilius 
Mamercinus Privernus und kämpfte bei Saticula. 


'10. M.F. Curvus Paetinus (beide Cognomina 


nach körperlichen Eigenarten, das zweite vielleicht 
unhistor.), 305 Suffectconsul an Stelle des gefalle- 
nen Consuls Ti. Minucius Augurinus, Sieg und 
Triumph de Samnitibus, Liv. 9,44,15. Act.Tr. 
(Dear. I. 13,70£.542f.). 11. C.F. Flaccus, Bruder 
des Q. Nr.17, stand als dessen Legat 211 vor 
Capua und 209 in Mittelitalien. 12. C. F. Flaccus, 
Consul 134 mit P. Scipio Aemilianus, übernahm 
die Leitung der Kämpfe gegen die Sklaven auf 
Sizilien, Liv.per. 56. Obsequ. 27. Oros. 5,9.6. 
13. Cn.F. Flaccus, jüngerer Bruder von Nr.17, 
212 Praetor mit dem Kommando in Apulien, 
wurde von Hannibal bei Herdonea geschlagen und 
fioh; 211 wurde er deshalb verurteilt und ging 
nach Tarquinii ins Exil. Liv. 26,2,7-3,11. 14. M. 
F. Flaccus, Ahnherr dieser Familie, Volkstribun 
271 (270: BRouUGHTON Mag. 1,199), 270 mit M’. 
Curius Dentatus Duumvir zur Vollendung der 
Aqua Anio vetus (Frontin.aqu. 1,6), 264 Consul 
mit Ap. Claudius Caudex, wobei er Volsinii unter- 
warf, triumphierte und den Kult des Vortumnus 
nach Rom verpflanzte. 246 trat er nochmals als 
Reiteroberst des für die Wahlen bestimmten Dic- 
tators Ti. Coruncanius hervor. MÜNZER Adelsp. 
110. 15. M.F. Flaccus, wahrscheinlich 2 Personen 
um 180, von denen eine 184 Triumvir zur Anlage 
von Colonien und 180 Kriegstribun war (so in 
Kritik von Liv. 40,41,7ff. MÜNZER, RE VII 240f., 
anders BROUGHTON Mag.1,391,3. 2,567). 16. M. 


60 F. Flaccus, Anhänger der Gracchen. Seit 130 war 








samen; seen 
nn an 
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er Mitglied des 2. Dreimännercollegiums zur 
Durchführung der Ackerverteilungen (Dess. ILS 
25). Als Consul 125 (mit M.Plautius Hypsaeus) 
setzte er sich für die Bürgerrechtsverleihung an die 
Italiker ein, wurde aber von der herrschenden No- 
bilität durch Abordnung zum Gallierkrieg kalt- 
gestellt, besiegte Ligurer, Salluvier und Vocontier 
und triumphierte nach seiner Rückkehr 123, Act. 
Tr. Als entschiedener und prominenter Anhänger 
des C. Gracchus wurde er für 122 Volkstribun und 
für 122/21 Triumvir col. deduc. (nach App.civ. 
1,102ff. Anlage von Iunonia Carthago, vgl. L. 
Teutsch Das röm. Städtewesen in N.-Afrika, 
1962, 2). Während der Katastrophe des C. Grac- 
chus 121 leitete er vom Aventin aus die Kämpfe 
und wurde auf der Flucht in einem Privathaus er- 
schlagen; auch seine beiden Söhne kamen um, 
seine Tochter wurde die Gattin des L. Iulius Cae- 
sar (cos. 90, vgl. 0. Bd. 1997 Nr. 3). A.Hzuss RG 
142ff. 17. Q.F. Flaccus, einer der bedeutenden 
Römer in der Z. des 2. Pun. Krieges und der be- 
deutendste Vertreter der Familie. Consul I 237, 
wobei er die oberital. Kelten zusammen mit seinem 
CollegenL. Cornelius Lentulus Caudinus bekriegte. 
231 Censor, mußte jedoch wegen eines Wahlfehlers 
abdanken, ebenso wie sein College T. Manlius Tor- 
quatus, mit dem er 224 auch sein 2. Consulat be- 
kleidete; dabei überschritt er als 1. Römer den Po 
(Pol. 2,31,8) gegen die Kelten. 217 übergab er dem 
Cunctator das eine consular. Heer, wurde 216 
Pontifex und 215 Praetor urbanus (Küstenschutz 
u.a.), um dieses Amt auch 214 innezuhaben. Nach- 
dem er 213 magister equitum des Wahldictators 
war, wurde er 212 Consul III mit Ap. Claudius 
Pulcher, eroberte ein karthag. Lager bei Benevent 
und schloß mit seinem Collegen Capua ein, das er 
auch 211 und 210 mit prorogiertem Imperium be- 
lagerte (Abwehr eines Entsatzversuches Hanni- 
bals), nahm und bestrafte, Liv. 25,13 ff. 26,1-34. 
27,3. Ende 210 wurde er Dictator zur Abhaltung 
der Wahlen, 209 Consul IV (mit Q. Fabius Maxi- 
mus), unterwarf Hirpiner und Lucaner, stand 208 
als Proconsul und 207 mit verlängertem Imperium 
in Campanien und opponierte 205 im Senat gegen 
Scipio, wohl kurz vor seinem Tode. Verheiratet 
war er mit Sulpicia, die als die ehrbarste aller Ma- 
tronen der Zeit genannt wird und von der er 
3 Söhne hatte (Nr. 19. 15); vgl. MÜNZER Adelsp. 
186f. H.H. SCULLARD Rom, Politics 220-1 50 B.C. 
18. Q.F. Flaccus, Sohn von Nr.13. Vielleicht 
brachte er 197 griech. Gesandte im Auftrag des 
Flamininus nach Rom (und war damals Volks- 
tribun, vgl. BROUGHTON Mag. 2,568). 189 war er 
plebeischer Aedil, 187 Praetor (Sardinien), 181 
Legat im Ligurerkrieg. Als Suffectconsul 180 sie- 
delte er 7000 Apuaner in Samnium an. Söhne von 
ihm waren Nr.12 und vielleicht Nr. 20. Lucil. 4, 
149 M. hat CrıcHorius Unters. z. Lucilius 263 als 
Leichenspiele zu Ehren des F. gedeutet. 19. Q.F. 


Flaccus, ältester Sohn von Nr. 17. 184 curul, Aedil, 60 und zeichnete sich durch eine umsichtige und auch - 
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182 Praetor mit der Provinz Hispania citerio 
(Einnahme von Urbicua), wo er auch 181-180 mit 
proconsular. Imperium stand (harte Kämpfe ge. 
gen die Keltiberer, u.a. Schlacht bei Aebura) 
feierte 180 einen Triumph, wurde Pontifex und 179 
mit seinem leiblichen Bruder L. Manlius Acidinus 
Fulvianus Consul; er war gegen die Ligurer erfolg- 
reich und triumphierte erneut, gründete vielleicht 
Forum Fulvii und ließ die Via Fulvia (von Der- 
tona nach Pollentia) erbauen. 174 war er Censor 
mit A. Postumius Albinus (strenge Amtsführung, 
unter den aus dem Senat Ausgestoßenen befand 
sich auch ein Bruder des F.), weihte 173 den in 
Spanien gelobten Tempel der Fortuna Equestris 
(LATTE RRel. 179. 278) und starb 172 (vielleicht 
Selbstmord). Münzer Adelsp. 199 ff. 20. Ser. F 
Flaccus, Consul 135 mit Q. Calpurnius Piso be. 
siegte die Ardaeer oder Vardaeer in Illyrien. Er 
trat wohl auch als Redner in Erscheinung (Cic 
Brut. 81) und ist vielleicht der Consular F., der 133 
dem Ti. Gracchus riet, keine Gewalt anzuwenden 
Plut. Gracch.11,1. 21. Q.F. Gillo, 203 Legat des 
Scipio in Sizilien (Begleitereiner karthag. Gesandt- 
schaft nach Rom), 202 curul. Aedil, 200 Praetor 
(Sizilien). 22. Q.F. Lippinus, Latifundienbesitzer 
und Tierzüchter im 1.Jh. v. Chr., Varro rust. 3,12 
1. 23. P. F. Longus legte 313 Saticula als Colonie 
an. 24. Cn. F. Maximus Centumalus, bedeutender 
Namensträger um 300: 302 Legat des M. Valeriugş 
Maximus im Kampf gegen die Etrusker (Schlau- 
heit), 298 Consul mit L. Cornelius Scipio Barbatus, 
erfolgreiche Kämpfe in Samnium und wohl auch 
Etrurien, Triumph, 295 mit propraetor. Imperium 
in Etrurien, schlug einen Teil der Etrusker; 263 
Dictator zur Nagelschlagung, 100 J. nach dem 
1. Dictator mit dieser Kompetenz, vgl. MOMMSEN 
RStR 2,156f. 25. M. F. Nobilior, 196 curul. Aedil. 
mit C. Flaminius, mit dem er auch 193 die Praetur- 
bekleidete; er zeichnete sich 193 und in den beiden - 
folgenden J. mit verlängertem Imperium in Spa- 
nien (H. ulterior) aus und feierte 191 eine Ovatio 
Liv. 36,21,10. 39,1. 189 war er Consul mit Cn. 
Manlius Vulso (in den Fast. Cap. auch die Filiation == 
M.f. Ser. n., DEGR. I. 13,48 f.454f.) und übernahm 
den Krieg gegen die Aitoler (Quellen o. Bd. I 209); 
aus Ambrakia ließ er viele Kunstwerke nach Rom 
bringen und dort z.T. in dem dafür erbauten Tem- 
pel des Hercules Musarum aufstellen (Basisinschr.: 
Dess. ILS 16), einige auch der Heimatgemeinde 
der ‚gens, Tusculum, zukommen, Dess.17; an- -- 
schließend nahm er Kephallenia und blieb auch X 
188-187 (als Proconsul) in Griechenland, um nach 
der Rückkehr glanzvoll zu triumphieren und Fest- 
spiele durchzuführen, Liv. 39,5,13 ff. Ennius feierte j 
die Verdienste des F. in den ann. und in der Dich- = 
tung Ambracia (F.SKuTsCH, RE V 2591.2599), 
Cato richtete eine Rede gegen F. (Gell, 5,6,24 f.) — 
179 war er Censor, versöhnte sich mit seinem ehe- 
maligen Gegner und jetzigen Collegen Lepidus = 
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für das Bauwesen bedeutsame Amtsführung aus 
(Reform der Tributcomitien, Basilica Aemilia et 
Fulvia auf dem Forum). MÜNZER Adelsp. 200. 
scuanz-Hos. 1,87f. 26. M.F. Nobilior, älterer 
Sohn von Nr. 25, Volkstribun 171, curul. Aedil 
166, Consul (mit Cn. Cornelius Dolabella) 159, 
Triumph [de Liguri)bus Eleatibus als Proconsul 
158. BROUGHTON Mag. 1,446. 27. M.F. Nobilior, 
Anhänger des Catilina 63 v.Chr., Sall. Cat. 17,4, 
vielleicht ident. mit dem 39,5 Genannten. 28. Q. 
F. Nobilior, jüngerer Sohn des Aitolersiegers Nr. 
25, legte 184 als Ivir col. deduc. Potentia und 
Pisaurum an und ließ Ennius als Kolonist zu. 160 
curul. Aedil, ca. 156 Praetor, 153 Consul (mit T. 


. Annius Luscus) — das 1. Consulnpaar, das sein 


Amt am 1.Januar antrat -; er übernahm Spanien, 
erlitt aber gegen die Keltiberer erhebliche Verluste 
(App. Ib. 45,184 ff., vgl. Pol. 35,4,2), weshalb er im 
Senat von Cato scharf angegriffen wurde, gegen 
den er dann 149 als Verteidiger des Ser. Sulpicius 
Galba auftrat. 136 bekleidete er zusammen mit 
Ap. Claudius Pulcher die Censur. 29. M.F. Paeti- 
nus, Sohn und Enkel eines Cn., Consul 299 mit 
T. Manlius Torquatus, nahm Nequinum in Um- 
brien (Umwandlung zur Colonie Narnia) und 
triumphierte. BROUGHTON Mag. 1,173. 30. Ser. F. 
Paetinus Nobilior, Sohn und Enkel eines M., 255 
Consul, erzwang mit seinem Collegen M. Aemilius 
Paullus (o. Bd. I 93 Nr. 25) nach Besetzung von 
Kossyra (h. Pantelleria) und einem Seesieg am 
Hermaiischen Vorgebirge (nach MÜNZER, RE VII 
269 f. wohl Anfang 254) den Übergang nachAfrica, 
um dort die Reste des Heeres des Regulus aufzu- 
nehmen, erlitt aber auf der Rückfahrt bei Kama- 
rina durch einen Seesturm schwerste Verluste, Pol. 
1,37,1ff. Beide Consuln feierten 254 (oder 253) 
einen triumphus navalis, DEGR. I. 13,76f. 548. 
31. Fulvia, moralisch haltlose Frau von vornehmer 
Herkunft, die 63 von ihrem Geliebten Q. Curius 
(o. Bd. I 1345 Nr. 5) Nachrichten über die Ver- 
schwörung Catilinas erhielt und an Cicero weiter- 
leitete, Sall. Cat. 23,3 f. 26,3. 28,2. Nach Val. Max. 
9,1,8 fiel sie auch 52 durch ihre Sittenlosigkeit auf. 
32, Fulvia, Tochter von Nr. 6. Verheiratet 1. mit 
dem berüchtigten Volkstribunen P. Clodius Pul- 
cher (o. Bd. I 1227f.), dem sie 2 Kinder schenkte, 
2. mit C. Scribonius Curio, der 49 fiel (ein Sohn), 
3, mit M.Antonius, dem Triumvirn (0. Bd. I 
410ff.), dem sie 2 Söhne gebar. Polit. bedeutsam 
wurde sie nach dem Tode Caesars (44) bis zu 
ihrem Tode 40. Man warf ihr Habgier vor (Cic. 
Phil. 2,113. 6,4. 13,18) und Beteiligung an den 
Proskriptionen 43 (bes. Cass. Dio 47,8,2; unwahr- 
scheinlich ihre Schändung des Kopfes des toten 
Cicero). Als Antonius zum Krieg gegen die Caesar- 
mörder nach dem O. ging, vertrat sie dessen Inter- 
essen in Rom, anscheinend Anfang 41 auch gegen 
ihren jüngsten Schwager L. Antonius (Cass. Dio 
48,4,1 ff., o. Bd. I 410 Nr. 4). Mit diesem entfachte 
sie dann 40 den Perusin. Krieg gegen Octavian, 


z 


634 
der soeben die Ehe mit ihrer Tochter aus 1. Ehe 
gelöst hatte (Cass. Dio 48,5,3), Quellen o. Bd. I 
746; wahrscheinlich wollte sie dadurch auch An- 
tonius von Kleopatra losreißen (App. civ. 5,75). 
In späterer Historiographie wird freilich ihr die 
Initiative zugeschrieben; sie wird als bewaffnetes 
Mannweib, Herrin von Praeneste und betriebsame 
Helferin für den in Perusia eingeschlossenen L: 
Antonius hingestellt, Liv. epit. 125. Vell. 2,74,3. 
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10 Flor. 2,16,2. Inschr. auf Schleuderbleien CIL XI 


6721,3ff. Martial. 11,20,3-8 (angeblich von Octa- 
vian gegen F., GARDTHAUSEN 1,196. 2,93). Nach 
dem Fall von Perusia (Frühjahr 40) reiste sie un- 
behelligt nach Athen zu Antonius und starb Mitte 
40 in Sikyon. Sie wurde auch auf Münzen (röm. 
und phryg.) abgebildet, GRUEBER Coins 1,570.575. 
pl. LVI 1.10. Die ungünstige Beurteilung bei DRU- 
MANN? 1,288 ff. 2,310 ff. ist wohl kaum zu halten. 
J.P.V.D. Baıspon Roman Women, 1962, 49. In 


20 Rom war sie» die 1. Frau eines Herrschers, die sich 


als solche gefühlt und benommen hat« (MÜNZER, 
RE VII 284). H.G.G. 

II. Kaiserzeit: 1. F.Stadtpraefekt, Nachfolger 
des Valerius Comazon, nach Elagabals Ermor- 
dung (11. März 222) selbst umgebracht, Dio-Xi- 
phil.79,21,1f.; er ist vielleicht mit dem vir consu- 
laris F. Diogenianus (Cass. Dio 78,36,5.37,1) ident. 
2, L.F. Gavius Numisius Petronius Aemilianus. 
Italiker, Patrizier, dessen Ämterlaufbahn CIL VI 


30 1422, gesetzt von seiner Gattin Attia Cervidia 


Vestina, und CIL XIII 1806 (gesetzt von der Bür- 
gerschaft von Lyon, s.a. 1805. 1801) verzeichnen. 
Er brachte es zur Quaestur, war curator [col(oniae) 
Lugdunens(is)] und wahrscheinlich 169 praetor 
tutelarius candidatus Aug(ustorum) (= Marcus- 
Verus), s. Frg. Vatic. 189 (Reskript des Marcus an 
F.) und 210. 3. M.F. Gillo aus Forum Novum 
im Sabinerland, cos.suff. 76, CIL IX 4776. XVI 
21. Ca. 91/92 war er procos. Asiae, Smyrna 3,180. 


40 Keır, Num. Ztschr. 52, 1919, 117 Nr.4; 118 Nr. 5. 


6, s. D. MaG, Rom. Rule Asia Min. II 1432, 
1582. 4. Q.F. Gillo Bittius Proculus. Praefectus 
aerarii Saturni im J. 97/98, Plin. epist. 9,13,13, s. 

OTTO, SBAW 1919, 10,62 ff. Cos.suff. E. 98, Plin. 
epist. 9,13,23, s. VIDMAN Fast. Ost.17. R.SYME, 
JRS 43, 1953, 154. Procos. Asiae 115/16, HICKS, 
Inscr. Brit. Mus. 3 p.146 Nr. 500. Bull. hell. 12, 
1888, 63; auf einer Mz. HEAD, Brit. Mus. Lydia p. 
LXV, s. D. Mac Rom. Rule Asia Min. II p. 1583. 


50 Im Kollegium der Arvalbrüder erscheint er von 


101-118 (CIL VI 2074.2078). Vor dem 7. Februar 
120 gestorben, CIL VI 2089 = 32375. Gatte der 
Pompeia Celerina, Stiefvater der 97 verstorbenen 
Frau des Plinius, epist. 9,13,13. 5. Imp. Caes. 
T. F. Iunius Macrianus Aug. Sohn von Nr.7, Zon. 
12,24 p.145 D. Erst Militärtribun Valerians (SHA 
trig.tyr. 12,10), wurde sein Vater in Samosata nach 
dessen Gefangennahme zum Augustus erhoben 
und verlieh F. und seinem Bruder Nr. 6 den Pur- 


60 pur, Eus. hist. eccl. 7,10,3. Sie wurden im Orient 
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` praefectus praetorio CIL VI 224, erhielt die orna- 
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und Äg. anerkannt, MATTINGLY, RIC 5,2,589f. 
VoGr Alexandr. Münzen 1,204f. F. war imperator 
vom Sept. 260 (Pap. Flor. 2,273 verso. Pap. Lips. 
1,57) bis gegen E. 261, Pap. Straßb. 7,1. F. zog mit 
seinem Vater von Asien nach Europa, wo ihnen 
in Hlyricum im Auftrag des Kaisers Gallienus des- 
sen Feldherr Aureolus entgegentrat, der sie ge- 
meinsam mit seinem Unterfeldherrn Domitianus planes gegen Severus und ließ F. am 22. Januar 
besiegte, worauf die eigenen Soldaten F. und sei- 205 töten, Herodian. 3,11,4-9. Amm. Marc. 26,6, 
nen Vater töteten, Zon. a.O. F. DELBRÜCK Münz- 10 8. Dio-Xiph. 76,2-5, s. E. Hou Herodian und der 
bildnisse, p.126f. 6. Imp. Caes. T. F. Iunius Quie- Sturz Plautians, SDAW 1956, 2. G.J. MURPHY 
tus Aug. Jüngerer Bruder von Nr. 5, Zon. 12,24 Reign of Sept. Sev., 1945, 36ff. A. CALDERINI Se- 
p.146 D. Er wurde 260 vom Vater wie dieser mit veri 80ff. F. verfiel der damnatio memoriae, seine 
dem Purpur bekleidet und zum imperator ausge- Statuen wurden zerstört, Dio-Xiph.75,16,4, sein 
rufen, MATTINGLY, RIC 5,2,582f. SHA vit. Gall. Name eradiert, CIL VI 1035. Sein Sohn C.F, 
.1,3-5. trig. tyr. 12,10-12. F. blieb mit dem Garde- Plautus Hortensianus (Dess. 9004. CIL XIV 4392) 
praefekten Ballista im Orient. Nach der Ermor- und seine Tochter wurden nach Lipara verbannt 
dung von Vater und Bruder erhob sich gegen F. und ca. 212 getötet, Dio-Xiph. 76,6,3.77,1,2. - J.J. 
der Herrscher von Palmyra Septimius Odaena- VAN NORREN Plautianus, Diss. Amsterdam 1953. 
thus und drängte ihn auf Emesa zurück, dessen 20 G.BARBIERI Alb. senat. p. 63 Nr. 255. R.H. 
Einwohner F. töteten, Zon. a.O. F.DELBRÜCK HI. Literarische Persönlichkeit: 
Münzbildnisse p.126f. 7. (F.) Macrianus. Feld- F. Sparsus. Rhetor der august. Epoche, von 
herr des Valerianus, SHA trig. tyr. 12,1.15-18. Als dem wir durch die Controversien des älteren Se- 
rationalis Aug. in Äg. bewog er den Kaiser zu neca, bes. B. 10, wissen. Zeitlich steht F. zwischen. 
einer Christenverfolgung, Eus. hist. eccl. 7,10,4-7. Porcius Latro (f 4 v.Chr.), dessen sententiae er 
Während dessen pers. Feldzuges Präfekt der Mili- zum Vorbild nahm (ebd. praef.11. 5,26), und sei- 
tärkasse und der Getreideversorgung (Petr. Patr. nem Rivalen Iulius Bassus (ebd. praef.12), den 
exc. de sent. p. 264 Nr.159 Boiss.), verriet er E. Senecas Söhne noch selbst hörten. Soweit längere 
Juni 260 Valerianus an die Perser, Eus. hist. eccl. 7, Zitate ein Urteil erlauben (ebd. 4,8 ff. 5,8 ff.), be- 
23,1, s. G.Lopuszanskı La date de la capture de 30 mühte sich F. bei kleinteiliger Antithetik um ein 
Valér. (Cahiers Int. d’&tud.polon. en Belgique Gleichgewicht der Satzteile; manche seiner colores 
1951). Den ihm angetragenen Purpur lehnte er ab, galten als geschmacklos (ebd. 4,23. 5,23). Seneca, 
Zon. 12,24 p.145 D., und überließ ihn seinen Söh- der eine Anzahl seiner sententiae anführt, kommt 
nen Nr. 5 und 6. Mit ersterem zog er nach Illyri- zu einem ausgeglichenen Urteil über F.’ Stil (ebd. 
cum, wo er von Domitianus, dem Feldherrn des praef. 11) u. Persönlichkeit (ebd. 1,7,15). P.L.Sch. 
Aureolus, besiegt wurde, SHA vit. Gall. 2. 3,1. 6. H.Bornecque Les Déclamations, 1902, 167. H.Bardon Litt. 
G. BARBIERI Alb.senat. p. 404 Nr.15. 8. C.F. Lat. Inc. 2, 1956, 86f. 
Plautianus. Afrikaner aus Lepcis Magna (P.Ro- Fulvus = T. Fulvius Aurelius Antoninus nach 
MANELLI, Arch.Class.10, 1958, 258ff.), niederer 
Herkunft, doch mit Septimius Severus befreundet, 40 lius Fulvus Antoninus lauten. Es handelt sich um 
Herodian. 3,10,6. Im J. 193 schickte ihn dieser den am 31. Aug. 161 geborenen Zwillingsbruder 
nach dem O., wo er sich der Söhne des Pescennius des Commodus, Sohn des Marc Aurel, HSA vit. 
Niger bemächtigte, vit. Sever. 6,10. Er war seit 197 Comm. 1,2, erwähnt bei Fronto ad Antonin. imp. 
1,3 p. 88,23 van den Hout (s. auch p. 92,10. 93, 
28 ff. 94,14 ff. 214,5), dargestellt bei COHEN 32,152, 
189-194. MATTINGLY, RIC 3,95.271.346. Er starb 
vierjährig, vit. Comm. 1,4. R.H. 
mat (CIL VIII 25526), Herodian. 3,11,2, ließ sei- Funale. Der Kandelaber mit aufgesteckten 
nen Amtskollegen Aemilius Saturninus töten und Kerzen sowie die Kerzen selbst können f. heißen, 
war eine Zeitlang allein praef.praetor.,ebd. 3,11,1. 50 doch ist meist eine Fackeldamit gemeint, vor allem 
Infolge seines ungeheuren Einflusses auf den Kai- 
ser wurde seine Tochter Fulvia Plautilla dem Cara- 
calla verlobt (CIL XI 1336) und im J. 202 ver- 
mählt, Dio-Xiph.76,1,2. CIL VI 226. F. wurde als 
necessarius oder adfinis Augg. (CIL XI 1337. V 
2821) in den Senat aufgenommen und war schon 
im J. 203 cos.ord. mit Geta. Seine Familie wurde 
den patriz. zugezählt, CIL XI 8050; doch F. blieb 
auch als cos. und pontifex (CIL VI 1074) praef. fixes in die Gruppe ital. Toponomastica, vielleicht 
praetor. Er begleitete Severus auf seinem Parther- 60 aus dem Gebiet der Hernici Volsci Aurunci, gehö- 


feldzug, Dio-Xiph.75,15,3. CIL VI 226.227. Viele 
Statuen wurden ihm errichtet, Dio-Xiph.75,14,6, 
CIL XIII 1681. Nach einer vorübergehenden Ver- 
stimmung des Severus (Dio-Xiph.76,2,4. 16,2) 
brachte F. seine Verfeindung mit Iulia Domna (s. 
L. oe Recwus, Athen. 1946, 129ff.) und Cara. 
calla zu Fall; letzterer beschuldigte ihn des Mord. 


menta consularia und stieg zu ungeheurer Macht 
und Reichtum empor, Dio-Xiph.75,14,1. Hero- 
dian. 3,10,5. Er bekam das ius gladii, den Clarissi- 


röm. Straßen leuchten ließ. Das stand jedem Bür- 
ger frei, doch gab es ein besonderes Beamtenrecht 
darauf, dessen Einzelheiten trotz MOMMSEN RStR 
P 423,4 noch unklar sind. W. H.G. 

Fundanius. Röm. plebeischer Gentilname, 
auch in der Form Dovödviog, der inschr. an vielen 


Orten nachweisbar ist und nach Ausweis des Suf- ` 


Fundanius 63 


Dess. 8911; doch wird der Name richtig T. Aure- 


dasjenige f., mit dem man sich nachts auf den == 


 Fundanius 
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esse an F.; Porph. Hor. epist. 1,1,4 erwähnt Her- 
culeskult. , G. R. 
Funditores. Die f., die zweifellos seit jeher 
einen Bestandteil des: röm. Heeres bildeten (Liv. 
1,43,7), gewannen seit dem 2. pun. Krieg (Liv.22, 
37,7) und den röm. Eroberungen im ö. Mittel- 
meergebiet (Liv. 38,21,2.29,4) erhöhte Bedeutung, 
weil diese Waffengattung zunehmend bei den Geg- 
nern Roms in Anwendung kam. Als Leichtbewaff- 
10 nete waren die f. in der Regel an den Flügeln des 
zur Schlacht aufmarschierten Heeres aufgestellt 
(Veg. mil. 1,20) und hatten den Kampf zu eröffnen. 
Mit der aus einem oder mehreren Lederriemen 
oder Leinwandstreifen (Veg. mil.3,14) bestehen- 
den Handschleuder wurden Steine (Veg. mil. 2,15) 
und Bleikugeln (Liv.38,20,1) geschleudert. Wie 
wichtig die Waffengattung der f. geworden war, 
ist am besten daraus zu erkennen, daß seit der 
marian. Heeresreform auch für einen Teil a 
0 Legionäre die Ausbildung im Schleuderwer < 
vorgeschrieben war (Veg. mil. 1,16). A.N. 
Krom.-Veith 370.587. Philol. Suppl. Pa 23, a 2, Lpz. 
. Phil. 43, 1948, 166. 172f. 
a adius: Röm. Personenname. Inschr. Belege 
bei ScHhuLze Eigennamen 357. H. G. G. 
Fundulus. Cognomen bei den Fundanii Nr. 5 
6., vgl. A.Desrassı FCap. 145. Zur deminuti- 
vischen Form (von Fundanius) vgl. es 
Eigennamen 176. Zn H. G. > 
Fundus. Grundstück, Landgut im röm. Reich, 
auf dem vor allem Sklaven als Arbeitskräfte ein- 
gesetzt waren, einschließlich abgegrenzter kleiner 
Parzellen, die in der Kaiserzeit meist von Kolonen 
bewirtschaftet wurden ; Bezeichnung des vom Staat 


i i i urch Assignation von Gemeindeland (> ager 
Sohn eines C. und Enkel eines Q. (Fast. Capit.). a a E E R 


klagte er wohl den Consul von 249 P. Claudius ? too T 
A und 246 dessen Schwester erfolgreich an, gebenen Roden Sa a PARA 
vgl. o. Bd. I 1209 Nr. 33.37. Als Consul war er in ptol. und röm. Ag.: ri LA PE E den 
Sizilien gegen Hamilkar Barkas erfolgreich, Ein- hängig von späteren i 
zelheiten bei Diod. 24,9,2f., von der späteren 40 Namen des 1 an sae E 
aristokrat. Geschichtsschreibung tendenziös ge- Sprachbereich ein = ae ne ne Bär: 
färbt. 6. M.F. Fundulus, plebeischer Aedil 213. cognomen hergeleite es Adjek a OL IX 
7. Fundania, Tochter von Nr. 1, Gemahlin des tianus, eg ad ca nn 
ee nd G Beute ia dalen und Frankreich häufig An 

Ba i _ janus, - 
' Fundi (Nıssen It. Ldk. 2,658), Stadt Latiums Ornago a er F. Bass 
a ee A TE] 2 gr En dert a ca roher landwirtschaftl. A 

; . 4, an der nls ; ; . 

na el 233) a oh der porta Capena mus, der im cn 
(Itin Ant. 108,1,121,9. Burd. 611,9) in weinreicher 50 in der Zeit der röm. Repu ie Es wachen 
(Strab Plin nat.14 65. Martial.13,113.115, Vitr. der Kaiserzeit a ee che 
8,3) Gegend. F. erhielt civitas sine suffragio 338 v. Höfe in den Händen der .. sims 
Chr. (Liv. 8,14,10) oder 332 v.Chr. (Vell.1,14,4), vergrößerte. Mn re lem 
das Vollbürgerrecht (Fest. 262,13 L.: als praefec- stand er aus: 1. 2 , ERE E Ar: 
tura; vgl. EnssLin, RE XXII 1309ff.) 188 v.Chr. Inventar, so Herrenhaus, d umliegende Felder 
in der tribus Aemilia (Liv. 38,36,9. KUBITSCHEK beitsgeräte, ee den Dörfern und 
Imp. Rom. trib. discr. 21), so daß seine Geschichte (Die. 33,7,15) und 2. DER i en ner 
der von Formiae sehr ähnlich ist. Im J. 174 v.Chr. Ansiedlungen, deren e a ebrensieen 
bauen die röm. Censoren eine Wasserleitung in F. Kaiserzeit in zunehmen s R e a 
(Liv. 41,27,11). Hor.s.1,5,34 verrät wenig Inter- 60 Kolonen wurden, die als 


ren dürfte, SchuLze Eigennamen 357. 533. 592 (zu 
357). Namensträger sind seit dem 3.Jh. v.Chr. 
rvorgetreten. 
CF. Mehrere Nachrichten dürfen wohl auf 
eine Person bezogen werden. Zwischen 104 und 84 
wird ein Quaestor (oder Münzmeister, so GRUE- 
BER) C.F. erwähnt, 81 ein Senator [I'Jdıog Pov- 
davıos Tailov vióç] (OGIS 441,20f., BROUGH- 
ton Mag. 2,491), 68 der Volkstribun und Curator 
viarum C.F.C.f. (l. Antonia de Termess. CIL P 
2,589, Dess. ILS 38; CIL I 593 = VI 1299; Datie- 
rung nach BROUGHTON 2,138). Er war Schwieger- 
vater des M. Terentius Varro und wird von diesem 
rust. 1,2,1 (u.ö.) als Dialogpartner (etwa im J. 59) 
vorgestellt. Wahrscheinlich ist er ident. mit dem 
von Cic. ad Q.fr. 1,2,10 im J. 59 genannten C.F., 
vielleicht auch mit dem von Cicero 66 verteidigten 
F. (ed. C.F.W. Müller 4, 3,235f.). Nach ihm 
dürfte auch Varro seinen Logistoricus F. de admi- 
randis benannt haben, ScHAanz-Hos. 1,561. 2. C. 2 
F., röm. Ritter, der 45 in Spanien zu Caesar über- 
ging, Bell. Hisp. 11,3. Vielleicht war er ident. mit 
dem Komödiendichter und Erzähler der Cena 
Nasidieni, den Hor.s. 1,10,42. 2,8,19 erwähnt, vgl. 
Scuanz-Hos. 1,608. 3. M.F., Volkstribun 195, 
erwirkte zusammen mit seinem Kollegen L. Vale- 
rius gegen den Widerstand des Consuls M. Porcius 
Cato die Aufhebung der lex Oppia (gegen über- 
mäßigen Schmuck der Frauen), Liv. 34,1,2. 2.6. 
4. M.F., nach der Überlieferung bei Q. Cic. pet. 30 
cons. 19 von Cicero im J. 66 oder kurz darauf ver- 
teidigt, vgl. o. Nr.1. 5. C.F. Fundulus, der 1. 
histor. bedeutende Namensträger: Volkstribun 
248, plebeischer Aedil 246, Consul 243. Er war 
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Land des Großgrundbesitzers bewirtschaft 

(CIL VIH 11735: coloni fundi Var.), bes. ee 
glebae adscriptio des Constantin (332 n.Chr.: Cod 
Theod. 5,17,1). 

In den einzelnen Provinzen war der f. mit unter- 
schiedlichen Rechten ausgestattet, der italische 
war Juristisches Privateigentum und damit bis 
Caracalla steuerfrei, der provinziale juristisches 
Staatseigentum, das zur privaten Nutzung mit 
Steuerpflicht übergeben wurde. Grundbücher wur- 
den im röm. Reich nicht geführt; diese kennen wir 
nur aus dem Ag. der Pharaonen, der Ptolemäer; 
sie erhielten sich dort auch in der Römerzeit. 
Katasterähnliche Aufstellungen gab es lediglich 
in Form der Alimentarurkunden, z.B. die Ta- 
bula Veleias und die Urkunde von Vulci (CILX 
p.43ff.). 

Großgüter der röm. Kaiserzeit lassen den Über- 
gang von der Waren- zur Naturalwirtschaft erken- 
nen, d. h. jeder f. strebte nach wirtschaftl. Autarkie. 
Je größer der f., um so mehr versuchte der Grund- 
besitzer, auch politische Autonomie zu erreichen 
was indirekt gefördert wurde durch eigene Guts- 
gerichtsbarkeit, durch das jeweilige Steuer- und 
Rekrutierungssystem. Ohne Zweifel hatte schon 
der ältere Plinius diese Entwicklungstendenz des 
sozialökonomischen Niedergangs des Reiches vor 
Augen, als er aussprach (Plin.nat.18,35): Jari- 
fundia perdidere Italiam iamque vero et provincias. 

G. ; 
G. Schrot Über die Rentabilität der röm. Gan 
der ausgehenden Republik, phil. Diss. Lpz. 1957. 
lan 1. L.F. Vettonianus. Seinen 
onorum verzeichnen CIL XI 571. III 4013. 
AE 1946, 205. Nach Quaestur, Volkstribunat und 
Praetur war er legat.leg. IIII Scythicae und drang 
als solcher im J. 62 unter Caesennius Paetus in 
Armenien ein, Tac.ann.15,7,1. Er war curator 
viae Aemiliae und (als Beisitzer) curator aquarum 
praef. aerari Saturni; er gelangte wahrscheinlich 
im J. 78 zum Suffektconsulat, CIL XIV 4276: Um 
80/83 wird er legat. Aug. pr.pr. Dalmatiae gewe- 
sen sein (J. JAGENTEUFFEL Statth. Dalmat. p. 45ff. 
Nr.13), um 84/85 legat. Aug. pr.pr. Pannoniae 
CIL XVI 30.31 (W.ReIpınGeEr Statth. Pannon. 
p. 52ff.), ca. 85/86 legat. Aug. pr.pr. Moesiae sup. 
(A. STEIN Legat. Moes. p. 35ff.) und wurde von 
Domitian (für Erfolge gegen Decebalus) mit 
hohen Auszeichnungen bedacht (PATscH, SAWW 
217,1, 1937, 7ff.). F. wurde unter die sodales Au- 
gustales aufgenommen. Schließlich gelangte er um 
90 zum Proconsulat von Afrika, B. THOMASSON 
Statth. Nordafr. 2,50f. Anf. 98 scheint er gestor- 
ben zu sein, AE 1936, 95. Sein Grab lag an der 
via Latina, AE 1913, 224. Sein Sohn wird T. Pom- 
ponius Mamillianus Rufus Antistianus F.Vetto- 
nianus (CIL XVI 46. Inscr. It. XIII 1, p.158) sein. 
: en Vettulla. Wohl Tochter von Nr.1 
attin des Präfekten von Äg. i ius 
Aa ne me 





10 Die Bahre des Verstorbenen trugen Magistrate 
’ 


40  Furfo (Nissen It. Ldk. 2,442), vestin. Ortschaft 


50 hang mit furere »rasen, wüten« läßt vielleicht die 
urspr. Bedeutung vermuten (vgl. Paus. 8,34,1 == 


R.H. 60 F,schließen zu wollen. Aussehen und Bezeichnung - 
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Funus publicum. Öffentliche Lei 3 
. eicheufejer ... 
durch Senatsbeschluß auf Kosten des rk 


(oder der Municipien) zu Ehren des Verstorbene 

In Rom zuerst für fremde Gesandte, Fürsten, s Ei 
ter für verdiente Persönlichkeiten, zuerst fürt 
Cornelius Sulla (78 v. Chr.), dann C. Iulius Caesa M 
auch für die im Mutinens. Kriege Gefallenen 4 
v. Chr.), Augustus und nunmehr überwiegend fi; 

Mitglieder des Kaiserhauses (auch für Fraben). 


der Leichnam wurde auf einem öffentlichen Platz 
aufgebahrt, ein Magistrat hielt die Trauerrede, E, 

folgte ein— iustitium von verschiedener Zeitdauer 
{in Municipien meistens 1 Tag). G. Ù. 


E.Cugq, Dar.-Sagl. 2,2,1406ff. Marqu.-Mau 350. Blümner 


PrAlt. 489. Hug, RE Suppl. III 530-532. ; 
Furca. Die zweizinkige »Forke« diente den 


nämlichen Zwecken wie noch heute, bes. in der... 


Landwirtschaft. Außerdem können alle entspre. 


20 chend geformten Gegenstände f. genannt werden, . 


sogar ein V-förmiger, enger PaBß (furculae Caudi. 


nae). Speziell heißt ein gabelförmiges Holz f., dag... 


als Züchtigungs- und Strafmittel diente. Dabei 
wurde der Nacken des Delinquenten in die Gabel. : 


mitte eingespannt, die Arme nach vorn an die f.- 


Enden gebunden; er mußte die f. tragen und wurde 
unter ihr gepeitscht. Zunächst Sklavenstrafe (sub 
f. virgis caedere) tritt die f. in der Kaiserzeit 
schließlich an die Stelle der > crux; es handelt‘ 


30 sich dann um eine senkrecht stehende f. als Hin- 


richtungsgerät. W. H.G. 

Furfanius. Seltener röm. Familienname. In- 
schr. Belege bei SCHULZE, Eigennamen 592 (zu 
357). - T.F. Postumus, 52 v.Chr. Richter im 
Prozeß “des Clodius (Cic. Mil. 75), 51 und 50 in 
Sizilien als Quaestor bzw. Proquaestor pro prae- 
tore. Später wahrscheinlich Praetor, 45 procon- 


sular. Statthalter von Sizilien, Cic.fam. 6,9.8.3. 7" 


BROUGHTON Mag. 2,309. H.G.G 
am Platze der h. Kirche $. Maria di Fürfona ca. 
15 km s.ö. von L’Aquila, bekannt durch Kult des 
Iuppiter Liber, dessen Tempel im Monat Floralis . 


(= April; vgl. RaDxe, RhM 106, 1963, 313) 58 v. ™ 


Chr. (CIL P 756) gestiftet wurde. G. R. 

Furiae. Dämon. Unterweltsgottheiten, deren- 
urspr. ital. oder etr. (MÜLLER-DEECKE 2,109) 
Wesen durch die Identifizierung mit den = Eri- 
nyen völlig überdeckt ist. Der etym. Zusammen- 


Maviaı sei Name einer Örtlichkeit in Arkadien 
mit einem Heiligtum dieser » Göttinnen«; Paus. 


hält Maviaı für einen Beinamen der Eumeniden; — 
Orest soll dort in Raserei verfallen sein). Die röm. 


Dichter haben es an der schaudererregenden Aus- 
malung ihres Aussehens nicht fehlen lassen. Daher 


ist es sinnlos, durch Herausarbeitung im Griech. ~ 


nicht vorkommender Züge auf das Wesen der ital. 
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solcher dämonischen Gestalten gehen oft durch- 
einander; so nennt die Harpyie Celaeno sich F.- 
arum maxima Verg. Aen. 3,252, und zwischen F. 
und Dirae pflegen die Dichter nicht zu unter- 
scheiden. Zur Identifizierung mit Furrina(e) s. 
den Art. W. E. 

Furius. Name, eines altröm. Patrizier- 
geschlechts, gelegentlich noch in der wohl urspr. 
Form Fusius vorkommend und in Verbindung zu 
bringen mit dem Praenomen Fusus (FRÄNKEL, RE 
xVI 1656,43; weitere Ableitungen vom Stamm 
Fus- bei SCHULZE Eigennamen 171). Nicht ge- 
sichert ist die Herkunft der Gens aus Tusculum 
wo man ein Grab von 7 Fourü gefunden hat (CIL 
166-72 = XIV 2700-2707, vgl. auchSCHULZE 470). 
Bei den röm. Namensträgern treten die Praeno- 
mina Agrippa, C., L., M., P., Sex., Sp. entgegen, 
MoMMSEN RF 1,16. In der Republik sind die fol- 
genden Familien nachweisbar: Bibaculi, Crassi- 
pedes, Fusi, Medullini, Camilli, Pacili, Phili, Pur- 
pureones, wobei die Fusi, Medullini und Camilli 
der älteren, seit dem 5.Jh. v.Chr. in Erscheinung 
tretenden Schicht angehören. Die Gens stellte auch 
Salier. Der berühmteste Namenträger war > Ca- 
millus Nr.16. Agrippa F., Consulartribun 391, ist 
nicht histor. 

I. Republikanische Zeit: 1.C.F., Duumvir 
navalis 178, stand bis 170 in Istrien. 2. C.F., 
Volkstribun (oder Praetor) vor 169, vielleicht 183, 
Urheber der wichtigen lex Furia testamentaria, 
vgl. STEINWENTER, RE XII 2356-2360. -- Ein sonst 
gar nicht bekannter F. (2) brachte eine lex de 
sponsu durch, vgl. Gai. 3,121 ff. BROUGHTON Mag. 
2,469. 3. Num.F., röm. Ritter, befreundet mit 
dem Redner L.Crassus. 4. P. F., Sohn eines Frei- 
gelassenen, wurde 102 aus dem Ritterstand gesto- 
ßen, war 99 Volkstribun, ging zu den Optimaten 
über (Antrag, das Erbe des Saturninus und Glau- 
cia einzuziehen). 98 wurde er in einem Prozeß zu- 
nächst freigesprochen, dann aber von C.Canu- 
leius erneut angeklagt und von der erbitterten 
Masse zerrissen, Cic. Rab. perd. 24. App.civ. 1,147 
u.a. 5. Sex. F., Consul 488 (mit Sp. Nautius), Liv. 
2,39,9. 6. Sp., später erfundene Gestalt, nach Liv. 
1,24,6 Pater patratus unter dem König Tullus 


Hostilius. 7. Sp. F., Consulartribun 378. 8. S(p). 


F., Münzmeister zwischen 150-133. Beste Über- 
sicht über die weiteren Münzmeister aus der Gens 
bei BROUGHTON Mag. 2,441 (2. und 1.Jh. v.Chr.). 
9. C.F. Aculeo, 190 Quaestor des Consuls L. Sci- 
pio, später mit diesem wegen Bestechung durch 
Antiochos angeklagt, verurteilt, aber gegen Kau- 
tion in Freiheit belassen, Val. Ant. bei Liv. 38,55, 
5-8. 58,1. 10. L. F. Bibaculus, fiel 216 als Quaestor 
bei Cannae. 11. L.F. Bibaculus, Praetor und Sa- 
lier, gegen MÜNZER, RE VII 320 mit BROUGHTON 
Mag. 1,237 in die Zeit vor 218 (und nach 227) zu 
datieren. Sein Vater (F. B.) warmagister des Salier- 
collegiums, Val. Max.1,1,9. 12. L.F. Brocchus, 
Münzmeister um 61. Syp. LXIV. 13. L. (F.?) 
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Camillus (zum Cognomen o. Bd. I 1030), Vertrau- 
ter und rechtskundiger Berater Ciceros, in dessen 
Korrespondenz zwischen 51 und 45 er öfters ge- 
nannt wird. 14. L. F. Camillus, Sohn des berühm- 
ten Camillus, soll 389 am Volskerkrieg teilgenom- 
men haben, war 350 Dictator zur Abhaltung der 
Wahlen, 349 Consul zusammen mit dem Patrizier 
Ap. Cłaudius Crassus (DEGR. I. 13,34f. 106.406 f.), 
wobei er erfolgreich gegen die Gallier focht, die 


10 griech. Seeräuber aber nicht ausschalten konnte, 


Liv.7,25,3-26,11 (Einzelheiten bedenklich wegen 
des Zweikampfes des M.Valerius Corvus gegen 
einen Gallier). 345 Dictator II, BROUGHTON 1,131; 
zum Gelöbnis des Tempels für Iuno Moneta durch 
F. (Liv. 7,28,4) zuletzt LATTE RRelG 169. 15. L. 
F. Camillus, Enkel des berühmten Camillus (Sp. f. 
M.n.), Consul I 338 mit C. Maenius (nach Liv. 8, 
13,1-9. Act.Tr. Sieg und Triumph des F. über 
Pedaner und Tiburtiner, Ende des Latinerkrieges, 


20 Ehrung durch eine Reiterstatue), Consul II 325 


mit D. Iunius Brutus Scaeva, wobei er wegen 
Krankheit den L. Papirius Cursor zum Dictator 
ernannte und ihm die Kriegführung gegen die 
Samniten übertrug, Liv. 8,29,2.8f. 16. M.F. Ca- 
millus, Sohn eines L., Enkel eines Sp., der Retter 
Roms nach der Katastrophe an der Allia, vgl. o. 
Bd. I 1030f. 17. Sp. F. Camillus, Sohn von Nr. 16, 
Vater von Nr. 15, 366 erster Praetor nach den Lici- 
nisch-Sextischen Gesetzen, Liv.7,1,2. 18. C.F. 


30 Chresimus, Freigelassener und Landwirt in der 


Mitte des 2. Jh. v. Chr., wegen Zauberei angeklagt, 
aber freigesprochen, Piso HRR frg. 33. 19. F. 
Crassipes (Cognomen illustriert durch Münzdar- 
stellungen eines dicken Fußes), 56 Verlobter von 
Ciceros Tochter Tullia, von der er sich nach ver- 
hältnismäßig kurzer Ehe vor 50 wieder trennte, 
vgl. GROEBE, RE VII A 1330. 51 ging er als Quae- 
stor nach Bithynien (Cic. fam. 13,9) und besuchte 
49 trotz der Entfremdung Cicero auf dem For- 


40 mianum (Cic. Att. 9,11,3). 20. L.F. Crassipes, 


Beamter in Griechenland, Mitte 2. Jh. v.Chr., ließ 
sich in die Samothrak. Mysterien einweihen. 21. 
M.F. Crassipes. Vielleicht ident. mit dem Gesand- 
ten M.F., der 200 aus Makedonien an den Senat 
geschickt wurde, mit dem Legaten in Gallien 200 
und mit dem Kriegstribun, der in Tusculum Weih- 
geschenke stiftete (Dess. ILS 3142). 194 begann er 
eine dreijährige Amtszeit als Illvir col. deduc., 
gründete 192 Vibo Valentia und entwaffnete als 


50 Praetor 187 in Gallia (Cisalpina) die Cenomanen, 


wofür er von dem Consul bestraft wurde, Liv. 38, 
42,4.6. 39,3,1 ff. Als Praetor Il im J. 173 verwaltete 
er Sizilien. 22. Agrippa F. Fusus, Consul 446 mit 
T. Quinctius Capitolinus; angeblich Sieg über die 
Volsker, Liv. 3,66-70. 23. M.F. Luscus, plebe- 
ischer Aedil 197. 24. L. F. Medullinus (Cognomen 
nach dem Ort Medullia, MoMMSEN RF 2,292), 
Consul 474 mit C. Manlius Volso; sie widersetzten 
sich angeblich dem Cassischen Ackergesetz, vgl.o. 


60 Bd.11073f. 25. L.F. Medullinus. Aus der Über- 
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lieferung sind mit MÜNZER, RE VII 354ff. und 
BROUGHTON Mag. (2,569) wohl 2 Persönlichkeiten 
wie folgt zu scheiden: a) L.F. Sp.f.,- n.M. Con- 
sulartribun 432, 425, 420, Consul 413, I 409. b) L. 
F. L. f. Sp. n. (evti. Consul 413, I 409, s.o.), Con- 
sulartribun 407, 405, 398, 397, 395, 394, 391. Eine 
weitere Person war Consulartribun 381, 370 und 
Censor 363, ein Sp. F. M. Consulartribun 400. 
26. P.F. Medullinus Fusus, Consul 472 mit L. 
Pinarius Mamercinus Rufus, legte als einer der 
ersten IlIviri agr. dandis die Colonie Antium 467 
an und soll 464 gegen die Aequer gefallen sein. 
27. Sp. F. Medullinus Fusus, Consul 481. 28. Sp. 
F. Medullinus Fusus, Consul 464 mit A. Postu- 
mius Albus, Bruder von Nr. 26, soll von den 
Aequern geworfen und von T. Quinctius aus dem 
Lager befreit worden sein (vgl. MoMMSEN RStR 
1,689,1). Nach Dion. Hal. 10,53,6 war er 453 Con- 
sul suffectus und starb wie sein Vorgänger an der 
Pest. 29. C.F. Pacilus, Consul 412. 30. C.F. 
Pacilus Fusus, Consul 441, Censor 435 (erstes Cen- 
sorenkollegium mit M. Geganius Macerinus), Con- 
sulartribun 426. 31. L. F. Philus, stand mit Terenz 
in Beziehung und sol! 155 die Philosophengesandt- 
schaft gehört haben. 136 Consul mit Spanien als 
Provinz (vgl. zuletzt H.Sımon Roms Kriege in 
Spanien 154-133 v.Chr., 1962, 155 ff. 168f.); zum 
Gesetz beider Consuln (l. Furia Atilia) über die 
Auslieferung des C. Mancinus an die Numantiner 
s. Wess, RE XII 2360. Hervorragendes Mitglied 
des Scipionenkreises, von Cic.rep.1,17 u.ö. als 
Gesprächspartner herangezogen (rep. 3 Vertreter 
der Staatstheorie des Karneades). Aus einer Schrift 
von ihm scheinen die von Macr. Sat. 3,9,7-11 ge- 
nannten Devotionsformeln zu stammen, TEUFFEL- 
KR.-SK.1 § 131,6. 32. P.F. Philus (Sp. f. M. n.), 
Consul 223, siegte und triumphierte mit seinem 
Collegen C. Flaminius (Nr.1) über Gallier und 
Ligurer. 216 Praetor urbanus; übernahm nach 
Cannae die Flotte, hatte aber mit einem Landungs- 
versuch in Afrika keinen Erfolg, Liv. 22,35,5 ff. 53, 
4. 57,8. 23,21,2. 214 war er Censor (mit M. Atilius 
Regulus, strenge Bestrafung des M. Metellus u.a.). 
Augur bis zu seinem Tod 213. 33. P.F. Philus, 
stand als Praetor 174 und im folgenden J. in Spa- 
nien, wurde nach der Rückkehr von Cato (Charis. 
p. 224,14 Keil) wegen Erpressungen angeklagt und 
ging ins Exil. Münzen sind ihm wohl nicht zuzu- 
weisen. 34. L.F. Purpureo (das Cognomen wird 
illustriert durch Münzdarstellungen einer Purpur- 
schnecke, MOMMSEN RF 1,44; RMW 496 Nr. 27. 
512 Nr.75). 210 Kriegstribun, 200 Praetor in der 
Provinz Gallia (angeblicher Sieg über die Kelten 
unter Hamilkar, Liv. 31,47 ff.). Consul 196 mit M. 
Claudius Marcellus (BROUGHTON Mag. 1,335), wie- 
derum Kämpfe mit den Kelten u. irgendwann Ge- 
lübde eines Iuppiter-Fempels (194 wurde ein Tem- 
pel des Veiovis auf der Tiberinsel geweiht, LATTE 
RRel 82,1). 189 ging er als Mitglied der Zehner- 
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‚Kleinasien, opponierte 187 gegen Cn. Manlius 
Vulso und L. Scipio Asiaticus und bewarb sich 184 
erfolglos um die Censur. 183 führte er eine Ge- 
sandtschaft zu den in Oberitalien eingefallenen 
transalpinen Kelten, Liv. 39,54,13. Er ist wohl 
ident. mit dem im Winter 200/199 an die Aitoler 
geschickten Gesandten. 35. L.F. Purpureo, 2 
gleichnamige Münzmeister um 150-133 bzw. 137 
bis 134, vgl. BROUGHTON Mag. 2,441. H.G.G, 

IH. Röm. Kaiserzeit: 1. M. F. Camillus. Nach 
den Fast. Cap. CIL I? p. 29 war er P. f. P.n., beide 
unbekannt. Er entstammte der gens des Diktators 
Camillus,Tac. ann. 2, 52,5. Cos. ord. in der 1. Hälfte 
des J. 8 n.Chr., Cass. Dio 55,33,1. CIL VI 36841. 
Inscr. It. XHI 1, p. 302. Procos. Africae 17/18 (B. 
THomasson Statth. Nordafr. 2,23); er schlug mit 
der leg. III Aug. und Auxiliartruppen die Musu- 
lamii unter dem Numider — Tacfarinas, und er- 
hielt auf Antrag des Tiberius die friumphalia in- 
signia, Tac. a.O. t wahrscheinlich im J. 37, CIL 
VI 2031. Vater von Nr. 2 und 3 und der Livia 
Medullina (CIL X 6561). 2. M.F. Camillus, fra- 
ter Arvalis im J. 37, CIL VI 2031 und 38, ebd. 
2028a-d. 3. F. Camillus Scribonianus, so Suet. 
Claud. 13,3. Cass. Dio 60,15,2, Sohn von Nr.1, 
nach der Adoption durch L. Arruntius (cos. 6 n. 
Chr. MomMmseEN Ges. Schr. 4,465f.) hieß er L. 
Arruntius Camillus Scribonianus, s. Bd. I 608 
Nr.7. 4. C.F. Octavianus mit dem Signum Am- 
philochius, Sohn der Furia Camilla, CIL VI 1423, 
Er verlor früh den Vater und kam unter die Tutel 
der Prokuratoren Furius Alcimus und Pontius 
Uranius, die die großen Güter der domus Furiana 
in Moesia sup: verwalteten, CIL III 8238 (Pre- 
MERSTEIN-VULIG, ÖJ 6, 1903, Beibl. 27f. Nr. 35 = 
CIL I1 8169). Frg. Vat. 220. Er gehörte dém Cla- 
rissimat an, war Patron von Canusium, CIL IX 
338, und gelangte vor 223 zum Suffektconsulat und 
Pontifikat, CIL VI 1423. G. BARBIERI Alb.senat. 
p. 63 Nr. 256. p. 595. 5. C.F. Sabinius Aquila 
Timesitheus. Er begann seine Laufbahn vor 220 
als Kohortenpräfekt, verwaltete dann zahlreiche 
Prokuraturen in der Belgica, Germanien, Arabien 
(AE 1936, 151), Rom, Syrien, Bithynien, Pontus, 


Paphlagonien, in der Provinz Asia, und war 


schließlich procurator provinciarum Lugdunensis 
et Aquitaniae, wie eine Basen-Inschr. einer Ehren- 
statue aus Lyon bezeugt, CIL XIII 1807 (H.G. 
PFLAUM Carrieres proc. &q. 2, p. 811-821 Nr. 317). 
Den viel bewährten und gebildeten Mann machte 
der junge Gordian IHI. im J. 241 zum praefectus 
praetorio und heiratete seine Tochter Nr. 8, vit. 
Gord. 23,5.6.24,2.25,1. Zos.1,17,2. Zon.12,18 p. 


129f. Er war die treibende Kraft im siegreichen _ 


Perserkrieg gegen Sapor, vit.Gord. 27,2.4-8, und 
erhielt hohe Auszeichnungen, ebd. 27,9f. Doch 
schon im J. 243 raffte eine Krankheit den tüchti- 
gen Mann hinweg, vit. Gord. 28,1. 5. 6.29,1. 6. P. 
Fu(rius?) Pontianus, Statthalter von Moesia inf. 


kommission zur Ordnung der Verhältnisse nach 60 217/18 nach Mz., s. B.PıcKk bei IMHOOF- BLUMER, 
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Mz. Nordgriech. 1,1, p. 234ff. Nr. 708-784; p. 432 
Nr.1680.1681 u.a. ; s. A. STEIN Legat. Moes.91. 7. P. 
F. Saturninus. Legat. Aug. pr. pr. Daciae um 161, 
AE 1944, 59. CIL III 1177.1460.943.1412; zu- 
gleich cos. desig., CIL HI 1171, daher entweder 
noch 161 oder 162 cos.suff. 8. T.F. Victorinus. 
Nach den tres militiae führte ihn die prokurat. 
Laufbahn (H.G. PrLaumM Carrières proc. éq.1 p. 
328-331 Nr.139) nach Gallien und Hispania cit. ; 
er wurde Praefekt der Flotte von Ravenna und 
Misenum, procur. a rationibus, praef. vigilum, 
CIL VI 39440 = Dess. 9002, und praef. Aegypti 
im J. 159/61 (L.RoBErT, Hellenica 11/12, 1960, 
249f. CIL VI 39449, s. REINMUTH, RE XXI 
2372f.). Noch Antoninus Pius erhob ihn zum praef. 
praetorio, vit. Pii 8,8; von ihm oder den Nachfol- 
gern erhielt F. die ornamenta consularia, vit. Pii 
10,6; er blieb praef. praetor. unter Marc Aurel, 
CIL VI 39449 (J. 163)und nahm am Partherfeldzug 
des Verus 164/65 teil, wobei er hohe Auszeich- 
nungen bekam, CIL VI 39440. Zu Beginn des 
Markomannenfeldzuges 168 erlag er der Pest, vit. 
Marci 14,5. 9. F. Sabinia Tranquillina, Tochter 
von Nr. 5, Gattin des Gordian III. (vit. Gord. 23, 
5,6. Zos. 1,17. Zon.12,18 p. 129) seit 241, CIL VI 
2114.130. R.H. 
III. Literarische Persönlichkeiten: 
1. M. F. Bibaculus. Lyriker des 1. Jh. v. Chr. 
aus Cremona (Hier.chron. p.148 H. mit irriger 
Angabe des Geburtsj. 103 v.Chr.); seine Akme er- 
gibt sich aus der Zugehörigkeit zum Dichterkreis 
um Val. Cato (vgl. Suet.gramm. 4,3) und daraus, 
daß er Schmähgedichte gegen Cäsar und Augustus 
verfaßte (Tac.ann. 4,34,5). Die Identifikation mit 
einem von Catull mehrfach angegriffenen F. (c.23. 
24.26.81 u.ö., vgl. RICHARDSON, CPh 1963, 93ff.) 
ist zweifelhaft (anders GREEN, Class. Journ. 1940, 
348 ff. [2],366). Die spärlichen Fragmente weisen F. 
als Neoteriker aus: Der Nachwelt galt er - neben 
Catull und Horaz - als Vf. scharfer Spottgedichte 
(Quint.inst. 10,1,96. Diom. GrL 1,485), vgl. Frg. 3 
(gegen Orbilius) und 4. Zartere Töne schlagen die 
Hendekasyllaben auf Val. Cato an (Frg.1 und 2). 
Ein Prosawerk lucubrationes (Plin.nat.praef. 24) 
scheint Wissenswertes in bunter Folge behandelt 
zu haben (ein Witz Ciceros Macr. Sat. 2,1,13; zur 
Tracht des Liv. Andronicus Charis. p. 161,25 B.,vgl. 
USENER KI. Schr. 2,193. [2],351 f.). Form und Qua- 
lität des Erhaltenen sprechen gegen die Identität 
von F. mit dem Hor. s. 2,5,40f. verhöhnten Epiker 
(vgl. s. 1,10,36f.), für die die Sch. z. St. eintreten 
(akzeptiert von [1],44ff. [2],349 ff. dagegen FRAEN- 
KEL Horace 1957,130 n.1. KIESSLING-HEINZE Z.St.) ; 
diesem gehören wohl die von Macr. zit. Frg. aus 
11 B. annales (belli Gallici; Nr.7-14 M.). P.L.Sch. 
Morel FPL 80ff. 1. L.Alfonsi Poetae Novi, 1645, 40ff. 
2. H.Bardon Litt. Lat. Inc. 1, 1952, 347ff. 3. Poetae Novi, 
ed. A. Traglia, 1962, 10ff.64ff.130ff. 4. G.Brugnoli I tre 
Furi, Lanx Satura N. Terzaghi oblata, 1963, 95 ff. 
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Furnius. Plebeischer Familienname, von 
SCHULZE Familiennamen 217 mit etr. furnial ver- 
bunden (ebd. inschr. Belege). Sehr verdächtig ist 
ein von Dion. Hal.ant.11,53,1 zum J. 445 genann- 
ter Volkstribun C. F. (BROUGHTON Mag. 1,52) und 
erfunden ist ein F. bei Sil. 7,619 zum J. 217. Histor. 
gesichert sind Namensträger seit dem 1.Jh. v.Chr. 
1. C.F., ca. 85 bis nach 17 v.Chr., Politiker und 
Redner. Republikaner, der sich bis 44 eng an 
Cicero anschloß, dann bis 31 Anhänger des Anto- 
nius war und schließlich von Augustus begnadigt 
und 29 in die Rangklasse der Senatoren eingeord- 
net wurde. Ämter: Volkstribun 50, Legatus 44-43, 
Praetor 42?, Legatus 41-40, Gesandter 40 und 39, 
Promagistrat (proconsular. Imperium?) in Asia 
36-35. BROUGHTON Mag. 2,570. Als Redner gelobt 
u.a. von Cic.fam.10,26,2. Hor.sat.1,10,86 (oder 
auf Nr. 2 zu beziehen). Tac.dial. 21, vgl.TEUFFEL- 
Kr.-SK. 18 209,9. 2. C.F. d.J., Sohn von Nr.i, 
25 Legat des Augustus in Spanien, 22 Statthalter 
in Spanien, 17 Consul ord. War auch literar. tätig. 

H.G.G. 

Furnus. 1. Maius. Röm. Stadt der Byzacena, 
h. Ain-Fourna. Atl.Arch.Tun. 1/100000e Jama, 
Nr. 187. Municipium Furnitanum CIL VIII 12039. 
Ein Bischof anwesend beim Konzil von Karthago 
im J. 525: Coll. Concil. II, p. 1082. Vita S. Fulgen- 
tii 29. MorcELLI Afr. crist. 1,163. 3,268. Inschr.: 
CIL VIII 12026. 23805. ILT 617. 2. F. Minus. 
Stadt in Africa proconsularis, h. Hr. Msaadine. 
BABELON, CAGNAT, REINACH, Atl. Arch. Tun., fe 21 
(Tebourba), Nr. 235. Municipium Aurelium Anto- 
ninianum Furnit(anorum) minor(um) unter Cara- 
calla: CIL VIII 25808b. Reste: Basilika, Wasser- 
leitung, Zisternen, Brunnen. M. L. 
Tissot Géogr. comp. Afr. 2,322. Gauckler, Bull. Ant. Fr. 
1898, 170.206. Inschr.: CIL VIII 10609. 14751.25807. 

3. Antike Backöfen sind vor allem in Pom- 
pei erhalten. Auf einem massiven Podium wird 
der runde oder ovale f. (Durchm. bis zu 3 m) etwa 
25 cm hoch senkrecht, dann als Wölbung (kuppel- 
oder kegelförmig) gemauert; den oberen Abschluß 
bildet oft eine Amphorenspitze oder ein Dach- 
ziegel. Der Boden besteht meist aus Dachziegeln, 
die, sorgfältig mit Kalkmörtel verstrichen, oft auf 
einer etwa 10 cm hohen Sandschicht liegen. Die 
rechteckige Öffnung wurde durch eine vorgestellte 
Platte verschlossen. Vor ihr befindet sich in der 
Regel ein Tisch für die Bedienung. Nur bessere f. 
haben eine Abzugsöffnung für den Rauch. Ku- 
chenbäckereien und Privathäuser hatten kleinere 
f. Kleinere griech. £.s. [2]. > Bäckerei W. H.G. 
1. Overbeck- Mau Pompeji *388£. Mau Pompeji in Leben 
und Kunst 2407ff. 2. Sparkes, JHS 82, 1962, 127f. 

Furor (Geisteskrankheit). Die Wahnsinnigen 
(furiosi, aber auch die übrigen Geisteskranken, 
dementes, mente capti) sind nach röm. Rechtsauf- 
fassung delikt- und geschäftsunfähig (Dig. 50,17, 
40), werden unter Kuratel (curator furiosi) gestellt 


Furor 


2, F. Antias s.Nachtr. am Schluß des Bandes 60 (so schon in den XII tab. 5,7a). In den etwa ein- 
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tretenden lichten Zwischenräumen (lucida inter- 
yalla) ist der furiosus handlungsfähig, die cura 
furiosi hört jedoch auch zeitweilig nicht auf (Cod. 
Iust. 5,70,6). Geisteskranke konnten keine gültige 
Ehe schließen (Inst. 1,10 de nupt. pr.). G.Ü. 
R. Leonhard, RE VII 380ff. E. Renier, Rev. intern. du droit 
de l'antiquité 5, I950, 429, mit Quellen und Lit. 

Furrina (Hss. auch Furina). Göttin, die schon 
z.Z. Varros »nur noch wenigen kaum dem Namen 
nach bekannt« war (Varro l.l. 6,19), obwohl sie 
offenbar früher größere Bedeutung gehabt haben 
muß, denn sie hatte ein Fest, Furrinalia (Furnalia 
wahrscheinlich Paul. Fest. 88 M.), am 25. Juli (CIL 
12 S. 323. Fasti Ant.vet.), einen Hain mit Heilig- 
tum am Ianiculum und einen eigenen flamen Furri- 
nalis (> flamines). Auch außerhalb Roms war sie 
bekannt (Cic. ad Q. fr. 3,1,4). — Reine Spekulatio- 
nen sind neuere Deutungsversuche (ALTHEIM: etr. 
Erdgottheit, lautlich und sachlich mit — Anna Pe- 
renna übereinstimmend) ebenso wie die ant. Zu- 
sammenstellung mit den — Füriae: Cic.nat. 3,46 
(» vermutlich nach Varro«. WASsZINK Gn 34, 1962, 
445). Plut. C.Gracchus 17 (sein Tod im Hain 
’Eowvw»), vgl. Mart.Cap. 2,164 (Fura Furinaque 
unter den Totengottheiten). Man vermutet heute 
meist, die Zusammenstellung mit Füriae(ü!) sei 
wegen der Ähnlichkeit des Namens erfolgt (anders 
ALTHEIM 43: beide seien Erdgottheiten). 

Im hl. Bezirk der F. ließen sich später oriental. 
Kulte nieder, die noch eine schwache Erinnerung 
an die alte Herrin des Ortes gehabt zu haben schei- 
nen (CIL VI 422 genio Forinarum; 36802;Nvvpes 
ogoweç; dazu 10200, falls nicht Fälschung 
[HüLsen, MDAIÇR) 10, 1895, 293f.]; die Plurale 
dürften die Gleichsetzung mit den Erinyen spie- 
geln). W.E. 
Wissowa Rel.? 240f. Platner-Ashby 317£. Altheim RRel- 
Gesch I, 1931,41ff. Latte RRel 137. $S.M. Savage, Mem. 
Amer, Acad. Rome 17, 1940, 26ff. 

Furtum. Unter f. versteht man im röm. Recht 
jedes heimliche »Wegtragen« einer Sache, bei dem 
fremde Gewahrsame gebrochen wird. Es erschöpft 
sich jedoch nicht im heutigen Begriff des Dieb- 
stahls, sondern wird, bes. in der jüngeren Repu- 
blik, auf Tatbestände ausgedehnt, die miteinander 
nur mehr die bewußte Schädigung fremder Inter- 
essen gemeinsam hatten. So fällt auch das unbe- 
rechtigte Vorenthalten einer anvertrauten Sache 
(Unterschlagung), die Verheimlichung des Täters 
oder der Beute (Begünstigung, Hehlerei), die Aus- 
nutzung fremden Irrtums durch wissentliches An- 
nehmen eines indebitum ebenso unter die Delikts- 
obligation f. wie der unberechtigte Gebrauch einer 
Sache (f. usus) und das Wegnehmen der eigenen 
Sache aus fremdem Eirsitzungs- oder Pfandbesitz 
(f. possessionis). Erst in klass. Z. war das f. auf das 
vorsätzliche, heimliche Zueignen (contrectare, at- 
trectare, surripere, subtrahere, amovere) beweg- 
licher Sachen aus fremdem Rechtsbereich be- 
schränkt. 
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Solange das Eigentum noch mit der fakt. Sach: ` 
gewalt gleichbedeutend war, durfte die Sache nur . 
von dem verfolgt werden, der den jeweiligen Be. 
sitzer des f. beschuldigte. In der späten Republik 
war jeder zur Klage berechtigt, der ein Interesse 
daran hatte, daß die Sache unangetastet blieb (so 
etwa jeder für custodia Haftende). 

Nach XII-Tafelrecht unterschied man ein f, 
manifestum und ein f. nec manifestum. Bei jenem 
konnte der auf frischer Tat ertappte Dieb sofort 
getötet werden. Es bedurfte für die Rechtmäßig. 
keit der Tötung keines weiteren Beweises. Ertappte 
man den Dieb bei Nacht oder wehrte er sich bei 
Tag mit der Waffe, so konnte der Dieb ebenfalls . 
getötet werden, der Verletzte mußte nur seine Tat 
kundtun (endoplorare, dem deutsch-rechtlichen Ge. 
rüfte vergleichbar). Dieses Tötungsrecht verblaßte 
mit dem Zurückweichen des Vergeltungsgedan- 
kens; der Täter wurde wirtschaftlich nutzbar ge- 
macht, er kam in Schuldknechtschaft. In klass. Z, 
konnte man gegen den handhaften Dieb mit der 
actio furti manifesti vorgehen, die auf den vier- 
fachen Wert der gestohlenen Sache ging. Dem auf 
frischer Tat Ertappten wurde der gleichgesetzt, bei 
dem die Sache nach Spurfolge auf Grund einer 
vom Bestohlenen selbst durchgeführten feierlichen 
Hausdurchsuchung (quaestio lance et licio) gefun- 
den wurde. Neben dieser feierlichen Hausdurch-: 
suchung, die allmählich außer Übung kam (vgl. 


Gai.Inst.3,193a.194), findet sich noch die ein- 


fache, urspr. bei nicht mehr frischer Spur unter 
Zeugen durchgeführte Hausdurchsuchung (Gai, 
Inst. 3,186.191). Wird hierbei die gestohlene Sache 
gefunden, so haftet derjenige, bei dem die Sache 
gefunden wird, mit einer actio furti concepti auf 
den dreifachen Wert der Sache. War ihm die Sache 
von jemandem Dritten unterschoben worden, so 
konnte er gegen diesen mit der actio furti oblati, 
die ebenfalls auf das Dreifache des Sachwertes 
ging, Regreß nehmen (Gai. Inst. 3,187.191). Wurde 
die bei der einfachen Hausdurchsuchung gefun- 
dene Sache nicht zur Sachverfolgung in iure vor-. 
gelegt, so konnte das durch die prätor. actio furti- 
non exhibiti durchgesetzt werden. Mit der ebenfalls 
prätor. actio furti prohibiti wurde die Zustimmung 
zur einfachen oder feierlichen Hausdurchsuchung 
erzwungen. 

Neben der actio furti, die ihrem Charakter nach 
eine Poenalklage war, konnte der Eigentümer 
gegen den fur die sachverfolgende condictio ex . 


causa furtiva anstellen. Beide Klagen standen nicht 


in Konkurrenz. Unter Ehegatten war die actio furti 
ausgeschlossen; entfernte jedoch die Gattin im. 
Hinblick auf eine Scheidung Gegenstände des” 
Mannes, so stand diesem gegen sie eine actio rerum - 
amotarum zu. F. R. 


Wieacker, Festschr. Wenger, 1944, 129ff. Watson, Tijd- ~- 


schr. v. Rechtsgesch. 28, 1960, 197 ff. Ders., Law Quarterly 
Rev. 77, 1961, S26ff. Ders., Stud. doc. hist. iur, 28, 1962; - 
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ı8off. Ders. Roczniki theologiznokanonizne tom X/4 
(Ann. de theol. et du droit canon, Mélanges Plodzien) 
1963, 153 ff. Haymann, Bull. dell’ist. di dir. rom. 59/60, 
1956, 1 ff. Niederländer, ZRG 67, 1950, 185ff. Ders., Iura 5, 
1954, 344. Longo, St, Francisci 3, 1956, 249ff. Gaudemet, 
Labeo 7, 1961, 7f. Kaser, Bull. dell’ist. dir. rom. 65, 1962, 
79fl. Wacke Actio rerum amotarum, 1963. Kaser Das röm. 
Privatrecht I, 1955, S13fl. 

Fuscus. 1. Arellius F., berühmter Rhetor und 
Deklamator der augusteischen Zeit, über den wir 
nur durch Seneca unterrichtet sind. Er stammte 
aus Asia. Wie er nach Rom gekommen ist, wo er 
eine Rhetorenschule eröffnete, und wie er zu sei- 
nem lat. Namen kam, ist unbekannt. Seine Rede- 
weise bewegte sich mit Vorliebe in der asian. Ma- 
nier, wobei er in seine Vorträge in lat. und - häu- 
figer - in griech. Sprache, die ihm geläufiger war, 
homer. Verse einzuflechten pflegte (Sen. Contr.1,7, 
14. 8,15). Von den beiden Gattungen der Rede, 
den Controversien und Suasorien, bevorzugte er 
die letzteren. Einen ausführlichen Bericht über 
seine Diktion gibt Seneca (contr. II praef.1): sie 
war glänzend, aber mühsam erarbeitet und ver- 
wickelt, ihr Schmuck allzu gesucht und die Rede 
sehr unausgeglichen mit zu schlaffem Perioden- 
bau, die Eingänge waren trocken, ebenso die Be- 
weise und Erzählungen, die Schilderungen nur auf 
glänzende Wirkung eingestellt und daher über- 
mäßig stilisiert. Damit machte er bei der Jugend 
großen Eindruck, während er von den Älteren ab- 
gelehnt wurde. Maecenas suchte er dadurch bes. 
zu gefallen, daß er viele Zitate aus Vergil, dem 
Lieblingsdichter des Maecenas, entlehnte. Unter 
seinen Schülern waren die bedeutendsten der Phi- 


Gaba, Gabaa, Gabatha, Gabe, Geba, Gebatha 
geben im Lat. und Griech. wechselnd die hebr. 
Ortsnamen gäbä‘ und gib‘ä wieder, eig. » Hügel«. 
Die wichtigsten Orte dieser Namen in Palästina 
sind: 

1. Geba (hebr. gäbd‘) im Gebiet des Stammes 
Benjamin (Jos. 18,24. Ri. 20,33 = I’aßa Eus. onom. 
56,1) gegenüber Michmas (1. Sam.13,16.18 (LXX); 
14,5; vgl. Jes. 10,29) am N.-Rand des Königreiches 
Juda (2. Kön.23,8. Sach. 14,10), v. Asa gegen Israel 
befestigt (1.Kön.15,22. Ios.ant. 8,306: Taßaa); 
Priesterstadt (Jos. 21,17. 1. Chr. 6,45); das h. Dorf 
&eba‘, 10 km nnö. von Jerusalem. 2. Gibea des 
Pinehas (hebr. gib*ät pinhas) auf dem Gebirge Eph- 
raim, nach Jos. 24,33. Ios.ant. 5,119 (Taßada); 
Eus.onom. 70,22f. (T’aßaas); Hier.71,23f. (Ga- 
baath) Ort des Grabes von P.s Vater Eleazar (die 
Samaritaner verehren dies in ‘awerta, 6 km s. 
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losoph Papirius Fabianus und Ovid. Die umfas- 
sendsten Proben seiner Beredsamkeit gibt Seneca 
in contr. 2,1,4-8.7,6,7; suas. 2,1. 
Brzoska, RE II 635f. F. G. Lindner De Arell. Fusco, Breslau 
1862. H.Bornecque Les declamations et les declamateurs, 
1902, 150. Schanz-Hos. 2,1,206. PIR 1,202, Nr. 1030. 
2, Aristius F.,ein humorvoller Freund von Horaz. 
Sie waren nach epist.1,10,2ff. in der Einschätzung 
des Stadt- und Landlebens multum dissimiles, aber 
cetera paene gemelli fraternis animis. Ihm hat Ho- 
raz c.1,22 (integer vitae) und epist. 1,10 gewidmet. 
In s. 1,9,61 zeichnet ihnHorazals improbus (Schalk) 
und gibt eine Probe von dieser Eigenschaft. In den 
Kommentaren zu H. tritt uns F. teils als scriptor 
comoediarum, teils als grammaticus entgegen, was 
wohl richtiger ist. 3. s. T. Manilius F. 4. s. Cn. 
Pedianius F. W. S. 
Fusius. Personenname, ältere Nebenform von 
— Furius. Inschr. Belege bei SCHULZE Eigennamen 
171. H. G.G. 
Fussala. Kastell in Africa, an der Grenze des 
Gebiets von Hippo Regius, verbunden mit der 
Diözese von Hippo. Die genaue Lage ist unbe- 
kannt. Augustin setzte dort einen Bischof ein 
(epist. 209), und F. blieb Bischofssitz Not. episc. 
von 484: Numid. 2 Fossalensis). Auf einem priva- 
ten Besitz (fundus) eine Kapelle mit Erde vom 
Hlg. Grabe (August.civ. 22,8,6). M.L. 
S.Gsell, Atl. Arch. Alg. f€ 9 (Bône) Nr. s9 (p.II, col. 1). 
Fusus. Cognomen (vgl. WALDE-HOF. 31,574), 
in den Fasten in republikan. Zeit bei den Furii 
(Nr.22), in der Kaiserzeit nicht mehr vorkom- 
mend. H.G.G. 


näblus). Kaum mit Infa Eus. onom. 74,2 gleich- 
zusetzen. 3. Ort in Benjamin (Jos.18, 28. Ri.19 
bis 21. 1. Sam.13,2), Heimat und Residenz des 
ersten israelit. Königs Saul (daher » Gibea Sauls«, 
hebr. gib‘ät $a’al; 1. Sam.11,4. 15,34; Taßad 
Xaov Ios.bell. 5,51, vgl. Eus.onom. 18,15f. 
[Taßaa]. 70,11f. [T’aßada]); nach bell. 5,51 ein 
Dorf 30 Stadien (ant. 5,140: 20) n. Jerusalem, der 
tell el-fal 5 km n. Jerusalem. 

Zu den amerik. Ausgrabungen 1922, 1933, 1964 vgl. W. 
F. Albright, AASO 4, 1924, und BASO 52, 1933, 6-12. 
L. A. Sinclair, AASO 34/35, 1960, 1-52 und BA 27, 1964, 
52-64. P.W.Lapp, BA 28, 1965, 2-10. i 

4. Gibea ims. Juda (Jos. 15,57. 1. Chr. 2,49), ident. 
mit Taßaa oder Tafaĝa »im O. des Daroma« 


50 Eus. onom. 70,10f.; nicht lokalisiert. 5. I" aßa, 


Stadt am W.-Rand der Esdrelon-Ebene am Kar- 
mel (los. ant. 15,294; vgl. bell. 2,459), in der Hero- 





Gaba 


des Reiter ansiedelte (daher » Reiterstadt« Ios. 
bell. 3,36); vgl. Ios.vit.115ff.; das h. kire? 
4A.Alt, ZDPV 62, 1939, 3-21. j 
6. [aßada in Galiläa, nach Eus.onom.70,9f. 
Dorf im Gebiet von Diokaisareia (saffürije), h. 
gebäta 8km wsw. von Nazareth. 7. [’aßada, nach 
Eus.onom.70,23f. 12 mp. von Eleutheropolis 
(bet $ibrin, 35 km s.w. Jerusalem), mit Grabmal 
des Propheten Habakuk. 8. Gabe, lafe, nach 
Eus.onom. 70,8 16 mp. von Kaisareia entfernt, h. 
£eba‘ s.w. des Karmel. E. Ku. 
Gabali. Gallischer Volksstamm in Aquitanien, 
s. von den Arverni, n. von den Ruteni. Caes. Gall. 
7,7,2.64,6.75,2. Strab. 4,191 (T'aßaleis). Plin. 
nat.4,109 (Gabales). Ptol. 2,7,11 (Taßakoı). Not. 
Gall.12,8: civitas Gabalum (in Aquitania prima). 
H. Gévaudan (Lozère). Sie trieben Bergbau (Sil- 
bergruben) und Viehzucht (Käse: Plin.nat.11, 
240). Hauptstadt: Anderitum. Sidon.epist.5,13,2. 
7,6,7. LoNGNON Géogr. Gaule VIe 528ff. M.L. 
Gabaon (Taßaoflv], Ios. auch Tipoov, Ip- 
owv; äg. gb‘n; hebr. gib‘ön), alte Kanaanäerstadt, 
die bei der Landnahme der Israeliten zunächst eine 
gewisse Selbständigkeit bewahren konnte (Jos. 9. 
10,1ff. 2. Sam. 21,1ff.), mit bedeutendem Heilig- 
tum (1. Kön. 3,4) ; später Levitenstadt (Jos. 21,17; 
1. Chr. 6,45). Für eine Identifizierung von G. mit 
el-gib, 9 km n.w. Jerusalem, sprechen zahlreich 
dort gefundene Krughenkel mit dem Namen »G.« 
sowie Ios. bell. 2,516. 544. 
M.Noth, ZDPV 73, 1957, 7-14. K.Elliger, ebd. 128-132 
(sucht G. bei rãmalla 15 km n. Jerusalem). J.B. Pritchard, 
G. where the sun stood still, 1962. BA 26, 1963, 27-30. 
Gabara (Jaßaew®). Eine der 3 größten Städte 
Galiläas (Ios. vita 25), im jüd. Krieg auf der Seite 
des Zeloten Johannes von Gischala (Ios. vita 40. 
45. 61), von — Iosephus auf die Seite der priester- 
lich-theokrat. Partei gebracht (Ios.bell. 2,21,7; 
vita 15.47), von Vespasian vernichtet (bell. 3,7,1; 
nicht ['aödewr!). H. ‘arrabe (vgl. Eus.Onom.16, 
12ff. K.:’Aoaßd und Ios. vita 15 P: Z'agaßelis). 
C.C. 
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G.Dalman, Palästinajahrbuch 8, 1912, 43. 

Gabba. Hofnarr unter Augustus, Martial. 1,41, 
16.10,101,1 ff. Iuv. 5,4; es muß eine Sig. seiner Aus- 
sprüche gegeben haben, aus der Quint. inst. 6,3,27. 
62.64.66.80.90 geschöpft hat, auch Plut.quaest. 
conv. 8,61 p.726 A; amator. 16 p.759 F. 760 A. 

R.H. 

Gabienus. Familienname (zum Suffix vgl. z. 
B. Labienus). Ein G. war 36 v.Chr. Flottensoldat 
des Octavian gegen Sex. Pompeius, wurde gefan- 
gen und hingerichtet, Plin.nat.7,178f. H.G.G. 

Gabii (Nissen It. Ldk. 2,602. Pinza Bull. com. 
31, 1903, 320 ff. AsuBY, PBSR 1902, 180ff. TOMA- 
SETTI Camp. Romana 65ff. ALFÖLDI Early Rome 
and the Latins 378ff.), Latinerstadt (Dion. Hal. 
ant. 5,61) ö. Rom am O.-Rand des Lago di Casti- 
glione auf halbem (App. civ. 5,23) Wege der Straße 


E. Ku.. 


O 
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302,3. Tab. Peut.5,5: 12 mp), von Sikulern (Solin 
2,10) oder Alba Longa (Dion.1,84. Verg.Aen, 6 
773) gegründet; Jugendaufenthalt des Romulus 
(Dion. 4,53. Plut. Rom. 6). G. wurde nach einer 
Zeit der Feindschaft (Fest. 402,12f. L. Macr. Sat 
3,9,13) durch List der Tarquinier erobert (Liv.ı. 
53ff. Dion. 4,43 ff. Ov.fast. 2,690 mit BÖMER z.d. 
St.); Urkunde des Vertrages in augusteischer Z. 
angeblich aufgefunden (Dion. 4,58. Hor. epist. 21. 
25. Paul. Fest. 48,19ff. L.). Im Volskerkrieg (Liv. 
3,8,6) und gegen Praeneste (6,21,9) auf röm. Seite: 
2il am Anmarschwege Hannibals (26,9,12). Be. 
deutungslos 54 v.Chr. (Cic. Planc. 23) bei sprich- 
wörtlicher Verödung (Hor.epist.1,11,7. Prop. 4,1 
34). Aus G. kam der — cinctus Gabinus; eine Son. 
derstellung fordert auch die von der Augurallehre 
getroffene Einteilung in ager Romanus, Gabinus, 
peregrinus, hosticus, incertus (Varro 1.1. 5,33). Bei 
G. wurde saxum Gabinum (= Peperin) gebrochen 
(Strab. Tac.ann. 15,43). Geringfügige Ruinen. 

G. R. 

Gabina via (s. Gabii). Straße von der porta 
Esquilina nach — Gabii (Liv. 2,11,7. 3,6,7. 5,49,6), 
1. Teil der via — Praenestina. G. R. 

Gabinius. Ital. Familienname, zusammen- 
hängend wohl mit Gabii, SCHULZE Eigennamen 
532f. (die Stadt nach der Gens benannt: RE XVI 
1655). Älteste Zeugnisse (3. Jh. v.Chr.) auf Calener 
Tonwaren, Dess. ILS 8566a-d. PAGENSTECHER 
Calen. Refiefkeram. 153. Im 2.Jh. v.Chr. wird G. 
als röm. pleb. Gentilname hist. greifbar; der hier 
häufige Vorname A. und Freigelassene A.Gabinii 
im Raum Cales und Capua können auf Zusam- 
menhänge zwischen allen Namensträgern deuten. 
Stammbaum bei DRUMANN? 3,38. Gabinia via 
später zwischen Salona und Burnum. Lex Gabinia 
von 67 v.Chr.: RE XII 2360f.; vgl. Nr. 2.3.6. 

I. Republikanische Zeit: 1. G. 167 nach 
dem röm. Sieg in Illyrien Stadtkommandant von 
Scodra, Liv. 45,26,2. BROUGHTON Mag.1,436. 
Vielleicht der Stammvater der röm. Namens- 
träger. 2. G., sonst unbekannter Initiator einer 
1. Gabinia, nach der im Februar zunächst fremde 
Gesandte im Senat gehört werden mußten, vor 60 
bzw. 71 v.Chr. MommsEn StR 3,922,2. 3. A.G,, 
146 Gesandter zu den Achaiern, 139 Volkstribun 
(erste l. tabellaria über geheime Abstimmung bei 
Wahlen), vielleicht Enkel von Nr.1 und ident. mit 
Nr.2 (neue Lit. bei BROUGHTON Mag. 2,643). 4. 
A.G., Quaestor 102-101 (Teilnahme an Kämpfen .- 
gegen Seeräuber), wohl ident. mit dem legatus, 
der 89 im Bundesgenossenkrieg erfolgreich führte 


und fiel, vgl. E.Bapıan, Philol.103, 1959, 86f. —- 


-5. A.G., zeichnete sich 86 als tribunus militum 


nach Praeneste (Strab. 5,238: 100 Stadien. It. Ant. 60 


im Heere Sullas bei Chaironeia aus. 81 überbrachte 
er als Gesandter dem L. Murena nach Asien die 
Weisung zur Einstellung des 2.Mithr. Krieges. 
Gegen MÜNZER, RE VII 424,49 ff. identifiziert ihn 
Banian, Philol. 103, 1959,87 ff. mit Nr.6. 6. A.G., 
Sohn eines A. (Nr. 4?). Als Anhänger des Pom- 
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peius und Volkstribun 67 brachte er 2 wichtige 
Gesetze durch über den Oberbefehl im Mithridat. 
Krieg und im Seeräuberkrieg, der dem Consul M. 
Acilius Glabrio bzw. Pompeius übertragen wurde 
(Sall. hist. 5,13. Cic. Manil. 12. 52 u.a. M.GELZER 
Pompeius 76ff.); ein gesetzliches Darlehensverbot 
für Provinzialen in Rom gehört vielleicht auch 
schon in dieses Jahr. 65-63 befand er sich als lega- 
tus bei Pompeius (Vermittlung zwischen Hyrkanös 
und Aristobulos in Judaea), wurde von Cic. in 
einem Kapitalverfahren erfolgreich verteidigt, war 
wohl 61 Praetor und - als Gefolgsmann des Pom- 
peius - 58 Consul zusammen mit L.Calpurnius 
Piso (o. Bd. 1 1020 Nr. 22), DEGR. I 13,56f.492f., 
stützte Clodius’ Vorgehen gegen Cicero. 57-54 war 
er Statthalter in Syrien; in dem unter Aristobulos 
und Alexander mehrfach aufständischen Judaea 
mußte er Ruhe und Ordnung schaffen; ein 56 über 
den Euphrat geplanter Vorstoß nach Parthien 
wurde vom Senat untersagt; 55 führte er mit sei- 
nen Truppen den König Ptolemaios XII. Auletes 
nach Äg. zurück, besiegte Alexander am Tabor, 
ordnete die Verhältnisse neu und übergab die Pro- 
vinz seinem Nachfolger Crassus. Eine beantragte 
supplicatio war ihm im Mai 56 vom Senat verwei- 
gert, seine Abberufung jedoch verhindert worden. 
In Rom wurde G. 54 in einem maiestas-ProzeB 
wegen der Rückführung des Auletes freigespro- 
chen, in einem Erpressungsprozeß jedoch trotz 
Ciceros Verteidigung verbannt, womit ein noch 
anstehendes ambitus-Verfahren entfiel. GELZER 
Kl. Schr. 1,84. 49 kehrte er mit Erlaubnis Caesars 
zurück, wurde legatus, führte 48/47 Truppen 
nach Illyrien, mußte sich gegen die Dalmater nach 
Salonae durchkämpfen (auf der späteren Gabinja 
via; vgl. CIL I11 3200.10158), wo er Anf. 47 starb. 
Die Überlieferung über den nicht ganz unbedeu- 
tenden Mann ist parteipolit. verzerrt. Aus der Ehe 
mit Lollia stammte sein Sohn Sisenna. DRUMANN? 
3,29 ff. R. Syme D. röm. Rep. 73f. 7. P.G. Praetor 
89. XVvir sacr.fac.76, später wohl Verurteilung 
in einem Repetundenprozeß. 8. P.G. Capito, Rit- 
ter, am 5. Dez. 63 als einer der eifrigsten Catilina- 
rier hingerichtet, Sall. Cat. 17,4. 47,4. 55,6 u. ö. Cic. 
Cat. 3,6.12.14 u.ö. DRUMANN? 3,59. H.G.CG. 
II. Röm. Kaiserzeit: 1. P.G.Secundus. Cos. 
suff. 35. L. Vıpman Fast. Ostiens. p. 14. 38. Legat. 
Aug. pr.pr. Germaniae inf. im J. 41; als solcher 
kämpfte er gegen die > Chauker und nahm ihnen 
den letzten Legionsadler aus der clades Variana ab, 
wofür ihm Claudius den Ehrennamen Chaucius 
verlieh, Cass. Dio 60,8,7. Suet.Claud. 24,3. Sein 
jüngerer Bruder wird A. G.Secundus, cos.suff. vor 
45 gewesen sein, CIL X 4881. III 6983. R.H. 
2, G., König der Quaden, wurde 374 von Mar- 
cellianus (dux Valeriae) zum Mahl geladen und 
ermordet. Daraufhin fielen die Quaden in das röm. 
Reich ein (Amm. 29,6,5f.; 30,5,3). A. L. 
Gabrielus. Praefectus urbi a. 543, erhielt wie- 
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praefectus praetorio übergegangene Getreidever- 
sorgung Konstantinopels unterstellt (Lyd. mag. 3, 
38. Iust. Nov. 125). A.L. 

Gadara. 1. Stadt s. des unteren Jarmuk (Plin. 
nat. 5,74), h. umm qēs. In hellenist. Z. einer der 
Mittelpunkte griech. Kultur im Ostjordanland, 
Heimat des Meleagros, Menippos, Philodemos 
(Strab.16,759) und Oinmaos (Midrasch Gen. rabba 
65,20). Aus seiner älteren Gesch. ist Sicheres nicht 
bekannt (Pol. 5,71. 16,39. los.ant. 13,356 beziehen 
sich wohl auf G. 2). Anf. des 1.Jh. v.Chr. stand 
G. unter jüd. Herrschaft. 63 v.Chr. durch Pom- 
peius »befreit« (Ios.ant.14,75), wurde cs Glied 
der Dekapolis und besaß unter röm. Oberhoheit 
(Provinz Syria) kommunale Selbständigkeit 
(Münzrecht). 30-4 v.Chr. gelangte es nochmals in 
jüd. Hand (Herodes d. Gr.; Ios.ant. 15,217. 17, 
320), nicht hingegen während des jüd. Aufstandes 
66-70 n.Chr. (los.bell. 2,459). Nach einer Inschr. 
der späteren Kaiserzeit war G. röm. Kolonie (CIL 
IH 181). Das zu G. gehörige Gebiet reichte im N. 
über den Jarmuk - dort die berühmten heißen 
Quellen von G. (Eus. onomast. 248,11) - und im 
W. bis zum Jordan und (?) See Genezareth (los. 
bell. 3,37; vita 42; Mt. 8,28 vgl. dazu BAUER 295). 
9. Stadt n.ö. Jericho beim h. es-salt. Wahrschein- 
lich mit dem von Antiochos HI. (Pol. 5,71.16,39) 
und Alexander Jannai (Ios. ant. 13,356) eroberten 
G. ident. (1,48 ff.). Seit dem 1.Jh. v.Chr. in jüd. 
Besitz, war es Metropole Peraias (los. bell. 4, 
413ff.). Als Herd des jüd. Aufstandes wurde es 
68 n.Chr. von Vespasian besetzt (ebd.). B.Sch. 
1. A. Schlatter Zur Topogr. und Gesch. Palästinas, 1893, 
44-51. 2. Schürer 2, 1907*, 157-161. 3. Abel Geographie 
2, 1938, 323. 4. C.Kopp Die heiligen Stätten der Evange- 
lien, 1958, 282-287. S5. H.Bietenhard, ZDPV 79, 1963, 
24-58. 

Gades. Älteste, phoinikische Namensform: 
Gadir = Burg, Festung (Avien. or. m. 85.267.269, 
dazu [i], 1? 119. [4],101 f), griech. Gadeira, lat. 
Gades, h. Cádiz. Alter Name Koriwvoöüocou, von 
x6örıwoc = wilder Ölbaum, für G. oder doch für 
die größere Insel mit der röm. Stadt (Plin.nat. 
4,120. [4],72.75f. [6],51, A» 4. [9],264). G. ist zwei- 
fellos eine tyrische Gründung (Strab. 3,5,5. Dazu: 
[1], VI 280ff.). Das Gründungsdatum hängt eng 
zusammen mit der Frage nach der Gründung von 
— Utica und —> Karthago; die ant. Quellen mögen 
es richtig auf die Zeit um 1100 v. Chr. ansetzen 
(Vell.1,2. Iustin. 44,5,2. Mela 3,46. Plin.nat.16, 
216. Dazu: [4],5-12. [5], 1, 358.44 A.1.47 A.1 
[7],92. [81,153 f.). Doch sind Zweifel erlaubt, da 
die Funde m. W. bis 1963 nichts ergeben haben, 
was älter ist als das 8.Jh. v.Chr. ([8],164 A. 2 und 
3. [41,17-21. [5], 144 A. 1.47 A 1). Bei der Auswer- 
tung der Quellen ist Vorsicht geboten, da nach 
der Zerstörung von — Tartessos dieses ständig 
mit Gades verwechselt wurde. 

Das ant. G. lag auf 3 Inseln (Karten: [5], 1, 36. 


der die durch Johannes den Kappadoker an den 60 [6], Karte 1. [3],67. Vgl. die Skizzen [4],96). Das 
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alte, phoinik. G. lagauf derh. landfest gewordenen 

Insel S. Sebastian (Plin.nat. 4,120). Es besaß einen 

Tempel der Venus Marina (Avien. or. m. 315) mit 

einer noch h. vorhandenen Orakelhöhle (Ad. 

SCHULTEN, AA 1927, 210), weshalb die Insel auch 

Aphrodisias hieß (Plin.nat. 4,120. Steph.Byz.). 

Auch nach Hera wurde sie benannt (Plin. a.O.), 

die der phoinik. Tanit entspricht ([91,263). 

Ö. von ihr, h. mit ihr verbunden, liegt die lang- 
gestreckte, größere Insel, durch den Kanal Sancti 
Petri vom Festland getrennt. Sie ist etwa 18 km 
lang und liegt von NNW. nach SSO. Auf ihr lag 
das röm. G., G. nova. Alt- und Neustadt zusam- 
men wurden G. gemina genannt (Strab. 3,5,3. [9], 
264; AA 1927, 210f. mit Stadtplan). - 18 km s. 
von Cädiz liegt die Insel Santipetri. Auf ihrem s. 
Teile lag der Tempel des Herakles, urspr. des 
tyrischen Melkart. Über ihn sind wir vor allem 
durch Poseidonios unterrichtet, der ihn während 
seines einmonatigen Aufenthaltes in G. besucht 
hat (vgl. Strab. 3,5,7.9). Zu beachten ist auch der 
Bericht des Philostratos über den Aufenthalt des 
Apollonios von Tyana in G. (Vita Apoll. 5,1-7) 
und Sil. It. 3,14 ff. Alle Nachrichten hat Ad. SCHUL- 
TEN gesammelt und durch lokale Untersuchung 
erläutert ([3]. AA 1922, 38-43. 1927, 211ff.). Von 
dem Tempel sind nur spärliche Reste vorhanden, 
da an seiner Stelle im 17.Jh. ein spanisches Fort 
erbaut worden ist. Doch ist seine Lage sicher fest- 
gestellt, da sich die beiden Brunnen gefunden ha- 
ben, deren wechselnder Wasserstand im Alt. viel 
Beachtung fand. Funde: eine bronzene Victoria 
und eine marmorne röm. Porträtstatue (AA 1922, 
42). Einst enthielt der Tempel 2 berühmte Kult- 
säulen (Bild: [3],71), die vielfach irrig für die Säu- 
len des Herakles gehalten wurden, einen Altar des 
tyrischen und einen des griech. Gottes. - Auch die 
Reste des phoinik. und röm. G. sind gering (AD. 
SCHULTEN, AA 1927, 210f.). Über die meist un- 
bedeutenden Funde s. [5], 2, 114f.143.186/87.203, 
bes. über die phoinik. und karthag. [4],253-284, 
CIL II Suppl. p. 873. Zahlreich sind die Münz- 
funde ([2], I S1ff. IIL8ff.) und die allerdings wenig 
ergiebigen Inschr. (CIL II Suppl. p. 1145). 

G. war lange von Karthago abhängig und spielte 
eine Rolle bei den Kriegszügen Hamilkars (Diod. 
25,10,1), Hannibals (Liv. 21,21,9), Hasdrubals und 
Magos (206 v.Chr. Liv. 28,16,8.13.28,36,1. App. 
Ib. 28.31). Dann unterwarf es sich rechtzeitig Rom 
(Liv. 28,37,10). In den späteren spanischen Feld- 
zügen wird es öfters erwähnt, bes. Caesar leistete 
es bei seinen Feldzügen gegen Pompeius wertvolle 
Hilfe (Caes.civ. 2,18-21). Nach 206 war es civitas 
foederata, Caesar verlieh ihm das röm. Bürger- 
recht, unter Augustus wurde es oppidum civium 
Romanorum qui appellantiur Augustani urbe Iulia 
Gaditana (Plin.nat. 4,119). Es war municipium 
(über diese Wandlungen s. RE VII 455-457). L. 
Cornelius Balbus (RE IV 1269) baute seiner Vater- 


stadt die Neustadt und einen neuen Hafen (Strab. 60 ger Die Germanenzeit in Niederösterreich, Wien 1934, 6... 
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hend durch Schiffahrt, Fischindustrie und Frucht. 
barkeit der Umgebung ([1], II 42.46f. VIII 325 
Strab. a.O. Avien. or. m. 270 usw.). Berühmt wa. 
ren seine Tänzerinnen ([1], VIII 252.259.267, [4 
107-109). Es war Hauptstadt eines conventus (Plin. 
nat. 3,7.15), an Einwohnerzahl nur hinter Rom 
zurückstehend (Strab. 3,5,3). Ein ungelöstes Rät. 
sel ist es, daß G. nach Avien. or. m. 271-274 im 
4.Jh. n.Chr. zerstört, arm und klein war. Diese 
Nachricht wird dadurch bestätigt, daß es in der 
Folgezeit überhaupt nicht mehr erwähnt wird, nur 
daß es für die Griechen sprichwörtlich das »Ende 
der Welt« bleibt ([1], IX 432.439). Man kann nur 
an einen Einfall eines afrikan. Volkes denken ([1] 
VIII 41f.). Erst im 8.Jh. unter Abd er Rhaman 
gewann es wieder (militärische) Bedeutung (Encicl; 
Univ. Ilustr. 10,331). R.G. 
I. Fontes Hispaniae Antiquae, I-IX, Barc. 1925-1959, 
2. Antonio Vives La moneda hispánica. 4 tom. und Atlase 
bd., Madr. 1926. 1924. 3. Ad.Schulten Der Heraklestem« 
pel von G., Festschr. der Univ. Erlangen zur 55. Philol.- 
Vers., Erl. 1925. 4. Antonio Garcia y Bellido Fenicios y 
Carthagineses en Occidente, Madrid 1942. 5. Ders, 
Hispania Graeca, 2 Bde, Barc. 1948. 6. Ad. Schulten Tar- 
tessos?, Hamburg 1950. 7. Emil O. Forrer Carthago wurde 
erst 673-663 v.Chr. gegründet. Festschr. Franz Dornseiff, 
Lpz. 1953. 8. Edmond Frezouls La fondation de Carthago, 
BCH 79,1955. 9. Ad. Schulten Iber. Landeskunde, Strass 
bourg/Kehl 1955. Weitere, bes. ältere Lit. in RE VII 439ff: 
Ga)eli (I’AAaı). Ein zuerst von Strab. 11,503. 
508.510 (auf— Theoph. von Mytilene fußend) ge-. 
nanntes Volk Mediens, skyth. Ursprungs, zuweilen 
mit den — Kadusiern identifiziert (Plin.nat. 6,48 
Gaeli, quos Graeci Cadusios appellavere) am SW.- 
Winkel des Kasp. Meeres wohnhaft. Ptol. 6,2,5 
nennt sie Afjyaı und setzt sie ebenfalls den Ka- 
6ovo.oı gleich. Vgl. Steph. Byz. s. I'nAvc u. Dion. 
Per. 1019 (GGM II, p. 167 M.): I’nAoi. Am Kasp: 
Meer hat sich bis h. der Name erhalten: Gilän 
(armen. und neupers.) heißt jetzt die dortige Pro- 
vinz (arab. G’ilän), und der syr. Name des Volkes . 
lautet Galājē, der armen. Gelokh. Vgl. RE VII986f. 
(WErisssacH) und Kaöovcıoı RE Suppl. VII 316f. 
(G. MEIER). Atlas of the World II, Plate 32. H.T. 
Gaesati. G. (yaıodraı) hießen Söldner, die. 
im Rhönegebiet angeworben wurden (Pol. 2,22,1). 
Die Bezeichnung hängt mit guesum (yaioog) zu- 
sammen, das kelt. Ursprungs ist (Serv. Aen. 7,664. 


Couissın 214ff.) und allgemein einen Wurfspeer = 


aus Eisen (Couissin 214ff. BJ 157, 1957, 178 ff.), 
im bes. den gall. bedeutet. Nach E. BENINGER Ger- 
manenzeit 6, handelte es sich bei den g. um Halb-— 
germanen in kelt. Diensten. G. finden sich in den . 
röm. Provinzialmilizen (Dess. 2623. CIL VII 1002. ` 
VIII 2728), Strab. 5,212 versteht unter den g. ein .. 
Volk im Pogebiet. A N.T 
Ed. Meyer, APrAW 1923, Phil. hist. KI. 3,21 Anm.4 __ 
P.Couissin Les armes Rom., Paris 1926, 10. 214ff. E. Benin- z 
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3,5,3). G. war jahrhundertelang reich und blä 
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Gaetuli. Berberischer Volksstamm in N.- 
Africa (Libya interior), in der Wüste zwischen der 
Kl. Syrte und dem Atlant. Ozean. Strab. 2,131. 17, 
826.828.838 setzt sie n. von den Charusoii, Nigri- 
tai und Garamantes, diese n. von den Aithiopes 
an. Sie waren also Nachbarn der Neger (Ptol. 4,6, 
15 erwähnt die Mehavoyaitoðo,, Plin. nat. 5,10. 
17.30 zählt die gaetulischen Stämme auf, unter 
ihnen die Gnades und die Nicives im S. von Ben- 
ghazi, die Mazices und die Musulami (die Flor. 
2,31 von den Gaetuli unterscheidet, während Apu- 
leius, aus Madaura im musulam. Gebiet gebürtig, 
apol. 24 sie halb gaetul., halb numid. nennt), die 
Baniurae, die Darae, die Salathi und die Autololes 
in Mauretanien (diese von Plin. 5,17 als validissimi 
bezeichnet). Zu ihrem Gebiet gehörten die Inseln 
(Mogador?), woher Iuba den gaetul. Purpur bezog 
(Plin. 6,201). Die G. wurden im J. 5/6 n.Chr. von 
C. Cornelius Lentulus unterworfen, der das Cogno- 
men Gaetulicus annahm. Tert. adv. Iud. 7 bemerkt, 
in Numidien würden die G. von den Römern ein- 
geschlossen, damit sie nicht ihr Gebiet verließen. 
Sall. Iug. 18. Varro r.r. 2,11. Bell. Afric. 25. Mela 
1,23. 3.104. Tac.ann. 4,42. Cass. Dio 43,3. Not. 
dign. or. 35,32. M. L. 

Gaetulicus. S. Cn. Cornelius G. ; Cossus Cor- 
nelius Lentulus G.; C. Iulius Tiro G.; D. (Iunius) 
Silanus G. R. H. 

Gaia (Iaia), die Erde als göttliches Wesen 
(Hes.theog.45). Die kürzere Form I (Hom. I. 
3,104), dor. Tã (Eur. El. 1177) nach K. BRUGMANN, 
IF 29, 1911/12, 200ff. altes Lallwort wie dä und 
wä (Aischyl. Ag. 1072m. Sch. Hik.890. P. KRETSCH- 
MER, WSt 24, 1902, 523ff. Vgl. W. MERLINGEN 
Moiung xdeww, Gedenkschr. Kretschmer 2, 1957, 
54,11) zum Anruf der mütterlichen Urgottheit > 
Demeter. [7],75f. Vgl. CH. PICARD, Eranos-Jb. 6, 
1938,113f. [3],338f.); entspr. Taïa Reimwort zu 
Maia (» Mütterchen«) und Ala »Ahnmutter« = 
»Land«): H.GÜNTERT Reimwortbildungen im 
Arischen und Altgriech., 1914, 126f. S. aber 
KRETSCHMER, Gl 5, 1914, 307. Idg. Vorstellungen 
von der Erde als »Mutter« ergeben sich aus 
phryg. IÖavuaa (MAMA 1,339) = Xdwv Mä(. 
FRASER, TCPhS 6,2, 1913, 19ff. KRETSCHMER, Gl 
20, 1932, 65f.[7],76) und skyth. ’ Ari (Hdt. 4,59. 
E.H.Mınns Scythians and Greeks, 1913, 85)» Mut- 
ter (Erde)« neben Jlaraiog »Vater (Himmel)«:L. 
ZGUSTA, Arch. Or, 21, 1953, 270f. Eine umfassende 
altgriech. Rel. der Terra Mater wird allerdings von 
[3],353 ff. und Nırsson GgrR 1,456 ff. gegen [1] ge- 
leugnet. Hymn. Apostrophen der G. Mýtno oder 
ITauuntwo (Hom.h. 30. Aischyl. Prom.90. Eur. 
Iph. A. 1498. K. KEYSSNER, WüSt 2, 1932, 24f.), Z. 
T. mit naturphilos. Nuance (Aischyl.Choeph. 
128f. Eur.frg. 839.1023), knüpfen an volkstüm- 
liche Anschauungen an, die das physikalische 
Element Erde zu einem nährenden und hegenden 
Wesen (W.PÖTscHER, G 70, 1963, 413) personifi- 
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frg.2 N. I. Waern I HZ ’OETEA, 1951,96), das 
alles Sterbliche hervorbringt und wieder einfor- 
dert (Eur. frg. 195. F. ALTHEIM Terra Mater, 1931, 
115f. W. PEEK, ZKG 61, 1942, 28 ff. A. JOSEPHSON, 
Eranos 54, 1956, 259f.). Dazu stimmen gewisse 
Epitheta der G. in vereinzelten Restkulten auto- 
chthonen Gepräges (Marno[Dodona] Paus. 10,12, 
10; Kovootodpog [Athen] Paus. 1,22,3; Eovore- 
ovog [Gaios-Aigai] Paus. 7,25,13. Vgl. Eur. He- 
raclid. 748.770ff.) mit mant. (Dodona: [1],60; 
Olympia: Paus. 5,14,10; Delphi: Aischyl.Eum. 
2ff. [4],13f.— Themis) und meteor. Aspekten (Do- 
dona: SGDI 1567 [Zeus Ndiog]; Athen: Paus. 
1,24,3 [Regengebet der G.]; 1,18,7 [Deukal. Flut)). 
Der Omphalos als maternales Wahrzeichen ([2], 
10ff. H. V. HERRMANN, Orbis Ant. 13, 1959, 100 ff.) 
bezieht beide Aspekte (— Baitylia. Orakel) in den 
Bereich weiblicher Urkräfte ein. Der genealog. 
Mythos (Hes.theog. 117ff.), mit mancherlei orien- 
tal. Motiven durchsetzt (H.ERBSE, Philol. 108, 
1964, 2ff.), findet in der G. neoon den elemen- 
taren Ursprung der Göttergenerationen (Soph. 
frg. 268 N.), aber auch widergöttlicher Ungetüme 
und niederer Naturwesen; im übrigen präsentiert 
er seinerseits die erwähnten Kultcharakteristika 
(M. Marconi, Acme 5, 1952, 564ff.): den kosm. 
Akt des Hieros Gamos von —> Uranos und G. mit 
meteor. Hintergrund (v. 132f. [5],76. Vgl. Aischyl. 
frg. 44. Eur.frg. 839), den Kronos-Stein (v. 485f. 
— Omphalos), die mant. Potenz der G. (v. 464), 
ihre Kurotrophos-Funktion (v. 479 f.). Primitiv- 
archaische Weltsicht einer frühgriech., später viel- 
fach überlagerten oder verdrängten Erdverehrung 
(vel. W.K.C. GUTHRIE, BICS 6, 1959, 39f. J. P1- 
RENNE Civilisations Antiques, 1957, 207f.260f.) 
setzte die Schwerpunkte in der mag.-chthon. (Ai- 
schyl, Pers. 219f.523f. Theophr. h. plant. 9,8,7. H. 
Lewy, ARW 30, 1933, 207f. [4],12 ff. 16ff.19f. —> 
Baubo) und kosm.-iurid. Dimension (Hom. Il. 19, 
258 ff. Eur. Med. 148 ff. H.UsENER, RhM 58, 1903, 
18); sie brachte in der Schwurtriade Zeus, G., He- 
lios (11. 3,278 ff.) wie im chthon. Dreiverein Pluton, 
G., Hermes (Aischyl. Pers. 628 ff. Paus. 1,28,6) die 
Erdmutter zu dämon. Kraft- und göttlichen Ord- 
nungsträgern in Bezug (Sol. frg. 24 D.). Grund- 
sätzlich lebt diese Sicht, wenn auch allegor. über- 
spielt, fort in dem späten Mosaik von Hahba- 
Philippopolis (Hauran), auf dem G. im Triumph 
über —> Aion von Hermes, Prometheus, Triptole- 
mos, Psyche Alata, den "Qoaı, den Toorai und 
anderen Genien umgeben ist (E. WILL, Ann.Arch. 
Syr. 3, 1953, 27 ff. PICARD, RA 45, 1955, 73 ff. A.J. 
FESTUGIERE, Rev. des Arts 7, 1957, 195 ff.). W. F. 
1. A.Dieterich Mutter Erde, 1905. 2. E. Maass, JOEAI II, 
1908, ıff. 3. H. Matakiewicz, Eos 31, 1928, 337 ff. (Belege 
und ält. Lit). 4. A.Mayer Erdmutter und Hexe, I936. 
5. M.Eliade, Eranos-Jb. 22, 1953, s7f. 6. I. Opelt, RACh 
S Irr3f. 7. A. Heubeck Praegraeca, EF 12, I961, 75 ff. 
Gaia Taracia oder (Gaia) Fufetia. Vestalin 


zierten (Aischyl.Hept.16ff. Vgl. Choiril.Trag. 60 aus der sagenhaften röm. Vorzeit. Sie schenkte der 
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Stadt den campus Tiberinus (Plin.nat. 34,25. Gell. 
7,7, vgl. Plut.Popl. 8. Gell. setzt ihn dem campus 
Martius gleich). Sie erhielt dafür außerordentliche 
Ehren. Doch die bei Gell. erwähnte lex Horatia, 
die die allen. Vestalinnen zustehenden Vorrechte 
aufzählt, ist sagenhaft. Die Erzählung geht wohl 
auf Val. Antias zurück (BoEHM, RE VII 480). Man 
vergleicht auch die — Acca-Larentia-Geschichte. 
Der Name T. ist wahrscheinlich etr. (SCHULZE 
Eigenn.). W.E. 10 
Gaianus aus Tyros, Heide, Advokat, 362/63 
consularis Phoeniciae, lebte wohl noch 388 (Liban. 


9 B. gab Albinos heraus. Nach Ausweis von Proklos 
in Tim. 29 B; I 340,14 Diehl legt G. mit Albi. 
nos den Grund zu method. Platon-Erklärung: 
Platon lehrte entweder miotyuovixõg oder 
eixoroAoyıxös. Der Erklärer habe dem jeweils 
zu folgen. Da Albinos eine zum Peripatos hinnei- 
gende Richtung im Platonismus vertritt, dürfte das 
auch für G. gelten. H. D. 
K. Praechter Zum Platoniker G., H 51, 1916, 510-529. 
Gaiso. 1. G. verfolgte 350 den vor dem Usur- 
pator Magnentius fliehenden Kaiser Constans und 
tötete ihn; 351 wurde er durch Magnentius Con- 
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epist.119.336.799f.1218. 1364). A.L. 

Gaieochos (Jaıjoxos, dor. Taua(F)oxog). 
Altes Beiwort des — Poseidon (bei Hom. häufig 
mit Evvoolyaıos verbunden), auch als selbstän- 
diger Name des Gottes gebraucht. Hes.theog. 15. 
Pind. I. 6,37. Aischyl. Hept. 292. Soph. Oid. K. 
1071. Kultische Epiklese bei Therapne, in Gytheion 


sul (Zos. 2,42. Epit. de Caes. 41,23. Chr. min. 1, 
69). 2. G., um 410 comes sacrarum largitionum 
im W. (Cod.Iust. 4,61,12), wenig später comes et 
magister officiorum (Cod.Theod. 9,38,11). A.L. 


J.Sundwall Weström. Studien 1915, Nr. 192. 
Gaison. Von Hdt. 9,97 erwähntes Flüßchen 
loniens am S.-Rand des Vorgebirges Mykale 


und Thera. Xen.hell. 6,5,30. Paus.3,20,2.21,8. 20 (Mela 1,87 Gaesus, Plin.nat. 5,113 Gessus), h. ein 


IGA 79,9. 1G X11 3. In Athen gab es einen Priester 
lloosıö@vos Taınöyov al "Eoexdews bzw. 
Iloosıö@vog ’Egeydews Taındyov. CIA III 276. 
805. » Die eigentliche Bedeutung von G. ist unbe- 
kannt« Frisk. Im 2. Bestandteil sieht man ge- 
wöhnlich, ant. Etymol. folgend, &yeıv »die Erde 
tragend« oder »einheimisch«, oder 6xeiodaı 
»über, auf oder unter der Erde einherfahrend«. - 


Sekundär ist G. Beiname von Zeus und Artemis. 


kleiner Bach, doch im Alt. wasserreich nach Aus- 
weis des Namens (Yyaioog = Wurfspeer). AmG. 
lag ein Ort &xoÄondeıs (h. Kelebesch) mit einem 
Tempel der Demeter von Eleusis (Hdt. ebd.). Die 


” bei Athen.7,3lle bezeugte T'auowvic Aluvn ist 


h. nur ein versumpftes Becken. Strab. 14,636 schil- 
dert die Gegend ohne Nennung des Namens G. 
Hesych. s. ['alowv. RE VII 489. H.T. 

Gaius. Altes Praenomen, dessen Herkunft trotz 


Aischyl. Hik.779. Eur. Tro. 884. Soph. Oid. T. 160 30 Auct. de praen. 5 Gai iudicantur dicti a gaudio 


mit Sch. H. v. G. 
Prell.-Rob. 1,572,1 und sonst. Nilsson GgrR 1,419. Ders. 
Griech. Feste 65f. Wide Lakon. Kulte 38. Wilam. GIdH. 
1,207. 

Gainas. Gote, Arianer, kam von jenseits der 
Donau, stieg im röm. Heer rasch empor (Theodo- 
ret. h.e. 5,32. Soz. 8,4) befehligte 394 im Krieg 
gegen —> Eugenius barbar. Hilfstruppen (Ioh. Ant. 
frg. 187 = FHG 4,609. Zos. 4,57,3), erhielt 395 von 
— Stilicho den Oberbefehl über die am Eugenius- 
krieg beteiligten, nun von —> Arcadius zurückge- 
forderten Einheiten des Ostens. 395 am Sturz des 
praefectus praet. Orientis Rufinus beteiligt, war er 
396-399 magister utriusque militiae (Zos. 5,7,4f. 
Ioh. Ant.frg. 190. Sokr. 6,6). Als er 399 gegen den 
rebellierenden Goten Tribigild unglücklich ope- 
tierte, bezichtigte man ihn des Verrates (Zos. 5, 
13 ff.). Als nach dem Sturz des— Eutropius (Nr. 3) 
die antigerman. Partei am Hof siegte, erhob sich 
G. im J. 400 mit Erfolg; als er am 11./12. Juli Con- 
stantinopel verlassen hatte, wurde — Fravitus be- 
auftragt, ihn zu bekämpfen. G. mußte fliehen und 
wurde am 23. Dezember 400 durch den Hunnen 
Uldin getötet (Zos. 5,18ff. Eunap. frg. 60. 80/82. 
Synes., de prov. = MIGNE PG 66,1256ff.). A.L. 

Gaios (I’diog). Platoniker zu Beginn des 2.Jh. 
n.Chr., Lehrer des Albinos; durch Proklos in 
remp. 2,98,11 Kroll als Vf. einer kommentieren- 
den Schrift zur Politeia bezeugt. Seine (verlorenen) 
Ynotunosıs av Illaravırav doyudrwv in 


parentum (vgl. RE XVI 1668,14 ff.) unbekannt ist, 
—C. H.G.G. 

Gaius. 1. Die in der Ant. am meisten verbrei- 
tete und in Spätant., MA. und Neuzeit weitaus 
einflußreichste elementar-systemat. Darstellung 
des röm. Privatrechts stammt von einem Juristen, 
den wir nur als G. kennen. Für Lebenszeit, Lebens- 
lauf, gesellschaftliche Stellung und Wirkungsort 
sind wir auf Rückschlüsse und Vermutungen an- 


40 gewiesen, an denen von KNIEP und MOMMSEN bis 


auf Honoré kein Mangel herrscht. Der Grund da- 
für, daß man gerade bei diesem ant. Juristen 
immer wieder versucht, eine Biographie zu ent- 
werfen, liegt wohl vor allem in der Eigenart seines 
Rechtsdenkens. Dieses steht der dogmat. Tradi- 
tion kontinentaler Jurisprudenz (also dem System- 
streben, der Bemühung um Begriffsbildung und 
Einteilung sowie der Tendenz zur Abstraktion) 
viel näher als die Methode irgendeines anderen 


50 ant. Juristen, deren Arbeitsweise eher an das 


Rechtsdenken des anglo-amerikan. Bereiches ge- 
mahnt. Der vor der Entwicklung des sog. Pan- 
dektensystems bedeutendste Systementwurf, dem 
unter anderem das Allgemeine Landrecht für die 
preuß. Staaten (ALR) und Österreichs Allge- 
meines Bürgerliches Gesetzbuch (ABGB) folgten, 
geht als »Institutionensystem« auf die Trias per- 
sonae-res-actiones zurück, die jener meist als insti- 
tutiones zitierten Schrift desG.das Gepräge gab, die 


60 vom Autor selbst commentarii genannt werden. 
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Diese Institutionen des G. bringen einen offen- 
bar für den Unterricht von Anfängern bestimm- 
ten, außerordentlich klaren Überblick über das 
röm. Privat- und Zivilprozeßrecht. Trotz oder 
vielleicht gar wegen dieses elementaren Charak- 
ters kommen in diesem Werk bis h. wichtige dog- 
mat. Kategorien erstmals klar zum Ausdruck. 
Dies gilt insbesondere für die Unterscheidung 
zw schen res corporales und res incorporales (vgl. 
Gai.inst. 2,12ff. mit $292 ABGB), für die Grup- 
pierung der Erwerbsarten, für die Gliederung der 
Entstehungsgründe von Obligationen und für die 
Einteilung der Kontrakte. 

Das wahrscheinlich um 160 v.Chr. geschriebene 
Werk ist uns vor allem durch einen Veroneser 
Palimpsest erhalten, von dem NIEBUHR 1816 fest- 
stellen konnte, daß es die Institutionen des G. ent- 
hielt. Außer diesem Codex aus dem 5.Jh. über- 
liefern Iustinians > Digesten, die — Collatio und 
2 Papyrusfragmente (POxy. 2103, wohl aus der 
Mitte des 3.Jh., und PSI XI 1182) Partien der 
Institutionen des G. Wir dürfen sie daher für die 
am meisten verbreitete Juristenschrift des 4. und 
5.Jh.n.Chr. halten. Das — Zitiergesetz von Theo- 
dosius II. und Valentinian III. (426) stellte G., der 
von Klassikern nie oder höchstens einmal (zu 
Dig. 45,3,39 vgl. Mayer-MaLy, Roczniki teolo- 
giczno-kanoniczne 10[1963]55 ff.) genannt wurde, 
als Autorität neben Paulus, Ulpian, Papinian und 
Modestin. Wichtige nachkl. und just. Werke hän- 
gen deutlich von den Institutionen des G. ab. So 
sind Iustinians Institutionen mehr an den G.-In- 
stitutionen als an irgendeinem anderen Werk 
orientiert. Im westgot. Kodifikationsversuch, dem 
Breviarium Alaricianum, ist G. durch die Über- 
nahme einer (wohl älteren) Kurzfassung mit vul- 
garisierenden Zügen, der Epitome Gai, vertreten. 
Einer gall. Rechtsschule des 5.Jh. wird die Para- 
phrase zu G. entstammen, die 1898 von Chatelain 
in einem Codex aus Autun entdeckt wurde. Wenn 
auch die These von ScHuLz, daß die Tituli ex 
corpore Ulpiani ebenfalls auf G. zurückgehen, 
bestritten ist (vgl. SCHÖNBAUER, Studi De Fran- 
cisci 3 [1956] 303 ff.), fällt doch auf, daß Anlage 
und Charakter dieser Schrift stark an die Institu- 
tionen des G. gemahnt. Jedenfalls aber hängen 
die Res cottidianae (libri aureorum) mit den In- 
stitutionen des G. zusammen. Viele halten sie für 
eine nachgaianische (und meist auch für eine nach- 
klass.) Bearbeitung der Institutionen. Es kann 
aber nicht ausgeschlossen werden, daß die uns 
nur durch Digestenfragmente (die allesamt G. als 
Autor nennen) bekannte Schrift eine noch vom 
Vf. der Institutionen selbst hergestellte Neuauflage 
darstellt. 

Außer den Institutionen und den Res cottidia- 
nae überliefern die Digesten noch andere Frag- 
mente von Schriften, die sie dem G. zuschreiben. 
Auch bei ihnen fällt eigenwillige Aufgabenstellung 
auf. Der Kommentar zu den 12 Tafeln (6 libri ad 
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legem duodecim tabularum) bildet nebst dem En- 
chiridion des Pomponius die am stärksten rechts- 
hist. ausgerichtete Arbeit eines Juristen der klass. 
Zeit. Die hist. Neigung distanziert G. von seinen 
Zeit- und Zunftgenossen ähnlich wie sein System- 
streben. Neben dem Edikt des Stadtpraetors kom- 
mentierte G. auch (in 32 libri) ein edictum privin- 
ciale, das entweder Musteredikt für mehrere (oder 
alle) Provinzen oder aber das Edikt einer uns un- 
bekannten Provinz war; diesem Interesse wird im 
Hinblick auf die Fragen um Herkunft und Wohn- 
ort des G. besondere Bedeutung zugemessen. 
Schließlich sind Monographien über die auguste- 
ischen Ehegesetze, über Manumissionen, Stipu- 
lationen und Fideikommisse zu erwähnen. In allen 
diesen Schriften verrät G. zwar auch Neigung zu 
abstrahierender Dogmatik, wirkt aber längst nicht 
so elementar wie in den Institutionen. Es wäre da- 
her falsch, ihn als Schulmeister zu disqualifizieren. 
Daß er jedoch gegenüber den führenden Klassi- 
kern die Stellung eines Außenseiters hatte, gehört 
zu dem wenigen Gesicherten, das wir über seine 
Person aussagen können: Dem Unterschied der 
Methode verbindet sich für diese Diagnose das 
Fehlen von mehr Zitaten durch Zeitgenossen und 
Spätere sowie das Fehlen einer Nachricht über 
eine für Juristenkarrieren typische soziale Position. 

Alles Weitere, was man zur Person des G. aus- 
sagen kann, ist nur Vermutung. Für die Lebenszeit 
geben die von ihm gebotenen Zitate einige Anhalts- 
punkte: G. kennt Schriften Iulians und Reskripte 
von Antoninus Pius (den er überlebt haben muß). 
Da er noch das SC Orfitianum behandelte, dürfte er 
erst um das Jahr 180 n.Chr. gestorben sein. Völlig 
dunkel sind Herkunft und Wirkungsart: MOMM- 
sens berühmter These von dem aus Troas stam- 
menden Privinzialjuristen fehlen ebenso wie der 
kühnen Biographie Honor&s, nach der G. von 
Rom über Dyrrhachium und Troas nach Berytos 
gezogen sei, stärkere Anhaltspunkte. Die relativ 
häufige Bezugnahme auf griech. Wörter sowie das 
Interesse für peregrine Rechtsverhältnisse sind 
auch bei einem Mann erklärbar, der in Rom gebo- 
ren wurde und dort den Schwerpunkt seines Wir- 
kens hatte. Die Unsicherheit aller Anhaltspunkte 
wird am besten dadurch gekennzeichnet, daß es 
nicht einmal an der Behauptung fehlt, G. sei Frau 
oder Sklave gewesen. 

Aussichtsreicher als weitere Hypothesen zur 
Biographie des G. erscheinen mir Versuche, den 
Einfluß seiner Kategorien auf die spätklass. Juris- 
prudenz nachzugehen. Dieser Einfluß dürfte bisher 
stark unterschätzt worden sein. Th. M.-M. 
Archi Epitome Gai, 1937. Bizoukides Gaius I-V (1937 bis 
1941). David Studia Gaiana (seit 1948). Flume ZRG rom. 
Abt. 79, 1962, Lff. Fuhrmann Das systemat. Lehrbuch, 1960, 
104ff.ı83 ff. Honore Gaius, 1962. Kaser ZRG rom. Abt. 
70, 1953, 127ff. Kniep Der Rechtsgelehrte G., 1910. Kun- 
kel Herkunft und soziale Stellung der röm. Juristen, 1952, 
186ff. Mommsen Ges.Schr. 2,26fl. 
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2. G., ein z.Z. des Bischofs Zephyrinos (198 bis 
217) in Rom lebender, griech. schreibender Theo- 
loge, der nach Eus. (h.e. 2,25,6f. 3,28,1f.31,4) 
einen ÖıdAoyog nıgög IlgöxAov verfaßt hat, in 
dem er vom kathol. Standpunkt aus den Montanis- 
mus zu widerlegen sucht. Nach Eus. ist G. auch 
Gegner der Apokalypse des Johannes, hält den 
Hebr.-Brief für unpaulin. und weiß die Gräber 
des Petrus und Paulus zu zeigen. Der röm. Pres- 
byter Hippolytos (t 235) hat eine verlorene Schrift 
nèg toð xata ’Iwdávvny eġayyehiov xai åro- 
xaAöyewg — vielleicht ident. mit den xepdłara 
xata Iařov, von denen syr. 5 Frg. erhalten 
sind —, in der er die Abfassung der Apokalypse 
durch den Apostel Johannes verteidigt, gegen G. 
gerichtet. Text der syr. Frg. gegen G. bei A. HAR- 
NACK TU 6,3, 1890, 121-128. ALTANER 110.149. 
3. G., 282-295 Bischof von Rom. Nach dem Liber 
Pontificalis Verwandter des Kaisers Diokletian. 
Sein Epitaph erhalten (De Rossı, Roma sotter. 
3,114f.). Er soll ein Dekret über Vorbedingungen 
für die Erlangungder Bischofswürde verfaßthaben. 

KI. W. 

Gaizatorix (T'aılardoıf, aus hsl. Pol.24, 
14,6 Taotógios und Strab. 12,562 Teĝatóot- 
yoç von F.STÄHELIN Gesch. der kleinasiat. Ga- 
later, 21907, 116 hergestellt. Die Echtheit der zum 
Vergleich angeführten Silbermünze aus Noricum 
mit Gesatorix re[x] bezweifelt K. Pınk Wien. Prä- 
hist. Z. 24, 1937, 74ff.; Einführung in die kelt. 
Münzkunde, 21960, 45,2), Galaterfürst, verbündet 
mit Pharnakes I. von Pontos gegen Eumenes II. 
(> 3) von Pergamon 180 v.Chr. H. V. 

Galaad, Tañadô (LXX. Eus.), Gilead (hebr. 
gil‘ad). 1. Stadt im O.-Jordanland (Ri. 10,17. Hos. 
6,8. 12,12) die h. hirbet gel‘ad s. des Jabbok 10 km 
nnö. von es-salt, auf dem gleichnamigen Gebirge 
(Gen. 31,21 u.ö.: här [häglgil‘ad, h. gebel $el‘ad) 
gelegen (vgl. Eus.onom. 62,1f.). 2. Landschaft 
ö. des Jordan (LXX neben I". auch I'adaölelir:c, 
Ios.ant. 1,324 u.ö. [’alaönvr, 5,164 u.ö., T'aña- 
[aJöirıg, 12,336 u.ö. ['aAdrıs). Urspr. beschränkte 
sich das »Land Gilead« auf ein Gebiet s. des Jab- 
bok vom » Berg Gilead « (s. Nr. 1 ;daher der Name) 
aus nach W. (vgl. Gen. 31. Ri.10,17 und dazu 
NoTH, ZDPV 75,30 ff.). Von hier aus haben offen- 
bar die Israeliten die Bezeichnung » Gilead« auf 
ihr Siedlungsgebiet zwischen dem ‘aglän-Gebirge 
und dem Jarmuk ausgedehnt, vgl. die Städte Jabes- 
Gilead (1. Sam.11,1ff. u.ö.), Ramoth-Gilead 
(1. Kön. 4,13 u.ö.), Kamon (Ri. 10,5) und Thisbe- 
Gilead (1. Kön. 17,1 LXX). Schließlich umfaßt G. 
das Land zwischen Arnon und Jarmuk (Dtn. 3,10. 
2. Kön. 10,33), und Dtn. 34,1; Eus.onom. 60,15ff. 
44,9 ff. schließen auch Basan (zwischen Jarmuk 
und Hermon) ein. - In den Aramäerkriegen des 9. 
und 8.Jh. zeitweise unter der Herrschaft von — 
Damaskos (2.Kön. 10,33. Am. 1,3;dagegen2.Kön. 
14,25. Am. 6,13), wurde G. 733 assyr. Provinz. 
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des (Ios. ant. 13,356. 393 f. u.a.; vgl. 13,397). Durch ` 
Pompeius verblieb den Juden nur ein schmaler 
Streifen unter dem Namen — Peraia. E. Ku. 
N.Glueck, AASO 18-19, 1939, ISI-251. 25-28, I95I. M. 
Noth, ZDPV 75, 1959, 14-73. 

Galaesus (Nissen It.Ldk. 2,870. Weıss, RE 
VII 513 irrig *Galacum), Bach 40 Stadien (Pol. 
8,35,8) = 5 mp (Liv. 25,11,8) von Tarent bei der 
Kirche Mad. di Galeso, den Verg. georg. 4,126 (m. 
Serv.). Hor.c. 2,6,10 (m. Sch.). Vib.Sequ. p.148 
Riese nennen; sein Wasser bes. zum Waschen der 
Wolle geeignet (Martial. 2,43,3. 4,28,3. 5,37,2. 12, 
63,3. Stat.silv. 3,3,93); auch Eurotas genannt 
(Pol. 8,35,8). G.R. 

Galaistes (T'alalorns). Sohn des Athama- 
nenkönigs — Amynandros, Freund des Ptole- 
maios VI., 145 v.Chr. Kommandant der äg. Trup- 
pen im Kampf am Oinoparas, floh vor Ptole- 
maios VIII. nach Griechenland und versuchte 140 
einen angeblichen Sohn des Ptolemaios VI. auf 
den Thron zu bringen. Diod. 33,20.22. H. V. 


M. Launey Recherches sur les armées hellénistiques, 1949, 


212, 

Galaktophagoi (['alaxtopadyoı). AusHom. 
11.13,6, wo yAaxtopdyoı Beiwort zu>"Inrnuol- 
yoi. ist, konstruiertes skyth. Volk im n. Balkan 
oder im s. Rußland. In Hes.’ angeblicher Ing negi- 
oöog wird Phineus von den Harpyien TÀa- 
topaywv eig yalav verfolgt. Ptol.6,14. Erato- 


sthenes und Apollodoros sahen in den G. nur ein ` 


Volk der Fabel, die Stoiker ein wirkliches Volk, 
dessen Name einen Hinweis auf die Lebensweise 
der n. Nomaden enthalte (Stutenkäse und -milch; 
Kumys). Strab. 7,296.298.300 ff. 12,553. Vgl. — 
Abioi. H.v.G. 

Galanthis s. Galinthias 

Galaria (nicht Galeria; die Bewohner T'aĝa- 
oivoı). Siculerstadt im Innern Siciliens, nach der - 
Namensähnlichkeit wohl das h. Gagliano n. von 
Agira (> Agyrion), prägte schon um die Mitte des 


5.Jh. Silbermünzen mit griech. Aufschriften und 7 
griech. Typen (Zeus Soter, Dionysos), HEAD HN? `, 


139. Histor. Erwähnungen nur für 334 (Diod.16, 
67,3, Unterstützung— Entellas gegen Karthager) u. 


57 


312/11 (Diod. 19,104, vergebliche Empörung gegen 


— Agathokles). Steph. Byz. s.v. [alagiva. K.Z. 
Galata. 1. Kleine, aus Eruptivgesteinen auf- , 
gebaute Insel zwischen S.-Sardinien (990 Stadien 
von Caralis entfernt) und der N.-Küste Afrikas. 
Ptol. 4,3,12 Kaladn vnjoog, h. Galita. Die Ent- 
fernung von Tabraca (300 Stadien = 55,5 km). 
nach dem Itin. Mar. 494f. ist zu gering (tatsächlich 
88,8 km). Sie wird von Mela 2,220. Plin.nat. 3,92. 
Tab. Peut. Geogr. Rav. 5,25. Mart. Cap. 6,645 ge- 
nannt. 2. Insel zwischen Sardinien und Afrika. 
Ptol. 4,3,44 (12 M.): Ka/ddn, 300 Stadien von 
Tabraca entfernt. H. Galita oder La Galite, zu 
Tunesien gehörig, n. von Cap Negro. M.L. 
Tissot Géogr. comp. Afr. 1,232. Toutain, MEFR I1, 1891, 


Alexander Iannaios eroberte große Teile des Lan- 60 4s4ff. 
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Galateia (Jaidreıa). 1. Nereide, Hes.theog. 
250. Hom.1l.18,45. Apollod.1,1l. Der Name, 
wenn überhaupt griech., wohl mit — Galene ver- 
wandt, wurde auf den milchweißen (yalaxr-) 
Schaum des Meeres gedeutet (Duris frg. 43 M. 
Lukian. v.h. 2,3. Himer. ecl. 13,21), auch auf das 
milchgebende Vieh bezogen, als dessen Schützerin 
sie am Aetna einen Kult hatte. Vgl. Theokr. 11,20. 
Auf Sizilien brachte man sie auch mit dem unge- 
schlachten Hirten —> Polyphemos in Verbindung, 
als dessen Geliebte und Mutter des Gala(te)s; die- 
ser wurde später von Timaios (frg. 37) als Epo- 
nym der Galater (Gallier) bemüht, während an- 
dere ihn von Herakles und einer kelt. Häuptlings- 
tochter abstammen ließen (App. Ill2. Amm. 15,1, 
3. Diod.5,24). Das Motiv des ungeschliffenen 
Liebhabers der zarten, schalkhaften Nereide, die 
Odysseus ihm ausspannt, benutzte Philoxenos von 
Kythera in einem als Satire gegen Dionysios von 
Syrakus gemeinten Dithyrambos (DieHnL Anth. 
Lyr. II), der schon bald in Aristoph.’ Plutos (im 
J. 388) parodiert wurde (Sch. 290.298). Das Motiv 
(ohne Odysseus) wurde in der mittleren Komödie 
mehrfach verwendet und von bekannten hellenist. 
Dichtern ebenso brillant variiert wie in der gleich- 
zeitigen Malerei (hellenist. Reliefs und palatin. 
und pompejan. Wandgemälde): Kallim. (PFEIFFER 
zu frg. 378), Theokr. id.11 (in id. 6 ist umgekehrt 
Polyphemos der spröde Umworbene), Bion (s. 
Mosch. 3,57). Natürlich fehlt dieses Motiv nicht 
bei Verg.: ecl.7,37.9,39; Aen.9,103. G. als Name 
für geliebte Mädchen: Verg.ecl. 1,31. 3,64.72. Hor. 
c. 3,27,14. - Ov.met.738 ff. steigert die Groteske 
durch Erfindung eines begünstigten Nebenbuhlers 
(>Akis), der von Polyphemos in rasender Eifer- 
sucht miteinem Felsen zerschmettert wird, zur Tra- 
gik, gemildert nur durch die Verwandlung des To- 
ten in einen Fluß. Danach Sil.14,221 ff. Bei Prop. 
3,2,7f. erhört G. den ungestümen Liebhaber. Diese 
Sagenfassung führt Nonn. Dion. 6,360 ff. 40,553 ff. 
breit aus. Sprichwörtlich: Od ðúvacaı Oétıðoç 
xal J'alareias Eoär. 

Holland De Polyphemo et G., Lpz. Stud. 7, 1884, I4I. 
J.Mewaldt Ant. Polyphemgedichte, AAWW 1946, 269. 
Myth. Lex. 1,1586ff. Prell.-Rob. 1,556.625. W.Helbig 
Campan. Wandgemälde N. 1042 ff. Jax Die weibl. Schön- 
heit in der griech. Dichtung, 1933, 74£.106f. 

2. Tochter des Eurytios, Gemahlin des Lampros 
im kret. Phaistos. Sie sollte nach Weisung ihres 
Gatten das zu erwartende Kind töten, wenn es ein 
Mädchen werde. Sie gebar ein Mädchen, verbarg 
aber dessen Geschlecht und zog es unter dem Na- 
men Leukippos auf. Als nach Jahren die Ent- 
deckung des Trugs bevorstand, verwandelte auf 
ihre Bitte Leto das Mädchen in einen Jüngling. 
Dies war nach Anton.Lib.17 (= Nikandros) das 
Aition des in Phaistos zu Ehren der Leto Phytia 
(zu @Voıs) gefeierten Festes Ekdysia und des 
Brauches, daß die Bräute sich vor der Hochzeit 
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Gr. Feste 370f. sieht in Leukippos eine alte her- 
maphrodit. Gottheit und in Leto die Nachfolgerin 
der altkret. Bergmutter. PRELL.-ROB. 1,319,3. 3. 
G. nennt man vielfach die von Pygmalion geschaf- 
fene und durch seine Liebe zum Leben erweckte 
Statue. So noch R. v. RANKE-GRAVvES Griech. 
Mythol. 1960, 1,189. Diese Benennung ist nicht 
durch ant. Überlieferung gerechtfertigt. H. v. G. 

Galates (I'alarng). 1. Nach Plut. Phok.33 der 
spätere Name des Akrurion, einer wichtigen Höhe 
des Gebirgsstocks Kallidromon (s. v. GEISAU, RE 
X 1633). Die Umbenennung geht vielleicht auf ein 
Ereignis bei einem Einfall der Galater zurück. 

2. — Galateia 1. H.v.G. 

Galatia (J’aAaria). Der von kelt. Volksstäm- 
men, den Galatern, nach 278/77 v.Chr. besetzte 
Teil der phryg. Hochebene in der Mitte Klein- 
asiens zwischen dem mittleren Sangarios und dem 
Halys, zum Unterschied von Gallien auch Gallo- 
graecia (Liv. 37,8. Iust. 25,2,11. [’aAdoygaızia 
Strab. 12,566), ) Tałatıxń (Arr.an.2,4,1), J'ala- 
tía  &oa (App.Mithr.114) und Taåárar oi 
üneo Dovylag (Paus. 10,36,1) genannt. Das fast 
rechteckige, ca. 350 km lange und 160 km breite 
Gebiet grenzte n. an Bithynien und Paphlagonien, 
ö. an Pontos, s. an Kappadokien und Lykaonien, 
w. an Phrygien. E. MEyEr Die Grenzen der helle- 
nist. Staaten in Kleinasien, 1925, 132f. Neben 
rauhem, bewaldetem Gebirgsland mit dem Olym- 
pos (Çile daßi, 60 km von Ankara, RoHDe 241 ff.) 
im N. und dem Dindymos im W. gab es an den 
Flüssen fruchtbare Ebenen und Viehweiden, die 
im $S. die Axylos, die waldlose Salzsteppe um den 
Tatta-See, abschloß. Der Mist der zahlreichen 
Weidetiere diente zur Heizungunterirdischer Ofen- 
gruben. Liv. 38,18. Auf diesommerlichedrückende 
Hitze folgte der schneereiche, lange Winter. Als 
Naturschätze nennt Plin. Rauchtopas (nat. 37,121. 
173), Opal (84), Bibergeil (32,28), Bienen (14,80), 
würzige Kräuter (20,132.21,160.25,157) und 
Schafe mit feiner Wolle (29,33). Auf felsigen Stel- 
len wuchsen Kermeseichen (kelt. ds Paus. 10,36,1. 
Plin.nat.9,141.16,32.22,3. Diosk.4,48. Tert. de 
pall. 4) und Ölbäume (Plin.nat.15,31). Über der 
Mischbevölkerung mit überwiegend phryg. Ein- 
schlag bildeten die kinderreichen, kriegerischen 
(Iust. 25,2) Galater (['alaraı, lat. Galli, erst Cic. 
har.13,28 Gallograeci; Att. 6,5,3 Galatae) eine 
Herrenschicht, die trotz starker Hellenisierung 
und folgender Romanisierung an kelt. Rechts- 
bräuchen wie der patria potestas und ihrer dem 
Dialekt der Treverer verwandten Sprache festhielt. 
Gai.inst.1,55. Lukian. Alex.51. Hier.comm. in 
ep. ad Gal. II 3 (PL 26,357). Das Nebeneinander 
kelt., griech. und röm. Kultur zeigen die Phylen- 
namen in Ankyra (die ersten 5 Maruragene, Paka- 
lene, Menonizeiton, Hiermene, Diagezon aus der 
Zeit 183-166 v.Chr. heben sich von den späteren 
7, z.T. nach Kaisern benannten, Sebaste, Dios 


neben die Statue des Leukippos betteten. Nı.sson 60 Taenu, Claudia Athenaia, Hierobulaia, Nea Olym- 
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pia, Dios Trapezon, Nerva ab), die Teilung der 
10 Priesterstellen in Pessinus unter 5 Phryger und 
5 Galater und die Priesternamen an dem Augustus- 
Romatempel in Ankyra (Amyntas, Sohn des Gai- 
zatodiastos. . . Q. Gallius Pulcher. . .). OGIS 533. 
540. E.BoscH Die Kelten in Ankara, JKAF 2, 
1952/53, 283ff.; le röle des Galates et des Phry- 
giens dans la vie de la cite et l’organisation des 
tribus, JKAF 3, 1955, 57ff. 

Die GeschichtevonG. begann, als 2Schwär- 
me der 279 auf den Balkan vorgedrungenen Kel- 
ten, 20000 Köpfe, davon 10000 Bewaffnete, unter 
Lutarios und Leonnorios 278 in Kleinasien von 
Nikomedes, dem König von Bithynien,zum Kampf 
gegen dessen Bruder und Thronrivalen Zipoites 
vertraglich eingesetzt wurden. Pol. 1,6,5. Memnon 
FGrH 434 F 11. Liv.38,16,2.9. Paus. 1,4,5.10,23, 
14. Iust.25,2,11. Nach dem Söldnerdienst unter- 
nahmen die Galater, zu denen ein 3. Stamm stieß, 
gefürchtete Raubzüge, die Trokmer an der Küste 
des Hellespont, die Tolistoagier (ToAıorodyıoı 
OGIS 275.276. ToAooroayıoı Sylloge? 591. To- 
listobogii Liv.38,15f. Tolostobagi Plin.nat. 5,146. 
Urform wohl Tolistovagi vgl. Bellovaci STÄHELIN 
42,3) in der Aiolis und Ionien, die Tektosagen im 
mittleren Kleinasien. Liv.38,16,11. Sie plünderten 
277/76 das Apollonheiligtum in Didyma bei Milet, 
Kyzikos verteidigte sich ebenso wie Priene. OGIS 
748.765. Erythrai zahlte Gelder an die Barbaren. 
Sylloge? 410. Nach Liv. 38,16,13 kamen die Gala- 
ter dann zu festen Wohnsitzen, nach Strab. 12,566. 
Iust. 25,211 durch Nikomedes von Bithynien, nach 
Paus. 1,8,1 erst später durch Attalos I. (> 4). Die 
in einem längeren Zeitraum erfolgte Ansiedlung 
wird 275 mit dem Sieg des — Antiochos I. über sie 
in der »Elefantenschlacht« begonnen haben. P. 
MorAux L’etablissement des Galates en Asie Mi- 
neure, Istanb. Mitt. 7, 1957, 56 ff. Die Tolistoagier 
wohnten schließlich im W. um Pessinus und Gor- 
dion, in der Mitte um Ankyra die Tektosagen und 
im O. auf dem r. Ufer des Halys die Trokmer um 
Tavium. Trotzdem kämpften Galater als Söldner 
für hellenist. Fürsten, für den bithyn. König Ziae- 
las und Antiochos II. (— 3), unter dem eine » Kel- 
tensteuer« (ra Jalarıxd) für Tribute an die 
Galater erhoben wurde. Memnon FGrH 434 F 14. 
Polyain. 7,50. OGIS 223,28. Mit ihrer Hilfe schlug 
Antiochos Hierax seinen Bruder Seleukos II. bei 
Ankyra (Trog. prol.27. Iust.27,2,10 ff.) und Ptole- 
maios IV. den — Antiochos HI. Pol. 5,65,10. Atta- 
los I. von Pergamon verweigerte die Tribute und 
besiegte die Galater an den Kaikosquellen bei 
Pergamon. Trotz weiterer Siege, die er durch Pla- 
stiken wie den »sterbenden Gallier« verherrlichte, 
holte Attalos den Keltenstamm der Aigosagen aus 
Thrakien und siedelte ihn am Hellespont an, aber 
Prusias I. von Bithynien vernichtete die raublusti- 
gen Banden. Pol. 5,77.111,7. Die Stadt Lampsakos 
bat 196 Massalia und den röm. Senat um Schutz 


gegen Übergriffe der Tolistoagier. Sylloge? 591. 60 Sullas Sieg 86 ließ Mithradates den galat. Adel bie. 
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Bei Magnesia fochten 5500 Galater im Heer des 
Antiochos HI. gegen die Römer. Liv.37,8.18.38, 
Deshalb unternahm auf Bitten der Kleinasiaten 
189 der Konsul Cn. Manlius Vulso den von Hanni- 
bal (Nep. Hann. 13,2) in einem Pamphlet an die 
Rhodier geschilderten Strafzug gegen die Galater, 
Die Bergfestung der Tolistoagier auf dem Olym. 
pos und die der Tektosagen und Trokmer auf dem 
Berg Magaba (etwas mehr als 15 km ö. von An- 
kyra) wurden erstürmt, 40000 Gefangene als Skla- 
ven verkauft. Pol.21,33 ff. Liv. 38,18 ff. 39,7,2.Clau- 
dius nannte 40000 Tote, Antias 10000. Liv.38,23, 
6f. Nach dem Aufgebot von 60000 Tektosagen 
(Liv.38,26,3) schätzt J. BELocH Die Bevölkerung 
der griech.-röm. Welt, 1886, 239 die Volkszahl der 
Galater auf 360000-400000 Köpfe. Chiomara, die 
gefangene Frau des Tolistoagierhäuptlings Ortia- 
gon, befreite sich kühn. Pol.21,38. Liv. 38,24. Plut, 
mor. 258d-f. Infolge der Verluste wurden die Ga- 
later gezwungen, ihre Streifzüge aufzugeben und 
sich in ihren Grenzen zu halten. Liv. 38,40,2. Von 
nun an waren sie treue Anhänger der Römer. 184 
versuchte Ortiagon die 3 Stämme unter seiner 
Herrschaft zu einigen, wurde aber mit seinem Ver- 
bündeten Prusias II. von > Eumenes II. geschla- 
gen. Pol.3,36. Trog.prol.32. G.E. BEAn, JHS 68, 
1948, 46ff. Im Kriege gegen Eumenes brachte 
Pharnakes I. von Pontos die Galaterführer > Gai- 
zatorix und Kassignatos auf seine Seite, verpflich- 
tete sich dann aber, Galatien nicht zu betreten und 
erklärte die geschlossenen Verträge für ungültig. 
Pol. 25,2,4. Als Symbol seiner Galatersiege erbaute. 
Eumenes 180 den Zeusaltar in Pergamon mit der 
Gigantenschlacht der olymp. Götter.171 kämpften 
Galater unter Kassignatos im Heer des Eumenes 
gegen Perseus von Makedonien. Liv.42,57,7.9. Als 
die Römer 168 Eumenes mißtrauten, brachen die. 
Galater unter Solovettius in das pergamen. Reich 
ein. Po1.30,1,2.19,12. Liv.45,19,3. Die durch —. 
Attalos in Rom erbetene Gesandtschaft des P., 
Licinius ergab nichts Ernsthaftes gegen die Gala: 
ter. Liv. 45,34,11.13f. Vielmehr erklärte der Senat. 
166 die Galater für autonom, sofern sie in ihren,,.. 
Wohnsitzen blieben. Pol. 30,28. Wie die merkwür- 
digen Briefe an den Oberpriester Attis zeigen, der: , 
in Pessinus gegen seinen Bruder Aioiorix für Pere. 
gamon arbeitete, suchten Eumenes und ‘Attalos 
dort wieder Einfluß zu gewinnen. C. BRADFORD 

WELLES Royal corresp. 1934, 55-61. Streitigkeiten 
der pergamen. Herrscher mit den Galatern hatten... 
162 Ti. Sempronius Gracchus, L. Cornelius Lentu” 
lus und Servilius Glaucia zu schlichten. Pol. 31,15,- 
9ff. Nach der Umwandlung Pergamons in die Pro»: 
vinz Asia 129 wurden die Galater von den Könige” 
des Pontos bedroht. Daher kämpften sie 90 untet 
Manius Aquillius gegen Mithradates VI., erkann»: 
ten ihn aber nach seinen Erfolgen als Herrn an und... 
stellten 60 Angehörige des Tetrarchenadels als: 
Geiseln. App.Mithr.11. Plut.mor. 259 A. Nach- 
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auf 3 Tetrarchen ermorden, verzichtete aber 85 im 
Frieden von Dardanos auf G. App. Mithr. 46.58. 
Durch die Bluttat des Mithradates änderte sich die 
Verwaltung der 3 Stämme. Bisher waren sie in je 
4 Tetrarchien gegliedert, an deren Spitze ein Te- 
trarch, ein Richter und ein Zeugmeister (oTgaTo- 
pölaf) mit 2 Gehilfen standen. Die 12Tetrarchien 
hatten gemeinsam den Rat der 300, der im Dryne- 
meton den Blutbann ausübte. Strab. 12,567. Pom- 
peius unterstellte 63 jeden Stamm einem Tetrar- 
chen; — Deiotaros, der alle röm. Feldherren gegen 
Mithradates unterstützt hatte, behielt als König 
die Herrschaft über die Tolistoagier, Brogitaros 
wurde Tetrarch der Trokmer, Kastor Tarkonda- 
rios über die Tektosagen. Die Dreizahl der Tetrar- 
chen verminderte sich über 2 auf einen. Nach dem 
Tode des Brogitaros erhielt Deiotaros 52 vom Se- 
nat die Tetrarchie der Trokmer, verlor sie durch 
Cäsar, besetzte sie nach dessen Tod wieder mit 
Zustimmung des Antonius, eignete sich durch Er- 
mordung des Kastor die Tetrarchie der Tekto- 
sagen an und war 44-40 König der vereinigten 
Galater. Ihm folgte sein Enkel Kastor. und 36 
Amyntas, Staatsschreiber des Deiotaros, seit 39 
bereits König von Pisidien, der von Antonius noch 
Teile von Lykaonien und Pamphylien erhielt. Cass. 
Dio 48,33,5. 49,32,3. Strab. 12,569. H. BUCHHEIM 
Die Orientpolitik des Triumvirn Antonius, 1960, 
S6ff. Da er vor Aktium sich Augustus anschloß, 
bestätigte ihm dieser 31 die Herrschaft und fügte 
das rauhe Kilikien hinzu. Cass. Dio 51,2,1. Strab. 
14,671. Als Amyntas 25 im Kampf gegen die Ho- 
monadenser, ein pisid. Bergvolk, fiel, wandelte 
Augustus den galatischen Klientelstaat in eine 
röm. Provinz um. 

Da die Schriftsteller mit G. oft nur die Land- 
schaft bezeichnen, deren Landtag das xoıv0v Töv 
TuAarav unter dem yalardapyns (Liste MAGIE 
2, 1609) ist, ist der Wechsel in Umfang und Benen- 
nung der Provinz allenfalls aus Beamteninschr. 
faßbar. So werden, obwohl zu der Provinz unter 
dem legatus Augusti mit prätor. Rang noch Pisi- 
dien, Lykaonien, Pamphylien, Isaurien, Paphla- 
gonien und Pontus Galaticus gehören, C. Rutilius 
Gallus und L. Pupius Praesens singulär als legatus 
provinciae Galaticae bzw. Enitgonog Tahatixñe 
Enagxeias geführt, weil sich die Amtsbezirke die- 
ser Unterbeamten nicht mit der Provinz decken. 
Dess. ILS 9499 (55 n.Chr.). 8848. Zu diesen Län- 
dern tritt seit Vespasian Kappadokien; vgl. den 
Konsularlegaten A.Caesennius Gallus leg. Aug. 
pro pr. provinciarum Galatiae Cappadociae Ponti 
Pisidiae Paphlagoniae Lycaoniae Armeniae mino- 
ris. Dess. ILS 263 (80. n. Chr.). Nach 114 scheidet 
Kappadokien aus, vgl. Dess. ILS 1017 (von H.G. 
PFLAUM Hist. 2, 1953/54, 431 ff. auf 118 datiert): 
L.Caesennius Sospes leg. Aug. pro pr. provinc. 
Gal. Pisid. Phryg. Lyc. Isaur. Paphlag. Ponti Ga- 
lat. Ponti Polemoniani Arm. Dieser Komplex ver- 
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pro pr. prov. Galatiae ist. Dess. ILS 1142. Der 
mehrdeutige Begriff G. erschwert die Entschei- 
dung, ob sich die Adressaten des paulinischen Ga- 
laterbriefes in der ganzen röm. Provinz oder nur 
im eigentlichen G. befinden. H.SCHLIER Der Brief 
an die Galater”, 1951, 5,1. 12*. Das Provinzen- 
verzeichnis des Polemius Silvius 7,4 nennt nach 
385 nur eine Provinz G., das Veroneser 2,4 eben- 
falls, die Not.dign.or. 25,16 dagegen G. prima mit 
Ankyra und 1,111. 25,19 G. secunda oder salutaris 
mit Pessinus. Hierokl. 697. G. stellte Rom stets 
gute Truppen und aus dem romanisierten Adel 
Führungskräfte wie die Iulii Severi im 2.Jh., 
Ronne 254. H. V. 
F. Stähelin Gesch. der kleinasiat. Galater, ?1907. D. Magie 
Roman rule in Asia Minor, 1950. R.K. Sherk The legates 
of Galatia, 1951, dazu H.G. Pflaum, Hist. 4, 1955, I1r19ff. 
und die unedierte Inschr. des Saevinius Proculus bei Rohde 
254. I.W. Macpherson Roman roads and milestones of 
Galatia, Anatolian Studies 4, 1954, 115ff. G. Rohde Studien 
und Interpretationen, 1963. 

Galaxaure (Iahaċtaóonņ). Okeanine, Hes. 
theog. 353, »Windstille« neben Plexaure »aufpeit- 
schender Wind«. Gespielin der Kore vor dem 
Raube, Hom.h. 5,423. H.v.G. 

Galaxias s. Milchstraße 

Galba. Cognomen, dessen Herkunft und Deu- 
tung trotz der von Suet. Galba 3,1 gegebenen 4 
Versionen unklar bleibt, vgl. RE IV A 751f., zu- 
mindest aber als »Schmerbauch« aufgefaßt wer- 
den konnte, WALDE-Hor.? 1,577, und somit zu den 
Spitznamen gehörte, RE III A 1828,22f. Es be- 
zeichnete die seit etwa der Mitte des 3.Jh. v.Chr. 
nachweisbare und bald vornehmste Familie der 
Sulpicier (RE IV A 751ff., Nr. 47-64), zu der auch 
der Kaiser G. (68-69) gehörte, kommt aber in der 
Kaiserzeit auch bei den Livii vor, DEGRAssı Flmp. 
253. H. G.G. 

1. S. C.Sulpicius G. (cos. suff. in dem J. 5 v. 
Chr.); C. Sulpicius G. (cos.suff. 22 n. Chr.); Sul- 
picia Galbilla. 2. G., röm. Kaiser. Voller Name 
erst Servius Sulpicius G., Tac.hist.1,11,3. Suet. 
Galba 3,2. * als Sohn des C. Sulpicius G. (cos. 
suff. 5 v. Chr.) und der Mummia Achaicaam24. De- 
zember 3 v.Chr., Suet. 4,1 (s. W.R. TONGUE, TA- 
PhA 1938 p. XLIX). Am 1.Jan. 14 n.Chr. legte er 
die toga virilis an, Cass. Dio 56,29,5. Als sein Vater 
eine zweite Ehe mit Livia Ocellina einging, die mit 
der — Livia Augusta verwandt war. adoptierte ihn 
die Stiefmutter; G. soll auch den Namen L.Livius 
Ocella angenommen haben, Suet. 4,1, doch s. A. 
Desrassı, Epigraphica 3, 1941, 25f. G. betrieb vor 
allem Rechtsstudien, Suet. 5,1, und schlug früh die 
Staatslaufbahn ein; nach der Praetur war er Statt- 
halter von Aquitanien, Suet. 6,1 f. Vom 1.Jan. bis 
30.Juni 33 cos.ord., L. VIDMAN Fast. Ostiens. p. 
13.37. Cass. Dio 58,20,5. Als legat. Aug. pr. pr.Ger- 
maniae sup. 39-41/42 übte er strenge Disziplin im 
Heer, drängte die Germanen zurück, Suet. 6,3 ff., 
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ringert sich, bis 192 L. Fabius Cilo nur leg. Aug. 60 legte das Lager bei Hofheim am Taunus an und 
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besiegte die > Chatten, Cass. Dio 60,8,7 (s. auch 
Tac.hist. 1,49,4). Im J. 43 begleitete er Claudius auf 
seinem Britannienfeldzug, Suet.7,1. Von 45 bis 47 
hatte er den Prokonsulat von Afrika inne, den er 
ohne Los erhalten hatte, ebd. 7,1. Eutr.7,16,2. G. 
vertrieb die eingefallenen Musulamier, Aurel. Vict. 
Caes. 4,2 (B. THomasson Statth. Nordafr. 2,32f.), 
erhielt die Triumphalinsignien und wurde in die 
Priesterschaften der XVviri sacr.fac., der fratres 
Titii und der fratres Augustales aufgenommen, 
Suet. 8,1. Bei Nero nicht beliebt, erhielt er doch im 
J. 60 als legat. Aug.pr.pr. die Hispania Tarraco- 
nensis, die er bis 68 verwaltete, Suet. 8f. Schon im 
J. 67 bemühte sich Iulius —> Vindex, G. für den 
Aufstand zu gewinnen, Suet. 9,2, s. M.Raoss La 
rivolta di Vindice e il successo di G., Epigraphica 
19, 1958, 46-120. 23, 1961, 37-151. J.B. HAINS- 
WORTH Hist. 11, 1962, 90ff. G. E. F. CHILVER, JRS 
47, 1957, 29ff. Anf. April 68 kündigte G. in Car- 
thago nova Nero den Gehorsam, Suet. 10,1 ff.; er 
tat dies zur Wiederherstellung der libertas (s. auch 
AE 1948, 3) vom Joch Neros als » Legat des Sena- 
tes und des röm. Volkes «. Nur M. Salvius —> Otho, 
Statth. von Lusitanien, und A.— Caecina Alienus, 
Quaestor in der Baetica, schlossen sich G. an, Tac. 
hist. 1,13,4.53,1; doch bezog G. hinsichtlich der 
Übernahme der Kaiserwürde keine eindeutige 
Stellungnahme, gewährte auch dem Vindex keine 
direkte Unterstützung. Von Nero geächtet (Plut. 
Galba 5) wurde G. am 8. Juni 68 vom Senat als Kai- 
ser anerkannt, Zon. 11,13. Cass. Dio 63,29,1; Plut. 
Galba 7, worauf sich Nero tötete. G. nannte sich 
imp. Caes. Aug. pont. max., trib. potest. pater pa- 
triae, s. L. Lesuisse, AC 30, 1961, 415-428. Als G. 
dann im Juli 68 nach Rom aufbrach, schritter gegen 
vermutliche Gegner ein: In Gallien u. bei den ober- 
german. Legionen wurde L. — Verginius Rufus 
abgelöst, Cass. Dio 64,4,1, — Fonteius Capito in 
Germanien ermordet, desgleichen —> Clodius Ma- 
cer in Afrika, Tac. hist. 1,7,1 f. Den in Rom nach 
der Herrschaft strebenden Praetorianerpräfekten 
C. —> Nymphidius Sabinus (Tac. hist. 1,5,1) er- 
schlugen die Praetorianer, Plut. Galba 14, wider- 
spenstige Flottensoldaten ließ G. ca. 4,5 km vor 
Rom niedermetzeln, Plut. 15; Tac. hist. 1,6,2. Cass. 
Dio 64,3,2. Etwa im Oktober kam er in der Haupt- 
stadt an, wo die maßgebenden Parteigänger Neros 
hingerichtet wurden, Cass. Dio 64,3,4, und G. Ord- 
nung zu schaffen suchte. Doch schon am 1.Jan. 
69, während G. mit dem mächtig gewordenen T. 
— Vinius, der einen unheilvollen Einfluß auf ihn 
ausübte, den Konsulat (G. als cos.ord. II) antrat 
(Inscr. It. XIII 1 p. 266f.), zertrümmerten in Mainz 
die Soldaten der leg. IV und XXII seine Bildsäu- 
len, Tac.hist.1,55,3. Bei dem Vierlegionenheer in 
Germania inf. betrieb der Legionslegat > Fabius 
Valens die Erhebung des seit Dezember 68 (Tac. 
hist. 1,52,1) kommandierenden Statthalters Aulus 
— Vitellius, und durch A. Caecina Alienus trat am 
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zu diesem über, Tac. hist. 1,57,1; die Statthalter der 
Belgica und Gallia Lugdunensis schlossen sich an, 
ebd.1,59,2, bald auch das Dreilegionenheer in 
Britannien, ebd. 60. Mit zwei Heeressäulen dran- 
gen Fabius Valens und Caecina in Italien ein, ebd, 
61,1f. G. glaubte, die Situation am 10.Jan. durch 
Adoption eines Jüngeren retten zu können. Statt 
des allgemein erwarteten (Plut. Galba 23,2) Otho 
adoptierte G. den —> Calpurnius Frugi Licinianus, 
der zum Caesar ernannt wurde, Plut. Galba 23, 
Tac. hist. 1,18,2.19,1. Doch die Praetorianer waren 
verstimmt, weil sie kein Donativ erhielten, Tac. 1, 
18,3, und ihren Unmut nützte der gekränkte Otho 
für sich aus und inszenierte eine Verschwörung, 
der G. am 15.Jan. 69 im 73. Lebensjahr, auf dem 
Forum zum Opfer fiel, Tac. 1,41,2. Plut. Galba 27, 
Seine Münzen bei C. M. Kraay, NC ser. 6, vol.9 
(1949) 129-149. Ders. The Aes Coinage of G, 
(1956). Mattınsıy RIC I p.196-217. — Bild. 
nisse: BERNOULLI, Röm. Ikonogr. 2,2,1-5. B.M, 
FELLETTI MAI, Encicl. dell’arte ant. 3, 1960, 757f, 
L.CHARBONNEAUX, Latomus 58, 1962, 397. 
(Louvre). R. H. 
E.Koestermann Das Charakterbild G.s bei Tacitus, in: _ 
Navicula Chiloniensis (Festschr. Jacoby, 1956) 191-206, 
P.Zancan La crisi del principato nell’ anno 69 (1939). G, 
Corradi G., Othone, Vitellio (1941). 

Galea. Die urspr. Bedeutung von g. bezieht 
sich auf eine Kappe aus Leder oder Fell (Isid. 
orig. 18,14,2), die anfangs allgemein an Stelle eines 
Metallhelmes getragen wurde (FORRER 340. COUIS» 
sın 80f. Sil.Ital. 8,493). Doch ist der Metallhelm 
in Italien schon früh bezeugt (Couissin 91. BRGK; 
30, 1940, 38). In der Frühzeit des Milizheeres waren 
die ersten 3 Zensusklassen mit Metallhelmen 
(Dion. Hal.ant. 4,16,2) ausgerüstet. Später (Plut. 
Cam. 40,4) wurden durchwegs Helme aus Metall - 
verwendet und seitdem bedeutete g. neben cassis 
den Helm schlechthin (Veg.mil. 2,13,16). Doch 
noch in der Zeit Caesars ist g. der Helm der Ins. 
fanterie (Gall. 7,45,2), cassis der der Reiter. Diè 
ersten mittelital. Metallhelme sind nicht griech; 


Herkunft (Couissiın 91), sondern stammen aus 


dem N. und NO. (BRGK. 30, 1940, 38 ff.) Mittel- 
europas. Im 5.Jh. v.Chr. entwickelte sich in Ita» 
lien jene Helmform (Mitt. Präh. Komm. Akad: 
Wiss. Wien 2, 1937, 169. Germania 26, 1942, 56f., 
29, 1951, 41f.), von der sich die in den Legionen 
verwendeten Typen ableiten (Covissin 255 ff. 264. 


Germania 29, 1951, 41 f.). Zur Zeit der Manipulare z 
taktik hatte das Gros der Legionsinfanterie Me. 


tallhelme mit hohen Federn (Pol. 6,23,8), die veli-". 
tes jedoch einfache glatte, manchmal mit einem 
Fell überzogene (Pol. 6,22,3). Im 1. Jh. v.Chr. kam | 





der für die Kaiserzeit typische Helm auf (COUISSIN =* 


325 ff. 336.403 ff.). Bei der Infanterie hatte er einë- 
niedrige, 
SCHMIT Altert. V Taf. 34: 567.568), bei der Kaval 


ea 


lerie einehohe und schlanke (LINDENSCHMITAlterk 
3.Jan. 69 das Dreilegionenheer von Germania sup. 60 IV Taf. 8: 1. Germania 29, 1951, 38 Anm. % 






kugelkalottenartige Form (LINDEN 
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Fundber. aus Schwaben, N. F., 14, 1957, 110. Ger- 
mania 14, 1930, 149 ff.). Die Haube war auf ver- 
schiedene Art befestigt, z.B. durch im Kreuz ge- 
arbeitete Spangen (Dar.-Sacı. 2,3397), Metall- 
kämme (LiNDENSCHMIT Tracht Taf. IX: 2) und 
wulstförmige Versteifungen (LINDENSCHMIT Altert. 
v Taf.22: 369). Auf dem Scheitel befand sich ein 
verschieden gestalteter apex (RE 1 2700), z.B. in 
Form eines Kegels, Ringes und Knopfes zur Be- 
festigung der crista (Verg. Aen. 3,468), eines roten 
Helmbusches (Verg. Aen. 12,89). Stirn und Schläfe 
wurden durch einen Schirm an der Vorderhaube, 
die Kopfseiten durch Wangenbänder (bucculae) 
und das Genick durch einen Nackenschirm ge- 
schützt. Das Gesicht war frei. Helme mit einer das 
Gesicht verdeckenden Maske wurden nur von der 
Reiterei bei Paraden und Übungen getragen (Arr. 
takt. 34,3. LINDENSCHMIT Altert. IV Taf.39: 2,3). 
Die Helme der Kaiserzeit waren oft reich verziert 
(Germania 14, 1930, 149ff.). Am Nackenschirm 
diente ein Ring oder Griff (Fundber. aus Schwa- 
ben N.F., 14, 1957, 108f.) zum Tragen oder Auf- 
hängen, Ringe an den Enden der bucculae für den 
Riemen zum Festbinden des Helmes. Nacken- und 
Stirnschutz hatten oft Inschr., die den Besitzer 
oder Eigentümer des Helmes anzeigten (Mitt. 
Präh. Komm. Akad. Wiss. Wien 2, 1937, 191 ff. 
A.NEUMANN Ausgrab. und Funde im Wiener 
Stadtgebiet, Wien 1950, 2). In der späten Kaiser- 
zeit (Couissin 503 ff.) kamen E. des 4. Jh. die Mas- 
kenhelme und Anf. des 5. Jh. im w.-röm. Reich der 
Helmschutz überhaupt außer Gebrauch. A.N. 
R.Forrer RL. der präh.-klass. und frühchr. Altertümer, 
Bln.-Stuttg. 1907, 340ff. L.Lindenschmit Tracht und Be- 
waffnung des röm. Heeres, Braunschweig 1882. Alter- 
thümer der heid. Vorzeit. I-V, Mainz 1871-1911. P. 
Couissin Les armes Rom., Paris 1926. J. Keim-H. Klumbach 
Der röm. Schatzfund von Straubing, Münch. 195I. A. 
Neumann Ausgrab. und Funde im Wiener Stadtgebiet 
1950, Wien 1953, 2. Veröffent. des Hist. Mus. der Stadt 
Wien, Heft 3, 13 ff. BursJb 201, 1924, 56f.218, 1928, 97f. 
248, 1935, I88f. 274, I941, 145. Mitt. der Präh. Komm. 
der Akad. der Wiss. Wien 2, 1937, 168ff.169 Anm. BRGK 
30, 1940, 38ff. Germania 28, 1944-1950, 224ff. 29, I9ST, 
37ff.75f. 38, 1954, 215. Fundber. aus Schwaben N.F., 14, 
1957, IO7ff. 

Galene (/'aArjvn). Nereide, Hes.theog. 244. 
Anth. Pal.7,668 (Leonidas). Lukian.dial.mar.5. 
Eine Statue von ihr und Thalassa sah Paus. 2,1,9 
im Poseidontempel auf dem Isthmos. Ihr Bild, 
wie sie aus der Flut auftaucht und ihr Stille gebie- 
tet, findet sich auf Gemmen, FURTWÄNGLER Ant. 
Gemmen T. 35; vgl. Anth.Pal.9,544 (Adaios, ca. 
10 n.Chr.): in indischen Beryli geschnitten. Inschr. 
auf rf. Vasen bezeugt, BAUMEISTER Denkm. 1,657 
Abb.723. Auch als Name von Mänaden auf rf. 
Vasen belegt, HEYDEMANN Satyr- und Bacchen- 
namen 21. PRELL.-RoB. 1,556. Nebenform Taåâd- 
vera, Tochter des Pontos, Eur. Hel. 1458. 
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Galenos aus Pergamon, 129-199 n.Chr. Über 
das Leben dieses letzten großen Arztes der Antike 
sind wir durch ihn selbst sehr reich unterrichtet; 
er ist daher auch für die Gesch. der Autobiogra- 
phie wichtig (vgl. G. MiscH Gesch. der Autobiogr. 
I 1, 1951, 344ff.). Sein Vater war Mathematiker 
und Architekt. G. hat bereits mit 14 J. eklektisch 
Philosophie und Mathematik, mit 16 dann Medi- 
zin u.a. in Alexandrien studiert. Er begann mit 
etwa 25 J. zunächst als Gladiatorenarzt in Perga- 
mon und Rom zu praktizieren. Während seines 
1. röm. Aufenthalts (161-166) wurde er bald als 
geschickter Diagnostiker berühmt und von ein- 
flußreichen Persönlichkeiten gefördert (> Flavius 
Boethus). In diese Zeit fällt z.B. die Konzeption 
der beiden anatom. Hauptwerke (s.u.). Der Aus- 
bruch einer großen Pest vertrieb dann den G. aus 
Rom zurück nach Pergamon. Wenig später for- 
derten aber Marc Aurel und Verus ihn als Leib- 
arzt an; so gelangte G. wieder nach Rom (2. röm. 
Aufenthalt, bis zum Tode). Er stand von da an 
bes. bei Hofe dauernd in hoher Gunst. Sein Ruhm 
war weit verbreitet - allerdings nicht nur aufgrund 
seiner ärztlichen Leistungen, sondern auch durch 
seine Reklamesucht und durch üble Polemiken 
mit Kollegen, die seinem zänkischen und eitlen 
Charakter entsprachen. 

Schriften: Von G. ist uns ein riesenhaftes 
Oeuvre erhalten; nicht weniges ging außerdem 
verloren. Auch wenn man seine oft ermüdende 
Weitschweifigkeit und zahllose Wiederholungen 
abrechnet, bleibt so ein Zeugnis imponierender 
Arbeitskraft und Fruchtbarkeit. G. selbst gibt 
2 Verzeichnisse eigener Schriften, zeot ts Tá- 
Eews ray Iöiwv Bıßkiwv (XIX 49ff. Kühn) und 
neol rõv iðiwv Bıßkiwv (XIX 8ff. K.). Außer 
medizin. hat er auch philosoph. (z.B. zegi áno- 
del&ewg, ed. I. v. Müller, ABAW 1895; vieles 
andere verloren) und grammat.-rhetor. Schriften 
(verloren; Titel z.B. reoi oapnvelas xai doa- 
pelac; zahlreiche gramm. Exkurse auch in den 
Hippokr.-Komm.) verfaßt. Aus der Reichhaltig- 
keit seiner medizin. Schriftstellereinur ganz wenige 
Stichproben: Innerhalb der theoret. Medizin sind 
die beiden anatom.-physiolog. Hauptwerke rregi 
xoeias wopiwv (17 B.; funktionell-anatom. mit 
stark physiolog. Einschlag) und ’Avarouıxai 
Eyxeipnoeıg (15 B.; deskriptiv-anatom.) hervor- 
zuheben. Für die klin. Medizin sei auf die Pega- 
nrevrınn uEdoöog (14B.) verwiesen. Daneben steht 
eine Fülle von Spezialschriften, u.a. über hygien.- 
diätet., pharmakolog., patholog. Themen; der 
Chirurgie und der Gynäkologie scheint G. dem- 
gegenüber geringeres Interesse entgegengebracht 
zu haben. Am Herzen lag ihm die Ausbildung der 
jungen Ärzte; hierfür zeugen seine isagog. Schrif- 
ten (z.B. der IIgoroentixög oder die program- 
mat. Schrift ötı ö Agıorog largög xal Yıldco- 
poç) und nicht zuletzt die Reihe seiner Hippo- 
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ren Aufgabe, der Medizin seiner Zeit (die in ein- 
zelne Schulen und Sekten auseinanderklaffte und 
teilweise resignierend in völlige theoret., ja sogar 
prakt.-therapeut. Skepsis verfallen war) noch ein- 
mal eine verbindliche wissenschaftliche Basis zu 
geben. Er griff dafür bewußt auf Hippokrates 
- einen von ihm sehr subjektiv interpretierten - 
zurück, d.h. also auf die Humoralpathologie in 
ihrer bes. Ausprägung als Viersäftelehre, der er die 
Jüngeren Erkenntnisse und Theorien anzugleichen 
suchte. Das Ganze ruht bei G. fest auf dem aristo- 
tel. Glauben an das Prinzip der Teleologie, mit all 
seinen Konsequenzen. Es ist klar, daß hierbei ne- 
ben der Empirie die Theorie und die spekulative 
Konstruktion stark hervortreten mußten, bes. 
typisch etwa bei der galen. Puls- und Harndiagno- 
stik. Eben dieser spekulative G. hat dann das MA. 
autoritativ beherrscht, freilich oft in noch vergrö- 
berter und verfälschter Gestalt. Bei allen Fehlern, 
Irrtümern und Schwächen aber wird man ohne 
Frage diesen Arzt als den letzten wirklich großen, 
überhaupt als einen der bedeutendsten nicht nur 
der Antike zu bezeichnen haben. 

Überlieferung: G.’s Schriften sind in vielen 
griech. Hss., außerdem oft in arab. und lat. Übers. 
und Bearbeitungen erhalten; manches haben uns 
allein die Araber (vor allem Hunain ibn Ishaq und 
seine Übersetzerschule) oder lat. Übersetzer (z.B. 
Nicolaus von Reggio; vgl. H. Scuöne Galenus De 
partibus artis medicativae, Festschr. Univ. Greifs- 
wald 1911, 6ff.) bewahrt. Der größte Teil harrt 
noch der (in diesem Fall bes. mühevollen) krit. 
Edition. F.K. 
Ta.: C.G. Kühn, 20 Bde., Lpz. 1821-1833 (völlig unkrit., 
aber noch immer die einzige Gesamtausgabe); für einige 
Schriften liegt eine krit. Ausg. im Corpus Medicorum 
Graecorum vor (CMG V 4; V 9; V 10; wird fortgeführt). 
Lit.: Eine monograph. umfassende Gesamtwürdigung G.s 
gibt es nicht; einiges bei K. Deichgräber G. als Erforscher 
des menschlichen Pulses, SDAW, Kl. f. Sprachen, Lit. 
und Kunst Jg. 1956 Nr. 3 (s. bes. die bibliogr. Bemerkun- 
gen S. 31-33). 

Galeoi (yaleoi). 1. Bezeichnung für — Haie. 
2. Spottname für das Wahrsagergeschlecht der 
Takeöraı aus Hybla in Sicilien (KAıBEL zu Rhin- 
thon frg.17 CGF 1,188); Phanodemos FGrH 325 
F 20). Die Taleörar-I'aleoi (Philist. bei Cic. 
div.1,20,39. Ail.var.12,46) hatten ihren Namen 
wohl von einer Eidechsenart (Aristoph. Nub. 174), 
welche auch yaleds oder doxalaß@rng genannt 
wurde (Hesych, Steph. Byz., Suda yaleorng). — 
Eidechsen galten als mantische Tiere. An der Sta- 
tue des sog. Apollon oavpoxTövog erscheint eine 
Eidechse; nach Paus. 6,2,4 zeigte die Statue des 
Thrasybulos (3. Jh. v.Chr.) in Olympia eine an der 
Schulter hinaufkriechende Eidechse. Zu Recht ver- 
mutet u.a. BoUcCHE-LECLERQ Histoire de la div. 
2,67f. und 75, daß Thrasybulos so als Wahrsager 
gekennzeichnet werden sollte, und die G. ihren 
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— Orakel. Als Eponym der G. wurde auch G, 
Sohn des Apollon und der Themisto genannt 
(Steph. Byz. s.v.). CZ 
Kern, RE VII s91£. 597. Kjellberg, RE VII 592-594. Hopf. 
ner I § 463. 

Galeos s. Hai 

Galepsos (Z aånyós). 1. Griech. Stadt an der 
W.-Küste der Halbinsel Sithonia, zwischen Torone 
und Sermyle, wahrscheinlich von euboiischen Sied. 
lern gegründet (h. Tripotamos). An G. vorbei fuhr 
die pers. Flotte unter Xerxes, Hdt.7,122. 
A. Struck Makedon. Fahrten, I, Chalkidike, 1907 mit Karte, 
AovxoVöns in MeydAn "EAAnv. ’Eyrvxd. 8,86, 
J. Bérard. L’expansion et la colonisation grecques juss 
qu’aux guerres médiques, 1960, 67. 
2. Thas. Kolonie an der thrak. Küste ö. der Mün- 
dung des Strymon. Der Name zeugt für thrak, 
(edon.) Herkunft der vorgriech. Siedlung. Von: 
Brasidas 424 und von Kleon 422 eingenommen, ` 
356 von Philipp II. zerstört, später wieder aufge.. 
baut. Nach der Schlacht bei Pydna 168 floh König 
Perseus von G. aus nach Samothrake. Erwähnt 
von Hekat.frg. 152 (Jac.). Thuk.4,107,3. 5,6,1. 
Diod.. 12,68,4. Skyl. 67. Strab. 7,331 frg.33; h. 
Leftero-Limani 30 km ö. von Gajdurokastro (?), 

Chr.D, 

I. W.M. Leake Travels in northern Greece, 3,178ff, 
2. Casson Macedonia, Thrace and IHNyria, 35.88.193, 
Anm. 1.262. 3. Detschew Thrak. Sprachreste, 98. l 

Galeria s. Faustina am Schluß des Bandes 

Galerianus s. Calpurnius 

Galerius. 1. C.G., Oheim des Philosophen >. 
Seneca, Gatte der —> Helvia, der Schwester der 
gleichnamigen Mutter Senecas, ad Helv. 19,6; er 
war 16 J. lang, ca. 16-31 n.Chr., Präfekt von Äg., 
SEG VII 654. IGR I 1150. Plin.nat. 19,3. POxy 
2,294 u.a., s. REINMUTH, RE XXII 2369. A.STein, 
Praef. Aegypt. 25. G. war verwandt mit Nr. 4, E. 
BirLey, Gn 23, 1951, 443. 2. M. G. Aurelius Anto- 
ninus. Sohn des späteren Kaisers > Antoninus 
Pius und der Annia Galeria Faustina, H.A. vit, 


Pü 1,7, t vor 138, DioXiph. 69,21,1, im Mauso- 7 


leum Hadrians beigesetzt, CIL VI 989. Eine Mz. 
mit seinem Kopf bei CoHen 22,443, s. HÜTTL Ant. 
Pius 1,37.39. 3. G. Maximus. Procos. Africae 258. 
Auf Grund des Ediktes— Valerians ließ er Cyprian 
(14. Sept. 258) hinrichten, CSEL III 3 p. CXI bis 
CXIII (facta procos.). Ennod.carm.1,12,28f. 


(CSEL VI 543). Augustin.serm. 309,4 Mi. 38, 


1410f.). Unmittelbar darauf starb er selbst, s. B. 
THoMAsson Statth. Nordafr. 2,124. 4. P.G. Tra- 
chalus. Wahrscheinlich aus — Ariminum, Fest.. 
p. 504 L., gewaltiger Sachwalter der Zeit Neros, 
Quint. inst.12,5,5.10,11. In einem Erbschaftspro- 
zeß erhob er Anklage gegen eine Spatale, die Vi- 


bius Crispus verteidigte, ebd. 8,5,17.19 (s. 10,1, == 


119), und gegen Suelius (= P. Suillius Rufus), ebd. 
6,3,78 (Tac.ann.13,43,1). Cos.ord. 68, erst mit + 
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102, dann mit Nero V, CIL VI 8639.9190. Nach 
Tac. hist. 1,90,2 soll sich Otho seine Reden von G. 
haben aufsetzen lassen. — Vitellius schonte G. auf 
Fürbitten seiner Gattin Galeria Fundana (Nr. 5), 
Tac. hist. 2,60,2. Unter Vespasian erlangte er wahr- 
scheinlich den Prokonsulat von Afrika, CIL V 
5812, B.THomasson, Statth. Nordafr. 2,48. Als 
Verstorbenen bezeichnet ihn Quint. inst. 10,1,119. 
5. Galeria Fundana, 2. Gattin des Vitellius, Tac. 
hist. 2,64,2. Plut. Otho 5.16; von ihr hatte er einen 
Sohn und eine Tochter, Suet. Vitell. 6,2; sie reiste 
zu ihrem Gatten nach Gallien, Cass. Dio 65,1,2a. 
R.H. 
Galerius s. Maximianus 

Galgala. 1. Das Heiligtum Gilgal (hebr. häg- 
gilgal »der (Stein-) Kreis«; LXX. los. Eus.onom. 
64,24ff. TaAyaka [64,18: IoAywA, IaAyaA]) in 
der Jordansenke bei Jericho. Die Überlieferung 
bringt G. mit der Besetzung des W.-Jordanlandes 
durch die Israeliten unter Josua in Verbindung 
(Jos. 4f.14,6). Urspr. wohl Kultstätte des Stam- 
mes Benjamin, war G. zu Beginn der Königszeit 
zentrales Heiligtum der — Stämme Israels (1.Sam. 
11,14f. 13,4; vgl. noch 2. Sam. 19,16.41). Der 


Wertschätzung bei Elia und Elisa (2.Kön. 2,1. 4, 


38 ff.) steht die Ablehnung durch Hosea (4,15. 9,15. 
12,12) und Amos (4,4. 5,5) gegenüber. — G. lag 
nach Jos. 4,19 »am O.-Rand (der Flur) von Je- 
richo«, nach Ios.ant. 5,20 10 Stadien, nach Eus. 
onom. 66,5 2 mp. von J., nach Pilgerberichten n. 
oder nö. Danach vermutet man G. jetzt in einem 
der unbenannten Ruinenhügel bei der hirbet el- 
mef$gir (2 km n. des alten Jericho), die selbst nach 
dem bisherigen Grabungsbefund für eine Identi- 
fizierung nicht in Betracht kommt. 
J.Muilenburg, BASO 140, 1955, 11-27. RGG? 2, 1958, 
1577f. Bibl. histor. HWB T, 1962, 572f. K.-D. Schunck, 
Bh. z. ZAW 86, 1963, 39ff. 
2. Nach Eus.onom. 66,6 vermuten einige ein wei- 
teres G. bei Bethel, wohl im Anschluß an 2. Kön. 
2,1-8 (Weg des Elia: Gilgal-Bethel-Jordan). Dort 
ist aber weder ein Heiligtum ö. Sichem noch ein 
Ort 12km n. Bethel (h. gilğilīja), sondern G. (Nr. 1) 
gemeint. : E. Ku. 
Galilaea, die n. der 3 westjordan. Landschaf- 
ten. Der Name kommt von der zu gälilä aramai- 
sierten Abbreviatur von gelil ha-gojim (Jes. 8,23) 
»Kreis, Bezirk der Heiden« (noch 1. Makk. 5,15 
dAAopvAwv, Eus. Onom. 72,18.116,7 K.: T@v 
Edvöv), weil das Gebiet schon nach der Land- 
nahme, vornehmlich durch die Stämme Naph- 
thali, Sebulon u. Asser, nicht völlig israelitisiert u. 
im syr.-ephraimit. Krieg wieder stärker heidnisch 
durchsetzt wurde. Erst dem — Aristobulos (Nr. 1) 
scheint dann eine stärkere Judaisierung gelungen 
zu sein, doch wohl nur im ituräischen Teil (los. 
ant.13,11,3). Nach der röm. Eroberung fiel G. mit 
Judaea Hyrkan dem II. zu, nach diesem Herodes, 
zunächst als Statthalter von seines Vaters Anti- 
pater, dann als König von Roms Gnaden. Die 
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antiröm. und damit antiherodian. Unruhen, die er 
gewaltsam niederzuschlagen hatte, brachen unter 
seinem Nachfolger für dieses Gebiet, Herodes An- 
tipas, wieder aus und wurden durch die Schatzung 
des Quirinius verschärft: so entstand in G. die 
zelot. Bewegung. Unter Herodes Antipas, der zu- 
erst Sepphoris und später das von ihm neugegrün- 
dete Tiberias zur Hauptstadt machte, wirkte Jesus 
von Nazareth in G. Caligula gab G. dem Herodes 
Agrippa, nach dessen Tode (44 n.Chr.) es unter 
die Herrschaft der Prokuratoren kam. Abermals 
wurden hier die antiröm. Affekte am stärksten, G. 
wurde unter dem Kommando des von Jerusalem 
dorthin entsandten Josephus für ein Jahr (bis zur 
Unterwerfung 67 n.Chr.) zum Zentrum des jüd.- 
röm. Krieges. Nach der Eroberung Jerusalems 
kam es zur röm. Provinz Judäa und scheint sich 
im Barkochba-Aufstand ruhig verhalten zu haben; 
hinfort war es das Zentrum des jüd., polit. nicht 
mehr tätigen Gesetzesstudiums (Sitz des Synhe- 
driums seit 125 n.Chr. in verschiedenen Städten 
G.s, zuletzt in Tiberias, wo auch die bedeutendste 
Masoretenschule war), später auch die Heimat be- 
deutender Philosophen und Kabbalisten.G. spielte 
diese Rolle das ganze islam. MA. hindurch. Die 
gute arab.-jüd. Nachbarschaft besteht z. T. bis h., 
wo G. Teil des Staates Israel ist. C.C. 
K. H. Rengstorf, Bibl. Hist. HWB 2, 1962, stoff. (Lit.). 
Galinthias (TaAıv das). Tochter des Proi- 
tos, Freundin —> Alkmenes, der sie in Kindesnöten 
beistand, indem sie Eileithyia und die Moiren, die 
im Auftrage Heras mit zauberisch verschränkten 
Händen im Vorhof saßen, um die Geburt des 
Herakles zu verzögern, durch die falsche Nach- 
richt von der erfolgten Geburt so erschreckte, daB 
sie dieHände freimachten und derZauber schwand. 
Die zürnende Hera verwandelte G. in ein Wiesel 
(yaAn), das Hekate zu ihrer Tempeldienerin 
machte, und Herakles stiftete ihr ein Bild und 
opferte ihr. Das erzählte Nikandros (frg. 60. An- 
ton.Lib. 29) als Aition des theban. Voropfers an 
G. beim Heraklesfeste. Bei Ov.met. 9,285 ff. heißt 
G. Galanthis und ist Alkmenes Magd. Bei Ail.nat. 
12,5 ist es ein wirkliches Wiesel, das die Moiren 
erschreckt. Bei Paus.9,11,3 überrascht Historis, 
Teiresias’ Tochter, die von Hera gesandten Zaube- 
rinnen (Daouazxdlöec) durch einen lauten Jubel- 
ruf. Zugrunde liegt diesen Mythologemen wohl die 
Erfahrung, daß ein Schreck eine Geburt befördern 
kann, und die im Alt. verbreitete merkwürdige 
Vorstellung, daß das Wiesel aus dem Munde ge- 
bäre, weshalb man ihm einen Einfluß auf das Ge- 
bären der Frauen zuschrieb und im Volksglauben 
der Griechen noch heute zuschreibt. H.v.G. 
Nilsson Griech. Feste 447. Ders. GGrR 1,104. N.G. Polites 
ITagaödaeıg In. 333£. II 926fl. 
Galla. 1. G., Schwester des Valentius (Consul 
347), 1. Frau des Iulius —> Constantius (Nr. 4), 
Mutter des Caesars — Constantius (Nr. 5) Gallus 
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272 D). 2. G., Tochter Valentinians I. und der 
Justina (Sokr. 4,31,17), wurde 387 Gemahlin Theo- 
dosius I., gebar 388 Galla Placidia (Zos. 4,43f., 
Philostorg. 10,7), geriet 390 in Konflikt mit ihrem 
Stiefsohn — Arcadius (Chr.min. 2,62), starb 394 
an einer Fehlgeburt (Zos. 4,44,2. 55,1. 57,3). Ihre 
Schönheit wurde gerühmt. A. L. 

3. s. Placidia 

Gallia. Der westlichste Teil des europäischen 
Rumpfes, zwischen Rhein, Alpen, Mittelmeer, 
Pyrenäen und Ozean. Fünf große Flußsysteme ent- 
wässern das Land: im SW. der Garumna (Ga- 
ronne), in der Mitte und im W. der Liger (Loire), 
im N. die Sequana (Seine), im NO. die Mosa 
(Maas) und ein Nebenfluß des Rheins, die Mo- 
sella (Mosel); im SO. die wichtigste Wasserader, 
der Rhodanus (Rhöne) mit seinem Nebenfluß, dem 
Arar (Saöne), beide schiffbar (corpus nautarum 
Rhodanicorum et Araricorum: WALTZING Et. cor- 
porations profess. Romains 3,524 ff.). 

Die älteste®Bevölkerung waren im S. die Ligurer 
und die Iberer, im übrigen G. die Kelten. Ver- 
mischung von Kelten und Ligurern stellen z.B. die 
Salluvii um Entremont (BEnoIT Entremont, capi- 
tale celtoligure des Salyens, 1957) und die Bevöl- 
kerung um Enserune (JAnNnorRAY Enserune. Con- 
tribution ä l’&tude des civilisations prerom. de la 
Gaule merid., 1955) dar. Die indogerman. Kelten 
zerfielen in viele Stämme und Gauverbände (JUL- 
LIAN HG I. GRENIER Les Gaulois, 1945). Sie wan- 
derten in Oberitalien ein (Pol. 2,17) und breiteten 
sich zu beiden Seiten des Po aus (G.Cisalpina). 
Seit der Begründung von Massilia durch Phokaier 
um ca. 600 v.Chr. verbreitete sich griech. Kultur im 
Inneren von G. (VILLARD La céramique grecque 
de Marseille VI-IVe s., 1960; Actes Coll. sur infl. 
hell. en Gaule. Publ. Univ. Dijon XVI, 1958). Zum 
ersten Mal traten die Germanen um das J. 113 v. 
Chr. mit dem Einbruch der Kimbern und Teu- 
tonen auf, die bei Aquae Sextiae von Marius im 
J.102 v.Chr. und bei Vercellae im J. 101 vernichtet 
wurden. Von der Verfassung und dem Leben der 
Gallier spricht Caes. Gall. (M. RamBAuD L’art de 
la déformation histor. dans les Comment. de Cé- 
sar, 1952). 

Zwei Teile bildeten G.: S.-Gallien mit mediter- 
ranem Klima, Vegetation und Landwirtschaft, wo 
die Römer im J. 154 eindrangen und die Consuln 
Q. Fabius Maximus und Cn. Domitius Ahenobar- 
bus in den J. 125-118 die Provinz Gallia Narbo- 
nensis gründeten. Im J. 118 wurde die 1. Bürger- 
kolonie nach Narbo geführt (Vell. 1,15. 2,7,8. Eutr. 
4,23. Cic. Brut. 43. DuvaL, Gallia 7, 1949, 207); in 
dieser yoga eddauuoveordrn (Strab. 4,177) ge- 
deihen die charakteristischen Kulturbäume des 
Mittelmeerklimas: Ölbaum, Feigenbaum und bes. 
die Rebe; Plin.nat. 3,31 vergleicht die Provincia 
Narbonensis mit Italien (Italia verius quam pro- 
vincia). N.-Gallien mit ozean. und kontinentalem 
Klima ist G. Comata, die Caesar in den J. 58-51 
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eroberte. Es wurde bes. Getreide angebaut und 
Vieh gezüchtet. Gründung von Lugdunum im J. 43, 

Die Neuordnung der gall. Provinzen durch Au- 
gustus im J. 27 brachte folgende Änderungen: die 
Übergabe der Provincia Narbonensis in dieSenats- 
verwaltung und die Teilung des Landes in die Treg 
Galliae (Lugdunensis, Belgica, Aquitania), kaiser- 
liche, praetorische Provinzen, deren Mittelpunkt 
die Ara Romae et Augusti bei Lugdunum wurde, 
Dort trat das Concilium Galliarum zusammen 
(Aupın Topogr. de L. 1958). Unter Augustus wur- 
den viele Kolonien gegründet, die seinen Namen 
tragen, und unter Tiberius viele Denkmäler errich. 
tet. Claudius gewährte den Tres Galliae das ius 
honorum (CIL XIII 1668. Tac. ann. 11,25). Die Ro- 
manisierung griff um sich. Trotz mehrerer Empö- 
rungen (Florus und Sacrovir unter Tiberius, Vin- 
dex unter Nero, Civilis unter Vitellius) herrschte 
in G. Frieden, der seinem Wohlstand zugute kam. 
In die Zeit der Flavier (69-96 n. Chr.) fällt die Ein- 
richtung der Decumates Agri, die Anlage des Li- 


mes, die Erneuerung der Grundbücher. Produkte: . 


Wein (Dıon Hist. vigne et vin en France, 1959) 
und Cerealien, Nahrungsmittelerzeugung (Käse, _ 
Schinken, Bier), Textilindustrie (Woll- und Lei-- 
nenwaren), Metallindustrie, Keramik (La Graufe- 
senque, Lezoux, Banassac, Montans), Glasher- 
stellung (Rheinland). 
Unter Marcus Aurelius fand der 1. Einbruch 
von Germanen statt. Damit begann der Nieder- 
gang von G. Im J.193 wurde im Krieg zwischen 
Septimius Severus und Clodius Albinus Lugdu- 
num durch Plünderung und Einäscherung schwer 
getroffen. In der Folge wurden die Germanenein- 
fälle häufiger. Von 258 bis 273 bildete sich ein gal- 
lisches Reich (> Postumus und — Tetricus), umdie 


Rheingrenze gegen die Germanen zu schützen (H. .. 


A. tr.tyr. 3,4.6. Zon. 12,27). Die Neuordnung der 


gesamten Reichsverwaltung unter Diocletian 
führte zur Schaffung einer Dioecesis Galliarum ~“ 
(Trier) mit den Provinzen Lugdunensis I (Lyon)™ 


und II (Rouen), Belgica I (Trier) und II (Reims), `. 
Germania I (Mainz) und II (Köln), Sequania (Be- 


sançon), Alpes Graiae et Poeninae (Moutiers) und „ p 


einer Viennensis Dioecesis (Vienne) mit den Pro- 
vinzen Viennensis (Vienne), Narbonensis (Nar- < 
bonne), Alpes Maritimae (Embrun), Aquitania 
(Bourges), Novempopulania (Eauze). Unter Con- 


stantin wurde die Praefectura Galliarum (Trier) ` 
errichtet, die in die Diözesen Spanien, Britannien 
und die 2 gallischen Diözesen zerfiel. = 


Im 2.Jh. fand das Christentum in G. Eingang. 


Die 1. heftige Verfolgung 177 n.Chr. betraf Ge-'* g 


meinden in Vienna und Lugdunum, dann mehre 


Bistümer in der Narbonensis und im übrigen G. 
(Harnack Mission und Ausbreitung des Christen- =` 


tums 2?,223ff.). Das 4.Jh. brachte den Einbruch 
der Alamannen, Franken und Sachsen, die vile 


Städte zerstörten; die übrige Bevölkerung zog sich,.... 
in ihre Festungen zurück. Julian gewann di”. 





Gallia 681 


Schlachten gegen diese german. Stämme. 406 er- 
folgte der gewaltige Einbruch der Alanen, Van- 
dalen und Sueben, dann der Burgunder, Goten 
und Hunnen. Am E. des 5.Jh. ist ganz G. unter 
die german. Reiche aufgeteilt. M. L. 
Jullian Hist. Gaule. Grenier Les Gaulois, 1945. Ders. Gaul 
in T. Frank An economic Survey 3, 1937, 379. Hatt Hist. 
de la Gaule rom., 1959. Harmand L’Occident romain, 
1960. Grife La Gaule chrétienne à l’époque rom., 1947. 
Longnon Geogr. de la Gaule au VI®s. 

Gallia Cisalpina (Nissen It. Ldk.1,76ff. 2, 
160f. Marou. RStV 1%,61f. Niese, RE VII 615f. 
621 ff. LACKEIT, RE Suppl. III 1250.1259 ff. Pır- 
TIONI, RE Suppl. IX 355 ff.), urspr. allg. Bezeich- 
nung des Polandes (N rregi roöv TIáôov yoa bei 
Pol.; s.u.) nach den seit ca. 400 v.Chr. dorthin 
eingewanderten (Pol. 2,17; nach Niese 615 durch 
das Etschtal) Galliern, dem Teil der Bevölkerung, 
der den von der Adriaküste kommenden Römern 
zuerst bekannt wurde, und nach der n. Begren- 
zung durch die Alpen (bei den griech. Autoren: 
1 Evrös "AAnewv Keitıxn, bzw. ['alario): 
quia citra Alpes (Isid.orig.14,4,26; vgl. Gallia cite- 
rior bei Caes. Gall.1,24,3 u.a.). Die Bezeichnung 
konsular. provinciae im 3. und 2.Jh. v.Chr. lautet: 
nur Gallia (Liv. 25,3,5), Ligures et Gallia (Liv. 38, 
35,8), Ariminum (Liv. 24,44,3. 28,38,13: Arimi- 
num, ita Galliam appellabant). Wenn daher Fab. 
Pictor frg. 23 PETER (Oros. 4,13,5) von einer defec- 
tio Cisalpinae Galliae 225 v.Chr. schreibt, ist das 
jüngere (Livius?) Formulierung, zumal der aus 
Fab. schöpfende Pol. nur von den » Ebenen« (2, 
19,13. 3,39,10 u.a.) bzw. dem »Lande« (2,13,3. 
3,34,2) negi röv IIdöov spricht. Wann termino- 
logisch der Name G.C. aufkam, ist ungewiß 
(Nıese 624: Sulla; LAckeır 1250: Sulla oder 133 
v.Chr.). Älteste Bezeugungen: Lex Vatinia 59 v. 
Chr. (Suet. Iul. 22,1). Caes. Gall. 6,1,2 (53 v. Chr.); 
in der lex Rubria (BRUNS-GRAD.16 p. 97) alter- 
nieren Gallia Cisalpeina (2,3. 54) und Gallia cis 
Alpeis (2,26; vgl. &vrös ”AAnewv), was für Neu- 
artigkeit des Ausdrucks spricht. Seit der lex Iulia 
des J. 90 v.Chr. (Cic. Balb. 21. Gell. 4,4,3. App. 
civ. 1,49) war G.C. in das Gebiet der nun mit der 
civitas beschenkten, ehemals latin. Kolonien Ari- 
minum, Aquileia, Bononia, Cremona, Placentia 
sowie der Bürgerkolonien Mutina und Parma (da- 
zu Dertona und Eporedia) und andererseits das 
Gebiet der durch die lex Pompeia des J. 89 v. Chr. 
(Ascon. Pison. p. 3 Or. Plin. nat. 3,138) mit latin. 
Recht ausgestatteten Gemeinden Bergomum, 
Brixia, Comum, Laus Pompeia, Mantua, Medio- 
lanum, Novaria, Vercellae, Verona (= Transpa- 
dani: Catull. 39,13. Cic. Att. 5,2,3.11,2 u.a.; vgl. 
Nissen 2,160,4) geteilt. Die latin. Gemeinden er- 
strebten das volle Bürgerrecht (zum J. 66 v.Chr. 


` Suet. Iul. 8), das diejenigen s. des Po schon besaßen 


(Cic. Att. 1,1,2. Cass. Dio 37,9,3). Die Verleihung 
der civitas Romana an alle Bewohner der G.C. 
erfolgte durch die lex Roscia des J. 49 v.Chr. 
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(Cass. Dio 41,36,3. BRUNS-GRAD. 17 p.101. VON 
DER MÜHLL, REITA 1123). Seit 41 v.Chr. ist der 
Provinzialcharakter der G.C. aufgehoben (App. 
civ. 3,30. 5,3.22. Cass. Dio 48,12,5). Mit dem Na- 
men Gallia togata (d.h. Gallien in der toga, dem 
Zeichen des civis Romanus; vgl. LACKEIT 1260) 
bezeichnet Ptol. 3,1,46 (vgl. Mela 2,59) die Städte 
der Aemilia, was dem Zustand vor 49 entspricht; 
Hirt. Gall. 8,24,3.52,1f. überträgt den Namen zu- 
erst auf die ganze G.C.; Antonius (Cic. Phil. 8,27) 
und der junge Caesar (Cass. Dio 46,55,4f. 48,12,5) 
wenden ihn nach der Bürgerrechtsverleihung an. 
Die bekannteste Rolle spielt G.C. als eine der 
caesarischen Provinzen (Suet. Iul. 22,1. Cass. Dio 
38,8,5. Plut. Caes. 14; Pomp. 48); sie reichte im 
W. bis zum Varus (Strab. 4,178.184. 5,209. Plin. 
nat. 3,31f.; für 49 v.Chr. bes.: Caes. civ. 1,86,3. 
87,5), im O. bis zum Formio b. Tergeste (Plin. 3, 
127), so daß Venetia dazugehörte (Serv. Aen. 1,1. 
10,201. Caes. Gall. 8,24,3) in Ligurien bis s. Luca 
(Suet. Iul. 24,1), an der Adriaküste bis zum Rubico 
(Strab. 5,217. Plin. 3,115. Sidon. ep. 1,5,7. Schol. 
Lucan. 1,185), mit dessen Überschreiten (Suet. Iul. 
31,2. App. civ. 2,35. Plut. Caes. 32; Pomp. 60. 
Lucan. 1,215) Caesar G.C. verließ. Seit der august. 
Neuordnung umfaßt die ehemalige G.C. die Re- 
gionen 8 (Aemilia), 9 (Liguria), 10 (Venetia et 
Istria), 11 (Transpadana), wobei freilich in 9 die 
Grenze auf die Macra zurückgezogen, in 8 auf 
den Ariminus (Plin. 3,115; nicht Crustumium!), 
in 10 auf die Arsia (Plin. 3, 132. Strab. 5,210) 
vorverlegt wurde. Plin. berücksichtigt diese Gren- 
zen bei seinen Berechnungen vom Varus bis 
(codd. zur Arsia, was nach der Entfernung un- 
möglich ist; lies daher:) zum Ariminus (3,44: 
410 mp), vom Varus subter radices ( Alpium) bis 
zur Arsia (3,132: 745 mp), vom Varus bis zur 
Macra (3,49: 211 mp). Die G.C. wurde durch die 
via Flaminia (220 v.Chr.) zugänglich und durch 
die viae Livia (188) und Aemilia (187) erschlos- 
sen; die viae Cornelia (181) und Aemilia II (175) 
folgen den harten Ligurerkämpfen. Systemat. 
Durchdringung der G.C. durch die viae Licinia 
(168?), Fulvia (159), Annia (153), Postumia (148), 
Popilia (132), Aemilia Scauri (109?), Vibia (103?). 
Augustus erneuert das durch die Bürgerkriege 
vernachlässigte Straßennetz. Seit alters wurden 
die Alpen als Mauer Italiens angesehen (Cato frg. 
85 Peter. Liv. 21,35,8. Cic. Phil. 5,37); G.C. war 
die »Akropolis« Italiens (Cato bei Plut. Cato min. 
33) oder flos Italiae und firmamentum imperii po- 
puli Romani (Cic.Phil. 3,13). Die Vermischung 
röm., gall., ligur., venet. Bevölkerung führt bald 
zu Dialektunterschieden (vgl. Serv. auct. georg. 1, 
104 comminus = statim, sine intermissione). Hei- 
mat bedeutender Dichter (Caecilius, Catull, Ver- 
gil) und Schriftsteller (Livius, Cornelius Nepos, 
Plinius). G.R. 

Gallica (gallicula, rgoxds, Tooyáðtov). Der 
sandalenartige, mit ein oder zwei Sohlen versehene 
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derbe, zugleich leichte Schuh stammt urspr., wie 
der Name sagt, aus Gallien. Er ist seit der aus- 
gehenden Republik in Rom eingeführt. Vgl. Gell. 
13,22 (21). Sowohl einfache Ausführung (für 
Bauern, Hirten, sp. Mönche) wie kostbarere 
Exemplare sind belegt (Sch.Iuv. 3,67). Die recht 
allg. Bedeutung von g. macht es unmöglich, eine 
bestimmte Schuhform unserer Denkmäler damit 
zu verbinden; viele der leichteren Schuhsorten 
werden unter diese Bezeichnung fallen. W.H.G. 
Gallicus ager (Nissen It. Ldk. 2,376f.; P. 
FRACCARO, opuscula II 191ff.; App. Hann. 8 
‘Irałiav Tañatıxýv): Seit Beginn des 4. Jahr- 
hunderts v.Chr. bewohnten die gall. Senonen den 
Adriaküstenstreifen zwischen Aesis-Esino und 
Utens (Liv. 5,35,3); der Utens wäre bei Gleich- 
setzung mit Vites (Plin.nat. 3,115) nach der Rei- 
henfolge der Flüsse Sapis Vites Anemo der Mon- 
tone oder der Ronco, bei Annahme zweier unter- 
schiedlicher Flüsse vielleicht mit BENGTSON-MILOJ- 
čić, Großer Histor. Weltatlas ?I 30, der Uso. In 
den J. 284/83 v.Chr. vertrieben die Römer die Se- 
nonen (Pol. 2,19,7 ff.) und gründeten die Bürger- 
kolonie —> Sena Gallica (A. Heuss Röm. Gesch. 
78). Nach einem Gesetz des Volkstribunen C. Fla- 
minius wurde der G.a., d.h. das Gebiet zwischen 
Aesis und Ariminus-Marecchia 232 v.Chr. (Pol. 
2,21,7; nach Cic. Cato 11: 228 v.Chr.) an röm. 
Bürger aufgeteilt: ager Gallicus Romanus vocatur, 
qui viritim (Cic. Cato 11; Brut. 57) cis Ariminum 
(Plin.nat. 3,112 citra Ariminum) datus est ultra 
agrum Picentium (Cato frg. 43 Peter bei Varro rust. 
1,2,7). Im J. 216 v.Chr. wurden Kohorten ex agro 
Piceno et Gallico aufgestellt (Liv. 23,14,3). Sonstige 
Erwähnungen: Cic. Sull. 53. Cat. 2,5.6.26. Liv. 24, 
10,3. — Ptol. 3,1,22 nennt als Städte des G.a.: Sena 
Gallica (Strab. 5,227), Fanum Fortunae, Pisau- 
rum (Cic. Sest. 9. Liv. 39,44,10), Ariminum (Liv. 
epit.15 unvollkommen: in Piceno). In Pisaurum 
lat. Inschr. (MEISTER, IF 26, 1909, 69 ff.) vom Anf. 
des 2.Jh. v.Chr. (CIL I? 368-381). N.-Grenze des 
G.a. fällt seit 283 mit der Grenze Italiens zusam- 
men: 232/28 v.Chr. ist es der Ariminus (vgl. die 
Formulierung cis Ariminum; s.0.); z. Z. der Straße 
des Livius (cos. 188 v.Chr.; vgl. Forum Livi) der 
Uso (RADk£, G 71, 1964, 215; zur Gleichsetzung 
mit Utens s.o.; = Aloıg bei Strab. 5,2177); von 
133 v.Chr. (Cuntz Polyb. und sein Werk 33) der 
Rubico-Fiumicino (Strab. 5,217. Plin.nat. 3,115. 
Sidon. ep.1,5,7. Sch. Lucan. 1,185; dazu passen 
die Lage von Forum Gallorum zwischen Placen- 
tia und Rubico sowie die Meilenzählung der via 
Popilia des J. 132 v.Chr.: nach CIL I? 637 vom 
Rubico über Forum Popili-Ravenna bis Atria 81 
mp) bis auf Caesars Zeit (Suet. Iul. 31,2. App. civ. 
2,35. Plut. Caes. 32. Pomp. 60. Lucan. 1,215); seit 
Augustus wieder der Ariminus (Plin. nat. 3,115: 
Grenze zwischen 6. und 8. Region. Ptol. 3,1,23. 
Viv. Sequ. p. 150 R.: Rubico Fluß Galliens), wo- 
mit die Station Ad medias (Itin. Burd. 616,7) zwi- 
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schen Placentia und Ariminum übereinstimmt. 
Unterminologisch gebraucht: Liv. 42,4,3. Serv. 
auct. Aen. 10,198. G.R. 

Gallienus. G. = imp. Caes. P. Licinius Egna- 
tius G., Sohn des Kaisers P. Licinius —> Valerianus 
und der (Egnatia) Mariniana; sein jüngerer Bru- 
der war (Licinius) Valerianus. * nach Epit. Caes. 
33,3 um 218 bei Mailand. Über die äußerst um- 
strittene Chronologie der Ereignisse unter seiner 
Regierung s. G. WALSER Krise des röm. Reiches 
28-50. Als sein Vater in Raetien wohl vor der 
Mitte des J. 253 zum Kaiser ausgerufen wurde, 
machte er (wohl im September 253) den in Rom 
weilenden G. zum Mitregenten, Zos.1,30. Epit. 
Caes. 32,2. CIL XVI 155 (trib.pot. II cos., vom 
7.Jan. 254). Da im O. die Perser einbrachen, teilte 
Valerian das militär. Oberkommando und über- 
trug G. im J. 254 die Truppen in Europa zur Ab- 
wehr der Markomannen und Goten, Zos. 1,30,2f. 
G. eilte zuerst an die Donau, dann an den Rhein, 
wo er Gallien vor den Alamannen schützte und 
schon E. 254 den Siegerbeinamen Germanicus an- 
nehmen konnte, CIL XI 2914; später wurde er auf 
Mz.en als restitutor Galliarum gefeiert, RIC 5/I 
p.70f. Nr. 27-35. Während G. am Rhein auch mit 
den nach S. bis Spanien vordrängenden Franken 
kämpfte (H.KoEtHe BRGK 32, 1942 [1950], 199- 
224), und seine Heere sich im J. 257 mühsam in 
Dakien gegen die Karpen hielten (CIL II 22: Daci- 
cus maximus), überrannten die —> Alamannen 
Raetien und kamen bis Mailand, wo G. sie 258/59 
vernichtete, Zon.12,24 (III p.143 D). Anf. 258 
(nicht erst 260) erhob sich in > Pannonien — In- 
genuus, dessen Aufstand G. mit Hilfe seines Gene- 
rals— Aureolus niederschlug, desgleichen im Som- 
mer den des — Regalianus, der sich in Pannonien 
vom Rest des Heeres hatte zum Kaiser ausrufen 
lassen, Aurel. Vict.Caes. 33,2. Epit.Caes. 32,3, s. 


C/Patrı, Epigraphica 15, 1953, 66-89. Schon vor 


seinem Aufbruch vom Rhein, ca. 256, hatte G. 
seinen älteren Sohn Cornelius Valerianus zum 
Caesar erhoben (gemeinsame Inschr. von Vale- 


rian, G. und Valerianus iun. Caes. AE 1950, 63); . 


als er nach Pannonien ging, bestimmte G. den 
Sohn zum Stellvertreter und unterstellte das Heer 
dem —> Postumus. Valerianus iun. starb (RE XIH 
239ff. Nr. 47) in der 1. Hälfte des J. 258, sein jün- 
gerer Bruder —> Salonius wurde (ebd. 236 ff. Nr.46) 
Caesar, Epit. Caes. 32,2. 33,1. Im O. geriet wohl 


schon 259 Kaiser Valerian in pers. Gefangen- 
schaft, G.Lopuszanskı La date de la capture de ™ 


Valérien (1951). Das war vielleicht für Postumus 


der Anlaß, den Caesar Salonius zu ermorden (trig. 
tyrr. 9,1) und ein gall. Sonderreich zu gründen, ” 


das er bis Britannien und Spanien (A. BALIL, Eme- 
rita 27, 1959, 269-295) ausdehnte und bis 268 inne- 


hatte. G. aber war durch einen großen —> Goten- 


und — Roxolaneneinfall in Pannonien gebunden, 


L.Barköczı, Intercisa 2, 1957, 527f. J. Fırz, RE - 
60 Suppl. IX 566. Seit 259 faktisch Alleinherrscher, 
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hob G. christenfeindliche Edikte seines Vaters, 
denen neben anderen — Cyprian in Afrika und 
— Xystus II., Bischof von Rom, zum Opfer gefal- 
len waren, auf; G. war ein gebildeter Mann, mit 
— Plotin befreundet (Porphyr.vit.Plot.12), und 
hat sich im J. 254/56 in die eleusin. Mysterien ein- 
weihen lassen (M.RosEnsBAcH Galliena Augusta, 
1958). Über sein Verhältnis zu den Christen s. Eus. 
hist.eccl.7,23. Im Spätherbst 260 begab sich G. 
nach Rom, Im O. ließ— Macrianus seine Söhne zu 
Augusti erheben, doch dauerte die Herrschaft 
nicht lange; auch in Afrika revoltierten Stämme 
gegen Rom, H.Pavıs D’EscurAc-Dotsy, Libyca 1, 
1953, 181 ff., und als sich —> Aemilianus in Äg. 261/ 
262 zum Kaiser ausrufen ließ, besiegte ihn G.’ 
General— Theodotus, vit. Gall. 4,2. G. aber hatte 
in Byzanz 262 eine Soldatenrevolte niederzuschla- 
gen; hernach eilte er zur Dezennalienfeier nach 
Rom, vit.7,2. Erst um 263 dürfte er seine große 
Heeresreform durchgeführt haben, durch die selb- 
ständige Reiterverbände (aus Illyriern und Mau- 
ren) als Reserve geschaffen wurden, M.R. AL- 
FöLDI Zu den Militärreformen des Kaisers G., 
Limes-Stud., Vorträge 3. Limes-Kongreß 1957 
(1959), 13ff.; Senatoren wurden von hohen Mili- 
tärposten ausgeschlossen., Erst nach dieser Reform 
wird G. nach Gallien zum Krieg gegen Postumus 
gezogen sein, Zon. 12,24 (HI p.144 D.). Vor Trier 
wurde G. verwundet, H. A. trig. tyr. 3,5; vit. 4,4-6. 
Die Kämpfe zogen sich sicher bis über 265 hin, 
Petr. Patr. frg. 165, G. ELMER, BJ 146, 1941, 1—106. 
R.GösL Die Chronol. des Valerianus- und G.- 
Mz. Num. Ztschr. 74, 1951, 8-43. 75, 1953, 5-35. 
Während dieser J. drangen im O. Goten und — 
Sarmaten bis Kleinasien, Mösien und Griechen- 
land vor, und anderseits drohten die Perser. Diese 
drängte — Oedenathus, der in— Palmyra ein Son- 
derreich gegründet hatte, im Einvernehmen mit 
G. zurück, vit. Gall. 3,3; Zon. 12,23 (III p. 142 D.); 
CIL VIII 22765 (J. 262/63); vit. Gall.12,1 (J. 265), 
bis Oedenath 267 ermordet wurde. Ein Heer des 
G., das unter — Heraclianus das Sonderreich von 
Palmyra beseitigen sollte, wurde aufgerieben, vit. 
13,4. G. selbst mußte einem Einfall der— Heruler 
auf dem Balkan entgegentreten; er überließ den 
Krieg gegen Postumus seinem General Aureolus 
und schlug sie am Fluß — Nestos, vit.13,9. Zos.1, 
40,1. Zon. 12,24 (III p.143 D.); dann wollte G. zur 
Abwehr der Goten nach Kleinasien, als Aureolus 
in Mailand revoltierte, Zos.1,40,1. G. schloß ihn 
in der Stadt ein, fiel aber einer Verschwörung illyr. 
Generale zum Opfer (Aurelian, Claudius Gothi- 
cus), Aurel, Vict. Caes. 33,21. Zon. 12,25 (III p.147 
D.), wohl im Frühsommer 268. - Von seiner Gat- 
tin Iulia Cornelia Salonia (AE 1950, 208) hatte er 
außer den beiden oben genannten Söhnen (FEL- 


«$. LETTI-MAI Iconogr. 235-246) noch den — Mari- 


nianus, cos. 268. Seine trib.pot. und Konsulate, 
Mann, Epigraphica 9, 1947, 133f. Mz.en bei 


10 


20 


40 


Gallonius 686 


s. o. Bildnisse bei FELLETTI MAI Ic 
234, Tav. XL 134 - XLIIl 143. ee 
111 764 ff. R.DELBrRÜCK Münzbildnisse 95-124, H. 
v. HEINTZE Röm. Porträtplastik (1961) Taf. 35, : 
R.H. 
Enßlin, CAH 12,130ff. L. de Regibus La monarchia milit. 
di G. (1939). E. Manni L’impero di G. (1949). G.Patti, 
Epigraphica 15, 1953, 66-89. G. Pugliese-Carratelli L’etä di 
Valeriano e di G. (1951). R. A. Hornsby Stud. in the Reign 
of Valer. and G., Diss. Princ. (1952). 

Gallinaria 1. Insula (Nissen It. Ldk. 2,141), 
unbewohnte (Soz. 3,14) Insel an der ligur. Küste 
(Varro rust. 3,9), Zufluchtsstätte des hlg. Martin 
(Sulp. Sev. v. S. Mart. 6,5) 

2. G., silva (Nissen It. Ldk. 2,713), Küstenwald 
zwischen Cumae und Volturnusmündung (Strab. 
5,243. Iuv. 3,307. Cic.fam. 9,23). G.R. 

Gallio. G. = L. Iunius Gallio Annaeanus, Bru- 
der Senecas und Melas, Tac.ann. 16,17,3. Sen. nat. 
quaest. 4, praef. 10; dial.7,1,1. Cass. Dio 60,35,3f. 
Urspr. Name L. Annaeus Novatus, ältester Sohn 
des Rhetors Seneca, contr.1, pr.1, adoptiert von 
dem Senator Iunius Gallio, Tac.ann. 6,3,1. Über 
sein Außeres Plin. nat. 7,55; lungenkrank, Sen. nat. 
quaest. 4 praef.10; epist.104. Plin.nat. 31,62. Se- 
neca widmete ihm de ira und de vita beata. Als er 
procos. Achaiae 51/52 (SIG? 801) war, stand Pau- 
lus vorihm,act. apost. 18,12-17. Cos. suff. zwischen 
53/55, CIL IV 3340 XLV. IG VII 1676. Im J. 65 
fürchtete er für sein Leben, Tac.ann. 15,73,3, und 
verübte Selbstmord, Cass. Dio 62,25,3. Hieron. 
chron. p.183 Helm?. R. H. 

Gallius. Lat. Familienname, vgl. SCHULZE 
Eigennamen 424, urspr. vielleicht die Abstammung 
von einem Gallus bezeichnend, vgl. REXVI1656f. 
1. G., Empfänger von Cic. fam. 13,44 (und -— ent- 
gegen der hsl. Überlieferung - 13,43). 2. M.G. 
Mehrere Nachrichten lassen sich wohl auf eine 
Person beziehen; er war vor 44 Praetor (BROUGH- 
TON Mag. 2,321, diente 43 bei Mutina unter An- 
tonius, auf dessen Seite er auch gegen Octavian 
kämpfte, und adoptierte testamentar. den späteren 
Kaiser Tiberius. Cic.Phil. 13,26. Suet. Tib. 6,3. 
3. Q.G. 67 pleb. Aedil, gab 66 prunkvolle Spiele, 
sympathisierte mit Catilina, wurde 66 in einem von 
M. Calidius angestrengten Prozeß wegen versuch- 
ten Giftmordes freigesprochen und war 65 als 
Praetor Vorsitzender im Prozeß gegen C.— Corne- 
lius Nr. 3. Vater von Nr. 2 und 4. 4. Q.G., Praetor 
43, von Octavian seines Amtes enthoben und ver- 
mutlich beseitigt, Suet. Aug. 27,4. App.civ. 3,95. 
BROUGHTON Mag. 2,338. H. G.G. 

Gallonius. Familienname, auch Galonius, Ca- 
lonius (vgl. SCHULZE Eigennamen 171), Namens- 
träger inschr. mehrfach bezeugt, hist. hervorgetre- 
ten jedoch nur wenige. - 1. C.G., röm. Ritter,war 
49 von L.Domitius Ahenobarbus (o. Bd.II 128 
Nr.12) zu einer Erbschaftsregelung nach Gades 
geschickt worden, wurde dort im Bürgerkrieg 


MATTINGLY, RIC 5/1 130-190 Nr. 1-679. R.GögL 60 Stadtkommandant, räumte aber den Platz vor 
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Caesar. Caes. civ. 2,18,2.20,2f. BROUGHTON Mag. 
2,270. 2. P.G., als Schlemmer und Prasser durch 
Lucil. 1238 M. sprichwörtlich geworden. H. G. G. 

Gallos 1. Nebenfluß des Sangarios (Sakarya). 
Nach Strab. 12,543 entspringt der G. in Phrygia 
Epiktetos bei der Stadt Modra und war im Unter- 
lauf teilweise schiffbar. Die weiteren Angaben bei 
Strab., daß der Gallos in seinem Mündungsge- 
biet die Grenze Bithyniens gebildet habe und die 
Entfernung von Nikomedeia dorthin 300 Stad. 
betrage, führt zu einer Identifizierung des G. mit 
dem Göksu (früher Gökçe Su), der unterhalb von 
Osmaneli (früher Lefke) in den Sangarios ein- 
mündet. F. K. D. 

2. s. Kybele 

Gallus. Cognomen, in den Fasten der republi- 
kan. Zeit bei den Anicii, Asinii, Caninii, Ogulnii, 
Volumnii (Desrassı FCap.145), in der Kaiserzeit 
bei zahlreichen anderen Familien, nachgewiesen 
bei Desrassı FImp. 253. H.G.G. 

1. G., C.Cornelius (s. Bd. I 1317 Cornelius 
Nr. 20. Über seinen Prozeß s. [9]). 

Um das J. 40 verfaßte G.4 B. Elegien, worin er 
seine Geliebte Lycoris besang (Serv.ecl. 10,1. Über 
Lycoris = Cytheris/Volumnia Cic. fam. 9,26; Phil. 
2,58 u.ö.). Außerdem ließ er sich durch Eupho- 
rion zu mytholog. Dichtungen anregen (Serv.ecl. 
a.O. 6,72); — Parthenios widmete ihm eine Sig. 
erot. Mythen, die ihm als Hilfsmittel dienen sollte. 
Die Werke des G. gingen bis auf das Zitat eines 
einzigen Verses (MoREL FPL S.99) verloren. Der 
Versuch von SKUTScCH [1.2], G. als Dichter der 
ps.-vergil. Ciris zu erweisen, muß als mißglückt 
gelten. 

Nach Inhalt, Stil und Haltung vermittelten seine 
Dichtungen offenbar zwischen den Neoterikern 
und den Elegikern der augusteischen Zeit (Ov. 
trist. 4,10,51-54). Man betrachtet ihn daher als 
den eigentlichen Schöpfer der sog. subjektiven 
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röm. Liebeselegie, der, an Catulls genialen Wurf 40 


(carm. 68) anknüpfend, unter Benutzung mannig- 
facher Elemente (erot. Epigramm, alexandrin. 
Elegie, Bukolik, Komödie) die neue Gattung kon- 
stituierte. Beschaffenheit und Motive seiner Dich- 
tungen lassen sich nur umrißhaft aus den Elegien 
des Properz, Tibull und Ovid sowie aus den beiden 
Huldigungen erschließen, die Vergil dem Freunde 
dargebracht hat (ecl. 6,64-73. 10, woselbst nach 
Serv. ecl. 10,46 Verse des G. verwendet sind). Wie 
Servius behauptet (ecl.10,1; georg. 4,1), enthielt 
auch der Schluß der Georgica urspr. einen Preis 
des G.; Vergil habe diesen Teil später geändert. 
Glaubwürdigkeit und Bedeutung dieser Nachricht 
sind heftig umstritten; s. [7]. M. F. 
1. F.Skutsch Aus Vergils Frühzeit, 1901. 2. Ders. G. und 
Vergil, 1906. 3. F. Jacoby, RhM 60, 1905, 38-105. 4. A.A. 
Day The Origins of Latin Love-Elegy, 1938, bes. 76ff. 
5. E.Breguet, REL 26, 1948, 204-214. 6. H.Bardon La 
littérature lat. inconnue 2, 1956, 34ff. 7. W. Richter Ver- 
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elegie, 1961, 47fl. 9. J.Bleicken, AAG 3. Folge 53, 1962, 
32f. 10. W.Steidle Serta philologica Aenipontana, 1962, 
320-334. 

2. P.G., befreundet mit dem Gardepraefekten 
Neros, L.— Faenius Rufus, und dem Konsular 
L. — Antistius Vetus (Nr.11); daher im J. 65 ver. 
bannt, Tac.ann.16,12,1. R.H. 

3. s. Trebonianus 

4. G. et Galla s. Menschenopfer 

Galus. Cognomen bei den Sulpiciern während 
der Republik (Desrassı FCap. 145) und der Kai. 
serzeit (FImp. 253). H.G.G, 

Gamala. Stadt in der unteren Gaulanitis (Ios, 
bell. 4,1,1), von > Alexander Iannaios judaisiert 
(ant. 13,15,3; bell. 1,4,8), unter den Zeloten und > 
Iosephus (vgl. vita passim) ein Bollwerk gegen die 
Römer (bell. 2,20,4.6), nach einem Aufstand 68 n, 
Chr. von Vespasian, der alle Einwohner zur Strafe 
töten ließ, erobert (bell. 4,1,3-10). H. hirbet ehdeb. 

C.C. 
G.Dalman, Palästinajahrbuch 7, I9II, 25ff. 8, 1912, s2ff, 

Gamaliel (Taua, hebr. Gamli’el, etwa 
»Gotthilf«), at.-jüd. Name. U.a. bedeutende Rab- 
binen, bes. 1. G. I. »der Alte«, Nachkomme (?) 
Hillels, zu dessen Schule er gehört, 25/50 in Jeru- 
salem wirkend. Kaum noch faßbar, doch steht 
sein epochaler Ruf fest, den auch das NT. spiegelt 
(Apg. 5,34-39; 22,3). Nach der Legende Christ 
(zuerst Ps. clem.rec. 1,65ff.). 2. G.II., Enkel von 
1, jüd. Patriarch (näsi’), leitete etwa 80-110 das 
Lehrhaus von Iamnia, das die Neuordnung des 
Judentums nach 70 vollzog. Unter ihm wurden 
Text und Kanon des A.T. fixiert, viele strittige. 
Gesetzesfragen geregelt, die Judenchr. endgültig 
ausgeschieden. Sein Haus behielt das Patriarchat 
bis zur Aufhebung vor 429 nach 3. G. VI. »dem 
Letzten«, t um 425. Gilt als der anon. ratoıdg- 
xns, dem > Libanios 388-393 epist. 914. 917; 
973f.41084.1097f.1105 schrieb (unsicher). Chr. B. 
Über RGG? 2, 1958, 1197 hinaus: D. J. Bornstein Encyclo- 
paedia Judaica 7, 1931, 80-89. 89—92 (andere G.). H. Mane 
tel Studies in the History of the Sanhedrin, Harvard Semi- 
tic Series 17, I961, (zu 3 bes. 2,4). — Chr. Legende: Schü- 
rer! 2,430. M.-A. van den Oudenrijn Gamaliel, 1959. 

Gambreion. Von Xen.hell. 3,1,6 erwähnter 
Ort Mysiens, von Steph. Byz. s.v. zu Ionien ge- 
rechnet. Xen. nennt neben G. I/alaıyaußgeıoy, 
wohl eine ältere Siedlung, die zugunsten G.s ver- 
lassen wurde. Der Name ist kaum griech. G. lag 
ö. von Pergamon am oberen Karkasos, einem 
Nebenfluß des Kaikos (h. Bakýr tschai). Die Reste- 
darunter Spuren eines Artemistempels, nahe dem 
h. Kinik. Inschr., Mz. H. T. 


Gam brivii 


»Les Guides Bleus« Turquie 256. Atlas of the World M- 


Pl. 36. 

Gambrivii. Germ. Volk, erwähnt bei Strab; 
7,291 zusammen mit Cheruskern, Chatten und 
Chattuariern, und bei Tac. Germ. 2 als einer der“ 
germ. Urstämme neben Marsern, Sueben und. 


gil: Georgica, 1957, 107fl. 8. G.Luck Die röm. Liebes- 60 Vandiliern (vgl. L.ScHMiDT Gesch. der deutsche 
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Stämme. Die Ostgermanen? 1934, 81). Nach Zeuss 
Die Deutschen 83 die seltenere Bezeichnung für 
die Sugambri, deren Wohnsitze am Rhein und an 
der Lippe lagen. G.C. 
Ihm, RE VII 691. 

Gamedes. Korinthisierender boiotischer Töp- 
fer der 1. Hälfte 6. Jh. v. Chr. Signierte !’AMEAEZ 
ET'OEZE auf bildlosem Aryballos aus The- 
spiae, Brit.Mus. A 189; auf Kanne aus Tanagra 
mit Idyll: Ein Hirt mit Gras abweidender Herde, 
Louvre L 195, A. MERLIN Vases Grecs T.10 r. Die 
Eigenart von Vasenform und Bild läßt Identität 
von Töpfer und Maler vermuten. H. Ma. 
Pfuhl1$ 124,126. R.Elgnowski Festschr. für E. v. Mercklin, 
1964, 32ff. T. 19,4. 

Gamelion (['aunAı@v). Der 7. Monat des um 
die Sommersonnenwende beginnenden athen. 
Jahres, der erste nach dem Wintersolstitium, also 
in die Monate Januar auf Februar fallend. Der 
Name scheint auf ein nicht weiter bekanntes Fest 
der "Hoa I'aunAia, als der Göttin der Frauen und 
der Schützerin des Eherechts, zurückzuführen zu 
sein. Der Monat war der Hera heilig und war der 
besondere Eheschließungs-Monat, was M.P. NiLs- 
son Die Bedeutung des griech. Kal. (Lund 1962) 
58 ablehnt. W.S. 

Gandaridai treten in den Berichten der Alex- 
anderschriftsteller neben den Prasioi, die bald nach 
Alexander den mächtigsten Staat des eigentlichen 
Indien bildeten, sehr bedeutsam hervor und schei- 
nen diesen mindestens ebenbürtig gewesen zu sein. 
Als Megasthenes Indien besuchte, waren sie den 
Kalingai unterworfen. Während Candragupta 
(Sandrakottos) das ganze eigentliche Hindustan 
eroberte und dem Reiche von Pataliputra anglie- 
derte, gründeten im Dekkhan die Kalingai ein 
Reich, das von der Godavari bis zum unteren Gan- 
ges reichte. Zwischen den beiden hatten sich die G. 
nicht halten können. Unter Augustus war der Na- 
men der G. dem röm. Publikum wohlbekannt, 
ein Zeichen, daß damals das Volk zu neuer Blüte 
gelangt war. Es konnte geradezu als Vertreter des 
ö. Indien gelten. Über die geograph. Sitze besteht 
kein Zweifel. Die G. sind die novissima gens am 
Ganges (Plin.nat.6,65); sie bewohnen Niederben- 
galen (Ptol.7,1,81). Ihre Hauptstadt und Königs- 
burg nannten die griech. Kaufleute Gange. Ihre 
kulturelle Blüte verdankten die G. in der Periode 
des röm. Reichs der Vermittlung des binnenlän- 
dischen ind. und des ozean. Handels. 

Die richtige Form des Namens ist gewiß G. 
Offenbar hat die Nachbarschaft des Ganges die 
griech. Schilderer Indiens verführt, aus G. Ganga- 
ridai zu machen. Der ethnische Zusammenhang 
der G. mit den berühmten Gandara am Kabul 
liegt auf der Hand. J. D.-G. 

Gandaritis. Landschaft am Kabul (auch 
Gandarai, Gandarioi, T’avdagızn x&oa). Nach He- 
rodot bildeten im altpers. Reich die Gandarioi zu- 
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tai und Dadikai die 7. Satrapie, die im wesentlichen 
das vom Kophen durchflossene Alpengebiet Ka- 
bulistans zwischen Paropanisos (Hinduku&) und 
dem oberen Indus und das genannte Gebirge selbst 
umfaßte. Die Griechen hatten erkannt, daß die G. 
ein ausgeprägtes Übergangsgebiet in Vegetation 
und Fauna von den Naturbedingungen der gemä- 
Bigten n. Zone zu dem tropischen Charakter In- 
diens war. 

Auch ethnographisch ist es ein Übergangsge- 
biet, und zwar nach dem Pamir das allerwichtigste 
Asiens, eine verbindende Brücke zwischen Hoch- 
und Vorderasien, zwischen Indien einerseits und 
Iran, Turkestan und Tibet-China anderseits. Alle 
Wege konvergieren hierhin, und so schwierig auch 
die Pässe längs des Kophen sind, sie bilden die 
Hauptpforten zwischen W. und O. und N. und ©. 
Handel und Kultur sind hier immer durchgegan- 
gen, zuweilen wohlorganisierte Heere marschiert, 
und ganze Völker haben sich hindurchgedrängt, so 
zuerst wohl die arischen Inder, dann arische Sky- 
then, dann Turkvölker und endlich die Mongolen. 

Von hier aus entstand ein ansehnliches griech.- 
ind. Reich, dessen mächtigster König — Menan- 
ros war (um 100 v.Chr.). J. D.-G. 

Ganges (ldáyyns). 1. Sohn des Indos und der 
Kalauria (?). Als er erfuhr, daß er in betrunkenem 
Zustande mit seiner Mutter verkehrt hatte, stürzte 
er sich in den Fluß Chliaros, der seitdem G. heißt. 
Ps.-Plut. fluv. 4,1. Seine Tochter Limnatis gebar 
den Athis, der im Kampf mit Perseus fiel. Ov. met. 
5,47. H. v. G. 

2. G., zweitlängster Fluß Vorderindiens (2700 
km), von Hdt. noch nicht genannt, erstmalig vom 
Hörensagen um 400 v. Chr. dem W. durch —> Kte- 
sias (bei Plin.nat. 37,39), dem Namen nach be- 
kannt geworden, von Alexander d. Gr. auf seinen 
Feldzügen zwar nicht erreicht, aber damals schon 
als bedeutender Fluß Indiens geläufig (Arr. an. 5,4, 
1;6,7 rø T áyyn Tø ueyiíotw.9,4.26,1. Curt.8,9,5 
u.ö.). In frühhellenist. Zeit wurde sein ganzer Lauf 
bekanntund vermessen (Strab. 15,689). Das freund- 
schaftliche Verhältnis der Griechen zu dem ind. 
König Sandrokottos (Tschandragupta: 321-297) 
ermöglichte Megasthenes und Patrokles ausge- 
dehnte Forschungen im Gangesland entlang der 
»königlichen Straße«, die dem Lauf des Ganges 
folgte und deren Länge mit 10000 Stadien (= 
1850 km) berechnet wurde. Seine Quelle lag nach 
Strab. 15,719 in den ’Huwöa öon (w. Himalaya). 
Von Ptol. wird der G. mehrfach erwähnt (7,1,29. 
30.42.51 N. u.ö.), das Delta (7,1,18) mit 5 Armen 
ausführlich beschrieben und auch der !'ayyntıxös 
#oArtos (Beng. Meerbusen) genannt, in den der G. 
mündet (1,13,6 M. 7,1,16 N. u.ö.). In der Vorstel- 
lung des Ptol. n.w.-s.ö. fließend, galt ihm der G. 
als Grenze zwischen India intra Gangem (7,1), 
also h. dem größten Teil Vorderindiens entspre- 
chend, und India extra Gangem (7,2), welches das 


sammen mit den Stämmen der Sattagydai, Apary- 60 Tiefland Bengalen und das h. Hinterindien bis an 
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die Grenze der Zivaı umfaßte. Weitere Quellen: 
Strab. 15,686.690. 698.702.718. Arr.Ind. 4,2,15 
(GGM I p. 310. 313 M.) u.ö. Per. Mar. Erythr. 47 
(GGM I p. 293). Marc. Heracl. 1,34 (GGM I p. 
534) u.ö. Mela 3,67.69.70 u.a. Unter den zahl- 
reichen vom Himalaya dem G. zuströmenden 
Nebenflüssen sei der Atauovvag (Ptol.7,1,29.42), 
bei Arr. Ind. 8,5 (GGM Ip. 318) ’/oßdons und bei 
Plin.nat. 6,69 Jomanes genannt, der h. Jamuna 
(andere Lesart Dschamna), bes. erwähnt. Metro- 
pole: Pali(m)bothra (Ruinen beim h. Patna) und 
innerhalb des Deltas, vermutlich am h. Hugli, 
Tayyn Baolkeıov (Ptol. 7,1,81; RE VII 702), 
eine Vorläuferin Kalkuttas.Polit. gehörte dasFluß- 
gebiet des G. überwiegend in das Reich der > 
Iodo (RE XXII 2548ff.), über den unteren 
Abschnitt herrschten die T'avôagíiĝar. G. und —> 
Pali(m)bothra erscheinen auch in den röm. Itine- 
rarien (K. MILLER Itin.Rom. S. 801 mit Skizze 
Nr. 256, S.799-800). Vgl. RE VII 703-707. Gr. 
Hist. Weltatl. I, S. 9a und b. H.T. 
Gangra. Stadt Paphlagoniens, später Gala- 
tiens (h. Çankiri; auch in den Namensformen 
Changreh, Kiankari, Tschangri), n.ö. von Ankara 
unweit des Irmak-Flusses, des alten Halys, bestand 
schon als älterer Platz, ist aber erst spät bezeugt 
(Strab. 12,562. Athen. 3,82. Steph. Byz. s. l 'áyyoa 
und Kdvöapa u.a.). G. ist das Gangaris der röm. 
Itinerarien (K. MiLLer Itin. Rom. S. 668 mit Skizze 
Nr. 210, S. 642) und ident. mit dem J’eguarı- 
xóroñc des Ptol. 5,4,4 M. (mit Comm.). Mz. H.T. 
Les Guides Bleus, Turquie, 439. W.M. Ramsay The 
histor. Geogr. of Asia Min. 257/58. 318/19 u.ö. Gr. Hist. 
Weltatl. I, S. 34. Atlas of the World II, Plate 36. 
Gannascus. Ein Cannenefate, desertierte aus 
röm. Kriegsdienst, trieb Seeräuberei und unter- 
nahm dann mit Chauken einen Einfall in Ger- 
mania inf. (J. 47 n. Chr.). Der neue Legat Cn. Do- 
mitius Corbulo vertrieb ihn und veranlaßte die 
Groß-Chauken, G. hinterlistig zu ermorden, was 
jedoch zu erneuten Unruhen und zur Zurückver- 
legung der vorgeschobenen röm. Kontingente auf 
das 1. Rheinufer führte (Tac.ann. 11, 18f.). W.S. 
Gannys. Im Haus der —> Iulia Maesa erzogen, 
hatte G. trotz niederer Herkunft intimen Umgang 
mit deren Tochter —> Soaemias, der Mutter — Ela- 
gabals, Cass. Dio 79,6,2, dessen Erzieher er wurde, 
ebd. 6,1. G. und — Valerius Comazon ließen am 
16. Mai 218 Elagabal in —> Emesa zum Kaiser aus- 
rufen, ebd. 78,31,2-4. G. schlug am 8. Juni 218 — 
Macrinus vor Antiocheia, ebd. 78,38,3. 39,1. Doch 
im Winter 218/19 tötete Elagabal den G., weil er 
ihm unbequem geworden war, ebd. 79,6,3. R. H. 
Ganos (I'&vos). Anhöhe und Feste (xwoiov) 
an der europäischen Küste der Propontis nahe 
dem Hellespont (Xen.an.7,5,8). Das Gebiet von 
G. hieß JTavıdda, eine Göttin des Ortes dead 
Tavńa; h. Ganos. Chr. D. 
I.F.X. Schaffer Landeskde. von Thrakien, Sarajevo 1918, 
s.v.2. Aovxodöng, Mey.“EAAnv.’Eyrvnd. 8,137. 
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Gans (yńv, anser, von Varro 1.1. 5,75 vom 
Klang der Stimme hergeleitet). Eine in allen Erd- 
teilen lebende Gruppe der Ordnung der Gänse- 
vögel, allen ant. Völkern bekannt. 

1. Wildgans. Für die Mittelmeerwelt kommen 
fast nur die größere Grau-G. (Anser cinereus) und 
die kleinere Saat-G. (Anser segetum) in Betracht 
(zuerst unterschieden bei Aristot. hist. an. 593 b 22, 
597 b 30; sonst meist ohne Unterscheidung ge.. 
nannt). Reste beider Arten wurden in Troia II und 
in Schweizer Pfahlbausiedlungen gefunden. In 
Griechenland und Italien kannte man sie vor. 
nehmlich von ihren Zügen nach N., bei denen sie 
scharenweise in die Saatfelder einfielen (Plaut, 
Truc. 253. Verg.georg.1,119. Priap. 61,11 u.a.), 
und zurück (Keilformation im Flug mit wechseln- 
der Führung: Plin.nat.10,63; dabei angeblich 
Steine im Schnabel: Plut.soll.10; garrul.14. Dio» 
nys. de av. 2,18. Ail.nat. 5,29; Aufenthalt an Flüs- 
sen und Sümpfen: Hom. Il. 2,460. 15,692. Nemes, 
cyn. 315 u.a.). Beschreibungen bei Aristot. hist. an, 
499 a 28. 509 a 3ff. Plin. 10,51 ff. Dionys. a.O. Ihr 
Geschrei (clangere, gingrire, gliccire, graccitare, 
kein griech. Analogon) galt als rauh und häßlich 
(Aristot. aud. 800 b 23. Verg. ecl. 9,36. Prop. 2,34, 
84 u.a.). Man schrieb ihr hitzige Natur zu, deret- 
wegen sie das Wasser und feuchte Pflanzen liebe, 
ferner Vorsicht (Aristot.hist.an. 488 b 23. Plin. 10, 
44), feinen Geruchssinn (Lucr. 4,681. Serv. Aen. 8, 
652), Geschwätzigkeit (Eubul. bei Athen. 12,519a. 
Dionys. a.O. Martial. 3,58,13), Gefräßigkeit (Var- 
ro rust. 3,10,5. Plin. 10,163 u.a.), fälschlich auch 
Dummheit (Dionys.). Ihre Jagd (mit Netzen und 
Fallen: Dionys. a.O.; Longus 2,12) war schwie- 
rig, weshalb man sie mit hölzernen Lock-G. zu 
überlisten suchte (Lenz Zool. der Gr. und R. 406). 
Eine nur in Äg. verbreiteteArt istdie»Fuchs-G.«, 
xnvaAorın& (Chenalopex aegyptiacus, neugr. 
nansıa nd Alyöntov), als Jungtier auch xnva- 
Awrexıdevs (Ail.nat. 7,47). Sie ist, wie alle G., ein 
Wasservogel (Plin.10,56.166) und dem Nilgott 
heilig (Hdt. 2,72; dazu Ail.10,16), aber auch dem 
Erdgott Seb (KELLER Ant. Tierwelt 2,226); der 
Größe nach steht sie zwischen G. und Ente (Alex, 
Mynd. 9,395d). In Griechenland sah man. sie 
sicher selten, wenn überhaupt (vgl. Aristoph. Av. 
1295), in Italien blieb sie fremd. Was Ail. 5,30 über 
ihr Wesen mitteilt, ist ganz aus der angenomme- 
nen »Fuchs«-Natur herausgesponnen. Daß man 
sie in Äg. auch zähmte, und zu Wasserjagden ab- 
richtete, geht aus Bildern hervor (s. z.B. KELLER 
a.O. 226); auch mumifizierte Fuchs-G. wurden 
gefunden (Lersıus Denkmäler 3,263). - Eine kleine 


in Britannien. vorkommende Art hieß chenerosY” 


sie galt als Leckerbissen (Plin. 10,56). 

2. Hausgans. Die Zähmung der G. ist leicht 
und in den meisten Stromkulturen sehr alt. In Ag. 
blühte die G.-Zucht vom Alten Reich an (WIEDE- 
MANN Äg. Gesch. 1.17; ein schöner Fries weiden- 
der G. aus der 4. Dyn. im Mus. Kairo bei BREA- 
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stED Gesch. Äg., Phaidon-Ausg.? T. 245). Die G. 
diente dort als Speise der Pharaonen und Priester 
(Hdt. 2,37. Diod. 1,7,11), auch zur Fütterung hei- 
liger Tiere (Diod. 1,84), in Indien als Ehrenge- 
schenk an Könige (Ail. 13,25). Ungewiß, sicher 
unbedeutend ist die Rolle der G.-Zucht in Vorder- 
asien. Bei den Griechen begegnet sie zuerst in der 
0d.15,164. 19,536, offenbar als Liebhaberei ade- 
tiger Damen (Penelope; Helena?); die weiße 
zahme G. bleibt im ganzen Alt. ein Objekt mensch- 
licher Zärtlichkeit (Plin.10,51. Plut.soll.18. Ail. 
1,6. 7,41. Athen. 13,606c) und bes. ein Frauenvogel 
(s. auch am E. des Art.). G.-Haltung zu wirt- 
schaftlichen Zwecken ist daneben nicht auszu- 
schließen, aber erst vom 6.Jh. an (Aisopos) nach- 
weisbar (vgl. — Geflügelzucht). Man verwertete 
vor allem das Fleisch, das zwar schwer verdaulich 
(Cels. 2,18. Gal. 6,702f. Oreibas.coll. 2,43,1 u.a.), 
aber kräftig und wohlschmeckend ist (bes. Brust 
und Flügel), daher gern gegessen wurde (Eur. bei 
Athen. 14,640b; oft bei Kom.; vgl. Aisop. fab. 277 
Hausr. Petr. 69.93. HA. Lampr. Alex. 37,6), oft 
mit anderem Fleisch vermischt (Athen. 14,664), 
und auch für Ärmere ein erschwinglicher Lecker- 
bissen war (z.B. Ov.met. 8,684f.); Rezepte bei 
Apic.231.237, ein Gedicht auf die gebratene G.: 
PLM 4,312. Baehrens. Die Leber war eine Kost- 
barkeit; ihre Vergrößerung wurde durch spezielle 
Fütterung erstrebt (Geopon.14,12,12ff. Galen. 6, 
704; vgl. Pers. 6,71. Stat.Silv. 4,6,9. Iuv. 5,114 u. 
a.; eine kulinarische Erfindung des Caecilius Me- 
tellus Scipio, cos. 52, bei Plin. 10,52). Die Flaum- 
federn dienten zur Füllung von Kissen und wurden 
zweimal jährlich gerupft (Colum. 8,13,3. Plin. 10, 
53£.); der G.-Kiel war bevorzugtes Vomitivgerät 
(Oreib. 8,6,15. Alex. Trall. 1,417), als Schreibgerät 
ist er nicht vor Theoderich bezeugt (Anon. Val. 79. 
Isid. 6,14,3. Paul. Aigin. 6,91). In der Medizin 
spielt neben der Verwendung von Blut, Zunge und 
Hoden vor allem das Fett eine wichtige und 
äußerst vielseitige therapeut. Rolle (auch mit bes. 
Aromata versetzt: Diosc. 2,86.91. Plin.10,55.29, 
55.134), z.T. auch in der’ Veterinärkunst (bes. bei 
Verbänden: Pelag. 336. Veg.mul. 6,28,24). Der 
Gebrauch der Eier tritt dagegen zurück; meist 
interessieren sie nur unter züchterischem Aspekt 
(Varro rust. 3,10,3. Colum. 8,14,4. Plin. 10,162f. 
Geopon. 14,22,37; das Problem der unbefruchte- 
ten Eier [Ba Örnveuıa] bereits bei Aristot.hist. 
an. 559 a 3; gen.an. 751 a 12); gegen ihren Ge- 
nuß für Menschen gab es Bedenken (Gal. 6,706. 
Oreib. 2,45,1; positiver Alex. Trall. 2,193). 

Im Götterkult zählt die G. zu den 6 klass. 
Opfertieren (STENGEL Opferbräuche der Gr. 226f. 
ZiEHEN, RE XVII 590), allerdings vornehmlich 
(nicht ausschließlich) für Isis (Paus. 10,32,16. Ov. 


"Fast. 1,454. Iuv. 6,540); ein heiliger Vogel im enge- 


ren Sinn war sie in Griechenland nie, in Italien nur 
auf dem röm. Kapitol nach dessen bekannter Ret- 


tung vor dem Gallierangriff 390 (Lucr. 4,681. Prop. 60 
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3,3,12. Verg. Aen. 8,655. Liv. 5,47,4. Dion. Hal. 
ant. 13,7 u.a.; zur Deutung des Geschehens Plut. 
fort. Rom. 12. Ail. nat. 12,33. Isid. 12,7,52). Zuge- 
hörigkeit zu Juno ist daraus nicht zu erschließen; 
auch die Verbindung mit Priapus (Petr.136) ist 
sonst nicht erweisbar. Der Schwur »bei der G.« 
(sog. Eid des Rhadamanthys, vgl. HırzeL Der Eid 
962.100!) diente frommer Schonung der Götter- 
namen, hatte aber keine Rechtsbedeutung. Eine 
gewisse Rolle spielte die G. wie die meisten Vögel 
in der Traumdeutung (Artemid. oneir. 4,83) und 
Wetterprognose (Ps. Theophr. de sign. 39. Arat. 
1021 vgl. Plin. 18,363). Zur G. in der Fabel s. Ai- 
sop.fab. 89 (goldene Eier). 256 Hausr. (Symbol 
des Reichen); die G. in der Sage s. ROSCHER, Lex. 
2, 1923, 4TEf. 

In Kunst und Kunsthandwerk bietet die G. 
ein ungewöhnlich beliebtes und verbreitetes Thema 
von den myk. und geom. Vasen an (» Gänse- 
marsch«-Bänder, Ornamentfelder-Füllung) bis zu 
spätant. Terrakotten und Genrebildern, und zwar 
in allen Kunstzweigen (Zusammenstellungen bei 
STEPHANI, Comptes rendus comm. arch. Acad. 
Imp. pour les ann. 1859-1881. OLck, RE VI 
723-735). Hier nur Ausgewähltes: Beliebt und oft 
reproduziert war das Motiv: Knabe mit G. rin- 
gend (vgl. Herond. 4,31f.), bzw. sie kosend, füt- 
ternd, auf ihr reitend; ferner: Aphrodite (Frau, 
Mädchen) oder Eros mit G. oder auf ihr sitzend 
(vgl. Paus. 9,39,3; gutes Beispiel bei Rumpr, HB 
Arch IV 1. T. 26,1 nicht Schwan!); G.mit Frau(en), 
bes. im Bad, entweder mit aphrodis. Bedeutung 
oder als Spieltier (JENNISON, s. Index ‚goose‘); G. 
mit Marsyas, Seilenos, Mänaden; G. als Schmuck 
auf Frauenartikeln. Sehr häufig begegnen G. in rei- 
nen Landschaftsbildern (vgl. Philostr.imag. 1,9,2). 
Zur G. auf Mz. und Gemmen: IMHOOF-BLUMER u. 
KELLER Tier- und Pflanzenbilder usw., T. VI.XVII. 
XXII. Massenhaft sind g.-förmige Kannen und 
Gefäßteile. Besonders altertümlich sind die sog. 
Cheniskoi, g.-förmige Verlängerungen an Schiffs- 
hinterteilen, Thron- und Sessellehnen und dgl., 
vielleicht aus später nicht mehr verstandenem reli- 
giösem Ursprung. W.R. 
O. Keller Thiere des class. Altert. in culturgesch. Bezie- 
hung (1887). Ders. Ant. Tierwelt 2 (1913). Hehn Kultur- 
pflanzen und Haustiere (1911). Jennison Animals for Show 
and Pleasure in anc. Rome (1927). G.Ives, Domestic 
Geese and Ducks (1947). G.M. Richter Animals in Greek 
Sculpture (1950). j 

Ganyktor (Tavöxtwg, auch T'ávvć) spielt in 
der Überlieferung von Hesiods Wettstreit und Tod 
eine Rolle. Die genealog. Einreihung variiert: 
1. Chalkidier, Sohn des > Amphidamas Nr.S5. 
2. Lokrer, Sohn des Phegeus. Mit seinem Bruder 
Amphiphanes erschlug er Hesiod im heil. Hain des 
nemeischen Zeus zu Oinoe, Euboia gegenüber, 
weil er angeblich ihre Schwester Ktimene verführt 
hatte. Die Mörder flohen und wurden auf dem 
Meere von Zeus’ Blitzstrahl getötet. 3. Naupak- 
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tier, Vater des Antiphos und Ktimenos, die Hesiod 
aus demselben Grunde töteten. Sie wurden von 
einem Wahrsager blutig geopfert oder von den 
Lokrern ertränkt. S.o. ’Aywv mit Lit. Thuk. 3,96. 
Anth.Pal.7,55 (Alkaios von Messene, um 200 v. 
Chr.). Plut.soll.an. 13,10; Sept.sap.conv. 19. Paus. 
9,31,6. Suda s. ‘Hoioöoc. H.v.G. 
O.Friedel Die Sage vom Tode Hesiods, JbPhPäd. Suppl. 
10, 1878£., 235 ff. 

Ganymedes. 1. (T avvuńðns, etr. catmite, lat. 
auch Catamitus) Sohn des dardan. Königs Tros 
(und der Kallirrhoe, Hellanikos), Bruder des Ilos 
und — Assarakos, — Dardanidai. Nach Hom. Il. 
20,231 ff. als schönster der Sterblichen von den 
Göttern in den Olymp entrafft, um als Mund- 
schenk des Zeus sich ewiger Jugend zu erfreuen. 
Tros erhält zur Entschädigung unsterbliche Rosse 
ebd. 5,265. Nach Hom.h. 4,202 entführt Zeus ihn 
für die Götter durch eine Windsbraut. Die Kleine 
Il. macht G. zum Sohne Laomedons; ihm gibt 
Zeus einen goldenen Weinstock. Seit Ibykos und 
Pindar sieht man das Motiv der Entführung in der 
Knabenliebe, die dadurch eine Art himmlischer 
Rechtfertigung erfährt. Theogn. 1345. Soph.fre. 
320 N®. Plat. Phaidr. 255c benutzt den Mythos für 
die Liebestheorie, doch leg. 1,8 p. 336 werden die 
Kreter wegen des Lasters und ihrer Berufung auf 
Zeus getadelt. Im 4.Jh. war G. eine beliebte Figur 
der Komödie. Damals trat auch das Motiv der 
Entführung durch den Adler als Boten des Zeus 
neu auf, und zwar zunächst in der bildenden Kunst, 
liter. viel später, z.B. Hor.c.4,4,4. Erst im Helle- 
nismus wird Zeus selbst in Adlergestalt der Ent- 
führer, Anth.Pal.12,64f. (Alkaios von Messene 
und Meleagros), dann Ov. met. 10,155 ff. Hellenist. 
ist auch das Motiv von Heras Eifersucht Anth. 
Pal.9,77 (Antipatros von Thessalonike); vgl.Verg. 
Aen.1,28. In euemerist. Art wurde damals von 
Phanokles, Mnaseas u.a. der göttliche Räuber 
auch durch Heroen ersetzt: Tantalos, Minos. Spät- 
hellenist. ist die Verstirnung des G. als Wasser- 
mann (Öög0P6gog, aquarius) ebenso wie die des 
Adlers, Eratosth. katast.26. In der Kaiserzeit wird 
der G.-Mythos äußerst häufig bei Philosophen und 
Kirchenvätern polemisch erwähnt. Literar. gestal- 
tet ist er in Lukians Dialogen und in den Diony- 
siaka des Nonnos. Viel zahlreicher sind aber Dar- 
stellungen der bildenden Kunst auf Vasen, Spie- 
geln, Gemmen, Münzen, Mosaiken, Wandgemäl- 
den, Reliefs und Rundplastiken. Auf Grabsteinen 
und Sarkophagen Frühverstorbener haben sie 
zweifellos symbolische Bedeutung. Unter den Dar- 
stellungen lassen sich folgende Szenen unterschei- 
den: a) Zeus und G. als Mundschenk, b) Zeus als 
Entführer (Z. als bärtiger Mann, meist mit Stock 
oder Zepter, verfolgt den knabenhaften, gewöhn- 
lich nackt gebildeten G., der mit Hahn oder Reifen 
spielt). Für solche Darstellungen hatten die Vasen- 
maler des 5.Jh. kein literar. Vorbild. Großartig ist 
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die von Kunze im 100. Winckelmannprogramm 60 Ant. XLI, Rome 1951). Zahlreiche, aber undeu® 
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Garamantes 


beschriebene Gruppe aus gebranntem Ton a} 
Olympia c. 470: Zeus mit G. im Arm, abgebildet 


bei K.SCHEFOLD, G 61, 1954, 285 ff. c) Der Alder 
hebt G. in die Luft empor. Berühmtestes Beispiel 
die Bronzeplastik des Leochares (c. 340), Plin. nat, 
34,79, von der die Marmorkopie im Vatikan einen 
Begriff gibt. Als Vorbild vermutet FURTWÄNGLeR 
ein Gemälde. Vgl. auch das Außenrelief einer 
Klappspiegelkapsel in Berlin, TH.SCHEFFER Dije 
Kultur der Griechen, Abb. 123. Hierhin gehört fer. 
ner die Bekrönung der Igeler Säule. d) Der Adler 
ergreift G. oder will ihn eben ergreifen, der aufein 
Knie sinkt. e) Pompejan.Wandgemälde geben gern 
eine Szene vor der Entführung, etwa G. schlafend 
und den Adler auf einem Baum sitzend. f) G, 
tränkt den Adler. Beispiel BAUMEISTER Denkm, 
1,581. Abb. 628. H. v. G. 
Prell.-Rob. 1,499f. RE VII 742ff. Myth. Lex. 1,1595% 
R.Herbig G. und der Adler, Heidelb. Beitr. zur ant, 
Kunstgesch., 1949, I-10. H.Sichtermann G., Mythos und 
Gestalt, 1953..G.Lippold Leda und G., 1954. 5 

2. G., Eunuch, Kämmerer der jüngeren Schwes 
ster Kleopatras, der — Arsinoe (5). Als diese von 
Caesar im Palast von Alexandreia festgehalten 
wurde, verhalf ihr G. zur Flucht, ließ den General 
der gegen Caesar und Kleopatra revoltierenden 
Aegypter, > Achillas, töten und brachte als dereäi 
Anführer die Römer in Schwierigkeiten, Cass. Dio 
42,39f. Bell. Alex. 4-6.12ff. Nach dem Sieg Cae 


sars kam G. etwa im April 47 auf der Flucht um, 


Flor. 2,13,60. R. H. 

Garama, Hauptort der Garamantes. Plin. nát, 
5,26,36. Solin. 29,5. Ptol. 1,8,4. 10,2. 4,6,12 (Taod; 
un uņntoónzoñc). 8,16,7. Ruinen bei Djerma, n.&; 
von Murzuk, Hauptstadt Fezzans. ROMANELLI 
Tripolitania antica. PACE, CAPUTO, SERGI, Moñ; 


Ant. XLI 1951: Gräber, Mausoleum, Häuser. G, 


stand in Beziehungen zu Lepcis Magna und Rom 
schon im 1.Jh. n.Chr. und wurde von Cornelius 
Balbus im J. 20/19 v.Chr. erobert, um die Wende 
des 1.Jh. führten Septimius Flaccus und Iulius 
Maternus einen Feldzug gegen die Garamanten; 


ML_ 


Wheeler Rome beyond the imperial frontiers, 1953. 
Garamantes. Berberischer Volksstamm læ 
nerlibyens (Hdt. 4,174.183). Strab. 2,131. 17,839 
838 setzt sie s. von den Gaetulern an, Liv. 29,33 
nicht weit von den Emporia an der K1. Syrte. Melk 
1,33,45 folgt Herodot. Plin.nat. 5,26. 36 nennt a 
ihre Hauptstadt Garama, ebenso Ptol. 4,6,12, der 


ihnen ein weites Gebiet in Innerlibyen zuweist: I#— 


J. 21 v.Chr. unternahm der Procons. Africae $ 
Cornelius Balbus einen Feldzug gegen sie. Im 1. Jiv 
n.Chr. erscheinen sie in der Umgegend von Lepo- 
Magna (Tac. ann. 3,74 für J. 22; hist. 4,50 für 69} 
auf den Mosaiken von Zliten: AURIGEMMA I Më- 
saici di Zliten. Ihr äußeres Erscheinungsbild wá 
gemischt: libysch-negroid (anthropolog. Ausg 
bungen von S. SERGI, Scavi sahariani 443 ff., Mom_ 
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liche Anspielungen bei späten Schriftstellern 
(Amm. 22,15. Oros. 1,2,88. Cor. 6,198). M. L. 
J. Desanges Cat. tribus afric. Ant. class., Dakar 1962. 

Gargaphia. Quelle bei Plataiai, bei der die 
Griechen vor der Schlacht von 479 lagerten, Hdt. 
9,25,2.49,2-51,1.52. Paus. 9,4,3. KIRSTEN, RE XX 
2270,19 f. E. M. 

Gargara (Gargaron). Bereits von Hom. Il. 8, 
48.15,152 u.ö. in der Form J'agyaoov genannter 
südlicher und höchster Gipfel des Ida-Gebirges in 
der Landschaft Troas mit einem Zeustempel. Nach 
Ps.-Plut. fluv. 13,3 soll G. der frühere Name des 
ganzen Ida-Gebirges gewesen sein. H. heißt es 
Kaz-dag. Schon früh entstand am Fuß des G. auf 
aiol. Gebiet eine Örtlichkeit gleichen Namens: 
Strab. 13,583. Steph. Byz. s.v. (aus Hekat.), die 
später in das röm. Straßennetz einbezogen war 
(h. Tschepini; K. MILLER Itin. Rom., S. 698 mit 
Skizze Nr. 228, S. 693). H.T. 
K.Baedeker Konstantinopel und Kleinasien 188. W.M. 
Ramsay The histor. Geogr. of Asia Minor, 1962, 166 
Anm. 

Gargilius, Q. Martialis. Lat. Schriftsteller des 
3.Jh. n.Chr. Von seinem landwirtschaftlichen 
Werk, das auch medizin. Aspekten Rechnung trug, 
sind nurnoch Auszüge vorhanden, deren umfang- 
reichster die Medicinae ex oleribus et pomis (ed. 
Rose Lpz. 1875, 129-238) sind. Neben Plinius 
sind hauptsächlich Celsus und Columella seine 
Quellen, doch zeigt G. größere Sachkenntnis und 
besseres Urteil als Plinius. Bes. benützt wurde G. 
von — Palladius, der ihn wiederholt namentlich 
zitiert und ihn gekürzt und auch teilweise wörtlich 
ausgeschrieben hat. Vor allem die Cap., in denen 
Landwirtschaft und Medizin miteinander in Ver- 
bindung erscheinen, sind auf G. zurückzuführen. 
Dagegen ist es fraglich, ob die Ansicht, Palladius 
kenne Columella, den er 26 mal zitiert, nur durch 
G., in dieser Ausschließlichkeit richtig ist (J. SVEN- 
NUNG De auctoribus Palladii, Eranos 25, 1927,123. 
230; 26, 1928, 145. H. WIDSTRAND ebd. 121. W.S. 
Stadler, RE VII 760£. 

Gargonius. Rhetor der august. Z., Schüler des 
Buteo (Bornecoue 156f.), dann Nachfolger in der 
Leitung der Schule; seine Stimme war rauh und 
aggressiv (Sen.contr. 1,7,18). Der ältere Seneca 
verbindet die wenigen Zitierungen seiner colores 
stets mit scharfem Tadel (stultitia contr. 10,5,25; 
suas. 7;14; ein foedum genus cacozeliae contr.9,1, 
15; unter insanientes suas. 2,16 genannt). Vielleicht 
identisch mit dem von Hor. s. 1,2,27 (vgl. s. 1,4,92) 
erwähnten Beispiel für mangelnde Körperpflege. 

P. L. Sch. 
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H. Bornecque Les Déclamations, 1902, 168. 

Gargoris. König von Tartessos (lust. 44,4, 
1ff.). Der Name ist iberisch (Font. Hisp. Antiquae 
VIII, Barc. 1959, 352f. AD. SCHULTEN Tartessos?, 
1950, 130-132) und wird auf richtiger Überliefe- 
rung beruhen; was aber von G. berichtet wird (Er- 
findung der Bienenzucht, Verfolgung seines Soh- 
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nes Habis. Dazu a.O. und Av. SCHULTEN Iber. 
Landeskunde 1957, 2,578), ist sicher Legende. 
HOoLDer 1,1983 vermutet, wohl irrig, der Name sei 
kelt. (= Gargo- rix). R.G. 
Garizim (870 m). Im westjordan. Palästina, 
seit Dtn 11,29 als Berg des Segens gegenüber dem 
dicht n. von ihm gelegenen Ebal, dem Berg des 
Fluches, und später mit diesem zusammen als 
doppelgipfliger Weltberg mit kosmischer Bedeu- 
tung verstanden. Beides ist Nachhall archaischer 
Heiligkeit. Die Samaritaner, deren Zentrum Si- 
chem in der Ebene liegt, auf die sich der Paß zwi- 
schen beiden Bergen öffnet, erbauten nach ihrer 
Trennung vom Jerusalemer Judentum, wohl gegen 
E. des 4.Jh. v.Chr., einen eigenen Tempel auf dem 
G. (Ios. ant.11,8,2. 13,3,4), den Antiochos IV. dem 
Zeus Xenios oder Hellenios weihte (2. Makk. 6,2. 
los. ant. 12,5,5), und den Johannes Hyrkanos, dem 
der Tempel nun auch als seleukid. Heiligtum dop- 
pelt verhaßt war, 128 v.Chr. zerstörte (los. ant. 13, 
9,1). Kaiser Zeno baute im 5.Jh. an der Stelle für 
die Maria Theotokos eine Kirche mit Apsis und 
Narthex (Ioh. Malalas Chronogr. 2,93), um die 
Justinian eine Festung errichtete (Procop.de aedif. 
5,6,324 ff.). Nach der Zerstörung beider in der Auf- 
lösung des abbasid. Kalifates nahmen die Samari- 
taner den Berg wieder ganz in Besitz und feiern 
auf ihm bis h. alljährlich ihr Passa. C.C. 
RGG? 2, 1958, 1202 (Lit.) (H.W. Hertzberg). 
Garsyeris('agovnoıs).Offizierdes> Achaios 
5, riet ihm 221 v.Chr. zur Empörung gegen An- 
tiochos III., half der pisid. Stadt Pednelissos gegen 
Selge und zwang Selge zum Frieden mit Achaios. 
Pol. 5,57.72-76. H.V. 
P. Meloni, RAL Ser. 8,5, 1950, 168ff. H. H. Schmitt Un- 
tersuch. zur Geschichte Antiohos’ des Großen 1964, 172f. 
Gartenbau im Sinne der Kultur von Zierge- 
wächsen ist sicher aus der natürlichen Freude an 
Blumen entsprungen, die schon aus der myken. 
Vasen- und Wandmalerei und aus den idyllischen 
Gärten der Myth. (Inseln der Seligen, Elysium, 
Hesperiden usw.), sowie aus verschiedenen hom. 
Stellen (z.B. Od.12,159; 11.14,348; vgl. Acıgideıs 
u.a. Epitheta) ersichtlich ist. Bei Hom. findet auch 
das Pflanzen von Zierbäumen (bes. auf Gräbern, 
z.B. Ulmen, 11.6,419), unter welche wohl auch die 
offenbar importierte Dattelpalme (going, Od. 
6,162; vgl. Theophr. h.plant. 4,13,2) zu rechnen 
ist, öfters Erwähnung; aber im Ganzen sind die 
hom. xAroı und öpxaroı, mit eventueller Aus- 
nahme der rzoaoıal im Garten des Alkinoos (Od. 
7,112 f.), auf— Obst- und Gemüsebau beschränkt, 
wogegen Blumenkränze usw., zu welchen nicht nur 
die zuerst um 648 v.Chr. ausdrücklich erwähnte 
kultivierte Rose (Archil. frg. 29; vgl. aber das 
hom. Epitheton dododdxtvAog und »Rosenöl« 
in Il. 23,186), sondern auch Dill, Eppich, Myrte, 
Lorbeer, Goldranke, ia (wahrscheinlich sowohl 
Veilchen wie Levkoje und Goldlack) u.a. ver- 
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60 wandt wurden, erst in nachhom. Dichtung erschei- 
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nen. Hdt.8,138 spricht von 60blättrigen Rosen in 
den sagenhaften Gärten des Midas in Makedonien 
(100blättrige bei Theophr. h. plant. 6,6,4), was 
einerseits an die Rosenölfabrikation im s. Balkan, 
andererseits an die meist aus Parkbäumen (Kiefer, 
Zypresse, Lorbeer,- Myrte, Buchsbaum usw.) be- 
stehenden königlichen Gärten Persiens erinnert. 
Derartige rnapaösıcoı wurden wohl erst in nach- 
chr. Zeit auch von reichen Griechen angelegt 
(Longus 4,2. Geop.10,1), während Götterhaine, 
gewöhnlich Agog genannt, wohl schon sehr früh 
nicht nur natürliche Waldbestände waren. 
Obgleich gelegentliche Nachrichten über pri- 
vate und öffentliche Gärten aus vielen griech. Ge- 
genden sowie aus Kleinasien und dem ptolem. 
Äg. (bes. Alexandreia) vorliegen, sind wir am 
besten über Athen unterrichtet, wo bes. die Gärten 
der Philosophen (Akademie, Plut.Kim.13; Sulla 
12. Lykeion, seit 335, Cic.ac. 2,1,17. Epikuros, 
Diog. Laert. 10,10,15 usw.) zu den Hauptzierden 
der Stadt gehörten, der Markt mit Platanen, Pap- 
peln usw. bepflanzt war, u.a.m. Hausgärten, die 
nicht nur dem Gemüsebau dienten, waren in der 
Stadt und auf dem Land mindestens seit dem 4. Jh. 
v.Chr. (Isai. 5,11) und vielleicht schon früher (z. 


B. Aristoph. Av. 1067) bekannt, wie auch gewerbs- 


mäßige Treibzucht von Blumen bereits im 5.Jh. 
ausgeübt wurde (Aristoph. b. Athen. 9,372 b). Ge- 
nauere Schilderungen von griech. Gärten finden 
sich jedoch erst aus dem 3. und 4.Jh. n.Chr.; vgl. 
bes. Alkiphr.frg. 6,1-9. Liban. 1,338 ff.4,1077 R. 
Longus 2,3. Ach. Tat. 1,15. 

Mit den Zierpflanzen selbst (bes. Kranzblumen) 
befaßt sich ausführlich zuerst Theophr. h. plant. 
6, welcher, neben rosen- und veilchenartigen Ge- 
wächsen (dodwvıd, iwvıd), noch 7 andere Arten 
als die gewöhnlichsten aufzählt, aber noch ver- 
schiedene weitere erwähnt. Später handelt ein Frg. 
des Nik. (74 Schn. bei Athen. 15,683) darüber, und 
in der Kaiserzeit erwähnt Dioskorides (z.B. 3,43) 
bei manchen seiner Heilpflanzen, daß sie auch zur 
Zierde kultiviert würden. Endlich geben die im 
10.Jh. zusammengestellten, doch aus älteren Quel- 
len stammenden Geop. (B.11) genaue Auskunft 
über das Anpflanzen vieler Zierbäume und -blu- 
men. (Einzelheiten und Besprechung der Arten in 
RE VII 787-810; vgl. J. ANDRE Lexique des Ter- 
mes de Botanique, 1956.) 

Auch in Rom diente der hortus, der zu dem 
heredium gehörte (vgl. aber Plin.nat.19,50), lange 
Zeit meist dem Gemüsebau, obgleich von späteren 
Autoren schon dem Garten des Tarquinius Super- 
bus auch Zierpflanzen zugeschrieben wurden (z.B. 
Ov.fast. 2,703). Vom 2.Jh. v.Chr. ab verbreitete 
sich jedoch auch der Lustgarten, für welchen der 
Plural korti gebräuchlich wurde, so sehr, daß z.B. 
Horaz (c. 2,15) gegenüber dem Luxus seiner Zeit 
die Einfachheit früherer Gartenanlagen preist. 
(Unter den frühesten waren wohl die horti Lucul- 
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sorgfältiger Bewässerung freie Natur mit Wegen 
(ambulationes und gestationes, CIL VI 29774, 
29975) und der Kunstgärtnerei des topiarius (auch 
nemora tonsilia, vgl. Plin.nat.12,13) verbunden 
wurde, konnten natürlich nur von Kaisern, Aristo- 
kraten und reichen Freigelassenen gehalten wer- 
den, obgleich ihre Anzahl in Rom (meist außer- 
halb der servian. Mauer) und auch im übrigen 
Italien nach und nach sehr zunahm (RICHTER Top. 
265ff.314 usw.); aber auch im xystus und virida- 
rium des Peristylhauses wurden oft Blumengärten 
angelegt, wie auch das solarium mitunter mit Pflan- 
zen besetzt war. Arme Leute dagegen begnügten 
sich mit Fensterkästen, wenn sie nicht die Fenster 
gegen Einbrecher vergittern mußten. Daneben 
waren Götterhaine in Rom nicht seltener als in 
Griechenland. 

Röm. Gärten sind auf Wandgemälden gut illu- 
striert (z.B. Röm. Mitt. 5, 1890, 78ff. JDAI 1904, 
103; vgl. Plin.nat. 35,116) und in der Lit. öfters 
beschrieben (z.B. Plin.epist. 2,17,13ff. 5,6,16ff.). 
Auch die Handelsgärtnerei ist gut bezeugt (z.B. 
Varro rust. 1,16,3. OVERBECK-MAu Pompejit, 
1884, 384); aber unter den script. rei rust. handelt 
fast nur Colum. (B.10) eingehend über den G., 
wobei freilich auch ihm der Gemüsebau die Haupt- 
sache ist. Einige Ziergewächse sind von Cato (agr. 
8,2) knapp angeführt, der aber nur die Baumzucht 
- wohl des Holzes wegen - genauer beschreibt; 
Varro erwähnt kaum mehr als violae (= la, s.o.), 
rosae, lilia und croci und auch Verg. befaßt sich 
nur kurz mit Ziergewächsen (georg. 4,116ff.; über 
die Bepflanzung von Gräbern vgl. Cul. 395 ff.), 
während die ausführlicheren Beschreibungen bei 
Plin. nat. 17,60ff.21,1-85 meist Theophr. und Co- 
lum. entlehnt sind. L. A. M. 
P. Grimal Les Jardins rom., 1943 (mit Bibliogr.). 

Garum (6 und TO ydoog; yagov). Die scharfe 
Fischsauce, urspr. au dem Fisch ydoog herge- 
stellt und bei den Griechen schon in klass. Zeit 
beliebt, in Rom im 2. Jh. v.Chr. Luxus (Plin. nat. 
19,7), ist seit der späten Republik so allg. üblich 
geworden, daß g. spät zur Bezeichnung von Sauce 
generell werden konnte. G., etwas allgemeiner 
liquamen, wurde aus sehr verschiedenen Fischen 
gewonnen, Isid. orig. 20,3,19, je nach Gegend, Zeit, 
Zweck, Preis. Genannt werden kleine Fische (die 
Sauce daraus auch allex, Plin.nat. 31,95), Salm, 
Aal, Alse, sardina, Hering, Thunfisch, Stör, 
maena, Muräne, vor allem scomber (Makrele?). 
Die Fabrikation des g. blühte in Pompei, Puteoli, 
Antium, Klazomenai, Leptis, Mauretanien, bes. 
Spanien (spez. Neukarthago und Barcinona); auch 
Antipolis, Thurii, Dalmatien werden (für die nah 
verwandten muria) genannt, Plin. nat. 31,94, in der 
Spätzeit noch Istrien und Bithynien. Am höchsten 
geschätzt war das span. g. (g. sociorum). — Geop. 
20,46 überliefert verschiedene Rezepte zum An- 
satz von g.: die Fischeingeweide (auch ganze 


lani.) Derartige Parkanlagen, in welchen unter 60 kleine Fische) werden mit Salz vermengt in einem 
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Topf 2-3 Monate in der Sonne gegoren, öfter um- 
gerührt, dann das liquamen vom Satz (allex) durch 
ein Sieb geschieden; viele Würzkräuter gehören 
dazu. Das beste g. ist das blutige oder schwarze, 
mehrfach gut durchgeseihte (liquamen optimum 
saccatum CIL IV Suppl.7110). Wegen der Gärung 
heißt g. auch putrescentium sanies, pretiosa sanies 
(Plin.nat. 31,93. sonst oft); der durchdringende 
Geruch war entsprechend, Martial.7,94,2. In 
schlanken Tonkrügen und kleinen Amphoren ver- 
schickt, wurde g. unter vielerlei Qualitätsbezeich- 
nungen gehandelt: g. sociorum, g. scombri, gari 
flos, g.flos scombri, gari los per se (» unverdünnt«), 
liquamen primum (optimum) usw., für kult. Fasten 
spez. g. castimoniale (bei den Mönchen gehörte es 
später zur Askese, sich des g. zu enthalten!). Neben 
Öl, Wein, Essig ist g. ein so übliches Gewürz, daß 
es in fast allen Rezepten des »Apicius«, oft mit 
Wein oder anderen Flüssigkeiten gemischt, vor- 
kommt. G. regte den Appetit an und förderte die 
Verdauung, es wurde zu Vor- und Hauptgängen 
aller Art gereicht, z.B. Hor. s. 2,8,42ff. Manche 
warnten davor (Sen.epist. 95,25). Die Ärzte ver- 
schrieben das g., teils allein, teils mit anderen Mit- 
teln zusammen, zum Einnehmen (nicht nur als 
Abführmittel!); äußerlich wird es als trocknendes 
Mittel bei frischen Brandwunden, gegen Tierbisse, 
Geschwüre und nässende Wunden, auch gegen 
Ohrenschmerzen usw. gegeben,endlich als Klistier; 
auch die Tierärzte verwenden g. - Das feine Ge- 
würz-g. war sehr kostspielig, Plin.nat. 31,94. Von 
seinem Geschmack haben wir keine ausreichende 
Vorstellung, doch geht aus allem hervor, daß es 
sehr scharf war und vielfach verdünnt wurde. Die 
billigen Sorten waren schon im Alt. übel beleum- 
det. - Ausführliche Nachweise bei ZAHn, RE VII 
841 ff. W. H.G. 
Garumna (Garunna, Tapoúvaç). Einer der 
Hauptströme Galliens (magnusque Garumna Tib. 
1,7,11), h. Garonne und Gironde, vor der röm. 
Besetzung Grenze der Aquitania, bei Caesar Grenze 
der Galli und Aquitani (Gall. 1,1,1.5.7. Strab. 4, 
177.189.191.193.199. Mela 3,20. Plin. nat. 4,105. 
Amm. Marc. 15,11,2). Schiffbar auf eine Strecke 
von etwa 2000 Stadien (370 km). Gute Schilderung 
bei Mela 3,21. Die Endung -ona, -mna auch sonst 
bei Namen gallischer Flüsse. DESJARDINS Géogr. 
Gaule 1,145 ff. Über Beziehungen zwischen G. und 
Burdigala vgl. ETIENNE Bordeaux antique, 1962. 
M. L. 
Gasthäuser s. Wirtshäuser 

Gastmahi s. Symposion 
Gates. Volk in Aquitanien, nur bei Caes. Gall. 
3,27 erwähnt, zwischen Elusates und Ausci. Man 
hat an Garites gedacht, um das Volk im Comté 
de Gaure (bei Auch) anzusetzen, jedoch ohne Ge- 
währ. M. L. 

Desjardins Géogr. Gaule 2,364. 

Gauanes (T avávns). Nach der makedon. Grün- 
dungssage’ (Hdt. 8,137f.) Nachkomme des Teme- 
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nos, der mit seinen Brüdern Aeropos und — Per- 
dikkas aus Argos nach Makedonien floh, wo sie 
erst als Knechte dem König von Lebaia dienten, 
dann aber vom Berge Bermion aus das ganze Land 
eroberten. Anknüpfung an Argos lag für die Ar- 
geadendynastie wegen des sprachlichen Anklangs 
nahe. RE XIV S.684.699. H.v.G. 

Gauda. Sohn des Mastanabal, Enkel des Nu- 
miderkönigs Massinissa. Da er körperlich und 
geistig anfällig war, kam er für die Thronfolge 
nach dem Tod des Micipsa nicht in Frage, mel- 
dete aber während des Iugurthin, Krieges (111 bis 
105) seine Ansprüche an und wurde - von Marius 
unterstützt - nach dem röm. Sieg über Iugurtha 
König von O.-Numidien, Sall. Iug. 65,1. Hiempsal 
II. war sein Sohn und Nachfolger. H. G.G. 

Gaudentios 1. (lavôévtios piåócopos). Vf. 
einer Einführung in die Harmonik (águovxů 
eioaywyr)), die, fußend auf Aristoxenos, aber 
auch anderweitig beeinflußt, die Grundbegriffe der 
Musik, Töne, Intervalle, Systeme, Tongeschlech- 
ter, Harmonien, Tetrachorde, behandelt und 
schließlich ein beschreibendes Verzeichnis der 
onueia uovoızd, der Notenzeichen, gibt, z.T. 
abweichend von den uns sonst überlieferten. Ge- 
nauere Datierung der Schrift ist nicht möglich, 
doch liegt sie jedenfalls zwischen —> Ptolemaios 
und — Cassiodor, der eine (uns verlorene) lat. 
Übersetzung eines Mucianus erwähnt. Maßge- 
bende Ausg. mit Einleitung von C.Jan Musici 
scriptores Graeci 317-356. K. Z. 

2. G., Araber, Advokat, später Lehrer der Rhe- 
torik in Antiochia; galt 362 schon als Greis (Lib. 
epist. 329. 543. 749). Gegen seinen Sohn Sil- 
vanus ist Liban. or. 38 gerichtet. 3. G., 355 agens 
in rebus, spionierte als notarius bei dem Caesar 
Iulianus, sollte 361 die Verteidigung Afrikas gegen 
Iulianus übernehmen, wurde 362 hingerichtet 
(Amm. 17,9,7. 21,7,2f. vita S. Artemii 21 = Phi- 
lostorgios ed. Bidez p. 75). 4. G. aus Durostorum 
(Scythia), Vater des — Aetius, zerstörte als comes 
Africae (399-401) Tempel und Götterbilder in 
Karthago (Chr.min.1,246. Aug.civ. dei 18,54. 
Cod.Theod. 11,17,3). Später wurde er mag. equi- 
tum und kam bei einer Revolte in Gallien um 
(Greg. Tur. 2,8. Chr.min. 1,658. Merobaud. paneg. 
111£.). A.L. 
Enßlin, Klio 24, 1931, 470f. S. Mazzarino Stilicone 1942, 
394. 

5. G., Bischof von Brixia (Brescia), t nach 406. 
Nach dem Tode des Bischofs Filastrius war er, 
im Orient abwesend, zu dessen Nachfolger gewählt 
und von Ambrosius (t 397) und den oriental. Bi- 
schöfen zur Annahme der Wahl gedrängt worden, 
wie er tract. 16,2 berichtet. Im J. 405 gehörte G. zu 
den 5 Bischöfen, die den Protest der lat. Bischöfe 
und des Kaisers Honorius gegen die Absetzung 
des Patriarchen Johannes Chrysostomos nach 
Konstantinopel überbrachten. G. war ein gebilde- 


60 ter Mann mit vielfältigen Beziehungen zu den be- 
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deutenden Männern seiner Zeit. Erhalten sind von 
ihm 21 Predigten. O. H. 
Ta.: Ambr. Glueck, CSEL 68, 1936. 

6. Nach Servius und vor dem Verfasser der 
Sch. Bernensia zu Vergil (also wahrscheinlich 5./ 
6. Jh. n. Chr.), allem Anschein nach ein Christ, Vf. 
eines Kommentars zu Vergil, der (nebst dem Kom- 
mentar eines T. Gallus und des Iunius Phylargyrius) 
in die sog. Scholia Bernensia eingearbeitet worden 
ist: Vgl. zu Verg. Buc. 10 (Schluß): haec omnia de 
commentariis Romanorum congregavi, i.e. Titi 
Galli et Gaudentii et maxime lunii Phylargyrii 
(Iunilii Flagrii Hss.) Mediolanensis. Der Kom- 
mentar des G. umfaßte wahrscheinlich die Buco- 
lica und Georgica. Zwischen G. und Servius fin- 
den sich manchmal enge Berührungen, wobei Ser- 
vius als Gewährsmann, G. als Benutzer zu be- 
trachten ist, obwohl man auch das Umgekehrte zu 
beweisen versucht hat, was mit Recht abgelehnt 
worden ist. e W. Str. 
Funaioli, RE VII 857£. Schanz-Hosius 2*,108f. 

Gaugamela. Örtlichkeit Assyriens (h. Gömal) 
an einem Gewässer BodunAog (Arr.an. 3,8,7; bei 
Curt. 4,9,10 Boumelus, h. Gömel-su) zwischen den 
Flüssen Tigris und Lykos (Gr. Zab), näher dem 
Tigris, unweit des alten Ninive, bekannt durch die 
Schlacht, in der Alexander d.Gr. die Perser besiegte 
(331 v.Chr. — Arbela, Strab. 2,79. 16,737. Arr.an. 
3,8,7. Plut. Alex. 31,3. Curt. a.O.). Weitere Erwäh- 
nungen: Ptol. 6,1,5. Cass. Dio 68,26,4. Steph. Byz. 
s.v. Plin. nat. 6,118. Eine volksetymolog. Deutung 
des Ortsnamens als »Haus des Kameles« geben 
Strab. 16,737 und Plut. a. O. H.T. 
H. Delbrück Gesch. d. Kriegskunst 1,171ff. J.Kromayer 
Ant. Schlachtfelder 4,372ff. Gr. Hist. Weltatl. I, S. 15c. 

Gaukler. davuaronoıoi (Plat.rep. 514 b 5), 
Öavuarovpyoi (Heron 1,342,2), praestigiatores 
(Plaut. Amph. 830), circulatores (Sen. benef. 6,11), 
circumscriptores (Tuv.15,136). Unter G. fallen die 
verschiedensten Gruppen von Darstellern belusti- 
gender Kunstfertigkeiten (vgl. KroLL, RE Suppl. 
VI 1278f.). Zu unterscheiden ist a) der G., der 
seine Zuschauer mit artist. Fähigkeiten belustigt 
(z.B. yergovouecīv Xen.symp. 2,19; pilis luden- 
tes Firm. Mat. math. 8,8,1); b) der »Zauberer«, 
der übernatürliche Kräfte vortäuscht (maiyvia 
PGM 7,169ff.). Oft rückt der G. in die Nähe des 
Wahrsagers (Aristot.oec. 1346 b 21. Firm. 8,20,2). 
Die Riten der Mysterien und der neuplat. Theur- 
gie waren oft nur sublimierte Gaukelei, doch ver- 
suchte man den G. vom echten Philosophen zu 
scheiden (— Zauber). CZ. 

Gaulanitis s. Batanaia 

Gaulos. N.w. Insel der Maltagruppe (h. Goz- 
zo), zuerst erwähnt von Hekat. bei Steph. Byz.s.v., 
dann von Skyl.Per. 111 (GGM I, p. 89 M.), Strab. 
6,277 (I’aööos mit Größenangabe). Diod. 5,12,4 
beschreibt sie als Insel im offenen Meer (neAayla) 
mit günstigen Häfen. Ihr Name ist wohl phoinik.: 
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Vand.1,14. Plin.nat. 3,92. G. wurde im 8.Jh. v, 
Chr. von Phoinikern besiedelt, war dann in kar- 
thag., griech. und seitum 220 v.Chr. in röm. Besitz, 
Im Innern der Insel lag ein gleichnamiger Ort etwa 
dort, wo h. das Städtchen Victoria liegt, das bis 
1887 Räbat bzw. Raboto hieß. - Mz. griech. Typs 
mit griech. und pun. Aufschriften. - Inschriften, 

H.T. 
K.Baedeker Unter-Italien, 1910, 460ff. Ders. Das Mittel- 
meer, I9II, 422ff. Weiss, RE VII 875-876 mit Lit. Gr, 
Hist. Weltatl. I, S. 30-31. 


Gaurion. Noch h. gleichnamiger befestigter 


Ort an einer tiefen Hafenbucht an der NW.-Küste 
von Andros, in der Kriegsgesch. öfters genannt. 
Xen. hell. 1,4,22. Diod.13,69,4f. Liv.31,45,3 ff, 
Stad. m.m. 283 (GGM I 500). E. M. 
I. L. Roß Reisen auf den griech. Inseln 2, 1843, 14ff, 
Philipps.-Kirst. 4, 1959, 92. 

Gaurus mons (Nissen It. Ldk. 2,736. BELOCH 
Campanien 25) oder Gaurani montes (Plin.nat. 3, 
60), Kraterrand in Kampanien ö. Cumae, bes. für 
Weinbau geeignet (Plin.nat.14,38.64); Platz eines _ 
Sieges der Römer über die Samniten im J. 343 v, 
Chr. (Liv.7,32,2). Es ist sehr unwahrscheinlich, 
daß Iuno Gaura in Capua (CIL I? 686) ihren Na- 
men vom G.m. erhielt (MEISTER Lat.-griech. Ei- 
gennamen 1,48. DeGrassı Inscr.lat.lib.reip. Nr, 
722). G.R. 


Gausape (-pa, -pum, yavoarıns). Der aufeiner : 


Seite haarige Wollstoff, von Lucilius erstmals 
erwähnt, seit Augustus in Mode gekommen (Plin. 


nat. 8,193), nach dem 1.Jh. n.Chr. nicht mehr : 


(oder anders) genannt, wurde gern aus der Wolle 
von Patavium hergestellt und als Decke, Bett- 
oder Tischtuch, Serviette sowie als Stoff für warme 
Kleider (für beide Geschlechter) und Hüte benützt. 

W. H.G. 


Gavius. Familiennamę, inschr. häufig — auch ` 


in der Form Cavius - bezeugt, Belege bei SCHULZE 
Eigennamen 76f., hist. jedoch wenig hervorgetre- 
ten. 
I. Republikanische Zeit: 1.L.G. Als Beauf- 


tragter des Brutus wurde er dem Proconsul Cicero 
in Kilikien 50 für eine Praefectenstelle empfohlen, 


erhielt aber keine Verwendung. Cic. Att. 6,1,4.3,6. 
BROUGHTON Mag. 2,254. 2. P.G. aus Compsa 
(Unteritalien) wurde 72 von Verres als angeblicher 
Spion des Spartacus gefangen und gekreuzigt, 
Cic. Verr. 5,158-170. A.W. MISCHULIN Spartacus, 
1952, 92f. H.G.G. 


II. Röm. Kaiserzeit: 1. G. Bassus, praefectus = 


orae Ponticae im J. 112, Plin. ad Tr. 21.22.86. 
H.G. PFLauM Carrières equ. Rom. 1,481. 2., M. - 


G. Maximus. Italiker aus — Firmum Picenum, ——- 
Procurator von Mauretania Tingitana unter Ha- 


drian zwischen 129/132, CIL XVI 173 = AE 1949, 
73; procur. Asiae, H.G. PrLaum Carrières equ. 


Rom. 1,247 Nr.105. Unter Antoninus Pius wurde " 


er mit M.— Petronius Mamertinus praefect. prae- | 


yaöAos = rundes Lastschiff. S. auch Prok. bell. 60 tor. und blieb dies, zuletzt ohne Amtskollegen, ' 


704 A Gavius 
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10). hindurch bis zu seinem Tod, ca. 138-158, H. 


A vit. Pii 8,7. CIL IX 5358-5360. VI 31147a. 
1009. 31150a. 31151 u.a. Er hat wie alle Praeto- 
nianerpräfekten unter Antoninus Pius die orna- 
menta consularia erhalten, CIL IX 5358 (A. STEIN 
Ritterstand 248). Fronto ad Pium 4.7 (p.159,12. 
15.160,8 VAN DEN Hour) spricht mit Hochachtung 
yon G. 3. G. Silo. Spanier aus —> Tarraco, Rhetor, 
den Augustus im Winter 26/25 v.Chr. dort oft 
hörte, Sen.contr.10 pr. 14.10,2,7.16,3,14, 4,7. 5,1 
(sententiae von ihm). 4. C.G. Silvanus. Als Cen- 
turio der leg. VIH Aug. im J. 43 anläßlich des Feld- 
quges gegen Britannien von Claudius mit militär. 
Ehrenzeichen belohnt, dann primipilus dieser Le- 
gion, hernach in Rom Tribun der coh. I vigilum, 
der coh. XIII urbana, und der coh. XII praetor. 
jn dieser Stellung nahm er im J.65 an der pison. 
Verschwörung teil, Tac.ann.15,50,3. Selbst noch 
nicht verdächtigt, wurde er beauftragt, Seneca das 
Todesurteil zu überbringen, was er durch einen 
Centurio tun ließ, ebd. 60,4--61,3. Später tötete er 
sich trotz Freispruches selbst, ebd. 71,2. 5. M.G. 
Squilla Gallicanus. Sohn des gleichnamigen cos. 
ord.127 (Inscr.It. XIII 1, p. 204). G. selbst war 
cos.ord.150, CIL XVI 98. 11 5992. VI 209 u.a. 
Procos. Asiae ca.165, Lukian. Dem. 30, D. MAGIE 
Rom. Rule Asia Min. 2,1584. Verheiratet war G. 
mit Pompeia Agripinilla; sein Sohn war M.G. 
Cethegus, cos.ord.170 (Forsch. Ephes. 2,178 Nr. 
68); seine Tochter G. Cornelia Cethegilla, Dess. 
8825. R.H. 

II. Literarische Persönlichkeiten: 

1. G. Bassus, 1.Jh. v.Chr., lat. Grammatiker - 
eruditus vir nennt ihn Gell. 3,19,1 -, Vf. einer auf 
uns nicht gekommenen Schrift De origine verbo- 
rum et vocabulorum in mindestens 7 B. Fragmente 
verdanken wir 3 Gewährsmännern: Quintilian, 
Gellius und Macrobius, die den Titel in verschie- 
denen Formen anführen (de origine vocabulorum, 
de significatione verborum, commentarii), die nur 
Varianten des echten Titels sind. Außerdem schrieb 
er ein ebenfalls verlorenes Werk de dis (zitiert bei 
Macrobius), das unter stoischem Einfluß entstan- 
den sein mag. Frg. bei FunaıoLı GIRFr. 1,486 ff. 
vgl. FunaıoLı, RE VII 866 ff. 

2. G. Sabinus, august. Zeitalter, ein von Seneca 
dem Älteren einige Male erwähnter Rhetor. Vgl. 
MÜNSCHER, RE VII 869f. W. Str. 

Gaza. Wohl seit Anf. des 2. Jt. v.Chr. bedeu- 
tender Seehafen in Palästina auf der Höhe von — 
Bersabe, wo die von dort und Petra kommende 
auf die syr.-äg. Karawanenstraße traf. G. tritt un- 
ter Thutmose II. (1502-1448 v. Chr.) ins Licht der 
Gesch. und ist dann etwa 350 J. meist äg. be- 
herrscht, seit dem 12.Jh. die wichtigste der 5 phi- 
listäischen Kapitalen. Unter David israelit., unter 


Tiglatpileser III. und Sargon assyr., im 7.Jh. wie- 


der äg. kontrolliert, behielt G. doch immer eine 
gewisse Selbständigkeit und konnte sie in der Per- 
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Alexander d.Gr. widerstand G. 332 v.Chr. für 
5 Monate (Arr. 2,26f. Curt. 4,5f. Diod. 17,48. los. 
ant.11,8,3-4), erhielt nach der Eroberung einen 
neuen Hafen (Maiumas Gazae), wurde dann pto- 
lemäisch (Paus. 1,6,4f. Diod. 19,59.93) und 198, 
jedoch mehr nominell, seleukid. Alexander Ian- 
näus zerstörte Gaza 96 v.Chr. völlig (los. ant.13, 
13,3; bell.1,4,2), es wurde wieder aufgebaut und 
von den Römern zur freien Stadt gemacht, deren 
Ausbaupläne Gabinius (Prokonsul von Syrien) 
seit 57 v.Chr. verwirklichte (los. ant.14,5,3). Von 
da an nahm G. wirtschaftlich wie kulturell an der 
Prosperität des Imperiums teil und wurde bes. von 
Hadrian gefördert. Hauptkult wurde der des Mar- 
nas (am ehesten ein zum Repräsentanten des Zeus 
Kontayevng gemachter Baal), daneben gab es 
ein Heroon und Tempel für Helios, Aphrodite, 
Apollo, Athene, Hekate und Tyche. Fast alle wur- 
den schon kurz nach der Christianisierung unter 
Bischof Porphyrius (396-420) zerstört (Marc. 
Diac., Vit.Porph.). Mit seiner nun entstehenden 
mediterran-christlichen Kultur erreichte Gazabald 
den Rang von Konstantinopel und Alexandrien, 
an seiner berühmten, platon. geprägten Rhetoren- 
schule lehrten Prokopios von G. (unter Anasta- 
sius, 491-518), sein Schüler— Chorikios (zwischen 
520 und 530), Iohannes, Zosimos, —> Aineias 
(Nr. 3) und Timotheus über alle Gegenstände der 


klass. und chr. Welt und durften als Christen ` 


die ersteren auch nach Schließung der Akademie 
in Athen durch Justinian noch weiterhin behan- 
deln. Prokopius von Caesarea ging aus dieser 
Schule hervor. Kirchenbauten in G. (z.B. für St. 
Sergius) wurden für einen großen Teil der byzan- 
tin. Architektur maßgebend. 635 islamisiert, war 
G. lange fatimidisch, von den Kreuzfahrern er- 
obert und nach 1149 wieder aufgebaut, von Saläh 
al-Din und Richard Löwenherz teilweise wieder 
zerstört. Unter Hülägü war G. westlichster Punkt 
des Mongolenreiches, es blühte unter den Mamlu- 
ken, weniger unter den Osmanen (7 Moscheen, 
1 armen. und 1 griech. Kirche). Nach dem 1. Welt- 
krieg unter brit. Mandat, nach dem 2. Weltkrieg 
oft Brennpunkt israel.-arab. Streitigkeiten und 
unter UNO-Kontrolle. H. Gazze, 40000 Einw. 

C. C. 
K. Seitz Die Schule von G., Diss. Heidelb. 1912. P. Fried- 
länder Johannes v. G., 1912. RGG? 2, 1958, 1207 (K. Gal- 
ling). G.Downey G. in the Early Sixth Century, Norman 
1963 (Lit.). Encycl. of Islam 2, 1965, 1056f. (D.Sourdel); 
Lit.) 

Gazara, latapa (1. Makk.9,52 u.ö.; Ios.ant. 
5,83 u.ö.; bell.1,50. Eus.onom. 66,21), wichtige 
Festungsstadt im w. Palästina, das atl. Gezer 
(hebr. gäzär, äg. qdr, LXX. Eus. I'aleo, Ta- 
Enoa; Ios.ant.13,261 Talwga,' mit T’adaga ge- 
meint ant. 14,91 ; bell. 1,170. Strab. 16,2,29. Georg. 
Kypr. 1019), der tell ğezer bei dem Dorf abu šüše 
7 km nnw. von ‘amwäs (Nikopolis, vgl. Eus.). Von 


serzeit vom 6. bis 4.Jh. zu voller Blüte entfalten. 60 Thutmosis III. (15.Jh.), Merenptah (um 1225) und 
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andererseits Tiglatpileser lI. (734 v. Chr.) erobert, 
in den Amarnabriefen (14.Jh.) oft erwähnt; unter 
Salomo israelit. (1.Kön. 9,15ff.), später Leviten- 
stadt; in den Makkabäerkriegen wechselnd in syr. 
und jüd. Hand (1. Makk. 9,52. 13,43-48 u.ö.). 

E. Ku. 
R.A.S. Macalister. The Excavation of Gezer, 3 Bde, 1912. 
K.Galling, Palacst. JB. 31, 1935, 75-93. Lex. f. Theol. u. 
Kirche? IV 878f. 

Gazelle. Unter den Antilopen (dazu u.a.Kuh- 
antilope und Spießbock [> Oryx] gehörig) ist die 
Gattung der G. die artenreichste, doch begegnet 
vorwiegend die gemeine G. (Antilope dorcas bzw. 
Gazella africana): Żooxáç, Öooxag (auch »Reh«), 
ödorxwv, Ödorxos, doof, LogE, damma (auch 
»Reh«; kaum — » Gemse«; kelt. Ursprungs?), ver- 
! einzelt dorcas (dorcus, dorx). Die G. (Plin. nat. 11, 
124: cornua .. . in adversum adunca; Gegensatz: 
in dorsum) lebt in der Wüste (Hdt. 4,192. Theophr. 
h. plant. 4,3,5), nach Timotheos von Gaza (anon. 
Matth.c.17; s. STEIER, RE HI A 1339 ff.) mit Stein- 
hühnern (n&odıxes) befreundet und mit Wild- 
esein Herden bildend. Zwar scheu (Gratt.cyn. 200. 
Ail.nat.7,19), doch langsamer als der Wildesel 
| (Arr. kyn. 24,1), wird sie vom Pferd aus mit Hun- 
| den, Pfeil, Speer, Netz und Lasso gefangen (Arr. 
a.O.; A.KEES, Ägypten, Handbuch III 1,3,56). 
Gezüchtet wurden G. in Äg. und wohl auch im 
röm. Reich: Da auf pompeian. Bild G. im Flei- 
scherladen erscheinen, werden die dammae in den 
Vivarien (Colum. 9,1,1) und als geschätzte Delika- 
tesse (Iuv.11,121) G., nicht Gemsen, sein. Aus 
G. gewonnen wurden dopxdöeıoı dotgayakoı 
(Theophr. char. 5,9; s. STEINMETZ, Komm. z. St.), 
aus dem Gehörn verschiedenes Werkzeug, aus dem 
Leder wertvollstes Pergament. Für Darstellung 
(Äg., Mykenai, Pompei), s. Lit.; für den Kult 
Kees a. O. (Index); für den Personennamen BAUER 
s.v. Öooxdg; zu Antilopen bei Venationen s. 
FRIEDLÄNDER -Wiss, 4,273 ff. E. Mg. 
Keller Ant. Tierwelt 1,286ff. 

Gaziura (ta Taliovea). Stadt in Pontos 
(Kappadokien) = Ibora in byz. Zeit, h. Turkhal 
am Iris (h. Jesil-Irmak), wo er nach N. biegt, die 
alte Residenz der Könige von Pontos, Ort der 
Schlacht zwischen Mithradates VI. und den Rö- 
mern unter Triarius (68 v.Chr.). Z.Z. Strabons 
war G. bereits verödet (12,547). Cass. Dio 36,12. 

Chr. D. 
I. Ramsay Asia Minor 325. Anderson-Cumont Studia Pon- 
tica 1,69ff.3,250. Grégoire Rapport sur un voyage d'ex- 
ploration dans le Pont en Cappadoce, BCH 36, 1909, 22 ff. 
G. de Jerphanion Mel. Fac. Or. Beyrouth 5,336ff. Ders. 
Inscr. de Cappadoce et du Pont., Mel. Fac. Or. Beyrouth, 
1917-1921, 15ff.395 ff. 

Gebärden. Alle Mittelmeervölker benützten 
im Alt. (wie noch h.) zahlreiche, allg. übliche und 
verständliche G., die teils mit dem ganzen Körper, 
teils mit den Extremitäten (bes. Händen), teils mit 


dem Gesicht, spez. mit den Augen, ausgedrückt 60 symp. 4,49. [9],20ff.) mit seinem ausschließlich 
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wurden. Sie unterscheiden sich von den bei y 


üblichen stark, etwa der Händedruck ist bede- 
tungsvoller und bestimmten Gelegenheiten vor. 


behalten. Der Übergang von den G. des Tas 
zum Tanz einerseits, der Schauspielkunst — 

allem die Komödie benützte zahlreiche G, a 
täglichen Lebens sowie eine Fülle obszöner Gi 
andererseits warfließend. Diemeist sehr ausdruckg, 
vollen G. waren variabel nicht nur nach dem ýy 
halt, sondern vielfach auch nach dem Adressageg 


(z.B. Gruß-G., Gebets-G. für olymp. und Unte 


weltsgötter), im Rom der Kaiserzeit auch naş 
dem Rang dessen, der die G. machte. Jede Drg.. 
mengattung hatte ihre eigenen G. (Dion. Hal, De 
mosth. 53), Redner kontrollierten u.U. ihre 

vor dem Spiegel (Quint.inst.11,3,68) und sollteg 
sie ‚bei Schauspielern lernen. Da sie stets mit: & 
sprachen, standen die Redner immer frei, nie (ag 
beim Lehrvortrag) hinter einem Pult. Uns- 
Kenntnis der ant. G. beruht weitgehend auf ; 
inst.11,3,65ff. und den Werken der bildende 


Kunst und ist überaus lückenhaft; nur eine 7 


zige G. ist bisher gut untersucht [3], die meist 
anderen kennen wir nur in den allg. Zügen H$ 
neue Untersuchungen dazu sind dringend erfat- 
derlich. W.H.& 
1. Sittl Die G. der Griechen und Römer, 1890. 2. Deo 
Expression des sentiments dans l’art grecque, I9I4. iik 
Jucker Der Gestus des aposkopein, 1956. 4. Brilliant oa 
sture and Rank in Roman Art, 1963. 5. Neumann, Gesi. : 
u. G. in der griech. Kunst, 1965, 

Gebet. Eine der wichtigsten Ausdrucksforme 
des Kultus: die Hinwendung an eine numi 
Macht in Wort, Geste und Haltung (G. VAN 
Leeuw Phänomenologie der Rel., 1956°, 480), 
erwachsen aus einer urspr. mag. Kraftübung (A$ 
schyl. Choeph. 721. R.R. MareTT, Folk-Lore kf. 
1904, 134ff. K.BETH Rel. ynd Magie, 19272, 26%. 
[51,63f.), praktiziert in den beiden Grundelemeke. 
ten Anruf (invocatio) und Spruch (carmen): ® 
HEILER Das G., 1923°, 39.134. [5],3ff.). Paradil 
mata des Frühstadiums: Mars vigila (Serv. Aei 
8,3. LATTE RRel. 114); oov, oov, & pihe ZAE. 
M. Aur. 5,7. E.NORDEN Agnostos Theos, 191%: 
156,1). - Anlaß und Inhalt des ant. G. ([9],22$ 
sind ebenso mannigfaltig wie sein Gefühlswert un. 
das äußere Gewand von Sprache und Stil ([5], 33% 
53 ff.). Formal werden die verschiedenen G.-Ty 
von der jeweiligen Situation und der individuelle 
Gemütsverfassung bestimmt; andererseits unteg 


liegen sie dem Zwang der Tradition, die gewis” 


Stereotypa (Eingangsformeln: Hom.11.1,37; Apk 
strophen: 11. 16,233 ff.; relevante Epitheta: 1. 
305; exemplar. Reminiszenz: Il. 10,284 ff.) schaft 
((7,5ff.), von denen manche zu trivialen R i. 
wendungen der Umgangssprache absinken (dvd. 
ITsceıdov Aristoph. Vesp. 143; hercle Ter.Euk_ 
732). Theoretisch läßt sich von dem Typ des Lotë 
und Dank-G. (ënawog Aristoph. Plut. 745. Xe- 
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onscharakter in— Hymnos (Apollon-As- 
epios: WıraMmowiıtz Nordion. Steine, 1909, 43. 
4 81 f.) und —> Proskynese (Helios: Plat.symp. 
od. Plut. Marc. 6. Marin. v. Procl. 22. J. HORST 
pooxvveiv, 1932, 74ff.) das spez. Bitt-G. ab- 
nzen, dem ein positiver (eöyn)) oder negativer 
Wunsch (dod) ursächlich zugrunde liegt ([4],78f.). 
letzteren Falle nimmt das (verwünschende) G. 
die Sonderform des— Fluchs an ([4],82 ff. J. BERG- 
, Philol. 70, 1911, 501 ff.); diese wiederum ist 
andt mit dem — Eid (ö0xos) als hypothet. 
gelbstverfluchung ({4],85 ff.), der sich durch seinen 
nt. Vertragscharakter mit dem Gelübde (eöyn 
„ votum) berührt (E. HIRZEL Der Eid, 1902, 65ff. 
137ff.). In der Praxis verfließen die genannten Ge- 
pera nicht selten ineinander. Da der Mensch der 
Antike, bes. der Frühzeit, den Verkehr mit seinen 
Göttern auf einem zweckbedingten Verhältnis der 
Gegenseitigkeit gestaltet ([9],10ff.), versäumt er 
nicht, sie in jeder Lebenslage als Retter, Schützer, 
spender, Hüter, Rächer, Zeugen und Eideshelfer 
zu bemühen (Il. 2,400f. 3,275ff. 5,115 ff. 15,318 ff. 
H.SCHRADE Götter und Menschen Homers, 1952, 
15ff.). Wichtigere offizielle oder private Handlun- 
gen und Unternehmungen (Plat. Alk. 2,148c. Tim. 
ylc) entbehrten daher nie des zeremoniellen G. 
(Hes. erg. 338f. Lykurg. in Leocr. 1. Xen. oik. 6,1). 
Schablonenhafte Veräußerlichung blieb nicht aus, 
wie die lit. Parodie phrasenhafter G.-Elemente 
durch die att. Komödie zeigt (Aristoph. Equ. 
ssiff.; Pax 433ff.; Lys. 833.; Thesm.1136ff. [10], 
ff.). Doch bewahrte sich persönliche Frömmig- 
keit. einen originellen Ausdruckswillen (Aischyl. 
Ag. 160 ff. Xen.mem. 1,3,2), der in den großartigen 
Chor-G.-en der griech. Tragödie (E.J. STRITT- 
MATTER, CW 16, 1922, 66ff.) seinen künstlerischen 
Höhepunkt erreicht hat. In einer anderen Schicht 
behaupten sich die krausen Formeln mag. Be- 
schwörung bis in die exorzist. G.-e chr. Zeit (F. 





| PrADEL, RVV 3,3, 1907, 259 ff.); ihnen verwandt, 
"| jeben die volkstümlich-kurzen Sprüche apotrop. 


oder prophylakt. Inhalts mitnaiv-egoist. Apo-und 
Epipompe des Unheils (O. WEINREICH, ARW 18, 
1915, 9 #1. 35, 1938, 307 ff. [6,175 ff. [11],161£.), gele- 
gentlich sogar literar. wirksam geworden (Aischyl. 
Hik. 529f. Kall.h. 6,102ff. Catull. 63,90 ff. WEIN- 
reich Mel. F. Cumont 1, 1936, 489 ff.), im europ. 
Volksgut der Neuzeit fort (WEINREICH FestgabeK. 
Bohnenberger, 1938, 263 ff. Universitas 1, 1946, 
275ff.). Dagegen hat der ant. G.-Gestus, der den 
Blick und die offenen Handflächen der Gottheit 
zukehrte (Il. 5,174.8,364. Hdt. 9,61. Eur.Phoin. 
1372. [4],80), somit also für die himmlischen und 
die chthon. Götter unterschiedliche Schemata 
kannte (11.7,177f. Aristot.mund. 6. - Il. 9,568 fl. 
14,272ff. Eur.El. 677f. Cn.Pıcarvp, RHR 114, 


1936, 137f.), keine Nachfolge gefunden. Außer 


einigen akzessor. Riten, wie dem Händewaschen 
vor und dem Niedersitzen nach dem G. (Plut. 
mor. 270 d.Ov.fast. 6,307f. Apul.flor.1,1. Tert. de 
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or.16. F.J. DOELGER, Ant. u. Christentum 5, 1936, 
116 f.), ist ferner auch die der heidn. Antike geläu- 
fige Sitte des lauten Betens (Il. 1,450. Xen. symp. 4, 
55, Plaut. Rud. 260. Val. Flacc. 2,256 ff. 4,79) vom 
Christentum aufgegeben worden (Tertull. de or.17. 
Cyprian. de domin.or.4f. Cassian. conlat. 9,35. J. 
BALOGH, ARW 23, 1925, 345ff.). Freilich war der 
G.-Ton seit jeher abhängig von Stimmung, Anlaß 
und Milieu ($S.SupHAus, ARW 9, 1906, 185ff.): 
neben der dAoAvyr (Hdt. 4,189. Eur.frg. 351. 9, 
18f.) und dem öffentlichen G. mit edpnuia der 
Umstehenden (Charit. 3,8,4f. Xen. Eph. 1,10,10) 
findet sich die Spontanäußerung des Stoß-G. (Iso- 
kr. 2,47. C. ROBERT Bild und Lied, 1881, 81), aber 
auch das stumme Beten (Od. 5,444) oder das mur- 
mur modicum (Iuv.10,289f.), meist situationsbe- 
dingt (Il. 7,194f. Eur. El. 808 f. Ach. Tat. 3,10), 
ferner das Flüstern geheimer Wünsche (Aphrodite 
Wiðvgooç H. UseNER, RhM 59, 1904, 623f.), die 
preces tacitae aus unlauterem Begehren (Hor. 
epist. 1,16,59 ff. Pers. 2,1 ff.), nicht zuletzt die leisen 
oder lautlosen voces magicae des Beschwörungs- 
und Zauberwesens (Lukian. Menipp.7. Val. Flacc. 
7,464. Lucan. 5,104. 6,701. Apul.apol. 54. A. 
DIETERICH Eine Mithrasliturgie, 1903, 17, Z. 3.E. 
Maass Tagesgötter, 1902, 246f. SUDHAUS 197 ff.). 

W. F. 
1. C. Sittl Die Gebärden der Griechen und Römer, 1890. 
2. G. Appel De Romanorum precationibus, RVV 7,2, 
1909. 3. Th. Schermann Spätgriech. Zauber- und Volks-G., 
1914. 4. Stengel 78f. (lt. Lit). 5. F.Schwenn G. und 
Opfer, 1927. 6. O. Weinreich G. und Wunder, Genethl. 
W.Schmid, 1929, 169ff. 7. W.Blascak Götteranrufung 
und Beteuerung, 1932. 8. J. Th.Beckmann Das G. bei Ho- 
mer, 1932. 9. H.Braune Veterum de precibus sententiae, 
1935 (Lit.). 10. H. Kleinknecht Die G.-Parodie in der An- 
tike, 1937. II. W. Havers Hommages M. Niedermann, 
1956, 159 ff. 

Geburtstag s. Kultus 

Gedrosia (Gadrosia) entspricht einigermaßen 
dem h. Balučistan. Über die Landesnatur G. hat 
die griech. Erdkunde durch den kühnen Rück- 
marsch Alexanders eine recht gute Vorstellung er- 
halten; trotz der furchtbaren Strapazen, die das 
Heer dezimierten, arbeitete der Stab von Gelehr- 
ten auch hier fleißig, dieWüstennatur G.s erweckte 
das höchste Interesse, namentlich die allgemeine 
Botanik wurde ungemein bereichert. 

Nearchs Periplus war vorzüglich und genau; 
danach stellte sich die Küste im ganzen als außer- 
ordentlich unwirtlich und öde dar, so daß für die 
Schiffsmannschaften kaum der notdürftigste Pro- 
viant aufzutreiben war. Darum mußte sich Alex- 
ander meist in den Längstälern des Inneren halten 
und sich begnügen, von Zeit zu Zeit von den Berg- 
wällen Ausschau zum Meer zu halten. Da die Ver- 
bindung mit dem Innern durch die zahllosen Par- 
allelfalten des Mittelgebirges aufs äußerste er- 
schwert ist, trägt G. durchaus kontinentalen Cha- 
rakter. Die Küste ist für das Land ohne Wert. Der 
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hervorstechendste Zug in der Landesnatur G. ist 
die auBerordentliche Dürre und Wasserarmut, die 
der durchlässige Kalkstein des Bodens und die 
langen regenlosen Sommer bedingen. Dort wächst 
hauptsächlich der Oleander, dessen Giftblättern 
zahlreiche Lasttiere in Alexanders Heer erlagen; 
außerdem wurden kaktusartige Euphorbien, eine 
Nardenart und der Myrrhenbaum festgestellt. 
Der größte Teil der Bevölkerung bestand aus 
Nomaden, wie noch h. die Balučen meist Wander- 
hirten sind. Ethnologisch muß h. scharf unterschie- 
den werden zwischen der im Aussterben begriffe- 
nen, aber im MA. viel weiter nachW. ausgedehnten 
Sprache der Brahui im ö. Randgebirge G.s und 
dem herrschenden Idiom der Baluči. Dieses ist ein 
ostiran. Dialekt, seine Träger haben sich aber erst 
im 18.Jh. von Mekran her über das n.ö. Balučistan 
ausgebreitet; noch früher saßen sie nach den arab. 
Geographen in einigen wenigen Tälern des Grenz- 
distrikts von Fars und Kerman am Eingang des 
Persischen Meerbusens. Im 6. und 5.Jh. v.Chr. 
waren der Hauptstamm des w. G. die Mykoi oder 
Maka, welche die Brhat-samhita des Varahami- 
hira unter den w. Nachbarvölkern Indiens als Ma- 
kara aufzählt. Die pers. Verwaltung hat ihren Na- 
men auf das ganze kontinentale G. ausgedehnt, 
wie die Keilinschr. des Dareios I. lehren. Sie waren 
nicht arischer Abkunft, sondern offenbar die 
Hauptvertreter jener autochthonen Rasse, die im 
MA. von den Baluden unterworfen wurde und 
deren letzte Reste heute die Brahui sind. Das Bra- 
hui steht den Dravidasprachen der vorderind. 
Dekkhan nahe, und die älteste Bevölkerung G.s 
ist demnach den Dravidavölkern zuzurechnen. 
I. D.-G. 
Gefängnis s. Carcer. Desmoterion 
Gefäße (Gefäßnamen) s.Vasen 
Geflügelzucht. In Griechenland hat sie sich 
als Nebengebiet der Landwirtschaft erst in hist. Z. 
entwickelt, in Italien war sie von der klass. Z. bis 
ins ausgehende Alt. ein Wirtschaftszweig von gro- 
Ber Bedeutung. Neolith. Knochenfunde (z.B. Ha- 
gia Marina) sowie frühhellad. Funde von Gänse- 
eierschalen (vgl. VicKkery Food in Early Greece 
34.66f. KErAMoPoULos, ’Agx. AeAriov 4,99.) 
beweisen zwar, daß man in vor- und frühgesch. Z. 
Geflügelfleisch und -Eier genoß, nicht aber, daß 
man Geflügel züchtete (nur GLoTz Civilis. égé- 
enne 194, hält Hühnerzucht im minoischen Kreta 
für wahrscheinlich, vgl. aber VENTRIS-CHADWICK 
Documents in Myc. Greek 132); es dürfte sich 
meist um gejagte wilde Vögel handeln (vgl. Il. 2, 
460ff.). Dagegen kennt Äg. seit ältester Z. Gänse- 
und Entenzucht, und die Halbzähmung der Taube 
gehört dort wie im vorderen Orient noch dem 2.Jt. 
v.Chr. an (Lorentz Die T. im Altertum, Progr. 
Wurzen 1886). Von dort dringt auch die Zucht von 
Hühnern und Pfauen zu Beginn der klass. Z. nach 
Griechenland vor, von da sehr rasch nach Sizilien 


und Unteritalien, einzelne Zweige wohlschon vor- 60 lum. 8,15,1). Die E. fordern außerdem peinlich 
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her durch phoinik. Kaufleute nach Gallien ung 
Britannien (s.u. z. Huhn). Die Od. kennt nur 
zahme Gänse; die griech. Dichter des 6.Jh. nen. 
nen vereinzelt Geflügel; erst bei den Komikern 
und in der Batrachomachie begegnen wir einer 
voll entwickelten G., doch ohne daß sie in den 
spärlich vorhandenen landwirtschaftlichen Texten 
der Griechen eine Rolle spielte. Der große Auf. 
schwung der G. in Italien seit dem 1.Jh. v.Chr, 
hängt z.T. mit dem Eindringen hellenist. Lebens 
gewohnheiten und den Bedürfnissen einer raff 
nierten Kochkunst, z.T. auch mit dem Bekannf; 
werden des Lehrbuches des > Mago in Rom (vgl, 
Varro rust. 3,2,13) zusammen. Während sie be 
Cato noch eine untergeordnete Rolle spielt, begeg 
net in den Lehrbüchern —> Varros (3,2-11) und ~» 
Columellas (8,2-15) eine hoch entwickelte G; 
nicht nur als Teil der pastio villatica, sondern ia 
der Nähe größerer Städte, bes. in Latium und 
Campanien, auch als spezialisierter gewerbliche 
Betrieb von hohem Ertragswert (vgl. DOHR 42f;} 
zuweilen in Händen röm. Adeliger oder Kaisee 
(z.B. Lamprid. Alex. Sev. 41,7). Neben dem E 
werbsstreben ist dabei oft auch reine Liebhaberg 
im Spiel (Varro 3,4,2), bes. in der Zucht der Pfaueg, 
Fasane und Gänse. Zu den einzelnen Tieren s. dig 
einschlägigen Artikel; hier folgen nur ausgewählt 
Angaben, soweit sie die Zucht betreffen. ® 
1. Gänse: Für uns sind sie die ältesten in Grig 
chenland nachweisbaren Zuchtvögel; in der Od 
(15,161. 19,536 ff.) erscheinen sie als Liebhaber 
vornehmer Damen. Wann die G. zum landwir® 
schaftlichen Zuchttier wird, ist unbekannt; spä 
testens in hellenist. Z. finden wir systemat. o 
Zucht (ynvoßócxiov, ynvoßóoxos in Pap. des 
3. und 2.Jh. v.Chr. Vgl. Varro 3,10,1); in großen 
Stil wird sie in Rom von — Scipio Metellus um 
M. Seius eingeführt (Varro a.O.). Zuchtziel Kr 
große weiße Tiere; außer dem Fleisch werden dig 
Daunen verwertet (Colum. 8,13,3); Plin.nat.I& 
54; nicht bei Varro). Neben der normalen Fütte 
rung mit Wicken, Klee, Endivie, Lattich und dg 
kennt man Mästung mit Körner- und Brotfuttek 
auf die Dauer von 30-40 Tagen, z. T. mit Sondet 
futter zur Vergrößerung der Leber (gedörrte F 
gen). Den legenden Gänsen nahm man die ni 
Eier weg, um sie zum Weiterlegen zu zwingen, 
ließ diese durch Hühner ausbrüten. Solange si 
legten, sperrte man sie in besondere Verschläge 
Brutdauer 25-30 Tage; Aufzucht der Jungen m#$ 
Gerstengrütze, Gartenkresse u.ä., zunächst w 
der Mutter, danach in gesondertem Stall, 2 
2. Enten: In Äg. massenhaft gezüchtet, spiele 
sie in Griechenland erst seit hellenist. Z. eine bē 
deutendere Rolle. Die E. ist zwar leichter zu z ý 
men als die Gans, aber ihre Zucht ist kostspielig 
bes. dort, wo der unerläßliche Teich bei der Zuc 
station (vnocotoopetov) künstlich angelegt w 
den muß. Über deren Anlage s. Varro 3,11,1. Ck 
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Sauberkeit, viel Baumschatten und besondere Vor- 
richtungen zum Schutz vor Raubzeug. Fütterung 
mit Hirse, Weizen, Gerste, Trester, Trauben, Ei- 
cheln, Fischen und anderen Wassertieren. Die 
fier ließ man ebenfalls gern durch Hühner aus- 
prüten. 

3. Hühner: Während sie in O.- und S.-Asien 
durchweg in der Mitte, z.T. im Anfang, des 2.Jt. 
‚Chr. gezüchtet wurden, tauchen sie in der griech. 
Welt erst im 6.Jh. durch Vermittlung der Perser 
(das AT. kennt keine H.!) auf (vgl. Athen. 14,655; 
erste lit. Zeugnisse Theogn. 863f. Pind.O.12,15; 
Aischyl.Eum. 813). Ein Zentrum der H.-Zucht 
wurde Delos (Varro 3,9,2. Colum. 8,2,4. Plin. 10, 
139). Durch Kreuzung bildete man verschiedene 
jegetüchtige Rassen heraus, wie die tanagräische, 
rhod., chalkid. und med. (auch »melisch« ge- 
nannt). Mit der W.-Kolonisation und dem helle- 
nist. Welthandel gelangen sie nach W. und begeg- 
nen in Italien, Sizilien, Nordafrika und wohl auch 
Spanien. Wichtigster Zuchtzweck ist die Gewin- 
nung der Eier (über Legeleistungen bereits Aristot. 
hist.an. 544 a 32. 599 a 1), daneben die Mast, vor 
allem des Hahnes (den man zuvor kastrierte) in 
besonderen Ställen und Behältern (außer Varro 
und Colum. a.O. Aristot. a.0. 564 b 2). » Künst- 
liches« Brüten der H.-Eier in warmem Mist oder 
Sand lernte man von den Ägyptern (Diod.1,74; 
vgl. Plin. 10,153; ebendort 154 über einen » Brut- 
versuch« am weiblichen Busen). — Seltener, aber 
nicht unbeliebt war die Zucht des Perlhuhns (we- 
heayois, gallina Numidica), das aus Afrika nach 
Italien gekommen war (Varro 3,9,18. Colum. 8,8, 
2. Plin. 10,74. Hor.epod. 2,53. Petron. 93,2 u.a.); 
daneben spielt das Zwerghuhn (pumilio, dAexTo- 
ois "Adgravıxn?, vgl. Aristot. 559 a 17) eine 
untergeordnete Rolle (Colum. 8,2,14. Plin. 10,156. 
11,260). 

4. Pfauen: Sie kamen in früher Z. aus Indien 
nach Vorderasien, von da auf die griech. Inseln. 
Ihre Zucht, nach der griech. Legende eng mit Sa- 
mos und seinem Heraheiligtum verbunden (Varro 
3,6,2. HEun Kulturpfl.® 356), hatte zunächst rei- 
nen Luxuswert ohne ernährungswirtschaftliche 
Bedeutung (so schon bei Salomo, 1, reg.10,22). 
Im 5.Jh. in Griechenland noch sehr selten, nimmt 
sie im 3.Jh. in den hellenist. Staaten, im 1.Jh. v. 
Chr. in Rom einen rapiden Aufstieg und wirft 
durch die für schöne Tiere gezahlten Liebhaber- 
preise hohe Gewinne ab (nach Varro 3,6,6 und 
Plin.10,45 brachten gegen E. der Republik 100 
Pfauen jährlich 40000-600000 Sesterzen ein). Über 
die Zuchtbedingungen belehren Varro 3,6 und 
Colum. 8,11. Gern hielt man die Pfauen auf klei- 
nen Inseln, wo sie vor Raubzeug sicher waren und 
nicht fliehen konnten, u.a. auf Planasia (h. Pianosa 
s. Elba). Ihre Wartung forderte Sachverstand und 
große Sorgfalt, weshalb mit jedem Pfauen-Hof 
eine Wärterwohnung verbunden sein sollte. Die 
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nach Familien getrennt, mußten aber auch so 
wegen ihrer Eigenart im Legen (Colum. 8,11,9. 
Geop. 14,18,5) und ihrer Boshaftigkeit (Aristot. 
488 b 24. Plin. 10,44. Pallad.1,28 u.a.) ständig 
beobachtet werden. Nur das letzte Gelege des 
Jahres ließ man von den Pfauen ausbrüten; alle 
früheren durch Hühner; die 7 Monate dauernde 
Aufzucht der Jungen ähnelte im übrigen derjeni- 
gen der Hühner. Pfauen aufzutischen war zunächst 
eine ambitiöse Marotte des Q. —> Hortensius 
(Varro 3,6,6. Plin. a.O. u.a.), die aber bald Nach- 
ahmung fand (Cic.fam. 9,18,3. Hor.sat.1,2,116. 
2,2,23 ff. Iuv. 1,143. Suet. Vitell. 13). 

5. Fasanen: Sie kamen Anf. 5.Jh. aus Kolchis 
nach Griechenland, von da in hellenist. Z. nach 
Rom und waren wie die Pfauen fast nur Luxus- 
vögel; Ptolemaios II., der sie für die Küche züch- 
ten ließ (Athen.14,654c), war eine Ausnahme. 
Noch bei den klass. Agrarschriftstellern der Rö- 
mer fehlt der Fasan in der pastio villatica; sonach 
war er auch dem Mago fremd. Zuchtanweisungen 
finden sich erst bei Pallad.1,29 und Geop. 14,19. 
Doch bereits Vitellius ließ sich Fasanen-Hirn vor- 
setzen (Suet. a.O), und später wurden die Fasanen 
wie Hähne gemästet; das Ed. Diocl. nennt als 
Preis je Stück 250 Denare. 

6. Tauben: Ihre Halbzähmung erfolgte sehr 
frühzeitig in Äg., Syrien, Palästina und Assyrien 
(LORENTZ a.O.); vor allem bei den Juden (vgl. 
schon Genes. 8,8 ff.) spielt sie eine wichtige Rolle 
als Opfertier (Näheres s. KırteL Theol. Wört. 6, 
63 ff. GOLDAMMER, RGG 6,622). Die weiße zahme 
Taube, im O. der Aphrodite-Astarte heilig, kam 
angeblich 492 nach Griechenland (Charon Pers. 
FGrH 262 F 3; vgl. Soph. frg. 781). Man hielt sie 
in »Türmen«, d.h. in freistehenden oder mit dem 
Gutshaus verbundenen Hochbauten (sog. TTEQI- 
otegeöveg, bei Plat.Tht. 197d bereits verallge- 
meinert = »Vogelhaus«), wie sie ein Mosaik aus 
Praeneste zeigt. Ihre Anlage und Pflege schildern 
Varro 3,7. Colum. 8,8. Pallad. 1,24; ebendort Nähe- 
res über Fütterung und Schutzmaßnahmen gegen 
Habichte, Falken u.dgl. Die ungewöhnlicheFrucht- 
barkeit der Tauben (bis zu 10 Gelegen jährlich 
Aristot. 558 b 23 u.a.) garantierte hohe Rentabili- 
tät; trotz beträchtlicher Anlagekosten (z. Z.Varros 
100000 Sesterzen für ein Taubenhaus für 5000 
Tauben) überstiegen die Verkaufsgewinne (bis zu 
400 Denaren für das Paar: Varro 3,7,3. Plin. 10,110) 
die Investitionen um ein Vielfaches. Auch die Tau- 
ben wurden planmäßig gemästet (meist mit vor- 
gekautem Weißbrot), teils in engen Zellen, teils mit 
gebrochenen oder gefesselten Beinen. Zur Meh- 
rung der Bestände diente außer der Zucht das Ein- 
fangen wilder Tauben, das oft durch werbende 
zahme Tauben (Plin. 10,109) sehrerleichtert wurde; 
zum Eingewöhnen der gefangenen Wild-Tauben 
wendete man außerdem Sympathiemittel an (Co- 
lum. 8,8,7. Pall. a.O.; Plin. a.O.). — Neben der 


Tiere waren in dem für sie bestimmten Gebäude 60 gewöhnlichen Taube (negiotegd, néheia, co- 
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lumba) hielt man in Rom auch Ringeltauben (par- 
ta, palumba) und Turteltauben (TgvyW@v, tur- 
tur); ihre Zucht war einfacher, da sie nicht den 
Bau geschlossener Brutnester forderte, aber auch 
weniger einträglich, weil sie stark saisongebunden 
war (Varro 3,8,3. Colum. 8,9,1. Pallad. 1,25. Geop. 
14,24). W.R. 
Gummerus Der röm. Gutsbetrieb, Klio-Bh. 5, 1906; 21963. 
Hehn Kulturpfl. #1911; ?1963. Heitland Agricola, 1921. 
Hauger Zur röm. Landwirtschaft und Haustierzucht, 1921. 
Scalais Les revenues etc., Mus. belge 31, 1927, 93. Jennison 
Animals for Show and Pleasure, 1937. Sergeenko DieLand- 
wirtschaft der röm. suburbana (russ.), 1955. Foucher La 
vie rurale a l’époque de Caton etc., Bull. Assoc. Budé 
1957, 2,4I. Fuchs Varros Vogelhaus in Casinum, Röm. 
Mitt. 69, 1962, 96. Dohr Die ital. Gutshöfe nach den 
Schriften Catos und Varros, Diss. Köln 1965. 
Geganius. Alter röm. patriz. Gentilname; 
zum Suffix -anius vgl. RE XVI 1652,39, zu der 
Scheidung vom Namen Giganius SCHULZE Eigen- 
namen 273. Die Gens stammte wohl aus Alba und 
kam mit anderen unter Tullus Hostilius nach Rom, 
Liv.1,30,2. Dion.Hal. 3,29,7. MüÜnzer Adelsp. 
133f. Da jedoch nach Plut. Numa 10,1 eine der 
beiden ersten Vestalinnen Gegania hieß, ist Vor- 
sicht am Platz; spätere Konstruktion sind wohl 
auch weitere Frauen dieses Namens aus der Kö- 
nigszeit und bestimmt die Rückführung des Stamm- 
baums auf -> Gyas, einen Gefährten des Aeneas, 
Serv. Aen. 5,117 (RE VII 1955). Hist. unsicher ist 
L.G., der 492 nach Dion. Hal. 7,1,3 als Gesandter 
nach Sicilien geschickt worden sein soll. Die Gens 
ist seit dem 4.Jh. v.Chr. völlig zurückgetreten. - 
1. Gegania, 1.Jh. v. Chr., heiratete einen buckligen 
Sklaven, der daraufhin den Namen G. Clesippus 
annahm, Plin.nat. 34,11f. Die Grabinschr. dieses 
G. ist erhalten (Dess. ILS 1924) ebenso wie die 
eines anderen spätrepubl. G. (CIL I 1056 = VI 
18945). MÜNZER Adelsp. 49,1. 2. M.G. Maceri- 
nus, bedeutendster Namensträger im 5.Jh., Con- 
sul I 447, H 443, ILI 437, Censor 435 (mit C. Furius 
Pacilus, wohl 1. Censorenpaar), Legatus 431; CIL 
I. DEGR. 113. BROUGHTON Mag.1. Nach der Tra- 
dition besiegte er 443 die Volsker unter Cluilius 
und triumphierte über sie (Act.tr. Liv. 4,9,13-10, 
7). 3. M.G. Macerinus, Consulartribun 367 (eben- 
so wie 378 ein L.G. dieses Amt bekleidete). 4. Pro- 
culus G. Macerinus, Consul 440. 5. T.G. Mace- 
rinus, Consul 492 mit P.Minucius Augurinus; 
nach der Überlieferung herrschte damals große 
Hungersnot. H.G.G. 
Gegeneis (I’nyeveis » Erdgeborene«). 1. Bei- 
name der— Giganten (Soph. Trach. 1058 u.a.), der 
Aloaden, der Sparten, des pyth. Drachen, des 
Typhon, des Argos (Nr. 2). Subst. gebraucht = 
Giganten, urspr. genealog. verstanden, später im 
Sinne der Kulturlosigkeit, Aristoph. Nub. 853: die 
a@deoı als Himmelsstürmer. 2, Fabelvolk auf dem 
Bärengebirge bei Kyzikos mit 6 Armen, das die 


Argonauten im Hafenbecken durch Felsblöcke 60 (11.7,59) sitzen Apollon und Athene als G.. 
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einsperrte, Apoll. Rhod.1,941ff.989 ff. m. Sch, f enem Baum. Der Unterweltsdämon Eurynomos 
urspr. Meerungeheuer, vgl. (En)cheirogastoreg, wurde von— Polygnotos (Nekyia, ss. Paus. 10,28,6) 
KnaAck, H 37. Wıram. GIdH 1,272 zieht die | auf dem Balg eines G. sitzend dargestellt. Ein G. 
Laistrygonen heran. 3. Gleichbedeutend mit ag. | nennt > Melampus den Weg zur Gesundung des 
t6ydoves; als solche galten bes. Arkader (Pa, | jphiklos (Apollod. bibl. 1,9,12). Die Geier, die die 
laichthon), Attiker (Kekrops, Erechtheus), Boioter | Leber des —> Prometheus und — Tityos fressen, 
(Alalkomeneus). H. v. G, | überraschen etwas, da die Vorliebe für edle Ein- 
M. Mayer Giganten und Titanen, 1887, 125 u.s. Prell. | geweide zwar anerkannt ist, der G. aber als åv- 
Rob. 1,83 mit Anm. 2. dowroıs ndvrwv aßkaßeorarog gilt (Plut. mor. 
Geier, yöy; voltur, volturius, volturus, vultap | 286 C; v. Rom. 9,6). Nach Cornut. N.O. 21 soll 
(von vello »rupfe« oder etr. Ursprungs [> Voltur. | der G- dem Kriegsgott heilig sein, was für— Mars 
nus]?). Die G. wurden offensichtlich nur ungenag | zutreffen könnte, da es êv ’Irakia vöuıuov na- 
beobachtet, so daß von den 13 im Mittelmeerraum | Aaıdv war, die Tötung von G. für Frevel zu hal- 
anzutreffenden Arten auch Aristot.hist.an. 5929 | ten (Artemid. On. 1,9). Wohl etr. Ursprungs ist 
nur 2 scheidet: 6 u&v uıxpös xat ErÄEUKÖTENgE die Bedeutung des G. als Auguralvogel (Plin.nat. 
(Schmutzg., neophron percnopterus; 70 cm lang, 39,112. 30,130); nach der bekannten Szene bei der 
160 cm breit), 6 è ueltwv xai onoôociĝég. | Gründung Roms (z.B. Liv.1,7,1; vgl. OGILVIE, 
teoog (Mönchsg., Aegypius monachus, 116 cm | Komm. S. 54f.) wurde für Octavian die Erschei- 
lang, 230 cm breit; von Aristot. vielleicht nicht nung von 12 G. erfunden (Cass. Dio 46,46,2). 
vom Gänseg. [gyps fulvus, 100 cm lang] geschis E. Mg. 
den). alyvraıdg ist in terminolog. Sprache der | Thompson A Glossary of Greek Birds 47-50. Keller, RE 
Lämmergeier (ebenso sreoxvörrreoog bei Aristat, | vIL 931 ff. Ders. Tierwelt 2,30ff. Pöschl Bibliogr. zur ant. 
hist.an. 618 b 32%), der eine Stellung zwischen % | Bildersprache, 1964, 483. 
Adler und G. einnimmt (s. Ail.nat. 2,46 &v uch. Geisericus (zum Namen Courroıs 394),König 
ool% yunav... xal åerõv. Aristot. hist. ağ | der Wandalen und Alanen 428-477. * 389 als Sohn 
6l0 a 1 udyera ÖL xai der® alyvrudg); ig | des > Godegiselus und einer Sklavin, wurde 428 
poet. Sprache dürfte aiyvrrıög meist Arten des @, Nachfolger seines Halbbruders Gundericus (Chr. 
bezeichnen (THomPson 16). - Der G. legt auf ug | min. 2,21. Prok. 3,3,23) Nach einer Volkszählung 
zugänglichen Felsen 2 Eier (Aristot. a.0.563 a 16 (Viet. Vit.1,1 spricht von insgesamt 80000 Men- 
charakterist. für Schmutzg.) bzw. 1 oder 2 (Aristak schen) führte G. 429 von Iulia Traducta (bei Ta- 
a.O. 615a 14; nach äg. Ansicht soll es keine mäns | rifa) aus, wohl vor allem in der Hoffnung auf bes- 
lichen G. geben, s. Plut. mor. 286 C). Seine Haupg | sere wirtschaftliche Bedingungen, sein Volk von 
nahrung besteht aus Aas (Gorg.Vors. 82 B & | Spanien nach Afrika. Nach der Landung, einer 
yönes Euypvxoı tagoı): Häufig spricht Ho & | organisator. Glanzleistung, schlossen sich G., der 
von Leichen, die Hunden und G. vorgeworfen wèb | beim Vormarsch nach O. zunächst keinen Wider- 
den. Die Perser (Hdt. 1,140) und ein span. Volk stand fand, maur. Stämme an. Die Donatisten 
(Ail.nat. 10,22) überließen die Leichen allg. bzw begrüßten G. teils als Befreier. 430 schlug G. den 
die der Gefallenen den G. Eawar bekannt, daß @ | Statthalter > Bonifatius, der zunächst die Inva- 
in großer Zahl den Heecreszügen folgten (Aristok; sion sogar begünstigt hatte; 431 fiel Hippo in G.' 
hist. an. 563 a 10. Ail.nat. 2,46) ; daraus wohl wurde Hände (Possid. vita Aug. 28. Prok. 3,3,30 ff.). Als 
eine prophetische Gabe erschlossen (Plin.nat.1& | Versuche, die Wandalen wieder zu vertreiben, ge- 
19: G. fliegen 3 Tage vorher zu einem Platz, wo® scheitert waren, schloß Rom am 11. Februar 435 
Leichen geben wird). Die Vorliebe für Aas als Zeir | in Hippo einen Foederatenvertrag, durch den G. 
chen der Ungefährlichkeit verstanden (zur Feigi | Mauretania Sit., Numidia und den NW. der Pro- 
heit s. Quint.Smyrn. 3,353) führte zu der Bezeic## | consularis erhielt (Chr. min. 1,474. 3,458). In den 
nung dixawratos TOv oapxopdywv návta | folgenden Jahren unternahm G. Plünderungszüge 
(Plut. mor. 286 B). - Vom Aas (Soph.Fr. 364 N® nach Sicilien und besetzte (am 19. Oktober 439) 
toùç yhauvooùs xarà póoßav = G.?) komi | Karthago, wo er von nun an residierte. Durch 
ihr widerlicher Geruch. - Medizin. Wirkungèi | einen neuen Vertrag im J. 442 wurde G. als 1. Kö- 
schrieb man zu der Feder des G. (Plin. nat. 25, nig eines german. Reiches auf röm. Boden von 
geburtshelfend), dem Herz und der Leber (P iÑ | Valentinian III. als Souverän anerkannt. G. garan- 
29,24.38), dem Kot (Dioskurid. 2,80,5). = | tierte dafür Getreidelieferungen und sandte seinen 
Für die große religiöse Bedeutung der G. in Ä i | Sohn Hunerich als Geisel nach Ravenna. Schon 
(Hieroglyphen, Geierhauben, Darstellungen) s. b& | vor 442 hatte G., der (von 439 an) nach Königs- 
Kres, Handbuch III 1,3 Ind. KELLER (Lit.). — BẸ | jahren datierte und auch zu eigener Münzprägung 
griech. Mythos erscheint Zeus in Gestalt eines @ | überging, seine de facto Unabhängigkeit doku- 
(wohl wegen des Orakels) als Vater der > Palikg | mentiert (Chr. min. 1,156.477f. 2,23. Prok. 3,4. 13, 
(Clem. Rom. recogn. 10,22: letztlich aus A CourTOIs (171ff.) hat bes. nach Vict.Vit.1,13 
Vgl. ZieGLer, RE XVII 2. H. 118f.); bei Hog wahrscheinlich gemacht, daß G. ab 442 O.-Numi- 
dien, Proconsularis, Byzacene und einen Teil Tri- 
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politaniens okkupierte, dafür 435 zugesprochene 
Gebiete aufgab. 

Als man 455 die 445 geschlossene Verlobung 
Hunerichs mit— Eudokia (Nr.2)nichtanerkannte, 
griff G. Italien an, eroberte Rom (2.Juni 455) und 
plünderte es 14 Tage lang; außer reicher Beute 
wurde auch Eudokianach Afrika geschleppt (Prok. 
3,5. Leo, sermo 84 = MIGNE PL 54,433. Chr. min. 
2,28). In der Folgezeit ließ G., der nun vielleicht 

10 den Rest des röm. Afrika an sich brachte, Plünde- 
rungszüge nach Sicilien, Italien und Spanien un- 
ternehmen (Prisk.frg. 27.29. Sidon. 5,388 ff. und 
441ff.; Chr.min. 2,29. Prok. 3,7). Mit O.-Rom 
kam es dann 462 zum Frieden, doch bereits 467 
sah G. den Vertrag als gebrochen an und ließ nun 
auch in Griechenland plündern. Die röm. Regie- 
rungen einigten sich jetzt auf eine gemeinsame 
Aktion zur Vernichtung von G.’ Reich. Während 
Streitkräfte des W. Sardinien eroberten und eine 

20 Armee von Äg. her in Tripolitanien eindrang, fuhr 
eine gewaltige Flotte unter —> Basiliskos nach Kar- 
thago. Als G. mit Hilfe von Bestechung und List 
mehr als die Hälfte der Flotte vernichtet, den Rest 
zum Abzug gezwungen hatte, war das röm. Unter- 
nehmen gescheitert (Prok. 3,6. Theophan. 5961/ 
5963). Noch 468 schloß G. Frieden mit dem O., 
47i mit dem W. Als G. am 24. (25.?) Januar 477 
starb, herrschte Frieden mit Rom, umfaßte. sein 
Reich neben den nordafrikan. Prov. Sardinien, 

30 Korsika, die Balearen und das w. Sicilien (Lily- 
baeum), also ca. 140000 km. 

Das Reich, das die wesentlichen Getreidever- 
sorgungsbasen Italiens umfaßte, hatte wirtschaft- 
lich eine gesunde Basis. Durch eine starke Handels- 
flotte suchte G. den Reichtum seines Staates zu 
sichern und zu mehren. Ein Problem dürfte es für 
G. von vornherein dargestellt haben, daß sein Volk 
nur eine schwache Minderheit gegenüber der Ur- 
bevölkerung und den Romanen bildete (Verhält- 

40 nis etwa 1:30). 

Die Wandalen und die mit ihnen aus Spanien 
eingewanderten Volkssplitter bildeten die führende 
Schicht des Staates. Sie hatten allein Recht und 
Pflicht des Kriegsdienstes, der weiterbestehenden 
röm. Jurisdiktion wurden sie nicht unterstellt. 
Während G. den Kriegern in der Proconsularis 
steuerfrei Landlose zuteilte, schuf er in den übri- 
gen Teilen des Landes ausgedehnte, durch die bis- 
herigen Bewohner (nun leibeigene coloni) bear- 

50 beitete königliche Domänen (Vict. Vit. 1,13). Eine 
von G. grausam unterdrückte Adelsrevolte im J. 
442 (Chr. min. 1,479) ergab sich wohl daraus, daß 
G., der schließlich das Prinzip der Erbmonarchie 
durchsetzte, von Anfang an absolutist., ange- 
stammte Rechte des Adels bedrohende Neigungen 
zeigte (Vict. Vit. 2,12 f. Iord. Get. 269). Widerstand 
des Adels veranlaßte auch, daß G., vermutlich in 
der Erkenntnis der Schwäche seines Volkes, die 
von ihm als Bundesgenossen betrachteten Mauren 

60 für seinen Staat zu engagieren suchte. Die roman. 


























Geisericus 719 


Bevölkerung, aus deren Oberschicht viele auswan- 
derten oder vertrieben wurden, betrachtete G. als 
unterworfen. Rechtsprechung und Verwaltung 
jedoch wurden für sie in überwiegend röm. For- 
men und durch Römer ausgeübt. Zwischen Zen- 
tralregierung und Städten (mit Autonomie) gab es 
keine Zwischeninstanz. 

Eine Grundlage des Staates bildete für den ur- 
spr. kathol. G. das Bekenntnis zur arian. Form 
des Christentums. Auch wenn G. später außerhalb 
der wandal. Siedlungen kathol. Prediger duldete, 
so gab es doch Einschränkungen für die Katho- 
liken, wurden Kleriker vertrieben oder verfolgt, 
kirchlicher Besitz enteignet. Brutale Ausschreitun- 
gen, wie sie vor allem in den ersten Jahren nach 
der Invasion, vorkamen, dürften vorwiegend zu 
Lasten fanatischer Geistlicher und der die Gele- 
genheit zur Rache ergreifenden Donatisten gehen. 
Darstellungen kath. Autoren, wie Victor v. Vita 
und Apollinaris Sidonius (c. 5,377 ff.), sind ten- 
ziös. 

Die von G. gezeigten Fähigkeiten als Feldherr, 
Organisator und Diplomat (vgl. die Charakte- 
ristik bei Iord. Get. 168) gingen weit über das bei 
Germanenfürsten seiner Zeit übliche Maß hinaus. 
Sicher hatte G. auch seine Schattenseiten, hatte er 
vor allem durch sein autoritatives Denken das Heil 
des Staates zu sehr auf seine Person abgestellt, 
doch verdient G., dessen Bemühen um Sittenrein- 
heit gerühmt wurde (Salvian. de gub. dei 7,85ff.) 
und den schon Prokop neben Theoderich d.Gr. 
gestellt hat (7,1), als erster Germane das Prädikat 
eines Staatsmannes. A.L. 
Chr. Courtois Les Vandales et l’Afrique 1954. E.F. Gautier 
Gens£ric, roi des Vandales 1937 (romanhaft). F. Miltner, 
RE VIII A 311ff. L. Schmidt Gesch. der Wandalen? 1941. 
Stein I. 

Gela (I’&}a; T’eA®oı, Gelenses). Stadt an der 
SW.-Küste Siciliens, benannt nach dem Flüßchen 
Gelas, an dessen Mündung sie liegt, seit 1928 wie- 
der Gela statt Terranova, wie Friedrich II. die 1230 
von ihm auf den Trümmern G.s gegründete Stadt 
genannt hatte. 

Gegründet wurde G. nach Thuk. 6,4,3 als dor. 
Kolonie von dem Rhodier Antiphemos und dem 
Kreter Entimos im 45. J. nach der Gründung von 
Syrakus, d.h. nach dem üblichen Ansatz 690; 
wahrscheinlich etwa 20 J. früher (> Sicilien); der 
älteste befestigte Platz hieß Lindioi (nach Lindos 
auf Rhodos). Hdt.7,153 nennt als Gründer neben 
den Lindiern aus Rhodos und Antiphemos Gelon 
von Telos, den Vorfahren des großen Tyrannen 
Gelon. Thuk.’ Angaben stellen wohl eine still- 
schweigende Berichtigung der herodoteischen dar. 
Diod. 8,23 gibt das den beiden Gründern in Delphi 
erteilte Orakel (echt?). Nicht der Stadthügel selbst, 
aber das fruchtbare Hinterland von G. war stark 
von Sicanern oder Siculern besiedelt; das beweisen 

nicht so sehr die spärlichen Nachrichten über 


Kämpfe der Neusiedler mit den Eingeborenen 60 Stadt zurückkehren, sie aber nicht befestigen: 
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(Sch. Pind. Ol. 2,16. Paus. 8,46,2) wie die archägfg, ° 
gische Erforschung des Gebietes, die die allmän. 
liche Hellenisierung bis ins Landinnere aufgehejj 
hat und im Fortschreiten begriffen ist. Von inne. 
ren Zwistigkeiten in G. zu unbestimmter Zeit be, 
richtet Hdt. a.O.: die Unterliegenden sezedieren 
nach Maktorion, einer Stadt »über G.«, und Tejj. 
nes, ein Nachfahre des Stadtgründers G., bewegt 
sie zur Rückkehr mit Hilfe der Heiligtümer der 
chthonischen Götter, deren Priesteramt (als Hiero. 
phant) er danach für sich und seine Nachkommen 
erhält. 108 J. nach der eigenen Gründung (also 
582, wenn nicht früher) gründen die Geloer durch 
Aristonus und Pystilos die Kolonie > Akrage 
(Thuk. 6,4,4). Dann schweigt die literar. Überliefe. 
rung bis etwa 505, doch muß nach den archägl, 
Befunden G. im Laufe des 6. Jh. zu einer der reich. 
sten Städte Siciliens geworden sein (obschon auch 
die neuesten Grabungen keine Reste so bedeuten; 
der Kultbauten wie in Akragas und Selinus festge- 
stellt haben). Um 505 macht sich Kleandros, Sohn 
des Olympioniken Pantares, gestützt auf siculischg 
Söldner, zum Tyrannen von G., und sein ihm nagh ! 
7 J. folgender Bruder Hippokrates erobert einea 
großen Teil O.-Siciliens und besiegt am Heloreg 
die Syrakusier, die ihm Kamarina abtreten. Nach 
seinem Tode gewinnt sein Reiterführer Gelog, 
Sohn des Deinomenes, die Herrschaft in G., dee 
nun die mächtigste Stadt Siciliens ist, doch nur fü 
kurze Zeit, denn als es Gelon gelingt, Syrakus:zu 
gewinnen, macht er diese Stadt zu seiner Resideng 
und überführt mehr als die Hälfte der Bürger von 
G. - das er seinem Bruder Hieron unterstelltj4 
nach Syrakus (Hdt.7,154-156). Doch kommt & | 
bald wieder hoch, wirkt 466 mit beim Sturz deg , 
Deinomeniden und baut das von Gelon zerstörte 
Kamarina wieder auf (Thuk. 6,5,3. Diod. 11,684- 
76,5). In G. verbringt Aischyles seine letzten Jahtë;, 
und wird dort begraben. Der Kongreß der Silik.. 
lioten, der 424 die Streitigkeiten zwischen Do ; 
und Ionern beilegt, findet in G. statt, das zu 
sich mit dem - ionisch gesinnten -— Kamariı 
vertragen hat (Thuk. 4,58), und 422 widerse ti 
sich dem Bestreben des athenischen Kommissei$: 
Phaiax, einen Bund gegen Syrakus zustand 
bringen (Thuk. 5,4,6) und unterstützt es in dáš. 
großen Kampfe mit Athen mit allerdings nicht $% 
deutenden Kontingenten (Thuk.7,1,5.33,1.5;] 
Diod. 13,4,2). Wenig später wird auch G. ein 
der 409 beginnenden großen karthagischen Of 
sive. Nachdem es 406 dem belagerten Ak 
nach Kräften geholfen hat (Diod.13,85,3. 86,5: 
3), verfällt es 405 der Zerstörung. Die Belage 
und die große Schlacht um G., die Dionysios 
liert, ist von Diod.13,108-111 ausführlich ge 
dert, doch nicht so klar, daß sie topograp 
überzeugend rekonstruiert werden könnte.. 
Geloer, zunächst nach Leontinoi gebracht, di 
nach dem Friedensschluß mit Karthago in 
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bleibt sie - obschon 397 am Zuge des Dionysios 
gegen — Motya, 357 an dem des Dion gegen Dio- 
nysios II. beteiligt - ein unbedeutendes Landstädt- 
chen bis zur Neubegründung mit Siedlern aus 
Keos und Befestigung durch Timoleon um 340 
(Plut. Tim. 35,2), auf die wohl die neuerdings auf- 
gedeckten großartigen Mauern zurückgehen. Die 
Wirren unter— Agathokles, zu dessen Gegnern G. 
zählt, übersteht es trotz schwerer Einbußen (Diod. 
19,4.70.71.107.110. 20,31.62.90), wird aber um 
280 von den > Mamertinern total zerstört, die 
Bewohner von dem Tyrannen Phintias von Akra- 
gas am O.-Hang des— Eknomon w. der Mündung 
des > Himeras (fiume Salso) an der Stätte des h. 
Licata angesiedelt. Der Gründer Diwvriasg nennt 
die Stadt Divridc, die Bewohner sich weiter 
TeAöoı. Eine in Licata gefundene Inschr., vom 
»Volk der Geloer« gesetzt (IG XIV 256), hat 
lange dazu verführt, dort das alte G. anzusetzen, 
das tatsächlich seit der Zerstörung verödet war bis 
zur Gründung von Terranova durch Friedrich II. 

Der Stadthügel von G. erstreckt sich, 4 km lang, 
500-700 m breit und bis 50 m hoch, w. der Mün- 
dung des Gelas längs des Meeres von SO. nach 
NW. Die alte Stadt stand auf seinem ö. Teil, etwa 
auf dem Areal der Altstadt Terranova; der w. Teil 
enthielt Nekropolen und ist erst in hellenist. Zeit 
teilweise überbaut worden (darunter ein Bad). 
Erst die Entdeckung der unter hohen Sanddünen 
begrabenen Mauern am S.-Hang des W.-Teiles 
des Hügels im J. 1948 und ihre Freilegung bewies, 
daß der ganze Stadthügel ummauert war; ob schon 
im 5.Jh. oder erst seit der Neugründung um 340, 
ist noch nicht gesichert. Das Besondere der Mau- 
ern von G. ist, daß ihr unterer Teil - stellenweise 
bis 4 m ansteigend - aus vorzüglich gearbeiteten 
rechteckigen Quadern gebaut ist, der obere aus 
ungebrannten Lehmziegeln, die man jetzt durch 
Verglasung und Überdachung gegen Verwitterung 
geschützt hat. Die übrigen architektonischen 
Reste sind, bis auf die Trümmer eines ziemlich 
großen dor. Tempels am O.-Hang, von dem eine 
Säule aufrecht steht, unbedeutend. Außerordent- 
lich reich aber ist die Ausbeute der Stadt und ihrer 
Umgebung an edelster Keramik — Importware: 
protokorinth., korinth., att. Gefäße, und eigene 
Produktion - und vor allem an Terrakotta-Skulp- 
turen und Ornamentik offenbar örtlicher Produk- 
tion, womit auch das im 6. und 5.Jh. errichtete 
Schatzhaus der Geloer in Olympia geschmückt 
war. Viel Material aus älteren Raubgrabungen ist 
weit verstreut, die Funde der Grabungen Orst’s 
von 1901 ab ins Nationalmuseum in Syrakus ge- 
bracht worden, erst der reiche Ertrag der Grabun- 
gen seit 1948 in G. geblieben und in dem 1958 er- 
richteten Museum vereinigt. Die schönen Münz- 
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` serien von G. zeigen häufig, sozusagen als Stadt- 


wappen, den Flußgott Gelas als menschenköpfigen 
Stier, Ganzfigur oder Protome, später auch in 
Menschengestalt, HEAp HN? 139 ff. Ergiebige Öl- 


30 


40 


50 


60 


Gelasios 722 


funde haben G. jetzt zu einer Industriestadt ge- 
macht. K.Z. 
Hauptwerk: Pietro Griffo und Leonard von Matt, Gela, 
Genua 1964 (dt. Würzburg 1964 von Ursula Carl- Ratz- 
laf, ganz schlecht), reich bebildert, mit Bibliogr. 217ff. 
J. Schubring RhM 28, 1873, 65. P. Orsi Mon. Ant. 17, 1906. 
RE VII 946 (Ziegler). 

Gelanor (T'eAdvwe). Sohn des Sthenelas, der 
seine Herrschaft über Argos nach längerem Streit 
vor dem Volk, das einen Kampf zwischen Stier 
und Wolf (Poseidons und Apollons Tiere, Serv. 
Aen. 4,377) als vorbedeutend auffaßte (Paus.2,16, 
1;19,3£.7.) oder nach Kampf (Plut. Pyrr. 32) oder 
ohne weiteres (Apollod.2,13) dem von Äg. kom- 
menden -> Danaos überließ. Ein Relief mit der 
Darstellung des Kampfes der Tiere vor dem Tem- 
pel des Apollon Lykeios in Argos wurde auf Da- 
naos zurückgeführt. In Aischyl. Hik. 266 heißt der 
abtretende König — Pelasgos. H.v.G. 

Gelasios. 1. G., Bischof von Kaisareia in Pa- 
lästina, wahrscheinlich 395. Photios nennt ihn 
Bibl. 102 als Vf. einer Streitschriftxara ’Avouolwv 
(Gegen die Anomoier, die extreme Richtung des 
Arianismus) und Bibl. 89 unter Zweifeln an der 
Identität als griech. Übersetzer von Rufins KG., 
d.h. der B.9 und 10, welche Rufins lat. Übers. der 
KG. des Eusebios fortsetzen. Da Rufinus diese 
Bücher erst 401/02 geschrieben hat, muß vielmehr 
G. vor Rufinus die KG. des Eusebios in griech. 
Sprache weitergeführt und Rufinus ihn für seine 
lat. Ausg. benutzt haben. Katechet. Fre. ed. F. 
DækamP Analecta patristica, 1938, 42 ff. QUASTEN 
3,347f. 2. G. von Kyzikos stellte um 475 eine KG. 
des Konzils von Nikaia in 3 B. zusammen aus 
Eusebios, G. (Nr.1), Rufinus, Sokrates, Theodo- 
retos; darüber hinaus nennt er als Quelle für sonst 
nicht bekannte Urkunden zweifelhaften Wertes 
einen Pergamentcodex. Phot. Bibl. 88 (vgl. 15) 
scheidet ihn von G. (Nr. 1), dem eine Hs. das Werk 
zuschrieb. 

Ta.: G.Loeschke- M. Heinemann, GCS 28, 1918. Zu 1. und 
2.: Loeschke, RhM 60, 1905, 594—613. 6I, 1906, 34-77. 4. 
Glas, Byz. Archiv 6, 1914. F. Scheidweiler, ByzZ 46, 1953, 
277-301. 48, 1955, 162ff. 49, 1956, 2-6. 50, 1957, 74-98. 
Friedhelm Winkelmann, FF 38, 1964, 311-314. 
3. G., röm. Papst 492-496. Im Kampf gegen das 
Schisma des— Akakios (Nr. 4) bestand er auf dem 
Primat Roms und erklärte Kirche und Staat für 
2 gleichberechtigte, nebeneinander stehende Ge- 
walten, was für Byzanz undenkbar war. Unter den 
meist diesem Kampf geltenden 60 Briefen und 
6 Traktaten [1] findet sich ein Brief gegen dem 
Namen nach chr. Römer, die das alte Fest der 
Lupercalia feiern wollten [2]. Das sog. Sacramen- 
tarıum Gelasianum (Sig. von Meßtexten) [3] ist 
später entstanden, enthält aber wie die ältere Sig. 
des Sacr. Leonianum vielleicht von G. verfaßte 
Stücke. Unecht das sog. Decretum Gelasianum [4]. 
O.H. 


Ta.: 1. A. Thiel Epist. Romanorum pontificum, 1868. 
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S.Löwenfeld Epist. Rom. pont. ined., 1885. O.Günther 
Collectio Avellana, CSEL 35, 1895. Ed. Schwartz, ABAW 
NF. 10, 1934. Migne PL Suppl. 3, 739-787. 2. G. Pomares, 
Sources chret. 65, 1959. 3. L.C. Mohlberg, 1960. 4. E. 
von Dobschütz, 1912. - Bibliogr.: Altaner® 426. 
Gelbes. Kleiner Fluß an der n. Küste der Pro- 
pontis (Marmarameer), erwähnt von Plin.nat.5, 
143. Die von H.KıEperT, FOA IX vorgeschlagene 
Ansetzung des G. ö. von Egkel Liman bleibt jedoch 
zweifelhaft. F.K.D. 
Geld (außer Münze, — Münzwesen). G. ist ein 
in und von Gemeinschaften verschiedenster Natur 
allg., wenn nicht ausschließlich zu Tausch, Zah- 
lung, Wertbemessung, -übertragung und -aufbe- 
wahrung, aber auch zur Erlangung sozialen Ran- 
ges verwendetes Mittel. Zahl, Rangfolge und Art 
der G.-Dienste wechseln nach Ort, Zeit, Kultur- 
stufe oder durch staatlichen Eingriff. Dasselbe gilt 
für die G.-Substrate und ihre Form. Das G. hat, 
jedenfalls in der Frühzeit, nicht nur materiellen, 
sondern auch mag.-myth. Wertgrund, entspricht 
so im Verein mit wirtschaftlichen Zwecken sozia- 
len und religiösen Anschauungen. Die G.-Eigen- 
schaft der unten genannten Güter ergibt sich neben 
den bes. angeführten Gründen allg. aus ethnolog. 
Parallelen, Fundverhältnissen oder Etymologien. 
Das G. entstand mit der Aufgabe der Eigen- 
wirtschaft, d.h. mit beginnender Arbeitsteilung, 
indem der so erwachsende Bedarf an fremden Er- 
zeugnissen oft nicht mehr direkt zu befriedigen, 
der eigene Überschuß nicht unmittelbar abzuset- 
zen war. Für den nun beginnenden Handel war 
man als Vermittler auf Sachen angewiesen, die ört- 
lich oder überlokal allg. verlangt wurden (Absatz- 
fähigkeit) und sich leicht sowie ohne wesentliche 
Minderung vom Empfänger weitergeben ließen 
(Umlauffähigkeit). Weitgehende (nicht nur wirt- 
schaftlich begründete) Anerkennung (Massenge- 
wohnheit der Annahme) und damit G.-Qualität 
erlangte zunächst das Nutzg.: Nahrungsmittelg., 
Geräteg., Kleider- und Schmuckg. Nahrungsmit- 
telg. ist in der Form von Viehg. (Rind und Schaf) 
bei Griechen und Römern durch Wörter wie pe- 
cunia, peculatus, Strafbestimmungen u. dgl. (Plut. 
Solon 23,3. Poll.9,61. XII tabulae), vielleicht auch 
Münzbilder (vgl. Poll. 9,60), bes. aber bei Homer 
bezeugt. Dort fungiert Vieh als Wertmesser (Il. 2, 
448f. 6,235. 23,703 ff.885. Od.1,430f. 22,57), als 
Preise, Geschenke, Bußzahlungen und Schatzgut 
figurieren jedoch Geräte aus verschiedenem Me- 
tall: Becken, Dreifüße und Beile (Il. 6,48. 8,290f. 
9,122f. 11,700. 22,163f. 23,259 ff.485.851. Od. 4, 
129. 13,13.217. 15,84. 21,75 und ö., Eust. zu Od. 
19,573). Beile und Anker nennt mit Wertgleichung 
Hesych. s. nuındierxov, srekexvc und üyxvpa, 
Sicheln erscheinen in frühen del. Gräbern und 
noch spät als Kampfpreise in Sparta, schließlich 
führen > Obol = Spieß und— Drachme = Hand- 
voll = 6 Spieße im Verein mit Funden in Argos, 
Sparta, Naukratis u.s. auf eine weitere Form (s. 
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Plut. Lys. 17,5. Fab. Max. 27,3. Poll. 9,77. Etym. 
m.s. ößeAioxos, vgl. Hdt. 2,135,3f.,— Pheidon), 
die vielleicht auch in Ancona, Etrurien und Gallien 
belegt ist. Kleider- und Schmuckg., bes. Ringg., 
sind für die klass. Völker nicht einwandfrei be- 
zeugt. Indem das Geräteg. mit der Zeit auf Ge- 
brauchsfähigkeit verzichtete (Kümmer- bzw. 
Wucherformen, so die ital. Picken und die — aber 
auch als Tierfelle gedeuteten und mit dem Viehg. 
verknüpften — doppelbeilähnlichen Barren wohl 
kypr. Ursprungs), ungefähre Gewichtsgleichheit 
und Teilungsmarken auftraten, ging es zum Roh- 
material über. DieVoraussetzung dazu, Waage und 
— Gewicht (vgl. Hom. I. 8,72. 12,433. 19,223. 22, 


209 ff.), war nun gegeben. Auf dieser Stufe, die im 


Alten Orient schon früh, zwischendurch auch in 
Mykene erreicht war, konnte das nun allein herr- 
schende Metall seine Vorzüge: geringe Ausdeh- 
nung bei hohem Wert, unbegrenzte Haltbarkeit, 
vielseitige Verwendbarkeit und beliebige Teilbar- 
keit, voll zur Geltung bringen. In Frage kamen, wie 
beim Geräteg., Gold, Silber, Kupfer (Bronze) und 


und Eisen. G. waren vielleicht in Troia, Kypros, . 


Mykene, Kreta, Etrurien und Latene gefundene 
Gold- und Silberklumpen, sicher das yjyua der 
Inder (Hdt. 3,94,2) und das ital. — aes rude. Kugel- 
segmente u. andere dem Schmelztiegel verdankte 
Formen finden sich in Äg., Syrien, Persien (Hdt. 3, 
96,2), Italien (ges formatum), u. so gestaltet waren 
wohl auch die eisernen srd/avoı (» Opferkuchen«) 
der Spartaner von angeblich I aeginet. Mine Ge- 
wicht und dem Wert von 4 — Chalkoi (oder I 
Obol. Wohl noch im 4.Jh. v.Chr. gebräuchlich. 
Vgl. Plut. apophth. Lac. Lyc. 3. Hesych, Photios 
und Suda s.v., ferner Poll.7,105), die p%oideg 
yovoíov des att. Verzeichnisses IG I? 301 (422/21 
bis 419/18?) und das xöua des orop. IG VII 303, 
102 (ca. 240 v.Chr.). » Hacksilber« erscheint in äg. 
und vorderasiat. Funden, in einem Schatz von 
Tarent (E. 6.Jh.), in Spanien (vgl. Strab. 3,155) u. 
s. Barren in Ziegelsteinform gab es in Äg., in Assur 
(vgl. auch Hdt.1,50,2), im Schatz von Tarent, 
kreisförmige waren vielleicht die hom. ra/avra 
(eigentlich Waagschalen) unterschiedlichen Ge- 
wichts (Il. 9,122. 23,269. 751, bes. 19,247). Stangen 
von Elektron erscheinen in Troia, eiserne in Bri- 
tannien (Caes. Gall. 5,12,4, durch Funde bestätigt). 
Verzierte Erzbarren kursierten im 4./3.Jh. in Ita- 
lien (~> aes signatum [l 1520)]), goldene und silberne 
lateres im Staatsschatz erwähnen Varro bei Non. 
p. 520 M. und Plin.nat. 33,56 (später regulae ge- 
nannt), Stangen (Gold) und geschweifte Platten 
(Silber) mit Stempeln (coxit = Läuterung, proba- 
vit = Prüfung, signavit = Garantie) erbrachten 
spätröm. Funde (vgl. auch Cod.Theod.12,7,1). 
Abgewogenes Metall in Beuteln stellte das kar- 
thag. » Ledergeld« dar, für ähnliche Beutel — fol- 
lis und tessera. Auch als die Münze als handlicher 
Barren mit privat oder staatlich durch Prägebild 
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wicklung zum Abschluß gebracht hatte, wurden 
frühere G.-Formen weiter verwendet, um in Kri- 
sensituationen (Inflationen) wieder vorzuherr- 
schen und auch staatlich anerkannt zu werden. - 
Zum Buchg. — Banken und Giroverkehr, zum 
Privatg.— tessera, zum Kreditg. > Münzwesen. 
H.Ch. 
K. Regling, RE VII 970ff., bei Ebert, RLV 4,204ff., bei 
Schrötter, WBMzK unter den angesprochenen Stichwor- 
ten. F. Wieser HWB der Staatswissensch. 4%,681ff. A. 
Gebhart Numismatik und Geldgesch. (1949). R. Thomsen 
Early Roman Coinage I-III (1957-1961). H.Chantraine, 
Jahrb. f. Num. und Geldgesch. 8, 1957, 61ff. F.Heichel- 
heim An Ancient Economic History I (1958) und im 
HWpB der Sozialwissensch. 4,273 ff. 
Geldbeutel s. Marsupium 
Gelduba. Auxiliarkastell in Germ. inf., das im 
Bataveraufstand eine Rolle spielte; h. Gellep bei 
Krefeld. Bezeugt bei Plin.nat. 19,90 Gelduba appel- 
latur castellum Rheno impositum und mehrmals 
bei Tac. (hist. 4,26.32.35.36.58). Im Itin. Anton. 
erscheint der Ort mit dem Zusatz: 9 Leugen von 
Novaesium entfernt. Bei Grabungen im Bereich 
des Auxiliarkastells wurden mindestens 10 aufein- 
anderfolgende Bauperioden festgestellt, die vom 
frühen 1.Jh. bis an das E. der röm. Herrschaft am 
Rhein reichen. Grabfunde sichern die Besiedlung 
des Platzes von der niederrhein. Grabhügelkultur 
bis ins 8.Jh. n.Chr. mit bes. reichen fränk. Grä- 
bern. H.C. 
Ihm, RE VII 984. E.Norden Die germ. Urgesch. in Tac. 
Germ. 1923, 216f. H. v. Petrikovits Das röm. Rheinland. 
Arch. Forsch. seit 1945 (Arbeitsgemeinschaft für Forsch. 
des Landes Nordrhein-Westf. H. 86), 1960, 50-52. 
Geldumni. Volk der Gallia Belgica, in der 
Gegend von Gand (Caes. Gall. 5,39). M.L. 
Geleontes ([’eA&ovres). Eine der 4 alten ion. 
Phylen, bei deren Aufzählung in der Ant. zumeist 
als erste genannt (Hdt. 5,66,2. Eurip.Ion 1579). 
Außer in Athen werden sie noch in Kyzikos, Teos 
und Perinthos erwähnt. Der Name bedeutet wohl 
»die Glänzenden« (von yeAäv, glänzen), vielleicht 
übernommen vom Schutzgott der Phyle, dem Zeus 
Geleon. Wie die anderen ion. Phylen gehen auch 
die G. offenbar auf myken. Zeit zurück, weshalb 
ihre Entstehung im Dunkeln liegt. Nach Plat. Tim. 
24 bedeutete G. urspr. Priester, nach Plut. Sol. 23 
Bauern. Fr. Kie. 
H.Bolkestein Zur Entstehung der ion. Phylen, Klio 13, 
1913, 424ff. M.P. Nilsson Cults, Myths, Oracles and Poli- 
tics, Lund I95I. 
Geli s. Gaeli 
Gelimer (Geilamir). Sohn des Gelaris, letzter 
König der Wandalen (530-533). G. kam durch 
Sturz des Hildericus auf den Thron. Einmischungs- 
versuche Iustinians in den Thronstreit wies G. 
schroff ab, worauf der Kaiser — Belisar mit dem 
Krieg gegen ihn beauftragte (Prok. 3,9,6ff. Iord. 
Get. 33). Obwohl Iustinian gezögert hatte, kam 
der Angriff des E. August 533 bei Caput Vada ge- 
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landeten Belisar für den mit Bekämpfung der 
Mauren beschäftigten G. überraschend. 15km von 
Karthago (Ad Decimum) wurde G. am 13. Sept. 
geschlagen, konnte jedoch nochmals Truppen 
sammeln. Eine 2. Schlacht bei Tricamarum wurde 
Mitte Dezember 533 durch G.s Flucht entschie- 
den. G. zog sich in das Gebirge Pappua an der 
numid. Grenze zurück und ergab sich im Frühjahr 
534. G. und seine Familie wurden 534 bei Belisars 
Triumphzug in Konstantinopel mitgeführt. G. er- 
hielt reichen Grundbesitz in Galatien zugewiesen; 
seinem arian. Glauben blieb er treu (Prok. 3,14 fl. 
4,3ff.9. Lyd. de mag. 3,55. Malal. 459.478 Bonn.). 
Nach den nicht immer tendenzfreien Notizen Pro- 
kops war G. militär. durchaus fähig, jedoch cha- 
rakterlich äußerst labil und versagte in entschei- 
denden Situationen (Prok. 3,9,8.19,25 ff. 4,3.7.9). 
Die Unberechenbarkeit G.s, der ein Gedicht über 
sein Unglück verfaßte und rezitierte (Prok. 4,6,33), 
trug dazu bei, daß er in den Quellen als Tyrann 
und in der Moderne alsdekadent bezeichnet wurde. 

A.L. 
Stein IL; ferner Art. Geisericus. 

Gellias (Variante Tellias). Ein Bürger von > 
Akragas, über dessen Reichtum, Freigebigkeit und 
großzügige Gastfreundschaft Diod. 13,83, Athen 1, 
4a und Val. Max. 4,8 ext. 2 anekdotisch klingende 
Berichte geben, die für den Glanz und Reichtum 
von Akragas in den Jahrzehnten vor der Zerstö- 
rung durch die Karthager im J. 406/05 (bei der 
auch G. den Tod fand, Diod. 13,90) charakteri- 
stisch sind. K. Z. 

Gellius. Röm. Gentilname, der auf das seit 
dem Anfang des 3. Jh. v. Chr. bezeugte Praenomen 
G. im samnit. Raum zurückzuführen sein wird 
(Liv. 10,18,1. 21,2. 29,16 G. Egnatius, vgl. o. Bd. II 
205, Nr. 3. CIA 3,606. 871 T’eAAuog “Porikuog. 
SCHULZE Eigennamen 519). Namensträger in Rom 
seit dem 2.Jh. v.Chr. DRUMANN? 3,60 ff. 

I. Politische Persönlichkeiten. A) Repu- 
blikanische Zeit. 1. G. Stiefsohn des L. Marcius 
Philippus (cos. 91), Ritter, der sich von der Politik 
zurückhielt, aber doch 57 und 56 Clodius stützte, 
ungünstig gezeichnet von Cic.Sest. 110-112. 2. 
Cn.G. Münzmeister ca. 135-134 (vgl. BROUGHTON 
Mag. 2,441: Cn. Gelflius]). Vielleicht identisch mit 
dem Cn.G., gegen den der alte Cato sprach (Gell. 
14,2,21.26), und mit dem Annalisten. Dieser hatte 
wohl die Säkularspiele von 146 miterlebt, Cens. 
17,11, und schrieb ein Werk annales, das von den 
breit geschilderten Anfängen bis auf seine Zeit 
reichte (im 33. B. war das J. 216 erreicht!). Es 
wurde noch von Dion.Hal. benutzt, im übrigen 
aber wohl durch Varro ersetzt. HRR CCVIff. 148; 
frg. 92-97. Scuanz-Hos. 1,197f. 3. L.G.L.f., Er- 
bauer des Rundtempels (sog. Sibyllen- oder Vesta- 
tempel) in Tibur in sullan. Zeit. CIL XIV 3573. 
RE VI A 840,15f. H.KÄnter Rom und seine 
Welt, 1960, 113, Taf. 72. Wohl kaum identisch mit 
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Gallien war. 4. M.G., 44 Senator, vielleicht un- 
freier Abstammung und von Cic. verspottet, Plut. 
Cic.27,2. 5. Statius G., Samnitenfeldherr, bei 
Bovianum 305 besiegt und gefangen. Liv: 9,44,13 
(unhaltbar die Annahme einer Dublette des G.— 
Egnatius Nr. 3, PAIS Storia 1,2,416,1). 6. Q.G. 
Canus, Coaetane und Freund des T. Pomponius 
Atticus (geb. 109), lebte zurückgezogen, wurde 43 
auf Bitten des Atticus von der Proskriptionsliste 
gestrichen. Nep. Att. 10,3,4. Er hatte eine Tochter 
Cana, Cic. Att. 13,31,4 u.ö. 7. L.G. Poplicola (um 
136-55/52), angesehenster Namensträger in der 
Republik. Aedil um 96, Praetor (peregrinus) 94 
(Bündnis mit Thyrreion in Akarnanien, Sylloge® 
732. RE VI A 745,60ff.). 93 war er Proconsul in 
Asia oder Kilikien, wollte wohl damals im Streit 
der athen. Philosophenschulen vermitteln (Cic. 
leg.1,53) und wird nach längerer Pause 74 als An- 
walt erwähnt. 72 war er Consul, zusammen mit 
Cn. Cornelius Lentulus Clodianus, DEGR. 113,131. 
486f. (Sieg über Crixus, Niederlage durch Sparta- 
cus); dieser war auch sein Kollege in der Censur 
70, BROUGHTON Mag. 2,126f. Beide waren im See- 
räuberkrieg Legaten des Pompeius, wobei G. 67 
bis 65 im Tyrrhen. Meer kommandierte. 63 stützte 
er Cicero gegen die Catilinarier, opponierte 59 
gegen Caesars Ackergesetz und trat noch 57 und 
55 im Senat auf. Die erfolgreiche Laufbahn des 
homo novus erfuhr eine persönlich betrübliche Ver- 
düsterung: mit seiner 2. Gattin trieb sein Sohn 
(Nr. 8) Ehebruch, Val. Max. 5,9,1. 8. L.G. Popli- 
cola (um 80 bis um 31), Sohn von Nr. 7, Halbbru- 
der des M.Valerius Messalla Corvinus. Zunächst 
gehörte er zu dem mehr als ausgelassenen Kreis 
um P. > Clodius Nr. 8 und wurde von Catull (bes. 
88-91) in wohl übertriebenem Stadtklatsch wegen 
Blutschande scharf angegriffen. Als Freund des 
Brutus war er 43 im O., ging jedoch zu den Trium- 
virn über, ließ als Quaestor (pro praetore?) ca. 
41 v.Chr. Münzen schlagen (GRUEBER Coins 2,493. 
BrouGHTON Mag. 2,372), war 36 Consul (DEGR. I. 
13,58f.506f.), wurde 35 von Hor.s.1,10,85 an- 
erkennend genannt, ging dann wieder zu Antonius 
in den O. und kommandierte 31 bei Actium dessen 
einen Flottenflügel. Dort oder bald darauf dürfte 
er das Leben verloren haben. Seine Frau war Sem- 
pronia. H. G.G. 
II. Literarische Persönlichkeit: , 
' A. Gellius (im MA. irrtümlich Agellius), lebte 
im 2.Jh.n. Chr., wahrscheinlich in Rom geboren. 
Weder das Geburts- noch das Todesjahr sind be- 
kannt: durch verschiedene Kombinationen ver- 
suchte man sein Geburtsjahr auf 113, 123 oder 130 
festzusetzen: sämtliche Daten sind unsicher. Sein 
Lehrer in der Grammatik war Apollinaris Sido- 
nius; die Rhetorik studierte er bei Antonius Iulia- 
nus, vielleicht auch bei Fronto; großen Einfluß 
übte auf ihn — Favorinus aus, den G. homo ille 
fandi dulcissimus nennt (N.A. 16,3,1). G. wurde 
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Alter von 30 J. begab er sich zu weiteren Studien 
nach Athen: ob er zuerst Richter war und dann 
nach Athen ging oder umgekehrt, läßt sich mit 
Sicherheit kaum sagen. In Athen verkehrte G. mit 
dem Platoniker Calvisius Taurus, mit dem So. 
phisten Herodes Atticus, dem Kyniker Peregrinus 
Proteus u.a. Jedenfalls fiel sein Aufenthalt in 
Athen, der ein Jahr dauerte, vor das J.165 n.Chr, 
(Todesjahr des Peregrinus Proteus). Dem dortigen 
Aufenthalt verdanken die Noctes Atticae ihre Ent- 
stehung und ihren Titel (quoniam longinquis per 
hiemem noctibus in agro ... terrae Atticae com- 
mentationes hasce ludere ac facere exorsi sumus 
idcirco eas inscripsimus noctium esse Atticarum. 
praef. 4), die mit Ausnahme des 8. B. auf uns ge 
kommen sind. Sie erörtern verschiedene Probleme 
aus Philosophie, Textkritik, Rechtswissenschaft 
Sakrallehre usw.; außerdem enthalten sie viele 
Zitate aus Autoren, deren Texte verlorengegangen 
sind. Bes. für die Sig. der Frg. des M.Valerius 


Probus Berytius ist G. von größter Bedeutung, da 


eine Verwechslung mit dem jüngeren Probus aus 
chronolog. Gründen nicht in Frage kommt. Viele 
Schriftsteller, die in den N. A. zitiert werden, hat 
G. überhaupt nicht gelesen, sondern verdankt 
ihre Zitate anderen — genannten und ungenann- 
ten - Quellen; in dieser Hinsicht ist er den meisten 
ant. Antiquaren und Grammatikern nicht unähn- 
lich. Charakteristisch ist für G. die Inszenierung 
einzelner Abschnitte: Anstatt diese oder jene Frage 
einfach zu referieren, führt er oft zwei darüber 
streitende Grammatiker oder den Vortrag eines 
Philosophen usw. ein. 

In der Folgezeit wurde G. verschiedentlich be- 
nutzt: Augustin nennt ihn vir elegantissimi elo- 
quii: bes. stark haben ihn Nonius Marcellus und 
Macrobius ausgebeutet, ohne jedoch seinen Na- 
men je zu nennen. Die Hss. zerfallen in 2 Gruppen, 
von denen die eine B. 1-7, die andere B. 9-20 
umfaßt. Nur jüngere Hss. enthalten sämtliche 
Bücher. 

Edit. princ. Rom 1469; maßgebend ist h. die 
ed. mai. von HErTZz (2 Bd. 1883/85) und die ed. 
min. von Hosıus (1903); mit engl. Übers. von J.C. 
RoLFrE 3 Bd. 1946 ff. ` W. Str. 
Hosius, Praef. XXIIff. (Zusammenstellung unmittelbarer 
Quellen einzelner Cap.) und RE VII 992 ff. Aistermann De 
M. Valerio Probo Berytio 1910, ıısff. Teuffel-Skutsch 3° 
$ 365. Schanz-Hosius-Krüger 3°,175 fl. 

Gello (I'eA/o). Urspr. Eigenname einer Jung- 
frau aus Lesbos, die vorzeitig (d'gwg) starb. Als 
Schreckgespenst bedroht sie darum die Kinder mit 
frühem Tod (Zenob. 3,3; die Erwähnung bei 
Sappho frg. 178 LP ist ironisch gemeint). G. wird 
als schädlicher weiblicher Dämon gleichgestellt mit 
der Empusa (Hesych. /'eAo) und der Lamia (Sch. 
Theokr. 15,40). Der Glaube an solche Gespenster 
war im MA. (Psellos) bis zur Neuzeit in Griechen- 
land lebendig. C. Z. 


zum Richter in den iudicia privata ernannt; im 60 Maas, RE VII r005. Hopfner 1 $$ 28.214.350. 
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Gelon. 1. Sohn des Deinomenes, einem ange- 
sehenen priesterlichen Geschlecht Gelas entstam- 
mend. Unter dem Tyrannen —Hippokrates v. Gela 
stieg er zum Befehlshaber der Reiterei auf. Nach 
dessen Tod um 491 und nicht erst 485 (so R. HACK- 
FORTH, CAH 4, 1925, 370. G. VALLET Rhégion et 
Zancle, 1958, 346ff.) schob er dessen Söhne bei- 
seite, warf eine Erhebung der Geloer gegen die 
Tyrannis nieder und brachte Hippokrates’ gesam- 
ten Herrschaftsbereich - Gela, Kamarina, Kalli- 
polis, Leontinoi, Katane, Naxos und zahlreiche 
sikel. Gemeinden (Hdt. 7,154) - in seine Hand. Um 
485 wurde er von den syrakusan. Gamoren, die 
vom Demos und ihren eigenen Hörigen, den Kyl- 
Iyriern, nach Kasmenai vertrieben worden waren, 
zu Hilfe gerufen (Hdt.7,155,2). Er brachte Syrakus 
in seine Hand und machte es zu einer Großstadt 
und zu seiner Residenz (Hdt.7,1 56). Einen Teil der 
Geloer und die Kamarinaier (Thuk. 6,5,3) ver- 
pflanzte er dorthin, ebenso die Oberschicht von 
Megara Hyblaia, während er dessen Demos in die 
Sklaverei verkaufte. Bewußt aristokrat. eingestellt 
(Hdt.7,156), regierte G. als Inhaber einer gewis- 
sermaßen monarchischen Stellung im Gegen- 
satz zu den meisten anderen Tyrannen auf die 
grundbesitzende Oberschicht gestützt, daneben 
freilich auch auf Söldner: 10000 von ihnen, zu- 
meist Arkadern, soll er das syrakusan. Bürgerrecht 
verliehen haben (Diod.11,72,3), weshalb er dort 
Rat und Volksversammlung als gefügige Abstim- 
mungsmaschinen bestehen lassen konnte. An sei- 
ner Tyrannis hatte seine Familie Anteil, sein jün- 
gerer Bruder Hieron gebot als Statthalter in Gela. 
Als Herr des ö. Sizilien der mächtigste griech. 
Herrscher seiner Zeit, wurde G. auch der Schöpfer 
der syrakusan. Kriegsflotte. Im Bunde mit dem 
Tyrannen Theron von Akragas (Agrigento), des- 

sen Tochter > Damarete er zur Frau nahm, ver- 
hinderte er bereits nach 488 ein weiteres Vordrin- 
gen der Karthager nach der Katastrophe des > 
Dorieus (Hdt.7,158. Iust.19,1,9). Die hierdurch 
entstandene Gegnerschaft führte 480 zu einer mit 
jener des Xerxes gleichzeitigen karthag. Offensive. 
Nach einem Hilferuf des von Theron vertriebenen 
Tyrannen Terillos von Himera und seines Schwie- 
gersohnes — Anaxilas von Rhegion-Zankle lan- 
dete ein karthag. Heer bei Panormos (Palermo) 
und belagerte Theron in Himera. G. eilte diesem 
zu Hilfe und beide errangen vereint einen entschei- 
denden Sieg (Diod. 11,24. Polyain. 1,72,2), bewil- 
ligten jedoch hierauf den Karthagern, deren König 

Hamilkar den Tod gefunden hatte, gegen Zahlung 

von 2000 Talenten einen Frieden auf Grund des 

Besitzstandes bei Kriegsausbruch. Anaxilas mußte 

sich nunmehr an G. anschließen. Bei seinem Tod 

478 hinterließ G. die Herrschaft seinem Bruder 

Hieron. 

H.Berve Zur Herrscherstellung der Deinomeniden. Stud. 

D.M. Robinson 2, 1953, 537. A. v. Stauffenberg Trina- 


kria, 1963, 176ff. 
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2. G., Sohn und Mitregent König Hierons II. von 
Syrakus, starb bereits vor seinem Vater 216/15. 
3. G., Molosser, Freund des Königs Neoptolemos 
und Gegner des Pyrrhos, verschuldete durch ein 
gescheitertes Komplott gegen letzteren, daß dieser 
um 295 v.Chr. Neoptolemos beseitigen ließ (Plut. 
Pyrrh. 5). Fr. Kie. 
Geloni (I'eAwvoi). Mächtiger iran.-skyth. 
Stamm im Waldsteppen-Dongebiet, urspr. jenseits 
des Tanais (Don) ansässig. Sie scheinen wiederholt 
vom Wolgagebiet nach W. und später wieder nach 
O. gewandert zu sein, wohl im Zusammenhang mit 
der großen Indogermanenwanderung, die von den 
Indern und den O.-Iraniern ausging. Nach Hdt. 
4,109 trieben die G. Acker- und Gartenbau, waren 
aber nach Sprache und somatischem Typus (Haut- 
und Haarfarbe) von den umwohnenden Budinen 
völlig verschieden. Ihre Sprache war nach Hdt. 
halb skythisch, halb hellenisch, Ergebnis des star- 
ken kulturellen Einflusses der Griechenstädte am 
N.-Gestade des Schwarzen Meeres Hdt. 4,102.109. 
Chr. D. 
Gelonos (['eAwvös). 1. Sohn des Herakles von 
der — Echidna (Nr.2), Eponymos der griech.- 
skyth. Gelonoi. Er und sein Bruder Agathyrsos 
mußten den von Herakles zurückgelassenen Bo- 
gen und damit die Herrschaft dem jüngsten Bru- 
der — Skythes überlassen. Hdt.4,10. Eustath. 
Dion. Per. 310. H.v.G. 
2. Wie Herodot (4,108 ff.) berichtet, gab es 
im Gebiete des starken Stammes der Budinoi eine 
Stadt namens G. (für die man einen myth. Epo- 
nymos Gelon erfand), ungewöhnlich groß und 
ganz aus Holz gebaut, von einer riesigen hölzernen 
Mauer umgeben und mit Heiligtümern griech. 
Bauart geschmückt, in denen griech. Götter ver- 
ehrt und regelmäßig wiederkehrende, orgiastische 
Dionysosfeste gefeiert wurden. Hierin prägt sich 
der starke Einfluß der griech. Kolonien am N.- 
NW.-Gestade des Schwarzen Meeres aus. Wall- 
burgen des Typs, den Herodot schildert, sind viel- 
fach aufgedeckt worden. Chr. D. 
Gemeindeland s. Ager publicus 
Gemellae. Im s. Numidien, Lager Hadrians 
und Stadt, 25 km s. von Biskra. Ein Detachement 
der legio IIIa Augusta und, unter Gordian, die Ala 
la Pannoniorum lagen hier. Es war ein Teil ds — 
fossatum. Im 4. Jh. hatte hier der praepositus limi- 
tis Gemellensis (Not.dign.occ. XXV) sein Quar- 
tier. M.L. 
Baradez Gemellae, Rev. Afr., 1949. Ders. Fossatum Afri- 
cae, 1949. Gsell Atl. Arch. Alg. fe. 48 Biskra, 65. 
Gemellus. 1. G., Ratgeber Herodes d. Gr. 
und Erzieher seines Sohnes Alexander, mit diesem 
12 v.Chr. vom Hofe verbannt (Ios. ant. 16,8,3). 
C.C. 


2. G., Sohn des Anatolius, Kilikier, pflegte 391 
den Sohn seines Lehrers Libanios (Liban. epist. 
233.806.1023; or.1,279); wohl ident. mit dem 
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war (Ioh. Chrys. epist. 79,124 = MIGneE PG 52). 
A.L. 


Gemini s.Sternbilder 

Geminius, Weniger bekannter röm. Familien- 
name, wohl hergeleitet von und in Hss. öfters ver- 
wechselt mit Geminus (vgl. RE XVI 1656f.), in- 
schr. auch in der Form Gemenius, SCHULZE Eigen- 
namen 108). RE XVI 1653,20. 

I. Republikanische Zeit: 1. G., Freund des 
Pompeius, in dessen Auftrag er 77 den M.Brutus 
— Nr. 8 ermordete. Plut.Pomp. 2,4.16,3. 2. G., 
Freund des Antonius, versuchte 32 vergeblich, An- 
tonius zur Rückkehr nach Rom und zur Aussöh- 
nung mit Octavian zu bewegen. Plut. Ant. 59,1. 

H.G.CG. 

II. Kaiserzeit: 1. G., röm. Ritter, Freund 
Seians, im J.32 hingerichtet, Tac.ann.6,14,1. 2. 
G. Chrestus. Praefekt von Äg. 219/20, IGR 1 1179. 
WILCKEN Chrest. 248. STEIN Praef. Aegypt. 124f. 
REINMUTH, RE XXII 2375. Unter Severus Alex- 
ander wurde er praefectus praetorio, H.A. vit. 
Alex. 19,1. Mamaea stellte über ihn und seinen 
Amtskollegen Flavianus den Juristen Ulpian, Zos. 
1,11,2. Dieser ließ beide vor 224 töten, Cass. Dio 
80,2,2. R. H. 

Geminos. Stoiker des letzten Jh.v.Chr. aus 
der Schule des Poseidonios auf Rhodos. Schrieb 
unabhängig von diesem die Bioayoyn) eis tà 
pawvoueva (ed. C.MAnıTıus mit dt. Übers. Lpz. 
1898. Teilabdr. mit niederl. Glossar: Textus Mi- 
nores Vol. 22, Leiden 1957). Diese Schrift steht in 
der Tradition des Eudoxos, Aratos und der Epi- 
ker-Exegese des Krates von Mallos, die oft zitiert 
werden, und diente wohl der Einführung in die 
anspruchsvollere Spezial-Literatur (z.B. Hippar- 
chos). Leicht verständlich und klar, ohne streng 
math. Beweise und Berechnungen, schildert Kap. 1 
den Zodiacus und erklärt die jährliche Anomalie 
der Sonne durch die Exzentrizität ihrer Sphäre. 
Es wird ausdrücklich geschieden zwischen den 
Tierkreisbildern und den nach ihnen benannten 
Zodiakal-Zeichen. Kap. 2 stellt die Aspekte der 
Zodiakal-Zeichen dar (Gegenschein, Geviert- 
schein usw.) und weist auf die Fehler hin, die in 

der Nativitäts-Astrologie dadurch entstehen, daß 
MC und IC nicht, wie gelegentlich angenommen, 
um 14 der Ekliptik vom auf- bzw. untergehenden 
Zeichen entfernt zu liegen brauchen. Kap. 3-5 be- 
schreibt den Fixsternhimmel und die Himmels- 
koordinaten ähnlich wie Aratos und Manilius. 
Kap. 6 und 7: Der Unterschied zwischen Sonnen- 
und Sterntag, der Lichttag in den verschiedenen 
Jahreszeiten und Breiten sowie die Gesetze für die 
Aufgangszeiten der Zodiakalzeichen nach Art des 
Hypsikles. Kap. 8 behandelt ausführlich die ver- 
schiedenen Kalendersysteme mit den Versuchen, 
Mond- und Sonnenjahr in Einklang zu bringen 
(Oktaeteris, kallippische Perioden) bzw. den Ver- 
zicht auf diesen Versuch (äg. Kalender). Kap. 9 
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zelnen Tagen des Monats sowie die Mond- und 
Sonnenfinsternisse. Kap.12 greift die seit Aristo. 
teles De caelo 2,8 immer wieder diskutierte Frage 
auf, ob die Planeten eigene Bewegung gegen die der 
Fixstern-Sphäre haben oder ob sie nur vermöge 
ihrer Trägheit hinter dieser zurückbleiben, und 
beantwortet sie gegen Zenon im ersteren Sinne, 
Kap.13 gibt sehr anschaulich die Theorie der 
Sternphasen (heliakische Auf- und Untergänge), 
wobei die augenfällig sachlichen Fehler S.150,14 
und 152,4 M. wohl kaum dem Vf. angelastet wer. 
den können. Kap.14 handelt über die täglichen 
Fixsternbahnen und 15-16 über die Geogr. und 
Vermessung der Erde sowie die Ausdehnung der 
Oikumene im Sinne des Eratosthenes. Kap.17 
bringt Bemerkungen über Wetterzeichen (Hesiods 
erga zitiert), 18 die Theorie der Voraussage von 
Mondfinsternissen, wobei erstmals der sog. Saros- 
Zyklus erscheint, und den Schluß bildet ein Kalen- 
darium, in dem für die einzelnen Zodiakal-Mo- 
nate nach Kallippos, Eudoxos, Euktemon und 
Dositheos die Wetterzeichen und Fixstern-Phasen 
aufgeführt werden. 

Thematisch hiermit verwandt, aber ganz von 
Poseidonios abhängig ist die verlorene Enron) 
T&v (oder ts?) IToceıöwriov uetewgoAoyızdv 
Eönynos (Simpl. In Ar. Phys. S. 291,22 Dieıs). 
Dem Wortlaut nach hat G. des Poseidonios Me- 
teorologica (vgl. Diog.Laert.7,133.135.144. 152) 
kommentiert und aus dem Kommentar einen Aus- 
zug veröffentlicht. Liest man ob. rrjs, führt das 
auf einen Kommentar des Poseidonios zu Aristo- 
teles’ Meteorol., den G. gekürzt hätte, jedoch ist 
ein so früher Aristoteles--Kommentar unwahr- 
scheinlich. Die Annahme eines Kommentars des 
G. zu Poseidonios’ Meteorol. wird gestützt durch 
Priscianus, sol. ad Chosroen, S. 42,8 (Lit. s. M. 
PoHLENZ Stoa 2,105, Manitius’ Ausg. und zu fol- 
gendem bes. TITTEL, RE VII 1026 ff.). 

.Ob G? Ileol tis tav uadnudrwv rafewg, 


dem Proklos im Euklid-Kommentar Ansichten | 


des Poseidonios entnimmt, ein Teil der folgenden: 
oder eine bes. Schrift ist, läßt sich nicht entschei- 
den, jedenfalls zitieren Proklos und die Euklid- 
Scholien ein mehr als 6 B. enthaltendes Werk des 


G. Madnudrwv Bewoia. An Quellen kommen 


hinzu: Teile in arab. Übers. (Cod. Leid. 399 ed. 
BESTHORN-HEIBERG Kopenhagen 1893, 1897,1900), 
Abschnitte der v. HULTSCH in » Heronis reliquiae«, 
Bin. 1864, aufgenommenen Variae collectiones 
und Zitate bei Pappos und Eutokios. Dieses enzy- 
klopäd. Werk greift vom stoischen Standpunkt in 
den Streit zwischen skept. Akademikern und Epi- 


kureern auf der einen und strengen Mathemati- ~ 


kern auf der andern Seite ein über die logischen 
Grundlagen der Mathematik nach dem Muster 
Euklids. Auch hier folgt G. dem Poseidonios, von 
dem wir aus Proklos In Eucl. I S. 200,2 Friedlein, 
wissen, daß er eine Streitschrift gegen den Euklid 


bis 11: Die Lichtphasen des Mondes an den ein- 60 angreifenden Epikureer Zenon geschrieben hat.G. 
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als Quelle des Proklos für Poseidonios’ Lehre z.B. 
Prokl. ebd. S.176f. 

Unsere Kenntnisse der Gesch. der Math. beru- 
hen größtenteils auf Proklos’ (ebd. S. 66 ff.) Anga- 
ben, die höchstwahrscheinlich aus G. stammen. 
Vgl. die Nachricht über die Entdeckung der Kegel- 
schnitte bei Eutokios, In Apoll. P. S.168,17 Heib. 

J. M. 

Geminus. Cognomen (»Zwilling«, vgl. WAL- 
pe-Hor.? 1,586f.), in den Fasten der republik. Zeit 
bei den Servilii und Veturii (vgl. DeGrassı FCap. 
145), in denen der Kaiserzeit bei zahlreichen wei- 
teren Gentes (Nachweise bei DEGrRassı FImp. 253). 
Zu dem 340 im Zweikampf gefallenen Tusculaner 
Maecius G. bei Liv. 8,7,2ff. vgl. RE XIV 235 
Nr. 10. i H. G.G. 

Gemmen. Wenn die Römer alle zu kleinen 
Kunstgegenständen verarbeiteten Steine gemmae 
nannten (Edelsteine, im übertragenen Sinne zuerst 
Plaut.Curc. 606), so ist das folgerichtig, waren 
doch ihre Ringsteine, die den Hauptbestand der 
G. bildeten, aus edlem oder halbedlem Material 
gearbeitet. Die bunten Glaspasten boten lediglich 
einen, billigen Ersatz dafür. Der Begriff umfaßte 
sowohl die vertieft geschnittenen Steine (intagli, 
intailles) wie auch die erhabenen, in der Relief- 
technik gearbeiteten (ra &xTura, eminens gemma, 
cameo). In Griechenland waren die Edelsteine erst 
seit den Feldzügen Alexanders d.Gr. häufiger. 
Vorher waren sie so selten, daß sie in der Praxis 
der Steinschneider keine Rolle spielten. So ver- 
wundert es nicht, wenn für das Wort gemma im 
Griech. kein befriedigendes Synonym zu finden 
ist. Man gebrauchte dort das Wort Aidog oder 
opgpayis im Sinne von Stein schlechthin oder 
Siegel (Hippokr. Nat. Mul. 99. Hdt. 2,44. 3,41. 7, 
69. Aristot.meteor. 387b17). In den früheren Jh. 
(9.-6. Jh. v.Chr.) waren nicht einmal die Halbedel- 

steine gebräuchlich, sondern man ritzte ausschließ- 
lich in weiche Steine, meist Steatit, mit dem Hand- 
griffel, bis man während des 6.Jh. allmählich das 
rotierende Rad in Gebrauch nahm. Die Träger 
der unbeholfen wirkenden Darstellungen waren in 
der Form ihrem Gebrauch angepaßt: Quader, mit- 
unter Kegel, Petschafte also. Bei den Griechen 
waren die vertieft geschnittenen Steine stets mit 
der Funktion des Siegelns verbunden, so auch die 
Skarabäen, die Skarabäoide wie auch die späteren 
Ringsteine (Aristot.aud. 801,4: rag T@v daxrv- 
Alov opoayiöas). Der berühmte Smaragd des 
Polykrates Hdt. 3.41 war eher ein kostbares Sie- 
gel mit beweglichem Haltering als ein Ringstein 
in unserem Sinne. So bedarf der über das Italie- 
nische zu uns gelangte Ausdruck G. der Begriffs- 
fixierung: h. sind wir geneigt, darunter alle vertieft 
geschnittenen Arbeiten (intagli) zu verstehen — so- 
wohl die frühen Siegel wie auch die späteren Skara- 
bäen und Ringsteine, mit denen man, der Technik 
entsprechend, Abdrücke in Wachs oder Ton her- 
stellen konnte - im Gegensatz zum Kameo, der als 
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Schmuck oder zur Repräsentation diente und stets 
in Relieftechnik gearbeitete Bilder trägt. G. und 
Kameen sowie die in Kameentechnik hergestellten 
Stein- oder Glasgefäße sind die Erzeugnisse der 
Glyptik, der Steinschneidekunst. 

Herodot (1,195) erzählt, daß die Babylonier 
neben dem Stab mit dem Wappenabzeichen auch 
ein Siegel (oppayis) zu tragen pflegten. In der Tat 
ist Babylonien als die Heimat der ältesten Stem- 
pelsiegel anzusehen, eine geniale Erfindung, der 
dann der für Mesopotamien charakterist. Siegel- 
zylinder folgte. Große Sammlungen oriental. Zy- 
linder konnten in moderner Zeit zusanımengetra- 
gen werden. Neben Steatit, Hämatit, Marmor und 
Serpentin wurden auch härtere Steinarten ver- 
arbeitet wie Bergkristall, Lapislazuli, Jaspis, später 
Karneol, Sard, Chalcedon und Amethyst. Die 
Härte des Materials, die Feinheit der Arbeiten 
machen die Verwendung des rotierenden Rades 
offensichtlich (s. FURTWÄNGLER 4.0. 3, 4). Die 
oft vermutete Verwendung von Korundpulver 
beim Schneidevorgang ist gut möglich (vgl. Plin. 
nat. 37,60). Die ältesten Petschafte und Zylinder 
waren freilich mit dem Handstichel geritzt. Die 
äg. Glyptik scheint nur eine sekundäre Rolle ge- 
spielt zu-haben, sie ist auch in der Tat künstlerisch 
gering. Vor allem die Form des Skarabäus fand im 
Mittelmeerraum, bei den Phoinikern, den Grie- 
chen und den Etruskern, eifrige Nachahmung. Un- 
ter dem Einfluß der hethit. Stempelsiegel entstan- 
den die kret.-myken., die freilich zunächst mit dem 
Stichel in Steatit oder Bein gearbeitet waren und 
die Petschaftform der oriental. Glyptik übernom- 
men hatten. Eigenständiger waren hingegen die 
mittel- und spätminoischen Lentoide und Amyg- 
daloide aus hartem Material, vorwiegend Karneol, 
Jaspis und Bergkristall. Man konnte durch ihren 
Bohrkanal sowohl einen Siegelbügel wie auch den 
Faden einer Schmuckkette ziehen. Die kret. Siegel 
zählen wegen ihrer hohen künstlerischen Qualität 
mit Recht zu den Haupterzeugnissen der kret.- 
myken. Kunst. Darstellungen von Dämonen und 
Tieren und dem Kampf mit ihnen, Szenen aus dem 
Bereich der kult. Spiele oder der Jagd, Ornament- 
motive und sogar Porträtköpfe waren das Thema 
jener Gemmenkunst. In der Nachpalastzeit schnitt 
man gern Symbole aus dem kult. Bereich: Kult- 
gefäße mit Pflanzen und Meerestieren. Auch Re- 
miniszenzen an die kret. Schrift sind hier nicht 
von der Hand zu weisen. Man beherrschte die 
Technik des Rades. 

Um so eindrucksvoller ist es, wenn - unberührt 
davon - die Glyptik im Griechenland des 10. bis 
7.Jh. ab ovo begonnen zu haben scheint. FURT- 
WÄNGLER a.O. 3,57f. erklärt dieses Phänomen mit 
der Zersetzung und Auflösung der myken. Kultur, 
die die Dorische Wanderung verursachte. Die äl- 
testen griech. Gemmen zeigen Würfel, Quader 
oder kegelförmige, Petschafte aus weichem, un- 
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menschlichen Figuren, Tierbildern oder Ornamen- 
ten geschmückt. Die hohe Technik der minoisch- 
myken. Glyptik scheint vergessen. Hingegen findet 
die mächtige Strömung des geometr. Stils, die bald 
alle Kunstbereiche Griechenlands durchzieht, auch 
in der Glyptik ihren Niederschlag. Funde von Sie- 
geln aus Argos, Perachora, Delos, Samos und 
Cypern zeigen verschiedene Nuancen des geometr. 
Stils innerhalb der Glyptik; 2 Quader aus Steatit, 
in München und Paris (Staatl. Münzslg. ehem. Sig. 
Arndt 1292/93. MüJb. 3. F. 2, 1951, 21 Abb. 21 
und Taf. II Ta-c; Cab. des Med. M 5837) bieten 
die besten Beispiele für den Höhepunkt dieser 
Kunst. Während des 7.Jh. sind die handgeritzten 
mel. Lentoide und Amygdaloide aus weichem 
Stein die Hauptrepräsentanten des sog. Orientali- 
sierenden Stils, bei denen die griech. Sage neben 
Dämonen- und Tierbildern eine Rolle zu spielen 
beginnt. Die Darstellung des Menschen wird auf 
den durch äg.-phoinik. Einfluß aufkommenden 
Skarabäen des 6.Jh. zur Hauptsache. Die Gem- 
menschneider gravieren in Analogie zu den Vasen- 
malern erstmalig ihre Meistersignatur ein, die voll- 
kommene Beherrschung der Bohrtechnik führt zu 
wahren Meisterwerken der Glyptik. Während des 
5. und 4.Jh. ist der Skarabäoid, der einen glatten 
Rücken anstelle des Käfers trägt, die vorherr- 
schende Form, der bläulicheChalcedon das Haupt- 
material sowohl der graecopers. wie auch der ost- 
griech. Gemmen. Bei den letzteren sind nach alter 
Tradition die Tierbilder das Hauptthema. Den 
Höhepunkt erreicht diese Kunst mit > Dexame- 
nos von Chios, der sogar Porträtbilder schnitt. In 
Etrurien entsteht im letzten Drittel des 6.Jh. die 
bedeutende Skarabäenkunst. Bis in das 3. Jh. spielt 
sie eine entscheidende Rolle. 

Eine Wandlung bringt der Beginn des Hellenis- 
mus; neben Karneol, Chalcedon und Sardonyx 
kommen aus fernen Ländern neue Steinarten auf: 
Granat, Almandin, Praser, Amethyst, und der 
Ringstein wird allmählich zur ausschließlichen 
Gemmenform. Eine Reihe von Gemmenschnei- 
dern ist uns bekannt: — Skopas, — Onesas, —> 
Protarchos, — Boethos. — Athenion arbeitete 
auch in der Technik der Kameen, die bes. in der 
Ptolomäerzeit, dann aber während der röm. Kai- 
serzeit zu einer beliebten Kunstgattung wurden: 
Prunkschmuck zur staatlichen oder privaten Re- 
präsentation. Hervorzuheben sind Prachtstücke 
wie die berühmte Gemma Augustea in Wien oder 
der Pariser Cameo im Cab. des Méd., die zu be- 
sonderen Anlässen von namhaften Meistern für 
das Kaiserhaus angefertigt wurden. Die Bemühun- 
gen unterital. hellenist.-griech. und etrusk. Gem- 
menwerkstätten um die Eroberung des Weltmark- 
tes führten zu einer Angleichung der Arbeitsweise 
und der Thematik, die röm. Gemme wurde zum 
Gebrauchsgegenstand: das Intaglio als Ringstein 
dient zugleich als Schmuck und Siegel. Das Ma- 
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farbenprächtige Edel- oder Halbedelsteine einge- 
faßt werden. Das Volk begnügt sich hingegen mit 
der Massenware der bunten Glaspasten. Seit der 
Z. der Republik spielt das Porträt bis in die späte 
Kaiserzeit eine primäre Rolle neben Bildern aus 
Sage, Kult und dem täglichen Leben. Der Klassi- 
zismus der august. Periode bringt es zu einer wah- 
ren Blüte der Glyptik: Namen wie — Aspasios, — 
Dioskurides, Gneios, Agathangelos, — Hyllos und 
viele andere sind uns durch Meistersignaturen be- 
kannt. Tausende von Ringsteinen aus der späteren 
Kaiserzeit sind gefunden worden, qualitativ sind 
sie gering, wie auch die zahlreichen sog. gnost. G., 
die wegen ihrer mag. Bedeutung bis ins MA. ver- 
breitet waren. P. Z. 
A.Furtwängler Die Ant. Gemmen (1900). H.B. Walters 
Catalogue of the Engraved Gems. in the BM (1926). 
G.M.A. Richter Catalogue of Engraved Gems (1956). P. 
Zazoff Gemmen in Kassel, AA 1965, Iff. H. Frankfort 
Cylinder Seals (1939). O.E. Raun A Catalogue of Orien- 
tal Cylinder Seals. Kopenhavn (1960). R. M. Boehmer Die 
Entwicklung der Glyptik während der Akkad-Zeit (1965). 
V.E.G. Kenna Cretan Seals (1960). A.Xenaki-Sakellariou 
Les Cachets Minoens de la Collection Giamalakis (1958). 
Dies. Die minoischen und myken. Siegel des Nat. Mus. in 
Athen, Corpus d. min. und myk. Siegel, hg. von Fr. Matz 
und H.Biesantz, Band I (1964). J.Boardman Island Gems 
(1963). H.M.L. Vollenweider Republ. Gemmenporträts 
(im Druck). C.Bonner Stud. in Magical Amulets (1950), 
A. Delatte-Ph. Derchain Les intailles magiques gréco-égypt. i 
(1964). A.J. Borissoff-B.G. Lukonin Sasanidskije Gemmg 
(1963). 

Gemoniae scalae (Val. Max. 6,3,3. 9,13. Tac. 
ann. 3,14. 6,4; hist. 3,74.85. Suet.Tib. 53,2,61), 
Treppe. die vom carcer auf die arx führte und in 
der Nähe des Tempels der Iuno Moneta endigte; 
der genaue Verlauf ist jedoch unbekannt, da keine _ 
Überreste gefunden wurden. Dorthin wurde vom 


Henker der Leichnam eines hingerichteten Ver- „ 


brechers an einem Haken geschleift (unco trahere ` 
Iuv. 10,66. 13,245) und dem öffentlichen /udibrium 
preisgegeben. Die volkstümliche Ableitung des 


Namens von gemere (Seufzertreppe, Plin.nat. 8, . 


145) ist nicht haltbar; wahrscheinlich geht er auf 
einen Verbrecher namens Gemonius zurück, an 
dem zuerst die seit Tiberius regelmäßig geübte 
Praxis vollzogen wurde. Rud. G. 
RE VII r115. Lugli Centro, p.14 und 75. 

Gemse. Die echte G. (rupicapra rupicapra) 
wird ausschließlich von Plin. rupicapra genannt; .. 


cornua rupicapris in dorsum adunca, dammis oe” 


» Gazellen«) in adversum (nat.11,124); er weist sie 
zusammen mit den ibices (> »Steinböcken«) den 


Alpes zu (nat. 8,214). Nur diese 2 Stellen können” 


mit großer Sicherheit auf die G. bezogen werden. 
(Autopsie wegen Plin.’ Heimat Como bzw. der. 


Aufenthalte in der Narbonensis und Germanien 


möglich). Plin.’ 3. Angabe, daß Talg der G. im 
Verhältnis 1:1 mit Wasser gemischt Schwindsucht = 


terial ist jetzt Gold oder Eisen für die Ringe, in die 60 heile (nat. 28,231), mag schon auf einer anfecht- . 


pm 
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baren Identifizierung beruhen, da er sich auf einen 
certus auctor beruft. - Cato (Orig.frg. 50 P. = 
Varro rust. 2,3,3) erwähnt (in Sauracti et Fiscello) 
caprae ferae; obwohl sie angeblich e saxo pedes 
plus LX springen sollen, handelt es sich kaum um 
G., sondern eher um Wildziegen oder verwilderte 
— Ziegen (s. gegen KELLER: STEIER, RE III A 2238, 
48). Damit fällt ein für die G. beanspruchtes Zeug- 
nis Varros fort: in Samothrace (genera) caprarum, 
quas latine rotas appellant. sunt enim in Italia cir- 
cum Fiscellum et Tetricam montes multae (rust. 2,1, 
5). Die Bedeutung von rota muß offenbleiben. Die 
sonst mit G. identifizierten caprae ferae sind irgend- 
welche wilden Ziegen (z.B. Verg. Aen. 4,152; s. 
Austin, Komm. z. St. »wild mountain-goats«), 
die dammae bei Colum. und Iuv. — Gazellen. - 
Die Ablehnung der Varro-Stelle (Samothrace) 
nimmt uns die einzige sichere Bezeugung der G. 
im ‘O.; unter den vielen »wilden Ziegen«, von 
denen griech. Autoren berichten (al& äygıos 
[s. Hsm. Od. 9,118; Insel bei den Kyklopen] bzw. 
åyooréga, alyayoos, xinaıga, pivadog, vapvdc, 
cavvdön, Ivg& [Belege bei KELLER, Thiere d. cl. 
Alt. 49]), können auch G. sein, von uns aber, da 
genauere Beschreibungen fehlen, nicht mehr als 
G. identifiziert werden. E. Mg. 

Gemüsebau, dessen Bedeutung schon aus 
der Fülle der Lit. hervorgeht (bes. script. rei rust., 
z.B. Colum.11,3, aber auch Ärzte, wie Gal. 6,524 
bis 568 K., sowie Plin. nat. 19,52-189), lieferte min- 
destens für das gewöhnliche Volk, neben dem Ge- 
treide, Öl und Wein lange die Hauptnahrungsmit- 
tel (ex horto plebei macellum, Plin.nat. 19,52). Ob- 
gleich wir nur aus röm. Zeit ausführlich unterrich- 
tet sind, zeigt allein Plat.rep. 2,372c, wie hoch auch 
in Griechenland Gemüse als gesunde, einfache 
Nahrung geschätzt (vgl. z.B. Aristoph. Nub. 981. 
Plut.mor.157f) und wie enge es überall auch mit 
den schlichten »alten« Sitten verknüpft wurde (so 
auch Plin. a.O. Hor.c.1,31,15; epod. 2,57. Iuv. 
11,78 usw.). Unter den Gemüsen, die gewöhnlich 
in Salzwasser abgekocht und mit mancherlei Zu- 
taten angerichtet, manchmal aber auch roh (a 
manu, Apic. 3,101) gegessen wurden, waren legu- 


. mina (= griech. dorota, CGIL 6,634) hauptsäch- 


lich Hülsenfrüchte, wie Bohnen (s. RE IIl 609 ff.), 
Schminkbohnen, Linsen, Lupinen, Erbsen und 
Kichererbsen, während Blattgemüse, Knollen- 
gewächse, die Salatarten u.a. als olera (= Adyava, 
CGIL 6,525) bezeichnet wurden. Zu diesen gehör- 
ten Artischocken, Spargel, Endivien, Malven, Lat- 
tich, Kresse, Lauch, Schnittlauch, Rettiche, Man- 
gold, sowie verschiedene Arten von Kohl und Rü- 
ben und die ärmliche Nessel. Auch Zwiebel, man- 
cherlei Gurkengewächse, Kürbisse und Melonen 
gehörten zu den olera, wogegen Küchenkräuter 
- teils einheimisch, wie Eppich, Dill, Fenchel usw., 
teils naturalisiert, wie Petersilie, Kümmel, Sesam, 
Senf u.a. - olera odorata oder condimenta (viridia) 
genannt wurden (Einzelheiten und lat. Namen bei 
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BLÜMNER PrAlt. 164ff.; griech. Namen bei Theo- 
phr. h. plant. 7,1). Gemüsegärten, ob zum eigenen 
Verbrauch oder zum Verkauf in die Stadt bestimmt, 
waren, weil der G. mehr Pflege als der Ackerbau 
erfordert, meist eng mit dem Wohnhaus verbun- 
den und sorgfältig in Beeten angelegt, aus Fiuß, 
Bach oder Brunnen gut bewässert und mit Hecken, 
Zäunen oder Mauern umfriedigt. Soweit die Ver- 
mehrung nicht durch Ableger oder Wurzelteilung 
geschah, fand die Aussaat nach zweimaligem Dün- 
gen und Umgraben je nach der Saatzeit der betr. 
Pflanzen mit sorgfältig ausgewähltem und vor- 
bereitetem Samen statt. Die wachsenden Pflanzen, 
von denen man Ungeziefer durch allerhand (oft 
auch magische) Mittel fernzuhalten suchte, wur- 
den begossen, gejätet und öfters auch versetzt, um 
schließlich zur rechten Zeit (manchmal bevor sie 
ganz reif waren) geerntet zu werden. (Vor allem 
durfte Lattich usw. nicht in Samen schießen.) 
Große Sorgfalt galt auch der Aufbewahrung der 
Gemüse durch Einmachen in Salz- und Essiglau- 
gen (äAuevorg, salitura, manchmal nach vorhe- 
rigem Trocknen, s. bes. Colum. 12), welches allein 
bis in die neueste Zeit einen Vorrat für das ganze 
Jahr sicherstellen konnte. L.A.M. 
Blümner PrAlt. 84 ff. 164 ff. 571 ff. 

Genauni. Nach Strab. 4,6,8f. p. 206  illyr. 
Stamm in Raetien, 15 v.Chr. durch Drusus be- 
siegt, Hor.c.4,14,10. Plin.nat.3,137 (Caenauni), 
Flor.2,22,14 (Cenni). Ptol.2,12,4 (Beviavvoı), 
entweder im Inntal oder wahrscheinlicher im Wer- 
denfelser Land um Partenkirchen. E. M. 
1. R. Heuberger Rätien im Alt. und Frühmittelalter, 1932, 


.39ff.47 f. RE IX A 8f. 2. How.-Meyer 360f. 3. K.Christ 


Nero Claudius Drusus, Masch.-schr. Diss. Tübingen 1953, 
135. 

Genava. Das h. Genf, urspr. Namensform 
Genua (G. BONFANTE. BSL 40, 1938, 119 ff.), schon 
vorröm. vicus des Stammes der Allobroger mit der 
Hauptstadt Vienna — Vienne. Das ant. G. lag auf 
dem 1. Rhôneufer an der Stelle der h. Altstadt auf 
dem Hügel zwischen Genfer See, Rhône und Arve. 
Befestigtes kelt. oppidum, schon von Caesar (Gall. 
1,6,3.7,2) erwähnte Brücke über die Rhone etwas 
unterhalb des h. Pont de lIle. In röm. Zeit stadt- 
ähnlicher Ausbau, ausgedehnte Hafenanlagen mit 
Gewerbebetrieben an der Rhône und am See für 
die Schiffahrt auf dem Genfer See und der Rhône. 
Forum auf der Senke Bourg-de-Four außerhalb 
des alten oppidum, Ausdehnung auf das s.ö. an- 
stoßende Plateau des Tranchees. Tempel auf der 
Stelle der Kathedrale St. Pierre und der Madeleine- 
kirche am N.-Fuß des Stadthügels über dem ant. 
Hafen (Maia). In spätröm. Zeit Neubefestigung 
des Hügels mit z.T. noch erhaltener Mauer, wahr- 
scheinlich unter Probus. Seit etwa 379 n.Chr. ei- 
gene civitas mit reicher ausgestattetem Praeto- 
rium bei der Kathedrale und Bischofssitz; ältester 
bekannter Bischof Isaac um 400 n.Chr. Nach der 
Ansiedlung der Burgunder in Savoyen und der W.- 
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Schweiz (443 n.Chr.) wurde G. zunächst Sitz der 
Könige bis zur Verlegung der Residenz nach Lyon 
(470. n.Chr.). E.M. 
I. Genava I 1923ff. 2. R. Montandon G. des origines aux 
invasions barbares, 1922, 98ff. Ders. REA 27, 1925, 125 ff. 
3. L.Blondel Le développement urbain de G. à travers les 
siecles, 1946. 4. F.Stähelin Die Schweiz in röm. Zeit?, 
1948, 614f. u.ö. 5. Histoire de G. des origines à 1798, 
I95I. 6. L.Blondel La prieuré de Saint Victor, les débuts 
de christianisme et le royauté burgonde à G., Bull. de la 
Soc. d’hist. et d’arch. de G. 11, 1956/59 (1960), 211 ff. 
7. H. von Petrikovits Vorträge und Forsch. 4, 1958, 75. 
8. How.- Meyer 219ff. 

Geneleos. Sam. Bildhauer um 560 v.Chr. 
Signierte am Mantelsaum der Thronenden einer 
»an der nördlichen Heiligen Straße zur Stadt« 
(E.BuscHor Altsam, Standbilder V 86) aufgestell- 
ten Gruppe von 6 Personen: Huäg Eroinoe I'eve- 
Aews: Thronende Phileia (Inschr.); wohl Knabe, 
weil nach der kleineren Einlassung das 1. Bein 
vorgestellt war (verloren); Ornithe (Bin. 1739, 
C.BLÜMEL Die archaisch-griech. Skulpturen etc. 
Bin. 1963, 36 Abb. 102-105); ihre ältere Schwe- 
ster Philippe (BUSCHoR a.O. II Abb. 92-95); ste- 
hende Frauenfigur (nur in Frg. erhalten, BuscHor 
a.O. II Abb. 97, 98); gelagerte Person, nach 
BUSCHOR eine Frau, überzeugender von HIMMEL- 
MANN-WILDSCHÜTZ als Familienvater gedeutet 
(Marbg. WPr. 1963, 13ff.). Von der Weihinschr. 
auf seinem Gewand ist nur das Ende sicher (G. 
Dunst, Bearbeiter der sam. Inschr.). Drei Deu- 
tungen liegen vor: ...oxn eiuı [ij] zavleldnxe 
tnı “Honı (BuscHor a.O. 11 28); ....vapxn hueas 
avednxe ını “'Honı (L.H. JErFFERY The Local 
Scripts of Archaic Greece 329 Anm. 3); ... [a]loxns 
àvéðnxe tije “Honi (HIMMELMANN-WILDSCHÜTZ 
a.O. 15). H. Ma. 

Genethlios (['evedAıos). Griech. Rhetor der 
2. Hälfte des 3.Jh. n. Chr. aus Petra (Suda s.v. /'.), 
Schüler des > Minukianos und Agapetos. Er 
lehrte als Gegner des — Kallinikos in Athen, wo 
er 28jährig starb. G., dem man Talent und ein 
ausgezeichnetes Gedächtnis nachrühmte, verfaßte 
(verlorene) epideikt. Reden und wohl auch De- 
mosth.-Komm. (vgl. Sch. Demosth. 18,8.51.19, 
148.22,3). Unsicher ist die Zuweisung der ge- 
wöhnlich als Werk des — Menandros aus Laodi- 
keia betrachteten Ösalpeoıs T@V Eruöciatin@v 
(hsl.: Mevavöoov ńýtogoçs 7) T.-iov) an G. (so 
[2], skeptisch [1],13). H. Gä. 
1. Conr. Bursian Der Rhetor Menandros, ABAW 16,3, 
1882, 11ff. 2. Wilh. Nitsche Der Rhetor Menandros u. d. 
Sch. zu Demosth., Progr. Bln. 1883. 

Genetyllis (J evetvåhíis). Sondergöttin der 
Geburt (= yevéteroa, lat. genetrix Sch. Aristo- 
ph. Lys. 2. Usener Götternamen 124); zur Na- 
menbildung CHANTRAINE Formation des noms 
252. M.LEUMANN, Gl 32, 1953, 219,3. Wie— Eilei- 
thyia tritt G. auch plural. auf (Aristoph. Thesm. 
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der Kolias bzw. den Koliades (Alkiphr. ep. 3,11.. 


Lukian.am. 42) an — Aphrodite angeschlossen 
(Aristoph.Lys. 2; Nub. 52 m.Sch.). Üppige 
Frauenfeste mit Hundeopfern: Hesych. s.v. Vgl, 
PRELL.-RoB. 1,377,4. W. F. 
C.Lugebil De Venere Coliade Genetyllide, 1858. 
Genista, auch genesta (zuerst bei Colum. und 
Plin.), it. ginestra, frz. genêt, dt. Ginster, sind 
mehrere Gattungen der zumeist gelbblühende 
Sträucher umfassenden Leguminosentribus Geni- 
steae, bes. viele, auch baumförmige Arten im w., 
weniger im ö. Mittelmeer- und Schwarzmeergebiet, 
neben den Gattungen Genista L., Ulex und Caly- 
cotome (Stechginster, — Aspalathos) bes. auch 
Spartium junceum L. (orrdoTov schon bei Homer, 
ondprıov, onagrn bei Galen., Diosk. u.a., it. 
spartio, maggio,dt. Pfriemenginster), dessen ruten- 
förmige Aeste seit der Ant. zu Flechtwerk, der 
Bast zu Tauen und Geweben, die Blüten und Sa- 
men wie die des w.-europ. Sarothamnus scoparius 
(L.) Wimm. (it. ginestra scopareccia, engl. broom, 
dt. Besenginster) wegen des Gehalts an dem gifti- 
gen Alkaloid Spartiin als Abführ- und Brechmittel 
verwendet werden. Nahe verwandt sind u.a. La- 
burnum (laburnum und alburnum bei Plin., Gold- 
regen) und Cytisus L. (sicher nicht xUTı0og des 
Hippokr., Aristot., Theokr., Diosk. u.a., cytisus 
bei Verg.Plin., cytisum bei Varro, Colum., Geiß- 
klee bei Lonicer und Cordus, sehr wahrscheinlich 
der nicht zu den Genisteen, sondern zu den Trifo- 
lieen gehörige, seit der Ant. als Ziegenfutter und 
Bienenweide geschätzte Strauch Medicago arbo- 
rea L.). Viele Ginster sind Hauptbestandteile so- 
wohl der mediterranen Macchien und Phrygana, 
wie auch der s.- und w.-europ. Gebirgsheiden. 
H.G. 
Genita Mana. Plut.quaest. Rem. 277A be- 
richtet, man habe dieser Gottheit einen Hund ge- 
opfert (so auch Plin.nat. 29,58) und gebetet, nie- 
mand von den Hausgenossen möge xX0n0Tog 
werden. Bisher nahm man an, der lat. Wortlaut 
habe gelautet: neminem manum (gut) fieri, was 
»niemand möge sterben« bedeute. Gebet und 
Hundeopfer würden auf eine Totengottheit hin- 
weisen, wogegen Genila mit der Geburt in Bezie- 
hung stehe. So wären mit G.M. die beiden Pole 
menschlicher Existenz ausgedrückt. Dazu paßt, 
daß bei Mart.Cap. 2,164 unter den Unterwelts- 
gottheiten Mana genannt wird, während Geneta 
in der Inschr. von Agnone erscheint (VETTER HB 
147,15). LATTE dagegen, der die Verbindung ma- 
nus: manes bestreitet, hält es für wahrscheinlich, 
daß der lat. Wortlaut n. probrum f. (zur Schande 
gereichen) gelautet habe, was falsch probum gele- 
sen und mit XonoTög übersetzt worden sei. G. M. 
deutet er als » Geist der guten Geburt«. Es ist aller- 
dings nicht einzusehen, weshalb man bei der Ge- 
burt gebetet haben sollte: »niemand von den 
Hausgenossen solle Schande bringen«. (LATTES 


130. Paus. 1,1,5. Lukian. pseud. 11). InAthen neben 60 Deutung wäre annehmbarer, wenn im Text stünde, 
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was er 95,3 schreibt: »er [der Neugeborene!] 
möge keine Schande über das Geschlecht brin- 
gen«.) W. E. 
Wissowa Rel.? 240. Ders. Myth. Lex. 1,1612. Mommsen 
Unterit. Dial. 137. Latte RRel 95.379. Bugge, KZ 5, 
1856, 10 (zur Namensform). 

Genius (zur Wz. gen) ist die dem Manne inne- 
wohnende » Macht«, die sich nicht nur in der Zeu- 
gungskraft dokumentiert, sondern umfassend die 
Persönlichkeit an sich bezeichnet; G. ist weder 
»Seele« noch » Leben «. Er ist jedem eigen und er- 
lischt mit dem Tode. Der Geburtstag ist sein Fest. 
Dem G. des Mannes entspricht die > »Iuno« 
der Frau. 

Da G. als eine Art »Wirkungsprinzip« aufge- 
faßt wurde, ist es verständlich, daß auch Kollek- 
tiva, wie Truppenteile, Kollegien usw. einen G. 
haben können. Aber es wird auch Örtlichkeiten, 
wie Provinzen, Städten, sogar Theatern, Markt- 
plätzen usw. ein G. zugesprochen (> Lares). 

Aus Macht und Ansehen, das vor allem der 
pater familias als Exponent der familia genoß, er- 
klärt sich, daß das Gesinde seinen G. verehrt und 
bei ihm schwört. Daran knüpft die Verehrung des 
G. des Kaisers an. Der Eid beim G. des Kaisers 
wird üblich im öffentlichen wie privaten Bereich; 
Meineid ist Majestätsverbrechen. 

Das Bedürfnis nach persönlichem Schutz, das 
sich mehr und mehr geltend machte (vgl. [6], 
331ff.), empfindet den G. als Schutzgeist (vgl. 
Cens. 3,1. ganz unröm. 2 G.: Cens. 3,3 [Lucil]. 
Serv. Aen. 6,743), ohne daß definiert würde, inwie- 
fern er immanent ist oder eigene Existenz hat. 
(Späte Grabinschr. der Form D.M.Genio ... 
[ScuwarzLose Diss. Halle 1913, 33 ff., vgl. [6],103] 
sprechen nur für Vermischung mit der Seelenvor- 
stellung.) Auch der G. loci wird als Schutzgeist 
aufgefaßt (häufig auf Inschr., vgl. G. Tutelae CIL 
II 2991 aus Zaragoza). 

Aus der Vorstellung vom G. als Summe der Per- 
sönlichkeit konnte sich der Gedanke an G. von 
Göttern entwickeln: G. Jovis schon CIL 1? 756,16 
vom J. 58 v.Chr. aus Furfo; aus der Kaiserzeit 
viele Zeugnisse für G. und Zunones (Stellen [1],85f. 


. ],180,11). Dies setzt die voll personifizierte Gott- 


heit voraus (etwas anders [3],181). 

Bedeutsam ist der G. populi Romani (G. publi- 
cus, G. urbis Romae) : Er ist kaum als» Zusammen- 
fassung der genii aller Römer«, noch weniger als 
röm. Umformung der Tyche einer Stadt ([6],241) 
zu verstehen. Ein staatliches Opfer erwähnt Liv. 
21,62,9 zum J. 218, einen Tempel Cass. Dio 47,2. 
50,8. Am 9. Okt. verzeichnen die Kalender für G. 
publico, Faustae Felicitati, Veneri Victrici Opfer 
(CIL I? S. 331). Auch in den Götterreihen der Ar- 
valakten erscheint G. pop. Rom. (HENZEN 72.121). 
Im 4.Jh. werden am 11. und 12. Febr. ludi Genia- 
lici gefeiert (CIL I? S. 309). 

Auf Grund mancher Schwierigkeiten hat sich 
W.F. OrTto ([4], vgl. Philol. 64,305,178 ff.) gegen 
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die auch jetzt herrschende Lehre gewandt. Er faßt 
G. als außerhalb des Menschen existierenden 
Schutzgeist auf (vgl. Cens. 3,1. Mart.Cap. 2,152: 
das ist aber wohl eine spätere Anschauung. Die 
Schlangengestalt ist Vermengung mit der bekann- 
ten Inkarnations- und Seelenvorstellung [anders 
WıssowA: »Symbol des G.«J). Der G. sei zwar an 
den Menschen gebunden, mit ihm aber nicht 
ident. Das Leben entstehe »durch Hinzutritt des 
G.«, der es auch »fortwährend erhält«. Ant. Zeug- 
nisse können scheinbar diese Auffassung stützen: 
Doch verraten diese sämtlich schon dadurch ihre 
Verlegenheit, daß sie jeweils mehrere Etym. bieten, 
nach denen sich die Deutung richtet (Paul.-Fest. 
94. Aufustius ebd. Aug. civ. 7,13 [Varro]. Cens. 3,1. 
Isid.orig. 8,11,88. Apul.Socr.15 [hier die - nicht 
erst von Apul. vollzogene - Identifizierung mit 
(dyadoc) daluwv]). Ob OTTO mehr recht hat mit 
der Behauptung, G. sei urspr. auch Frauen eigen, 
ist trotz der verhältnismäßig späten Bezeugung 
von — Junones und trotz Serv.auct.Aen. 2,351 
(auf dem Capitol sei ein Schild gewesen mit der 
Aufschrift Genio urbis Romae sive mas sive femina) 
mehr als fraglich (s. [6]. SCHWARZLOSE a.O. 30ff.). 

Auf Mz. und in der Kunst ist G. häufig darge- 
stellt, meist bärtig (später auch jugendlich), mit 
freiem Oberkörper, Füllhorn im 1. Arm und meist 
Opferschale r. Zuweilen trägt er Porträtzüge. Oft 
hat er, bes. als G. loci, Schlangengestalt (HART- 
MANN, RE II A, bes. 518f. [4],1167ff.). 

Die Verehrung des G. ist, wenn auch mit man- 
cherlei Vorstellungen vermischt und entstellt, 
lebendig geblieben bis ins ausgehende Heidentum. 


Gennadios 


Der Cod. Theod. 16,10,12 verbot die Verehrung 


aller häuslichen Götter, Lares, Genii, Penates. W.E. 
1. Prell.-Jord. 1,76ff. 2,195 ff. 2. Birt, Myth. Lex. 1,1613 fE. 
(1613 reichhalt. Liste älterer Lit.). 3. Wissowa Rel? 175f. 
(80.172.339). 4. W.F. Otto, RE VII ı155fl. 5. Altheim 
RRelG 1956, 1,60f. 2,79f. 6. Latte RRel 103 ff. (188,3. 
240£.306f.332£.). i 
Gennadios. 1. G., Patriarch von Konstanti- 
nopel 458-471, verfocht in seinen in Frg. kennt- 
lichen dogmat. Schriften die Lehre des Konzils 
von Chalkedon (451). Von seinen umfangreichen 
Bibel-Komm. ist vieles in die Catenen eingegan- 
gen. ALTANER® 301. 2, Gennadius, Priester in Mas- 
silia, zwischen 492 und 505, Vf. eines Katalogs 
von chr. Autoren [1] zur Ergänzung von Hierony- 
mus De viris illustribus. Cassiodor hat beide 
Bücher in einem Bd. vereint (inst.1,17,2); sie wer- 
den seitdem gemeinsam überliefert. Die Versuche, 
etwas von des G. eigenen, im Schlußkapitel ange- 
führten, theol. Werken wiederzufinden in unter 
andern Namen überlieferten Schriften, sind un- 
sicher; am ehesten kann ihm der Schluß des Liber 
ecclesiasticorum dogmatum [2] gehören, dessen 
Vf. wie G. zum Kreise der Semipelagianer in der 
Nachfolge des — Faustus von Reii gehört. O.H. 
Ta.: ı. Wilh. Herding, *1924. 2. Migne PL 58, 979-1000, 


60 Kurzfassung 42, 1213-1222. Altaner? 8 und 438. 
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Gennesar (so 1. Makk. 11,67. Ios. bell. 3,10,7; 
Me. 6,53, Matth. 14,34, Luc. 5,1 T'’evvnoager), 
See in Palästina und fruchtbare Ebene w. davon, 
beide in israelit. Z. auch nach der Stadt Kinnereth 
(Jos. 19,35. 1. Kön. 15,20) und in hellenist. Z. auch 
nach der Stadt Tiberias benannt (Joh. 21,1). Be- 
schreibungen bei los. bell. 3,10,7f. H. er-ruwer und 
bahr et-Tabarije. cc. 
G.Dalman Orte und Wege Jesu, 1924°. 

Gens. Bedeutet einmal das Volk. In diesem 
Sinne kommt g. etwa vor beim`ius gentium; dar- 
unter verstehen die Römer das angeblich allen 
Völkern gemeinsame, zunächst für Streitigkeiten 
von Römern mit Peregrinen oder von Peregrinen 
untereinander angewendete Recht. So sagt Gai. 1,1 
= Dig.1,1,9: quod naturalis ratio inter omnes ho- 
mines constituit, id apud omnes homines peraeque 
custoditur vocaturque ius gentium, quasi quo iure 
omnes gentes utuntur. Den begrifflichen Gegensatz 
dazu bildet das freilich auch in anderen Bedeutun- 
gen vorkommende ius civile: das den röm. Bür- 
gern vorbehaltene Recht. Jedoch sind die Institu- 
tionen des ius gentium alsbald auch zwischen 
Römern angewendet worden. Vereinzelt (etwa 
Pomp. Dig.50,7,18) erscheint ius gentium auch 
in der Ant. schon in der später vorherrschenden 
Bedeutung als das die Beziehungen zwischen 
den Völkern regelnde Recht = Völkerrecht. Da- 
zu`Max Kaser Röm. Privatrecht 1, 1955, 182f. 
mit Lit. 

Bes. aber bedeutet g. die Sippe: einen Verband, 
der jedenfalls in der durch Überlieferung erhellten 
Zeit zwischen Familie und Staat steht. Seine Mit- 
glieder haben einen gemeinsamen Gentilnamen 
(Cic.top. 6: gentiles sunt, qui inter se eodem no- 
mine sunt) und rühmen sich gleicher Abstammung, 
die freilich nicht mehr nachweisbar und oft über- 

haupt nur rein fiktiv ist. Hierin unterscheiden sich 
die gentiles von den adgnati: Dies sind alle Perso- 
nen, die durch den Fortfall eines gemeinsamen 
nachweisbaren pater familias gewaltfrei geworden 
sind, Ulp. Dig. 50,16,195,2. Es ergibt sich also die 
Reihe populus — gens - adgnati - familia. 

Aber schon die genaue Umschreibung der g. wie 
alle ihre Einzelheiten sind heftig umstritten. Die g. 
wird nämlich ihre hauptsächliche Bedeutung in 
sehr früher Zeit besessen haben. In der Folge ver- 
mindert sich ihre Bedeutung ständig: Einmal, weil 
die staatliche Organisation des übergeordneten 
Verbandes, des populus, erstarkt und dadurch die 
polit. und militär. Rolle der g. herabdrückt. Auch 
wirtschaftlich werden die Grenzen der g. bald 
überwunden. Andererseits verliert sie deshalb an 
Bedeutung, weil die fortschreitende Individualisie- 
rung die privatrechtlichen Funktionen der g., vor 
allem als Vermögensträger, auf die familia oder 
die Einzelperson überträgt. So tritt später auch die 
Bezeichnung familia immer stärker hervor und 
wird bisweilen anstelle von g. verwendet, z.B. Ulp. 
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timi genitoris sanguine proficiscuntur (sicuti dici- 
mus familiam Iuliam). 

Der Bedeutungsschwund der g. zeigt sich etwa 
im Erbrecht: Die XII T. 5,4/5 nennen die gentiles 
(schon nicht mehr die g. im ganzen) als Intestat- 
erben nach den sui (Gewaltunterworfenen des Erb- 
lassers) und den adgnati. Belege für dieses Erb- 
recht finden sich noch am Ende der Republik; 
dagegen sagt Gai.3,17: rotum gentilicium ius in 
desuetudinem abiisse. 

So sicher diese Entwicklung ist, so ungewiß ist 
ihr Ausgangspunkt in der quellenlosen Frühzeit. 
Manche sehen in der g. geradezu die urspr. Form 
polit. Organisation in einer vorstaatlichen Zeit 
Roms: Die g. sei ein im wesentlichen auf gemein- 
samer Abstammung beruhender Kleinstaat auf 
geschlossenem Siedlungsgebiet (pagus). Geleitet 
werde sie von einer Mehrheit von patres (den 
Häuptern der einzelnen familiae?) oder - wenig- 
stens zeitweise - von einem princeps. Gemeinsam 
seien auch Religion, Wirtschaft und Verteidigungs- 
wesen. Die polit. Entstehung Roms stellt sich von 
daher als die Vereinigung autonomer Gentildörfer 
dar. Überreste der gentiliz. Verbände werden von 
manchen in den 30 Abteilungen der Kurienverfas- 
sung und in der Zahl der Senatoren gefunden. 
Konsequenterweise muß dann für die frühe Zeit 
auch die Existenz plebeiischer gentes geleugnet 
werden. (Ähnlich vor allem 2. 3. 7. 8.; kritisch 6. 
13. 14). Zudem erscheint die g. nach einer verbrei- 
teten Auffassung als die urspr. Trägerin des Grund- 
eigentums, das nicht privatrechtlich verstanden 
wird, sondern als öffentliches Gewaltverhältnis 
(vel. 12). 

Demgegenüber ist freilich vor allem zweifelhaft, 
ob man den gentes wirklich Autonomie im Sinne 
einer staatsähnlichen Organisation zusprechen 
darf. Bes. läßt sich schon in sehr früher Zeit an 
eine die Autonomie sprengende Sakralgemein- 
schaft mehrerer gentes denken. Auch die Grün- 
dung Roms ist in anderer Form wohl eher vor- 
stellbar (vgl. 14). Weiter bleibt das Verhältnis 
zwischen der familia und der g. dunkel. Für ein 
stärkeres Eigengewicht der familia dürfte ihre klar 
hierarchische Struktur mit dem pater familias als 
Oberhaupt sprechen. Auch mag die Zugehörigkeit 
zu einer g. erst durch die zu einer familia vermit- 
telt worden sein. Endlich wird jedenfalls an eine 
direkte Verbindung zwischen den gentes einerseits 
und der Kurienverfassung sowie der Zahl der Se- 
natssitze andererseits schon wegen der runden, 
eine willkürliche Satzung verratenden Zahlen (100, 
später 300 Senatoren; 300 gentes als kleinste Zel- 
len der Kurienverfassung) nicht zu denken sein. 

Daß aber die gentes noch in der staatlichen Zeit 
Roms eine erhebliche polit. Rolle spielten, wird 
wahrscheinlich etwa durch die Erzählung von dem 
Privatkrieg der Fabier gegen Veii (Liv.2,50). Je- 
doch ist dergleichen nur Ausnahme. Dagegen darf 


Dig.50,16,195,4: (personae), quae ab eiusdem ul- 60 man folgende Funktionen der g. in der Periode 
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staatlicher Organisation als normal ansehen: Die 
g. hat eigene sacra, wobei allerdings zwischen 
sacra privata und publica unterschieden wird; die 
zweiten dürften vom Staat wahrgenommen wor- 
den sein (KÜBLER, RE VII 1184 ff.). Auch scheinen 
die Gentilen eine Grabgemeinschaft gebildet zu 
haben. In sie dürften gewöhnlich die Freigelasse- 
nen der g. eingeschlossen gewesen sein, für die im 
übrigen die Zugehörigkeit zur g. zweifelhaft ist. 
Vom Erbrecht der Gentilen war schon die Rede. 
Eine ganz ähnliche Entwicklung wie dort findet 
sich auch bei der turela über Unmündige und 
Frauen (laudatio Turiae, CIL 5,1527 sub 1,21) so- 
wie bei der cura über furiosi (XII T. 5,7), wie ja 
überhaupt rutela und cura als eigennützige Insti- 
tute zur Sicherung des Erbgutes entstanden sind. 
Gewiß ist endlich eine erhebliche Bedeutung der 
gentes für die Zusammensetzung des Senates, wo- 
bei die schon zu Anfang im Senat vertretenen gen- 
tes als gentes maiores bezeichnet werden. Jeden- 
falls mit dem Aufsteigen der plebs scheinen sich als 
Nachahmungen der patrizischen auch plebeiische 
gentes gebildet zu haben. D.M. 
Ältere Lit. RE VII 1197f.; aus der kaum übersehbaren 
neueren seien nur genannt: I. Vinc. Arangio- Ruiz Le genti 
e la cittä, 1914. 2. Pietro Bonfante Scritti giur. I, 1926 (ex 
1915), ı8ff. 3. Ders. Storia del dir. rom. I, 1934*, 6off. 
4. Franz Altheim Epochen der röm. Gesch. I, 1934, 72ff. 
5. Carlo Castello Studi sul dir. famigliare e gentilizio rom., 
1942. 6. Paolo Frezza Scritti Ferrini Milano 1, 1947, 292 ff. 
7. Pietro De Francis Arcana Imperii 3,1, 1948, 20f. 
8. Ders. Primordia civitatis, 1959. 9. Franc. De Martino, 
Studi Arangio-Ruiz 4, 1953, 25ff. 10. C.W. Westrup Rev. 
internat. des droits de l'antiquité, 3. sér. I, 1954, 435 f. 
11. Max Kaser Röm. Privatrecht 1, 1955, 47ff. 12. Ders. 
Eigentum und Besitz, 1956°, 3 ff.164 ff.228 ff. 13. Ugo Coli 
Studi Senesi 71 fasc. 3, 1959 (zu 8). 14. Wolfg. Kunkel, 
ZRG 77, 1960, 352ff. (zu 8). 
GensBacchuiana.KleinerländlicherFlecken 
in Africa Proconsularis nahe bei Bou-Djelida im 
Tal des Oued Siliane, nicht weit von Tichilla 
(Testour) und Thubursicum Bure (Teboursouk). 
Er war der Hauptort der gens Bacchuiana, eines 
durch Inschr. des 2. und 3.Jh. bekannten Volks- 
stamms. Atl.Arch. Tun. f. 36, Bou-Arada, Nr. 74. 


` Unter Antoninus Pius verwalteten ihn undecim- 


primi. Saturnus Achaiae wurde hier verehrt (CIL 
VIII 12331. 23922). M. L. 

Genthios (I'Evdıos). Sohn des Pleuratos II. 
und der Eurydike (Liv.44,30,2), letzter König der 
illyr. Labeaten in Skodra 180-168. Liv.40,42,3. 
43,19,4. Im Streit zwischen den Römern und Per- 
seus von Makedonien beiderseits umworben, hielt 
G. zunächst zu Perseus. 171 brachte L. Decimius 
den G. nicht zu einem Bündnis mit Rom. Liv.42, 
37,1f.45,8. Doch stellte G. im 1. Kriegsjahr (170) 
54 Lemben zur röm. Flotte. Liv.42,8,8. Darauf 
suchte Perseus 169 durch 3 Gesandtschaften G. zu 
gewinnen, ohne dessen Geldforderungen zu be- 
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23,8.44,23,2. Erst 168 sicherte Perseus G. unter 
Austausch von Geiseln und Eidesleistung 300 Ta- 
lente bei einer Anzahlung von 10 Talenten zu. Pol. 
29,3,3 ff. Liv. 44,23,2ff. Sofort nahm G. die röm. 
Gesandten M.Perperna und L. Petillius als angeb- 
liche Spione fest und verwüstete mit 80 Lemben 
die Umgebung von Dyrrhachium und Apollonia. 
Liv. 44,27,11.30,11.14. App. Mac. 18,1; Ill.9. Plut. 
Aem. Paull. 13,2. Nach dem Bruch des G. mit Rom 
hielt Perseus den für G. bereits versiegelten Rest 
des Geldes zurück. Liv. 44,27,8 ff. Durch den Über- 
tritt des G. zu Perseus beeindruckt, beschlossen 
die Rhodier auf eine Gesandtschaft des G. hin, 
zwischen Rom und Perseus zu vermitteln. Pol. 29, 
11. Liv. 44,29,6 ff. G. griff die mit Rom verbündete 
Stadt Bassania an, aber der Prätor L. Anicius Gal- 
lus schlug die Flotte des G., entsetzte Bassania 
und besiegte G. vor Skodra. Da G. durch seinen 
Bruder Caravantius, der im N. gegen die Kaunier 
kämpfte, nicht unterstützt wurde, ergab er sich 168 
dem Anicius. Der Krieg war in 30 Tagen beendet. 
Eutr. 4,6,4. Petillius und Perperna wurden befreit. 
G. und seine in Meteon gefangene Frau Etuta, 
seine Söhne Skerdilaidos und Pleuratos und sein 
Bruder zogen 167 im Triumphzug des Anicius mit, 
kamen dann nach Spoletium und später nach Igu- 
vium in Haft. Pol. 30,22. Diod.31,8,10. Liv. 44,30, 
45,43. Vell.1,9,5. App. Iil.9. Eutr.4,8,4. Der Senat 
schenkte 220 Lemben des G. den Bewohnern von 
Korkyra, Apollonia und Dyrrhachium. Liv.45,43, 
10. Das Land der Labeaten wurde wie das übrige 
Illyrien zum Freistaat erklärt. Liv. 45,26,15. G. soll 
den nach ihm Gentiana benannten Enzian zuerst 


gefunden haben. Dioskor. 3,3,1. Plin. nat. 25,71. 


H. V. 
Zu den in Skodra geprägten Mz. des G. J. M.F. May, JRS 
36, 1946, 52ff. L. Robert, Hellenica 10/11, 1960, 540f. P. 
Meloni Perseo, 1953, 354 ff. 

Gentiana. Diosk. (Mat.med. 3,3) und Plin. 
nat. (25,71) schreiben die Entdeckung der Heil- 
kräfte der yevrıavn, gentiana dem Illyrerfürsten 
Genthius zu. Obgleich die Beschreibung bei Plin. 
(folio fraxini, caule tenero, cavo et inani) eher auf 
Umbelliferen paßt, wurde g. allgemein (schon bei 
Galen., Cels., Scribon. u.a.) als G. lutea L. (Gel- 
ber Enzian) gedeutet, aus deren großen Wurzeln 
ebenso wie aus denen ihrer Verwandten (G. punc- 
tata, purpurea u.a.) wohl schon seit der Ant. En- 
zianbitter destilliert wird. Weniger geschätzt wer- 
den die kleineren Wurzeln der großen blaublütigen 
Arten, wie G. cruciata L. (spätlat. basilisca, basi- 
lica, dt. Kreuzwurz, Madelger), G. pneumonanthe 
L. (Lungenwurz) und G. asclepiadea L. Von den 
gegen 200 (einschließlich der einjährigen Arten der 
Gattung oder Untergattung Gentianella etwa 400) 
Arten von G. sind in Griechenland 7, in Italien 
über 20, zumeist kleinere Gebirgspflanzen, ver- 


treten. H.G.. 


Gentunis. Sohn des — Geisericus, Vater von 


willigen. Pol.28,8f. Diod.30,9. Liv.43,19,13ff. 60 Godagis, Guntamundus, Thrasamundus und Ge- 
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laridus. G. besaß reichen Grundbesitz, war 468 an 
der Seeschlacht gegen — Basiliskos beteiligt, starb 
vor 477 (Vict. Vit. 2,5,14. Prok. 3,5,11. 6,24. 8. 9,6). 
A.L. 
Genua (Nissen It.Ldk. 2,144. HoLDER 1, 
2005f.), ligur. (Ptol. 3,1,3) oppidum der 9. Region 
(Plin. nat. 3,48), wo nach Strab. 4,201. 5,211.216 
der Appennin beginnt; als Hafen (It. mar. 502,3 f.) 
Umschlagplatz (&urzdoıov) für Vieh, Häute, Ho- 
nig gegen Öl und Wein (Strab. 4,202). G. spielt 
eine Rolle im 2. pun. Kriege (Liv. 21,32,5. 28,46,8. 
30,1,10) und gegen die Ligurer (32,29,6); seit 148 
v.Chr. Ausgangspunkt der via — Postumia (CIL 
1? 624; zuerst genannt CIL I? 584), seit 109 v.Chr. 
Station an der via Aemilia Scauri (Tab. Peut. 
3,5), deren Strecke von G. bis Vado E. des 3.Jh. 
verfallen war, so daß It. Ant. 294,4 Umweg über 
Dertona benutzt (MıLLEr ItR 252). Seit wann G. 
als municipium zur trib. Galeria (CIL VI 2867. 
KUBITSCHEK Imp. Rom. trib. discr. 103) gehört, ist 
unbekannt. G. gewinnt größere Bedeutung in der 
Spätant. (Cassiod. var. 2,27. Prok. Goth. 2,12. 3, 
10), wird 641 von Langobarden besetzt und 936 
von Sarazenen verwüstet. Der Name dürfte ligur. 
sein. G. R. 
Genucius. Name einer alten und im 4. und 
3.Jh. v. Chr. bedeutenden pleb. Gens in Rom (zum 
Wechsel von Genucius und Genicius vgl. SCHULZE 
Eigennamen 110). Einige patriz. Namensträger im 
5.Jh. (Nr. 9.8) sind wegen ihres Cognomens Au- 
gurinus, das erst um 300 entstanden sein kann (s. 
Nr.1), verdächtig (Mommsen RF 1,65ff. 111); ob 
man sie jedoch mit dem überwiegenden Teil der 
modernen Forschung (vgl. MÜNZER, RE VII 1206; 
Adelsp.11ff.14f.) als um 304 in die Fasten ein- 
gefügt und somit als unhist. ansehen muß, mag 
unentschieden bleiben, vgl. BROUGHTON Mag.l, 
45.52. Das pleb. Geschlecht gehörte zu den füh- 
renden unmittelbar nach den licin.-sext. Gesetzen 
(367/66), trat um 300 und um 270 hervor, erlosch 
aber nach 200. 1. C.G., gehörte zu den ersten auf 
Grund der 1. Ogulnia 300 eingesetzten pleb. Augu- 
ren, Liv.10,9,2, so daß für ihn das Cognomen 
Augurinus angenommen werden muß (BROUGH- 
Ton Mag.1,172), das man dann in retrospektiver 
Betrachtung auch früheren Gentilen zulegte, Nr. 
7-9. 2. Cn.G., Volkstribun 473, Liv. 2,54f. Dion. 
Hal. 9,37£.; soll ermordet worden sein, weil er die 
Consuln des Vorjahres wegen ihrer Gegnerschaft 
gegen das Cassische Ackergesetz gerichtlich be- 
langt hatte. 3. L.G., Volkstribun 342, Urheber 
eines- bald wirkungslosen - gesetzlichen Verbotes, 
Zinsen zu nehmen (l. ne fenerare liceret), Liv.7,42, 
1. RE VI2192f. 4. L.G., 210 Gesandter nach Nu- 
midien, Liv. 27,4,7ff. 5. M.G., fiel als Kriegstribun 
193 gegen die Boier, Liv. 35,5,14. 6. T.G., Volks- 
tribun 476, ältester bekannter Namensträger, Liv. 
2,52,3. Dion.Hal. 9,27,2. BROUGHTON Mag. 1,27. 
Zu Einzelheiten vgl. o. Bd. I 1279,57ff. 7. Cn.G. 
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Cognomen s. Nr.1. Liv. 5,18,2f. Plebeier, soll im 
Kampf gegen Falerii und Capena gefallen sein. 
Vielleicht identisch mit dem von C.Gracchus in 
einer Rede irrtümlich als Volkstribun genannten 
G. (Plut. C. Gracch. 3,3), MÜnzer Adelsp.12 (an- 
ders als RE VII 1207,9ff.), womit ein gleichnami- 
ger tr.pl. vom J. 241 hinfällig wird, BROUGHTON 
Mag.1,219. 8. M.G. Augurinus, nach den Fasten 
Consul 445 mit C. —> Curtius Chilo Nr.7 (zur Tra- 
dition ebd.); zum Cognomen s. Nr.1, zur mög- 
lichen Erfindung s. Vorbem. 9. T.G. Augurinus, 
nach der anzweifelbaren Tradition (s. Vorbem.) 
Consul 451 zusammen mit Ap. — Claudius Cras- 
sus Nr. 10 und mit diesem dann Leiter des Decem- 
viralcollegiums; zum Cognomen s. Nr.1. 10. Cn. 
G. Aventinensis (Cognomen nach dem Haupt- 
»berg« der Plebeier in Rom), M.f., M.n., Consul 
363. 11. L.G. Aventinensis, M.f., Cn.n., Consul 
I 365, II 362, jeweils mit Q.Servilius Ahala (zur 
Rolle der Gens in diesen Jahren - vgl. Nr. 10 - s. 
MüÜnzer Adelsp.11f.); soll gegen die Herniker 
gefallen sein, Liv.7,6,7ff. 12. L.G. Aventinensis, 
Consul 303 mit Ser. Cornelius Lentulus (mit Rück- 
sicht auf ihn Erfindung patriz. Namensträger?, s. 
Vorbem.). 13. C.G. Clepsina, Consul I 276, H 
270, soll Rhegion unterworfen haben, Dion. Hal. 
20,16,1. Oros. 4,3,5. 14. L.G. Clepsina, Consul 
271, DEGR. I 13,40f.430f. Begann wohl die Ope- 
rationen gegen Rhegion, s. Nr.13. H. G.G. 

Genusia (Nissen It. Ldk. 2,861) in der 2. Re- 
gion (Plin. nat. 3,105) heißt h. Ginosa (s.ö. Ma- 
tera). G.R. 

Geographie. Lange vor der Entstehung einer 
wissenschaftlichen Erdkunde haben die Völker des 
Westens versucht, sich ein Bild von der Erde und 
ihrer Beziehung zum Universum zu machen. Der 
Schöpfungsbericht in der Genesis 1,1ff. oder die 
Argonautensage bezeugen sdhon auf ihre Weise 
ein Bemühen um die Grundfragen der G. Solche 
nichtwissenschaftlichen Formen geographischer 
Betrachtung haben bis zum Ende des Alt. gleich- 
zeitig mit der rationellen Forschung bestanden. So 
beruht z.B. die Erdkarte Anaximanders zugleich 
auf einer philos. Spekulation, auf den phantasti- 
schen Erzählungen des Aristeas von Prokonnesos 
und auf den Reiseberichten der miles. Kaufleute, 
und noch bei Ptolemaios gehen die Insel Thule, 
die Stadt Issedon und das Volk der Ottorokorrai 
letztlich auf die Legende zurück. Daher darf eine 
korrekte Darstellung der Entwicklung der ant. 
Erdkunde nicht dem geläufigen Schema vom My- 
thos zum Logos folgen, sondern muß vielmehr zei- 
gen, wie die genauen Erkundungen unablässig die 
Grenzen der myth. G. haben zurückweichen las- 
sen. 

1. Das flache Erdbild. 2. Die Erdkugelgeogra- 
phie bis Eratosthenes. 3. A) Erdkunde und B) 
Kartographie nach Eratosthenes. 4. Verfall. 

1. Das flache Erdbild. Die ältesten Weltdar- 


Augurinus, trib. mil. cos. pot. 399 und 396; zum 60 stellungen stammen aus Mesopotamien und gehen 
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mindestens auf die Blütezeit des Sumerer-Reiches 
(3.Jt.) zurück. Die Erde ist begriffen als eine 
Scheibe, umgeben von Wasser oder auf dem Was- 
ser ruhend nach Art einer Barke (Diod. 2,31,7). 
Diese Tradition wird noch im 10.Jh. auf semit. 
Boden repräsentiert durch den Anfang der Gene- 
sis und durch eine babylon. Weltkarte, von der 
wir eine im 6.Jh. hergestellte Kopie (ECKHARD 
UngGer Babylon, die heilige Stadt, 1931, 20ff. 
254ff.) besitzen. Sie wird etwas später auf griech. 
Boden bezeugt durch die vorhesiod. Tıravouayia 
Frg. 8 K., durch die Theogonie Hesiods 116ff. und 
durch die Beschreibung des Schildes des Achilleus, 
11.18,483 ff. Sie könnte aus der myken. Z. stam- 
men. Einige eigentlich geograph. Elemente schei- 
nen sehr früh in die griech. Fassung dieser tradi- 
tionellen Darstellung eingeführt worden zu sein, 
z.B. die Identifizierung des Ortes des Sonnenauf- 
gangs mit Aithiopien in der Tıravouaxia (vel. 
ALBIN Lesky Thalatta, 1947, 74). Ebenso verbin- 
det sich in der Odyssee die Erinnerung an eine 
geograph. Beschreibung der Küsten Siciliens und 
S.-Italiens, die vom myken. Handel bereits im 14. 
Jh. erreicht wurden, mit der myth. Vision der W.- 
Grenze der Erde. Das Argonautenepos baute auf 
ähnlichen, bis zum Eingang des Schwarzen Meeres 
reichenden Kenntnissen auf. Vom 8. oder 7.Jh. ab 
erweitert sich im selben myth. Rahmen der ged- 
graph. Horizont in der Heraklessage und in den 
"Agındaneıa des — Aristeas bis zu den Herakles- 
säulen im W., bis zur Krim im O. 

Das Anwachsen der geograph. Kenntnisse, wie 
es im Epos zum Ausdruck kommt, ist verknüpft 
mit der Ausweitung des Handels und mit der Kolo- 
nisation. In der Folgezeit bringen die Reisebe- 
richte einiger Seefahrer wie — Kolaios von Samos 
(um 660?) und — Euthymenes von Massalia (zwi- 
schen 580 und 550?) eine genaue Dokumentierung, 
reich an Ortsnamen und Beschreibungen von 
Küsten, Ländern und Völkern. Auf diese Daten 
gründet sich die 1. Erdkarte, die— Anaximandros 
um 550 entwarf. In Übereinstimmung mit den 
myth. und philos. Vorstellungen zeichnete sie die 
Erde in der Form eines Kreises, umgeben von den 
Wässern des Ozeans und kreuzweise geteilt durch 
2 Wasserstraßen, das sog. Diaphragma (moderner 
Terminus) Heraklessäulen - Pontos Euxeinos - 
Phasisstrom von W. nach O., und die Linie Ta- 
nais- Nil von N. nach S., wobei diese beiden Flüsse 
wahrscheinlich in Kommunikation mit dem Ozean 
gedacht wurden. Die Karte des — Hekataios von 
Milet (um 510?) zeigt dasselbe Bild (vgl. auch 
Hdt. 5,49), aber, dank den neueren Reiseberichten 
(denen des — Skylax von Karyanda und des Ge- 
währsmannes der Ora maritima des — Avienus), 
erweitert sie den Bereich der geograph. Kennt- 
nisse nach O. bis zum Indus und dem pers. Golf 
(wobei jedoch Arabien unbekannt bleibt) und 
nach W. bis zu den W.-Küsten Spaniens und Mau- 
retaniens. Dabei legt die Erdbeschreibung, die 
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diese Karte unter dem allgemeinen Titel I’ 
sreglodog begleitet, den Nachdruck auf die Ethno- 
graphie, die sich so zu der Erdkunde gesellt und 
es bleiben wird bis auf —> Strabon. Trotz neu 
gewonnener Erkenntnisse (s. > Hanno, — Sa- 
taspes) zeigen weder die geograph. Abschnitte 
Herodots noch, um 350, die beiden geograph. B. 
der ‘/orogiaı des — Ephoros noch die 7 B. der 
Ins egiodos des — Eudoxos von Knidos eine 
merkliche Veränderung dieses Horizontes. Bei 
Ephoros sind die 4 halbmyth. Völker, die die 4 
Seiten der als Rechteck gedachten Oikumene ein- 
nehmen, noch die Kelten, Skythen, Inder und 
Aithiopier (FGrH 70 F 30). 

2. Die Erdkugelgeographie bis — Era- 
tosthenes. — Poseidonios schreibt unter Beru- 
fung auf > Theophrast die Entdeckung der Kugel- 
gestalt der Erde dem — Parmenides zu (Strab. 
2,94 = Dies Vorsokr. 28 A 44a). Diese neue Vor- 
stellung, ausgegangen von einer philos. Speku- 
lation und nicht von wissenschaftlichen Beobach- 
tungen, wurde bei Parmenides ergänzt durch eine 
Einteilung der Erde in 5 — Zonen (Gürtel), ent- 
sprechend den Stellungen der Sonne und begrenzt 
ungefähr durch die Polar- und die Wendekreise: 
2 Eiszonen, 2 gemäßigte Zonen, eine heiße Zone. 
Schon um 400 durch den Demokriteer— Bion von 
Abdera angenommen (Dies Vorsokr. 77,1), stellt 
die Theorie des Parmenides den Geographen des 
4.Jh. 2 neue Probleme bezüglich der Lage der Oi- 
kumene auf der Kugel. Es handelte sich darum, 
zu bestimmen, einerseits ob die Kontinente die 
Meere umschließen oder von ihnen umschlossen 
werden (gemäß der traditionellen Vorstellung), 
andererseits ob die Oikumene vom Äquator ge- 
teilt wird oder ganz n. von ihm liegt. Für das Pro- 
blem der Kontinente vertritt Plat. Phaid. 112 E die 
alte Lösung, die die Kontinente zu Inseln machte. 
Ihm folgen später, mit verschiedenen Varianten, 
mehrere Geographen: — Pytheas von Massalia, 
der die Theorie vom »Weltmeer« als »Fessel 
der Welt« entwickelt (Frg. 7a M.), Eratosthenes, 
— Krates von Pergamon und Poseidonios. Die 
umgekehrte Lösung, inauguriert von Herodot, 
wird vertreten von Plat.Tim. 24 E, dann wahr- 
scheinlich von Aristoteles, der Spanien von Indien 
durch ein schmales Meer getrennt glaubte (cael. 
298a 9), endlich durch —> Hipparchos, — Marinos 
von Tyros und Klaudios —> Ptolemaios. Für das 
2. Problem begegnen seit Plat. Tim. 63 A verschie- 
dene Lösungen, die alle die Existenz von Antipo- 
den annehmen, sei es auf mit der Oikumene ver- 
bundenen Kontinenten, sei es auf symmetrisch um 
die Kugel verteilten Oikumenen, z. B. 4 bei Krates: 
Oikumene, Antoikumene, Perioikumene, Antiperi- 
oikumene, vgl. Kleomed. 1,2. Aber die Mehrzahl 
a Geographen setzen die bekannten Kontinente 

. des Äquators an, den man für unbewohnbar 
a Jedoch — Nikagoras von Kypros (um 360°), 
Eudoxos, Hipparchos, Marinos und Ptolemaios 
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glaubten, daß Libyen sich bis in die s. Hemisphäre 
ausdehne. 

Während die Lösungen dieser beiden Probleme 
ohne wissenschaftliche Beweise erarbeitet werden, 
wird hingegen die Theorie der Zonen durch Eu- 
doxos astronom. Beobachtungen unterworfen, die 
sie tiefgreifend umformen. In seiner Is sreolodoc, 
verfaßt wahrscheinlich zwischen 347 und 340, 
führt er den Begriff des Klima in die Kartographie 
ein, d.h. der »Neigung« der Sonnenstrahlen an 
verschiedenen Punkten der Erde. Er scheint so, 
mit dem Worte xAluara, gewisse Parallelkreise 
bestimmt zu haben (Strab. 9,391). Ebenso schreibt 
man ihm, nach einer anonymen Notiz bei Aristot. 
cael. 298a 17, die 1. Berechnung des Erdumfangs 
zu, wahrscheinlich unter Anwendung derselben 
Methode, mit einem Ergebnis von 400000 Stadien. 
Seine Beschreibung der Erde folgt im übrigen dem 
seit Hekataios traditionellen Programm mit einer 
ausgesprochenen Neigung zur Paradoxographie. 
Unter seinem Einfluß ersetzt— Dikaiarchos in sei- 
ner I’nc neoiodog das alte Diaphragma durch 
einen über die Heraklessäulen, Rhodos, den Golf 
von Issos und das Imaos-Gebirge (Himalaya) ver- 
laufenden Parallelkreis. Man dankt ihm auch die 
ersten mathemat. Messungen der Höhen gewisser 
Berge. Ebenso bedient sich Pytheas, der um 325 
die Küsten des Atlantik ungefähr bis zum Katte- 
gat erforscht und die Inseln Britannien und Thule 
entdeckt, der Methode des Eudoxos, um die Brei- 
ten von Massalia und der von ihm besuchten Ört- 
lichkeiten zu bestimmen (vgl. H.J. METTE Pytheas 
von Massalia, 1952, 10-12). Endlich bestimmt in 
der 2. Hälfte des 3.Jh. Eratosthenes 8 Parallel- 
kreise (Zimtküste = KapGuardafui, Meroe, Syene, 
Alexandreia, Rhodos-Athen, Lysimacheia, Mün- 
dung des Borysthenes, Thule), und 9 Meridiane, 
die nun der Annahme nach die ganze Oikumene 
mit ihren entferntesten Inseln umrahmen sollten. 
Die Entdeckungen des Pytheas und die Feldzugs- 


berichte Alexanders gestatten ihm, seinen Horizont 


gegen W. bis Irland, gegen O. bis zum äußersten 
Indien und der Insel Taprobane (Ceylon) auszu- 
dehnen. Indem er die Oikumene so weit reichen 
ließ, schätzte er ihre Längenausdehnung auf 
77800, ihre Breite auf 38000 Stadien. Seine Be- 
rechnung des Erdumfangs, basierend auf der Mes- 
sung des Meridianbogens Syene-Alexandreia, er- 
reicht das bemerkenswerte Resultat von 252000 
Stadien = 39690 km. 

3. A) Erdkunde nach Eratosthenes. Das 
Wort yewypapia, geschaffen von Eratosthenes, 
bedeutet » Kartenzeichnung«; sie ist nach ihm die 
Hauptaufgabe des Geographen. Ohne die Be- 
schreibung der Länder zu verwerfen, betrachtete 
er sie doch als zweitrangig und machte Front ge- 
gen ihre rein literar. Handhabung, zumal die 
Schätzung Homers als Autorität in Fragen der G. 
Diese Stellungnahme verursacht bis zum Ende des 
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Strömungen, die der literar. Erdkunde, in Reak- 
tion gegen Eratosthenes, und die der wissenschaft- 
lichen Kartographie. Die literar. Erdkunde, noch 
vor Eratosthenes durch — Timaios vertreten, wird 
um 140 durch — Polybios wieder zu Ehren ge- 
bracht, der sie nach dem Beispiel des Ephoros in 
den Rahmen einer Universalgeschichte stellt (B. 
34). Seine Fortsetzer, Poseidonios in den geograph. 
Exkursen seiner ‘/orogiaı (um 80/70) und — 
Strabon in seinen S’ewygagızad, die er unter Kai- 
ser Tiberius als Ergänzung seiner ‘/oTogıxa Üno- 
uvnuara verfaßte, befolgen dieselbe Linie und 
verschmähen gleichermaßen den Gebrauch der 
Astronomie und der Mathematik, ohne indes den 
ihnen innewohnenden Wert zu verneinen (vgl. 
Strab.1,1,21). Bei diesen 3 Autoren und ihren 
Nachfolgern, von — Timagenes von Alexandreia 
bis zu— Tacitus, > Ammianus Marcellinus und 
— Prokopios, beschränkt sich die Erdkunde auf 
die Beschreibung der Länder und die Ethnogra- 
phie, ausmündend in Geschichte und Wirtschafts- 
geographie. Poseidonios fügt die Geophysik hin- 
zu: Oro- und Hydrographie, Erdveränderungen, 
Vulkanismus. Er kehrt andererseits, gegen Era- 
tosthenes, zu einem von Parmenides inspirierten 
Zonensystem zurück und -reduziert den Erdum- 
fang, auf der Basis einer Schätzung des Bogens 
Alexandreia-Rhodos, auf 240000 Stadien. Zur 
selben Zeit wie Polybios und im selben Sinne ver- 
faßt — Agatharchides von Knidos eine Beschrei- 
bung der Oikumene in 59 B., gedacht als geograph. 
Werk mit rein literar. Zielsetzung. Demgemäß ist 
in ihm gelehrten Notizen und der Paradoxogra- 
phie ein breiter Raum gewährt. Dieser Tendenz 
folgen auch nach 100 v.Chr. — Artemidoros von 
Ephesos (T’ewypapovueva) und um 40 n.Chr. 
Pomponius — Mela (Chorographia). Sie erzeugt 
ebenso die didakt. Gedichte des echten > Skymnos 
(TIegınynoıs um 185 v.Chr.), des Pseudo —> 


. Apollodor (IIeoi yijs), des — Varro von Atax 


(Chorographia um 50/40), endlich des — Diony- 
sios Periegetes (Oixovuerns neginynoıs um 
100 n.Chr. ?). Die notwendige Dokumentation 
wird in diesen Werken einerseits der Speziallite- 
ratur der Reiseberichte, Periploi, Hafenaufzählun- 
gen wie auch den regionalen literar. Periegesen, 
andererseits der Geschichte und den Berichten der 
militär. Expeditionen entlehnt. Die Kenntnis 
Asiens und Oberäg. in den durch Alexander und 
seine Nachfolger erreichten Grenzen wird begün- 
stigt durch den Weiterbestand griech. Reiche bis 
zu den Toren Indiens. Aber der geograph. Hori- 
zont erweitert sich bes. gegen W. dank den röm. 
Eroberungen. Er umfaßt in der Geographie des 
Plin.nat. 3-6 N.-Afrika, die iber. Halbinsel, Gal- 
lien und Germanien ungefähr bis zur Elbe, die 
britann. Inseln, die Alpen und das Donautal. 

3. B) Kartographie nach Eratosthenes. 
Noch zur Zeit des Polybios, aber im umgekehrten 


Alt. eine Spaltung der geograph. Literatur in 2 60 Sinne, verfaßt Hipparchos von Nikaia eine Kritik 
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des Eratosthenes, in der er fordert, daß alle Orte 
auf der Karte durch die astronom. Daten be- 
stimmt werden sollen, ohne auf die Entfernungs- 
Maßzahlen zurückzugreifen. Er liefert selbst eine 
Anzahl derartiger Daten durch präzise Beobach- 
tungen und fixiert sie in einem System von Par- 
allelkreisen mit regelmäßigen Abständen entspre- 
chend einer Gradeinteilung von 360°. Nach ihm 
werden diese Beobachtungen in den Oixnoeıs 
betitelten astrolog. Traktaten fortgesetzt, die die 
»klimatische« Position der Städte bestimmen wol- 
len (vgl. Strab.1,1,20): — Serapion von Antio- 
cheia und — Theodosios aus Bithynien. - Die von 
— Agrippa vor seinem Tode (12 v.Chr.) entwor- 
fene Karte des Erdkreises basiert jedoch noch auf 
der des Eratosthenes und auf den Maßzahlen der 
Küstenstrecken und der Straßen, eine Tradition, 
die sich in der röm. Kartographie und in den — 
Itinerarien hält bis zur — Peutingerschen Tafel. 


. Erst um 114 n.Chr. wendet — Marinos von Tyros 


die Lehre des Hipparchos auf eine Karte der Oi- 
kumene an, entworfen in zylindr. Projektion und 
mehrmals von ihrem Autor verbessert. Diese 
Karte umfaßte 8 Parallelkreise mit 87° (43 500 Sta- 
dien) und 15 Meridiane mit 225° (91 280 Stadien; 
s. die Rekonstruktion der Karte in RE XIV 1785). 
Sie wird um 150 n.Chr. von Ptolemaios kritisiert, 
der - ein Vorläufer Mercators — eine konische Pro- 
jektion benützt, die es ermöglicht, der Schwierig- 
keiten Herr zu werden, welche sich aus der Anpas- 
sung der zahlreichen mangels astronom. Daten 
verwendeten Entfernungsmaße an das Koordina- 
tennetz’in den vom Zentrum entfernten Sektoren 
ergaben. Durchweg gegründet auf die von Mari- 
nos gesammelten Informationen, namentlich sol- 
chen aus den — Stadiasmen und Itinerarien des 
Orients, erstreckte sich die Karte des Ptolemaios 
im O. bis China, im S. bis zu den Ufern des Albert- 
sees und des Tschadsees, die um 100 n.Chr. von 
2 röm. Expeditionen erreicht worden waren, im 
W. bis Irland, im N. bis zum Kattegat und dem 
Mündungsgebiet der Weichsel. Asien umschloß 
der Annahme nach den ind. Ozean und stand in 
der s. Hemisphäre mit Libyen in Verbindung. 
Skythien mußte, über den N.-Pol hinausreichend, 
entsprechend einen Kontinent auf der anderen 
Seite der Erdkugel berühren. 

4. Verfall. Der Verfall der ant. G. wird durch 
mehrere, ungefähr gleichzeitige Erscheinungen ge- 
kennzeichnet. Der Inhalt der klass. Werke der 
großen Geographen wird ausgezogen in den lexi- 
kal. Spezialwerken des 2.Jh., z.B. ITeoi ndAewv 
des —> Philon von Byblos. Strabon wird nach dem 
1.Jh. nicht mehr aus 1. Hand zitiert. Vom 3. Jh. ab 
wird die Theorie der Kugelgestalt der Erde verlas- 
sen, und die Mehrzahl der Kirchenväter bekämp- 


fen sie. Noch um 550 bringt ——> Kosmas Indiko- 


pleustes in seiner Xosotiarıxn) Tonoypayia 
eine Widerlegung des Ptolemaios und beschwört 
das Erdbild des Ephoros wieder herauf. Der Er- 





10 


20 


30 


40 


50 


60 


Geometrie 754 


folg des dürftigen Gedichtes des Dionysios Perie- 
getes, ins Lateinische übersetzt von — Avienus im 
4. und von dem Grammatiker — Priscianus im 
6.Jh., mehrmals paraphrasiert und kommentiert, 
ist ein weiteres Zeichen des Rückganges der geo- 
graph. Bildung. Im Laufe des 5.Jh. jedoch bewei- 
sen die WiederentdeckungStrabons, bezeugt durch 
eine schöne Hs. (Vat.gr. 2306 und 2061 A) und 
durch zahlreiche Zitate 1. Hand, die des Artemidor 
und des JIeoinAovg des > Menippos von Perga- 
mon (um 26 v.Chr.), aus dem — Markianos von 
Herakleia Auszüge verfaßt, endlich die Kompi- 
lation der ’EYviıxd des —> Stephanos von Byzanz 
im Anfang des 6.Jh. ein Wiedererwachen des In- 
teresses für diese Disziplin, doch keine Wieder- 
aufnahme der Forschung. Die byzant. Renais- 
sance selbst hat zwar das Verdienst, vom 9.Jh. ab 


Strabon, Ptolemaios und einige späte, im sog. Cor- ` 


pus geographorum minorum zusammengefaßte 
Traktate vor dem Vergessen bewahrt zu haben, 
aber keine neuen Studien heraufgeführt. F. L. 
Lit.: E.H. Bunbury A History of Ancient Geography 
among the Greeks and Romans from the earliest Ages till 
the Fall of Roman Empire, 2 Bde, 1879 (Neudruck 1959). 
Hugo Berger Gesch. der wissensch. Erdkunde der Griechen, 
2 Bde,, 1903°. W.A. Heidel The Frame of the Ancient 
Greek Maps, 1937. J.O. Thomson History of Ancient 
Geography, 1948. Chr.van Paassen The Classical Tradition 
of Geography, 1957. =- Ant. Karten: H. Bengtson und 
VI. Milojčič Großer Histor. Weltatlas, I. Teil, 2 Bde, 1954?. 
Geometrie. Das Wort G. legt schon bei 
Aristoph. Nub. 202 die Bedeutung »praktische 
Feldmessung« ab und bezeichnet hier den Versuch, 
wissenschaftlich Erd- und Länderkarten zu zeich- 
nen. Als Teildisziplin der Math. neben der —> 
Arithmetik auf der einen (theoret.) und Mechanik, 
Astronomie, Optik, Geodäsie auf der andern 
(prakt.) Seite erscheint sie bei > Geminos (Pro- 
klos, In Eucl. El. I p. 38,4-12 Fr.). Schon für 
Aristot. ist G. die exakte, axiomat. aufgebaute 
Wissenschaft und Muster für andere Disziplinen. 
Sie befaßt sich im Gegensatz zur Geodäsie mit 
sinnlich nicht wahrnehmbaren Figuren (metaph. B 
2,997 b 26). Ihm lagen bereits Elemente der G. aus 
dem 5.Jh. vor der Art, wie sie um 300 v.Chr. — 
Eukleides in abschließender Form zusammen- 
stellte. Nach Geminos (Prokl. ebd. 66,7) stamm- 
ten diese von — Hippokrates von Chios und > 
Leon (von ersterem ist uns nach Eudemos durch 
Simplikios [In Aristot.Phys. p. 60,22ff. DieLs] 
auch ein Versuch der Kreisquadratur erhalten). 
Enge Beziehungen zwischen G. und Arithmetik 
zeigen sich in Euklids Elementen, wo in B. 5 die 
Proportionslehre allg. entwickelt, B. 6 auf geo- 
metr. Größen und B. 7 auf Zahlen angewendet 
wird. Schon B. 2 würde für uns zur (geometr.) Al- 
gebra gehören, und seine Sätze werden durch die 
Definitionen zu B. 7 für Zahlenoperationen ver- 


:wendbar. Auf die Ermittlung von Approximativ- 


werten, wo infolge Irrationalität die Ergebnisse 
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durch ganze Zahlen oder deren Verhältnis zuein- 
ander nicht ausdrückbar waren, verzichtete die 
strenge G.; dies ein Erbe der — pythagoreischen 
Schule, deren Anhänger — Hippasos umgekom- 
men sein soll, weil er das Geheimnis der Irratio- 
nalitäten lüftete. Auch Demokritos soll reoi 
alöywr yoauuav geschrieben haben. Der Beweis 
für die Existenz irrationaler Größen, speziell v 2, 
ist bei Euklid nach pythagoreischer Art überliefert 
(El.10 app. 27) und von — Theaitetos (Plato Th. 
147d) auf weitere Wurzeln ausgedehnt. Die Kreis- 
quadratur ist nach Aristot. (phys. 1,2,185 a 16) mit 
den Axiomen der Geometrie unvereinbar, und > 
Archimedes (Dimensio circuli) beschränkt sich 
auf den Beweis von Ungleichungen, die eine gute 
Approximation liefern (prop. 2 ist suspekt). Euklid 


konstruiert und definiert in El.10 eine Reihe von 


Typen irrationaler Größen, deren Namen in EI. 13 
ähnlich unseren Wurzelausdrücken zur eindeuti- 
gen Angabe irrationaler Größen dienen. Das hier- 
mit verwandte Problem der Würfelverdopplung 
(Auffindung zweier mittlerer Proportionalen), für 
das uns — Eutokios (In Archim. De sphaera 2,1. 
p. 66ff. HEIBERG) auch prakt. Lösungen durch 
Apparate überliefert, führte über > Menaichmos 
und — Eudoxos zur Lehre der Kegelschnitte des 
Archimedes und — Apollonios von Perge, die die 
geom.-algebr. Lösung von Gleichungen höheren 
Grades gestattet und in nuce das Cartesische Ko- 
ordinatensystem einführt. 

Anwendung fand die G. in allen exakten Wis- 
senschaften wie Musiktheorie, Astronomie und 
Geographie, und wenn Platon (rep. 7,530 b 6) 
lehrt, die Astronomie müsse nooßAnuaoıy oneg 
yewuergia behandelt werden, dann meint er geo- 
metr. Propositionen, wie wir sie von Euklid ken- 
nen. 

Eine kurze Gesch. der G. gibt Proklos (ebd. p. 
66 Fr.) aus Geminos, der seinerseits den Aristot.- 
Schüler > Eudemos ausschreibt. Die G. wurzelt 
danach in der äg. Geodäsie, wird von — Thales 
nach Griechenland gebracht und durch eigene 
Beiträge bereichert. An bedeutenden Geometern 
werden in chronol. Reihenfolge genannt Mamer- 
tios, Pythagoras, Anaxagoras, Oinopides, Hippo- 
krates, Theodoros, Platon, Leodamas, Archytas, 
Theaitetos, Neokleides, Leon, Eudoxos, Amyklas, 
Menaichmos und Deinostratos, Theudios, Athe- 
naios von Kyzikos, Hermotimos, Philippos. Bis so 
weit dem Eudemos folgend, fügt Geminos die hel- 
lenist. Meister der G. Eukleides, Eratosthenes und 
Archimedes an, denen wir natürlich noch Apollo- 
nios von Perge einreihen müssen. 

Zur Entwicklung der Logik hat die G. entschei- 
dend beigetragen, und Aristot. benutzt gerne geo- 
metr. Beispiele für log. Erörterungen. (s. z.B. 
Proklos ebd. p. 211,18 ff. Fr. Frege bei J.M. Bo- 
CHENSKI, Formale Logik Freiburg 1956, 330. J. M. 
Lit.: Gute Einführung und Bibliogr. O. Becker, Das math. 
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als Wurzel der abendländ. Wissenschaft: O. Becker Grund- 
lagen der Math., Freiburg 1964. O. Neugebauer The exact 
Sciences in Antiquity, Providence 1957. B.L. van der 
Waerden Erwachende Wissenschaft, Basel 1956. Weiteres 
unter den Einzelautoren. 

Geometrischer Stil s. Vasenkunde 

Geomoroi (yewuöpoı, yauoooı). Der Begriff 
entstand aus Y7) und ueipouar, Empfänger von 
Landlosen, kleine Grundbesitzer, Bauern, bildeten 
in der sagenhaften Theseuszeit einen der 3 Stände 
und zusammen mit den Demiurgen den Demos, 
der das polit. Gegengewicht zu den Eupatriden 
darstellte (Plut. Thes. 25. Diod. 9,18. Poll. 8,111). 
Bisweilen Bezeichnung für Grundeigentümer über.. 
haupt (Plat.leg. 8,843), Vornehme im Staat (Thuk. 
8,21), in Syrakus für alteingesessene grundbesit. 
zende Familien mit politischen Machtbefugnissen 
(Hdt.7,155); sonst für Bauern oft yewoyoí (Diod. 
9,18) und ayooixoı (Aristot. Ath. pol. 13,2). In 
der Solonischen timokratischen Verfassung sind 
G. als die soziale Klasse der Zeugiten aufzufassen, 
sie waren die polit. Anhänger (radikaldemokra- 
tische Richtung in der frühen Tyrannis) und die 
Machtstütze des Peisistratos und wurden als sog, 
Partei landarmer Bauern Diakrier genannt (Hdt, 
1,59--64). G. Sch. 

Geoponica ([’ewreovıxa). Gesamtheit der lit. 
Werke ant. Autoren über die Landwirtschaft. Aus 
der griech. Welt zählt man hinzu: Xen.oik., dies- 
bezügliche Schriften des Aristoteles sowie aus der 
Alexanderzeit die des Nikandros aus Kolophon 
und des Menekratos aus Ephesos. Folgende röm. 
Landwirtschaftsschriftsteller gehören in die G.: 
Cato agr., der sich eng an das Kompendium des 
Karthagers Mago anlehnte, nach ihm die beiden 
Saserna und Tremellius, deren Schriften verloren 
sind, Varro rust. und Vergil georg. In der Prinzi- 
patsepoche überragt das Werk des Columella die 
übrigen Autoren (Iul. Hyginus, Corn. Celsus, Iul. 
Atticus, Iul. Graecinus). Über die Landwirtschaft 
schrieben im 3.Jh. n.Chr. Qu. Gargilius Martialis 


aus Mauretanien und im 4.Jh. — von Garg. Mart. 


beeinflußt — Rutilius Taurus Aemilianus Palladius 
(eine wichtige Sig. der G. der Römer ed. J.G. 
SCHNEIDER 1794-1797). Hergehörig auch die > 
Gromatici. 

Im 10.Jh. n.Chr. kompilierte Cassianus Bassus - 
aus den erhaltenen und - deshalb für uns wert- 
voll - auch aus h. verlorenen Schriften, insgesamt 
von 30 griech. und lat. Autoren ein Werk mit dem 
Titel G. (20 Bücher in griech. Sprache), das auf. 
Befehl des byz. Kaisers Constantin VII. zustande 


kam (Ta. und Übers. ins Lat.ed. NicLas in 4 Bden Er 
1781, letzte Ausg. von BECKH, Lpz. 1895). In Form . 


und Inhalt fußt Bassus auf 2 griech. Werken des 
4.Jh.n.Chr.: der ovvaywyn) yewgxın@rv des Vin- 
danius Anatolius aus Berytus in Phönizien, eines 
Vertreters rationeller Landwirtschaftsmethoden, 


Denken der Ant., Göttingen 1957. Ausführlich: Thomas 60 und den yeweyıxd des jüngeren Didymos aus 
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Heath A History of Greek Mathematics, Oxf. 1921. G, 
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Alexandreia, der die Landwirtschaft und ihre 
Lehre mystifizierte und mit abergläubischen Mani- 
pulationen und Prophezeiungen verband. Die Be- 
deutung des Werkes G. liegt bes. in der relativ 
vollständigen Gesamtschau aller landwirtschaftl. 
Fragen des Alt., dagegen bleibt der Nutzen für 
die spezielle Kenntnis technischer, ökonomischer 
und kulturhist. Probleme gering. Charakteristisch 
für Bassus ist die Beschreibung von Spielereien 
und ausgefallenen Experimenten, z.B. im Obstbau 
die Kreuzung und Züchtung nicht zusammenge- 
höriger Sorten (u.a. Geop. 10,9.14.27.47.60). Die- 
ses Werk ist auch in einer syr. Übers. auf uns ge- 
kommen (ed. P. DE LAGARDE, Lpz. 1860; dazu 
G.SPRENGER Darlegung der Grundsätze der syr. 
Übers. der griech. G., Diss. Gött. 1889). G. Sch. 
W.Gemoll Unt. über Quellen, Verfasser ... der G., Bin. 
1883 (ein abzulehnendes Werk, da Verf. den Kompilator 
der G. für einen bewußten Fälscher hält). Neue Ta. und 
Bearbeitung der G. sind dringendes Bedürfnis. 

Georgios. 1. G., Bischof von Laodikeia, f 361. 
Er kam aus Alexandreia, wo er als Presbyter seiner 
Sympathien für Areios wegen von Athanasios ab- 
gesetzt worden war. Nachdem er gegen 335 Bischof 
geworden war, trat er unter der dem Arianismus 
freundlichen Regierung des Constantius als un- 
versöhnlicher Gegner des Athanasios hervor. Frg. 
seiner Schriften sind nur durch Zitate erhalten, 
u.a. ein gemeinsam mit —> Basileios (Nr. 3) verfaß- 
ter Brief über die Trinität (Epiphan. panar. 73,12 
bis 22), ein Enkomion auf Eusebios von Emesa 
(Sokr. 2,9. Soz. 3,6,1-6). O. H. 
J-Gummerus Die homöusianische Partei, 1900. Barden- 
hewer GAL 3,264f. 

2. G., ein Berater Belisars. Er überredete 541 
die Bewohner von Sisauranon (ö. von Nisibis) zur 
Übergabe an die Römer. 547 soll er Dara (Nr. 2) 
vor einem Anschlag des auf der Reise nach Kon- 
stantinopel befindlichen pers. Gesandten Isdigus- 
nas gerettet haben (Prok. 2,19,22 ff. 28,31 ff.). A.L. 
B. Rubin Zeitalter Justinians I, 1960, 338£. 345. i 

Gepidae. Urspr. Teil der Goten, blieben im 
2.Jh. im Weichseldelta zurück und entwickelten 
sich zum selbständigen Volk mit starkem Erb- 
königtum (Iord.Get. 94ff. Prok. 3,2. 7,34. 8,18. 
27). Mitte des 3.Jh. wanderten sie unter Fastida 
südwärts bis Dakien; damals und später erfolgte 
Absplitterungen wurden durch Aufnahme fremder 
Gruppen in den Stammesverband mehr als auf- 
gewogen. Um 400 wurden die G. von den Hunnen 
abhängig; 451 stellten sie ein starkes Kontingent 
für Attilas Feldzug nach Gallien (lord. Get. 199f. 
Sidon. 322). 454 hatten die G. unter Ardarich 
Hauptanteil am Sieg über Attilas Söhne an der 
Nedao (Pannonien). Als sie nun Herren des Ge- 
bietes zwischen Theiß, Donau, Aluta und Karpa- 


-ten wurden, schloß Kaiser Marcianus ein foedus 


mit den G. (lIord.Get. 260ff. Anon.Rav.1,11. 4, 
14). Das später okkupierte Gebiet von Sirmium 
und Singidunum mußten sie von 504 bis ca. 535 
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den O.-Goten überlassen (Prok. 3,2.7,33f. Ennod. 
Paneg. 60ff.). Bald nach 540 entstand Gefahr 
durch die Langobarden; Kaiser Iustinian spielte 
beide Völker gegeneinander aus (Prok. 7,34 f. 8,18. 
25.27). 567 wurde das Reich der dem Bündnis mit 
Rom meist treuen G. durch Langobarden und 
Awaren vernichtet (Menand. frg. 24f. = FHG IV, 
Chr. min. 2,212. Paulus Diac. 1,27). 

Für die Kultur der G. sind wir allein auf die 
Bodenfunde angewiesen (sicheres Material liegt 
bisher nur für das späte 5. und das 6.Jh. vor). 
Demnach lagen die Schwerpunkte gepid. Siedlung 
ö. der mittleren Theiß und in Siebenbürgen. Die 
G., die Ackerbau und Viehzucht betrieben, schei- 
nen weniger reiternomad. beeinflußt als die Goten. 
Eigenarten der G. sind bes. bei Tonwaren und 
Fibeln festzustellen. A.L. 
D.Csalläny Arch. Denkmäler der G. im Mitteldonau- 
becken I96I (dazu Mildenberger, Germania 4I, 1963, 
424fl.). L. Schmidt Ostgermanen ?1941, 529ff. H.Sevin 
Die Gepiden 1955. 

Geraistos (['seaworos). 1. Dassüdlichste Kap 
von Euboia, h. Mandelo, Hdt. 8,7,1.9,105. Strab. 
10,1,2 p. 444. Plin. nat. 4,63.65. Stadiasm. m.m. 
283 (GGM 1 500). Skyl. 58 u.a. 

Fr. Geyer Topogt. und Gesch. der InselEuboia, 1903, IILff. 
2. Hafenort an der S.-Küste Euboias etwa 3 km 
n. des gleichnamigen Kaps zu Karystos gehörend, 
schon bei Hom.O0d.3,177 erwähnt, h. Porto 
Kastri. Als einziger sicherer Hafen an der gefürch- 
teten S.-Küste der Insel oft erwähnt, Eur.Or. 993. 
Kykl. 295. Thuk. 3,3,5. Demosth. 4,34. Strab. 10, 
1,7 p. 446. Plin. nat. 4,51.64. Arr.an. 2,1,2. Liv. 31, 
45,10. Ptol. 3,14,22. Zur Namensform O. RIEMANN, 
BCH 3, 1879, 497f. In der Kriegsgesch. spielte der 
Hafen eine Rolle 396 v.Chr. für Agesilaos (Xen. 
hell. 3,4,4. Plut. Ages. 6,4), 376 v.Chr. bei der 
Blockade Athens (Xen. hell. 5,4,61) und im 1. ma- 
kedon. Krieg (Liv. 31,45,10). Die Ergänzung des 
Namens in den att. Tributlisten war irrig, B.D. 
Merırrt The Athenian tribute lists 1,478. Berühmt 
war das Heiligtum des Poseidon von G., Hom. 
Od. Strab. Aristoph. equ. 561. Apoll. Rhod. 3,1244 
Steph. Byz. Schol. Pind. OL. 13,159. Lukian. Iupp. 
trag. 25. Prok. b. Goth. 4,22,27f. Etym. M. 227, 
42ff. u.a. Ant. Reste sind spärlich. E.M. 
1. Bursian, GG 2,434f. 2. Fr.Geyer Topogr. und Gesch. 
der Insel Euboia, 1903, rııfl. 3. IG XII 9,9f. Nr.44-49. 

Gerana (J'sodva »Kranichfrau«). Ein schö- 
nes Pygmäenweib, das sich gegen Artemis und 
Hera überhob. Zur Strafe in einen Kranich ver- 
wandelt, umflog sie immer die Wohnung ihres Soh- 
nes Mopsos und wurde schließlich von den > 
Pygmäen getötet. Seitdem ist Krieg zwischen Pyg- 
mäen und Kranichen, Hom.ll. 3,3ff. Eustath. 
Hom.1322,50. Die Geschichte stand in Boio(s) 
Ornithogonie; danach Anton.Lib. 16 (wo sieOinoe 
heißt). Ail.nat. 15,29. Ov.met. 6,90. Athen. 9,393 e 
(G. Mutter der Landschildkröte). H.v.G. 


60 E.Bethe H 39, 1904, 13. 
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Geraneia ([’egdveia). Gebirge im Gebiet von 
Megara, das die Landenge vom saron. bis zum ko- 
rinth. Golf durchzieht und abriegelt, h. im 1350 m 
hohen Mittelteil Makriplagi genannt, im O. ein 
nach S. steil abfallender Kalkkamm, im W. aus 
Hornstein und Serpentin bestehend. In der Mitte 
führt ein einziger Übergang über das Gebirge (Me- 
galo Derveni 820 m). Am S.-Absturz zum saron. 
Golf führte der gefährliche und bis in die Neuzeit 
berüchtigte Fußpfad der »skironischen Klippen« 
(»Kaki Skala«) entlang, den Hadrian zur Fahr- 
straße ausbaute, wie hier h. Eisenbahn und Straße 
verlaufen. Auch im N. konnte das Gebirge an der 
Küste des korinth. Golfs nur auf schwierigen Pfa- 
den mit großen Umwegen umgangen werden 
(Xen. hell. 5,4,16 ff. 6,4,26). Vermutlich ist mit dem 
alyiziayxtov poç bei Aischyl. Ag. 303 eben- 
falls die G. gemeint, anders Quincey, JRS 83, 
1963, 129 f. Nach Skyl. 39. Plin. nat. 4,23. Suda gab 
es auch ein Kastell G. an der N.-Seite des Gebir- 
ges, dessen Lage unbekannt ist (RE XV 167,31 ff.); 
auf der Höhe über den skiron. Klippen lag ein 
Heiligtum des Zeus Aphesios (Paus. 1,44,9), dessen 
ausgegrabene Reste verschwunden sind (RE XV 
167,63 ff.). E.M. 
1. RE VII ı1236ff. 2. REXV 158,10ff. 169ff. 3. Philipps.- 
Kirst. 1,948 ff. 

Geranor (['sodvwe). Spartiat, ehemaliger Po- 
lemarch, 369 v.Chr. in Asine an der messen. Küste 
von den Arkadern überrumpelt und getötet. Xen. 
hell. 7,1,25. RE VII 1240 wohl irrtümlich als 2 ver- 
schiedene Personen behandelt. Fr. Kie. 

Gerara (T’&oapa, hebr. gerar). Stadt im w. 
Palästina, an der S.-Grenze Kanaans (Gen. 10,19. 
2. Makk. 13,24; vgl. Gen. 26. 20,1. 1. Chr. 4,39 
LXX. 2. Chr. 14,12f. Ios.ant.1,207, vgl. 8,294). 
Nach Eus. onom. 60,7 ff. 25 mp. s. Eleutheropolis, 
der h. tell e$-Seri‘a 25 km s.ö. von Gaza (A. ALT, 
Journ. Palaest. Explor. Soc. 12, 1932, 126-141) 
oder der tell abu hurere, T km w. von jenem (Y. 
AHARONI, Israel. Explor. Journ. 6, 1956, 26-32). 

E. Ku. 

Geras (I’joas, Senectus) öfters personifiziert 
und vergöttlicht. Ausgeburt der Nacht Hes.th. 
225. Im Vorhof des Orcus Verg. Aen. 6,275. Sen. 
Sil. G. schwebt drohend über dem Haupt des 
Menschen Mimn. 5,5f. Theogn. 1021f. Simonid. 
39,3. Eur. Herc. 637. Herakles’ Kampf mit G. auf 
rf. Vase. Altar in Gades: Philostr. Apollon. 5,4 
(S.167 Kayser). GGM 2,302. H.v.G. 

Gerasa (I'&oaoa). Stadt im O.-Jordanland im 
alten Gilead, 55 km s.ö. desSees—>Gennesar. Schon 
in der Bronze- u. Eisenzeit besiedelt, wurde G. von 

— Antiochus IV, neu gegründet und von —> Alex- 
ander Iannäus judaisiert. Unter Pompeius war 
die. Stadt mit Selbstverwaltung ein Teil der > 
Dekapolis, Neubau unter Nero, ihre Blüte fällt 
in die Zeit der Antonine, bedeutende Bischofs- 
stadt in konstantinischer und justinianischer Z. 
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volle Reste aus allen Epochen der Gesch. G.s zu. 
tage. C. C. 
C.H. Kraeling G., City of the Decapolis, New Haven 
1938. 

Gerberei. Verschiedene Techniken der G. gab 
es schon im 2.Jt., doch fehlen verläßliche Quellen, 
Bei Griechen und Römern hat die G. (ßveoo-. 
deyınn, Öeonarovpyırn. Pvoooösypeiv. corium 
depsere, perficere. Andere Ausdrücke gesammelt 
bei [1],264f.) beträchtliche Bedeutung für zivilen 
wie militär. Bedarf, einzelne Gerber (Pvgoodeypric, 
Bvooeds, coriarius, confector coriorum) haben, 
wie der Besitzer eines größeren Betriebs, > Kleon, 
Vermögen und polit. Einfluß gewonnen (wenn 
Poll. 6,128 die G. unter die schimpflichen Ge. 
werbe gerechnet wird, geht das wohl auf Angriffe 
gegen Kleon zurück). Die als Rohmaterial benö- 
tigten Häute wurden, wo die einheim. Produktion 
nicht ausreichte, z.T. von weit her eingeführt (im 
4.Jh. vom Schwarzmeergebiet nach Athen, De- 
mosth. 34,10. 35,34. In der Kaiserzeit von den 
Zinninseln, Britannien, Alpen, Sizilien, Südruß- 
land, Kleinasien, Phoinikien, Babylon, Parthien, 
Indien, Mittel- und Ostasien, Africa; Nachweise 
bei [2],369). Die Tierhaut mußte zunächst gerei- 
nigt werden, was in 4 Arbeitsgängen geschah: Ein- 
wässern zum gleichmäßigen Erweichen und an- 
schließenden Strecken, Reinigen der Fleischseite 
mit dem Schabeisen auf der Gerberbank (Poãvoç 
Sch. Aristoph. Equ. 369), Schwitzen mit Hilfe von 
in Urin getauchten Maulbeerbaumblättern (Plin. 
nat. 23,140.17,51) zum anschließenden Abspälen 
(Enthaaren mit dem Schabmesser), und Schwellen 
(Treiben, Blößen), von dem jedoch nichts über- 
liefert ist. Zum eigentlichen Gerben (Garmachen) 
der Häute benützte man je nach dem erstrebten 
Endprodukt verschiedene Techniken: a) Loh- 
(Rot-) G., bei der die Gerbsäure (Tannin) aus der 
Rinde von Fichten, Erlen (Theophr. h. plant. 3,9,1. 
3,14,3), der Schale von Granatäpfeln (Plin.nat.13, 


113, vgl. 23,107), den Blättern des Rhus (Theophr. ` 


h. plant. 3,18,5. Dioscur.1,147. Plin.nat. 24,91 


al.), aus Galläpfeln (Theophr. h. plant. 3,8,6. Plin. 


nat.16,26) oder Eicheln (Paul. Aeg. 3,42) in die 
Poren der Tierhaut eindringen sollte; benützt für 
Sohlen- und Riemenleder, Juchten, Saffıan, b) 
Weiß-G. mit Alaun (Plin.nat. 35,190) für bes. 
weiches Leder, aluta (Caes.Gall. 3,13,6) bzw. 
Kochsalz (Sch. Aristoph. Nub. 1237) für Glac& und 
Chevreau, c) Sämisch- (Ö1-) G., Plin. nat. 15,34 für 


biegsames, geschmeidiges Leder, Waschleder; die™ 


Hom.11.17,389 ff. beschriebene Vorstufe dazu er- 
gibt Drehleder. - Die Herstellung’von — Perga- 


ment fällt nicht unter die G., da die Tierhaut nur 
gereinigt, gekalkt und mit Bimsstein enthaart, aber .. 


nicht gegerbt wird. Nach der G. wurde das Leder 


noch gefärbt, für die weitere Verarbeitung —> Leder. _ 


G.-Werkstätten kennen wir aus Pompei, wo auch 


die Schabeisen für die Reinigung der Häute gefun- .. 


Die amerikan. Ausgrabungen brachten pracht- 60 den wurden, [1],271ff. G.-Betriebe liegen oft am 


wars: 


ee: 
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Stadtrand oder außerhalb der Mauern, wegen des 
intensiven Geruchs; in Rom hatte das corpus co- 
riariorum magnariorum solatariorum (Großhändler 
und Fabrikanten von Sohlenleder), CIL VI 1117. 
1118.1682, seine Geschäftslokale in der regio trans 
Tiberim. W.H.G. 
r. Blümner Techn. 1%,263ff. 2. Schneider, RE XIX 369ff. 
3. Forbes Stud. in Anc. Technology V 1f. 

Gerellanus. Tribun einer Praetorianerko- 
horte, der im J. 65 den cos. ord. M. Iulius Vestinus 
Atticus töten lassen mußte, Tac.ann. 15,69,1 f. 
Vielleicht ist er mit dem Lagerpraefekten der leg. 
XII fulminata CIL II 14387 g.h., L.G. Fronto, 
ident. R. H. 

Gerenia (bei Strabo auch Téonņva, inschr. å 
nóg tv Teonvõr). Spartan. Periökenstadt an 
der W.-Seite der Taygetoshalbinsel, in der Kaiser- 
zeit zum Bunde der Eleutherolakonen gehörend. 
Ihre Lage ist nun inschr. gesichert beim h. Ort 
Kambos, wo sich bereits ein myken. Kuppelgrab 
befindet. Die Beziehung zu Nestor, der sich dort 
in seiner Jugend oder später als Flüchtling"aufge- 
halten haben soll, ist nur aus Nestors Beinamen 
Gerenios herausgesponnen, der aber eher anders 
zu erklären ist » alt, ehrwürdig« oder Patronymi- 
kon, s. RE XXIII 2159,41 ff.). Strab. 8,3,7 p. 340. 
4,4 p. 360. Paus. 3,21,7.26,8 ff. 4,1,1. Ptol. 3,14,43. 
Steph. Byz. IG V 1 Nr. 1335-1338. SEG 11 Nr. 949 
bis 952. 13 Nr. 268. E.M. 
tr. Kolbe IG V 1 S.249. 2. Bölte, RE II A 1318,26fl. 
3. N.Valmin Etud. topograph. sur la Messénie ancienne, 
1930, 182ff. 196. 4. AA 50, 1935, 203 ff. 5. R. Hope Simp- 
son, ABSA 52, 1957, 236ff. 

Gergis (I’toyıs, auch 7) T’egyıdos). Kleine 
Stadt in der n. Troas, nicht weit von Lampsakos 
am h. Ballyk-dagh, von Kypros aus gegründet und 
zum Teil mit Mysern besetzt. Auch die Landschaft 
hieß Gergithion oder Gergithia. In G. befand sich 
ein Heiligtum des Apollon Gergithios, in der Nähe 
das Grab der Sibylle von G. S. von G. wohnte die 
Völkerschaft der Gergithes, die vor der griech. 
(hier wohl miles.) Kolonisation bis an den Helles- 
pont reichte. Ein Teil von ihnen wurde wohl nach 
Milet verschleppt, wo die niedere Bevölkerungs- 
schicht diesen Namen führte. Im 5.Jh. stand G. 
unter pers. Herrschaft, im J. 399 v. Chr. wurde es 
von Derkylidas eingenommen. Im Frieden mit An- 
tiochos III. wurde G. für »frei« erklärt. Die Um- 
gebung von G. war wegen ihres Rebenreichtums 
berühmt, zu Strabons Zeit existierte G. nicht mehr, 
da Attalos I. von Pergamon die Bewohner an den 
Oberlauf des Kaikos verpflanzt hatte (Xen. hell. 
3,1,15.16#.19.21.22. Diod. 14,38,2f. Strab. 13, 
589). Chr. D. 
Cardinali Il regno di Pergamo, Roma 1906, 91 fl.ıo1. E.V. 
Hansen The Attalids of Pergamon, Ithaca, N.Y., 1947, 


.. sv, M. Sakellariu La migration Grecque en Tonie, Athènes 


1958, 368. T i 
Gergovia. Stadt der Gallia Celtica im Gebiet 
der Arverner, später zu Aquitanien gehörig, w. des 
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Elaver (Allier), s. von Augustonemetum (Cler- 
mont-Ferrand), auf einem schwer zugänglichen 
Hochplateau gelegen, h. Gergovie. G. warberühmt 
durch den siegreichen Widerstand des Vercinge- 
torix gegen Caesar im J. 52 (Caes. Gall. 7,34. Liv. 
per.107. Strab. 4,191. Suet. Caes. 25. Flor. 1,45 
Polyain. 8,23,9. Cass. Dio 40,35. Sidon. 7,152). 
Neue Ausgrabungen in den 2 Lagern, dem großen 
und dem kleinen und in dem sie verbindenden 
Doppelgraben, haben die Richtigkeit der von dem 
Oberst Stoffel (der im Auftrag Napoleons II. die 
Schanzwerke Caesars untersuchte) entworfenen 
Pläne erwiesen. Auf dem Merdogne-Plateau wur- 
den 3 Mauerringe gefunden, ein gallischer aus der 
Z. vor der Belagerung, ein gall.-röm. aus der Z. 
nach der Belagerung und einer aus der Z. des 
Tiberius (?). Im Innern: Häuser und zwei Tempel 
in einem Peribolos. G. blühte unter Augustus 
(keramische Werkstätten, Markt, Heiligtum) und 
verfiel seit Tiberius. Das oppidum wurde seit Ciau- 
dius verlassen. M. L. 
Gorce César devant Gergovie, Tunis 1940. Fournier La 
bataille de Gergovie, Clermont-Ferrand 1943. Ausgra- 
bungen: Galia 1947, 271. 1948, 31. 

Germani. 1. Die G. gehören der idg. Sprach- 
und Völkerfamilie an. Über ihre Herkunft und den 
Zeitpunkt ihres Vordringens von den urspr. Wohn- 
sitzen aus herrscht noch weitgehende Unsicher- 
heit. 

Der Name ist den Römern durch die Gallier 
bekanntgeworden, die damit ihre ö. Nachbarn be- 
zeichneten, wobei der Name eines Einzelstammes 
(der G. cisrhenani, s. u. 2) auf das Gesamtvolk 
übertragen wurde (Tac. Germ. 2). In der ant. Über- 
lieferung erscheint die Bezeichnung erst in au- 
gusteischer Zeit, nämlich in der im J. 12 v.Chr. 
erfolgten Redaktion der Capitolin. Triumphalak- 
ten, worin der Triumph des M. Claudius Marcellus 
de Galleis Insubribus et Germ[an(eis)] vermerkt ist. 
Die G. selbst haben diesen gemeinsamen, sie zu 
einer Nation zusammenschließenden Namen nie- 
mals gebraucht, und wie sie sich zwar als ver- 
wandt, jedoch nicht als Einheit empfunden haben, 
so ist auch ihre Gesch. nicht die des Gesamtvol- 
kes, sondern ihrer einzelnen Völkerschaften. 

Mit der griech.-röm. Kulturwelt kamen die G. 
erstmalig in Berührung, als einige ihrer Stämme 
- zuerst die Bastarnen und Skiren, dann die Kim- 
bern und Teutonen -zum Zweck des Landerwerbs 
nach S. zogen, wobei bes. die beiden letzteren zu- 
sammen mit den Ambronen Angst und Schrecken 
verbreiteten (vgl. L. SCHMIDT Gesch. der deut- 
schen Stämme. Die Westgerm. 1?, 1938, 3ff.; zur 
Schlacht bei Noreia E.SwosopA Carnuntum. 
Seine Gesch. und seine Denkmäler*, 1964, 230£.). 
Der 2. Zusammenstoß zwischen Römern und G. 
fiel in die Zeit der Eroberung Galliens durch Caes. 
(58 v.Chr.), als Sueben unter Ariovist den Rhein 
überschritten hatten, von Caes. aber ebenso zu- 


60 rückgeworfen wurden wie 3J. später die Usipeter 
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und Tenkterer. Von da an und seit der Rhein die 
Grenze des röm. Reiches bildete, waren die G. 
stets unruhige und gefährliche Nachbarn, deren 
Rom, die drohende Gefahr wohl erkennend (Tac. 
Germ. 33), sich durch Klientelverträge und nicht 
zuletzt bes. seit dem 3.Jh. durch die Aufnahme 
von G. in das röm. Heer zu versichern suchte. Die 
Markomannenkriege (167-181 n.Chr.) stellten den 
eigentlichen Höhepunkt in den Auseinanderset- 
zungen zwischen Römern und G. dar (die umfang- 
reiche Lit. zu den Markomannenkriegen bei E. 
SwOBODA a.O. 251ff.) und waren gleichzeitig der 
Auftakt zu jenen Völkerverschiebungen, die zu- 
letzt rund 3 Jh. später den Untergang des w. Rö- 
merreiches bewirken sollten. 

Nachrichten, welche uns Angaben über die 
Stärke germ. Heere überliefern (z.B. Caes. Gall. 
4,15. Tac. Germ. 33), führen durch ihre übertrieben 
hohen (in die Hunderttausende gehenden) Ziffern 
leicht zu falschen Schlüssen über die Volkszahl der 
G. Tatsächlich verbietet allein der durch den Wald- 
reichtum beschränkte Siedlungsraum die Annahme 
einer sehr dichten Bevölkerung. Wir werden für 
das 1.Jh.n.Chr. die Gesamtzahl aller G. auf etwa 
3-4 Millionen schätzen dürfen (Much, RE Suppl. 
II 556, SCHMIDT a.O. 51). Die früher verbreitete 
Vorstellung, die G. seien Nomaden oder Halb- 
nomaden gewesen, hat sich als unrichtig erwiesen. 
Sie hatten vielmehr feste Wohnsitze und trieben 
schon frühzeitig Ackerbau, allerdings nur in unter- 
geordnetem Maße (Caes.Gall. 6,22 agriculturae 
non student; vgl. zum Ackerbau einzelner Stämme 
4,1,2.19,1), denn die Viehzucht stand im Mittel- 
punkt des Wirtschaftslebens. Der Viehstand (be- 
stehend aus Schafen, Ziegen, Schweinen, Pferden 
und Rindern: Tac. Germ. 5) bildete den Reichtum 
und die Hauptnahrungsquelle. Nach Caes. Gall. 
6,22 (vgl. 4,1) hatten die G. keinen privaten Grund- 
besitz, sondern dieser wurde den Sippen alljähr- 
lich von der Obrigkeit nach deren Gutdünken zu- 
gewiesen. 

Schon für vorgesch. Zeit lassen sich Anfänge 
gewerblicher Tätigkeit wie auch Handel und Han- 
delsverkehr bei den G. nachweisen. Der Handel 
war teils Binnenhandel, teils wurden Beziehungen 
mit dem Ausland angeknüpft, wobei naturgemäß 
der Handel mit den Römern die größte Rolle 
spielte. Der Import umfaßte mannigfache Erzeug- 
nisse der röm. Industrie (H.J. EGGERs Der röm. 
Import im Freien Germanien, 1951), Keramik, 
Glas, Email, Bronzegefäße, Gold- und Silber- 
schmuck sowie Wein (Tac. Germ. 23), ausgeführt 
wurden Produkte der Landwirtschaft und Vieh- 
zucht (Cass. Dio 71,11,2.19,1.72,2,1. HA v. Prov. 
14,3. Amm.17,10,4. Tac.ann. 4,72,1), vor allem 
aber der in Rom so sehr begehrte Bernstein, für 
den Carnuntum an der Donau zu einem bedeuten- 
den Umschlagplatz wurde (E.SwoBoDA a.O. 89 ff. 
271ff.). Z.T., vor allem im Innern des Landes, 
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ben (Tac. Germ. 5), unter röm. Einfluß kam der 


Geldverkehr in Übung, wobei die G. Pecuniam " 
probant veterem et diu notam, serratos bigatosque 


(Tac. Germ. 5). 

Der germ. Staat beruht auf dem Prinzip der 
Geschlechterverfassung. Der staatliche Verband 
wird von den Römern civitas genannt, deren Un. 
terabteilung ist der pagus (spätere deutsche Be. 
zeichnung » Gau«) mit festen Grenzen und Terri- 


torium, eigenem Kult, jährlich gewählten Vorste. - 


hern (magistri pagorum) und Versammlungen 
(conventus) der Gaugenossen (vgl. L. SCHMIDT a. 
O. 52ff.). Die Unterabteilung des Gaues bildete 
das Dorf (vicus), die Niederlassung eines oder 
mehrerer Geschlechter. Die Einheit der civitas 
symbolisiert die Landesgemeinde (concilium ciyi. 
tatis), die Versammlung aller freien Angehörigen 
des Volkes. Sie übte die höchste Gewalt im Staate 
aus, sie entschied in polit., Verwaltungs- und 
Rechtsangelegenheiten sowie über Krieg und Frie- 
den. Die meisten germ. (vorwiegend ost- und nord- 
germ.) Staaten standen unter Führung eines Kö- 
nigs (rex), an der Spitze der Gaue standen Fürsten 
(principes), und aus diesen wurde im Kriegsfall 
ein Herzog (dux) als Heerführer gewählt. Das 
Heer, der wesentlichste Faktor im öffentlichen Le- 
ben der G., wurde aus den Freien des Volkes gebil- 
det, die zu unentgeltlichem Kriegsdienst verpflich- 
tet waren (H. DELBRÜCK Gesch. der Kriegskunst, 
1921, 2°). Die germ. Gesellschaft teilte sich in 
3 Stände: Freie, Halbfreie und Knechte. Aus den 
Freien (ingenui) ragte als ein besonderer Stand der 
Adel (nobiles vgl. Tac. Germ. 25) hervor, der aber 
erst im Laufe der Völkerwanderung zu einem 
rechtlich bevorzugten, von den übrigen Freien 
streng geschiedenen Stand wurde. Der Stand der 
Halbfreien oder Hörigen setzte sich teils aus frei- 
willig übergetretenen Freien, teils aus freigelasse- 
nen Knechten oder Angehörigen unterworfener 
Völker zusammen, die Knechte waren in erster 
Linie Kriegsgefangene (L. SCHMIDT a.O. 67ff.). 
Religion. Götter: Über die germ. Religion 
geben uns sowohl die ant. Schriftsteller wie auch 
Inschr., welch letztere eine Anzahl germ. Götter- 
namen überliefern, Nachricht, auch wenn sie bei 
den Autoren meist der interpretatio Romana zum 
Opfer gefallen sind. Die älteste Nachricht Caes. 
Gall. 6,21 bezeugt die Verehrung von Sonne und 
Mond. Tac. Germ. 9 nennt Mercurius als den ober- 
sten der germ. Götter, womit zweifellos der Him- 


melsgott Wotan-Odin gemeint ist. Daneben stehen . 


Hercules-Thonar und Mars-Zio -Tyr (Tac.hist. 4, 
64 und ann.13,57). Diese Rangstufung weist auf 


enge Kulturbeziehungen zu den Galliern, die nach _ 


Caes. Gall. 6,17 gleichfalls dem Mercurius den 
obersten Rang zuwiesen. Von weiblichen Gotthei- 
ten überliefert Tac. mehr Namen (Germ. 40 den 


der terra mater Nerthus mit ausführlicher Schil- : 


derung der mit ihr verbundenen Kulte und Feiern; 


wurde der Handel noch als Tauschhandel betrie- 60 ann. 1,51 Tanfana, 4,73 Baduhenna u.a.m.), und 
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auch auf den Inschr. überwiegen die weiblichen 
Namen, unter denen die der Matres und Matronae 
eine Sonderstellung einnehmen, die auf kelt. und 
germ. Boden, bes. aber in Germania inferior ver- 
ehrt wurden. Auf den Weihreliefs sind sie meist in 
der Dreizahl dargestellt; die verschiedenen Bei- 
namen weisen sie als Schutzgottheiten von Völker- 
schaften, Geschlechtern, örtlichen Stammesgrup- 
pen und Familien aus. (Zu kelt. Einflüssen in die- 
sem Kult vgl. HEICHELHEIM, RE XIV 2213ff.) In 
den Heiligtümern, Hainen und heiligen Bezirken, 
feierten die Kultverbände (Tac. Germ.7.9.10 und 
hist. 4,14.22) die Götterfeste mit Opfergelagen, 
Wagenumzügen und mimischen Darstellungen 
(Gesang, Tanz, z.B. Tac. Germ. 24 Schwerttanz). 
Neben Priesterinnen (Strab. 7,294) darf man ent- 
gegen Caes. Gall. 6,21 doch auch an einen Priester- 
stand bei den Germ. denken, wie durch Tac. Germ. 
10 sacerdos civitatis nahegelegt wird. Den Prie- 
stern oblag neben anderen Aufgaben die Straf- 
gewalt im Heere und die Beobachtung des Ding- 
friedens. Weissagung und Losorakel, bes. von 
Frauen ausgeübt, waren weit verbreitet. In Einzel- 
fällen namentlich erwähnt, gelangten die » Prophe- 
tinnen« zu hohem Ansehen, polit. Macht und er- 
hielten fast kult. Verehrung. MuchH, RE Suppl. III 
579 ff. 
Much, RE Suppl. III 546 ff. E. Norden Die germ. Urgesch. 
in Tac. Germania?, 1923. Ders. Altgermanien 1934. L. 
Schmidt Gesch. der deutschen Stämme bis zum Ausgang 
der Völkerwanderung. I. Die Ostgermanen? 1934; H. Die 
Westgermanen? 1938; I und II im Neudruck 1941. E. 
Schwarz Germ. Stammeskunde 1956. J. Haller Der Ein- 
tritt der Germanen in die Gesch. (Sig. Göschen 1117)? 
1944. 
2. G. nennt Caes. einige kleinere Stämme am Nie- 
derrhein (Gall. 2,4 Condrusi, Eburones, Caeroesi, 
Paemani; 6,32 Segni) und bezeichnet sie zum Un- 
terschied von der großen Völkerfamilie als G. cis 
Rhenum (Gall. 2,3), cisrhenani Germani (6, 2) Ger- 
mani citra Rhenum (6,32). Die — Eburones waren 
offenbar der Hauptstamm. An ihre Stelle traten 
nach ihrer Niederwerfung durch Caesar im J.55 v. 
Chr. w. von den Ubiern die Sunuces und weiter im 
W. die Tungri. Von diesen hat nach Tac.Germ. 2 
der Name Germani seinen Ausgang genommen. 
H.C. 


Germani 


Much, RE Suppl. II 545f. 

3. Nach Plin. nat. 3,25 (vgl. Pol. 3,33,9: ° Ootes 
”IBnoec) waren sie eine Unterabteilung der ibe- 
rischen Oretani (s.u.), auch heißt nach Ptol. 2,6,58 
eine Stadt dieses Stammes "Qonrtov T'eouavav. 
Im allg. denkt man h. nur an eine zufällige Über- 
einstimmung des Namens mit dem der Germani 
des Nordens (RE Suppl. HI 545). Es ist aber auf- 
fallend, daß auf einem Stein von Lugo (= Lucus 
Augusti, am Mifio) eine dea Poemana nachgewie- 
sen ist (CIL II 2573), die Paemani aber nach Caes. 
Gall.2,4,10 einer der 4 germ. Stämme Belgiens 
waren. Ferner könnten die span. > Cempsi trotz 
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ihrer Bezeichnung als Kelten identisch sein mit 
den Kauwıavoi, die Strab.7,1,3 als germ. Stamm 
nennt. So ist es doch nicht unwahrscheinlich, daß 
einzelne germ. Volkssplitter mit den Kelten nach 
Spanien gelangt sind (Font.Hisp. Ant., Barc. 
1925 ff., I? 104. III 47. VI 201. VIII 258). R.G. 

Germania. Über die Größe Germaniens und 
seine Grenzen herrschte lange Zeit keine genaue 
Vorstellung. Im N. zählten die Römer auch Skan- 
dinavien (Scandinavia, Scandia) noch zu G., im O. 
ließ man es bis an die Weichsel reichen (mit Aus- 
nahme des Tac., der von den am r. Weichselufer 
wohnenden Goten wußte). Gegen S. umfaßte G. 
nach röm. Auffassung das Gebiet bis an die Alpen, 
ehe die Donau zur Grenze des Imperiums wurde, 
im W. allerdings bildete der Rhein schon früh eine 
geogr. und polit. Grenze. 

Gewiß waren noch weite Teile G.s von Sümpfen 
und Wäldern bedeckt, deren Baumriesen die Rö- 
mer in Erstaunen versetzten (Plin. nat. 16,5,6), 
doch waren ausgedehnte Landstriche bereits kul- 
tiviert und nutzbar gemacht. In den Wäldern 
waren noch Auerochsen (urus), Wisent (bison) 
und Elch heimisch. 

Im Laufe der Eroberung Galliens erkannte Cae- 
sar die Notwendigkeit, auch gegen die Germanen 
zu kämpfen und den Rhein zu überschreiten. Der 
Strom wurde Grenze des Römerreiches, das Ge- 
biet 1. des Rheins röm. Provinz. Die Fortsetzung 
dieser Grenze im S. wurde durch die Donau gebil- 
det. Die Versuche seitens der Römer, Elbe und 
March als Grenze ihres Machtbereichs zu gewin- 
nen, blieben ohne Erfolg. Lediglich die Gebiete 
zwischen der Reichsgrenze und dem Freien Ger- 
manien, das Limesvorland, lagen im Einflußbereich 
röm. Grenzpolitik, und wohl nur auf sie bezieht 
sich die Nachricht Vell. Pat. 2,97, daßsichG. kaum 
noch von einer steuerpflichtigen Provinz unter- 
schieden habe. Das Land bis zur Elbe blieb durch 
die Niederlage des Varus davor bewahrt, in die 
pax Romana einbezogen zu werden, die dort ansäs- 
sigen Stämme konnten als freie Germanen sich 
weiter untereinander befehden. Die rechtsrhein. 
Erwerbungen gingen Rom durch die Schlacht im 
Teutoburger Wald verloren, lediglich die Decu- 
mates agri (InM, RE I 893f. und IV 2316. SoNT- 
HEIMER, RE Suppl. VII 3ff. s. Bd. I 1416) blieben 
unter Vespasian besetzt. 

Älter als die röm. Provinz G. ist der Name Ger- 
mania oder Germaniae für das 1. Rheinufer. Denn 
hier siedelten schon vor Caesar germ. Stämme 
(Caes. Gall. 1,31.33. 4,16. Strab. 4,193), denen sich 
unter Agrippa die Ubier (Strab. 4,194), unter Ti- 
berius die Sugambrer (Strab. VII 290. Tac.ann. II 
26. Suet. Aug. 21; Tib. 9), zugesellten. Im J. 90 n. 
Chr. wurde die Provinz in G. superior und G. in- 
ferior geteilt. Jede dieser beiden provinciae Ger- 
maniae unterstand einem legatus Augusti pro prae- 
tore, dem sowohl die Zivilverwaltung wie auch das 


60 militär. Kommando oblag, während die Finanz- 
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angelegerheiten von dem in Trier residierenden 
procurator provinciae Belgicae utriusque Germaniae 
wahrgenommen wurden. Einfälle der Alemannen 
und Besetzung der Decumates agri durch diese 
führten zur Aufgabe der Rheingrenze um die 
Mitte des 3. Jh. H.C. 
Fabricius, RE XII 572ff. Art. Limes. E. Norden Ältger- 
manien 1934. 

Germanianus. 1. Decimius G., consularis 
Baeticae unter Constantius II. (CIL II 2206), 361 
durch Iulian interimistisch praefectus praetorio 
Galliarum (Amm. 21,8,1, vgl. 5,11f.). In diesem 
Amt ist G. dann wieder von 364-366 nachweisbar 
(Amm. 26,5,5. Cod. Theod. 8,7,9. Cod. Iust. 10,32, 
29). 2. G., comes sacrarum largitionum am Hof 
Valentinianus I., nachweisbar von 366-368 (Cod. 
Theod. 7,7,1. Iust. 11,62,3, vgl. SEECK Reg.). Viel- 
leicht ident. mit G. Artorius G. c(larissimus) v(ir) 
in CIL XV 7462. A. L. 

Germanicia (Teouavixeıa). Von Ptol. 5, 
14,8 M. (mit Comm.) und den röm. Itinerarien 
(K. MıLLer Itin. Rom. S.763 mit Skizze Nr. 245, 
S.755) erwähnte Stadt (h. Marasch) der einst zu 
Kilikien, später zu Syrien gehörigen Landschaft 
Kommagene (an der Grenze Kappadokiens), nahe 
dem Flusse Pyramos (h. Djihan). Ihr Name sowie 
Mz. mit der Aufschrift Karodosia Teouavixý 
erweisen die bes. Beziehung zum kaiserzeitlichen 
Rom (Caligula). Im späten Alt. gehörte G. zur 
provincia Euphratensis (Steph. Byz. s. v.). Der ein- 
heimische Name war Adata. G. ist nicht mit ’Av- 
tióyera noös Tavgw Ö6oeı identisch. Ein n.w. 
von Marasch gelegenes Dorf Germanik bewahrt 
den alten Namen. H.T. 
Art. Germanicia RE Suppl. IX 70ff. (Treidler). Les Guides 
Bleus (Turquie) 1958, 486f. H.Kiepert Atlas antiquus, T. 
IV. F.W. Putzger Hist. Schul-Atlas, 1928, rr. Atlas of 
the World II, Plate 36. 

Germanicus. 1. Siegertitel, den erhielten: 
Nero Claudius Drusus posthum und vererbbar in 
der jul.-ċlaud. Familie; daher Nr. 2, ferner Cali- 
gula, Claudius, Drusus Iulius G. Caesar, Britanni- 
cus, Nero; dann als Ehrentitel meistens von den 
german. Legionen verliehen an Vitellius, Domitian 
bis Hadrian, Marc Aurel, Commodus; G. maxi- 
mus nannte sich als erster Caracalla, dann so die 
meisten Kaiser des 3.-5.Jh., noch Iustinian. 2. G. 
Iulius Caesar (vor der Adoption wohl Nero Clau- 
dius G.), Sohn des Nero Claudius Drusus und der 
Antonia min., Enkel der Livia Aug. sowie des 
Marc Anton, Neffe (und Adoptivsohn) des Tibe- 
rius, Großneffe des Augustus, Bruder des Clau- 
dius, Vater des Caligula. * 24. Mai 15 v. Chr., Suet. 
Cal.1,1. CIL VI 28028,31. Über seine Erziehung 
und rhetor. Bildung (Suet. Cal. 3,1) s. E. R.PARKER, 
AJPh 1946, 29-50. Bei seiner Sorge um die Errich- 
tung einer Erbmonarchie adoptierte Augustus am 
27.Juni 4 n.Chr. den 46jährigen Stiefsohn Tibe- 
rius (Vell. 2,103,2), hatte jedoch diesen trotz des 
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adoptieren, Suet.Tıib.15,2. Tac.ann.1,3,5. Cass. 
Dio 55,13,2. Mit G. verlobte er wohl gleichzeitig 
seine Enkelin Vipsania Agrippina (1.); Hochzeit 
5 n.Chr. All dies zielte auf G. als Princeps, Kor. 
NEMANN Tiberius, 1960, 41. Agrippina gebar G, 
9 Kinder, Suet.Cal.7. Plin.nat. 7.57. Im J. 6 ver- 
anstaltete G. mit Claudius Leichenspiele für den 
Vater, Cass.Dio 55,27,3. Plin.nat. 8,4. Mitglied 
des Augurenkollegiums (Tac.ann. 1,62,2), wurde 
er im J.7 Quaestor, Cass. Dio 55,31,1. G. führte 
Tiberius bei seinem pannon.-dalmat. Feldzug (E. 
KÖSTERMANN, H 81, 1953, 345-378) Verstärkungen 
zu und besiegte mit einer Truppe s. der unteren 
Save die Mazaeer, Cass.Dio 55,32,3f. Im J. 8 
brachte er die Nachricht von der Kapitulation der 
Pannonier am Bathinus nach Rom, ebd. 56,17,1, 
Im J. 9 wurde G. zur Bekämpfung der Dalmater 
geschickt; durch seinen Vorstoß im Una-Tal 
konnte Tiberius die Kapitulation des Breukers 
Buto erzwingen, ebd. 56,11-16,1. Vielleicht da- 
mals erhielt G. die 1. Imperator-Akklamation. 
Wieder überbrachte er die Siegesnachricht und 
bekam die ornamenta triumphalia und verschiedene 
Vorrechte, ebd. 56,17,2. Das J.10 verbrachte G, 
in Rom, ebd. 56,24,7, das J.11 bei Tiberius am 
Rhein, ebd. 56,25,2f. Im J.12 war G. als cos.ord, 
(ganzjährig) in Rom, Inser. It. XIII 1, p. 297.303, 
CIL VI 761. Cass. Dio 56,26,1. Zu Beginn des J.13 
löste er Tiberius (Suet.Cal.1,1) am Rhein ab, mit 


dem imperium proconsulare über beide Rhein- . 


armeen (Tac.ann.1,31,2) und die tres Galliae. Zu 
den Operationen der J. 14-16 s. KORNEMANN Tibe- 
rius 71-82. 85-101. KÖSTERMANN, Hist. 6, 1957, 
429-479. Im Sommer 14 begab er sich zur Beauf- 
sichtigung des Census nach den tres Galliae, Tac. 
1,31,2.33,1; in der Belgica erfuhr er vom Tod des 
Augustus (14. Aug.). G. leistefe sofort den Eid auf 
Tiberius, Tac.1,34,1. Er erhielt auf dessen Antrag 
das imperium proconsulare maius über die Heere 
am Rhein, Tac.1,14,3. Die beim Regierungswech- 
sel ausbrechende Meuterei bei Köln konnte G., 
den die Soldaten sogar zum Kaiser ausrufen woll- 
ten (Tac. 1,35,3. Suet. Tib. 25,2. Cass. Dio 57,5,1, 


s. E. LIECHTENHAN, MH 1947, 52-67), nur durch . 


ein auf den Namen des Tiberius gefälschtes Schrei- 
ben und eigenes Geld unterdrücken, Tac. 1,36,3- 
37,2. Dem oberrhein. Heer machte er sofort Zu- 
geständnisse, ebd. 1,38,1 f. Bei neuen Unruhen bei 
Köln wollte G. Frau und Sohn nach Trier in 
Sicherheit bringen; gerade das brachte die Meu- 
terer zur Vernunft, Tac.1,39-44; der Aufruhr in 
Xanten wurde blutig unterdrückt, Tac. 1,45-49,2. 
Tiberius äußerte sich anerkennend, Tac.1,52,2. 


Cass. Dio 57,6,2-4. Schon frater Arvalis (CIL VI ` 


2023) und flamen Augustalis (Tac. 2,83,1. CIL VI 
909), wurde G. sodalis Augustalis, Tac.1,54,1. 


Noch im Spätherbst 14 unternahm er eine Expedi- 


tion ins Marserland, Tac.1,49,3-51,4. Cass. Dio 
57,6,1. Im Frühjahr 15 zogen G. von Mainz, Cae- 


eigenen Sohnes Drusus vorher gezwungen, G. zu 60 cina von Xanten aus ins Germanenland. G. ver- 
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wüstete das Gebiet der Chatten und ihren Haupt- 
ort Mattium; er befreite Segest aus der Belagerung 
durch Arminius, kehrte nach Mainz zurück und 
erhielt die 2. Imperator-Akklamation, Tac.1,56,1 
bis 58,5. Von Mainz brachte er die Legionen zu 
Schiff an die Emsmündung und zog in den Teuto- 
burger Wald (KÖSTERMANN Kommentar zu Tac. 
Ip. 209), wo er die Gebeine der Römer bestattete, 
Tac. 1,59-62. Doch nur unter schweren Verlusten 
gelang der Rückzug an den Rhein. Nach dem Bau 
einer Transportflotte (Tac.2,6,1ff.) und nochmali- 
gem Vorstoß auf das Feld der Varusschlacht (Tac. 
2,7,2) landete er die Legionen an der Emsmün- 
dung und marschierte an die Weser, Tac. 2,9,1; 
zwischen Minden und Rinteln jenseits der Weser 
kam es zu einer großen Schlacht, Tac.2,16-18. 
Beim Rückzug erlitt G. mit der Flotte durch 
Herbststürme große Verluste, Tac. 2,23-26. Noch 
im J.16 Rückgewinnung eines zweiten (erster im 
J.15, Tac.1,60,3) Legionsadlers aus der Varus- 
schlacht, Tac. 2,25,1; dafür Ende 16 Errichtung 
eines Bogens beim Saturntempel, Tac. 2,41,1. 
Doch Tiberius erkannte die Zwecklosigkeit der 
Angriffsoperationen und berief G. zurück, Tac. 
2,26,2 ff. Triumph am 26. Mai 17, Tac. 2,41,2. VID- 
MAN Fast.Ostiens. p.12.33. MATTINGLY, RIC I 
p.108 Nr. 36 (Zeit des Caligula). G. erhielt den 
Konsulat für 18 und das imperium proconsulare 
maius über die Provinzen des O., E. KÖSTERMANN 
Die Mission des G. im Orient, Hist. 7, 1958, 331- 
375. C.QueEsTA, Maia 9, 1957, 291-321. Im Herbst 
17 verließ G. mit Frau und Caligula Rom. Nach 
einer Zusammenkunft mit dem jüngeren Drusus 
in Dalmatien trat er am 1.Jan. 18 in Nikopolis sei- 
nen 2. Konsulat an, Inscr.It. XIII 1, p.184f.286. 
298.303.309. Über Actium, Athen, Lesbos be- 
suchte er das Orakel des klar. Apollon in Kolo- 
phon, Tac. 2.53,1-54,2. Dann kam er nach Syrien. 
Er ordnete das Thronproblem in Armenien, indem 
er in Artaxata Zenon unter dem Namen Artaxias 
einsetzte, Tac. 2,56,2. RIC I p.104 Nr. 8-10. Kom- 
magene und Kappadokien wurden als procurator. 
Provinzen eingerichtet, Cass. Dio 57,17,7 (. K.H. 
ZIEGLER Die Beziehungen zwischen Rom und dem 
Partherreich, 58). G. erhielt eine ovatio, Tac. 2,64,1. 
In Syrien verstärkte sich der schwelende Konflikt 
zwischen G. und dem Statthalter Cn. Calpurnius 
Piso, Tac.2,57. Im Frühjahr 19 begab sich G. auf 
Vergnügungsreisen; er besuchte inoffiziell Ag. 
(SDAW 1911, 796, Z. 27 ff. J.VAN OOTEGHEN, Etud. 
Class. 27, 1959, 241 ff.). Trotzdem ließ der philhel- 
len., leutselige Prinz in Alexandreia aus den kai- 
serlichen Speichern Getreide verteilen (los. c. Ap. 
2,63), was Tiberius rügte, Tac. 2,59,2. Suet.Tib. 
52,2 (zu seiner imitatio Alexandri s. POxy. 2435, 
2ff., POxy. XXV ed. LOBEL-TURNER 1959, p. 102ff. 
G.J.D. AALDERS, Hist. 10, 1961, 328 ff.). G. fuhr 
nilaufwärts über Theben bis Elephantine, besuchte 
Memphis (Apis, Plin.nat. 8,185), die Pyramiden 
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19 traf er in Antiocheia ein. Die Fehde mit Piso 
(Tac. 2,69,1. Suet. Cal. 3,3) verschärfte sich. G. er- 
krankte schwer; auf dem Totenbett erklärte er 
(sicher zu Unrecht), Piso und dessen Gattin hätten 
ihn vergiftet. Er starb am 10. Okt. 19, Tac. 2,72,2. 
Er wurde am Markt von Antiocheia verbrannt, 
Tac. 2,73,4, überall tief betrauert, Tac. 2,82,1f. 
Suet. Cal. 5,6. Eine rogatio der Totenehrungen (s. 
Tac. 2,83,1-4) auf der Bronzetafel von Magliano, 
(tab. Hebana), Text bei OLIVER-PALMER, AJPh 75, 
1954, 225 ff.; s. H. NESSELHAUF, Hist. 1, 1950, 105- 
115. M.GELzer, Festschr. R.Egger I 84-90. S. 
WEINSTOCK, JRS 47, 1957, 144-154. Seine Asche 
wurde im Mausoleum Augusti beigesetzt, Tac. 3,4, 
1. CIL VI 911. 912. 

G. als Schriftsteller: Erhalten sind Claudi (!) 
Caes. Arati Phaenomena, in 725 gut gebauten 
Hexametern, eine freie Nachdichtung des Arat, 
mit gelegentlichen Erweiterungen. Prognostica (N, 
Frg. über Planeten. - Epigramme. Ausg.: BREYSIG 
1867. 1899%, s. ScHanz-Hosıus 2,437-440. — Bild- 
nisse: C. PIETRANGELI, Enc.art.ant. 3, 1960, 848 ff. 
(mit Lit.-Angaben). V.POULSEN Claud. Prinzen, 
1960, 7 ff. Nr. 50-53. Wiener und Pariser Cameo s. 
L. Roccherri Enc.art.ant. 2,290 ff. R.H. 
Lit.: W.F. Akveld G., Diss. Utrecht, 1961. K.Christ Dru- 
sus und G., 1956, 65-112. 

Germanus. 1. Vetter Iustinians I. (Prok. 4,16, 
1. KALLENBERG, PhW 35, 1915, 991f.), schlug ca. 
525 als mag.mil. per Thracias die Anten an der 
Donau (Prok.7,40,5f.). 536/37 bewies G., inzwi- 
schen patricius, diplomat. und militär. Geschick 
bei der Niederwerfung des Soldatenaufstandes un- 
ter den durch Mauren unterstützten Stotzas in 
Afrika (Prok. 4,16-19. Marc. Comes. T heophanes 
204). 540 wurde er gegen den in das Reich einfal- 
lenden Perserkönig Chosroes II. entsandt, konnte 
aber nichts ausrichten, da das von Kaiser Iusti- 
nian in Aussicht gestellte Heer nicht folgte (Prok. 
2,6,9#1.7,18. B. Rusın Iustinian 1, 1960, 326£.). In 
den folgenden J. mußte G. nach Prok. (Anecd. 5, 
8f.) den Haß der Theodora spüren, die in ihm 
wohl einen unerwünschten Thronanwärter sah. 
Iustinian, einige Zeit nach Theodoras Tod wieder 
von der Loyalität des G. überzeugt, billigte, daß 
er nach dem Tod seiner Gattin Passara die Enke- 
lin Theoderichs d.Gr. heiratete, und beauftragte 
ihn mit der Führung des Krieges gegen die Goten. 
G. starb jedoch beim Aufbruch zum Krieg nach 
Italien im Sommer 550 bei Sardika (Prok.7,31 und 
39f.). 2. Sohn des Dorotheus aus der Prov. Iusti- 
niana prima. Iustinian I. ließ ihn erziehen und 
betraute ihn 559 mit der Abwehr der Hunnen in 
der thrak. Chersones. G. besiegte die Hunnen zur 
See und zu Lande (Agathias 5,21-23). A. L. 

Germinius. Bischof von Sirmium, } um 367. 
Neben den Hofbischöfen Ursacius und Valens 
zählte er seit 356 zu den Führern der den Athana- 
sianern feindlichen Kirchenpolitik des Kaisers 


Germinius 


und den Moerissee, Tac. 2,60-61. Im Frühherbst 60 Constantius. Der vulgärlat. Bericht der Altercatio 
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Heracliani laici cum Germinio episcopo Sirmiensi 
(C.P. Casparı Kirchenhist. Anecdota 1, 1883, 
133-147) zeigt ihn im J. 366 in einem Streitge- 
spräch mit dem Wortführer von 3 um ihres nikae- 
nischen Glaubens willen verfolgten Männern, die 
nur mit Gewalt zur Unterzeichnung eines arian. 
Bekenntnisses gebracht werden können. O.H. 
Bardenhewer GAL 3,593 f. 

Germisara. Kastell in Dacien, im Tal der 
Maros, zwischen Sarmizegetusa und Apulum, in 
der Dorfflur des h. Cigmau (Csikmö, CIL III 
1395). Aus G. sind uns die gestempelten Ziegel der 
legio XIII gemina bekannt (CIL III 8065, 14 h). 
Die Sarmizegetusa attribuierte Gemeinde war 
durch ihre Thermalbäder bekannt: es kam eine 
Badeanlage zutage; den Nymphen gewidmete Al- 
täre nennen die Namen zweier Statthalter (CIL 
III 2882.1393). J. F. 

Gerontes (yEgovres). Mitglieder der Gerusia, 
des Altestenrates in griech. Poleis. In vorhom. und 
hom. Zeit hochbetagte Ratgeber der Könige 
(Hom.1l.18,503), in Troia Greise, die nicht mehr 
in den Krieg ziehen (Hom.Il. 3,149). G. hatten 
das Recht der Speisung auf staatliche Kosten 
(Hom.TIl. 4,259.7,313. Od.13,7). Helden im besten 
Mannesalter heißen so Hom.Il. 2,404-408.7,161 
bis 168: Nestor, Aias, Menelaos u.a. Das Amt der 
G. ist vor allem in Sparta nachweisbar (Aristot. 
pol. 2,9. Hdt.1,65.6,57. IG II 2,687. Syll.? 434), 
sie erscheinen auch in anderen dor. Poleis (Elis: 
Aristot.pol. 5,6. Orchomenos: IG V 345. Korinth: 
Diod. 16,65. Argos: Thuk. 5,47. Kreta: Aristot. 
pol. 2,10. Strab. 10,484), selten Bezeichnung des 
Rates im ionischen Bereich (Athen: Syll.® 1109. 
Eleusis: Syll.? 872. Ephesos: Syll.? 353.833) und 
außerhalb Griechenlands (Karthago: Aristot.pol. 
2,11; röm. Senat: Dion. Hal.ant. 2,14). 

Die hist. Entwicklung der G. hat ihren Anfang 
in den Volksältesten, die als Oberhäupter der 
Stämme dem König und Heerführer zur Seite stan- 
den. Es ist eine spätere lit. Version, ihre Entste- 
hung als einmaligen gesetzgeberischen Akt des 
Lykurg hinzustellen (Plut.Lyk. 5-6. Strab. 10,481. 
Just. 3,3,2). Große polit. Bedeutung hatten die G. 
im Sparta des 8.—4. Jh. v. Chr., die sie jedoch durch 
demokratische Bewegungen im 3.Jh. verloren (nur 
noch erwähnt für 265 in einem Vertrag Athen- 
Sparta in CIA II 333 und zur selben Zeit als unter- 
geordnetes Organ im Achaiischen Bund bei Pol. 
38,11). In der Kaiserzeit sind G. ein jährlich wech- 
selndes Amt (CIG I 1241-1259), als Rat jedoch 
selten (nur bezeugt für Tarsos: Dion Chrys. 30, 
418 und Nikomedeia: Plin. ep. 10,42). 

In Sparta setzte sich die Gerusia (auch yegwyía: 
Plut. Lyk. 6. Aristoph. Lys. 980 oder yegovria: 

Xen.Lak.pol.10,1) aus 2 Königen und 28 G. zu- 
sammen, in Argos 80, Elis 90 G. (Quellen: s.o.). 
Voraussetzung für die stets lebenslängliche Be- 
kleidung des Amtes (Plut.Lyk. 5; Ages. 4. Aristot. 
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60 J. und untadeliges Vorleben (Plut. Lyk. 26. Xen. 
Lak.pol.10,1). Die Amtstätigkeit der G. beruhte 
auf dem alten Gewohnheitsrecht, daß das Amt als 
höchste Staatsgewalt (Plut. Lyk. 26) und alshöchste 
Ehrung galt (Aristot.pol. 2,9. Demosth. 20,107) 
und die G. niemandem rechenschaftspflichtig oder 
verantwortlich oder an fixierte Gesetze gebunden 
waren (Aristot. pol. 2,9.10). Die Macht der Könige 
und der Volksversammlung, der Apella (> Ekkle- 
sia), war durch die G. eingeschränkt, andererseits 
war auch die Macht der G. begrenzt, da sie nicht 
den eigenen Vorsitzenden wählen (das waren die 
Könige) und nicht die Volksversammlung einbe- 
rufen durften (das war Aufgabe der Ephoren) 
(Plat.leg. 3,692. Plut. Ages. 4). Zu ihren Befugnis- 
sen gehörte u.a.: Vorbereitung der Tagesordnung 
der Volksversammlungen, die die Beschlüsse der 
G. zwar annehmen bzw. ablehnen, aber nicht ver- 
handeln durften (Plut. Agis 11), das Recht, Volks- 
beschlüsse über politische Maßnahmen (Krieg- 
Frieden, Staatsverträge, Gesetzgebung) zu annu- 
lieren (Plut. Lyk. 6), und ihre juridische Gewalt 
(Xen. Lak. pol. 10,2. Aristot. pol. 3,1. Plut. Lyk. 26. 
Paus. 3,5,2). G. Sch. 

Geronthrai. Spartan. Periökenstadt an der 
W.-Seite des Parnon über dem Eurotastal, später 
zum Bunde der Eleutherolakonen gehörend, beim 
h. Geraki, noch in der Kaiserzeit bewohnt und 
daher sogar bei Hierokles genannt. Paus. nennt 
einen Arestempel mit Hain, Agora mit Brunnen- 
haus und einen Apollontempel auf der Burg. Paus. 
3,2,6.21,7.22,6f. Steph. Byz. s. l 'egáv oar. Hiero- 
kl.synecd. 647,9 (T’eg&vdoaı). IG V 1,1110-1141 
(1115 großes Stück des diokletian. Preisedikts. 
1134/35 archai. Inschr.). E.M. 
1. A.J.B. Wace-F.W, Hasluek, ABSA 11, 1904/05, 91 ff. 
15, 1908/09, 163f. I6, IQIO/II, 72ff. 2. Bölte, RE II A 
1316,34 ff. 1327,10ff. VII 1268. 

Gerontis arx. Der Name geht zurück auf 
Geron oder Theron, einen vielleicht hist. König 
von Tartessos ([1],39 ff.). G.a. et prominens fani 
wird erwähnt von Avien. or.m. 261.263.304 (dazu 
Font. Hisp. Ant. I?, Barc. 1955, 113.118.180.182). 
Das Heiligtum, über welches wir nichts Näheres 
erfahren, muß n. von der Baetismündung gelegen 
haben ([2],237), die a.G. s., und zwar zweifellos 
auf der Halbinsel Salmedina, von der h. nur noch 
einige vom Meer überflutete Klippen übrig sind 
(U), Karte 1. S. 39.41.[2],236f. AA 1922, 43—47). 
Sie wurde nach einer späteren Quelle (Sch. Apoll. 
Rhod. Arg. 2,767, dazu Font. Hisp. Ant. VHI 
283) äxoa I’Aauxov genannt, König Geron also 
identifiziert mit dem Wassergott Glaukos ([1],41). 
Seit 139 v.Chr. stand auf der gefährlichen Klippe 
der Leuchtturm Caepionis monumentum ([2],237. 
RE 11I 1280). R.G. 
I. Ad. Schulten Tartessos?, 1950. 2. Ders. Iberische Landes- 
kunde I, 1955. 

Gerontius. 1. Armenier, lebte längere Zeit in 
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364/65 ohne Amt Einfluß am Hof von Constanti- 
nopel (Liban.epist. 291.632f.1484.1524. Chroni- 
con Acephalon 10). 2. Befehlshaber von Tomi, 
wurde um 385 von Kaiser Theodosius vor Gericht 
gestellt, weil er im kaiserlichen Dienst stehende 
Barbaren, wegen eines angeblich geplanten Über- 
falles hatte niederhauen lassen (Zos. 4,40). Viel- 
leicht ident. mit dem 395 in Griechenland gegen 
Alarich versagenden G. (Zos. 5,5,3ff. und 6,4). 
3. Britannier, magister militum des Usurpators 
Constantius HI., dem er mit —> Edobicus im J. 407 
Entsatz nach Valentia brachte (Zos. 6,2). 408 ope- 
rierte er erfolgreich in Spanien (Zos. 6,4,2. 5,1), 
wo er 409, über Constantin verärgert, seinen do- 
mesticus Maximus zum Kaiser ausrufen ließ. 411 
vertrieb er Constantius’ Sohn —> Constans (Nr. 3) 
aus Spanien und ließ ihn bei Vienna hinrichten. 
Als er Constantin III. in Arelate belagern wollte, 
desertierten viele seiner Soldaten. G. zog sich nach 
Spanien zurück und fiel dort (noch 411) nach har- 
tem Kampf gegen die von ihm abgefallenen Trup- 
pen (Soz. 9,12,6.13. Olymp.frg.16. Oros.7,42,4). 
A.L. 
Gerrha ([’ööoa, arab. al-Garcä bei HAMDĀNĪ 
Sifat Gazirat al-carab ed. D.H. Müller, 137) hieß 
ein in der h. Oase Hofhüf gelegenes altarabisches 
Staatswesen; es dürfte auch die h. Bahrain-Inseln 
umfaßt haben, die nach sumerischen Texten (Dil- 
mun, assyr. Tilmun) schon im 3.Jt. als Umschlag- 
platz für den babylonisch-indischen Seehandel 
dienten. In diesem dattelreichen Gebiet, in dem 
vielleicht das keilinschr. Magan gelegen hat, soll 
schon Sanherib um 694 Seeräuber aus dem Per- 
sischen Golf angesiedelt haben. Der gerrhäische 
Staatwurde nach Eratosth. (bei Strab. 16,766) aber 
erst als Folge der pers. Eroberung Babyloniens 
von chaldäischen Flüchtlingen gegründet; er kam, 
wie die ganze W.-Küste des Golfes, unter pers. 
Kultureinfluß und wurde um 320 n.Chr. sasani- 
disch. Sehr bedeutend war der Landhandel der 
Gerrhäer; nach Agatharchides (De Mari Ery- 
thraeo 87) erschienen sie in Petra als Konkurren- 
ten der Sabäer im Weihrauch- und Gewürzhandel. 
Etwa 80 km von der Stadt entfernt lag der See- 
hafen von G., der durch den Indienhandel blühte; 
die griech. (und arab.) Geographen haben Haupt- 
stadt und Hafen öfter verwechselt. Auch die in den 
Gewässern von al-Bahrain (Hauptinsel: Tyros) 
betriebene Perlen- und Korallenfischerei (Plin. 
nat. 6,148) war für G. von wirtschaftlicher Bedeu- 
tung. Wenn die Vermutung zutrifft (H. von Wiss- 
MANN Saec. 4, 1953, 100), daß G. mit dem Tamlih 
(etwa »Salzland«) der Hierodulenlisten von Maein 
identisch ist, hätten wir für die Stadt ein minä- 
isches Zeugnis etwa aus dem 5.Jh. v.Chr. A.D. 
Gerrhos (J’&d6os). Nur von Ptol. 5,11,5M. 
erwähnter Fluß der kaukas. Landschaft Albania, 
s. des Flusses Soana (h. Son$a, Nebenfluß des 
Terek), ident. mit dem h. Sulak, der ins Kasp. 
Meer mündet. Der Lauf des G. zog sich nach sei- 
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ner Quelie und dem Oberlauf im ö. Kaukasos am 
N.-Rand dieses Gebirges hin und berührte fast das 
Land der Sarmaten. Die Gradbestimmungen des 
Ptol. beziehen sich auf die Mündung des G. H.T. 
RE VII 1275. Atl. of the World II, Pl. 44. 
Gerrunium. Illyr. Kastell, das zum makedon. 
Reich Philipps V. gehörte und im J. 200 v.Chr. von 
L. Apustius, dem Legaten des Konsuls Sulpicius 
Galba, erobert wurde (Liv.31,27). Es lag n. von 
Antipatreia, wahrscheinlich in der Ebene des Ap- 
sos (LEAKE North. Gr. 3,326f.). Vielleicht ist es 
mit dem im Lande der Dassareten gelegenen Ka- 
stell [’eooös identisch, das Skerdilaidas 217 Phi- 
lipp entriß, aber von ihm später zurückerobert 
wurde (Pol. 5,108). J. F. 
Gerste (xot®ń, hordeum), von welcher sowohl 
zweireihige (h. distichum Linné) wie sechs- und 
vierreihige Formen (h. hexastichum, h. vulgare L.). 
bekannt waren (Theophr. h. plant. 8,4,2. Colum. 
2,9,14-16), ist seit ältester Zeit eine der wichtigsten 
Getreidearten. Im Alt. war sie noch viel wichtiger 
als heute, da sie damals weder mit Mais, Roggen 
und Reis noch mit Hafer, der sie jetzt als Tierfut- 
ter großenteils verdrängt hat, ernstlich zu konkur- 
rieren hatte. Auch hatte sie den Brotweizen gegen- 
über lange den Vorteil, in vielen Teilen Griechen- 
lands leichter und ertragreicher zu gedeihen, ob- 
gleich sie als weniger nahrhaft betrachtet wurde 
(z.B Aristot. probl. 23. Gal. 6,507 K.). (In Attika, 
wo heute die G. nur ein Drittel des Weizens aus- 
macht, wurde noch im 4.Jh. v.Chr. fast zehnmal 
soviel G. wie Weizen gebaut.) Als Futterkorn 
konnte die G., die fast immer ein Spelzgetreide 
(> far) ist, auch im ganzen Alt. ihre Stellung be- 
haupten, da sie, wie auch die Spelzweizen, den Ruf 
hatte, Tieren zuträglicher zu sein als der zu »kon- 
zentrierte« Nacktweizen (z.B. Colum. 2,9,14), mit 
dem sie in Äg. manchmal als Mischsaat (xg1006- 
vpov) gebaut wurde. In der menschlichen Nah- 
rung jedoch mußte sie den Nacktweizen, sobald 
diese durch Einfuhr oder Akklimatisation erlang- 
bar wurden, allmählich weichen, da sie sich durch 
ihren geringen Proteingehalt wohl zu Getränken 
und Brei (bes. der ärztlich oft empfohlenen rT1- 
odvn [tisana] ; Bier [BgöTov, C0dog, cervisia] wurde 
durchweg nur von »Barbaren« getrunken) und zu 
ungesäuertem »Knetkuchen« (uäßa), welcher 
lang das »tägliche Brot« der Griechen war (z.B. 
Athen. 1,30f.4,137e. 141a-b. Aristoph. Equ. 55), 
aber nicht zur Bäckerei des allgemein vorgezoge- 
nen Brotes eignete, so daß G.-Brot schon von 
Hipponax (35,6) als »Sklavenfutter« bezeichnet 
wurde. (Deshalb wurde G. auch nur grob zu äl- 
yıra, nicht zu feinem Mehl [&Asvoa], vermah- 
len; vgl. L.A. Morıtz, CQ 43, 1949, 113.) Der 
Name otros » Korn« = Hauptgetreide), welcher 
noch im 5.Jh. v.Chr. Weizen und G. umfaßt, ist 
daher schon ca. 336 v.Chr. auf Nacktweizen be- 
schränkt (L. A. Morıtz, CQNS. 5, 1955, 135), und 
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futter« verspottet (FGrH 87,36), wie auch in der 
röm. Armee G.-Kost bereits im 2.Jh. v.Chr. eine 
reguläre Strafe war (Pol. 6,38,3). Letzteres beruht 
aber wohl darauf, daß im röm. Italien G. von jeher 
nur als Tierfutter wichtig war und daß ihr Platz 
in der menschlichen Nahrung vor der Einführung 
derBrotweizen dort von— fareingenommen wurde. 
(Auch im röm. Kultus stand mola salsa aus far den 
griech. oöAal aus G. gleich.) Aber trotz Plin. nat. 
18,84 war polenta (= äAgıra) aus G. in Italien 
nicht ganz unbekannt; doch wurde sie dort haupt- 
sächlich zu medizin. Zwecken verwandt und spielte 
offenbar nie annähernd die Rolle, die Apita und 
pãċa in Griechenland gespielt hatten. L.A. M. 
Aug. Schulz Gesch. der kult. Getreide, 1913. A.Jarde Les 
Céréales dans l'antiquité grecque, I, 1925. Tenney Frank 
(ed.) Economic Survey, 1933-1940, Ind. s.v. barley. N. 
Jasny Amer. Hist. Rev. 47, 1941-1942, 747-764. 

Gerulata., Militärlager in Pannonia superior, 
in der Mitte zw. Carnuntum und Ad Flexum (Itin. 
Ant. 247,3). A.Grar (Diss. Pann. 1/5, 1936, 86) 
stellte den Ort in der Gemarkung von Rusovce- 
Oroszvär bei dem »Bergl« genannten Hügel am 
einstigen Donau-Flußbett fest. Hier hat man 
Mauerwerk, Gebäudespuren, epigr. Denkmäler 
entdeckt. Der Inschr. CIL III 4391 gemäß war die 
ala I Cannanefatium c.R. die Besatzung des La- 
gers, die seit dem J. 116 in den Diplomen von Pan- 
nonia sup. erwähnt wird (CIL XVI 64.76-77.84. 
178.96.97.104). Im 4.Jh. lagen die equites sagit- 
tarii in G. (Not. dign. occ. XXXV 21). J. F. 
J.Fitz, RE Suppl. IX 72. 

Geruli. Die »Träger« von Sachen (Hor.epist. 
2,2,72), Briefen (g. litterarum, Cod.Theod. 2,30. 
31) usw. Die g. gehören, soweit sie im öffentlichen 
Dienst stehen, zu den apparitores und rangieren 
wie die viatores; sie überbringen dann Briefe, Ak- 
ten usw. Die g. der hauptstädt. Magistrate schei- 
nen meist Freigelassene gewesen zu sein. W.H.G. 

Gerunda, h. Gerona. Der Name ist wohl ibe- 
risch (HOLDER 1,2015. Hier eine fast vollständige 
Sammlung aller Belegstellen). Ob die iberischen 
Münzen mit Krsa? G. zugeteilt werden können, 
ist fraglich (ANTONIO Vıves La moneda hispánica 
II, Madrid 1924, 81). Auf Inschr. öfters erwähnt 
(CIL II p. 614. Suppl. p.1145). Nach Plin.nat. 
3,23 war es oppidum civium Latinorum. Eine Rolle 
spielte es in chr. Zeit als Stadt des Märtyrers Felix 
(t unter Diocletian. Prud. Peristeph. 4,29f.), als 
Bistum und w.-got. Münzstätte (Font. Hisp. Ant. 
IX p. 448). 713 fiel es vorübergehend in die Hände 
der Mauren; seine späteren Schicksale s. Encicl. 
Univ. Ilustr. 25,1476. R.G. 

Gerunium (Nissen It. Ldk. 2,785. MILLER ItR 
372. Krom.-VEITH 3,248 ff.), Stadt Apuliens, die 
217/216 v.Chr. hart umkämpft Hannibal als Win- 
terlager diente (Liv. 22,18,7. 23,9. 24,5. 32,4. 39,16. 
44,1. Pol. 3,100,2£.101,2.102,10.107,2. 5,108,9. 
App.Hann.15f. Steph.Byz. s.v.);.nach Tab. Peut. 
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Teanum Apulum auf die Küstenstraße mündet; 
nach Pol. 3,100,3 von Luceria 200 Stad. (= 24 mp 
bei Pol.) entfernt. Die Maße treffen nicht auf den 
Mte. Gerione bei Larino (MILLER), gut jedoch auf 
Castel Dragonara s. des Fortore (NISSEN; nach 
KRrom.-VeitH Colle d’Armi) zu. Die livian. Na- 
mensform Gereonium bietet die ältere, [’eg&vıov 
(App.) die jüngere messap. Schreibung (vgl. Haas 
Mess. Stud. 28), [’eooVvıov (Pol.) die korrekte 
Aussprache. Die fehlerhafte Nennung des Aufidus 
bei App. ist durch Liv. 22,44,1 entstanden, was 
App. mißverstand. G.R. 
Geryon (es, -eus) (I 'nov@v, I'nouövns, In- 
ovovevs). Fabelgestalt, Riese mit 3 an der Hüfte 
zusammengewachsenen Leibern, meist gerüstet, 
auch geflügelt dargestellt, Sohn des — Chrysaor 
und der Okeanide Kallirhoe (Hes.theog. 287ff. 
979ff.), der in — Erytheia am W.-Ende der Erde 
wohnt (in Mauretanien Ptol. 4,1,16, in Epeiros 
Hekat. frg. 349. Skyl. 26). Er besitzt stattliche Her- 
den roter Rinder, die— Eurytion weidet, der zwei- 
köpfige Hund Orth(r)os, ein Bruder des Kerberos, 
bewacht (oder Kerberos selbst, Palaiph. 24, meh- 
rere Hunde Pind. I. 1,13). Raub dieser Herde war 
die 10. Arbeit des Herakles. Er erschlug Hund und 
Hirten mit der Keule und erschoß G. mit einem 
Pfeil; Zeus sanktioniert dies Unrecht, Pind. frg. 
169). Unter vielen Abenteuern brachte er die Herde 
nach Mykenai, wo Eurystheus sie der Hera weihte. 
Der Kern dieser Erzählung, zu dem auch Hera- 
kles’ Fahrt über den Okeanos im Sonnenbecher 
gehört (Stesich. Geryonis, Athen. 11,469e-470d), 
ist in liter. wie in künstler. Darstellung ziemlich 
einheitlich. Eur. Herc. 422ff. Apollod. 2,106ff. 
Hyg. fab. 30.151 u.a. Hin- vnd Rückreise haben 
dagegen in der Zeit der zunehmenden geogr. 
Kenntnisse und der Romantik der Ferne manche 
Erweiterungen und Variationen erfahren. Auf dem 
Hinweg erlegt Herakles in Äg. den — Busiris, ringt 
in Libyen mit — Antaios und errichtet die » Säu- 
len des Herakles« (Diod. 4,18). Den Rückweg 
nimmt er über Gallien (Parthen. 30: Bretannos, 
Keltos, Keltine; Diod. 4,19: Alesia; Strab. 4,182f. 
u.a.: Steinfeld [von Crau]), Latium (— Cacus), 
Sizilien (Gründung eines Heiligtums für G. und 
Iolaos in Agyrion; Faustkampf mit— Eryx, Nr. 2; 
Abenteuer mit Skylla, Sch. Lykophr. 44. PRELL.- 
RoB.1,617£f.). Die Stationen knüpfen vielfach an 
Kultstätten des Herakles oder mit ihm gleichge- 
setzter einheimischer Götter an. So kommt Hera- 
kles auf der Rückwanderung mit G.s Rindern 
auch durch Skythien (Hdt. 4,8) und Epeiros (> 
Kragaleus). Am Isthmos von Korinth oder auf 
den Feldern von Phlegra erlegt er — Alkyoneus. 
Nach einem »phoinik.« Bericht ist Herakles in 
Spanien umgekommen, Sall. Iug. 18,3. G.s Grab 
zeigte man in Gades, Paus.1,35,7f., kenntlich 
durch einen Wunderbaum, Serv. Aen. 7,662, seine 
Gebeine auch in Olympia und Theben. Ein Orakel 
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bildliche Darstellungen des G.-Mythos handeln 
ausführlich FURTWÄNGLER, Myth.Lex. 1,2203 ff. 
und WEIcKER, RE VII 1290ff. Nicht erhaltene 
Kunstwerke erwähnt Paus. 3,18,13. 5,19,1. Wenig- 
stens teilweise erhalten sind die entsprechenden 
Metopenreliefs vom Schatzhaus der Athener in 
Delphoi, vom Zeustempel in Olympia und vom 
Hephaisteion in Athen, ferner viele sf. und rf. 
Vasen. E.BuscHor Griech. Vasenmalerei 1913, 
109ff. Abb. 68f. (chalkid. Amphoren). FRANK 
BROMMER Herakles, 1953, 39ff. Taf. 1,9.2.14b. 
21b.25. Ders. Vasenlisten 37 C 1. FURTWÄNGLER- 
Reıc#unoLo Taf. 22 (Schale des Euphronios). — 
Rationalist. Deutung der Sage war im Alt. ver- 
breitet: Diod. a.O. Iust. 44,4,14. J.ScHoo, Mnem. 
ser. 3 Bd. 7, 1939, 1ff. (G. = Vulkan auf den 
kanar. Inseln). Naturdeutung als Sturmriese mit 
etym. Begründung (ynoVeıw brüllen) PRELL.- 
RoB. 2,204. Die neuere Deutung auf Jenseitsvor- 
stellungen (Bezwingung des Totengottes und Ent- 
führung seiner Schätze, urspr. als Rinder, später 
als Gold und Silber aufgefaßt) kann sich auf man- 
che Einzelzüge der Sage stützen. WıLaM. Eur. 1,45. 
74. RADERMACHER Jenseits 42. FRIEDLÄNDER Hera- 
kles 134. Lesky Thalatta 73ff. K.KERENYI Die 
Heroen der Griechen 180ff. sieht schon in dem 
Kampf des Herakles gegen Pylos (Hom.Il. 5, 
392ff.), der später zu einem Versuch des Neleus, 
sich an seinen Rindern zu vergreifen, abge- 
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Gruppe, RE Suppl. IH 1061 ff. 
Geschichtsschreibung (Historiographie = 
H.). Die griech. G. ist wie die Wissenschaft ion. 
Ursprungs; sie ging gegen E. des 6.Jh. aus der 
iotrooíņ, der Erkundung fremder Länder und 
Völker, hervor (zum Begriff i. s. [10]. — Geogra- 
phie, Periplus). Zwar konzentrierte sie sich seit 
Herodot auf eigentlich gesch. Gegenstände; die 
Verbindung mit der Erd- und Völkerkunde ging 
indes niemals gänzlich verloren. Die in hellenist. 
Zeit abgeschlossene formale Entwicklung brachte 
bestimmte Typen und Grundrichtungen hist. 
Schriftstellerei hervor: man kann zwischen uni- 
versalgesch., die gesamte jeweils bekannte Mensch- 
heit einbeziehenden Darstellungen, und Mono- 
graphien (Thukydides, Sallust) unterscheiden, und 
weiterhin konstituierten sich die Lokalgesch. 
Atthis, Horographie) sowie die Beschreibung und 
Erklärung von Antiquitäten (bes. von Kultalter- 
tümern und Kuriositäten aller Art) als ziemlich 
unabhängige Zweige der H. Der zeitlichen Fixie- 
rung und der Vermittlung dürren Tatsachenwis- 
sens diente die Chronik (Eratosthenes, Apollodo- 
ros 5, Nepos, Atticus, Varro, Iulius Africanus, 
Hippolytos, Eusebios; s.u. — Zeitrechnung). Die 
— Biographie unterstand eigenen Gesetzen; sie 
konkurrierte im Bereich der polit. Gesch. mit hist. 
Werken und herrschte unumstritten bei der Be- 
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Lit., Kunst), da man niemals versucht hat, der- 
artige sachlich begrenzte Ausschnitte in einer die 
Leistungen der Einzelnen übergreifenden Zusam- 
menschau entwicklungsgesch. darzustellen (die 
einzige wichtige Ausnahme bildet die Kirchen- 
gesch. des Eusebios). Da die G. mitunter auch der 
Unterhaltung zu dienen suchte, näherten sich 
manche ihrer Erzeugnisse dem Roman und ähn- 
licher Lit. (> Alexanderroman, —> Utopie, — 
Historia Augusta). Zumal bei den Römern nah- 
men sich nicht selten poet. Gattungen hist. Stoffe 
an (> Epos, Fabula praetexta); in der Spätzeit 
(seit dem jüngeren Plinius) trat weithin die — Pan- 
egyrik in Prosa oder Vers an die Stelle der Zeit- 
gesch. 

Nach modernen Begriffen hat sich die ant. G. 
im allg. nicht mit hinreichender Sorgfalt um die 
Erschließung und Verwertung primärer Quellen 
bemüht. Zumal bei der Behandlung vergangener 
Epochen begnügte man sich meist mit dem Rekurs 
auf ältere literar. Darstellungen. Da man überdies 
der Kategorien ermangelte, die das Verständnis für 
die Andersartigkeit der Vergangenheit ermöglicht 
hätten, erklärt sich leicht, daß die ant. H. ihre 
größten Leistungen auf dem Gebiete der Zeit- 
gesch. vollbracht hat. Indes läßt dort die Art der 
Darstellung, bes. die Gewohnheit, Urkunden nicht 
im authent. Wortlaut mitzuteilen, oft die Prämis- 
sen nicht deutlich hervortreten, die jeweils das Ur- 
teil des Autors bedingt haben. 

Diesen Mängeln in der Dokumentation stehen 
zwei miteinander zusammenhängende Vorzüge ge- 
genüber, auf die sich die Eigenart der bedeutend- 
sten Werke ant. G. gründet: die großen Historiker 
wußten zu deuten und darzustellen, d.h. sie waren 
imstande, die Vielfalt der Erscheinungen auf die 
entscheidenden Antriebe, auf die wesentlichen be- 
wegenden Kräfte des gesch. Prozesses zurückzu- 
führen, und verstanden sich andererseits darauf, 
ihrer Konzeption durch Anwendung künstler. 
Mittel und Gesetze eine Gestalt von schier un- 
widerleglicher Eindringlichkeit zu geben. Die ant. 
G. verdient daher nicht nur als » Quelle«, sondern 
auch als literar. Phänomen, als eine der vornehm- 
sten Gattungen künstler. Prosa, gewürdigt zu wer- 
den. Diese Feststellung gilt für nahezu sämtliche 
großen Historiker von Herodot bis Ammianus 

Marc. ; moderne Bezeichnungen für einzelne Rich- 
tungen wie »rhetor.« (Ephoros, Theopompos) und 
»trag.« G. (Duris, Phylarchos. Neuerdings lebhaft 
diskutiert; s. [13.14. K. v. FRITZ in 7.17.21]) wol- 
len nur die exzessive, Objektivität und Richtigkeit 
gefährdende Bevorzugung bestimmter Mittel her- 
vorheben. Die Bedeutung der Form läßt sich nicht 
nur an Stil und Aufbau der repräsentativen Werke 
ablesen, sondern auch an einem ziemlich konstan- 
ten Repertoire typ. Bestandteile: an den Proömien 
mit ihrer sich im wesentlichen gleichbleibenden 
Topik (s. [5.8.32]), an den Exkursen meist geo- 
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handlung von Teilgebieten der Kultur (Philos., 60 oder ethnograph. Inhalts, an den abschließenden 
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Charakteristiken bedeutender Persönlichkeiten 
(s. [2]) und vor allem an den Reden (und Briefen), 
die, zumindest in ihrem Wortlaut frei erfunden, 
aus bestimmter Sicht über die Quintessenz eines 
Geschehens reflektieren. Größere Stoffmassen 
suchte man oft durch die Zusammenfassung meh- 
rerer B. in Triaden, Pentaden, Dekaden usw. zu 
gliedern. Die Gewohnheit ant. Historiker, an das 
Werk eines Vorgängers anzuknüpfen (Xenophon 
setzte Thukydides fort, Poseidonios den Polybios, 
Sallust den Sisenna, Ammianus Marc. den Taci- 
tus), war nicht selten auch durch literar. Motive 
bedingt, d.h. der Nachfolger wollte dokumentie- 
ren, daß er die Deutungs- und Darstellungskate- 
gorien des Vorgängers in gewissem Umfange als 
für sich selbst verbindlich erachtete. Schließlich 
zeigt die ant. Theorie der G. den Rang, den man 
der Form beimaß: die auf Stil, Darstellungsweise 
und Stoffanordnung bezüglichen Vorschriften 
herrschten gegenüber den method. Lehren vor (s. 
[20)). Außerdem unterschied man terminologisch 
das — Hypomnema oder den —> Commentarius 
als ungeformte Materialdarbietung vom eigent- 
lichen Geschichtswerk. 

Die archaische G. der Griechen (> Logogra- 
phen) wurde durch Herodot vollendet und über- 
wunden (s. [6. 18.19. 22]); die klass. Zeit wird durch 
das Werk des Thukydides, des Begründers der po- 
lit. G. und unerreichten Methodikers rationaler 
Darstellung (s. [16]) sowie durch die Schriftstelle- 
rei Xenophons repräsentiert. Das 4.Jh. und der 
Hellenismus brachten eine große Vielfalt der Gat- 
tungen und ein immenses Quantum an hist. Schrif- 
ten aller Art hervor. Die wissenschaftliche und die 
künstlerische Seite der G. traten damals ausein- 
ander, d.h. die H.-en richteten im allg. entweder 
auf diese oder auf jene ihr Hauptaugenmerk. Um- 
fängliche Reste blieben einzig vom Werk des Poly- 
bios erhalten, der die »pragmatische« G. zum 
Programm erhoben hatte (über den Begriffs. [23)). 
Mit ihm wurde Rom der Mittelpunkt universal- 
gesch. Werke. 

Die beiden Jh. v. und n.Chr. waren die Blüte- 
zeit der röm. G. (Caesar, Sallust, Livius, Tacitus), 
während die gleichzeitige griech. Produktion auf 
das Niveau umfangreicher, eilig zusammengeraff- 
ter Kompilationen herabsank (Diodor, Nikolaos, 
Dionysios von Halikarnass). Gesch. Sinn ging den 
fest in ihrer Tradition verwurzelten Römern von 
Hause aus ab (anders [29], aber Traditionalismus 
und Verständnis für die Andersartigkeit der Zeiten 
und Völker sind nicht dasselbe). Ihre G. entsprang 
prakt.-polit. Motiven, wie denn auch für die Mehr- 
zahl der sog. Annalisten propagandist. Zwecke 
beherrschend blieben (> Annales). Überhaupt las- 
sen die röm. G.-er der späten Republik nach Her- 
kunft (sie entstammten der Senatsaristokratie), 
Stoffwahl (Darstellung ab urbe condita, Beschrän- 
kung auf Rom und auf die Politik) und Tendenz 
(Moralismus) gemeinsame Züge erkennen, die z. 
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T, noch bei Tacitus nachwirkten (s. [24.28]). Im- 
merhin differenzierte sich seit dem Beginn der 
Revolution das Bild: — Coelius Antipater schrieb 
dieerste Monographie, und seit—Sempronius Asel. 
lio gewannen die Werke an Bedeutung, die sich auf 
die Zeitgesch. beschränkten (über den Titel Histo- 
riae s. Gell. 5,18; vgl. [33]). Nach Livius, dem 
Geschichtsschreiber der augusteischen Restau- 
ration, der unter die Annalistik den Schlußstrich 
zog, dominierte die gegen den Prinzipat opponie- 
rende Richtung senator. H.; sie fand in Tacitus 
ihren abschließenden Höhepunkt (s. [30.31])). 
Seit dem 2.Jh. n.Chr. wartete die griech. G. 
wieder mit achtbaren Leistungen auf (Appian, 
Cassius Dio, Dexippos, Eunapios); vor allem 
wußte sie trotz mancher Schwankungen im Niveau 
(Herodian, Zosimos) die Kontinuität bis zum Be- 
ginn der byz. Epoche (Prokop) zu wahren. Im W. 
dagegen bewirkten die Stürme des 3.Jh. einen 
katastrophalen Niedergang der G. und des gesch, 
Bewußtseins (> Historia Augusta). Seit der 2, 
Hälfte des 4.Jh. erfreuten sich dort Kompendien 
(Aurelius Victor, Eutrop) und Chroniken großer 
Verbreitung; die von Hieronymus ins Lat. über- 
setzte Chronik des Eusebios machte Epoche für 
die frühma. G. (Sulpicius Severus, Prosper, Hyda- 
tius u.a.). Ammians reichsgesch. Darstellung blieb 
in ihrer Meisterschaft unwiederholbare Ausnahme; 
mit Cassiodors Gotengesch. (> Iordanes) begann 
eine neue Entwicklung, die zu Gregor von Tours 
und Paulus Diaconus führte. M. F. 
Slg. von Frg.: Jacoby Die Frg. der griech. Historiker, seit 
1923. C. Müller Frg. Histor. Graec., 5 Bd., 1841-1870. 
Peter Histor. Roman. Reliquiae’I, ?1914, 2, 1906. 
Zur ant. G. allg.: Eine große Gesamtdarstellung fehlt. 


1. H.Bengtson Einführung in die alte Gesch., 41962, Sıfl. ° 


(Bibliogr.). 2. I.Bruns Das literar. Porträt der Griechen, 
1896. 3. H.Peter Die gesch. Lit. über die röm. Kaiserzeit 
bis Theodosius I. und ihre Quellen, 2 Bd., 1897. 4. Ders. 
Wahrheit und Kunst, G. und Plagiat im klass. Alt., I9II. 
5. G.Engel De antiquorum epic., didactic., historic. pro- 
oemiis, Diss. Marburg 1910. 6. E. Howald Vom Geist ant. 
G., 1944. 7. Histoire et historiens dans Pantiquit&, Entre- 
tiens Fond. Hardt 4, 1956. Zur griech. G.: 8. H. Liebe- 
rich Stud. zu den Proömien in der griech. und byz. G. I, 
Diss. Münch. 1899. 9. P. Scheller De hellenistica historiae 
conscribendae arte, Diss. Lpz. 1911. I0. B. Snell Die Aus- 
drücke für den Begriff des Wissens in der vorplaton. 
Philos., PhU 29, 1924, Soff. 11. Ders. Die Entdeckung 


des Geistes, ?1955, 203-217. 12. E. Schwartz Ges. Schr. I, 


1938, 67-87. 13. Ders. Griech. Geschichtsschreiber, 1957. 


14. F. Wehrli Eumusia (Festg. Howald), 1947, 54-71... 


15. G. De Sanctis Studi di storia della storiografia greca, 
1951. 16. H. Strasburger, Saec. 5, 1954, 395-428. 17. F.W. 
Walbank Tragic History, BICS 2, 1955. 18. F.Jacoby 
Abh. z. griech. G., 1956. 19. Ders. Griech. Historiker, 
1956. 20. G.Avenarius Lukians Schrift zur G., 1956. 
21. N.Zegers Wesen und Ursprung der trag. G., Diss. 
Köln 1959. 22. W.Schadewaldt Hellas und Hesperien, 


1960, 395-416. 23. M.Gelzer Kl. Schr. 3, 1964, 155-160. “27 
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Zur röm. G.: 24. U. Knoche, JbPhPäd N.F 2, 1939, 289 bis 
299. 25. M.L. W. Laistner The Greater Roman Historians, 
1947. 26. A.D. Leeman, REL 33, 1955, 183-208. 27. Ders. 
Orationis Ratio, 2 Bd., 1963. 28. V.Pöschl, G 63, 1956, 
190-206. 29. F.Klingner Röm. Geisteswelt, 1961, 66-89. 
30. Ders. ebd. 469-489. 31. W. Richter, G 68, 1961, 286 bis 
315. 32. T. Janson Latin Prose Prefaces, 1964. 33. M. Gel- 
zer Kl. Schr. 3, 1964, 93-110. 

Geschütze. Nach Diod. 14,42,1: xal yàg TÒ 
patanehtıxòv cÕpéðN xatà TOŬTOV TÒV XALQÒV 
gv Zvoaxodoaıg wurde um 400 v. Chr. bei der 
Vorbereitung des Krieges des älteren Dionysios 
von Syrakus gegen Karthago die Erfindung 
des Torsionsgeschützes gemacht, dessen Wirksam- 
keit auf der Drehung von Sehnenbündeln durch 
Bogenarme und gleichzeitiger Spannung der ein- 
zelnen Schläge des Bündels beruhte. Zu dieser Er- 
findung führten Vorstufen. Am Anf. der Entwick- 
lung stand der einfache Handbogen (Heron D. 


und S.75,4: Tiyv uev doxiv Nosavro yiyveodau 


> z 


-r&v noocignuévæv ÖQyavoy ai xaraoxeval 


ånò tõv yergovoyixæv TówY), dessen beide Ar- 
ten der einmal (cġ®úótovov tóčov) und nochmals 
gekrümmte (raAlvrovov TO&ov) waren. Der 
anfänglich aus Holz gefertigte Bogen wurde, als 
man größere Entfernungen erzielen und größere 
Geschosse abschießen wollte, aus Metall herge- 
stellt. Das mit der Hand nicht mehr mögliche 
Spannen des Bogens erfolgte durch eine Konstruk- 
tion die E.SCHRAMM bei [31,227 (Abb. 64) folgen- 
dermaßen beschreibt: »An dem Bogen ist die 
Pfeife befestigt, welche eine im Querschnitt schwal- 
benschwanzförmige Nute hat, in der sich der 
Schieber mit in die Nute passender Feder hin und 
her bewegt. Der Schieber hat oben eine Pfeilrinne 
und hinten die in Zapfenlagern befestigte, gespal- 
tene Klaue, welche die Bogensehne festhält und 
wiederum in ihrer Stellung durch den Abzug fest- 
gehalten wird. Zieht man den Abzug zurück, so 
gibt die Klaue die Sehne frei. Wollte man den 
Bogen spannen, so machte man zunächst die Sehne 
mit der Klaue fest und stemmte dann den Schieber 
gegen ein Widerlager, indem man die Griffe des 
Querholzes mit den Händen festhielt und den 
Bauch in die Höhlung desselben drückte. Die 
Zahnstangen auf der Pfeife hielten in Gemein- 
schaft mit den Sperrklinken am Schieber diesen in 
jeder gewünschten Spannestellung fest. Dann legte 
man das Bauchgewehr (yaotgaperns) auf eine 
Unterlage, zielte und zog ab.« Vergrößerung von 
Schußweite und Geschoß führte schließlich zur 
Verwendung der Spannwelle an Stelle des Quer- 
holzes und zur Montierung der ganzen Vorrich- 
tung auf eine Basis. Dieses erste, offenbar wenig 
wirksame G. bildete die letzte Entwicklungsstufe 
vor dem Torsionsgeschütz, dessen beide Arten das 
Pfeil- (ed®dTovov) und das Wurf-G. (naAivrovov) 
waren. Mit ersterem konnten bloß Pfeile, mit letz- 
terem Pfeile und Steinkugeln abgeschossen wer- 
den. Obwohl beide G. auf den gleichen Grund- 
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sätzen beruhten, gab es beachtliche Unterschiede. 
So hatte z.B. das Pfeil-G. einen einzigen Rahmen 
(rAwdiov) für die beiden Spannsehnenbündel, 
das Wurf-G. jedoch für jedes einen eigenen. Der 
2. Hauptbestandteil beim Pfeil-G. war die Pfeife 
(oögıyd), an deren Stelle beim Wurf-G. die Leiter 
(zAtuaß) trat. Der 3. Hauptteil, das Gestell (ßa- 
og), auf dem das G. ruhte, wurde beim Pfeil-G. 
aus einer in einem Dreifuß stehenden Säule mit 
einem Drehknopf zuoberst gebildet, beim Wurf-G. 
durch 2 Ständer mit Schwellen, Streben und Rie- 
geln. Dabei war bei größeren Wurfgeschützen Ge- 
stell und Oberteil fest verbunden und die Höhe 
des ersteren, nahm mit dem Kaliber, d.h. dem 
Durchmesser der Spannlöcher zu. Das Kaliber 
wurde beim Wurf-G. nach der Formel 1,1v? 100 u 
— u bedeutet das Gewicht der Steinkugel in Mi- 
nen - ausgerechnet, beim Pfeil-G. entsprach es dem 
9, Teil der Pfeillänge. Torsions-G. kamen allmäh- 
lich auch im griech. O. in Anwendung. In Athen 
werden sie zuerst 355 v.Chr. in einem Inventar der 
Chalkothek erwähnt (IG II 120). Später bedienten- 
sich ihrer bes. Philipp II. v. Maked., Alexander d. 
Gr. und die Diadochen, unter denen sie ihre 
höchste Vollendung erreichten. Ihre Treffsicher- 
heit für alle Kaliber war dadurch gekennzeichnet, 
daß auf 100 Schritte ein guter Schütze einen ein- 
zelnen Mann sicher außer Gefecht setzen konnte. 
Gruppen ließen sich bis zu 200 Schritt erfolgreich 
bekämpfen. Bei Entfernungen von 500 Schritt, die 
bei einem Höhenwinkel von 45° erreicht werden 
konnten, war Treffsicherheit nicht mehr gewähr- 
leistet und auch die Durchschlagskraft sehr gering. 
Obwohl so die größten Schußweiten z. B. des mit- 
tels eines Bogens verschossenen Pfeiles und des 
aus der Hand geschleuderten Speeres weit über- 
troffen wurden, hatten die Geschütze auch erheb- 
liche Nachteile. Sie lagen einmal im Transport: 
Die G. mußten dafür zerlegt und die Sehnen ab- 
genommen werden. Sie wieder schußbereit zu 
machen, kostete viel Zeit. Andererseits ließ im 
Gefecht die Spannung der Sehnen nach, und da 
die Neubespannung sehr zeitraubend war, mußten 
Reserverahmen mitgeführt werden. So ist es ver- 
ständlich, wenn die Einführung der G. auf die 
Schlachtentaktik ohne Einfluß und ihre Anwen- 
dung im wesentlichen auf den Belagerungskrieg 
beschränkt blieb. 

Die Kenntnis des ant. G.-Wesens wird vor allem 
den einschlägigen Darstellungen der Kriegsschrift- 
steller (> Poliorketik) verdankt, die noch andere 
G.-Typen erwähnen. So Philon (H.DieLs-E. 
SCHRAMM Philons Belopoiika, APrAW 1918/19, 
20, Z.10ff.) das Luft-G. (deoörovov) und das 
Erzspann-G. (xaAxötovor), beide von Kiesibios, 
das mittels des Keiles gespannte Pfeil-G. (dıa Tod 
opnvög Evreivönevov dEvBeits Öoyayov) von 
ihm selbst und der Mehrlader (naraneitng 
noAvß6Aos) des Dionysios vonAlexandreia. Diese 
G. scheinen praktisch unerprobt gewesen zu sein, 


Geschütze 




















Geschütze 783 


da Philon sie den erprobten gegenüberstellt. Es ist 
auch nicht bekannt, ob sie jemals im Alt. prak- 
tische Verwendung fanden. Dagegen bezeugen 
Athenaios, Apollodor und der Anonymos ([3], 
233f.) das Einarmgeschütz (uovayxwv) für die 
Griechen, das als onager wie das Pfeil- (scorpio, 
xarane)tn) und Wurf-G. (ballista) von den Rö- 
mern fast unverändert übernommen wurden. Den 
onager beschreibt Amm. 23,4,1. Dieses G. war ge- 
kennzeichnet durch einen Rahmen mit einem ein- 
zigen horizontal liegenden Sehnenbündel und 
einem Wurfarm, dessen Spannlage rund 30° und 
dessen Ruhelage rund 60° betrug. 

Für die Herstellung der Spannsehnen (veüoa) 
waren die Römer anfangs auf die griech. Fabriken 
angewiesen, die sie aus Gelenkssehnen von Tieren 
mit Ausnahme des Schweins und aus Frauenhaa- 
ren herstellten ([3],229). Auch Seide und Roßhaar 
wurden verwendet. Als sich dafür eine eigene röm. 
Industrie entwickelt hatte, kam sie der griech. qua- 
litätsmäßig nicht gleich, und die Leistungsfähig- 
keit der Torsions-G. mußte zurückgehen. AlleG. 
waren wie bei den Griechen metallbeschlagene 
Holzkonstruktionen. IhreAnwendung setzteschon 
im röm. Milizheer der Manipulartaktik ein ([3], 
373ff.) und wurde z.Z. der Kohortentaktik allg. 
([3],445). Bes. kennzeichnend ist, daß die röm. Ar- 
tillerie von Anf. an nicht in eigenen Einheiten 
zusammengefaßt, sondern in die Infanterie einge- 
gliedert war ([3],394). Für die Zeit des homogenen 
Heeres zeigt Veg.mil. 2,25 und 4,22, daß auf eine 
Legion 55 corroballistae und 10 onagri kamen. Für 
diese Zeit ist auch ihr häufiger Einsatz in der Feld- 
schlacht charakteristisch (KRoM.-VEITH 548). Die 
G. waren fahrbar; die onagri wurden von Ochsen, 
die corroballistae von Maultieren gezogen ([3], 
524). Mit corroballistae wurden damals die Pfeil- 
G. bezeichnet, während die Wurf-G. abgesehen 
von den onagri abgekommen zu sein scheinen. 
Während die Torsions-G. nach dem Zusammen- 
bruch des weström. Reiches im Abendland nicht 
mehr verwendet wurden, sind sie bei den Byzan- 
tinern noch für das 10.Jh. nachweisbar ([2],338). 
Für das röm. G.-Wesen sind abgesehen von den 
Ausführungen Vitruvs im 10.B. und verschiedenen 
Reliefs der in Ampurias gefundene Spannrahmen 
eines Pfeil-G. aus dem 2.Jh. v.Chr. von Bedeu- 
tung ([3],244f.). A.N. 
1. A. Neuburger Die Technik des Alt., Lpz. 1919, 224 ff. 
234f. 2. R.Grosse Röm. Militärgesch., Bln. 1920, 3378. 
3. Krom.-Veith 216ff.227ff.244f. Burs] 248, 1935, 186f. 
274, 1941, 88ff. 145£. 4. F. Kretzschmer Technik und Hand- 
werk im Imperium Rom., Ausstellung des Vereines Deut- 
scher Ingenieure, Köln 1958, 93 ff. 5. A.Bruhn Hoffmeyer, 
Antikens Artilleri, Kobenhavn 1958, sff.ı5fl.26ff.33 ff. 
53 f£. 127ff. 

Gesetzgebung s. Lex 

Geskon (IEoxwv, seltener Tiozwy, Gisco, 
Gisgo). Name verschiedener Karthager. 1. G., 
Sohn des Hamilkar, der 480 bei Himera fiel, Vater 
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des Hannibal, der 409 den Krieg gegen die sizil. 
Griechen wieder begann. 2. G. Nach der karth, 
Niederlage am Krimisos 343 Heerführer gegen 
Timoleon bis zum Frieden von 340. Diod. 16,81 
u.a. Hoım G. Siciliens 2,211f. 3. Karthag. Heer- 
führer am E. des 1. Pun. Krieges, wirkte beim 
Friedensschluß von 241 mit (Diod. 24,13) und lei- 
tete die Räumung von Lilybaion und Sicilien, Pol. 
1,66,1 ff. Als der Söldneraufstand begann, wurde 
er nach Tunes gesandt, dort aber nach anfäng- 
lichen Vermittlungserfolgen festgenommen und 
ermordet, Pol.1,68,11ff. 79,10ff. Sein Sohn war 
wohl der aus der Gesch. des 2. Pun. Krieges be- 
kannte Hasdrubal. 4. G., Gesandter Hannibals an 
Philipp V. v. Maked. Liv. 23,34,2. 5. Giskon Stry- 
tänos, 149 karth. Gesandter nach Rom vor Beginn 
des 3. Pun. Krieges. Pol. 36,3,8. H. G.G. 

Gesoriacum. Stadt in Gallia Belgica im Ge- 
biet der Morini, Hauptort des pagus Gesoriacus 
(Plin. nat. 4,106), h. Boulogne. G. wird im 1.Jh. n. 
Chr. von Mela 3,2,7. Plin. nat. 4,102, im 2. Jh. von 
Suet. Claud. 17. Flor. 2,30,26. Ptol. 2,9,1, im 3. Jh. 
im Itin. Ant. 363 und Paneg. Constant. Chlor. 
(297) 5,6,1.14,4 genannt. Von 310 ab (Paneg. 
Constantin. 7,5) wird der Name G. durch Bononia 
ersetzt (Cod. Theod. 11,16,5 vom J. 343. Amm. 20, 
1,2. Soz. 9,11. Olympiod. 9,11. Zos. 6,8,24. Not. 
Gall. 6,13). G. war nur der Name der Unterstadt, 
die sich am Aufstand des Carausius beteiligte. 
Nach seiner Niederwerfung durch Constantius 


Chlorus (zwischen 297 und 310) mit Hilfe der obe- . 


ren Stadt, die Bononia hieß, wurden beide Stadt- 
teile unter dem Namen Bononia zusammengefaßt. 
G. war Einschiffungshafen nach Britannien seit 
dem Frühröm. Reich, gewann an Bedeutung im 
Spätröm. Reich unter dem Namen Civitas Bono- 
nensium und wurde im 4.Jh. aus der Civitas Mo- 
rinorum gelöst. M.L. 
J. Heurgon Les problèmes de Boulogne, REA 1948, IOI. 
De Gesoriacum à Bononia. Hommages Bidez-Cumont, 
coll. Latomus 2, 1949, 127. 

Gessius. 1. G. Florus. Aus Klazomenai gebür- 
tig, war er mit Kleopatra, einer Freundin der Pop- 
paea Sabina, vermählt, Ios.ant. 20,252. Durch 
sie stand er in Neros Gunst und wurde als Nach- 
folger des Lucceius Albinus im J. 64 Procurator 
prov. Iudaeae, Ios.ant. 20,257; bell. 2,272. Tac. 
hist. 5,10. Daß G. geizig und hochmütig war (Ios. 
ant. 20,253-257) und die Juden peinigte (Ios. bell. 


2,277-279), braucht nicht bezweifelt zu werden. . 


Anderseits waren die Parteigegensätze unter den 
Juden groß. König Agrippa II. stand mit Teilen der 
Priesterschaft an der Spitze der römerfreundlichen 
Partei, bell. 2,345-401 ; die Zeloten aber schürten 
den Haß des Volkes gegen die Römer. G. verstand 
es jedenfalls nicht, mit den Juden zu einem erträg- 
lichen Verhältnis zu kommen. Sieerhoben zunächst 
beim Statthalter von Syrien, C. Cestius Gallus, als 
dieser zur Zeit des Passahfestes des J. 66 nach Jeru- 


salem kam, Klagen gegen G.; er wies sie ab, bell. - 
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2,280-283. Darauf brach im April-Mai 66 in Cae- 
sarea ein offener Aufstand aus, der (Tac. hist. 5,10) 
auf Jerusalem übergriff, als G. angeblich dem 
Tempelschatz 17 Talente zu entnehmen befahl. G. 
beorderte 2 Kohorten zur Verstärkung heran, die 
von den Juden in Straßenkämpfen zurückgedrängt 
wurden, worauf G. sich nach Caesarea zurück- 
begab, bell. 2,284-332; dort kam es zu einer Juden- 
verfolgung, ebd. 457, während Cestius Gallus Jeru- 
salem belagerte, aber nur Mißerfolge hatte, ebd. 
431f. Diese versuchte er E. 66 durch eine Gesandt- 
schaft an Nero auf G. abzuwälzen, ebd. 558. Wei- 
teres über G. ist nicht bekannt. 

Schürer 1%,600-610. 

2, G. Marcianus. Syrer aus Arca Caesarea in Phoi- 
nikien, Aurel. Vict. Caes. 24,1, Prokurator, 2. Ge- 
mahl der Iulia (Avita) Mamaea; von ihr Vater des 
Bassianus, des späteren Kaisers Alexander Seve- 
rus (* 208), Cass. Dio 78,30,3. R. H. 
G.Barbieri Albo senat. p. 65 Nr. 264/65. 

3. G., Ägypter. Verschwägert mit Gerontius 
(Nr. 1), Schüler des Libanios, 388/92 als angesehe- 
ner Lehrer der Rhetorik in Äg. bezeugt (Liban. 
epist. 892. 1042.1524), wurde vielleicht wegen der 
_ als Zauberei verbotenen — Befragung von Ora- 
keln hingerichtet (Anth. lyr. 7,681/88). A. L. 

Gesta. Die bei einer Behörde geführten Akten, 
die zunächst acta und später g. genannt werden. 
Sie haben nicht nur interne Bedeutung für die 
Amtsführung, sondern geraten in der Nachklassik 
auch zunehmend in Verbindung mit den Wirk- 
samkeitserfordernissen privater Rechtsgeschäfte. 
So bedürfen seit Konstantin Schenkungen der 
actis insinuatio: Die private Schenkungsurkunde 
muß zu den Akten eingereicht und zudem derVoll- 
zug der Schenkung protokolliert werden (frg. Vat. 
249,5-10). In anderen Fällen ist die rechtsgeschäft- 
liche Erklärung vor einer mit dem ius actorum 
conficiendorum versehenen Behörde (z. B. praeses 
provinciae, Municipalmagistrate, defensor civita- 
tis) abzugeben und von dieser zu protokollieren. 
So entsteht eine regelmäßig in Frage und Antwort 
abgefaßte öffentliche Urkunde. Diese Form kann 
verwendet werden etwa für das testamentum apud 
acta conditum (vgl. Cod. Iust. 6,23,19,1, a. 413), für 
Adoptionen, Emanzipationen und Freilassungen. 
Die von der Erklärung etwa betroffenen Dritten 
werden durch die Behörde benachrichtigt. Zu den 
Förmlichkeiten bei der Errichtung der g. vgl. Nov. 
Just. 47,1 (Angaben über Errichtungszeit); 73,8 
(Verfahren bei Analphabeten). D.M. 
1. Br. Hirschfeld Die g. municipalia, Diss. Marburg 1904. 
2. E. v. Drüffel Papyrol. Stud. zum byz. Urkundenwesen, 
1915, 48ff. 3. A. Steinwenter Beitr. zum öffentlichen Ur- 
kundenwesen der Römer, 1915. 4. L. Wenger Die Quellen 
des röm. Rechts, 1953, 751. 5. M.Kaser Röm. Privat- 
recht 2, 1959, 54f. 

Gesten s. Gebärden 

Gestio. Bezeichnet, enger als actum,eine rechts- 
erhebliche Handlung, meist ohne ausdrückliche 
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Erklärung. Vgl. Lab.-Ulp.Dig. 50,16,19: 
gestum rem significare sine verbis factam. So be- 
deutet pro herede g. den Antritt einer Erbschaft 
durch schlüssiges Verhalten, etwa durch den Ver- 
brauch von Nachlaßsachen. - Noch wichtiger ist 
die negotiorum g., die Führung fremder Geschäfte. 
Aus ihr erwirbt der Geschäftsherr (dessen Ge- 
schäft geführt wird) eine actio negotiorum gesto- 
rum directa auf Herausgabe des durch die Ge- 
schäftsführung Erlangten und auf Ersatz treu- 
widrig zugefügter Schäden. Umgekehrt kann der 
Geschäftsführer mit einer Gegenklage (actio neg. 
gest. contraria) Ersatz seiner Aufwendungen ver- 
langen, wenn er nur, selbst bei Erfolglosigkeit, im 
Interesse des Geschäftsherrn gehandelt hat. Häu- 
fige Fälle der neg. g. liegen vor beim cognitor, pro- 
curator (hier wird seit der späten Republik auch 
mandatum angenommen) und beim curator. Da- 
gegen sind die Geschäftsführungsverhältnisse aus 
mandatum (privatrechtlicher Auftrag) und tutela 
bes. geregelt. Das Vulgarrecht verwischt diese Un- 
terschiede; die neg. g. wird jetzt allg. zur Geschäfts- 
führung. Justinian kehrt weitgehend zum klass. 
Recht zurück, fordert aber zusätzlich den Willen, 
das Geschäft als fremdes zu führen. Vegl. Dig. 3,5. 
Cod.Iust. 2,18. D.M. 
Max Kaser Röm. Privatrecht I, 1955, 48off. und 2, 1959, 
301f., wo weitere Angaben. 

Geta. 1. G., s. Hosidius, Lusius, Septimius, 
Vitorius. 2. G., Sklave, der sich im J. 69 für seinen 
Herrn Scribonianus Camerinus ausgab, Unruhen 
anstiftete und gekreuzigt wurde, Tac.hist. 2,72,1f. 
3. G. = imp.Caes. P. Septimius Geta Aug., jün- 
gerer Sohn (* 27. Mai 189) des — Septimius Seve- 
rus und der —> Iulia Domna, Bruder des > Cara- 
calla, Cass. Dio 77,2,5. Im Juli 197 zog G. wie 
Mutter und Bruder mit Severus gegen die Parther, 
CIL VI 225.227 (AE 1942, 11). Am 2.Juni 198 
wurde G. Caesar nobilissimus, H. A. vit. Sever. 16, 
3,4. AE 1947, 106. 1948, 214. 1962, 304. Noch E. 
199 reisten alle von Syrien nach Äg.; nach Aufent- 
halten in Alexandreia (IGR I 1113) und Memphis 
(H.A. vit. Get. 17,4; AE 1957, 204) zogen sie 201 
wieder (IG XIV 917) über Andros (SAUCIUC, 
MDAI(R) 25, 1910, 265ff.) nach Antiocheia, vit. 
Sev.16,8. CIL VI 218. Über Byzanz, Mösien und 
Pannonien (J. Firz, Acta ant. 11, 1959, 237-263) 
kehrten sie Mitte 202 nach Rom zurück. Bei einem 
Wagenrennen fuhr G. den Caracalla an, daß er ein 
Bein brach, Cass. Dio 76,7,2. Im J. 203 ging G. 
mit Vater und Bruder nach Africa; sie kehrten im 
Frühjahr 204 nach Rom zurück, wo (26. Mai bis 
1.Juni) die Säkularspiele abgehalten wurden, CIL 
VI 32327. G. war mit Caracalla cos. 205, CIL VI 
1670; damals wurde —> Plautian ermordet. Wegen 
der Vergnügungssucht der Söhne trotz ständiger 
Feindschaft (Cass. Dio 76,7,1£.) verbrachte Seve- 
rus mit ihnen die J. 205-207 meist in Campanien, 
Herodian. 3,13,1ff. Am 1.Jan. 208 war G. (mit 
Caracalla) cos. I. CIL VI 210, dann nahm der 
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Kaiser seine Familie nach Britannien mit, Cass. 


Dio 76,11,1. Herodian. 3,14,2; Iulia Domna und 
G. blieben in Eburacum, Cass. Dio 76,10,1. JRS 
51, 1961, 192f. Im J. 209 wurde G. die Verwaltung 
des röm. Britannien übertragen, Herodian. 3,14,9. 
15,6. E. des J. erhob Severus auch G. zum Au- 
gustus, IG IH 10. AE 1946, 38. 1948, 14.211. 1950, 
126.136, s. E. KORNEMANN Doppelprinzipat 85-90. 
Im J. 210 nahm auch G. den Siegestitel Britanni- 
cus an. Seit 4. Febr. 211 (Severus t) war G. Mit- 
regent Caracallas, Cass. Dio 77,1,1. Beide brachten 
des Vaters Asche nach Rom (Aurel. Vict. 20,30), 
blieben aber verfeindet, Herodian. 3,15,7. 4,2,1-3. 
Nach einem mißglückten Anschlag auf G. an den 
Saturnalien 211 (Cass. Dio 77,2,1) ließ Caracalla 
im Frühjahr 212 G. in den Armen der Mutter er- 
morden, Cass. Dio 77,2,2-6. Herodian. 4,4,3 (E. 
Honı, SDAW 1950, 1ff.). Gegen 20000 Freunde 
G.s sollen ermordet worden sein (Herodian. 4,6, 
1f.), Bildsäulen umgeworfen, Narme auf Inschr. 
eradiert (CIL VI 180, Severusbogen auf dem Fo- 
rum). Inschr.: G.J. MurPHY The Reign of... 
Sept. Sev. 1945, 104. - Mz.: MATTINGLY, RIC 4/1 
p. 314-343. ~ Bildnisse: B. M. FELLETTI Mas, Enc. 
art.ant. 3,854f. (mit Lit.). L.Buppe Jugendbild- 
nisse des Caracalla u. G. (Orbis ant. 5), 1951. R.H. 
L.Hasebroek Sept. Sever. A.Calderini I Severi 69ff.87 ff. 
Getai (J/'eraı). Mächtiger Stammesverband 
zwischen der untersten Donau unddem O.-Balkan. 
Den meisten ant. Schriftstellern zufolge waren die 
G. die nördlichste Gruppe des thrak. Volkes, die 
im h. NO.-Bulgarien und in der rumän. Dobrudža 
ansässig war, also im Hinterland der griech. Kü- 
stenstädte Odessos, Kallatis, Tomoi und Histria 
und weiter landeinwärts. Aber Strab. 2,128. 7,295. 
304 ff. weiß wohl, daß die G. auch n. der untersten 
Donau saßen. Auch in prähist. Zeit läßt sich im 
getisch besiedelten Gebiet ein verhältnismäßig un- 
unterbrochenes und einheitliches Bild der Ent- 
wicklung verfolgen. Dies gilt für die ältere Jung- 
stein- und Steinkupferzeit, für die frühe Metalizeit 
und die Hochbronzezeit. Z.Z. Hdt.s waren die 
Krobyzen die südlichste Untergruppe der Geten, 
die das Hinterland von Odessos (Warna) bewohn- 
ten. Somit erstreckte sich der Siedlungsbereich der 
G. bis an den O.-Balkan (Thuk. 2,96, der die G. 
nirgends ausdrücklich als Thraker bezeichnet!), 
im W. wahrscheinlich bis an den Asemusfluß (Asa- 
mus), h. Ossäm. Für den so umrissenen Siedlungs- 
raum sprechen die zahlreichen Ortsnamen dieses 
Länderkomplexes, die auf -dava enden. Haupt- 
sächlich auf sprachliche Erscheinungen. Orts-, 
Fluß- und Gebirgsnamen baut der bulg. Sprach- 
forscher VL. GEORGIEV seine These, daß die thrak. 
Sprache (vgl. DETSCHEW Die thrak. Sprachreste) 
aus 3 mehr oder weniger verwandten, jedoch selb- 
ständigen Sprachen, dem Dakomös., Thrak. und 
Phryg., bestand. 
Um 513 v.Chr. werden die G. anläßlich des 


Skythenzuges des Dareios zum erstenmalerwähnt. 60 Bastarner über die Donau aufzuhalten, was den 
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Sie wehrten sich tapfer gegen die Perser, unterla~ 
gen jedoch bald den überlegenen Eroberern und 
bequemten sich zu Hilfeleistungen. Auch z. Z. der 
odrys. Hegemonie in Thrakien konnten die G. den 
überlegenen Streitkräften des Sitalkes nicht stand- 
halten und mußten ihm für seinen Feldzug gegen 
Makedonien und die Chalkidier berittene Hilfs- 
kontingente stellen. Der Zerfall des Odrysenstaa- 
tes im 4.Jh. v.Chr. fällt mit der Expansion der 
Skythen s. der unteren Donau zusammen. Ein Teil 
der G. mußte sich dabei den Skythen unterwerfen, 
ein anderer wurde aus der Dobrudža verdrängt 
(Iustin.9,2). Die Feindseligkeiten zwischen Skythen 
und G. erleichterten die Einmischung Philipps II. 
von Makedonien auch im NO.-Winkel des Bal- 


kans. Anfangs trat er hier als Verbündeter des . 


Skythenkönigs Atheas auf, trat aber dann den 
Skythen entgegen, wodurch ihrem weiteren Vor. 
dringen über die untere Donau nach S. für immer 
Halt geboten wurde. Alexanders Zug über den 
Haemus nach N. führte zur Unterwerfung auch 
der G. (Arr.an.1,2ff.). Als Nachfolger Alexan- 


ders in Thrakien hat Lysimachos mit wechseln- ` 


dem Erfolg die G. bekriegt. Erst mit Einsatz star- 
ker Kräfte konnte er sie unterwerfen und auf get. 
Gebiet (bei Tirizis Akra, h. Kaliakra) einen am 
weitesten nach N. vorgeschobenen Stützpunkt 
errichten. Zu Beginn des 3.Jh. führte das Vordrin- 
gen der Galater in die Balkanländer zur zeitwei- 
ligen Unterwerfung auch der G. (Iust.25,1,3). Be- 
reits um die Mitte des 3.Jh. scheinen sie sich in 
der N.-Dobrud2a und jenseits der Donau, ebenso 
die übrigen G., als das »tylenische« Reich mit der 
Stadt — Tyle (SO.-Thrakien) dem Angriff der 
Thraker im J. 212 erlag, von dem Kelteneinbruch 
erholt zu haben. Diese Entwicklung im n.ö. Vor- 


land des Balkans ist durch eine Reihe von Inschr. --- 


des 3. und 2. Jh. veranschaulicht, die hauptsächlich 
in Histria gefunden worden sind. Den Aufschwung 
der G. hemmten die Zusammenstöße mit den Ba- 
starnern. Doch vermochten sie diese Invasion zu 
überstehen und am Anfang des 1.Jh. wieder aktiv 


zu werden. Dafür ist das Bündnis der G. mit den 


Griechenkolonien an der w. Pontosküste gegen 
die Römer z.Z. der Mithradat. Kriege bezeich- 
nend. Dies gab den Römern Anlaß zum 1. Ein- 
marsch in das Gebiet der G. M. Lucullus schlug 
sie und eroberte die w.-pontischen Griechenstädte. 
Doch beteiligten sie sich dann an dem Aufstand 


der nordthrak. Stämme gegen den Statthalter An- ee 


tonius Hybrida von Makedonien, der daraufhin 
das Gebiet der G. räumen mußte (62/61 v.Chr.). 
Ein wesentliches Hindernis für die röm. Expansion 

über das Gebiet der G. bildete später das Erstar- 
ken des Dakerreiches unter Buresbistas, in dessen 
bis Apollonia.sich erstreckenden Machtbereich 


auch die G. einbezogen wurden. Nach dem Tode -~ 


des Burebistas wurden die G. wieder selbständig. 
Sie vermochten aber nicht, das Vordringen der 
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Statthalter von Makedonien M. Crassus zum Ein- 
greifen in NO.-Bulgarien und der Dobrudža ver- 
anlaßte. Das Gebiet der G. wurde nun dem thrak. 
(odrys.) Vasallenstaat einverleibt, der 46 n. Chr. in 
die röm. Provinz Thracia umgewandelt wurde. 

Die ant. Schriftsteller (vor allem Hdt., Thuk. 
und Strab.), und die Ergebnisse archäolog. For- 
schung des G.-Gebietes unterrichten uns über 
sei e materielle und geistige Kultur ziemlich genau. 
Die G. gingen verhältnismäßig früh zu seßhaftem 
Ackerbau über. Thuk. bezeichnet die G. als Rei- 
tervolk, was für einen beträchtlichen Teil dieser 
Stämme während des 5.Jh. sicher stimmt; jedoch 
entsprechen die Nachrichten der kaiserzeitlichen 
und der spätant. Schriftsteller, daß noch damals 
die G. nomadisierende Viehzüchter waren, kaum 
den Tatsachen. 

Die G. galten für tapfer und kriegerisch. Sprich- 
wörtlich war ihre Todesverachtung, die die meisten 
Autoren mit ihrem Unsterblichkeitsglauben er- 
klären (> Zalmoxis). Auch als die » gerechtesten« 
unter allen Thrakern galten sie (Hdt. u.a.) ent- 
sprechend der Idealisierung der Naturvölker des 
N. in der ant. Ethnographie, doch auch als wol- 
lüstig. In ihren religiösen Gebräuchen sind Reste 
von Menschenopfern erkennbar, anscheinend auch 
die Sitte, die (Lieblings)frau nach dem Tode des 
Gatten zu töten. Gewisse höher entwickelte reli- 
giöse Vorstellungen wurden von den griech. Städ- 
ten an der w. Pontosküste übernommen. Der 
Stammesname der G. wurde in der Spätant. öfters 
mit dem der Goten verwechselt (Hdt.4,93-96.118. 
5,3ff.. Cass. Dio 38,10,3.57,6). Chr. D. 
Pärvan Getica, O protoistoriei a Daciei, Bukar. 1926 (mit 
ausführl. frz. Zusammenf.). Ders. Dacia, Cambr. 1928. 
Werner Gesch. des Donau-Schwarzmeerraumes im Alt., 


1961, 103ff.123ff. Wiesner Die Thraker, 1963. Bengtson 


Neues zur Gesch. des Hellenismus in Thrakien und in der 
Dobrudscha, Hist. II, 1962, 18-28. Pippidi Contribuții 
la istoria veche a Romîniei, Bukar. 1958 (mit ausführl. dt., 
frz. und russ. Zusammenf.) s.v. Gefi. Ders. Istros et les 
Gètes au IIIe siècle av. notre ère, Stud. Clasice, 3, Bukar. 
1961, 53-66. 

Zur Sprache der G.: Detschew Die thrak. Sprachreste, 
1957, 103 ff. VI. Georgiev Die thrak. Sprache (bulg.), Sofia 
1957. Ders. Bulg. Etymol. und Onomastik (bulg. mit 
ausführl. frz. Zusammenf.), Sofia 1960. Ders. La topony- 
mie ancienne de la péninsule Balkanique et la thèse médi- 
terranéenne, Linguistique Balkanique, IH, Fasc. I, Sofia 
1961. 

Geth, Gath (hebr. gät » Kelter«), Name meh- 
rerer Orte in Palästina. 1. Stadt der philistäischen 
Pentapolis (Jos. 13,3. 1. Sam. 6,17; vgl. 17,4.21,11 
u.a.), ['e® Eus.onom. 68,4, I'ırra Ios.ant. 6,8.30 
u.ö., akkad. gimtu, nach Eus.onom. 68,6f. S mp. 
n. Eleutheropolis; von Salomos Sohn Rehabeam 
in das jud. Festungssystem einbezogen (2. Chr.11, 
8), später zu Asdod gehörend (26,6f., vgl. 2. Kön. 
12,18f.). Wohl der h. tell es-safi, 13 km n.n.w. von 
bet &ibrin (ZDPV 57, 1934, 148-152). 
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ZDPV 54, 1931, 134-145 (G.= tell Seh ahmed el-‘areni 
bei ‘arak el-mensije, 9 km w. von bet $ibrin [danach 
hier die neue israel. Stadt » Gath «]; dagegen: Oriens Ant. 
1, 1962, 23-39). 1EJ 11, 1961, 101-110 (G.= tell en-na- 
$ileh, 27 km ö. Gaza [?]). 
2, Teĝocuuwr (hebr. gät rimmõn), Jos. 19,45 dem 
Gebiet des Stammes Dan zugerechnet (Ios. ant. 
5,87 Tırra denkt wohl an Nr.1), nach Jos. 21,24 
(Eus. onom. 68,28: ein 2. Ort dies es Namens) 
Levitenstadt; nach Eus. onom.70,15f. 12 mp. s. 
von Diospolis. Nicht lokalisiert. 3. Geth quae est 
in Opher (Hieron. praef. in Ion.), Gath - Hepher 
(hebr. gät hăhephär, Jos. 19,13. 2. Kön. 14,25. LXX 
Tedxoßeo), die hirbet ez-zerrä‘ bei el- mešhed, 
6 km nö. Nazareth. 4. [edda, Iıddayu Eus. 
onom. 72,2ff., großes Dorf zwischen Antipatris 
und Jamnia, von Eus. und der Madebakarte (I" ed, 
Tırra) irrtümlich mit Nr.1 in Verbindung ge- 
bracht. 5. Teddeıu Eus. onom. 72,4, vielleicht 
das atl. gittäjim 2. Sam. 4,3. Neh.11,33 (= Gath 
1. Chr. 8,13). E.Ku. 
Get(h)a. Cognomen, in den Fasten der republ. 
Zeit bei den L.iciniern (Desrassı FCapit.145) und 
bei einem Hosidius (RE VIII 2490), in denen der 
Kaiserzeit - in der Form Geta - bei Hosidius und 
Septimius (DeGrassı Flmp. 253). H. G.G. 
Gethsemane (I'edonuavei u.ä., von hebr. 
ga Semäne »Ölkelter«?) heißt Mk. 14,32 par. Mt. 
26,36 (sonst nur in chr. und davon abh. Lit.) das 
Grundstück (xwoiov) am Ölberg ö. Jerusalem 
(Joh.18,1: #77og jenseits des Kidron), wo Jesus 
nach dem Abendmahl betete (Mk.14,32-42 par., 
vgl. Hebr. 5,7f.; mindestens im Detail legendär) 
und verhaftet wurde (Mk.14,43-50 par.). In der 
Tradition haftet der Name in der Gegend der Ver- 
ratsgrotte (ö. vom Vorhof der Mariengrabkirche). 
Getrennt von G. zeigte man etwa 100 m s. die 
Stätte des Gebets Jesu (S.-Ende des seit dem Spät- 
MA. sog. Gartens G.); vom 4.Jh. bis 614, in der 
Kreuzfahrerzeit und seit 1924 Basilika. Chr. B. 
Seit G. Dalman Orte und Wege Jesu, 1924°, 338-346: E. 
Power DB Suppl. 3, 1938, 632-659. D.Baldi Enchiridion 
locorum sanctorum, 1955, 532-560 (Quellensamml.). 
C.Kopp Die hlg. Stätten der Evangelien, 1959, 387-399. 
Getreide, d.h. Gräser, von welchen die im 
Samenkorn enthaltene vitaminreiche Stärke (von 
Natur zur Ernährung der keimenden Pflanze be- 
stimmt) zur menschlichen und auch tier. Nahrung 


dient, ist, mindestens seit dem Beginn des > 


Ackerbaus, fast überall das Hauptnahrungsmittel, 
worauf schon die griech. Sage hinweist, die seine 
Einführung mit dem Anfang aller Kultur gleich- 
stellte (vgl. z.B. Ov. fast. 4,401). Unter den ver- 
schiedenen G.-Arten (> die betr. Art.) war jedoch 
Mais im klass. Alt. gar nicht und Reis und Moh- 
renhirse (Sorgum) nur wenig bekannt. Hafer und 
Roggen waren hauptsächlich auf n. Länder be- 
schränkt, und (Rispen- und K.olben-)Hirse wurde 
im griech.-röm. Kulturkreis durchaus als Not- 


60 speise und Tierfutter betrachtet. Auch unter den 
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übrigen Arten eigneten sich nicht überall die glei- 
chen zu den gegebenen Anbauverhältnissen, so- 
daß z.B. dem frühen Griechenland die Gerste, 
dem frühen Italien die Spelzweizen (— far) eigen 
waren. Da sich aber eine allg. Vorliebe für die 
»Nackt«-Weizen (nvgds, triticum, siligo; — 
Dreschen) entwickelte, welche sowohl durch deren 
weißeres Mehl wie durch ihre vorzügliche Eignung 
zu gesäuertem Brot (> Bäckerei) bedingt war, 
konnten diese, sobald sie durch Naturalisation 
oder Einfuhr konkurrenzfähig wurden, jene weni- 
ger beliebten G.-Arten aus der menschlichen Nah- 
rung großenteils verdrängen (N.Jasıny, Amer.Hist. 
Rev. 47, 1941-1942, 747), weshalb diese Weizen 
später auch mit den generellen Namen für» Korn« 
(oiros, frumentum) bezeichnet wurden (L.A. 
Moritz, CQ NS. 5, 1955, 135). Nur als Spezial- 
speisen und als Tierfutter, welches kein Kochen 
oder Backen erfordert, da Tiere im Gegensatz zum 
Menschen auch rohe Stärke verdauen können, 
konnten Gerste und die Spelzweizen sich auch 
weiterhin behaupten. 

Vom botan. Standpunkt wird G. von Theophr. 
ħ. plant. 8 und Plin.nat.18 behandelt, aber über 
seine Verwendung und Verarbeitung geben alte 
Quellen sehr wenig Bescheid, wahrscheinlich weil 
allgemein Bekanntes keine Beschreibung benö- 
tigte. Hingegen geben die script. rei rust. u.a. (bes. 
Varro rust. 1. Colum. 2. Verg. georg.1) ausführ- 
liche, wenn auch lückenhafte, Auskunft über die 
Anlage von G.-Feldern und den Anbau des G. 
(Pflügen, Auswahl und Vorbereitung des Samens, 
Saatquantum, Aussaat, Schutz gegen Unwetter, 
Unkraut, Tiere und Krankheiten, Ernte, Dreschen, 
Auf bewahrung usw.), welches, wie h., hauptsäch- 
lich im Herbst, doch unter Umständen auch im 
Frühling gesät wurde. Daß diese Beschreibungen 
größtenteils aus röm. Zeit stammen, ist wohl teil- 
weise mit den Bestrebungen zur Wiederbelebung 
des in Italien seit dem 2. Jh. v. Chr. sehr geminder- 
ten G.-Baues verknüpft, die jedoch erst nach dem 
Verlust der Kornprovinzen erfolgreich waren. (Zt 
diesen u.a. sozial- und wirtschaftsgesch. Fragen 
vgl. RE VII 126-187; Suppl. VI 819-892.) L.A. M. 
Lit.-Verzeichnis > Ackerbau. 

Gewichte. Die G. sind nach Entstehungsart 
und -ort, nach Wanderung und Zusammenhang 
der Systeme, nach Norm und deren Ermittelungs- 
methode umstritten. Fraglich ist ferner, ob und 
wo die Einheit der Länge der der Fläche, des Hohl- 
maßes und Gewichtes zugrunde liegt (sog. ge- 
schlossenes System) und welche Genauigkeit des 
Messens wir den Alten zutrauen dürfen. Weit- 
gehendes Fehlen verläßlicher Nachrichten, die ge- 
ringe Zahl der allein verwertbaren geeichten, da- 
tierten, unbeschädigten G.-Stücke und die man- 
nigfache Problematik der Münzg. erlauben keine 
sicheren Schlüsse. 

Am Anfang mögen die Tragkraft von Mensch 
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Stückelung sowie der t.t. Mine weisen auf Meso. 
potamien, dezimale Staffelung auf Äg. Im Zwei. 


stromland findet sich schon im 3.Jt. die Mine 


(manu > uvä) als G.-Einheit von ca. 502 g mit 
dem — Talent (biltu) als 60fachem und dem She. 
kel (> Siglos) von ca. 8,4 g als Sechzigstel. Neben 
diesem sog. leichten System stand ein schwereg 
von doppelter Norm, aber gleicher Terminologie 
Sein Alter ist kontrovers, ebenso, ob Gold und 
Silber nach gesonderten, durch das Wertverhältnis 
von 1:13% bestimmten Währungsg. mit Minen 
von nur 50 Shekeln verwogen wurden und ob 
leichte Differenzen Ungenauigkeiten, zeitliche 
bzw. lokale Sonderformen darstellen oder sog, 
erhöhte (königliche) Normen (vgl. Hdt.1,178,3) 
bezeugen. Am Nil bildete die G.-einheit das Deben 
zu 90,96 g mit seinem Zehntel, dem Kite. Die at, 
Juden verwendeten ein Talent (kikkar) zu 3000 
Shekeln (Exod. 39), das später (?) in 50 Minen zy 
60 Shekeln oder 60 Minen zu 50 Shekeln (so 
Ezech. 45,12) zerfiel, 1/, Shekel hieß beqa’, \4 reba’, 
Y/,, oder Y/,, gera. Die Norm war der babylon. 
verwandt, die 50-Teilung weist auf äg. Einfluß, 
Bei den Griechen gingen auf das Talent stets 
60 Minen zu je 100 — Drachmen (= 50 — Di. 
drachmen = Statere) von je 6— Obolen. Doch gab 
es viele und nicht immer konstante Normen: so 
etwa die aiginet. mit Talent von 37,44 kg, Mine 
von 624 g, Drachme von 6,24 g und die att. mit 


Talent von 26,196 kg, Mine von 436,6 g, Drachme 


von 4,37 g und Obol von 0,73 g. Die att. Werte 


sind Münzg., das Handelsg. stand laut Aristot.. 
Ath.pol.10 (abweichend vos. der sonstigen Pra- 


xis) 5% niedriger. Später ist eine att. Marktmine 


zu 138 Münzdrachmen belegt, auf die eine zu 150 ° 


folgt (IG II? 1013). Die sog. att. Mine der Kaiser- 
zeit wog 341,1 g, ihr Talent 20,40 kg, ihre Drachme 
3,41 g. In Angleichung an ihre Umwohner teilten 
die Griechen Siziliens ihr Talent att. Norm auch 
in 240, später (?) 120 litrai zul09,15bzw. 218,3g. 

In Italien einheimisch sind Pfunde meist duo- 
dezimaler Teilung, so das sog. osk. zu 273 g, das 
vielleicht einst auch das Pfund Roms war, und die 
röm.— libra (> As). Sie wog 327,45 g, ihr Zwölftel, 
die —> uncia, 27,29 g. Die Unze hielt 4 — sicilici 
zu 6,82 g, 6— sextulae zu 4,55 g (~ Denarius und 
Solidus), 8 Drachmen zu 3,41 g (s.0.), 24 — scri- 


pula zu 1,137 g und 144 — siliquae zu 0,189 g. Ein ` 


Pendant zum Talent fehlt, centussis, centumpon- 
dium oder centenarium (pondus) sind lediglich 
Vielfache des As bzw. der Libra. 


Die G.-stücke Mesopotamiens haben die Ge- 


stalt von Birnen, Körnern, Stelen, Enten, Tönn- 
chen und (assyr.) Löwen. Sie bestehen aus hartem 


Stein, später auch aus Bronze. In Palästina-Syrien . 


finden sich Halbkugeln, Scheiben, Zylinder, Spin- 
deln aus Stein, Bronze und Blei (letztere erst in 


oder Tier, die Schwere von Naturprodukten u.a. 60 heilenist.-röm. Zeit). Am Nil formte man die G. 
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als Rundkuchen, Blöcke, liegende Tiere (meist 
Rinder), Tierköpfe aus Stein, seltener aus Bronze. 
Die Griechen gebrauchten quadrat. und recht- 
eckige Platten, auch dreieckige, polygonale, runde, 
kegelförmige Stücke, Stufenpyramiden und Astra- 
gale. Nicht selten waren figürlich geformte G. 
(vgl. IG V 2,125). Als Material diente Blei, selten 
Bronze (meist für Normalg.), für Großg. auch 
Marmor. Die Römer bevorzugten Kugelzone, 
Kugel, Halbkugel, Ellipsoidenstumpf, später auch 
Würfel, Prisma, viereckige Platte und runde 
Scheibe. Sie nahmen vor allem Bronze, selten Stein 
oder Blei. Die jeweilige G.-Stufe war teils durch 
Marke oder Schrift, oder auch beides angegeben, 
oft fehlt ein Hinweis. Bes. hübsch sind die Werte 
auf den att. G. durch Astragal, ganze und halbe 
Schildkröte, Amphora, Delphin usw. ausgedrückt. 
Für die Norm der G. sorgten nach Ausweis von 
Inschr., Stempeln oder Plomben im Alten Orient 
die Tempel, vielleicht auch die Königspaläste. In 
Attika bestanden am E. des 2.Jh. v.Chr. 3 Eich- 
ämter (in der Tholos, im Piräus, in Eleusis), die 
Urmaße der Münzen ruhten in der Münzstätte, 
andere Normalg. befanden sich auf der Burg (IG 
I? 1013 mit Hesp.7, 1938, 127ff.1388,46. 1407, 
40f.). In Rom justierte man im Kastortempel, auf 
dem Kapitol, später in eigenen Lokalen in jeder 
der 14 Regionen. Solche — Ponderarien bestanden 
überall im Römerreich. Mit dem Eichwesen waren 
ferner die Münzstätten befaßt. Justierung und 
Überwachung der G.-stücke oblag in Athen den— 
Metronomen als Gehilfen der — Agoranomen, an- 
dernorts diesen selbst, Hipparchen, Asiarchen u.a., 
bei denRömernden— Aedilen, vielleicht ab Traian 
dem — Praefectus urbi, in der Spätzeit auch dem 
— Comes sacrarum largitionum und dem — Prae- 
fectus praetorio. Außerhalb Roms fungierten meist 
Lokalbeamte. — Münzwesen (für exagium = 
Kontrollg.), > Waage. H. Ch. 
F. Hultsch Metrologie? passim. E. Pernice Griech. G.,Bln. 
1894. Lehmann-Haupt, RE Suppl. II 588ff. VII 791 f. 
O.Viedebantt Ant. Gewichtsnormen und Münzfüße, Bin. 
1923. RLV 4, 308ff. (versch. Verff.). K.Pink Röm. und 
byz. G. in österr. Slg.en, Wien 1938. K.Kraft, Jahrb. £. 
Nüm. und Geldgesch. 10, 1959/60, 21ff. H.Chantraine, 
RE IXA 604ff. M.Lang in The Athenian Agora, Results 
of Excav. X, Princeton 1964. 

Gewürznelken. Die Blütenknospen der auf 
den Molukken heimischen Myrtacee Caryophyl- 
lus aromaticus L. = Eugenia caryophyllata Thun- 
berg (nach Prinz Eugen von Savoyen) sind, wie 
zuerst Plin. nat. 12,7 berichtet, über Indien und 
Hellas eingeführt worden (est in India piperis grani 
simile, quod vocatur garyophylion), ähnlich bei 
Alexander Trall., Serapion, Paulus von Aegina 
u.a. Karyophylion (als arab. karanful, it. garofalo, 
garofano usw. bald auf die duftenden Blüten der 
einer ganz anderen Familie angehörigen Nelken 
übertragen, bes. Dianthus caryophyllus L., im 17. 


Jh.auchals»Garofalid’India«,» Indian. Nagelen« 60 Wiss. Erdk. der Griechen, passim. 
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auf die aus N.-Amerika eingeführte Composite Ta- 

getes patulus L.) ist wohl eine volksetym. Umdeu- 

tung von aind.katuphalam (beißende Frucht). H.G. 

Gezeiten. Hdt.7,198 spricht von täglicher 

äunwrıg und dnxin im Malischen Golf, vgl. 

CAPELLE, RE Suppl. VII 209,9 ff. Gute G. Beob- 

achtung (Britannien um 334 v.Chr.) finden wir bei 

Pytheas von Massilia, Aet. 3,17,3. Er begründet 

sie mit der Einwirkung des ab- und zunehmenden 

Mondes. SARTON Hist.Sc. 524/26. Ihm folgend 

lehrt Eratosthenes, daß der Flutstrom (Enge von 

Messina) bei Auf- bzw. Untergang des Mondes 
beginne und bei Meridianstellung (tags wie nachts) 
umkehre, Strab. 1,54f. Tatsächlich verspätet sich 
das Hochwasser täglich um 50 Minuten gleichwie 
die Mondkulmination. Seleukos von Seleukeia, 
Mitte 2.Jh. v.Chr., nimmt Gleichmäßigkeit der 
G. an bei Stellung des Mondes in den ionuegıva 
Eopdıa (»Äquatornähe«) und Anomalien in den 
toonıxai &.(»Äqu.-Ferne«), von Poseidonios be- 
kämpft. Die stärksten G. treten de facto an den 
Äquinoktien auf, vgl. RE Suppl. V 963. BROCK- 
Haus Konv.-Lex. 7, 1893, 998. Aristoteles sah die 
winderzeugenden und -dämpfenden Stellungen der 
Sonne relativ zur Erde als Aition für den Was- 
serschwall an, rodg ög®gov uakıcra, meteor. B 8 
p. 366 a 19. Aet. 3,17; erst bei Ps.-Aristot. de 
mundo 4 p. 396 a 26 steht: dun@teig. . . OUUTE- 
gıodedew dei ti oeArvn ward twas &gLoue- 
vovg xa100Vg. Heute rechnen wir den lunaren 
Impuls auf das 2% fache des solaren. Poseidonios 
hat in 30tägiger Beobachtung in Gades die astr. 
Bedingtheiten der Flutstärken studiert, die Zeiten 
des »Kenterns« relativ zum Mondstand ermittelt 
und die tägliche, monatliche und jährliche Periode 
systematisch getrennt. Aus der Falschmeldung der 
Gaditaner von den stärksten Fluten an den Wen- 
den schließt er auf ein periodisches Fallen und 
Steigen der »Sonnenfluten« zwischen den Wen- 
den, Strab. 3,174. Als Träger des Bewegungs- 
impulses von den Himmelskörpern auf die Welt- 
meere nehmen Aristot. und Theophr. die Winde 
an, Seleukos das Pneuma, Poseid. eine sympathe- 
tisch-organische Weltverbundenheit (RE XXI 
671). Die Berichte der Römer über G. führt CA- 
PELLE a.O. 218,59ff. an, Belegstellen über An- 
nahme von heptadischen Fristen gibt ROSCHER, 
ASGA ph.-h. KI. 4 S.55 Anm. Das G.-Phänomen 
ist im Mittelmeer im allgemeinen schwach ausge- 
prägt, doch an der Küste Venetiens gut spürbar, 
Strab. 5,212f. aus Poseidon., desgl. sehr stark 
- aber unregelmäßig - am Euripos, s. RE VI 1282, 
46ff., vgl. PurLiprson Griech. Landsch. 1, 1950, 
557.241.283. 

Als Kuriosum sei erwähnt, daß Seleukos die der 
Translation des Mondes entgegengerichtete Rota- 
tion (sic!) der Erde als impulserzeugend annahm, 
CAPELLE a. O. 213,28 ff. nach Aet. 3,17,9, vgl. SAR- 


TON Introd. Hist. Science 1, 1953, 183. H. BERGER 
R.B. 
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Gezer. Ortschaft im judäischen Hügelland, ca. 
30 km n.w. von Jerusalem, arab. tell Zezer bei abü 
šūše. G. ist seit der Frühbronzezeit (3.Jt. v.Chr.) 
besiedelt gewesen; als kanaanäischer Stadtstaat 
ist es liter. in den Ortslisten der Pharaonen der 
18. Dynastie (16.-15.Jh. v.Chr.) und in den Amar- 
nabriefen (14.Jh. v.Chr.) bezeugt. Es gehörte zum 
s.Querriegel kanaanäischer Städte, der den N.- 
und S.-Teil des israelit. Siedlungsgebietes in Palä- 
stina trennte (Ri.1,29 u.ö.), stand in der Eisenzeit 
abwechselnd unter philistäischem und israelit. 
Einfluß und erlosch in hellenist. Zeit. H.D. 
R.A. St. Macalister The Excavation of G. I-HI, 1912. 

Gibeon. Ortschaft im ephraimit. Gebirge. G. 
gehörte zu den kanaanäischen Stadtstaaten des s. 
Querriegels, der den N.- und S.-Teil des israelit. 
Siedlungsgebietes in Palästina trennte (Jos.9 u.ö.). 
Es muß nach den liter. Bezeugungen (A.T., hell.- 
röm., byz. Autoren; z.B. Eus.Onom. 66,11-16) 
mindestens seit der Spätbronzezeit (2. Hälfte des 
2.Jt. v.Chr.) bis in nachchr. Z. besiedelt gewesen 
sein. Die Identifikation mit el-£ib, ca. 9 km n.w. 
von Jerusalem, ist durch die amerikan. Ausgra- 
bungen (1956-1962) zwar nicht sicher erwiesen, 
aber wahrscheinlicher geworden. Die Grabungen 
erbrachten bronzezeitl. Schachtgräberanlagen 
(seit dem 20.Jh. v.Chr.), Einrichtungen zur Was- 
serversorgung, die »industrial area« der, Weinma- 
cher und eisenzeitl. Stadtmauern. H. D. 
A. Alt, ZDPV 69, 1953, 1-27. J.B. Pritchard Gibeon, Where 
the Sun Stood Still, 1962; The Bronze Age Cemetery of 
Gibeon, 1963. 

Gifte. Bezeichnungen: łóç (»Saft«), páoua- 
xov (sowohl »Gift« wie »Medikament«), vene- 
num (von »Venus«? [das entspräche píårgov]). 
Man wird, wie überhaupt bei den ältesten Vertre- 
tern der Menschheit, so auch bei den Griechen seit 
frühester Zeit Kenntnis von G.-Pflanzen voraus- 
setzen dürfen. Schon früh sind vegetabil. und tie- 
rische, später auch mineral. G. unterschieden wor- 
den. Eines der berühmtesten und kulturgesch. in- 
teressantesten Pflanzeng. (Strafmittel der Athener) 
ist der Schierling (xwveıov), der schon früh auch 
bei Mord und Selbstmord benutzt wurde. Bei den 
ältesten Ärzten finden wir nichts Wesentliches über 
G.,da die Hippokratiker ohnehin mit der medika- 
mentösen Therapie zurückhielten; sie kannten 
freilich sehr gut die Gefahr zu starker Dosierung 
der wenigen pflanzlichen Mittel (z.B. Nieswurz), 
die sie als Emetika oder Diagogika anwendeten. 
Erst im 4.Jh. v.Chr. scheinen G. im eigentlichen 
Sinn von den Ärzten eingehender studiert worden 
zu sein (wir wissen von einer Schrift des— Diokles 
von Karystos rregi davacluwv papudxwv). Da- 
für hatte die magisch orientierte Volksmedizin 
schon längst auf G. (z.B. Liebes- und Zauber- 
tränke, wobei etwa an die Mandragora — Alraune 
zu erinnern ist) geachtet. Als die Volksmedizin 
dann in der röm. Kaiserzeit erheblichen Einfluß 


gewinnt, kommt die Kenntnis der G. auch bei den 60 Kaiser über Barbaren triumphierend dargestellt 
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Ärzten in Mode, und so haben wir bei dem Phap- 
makologen > Dioskurides und in den pharmako- 
log. Schriften Galens eine Menge Material überG, 
Auch Monographien regi önAntnoiwv papud- 
xwv sind aus dieser Zeit bekannt. Besonderen An- 
laß hatten die Herrscher, sich mit G. zu beschäf. 
tigen: sie waren oft auf der Suche nach einem uni- 
versellen Gegengift (dvriöoros) gegen Mord- 
anschläge, das möglichsttotal und dauernd immun 
machen sollte; und so sind uns einige berühmte 
Antidote unter dem Namen von Herrschern (z.B, 
des Mithridates) überliefert. Die Bisse und Stiche 
giftiger Tiere haben eine Speziallit. veranlaßt, so- 
wohl im hellenist. Lehrgedicht (> Nikandros, Op- 
pianos Hal. 422-505) wie in der Fachprosa (> 
Philumenos). Anorganische Gifte werden in der 
Antike nur spärlich, und meist erst spät, erwähnt 
und erörtert, z.B. Arsen, Bleiweiß und Queck- 
silber. F. K. 
A. Schmidt Drogen und Drogenhandel im Altertum, 1924. 
W.Artelt Stud. zur Gesch. der Begriffe »Heilmittel« und 
»Gift«, Stud. Gesch. Med. 23, 1937 (von Homer bis zum 
Corp. Hippocr.). 

Gigantensäulen (Iuppitergigantensäulen, 
Schuppens.). Bei dieser Gruppe von Steindenkmä- 
lern erhebt sich auf einem Fundament ein quader- 
förmiger Sockel, meist mit Reliefs verziert (Vier- 
götterstein), darüber oft ein kleinerer achteckiger 
oder runder reliefierter Sockel (Wochengötter- 
stein). Auf einem dieser Steine befindet sich die 
Weihung an IomM (= Iuppiter Optimus Maximus) 
oder Iom und Iuno REGINA. Darüber beginnt auf 
einer Basis die eigentliche Säule, meist mit Schup- 
pen bedeckt; häufig finden wir auf den Schuppen 
Reliefdarstellungen von Göttern. Das Kapitell, oft 
mit Köpfen oder Büsten verziert (vgl. [10],85ff.), 
trägt als Bekrönung einen Gott, der Blitz, Rad 
oder Waffe schwingend über einen Giganten (Men- 
schenkörper mit Schlangenfüßen) hinreitet. Im 
Mainzer Raum besteht die Bekrönung öfters, in 
der Germania inferior immer, aus einem sitzenden 
Iuppiter, hie und da aus dem sitzenden Paar Iup- 
piter-Iuno. Die Höhe der gesamten G. beträgt 
etwa 2,5-3 m. Die G. sind hauptsächlich in den 
Gebieten der Treverer und Mediomatriker (Rhein- 
zone, Moselgebiet, NO.-Gallien) verbreitet, bei 
den angrenzenden civitates weniger. Die Bekrö- 
nung mit dem sitzenden Iuppiter kommt nur dort 
vor, wo germ. Stämme lebten (vgl. [8],221). Die 
Aufstellung erfolgte oft in suo, aber nicht, wie öf- 
ters angenommen, nur von Soldaten; sehr viele G. 
gibt es in Gegenden, die nur oberflächlich romani- 
siert waren und die keine militär. Besatzung hatten 
(vgl. [8],233). Vielleicht war die große Mainzer 
Iuppitersäule Vorbild der G. Die frühesten G. 
kommen im Mainzer Raum vor und werden in 
frühflav. Z. datiert. Die meisten stammen aber aus 
dem letzten Viertel des 2. bis zur Mitte des 3. Jh. 
Nach der hist. Interpretation (vgl. [2]) soll der röm. 
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sein. HERTLEIN (vgl. [1]) u.a. sehen bei ihrer Inter- 
pretation in den G. eine romanisierte Form der 
Įrminsul. H. werden allg. kelt. religiöse und myth. 
Vorstellungen als Vorbild für die Reitergruppe an- 
genommen (vgl. [4]. [7]. [8].[9]): Iuppiter als Son- 
nen- und Gewittergott über Erde bzw. Unterwelt. 
TuHEVENOT (vgl. [5]) versucht eine Verbindung zur 
griech.-oriental. Religion herzustellen; BENOÎT 
(vgl. [6]) dagegen deutet die Gruppe vom Grab- 
kult her, was allg. abgelehnt wird. L.W. 
1. F. Hertlein Die Juppitergigantensäulen, 1910. 2. F. Haug, 
RE Suppl. IV 689ff. 3. P.Lambrechts Contributions à lé- 
tude des divinités celt., 1942. 4. F. Heichelheim, RE Suppl. 
VII 220ff. 5. E. Thévenot, NClio 1/2, 1949/50, 602 ff. 6. F. 
Benoit Les mythes de l’outre-tombe, le cavalier à langui- 
pède et Pécuyère Epona. Coll. Latomus 3, 1950. 7. P. 
Lambrechts, AC 20, 1951, 107ff. 8. J. Moreau, NCIio 4, 
1952, 219ff. 415. 9. P.-F. Fournier, Rev.arch. du centre I, 
1962, 105 ff. 10.E. v. Mercklin, Ant. Figuralkapitelle, 1962. 

Gigantes (J'íyavteç, vorgriech.: FRISK). Rie- 
sen und Zwerge treten im griech. Volksglauben 
weniger hervor als bei anderen Völkern. Der Odys- 
see sind die G. ein Märchenvolk wie Kyklopen und 
Phaiaken, das Zeus wegen ihres Frevelmuts ver- 
tilgte. Die Abstammung von Gaia und den Bluts- 
tropfen des entmannten Uranos, Hes. th. 183 ff., 
läßt sie als göttliche Urwesen erscheinen, jedoch 
werden sie hier wie Heroen gepanzert und mit 
Lanzen gerüstet vorgeführt. Der erste, der aus- 
drücklich den Kampf der G. gegen die Götter er- 
wähnt, ist Pind.; er nennt ihren König— Porphy- 
rion, preist Herakles als Bundesgenossen der Göt- 
ter, der den ältesten G. — Alkyoneus, erlegt, und 
nennt als Schauplatz die Ebene von Phlegra. Eur. 
Ion. 206 ff. bewundert der Chor die am delph. Tem- 
pel dargestellte Gigantomachie: Athena schwingt 
ihren Gorgoschild gegen — Enkelados, Zeus ver- 
sengt — Mimas mit dem Blitz, Dionysos erlegt 
einen G. (Eurytos Apollod. 1,37) mit seinem Thyr- 
sos. Eur.Her. 180 erinnert an Herakles’ Sieges- 
feier mit den Göttern über die G. Es gab mehrere 
epische Gigantomachien, von denen wiraber nichts 
Näheres wissen, parodiert z. B. von Aristoph. Av. 
824. Batrachom. 170f.185f. Erhalten sind an poe- 
tischen Behandlungen des Stoffes nur 2 unvoll- 
ständige Gedichte (1 lat., 1 griech.) des Claudia- 
nus (um 400 n.Chr.). Eine zusammenhängende 
Darstellung gibt nur Apollod.1,34-38: Ge, grol- 
lend ob dem Schicksal der Titanen, gebiert von 
Uranos in Phlegra(i) bzw. auf der Halbinsel Pal- 
lene (andere denken an die campan. Küste) die 
furchtbaren G. mit Füßen wie beschuppte Schlan- 
gen. Sie sehleudern Felsen und brennende Baum- 
stämme zum Himmel. Ge sucht ein Kraut, das sie 
vollends unbesiegbar machen soll, aber Zeus 
pflückt es selbst. Da nur die Hilfe eines Sterblichen 
den Göttern den Sieg verbürgt, sichert Zeus sich 
den Beistand des Herakles. Dieser streckt zuerst 
Alkyoneus nieder; da er aber durch die Berüh- 
rung mit der mütterlichen Erde immer wieder er- 
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starkt (> Antaios-Motiv), schleift er ihn auf Athe- 
nes Rat von Pallene fort. Jetzt stürmt Porphyrion 
gegen Herakles und gegen Hera vor; ihn erfüllt 
Zeus mit rasendem Verlangen nach Hera, und 
während er ihr Gewalt antun will, trifft ihn der 
Blitz des Zeus und der Pfeil des Herakles.— Ephi- 
altes werden von Apollon und Herakles die Augen 
ausgeschossen. Andere werden anders erledigt. 
Auf den fliehenden Enkelados wirft Athena die 
Insel Sicilien, auf den fliehenden — Polybotes Po- 
seidon ein Stück der Insel Kos. Solche Sagen ha- 
ben dazu geführt, daß man in den G. Verkörpe- 
rungen vulkan, Erdkräfte sah. Früh faßte man den 
Sieg der Götter über die G. als Sieg der Ordnung 
und Kultur über die chaotisch wilde Urzeit und 
bald auch als Symbol zeitgenössischer hellen. 
Kämpfe und Siege über Barbaren auf. Der Kata- 
log der G. RE Suppl. III 737 gibt über 150Namen; 
die meisten sind erst im Laufe der Zeit aus lokalen 
Sagen rekrutiert worden. Zudem wurden vielfach 
die Aloaden, Hekatoncheiren und Typhoeus zu 
den G. gerechnet, die Titanen mit diesen verwech- 
selt oder identifiziert. Pind.P. 8,16. Eur. Iph. T. 
224. Hor.c. 3,4,42ff. Ov.met.1,152f. Lucan.9, 
655 ff. H.v.G. 
Ältere Lit. s. RE III 655. F. Vian La guerre des géants. Le 
mythe avant l’époque hellénist., Paris 1952. S.o. Tye- 
veic. 

Gigantomachie. Der spät bezeugte Titel 
einer ep. Dichtung, die aus bildlicher Überliefe- 
rung - d. Peplos der Athena an den Panathenäen 
stellte überwiegend Szenen aus der G. dar - er- 
schlossen wird und den Kampf der — Giganten 
zur Entthronung der Götter behandelte. Eine 
»Gigantia« als Gegenstand hom. Dichtung er- 
wähnt Philostr. vit. soph.1,21,5. Jedoch wird die 
Kenntnis des Gigantenkampfes bei dem Dichter 
der Odyssee bestritten (A. KJELLENBERG, Eranos 
12, 1912,195 ff.). Eine malerische Darstellung der 
G. wird als Vorbild des pergamen. Frieses be- 
trachtet. W.S. 
Christ-Schmid 1,1, 1929, 201,3. K.Schefold Frühgriech. 
Sagenbilder, Münch. 1964. 

Gigthis. Afrikan. Ort an der Kleinen Syrte, h. 
Bou-Ghara, 30 km n.ö. von Médenine. Ptol. 4,3,11 
Tıy®is. Tab. Peut.: Gigti. Itin. Ant. 60: Giti. mar. 
518: Gitti. Unter Hadrian erhielt die Stadt das 
Latium maius und wurde municipium unter Anto- 
ninus Pius (Dsss. ILS 6779). Unter den Resten 
mehrere Tempel. M.L. 
Inschr.: CIL VII 1146.2293. Gauckler, Nouv. Arch. Mis- 
sions IS, 1907, 283. 

Gigurri (Georres, Giorres). In Valdeorras am 
oberen Sil (Prov. Orense) hat sich der Stein CIL II 
2610 = Dess. ILS I 2079 gefunden, auf dem ein 
röm. Soldat mit dem kelt. (nach HoLpER 2,1089) 
Beinamen Reburrus als Gigurrus Calubrigensis ge- 
nannt wird. Cabubriga ist der (nach HoLDer 1,705) 
kelt. Name einer unbekannten Stadt (Vermutun- 
gen über sie bei AD. SCHULTEN Los Cäntabros y 
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Astures y su guerra con Roma, 1943, 95). Der 
astur. Stamm der Gigurri wird Plin.nat. 3,28. Ptol. 
2,6,37, Rav. Cosmogr. 4,45 p. 82,29 Schnetz er- 
wähnt. Da Valdeorras im MA. Val de Geurrez 
oder Jurrez hieß (s. SCHULTEN und CIL a.O.), ist 
nicht zu zweifeln, daß die G. in dieser Gegend seß- 
haft waren. Ebenso ist nicht zweifelhaft, daß die 
öfters genannte westgot. Münzstätte Georres, 
Giorres (Font. Hisp. Ant. IX, Barc. 1947, 13.237. 
253.281) identisch mit Valdeorras war. S. auch 
Encicl. Univ. Ilustr. 26,24. R.G. 

Gilda. Stadt der Africa (Mauretania Tingitana) 
im NW. von — Volubilis bei Ptol. 4,1,7 (Ada). 
Mela 3,10: procul a mari Gilda. Nach Steph. Byz., 
der sich auf die Aıßvxd des Alex. Polyh. beruft, 
bestand sie schon um 70 v.Chr. Tıssot Ge£ogr. 
comp. 295. lokalisiert sie im h. El Haliyin, L. CHA- 
TELAIN Maroc des Romains 116 nahe bei Kheni- 
chet. M.EUZENNAT Voies rom. Maroc (Homm. 
A.GRENIER Coll. Latomus, 2, 1962, 599) schlägt 
Souk el Arba von Sidi Slimane, 40 km von Vo- 
lubilis vor auf Grund von zwei dort gefundenen 
Ziegeln, factae Gild(ae). M. L. 

Gildas. Romanisierter Kelte aus dem w. Bri- 
tannien, * vor 504 (Chr. min. 3,5), verfaßte vor 547 
als frommer, der röm. Kultur verbundener Christ 
ein - nur für die Gesch. der eigenen Zeit wertvol- 
les - Werk, in welchem auf die Beschreibung Bri- 
tanniens und der Gesch. dieses Landes in röm. Z. 
(unter Betonung der kirchengesch. Ereignisse), 
scharfe Angriffe auf die führenden Schichten, 
welche durch ihre Unmoral das im Ende der röm. 
Herrschaft gipfelnde Elend verschuldeten, folgen. 
G., der vielleicht das Kloster Gildas de Ruys in 
der Bretagne begründet hat, starb 569. A.L. 
Ausg.: Mommsen in Chr. min. 3,24f. (MGAA 12). E. 
Foord The last age of Rom. Brit. 1925. W.Bonser An 
Anglo-Saxon and Celtic Bibliogr. 450/1087, 1957, 8f. 

Gildilas. O.-Gote, 526/27 als comes Syracusa- 
nae civitatis zugleich got. Befehlshaber auf Sizi- 
lien. Die an G. gerichteten Erlasse (Cassiod.var. 
9,11 und 14) geben Hinweise auf die Tätigkeit der 
comites Gothorum allg. und in G.’ Amtszeit, teils 
durch seine Schuld, aufgetretene Mißstände. A.L. 
W.Enßlin in Atti dell’ VIII Congr. di Studi Bizant. I, 
1951, 357£. 

Gildo. Ca. 330-398, Maure, Sohn des Nubel, 
kämpfte 373/74 im Dienst des magister militum 
Theodosius gegen seinen Bruder — Firmus (Amm. 
29,5,6.21.24). Um 385 wurde G. comes Africae, 
388 scheint er zuerst mit dem Usurpator Maximus 
sympathisiert zu haben, doch gewann ihn Kaiser 
Theodosius, der ihm vielleicht damals die außer- 
ordentliche Würde eines comes et magister utrius- 
que militiae per Africam verlieh (vgl. Cod. Theod. 
9,7,9 von 393) für sich. Seit 388 wurde G. zuneh- 
mend durch den Bischof Optatus von Thamugadi 
zugunsten der Donatisten beeinflußt (August. c. 
ep. Parm. 2 und 3; c. litt. Petil. 1f.; vgl. E. L. 
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hebung des — Eugenius nahm G. eine neutrale - 


Haltung ein. Im Lauf der Zeit hatte G. vor allem 
durch Getreideverkauf große Reichtümer ange. 
sammelt (Claudian. bell. Gild. pass.). Seine um 
395 erreichte Machtposition suchte er in erster 
Linie dadurch zu bewahren, daß er ö. und w, 
Reichsregierung gegeneinander ausspielte. Als G, 
im J. 397 nur noch Arcadius als rechtmäßigen 
Herrscher anerkannte, ließ ihn Stilicho vom röm. 
Senat zum hostis erklären (Symm.epist. 4,5). G. 
sperrte nun die schon vorher manchmal verzöger. 
ten Getreidelieferungen für Rom. Im Winter 397/ 
398 entsandte dann Stilicho eine Armee unter Gil. 
dos Bruder Mascizel nach Afrika. Im April 398 
wurde G., der den Angriff wohl noch nicht erwar- 
tet hatte und dessen Anhang rasch abfiel, n. von 
Theveste durch den zahlenmäßig weit unterlege. 
nen Gegner (nach Oros.7,36 wurde Mascizel 
durch den ihn im Traum erschienenen Ambrosius 
ermutigt) geschlagen. G. floh, wurde aber bei Tha- 
braca gefangen und am 31.Juli 398 erdrosselt 
(Claudian.bell.Gild.pass.; de cons. Stil.1,248 ff, 
Oros. a.O. Zos. 5,11). Seinen Anhängern gegen- 
über verfuhr man insgesamt milde (Cod. Theod. 
9,39,3. Oros. a.O. Hieron. epist. 79,9). Die nun- 
mehr konfiszierten Güter G.s und seiner Freunde 
waren so umfangreich, daß zu ihrer Verwaltung 
eine eigene Abteilung beim comes rerum privatarum. 
eingerichtet werden mußte (Not.dign.Occ.12,5, 
Cod. Theod.7,8,7.9). A.L. 


E. Demougeot De l'Unité à la division de l'empire Rom., ` 


1951, 173 ff. H.J. Diesner, Klio 40, 1962, 178 f. H.P. Kohns 
Versorgungskrisen und Hungerrevolten im spätant. Rom, 
I96I, 190ff. e 

Gilgamos (Gilgamesch). Frühgeschicht- 
licher Herrscher von Uruk (bibl. Erech, h. Warka) 
in S.-Mesopotamien, der die (9 km lange) Mauer 
dieser Stadt gebaut haben soll. Die urspr. Namens- 
form lautet Bilgames(ch); die Bedeutung ist nicht 
recht klar (bilga bedeutet wohl» der Alte«, mes(ch) 
»Mann«). Bei Ail.nat. 12,21 kommt die Form 
Tihyayuos vor. 


Aus der Spätzeit des Sumerertums (+ 2000 v. 


Chr.) haben wir einige kurze Gilgamesch-Epen, 
die noch nicht zu einem Zyklus zusammengefügt 
waren. Etwa 1800 entstand der altbabyl. G.-Zy- 


klus, in dem Motive der sumer. Epen frei verarbei- 


tet sind; er ist nur teilweise erhalten. Etwa 1250 
entstand die letzte Fassung, das sog. Zwölftafel- 


epos, das uns verhältnismäßig gut überliefert ist. 


Der Dichter (der letzten Fassung?) hieß Sin-leqe- 
unninni. 
Die uns bekannten sumer. G.-Epen sind: »G. 


und Aka von Kisch«; »G. und das Ungeheuer ” 


Chuwawa« (entspricht Tafel III-V des Zwölftafel- 
epos); »G. und der Himmelsstier« (entspricht 


Tafel VD; »G., Enkidu und die Unterwelt« (die _ 


2. Hälfte entspricht Tafel XID; »Der Tod G.’s« 
(verwandt mit Tafel IX-XD. Die sumer. Sintflut- 


GRASMÜCK Coercitio 1964, 160). Während der Er- 60 geschichte ist eher ein Vorläufer des Epos »Ea und 
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Atrachasis«; die berühmte babyl. Sintflutge- 
schichte (G. Tafel XI, 1. Hälfte) dürfte aus diesem 
Epos übernommen sein. 

Kurzer Inhalt des babyl. G.-Epos: G. unter- 
drückt seine Stadt Uruk. Die Götter erschaffen die 
Tarzan-Gestalt Enkidu, der die menschliche Kul- 
tur kennenlernt und in Uruk sich G. gewachsen 
zeigt. Aus dem Kampf der Heroen entsteht feste 
Freundschaft. Zusammen besiegen die Freunde im 
Libanon das Ungeheuer Chuwawa (Chumbaba). 
Darauf bewirbt sich die Stadtgöttin Ischtar um G., 
der sie jedoch ablehnt. Der Himmaelsstier, den sie 
darauf Uruk angreifen läßt, wird von G. und En- 
kidu getötet. Damit verwirkt Enkidu sein Leben 
und er stirbt, von G. bitter beklagt. Da ergreift G. 
die Angst vor dem Tode. Er unternimmt eine Welt- 
reise und überquert das Wasser des Todes, um auf 
der Insel der Seligen Utanapischtim, den babyl. 
Noah, zu befragen. Er erreicht ihn, vernimmt von 
ihm die Geschichte von der Sintflut, verpaßt ein- 
mal die ihm gebotene Möglichkeit, unsterblich zu 
werden, bekommt jedoch schließlich das Lebens- 
kraut, das er nach Uruk mitnehmen will. Unter- 
wegs frißt eine Schlange das Lebenskraut. Als ein- 
ziger Trost bleibt G. das Wissen, daß seine Lei- 
stungen unvergessen bleiben werden. Die XII. Ta- 
fel ist deutlich ein Anhang; der Geist Enkidus 
steigt aus der Unterwelt empor und berichtet G. 
über das Leben im Jenseits. - Das G.-Epos ist 
auch in Kleinasien und Palästina (Megiddo) be- 
kannt gewesen, die Sintflutgeschichte auch in Sy- 
rien (Ugarit). - Nach seinem Tode wurde G. Rich- 
tergott in der Unterwelt. Ri. Bo. 
P. Garelli u.a. Gilgameš et sa légende, 1960. A. Schott und 
W. von Soden Das Gilgamesch-Epos neu übersetzt und 
mit Anm, versehen, 1959. 

Gillium. Ort in Africa Proconsularis in der 
Gegend s. des Bagradas, 17 km von der Station 
Souk el Khmis. Heute Hr. el Frass. Atl. Arch. Tun. 
fe Souk el Arba 11. Inschr. erwähnen decuriones 
Gillitani Anfang des 3.Jh. Ein Abt des monaste- 
rium Gillitanum oder Gillense wird von Victor Ton- 
nensis zu den J. 553 und 557 erwähnt (MOMMSEN 
Chron. min. 2,203.204). M. L. 

Gir. Fluß des inneren Afrika, bis zu welchem 
der röm. Feldherr Suetonius Paulinus von Maure- 
tanien aus vordrang, Plin.nat. 4,15 (Ger). Er wird 
von Ptol. 4,6,13.16.31 (4.5.12 MÜLLER: J’eio), 
in der Tab. Peut. (Girin), vom Geogr. Rav. p. 6.7. 
136 Parthey (Ger), Agathemeros 31 (GGM 2,502) 
und Claud. cons. Stil. 1,252 erwähnt. M. L. 
Tissot Géogr. Afr. 1,91. 

Giraffe. Die G. (Camelopardalis girafa) war 
nach Agatharch., mar. rubr. (Phot. bibl. 250,455 b4 
B.) in Nubien (êv tois TowyAoövrtaıc), nach 
Plin.nat. 8,69 in Äthiopien, nach Artemidor (Strab. 
16,775) in Arabien, vielleicht schon nach Paus. 9, 
21,2 in Indien beheimatet ; gewisse äußerliche Ähn- 
lichkeiten mit Kamel u. Panther (Agatharch.a.O. 
Varro 1.1. 5,100 erat figura ut camulus, maculis 
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ut panthera. Hor. epist. 2,1,195 diversum confusa 
genus panthera camelo) führten zu dem Namen 
»xaumAorıdodalıs, camelopardalis (-parda, -par- 
dala); nach Plin. a.O. hieß die G. bei den Äthio- 
pen nabun. Beschreibungen geben Agatharch. (a.O. 
nayos Ö£ Ünegpväs, TOV ÖE auyeva ToLodror, 
Õote an’ Äxowv aueiyeodaı Tav ðévõgwv 
nv Toopiw), Artemidor (a.0. Taxog ...dv- 
vreoßAntov [von Strabo angezweifelt]; oddeuiav 
... dygiörnta Eupaiveı), Opp. Kyn. 3,461 ff. 
und bes. ausführlich von Heliod. Aethiop. 10, 
27. - In Äg. seit Jt. bekannt und gejagt (s. H. K EES 
Ägypten, HB III,1,3; Ind.), wird die G. für uns 
zuerst bei Agatharch. und Artemidor erwähnt. 
Caesar führte sie 46 v.Chr. als vielbestauntes spec- 
taculum (Hor. a.0. 198) im Triumphzug mit, wor- 
auf die erste röm. Erwähnung bei Varro a.O. (und 
Hor. a. O.) zurückgeht. Bei den Säkularspielen 247 
n.Chr. sind 10 G. bezeugt (s. noch FRIEDLÄNDER- 
Wiss. 4,272f.). In Rom und anderen Zentren muß 
sie häufiger zu sehen gewesen sein, wie die recht 
genauen Beschreibungen und die bildlichen Dar- 
stellungen (mit Glocke um den Hals, von einem 
Neger geführt) zeigen. E. Mg. 
Keller Ant. Tierwelt 1,284f. 

Giroverkehr. Es ist noch unbewiesen, ob die 
Praxis in der Bankbuchführung der Ant. über- 
haupt existierte, von einem Geldbankkonto auf 
Anweisung eine Teilsumme auf ein anderes Geld- 
bankkonto direkt auf dem Buchführungswege zu 
überschreiben. Für die »Tafel des Bel« im Babylon 
der neubabylon. und pers. Z., für Buchführungs- 
andeutungen im Athen des 4. Jh. v. Chr., für helle- 
nist. und röm.-republikan. Autorenhinweise und 
Inschr. sowie für einige ptolemäisch-röm. Papyri 
ist G. behauptet, aber häufiger mit guten Gründen 
bestritten worden. Sicher bewiesen ist G. nur für 
die Getreidekonten von Privatpersonen bei den 
Staatsspeichern (®noavgoi) im röm. Ag., eine 
Praxis, die das ma. Bankwesen nicht beeinflußt 
hat. F.M.H. 
RE Art. Giroverkehr (Suppl. III), Litterarum obligatio, 
Trapeza (2). F.M. Heichelheim An Ancient Economic 
History II2, 1964, 71.77.195.197f. R. Herzog Aus der 
Gesch. des Bankwesens im Alt., Abh. Giess. Hochschulges. 
1,1919,34f. H.Michell The Economics of Anc. Greece?, 
1957, 240. Cl. Preaux L'économie royale des Lagides, 1938, 
Ind. s.v. virement. Sh.L. Wallace Taxation in Egypt From 
Augustus to Diocletian, 1938, 35f.370f. Lidd.-Sc. s. 
ueraßoAn. 

Gitiades. Nach Paus. 3,17,2-3.18,7-8 Archi- 
tekt, Bildhauer, Dichter in Sparta, schuf aus Erz 
Tempel und Bild der Athena Poliuchos und Chal- 
kioikos mit myth. Darsteilungen (ob an Tempel- 
wänden oder Gewand der Athena: Hırzıc-BLÜM- 
NER 1,801 T. 17,11) sowie eine Hymne auf die Göt- 
tin. Zwei der in Amyklai aus der Beute des messen. 
Krieges geweihten erzenen Dreifüße waren von 
ihm, ein dritter von dem Aigineten Kallon; unter 
ihnen standen Bilder der Aphrodite, Artemis, 
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Kore (4,14,2). Fragen zur Datierung (Tempel um 
550: Dickins, ABSA. 13, 1906/07, 137ff.; Kallon 
Anf. 5.Jh.: LiepoLD, RE X 1757) sind nur ver- 
mutungsweise beantwortbar, Hypothesen und 
Kontroversen widersprüchlich. H. Ma. 
Lippold, HBArch. 32 mit Lit. n 
= Glabrio. Cognomen (»kahlköpfig«-— vgl. Gla- 
ber —, RE HI A 1828. WaLpE-Hor.? 1,603), in den 
Fasten der republ. Zeit bei den Acilii (Nr. 10ff.), 
der Kaiserzeit bei den Acilii (Nr. 6f.), Anicii, Cor- 
nelii, vgl. DEGRAssı FImp. 254. H. G.G. 
Gladiatores. Die G.-Spiele, etruskischer Her- 
kunft, sind von den Römern früh übernommen 
worden. Das erste nachweisbar römische fand 
im J. 264 v.Chr. statt (Val. Max. 2,4,7). Es wa- 
ren Leichenspiele oder Teile derselben und er- 
hielten sich als solche bis in die Kaiserzeit. Seit der 
ausgehenden Republik wurden G. auch für militär. 
und polit. Zwecke herangezogen, so 105 v. Chr., als 
das G.-Fechten im röm. Heere eingeführt wurde 
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(Val. Max. 2,3,2. CPh 43, 1948, 162 ff.). Als Kampf- 


truppen wurden G. öfters, z.B. im Bürgerkriege 
zwischen Caesar und Pompeius und in den Marko- 
mannenkriegen des Kaisers Marc Aurel (H.A. 4, 
21,7) eingesetzt. Politiker der Republik umgaben 
sich mit Leibwachen aus G. Die Kaiser entwickel- 
ten die schon seit dem E. des 2. Jh. v. Chr. entstan- 
denen Ansätze zur Verstaatlichung des urspr. rein 
privaten G.-Wesens weiter in dem Bestreben, es 
ganz unter staatliche Kontrolle zu bringen. Ver- 
anstalter solcher Spiele wurden, abgesehen vom 
Kaiser, nun auch Beamte, wie Prätoren seit Au- 
gustus und Quästoren seit Claudius. Das allmäh- 
lich sich auch außerhalb Roms verbreitende G.- 
Wesen war z. Z. des lex Iulia municipalis (46 v. 
Chr.) in allen röm. Landstädten vertreten. Die G., 
die sich aus Kriegsgefangenen (Cass.Dio 51,22, 
6f.), Schwerverbrechern (Tert.spect.19), Sklaven 
und seit dem Ausgang der Republik auch aus Frei- 
geborenen zusammensetzten, waren in Kasernen 
zusammengezogen und erhielten dort ihre Ausbil- 
dung vor allem im Fechten mit dem Schwert. Die 
urspr. nur hierauf abgestimmte Ausrüstung diffe- 
renzierte sich seit der frühen Kaiserzeit. Es gab z. 
B. retiarii, die ein Netz und einen Dreizack als 
Waffen führten, /aquearii, die mit einem Lasso und 
einem Stock ausgerüstet waren, dimachaeri, die mit 
2 Kurzschwertern kämpften u.a. Ebenso nahmen 
die Unterschiede in der Bekleidung und in der 
Schutzausrüstung zu. Die nun aus verschiedenen 
Anlässen stattfindenden Spiele wurden am Vor- 
abend mit einem Festmahl für die G. eingeleitet. 
Die Veranstaltung begann mit der pompa, dem 
Aufmarsch der G., worauf die Begrüßung des auf 
erhöhten Platz sitzenden Spielgebers, die probatio 
armorum und ein Scheinkampf mit stumpfen Waf- 
fen folgte. Die Tuba gab darauf das Zeichen zum 
Beginn der ernsten Kampfhandlungen. Die G. 
kämpften paarweise, in Gruppen oder in Massen 


gegeneinander, die bestiarii gegen wilde Tiere. Der 60 schwert der Bronzezeit ähnliche Form (COUISSIN 
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verwundete und nichtmehr kampffähigeG. Konnte = 
um Begnadigung (missio) bitten, die der Spiel. B 


geber durch Heben oder Senken des Daumens ge- 
währte oder ablehnte. Der Sieger erhielt einen 
Palmzweig, manchmal einen Kranz und verschie. 
dene Geschenke, bes. Geld. Diese allgemein be. 
liebten Kampfspiele - in der Kaiserzeit kam es zur 
Parteienbildung für einzelne Waffengattungen _ 
wurden als Ertüchtigung für den Krieg betrachtet: 
(Plin. paneg. 33,1), stießen aber ihrer Grausamkeit 
wegen auch auf Ablehnung (Cic. Tusc. 2,41. Sen, 
epist. 7,2f. 90,45. 95,3). 325 verbot Kaiser Kon- 
stantin die Gladiatorenkämpfe im ö. Teil des Rei. 
ches (Cod. Theod.15,12,1. Cod.Iust.11,41) und 
Anfang des 5.Jh. Honorius gänzlich. A. N. 
Dar.-Sagl. 2,2,1563ff. RE Suppl. II 760ff. Friedländer- 
Wiss. I. B. Schröder Der Sport im Alt., Bin. 1927, Anm. 
62. P.Couissin, RA 32, 1930, L. Robert, Bibl. Ecole des 
Hautes Etudes 278, 1940. Berl. Museen 61, 1940, ff; 
Mnem 7, 1954, 44ff. Bullettino del Museo della civilt 
Romana 19,37 ff. als Beibl. zu Bull. della Comm. Archeo], 
di Roma 76 (1956-1958). ud 
Gladius. Mit dem Schwert, das in Italien seit 
der Bronzezeit bezeugt ist (Couissin 32ff. EBERT, 
RLV 425f. RE Suppl. IX 221ff.), waren in der: 
Frühzeit des Milizheeres die ersten 3 Zensusklag. 
sen (Liv.1,43,2ff. Dion. Hal.ant. 8,67,5) ausge- 
rüstet. Die Hauptwaffe der Phalanx bildete jedoch 
die Stoßlanze, und dem Schwert kam nur eine 
sekundäre Rolle zu (KroM.-VEiTH 278). Mit der 
Ausbildung der Manipulartaktik wurde aus dem 
Massenkämpfer der Frühzeit der mit— Pilum und 
Kurzschwert ausgerüstete Einzeikämpfer (KroM.» 
VEITH 290.324f.). Dem Kampf mit dem Schwert 
kam nun bes. Bedeutung zu, und die Ausbildung 
im kunstmäßigen Fechten nach Gladiatorenart 
wurde im röm. Heer 105 v.Chr. eingeführt (Val. 


Max. 2,3,2, CPh 43,162ff.). Das bis zur Einfüh- ` 


rung des g. Hispaniensis E. 3.Jh. v.Chr. in der Z, 
der Manipulartaktik von den Römern gebrauchte‘ 
Schwert muß daher bereits ein dem iber. verwand» 
ter Typ gewesen sein (Cousssin 139f. Wien. Präh, 
Ztschr..27, 1940, 33. 56.62f. Der g. Hisp. war wahre.. 


scheinlich nur eine wirksamere Waffe als das bis ™ ` 


herige Schwert und bildete nur eine unvollkom- 
mene Nachahmung des iber. (EBERT, RLV 439), : 
Der zweischneidige (Diod. 5,33,3), spitzige (Cass, 
Dio 38,49,4), nicht wesentlich über 50 cm lange; 
rund 1500 g schwere (BJ 111,15) und zum Hieb 
und Stich geeignete g., dessen Schneiden fast nahe- 


zu parallel zueinander verliefen, ist in seiner En 


wicklung dadurch charakterisiert, daß er nach den 
Funden aus dem 1.Jh. v.Chr. in der Klingenform , 


dem Frühlateneschwert der Stufe I, in Details der. 


Scheide und des Griffes der Stufe Latene Il und. 
in der Form der Scheide der Stufe Latene III ent« " 
spricht (Covissin 295ff.). In der Z. des homo- 


genen Heeres der Kaiserzeit ist der Schwertknauf* 


kugelförmig, oder er besitzt eine dem Antennen: 


ee 















Gladius 805 


372£.). Das obere Ende der Angel bildete ein auf 
dem Knauf aufsitzender abgeplatteter Knopf. Der 
etwa 18 cm lange Griff bestand gewöhnlich aus 
Holz, war jedoch öfters mit Metall, Elfenbein u.a. 
verkleidet. Die Scheide bestand meistens aus 2 mit 
Metall verbundenen Holzplatten, deren unteres 
Ende spitz zulief und dessen Abschluß ein runder 
Metallknopf bildete (Couıssin 376f.). Die Scheide 
war teilweise oder ganz mit Metallblech überzo- 
gen, oder sie bestand nur aus Leder. Mundstück 
und Ortband waren jedoch stetsaus Metall, ebenso 
die beiden Querbänder am oberen Teil derScheide, 
an deren Enden sich Ringe zur Befestigung des 
Schwertes am— balteus oder— cingulum befanden 
(COUISSIN 377 ff.). Bis zur Einführung des g. Hisp. 
wurde das Schwert von den Römern links, später 
mit Ausnahme des Kaisers, der höheren Offiziere 
und einzelner Chargen gewöhnlich rechts getragen 
(COUISSIN 232 ff. 377 f.). A.N. 
M.Ebert RLV 11,4251.439. RE Suppl. IX 221 ff. P. Couissin 
Les armes Rom., Paris 1926, 32ff.139f.220ff.295 ff.371 8. 
BursJb. 201, I924, 57£f. 218, 1928, 97f. 248, 1935, 189, 
274, 1941, 145. Wien. Präh. Ztschr. 27, 1940, 33. 56.62f. 
C.Lippold Zum Schwert des Tiberius, Festschr. Röm. 
Germ. ZM. Mainz 1952, 4 (Anm. I, Literatur). 

Glanis (yAdvıg). 1. Fisch nach Art eines Wels. 
Der G. gehört zu den Fischen, welche man in Ver- 
bindung vor allem zu bösen Dämonen glaubte 
(vgl. Hoprner 18458). 2. Prophet ; zusammen mit 
seinem jüngeren Bruder Bakis erwähnt ihn Aristo- 
ph. Equ. 1004.1035.1097. Den Namen hat Aristo- 
ph. wohl erfunden und G. als einen jener ävöges 
idvoudvreıg vorgestellt, die Athen. 8,333 D für 
Lykien erwähnt (~> Orakel). Suda s.v. nennt ihn 
yonowoAöyos. . C. Z. 

Glannaventa. Röm. Garnisonsfestung in 
Britannien, die in stark wechselnder Orthographie 
durch Itin. Anton., Not.dign.occ. und Rav. be- 
kannt ist. Z. Z. wird G. mit guten Gründen in die 
Gegend von Ravenglass in Cumberland verlegt. 
Veraltet sind RE Art. Cohors (IV 317), Glano- 
venta (VII 1376), Magi (XIV 396), Maia (XIV 
533). F. M. H. 
E.Birley Research on Hadrian’s Wall (1961), Ind. s. Ra- 
venglass. R.G. Collingwood-R.P. Wright The Rom. Inscr. 
of Brit. I (1965), Nr. 795. 

Glans. Kleine, verschiedenförmige Geschosse 
aus Blei stellten zuerst die Griechen her (Xen.an. 
3,3,16). Griech. Schleuderer mit Geschossen dieser 
Art wurden von den Römern als Hilfstruppen her- 
angezogen, bis sie selbstzur Eigenproduktion über- 
gingen (Non. p. 533 M). Die runden, meist oblon- 
gen und beiderseits zugespitzten g. wurden gegos- 
sen, und zwar mittels zweier aus Ton bestehender 
Halbformen mit einem Loch zum Eingießen des 
Bleies. Das Gewicht der leichten g. belief sich auf 
34-46 g, während die schweren durchschnittlich 
47,13 wogen. Die g. trugen verschiedene, bereits 
in die Form eingeschnittene Aufschriften und 
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Namen von kriegführenden Völkern, Feldherren, 
Schleuderern, Herstellern, Legionsbezeichnungen 
und Ausrufen verschiedener Art. Die 1. Übersicht 
über das gesamte Fundmaterial gab 1844 DE Miı- 
nıcıs, TH. MOMMSEN schuf CIL Ip. 189-194, 559 ff. 
die Voraussetzungen für die wissenschaftliche Be- 
arbeitung der g., und ZANGEMEISTER brachte 1885 
die noch heute maßgebende Publikation des ge- 
samten Materials heraus. Demnach stammt das 
älteste Schleuderblei mit dem Namen des Konsuls 
L. Piso aus dem J. 133 v.Chr., das jüngste aus dem 
perusin. Krieg. In der Kaiserzeit ist die Verwen- 
dung von g. nur vereinzelt nachweisbar, so z.B. 
durch Civilis (Tac. hist. 5,17). A.N. 
De Minicis Sulle ant. ghiande missili e sulle loro iscrizioni, 
Roma 1844. Zangemeister, EE 5, 1885, ıff. BursJb 200, 
1924, 55. 

Glanum. Stadt in Gallia Narbonensis im Ge- 
biet der Salluvii (Ptol. 2,10,8 /’Aavov). Plin.nat. 
3,36 Glanum Livi. Tab. Peut. Clano. Itin. Ant. 343, 
Glano. H. Saint-Rémy de Provence. In der Nähe 
einer Heilquelle befand sich ein kelt.-ligur. Heilig- 
tum, das dem Gott Glan und den Matres geweiht 
war. Ein kleiner Flecken mit einheimischer Bevöl- 
kerung trat im 6./5. Jh. in Verbindung zu der griech. 
Kolonie Massalia. Ende des 3.Jh. wurde die 
griech. Ansiedlung TAavóv im N. des Heiligtums 
gegründet. Ende des 2.Jh. besetzten die Römer 
G., das nach 40 v.Chr. wieder aufgebaut wurde. 
Unter den röm. Überresten ein Buleuterion, Hei- 
ligtümer, Häuser, ein Triumphbogen, das Denk- 
mal der Iulier. Die röm. Stadt wurde um 270 n. 
Chr. geplündert, ein chr. Friedhof bei den Ther- 
men angelegt; das Wohngebiet verlagerte sich in 
die Ebene um das Baptisterium. M. L. 
H. Rolland Fouilles de Glanum, suppl. I und XI Gallia, 
1946.1958. Ders. Glanum-Saint Remy de Provence, Paris 
1960. Ders. Inscr. ant. de Glanum, Gallia 3, 1944, 167. 
Ders. Le sanctuaire des Glaniques, Hommages A. Grenier 
3, 1962, 1339. J.Ch. Balty Basilique et curie du forum de 
Glanum, Latomus, 21, 1962, 279. G.Ch. Picard Glanum 
et les origines de l’art romano-provengal, Gallia 21, 1963, 
IIL 

Glaphyra (I’Aapvoa). 1. Hetäre des Priester- 
fürsten — Archelaos (5) von Komana. Ihren Sohn 
— Archelaos (6) Sisines erhob Antonius, dessen 
Verhältnis mit G. Caesar (Augustus) in einem Epi- 
gramm angriff (Martial.11,20), 36 v.Chr. zum 
König von Kappadokien. App. civ.5,31. Cass. Dio 
49,32,2f. OGIS 361. H. BUCHHEIM Die Orientpoli- 
tik des Triumvirn Antonius, 1960, 56. 2. Enkelin 
der vorig., Tochter des Kappadokerkönigs > Ar- 
chelaos (6), um 16 v.Chr. vermählt mit Alexander, 
dem Sohn Herodes’ des Gr. Ios.ant.Iud.16,11; 
bell.1,446. In die Familienintrigen des Herodes 
verwickelt, wurde G. nach der Hinrichtung Alex- 
anders zu ihrem Vater geschickt. los. ant. 17,11; 
bell.1,553. Nach ihrer 2. Ehe mit Iuba II. von 
Mauretanien heiratete G. zum Ärger der Juden 


Zeichen. Bei den Aufschriften handelt es sich um 60 Herodes Archelaos, den Stiefbruder Alexanders, 
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und starb bald darauf. Ios. ant.17,349ff.; bell.2, 
141 ff. OGIS 363. H.V. 


Glas (xVavos, Aldos xurn, años, vitrum. 
crystallum? [1],53.79). G. ist im Zweistromland 
und in Äg. seit dem 3. Jt. bekannt; es war in Kreta 
und Mykene vor allem als Schmuckmaterial ge- 
schätzt. In der archaischen und klass. Z. spielt 
(vor allem eingeführtes) G. eine geringeRolle, wird 
aber z.B. als Schmuckmaterial am Zeus des Phi- 
dias verwandt. In hellenist. Z. entsteht in Syrien 
und bes. Äg. eine blühende G.-Industrie, die 
Schmuck (Imitationen farbiger Halbedelsteine!) 
und Gefäße aus farbigem Glas in verschiedener 
Zusammensetzung (z.B. Mosaik-G., Millefiori- 
G.), in die Form gepreßt oder, für Oberflächen- 
dekoration, ausgeschnitten, in großen Mengen 
herstellt [5]. Wohl im 1.Jh. v.Chr. wird in diesem 
Raum die Kameentechnik (Überfang-G., geschnit- 
tene Figuren usw. aus hellem G. auf dunklem, 
meist blauem G.-Grund) zur höchsten Blüte ge- 
bracht; das erhaltene Hauptstück ist die augu- 
steische Portlandvase in London [3]. Gleichzeitig 
wird die entscheidende Erfindung des G.-Blasens 
gemacht. Noch unter Augustus wird Italien ein 
Zentrum der G.-Herstellung. In der Kaiserzeit 
kommen dann vor allem Gallien und das Rhein- 
gebiet (Hauptort wohl Köln) hinzu. Neben in die 
Form gepreßtem G. wird hier vor allem geblase- 
nes G. gepflegt (Hersteller: virriarii), das ein- oder 
mehrfarbig, dickwandig oder extrem dünn ge- 
schätzt wurde (Becher, Parfumflaschen, Krüge, 
Schüsseln, Opferschalen usw.). Daneben steht 
kunstvoll geschnittenes bzw. ausgeschliffenes G., 
bei dem dichtes Ornamentgeschlinge so aus- und 
unterschnitten ist, daß es nur noch an wenigen 
Stellen wie mit dünnen Stiften mit dem glatten 
daruntersitzenden Hauptkörper zusammenhängt 


(Hersteller: diatretarii); Hauptstücke dieser Dia- 


tret-G. in Trier und München (aus Köln) [6]. In 
der späten Kaiserzeit sind endlich die G. mit auf- 
gelegter Fadenverzierung [6] und. bes. diejenigen 
mit Blattgoldeinlage zwischen 2 G.-Schichten 
(Gold-G.) beliebt ([7]). Während die G.-Fabrika- 
tion in Gallien und am Rhein mit der Völkerwan- 
derung bedeutungslos wird, lebt sie in Byzanz fort 
und hat von da die bedeutende islam. G.-Herstel- 
lung angeregt. - Von der Bedeutung der G.-Tech- 
nik in der Kaiserzeit sprechen sowohl die erhalte- 
nen Signaturen der Handwerker bzw. Fabrikan- 
ten ([1],115ff.120ff.) wie die Bestimmungen des 
Alexander Severus (H.A. Al.Sev. 24,5: Sonder- 
steuer für G.-Arbeiter wie Silber- und Gold- 
schmiede usw.), Aurelians (H. A. Aurel. 45,1: Son- 
derzoll auf G., das aus Äg. nach Rom eingeführt 
wird) und Konstantins (Cod. Theod. 13,4,2 = Cod. 
Just. 10,66,1: die G.-Arbeiter werden von allen 
munera freigestellt, damit sie sich in ihrer Kunst 
vervollkommnen und ihre Söhne besser unterrich- 
ten können). i W. H.G. 
I. Trowbridge Philological Studies in Ancient Glass, 1930 
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(Univ. of Ilinois Studies in Language and Literature 

13/3-4). 2. Kisa Das G. im Altertum, 1908. 3. Simon Die 

Portlandvase, 1953. Haynes The Portland Vase, 1964. 4 

Hardes Roman Glass from Karanis, 1936. 5. Fossing Glas 

Vessels before Glassblowing, 1940. 6. Fremersdorf Röm, 

G. aus Köln, 1928. Ders. Die Herstellung der Diatreta, 

1930. Ders. Röm. Gläser mit Fadenauflage, 1959. 7. Ma. 
rey The Gold-Glass Collection in the Vatican Library, 

1959. 

10 Glaucia. Cognomen (die Identifikation mit 
Tiavxias, Fıck-B. PN 86, bezweifelt unter Hin- 
weis auf etr. clauce von SCHULZE Eigennamen 343, 
357) bei den Servilii (RE II A 1796ff. Nr. 64f.), 
vielleicht aber auch als Nomen bei einem Prae- 
tor (N) G. im J. 103 (BROUGHTON Mag. 1,563) und 
einem G., der 81 Klient der Roscii war. - C, 
Servilius G., Praetor 100 v.Chr., Nachkomme 
eines Servilius G., der 162 einer von Ti. Gracchus 
geleiteten Gesandtschaft nach Kleinasien ange- 

20 hörte. Umstritten ist die Datierung seiner Amter- 
laufbahn vor 100 (nach BROUGHTON Mag. 2,619, 
645; Suppl. 59: Quaestor ca. 109, Volkstribun 101 
[oder 1047])) und der von ihm eingebrachten 1.Ser- 
vilia Glauciae repetundarum (nach MoMMSEN z.B, 
RStrR 709,1 vor 111, nach BROUGHTON Mag.l, 
571: 101; zum Inhalt RE XII 2414f.). Schon 101 
arbeitete er eng zusammen mit dem Popularen und 
Mariusanhänger L. Appuleius Saturninus (o. Bd. I 
469 Nr. 6), und setzte dies 100 fort, als Marius 

30 Consul VI, Saturninus tr.pl. II und G. Praetor 
war und sich um das Consulat für 99 bewarb. G. 
wurde in die Katastrophe des Saturninus 100 hin- 
eingezogen und im Haus eines Claudius ermordet. 
Cic. (z.B. Brut. 224) hob zwar seine Redegabe 
und seinen Witz hervor, charakterisierte ihn aber 
sehr ungünstig. W. ScHuR Das Zeitalter des Ma- 
rius und Sulla, 1942, 75f. u.ö. A. Heuss RG 155f. 
530. H. G.G. 

Glauke (TAadxn). 1. Homer. Epitheton des 

40 Meeres Il.16,34 (blauglänzend; später: hellblau, 
blaugrün, auch: funkelnd, leuchtend, FRISK. LESKY 
Thalatta 161,184), substantiviert ohne Appellati- 
vum Hes.th. 440 und bei Späteren. Nereidenname 
Hom.Il.18,39, Hes.th. 244, Hyg.praef. p. 28 und 
auf rf. Vasen. Weibliches Seitenstück zu — Glau- 
kos. Auch eine arkad. Nymphe in Tegea hieß G. 
2. In Korinth war die ehemalige Seegottheit als 
Nymphe der ihr gleichnamigen Quelle lokalisiert. 
Iason wollte Medeia verstoßen und die Tochter 


50 des dortigen Königs Kreon heiraten. Sie heißt G.- 


Paus. 2,3,6 und in mehreren Epigrammen der An- 
thol. Pal., sonst — Kreusa, Ov. her.12,53. Sen. 


Med. 495, Apollod. 1,145 und Athen. 13,560d; bei- 


Eur. ist sie namenlos. Sie stürzt sich in die Quelle, 
um das durch Medeias Geschenke entflammte 
Feuer zu löschen. Lesky a.O. 108.114. 3. Ama- 
zone, Gemahlin des Theseus, Mutter des Hippo- 
lytos, Apollod.epit.5,2. Hyg.fab. 163. H.v.G. 

4. G., aus Chios, berühmte Sängerin, Kithara- 

60 spielerin, Dichterin und Komponistin lasciver 
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Trinklieder zur Z. des — Ptolemaios Philadelphos 
(dessen Geliebte sie auch gewesen sein soll), er- 
wähnt von — Hedylos bei Athen. 4,176d u. Theo- 
krit 4,31. Von widernatürlichen Neigungen G.s zu 
Tieren (Gänserich, Widder, Hund) wissen Plut. 
soll.an. 972f, Ail.nat.1,6. 5,29. 8,11; var. 9,39, 
plin. nat. 10,51 und Sch. Theokr. 4,31 zu erzählen. 
Für sie ist wohl auch das (fälschlich dem Theokrit 
zugeschriebene) Grabepigramm Anth.Pal. 8,262 
gedichtet. K.Z. 
Susemihl 2,521. Maas, RE VII 1306. 

5. G., Ankerplatz in Ionien am Vorgebirge My- 
kale gegenüber der hier am nächsten gelegenen 
Insel Samos. G. hat während des Pelop. Krieges 
eine gewisse Rolle gespielt (Thuk. 8,79,2) und wird 
auch von Steph. Byz. s. [’Aavxia erwähnt, hier als 
noAiyvıov ’Iwvias. G. ist wahrscheinlich mit 
dem im NT. (Apg. 20,15) genannten Trogyllion 
(3. Missionsreise des Apostels Paulus) ident. und 
wird dem h. St. Pauls Port gleichgesetzt. H.T. 
RE VII 1394. 

Glaukias (TRavxíaç). 1. Truppenführer 
Alexanders, nur erwähnt in der Schlacht von Gau- 
gamela. Möglicherweise ist er identisch mit dem 
späteren Wächter und Mörder Roxanes sowie des 
jungen Alexander (Diod. 19,52,4. 105,21). 2. Fürst 
der illyrischen Taulantier. Er unterstützte 335 den 
Aufstand des Kleitos, wurde jedoch von Alexan- 
der geschlagen. Später bekämpfte er Kassander in 
mehreren, z.T. erfolgreichen Kriegen (Diod.19, 
67-78) und nahm 317 den vertriebenen Molosser- 
prinzen Pyrrhos bei sich auf, den er 307 für kurze 
Zeit wieder in sein Land zurückführte. Das Ende 
des G. ist unbekannt. G. W. 

3. G., Erzgießer aus Aigina, schuf nach Pausa- 
nias 4 Denkmäler von Olympiasiegern.1.)6,10,1-3: 
Faustkämpfer Glaukos von Karystos, Ol. 65 (J. 
520), Statue im Schema des oxıauazeiv, vom 
Sohn geweiht, W.W. Hype Olympic Victor Mo- 
numents and Greek Athletic Art 122,7. - 2.) 6,9,9: 
Faustkämpfer Philon aus Korkyra mit 2 Siegen 
spätestens Ol. 72.73 (J. 492.488), Hype a.O. 122, 
7.- 3.) 6,9,5: Wagen und Standbild des Gelon von 
Syrakus, 01.73 (J. 488), Olympia V Nr.143: 
3 Blöcke für lebensgroße Figuren mit Inschrift- 
testen: (T’EAwv Asıvousveog I’EAwv)os dvederxe 
und IAavxias Alyırdras E(n)oieoe. Zu Pau- 
sanias’ Verwechslung der Namen vgl. HyDe a.O. 
122,6. - 4.) 6,11,2.9 (vgl. 6,5): Faustkämpfer Thea- 
genes von Thasos, 01.75.76 (J. 480. 476) HYDE 
a. O. H. Ma. 

4. G., Arzt im 2.Jh. v.Chr., einer der ältesten 


> Empiriker. G. war seiner Schultradition ent-: 


sprechend vor allem Hippokrateserklärer und ver- 
faßte ein Hipp.-Glossar (Quelle für — Erotianos) 
sowie mehrere Hipp.-Kommentare (vgl. z.B. Ga- 


len CMG V 10,2,3 und 4); auch als pharmakolog. 
Autor nennt Plinius nat. ihn öfter. 


F. K. 
Glaukon. 1. Athen. Flottenführer, 441/40 bei 
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kyra gesandten Flotte. 2. Sohn des Kritias, Vater 
des Charmides und der Periktione, der Mutter Pla- 
tons. 3. Sohn des Ariston, jüngerer Bruder Platons, 
der ihn in seinem »Staat« als Gesprächspartner 
auftreten läßt. Er wollte sich früh dem polit. Leben 
widmen, wurde jedoch von Sokrates davon abge- 
halten (Xen. mem. 3,6). In der Schlacht bei Delion 
wurde er verwundet (Plut. de gen. Socr. 581 D). 
4. Athener, Bruder des Chremonides, 282/81 Stra- 
tege, olymp. Wagensieger (Paus. 6,16,9). Nach dem 
Chremonideischen Krieg ging er mit seinem Bru- 
der nach Äg., wo beide bei Ptolemaios II. und Pto- 
lemaios III. in großem Ansehen standen. Fr. Kie. 
Glaukonome (/avxovdun). Nereide, Hes. 
th. 256. Apollod. 1,11. Der Name enthält das be- 
liebte Epitheton des Meeres. Vgl. Glauke Nr. l). 
H.v.G. 
Glaukopis (I Aavxönıc). Hom. Epithet. der 
Athene (11.1,206. Od.1,44 u.ö. BRUCHMANN Epi- 
theta deorum 7), von der ep. Dichtung und ihren 
Nachfolgern wohl als »strahlenäugig« (Paus. 1,14, 
6. F. FOcke Saec. 4, 1953, 398) verstanden; seit A. 
MomMSseEnN Delphika, 1878, 138,1 erwägt man je- 
doch als Primärbedeutung »die mit dem Eulen- 
antlıtz« ([2],148 ff. Frısk 310f.). G. würde dem- 
nach, analog zu Poörus »kuhgesichtig« als Bei- 
wort der — Hera (Il.1,551 u.ö. H.SCHLIEMANN 
Ilios, 1881, 318f.), einen Hinweis auf urspr. Vogel- 
gestalt der Göttin darstellen ([3],404f. Vgl. Ch. 
Ducas, BCH 70, 1946, 172ff. Abb. 8. Taf. IX. 
NıLssoN GgrR 1,349,5. J.R. MARECHAL, Ogam 9, 
1957, 93 T. VID). W.F. 
I. C.W.Lucas De Minervae cognomine T Aavröruc, 
1831. 2. M.Leumann Hom. Wörter, 1950. 3. W.Pötscher, 
G 70, 1963, 394ff. 
Glaukos (I Aaöxog ; zur Bedeutung Glauke). 
1. I‘. IIövrıog weissagender Meerdämon, teil- 
weise fischgestaltig (Plat. rep. 10,611d. Philostr. 
im. 2,15), von dessen Erscheinungen und Weis- 
sagungen über Glück und Unglück die Schiffer 
gern erzählten. Beheimatet im boiot. Anthedon, 
gegenüber Euboia, wo er Fischer gewesen und 
nach Genuß eines Wunderkrautes ins Meer ge- 
sprungen sein soll (/ Aadxov nhönua, Paus.9,22, 
6f.). Über den Volksglauben und die literar. Ge- 
staltungen des Mythos handeln Athen. 7,296 f. und 
Suda: Euanthes, Kallimachos, Hedyle, Nikandros; 
bei den Römern: Q.Cornificius und Cicero (Plut. 
Cie. 2). Erhalten ist die Darstellung Ov.met. 13, 
904ff. Auf Delos hatte er mit den Nereiden ein 
Orakel, Aristot.frg. 490. Die Sibylle Deiphobe ist 
seine Tochter, Verg.Aen. 6,36. Er erscheint den 
Argonauten, Apoll. Rhod.1,1310. Nonn. läßt ihn 
am Indienzuge des Dionysos teilnehmen. Er liebt 
die Nereiden (Prop. 2,26,13 ff.), Ariadne, Syme, —> 
Skylla, Melikertes, wird geliebt von Nereus und 
Kirke (Ov. met.14,1 ff.). Trotzdem wird er wie 
viele Meerdämonen als Greis aufgefaßt, Verg. 
Aen. 5,823. Sch. Apoll. Rhod. 2,767. S. älıoc 
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T. IIdvrioc: H.J. METTE, G 62, 1955, 402. 2, 
I‘. IIotviıeüs. Nach korinth. Sage König von 
Korinth, Sohn des Sisyphos und der Merope, Ge- 
mahl der Eurynome (Eurymede), Vater des Belle- 
rophon und dadurch Stammvater der Iykischen 
Könige (s. Nr.4). Hom.Il. 6,154 ff. Apollod.1,85. 
2,30. Hyg.fab. 157. Er hatte ein Gestüt in Potniai 
(zwischen Theben und Plataiai). Um seine Stuten 
für einen Wettkampf feuriger zu machen, ließ er 
die Hengste nicht zu ihnen. Sie wurden wild, streif- 
ten einen andern Wagen, G. stürzte und wurde von 
ihnen zerrissen. Das war die Strafe für die Über- 
tretung des Gesetzes der Aphrodite. So Aischyl. 
im I‘. IIorvıeöc, dem 3.Stück der Persertrilogie. 
H.J. METTE, G 62, 1955, 395f. Verg. georg. 3,267f. 
nebst. Serv. Der Grund zur Raserei der Pferde 
wird auch anders angegeben. Paus. 9,8,2. Zur Deu- 
tung: K. KereNYI Die Heroen der Griechen 169f. 
3. Der kretische G., Sohn des Minos und der 
Pasiphae, fiel als Kind in ein offenes Honigfaß 
und erstickte. Die Auffindung und Wiederbele- 
bung des Vermißten verhießen die Kureten dem, 
der für eine Wunderkuh des Minos, die täglich 
dreimal ihre Farbe wechselte (weiß, rot, schwarz), 
den besten Vergleich finde. — Polyidos aus Argos 
nannte die Brombeere und entdeckte auch den 
Knaben, konnte ihn aber nicht wiederbeleben. Da 
sperrte Minos ihn mit dem Toten in eine Grab- 
kammer, und hier gelang es ihm mit Hilfe eines 
Wunderkrautes, das eine Schlange ihm zeigte. Mi- 
nos verlangt, daß er dem G. auch seine Sehergabe 
spende. Das tut er, nimmt sie aber wieder zurück, 
indem er beim Abschied sich von ihm in den Mund 
speien läßt. Apollod. 3,17ff. Hyg.fab.136. Sch. 
Lykophr. 811. (Hyg.fab. 49 schreibt Asklepios die 
Wiederbelebung zu.) Neben Märchenzügen weist 
die Geschichte auf charakteristische Erscheinun- 
gen der minoischen Kultur, so die Bestattung im 
Tonfaß und die Konservierung der Leiche mit 
Honig. J. WIESNER Olympos 238f. A.W. PERSSON 
Rel. of Greece in prehist. Times, 1942, bezieht 
die æiíðot auf kret. Siegeln auf diesen Mythos. 
Tragiker und Komiker behandelten den dank- 
baren Stoff. 4. Mit Sarpedon Führer der Ly- 
kier in Troia, Hom. Il. 2,876, Sohn des Hippo- 
lochos, Enkel des Bellerophon (s. Nr.2). Väter- 
licher Gastfreund des Diomedes, mit dem er den 
ungleichen Rüstungstausch vollzieht, 6,119 ff. Von 
Aias verwundet, 12,387f., von Sarpedon zum 
Rächer aufgerufen, 16,491 ff., von Apollon geheilt 
16,508 ff. Beim Kampf um die Leiche Achills fiel 
er von Aias’ Hand, Apollod.epit. 5,4. Hyg.fab. 
113. Quint. Smyrn. 3,277. Apollon ließ seine Leiche 
durch die Winde nach Lykien bringen, ebd. 4,4; 

KULLMANN, H(E 14) 175. 5. Die ep. Überliefe- 
rung kannte noch mehrere Troer mit Namen G., 

so einen Sohn Antenors (vielleicht Il.17,215 ge- 
meint, KULLMANN a.O. 326), der beim Untergang 
Troias von Odysseus und Menelaos gerettetwurde, 
Paus. 10,27,3. Apollod. epit. 5,21. Verg. Aen. 6, 
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483, einen Sohn des Priamos, der von Diomed 

getötet wurde, Apollod.3,153. Hyg.fab. 90, 112; 
und den Sohn des Lykiers Imbrasos, den Turnus 
tötete, Verg. Aen. 12,341. H. v, G. 

6. G. von Rhegion, Vf. einer Schrift ze ol. 
Tav dpxalwv noımrav xal uovoıx@v, aus de 
wir durch Ps.-Plut. de mus. — wahrscheinlich durch 
Vermittlung der Lvvaywy) tõv Ev uovoi—ws 
(Evdorıunodvrwv) des— Herakleides Pontikos ~ 
3 Fragmente besitzen, die Terpandros, Archi. 
lochos, Olympos, Stesichoros, Thaletas und ihr 
gegenseitiges Verhältnis betreffen. Aus Diog. Laert, 
8,52 erfahren wir, daß G. auch Empedokles be. 
handelt habe, aus 9,38, daß er Zeitgenosse des De. 
mokrit gewesen sei und diesen als Schüler eines 
Pythagoreers bezeichnet habe, aus Harpokr, 5 
Movoaiog, daß auch Musaios in dem Werk vor, 
kam. Nach Ps.- Plut. vit. X or. 833d haben einige 
das Werk dem Antiphon (natürlich dem Sophisten) 
zugeschrieben. Alle Nachrichten zusammengestelkt 
in MüÜLLers FHG 23f. Sicher ist, daß das Werk 
eines der ersten, vielleicht das erste über Literatur. 
und Musikgesch. gewesen und noch im 5.Jh. ent- 
standen ist, wahrscheinlich, daß viel mehr, ats 
durch namentliche Zitate bezeugt ist, auf es zu. 
rückgeht. Aber alles,was man im einzelnen darüber 
vermutet hat - bes. E.HıLLer Die Fragm. des G, 
von Rhegion, RhM 41, 1886, 398-436, aber auch 
F. Jacosy, RE 1417-1420 -, ist ganz hypothetisch 
und mit großer Vorsicht aufzunehmen. K.Z. 

7. Aus Samos, ein griechischer Grammatiker 
älterer (d.h. wohl frühhellenist.) Zeit. Von seiner 
Prosodielehre (6 Arten der Betonung) gibt das 
Referat KEIL GrL 4,530,10ff. eine Vorstellung; 
vgl. auch Sch. Plat. Phaid. 108d. H. Gå. 
Susemihl 2,668. 

8. G.,aus Chios. Nach Hdt. 1,25 erfand er die 
Technik, Eisen zu schweißen (o1öngov xdAAnaıg). 
Ob die PAadxov rexvn, Sch. Plat. Phaid. p.1080, 
sich darauf bezog, ist zweifelhaft. Berühmt war 
sein eiserner Untersatz für einen silbernen Krater, 
den Alyattes (617-560) nach Delphi weihte, und 
den Paus. 10,2-3 und andere Autoren beschreiben: 
Er sei wie ein Turm, der von einer breiten Grund.» 
fläche aus nach oben in einer abgestumpften 
Spitze auslaufe; das Ganze sei reich mit Figuren 
und Ornamenten geschmückt. Die zeitweise dis 
kutierte Frage, ob mit xdAAnoıs das Löten oder 
Schweißen gemeint sei, muß wegen der größeren 
Haltbarkeit zugunsten des Schweißens entschie- 
den werden. 

RE VII 1421£. (Nr. 46). 

9. G., Erzgießer aus Argos um die Mitte des 

5.Jh., nur von Paus. 5,26,2-6 erwähnt. Von den 


Weihgeschenken des Mikythos von Rhegion (um 


460), habe er die größeren (TÖv ueuldvwv, 26,6), 
sein Landsmann Dionysios die kleineren (toç 
ldocociv, 26,7) geschaffen. Einzeln wird von 
diesen Werken nur eine Gruppe von Poseidon, 
Amphitrite und Hestia erwähnt (26,2). Die Auf- 
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stellung dieser Werke »beim großen Tempel« 
(naod Öe Toü vaod Tod ueyakov) und im Ver- 
hältnis zueinander läßt sich nur vermuten. Vgl. 
die Komm. bei HırTzıG-BLÜMNER und FRAZER. 

H. Ma. 

Glaukytes. Att. Töpfer um die Mitte des 6. Jh. 
v.Chr. Signierte 3 Vasen (Jdavxvres Eroısoev), 
3 Bandschalen mit reichem Bilddekor: London B 
400, Corp. Vas. Ant.18,1; München 2243, FR.T. 
153,1 und III 219 (BuscHor); und eine Rand- 
schale ohne Bilder: Berlin 1761, Hoppin HBV.113. 
Die Münchner Schale hat gleichzeitig> Archikles 
signiert (Erzoscev), von dem wir ebenfalls 2 an- 
dere Schalen besitzen, die er je zweimal gezeichnet 
hat (BEAZLEY ABV. 160). Die Frage nach Töpfer 
oder Maler läßt sich mithin in beiden Fällen nicht 
definitiv entscheiden. Wahrscheinlich waren hier 
Töpfer und Maler derselbe. H.Ma. 
J.D. Beazley a.O. „ı163f. 

Glevum. G°? wurde als Vorpostenfestung ge- 
gen Wales, vermutlich am Orte einer kleinen Kel- 
tensiedlung, bereits unter Claudius I. von der röm. 
Armee aufgebaut, wie Ausgrabungsbefunde h. un- 
widerleglich machen. Die Legio XX Valeria war 
hier seit 49 n.Chr., gleichzeitig oder bald danach 
die Legio II Augusta, oder zumindest starke 
vexilla beider Legionen, bis in die Frühzeit Vespa- 
sians (etwa 75 n. Chr.) stationiert. Später wurde G. 
eine colonia, vor allem anscheinend für Veteranen 
der Legio II Augusta, vielleicht bereits seit Nerva. 
Im 2.Jh. n.Chr. wurden die noch h. erhaltenen 
Verteidigungswälle in mindestens 4 Baustufen er- 
baut, ein Anzeichen, daß die Pax Romana hier 
bereits wieder öfters bedroht war. G. teilte danach 
die Schicksale der röm. Provinz bis zur Eroberung 
der Stadt durch die Sachsen und Angeln 577 n. 
Chr. Eine Legionstöpferei und eine Legionsziege- 
lei sind in der Nähe von G. nachgewiesen. Der 
Name Glevum Castra lebt in angelsächs.-engl. Um- 
bildung im unverändert etwa das gleiche Territo- 
rium zumindest einnehmenden heutigen Glou- 
cester fort. F. M.H. 
RE VII 1424 (Glevum ),XU 1459£. (Legio). R.G. Colling- 
wood-J.N.L. Myres Rom. Brit. and the English Settle- 
ment? (1937), Ind. s. Gloucester. R.G. Collingwood, in 
Frank ESAR II ıf. I.A. Richmond Rom. Brit. I? (1963), 
Ind. s. Glevum. R.G. Collingwood- R.P. Wright The Rom. 
Inscr. of Brit. I (1965), Nr. 119-124.16I. Ausgrabungs- 
und Fundber. » Roman Britain« in JRS passim. J. F. Rho- 
des, Catalogue of the Romano - British Sculptures in the 
Gloncester City Museum (1964). 

Glicia. Cognomen in republikan. Zeit z.B. 
bei den Cläudii, Degrassı FCap.145. H.G.G. 

Glinditiones. Ein größerer illyr. Volksstamm 
in Dalmatien, der bereits während der Republik 
steuerpflichtig war. Octavianus besiegte die Volks- 
gruppe im J. 35 aufs neue (App.civ. 3,16 I’Aıv- 
öiwves). In der Kaiserzeit gehörte sie zum Konvent 
von Narona und war auf 44 Decurien aufgeteilt. 
Ihr Siedlungsraum ist uns nicht genau bekannt; 
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TOMASCHEK vertritt die Ansicht, daß sie am oberen 
Lauf der Drina seßhaft waren (Mitt. Geogr. Ges. 
in Wien 1880, 567), während BAUER der Meinung 
ist, daß sie im w. Teil der Provinz wohnten, weil 
sich ihr Name kaum von dem der Ditiones unter- 
scheide, die vermutlich ihre Nachbarn waren 
(Arch.-Epigr. Mitt. 17,140). J. F. 

Glisas. Kleiner Ort etwa 10 km n.ö. von The- 
ben beim h. Sirtzi mit Resten einer Akropolis, zu 
Theben gehörend, zu Pausanias’ Zeit zerstört. G. 
ist bereits im Schiffskatalog erwähnt (Il.2,504) und 
galt als Ort des Kampfes der argiv. Epigonen ge- 
gen Theben (Paus. 1,44,4.9,5,13.8,6.9,4. Sch.Pind. 
Pyth. 8,68), und man zeigte dort den Grabhügel der 
Gefallenen (Paus.). An das Heroengrab eines Pho- 
kos knüpfte sich die Plut.mor.774 Eff. erzählte 
Gesch. (RE XX 501 Nr.3). Strab.9,2,31 p. 412. 
Paus.9,19,2. Hdt.9,43. Stat. Theb.7,307£f. Steph. 
Byz. Eustath. Il. 269,18 ff. E. M. 
1. H.N. Ulrich Reisen und Forsch. 2, 1863, 26ff. 2. J.G. 
Frazer Pausanias 5,60f. 3. Bölte, RE VII 1426f. 

Glitius. 1. 0.G. Atilius Agricola (= — Ati- 
lius II 1). Daß er dem Geschlecht der Atilii ent- 
stammte, zeigen die Fast. Ostiens., s. VIDMAN p. 17. 
51. GroAG, RE Suppl. III 786 Nr. 1. Er muß durch 
Adoption in die gens Glitia gekommen sein, die in 
Turin beheimatet war; aber auch die Atilii stam- 
men aus der Transpadana. G. war sevir turmae 
equit. Rom., Xvir stlit. iudic., tribunus mil. leg. I 
Italicae, quaestor imp. Vespasiani, curul. Aedil, CIL 
V 6974.6975, Praetor, legat. (iuridicus) cit. Hispa- 
niae, legat. leg. VI ferratae, legat. pr. pr. imp. Ner- 
vae prov. Belgicae, CIL V 6976. 6977, cos. suff. 97, 
VIDMAN p.17, VII vir epulonum, legat. pr. pr. 
Traiani Aug. prov. Pannoniae im J.101/02, CIL V 
6976-6980, CIL XVI 47, s. W. REIDINGER Statt- 
halter Pann. 63 ff.; nach dem 1. Dakerkrieg erhielt 
er hohe Auszeichnungen, CIL V 6976-6978. Cos. 
II vom 12.Jan. bis E. Februar 103, CIL XVI 48. 
XIV 4538. VIDMAN p. 18.55. Er wurde sodalis Au- 
gustalis Claudialis und schließlich praefectus ur- 
bi, CIL V 6980 (s. Plin.epist. 6,11,1). 2. P.G. 
Gallus. Den Beginn seiner Ämterlaufbahn ver- 
zeichnet CIL XI 3097, eine Sepulkralinschr., ge- 
setzt von seiner 2. Gattin — Egnatia Maximilia, s. 
Tac.ann.15,71,3; vor dieser war er wohl verhei- 
ratet mit Vestilia, Plin. nat. 7,39. Im J. 65 der Teil- 
nahme an der pison. Verschwörung beschuldigt, 
Tac.ann. 15,56,3, und verbannt, ging er mit seiner 
Gattin ins Exil nach Andros, Syli.? 811.812. Unter 
Galba kehrte er zurück, Otho gab ihm seine Güter 
wieder, Plut. Otho 1, vgl. Tac.hist. 1,90,1. Vater 
von Nr.3. 3. P.G. Gallus begann als III vir a.a.a. 
f.f., erhielt 73/74 bei der Zensur eine hasta pura, 
wurde in den Patriziat erhoben und gelangte nach 
Quaestur (als quaest. Titi Caes.) und Praetur (nach 
79) zum Suffektkonsulat, CIL XI 7492. R. H. 
Groag, RE Suppl. IH 790 Nr. 3. 

Globus (oparoa). Demonstrationsgerät für 
den astron. und geogr. Unterricht. Zur Himmels- 
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darstellung wurden Armillarsphären (System von 
Ringen, die Äquator, Ekliptik, Koluren und Par- 
allelkreisen entsprechen) und Vollkugeln, zur Erd- 
darstellung natürlich nur Vollkugeln verwendet. 
Armillarsphären wurden mit Diopter und ohne 
Äquator und Wendekreise auch als Beobachtungs- 
instrument zur Vermessung des Himmels nach 
Ekliptikal-Koordinatenverwendet (Ptol.Synt.5,1). 

Die astron. Vollkugel soll nach Cic.rep.1,22 
von Thales stammen. Das ist unvereinbar mit Tha- 
les’ Kosmologie. >— Anaximandros (Diog. Laert. 
2,2) wird sie benutzt haben (Mythisches: Diod. 3, 
60,2. Diog.Laert. pr. 3). Verbreitet im 4.Jh. Auf 
Isokrates’ Grabmal dessen Lehrer abgebildet, dar- 
unter Gorgias einen Himmelsglobus anschauend 
(Ps. Plut. mor. 838 D). Als Requisit beim Unter- 
richt: Aristoph.Nub. 201. Strab.1,1,21. Bei der 
Arat-Lektüre und -Erklärung: Arat-Scholien pas- 
sim. 

Das Ring-Modell liegt der Beschreibung der 
Weltseele in Plat. Tim. 35 Af. zugrunde. — Archi- 
medes (Cic. a.O.) baute ein Ring-Modell als Pla- 
netarium aus: Wie bei vielen Modellen des 16. bis 
18.Jh. liefen, wenn man den Äquator-Ring um 
seine Pole drehte, im Inneren des Systems Sonne, 
Mond und wohl auch die Planeten entsprechend 
ihren scheinbaren Bahngeschwindigkeiten um, 
wobei die Erde im Mittelpunkt der Ringe zu den- 
ken oder dargestellt war. Der astron. Kugel-G. ist 
in seiner größten Vollkommenheit als Präzessions- 
G. beschrieben Ptol.Synt. 8,3, die ekliptikalen 
Koordinaten für die einzelnen Sterne stehen über- 
sichtlich in dem Sternkatalog 7,5-8,1. 

Auch der geogr. G. ist von Ptol. mit Koordina- 
tentabellen, die ja den Hauptteil seiner Geogr. aus- 
machen, und technischer Beschreibung in seine 
endgültige Form gebracht worden. Schon —> Kra- 
tes (von Mallos?) stellte einen geogr. G. her, der 
nach Strab. 2,5,10 allgemein bekannt war. Weil 
die Ökumene nur einen so kleinen Teil der Erd- 
oberfläche einnimmt, spielt naturgemäß der geogr. 
G. eine weit geringere Rolle als der astronom. 

J. M. 
Erhaltene G. und G.-Teile besprochen von A. Schlachter, 
F. Gisinger Der G., Lpz. 1927 (Stoicheia H. 8). O. Muris 
und G. Saarmann G. im Wandel der Zeiten, Bin. 1961 
(mit Bibliogr. und guter Repr. des Atlas Farnese). Die 
Lit. bei Boll, RE VII 1427ff. ist zu ergänzen aus der Biblio- 
ger. von W.Bonacker, Janus 48, 1959, 81-132. 

Glos (I’Aög, so nach WESSELING aus hl. J'aw 
Diod. und IAoög Xen.), Sohn des Agypters Ta- 
mos aus Memphis (Xen.an.2,1,3. Diod. 14,19,6), 
zog 401 v.Chr. mit Kyros gegen Artaxerxes und 
ging nach Kyros’ Tod zu Artaxerxes über. Xen. 
1,4,16.5,7.2,1,3.4,24. Als pers. Admiral und 
Schwiegersohn des Satrapen Tiribazos sorgte G. 
im kyprischen Krieg für den Getreidetransport aus 
Kilikien und schlug Euagoras 381 bei Kition. 
Diod.15,3,2ff.9,3. Polyain. 7,20. Ain.tact.31,35. 
Um nicht in den Sturz des Tiribazos verwickelt zu 
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werden, plante G. mit Sparta und dem äg. Köni 
Akoris einen Aufstand gegen den Großkönig, 
wurde aber 380 ermordet. Diod. 15,9,3 ff. 18,1. H.V, 
Beloch GG 3?,2,229. 

Glossographie. I. Griechisch. 1. Begriff, 
2. Ältere Zeit. 3. Hellenist. Zeit. 4. Kaiserzeit und 
Ausklang. 5. Zweisprachige Glossare. 

1. Der ant. nicht bezeugte Begriff (nur yAwooo. 
yoágoç seit Strab. 13,589) bezeichnet die Sig. und 
Erklärung schwer verständlicher Wörter (yAöo. 
cat) Urspr. ist dabei an veraltete Ausdrücke zu 
denken (so noch archaisierend Dion. Hal.comp. 3 
yAötraı nrakarai), bald werden auch Dialekt. 
formen und -ausdrücke (£&va oder &evıxa dvd. 
uara, Plat.Krat. 401c.417c u.ö.) sowie fremd. 
sprachliche Wörter einbezogen, alle Erscheinungen 
also, die der xvola A&Eız fremd sind (vgl. Ari- 
stot. poet. 1457 b 1 ff. 1461 a 3f.13f.). 

2. Aus dem zunächst im Schulbetrieb empfun- 
denen Bedürfnis, obsolete ep. Wörter verständlich 
zu machen, entwickelt sich, für uns anonym, be- 
reits im 6./5.Jh. v.Chr. der wichtige Zweig der 
Hom.-G. (vgl. Dion. Thrax 1. Spott bei Aristoph, 
Fre. 222. Vgl. K.Lenrs De Aristarchi stud.hom,, 
Lpz. °1882, 36ff.). Die att. Tragiker (z.B. Aischyl, 
Ag.276. Choeph.185. Hik. 400.795; Soph.Frg, 
274: Eur.Herc. 1148. Dazu WıLam. Eur. 3,237£, 
Isyll. v. Epid. 111f. J.WACKERNAGEL, KZ 33, 1895, 
49 ff.) benutzen bereits derartige Sigen. In der Tra- 


dition dieser älteren G. stand auch Demokrit 


Schrift ITeoi "Oungov ù dgdoeneing xal yAwg; 
céwv (68 B 20aff. D.). Gelegentliches Interesse 

an der Sig. von Dialektformen zeichnet sich seit 

dem 5.Jh., zuerst bei den ion. (vgl. Hdt.7,155,2, 

197,2), später den peripatet. Historikern, Ethno- 
graphen und naturwissenschaftlichen Autoren (z 

B. in der botan. und zoolog. Terminologie) al. 

Aus Dialekten gesammeltes Glossenmaterial 

spielte auch in dem Streit um die Herkunft der. 
Sprache eine Rolle, weil die Buntheit der Formen 

und Bedeutungen zu beweisen schien, daß die‘ 
Sprache ®&ceı entstanden sei. > Ephoros argu- 

mentiert in seinem ’Erux@®gıos (FGrH 70 F1;de.. 
zu [2],148ff.) mit kymeischen Glossen, um die 

Herkunft Homers aus seiner eigenen Heimatstadt: 

zu erweisen. 

3. Kräftig belebt wurde die Dialekt-G. in helle 
nist. Zeit, als man in dem Bemühen um eine » mo 
derne« ep. Sprache systematisch abgelegenes . 
Sprachgut aufsuchte (vgl. die Anspielung Theokr, 
12,13f. Über Apoll.Rhod. vgl. H.Ersse, H 81,” 
1953, 170ff.). In dieser Absicht entstanden die. 
”Araxtoı yAdoocaı des — Philitas von Kos, di® 


TAöcocaı des > Simmias von Rhodos und zäh?” 


reiche weitere Sig.en (z.B. die des Moschos für. 
den rhod., die des Hermonax für den kret., die des 


Diodoros für den unterital. Dialekt. > Neoptole-. . 
mos sammelte sogar phryg. Material). Daneben 


treten seit dem 3.Jh. Onomastika, wie etwa dis- 
êðvıxzal vouaciaı des Kallimachos, in denėñ 


eea 
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u.a. Bezeichnungen von Fischen, Winden und Mo- 
naten verschiedener Dialektbereiche vereinigt wa- 
ren. Eratosthenes stellte Benennungen technischer 
Geräte in seinem "Agpxırextovıxög und im Ixev- 
0P0g1x05 zusammen. Außerdem wurde die vor- 
dem überwiegend auf die hom. Epen gerichtete 
G. auf weitere ältere Lit. ausgedehnt, darunter 
auch auf ausgesprochene Fach-Lit. (mit hippokr. 
Glossen befaßten sich > Xenokritos von Kos, 
später Bakcheios von Tanagra und— Kallimachos 
von Bithynien). Ein großartiger Versuch, das ge- 
samte, bislang erarbeitete, z.T. auch in Komm. 
versteckte Material zu vereinigen, lag in— Aristo- 
phanes’ von Byzanz A&£&eıs vor, einem Werk, das 
teils nach sachlichen Kategorien, teils regional 
nach Dialekten angelegte Abschnitte umfaßte. In 
der Folgezeit wurde, nach allem, was wir wissen, 
das Niveau dieses Werkes nicht wieder erreicht. 
Die Späteren beschränkten sich entweder (wie der 
Krateteer Zenodotos, Silenos von Chios und Kleit- 
archos von Aigina) auf die Sig. reiner Dialektglos- 
sen oder beschäftigten sich in der Nachfolge der 
großen hellenist. Grammatiker des 3./2.Jh. mit 
einzelnen Autoren (etwa — Philoxenos /Jeoi t@v 
nap’ "Ounew yAwoodv) oder engen Sachgebie- 
ten (z.B. Artemidoros von Tarsos Owaprvrıxal 
yAoooaı). 

4. Obwohl die G. der frühen Kaiserzeit noch 
eine Reihe bedeutender Namen (> Didymos Chal- 
kenteros, — Seleukos, — Apion) und riesige Sam- 
melwerke aufzuweisen hat, auch noch neue Ge- 
biete hinzunimmt (Platon, Historiker u.a.), be- 
ginnt sehr bald ein entscheidender Verflachungs- 
prozeß. Als bes. störend wurde die»unpraktische« 
Anlage der älteren SIgen. empfunden. Die Reihen- 
folge der Lemmata war ja entweder am Text eines 
Autors orientiert, oder es handelte sich um Ono- 
mastika für bestimmte Sachgebiete, wobei manche 
Glossographen auf das allgemein übliche Wort 
mehrere Dialektbezeichnungen folgen, andere 
wiederum ein Dialektwort selbst das Lemma bil- 
den ließen. In jedem Fall war längeres Nachschla- 
gen unvermeidlich. Daher wurden neue Glossen- 
S$lg.en von nun an gern alphabet. angelegt (für die 
att.. Redner z.B. — Kaikilios von Kale Akte, — 
Harpokration); ältere Werke aber brachte man 
durch eine gründliche Überarbeitung, die oft radi- 
kale Kürzung bedeutete, in die gewünschte lexikal. 
Form (lehrreiches Beispiel: das Hippokr.-Glossar 
des— Erotianos). Selbst modernste Sig.en, die als 
zu umfangreich empfunden wurden, unterlagen 
bald der Epitomierung, wie etwa das gewaltige 
Werk des -> Pamphilos (95 B.), dessen Reste 
schließlich, über — Iulius Vestinus und — Dioge- 
nianos, in das Lex. des— Hesychios eingingen, die 
für uns reichhaltigste Sig. namentlich von Dialekt- 
glossen. Kein einziges Werk, das die griech. G. in 
ihrer besten Zeit hervorgebracht hat, ist in seiner 


4 Originalfassung erhalten geblieben. Daran ist zu 
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mus mit seinen verengten Interessen schuld, aber 
immerhin sind wenigstens die Konturen dieser 
Gattung dank dem in Lex., Etymologika und Scho- 
lien spätant. und byz. Zeit bewahrten Material 
noch kenntlich. 

5. Die spätant. zweisprachigen (lat.-griech. bzw. 
griech.-lat.) Glossare entstanden vorwiegend aus 
dem Bedürfnis, die 2. Reichssprache zu erlernen. 
Sie stehen daher mit den »fremdsprachlichen« 
Lehrbüchern (> Ps.-Dositheus’ Hermeneumata) 
in Zusammenhang. Das Material der uns erhalte- 
nen Glossare (am wichtigsten: Ps.-Philoxenos, 
CGIL 2,1 ff. ; 2,123 ff. Lindsay und Ps.-Kyrillos) ist 
aus. verschiedenen Quellen, darunter Spezialglos- 
saren für jurist. Ausdrücke, geflossen. Ein bota- 
nisches Glossar läßt sich aus Ps.-Apuleius’ De her- 
bis (CML 4; vgl. CGIL 3,535 ff.) rekonstruieren. 

H. Gä. 
1. Tolkiehn, RE XII 2432ff. 2. K.Latte, Philol. 80, 1925, 
136fl. 3. Goetz, RE VII 1436 ff. 

II. Lateinisch. 1. Allgemeines. 2. Republikan. 
Zeit. 3. Kaiserzeit. 4. Frühes MA. 5. Zweispra- 
chige Glossare. 

1. Die lat. G. ist ein Derivat der griech. ; sie kam 
auf, als Rom in spätrepublikan. Zeit überhaupt die 
Probleme, Formen und Methoden der hellenist. 
Grammatik übernahm. Die gleichfalls rezipierten 
Fachausdrücke glossa, glossema (das Synonym 
glossarium Gell.18,7,3) bezeichnen zwar wie im 
Griech. allg. das wenig gebräuchliche, der Erklä- 
rung bedürftige Wort (Quint. inst. 1,1,35. 8,15); in- 
des konzentrierten sich die Bemühungen der repu- 
blikan. und kaiserzeitlichen G. auf altertümliche 
Wörter und Wortbedeutungen. Im weiteren Sinne 
verwandte man den Begriff glossa für das schwer 
verständliche Wort einschließlich des Interpreta- 
ments (z.B. Varro 1.1. 7,10). Der Plural glossae, 
glossemata konnte eine Sig. von Glossen bezeich- 
nen (so in dem Titel Liber glossematorum: Ateius 
bei Fest.181 a 18M.). Die einfachste Form der 
Glosse erläuterte das Lemma durch einen einzigen 
bekannten Ausdruck (Isid. orig. 1,30); die gelehrte 
G. pflegte ziemlich ausführliche Beschreibungen 
darzubieten, etym. Bestimmungen hinzuzufügen 
und Belegstellen zu nennen. Glossare waren in 
vielfältigen Formen verbreitet; man kannte Voka- 
bularien zu einzelnen Literaturwerken, deren Lem- 
mata sich in ihrer Reihenfolge nach dem erklärten 
Text richteten, sowie mehr oder minder umfang- 
reiche, älphabet. oder nach Sachgruppen geord- 
nete Sig.en. Über die verwandte Gattung der 
Synonymenlexika — Differentiarum scriptores. 
Die glossograph. Werke sollten teils die in der 
Schule betriebene Schriftstelierlektüre erleichtern 
(vgl. Asinius Gallus bei Suet.gramm. 22. Quint. 
inst.1,1,34f.), teils wurden sie zu wissenschaft- 
lichen, bes. zu hist.-antiquar. und philolog. Zwek- 
ken angefertigt. Für die moderne Forschung sind 
sie von vielfältigem Wert: sie vermitteln Frg. ver- 


einem nicht geringen Teil auch der literar. Attizis- 60 lorener und Lesarten erhaltener Literaturwerke; 
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sie bereichern die hist. Kenntnis und dienen als 
Hilfsmittel der Exegese; sie steuern in lexikal. und 
sprachgesch. Hinsicht bedeutsames Material bei. 
Allerdings stehen im wesentlichen nur spätant. 
und frühmittelalterliche Sig.en zu Gebote, deren 
Inhalt verschiedenen, oft undefinierbaren Quellen 
(älteren Glossaren, glossierten Hss., Scholien, 
Grammatikerschriften usw.) entstammt; die meist 
anonymen Verfertiger pflegten das ihnen Erreich- 
bare zu exzerpieren, zu epitomieren und auf man- 
nigfache Weise zu kontaminieren. Es ist daher oft 
schwierig, die Spreu vom Weizen zu sondern; die 
glossograph. Werke geben ähnliche Quellenpro- 
bleme auf wie die Scholien. 

2. Die spätrepublikan. G. erreichte offenbar in 
ziemlich kurzer Zeit ein achtbares wissenschaft- 
liches Niveau. Vornehmlich durch Varro (l.]. 7) 
und Verrius Flaccus (Epit. des Festus) sind außer 
anonymen glossematorum scriptores (Fest.166b 
8 M.) vor allem — Aurelius Opilius (bis z.Z. Sul- 
las) und —> L. Ateius Praetextatus (bis etwa 29 v. 
Chr.) als Vf. glossograph. Werke bekannt. Zudem 
enthielten Schriften des —> L. Aelius Stilo und des 
— Ser. Clodius (II 1, wo Sex. in Ser. zu bessern), 
des —> Santra und des —> L. Cincius glossograph. 
Material. Diese bis auf geringe Spuren verscholle- 
nen Slg.en wurden von Varro und Verrius aus- 
giebig benutzt. Zumal das große lexikal. Werk des 
— Verrius (De verborum significatu) nahm die äl- 
tere G. in sich auf und bot in abschließender Syn- 
these dar, was eine über 100jährige Tradition anti- 
quar. Forschungen geleistet hatte. Verrius steht zu 
seinen republikan. Vorgängern in einem ähnlichen 
Verhältnis wie sein Zeitgenosse Livius zur Anna- 
listik. 

3. Varro und Verrius wiederum wurden teils un- 
mittelbar, teils mittelbar von der späteren G. aus- 
gebeutet; Splitter des kostbaren Materials gelang- 
ten bis in die frühmittelalterlichen Glossare. Das 
wichtigste Erzeugnis dieser Art ist die z. T. erhal- 
tene Epit. in 20 B., die ——> Pompeius Festus (2. Jh. 
n.Chr.?) von dem wohl seit spätant. Zeit verlore- 
nen Werk des Verrius anfertigte. Über eigene glos- 
sograph. Arbeiten der Kaiserzeit verlautet so gut 
wie nichts. — Charisius erwähnt unbestimmbare 
glossae antiquitatum (297,24 B. Vgl. 315,25); der 
alphabet. geordnete Stromateus des > L. Caesel- 
lius Vindex behandelte wohl auch lexikal. Fragen 
(Gell. 2,16,5). Im Verhältnis zu grammat., anti- 
quar. und enzyklopäd. Werken war die G. meist 
der nehmende Teil; so wurden Gellius, Donatus, 
Macrobius, Servius, Priscianus, Isidorus u.a. für 
lexikal. Zwecke benutzt, und aus Nonius sowie 
aus der Expositio sermonum antiquorum des Ful- 
gentius stellte man reine Glossare her. Anderer- 
seits beschaffte sich — Martyrius das Material für 
seine orthograph. Monographie z.T. aus glosso- 
graph. Slg.en; vielleicht geht auch das 10. B. von 
Isidors Etymologien auf derartige Quellen zurück. 
Literaten der Spätzeit bedienten sich der Glossare, 
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um ihren Stil mit seltenen Wörtern auszuschmük- 
ken (s. bes. die prosaische Praefatio in der Anth, 
Lat. PLM 4,241-243); diese Gepflogenheit setzte 
sich über die Hisperica famina und Aethicus Ister 
bis ins MA. fort. Der einzige namentlich bekannte 
Glossograph der Spätant. ist — Placidus, dessen 
wertvolle Sig. in 3 Rezensionen überliefert ist. 

4. Aus dem frühen MA. hat sich eine erhebliche 
Anzahl anonymer Glossare erhalten, die Materia- 
lien verschiedensten Ursprungs darbieten und un- 
tereinander auf mannigfache Weise verwandt sind, 
Man pflegt sie nach dem ersten Stichwort (Glossae 
abstrusa, abolita, abrogans, affatim, abavus usw.) 
oder nach dem Aufbewahrungsort der wichtigsten 
Hs. (Glossae Sangallenses, Amplonianae usw.) zu 
benennen. Die größte und bedeutendste Sig. unter 
ihnen ist der Liber glossarum (auch als Glossarium 
Ansileubi bekannt, nach einem angeblichen go- 
tischen Bischof Ansileubus), der wohl während 
des 8.Jh. in Spanien entstand. Dieses Lex. beruht 
im wesentlichen auf den Etymologien u.a. Schrif- 
ten Isidors; ferner wurden Vergil-Glossen, die Pla- 
cidus-Sig., das Glossar Abstrusa, Exzerpte aus 
Werken der Kirchenväter u.a. verwendet. Paulus 
Diaconus fertigte z.Z. Karls d.Gr. einen Extrakt 
der Festus-Epit. an. Dieses Material, bes. der 
Liber glossarum, diente den großen lexikal. Werken 
des hohen und späten MA. als Basis: dem Glossa- 
rium Salomonis (nach Salomon Ill. von Konstanz, 
+ 919), dem Elementarium doctrinae rudimentum 
des Papias (um 1050), der Panormia des Osbern 
von Gloucester (12.Jh.) sowie den Kompendien 
des Hugutio (12.Jh.) und des Johannes Januensis 
(13.Jh.). Unter den Spezial-Sig.en erfreuten sich 
außer medico-botan. Vokabularien vor allem bibl. 
Glossare größter Verbreitung. 

5. Über die lat.-griech. und griech.-lat. Lexika, 
die der Spracherlernung dienten, s.o. 1,5. Die 
Grammatiker der Kaiserzeit stellten außerdem zu 
Zwecken der Sprachvergleichung alphabet. geord- 
nete Listen zusammen, die sog. idiomata, d.h. lat. 
Wörter, enthalten, deren Genus oder Rektion von 
den gleichfalls aufgeführten griech. Äquivalenten 
abweicht (s. z.B. Charis. 573ff. B.). Aus der spät- 
ant.-frühmittelalterlichen G. gingen die ersten lat.- 
volkssprachlichen WB.-er hervor. Die Abrogans- 
SIg., die Bischof Arbeo (764-783) aus der lombard. 
Heimat nach Freising mitgebracht hatte, erhielt 
dort eine bairische Interlinearversion; von dem 
Glossar Aflatim wurde eine alemannische Bear- 
beitung angefertigt, und auch im Glossarium Salo- 
monis brachte man althochdeutsche Glossen an. 
Der Vocabularius Sancti Galli (2. Hälfte 8.Jh.), ein 


nach Sachgruppen geordnetes lat.-deutsches WB, 


geht letztlich auf diepseudo-dosithean. Hermeneu- 
mata zurück. M. F. 
Ta.: Götz Corpus glossariorum Latinorum, 7 Bde., 1888- 
1923. Glossographi Latini. Glossaria Latina, iussu Acad. 
Brit. edita, 5 Bde., 1926-1931. 

1. G.Götz De glossariorum Latinorum origine et fatis, 
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CGIL 1, 1923 (grundlegend), 2. Schanz-Hos. 4,2,246-257. 
3.L.Strzelecki Quaestiones Verrianae, 1932. 4. F.Lammert, 
Burs]Jb 252, 1936, 157-162. 5. Oxford Class. Dict. 389 
(Lit). 6. M.Niedermann Recueil M.Niedermann, 1954, 
65-136. 7. J. Andre, RPh 28, 1954, 52-64. 8. Ders., Arch. 
Lat. Medii Aevi 26, 1956, 185-211. 9. Ders., RPh 33, 1959, 
237-245. IO. H. Thoma Reallex. der deutschen Literatur- 
gesch. I, 19582, 579-589. II. M.G. Bruno, RIL 93, 1959, 
115-154. 

Glycerius. W.-röm. Kaiser vom März 473 
bis Juni 474, vorher comes domesticorum unter > 
Olybrius. Der oström. Kaiser Leo erkannte G. 
nicht an und entsandte gegen ihn eine Flotte unter 
Iulius Nepos. G. ergab sich dem im Juni 474 bei 
Rom gelandeten und zum Kaiser ausgerufenen 
Nepos ohne Kampf. G., der als frommer Christ 
galt, ließ sich als Bischof von Salona ordinieren. 
480 soll er die Ermordung des Nepos veranlaßt 
haben (Ioh. Ant. frg. 209,2. Malchus bei Phot. Cod. 
78. Iord. Get. 239f. und 283f.). Mz.: CoHeN 8,236. 

A. L. 

Glykera s. Pausias 

Glykon. 1. Unbekannter griech. Dichter (?), 
nach dem der versus glyconeus (Heph. 10,2) be- 
nannt wurde. Choirob. Komm. Heph. z.St. ver- 
wechselt ihn mit dem Komiker Leukon (CAF 1, 
703; EDMonDs Fr. Att. Com.1,792 ff.). Unbekannt, 
aber jedenfalls späterer Zeit angehörend, ist ein 
anderer G., Vf. von Anth. Pal.10,124 (auch 124b 
und 125%). 

O.Leichsenring De metris gr. quaest. onomatologae, Diss, 
Greifswald 1888, 10.27. 

2. Griech. Rhetor der frühen Kaiserzeit, mit dem 
Beinamen Spyridion (Sen. contr. 2,1,39 u. ö. Quint. 
6,1,41). Der ältere Seneca, der ihn mehrfach lobend 
erwähnt (contr. 1,7,18; suas. 1,11 u.ö.), tadelt an- 
dererseits wiederholt seine Geschmacklosigkeit 
(contr. 10,5,27; suas. 1,16 u.ö.). H. Gä. 
Buschmann Charakteristik der griech. Rhetoren b. Rhet. 
Sen., Progr. Parchim 1878, 4ff. 

3. Als Arzt des Consuls C. Vibius Pansa (RE 
VIH A 1963, 15ff.) wurde er nach dessen Tod 
43 verdächtigt, verhaftet und wahrscheinlich be- 
seitigt. Cic.ad Brut.1,6,2. Suet.Aug.11 (Pansae 
. . . adeo suspecta mors fuit, ut Glyco medicus custo- 
ditus sit, quasi venenum vulneri indidisset), vgl. 
Cass. Dio 46,39,1. H. G.G. 

4. Tivxæav ’Admvarog nowe hat im 1.Jh. v. 
Chr. (LirpoLp Kop.u. Umb.57f.) der Bildhauer 
des Herakles Farnese im NM. Neapel signiert. Das 
Original gilt nach Inschr. der Replik in Florenz 
(Pal. Pitti, BrBr.254, Löwy Inschr. gr. Bildhauer 
Nr. 506) als Werk Lysipps, nach Mz. vielleicht als 
jenes, das Pausanias (2,9,8) auf der Agora in Si- 
kyon sah (LipreroLp HBArch.281f.). Weitere In- 
schr. (Löwy a.O. 507-509) sind umstritten. H.Ma. 

Glykyrrhiza. Die Leguminosengattung G.L. 
(yAvxvooıta schon bei Theophr., Diosk. u.a.), 
daraus spätlat. /iguiricia, liguricia, dt. Lakritzen, 
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subtrop. Stauden, deren Wurzelstöcke und Wur- 
zeln den Süßstoff Glycyrrhizin enthalten; in S.- 
Europa weit verbreitet und aus alter Kultur ver- 
wildert Gl. glabra L., welsches Süßholz mit kahlen 
Hülsen und weniger weit verbreitet Gl. echinata 
L. (russisches Süßholz), wohl das axödıov des 
Diosk., radix scythica bei Bauhin u.a., mit be- 
stachelten Hülsen. Ihr eingedickter Saft (Lakritzen, 
Bärendreck) findet als schleimlösendes Heilmittel 
vielfache Verwendung. H.G. 

Glympeis ([’Avuneis). Bei Po1.4,36,4f.5,20, 
4f. Ort in der Landschaft Kynuria im Parnon, bei 
Paus. 3,22,8 IAvrırla, die Ruinenstätte Palaeo- 
chora beim h. Hg. Vasilios (Adurua). E.M. 
I, A.J.B. Wace-F.W. Hasluck, ABSA 15, 1908/09, 165. 
2. Rhomaios IIgaxTıxa 1911, 277£. 3. Bölte, RE VII 1476. 
II A 1316,23 ff.; MDAIA 34, 1909, 376ff. 4. J.Walker 
Kynouria, 1936, 61ff. 5. H.Waterhouse- R. Hope Simpson, 
ABSA 56, 1961, 135. 

Gnathia (Nissen It.Ldk. 2,860. M. MAYER 
RM 12, 1897, 233ff.), Hafenstadt der Peuketier 
(Strab. 6,282f. Ptol. 3,1,15) bzw. Poediculi (Plin. 
nat. 3,102: 2. Region. Tab. Peut. 6,5) s.ö. Monopoli 
an der Vereinigung der via —> Minucia (Tab. Peut.) 
und der Küstenstraße (Itin. Ant. 117,4. 315,4). Na- 
mensform nach Inschr. eines bei Fasano gefunde- 
nen Bronzestabes (IG XIV 685: I'NAOINON). 
Wunderbericht über Selbstentzündung (Plin.nat.2, 
240) von Weihrauch verspottet bei Hor.s. 1,5,97; 
Lymphis iratis exstructa (Hor.) kann nicht durch 
Wasserarmut (Porph. z. d. St.) erklärt werden; h. 
Torre d’Egnazia. G.R. 

Gnipho. Cognomen (Tvipwv, »Geizhals«, 
RE III A 1826). - M. Antonius G., Redelehrer und 
Lehrer Ciceros (114-64 v.Chr.), s.o. Bd. I 412, 
Nr. 12. H. G.G. 

Gnome (yvæóun). 1. Noch vor 380 v. Chr. wur- 
de imatt. Richtereid (Demosth.20,118.23,96.39,40) 
u.indem Richtereid derdelph.Amphiktyonie(Syll.® 
145) das Rechtslückenproblem in der Weise gelöst, 
daß die Richter angewiesen wurden: xara Todc 
vouovg Örxalew, nepi ðv © dv vöuoı un Bor, 
yroun TH Öinauorarn. I‘. bedeutete also hier, 
aber auch noch im ptolem. Rechtsdenken (Pap. 
Gurob 2. [5]), die richterliche Rechtsüberzeu- 
gung. Über die sich aus dieser weiten Fassung 
in der Prozeßpraxis ergebenden Mißstände s. 
[4]. 2. Selten und nur in späterer Zeit: richter- 
liches Urteil (IG IV 364; SGDI I 1154; s. [1], 
1499). 3. In Athen, in klass. Zeit: Gutachten 
des Rats über den an die Volksversammlung ein- 
zubringenden Antrag eines einzelnen ([1],1485), 
später wie unter 4. 4. Außerhalb Athens: Der 
Antrag der mit der Antragstellung beauftragten 
Behörde oder eines Ratsausschusses ([1],1485. 
1494. [2]. [3]). 5. Von der klass. bis in die hellenist. 
Zeit: Beschluß des Volkes, des Rates oder einer 
Gemeinde ([1],1496f.). 6. In privaten Verträgen: 
Einwilligung (vgl. BGU 1126). E. B. 


frz. réglisse usw., Süßholz) umfaßt 12 vorwiegend 60 r. O.Schultheß, RE VII, 2,1481f. 2. H.Swoboda Griech. 
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Volksbeschlüsse, 1890, 35f. 3. W.Larfeld Epigr. 344f. 
4. E. Ruschenbusch, Hist. 6, 1957, 265f. S. H.J. Wolff, 
Deutsche Landesref. zum 6. Internat. Kongreß für Rechts- 
vergl. in Hamburg, 1962, 16. 

2. Gnome, term. techn. der Rhet., Poetik und 
Stillehre, lat. sententia (Quint.inst. 8,5,3). Etym.: 
zu Eyvwv gebildet, etwa nach Vorbild prjun (E. 
Risch, briefl.); s. BRUGMANN Gramm. 218. B. 
SNELL, PhU 29, 1924, 31 ff. KITTEL, ThW s. ywo- 
oxw. P.CHANTRAINE La formation des noms en 
grec ancien, 1933, 148ff. BENVENISTE, BSL 59, 
1964, 37. Nach den im Detail variierenden ant. 
Angaben bezeichnet G. eine in allg., nach Mög- 
lichkeit prägnant-kurzer Formulierung mitgeteilte 
Erkenntnis, die infolge der stofflich-formalen »Ab- 
geschlossenheit« für sich allein zitierbar ist als in 
einem gegebenen Milieu objektiv anerkannter 
Grundsatz bzw. als subjektiv im Sinn des Spre- 
chenden anzunehmende Wahrheit; die G. bemerkt 
im Kontext über den vorliegenden Fall hinaus die 
Allgemeingültigkeit dessen, was sich hier und jetzt 
so oder so verhält. Sie hat zum Thema mensch- 
liches Leben und Befinden, bes. sittliches oder 
lebenskluges Verhalten (Stellung des Menschen in 
der Gemeinschaft; reale Beziehungen der Men- 
schen und Dinge; Welt des Moralischen; trans- 
zendente Notwendigkeiten und Abhängigkeiten) 
oder bezieht sich mittelbar darauf, als Aussage 
(oft wertbestimmend) oder als fordernde G. Die 
G. gibt keine Feststellung theoret. Zielsetzung. Sie 
hat u.U. einen erklärenden &riAoyog (G. + Er. = 
Enthymem); in der Schlußstellung wird sie zum 
Enıpovnua. Normalform: Aussagesatz; auch 
Aufforderung, rhet. Frage. Neben den echten G. 
(nicht unbedingt vom Kontext formal völlig un- 
abhängig) stehen gnomennahe Aussagen (Bei- 
spiele: AHRENS [12],154. Meister [19],18 ff. 37 ff.); 
Merkmale: a) gnom. Gedanke in nur halbwegs 
gnom. Form; fehlende Abgeschlossenheit des allg. 
Gedankens (z.B. ohne Rahmen unverständliche 
gnomoide Sätze); dem Inhalt nach eigentlich allg. 
Aussage mit individueller Fassung einzelner oder 
aller Teile; allg. Weisheit, auf die angespielt wird, 
in einem konkret-individuellen Ausspruch ent- 
halten; etc.; längerer Gedanke allg. Prägung 
(» gnom. Partie«; » Reflexion«; kann mehrere G. 
umfassen); b) gnom. Form ohne gnom. Sinn. Frü- 
heste sichere Belege für die rhet. Bedeutung von 
G.: AlteKomödie (Bezugnahme auf dieSophistik: 
Phaiax, Agathon etc. [Belege: MEISTER (19),7£.]; 
vgl. Polos b. Plat. Phaidr. 267c); Isokr. 2,44 (rag 
xaAovusvas yrouas). Die G. ist wohl schon im 
letzten Viertel des 5.Jh. Gegenstand der rhetor. 
Unterweisung. Ant. Äußerungen über Wesen, Ver- 
wendung, Nutzen etc. der G.: Ps. Aristot.rhet. 
Alex.11 u.ö.; Aristot.rhet. B21. I’ 17. Rhet.Her. 
4,24f. Quint. a.0.;— Progymnasmatiker (G. als 
Aufsatzthemen), etc. (Material: FRAmMM [4], 2 ff.). 
Moderne Definitionen: NiEMEYER [10],1 ff., der G. 
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schied zum Sprichwort); BIELOHLAwEK [14], der 
für die ältere griech. Z. bis Aristot. G. (» Sentenz 
derDichtung und kunstmäßigen Rede«)undechte, 
selbständige Weisheitssprüche (dro®Nxaı) trennt; 
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LAUSBERG [20]. Die G. wird, in Poesie oder Prosa 


eingeflochten, als Ausdrucks- und Kunstmittel 
verwendet, oder sie ist als selbständiger Weisheits- 
spruch Selbstzweck wie in der belehrenden Weis- 


heits- und Spruchdichtung (bes. Hesiod, Theognis, . 


Phokylides, Chares etc.; »gnomisch« heißt öfter 
eth. Dichtung überhaupt), bzw. in der die poet, 
Tradition fortsetzenden Prosalit. (Siebenweiseng,, 
Demokr., Isokr.). 

Die Stilform der G. war bei den Alten beliebt, 
A. Poesie: a) Homer (G. häufiger in der Odyss.); 
b) Musaios, > Pittheus,— Hesiod (Erga), Xiowvog 
Önodnjxaı (vgl. Klearch. Frg. 75 W.), > Phoky- 
lides, Ps. Phokylides (jüd. Einfluß), Demodokos v. 
Leros, pythag. Xovođ zn (Quelle isoög Ad- 
vos?) m. Komm. d.— Hierokles; alte Elegie, — 
Theognis; c) Semonides, Ananios, — Chares (wohl 
4./3.Jh.; Versifizierung popul.-rhet. Paränese mit 
Anschluß an die Trag.); Skoliendichtung; gele- 
gentlich Archilochos; d) Chorlyrik, zu deren Stil 
G. gehören (bes. seit Simonides. Bakchylides, Pin- 
dar; vgl. schon Alkman); e) Aischylos; bes. So- 
phokles und der oxnvırös piåóocopoç Euripides 
(s.u.;G. stellen Interpolationsproblem) ; Agathon; 
jüngere Trag. (Chairemon, Theodektes etc.). Stob. 
gibt viele trag. Eklogen; f) Komödie: Epichar- 
mos, yvywuırög (Einleitung zu einer G.-Sig. mit 
Empfehlung für eth.-rhet. Zwecke, in Tetrame- 
tern, auf PHib. I 1, 3.Jh. v.Chr. [Nr. 363 PAckK?] 
erhalten; vgl. Pack? Nr. 364. 1567/69. 1572; DIELS 
Vorsokr. 23 B p.193f.; Axiopistos als Vf. einer 
Slg. epicharm. G. bei Philochoros genannt: FGrH 
328 F 79), wozu vgl. Sophron; uéonņ (Alexis. Anti- 
phanes u.a.); véa (Menander [s.u.], Philemon, Di- 
philos u.a.). Die doxaia ist eher G.-arm. g) Stob. 
kennt auch die spätere »gnom.« Dichtung: Kyni- 
ker (vgl. — Phoinix v. Kolophon u.a. [PHeid. 310 
(Pack? Nr.1605): choliamb. Floril.; vgl. PAck? 
Nr. 238/39. 1349]; — Kerkidas), Stoiker, Krantor, 
Hippothoon, Simylos, 
Sprüche [J.U. PoweLL Collect. Alexandr., 1925, 
240ff.] fraglich) etc. (Autoren: G.A. GERHARD 
Phoinix v. Kol., 1909); Naumachios (hexametr. 
Weiberspiegel; E.HEITSCH, AAG 3. F., 49, 1961, 
92ff.); h) Palladas; etc. 

B. Prosa: — Siebenweiseng., bes. jussiv (auch 


poet., z.T. lat. Einkleidungen: GERHARD 269ff.; .. 


z.B. die Wölfflinschen Sprüche aus cod. Par. gr. 
2720 [SBAW 1886, 287ff.; vgl. W.STUDEMUND, 
WkiPh 3,1886, 1584 ff. W. MEYER, SBAW 1890, II, 
374ff.]; vgl. RE II A 2255f.); delph. Spruchweis- 
heit; Aisopika (auch Verse); ältere Philos.: Herakl. 


Sotades (Echtheit der ~ 


(spruchartige Sätze), Antiph. und Demokr. dessen - 


eth. Frg. (z. B. x. eddvuing-önodnxaı [DIELS Vor- 
sokr. 68 B 119; wohl eher Originalwerk als späte- 


und Sentenz unterscheidet (behandelt auch Unter- 60 rer Auszug]) bes. in Gnomologien erhalten sind 


u: 
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(Stob. und » Demokrates-G.« [68 B 35ff.], wohl 
aus gemeinsamer Quelle; Maximus, Antoniusetc.; 
vgl. 68 B 302 ff., auch aus syr. und arab. Quellen); 
Herodot (G. nicht ganz selten); Thukydides (G.- 
Reichtum im Alt. gelobt); hippokrat. Aphoris- 
men, 71. voiowv IV, r. toopNs, Kyiödıaı yronaı 
(Euryphon); Kritias ’Apooıouol; Hippias (Troi- 
kos); Isokrates (polit. Paränesen) und Ps. Isokr. 
ad Demon., in Byzanz und bis in die Renaissance 
beliebt; klass. Redner, mit mäßigem Gebrauch 
von G. (effektvolle G. bei Demosth.; gewisse Vor- 
liebe auch bei Aischin., Lykurg, Hyp.); Anaximen 
(2), Ephoros, Theop.; Epikur (Kvoıaı ÖoSaı [nach 
Demokrits Vorgang Originalwerk (v. D. MÜHLL) 
oder später exzerpiert (UsEnER)?]; Gnomol. Vat. 
gr.1950; Pack? Nr.2574; Diog. v. Oin. und an- 
dere Sig.en [Horna, WS 49, 1931, 32ff.]; vgl. 
WOLFG. SCHMID, RACh 5,695ff. 768. 771. 805); 
Pythagoras- und Pythagoreersprüche (I'v&uaı, 
auch syr. überl.; Archytas, Theano; Symbola, 
Homoia etc.; s. A.; s.u.); Musonius; Epiktet 
(Eyxeigiöwov); Favorin; Epistologr.). Die Parä- 
nese mit der scharfen Prägung der G. und ihrer 
losen Aneinanderreihung vermittelte auch der > 
Diatribe (s.o. A g) Formen und Gedanken. Viele 
Ps. Epiktetea (M. SPANNEUT, RACh 5,617f. [Feh- 
ler!]. 671 f.) in den Gnomologien: Stob. (vgl. cod. 
Vat.gr. 1144),wovon manches bei> Moschion wie- 
derkehrt; Sig. DIE (Maximus). 
G.-Sammlungen (Gnomologien), Sonderfall 
der — Anthologie, waren von mannigfachem Nut- 
zen (Elementar- und Rhetorikunterricht [BARNS 
(17); vgl. Pack? Nr. 2643 (P. BOURIANT 1). 2642 
(Livre d’ecolier). 1567/68 (9.1574/75.1577.2712f. 
etc.]; Unterweisung in Moral und prakt. Lebens- 
weisheit; Erbauung, Hilfe für verschiedene Le- 
benslagen; persönlicher Gebrauch, etc.); vgl. 
schon Xen., Isokr., Plat., Aischin. (Belege: P. 
WENDLAND Anaximenes v. Lampsakos, 1905, 84. 
100f.; BIELOHLAwEK [14],58; über die Wirkung 
poet. Gnomik Sen., bei GERHARD 290), ferner die 
kyn.-stoischen Chrienslg,en (> Metrokles, — He- 
katon etc.; vgl. auch— Demetr. Phal., Simonides- 
chrien [PAck? Nr. 1459]). Weitere Belege für das 
Interesse der hellenist. Frühzeit an Spruchslg.en: 
Kyzikener Sig. (Sylloge® Nr.1268; ca. 300 v.Chr.; 
2 Sosiades [RE Suppl. VII 1220]), Epicharm (s. 
0.). Z.T. wissenschaftliches Interesse (Bedeutung 
alter Spruchweisheit für Aristot.!) leitete Deme- 
trios v. Phaleron (Siebenweisensprüche) und 
Aristoxenos (Ilvdayogızal dnopdaesıs; vgl. 
Iambl. v. P.). Philosophen (Chrysipp) benötigten 
Dichterzitate als Belegmaterial für die eigene 
Lehre. G. sind auf z.T. schon frühptol. Pap., 
Ostraka etc. überliefert: Pack? Nr. 1567 ff.1878 ff. 
(u. 1887a).1991ff. (Prosaslg.en eher spät). 2292. 
2588, 2603, Bes. beliebt bei den Gnomologen wa- 
ren Euripides und Menander. Euripidesflorile- 
gien: Vindob. philol. gr. 321 (Stob., ed. Meineke 
4,264 ff.); Marc. gr. 507 (WS 11, 1889, 309ff.); 
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Gnomol. Venetum und Vatopedianum (CQ 53 [9], 
1959, 129ff.). Nach GÖRLER (s.u. Lit.) hat Me- 
nander selbst im Gegensatz zu den trag. Vorbil- 
dern nur selten in sich geschlossene, allg. formu- 
lierte G. gehabt, dagegen viel G.nahes und unauf- 
fällig in die Erzählungen eingelegte allg. Gedanken 
(yvwuoAoylaı); die vielen gnom. Menanderfrg. 
verdanken die abgerundete Form den Gnomolo- 
gen. Die weitverbreiteten, beliebten Sig.en der 
Mevavöoov yrauaı uovöcrıyoı (M.ov ragaı- 
végeig; schon ab 1./4. Jh. n.Chr. belegt [bes. 
Pack? Nr.1591; auch 1584.1586.1588/90. 2643]; 
auch in kopt., altslav. und arab. Tradition; bei 
den Arabern z.T. als Homer oder Greg. Naz.) 
geben Verse verschiedener Dichter, z.T. gnomo- 
log. grob entstellt, auch viele junge Versifikationen 
geläufiger G.; nach GÖRLER (s.u. Lit.) sind die 
gnom. Einzeiler, Endstadium einer längeren Ent- 
wicklung, letztlich auf themat. gegliederte Gno- 
mologien aus mehreren Autoren zurückzuführen. 
Vgl. die 4 Spruchredenslg.en, wo Menand. und > 
Philistion (nicht Philemon; vgl. Publil. Syr.) einan- 
der gegenübergestellt werden (1. yröuaı xai Öld- 
Aextoı [Athen. Spruchrede: cod. Athen. 1070]; 
2. Mevavögov xal BıAnuovos oúyxgiorg; 3. Di- 
sticha Paris. [cod. Par. gr. 2720]; 4. yvöuau [cod. 
Par. gr. 1166]); zu Unrecht wurden diese Verse 
(auch in Maximus und Antonius eingeflossen) 
früher in die Sig.en der att. Komiker aufgenom- 
men. Die Existenz von nur einem Autor (auch 
Demokr., Epicharm, Epikt., Epik., Pythag., Sie- 
benweise etc.) gewidmeten, u.U. alphabet. nach 
Werktiteln geordneten Gnomologien erschließt 
man auch z.B. aus Stob., Orion und Pap., ab 3./ 
2.Jh. (Pack? Nr. 426. 444. 1576. 1580); Gnomo- 
logien konnten auch themat. geordnet sein (Stob., 
Orion, Pap. [Barns (17),1f.]) oder (und) alphabet. 
nach den Anfangsbuchstaben der Eklogen (Me- 
nandermonost.; flor. ägıorov xal ngWTov ud- 
Önua; pythag. G.), evtl. als Spruchalphabete (> 
abecedarii; poet.: P.BOURIANT 1; PAcK? Nr. 1584. 
1586.2662; Sotadea; Gregor. Naz.carm.mor. 30; 
pros.: Theoktistos, Euagrios [Neilos; s. Sextus]; 
erbauliche Alphabete bei den Byzantinern sehr be- 
liebt [Ignatios Diakonos etc.]; s. KRUMBACHER 
717ff.). Die bei den Christen beliebten Sextus- 
G. berühren sich mit den Pythagorea und Porph. 
nodös Magxeikav (mosaikartig, mit den Florile- 
gien verwandt: Epicurea, Pythagorea [Poseido- 
nios?] etc.; vgl. WoLFG. SCHMID, RhM 94, 1951, 
144 ff.) ; pythag.-sext. Lit. auch in der Sig. ägıoTov 
xal o@rov uddnua (WS 11, 1889, 1ff.) benutzt, 
neben Demokr., plut.-sokrat. Homoiomata, Ps. 
Isokr. ad Demon., menandr. Monost. u.a.; vgl. 
Iambl. protr. Viele ps. ion. G. eines Eusebius (RE 
VI 1445) gibt Stob. Ältere Vertreter chr. Spruch- 
weisheit (4.Jh.): Euagrios Pont. (s. Sextus; Neilos 
[A. GRILLI, Paideia 12, 1957, 337f.]), Greg. Naz. 
(yvwuoAoyla rergaorıyos u. a. Dichtungen; mit 


60 syr. und arab. Übers.); vgl. Apophthegmata pa- 
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trum etc. Noch kenntliches, spätant. Sammel- 
becken der - auch u.a. bei Plut., S. Emp. (auch 
Pol., M.Aur., Lukian., Themistius) und den Chri- 
sten (Clem. Al., Greg. Naz., Boeth.; Apologeten: 
Ps. Iust., Athenagoras, Theophilos; z.T. mit Fäl- 
schungen usw.) benutzten - ant. Florilegien (jetzt 
ein Trümmerfeld) ist > Stobaios (vgl. Orion ovy- 
ayoy) yvwpðy Üyovy ’AvdoAoyıov; nur dürf- 
tiger Auszug erhalten), der dann in die byzant. 
Florilegien eingeflossen ist: z.B. flor. cod. Laur. 
8,22 (s. Stobaios); Parallela, sacro-profan (s. 
Maximus). Weitere byz. Florilegien: Makarios 
Chrysokephalos (Podwvia); Michael Apostolios 
und Arsenios (/wvıd). Geistliche Florilegien ent- 
halten Aussprüche eines Autors (Greg. Naz., Ba- 
sil. d. Gr., Ioh. Chrys. etc.) oder sind weiter ange- 
legt (Ioh. Damask.); verwandt sind die —> Kate- 
nen. Vgl. auch die didakt. Werke des Photios 
(napaiveoıg dia vvwuokoyiag; vgl. die Briefe), 
Konstantin Manasses (?), Spaneas (Grundlage: 
Ps. Isokr. ad Demon.), Georgios Lapethis, Sach- 
likis, Depharanas etc.; Fürstenspiegel: > Agape- 
tos (Quelle: Isokr., Pythag., Basil., Greg. Naz.), 
Basilios I (? K. EMMINGER Stud. z. d. griech. Für- 
stenspiegeln, Diss. Münch. 1913, 23 ff.), Theophy- 
laktos Bulg., Manuel Il etc.; ferner Xoıotög ndo- 
xav,”Avdos T@v yagirwv, T'võpat xal &xpgd- 
ceig noös xefow Ev &nuorokaig. Für das Stu- 
dium der byz. Florilegien ist die slaw. G.- und 
Spruchlit. bes. wichtig. 

Die h. vernachlässigte, einst bes. durch F. Ritschl, 
C.Wachsmuth, H. Diels, J. Freudenthal, W. Meyer, 
L.Sternbach, A.Elter (grundl.: De gnomologio- 
rum Graec. hist. atque origine, 1893 ff. ; Sammelbd. 
in Vorbereitung), H. Schenkl, V.Jagić, O. Hense 
u.a. geförderte gnomolog. Forschung untersucht 
die Filiation der Gnomologien (z. T. noch unpubl.) 
und die Arbeitsmethode der Gnomologen (gno- 
molog. Abänderungen des Originalwortlauts 
[GöÖRLER 109/10]; Lemmatierung etc.); die Frage 
der Zuverlässigkeit der Gnomologien ist wichtig 
für die Textgestaltung mehrfach überlieferter Stel- 
len (u. U. Ermittlung einer älteren, besseren Uber- 
lieferung), bei der Interpretation nur durch die 
Gnomologen erhaltener Frg. etc. Im Rahmen der 
Autoreninterpretation werden G. untersucht auf 
Ideengehalt, Funktion (psychol. und kompositio- 
nelle Verwendung), formale Gestaltung und Ein- 
fügung in den Kontext, Wirkung als Stilmittel etc. 
Mit den G. mehr oder weniger verwandt, in den 
Hss. und von den Hg. nicht immer getrennt: Apo- 
phthegmen, Apomnemoneumata, Homoia, xgetat 
(lehrreiche kurze Anekdote, die eine Sentenzweis- 
heit als Realität des prakt. Lebens erweist [LAUS- 
BERG]), ÖTodTxaı, Spruchweisheit, Sprichwörter 
(rapoıniar) u.ä., xononoi, Rätsel, Fabeln etc. 
Im sog. Gnomol. Vatic.743 (alphabet. nach Auto- 
ren geordnet; v. STERNBACH entdeckt, in WS 9/11, 
1887/89, hg. [Neudr.: Texte und Komment. 2, 
1963, mit Einl. von O.LUSCHNAT (Lit.)]; reichhal- 
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tigere Fassung als die von WACHSMUTH publ, 
Apophthegmenslg. [cod. Vind. theol. 149], 1882) 
stehen keine eigentlichen G., sondern Apophtheg- 
men. 

Die griech. Spruchweisheit wollte man gelegent- 
lich mit dem Orient in Zusammenhang bringen; 
Benutzung griech. G.-Lit. in arab. Spruch- und 
Weisheitssig.en: KRAEMER, ZDMG 106, 1956, 
287ff. G. auch inschr. belegt: Kyzikener Sig., In- 
schr. v. Thera (IG 12,3, Nr.1020); vgl. die eth. 
Sprüche des Tyrannen Hipparchos, die delph. 
Sprüche (vgl. Isyllos), Epigr. v. Delos (Aristot. eth. 
Eud. 1,1) etc. Zur lat. Tradition s. —> sententia, 

W. Sp. 
Ausg.: Eine Sig. Spruchweisheit enthaltender Texte er- 
schien 1495 (Aldina); die ersten humanist. »gnomolog.« 
Drucke (vgl. Horna, s.u., 84f.; Bielohlawek, s.u., 75f.) 
gingen bes. von der Schweiz aus, Erste Zusammenfassung 
der gedruckten Spruchslg.-en: I.C. Orelli, 1819/21; ver- 
mehrt durch J.F. Boissonade Anecdota Graeca, 1829/33 
(Georgides u.a.). K. Gass Porphyr. in epist. ad Marcel- 
lam ..., Diss. Bonn 1927. A. Phloros, ITvouıra åg- 
yalwv * EAAnvav pıhoodpwv xal åy. TaTÉQWV 
ts Erxinolas &xAoyı, 1952. H.Chadwick The Sen- 
tences of Sextus, 1959 (auch pythag. G.; s$. Sextus). 
D. Young, BT, 1961 (Thgn., xovoä Erın, Ps. Phokyl,, 
Chares [vgl. Pack? Nr. 240], späte Skolien [Pack* Nr. 
1617/18)). Men. monost.: J.G. Schneider, 1812. Mein. 
FCG 4,340ff. (mit Mängeln); ed. min. 2, 1847, 1041 ff.; 
beide m. Add. (s. Zanowski, s.U., 36); dazu W. Meyer, 
ABAW 15,2, 1880, 397ff. (cod. Vat. Urb. 95); 
SBAW 1890, IlI, 355ff. (cod. Par. suppl. gr. 690 [nach 
Meyer Imitation d. »Menandersprüche«] u.a.) und die 
Arbeiten v. L. Sternbach (WS 13, 1891, 57ff. [cod. Par. 
suppl. 690] etc.; s. Lanowski 38ff.). S.Jäkel, BT, 1964 
(Pap.: XXIIF.; auch Chares; Comp. Men. et Philist, 
[früher, Sig.1: W. Meyer, ABAW 19,1, 1890/91, 225fl.; 
Sig. 2/4: W.Studemund, Ind. lect. Bresl., SS 1887]). Übers. 
slav.: V. Jagić, SAWW 126,7, 1892 (Ullmann, S.U., 13 f); 
arab. (auch Greg. Naz. carm. mor. 30): M.Ullmann, 
AKM 34,1, 1961 (Lit.; gekürzte und geänderte Fassung d, 
Tüb. Diss. »Griech. Spruchdichtung im Arab.«, die auch 


Nr. 1583. Die syr. »Men.-Sprüche« (W eisheitslehre, jüd. 
Einfluß) haben offenbar nichts mit den Menand. G. zu 
tun (J.-P. Audet, Rev. Bibl. 59, 1952, S5fl.). Epictetea: 
Epikt.-Ausg. von H. Schenkl, 1916, XLVIIfE 476f. 

Lit.: 1. R. Volkmann Die Rhet. der Griechen und Römer‘, 


1885, 452ff. 2. Krumbacher sooff. (Lit.). 216f.378f.453.= 


522$.717ff.749. 7818. 8o2ff.gro. Ind. s.v. Alphabete, 
Frauen-, Fürstenspiegel, Lehrgedichte, Paränesen. 3. G. 
Reichel Quaest. progymnasm., Diss. Lpz. 1909, 47f. 4. H. 
Framm Quomodo oratores Attici sententiis usi sint, Diss. 
Straßb. 1912. 5. Gerhard, RE IX 6s9ff. 6. O. Hense, ebd. 
2549ff. 7. F.H. Colson, CR 35, 1921, I50ff. 8. Christ- 


828 - 


a. 


die arab. Übers. der yovoð ënn gab); vgl. J. Kraemer,“ 
ZDMG 106, 1956, 302ff.; 107, 1957, 517£.; kopt.! Pack? 


w 


Schmid 2°,2,1087ffl. 9. Schmid, Ind., s. Sentenzen, Spruch-* 


dichtung, Spruchslg.-en. IO. P. Niemeyer, German. Stu- 
dien 146, 1934 (bes. Schiller). II. K.Horna-K. v. Fritz, 
RE Suppl. VI 74ff. 12. E. Ahrens G. in griech. Dichtung, 


w 


E 
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Diss. Halle 1937. 13. O. Guéraud-P. Jouguet Un livre d'é- 
colier du Ie siècle avant J.-C., 1938, XXIV. 14. K. 
Bielohlawek Hypotheke und G., Philol. Suppl. 32,3, 1940. 
15. H.L. Davids De gnomologieën van Sint Gregorius van 
Nazianze, Diss. Amsterdam 1940 (vgl. J. Schmid, ByzZ 41, 
1941, 194 ff. 16. H.-I. Marrou Hist. de éducation dans 
Antiquite, 1948, 4931. (Lit.). 17. J.Barns, CQ 45 (1), 
1951, Iff. (ausgeh. v. Pack? 1574). 18. J. Defradas Les 
thames de la propagande delphique, 1954, 268fl. 19. 
CI. Meister Die Gnomik im Geschichtswerk des Thukyd., 
Diss. Basel 1955. 20. H. Lausberg, HB lit. Rhet., 1960, 
$$ 872ff. 1117/21. 1244 (p. 804 ff.); vgl. Elem. d. lit. Rhet.?, 
1963, ı31£. 21. H.-R. Hollerbach Zur Bedeutung des 
Wortes yoela, Diss. Köln, 1964, 74ff. 22. RACh, s. 
Apophthegma, Florilegium, G., Spruchlit. etc. Wichtige 
Lit. auch in: R. Strömberg Greek Proverbs, 1954, 113 ff. 
J.Werner, DLZ 81, 1960, 1078 ff.; Ztschr. £. Volksk. 57, 
1961, 118ff.; 58, 1962, I14ff. Görler, s.u., 7%, J. Irigoin, 
RPh 38, 1964, 318. Epicharm: A. Pickard- Cambridge 
Dithyramb, Tragedy and Comedy?,1962, 239 ff.245 ff.275 f. 
Menand.: Th.Kock, RhM 41, 1886, 85ff. A. Körte, Gn 
13, 1937, 646ff. M. Pohlenz, H 78, 1943, 270ff. (z.V. I; 
vgl. ebd. 110f.) G.Lanowski, Eos 44, 1950, 35 ff. (Lit.; be- 
handelt auch Pack? Nr. 1582. 1588). C. Gallavotti BPEC 7, 
1959, 25 ff. 8, 1960, 1I ff. N.I. Stefanescu, StudClas 2, 1960, 
127ff. W. Klinger, Meander 17, 1962, 227ff. F. Giancotti, 
BPEC 11, 1963, 3ff. W. Görler MENANAPOY 
TNQMAL, Diss. Bin. 1963 (vgl. AJPh 86, 1965, 315 ff.) 
Philistion: K. Zacher, BPhW 13, 1893, 1093 ff. A.Körte, 
RE XIX 2144f. Siebenweise: W. Brunco, Acta Semin. 
Philol. Erlang. 3, 1884, 299ff. A. Delatte, Miscell. G. Gal- 
biati, I, 1951, 13 ff. (cod. Athen. 1070). 

Gnomon. 1. G. war der auf eine waagerechte 
ebene Fläche - oxiaðńoaç oder oxióðnoov — 
senkrecht eingesetzte Stift, dessen mit der Sonne 
(auf Hyperbelbahnen, RE IX A 1210) wandernde 
Schattenspitze innerhalb eines eingravierten Li- 
niennetzes die Zeitbestimmung der Wenden und 
Gleichen, der Sternphasen und damit der Jahres- 
zeiten gestattete, andererseits aber auch den Mit- 
tagspunkt und (später) die Tagesstunden anzeigte. 
Zum anderen hieß G. der schattenwerfende Stift in- 
nerhalb einer waagerechten Hohlhalbkugel nöA0g, 
oxdopn mit der Spitze in deren Zentrum und dem 
Befestigungspunkt im Nordpunkt des Apparat- 
»Horizontes« (so in der Regel, Ausnahme CIG 
III 6179). Hier beschrieb die Schattenspitze Paral- 
lelkreise zur täglichen Sonnenbahn - genau genom- 
men eine Schraubenlinie von Wende zu Wende. 
Einstellung des App.-Meridians in die NS.-Rich- 
tung und des App.-Gleichenkreises in die Ebene 
des Himmelsäquators (RE VII 1500,49) war - oft 
nicht beachtete - Bedingung für saubere G.ik in 
den verschiedenen xAluara. Ps.-Aristot. probl. 
15,13 gibt eine physikalische Erklärung für das 
Flimmern der Schattenspitze auf dem Skiotheras. 
Nach Hdt. 2,109 sollen die Griechen noAov xai 
yv&uova von den Babyloniern überkommen ha- 
ben. Anaximander hat schon G.-Instrumente kon- 
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der Konzentrizität der astralen Sphaeren mit der 
Erde als Mittelpunkt zugrunde (CH.H. KAHN 
Anaximander, 1960, 76), dazu das Wissen von den 
perspektiven und zentralprojektiven Ähnlichkei- 
ten (nach neuzeitlichen Kommentatoren die Wur- 
zel von Eukl. VI def. 2. prop.18. s. HEATH Eukl. 
Elem. 22,231 f. Aristot. p. 850 b 2). R. B. 
Hultsch, RE VIH 2416ff. Diels Ant. Techn.?. Borchardt Alt.- 
äg. Zeitmessung, 1920, 26fl. Schoy G. ik der Araber, 1923. 
2. —Arithmetischer terminus technicus aus dem 
Bereich der figurierten Zahlen. Die> Pythagoreer 
stellten arithmetische Folgen durch geometrisch 
angeordnete Punkte dar, wobei die Summe der 
mit 1 beginnenden Glieder (G.e) ein regelmäßiges 
n-Eck bildete. Reihen mit Differenz = 1 bilden 
Dreiecke, mit Diff. = 2 Quadrate, mit Diff. = 
3 Fünfecke usw. Nach Ps.-Iamblichos, Theol. 
arithm. p. 61 Ast., = p. 82 De Falco hat Speusip- 
pos nach— Philolaos in IIegi IIvdayogırav agı- 
duo die Theorie allgemein, auch für nicht regel- 
mäßige n-Ecke und stereometrische Figuren, dar- 
gestellt. Beschr. bei Theon Smyrn. p. 26-42 Hiller 
unter Verwendung des Wortes G. und bei lam- 
blichos, In Nicom. Arithm.introd., wo G. p. 58,19 
Pistelli definiert wird. Ältester Beleg für G.: Ari- 
stot. Phys. 1II 4. 203 a 14, für die Theorie: Meta- 
ph. N 5. 1092 b 11. J. M. 
Th. Heath Greek Mathematics, 1921, I 78. O.Becker Das 
math. Denken in der Antike, 1957, 40-44. B.L. van der 
Waerden Erwachende Wissenschaft, 1956, 162ff. 

Gnosis. Gnostiker. 1. Begriff und Herkunft. 
2. System und Systeme. 3. Die vorchr. G. 4. Die 
chr. G. 5. Die philos. G. 

1. Mit G. bezeichnet man eine spätant. synkre- 
tist. Religionsbewegung, die sich durch einen mehr 
oder weniger ausgeprägten Dualismus und ein 
charakterist. Erlösungsdenken auszeichnet. Ihre 
Blütezeit liegt im 2. Jh. n.Chr. An ihrem erkenn- 
baren Anfang (ihr Ursprung liegt zweifellos weiter 
zurück) stehen Gestalten wie Simon Magus (um 
60 n.Chr.), dessen Schüler Menander u.a., deren 
Gedanken und Spekulationen in den verschieden- 
sten religiösen » Gründen« des O. wurzeln. Trotz 
150 J. intensiver Forschung und z.T. deutlichen 
Anklängen an Motive der alten Religionen des 
Iran, Mesopotamiens, des O.-Jordanlandes und 
der Mittelmeerländer sowie des Christentums sind 
als Folge der Quellenlage (nur wenige gn. Origi- 
nalschriften, meist Referate der Kirchenväter) die 
Fragen nach dem Ursprung der G. und nach 
ihrem Verhältnis zu den alten Religionen nicht 
befriedigend geklärt. Ist die G. das Ergebnis einer 
akuten Hellenisierung des Christentums (HAR- 
NACK, BURKITT), die Folge oriental. Einflüsse auf 
die frühe chr. Gemeinde (MOSHEIM), eine in einem 
Erlösungsmysterium gipfelnde Spätform iran. Re- 
ligion (REITZENSTEIN, WIDENGREN), eine dualist. 
Abart des synkret. Judentums (QUISPEL, SCHOEPS) 
oder der Ausdruck eines allg.-relig. Motivs, einer 


struiert. Als math. Prinzip lag diesen die Lehre von 60 spezif. Welt- und Menschenauffassung, die sich 
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auf verschiedenste Weisen mytholog. verschlüsselt 
hat (Jonas, BULTMANN, SCHLIER. Jonas unterschei- 
det 4 Grundtypen der G.: einen iran. [Mani], einen 
syr.-äg. [Valentinianer, Basilides, Pistis Sophia], 
einen alexandrin.-kirchl. [Origenes] und einen neu- 
plat. [Plotin])? Mag auch weder der geogr. noch 
der religionsgesch. Ursprung der G. mit Sicherheit 
festgestellt werden können - wahrscheinlich sind 
das O.-Jordanland und Mesopotamien die Heimat 
und für ihr Zustandekommen werden jüd. Apoka- 
lyptik, iran. Spekulation, hellenist. Mysterienreli- 
giosität und vieles andere in den verschiedensten 
Kombinationen zusammengewirkt haben -, die 
Frage nach dem Wesen der G. genannten Bewe- 
gung läßt sich auf Grund der uns bekannten Quel- 
len wohl beantworten: G. ist die zur Vollendung 
des Menschen führende Erkenntnis seiner selbst 
als des Gottes, der er war; ist sein Vermögen, zu 
seinem verschütteten, fern seinem Ursprung wei- 
lenden eigentlichen Selbst, das göttlich ist, hinab- 
zudringen (Corp.Herm. 1,18 »Es erkenne der 
Evvovus Avdownos sich selbst als unsterblich«. 
Clem. Al., Excerpt. ex Theod. 78,2 &orıv ÖE od TO 
Aovrodv uövov tò EAevdegoiv, dAld xal Ñ 
yröcıs' Tiveg Nuev, TI yeyövauer, Ñ nov Ève- 
PAndnuer nod 0nEeVÖdouev, nodev Avrgodueda, 
Ti yEvrnoıs, ti avaye&vvnoıs). Weil die G. das 
Geschick des »trunkenen« Selbst, seinen »Fall« 
und seine Rückkehr beschreibt und dieses Ge- 
schick im Mythos mit der Welt, den Sternen, 
den Engeln und den Geistern verwoben ist, ist G. 
immer auch Kosmologie, Astrologie, Angelologie 
und Pneumatologie. Weil die G. dualist. ist und 
das eigentliche Selbst zu Gott, nicht zur Materie 
zählt, ist sie weltflüchtig, zuweilen asket., zuweilen 
libertinist. 

2. Das beschriebene Grundverständnis der G. 
von Welt und Mensch hat sich im Verlauf der Aus- 
breitung gn. Denkens in vielen allegor. und mär- 
chenhaften Mythen, aber auch in mehr begriff- 
lichen Darstellungen expliziert. Dabei hat die G. 
die verschiedensten Elemente relig. und philos. 
Tradition angezogen, die den Makrokosmos der 
Welt und den Mikrokosmos des Menschen betref- 
fen. (In vielen gn. Systemen entspricht dem Makro- 
kosmos mit seinen über der Materie angeordneten 
Geister- und Engelmächten und dem jenseits thro- 
nenden Allein-Guten der Mikrokosmos des Men- 
schen mit seiner geistfeindlichen »Seele« und dem 
Geist-Ich, das dem Allein-Guten entspricht.) Trotz 
aller kosmolog., anthropolog., psycholog. und 
soteriolog. Spekulationen jedoch ist der gn. My- 
thos nie Darstellung myth. Welterfahrung gewor- 
den, sondern stets als die Objektivation eines Welt- 
und Menschenverständnisses Seins- und Daseins- 
erhellung geblieben. Deshalb besitzen die im ein- 
zelnen vielfältig variierenden gn. Systeme immer 
dasselbe Grundschema, in dem die Hauptmo- 
mente gn. Selbstexplikation veranschaulicht sind: 
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nen, in einer ihm wesensfremden Welt gefangen. 
gehaltenen Selbst des Menschen von seinem Ur- 
sprung (das Selbst des Menschen kann im Mythos 
Teil einer schuld- oder schicksalhaft von Gott ab- 
gefallenen Gestalt sein, die in den Bann einer gott- 
fernen, von einem oder mehreren niedrigen En- 
geln geschaffenen Welt geraten ist. Bei Satornil 
und den Naassenern, im Poimandres und in den 
Thomasakten ist diese göttliche Gestalt männ- 
licher, bei Simon Magus, dessen Schüler Menan- 
der, den Barbelognostikern und in der Pistis So- 
phia weiblicher Natur). Die trotz des » Falles« un- 
verlierbare Möglichkeit einer » Entweltlichung« 
auf Grund des Besitzes eines Geist-Ich (das Geist- 
Ich ist nicht vernichtet, sondern nur eingeschlä- 
fert). Die Befreiung des nweüua-Selbst durch 
einen Eingriff von »außen« (der selbstvergessene 
Lichtteil wird durch einen » Brief« oder einen Ge- 
sandten [Abbild des gefallenen Lichtengels] seiner 
selbst bewußt gemacht, bekommt Heimweh nach 
dem Licht und nimmt die Geheimnisse zur Kennt- 
nis, die den Aufstieg zum Pleroma ermöglichen 
[erlöster Erlöser]), und der Aufstieg des rrvedug- 
Ich zum Ursprung (bei diesem Aufstieg werden die 
feindlichen Engelmächte durch geheime Formeln 
[Magie] entmachtet, Gottesboten stehen bei. Wenn 
alle Lichtteile heimgekehrt sind, folgt das Ende). 
Alle beschriebenen Momente begegnen z.B. in 
dem berühmten syr. Lied von der Perle (Act. 
Thom. 108-111). Zusammenfassend kann gesagt 
werden: Die G. objektiviert sich als Erhellung des 
Daseins in den vielgestaltigen Mythos, der wieder- 
um Quelle der G. ist. Empfangen werden kann die 
G. nur von denen, die weder unwissende Heiden 
(Hipp. Ref. V,8,4) noch ÖAıxol xal yoïxoi (V 
8,22) noch blind von Natur sind (V 9,20), son- 
dern nvevuarıxol (V,9,6.21) oder r£Acıoı (V 8, 
9), unter diesen aber in besonderem Maße die, 
die einer Offenbarung gewürdigt worden sind (so 
z.B. Simon Magus [VI 18,2]). 


3. a) jüd. G.: Seit den Textfunden am Toten 
Meer ist die Frage nach einer vorchr.-jüd. G. ent- 
schieden, begegnen uns doch in den z.T. aus dem 
2. vorchr. Jh. stammenden Qumrantexten noch in 
weit größerem Maße als in der jüd. Apokalyptik 
(siehe dort bes. die Aufstiegsschilderung zur "1135 
Gottes im äth. Hen.14,71 und die dortigen Be- 
schreibungen der Erlösergestalt) Anklänge an gn. 
Denken (Die Begriffe YT und NYT tragen esoter. 
Charakter. Die NY" stammt von Gott, ist Schöp- 
fungsmittlerin [1 QS 3,15. 11,11] und verbindet 


mit den Engeln [1 QS 11,3-8]. Ihr Gegenstand ist _ 


der »Urquell der Gerechtigkeit«, die Ansamm- 
lung der Stärke und der Ort der Herrlichkeit 
1233 = öd&a = Himmelssphäre [1 QS 11,6f.)). 


Allerdings muß, redet man von einer jüd. G., 
beachtet werden, daß diese »G.« den für die G. 
sonst charakterist. absoluten Dualismus nicht 


Der unendliche Abstand des ins Dasein geworfe- 60 kennt, sondern stets monotheistisch bleibt (dua- 
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list. Züge finden sich 1 QS 3,25. 4,16, wo davon 
geredet wird, daß Gott die Geister des Lichtes und 
der Finsternis schuf. Vgl. auch die häufige Rede 
vom Kampf zwischen Licht und Finsternis). Um 
150 n.Chr. läßt sich auch innerhalb des Rabbinats 

Denken nachweisen (vgl. dazu die Merkaba- 
Spekulation b Sukka 28a; b Chag 14b). 

b) Heidn. G.: Mögen wir die G. abgesehen von 
wenigen hellenist. (Hermetika) und jüd. (Qumran, 
Mandäer) Originalzeugnissen (hierher gehören 
auch die Funde von Nag Hammadi, die kopt. gn. 
Originalschriften umfassen) nur aus polem. Refe- 
raten chr. Kirchenväter kennen, die die G. als 
gefährliche Häresie bekämpfen (s. z.B. Iustin. 
Apol.26,1-3. Hippolyt. Ref. VI 9,3-18,7 zu Simon 
Magus, Hipp. Ref. V 7,2-9,9 und 10,2 zu den 
Ophiten; ferner Clem. Al. Strom. Orig. c. Cels. 
Jren. adv. haer. und Epiphanius. panarion), sO 
kann doch kein Zweifel darüber bestehen, daß gn. 
Gedanken schon in vorchr. Z. verbreitet waren. 
Dies geht schon daraus hervor, daß die ältesten 
uns erkennbaren Gnostiker wie Simon Magus, 
Menander u.a. (hierher gehören auch die nicht 
durch herausragende Persönlichkeiten ausgezeich- 
neten gn. Sekten der Strationiker [Epiph., Pan. 
26], der Archontiker [Orig. c. Cels. 6,27] und an- 
dere Gruppen der Barbelognostiker) keine chr. 
Züge tragen. Die hermet. Lit., namentlich die Spe- 
kulationen des Poimandres über den Urmenschen, 
beweist außerdem, daß die G. auch noch in chr. 
Z. außerhalb des Christentums eine beachtliche 
Aktivität entfaltete. Deshalb kann die G. kaum als 
Produkt des Christentums verstanden werden. Sie 
trat aber schon bald nach der Entstehung dessel- 
ben auf dem Weg über den jüd. und hell. Synkre- 
tismus mit ihm in Verbindung und gewann dabei 
ihre bedeutendsten Ausformungen. Eine gegensei- 
tige Beeinflussung erfolgte bes. aufdem Gebiet der 
Soteriologie. Daß sich Christentum und G. nicht 
endgültig miteinander amalgamierten, sondern 
nach Jh. dauernden Auseinandersetzungen trenn- 
ten, liegt darin begründet, daß wichtige chr. Grup- 
pen bei aller Affinität zu en. Denken (so schon 
Paul. und Joh.) die Verbindung der Erlösung mit 
der konkreten gesch. Gestalt Jesu von Nazareth 
nicht aufgaben. 

4. a) G. und NT.: Schon im NT. hat die G. 
deutliche Spuren hinterlassen. Bes. bei Paulus, in 
den Deuteropaulinen und in den johann. Schr. fin- 
den sich neben Zeugnissen der Bekämpfung der 
G. auch deutliche Anklänge an gn. Begriffe und 
Vorstellungen. In den späteren Teilen des NT. 
(Pastoralbriefe, 2. Petr., Jud., Acta) wird die G. 
dann nur noch als gefährliche Irrlehre betrachtet. 
Zu Paul.: Trotz aller Gegensätze zur G. lassen 
sich bei Paulus, bes. in seiner Erlösungslehre 
(1.Kor. 2,8 stellt er Jesus als das unerkannt her- 
abgekommene, Phil. 2,6-11 und 2. Kor. 8,9 auch 
als das wieder zu Gott zurückgekehrte himmlische 
Wesen dar. Röm.12,4f.; 1. Kor.12,12-27 u. ö. be- 
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gegnet der an die gn. Vorstellung vom erlösten 
Erlöser erinnernde Begriff aöua Ägıorod, der 
besagt, daß die Christen mit Chr. verbunden sind), 
aber auch anderswo nachweisen (Röm. 5,12 ff. [die 
Lehre von Adams Fall]; 1. Kor. 2,14f. u.ö. [das 
Gegensatzpaar yvxınol - rvevuarıxoi]; 1. Kor. 
7,32ff. [die negative Bewertung der Ehe] u.a.). 
Daß von Paulus gegründete Gemeinden unter gn. 
Einfluß standen, der weit über die von Paul. reprä- 
sentierte » g« hinausging, zeigt sich z.B. in seinen 
Auseinandersetzungen mit den Korinthern, die 
gegenüber der allgemeinchr. Auferstehungshoff- 
nung die gegenwärtige Auferstehung im Geist pro- 
pagieren (1.Kor.15,29 ff. 2. Kor. 5,1-5), auf ihre 
G. stolz sind (1.Kor. 8,1-3), ekstat. Zungenreden 
hochschätzen (12,3. 13,1. 14,2-19) und sich bereits 
in der Vollendung wähnen (4,8). - Deuteropau- 
linen: Der Vf. des Kol., der, wie schon Paul. in 
Galatien, eine judenchr. G. bekämpft, die neben 
der Verehrung Christi auch die von Elementar- 
mächten (oroıyeia Tod x00409) fordert (2,8. 
20), vertritt gegenüber seinen Gegnern eine Chri- 
stologie, in der Chr. als Schöpfungsmittler und 
eixcov Tod Veod doodrov allen Mächten über- 
geordnet ist, sie durch seinen Kreuzestod entmach- 
tet (2,11 ff.) und damit die Menschen befreit. Kol. 
1,17 begegnet eine verchristlichte Form der gn. 
Vorstellung vom Erlöser als dem mit dem xdouog 
verwandten Urmenschen. Mannigfache, wenn auch 
verkirchlichte gn. Motive, finden sich im Eph. (die 
in der G. den Aufstieg der » Seelen« hindernde 
»Scheidewand« ist 2,14ff. zum von Christus be- 
seitigten HETÖTOLXOV geworden. 4,8-10 steht die 
gn. Lehre vom herabkommenden und wieder auf- 
steigenden Erlöser im Hintergrund.) Gn. Motive 
finden sich auch im Hebr.: KÄSEMANN Das wan- 
dernde Gottesvolk, ?1959. - Joh.: Am deutlich- 
sten lassen sich bei Joh. gn. Einflüsse nachweisen. 
Jesus ist hier der von Gott gekommene (1,18. 6, 
33f. u.ö.) und wieder erhöhte (12,23) Gesandte 
(10,36), dessen Werk die Offenbarung der Worte 
des Vaters ist (3,34.14,10). Wer in Jesus Gott er- 
kennt (6,69.10,38 u.ö.), wird gerettet. Wer seinem 
Wort glaubt, ist schon auferstanden (5,24f. 11, 
25f.). Gn. klingende Gegensatzpaare wie P@G- 
oxdrtos (1,5 u.ö.), Gott-Teufel (18,42 ff.) u.a. feh- 
len bei Joh. nicht. Im Gegensatz zur G. jedoch ist 
der Erlöser für Joh. keine myth. Gestalt, sondern 
der ird. Jesus. Grund der Erlösung ist auch nicht 
eine phys. Beschaffenheit, sondern die Gnade Got- 
tes. Weltschöpfer ist nicht ein abgefallener Engel, 
sondern Gott, der durch den Aoyos schafft. - 
Spätere Schr.: Bedienen sich Paul., die Deutero- 
paulinen und Joh. bei allem Gegensatz zur G. gn. 
Begriffe und Vorstellungen, um ihrem Glauben 
Ausdruck zu verleihen, so gehen die Past.-Br., 
2. Petr. u.a. von dieser Praxis ab und stellen der 
G.u. ihren vielfältigen Offenbarungen u. Traditio- 
nen die eine kirchliche Tradition als rapadınan 
gegenüber (sie heißt auch gesunde Lehre 1. Tim. 
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1,10 u.ö. oder äna€ napaöodeioa niorig Jud.3). 
Zuweilen wird die Auseinandersetzung mit der 
G. verboten (1.Tim. 6,20 u.ö.). Von nun an 
wird die G. weithin nur noch als Irrlehre be- 
kämpft, ihre Welt und Leib verneinende Lehre 
gilt als suspekt, und ihren Offenbarungen setzt 
die Kirche den Kanon, das traditionssichernde 
Amt und im W. auch die regula fidei entgegen 
(Tertullian). 

b) G. und Alte Kirche: Können wir die frühchr. 
G. nur mühsam erschließen, so erscheint die chr. 
G. des 2. und 3.Jh. schon in hellerem Licht. Am 
Ausgang der apostol. Z. war die G. mit ihrem Zer- 
reißen der Einheit Gottes und von Schöpfung und 
Erlösung, vor allem aber mit ihrem christolog. 
Doketismus zur tödlichen Gefahr für die Kirche 
geworden. Dennoch beginnt gerade jetzt die Blüte- 
zeit der chr. G., der eine ganze Reihe namhafter 
Führer und Schulhäupter erwachsen (— Basileides 
um 130 in Alexandrien, sein Sohn — Isidoros, — 
Satornil um 100 in Syrien, — Valentin, aus Alex- 
andrien kommend, 138-158 in Rom und seine 
Schüler — Ptolemaios und — Herakleon im W.,— 
Theodotos und — Bardesanes im O., — Markion 
aus Sinope um 140 in Rom u.a.). Während die 
frühchr. G. ihre Gedanken, soweit sie schriftlich 
überliefert wurden, weithin mit dem Mittel der 
Pseudepigraphie zu verbreiten suchte (viele apo- 
kryphe Evangelien und Apostelakten unter dem 
Namen von Aposteln, Propheten, der Maria und 
anderer aus den Evangelien bekannten Begleite- 
rinnen Jesu zeigen das [HENNECKE/SCHNEEMELCHER 
neutestamentliche Apokryphen 1. II. ?1959. 1964]), 
begegnen um die Mitte des 2.Jh. auch gn. Aus- 
legungen der später kanon. Evangelien (Basileides 
verfaßte in 24 B. eine Auslegung des Evangeliums 
[frg. bei Clem. Al.] und— Herakleon einen Komm. 
zum Joh.-Evangelium). War der Zweck der Pseud- 
epigraphen der Nachweis einer gegenüber der übri- 
gen chr. Offenbarung höheren Erkenntnis (Jesus 
soll die Schr. zwischen Auferstehung und Himmel- 
fahrt offenbart haben), so versuchen die Gnostiker 
mit ihren Auslegungen die chr. Tradition auf dem 
Wege der Allegorese als Beweisinstanz für ihre G. 
in Anspruch zu nehmen. Die Entwicklung der chr. 
G. von ihren Anfängen bis zu ihren z. T. verwilder- 
ten Spätformen weist 3 Spielarten myth. Systeme 
auf: Die Häretiker der paulin. Briefe, aber auch 
Satornil u.a., repräsentieren eine vom jüd. Syn- 
kretismus stark beeinflußte G., mag das von ihnen 
benutzte jüd. Material auch weitgehend umgestal- 
tet sein. Häufig ist Christus in diesén Systemen der 
verborgen in die Welt gekommene Erlöser (er be- 
sitzt keinen realmenschlichen Leib), der die gott- 
widrigen Mächte bei seiner Auffahrt durch die 
Äonen entmachtet und so den zu ihm gehörigen 
Seelen den Weg zum Pleroma öffnet (die Voraus- 
setzung der Rettung ist der Besitz eines Licht-Ich, 
die Rettung selbst die Entmischung von Geist und 
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Äg. unter dem Einfluß einer philos. G. (s. 5), die 
uns z.B. schon bei — Philon greifbar wird. Diese 
G. steht unter dem Einfluß des hell. Judentums, 
Die Folge der Begegnung dieser G. mit der chr. G. 
zeigt sich in einer weitgehenden Spiritualisierung 
des Mythos. Die Gestalten des Mythos (Engel und 
Götter) werden hier zu bloßen Symbolen, die Ent- 
faltung der Gottheit zum Pleroma ist Gegenstand 
vielschichtiger philos. Spekulationen (Iren. adv, 
haer.1,11,3), und oft wird der Mythos durch be. 
griffliche Darstellungen unterbrochen (Exc. ex 
Theod.78,2; dazu PuEcH, Eranos 4, 1936, 155 ff, 
20, 1951, 100 Anm. 59). Die Kluft zwischen dieser 
G. und der Kirche ist nicht unüberbrückbar, ver- 
steht sie sich doch selbst nicht im Gegensatz zur 
sciotıc der Gläubigen, sondern nur auf einer 
höheren Stufe der Erkenntnis stehend. Neben die- 
ser spiritualisierenden G. begegnet im 2.-4.Jh. 
noch eine 3. Spielart der chr.-gn. Bewegung, die 
durch einen hemmungslosen Synkretismus und 
durch eine beispiellose Verwilderung der Systeme 
gekennzeichnet ist. Neben Christus treten hier 
auch nichtchr. Mysteriengottheiten als Offenbarer 
auf: (so schon bei den Naassenern). Philos. und 
fremdreligiöse Texte gelten hier wie Texte aus dem 
AT. und kirchliche Schriften als Offenbarungs- 
urkunden. Gilt das bisher Gesagte vor allem für 
Äg. und den W., so liegen die Dinge im O. und in 
Kleinasien anders. Stärker als in Äg. ist hier der 
Anthropos-Mythos verbreitet (er geht auf jüd. 
Adamspekulationen und auf allg.-oriental. Quel- 
len zurück). Im Gegensatz zur äg. G. die sich in 
Schulen organisierte, die sich um einen Lehrer 
scharen, versteht sich die ö. G. noch lange als Teil 
der Kirche (Bardesanes und — Tatian gelten noch 
lange als Kirchenväter). Markion begründet sogar 
eine eigene Kirche mit eigenem Kanon. Im — 
Manichaeismus wird die G. dann zur eigenen im 
4.Jh. in O. und W. weitverbreiteten Religion, die 
von einem radikalen Dualismus ebenso bestimmt 
ist wie von mannigfaltigen babylon. und iran., der 
chr. G. fremden Vorstellungen. 

5. Neben der religiösen G. findet sich schon im 
1.Jh. auch eine philos., die ihre Vertreter nicht nur 
im hell. Judentum eines Philon besitzt. Zeugnisse 
dieser G. sind neben den philon. Schr. die sog. 
Hermetica (Schr. aus dem 2. und 3.Jh., die sich als 
Offenbarungen, des > Hermes Trismegistos geben 
und platonische Gedanken in der Form religiöser 
Offenbarungen vermischt mit neupythagor., orph. 
und jüd. Motiven, darbieten). Diese Form der G. 
hat auch im Neuplatonismus Spuren hinterlassen 
(— Plotin). Im W. wirkt diese G. bei — Lactantius 
fort (WLosoK). 
I. Quellen: Die Frge. der griech. Gnostiker bei A. Hat- 
nack Gesch. der altchr. Lit. 1, 1893, 143 ff. Das Wichtigste 
daraus bei W. Völker Quellen zur Gesch. der chr. G., in: 
Sig. ausgew. kirchen- und dogmengesch. Quellenschr. 
NF 5, 1932; dt. Übers. bei H.Leisegang Die G., 41955. 


Materie). Im 2.Jh. steht die chr. G. vor allem in 60 Kopt.-gn. Texte: Evangelium Veritatis, ed. M. Malinine- 
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H.Ch.Puech-G.Quispel (Studien aus dem C.G.Jung- 
Institut VI, 1965); Evangelium nach Maria, Apokryphon 
des Johannes, Sophia Jesu Christi, ed. W. Till Die gn. Schr. 
des kopt. Pap. Berol. 8502 (TU 60), 1955; Pistis Sophia, 
ed. C. Schmidt, Kopenhagen 1925; Die beiden Bücher des 
Jeü, ein unbekanntes altgn. Werk, ed. C.Schmidt Ges. 
Schr. in kopt. Sprache aus dem Codex Brucianus (TU 8, 
1-2), 1892; diese 3. Schr. dt. bei C. Schmidt, kopt.-gn. 
Schr. (GCS 13), 1905?, hg. von W. Till (GCS 45), 1954. 
Photogr. Ausg. des Fundes von Nag Hammadi: Copt. 
Gn. Papyri in the Copt. Museum at Old Cairo I, ed. P. 
Labib, Kairo 1956; dt. Übers.: J. Leipoldt- H. M. Schenke, 
Kopt.-gn. Schr. aus den Papyrus Codices von Nag Ham- 
madi (Theol. Forsch. 20) 1960 (Lit.); W.C. van Unnik 
Evangelien aus dem Nilsand, 1960; De Resurrectione, ed. 
M. Malinine- H.Ch. Puech-W. Till, 1962; DasEvangelium 
nach Philippos, ed. W. Till (Patr. Texte und Studien ID), 
1963. Zur mandäischen Lit. s. K. Rudolph Die Mandäer I 
(FRLANT 56), 1960, II (FRLANT 57), 1961. Zur mani- 
chäischen Lit. s. RGG IV, 721 f. Jüd.-gn. Schr.: Die Texte 
aus Qumran ed. Lohse, 1964. H. Odeberg 3 Enoch, or the 
Hebrew Book of Enoch, 1928; A. Jellinek Bet Ha Mi- 
drasch 3, 1855, 83-108. A.J. Wertheimer Bab. Midrashot 1, 
19542, 63-136. A. M. Habermann Megilloth Midbar Jehuda 
(hebr.), 1951. Sonstige gn. Schr. in RGL, hg. von A. 
Bertholet ?1926ff.: ı (Avesta); 4 (Griechen); 5 (Römer); 
10 (Ägypten). Hermetica: Ausg. und franz. Übers.: A.D. 
Nock-A.J. Festugiere, 4 Bde 1945-1954. 

2. Allg. Darstellungen: ThWB I, Art. Yv@&gıg (Bult- 
mann), 688-719; RGG III, 1276fl.; RGG °I, 1652ff.; 
EKL I, 1610ff.; RE VII (Bousset) 1503-1547; LThK IV, 
1019-1031; Hdb. Theol. Grundbegriffe I (Schlier), 562 bis 
573 ; Bibl.-Hist. HandWB I, 580f.; DThC VI, 1434-1467; 
DACI VI, 1327-1367; DBS II, 659-701. 

3. Zum Begriff: J.L. v. Mosheim, De rebus Christiano- 
rum ante Constantinum Commentarii, 1753. F. Chr. Baur, 
Die chr. G. oder die chr. Religionsphilos. in ihrer gesch. 
Entwicklung, 1835. W.Bousset, Hauptprobleme der G., 
1907. E. Norden Agnostos Theos, 1913 C1956). R. Reitzen- 
stein, Das iran. Erlösungsmysterium, 1921. Ders. Die hell. 
Mysterienreligionen, 21927 (Nachdr. 1957). H.Leisegang, 
Die G., 1924 (1955). H.H. Schaeder Der Orient und das 
griech. Erbe, in: Die Antike 4, 1928, 226-265. F.C. Bur- 
kitt, Church and G., 1932. A.Harnack Dogmengesch. ], 
1931, 243 f.; H.Jonas, G. und spätant. Geist I, 1934 1954), 
I, 1954. K.Kerenyi Mythologie und G., 1942. G.Quispel 
G. als Weltreligion, 1951. E. Haenchen, Gab es eine vor- 
chr. G.? in: ZThK 49, 1952, 316-349. G. Widengren Der 
iran. Hintergrund der G., in: ZRGG 49, 1952, 97-114. 
K.G. Kuhn Dic Sektenschr. und die iran. Religion, in: 
ZThK 49, 1952, 296ff. G.Kretschmar Zur religionsgesch. 
Einordnung der G., in: Evang. Theol. 13, 1953, 354-361. 
R.M. Wilson Gnostic Origins, in: Vig. Chr. 9, 1955, 193 
bis arı. Ebd. ıı, 1957, 93-110. Ders. The gnostic Pro- 
blem. A Study of the Relation between Hellenistic 
Judaism and the Gnostic Heresy, 1958. H.J. Schoeps, Ur- 
gemeinde, Judenchristentum, G., 1956. E. Peterson Früh- 
kirche, Judentum und G., 1959; K. Rudolph Die Mandäer 
1. IL (FRLANT 56-57), 1960£. Ders. Theogonie, Kosmo- 
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(FRLANT 88), 1965. C.Colpe Die religionsgesch. Schule, 
(FRLANT NE 60) 1961. 

4. Jüd. G.: M.Friedländer Der vorchr. jüd. Gnostizismus, 
1898. G.Quispel Philo und die altchr. Häresie, in: ThZ 5, 
1949, 429-436. Ders., Der gn. Anthropos und die jüd. 
Tradition, in: Eranos-]b. 22, 1953, 195-234. G.Scholem 
Die jüd. Mystik in ihren Hauptströmungen, 1957. K. 
Schubert Der Sektenkanon von ’En Fe$ha und die Anfänge 
der jüd. G., in: ThLZ 78, 1953, 495-506. H.Braun Spät- 
jüd.-häret. und frühchr. Radikalismus I. II, (BHTh 24), 
1957. Ders. Qumran und das NT. Ein Bericht über 10 J. 
Forschung (1950-1959, in: ThR 28, 1962, 97-234; ebd. 
29, 1963, 143-176). C.Burchard Bibliogr. zu den Handschr. 
vom Toten Meer (Bh. z. ZAW) 76, ?1959. 

5. Chr. G. a) G. und NT.: Außer den Kommentaren s. 
W.Lütgert Freiheitspredigt und Schwarmgeister in Ko- 
rinth, 1908. R.Bultmann, ZNW 24, 1925, 100-146. H. 
Schlier Christus und die Kirche im Eph. (BHTh 6), 1930. 
Ders., Die Erlösung des Menschen in urchr. und gn. Ver- 
kündigung, in: ThBl. 7, 1928, 189-197. E.Käsemann, 
Leib und Leib Christi, BHTh 9, 1933. Ders. Das wandernde 
Gottesvolk (FRLANT 37), 1939, ?1957. W.Bauer Recht- 
gläubigkeit und Ketzerei im ältesten Christentum (BHTh 
10), 1934. E. Schweizer, Ego Eimi (FRLANT 38), 1939; 
G.Bornkamm Die Häresie des Kol., in: Das Ende des Ge- 
setzes, ?1961 (urspr. in: ThLZ 73, 1948, 11-20). R.Bult- 
mann Das Urchristentum im Rahmen der ant. Religionen, 
1949. Ders. Theologie des NT., 1948 $$ 15 und 41ff., 
41961. G.Quispel, Eranos Jb. 22, 1954, 195-234; H.Schlier 
Das Denken der frühchr. G., in: Neutest. Studien für R. 
Bultmann, 21957, 67-82. H.Becker Die Reden des Joh.- 
Evangeliums und der Stil der gn. Offenbarungsrede 
(FRLANT so), 1956. W.Schmithals Die G. in Korinth 
(FRLANT 48), 1956, 21965. Ders. Paulus und die Gnosti- 
ker (Theol.Forsch. 35), 1965. U. Wilckens, Weisheit und 
Torheit (BHTh 26), 1959. K. Wegenast Das Verständnis 
der Tradition bei Paulus und in den Deuteropaulinen 
(WMANT 8), 1962. D. Georgi Die Gegner des Paulus im 
2.Kor. (WMANT 11), 1964 (Lit.). O.Böcker Der johan- 
neische Dualismus im Zusammenhang des nachbibl. Ju- 
dentums, 1965 (Lit.). 

b) Chr. G. des 2.-4.Jh.: Außer Lit. 1-3 und 5: A. Har- 
nack Marcion, 1924? (Neudr. 1960). E. de Faye Gnostiques 
et Gnosticisme. Etude critique des documents du gnost. 
chret. aux II® et IIIe siecles, 21925; M.Sagnard La Gnose 
valentinienne, 1948; L. Tondelli Gnostici, 1950. G.Quispel 
Neue Funde zur Valentinianischen G. (ZRGG 6), 1954, 
289-305. E.Haenchen Das Buch Baruch. Ein Beitrag zum 
Problem der chr. G., in: ZThK 50, 1953, 123-158. H. 
Kraft Gab es einen Gnostiker Karpokrates?, in: ThZ 1952, 
434-443. F.L. Cross The Codex Jung, 1955; J. Doresse 
Les livres secrets des gnostiques d’Egypte, 1957; Ders. 
Nouveaux textes gnostiques coptes découverts en Haute- 
Égypte. La bibliothèque de Chénoboskion, in: VigChr 
3, 1949, 132f. und 137; weitere Lit. bei Altaner rIoff. 
S. Schulz, ThR 26, 1960, 209-266. 300-334 und bei H.Ch. 
Puech Gn. Evangelien und verwandte Dokumente, in: 
E.Hennecke Neutest. Apokryphen I, 1959, 158-271. 

6. Phil. G.: J.Kroll Die Lehren des Hermes Trismeg., 


gonie und Anthropogonie in den mandäischen Schr. 60 1914. A.J. Festugière La révélation d’Hermes Trismeg., 
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4 Bde., Paris 1945-1954. Lit. zu Philon s. RE XX ıff. 
(Leisegang): H.Dörrie, Zum Ursprung der neuplaton. 
Hypostasenlehre, in: H 82, 1954, 331-342. A. Wlosok Lac- 
tanz und die philos. G., Abh. Heidelb. Akad., phil. hist. 
Kl. 1960 /2 (Lit.). 

7.G.imIran, Arabien...:s. dazu RGG Art. Manichäer 
SV, 721f. H.H. Schaeder Die islam. Lehre vom vollkom- 
menen Menschen (ZDMG 79, 1925), 192-268. F. Meier 
Vom Wesen der islam. Mystik, 1943. 

2. Signierte T'võoiç ênónoev auf einem über- 
reich gerahmten Kieselmosaik in Haus Il von 
Pella (BCH 86,1962 T.27.28): 2 nackte Jünglinge 
mit Hund, schräg zueinander gestellt und pyrami- 
dal komponiert, erjagen einen Hirsch. Der abge- 
setzte Boden betont den Raum zusätzlich. Ein 
Vergleich mit der kelchförmig flächigen Kompo- 
sition des Motivsam Alexandersarkophag (F.Wiın- 
TER Alexandersarkophag T.12) datiert das Mo- 
saik als frühhellenist. Umrisse und Innenzeich- 
nung sind nicht mehr mit Bleiguß gezogen wie die 
von Haus I (Deltion 16,1960, T. 40-42), sondern 
mit dunklen Steinen oder nuancierender Lagerung 
der Steine; Haare, Holz, Schwertgurt etc. sind 
zwischen Gelb und Dunkelbraun differenziert. 

H. Ma. 
C.M. Robertson Greek Mosaics, JHSt. 85, 1965, 72ff. 

Gobazes. König der Lazen, dankte 456 auf 
Grund des röm. Verlangens, daß nur ein König 
bei den Lazen regieren solle, zugunsten seines mit- 
regierenden Sohnes ab. 466 kam er nach Constan- 
tinopel; dort verehrte er den heiligen Daniel Sty- 
lites (Prisk. frg. 25.26.34 = FHG IV 102f. 107); 
Simon Metaphr., vita S. Dan. Styl. 51). A.L. 

Gobryas. Persischer Name, altp. Gaub(a)- 
ruva. 1. Sohn der Mardonios, ein Perser aus dem 
Stamme der Patischoreer. Er war unter Kyros 
Statthalter von Gutium, bekleidete also einen mit 
Rücksicht auf Kyros’ Absichten gegen Babylon 
ungemein wichtigen Posten. Nachdem am 14. Tišri 
Sippar eingenommen worden war, erschien G. am 
16. vor Babylon, das sich ihm ohne Widerstand er- 
gab. Doch scheint es, daß sich in Esagila noch 
babylon. Truppen behaupteten, die unter dem Be- 
fehl von Nabuna’ids Sohn Belšarusur standen und 
von G. eingeschlossen wurden. Am 3. Marche- 
schwan hielt Kyros seinen Einzug; in seinem Auf- 
trag setzte G. in Babylon Statthalter ein. Bald dar- 
auf wandte sich G. gegen Belšarusur und tötete 
ihn; damit war Kyros unbestritten Herr von Baby- 
lon. Die Erzählung Herodots und Xenophons von 
Babylons Einnahme durch Ableitung des Flusses 
ist wohl nichts mehr als ein romanhafter Zug; noch 
weniger ist die Rolle, welche G. in Xenophons 
Kyropädie spielt, für die Geschichte nutzbar zu 
machen. 

G. war mit einer Schwester des Dareios verhei- 
ratet und vermählte eine Tochter mit Dareios, die 
ihm 3 Kinder gebar, bevor er noch König wurde. 
G.s Beteiligung an dem Attentat auf Gaumata, 
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nahen Beziehungen des G. zu Dareios und sein 
Anteil an dessen Erhebung machen es begreiflich 
daß er auch unter diesem Herrscher eine hervor. 
ragende Stellung einnahm; er wurde zu dessen 
»Lanzenträger«, einem der ersten Vertrauens. 
posten am Hofe, ernannt und ist als solcher auf 
dem Grabmal des Königs in Naq$-i Rustam ab. 
gebildet. Der Umstand, daß G. unter Kyros Statt. 
halter von Gutium gewesen war, bewog wohl Da. 
reios dazu, als sich später Susiana erhob, ihn mit 
der Niederwerfung des Aufstands zu betrauen. Auf 
dem Feldzug gegen die Skythen soll G. die Rätsel. 
geschenke, welche sie dem König zusandten, rich» 
tig gedeutet haben (Hdt.4,132); dann gab er den 
Rat, den Feldzug abzubrechen und umzukehren, 
Obwohl diese Erzählungen einen durchaus mär- 


chenhaften Eindruck machen und Herodots Be. - 


richt über den Skythenzug überhaupt histor. nicht 
brauchbar ist, kann man an der Tatsache, daß G, 
sich in der Umgebung des Dareios befand, nicht 
zweifeln. Von da ab verschwindet er aus der Ge. 
schichte. - Zum Namen s. BRANDENSTEIN - MAYR- 
HOFER Handb. des Altpersisch, 1964, Lexikon, s.v, 


2. Sohn des Dareios und der Artystone (Toch- 


ter des Kyros), Befehlshaber der Mariandyner, 
Lygier und Syrer (Kappadoker) im Xerxeszuge 
(Hdt. 7,72). 

3. Pers. Feldherr in der Schlacht bei Kunaxa 
(Xen.an.1,7,12). Er wird auf babylon. Kontrakt- 
täfelchen als Statthalter von Akkad erwähnt. 

J. D.-G. 

Godigisclus (Godegisel). Sohn des Burgun- 
derkönigs Gundiok, seit ca. 474 wahrscheinlich in 
Genf residierend, trat meist hinter seinem älteren 
Bruder — Gundobad zurück. Im J. 500 siegte G., 
verbündet mit Chlodwig, bei Dijon über Gundo- 
bad, wurde aber nach dem Abzug des Franken- 
königs im J. 501 geschlagen und getötet (Greg. 
Tur. 2,32. Ennod. 80,174. Chr. min. 2,234). A. L. 

Godigiselus (Godigisklos). Um 400 König 
der Vandalen, Vater des — Gundericus und des —> 
Geisericus. G. führte sein Volk von Pannonien an 
den Rhein, wo er 406 in einer Schlacht gegen die 
Franken fiel (Prok. 3,3,23.22,3.5. Greg. Tur. 2,9). 

Godomarus. Sohn des > Gundobad, König 
der Burgunder. G. wurde 524 König, nachdem er 
523 mit seinem Bruder Sigismund von den Fran- 
ken geschlagen worden war. Den ihn unterstützen- 
den O.-Goten mußte er einige Gebiete überlassen. 
Auf Frieden zwischen den Konfessionen bedacht, 
bemühte sich G. um die Widererstarkung des Bur- 
gunderreiches, das jedoch durch den Sieg der 
Merowinger bei Autun - im J. 533 - endgültig ver- 
nichtet wurde (Greg. Tur. 3,6.11. Chr. min. 2,235. 
Prok. 5,12f.). A. L, 

Goes s. Zauber , 

Gogarene (Iwyagnvij). Von Strab. 11,528 u, 
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»IBjewv dvarolındv...) genannte Landschaft 
im h. w. Georgien. An ihren Namen erinnern eine 
in einer altarmen. Geogr. angeführte Provinz 
Gugark, aber auch die an die montes Cissii (n. 
Abzweigung des Kaukasos) sich anlehnenden 
Gogari (Plin. nat. 6,21). Wie manche Stämme des 
ö. Kleinasien und am Kasp. Meer n. (skyth.) Her- 
kunft waren (KI. P. s. Geli), so auch wohl die 
Bewohner der G. Die G. war im Alt. eine mit Feld- 
früchten, immergrünen Gewächsen und Oliven 
reich gesegnete Landschaft, die später verfiel und 
erst in jüngster Zeit sich wieder zu erholen beginnt. 

H.T 
RE VII 1553-1555. 

Gold (zovoös, aurum). Im ganzen Alt. galt G. 
als das kostbarste und seltenste Metall; von daher 
hat das erste der myth. Zeitalter seinen Namen. 
Dank seiner verhältnismäßig leichten Gewinnung, 
Schmelzbarkeit und Dehnbarkeit war G. das frü- 
heste bearbeitete Metall, im Mittelmeergebiet seit 
der jüngeren Steinzeit bekannt und bei den Grie- 
chen mit vielfältigen »Erfinder«fabeln verknüpft 
(191,765). Im 2.Jt. war G. in den Händen der 
minoischen und myken. Fürsten reichlich, nach 
der dor. Wanderung läßt der G.-Besitz stark nach, 
noch im 6.-4.Jh. spielt Iyd. bzw. pers. G. in der 
polit. Einflußnahme eine große Rolle. Seit Alex- 
ander fließt wieder mehr G. nach Griechenland. 
Hatten die Etrusker in archaischer Z. offenbar 
reichlich G., so kommt es in Rom erst seit dem 
3,Jh. in größeren Mengen vor, bis das Imperium 
durch seine Eroberungen und die span. G.-Minen 
zum goldreichsten Staat der Ant. wurde. 

G. (spez. Gewicht 19,30-19,50. Schmelzpunkt 
bei ca. 1063°. Unempfindlich gegen Luft, Säuren, 
alkal. Lösungen. Löslich in Goldscheidewasser, 
Königswasser, Chlor- und Bromlösungen. So ge- 
schmeidig, daß es bis auf eine Dicke von 2/00 mm 
gebracht werden kann [Plin.nat. 33,61 weiß, daß 
aus 1 Unze mehr als 750 Plättchen von je 4 Qua- 
dratfinger gewonnen werden]) kommt nie che- 
misch rein vor, weder das aus den Goldwäsche- 
reien (yovoonAdcıa) noch das aus Bergwerken 
(zovowogvyxela, aurifodinae) gewonnene. Fluß- 
G., einmal mechan. isoliert, konnte direkt ver- 
arbeitet werden, während das G.-haltige Gestein 
der Bergwerke nach der Förderung zerkleinert, 
zermahlen, geschlämmt und gesiebt werden mußte 
(Poll. 7,97), danach kam die Läuterung durch Ver- 
schmelzen (£yeıv, conflare, coquere) erst mit Blei, 
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reion, Sch. Aristoph. Equ.1093. Hesych. s. Lau- 
reia, vgl. [2],1562f. Thasos) und war dort früh er- 
schöpft. Etwas reicher sind die Vorkommen im 
Pangaion gewesen. In der ältesten Z. sind Nubien 
und Arabien, dann Skythien und Lydien (Fluß-G. 
vom Paktolos und Hermos; Berg-G. vom Tmolos) 
die Hauptlieferanten, in röm. Zeit Spanien, Gal- 
lien und die Donaugebiete. 

Verarbeitet wird das G. ant. durch Hämmern, 
Treiben, Pressen, Prägen, selten durch Gießen, 
außerdem sind Lötverfahren (Lot aus Gold, Silber 
und Kupfer, letzteres aus chrysocolla = Malachit 
gewonnen) u. Granulationstechnik nachgewiesen. 
Neben (selten massiven) Götterbildern und Weih- 
geschenken in Heiligtümern und den meist wohl 
nur vergoldeten Porträts röm. Kaiser (Büste des 
M.Aurelius aus getriebenem Gold, in Avenches 
gefunden: WEGNER Herrscherbildnisse in antonin. 
Z.T. 27) ist G. vor allem für Schmuck und Gefäße 
verwandt worden, von den ältesten Zeiten an (G.- 
Funde aus Troia, Kreta, Mykene, Vaphio, Pylos 
usw., [7], T.1-23. [8], T.1-11) über Klassik und 


` Hellenismus ([5]. [7], T. 24-34. 80-90. 95-108. 113- 


30 


40 


50 


dann mit Blei und Kochsalz; zur Trennung des G. - 


von Chlorsilber wurde auch sowohl Amalgama- 
tion (mit einer Legierung aus Quecksilber und Sil- 
ber, Plin.nat. 33,64) wie Misy (Plin.nat. 34,121) 
oder Alaun (Plin. nat. 35,183) verwandt. Die Rein- 
heit des G. wurde mit dem Probierstein, Adoavos, 
coticula, basanites (Theophr. lapid. 4,45 f. Plin. nat. 
33,126) oder nach dem spezif. Gewicht (seit Archi- 
medes, Vitr. praef. 9,9 ff.) geprüft. G. kam in Grie- 
chenland nur wenig vor (Siphnos. Unsicher Lau- 


125. [10]) bis zum Luxus der röm. und spätant. 
Epoche. Eine Sonderstellung nimmt die entwik- 
kelte G.-Kunst der Etrusker ein, vor allem wegen 
des hervorragenden Granulats ([7], T. 46-65. 70- 
74. 78-79. 91-92. 109-112. [8], T. 34-44). Hinge- 
wiesen sei auch auf die im Totenkult verwandten 
G.-Bleche der griech. Frühzeit ([6]) und die zahl- 
reichen Ehrenkränze aus G. (vor allem im Helle- 
nismus). In Schmuck und Gefäßen aus G. hat die 
ant. Kunst ausgezeichnete, meist zu wenig gewür- 
digte Leistungen hervorgebracht, deren Gesch. 
noch zu schreiben bleibt. Außerdem spielt G. na- 
türlich eine wichtige Rolle in der Münzprägung 
(vor allem der Dynasten und Kaiser), als Bestand- 
teil der G.-Elfenbeinstatuen Elfenbein) und als 
Blattgold zum Vergolden > Brattea). W.H.G. 
r. Blümner Techn. 4,10. 2. Ders., RE VII 1555ff. 3. Ro- 
senberg Gesch. d. G.-Schmiedekunst auf techn. Grundlage, 
1915-1922. 4. Forbes Metallurgy in Antiquity, 1950. ?1964. 
s.Amandry Collection H. Stathatos. Bijoux Antiques, 1953. 
6. Ohly Griech. Goldbleche des 8.Jh., 1953. 7. Becatti 
Oreficerie antiche, 1955. 8. Higgins Greek and Roman 
Jewellery, 1961. 9. Magi, Encicl. dell’Arte Ant. 5, 1953, 
765ff. 10. Hoffinann-Davidson Greck Gold, 1965. 
Goldbrasse, xovospgvs, zevownos (Plut. 
2,977f.), aurata (Sparus aurata), die beliebteste 
der im Mittelmeer und O.-Atlantik lebenden Meer- 
brassen-Arten, ein hübscher Fisch von gedrunge- 
nem Profil, aber schmalem Querschnitt, mit langer 
Rückenflosse und von metallisch bunten Farben; 
den Namen hat er von einer goldgelben Binde über 
der Stirn und goldenen Längsstreifen. Seit — Epi- 
charm (frg.51 K. aus der »Hochzeit der Hebe«) 
und den alten Komikern (Eupol. frg. 150. Archipp. 
frg.18) begegnet er unter den Tafelgenüssen. Ar- 
chestratos (frg. 47 R.) rühmt die ephes. (wvioxot) 


60 und selinunt. G. (xåv 9) dexdnngvs ist burleske 
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Übertreibung) und gibt Kochanleitungen wie spä- 
ter Apic. (4,2. 12,1). Hikesios (Athen. 7,328 B) gibt 
der G. nach yAvxdrtng und edorouia den 1. Platz. 
Auch vom ärztlichen Standpunkt wird sieempfoh- 
len, da ihr festes Fleisch weniger raschem Verderb 
ausgesetzt ist als das anderer Fische (Cels. 2,28; 
vgl.18). Eupolis (a.O.) nennt als Preis für 12 G. 
100 Drachmen (Meerwölfe waren um ein Drittel 
teuerer). Großenteils ihretwegen richtete man in 
Italien am E. der Republik mit dem Meer verbun- 
dene Fischzuchtbecken ein, deren Erfinder C. —> 
Sergius Orata seinen Beinamen angeblich der G. 
verdankt (Varro rust. 3,3,10. Colum. 8,16,5. Plin. 
nat. 9,168 ff.; anders Fest.182). Vor allem der > 
Lucrinersee lieferte bedeutende Mengen (vgl. Cic. 
leg. agr. 2,36. Martial.13,90. Serv.georg. 2,161). 
Biolog. Nachrichten sind spärlich (Aristot.hist. 
an. 543 b 3: Laichen in Flußmündungsgebieten; 
598 a 10: Ernährung von Tieren; Plin.nat. 9,58: 
Ausweichen vor der Sommerhitze). Für die Be- 
zeichnung als ieoedg ’Agppoöitng Kudmgias bei 
Archipp. a.O. fehlt uns jede Deutungsmöglich- 


keit. Darstellungen vereinzelt, u.a. auf einem 


Fisch-Fresko in Pompeji. W.R. 

Golgoi (J’oAyoi). Eine der Hauptstätten des 
Aphroditekults auf Cypern, Theokr. 15,100. Ly- 
kophr. 589. Paus. 8,5,2. Catull. 36,14.64,96. Plin. 
nat. 5,129. Steph. Byz. Zonar. lex. Lage in der 
Ruinenstätte n. des Dorfs Athienu in der Messa- 
ria-Ebene etwa 34 km w. von Famagusta (mit 
Apollonheiligtum in der Nähe) durch das Wei- 
terleben des Namens (Jorgus) und mehrere Wei- 
hungen an die ’Aopoöitn oder Ped Toâyia aus 
der weiteren Umgebung (SGDI 1,61 = [4] 245f. 
Nr. 219. BCH 51, 1927, 151 ff. Nr. 8-10 = SEG 
6,830-833) sehr wahrscheinlich gemacht. E. M. 
I. L. Palma di Cesnola Atti d. R. Accad. d. scienze di To- 
rino 6, 1870/71, 554ff.; Cypern 1879, 90ff. 2. P. Perdrizet, 
BCH 20, 1896, 361 ff. 3. E.Oberhummer, RE VIL 1579ff. 
(mit weiterer Lit.). XII 96,58ff. 4.O.Masson Les inscrip- 
tions chypriotes syllabiques 1961, 275ff. 5. SGDI 1,65- 
119. 

Golgotha (I’oAyodä, von aram. golgoltä’ » die 
Kugel«, »der Schädel« [so das NT., daher lat. 
Calvaria]; ungedeutet, Bodenform?) heißt MK.15, 
22 par. Mt. 27,33; Joh. 19,17 der rönog vor einem 
der Tore Jerusalems, an dem Jesus gekreuzigt 
(Mk. 15,22ff. par.) und bei dem er in einem Gar- 
ten (Joh.19,41f.) begraben wurde (Mk. 15,42ff. 
par.). Die Angaben des NT. weisen auf eine Stelle 
vor einem der 4 Tore der 2. N.-Mauer. Zu ihnen 
paßt die Tradition, die einhellig am Gelände der 
Grabeskirche hängt (G. eine etwa 5 m hohe Fels- 
masse, h. verbaut unter der Kalvarienkapelle im 
Winkel von s. Querschiff und Chor; Grabort in der 
Rotunde). Zwar ist die Tradition erst seit der 
»Wiederauffindung« des Grabes unter Konstantin 
lokalisierbar, aber sicher älter. Echtheit gilt h. 
durchweg als mindestens erwägenswert. — Die chr. 


Legende sucht in G. auch Erdenmitte, Adams 60 1. Arvanitopulos Ilgaxrıxd, 1910, 241ff. 1911, 315ff. 
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Grab und den Berg Moria von Gen. 22, alles ur. 
spr. am hig. Felsen des Tempels haftende jüd, 


Vorstellungen. Chr. 
Seit G. Dalman Orte und Wege Jesu, 1924°, 364-402: J. 
Jeremias Golgotha, Angelos-Beih. 1, 1926. D. Baldi Enchi. 
ridion locorum sanctorum, 1955°, 617-705 (Quellen. 
samml.). A.Parrot Der Tempel von Jerusalem. Golgatha 
und das Heilige Grab, Bibel und Arch. 2, 1956. C. Kop 
Die hlg. Stätten der Evangelien, 1959, 422-444. ; 

Gomoarius. Tribunus notariorum im J. 350 
verriet seinen Herrn, den Usurpator Vetranio, an 
Constantius II. 360 wurde er zum magister militum 
des Caesars Iulianus ernannt, der ihn aber 361 ab. 
setzte (Amm. 21,8,1.13.16). 365 wurde G. ma- 
gister militum des Usurpators Procopius, dessen 
Niederlage er 366 durch den Übertritt zu Valeng 
herbeiführte (Amm. 26,7,4.9,3ff. Philostorg. 9,5 
Zos. 4,8,2. Sokr. 4,5 Soz. 6,8). AL 

Gomorrha (hebr. ‘amorä; LXX. Eus.onom 
60,5 T’ouodda), eine der 4 Städte (Sodom, G. 
Adma, Zeboim) am Toten Meer (Gen. 10,19), die 
nach der israelit. Überlieferung zerstört wurden 
(Dtn. 29,22); meist nur mit— Sodom zusammen 
genannt (Gen.13,10 u.ö.). E. Ku 


Gomphoi (['ougo:). Stadt der thessal. Hesti. ` 


aiotis an der Grenze gegen Athamanien, mit ge 
ringen Ruinen beim h. Muzaki etwa 15 km s. von 
Trikkala. G.deckte 2 Übergänge nach Athamanien 
u. spielte daher in der Kriegsgesch. mehrfach eine 
Rolle. Nach Philipp II. von Mak. hieß sie vorüber- 
gehend Philippoi oder Philippopolis (Steph. Byz, 
s. Dıkisınor. Mz.). Von 198-191 v.Chr. zu Atha- 
manien, unter Justinian Erneuerung der Stadt- 
mauer (Prok. aed.4,3,5). Strab. 9,5,17 p. 437. Ptol. 
3,12,41. Plin.nat.4,29. Hierokl. synecd. 642,10.1G 
IX 2,287-298. BCH 45, 1921, 16 III 32f. Head 
HN? 294f. E.M. 
I. Fr. Stählin Das hellen. Thessalien, 1924, 124ff. RE VII 
1584f. 2. Philipps.-Kirst. 1,56. . 

Gondebaud s. Gundobadus 

Gonnos (Gonnoi). Bedeutendste Stadt Perrhai» 
biens (nach Eustath. Il. 291,42 ff. Tzetz. Lykophr. 
906. Steph.Byz. auch Gonnussa), im W.-Eingang 
des Tempetals mit z. T. gut erhaltener Stadtmauer 
aus verschiedenen Perioden auf 3 Hügeln beim h. 
Dereli. Siedlungsspuren schon neolith. Ausgra- 
bungen haben einen hocharchaischen, später er- 
neuerten Tempel der Athena Polias, einen Tempel 
der Artemis, beide mit sehr reichen Inschr. und 
anderen Funden, Asklepiostempel und weitere 
Tempel ergeben. Militär. bes. im Perseuskrieg ge- 
nannt (Liv. 42,54,7f.67,6f.44,6,10.7,1). Daß Anti- 


gonos Gonatas in G. geboren sei, ist nur aus dem.. 


Namen herausgesponnen (Steph. Byz. Porphyr. 
FGrH II Nr. 260 fg. 3 (4) 12). Hdt.7,128,1.173,4. 
Strab.9,5,19 p. 440. Liv.36,10,11 (u.s.o.). Ptol. 3, 


12,39. Steph. Byz. IG IX 2,1040-1055. EA 1911, ° 


123 ff. 1912, 60ff. 1913, 25ff. 1914, 4ff.167 ff. 1915, 
8 ff. BCH 45, 1921, 17 11146. 27£.V 10.39£. E. M.. 


Gonnos 845 


1914, 208ff. 2. Fr. Stählin Das hellen. Thessalien, 1924, 
33 ff. 3. Philipps.-Kirst. 1,111. 

Gophna ([’ogva, Ptol. 5,15,5. Eus.onom. 26,2. 
74,2 K. ['ov-, rabbin. Gwpr u.ä., von aram. 
güpnd’ »Weinstock«), judäische Ortschaft 22 km 
n. Jerusalem an der röm. (nahe der h.) Straße nach 
Näblus. Zuerst bei Plin.nat. 5,70 und los., dann 
öfter; in röm. Z. Vorort einer der 11 judäischen 
Toparchien, ma. Jafenia (Baureste), h. Djifnä 


(Jordanien). Chr. B. 
p.Thomsen Loca sancta 1, 1907, 53. Abel Géogr. 153. 
226f. 339. 


Gordianus. 1. G. (I.) = imp. Caes. M. Anto- 
nius G. Sempronianus Romanus Africanus Aug. 
+ im J. 159, Zon. 12,17 (II p.124 D.). H.A. vit. 
Gord. 9,1, Sohn des Maecius Marullus und der 
Ulpia Gordiana, Herodian. 7,5,2. Nach Quaestur, 
Aedilität, Praetur (vit. Gord. 3,5; 4,1) gelangte G. 
um 223 zum Konsulat. Er verwaltete verschiedene 
Provinzen, darunter wohl Achaia (E.GROAG 
Reichsbeamte 87f.), schließlich 237/38 Africa, 
Herodian. 7,5,2, s. B. THOMASSON Statth. Nordafr. 
2,120f. Im März 238 übernahm G. in Thysdrus 
den Purpur mit seinem Sohn Nr. 2 (P.W. TowN- 
sEND, YCIS 14, 1955, 49-105). Senat und Volk in 
Rom anerkannten beide, vit. Gord. 7,3-9,8. Aurel. 
Vict. 26,1 ff. J. PiNk, Num. Ztschr. 28, 1935, 23 ff. 
R.A.G. Carson, Coins Brit. Mus. 6, 1962, 97; 
245ff. Nr.1-17. Doch gegen den Statthalter Nu- 
midiens Capellianus fiel der jüngere G. in der 
Schlacht, der ältere erhängte sich, Amm. 26,6,20, 
nach knapp einmonatiger Herrschaft, Zon. 12,17. 
Bildnisse: FELLETTI-MAJ Iconogr. p. 127-132. Taf. 
XI 36. H. v. Hetze MDAI(R) 63, 1956, 63ff. 
tav. 29,1-2. 2. G. (II.), gleichnamig mit seinem 
Vater Nr. 1, IGR 111 791, * ca. 192, vit. Gord. 15,2. 
Er kam bis zum Suffektkonsulat, ebd. 18,5, ging 
46jährig mit dem Vater als Legat nach Africa und 
wurde mit ihm Augustus, verlor aber gegen Capel- 
lianus Schlacht und Leben, KORNEMANN Doppel- 
prinzipat 96. CARSON Coins Brit. Mus. 6,247f. 
Nr.18-32. Bildnisse: FELLETTI-MAJ lconogr. p. 
132-134. Taf. XII 39.40. H. v. HEINTZE, Röm. 
Mitt. 63, 1956, 64f. 3. G. (HI.) = imp. Caes. M. 
Antonius G. Aug. Sohn der Schwester von Nr. 2 
(AE 1942, 40. 1956, 127a) und des Iunius Balbus, 
vit.Gord. 4,2. Herodian.7,10,7, * Anf. 225. Auf 
Verlangen des Volkes (Herodian. 7,10,5-9) im 
März 238 Caesar unter den Augg. -> Pupienus und 
Balbinus (—> Caelius II 2), AE 1951, 48. Nach der 
Ermordung der Augg. vor E. August 238 erhoben 
die Praetorianer den 13jährigen G. zum Augustus. 
Durch Tulliüs Menophilus (RE VII A 1316 Nr.45) 
hielt er in Mösien die Karper im Zaum. 239 war 
G. cos., CIL VI 1159b. AE 1960, 350. Im J. 240 
gab es Unruhen in Africa, vit. Gord. 23,4. Cos. II 
im J. 241 (AE 1952, 42.43; 1948, 122), vermählte 
sich G. mit Furia Sabina Tranquillina, deren Vater 
-> Timesitheus praef.praetor. wurde und die Re- 
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Bedrohung Syriens durch Schapur I. gegen die 
Perser. Timesitheus errang gewaltige Erfolge, un- 
terwarfganz Mesopotamien, vit. Gord.26,3.27,2-8. 
Im J. 243 starb er, vielleicht durch M. Iulius — 
Philippus, der praef.praetor. wurde (ebd. 28,1) 
und am Euphrat im Febr. oder März 244 G.töten 
ließ, Zos.1,18-19. Mz.: J. PINK, Num. Ztschr. 28, 
1935, 24ff. MatrınsLy, RIC 4/11 1-52 Nr. 1-339. 
Bildnisse: V.Scrınarı, Enc.art.ant. 3,977f. FEL- 
LETTI-MAJ Iconogr. 147ff. H. v. HEINTZE, MDAI 
(R) 62, 1955, 174 ff. 66, 1959, 175 ff. R.H. 
P.W. Townsend, YCIS 4, 1934, 59-132. Calderini Severi 
132-146. Honigmann-Maricq Recherches sur Res gest. divi 
Saporis, 1953, 111 ff. 

Gordion (J'öoötov). Zuerst von Xen. hell. 1,4,1 
genannte Stadt im n. Kleinasien am r. Ufer des 
Sangarios, alte Hauptstadt Phrygiens (um 800 
v.Chr.), gegenüber dem auf dem 1. Ufer gelegenen 
Polatli (s. Atl. of the World, P1. 36). Die sagenhafte 
Frühgeschichte G.s nimmt Bezug auf einen Phry- 
gerkönig Gordios, dessen Dynastie im 6. Jh. v. Chr. 
erlosch (Hdt. 1,14 u. ö. Strab. 12,568). Durch Alex- 
ander d. Gr., der 334 durch diese Stadt zog (Arr. 
an. 2,3 ff. Curt. 3,1,11-18), kam sie zu einer gewis- 
sen Berühmtheit (gord. Knoten). G. gehörte spä- 
ter der Prov. Galatia an und ist von dem bithyn. 
Toodiov xóun (Strab. 12,574. Plin. nat. 5,143 
Gordiucome, quae luliopolis vocatur) zu unter- 
scheiden. Plut. Alex.18. Steph. Byz. p. 211. Iust. 
11,7,3. Plin.nat. 5,146 (Gordium). Ausgr. - Nekro- 
pole. H.T 
» Les Guides Bleus « S. 242. W. M. Ramsay The hist. Geogr. 
of As. Min. 1962, 16. 29. 225 u. ö. W. Sieglin Schulatl. z. 
Gesch. des Alt. S. 8. Gr. Hist. Weltatl. I, S. ITa. 

Gordios (I'oodıog, Hat. Tooöins). 1. My- 
thischer Gründer des phryg. Staates, vom Land- 
mann zum König erhoben. Iustin. 11,7,5f@. er- 
zählt: Vögel aller Art umflogen sein Gespann. Die 
deshalb befragte Seherin, die auf künftige Königs- 
würde deutet, heiratet er. Bald bricht ein Bürger- 
zwist aus. Ein Orakel kündet, man solle den zum 
König wählen, den die Fragesteller auf der Rück- 
fahrt zuerst auf einem Wagen zum Zeustempel 
fahren sähen. Das war G., der nun König wurde 
und seinen Wagen mit dem unauf löslichen Knoten 
in den Tempel weihte, wo ihn Alexander noch sah. 
Ähnlich Curt. 3,2. Arr. an. 2,3,4ff. schreibt G) 
Sohne Midas die Wahl zum König und die Stif- 
tung des Wagens zu. Ähnlich Ail.nat.13,1. Plut. 
Alex.18. Nach Hdt.8,138 ist G. Vater des »thra- 
kischen« Midas; in der Tat sind die Phryger Ab- 
kömmlinge der Thraker. Nach Strab. und Steph. 
Byz. ist G. der Gründer von > Gordi(ei)on. Die 
von Reineccius 1594 aus Hdt. 1,14 und 35 er- 
schlossene Reihenfolge der Könige G.I- Midas 
1-G. II- Midas II - G. III- Midas III - G.IV - 
Adrastos ist problematisch. S. —> Phrygien. G. und 
A.KörTE Gordion, Ergebn. der Ausgrabungen, 

1904. RE XX 864.886.889. H.v.G. 


gierung führte, Zos. 1,17 f. Im J. 242 zog G. wegen 60 Prell.-Rob. 1,644. 
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2. Kappadoker. Er ermordete im Jahr 111 
v.Chr. im Auftrag des — Mithradates VI. von 
Pontos den König— Ariarathes VI. Der Nachfol- 
ger Ariarathes VII. verweigerte G. die Rückkehr 
und wurde von Mithradates getötet, der 99 einen 
eigenen Sohn als Ariarathes IX. unter Vormund- 
schaft des G. einsetzte. Als — Nikomedes ITI. von 
Bithynien einen Gegenprätendenten aufstellte, be- 
hauptete G. vor dem Senat in Rom vergeblich, 
Ariarathes IX. sei ein Nachkomme des Aria- 
rathes V. Die Kappadoker erhielten statt G., den 
sie von Rom erbaten, Ariobarzanes als Herrscher. 
Doch Mithradates ließ Ariobarzanes 93 durch Ti- 
granes von Armenien vertreiben und G. einsetzen. 
Aber 92 verjagte Sulla den G. Plut. Sulla 5,7. App. 
Mithr. 57. Iust. 38,1 ff. Gegen Murena führte G. 
83 ein Heer des Mithradates. App. Mithr. 65. H.V. 

Gordyaia (/'ooövaia). Landschaft an den 
Grenzen Armeniens, Assyriens und Mesopota- 
miens am Oberlauf des Tigris s. des Thospitis- 
Sees (h. Van-See). Hauptquelle: Strab. 11,527 
(Tooövnvn). 529.536. 16,739.746.750. Als röAeıg 
der G. werden von Strab. Sareisa (h.Säri$),Satalka 
und Pinaka (h. Finek) genannt, Bewohner J'ooöv- 
aioı, die Strab. (11,747) den > Kapdoöxoi gleich- 
setzt. Diese, zuerst von Xen.an. 4,1,8 erwähnt, 
stellen die urspr. Namensform dar; aus ihr bildete 
sich später die Form J’ooövaloı, die dann den 
Vorrang hatte (Plin.nat. 6,44). Aus der Identität 
der I'ooö. mit den Kuaoö. ergibt sich die Anset- 
zung der G., die etwa dem Lande der h. Kurden 
entsprach, und ihre Bewohner waren ethnogr. die 
Vorläufer des Bergvolkes der Kurden. App. Mithr. 
105 (Toodvunvn). Cass. Dio 37,5,2 (Kogdovnvn). 
Plut. Luc. 21,26.29 u.ö.; Pomp. 36. Ptol. 5,12,9 
M. (TD'ogöunvn)) mit Comm. Polit. bildete die G., 
nachdem sie auch einmal unter Königen selb- 
ständig war (ein König Zapßınvog bei Plut.a.O.), 
den südlichsten Teil von —> Armenia, in dem 
Tigranes II. die jüngere Hauptstadt Armeniens, 
Tigranocerta, gründete. Mit Armenien kam dann 
die G. unter röm. Herrschaft, die sich bis zum E. 
des Alt. noch z.Z. des Kaisers Iulianus Apostata 
(361-363) halten konnte. Unter Iovian (363-364) 
ging Armenia und mit ihr G. an das neupers. 
Reich verloren. H.T. 

A. van Kampen Orb. terr.ant., tab. 4,12,15. W. Sieglin 
Schulatl. z. Gesch. des Alt., S. 8-9. 

Gordyene s. Gordyaia 

Gorgades insulae, An derW.-Küste Libyens, 
dem Hesperium prom. gegenüber (Mela 3,99 Dor- 
cades). Plin.nat. 6,200 setzt sie gegenüber. dem 
Hesperu Ceras an. Der Peripl. des Hanno 14.17.18 
erwähnt die J['ogiAAaı, die man für die Frauen der 
Pygmäen hält (J. CarcoriNno Maroc antique 1943, 
152). Vermutlich bei Hanno aus der karthag. Be- 
zeichnung Tooyades (hsl. TOPTPAJAZ) für 
Zwergstämme durch Verschreibung das Wort 
TOPIAAAZ entstanden. Auch eine Beziehung 
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der T'ooyaöeg zu den im äußersten W. angesetzten 60 
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naue geogr. Lokalisierung ist nicht möglich. M, L 
S.Gsell Hist. anc. Afr. N. I, 499. 505.519. i 

Gorgasos und Nikomachos (J'oöoyaoos 
Nixduaxog). Ein göttliches Brüderpaar, das in sc 
nem von Isthmios gestifteten Heiligtum immessen 
Pharai Kranke und Lahme heilte. Mit dem Vor. 
dringen des Asklepios wurde dessen Sohn Ma. 
chaon zum Vater der Zwillinge. Von N. leitete der 
Philosoph Aristoteles sein Geschlecht ab. Paus 
4,3,2.10.30,2f. H. v. G. 
A. v. Gutschmid Kl. Schr. 3,456ff. Wilam. Aristot, und 
Athen 1,311f. 

Gorge (I’öoyn). 1. Tochter des Oineus in Ka- 
lydon, Schwester des Meleagros, Apollod. 1,64 
(Hes.). Ant. Lib. 2 (Nikandros). Ov.met. 8,543 
Hyg.fab.174. Sch. Hom.Il. 9,584. KULLMANN. 
H(E 14) 144. Gattin des -> Andraimon. Apollod. 
epit. 3,12. Paus. 10,38,5. Ihrer Verbindung mit 
dem eigenen Vater sollte Tydeus entstammen, 
Apollod.1,75 (Peisandros). 2, Gattin des Korin. 
thos, Mutter des Megareus. Sie stürzt sich in den 
See Eschatiotis, der nach ihr Gorgopis hieß, 
Hesych. Aischyl. Ag. 302. G. ist wohl aus dem 
Namen des Sees entwickelt; ihre Genealogie 
deutet auf Kämpfe zwischen Korinth und Megara 
um das Gebiet des Sees. H. v. G. 

Gorgias (J’oeyias). 1. Von Leontinoi, Sohn 
des Charmantidas, der berühmte Redelehrer. 

Leben: Gesicherter Fixpunkt ist G.’ 1. Aufent- 
halt in Athen im Sommer 427 (Thuk. 3,86. Diod, 
1 2,53). Als Führer einer Gesandtschaft von Leon- 
tinoi erbat G. Hilfe gegen Syrakus. Ferner sind 
alle ant. Zeugnisse darin einig, daß G. ein Lebens- 
alter von 100J. erreichte oder überschritt; die gän- 
gige Überlieferung schreibt ihm 109 J. zu. Seine 
Lebenszeit ist auf etwa 480-380 v.Chr. anzuset- 
zen. Das Zeugnis Platons, Gorg. 449 B und Menon 
71 C, sichert einen 2. Aufenthalt G.’ in Athen; 
eine seiner letzten Stationen (Todesort?) war La- 
rissa in Thessalien; vgl. Plat. Men. 70 B. In seiner 
2. Lebenshälfte scheint er sich von Leontinoi ge- 
löst zu haben; er führte das Leben eines wandern» 
den Redners - so hielt er Festreden in Delphi und 
in Olympia. Zugleich unterwies er Jüngere in der 
Kunst des Redens; hierbei hatte er ungewöhnlich 
große - auch finanzielle - Erfolge. Man erzählte 
Fabelhaftes von den enormen Honoraren, die er 
forderte (Diod. 12,53,2) und von den Reichtümern, 
über die er verfügte (Ail.var.12,32 läßt ihn Pur- 
pur tragen). In Delphi weihte er sein eigenes Bild 
- Pausanias, der es noch sah, (10,18,7) beschreibt 
es als vergoldet; die Legende hat ein massiv-golde- 
nes daraus gemacht (Cic. de or. 3,129. Plin. nat. 
33,83). — Ein apophthegma beim Herannahen des 
Todes berichtet Ail.var. 2,35. Trotz solcher (nicht 
immer verläßlich beglaubigten) Einzelheiten ist es 
nicht möglich, eine Geschichte dieses Lebens zu 
schreiben. 

Schriften: Erhalten sind 1." EA&vng &yax@uıov, 
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eine Verteidigung der Helena gegen alle Vorwürfe, 
die ihr gemacht wurden oder gemacht werden 
könnten. Programmatisch wichtig darin das 
Axiom (c. 8-10), die Wirkung des Redners = 
neider, weil auf die Affekte gerichtet, sei un- 
widerstehlich; sollte also Helena durch eine Rede 
des Paris verführt worden sein, so trifft sie keine 
Schuld. Ausg.: O. IMMISCH Kl. Texte 158 (1927). 
DıeLs-KrAnz Vorsokr. 2,288-294. L.RADER- 
MACHER artium scriptores 52ff. 

2.“Yrıeo Ilalaundovs anoAoyia. Diese Ver- 
teidigung des Palamedes gegen die Anklage des 
Odysseus ist ein lehrreiches Zeugnis davon, daß 
G. die Bestätigung seiner rhetor. Postulate nicht 
nur im aktuellen Erfolg suchte; er wandte sein 
Können auch dazu an, um vom Mythos vorge- 
gebene Situationen aufzulösen. Beide im Bereich 
des Mythos spielende naiyvıa enthalten den An- 
spruch auf universale Geltung von G.’ Axiomen. 
Ausg.: DIELS-KRANZ Vorsokr. 2,294-303. L.RA- 
DERMACHER artium scriptores 59 ff. 

3. In 2 z.T. kongruenten Auszügen liegt vor: 
negl Tod un övros Ñ piåocopias. 

Fundorte: a) Sextus Emp. adv. math. 7,65-87; 
b) Ps. Aristoteles de Melisso Xenophane et Gorgia 
5-6, 979 a 11-980 b 21; in dieser Schrift werden 
_ nach eleat. Vorbild - die 3 skept. Axiome ent- 
wickelt: es gebe nichts; gäbe es etwas, es müßte 
sich der Erkenntnis entziehen; wäre es dennoch 
erkennbar, so ließe es sich nicht mitteilen. 

4. Verlorenes: G. verfaßte eine r&yvn, die 
nur aus verstreuten Zitationen kenntlich wird. 
Vielleicht gehörten ihr die beiden erhaltenen 
Schriften (1 und 2) als Musterstücke an. Ausg.: L. 
RADERMACHER artium scriptores 42-52. Von den 
großen Festreden, die einst den Ruhm des G. be- 
gründet haben müssen, ’OAvunıXös, IIvdıxös 
yxóuov cic ` Håeiovg zitierte die spätere Ant. 
einige Wendungen; nur aus dem £rnıragıog ist 
ein knappes Stück erhalten. 

Bedeutung: Durch G., dem neben Protagoras 
erfolgreichsten Rhetor, trat der griech. Öffentlich- 
keit zum erstenmal deutlich in das Bewußtsein, 
was die Rhetorik zu wirken vermag. G. dürfte der 
erste gewesen sein, der Wirkungsmöglichkeit und 
Wirkungsweise des gesprochenen Wortes rational, 
und dabei losgelöst vom Gegenstand der Rede, 
durchdachte; hierbei kam er zu der Folgerung, 
daß eine Rede, wenn sie die Affekte der Hörer 
richtig ansprach, jede vom Redner gewünschte 
Wirkung müßte hervorrufen können. Dies Axiom, 
vergröbernd zusammengefaßt in der Wendung TÒV 
Ürræo Aödyov roeittw noseiv wurde schon zu 
G.’ Zeiten eingehend und mit Heftigkeit disku- 
tiert; vgl. Aristoph. Nub. 888-1104. In der Gene- 
ration darauf - aber noch zu Lebzeiten des G.- 

wählte Platon ihn als Gesprächspartner im Dia- 
loge G., in dem bezeichnenderweise nicht an dem 
Axiom des G., die Rhetorik vermöge jede Wirkung 
hervorzubringen, Kritik geübt wird; sondern es 
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wird gezeigt, wozu eine Rhetorik führen muß, die 
um vordergründiger Erfolge willen Wahrheit und 
åoetń mißachtet. Trotz dieser Kritik reichte die 
Wirkung des G. sehr tief; Euripides ist dem G. in 
vielen Punkten verpflichtet; im 4.Jh. setzte vor 
allem Isokrates die von G. begonnene Linie fort. 
Nachmals hat weniger die Rhetorik selbst als viel- 
mehr die rhetorisierte, psychologisierende Ge- 
schichtsschreibung auf G. zurückgegriffen. 

Um seinen Reden etwas Einschmeichelndes, 
den Hörer Bezauberndes (PEAyeıw) zu geben, 
wandte G. ein für ihn bezeichnendes Stilmittel an: 
die sog. gorgian. Figuren. Damit bezeichnet man 
den Reim, der durch gleichklingende Flexionssil- 
ben erreicht wird. So tiefim Geistesgeschichtlichen 
die Nachwirkung des G. reicht, diese Figuren sind 
von seinen Nachfolgern eher gemieden als gesucht 
worden; ihre allzu häufige Anwendung dürfte bald 
den Überdruß der Hörer bewirkt haben. Vgl. Nor- 
DEN AKpr. 1,15 ff. und 63ff. 

Eine monograph. Behandlung des G. fehlt lei- 
der gänzlich. H.D. 

2, G., griech. Rhetor des 1.Jh. v. Chr., im J. 44 
in Athen Lehrer des jüngeren M. Tullius Cicero, 
der aber auf Weisung seines Vaters den Verkehr 
mit dem als leichtsinnig geltenden G. aufgeben 
mußte (Cic.fam. 16,21,6. Plut.Cic. 24,8f.). Zu 
einer späteren, nicht genau fixierbaren Zeit hörte 
Seneca d. Ä. G. in Rom deklamieren (contr. 1,4,7, 
wo die beiden griech. Zit. ausgefallen sind). G. 
verfaßte ein Werk über die Redefiguren (Titel 
wahrscheinlich sregi oynuatwv) in 4 B., das bald 
darauf von — Rutilius Lupus ins Lat. übersetzt 
wurde (Quint.inst. 9,2,102). Die erhaltenen Teile 
dieser Übertragung (Exc., in 2 B. gegliedert) um- 
fassen 41 oynuara At&ewg in unsystemat. An- 
ordnung. Von den aynuara ĉravoíaç dürfte im 
anschließenden Teil des Werkes die Rede gewesen 
sein. Auf die Definition eines Begriffes folgen ge- 
wöhnlich Beispiele, die den att. Rednern entlehnt 
sind. Daneben begegnen aber auch Belege aus 

späterer Zeit (z.B. aus > Hegesias, > Demetrios 
von Phaleron, ferner dem Peripatetiker > Lykon), 
die verdeutlichen, daß G. kein Attizist gewesen 
sein kann. Fraglich bleibt die Zuweisung eines 
dvonaotıröv BußAlov (Poll. 9,1) an diesen G. 

H. Gä. 


Susenihl 2,500f. F.Blass Griech. Bereds., Bin. 1865, 97ff. 
H.Bornecque Les declamations et les declamateurs d’apres 
Sén. le père, Lille 1902, 169f. 

3. G., plAog und Feldherr Antiochos des IV. 
Epiphanes, zuletzt auch Statthalter von Idumäa, 
kämpfte mit wechselndem Erfolg für den Reichs- 
verweser Lysiasgegenludas Makkabaios (1.Makk. 
3,38-5,59. 2. Makk. 8,9. 10,14. 12,32-37. Ios.ant. 
12,7,3f. 8,6). C.C. 

Gorgidas. Thebaner, neben Epameinondas 
und Pelopidas bedeutender polit. und militär. 
Führer seiner Vaterstadt, Hipparchos ca. 383 v. 


60 Chr. (Plut.gen.Socr.), verblieb nach Einnahme 
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der Kadmeia durch die Spartaner unter Phoibidas 
382 in Theben, während die meisten theban. Ver- 
bannten Asylin Athen fanden. Während der Zeit 
der Besetzung Thebens durch Sparta bis 379 (Diod. 
15,31) unterhielt er Verbindung mit den Geflüch- 
teten und organisierte, indem er Jünglinge für die 
sog. Heilige Schar anwarb (Plut. Pelop. 14.18.19. 
Polyain. 2,5,1. Athen. 13,602 schreiben dies Epa- 
meinondas zu), den Widerstand gegen die spartan. 
Eindringlinge. G. wurde 379/78 Boiotarch (Plut. 
Pelop.14) und befehligte 378 im Feldzug gegen 
Thespiai die theban. Reiterei (Xen.hell. 5,4,42. 
Polyain. 2,5,2). G. Sch. 

Gorgippia (Tooyirzia, looyianeia). Miles. 
Kolonie an der NO.-Küste des Pontos Euxeinos. 
Sie entsprach genau dem h. Sowjethafen Anapa. 
Im Hinterlande von G. wohnten die Sinder; daher 
auch die parallele, wahrscheinlich urspr. Benen- 
nung des Ortes Zivöixös Auunv. Als die bospo- 
ran. Spartokiden das Gebiet der Sinder eroberten, 
wurde ihr früheres Stammeszentrum in G. um- 
benannt. Die ant. Siedlung, die während des 4. Jh. 
v.Chr. zu bes. Bedeutung als Handelsplatz ge- 
langte, liegt unter dem h. Anapa. Daher sind Gra- 
bungen hier schwer durchführbar. Die meisten 
Funde: Inschr., Statuen, Architektur- und Kera- 
mikfrg., Mz. tragen einen überwiegend zufälligen 
Charakter. Die verstärkte Bautätigkeit der Neu- 
zeit ermöglicht reichere Funde durch regelrechte 
Grabungen. Ähnlich wie in anderen Griechen- 
kolonien an der n.ö. Küste des Pontos Euxeinos 
spielten in G. die einheimischen Elemente im wirt- 
schaftlichen und kulturellen Leben eine wichtige 
Rolle. Sonst hatte G. die innere und äußere Struk- 
tur einer griech. Polis. Inschr. bezeugt sind die 
glanzvollen Wettspiele Hermaia, Festspiele, die die 
zentrale Bedeutung des Hermeskultes bezeugen. 
Z.Z. des Mithradates VI. Eupator von Pontos 
bewahrte G. wesentliche Elemente seiner Auto- 
nomie als ein noch immer wichtiges Gewerbe- und 
Handelszentrum. 

Seinen 2. Aufschwung erlebte G. in der röm. 
Zeit während des 1. und 2. Jh. n. Chr. Plinius kennt 
sie als die civitas Sindica. Damals wurde die bau- 
fällig gewordene Festungsmauer wieder hergestellt. 
Dieser Zeit gehören auch die schönsten bisher in 
G. gefundenen Kunstwerke an. Im 3.Jh. n.Chr. 
wurde G. von der allgemeinen Krise der Zeit in 
Mitleidenschaft gezogen. Trotzdem zeigen die 
Grabungsergebnisse aus neuester Zeit, daß damals 
in G. die keramischen und Bildhauerwerkstätten 
noch immer tätig waren. Auch G. konnte natür- 
lich dem für diese Zeit allgemeingültigen »Verdor- 
fungs«-Prozeß nicht entgehen, der in anderen 
Bosporosstädten jetzt noch deutlicher in Erschei- 
nung tritt (Strab. 11,495. Plin.nat.6,17) Chr. D. 
W.Gajdukewi? Bosporskoje Zarstwo (russ.: Das Bospo- 
ran. Reich), Moskau 1949, 215-220. Danoff RE Suppl. 
IX ı1137ff. Art. Pontos Euxeinos. Kruglikowa Goroda 
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3.Jh. n.Chr.) im Sammelwerk »Die ant. Stadt« (russ); - 


Moskau 1963, 69. 

Gorgo (I’ooy@,auch I’ooyov, plur. L'ogyóveg 
zu Yooyög »schrecklich für Blick und Anblick« 
Frisk). 1. Hom. Il. 8,349 vergleicht Hektors Blick 
mit dem der G. und des Ares. Sonst erscheint das 
G.-Haupt des dewov aéĝwgov neben andern 
Apotropaia auf dem Schilde Athenas und Aga- 
memnons 5,741. 11,36. Odysseus bricht seinen Be. 
such der Unterwelt ab aus Angst, Persephone 
könnte ihm das G.-Haupt schicken, Od.11,634 
(vgl. Aristoph. Ran.475. Verg. Aen.6,289). Hes. th 
274ff. kennt 3 G.: Sthen(n)o, Euryale, Medusa. 
Sie stammen von den Meergöttern Phorkys und 
Keto (Aischyl. Pogxíðeç), sind jüngere Schwe- 
stern der Graien und wohnen jenseits des Okea- 
nos im äußersten W. Mit der sterblichen G., Me- 
dusa, verbindet sich Poseidon, und als Perseus 
der Schwangeren den Kopf abschlägt, entspringen 
ihrem Leibe — Chrysaor und das Flügelroß > 
Pegasos; entsprechend erscheint Medusa roßge- 
staltig auf boiot. Gemmen und Reliefvasen. Unter 
dem Einfluß arch. Bildwerke gibt Ps.-Hes. Aspis 
216ff. eine grauenerregende Schilderung ihres 
Äußeren. Die Verfolgung des Perseus durch die 
beiden unsterblichen Schwestern a.O. 232 findet ` 
sich gleichfalls auf arch. Kunstwerken. Nach den 
Tönen ihres Klagegesangs erfindet Athena den 
vouos nokvxepakog auf der Flöte (Pind.P.12, 
WIiLAM. Pind. 144f.). Sonst bleiben die Schwestern 
farblos. Die Enthauptung Medusas durch — Per- 
seus unter Athenas Beistand ist in der Kunst wie 
in der Lit. häufig dargestellt worden, ausführlich 
z.B. Eratosth.astr.1,22. Apollod.2,37ff. Lukian 
dial. mar. 14,2. Ov.met. 4,779 ff. Lucan. 9,659 ff. 
Älter ist wohl die att. Sage, daß Athena selbst die 
G., hier eine Tochter der Ge, im Gigantenkampf 
getötet habe; sie heißt — Gorgophone, yogyozug, 
trägt das— Gorgoneion aus eigenem Recht, nicht 
als Gabe des Perseus; sie verschenkt Locken und 
Blutstropfen der Erschlagenen, Eur. Ion 989 ff. 
Paus. 8,47,5. Apollod.2,144.3,119. Frühere My- 
thologen neigten dazu, urspr. Identität der beiden 
Feindinnen anzunehmen; mit der Wandlung Athe- 
nas zur Olympierin sei das Schreckdämonartige 
von ihr, abgelöst und ihr als feindliche Macht 
gegenübergestellt worden. Annehmbarer ist die 
neuere Ansicht, Athena habe eine ägäische Vor- 
gängerin chthon. Art überwunden und ihr dabei 
etwas von der Vernichtungskraft ihres bösen 
Blickes abgewonnen, s. W. FAUTH 0. I 683,45. 
684,5. J. Wıesner Olympos 40. PÖTSCHER, G 70, 
1963, 537f. (hier neuere Lit.). H.v.G. 
Kaiser Wilhelm II. Studien zur G., 1936. H.Besig G. und u 
Gorgoneia, 1937. Ziegler, RE VII 1630ff. H.J. Rose Griech. 
Mythol. 277. K.Kerenyi Mythol. der Griechen 53fl.182. 

2. G., Tochter des Königs Kleomenes von 
Sparta, den sie vor den Überredungskünsten des 

— Aristagoras warnte (Hdt. 5,51), und Gemahlin 


Bospora w. III w. n.e, (russ.: Die bosporan. Städte im 60 der Thermopylenkämpfers Leonidas (Hdt. 7,205). 
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Sie soll auch erkannt haben, wie die geheimnis- 
volle Botschaft des Demaratos über den von Xer- 
ges geplanten Feldzug zu entziffern sei (Hdt.7, 
239). Fr. Kie. 
Gorgobina. Stadt der Gallia Celtica im Ge- 
biet der Arverni; später der Aquitania. Sie liegt Ö. 
des Elaver, unterhalb der Aquae Bormonis. Die 
Boii, die Gallien zusammen mit den Helvetiern 
besetzt hatten, setzten sich nach der Niederlage 
der Helvetier 58 v.Chr. in G. fest. G. wurde Boio- 
rum oppidum (Caes. Gall. 7,9). Heute Saint-Parize- 
je-Chätel oder besser La Guerche (Nièvre). M. L. 
A. Grenier A la recherche de Gorgobina, REA 44, 1942,1 16. 
Gorgon (Nissen It. Ldk. 1,367. RADKE, REIX 
A 1000), bei Plin.nat. 3,81. Steph. Byz. s.v. auch 
Urgo bzw. ° Ogyóv, kleine Insel w. Livorno (Rut. 
Nam.1,515. Ptol. 3,1,78 Tooyovn); h. Gorgona. 
G.R. 
Gorgoneion (Jogydveıov). Das G. ist an 
sich älter als der Gorgomythos. Wann die Grie- 
chen von der unpersönlichen Auffassung der 
Fratze, der bei allen primitiven Völkern üblichen 
Schreckmaske, die den Glauben an den bösen 
Blick (vgl. die ion. Augenschalen) und an die 
Bannkraft des potenzierten Ausdrucks von Wut 
und Hohn voraussetzt, zu einer myth., persön- 
lichen übergingen, ist nicht festzustellen. Hom. 
scheint den Perseusmythos schon zu kennen; ver- 
steinernde Wirkung des Gorgoblicks zuerst bei 
Pind. und Aischyl. In der arch. Kunst werden zwar 
Szenen aus diesem Mythos sowie ganzfigurige 
Gorgonen dargestellt (z.B. Metope des Tempels C 
aus Selinus, Nessosamphora aus Athen), aber es 
überwiegt das G. mit breitem Gesicht, gräßlichen 
Augen, gebleckter Zunge, mit Schlangen um den 
Gürtel oder in den Haaren, oft mit 4 Flügeln, 
manchmal bärtig. Es taucht jedoch erst im 7.Jh. 
auf, wohl unter orient. Einfluß (über Kleinasien 
aus N.-Syrien, FURTWÄNGLER Myth. Lex. 1,1705). 
Als mag.-apotropäisches Zeichen wird es an Schil- 
den (> Aigis) und Panzern, an Tür und Tor, an 
Schiffen und Pferden, Lampen, Trinkgeräten, an 
Gemmen usw., auch an Grabmälern angebracht. 
Im Laufe der Zeit wird es mehr dekorativ ver- 
wendet. Zugleich mildert sich die Häßlichkeit des 
Gesichts, und um 400 ist in der Medusa Rondanini 
(München, Glyptothek) ein ausgesprochen schöner 
Typ erreicht, allerdings von einer kalten, seelen- 
losen Schönheit; nur Schlangen und Flügel er- 
innern an das frühere Bild. Der Hellenismus so- 
dann leiht dem G. die schmerzvollen Züge der 
Schwermut und zeigt nicht das peinigende, son- 
dern das gepeinigte Wesen. H.v.G. 
Brunn Götterideale 53 ff. Baumeister Denkm. 910, Abb. 
985. J.E. Harrison Prolegomena, 1903, 187ff. Nilsson GgrR 
1,210f.409f. Furtwängler Meisterwerke 352ff. Em. Kunze 
Neue Meisterwerke aus Olympia, 1948, N. 37. R.Ha- 
mann Griech. Kunst, 1949, 76ff.121., 
Gorgopas. Spartiate, Harmost auf Aigina, wo 
er in der Endphase des Korinth. Krieges (394/86 
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v.Chr.) 12 Kriegsschiffe befehligte und ständige 
Kriegshandlungen und Raubzüge gegen athen. 
Gebiet unternahm, begleitete 388 Antalkidas nach 
Ephesos und konnte sich während der Rückfahrt, 
als er auf athen. Schiffe stieß, nach Aigina retten, 
holte sofort zum Gegenschlag aus und kaperte 
4 feindliche Schiffe. Als die Athener 387 auf Aigina 
landeten, wurde G. in einem Gefecht besiegt und 
mit zahlreichen seiner Anhänger erschlagen (Xen. 
hell. 5.1,5ff.). G. Sch. 
Gorgophone (I'ooyopövn). 1. Beiname Athe- 
nas, Eur. Ion 1478 als Gorgotöterin verstanden, 
könnte auch » furchtbar leuchtend « bedeuten. RE 
II 1973. PreuL.-Ros. 1,193. 2, Danaide, leibliche 
Schwester der Hypermestra. Apollod. 2,16. 3 
Tochter des Perseus, Gattin des > Perieres, Mut- 
ter des — Aphareus u.a. Nach dem Tode des Gat- 
ten heiratete sie Oibalos. Tyndareos wird als Sohn 
aus 1. oder 2. Ehe bezeichnet. Apollod. 1,87.3,117 
(Stesich.). Paus. 2,21,7.3,1,4.4,2,4. Ihr Grab in 
Argos neben dem des Gorgohaupts, Paus. a.O. 
H. v. G. 
Gorgophonos (Iooyopórvos). 1. Beiname 
Athenas, Orph.h. 32,8. 2. Beiname des Perseus, 
Nonn. Dion. 3. Sohn des — Elektryon und der 
Anaxo, Enkel des Perseus, Apollod.2,52. 4. Ver- 
triebener König von Epidauros, fabulierend an- 
statt des Perseus als Gründer von Mykenai be- 
zeichnet, Ps.-Plut. de fluv. 18,7. H.v.G. 
Gorgopis limne. Bei Aischyl. Ag. 302 wohl 
das halkyon. Meer, der O.-Teil des korinth. Meer- 
busens (nach QUINCEY, JHS 83, 1963, 129ff. die 
Bucht von Eleusis), sonst mit dem h. Vuliasmeni 
genannten See an der W.-Spitze der Halbinsel Pe- 
raia gegenüber Korinth gleichgesetzt, der bei Xen. 
hell. 4,5,6. Plut. mor. 304 F nur Aíuvn heißt. PAY- 
nes Gleichsetzung mit dem winzigen See Psatho 
ö. von Schino ist sehrunwahrscheinlich (Perachora 
1940, 9. 21 A. 3). Hesych. Zonar. Etym. M. 384, 
. M. 


40 33f. E 


1. E. Curtius Peloponnesos 2,553f. 2. Bölte, RE VII 1658f. 
3. Philipps.-Kirst. 1, 1952, 1,954£. 4. Ed. Fraenkel Aeschy- 
lus Agamemnon 2,160f. 

Gorsium. Knotenpunkt der Straßen Sopia- 
nae-Aquincum (Itin. Ant. 264,4) und Sopianae- 
Brigetio (Itin. Ant. 265.1) in Pannonia inferior. 
Ihrer Ausdehnung nach zu schließen, muß diese 
Siedlung neben Aquincum die größte Ansiedlung 
im n. Teil von Pannonia inferior gewesen sein. 


50 Vor der röm. Besetzung war G. ein wichtiges Zen- 


trum der kelt. Eravisker. Aus dem 1.Jh. n.Chr. 
stammt das Ala-Lager zur Sicherung des Fluß- 
überganges der Särviz, wo in den fünfziger Jahren 
die ala I Scubulorum stationierte. Zu Beginn des 
2.Jh. wurde das Lager aufgelöst. Die Entfaltung 
und Blütezeit der Zivil-Siedlung fällt ins 2.-4.Jh. 
2.Z. der Markomannenkriege und später um 260 
wurde G. durch die Sarmaten verheert. Während 
der Tetrarchie wurde ihr Name zu Ehren des Kai- 


60 sers Maximianus Herculius in Herculia geändert. 
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Die letzte Blütezeit G.s fällt in das 2. Drittel des 

4.Jh., als seine Gebäude neu errichtet wurden. 
J.F. 

J. Fitz G. Ausgrabungen und Funde, Szekesfehervär 1964. 

Gortyn. Stadt auf Kreta etwa in der Mitte der 
großen südkret. Ebene Mesarä zwischen den Dör- 
fern Hg. Deka und Mitropolis, 90 Stad. (16 km) 
von der Küste entfernt (Strab. 10,4,7 p. 476; bei 
PHRANTZES 1,34 (25) p. 102,2f. Bonn 60 Stadien), 
am Fluß Lethaios. Name in den Inschr. und auch 
literar. Gortyn, ['dotvvg in SGDI 4983 = [1] 64,2. 
Literar. ist aber die jüngere Form Gortyna, Gor- 
tyne bedeutend häufiger, inschr. lat. auch in [1] 
290.291. [’optvvadev SGDI 5018 = [1] 186,16. 
Lat. auch Cort-: Stat. Theb. 3,587. 4,530. 5,361. 
Varro rust. 1,7,6. Tab. Peut. Geogr. Rav. 5,21 (397, 
24). Serv.buc.6,60. Ethnikon Gortynios. Das v 
metrisch als kurz behandelt IG IV 1?,244,8. SGDI 
5088,12 = Inscr. Cret. XVII Nr. 21. Zur Na- 
mensform s. auch Gortys. 

G. ist bereits bei Homer genannt, I1.2,646. Od. 
3,294, und wird stets als eine der 2 oder 3 bedeu- 
tendsten Städte Kretas bezeichnet, teils in Rivali- 
tät zu Knosos, teils mit ihm verbündet. Bes. von 
der Mitte des 3. bis zur Mitte des 2.Jh. hatte G. 
die Vormachtstellung in Kreta inne anstelle von 
Knosos. Der mit dem arkad. Gortys gleiche Name, 
der Ort Amyklaion bei G. (Steph. Byz. s.v. SGDI 
5025 = [1] 172), der Kult des Apollon Amyklaios 
(Gesetz von G. III 8) und der Monatsname Amy- 
klaios (SGDI 5016. [1] 182,23) beweisen eine Grün- 
dung des griech. G. in vordor. Zeit, die auch die 
ant. Sagentradition annimmt (Paus. 8,53,4. Con. 
narr. 36). In hist. Zeit ist die Stadt dor. mit dor. 
Einrichtungen. Über die Gesch. in klass. Zeit ist 
kaum etwas bekannt, 330 v.Chr. erhielt auch G. 
bei der großen Hungersnot Getreide von Kyrene, 
SEG 9,2 = Top Hist. inscr. 2,196,33. Literar. sind 
erst Ereignisse der hellenist. Zeit bekannt. Ptole- 
maios IV. soll begonnen haben, eine Stadtmauer 
zu bauen, die aber nicht fertig wurde und von der 
keine Spypren bekannt sind, Strab.10,4,11 p. 478 
(Eustath. Il. 2,645. PHRANTZES 1,34 (25) S. 102,5 ff. 
Bonn). 

In röm. Zeit war G. Hauptstadt der Provinz 
Creta et Cyrenae, daher großzügiger Ausbau. Sehr 
früh gab es eine Christengemeinde, Brief des Pau- 
lus an Titus, der als 1. Bischof gilt und kret. Lokal- 
heiliger wird (LE Quien 2,526f.). G., ist kirchlich 
Metropolis der Insel (Hierokl. synecd. 649,4. Not. 
episc. oft), was im Namen des Dorfs Mitropolis 
weiterlebt. Erster beglaubigter Bischof Philippos 
im 2.Jh. (Le Quien 2,257f. [1],30). 825 Eroberung 
Kretas durch span. Sarazenen (PHRANTZES 1,34,23 
p.101,3 f. Bonn. Cedrenus hist. 2,91ff. Bonn). 

Die Ruinen von G., zumeist aus röm. Zeit sind 
sehr ausgedehnt. Kern der Siedlung war die Akro- 
polis Hg. Joannis mit Spuren bereits seit neolith. 
Zeit. Auf der Burg Tempel des 7.Jh. v. Chr., mehr- 
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chen Votivfunden von archaischer bis röm. Zeit 
Die ausgedehnte Unterstadt scheint sich aus meh. 
reren Kernen entwickelt zu haben. Spätminoische 
Villa beim h. Mitropolis 1958 ausgegraben, h. mit 
Schutzdach, Boll. d’arte 49, 1959, 237ff. ASAA 
35/36,392f. Fasti archaeol. 13,111ff. Aus griech 
Zeit Tempel des Apollon Pythios aus dem 7./6. Jh ` 
etwa quadrat. Bau mit Eingang an der Breitseite, 
8 röm. Innensäulen, hellenist. Säulenvorhalle, töm. 
Apsidenanbau mit dem Kultbild. Davor Altar und 
Opferbassin (röm.), dabei kleineres Theater röm 
Zeit mit Kaiserstatuen und hellenist. Heroon. Im 
Mittelpunkt der Stadt aus röm. Zeit Heiligtum der 
äg. Götter, ausgedehnte Reste des Praetoriums, ein 
Nymphaeum, ein weiteres Theater, Amphitheater 
Thermenanlagen, ganz im SW. der Circus (die ludi 
circenses erwähnt GLM 125), im NW. am Fuß der 
Akropolis großes Theater und das kleine Odeion 
mit der Gesetzesinschr. (s.u.), dabei die Basilika 
des HI. Titus (6.Jh.). Viele weitere Ruinen, auch 
von Kirchen. 

Sonst bes. berühmt das Recht von G., die ein- 
zige große griech. Rechtskodifikation, aus der 
Mitte des 5.Jh., von einem unbekannten älteren 
Rundbau in den Umgang des röm. Odeions ver- 
setzt, seit 1920 durch einen Überbau geschützt, 
Inhalt in 12 Kolumnen Personen-, Familien-, Erb-, 
Vermögens- und Schuldrecht [1],72. SGDI 4991. 
SCHWYZER Exempla 179. DARESTE-HAUSSOULLIER 
Inser. jurid. 1,352ff. [5-7]. E.Kırsten Das dor, 
Kreta, 1942, 37 ff. 

Inschr.: SGDI 3,4962-5038. [1]. SCHWYZER 
Exempla 175-187. CIL III 5. Suppl. 12036-12048. 
SEG oft. Mz.: Heap HN? 465ff. [11,37 ff. E. M. 
I. M.Guarducci Inscr. Cret. 4, 1950 (mit vollständigen 
Quellen, Bibliogr., Topogr., Gesch., Verfassung, Kulte, 
Plan S. XIV). 2. L.Pernier-L.Banti Guida degli scavi Ita- 
liani in Creta, 1947, 15ff. 3. W.Johannowski Enciclopedia 
dell’arte class. 3, 1960, 987ff. (mit Bibliogr.). 4. H. van 
Effenterre La Crète et le monde Grec de Platon a Polybe, 
1948 passim (s. Index). 5. J. und Th.Baunack Die Inschr, 
von G., 1885. 6. Fr.Bücheler-E. Zitelmann Das Recht von 
G., RhM 40, 1885, Erg.-Heft. 7. J. Kohler-E. Ziebarth Das 
Stadtrecht von G., 1912. 

Gortys. Ortschaft in Arkadien beim h. At- 
sicholos zwischen Dimitsana und Karytaena über 
dem r. Ufer des Gortynios, eines Nebenflusses des 
Alpheios (Fluß von Dimitsana) in einer Talerwei- 
terung. Einheimische Namensform Kootvs, Kog- 
túviot, EDelph. II 2,247f. Syil. P 49. Schwyzer 
exempla 671 (Weihgeschenk in Delphi von einem 
Sieg). IG V 2,441,6. IG I? 488. Hesych. Mz., in der 
Lit. Gortys. Gortyna bei Paus. 5,7,1. Plin. nat. 4,20. 
Hesych. s. “Exatóußaros. Rhianos bei Steph. 
Byz. s. M&Aaıvaı (die übliche Emendation von 
Tóorvvav in I'oorvv’ ist bei dem aus dem kret. 
Gortyn stammenden Rhianos bes. unnötig, s. d.). 
Bei Pol. 4,60,3 ist nicht G., sondern Stratos zu 
emendieren, RE VI A 1806, 3ff. IV A 331,13ff. 


fach erneuert, der Athena Poliuchos mit sehr rei- 60 Nach Paus. 8,27,4 gehörte G. zur Landschaft Ky- 
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nuria und wurde zum Gebiet von Megalopolis ge- 
zogen; es bestand aber weiter, Kupfermünzen des 
achaiischen Bundes HEAD, HN? 418. Paus. nennt 
es Dorf und erwähnt nur den Asklepiostempel, 
angeblich, aber wohl irrig, aus pentel. Marmor mit 
Statue des Skopas. Gut erhalten sind 2 Mauer- 
ringe, ein größerer n. (100:425 m), wohl aus der 
Mitte des 4.Jh. v.Chr., und ein kleinerer s. (ca. 
57:131 m), hellenist., beide unbewohnt. Gleich s. 
dieses s. Mauerrings lag ein Asklepiosheiligtum. 
Das von Paus. genannte Asklepiosheiligtum mit 
Tempel und mehreren Nebengebäuden, darunter 
großem Thermengebäude hellenist. Zeit, lag eine 
halbe Stunde n. auf einer Terrasse über dem Fluß, 
s. anstoßend reiche Privathäuser. Plat. leg. 708A. 
Paus. 5,7,1.8,28,1 f. SEG 11,1165-1167. 13,271.15, 
234-239. E. M. 
1. J.G. Frazer Pausanias 4,307ff. (mit der älteren Lit.). 
2. Bölte, RE VII 1672f. Nr.5. 3. IG V 2 p.125. 4. BCH 
bes. 64/65, 1940/41, 274{f. mit Plan pl. XXII. 66/67, 1942| 
1943, 334ff. 79, 1955, 331 f. 80, 1956, 399ff. 5. R. Martin 
Les enceintes de G. d’Arcadie, BCH 71/72, 1947/48, 81 ff. 6. 
R. Ginouvès L'établissement thermal de G. d’Arcadie, 1959. 
Gossypium s. Baumwolle 

Gotarzes II. Perserkönig, nach der Felsen- 
inschr. von Behistun aus dem hyrkan. Fürsten- 
haus Gew, HERZFELD Am Tor von Asien, 1920, 47 
Taf. 12. Sakastan 58ff. (~ OGI 431c). G. war wohl 
Stiefbruder des —> Artabanos III. Nach dem Tod 
von dessen Vater Artabanos II. (nach DEBEVOISE 
Polit. Hist. of Parthia 116,75) im J. 38 n. Chr. griff 
G. nach der Herrschaft und tötete den rechtmäßi- 
gen Thronerben Artabanos sowie dessen Frau und 
Sohn, Tac.ann.11,8,2ff. Außer diesem war von 
den Söhnen des Artabanos nur noch — Vardanes 
übrig; 2 waren im J. 36im Kampf gegen die Iberer- 
könige— Mithridates und > Pharasmanes gefal- 
len, ein anderer (Dareios) befand sich als Geisel 
in Rom. Nach der Machtergreifung des G. floh 
Vardanes zu seinem Oheim— Vonones nach Atro- 
patene. Doch G. machte sich bald sehr verhaßt; 
die parth. Fürsten riefen Vardanes zurück, Ios. 
ant. 20,69. Philostr. vit. Apollon. 1,21,2.28,1. Mz. 
des G. wurden 40/41 geprägt, WROTH, Brit. Mus. 
Parthia p. XLV (solche des Vardanes ab 41/42). 
Vardanes drang mit Reiterscharen so rasch bis 
Babylon vor, daß G. in sein Stammland — Hyrka- 
nien flüchten mußte, Tac.ann.11,8,3. Von dort 
drang er etwa im Herbst 41 mit Dahern und Hyr- 
kanern in das Partherreich ein und stieß mit Var- 
danes Bactrianos apud campos (wohl in Medien) 
zusammen. Doch als der Iberer Mithridates in 
Armenien einfiel, und die Masse der Parther mit 
ihm sympathisierte und sich des G. und Vardanes 
entledigen wollte, schlossen G. und Vardanes einen 
Vergleich. G. ging nach Hyrkanien zurück, Var- 
danes blieb König im Partherreich, Tac. ann. 1 1,9, 
3. Doch bald waren parth. Fürsten des letzteren 
überdrüssig und riefen G. ins Land. Er drang im 
Frühjahr 44 vor, Vardanes zog gegen ihn, besiegt 
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ihn am Fluß Erindes (h. Barferush Jund verfolgte 
ihn bis zum Fluß Sindes, quod Dahas Ariosque 
disterminat (w. Gebiet von Baktrien), Tac.11,10, 
Lf. Etwa im J. 47/48 wurde Vardanes ermordet, 
ebd. 10,3. Wieder waren die parth. Fürsten uneins: 
ein Teil wollte G. als König, ein anderer verlangte 
in Rom die Einsetzung des — Meherdates, eines 
Sohnes des Vonones und Enkels des — Phraates, 
der sich in Rom befand, Tac.ann. 12,10. Der Statt- 
halter von Syrien C. Cassius Longinus brachte die- 
sen im J. 49 an den Euphrat. Ö. von Ninive be- 
siegte ihn G.; ebd. 12,14,1 f. Doch schon 51 starb 
G. an einer Krankheit, ebd. 12,14,4 (WROTH p. 164 
Nr. 31.32), nicht durch eine Verschwörung (so los. 
ant. 20,74). Mz. bei W.WRoTH. Brit. Mus. Parthia 
p. 161-177 Nr. 1-177. R.H. 
Debevoise Polit. Hist. of Parthia (1938). R.H. McDowell 
Coins from Seleucia on the Tigris (1935). V.Kahrstedt 
Artabanos III. und seine Erben, 1950, 19fl. 

Gothicus. Siegerbeiname der Kaiser Clau- 
dius H., Aurelianus, Tacitus, Diocletianus, Maxi- 
mianus, Constantinus (d.Gr.), Constantius I., 
Valentinianus I., Valens, Gratianus, Iustinianus. 
STEIN, RE VIII 1683. K.Z. 

Goti (Gutones; germ. Gutans), german. Volk, 
das urspr. in S.-Schweden (oder auf Gotland?) saß 
und vermutlich im späteren 1.Jh. v.Chr. seine 
Wohnsitze im Gebiet der Weichselmündung nahm. 
Im Kampf gegen Rugier und Vandalen dehnten 
sie ihr Gebiet nach O. (O.-Preußen) und S. aus. 
Zunächst waren die G. straffer als andere Ger- 
manen organisiert (Tac. Germ. 43; unhist. ist die 
Königsliste bei Iord. Get. 25 f.).Nach 150 setzte in 
kleineren Gruppen die Wanderung zur N.-Küste 
des Schwarzen Meeres ein. Teilstämme wie die —> 
Gepiden blieben zurück. Um 230 dürfte die An- 
siedlung am unteren Dnjepr abgeschlossen gewe- 
sen sein. U.a. wurden Kampfesweise (erhöhte Be- 
deutung der Reiter) und Kunsthandwerk (Metall- 
fibeln) der G. stark von der neuen Umwelt ge- 
prägt (vgl. F. ALTHEIM Attila und die Hunnen 
1951, 64 ff.). Erste Kämpfe mit den Römern fan- 
den 238/39 statt (Petrus Patr.frg. 8. Dind.). Unter 
den Fürsten Argaith, Guntherich und Kniva be- 
gann 248/49 eine Reihe gefährlicher Einfälle der 
G., die meist Mösien betrafen, 254 z.B. jedoch bis 
vor Thessalonike führten. Ungeachtet einiger Er- 
folge mußten sich die Römer kurze Friedenspau- 
sen meist teuer erkaufen. Erst die Kaiser Claudius 
und Aurelian konnten 270/71 gegen die G. - da- 

mals unter anderem mit den Herulern verbündet - 
entscheidende Erfolge erzielen (Dexipp.frg.25ff. 
Amm. 31,5. Iord. Get. 89 ff. Zos. 1,23 ff. Zon. 12,21. 
24.26; Inschr. bei FIEBIGER-SCHMIDT 150/53). Bei- 
nahe ein Jh. ging nun von den G. keine ernste Ge- 
fahr mehr für Rom aus. Um die Mitte des 3.Jh. 
bildeten sich bei den G. 2 Stammesgruppen, deren 
weitere Entwicklung im wesentlichen getrennt ver- 
lief: die sog. > Ostgoten und > Westgoten. A.L. 


e 60 E.Oxenstierna Die Urheimat der G., 1948. Schönfeld, RE 
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Suppl. Bd. III 797ff. L. Schmidt Die Ostgermanen, 1942. 
R.Wenskus Stammesbildung und Verfassung, 1961, 462ff. 

Grabschrift s. Epigramm 

Gracchus. Cognomen, das wahrscheinlich aus 
dem Etr. stammt (cracnei, cracial, SCHULZE Eigen- 
namen 172.354.519. ERN.-M. Dict. étym. 410. 
WALDE-Hor. ?1,615) und beim Aequerkönig G. 
Cloelius möglicherweise als Praenomen auftrat 
(Liv. 3,25. 0. Bd. 11231 Nr. 5). Es bezeichnete die 
berühmteste Familie des alten und hochangesehe- 
nen Plebeiergeschlechts der Sempronii. Im polit. 
Leben traten Namensträger seit dem Consul von 
238 (Nr. 4)hervor, erlangten Unsterblichkeit durch 
die beiden Volkstribunen Ti. und C. (Nr. 8.1) und 
verschwanden im 1.Jh. n. Chr. 

1. C. Sempronius G. (153-121 v.Chr.), der 
Volkstribun von 123/22. Sohn von Nr. 7, jüngerer 
Bruder des Ti. G. (Volkstribun 133, Nr. 8), verh. 
mit Licinia, Vater von 2 Kindern (vgl. Stamm- 
baum RE II A 1370). Hochbegabt, als Redner 
noch besser und wirkungsvoller als sein 9 J. älterer 
Bruder (Cic.Brut. 33,125; de or. 3,56,214. N. 
HÄPKE C. Sempronii G. oratoris Rom.frg., 1915. 
ScHANZz-Hos. 1,217 ff.) erkannte er mit dem klaren 
Blick des Staatsmanns die großen innenpolit. Pro- 
bleme seiner Zeit und suchte in Fortführung der 
von seinem Bruder begonnenen Linie Abhilfe 
durch Reformen zu schaffen. Aber auch er schei- 
terte im Konflikt mit den reaktionären Teilen der 
Nobilität, die sich zur Gruppe der Optimaten zu- 
sammenschlossen. Seine polit. Laufbahn ist durch 
folgende Stufen gekennzeichnet (vgl. BROUGHTON 
Mag.1): 134-132 Kriegstribun (?), 133-121 IlIvir 
agris iud. assign. (d.h. ausführendes Organ für das 
Ackergesetz des Bruders), 126 Quaestor (Verwal- 
tungsbeamter unter dem Cos.L. Aurelius Orestes 
-0. Bd. 1765 Nr. 21 -in Sardinien), 125-124 Pro- 
quaestor (?) in Sardinien (eigenmächtige Rück- 
kehr nach Rom zu den Wahlen), 123 und 122 
Volkstribun, dabei Mitglied mehrerer Kommis- 
sionen. In seinem Bestreben, Staat und Gesell- 
schaft wieder gesund zu machen, wollte er die 
Nobilitätsherrschaft durch eine Interessengemein- 
schaft zwischen Plebs und Ritterschaft ersetzen. 
Durch umfassende legislative Tätigkeit gewann er 
das Volk (neue lex agraria, 1. frumentaria, 1. mili- 
taris) und die Ritter (leges iudiciariae, 1. de pro- 
vincia Asia), minderte damit den Einfluß des Se- 
nats (auch durch die 1. de provinciis consularibus) 
und brachte ein Gesetz zur Anlage neuer Kolo- 
nien durch. 122 verlor er an Einfluß: er war län- 
gere Zeit von Rom abwesend, um die Colonie 
Iunonia an der Stelle von Karthago anzulegen, 
suchte dann erfolglos das Bundesgenossenproblem 
durch entsprechende Gesetze zu lösen, fand in dem 
tr. pl. M. Livius Drusus einen entschiedenen Geg- 
ner und Oppositionsvertreter und wurde für 121 
nicht wiedergewählt. Als der tr. pl. (M.?) Minu- 
cius Rufus die Aufhebung der Gesetze des C. be- 
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Notstandrechts (das sog. SC ultimum, cos. L. Opi- 
mius) und zu Kämpfen auf dem Aventin. C. ent- 
kam zum Hain der Furrina und ließ sich durch 
einen Sklaven töten. Seine Gesetze wurden zT. 
aufgehoben (l. Minucia), z.T. -1. agraria - Später 
abgeändert; bestehen blieben Getreidegesetz, 
Richtergesetz, Asiengesetz. Es begann die 1. Re- 
aktionszeit der Senatsherrschaft (121-111). Wenn 
C. auch keinen Erfolg hatte, war er doch »eine der 
größten Erscheinungen der röm. Geschichte« (A. 
Heuss RG 144). Biogr. : Plut. Lit. vgl. Nr. 8. 2, C. 
Sempronius G., angeblich Sohn des Ti. Nr. 8, in 
Wirklichkeit — L. Equitius. 3. P. Sempronius G., 
Volkstribun 189, Ankläger des M.’ Acilius Glabrio, 
4. Ti. Sempronius G., pleb. Aedil 246 (zusammen 
mit — C. Fundanius), erbaute einen Libertas. 
Tempel auf dem Aventin (LATTE RRG 256). Als 
Consul 238 kämpfte er wohl zunächst gegen die 
Ligurer und gewann dann Sardinien. Dear. I. 13, 
42f.438f. BROUGHTON Mag.1,221. 5. Ti.Sempro- 
nius G. (Ti. f., Ti. n.), Sohn von Nr. 4. 216 cur. 
Aedil, nach der Schlacht bei Cannae Reiteroberst, 
215 Consul (zu den Nachwahlen s. Collegen s. 
BROUGHTON Mag.1,254f.), kämpfte nicht ohne 
Erfolg in Campanien und - mit prorogiertem Im- 
perium — 214 bei Beneventum gegen Hanno (Liv, 
24,14,1-16,9), hatte jedoch in Lucanien Verluste, 
213 cos. II (mit Q. Fabius Maximus), kämpfte in 
Lucanien und fiel 212 in einem Hinterhalt. Liv. 
25,15ff. 6. Ti. Sempronius G., Augur 204 bis zu 
seinem Tod 174. MüÜnzer Adelsp.130. 7. Ti. 
Sempronius G. (um 220 bis um 150), Vater der 
Gracchen Nr.1 und 8, Enkel von Nr. 4, Sohn eines 
P.G., wohl jüngerer Bruder von Nr. 3. Erst in sei- 
nem 6. Lebensjahrzehnt und nach dem Tode ihres 
Vaters heiratete er die etwa 30 J. jüngere —> Corne- 
lia, T. d. Scipio Africanus Maior; aus der Ehe 
stammten 12 Kinder, von denen nur Ti. (Nr. 8), C. 
(Nr. 1) und Sempronia, die um 149 ihren viel älte- 
ren Adoptiv-Vetter P.Scipio Aemilianus heiratete, 
am Leben blieben, vgl. MÜNZER Adelsp. 104 ff. Im 
polit. Leben war er erfolgreich und erreichte die 
höchsten Staatsmänner (vgl. BROUGHToN Mag. 1). 
204 wurde er Augur, 190 befand er sich in der Um- 
gebung der Scipionen im Krieg gegen Antiochos 
und ging als Gesandter zu Philipp V. von Maked., 
war (187 oder 184) Volkstribun, wobei er trotz 
persönlicher Gegnerschaft den Scipio Africanus 
unterstützte, befand sich 185 als Gesandter in Ma- 
kedonien und gab 182 als curul. Aedil prächtige 
Spiele. Sein Ruhm begann mit seiner Prätur 180: 
als Statthalter von Hispania Citerior eroberte er 
viele celtiber. Siedlungen und triumphierte prunk- 
voll. In seinem Consulat 177 (zusammen mit C.— 
Claudius Pulcher) hatte er auf Sardinien große Er- 
folge und triumphierte erneut 175 nach 2jähriger 
Tätigkeit als Proconsul auf Sardinien, Act.tr. Als 
Censor 169 (zusammen mit Claudius Pulcher) ließ 
er die Basilica Sempronia erbauen. 165 (und 161) 


antragte, kam es zu Unruhen, zur Erklärung des 60 war er als Gesandter in Asien. 163 war er Consul 
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I, zusammen mit M.’ Iuventius Thalna (Der. I 
13,460f.), wobei er nach den Wahlen Corsica und 
Sardinien übernahm, um dort auch 162 als Pro- 
consul zu bleiben. Er war ein markanter Vertreter 
der damaligen röm. Nobilität, dessen virtus und 
gravitas man später feierte. 8. Ti. Sempronius G., 
der Volkstribun von 133. Sohn von Nr.7, verh. 
mit Claudia (o. I 1209 Nr. 38), Vater von 3 
Söhnen (RE II A 1370), doch vgl. 0. Nr.2. Nach 
sorgfältiger Erziehung (> Blossius, Diophanes) 
diente er als Offizier unter seinem Schwager, dem 
jüngeren Africanus, und zeichnete sich 147-146 
vor Karthago aus. Bald darauf wurde er Augur. 
Als Praetor 137 unter dem Consul C. Hostilius 
Mancinus erfuhr er einen schweren Rückschlag, 
als ein auch von ihm verantworteter Kapitula- 
tionsvertrag mit den Numantinern vom Senat kas- 
siert wurde. Damals schon erkannte er die sin- 
kende Wehrkraft und die Not der Bauern (bes. in 
Etrurien). Er hoffte auf eine Gesundung der wirt- 
schaftlichen und sozialen Lage durch eine Agrar- 
reform, die er als Volkstribun 133 energisch in 
Angriff nahm. Er suchte einer alten angeblichen 
lex Licinia wieder Geltung zu verschaffen, nach 
der niemand mehr als 500 iugera (bei 2 Söhnen 
1000 iugera = ca. 250 ha) Staatsland (ager publicus) 
besitzen durfte; der freiwerdende Rest sollte an 
kleinbäuerliche Neusiedler aufgeteilt werden nach 
dem Entscheid einer Dreimännerkommission. Im 
Kampf um die Gesetzesvorlage intercedierte auf- 
trags des Senats der tr. pl. M. Octavius, den jedoch 
Ti. durch die Volksversammlung absetzen ließ 
(Bruch des Herkommens!). Daraufhin wurde die 
l. agraria angenommen, Ti., sein Bruder C. (Nr. 1) 
und sein Schwiegervater Appius Claudius in die 
Kommission gewählt, deren Arbeit jedoch bald 
schwierig wurde und Ergänzungsgesetze nötig 
machte. Ein Gesetz über diesbezügliche Verwen- 
dung der Attal. Erbschaft (o. I 720,1ff.) beur- 
teilte der Senat als Eingriff in seinen Bereich. Die 
Erregung stieg, als sich Ti. entgegen der »Verfas- 
sung« für 132 zum tr. pl. wiederwählen lassen 
wollte: die Senatsopposition, geführt vom Ober- 
pontifex Scipio Nasica, erschlug auf dem Capitol 
und dem clivus Capitolinus den Ti. und 200-300 
seiner Anhänger; die Leichen wurden in den Tiber 
geworfen. Das Ackergesetz blieb bestehen, seine 
Durchführung wurde aber allmählich lahmgelegt. 
Das Andenken des Ti. hielt man in Ehren. Mit ihm 
begann das Zeitalter der röm. Revolution. Biogr.: 
Plut. Hauptquellen: App.civ. 1,35-72.. Vell. 2,2f. 
Flor. 3,14. Oros. 5,8f. Val.Max.1,4,2. 3,2,17 u.a. 
. H.G.G. 
Die neuere Lit. ist sehr umfangreich. Übersichten bei 
Münzer, REITA 1410f. CAH 9,906ff. 913 Schanz-Hos. 1, 
218£. A.Piganiol, Hist. de Rome, 1949, 154 ff. A. Heuss, RG 
553 £. Bes. genannt seien: I.Carcopino Autour des Gracques, 
1928. F. Taeger Tiberius Gracchus, 1928. H. von Rimscha 
Die Gracchen, 1947. A.Heuss, Propyläen WG 4, 1963, 
185 ff. 
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Grac(c)urris. Stadt im oberen Ebrotal; ihre 
genauere Lage ist unbekannt. Sie wurde 179 v. 
Chr. als Gracchuris von Tib. Sempronius Grac- 
chus an Stelle der Ibererstadt Ilurcis gegründet 
(Liv.ep. 41. S. Pomp. Festus p. 86,5 L.). Erwähnt 
wird sie später im Kriege gegen Sertorius 76 v. 
Chr. (Liv.frg. 1. 91). Plin.nat. 3,24 nennt sie unter 
den oppida Latii veteris des conventus von Caesar- 
augusta. Inschr. fehlen, aber auf einigen Mz. aus 
der Zeit des Tiberius erscheint sie als municipium 
(AnTonIo Vıves La moneda hispánica IV, Madrid 
1924, 113f.). Später verschwindet sie aus der 
Gesch. S. auch Font. Hisp. Ant., Barc. 1925ff. 
II 223f£. IV 189. VIII 134. RE VII 1687. 

R.G. 

Graecia Magna, gelegentlich dafür auch 
maior Graecia (Liv. 31,7,11. Val. Max. 8,7 ext. 2), 
übersetzt ueydAn ‘EAAag (Serv. Aen. 1,569), be- 
zeichnet die griech. Küstenstädte Unteritaliens 
(Liv. Athen.12,523e), und zwar von Lokroi bis 
Tarent (Plin. nat. 3,95. Mart. Cap. 6,649. Ptol. 3,1, 
10f.) oder von Terina bis Tarent (Skymn. 303 ff. 
Steph. Byz. s. T&oıwa, wo sprichwörtliche Ver- 
wendung behauptet wird) oder von Cumae bis 
Tarent (Serv.) oder schließt Sizilien mit ein (Strab. 
6,253); den Namen sollen die Griechen in ihrer 
Überheblichkeit als Anerkennung für die Schön- 
heit des Landes gegeben haben (Plin.nat. 3,42), 
Meist und zeitlich zuerst (s.u.) wird der Name mit 
der Verbreitung der Pythagoreer verbunden (Tim. 
FGrHist 566 F 13. Cic. de or. 2,154; Tusc. 4,2, 
5,10; Lael. 13. Val.Max.a.O. Pol. 2,39,1). Da Eur. 
Med. 440; Iph. A.1378; Tro.1115 (im J. 415 v. 
Chr.) weydAn “EAAag noch für das griech. Mut- 
terland sagt, kann der Name für Unteritalien frü- 
hestens anfangs des 4.Jh. aufgekommen sein, 
wenn ihn nicht überhaupt erst Tim. für die Hei- 
mat der Pythagoreer (diese seit Aristot. rhet. 2,23; 
metaph. 1,5f. ’Irakıöraı oder ’Irakıxoi) in An- 
wendung gebracht hat; dann wäre urspr. Begren- 
zung Lokroi-Tarent berechtigt, zumal das späte 
Aufkommen des Namens andernfalls unbegrün- 
det bliebe: Die griech. Kolonisation begann schon 

Mitte des 8.Jh.; gegen E. des 8.Jh. gab es außer 
Kyme die Griechenstädte Poseidonia, Rhegion, 
Kroton, Sybaris, Tarent in G.M., denen im 7.Jh. 
Lokroi, Siris, Metapont folgten (Lokroi sendet 
selbst früh Kolonien aus). Wie Pythagoras und 
seine Schüler in Kroton und Metapont und 
schließlich der ganzen G.M. eine bedeutende 
Rolle spielten, sind Rhegion durch Charondas, 
Lokroi durch Zaleukos, Elea durch Xenophanes 
und Parmenides, Kyme durch Aristodemos be- 
rühmt. Von G.M. aus griech. Einfluß auf Italien: 
Vermittlung des Alphabets, formale Ausgestal- 
tung des Kults (Dioskuren mit Legende vom Ein- 
greifen am Sagraflusse wie am See Regillus, De- 
meter und Kore, Cerespriesterinnen aus Neapel 
und Velia, Hera, Apollon, Herakles), Handel (Ge- 
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nummus nach herakleiot. und tarentin. vowog), 
Kunst. Jedoch darf die Bedeutung des kerkyr. 
Alphabets,des korinth. Münzfußes, des att. Vasen- 
exportes, der phokäischen Gründungen (Artemis) 
und unmittelbarer Beziehungen (kapitolin. Trias, 
Zwölftafeln, Delphi und Caere) nicht übersehen 
werden. Seit Mitte des 5.Jh. v.Chr. dringen osk. 
sprechende Bruttier, Lukaner, Samniten in G.M. 
ein; seit Einnahme Tarents (272 v. Chr.) überwiegt 
die röm. Macht. Moderne Gräzismen in G.M. 
stammen aus byzantin. Zeit. G.R. 
J.Berard La colonisation Grecque de l'Italie méridionale 
et de la Sicile dans l'antiquité, 21957. E.Ciaceri Storia della 
Magna Grecia, ?1927/32. T.J. Dunbabin The Western 
Greeks, 1948. G. Gianelli Culti e miti della Magna Grecia, 
1924. P. Grimal Auf der Suche nach d. ant. Italien, 1965, 
218ff. L. von Matt Großgriechenland, 1961. E. Meyer Kl. 
Schr. ı?, 1924, 225ff. H.Nissen It.Ldk. I, 1883, soff. E. 
Pais Storia della Sicilia e della Magna Grecia I, 1894, 
sı3 ff. L. Pareti Studi Sicelioti et Italioti, I9I4. A. Schenk v. 
Stauffenberg Trinakria, 1963, 64fl. 

Graecinius. 1. (Iulius) G. Vater des — Agri- 
cola, Senator; wegen seiner Anklage gegen M. > 
Silanus ließ ihn — Caligula im J. 39 hinrichten, 
Tac. Agr. 4. Vf. eines Werkes über Weinbau, Co- 
lum.1,1,14. 2. P.G. Laco. Italiker, wohl aus Ve- 
rona, CIL V 3340. Als praefectus vigilum (CIL VI 
31857) unterstützte er im J. 31 n.Chr. — Macro 
bei der Unterdrückung der Verschwörung — 
Seians, Cass. Dio 58,9,3.6.10,6,8; der Senat ver- 
lieh ihm dafür die ornamenta quaestoria, ebd. 58, 
12,7f. Später erhielt er die Prokuratur der tres 
Galliae (WUILLEUMIER L’administr. de la Lyon- 
naise 43). Im J. 44 verlieh ihm Claudius die orna- 
menta consularia; er erhielt die Ehrung einer Statue 
und das Recht, sooft er den Princeps in den Senat 
begleitete, an der Sitzung teilnehmen zu dürfen, 
Cass. Dio 60,23,3. R. H. 
H.G. Pflaum Carrières eq. Rom. 2,26f. 

Graecostadium. Ein Gebäude, das nach 30 
v.Chr. errichtet wurde und die— Graecostasis der 
republik. Z. ersetzte. Die Lage zwischen vicus Tus- 
cus, bas. Iulia und vicus Iugarius ist erkennbar auf 
einem Fragment der Forma Urbis (Jordan n. 29) 
mit der Inschr. Grecost(adium). Das G. ist viel- 
leicht ident. mit der bei Plutarch (de soll.anim. 19) 
erwähnten ‘EAAnvwv dyogd. Rud. G. 
Lugli Centro, 93f. 

Graecostasis. Nach Lucu ein Gebäude oder 
ein Bezirk gegenüber der Curia an der Grenze 
zwischen Comitium und Forum, in der Nähe der 
Rostra (Varro 1.1. 5,155 redet von einem Jocus sub- 
structus), benannt nach den Gesandten der helle- 
nist. Welt, die sich dort versammelten und ihren 
offiziellen Sitz hatten. Nach Plin.nat. 33,19 lag 
der Platz erhöht (supra comitium). Auch berichtet 
Plin.nat. 7,212, daß der öffentliche Altar auf den 
Stufen der Curia die Mittagsstunde anzeigte, wenn 
die Sonne zwischen G. und Rostra stand. Im Zuge 
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gung der Rostra unter Caesar und Augustus ver. 
schwand die G. Rud.G, 
Ch.J.O. Connor The G. of the Roman forum, Madison 
1904. Lugli Centro, p. 63,85f.93£.116. 

Grai (I’oaıxoi, Graeci) ist ältere Bezeichnung 
für die Hellenen und in der jüngeren Lit. Gesamt- 
name für die Griechen der älteren Zeit (Apollod. 
1,7,7. Aristot. meteor. 1,352a). Wissenschaftliche 
Deutungen suchten den Zusammenhang mit dem 
Ortsnamen /'oaia in Boiotien und auf Euboia 
(Hom. 1l. 2,498), mit dem Beinamen der Demeter 
Toaia, mit den aiol. Gründern von Parion am 
Hellespont, den Toatxeg, mit dem 1. griech. Sied- 
ler I'oäg auf Lesbos (Strab.13,1,3), mit dem Na- 
men des alten att. Demos /'oarjs (CIA UI 991), 
Trotz dieser zahlreichen Ansatzpunkte gibt eg 
noch keine gesicherte Etymologie. 

Die Frage, warum die Italiker die Hellenen G. 
nannten, hat die Forschung lange beschäftigt. 
BusoLt und nach ihm MEYER, Pais u.a. glaubten, 
die bei der Gründung von Kyme (Cumae) betei- 
ligten Bewohner von Graia auf Euboia hätten den 
Anlaß zur Benennung der griech. Kolonisten in 
Italien gegeben. Dies haben v. WILAMOWITZ, BE- 
LOCH u.a. bestritten und - ausdrücklich als Hypo- 
these - auf den Zusammenhang mit den G. bei 
Tanagra in Boiotien verwiesen, die einem aiol. 
Stamme angehörten und in der Zeit der Koloni- 
sation ausgezogen, aber untergegangen seien. 

G. Sch. 
G.Busolt GG. 1? 43ff. 198. 1?. Beloch GG 1,174,3. Meyer 
GdA 2,66.471ff. Pais Storia 1,1,276£.336.617£. v. Wila- 
mowitz, H 21,114. 

Grammateion. yoauuareiov. 1. Schreib- 
tafel, allg. und als y. AeAevxwuevov (> Album) 
für amtliche Bekanntmachungen. 2. Liste, bes. a) 
y. An&ıagxıxov, die in jedem Demos vom De- 
marchen geführte Bürgerliste, Grundlage aller 
athen. Bürgerverzeichnisse, und b) Y. xoıvodv, 
poarogıxöv, das Stammregister der Phratrien- 
mitglieder. 3. Jeder Schriftsatz, bes. a) Urkunde, 
Vertrag, Schuldschein, b) Testament, c) Eingabe, 
Gesuch. 4. Schule (Suda s.v.). 5. Amt und Büro 
der > ypauuareis. 6. Öffentliches Speiselokal 
(in Syrien). Das Diminutivum yoaunareidıov 
soll nach Grammatikertradition zu yodunuara 
gehören (Herodian. Techn.rell. 2,488 Lentz); es 
bezeichnet außerdem das » Menu«, die geschrie- 
bene Speisefolge (Athen. 2,49 d). W. H. G. 

Grammateis. Es war die Tragik der Politen- 
demokratie, daß ihr auf das Los aufgebautes 
Gleichheitsprinzip freier Bürger ohne bürokrat. 
Verwaltungsspezialisten, meist G. genannt und 
gewöhnlich zur Protokollführung oder Beschluß- 
publikation bestimmt, nicht lebensfähig war. Bes. 
im klass., hellenist. und kaiserzeitlichen Athen 
wurde mit diesem bereits vorplaton. Existenz- 
widerspruch der Polis erfolglos experimentiert. 
Die G. in Athen mußten entweder flüssig zu lesen 


der Neugestaltung des Comitium und der Verle- 60 und schreiben imstande oder reich genug sein, um 
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über literar. geschulte Sklaven, Freigelassene oder 
Freunde verfügen zu können. War es besser für 
die Polis oder war es demokratischer, zu wählen 
oder auszulosen? Im 2. Falle, war es allzu gesell- 
schaftsschädigend, Schreib- und Rechenfehler zu 
riskieren, die uns noch h. amüsieren? Wichtig war 
in Athen der von der Chronol.-Forsch. heiß um- 
strittene Schreibbeamte, der aus dem Bulekontin- 
gent einer jeden > Prytanie entweder gewählt oder 
ausgelost werden mußte. In diesem Falle mußten 
diese Prytanie-G. durch einen spezial. ausgebilde- 
ten Buleschreiber, einen Rechnunsgsspezialisten 
(dvriyoapevs) und einen Spezialisten für Geset- 
zeskontrolle gegen katastrophale Irrtümer ge- 
schützt werden. Im hellenist. und kaiserzeitlichen 
Athen finden wir den oligarch. avaypapevg und 
allerlei G., deren Funktionen und bürokrat. Ein- 
ordnung noch nicht immer voll erforscht werden 
konnten. Schlimmer noch steht es mit den in wech- 
selnder Terminologie häufig auftauchenden G.der 
Poleis außerhalb Athens, der Städtebünde und 
Vereine. Sie sind bereits für das 6.Jh. v.Chr. quel- 
lenmäßig bezeugt. Trotz Quellenreichtums sind 
auch die G. des ptolemäisch-röm. Ag. noch un- 
genügend behandelt. F.M.H. 
S.a. Bule. Vgl. RE Art. Anagrapheis (Suppl. I), Antigra- 
pheus mit Suppl. I), Grammateis, Komogrammateus, 
Nomographos, Topogrammateus. Oxf. Ci.Dict. s.v. 
W.B. Dinsmoor The Archons of Athens, 1931, 3f. Ders. 
The Athenian Archon List in the Light of Recent Disco- 
veries (1939), Ind. s. Fictitious, Registrars, Secretaries, 
Undersecretaries. St. Dow Prytaneis (1937), Ind. s. yoQu- 
uatevc. W. S. Ferguson The Athenian Secretaries (1898). 
Ders. Hellenistic Athens, T911, 244. Ders. Athenian Tribal 
Cycles in the Hellenistic Age (1932), Ind. s. secretaries, 
secretary. P. Graindor Athènes sous Auguste (1927), Ind. 
S. yoaunareüc. Ders. Athènes de Tibère à Trajan (1931), 
Ind. s. yoauuaTeúç. Ders. Athènes sous Hadrien (1934), 
Ind. s. yoaunateüs. R.Laqueur Epigr. Unters. (1927). 
D. Magie The Romans in Asia Minor (1950), Ind. s. 
Grammateus. B.D. Meritt The Athenian Year. Sather Cl. 
Lect. 32, 1961, Ind. s. secretaries. Cl. Preaux L’&cono- 
mie royale des Lagides (1938), Ind. s. (taxes) yoaunarı- 
«dv, (institutions) Yoauuateig-yoapelov. Sh. L. 
Wallace Taxation in Egypt From Augustus to Diocletian 
(1938), Ind. s. dvrıypapeüs, ygaunaTeia - YEA- 
peiov, xwuoyoaunateig, HWUOYOQUUATEUG, 
vouoyodagos. 
Grammatici s. Einzelartikel 
Gramme (yoauun). Die Startlinie, an der der 
Lauf begann, und die Ziellinie, an der er endigte, 
auch in bildlicher Übertragung, z.B. der Anfang 
und das Ende des Lebens (Eur. EI.955. Sch. Pind. 
P. 9,208 noti yoauuä HÉV Eornoe yag avııv 
noös TH Eoyarn yoayuf Tod Öoduov... Exd- 
oa0cov ĝè yoauuńv twa, Mo doxny rat reiog 
eiyov ol dywvılöuevor. Die BaAßis war das 
Seil, das beim Pferderennen am Start quer ge- 
spannt war, im Plural die Pfähle, an denen es be- 
festigt war. Die G. wurde in Steine eingemeißelt 
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(gewöhnlich 2 parallele Linien), die in den Boden 
eingelassen wurden. Solche yoauual wurden in 
Olympia, Delphi, Epidauros und Priene gefunden. 
O.W.R. 
Granarium, oıropvÄaxeiov. Der Getreide- 
speicher, Sonderform eines —> horreum, für dessen 
Anlage (vor allem trocken, feuersicher, mit ge- 
trennten Abteilen für jede Getreideart; bes. behan- 
delter Fußboden, um das Eindringen von Schäd- 
lingen zu verhindern) zahlreiche Vorschriften er- 
halten sind (Varro rust. 1,57. Colum. 1,6. Plin.nat. 
18,302. Pall. 1,19). Die G. hatten für Rom seit Ein- 
führung der frumentationes eine erhöhte Bedeu- 
tung und wurden in der Kaiserzeit zur Sicherung 
der Getreideversorgung auch in den Provinzen 
erbaut. Wir kennen allein 18 stadtröm. G. mit 
Namen (meist als korrea), die ältesten scheinen die 
horrea Semproniana gewesen zu sein. Über Anlage 
und erhaltene G. — horreum. W. H.G. 
Gramineen. Gramineae oder Poaceae (echte 
oder Süßgräser) sind ein engerer Familienbegriff 
als Gräser (Glumifloren, rzdaı bei Theophr.), die 
auch Cyperaceen und Juncaceen (> Binsen, By- 
blos) umfassen, und dieser ein engerer als herbae 
(noıwön bei Theophr.), die auch Kräuter enthal- 
ten. Echte Gramina sind die Rohrgräser, wie Arun- 
do (ödva&, »dAauog bei Homer, Theophr. u.a., 
bes. das wahrscheinlich aus Kleinasien über Cy- 
pern und Kreta eingeführte, im ganzen Mittel- 
meergebiet vielfach zu Zäunen, Flöten u.a. ver- 
wendete Pfahlrohr, A. donax L.), Phragmites 
(Schilf, dazu oder zu Imperata wohl das schon bei 
Homer zum Dachdecken benützte 600905 Aax- 
výerç), Ampelodesmos (seit der Ant. zum Reben- 
anbinden, in Italien auch für Flaschenhüllen ver- 
wendet), Saccharum (Zuckerrohr) u.a. ; ferner die 
Wiesengräser (äyoworig und rıoaı auch schon 
bei Homer, Hesiod u.a., darnach bei Hesych. 
vougaı dyeworivaı) und vor allem die im 
Orient mindestens seit dem älteren Mesolithikum, 
im größten Teil Europas seit dem Neolithikum 
gebauten Getreide (frumenta). H.G. 
Granate. Der Granatapfelstrauch (Punica 
granatum L., gr. dod, oiön, die Blüten XÚTWOG, 
lat. malum punicum) ist im vorderen Orient von 
Afghanistan bis Transkaukasien und Kurdistan 
wild, eine zweite Art auf Sokotra. Mindestens seit 
der 16. Dynastie in Äg. und seit dem Neolith. wohl 
durch Phoiniker in S.-Europa als Fruchtbaum ein- 
gebürgert und wegen der vielen, in saftiges Frucht- 
fleisch gehüllten Samen als Fruchtbarkeitssymbol 
sowohl der phoinik. Astarte wie der Demeter, 
Hera, Aphrodite und Athene geweiht, bei Myste- 
rien verwendet und vielfach dargestellt. Nach Paus. 
7,17,11 u.a. ist der Granatbaum aus dem Blut des 
— Agdistis erwachsen, durch Berührung mit ihm 
die Mutter des Attis schwanger geworden, durch 
Granatapfelgenuß Persephone dem Hades verfal- 
len, ein Granatbaum auf den Gräbern des Menoi- 
keus und Eteokles gepflanzt worden. Rhoio ( Diod. 
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5,62) wird als Tochter des Staphylos (Weinstock) 
und Geliebte Apollos genannt, ° Porać als Granat- 
bäume bewohnende Nymphen. H. G. 

f Grand. Wichtige Stadt der Leuci (Gallia Bel- 
gica) nahe bei Neufchâteau (Vosges). Der alte 
Name ist unbekannt, doch liest man den Namen 
Granno auf fränkischen Münzen, und der in G. 
verehrte Apollo hieß — Grannus (wahrscheinlich 
Heilgott: CIL XIII 5933. Bull. Ant. Fr. 1936, 180). 
Nach Paneg.7,21 hat man vermutet, daß dem Kai- 
ser Constantinus hier der Gott Apollo erschienen 
sei (JULLIAN Hist. Gaule 7,107. J.J. HATT La vision 
de C. au sanctuaire de G. et l’origine celtique du 
labarum, Latomus 1950, 427). Überreste: Basilica, 
Amphitheater, Skulpturen und ein Mosaik. M. L. 
A.Grenier Man. Arch. gallo-rom. 3,488.904. R.Billoret 
Grand. Le site gallo-romain, les nouvelles fouilles, 1960 
bis 1962. Ders. La mosaique, 1963. 

Granikos (/'odvıxos). Fluß in Kleinasien, 
entspringt im Hochland der Troas, wendet sich 
nach NO. und mündet an der Küste der Adrasteia 
ins Schwarze Meer. Etwa 10km vor der Mündung 
wird der Übergang vermutet, an dem Alexander 
334 ein Heer aus Truppen pers. Satrapen u. griech. 
Söldnern unter Memnon schlug. G.W. 

Granit. Der Name G. ist nicht antik ; die Grie- 
chen scheinen dieses Gestein durch die Äg. ken- 
nengelernt und aus diesem Grunde »äthiopischen « 
(Hdt. 2,127) oder »ägyptischen« oder auch »the- 
banischen « Stein genannt zu haben. Weitere Be- 
zeichnungen wie rtvogonoixıdos oder ydoavos 
veranschaulichen uns die Schwierigkeit genauer 
Identifikation. Erst die Römer haben unter Clau- 
dius begonnen, den G. (Lapis Claudianus) zu bre- 
chen und in der Baukunst zu verwenden; es sind 
signierte G.-Blöcke aus der Zeit des Septimius 
Severus gefunden worden. F.K. 

Granius. Lat. Gentilname, nach SCHULZE, 
Familiennamen 480 vielleicht in Verbindung zu 
bringen mit der Nymphe Crane (Ov.fast. 6,107. 
151). Namensträger im 1.Jh. v.Chr. bes. in Puteoli 
(Grabinschr. CIL X 2187.2484-2489.2607.2651) 
als angesehene Kaufleute und auf Delos. 

l. Republikanische Zeit: 1. G. geriet als 
Duumvir von Puteoli 78 mit Sulla in eine Kontro- 
verse, die diesen so erregte, daß er starb. Val. Max. 
9,3,8. Plut.Sulla 37,3. 2. A.G., fiel als Anhänger 
Caesars und angesehener Ritter aus Putcoli bei 
Dyrrachion 48. Caes.civ. 3,71,1. 3. Cn. und Q. 
Granii wurden 88 als Anhänger des Marius von 

Sulla geächtet; zumindest einer von. ihnen ent- 
kam. App.civ. 1,271. Plut. Mar. 35,8. 4. Q.G.,ein 
durch Witz, treffende Bemerkungen und Wort- 
spiele bekannter Praeco, dessen Auftreten für 111 
und 91 v.Chr. bezeugt ist, der mit dem Redner L. 
Crassus — Nr.1 befreundet und mit Cicero be- 
kannt war. Um 107 mag das Gastmahl bei G. 
stattgefunden haben, von dem Lucil. im B. 20 
(und 21?) zweimal erzählt hat, Cic. Brut. 43,160. 


SCHANZ-Hos. 1,155. 5. G. Petro wurde als desi- 60 Galliae, Germaniae, das Decumatland bis nach 


10 


20 


Grannus 


gnierter Quaestor (für 46?, BROUGHTON Mag. 2 
296) von den Pompeianern gefangen, schlug die 
angebotene Freilassung aus und verübte Selbst. 
mord. Plut. Caes. 16,4. H.G.G 

H. Kaiserzeit: M.G. Marcellus. Er war im J. 

14/15 n.Chr. procos. Bithyniae, wie eine Mz. bei 

Cı.BoscH Kleinas. Münzen 2,1, 1935, 78f, be- 

weist. Zum J. 15 berichtet Tac. ann. 1,74,1, der ihn 
ungenau als praetor Bithyniae bezeichnet, sein 
Quaestor Caepio Crispinus habe ihn wegen 
maiestas angeklagt; von diesem Vergehen wurde 
er freigesprochen, doch lief ein Repetundenver- 
fahren bei den recuperatores an, s. D. MAGIE Rom 
Rule As. Min. 2, 1591, 1,505. Er war in Tifernum 
Tiberinum begütert, CIL XI 8107. 6689,118. Sein 
Sohn war wohl G. Marcianus, der im J. 35, wegen 
maiestas angeklagt, sich tötete; Tac.ann. 6,38,4: 
vielleicht war er procos. Hispan. ult. gewesen, CIL 
IX 2335. R.H 

HI. Literarische Persönlichkeiten: 

1. G. Flaccus. Vf. sakralrechtlicher Werke. 
a) Einen Cäsar gewidmeten Komm. der Gebets- 
formeln (de indigitamentis) erwähnt Cens. 3.2: 
darauf beziehen sich wohl Macr.Sat.1,18,4. Ar. 
nob. 3,31 (mit anerkennender Charakteristik), 
38f. 6,7 und wahrscheinlich 5,18. b) Von einem 
Komm. zum ius Papirianum (vgl. SCHANnZz-Hos. 
1,35) berichtet Paul. Dig. 50,16,144, daraus wohl 
Fest. 342 L. P. L. Sch. 
FunGrRF 433 ff. Schanz-Hos. 1,603. 

2. G. Licinianus. Historiker und Antiquar 
des 2.Jh.n. Chr. a) Reste seines Kompendiums der 
röm. Gesch. wurden 1853 auf 12 Palimpsestbl. des 
Brit. Mus. (Add. 17212, vgl. CLA 2, 1935, Nr. 166) 
entdeckt. Die Abfassungsz. erhellt aus einer Er- 
wähnung des Athener Olympieions, die seine Voll- 
endung durch Hadrian vorauszusetzen scheint 
(p. 6 F.). Die Ereignisse dürften von der Gründung 
der Stadt ab in annalist. Gliederung behandelt 
worden sein. Erhalten sind Bruchstücke der B. 
26 (?), 28 (nach Pydna), 33 (?; Schlacht v. Arau- 
sio), 35 (Marius und Sulla), 36 (Lepidus). Zu 
Grunde liegt hauptsächlich Livius. Die Darstel- 
lung ist trocken und ungelenk, mit einer Vorliebe 
für Anekdoten, während Sallusts Exkurse als 
rhetor. getadelt werden (p. 33). b) Dem von Serv. 
Aen. 1,737 angeführten Werk cenae suae dürften 
die Zit. bei Macr. Sat. 1,16,30 (B. 2).Solin. 2,12.40 
zuzuweisen sein, die sich mit den verschiedensten 
Themen befassen; Titel und Inhalt entsprechen 
der Mode der Zeit (Gellius!). P. L. Sch. 
Ta.: K.A.F. Pertz 1857 (Ed. princ.). M.Flemisch 1904. 
Schanz-Hos. 3,78 ff. S. Jannacone Giorn. Ital. Filol. 1961, 
303 ff. 

Grannus. Kelt. Wasser- und Bädergott. Er 
wurde bes. als der Heilgott des h. Wiesbaden und 
in Lauingen (an der Donau) verehrt. Über das 
kelt. Einflußgebiet hinaus bezeugen z.Z. über 
25 Inschr. von Tyckling in Schweden über die 
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Rom, und von Musselburg (Midlothian, Schott- 
land) bis Sarmizegetusa in Dakien und sogar 
Ephesos in Ionien ein ungewöhnlich weites Ver- 
ehrungsstreugebiet. G. wird entweder allein oder 
mit Sirona oder Nymphen als Gefährtinnen ange- 
betet. Manchmal sind weitere Beinamen hinzuge- 
fügt (bes. Mogounus), ein Indiz für Verschmelzung 
des bes. von Caracalla geförderten Kultes (Cass. 
Dio 77,15,16 für 212 n.Chr.) mit Lokalnumina. 
F.M.H. 
RE VII 635, Galli, VII 1823 Grannus, XVII 1019 Noricum, 
Suppl. IX 731 Pannonia, III A 354 Sirona, Myth. Lex. I, 
1738f. Indic. zu AE, CIL II, XIL, XII, Suppl. zu CIL 
XII und Il in BRGK. P. Wuilleumier, Inscr. lat. des Trois 
Gaules. Gallia Suppl. XVII (1963). Vgl. weiter G.Behrens 
Germ. und gall. Götter in röm. Gewande. Zentralmus. 
Mainz, Wegweiser 18, 1944, 16f.41. R.G. Collingwood- 
R.P. Wright The Rom. Inscr. of Brit. I (1965), Nr. 2132. 
J.Dechelette-A.Grenier Manuel d’Arch. Gallo-Romaine 
IIT,ı (1958), p. 487 note 4. G. Drioux Cultes indigenes des 
Lingons (1934), Ind. J.Keil Ein ephes. Anwalt des 3.Jh. 
durchreist das Imp. Rom. SBAW (1956,3), 6f. W. Meid 
in Beitr. zur Namensforsch. 8, 1957, 73. 113f. E.Norden 
Altgermanien, 1934, 45. L. Robert in REG 71, 1958, 306f. 
F. Staehelin Die Schweiz in röm. Zeit?, 1948, 541. J. Tou- 
tain Les cultes paiens dans ’Emp. rom. 3, 1920, 202. R. 
Vaillat Le culte des sources dans la Gaule Ant., 1932, 31f. 
104f. H. Wagner in ZVS 75, 1957, 67. 
Toagn. 1. Schriftklage. In Griechenland 
wurden allg. die Prozesse in öffentliche und pri- 
vate, ldıaı und Önuocıas eingeteilt, je nachdem 
- mittelbar oder unmittelbar - öffentliche oder nur 
private Interessen durch sie betroffen waren ([4], 
10). Dementsprechend schied man in Athen auch 
die diese verschiedenen Prozeßverfahren (über 
die Unterschiede s. [4],9f.) einleitenden Klagen, 
nämlich die Privatklage, iöia Öixn oder dien 
schlechtweg und die — spätere (s. [3] Bd. 2,3) - 
öffentliche Klage, y. (vgl. Lys.1,44. Isokr. 18,51. 
Demosth. 21,42£.). Aus diesem Sprachgebrauch ist 
wohl darauf zu schließen, daß bei den öffentlichen 
Klagen, die jeder beliebige im Besitze der Ehren- 
rechte befindliche Staatsbürger, ó BovAouevog, 
erheben konnte, zuerst die schriftliche Aufzeich- 
nung und Einbringung üblich wurde, da es hier er- 
forderlich war, den Namen des öffentlichen An- 
klägers und sein Vorbringen aufzuzeichnen ([1], 
240,9. [3] Bd.1,171). Von da verbreitete sich die 
Schriftform auch auf die Privatklagen (s.u. 2.). 
Die y. deckte sich jedoch nicht im vollen Umfang 
mit dem Begriff der önuocla ĝixzn, denn einige 
öffentliche Klagen, nämlich die > pdaıs, > čv- 
deı&ıs, Anaywyn) u.a., wurden wegen der Beson- 
derheiten des durch sie in Gang gesetzten Verfah- 
rens von den y. regelmäßig unterschieden ([2],545). 
2. Klageschrift, auch bei Privatklagen ([1), 
263,1). E. B. 
1. J.H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915. 
2. Busolt GStk. 3. Bonner-Smith The administration of 
justice from Homer to Aristotle, 1930-1938. 4. E. Gerner 
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Zur Unterscheidbark. von Zivil- und Straftatbest. im 
att. Recht, 1934. 

Graptus (Ti. Iulius). Freigelassener des Ti- 
berius, CIL XV 7466, durch dessen Verleumdun- 
gen Faustus Cornelius Sulla Felix, cos. 52, im J. 58 
n.Chr. nach Massilia verbannt wurde, Tac. ann. 
13,47,1. R.H. 

Gratiae s. Charites 

Gratianus. 1. G., Vater der Kaiser Valenti- 
nian I. und Valens, * bei Cibalae, aus niederem 
Stand. Nach 305 war G. protector domesticus in 
Salona, ca. 321 tribunus in Illyricum. Später wurde 
er noch comes Africae und comes Britanniarum. 
Nachdem G. 350/51 als Privatmann den Usurpa- 
tor Magnentius bewirtet hatte, wurde sein Ver- 
mögen konfisziert (Vict. Epit. 45,2. Amm. 30,7). 
Nach 364 erhielt er Ehrenstatuen (Themist. or. 6, 
81d. Dess. ILS 758). SOLARI, Ath. 10, 1932, 160ff. 
2, Flavius G., 367-383 Kaiser im W. des röm. 
Reiches, Enkel von Nr.1, * 359 in Sirmium als 
Sohn des späteren Kaisers Valentinian I. und der 
Marina (Hier.chron. 2375. Chron.Pasch. zu 359, 
Vict. Epit. 47). G., 366 erstmals Consul (dann 371, 
374, 377,380), wurde am 24. August 367 zum Au- 
gustus erhoben (Chr. min. 1,241. Amm. 26,9.27,6). 
369 hielt ihm Symmachus einen Panegyricus (or. 
3). 374 wurde G. mit — Constantia (Nr. 3) ver- 
mählt. Seit G. nach dem Tode des Vaters E. 375 
die Herrschaft selbständig ausübte, hatte sein Leh- 
rer Ausonius (vgl. bes. Aus. grat. actio pass.), nun- 
mehr quaestor sacri palatii, entscheidenden Ein- 
fluß auf ihn (Themist. or. 13. Symm. epist. 1,13; 
dazu ALFÖLDI Conflict 83ff.). Der neben G. zum 
Augustus im W. ernannte Valentinian H. blieb 
praktisch ein Herrscher ohne Land (PALANQUE, 
REA 46, 1944, 59f.). Ausonius, teils sehr auf För- 
derung seiner Verwandten bedacht (Auson. epic. 
in patr. 49), bestimmte G. vor allem zu einer Poli- 
tik der Milde (Schuldenerlaß, Amnestie, vgl. The- 
mist. a.O.; Auson. grat. actio), ferner zur Bei- 
legung des unter Valentinian ausgebrochenen Zwi- 
stes mit dem Senat (vgl. Auson. a. O. ; Symm. or. 4. 
Cod. Theod. 9,1,13 und 6,1f.). 376 besuchte G. 
Rom, um dessen Wohl er sich besorgt zeigte (The- 
mist. a.O. Symm. epist. 10,2. Cod. Theod. 10,19,8. 

15,1,19). G., der meist in Trier residierte (vgl. z.B. 
Cod.Theod. 9,35,3.1,15,9) zog 378 nach Abschluß 
von Kämpfen mit den Alamannen nach Sirmium 
(Amm.31,10). Vergeblich hatte er Valens ge- 
mahnt, den Kampf gegen die Goten bis zu seiner 
Ankunft im O. aufzuschieben. Nach Valens’ Tod in 
der Schlacht bei Adrianopel (9. August 378) erhob 
G. am 19. Januar 379 in Sirmium Theodosius zum 
Mitkaiser. 380 zog G. zur Unterstützung des Theo- 
dosius nochmals in den O. und siedelte Goten und 
Alanen in Pannonien an (Iord. Get,141). Im An- 
schluß an eine erneute Reise nach Pannonien resi- 
dierte G. im Winter 382/83 längere Zeit in Mailand 
(vgl. Cod.Theod.1,6,8. 11,13,1), dessen Bischof 
Ambrosius seit 378 immer stärkeren Einfluß auf 








Gratianus 


871 


ihn gewonnen hatte. Infolge von Mißernten 
herrschte 383 in weiten Teilen von G.’ Herrschafts- 
bezirk Hungersnot (Symm.rel. 3,15; epist. 2,6. 
4,74). G., der sich nach dem Tod der Constantia 
Anfang dieses Jahres mit Laeta vermählt hatte 
(Zos. 4,39), zog im Frühjahr von Mailand aus zur 
Abwehr eines Einfalles der juthung. Alamannen 
nach Raetien. Hier erfuhr er, daß Maximus von 
der Armee in Britannien zum Kaiser erhoben 
(nach GrumEL, REByz 12, 1954, 18ff. schon im 
Herbst 382) und nach Gallien übergesetzt war 
(Sokr. 5,11. Soz. 7,13). G. eilte dem Usurpator bis 
Paris entgegen. Da seine Soldaten von ihm abfielen 
u. vom O. offenbar keine Hilfe zu erwarten war, 
fioh G.; am 25. August wurde er in Lyon durch —> 
Andragathius getötet (Zos. 4,35. V ict. ep. 47). 
G. galt von früher Jugend an als sehr fromm 
und an theolog. Fragen interessiert; bes. Kennt- 
nisse erwarb sich der Kaiser, dem Ambrosius die 
B. de fide und de spiritu sancto widmete, auf dem 
Gebiet der Dogmatik (Ambros.epist.1; de spir. 
sancto 1,1,19 = Mıcne PL 16,709. Auson. grat. 
act. 43.63). Im J. 379, vielleicht angeregt durch 
Theodosius (vgl. W. EnssLIN Die Religionspolitik 
Theodosius d.Gr., 1953, 9f.), legte G. den Titel 
des pontifex maximus ab (Zos. 4,36,5). Am 3. Au- 
gust 379 erließ er auf Betreiben des Ambrosius ein 
Edikt, das die 378 verfügte Duldung der nicht- 
nicaen. Glaubensmeinungen aufhob (Cod. Theod. 
16,5,5; J.R. PALANQUE S. Ambroise, 1933, 64 ff.). 
Namentlich trat G. den Donatisten in Afrika ent- 
gegen (Cod. Theod. 16,5,4. 6,2). G. begünstigte das 
Streben des Bischofs von Rom, den Bereich seiner 
Gerichtsbarkeit über andere Bischöfe auszuweiten 
(vgl. STEIN I 184f.). Dem Heidentum gegenüber 
zunächst tolerant, bekämpfte es G. bes. seit 382: 
so entzog er den heidn. Kulten und Priesterschaf- 
ten in Rom ihre Mittel und befahl den Altar der 
Victoria aus der Kurie zu entfernen. Vergeblich 
versuchte eine Gesandtschaft der Mehrheit des 
Senates unter Führung des über gute Beziehungen 
zu G. verfügenden Symmachus, einen Widerruf 
dieser Maßnahmen zu erreichen (Symm.rel. 3. 
Ambros.epist.17/18; Wyrzes Der Streit um den 
Altar der Victoria 1936). Ergaben sich bei der Be- 
günstigung der Orthodoxie sowie bei der Bekämp- 
fung von Häretikern und Heiden zwar auch Ge- 
meinsamkeiten mit der Politik des Theodosius, so 
trugen aber doch gerade religionspolit. Fragen 
zur Entfremdung zwischen den beiden Herrschern 
bei (vgl. z.B. ForTINA 258,25). Es ist jedoch zu 
weitgehend, wenn man wie O.SEECK (Untergang 
5,168 ff., vgl. z.B. Pearce, RIC IX p. XX) aus 
solchen und anderen Differenzen heraus folgert, 
daß Theodosius die Beseitigung des als Herrscher 
unbedeutenden und weitgehend unselbständigen 
G. gefördert habe. Mz.: RIC IX pass. A. L. 
A. Alföldi The Conflict of Ideas in the Late Roman Em- 
pire, 1952. M.Fortina L’Imperatore Graziano, 1955. E. 
Gigli Il regno dell’imperatore Graziano, 1963. Stein I. 
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Gratidianus. — Gratidius Nr.2 und REXIV 
1825-1827. H.G.G., 


Gratidius. Name einer aus Arpinum stam- 
menden röm. Gens. Inschr. auch Graftidius, 
SCHULZE Eigennamen 427; zum Suffix -idius vgl. 
RE XVI 1666, Weiterbildung von dem Namen 
Grattius. 

1. G. 88 von Marius als Legat dem Consul 
Sulla zugewiesen, wurde er von den Soldaten als 
1. Opfer des Bürgerkriegs ermordet. Val. Max. 9, 
7b,1. Oros. 5,19.4. 2. M.G. aus Arpinum, gefal- 
len 102 als Praefect (BROUGHTON Mag.1,569) im 
Kampf gegen Seeräuber in Kilikien, das damals 
seinem Freund, dem Redner M. Antonius (0. Bd. I 
410 Nr.7) unterstand. Bei dem Versuch, in Arpi- 
num die geheime Abstimmung einzuführen, hatte 
ihm sein Schwager M.Cicero, der Großvater Cice- 
ros, opponiert, Cic. de or. 3,36. Er war ein gebil- 
deter Mann (Cic. Brut.168) und brachte Fimbria 
(> Flavius Nr. 10) wegen Erpressung vor Gericht. 
Sein Sohn M. wurde vom Bruder des Marius 
adoptiert und von Catilina im Zuge der Sullan. 
Proskriptionen getötet, o. Bd. I 1085. 3. M.G., 
61-59 Legatus des Q. Cicero in Asia (BROUGHTON 
Mag. 2,182), wahrscheinlich ein Enkel von Nr. 2 
und somit verwandt mit Cicero, Cic. ad Q.fr.1,1, 
10; Flacc. 49. 4. Gratidia, Schwester von Nr. 2, 
verheiratet mit M. Tullius Cicero, dem Großvater 
des Redners, Cic.leg. 3,36. 5. Gratidia, wahrer 
Name der von Hor. mehrfach angeprangerten 
Zauberin Canidia, vgl. o. Bd.I 1037,9 ff. 

H.G.G. 

Grattius. Vf. eines Lehrgedichts über die Jagd 
(cynegetica) in mehreren B.; von B.1 sind 541 V. 
(Hexameter) erhalten. G., von Hause aus wohl 
Falisker (vgl. V. 54 V.), wird im Dichterkatalog 
Ov.Pont. 4,16,34 erwähnt, dürfte also, zumal 
wenn er dessen Metamorphosen kannte (vgl. [1], 
45ff.), in den ersten J. n.Chr. geschrieben haben. 
Nach einer Einl. (V.1-37) geht er auf die Jagd- 
geräte (V. 38-149), Jagdhunde (V. 150-496) und 
Pferde (V. 497ff.) ein. Die Erzählungen von den 
eloetal Derkylos (V. 95ff.) und Hagnon (V. 
213ff.) sowie die Schilderung der Vulkansgrotte 
(v. 430ff.) bilden kleinere Einheiten. G. hat den 
Widerstand der spröden Materie nicht durchweg 
überzeugend überwunden; der Versbau weist keine 
Besonderheiten auf. Die vorauszusetzende griech. 
Quelle, wohl ein hellenist. Lehrgedicht, ist nicht 
sicher auszumachen; von den Späteren greift bes. 

— Nemesianus, dem gleichen Thema zugewandt, 
auf G. zurück. Träger unabhängiger Überlieferung 
scheint nur der Vind. Lat. 277 (8./9.Jh., vgl. Cod. 
Lat. ant. 10, 1963, Nr.1474) zu sein (nicht über- 
zeugend [1],83 ff.). P.L.Sch. 
ı. Ta. und Komm. von R.Verdiere, 1/2, 1964. 2. R. Helm, 
Lustrum, 1956, 127ff. (Bibliogr. bis 1942). 3. Schanz-Hos. 
2,264f. 4. J. Aymard Les Chasses Romaines, 1951. 
Gratus. 1. Prorönm. gesinnter Offizier Herodes 


60 d.Gr., der nach dessen Tode (4 v.Chr.) verschie- 
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dene antiherodian.-antiröm., zT. messian. jüd. 
Prätendenten mitbesiegte (Los. bell. 2,3,4-5,2; ant. 
17,10,3-9). 2. Valerius G., 15-26 n.Chr. Proku- 
rator von Judäa (Ios. ant. 18,2,2. 6,5). C.C. 

Graupius Mons. Name des Schlachtfeldes 
(wohl etym. Craup-ius, » Hügelrücken« = mons! 
WATSON, HOLDER), auf dem Agricola die nord- 
britann. Kelten 84 n.Chr. (kaum 83, Kraay) be- 
siegte. CRAWFORD möchte G. auf das spätflav. 
röm. Marschlager bei Raedykes n. von Inchthutil 
und Stonehaven festlegen, wo sogar anscheinend 
Räder von kelt. Kriegswagen ausgegraben wur- 
den. Weitere sowohl s. wie n. von Raedykes gele- 
gene etwa gleichzeitige Römerlager sind dann frei- 
lich als von Tac. Agr.29,2-38,2 in ihrer Manövrier- 
evidenz völlig übergangen zu interpretieren. Stra- 
tegisch sind nach Sır HENDERSON-STEWART die 
nördlichsten dieser Lager in der Nähe des Grange- 
Passes für G. am logischsten. Bekänntlich liegen 
die Probleme der arch.-geogr. Festlegung der Dru- 
sus-, Varus -und Germanicusfeldzüge ähnlich. 

F.M.H.-R.M.Ogilvie 
Vgl. RE Art. Graupius Mons. Iulius Agricola (X 136). 
Oxf. Class. Dict. Art. Agricola (1). E.Birley Roman Bri- 
tain and the Roman Army (1953), Ind. s. Mons Graupius. 
A.R. Burn Agricola and Roman Britain? (1962), Ind. s. 
Grampians. R.G. Collingwood-J.N.L. Myres Roman 
Britain and the English Settlement?, 1937, 115f. 0.G.S. 
Crawford Topogr. of Roman Scotland North of the An- 
tonine Wall, 1949, 74.76.108£.1308. Sir David Henderson- 
Stewart, in Proc. of the Ancient Monument Society, 1961. 
Holder 1,2040. C. M. Kraay Two New Sestertii of Domi- 
tian I. Amer. Numism. Soc. Mus. Not. 9, 1959, 109f. 
R.Till Tacitus, Agricola, 1961, 418.718. William John 
Watson The History of Celtic Place Names in Scotland, 
1926, S5f. 

Graviscae (Nissen It.Ldk. 2,331. REHM Phi- 
lol.Suppl. 24,2,13), im J. 181 v. Chr. gegründete 
röm. Kolonie (Liv. 40,29,1. Vell.1,15,2. CIL Ip. 
200) s. der Martamündung in Etrurien (Ptol. 3,1, 
4), zur trib. Stellatina gehörig (CIL VI 2928. 
KusiItschek Imp. Rom.trib.diser. 85. Plin.nat. 3, 
51: 7. Region). G. besaß einen unbedeutenden 
Hafen (It.mar. 498f.) und blieb wegen der unge- 
sunden Lage (Cato frg. 46 P. Verg. Aen. 10,184 m. 
Serv.) eine kleine Stadt (Strab. 5,225. Rut. Nam. 
1,181f.), die nur durch eine Verbindungsstraße 
(Cels. Dig. 31,30), ein compendium (Tab. Peut. 5,2), 
mit der via —> Aurelia verbunden war (RADKE G 
71,1964,223); zur Entfernung b. Strab. vgl. RADKE, 
RE XXIV 29, zum Namen RE IX A 775. Export: 
Wein, Korallen (Plin. 14,67.32,21); h. Porto Cle- 
mentino (Bormann CIL XI p. 51 1). G.R. 

Gregorios. 1. G. der Wundertäter (6 davua- 
tovey6s), Bischof von Neokaisareia in Pontos, 
wo er um 213 geboren war und um 270 starb. G. 
wurde mit 14 J. Christ und um 233 für 5J. Schüler 
des — Origenes in Kaisareia. Die Dankrede Eis 
’Npıyeunv NEOOPWVNHATLRÖG xal naynyugimös 
A6yos [1], die er dem Lehrer zum Abschied wid- 
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mete, schildert seinen Werdegang und die Schule 
des Origenes. Während der etwa 30 J. seines Bi- 
schofamtes gab er dem Lande ein chr. Gepräge. 
G. von Nyssas Predigt über das Leben des G. 
(Miane PG 46,893-958), Quelle der späteren Bio- 
gr., erzählt vor allem Wundertaten. O. H. 
Ta.: 1. P. Koetschau 1894. Übrige Werke Migne PG 10,963 
bis 1232, z. T. unecht. Lit.: Bardenhewer, GAL 2,315-332. 
Altaner® 187£. Quasten 2,123-128. 

2. G., Bischof von Nyssa, jüngerer Bruder des 
— Basileios (Nr. 4), * nach 330, } 394. Unter dem 
arian. Kaiser Valens abgesetzt und verbannt, stieg 
G. nach seiner Rückkehr (378) zu überörtlicher 
Bedeutung in der Reorganisation der Kirche auf 
und war maßgeblich am Konzil von Konstanti- 
nopel (381) beteiligt, das die Göttlichkeit des Hl. 
Geistes ausdrücklich festlegte. In ausgedehnter 
Polemik bekämpfte G. die Gegner der Trinitäts- 
lehre, bes. Arianer (3 B. Moòs Eövduıov) und 
Apollinaristen ( Avrtigontimög nods ra ’AnoAı- 
vaolov). Die orthodoxe Lehre legte er dar im 
großen Adyos »arnynrımds. Als der bedeu- 
tendste philos.-chr. Denker nach Origenes, dem 
er in vielem folgt, unternimmt er es, auf der Grund- 
lage der allegorisch gedeuteten Schrift die chr. 
Lehren in vernunftgemäßer Argumentation zu be- 
gründen und zu ergänzen. Von bes. Bedeutung 
wurde seine Entwicklung einer asket.-myst. Theo- 
logie, die in das kleinasiat. Mönchstum eingedrun- 
gen ist und über > Ps.-Dionysios (Nr. 8) Areopa- 
gita auch auf das Abendland eingewirkt hat. 

Ta.: Migne PG 44-46 (unzulänglich). Neuausg. Werner 
Jaeger u.a., 1952fl. (bisher 9 Bde.). 

Lit.: H. v. Campenhausen Griech. Kirchenväter, 1956°, 
114ff. H. Urs v. Balthasar Présence et Pensée, 1942. J.Da- 
nielou Platonisme et Theologie Mystique, 1954°. W.Völ- 
ker G. von Nyssa als Mystiker, 1955. 

Bibliogr.: Altaner® 271 ff. 

3. G. von Nazianz, * 329/30 in dem Dorf Arian- 
zos bei — Nazianzos, ł 390/91 ebd., wurde von 
seinem Freunde Basileios (Nr. 4) gegen seinen 
Willen zum Bischof von Sasima (in Kappadokien) 
geweiht (372), trat das Amt jedoch nicht an. Zeit- 
weilig verwaltete er das verwaiste Bistum Nazian- 
zos, im übrigen lebte er zurückgezogen teils in 
Seleukeia in Isaurien (375-379), teils in Arianzos 
(ab 383). Von 379 an leitete er mit großem Erfolg 
die zusammengeschmolzene nikaen. Gemeinde in 
Konstantinopel. Dort wurde er vom 2. Konzil 
(381) als Bischof eingesetzt, trat jedoch noch wäh- 
rend der Sitzungen zurück. Kränklich und sen- 
sibel, eine mehr ästhet. als prakt. Natur, schuf der 
literar. hochgebildete G. formvollendete Reden 
(44 [Nr. 35 unecht]), Briefe (244) und Gedichte 
(rund 400, darunter ITegl Tov &avroö Blov in 
1949 Trimetern), die bereits in byz. Zeit philolog. 
kommentiert wurden. Mit seinen Reden, die ihm 
den Ehrennamen des Theologen eintrugen, hat er 
schon früh auch auf das Abendland gewirkt. 
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"Ta.: Migne PG 35-38. Briefe 1-100 ed. P. Gallay 1965. 
Lit.: H. v. Campenhausen Griech. Kirchenväter, 1956%, 
ıoıff. P.Gallay La vie de S.G. de N., 1943. G.Misch 
Gesch. der Autobiogr. 1,2, 1950°, 612ff. K. Holl Amphi- 
lochius von Ikonium, 1904. J. Plaignieux S.G. de N. théo- 
logien, IQSI. 

Bibliogr.: Altaner 266ff. F.Lefherz Stud. zu G., Diss. 
Bonn 1958. 

4. G., Bischof von Iliberris (Elvira bei Granada), 
E. 4.Jh., Parteigänger des > Lucifer von Calaris. 
Sicher gehören ihm 6 Predigten zum Hohen Lied 
[1]. Ihm zugewiesen werden Ps.-Foebadius De fide 
orthodoxa [2], der Traktat De arca Noe [1] u.a. 

I1. Migne PL Suppl. 1,352-528 und 1744-1746. 2. Migne 
PL 20, 31-50. Bibliogr.: Altaner® 333. 

5. G.1I., der Große, röm. Papst 590-604, * um 
540 aus röm. Hochadel, war 572,73 praefectus 
urbi, zog sich dann als Mönch in eines der 7 von 
ihm gestifteten Klöster zurück; 579-585 weilte er 
als Gesandter des Papstes am Hofe von Konstan- 
tinopel. Die 854 Briefe [1] zeigen G. als Wahrer der 
Kirchendisziplin und Verwalter der Kirchengüter, 
diplomat. im W. erfolgreich (Sicherung Roms 
gegen die Langobarden, Missionierung Englands), 
während das Verhältnis zum O. belastet blieb 
durch G.’ Protest gegen den Titel olxovuEvinög 
des Patriarchen von Konstantinopel. G. schrieb 
ferner die 4 B. der Regula pastoralis (HB. der Seel- 
sorge [2]), 35 B. Moralia in Iob (HB. der Moral- 
theologie in Form eines Komm. zu Hiob [3]), 4 B. 
Dialogi (ital. Heiligenlegenden, das 2. B. über > 
Benedictus [4]). Seine Reform der liturg. Texte 
zeigt das sog. Sacramentarium Gregorianum [5]; 
sein Anteil an der Schöpfung des Gregorian. Kir- 
chengesangs bleibt unsicher. O.H. 
Ta.: 1. Registrum epistolarum, P. Ewald-L. M. Hartmann, 
1891/92, MG Epp I und 2. 2. H. Hurter, 1872. 3. Migne 
PL 75/76. 4. Umb. Moricca, 1924. 5. H.Lietzmann, 1921. 
Kleinere Werke: P.Verbraken, 1963, CChr. 144. Migne 
PL 76. 

Lit.: Bardenhewer GAL 5,284-302. Erich Caspar Gesch. des 
Papsttums 2, 1933, 306-514. E.H. Fischer, ZRG kanon. 
Abt. 67, 1950, 15-144. Altaner® 430-436. 

Gregorius. Bischof von Tours, Geschichts- 
schreiber, * ca. 540 in Averna, } 594 (593?). G.,aus 
senator. Familie, zum geistlichen Beruf erzogen, 
stark beeindruckt durch eine Wallfahrt zum Grab 
des hl. Martin (563). Von 573 an Bischof von 
Tours, verstand G. durch diplomat. Geschick, das 
Wohl der Stadt zu fördern und Einfluß am Hof 
der Merowinger zu gewinnen. — Sein Hauptwerk 
sind die nach 573 abgefaßten Historiae Franco- 
rum. B. 1 enthält einen Überblick zur Weltgesch. 
bis ca. 400, B. 5-10 bieten Zeitgesch. unter Ver- 
wertung eigener Aufzeichnungen. G. bemüht sich 
in einfachem Stil um genaue Berichterstattung, 
ohne jedoch frei vom Wunderglauben seiner Zeit 
und Vorurteilen (gegenüber Heiden und Arianern) 
zu sein; im allg. ohne die Fähigkeit, in der Dar- 
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gelangen. Nach 575 ist auch das vor allem Heili- 
genviten und Wundergeschichten umfassende 
Sammelwerk Miraculorum libri VIII und de cursu 
stellarum ratio (zur Bestimmung der Zeit der 
nächtlichen Offizien nach Stand der Sterne) zu 
datieren. Wichtig ist Gregors Werk als Zeuge der 
Verschmelzung der roman. und fränk. Bevölke- 
rungsschichten. A.L. 
Ausg.: Migne PL 71. MG script. Merov. I (1884/85 W. 
Arndt) und 7 (B. Krusch); ?1937£. (Krusch-Levison). Übers, 
(mit Einl.) von R.Buchner, 1956 (Ausgewählte Quellen 
zur deutschen Gesch. des MA.). 

Lit.: G. Kurth in Études francques 1/2, 1919. K.F. Stroheker 
Der senator. Adel im spätantiken Gallien, 1948, I79f. 
Wattenbach-Levison Deutschlands Geschichtsquellen im 
MA. I, 1952, 99f. 

Greif (yoöy, -rös, offenbar ident. mit hebr. 
kerüb [Gen. 3,24. Exod. 25,18 ff.], spätlat. gryphus, 
daraus griffon, griffone, Greif). Das in fast allen 
oriental. Kulturkreisen (äg., babylon., assyr., che- 
tit., pers., phoinik., hebr.) beheimatete, von da in 
die kret.-myken., seit der geometr. Z. in die griech, 
Kunst übernommene Fabeltier, ein Mischwesen 
aus, meist geflügeltem, Löwenkörper und Adler- 
kopf, doch mit manchen Varianten: Löwenkopf, 
Schlangenkopf, Vogelhinterfüße,Skorpionschwanz 
u.a. Überall erscheint der G. als dämon., höchst 
gefährliches Raubtier, oft als Trabant, Diener und 
Wächter von Göttern, bes. Apollon und Dionysos, 
auch Artemis, in röm. Zeit Nemesis, der er als 
rächender Quälgeist beigesellt wird. (Aus eigenem 
ordnet Aischyl. Prom. 803 ihn Zeus zu.)Die griech. 
Sage kennt die G. seit Hesiod (Sch. Aischyl. Prom. 
803). Ausgestaltet worden ist sie im 6.Jh. durch — 
Aristeas in seinem Epos ’Agıudorsıa, aus dem 
Aischylos und Herodot 3,116. 4,13.16 (aus ihm 
Paus. 1,24,6 und Plin. 7,10) schöpften. Danach hü- 
teten die G. im hohen N. das dort in großen Men- 
gen vorkommende Gold, das ihnen die einäugigen 
Arimaspen in ständigen Kämpfen zu entreißen 
suchten. Aischylos verlegt aber die Arimaspen 
nach dem fernen O., ebenso Ktesias, der die G.- 
Sage mit der verwandten Goldameisensage bei 
Hdt. 3,102 kontaminiert und sie im n. Indien loka- 
lisiert. Auf Aristeas, Aischylos und Ktesias ruhen 
die vielfachen späteren Erwähnungen und mannig- 
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fachen Ausschmückungen, bes. bei Ail.nat. 4,27 _ 


und Philostr. v. Apoll. 3,48; mehr bei ZIEGLER, 
RE VIL 1919 ff. - In der griech. Kunst erscheint der 
G. schon in der geometr. Periode, dann von der 
archaischen Z. bis zum Ausgang des Alt. außer- 
ordentlich häufig, zumeist als apotropäisches Sym- 
bol, oft in wappenartiger Paarung, oft auch in 
Kampfscenen (mit Arimaspen und anderen, auch 
berittenen Gegnern, Amazonen, anderen Tieren) 
sowie rein ornamental in verschiedentlichster Ver- 
wendung. Hervorzuheben die großen Greifenkes- 
sel, wie einen solchen Hdt.4,152 beschreibt: Weih- 
geschenk des Tartessosfahrers Kolaios an die Hera 


stellung über das mehr Anekdotenhafte hinauszu- 60 von Samos, ein großer Bronzekessel mit 6 G.-Pro- 
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tomen auf seiner Schulter. Bruchstücke solcher 
Kessel sind mehrfach erhalten. Die G.-Darstellun- 
gen spiegeln in ihrer Entwicklung den Verlauf der 
griech. Kunstgesch. Charakteristisch für den arch. 
griech. G.-Kopf ist der mächtige, drohend aufge- 
sperrte Schnabel, lange, spitze, steil aufragende 
Ohren und ein seltsamer Knopf wie eine Art Horn 
über den Augen. K. Z. 
A. Furtwängler, Myth. Lex. I 1742-77; Olympia Ergebnisse 
IV 1890, 119. Prinz- Ziegler, RE VII 1902-29. Frankfort, 
ABSA 37, 1936/37, 106. U. Jantzen Griech. Greifenkessel 
1955; MDAIA) 73, 1958, 26. B. Goldman, AJA 64, 1960, 
319. E.Simon, Latomus 21, 1962,749. K. Schauenburg, G 
64, 1957, 216. 67, 1960, 379; Art. Lex. 1136. 
Greuthungi. Anderer Name für die> O.-Go- 
ten, bezeugt bei HA Claud. 6,2 unter doppelter 
Bezeichnung: Grutungi Austrogoti neben T ervingi 
Yisi(goti) für die W.-Goten. Der Name G. bedeu- 
tet »Bewohner sandiger Ebenen«, während die 
Tervingi die »Waldbewohner« sind. Nach Amm. 
31,3,1 bildete der Don die O.-Grenze des Reiches 
‘der G. gegen die Alanen. Die Grenze gegen die 
W.-Goten lag in der Nähe des Dnjestr. H.C. 
Ihm, RE VII 1872f. L.Schmidt Gesch. der deutschen 
Stämme. Die Ostgermanen?, 1934, 202. 242. 
Griechische Dialekte s. Dialekte, griechi- 
sche. Nachtr. am Schluß des Bandes 
Griechische Sprache s. Sprache, griechische 
Griffel (yoapciov, yoapis, graphium, stilus). 
Der G. aus Knochen, Elfenbein, Metall, an der 
einen Seite spitz, an der anderen meist mit fiacher 
Verbreiterung, diente zum Schreiben auf Wachs- 
tafeln (Blei, Hauswänden usw.) bzw. zum Aus- 
streichen (weswegen »den G. umdrehen « gleich 
»tilgen«, Hor. s. 1,10,72). Antike G. verschiedener 
Länge und Ausgestaltung im einzelnen sind zahl- 
reich erhalten (z.B. SCHUBART Das Buch bei den 
Griechen und Römern 21). Da eiserne G. leicht, 
wo Dolche fehlten, zur Waffe wurden (Plut. mor. 
968 E. Suet. Caes. 82; Cal. 28) ließ Claudius Be- 
suchern die Schreibutensilien abnehmen (Suet. 
Claud. 35). Wer viel zu schreiben hatte, trug meh- 
rere G. in einer Griffelbüchse (graphiarium, yoa- 
pioðýxn) mit sich. W.H.G. 
- Grillius. Lat. Grammatiker des 4.Jh. n. Chr., 
von Priscian als Vf. einer auf Vergil bezogenen 
Akzentlehre zitiert und mit dem gleichnamigen 
Vf. eines nur z. T. erhaltenen Kommentars zu Cic. 
inv. identifiziert. Dieser - nur teilweise veröffent- 
licht und nur bis 1,22 reichend - beginnt mit einem 
Abschnitt argumentum artis rhetoricae, in dem die 
Forderung erhoben wird, daß der Redner zu Be- 
ginn seiner Rede die entgegenstehenden gravia 
beseitigen müsse, geht dann über auf die contro- 
versiae und auf die genera causae, bes. auf das 
exordium, wobei er zahlreiche Stellen aus Cie.’ 
Reden anführt, auch aus nicht erhaltenen, und 
auch auf den Charakter des Redners eingeht (un- 
günstige Beurteilung der Gracchen in Cic.’ philos.- 
rhetor. Schriften und Senatsreden, günstige in den 
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Volksreden). Vielfach ist auch Vergil herangezo- 
gen. W.S. 


Ausg.: K.Halm Rhet.Lat.min., Lpz. 1863, SI6ff. 
Lit.: Münscher, RE VII 1876ff. Schanz-Hos. 4,2,263f. 

Grinario ist der vermutlich kelt. Name eines 
vicus im Bereich der civitas Sumelocennensis (Rot- 
tenburg a.N.), h. Köngen. G. ist bezeugt durch 
2 Inschr. CIL XII 11726.11727 und erwähnt in 
der Tab. Peut. Das Kohortenkastell Köngen-Gri- 
nario (2,42 ha Fläche), dessen Besatzung nicht be- 
kannt ist, liegt erhöht über dem linken Ufer des 
Neckars. Aufgegeben zwischen 148 und 161, als 
der Limes in diesem Gebiet nach O. vorgeschoben 
wurde. H.C. 
Ihm, RE VII 1880. Der ob.-germ.-rätischeLimesin Deutsch- 
land Abt. B Bd. V ı Nr 60. W.Schleiermacher Der röm. 
Limes in Deutschland, 1959, 139.222. 

Griphos s. Rätsel 

Groma (vermittels etr. Zwischenform aus 
griech. yvóuwv oder yvõðua), auch machina, 
machinula, ferramentum, hieß das Visiergerät der 
röm. — Feldmesser. Aussehen und Anwendung 
lehren die Schr. der Gromatici, Herons r. Ö1önrt- 
oag 23, die Abb. auf dem Grabstein Dess ILS 7736 
und ein von della Corte rekonstruiertes Exemplar 
aus Pompeji. Sie bestand aus 2 Teilen: dem eigent- 
lichen ferramentum, einem mannshohen Stock- 
stativ mit Eisenschuh zum Einrammen und oben 
einer Bronzehülse mit horizontal drehbarem Arm 
von 24 cm Länge sowie der eigentlichen G., einem 
rechtwinkligen Holzkreuz mit Eisenkern und 
-mantel, dessen Mittelpunkt auf einem Drehzap- 
fen am freischwebenden Schwenkarmende (um- 
bilicus soli) saß. Die beiden Kreuzbalken maßen je 
3 Fuß, an ihren Enden (cornicula) hingen an Fä- 
den (fila, nerviae) Gewichte (pondera, perpendi- 
cula) bis in Bodennähe. Das Gerät wog ca. 15 kg. 
Visiert wurde unter dem Kreuz durch vermittels 
der Fäden, indem sie mit den Richtlatten zur 
Deckung gebracht wurden. Man stellte zunächst 
nach Auguralritus die G. ins Zentrum der Meta- 
tion (Lager, Stadt, Flur), das gleichfalls groma 
hieß, bestimmte mit ihr das Koordinatenkreuz 
(> cardo, decumanus), setzte auf die Achsen (in 
der Regel alle 2400 Fuß = 710,4 m) Grenzsteine, 
durch die, wieder mittels der G., parallele Linien 
gezogen wurden. Auch unregelmäßig begrenzte 
Flächen ließen sich erfassen, Berge und Täler so- 
wie Flüsse meistern (cultellare, variatio fluminis). 
— Limitation. H. Ch. 
A. Schulten, RE VII 1881ff. M. della Corte, Mon.ant. 28, 
1922, 29 ff. E. Nowotny, Germania 7, 1923, 22ff. 

Grumentum (Nissen It. Ldk. 2,909. KROM.- 
VEITH 3,414ff. MiLLer ItR 378), feste Stadt im 
Innern Lukaniens (Strab. 6,254. Ptol. 3,1,70) am 
Agri-Aciris bei Einmündung der Sora-Sciagra, die 
im 2. pun. Kriege (Liv. 23,37,10. 27,41,3) und Bun- 
desgenossenkriege (Flor. 2,6. App.civ.1,41 u.a.) 
hart umkämpft war. G. gehörte zur trib. Pomp- 
tina (KUBITSCHEK Imp. Rom.trib.diser. 45) und 
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3. Region (Plin. nat.3,98); Straßenverbindungnach 
Potentia und Herakleia (Tab. Peut.7,1) sowie zur 
via— Popilia (It. Ant. 104,6). Plin.nat. 14,69 nennt 
Weinbau; h. Ruinen n.ö. Grumento (vordem: 
Saponara). G.R. 

Grundbuch. G. wird von uns als ein rechtlich 
bedeutsames und bei ’einer öffentlichen Behörde 
angelegtes Liegenschaftsverzeichnis aufgefaßt. Für 
verschiedene Perioden des pharaon. Äg., der Li- 
near B Kleinmonarchien, der Keilschriftstaaten 
und für die babylon. und äg. Satrapien des Achä- 
menidenreiches sind G.-artige Register oder für 
Grundsteuern benötigte Kataster dokumentar. 
erwiesen, z.B. für das spätere Babylon die »Tafel 
des Bel«. Im postmyken. Hellas existierte so etwas 
wie ein G. für den Tempelstaat von — Delos und 
vermutlich andere Tempelstaaten wie > Delphi, 
— Eleusis, nicht unmöglich als Überlebsel der 
myken. Z. In Athen wurden G.-artige Listen von 
den önudexoı geführt und hatten bes. für Tem- 
pel-, Demen- und Poliseigentum Bedeutung. So 
etwas wie ein Kataster oder G. ist auch für andere 
Poleis sichergestellt (Ainos, Ephesos, Mitylene, 
Mylasa, Petelia, Tenos u.a.). Das ptolem. und das 
röm. Äg. führten die Kataster der Pharaonen- und 
Perserzeit in erheblich verfeinerte Form für Steuer- 
und Rechtszwecke fort und ergänzten diese 
schließlich durch die wohl erst frühröm. BıßAıo- 
Pýxn Syaıjoewv. Für das Seleukidenreich und 
alle seine wichtigeren Nachfolgestaaten von In- 
dien bis nach Kleinasien und Syrien/Palästina 
existieren Zeugnisse für G. und Kataster, aber lei- 
der nur fragmentarisch. Im röm. Italien und den 
lat. regierten Provinzen war die durch — Feldmes- 
ser durchgeführte — Limitatio Voraussetzung für 
allerlei Formen von G. und Kataster, bes. für röm. 
Kolonien, Municipia u.ä. Siedlungen. Diokletian 
(s.d.) führte dann für seine— Capitatio - Tugatio 
einen allg. Reichskataster ein, der auch als G. ge- 
dient haben muß und das MA. von W.- und O.- 
Europa, von Abessinien und der Welt des Islams 
stark beeinflußt hat. Der Einzelaufbau dieses Ka- 
tasters des spätröm. Reiches ist noch stark um- 
stritten. F. M. H. 
S.a. Cardo, Decumanus, Demarchoi, Demoi (1), Feld- 
messer, Groma, Limitatio. Vgl. RE Art. Agrimensores, 
Demarchoi (1), Demoi, Grundbücher (Suppl. I), Horoi, 
Kataster, Mensor (1), Limitatio, Valerius (Nr. 142). Real- 
lex. der Assyr. Art. Ackerwirtschaft in sumer. Zeit, 
Ackerbau und Ackerwirtschaft in babylon. und assyr. Z. 
Oxf. Cl. Dict. Art. Gromatici. Atlas des centuriations ro- 
maines de Tunisie? (1959/60). A.Caillemer- R. Chevalier 
Die röm. Limitation in Tunesien, Germania 35, 1957, 
45f. A.Ch. Johnson, in Frank, ESAR 2, 1936, 25f.29f. 
A.H.M. Jones The Later Roman Empire (1964), Ind. s. 
iugatio. J. Karayannopulos Das Finanzwesen des frühby- 
zant. Staates. S.O.- Europäische Arbeiten $2, 1958, 42f. 
A.Piganiol Les documents cadastraux de la colonie rom. 
d'Orange. Gallia Suppl. 16, 1962. CI. Préaux L'économie 


Grumentum 


20 


30 


50 


Guido 880 


W.u. GuW, Ind. s. pipro bhzn Eyatıjoewv, Grund- 
buch (oder Kataster). Sh. L. Wallace Taxation in Egypt 
From Augustus to Diocletian, 1938, Kap. I und Ind. s. 
Bıßhiodnen Eyatıoswr. 

Gryps s. Greif 

Grylloi (yeVAAoı » Ferkel«) nannte man Ka- 
rikaturen, häßliche, mißproportionierte, meist 
zwerghafte Figuren mit übergroßen Köpfen und 
zu kurzen Gliedmaßen, die, nach Plin.nat. 35,114 
erst von dem Maler — Antiphilos (3) im späten 
4.Jh. »erfunden«, tatsächlich in der Vasenmalerei 
seit der spätarch. Zeit begegnen. Auch auf einen 
angeblich aus Äg. stammenden Tanz (und Tänzer) 
wurde das Wortangewendet. Verwandt, aber nicht 
ident., sind die— Pygmäen. K.Z. 
W.Binsfeld Grylloi, Diss. Köln 1956. Ders. RE Suppl. IX 
76. 
Gryllos. 1. Athener, Vater Xenophons (Diog. 
Laert. 2,48. Paus. 5,6,5. Arr.an. 2,8,11. Athen. 10, 
427f.). 2. Sohn Xenophons (Diog. Laert. 2,52. 
Paus. 1,3,4. 7,9,5. 9,15,5. Ail. var. 3,3), * nach 399 
v.Chr. (Xen. an. 7,6,34), wurde zusammen mit sei- 
nem Bruder Diodoros in Sparta erzogen (Diog. 
Laert. 2,54); beider Aufenthalt ist für 371 in Ko- 
rinth und für 362 in Athen nachweisbar (Diog. 
Laert. 2,53). G. fiel in einem Reitergefecht kurz 
vor der Schlacht bei Mantineia (Paus. 1,3,4). 

G. Sch. 

Gryn(e)ion (IDgúvciov). Zuerst bei Hekat. 
(Steph. Byz. s. l'oõvo:), dann bei Hdt. 1,149 (L'oŭ- 
vera) und Skyl. Per. 98 (GGM Ip. 71 M. Tov- 
verov' ` Ayarðv Auýv) erwähnte aiol. Stadt (h. 
Tschifutkaleh), s. des Flusses Kaikos (h. Bakyr- 
tschai) und n. der Stadt Kyme (h. Namúrt Kjöi). 
Strab. bezeichnet Tgúviov als ein noAlyvıov 
Mvowaiwv mit einem Apollonheiligtum und ei- 
nem Orakel. Vgl. auch Xen.hell. 3,1,6 (]'odveior). 
Das von Nep. Alcib. 9 erwähnte Grynium in Phry- 
gia castrum ist vielleicht mit G. ident. 335 v. Chr. 
nahm Parmenion, der General Alexanders d. Gr., 
die Stadt ein und verkaufte ihre Bewohner in die 
Sklaverei (Diod. 17,7,9). G. bestand auch weiter- 
hin, von Plin.nat. 5,121 als portus (Grynia) be- 
zeichnet, zu dem früher noch eine Insel gehört 
hätte, ohne die ehemalige Bedeutung wieder zu 
gewinnen. H.T. 
Gr. Hist. Weltatl. I, S. 14b. 

Guido. Autor des MA., verfaßte eine Geogr., 
die h. unter dem Namen Guidonis Geographia geht, 
mit einer bloßen Aufzählung von zahlreichen Or- 
ten und Ländern bes. Europas, spez. des Mittel- 
meergebiets, und mit kurzen Bemerkungen über 
die anderen Erdteile. Sie zeigt in ihrer Anlage 
starke Verwandtschaft mit dem benutzten Geo- 
graphus Ravennas. Mit diesem ist sie in der Ausg. 
von PINDER-PARTHEY (Neudruck 1962, p. 449-556) 


vereinigt. Dazu kamen aber noch, meist wörtliche, 


Entlehnungen aus weiteren Vorlagen (Isidor. 
Hispal., Solin. u.a.). Trotz des geringen Wertes 


royale des Lagides, 1931, 117f. Rostovčev Soc. a. Ec.Hell. 60 dieser Geogr. unterstützt sie mit ihrer Fülle von : 
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Namen nicht nur das Studium der röm. Itin., son- 
dern liefert auch für die geogr. und topograph. 
Forschung innerhalb der ant. Überlieferung 
brauchbares Material. H.T. 
RE VII, 1931/32. ; 

Gulussa. Numider, 2. Sohn des Massinissa, 
König seit dessen Tod (149) zusammen mit seinen 
Brüdern Micipsa und Mastanabal bis zu seinem 
Tod (vor 118); sein Sohn war Massiva. Sall, Iug. 
5,6. 35,1. — 150 war er Gesandter seines Vaters 
nach Karthago, unterstützte dann die Römer im 
3. Pun. Krieg, verhandelte dabei mit dem Kar- 
thager Hasdrubal und wurde auch mit Polybios 
bekannt. App. Lib. 317. 336. 502. 509. 516. 597. 
Pol. 34,16. 38,7 (gr. Form: I'oAdoons). H. G.G. 

Gummi (xöuıu, äg. Wort). Herodot erwähnt 
G. im Griech. zuerst (2,86), als Klebstoff bei der 
äg. Leichenbalsamierung. G. wurde im Alt. aus 
der Nilakazie gewonnen (zahlreiche Beschreibun- 
gen bei Theophrast, Dioskurides, Pliniusnat.u.a.). 
Bei den Ärzten spielte G. sowohl in der Chirurgie 
(Verbände) wie als Medikament gegen Haut- und 
Augenkrankheiten (sogar als stopfendes Mittel!) 
eine Rolle; vgl. Dioskur. 1,93ed. Wellmann. F.K. 

Gundericus. Sohn des — Godigiselus, König 
der Vandalen von 406-428. Nach dem Tode des 
Vaters vereinigte G. die Vandalen mit den Alanen 
Respendials (Greg.Tur. 2,9), besiegte die Fran- 
ken, setzte E. 406 über den Rhein, durchstreifte 
Gallien bis zu den Pyrenäen (Chr.min. 1,299. 465. 
Oros. 7,40. Zos. 6,3). 409 zog G. mit seinen Scha- 
ren nach Spanien und machte sie in der Gallaecia 
ansässig (411). Es gelang G., seinen Machtbereich 
gegen die Sueben auszudehnen, den Vandalen das 
Übergewicht über die Alanen zu verschaffen und 
sich in langwierigen Kämpfen gegen die Römer 
zu behaupten (Chron. min.1,469.2,18 ff. Salvian. 
de gub. dei 7,66). A.L. 
Miltner, RE VITA 304 ff. 

Gundicharius (Gundahar; Gunther). König 
der Burgunder, als diese 435 unter Bruch eines 413 
mit Kaiser Honorius geschlossenen foedus in die 
Belgica I einbrachen. G. wurde von — Aetius ge- 
schlagen. 436 überfielen hunn. Scharen (aufgehetzt 
von Aetius?) die Burgunder. In einer — mit den 
histor. Kern der burgund. Heldensage bildenden - 
Schlacht sollen außer G. 20000 Burgunder gefal- 
len sein (Chr. min. 1,66.475.2,22f.; Sid. Apoll.7, 
234). Zur Lokalisierung der Schlacht und damit 
zu der noch ungelösten Frage, ob die Burgunder 
um 435 in der Germania II oder etwa im Raume 
Worms/Speyer siedelten, vgl. F.ALTHEIM Gesch. 
der Hunnen 4, 1962, 193 ff. L.ScHMipT Die Ost- 
germanen? 4, 1941, 135f. STEIN I 558,43. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß G. bereits 406 König 
war. A.L. 

Gundobadus (Gondebaud). Sohn des Gun- 
diok, König der Burgunder, Arianer, wahrschein- 
lich ident. mit dem G., der 472 an der Ermordung 
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Patricius erhoben wurde und — Glycerius zum 
Kaiser machte (Ioh. Ant. frg. 209; Chr. Min. 1,664. 
306). G. vermutlich in Vienne residierend, kämpfte 
erfolgreich gegen die Alamannen, fiel um 490 in 
Oberitalien ein und vermählte um 494 seinen Sohn 
Sigismund mit einer Tochter Theoderichs d.Gr. 
Die Unzufriedenheit der Katholiken mit G. nutzte 
der Franke Chlodwig im J. 500 zum Angriff. Im 
Gegenzug schlug G. seinen mit den Franken ver- 
bündeten Bruder — Godigiselus und wurde nun 
Alleinherrscher der Burgunder (Avit.epist.5.Greg. 
Tur. 2,32f.). Verluste erlitt G. im Kampf gegen die 
W.-Goten von 507-510. Unter G., der 516 starb 
(Chr. min. 2,234), wurde das burgund. Recht kodi- 
fiziert (Leges Burg.-MGH Leges sectio 1,1,1, vgl. 
R. Bucnner in Wattenbach-Levison, Deutsch- 
lands Geschichtsquellen im MA., Bh. 1953, 10f. 
A.L. 
L. Schmidt Die Ostgermanen?, 1941, bes. 146ff. und 185f. 
Guneus ([ovveös). 1. Aus Kyphos, Führer 
der Ainianen, Perrhaiber u.a. im Schiffskatalog Il. 
2,748 an einer Stelle, die anachronist. die Verhält- 
nisse nach der dor. Wanderung berücksichtigt 
(KULLMANN H(E 14) 117.151.389. JACHMANN Der 
hom. Schiffskatalog 189); sonst weder bei Hom. 
noch in den Resten des Kyklos erwähnt. Eur. Iph. 
A. 278. Aus einer Nostendichtung stammt sein 
Schiffbruch am Kaphereus oder in Libyen, Lyko- 
phr. 877ff. Ps.-Aristot.pepl.32. WıLam. Il. und 
Hom. 512,1. G. rettet sich und gründet Kinyps, 
Apollod.epit. 6,15a. MALTEN Kyrene 129ff. Epo- 
nymer Gründer von > Gonnoi Steph. Byz. 2. 
Vater der Laonome, aus Pheneos (Arkadien), 
Großvater des Amphitryon. Apollod.2,50. Paus. 
8,14,2 (I'ovvng). 18,2. H. v. G. 
Guntarith. Usurpator in Afrika z.Z. Justi- 
nians. 539 bei der Bekämpfung des Berberaufstan- 
des als Doryphoros bewährt (Prok. 4,19), wurde 
G. 544 dux Numidiae. G. trieb ein Doppelspiel, in- 
dem er sowohl die Maurenführer (bes. Antalas) 


- aufhetzte, als das Vertrauen des patricius Areobin- 


dus zu gewinnen suchte. Als er sich entdeckt fühlte, 
ließ er E. 545 Areobindus ermorden, bemühte sich 
aber zugleich um die Bestätigung als dessen Amts- 
nachfolger. Da ihm Teile der Armee abgeneigt 
waren und der sich enttäuscht fühlende Antalas 
abfiel, wurde G. bereits 36 Tage nach seiner Er- 
hebung ermordet (Prok. 4,25ff. Zur Chronol.: 
STEIN I 553,1). A.L. 

Gunthamundus. König der Vandalen von 
484-496, schlug eine Politik der Toleranz gegen- 
über den Katholiken ein (Chr.min. 3,458 f.), be- 
kämpfte erfolgreich die Mauren (Prok. 3,8,6f., 
CIL 8,9286), und versuchte vergeblich Sizilien zu- 
rückzugewinnen (Chr.min. 2,159. Ennod. Paneg. 
Theod. 70). A.L. 

Gunther s. Gundicharius 

Gunugu. Punischer Handelsplatz auf dem 
Vorgebirge Sidi-Brahim (Algerien). Pun. Gräber 


des Anthemius beteiligt war, von— Olybrius zum 60 wurden hier gefunden (3.Jh. v.Chr.). Röm. Kolo- 
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nie unter Augustus, der Quirina tribus zugeteilt. 
Plin.nat. 5,2,20. Ptol. 4,2,2 (Kavovxic: Aayvov- 
tov? Müller verbessert Adyvovros in J'ovvovyov 
xoAwvia). CIL VII 21451: resp(ublica) Gfunu- 
gitanorum). 21449. 9071 verzeichnet einen ordo 
decurionum. Der Geogr. Rav. gibt Gunubus, Guna- 
gus zwischen Cartennae (Ténès) und Caesarea 
(Cherchell). Die not. episc. 484 (Mauret. Caes. 111) 
nennt einen episcopus Gunagitanus. M.L. 
Missonnier, MEFR 45, 1933, 87. Rev.Afr. 74, 1933, 54. 
Gsell Atl. Arch. Alg. f€ 4 Cherchel, N° 3. 

Guraios (J’'ovoaiog). Auf dem ind. Kaukasos 
(Hindukusch) entspringender, in den Kophen (h. 
Kabul) sich ergießender Nebenfluß (h. Pangkora), 
über den Alexander d.Gr. auf seinen Feldzügen 
zog (Arr.an. 4,25,7), bei Arr.Ind. 4,11 (GGM I, 
p. 313 M.) T'aoolas genannt (Quelle Megasthe- 
nes). An ihm wohnten die J’ovoatoı (an. 4,23,1. 
25,6). Ihr Land hieß nach Ptol.7,1,42 N. I'wovaia 
und ihre Stadt I'&ova (7,1,43), diese vielleicht mit 
dem h. Gelalabad ident. H.T. 
Atl. of the World II, Pl. 31. 

Gurges. Cognomen, das körperliche Abnormi- 
tät oder mit der »Kehle« zusammenhängende 
Eigenart bezeichnen kann (Macr.Sat. 3,13,6. RE 
III A, 1829, 22. WALDE-Hor.? 1,627; vgl. » Gurgu- 
lio«, »Schlemmer«). In republikan. Zeit bei den 
Fabiern (Nr. 36f.), Degrassi FCapit. 145. H. G.G. 

Gurken. Aus der großen, vorwiegend trop. 
Familie Cucurbitaceen werden bes. einjährige Ar- 
ten mit großen Beerenfrüchten viel gebaut, als 
Gurke im engsten Sinn Cucumis sativus L. (gr. 
Olxvg, 0lxvog, dyyovgıov) aus Vorderasien, wo 
wohl auch Lagenaria vulgaris Ser. (vielleicht oıxda 
Ivöıxn, bei Athen.9,58 und cucurbita bei Plin., 
Flaschenkürbis, Kalebasse) und Luffa cylindrica 
(L.) Röm. (arab. luff, als Badeschwammersatz bes. 
in Äg. und auf Kreta viel gebaut) einheimisch sind. 
Alle ant. Angaben über kugelfrüchtige Cucurbi- 
taceen (neErwv, unAonenwv, xoAoxvvrn, pepo, 
melo) beziehen sich nicht auf die durchwegs erst 
aus Amerika eingeführten. Arten von Cucurbita 
(Kürbis), sondern teils auf Melo sativus Sag. (= 
Cucumis melo L., Zuckermelone) aus Vorderasien, 
teils auf Citrullus vulgaris Schrad. (= Cucurbita 
citrullus L., Wassermelone), einzelne vielleicht 
auch auf Momordia balsamina L. Giftige Früchte 

haben die in N.-Afrika verbreitete Koloquinthe 
Citrullus colocynthis (L.) Schrad. und die auch in 
S.-Europa verbreiteten Spritzgurken (Ecballium 
elaterium [L.] Rchb.) und Zaunrüben (Bryonia 
L.). H.G. 

Gurza. Stadt in Byzacium (Africa), n. von Ha- 
drumetum (Gurra Tab. Peut. T 'óoģa Pol. I 74). H. 
Akuda. Eine Patronatsurkunde von 12 v.Chr. er- 
wähnt das hospitium, das senatus populusque civi- 
tatium stipendiatiorum pago Gurzenses mit dem 
Proconsul von Africa L. Domitius Ahenobarbus 
geschlossen haben (CIL VIII 68). Eine andere Pa- 
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69) für die civitas Gurzensis. Inschr. CIL VII 68, 
23021. L. Poınssot R.T. 1942, 137 nennt noch ein 
anderes G. in Africa Proconsularis, in der Gegend 
von Utica. M. L. 

Gustatio (gustus [gustum], auch promulsis 
frigida mensa), die vor der —> cena gereichten Vor- 
speisen, aus appetitanregenden und verdauungs- 
fördernden Gerichten bestehend (kalte Gemüse 
und Salate mit pikanten Zutaten; Eier, woher die 
Redensart ab ovo ad mala, vom Anfang bis zum 


Ende, Hor. s. 1,3,6f. mit Porph. z. St.). Verzeichnis ` 


von für g. geeigneten Speisen bei Cels. 2,29. 
W. H.G. 
Gutta. Cognomen einer unbekannten Familie 
(bei G. aus Capua, einem Feldherrn der Demokra- 
ten im Bürgerkrieg gegen Sulla, App.civ. 1,416, 
vielleicht Familienname?). Ein Ti. G. ließ sich 74 
als Richter bestechen, wurde später angeklagt 
(ambitus) und 70 aus dem Senat gestoßen. Cic. 
Cluent.71.98.127 u.ö BrouGHTON Mag.2,491. 
Ein anderer G. war um 55 Praetor und trat 53 
zusammen mit Milo als Kandidat für das Consu- 
lat auf, Cic. ad Q.fr. 3,8,6. H.G.G. 
Guttus (gutus, gut[rlulus, gutlturnium). Ge- 
fäße zum tropfenweisen Ausgießen von Flüssig- 
keit wurden bei verschiedenen Gelegenheiten be- 
nützt, beim Opfer zur Flüssigkeitsspende, täglich 
für Salböl, Speiseöl, Wasser. Material und Grad 
der Kostbarkeit wechselten stark. In der Verwen- 
dung vergleicht Varro 1.1. 5,124 dem g. die êri- 
xuoıs. Beide Gefäße sind nicht sicher identifi- 
ziert. Weder die in der heutigen Archäologen- 
sprache so bezeichneten Gefäße (FURTWÄNGLER 
Beschreib. der Vasensig., Bin. T. 6,242-244) noch 
die anderweit vorgeschlagenen Formen ([1.3.4]) 
sind mehr als Vorschläge. Wahrscheinlich haben 
Gefäße ganz verschiedener Form die Bezeichnung 
g. getragen ([2]). W.H.G. 
I. Cohausen Annalen des Vereins für nassauische Alt.kde., 
1879, 272ff. 2. Zahn, RE VII 1953. 3. Snijder, Mnem. 
1934, 36ff. 4. v. Schaewen, Röm. Opfergeräte, 1940, I5Sff. 
Gyaros, kleine öde Insel der n.w. Kykladen, 
h. Jura (19 qkm, 1928 nur 28 Einwohner), zu Stra- 
bos Zeit winziges armes Fischerdorf, in der Kai- 
serzeit gefürchteter Verbannungsort (Tac.ann. 3, 
68.4,30. Plut. mor. 602 C. Iuv. 1,73.10,170. Lukian. 
Tox. 17f. Philostr. v. Apoll. 7,16,2). Strab. 10,5,3 p. 
485f. Plin. nat. 4,69.8,104.222. Mela 2,111. Ail. 
nat.5,14. Antig. hist.mir. 18 (21). Steph. Byz.Itin. 
Anton. 529,2. IG XII 5,651. XII Suppl. S.117. 
Heap HN? 486, E.M. 
1. L.Roß Reisen auf den griech. Inseln 1,5. 2,170f. 2. IG 


XII 5 S. XXXI. 3. A.Philippson, RE VII 1954f. Philipps.- 


Kirst. 4,81. 

Gyas. 1. Gefährte des Aeneas, Verg. Aen. 1,222. 
612. 5,114ff. 12,460. Wird als einziger der 4 Schiffs- 
führer der Regatta zu Anchises’ Leichenspielen 
(5,114ff.) nicht als Ahnherr eines Geschlechtes ge- 
nannt. Nach Serv. Aen. 5,117 leiteten die patriz., 


tronatsurkunde aus dem J. 65 n.Chr. (CIL VIII 60 nur in den Anfangszeiten der Rep. bedeutenden 
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Geganii sich von ihm ab; wohl spätere Konstruk- 
tion (vgl. MÜNZER, RE VII 927). 2. Latiner, Sohn 
des Melampus, wird zusammen mit seinem Bru- 
der Cisseus von Aeneas getötet, Verg. Aen. 10, 
317ff. Melampus kam mit Herakles nach Italien. 
seine Söhne führen Keulen als Waffen. W.E. 

Ton, doch wohl zu yüns, Krummholz, Joch, 
als Vielfaches eines Landmaßes bei Hom. 11. 9,579, 
Od.7,113. 18,374, auch sonst vereinzelt erwähnt, 
wird in Kommentaren (Eust.) und Lexika (He- 
sych. Etym. m.) verschieden gedeutet: als 1⁄2 —> 
Plethron, als 1 oder 2 P., während sie Od.7,113 
vielleicht 12 P. hält. In Unteritalien begegnet ein 
yüns von 50 (MP. H. Ch. 
Hultsch Metrologic? 40ff. 668 ff. 

Gyes (Jóng, oft verschrieben Tóyno) einer der 
3 von Uranos und Gaia gezeugten > Hekaton- 
cheiren. Hes. theog. 149.618.714.817. Als Gigant 
Ov. fast. 4,593 und sonst. H.v.G. 

Gygaia(e) limne (Tvyaia Aiuvn). Von 
Hom. (Il. 20,391), Hdt. 1,93 (Aluvn weyaAn) und 
Strab. 13,626 erwähnter See im w. Kleinasien (Ly- 
dien), von Plin.nat. 5,110 Gygaeum stagnum ge- 
nannt. Die G. war ein von Menschenhand geschaf- 
fenes, abflußloses Becken, das später den Namen 
KoAdn Aiuvn erhielt (Strab. a.0.) und dem h. 
Mermer& Gölü (= Marmorsee) entsprach. H.T. 
RE VII 1956. XI 1107 s. Koloe Nr. 2. »Les Guides Bleus« 
(Turquie), S. 297. 

Gyges ([’üyns). 1. König Lydiens, ca. 680/650 
v.Chr. Begründer der Dynastie der Mermnaden, 
Er steht in der Geschichte zwischen sagenhaf- 
ter und hist. glaubwürdiger Berichterstattung 
(Nikol. Dam.FGrH 90. F 49.62.63. Hdt. 1,8-14. 
Plat. rep. 2,359. Plut. quaest. Graec. 45. Lust. 1,7,17. 
Cic.off. 3,9). Die legendären Nachrichten bezie- 
hen sich auf seine Machtergreifung und auf die 
Kämpfe gegen Rivalen (Name des von G. gestürz- 
ten Königs war nach Hdt. und Plut.— Kandaules, 
nach Nik. Dam. — Sadyattes), aufausschmückende 
Erzählungen, u.a. über den goldenen Ring des G., 
der den Träger unsichtbar machte, um seine Geg- 
ner mühelos zu beseitigen und sich Zugang zu allen 
Schätzen der Welt zu verschaffen (Plat. rep. a.0. 
und 10,612. Cic. a.O.) sowie auf seinen sprich- 
wörtlichen Reichtum, der in der Verteilung wert- 
voller Weihgeschenke Ausdruck fand (Hdt.1,14). 
G. soll durch Entthronung des assyr. Herakliden- 
königs Kandaules und nach der Beseitigung des 
rivalisierenden Prätendenten Lixos zur Herr- 
schaft gelangt sein (Hdt., FGrH a.O.), suchte zu- 
nächst friedliche Beziehungen zu Griechenland 
durch Übersendung kostbarer Weihgeschenke 
nach Delphoi, ging jedoch allmählich zur Erobe- 
rung griech. Kolonien in Kleinasien über, dehnte 
sein Reich bis zum Ägäischen Meer, zur Propontis 
und zum Hellespont aus: Milet, Priene, Kolophon 
(Hdt.1,14), Smyrna (Hdt. a.O. Paus. 4,21,3. 9,29, 
2), Magnesia (FGrH 90 F 62) und die ganze Troas 
(Strab. 13,20) wurden lyd. G. nutzte den sozialen 
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Kampf zwischen Demos und Aristokratie in den 
griech. Städten für seine militär. und polit. Ziele 
aus. Um 675 erstrebte er angesichts des Einfalls 
der iran. Kimmerier nach Kleinasien wieder Ver- 
bindung mit Assyrien unter Assurbanipal (die An- 
gaben Hdt.1,103. 4,1.12. decken sich inhaltlich 
mit assyr. Inschr., sind also glaubwürdig), ver- 
bündete sich auch mit Pharao Psammetich (nach 
663) und soll bei einem erneuten Vorstoß der Kim- 
merier kämpfend den Tod gefunden haben. 
H.Gelzer Das Zeitalter des G., RhM 1875, 230ff. H. 
Bengtson GG 67f. Weltgesch. in 10 Bden, red. I.P. Fran- 
zew, I. Bd., Bin. 1961, 583 ff. 
2, Trojaner, der von dem König der Rutuler Tur- 
nus, dem Hauptgegner des Aeneas in Latium, ge- 
tötet wurde (Verg. Aen. 9,759). G. Sch. 

3. s. Gyes 

Gylippos (Dóñinroc). Spartiate, Sohn des 
Kleandridas, 415 v.Chr. von Syrakus als Be- 
fehlshaber nach Sizilien erbeten (Thuk. 6,93). 
Nach einem Zwischenaufenthalt in Tarent, wo er 
Verbündete zum Kampf gegen die Athener zu fin- 
den hoffte (Thuk. 6,94. 104), gelangte er über Rhe- 
gion und Messana nach Himera. Mit mehreren 
Tausend Mann aus Himera, Gela und Selinus traf 
er in Syrakus ein; in der umsichtigen und ent- 
schlossenen Ausübung des Oberbefehls (Plut. Nik. 
19) verhinderte er die Einschließung der Stadt und 
brach die militär. Überlegenheit der Athener 
(Thuk. 7,3.5). Nunmehr entsandten weitere sizil. 
Städte Hilfstruppen, die das von Nikias verteidigte 
Fort Plemmyrion einnahmen (Thuk. 7,21) u.feind- 
liche Vorstöße zunichte machten (Thuk. 7,43). G. 
plante Angriffe zu Wasser und zu Lande, erwog 
eine Entscheidungsschlacht zur See (Thuk. 7,46. 
50.65) und leitete den Kampf gegen die abziehen- 
den Athener (Thuk. 7,74). Als diese zu entkom- 
men schienen, wurde er beschuldigt, ihre Flucht 
begünstigt zu haben. Die weitere Verfolgung der 
Feinde führte jedoch bald zur Kapitulation der 
athen. Feldherren Demosthenes und Nikias, die 
beide gegen G.’ Willen umgebracht wurden (Plut. 
Nik. 27ff.). 412 kehrte G. nach Sparta zurück. 

Für die Jahre 412 bis zum E. des Peloponnes. 
Krieges sind keine Nachrichten über sein Schick- 
sal erhalten. 404 führte er den Auftrag Lysanders 
aus, die in Athen gemachte Beute nach Sparta zu 
transportieren, wurde aber überführt, einen Teil 
der Beute für sich selbst beiseite geschafft zu ha- 
ben. Nach Poseid. bei Athen. 6,234a beging er 
Selbstmord, nach anderen Berichten (Diod.13, 
106. Plut. Lys.16f.; Nik. 19.28; Per. 22) wurde er 
verbannt. G. Sch. 
Bengtson GG 224f. H. Wentker Sizilien und Athen, Heidel- 
be. 1956. A.G. IWoodhead The Greeks in the West, Lond. 
1962. 

Gylis (I'öRıs).Spartiate, 394 v. Chr. Polemarch. 
Nach der Schlacht bei. Koroneia (Boiotien) Stell- 
vertreter des verwundeten Agesilaos, fiel in Lokris 


60 ein und wurde auf dem Rückzug von den verfol- 
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genden Lokrern gefangengenommen und erschla- 
gen (Xen. Ag. 2,15; hell. 4,3,21). G.Sch. 
Gylon (I'öAwv). Aus dem athen. Demos Kera- 
meis, wurde unterd. Beschuldigung, die pont. Stadt 
Nymphaion verraten zu haben, nach Aischin. 3, 
171 in Athen zum Tode verurteilt..Er erwarb am 
Kimmerischen Bosporos ein großes Vermögen. 
Seiner dort geschlossenen Ehe mit einer angeblich 
skyth. Frau entstammten 2 Töchter, deren eine 
Demosthenes aus dem Demos Paiania, den Vater 
des Redners, heiratete (Demosth. 28,3. Aischin. 3, 
172). G. Sch. 
A. Schaefer Demosth. und seine Zeit 12, 267£. 
Gymnasion. Übungs- und Ausbildungsstätte 
der griech. Jugend, bestehend aus 1. dem Dro- 
mos: in der Länge ein Stadion überschreitend mit 
offener (doduos, nagaöpouls) und gedeckter 
Laufbahn (£vorös): Olympia, Delphi, Elis, 
Sparta, Knidos; zwischen Hallen liegt das Hypai- 


. thron, die große Fläche für die weiträumigen 


Übungen (Würfe, Läufe, Spiele); 2. der Palästra: 
meist quadratischer Säulenhof für die Übungen 
im Springen, Ringen, Faustkampf, dazu Räume 
(olxoı) für Körperpflege (xovıornoıov, EAaıode- 
cıov, Avrodv), Ballspiel (opaıpıorrioıov) und 
Unterricht (dxgoartngıov), z.T. mit Bibliothek 
(Delphi, Pergamon u.a.), schon früh heraus- 
gehoben der Ephebensaal (ephebeum - Vitruv, 
Epnßınn E&eöoa — Priene); 3. den besonderen 
Anlagen für die Körperpflege, in älterer Zeit mit 
1. und 2. verbunden, später mit vielteiligen Ther- 
men (Ephesos); Schwimmbad (xoAvußndoa) 
nachgewiesen in Olympia (5.Jh.) und Delphi 
(4.Jh.). - Die erhaltenen Anlagen sämtlich nach- 
klass., aber für 6. und 5.Jh. literar. gesichert, z.B. 
Hdt. 6,126. W.Z. 
W. Zschietzschnann Wettkampf- und Übungsstätten in 
Griechenland, 2, 1961. Delorme Gymnasion, Etudes s.l. 
monum., consacrés à l’éducat. en Grèce, 1960. 

Gymnasios von Sidon. Sophist (4.Jh.n.Chr.), 
bes. durch die Briefe des Libanios bekannt. G. 
wirkte in Konstantinopel und vorübergehend in 
Antiocheia (wohl Consularis Syriae). Werke: 
uekkraı, eis Anuoodevnv ünöuvnuau.a. W.Sp. 
O. Seeck Die Briefe des Libanius, 1906, 166; RE VII 2026. 
Gerth, RE Suppl. VIII 753. 

Gymnastik (yvuvaorızn [reyvn]) ist die 
Kunst des Gymnasten, des sportärztlich gebildeten 
Trainers, die Wissenschaft von der Leibespflege 
und schließlich der zusammenfassende Begriff für 
die (nackt betriebenen) Leibesübungen imAlt. Das 
Wort ist erst im 5.Jh. nachzuweisen, als Trainings- 
theorien entstehen, in denen Lehren der Natur- 
philosophen, Ärzte und »Gymnasten« verwertet 
sind. Platon hebt den Begriff aus der Bindung an 
die Diätetik in den Rang einer Schwesterwissen- 
schaft der Iatrik. Im Kompetenzstreit zwischen 
Gymnasten und Ärzten um das Recht der Ordi- 
nation verliert die G. ihren hohen Rang und wird 
der Hygiene untergeordnet. Seitdem verstehen 
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Arzte und Hygieniker unter G. die Wissenschaft 
von der therapeut. Wirkung der yvuváocta. Für 
Philostratos dagegen ist die G. die Wissenschaft 
von der rechten Ausbildung der Berufsathleten 
Philostr. Gym. 1.14. i 

Der Mythos versetzt die G. in die Sphäre der 
Götter und Heroen. Apollon ist Vorbild der adli. 
gen Jugend. Hermes besiegt er im Wettlauf, Ares 
und Phorbas im Faustkampf. Seinen Liebling Hya- 
kinthos tötet er mit dem Diskos. An Hermes wer- 
den Kraft und Schnelligkeit gerühmt. Als Schutz- 
herr der G. und der Wettkämpfe heißt er (Pind. P, 
2,10. 1.1,60) daywvıos oder EvayW@vıog. Gymna- 
sien und Palästren tragen seinen Namen. Ihm zu 
Ehren werden Wettkämpfe veranstaltet ("Eguaua). 
Herakles, gewaltiger Ringer und Pankratiast, hat 
sich mit Unholden im Kampf gemessen (Antaiog, 
Acheloos, Eryx u.a.). Ein getreues Abbild des He- 
rakles ist Theseus. Er hat kunstgerechte Griffe im 
Ring- und Faustkampf erfunden. Die Vereinigung 
von 5 Übungen zum Pentathlon wird Iason zuge- 
schrieben (vgl. die Szenen auf der Cista des No- 
vios Plautios). Bei den d9#4a Eni IleAla, die 
am amykläischen Thron und auf der Kypseloslade 
dargestellt sind, messen sich Admetos und Mopsos 
im Faustkampf, Iason und Peleus im Ringen. Ein 
beliebtes Motiv bildet der Ringkampf zwischen 
Peleus und Atalante (vgl. den Ringkampf zwischen 
Peleus und Thetis [Teller v. Praisos?)). 

Die Geschichte der G. läßt sich im Alten 
Orient anhand figürlicher Darstellungen akrobat. 
Szenen bis zur Mitte des 3.Jt. v.Chr. zurückver- 
folgen (L. Jakos-RosrT, Alt 11, 1965, 3-8). In den 
Felsengräbern von Beni-Hassan finden sich Wand- 
gemälde mit Gruppendarstellungen von Akroba- 
ten, Ringern, Ballspielern usw. Berühmt sind die 
Faustkampfszenen auf dem » Boxerbecher« (Stea- 
tit) von Hagia Triada und das Stierspielfresko mit 
weiblichen Akrobaten aus dem Palast von Knos- 
sos. In homer. Z. gehört die Körperschulung und 
die Teilnahme an Wettkämpfen zu den Vorrechten 
des Adels. Bei den Leichenspielen für Patroklos, 
ll. 23,257-897, wird bereits in Disziplinen ge- 
kämpft, die sich auch in hist. Z. finden. Erwähnt 
werden das Wagenrennen (vornehmster Wettbe- 
werb), der Lauf, der Speerkampf, das Schleudern 
der Wurfscheibe, odAos, das Bogenschießen und 
der Speerwurf. Während diese Agone zum Toten- 
kult in Beziehung stehen (vgl. 11. 23,630-642 und 
679f.), dienen die d&e®Aa bei den Phaiaken dem 
Spiel und der Unterhaltung (vgl. Od. 4,625 ff. Dis- 
kos- und Speerwurf der Freier). In einem allmäh- 
lichen Prozeß wird der agonale Gedanke äus der 
Beschränkung auf die Adelswelt gelöst und von der 
entstehenden Poliswelt übernommen. Die einsti- 
gen »Familientreffen der Tausend« entwickeln 
sich zu Festen von panhellenistischer Bedeutung 
(Olympia, Delphi, Korinth, Nemea u.a.). Pindar 
und Bakchylides preisen in ihren Liedern den 


60 Sieger, seinen Trainer, r&xtw»v, Pind. N. 5,49 und 
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die Polis, die solche Männer hervorgebracht 
hat. 


Sparta hat die G. in den Dienst einer umfassen- 
den Ausbildung, åywyń, zum vollwertigen Krieger 
gestellt. Die Spartaner nutzen als erste die Nackt- 
heit und salben sich bei den Übungen in der Pa- 
lästra mit Öl, Thuk. 1,6,5. Auch die Mädchen wer- 
den im Laufen, Ringen, Schwimmen, Diskos- und 
Speerwurf unterwiesen, Xen. Lak. pol. 1,4. Plat. 
rep. 5,452a; leg. 8,833 c.d. Plut. Lyk. 14,3. Sparta 
verliert die überragende Stellung auf dem Gebiet 
der G., als auch in anderen sıdAcıc trainiert wird, 
Arist. pol. 8,4,1338 b 24-29. Eine solche Hochburg 
gymnast. Ausbildung ist die achaiische Pflanzstadt 
Kroton. Die Krotoniaten stellen die besten Läufer 
Griechenlands. Milon, der berühmteste Athlet des 
Alt., stammt aus dieser Stadt, Hdt. 3,137, ebenfalls 
der legendäre Weitspringer Phayllos und Philip- 
pos, der Sohn des Butakides, Olympionike und 
xaAkıcroc “EAANvwv, Hdt. 5,47. Auch Athen er- 
ringt nach den Reformen Solons und einer sich 
anschließenden »Demokratisierung« eine füh- 
rende Stellung auf dem Gebiet der G. (Panathe- 
näen, vgl. HBArch 4,1 [6. Lfg.], 41. » Burgon Am- 
phora«). Freilich beginnt schon seit 490 v.Chr. 
das Interesse an Leibesübungen nachzulassen (A. 
BRUCKNER Palästradarstellungen auf früh-rf. att. 
Vasen, Diss. Basel 1950, 79). Aristophanes klagt 
am Ende des Jh. über mangelnden Besuch der Pa- 
lästren, Ran. 1070, über die dyvuaoia der Jugend, 
ebd. 1087 (vgl. Nub. 961-973.985-997.1002-1019). 
Eine Synthese zwischen alter und neuer Erziehung 
versucht Plat.rep. 3,410a-412a. Im Zusammen- 
wirken mit der wovon soll die G. zur harmon. 
Ausbildung des Menschen beitragen. Eine ähn- 
liche Ansicht wie Platon vertritt Aristoteles Pol. 8, 
4,1338 b 4-16. b 38-1339 a 10. Er berücksichtigt 
aber individuelle Anlagen und bestimmt nach 
ihnen die Eignung für einzelne Übungen. Der For- 
derung nach allseitiger Ausbildung entspricht in 
der schöpferischen Kunst der Bildhauer das ver- 
geistigte Athletenideal, wie es in den Siegerstatuen 
des Pheidias, im Ööogupdgog des Polykleitos oder 
im ÖıoxoßdAog des Myron verkörpert ist. Dieses 
Streben nach innerer Ausgewogenheit wird durch 
immer härtere Formen des Wettbewerbs, durch 
Kommerzialisierung und Spezialistentum vereitelt 
(> ’AdAnrai). Die Theorie der G. fächert sich in 
Spezialgebiete und erscheint dann als Teil eines 
Erziehungssystems (Platon, Aristoteles), als Heil- 
gymnastik (Herodikos v. Selymbria) und als Wis- 
senschaft vom rationellen athlet. Training (Ikkos 
v. Tarent): Die Entdeckung einer Art Leistungs- 
begriff (zx6vog) ist mit der Suche nach dem rich- 
tigen Verhältnis zwischen Nahrungsaufnahme und 
Leibesübungen verknüpft. Lehren der Naturphilo- 
sophen, traumatolog., physiolog. und bewegungs- 
therapeut. Erfahrungen bilden ein ständig verfei- 
nertes System athlet. Diätetik. Eine nach festen 
Vorschriften geregelte Ernährung dvayxopayla 
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soll zu einer Hochform ede£la(ı) beitragen, die 
sich freilich nicht stabilisieren läßt und in ein Über- 
training, in xörtos, Erschlaffung, umzuschlagen 
droht, Hippokr. Aph.1,3 (vgl.W.THörner Biolog. 
Grundlagen d. Leibeserziehung, ?1966, 379-381). 
VonTrainingsformen ist allein das Tetradensystem 
(Theon v. Alexandreia und Tryphon) überliefert, 
Philostr. Gym. 47. Der viertägige Zyklos umfaßt 
die Phasen der Vorbereitung, Hochleistung, Ent- 
spannung und des Aufbaus. Die Anfälligkeit der 
adAnral gegenüber jeder Änderung ihrer Lebens- 
weise macht sie für einen anderen Beruf, bes. aber 
für den Kriegsdienst unbrauchbar, Philostr. Gym. 
44. Seit Tyrtaios Anth. lyr. Frg. 9 D u. Xenopha- 
nes Frg. B 2 ist die Kritik an den Athleten und 
an ihrer für die Polis nutzlosen Tätigkeit nicht 
mehr verstummt (vgl. K.ZIEGLER, G 72, 1965, 
298 ff.). Während die Athletik verfällt, ist die G. 
ein wichtiger Bestandteil im Tageslauf eines Grie- 
chen des 4. Jh. v. Chr., Diokl. Frg. 141 W. Gymnast. 
Übungen gehören auch zum Ausbildungsplan der 
— Ephebie, die sich in Athen (322 v. Chr.) und in 
anderen Poleis der hellenist. Reiche aus einer 
Wehrpflichteinrichtung zu einem » höheren Insti- 
tut für Leibeserziehung« wandelt. In der Fremde 
entstehen Gymnasien und Palästren, in denen die 
privilegierte Bevölkerung ausgebildet wird (oi 
ånò toŭ yvuvacíov in Äg.). Noch im J. 323 n. 
Chr. üben Epheben in Oxyrhynchos (POxy 42). 
Die Römer haben eine G. im griech. Sinne 
abgelehnt. Sie verabscheuen die Nacktheit, die ihr 
Schamgefühl verletzt, Cic. Tusc. 4,70; rep. 4,4. 
Gymnasien und Palästren gelten als Stätten der 
Verweichlichung und Sittenverderbnis, Plut. mor. 
274d. (vgl. Plin.nat.15,19. Tac.ann.14,20,4f.). 
Die Leibesübungen dienen der Abhärtung und 
Wehrertüchtigung. Laufen, Springen, Ringen, 
Faustkampf (ohne Armatur), Werfen und Fechten 
werden auf dem Marsfeld geübt, im Tiber wird 
geschwommen. Großer Beliebtheit erfreut sich das 
Ballspiel. Bei den Judi messen sich zumeist Berufs- 
wettkämpfer. M. Fulvius Nobilior läßt erstmalig 
186 v. Chr. griech. Athleten in Rom auftreten, Liv. 
39,22 (vgl. LATTE RRel 157). Aus polit. Ambitio- 
nen oder imperialem Denken haben Sulla, Pom- 
peius, Caesar u.a. solche Wettkämpfe zur Volks- 
belustigung veranstaltet. In der Kaiserzeit werden 
aus mancherlei Anlässen polit.-religiöser Art > 
Agones gestiftet. IG I? 2199 (ca. 200 n. Chr.) wer- 
den 11 Feste genannt, an denen Epheben beteiligt 
sind. Während die griech. G. als Bestandteil der 
Erziehung abgelehnt wird, findet die Heil-G. 
(Iatraliptik) bereitwillig Aufnahme. Leibesübun- 
gen sollen zu frischer Hautfarbe, Cic. off. 130, und 
Hor.s. 2,1,8 zu gutem Schlaf verhelfen. Zu einem 
herrschaftlichen Landsitz gehört die Palästra, 
Varro rust. 2 praef. 2. In der Kaiserzeit erfreuen sich 
Bäder und Massagen, Petron. 28,3, großer Beliebt- 
heit. Gegen das Eindringen der griech. G. in die Ju- 
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nale Opposition, Tac. ann. 14,20,1-4. Plin. nat.15, 
19.29,26.35,168. Lucan. 7,270. Plin. paneg. 13,5. 
Seneca wehrt sich epist.15,2.88,18 aus philosoph. 
Überzeugung gegen eine übertrieb. Körperkultur. 
Unter den Wettkämpfen besitzt das Laufen, 
öoöuos, den höchsten Rang. Im oraöıov (Kurz- 
strecke) wird übereineBahn (inOlympia192,25m), 
im ÖlavAog und önAitns Öpduos über 2 Bahnen 
(hin und zurück), manchenorts über 4 Bahnen 
(Nemea) wie beim inmıog gekämpft (Mittel- 
strecke). Der Langlauf, ö6Aıxog, umfaßt Strecken 
zwischen 7 und 24 Bahnen. Der Start, äpeosg, ist 
entweder durch Striche gekennzeichnet, dpernoia 
(> yoauun), oder erfolgt von BaAßiöes (vgl. W. 
ZSCHIETZSCHMANN Wettkampf- u. Übungsstätten 
I, 1960, 32ff. Abb. 19f.). In hellenist. Z. wird eine 
Startmechanik, ÖortAn&, verwendet. Der (Hoch-) 
Start erfolgt in leicht gebückter Haltung aus den 
durch Pfosten abgeteilten Plätzen. Ziel bzw. Wen- 
depunkt der einzelnen Bahnen sind wieder aà- 
Biss. Weit ausholende Armarbeit und große 
Schritte auf den Zehenspitzen, Anth.Plan. 4,54, 
kennzeichnen den Kurzstreckler; ÖoAıyddoouoı 
laufen so nur beim Endspurt, sonst mit kurzen 
Schritten, die Fäuste etwa in Brusthöhe, Philostr. 
Gym. 32. Der Weitsprung, äAua, mit Sprungge- 
wichten, dAtfjoes, ist in seiner Ausführung um- 
stritten. Die Annahme eines aus Standsprüngen 
zusammengesetzten Mehrsprunges könnte die 
Weiten des Phayllos IG I? 655 und des Chionis 
(16,28 m bzw. 16,66 m) erklären. Man springt von 
einer besonderen Schwelle, patho, in eine mit der 
Hacke gelockerte Sprunggrube, oxduua. Gültige 
Sprünge werden nach »richtigem« Aufkommen 
durch Querstriche gekennzeichnet. Der Bewe- 
gungsablauf beim Diskoswurf ist ebenfalls kontro- 
vers. Den Aufschlagsort markiert man durch 
Pflöcke. Der Speer, dxdvrıov, wird mit einem hin- 
ter dem Schwerpunkt zur Schlinge gebundenen 
Lederriemen, dyxdAn (> amentum), auf ein Ziel 
oder auf Weite geworfen. Ein oder 2 Finger der 
Wurfhand spannen die Schlinge und geben nach 
Sprungschritten, Schwungholen und Übersetzen 
beim Abwurf Drall (?) u. Effet. Das Ringen, ndAn, 
ist ein reiner Standkampf, der als Teil des zevra- 
®Aov durch Würfe und Schwünge, als Spezial- 
disziplin durch Hebegrifie bestimmt ist. Dreimali- 
ges Werfen genügt zum Sieg. Bodenkampf ist un- 
zulässig. Der ganze Körper ist Gegenstand der 
Griffe. Beinausschlagen (Beinstellen) ist erlaubt. 
Die Ermittlung des Gesanitsiegers im Pentathlon 
erfolgt vermutlich nach dem Prinzip des drei- 
fachen relativen Sieges. Der Kampf kann also 
schon nach 3Disziplinen beendet sein, wenn immer 
der gleiche Athlet siegt. Beim E. nach der 3., 4., 
5. Disziplin steht jeweils der Gesamtsieger auf dem 
1. Platz. Der Faustkampf, ıvyun, wird mit einer 
Armatur durchgeführt, die sich vom einfachen 
Riemen zum Schutze der Hände bis zu den metal- 
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bis auf Ödxveıv, Beißen, und dgözrew, Augen- 
ausdrücken (?) erlaubt. Schläge mit der offenen 
Hand oder der (unbewaffneten) Faust sind ebenso 
zugelassen wie Treten, Würgen und Verdrehen der 
Gelenke. Die Entscheidung kann auch im Boden- 
kampf fallen. Andere Wettkämpfe, Fackelläufe 
Bootsrennen usw. haben lokalen Charakter = 
Agones). 

Zu den Übungen (unter Aulos-Begleitung) ge- 
hören Graben und Hacken in der Palästra, das 
Laufen oder Stehen auf den Zehen mit Mühl- 
kreisen, rzutvAideıv, auflockernde Rundläufe zu 
einem Mittelpunkt &xnAedoileıw, Übungen mit 
den Halteren, Gal. 6,141 und 147 K, Seilklettern, 
Gal. 6,140 K, und ein Spezialtraining mit der Ar- 
beit am, x«0vxog, einer Art Punchingball oder 
Sandsack (je nach Größe und Füllung). Ferner 
werden das Schattenboxen, oxıauaxla, Gal. 6,144 
K, und ein Partnerkampf auf Distanz erwähnt, 
Als besondere Anstrengung gilt das Schlammrin- 
gen, Plut.mor. 638c. Lukian. Anach. 16.28. Nach 
den Übungen wird das Öl-Staub-Schweiß-Ge- 
misch mit einem Striegel abgekratzt. Die oteyytg 
ist Kennzeichen des Gymnasten (vgl. Zwieselrute 
des Paidotriben). N. L. 


J.Jüthner, RE VII 2030-2085. E. N. Gardiner Greek Athle- 


tic Sports and Festivals, 1910. Ders. Athletics of the An- 
cient World. 1930. B. Schröder Der Sport im Alt., 1927. 
Fr. Mezö Gesch. der Olymp. Spiele, 1930. L. Moretti 
Iscrizioni Agonistiche Greche, 1953. Pan. G. Sakellariou 
dHIoaxtıxà ts ` Axaðnuiac  APNVÕV) 32, 1957, 
244-247. M. Michler Die Leibesübungen in der griech. 
Medizin, Diss. 1958. Ders. Das Problem der westgriech, 
Heilkunde, Sudh. Arch. 46, 1962, 141. J. Ebert Zum Pent- 
athlon der Antike, 1963 (Abh. Leipzig 56,1). W. Rudolph 
Olymp. Kampfsport in der Antike, 1965 (ADAW Schrift. 
der Sekt. für Alt. 47). 

Gymnosophisten (/'vuvooogıorat). In- 
dische Asketen, eine Klasse der Brachmanes. 
Nackt in Wäldern lebend, ernährten sie sich von 
Früchten. Geschlechtsverkehr schränkten sie ein 
oder verabscheuten ihn. Sie widmeten sich Gebet, 
strenger Lebensweise, Prophetie, der Verehrung 
der Natur und übten Selbstverbrennung. Da sie 
allg. verehrt wurden, interessierte sich Alexander 
für sie, aus dessen Zeit unsere beste Nachricht 
stammt (Nearch. FGrH 133 F 6,23. Aristob.FGrH 
139 F 41. Arr.an.7,1-2; Ind. 1,11,1-8. Ptol.7,1,51. 
Vgl. Anon. in Ps.-Pallad. De Vita Bragm. 1,11-13 
D). In der (verderbten) Debatte mit Alexander 
(Plut. Al. 64. Vgl. Ps.-Kallisth. 3,6) zeigten sie sich 
eher gewandt als weise. Dandamis und — Kalanos 
bewiesen Onesikritos (FGrH 134 F 17) und viel- 
leicht Alexander ihre geistige Freiheit und Ver- 
achtung der Begierden. Heiden, Juden und Chri- 
sten zitierten Alexander Polyh., Bardesanes usw. 
(B. BRELOER-FR. BÖMER Fontes Hist. Rel. Indica- 


lenen caestus der Römer verschärft. Alle Schläge 60 rum, 1939) und Fassungen von Arrians Werk 
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(DERRETT, Cl. Med. 21, 1960, 64ff. mit Lit.) und 
priesen G. als vorchristliche Heilige, ein Thema, 
das im 14.-17.Jh. wieder auftaucht (Petrarcha, 
Gem. Plethon, F. Mithridates, Pico della Mirand., 
usw.). J.D. M. D. 
Fr.Pfister, PhW 41, 1921, 569-575. R. Merkelbach Die 
Quellen des griech. Alex.-Romans, 1954, Sof. IO4ff. Der- 
rett, J. Royal As. Soc. 1962, 21f.; J. Am. Or. Soc. 82, 
1962, 2Iff. D.J. A. Ross Alex. Historiatus, 1963, 30ff. 

Gymnetes. Urspr. hießen die griech. Leicht- 
bewaffneten G. (yvurfjtes). Sie lassen sich z.B. 
in Athen (Thuk.4,94), in Sparta (Hdt.9,29) und 
Sizilien (Thuk.7,37,2) nachweisen. Sie standen 
hinter den Schwerbewaffneten oder neben der 
Reiterei an den Flügeln und eröffneten den Kampf 
durch den Wurf von Feldsteinen. In Sizilien sind 
jedoch unter ihnen auch Speerwerfer und Bogen- 
schützen (KROM.-VEITH 68f.). A. N. 

Gymnias (T'vuvias). Von Xen.an. 4,7,19 er- 
wähnte Stadt der £xvÖnvoi(h. Bayburt), bei Diod. 
14,29,2 T'vuvaola, nöAıs ueydin, am. Ufer des 
Harpasos (h. DZoroch, türk. Tscharuksu) unweit 
der Quelle des Flusses Lykos (h. Germeli-Tschai, 
auch Kelkit gen.). Xen. beschreibt G. als eine 
große, wohlhabende und stark bevölkerte Stadt. 
Die Skythener waren wohl kein einheim. Stamm, 
sondern, wie schon der Name sagt, ein Volk, das 
aus dem s. O.-Europa im 7.Jh. v.Chr. in Klein- 
asien eingewandert war und sich dort festgesetzt 
hatte. Wie weit eine Verschmelzung mit den Vor- 
bewohnern stattgefunden hat, läßt sich nicht mehr 
erweisen. H.T. 
RE VII 2086-2087. Gr. Hist. Weltatl. I, S. 15c. Atl. of the 
World II, Pl. 37. 

Gynaikonomoi (yvraıxovöuoı). Beamte mit 
Strafbefugnis, die in griech. Städten (auch Äg.s: 
P.Hib. II 196) zunächst die Sittsamkeit der Frauen 
(und Mädchen: H.I. Marrou Gesch. d. Erzie- 
hung, 1957, 543,23 zu Syll.* 589,20), dann über- 
haupt Maß bzw.Ordnung bei Gastmählern, Trauer- 
sitten, religiösen Festen überwachten. Aristot. pol. 
1300a bezeichnet die G .als aristokratischen Staaten 
eigen, doch gilt dies nicht ausschließlich (vgl. die 
G. in Thasos: J. PourLLoUx Recherches sur Phist. 
et les cultes de Thasos, 1, 1954, 409 f.). Das Alter 
des Amtes (yvvairxovouía: Aristot. pol. 1323a) 
läßt sich nicht sicher bestimmen. In Athen scheint 
—> Demetrios von Phaleron es eingeführt zu haben 
(Philochoros bei Athen. 6,245c). Es begegnet noch 
im 2.Jh. n.Chr. (IG V 1,170.209 [Sparta]). H. B. 
C. Wehrli, MH 19, 1962, 33-38 (mit Ind. loc.). 

Gynäkologie. Die sog. knidischen Ärzte ha- 
ben als erste sich eingehend mit G. und Geburts- 
hilfe befaßt: das bezeugen im Corp. Hippocrat. 
Schriften wie » Über Sterilität«; » Frauenkrank- 
heiten«; » Über die operative Entfernung des Em- 
bryos«; »Über Krankheiten der Jungfrauen«; 
»Über die weibliche Natur«. Die anatom. und 
physiolog. Kenntnisse der weiblichen Genitalien 
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noch gering; der Uterus z.B. wurde - den Tieren 
entsprechend - für mehrkammerig gehalten, die 
männlichen Embryonen sollten angeblich rechts, 
die weiblichen links liegen, man sprach von » Saug- 
warzen« im Uterus, weiblichem Samen usw., und 
über die Menstruation ist man sich weder im Alt. 
noch lange nachher recht im klaren gewesen. Dem- 
gegenüber sind in den genannten Schriften viele 
Einzelbeobachtungen (z.B. über krankhafte Aus- 
flüsse) und manche geburtshilflichen Eingriffe her- 
vorragend. Die alexandrin. Ärzte, vor allem — 


 Herophilos und seine Schüler, schenkten dann den 
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inneren weiblichen Organen besondere Aufmerk- 
samkeit; Herophilos scheint die Tuben gesehen zu 
haben (vgl. Galen 4,193 Kühn), und seine Beschrei- 
bung der Ovarien - die er für ein Gegenstück der 
Hoden hielt und auch als ölövuoı bezeichnet 
hat - ist durch Galen (4,596 K.) erhalten. Spätere 
Herophileer haben (ohne daß wir Einzelheiten 
wissen) sowohl Anatomie und Physiologie wie 
auch Pathologie der Frau weiter erforscht. Trotz 
dieses durch die Alexandriner erreichten Erkennt- 
nisfortschritts schleppen sich aber gerade in der 
G. nebenher uralte mag.-volksmedizin. Anschau- 
ungen bis in die kaiserzeitliche Medizin; so hält 
noch — Aretaios (CMG II p. 32,21 ff. Hude) nach 
alter Weise (vgl. Plat. Tim. 91 B/C) den Uterus für 
ein » Lebewesen« mit eigenen Bewegungen. Sein 
jüngerer Zeitgenosse— Soran jedoch hat dann das 
ant. Standardwerk über G. (CMG 4, 1927, ed. 
Ilberg; bes. komplizierte Überlieferung), ein Buch 
von hohem Niveau, verfaßt. Hier wird, jeweils mit 
reicher Doxographie, über weibliche Hygiene und 
Diätetik, über die Schwangerschaft, ihre Kenn- 
zeichen und Beschwerden, aber auch über weib- 
liche Anatomie und Physiologie ebenso wie über 
spezielle Frauenkrankheiten (Ausfluß, Prolaps, 
Entzündungen, Dys- und Amenorrhöe usw.) aus- 
führlich gehandelt. Mit Soran hat die ant. G.ohne 
Zweifel ihren Höhepunkt und Abschluß erreicht; 
Galen, der zwar sine Schrift neol untoas dvaro- 
uñg schrieb, bleibt mit dieser in manchem hinter 
Soran zurück und zeigt im übrigen für G. relativ 
wenig Interesse. So ist Sorans Werk in zahlreichen 
Bearbeitungen (—> Mustio) Traditionsträger für 
das MA. und Hauptanknüpfungspunkt für die 
Renaissance-G. gewesen. F.K. 
Gyndes (lúvônņs). Ein von Hdt.1,189.202. 
5,52 erwähnter ö. (l.) Nebenfluß des unteren Tigris 
(h. Dijala), der in der Nähe von Ekbatana ent- 
springt. Assyr. hieß der Fluß Turnat, woraus Plin. 
nat. 6,132 die Namensform Tornadotus ableitete. 
Hdt.1,202 hat den G., den Kyros IH. d.Gr. anläß- 
lich seines Feldzuges gegen Babylon (539 v.Chr.) 
angeblich auf 360 Kanäle verteilte, in eine Parallele 
zum —> Araxes gebracht, der in 40 Mündungen 
auslaufe, außer einer, die das Kasp. Meer erreiche. 
Mit diesem Fluß ist indessen an dieser Stelle nicht 
der h. armen. Aras gemeint, sondern der Amu- 


und ihrer Funktionen waren zumindest im 4.Jh. 60 darja, der alte Oxos, der sich in zahlreichen Mün- 
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dungen in den Aralsee, aber mit einem Arm einst 
in das Kasp. Meer ergoß. An der Identität des G. 
mit dem h. Dijala ändert sich durch den geogr. 
Irrtum Herodots nichts. Seine Bemerkung von der 
Quelle des G. bei den Marınvoi (med. Stamm) ist 
zutreffend, der hier genannte Araxes entsprang 
jedoch im n. Hindukusch. H.T. 
Stein Comm. zu Hdt. 1,202. RE VII 2091-2092. Gr. Hist. 
Weltatl. I, S.ıSc. Atl. of the World II, Pl. 34. 
Gypsum (yöyos). Mit G., »Gips«, wird im 
Alt. wie h. sowohl das Mineral (wasserstoffhalti- 
ger schwefelsaurer Kalk) wie die durch Glühen 
daraus hergestellte pulvrige Masse bezeichnet. G. 
wurde an vielen Stellen gewonnen, Theophr. de 
lapid. 64 nennt Kypros, Phoinikien, Syrien, Thu- 
rioi, Tymphaia, Perrhaibia und andere Orte, Plut. 
mor. 914 C Zakynthos. Angaben über das Glühen 
des (vielfach erdigen) Minerals geben Theophr. a. 
O. 69 (dazu BLÜMNER, RE VII 2094) und Plin. 
nat. 36,182. Verwandt wird G. zum Verputzen von 
Wänden und Decken (bei Griechen und Römern) 
und für das sog. Weißwerk, opus albarium, aus dem 
Gesimse, Gewölbezierate, aufgesetzte Profile her- 
gestellt werden; für solche Dekorationen (z.T. 
figürlich) wird G. meist mit Kalk und Sand zu G.- 
Stuck verarbeitet (Plin.nat. 36,183. Vitr.7,3,3 rät 
freilich von G. hierfür ab). Stuckdekorationen die- 
ser Art sind in Pompei und Rom zahlreich erhal- 
ten. In der großen Plastik wird G. nur als Surrogat 
benützt (Zeusbild in Megara, Paus. 1,40,3. Diony- 
sos in Kreusis, Paus. 9,32,1) oder für kurzlebige 
dekorative Werke (H.A. Sev. 22,3). Im röm. Äg. 
werden Mumienporträts aus bemaltem G. gear- 
beitet (z.B. Zaloscer Porträts aus dem Wüstensand 
40f. Abb. 6). Kleinplastik wird gelegentlich aus G. 
geformt (Anecd. Bekk. 272,31. Etym. m. 530,11), 
vor allem benützen Goldschmiedewerkstätten G., 
um daraus Modelle (und Abgüsse) für ihre Arbei- 
ten herzustellen (Erhaltenes: RUBENSOHN Helle- 
nist. Silbergerät in ant. Gipsabgüssen, 1911. IppEL 
Guß- und Treibarbeit, 97. Berl. Winckelmann-Pr. 
1937). Wann G. zum erstenmal für Abgüsse von 
Statuen benützt wurde, ist unbekannt, eine Notiz 
darüber bei Plin.nat. 35,153 steht kaum an rich- 
tiger Stelle. Die eklekt. Plastik des späten Helle- 
nismus und der Kaiserzeit setzt solche Abgüsse 
voraus. Die 1. sichere Nachricht darüber zielt auf 
die Zeit um 300 v.Chr. (Plut.mor. 984 B: Abguß 
einer Statue in Kirrha für Ptolemaios Soter). Ly- 
sistratos, Lysipps Bruder, hat nach Plin.nat. a.O. 
als erster eine Gesichtsmaske aus G. von Leben- 
den genommen, eine Technik, die auch für die 
röm. Ahnenmasken (Wachsausguß einer G.-Form, 
wie bei Lysistratos, danach überarbeitet) voraus- 
zusetzen ist. Neben den bildenden Künstlern, die 
im 1.Jh. v.Chr. jedenfalls G.-Modelle herstellten, 
nach denen die Werke dann gearbeitet wurden 
(Plin. nat. 35,155f.), bedurften Technik und Land- 
wirtschaft des G.: tymphaischer G. wird an Stelle 
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G. vor Rost geschützt (Plin.nat. 34,150), Fässer, 
Amphoren usw. wurden für luftdichten Abschluß 
vergipst (Colum. 2,10,16.12,10,4;12,2;16,2 usw.), 
Früchte zum Konservieren in G. eingelegt (Co. 
lum. 12,44,4. Plin.nat. 15,64), Wein, der leicht um- 
schlug, gegipst (Theophr. de lapid. 67. Colum.12, 
28,3. Plin.nat. 14,120) und anderes mehr. W.H.G. 
Ausführlich vgl. Blümner, RE VII 2092ff. 

Gyrton (]’vor@») oder Gyrtone, in der thes- 
sal. Pelasgiotis, Nachbarstadt von Larissa (vit.Hip- 
pocr.sec. Soranum 11 = MG 4,177), wahrschein- 
lich die Stadtanlage mit gut erhaltener Stadtmauer 
und schon neolith. Siedlungsspuren (I/gaxrıxd 
1911, 335) auf dem r. Peneiosufer beim h. Bakrena 
13 km.n. von Larissa. G. galt als Heimat der Phle- 
gyer und Lapithen und ist schon im Schiffskatalog 
genannt (Il. 2,738), in älterer Zeit zu Perrhaibien 
gerechnet. Die Lage ergibt sich aus den Ereignis- 
sen des Perseuskrieges, Liv. 42,54,6f. Neues Ehren- 
dekret für einen Gyrtonier aus dem 1.Jh. v.Chr. 


BCH 48, 1924, 369 ff. Nr. 4 = SEG 3,468. Strab.7 . 


frg. 14.16 p. 329. 9,5,19 p. 439. 5,20-22 p. 441-443, 
Thuk. 2,22,3. Steph. Byz. Sch. Apoll. Rhod. 1,40. 
BCH 45, 1921. 28 V 45f. E. M. 
I. Fr. Stählin, RE VII 2101f. Ders. Das hellen. Thessalien, 
1924, 91f. 2. Philipps.-Kirst. 1,271 Anm.r. 
Gyth(e)ion (/’Üd(e)ıov). Lakon. Periöken- 


stadt an der NW.-Küste des innersten lakon. Golfs 


in verhältnismäßig geschützter Lage und mit guten 
Verkehrsverbindungen. In hist. Zeit der Hauptha- 


fen Spartas, befestigt und mit Schiffswerften und 


künstlich angelegtem Hafen. Skyl. 46. Strab. 8,3 
p. 343. 5,2 p. 363. Paus. 3,21,6-9. Xen. hell. 1,4,11. 
6,5,32. Pol. 5,19,6. Ptol.3,14,32 mit Sch. Steph. 
Byz. Davor die Insel Kranae (h. Marathonisi und 
durch Damm mit dem Festland verbunden), auf der 
Paris das erste Beilager mit Helena gehalten ha- 
ben sollte (Hom. Il. 3,445. Paus. 3,22,1. Steph. Byz. 
s.v.). In der röm. Zeit gehörte G. zum Bund der 
Eleutherolakonen (Paus. 3,21,6f.) und erlebte seine 
größte Blüte. Aus der Kaiserzeit stammt der größte 
Teil der zahlreichen Inschr., die Mz. und zumeist 
die ausgedehnten, aber unbedeutenden Ruinen n. 
des h. G., am ansehnlichsten das Theater. Neue 
wichtige Inschr.: Brief des Tiberius über den Kai- 
serkult Ann. épigr. 1929 Nr.100. V. EHRENBERG- 
A.H.M. Jones Documents illustrating the reigns 
of Augustus and Tiberius, 1949 (°1955), 102. SEG 
11,922. Spätant. wird G. nicht mehr erwähnt. Die 
h. Stadt stammt erst aus dem 19.Jh. Inschr.: IG 
V 1,1143-1213.1523f. SEG 1,91.2,176-179.11, 
921-936 mit Add. 13,257f.15,222f. Mz.: HEAD 
HN? 433f. E.M. 
1. J.G. Frazer Pausanias 3,376ff. mit der älteren Lit, 
2. E.S. Forster, ABSA 13, 1906/07, 220ff. 3. A.Skias 
Ilgaxrıxa 1891, 27fl.71ff. EA 1892, Ssff. 4. F. Versakis 
“H aoxnÀ tig êv Ivdeio ‘Pwuaixoö Dedrpov, 
EA 1912, 193ff. 5. Philippson-Bölte, RE VII 2102ff. 6. 


von Walkererde verwandt (Plin. nat. 35,198), Eisen 60 Enciclop. dell’arte class. 3, 1960, 1076. 
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wird durch einen Überzug aus Bleiweiß, Pech und - - 
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Haaropfer s. Opfer 
Haartracht. Haarschmuck. Grundsätzlich 
ist in der vor- und frühgriech. Zeit ungekürztes 
Lang-H(aar) die H.-t(racht) der freien Personen 
beider Geschlechter. Im minoischen Kreta trugen 
die Männer ihr H. meist frei herabfallend ([15], 
T. 33.38.47. 51,2. 63.64.66); ob die kurzen H. der 
Schnitter auf dem Rhyton [15], T. 67 Zeichen der 
Unfreiheit sind, ist unklar. Frauen trugen schon 
im 3.Jt. in Troia reichen goldenen H.-s(chmuck), 
[15], T. 6, im minoischen Kreta mindestens als 
Festtracht teils hochfrisiertes H. mit Bändern um- 
wunden, [15], T. 23, teils komplizierte Frisuren, 
darunter solche mit einer in die Stirn herabfallen- 
den Locke oder mit Bändern im herabfallenden H. 
(15), T. 32.36.37.47.51,2.58.60.61). Diese Ht. 
übernehmen die Frauen der myken. Höfe ([15], 
T.104-106. Ausführlich [14],48 ff.), während wir 
über die Ht. dermyken. Männer weniger gut orien- 
tiert sind ([15], T. 109). 
Seit dem 1.Jt. tragen in Griechenland Männer, 
Frauen und Kinder langes H., in der Trachtent- 
wicklung sind für Jahrhunderte die Männer füh- 
rend ([4],4), die wie die Frauen auch reichen Hs. 
lieben. Das H, wird frei herabfallend getragen 
(Hom.Il. 6,509/10. Od. 6,230/31. [12], Abb. 42.56), 
Hs. aus Gold und Silber wird genannt (Hom. II, 
17,52). Im 7./6.Jh. wird das im Rücken frei herab- 
fallende H. mit Bändern umwunden und zusam- 
mengefaßt, dazu treten verschiedene, z.T. sehr 
komplizierte Anordnungen der Locken über der 
Stirn; einzelne Strähnen können über die Schulter 
nach vorn fallen, ein Reif oder eine Binde (Aunvs, 
orepavn) und anderer Hs. können hinzutreten 
(112], Abb. 48. 54.75-78.81.97.99. [10],10-83). Eine 
bes. prunkvolle Sonderform, bei der dasimRücken 
herabfallende H. wieder hochgenommen und so 
durch die Kopfbinde gesteckt wird, daß es noch- 
mals über die Binde herabfällt, scheint xowßoöAog 
geheißen zu haben ([3],50ff. [4],44 ff. [12], Abb. 
168). Seit wann die Sklaven als Zeichen der Un- 
freiheit kurzes H. tragen, wissen wir nicht; im 5.Jh. 
ist der Brauch allg., doch unterscheidet er damals 
nur noch die Sklavinnen von der freien Frau. 
Denn, ausgehend von den Athleten, hat sich seit 
der 2. Hälfte 6.Jh. v.Chr. das kurze H. für die 
Männer durchgesetzt ([10],85f.92f.100-106.110. 
113£.139£.- [12], Abb. 147f.160f.163f.209ff.). Im 
frühen 5.Jh. begegnen dabei vereinzelt auch weit 
in die Stirn hineingekämmte H.-Partien ([12], Abb. 
157f.) und Querscheitel (von Ohr zu Ohr verlau- 
fend, [12], Abb.150; den uns geläufigen Längs- 
scheitel kennt die Ant. nicht). Die Götter bleiben 
noch eine Zeitlang, einige bis in die Spätzeit, beim 
alten Lang-H. (f12], Abb.223-228.233-236), und 
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die Frauen entwickeln eine Fülle neuer kunstvoller 
Frisuren: weit über die Klassik des 5. und 4.Jh. 
hinaus begegnen immer neue Variationen (z.B. 
[12], Abb. 153.156.161.173.212.250.253/54.278- 
282.323.358-361.369.387/88.393). Kinder haben 
oft eine eigene Ht., zu der spätestens seit dem 4. Jh. 
ein Scheitelzopf gehören kann. Zeitweise hat die 
Ht. Alexanders d.Gr. modebildend gewirkt (Wir- 
bel über der Stirn, dvaotoAn, H. wieder etwas 
länger, [11]. [13], T. 59ff., zur Wirkung etwa [9], 
113. [12], Abb. 314), doch blieb die Mode nicht so 
lang wie seine Barttracht (—> Bart). 

In Rom trug in der Frühzeit der Mann langes 
H. wie in Griechenland, nach Varro rust. 2,11,10 
bis nach Alexander d.Gr., doch galt schon der 
augusteischen Zeit kurzes (wenig gepflegtes, in- 
comptis . . . capillis Hor.c.1,12,41) H. als typ. für 
die maiores. Seit der ausgehenden Republik bilden 
sich für die männliche Ht. wechselnde Frisuren 
(diesen Begriff kann man für die griech. Männer- 
Ht. nicht anwenden) heraus, glatter oder gewellter 
(die coma in gradus formata, Nero und Domitian), 
strähniger oder lockiger, vielfach von den Frisuren 
der Kaiser beeinflußt, vgl. etwa [13], T. 127 ff.; Au- 
gustus, Nero, Traian, Hadrian, Caracalla, Gallie- 
nus, Constantinus haben in bes. Maß neue An- 
stöße gegeben. Die röm. Frauen setzen die reiche 
Frisurentradition der hellenist. Z. fort. Während 
im 1.Jh. v.Chr. zunächst noch einfach gewelltes H. 
mit Mittelscheitel vorherrscht, kommen während 
der Bürgerkriege Scheitelzopf, Stirnwelle und 
Nackenknoten auf ([16],2 Nr.1-10), die in ver- 
schiedener Höhe und Anordnung die Ht. bis ins 
3. Viertel des 1.Jh. n.Chr. beherrschen ([16],2 Nr. 
11 ff. [7]. [8)). Die Mode wird weitgehend durch die 
Damen des Kaiserhauses bestimmt, doch scheinen 
nach Ausweis der Grabsteine einfachere Frauen 
oft die Frisur ihrer Heirat bis zum Tode nicht mehr 
gewechselt zu haben. Noch vor Claudius kommen 
gedrehte Löckchen in einer oder mehreren Reihen 
in Aufnahme ([16],2 Nr. 25.26.35 ff.), die unter den 
Flaviern mit hohen Toupets kombiniert werden 
([13], T. 236, b. 238-239); der Aufwand dieser Fri- 
suren wird nur noch von der traianischen Z. über- 

boten ([5],283 Nr. 1-4). Unter Hadrian bringt Sa- 
bina die Rückkehr zu einfacherer Ht., die bis zum 
E. des 2.Jh. mit Mittelscheitel, gewelltem H., ver- 
schieden breiten, wechselnd hoch sitzenden Kno- 
ten und Nestern herrschend bleibt ([5],284ff.). 
Iulia Domna nimmt dann eine schon unter Com- 
modus aufgekommene Mode auf, die reiches und 
schweres H. gewellt und z. T. mit Zöpfen eingefaßt 
bis auf den Nacken herabfallen läßt. Im weiteren 
Verlauf des 3.Jh. kommen wieder Löckchen hin- 
zu, die Zopfnester auf der Rückseite werden immer 
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kunstvoller geflochten ([6]), bis auch hier eine neue 
Beruhigung Platz greift. In konstantin. Z. werden 
vielfach wie bei den Männern ältere Frisuren neu 
aufgenommen ([6)). 

Wohl von Anfang an ist H. oft gefärbt, mit 
fremdem H. ergänzt oder durch eine Perücke er- 
setzt worden (Weihung einer Perücke durch eine 
Hetäre: Anth. Pal. 6,208.211.254), vor allem Letz- 
teres ein beliebtes Thema für Satiriker. Auch der 
Hs. der Kaiserzeit war reich, neben Edelmetallzie- 
rat begegnen vor allem H.-Nadeln aus Bein und 
Elfenbein, oft kostbar verziert, z.B. Davıpson The 
Minor Objects [Corinth XII] 279£. W.H.G. 
I. Bremer, Steininger, RE VII 2109ff. 2. Stephan, RE Suppl. 
VIooff. 3. Bremer Die Haartracht des Mannes in archaisch- 
griech. Zeit. Diss. Gießen 1911. 4. Fink Die Haartrachten 
der Griechen in der 1.Hälfte des ı.Jt. v.Chr. In: Fink, 
Weber, Beitr. z. Trachtgeschichte Griechenlands, 1938. 
5. Wegner, AA 1938, 276ff. 6. Wessel, AA 1946/47, 62ff. 
7. Bartels Studien z. Frauenporträt der augusteischen Z., 
Diss. Bin. (1959/60) 1962. 8. Gross Iulia Augusta, AAG 
Ill/s2, 1962. 9. Schefold Die Bildnisse der ant. Dichter, 
Redner und Denker, 1943. 10. Buschor Frühgriech. Jünge 
linge, 1950. Iı. Ders. Das hellenist. Bildnis, 1949. 12. 
Schuchhardt Die Kunst der Griechen, 1940. 13. Hekler Di- 
Bildniskunst der Griechen und Römer, 1912. 14. Reusch 
Die zeichnerische Rekonstruktion des Frauenfrieses im 
boiot. Theben, ADAW 1955/1 (1956). 15. Matz Kreta 
Mykene Troia, 1956. 16. Furnee-van Zwet Bulletin van 
de Vereeniging tot Bevordering der Kennis van de An- 
tieke Beschaving 31, 1956, Iff. 

Habicht und Verwandte. Die Gattung H. 
(Astur) zählt in der modernen Zoologie zur Un- 
terfamilie der Adler in der Familie der Falconiden, 
die zur Ordnung der Tagraubvögel (Accipitres) 
gehört. Hauptvertreter von Westeuropa bis Mit- 
telasien ist der Hühner-H. (Astur palumbarius). 
Den Alten war nicht nur eine solche Klassifizie- 
rung fremd, sondern man vermißt auch eine klare 
Unterscheidung und konsequente Bezeichnung 
der Raubvogelarten. Das Wort i&oa& (hom. 
toné) umfaßt den H., einige Sperberarten und die 
meisten Falken. Daneben steht xiexosg (Hom. 
Aischyl. Batrach. Aristot.; Od.13,86 ion& xío- 
xog!) wahrscheinlich für den Hühner-H.; daß er 
und der Sperber bei denW.-Griechen wohl (iepa£) 
&xrörtegog (»schnellfliegend«) hieß (vgl. 11.13, 
62), ist aus lat. accipiter zu erschließen, welches in 
der Mehrzahl der Belege den H. oder Sperber be- 
zeichnen muß (zum Wort vgl. FunK, Alex. 9,587; 
Volksetym. von accipere bei Isid.orig.12,7,55; in 
Wortspielen vorbereitet: Plaut. Persa 406f. Apul. 
Plat. 2,15; volkstüml. Nebenf. acceptor: Lucil. 
1130. Dioscor. 4,126 u.a., vgl. Caper KEIL GrL 
7,107). Die ant. Einteilungsversuche für iéoa# 
und accipiter sind unzulänglich und weichen stark 
voneinander ab. Hom.11.15,237 unterscheidet 
lon und paooopövog (= paßoruinos »Tauben- 
stößer«?); Aristot.hist.an. 592 b 2 kennt 2 Arten 


verschiedener Größe: paßorunog und onıkias 60 Berichtete ist Fabelei: er fresse kein Vogelherz (Ps. 
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- Turmfalken (tinnunculus), die sonst sämtlich von 


Habicht 


(»Finken-H.« [KELLER 
genbussard, lat. butio, von der Größe des Hühner. 
geiers) außerhalb. Theophr. (Ps. Aristot. hist. an, 
620 a 17ff.) nennt 11 Arten, von denen mehrere 
unbestimmbar sind; die 3 größten sind TOLÓOXNG, 
aicdwv (eine Falkenart?) und xíoxos; die Reihe 
enthält aber auch den Adler (r&0xog). Plin.nat, 
10,21 f. zählt in seinen Quellen 16 Arten accipitres, 
darunter den rriorches (buteo) und 2 undeutbare 
(aegithus, epileus, beide Namen zweifelhaft), und 
gibt an, man habe die übrigen nach der Form des 
Raubfangs unterschieden (dies letztere in Über. 
einstimmung mit einer zweiten, nur angedeuteten 
Systematik bei Theophr. [Ps. Aristot. a.O. 1,22], 
die jedoch nur 10 Arten kennt). Plin. 10,28 zählt 
die Gabelweihe (miluus), 29,127 die cenchris (eine 
Falkenart?) zu den accipitres, Colum. 8,8,7 den 


jenen geschieden werden. 
Folgende Angaben gelten für den H. und die 
meisten seiner Verwandten gleichermaßen: Eine 
auffallende, vor allem von Hom. (11. 13,62.819; 15, 
237; 16,582; 18,616; Od.13,86; vgl. Paus.7,12,2 
u.a.) betonte Eigenschaft sind Schnelligkeit und 
Wendigkeit; Spätere rühmen den scharfen Blick 
(Polemon, Physiogn.1,184,10 Foerster; Phil. de 
post. Caini 161; daher eine Augensalbe aus dem 
in Schweinefett gekochten H. bei Galen. 14,242, 
vgl. Marc.med. 8,66), vor allem aber die Raub: 
und Gewaltnatur (Plat. Phaid. 82 A. Polemon a.O, 
Lucr. 4,1009. Ov. ars 2,147. Sen.dial. 4,16,1 u.a.), 
der kleinere Tiere wehrlos zum Opfer fallen, in 
erster Linie Vögel (11.13,64; 16,583. Alkm.frg.15 
D. = 82 Page. Ps. Aristot. 615 a 4. Varro Men. 289. 
Ov. met. 11,344. Sen. Oed. 903 u.a.), für die meist 
die Taube als wichtigstes Beispiel steht (Il. 21,494; 
22,139. Eur. Andr.1141. Varro rust. 3,7,6. Verg. 
Aen.11,721. Hor.c.1,37,16. Ov.trist.1,1,75 u.a.). _ 
Daneben erscheinen Mäuse (Batrach. 49), aber 
auch Füchse und junge Wölfe (Ps. Aristot. 620a 
18) unter den Opfern, was nur vom H., nicht von 
Sperbern oder Falken gelten kann. Der Räuber H. + 
gab Anlaß zur ältesten gr. Fabel (Hes. op. 203 ff. 
vgl. Aisop.fab. 4 Hausr. Plut. mor. 158 B), aber 
auch zu krassen Paradoxien (Lucr. 3,750 accipiter 
fugiens veniente columba; Ov.fast. 2,90 accipitri 
iuncta columba). Geflügelhöfe müssen vor ihm ge- 
schützt werden (Varro rust. 3,9,15. Colum. 8,2,7; 
4,6; 15,1); z.T. fängt man ihn mit Netzen, Leim- 
ruten usw. (Ter. Phorm. 330; Varro a.O. 3,7,7. 
Hor.epist. 1,16,50). Er wird zum Symbol räube- 
rischer Menschen (Plat. a.O. Plaut. Persa 406._ 
Apul.Plat. 2,15), zuweilen aber auch stolzer Kraft 
und Unbesieglichkeit (Hierax als Eigenname! Bos- : 
hafte Doppelsinnigkeit bei Aristoph. equ. 1052 von 
Kleon; ähnlich Epicr. com. frg. 2,4 p. 350 Edm. -~ 
“Iéoaxoçs vóuov aùġłcsīv mit Bezug auf teuere 
Hetären; dazu Poll. 4,79). Manches. über den H.+ 
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Aristot. 615 a5. Plin. 10,24); er wechsle den Schrei 
mit den Jahreszeiten (Lucr. 5,1079); sein Schrei 
verderbe die Hühnereier (Plin.10,152); er ver- 
wandle sich zeitweilig in einen Kuckuck (obwohl 
er den Kuckuck frißt: Aristot. 543 b 14 [nach Au- 
BERT-WIMMER interpoliert]; Plin.10,25) oder in 
den Wiedehopf (Geop. 15,1,22); er habe unter der 
Verfolgung durch Schlangenbussard, Turmfalken 
und Chamäleon zu leiden (Paul. Fest. 32. Plin. 10, 
109. 28,113. Gell.10,12,2). 
Schwer zu entscheiden ist die Frage, ob die dem 
ieoa& zugeschriebene Heiligkeit (Aristoph. av. 
516 [Apollo]. Serv. Aen. 11,721 [Mars]; vgl. Philo 
de decal.79) und mantische Bedeutung (Iambl. de 
myst. 6,3 p. 243 Parthey. Cic.nat.deor. 3,47. Ob- 
sequ. 58. Sil. 4,104. Stat. Theb. 3,503) sich nur auf 
den Falken oder auch auf den H. beziehen. Die 
meisten Erwähnungen religiöser Bedeutung wel- 
sen nach Äg. (z.B. Hdt. 2,65. Hekat. Vors. 73 B 6. 
Strab. 17,812.817f. Diod. 1,87), wo der Falke das 
Tier des — Horus ist (RE VIII 2450; Abb. von 
Horos-Falken z.B. bei BREASTED Gesch. Ag.s, 
Phaidon 1936, T.178f. und Titel). Nach Aristot. 
606 a 24 leben in Äg. kleinere ieoaxeg als in 
Griechenland; auch dies weist auf den Falken. 
Dagegen läßt sich die Traumdeutung i&oa& = 
Raub und Diebstahl (Artemid.on. 2,20 p. 137 P.; 
4,56 p. 279) unbedenklich auf den H. beziehen. 
Nur Falkenarten betreffen die spärlichen Zeug- 
nisse über die Beizjagd. Sie wird zuerst von Kte- 
sias frg.11 für Indien, dann von Theophr. (Ps.- 
Aristot. 620 a 30ff., vgl. Antig. mir. 28) für Thra- 
kien erwähnt; in der griech.-röm. Welt bleibt sie 
bis zum 5.Jh. n.Chr. von untergeordneter Bedeu- 
tung (vgl. Gossen, RE Suppl. III 473f. KELLER 2. 
24f. DomBrowskI Gesch. der Beizjagd UT ý 
Keller Ant. Tierwelt 2,13 ff. Brehms Tierleben 6, I9II, 
409ff. L.Brown Eagles (1955). B.K. Stegmann Dnevnye 
Chiščniki (Falconiformes) (1937; russ.). 
Habitancum (schwerlich -ium). Röm. über 
den Hadrianswall vorgeschobene Militärstation 
in der Nähe des heutigen Risingham. Begründet in 
der flav. Kaiserzeit, wird H. unter den Severen 
wichtig, mußte unter Diokletian wiederhergestellt 
werden, blieb aber für die Zukunft in Trümmern, 
als comes Theodosius den Hadrianswall 368/69 n. 
Chr. neu befestigte. H. wurde in der Severenzeit 
durch eine Vangionen-, eine Gallierkohorte und 
rhaet. Gaesati verteidigt. F. M. H. 
RE VII 21so Habitancium. E. Birley Research on Ha- 
drian’s Wall, 1961, 235f. R.G. Collingwood-R.P. Wright 
The Rom.Inscr. of Brit. I (1965), Ind. s. Risingham. 
Habitatio. Neben der Bezeichnung für Wohn- 
sitz und Wohngebäude (vgl. Scaev. Dig. 33,7,20. 
Ulp. Dig. 11,5,1,2. 19,2,5) ist h. die meist durch 
Legat eingeräumte Befugnis, ein Haus oder eine 
Wohnung zu Wohnzwecken zu gebrauchen. In 
klass. Z. war es strittig, ob die h. zur Servitut > 
usus oder —> usus fructus gehörte (vgl. Ulp. Dig. 
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7,8,10 pr. ff. Cod. Iust. 3,33,13); doch deutet Pom- 
pon. Dig. 7,1,32 und Ulp. Dig.7,8,12,1 darauf hin, 
daß mit h. der usus an einem Wohnobjekt bezeich- 
net wurde. War dies der Inhalt der h., so durfte 
der usuarius das Haus nur für eigene Zwecke ver- 
wenden; Gewinn daraus zu ziehen, etwa durch 
Vermietung, war ihm verboten. Doch bereits vor 
Justinian wurden h. und usus unterschieden. Unter 
Justinian war die h. vollends zu einem eigenen 
Recht gediehen, das durch —> capitis deminutio 
minima nicht mehr erlosch. Die Weitergabe dieses 
Rechts an andere Personen war erlaubt. F.R. 
G.Grosso Usufrutto?, 1958, 436ff.494ff.5or. E. Bund 
ZRG 73, 1956, 166. 212. 216f. G. Wesener, RE IX A 
1133 ff. Kaser Das röm. Privatr. 2, 1959, 222. 
Habitus. Cognomen bei den — Vibii, vgl. DE- 
GRASSI FCap 145. H. G.G. 
Habron(’Aßow»). 1.Griech. Grammatiker.der. 
augusteischen Zeit inRom, DovE£ 7 “Poöuos (Suda 
s.v. ”A.), also vielleicht ein Phryger, der zeitweise 
auf Rhodos lebte, nach — Hermippos urspr. 
Sklave. H. war Schüler des > Tryphon und ge- 
hörte somit letztlich zur Schule des— Aristarchos, 
mit dessen Ansichten er sich jedoch gelegentlich 
kritisch auseinandersetzt. Frg. seiner Schriften 
über Pronomina und aus //egi nagwvöuwv ent- 
stammen hauptsächlich polemischen Erwähnun- 
gen in den Werken des > Apollonios Dyskolos 
und — Herodianos. H.Gä. 
Frg.: R.Bernd‘, PhW 35, 1915, 1451 ff. 1483 fE. 1514 ff. 

2. H., Athener aus dem Demos Bate, Sohn des 
Kallias, Exeget (2./1.Jh. v.Chr.?). Vf. von 7. oo- 
tÕv xal ðvorðv. Die Frau des Redners > 
Lykurg stammte aus der H.- Kallias - Familie 
(Inschr.). W.Sp. 
Fre.: FGrH 359; Komm. z. Nr. 352/56, p. I1Sf. F. Jacoby 
Atthis, 1949, 253. 424 s. H. (vgl. REG 63, 1950, 154). 

Habronichos (‘Aßo@vıxos), oder Abronichos. 
Aus Athen, Sohn des Lysikles, meldete der griech. 
Flotte beim Artemision die Niederlage des Leoni- 
das bei den Thermopylen (Hdt. 8,21). Im J. 479 v. 
Chr. wurde er zusammen mit Aristeides nach 
Sparta zu Themistokles geschickt, um über den 
Mauerbau zu berichten (Thuk.1,91,2). Zur Na- 
mensform vgl. M.H. CHAMBERS, CPh 54,42 ff. 

K. W. 

Hadad. Finer der Hauptgötter im semit. Pan- 
theon Syriens; Etym. des Namens unbekannt. Zu- 
erst bezeugt in Mesopotamien E. 3.Jt. (J. BOTTÉRO, 
Studi Semit. 1,29 ff.), wo er als Adad, Addu, Adda 
(gewöhnlich mit Sumerogramm 4/M geschrieben) 
zum akkad. Wettergott und Sohn des Himmels- 
gottes Anu wurde. In den amurrit. theophoren 
Personennamen des 19./18.Jh. ist er bes. in Mari 
sehr häufig belegt (H. HUFFMoN Amorite Personal 
Names 156 ff.). A. in Mesop. verkörpertden frücht- 
bringenden Regen (» Deichgraf des Himmels«), 
den Gewittersturm, Blitz, Donner, Hagel und ist 
verantwortlich für Dürre, Überschwemmung und 
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boltier ist der Stier, sein Emblem der zwei- oder 
dreifach gezackte Blitz (hg. Haussig, Wb. der 
Myth. 1,35f. Nr. 26). In Syrien wurde H. als Baal- 
H.zum— Baal schlechthin. hd (Haddu oder Hadd), 
selten hdd (Hadad) spielt in den Mythen von Uga- 
rit (15./14.Jh.) eine bedeutende Rolle; sein Sitz ist 
der Sapön, Mons Casius (M.J. DAHooD, Studi 
Semit. 1,75 ff. ; hg. HaussıG Wb. der Myth. 1,253 ff. ; 
dort T. VI8 Stele des H. aus Ugarit). Im 8.Jh. er- 
wähnen Inschr. Panamuwas I. und Il. von Sam’al 
sowie der Staatsvertrag zwischen Barga’jä von 
KTK und Mati‘-el von Arpad den H. (H. DONNER- 
W. RöLLıG Kanaan. und aram. Inschr. Nr. 214f. 
222). Zu H. als Gemahl der Atargatis im hellenist. 
und röm. Syrien vgl.— Dea Syria; für Reflexe des 
H. in der griech. und röm. Lit. sowie H.-Kult im 
Römerreich der Kaiserzeit s. DussauD Art. Ha- 
dad RE VII 2157-2163. D.O.E. 
E.Dhorme Religions de Babylonie et d’Assyrie 96-102. 
126-128. D.O. Edzard, M.H. Pope, W. Röllig (hg. Haus- 
sig) Wb. der Myth. 1,135-137.253-269. 

Hades (* Aöng). Urspr. Bezeichnung des Gottes 
der Unterwelt, einer der 3 Kronossöhne (Hes. 
theog.453 ff. Hom.Il. 15,187), der imTitanenkampf 
die Hadeskappe (xvven s. RE XI 2482) und da- 
nach bei der Teilung der Welt durchs Los die Un- 
terwelt zugeteilt bekam (Apollod. 1,6,3. [1],1779, 
[8],72. [9],282). Ableitung von ideiv (Wz. Fıô), 
’Alöng, "Ais und "Auöng = unsichtbar, unsicht- 
bar machend Steph. Byz. s.v. Plat.Gorg. 495b [2], 
bes. [3]. Encicl. Arte Class. 3,1081. Etr. Schreibung 
AITA(S) EITA; Wandmalereien der Tomba Go- 
lini, 1 in Orvieto und tomba dell’ Orco in Tarqui- 
nii [1],1807. L.BAantı Welt der Etrusker T. 94. 
Homer führt wohl ebenso häufig das Reich des 
H. im Gen. an wie H. selbst (0d.10,175.11,151). 
Er kennt H. nur als finsteren Gott und Richter der 
Toten, der als äva& Evegwv in der Unterwelt 
herrscht wie Zeus im Himmel. (Nicht als Richter 
im Elysion [4],2324. [8],74,2.) Die ihm von Homer 
und den anderen Dichtern zugelegten Beiwörter, 
z.B. neAtögiog, xgaTEepdg, OTvyEQog, auch vex- 
00öd&yuwv, charakterisieren das Furchtbare, Ge- 
waltmäßige seines Wesens (Hom.Il. 9,158). Man 
vermied, H. beim Namen zu nennen und ersetzte 
ihn deshalb immer häufiger durch euphemist. Aus- 
drücke dyavorarog, #Aduevog, Zeug xataxdo- 
vıos (Hom.Il. 9,457), EößovAesvs [3],1003f. Der 
sicher erst nachträglich entstandene Mythos, daß 
H. —> Persephone, bzw. Kore [1], s.v. RE XIX 
946) in sein dunkles Reich entführt habe, wird 
zuerst bei Hes.theog. 912f. angedeutet, ausführ- 
lich erst im Hom.h. 2,17 erzählt. Sonst bestanden 
für H. kaum Mythen, und auch keine Kulte [8], 
73,1; nach Paus. 6,25,2 waren die Eleer die einzi- 
gen, die ihn in einem Tempelbezirk verehrten. Als 
Zeichen seiner Herrschaft trägt H. das Zepter, als 
Hadeswächter auch den Schlüssel (s. Paus. 5,20,3). 
Zu seiner Begleitung gehört der dreiköpfige Ker- 
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‘ihn typ. kurzärmeligen Chiton im wesentlichen =~ 
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das Beiwort xAvrdonwäog, s. MALTEN, JDAI 29 = 


1914, 186. [4],?452 scheint eine endgültige De, 
tung nicht erreicht. Die andere Seite des H., diẹ 
ihn zum Walter über die Schätze der Erde mach 
Hes.0p.465, zu dem man um Wachstum und Ge- 
deihen flehte, wie zu Kore, brachte den Wandel 
zum gütigen und wohltätigen xataxÖdviog und 
dem diesem wesensverwandten Pluton zustande 
der im Laufe des 5.Jh. und sicher unter dem Ein. 
fluß des eleusin. Kultes tatsächlich an die Stelle 
des H. tritt (vgl. Plat. Krat. 403. [1],1786). In Lit, 
zuerst Soph. Ant. 1200. In den hom. Gedichten 
findet sich noch keine Spur dieser Gleichsetzung, 
wie dort ja auch Demeter kaum erwähnt wird, 
[4],?453. Plutons Attribut ist vor allem das Fülls 
horn. Die bildliche Überlieferung ist bis zu dieser 
Zeit äußerst spärlich, und, da völlig namenlos, ist 
schwer feststellbar, wann wirklich H. gemeint ist, 
Vermutlich sind auszuschließen die frühert oft mit 
H. benannten spartan. Heroenreliefs [2],873. 3}, 


1020; nicht dagegen wenigstens ein Teil der lokr, 


Reliefs [1],1797. Ausonia 3, 1903, 175 ff., aus dem 
dort nachgewiesenen Heiligtum der Persephone, 
Auf 2 Vasen des frühen 6. Jh. ist H. jedoch unzweis 


deutig zu benennen [2],873. [3),1023f. 1. Auf dem | 


korinth. Skyphos AZ 1859 (= Payne NC 127 Fig, 
45c) ist H. vom Thron aufgesprungen, da er bei 
der Kerberosentführung von Herakles mit einem 
Stein bedroht wird. 2. Auf der Schale des Xeno- 
kles, Lond. B 425 [11],2,421. BEAzLEY, ABV 184, 
sind die 3 Kronossöhne zwar namenlos als kaum 
unterschiedene Götter dargestellt, aber Zeus und 
Poseidon durch Blitz und Dreizack gekennzeich» 
net [8],73,2. Die bildliche Überlieferung beginnt 
erst gegen Mitte des 5.Jh. sich zu festigen; zu- 
nächst beschränkt auf Vasenmalerei und verein- 
zelte Reliefs. Jetzt H.-Pluton mit Füllhorn (oft 
neben dem Zepter) in Gätterversammlungen und 
-gelagen. Wichtig die Zusammenstellungen vonK. 
SCHAUENBURG [6] und [7] mit vielen Abbildungen 
und Lit. Oinokles, Hermonax, Abb. CooK Zeus 
3,1052. Mit Namensbeischriften (Pluton und 
[Phlerrepha) Schale des Kodrosmalers, Lond. E 


82. Mon.Inst. 5,49. [9], T. 8. [10],425,5. Auf den ” 


zahlreichen unterital. Unterweltsvasen [7] begeg- 
net H. oft im eleusin. Kreis als Herrscher in Chi- 
ton und Mantel thronend, zuweilen auch stehend, 
neben Persephone (in Büßerdarstellungen selten); 
aber vielfach bei der Heraufholung des Kerberos 
(E.BROMMER Vasenlisten zur griech. Heldensage 


51ff.), oder mit Gespann beim Raub der Kore, == 


Außer Alkestisdarstellungen ist der Raub der 
Kore das Hauptthema auf den röm. Sarkophagen 


[3],1019. OverBEcKk K. Myth. T.17 und 18. Zu—- 


ähnlichem Relief mit verschleierter Persephone im 
Vatikan Here. ‘Nr. 253. Daß in den rundplast. a 
Darstellungen der thronende H. bis auf den für 


dem Erscheinungsbild des Zeus folgte, wurde stets 


beros (Hom. Il. 8,368). Trotz der Bemühungen um 60 beobachtet, nur ist sein Ausdruck düsterer, s. bes. ` 
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die Wiedergabe des Haares. Die Wandlung der H.- 
Gestalt vom 4.Jh. an behandelt eingehend E. 
THIEMANN [5), 15 ff. 25 ff. Es scheint, daß die Mehr- 
zahl der im einzelnen variierenden plast. Typen 
auf das durch Clem.Al.Protr. FHG 3,487 be- 
zeugte Kultbild des Serapis in Alexandreia zurück- 
gehen, das — Bryaxis geschaffen hat [5],130. [3], 
1004 f. G. LIPPOLD Festschr. P. Arndt 124 ff. Myth. 
Lex. s. Serapis 4,373 ff. Dieser dem Pluton ver- 
wandte Segenspender trägt gewöhnlich den Mo- 
dius auf dem Haupt. H. S. 
1. Myth. Lex. S. Ve 1778 ff. 2. RE Suppl. II 867ff. 3. RE 
XXI 990ff. 4. Nilsson GgrR 171941/50; ?1955/61. 5. E. 
Thiemann Hellenist. Vatergottheiten, 1959. 6. K. Schauen- 
burg Pluton und Dionysos, JDAI 68, 1953. 7. Ders. Toten- 
götter in der Unterital. Vasenmalerei, JDAI 73, 1958. 
8. H.J. Rose Griech. Mythol. 1955. 9. L. R. Farnell Cults 
of the Greek States (1896-1909), 3,/1907. IO. Beazley, 
AVI, 1925. 11. Hoppin BE-Handb. of gr. blackfig. Vases, 
1924: 

Hadravasen s. Vasen 

Hadria (Nissen It.Ldk. 2,431), in Picenum 
(Ptol. 3,1,52) auf ss. des Vomanus (Sil. 8,438) gele- 
genem Höhenzug 6mp vom Meere (Plin.nat. 3, 
110) auf älterer Siedlung (NS 1901, 190f. 1902, 
229.) im Censurjahre 289 v.Chr. (Liv.epit. 11) ge- 
gründete latin. Kolonie mit unbedeutendem Hafen 
gleichen Namens (Strab. 5,241). Die Mz. haben 
den Namen HAT (Heap HN? 23), wozu Steph. 
Byz. s. Argia paßt; nach ihm angeblich Grün- 
dung des Diomedes mit echtem Namen Aidoia, 
während das Gebiet urspr. den Siculern und Li- 
burnern gehörte (Plin.nat. 3,1 12). H. war vermut- 
lich Endpunkt der via Caecilia (Forum Caecili); 
die Küstenstraße macht offenbar einen Umweg 
landeinwärts (It. Ant. 310,4. 315,5. Tab.Peut. 6,1), 
aber nicht so tief, wie MILLER ItR 214 annimmt. 
H. blieb Rom im 2. pun. Kriege treu (Pol. 3,88. 
Liv. 22,9.27,10) und kam später in der 5. Region 
(Plin.110) zur trib. Maecia (KUBITSCHEK Imp. 
Rom.trib.discr. 64). Herkunftsort der Familie des 
Kaisers Hadrian (H.A. Hadr.1,1), der dort das 
Amt eines quinquennalis führte (19,1); h. R z 

Hadrianeum. Tempel des vergöttlichten Kai- 
sers Hadrian auf dem Marsfelde, 145 n.Chr. von 
Antoninus Pius eingeweiht (H. A. Ant. 8. H. aug. 
Ver. 3). Der früher fälschlich als bas. Neptuni be- 
zeichnete Tempel war ein korinth. Peripteros von 
wahrscheinlich 8x15 Säulen (Höhe 15 m) und er- 
hob sich auf einem 5 m hohen Unterbau, der h. 
unter dem, Straßenniveau liegt. Erhalten sind von 
der n. Langseite noch 11 Säulen und dazwischen 
die (einst mit Marmorplatten verkleidete) Cella- 
wand aus Peperinquadern, die h. in das als Börse 
dienende moderne Gebäude an der Piazza di Pietra 
verbaut ist. Der Tempel war umgeben von einer 
Porticus, zu der die 1878 gefundenen, h. im Mus. 
Naz. in Neapel und im Palazzo Odescalchi in Rom 
aufbewahrten Reliefplatten gehörten; sie tragen 
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Darstellungen der personifizierten röm. Provinzen 
und Waffentrophäen. Rud. G. 
Curtius-Nawrath-Nash Das antike Rom. Nash Bildlex. I, 
p. 148ff. 

Hadrianion (‘Aögtavıar). Im 2. Jh. n.Chr. 
erhielt der athen. Schaltmonat //ooudewv f als 
Ehrung für den Kaiser Hadrianus den Sonder- 
namen H., wohl im Zusammenhang mit den in 
Athen (IG III 20. XIV 739) und auch anderwärts 
inschr. bezeugten Festen, den “ Aöoıaveca. Der H. 
ist das einzige sicher bezeugte Beispiel der Benen- 
nung eines Schaltmonates mit einem Eigennamen. 
Einen Vorgang bilden u.a. die Neronia und der 
Monat Neroneus. W.S. 

Hadrianopolis (Kaisareia H.). 1. Stadt im 
bithyn.-paphlagon. Grenzbereich, durch glück- 
liche Inschriftenfunde von G. MENDEL bei dem h. 
Eskipazar (Viranşehir) lokalisiert (BCH 25, 1901, 
9ff. Nr.145f. = IG Rom III 149f.). Der zu Ehren 
des Kaisers umbenannte Ort hieß vorher Kaisa- 
reia Proseilemmene (BCH a. O. Nr. 144 = IGRom 
III 148 = OGIS 539). Für neue Inschriftenfunde 
vgl. F.K. DÖRNER, AAWW 1963, 138f. F.K. D. 

2. H., Stadt in Phrygien oder Lykaonien, die in 
der Liste des Hierokles 672 auf Tyraion folgt. Sie 
ist an verschiedenen Orten in der Umgebung von 
Ikonion gesucht worden (H.KıEPERT, FOA VIII 
12f. ANDERSON JHS 18, 1898, 116f. W. RUGE, RE 
VII 2174 Nr. 5). Vorzuziehen ist wohl Adaras bei 
Balki (W.H. BUCKLER-W.M.CALDER, AJA 36, 
1932, 456f. Vgl. L. ROBERT Villes d’Asie Mineure?, 
125.461. D.MacıEe Roman Rule in Asia Minor 
1 622. II 1484). Mz.: IMHOOF-BLUMER Kleinasiat. 
Münzen I 232f. Hean HN? 674. BMC Phrygia 
LXIV 225. A. M.M. 

3. H., eine Stadt in Thrakien, türkisch Edirne, 
bulgarisch Odrin, sie ist nahe gelegen bei der 
Mündung des Tundžafi. (ant. Tonzos) in den He- 
bros. Von H. an wurde im Alt. der Hebros schiff- 
bar. Schon vor der Gründung einer neuen Stadt 
durch Hadrian bestand hier eine Siedlung der 
Thraker, deren urspr. Name vermutlich Uscudama 
(Wasserburg «) war. Dort wird auch das urspr. 
Stammeszentrum bzw. die Hauptstadt des Odry- 
senreiches angenommen. Doch sind von ihr bisher 
keine sicheren Überreste gefunden worden. Mög- 
licherweise befand sich Uscudama nicht an der 
Stelle des späteren H. Die zu Hadrians Zeit ver- 
größerte Siedlung erhielt den Namen ihres Stifters. 
Die Festungsmauer hatte einen nur mäßigen Um- 
fang. Mz.-en von Hadrian bis Gordian. Wenige In- 
schriftenfunde sowie die hagiograph. Lit. bezeu- 
gen die ethn. Zähigkeit des thrak. Elementes in 
der Umgebung von H. Das Territorium von H. 
scheint sich in s.w. Richtung weit ausgedehnt zu 
haben: Nachrichten von zahlreichen Villen und 
Vororten, auch die Aufdeckung einer großen, mit 
prachtvollen Mosaikböden ausgestatteten Villa 
bei Ivajlovgrad am Fiüßchen Armira, etwa 40 km 


60 s.w. von H. Einen bedeutsamen Aufschwung nahm 
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H. in der Spätant. Dazu trug seine äußerst gün- 
stige Verkehrsgeogr. und strateg. Lage an einer 
der wichtigsten Etappen auf der Heerstraße Ser- 
dica-Philippopel--Constantinopel bei. Damals 
wurde H. Hauptstadt der Provinz — Haemimon- 
tus. In H. befanden sich große Waffenfabriken. 
In seiner Umgebung fanden u.a. die Kämpfe zwi- 
schen Konstantin und Maximinus Daia im J. 313 
und die Kämpfe gegen die Goten statt, im August 
378 die große Schlacht, in der Kaiser Valens fiel. 
586 hielt H. einer Belagerung durch die Avaren 
stand, nicht aber den wiederholten Angriffen der 
Bulgaren und später der Kreuzritter. Amm. 14,11, 
15. 27,4,12. 31,6,1-16. Eutr. 6,8. H.A. Heliog. 7,8. 
Zon. 17,23. Theoph. Simok. 1,7,5. 11,17. Chr. D. 
D.P. Dimitrov, Bull. Inst. Arch.Bulg. 8, 1934, 133 f. V. 
Velkov Die thrak. und dak. Stadt in der Spätant., Sofia 
1959, 96. — Türk. Lit. (wichtig): O.N. Peremeci Edirne 
Tarihi, Gesch. v. H., Istanbul 1940, pass. S.E yice H. in der 
byzant. Zeit und das zugehörige Schrifttum (türk.). Son- 
derdruck aus dem Jubiläumsband für H., Ankara 1964. 
Gerassimov Unedierte Münzen von H. in Thrakien, Ann. 
Mus. Nat. Bulg. 6, 1936, 201 ff. (deutsch) Belege für öffentl. 
Bauanlagen: Festungstore (Nr. 125, 127, 130, 131, 132, 
134, 137), Schiffahrt am Hebros (Nr. 33, 85), das kult. 
Leben und einige Kultstätten (Nr. 57, 77, 125, 127, 131). 
G. Mateescu, E. Rossi, C.Manfroni u.V. Zlatarski, Enciclop. 
Ital. IL, 1929, 543 f. 

Hadrianos (’ Aöoıavös). Mit vollem Namen 
wohl Claudius H., * etwa 113 in Tyros, f gegen 
193 in Rom, bedeutender Rhetor und Sophist, 
zählte als 18jähriger bereits zu den bevorzugten 
Schülern des— Herodes Attikos (Philostr. v.soph. 
2,10; Suda s.v. ’A. 2). Später lehrte er in Ephesos 
(vgl. [3]), dann als Nachfolger des — Iulius Theo- 
dotos in Athen. Allgemeine Bewunderung, auch 
von seiten des Kaisers Marcus, fand seine pathe- 
tische Beredsamkeit, der in der Lebensführung eine 
Neigung zu übertriebenem Pomp entsprach. H. 
folgte schließlich einem Ruf nach Rom (vgl. Gal. 
14,627 K.) und starb kurz nach seiner Ernennung 
zum kaiserlichen Privatsekretär (ab epistulis Grae- 
cis; vgl. FRIEDLÄNDER-WiIss. 4,43) unter Commo- 
dus. Die Schriften des H., darunter techn. Abh. 
zur Statuslehre, srepi iöe@v Adyov, Reden, Brie- 
fe, eine Trostschrift an Celer (—> Celer 6) und 
ein » Metamorphosen « betiteltes Werk, sind bis 
auf eine kurze Übungsrede (» Giftmischerin «) ver- 
schollen (3 weitere, früher H. zugeschriebene we- 
Aertaı entstammen den Babyloniaka des — Iam- 
blichos, Frg.101.35.1 Habrich), wie sie auch in 
der späteren Lit. keine Spuren hinterließen. Die 
Inschr. zu einer Statue, die H. seinem Gönner C. 
Claudius Severus (> Claudius 51) in Ephesos er- 
richtete, bei EpGr. 888a; vgl. [2] und [3]. H. Gä. 
Ta.: Walz Rhet. 1,526ff. Polemo Decl. ed. Hinck 44ff. 
Lit.: 1. Christ-Schmid 2,2,696f. 2. E. Groag, WS 24, 1902, 
261ff. 3. J. Keil, JOEAI 40, 1953, 13ff. 

Hadrianus. 1. H. = P. Aelius H. = imp. Caes. 


Traianus H. Aug. Sohn von P. Aelius H. und Do- 60 und eine Erweiterung von Traians Alimentations 
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mitia Paula aus Gades, entfernt verwandt mit 
Traian, H.A. vit. Hadr. 1,2. * 24. Jan. 76 in Italica 
vit.1,3. Eutr. 8,6,1, s. R.Syme H. und Italica, JRS 
54, 1964, 142-149. H. kam ca. 85 unter die Vor- 
mundschaft des Traian und des P. — Acilius 
Attianus, vit. 1,4. Seither lebte er mit kurzer 
Unterbrechung (90/91 in Spanien, vit. 2,1) in 
Rom, vit. 2,1 f. Im J. 93 XV vir stlit. iud., um 94/95 
trib.leg. II adiutr., 95/96 trib.leg. V Maced. in 
Moesia inf., CIL IH 550. Anf. Nov. 97 überbrachte 
H. die Glückwünsche des mös. Heeres anläßlich 
Traians Adoption diesem nach Mainz, vit. 2,5; N 
blieb dort als trib.leg. XXII Primig., CIL IH 550. 
Anf. Febr. brachte er die Nachricht vom Tod Ner. 
vas zu Traian nach Köln, vit. 2,6. Im J. 100 hei. 
ratete H. die Großnichte Traians, Vibia Sabina, 
101 Quaestor als cand.princ., vit. 3,1; trotzdem 
begleitete er Traian im Frühjahr auf den dak, 
Kriegsschauplatz (vit. 3,2) und wurde zweimal aus. 
gezeichnet, CIL III 550. Im J. 103/04 ab actis, vit, 
3,2; Volkstribun 105, ebd. 3,4. Zugleich nahm H. 
am 2. Dakerkrieg als legat. leg. I Minerv. teil, vit. 
3,6; er muß 106 zugleich (in Abwesenheit) die 
Praetur innegehabt haben, CIL III 550. H. war 107 
erster legat. Aug. pr.pr. Pannoniae inf., vit. 3,9 
(RE Suppl. IX 591) und Mai-Aug. 108 cos.suff., 
Inscr. It. XHI 1, p.155. Dio 69,1,2. Im J. 111/12 
Archon in Athen, Phleg. FGrH 2 B, 257 p.1184, 
In dem 114 beginnenden Partherkrieg stand H. im : 
Generalstab Traians, vit. 4,1. Seit Sommer 117 
legat. Aug. pr.pr. Syriae, Dio 68,33,1. Er war zum 
cos. II für 118 designiert (RIC 2,341), als Traian 
am 7. (2) Aug. 117 starb. Wahrscheinlich fingier- 
ten — Plotina und Attianus die Adoption des H. 
durch Traian, Dio 69,1,1f. Nachricht darüber er- 
hielt H. am 9. Aug. (vit. 4,6. RIC 2,339. 341 £.), die 
vom Tod Traians am 11. Aug., vit. 4,7. Dio 69,1,3f, 
Das syr. Heer rief H. zum Kaiser aus; seine trib. 
pot. I reicht vom 11. Aug. (CIL XIV 4235) bis 
9. Dez. 117. H. erneuerte die senat. Privilegien und 
gab den Soldaten ein doppeltes Donativ. Er rückte 
wegen der finanziellen Belastung von der Erobe- , 
rungspolitik Traians im O. ab und gab Assyrien, 
Mesopotamien, Armenien auf, vit. 5,3. Fronto, 
princ. hist. 8 (p. 195,8 v. d. Hout). Auch die traian. 
Führungsgarnitur wurde abgelöst, so —> Lusius. 
Quietus aus Judaea. Während H. über Ancyra 
(SEG VI 57) nach Dakien zog (cos. II 118 in Ab- 
wesenheit, AE 1951, 208), um die Grenze gegen 
Roxolanen und Sarmaten zu schützen (RE Suppl:—= 
IX 553f.), wobei er die Provinz in Dacia sup. (CIL 


XVI 68) und Dacia inf. (CIL XVI 75) teilte, wur- = | 


den dieser und — A.Cornelius Palma, L.— Publi= 
lius Certus und C.— Avidius Nigrinus als angeb- + 
liche Anstifter einer Verschwörung durch den = 
Gardepraef. P.— Acilius Attianus getötet, Dio 69, p 
2,5. Vit.7,1f. H. traf am 9.Juli 118 in Rom ein” 
(CIL VI 32374 a.b) u. verfügte zur Dämpfung der :_ 
Erregung eine Schuldentilgung von 900 Mill. Sest. = 
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stiftungen, vit.7,6-8. Als cos. IIl 119 ersetzte H. 

den Attianus und Kollegen durch Q.— Marcius 

Turbo und C.— Septicius Clarus, vit. 9,4 f. In die- 

sern Jahr hielt H. der älteren > Matidia die Grab- 

rede, CIL XIV 3579, und: bereiste Italien. Im J. 121 

brach H. nach Gallien auf, vit. 10,1, weilte an 

der Donau und am Rhein, vit.10,1-11, und setzte 

122 nach Britannien über, wo er den Hadrianswall 

(Solway-Tyne-Linie) errichten ließ, AE 1947, 123. 

yit. 11,2. E.BırLey Roman Britain, 1953, 36 ff. Als 

H. nach Gallien zurückkehrte, starb Plotina; H. 

erbaute ihr zu Ehren in Nemausus einen Tempel 

(Dio 69,10,3) und eine Basilika, vit.12,2, enthob 

aber in Rom den Günstling seiner Gattin, den 

Praetorianerpraef. C. — Septicius Clarus (auch 

Sueton!) seines Amtes, vit. 11,3. Hadrianus 
zog nach Spanien, vit.12,3, setzte wohl noch im 
Spätherbst 122 (CIL XVI 169) über Gades nach 
Mauretanien über, um dort einen Aufstand zu un- 
terdrücken, vit.12,7. Ein drohender Partherkrieg 
veranlaßte ihn zu einer Reise über Kreta nach 
Ephesos und durch Lydien-Phrygien nach Ancyra 
und Melitene (ErIK GREN Kleinasien und der Ost- 
balkan, 1941, 116ff.); er legte ihn durch Verhand- 
lungen bei, vit. 12,8. Schon damals traf er Neuord- 
nungen in Antiocheia und reiste nach Palmyra, 
E.HONIGMANN, RE IV A 1680ff. Das J. 124 ver- 
brachte er mit Reisen in ganz Vorderasien ; dabei 
fand er in Bithynien (s. D. MAGIE II 1471 Anm. 9) 
seinen Liebling —> Antinous, Dio 69,11,2. Noch 
124 kam er nach Pannonien (Gründung von 
Aquincum, A. Mócsy, Intercisa I Nr. 294. Ar- 
chaeol. Ertesitö 82, 1955, 67.69) und Dakien und 
schuf die Dacia Porolissensis, Daıcovicıu-PRO- 
TASE, JRS 51, 1961, 63-70 (= AE 1962, 255). Er 
überwinterte in Athen, KoLBeE, MDAI(A) 46, 1921, 
112f. Im J. 125 besuchte er die Inseln der Aegaeis 
vit.13,1, und 125/26 Athen, Dio 69,16,1f. P. 
GRAINDOR Athènes sous H. (1934). A.S. BENJA- 
MIN, Hesp. 32, 1963, 57-86; er ließ sich in die eleu- 
sin. Mysterien einweihen, vit. 13,1. Er dürfte aber 
kurz in Rom gewesen und erst Anfang März 
nach Sizilien gereist sein, wo er den Aetna be- 
stieg; er kam dann E. 126 nach Rom, AE 1945, 
36, weihte Tempel (Lucuı Mon. ant. 3,118ff.) 
und gab Spiele, Vınman Fast.Ost. p. 21. vit.13, 
3-4. Im J.127 war er teils in Rom, Syll.? 837, 
von Anf. März bis 20. Okt. in Italien, AE 1946, 36. 
VIDMAN Fast.Ost. p. 21. W.WEBER Unters. zur 
Gesch. H.’, 199f. Nachdem er wohl am 21.April 
128 das templum Romae et Veneris geweiht und 
seine Gattin — Sabina den Augusta-Titel er- 
halten hatte, besuchte H. Afrika, CIL VIII 2532. 
vit.13,4; nach kurzem Aufenthalt in Rom (vit. 
13,4-6) begann er etwa im August 128 seine 
2. Reise in den O., vit.13,6. In Athen eröffnete er 
das Olympieion, Paus.1,18,6ff., besuchte anfangs 
129 Eleusis und reiste über Ephesos (D. MAGIE 
1,618) nach Antiocheia (vit. 13,8). Im J. 130 wandte 


er sich nach Judaea, wo er Jerusalem als Aelia 60 
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Capitolina (—> Hierosolyma) wieder aufbaute, Dio 

69,12,1, und Gaza förderte, dann nach Arabien 

(vit. 14,4) und Äg. (Dio 69,11,1); nach zweimonat. 

Aufenthalt in Alexandreia fuhr er mit Sabina nil- 

aufwärts, wobei Antinous starb, Dio 69,11,2-4 

(Gründung von — Antinoupolis); am 21. Nov. 

war H. in Theben, CIG 4727. Erst im Herbst 131 

verließ er Äg., zog nach Syrien, überwinterte aber 

wieder in Athen, Dio 69,12,2.16,1f. Während H. 

im J. 132 von Athen auf den Balkan ging (Grün- 

dung von — Hadrianopolis), brach in Syrien ein 

schrecklicher Judenaufstand unter Barkochba we- 

gen der Errichtung eines luppiter-Tempels an 

Stelle des Jahweheiligtums in Jerusalem aus, Dio 

69,12,2f. s. L.SCHÜRER 1,562-589. P.M. FRASER 

H. and Cyrene, JRS 40, 1950, 84 ff. Während des 

dreijährigen Krieges begab sich H. im J. 133 selbst 
nach Judaea, Eus. h.e. 4,6,1. Dio 69,14,3. Im J. 

134 befand sich H. in Rom und ließ das Athe- 

naeum (J. ToyNBEE The Hadrianic School, 1934), 

das Mausoleum und seine Villa bei Tibur bauen, 

Aurel. Vict. Caes. 14,2f.; vit.19,11. Dio 69,23,1. 
Der jüd. Krieg wurde 135 beendet, Eus. h.e. 4,6,3, 
Iudaea als prov. Syria Palaestina eingerichtet. Bi- 
thynien kam in kaiserl., Pamphylien in senat. Ver- 
waltung, Dio 69,14,4. H. kehrte nach Tivoli zu- 
rück. Anf. 136 erkrankt (vit. 23,1), adoptierte er 
Mitte des J. den L. — Ceionius Commodus als L. 
Aelius Caesar, Dio 69,17,1. vit. 23,11. AE 1956, 
151; 1951, 44 (E.KORNEMANN Doppelprinzipat 
72ff.), was die Hinrichtung des L. — Iulius Ursus 
Servianus und —> Pedanius Fuscus nach sich zog, 
Dio 69,17,2-6.E.136 starb Sabina, epit. Caes. 14,8. 
H. verbrachte das J. 137 und den Anf. 138 krank 
in der H.-Villa bei Tibur. Am 1.Jan. 138 starb der 
praesumptive Nachfolger, für den H. am 25. Febr. 
den T. Aurelius Fulvus Boionius Arrius —> Antoni- 
nus als imp. T. Aelius Caesar Antoninus (SEG IX 
136) an Sohnes Statt annahm mit der Verpflich- 
tung, daß dieser den M. Annius Verus (= > Mar- 
cus Aurelius) und den L.Ceionius Commodus 
(= — Verus) mit Nachfolgerecht adoptierte, Dio 
69,21,1. H. starb im 63. Lebensjahr am 10. Juli 138 
in Baiae, vit. 25,6; anf. 139 wurde er im Mauso- 
leum beigesetzt (CIL VI 984) und konsekriert, 
Dio 70,1. H. ist der 1. große Hellenist und Philo- 
sophenkaiser, im O. Gottherrscher (Zeus Olym- 
pios, Panhellenios [AE 1947, 17, Milet 12p.119f. 
Nr. 20, s. D. Macıe 2,1485, Anm. 49], Eleutherios) 
auf dem Thron (» Graeculus«, vit. 1,5), mit dem die 
große Renaissance des Griechentums begann, sein 
Ziel war die pax Augustea. 

Provinzverwaltung: Assyrien, Armenien, Meso- 
potamien aufgegeben; Dakien ca. 118/19 in D. 
sup. und inf. geteilt, dazu 124 D. Porolissensis; 
Germania sup. und inf. selbständig gemacht, 
Limes durch defensive Holzpalisade gesichert. 135 
Syria Palaestina eingerichtet, Bithynien kaiserl. 
Provinz. Die Provinzen wurden mit Städten, Stra- 
ßen, Bauten, Wasserleitungen ausgestattet. Hee- 
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resreform (CIL VIII 2532. Dess. 2487.9133. Dio 
69,9,2f.). Ausbau des Beamtenapparates aus dem 
Ritterstand (HirscHrFELD VB 1,253 ff.290ff. u.a.). 
Instituierung des concilium principis (J. CROOK 
cons. pr., 1955, 56-65), stärkerer Einfluß desO.im 
Senat, s. M.HAmMonD, JRS 47, 1957, 77, Verbes- 
serung des Finanz- und Rechtswesens: Kodifika- 
tion des edictum perpetuum (O.LENEL Palingene- 
sia 1899) durch Salvius — Iulianus, E.SeıpL Röm. 
Rechtsgesch. 1962, 177—186. Wichtigste Bautätig- 
keit in Rom: Pantheon, Roma-Venus-Tempel, 
Mausoleum, Villa bei Tibur, s. H. KÄHLER H. und 
seine Villa bei Tivoli (1950), in Athen: H.-Stadt, 
Olympieion, Bibliothek (W. Jupeicu Topogr. 
Ath. 100 ff. 377 f£. 382 ff.). 

Literar. Tätigkeit: Autobiogr., Sermones 
u.a., s. H.BARDON Les empereurs et les lettres 
Lat., 1940, 393-424. SCHANZ-Hos. 3,3 ff. 

Mz.: P.STRACK Unters. zur röm. Reichsprä- 
gung II (1933). MATTınGLyY Coins Brit. Mus. 3, 
1936, 236-552. RIC 2, p. 314-485. Hadriansvilla: 
S. AURIGEMMA Villa Adriana (1962). E.HANSEN 
La »Piazza d’Oro« (1960). 

Bildnisse: B.M. FeLettı Mas Enc.art.ant.l, 
83-88. M. WEGNER D. röm. Herrscherbild II 3 
(1956). 

J.Dürr Reisen des Kaisers H. (1881). E.Kornemann Kaiser 
H. (1905). Ders. Weltgeschichte des Mittelmeerraumes 2, 
1948, 125-145. W. Weber Trajan und H. (1923). W. Hen- 
derson Life and Principate of ... H. (1923). W. Weber 
Unters. zur Gesch. Kaiser H.’. B. d’Orgeval L’emp. H. 
(1950). D. Magie Rom. Rule in Asia Min. I, I9SO, 6II- 
629. 2,1469-1490. S.Perowne H. ?1960. M. Yourcenar ME&- 
moires d'Hadrien, 1951 (deutsch: Ich zähmte die Wölfin, 
1953; Roman). 
2. H., procos. Asiae unter Traian zwischen 102/13 
nach Mz. aus — Thyateira, Brit. Mus. Lydia p. 
CXXI, p. 304; SyME, JRS 43, 1953, 156 denkt an 
L. Dasumius H., völlig, unsicher, s. D. MAGIERom. 
Rule Asia Min. 1583; es bleibt in der Liste höch- 
stens 102/03 Platz für H., s. HANSLIK, RE Suppl. 
X 1066ff. 3. H. aus Alexandreia war 395 comes 
sacrarum largitionum, Cod. Theod. 5,14,35; 397- 
399 magister officiorum, ebd. 6,26,11.27,11; prae- 
fectus praetor. Italiae (Symmach. epist. 6,34); vom 
27. Febr. 401 (Cod. Theod. 8,2,5) bis 5. Okt. 405 
(ebd. 11,20,3) und nochmals vom 3. Aug. 413 (ebd. 
15,14,13) bis 3. März 414 (ebd. 6,29,11). Gegen ihn 
richtet — Claudianus das Epigr. carm. min. 21. 
R. H. 

Hadrumetum. Phoinik. Handelsplatz an der 
afrikan. Küste, 143 km s. von Tunis (h. Sousse). H. 
ist der röm. Name (Sall. Iug.19); griech. ’ Adovung, 
Aögdunrtos, ’Aögovuntog. Aus pun. Z. stammen 
ein im J. 1946 ausgegrabenes Tophet (P. CINTAS, 
Rev. Afr. 1947,1) und Gräber. Im 3. pun. Krieg 
stand H. auf seiten der Römer und erhielt nach 
146 als populus liber seinen Besitzstand garantiert. 
Unter Caesar verlor H. seine Freiheit, erhielt sie 


Hafenanlagen 


cordia Ulpia Traiana Augusta Frugifera Hadrume. 
tina (CIL VI 1687 = Dess. ILS 6111). H.s Blüte. 
zeit fiel in die Zeit der Severer. Sitz des legatus 
proconsulis Africae, des procurator regionis Hadruų. 
metinae, Hauptstadt eines Domänen- und Steuer. 
bezirks. Unter Diocletian wurde H. Hauptstadt 
der neuen Provincia Valeria Byzacena. Viele öffent. 
liche Gebäude festgestellt: Zirkus, Amphitheater, 


10 Theater, Thermen, auch viele Privathäuser oder 
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Villen mit Mosaiken, Nekropolen und frühchr 
Katakomben. M. L. 
L.Foucher Hadrumetum, Paris 1964. ` 

Hadylion (‘AöVAıov, “ Hövkıov). Der 6. Teil 
des Gebirgsriegels ö. des Kephisos zwischen Pho- 
kis und Boiotien, h. Vitriza, bis 543 m hoch. Plut 
Sulla 16,7. 17,3. Demosth. 19,148 mit Sch. Strab.9. 
3,16 p. 424. Harpokr. Theopomp FGrH 115 frg. 
157.385. E.M. 
1. Bölte, RE VII 2180£. 2. Philipps.-Kirst.1,425. N.G.L, 
Hammond, Klio 31, 1938, I86ff. 

Haedui (oder Aedui). Mächtiges und reiches 
Volk in Gallia Celtica, später Lugdunensis, zwi- 
schen Arar und Dubis. Nach Liv. 5,34 nahmen sie 
im 6. Jh. am Feldzug nach Oberitalien teil. Früh 
schlossen sie sich den Römern an und wurden von 
diesen Brüder und Verwandte genannt. Nach 
langer Vorherrschaft wurden sie von den Sequa- 
nern unterworfen, aber Caesar setzte sie wieder 


30 in ihre frühere Stellung ein, Caes. Gall. 1,.31.6,12 


Sie ließen sich, wenn nicht im J. 54, so doch im 
J. 52 v.Chr. (EM. THEVENOT Coll. Latom. L [1960]) 
und im J.21 n.Chr. zur Empörung aufreizen, 
Als Claudius den Galliern das ius honorum er- 
teilte, traten sie als erste in den Senat ein: Tac, 
ann. 11,25. Ihre Hauptstadt war erst Bibracte, dann 
Augustodunum. Ihr höchster Magistrat hieß ver- - 
gobretus. In ihrem Gebiet wurden viele Altertümer 
gefunden. P. W. 


4 Haemimontus(Aiuluovrog Enaoxta). Nach 


der Reichsteilung Diokletians von 297 eine Pro- 
vinz der Dioecese Thracia, benannt nach dem 
> Haimosgebirge, von einem Praeses mit dem Sitz -~ 
in Hadrianopolis verwaltet. Ihre n. Grenze (mit 
Moesien) folgte dem Zuge des Haimos, nach W. 
reichte H. bis an den Tonzosfluß (h. Tundža) 
oder etwas w. davon. Nach NW. umfaßte H. wahr- 
scheinlich auch einen Teil des mittleren Hebros- 
Tales. Städte: Anchialos, Deultum, Plotinopolis, 
Chr. D. 
V. Velkov Die thrak. und dak. Stadt in der Spätant., Sofia T 
1959 (bulg. mit dt. Zusammenf. 95 ff.). 

Haemus s. Haimos 

Hafenanlagen (Aıunv, portus). Ihrer Grund- 
form nach teilt man die ant. H. ein in See-H. und 
Fluß-H. Die wichtigste Rolle spielen die See-H., 
über die sich der größte Teil des griech. und röm. ... 
Schiffsverkehrs abwickelt (die meisten Flüsse des 
Mittelmeergebiets sind für die Schiffahrt ungeeig- = 


aber im J. 36 wieder (oppidum liberum Plin.nat. 5, 60 net außer in Äg., Babylonien, Germanien, Gallien, : 


En 
= 


912 = 
25). Traian gründete die röm. Kolonie col. Con. — 
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Pannonien, Dakien). Ihrer Funktion nach sind 
3 H.-typen zu unterscheiden: der Verkehrs-, Han- 
dels- und Kriegs-H. Davon fallen die ersten bei- 
den oft zusammen, da dem reinen Reiseverkehr 
nur die heiligen H. dienen, die für den Transport 
von Besuchern der Heiligtümer angelegt sind (Pan- 
hormos bei Didyma, Hieros Limen beim ephes. 
Artemision, Itea bei Delphi, Eleusis). Die meisten 
ant. H. dienen dem Handel, wobei der Schwer- 
punkt im Export (Phylakopi mit seinem Obsidian), 
Import (Puteoli, Portus, also H. der röm. Repu- 
blik und Kaiserzeit), Umschlagshandel (Samos, 
Rhodos) oder der Synthese dieser Formen (Milet, 
Alexandreia, Peiraieus) liegen kann. Die Kriegs- 
H. sind im allg. räumlich mit dem Handels-H. ver- 
bunden. Erst in augusteischer Z. entstehen eigen- 
ständige Kriegs-H. (Misenum, Portus Iulius, Ra- 
venna). 

I. Von H. des 2.Jt. v.Chr. im kret.-myken. Kul- 
turbereich sind nur geringe Reste an der N.-Küste 
Kretas erhalten: 15 km ö. von Knossos findet sich 
ein planmäßig angelegter H. Die Sandküste, durch 
felsige Landzungen geschützt, bildet einen idealen 
Landeplatz. Schon vor der Mitte des 2.Jt. entsteht 
dort auch ein Markt, ähnlich der Agora der Phaia- 
kenstadt (Hom.Od. 6,265 ff.). (Diese Märkte lie- 
gen außerhalb der Stadtmauer, sind gesondert um- 
friedet und dem H. zugeordnet. Die Trennung 
äußert sich auch in der eigenen sakralen Sanktio- 
nierung dieses Gebietes [Hom.Od. 6,262], dessen 
Exterritorialität in der bes. Stellung des Emporions 
fortlebt.) Der weiche Porosfelsen zeigt künstliche, 
auf H. hindeutende Einschnitte. Dies sind die äl- 
testen H., die ähnlichen phoinik. um viele J. vor- 
ausgehen. Ein anderer großer H. Kretas ist Amnis- 
sos, wo sich ebenfalls ein Landeplatz mit Nieder- 
lassungen (u.a. eine Villa mit Fresken), ein Brun- 
nen und ein Heiligtum mit Altar befindet. 3 km w. 
davon liegt ein H., dessen Mauern (Molen?) noch 
h. unter Wasser sichtbar sind ([7],18). Bei den 
meisten küstennahen Siedlungen dieser Z. fehlen 
Reste von H. Man begnügt sich mit flachen, wind- 
geschützten Sandstränden, auf die man die leich- 
ten Schiffe aufschleppt (Hom.Od. 2,389. Hes.erg. 
623.670). 

I. In archaischer Z. ([1],45ff.) machen größere 
Schiffe künstliche H.-bauten notwendig, deren 
guterhaltene Reste schon wesentliche Züge des 
klass. H. zeigen; vor allem Delos, das im 8. und 
7.Jh. v.Chr. einen starken Aufschwung erlebt. Es 
entsteht zum Ankern ein Quai (Xonnis, ripa), eine 
aufgeschüttete Kiesterrasse, die vorn und seitlich 
Futtermauern aus unregelmäßigen Steinblöcken 
zusammenhalten. Ein Bestreben nach gradlinigem 
Verlauf ist bereits erkennbar. Etwa gleichzeitig 
entsteht eine 280 m lange, 4-5 m breite Mole 

(xouara, bracchia) aus geböschten Steinschüt- 
tungen zum Schutz der am Quai liegenden Schiffe 
gegen die offene N.-Seite. Der nächste Schritt des 
H.-baus ist der Kontakt der Mole mit der Stadt- 
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ummauerung. In Samos steht das H.-system in 
direktem Zusammenhang mit der Stadtmauer des 
Polykrates. Die konsequente Fortführung dieses 
Systems schaflt den Aıumv xAsıorög, dessen Ein- 
fahrt in späterer Z. durch Sperrvorrichtungen ge- 
schlossen werden kann ([1],65 ff.). 

IHI. Die klass. Z. ([1],74ff.) zeigt allg. den ge- 
schlossenen H. mit den zugehörigen Handelsan- 
lagen und Schiffshäusern. Eine verbesserte Tech- 


10 nik des Molen- und Quaibaus verwendet nur noch 


für die Fundamente unbehauene Steine, während 
der Oberbau aus sorgfältig gefügtem Mauerwerk 
(2 Quadermauern mit Steinfüllung) besteht. Wo 
die Innenseite der Mole zugleich als Quai dient, 
lösen die alten Böschungen senkrechte Steinwände 
mit beidseitiger Abfütterung mit häufig verklam- 
merten Quadermauern ab (für die Errichtung vgl. 
Vitr. 5,12). Seit dem 5.Jh. v.Chr. baut man auch 
die Quaimauern nach diesem System. Zum Han- 


20 dels-H. gehört an Landbauten vor allem die Halle 


(oTod, porticus), die als Stapelplatz (anodNan), 
Warenbörse (6eiyua), Laden- und Büroraum 
dient. Daneben entstehen Niederlagen für be- 
stimmte Produkte (Mehl-, Topfstoa in Mytilene, 
Lederhalle in Syrakus). Es sind lange, offene Hal- 
len mit rückwärtigen Kammern, basilikenähnliche 
Säle oder einfache Schuppen. Zum Kriegs-H. ge- 
hören Schiffshäuser (vewooıxog, navalia) zur Er- 
haltung der Kriegsschiffe in Friedenszeiten. Dies 


30 sind lange, mit der Schmalseite zum Wasser ge- 


baute Schuppen mit Bodenneigung zum Einschlep- 
pen des Kriegsschiffes. Im allg. nimmt ein Schup- 
pen nur je ein Schiff auf, doch bereits 404 v.Chr. 
vereint man in Syrakus 2 Schuppen unter einem 
Satteldach (ebenfalls im Peiraieus, dort inschr. 
öuoteyeis genannt IG Il? 1668,6). Arsenale (OxEV- 
odrrn, armamentarium) nehmen die Schiffsaus- 
rüstung auf. Sehr wenig ist über Werften (vav- 
nnyia, textrinae) bekannt, die keine dauernden 


40 Anlagen gewesen zu sein scheinen. Der Schiffsbau 


findet im allg. am Strand auf hölzernen Helgen 
und Stapelanlagen statt. Daneben gibt es Kalfater- 
anlagen (yúxtoa). 

IV. Im: Hellenismus ([1],122ff.) werden keine 
grundsätzlichen oder techn.-konstruktiven Neue- 
rungen eingeführt. Der wachsende Schiffsverkehr 
bringt eine Vergrößerung der H. Die Molen sind 
z.T. bis 1 km lang und 30 m breit. Eine der glän- 
zendsten hellenist. H. findet sich in Alexandreia. 

50 Eine gewaltige Mole verbindet die Stadt mit 2 In- 
seln und bildet 2 große H.-becken, deren ö. der 
Haupt-H. ist. Er liegt im Mauerring der Stadt. Im 
w. Teil der Einfahrt erhebt sich der berühmte 
Pharosturm. Seine Stellung am E. der über die 
Mole laufenden Stadtmauer weist auf die alten 
Befestigungstürme seitlich der H.-Einfahrt (Ver- 
wendung als — Leuchtturm erst später). 

V. Die Römer ([1],161 ff.) führen zunächst den 
hellenist. H.-bau weiter. Neu jedoch ist die monu- 

60 mental wirkende Beherrschung alles Konstruk- 








En nn ne nn ae 
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tiven. Man legt Wellenbrecher, Rampen, Lan- 
dungstreppen, künstliche Inseln, große Kurven- 
molen ohne Rücksicht auf Naturgegebenheiten an. 
Der Zusammenhang des H. mit einer Stadt wird 
2.T. aufgegeben (Portus Iulius, Misenum, Ra- 
venna). Eine wichtige Neuerung ist der Mörtel- 
D der die Wölbetechnik ermöglicht bei 
Se er der ne Bögen verbundenen zwischen der angebauten avena und dem Unkraut 
a ee nr nr 2 Beöuos ist unhaltbar) ist h. in Europa das zweit 
ngen soll die Ver- 10 wichtigste Getreide. Er wird ab Ö i 
sandung des H. verhindert werden (v i i l a 
1 gl. Puteoli, Tierfutter verwandt und spiel i i 
wo die vordere Quaimauer in 2 auf Lücke an i ee 
| ge- genden in der menschlichen Nah i 
ordnete Pfeilerreihen mit Bögen darüber aufgelö ee 
c | gelöst untergeordnete Rolle. Sein Anb int si i 
ist). Auch die Schiffshäuser baut man in Wölb ehe 
\ | e- dem Alt. sehr ausgedehnt haben; 
technik, die der Forderung nach i 1 ne 
y geringer Verwen- war H. hauptsächlich al 
dung von Holz (Vitr. 5,12) der Brand H 5 er 
.5, gefahr wegen Theophr. h. plant. 8,9,2. V i 
entspricht. Die Vorstellung von ant. H. orienti inich avs A EA 
1 . H. ert scheinlich avena sterilis L bglei 
sich bes. an dem seit der Renaissance imm i ae 
er wie- auch als Futter (Gal. 6,522-52 
der rekonstruierten H. von Portus. Er I fi nn 
k ; .Er wurde unter 32) und als Material fü u 
Claudius geschaffen, um Rom mit den no i izi A A 
5 twendigen 20 medizin. Zweck B. Hi i i 
nn n ; en (z.B. Hippokr.vict. 2,43. Plin. 
gen zu können. nat. 22,137) Verwend f: i i i 
Das H.-becken (70 ha) ist an der ungegli im dio) ae 
a gegliederten im diokl. Edikt von 301 ä 
Küste völlig frei angelegt (Cass.Dio 60,11) ine a ea 
i i ,11). Es auf seine Verwertung als Tierfi i 
zeigt strenge Symmetrie mit einem geraden Innen ee 
Symm - nach Gal. a.O. wurde er bei grö 
teil, halbkreisförmigen Molen und ein nn 
>h em Turm not zur Ernährun d 
auf einem Wellenbrecher zwischen den M N en ee 
olen- (und zwar als Brot, obwohl H ä i 
enden. Bringt die Z. des Claudius einen H i ERGA a 
f . . von ganz ungeeignet ist). Nördlich der Al j 
hohem architekton. Rang hervor, so h Ü ne 
a x errscht un- war, zur Überrasch d Öö j 
ter Nero der Geist des Ingenieurs. Er äuß i a ee 
t ; ert sich ein Hauptnahrungsmittel ö i 
in den großen Kanalprojekten (Isthmus v ae E 
i on Ko- 30 nat. 18,149), zweifell il i i 
rinth) und im H. von Antium, der in sei Ö ide ist, on 
a ; iner Größe Getreide ist, welches in käl 
(60 ha) nicht weit hinter dem Claudius-H. li Be ae 
eit s-H. liegt. gedeiht als der anspruchs ü 
a unregelmäßige Form bestimmen nur techn. liebtere Weizen 5 ee ER v 
rwä i iti i i ; í ot, 
ae E Ba des Claudius-H. V. Hehn-O. Schrader Kulturpflanzen und Haustiere, 1911® 
nn eder an. Der unter ihm gebaute 561-565. Aug. Schulz Gesch. der kult. Getreide, 191 
. von Centumcellae wiederholt den Plan von Por- Hageladas s. Ageladas en 
7 (Plin. epist. 6,31), ist techn. aber fortgeschrit- Hagesandros s. Agesandros 
me was ihm eine dauernde Bedeutung sichert. Hagesias s. Hegias 
en a me dem Claudius-H. ein (H)agias. Unter dem Namenpaar ’Ayiag xai 
es Becken anlegen, das massive, 12 m 40 Aecoxóů hen °A 1, die, i äßi 
breite Quais einfassen.Den H. um Bazi ac Beet: ee 
f . umgeben Magazine Dorisch verfaßt, fü ie ei 
d m mgeben M e, rfaßt, für die eingehend behandelt 
a an ns e myth. Z. bei den Benutzern mit— Deinias (Haupt: 
ti wohl auf den W. be- werk über Argos) konkurri : 
schränkt, so daß die Anlagen im O. sein iti k ne 
; ; en Nach- Kall. (Aitia, Aovrod Haid i 
folgern zuzuschreiben sind. H. der spä . \ ; I Tant Ani 
rn zi . H. späteren Kai- machos- und Kall. Sch Di i 
serzeit zeigen das Gepräge reiner Nutzanla i i en 
gen, die manche H. v. Troiz h 
oft große Ingenieurleistungen darstellen i Vóc ae 
„aber eines der kykl. Nöoro i ä 
er . t, sehen, scheint der ältere der 
we oo Grundgedankens entbehren. S.O. beiden Autoren zu sein; ihr Verhältnis zueinander 
= arl Lehmann-Hartleben Die ant. H. des Mittelmeeres, ist nicht geklärt. W.S 
io, Bh. 14, 1923 (dort auch die gesamte vorhergehende 50 Frg: FGrH 305 (Lit.) m. Add.; vgl. 288, wozu RE Su i 
3 3: Ders. RE XII 547ff. 3. Nereo Alfieri und Paolo VII 123/24. Pack? Nr. 89. 196. os An x 
Ei Arias Spina, Münch. 1958, 20ff. 4. Renato Bartoccini Hagnias (Ayvias). Vater des Steuermanns 
l porto rom. di Leptis Magna, Suppl. Nr.13 des Bollet- der Argo, Tiphys. Apoll. Rh. 1,105. Orph. Arg. 122 
tino del centre studi per la storia dell’architettura, 1958. Apollod.1,111 u HA G. 
en a Rom. Ostia, Oxf. 1960. 6. Cecil Torr, Hagno CAyvo). Eine der Nymphen, die da i 
. Ships, Chicago 1964. 7. Spiridon Marinatos Kreta und Arkadi b i , 
das myken. Hellas, Münch. 1959. Bildliche Darst a a 
; ; . ellun- haben (Paus. 8,38,2). An einer nach ihr b 
= Mü 9 ' .8,38,2). enannten 
nn a en a a Genf 1953, 123. Quelle auf dem Lykaion wurde in Zeiten der Dürre 
: $ anti Pittori di Pompei, Milano 1963, T.96. Regenzauber geübt. Ein Z i ü 
l 1 i , f euspriester 
10. P.E.Visconti, Catal. del Museo Torlonia, Rom:1876 60 nach einem Opferritus das Wasser Be 


ant. Rom, Tüb. 1961, ı T. 462-472. 12. Karl Lehmann. 
Hartleben Die Traianssäule, Bin. 1926 T. 6.18.19.24.61 
13. T.L. Donaldson Anc. Architekture on greek and ii 
man Coins and Medals, Nachdr. Chicago 1965, T. 89-93 

Hafer (avena sativa Linné; griech. Boóuoc, 
lat. avena; die Unterscheidung bei Plin.nat. 22,161 
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Nr. 338. 11. Ernest Nash Bildlexikon zur Topogr. de l 
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Eichenzweig, worauf Nebel aufstieg, der sich zu 
Regen verdichtete. Vermutlich ist der Ort die h. 
Quelle Korites [4],162 T.7. H.S. 
1. Nilsson GgrR? 1, 1955. 2. Süss, RE VII 2207. 3. A.B. 
Cook Zeus, 3,284ff. 4. Kuruniotis EQ. QQZ. 1904. 

Hagnon ('Ayvwy). 1. Athener, Sohn des Ni- 
kias, trat 440 v.Chr. als Stratege beim Sam. Auf- 
stand hervor (Thuk. 1,117); möglicherweise ist er 
ide t. mit dem oixıorrjs von Amphipolis (Thuk. 
4,102. 5,11). H. war erneut 431 und 429 Stratege, 
unterzeichnete den Nikiasfrieden mit (Thuk. 2,58. 
2,95.5,29.24) und war 413 einer der 10. noößovAoı 
(Thuk. 8,1. Lys.12,65). Er besaß Ansehen beim 
Volk (Xen.hell. 2,3,30) und war 431/30 an den 
Angriffen gegen Perikles beteiligt (Plut. Per. 32). 
H. war wohl der Vater des Theramenes. 2. Aus 
Teos, gehörte zu den Hetairoi Alexanders d. Gr. 
(Athen. 12,539c). Er scheint zur Verurteilung des 
Kallisthenes beigetragen zu haben (Plut. Alex. 55). 

H. Ca. 
Berve Alex. 2,9f. 

3. H., von Tarsos, Schüler des — Karneades, 
dessen Vorlesungen H. trefflich edierte; vgl. Cic. 
Luc. 16; Ind. Acad. Hercul.23,4 (84 Mekler). Da 
Karneades nichts schrieb, wurde H.s Nachschrift 
wichtig für die Fixierung des von Karneades Ge- 
lehrten. Wenn Cic.Luc.16 H. dem Kleitomachos 
lobend gleichstellt, so zielt dieses Lob wohl auf 
dieses Verdienst der, Fixierung. Quint. 2,17,15 be- 
zeugt eine Anklageschrift des H. gegen die Rhe- 
torik. Isolierte Zitationen bei Athen. 13,602 d. 
Plut.soll.an. 12,968 d. Sch.11.4,101. - H.D. 

Hagnonides (“Ayvwviöng). Athener aus Per- 
gase, Sohn des Nikoxenos, Antragsteller in einer 
Urkunde von 325/24 (IG II 809a), wurde im Pro- 
zeß gegen — Harpalos wegen Bestechung verklagt. 
Nach dem Lam. Krieg flüchtete er aus Athen 
(Plut. Phok. 29). Zurückgekehrt verklagte er im J. 
318 — Phokion (33f.). Später wurde er zum Tode 
verurteilt (38). K.W. 
Berve Alex. Nr. 18. 

Hagnus (liter. zumeist ’Ayvoös).Mittelgr oßer 
att. Demos der Inlandtrittys der Akamantis, von 
306-201 v.Chr. zur Demetrias, nach 200 zur Atta- 
lis gehörend, s. vom h. Markopulo, Steph.Byz. 
Zum Namen BrRÜCKNER, MDAIA 16, 1891, 206 
A.l. E.M. 
I. Kolbe, RE VII 2210. 2. Philipps.-Kirst. 1,828 A. 2. 

Hahn s. Huhn 

Hahnenkämpfe (dAextovörwv dyüves). 
Ein eifrig betriebener Sport in Athen, Plat.Lys. 
211 E und nach Ail.nat.2,28 ein Agon im Theater 
des Dionysos seit dem Ende der Perserkriege. Die 
Angabe des Ail. wird bestätigt durch die Darstel- 
lung einer 2 Hähne gegeneinander setzenden Göt- 
tin am Stuhle des Dionysospriesters und ein altes 
Relief, das 2 Hähne vor einem Tisch darstellt, auf 
dem Siegerkränze liegen und hinter dem 3 Richter 
sitzen. Männer militärfähigen Alters verlangte das 
Gesetz zur Beobachtung des Ausgangs, Lukian. 


20 das Gesicht bedeckt. 
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Anach. 37. Hähne wurden für den Kampf gezüch- 
tet, Plat.leg.7,789 B. Plin.epist. 10,48. Varro rust. 
3,9,6. Paus. 9,22,4; sie wurden mit Lauch gefüt- 
tert, um ihren Kampfinstinkt aufzustacheln, Xen. 
symp. 4,9. Aristoph. Ach. 165; Equ. 494 mit Sch. 
und mit Bronzesporen versehen, Aristoph. Av. 759. 
1365 mit Sch. Die Beliebtheit dieses Sportes 
wird bezeugt durch viele Darstellungen auf Vasen, 
Sarkophagen und den Hahn auf att. Tetradrach- 


10 men. In Spielkasinos (xvßeia, Aischin. 1,53), 


Palästren, Gymnasien oder auf offenen Plätzen 
wurden zwei Hähne auf einer Plattform (tnAia) 
oder einem Tisch einander gegenübergesetzt und 
von ihren Herren zum Kampf gereizt. Ein Mosaik 
in Pompeji zeigt das Ende eines solchen Hahnen- 
kampfes: der siegreiche Hahn sich spreizend, sein 
Herr den Siegeskranz empfangend, der geschla- 
gene Hahn mit beschmutzten Federn und bluti- 
gem Kopf, während sein junger Herr kummervoll 
O.W.R. 

Hai. Von dieser der Ordnung der Knorpelfische 
(oeAdxıa, xovöodxavda, vgl. Aristot. hist. an 
489 b 6. Ail.nat. 11,37) zugehörigen Familie waren 
den Mittelmeervölkern die meisten wichtigen Ar- 
ten geläufig, so der Hunds- oder Schweins-H. 
(dar, yahcoz veßoias), der glatte H. (yakeög 
Aeioc), der Fuchs-H. oder Meerfuchs (dAwnexiag), 
der Katzen-H. (0xVA10v, scyllium), der Dorn-H. 
(dxavdias), endlich der Blau-H. (xaoxapias, 


30 vielleicht auch mit negnotig, pristis, pistris u.ä. 


gemeint). Aber ihre wirkliche Unterscheidung ist 
in den Quellen ganz unsicher, und mit Verwechs- 
lungen und schwankenden oder zusammenfassen- 
den Bezeichnungen muß fast überall gerechnet 
werden. Aristot. hist. an. 566 a 31 unterscheidet 
yahcoi und yalcdön (» Haiartige«) und zählt zu 
den letzteren den x«öw», den Fuchs-H. und andere, 
während er den Katzen-H., Stern-H., Dorn-H. 
und glatten H. zu den eigentlichen H. rechnet 


40 (565 a 17 - 566 a 19); dagegen trennt Theophrast 


([Aristot.] ebd. 621 b 16) den Dorn-H. von den 
yaleoi ab. Ail. nat. 1,55 wiederum kennt 3 Arten 
von xivec: 1. ol u&yıcroı (Blau-H.?), 2. xaTe- 
orıyuevoı (Stern-H. und andere), 3. xevroivar 
(Dorn -H.). Küwv » Hund « ist wohl die allgemein- 
ste volkstümliche Bezeichnung; schon Hom. Od. 
12,95f. spricht nur von »uveg (neben Delphinen); 
Paus. 2,34,2 nennt sie gefährlich für Schwimmer, 
wie Plin. nat. 9,110 die scyllia für Perlenfischer 


50 (ebenso unbestimmt pistris Val. Fl. 2,530). Noch 


verwirrender ist das Auftreten der Wörter xagxa- 
olag (Plat.com. 173,13. Mnesim.4,36), dAwrrexiag 
(Diphil. Siphn. bei Athen. 8,356 C al.; Opp. Hal. 1, 
381), yañeóç (Plat. com 137; Aristoph. frg. 318 
K.), xúœv (Kratin. 161) in kulinar. Listen und An- 
weisungen, während h. nur der Dorn-H. als eßbar 
gilt. Biolog. Angaben von Wert gibt fast nur Ari- 
stot., bes. über Fortpflanzung aus Eiern, die im 
Mutterleib ausgebrütet werden (565 a 15ff. vgl. 
60 Ail. 11,37; von den Angaben Ail. 2,55 ist nur rich- 
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tig, daß das Weibchen Neugeborene zuweilen ver- 
schlingt); zur Jagd und dem Verhalten der Artge- 
nossen dabei Ail. 1,55 (z.T. Fabelhaftes). Bei der 
Entstehung der Sagen von — Andromeda und > 
Hesione dürften Erlebnisse mit H. mitgespielt ha- 
ben, doch nur selten tragen Darstellungen des 
» Meerungeheuers« (xjros) wirklich Züge des 
H. (z.B. Zähne und Flossen auf der Berl. Hydria 
Nr. 3238, vgl. KUHNERT b. ROSCHER 3,2,2053).W.R. 
Aubert-Wimmer Aristot. Tierk. r. $ 146fl. Keller, Ant. 
Tierwelt 2,360 ff. 

Haimatites, »Blutstein«. Heute: eine Abart 
des Roteisensteins. Der ant. H. scheint mit un- 
serm H. ident. gewesen zu sein. Die Benennung 
stammt von der Farbe (Theophr. lap. 37 »wie ge- 
trocknetes Blut«). Der H. war schon in altorien- 
tal. Kunst als Edelsteinschmuck beliebt. Seine Be- 
deutung im Aberglauben (Abwehrzauber, för- 
dernde Kräfte) war recht groß (s. z.B. Plin.nat. 
37,169). Die kaiserzeitliche Medizin benutzte den 
H. als innerliches und äußerliches Medikament, 
meist bei Blutungen. F.K. 

Haimon (Aiuwv; »kundig« Hom.Il. 5,49). 
Verbreiteter Heroenname. 1. Eponym der thessal. 
Aiuoves (Pind.N.4,56), Sohn des Pelasgos, Vater 
des Thessalos (Rhianos, Sch. Apoll.Rh. 3,1090, 
Strab. 9,443.) oder Sohn des Zeus und der — Me- 
lia (IG IX 2,582,1 [Larisa]. Val.Fl. 4,118) oder 
Sohn des Ares (Sch. Apoll. Rh. 2,504). 2. Sohn des 
Lykaon, Gründer von Haimoniai in Arkadien. 
Paus. 8,44,1. Apollod.3,97. 3. Führer der Pylier, 
Gefährte Nestors, Hom.Il. 4,296. 4. Thebaner, 
Vater des Maion, der mit Polyphontes dem Tydeus 
einen Hinterhalt legt, 11.4,394ff. 5. Thebaner, 
Sohn Kreons. Nach der Oidipodie (Berne Theban. 
Heldenlieder 7) und Apollod. 3,54 der schönste 
aller Knaben, die die Sphinx verschlang. Im att. 
Drama Verlobter der— Antigone (N. 2). Das Lie- 
besmotiv, nach BETHE (s.o.) aus der alten Sage 
stammend, kommt bei Soph. nur lyrisch zur Gel- 
tung. Bei Eur. bewahrt H. Antigone vor dem Tode 
und darf sie schließlich heimführen. Ihr Sohn ist 
Maion. Über Hyg.fab.72 s. C.RoBERT Oedipus 
1,305 ff.381 ff. und o. I 380,5. M.PoHLENZ Die 
griech. Tragödie 187ff.373.379. H.v.G. 

6. H., Bach bei Chaironeia, nur bei Plut. De- 
mosth. 19,2. Thes. 27,6 genannt, wohl der h. Bach 
von Lykuresi. E. M. 
I. Bölte, RE VII 2218f. 2. N.G.L. Hammond, Klio 31, 
1938, 199.204 ff. 

Haimos (Aluog). 1. Personifikation des thrak. 
Gebirges (= Balkan), auf Münzen dargestellt. 
Sohn von Boreas und Oreithyia (Steph. Byz.), Ge- 
mahl der Rhodope, Vater des Hebros (Serv. Aen. 
1,317.321). Die Liebenden (nach Ps. Plut. fluv. 11,3 
Geschwister) nennen sich Zeus und Hera und wer- 
den zur Strafe in Berge verwandelt, Ov.met. 6, 
87ff.: ein hellenist. Motiv, vgl. — Keyx. H.v. G. 

2. H. (Aluoç, Haemus, bulg. Stára Planiná, 
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als Wasser- und Länderscheide am schärfsten a 
geprägten Gebirges der Balkanhalbinsel. Der H. 
erstreckte sich vom Timacusfluß (h. Timok) bie 
zum Pontos Euxeinos. Die frühesten Nachrichten 
gelangten zu den Griechen wohl durch ihre Kolo. 
nien an der Pontos- und der Ägäisküste. Erste Er- 
wähnung des ©gpaixıog Aluosg bei den Logogra- 
phen (Hekat.frg. 169) als eines der höchsten Ge. 
birge Altthrakiens neben der Rhodope und dem 


10 Donax (Rilageb.) bei Strab. 4,6,12. Laut Strab, 


7,313 bildete der H. zusammen mit den Ilyr,, 
Paion. und Thrak. Gebirgen von der Hadria big 
zum Pontos eine Gebirgskette ögn ulav rr 


yoauumv dnoteAoövra und zerschnitt Altthra, ` 


kien in 2 fast gleiche Teile. Vom H. gingen nach 
Hdt. 4,48 ff. die wichtigsten Zuflüsse der unteren 
Donau aus. Die thrak. Gebirgsstämme, die den H. 


bewohnten, werden bereits bei Thuk. 2,96, en 
wähnt. Die Legende bei Ps.Plut. de fluv.10 vom- 


20 H. und der Rhodope spiegelt die Bedeutung bei. 


der Gebirge für Altthrakien sowie des sie »tren- 


nenden« Hebrosflusses wider. Über die Pflanzen- 


welt im H. s. Theophr. h. plant. 4,5,7.2,9,1-2, 
Die ersten Feldherren des Alt., die den H. über: 


querten, waren die Odrysenkönige, von fremden ..- 


Eroberern Alexander d.Gr. auf seinem Feldzug 
gegen die Triballer u. Geten. Eine Reihe wertvoller 
Angaben über den H. bei Amm. 21,10,3 ff. u.ö. $, 
auch Haemimontus. Chr. D. 


30 Oberhummer, RE VII 2221 ff. Jireček Die Heerstraße voń ~ 


` Belgrad nach Constantinopel, pass. Ders. Fürstentum n 


Bulg., 1881, pass. Ders. Reisen durch Bulg., bulg.,2 Bde., 
Plovdiv 1899, pass. Danoff Zu den hist. Umrissen Alt- 
thrakiens I, Sofia 1944, bulg. mit dt. Résumé, 16ff. Det- 
schew Die thrak. Sprachreste off. Ders. Haemus und Rho- 


dope, Jahrb. der Univ. Sofia, Hist. Philol. Fak. 21, I92$;. ~ 


17ff. (bulg. mit d. Résumé). 
Halaesa s. Alaisa 


Halai (‘AAai). »Salzpfannen«, Name ver- 


40 schiedener Ortschaften, in Attika — Halipedon :*" 


und Name zweier Demen, Demotikon ‘Adauevc. ”“ 


1. H. Aifwviöes, großer Demos der Küstentrit- 


tys der Kekropis (Steph. Byz. Inschr.), nach Strab. Ba: 


9,1,21 p. 398 zwischen > Aixone und Anagyrus 


(beim h. Vari), danach der südlichste Teil ‘der 


Küste w. des Hymettos zwischen Kap Punta und 
— Zoster, das nach Steph. Byz. und Inschr. zu H. 
gehörte. Demendekrete IG II? 1174.1175, 

I. Kolbe, RE VII 2226. 2. W. Wrede Attika 1934, 30. 


50 3. Philipps.-Kirst. 1,904. 4. Westermanns Atl. z. Welt- _ 


gesch. 1956 Bl. 13. 
2. H. "Agapnviöes, mittelgroßer Demos der 
Küstentrittys der Aigeis, nach Strab. 8,1,22 p. 398 
und Steph.Byz. n. von Brauron, danach das h. 


Aliki; Tempel der Artemis Tauropolos, Strab. ..... 


Eurip. Iph. Taur. 1451 ff. Kallim. h. 3,173f. De- 


mendekrete, EA 1925/26, 168ff. 1932, rragd, 30ff. ___ 


I. Kolbe, RE VII 2227. 2. W. Wrede Attika 1934, 30. - : 


3. Westermanns Atl. z. Weltgesch. 1956 Bl. 13. 4. Philipps.- 


der »Alte Berg«, türk. Balkán), thrak. Name des 60 Kirst. 1,819. 
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9, Seit 272 v.Chr. (BELOCH GG 4,22,430ff.) nord- 
westlichster Ort Boiotiens, vorher lokrisch; am 
o.-Ende der Bucht von Opus (Atalanti) beim h. 
Theologos, 85 v. Chr. durch Sulla zerstört, aber 
neu besiedelt (Plut.Sulla 26,3f.) und bis in byzan- 
tin. Zeit bewohnt. Mauerring am Meer mit Tem- 
pel der Athena Poliuchos, Nekropole u.a. mit rei- 
chen Funden seit dem 6.Jh. v.Chr. Unter der 
griech. Stadt neolith. Siedlung. Strab.9,2,13 p. 405 
4,2 p. 425. Paus. 9,24,5. Steph. Byz. E. M. 
1. Bölte, RE VII 2227f. Nr. 3. 2. Oldfather, RE XIII 1137, 
aff. 3- K.Lehmann-Hartleben Die ant. Hafenanlagen des 
Mittelmeeres, Klio Bh. 14, 1923, 78. 4. Philipps.-Kirst. 
1,357- 5- A.L. Walker-H. Goldman Report on excavations 
at Halae of Locris, AJA 19, 1915, 418ff. 6. H.Goldman 
The acropolis of Halae, Hesp. 9, 1940, 381 ff. 7. H. Gold- 
man-Fr. Jones Terracottas from the necropolis of Halae, 
Hesp. II, 1942, 365ff. 8. Inschr. [s] 438ff. [6] 428 ff. 
A.Jarde-M.Laurent, BCH 26, 1902, 333, Nr. 38. C.D. 
Buck, CPh I1, 1916, 211 ff. 

Hales (Nissen It. Ldk. 2,895), Fluß Lucaniens, 
der bei Velia (unbegründete Annahme von Na- 
mensverwandtschaft bei Steph. Byz. s. ’FAea) 
mündet (Cic.fam.7,20,1; Att.16,7,5); Vib.Sequ. 
p. 146 R. nennt ihn Alyntos; h. Alento. G.R. 

Halēsus (Halaesus). Natürl. Sohn (Ov. am.3, 
13,31 ff. Serv. Aen.7,723) oder Gefährte (Serv. a. 
0.) Agamemnons, floh nach dessen Tod aus Argos 
und gelangte nach vielen Irrfahrten nach Italien 
(Ov. a. O.; fast.4,73), wo er Stamm-Heros der 
Falisker u. Gründer von Falerii wird (Ov. a. O. vgl. 
Plin. nat. 3,541 [nach Cato]. Anlautwechsel A: f, Serv. 
Aen. 7,695. Solin.2,7. NEHRING, Glotta 14, 1925, 
254f.). Sil.8,474f. bringt ihn auch mit Alsium zu- 
sammen (von Namensform Alesus). Nach Serv. 
auct. Aen.8,285 aber wird er als Sohn des Neptu- 
nus und Gentilheros der Könige von Veii im dor- 
tigen Salierlied gefeiert. H. kämpft als Führer 
kampan. Stämme mit Turnus gegen Aeneas (Verg. 
Aen.7,723ff.). Bei Verg. Aen.10,352ff. fällt H. 
durch Euanders Sohn Pallas: Hier aber wird als 
Vater H.’ ein Mann fata canens genannt, der ihn 
bis zu seinem Tode im Wald versteckt gehalten 
habe (daher von manchen unterschieden von dem 
H. in Aen. B.7). Anknüpfungspunkt zwischen 
Falerii und Argos scheint der Iuno-Kult gewesen 
zu sein (vgl. Ov. a. O. Dion. Hal.1,21). W. E. 
Müller-Deecke Etr. 1,169. 2,285f. Deecke-Wissowa, Myth. 
Lex. 1,1818f. B. Rehm Philol. Suppl. 24,2,15.95. 

Halex (Nissen It. Ldk. 2,955), Fluß an der S.- 
Küste von Bruttium, der nach Tim. FGrH 566 F 
43b. Strab. 6,260 die Grenze zwischen Rhegion 
und Lokroi bildete; selbst die Zikaden zu beiden 
Ufern waren verschieden; an seiner Mündung Ge- 
fecht der Lokrer mit Athenern 426 v.Chr. (Thuk. 
3,99); h. Alice. G.R. 

Halia (“AAla). Der Name deutet auf das 
Meer. Schwester der kunstreichen Telchinen, bei 
denen Poseidon aufgezogen wurde. Dieser zeugte 
mit H. 6 Söhne und eine Tochter, Rhodos. Die 
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gewalttätigen Telchinen, von Aphrodite in Wahn- 
sinn versetzt, tun der eigenen Mutter Gewalt an. 
Poseidon bestraft sie, indem er sie in der Erde ver- 
birgt. H. wirft sich ins Meer, wird aber in Ino- 
Leukothea verwandelt [3],1819,2. H. S. 
I. K.Kerenyi Mythol. der Griechen, 1951. 2. Malten, RE 
VII 2232. 3. Drexler Myth. Lex. 1, 1819. 

Haliartos (“AAiaorog). Ältere einheim. Na- 
mensform “Agiagros,’Aglaoros:Steph.Byz. Mz. 
Inschr.), bereits myken., Stadt auf Felshügel Kastri 
am S.-Rand des Kopaissees 2 km w. des h. Mulki, 
schon bei Hom.Il. 2,503 genannt. Bekannt durch 
den Tod Lysanders beim Angriff auf H. 394 v. 
Chr. 171 v.Chr. im Perseuskrieg von Rom erobert 
und zerstört, Gebiet an Athen gegeben. Zum Ge- 
biet von H. gehörte das boiot. Bundesheiligtum 
des Poseidon von Onchestos. Auf der Akropolis 
Tempel der Athena aus dem E. des 6.Jh. Die Be- 
wohner galten nach Herakleides 25 (GGM 1,104) 
als stumpfsinnig. Strab.9,2,27 p. 410f. 30 p. 411. 
33 p. 412. Paus. 9,33,3. Inschr. IG VII 2848-2857. 
SGDI I 660-664. CAUER-SCHWYZER 499-501. [4] 
1926/27, 134ff. 1931/32, 187.197ff. Mz. HEAD 
HN? 345. , E. M. 
1. J.G. Frazer Pausanias 5,164 ff. mit älterer Lit. 2. Bölte, 
RE VII 2241 ff. 3. V.Burr Neðõv xatáhoyoç, Klio Bh.49, 
1944, 25 mit Abb. 13. 4. R.P. Austin Excavations at H., 
ABSA 27, 1925/26, 81ff.268ff. 28, 1926/27, 128f. 32, 
1931/32, 180ff. 

Halieis (AAi{a bei Skyl.50 und Hesych, ”AAv- 
xoç bei Kall. bei Steph. Byz. PFEIFFER 1,456 frg. 
705. Sch. Aristoph.Lys. 403, Ethnikon “AAıxdg), 
kleine Hafenstadt an der Bucht von Cheli (h. Por- 
tocheli), begründet durch von Hermione angesie- 
delte vertriebene Tirynthier ca. 465 v.Chr., Nie- 
derlage der Athener 458 v.Chr., in der Kaiserzeit 
verlassen. Hdt.7,137. Strab.8,6,3 p. 369.6,11f. p. 
373 (ALY Parola del passato 5, 1950, 244 ff.). Paus. 
2,36,1. Steph.Byz. s. "AAueis, Tigvvs, “AAal. Mz. 
HEAD HN? 443. E.M. 
I. Bölte, RE VII 2246ff. 2. Ad. Wilhelm, Anz. Wien 1948, 
58. 
Halikarnassos (A/ıxapvaoods). Hafenstadt 
Kariens, h. Bodrum. Über die Stadtanlage Ps.- 
Skyl. 98a. Strab. 14,656f. Plin.nat. 2,204. Arr.an. 
1,23,3. Steph.Byz. s.v. Vitr. 2,8,10ff. - Um eine 
kreisförmige Hafenbucht (xAsıorög Au), im 
O. von dem Landvorsprung Zephyrion (urspr. 
Insel) und im W. von der Salmakis eingefaßt, er- 
hob sich die Stadt wie die Cavea eines Theaters 
terrassenförmig im Halbkreis (R. MARTIN L’Ur- 
banisme dans la Grèce ant., 147f.). Über den Ha- 
fen und den secretus portus (s. K. LEHMANN-HART- 
LEBEN Ant. Hafenanlagen des Mittelmeeres, Klio 
Bh. 14,86f.). — Uralte kar. Siedlung. Vom 11.Jh. 
ab von der Argolis aus (Troizen: Hdt.7,99. Paus. 
2,30,8. Argos: Vitr.2,8,12. Mela 1,16,3) besiedelt. 
Die griech. Stadt, höchst wahrscheinlich auf dem 
Zephyrion gelegen, enthielt kar., ion. und dor. 
Elemente. Die älteste Gesch. liegt im Dunkeln. 
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Nach Hdt.1,144 Mitglied der dor. Hexapolis. Von 
Kroisos, dann von den Persern erobert (Hdt.1, 
174f.). Um 468 Mitglied des Del.-Att. Seebundes. 
Am Ende des pelop. Krieges wieder unter pers. 
Herrschaft, aber von einheimischen Dynasten ver- 
waltet. Mausolos (ca. 377-351) verlegte seine 
Hauptstadt von Mylasa nach H. (Diod.15,90,3). 
Erobert von Alexander d.Gr. nach langer Belage- 
rung (334) und zerstört (Arr.an.1,20,5. Diod.17, 
23f.), in der hellenist. Z. Streitobjekt zwischen den 
Großmächten, im 3.Jh. vorwiegend unter ptolem. 
Einfluß, 192 wieder frei und auf Seiten Roms 
(Liv. 37,10,16), nach 189 Rhodos angegliedert 
(Pol. 22,7,27. 23,3. Liv. 27,55. App.Syr. 44), 88 
kurze Herrschaft des Mithridates (App. Mithr. 21), 
62-58 Plünderung durch die Seeräuber (Cic. ad 
Q.fr.1,1,8), dann der Provincia Asia angegliedert. 
Von 395 n.Chr. ab Stadt des byzant. Reiches, 1402 
von den Johanniterrittern erobert (Burg auf dem 
Zephyrion), 1522 endgültig unter türk. Herrschaft. 

Einige Bauten untersucht von C.T. NEWTON 
(1856/57), vgl. auch Vitr. a.O. In der Mitte des 
Hafenviertels die Agora; auf einer höher gelegenen 
Straße, die die Stadt in 2 Teile teilte, lag das Mau- 
soleion (s.u.). Ö. davon das Demeterheiligtum, w. 
wurde ein röm. Haus mit Mosaiken aufgedeckt. 
Im N. das Theater, ö. davon eine hellenist. Stoa 
(30 Säulen gefunden); alle diese Bauten überragte 
der Tempel des Ares (wahrscheinlich auf dem 
Göktepe). Auf dem Zephyrion lag der Palast des 
Mausolos, auf der Salmakis im W. (beim türk. 
Arsena} der Tempel der Aphrodite und des Her- 
mes oder des Hermaphrodites (eher als auf dem 
Kaplankalesi). - Der defensive Charakter der 
Stadtmauer, die den Höhenrücken im N. mit ein- 
bezieht und der mit einem tiefen Graben versehen 
war (Arr. an. 1,20,8), wird von Diod. (15,19. 17,23) 
hervorgehoben. Im O. das Mylasator (jetzt zer- 
stört), im W. das Tripylon. Gesch.: G. JÜRGENS 
De rebus Halicarnensium 1,3ff. BÜRCHNER, RE 
VII 2255ff. D. Macie Rom. Rule in As. Min. 1,86f. 
2,909ff. Anm. 133ff. Bauten: C.T. NEWTON A 
hist. of discoveries at H. etc. 2,1 und 2,2. L. BÜRCH- 
NER, 2261 ff. G.Karo, AA 1919, 61 f. A. MAIURI, 
ASAA 4/5, 1921/22, 271 ff. G. E. BEaN-J. M. COOK, 
BSA 50, 1955, 85ff. L.Roccherri, Encicl. dell’ 
Arte Ant. 1,251 ff. 

Das Mausoleion, vielleicht von Mausolos ge- 
plant, von seiner Schwester-Gemahlin Artemisia 
erbaut und kurz nach 351 vollendet, Architek- 
ten Pytheos und Satyros, gehörte zu den 7 Welt- 
wundern. Wahrscheinlich durch Erdbeben nach 
dem 12.Jh. zerstört und lange, vor allem von den 
Johanniterrittern, als Steinbruch benutzt. Für die 
Baumaße und die Beschreibungen, die teilweise 
unklar, sogar unrichtig sind: Plin.nat. 36,30 (vgl. 
Hya.astr. fab. 223,2. Vib. Sequ.sept.mirab.2). Aus- 
gegraben von NewTon 1856/59. Unter den über 
50 Rekonstruktionsversuchen sind die von F. 
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oder sam. Elle von 52,5 cm gehörige Fuß von 
35 cm. Über einem mit Stufen versehenen Sockel 
rechteckigen Grundrisses, der wahrscheinlich die 
Grabkammer enthielt, erhob sich ein Pteron mit 
36 ion. Säulen (9x11), die eine Cella umgaben, 
Säulen, Kapitelle und Gebälkfragmente (ohne 
Fries) bei der Grabung gefunden. Darüber eine 
24 stufige Pyramide, auf deren Spitze auf einer Ba- 
sis eine Quadriga stand, Werk des Pytheos. Ge- 
samthöhe 140 F. - Skulpturen: 2 übereinander 
gesetzte Friese (Amazonomachie und Kentauro- 
machie) dienten wahrscheinlich als Bekrönung des 
Sockels, ein 3.Fries (Wagenrennen) wohl am 
oberen Abschluß der Cella. Nach Plin. schuf im 
O. Skopas (führender Meister), im N. Bryaxis, im 
S. Timotheos, im W. Leochares. Die Zuteilung an 
die 4 Bildhauer, ja sogar das Datum der vorhande- 
nen Friesplatten (Brit. Mus.), ist umstritten. Nur 
die Platten Nr. 1013/15 und 1025 werden fast ein- 
stimmig Skopas zugeschrieben. Von den zahl- 
reichen rundplast. Werken sind zu erwähnen die 
Bildnisstatue eines kar. Fürsten (Mausolos?) und 
einer Fürstin (Artemisia?), deren Standort (auf 
der Quadriga oder im Pteron) umstritten ist, wahr- 
scheinlich Werke des Bryaxis. Die Löwen standen 
wohl nicht in den Intercolumnien des Pteron, son- 
dern auf dessen Dach, am Fuß der Pyramide. 
A.M.M. 


i = 


F.Krischen Weltwunder der Baukunst in Babylonien und . 


Ionien, 73ff.96ff. Guter Überblick mit vollständ. Lit. 
H. Riemann, RE XXIV 372ff. 

Halikyai (AAıxvdaı). Kleine Stadt im w. Sici- 
lien zwischen — Lilybaion und — Entella (Theo- 
pomp bei Steph. Byz. s.v.), also im Einflußgebiet 
der Karthager gelegen und ihnen untertänig, wie 
ihre Haltung während des Feldzuges des Diony- 
sios gegen Motya 397/96 beweist (Diod. 14,48,4. 
54,2. 55,7). Während des pelop. Krieges wie Se- 
gesta mit Athen verbündet nach Thuk.7,32,1 (wo 
die Nennung neben Kentoripa nichts gegen die 
Lage von H. im W. der Insel beweist) und dem 
Inschr.-Frg. IG I? 20, das RAUBITSCHEK TAPhA 
75, 1944, 10 mit Wahrscheinlichkeit auf 427/26 
datiert und die H. für Elymer erklärt. 278/77 wird 
H. von Pyrrhos, 263 von den Römern erobert 


(Diod. 22,10,2. 23,5). Cicero rechnet die Halicyen- 


ses zu den civitates immunes ac liberae (Verr. 3,13. 
91. 5,15), Plin.nat. 3,91 zu den stipendiarii. Über 
die genaue Lage gibt es nur unsichere Vermutun- 
gen. Keine Mz. 


Stadttrittys der Leontis (Harpokr. Inschr.) nach 
Strab.9,1,21 p. 398 an der Küste zwischen —> Pha- 


K. Z.. 
Halimus (‘AAıuoös). Kleiner att. Demos der ` 


leron und — Aixone, nach Demosth.57,10 von’ 


Athen 35 Stadien (6,2 km) entfernt, danach beim 
h. Chasani landeinwärts von Kap — Kolias (Hg. 


Kosmas), hier inschr. bestätigt. Paus.1,31,1 Hei- _ 


ligtum der Demeter Thesmophoros und Kore, 


wohl = Hesych s. KwAıdg und vielleicht s. von Tra- . 
KRISCHEN maßgebend. Maßeinheit: der zur altion. 60 chones, W. WREDE Attika 13.29. AA 45, 1930, 100. ° 
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Inschr. ist ein Dionysosheiligtum belegt. Aus H. 
stammte der Historiker Thukydides. E.M. 
1. Hondius A new inscription of the deme Halimous, 
ABSA 24, 1919/21, ISıfl. 2. J.Day, AJA 36, 1932, ıf. 
3. Philipps.-Kirst. 1,903 A. 2. 4. Westermanns Atl. z. Welt- 
gesch. 1956 Bl. 13. 

"AAuos yEowrv. Der Meergreis kommt als selb- 
ständiges Wesen oder als Bezeichnung von Meer- 
göttern wie —> Proteus (Hom. 0d.4,365. 349), — 
Phorkys (Od. 13,96.345), — Nereus (Od.24,58. Il. 
1,538 u.a. Hes. theog. 234.1003. Cornut. epidr. 23), 
— Glaukos vor. Heiligtümer des d.y. am Bospo- 
ros (Dionys. Byz. p.20 Wescher), eines yéowy (= 
Nereus) in Gytheion (Paus. 3,21,9), eines anderen 
yéowv (= Glaukos) in Spanien (Sch. Apoll. Rh. 
2,767); vgl. Avien.or. m. 263 Gerontis arx. Man 
sah in ihm einen großen vorposeidon. Meergott, 
der sich in Einzelwesen gespalten habe, aber noch 
als eine Art Oberbegriff fungiere. O. Kern Rel. der 
Griechen 1,197. E.BuscHor Meermänner, SBBAW 
1941, hat jedoch festgestellt, daß alle Meermänner 
selbständig neben dem ä.y. stehen, daß sie wohl 
untereinander ihren Platz nicht tauschen, aber alle 
mit dem Namen des &. y. bezeichnet werden kön- 
nen; denn alle werden als Greise vorgestellt, besit- 
zen Verwandlungsfähigkeit und Weissagemacht. 
Der Schlangenleib mit Fischschwanz entspricht 
den Bewegungen des Elements. H.v.G. 
Herzog-Hauser, RE XVII 25. Herter, RE VII 245.266. A. 
Lesky Thalatta 107.112f. Prell.- Rob. 1,554,4. 

Halipedon (‘AAireöov) oder Halai, die sump- 
fige Ebene n. der großen Hafenbucht des Piraeus, 
auf der 403 v.Chr. der Zusammenstoß der Spar- 
taner unterKönigPausaniasu. der athen.Demokra- 
ten stattfand. Xen. hell. 2,4,30-34. Harpokr. E.M. 
1. Judeich Topogr. von Athen? 425.426 A.ı. 2. Philipps.- 
Kirst. 1,879. 

Halirrhothios ('Ažiooó toç). Att. Sagen- 
gestalt, an die die Gründungslegende des Areopags 
anknüpft. H., Sohn Poseidons und der Nymphe 
Euryte, entehrt die Tochter des Ares und der Ke- 
kropstochter Aglauros, Alkippe, und wird von Ares 
erschlagen. Poseidon verklagt Ares, die 12 Götter 
sitzen zu Gericht und sprechen Ares frei (mangels 
Zeugen: RANKE-GRAVES Griech. Mythol. 1,63, 
Nr. 19, der mit Recht in H. einen Decknamen für 
Poseidon, in Alkippe die pferdeköpfige Göttin 
sieht). Hellanik. FGrH 4 F 169a. Eur. El. 1258. Iph. 
T. 945. Demosth. 23,66. Marm. Par. ep. 3. Aristeid. 
Panathen. 13,170D mit Sch. Paus. 1,21,4.28,5. 
Apollod.3,180. Nach Panyassis (Clem. Alex. Protr. 
2,35) wird H. zu einem Jahr Knechtschaft bei 
einem Sterblichen verurteilt. In einer anderen Fas- 
sung will H., um seinen Vater an Athena zu rächen, 
mit eiserner Axt den heiligen Ölbaum umhauen, 
kommt aber dabei ums Leben, und Poseidon ver- 
klagt Ares als Herrn des Eisens. Sch. Aristoph. 
Nub. 1005. Serv. Verg. georg.1,18. Der Areopag 
hatte die Aufsicht über die heiligen Ölbäume (yga- 
pn doeßelas). WıLam. Isyll. 190ff. H. v. G. 
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Halisarna (AAicagva). 1. Von Xen.an.7,8, 
17 und Xen.hell. 3,1,6 (mit dem gesch. Hinter- 
grund von Ereignissen des J. 399 v.Chr.) genannte 
Stadt der Landschaft Troas, später zu Mysien ge- 
hörig. Sie erscheint auch bei Theopomp (s. Steph, 
Byz.p.75 nölıs tis Towdöos xooas). 2. Ort 
auf der Insel Kos (Strab. 14,657 ywolov "AAL- 
capva). H.T. 

Halitherses ("AAıdE&oons). 1. Sohn des — 
Ankaios Nr.2 nach Asios frg.7 Ki. 2. Ithakesier, 
Freund des Odysseus, dem er einsame Rückkehr 
nach 20 J. weissagt, und des Telemachos, Od.2, 


157ff.253. 24,454. H.v.G. 
Halkyone s. Alkyone. 
Halkyoneus (‘AAxvovevs und richtiger 


’AAxvovevc), Sohn des Antigonos Gonatas (— 2), 
brachte ihm 273 v.Chr. den Kopf des in Argos ge- 
fallenen Pyrrhos und wurde deshalb von ihm ge- 
tadelt. Den gefangenen Helenos, Sohn des Pyrrhos, 
behandelte H. besser. Er fielnoch zu Lebzeiten des 
Antigonos. Plut.Pyrrh. 34,7ff.; mor.119c. Ail. 
var. 3,5. H.V. 

Halmydessos s. Salmydessos 

Halonnesos (‘AAövvnoog). Insel der n. Ae- 
gaeis, nur durch den Konflikt zwischen Athen und 
Philipp II. v. Maked. bekannt geworden, Brief Phi- 
lipps [Demosth.] 12,12. [Demosth.] 7 hypoth. und 
2. Demosth. 18,69. Aischin. 3,83. Plut. Demosth. 
9,5. Dion. Hal. Demosth.9.13. Athen. 6,223D- 
224B. Steph. Byz. Sonst Strab.9,5,16 p.436. Plin. 
nat. 4,74 (Verwechslung mit Imbros). Mela 2,106. 
Harpokr. Inschr. des 2.Jh. v.Chr. IG XII 8,45. 
Die Insel gehörte wahrscheinlich wie die Nachbar- 
inseln Athen, war aber von Seeräubern besetzt, die 
Philipp vertrieb. Sein Angebot, sie an Athen her- 
auszugeben, von Demosthenes vereitelt; 348 v.Chr. 
von Peparethos überfallen, später makedon. 
Gleichsetzung mit Hg. Evstratios (6:11 km, 45 
qkm, 296 m höchste Erhebung, [1]) ist trotz mo- 
derner Zweifel sicher. Einzige in Betracht kom- 
mende Insel mit Siedlungsspuren vom Alt. bis 
MA. und noch h. bewohnt. E.M. 
I. C. Fredrich Halonnesos, Progr. Posen 1905. 2. IG XII 
8 S.17f. 3. Bürchner, RE Suppl. IT 879 ff. 4. J. Sarris, 
’Adnvä 36, 1924, 214ff. 

Halos (”ARoc). Wohl schon Hom.11l. 2,682 ge- 
nannte Stadt der Achaia Phthiotis am S.-Rand der 
krokot. Ebene dicht am Meer, Strab. 9,5,8 p. 432f. 
5,14 p. 435. Steph. Byz. In frühklass. Zeit und vor- 
her Haupthafen Thessaliens, 346 durch Philipp H. 
zerstört, Gebiet an Pharsalos, hellenist. wieder 
selbständig. Hauptkult des Zeus Laphystios mit 
altertümlichen Riten, Hdt.7,197. Geometr. Grä- 
ber in der Ebene [4]. [3],180. Genau rechteckiger 
Mauerring von 750:710 m mit Türmen in der 
Ebene, wohl frühhellenist., 2. großer Mauerring 
den Berg ansteigend, hellenist. Inschr. IG IX 2, 
107-131. 1321-1325. Add. ult. p. X 205 IA. Mz. 
HEAD HN? 295f. E.M. 
I. Fr. Stählin, MDAIA 31, 1906, 23ff. 2. Ders., RE VII 











nn 


Halos 927 


2281ff. 3. Ders. Das hellenische Thessalien 177ff. 4. A.J. 
B. Wace-M.S. Thompson Excavations at H., ABSA 18, 
1911/12, 1 fË. 5. V. Burr Ne@v »xatdAoYyos, Klio Bh. 49, 
1944, 89.106£. 6. Philipps.-Kirst. 1.180.286.294 A.I. 
Halosydne (‘AAoovövn » Meerestochter«). 
1. Poet. Bezeichnung — Amphitrites bzw. des 
Meeres, Hom.0d.4,404 mit Sch. 2. Beiwort der 
Thetis, 11.20,207, und der Nereiden, Apoll. Rh. 
4,1599 mit Sch. H. v. G. 

Halotus. Eunuch, Vorkoster am Hof des Clau- 
dius, durch den Agrippina dem Kaiser Gift in die 
Speisen mischen ließ, das ihn tötete, Tac. ann. 12, 
66,2. Suet. Claud. 44,2. Er ist auch jener Schurke 
in neron. Z., dem Galba trotzdem eine einträg- 
liche Prokuratur gab, Suet. Galba 15,2. R. H. 

Haltér (áåtńo). Sprunggewicht, bestimmt, 
aus der Standhaltung heraus Schwung zu geben, 
hergestellt aus Stein, Blei oder Bronze, im Gewicht 
schwankend von 2.018 zu 4.629 kg. Die schwereren 
vielleicht zum Üben im Gymnasium benützt. *“44- 
tnoes doxaloı werden bei Paus. 5,27,8. 5,26,3. 
6,3,4 beschrieben als halbkreisförmig auf einer 
Seite, die andere leicht gekrümmt mit einem Hand- 
griff. Sie wurden im 6.Jh. in Olympia eingeführt. 
Später waren sie bogenförmig, das eine Ende in 
einen Knopf auslaufend, das andere dünn zum 
Halten. O.W.R. 
J.Ebert, ASAW, Lpz., 56 H. 1, 1963. 

Halykos ("AAvxos) oder Lykos, der zwischen 
Agrigento und Sciacca mündende sicilische Fluß 
Platani, an dessen Mündung —> Herakleia Minoa 
lag. Er wird in den Verträgen von 383 (Diod. 15, 
17,5) und 339 (16,82,3) zwischen Dionysios I. bzw. 
Timoleon und den Karthagern als Grenze der 
beiderseitigen Herrschaftsgebiete stipuliert. Er- 
wähnungen noch Diod. 23,9,5. 24,1,8. RE XII 
2389. K. Z. 

Halys ("AAvs). Längster Fluß Kleinasiens mit 
915 km (h. Kisil Irmak), im frühen Alt. im Mittel- 
und Unterlauf Grenze zwischen Kappadokien und 
Phrygien, erstmalig von Aischyl. Pers. 865 genannt, 
dann im Peripl. Skyl. 89 (GGM I p. 66) zugleich 
mit der Stadt Kagovooa (h. Gerze) w. seiner Mün- 
dung, bei Strab. 12,546.561. Ptol. 5,4,2 M., Mela 
1,105, Plin.nat. 6,6 u.a. erwähnt. Über den Lauf 
des H. s. Hdt.1,6. Strab. a.O. Plin.nat. a.O. Im 
Zuge der » Königlichen Straße« befand sich ein 
wichtiger Übergang über den H. (Hdt. 5,52). Be- 
kannt ist die Antwort des delph. Orakels an den 
lyd. König > Kroisos: Kgoioog "AAvv draßas 
neyainv dgxıv xarałóoei (Aristot. rhet. 3,5; 
1407a. Vgl. Thuk. 1,16). Der Name weist auf h. 
noch vorhandene Salzlager am H. hin, bes. in dem 
Landstrich > Ximene. H.T. 
F. W. Paul Lehmann Länder- und Völkerkde. 2,253-256. 
W.M. Ramsay The hist. geogr. of Asia Min., 1962, 20. 27. 
28 u.ö. W.Sieglin Schulatl. z. Gesch. des Alt., S. 8. Gr. 
Hist. Weltatl. I, S.ı5c. Atl. of the World II, Pl. 36. 

Ham (hebr. ham, LXX Xáu [Xáp], los. Xa- 
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drängung von Kanaan (vgl. Gen. 9,18 ff.) 2. Sohn 
Noahs neben Sem und Japhet (Gen. 5,32 u.ö.), 
fiktiver Stammvater von Kusch (> Chus; = Nu- 
bien), Mizraim (= Äg.), Put (= Somaliküste), 
Kanaan (Gen. 10,6. 1. Chr. 1,8). Später war H, 
auch Bezeichnung allein für Äg. (Ps. 78,51. 105,23. 
27. 106,22; Suda s.v.). E. Ku. 

Hamadryades (Auaögvdöes, auch "Aögva- 
des, ”Adovadeg Prop.1,20,12. Anth.Pal. 4,3b, 15, 
9,664. Nonn. Dion. 22,14). Baumnymphen, die sich 
dadurch von den Dryaden unterscheiden, daß 
diese im Bereich von Bäumen leben, jene zu einem 
einzelnen Baum gehören, mit dem sie entstehen 
und vergehen, gewissermaßen Baumseelen. So 
Serv. Verg. ecl. 10,62 und Sch. Apoll. Rh. 2,477. Sie 
sind langlebig, aber nicht unsterblich, Hom.h.4, 
257-272 (hier als 00E0x@&0ı bez.). Pind.frg.165 
(Plut.def.orac. 11,415c). Kallim.h.4,78 ff. Sympa- 
thetisch empfinden sie Schonung und Schädigung 
ihres Baumes. Paraibios muß für einen Baumfrevel 
seines Vaters büßen, Apoll.Rh.2,475. — Erysi- 
chthon fällt eine heilige Eiche, die sterbende Nym- 
phe droht ihrem Mörder aus dem blutenden 
Stamme Strafe an, Ov.met.8,755ff.; vgl. Verg. 
Aen.3,34. Rhoikos (Sch. Apoll.Rh. a.O.). Bei 
Nonn.Dion. leben die H. nach Vernichtung des 
Baumes weiter (2,93 u.a.). Man fragte sich, ob die 
Nymphe aus dem Baum entstanden sei oder um- 
gekehrt, Paus. 10,32,9. Eustath. Il. 6,420. WieDrya- 
den und > Nymphen überhaupt, scherzen und 
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tanzen auch die H. mit Pan (Anth. Pal.9,823 Pla- 


ton), Satyrn und Faunen. Bei zunehmender Un- 
klarheit der Vorstellungen verwischen sich die 
Grenzen zwischen den Nymphenbenennungen, Z, 
B.H. und Naiade: Moiro Anth.Pal.6,189. Prop. 
1,10. Ov.fast. 4,231. Einzelne H.: Chrysopeleia 
Sch. Lykophr. 480, — Syrinx Ov. met. 1,690, —> Po- 
mona ebd. 14,624, — Byblis, — Dryope. Vgl. 
Meliai.— Nymphen. - H. v. G. 
Mannhardt Ant. Wald- und Feldkulte 2,4ff. Prell.- Rob. 
721ff. L. Malten,'H 74, 1939, 200. Wilam. GIdH. 1,185. 

Hamaxa s. Wagen 

Hamaxitos (“Auafırös). Städtchen in der 
Troas an der See, am N.-Ende des kleinen Akli- 
man nicht weit vom h. Göztepe, nördlicher als ge- 
wöhnlich angenommen, da die Salzquelle von Tra- 
gasai zroòç “Auakıtő lag (Strab. 13,605), vermut- 
lich von Achaiern gegründet. Als das alte Chrysa 
von einem Teil der Kiliker, die nach Pamphylien 


wanderten, verlassen war (Strab. 13,612), ließen . 


sich die übrigen in der Nähe von H. nieder. Die 
Stadt wurde 425 v.Chr. Athen tributpflichtig. Der- 


kylidas eroberte H. 399 v.Chr. Mz. aus dem 4.Jh.__ 


v.Chr. 310 wurden die Bewohner von H. durch 
Lysimachos in Antigoneia (Alexandreia-Troas) 
angesiedelt, Strab. 13,593. Thuk. 8,101. Diod.14, 
38. Ail.hist. 12,4 (göttliche Verehrung der Mäuse). 

Chr. D. 


3 0 í Bürchner, RE VII 2296 f. Ruge, RE VIIL A 552 ff. 572. Leaf 
„äc), nach überlieferungsgesch. sekundärer Ver- 60 Strabo on the Troad, Geogr. Journal, Lond. 47, I9II. 
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H.Prokesch v. Osten Denkwürdigkeiten und Erinnerungen 
aus dem Orient, 3,362. L. Robert Etud. Anatol., 171 u.ö. 
Tscherikower Hellenist. Städtegründungen, 1927, 16. Jones 
The cities of the Eastern Rom. Prov., Oxf. 1937, 35. Cal- 
der und Bean A classical map of Asia Min. 

Hamilkar = Abd- Melkart, Diener Melkarts. 
1. Sohn des Mago und einer Syrakusanerin, Kö- 
nig (G.Cn.-PıcArp REL 41, 1963, 272,4) der Kar- 
thager, landete 480 v. Chr. im Einvernehmen mit 
Xerxes in Panormos und belagerte mit Heer und 
Flotte das von Theron verteidigte Himera. Gelon 
von Syrakus eilte herbei und vernichtete die Kar- 
thager. Während des Kampfes opferte H. im La- 
ger und warf sich schließlich in das Opferfeuer. 
Daß die Schlacht am gleichen Tage wie die bei 
Salamis bzw. den Thermopylen stattfand, ist eine 
Gleichzeitigkeitsfabel. Hdt.7,165f. Diod.11,20f. 
Just. 19,1f. R.HENNIG Ztschr. f. Psychol. 1942, 
289ff. A. Schenk Graf v. STAUFFENBERG Trinakria 
1963, 196ff. 2. Feldherr der Karthager auf Sizi- 
lien, verhalf 319 Agathokles (> 2) zum Aufstieg in 
Syrakus und vermittelte 314/13 zwischen ihm und 
Akragas den Frieden, der Syrakus die Hegemonie 
über die Griechenstädte außerhalb des pun. Ge- 
bietes zusprach. Deshalb von den karthag. Bun- 
desgenossen Siziliens in Karthago angeklagt, starb 
H. plötzlich. Diod. 19,71,6. 72,2. Iust. 22,2,6. 3,2ff. 
H. Berve Die Herrschaft des Agathokles (SBAW 
1952, H. 5) 28.46. 3. Barkas (Baraq, der Blitz), 
Sohn eines Hannibal (Nep. Hann. 1), Vater Hanni- 
bals (— 5), plünderte im 1. pun. Krieg als Flotten- 
kommandant und Meister des Kleinkrieges seit 
247 v.Chr. von der fast unzugänglichen Bergfeste 
Heirkte bei Panormos aus die Küste Italiens bis 
Kyme und störte die röm. Operationen auf Sizi- 
lien. Pol.1,56ff. 244 bezog er die feste Land- und 
Seestellung am Berge Eryx, konnte aber Drepana 
nicht entsetzen. Nach der Niederlage des Hanno 
(> 4) bei den Ägat. Inseln 241 handelte H. als 
Oberbefehlshaber mit unbeschränkter Vollmacht 
die Friedensbedingungen mit freiem Abzug für 
sich und sein Heer aus und legte das Kommando 
nieder. Pol. 1,62.64,6.66,1. Nach Mißerfolgen des 
Hanno (— 5) mit der Niederwerfung des Söldner- 
aufstandes betraut, entsetzte H. Utika, schlug die 
Söldner des Spendios mit Hilfe des Numiders Na- 
ravas (Pol. 1,78), erzwang durch sein Heer die Ab- 
berufung Hannos, vernichtete einen Teil der Söld- 
ner im Engpaß Prion, mußte aber die Belagerung 
von Tunis aufgeben. Pol.1,84ff. Nach Versöh- 
nung mit Hanno beendete H. den Söldnerkrieg 
durch den Sieg über Mathos und die Unterwer- 
fung Utikas. Pol.1,87f. Mit Hilfe seines Schwie- 
gersohnes Hasdrubal (> 2) durch das Volk gegen 
die Regierung zum Strategen über Libyen und die 
karthag. Stützpunkte der span. Südküste (Diod. 
25,8. H. BENGTSON, Aegyptus 32, 1952, 159) ge- 
wählt, ging H. 237 nach Spanien, nahm den neun- 
jährigen Sohn Hannibal > 5) mit und ließ ihn 
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5, 3,11. App. Ib. 4. In 8 J. unterwarf H. S.-Spanien 
um den Baetis mit Erz- und Silbergruben, ver- 
pflichtete Stammesfürsten zur Stellung von Gei- 
seln, Heeresfolge und Tributzahlung und gründete 
230 Akra Leuke (Alicante). H. begann so selbstän- 
dig die neue, für Karthago ungewohnte Politik 
der Annexion größerer Gebiete und schuf sich und 
seiner Familie, gestützt auf das Heer, eine fürst- 
liche Stellung und Hausmacht. Einer röm. Ge- 
sandtschaft erklärte er 231 seine Eroberungen mit 


dem Zwang, nur so die Kriegsentschädigungen von 


241 zahlen zu können. Cass.Dio Frg. 48. Im 
Kampf gegen die Oretaner fiel er 229 im Quellge- 
biet des Baetis. Pol. 2,1,7. Zon. 8,19,1. App. Ann. 
2. In dem Römerhaß Hamilkars, der, über den 
Verlust Siziliens und Sardiniens empört, in Spa- 
nien Mittel für einen neuen Krieg gegen Rom zu 
gewinnen hoffte, findet Pol. 3,9ff. ex eventu die 
Ursache des 2. pun. Krieges. Tatsächlich wich H. 
in eine »politisch windstille Zone« aus, um mit 
seiner eigenen Macht die Karthagos zu stärken. 
W.Horrmann Hannibal 1962, 28f. 4. Flottenchef 
des Hasdrubal (> 3) in Spanien, blieb als Teilneh- 
mer des Zuges Hasdrubals in Oberitalien, wiegelte 
200 die Ligurer und Gallier auf, eroberte Placen- 
tia und Cremona. Da seine von Rom verlangte 
Auslieferung unmöglich war, verbannten ihn die 
Karthager. H. fiel im Kampf vor Cremona. Pol. 
3,95,2. 8,1,8. Liv. 30,10f. 19. 5. H. wurde 149 v. 
Chr. nach Rom gesandt, um die deditio Kartha- 
gos zu erklären. Pol. 36,3,8 ff. 6. H. Phameas, bei 
App. Himilkon Phameas, karthag. Feldherr im 
3. pun. Krieg, ging schließlich zu Scipio über, kam 
147 nach Rom und wurde dort reich beschenkt. 
Pol. 36,8,1 f. App. Lib. 97.100. 109. H. V. 
Hammon s. Ammon 
Hampsicora (Liv. 23,32,10.40,3-41,6; Hamp- 
sagoras graecisiert Sil. 12,342 ff.), 215 v.Chr. Füh- 
rer der Sarden in dem von dem karthag. Feld- 
herrn Hasdrubal (> 4) unterstützten Aufstand 
gegen die Römer, wurde nach der Niederlage sei- 
nes Sohnes Hostus in einem 2. Kampf von T. 
Manlius Torquatus geschlagen und tötete sich auf 
der Flucht. H.V. 
Hamster. Die früher vertretene Gleichung 
uvw&ds (Opp.Kyn. 2,574. 585) = H. ist von LA- 
MER, RE Suppl. IHI 885 endgültig widerlegt (#4. = 
Siebenschläfer; vgl. LiDD.-Sc.: dormouse, FRISK: 
Siebenschläfer, Haselmaus). Da auch das Lat. kein 
Wort für den H. kennt, fehlt es an Bezeugungen 
des H., der zudem s. der Alpen nicht nachzuweisen 
ist (s. LAMER a. O.). E. Mg. 
Handel. Güterumlauf gegen Entgelt ist seit ca. 
30000 v.Chr., d.h. dem Jungpaläolithikum, ar- 
chäol. nachweisbar. Schmuck- und Werkzeug- 
materialien wandern z.B. vom Ind. Ozean in die 
Alpen. Im Meso- und Neolithikum wird Fern- 
handel in Werkzeugmaterial, Fertigprodukten und 
Schmuck intensiver. Nahhandel mit hauptsäch- 


ewige Feindschaft gegen Rom schwören. Pol. 2,1, 60 lich billigen Lebensmitteln und Geräten beginnt, 
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als Geschenkhandel, Tausch oder Kauf, manch- 
mal intensiviert durch als Wertmesser und Zah- 
lungsmittel dienende Geldformen. 

Spätestens mit den altoriental. Stadtkulturen 
werden einige billige Waren, z. B. Getreide, Bronze, 
Kupfer, Zinn, Früchte, Häute, Vieh, Töpferwaren, 
Waffen auch im Fernhandel marktmäßig einge- 
setzt, ein Strukturbefund, der bis zum Aufkom- 
men des griech. Münzgeldes um 600 v.Chr. nur 
durch die sich zwischen ca. 1500 und ca. 800 durch- 
setzende Erfindung billigen Eisens intensiviert 
wird. Die griech. Münzgeldrevolution machte be- 
reits im 6.Jh. v.Chr. 2 getrennte Fernhandels- 
berufe, Zurooog und vadxAnoog, sowie den Nah- 
handelsberuf des xarındog möglich, die im wesent- 
lichen vom enorm anwachsenden H. als Spezial- 
und Dauerberufe leben konnten. Billige Massen- 
waren wogen vom 6.Jh. bis zum 3. Jh. v.Chr. nicht 
nur im Nah-, sondern auch im Fernhandel vor. 
Perikles von Athen wird als erster für täglichen 
Markteinkauf seines Haushaltsbedarfes bei Plut., 
Per. 16 (Quelle wohl ein Komödienvers, nicht die 
Atthis) aufgeführt, was dann ca. 412 v.Chr. für 
Attika auch inschr. beweisbar wird (Hesperia 22, 
2 225f. 25, 1956, 178 f. 27, 1958, 163 f. 30, 1961, 

3f.). 

Das 4. Jh. v.Chr. sah die Ausbreitung der griech. 
Münzgeldmethoden von Spanien bis zur ind. 
Grenze und von der Krim bis nach $S.-Arabien. 
Warenspezialisierung im Fern- und Nahhandel 
nach att. Muster als Wirtschaftsgrundlage für 
höchst zahlreiche xarındog-Berufe, für bereits ba- 
zarartige Agorai und gelegentliche Warenbörsen 
ist für diese Zeit charakteristisch. Von Alexander 
d.Gr. bis zu Kleopatra VII. und dem E. der röm. 
Republik werden das kelt. Europa, S.-Rußland, 
W.-Sibirien, Indien und O.-Afrika dem mediter- 
ranen Fernhandelsgebiet eingegliedert, vor allem 
für Wertwaren. Ein Zentralgebiet von Italien bis 
W.-Iran übertrifft den Fern- und Nahhandel des 
4.Jh. v.Chr. strukturell und mengenmäßig selbst 
im Agrarsektor bei weitem. 

Von Augustus bis Carinus (30 v.-284 n.Chr.) 
schwächten der Übergang vom Sklavenlatifun- 
dium zum: Kolonenpatrocinium und Münzgeld- 
inflation die Kaufkraft des enormen Dorfsektors 
und der sich verkleinernden Städte für Massen- 
waren. Gleichzeitig aber assimilierte sich die Welt 
von Skandinavien bis zur chines. Grenze und bis 
nach O.- und W.-Afrika an die Agrarstruktur des 
Imperium Romanum. Die Zeit von Diokletian bis 
Heraklios I. (284-641 n.Chr.) hatte dann Schwie- 
rigkeiten im Fern- und Nahhandel mit billigen 
Massenwaren und suchte dieses Problem im Im- 
perium Romanum und im Sassanidenreich zwangs- 
wirtschaftlich mit nur zeitweiligem Erfolg zu regu- 
lieren. Fern- und Nahhandel mit Wertwaren blieb 
unverändert intensiv, der mit billigen Produkten 
immer noch so beträchtlich, daß der Umlauf von 
minimissimi und anderen Kleinstmünzen in Bri- 
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tannien, W.-Europa, S.-Sibirien, Palästina und N.- 
Arabien unautorisiert sich durchsetzte. 

In der mittelbyz. Z. von 641-1081 n.Chr. sind 
der Wirtschaftsaufschwung der Islamgebiete von 
Spanien bis Indonesien, die langsamere abend- 
länd. und russ. Wirtschaftsintensivierung für eine 
letzte Glanzzeit des byz. H. verantwortlich, bis 
dann zwischen 1081 und 1453 n.Chr. die Welt des 
Islams fast das ganze Ostmittelmeergebiet sich 
einverleibt. F. M. H. 
Vgl. mit umfassender Bibliogr. F. M. Heichelheim Wirt- 
schaftsgesch. des Alt. (1939); Ders. An Anc. Economic 
History I, II (1958/64); Ders. in Historia Mundi 4, 1956, 
397f. Ders. in Handw. der Sozialwissenschaft, Art. Geld- 
und Münzgesch., Wirtschaftsgesch. Ders. in Oxf. Dict.? 
Art. Commerce. A.H.M. Jones The Later Rom. Empire 
I-UI (1965). 

Handwerk. Das Fehlen zusammenfassender 
Darstellungen zur Gesch. des H. kann auf den 
fragmentar. Zustand ant. Quellen zurückgeführt 
werden. Erst 1869 entstanden 2 Arbeiten lediglich 
beschreibenden Charakters: BÜCHSENSCHÜTZ Die 
Hauptstätten des Gewerbefleißes und BLÜMNER 
Die gewerbliche Tätigkeit der Völker des Alt. Die- 
ser veröffentlichte weitere Forschungen gleicher 
Thematik, u.a. Das Kunstgewerbe im Alt., 2 Bde. 
1885 und Techn., 4 Bde. 1874-1887. Das Verdienst, 
außer literar. auch arch., epigr. und papyrolog. 
Quellen ausgewertet zu haben, gebührt u.a. GUM- 
MERUS, z.B. Darstellungen aus dem H. auf röm. 
Grab- und Votivsteinen, JDAI 28, 1913, 63-126, 
Reır Beiträge zur Kenntnis des Gewerbes im hel- 
lenist. Äg., 1913, RostTovTZEFF GuW und Soc. a. 
Ec. Hell. W. In der modernen Forschung ist die 
komplexe Methode, d.h. Einbeziehung aller Quel- 
lenarten, Beachtung von Religion, Kult, Sitten, 
Bräuchen, allg. üblich, zudem wurden neue Fragen 
aufgeworfen, u.a. das Verhältnis von freier und 
Sklavenarbeit im H., die sich unter bestimmten 
hist. Bedingungen entwickelnde Verachtung der 
H.-Arbeit, die hist. Stellung der H.-Kollegien, z.B: 
J.LINDERSKI Państwo a Kolegia, Kraków 1961, 
A.I. NeMIROVvSKIJ Istorija rannego Rima i Italii, 
Voronež 1962, 214ff., R.E. Last K voprosu o 
sootnošenii rabskogo i svobodnogo najemnogo 
truda v remesle v rimskoj respubliki, VDI 2/1963, 
F.M. De Roserris Lavoro e lavoratori nel mondo 
Romano, Bari 1963, G.SCHROT Unters. zur Gesch. 
des H. im republikan. Rom, Hab.-Schrift Lpz. 
1963. (> auch die allg. Begriffe Demiurgos, Tech- 
nites, artifices, fabri, Berufsvereine und spezielle 
Berufe wie fullo, pistor, textor u.a.). 

Bereits im Paläolithikum liegt die Entstehung 
erster handwerklicher Arbeit des Menschen: pri- 
mitive Bearbeitung des in der Natur vorgefunde- 
nen Materials (Stein, Holz, Knochen). Der Über- 
gang zur Seßhaftigkeit der Stämme bedeutete eine 
wesentliche Steigerung der techn. Errungenschaf- 
ten, so daß der Mensch lernte, erst das wichtigste 
Arbeitsmaterial selbst zu schaffen, das Metall. Als 
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die Produktivität der landwirtschaftlichen Arbeit 
stieg und die sog. Epoche der Mehrproduktion 
begonnen hatte, löste sich das selbständige H. im 
Prozeß der Zweiten Gesellschaft. Arbeitsteilung 
aus der Landwirtschaft: in der griech.-röm. Welt 
Ende des 2.Jt. v.Chr. Dies findet seinen mytholog. 
Ausdruck in der Sage, König Theseus habe die 
Bewohner Attikas in soziale Schichten gegliedert, 
deren 3. die Önuiovgyoi waren (Plut. Thes. 25; 
nachweisbar in homer Zeit: 0d.17,383.19,135). 
Die röm. Tradition setzt eine bereits stark diffe- 
renzierte H.-Entwicklung in die beginnende Kö- 
nigszeit (Plut. Numa 17,3. Liv.1,56,1). Heute ist 
als sicher erwiesen, daß die Blütezeit des H. in 
Griechenland im 5., in hellenist. Großstädten im 
3.,in Rom im 2.Jh. v.Chr. und in den w. Provin- 
zen Roms im 1.Jh. n.Chr. begonnen hat. Die Ver- 
wendung neuer techn. Geräte blieb bis zum Ende 
des Alt. beschränkt, da Sklaveneinsatz, bes. durch 
Kooperation in der Arbeit, am billigsten war. Aus 
diesem Grunde entwickelten sich aus den Werk- 
stätten keine Manufakturen, sie blieben reine 
»H.«-Betriebe, in denen die Zahl der Beschäftig- 
ten wohl zwischen 20 und 50 schwankte und nur 
selten die 100 überstieg (dies nur bekannt aus der 
Lex Fufia Canina: Gai.1,43. Paul.Sent. 4,14,4). 
S. auch Art. Industrie. G. Sch. 

Hanf (cannabis sativa Linné; griech. »avvaßıs, 
-05; lat. cannabis, -us) war weder im frühen Äg. 
und Vorderasien noch im neolith. Mittel- und W.- 
Europa bekannt und stammt wohl aus der kasp. 
Gegend, aus der er sich vor 500 v.Chr. bis nach 
China ausbreitete. Nach Hdt. 4,74-75, wo er als 
auch griech. Lesern offenbar fremd beschrieben 
ist, fand er sich, sowohl wild wie angebaut, bei den 
Skythen, die sich mittels des Samens in »Schwitz- 
bädern« rituell reinigten und berauschten (dies 
mag »Haschisch« aus c. indica L. gewesen sein, 
vgl. Hesych. s. xdvvaßıs), während die Thraker 
aus der Pflanze selbst linnenähnliche Stoffe web- 
ten. Später wurde er auch in Griechenland gebaut 
(aber Athen importierte hanfene Schiffstaue, Xen. 
Ath.pol. 2) und nach Athen. 5,206f muß seine 
Kultur zum selben Zwecke schon im 3.Jh. v.Chr. 
auch an der Rhone geblüht haben. Auch in Ita- 
lien, wo er jedoch mit dem span. Spartgras kon- 
kurrieren mußte (z.B. Plin.nat.19,29), wurde er 
angebaut (Varro rust.1,23,6. Colum. 2,10,21. Plin. 
nat.19,174) und diente zu Netzen und Seilen (s. 
zuerst Lucil. Frg. 1325 M.), wobei sein Samen und 
Saft medizin. Verwendung fand (Plin.nat.20,259). 
Die (kleinere) männl. und (größere) weibl. Form 
des H. wurden früh erkannt; aber infolge ihrer 
Verwechselung heißt noch h. die weibl. Mäschel 
und die männl. Fimmel. L.A.M. 
V. Hehn-O. Schrader Kulturpfl. und Haustiere, I9II®, 190. 
Blümner Techn. I, 1912, 200. 

Hannas (NT "Avvags, Ios. "Avavos, rabbin. 
Schrifttum Elhanan, Hanin). 1. Jüd. Hoherprie- 
ster 6-15 n.Chr., der als erster in dieses Amt von 
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den Römern eingesetzt wurde (los. ant. 18,26). 
Auch nach seiner Absetzung (ebd. 34) besaß er, als 
ehemaliger Hoherpriester Mitglied desSynhedrion, 
großen polit. Einfluß. Mit seinem Schwiegersohn 
Kaiphas war er entscheidend am Prozeß gegen 
Jesus (Joh. 18,13.24; vgl. J. BLiNZLer Der Prozeß 
Jesu, 1960°, 85-94) wie gegen die Apostel Petrus 
und Johannes (Apg. 4,6) beteiligt. Er war das 
Haupt eines der mächtigsten, aber auch bes. ver- 
rufenen (babyl. Talmud Pesahim 57a; Siphre 
Dt.14,22 $ 105) nichtzadoqitischen Hohenprie- 
stergeschlechter. Von seinen Nachkommen am- 
tierten 5 Söhne und 1 Enkel als Hohepriester (los. 
ant. 20,197.223). 2. Sohn von H. I. Amtierte 62n. 
Chr. für 3 Monate als Hoherpriester (ebd. 197). 
Er wurde abgesetzt (ebd. 203), da er die Abwesen- 
heit des Prokurators Albinus ausgenutzt hatte, 
um durch das Synhedrion ihm mißliebige Leute, 
darunter Jakobus, den Bruder Jesu, wegen Gesetz- 
losigkeit zum Tode verurteilen zu lassen (ebd. 200; 
dieser Bericht ist kaum chr. Interpolation, vgl. M. 
DiseLius Der Brief des Jakobus, 1956°, 12-14). 
Im jüd. Krieg spielte H. eine führende Rolle in 
Jerusalem (bell. 2,563. 647). Sein Versuch, die Dik- 
tatur der Zeloten zu beseitigen und den Aufstand 
in gemäßigtere Bahnen zu lenken, scheiterte nach 
anfänglichen Erfolgen (bell. 4,151-313). H. fiel 68 
n.Chr. in Jerusalem bei den Kämpfen mit den von 
den Zeloten herbeigerufenen Idumäern (ebd. 315- 
316). B. Sch. 
Schürer 1, ı901°*, 581-583; 2, 1907*, 256.270-275. J. 
Jeremias Jerusalem z.Z. Jesu, 1962°, 216-223 u.ö. 
Hannibal(’Avvißag). 1. Sohn Giskons, Enkel 
Hamilkars (> 1), König der Karthager (G.CH. 
Pıcarp, REL 41, 1963, 272,4), ging 409 v.Chr. auf 
Bitten Segestas mit einem großen Heer nach Sizi- 
lien und eroberte Selinus. Die entvölkerte, geplün- 
derte, der Mauern beraubte Stadt zahlte seitdem 
KarthagoTribut.Dann belagerteH. Himera. Nach- 
dem die meisten Bewohner, z.T. mit Hilfe einer 
syrakusan. Flotte, abgezogen waren, zerstörte H., 
der Griechenhasser (wıo&AAnv, Diod. 13,43,6), 
die erstürmte Stadt völlig, ließ zur Rache für die 
Niederlage seines Großvaters 3000 Gefangene tö- 
ten, nahm die Kunstwerke mit und kehrte unter 
Belassung einer Besatzung nach Karthago zurück. 
Diod. 13,43 f. 54-62. Cic. Verr. 2,2,86. Nun begann 
Karthago eine Offensive, um ganz Sizilien zu un- 
terwerfen. H. nahm 407/06 Verbindung mit Athen 
auf, das durch eine nach Sizilien geschickte Ge- 
sandtschaft ein Bündnis anbot. SEG X 136,8 ff. 
K.F. STROHEKER, Hist. 3, 1954, 163 ff. H. schloß 
406 Akragas ein, das den Anschluß an Karthago 
verweigerte, starb aber noch 406 vor Akragas an 
einer Seuche. Diod.13,80.85f. 2. H., karthag. 
Feldherr, brachte zu Beginn des 1. pun. Krieges 
eine karthag. Besatzung nach Messana, die aber 
bald abzog. Diod. 22,13,7. Zon. 8,8. Nach der 
Niederlage des Entsatzheeres des Hanno (> 3) 
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ten Akragas ohne größere Verluste seiner Trup- 
pen. Po1.1,18,7-19. Als Flottenkommandant ver- 
heerte er von Panormos aus die Küste Italiens. 
Pol. 1,21,6. Zon. 8,10. Oros. 4,7,7. Von H. gesandt, 
erbeutete Boodes 20 röm. Schiffe mit dem Konsul 
Cn. Cornelius vor Lipara. Pol.1,21,6ff. Als H. 
aber 260 mit 130 Schiffen bei Mylai die mit Enter- 
brücken ausgerüstete röm. Flotte unter C. Duilius 
angriff, wurde er geschlagen, verlor das Admirals- 
schiff und entging knapp der Gefangenschaft. Pol. 
1,23,2ff. Oros. 4,7,7ff. Dess ILS 65. E. STAEDLER, 
G 54/55, 1943/44, 117ff. In Karthago nicht be- 
straft und mit einer neuen Flotte 259 nach Sar- 
dinien geschickt, verlorer dort,in einem Hafen von 
den Römern eingeschlossen, viele Schiffe, entkam 
und wurde von den Karthagern gekreuzigt. Pol. 
1,24,6. Liv. per. 17. Zon. 8,11. 3. H., der Rhodier, 
brach mit einem schnellen Schiff mehrmals 250/49 
die röm. Blockade von Lilybaion, bis er mit dem 
Schiff von den Römern gefaßt wurde. Pol. 1,46f. 
4. H.,Sohn des Hamilkar, Trierarch, drang 250/49 
mit 50 Schiffen in den Hafen des von den Römern 
belagerten Lilybaion. Die von H. mitgeführten 
10000 Söldner ermöglichten den ersten vergeb- 
lichen Ausfall der Karthager aus Lilybaion; gleich 
darauf fuhr H. mit den Schiffen nach Drepana zu 
Adherbal. Pol.1,44-46,1. 5. H., Sohn des Hamil- 
kar Barkas (> 3), * 247/46, ging 237 mit dem 
Vater, der ihn ewige Feindschaft gegen Rom 
schwören ließ, nach Spanien. Pol. 3,11,5. Liv. 21, 
1,4.35,19,2 ff. Unter Hasdrubal (> 2) zeichnete er 
sich als Soldat in dreijährigem Dienst aus, wurde 
nach dessen Tod 221 vom Heerzum Oberfeldherrn 
gewählt und in Karthago vom Volk gegen den 
Widerspruch konservativer Aristokraten einstim- 
mig bestätigt. Pol. 3,13,4. Liv. 21,3 f. Er zerstörte 
die Stadt Althaia der Olkaden, besiegte 220 die 
Vaccaeer am oberen Duero und schlug auf dem 
Rückweg über das kastil. Hochland die Carpeta- 
ner, die ihm über den Tajo nachsetzten. Pol. 3,13f. 
Liv. 21,5. Nach diesen Erfolgen lehnte H. in Neu- 
karthago die Forderung der von Sagunt erbetenen 
röm. Gesandtschaft auf Anerkennung des von 
Hasdrubal geschlossenen Ebrovertrages und der 
Selbständigkeit Sagunts ab. Pol. 3,15. Die darauf 
von Rom angerufene Regierung in Karthago gab 
H. Vollmacht, nach seinem Ermessen in Spanien 
zu handeln. 219 zerstörte er nach achtmonatiger 
Belagerung Sagunt. Pol. 3,17. Da Rom wegen des 
2. illyr. Krieges passiv blieb, übergab H. das er- 
oberte span. Gebiet seinem Bruder Hasdrubal 
(> 3) mit Truppen (zu ihrer Verteilung Pol. 3,33, 
6f.) und überschritt Ende Mai 218 mit 90000 
Mann und 12000 Reitern (Pol. 3,35,1f.) den Ebro, 
um mit der Unterwerfung N.-Spaniens die kar- 
thag. Herrschaft über ganz Spanien durch ein fait 
accompli zu sichern. Auf diese Nachricht hin 
rüstete Rom zum Angriff gegen Afrika und Spa- 
nien und erklärte, als Hannibals Auslieferung von 
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die Kämpfe in N.-Spanien ab und durchkreuzte 
genial den röm. Kriegsplan mit dem raschen Vor- 
marsch nach Oberitalien unter Verzicht auf rück- 
wärtige Verbindungen. Anfang August überschritt 
er mit 50000 Mann, 9000 Reitern u. 37 Elefanten 
die Pyrenäen, setzte mit 38000 Mann, 8000 Rei- 
tern und den Elefanten n. von Avignon über die 
Rhöne, ohne daß ihn P. Cornelius Scipio aufhal- 
ten konnte, überquerte in 15 Tagen (Pol. 3,56,3. 
Liv. 21,38,1; genaue zeit- und örtliche Berechnung 
bei E. MEYER, MH, 15, 1958, 227 ff. 21, 1964, 69 ff.) 
vom Isèretal aus im Gebiet des Mt. Cenis die ver- 
eisten Alpen und stand Oktober 218 mit 20000 
Mann und 6000 Reitern in der Po-Ebene. Pol. 3, 
47-60. Liv. 21,31-38. W. vom Ticinus siegte seine 
numid. Reiterei über die des Scipio. An 14000 
Gallier, darunter 5000 Reiter, schlossen sich H. 
an. Dezember 218 schlug er dank der Reiterei, 
die den Angriff und die Umklammerung des Geg- 
ners unternahm, w. der Trebia das aus Sizilien 
herbeigeholte Heer des Sempronius. Skizze Horr- 
MANN 59, E. März 217 überschritt er von Bologna 
aus über den Paß von Collina den Appennin und 
unter unerhörten Strapazen, die ihn ein Auge 
kosteten, die Arnosümpfe. In einem Engpaß am 
N.-Ufer des Trasimenischen Sees rieb er die 25000 
Römer des Konsuls Flaminius auf, unmittelbar 
darauf 4000 Reiter des anderen röm. Heeres unter 
Servilius. G.Susinı, Studi Ann.Taf. 27ff. G. 
RADKE, G 71, 1964, 227, Abb. 6. Während H. in 
das n. Apulien, eine geeignete Basis zu weiterem 
Kampf, plündernd vorstieß und die Befreiung Ita- 
liens von der röm. Herrschaft ohne erheblichen 
Widerhall verkündete, vermied der Diktator Q. 
Fabius Maximus Cunctator eine Schlacht. 216 
vernichtete H. bei Cannae mit nur 50000 Mann 
das röm. Aufgebot von 80000 Mann mit einer mei- 
sterhaft ersonnenen und durchgeführten Einkrei- 
sung. Pol. 3,107-117. Liv. 22,34-61. Skizze HoFF- 
MANN 71. Da Rom trotz der schweren Niederlage 
Verhandlungen ablehnte, H. eine Belagerung 
Roms nicht wagte (L. LAURENZI, Studi Ann. 141 ff.), 
sicherte sich H. in Capua und anderen südital. 
Orten Stützpunkte. 213 eroberte er Tarent, Meta- 
pont, Herakleia und Thurioi. Nach dem Umfas- 
sungsprinzip seiner Schlachten weitete er den 
Kriegsschauplatz aus. 216 erhoben sich die Sarden 
gegen Rom, 215 schloß er mit Philipp V. v. Mak. 
und 214 mit Syrakus ein Bündnis gegen Rom. Von 
Afrika aus landete ein karthag. Heer auf Sizilien. 
Zum Einvernehmen der karthag. Regierung mit 
H. vgl. W. HoFFMAnn, H 89, 1961, 478 ff. Aber 212 
begann die Wendung des Krieges. Marcellus er- 
oberte Syrakus zurück, ein röm.-aitol. Bündnis 
lähmte Philipp V. Vergebens marschierte H., um 
die Römer zum Abbruch der Belagerung Capuas 
zu verleiten, 211 auf Rom los (Hannibal ad por- 
tas! Cic.Phil.1,11). Tarent gewannen die Römer 
209 zurück. 207 wurde Hasdrubal nach seinem 
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am Metaurus bei Sena Gallica geschlagen und ge- 
tötet, bevor er sich mit H. vereinigen konnte. Liv. 
27,47 ff. Nach hoffnungslosem Kleinkrieg in Brut- 
tium ließ H. im Tempel der Hera Lacinia bei Kro- 
ton seinen Tatenbericht in griech. und phoinik. 
Sprache anbringen. 203 von Karthago zurück- 
berufen, wurde er, bis dahin unbesiegt, 202 bei 
Zama von P.Cornelius Scipio entscheidend ge- 
schlagen und riet zum Frieden. Pol.15,9ff. Liv. 
30,32 ff. Skizze HOFFMANN 107. Vom Volk 196 zum 
Sufeten gewählt, aber wegen der Reform des Ge- 
richtshofes der 104 und der Finanzen von den 
Aristokraten in Rom verleumdet, floh H. 195 zu 
— Antiochos III., der Hannibals Rat, den Krieg 
gegen Rom nach Italien hinüberzutragen, nicht 
folgte. Liv. 33,45ff. 34,60. Nep. Hann. 7. Als Ad- 
miral des Antiochos verlor H. 190 bei Side ein 
Seegefecht mit den Rhodiern. Um der Ausliefe- 
rung an Rom zu entgehen, floh er über Kreta zu 
Prusias von Bithynien und schlug für ihn 184 die 
Flotte des > Eumenes II. Bereits 189/88 schrieb 
er in griech. Sprache einen Bericht an die Rhodier 
über den Raubzug des Cn. Manlius Vulso in Klein- 
asien. Nep.Hanii. 13,2. Als Rom 183 wieder seine 
Auslieferung forderte, vergiftete sich H. inLibyssa. 
Liv. 39,50. Nep. Hann.13. Septimius Severus er- 
richtete H. in Libyssa ein großes Grabmal, Cara- 
calla Standbilder. Tzetz. chil. 1,798 ff. Herodian. 
4,8,6. Das Feldherrngenie Hannibals wurde im 
Alt. einmütig anerkannt. Pol.15,15f. Liv. 30,35. 
Diod. 29,19. Iust. 32,4,10 ff. H.V. 
Mz. F.P. Rosati, Studi Ann. 167ff. Bronzekopf Hanni- 
bals (?) aus Volubilis G.Ch. Picard, Studi Ann. 195ff. T. 
38ff. W. Hoffmann Hannibal 1962. Studi Annibalici, Cor- 
tona 1964. A.J. Toynbee Hannibal’s legacy 1665. 
Hannibalianus (Afranius?), Consular des 
3.Jh. aus Asia, GroAG, JOEAI 10, 1907, 282 ff., 
wohl Vorfahre von Nr.2. 2. Afranius H., Feldherr 
unter— Probus, vit. Probi 22,3, vir eminentissimus 
und praefect. praetor. unter Diokletian, Dess. 
8929; cos.ord. 292 mit Iulius Asclepiodotus, DE- 
GRASSI Fast. cons. p.76; praef. urbi 297, Chronogr. 
a. 354 p. 66 M. R. H. 
Hanno. 1. H., König von Karthago, Seefah- 
rer, unternahm eine Expedition an die W.-Küste 
Afrikas (spätestens 450 v. Chr.). Hauptquelle sein 
vollständig erhaltener Bericht ('Avvwvoç Kag- 
ynôovíwv BaoılEws negistkovg), eine schon 
früh erfolgte Übersetzung aus der pun. Urschrift 
(GGM I, p.1-14 M. mit Comm.; dazu Prolego- 
mena de Hannone Carthaginiense p. XVIII bis 
XXXIII und die Karte Hannonis navigatio bei C. 
MüLer Tab. in Geogr. Graec. Min., T. I). Der 
neolmAovg begann bei den Z’r7jAaı“Hoaxkcovsu. 
endete am KöAnos Nörtov xEoas, der h. Bucht 
von Sherbro in Sierra Leone. Von dort kehrte H. 
aus Mangel an Lebensmitteln nach Karthago zu- 
rück. Die einzelnen geogr. Positionen sind nicht 
alle einwandfrei zu identifizieren. Sicher ist, daß 
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ant. xöAnog “Eonegov xEoas, hinausgekommen 
ist. Unter den noch erreichten Küstenabschnitten 
verdient der » Götterwagen«, das uEyıorov 6006 
Ocwv öxynua, in Verbindung mit den an ihm ge- 
sichteten nvowöeıs Gvaxes stärkste Beachtung, 
urspr. - und auch vereinzelt noch h. - auf das nicht 
als ganz erloschen zu betrachtende Kamerun- 
gebirge (Fako: 4075m) bezogen, doch gegenwärtig 
fast allg. mit dem Mt. Kakoulima (1046 m) identi- 
fiziert. An der Guineaküste hatten aber die Ein- 
geborenen bis in unser Jh. die Gewohnheit, zur 
Urbarmachung von Land große Vegetations- 
bestände niederzubrennen, womit die nvowöeız 
gúaxeç erklärt werden könnten. Das Unterneh- 
men H.s schildert Plin.nat. 2,69. Vgl. Mela 3,93. 
Plin. nat. 5,8. Arr. Ind. 43,11-12; GGM I p. 369 M. 
Marc. Heracl. epit. Peripl. Menipp. 2; GGM I 
p. 565 M. H.T. 
Daebritz, RE VII 2360-2363. The Oxf. Class. Dict. Art. 
Hanno Nr. 1 (mit Lit.). Harpers Dict. of class. liter., 1962, 
769. 

2. Sohn Hamilkars (—> 1), Iust. 19,2,1, Sabellus 
genannt, Trog. prol. 19,2,1, unterwarf Libyen den 
Karthagern, er wurde wegen seiner tyrannischen 
Haltung gestürzt. Dio Chrys. 25,7. Plin.nat. 8,55. 
Plut. mor. 799 E, ident. mit H., der W.-Afrika bis 
Kamerun umfuhr, wenn dessen Fahrtbericht GGM 
1,1 mit G.Pıcarp Das wiederentdeckte Karthago, 
1957, 121f. um 450 v.Chr. angesetzt wird, nicht 
ident. bei der von W. ALy, H 62, 1927, 321 ff. und 
R.HennıG Terrae incognitae? 1944, 86ff. vertre- 
tenen Datierung um 525. 3. H., d.Gr. karthag. 
Feldherr 368 v.Chr. im Kriege gegen Dionysios I., 
Polyain. 5,9, stürzte seinen pol. Feind Suniatos, 
Iust. 20,5,11, kämpfte erfolgreich in Afrika, Trog. 
prol. 20, belagerte 345 Entella auf Sizilien, Diod. 
16,67,2f., plante Vergiftung des Rates, seine mit 
bewaffneten Sklaven und numid. Häuptlingen in 
Karthago entfachte Revolution wurde niederge- 
schlagen, H. hingerichtet. Iust. 21,4. 4. H., Sohn 
des Hannibal, gewann 264 v.Chr. Akragas, dessen 
Burg er ummauerte, für Karthago, belagerte im 
Bunde mit Hieron II. vergebens Messana. Diod. 
23,2f. Sein Versuch 262, das von den Römern be- 
lagerte Akragas zu entsetzen, mißlang völlig. Pol. 
1,18f. Diod. 23,8. H. wurde in Karthago mit einer 
Geldstrafe belegt. Diod. 23,9,2. Nach dem Tode 
Hannibals (> 2) besiegte er auf Sardinien 258 die 
Römer. Zon. 8,12,6. Bei Eknomos wurde 256 der 
von H. befehligte r. Flottenflügel geschlagen. Pol. 
1,27 ff. Nach vergeblichen Verhandlungen schützte 
H. Karthago mit der Flotte. Zon. 8,12,9f. 5. H., 
sollte 241 Hamilkar (> 3) Nachschub durch die 
röm. Blockade bringen, wurde von Lutatius Catu- 
lus bei den Aegatischen Inseln völlig geschlagen 
und in Karthago gekreuzigt. Diod. 24,11. Pol.1, 
60f. Zon. 8,17,1ff. 6. H., führte am E. des 1. pun. 
Krieges als Stratege von Libyen dort mit Härte 
Krieg, schonte aber das eroberte Hekatontapylos. 


H. im S. über die Bissagos-Bai (Port. Guinea), den 60 Pol.1,72f. Diod. 24,10,2. Im Söldnerkrieg nach 
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vergeblichen Verhandlungen mit den Meuterern 
mit dem Oberbefehl betraut, wurde H. wegen Un- 
fähigkeit durch Hamilkar (> 3) ersetzt. Pol. 1,67. 
73f. Dieser beteiligte H. an dem Feldzug, bis das 
Heer einen Streit beider mit der Absetzung des H. 
entschied. Pol.1,82. Durch Vermittlung der Re- 
gierung später versöhnt, beendeten beide den 
Söldnerkrieg. Pol. 1,87. Seitdem bekämpfte H. lei- 
denschaftlich die Politik Hamilkars und der Bar- 
kiden, warnte vor dem 2. pun. Krieg, beantragte 
Hannibals Auslieferung an Rom, riet nach Cannae 
zum Frieden und ging am Kriegsende mit einer 
Friedensgesandtschaft zu Scipio. Liv. 21,10. 23, 
12f. App.Lib. 49. 7. H., als Statthalter Hannibals 
n. des Ebro eingesetzt, 218 v.Chr. von Cn. Scipio 
bei Kissa geschlagen und gefangen. Pol. 3,35,3.76. 
Liv. 21,60. 8. H., pun. Kommandant in Capua 
212 v.Chr., bat 211 vergebens erneut Hannibal um 
Entsatz der belagerten Stadt. Liv. 26,12. App. 
Hann. 36. 9. H., Führer der karthag. Truppen in 
Akragas 212 v.Chr., wurde von Marcellus an dem 
s. Himeras geschlagen, von Laevinus in Akragas 
belagert, überwarf sich mit dem von Hannibal ge- 
sandten Libyphoiniker Muttines, der die Stadt 210 
an die Römer verriet, und floh nach Karthago. 
Liv. 25,40,5 ff. 26,40. W.HOFFMANN, H 89, 1961, 
492f. 10. Nach Abzug Hasdrubals (> 3) 208 v.Chr. 
von Karthago als Feldherr nach Spanien gesandt, 
wurde H. mit Mago von Scipios Unterführer M. 
Silanus besiegt, gefangen und nach Rom gebracht. 
Liv.28,1f.4,4. 11. Unterfeldherr Magos in Spa- 
nien, half bei der Neuaufstellung des karthag. 
Heeres 206, wurde am Guadalquivir von L. Mar- 
cius geschlagen und entkam mit wenigen Mann. 
Liv. 28,30,1f. App.Ib. 31. 12. H., junger vorneh- 
mer Karthager, Unterführer der Reiterei, fiel 204 
in einem Landungsgefecht gegen Scipio. Liv. 29, 
29,1. 13. Nach dem Tode von Nr. 12 brachte H., 
Sohn des Hamilkar, als Reiterführer die Truppe 
durch angeworbene Numider auf 4000 Mann, be- 
setzte Salaeca, wurde von Scipio und Massinissa 
zum Kampf verlockt und getötet. Liv. 29,34. We- 
gen der Namensgleichheit mit Nr.12 äußert Liv. 
29,35,2 Bedenken. Nach Coelius Antipater und 
Valerius Antias wurde H. nur gefangen, nach App. 
Lib.14 und Zon. 9,12,3 (hier als Sohn Hasdrubals 
— 5 bezeichnet) gegen Massinissas Mutter aus- 
geliefert. H.V. 
Harii. Germ. Stamm, der nach Tac. Germ. 43 
zu den zwischen Sudeten und Weichsel wohnenden 
Wandalen-Lugiern gehörte. Wahrscheinlich mit 
den Plin.nat. 4,99 aufgeführten Charini ident., er- 
scheinen sie später nach ihrem Herrschergeschlecht 
benannt, unter dem Namen Asdingen. H.C. 
L. Schmidt Gesch. der deutschen Stämme 2°, 1934, IOI. 
Harioli (Wahrsager). Dem Wort liegt die 
gleiche Wz. har- wie —> haruspex zugrunde (ant. 
Etym. unbrauchbar). Urspr. vielleicht in Ekstase 
weissagend (vgl. Sch. Ter. Phorm.708: s. Thes. VI 
2534), sinken sie auf die Stufe von Traumdeutern, 
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Zauberern, Zirkusastrologen u.ä. herab (vgl. z.B. 
Enn. scaen.272 R. = 319 V?. Cato agr. 5,4. Cic. div. 
1,4). Vielleicht schon bei Plaut. (LATTE RRel 268 
[Stellen wenig beweiskräftig]) und Ter. (LANGEN 
Beitr. z. Krit. u. Erkl. d. Plaut.260f. HAULER zu 
Ter. Phorm. 492; anders Knapp CR 21, 1907,47f.), 
sicher gegen E. der Rep. kann hariolari die Bedeu- 
tung » Unsinn reden« annehmen. Verächtlich wer- 
den auch die »höheren« Zukunftsdeuter, wie 
haruspices, h. genannt. — Vgl. Entwicklung der Be- 
deutung von —> vates. W. E. 

Harma 1. s.Wagen 

2. H., schon Hom. Il.2,499 genannter Ort bei 
Mykalessos zwischen Theben und Chalkis, in hel- 
lenist. Z. bereits verlassen, wegen des Namens mit 
dem Verschwinden des Amphiaraos oder der Ret- 
tung des Adrastos in Verbindung gebracht; kleiner 
Mauerring Kastri 3 km n.w. von Kapandriti, 
Strab.9,2,11 p. 404. Paus. 1,34,2.9,19,4. E. M. 
1. Bölte, RE VIL 2366f. 2. V.Burr Ne@v #araloyog, 
Klio Bh. 49, 1944, 22. 3. Philipps.-Kirst. 1,513. 

Harmachis. 1. Bezeichnung der berühmten 
Sphinx von Giza, ein Abbild des Königs Chefren, 
das seit Mitte des 2.Jt. v.Chr. als das des mor- 
gendlichen Sonnengottes angesehen wurde. Daher 
resultiert der Name H.: altäg. Hr-m-3h.t »Horus 
(als Sonnengott) im Horizont (:der Aufgangs- 
punkt)«. 2. Ephemerer nationaläg. Herrscher in 
Oberäg. um 200 v.Chr., z.Z. Ptolemaios’ V. 

W.H. 

Harmais. Bei Manetho Name eines Königs 
der 18. Dynastie, dem Haremheb (Hr-m-hb) der 
Inschr. gleichzusetzen. Urspr. war H. Offizier, 
wahrscheinlich alter Offiziersfamilie entstammend. 
Unter Tutenchamun stieg er zum Generalissimus 
und Regenten auf. Nach kurzer Zwischenregie- 
rung des Eje bestieg H. um 1334 v.Chr. selbst den 
äg. Thron und herrschte etwa bis 1306. Seine Herr- 
schaft war gekennzeichnet durch Reorganisation 
der Verwaltung nach den Unruhen der vorausge- 
gangenen Amarna-Zeit und durch konsequente 
Rückkehr zum alten Glauben. Unter ihm wurden 
die Bauten der »Ketzerkönige« abgerissen und 
ihre Namen ausgelöscht. wW. H. 
E.Otto Ägypten, ?1958, 170ff. 

Harmamaxa s. Wagen 

Harmatios s. Herakleides 

Harmodios (“Aoudöios). 1. Liebling des > 
Aristogeiton, wies die Zuneigung des Hipparch 
zurück (Thuk. 6,54,3), der sich daraufhin rächte. 
Nach Aristot. Ath. pol. 18,2 handelte es sich nicht 


` um Hipparchos, sondern um den jüngsten Sohn 


60 


des Peisistratos, den Thessalos. Im weiteren kommt 
es 514 zum Tyrannenmord des H. und Aristogei- 
ton, wobei auch H. getötet wird (T huk. 6,56.750). 
3. Nachkomme des Tyrannenmörders, Sohn des 
Proxenos aus Aphidna, erste Hälfte 4. Jahrhun- 
dert v.Chr. PA 2234. 3. Aus Lepreon, arkad. Lo- 
kalhistoriker, schrieb in hellenist. Z. negi T@v 
xard Bıydisıav vouluwv FGrH 319. H. Ca. 
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Harmonia (‘Aouovia). 1. Tochter des Ares 
und der Aphrodite, Gemahlin des Kadmos, Mut- 
ter von Ino, Semele, Agaue, Autonoe und Poly- 
doros, Hes.theog.937.975. Apollod. 3,26. Dem 
Kreis der Aphrodite mit Chariten, Pothos u.a. 
angehörend (Hom.h. 2,17. Aischyl. Hik. 1040), ja 
urspr. wohl eine 2. Aphrodite (PRELL.-ROB. 378. 
KereNYI Heroen der Griechen 41), war sie in The- 
ben Prototyp einer glücklichen Ehefrau (als »Ver- 
einigende«) und in Verbindung mit Kadmos (boi- 
ot. Kdouoc, als Kóouos aufgefaßt) Schutzgöttin 
des Bürgerverbandes (Plut.Pel.19). In Dichtung 
und bildender Kunst war ihre Hochzeit ein belieb- 
tes Thema. Wie zur Hochzeit von Peleus und The- 
tis erschienen auch hier die Götter und brachten 
Gaben, von denen sich freilich der prachtvolle 
Peplos und das von Hephaistos verfertigte Hals- 
band den späteren Besitzern als verhängnisvoll er- 
wiesen;s.— Alkmaion, Amphiaraos, Eriphyle. Die 
Musen sangen das Brautlied, in dem das sprich- 
wörtlich gewordene ötrı xaAdv, Yikov oti 
(Theogn. 15, wohl aus einem hesiod. Epyllion) vor- 
kam, Pind. P. 3,92. frg.29,6. Eur. Phoen. 822. Hel- 
lanik.frg. 41. Paus.9,12,3. Vasenbilder zeigen, 
daß Kadmos für die Gewinnung der Braut be- 
stimmte Aufgaben zu erfüllen hatte, z.B. Anschir- 
rung von Ebern und Löwen. Über ihre weiteren 
Schicksale s. — Kadmos. KERENYI a. O. 30 neigt zu 
der Annahme, daß die samothrak. Fassung des 
Mythos von H. und Kadmos die urspr. sei, und 
sieht in ihnen ein unterweltliches Götterpaar: Da 
ist sie Tochter von Zeus und — Elektra Nr.3 
(Elektryone) und wird von Kadmos geraubt (da- 
her der Kultbrauch, daß Elektra ihre Tochter 
sucht wie Demeter Persephone). Auch die samo- 
thrak. Hochzeit wurde prachtvoll geschildert, 
Diod. 5,49. 2. Hatte schon Aischyl. Prometh. 551 
die segenspendende und staatserhaltende H. zur 
Tochter des Zeus, Eur. 829 ff. zur Mutter der Mu- 
sen (anders die Schol.) gemacht, so haben philos. 
Erwägungen (Empedokles, Platon. im Phaidon) 
und orph. Spekulationen immer mehr das theban. 
Kolorit von ihr abgestreift, so daß sie im Hellenis- 
mus zu einer allegor. Gestalt wurde, die unter neu- 
platon. Einflüssen in Nonnos’ Dionysiaka gewal- 
tige Umrisse gewann und als allbeherrschende, 
welterhaltende Gottheit (bes. 41,277) völlig von 
der theban. H. geschieden wurde. H.v.G. 
Wilam. GIdH. 1,317. 400. 

Harmostai (Aouooral, ion. douoorno Xen. 
hell. 4,8,39. IG V 1,937). 1. Befehlshaber spartan. 
Garnisonen oder Statthalter. Jährlich wurden 20 
vom König ernannte oder vom Volk bestellte H. 
in die Perioikenstädte gesandt. Kontinuierung des 
Amtes und Kumulierung waren zulässig. Sch. 
Pind.O. 6,154. Thuk. 4,53. 8,61,2. Xen. hell. 3,2,6. 
U.KAHRSTEDT Griech. Staatsrecht 1, 1922, 229 ff. 
In auswärtige unterworfene Städte wurden H. als 
Träger der spartan. Herrschaft geschickt, bes. 
durch Lysandros nach Thasos, Herakleia Trachi- 


10 


20 


30 


50 


60 


Harpalyke 942 


nia, Chalkedon, Byzantion, Athen und Abydos. 
Xen.hell.1,1,32. 1,2,18. 1,3,5. 1,3,15. 2,3,13. 4,8, 
3ff. Über ihren Übermut wurde vielfach geklagt. 
Plut.Lys.11. 2. In achaiischen Städten setzten die 
Thebaner H. ein, in der Kolonie Kotyora deren 
Mutterstadt Sinope. Xen.hell.7,1,43. 3,4 und 9; 
an. 5,5,19. H.V. 

Harpagos. 1. Meder, Angehöriger des könig- 
lichen Hauses des Astyages (Hdt. 1,108 ff.). Er geht 
in der 1. Schlacht zu Kyros über und ist darauf 
dessen Feldherr im Kampf gegen die Lyder. Als 
Statthalter der Meeressatrapie weist er die Grie- 
chen ab, als sie nach Untergang des lyd. Reiches 
in ein Vertragsverhältnis zu Kyros treten wollen 
(Diod.9,35). Als Nachfolger des Mazares unter- 
wirft er die ion. Städte, die Karer und Knidos, die 
Lykier und Kaunier. In Xanthos wird auf einer 
Inschr. des 5. oder 4.Jh. der Sohn eines H. ge- 
nannt. 2. Pers. Feldherr, nimmt im ion. Aufstand 
den Histiaios gefangen und läßt ihn hinrichten 
(Hdt. 6,28 ff.). J. D.-G. 

Harpalos ('Aonañoç). Fürstensohn aus der 
Elimiotis, Freund Alexanders d. Gr., mit diesem 
337 verbannt. Am Perserkrieg nahm er als éti 
tõv yonuátwv (Chef der Kriegskasse) teil, ent- 
fernte sich jedoch 333-331 unter Veruntreuung 
von Geldern nach Megara. Von Alexander wieder 
eingesetzt, begann er als Verwalter des Achäme- 
nidenschatzes mit dessen Ausmünzung und leitete 
von Ekbatana aus Materialnachschub und Heeres- 
ergänzung. Seit 330 residierte er in Babylon als 
Leiter des Finanzwesens (Titel unklar, s. Diod. 
17,108,9), veruntreute wiederum Gelder, warb ein 
Privatheer und knüpfte Beziehungen zu Athen an 
(Athen. 13,586-595). Dorthin flüchtete er im Som- 
mer 324 nach Rückkehr Alexanders, wurde jedoch 
durch einen von Demosthenes bewirkten Volks- 
beschluß ausgesperrt. Auf Auslieferungsforderung 
durch Alexander hin verhaftet, entkam er nach 
Bestechung führender Politiker (darunter Demos- 
thenes, Demades), wurde jedoch bald darauf in 
Kreta ermordet. Fraglich ist, ob seinem Verhal- 
ten ein polit. Plan (möglicherweise in Verbindung 
mit dem gleichzeitig beginnenden Aufstand in 
Baktrien und unter Spekulation auf die Freiheits- 
bestrebungen der Griechen) zugrunde lag oder 
dies lediglich durch Angst vor dem Strafgericht 
Alexanders bedingt war. G. W. 
Berve Alex. II Nr.143. E.Badian Harpalus, JHS 81, 1961, 
16-43. G.Kleiner Alexanders Reichsmünzen, Bin. 1949. 

Harpalyke(‘AoraAöxn). 1.Tochterdesthrak. 
Königs Harpalykos, der sie mit Kuh- und Stuten- 
milch aufzog und in allen männlichen Leibesübun- 
gen ausbildete. Nach des Vaters T ode führte sie 
ein Jäger- und Räuberleben, bis Hirten sie wie ein 
wildes Tier in Netzen fingen. Hyg.fab.193. Verg. 
Aen.1,315ff. (Serv. ebd.), wo Venus dem Aeneas 
in H.s Gestalt entgegentritt. Sie ist auch das Mo- 
dell für die vergil. Camilla. An ihrem Grabe wur- 
den von Hirten rituelle Scheinkämpfe aufgeführt. 








Harpalyke 943 


MANNHARDT Mythol. Forsch. 262 vergleicht Vege- 
tationsdämonen wie den »Kornwolf«. KNAACK 
Rh. Mus. 49,529. 2. Tochter des Arkaders Klyme- 
nos, deren grausige Geschichte Euphorion in den 
»Thrakern« (frg. 22 Scheidw.) behandelte (Ent- 
ehrung durch den Vater, dem sie ihren Bruder oder 
ihr Kind zum Essen vorsetzt). Beide scheiden aus 
dem Leben, sie wird in einen Habicht verwandelt. 
Parthen.13. Hyg.fab. 242.246 u.a. Sch.Hom.ll. 
14,291. 3. Eine Jungfrau, die aus verschmähter 
Liebe den Tod suchte. Nach ihr heißt ein Wett- 
gesang von Jungfrauen. Aristox. bei Athen. 14, 
619e. H. v. G. 
Harpalykos (‘AordAvxos). 1.— Harpalyke 
Nr.1. 2. Fechtlehrer des Herakles aus Phokis, 
Sohn des Hermes. Theokr. 24,113. 3. Gefährte des 
Aeneas, der unter dem Lanzenwurf Camillas fällt. 
Verg. Aen. 11,675. H. v. G. 
Harpasos (*Aoraoog). 1. S. Nebenfluß des 
Maiandros (h. Menderoz), Hauptfluß Kariens, h. 
Aktschai, Plin.nat. 5,109. Ptol. 5,2,15 M. Steph. 
Byz. s.v. An seinem r. Ufer lag die Stadt Harpasa. 
Fluß und Stadt befanden sich im Bereich alter ion. 
Kolonisation, im Binnenland überwog das kar. 
Element. Erwähnung gelegentlich der Ereignisse 
des J. 189 v.Chr. bei Liv. 38,13,1. 
W.M. Ramsay The hist. geogr. of Asia Min., 1962, 423. 
Kiepert FOA T. V. Gr. Hist. Weltatl. I, 13b. 14b. 
2, Fluß im ö. Kleinasien, zunächst der Landschaft 
Kolchis, später Pontos zugehörig (h. Dzoroch, 
türk. Tscharuksu). An seinem I. Ufer lag— Gym- 
nias. Ptol. 5,6,6 M. (mit Comm.) nennt den glei- 
chen Fluß ”Ayoooog. Offenbar hieß der Oberlauf 
H., der Unterlauf”Ayopgog oder Akampsis (s. RE 
I 1146). Etwas n. seiner Mündung liegt die Stadt 
Batum, der alte BaÖog Auurpw (Plin.nat. 6,12), 
ident. mit Portu Altu der Tab. Peut. H.T. 
K. Miller Itin. Rom. 65. Kiepert FOA, T. IV. Gr. Hist. 
Weltatl. I, S. 15c. Atl. of the World II, Pl. 37. 
Harpaston (ioraoroö»). Kleiner, harter Ball, 
dann das Spiel mit ihm, Poll. 9,10,5. Athen. 1,14f. 
sagt, es sei sein Lieblingsspiel. Ein Spieler fängt 
den Ball (donadeww), wenn er verworfen worden 
ist, und sucht ihn dann allen Spielern außer denen 
seiner Mannschaft zu entziehen, von denen jeder 
ihn zugeworfen haben möchte, Plut. Alex. 39,3. 
Epikt. 2,5,16. Er tut, als würfe er ihn einem zu, 
wirft ihn aber einem andern, er täuscht also seine 
Mannschaft (pevaxidew, anaräv). Der Scho- 
liast zu Clem.Alex.3,10,50 nennt das Spiel pevivda 
Gal. de parv. pil. exercit. 2 lobt die gesundheit- 
liche Wirkung des Spieles. Die Gewandtheit im 
Fangen eines verworfenen Balles aus dem Sand 
wird lebendig geschildert von Martial. 14,48; vgl. 
7,67,4. 4,19,6; das Wandern des Balles von einem 
Spieler zum andern bringt Artem. Oneirokr. 1,55 
auf den Vergleich mit einer Hetäre. O.W.R. 
Harpokras (arpocras hsl. Sen.). Freigelas- 
sener des Kaisers Claudius, der ihm Benutzung 
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Spiele durch Edikt bekanntzumachen. Suet. Claud. 
28,1. Sch. Iuv. 14,91. Später wurde H. auf Befehl 
des Claudius getötet. Sen. apocol. 13,5. Vielleicht 
ident. mit Arphocras, Augusti libertus et procurator, 
CIL VI 9016. ` N: 

Harpokration (Aonoxgatíwv). 1.Aus Argos, 
Platoniker gegen E. 2.Jh. n.Chr. Nach isoliertem 
Zeugnis von Proklos, in Plat.Tim. 1,305,6 Diehl 
war H.Schüler des— Attikos; das voraufgehende 
Referat (ebd. 1, 304,22ff.) weist H. viel mehr in die 
Nähe des Numenios. Denn H. drückt die im Pla- 
tonismus längst angelegte Stufungslehre nun ex- 
trem durch den Ansatz dreier Götter aus. H. wurde 
benutzt (durch Vermittlung des— Porphyrios) von 
lIamblich bei Stob. ecl. 1,375,15 und 380,14, sowie 
von Proklos in Plat. Tim. und in remp. mehrfach. 
Suda schreibt dem H. ein Platon-Lex. zu. H.D. 

2. H., Valerius, griechischer Grammatiker 
der Kaiserzeit aus Alexandreia (Suda s.v. “A.). 
Über seine Lebenszeit herrscht Unklarheit. Die 
spätesten von H. zit. Autoren sind — Dionysios 
ô Toúpwvoç und Dionys. Hal., so daß er frühe- 
stens unter Tiberius gelebt haben kann. In das 
2.Jh. n.Chr. würde er gehören, wenn man ihn 
sicher mit dem Lehrer des L.Verus (H.A. Ver. 
2,5) identifizieren könnte. 

Seine dvdnoav ovvaywyr) (eine Sig. eigener 
oder fremder rhet. Glanzstücke; vgl. Apuleius’ 
Florida) ist verloren, erhalten sein Lex. zu den att. 
Rednern (A&Eeaıs Tov t ntóowy), das unter Be- 
nutzung älterer Erklärer (> Didymos) und Histo- 
riker (> Atthis) wichtige Notizen über Personen 
und gerichtliche Verfahrensweisen des 5. und 4. Jh. 
v.Chr. überliefert. Daß es nur einen stark ver- 
dünnten Extrakt aus älterer Gelehrsamkeit bietet, 


lehrt der Vergleich mit dem Demosth.-Komm. des 


Didymos (vgl. auch F.Brass, H 17, 1882, 148 ff.). 
H.s eigene Leistung besteht im wesentlichen aus 
sprachlichen Erläuterungen einzelner Formen. 
Das Werk liegt in einer vollständigen und einer 
epit. Fassung (bereits im 9.Jh. nachweisbar, da in 
der Vorlage des Photios verarbeitet) vor, trägt aber 
auch in der umfangreicheren Spuren von Über- 
arbeitung und Interpolation. H.Gä. 
Ta.: I. Bekker, Bin. 1833. W. Dindorf, Oxf. 1853. Lit.: 
Christ-Schmid 2,2,876f. 

3. H., Alexandriner. Vf. eines hsl. erhaltenen 
(s. DieLs, Hss. d. antik. Ärzte, ADAW 1906, II 41) 
Werkes reol gvoixõv vváuewv, in dem quack- 
salber.-mag. Therapie abgehandelt ist. Das ent- 
spricht einer auch sonst von Nichtärzten, z.B. > 
Sextus Iulius Africanus oder — Pamphilos, ge- 
pflegten Thematik. Unser H. könnte also durch- 
aus mit dem bekannteren Rhetor — Valerius H. 
identisch sein. F.K. 

Harpyien ("Aorviaı, auch "Agenviaı von 
donatw, Hesych. s.v. Suda s. Öaluoves, meist 
Mehrz.), weiblich gedachte Windgeister, nach Hes. 
theog. 265 zwei Töchter der Okeanide Elektra und 


einer Sänfte in Rom erlaubte und das Recht gab, 60 des Thaumas, geflügelten Winden oder Vögeln ver- 
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gleichbar, ’AsAAo& und ’Qxvun£tn. Nirgends sind 
sie genau beschrieben, Od.1,241 und 20,77 nur als 
Räuberinnen genannt. 11.16,150 wird J/oödeyn 
hinzugefügt, die dem Zephyros die unsterblichen 
Rosse des Achill gebar, [1],1843. Die H. sind 
Mischbildungen: Menschengestalten mit Flügeln. 
Verg. Aen. 6,289 nennt sie (ähnlich Hes.) in einem 
Atem mit Chimära und anderen Schreckgestalten 
der Unterwelt. Der Raub der Pandareostöchter 
(Od. 20,60 ff.) scheint bildlich nicht überliefert. 
Myth. erscheinen sie nur in der Gesch. des — 
Phineus, dem sie zur Strafe für seinen Frevel die 
ihm vorgesetzten Speisen rauben oder besudeln, 
bis die Boreaden sie verjagen. Darstellungen der 
Szene am Amykläischen Thron und an der Kyp- 
seloslade beschreibt Paus. 3,18,15 und 5,17,11. - 
Erhaltene Darstellungen: 1. Chalkid. Schale, 
Würzburg FR 41 [8],157: 2 H. von vierflügeligen 
Boreaden verfolgt. 2. Altatt. Schüssel von Aigina, 
Berlin [1],1843, Corp. Vas. Ant. T. 47,2. [4], T. 9: 
2 menschengestaltige H. im Laufschritt nebenein- 
ander fliehend; durch Beischrift APEIIYIA ge- 
sichert (ohne Boreaden). 3. Lakon. Schale, Rom, 
Villa Giul. [4]),T. 5-8. [10], Abb. 63; sehr ähnlich 
nach r. fliehend, von den im Knielauf folgenden 
Boreaden am Hals gepackt. Ähnlich 4. Elfenbein- 
reliefs aus Delphi [9], T. 64b, S.73, [3], 4,430. Abb. 
500. Weitere sf. Beisp. [4],12, A, 2, T.9. Spätere 
Darstellungen vgl. [3], s. Arpia 1,670 und Myth. 
Lex. s. Boreaden, 800 = FR 60,2. Der Name der 
am sog. Harpyienmonument aus Xanthos [1], 
1846, Br.-Br. 103. [6],67 dargestellten Vogelwesen 
kann nicht als gesichert gelten, eher sind diese den 
Sirenen zu vergleichen, denen sie wesensverwandt 
sind. Vgl. [5],228, A.4 und 5f. H. S. 
1. Myth. Lex. s. Harpyia 1, 1842. 2. Sittig, RE VII 2417. 
3. G.Cressedi Encicl. Arte Class. I, 1958 s. Arpia, 670, 
Abb. 857. 4. M. Moretti, Arch. Class. 4, 1952, 10. S5. Nils- 
son GgrR? I, 1955. 6. G.Lippold Griech. Plastik (HB 
Arch. 3,1). 7. W. v. Massow, MDAI(A) 41, 1916, 48ff. 
8. A. Rumpf, MDAI(A) 46, 1921, 157. 9. K. Schefold Früh- 
griech. Sagenbilder 1964. 10. K. Kerenyi Heroen der Grie- 
chen, 1959. 

Haruspices (inschr. auch hari-, arre- u.ä. [4], 
410,4). Etym.: har(u)- < *&her Darm (oder aus 
dem Babylon.? vgl. Dict. &tym.) und spex (zu spe- 
cio). 

Die h. übten die Disciplina Etrusca aus (> Etrus- 
ker 0.Bd. 11388 ff.). Doch hat in Rom nur die Leber- 
schau wirklich Fuß gefaßt. Bedeutsam sind die h. 
auch als Deuter von Prodigien, wozu sie vom Senat 
berufen wurden (Cic. har.25. Weiteres [5],544,4), 
und überhaupt als Seher bes. in Begleitung der 
Beamten (s.u.). Kaum wirksam gewesen scheint 
in Rom ihre Funktion als Blitzdeuter, obwohl in 
der Disc. Etr. Blitzbeobachtung und Leberschau 
eng zusammengehören: Man fand in der Leber 
des Opfertieres bestimmten Göttern zugehörige 
Regionen des Himmels wieder, nach diesen Regio- 
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die röm. Auffassung des Blitzes als ostentum; 
— bidental, Summanus, Iuppiter, Consentes Dei. 

Zwar ist die Untersuchung der exta von Opfer- 
tieren (> hostia) altröm., doch diente sie dazu, die 
Eignung des Tieres und das Gefallen der Gottheit 
daran festzustellen, wie ja nach röm. Denken in 
erster Linie die Götter geneigt gestimmt werden 
bzw. durch Sühneleistung ihr Zorn besänftigt wer- 
den sollte, während die Etr. ein ausgebildetes, kom- 
pliziertes System der Zukunftsdeutung entwickelt 
hatten. (Ausführliche Darstellung von Theorie und 
Technik der Disc. Etr., soweit bekannt, s. [1]. [3)). 
Ein Modell einer Opferleber wurde in Piacenza 
gefunden [8]. [9]. Beachtlich sind babylon. Par- 
allelen. Auch in Boghazköy wurden Lebermodelle 
entdeckt. 

Die zweite wichtige Funktion der h. bestand in 
der Deutung von Wunderzeichen, wozu neben 
ostenta auch Blitze gehören konnten, die Auskunft, 
was mit ostenta oder den vom Blitz getroffenen 
Sachen oder Menschen geschehen solle und was 
an künftigen Ereignissen sich ankündige. Sonst 
sind für Sühneempfehlungen die Pontifices und 
die sibyllin. Bücher (> Libri Sibyll.) zuständig. 
Heranziehung der h. zusätzlich z.B. Liv. 27,37, 
6ff. 42,20,2 (s. WÜLKER Die gesch. Entw. des Pro- 
digienwesens, Diss. Lpz.1903,38); über die Zu- 
kunft äußerten sich aber nur die h. Die Ausfüh- 
rung des Empfohlenen oblag in allen Fällen den 
Staatspriestern. 

Die Kunst der Haruspizin, urspr. wohl in privi- 
legierten Familien tradiert, dann in einer umfang- 
reichen Lit. niedergelegt (nicht zu verwechseln mit 
dem röm. Schrifttum über die Disc. Etr.: vgl. 
KRroLL, Art. Tarquitius Priscus Nr.7 RE IV A 
2392f.) wurde auch in Rom in zunehmendem 
Maße von Staats wegen ausgenützt (wahrschl. bes. 
seit dem 2.Pun. Krieg; frühe Mitwirkung der h. 
etwa beim Bau des Capitols, beim Krieg gegen 
Veii, bei der — devotio ist ausgeschlossen ([5],547, 
8. [4], 412mit Lit.). Da die Haruspizin mindestens 
bis in die Kaiserzt. hinein nur von Etr. ausgeübt 
wurde, sorgte der Senat dafür, daß in den Städten 
Etruriens Söhne vornehmer Familien darin aus- 
gebildet wurden (Cic. div.1,92). Möglich ist, daß 
aus solchen Maßregeln der seit E. der Rep. nach- 
weisbare (CIL VI 32439) Ordo haruspicum LX, mit 
einem A. maximus (od. primus) an der Spitze, ent- 
stand (5x12? [3],2437f., vgl. [7],396f. gegenüber 
[7], 159,1, s. auch Pease zu Cic. div. 1,92.). Dagegen 
glaubt WıssowA [5],548 nur die apparitorischen h. 
(s.u.) seien in dem Ordo der LX organisiert ge- 
wesen. Staatspriester waren die h. (im Gegensatz 
zu den ebenfalls für auswärtige Religionsübung 
zuständigen —> Quindecimviri sacris fac.) nicht. , 

Zu unterscheiden von den staatlich herangezo- 
genen h. sind einerseits die oft als Bettelpropheten 
herumziehenden h., die auch Privatleuten ihre 
Dienste aufschwatzten (Cato agr. 5,4. Colum. 1,8, 


nen wurden auch die Blitze bestimmt; anders ist 60 6. Cic. div.1,132. Catos Spott, er wundere sich, 
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daß die h. nicht lachen müßten, wenn einer dem 
andern begegne, Cic. div.2,51. Tiberius erließ ein 
Verbot, h. ohne Zeugen zu befragen, Suet. Tib.63, 
1), andererseits die h., dieröm. Beamte begleiteten. 
Im Laufe der Z. war die altröm., im Vergleich zur 
Haruspizin (und den signa ex tripudiis) recht un- 
bequeme Art, im Felde den Götterwillen zu er- 
kunden (> augures), ersetzt worden durch die Ein- 
geweideschau. So bekamen die höheren Beamten 
h. als — Apparitores. 

In der Kaiserzeit versuchte man durch gesetzl. 
Bestimmungen (wie bei anderen Zukunftsprak- 
tiken auch) Mißbräuchen zu steuern (was nicht 
recht gelang), zu einem Verbot der h. aber konnte 
es nicht kommen (Mommsen RStrR 861 ff.), im 
Gegenteil, der Glaube an die Haruspizin, von den 
Gebildeten ebensooft abgelehnt (vgl. Cic. div.2, 
S1ff.) wie ernst genommen (Kaiser Claudius bei 
Tac. ann. 11,15), war noch in der späten Ant. vor- 
handen ([6],161 mit vielen Zeugnissen). Das letzte 
bekannte Beispiel ist aus dem J. 408 bei der Ein- 
schließung Roms durch Alarich, sogar unter still- 
schweigender Zustimmung des Papstes Innocen- 
tius I. W.E. 
1.C. Thulin, Göteb. Högsk. Arsskr. 11,5. 12,1. 14,1 (I905- 
1909). 2. Ders., RE VI 725ff. 3. Ders., RE VII 2431ff. 
4. Marqu. RStV 3,410ff. 5. Wissowa Rel.? 419.533. 543 ff. 
6. Friedländer-Wiss. 3,161f. 7. Latte RRel 157ff.266. 366 
396f. - Zur Bronzeleber und Mart. Cap.: 8. C. Thulin, 
RVV 3,1 (1906). 9. St. Weinstock, JRS 36, 1946, '101fl. - 
Babylon. Parallelen: ı0. W. Denner WZKM 41, 1934, 180. 
11. J. Nougayrol, RAss 38, 1941, 67 ff. 

Hasdrubal(’Aoögoößac). 1.Sohn desHanno, 
256 v.Chr. Feldherr, bei Adyn von Regulus ge- 
schlagen, dankte zugunsten des Xanthippos ab. 
Pol. 1,30. 32,5. Mit einem großen Heer fuhr H. 255 
nach Sizilien, sein Unterführer Karthalo eroberte 
Akragas. Panormos mußte H. den Römern über- 
lassen. Erst 250 griff er L.Caecilius Metellus in 
Panormos an, wurde trotz des Elefanteneinsatzes 
besiegt und in Karthago hingerichtet. Pol.1,38, 
2ff.40. Diod. 23,18,2.21. Zon. 8,14,12. 2. Führer 
des karthag. Demos, heiratete H. die Tochter Ha- 
milkars (> 3), Diod. 25,10,3. App.Hann. 4, be- 
gleitete als Trierarch ihn 237 nach Spanien. Von 
dort nach Karthago geschickt, unterdrückte H. 
einen Numideraufstand. Diod. 25,10,3. Der Be- 
richt des Fabius Pictor (Pol. 3,8,1ff.), H. habe Kar- 
thago in eine Monarchie umwandeln wollen, be- 
ruht wohl auf Verleumdung der Barkidengegner, 
doch erreichte H. nach dem Tode Hamilkars 229, 
vom Heer zum Oberfeldherrn gewählt und von 
der karthag. Regierung bestätigt (Pol. 2,1,9), in 
Spanien eine monarch. Stellung mehr durch ge- 
schickte Diplomatie als durch offene Kämpfe. H. 
heiratete die Tochter eines span. Stammesfürsten, 
die Spanier ernannten H. zu ihrem Oberfeldherrn. 
Diod. 25,11.12. Als Mittelpunkt seiner Macht 
gründete er an Stelle des alten Mastia eine Stadt, 
die er Karthago (h. Cartagena) wie die Heimat- 
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stadt nannte, während die Römer Mißverständ- 
nisse durch die Bezeichnung Carthago nova ver- 
mieden. Pol. 2,13,1. Diod. 25,12. H. VOLKMANN, 
Gn 35, 1963, 315. Eine röm. Gesandtschaft ver- 
pflichtete 226 H. durch den Ebrovertrag, den Fluß 
nicht mit bewaffneter Macht zu überschreiten. 
Pol. 2,13,7. App.Ib. 6,7. F.M. HEICHELHEIM, Hist, 
3, 1954/55, 211 ff. H. wurde 221 von einem Kelten 
ermordet. Pol. 2,36,1. App. Hann. 2. Mz. mit dia- 
demgeschmücktem Kopf Hasdrubals (?) E.S.G. 
Rosınson in Essays in Roman coinage pr. to H. 
Mattingly 1956, 37f. 3. H., Sohn Hamilkars (> 3), 
jüngerer Bruder Hannibals (> 5), 218 in Spanien 
als Oberfeldherr zurückgelassen, Pol. 3,33,6. Liv, 


21,22,1ff., wurde bei dem Angriff auf das von‘ 


Hanno (— 6) verlorene N.-Spanien 217 an der 
Ebromündung von Cn. Scipio geschlagen und 
konnte den Verlust Sagunts nicht verhindern. Pol, 
3,95 ff. Liv. 22,19 ff. Sein Durchbruch nach Italien 
216 scheiterte durch Cn. und P. Scipio am Ebro, 
215 wurde H. bei Iliturgi besiegt. Liv. 23,26 ff. 49, 


5ff. In Afrika bezwang er den Aufstand des Nu- ' 


miders Syphax. Liv. 24,48. App.Tb.15. Mit Mago 
und Hasdrubal (~> 5) schlug H. 211 Cn. Scipio. 
Liv. 25,35 ff. Spanien wurde bis zum Ebro zurück- 
erobert. Während H. die Carpetaner bekämpfte, 
nahm aber P.Scipio 209 Neukarthago. Bei Bae- 
cula erzwang H. 208 den Durchzug zu den Pyre- 
näen. Pol. 10,38,7 ff. Liv. 27,18f. Von den Winter- 
quartieren in Gallien kam H. Frühjahr 207 über 
die Alpen in die Poebene und erhöhte sein Heer 
durch Kelten auf fast 30000 Mann. Seine Boten 
an Hannibal wurden abgefangen. Liv. 27,43. Am 
Metaurus bei Sena Gallica verlor H. Heer und 
Leben gegen die Konsuln Livius Salinator und 
Claudius Nero. Pol.11,2 und Liv. 27,49,2ff. rüh- 
men sein Feldherrngeschick. 4. H., der Kahle 
(Calvus), wurde 215 den Sarden des —> Hampsi- 
cora zu Hilfe geschickt, von Manlius geschlagen 
und gefangen. Liv. 23,32,12.34,16f.40. 5. H., Sohn 
des Gisko, seit 214 Feldherr in Spanien, besiegte 
mit Mago 211 P.Scipio und mit Hasdrubal (> 3) 
Cn. Scipio. Nach Abzug Hasdrubals (> 3) Ober- 
feldherr, wurde er 206 bei Ilipa von P.Scipio völlig 
geschlagen und floh über Gades nach Afrika. Pol. 
11,20. Liv. 28,14 ff. Da H. seine Tochter Sopho- 


niba mit Syphax vermählte, gewann er den Numi- - 


der, den auch Scipio umwarb, für Karthago. Pol. 
11,24a,4. Liv. 28,17,13 ff. 29,23,3 ff. Nach Scipios 
Landung in Afrika 204 Oberfeldherr, zwang H. 
ihn, die Belagerung von Utica aufzuheben. 203 
überfiel Scipio das Lager H.s. Mit Syphax stellte 
H. ein neues Heer auf, wurde aber von Scipio auf 


den Großen Feldern am Mittellauf des Medjerdä ”" 


geschlagen. Po1.14,8. Liv. 30,3ff. Abgesetzt und 
des Verrats angeklagt, vergiftete sich H. vor der 


Schlacht bei Zama. App.Lib. 37. Zon. 9,13,10. 


6. H., Böckchen (Egıyos, haedus) genannt, Ge- 
sandter mit Hanno (— 5) nach der Niederlage von 
Zama bei Scipio, Führer der Friedensgesandtschaft 
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in Rom, stieß mit Hannibal bei Beratung des Frie- Hasmonäer. Von losephos (Acauwvaioı, 
dens zusammen. Liv. 30,42,12ff. App.Lib. 49. ol an’ | EEE ’Acauwvalov [nailöec], H/TO ’Aca- 
7. H., Boetharch der Karthager, kapitulierte 150 uwvalov yeved/yévoç, s. Ind. zur ed. Niese) 
v.Chr. im Krieg gegen Massinissa. Aus Furcht vor gebrauchte Bezeichnung des jüd. Hohepriester- 
Rom zum Tode verurteilt, belagerte H. 149 Kar- und seit 105 v.Chr. auch Königsgeschlechts, das 
thago. Im 3. pun. Krieg 149/46 wieder Feldherr auf Grund seiner durch — Iudas Makkabäus be- 
und zunächst erfolgreich, peitschte H. den kar- gründeten hist. Bedeutung mit dem Titel der die 
thag. Widerstand durch Ermordung röm. Gefan- Bezeichnung H. vermeidenden Makkabäerbücher 
gener und karthag. Ratsherren auf, praßte aber und Origenes (bei Eus. h.e. 6,25,2) auch für die 
selbst in der hungernden Stadt. Bei der Eroberung 10 Zeit nach 135 v.Chr. besser Makkabäer genannt 
Karthagos ergab sich H. Scipio und starb als Ge- wird. Namengeber ist ein hist. kaum greifbarer 
fangener in Italien, während seine Frau und Kin- HaSmön, nach Ios.ant.12,6,1 (Auffüllung von 
der sich in die Flammen des Eschmuntempels stürz- 1. Makk. 2,1) Urgroßvater, nach bell.1,1,3 Vater 
ten. Pol. 38,7f.20.49f. Diod. 32,23. App.Lib.72ff. (falls nicht hier noch richtig als »der H.« gemeint, 
102ff.131. H. V. da der Name eigentlich °Aoauðvoc heißen müßte) 
des Priesters Mattathias, mit welchem folgende 
Genealogie beginnt: 
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Mattathias f 166 


p= EuEEEEE: VORSBEEEEEEEG 


Johannes 3.— Simon 1.— Judas — Eleazaros (Nr.4) 2.— Jonathan 
t 160 143-134 166-160 t 162 160/52-143 
Judas Mattathias 4. Johannes —> Hyrkanos I. 
t 134 t 134 134-105 


pa —— 


5. — Aristobulos I. © 7.— Alexandra Salome œ 6.— Alexandros Iannaios 
(Nr.1) 105-104 76-67 (Nr.14) 103-76 


— Antigonos 
(Nr. 4) t 104 


9, — Hyrkanos II. 8. — Aristobulos II. (Nr. 2) 
67/63—40, t 30 67-63, } 49 


| ee Te 


Alexandra (f 29) œ Alexandros (t 49) 10.— Antigonos (Nr. 5) 


40-37 
— 
ae 


11. — Aristobulos III. (Nr. 3) Mariamme œ Herodes d.Gr. 
t35 129 


I. Schürer I. 2. E.J. Bickermann Die Makkabäer, 1936. 
3. Ders. Der Gott der Makkabäer, 1937. 4. Ders. The 
Maccabees, 1947. 5. C. Watzinger Denkmäler Palästinas II, 
1935. 6. Abel Histoire de la Palestine, 1952. 7. A. Reifen- 
berg Ancient Jewish Coins, Jerusalem 1954°. 


(Personen, welche die Herrschaft ausgeübt haben, 
sind in der Reihenfolge ihrer Regentschaften 
durchnumeriert, zu ihnen s. die Einzelartikel; zur 
Rolle des Geschlechts in der hellenist. Gesch. des 
2. und 1.Jh. v.Chr. — Judentum). CC: 
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Hase (Lepus europaeus), Aaywös (hom.), 
Aayıs, Aayös (att.), Auyög (ion., dor.), Afnooıs 
(aiol., sizil.), lepus; daneben viele andere Bezeich- 
nungen: nto& »Ducker« (Hom., Aischyl. Theo- 
phr., Theokr.), daovnovg »Rauhfuß« (Kom., 
Xen., Aristot.), Taxivag »der Schnelle« (lakon. 
nach Ail. nat. 7,47), xéxnv »Springer« (kret. nach 
Hesych.), und die Derivative Aaylov, kayiöıov, 
Aayıdedg »Häschen, Junghase«. 

Der H. war in der Mittelmeerwelt ungemein ver- 
breitet, auch auf vielen Inseln, bes. solchen, wo 
Füchse fehlten; Ausnahmen: Ithaka (Aristot. hist. 
an. 606 a 2. Plin.nat. 8,226), Kyrnos (Pol.12,3,10 
gegen Timaios) u.a.; Seltenheit des H. in Attika? 
(Nausikr.com. bei Athen. 9,399 F = CAF 2,296.) 
Das Vordringen des H. auf die Inseln läßt sich 
z.T. noch verfolgen (Astypalaia: Hegesandr., 
Delph. bei Athen. 9,400 D; Sizilien: Aristot. rep. 
Rheg. 1565 a 7). Man unterschied mehrere Arten, 
meist regional bestimmt (Makedonien: Aristot. 
hist.an. 507 a 16, vgl. Plin.11,190; Äg.: Aristot. 
606 a 24; Skythien: part. an. 619 b 15; Krasto- 
nien, Sizilien: mirab. 842 a 16. 836b 19; Ita- 
lien: Varro rust. 3,12,5; Alpen [Schnee-H.]: Varro 
a.O. Plin. 11,190), doch ohne zuverlässige Unter- 
scheidungsmerkmale. Xen.Kyn. 5 (die weitaus 
beste Schilderung des H. und seiner Verhaltens- 
weise; daraus und daneben bes. Ail. 13,14£.) un- 
terscheidet nur 2 Arten, eine größere und eine 
kleinere; sie entsprechen der »makedon.« und der 
»ital.« Unterart (die letzte ziemlich sicher ident. 
mit dem yeAıödveiog Aaywög bei Diphil.frg. 1; 
vgl. Athen. 9,401 A. Eustath. 1925, 43. Athen. 
selbst setzt diesen dem Kaninchen gleich, sicher zu 
Unrecht) bei Varro, der als dritte Art das in Spa- 
nien heimische Kaninchen hinzufügt. Den Grie- 
chen war das letztere fremd; wo sie ihm begegne- 
ten, schenkten sie ihm besondere Beachtung, 
meist unter Belassung des iberisch - lateinischen 
Namens (s.u.). 

Die Zoologen fanden an diesem Nagetier (Un- 
terordnung der Doppelzähner, åupóðovtes Ari- 
stot.hist.an. 511 a 31. 522 b 9) viele Merkwür- 
digkeiten, so die Schnelligkeit und Eigenart der 
Fortbewegung (Hom.Il.17,676. Hes.scut. 302. 
Xen. a. O. Ail. a. O.), die starke, weiche Behaarung, 
selbst im Maul und unter den Läufen (Aristot. 
hist.an. 519 a 22; gener. 774 a 35. Xen. a.O. Plin. 
11,229, nach dessen Zeugnis Trogus darin ein 
Merkmal der Geilheit erblickte; vgl. auch Poll. 
5,68 zum Wort dacdnovg bei Kratin.frg. 400), das 
Fehlen des Fibrins (veç) im Blut, das folglich 
nur mangelhaft gerinnt (Aristot. 516 a 2ff.), an- 
geblich Vorhandensein von Saugwarzen im Üterus 
des Weibchens (ebd. 511 a 31), die mancherorts 
beobachtete Zweiteiligkeit der Leber (ebd. 507 a 
16. Plin.11,190), die Produktion von Magenlab 
wie bei Wiederkäuern (Aristot. 522 b 9), bes. die 
fast unbegrenzte Fruchtbarkeit (Ausführliches 
über dxela und tóxoç Aristot. 579 b 31 ff.), die 
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der Häsin auch Nachbefruchtung während der 
Trächtigkeit erlaubt (Hdt. 3,108,3. Aristot. hist, 
542 b 34; gener. 774 a 31. Plin. 8,219). Man hielt 
sogar Fortpflanzung ohne Begatiung für möglich 
(Archel. bei Plin. 8,218; krasses Jägerlatein bietet 
Ail.13,12: Embryonen im männlichen H.!). Auch 
die Vorstellung vom Schlaf des H. bei offenen Au- 
gen ging von Hand zu Hand (Xen. Kyn. 5,11. Plin. 
11,147. Ail. 2,12. 13,13). Sein Verhalten ist durch 
Schlauheit, mehr noch durch Feigheit gekenn- 
zeichnet (Hdt. a.O.; Aristot. 488 b 15; physiogn. 
805 b 28. Xen. a.O. Plin. 9,183. Ail.7,19. Galen. 
3,2; vgl. auch Sprichwort ÖeıAdregov Aaya 
Dovyög Strab. 1,36; Aayàç xaðeúðwv [nur zum 
Schein] Zenob. 4,84); in der Fabel ist er meist feige 
und dumm (Aisop.fab. 143.169.254. Syntip. 10 
Hausr.; ähnlich Antisth. bei Aristot. Pol.1284 a 16 
Plächerliche« Forderung der H. nach Gleich- 
berechtigung aller Tiere)). 

Das Leben des H. ist ständig bedroht (Hdt. 
a.O.), bes. von Adlern (Hom.1l. 17,676. 22,310; 
0d.17,295. Aisop.fab. 3; 273. Aristot.hist.an. 
619 b 9), Hunden (Hom. Il. 10,362. Aisop. 139), 
Löwen (?) (Aisop. 153; Hasenhatz durch Löwen 
im röm. Zirkus Ov.fast. 5,372) und Füchsen (Aik 
13,11; vgl. Aisop. 169), am meisten durch den 
Menschen, der ihn wohl zu allen Zeiten als belieb- 
tes Wild jagte, vor allem wegen des Fleisches, das 
sich köstlich zubereiten läßt (Hauptquelle Athen, 


399 D ff. mit Komikerzitaten; bei Apic. nicht er- 


wähnt) und angeblich Schönheit verleiht (Plin. 28, 
260. Martial. 5,29.13,92; dazu ein Scherzgedicht 
auf Alex. Sev. in der Hist. Aug. Alex. 19), und we- 
gen der Wirksamkeit fast aller seiner Körperteile 
gegen unzählige Krankheiten und dgl. (das Meiste 
bei Plin.nat. 28). Seine Wertschätzung äußert sich 
im relativ hohen Preis für H. im Ed. Diocl. (bis 
150 Den. gegen 40 Den. für 1 Kaninchen). Schon 
in rep. Z. hielten röm. Großgrundbesitzer H. ne- 
ben anderem Wild in umzäunten Gehegen (lepo- 
raria) von z.T. beträchtlichem Ausmaß (Varro 
rust. 3,12; vgl. Colum. 9,1. Gell. 2,20). Die Jagd 


wurde als Einzeljagd oder Treibjagd, mit großen 
Stellnetzen (öixtvov, ravaygov) oder kleinen i 


Weg- oder Fallnetzen (Evööıov, ägxvs) oder nur 
mit Hunden betrieben; die Tötung erfolgte ge- 
wöhnlich mit dem Schlagstock (Aaywß6Aov, hom. 


»aAaögoy). Auch die meisten bildlichen Darstel- 


lungen des H. beziehen sich auf die Jagd. »H.« 
(tóg) nennen die Eumeniden den von ihnen ge- 


jagten Orestes mit geringschätzigem Beiklang, Ai 
schyl.Eum. 326 (vgl. Aayo ßiov iv Demosth, 


18,263). Andererseits ließ den H. sein possierliches 
Wesen und wohl auch seine erot. Natur zu einem 


Spiel- und Liebestier wie den Sperling u.a. werden 


(z.B. Meleagr. A.P. 7,207; so auch auf zahlreichen 
Abb. mit Bakchos, Eroten, Mädchen usw.); bei 


Plaut. Cas. 138 ist lepus Kosewort neben passer una. ` i 
columba. Religiöse oder kult. Bedeutung des H. ist 


nicht nachweisbar. Den Juden galt er als unrein, 
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(Lev.1 1,6; Deut. 14,7; falsch erklärt bei Plut.conv. 
670 E). ; 

Das Kaninchen (Oryctolagus cuniculus L.) 
wird den Alten erst in hellenist. Z. bekannt und 
genau vom H. unterschieden; man übernahm 
meist die iber. Bezeichnung cuniculus; daneben 
massil. Aeßnoíç (Strab. 3,144), uíhayoç (Ed. 
Diocl. 4,33), manchmal Aayıdeüg (Strab. a.O.) 
oder daovrnovg (danach Plin. 8,219 im Gegensatz 
zu Aristot., wo hist. an. 606 a 24 ff. die Identität von 
Sacúónovç und Aaywóç eindeutig bewiesen wird). 
Zunächst übernehmen auch die Griechen den iber. 
Namen xývıxħoç u.ä. (Polyb. 12,3,10. Poseid. 
und Theop. bei Athen. 9,400 F f.). Das K. ist in 
Spanien heimisch (vgl. Catull. 37,18 cuniculosa 
Celtiberia; K. auf span. Mz.en!) und in röm. Z.in 
starker Expansion nach Gallien, den Balearen und 
westital. Inseln begriffen. Beschrieben wird es als 
„andere Art des H., dem ital. ähnlich, aber kleiner 
als dieser« (Varro a.O. 8 6; vgl. Plin. 8,217f. 
Polyb. 12,3,10. Ail. 13,15); auch seine Lebensweise 
ist anders; charakteristisch vor allem seine Erd- 
gänge (iber. cuniculi genannt), mit denen es manch- 
mal ganze Städte unterhöhlt (Plin. 8,104); Strab. 
nennt es daher korrekt yewgvxos Aayıdeds 
8,114). Wo die K. erschienen, wurden sie rasch 
zur Landplage; unter Augustus verursachten sie 
auf den Balearen eine Hungersnot, die staatliche 


"Hilfe erforderlich machte (Plin. 8,218); die eifrig 


betriebene K.-Jagd (u.a. mit Einsatz von Frett- 
chen mit Maulkörben) zielte daher nicht nur auf 
Beute, sondern auch auf Vernichtung. Als Lecker- 
bissen galt bis ins MA. der fast ausgetragene Fötus 
(iber. laurex, Plin. a.O., vgl. Greg. von Tours 5,4). 
K.-Zucht scheint dem ganzen Alt. unbekannt ge- 
wesen zu sein. W.R. 
Gossen, RE VII 2477 (Hase). X 1867 (Kaninchen). Orth, 
RE IX 558 (Jagd). XII 2068 (Leporarium). 2079 (Lepus). 
Keller Ant. Tierwelt 1,210ff. Brehms Tierleben II, I9I4, 
23ff. (Kaninchen). 82ff. (Feldhase). L. v. Merey Der H. 
(1933). A.M. Kolosov i N.N. Bakeev Biologija zajca- 
rusaka (Die Biologie des Lepus europaeus Pall.) (1947, 
russ.). Gerhardt Das Kaninchen (1909). H.V. Thompson 
The Rabbit (1956). L.I. Makepeace Rabbits. A subject 
bibliogr. (1956). 

Hasel. Mit ahd. hasal ist altlat. cosulus stamm- 
verwandt, woraus corulus (bei Verg., Ovid u.a.) 
und corylus (bei Colum. und Plin.), als Laubholz- 
gattung Corylus L. für die in Europa weitverbrei- 
tete Strauchhasel C. avellana L. (nux abellana bei 
Plin. nach Abella, Avellino in Campania, it. noc- 
ciuolo, gr. Aenntoxdgvov, xagpdöLor) und die von 
Vorderasien nur bis in die Balkanländer ausstrah- 
lenden C. colurna L. (die bis 20 m’ erreichende 
Baumhasel, Bärennuß), C.pontica C. Koch (By- 
zantin. oder Zeller-Nuß) und C. maxima Mill. 
(= tubulosa Willd., Bart-, Lombard- oder Lam- 
bertsnuß), diese 3 bei Theophr. (3,15) als “Hoa- 
xAewrinn, xagda, bei Diosk. (1,179) als ragda 
IIovtıxn, in mehreren Sorten seit der Ant. am 
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Pontus, bes. um Kerasus viel gebaut und frühzeitig 
nach Unteritalien (bes. Avellino), Frankreich und 
Franken gebracht. Von coruletum, colurnum usw. 
leiten sich viele Ortsnamen (Coleri, Glurns u.a.) 
ab, ebenso von dt. Hasel (Haslach, Hasli u.a.). 
Während Haseln in S.-Europa und Vorderasien 
hauptsächlich der Nüsse wegen gebaut werden, 
spielen Haselruten als Lebens- und Wünschelruten 
bei Germanen, Kelten und Slaven auch eine mag.- 
kult. Rolle. H.G. 

Hasmonäer s. Spalte 950 

Hasta. Allg. = Stange oder Stab, war 1. die 
altröm. Nationalwaffe, sabin. curis = quiris (Fest. 
49,62), mit der in der Zeit der Phalanxordnung 
des röm. Milizheeres, deren sämtliche Glieder aus- 
gerüstet waren (> Hastati). Es handelte sich dabei 
um eine lange, schwere Stoßlanze, die anfangs nur 
aus Holz bestand und deren Spitze am Feuer ge- 
härtet (Prop. 5,1,28), später aus Eisen gefertigt 
war. Im röm. Milizheer zur Zeit der Manipular- 
taktik hatten bloß noch die— Triarii diese schwere 
h. (Pol. 6,23,9). Daneben gab es auch eine leichte 
h., nach Plin.nat.7,201 etr. Herkunft. Es ist die A. 
velitaris (Fest. 28), der yodapos (Pol. 6,22,3), kurz 
auch iaculum genannt. Nach Pol. hatte sie eine 
Länge von 2 Ellen und eine Dicke von einem Fin- 
ger. Die leicht biegsame Eisenspitze soll eine 
Spanne lang gewesen sein. Später wurde die leichte, 
auch zum Wurf geeignete h. mit einer Wurfschlinge 
(> am(m)entum, dyxöAn) versehen und führte 
auch die Bezeichnung h. am(m)entata (Cic. Brut. 
271. Liv. 30,33,15). Mit der Schlinge konnte die h. 
80 m weit geworfen werden (Fest. 12). Für Übungs- 
zwecke wurde auf ihre Spitze eine Kork- oder 
Lederkugel aufgesetzt (h. praepilata, Liv. 26,51,4), 
oder man verwendete dafür überhaupt spitzenlose 
h. (SPEIDEL 44). Mit h. war auch die altröm. Ka- 
vallerie ausgerüstet (Pol. 6,25,5f. 8f.) und in der 
Kaiserzeit die Reiter der Legionen, der prätor. 
Kohorten und die — Equites singulares (SPEIDEL 
84). Auch die Flottensoldaten führten h. und vor 
allem die Hilfstruppen. Mit der zunehmenden Be- 
deutung der Fernwaffen fand die leichte h. auch 
bei der Legionsinfanterie Eingang. Sowohl von der 
schweren wie von der leichten h. haben sich im 
Laufe der Jh. verschiedene Typen herausgebildet 
(Philol. 21 ff.). Diese Mannigfaltigkeit befürworten 
bes. die Funde, deren eingehende und zusammen- 
fassende Bearbeitung noch aussteht. Auch als Aus- 
zeichnung (> h. donatica oder pura) wurden h. 
verliehen (RE Suppl. X 145f.163f.) oder zum Zei- 
chen der Degradierung als Strafe verwendet (Pol. 
6,39,3. Tac.ann. 4,21). 

2. Rechtlich gesehen war die h. (. festuca) das 
Symbol des iustum dominium (Gai.4,16).H. spielen 
beim Centumviralgericht Centumviri), bei öf- 
fentlichen Versteigerungen, Verpachtungen u. Ver- 
käufen eine Rolle. Auch bei der Hochzeit wurde 
ein Lanzeneisen mit gebogener Spitze zum Käm- 
men des Haares der Braut verwendet (Fest. 62). 
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3. Auf religiösem Gebiet symbolisierte die h. 
den Gott— Mars. Bei der Kriegserklärung schleu- 
derten — Fetiales anfangs eine h. mit eiserner 
Spitze und verbranntem blutigem Schaft in das 
feindliche Gebiet, später nahmen sie beim Tempel 
der — Bellona eine entsprechende symbol. Hand- 
lung vor. Schließlich spielte eine h. auch bei der— 
Devotio eine Rolle (Liv. 8,9,6). A.N. 
ThIL. VI 2550ff. BursJb 200 (1924) 54. 218 (1928) 97£. 
P.Couissin Les armes Rom., Paris 1926, 537- Krom.-Veith 
635. Philol. Sppl. Bd. XXII H. II (1931). W. Speidel 
Die equites singul. Aug., Bonn 1965 (zu— Equites milit.- 
singul. nachzutragen, o. Bd. II 338). 

4. H. (Nissen It.Ldk. 2,156), am N.-Ufer des 
Tanaro in Ligurien (Ptol. 3,1,45. Plin.nat. 3,49: 
9. Region) gelegenes municipium der trib. Pollia 
(CIL V 7559.7566f.7577) mit keram. Industrie 
(Plin. 35,160); H. war Station der via —> Fulvia 
(Tab. Peut. 3,5). Den gleichen Namen führen auch 
2 kleinere Straßenstationen in Etrurien (Tab. Peut. 
4,3) und Ligurien (ebd. 3,5 w. Genua); h. Asti. 

G.R. 

5. H., Stadt Südspaniens. Überreste auf dem 
Hügel Mesa de Asta 25 km n. von Puerto San 
Maria. Älteste Erwähnung 189 v. Chr. CIL II 5041, 
187 von C. Atinius erobert (Liv. 39,21), nach Plin. 
nat. 3, 11 colonia mit Beinamen Regia, zuletzt 
erwähnt in den Märtyrerakten des Marcellus, in 
arabischer Zeit zerstört. R.G. 
Ad. Schulten, AA 1940, 108; Asta Regia, Madrid 1941; 
Tartessos? 1950, 174. 

Hasta donatica (pura). Die spätere Be- 
zeichnung für das allen röm. Soldaten ohne Unter- 
schied des Ranges erreichbare —> corniculum (> 
dona militaria). Sie wurde seit der ausgehenden 
Republik eine den Offizieren vom primipilus auf- 
wärts zustehende Auszeichnung und war für die 
militia equestris bes. charakteristisch. Ihre Form 
in der Kaiserzeit ist aus der Darstellung auf dem 
Grabstein des S. Vibius Gallus aus Amastris kennt- 
lich (BJ 157,165, Nr. 4). A.N. 
BJ 157, 1957, 127ff.142ff. 177 fl. 117, 1908, ı17ff.137ff. 
184. 

Hastati. H. waren in der Frühzeit des röm. Mi- 
lizheeres die mit der langen Stoßlanze (> Hasta) 
ausgerüsteten Soldaten (Varro 1.1. 5,89). Urspr. 
hatten alle Phalangiten hastae (MEYER 20f. 27f. 
30). Später als das — Pilum zur Einführung kam, 
differenzierte sich die — Phalanx insofern, als die 
neue Waffe bloß ein Teil der Phalangiten erhielt, 
die aus kampftechn. Gründen in den ersten Glie- 
dern stehen mußten (> Principes, MEYER 30). 
Schließlich bekamen auch die h. pila und wurden 
vor die Principes gestellt (MEYER 30). Zur Z. der 
Manipulartaktik, wahrscheinlich schon am Aus- 
gang der Frühzeit des röm. Milizheeres, gab es in 
einer Normallegion 1200 H. oder 10 Manipel zu 
je 120 H. oder 20 Zenturien zu je 60 H. Die Mani- 
pel der H. wurden als primus bis decimus hastatus 
oder ordo hastatus bezeichnet (Liv. 26,5,15). Auf 
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dem Marsche bildeten sie eine eigene Kolonne 
(Pol. 6,40,10), und im Lager grenzten zu beiden 
Seiten der via quintana je 5 Manipel H. an je 5 Ma- 
nipel principes (Pol. 6,28,3f.29,8f.). Mit der Ein- 
führung der Kohortentaktik verschwand die Dif- 
ferenzierung nach h., principes und — triarii. Le- 
diglich in der Bezeichnung der Rangordnung der 
Legionszenturionen hielt sie sich bis in die Kaiser- 
zeit (RPh 11, 1937, 112. > Centuria, Centurio). 

A.N. 
Krom.-Veith 635. APrAW 1923, Nr. 3. 

Haterius. 1. H., Senator, Rechtsgelehrter, 
Cic.fam. 9,18,3 (J. 46 v.Chr.); im J. 43 proskri- 
biert, von einem Sklaven verraten, App.b.c.4,127. 
2. Q.H. Agrippa. Wohl Sohn von Nr.1. Nach 
Quaestur, Volkstribunat, Praetur (CIL VI 1426) 
war er 5 v.Chr. cos. suff., Inscr. It. XIII 1, p. 284. 
Trotz entfernter Verwandtschaft (KÖSTERMANN 
Komm. zu Tac.ann. I p. 348) war ihm Tiberius 
wegen seines Hanges zu Schmeichelei nicht gewo- 
gen, Suet. Tib. 29. Tac. ann. 1,13,4; im J. 14 
schützte ihn nur Livia vor seinem Zorn, ebd. 1,13, 
6. Im J. 16 sprach er im Senat gegen den Luxus, 
ebd. 2,33,1. Er war ein gefeierter Redner von 
schneller, wenig disponierter Vortragsweise, Sen. 
epist. 40,10. Sen.contr. 4 pr.7; 7,1,4, s. SCHANZ- 
Hos. 2,351. Frg. bei H. MEYER, Or. Rom. Frg. 525- 
527. Wahrscheinlich bezieht sich auf ihn die In- 
schr. Forsch. Ephes. 3, 1923, 119,31. Ein Sohn 
Sextus starb ihm, Sen. contr. 4, pr. 6. Durch einen 
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Antrag auf übertriebene Ehrung für den jüngeren ` 


Drusus im J. 22 machte er sich lächerlich, Tac. 
ann. 3,57,2. E. 26 starb H. fast 90jährig, ebd. 4, 
61. Hier.chron. p.172 Helm. H.PARATORE Tac. 
687. R.Syme Tac.1,323f. 2,580. Ders. AJPh 79, 
1958, 28.30. 3. D.H. Agrippa. Sohn von Nr.2. 
Als Volkstribun 15 n.Chr. widersetzte er sich der 
körperlichen Züchtigung von Schauspielern, Tac. 
ann.1,77,3. Durch Ersatzwahl wurde er Praetor 
17, da sich Germanicus und Drusus für H. als 
Verwandten einsetzten, ebd. 2,51,1f. Im J. 21 plä- 
dierte H. als cos. des. auf Todesstrafe für — Cluto- 
rius Priscus, ebd. 3,49,2. Cos.ord. 22, ebd. 3,52,1. 
Cass. Dio ind. 1. 57. CIL VI 562. Inscr. It. XII l, 
p. 298.309 (AE 1960, 63). Im J. 32 sprach er gegen 
die Konsuln des Vorjahres; durch sittenlosen Wan- 


del verhaßt, drang er nicht durch, Tac.ann. 6,4, 


2ff. 4. Q.H. Antoninus. Sohn von Nr. 3 Cos.ord. 
53, Tac. ann. 12,58,1. Er vergeudete den Rest des 
Vermögens, erhielt aber trotzdem von Nero eine 
Jahresrente, ebd.13,34,1. 5. T.H. Nepos. Ritter 
aus Foligno. Nach den tres militiae verwaltete er 
hohe Prokuraturen, darunter zwischen 114/17 Ar- 
menia maior, CIL XI 5213 und war vom 5. Aug: 
119 bis 13. Apr. 124 praef. Aegypti, Pap. Oxy. 19, 
2230. Mırteis Chrestom. 84. A.STEIN Praef. Aeg. 
63ff. REINMUTH, RE XXI 2371. H.G. PFLAUM 
Carrières eq. Rom. 217-219. In die Zeit des H. 
wird das H.-Grab im Lateranmuseum gehören, 
G. AMBROSETTI Enc. arte ant. 3,1112ff. 6. T.H. 
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Nepos Atinas Probus Publicius Matenianus. Sohn 
von Nr. 5, CIL XI 5212. Frater Arval. seit 118, 
CIL VI 32374 II 60. Cos.suff. 134, CIL XVI 78. 
Seit Anf. 138 (A.E.R. BOAK, Aegyptus 15, 1935, 
266) legat. Aug. pr. pr. Pannoniae sup., erhielt er 
wohl von Hadrian die triumph. ornamenta, CIL XI 
5212; XVI 84, s. W. REIDINGER Statth. Pann. 75f. 
J.Fırz, RE Suppl. IX 590. 7. Ti.H. Saturninus. 
Zwischen 161/63 legat. Aug. pr. pr. Marci et Veri 
Pannon. inf., CIL III 3473. 3479, s. T. N aGY Buda- 
pest. Régis. 19, 1959, 28. Cos.suff.164, CIL XVI 
185. Patron einer Genossenschaft in Ostia, CIL 
XIV 246 I 18.19. R.H. 
Hatra. Stadt im n. Mesopotamien n.w. von 
Assur (Aroa, ai “Atoa, Amm. 25,8,5 Hatra. 
Tab. Peut. Hatris, Einwohner ’Aronvoi Cass. 
Dio 68,31,1. Herodian. 3,1,2. u.ö.), erwähnt erst 
von Arr. bei Steph. Byz. s.v. Cass. Dio 74,1 1,2. 75, 
10,1. 80,3,2. Herodian. 3,9,3. Ein blühendes» Reich 
von Hatra« hat etwa um 100 n.Chr. bestanden, 
als die Arsakiden nicht mehr auf der Höhe ihrer 
Macht standen, die Sassaniden noch nicht aufge- 
stiegen waren und die Römer, obwohl im Besitz 
Mesopotamiens, unter Traian und Septimius Seve- 
rus die festen Mauern von H. vergeblich bestürm- 
ten. H. lag in einer Oase zwischen Euphrat und 
Tigris, doch erheblich näher dem Tigris an einem 
von N. nach S. laufenden Gewässer, dem W. ath 
Tharthar (s. Atlas of the World II, P}. 34). H. war 
eine stark befestigte Karawanenstadt, wovon auch 
noch seine Ruinen zeugen, die den alten Namen 
bewahrt haben (h. Hoeddur, el Hadr). H. bestand 
schon in vorchr. Z., aber nicht im frühen Alt. Aus- 
grabungen ergaben nur Funde aus pers., griech., 
parth. Zeit. Im J. 241 n. Chr. wurde H. von dem 
Sassaniden Schahpur I. erobert. Die Stadt war an 
das röm. Straßennetz angeschlossen (K. MILLER 
Itin. Rom. S. 772 mit Skizze Nr. 241, S. 742). H.T. 
E. W. Andrae Vorderasien im HBArch 1, 1939, 746 mit 
Lit. RE VII 2516-2523. Gr. Hist. Weltatl. I, S. 10b. 
Haus. 1. Im minoischen Kreta werden H. und 
Palast zu hochorganisierten, vielräumigen Bauten 
mit Binnenhof und Fenstern entwickelt, während 
das Festland einfachere H. mit wenig Räumen be- 
vorzugt, die für repräsentative Zwecke additiv ge- 
reiht werden können (Pylos, Tiryns); Fenster sind 
dort nicht gesichert. Nach der Dor. Wanderung 
beginnt der H.-Bau auf der einfachsten Stufe neu. 
Einräumige Oval-H. mit First-Walmdach (Ein- 
gang an der Längs- oder Schmalseite) [5.6] begeg- 
nen neben Apsiden-H. und Rechteck-H. mit oder 
ohne Vorhalle, die mehrräumig sein können, viel- 
fach mit Giebeldach, das ein eigenes Geschoß bil- 
den kann (Homers üneg@o»). Dieser » Megaron «- 
typus (fortgebildet im NaosmitPronaon des griech. 
Tempels) ist im Privat-H. der archaischen und 
klass. Z. selten, wird aber im um 500 errichteten 
Herrscher-H. der Burg von Larisa aufgegriffen 
(BOEHLAU, SCHEFOLD Larisa am Hermos 1, 1940, 
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5,Jh., oft schiefwinklig im Grundriß, ist meist um 
einen Hof angelegt, der den Altar für den H.-Kult 
und u.U. den Abtritt (> Bedürfnisanstalten) ent- 
hält (> Aule). Vom Hof aus sind die Wohnräume, 
Eß- und Gelagezimmer sowie Küche und u.U. 
Bad erreichbar, über die Treppe zum Oberstock 
die Schlafräume (für Frauen und Sklaven). Der 
Eingang liegt meist so, daß ein Einblick ins H.- 
Innere unmöglich ist ([7],224 Abb. 40. The Athe- 
nian Agora, A Guide, 1962, 116). Die Mauern sind 
über niedrigem Steinsockel aus Fachwerk (son- 
nengetrocknete Lehmziegel, Holzbalken) errich- 
tet, was Einbruch (Isaios 6,39 ff. [Demosth.] 35,47) 
und andern Verkehr (Thuk. 2,3) erleichterte, das 
Dach ist mit Ziegeln gedeckt (durch die ebenfalls 
Einstieg möglich war, Aristoph.Vesp. 139 ff., vgl. 
[2],259). Vornehme H. konnten ausgemalt sein (> 
Agatharchos), doch wohnte man in klass. Z. allg. 
einfach. In Olynthos sind für das 5./4.Jh. zahl- 
reiche rechtwinklige, regelmäßig gebaute H. er- 
halten, deren Hof auf der N.-Seite durch eine 
Stützenhalle (noootag, naotdg) von den dahin- 
terliegenden (Haupt-) Räumen getrennt wird (da- 
nach modern Pastas-H.). Die Anlage entspricht 
recht gut Xen.mem. 3,8. Je 10 derartige H. von 
durchschnittlich 290 m? Grundfläche bilden einen 
H.-Block, in dem je 5 H. mit ihrer Rückseite auf 
beiden Seiten eines mittleren Entwässerungsgra- 
bens angeordnet sind; sie haben Oberstock ([4)). 
Viele H. besitzen ein Bad, der Hof ist gepflastert, 
die Wände sind getüncht, repräsentative Räume 
können Fußböden aus Kieselmosaik haben. In 
Olynth begegnet in wenigen reichen H. (H. »des 
Schauspielers«, »Agathe-Tyche -Villa«) erstmals 
auch der Typus des Peristyl-H., der dann den Hel- 
lenismus hindurch sich immer stärker durchsetzt. 
In Priene ist der Hof zunächst noch nur an I oder 
2 Seiten von Säulen gerahmt, erst spät setzt sich 
der Peristyltypus mit Säulen an allen 4 Hofseiten 
durch (KLemer, RE Suppl. IX 1217f. SCHEDE 
Ruinen von Priene?, 1964, 96 ff.); er kann mit einer 
Pastas verbunden sein. Die Straßenseite kann in 
Quadern aufgemauert sein, die übrigen Wändesind 
in der traditionellen Technik errichtet. Als Haupt- 
raum ist in Priene gelegentlich das »Megaron« 
belegt, ebenso in Kolophon ([7],232f. Abb. 44), 
während dieser Raumtyp damals im Mutterland 
aufgegeben zu sein scheint. Fenster sind in Priene 
selten (Fensterfüllungen aus bogig durchbroche- 
nem Ton), die Wände waren mit Stuck verkleidet, 
der im unteren Teil Quadern nachahmte. Im spät- 
hellenist. Delos hat sich dann für die wohlhaben- 
deren H. der Peristyltypus ganz durchgesetzt (Ex- 
plor. Archéol. de Délos VII 1922/24. XIV 1933. 
[2],271 ff.), hier sind eigene Latrinenräume die 
Regel. Bemalter Wandstuck, z.T. figürlich ver- 
zierte Mosaikfußböden, große Zisternenanlagen 
kommen vor, noch immer ist der Hof das Zen- 
trum der ganzen Anlage, schließt sich das H. gegen 


27 Abb. 4; 53ff. T. 38a). Das Wohn-H. des 6. bis 60 die Straße ab. Fenster sind jedoch jetzt häufiger; 
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sie sind mit Eisenstäben oder Steinstützen und 
Eisenstäben verschlossen ([7],244f. Abb. 50/51). 
Dieser H.-Typus ist in seiner Vielräumigkeit und 
Anpassungsfähigkeit an Geländeschwierigkeiten 
(wofür Delos ein ausgezeichnetes Beispiel bietet), 
in seiner Variabilität und Aufnahmefähigkeit für 
Schmuckelemente (Wandstuck mit Quadergliede- 
rung, farbig) offenbar allen Ansprüchen der Zeit 
gerecht geworden; er ist nicht wesentlich weiter- 
entwickelt worden. Für gehobene repräsentative 
Zwecke konnten mehrere Peristyleinheiten mit 
ihren Nebenräumen zu einem großen H.-Kom- 
plex vereinigt werden (z.B. Haus »der Masken«, 
Delos [2],275 Abb.14). Daß es daneben zu allen 
Zeiten einfachste H. gegeben hat, bedarf keines 
besonderen Nachweises. 

2. Vom altitalischen H. wissen wir sehr wenig. 
Von früh an standen runde, ovale und rechteckige 
H. sowie Pfahlbauten nebeneinander; die einräu- 
migen Bauten, deren Fußboden z.T. vertieft an- 
gelegt war, hatten Kegeldach (Rundbauten) bzw. 
Walmdach, oft mit kleinem Vordach verbunden, 
vielfach mit einer Stütze im Innern, die Wände mit 
Lehmbewurf. Vom Äußeren geben Graburnen in 
Hausform eine gewisse Vorstellung ([8]. [14],380f. 
Abb. 545/46). Mehrräumige H. kannten die Etrus- 
ker (ob sie sie entwickelten, ist sehr fraglich), Ein- 
zelformen lassen sich aus Aschenurnen und Grab- 
anlagen ([8]) erkennen, eine gesicherte Gesamtvor- 
stellung ergibt sich daraus nicht. Auch der Ur- 
sprung des streng rechtwinkligen H.-Blocks an 
breiten Haupt-und schmäleren Nebenstraßen (z.B. 
Marzabotto [14],393) ist noch ungeklärt. Das 
gleiche gilt für die Entstehung des Atrium-H., das 
nach Varro 1.1. 5,161 etr. Erfindung ist. Entschei- 
dend ist hier die Öffnung des Daches über der 
Mitte des Hauptraumes (obwohl ein Typus, das 
atrium testudinatum, diese Öffnung nicht hatte) — 
Atrium. Unter dieser Öffnung, compluvium, liegt 
im Fußboden das vertiefte Sammelbecken für 
Regenwasser, impluvium, oft mit einer Zisterne 
verbunden. Das Atrium, seinem Wesen nach Halle, 
nicht Hof, ist von der griech. Aule, dem Peristyl, 
grundsätzlich verschieden. Das Atrium-H. muß 
alt sein, da ein tabu des filamen Dialis damit zu- 
sammenhängt, Gell.10,15,8. Serv. Aen. 2,57. Das 
Atrium hat Eingang von der Straße aus und bietet 
Zugang zum breiten Raum gegenüber dem Ein- 
gang, tablinum (urspr. Bestimmung unsicher 
[Schlafstätte des H.-Herrn?], seit dem 1. Jh. v. Chr. 
Empfangsraum des H.-Herrn), zu den türlosen 
Alae (— Ala 1), in denen u. U. die imagines maio- 
rum ihren Platz in Wandschränken hatten, sowie 
zu Zimmern, cubicula, verschiedener Zweckbe- 
stimmung. Durch das tablinum oder an ihm vorbei 
erreichte man urspr. den Garten, hortus, später 
das Peristyl. Das Atrium-H. empfing sein Licht 
nur vom compluvium aus, war zur Straße nur durch 
die Tür offen, aber von allen griech. H. von früh 
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Blickachsen (Durchblick von der Tür zum tabli- 
num, von diesem zum Garten [Peristyl]) großer 
Wert gelegt wurde ([16],6f.). Etwa seit dem 2.Jh, 
v.Chr. wird dieses röm. H. durch Umwandlung 
des Gartens in ein Peristyl (säulenumstandener 
Garten-Hof) mit Nebenräumen erweitert; Pompei 
und Herculanum bieten bedeutende Beispiele die- 
ses ebenso repräsentativen wie aufwendigen Bau- 
typs, der normal 2 Geschosse haben kann (der 
Oberstock: — Cenaculum); in Rom selbst soll es 
schon im 3.Jh. v.Chr. sogar 3 Geschosse gegeben 
haben, Liv. 21,62. Baumaterial ist zunächst Holz, 
Lehm und Stroh (Fachwerk auf niedrigem Stein- 
sockel), im Hellenismus vielfach Kalkmörtelwerk 
aus Bruchsteinen (unregelmäßiger Verband: opus 
incertum. In der Front regelmäßig geschichtete auf 
der Spitze stehende Würfel: opus reticulatum. Weni- 
ger sorgfältig geordnetes Reticulatwerk : opus quasi 
reticulatum). Quadermauern sind kostbar und ent- 
sprechend seltener. Etwa seit augusteischer Z. wird 
das opus incertum usw. durch Bänder oder Pfeiler 
aus gebrannten flachen quadrat. Ziegeln verstärkt. 
Diese Ziegel bilden später die ganze Mauer; blieb 
diese unverkleidet, wurde gern ornamentale Wir- 
kung durch Färbung oder Anordnung erstrebt, 
reicher war Verblendung mit Marmor oder Stuck. 
Im Inneren wurden die H. auf Stuck ausgemalt, 
wobei die Stilentwicklung von der Quaderimita- 
tion (wie in Delos) über immer stärkere Raum- 
illusion (erst scheinbar reale, dann scheinbar irreale 
Räume) zu verstärkter Flächigkeit zurückkehrt, 
Für die Zeit bis zu den Flaviern bieten die Vesuv- 
städte, für die restliche Kaiserzeit Rom und die 
Provinzen zahlreiche Beispiele. Im übrigen gehö- 
ren Unterkellerung, Vorrats- und Küchenräume 
sowie mehrräumige Bäder zu allen wohlhabende- 
ren H.- Das röm. H. verbreitet sich im ganzen W. 
des Reichs, während im O. einheimische Typen 
vorherrschend bleiben, z.T. mit Raumbezeich- 
nungen, die rein lat. sind (in Äg. z.B. xaudoa, 
xEeAAa, [15]). In den Städten erzwang Raumman- 
gel immer höheren Bau der H., so daß mehrfach 
einschränkende Bauvorschriften erlassen wurden; 
von diesen natürlich atriumlosen H. gibt jetzt Ostia 
die besten Beispiele ([14],395 ff. Scavi di Ostia I 
1953). Die spätant. Entwicklung ([12]) steigert 
einerseits diese Tendenz, kehrt andererseits (vor 
allem in Landstädten und in der Provinz) zu ein- 
facheren Formen des H. zurück. Terminologisch 
bezeichnet insula das mehrstöckige H. für viele 
Wohnparteien, domus das H. für (normalerweise) 
nur eine familia. - Zu den vornehmen Wohnbau- 
ten am Stadtrand, die schon früh mehrstöckig 


werden konnten, wenn die Situation danach war _ 


([11)), und auf dem Lande > Villa. W. H.G. 
1. Fiechter, RE VII 2523. I A 961ff. 2. Robinson, RE 
Suppl. VII 224ff. 3. Pernice, in: Gercke-Norden, Einleit. 
in die Altertumswissenschaft II ı, ?1932, I4ff. 4. Robinson 
Excavations at Olynthos XII 1946. 5. Drerup Marburger 


an dadurch unterschieden, daß im röm. H. auf 60 Winckelmann-Pr. 1962, ıfl. 6. Ders., AA 1964, 180ff. 


Haus 961 


7. Martin L’urbanisme dans la Gr&ce antique, 1956, 221fl. 
8. Patroni Architettura preistorica generale ed italica, 1941. 
g. Oelmann H. und Hof im Alt. 11927. 10. Crema L’archi- 
tettura romana, 1959. 11. Noack, Lehmann-Hartleben Bau- 
gesch. Unters. am Stadtrand vom Pompei, 1936. 12. Be- 
catti Bollett. d’Arte 34, 1948, 102ff.197ff. 13. Overbeck- 
Mau Pompeji 1884. 14. Enciclopedia dell’Arte Antica 
2,379ff. 15. Luckhard Das Privath. im ptolem. und röm. 
Äg. Diss. Bonn 1914. 16. Drerup, Marburger Winckel- 
mann-Pr. 1959, If. 

Hausgerät s. Möbel 

Hebdomas (£ßöouds) bezeichnet 1. eine 7tä- 
gige Frist im Rahmen des Mondumlaufes. Der 
Mondmonat mit 271, Tagen kann entweder in 
3 Dekaden eingeteilt werden, wobei die sichtbaren 
Gestalten des Mondes ganz unbeachtet bleiben, 
oder in, 4x7 Tage, wobei nur ein Teil der Unsicht- 
barkeitstage nicht eingerechnet wird. Die Begrün- 
dung der bes. Hervorhebung des 7. Tages innerhalb 
der Dekadeneinteilung findet Nırsson ([2],48 f.) 
auf kult. Gebiet. Er setzt die als altes Erbgut zu 
betrachtende Dekadeneinteilung, in die der 7. Tag 
als ein Fremdkörper eingedrungen sei, in Bezie- 
hung zu dem Kult des Apollo, dem die Zahl 7 hei- 
lig und der 7. Tag als Geburtstag eigen ist, was 
sich auch u.a. in den Reinigungs- und Sühneriten 
ausprägt. Dabei nimmt Nirsson an, daß Apollo 
die urspr. aus Babylonien stammende Zahl 7 über 
Kleinasien nach Griechenland mitgebracht habe. 
Diesem kult. Ursprung stellt BorLı ([1],2551) den 
natürlichen entgegen, mit dem Hinweis auf die 
Ttägigen Mondphasen (zwischen dem 1. Viertel 
und dem Vollmond und wieder zwischen diesem 
und dem letzten Viertel vergeht eine Zeit von 
7 Tagen und zwischen Vollmond und Neumond 
ungefähr das Doppelte). Für diese Berechnung lie- 
gen auch liter. Hinweise vor, so bei Phil. de mund. 
opif. 34. Gell. 3,10. Macr. somn. 1,5,48. Clem. Al. 
Strom. 6,16,143. Zu einer kalend. Wirklichkeit ist 
diese Mondwoche nicht geworden. 

2. Aber sie ist längst vorhanden gewesen, ehe 
man auf den Gedanken kam, jeden Tag dieser 
Mondwoche mit einem der 7 Planeten zu verbin- 
den bzw. deren festes Schema in diese Woche ein- 
zufügen mit der Planetenreihe: Saturn, Sonne, 
Mond, Mars, Mercur, Iuppiter, Venus. Sie ist aus 
der richtigen Planetenreihe Saturn, Tuppiter, Mars, 
Sonne, Venus, Mercur, Mond (bei den Griechen 
£ntalwvoc, bei den Römern septizonium) mit 
mathemat. Exaktheit abgeleitet und beruht auf 
der Ordnung der Planeten nach ihrer Umlaufszeit. 
Als das organisierende Element, und als solches 
griech., wurzelt sie in der Zeit- und Zahlenmystik 
der hellenist. Zeit. (Näheres s. [1],2557 ff. und Art. 
Planetae.) Ihre Verbreitung läßt sich erst seit dem 
1.Jh. n.Chr. nachweisen, und zwar zuerst in Rom 
(Tib.1,3,18 läßt sich durch den Saturnstag von 
einer Reise abhalten, auf dem Kal. Frg. der Fasti 
Sabini aus august. Zeit CIL I? 220 stehen neben 
den Reihen von 8 Buchstaben zur Bezeichnung 
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der röm. Woche solche mit 7 Buchstaben, Petr. 
c. 30 stehen 2 Tafeln im Speiseraum, darstellend 
lunae cursum stellarumque septem imagines pictas). 
Zur Zeit des Cassius Dio war die Planetenwoche 
bereits allg. verbreitet und drang seit E. des 3.Jh. 
auch in die chr. Kirche ein, 321 verbot Constantin 
d.Gr. Gewerbebetrieb und Gerichtssitzungen an 
den Sonntagen, wodurch die 7tägige Woche mit 
dem Sonntag an der Spitze auch bürgerliche Gel- 
tung erhielt. - Zahlreiche Darstellungen der Pla- 
netengötter an Bauwerken (Gigantensäulen- 
Wochengöttersteine, Wandgemälde), an Hausge- 
räten, Schmuckgegenständen u.a. W. S. 
1. Boll, RE VII 2547ff. 2. M.P. Nilsson Entstehung und 
Bedeutung des griech. Kal. 1960°, 48f. E.Bickerman Chro- 
nologie 1963?, 35f. (kurzer Überblick mit Lit.). 

Hebe (Hßn). 1. Personifikation der blühen- 
den Jugend. Tochter von Zeus und Hera (Od.1l, 
603. Hes.th. 922), bedient sie die Götter im Olymp 
(Il. 4,2 u.s.), tanzt im Reigen mit Chariten und 
Horen (Hom.h. 2,17). Braut und Gattin des ver- 
göttlichten Herakles (Hes.theog. 950ff. Pind.); 
Travestie Epicharm ”Hßas yauog (Athen. 3,85c). 
Kinder: Apollod. 2,160. Sie verjüngt Iolaos (Eur. 
Heraklid. 847ff. Ov.met. 9,400). Ihr Kult, z.T. 
bildlos, in Argolis > Dia, — Ganymeda) und At- 
tika bezeugt, ist von dem der nagd&vos "Hoa 
abgezweigt, WıLam. GldH 1,239. Ihr Name war 
Schlachtgeschrei bei Mykale (Hdt. 9,98). Darstel- 
lungen: FURTWÄNGLER-REICHHOLD Griech. Va- 
senmalerei Tafel 123. GERHARD Apul. Vasenbilder 
Taf.15 = Baum. Denkm. 1,630, Nr. 700. - Bei den 
Römern: — Iuventas. H.v.G. 

2. s. Ephebia 

Hebron (hebr. häbrön; LXX, los. ant.7,389 
u.ö. Xeßowv, los. auch “Eßowv ant. 5,305, I'ß- 
ev ant.7,7u.ö., und Var.), bedeutende alte Stadt 
36 km s. von Jerusalem, wohl von den Hyksos 
(Anf. 17.Jh. v.Chr.) gegründet (vgl. Num.13,22: 
7J. vor [der Hyksos-Hauptstadt] Zoan = Tanis = 
Auaris im Nildelta), h. el-halil (= der Freund 
[Gottes]: Abraham Jes. 41,8. Jub. 19,9. Jak. 2,23) 
in Nachfolge der alten Siedlung auf dem gebel er- 
rumede w. der Stadt. Bei der israelit. Landnahme 
verdrängten die Kalebiter die Vorbevölkerung der 
damals noch Kirjath Arba genannten (Ri.1,10) 
Stadt (Ri.1,20 vgl. Jos.15,13f., gegen Jos. 11,21. 
Ri.1,10). Kult. und polit. Zentrum des großju- 
däischen Stämmeverbandes, war H. unter David 
zeitweise Residenz (2. Sam. 2,1-5,5); von hier 
ging später der Aufstand Absaloms aus (2. Sam. 
15,7ff.). Unter Rehabeam wurde H. zur Festung 
ausgebaut (2. Chr. 11,10). Noch unter Josia Haupt- 
ort eines Gaues (Jos.15,54), ging H. 597 v.Chr. an 
die Edomiter verloren. Judas Makkabäus schleifte 
163 v.Chr. die Befestigungen (1. Makk. 5,65), die 
Römer zerstörten 68 n.Chr. die Stadt (Ios. bell. 
4,554). Euseb. kennt H. als großes Dorf (onom. 
6,8ff.). Die israelit. Tradition bringt mit H. die 
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49,31. 50,13 P wären hier inder Höhle (von) Mach- 
pela Sara, Abraham, Isaak, Rebekka, Lea und 
Jakob bestattet. Bauten des Herodes (die noch 
vorhandene Umfassungsmauer), Justinians (Basi- 
lika), eine Kreuzfahrerkirche (H. war 1167-1187 
Bischofssitz) und jetzt die Moschee mit den Pa- 
triarchengräbern kennzeichnen den hl. Bezirk. - 
3 km n. der Stadt liegt der hl. Ort Mamre mit eige- 
ner Abrahams-Tradition (Gen. 13,18. 18,1 ff. u.ö.); 
h. rämet el-halil, mit Resten einer konstantin. Ba- 
silika und konstantin. (ZDPV 76, 1960, 11) Um- 
fassungsmauern. E. Ku. 
Vincent- Mackay-Abel H. le Haram el-Khalil, 1923. E. 
Mader, Mambre, 1957. L. für Theologie u. Kirche 5,5I 
(Lit.). 

Hebros (’Eßoos, byz. und neugr. Eögos, 
an der Quelle noch h. Ibär genannt, bulgarisch- 
slav. Maritza). Der H. entspringt am Donax (Rila- 
geb.) und nicht, wie die ant. Autoren annahmen, 
am Skomios (Skombros), d.h. dem h. WitoSageb., 
fließt ostwärts an Philippopolis vorüber bis Ha- 
drianopolis, wo er in die Talrichtung des ihm vom 
Haimos zuströmenden Tonzos (Tund2a) übergeht 
und sich nach S. wendet. Vom Rhodopegeb. her 
strömt ihm, ebenfalls unweit Hadrianopolis, der h. 
Arda genannte Fluß zu. Von nun an fließt der H. 
gerade nach S. und erreicht nach der Einmündung 
des von O. kommenden Erginias (Ergene) das 
Ägäische Meer zwischen Doriskos und Ainos. 
Nach Strab. 7,331, frg.51 und Mz.-Bildern nimmt 
man an, daß der H. schon im Becken von Philip- 
popolis für kleine Fahrzeuge schiffbar war. Seine 
Bedeutung für die Wirtschaft Thrakiens war groß; 
er war früher wasserreicher, da das Land stärker 
bewaldet ‘war. Die bildlichen Darstellungen des 
Flußgottes H. (bes. von Philippopolis) und seine 
Attribute (Ähren, Füllhorn, Kahn, Schilf) kenn- 
zeichnen seine wirtschaftliche Bedeutung. Hdt. 4, 
90.7,59. Thuk. 2,96,4. Eur.Herc. 386. Theokr. 
7,3ff. Hor.c.1,25,19 ff. Chr. D. 
Kazarow Ant. Nachr. für den Fluß Maritza, Sammelbd. zu 
Ehren des Metropoliten Maxim von Plovdiv, 1931, 1-6. 
Danoff Zu den hist. Umrissen Altthrakiens, 1, Sofia 1944, 
pass. Condev Wiss. Ztschr. der Univ. Greifswald 6, 1956- 
1957, 137ff. Detschew Die thrak. Sprachreste 163. 

Hecht. Im Griech. (z.B. Aristot. Ail.) ist der 
vorwiegend im n. und mittleren Europa zu fin- 
dende H. unbekannt, im Lat. erscheint er als /ucius 
(die Ableitung vom Praenomen Lucius muß trotz 
Auson. unsicher bleiben, s. WALDE-Hor.?) erst 
sehr spät; neben Polemius Silvius p. 268 s. Auson. 
Mosell.120ff. hic etiam Latio risus praenomine, 
cultor | stagnorum, querulis vis infestissima ranis, | 
Lucius, obscuras ulva caenoque lacunas | obsidet. 
hic nullos mensarum lectus ad usus | fervet fumosis 
olido nidore popinis und Anthimus obs. cib. 40 (ed. 
Liechtenhan 21963 S.18), der ein Rezept mitteilt. 
Für die zurückzuweisenden Versuche, reco und 
esox als H. zu identifizieren, s. Gossen, RE VII 
2591. E. Mg. 
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"Edva (ep. Zeöva) sind bei Hom. gew. Ge. 
schenke des Bräutigams an den Vater der Braut 
bzw. die Braut, abweichend Od.1,277 und 2,196 
Ausstattung der Braut durch ihren Vater (Mitgift, 
role, peovn). In letzterem Sinne werden gew, 
auch &övododaı Od. 2,53 und &övwrng 11.13,382 
gedeutet, anders A.HEUBECK, G 71, 1964, 44f.: 
»Auf Grund der vom Bräutigam dargebrachten 
Gaben die Tochter herausgeben.« H.v.G, 
Hruza Beitr. zur Gesch. des griech. und röm. Familien. 
rechts 1, 1892, 127. Frese Aus dem gräkoital. Rechtsleben, 
48. Theiler MH 7,114. Frisk s.v. 

Hedoniker s. Kyrenaiker 

Hedyle (‘ HööAn).Tochter der att. Jambendich- 
terin Moschine, schrieb eine Elegie Skylla. Frg, 
bei Athen. 7,297b. Ihr Sohn 

Hedylos (‘ HövAos). Epigrammatiker des Me- 
leagroskranzes (Anth. Pal.4,1,45), lebteaufSamos, 
dann in Alexandreia, wo er ein Epigramm auf ein 
Trinkgefäß des Ktesibios (unter Ptolemaios II.) 
verfaßte (Athen.11,497d). Seine Epigramme (in 
Anth. Pal. [11,123 und 414 unecht] und bei Athen.) 
entstanden in einem Kreise, der Asklepiades als 
Meister verehrte, und spiegeln die Lebenslust die- 
ser Gesellschaft wider. R.K, 
v. Wilamowitz Hellenist. Dicht. 1,144. 

Heerwesen. I. Griech. Die älteste Periode 
des griech. H. reicht in das 2. Jt. v.Chr. zurück und 
endet nach verschiedenen, teilweise nicht mehr 
greifbaren Entwicklungsstufen vor den Perserkrie- 
gen. Sie ist bes. durch Änderungen in der > Be- 
waffnung charakterisiert, mit denen der Übergang 
vom lange herrschenden Einzelkämpfertum zum 
Massenkampfe verbunden war. Die —> Phalanx, 
die zuerst in Sparta entstand, wurde vom ordent- 
lichen Heerbann gebildet, der aus vollberechtigten. 
Spartiaten und minderberechtigten Periöken be- 
stand und in —> Lochoi (im 4.Jh. — Morai), — 
Pentekostyes und Enemotiai gegliedert war. Dazu 
kamen noch Leichtbewaffnete und Reiter. Nach 
den Angaben des Thuk. für die Schlacht von Man- 
tineia (418, KroM.-VEITH 34) dürfte das Gesamt- 
aufgebot rund 6400 Mann betragen haben. Den 
außerordentlichen Heerbann bildeten Neodamo- 
den, befreite— Heloten. Die urspr. freie Ausübung 
des Oberbefehls durch anfangs 2, seit 507 einen 
König wurde bald durch Vorrechte der > Ephoroi 
und einen Beirat beschränkt. Auch konnte der 
König bloß leichte disziplinäre Strafen verhängen. 
Dienstpflichtig war der Spartiate vom 20. Lebens- 


jahre ab. Als schwer gerüsteter Krieger führte er — 


Knechte mit sich, die unter anderem die Waffen 
trugen und für den Proviant zu sorgen hatten. 


Erst im 4. Jh. wurden Verpflegung, Troßund Hand» — 


werker einheitlich geregelt. Die Seemacht der Spar- 


taner war unbedeutend. Im J. 413 besaßen sie bloß ` 


25 eigene Schiffe (Thuk. 8,3,3). Die Hauptlast hat- 
ten die Bundesgenossen zu tragen, bes. Korinth, 
Megara, Sikyon, Pellene, Elis, die Amprakioten 


60 und Leukadier (Thuk. 2,9,2). Die Ausbildung der “ 
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_» Phalanx bedingte über den Einzelkampf hinaus 
intensive militär. Schulung in der geordneten Mas- 
senbewegung, bes. in der Elementartaktik und der 
rangierten Schlacht. Die Aufstellung zu dieser er- 
folgte so, daß die Hopliten nach Beendigung des 
Aufmarsches in größeren Abteilungen nebenein- 
ander in einer Front, getrennt durch kleine Inter- 
valle, und in einer Rottentiefe von gewöhnlich 
8 Mann standen. Die Schlacht selbst wickelte sich 
so ab, daß die beiden gegeneinander marschieren- 
den Schlachtreihen nach dem Zusammenprallzum 
Einzelkampf übergingen, um schließlich durch 
einen neuerlichen Massenangriff (wBıouös) die 
Entscheidung herbeizuführen (Thuk. 5,68 ff.). Die 
Ausbildung erfolgte in der > Krypteia. 

In Athen, dessen Heereseinrichtungen seit Solon 
und Kleisthenes auf eine breite Basis gestellt wur- 
den, war die Ausbildung Sache der — Ephebia. 
Bis zur sizil. Expedition wurden bloß die ersten 
3 solon. Steuerklassen für den Hoplitendienst her- 
angezogen, später auch die > Thetai. Seit Klei- 
sthenes waren die 10— Phylai maßgebend auch für 
die Aufstellung des Heeres. Die größten takt. Ein- 
heiten waren — Phylai oder — Taxeis, die 430 
unter Heranziehung aller Wehrpflichtigen je 1000 
Mann zählten (Thuk. 2,13,5.31,2). Die Phylai zer- 
fielen wieder in mehrere — Lochoi. Außer den 
athen. Bürgern, die vom 18. bis zum 60. Lebens- 
jahr dienstpflichtig waren, konnten auch Fremde 
im Heere dienen. Neben den Schwerbewafineten 
(> Bewaffnung, Hoplitai) gab es auch eine Reite- 
rei, was bes. die Bezeichnung —> Hippeis für die 
2. altatt. Steuerklasse beweist. Von der Mitte des 
5,Jh. bis auf Demosthenes zählte sie 1000 Mann 
(Thuk. 2,13,7). Die Oberaufsicht über sie führte 
der Rat der 500. Vor ihm fanden auch Musterun- 
gen statt, bei denen Speerwurfübungen (dxovTio- 
wol), Geländereiten und Scheingefechte (avdın- 
naciai) vorgeführt wurden. Athen verfügte seit 
der Mitte des 5.Jh. auch über Bogenschützen zu 
Fuß (> Toxotai) und zu Pferd > Hippotoxotai), 
— Peltastai und Söldner. Die Führung des Hee- 
res hatte anfangs der Archon Polemarchos (> 
äoyovrsg), nach den Perserkriegen die 10 — 
Strategoi, die bis dahin Truppenoffiziere und 
Kommandanten je einer der 10 Phylai gewesen 
waren. In der Ausübung des neuen Amtes waren 
ihnen aber zahlreiche Beschränkungen auferlegt. 
Sparta war die bedeutendste Landmacht Grie- 
chenlands, Athen die mächtigste Seemacht (— 
Flottenwesen, Schiffe, Seekrieg). 

Das H. der übrigen griech. Kleinstaaten ist, von 
Argos, Boiotien und Sizilien abgesehen, ziemlich 
unbekannt (KROM.-VEITH 63ff.). Mit der zuneh- 
menden Verbreitung des Söldnertums (> Söldner) 
seit dem E. des 5. Jh. entwickelte sich nicht nur ein 
Berufskriegertum, sondern es kam auch zur Aus- 
bildung stehender Heere (KroOM.-VEITH 74ff.). Die 
urspr. getrennte Kampfart der Leichtbewaffneten 
und Reiterei wurde allmählich mit der der Schwer- 
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bewaffneten kombiniert und schließlich die 
Schlachtentaktik der Phalanx selbst durch die An- 
wendung der schiefen Schlachtordnung des Epa- 
meinondas verändert. Man gab die bisher übliche, 
gleichmäßig tiefe Aufstellung auf und gliederte sie 
in einen ziemlich tiefen Angriffs- und einen mäßig 
tiefen Defensivflügel, der in seiner Aufgabe durch 
Reiterei und Leichtbewaffnete unterstützt wurde. 
Damit setzte eine neue Entwicklung des griech. 
H. ein, durch die die maked.-hellenist. Z. charak- 
terisiert ist. In der Schlachtentaktik wurde der ent- 
scheidende Schlag zwar auch mit einem Flügel ge- 
führt, doch nicht mehr mit schwerer Infanterie, 
sondern schwerer Kavallerie, deren Angriffsziel 
auch nicht mehr direkt der gegenüberstehende 
feindliche Flügel, sondern eine Stelle näher dem 
Zentrum bildete. So blieb Makedonien seiner 
urspr. einzigen Waffe treu. Erst König Archelaos 
stellte neben der Reiterei auch Fußvolk auf (Thuk. 
2,100,1), während Philipp II. das Heer nach griech. 
Vorbild organisierte und damit die Vorherrschaft 
in Griechenland errang. 

Das von Alexander d.Gr. für den Zug nach 
Asien bestimmte Heer zählte 45000 Mann Infan- 
terie und 5500 Mann Kavallerie (Plut. de fort. 
Alex.1,3, Polyain. 5,44). Es bestand aus dem ma- 
kedon. Kernheer, das Pezetären, schwere Infante- 
rie, Hypaspisten, leichte Infanterie, Hetären, 
schwere Kavallerie, Sarissophoren, leichte Kaval- 
lerie umfaßte, und aus Kontingenten der Bundes- 
genossen und geworbenen Truppen, größtenteils 
Griechen. Nach der Schlacht von Gaugamela kam 
es zu einer Neuordnung des Heeres, die bes. durch 
die Aufnahme asiat. Elemente und Verstärkung 
der Kavallerie und Leichtbewaffneten charakteri- 
siert ist. Hauptgliederungen der Infanterie waren 
— Taxeis, der Kavallerie anfangs — llai, später 
Hipparchien. Auf die landschaftliche Geschlossen- 
heit der einzelnen Verbände wurde bes. Rücksicht 
genommen. Der König war in der Kommando- 
führung und in der Ausübung der Disziplinar- 
gewalt weitgehend unbeschränkt. In der— Bewaff- 
nung setzte eine allmähliche Uniformierung ein. 
Der Sold, der schon von Athen nach der Begrün- 
dung des Seereiches eingeführt wurde (KROM.- 
Verru 49f.78) und mit dem Aufkommen des Söld- 
nerwesens und stehender Heere notwendig wurde, 
betrug in der Zeit Alexanders für den Pezetären 
100 Drachmen, für den Hetären 300 (KroM.-VEITH 
111). Zur Verpflegung waren schon seit den Per- 
serkriegen neben Requisitionen Proviantkolonnen 
notwendig, wozu im 4.Jh. das Marketenderwesen 
kam (Krom.-VeitH 76ff.). Dieser Troß wuchs bei 
den großen Feldzügen Alexanders bedeutend an 
(KroM.-VEITH 110ff.). Die nach seinem Tode ent- 
standenen Reiche der Diadochen hielten große 
stehende Heere, in denen das einheim. Bevölke- 
rungselement neben dem Kern aus Makedonen 
und griech. Söldnern zusehends stärker in Er- 
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Makedonen kamen allg. zur Einführung. Die —> 
Poliorketik erreichte unter den Diadochen ihre 
größte Vervollkommnung. Zur See gelangten — 
Schiffe besonderer Größe zur Anwendung (> Flot- 
tenwesen, Seekrieg). Im Landkrieg wurden Ele- 
fanten mit Leichtbewaffneten dazwischen vor der 
— Phalanx oder an ihren Flügeln eingesetzt und 
die Phalanx selbst zur Erhöhung ihrer Stoßkraft 
enger und tiefer massiert. Dadurch verlor sie ihre 
Beweglichkeit und erlagder röm. Manipulartaktik. 

Über das röm. Heerwesen —> Exercitus. A. N. 
Krom.-Veith ıoff. ı8ff.27ff.osff.147ff. Burs)b 274, IYAL, 
Iff. A.Küsters Cuneus, Phalanx und Legio, Würzb. 1939 
(Diss. Bin.). W.D. Kleeberg Pferd und Reiter bei den 
Westgriechen, Diss. Tübing. 1958. A.Snodgrass Early 
Greek armours and weapons. Edinburgh 1964. E.W. 
Marsdon The campaign of Gaugamela, Liverpool 1964. 
J. Meirat Marines antiques de la Méditerranée, Paris 1964. 
Études myceniennes, 1956, 105 ff. Das Altertum 3, 1957, 
213 ff. Studii classice 3, 1961, Chr. Danoff. Wiss. Ztschr. d. 
Univ. Rostock 13, 1964, 205ff. H 92, 1964, 144 ff. 264 ff. 

Hegelochos(‘ Hyeioxos). 1. Makedon. Trup- 
penführer Alexanders d. Gr., bei Beginn des Perser- 
krieges Kommandant leichter Truppenverbände 
(Arr.an.1.13,1). 333 mit Aufstellung einer Flotte 
zur Sicherung der Ägäis beauftragt, konnte er 332 
die Inseln einzeln zurückgewinnen, da die pers. 
Kriegführung seit dem Tod Memnons im argen 
lag. Ab 331 wieder bei Alexander, führte er eine 
Ile der Hetairenreiterei und scheint bei oder kurz 
nach Gaugamela gefallen zu sein (BERVvE zu Curt. 
6,11,22). 

Berve Alex. 2 Nr. 341. 

2. Nach Diod. 34. 5,20 Feldherr Ptolemaios’ IX. 
in dessen Krieg mit Kleopatra II. Er eroberte 
(wohl um 124) das aufständische Alexandria, das 
sich auch nach der Flucht Kleopatras und der 
Aussöhnung der Gegner noch hielt. G.W. 
W.Otto, RE VII 2595-2596. 

Hegemon (“Hyruwv) von Thasos, mit Spott- 
namen Dax’) (Linsengericht), war nach Arist. 
poet. 1448 a 12 der 1. Vf. von Parodien, d.h. der 
erste, von dem man wußte, daß er in einem Agon 
dieser Gattung aufgetreten war. Davon sprechen 
seine Hexameter Athen. 698d, die WILAMOWITZ, 
Kl. Schr. 4,219, erläutert; chronolog. berichtigt 
von F. SCHACHERMEYR, SAWW 247/5, 1965, 5. 
Vorläufer waren nach Polemon, der über das Ge- 
nos schrieb, Hipponax, Epicharmos und Kratinos, 
mit dem H. etwa gleichaltrig war. H. siegte in 
Athen u.a. mit einer Gigantomachie, parodierte 
aber nicht nur das Epos, sondern auch in Iamben, 
also Tragödie (Paroem. Gr. 1,406; anders KÖRTE, 
RE VII 2596) und hinterließ eine Komödie Philine 
(2 belanglose Verse bei Athen. 108c). Chamaileon 
bei Athen.406eff., Polemon ebd. 698c ff. P. BRANDT 
Corpus poeseos epic. Gr. ludibundae 1,37 f. W.K. 

Hegemone — Charites. 

Hegesandros (‘Hyncavöoos). 1. Aus The- 
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Sizilien (Thuk.7,19,3). 2. Lochage der Arkader 
im Zuge der Zehntausend (Xen.an. 6,3,5). 3. Athe- 
ner, Sohn des Hegesias aus Sunion, Bruder des 
Hegesippos, wie dieser Anhänger der antimake. 
don. Partei (Aischin. 1,64). Als raulas (wohl vor 
361/60) war er in Thrakien (Aischin. 1,56), 361/60 
war er Schatzmeister der Athena (Aischin. 1,110); 
ihm wird von Aischines (a.O.) Bereicherung vor- 
geworfen. Nach Sylloge? 192 beantragte er 356 die 
Entsendung eines Strategen nach dem durch Auf- 
stand gefährdeten Andros. Die Nachrichten über 
H. entstammen im wesentlichen der Rede des Ai- 
schines gegen Timarchos und sind dementspre- 
chend gefärbt. H.Ca, 

4. H. von Delphi, Vf. von “Yrouvnuara. Die 
meisten Frg. derselben (mindestens 6 B.; bunte 
Sig. von Anekdoten, Witzigem, Pikantem und In- 
teressantem, das sich auf Menschen [bes. Gestal- 
ten der hellenist. Gesellschaft], Sitten, Kunst, Na- 
tur usw. bezog. Reservoir der älteren Anekdoten- 
lit.d) sind uns durch Athen. erhalten (über xöAaxec, 
öyopdyoı, Hetären usw.). Die Anspielungen auf 
datierbare Ereignisse führen bis gegen Mitte 
2.Jh. v.Chr. H. liegt wohl auch bei Plut. vor. 

W.Sp. 
Frg.: FHG IV 412/22. Sylloge? Nr. 654. Pack? Nr. 2127. 
Lit.: F. Jacoby, RE VII 2600/02. FGrH IIIb (Noten), p.138, 
Anm. 13. L. Robert, Coll. Froehner, 1936, 30. M. Launey, 
REA 47, 1945, 33/45. 

Hegesaretos (Hynodoetos), aus Larissa in 
Thessalien, 63 v.Chr. in Rom ausgezeichnet, Füh- 
rer der Pompeianer seiner Heimat, von Caesar be- 
gnadigt und 46 durch Cicero dem Statthalter Cae- 
sars von Achaia Ser. Sulpicius Rufus empfohlen. 
Caes. civ. 3,25,2. Cic. fam. 13,25. IG IX 2,549,7. 

H.V. 

Hegesianax von Alexandreia (Troas). Dich- 
ter, Grammatiker und Historiker, nahm als 
»Freund« des Antiochos III. an Gesandtschaften 
an — Flamininus (196 Korinth, 193 Rom) teil, 
wurde 193 Proxenos der Delpher, dichtete vermut- 
lich die astronom. Dawöueva; die Schrift 7. åva- 
toAns war zwischen —> Arat und H. strittig. Er 
schrieb auch über Demokrits Stil, 7%. sroınTınav 
Ae£ewv. Unter dem Namen Keyaklı)wv ó Tep- 
yidıog schrieb er Towıxa (wohl erster —> Troia- 
roman, u.a. für Roms Anfänge zit. Historisie- 
rung und Ausmalung der Myth.). Fraglich ist, 
ob er auch eine Zeitgesch. (*/otogiaı) verfaßte 
(vgl. Demetr. Skeps. im Towıxös ÖLdxocuog). 


W. Sp. - 
Frg: FGrH 45 (m. Add. in 2.Aufl.); 840 F 21; vgl. 763. ' 


J.U. Powell Coll. Alex., 1925, 8f. Lit.: Susemihl 2,31ff. 


Stähelin- Jacoby, RE VIL 2602ff. Christ- Schmid? 2,1533: 


L. Robert, Coll. Froehner, 1936, 29f. 


Hegesias (Hynoíaç). 1. Haupt der hedonist. 


Schule gegen 290 v.Chr. zwischen Paraibates und 


— Annikeris einzuordnen. Er erhielt den Beinamen `~ 


IIsıoıdavaros - wohl auf Grund seines Buches 


spiai, führte 413 v.Chr. ein boiot. Hilfskorps nach 60 ’Anoxagreoäv, in dem er - wie auch in Vorträ- 
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gen - den Selbstmord empfahl als das einzige 
sichere Mittel, Empfindungslosigkeit zu erreichen; 
vgl. Cic. Tusc. 1,83f. und Diog. Laert.2,86 und 
93ff. Wegen dieser Lehren wurde er genötigt, 
Alexandreia zu verlassen. H.D. 

2. H. aus Magnesia/Sipylos, griech. Rhet. und 
Historiker des 4./3.Jh. v.Chr., galt konservativen 
ant. Beurteilern (z.B. — Agatharchides b. Phot. 
bibl. 250; . öy. 3,2; Cic.or.226ff.), bes. den ent- 
schiedenen Attizisten (Dion. Hal.comp. 4.18. 
Theon prog. 2) als Begründer und schlimmster Re- 
präsentant des Asianismus, obgleich er sich selbst 
als Fortsetzer att. Stils auffaßte (Cic. Brut. 286). 
Die zahlreichen Frg. seiner » Alexanderge- 
schichte« (seine Enkomien auf Städte und seine 
Reden sind fast vollständig verloren) entstammen 
daher fast alle polem. Abschn. späterer rhet. Lit. 
Hauptmerkmale seines Stils (Analyse: [3],136£.) 
sind Vermeidung der klass. Periode, Verwendung 
kurzer, stark rhythm. Kommata, Wortspiele und 
Reime sowie sehr gewagte Metaphern. FGrH 142. 

H. Gä. 
1. F. Blass Griech. Bereds., Bin. 1865, 25ff. 2. Susemihl 
2,464ff. 3. Norden AKpr 134ff. 4. Wilam., H 35, 1900, 
ıff. 5. L.Piotrowicz De H. Magnete rerum gest. auct., 
Krakau 1915. 

Hegesibulos, signierte um 490-470 zwei 
Schalen: EyeoıßoAog enoıeoev. Der Maler der 
einen steht dem — Sotades-Maler nahe (Brüssel A 
891, BEAZLEY ARV.? 771,2); den höchst originel- 
len Maler der anderen (New York, Metr. Mus. 
07.286.47 ; BEAZLEY ARV.? 175) nennt man Hege- 
sibulos-Maler, Neuerdings reoxydiert (> Vasen- 
technik), wurde der urspr. Zustand wiedergewon- 
nen (AJA 62, 1958, 173 T. 37; KınDLers Malerei 
Lexikon HI). H. Ma. 

Hegesileos ( Hynoikewg). Athener aus Proba- 
linthos, verwandt mit— Eubulos, war 362/61 Stra- 
tege und Führer der athen. Truppen bei— Manti- 
neia (Diod. 15,84,2. Diog. Laert. 2,54). Im J. 348 
führte er das athen. Hilfskontingent für den Ty- 
rannen Plutarchos von Eretria und wurde später 
als dessen Mitschuldiger verurteilt (Demosth. 19, 
290 mit Sch.). K. W. 
Schäfer Demosth. I? 193. II? 79. 85. 

Hegesilochos (Hynoíñoyos). 1. Aus Rho- 
dos, führte im J. 356 v.Chr., unterstützt durch —> 
Maussolos von Karien, einen oligarch. Umsturz 
herbei und übernahm selber die Macht (Theop. 
FGrH 115 F 121 mit Komm.). 2. Aus Rhodos, 
Prytane während des 3. makedon. Krieges, trat für 
die Freundschaft mit Rom ein (Pol. 28,2. Liv. 42, 
45). K. W. 
H.H. Schmitt Rom und Rhodos, Münch. Beitr. zur Pap.- 
Forsch. 40, 1957, 139ff. 

Hegesinos (‘Hyneoivos oder Hegesilaos): die 
beiden Namensformen bezeichnen offenbar den- 
selben Philosophen, der dem — Karneades in der 
Leitung der Akademie voranging und sein Lehrer 
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oft genannt, aber ohne daß Lehrentscheidungen 
des H. kenntlich werden. Wichtigste Fundorte: 
Cic. Luc. 16. Ind Acad. Hercul. 21,29 (78 Mekler). 
Gal. hist. phil. 227 Kühn. Diog. Laert.4,60. Kle- 
mens Al. strom. 1,63,6. Eus. praep. ev. 14,8,1; 
737 a Viguier. H.D. 

Hegesippos (‘ Hyrjoırnos). 1. Athener, Sohn 
des Hegesias von Sunion, Anhänger der antimake- 
don. Partei (Sch. Aischin. 1,64), opponiert 346 v. 
Chr. gegen den Philokratesfrieden (Aischin. 2,137). 
Wohl März 343 führt er eine Gesandtschaft zu 
Philipp. (Demosth.19,331), worauf die Verhand- 
lungen mit Philipp scheitern, und versucht 342 mit 
Demosthenes auf der Peloponnes eine Front gegen 
Philipp aufzubauen. H. ist vermutlich Vf. der 342 
gehaltenen Rede rzegi “AAovnoov. H. Ca. 

2. H., Komödiendichter, datiert durch frg. 2, in 
dem Epikur als bekannte Größe erwähnt wird. 
Athen. 290b überliefert eine Szene des H. mit saf- 
tiger Prahlerei eines Koches. W.K. 

3. H., Epigrammatiker des Meleagroskranzes, 
gehört dem Stil nach in die 1. Hälfte des 3.Jh. v. 
Chr. Seine Weih- und Grabepigramme vereinigen 
Einfachheit der Sprache und Eleganz der Form. 
Anth. Pal. 7,276 ist unecht. R.K. 
v. Wilamowitz Hellenist. Dicht. 1,48. 

4. H. von Mekyberna (bei Olynth), Vf. von 
ITaiArwıard (wohl noch aus guter hellenist. Zeit, 
ca. 350/300 v.Chr.). Sie sind die einzige bekannte 
ältere Lokalgesch. chalkid. Städte in Thrakien. 
Auf die Sagenzeit bezügliche Frg. sind bei — Par- 
thenios, Dion. Hal., Steph. Byz. und in den Eur. 
Sch. erhalten; auch Ephoros, Lykophron und 
Euphorion mögen H. benutzt haben ebenso wie 
vielleicht > Konon für in Thrakien und auf der 
Chalkidike spielende Geschichten. Die MiAn- 
giaxá beruhen wohl auf Korruptel. W. Sp. 
Frg.: FGrH 391. F.Jacoby, RE VII 2610f. 

5. H., ein um 180 in Rom weilender, aus dem O. 
stammender (Eus. h.e. 4,22,2) Kirchenschriftstel- 
ler, dessen 5 B. önouvnuara (h.e. 4,22,1) von 
Eus. häufig als Quelle für seine Darstellung der 
Schicksale der Jerusalemer Gemeinde zitiert wer- 
den (Tod des Jakobus 2,23,4 ff. ; Vorladung derVer- 
wandten Jesu durch Domitian 3,20,1f. u.ö.). 
Außer einer Gesch. der ersten Jahrzehnte der Je- 
rusalemer Gemeinde enthält das Werk einen Reise- 
bericht. Es diente hauptsächlich der Ketzerbe- 
kämpfung, der H. sein Leben geweihthatte. Gegen- 
über der Gnosis stellte es » die unverfälschte Über- 
lieferung der apost. Predigt« (4,8,2) zusammen. 
Wie Iren. beruft sich H. der Gnosis gegenüber auf 
die bischöfliche duadoyn) (4,22,3ff. u.ö.), die auf 
die Apostel zurückführe. Irrtum und Ketzerei 
gibt es nach H. erst seit dem Tod der Apostel 
(3,32,7f.). KI. W. 
Textfrg. bei Zahn Gesch. des nt.lichen Kanon 6, 1900, 
228 ff. Bardenhewer GAL 1,483. E.Caspar Die älteste röm. 
Bischofsliste, 1926, 233.443 ff. W.Bauer Rechtgläubig- 


war. Daher wird sein Name (in beiden Formen) 60 keit und Ketzerei im ältesten Christentum, 1964?. Quasten 
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1,284. H. v. Campenhausen Kirchl. Amt und geistl. Voll- 
macht in den ersten 3 Jh., 1953. Altaner 117f. (Lit). K. 
Wegenast Das Verständnis der Tradition bei Paulus, 1962. 
Hegesipyle ( HynoındAn). Tochter des thrak. 
Königs — Oloros, wurde um 515 v.Chr. von > 
Miltiades zur Befestigung seiner Macht geheiratet 
(Hdt. 6,39. Plut. Kim. 4). K. W. 
H.Berve Miltiades, H E. 2, 1937, 40. N.G.L. Hammond, 
CQ NS. 6, 1956, 123. 
Hegesistratos(‘Hyneoiorgarog). 1. Sohn des 
Peisistratos mit der Argeierin Timonassa (Hdt. 5, 
94. Aristot. Ath.pol.17,3f.), war Tyrann von Si- 
geion (Hdt. a.O.). H. ist nicht ident. mit dem Pei- 
sistratossohn Thessalos (BELoch GG I 2,298). 
2. Aus dem elischen Sehergeschlecht der Tellia- 
den, Seher im Heer des Mardonios, wurde von den 
Spartanern gefangen und hingerichtet (Hdt.9,37f.). 
3. Samier, forderte 479 vor der Schlacht bei My- 
kale den spartan. König Leotychidas auf, Ionien 
von den Persern zu befreien (Hdt. 9,90f.). 4. Mi- 
lesier, war 334 Befehlshaber der pers. Besatzung 
in Milet gegen Alexander (Arr.an. 1,18,4). H. Ca. 
Hegetorides (“Hynrogiöng). Aus Kos, Sohn 
des Antagoras, Freund des lakedaimon. Regenten 
— Pausanias, der die in pers. Gefangenschaft ge- 
ratene und nach der Schlacht bei Plataiai zu ihm 
übergelaufene Tochter des H. freiließ (Hdt. 9,76. 
Paus. 3,4,9). K.W. 
Hegias (‘Hyias). 1. Römerfreund in Phokaia, 
konnte die Anerkennung der Neutralität Phokaias 
190 v.Chr. von Seleukos, dem Sohn des Antiochos 
III., nicht erreichen. Pol. 21,6,2ff. H.V. 
2. H., Neuplatoniker, Schüler des Proklos, aus 
reicher und vornehmer Familie. H. teilte mit den 
übrigen Platonikern zu Athen die scharfe Gegner- 
schaft gegen das Christentum, war aber mit der 
offiziellen Richtung der platon. Schule zerfallen. 
Damask. vit. Isid. 221 ff., bei Phot.349 a 21 ff. pole- 
misiert recht scharf gegen H., er habe die Philo- 
sophie verachtet: Tatsächlich war H. Schulhaupt 
der Akademie nach Isidoros und zog sich während 
seiner Schulleitung Feindschaften zu. Vgl. die 
spärlichen Notizen bei Marin. vit. Procli 26. Suda 
s. "Hyias und Eöneiduog. H.D. 
3. H. signierte die Basis einer Bronzestatue auf 
der Akropolis Eyıas enowoev (JOEAI 31, 
1938 Beibl. 41 Abb. 9; RAUBITSCHEK Dedications 
94: vor 480). Plin.nat. 34,49 nennt ihn u.a. mit 
Kritio(a)s und Nesiotes zusammen. Nach Paus. 
8,42,10 war er Zeitgenosse von Onatas und Hage- 
ladas. Dio Chrys. Or. 55 nennt Pheidias seinen 
Schüler. Als Werke erwähnt Plin.nat. 34,78 eine 
Athena, einen König Pyrrhus, Knaben auf Renn- 
pferden und die Dioskuren in Rom vor dem Tem- 
pel des Iuppiter tonans. Lukian. Rhet. praec. 9 er- 
wähnt aber ‘Hynolag als Zeitgenossen von Kri- 
tio(a)s und Nesiotes, beschreibt ihre Kunst als 
»knapp, sehnig, trocken und mit scharf und genau 
abgegrenzten Linien«. Ähnlich Quint. inst. 12,10,7 
gleichfalls von Hegesias: duriora. Ist Hegias Ab- 
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kürzung für Hegesias? Ist König Pyrrhus der Sohn 
Achills oder der hellenist. König von Epeiros? 
Lösungen dieser Fragen bleiben hypothet. 
Overbeck Schriftquellen 422. 452-456. Brunn Gesch. der 
gr. Künstler 101 ff. Pfuhl, RE VII 2615 ff. Lippold, HBArch 
108. Orlandini, Enc. Arte Ant. III 1128ff. 
4. H. signierte zusammen mit Philathenaios, beide 
»Athener«, die Claudius-Statue in Olympia (II 
244f. T. 60.61,1) in der Pose des Zeus. Die gleich. 
artige, aber größere Statue aus Lanuvium, jetzt im 
Vatikan, geht auf dasselbe Programm zurück, ist 
aber als röm. Porträt charakteristischer; die 
griech. ist plastischer. 
Orlandini a. O. II 1130 mit Lit. 
5. H. hat es gemalt, eyoa(gpoev), steht auf dem 
Innenbild einer verschollenen Schale aus Athen, 
darstellend Nike und Athlet (Hoprın, Handbook 
II 12). Erinnert nach BEAZLEY ARV.?1670 an den 
Euaionmaler, scheint aber stark restauriert zu sein, 
H. Ma, 

Hegylos s. Theokles 

Heilkunde s. Medizin 

Heimarmene (eiuaouevn). Etym. zu pel 
oouaı (Frisk 196). Das unbedingt zwingende 
Schicksal (z.T. mit dvdyan gleichgesetzt); anders 
— woioa, die überschritten werden kann (règ 
46009 z.B. 11.20,30). Seit den Vorsokratikern G& 
genstand philosoph. Spekulation. Bei Herakl. zen- - 
trale Stellung; er ließ die ueraßoAN Tod xdouov 
in td&ig und xedvog nach einer ei. dvdyxn statt- 
finden (Simpl. Phys. 23,33, vgl. Aet. 1,27,1.28, 
1). Für Plato vgl. leg. 904 cd. Die älteren Stoiker 
griffen ei. von neuem auf und übernahmen auch 
damit herakl. Gedanken; sie entwickelten die el,- 
Vorstellung bis in Einzelheiten, wobei ei. dem 
Gott bzw. Klotho, Lachesis, Atropos, Adrasteia, 
Eunomia, Dike, Homonoia, Eirene, Nemesis, 
Tyche u.a. gleichgesetzt wurde. Das Verhältnis 
von ei. und nodvora bildete ein Problem; Chry- 
sippos schaltete beide parallel, Kleanthes be 
schränkte im Sinne einer Theodizee 7roóvora auf 
das Wertvolle (vgl. H. von Arnim, RE XI 567), 
Ein anderes Problem bildete das Verhältnis von 
ei. und Willensfreiheit: [3],104ff., [41,135 ff. - Zum 
Thema neol ei. gab es viele Abhn. (z.B. von 
Zeno, Epik., Chrysippos, Plut., Plot.) mit verschie- 
densten Auffassungen. Cic.div.1,125 definiert el 
(nach der falschen, von den Stoikern vertretenen 
Etym. ei. zu elgonaı) betont philosoph. als ordi- 


nem seriemque causarum (vgl. Diog. Laert. 7,149} 


Griech. Definitionen der ei. vgl. SVF 2,912ff. Die 
Neuplatoniker stellten die Gleichung ei. = po 


(vgl. Iambl. bei Stob.1,5,18 W) auf und faßten _ 


somit ei. materiell, um wenigstens die Seele vom 
Zwang der ei. freizuhalten. Zur Verbindung def 
ei. mit der Astrologie vgl. NıLsson GgrR 2°, 1961, 
267 ff. In dieser Form hat der ei.-Glaube eine brei-. 
tere Wirkung gehabt als in der abstrakteren. Von 
philosoph. Seite wurde ci. von Epik. (in der ung“ 
verlorenen,bei Diog.Laert. 10,28 bezeugtenSchrift) 
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strikt abgelehnt. Lucr. 5,309£. stellt (wohl in poet. 
Form) neben naturae foedera auch numen fati. 
Wichtige und oft angeführte Argumente gegen die 
extreme Auffassung der ei. brachte Karheades 
(vgl. Cic.fat. 39; Phil. prov. 1,77 ff., [4],139) vor. 
Dem drückenden Glauben an die zwingende Ab- 
hängigkeit des Menschen von der sich in den Ge- 
stirnen offenbarenden ei. trachteten Erlösungs- 
lehren (etwa Hermetik, Mithras- und Isisreligion) 
entgegenzutreten; sie verhießen ihren Anhängern 
Freiheit von ei.- Bei den Römern wurde ei. durch 
fatum, fati necessitas, vis fatalis, fatalis lex et 
necessitas u.a. wiedergegeben; wichtig für die 
Frage Cic.fat. Zur ant. Lit. über ei. vgl. [1],2624f. 
W. P. 
1. W. Gundel, RE VII 2622 ff. 2. Ders. Beitr. zur Entwick- 
lungsgesch. der Begriffe Ananke und Heimarmene, 1914. 
3. M.Pohlenz Die Stoa, 1, 1948, 1o1ff. (vgl. 2, 1949, 58 ff.). 
4. Ders. Griech. Freiheit, 1955, 135ff.202f. 
S. auch Fatum 
Heirgmu graphe (cioyuoð yoapń). Öffent- 
liche Klage wegen Freiheitsberaubung (nur bei 
Poll. 6,153 erwähnt. Fälle: And. 4,17. Deinarch. 
1,23). Objekt der Tat war der Freie ohne Rücksicht 
auf Alter und Bürgerrecht. Strafe: ueydAn nuia 
(And. 4,18), in schweren Fällen der Tod (Dein- 
arch. 1,23). E. B. 
J. Thonissen Droit pénal de la républiqu e Athenienne,1875, 


3948. 

Heirkte (Eioxtn Pol. 1,56,3, “Eoxtn Diod.). 
Ausgedehntes, schwer zugängliches Bergmassiv bei 
— Panormos, 278/77 von Pyrrhos den Karthagern 
abgenommen (Diod. 22,10,4), 248 von Hamilkar 
besetzt und 3 J. lang gegen röm. Angriffe vertei- 
digt: Pol.1,56-57, der eine genaue Ortsbeschrei- 
bung gibt, und Diod. 33,20. Offenbar der bis 606 m 
ansteigende Monte Pellegrino n. von Palermo. 

K.Z. 

Heius. Lat. Eigenname, vgl. SCHULZE Eigen- 
namen 459. - 1. C.H., um 75 v.Chr. angesehener 
und reicher Bürger der sizil. Stadt Messana. Aus 
seinem Besitz raubte Verres 4 berühmte griech. 
Statuen und wertvolle Teppiche, Cic. Verr. 4,3-19. 
27. Trotzdem trat er 70 im Auftrag seiner Ge- 
meinde als Entlastungszeuge für Verres in Rom 
auf, wurde jedoch im Kreuzverhör Ciceros zum 
Belastungszeugen, Cic. Verr. 2,13. 4,15 ff.150. 5,47. 
Vielleicht ident. mit einem in Inschr. von Delos 
genannten H. vgl. RE VIII A 1594. 2. Cn. Heius, 
Richter in Rom im Prozeß gegen Albius Oppiani- 
cus 74 v.Chr., Cic. Cluent. 107. Vgl. o. Bd. I 235 
Nr. 4. Senator, BROUGHTON Mag. 2,492. H. G. G. 

Heizung. Wohnräume mit fester Heizeinrich- 
tung sind in Griechenland gar nicht, in Italien erst 
seit der ausgehenden Republik bekannt. Man be- 
gegnete der Kälte durch warme Kleidung (Ov. 
fast. 4,695 ff.), wärmte sich am Herdfeuer (Varro 
bei Non. 83,15), in den öffentlichen Bädern oder 
am Backofen (Hor.epist.1,11,13); wer es ver- 
mochte, sprach wohl auch dem warmen Gewürz- 
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wein mehr als sonst zu (Hor.c.1,9,5ff.). Daneben 
sind von früh an tragbare Heizgeräte beliebt und 
weit verbreitet, Holzkohlenbecken (> Kohle), an 
denen man seine Glieder wärmte, die aber gleich- 
zeitigauch zum Warmhalten von Speisen und Ge- 
tränken dienten, variabel nach Größe und Kost- 
barkeit, erhalten z.B. in Olynth (AJA 39, 1935, 
235), Athen (SPARKES-TALCOTT Pots and Pans of 
Classical Athens Abb.44), Pompei (OVERBECK- 
Mau Pompeji 1884 440ff.), in Rom auch trag- 
bare Öfen (a.O. 441 Abb. 237). Mit den Kohlen- 
becken wurden auch größere Räume geheizt, Suet. 
Tib. 74, sie wurden sogar in Thermen zur Verstär- 
kung der Wärmeentwicklung verwandt (OvEr- 
BECK-MAu 207f.). Die Nachteile dieser Art von 
H., Kohlendioxydvergiftung (vgl. etwa Lucr. 6, 
803) und Erhitzung der oberen Raumteile bei kalt- 
bleibendem Fußboden haben in den wohlhaben- 
den Kreisen Roms zur Verbreitung der Hypo- 
kausten-H. (s.u.) beigetragen. Ortsfeste H.-An- 
lagen hatten in Rom nur die Reicheren. Wir hören 
vom caminus (Cic.fam.7,10,2. Hor.epist.1,11,19. 
Suet.Vitell. 8), einer offenen, überwölbten Feuer- 
stelle, deren Rauch ungehindert ins Zimmer drang, 
Hor.s.1,5,80f. Sidon.epist. 2,2,10f. Der caminus 
wurde mit Holz beschickt. Holzkohle, und zwar 
in sehr viel größeren Mengen, wurde für die luxu- 
riöseste Form der H. benötigt, die aus den öffent- 
lichen Bädern übernommene Hypocausten-H. Zur 
technischen Anlage — Hypocaustum. Hier traten, 
bei sorgfältiger Anlage, die Heizgase nicht direkt 
in die zu beheizenden Räume, sondern blieben 
hinter (in) den Hohlziegeln und wärmten von da 
Wände und Fußboden. Der Nachteil war, daß 
man die Wärme weniger schnell regulieren konnte; 
der andere Mißstand, der außerordentlich hohe 
Holzkohlenverbrauch, schreckte Leute von der 
Vermögenslage eines Plinius nicht (Plin. epist. 2, 
17,11.23). In röm. Villen und vornehmen Privat- 
häusern ist die Hypokausten-H. reichlich belegt; 
mit ihr ausgestattete Bäder gehören von den Kai- 
serthermen Roms oder Triers bis in die kleinsten 
Limeskastelle zur Normalausstattung. W.H.G. 
Forbes Studies in ancient technology (1955) VI 1-100. 
Hekabe (Exdßn, Kurzform zu ExäßoAog 
FRISK, lat. Hecuba) Tochter des — Dymas (Nr.1) 
oder des Kisseus oder des Flußgottes Sangarios; 
über die Mutter Suet. Tib.70. Zweite Gemahlin 
des Priamos, dem sie 19 Kinder schenkte und 
fünfzig aufzog. Die Il. erzählt von ihrem Bittgang 
zu Athena (6,269ff.), von ihren vergeblichen Ver- 
suchen, Hektor vom Kampf mit Achilleus, Pria- 
mos vom Besuch bei Achilleus abzubringen (22, 
79ff. 24,200ff.), von ihrer rührenden Totenklage 
(22,430). Die Kyprien kennen schon ihren Fackel- 
traum vor der Geburt des Paris nebst dessen Aus- 
setzung auf dem Ida (Apollod. 3,148. Hys.fab. 
91. Etwas anders Pind.pae. 8a 27). In Stesichoros’ 
Iliupersis wird sie bei Troias Zerstörung nach 
Lykien entrückt, was eine Beziehung zu Apollon 
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nahelegt, als dessen Sohn Hektor diesem Dichter 
galt. Doch kennt ein alter Lyriker (bei Dion 
Chrys. 33,59 = Anthol. Diehl 2, S.165) bereits 
ihre Verwandlung in eine Hündin. Auch, daß sie 
von den siegreichen Achaiern dem Odysseus zu- 
gesprochen wurde, scheint ein alter Zug zu sein 
(Apollod.epit. 5,24). Die Tragiker, bes. Eur., spin- 
nen die Sage weiter aus und machen aus H. eine 
hoheitsvolle, aber durch namenloses Unglück, den 
grausamen Tod aller Kinder und des Gatten, zu 
dämon. Rachsucht aufgepeitschte Frau. Eur.’ He- 
kabe wurde 424, die Troerinnen und Alexandros 
415 aufgeführt, Danach schrieben Enn. und Acc. 
ihre Hecuba. Pacuv. seine Iliona, Sen. die Troades. 
Durch die Hinschlachtung der — Polyxene und 
Ermordung des— Polydoros aufs äußerste gereizt, 
lockt H. Polymestor, Polydoros’ Mörder, in das 
Zelt der achaiischen Frauen, die seine beiden Kin- 
der töten und ihn selbst blenden, mit stillschwei- 
gender Billigung Agamemnons. Polymestor pro- 
phezeit ihr, daß sie bei einem Sprung ins Meer in 
einen Hund verwandelt werden und daß sie ihr 
Grab im Kvvös onua auf der thrak. Chersones 
finden werde (auch Exdfßnstapog genannt, Strab. 
7,331 frg. 56.13,595. Diod.13,40. Suda s.v.). In 
hellenist. Zeit hat Nikandros die Verwandlung 
gleich nach dem Tode des Priamos angesetzt; 
schon in Troia wird sie durch ihre dauernden 
Schmähungen gegen die Griechen zu einer Hün- 
din und stürzt sich ins Meer. Infolge der Ein- 
fügung der thrak. Lokalsage von Polymestor 
mußte die Verwandlung wie die Polyxeneepisode 
notwendig nach Thrakien verlegt werden; hier 
greift dann die alte Version der aitiolog. Sage mit 
dem Kvvös onua ein. So Lykophr. Alex. und Ov. 
met.13. Bei Ov. entdeckt H. selbst Polydoros’ 
Leiche und kratzt auch selbst dem Polymestor die 
Augen aus. Daraufhin wird sie von den Thrakern 
gesteinigt; sie beißt einen Stein an und kann nur 
noch bellen. In der Kaiserzeit wird H. von Diktys 
und Dares mehr in den Vordergrund der tro. 
Sagen gerückt. Typ der häßlichen Alten: Martial. 
3,76,4. Anth.Pal.11,408. Häufig dargestellt auf 
Vasen, den tabulae Iliacae, Sarkophagen. Die Ver- 
wandlungssage scheint ebenso wie der Name mit 
der gespenstischen Göttin > Hekate zusammen- 
zuhängen, der der Hund heilig war, die selbst an 
Kreuzwegen nachts als Hund umgehen sollte. 
H.v.G. 
Prell.-Rob. 1279f. Nilsson GgrR 1,686. M.I. Deflandre 
Hecube. Liège 1939. Pohlenz Die griech. Tragödie 277ff. 
366f. 
Hekademos s. Akademos 
Hekaerge (‘Exadoyn »aus freiem Willen wir- 
kend« Frısk). 1. Beiname der Artemis, Kallim. 
frg.75. EpGr 460,6. 2. Beiname der Fischgöttin 
’Aonahiç ° Aueikýen (= åueliyos?) im Heilig- 
tum der Artemis zu Melite, Phthiotis. Anton. Lib. 
13 (nach Nikandros). NıLsson Griech. Feste 233f. 
3. Beiname der zu Artemis in Beziehung stehen- 
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ehrt. Anton. Lib.1. Ov. met. 7,368 f. 4. Hyper. 
boreerin, Dienerin der Artemis auf Delos. — Opig 
und H., von Hdt. 4,33 ff. Arge genannt, sollen 
schon mit Leto nach Delos gekommen sein; ihr 
Grab lag hinter dem Artemisaltar. Paus. 5,7,8, 
Bei späteren Autoren stehen Opis (Upis) und H. 
denen Kallim. h. 4,292 ff. noch Loxo zugesellt, für 
das andere von Hdt. a.O. genannte Hyperboreer- 
innenpaar Hyperoche und Laodike, die weit später 
als Opis und Arge mit den heiligen Gaben des Nor- 
dens nach Delos kamen und deren Grab auch beim 
Artemisheiligtum lag. Serv. Aen. 11,532. Nach 
anderen sind Opis und Hekaergos Erzieher von 
Apollon und Artemis gewesen oder haben eherne 
Tafeln mit Aufzeichnungen über die letzten Dinge 
aus dem Hyperboreerland mitgebracht. Ps.-Plat, 
Axioch. 371 A. S.o. I S. 621,24. NıLsson Griech, 
Feste 207ff.; GgrR 1,356. H.v.G, 

Hekaergos (‘Exaeoyos). 1. Beiwort oder selb- 
ständige Bezeichnung des Bogenschützen Apollon 
seit Hom. 2.— Hekaerge. H. v.G. 

Hekale( Exdân). Eponyme Heroine des gleich- 
namigen att. Demos. Ihr, auch Hekaline genannt, 
und dem Zeus "Exados (so Plut. Thes. 14,2; spä- 
ter "ExaAcıog Steph.Byz.Hesych.) brachte man 
ein Jahresopfer dar. Die “Exdieıa, “Exainoıa 
wurden aitiolog. mit Theseus verbunden und so 
religionspolit. Athen untergeordnet. Die Überlie- 
ferung über H. geht auf Atthidographen zurück, 
aus denen Plut. a.0. und Kallimachos in dem teil- 
weise durch Papyri 
schöpften. Theseus, auf dem Wege, den marathon. 
Stier zu fangen, kehrt, vom Gewitter überrascht, 
bei der armen, aber gastfreundlichen H. ein. Auf 
dem Rückweg findet er sie tot und stiftet ihr zum 
Dank den Kult. Nach Kerenyı Heroen der Grie- 
chen 244f. war H., deren Name an Hekate erin- 
nert, urspr. eine große Unterweltsgöttin. Kallim. 
frg. 230-377 Pf. H.v.G. 
RE Suppl. V 386ff. Lesky GGrL 766f. Deubner Att. Feste 
217. Usener Götternamen 29ff. L. Malten, H 74, 1939, 179. 

Hekamede (‘Exaunön). Sklavin Nestors, bei 
der Eroberung von Tenedos durch Achilleus er- 
beutet, I1.11,624.14,6. H. v. G. 

Hekataios (Exaraiog). 1. Tyrann von Kar- 
dia, stand auf seiten Alexanders und unterstützte 
die Makedonen auch im lam. Krieg, da die griech. 
Freiheit wohl sein Ende bedeutet hätte. Über sei- 
nen Tod ist nichts bekannt (Diod.17,14,4). 2. H., 
vornehmer Makedone, 336 von Alexander zur 
Vernichtung des Attalos nach Asien geschickt. 


Gleichsetzung mit dem Tyrannen von Kardia ist- 


nicht möglich, vielleicht aber mit einem bei Curt. 

7,1,38 erwähnten H., der bei Olympias in Gunst 

stand und z.Z. der Philotasaffäre Alexander gute 

Dienste leistete. 

Berve Alex. 2 Nr. 291.292. 
3. H., von Milet, Sohn des Hegesandros, aus 

altem Adel. Wichtige Figur in der Geschichte 


976 4 
den Ktesylla, auch als Aphrodite Ktesylla ven 


erhaltenen Kleinepos H. 
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der Prosa und - als alter Vertreter ion. iotogin - 
der Wissenschaft (Gesch., Geogr.). H., der bedeu- 
tendste » Logograph« (seit FR. CREUZER üblicher, 
schiefer term. für die frühesten griech. » Histori- 
ker« ausschl. Hdt.), ist mit den Milesiern und > 
Pherekyd. v. Syros (vgl. auch die Vf. von Seefahrt- 
ber.; Kadmos ist problemat.) einer der ältesten 
griech. Prosaiker (Aoyonoıös, Hdt.) und der 
erste, von dem eine beachtliche Zahl Frg. erhalten 
ist. * ca. 560/50 (?), trat H. z. Z. des ion. Aufstands 
(500/494) als nüchterner Rater und Warner hervor 
(Hdt. 5,36. 125); nach dem Scheitern des Aufstands 
soll er sich beim Satrapen Artaphernes in Sardes 
für milde Behandlung der Ioner eingesetzt haben 
(Diod. 10,25,4). H. reiste viel (wohl auch zum 
Wissenserwerb): in Äg. mußte er feststellen, daß 
der eigene Stammbaum mit einem Gott als 16. Ahn 
vor der endlosen, nur durch Menschen vertretenen 
Überlieferung des uralten Kulturvolks verschwand 
(Hdt. 2,143); ob H. den W., Thrakien, Iran und 
S.-Rußland bereiste, ist nicht bekannt. Vielleicht 
erlebte H. noch die Perserkriege. Zweifelhaft ist, 
ob er noch direkter Schüler > Anaximanders ge- 
wesen sein kann, dessen Erdkarte, nach ant. Trad. 
die erste des Abendlands, er verbesserte und ihr 
eine lit. Erdbeschreibung beifügte; es mag H.’ 
Karte gewesen sein, die— Aristagoras (3) in Sparta 
dem König Kleomenes vorlegte (Hdt. 5,49). Hera- 
klit schloß auch H. in sein Urteil über die Nutz- 
losigkeit der roAvuadin ein (Dies Vorsokr. 22 B 
40). 

Werke (Frg.: Grammatiker, Sch., Lex., Athen., 
Paus., Strab.; bes. Steph. Byz.): 1. » Erdbeschrei- 
bung« (ITeourynoıs, Hegloðos ys); 2 B.: 
Eöoorn, ’Acin (Echtheit der ’Acin im Alt. be- 
stritten, Nesiotes als Vf. genannt); mit einer 
Erdkarte (vis neplodos). Offenbar gegen 500 nach 
Dareios’ Skythenzug publiz., ist das Werk Aus- 
druck des weltoffenen, seefahrenden, unterneh- 
mungslustigen Ionertums. Ein wirkliches Bild des 
Inhalts ist schwer zu gewinnen; von H.’ Choro- 
graphie sind bes. Namen erhalten, da H. alte Na- 
men hatte, die nach ihm niemand mehr nannte 
(polit. Änderungen: karthag. Expansion; Fall von 
Sybaris, mit Milet befreundet [511/10]. Vor H. 
gab es schon Schifferbücher (> Periploi, Auueves; 
vorlit., vorwiss.), geogr.-ethn. Ber. (s.u.) und wohl 
auch ep. Periploi und Periegesen (Länderbeschrei- 
bungen; z.B. Quelle des hom. Schiffskat. [7]; vgl. 
auch die ps. hes. Kat.-Dichtung). H. beschreibt 
die Erde in der nunmehr üblichen Form der » Um- 
wandelung«: wie Spätere wohl in Spanien begin- 
nend und über Edeorn, ’Acin, Alyvrıros und 
Aıßon zu den Heraklessäulen zurückgehend (an- 
ders K.J. NEUMANN, J. GROSSSTEPHAN etC.), folgt 
er dem Küstenlauf nach Art des neoinAovg und 
stößt gelegentlich ins Binnenland bis zum Erdrand 
vor. Das Werk sollte ein» wissenschaftliches «Voll- 
bild des geogr. Wissens von der gesamten Erde 
und ihren Bewohnern geben ohne die Absicht un- 
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mittelbar prakt. Verwendung: Aufzählung der 
&dvn; ihre Grenzen (Flüsse), Städte, Flüsse, Ge- 
birge, Meerbusen, Häfen; Natur des Landes (Bo- 
den, Fiora, Fauna); Urgesch. (Eponyme, Grün- 
dungssagen, Wanderungen; z.B. Pelasger, Gephy- 
räer [Hdt. 6,137£. 5,57ff.; vgl. 1,56 ff.]); mit star- 
kem, von einer bis auf Hom. gehenden, durch ion. 
Schiffahrt und Physik belebten Tradition bestimm- 
tem ethn. Interesse (Lebensweise, Gebräuche, pav- 
udáoa). H? Erdbild entsprach wohl dem sehr 
konstruktiven, aus der empirist. Polemik Hdt.s 
(bes. 4,8.36 ff. 2,15ff.20ff. 3,115f.) bekannten der 
” Iwveg: kreisrunde Scheibe, bestehend aus 2 durch 
Gewässer geschiedene (Mittelmeer-Pontos; ö. Ab- 
grenzung unsicher [(kolch.) Phasis; Hypanis (Ku- 
ban); Tanais; Kaukasus]; vgl. J.D.P. BOLTON 
Aristeas,1962,55 ff. 190) Hälften (Edoonn,’ Aoin; 
fraglich, inwieweit schon bei H. Außen dritter Erd- 
teil war [vgl. P. Pyth. 9,8: 474 v. Chr.]), vom Okea- 
nos (mit ihm doch wohl Nil und Phasis verbunden) 
begrenzt; Zerlegung der Erde in einzelne tunua- 
ta; Fabelvölker an den Erdrändern. Die Periegese, 
im 5.Jh. v.Chr. geogr. Haupt-B. (dann moderni- 
sierend bearbeitet und durch die Arbeiten des > 
Eudoxos und — Dikaiarchos verdrängt; später 
bes. der philol. Geogr. [Hom. Geogr.] interessant), 
wurde in Geogr. und Ethn. von Hdt. (bes. bis 
Anf. B. 5): Äg., Indien und Erdränder, Skythien, 
Libyen, Thrakien und Makedonien, Satrapienliste 
u.a. oft benutzt, wie schon das Alt. wußte (Pollio 
se. ts “Hooöorov «Aorcg [bei Porph.; RE XX 
1980f.], betr. 2,70/73: Krokodiljagd, Nilpferd, 
Phoinix), und kritisiert. Fraglich ist H.’ Anteil in 
den babylon., med. und pers. Logoi. Als Quelle 
für das eigentlich histor. Erzählende kommt H. 
trotz Heiner u.a. weniger in Frage (J ACOBY). Wei- 
tere mögliche Benutzer H.’ : Aischyl., Vf. 7t. dEewv 
06. tör., Soph., Eur., > Hellanikos, > Herodo- 
ros, Damastes (Erneuerung H.’ bezeugt), Ktesias, 
Eudoxos, Ephoros (?), Theop., Aristot. (9, Peri- 
plus des > Ps. Skyl., — die Vorlagen Aviens 
(Grundstock wohl älter als H.) und Strabos, Apoll. 
Rhod. (? Pontosküste),—> Skymnos, die (mittelb.”) 
Quellen der Periegese des Ps. Skymnos (Eph., 
Theop., etc.) etc. 

2. Tevenkoylaı (auch “Iorogiaı und wohl 
“HowoAoyia, 4 B.); nach JacoBY u.a. später als 
die Periodos (PRAKKEN: 510-491); ältestes griech. 
Geschichtswerk;; systemat., an Stelle der ep. Ge- 
nealogien - im Anschluß an pros. Umsetzungen 
des Epos (?) - tretende SIg. und Ordnung der Hel- 
densage in Prosa (keine Reste von Theogonie; 
auch Herabführung der Stammbäume auf die 
Gegenwart noch nicht erweisbar). H. überträgt 
das Erklärungs- und Systematisierungsbedürfnis 
und die krit. Grundhaltung (Suche nach dem Ge- 
sicherten) der ion. Naturwiss. auf die Tradition 
über die Vergangenheit; er versucht - am untaug- 
lichen Objekt und mit untauglicher Methode - 


60 aus dem dichter. gestalteten myth. Stoff Gesch. 
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zu machen mit Hilfe einer subjektiven, mehr oder 
weniger rationalist., die Mythensubstanz nicht an- 
greifenden Kritik (wegen der Inkonsequenzen oft 
behandelt: A. GITTI, RAL 8. ser., 7, 1952, 389 ff. 
[Lit.]), die Übertreibungen reduziert und Wun- 
derbares und Unglaubliches umdeutet (so F 19 
[Zahl der Aigyptossöhnel]. 27a.b [Kerberossagel). 
Inhalt und Disposition im Detail schlecht be- 
kannt; Heraklesgesch. offenbar ausführlich (B. 2). 
Hdt. verdankt dem bald von — Hellanikos ver- 
drängten, wohl von den Trag. (Eur.) benutzten 
Werk vielleicht die heroische Gesch. (z.B. 1,1/5; 
B. 2, mit dem starken Rationalismus; 5,58 [Kad- 
mos und die Schrift]; 6,53/5) - auf deren Dar- 
stellung, da schon von anderen behandelt, er ver- 
zichtet - und nach Ep. MEYER (F. KıecHLE Messen. 
Stud. 1959, 95; anders F.MıtcheL, Phoenix 10, 
1956, 48 ff.) etwa die Chronol. der griech. Sagen- 
gesch. (Rechnung nach Generationen zu 40 J. 
[van CoMPERNOLLES, Hellanikos, 577v.H.]; Troias 
Fall ca. 1250; Herakles ca. 1330. Däten mit Hilfe 
der Liste der spartan. (Herakliden)-Könige [7,204. 
8,131] oder anderer Ahnenreihen ermittelt). 

Nachkommenschaft der Genealogien: 
eigentl. Genealogen, Mythogr. (Roman, HB); 
Fortsetzung der Linie rationaler Mythendeutung 
(bewußte Berichtigung eines im Mythos vermeint- 
lich enthaltenen gesch. Faktums) u.a. bei— He- 
rodoros, Ephoros, — Palaiphatos, und überhaupt 
solange die Sagenz. als Domäne der Hist. galt. 

vV. GUTSCHMID, Dies, ED. MEYER, JACoBY u.a. 
bekämpften die mehr oder weniger große Teile 
von H.s Nachlaß betreffenden Verdächtigungen 
der Modernen (C. MÜLLER, HOLLANDER, COBET, 
WELLS, SIEGLIN, GROSSSTEPHAN etC.). 

Quellen, Sprache H.': bes. öyıg und iorogin 
(persönl. Erkundung: åxoń, Befragen; Berufung 
aufepichor. barbar.Tradition zur Berichtigung der 
hellen.); schriftl. Material (für die Chorogr. etwa 
Epen, — Aristeas, Schifferbücher, Reiseber. — [Eu- 
thymenes, — Skylax, > Hanno]). Hdt. zit. H., sei- 
nen sichersten nachweisbaren Vorgänger, und nur 
H. namentlich; auch in den sprachl. Observatio- 
nen (etym. Versuche u.a.) ist H. Vorgänger Hdt.s. 
H.’ reihende, schlichte dxoaros ’Jas (sachl. Auf- 
zeichnungen von Dingen, aber auch Erzählungen 
gefiel wieder den klassizist. kaiserzeitl. Literar- 
ästhetikern (rt. Öyovç, Demetr., Hermog.) und 
war damals noch nicht ganz durch Hdt. verdrängt. 

Als erster faßbarer Autor geogr. Schriftstellerei 
ist H. mit Anaximandros (allg. Erdbild; geogr. 
System) einer der Begründer der wissenschaftl. 
abendländ. Geogr. 

Nachkommen der Periodos: 1. Gesamt- 
und Teilperiegesen, beschreibende Geogr. (Da- 
mastes, Eudoxos etc., bis Strab.; unter dem Bann 
der altion. Geogr. steht z.B. noch die geogr. Auf- 
fassung des Ephoros, Theop., Pol., Ps. Skymn., 
die Universalgesch. in geogr. Anordnung [Demetr. 
v. Kallatis, Agatharch.]). 2. Ethn., durch Verselb- 
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gesch. Betrachtung (JacopY, Klio 9, 1909, 83ff,, 
anders C. van Paassen The Class. Tradition of 
Geogr., 1957). 

H., der das eigene Urteil (selbst-) bewußt gegen 
die hellen. Überlieferung setzt (Frg.1), markiert, 
wenn auch nicht Hist. im modernen Sinn, den 
Beginn einer wissenschaftlichen Betrachtung gesch, 
Vorgänge, wie sie auch der Orient nicht kannte, 
Erster wirklicher abendländ. Gesch. schreiber in 
eminentem Sinn ist jedoch Hdt., der nach JAcopy 
u.a., als Geo- und Ethnograph beginnend, erst 
allmählich, sich gegen H. absetzend, zum eigtl, 
Hist. wurde, Vf. eines in der endgültigen Gestalt 
von H. in lit. Form und Abzweckung fundamen- 
tal differierenden Werkes. 

Frg.: R.H. Klausen, 1831. FHG 1,1ff.; 4,627f. FGrH ı 

m. Add. d. 2. Aufl. (Lit); Komm. z. 328 F 99/101. G, 
Nenci, 1954 (Lit.; vgl. CR 69 (5), 1955, 263 ff.; Mnem IV 

9, 1956, 258. MH 16, 1959, 69). Pack? Nr.89 (Lit.). 

Lit.: H.Diels, H 22, 1887, 4ııff. (H. u. Hdt.; sehr lehr- 


reich). F. Jacoby, RE VII 26671f. (grundl.; Lit.); RE Suppl. 


II 341-473; Atthis, 1949, 424 v.H. F.Gisinger, RE Suppl. 
IV 521 ff. 538-572. 590f®.; RE IA 629ff.; XVII 2321ff, 
Geffcken GrLG 1,116ff.; Anm. p.IIsffl. (Lit.). Schmid 
I 693ff. II 755 s. H. B. Lavagnini Saggio sulla storio- 
grafia greca, 1933. P.E. Legrand, REA 38, 1936, 457®. 
K. v. Fritz, TAPhA 67, 1936, 315ff.; Philos. natural. 2, 
1952/54, 200ff.376ff. W.Sieveking, BursJb 263, 1939, 
100ff. ; bes. 1238. 136 ff. L. Pearson Early Ionian Historians, - 


1939 (Lit.; vgl. K.v. Fritz, AJPh 63, 1942, 113 ff. O. Regen- . - 


bogen, Gn 19, 1943, 8ff.). O. Regenbogen, Gn 17, 1941, 503. 
J.O.Thomson Hist. of Anc. Geogr., 1948. E. Manni Introd.: 
allo studio della storia gr. e rom.?, 1959, 110 (Lit.). S. Maz- 
zarino, Acta Ant. 7, 1959, 85ff. Bengtson GG? 590 s. H. 
W. Marg Hdt., 1962, 677 Ê. (Lit. : Chronol. bei H. u. Hdt.). 
A. Roveri, Studi Istit. filol. class. Bologna 13, 1963, 10 ff- 
49ff. (Lit.). Nenci, Critica storica 3, 1964, 269 ff. (z. Frg. 1). 


Lesky ?245/50 (Lit.). T. S. Brown, Historia I1, 1962, 259; = 
AJPh 86, 1965, 60ff. Weitere Lit.: APh 30, 1959; 32/35, :. 


1961/64, v.H. Karte H.s (zur -immer unzulänglich bleiben- 
den - Rekonstruktion reichen die überlieferten Angaben 
nur in etwa hin): Gr. Hist. Weltatl. I’, 1958, 8 (vgl. Me: 
Ninck Die Entdeckung von Europa durch die Griech,, 


1945, 35ff.). Ältere Lit. Engelmann, s. Herodian (Hist.). 


351. Klussmann, ebd., 541. 


Sprache: W.Aly, Philol. Suppl. 21,3, 1929, 44ff. (Lit.). A 


O. Hoffmann- A. Debrunner Gesch. d. griech. Sprache I, 
1953, 134 f. H. Fränkel Wege und Formen frühgriech. 


Denkens, 1960, 62 ff. 80f. Nenci, a. O. 275% (Lit.). a 


4. H. von Abdera (Teos). Philosophierender Lite- : 


rat der Übergangszeit zum Hellenismus: Staats- 7, 
roman,ethn.Utopie. H.’ Leben ist schlecht bẹkannt. > | 
Er war in Äg. (Theben) unter Ptolemaios 1. (T 4. In 
dessen Auftrag in diplomat. Mission in Sparta?); 
die Regierung von Ptolemaios II. scheint er nicht ® 


mehr erlebt zu haben. Inwiefern die schwachen- 


Spuren philosoph. Systematik (adragxeıa als-, 
t£ioc) auf engere Beziehung zu> Demokrit und$ 
60 den Abderiten (T 3b) hinweisen, ist fraglich. H.+ 

- 
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war Pyrrhonschüler (T 3a). Bezeugt sind (keine 
Titel und sicheren Zitate von philos. Schriften): 
1. 2. tc norhoews “Ouńgov xal Hoov (H. 
daher xoırıxös yoaunarızds [T 119, nicht 
direkt kenntlich. 2. x. "Yneoßog&wv (Diod. 
2,47); philos., ethn. Utopie, etwa in Form eines 
Reiseromans (— Hyperboreer als fromme Apol- 
lonverehrer am äußersten n. Erdrand auf dem 
okean. Idealeiland (H)elixoia dem Keltenland 
gegenüber; griech. Inschr. auf dvadnuara im 
Apollon - Rundtempel bezeugen den Verkehr mit 
Hellas), Vorbild für — Euhemeros. 3. Alyvn- 
tıaxd, die man aus Diod. B.1 (außer Hdt. ein- 
ziger erhaltener zusammenhängender griech. Be- 
richt über Äg., weithin als äg. Tradition gegeben), 
rekonstruiert, wo nach ED. SCHWARTZ, JACOBY U. 
a. H. Grundlage ist (Einschränkungen bei SPOERRI, 
der auch K.REINHARDTS Zurückführung von 
Diod.1,7ff. auf Demokrit über H. bekämpft): 
Äg. Ursprung von Leben und Kultur.Vorbildlich- 
keit der altäg. Politeia, rationalistische Theologie. 
Das Werk ist z.T. ein Idealstaatsgemälde (Pro- 
treptikos an Ptolemaios I. und die griech. Unter- 
tanen? ptolem. Kulturpropaganda). Als Quellen 
kommen in Frage: eigene Landeskenntnis, griech. 
Autoren über Äg., Spekulationen über die beste 
Staatsform (Plat. etc.; Ziel von H.s Staatsideal: 
còôaruovia von Land und Leuten). H. ist wohl 
der erste von den Juden ausführlicher handelnde 
Grieche; diesem H. verdankt Diod. B. 40 (bei 
Phot. cod. 244; Einl. z. Judenkrieg des Pompeius) 
den berühmten Judenexkurs (Eevnłacia tæv 
ahloedviv aus Äg., Gesetzgebung Moses; bei > 
Poseidonios [FGrH 87 F 69/70, Komm.] benutzt?). 
Auch — Theophr. (rn. Aldwv, x. edoeß.), Krantor, 
> Ps. Aristeas, Artapanos mögen das Äg.-B. be- 
nutzt haben. Jacopys Ansicht, daß > Euhemeros 
H.’ äg. Theologie ins Griech. übertragen habe, be- 
kämpft SPoERRI. Unecht ist wohl trotz ELTER, 
WENDLAND u.a. 1. z. ’Iovöalwv (Auszüge bei 
Ios.; vgl. Orig.), ein z.B. dem Aristeasbrief ähn- 
liches Erzeugnis der für das hellenist. Judentum 
charakterist. Propagandalit. unter heidn. Maske. 
Die geschichtlichen Dinge illustrieren wohl nur 
jüd. Eigenschaften; zitiert wird der Vortrag des 


Hohepriesters Ezekias, der mit vielen Juden mit 


Ptolemaios I. nach Äg. zog; nicht bei Alex. Po- 
lyhist. zit., wohl vor dem Aristeasbrief verfaßt 
(Datierungsversuche: 3.Jh. v. Chr.-1.Jh. n.Chr.; 
165 [145]-100 v.Chr. [SCHALLER]). 2. Das doch 
wohl davon verschiedene, nicht unbedingt dem- 
selben Vf. gehörende, bei Clem. Al. (F 24) und 
wohl auch los. (T 8a) zitierte B. xar’ "Aßgauov 
xal tods Alyvrtiovs (Ansprüche der Juden, 
Lehrer der anderen Völker, auf uralten Besitz 
aller Weisheit; mit gefälschtem Soph.Zit. Frage, 
ob die gefälschten Verse bei Aristobul, Clem. Al., 
Ps. Iust. u.a. alle auf Ps. H. zurückgehen). Ps. 
H. borgt Namen und Autorität von H.; über 
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Frg.: Diels Vors. 73. FGrH 264 (Lit.). Pack? Nr. 2271. 2488. 
Lit.: JAW 127, 1905, 72f.; 142, 1909, 64. F. Jacoby, RE 
VII 2750ff. (Lit.). Thomson (s. H. 1) 150.403. C.B. Welles, 
Journ. of Jur. Papyrol. 3, 1949, 38ff. F. R. Walton, Harv. 
Theol. Rev. 48, 1955, 255ff. (Judenexkurs). W.E. Brown, 
CW 48, 1955, S7ff. (Utopien [Lit.]). A. Peretti, PP I1, 
1956, 241ff. W.Spoerri Späthellenist. Berichte über Welt, 
Kultur und Götter, 1959. Bolton (s. H.1) 252 v.H. Weitere 
Lit.: APh 3, 1928. 17/18, 1945/47. 23, 1952. 25, 1954, v.H. 
M. Hadas, Aristeasausg. 1951, 230. Ps. H.: Schürer 3,595 ff. 
603 ff. Christ-Schmid 2°,1,617 ff. B. Schaller, ZNW 54,1963, 
15ff. (Lit.). L. Herrmann, Latomus 25,1966, 76f. Weitere 
Lit.: APh 12, 1937. 14, 1939, v.H. 

Hekate (Exárn). Eine nach der Verbreitung 
ihres Kultes und der mit ihrem Namen gebildeten 
Eigennamen (Hekataios, Hekatomnos etc.) [3],722 
ims.Kleinasien (Karien) beheimatete Göttin; leider 
ist bisher ihre Herkunft noch nicht klar bestimm- 
bar [1],20 ff. Die frühesten Zeugnisse ihres Kultes, 
ein archaischer Rundaltar mit bustrophedon ge- 
schriebener Inschr. [1],11. [3],722 A. 2 und das um 
100 v. Chr. aufgezeichnete Kultgesetz der Molpoi, 
das auf das 5.Jh. zurückgeht, [5],169, stammen aus 
Milet, und ein Hauptheiligtum ist— Lagina, wenn 
es auch erst hellenist. bekannt ist [4]. In der von 
vielen Forschern als Interpolation betrachteten, 
nicht unbedingt späteren Hesiodpartie ([11,60). 
theog. 411-452 wird H. als Allgöttin gerühmt, die 
als Hilfreiche mit zu Gericht sitzt, von Zeus einen 
Anteil an Erde, Meer und Himmel erhalten hat [3], 
722, Jägern, Hirten und Fischern beisteht; selbst 
Kurotrophos wird sie genannt, also Artemis ähn- 
lich, Helferin in vielen Lagen [1],69. So galt sie vor 
allem als Hüterin der Tore und der Dreiwege [1], 
12; lit. Tragiker und Aristoph. [11,86 ff. 90 ff. wo- 
mit, ebenso wie einer Kurotrophos, Reinigungs- 
opfer, die für sie charakterist. Hundeopfer, ver- 
bunden sind [1],25. Der Hund, als dämon. Tier, 
gehört zur Betonung des Unheimlichen, Gespen- 
stischen, zuweilen auch des Chthonischen. Über 
den Kult der H. in ihrem kleinasiat. Ursprungs- 
land ausführlich [1]),24ff., über das Hauptheilig- 
tum in Lagina 41ff. [4] und [2],344-425, dessen 
Zeugnisse erst von 200 v.Chr. an zu erschließen 
sind. H. ist keine typisch kleinasiat. Gestalt, und 
Kultgebräuche lernt man nur aus den Inschr. ken- 
nen, sowohl die Funktion der Eunuchen > Ephe- 
sos), wie das Amt der xAeıÖoöyog. Für Athen 
gilt dagegen die Feststellung des Paus. 2,30,2 an- 
läßlich seiner Erwähnung des von Myron geschaf- 
fenen Kultbildes in Aigina, das er Xoanon nennt, 
Alkamenes habe mit seiner &nınvoyıdia als 
erster das dreigestaltige Bild der H. geschaffen, 
was durch das Fehlen eines dreigestaltigen Typus 
vor dem letzten Viertel des 5.Jh. bestätigt scheint. 
Eingestaltige H. auch inschr. gesichert auf klass. 
rf. Vasen, Artemis ähnlich, mit Fackeln: Hydria 
Brit. Mus. E 183 [7] s.v. 1902 ff. [1],92; Kelchkrater 
Ferrara, Aurigemma? R. Mus. di Spina 106/07, E. 


Abhängigkeit von H. besagt das nichts. W. Sp. 60 Arıas-M.Hırmer T. 89-93. Erst mit Alkamenes 
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setzt die Menge dreigestaltiger, zunächst archai- 
sierender, später archaist. Hekateia ein, die jeweils 
variieren (s. [1] Inhaltsverz. S.7 und T.n). Die 
Dreigestalt mit drei Köpfen (T. 4ff.), die umtanzte 
Herme (T.7ff.). Der Tanz um die dreifache Voll- 
figur oft mit Fackeln als Attributen; bis sie in hel- 
lenist. Friesen und Reliefs zu manchmal meister- 
haften Phantasiegebilden ausgestaltet werden: ein- 
gestaltig, aber mit 3 Köpfen und 6 Armen (s. H. 
KÄHLer Pergamon T.11). H.S. 
I. Th.Kraus Hekate, 1960. 2. A.Laumoinier Les Cultes 
indigènes en Carie, 344ff., 1958. 3. M.Nilsson GgrR? ı, 
I955. 4. A. Schober Fries des Hekateions von Lagina, 1933. 
5. Wilamowitz GIdH. ı, I931f. 6. RE VII 2769 (Hecken- 
bach). 7. Myth. Lex. s. Hekate 1, 1885. 8. E. Petersen Die 
dreigestaltige Hekate I und 2, 1880/81. 
Hekatombe s. Opfer 
Hekatombaion (Exatóußaov). 1. Heilig- 
tum s.ö. von — Dyme (Kato Achaia), bei dem 
Kleomenes III. 226 v.Chr. einen Sieg über die 
Achaier errang, genaue Lage unbekannt. Pol. 2,51, 
3. Plut. Kleom. 14,2. Arat. 39,1. E.M. 
2. H., (Exaroußaıov). Monatsname der 
griechisch -ionischen Kalendergruppe, in Athen 
der 1. Monat nach dem Sommersolstitium, somit 
das Jahr beginnend u. etwa dem Juli / August ent- 
sprechend. Nach der Überlieferung soll der H. in 
ältester Zeit Koodvıos bzw. Kooviwv geheißen 
haben (Plut. Thes. 12. Etym.m. 321). Der Monat 
H. findet sich noch auf Delos, in zeitlicher Über- 
einstimmung mit dem athen. H., in dem Opfer- 
kalender von Mykonos, auf Naxos und in Smyrna. 
Der Name H. geht auf ein altes Opferfest ° Exa- 
toußara zurück, das in Athen dem Apollon (nach 
Hesych. und Etym.m. s. “ Exaroußaıwv) gefeiert 
wurde und auch für Mykonos bezeugt ist. Wie 
auch andere athen. Monate hat der H. seinen Na- 
men nach einem untergeordneten Fest, nicht nach 
den in ihn fallenden Panathenäen erhalten, was auf 
eine frühe Entstehungszeit des Kalenders schlie- 
Ben läßt (M.P. Nırsson Die Entstehung und Be- 
deutung des griech. Kal. 60). Der von Hesych. s. 
Eraroußevs: unv naga Aaxedauuovioıs, Ev & 
ra "Yaxivdıa genannte H. ist zu streichen (RE 
VI 2787), seit uns ein spart. Monat “Yaxivdıos 
bekannt geworden ist (IG V 1,18 B. M. P. NILSSON 
a.0. 62). W. S. 
, Hekatomnos ( Exatouvog). Aus alter Familie 
in Mylasa (Strab. 14,659. Sylloge? 167.168), war 
Fürst ebendort. Münzdarstellungen lassen ver- 
muten, daß er, der um 391 v.Chr. Satrap von Ka- 
rien wurde (Diod. 14,98,3), auch Milet beherrschte 
(BABELON Traité 141f.). Bei den pers. Maßnah- 
men gegen — Euagoras von Cypern führte H. die 
Flotte (Theop.frg. 101), unterstützte diesen aller- 
dings heimlich mit Geld (Diod.15,2,3). Er starb 
vermutlich 367/66, die Herrschaft ging an seinen 
Sohn — Mausollos über (Diod.16,36,3. Isokr. 
Panegyr. 161f.). H. muß enge Beziehungen zur 
griech. Kultur gehabt haben. 
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Hekatompedos (ý “Exatóunzeðos). Örtlich. 
keit, vielleicht eine 100 Fuß breite Straße, in — 
Syrakus, nahe dem Tor Hexapyla, genannt nur bei 
Plut. v. Dion. 45,5, vgl. Diod. 16,20,2. Nicht näher 
bestimmbar. K.Z 

Hekatompylos. Stadt an der Heerstraße von 
Tehran-Ray nach Chorasan, wurde nach dem 240 
v.Chr. erfolgten Einbruch der Parner und der Be- 
gründung des parth. Königreichs wohl noch von 
dem Stifter desselben, Arsakes, zur Hauptstadt 
gewählt. Von Seleukos Nikator nach hellenist, 
Muster neugegründet (nach Plin. 6,62), 1064 Stad. 
ö. von den Kasp. Toren, also bei dem h. Shahrud 
einem natürlichen Kreuzungspunkt vieler wich. 
tiger Straßen (Pol. 10,28,7). Ob die frühere, achä- 
menid. Stadt hier oder bei Komish (h. Semnan) 
lag, bleibt dahingestellt. Man hat vergebens (zu- 
letzt E. SCHMIDT) nach Spuren dieser Stadt (bzw. 
Städte) gesucht. J. D.-G. 

Hekaton (‘Exartwv). Schüler und Landsmann 
des — Panaitios, nächst ihm und — Poseidonios 
Hauptvertreter der sog. »Mittleren Stoa«, unter- 
hielt wie sie Beziehungen zu Rom (Widmung von 
negi zadnzovrog an Q.Aelius Tubero: Cic. 
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off. 3,63), ist in seinem philos. Standpunkt aber - 


orthodoxer, so daß Diog.Laert.7 seine Schriften, 
u.a. negi reA@v (oder TEAov;), nepi dayadav 
(mindestens 19 B.), nepi nagoaĝóčwr (13 B.), gern 
zur Belegung des stoischen Schuldogmas zitiert, 
Die Kardinaltugenden gründet er auf »theoret.« 
Erkenntnis, als » Folgeerscheinungen« nimmt er 
daneben »nichttheor.« Tugenden wie Gesundheit, 
Schönheit, Kraft der Seele an (Diog. Laert. 7,90f., 
Stob. 2,7 p. 62,7ff. W.). Die Pflichtenlehre des 
Panaitios ergänzte er in r. xa®. (benutzt von Cic. 
off., vgl. 3,63. 89) durch kasuist. Erörterungen un- 
ter Betonung des Gesichtspunkts der utilitas. Se- 
neca, der H. auch in den epist. und in der verlore- 
nen Schrift de off. benutzte, zitiert benef. 1,3,9. 2, 
18,2.21,4. 3,18,1. 6,37,1 wohl nicht 7x. xa®., son- 
dern ein Spezialwerk regt yapitwr. Versuche, Cic. 
fin. 3 (R. HiRzEL Unters. zu Cic.s philos. Schr. 2, 
1882, 592 ff.) und die Verbreitung der Ausdrücke 
xavæwv = formula (GoMoOLL) auf H. zurückzufüh- 
ren, erwiesen sich als unzureichend begründet. 

© G. Schm. 
Frg.: N. Fowler Panaetii et Hecatonis librorum frg., Diss. 
Bonn 1885. H.Gomoll Der stoische Philosoph H., Diss. 
Bonn 1933 (vgl. GGA 1935, 104ff.). M. Pohlenz Die Stoa 
1,240f. 2,123£. 

Hekatoncheiren (Exatoyyxeipes). Drei Ur- 
weltwesen, mit 50 Köpfen und 100 Armen, in Hes. 
theog. Söhne von Uranos und Gaia. Zeus befreit 
sie aus dem Tartaros, und sie zeigen sich in dem 
Krieg der neuen Götter unter Zeus gegen die Ti- 
tanen unter Kronos als wirksame Verbündete. 
Jetzt werden die Titanen in den Tartaros geworfen 
und von den H. bewacht. Apollod. 1,1-7. In der 
kykl. Titanomachie stehen sie auf seiten der Tita- 


H.Ca. 60 nen, Sch. Apoll.Rh.1,1165. Spätere lassen sie mit 
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den — Giganten gegen Zeus kämpfen, zu denen sie 
vielfach gerechnet werden, in deren Typ auch die 
Kunst sie darstellt. Pind.pae. 8a 27. Kallim.h. 
4,142. Verg. Aen.10,565 u.a. Ihre Namen — Ai- 
gaion oder — Briareos, der durch Beziehung zu 
Poseidon eine Sonderrolle einnimmt, — Gyes und 
Kottos. Unzulänglich ist ihre Deutung auf Natur- 
kräfte, Erdbeben u. Sturmfluten (PreLL.-Roß. 1,49) 
od.Winde, E. H. MEYER Myth. Lex. 3,2793). H.v.G. 
W.Staudacher Die Trennung von Himmel und Erde, 
Diss. Tüb. 1942. 

Hekatonnesoi ( Exatóvvņoor). Eilande zwi- 
schen Lesbos und der mys. Küste gegenüber Ayva- 
lik. Die größte Insel (Moschonisi, türk. Cunda) 
wurde lange als »Nesos« oder Nasos angenom- 
men (so noch von W.SCHwAHN, RE XVII 70ff.). 
Richtiger ist wohl diese Insel mit »Pordoselene« 
zu identifizieren und die » Nesiotai« als deren Ein- 
wohner anzunehmen (E.Kırsten, REXXII 240 ff.) 
Quellen: Hdt.1,151. Diod. 13,77. Strab. 13,618f. 
Plin.nat. 5,137. Ptol. 5,2,5. Ail.nat. 2,6. Hesych. 
s.v. Steph. Byz. “Exaróvvnoor u. ZeÄnvng nóhg. 
Aiol. Siedlung, lange kulturell und polit. von My- 
tilene abhängig, Mitglied des Att. Seebundes, un- 
ter Alexander d.Gr. Befreiung und Neuorgani- 
sation der Stadt, Verfassung und Beamte aus In- 
schr. bekannt (KIRSTEN a.O. 247). Mz.: 5.-3.Jh. 
v.Chr. (Staat der Nasioten); röm. Kaiserzeit von 
Antoninus Pius bis Valerian (Pordoselene) HEAD 
HN? 563. Arch. Funde: Tu. WIEGAND, AM 29, 
1904, 256 ff. A. M. M. 

Hekatoste (&xaroorn). Steuerauflagen von 
1%. Die wichtigsten sind: 1. Athen. a) Peri- 
kleischer Ein- und Ausfuhrzoll des Peiraieus vor 
dem Archidam. Kriege, umstritten, da nur durch 
Ps.-Xen. Ath.Pol.1,17 bezeugt, b) Umsatzsteuer 
für Marktverkehr und wohl auch für kontraktliche 
Verkäufe und Versteigerungen in Attika, unterge- 
teilt je nach Produktgruppe. c) Umbuchungsge- 
bühr für att. Grundstücksverkäufe. d) in umstrit- 
tener Auslegung von Aristoph. Vesp. 656-660 viel- 
leicht auch die Eisphorazahlung für eine gewisse 
Bürgergruppe. 2. Chalkedon. Gebühr für Kauf 
einer Priesterpfründe. 3. Chios. Grundsteuerab- 
gabe. 4. Pidasa in Karien. Hellenist. Steuer von 
Getreideland. 5. Ptolem. Äg. a) Außenhandels- 
zoll für gewisse Waren. b) Hafenzoll von Pelusion. 
c) Binnenzoll des Arsinoites für Wein. d) Umsatz- 
steuer beim Sklavenverkauf. e) Gebühr für Land- 
verkauf (wohl nicht für Inanspruchnahme eines 

Staatsheroldes). 6. Ägypten der Prinzipatszeit. 
a) Zusatzgebühr bei Getreidelieferungen, vielleicht 
zugunsten der Sitologoi. b) Gebühr für Landver- 
kauf. c) Vielleicht Binnenzoll, aber vorläufig nicht 
ohne Zufügung von weiteren 2% belegt. d) Ver- 
mögenssteuer röm. Bürger in Äg., die mehr als 
20.000 Sesterzen besaßen (— centesima). Außerdem 
bedeutet H. oft einfach einen Zinsfuß von 1%. 
F.M.H. 


Vgl. RE ’Er&viov und mit voller Bibliogr. und Stellen- 
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60 Käse. 
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verzeichnis RE Art. Hekatoste, Peiraieus XIX (99). A.M. 
Andreades Gesch. der griech. Staatswirtschaft 1, 1931. Ind. 
s. Hundertster. Busolt-Swob. GStk 1920/26, Ind. s. Heka- 
tostai, &xarootN. Bechtel Dial., Ind. s. &xarootnein 
yi. Sylloge?, Ind. s. ÊxATOOT. A.Ch. Johnson, in Frank, 
ESAR 2,1936,509. Lidd.-Sc. s. ÉXATOOTHQLOG, ÊXATOC- 
TÓG. Cl. Préaux L'économie royale des Lagides, 1939. Ind. 
s. ÉXATOOT. Rostovčev Soc. a. Ec. Hell. W., 1941, 671. 
R. Thomsen Eisphora, 1964, bes. 185. Sh.L. Wallace Taxa- 
tion in Egypt From Augustus to Diocletian, 1938. Ind. s. 
Exaroorn). 

Hekebolios. Sophist in Constantinopel, Christ, 
342 Lehrer des spät. Kaisers Iulian, der ihn 361 
zum Heidentum bekehrte (Liban.or. 18,12. Sokr. 
3,1,10f. und 13,5). A.L. 

Hekebolos (&xnß6Aos) ist mit den »metr. 
Streckformen« &xarnßokog, Eumßeierns, Exa- 
ınßei&tng ein seit Hom. häufiges Epitheton oder 
auch selbständige Benennung Apollons, verein- 
zelt auch der Artemis. Im Alt. meist als » ferntref- 
fend« verstanden, wird es von PRELLWITZ und 
Frısk als »nach eigenem Belieben (Ex®v) treffend, 
treffsicher« gedeutet; o. I S. 442,29. Urspr. eu- 
phemist. Bezeichnung des Todbringers. Vgl. He- 
kaergos, -e und Hekatos, Hekate. H. v. G. 

Hekte (&xrn). »Sechstel« einer Hohlmaßein- 
heit (MıLer III Nr.31a), bes. der Elektronstatere 
von Kyzikos, Phokaia (IG I? 301,100. 310.339,33. 
352,16) und Mytilene. Die Hälfte, das nuiexrov, 
begegnet als Gewicht (Hesp.7, 1938, 362) und als 

Münze (Sylloge? 45, Halikarnaß, IG I? 310,118 
und Krates bei Poll. 9,62). H. Ch. 
Schrötter WBMZK s.v. 

 Hektemoroi (éxtýuogot). Dieses Wort wird 
nur bei Aristot. Ath. pol. 2,2 und als éxtnuóotot 
(altatt. führt wohl auf eine Analogie zu YEWuODOS 
ohne ı) in Plut.$ol.13 für die unterste Agrarklasse 
von Schuldhörigen oder Leibeigenen im vorsolon. 
Attika kurz erwähnt, Jh.e später als das Verschwin- 
den der Institution. Die modernen Erklärer ver- 

trauen einfach der Etym. von H. Etwa die Hälfte 
folgt der Quelle von Plut. und dem gesunden Men- 
schenverstand und vermutet, daß die H. ein Sechs- 
tel der Ernte ihren Oberherren abzuliefern hatten, 
eine recht schwere Auflage. Die andere Hälfte 
zieht fünf Sechstel vor und ist schwierig zu wider- 
legen, da absurde Institutionen in der Gesell- 
schaftsgesch. nicht fehlen. Die Etym. von H. ist 
indessen nur so durchsichtig, wie z.B.— Decuma- 
tes agri. Wir sollten nicht vergessen, daß éxtń- 
000g bei Herond. 1,80 als ein Hohlmaß vor- 
kommt, einem Alexandriner des 3.Jh. v.Chr., der 
antiquar. Worte überhaupt im Scherz auszugraben 
liebte. Hatten vielleicht die H. nur einen Exti)- 
wooog (wohl Exteüg des u£öıuvog und nicht den 
winzigen xdadog der xotöAn wie bei Heron- 
das) von ihrer Ernte per annum oder monatlich 
abzuliefern, was sie in ihrer Viehzucht nicht behin- 


dert haben kann, außer vielleicht für Milch und 
F. M. H. 
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Vgl. RE Art. Bauernstand (Suppl. IV 87), Hektemoroi; 
mit älterer Bibliogr. F.M. Heichelheim An Ancient Eco- 
nomic History I, 1958, 517f. 524f. Bengtson GG, Ind. s. V., 
dazu jetzt F. Cassola Solone, la terra degli ectemori. Parola 
del Passato 94, 1964, 26f. G. Ferrara La politica di Solone, 
1965. M.I. Finley La servitude pour dettes. Rev. Hist. 
Droit Franç. et Etranger 43, 1965, 169f. A.French Land 
Tenure and the Solon Problem. Hist. 12, 1963, 242f. 
P. Groeneboom Les Mimiambes d’Herodas I-VI, 1922, 63. 
N.G. L. Hammond Land Tenure in Athens and Solon’s 
Seisachtheia, JHS 81, 1961, 76f. Lidd.- Sc. s. Exteüg, 
EXTNUOQLOL. D. Lotze Hektemoroi und vorsolon. 
Schuldrecht. Philol. 102, 1958, ıf. A. E. Samuel Plutarch’s 
Account of Solon’s Reforms. Greek, Rom. and Byzant. 
nn 4, 1963, 231f. H.T. Wade- Gery Solon of Athens, 
I964. 

Hekteus (Exteös). »Sechstel«, Hohlmaß für 
Getreide, 1/,— Medimnos, somit = 8— Choinikes 
und 32 — Kotylai. Moderne Ansätze sind: /. der 
att. H. = 8,75 1, der aiginet. = 12,12, ähnlich der 
sizil., der ptolem. = 13,13, 2. der solon. = 8,64 
1, der jüngere att. = 9,82, der aiginet. = 12,33, der 
sizil. = 8,73, 3. der att. H. durchlief vom 7. Jh. bis 
zur Kaiserzeit die Stufen 4,56. 5,84. 6,56. 8,75. 10, 
21. 10,94 1, der aiginet. maß 9,12, 4. der att. hielt 
7,25 1, 5. er faßte 6,82, dann 6,53 1, 6. der att. 
war = 7,841, der sizil. = 8,70, der ptolem. = 10,87. 

H.Ch. 
1. F.Hultsch Metrologie ?501ff.623ff.657. 2. H.Nissen 
HB Altertumsw. 12,842£.868. 3.-5. O. Viedebantt, RE VII 
2803 ff.; Forsch. zur Metrologie des Alt., Lpz. 1917, s6fl. 
Festschr. A.Oxe, Darmstadt 1938, 135ff. 6. A.Oxe, BJ 
147, 1942, II6ff. 

Hektor ("Extwo). Bedeutendster Held der 
Troer, Lieblingssohn von Priamos und Hekabe 
(erstgeborener nach Apollod. 3,148), vermählt mit 
— Andromache, Vater des Skamandrios, der ihm 
zu Ehren — Astyanax genannt wurde. Heerführer 
der Troer, die ihn hoch verehren, für den alters- 
schwachen Vater (Il. 2,802 ff.). Seine Rolle in der 
Ilias: Er veranlaßt den Zweikampf zwischen Paris 
und Menelaos (B. 2). Mit Hilfe des Ares treibt er 
die Achaier zurück (5). Er geht in die Stadt, um 
Paris zu holen, und begegnet Andromache (6). 
Unentschiedener Zweikampf mit Aias (7). Im 
Kampf gegen Nestor, Diomedes und Teukros 
treibt er die Achaier zurück (8). H. schickt Dolon 
als Späher aus (10). Am 3. Schlachttag nimmt er 
führenden Anteil (11). Er sprengt das Tor der 
feindlichen Mauer (12) und hält die Achaier wei- 
ter in Schach (13). Durch einen Steinwurf des 
Aias betäubt, wird er ohnmächtig aus der Schlacht 
getragen (14). Von Apollon wiederhergestellt, ver- 
folgt er die Achaier bis ans Schiffslager (15), wirft 
ein Schiff in Brand und erschlägt Patroklos, der 

ihm den nahen Tod weissagt (16). Dem Toten 
nimmt er Achills Rüstung ab und beteiligt sich 
am Kampf um die Leiche (17). Apollon rettet H. 
vor Achills Ansturm (20). Dieser jagt ihn dreimal 
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Apollon seinen Schützling. Achilleus erlegt H. 
raubt ihm die Rüstung und schleift ihn zum Lager 
(22). Aphrodite und Apollon schützen die Leiche 
vor Mißhandlung und Verwesung (23). *ExTogog 
Avrga, Totenklage, Bestattung (24). - Ritterliche 
Gesinnung, Pflicht- und Verantwortungsgefühl, 
Gottvertrauen trotz Verachtung der Zeichen leuch- 
ten aus H.s Gestalt hervor. Manchmal übereilt in 
Wort und Urteil, läßt er sich von Freunden wie 
Polydamas (E.HowaLp Der Mythos als Dichtung 
21 ff.), Glaukos, Sarpedon tadeln und beraten. 
Eine Fülle von Epitheta und Gleichnissen verraten 
des Dichters Sympathie mit H. — Die nachhom, 
Dichtung hat H.s Gestalt nur durch Einzelzüge 
bereichert. Die Kyprien schreiben ihm die Tötung 
des Protesilaos zu (Apollod.epit. 3,30). Sappho 
verherrlicht H.s Hochzeit in einem episierenden 
Gedicht in lebhaften Farben, frg. 55 D., 40 L-P 
(WILAM. und SCHADEWALDT bestritten Sapphos 
Verfasserschaft, dagegen H.FRÄnKEL Dichtung 
und Philosophie des frühen Griechentums? 196f. 
M.TREU Sappho gr. und dt. 1954, 197 ff.). Bei Ste- 
sichoros und Späteren ist H. ein Sohn Apollons, 
Aischyl. schrieb "Extogog Autga (bearbeitet von 
Ennius, vgl. Hyg. fab. 106), — Astydamas II einen 
»Hektor«, danach Naevius H. proficiscens. Der 
Vf. des Rhesos entstellte H.s Charakter. - Noch 
in später Zeit genoß H. in Ilion und an seinem 
Grabe am Eingang des Hellesponts einen Kult, 
vorzugsweise als Heilheros (Lykophr. Dion Chrys. 
Philostr. Lukian.) Lykophr. 1208 und Paus. 9,18,5 
berichten von der Überführung seiner Gebeine 
nach Theben (Prister Reliquienkult 1909, 193f.). 
Daraus schlossen F. DÜMMLER Kl. Schr. 2,240 und 
E.BETHE Neue Jb. 1901, 657. 1904, 1, nicht ohne 
berechtigten Widerspruch zu finden, daß H. in 
Mittelgriechenland heimisch und von boiot. Sied- 
lern nach Troas übertragen sei. Der Name H., der 
schon in Linear B-Tafeln in Knossos begegnet, 
wird seit Il. 5,473 als »Erhalter« (der Stadt) ge- 
deutet. Sapph. frg. 154D (180 L-P) ist H. Bei- 
name des Zeus. —- Szenen aus dem Leben H.s und 
die Lösung des Toten kommen häufig auf Vasen, 
Gemmen, Münzen vor. H.v.G. 
D.M.Bury Le merveilleux dans le thème d’H., Etudes 
class. 21, 1953,28 ff. W. Kullmann H (E 14), 1960, 182 ff. 
Heleios (*EAsıos). Sohn des Perseus, Teilneh- 
mer am Taphierzug, Eponym der Stadt Helos, 
Apollod. 2,49.59f. Paus. 3,20,6. Strab. 8,363. 
H. v. G. 
l Helena., 1. Flavia Iulia H., Mutter Constan- 
tins. * um 257 in Drepanon (Bithyn.), Eus. vit. 
Const. 3,46. Erst Inhaberin einer Herberge (CSEL 
73,393); als solche bis ca. 289 halblegitime Frau 
des spät. Caesars Constantius (Zos. 2,8,2), dem sie 
um 285 Constantin gebar. Seit 306 an seinem Hof, 
wurde sie nach 312 durch ihn zum Christentum 
gebracht, Eus. vit. Const. 3,47,2. Sie wurde nobi- 
lissima femina, erreichte, daß die Stiefbrüder Con- 


um die Stadt. Nach der Seelenwägung verläßt 60 stantins in Verbannung gehalten wurden. 325 Au- 
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gusta mit Ehrenmünzrecht (R. DELBRÜCK Kaiser- 
porträts 63 f. 84 ff.), bald darauf mit Diadem. Reich 
begütert, spendete sie der Kirche und den Armen, 
Eus. vit. Const. 3,44.46,1.47,3. Der Tod der Kai- 
serin— Fausta kann ihr nicht angelastet werden. 
327 Drepanon in Helenopolis umbenannt; dort 
lagen die Reliquien des von H. verehrten Märty- 
rers Lucianus, des Lehrers des Arius und Eusebius 
von Caesarea; H. neigte dem Arianismus zu. Ge- 
meinsam mit H. baute Constantin die Apostel- 
kirche, RAC 3,367 ff. Nach der Einweihung Kon- 
stantinopels (330) unternahm H. ihre Pilgerfahrt 
nach Jerusalem, Eus. vit. Const. 3,42; über die im 
W. entstandene Legende von der Kreuzauffindung 
(Ambros. de obitu Theod. 43, CSEL 73,394) s. 
J.Voct, RAC 3,372ff. H. errichtete im H1. Land 
viele Kirchen (Geburtskirche). f 80jährig um 337 
wohl in Rom (Rufin. h.e. 10,12), an der via Labi- 
cana begraben. Ihr Porphyrsarkophag im Vatik. 
Mus. Ihren Leichnam brachte noch Constantin 
nach Konstantinopel, ihre Reliquien kamen im 
9.Jh. nach der Abtei Hautvillers. - Mz.: J. Mau- 
RICE Num. Constant. 1,89 ff. M. R. ALFÖLDI Const. 
Goldpräg. 1963, 144f.; Dies. Jb. Num. 10, 1959/ 
1960, 79 ff. R. DELBRÜCK Kaiserporträts 163 ff. J. 
MAURICE, S. Helene (1930). RAC 3,367-374. R. 
Caza, Enc. arte ant. 3,297-299. 2. H., Tochter 
Constantins; ihr Bruder Constantius vermählte sie 
335 mit Iulian, Amm.15,8,18. Sie erlebte noch 
Anf. 360 in Paris die Ausrufung des Gatten zum 
Augustus, starb aber 360/61 und wurde an der 
Via Nomentana bestattet, Amm. 21,1,5. R.H. 

Helene (“Ei&vn). 1. Vorgriech. Vegetations- 
göttin (doch s. Wır. GlIdH 1,226,1), die zur sagen- 
berühmten Heroine wurde. Ihre Verehrung ist be- 
zeugt in Therapne bei Sparta (Hdt. 6,61. Isokr. 
Hel. 63. Paus. 3,19,9: Grab), in Sparta selbst (heil. 
Platane bekränzt und gesalbt: * EAevas pvrov 
ei, Theokr. 18,39ff.), in der argol. Kolonie 
Rhodos (Kult als Aevögitig mit aitiolog. Le- 
gende, sie habe sich infolge eines plötzlichen 
Schreckens an einem Baume erhängt, Paus. 3,19, 
10). Für — Kenchreai bei Korinth und — Chios 
ist Quellkult für sie gesichert. Die Menelaospla- 
tane im — Kaphyai (Paus. 8,23,4) gehört in ihren 
Bereich. Durch Sagenspuren ist sie auch an ande- 
ren Orten der Peloponnes deutlich. Eine Insel an 
der O.-Küste Attikas trägt ihren Namen. Die Vor- 
stellung, daß sie Schiffern in Gestalt eines Flämm- 
chens (St.-Elms-Feuer) als gutes oder böses Vor- 
zeichen (Eur. Or. 1637. Plin. nat. 2,101. Solin. 18,1) 
erschiene, ist wohl von ihren Brüdern, den Dios- 
kuren, auf sie übertragen. 

Aus dem reichen Sagenkranz, der sich früh um 
sie rankte, verrät vielleicht das Entführungs- und 
das Entrückungsmotiv die alte Vegetationsgöttin. 
Außerdem mühte sich die Sage, eine doppelte 
Vaterschaft (Zeus und Tyndareos) und eine dop- 
pelte Mutterschaft (Nemesis und Leda) für sie zu 
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für das Werden des H.-Mythos leisteten, ist sie 
Tochter der > Nemesis, die vor Zeus flieht und 
von ihm verfolgt, schließlich in Gans- oder Schwa- 
nengestalt überwältigt, ein Ei gebiert. Diesem Ei, 
von einem Hirten gefunden und der Leda über- 
geben, entstammt H., Apollod. 3,127 f. (nach Hor. 
ars 147; s. 2,1,26 auch die Dioskuren). Sappho 
frg.105D (ed. Treu, 1954, S. 82.219). Hes.frg. 92 
macht H. zur Tochter von Okeanos und Tethys. 


10 Echte Sage ist nach BETHE (RE) ihre Entführung 


durch Theseus und Peirithoos (Apollod. 3,128. 
Hyg.fab.79. Paus.1,41,4. Plut.Thes. 31) nach 
Aphidna in Attika, eine Weiterbildung ihre Wie- 
dergewinnung in Theseus’ Abwesenheit durch ihre 
Brüder, die Dioskuren; nach KrAPPE und BECKER 
(s.u.) ist der als Todesgott gedeutete > Aphidnos 
der eigentliche Räuber. Dem Theseus gebar sie — 
Iphigeneia (Stesichoros, Euphorion [Paus. 2,22,7], 
Anton.Lib. 27), eine Genealogie, die nach BETHE 


20 aus dem nachbarlichen Verhältnis der Kulte dieser 


3 in N.-Attika oder auch in der Argolis hervor- 
gegangen ist. Ähnlich versteht sich ihr eheliches 
Verhältnis zu Menelaos aus ihrem gemeinsamen 
Kult in Therapne. Ein Erzeugnis der Katalogdich- 
tung sind die Freierlisten, die uns bei Apollod. 
3,129 ff. Hyg.fab. 81 und teilweise Hes.frg. 94-96 
(aus den Ehoien) vorliegen; über sie handelt aus- 
führlich W. KULLMann, H(E 14), 1960, 137 ff. Auf 
den Rat des Odysseus, der selbst um H. freit, läßt 


30 Tyndareos die Freier schwören, dem, der erwählt 


werde, in jedem Kampf um ihren Besitz beizuste- 
hen. Aus ihrem Ehebunde mit Menelaos geht eine 
Tochter hervor, Hermione, nach Hes.frg. 99 auch 
ein Sohn, Nikostratos. Es folgt die 2. Entführung 
durch Paris-Alexandros, die Sammlung der Freier 
zum Zuge gegen Troia, die vergebliche Gesandt- 
schaft des Odysseus und Menelaos, der 10 jährige 
Krieg. Auf die feine Verhaltens- und Charakter- 
zeichnung, ihre Gespräche mit Priamos, Aphrodite, 


40 Paris, Hektor in der Il. kann hier nicht eingegan- 


gen werden; Ergänzungen 0d.4,240ff.274ff.;auch 
Verg. Aen. 6,511ff. Nach Paris’ Tod wird sie Gat- 
tin des — Deiphobos und gerät mit den Troerin- 
nen in Gefangenschaft. Menelaos, trotz aller 
Rachepläne durch ihren Reiz gefangen, nimmt sie 
als Gemahlin mit auf die Heimfahrt; sie teilt seine 
Irrfahrten. Vgl. Eur. Tro. 

Wie andere, stellte auch Stesichoros H. als schö- 
nes, aber treuloses Weib dar; dafür von ihr geblen- 


50 det, dichtete er eine »Palinodie« (Plat. Phaidr. 


243a b; rep. 586c): Paris hat nur H.s eiömÄor 
nach Troia gebracht; die wirkliche H. ist nach Ag. 
entrückt, oder nach Hdt. 2,115 mit Paris nach Ag. 
verschlagen, wo sie unter Proteus’ Hut jahrelang 
rein lebt, bis Menelaos auf seiner Irrfahrt sie findet 
und, nachdem das Eidolon verschwunden ist, heim- 
führt, Eur. hat die Version von der äg. H. in sei- 
nem Intrigenstück »Helene« dramatisiert; sein 
»Orestes« enthält einen Anschlag von Orest und 


vereinigen. Nach den Kyprien, die Wesentliches 60 Pylades auf H. und deren Entrückung durch Apol- 
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lon. Mit Eur. H. steht vielleicht das &yxwuıov 
“Ehévng des Gorgias in Zusammenhang. An Gor- 
gias schließt des Isokr. Helene an. Ein reizvolles 
Hochzeitslied auf H. hat Theokr. (18) mit Benut- 
zung von Sappho und Alkman im Anschluß an 
lakon. Kultgebräuche gedichtet. - Über H. und 
Achilleus auf Leuke s. Bd. I 50,5 ff. - Die biidende 
Kunst hat von früh bis spät gewetteifert, die ver- 
schiedenen Szenen des H.-Mythos darzustellen. 
Berühmt waren die Arbeiten von Polygnotos, 
Agorakritos und Zeuxis. H.v.G. 
A.H. Krappe, RhM 80, 1931, 124. M.Becker H. Ihr Wesen 
und ihre Wandlungen, Lpz. 1939. D.Brunnhofer H., Zür. 
1941. K.Kerenyi Die Geburt der H., Zür. 1945. K. Sche- 
fold H. im Schutz der Isis, in Stud. pres. to D.M. Robin- 
son 2, 1953, 1096. L.B. Ghali-Kahil Les enlèvements et 
le retour d’H. dans les textes et les documents figures, 
Paris 1955. E.Simon Wiedergewinnung der H. in Ant. 
Kunst 7, 1964, 91fl. 

2. H., Königin von Adiabene (Ios.ant. 20,17; 
bell. 5,147), * E. 1.Jh. v.Chr., t um 65 n. Chr., die 
berühmteste Proselytin des Alt. Ihr Übertritt zum 
jüd. Glauben, dem ihre Söhne — Izates und — 
Monobazos folgten (ant. 20,34-48; Midrasch Gen. 
rabba 46,10), war der Anfang einer engen, auch 
polit. bedingten Verbindung des adiaben. Königs- 
hauses mit dem palästin. Judentum (vgl. bell. 2, 
520). H. (ihr aram. Name vermutlich Saddan, CIS 
II,1, 156) lebte zeitweilig in Palästina, bes. in Jeru- 
salem (bell. 6,355), wo sie auch bestattet ist (ant. 
20,95. Paus. 8,16,5. Eus. h.e. 2,12,3). Das Juden- 
tum rühmte ihre Hilfe bei der Hungersnot 47/49 
n.Chr. (ant. 20,51f.101), ihre Geschenke an den 
Tempel (Mischna Joma 3,10) und ihre Erfüllung 
eines Nasiräatgelübdes (Mischna Nasir 3,6). 

B.Sch. 
Schürer 3, 1909*, 169-172. L.H. Vincent Jerusalem de 
YAncien Testament I, 1954, 346-362. J. Neusner, Journ. 
Bibl. Lit. 83, 1964, 60-66. 

3. H., nach Ptolemaios Hephaistion bei Phot. 
Bibl. 482 (OverBeck Schriftquellen 1976) Tochter 
des Timon aus Äg., Malerin z.Z. Alexanders d. 
Gr., schuf ein Gemälde der Schlacht bei Issos, das 
unter Vespasian nach Rom auf das Forum Pacis 
versetzt worden sei. Die Kontroversen, ob das 
Alexandermosaik aus Pompeii auf dieses Bild zu- 
rückgehe (PrunL, RE VII 2837. B. ANDREAE, Das 
Alexandermosaik, Opus Nobile 14,22), entbehren 
der Grundlagen. H. Ma. 

Helenion. Unter EA&vıov, helenium, welche 
Namen Nikand., Athen. und Plin. (nat. 21,33) da- 
mit erklärten, daß die so genannten Compositen 
und Labiaten aus den Tränen der Helena entspros- 
sen seien, verstanden Diosk., Lucrez, Colum., 
Hor. u.a. (als henula, enula, inula) die große, in 
W.-Asien und O.-Europa weitverbreitete Compo- 
site Inula helenium L. (dt. Alant), die seit der 
Spätant. als vitaminreiche Heilpflanze gezogen 
wird (Schola Salernitana: Enula campana reddit 


praecordia sana), auch alsWeinzusatzundSchmuck, 60 


30 zugehen scheint. 
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andere, wie Theophr., Krateuas und Plin. (nat. 21, 
33), aber auch Labiaten (wahrscheinlich Satureja- 
und Sideritis-Arten, wie Satureja thymbra L., wohl 
toayogiyavov des Diosk.). Im 17.Jh. wurde He- 
lenium auf amerik., nicht mit Inula verwandte 
Compositen übertragen, wie Helianthus L. (Hele- 
nium indicum C. Bauhin, Sonnenblume) und He- 
lenium L. H.G. 

Helenius Acro. Lat. Grammatiker, wahr- 


10 scheinlich z.Z. des Marcus Aurelius, sicher vor 


Porphyrio, dem Horazerklärer (3.Jh.), Vf. von 
Komm. zu Horaz und zu einigen Lustspielen des 
Terenz (sicher zu den Adelphoe, wahrscheinlich 
auch zum Eunuchus), die verlorengegangen sind, 
Auffallend ist, daß wir unsere Kenntnis der Teren- 
zens Lustspiele betreffenden Frg. A.’ fast aus- 
schließlich Iulius Romanus (bei Charisius) ver- 
danken. In den Donatscholien taucht der Name 
A. nicht auf. Ob er außerdem auch einen Komm. 


20 zu Persius verfaßt hat, wie man dies auf Grund 


einer Notiz in den Persius-Sch. (sat. 2,56) ange- 
nommen hat, ist zweifelhaft. 

Unter dem Namen A. war eine Gruppe der 
Horazscholien früher im Umlauf (Pseudo-Acro), 
aber es stellte sich heraus, daß der Name A.s sich 
tatsächlich nur in jüngeren Hss. des 15.Jh. findet; 
jedenfalls bestehen diese Sch. aus 3 Rezensionen, 
deren ältester Bestandteil manches enthält, was 
auf Porphyrio’s u. Acro’s Horaz-Komm. zurück- 
W. Str. 
Ta.: Ps. Acro: O. Keller, 2 Bde, Lpz. 1902-1904. 

Lit.: Wessner, RE VII 2840ff. Teuffel-Skutsch 3°, $ 365a 
1-2. Schanz-Hos. 3°,165 ff. V. D’ Ant Ps. acronia, Latomus 
19, 1960, 768 ff. 

Helenos ("EAevo;). Sohn des Priamos, in der 
Il. als Seher (7,44) und Krieger (12,94. 13,576 ff.) 
lobend erwähnt, in der kykl. Epik stärker hervor- 
tretend: Bei Paris’ Abfahrt prophezeit er Unheil; 
Odysseus fängt ihn und entlockt ihm die Bedin- 


40 gungen, an die Troias Untergang geknüpft ist; mit 


der Herbeischaffung Philoktets bringen ihn auch 
Bakchyl., Soph., Eur. in Verbindung. Sein Weg- 
gang von Troia wird dadurch motiviert, daß er 
nach Paris’ Tode als Bewerber um Helene vor 
Deiphobos zurückstehen muß (Apollod. 3,51). 
Nach Troias Zerstörung geht er mit Neoptolemos 
nach Chaonien in Epeiros, wo er Buthroton grün- 
det; hier weissagt er dem Aineias (Verg. Aen. 3, 
294 ff.). Er heiratet Andromache (Eur. Andr. 1243) 


50 oder Deidameia (Apollod.epit. 5,9f. 6,12f.). 


H. v.G. 

Prell.-Rob. 1207. Klausen Aeneas und die Penaten 1,188ff. 
418. Wagner Epit. Vat. 216ff. Kullmann H (E 14), 246f. 
Helenus. Freigelassener des Octavianus (C. 
Iulius Helenus, CIL X 5808 = Dess ILS 6267), 
okkupierte 40 Sardinien für Octavian, wurde je- 
doch von dem Pompeianer Menodoros verdrängt 
und nach Gefangennahme an Octavian zurück- 
geschickt, App. civ. 5,277. Cass. Dio 48,30,8. 45,5. 
H.G.G. 
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Helepolis (EAenoAıs), Belagerungsmaschine. 
Da sowohl die Aufführung von Dämmen wie die 
Erbauung von Türmen unmittelbar an der Mauer 
des belagerten Platzes sich als zeitraubend und seit 
dem Einsatz von Geschützen auch als sehr schwie- 
rig erwies, schritt man zum Einsatz von Wandel- 
türmen, die über eine glatte und feste Bahn an die 
Mauer herangeschoben wurden. Mit einer Sturm- 
brücke gelangten die Angreifer dann vom Turm 
auf die Mauer. Ob die Assyrer bereits H. kannten, 
ist nicht zu entscheiden (J. Hunger Heerwesen 
und Kriegführung der Assyrer, Lpz. 191 1, 27, Der 
Alte Orient 12,4), doch verfügte bereits das Heer 
des älteren Kyros über H. (Xen.Kyr. 6,1,52 ff.). 
Die höchsten Wandeltürme waren die des Diades 
und Charias bei der Belagerung von Tyros 332 v. 
Chr. und der des Epimachos 306 v.Chr. vor Sala- 
mis. A.N. 
Krom.-Veith 70.174.219.226.236, Burs]jb 274, 1941, 92. 

Heliadai (‘ HAıaöaı). Die 7 Söhne des Helios 
und der Nymphe Rhodos (Rhode), von denen 
einer (Kerkaphos) die Eponymen der 3 rhodischen 
Städte Kameiros, Ialysos und Lindos zu Söhnen 
hatte. So berichtet Pind.O.7 (im J. 464) und fügt 
die Sage an, Helios habe seinen Söhnen befohlen, 
nach der Geburt Athenes der Neugeborenen als 
erste zu opfern, sie hätten aber das Feuer verges- 
sen und daher ärvoa opfern müssen. Dennoch 
habe Athena ihnen hohe Kunstfertigkeit verliehen 
und Zeus sie mit einem goldenen Regen gesegnet. 
Die Einzelnamen der H. erfahren wir aus Sch. 
Pind. ©.7,132 (nach Hellan.) und Diod. 5,56,3 bis 
57,8 (nach Zenon, der ihnen auch eine Schwester 
Elektryone [Alektrona] gibt). Eifersucht auf den 
schönsten unter ihnen, Phaethon (Tenages), und 
Streit veranlaßten 4 H. zur Auswanderung nach 
Kos, Karien, Lesbos, wo sie ihre Namen in Orts- 
gründungen verewigten. In Wahrheit sind, wie 
WILAMOWITZ nachwies, ihre Namen von dorther 
übernommen. H.v.G. 

Wilam., H 18, 429ff. Bethe, H 24, 430ff. Rose Gr. Mytho- 
logie 66,3. 283. 

Heliades (H Aiáðns). 1. Offizier des— Alexan- 
dros (11) Balas, den er nach seiner Niederlage, die 
et 145 v. Chr. am Oinoparas durch Ptolemaios vI. 
und —> Demetrios il. (6) erlitt (los. ant. 13,4,8), mit 
einem anderen Offizier und einem nordsyr. Be- 
duinenscheich zugunsten von den Siegern angebo- 
tener Sicherheiten verriet und mitermordete (Diod. 
32,10,1). C.C. 

2. s. Helios 

Heliaia (HAıaia). Erweiterte Abstraktbil- 
dung zu dAilo »versammeln«: »Versammlung« 
(Frisk). 1. »Volksversammlung«: nur auf 
dor. Gebiet (iAıala, dAla: [11,349f.). Daneben 
finden sich für die ihre Souveränitätsrechte aus- 
übende Bürgerschaft auch noch andereAusdrücke, 
wie z.B. > &xxAnola ([1],442). 2. Das von Solon 
eingesetzte (Lys. 10,16) Volksgericht (später > 
öizaotnoıov). Es gab urspr. nur einen Geschwo- 
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renengerichtshof. Über die Verfassung der Ge- 
schworenengerichte in den verschiedenen Epochen, 
ihre Konstituierung für den einzelnen Prozeß und 
den Abstimmungsmodus s. [2],31 ff., über das Ver- 
fahren > dıxaorneıov 2d, [1].1152. Als mehrere 
an verschiedenen Stätten tagende Geschworenen- 
gerichtshöfe gebildet wurden, bezeichnete 7). so- 
wohl die Gesamtheit der Geschworenen als auch 
den einzelnen Gerichtshof, vor allem das unter 
dem Vorsitz der— ®eouodEraı tagende Gericht. 
3. Das Gerichtslokal des von den Thesmothe- 
tai geleiteten Geschworenengerichts (1,1152). 
E.B 


1. Busolt GStk. 2. H. Hommel Heliaia, Philol. Suppl.-Bd. 
19, H. 2, 1927. 

Helikaon (‘EAıxdwv). Sohn Antenors, Schwie- 
gersohn des Priamos, Mitgründer von Patavium. 
Martial. 10,93. 14,152. H. v. G. 

Helike (EAixn). 1. Eine der 12 alten Städte 
von Achaia, Hdt. 1,145. Pol.2,41,7. Hom. 11. 2,575. 
Strab. 8,7,1 p. 384, in deren Nähe das Bundeshei- 
ligtum — Homarion lag. 373 v.C hr. durch nächt- 
liches Erdbeben mit Flutwelle zerstört und im 
Meer versunken, NEUMANN-PARTSCH Physikal. 
Geogr. von Griechenland 324ff. BöLTE, RE VII 
2855f. Hauptgott war Poseidon, weshalb man 
auch den Beinamen Helikonios von H. ableitete. 
H. lag nach Paus. 7,24,5 ff. 40 Stadien (7,1 km) s.ö. 
von Aigion, danach auf dem rechten, ö. Ufer der 
Buphusia. Strab. 8,7,2 p. 384f. Mz. Heap HN? 
414. E.M. 
1. E. Meyer Peloponnes. Wanderungen 1939, 140. 2. Ders., 
RE Suppl. IX 79f£. - 

2. s. Sternbilder 

Helikon 1. ( E/ıxöv, bei Korinna Felıxav, 
DEL Anthol. Lyr. 1,478,29). Gesamtname für das 
Gebirge zwischen Kopaissee und korinth. Meer- 
busen, bes. Strab.9,2,25 p. 409f. Paus. 9,28,1-31,7. 

Mehrere parallele, W.-O. streichende Ketten aus 
Schiefer und Kalk mit Längstälern, höchste Er- 
hebung im S. im h. Palaeovuno mit 1748 m. Der 
H. bildet ein großes Verkehrshindernis mit weni- 
gen beschwerlichen Wegen, noch h. wald- und 
quellenreich, im Alt. berühmt durch seine Heil- 
kräuter. Der W.-Teil gehörte zu Phokis, der O.- 
Teil zu Boiotien. Berühmt ist der Helikon durch 
seine Kulte an seinen O.-Ausläufern, auf dem bes. 
markanten Zagoragipfel (1526 m) offenes Zeus- 
heiligtum, darunter die— Fiippokrene und im Tal 
des Archontitsabachs das zu Thespiai gehörende 
berühmte Heiligtum der — Musen (> Musental). 
Poseidonkult ist durch Hom. h. 22,3. ep. 6,2 be- 
zeugt, doch ist unsicher, ob der Beiname Heliko- 
nios vom H. stammt. E. M. 
1. Bölte, RE VII 1f. 2. Philipps.-Kirst. 1,434ff. 3. AR. 
Burn Helikon in history, ABSA 44, 1949, 313 f. 

2. H. von Kyrene, Mathematiker und Astro- 
nom aus dem Kreise des Platon, —> Eudoxos und 
Isokrates (Plat. epist. 13,360c). Sagte die Sonnen- 
finsternis vom 12. Mai 361 voraus (Plut. v. Dion. 
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19). Zusammen mit Eudoxos an der Lösung des 
Problems der — Würfelverdoppelung beteiligt 
(Plut. De gen. Socr. 579c). J.M. 
Boll, RE VII 7. 2 

3. H. und Akesas werden Athen. 2,48b als be- 
rühmte Weber aus dem kypr. Salamis genannt, 
und zwar als Sohn und Vater. Nach Zenob. Cent. 
5,56 stammt Akesas aus Patara (Lykien), Helikon 
aus Karystos (Euboia), zusammen hätten sie den 
ersten panathenäischen Peplos für Athena Polias 
geschaffen. Als Werk Helikons des Älteren galt 
jener Mantel, den die Rhodier Alexander d.Gr. 
schenkten, der ihn dann in der Schlacht bei Gau- 
gamela getragen habe (Plut. Alex. 32). Schließlich 
nennt ein Epigramm beide zusammen als Schöp- 
fer eines Werkes in Delphi (Athen.). Der Ausdruck 
’Artoewg xal "Elıxavog Eoya galt sprichwört- 
lich für »bewunderungswürdige« Webarbeiten 
(Zenob.). H. Ma. 
REI1162£. VIII 8£. E.Buschor Beitr. zur Gesch. der griech. 
Textilkunst 47f. G. Cressedi, Encicl. Arte Ant. 3,1135. 

4. Viersaitiges Instrument mit beweglichen 
Stegen, nicht für praktische Musikausübung, son- 
dern zur Bestimmung einzelner Töne und Inter- 
valle, beschrieben von Aristid. Quint. 3,3. Ptol. 
harm. 2,2. Porph. comm. Ptol. harm. p. 333. Georg. 
Pachym. 17. K. Z. 

Helikonios, von Byzanz. Chr. Sophist, Vf. 
einer Ägovıxı) Erıtoun) (von Adam bis Theodo- 
sios d. Gr. [379-395]), in 10 B. (Suda), mit lit. hist. 
Angaben. Eine der Hauptquellen des — Hesychios 
von Milet? W. Sp. 
M.E. Colonna Gli storici bizantini dal IV al XV secolo 1, 
1956, 41. G. Wirth, Hist. 13, 1964, SO6ff. 

Heliodoros (“HAıdöweog). 1. Sohn des Ai- 
schylos aus Antiocheia am Orontes, gemeinsam 
mit dem späteren König Seleukos IV. Philopator 
erzogen. F.DURRBACH Choix d’inscriptions de 
Delos, 1921, 71ff. Unter ihm (187-175 v.Chr.) er- 
hielt H. hochgeehrt die Stellung des Kanzlers 
(6 Eri Tv ngayudrwv rerayuevos). Nach ei- 
nem Zusammenstoß mit den Juden wegen außer- 
gewöhnlicher Abgaben (Raffaels berühmtes Bild 
in den vatikan. Stanzen nach der Legende in 
2. Makk.3 betrifft diesen H.) ermordete er 175 den 
König und übernahm für dessen ältesten Sohn 
Antiochos die Vormundschaft. App.Syr. 45. II. 
Makk. 3,4ff. Hieron. ad Dan. 11,20. Jedoch wurde 
H. 175 von Antiochos IV. mit Hilfe des Eumenes 
II. und Attalos von Pergamon vertrieben. Ob er 
ein Memoirenwerk geschrieben hat, ist fraglich. 

H. V. 
FGrH 373 F8. H.Volkmann, Klio 19, 1925, 376ff. H.H. 
Schmitt Unters. z. Gesch. Antiochos’ d.Gr., 1964, 20. 

2. H., Perieget des 2.Jh. (9) v.Chr. aus Athen, 
Vf. einer ausführlichen Beschreibung seiner Hei- 
matstadt (Ilepi ts ’Adnvnow dxpondiewg) 
in 15 B. Die gelegentlich zit. Titel M. röv ’49. 
torzóðwy (Harpokr. s.v.” Ovýtwo) u. M.t? A®. 


10 


20 


30 


40 


Heliodoros 996 


Teile des großen Werkes, von dem nur wenige ge- 
sicherte Frg. erhalten sind (b. Athen. und Har- 
pokr.). FGrH 373 (mit Lit.). 

3. H., griech. Metriker des 1.Jh. n.Chr., Lehrer 
des — Eirenaios (Suda s.v. Eig.). Er verfaßte ein 
metr. HB (Eyxeigiöor; Anf. zit. von Longin, 
Proleg. zu Heph.1,8; Sch.Heph.1,1; Choirob, 
Komm. zu Heph. Proleg. 4), das wohl die Exi- 
stenz umfänglicher Untersuchungen des H. voraus. 
setzt. Es wurde später verdrängt durch das HB des 
— Hephaistion, der gelegentlich gegen seinen Vor- 
gänger polemisiert (vgl. S. 6,16ff. Consbr.), ob- 


wohl er ihm viel verdanken mag. H. folgte dem . 


alexandrin. System und ging von 8 metr. Grund- 
einheiten (newTrörvrta) aus. Für röm. Gramma- 
tiker war H. Autorität (> Iuba benutzte ihn in sei- 
nem mindestens 8 B. umfassenden metr. Werk. 
Vgl. die lobenden Bemerkungen von Mar.Vict. 
Keır GrL 6,94,7f.). Folgenreich war H.s Kolo- 
metrie des Aristophanes, die wohl in Verbindung 
mit einem Komm. vorgetragen wurde. Umfang- 
reiche Reste (metr. Zeichen, Vers- und Strophen- 
trennung) finden sich in den Scholien und Sub- 
scriptiones zu Aristoph. Pax und Nubes (vgl. 
W.J.W. KosTEr, Mnem 4. Ser. 8, 1955, 199. 11, 
1958, 37). Gegenüber textkrit. Problemen zeigt H. 
eine gewisse Hilflosigkeit (vgl. Sch. Aristoph. Pax 
939 ff.). 

O. Hense Heliodoreische Unters., Lpz. 1870. RE VII 
28ff. Christ-Schmid 2,1,445f. 

4. H., 6 ’Aoaßıos, Sophist sever. Zeit (Phi- 
lostr. v. soph. 2,32), vielleicht identisch mit T. Au- 
relius H. aus Palmyra (IG XIV 969-971; vgl. 
1486).Caracalla,vor dem er in Gallien deklamierte, 
verlieh ihm die erbliche Ritterwürde und das Amt 
des advocatus fisci. Nach dem Tode des Kaisers 
(217) wurde H. verbannt, lebte aber in den dreißi- 
ger Jahren wieder in Rom. 5. H., Sohn des 
Theodosios aus der Familie der Heliospriester von 
Emesa/Phoin., wohl im 3.Jh. n.Chr. (so [6], [7] 
und WEINREICH; für das 4.Jh. [4] und [8]. Vgl. auch 
Nırsson GgrR 22,565 ff.) lebender, spätester ant. 
Romanautor, Vf. der Aldiorixd (zum Titel vgl. 
aber [13],129 ff.) in 10 B., der Liebesgeschichte des 
Theagenes und der äthiop. Königstochter Chari- 
kleia. Die Abfassungszeit (Ansatzvon [3] jedenfalls 
zu spät) ist immer noch umstritten, da die rel. An- 
schauungen (beherrschende Stellung des Helios = 
Apollon, synkretist. Züge, Dämonen) und Anspie- 
lungen auf hist. Ereignisse zu vage sind. 

Der Roman dürfte, obwohl auch er mit geläu- 
figen Motiven des genus (Trennung der Liebenden, 
Serien von Abenteuern, Räuber, Orakel, Nekro- 
mantie, exotische Szenerie, endlich Wiedervereini- 
gung usw.) arbeitet, der formal gelungenste sein. 
Zu diesem Urteil berechtigt, abgesehen von dem 
stilist. Raffinement, die kunstvolle, letztlich an der 
Odyssee geschulte Komposition: Er setzt zueinem 
verhältnismäßig späten Zeitpunkt der Handlung 


avadnudrwv (Plin.nat. 1,34.35) bezeichnen wohl 60 ein und trägt die Vorgeschichte in geschickter 
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Technik (einander ergänzende, immer wieder un- 
terbrochene Erzählungen) nach (Inhaltsangabe in 
»chronolog.« Reihenfolge merkwürdigerweise bei 
Phot. bibl. 73). Exkurse (z.T. nach — Artemidoros 
Nr.1; vgl. W. CAPELLE, RhM 96, 1953, 166 ff.) und 
novellenartige Einlagen fehlen nicht. Die Darstel- 
lung wird noch durch weitere Handlungsstränge 
kompliziert (erst ab B. 7» geradlinige« Erzählung). 
Nimmt man hinzu, daß sich H., im Unterschied 
etwa zu— Achilleus Tatios (Nr. 1), Krasser Frivoli- 
tät enthält, seinem Werk vielmehr erbauliche Züge 
(den Priester Kalasiris, den edlen Räuber Thya- 
mis, Gymnosophisten, unerschütterliche Treue 
und Keuschheit des Liebespaares; dazu [9]) ein- 
gefügt hat, so erklärt sich die ungeheure Nach- 
wirkung des Romans in byz. Zeit (nachgeahmt 
z.B. in den Versromanen des — Theodoros Pro- 
dromos und — Niketas Eugenianos. Sonstige 
Testimonien in der Ausg. von CoLoNNA 361 ff.), 
wo man den zweifellos heidn. Vf. des beliebten 
Buches gar zum Bischof machte (z.B. Sokr. 5,22; 
dazu [10] und H. Dörkıs, Philol. 93, 1938, 273 ff.). 
Auch in der Neuzeit erfreute sich der Roman, bes. 
im 17. und 18.Jh., größter Wertschätzung, und 
viele seiner Motive fanden Eingang in Kunst und 
Lit. der Renaissance und des Barock (vgl. [13], 
38 ff. und [15]). H.Gä. 
Ta.: Ed. pr. V.Opsopoeus, Basel 1534. A.Korais, Paris 
1804. I.Bekker, Lpz. 1855. R.M. Rattenbury-T.W. Lumb- 
J. Maillon, Paris 1935/43 (3 Bde.). A.Colonna, Roma 1938. 
Dt. Übers.: Zuerst Joh.Zschorn, Straßburg 1554. R. 
Reymer, Zürich 1950 und Hamburg 1962 (mit vorzügl. 
Nachwort von O. Weinreich). 

Lit.: 1. Christ-Schmid 2,2,820ff. 2. Lesky GGrL ?922 ff. 
3. Rohde Roman 453ff. 4. R. Helm Der ant. Roman, Gött. 
1956, 37ff. 5. K.Kerenyi Die griech.-orient. Romanlit., 
Darmstadt 21962, 25ıff. 6. R.Merkelbach Roman und 
Mysterium i. d. Ant., Münch.-Bin. 1962, 234ff. 7. F. 
Altheim Lit. u. Ges. 93ff. 8. A.Colonna, Ath. 28, 1950, 
179ff. und Il mondo class. 18, 1951, 143ff. 9. R. Ratten- 
bury, Proc. of the Leeds Phil. and Lit. Soc. I, 1925/28, 
soff. 10. Ders. a.O. 168fl. 

Stil: ıı. V.Hefti Zur Erz.-Technik in H.s Aeth., Diss. 
Basel, Wien 1950. 12. O. Mazal Der Stil d. H. v. Emesa, 
Diss. Wien (maschschr.) 1955 und WS 71, 1958, 116ff. 
Nachleben: 13. M.Oeftering, H. u. seine Bed. f. d. Litt., 
Bin. 1901. 14. W. Stechow, Journ. of the Warburg Inst. 16, 
1953, 144ff. 15. Ch.Prosch H.s Aith. als Quelle f. d. dt. 
Drama d. Barockzeitalters, Diss. Wien (maschschr.), 1956. 
Überlieferung: 16. A.Colonna, RAL 7, 1931, 185fl. 
17. H.Dörrie De Longi Achillis Tatii Heliodori memoria, 
Diss. Gött. 1935. 

6. H.; Sohn des — Hermeias, Neuplatoniker 
und Astronom, nachmals Lehrer des Damaskios 
(vgl. Suda s. “Eoueias). H. kam als Ephebe mit 
Mutter und Bruder— Ammonios nach Athen, wo 
er sich der Schule des Proklos anschloß. H. nahm 
498-509 astronom. Beobachtungen vor. Er wirkte 
an der Ausgabe der Syntaxis des— Ptolemaios mit 
(oder leitete sie sogar). Zwei astronom. Schr. wer- 
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den ihm zugewiesen (W.KRroLL, catal. codd. 
astrol. 6,41), von denen Stücke in den catal. codd. 
astrol.4,81-83. 136-138. 152-154 und 7,101f. 
113f. erhalten sind. H.D. 

7. H., unbekannter byz. Gramm. in der Zeit 
nach — Georg. Choiroboskos, Vf. eines Komm. 
zur Techne des — Dionysios Thrax, teilweise er- 
halten im Cod.Oxon.Barocc. 116 (14.Jh.), be- 
nutzt in Sch.-Sig.en zu Dion. Thrax. H.Gä. 
Ta.: A. Hilgard Gramm. Gr. I 3,67ff. W. Hoerschelmann 
De Dion. Thr. interpret. vet., Diss. Lpz. 1874, 42ff. 

8. H., berühmter Chirurg aus der 2. Hälfte des 
1.Jh. n.Chr.; von Juvenal (6,373) erwähnt, was 
für H.’ großen Ruf in der röm. Gesellschaft cha- 
rakteristisch ist. Seine Xergovoyoúueva (in meh- 
reren B.) sind eins der spätalexandrin. Standard- 
werke dieses Fachs gewesen (Frgm. bei— Oreiba- 
sios und auf Pap.). H. gehörte offenbar zur > 
Pneumatischen Ärzteschule; sein Name war auch 
im MA. noch bekannt. F. K. 

9. H. als Bildhauername wird vielleicht drei- 
mal überliefert: 1. Plin.nat. 34,91 in der Aufzäh- 
lung von Erzbildnern, die Athleten, Krieger, Jäger, 
Opfernde geschaffen haben. 2. Plin. nat. 36,35 als 
Schöpfer der Gruppe Pana et Olympum luctantes, 
ein symplegma nobile, das in der Porticus der Oc- 
tavia stand (ob es statt Olympus Daphnis heißen 
müsse, vgl. RE VIII 43. LiereoLp HBArch. 323f.). 
3. E.Löwy Inschr. griech. Bildhauer Nr. 403: Sta- 
tuenbasis in Halikarnassos mit einer »sehr wahr- 
scheinlich« als Signatur zu ergänzenden Inschr.: 
H. Sohn des Heliodoros . . . Kombinationen die- 
ser Namen miteinander oder gar mit jenem H., 
der als Vater der rhod. Künstler Demetrios und 
Plutarchos genannt wird (Löwy a.O. Nr. 193-195), 
bleiben hypothet. H. Ma. 

Heliogabalus. H = Elagabal = imp. Caes. M. 
Aurelius Antoninus Aug. = Varius Avitus, s. II 
230 ff. Nr. 2. R. H. 

Heliokles. 1. Vater des baktr. Königs Eukra- 
tides. 2. H. Dikaios, wahrscheinlich Sohn des 
Eukratides, der letzte griech.-baktr. König. Er be- 
stieg spätestens im J. 156 v.Chr. den Thron. Das 
ganze Reich, das Eukr. zuletzt besaß, hat H. nicht 
beherrscht: von den ind. Eroberungen scheint ihm 
nur ein Teil des Kabulgebietes geblieben zu sein. 
Um seine Herrschaft innerlich zu festigen, hat H. 
anscheinend das einheim. Element begünstigt. 
Bald nach 140 ist das Reich dem vom NO. aus 
erfolgenden Ansturm der Yuetschi allmählich er- 
legen. J. D.-G. 
W.Tarn The Greeks in Bactria and India, 1938, ?1950. 

Helion. H. ist von 414-427 als magister offi- 
ciorum Theodosius’ H. nachweisbar (Cod. Theod. 
13,3,17f.6,27,17 ff.). 422 schloß er im Auftrag des 
Kaisers Frieden mit den Persern, 424 wurde er 
Patricius, 425 überreichte er Valentinian II. die 
Ernennung zum Augustus (Sokr.7,20 und 24. 
Olympiod. frg. 46. Theophan. a. 5915 und 5921). 

i A. L. 
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Heliopolis, 1. H. in Äg., altäg. Zwnw (keilschr. 
Ana), AT. 'ön, Hauptstadt des 13. unteräg. Gaues, 
12 km n.ö. Kairo. Erhalten nur ein Obelisk Seso- 
stris’ I. im Bereich des einstigen Tempels des Son- 
nengottes Re. Hier wurde seit 4. Dyn. die Sonne 
am Morgen auf einem durch eine Steinsetzung ge- 
kennzeichneten » Urhügel« verehrt, theolog. ver- 
bunden mit dem Urgott Atum (der später zur Ge- 
stalt der untergehenden Sonne wurde). An H. 
wurde eine Kosmogonie der sog. » Neunheit von 
H.« angeschlossen: Atum schuf aus sich Schu 
(Luft) und Tefnut (Feuchte), diese wiederum Geb 
(Erde) und Nut (Himmel), diese Osiris (Frucht- 
land) und Isis, Seth (Wüste) und Nephthys. - Ge- 
schichtlich trat H. nicht hervor; es wurde in griech. 
Zeit gern von Reisenden besucht (Herodot, Pla- 
ton, Eudoxos). In röm. Zeit zerfallen; Bauteile 
und Statuen wanderten über Alexandreia bis 
Rom. W.H. 

2. s. Baalbek 

Heliopolitanus. Der syr. Lokalgott Ba’al- 
Big’äh, »Herr der Ebene« (zwischen Libanon und 
Antilibanon) mit Kultort Baalbek/Heliopolis er- 
fuhr als Iuppiter Optimus Maximus H. in hellenist. 
Zeit und bes. im 3.Jh. n.Chr. im röm. Reich weit- 
hin Verehrung wie — Mithras und Dolichenus 
(> Baal). Kurze Weihinschriften lassen nur wenig 
von seinem Charakter erkennen, mehr jedoch 
zahlreiche Wiedergaben seines Kultbildes auf Mün- 
zen und als Kleinbronzen. Donnerkeile in den 
Fächern seines Futteralgewandes, die den Thron 
des H. flankierenden Stiere, ein mit Ähren verzier- 
ter Kalathos auf dem Kopfe und ein Ähren-Blitz- 
bündel in der linken Hand erweisen ihn als Er- 
scheinungsform des alten Wetter- und Gewitter- 
gottes (syr.— Hadad), und als solcher galt er auch 
als Förderer des Ackerbaus. Die Umdeutung der 
meisten alten Ba’ale zu Sonnengottheiten in helle- 
nist. Zeit machte aus ihm einen Himmelgott mit 
Epitheta wie xUpLog, MÉŅLOTOG, augustus, con- 
servator, sanctissimus usw. Tyche und die Plane- 
tengötter sind ihm unterstellt, und als Herr des 
durch die Planeten bestimmten Schicksals gilt er 
schließlich auch als Orakelgott (114 n.Chr. Weis- 
sagung an Trajan). Eine Herkunft des H. aus Äg., 
wie sie Macr. Sat. 1,23,10-12 bei Beschreibung des 
Kultbildes behauptet, ist unwahrscheinlich. Mit 
H. bilden eine Venus (Atargatis) und Hermes/ 
Mercur eine Trias, doch treten Mutter und Sohn 
im Kult, der in den gewaltigen Anlagen von Baal- 
bek lokalisiert war, stark zurück. W. Rö. 
P. Ronzevalle, Mél. Univ. Saint Joseph 21/1, 1937, I-181. 
O.Eissfeldt, AO 40, 1941, 46-50. 

Helios (“HAroc, ep. ’HEAıos, dor. ’AeAıos, 
aus *oafelıog, lat. Sol). Aus dem religiösen Emp- 
finden, das der Anblick der Sonne weckt (Soph. 
frg. 672 N2), erwuchs den Griechen die Vorstellung 
eines göttlichen Wesens, ja eines persönlichen Got- 
tes, der im O. aus einer Bucht (Hom.Od. 3,1) des 
Okeanos auftaucht, unermüdlich über den Him- 
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mel wandert (Il. 18,239 u.ö.) und abends ins nächt- 
liche Dunkel wieder in den Okeanos (> Aia Od, 
12,4; Tore des H.24,12) oder unter die Erde (10, 
191) steigt. Wie er nachts zurückkommt, bleibt bei 
Hom. und Hes. offen; er fährt von den Hesperiden 
zu den Aithiopen schlafend in einer im Okeanos 
schwimmenden Schale zurück, Mimn. frg.10. Auf- 
enthalt bei Mutter, Frau und Kindern Stesich, 
frg. 6. Vgl. Athen. 11,469d-470d. Apollod. 2,107, 
109.119. Das Gespann des H. mit feurigen Rossen 
zuerst bei Hom. h. 3,69. 5,88.31,8f.14 ff. Pind.O, 
7,71 (Stiergespann 11.16,779 = Od. 9,58?). Namen 
der Rosse Hyg.fab.183. Sch.Eur.Phoin.3. Ov. 
met. 2,153. Martial. 8,21,7. Den Sonnenpalast 
schildern Eur. Phaethon und Ov.met.2.—H. sieht 
und hört alles (Il. 3,277. Od. 11,109. Aischyl.frg. 
192), ist Zeuge aller guten und bösen Taten (Ai- 
schyl. Cho. 982. Soph. Oid. K. 868), bringt Unrecht 
ans Licht (Od.8,271. Aischyl. Ag. 654), wird als 
Zeuge, bes. als Schwurzeuge, neben Zeus und Ge, 
angerufen Il. 19,259; Schwuropfer 3,104. 17,197. 
Als Heilgott ist er Gott des Augenlichts (vgl. Plat. 
rep. 6,508 a ff.), der Blindheit heilt (Hes. frg. 182 Rz. 
Eur. Hek.1068) und Schuldige mit Blindheit 
schlägt (Soph.Oid.K. 868). H. ist die schöpfe- 
rische Lebenskraft und daher Symbol des Lebens 
seit Hom.: bei der Geburt »erblickt man das Licht 
der Sonne«, beim Sterben verläßt man es, 11.16, 
188.18,11. Kallim.epigr 23. »Helios« konnte im 
täglichen Leben Glück, Freiheit, Kindersegen be- 
deuten. Schon Soph. Oid. T. 660 bezeichnet H. als 
ersten Gott. Doch hatte er eine Sonderstellung, da 
er streng genommen weder auf dem Olymp wohnen 
noch in enge Verbindung zu irdischen Kultstätten 
treten konnte. In der Dichtung ist er manchmal 
von mächtigeren Göttern abhängig: Il. 18,239. 
Od. 12,374 ff. Eur. El. 726ff. Apollod. 1,35. Nach 
der Od. weiden auf der H.-Insel Thrinakie un- 
sterbliche Herden des H. und zwar 7 Schaf- und 
7 Rinderherden, jede zu 50 Tieren, bewacht von 
Phaethusa und Lampetie, den Töchtern des H. 
und der Neaira. Teiresias und Kirke hatten Unter- 
gang des Schiffes und der Gefährten verkündet, 
wenn die Herden verletzt würden. Aber Odysseus 
gestattet die Landung, indem er die Gefährten 
eidlich zur Schonung der Herden verpflichtet. 
Doch sie opfern die besten Rinder den Göttern 
und schmausen 6 Tage davon. Lampetie berichtet 
es H., und dieser bittet Zeus um Strafe. Zeus zer- 
schmettert das Schiff bei der Abfahrt durch einen 
Blitz, und so nahm H. allen Gefährten des Odys- 
seus den Tag der Heimkehr (Od.1,8). Die ant. 
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Jahr (es war jedoch ein Mondjahr!) symbolisiert. 
Auch mit Orion, Phineus, vor allem mit — Phae- 
thon ist H. mytholog. verknüpft. 

Als Vater des H. galt meist — Hyperion: Hom. 
nur Od.12,176 (sonst Beiname oder selbständige 
Bezeichnung des H.), Hes. theog. 371 ff., als Mut- 
ter — Theia Hes. a.O., Pind. I. 5,1 (H. FRÄNKEL 
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Dichtung und Philos. des frühen Griechentums 
188). Beide Eltern waren Titanen; daher war Titan 
Beiname oder Name des H., bes. bei röm. Dich- 
tern. Cic.nat. 3,54 nennt Iuppiter, Volcanus u.a. 
neben Hyperion als Väter der verschiedenen Soles. 
Als Mutter wird auch Euryphaessa (Hom.h.31), 
Nyx (Soph. Tr. 94), > Akantho (Cic. a.O.), Basi- 
leia (Diod. 3,57) angegeben. Als Gemahlin des H. 
begegnet Od.10,139 die Okeanine Perse (Hes. 
theog. 957 Perseis; vgl. — Perseus), Mutter von 
Kirke und Aietes (nach Apollod. 1,83.147 auch 
von Pasiphae und Perses), Od. 12,133 Neaira (s.0.). 
Sonst werden H. als Gemahlinnen gegeben: — 
Aigle, Mutter der Chariten, Selene, Mutter der 
Horen, Rhodos (Rhode), Mutter der — Heliadai, 
-> Klymene, Mutter des Phaethon (urspr. Name 
oder Beiname des H. selbst). In den Frauen, eben- 
so wie in der Mutter, möchte Ker£nvı Myth. der 
Griechen 188 die Mondgöttin erkennen. Ov.met. 
4,194 ff. erzählt die Verwandlung der Geliebten 
des H., Klytie und Leukothoe. Selene und Eos, 
Schwestern des H., wurden auch als seine Töchter 
aufgefaßt. Als Heliades bezeichnete man sonst 
Lampetie und Phaethusa nebst 5 anderen (Hyg. 
fab.154) Schwestern Phaethons, die nach dessen 
Tod in Pappeln verwandelt wurden und Bernstein- 
tränen (fAextogov wurde von ’HAexrwg, einem 
alten Namen des H., abgeleitet) weinten. Bei Par- 
menides frg.1,9 sind die Heliades die zur wahren 
Erkenntnis führenden Lichtgedanken, s. FRÄNKEL 
a.0.400. 549 f.- Die Griechen verehrten H. weniger 
als die Barbaren, Aristoph. Pax 406, vgl. die vielen 
nichtgriech. Sonnenkulte bei Hdt. Verehrt wurde 
er in der Peloponnes, bes. auf der Burg von Ko- 
rinth - in Elis wurde sein Sondername — Augeias 
zu einer selbständigen Gestalt, wie anderswo an- 
dere Sondernamen -, auch in Athen, vielleicht auf 
Kreta (WıLam. GdH. 1,113), vor allem auf Rho- 
dos, s. Pind.O. 7 mit Sch. Hier stand eines der ant. 
Weltwunder, das Riesenstandbild des H. Eleuthe- 
rios von — Chares (Nr. 4), hier gab es das Fest 
Halieia (Halia, Nırsson Griech. Feste 427), beidem 
ein Viergespann ins Meer versenkt wurde, und den 
Kultverein der Haliasten. 

Die Kunst stellte H. meist mit Strahlenkranz 
auf einem Apollon ähnlichen Haupte und auf ei- 
nem Viergespann dar, z.B. auf der südital. Vase 
des 5. Jh. FURTWÄNGLER-REICHHOLD 3,126 = 
Ker£tnvı a.O. Abb.43. Die frühe Verschmelzung 
mit Apollon (o. I 442,5), die orph. Theokrasie, 
dann die stoische Philosophie und Theologie und 
die aus dem ©. eindringende Astrologie bereiteten 
den Boden, auf dem im 3.Jh. n.Chr. unter Anleh- 
nung an den pers.-phryg. Mithras und den syr. 
Astralgott — Sol invictus die beherrschende Stel- 
lung als Reichsgott gewann. H.v.G. 
K.Kerenyi Vater H. in: Eranos-Jb. 10, 1943, 81. Ders. 
Töchter der Sonne, Zürich 1944. K. Schauenburg, H. Arch.- 
myth. Stud. Bin. 1955. Zu Hom. h. 31: E. Heitsch, H 88, 
1960, 140. 
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Helisson (‘EAıcocv). 1. Fluß in Arkadien, 
Nebenfluß des Alpheios, entspringt am NW.-Ab- 
hang des Mainalongebirges, fließt zunächst nach 
S., durchbricht dann nach W. das arkad. Zentral- 
gebirge, fließt durch Megalopolis und mündet w. 
von diesem in den Alpheios, h. Fluß von Davia. 
Paus. 5,7,1.8,29,5.30,1 f. Durch das Tal verläuft 
eine wichtige Wegeverbindung nach N.-Arkadien, 
h. die Fahrstraße Tripolis-Vytina. 

1. Bölte, RE VIII 93f. Nr.ı. 2. Philipps.-Kirst. 3,261 ff. 
2. Fluß w. von Sikyon, vielleicht der Bach von 
Lechova, der w. von Kiato ins Meer mündet. Paus. 
2,12,2. Stat. Theb. 4,52. 

1. Bölte, RE VIII 94 Nr. 3. 2. Philipps.-Kirst. 3,161. 

3. Ortschaft der Mainalier im Quellgebiet des 
gleichnamigen Flusses (Nr.1), mit der ganzen 
Landschaft in Megalopolis einverleibt, Paus. 8,3,3. 
27,3.27,7.30,1. Diod.16,39,5. E.M. 
Bölte, RE VII 95 Nr. 5. 

Helix. Praefect in Jerusalem 42. Ios. bell. Iud. 
1,236; ant. Iud. 14,294 ff. BROUGHTON Mag. 2,368. 

H. G.G. 

Helixos ("EAı£os). 1. Aus Megara, veranlaßte 
als Flottenführer im J. 411 den Abfall von Byzanz 
von Athen (Thuk. 8,80) und verteidigte es 409/08 
gegen die Athener, bis er zur Kapitulation gezwun- 
gen wurde (Xen. hell. 1,3,15.21). 2. Aus Megara, 
vielleicht mit Nr.i verwandt, war ein Anhänger 
Philipps H. von Maked. (Demosth. 18,294). K. W. 

Helkias. 1. Verwandter und Freund des Kö- 
nigs— Herodes Agrippa I. (Ios. ant. 19,9,1.20,7,1), 
40 n.Chr. Mitglied der Deputation an den syr. 
Statthalter P.Petronius (ant.18,8,4), welche er- 
reichte, daß Caligulas Statue nicht im Tempel auf- 
gestellt wurde; danach hat er wohl die Stelle eines 
Oberbefehlshabers des Heeres von einem Silas 
(ant. 19,6,3.7,1) übernommen, den er nach Agrip- 
pas Tod 44 n.Chr. umbringen ließ (ant.19,8,3). 
2. Tempelschatzmeister (yadopvAaf) in Jerusa- 
lem, kam als Mitglied einer Deputation des Syn- 
hedrions 61 oder 62 n.Chr. nach Rom, wo von 
Nero erreicht wurde, daß eine Mauer stehenblei- 
ben durfte, die dem Agrippa I1. den Blick in den 
Tempel versperrte. Die spätere Kaiserin Poppaea 
Sabina behielt H. in Rom (Ios. ant. 20,8,11), wohl 
um sich von ihm in der jüd. Religion unterweisen 
zu lassen. C.C. 

Helladios (‘EAAaötos). 1. Sohn des Besan- 
tinoos aus Antinoupolis/Äg., griech. Gramm. des 
4.Jh. n.Chr., Vf. einer Chrestomathie in iamb. 
Trimetern (mind. 4 B.), die Photios (bibl. 279) ex- 
zerpierte. Gramm. Notizen (bes. über epische und 
att. Sprache und Etym.; daher auch benutzt von 
— Orion) überwiegen (spezielles Interesse des Pho- 
tios?) gegenüber mythogr.-hist. (Quelle — Ptole- 
maios Chennos? Vgl. O.Crusıus, Philol. 58, 1899, 
584 ff.). Eine alphabet. Ordnung ist nicht mehr er- 
kennbar, doch dürfte letztlich ein attizist. Lex. > 
Phrynichos? [2]) zugrunde liegen. Als Titel weite- 
rer iamb. Gedichte, deren Thematik H. in die Tra- 
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dition der 2, Sophistik rückt, nennt Phot. (a.O. 
536 b 2ff. = FGrH 635) Enkomien (oder &xpgd- 
osis?) auf Athen, Rom, Äg., Antinoupolis und 
den Nil sowie Deklamationen über die Themen 
pýunņ, víxņ und einen roorTgentixdg. 

I1. Christ-Schmid 2,2,974. 2. H. Heimannsfeld De H. Chre- 
stomathia quaest. sel., Diss. Bonn I911. 3. Ders., RhM 60, 
I9I4, 570ff. 

2. H., Rhet. und Gramm. um 400 n.Chr. aus 
Alexandreia (Suda s.v. “E.), wo er Zeuspriester 
war. Nach den blutigen Unruhen unter Bischof 
Theophilos (389), an denen H. sich in bes. grau- 
samer Weise beteiligt haben will, verließ er die 
Stadt. Später lehrte er in Konstantinopel (der Kir- 
chenhistoriker —> Sokrates gehörte dort zu seinen 
Schülern, hist.eccl. 5,16) und erhielt am 15. März 
425 von Theodosius II. den Rang eines — comes 
primi ordinis (Cod. Theod. 6,21,1; auf diesen 
Anlaß bezog sich wohl die Rede &raıvos Qeodo- 
ciov Tod Bacıkewg). Die epideikt. Reden des 
H. (vgl. Suda a.O.) sind verloren. Photios (bibl. 
145; vgl. aber 158) rühmt sein in grober alphabet. 
Ordnung angelegtes (ebenfalls verlorenes) Lex. 
(Astews navrolag xenoıs, 5 B. in 7 Bden.) 
wegen der reichen Belege aus Prosa und Dichtung. 
2 Zit. (s.v. ’Ayßarava u. Bnovrögs) bietet Steph. 
Byz. Die Suda nennt es unter ihren Quellen. H.Gä. 

Helladische Perioden. Für die Frühe, Mitt- 
lere und Späte Bronzezeit des griech. Festlandes 
wurde in Analogie zu den minoischen Perioden 
(s.d.) von Kreta im Jahre 1918 von Wace und 
BLeGen die Bezeichnung Früh-, Mittel- und Spät- 
helladisch vorgeschlagen (abgekürzte F.H., M.H. 
und S.H. oder besser F. Hell. usw.). Diese Termi- 
nologie wurde allg. angenommen und hat sich so- 
weit bewährt. Nur die allzu weitgehende Untertei- 
lung der S. Hell. Periode und ihre allzu rigorose 
Anwendung auf die myken. Keramik, so wie sie 
FURUMARK vorgenommen, wirkte sich ungünstig 
aus, da hierdurch die unerläßliche Klassifizierung 
der Tongefäße nach stilist.-techn. Gruppen hintan- 
gehalten wurde. 

Die F. Hell. Periode umfaßt eine Zeit kleinstädt. 
Betriebsamkeit, in der das griech. Festland unter 
dem Einfluß der kleinasiat. Metallurgie zusammen 
mit den Kykladen (Frühkykladikum), dem früh- 
minoischen Kreta, Makedonien und Anatolien 
eine Kultureinheit in weiterem Sinne bildete. An 
der Wende von F.Hell. zu M.Hell. erfolgte auf 
dem griech. Festland diejenige Siedlungs- und 
Kulturkatastrophe, welche die meisten Forscher 
mit der Einwanderung der ältesten Griechenele- 
mente in Verbindung bringen. In der M.Hell. 
Periode bildete sich daselbst anscheinend eine 
Mischkultur aus traditionell ägäischen und aus 
indo -europäischen Elementen. An der Wende von 
M. Hell. und S. Hell. entstand durch Einflüsse aus 
Kreta und durch Übernahme des Streitwagens 
die sog. myken. Kultur (s.d.). Die S. Hell. Periode 
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Zerstörung der myken. Paläste wird von den einen 
Forschern noch zur myken. Periode gerechnet, 
von den anderen aber als submyken. bezeichnet, 

Die Periodengrenzen werden folgendermaßen 
angesetzt: MATZ 2600 - 1850 — 1600 — 1100; — 
SCHACHERMEYR 2500 — 1950 — 1600 - 1200; VER- 
MEULE 3000 / 2900 - 2000 / 1900-1550 / 1500 - 1200/ 
1100. F. Sch. 
Vgl. Wace-Blegen, ABSA 22,1916/18,175 ff. Schachermeyr, 
RE XXI 1427ff.1452ff. Ders. Die ältesten Kulturen 
Griechenlands, 1955, bes. S. 28ff. Matz, HBArch. 4.Lief, 
(1.Lief. d. I. Bd.) 1950, I96ff. Ders. Kreta und Frühes 
Griechenland, 1962 (bes. S. 243). Vermeule Greece in the 
Bronze Age, 1964 (bes. S. 243). 

Hellanikos, 6 A&oßıos (wohl aus Mytilene). 
Erster Vielschreiber der griech. Lit.; neben He- 
kat. (1) und Pherekyd. von Athen am häufigsten 
zitierter, im ganzen Alt. gelesener ‘Logograph’., 
Von H.’ Leben ist wenig bekannt. Entgegen der 
ant. Tradition (T 3 [FGrH 244 (Apollod.) F 7], 
mit Geburt i.J. 496/5; 5. 11/2 [Dion. Hal.]) war H. 
wahrscheinlich eher jüngerer als älterer Zeitge- 
nosse— Hdt.’, den er wohl in der späteren Z. vor- 
aussetzt, während Hdt. die Werke des H. vermut- 
lich nicht benutzte. Die wenigen datierbaren 
Schriften H.’ führen ins letzte Viertel des 5.Jh.v. 
Chr. Geb., vielleicht doch schon ca. 480 (T 1.6; 
ca. 454, nach WILAMOWITZ), mag H. ca. 400 gest. 
sein (85jährig, in Perperene: T 1.7.8). H.’ viel- 
seitige, an sophist. Weise erinnernde Schriftstel- 
lerei, nur in dürftigen Resten bekannt (die Mo- 
dernen wie C. MÜLLER u.a. wollten oft die Zahl 
der überlieferten Titel, bes. in der Ethnogr., redu- 
zieren), gliedert sich nach F. JAcopy in: 

A. Mythogr. Im Unterschied zu Hdt., der die 
mythische Z. nur gelegentlich berührte, aber in 
der Nachfolge von Hekat. (1), Pherekyd. und 
Akusilaos faßte H. die ganze myth. Genealogie 
unter Reduktion der Zahl der selbständigen 
Stammväter in 4 Monographien über einzelne 
große Geschlechter zusammen: 1. Dopwris (2B.; 
peloponn. Ursprung der myth. Geschlechter; be- 
zeugt: Pelasgerwanderungen nach Thessalien, 
Etrurien , der Ägäis u.a., Agenoriden und theban. 
Sagen, Herakles und Herakliden, Ableitung Hom’, 
u. Hes’. von Orph. usw.). 2. Jevxalıwvela (2B.; 
Flut; Deukalioniden: Hellen, Amphiktyon; Aio- 
los, Doros, Xuthos) 3. ”ArAavrıds oder ähnl. 
(2 B.; Dardanos, Enkel des Atlas (und Nachfah- 
ren, Niobiden, Homeriden etc.), wovon POxy 
1084 wohl wörtl. Auszug ist. 4. ’Aowzis (1 B.; 
— Aiakos, Aiakiden). Abschluß, in den fast alle 
Stammbäume münden, waren 5. die Towıxa, 
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2 B., hist. Darstellung des Troiakrieges, Ausgangs- ` 


punkt für die Troiaromane, wohl in stärkerem 
Maß erzählend als die genealog. Werke, wo die 
Stammbäume Hauptsache waren. H.’ System der 
Sagengesch., das als klass. Darstellung bei den 
Späteren (schon Thuk’. Arch.?) viel Anklang ge- 


entspricht nun der myken. Z. Die Endphase nach 60 funden zu haben scheint (>Apollod.), mündete 
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gelegentlich in die Gegenwart: Stammbäume (Mil- 
tiades), Ätiologien (Wanderungen, xrioeız; Etym. 
von Völker- und Ländernamen [Italia)). 

B. Ethnogr. Die schlecht kenntlichen, eben- 
falls in der Nachfolge des Hekat. (1) stehenden, 
aber vielleicht stärker hist. als geogr. Werke (keine 
Karte) behandelten Äg., Persien (2 B.; auch ältere 
oriental. Reiche, Xerxeszug), Skythien, Kypros, 
Lydien (?), Indien (?), Argos, Arkadien, Boiotien, 
Thessalien; dazu AioAıza u. (oder) Asoßıaxd, je 
2 B. (wohl keine Chronik). Bowwixıxa sind un- 
wahrscheinlich, Eis "Auuwvog avaßacız wurde 
schon im Alt. angezweifelt. Die ‘barbar.’ Ethnogr. 
mögen größtenteils auf Bücherstudium beruht ha- 
ben und vor Hdt.’ Werk erschienen sein. Dagegen 
schrieb H., während Hdt. hierzu nur sporadische 
Notizen bringt, wohl die ersten Monographien 
über festlandgriech. Länder (FGrH 3b III. IX. X. 
XII. XLV. LXXVII). Dazu war eigene Erkundung 
nötig, über die H., wie Hdt. und die Sophisten, 
Vorträge in Hellas gehalten haben mag. 

“ C.Horogr. und Chronogr. H. ist der erste 
Universal-Chronograph und Atthidograph. Die 
“Iċoetat, 3 B., wohl hellen. Universalchronik und 
bedeutendstes Werk H.’, nach 429 (423) publiz., 
datierten nach den Herapriesterinnen in Argos, 
deren Liste die Aufreihung der Fakten von der 
ausführlich behandelten myth. Z. an bis zur Ge- 
genwart (Nikiasfrieden) erlaubte. Die Frg. geben 
Vortroisches, xtioeıs (wohl Roms Gründung 
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durch Aineias [C. J. CLAssen, Hist. 12, 1963, 


447ff.]), Besiedlung Siziliens u.a. Thuk. mag die 
‘I. reichlich benutzt haben. Panhellen. waren wohl 
auch die Kapveovixaı, Festchronik der — Kar- 
neen, mit musikhist. Detail, Die ’Ar#is, vermut- 
lich 2 B., nach 407/6 publ., behandelte die att. 
Gesch. von der Urzeit bis etwa E. des pelop. 
Krieges in Form einer Chronik, die nach einer 
wohl von H. geschaffenen Königsliste und im 
weniger ausführlichen ‘republikan.’ Teil nach 
einer urkundlichen Archontenliste datierte. Thuk. 
1,97,2 nennt H. als einzigen Hist. mit Namen und 
tadelt seine Darstellung der Pentekontaetie (H. D. 
WESTLAKE, CQ N.S. 5, 1955, 53ff.); 5,20.26 pole- 
misiert er wohl gegen H.’ Datiermethode nach 
Archonten (O. LENDLE, H 92, 1964, 129ff.). An- 
ders als Hdt. ist H. bemüht, die Kluft zwischen 
Heroenz. und Gegenwart zu überbrücken. 

D. Mit B. verwandte Schriften über Wan- 
derungen, Gründungen, Völkersitten u. -Namen, 
Erfindungen etc.: Kriosıs Edvav xal nölewv 
(=n.Edv@v?’ Edvov ovouaciaı?), Nóuriua Pao- 
Bagızd (wo Hdt. und Damastes, ‘Schüler’ H.’, be- 
nutzt sein sollen). Zitiert wird auch eine Xiov xri- 
ots. H’. wichtige Chronol. der Urzeit, wohl von 
Thuk. übernommen (D. W. PRAKKEN, AJPh 64, 
1943, 417ff.; MITCHEL, s. Hekat. 1, 68f.), ist 
ungenügend bekannt; er datierte Troias Fall 
auf den 12.Thargelion und gab Rechnung nach 
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und annalist. Zählung. Aporien wurden oft ge- 
waltsam gelöst. H. schließt gewissermaßen die 
ältere Historiogr. ab, bereitet aber auch neue 
Entwicklungen vor. Der Universalhist.— Ephoros 
sah in H. wohl seinen unmittelbaren Vorgänger. 
H. wurde in den Hist. Kanon aufgenommen; we- 
niger der parataktischen, notizenartigen ’Jac als 
des Materials wegen geschätzt, ist H. von Rhet. 
und Vf. z.uıunoewg nicht beachtet worden. - Vgl. 
auch — Lokalchroniken; Hekat. 1 (Lit... W. Sp. 
Frg.: F.W. Sturz, 1826°. FHG 1,45 ff. 4,629 ff. FGrH 4 
(Add. in der 2. Aufl.). 323a (Lit.). Pack? 459 m. Suppl. 
Lit.: G. Busolt Gr. Gesch. 1°, 1893, 151ff. F. Jacoby, RE 
VII 104 ff. (grundlegend). F. DeRuyt, AC 7, 1938, 281 ff. 
F. Jacoby Atthis, 1949. J. Harmatta, Act. Ant. Hung. 1,1951, 
o1 ff. E. D. Phillips, JHS 73, 1953, 57f. W. DenBoer La- 
conian Stud., 1954, 35 ff. M. Lang, AJPh 75, 1954, 59 f. 
Ph. Derchain, AC 25, 1956, 408 ff. R. VanCompernolle Ét. 
de chronol. et d’historiogr. sicil., 1960, 450 ff. (Lit.). 577 
v.H. T.S. Brown, Hist. 11, 1962, 263. Lesky? 961 (Lit.). 
2. H., alexandr. Gramm. um 200 v.Chr. (vgl. 
Suda s.v. ITto/eualtos 6 ’EnudErng), wichtigster 
Vertreter der — Chorizontes (Prokl. v. Hom.). 
Geringe Reste seiner Anschauungen sind dank der 
Kritik des — Aristarchos und seiner Schüler in 
den A-Sch. zu Hom. (Il. 5,269. 15,651; Od. 2,185) 
kenntlich, häufiger allerdings werden dort Wider- 
legungen (die aristarch. Avoeız der von den Cho- 
rizonten Konstatierten inhaltl. oder sprachlichen 
Widersprüche zwischen Il. und Od.) der gesamten 
Gruppe referiert. Nach Sch. Soph. Phil.201 scheint 
sich H. auch mit Herodot beschäftigt zu haben. 
Lit. — Chorizontes. H. Gä. 
Hellanodikai (‘E}/avoöixaı). Aufseher der 
Spiele in Olympia und Nemea, IG IV 587, und der 
Asklepieia, IG IV 946.1508. Ihre Zahl schwankte 
zwischen 2 und 12. Erste Verwendung von 9 H. 
bezeugt für 480/79 bei Hesych. s.v.; die Zahl 10 
wurde regulär im J. 348/47, Philostr. vit. Apoll. 
3,30. Unter einem Vorsitzenden beaufsichtigten 
Dreierausschüsse den öoduog, das nevradAov und 


die anderen dywviouara, Paus. 5,9,4.5. Ihre Er- ° 


nennung erfolgte für eine Olympiade, in der sie 
10 Monate lang von den vouopvlaxes über die 
Kampfregeln unterwiesen wurden, Paus. 6,24,3. 
Sie hatten sich Reinigungsriten zu unterziehen, 5, 
16,8, leisteten einen Amtseid, 5,24,9, trugen ein 
Purpurgewand, Etym.M. s.v., und hatten ein 
Amtslokal, das Hellanodikeion, Paus. 6,21,1.3. Sie 
überwachten die vorbereitenden Übungen der 
Kämpfer, prüften ihre’Qualifikation, wirkten als 
Kampfrichter, hatten die Preise zuzuerkennen, 6, 
23,2, und führten die Siegerlisten. Sie konnten 
Körperstrafen und Geldstrafen verhängen. In der 
späten Kaiserzeit wurden sie durch den dAvraeyns 
verdrängt, Inschr. v. Olymp. 240.433.437. — In 
Sparta waren die H. die Militärrichter der Könige 
im Feld, Xen. Lak. pol. 13,11. O. W.R. 

Hellas, Hellenen (EAAds,"EAAnves). 1. Der 


yevegi (zu 30,33 1/3, 40 J.?), Synchronismen 60 allg. Name histor. Z. für Griechen und Griechen- 








Hellas, Hellenen 


land, urspr. Stammname und wie andere Stamm- 
namen auch mit anderer Endung, — Hellopia. Die 
Kurzform °E}Aoi statt ZeAdoi bei Hom.1l.16, 
234 mit Sch.Strab.7,7,10 p. 327f. Etym. M.709, 
30ff. Hesych. Steph. Byz. s. ‘“EAAoniu. Zeiloi. 
Hes.frg.134 Rz.?, ist unsicher, BöLTE, RE VIU 
194 ff. M. LEUMAnN Homer. Wörter 40 und die Lit. 
unten. Die Etymologie ist unbekannt. 

In der Ilias ist H. entweder eine Landschaft für 
sich, so 9,447. 478, meistens als H. und Phthia das 
Reich des Peleus mit Kern in der Spercheiosebene, 
9,395.16,595. Od.11,495f. 11.2,684. Später hielt 
man H. und Phthia auch für Städte und fand sie 
natürlich an verschiedenen Stellen, Strab. 9,5,5 ff. 
p. 431f. Herakleides 3 (GGM 1,108) und Spätere. 
Die kurzen Erwähnungen genügen nicht, um zu 
erkennen, welche Landschaft genauer gemeint ist. 
In der Od. 1,344.4,726.816. 15,80, za’ (dv’) Eà- 
Adda xal uEcov ”Aoyos wohl schon Mittelgrie- 
chenland, die Verse daher von Aristarch athetiert, 
Sch. Ven.ll. 9,395. Die gleiche Bedeutung noch 
klass., Demosth. 19,303. Ptol. 3,14,1. Plin. nat.4,23. 
H. als alter Name des Gebiets von Dodona ist 
wohl nur aus dem Namen der Helloi (s.o.) abge- 
leitet, Aristot.meteor. 1,14,352 a 33 ff. Sch. Townl. 
Il. 21,194. 

Als Gesamtname für Griechenland erscheint H. 
zuerst bei Hes.erg. 653, "E/inves als Gesamt- 
bezeichnung der Griechen ist vorausgesetzt in den 
hesiod. Katalogen (frg.7 Rz.) mit Hellen als 
Stammvater, sonst aber zunächst J/JaveÄinves, 
Hom.h.2,530. Hes.erg. 528. Archil.frg. 54 bei 
Strab.8,6,6 p. 370. Unmittelbar belegt seit dem 
frühen 6.Jh. v.Chr.: Epigramm des Echembrotos 
nach 586, Paus.10,7,6, gemeinsames Heiligtum 
Hellenion in Naukratis, Hdt.2,178. Syll. 1? 110 
Anm. 4. RE VIH 175f. Nr. 4, Hellanodikai in 
Olympia und sonst, Inschr.Ol. 2. SGDI 1152. 
CAUER-SCHWYZER 409, Hellenios als Götterbei- 
name RE VIII 176f. Wie dieser nordgriech. Land- 
schafts- und Stammname zum allgemeinen Namen 
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» geworden ist, ist unbekannt, man kann an den 


Einfluß der Dichtung oder des delph. Orake!s den- 
ken, s. auch Thuk. 1,3,2f. E. M. 
1. G.F. Unger Hellas in Thessalien, Philol. Suppl. 2, 1863, 
637ff. 2. Busolt GG. 1?,196ff. 3. Ed. Meyer Forsch, z. alten 
Gesch. 1,41ff.; GdA 2,65 ff. 197.534. 3°, 1937, 493. 2,1°, 
269f. 4. Beloch GG 1,1%,331£. 5. H.Bengtson GG 78 (284). 
6. J. Jüthner Hellenen und Barbaren 5. 7. V.Ehrenberg Ost 
und West, 1935, s3ff. 8. M.P. Nilsson Stud. z. Gesch. des 
alten Epeiros, Acta Univ. Lund. N.F. I 6,4, 1909, 34f. 
9.V. Burr Ne@v xardAoyog, Klio Bh. 49. 1944, 89ff. 10. 
E. Bernert Phthia, RE XX 949ff. 11. E. Schwyzer Griech. 
Gramm. 1?,77f.ı2. H. Frisk Griech. Etym. WB. 498f. 

2. H., Gattin des Eretriers Gongylos, Mutter 
des Gongylos III. und des Gordion, gewährte 
Xenophon 399 v.Chr. bei seiner Rückkehr aus 
Vorderasien in Pergamon Gastfreundschaft (Xen. 
an. 7,8,8). H. Ca. 
Babelon Traité II 2,92,93. 
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Helle (EAn). Eponymin des Hellespontos, 
Tochter von —> Athamas und Nephele, Schwester 
des Phrixos. Nephele rettete ihre Kinder vor dem 
Haß ihrer Stiefmutter Ino, die Phrixos (bzw. Phri- 
xos und H.) durch ein gefälschtes Orakel als Sühn- 
opfer schlachten lassen wollte, indem sie sie durch 
einen Widder mit goldenem Vlies über Land und 
Meer nach Kolchis bringen ließ. Dabei stürzte H. 
über der nach ihr genannten Meeresstraße ab, 
Pind.frg. 51.189. Aischyl. Pers. 68. Eur. Med. 1284. 
Bei Pherekyd.frg.52 und in Eur. »Phrixos« op- 
fert sich dieser freiwillig, SCHADEWALDT H 63,13, 
Apollod.1,80f. Hyg.fab.1-3. Ov.fast. 3,581 ff. 
Sen. Tro.1034 ff. Ihr Grab auf der thrak. Cherso- 
nesos (Hdt. 7,58) hat keine kult. Bedeutung. Spä- 
tere Erfindung ließ sie von Poseidon retten, dem 
sie mehrere Söhne gebar. Bei Val.Fl. 2,587 er- 
scheint sie als Meeresgöttin den Argonauten. Der 
Flug auf dem Widder und der Absturz wurden 
gern bildlich dargestellt. HELBIG Wandgemälde 
266ff. Nr.115Lff. Baum. Denkm. S.1332. H.v.G. 
Analyse der Sage P. Friedländer, RE VII 161. 

Hellebichus. Magister utriusque militiae per 
Orientem von 383 (Cod.Theod. 9,39,1) bis 387 
mit Sitz in Antiocheia. Zusammen mit dem mag. 
officiorum Caesarius leitete H. im Auftrag Theo- 
dosius’ I. a. 387 die Untersuchungen nach dem 
Aufstand der Antiochener. Zum Dank für seine 
Milde wurde er hoch geehrt; sein Freund Libanios 
hielt einen Panegyricus (or. 22). Wahrscheinlich 
war H. Germane (anders Perit Libanius, 1955, 
180,9). A.L. 
4A.Dewney A History of Antioch, I961, 430ff. M. Waas 
Germanen im röm. Dienst, 1965, IoIf. 

Helleborus. Unter &£/A8ßooos, helleborus 
consiligo und dt. Nieswurz wurden Giftpflanzen 
ganz verschiedener Verwandtschaft verstanden, 
neben Ranunculaceen der Gattungen Helleborus 
L. (&AA8Eßooog uelas bei Theophr. und Diosk., 
auch ueÄaustoötov, neugr. 0xdggpı, wohl weni- 
ger H. niger L., die Christrose, als H. cyclophyllus 
Boiss. u.a.) und Adonis L. (so bei Hippokr. und 


Theophr., später auch Pseudohelleborus), die Lilia- ~ 


cee Veratrum album L. (£AA&ßopog Aevxös, 
Helleborus candidus, dt. Germer), die ähnlich 
volksmedizin. verwendet wurde. Mit schwarzem 
H. soll Herakles in Phokis vom Wahnsinn geheilt 
worden sein. Die &AMeßopivn oder Enınaxtig 
des Diosk. (4,108) und Plin. (nat.1,13 und 13,14) 
wird meist als Art der Orchideengattung Hellebo- 
rine Miller = Epipactis Rich. gedeutet, wozu aber 
die Beschreibung bei Plin. (parva herba exiguis 
foliis) schlecht paßt. 


Amveg), deren Bereich sich von Phthia aus mit der 
Ausdehnung des Umfanges von — Hellas erwei- 
terte, bis er um 700 entsprechend der Entwicklung 
des Nationalbewußtseins das Gesamtgriechentum 
umfaßte. Hom. hat” EAAnveg nur 11. 2,684, IIavei- 


60 Anveg 2,530. In ethnolog. Konstruktion erschei- 
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Hellen (’EAAnv). Eponym der Hellenes (EA- -- 





Hellen 


nen Hes.Katal.frg. 28 Rz Doros, Xuthos (dieser 
ist Vater von Achaios und Ion) und Aiolos als 
Söhne desH. Dieser ist ein Sohn von— Deukalion 
(oder Zeus) und Pyrrha, oder von Prometheus und 
Klymene. Apollod. 1,49f. Diod.4,60. Paus.7,1,2. 
Sch.Pind.O. 9,43. Thuk.1,3. H.s Gattin ist eine 
Nymphe vom Othrys; der Name Orseis ist zwei- 
felhaft, WrLam. GIdH 1,64. - Vgl. — Graikos. 

H.v.G. 
W’ilanı., SDAW 1925, 52. A. Heuss Die arch. Zeit Grie- 
chenlands, Ant. und Abendl. 2,31f. 

Hellenismus (° EAAnvıouos) bezeichnet im 
ant. Sprachgebrauch die griech. Sprache und Kul- 
tur, bes. die gute, durch die Benutzung der alten 
Dichter und Schriftsteller gesicherte Schrift- 
sprache. Alexandrin. Gelehrte wie Seleukos, Try- 
phon u.a. verstanden unter H. das att. Griechisch 
der Spätzeit. Plato Men. 82b. Athen. 9,367A. 
398 A. R. REITZENSTEIN Gesch. d. griech. Etymol., 
1897, 375.379. R.LAQueur Hellenismus, 1925, 22, 
8. Entgegen diesem Sachgehalt sah J. G. DROYSEN 
in den ‘EAAnpiorai, den griech. sprechenden Ju- 
den der Acta apost. 6,1, irrig orientalisierte Grie- 
chen, nannte daher in seiner Gesch. des Hellenis- 
mus 1, 1836 die durch Alexander d. Gr. eingeleitete 
Kulturepoche einschließlich der heidnisch-griech. 
Periode der röm. Kaiserzeit Hellenismus und be- 
trachtete als dessen Charakteristikum die Ver- 
schmelzung des Griechischen mit oriental. Ele- 
menten. Trotz dieses Mißverständnisses, das außer- 
dem die griech. oriental. Vermischung zu sehr ver- 
allgemeinert, hat sich der Terminus H. als chrono- 
log. Hilfsbezeichnung in der modernen Forschung 
eingebürgert, nur englische Gelehrte wie A.J. 
TOYNBEE in Hellenism, the history of a civilization 
1959, meinen mit H. die griech. Zivilisation 
schlechthin. Umstritten ist die zeitliche Abgren- 
zung. H. BEnGTtson GG? 290 versteht unter H. die 
Periode von 360 bis 30 v.Chr., E.Mannı Fasti 
ellenistici e romani (323-31 a.C.) 1961 beginnt 
die hellenist. Chronologie mit dem Tode Alexan- 
ders d.Gr., W. OTTO, Kulturgesch. des Alt., 1925, 
93f. und SBAW 1940, 6,18ff. umfaßt dagegen 
noch die Kultur der röm. Kaiserzeit mit dem Be- 
griff des H. Der H. hat die Bildung der röm. ital. 
Kultur beeinflußt, wesentlich zur Vereinheit- 
lichung der Alten Welt beigetragen und die Ver- 
breitung des Christentums gefördert. Die typisch 
hellenist. Staatsform ist die dynast., auf Heer und 
ein vielgliedriges Beamtentum gestützte Monar- 
chie (Antigoniden, Seleukiden, Ptolemaier) mit 
dem — Herrscherkult und Hofzeremoniell, wäh- 
rend die Stadtstaaten des griech. Mutterlandes 
polit. bedeutungslos werden. Zwischen den Rei- 
chen entwickelt sich ein weiträumiger Handel mit 
ausgebautem Bankwesen. In der Philosophie zeigt 
sich die Überstaatlichkeit des H. in den Schulen 
der Kyniker, Stoiker und Epikureer, in der Reli- 
gion in dem Synkretismus der Göttervorstellun- 
gen und den Mysterienreligionen. H. V. 
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P. Wendland Die hellenist.-röm. Kultur in ihren Beziehun- 
gen zum Judentum und Christentum, 1912. H. Herter 
Hellenismus und Hellenentum in Das neue Bild der An- 
tike I, 1942, 334ff. M.Launey Recherches sur les armées 
hellenistiques, 1949/50. F.C. Grant in RGG? 3,209ff. M. 
Rostovtzeff Gesellschafts- und Wirtschaftsgesch. der helle- 
nist. Welt, 1955/56. E.Kießling Der H. in der deutschen 
Forschung 1938-1948, 1956. V. Ehrenberg Der hellenist. 
Staat, 1958. Nilsson GgrR? 2. 

Hellenotamiai (‘ E/AAnvorauiar). Kolle- 
gium der 10 Kassenverwalter des 478/77 begrün- 
deten delisch-att. Seebundes, 411 auf 20 Mitglie- 
der erhöht. Thuk. 1,96,2. Aristot. Ath. pol. 30,2. In 
diese Behörde wurden nur Athener aus der Klasse 
der Pentakosiomedimnoi vom att. Demos gewählt; 
ob sie bis zur Kassenverlegung von Delos nach 
Athen 454 von der Bundesversammlung mit be- 
stellt wurden, ist fraglich. A.G. WoonDHEAD, JHS 
79, 1959, 149 ff. H.D. MEYER, Hist. 12, 1963, 439. 
Iteration des Amtes ist nicht bezeugt, das Amts- 
jahr begann an den Panathenaien, zu den H. des 
»Vorjahres« (Evor “EAAnvoraniaı) U. KAHR- 
STEDT Unters. zur Magistratur in Athen, 1936, 
96ff. Amtssirz war ab 454/53 Athen mit neuer 
Zählung des Amtsjahres (z.B. émi ts oxis 
devreoas 453/52). Liste der H. von 454/53 bis 
405/04 bei B.D. MerıTT, H.T. WADE-GERY und 
M.F.McGaecor The Athenian tribute lists (= 
ATL) I, 1939, 567ff. 2, 1949, 125. Ab 443/42 
wurde der Vorsitzende öfters mit ö deiva “ EAAy- 
vorauias Tv angeführt, so Sophokles 443/42 
ATL 2,12,36. Den H. halfen 10 Beisitzer und ein, 
mitunter auch zwei Schreiber. Die an den Diony- 
sien erhaltenen Tribute buchten die H. und wiesen 
das von den Logisten berechnete Sechzigstel den 
Schatzmeistern der Athena an, vgl. die Tribut- 
quotenlisten ATL. Für Kriegszwecke zahlten sie 
nach Volksbeschlüssen an die Strategen, aber auch 
Zuschüsse für die Propylaeen und den Parthenon 
und für die Aufzeichnung von Ehrenbeschlüssen. 
411/10 übernahmen sie die Aufgabe der Kolakre- 
ten. Zur Hinrichtung von 9H. eines unbekannten 
Jahres Antiph. 5,69. KAHRSTEDT 44. ATL 1,184. 
Mit dem Untergang des att. Reiches 404 endete 
die Behörde der H. H. V. 

Hellespontos (EAAnornovrog). Meerenge 
zwischen der thrak.— Chersonnesos und derNW.- 
Küste der — Troas, die das Äg. Meer mit der > 
Propontis und dem > Pontos Euxeinos verbindet 
(über die Bedeutung für den Schiffsverkehr Pol. 
16,29,9) und zugleich Europa von Asien scheidet 
(Plin.nat. 4,49). Sie ist ca. 65 km lang, durch- 
schnittlich 5-6 km breit; die schmalste Stelle etwa 
1220 m. Heute Dardanellenstraße oder türk. Ca- 
nakkale Boßazı genannt. Der Name wird mit dem 
Mythos — Helle und Phrixos in Verbindung ge- 
setzt. Die Annahme, daß an älteren Stellen der 
homer. Gedichte mit H. auch die anstoßenden 
n. Teile des Aeg. Meeres und auch die Propontis 
gemeint sind, wird durch Hdt. 6,33, Xen.hell. 6,8, 
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31 unterstützt. Vgl. noch Strab. 7,330 frg. 58. Bei 
Aischyl. Pers. 875. Hdt. 4,85.5,122 wird jedoch H. 
nur auf die Dardanellenstraße und deren Gestade 
bezogen, so auch z.B. von Pol., Liv., Strab., Mela, 
Plin., Arr., Lukian., Dion.Per., Ptol. und bei allen 
Schriftstellern, die aus ihnen geschöpft haben, ob- 
wohl Anfang und Ende des H., ferner die Gesamt- 
länge und die Breiten unterschiedlich gegeben wer- 
den. - Die starke, von der Propontis zum Aeg. 
Meer in s.w. Richtung ziehende Strömung er- 
wähnt in Il. 2,845.12,30. Aristot. meteor. 2,8, He- 
sych. s.v. Avien. 3,466. Über den Fischreichtum 
Il. 9,360, den Wind Hellespontias Aristot. meteor. 
2,6. Plin.nat. 2,121. Von Flüssen und Bächen, die 
in den H. münden und zur Veränderung der 
Küstenlinien wesentlich beigetragen haben, seien 
auf der asiat. Seite erwähnt (von N. nach S.): 
Praktios, Rhodios, > Simoeis, > Skamandros, auf 
der europ. Seite Aigospotamoi. — Die Enge (vgl. 
Thuk. 8,106) ist nicht nur für die Durchfahrt, son- 
dern auch für den Übergang von Land zu Land 
bes. geeignet, was sich in der Legende von Hero 
und Leander spiegelt (Ovid.her. 17f.); noch in der 
Kaiserzeit wurde der Turm der Hero bei Sestos 
gezeigt (Strab. 13,591). Für die Sperrung durch 
Schiffe vgl. Pol. 4,50,6.27,7,5. - Gesch.: Das Ge- 
biet des H., vor allem die troian. Ebene schon im 
4.Jt. besiedelt. Im 3.Jt. ist der » Protesilaoshügel« 
bei Elaius auf der thrak. Chersonnesos, vor allem 
aber Troia, wo sich Land- und Seewege schneiden, 
zu erwähnen. Die Ausbreitung der Kultur von 
Troia H nach Thrakien hinein zeigt, daß damals 
der H. als verbindendes Glied zwischen 2 Konti- 
nenten eine wichtige Rolle gespielt hat. Ob Troia 
VI, die unter starkem myken. Einfluß steht, oder 
Troia VHa, die durch Feuer zerstört worden ist, 
mit dem homer. Epos in Verbindung zu bringen 
ist, ist noch umstritten. Jedenfalls spielte schon bei 
der achaiischen Expansion nach N. die Meeren- 
genfrage eine gewisse Rolle. Troia Vila ist wahr- 
scheinlich von den um 1200 von Thrakien nach 
Kleinasien wandernden thrak. Stämmen (vor 
allem den Phrygern: Ägäische Wanderung) zer- 
stört worden ; vgl. die » Buckelkeramik « von Troia 
VIIb. Eine 2. Welle führte im 7.Jh. andere thrak. 
Völker (z.B. die Myser und Trerer) nach Klein- 
asien. Gegen E. des 8.Jh. setzte die griech. Kolo- 
nisation ein, die bis ins 7.Jh. dauerte und die von 
Aiolern, Ioniern (vor allem Milesiern) und viel- 
leicht auch von Dorern durchgeführt wurde. Er- 
wähnt seien auf der asiat. Seite (von N. nach S.) 
Paisos, Abarnos, Lampsakos, Perkote, Arisbe, 
Abydos, Dardanos, Ophryneion, Rhoiteion, Neu- 
Ilion mit dem » Hafen der Achäer«; auf der europ. 
Seite Kallipolis, Sestos, Madytos, Elaius. Am Ein- 
gang auf der asiat. Seite wurde Sigeion im 7. bis 
6.Jh. von Athen gegründet, kennzeichnend für die 
Bedeutung des H. für die Expansion Athens über 
See und für seinen Handel mit den pont. Ländern. 
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Einfluß. Mardonios setzte auf seinem thrak. Feld- 
zug (493) mit Schiffen über den H. (Hdt. 6,43), 
Xerxes ließ von Abydos nach Sestos eine Schiff- 
brücke bauen (480), die von Hdt. 7,33 ff. ausführ- 
lich beschrieben wird. Dem Del.-Att. Seebund ge- 
hörten die meisten Städte am H. an; die Steuer 
wurde als “'EAAnondvriog 90005 bezeichnet. Die 
letzten Phasen des pelop. Krieges spielten sich dort 
ab (Seeschlacht von Aigospotamoi 405). Im 4.Jh. 
konnten weder die Spartaner noch die Athener 
eine ständige Kontrolle des H. durchführen, die 
später von den Makedonen verwirklicht wurde. 
Alexander d.Gr. setzte von Elaius nach Ilion über 
(334), während sein Heer von Sestos nach Abydos 
zog (Arr.an.1,11,6-8). In hellenist. Z., als sich der 
polit. Schwerpunkt auf das ö. Mittelmeer verlegte, 
verlor H. an Bedeutung,blieb aber trotzdem Zank- 
apfel zwischen den Großmächten. Im J. 278/77 
überschritten die Galater den H. und verheerten 
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die Küstenstädte (Liv. 36,16,2). In der2.Hälfte des - 


3.Jh. ptolemäischer Einfluß; dann Streitobjekt 
zwischen den Seleukiden und Makedonen. Nach 
dem Griechenlandzug Antiochos’ IH. zog das 
Heer der Scipionen nach Kleinasien (190). Im 
1. mithradat. Krieg spielte der H. eine gewisse 
Rolle. Der Friede wurde in Dardanos geschlossen 
(84). Später öfters Durchzüge röm. Truppen. In 
der Kaiserzeit, als beide Gestade, ferner ein großer 
Teil der pont. Länder unter derselben Herrschaft 
standen, verlor H. an Bedeutung und der Weg 
Europa-Asien verlegte sich nach Byzanz. 
A.M.M. 
H.Limpricht Die Straße der Dardanellen, 1892. RE VII 
182.188 ff. Für die Kolonien auf der asiat. Küste. Ed. 
Meyer Gesch. der Troas, 79ff. W. Ruge, RE VII A s36ff., 
auf der europ. Seite RE III 2247 (Büchner). Für die Wege: 
E.Gren Pet. G.M. 88, 1942, 320ff. Karten: Außer der 
engl. Admiralitätsk. und Kiepert Spezialk. von W .-Klein- 
asien, 1:250000, vgl. noch die türk. K.n 1: 800000, 
1: 500000 und 1: 200000 (nicht im Handel). 
Hellopia (“EA}oria). Der gleiche Name mit 
anderer Endung wie — Hellas, Hellenes, nach 
Hes.frg.134 Rz. in Sch.Soph. Trach. 1167. Strab. 
7,7,10 p. 328. Steph.Byz. Plin.nat. 4,2 das Gebiet 
von Dodona. H. oder Ellopia hieß auch ein Gebiet 
im N. von Euboia, danach dichterisch die ganze 
Insel, Hdt. 8,23. Strab.10,1,3ff. p. 445f. Steph. 
Byz. Hesych. s. “EAdonueig. Kall. h. 4,20. FR. 
GEYER Topogr. und Gesch. der Insel Euboia 84f. 
Nach Steph. Byz. gab es Orte dieses Namens auch 
in Aitolien, Dolopien und bei Thespiai. E. M. 
Hellotis(‘EAAwris Etym.m. 332,43. [41,8). Hy- 
postase der prähell. Erd- und Muttergöttin (F. 
SCHACHERMEYR Poseidon, 1950, 122f.); in Dodona 
([1],49f.—>Gaia) neben einem Parhedros Hellos([1], 
54ff.114 ff), dessen Nachfolger der pelasg.-epirot. 
-> Zeus war (Cn.PıcAarD Orig. du polytheisme 
hell. 2, 1930, 17. [31,586£.). Ihr Name daher mit 
dessen dodon. Priestern, den “EAAoi (Hom.Il.16, 


Von der Mitte des 6.Jh. ab steht H. unter pers. 60 233ff. F. LOCHNER-HÜTTENBACH Die Pelasger, 
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1960, 147ff. A.J. van WINDEKENS, Names 9, 1961, 
91ff.), weiter mit “EAAd, "EAAdg, ‘E/Akonia bzw. 
"EAhnves, "EAAoneg (Strab.7,328. Aristot. met. 1, 
14. Sch.I1.16,234. H.GÜNTERT, WuS 9, 1926, 
132 ff.) zusammengestellt (E. MAAss Griechen und 
Semiten auf dem Isthmus von Korinth, 1903, 7. 
G.BoNFANTE, CPh 36, 1941, 14. [3],587.590). Auf 
Kreta als Baum- und Erdgöttin ([4,12.20. > De- 
meter) im hlg. Platanenhain von Gortyn (Theophr. 
h. plant. 1,9,5. F. R. SCHROEDER Germ.-Rom. Mo- 
natsschr. 22, 1934, 188ff.) der > Europa ver- 
schmolzen ([1],64ff. 169 ff. [3],591. [4],11); auf hel- 
lenist. Münzen (C.SELTMAN Greek Coins, 1955?, 
170f. T. 37) nymphenhaft im Baum sitzend dar- 
gestellt (W. TECHNAU, JDAI 52, 1937, 94f. Gei- 
stige Arbeit 5,6, 1938, 5). Feste CEA)ortıa) mit 
Pflanzen- und Feuersymbolik ([4],13f.) auf Kreta 
und in Korinth (Ath.15,678a. Sch.Pind.O.13, 
56b. Hesych. s. v. [1],107 ff. P. MINGAZZINI, Religio 
1, 1919, 287. E.GJERSTAD, ARW 27, 1929, 198. 
J.G. NELL Ancient Corinth, 1930, 104), wo H., 
wie in Marathon (SEG 1,68. H. von PROTT Fasti 
Sacri Nr.26, Z.35), an — Athena angeschlossen 
war ([{2]},140f. NıLsson Griech. Feste 94ff. N. 
YaLourıs, MH 7, 1950, 27ff.). Der Versuch, für 
H. semit. Bezüge (Etym. m. 332,41) aufzuzeigen 
(H. = Elat-Allat: E. Assmann, Ph 67, 1908, 171£. 
J.G.F£vrıer Rel. des Palmyreniens, 1931, 15,6), 
stützt sich auf die Nachricht von einer phöniz. 
Elat-Europa-Astarte (Hdt.1,2. R. DE LANGHE 
Miscellanea A. de Meyer 1, 1946, 94. G.R.STE- 
WART, Names 9,84 ff. [4],9£.15ff. 19. [51,308.— ED). 

' W. F. 
1. A.Lesky, WSt 45, 1927, 152ff. 46, 1928, 48 ff. 107 f£. 
2. O.Broneer, Hesp. I1, 1942, 128ff. 3. U.Pestalozza, RIL 
91, 1957, 583. 4. R.F. Willetts, Eirene I, 1960, 5ff. 
s. S.Morenz, FF 36, 1962, 307fl. 

Hellusii (Elisii, Elysii, Helysi). Name eines 
halb tiergestaltigen Fabelvolkes bei Tac. Germ.46, 
von MÜLLENH. DA 2,354 f. aus der Wz. kel hoch, 
erhaben abgeleitet und als Riesen gedeutet, rich- 
tiger von R.MucH, GGA 1901, 463 und Tac. 
Germ. 422 als Ableitung aus einer germ. Entspre- 
chung zu griech. &AAög (EAvög) Hirschkalb, lit. elnis 
= Hirsch, mit Weiterbildung zu Elne, erklärt. W.S. 

Heloris ("EAweı;). Syrakusaner, gehörte zum 
engsten Vertrautenkreis Dionysios’ I., vielleicht 
war er der Adoptivvater des Tyrannen (Diod. 14, 
8,5). H. prägte bei einer Beratung in der Tyrannen- 
burg während des Aufstandes der Syrakusaner 
404/03 v.Chr. den bis in die Spätant. bekannten 
Satz: xaAdv Evrapıov Eorıy 1) rugavvis (Diod. 
a.O.). Er wurde später aus unbekannten Gründen 
verbannt, war 394 bereits in Rhegion und nahm 
den Kampf gegen Dionysios auf. Er belagerte 393 
vergeblich Messana, verteidigte 392 Rhegion mit 
Erfolg gegen den Tyrannen (Diod. 14,87,1f.90,4f.). 
Er fiel 388 als Feldherr des Bundes der italiot. 
Griechen mit der Vorhut seines Heeres am Elle- 
poros (Diod. 14,103,5-104,3). 
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Heloros (’EAwgos). 1. In pergamen.SageSohn 
des Flußgottes Istros, mit seinemBruder Aktaios 
Bundesgenosse des Troers Telephos, von Aias im 
Kampfe erschlagen. Philostr.her. 2,15f. Vgl. den 
pergamen. Telephosfries. H. v. G. 

2. H., ein Fluß in O.-Sicilien, der bei Palaz- 
zolo entspringt und 20 km n. der S.- Spitze der 
Insel ins Ion. Meer mündet. Oft genannt wegen 
der an ihm geschlagenen Schlacht, in der Hippo- 
krates etwa 493/92 die Syrakusier besiegte (Hdt. 
7,154), und wegen der ’EAwgivn 6öög, der ver- 
hängnisvollen Rückzugsstraße der Athener 413 
(Thuk. 6,66,3.70,4. 7,80,5). RE VIH 199. 3. Städt- 
chen an der Mündung des gleichnamigen Flusses, 
genannt schon von Skyl.13, im Friedensvertrag 
von 263 von den Römern dem Hieron zugespro- 
chen (Diod. 23,4,1), 214 von Marcellus genommen 
(Liv. 24,35,1), von Verres ausgeplündert (Cic. Verr. 
3,103.129. 4,59. 5,90f.), erwähnt noch Plin.nat. 
32,16. Bei neueren Grabungen wurden eine helle- 
nist. Stoa und ein Tempelchen oder Schatzhaus 
aufgedeckt. AA 1964, 675. K. Z. 

Helos (’EAos). 1. Ort im O.-Teil der Mün- 
dungsebene des Eurotas, Pol. 5,19,7.20,12 ‘Eheia, 
nach dem die spartan. Heloten genannt sein sol- 
len. Schon Hom. 11. 2,584. h. Apoll. 410 genannt. 
Nach 195 v. Chr. selbständig, Ethnikon jetzt 
“EAsitec, Steph. Byz. IG VII 1765. Nachantik 
Name eines Bischofssitzes, Georg. Cypr. ed. H. 
Gelzer 1639. Not.episc. 3,473. 10,580. 13,430. Ge- 
naue Lage noch nicht gefunden. Strab. 8,5,2 p. 363. 
5,4 p.365. Paus. 3,20,6f. 22,3. Thuk. 4,54,4. Xen. 
hell. 6,5,32. 

1. Bölte, RE VIII 200ff. Nr. 3. HI A 1335,3 ff. 2.IGVı 
p.195. 3. Philipps.-Kirst. 3,461f. 4. H. Waterhouse-R. 
Hope Simpson, ABSA 55, 1960, 87ff. 

2, Nur bei Hom. Il. 2,594 genannter Ort im Reiche 
Nestors, anscheinend im Inneren, vielleicht zu ver- 
binden mit dem Kult der Artemis Heleia (codd. 
’HAsia) bei Strab. 8,3,25 p. 350. E.M. 
1. Bölte, RE VII 202f. Nr. 4. 2. E. Meyer Neue pelopon- 
nes. Wanderungen 1957, 72f. 

Heloten (Eiiwres, von faAioxonar: Bor- 
sacQ® 225, nicht mit den ant. Autoren von "Elog), 
die von den einwandernden — Doriern in— Lako- 
nien unterworfenen — Achaioi (Theop. FGrH 115 
F 122), deren Schutzgott IT: ohoıöav = — Poseidon 
war (IG V 1,1228.1230-1232 [Tainaron, hier H.- 
Asyl: Thuk.1,128,1]). Zu den lakon. H. traten 
nach Eroberung — Messeniens dessen helotisierte 
Bewohner (beide Gruppen z.B. bei Theop. FGrH 
115 F 13). Die H. waren an die ihnen zur Bewirt- 
schaftung überwiesene Parzelle des > Kleros eines 
Spartiaten gebunden und mußten die Hälfte des 
Ertrags abliefern (Tyrt.freg. 5), befanden sich aber 
durch die ihnen verbleibende Hälfte wirtschaftlich 
in einer vergleichsweise selbständigen Position 
(Poll. 3,83: uera&d de EAevdlowv xal dovAwv), 
die sich vielleicht auf die myken. Z. zurückführen 


H.Ca. 60 läßt. Die H. standen nicht eigentlich im Privat- 
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eigentum, sondern gehörten in gewisser Weise dem 
Staat, der Verkauf und Freilassung verbot (Strab. 
8,365. Ephor. FGrH 70 F 117) und letztere nur als 
Belohnung für Kriegsdienst (Thuk. 4,80,3f.!) oder 
aus finanziellen Gründen (Plut. Kleom. 23,1) ge- 
währte. Als Unterworfene suspekt, wurden die H. 
von ihren Herren und durch die staatliche Insti- 
tution der— Krypteia scharf überwacht. Die jähr- 
lich wiederholte Kriegserklärung ermöglichte Tö- 
tungen ohne Blutschuld (Aristot.frg. 538). Die 
großen H.-Aufstände in Messenien (Mitte 7.Jh. 
und 464) verschärften das Verhältnis zu den Spar- 
tiaten und wirkten für die Zukunft beunruhigend. 
H. gab es bis zum Beginn der Römerzeit (Strab. 
a.0.). H.B. 
K.M.T. Chrimes Ancient Sparta, *1952, 272-304. H.Mi- 
chell Sparta, 1952, 75-84. D. Lotze Mera&) Edevde- 
owv zul dodAwv, 1959, 26-47. P.Oliva, Historica 3 
(Prag 1961) 5-34. M.A. Levi, RAL 96, 1962, 523-528. 
G.L. Huxley Early Sparta, 1962, 87-96. F. Kiechle Lakonien 
und Sparta, 1963. 

Helpidius. 1. H. erscheint im Cod. lust. 8,10,6 
vom 30. Mai 321 als agens vices praefectorum prae- 
torio und bekleidete dieses später als vicarius urbis 
Romae bezeichnete Amt wahrscheinlich bis 324 
(Cod.Theod. 9,21,4 - dazu A.CHASTAGNOL La 
préfecture urtaine à Rome, 1960, 32). 2. Claudius 
H., Paphlagonier,niederer Herkunft, Christ (Amm. 
21,6,9. Hieron. vita Hilar. 14 = Mice L 23,39). 
H. war zunächst notarius (Liban. or. 42,24f.), nach 
337 praeses Mauretaniae Sirif. (CIL VIII 20542), 
wahrscheinlich 353 consularis Pannoniae (Cod. 
Theod.7,20,6), 360/62 praefectus praet. Orientis 
(Cod. Theod. 11,24,1), starb nicht lange nach Kai- 
ser Iulian (Liban.or. 37,3,11.13). Seine Tochter 
Prisca vermählte er 363 einem Verwandten des 
Libanios (Liban. epist. 1156.1330. 1409 f. 1448). 3. 
H. * vor 331, aus Antiocheia, verschwägert mit 
Libanios, trat in den Dienst des Caesars Iulianus, 
vielleicht als comes rerum privatarum. Unter Iulians 
Einfluß Heide geworden, nahm er 363 am Ferser- 
feldzug teil, wurde 364 proconsul Asiae. Nach Be- 
teiligung am Aufstand des Prokopios setzte ihn 
Kaiser Valens gefangen (Philostorg. 7,10. Theodo- 
ret. 3,12. Liban. epist. 35.448. 1 120.1180). A.L. 

Helva. Cognomen, wohl nach der Haarfarbe, 
»honiggelb, isabellfarben «, WAaLbe-Hor.? 1,639. 
In den Fasten nur in republikan. Zeit bei den 
Aebutii (o. Bd. 1 81f.), vgl. DEGRASSI FCapit. 145. 

H.G.G. 

Helveconae. Bei Tac.Germ. 43 ein Stamm 
des lugischen Volkes, wahrscheinlich ident. mit 
den Ailovaiwves (’EAovalwvez) bei Ptol. 2, 
11,9, obwohl sie hier von den Aovyıoı durch die 
Bovoyoüvrez getrennt erscheinen (Ungenauig- 
keit der Karte oder späterer geschichtlicher Zu- 
stand?). Die bei Tac. überlieferte Namensform ist 
trotz MÜLLENH. DA 4,562 als die richtige zu be- 
trachten, abgeleitet von germ. *elwa gelb, loh- 
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379. Was aus den sonst nicht bezeugten H. gewor- 
den ist, ist nicht bekannt. W. S. 

Helvetum. Örtlichkeit im Ober-Elsaß, seit der 
cacs. Eroberung im Gebiet der Triboker, h. EIl 
oder Ehl bei Benfeld am Illfiuß (Hellelus). Ar- 
chäolog. Bodenfunde reichen von der Spät-La- 
Tene-Zeit bis zum E. des 4.Jh. n.Chr., als ein 
befestigter Posten über Ill und Rhein hier be- 
stand (Ziegelstempel der Leg. VIII Aug.) H.C. 
Haug, RE VII 216. CIL XII 2,140. Miller Itin. Rom. 53. 

Helvetii, der kelt. Hauptstamm im schweizer. 
Mittelland zwischen Bodensee - Genfer See - 
Alpen - Jura. Ob und wieweit die anstoßenden n. 
Alpentäler noch zum Gebiet der H. gehörten, ist 
ganz unsicher [4], 141 ff. Die H. zerfielen in 4 pagi 
(Caes. Gall. 1,12,4. [2],241 Nr. 194.195), von denen 
der pagus Verbigenus nur bei Caes. Gall. 1,27,4 ge- 
nannt ist, während der Hauptstamm der Tiguriner 
in der W.-Schweiz ([2],241 Nr.195) von einzelnen 
Autoren als besonderer Stanım bezeichnet wird 
(App. Celt.1,3. Plut. Caes. 18,1 f.) und z.T. seine 
eigene Gesch. hatte (s.u.). Poseidonios bei Strab. 
4,3,3 p. 193 nannte nur 3 Stämme, von denen 2, 
nämlich die Teutonen und Tiguriner, beim Kim- 
bernzug vernichtet seien (7,2,2 p. 293). Urspr. 


saßen die H. in oder auch in SW.-Deutschland, _ 


woran die ‘EAovntiwv &gnmuog bei Ptol. 2,11,6 
erinnert (dazu Tac. Germ. 28,2. Caes. Gall. 6,25,2. 
[11,26 ff.). Nach der wohl richtigen Nachricht des 
Poseidonios bei Strab. 7,2,2 p. 293 waren auch die 
Teutonen ein Teilstamm der H., wohl ein in S.- 
Deutschland siedelnder Teil, dazu [1],55ff. [2], 
356f. W. ALY Strabonis geographica 4, 1957, 309 ff. 
455 ff.). Ebenso schlossen sich die Tiguriner dem 
Kimbernzug an und besiegten an der mittleren 
Garonne 107 v.Chr. ein röm. Heer unter L. Cas- 
sius Longinus, Caes. Gail.1,7,4. 12,5 ff. 13,2. 14,7. 
Liv. per. 65. App. Celt. 1,3. Strab. 7,2,2 p. 293. 4,3,3 
p.193. [1],57 f. Der Katastrophe der Kimbern und 
Teutonen entgingen sie, weil sie sich getrennt hat- 
ten und noch in den O.-Alpen standen, von wo sie 
dann zurückkehrten, Flor.1,38 (3,3),18. Ein Teil 
von ihnen scheint bei Kiagenfurt zurückgeblieben 
zu sein, Carinthia 1,140, 1950, 494 ff. [41,141. Folge 
dieser Ereignisse war wohl die gänzliche Räumung 
S.-Deutschlands. 

Den Versuch der H., die alte Heimat zu verlas- 
sen und in SW.-Frankreich neue Wohnsitze zu 
suchen, 58 v.Chr., vereitelte Caesar durch seinen 
Sieg bei Bibracte [1],66ff. Das mit ihnen abge- 
schlossene » Bündnis« zeigt, daß sie noch außer- 
halb des röm. Reichs blieben, Cic. Balb. 32. [4], 
145. Am Aufstand des Vercingetorix waren auch 
die H. beteiligt, Caes. Gall. 7,75,3. Danach Siche- 
rung der Provinz Gallien durch die Sperrung der 
Juraausgänge mit den Kolonien Iulia Equestris- 
Nyon auf helvet. Gebiet und Raurica (Augst) auf 
dem Gebiet der Rauriker, [4],144f. Ins röm. 
Reichsgebiet einbezogen wurden die H. erst mit 


braun, vgl. Hoops Reall, s.v. R. Much Tac. Germ, 60 dem Alpenfeldzug des Tiberius und Drusus im J. 
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15 v.Chr. [4],146f. Jetzt zunächst zur Provinz Bel- 
gica, später zur Germania Superior, [1],237 f. Cass. 
Dio 53,12,6. 69 n.Chr. blutiger und verheerender 
Zusammenstoß mit den durchmarschierenden 
Truppen des Vitellius, Tac. hist. 1,67-70. {1],187 f£. 
Vespasian machte den Hauptort —> Aventicum zur 
röm. Bürgerkolonie, wobei die peregrine Stam- 
mesgemeinde der H. bestehen blieb und die Beam- 
ten der Kolonie zugleich die des Gesamtstammes 
waren. Röm. Bürger gehörten vorher der Tribus 
Fabia, später der Quirina an. Im 2.Jh. bestand 
eine cohors I Helvetiorum im Limeskastell Böckin- 
gen, später Öhringen. 259/60 verheerende Ale- 
manneneinfälle mit Zerstörung aller Städte und 
Villen. Diokletian und Valentinian suchten die 
Rheingrenze durch Kastelle, letzterer auch durch 
eine dichte Kette von Wachttürmen am Rhein zu 
sichern. In der neuen Provinzeinteilung gehörten 
die H. zur Provinz Maxima Sequanorum der Dioe- 
cesis Galliarum zusammen mit den Sequanern 
und Raurikern und wurden daher nun auch als 
Sequaner bezeichnet. Erste Zeugnisse des Chri- 
stentums seit konstantin. Zeit [4],154f., Bistümer 
sind sicher bezeugt für Avenches, später nach Lau- 
sanne verlegt, und Vindonissa, anscheinend, aber 
dann früh verschwunden, für Nyon und Yverdon, 
[11,587 ff. Um 401 n.Chr. Rückzug der röm. Trup- 
pen und damit Aufgabe des Landes durch Rom, 
das sich selbst überlassen wurde und vom 5.Jh. 
an in langer Entwicklung von Burgundern in der 
W.-Schweiz und Alemannen in der N.-Schweiz 
besetzt wurde. E.M. 
1. F. Staehelin Die Schweiz in röm. Zeit’, 1948. 2. E. 
Howald-E. Meyer Die röm. Schweiz, 1940. 3. E. Meyer 
Die Schweiz im Alt., 1946. 4. Ders. Neuere Forschungs- 
ergebnisse über die Schweiz in röm. Zeit, MH 19, 1962, 
141 ff. 5. Ders. Die Zahl der Helvctier bei Caesar, Ztschr. 
f. Schweiz. Gesch. 29, 1949, 65. 6. CIL XHI, II p. 5ff. 
Nr. 5025-5249. IV Nr. 11468-11538. 7. H. Finke Neue 
Inschr., 17. BRGK 1927, 1929, 31ff. Nr. 91-131. 8. H. 
Nesselhauf Neue Inschr. aus dem röm. Germanien und 
den angrenzenden Gebieten, 27. BRGK 1937, 1939, 66 ff. 
Nr. 58-63. 9. H. Nesselhauf-H. Lieb Dritter Nachtrag zu 
CIL XIII, 40. BRGK 1959, 1960. 129ff. Nr. 18-94. 
Helvidius. 1. s. Modesta; Severus. 2. C.H. 
Priscus. Sohn eines Primipilars aus Cluviae (Sam- 
nium), Tac. hist. 4,5,1 ff., schloß sich früh an die 
Stoiker an, Cass. Dio 66,12. Quaestor Achaiae un- 
ter Claudius, Sch. Iuv. 5,36. Forsch. Ephes. 3,130 
Nr. 44.1G IX 2,555, s. GROAG Reichsbeamte 113f. 
Er heiratete in 2. Ehe — Fannia, die Tochter des > 
Thrasea Paetus, Plin. epist. 9,13,3. Im J. 51 war H. 
als quaestor Legionslegat in Syrien, Tac. ann. 12, 
49,2, schritt als trib. pleb. 56 gegen Härten bei Ver- 
steigerungen ein, ebd. 13,28,3. Im J.66 ging er mit 
Fannia nach dem Prozeß des Schwiegervaters 
nach Apollonia in die Verbannung, Tac.ann.16, 
35,1. Plin.epist.7,19,4. Unter Galba zurückge- 
kehrt (Tac. hist. 4,6,1), bestattete er Galbas Leich- 
nam, Plut. Galba28. Er tat sich als Redner hervor, 
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Tac. hist. 4,7,1 f., s. SCHANZ-Hos. 2,432. Als Prae- 
tor 70 entsühnte er am 21.Juni den Bauplatz für 
den Juppitertempel auf dem Kapitol, Tac.hist. 4, 
53,3. Wegen seines beleidigenden Auftretens gegen 
Vespasian (Cass. Dio 66,12) relegiert (Plin.epist. 
7,19,4), wurde er bald daraufermordet, Suet. Vesp. 
15. Seine Grabinschr. CIL XIV 2844 (N). Auf Bit- 
ten der Fannia verfaßte > Herennius Senccio eine 
Biographie des H., Plin. epist. 7,19,5. Tac. Agr. 2,1, 
s. A. BRIESSMANN, Tac. u. d. flav. Geschichtsbild 
1955, 94ff. 3. H. Priscus. Sohn von Nr.1 aus 
1.Ehe, * vor 56, vor 87 cos.suff. Obwohl er auf 
dem Lande lebte (Plin.epist.4,21,3; 3,11,3), glaubte 
sich Domitian in einem Stück des H., Paris und 
Oenone, verspottet (Suet. Dom. 10,4) und ließ ihn 
E. 93 ermorden, Tac. Agr. 45,1. Er hinterließ von 
seiner Gattin Anteia einen Sohn und 2 Töchter, 
die unter die Vormundschaft des Cornutus Tertul- 
lus kamen (Plin.epist. 9,13,16), jung (nach 97) ver- 
heiratet beide im Wochenbett starben, ebd. 4,21. 
R. H. 
Helvii. Kelt. Volksstamm (Elvii, Elvi oder Ilvi 
Caes. civ.1,35. ’EAovoi Strab. 4,190). Sein Gebiet 
(h. Dép. Ardèche) am r. Ufer der Rhône grenzte 
n. an die Segusiavi, w. an die Vellavii und Gabali, 
s. an die Volcae Arecomici. Die Cevennen schieden 
sie von den Arvernern (Caes. Gall. 7,8). Im J. 52 v. 
Chr. standen die H. im Krieg gegen den Arverner 
Vercingetorix auf seiten Caesars und empfingen 
Vorrechte. Bei der Einteilung der Provinzen unter 
Augustus wurden sie zu Aquitanien geschlagen 
(Strab. 4,190) und gehörten bald darauf (Plin. nat. 
3,36) zu Gallia Narbonensis. Hauptstadt war Alba 
Augusta Helviorum. Name Alba seit 1904, vorher 
Aps (F. DELARBRE Alba Augusta Helviorum, Pri- 
vas 1958. M.LegLay, CRAI 1964; B. Ant. Fr. 
1964, 140). Unter Diocletian wurde die civitas Al- 
bensis der provincia Viennensis zugeteilt. Im 6.Jh. 
n.Chr. wurde Vivarium (h.Viviers) die Hauptstadt. 
M.L. 


Helvius. Name einer röm. pleb. Gens, mög- 
licherweise abgeleitet von einem alten Praenomen 
und etr. sowie kelt. Namen nicht fernstehend, auch 
inschr. in Etrurien und Gallien bezeugt. SCHULZE 
Eigennamen 82.421. HOLDER- 1,1430f. 

I. Republikanische Zeit: 1. C.H. und M. 
H., Kriegstribunen, die 203 bzw. 209 v.Chr. nach 
Liv. 30,18,15. 27,12,16 gefallen sind. Für C.H. ist 
die Todesnachricht erfunden, wenn er ident. ist 
mit Nr.2. 2. C.H. (Kriegstribun 203?, s. Nr.1), 
pleb. Aedil 199, Praetor 198 mit dem Amtsbezirk 
Gallia Cisalpina, 189 Legat unter Cn. Manlius 
gegen die Galater. Liv. 23,7,13. 26,2 u.ö. Pol. 21, 
34,2. BROUGHTON Mag. 1,327. 330. 364. 3. M.H., 
pleb. Aedil 198, Praetor 197 mit dem jens. Spanien 
als Provinz. Dort blieb er infolge Erkrankung bis 
195, besiegte die Keltiberer bei Illiturgi am Baetis 
und erhielt eine Ovatio, Liv. 34,10,1 ff. Acta tri- 
umph. 194 Mitglied eines Dreimännerkollegiums 


60 zur Anlage der Kolonie Sipontum, Liv. 34,45,3. 
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4. C.H. Cinna, Volkstribun Caesars 44 v.Chr., 
s.o. Bd. 11193 Nr. 6. 5. H.Mancia, Freigelasse- 
nensohn aus Formiae, ein witziger Mensch - er 
verspottete 97 den Censor M. Antonius -, der aber 
auch wegen seiner Häßlichkeit den Spott etwa des 
C. Caesar Strabo (vor 87) auf sich zog. Als hoch- 
betagter Greis klagte er - wohl 55 - den L.Scribo- 
nius Libo an. Cic. de or. 2,274.266. Val. Max. 6,2, 
8. MÜNZER, RE II A 882f. 6. Helvia, Ciceros 
Mutter, genannt von Suet. p. 80,5 Reiff. Plut. Cic. 
1,1, nicht aber von dem Redner; ihr anderer Sohn 
Quintuskennzeichnet sie als peinlich genaue Haus- 
frau, Quint. Cic. fam. 16,26,2. Ihre Schwester war 
die Gattin des C. Visellius Aculeo, vgl. RE IX A 
354. H. G.G. 
II. Kaiserzeit. 1. H. Agrippa aus der Baetica, 
procos. Sardiniae 68/69, CIL X 7852; er starb 83 
im Senat während einer Untersuchung Domitians 
gegen Vestalinnen, Cass. Dio 67,3,3. 2. T.H. Ba- 
sila aus Atina in Latium. Aedil, Praetor, wahr- 
scheinlich unter Tiberius procos. Achaiae, SEG 
XI 441, dann legat. Aug. pr. pr. Galatiae, OGIS 
533. CIL X 5056. 5057, s. SHERK Legat. Galat. 30. 
3. H. Procula, Tochter von Nr. 2, CIL X 5056; 
ihre Grabinschr. ebd. 5086. - s.Pertinax. R. H. 
IH. Der Dichter C. H. Cinna. 1. Name: Gell. 19, 
13,5 Helvi Cinnae poetae; Catull.10,30C.Gaius; 95,1 
Zmyrna mei C. - 2. Leben: * ca: 85 in Oberitalien 
(Frg. 9; CIL 4237.4426 u.a.: Helvii um Brixia), 
lebt er in Rom im Kreis um Catull. Aus Bithynien 
(dort eher nach [2],57 f. in der cohors Pompei 66] 
65 als mit Memmius und Catull 57/56) brachte er 
Arats Phainomena (Frg.11) und 8 Träger (Catull. 
10,29f.), vielleicht auch Parthenios (Aápvoov 
Suda; [2],62ff.) mit, was 57/56 (vgl. Catull. 10,9. 
28) wenig wahrscheinlich ist. Die Ermordung des 
Tribunen Cinna 44 (Val. Max.9,9,1. Suet. Iul.85 
u.a.) wird durch Plut. Brut.20,8 auf den Dichter 
beziehbar: gegen diese Beziehung K.ZıEGLER, 
RhM 81, 1932, 81ff.; Verg.ecl. 9,35 stammt aus 
Lebzeiten des H.: VRETSKA, Altspr. Unterr. 6,2, 
1963, 40. - 3. Werke: Smyrna: gelehrtes Klein- 
epos, nach neunjähriger Arbeit (etwa 64-55 nach 
[2],69f.; Catull.95,2) veröffentlicht, von Catull ge- 
feiert, von Crassitius erklärt (Suet. gramm. 18). — 
Propempticon: gelehrt, von Hyginus erklärt 
(Char. GL 1,134,12K), für die Reise Pollios nach 
O.; in Rom gedichtet ([2],62ff. [1],226). - Erot. 
(?: Ov.trist.2,435) Carmina (Gell. 19,13,5) und 
Epigramme (Non.2,87 M). - 4. Nachwirkung: 
Bahnbrecher der Neoteriker ([3],58), von den Au- 
gusteern kaum beachtet (Geleitgedichte: Hor.c. 
1,3. Prop.3,21. Ov.am. 2,11. Stat.silv.3,2), wird 
er später ungünstig beurteilt: Gell. 19,9,7 inlepida 
carmina. K.V. 
Frg.: Morel, FPL S.87-90. - 1. F.Skutsch, RE VIII 226ff. 
2. A. Rostagni Scr. minori, II 2, 1956, S7ff. (urspr.: Atti 
R. Acad. Torino 1933). 3. L. Alfonsi Poetae Novi, Como 
1945, S6ff. (vgl. auch Aevum 36, 1962, 319). 4. A. Traglia 
Poetae Novi, Rom 1963. 
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Hemiamphorion s. Amphora 
Hemichorion (Nuıxsororv, » Halbchor«, vgl, 
öıxopia bei Poll. 4,107). Das Wort ist für uns 
erst in erklärender Lit. belegt, z.B.: Poll. a.O.: 
Sch. Eur. Alc. 77; Troad. 166.176; Rhes. 706. 
Aristoph. Ach. 564; Equ. 589; die Sache z.B.: 
Sch. Aischyl.Sept.1054. Soph. Ai. 879. Eur.Or, 
1539 (2). Aristoph. Ach. 557; Ran. 354.372. 440; 
Lys.Hypoth. Da sich Aristarch mit dem Pro- 
blem beschäftigte (Sch. Aristoph. Ran. 354), wird 
die Sache der Theaterpraxis seit jeher angehören 
und das Wort vorhellenist. sein. Teilbarkeit des 
Chors in Halbchöre (zu unterscheiden vom Hin- 
zutreten eines 2. Chors, also Chorverdoppelung) 
gibt dem Chorlied ein Element, aus dem sich 
Drama entwickeln kann. Das Problem der H. 
führt also (wie das der Doppelchöre) zum Problem 
der Ursprünge des Dramas. Bei der Dürftigkeit des 
ant. literarhistor. Materials muß unsere Anschau- 
ung über H. durch Interpretation der erhaltenen 
Chorlieder gewonnen werden, enthält also immer 
einen gewissen Unsicherheitsfaktor.Z.B.:Alkm.Fr. 
1 P, Chorteilung jetzt wohl bestätigt durch POxy 
XXIV, 2387. Aischyl. Pers.1ff.532ff.; Sept. 822ff. 
(mit Sch.1054). Soph. Ai. 805f.866ff. (mit Sch. 
879); Ichn. 94 ff. 170 ff. (9). Eur. Alc. 77ff. (mit Sch. 
77); Suppl. 42.598; Troad. 165 ff. (mit Sch. 166 und 
176); Ion 184 ff. (9); Rhes. 538 ff. 683 ff. 820 ff. (mit 
Sch. 706). Aristoph. Ach. 557ff. (mit Sch. 557); 
Equ. 242 (9); Lys. 254 ff. 701 ff. 805 ff. Ob die in den 
Dramatikerhss. häufige Beischrift uiy Überlie- 
ferung ist, kann erst die Gesamtuntersuchung aller 
Sprecherbezeichnungen lehren. F. St. 
J.Lammers Die Doppel- und Halbchöre in der ant. Tra- 
gödie, Diss. Münster 1931. F. Stoessl Die Trilogie d. Aisch., 
Wien 1936, 176ff. Ders. Die Phoinissen d. Phrynichos und 
d. Perser d. Aisch. MH 2, 1945, 148ff. Ders. Leben und 
Dichtung im Sparta des 7.Jh. v.Chr., Eumusia, Festschr. 
für E. Howald, Zürich 1947, 92ff. 
Hemidrachmon s.Triobolon 
Hemikypron s. Kypros 
Hemilitron s. Litra 
Hemimedimnon «s. Medimnos 
Hemina. Röm. Hohlmaß für Flüssiges und 
Trockenes, 1/96 — amphora, 1/32 — modius, 1/12 
— congius, 1a — sextarius und ihrerseits 2— quar- 
tarii, 4— acetabula, 6— cyathi haltend. Ihr Name: 
Halbmine, bezeugt Herkunft aus Mesopotamien 
und Hohlmaßbestimmung nach Gewicht. Ihr In- 
halt: 0,273 1, war laut HurtscH dem der att. —> 
Kotyle gleich und wog bei Wasser- (Wein-) Fül- 
lung 10— Unzen = 1 sog.osk. Pfund (Gewichte). 
Sie bildete bes. das Ölmaß. Als solches hieß sie 
Aitoa EAaiov oder xEoag Arroaiov, Ölpfund bzw. 
Pfundhorn, und war ein aus Horn gefertigtes 
Meßgefäß mit Unzenskala. H.Ch. 
F. Hultsch Metrologie ?ıı6ff. H.Nissen, HB Altertumsw. 
12,844. H.Chantraine, RE IXA 659ff. (Lit.). 
Hemiobolion (Auwpßolıor, Huwßeiıov 0. 


60 ä.). »Halbobol«, erscheint als Münze mit meist 
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abgekürzter Wertangabe (H,E,HM) zahlreich in 
der Peloponnes, dann in Kolophon und mit bes. 
Prägebild in Korinth (Kopf des Pegasos), Orcho- 
menos Boeotiae (halbes Getreidekorn) und Athen 
(Eule, statt Mondsicheln wie> Obol und 4 Obol). 
Vgl. Xen.an.1,5,6. H.Ch. 
Schrötter WBMZK s.v. 

Hemiolion (ńuıółıov). Ein Aufschlag von 
entweder 150 oder auch 50% des Wertes von Geld- 
oder Warenzahlungen, der durch Strafklauseln von 
Urkunden griech. Rechtes in griech., demot. 
oder semit. Sprache von Althellas bis zur Prinzi- 
patszeit im Falle der Nichterfüllung von Kontrakt- 
bedingungen häufig ausgemacht wird, in bes. gro- 
Ber Zahl in der Welt der Papyri. Im Äg. der Prinzi- 
patszeit kommt H. auch als Strafe bei Nichtzah- 
lung von Steuern vor. F.M. H. 
Vgl. RE Art. “HuudAuov (Suppl. IN). Lidd.- Sc. s. to- 
Abw, NuısAuog. R.Taubenschlag The Law of Greco-Ro- 
man Egypt in the Light of the Papyri? I, II (1955). Indices 
s.nuıoAia. Sh. L. Wallace Taxation in Egypt From Au- 
gustus to Diocletian, 1938, 39. 

Hemisphaerium. a) Als geom. GebildeEukl. 
opt. rec. Theon c. 23-27. b) Die xUxAp negi Tv 
yiiv pegdueva Övo 7. des Empedokles, DIELS 
DoxGr p. 350. Sch. Germ.187,13 Breys. Belege aus 
Aristot., Theophr. u.a. gibt DEGERING, RE VIII 
253. Cic., Sen., Plin., Varro, Vitr. gebrauchen das 
von Naevius eingeführte Fremdwort in astron. 
oder geodät. Sinne nicht, sondern behelfen sich mit 
Umschreibungen. c) Die ober- und unterird. Hälf- 
ten der Erdkugel (Bel. bei DEGERING). d) Kuppel- 
gewölbe bei Varro und Vitr. e) Ein speziellerTypus 
der Sonnenuhr, Vitr. 9,8,1. Macr.somn.2,7,15. 
Bel. bei Lewis-Suort Lat. Dict. und LIDDELL- 
SCOTT S. V. R.B. 

Henioche ( Hvióyn). 1. Epiklesis der Hera in 
Lebadeia, Paus. 9,39,5.Wohl eine alte boiot.Lokal- 
gottheit. 2. Gemahlin Kreons in Theben, der mit 
ihr den flüchtigen > Amphitryon aufnimmt, Hes. 
asp. 83. H. v. G. 

Heniochoi (‘Hvioxoı). Starker Stammesver- 
band an der kaukas. Küste des Pontos Euxeinos. 
Die urspr. Sitze der H. werden im Raum zwischen 
dem Siedlungsgebiet der Zygoi und der Achaioi im 
N. und dem der Sanegai im S. angesetzt, ihre spä- 
teren Wohnsitze, z.Z. der griech. Kolonisation, 
waren nahe der miles. Kolonie — Pityus (h. Pit- 
zunda) an der W.-Küste von Grusien. Ptol. 5,9,25 
zufolge lag das Stammesgebiet der H. zwischen 
den— Kerketai im N. und den Suannokolchen im 
S. Die Kerketai sind in späterer Z. in diese Gegend 
eingedrungen, ein Teil der H. scheint in späthelle- 
nist. Z. nach Kleinasien in die Gegend von Trape- 
zus gezogen zu sein. Die H. sowie ihre Nachbarn, 
die Zygoi und Achaioi (d.h. die Stämme s. der— 
Sindike und — Gorgippia) lebten Strabon zufolge 
vom Seeraub, dort auch Beschreibung ihrer leich- 
ten Kähne (xaudgoaı). Gegen E. des 4.Jh. v.Chr. 
wurden die H. vom Bosporan. König — Eumelos 
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(Nr. 4) unterworfen, der das Seeräuberunwesen im 
Pontos beseitigte. Strab. 11,495. Chr. D. 
Latyšev Scythica et Caucasica, I, 1893 und Il, 1904. Kiess- 
ling, RE VII 295 ff. 

Heniochos (‘Hvioxos). Athener, Dichter der 


. Mittleren Komödie. So die Suda, deren Quelle 
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8 Stücke aus einer größeren Anzahl zu nennen 
wußte. Frg. 5, aus dem Prolog eines ungenannten 
Stücks, stellt dem Publikum einen Chor von Frauen 
vor, die Athens ehemalige Bundesstädte personi- 
fizieren (vgl. Eupolis I/öAsıs, Aristoph. Bafv- 
Acvioı und Nrjooı). Die wahrscheinlichste Da- 
tierung ist die auf die Zeit nach dem Bundesgenos- 
senkrieg (357-355); dazu stimmt der Titel JIoAv- 
evxtoc. Bemerkenswert der Chor und die polit. 
Tendenz zu dieser Zeit. Andere Titel erinnern an 
die Nea. W.K. 
Körte, RE VIII 283. T.B.L. Webster Stud. in later greek 
comedy, 1953, 44- 59. 
Henna (so alle lat. Quellen von CIL I 530 
[wahrscheinlich 214 v.Chr.] und Cic. ab, HEN- 
NAION die Mz. Heap HN? 137, 5.Jh., sonst 
durchgehend ”Evva). Alte, sehr feste Siculerstadt 
(Beschreibung Cic. Verr. 4,107. Diod. 5,3,2) auf 
steilem, fast 1000 m hohem Berg im Zentrum Sici- 
liens, seit 5.Jh. hellenisiert, 403 vorübergehend, seit 
396 dauernd von Dionysios I. besetzt (Diod. 14,14, 
6-8.78,7), fällt 309 von Agathokles ab (20,31,5), 
im 1. pun. Kriege umkämpft (Diod. 23,9,4.5. Pol. 
1,24,12, der es zu den noAıoudrıa zählt), 214 
bei dem Versuch, zu den Karthagern abzufallen, 
ausgemordet (Liv. 24,37-39. Frontin.strat. 4,7,22. 
Polyain. 8,21. CIL I 530 M. Claudius M. F. consol 
Hinnad cepit zu Beutestück), im großen Sklaven- 
krieg, der 136 von H. ausging, Residenz des — 
Eunus, erst 132 nach langer Belagerung durch Aus- 
hungerung genommen. Daß das mun(icipium) 
Hennae (so Mz.) seitdem unbedeutend war, zeigen 
die bescheidenen Zahlen, die Cic. Verr. 3,100 über 
die Erpressungen des Verres gibt, die aber nach 
ihm die Bewohner nicht so sehr empörten wie die 
Entwendung des ältesten Tempelbildes der Ceres, 
4,106-115, da ja H. ein Zentrum des Demeterkul- 
tes mit alljährlichen Festen war; galt doch der 
Pergus-See 5 km w.s.w. von H. als Ort des Raubes 
der Kore. Von diesem berichten noch viele spätere 
Quellen; H. selbst erscheint erst wieder in den byz. 
Berichten über die Invasion der Araber, denen die 
endgültige Eroberung von H. erst 859 gelingt. Am 
stärksten hat dann Friedrich II. die Festung aus- 
gebaut. Der ma. Name Castrogiovanni (aus 
Castrum Hennae über arab. Kasr. Jänna) ist seit 
1927 durch Enna ersetzt. Ant. Fundstücke im Mu- 
seo Alessi. K. Z. 
RE VIH 284. Mz. Head HN? 136f. 
Heosphoros s. Phosphoros 
Hephaistion (Hpaıotiam). 1. Freund Alex- 
anders d.Gr., mit diesem erzogen und von ihm 
leidenschaftlich geliebt. Er führte bei Gaugamela 


60 die berittene Leibgarde, erhielt nach dem Philotas- 
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prozeß eine der beiden neuen Hipparchien, hatte 
später die Sogdiana zu besiedeln und marschierte 
zusammen mit Perdikkas 327 an der Spitze einer 
selbständigen Heeresgruppe in Indien ein, wo er 
den Indus überbrückte. Nach Gründung mehrerer 
Städte führte er als Trierarch der Indusflotte einen 
Heeresteil auf der linken Seite des Flusses zum 
Meer, wo er Patala anzulegen hatte, und gründete 
auch auf dem Rückmarsch nach Persien mehrere 
Städte. Ehrungen nach der Rückkehr lassen 
seine Ausnahmestellung erkennen: als Chiliarch 
war er mit einem militär. Rang Inhaber des von 
Alexander neu geschaffenen Veziramtes für das 
Reich und wurde 324 durch seine Heirat mit Da- 
reios’ Tochter Drypetis Schwager des Königs. Die 
mit den Jahren wachsende Zuneigung Alexanders 
gab der Lit. Stoff zu vielerlei Mutmaßungen, wird 
aberwedermit romant. Hochgefühlen noch griech. 
Homoerotik oder Achillesnachahmung zu erklä- 
ren sein. Zu erkennen ist, daß H. von allen Feld- 
herren am rückhaltlosesten Alexanders Perserpoli- 
tik unterstützte und dafür auch persönliche Feind- 
schaften auf sich nahm (vgl. etwa sein Verhalten 
in der Kallisthenesaffäre, dazu Plut. Al. 47-55. Arr. 
an.7,13,1). Sein Tod (Herbst 324) bedeutete daher 
einen polit. Verlust, sein Amt übernahm Perdikkas, 
was zweifelsohne die Grundlage von dessen späte- 
rer Macht bildete. H.s Scheiterhaufen in Babylon 
kostete 10000 Tal. (lust. 12,12,12), das Ammons- 
orakel ordnete Heroenverehrung an, doch schei- 
nen die beiden Heroentempel (in Alexandreia und 
auf der Insel Pharos) nicht mehr vollendet worden 
zu sein. G. W. 
Berve Alex. 2, Nr. 357. W.W’. Tarn Alexander the Great. 
C. McEwan The Oriental Origin of Hellenistic Kingship, 
1934. 

2. H., griech. Grammatiker des 2. Jh. n. Chr. (Leh- 
rer des Verus? Vgl. H.A. Ver. 2,5) aus Alexandreia 
(Suda s.v. “H.). Sein êygergiðiov nepi uétowv 
bietet die einzige vollständig erhaltene griech. 
Darstellung des alexandrin. Systems der Metrik 
(vorbereitet durch die einschlägigen Schriften der 
Metriker -> Philoxenos und — Heliodoros). Es ist 
aus einern umfassenden Werk neoi uérowv in 
48 B. hervorgegangen, das H. mehrfach epito- 
miert (zu 11, dann 3, schließlich 1 B.) hat (vgl. 
Choirob. zu Heph. S.181,11ff. Consbruch). Auf 
einleitende Bemerkungen über Silbenquantität, 
Synizese, Versfüße und Katalexe folgt die Behand- 
lung der 9 metr.Grundeinheiten (ngwrorvrta, lam- 
bus, Trochäus, Daktylus, Anapäst, Choriambus, 
Antispast, Ion. a mai., Ion. a min. und Päon, d.h. 
vor allem Creticus), aus deren Verbindungen, im 
Unterschied zu der wahrscheinlich pergamen. 
Lehre von der Ableitung aller Versarten aus dem 


daktyl. Hexam. und dem iamb. Trim., die zusam- 


mengesetzten Formen erklärt werden. Das Werk 
enthält eine Fülle wertvoller Zit. aus älterer Dich- 
tung, in erster Linie aus Komödie und Lyrik (zu 
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lyrik kaum berücksichtigt sind. Dank seiner 


Knappheit und Übersichtlichkeit wurde das HB 


in der Folgezeit dem Schulunterricht zugrunde 
gelegt und bildet die Quelle fast aller byz. Trak- 
tate über Fragen der Metrik (vgl. die im Anhang 
S. 345 ff. bei ConsBruchH abgedruckten Schriften), 
— Ioh. Tzetzes brachte es sogar in Verse. Natürlich 
wurde es auch kommentiert, teils unter Benutzung 
der vollständigeren Vorstufen (vgl. S. 246,15f. C.; 
bes. nützlich der Komm. von — Choiroboskos, 
S.175ff. C.) und mit Sch. versehen (das disparate 
Material, z.T. aus Resten der älteren Komm. des 
— Longinos und —> Oros, teils byz. Herkunft, bei 
CoNSsBRUCH S$.79ff.). Ferner drangen Zusätze in 
den Text ein (so wohl die Kurztraktate repi 
nomuaros, n.nonudrwv, n.onpelwv, S.58ff, 
C., einzuordnen), welche Anschauungen des H. mit 
fremder Terminologie verbinden. Der Text beruht 
auf 3 Klassen von Hss., die woh! auf einen Arche- 
typus des 9./10.Jh. zurückgehen (Nachträge zur 
Überlieferung: [3]). In mehreren weiteren Schrif- 
ten, deren Titel die Suda (a. O.) mitteilt, scheint H. 
metrisch schwierige Stellen in den Texten der 
Lyriker und des att. Dramas behandelt zu haben. 
H. Gä. 
Ta.: Ed. princ.: Iuntina, Florenz 1526; maßgebl. M. 
Consbruch, Lpz. 1906 (S. XXXIf. Lit.-Angaben). 
Lit.: 1. Christ-Schmid 2,2,891. 2. M.W. Humphreys, 
TAPhA 46, 1915, 29f®. 3. W.J.W. Koster, Mnem 3.Ser. 
12, 1945, 258ff. 4. L. Righini, SIFC 24, 1950, 6s ff. 

3. H. von Theben hat um 381 n. Chr. ein 
astrologisches Werk in 3 Büchern verfaßt. Das 
l. gibt die Grundbegriffe der A., das 2. die Voraus- 
sagen über das Leben des Neugeborenen, das 3. 
die über den Ausgang jeden Beginnens, beide nach 
dem Stand der Gestirne. Wichtig ist die von H. 
oft wörtlich angeführte ältere Lit., Nechepso, Her- 
mes, Dorotheos, Ptolemaios u.a. E. Bo. 
Ausg.: A. Engelbrecht, H. v. Th. und sein astrulogisches 
Compendium, Wien 1887 (nur Buch 1); andere Teile von 
A.Olivieri Frammenti dell’ A. di Efcstione Tebano nel 
cod. Laur. 28,34 (SIFC 6, 1897, 1-27). Fr. Cumont in CCAG 
8, 1,141ff.; C. E. Ruelle ebd. 8, 2,571. 

4. H., aus Athen, Sohn des Myron, signierte 9 
Basen v. Porträtstatuen auf Delos, darunter sicher 
2 aus Bronze (J. Marcapé Recueil des signatures 
de sculpteurs Grecs 2,58-62). Datiert wird er in 
das letzte Viertel des 2.Jh. v.Chr. nach Archon- 
ten: Nikias und Isigenes 124/23; einem Priester: 
Demophilos 123/22; einem Epimeleten unter dem 
Archontat desTheodosios:Sarapion 100/99 (MAR- 
CADÉ a. O. Inscr. Délos 1647.2076.1870). H. Ma. 

Hephaistos ('Hoparotos. Vgl. KRETSCHMER 


Griech. Vaseninschr. 126f. [1],239,1). Sohn des -— 


Zeus und der Hera (Hom.11.1,572.578), griech. 
Gott des Erdfeuers und der Schmiedekunst (Il. 21, 
342ff. 15,309 ff.). Sein Name, bislang ungedeutet 
(pelasg.: A.CAarnoY, Musion 67, 1954, 359f.), 
kann auch das von ihm vertretene Element be- 


den äol. Frg. vgl. [4]), während Tragödie u. Chor- 60 zeichnen (Il. 2,426. [1],226f. H.CHANTRAINE, AC 
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22, 1953, 72. W.PÖTSCHER, WS 72, 1959, 14); er 

wird von KRETSCHMER, Gl 30, 1943, 115ff., für 

tyrrhenisch erklärt, u.a. wegen der alten Kultsitze 

des Gottes auf dem lemn. Mosychlos (Soph.Phil. 

986f. Antim. frg. 46 W. [21,253 ff.), auf dem Yanar- 

taš (Hephaesti montes Plin.nat. 2,136) beim lyk. 

Olympos (Skyl. Karyand. GGM 1,74. Sen.ep.79, 

3) und im übrigen Kleinasien ([3],234 ff. Vgl. F. 

Rısezzo, RIGI 15, 1931, 68). Nach Il. 1,591 ff. lan- 

det H., von Zeus aus dem Olymp geschleudert, auf 
Lemnos, wo die Sintier (= T’vgonvoi Sch. Ap. 

Rhod.1,608. KRETSCHMER 117) ihn aufnehmen 

([13),233 £.). Entsprechend kennzeichnen die Nach- 

richten über genuine Ansässigkeit des Gottes auf 
der von dunstigem Brodem erfüllten (11. 24,753. G. 

DunmtzıL Crime des Lemniennes, 1924, 38 f.), aber 
auch mit der Heilkraft und Fruchtbarkeit der Gro- 

Ben Mutter beschenkten Insel (Steph. Byz. p. 413 

M. [2],72ff.) seiner zauberkundigen barbar. Ver- 
ehrer (Od. 8,283f.293f. Steph. Byz. p. 570 M. Sch. 
BT 11.1,594) die Erdgebundenheit seines elemen- 
taren Wirkens (Eust. in 11.157,37. Ktes. Ind. frg. 
45 p. 492 Jac. Quint. Sm. 11,92 ff. R. HENNIG, JDAI 
54, 1939, 230ff.). Beide Fakten verweisen für Her- 
kunft und Charakter des lemn. H. bzw. seiner ört- 
lichen Hypostasen, des Zwergenschmieds Keda- 
lion (Eratosth.cat.32. Sch. T 11.14,296) und des 
übelriechenden Krüppels — Philoktetes (Apollod. 
epit. 3,27. Dict.Cret. 2,14. R. PETTAZZONI, RFIC 
37, 1909, 170ff.), auf ein in der subterranen Sphäre 
tekton. Gasbrände beheimatetes, aus ihrer Urkraft 
schöpferisch-bildnerisch und auch iatrisch tätiges 
Numen phall.-dämon. Wesensart (11,241). Daß 
der Typ des koboldhaft-ungestalten, zauberisch- 
kunstvoll schaffenden Erddämons ([3],256 ff.) in 
der prähellen. Welt eine feste Stelle hatte (S. MA- 
RINATOS, Kadmos 1,1962, 87ff.93f.), zeigt sich an 
den plural. auftretenden rhod.—T eichinen (Diod. 
5,55. [11,242 ff. [5],88), den lemn.— Kabiren (Strab. 
10,473. M.C. Waıtes, AJA 27, 1923,45ff. E. SECCI, 
SMSR 30, 1959, 101), den äg.-phöniz. —> Pataiken 
(Hdt. 3,37. S. Morenz Festschr. F. Zucker, 1954, 
275ff.) und den id. — Daktylen (Phoron. frg. 2. 
G.KaıbeL, NGG 1901, 514ff.), durchweg dem H. 
nahestehend ([8],112 ff. 165 ff. O. SCHRADER Sprach- 
vergleichung und Urgesch. 2, 1907°, 22ff.). Man 
kann hier das Gesichtsfeld bis zu dem krummbei- 
nigen Zwerggott der Luristan-Bronzen (S. SMITH 
Archaeologica Orientalia E. Herzfeld, 1952, 204f. 
Abb.1) oder der Zwergenschmiede des ugarit. 
Keret-Epos (W.F. ALBRIGHT, IEJ 4, 1954, 1ff.) 
ausdehnen. Andererseits liegt die Heimstatt der 
Erzbereitung nachweislich im kleinasiat.-pont.- 
kaukas. Raum (Xen.an. 4,3,4. [5],87 f. F. CUMONT 
Études Syriennes, 1917, 198 ff. R. EIsLER, Cauca- 
sica 5, 1928, 81 ff. B. ALFRINK, Biblica 14, 1933, 
61f. A. SALONEN, Stud.Or. 17,2, 1952, 5ff.). Die 
auf ihr fußende, orientalisch inspirierte, z. T. 
mit mag. Amulettcharakter im Rel. verhaftete 
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W.DEonna, Artibus Asiae 17, 1954, 265f.) ist wie 
Weinbau (SALONEN 3f.) und Maultierzucht (HEHN 
Kulturpflanzen 132ff.) ein Geschenk der anatol.- 
ostmediterranen Kultur (vgl. A.GODARD, Ars 
Asiatica 17, 1931, 64ff.); den Vorgang der Weiter- 
gabe an die griech. Welt spiegelt die Sage von der 
Olymp-Rückführung des lahmen, trunkenen H. 
auf dem ithyphall. Esel (P. MArconı, Boll, Art. 25, 
1931/32, 64ff.) des dem Feuer eng verbundenen 
Weingottes— Dionysos (Paus. 1,20,3. [11,220 ff. E. 
R.GOODENOUGH Jewish Symbols in the Greco- 
Roman Period 6, 1956, 21ff. Abb.187ff. L. BREIT- 
HOLTZ Die dor. Farce, 1960, 136 ff. Abb. 11). Übri- 
gens bleiben auch im griech. Götterhimmel an 
der verkrümmten Gestalt (dugıyvnjeıs I. 1,607. 
BECHTEL Lexilogus 40. L. Deroy, RHR 150, 1956, 
129ff.), dem unförmigen Äußeren (11.18,410. [3], 
252f. [6],108f. [8],27), dem rußigen Gesicht und 
hinkenden Gang des H. (11.18,371.410 ff. [8], 110 ff. 
E. Rosner, FF 29, 1955, 362f.) so viele Merkmale 
des arbeitstüchtigen, aber unansehnlichen Hand- 
werkers, des gelähmten Schmiedes haften, daß die 
funktionale Ähnlichkeit mit dem etr. »Eimer- 
macher « Sethlans (KRETSCHMER, G133, 1954, 159f. 
[4], 191 ff. [51,90£f.) sich ebenso aufdrängt wie die 
körperliche mit dem germ. Völund-Wieland (M. 
Nınck Wodan und germ. Schicksalsglaube, 1935, 
252. [31,259f. [8],121f. Vgl. SCHRADER 13 ff. 18ff.). 
Aus der stattlichen Schar asiat. und idg. Bildner- 
götter und Schmiededämonen (F. ALTHEIM Krise 
der alten Welt 3, 1943, 185f. M.LEUMANN, Asiat. 
Stud. 8, 1954, 79ff. M. ELIADE Forgerons et Alchi- 
mistes, 1956, 100ff. [5],89£.) tritt der griech. H. 
mit dem Wahrzeichen der Pelekys ([8],63£.140ff. 
Vgl. E.Schwyzer, RhM 79, 1930, 314ff.) als 
Prototyp des sozial nachrangigen Pavavoog (Il. 
18,468 ff. C. Fries, Klio 4, 1904, 250f.), des göttl. 
Spezialisten (daidadog [6],101 ff. [81,157 ff. L. LAc- 
ROIX, Atti 7. Congr. Int. Arch. Cl. 1, 1961, 251 ff. 
J. H. Croon, Hermeneus 33, 1962, 253f.), der die> 
Pandora bildet (Hes.theog. 571ff. [6],94f.), die —> 
Athene entbindet (Pind.O. 7,35ff. F. DORNSEIFF 
Arch. Mythenerzählung, 1933, 21), den — Pro- 
metheus kettet (Aischyl.Prom. 1ff. [8],71 ff.), des 
erfindungsreichen Mechanikers (11.14,167ff. 18, 
369f.417ff. [6],47f.), des von seiner Gattin betro- 
genen, von den olymp. Genossen belachten gut- 
mütig-häßlichen Clowns (Il. 1,599f. Od. [8],264 ff.) 
in deutlichen Kontrast zu seiner mythol. Umge- 
bung. Gelegentlich sichtbar werdende Spuren el- 
bischer List, mit der er Mißachtung und Unbill, 
mag. Bannkraft mächtig, vergilt (CH. PICARD, RA 
20, 1942/43, 96 ff.), etwa das unsichtbare, die Ehe- 
brecher > Ares und — Aphrodite fesselnde Netz 
(Od. 8,272ff. 1.SCHEFTELOWITZ, RVV 12,2, 1912, 
8. [8,76 ff.) oder der die unmütterliche > Hera 
festhaltende Zauberthron (Liban.narr.7. [11,217 ff. 
[8,86 f. T.B.L. WeBsTErR Die Nachfahren Nestors, 
1961, 71ff.; zum Alkaios-Hymnus frg. 349 L.-P. 


Metalikunst ([8],48ff.; Halsband der Harmonia: 60 W.NESTLE, NJb 1905, 180. B.SnELL Festschr. E. 
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Kapp, 1958, 15ff.), werden im Milieu der hom. 
Götterburleske aufgesogen vom Bild des Wunder- 
gerät fertigenden Märchenschmiedes (Il. 18,389 ff. 
400 ff.418 ff. Od.7,91 ff. G.M. CALHOUN, AJPh 60, 
1939, 21. [7],84. E.Sımon, JOEAI 42, 1955, 21) 
und ob seiner Fähigkeit bestaunten rexvizng 
nepixAvrog (11.1,607ff. [61,39 ff.), der als Reprä- 
sentant einer überlegenen ö. Metallkultur (J. 
WIESNER Olympos, 1960, S1ff.) schließlich gleich- 
rangig neben der — Athene "Hoaıoreia (Cook, 
Zeus 3,213ff.) das Kunsthandwerk schützt (Od. 6, 
233ff. Hom. h. 20. Plat. Kritias 109c.; leg. 920d. 
[3],244. [6],111). Im O gelangte H. mit den Diado- 
chen bis nach Indien (=Atar-Ath5o auf Münzen 
des Kaniška von Ku$an: U. MONNERET DE VIL- 
LARD, Orientalia 17, 1948, 225£.). Im W. machte 
er sich zum Herrn der lipar. und sizil. Vulkane 
(Thuk. 3,88,3. Theokr. 2,133f. Ail. nat. 11,3. [3], 
244f.); als Verdränger des sizil. Feuerdämons 
Adranos (Diod.14,37. Ail. 11,20) wurde er zum 
Vater der — Palikoi (Steph. Byz. p.491. K. ZIEG- 
LER, RE XVIII 2. H. 118f. L. BELLO, Kokalos 6, 
1960, 7iff.); sekundär mit dem röm. — Volcanus 
P.M. Duvau, Gallia 10,1952, 43 ff. ausgeglichen ([5] 
90. KRETSCHMER, Gl 33,160 gegen [4],194 ff. KERN 
Rel. 3,2.— Velchanos), als Nachbar, dann Meister 
der erzbearbeitenden > Kyklopen (Eur. Cycl. 298. 
599f. Kall. h. 3,46 ff. Verg. Aen. 8,416 ff.) zum Pro- 
totyp des hinkenden Teufels in der Vulkan-Höl- 
lenschmiede des Ätna-Mongibello (Aischyl. Prom. 
366f. Pind.P.1,25f. Ilias Lat. 857f. W. Passt Ve- 
nus und die mißverstandene Dido, 1955, 83). Da- 
neben entwickelte äg.-hellenist. Synkretismus die 
alleg.-euhem. Auffassung vom Urkönig, Philoso- 
phen und noðroç eúgetýs H. bei Manetho, He- 
kataios von Abdera und Leon von Pella (Diod. 
1,13,3. Diog.Laert.1,1f. Ioh. Malalas p. 21,4 
Bonn. Min. Fel. Oct. 21. W.SPOERRI Späthellenist. 
Berichte über Welt, Kultur und Götter, 1959, 5Tf. 
165ff.181f.195,33). Sie beruht letztlich auf der 
Gleichsetzung mit dem gnomenhaften äg. Schöp- 
fer- und Bildnergott > Ptah von Memphis (Hdt. 
2,3. Dekret von Rosette: OGIS 90,2ff. W.OTTO 
Priester und Tempel 1, 1905, 7f. E.KIESSLING, 
APF 15, 1953, 37ff. [5],91£.), dem ueyas deös 
"Hoaıoros im Töpferorakel des Pap. Rainer 
(U.WILckEn, H 40, 1905, 543ff. A. VON GALL 
Bacıleia toü Beod, 1926, 70). Ptah-H. wieder- 
um berührt sich als äg.-phöniz. Qeserti (? J. LEIBO- 
VITCH, ASAE 48, 1948, 435ff.) mit dem ugarit. 
Kotar (Xovowe Moch.Sid. bei Damasc. de princ. 
125. J.A. MONTGOMERY, JAOS 53, 1933, 109f. 
ALBRIGHT, JAOS 60, 1940, 296f. H.L. GINSBERG, 
Orientalia 9,1944,39 ff. O. EISSFELDT, ZDMG 98, 
1944, 84ff.94 ff.), der seinerseits dem hom. xAv- 
tort&xvng wesensähnlich gedacht wurde (Eus. pr. 
ev. 1,10,11f. TH.H. GASTER, BASO 101, 1946, 21,4. 
Thespis, 1961?, 161 ff. J. Lewy, IEJ 5, 1955, 154 ff. 
159 ff. Vgl. K. GALLING, OLZ 39,1936, 594 ff.). W.F. 
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1937, Sf.). 2. C.Fredrich, MDAKA) 31, 1906, 60ff. 241 ff, 
3. L. Malten, JDAI 27, 1912, 232ff. 4. F. Altheim, RVV 22, 
I, 1930, 172ff. 5. R.J. Forbes Metallurgy in Antiquity, 
1950. 6. H.Schrade, G 57, 1950, 38ff.94 ff. 7. Ders. Götter 
und Menschen Homers, 1952, 78ff. 8. M.Delcourt H. ou 
la legende du magicien, 1957. 

Heptanomia. Seit Augustus bestehende Ver- 
waltungseinheit der 7 südlichsten Gaue Oberäg, 
(Memphites, Herakleopolites, Arsinoites, Aphro- 
ditopolites, Oxyrrynchites, Kynopolites, Hermo- 
polites), unter einem Epistrategen. W.H. 

Hera (“Hoa). 1. Name u. Herkunft nicht ein- 
deutig erklärt. Möglichkeit etym. Ableitung a) von 
EoFa oder Eooa = Wurzel zu lat. servare [2], 
2093f. mit Verweis auf Münzen von arkad. Stadt 
“Eoaua vgl. CIG 111 EPFAIOI; b) von e-ra fem. 
zu 7}-owg mit Hinweis auf Fehlen des F im Linear 
B, VENTRIS-CHATWICK Docum. in Mycen. Greek, 
1956, 126 Nr. 289 ; [51,304 ff. Über ihr urspr. Wesen 
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in ihr für Argos vielleicht eine alte Palastgöttin aus 
myken. Zeit fortlebt, wie es für Sparta und Myke- 
nai Athena war; vgl. [41,350 ff. mit Anm. 1 (Hinweis 
auf U. PEsTALOZZA, der außer a.O. auch StEtr. 24, 
1955/56, 115ff. H. als eine Form der großen vor- 
olymp. mediterranen Hera » Pelasga« hinzustellen 
versucht). Der H.-Kult scheint sich von Argos aus 
verbreitet zu haben. In der Argolis waren alte 
Kulte und Tempel u.a. in Tiryns, Korinth, Sikyon; 
in Perachora, auf dem Isthmos, wurden 2 Tempel 
ausgegraben (H.G. Payne Perachora 1, 1940, 1 f. 
T.1-9). Im 7.Jh. bestand ein Hauptkult auch in 
Olympia (Ergebnisse 1 T. 3.18ff.). Auf den Inseln 
war das älteste und berühmteste H.-Heiligtum das 
auf Samos. Dortige Ausgrabungen des Deutsch. 
Arch. Inst. seit 1911 ADAW (TH. WIEGAND) und 
MDAIKA) 54, 1929 ff. (E.BuscHor), für Delos s. 
Exploration archéol. de Délos 11 (A. PLASSART), 
1928. Heraion bei Paestum; P.ZANCANI MON- 


ist viel Entgegengesetztes verbreitet (WELCKER 
Gr. Götterlehre 1, 1857, 362. 2, 1860, 316ff. er- 
klärte sie für chthon., auch der fruchttragenden 
Erde gleichzusetzen. FARNELL Cults of the Gr. 
States 1, 1896, 181 ff. schrieb dagegen. ROSCHER 
Stud. z. vgl. Myth. IJ, Juno und Hera, 4ff. und 
[2],2087 ff. suchte H. in 1. Linie als Mondgöttin 
zu deuten ; er setzt hierbei die H. der Griechen der 
von den Italikern verehrten Juno gleich, deren 
Kult auf den der H. zurückgeht, die ja auch in 


Sizilien und Großgriechenland (z.B. Selinus; ` 


Foce del Sele und Caere) eigene Tempel besaß 
(Myth. Lex. s. Juno 574ff.). Bes. Juno und Hera 
40f. sucht er seine Deutung zu stützen durch die 
angeblichen Beziehungen der Mondphasen (Kata- 
menien) und der Selene auf das Wochenbett der 
Frauen. Es entspricht dies aber noch der früher 
verbreiteten Tendenz, die z. T. auch h. noch fort- 
lebt, jeden Gott aus einer Naturbedeutung heraus 
zu erklären; vgl. [5] und die dort angeführte Lit. 
EITREM weist die Beziehungen zum Neumond auf 
das diesen zukommende Maß zurück [1],387, be- 
tont jedoch, daß H. (wie auch Juno), jedenfalls 
erst in 2. Linie mit dem Mond in Verbindung ge- 
bracht wurde und nicht von Anf. an als Mond- 
göttin zu betrachten sei. Unter den [1],382 ff. zu- 
sammengestellten Beinamen der H. zeigt kein ein- 
ziger eine Beziehung zum Mond auf. WILAMO- 
wITZz, in Fragen nach Vorformen mit Recht stets 
sehr zurückhaltend, läßt diese unentschieden; 


ebenso EıTrEM [1],396. Dort 370ff. findet sich, 


außer bei [2],2075ff., wohl die vollständigste Auf- 
zählung der Orte, an denen H. einen Kult besaß; 
dieser erscheint lokal begrenzt. Hauptverbrei- 
tungsgebiet muß die Peloponnes, bes. der NO. ge- 
wesen sein, wie überliefert (Paus. 2,17,2. 2,24,1. 8, 
22 etc.) und durch Ausgrabungen bestätigt ist [4], 
428 mit Anm.1 und 2, Il. 4,51 werden Argos, My- 
kenai, Sparta als die der Hera liebsten Städte be- 
zeichnet. Der bei Homer und anderen spezielle 


I. U. v. Wilamowitz, NGG 1895, 217ff. (= Kl. Schr. 5,2, 60 Beiname’Aoyein könnte den Schluß zulassen, daß 





TUORO Heraion, Foce del Sele, 1954. 


Als Kronos’ Tochter ist H. einerseits Schwester, 


andererseits aber gleichzeitig Gattin des Zeus. Aus 
der Namensverwandtschaft Aıös, Adv mit 
G. Murray Five stages of Gr. Relig. (1955/54) 
zu schließen, daß H. erst an die Stelle einer urspr. 
Zeus-Gattin Aróvy getreten sei, ist schwerlich er- 
laubt, da der Dionekult fast nur noch in dem Zeus- 
heiligtum zu Dodona, und auch dort erst spät, 
nachweisbar ist [4],425f. und 522. Myth. Lex. s. 
Nátoc 3,2f. und s. Dione 1,1028. C. CARAPANOS 
Dodone et ses ruines 1878, 5.39f. °Aox. deAtiov 


16,1960, 4 ff. (Aaxágn) 1. Beih. z. Ant. Kunst 1963, 
35ff. (Dakaris). Jedenfalls ist H. eine Göttin der 
Frauen, deren Rechte sie schützte, Braut und Ge- 


mahlin des höchsten Gottes Zeus zu sein, war der 


Kern ihres Wesens > legds yauog. Als Gattin 
des Zeus ist sie die Wahrerin und Schützerin des 
Eherechts; von der Göttin der Ehe zum allgemei- 
nen Begriff einer Fruchtbarkeitsgöttin wäre der 
Schritt nicht weit gewesen; diese Behauptung ist 
seit WELCKER ohne Begründung immer wieder 
aufgetaucht. Indessen spielt H. eine Rolle nur als 
Gattin, nicht als Mutter von Zeus’ Kindern [7], 
237 Anm. 30. Für diese hat Zeus andere, göttliche 
und sterbliche Gemahlinnen. Heras männliche 
Kinder, die nicht von Zeus stammen, werden von 
ihr selbst nicht voll anerkannt, vgl. [7],100f.; we- 
der Ares noch der schwächliche Hephaistos, den 
sie ins Meer hinabschleudert (wechselnde Dar- 
stellung der Mythen s. [3],2048 ff.). Als Töchter 
gelten die — Eileithyien (Il. 11,270. Hes. theog. 
922), deren Rolle vielfach H. selbst zugeschrieben 
wird. Außerdem gilt H. als Mutter der Hebe, der 
Hekate u.ä. vgl. [2] 2104. 

An vielen Stellen der Ilias gilt H. als herrsch- 
süchtig, stolz und eifersüchtig; häufig offener Streit 
zwischen ihr und Zeus. Im Kampf nimmt sie Par- 
tei für die Griechen, wie sie im Argonautenzug 
(Sch. Pyth. 4,156 u.ö.) persönliche Schutzgöttin 
des Iason ist. 
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Das in ihrem Kult gebräuchliche Opfertier 
scheint die Kuh gewesen zu sein; bes. in Argos 
wurden zahlreiche Votivkühe aus Terrakotta ge- 
funden; nach den 100 Rindern, die dort geopfert 
wurden, bezeichnete man das Fest als ‘Exatöu- 
paa. 

Mythen: Im allg. aus Homer und Hesiod be- 
kannt. Die Bindung der H. mit unsichtbaren Fes- 
seln an den goldenen Thron, den ihr Hephaistos 

0 geschickt hat,und die Rückführung des Hephaistos 

in den Olymp, um die Fesseln zu lösen, ist zwar 
nachhomer., aber nach Fragmenten der ältesten 
Lyrik und bes. nach bildlichen Darstellungen min- 
destens seit 7.Jh. bekannt (Korinth. Amphoriskos 
MDAI(A) 1894 T. 8. = Payne, NC 119 Fig. 44 G. 
Frangoisvase [3],2054. JDAI 52, 1937, 198f.) und 
wird auch bei Platon 378 D als allbekannt voraus- 
gesetzt ( Hoag deouoög Uno vieog), uns im Zu- 
sammenhang aber erst durch Paus. 1,20,3. Zum 

20 Satyrspiel »Hephaistos« des Achaios (nach 450), 
von dem auch ein Satyrspiel » Iris« überliefert ist 
[9]. Hephaistos: S. 29 ff. Abb. 20. S.72 zu 14a. Iris: 
S.28, Abb 17.18 S.73 Nr. 31-34. Myth. Lex. s. Iris, 
2,346, ebd. s. Satyros, 4,467, Abb. 6 = Lond. E 65 
(Brygosmaler) FR 47,1. Prunt, Abb. 429. H. mit 
ihrer Botin Iris von Satyrn überfallen, die der 
Göttin das Opfer streitig machen (G. BECKEL Göt- 
terbeistand 1961) » Silenomachie« 59. Etr. Bronze- 
gruppe Heraion; Foce del Sele 2 T. 151. 

30 Das Urteil des Paris, das bei Homer nur in einer 
Zeile Il. 24,29 erwähnt wird, nach Prokl. offenbar 
aus den Kyprien stammt, ist außer aus Fragmen- 
ten des Soph. und Eurip. lit. nur aus späteren Ver- 
sionen (Lukian, Ovid u.a.) bekannt. Dargestellt 
jedoch sehr oft bereits vom 7.Jh. an: protoko- 
rinth. und auf der Kypseloslade, sowie auf spar- 
tan. Elfenbeinkamm (CHR. CLAIRMONT D. Paris- 
urteil in d. ant. Kunst, 1951, passim, bes. 13ff. 
107. Myth. Lex. s. Paris 3,1586 ff. Festschr. B. 

40 Schweitzer 77 ff. [8],101. Etr. Versionen: R. HAMPE 


à 


und E. Sımon Griech. Sagen in früh. etr. Kunst, 


1964, 37f. 40). 

Nur die an den ältesten Kultorten wie Olympia 
und Samos gefundenen archaischen plast. Bild- 
werke der H. lassen sich mit einiger Sicherheit 
benennen ([11],26 T. 8. 56 T.14,1). Vom ältesten 
Sitzbild aus Holz in Argos, das er selbst gesehen 
habe, berichtet Paus. 2,17,5. Weitere überlieferte 
Darstellungen s. [11,388 ff. Außer beim Vorkom- 
men in größerem Zusammenhang, wie z.B. Gigan- 
tomachie, Götterversammlungen, Athenageburt, 
Einführung des Herakles oder Hephaistos in den 
Olymp, ist in plast. Werken die Gestalt der H. 
schwer eindeutig zu erkennen; selbst da bestehen 
Meinungsverschiedenheiten (z.B. Friese des 
Schatzhauses der Siphnier in Delphi [111,71 T.19; 
Ostfriese des Parthenon und des Hephaistostem- 
pels (Athen) [11],150 und 158, Anm. 6). Allg. er- 
scheint H. in klass. Zeit als stattlicher, reichgewan- 
60 deter Frauentyp in Chiton und Mantel, der häufig 


5 


© 
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als Schleier ihr Haupt verhüllt [12], T. 9 und 10. 
Meistens mit Stephane oder Polos. Attribute: 
Granatapfel, Opferschale, Zepter (letzteres am 
Kultbild des Polyklet in Argos von Kuckuck ge- 
krönt, Paus. 2,17,4). Der Pfau ist als derH. heiliges 
Tier sowohl durch zahlreiche Schriftstellen, wie 
Darstellungen auf Mz. und Reliefs bezeugt [1], 
384; wie er für ihr ital. Ebenbild, Juno, das allg. 
verbreitete Attribut ist. Deutlich erkennbar ist der 
H.-Typus in Darstellungen auf Vasen, wo sie in 
Verbindung mit anderen Gestalten des griech. 
Göttermythus (Zeus, Iris, Athena) beim Opfer er- 
scheint [10],58ff. T. 4, oder auch durch Inschr. 
hinreichend gekennzeichnet ist. Hervorzuheben: 
Wssgrund. Schale des Saburoffmalers, Münch. 
Nr. 2685. FR T. 65. SCHUCHARDT Kunst der Grie- 
chen, 213, Abb. 178. H.S. 
I. RE VIII 369ff. (Eitrem). 2. Myth. Lex. s. Hera, 1,2075 ff. 
( Roscher). 3. Ebd. s. Hephaistos, 1,2048 f. ( Rapp). 4. Nilsson 
GgrR! 1941/50; 21955/61. 5. W. Pötscher Hera und Heros, 
RhM 104, 1961, 202 ff. 6. Ders. ebd. 108, 1965. 7. K.Ke- 
renyi, Saeculum I, 1950, 228ff. 8. H.J. Rose Griech. My- 
thol. 1955. 9. F.Brommer Satyrspiele?. 10. E.Simon Op- 
fernde Götter 1953, S8f. T.4. ıI. G. Lippold Griech. 
Plastik (HBArch. 3,1). 12. Overbeck, K. Myth. 3,2, T.9 
und 10. 13. Encicl. Arte Class. 3, 1960, 1144 (Homann- 
Wedeking). 

2. Heraia, Feste zu Ehren H.’ in etwa 6 Städ- 
ten ([3], [5], bes. glänzend in Argos (Festzug, 
Rinderhekatombe, Männer und Knabenwett- 
kämpfe, Reiterstechen nach Schilden, Abb. [3],76). 
Kulturgeschichtlich weitaus am wichtigsten sind 
die H. in Olympia (Paus. 5,16,2) als einzigartiger 
Rest eines mutterrechtlichen vorhellen. Festes, 
das den vaterrechtlichen Olymp. Spielen eigen- 
artige Züge und bes. Ehrwürdigkeit verliehen hat 
[1]. Hera erscheint hier als Nachfolgerin der mut- 
terrechtlichen Mutter Erde. 

Diese eigenartige Stellung der H, erklärt sich 
daraus, daß Elis nach BAcHorEn eine Hochburg 
des Mutterrechtes war [2],308. Daher waren die 
ältesten Heiligtümer in Olympia weiblichen Gott- 
heiten gewidmet [4],28: Metroon (Erdmutter), 
Demeter Chamyne (Altar im Stadion, Tempel), 
Heratempel (älter als Zeustempel), Eileithyia (Ge- 
burtshelferin, bei einem Männerfestort unverständ- 
lich!). Die H. lassen ihren mutterrechtlichen Ur- 
sprung an folgenden Zügen erkennen (Paus. a. O.): 

1. Ausschließliche Durchführung durch Frauen 
mit kult. Aufgaben: 16 vornehme elische Frauen 
mit ihren 16 Dienerinnen webten der Göttin ein 
Gewand und ordneten einen Wettlauf der Mäd- 
chen in 3 Altersstufen. Die von Paus. mitgeteilte 
Entstehungsgeschichte des Frauenkollegiums der 
16 aus der Friedensstiftung zwischen Elis und Pisa 
ist typ. mutterrechtlich [2],15.37. Die polit. Auf- 
gabe in der mutterrechtlichen Welt wandelte sich 
in der vaterrechtlichen in eine kultische um. 

2. Der Altar der Demeter Chamyne im Stadion 


10 


20 


50 


Heraia 1032 


chenlauf ein Fruchtbarkeitslauf war, der zuerst 
über die abgeernteten Felder geführt hat, wie er 
vielfach in Europa bis h. belegt ist, am schönsten 
im Schäferinnenlauf von Markgröningen [7],7, 
985. Darum blieb der Lauf auch der einzige Be- 
werb (Nachwirkung auf die ersten 13 01.— Spiele!), 
Die Verlegung in ein Stadion war schon ein Ab- 
sinken aus dem Kultischen ins Sportliche, aber 
noch immer mit kult. Gepräge ([6],234). Nachwir- 
kung bei den Ol. Spielen im Ehrensitz der Deme- 
terpriesterin. 

3, Der Zeitpunkt der H., nach WENIGER [4],24, 
der Neumondtag am Beginn des Monats Parthe- 
nios (Beiname Heras) zeigt die mutterrechtliche 
Festzeit Nacht und Neumond (im Gegensatz zur 
vaterrechtlichen, Tag und Vollmond der Ol. Spiele 
vgl. [2],16). 

4. Der Siegeskranz wurde vom Oleaster als dem 
hi. Baum der Demeter Chamyne genommen (([6)], 
236) und blieb es bei den Ol. Spielen. 

5. Die 2. Zählung auf dem Diskos des Asklepia- 
des, die auf 1580 v.Chr. als Ausgangsjahr führt, 
erklärt sich als ein Versuch, die Heraien zu datie- 
ren (DITTENBERGER-PURGOLD 351-354).| E. Me. 
I. Erwin Mehl Mutterrechtliche Reste in der Olymp. Fest- 
ordnung. Festschr. für K.Diem, 1962, 71-81 (mit Lit.) 
2. Joh. Jak. Bachofen Das Mutterrecht, 1861 (Neuausg. von 
Karl Meuli, 1948, 2 Bde). 3. Dar.-Sagl. 5, Heraia. 4. L. 
Weniger, Olymp. Festspielordnung, Klio 5, 1905, 1-38, 
5. Stengel, RE VIII 416. 6. F.M. Cornford, The origin of 
the Olymp. Games in J.E. Harrison, Themis, 1912, 2I2- 
259. 7. Hofmann-Krayer und Baächtold-Stäubli, HWB d. 
dt. Aberglaubens s. »barfuß«, »Lauf«, »Wettlauf« (Sach- 
weiser im 10.Bd.). 

Heraclianus. H. wurde 408, nachdem er — 
Stilicho ermordet hatte, comes Africae. Als Lohn 
für seine Treue 409/10 erhielt H. für das J. 413 das 
Consulat. Im Frühjahr 413 erhob er sich in Afrika 
gegen Honorius und landete mit einer großen 
Flotte bei Rom. Bei Utriculi vom comes Marinus 
besiegt, wurde er am 3. August 413 zum Tode ver- 
urteilt (Cod. Theod. 15,14,13). Er floh nach Kar- 
thago, wo man ihn tötete (Zos. 5,37.6,7 ff. Oros. 
7,42. Chr. min. 1,467. 654. 2,18.71). A.L. 
Stein I, 

Heraclitus. 1. Von Septimius Severus ge- 
schickt, um Britannien seiner Herrschaft zu sichern, 
H.A. vit.Sever: 6,10; er hatte — Clodius Albinus 
den Caesarentitel anzubieten, Cass. Dio-Xiph. 
73,15,1. BARBIERI Albo senat. p. 66 Nr. 269. 2, 
(M. Aurelius) Heraclitus. Prokurator aus der Zeit 
von Sept. Severus-Caracalla; tätig in Zollfragen in 
Illyricum im J.201, Dess. 423, in Dakien (Drobeta), 


AE 1944,100, in Mauretanien, AE 1927, 24.25; s.H. i 


G. PFLAUM Carrierès equ. Rom. 2,684-687. R.H. 
Heragoras s. Hereas 
Heraia (“Hoaia, ”Hoara, “Hoausis). Stadt 
im w. Arkadien am r. Ufer des mittleren Alpheios 
mit sehr geringen Resten beim h. Hg. Joannis, aber 


(Paus. 6,20,6, ausgegraben) beweist, daß der Mäd- 60 ausgedehnten Landgebiet, in dem mehrere be- 
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festigte Ortschaften lagen [3.4.5.]. Im 3.Jh. v.Chr. 
bestand eine Brücke über den Alpheios, Pol. 4,77, 
5, 78,2. Nach Strab. 8,3,2 p. 337 entstand die Stadt 
H. durch Synoikismos von 9 Dörfern z.Z. der 
Schlacht von Leuktra. Bündnisvertrag mit Elis aus 
dem 6.Jh., Inschr. Olympia 9.SGDII 1149. CAUER- 
SCHWYZER 413. Syll. 1? 9. Im 6.Jh. beginnt auch 
die Münzprägung von H., HeAD a.O. H.CHAN- 
TRAINE, Jahrb. f. Numismatik 8, 1957, 89 Nr. 26. 
Archaische Weihung an die Tyndariden, AJA 43, 
1939, 193ff. = SEG XI 1045. Vom 6. bis 4.Jh. 
stellte H. mehrere Sieger in den olymp. Spielen. In 
klass. Z. mit Sparta verbündet, auch nach Leuktra, 
Thuk. 5,67,1. Xen.hell. 6,5,11. 22, dann im arkad. 
Bund, IG V 2,1 = Syll. P 183,58 ff. 236 v.Chr. im 
achaiischen Bund, Polyain. 2,36. Ain.takt. 18,8 ff. 
Mz. BeLocu GG 4,12, 632; 227 von Kleomenes IHI. 
besetzt, Plut. Kleom.7,3, 222/21 von Antigonos 
Doson, Pol. 2,54,12f., im Winter 219/18 von Phi- 
lipp V. erobert, Pol. 4,77,5ff. 196 an den achai- 
ischen Bund zurückgegeben, Pol. 18,47,10. Liv. 33, 
34,9. Genannt noch Plin.nat. 4,20. Ptol. 3,14,40. 
Mz. bis ins 3.Jh. n.Chr. Strabos Angabe, 8,8,2 p. 
388, H. sei zu seiner Zeit nahezu verlassen, stimmt 
nach Pausanias’ Beschreibung nicht. Paus. 5,7,1. 
8,25,12. 26,1-3. IG V 2 S.103f. Nr. 415-418. SEG 
XI 1136-1138. XVII 193. Mz. Heap HN? 418. 
AaTff. E.M. 
1. J.G. Frazer Pausanias 4,295f. 2. Bölte, RE VIII 407ft. 
3. A. Philadelpheus ”’Avaoxayal “Hoaias. "Agx- 
AeArT. 14, 1931/32, 1935, S7ff. 4. E.Meyer Peloponnes. 
Wanderungen, 1939, Ioofl. 5. Ders. Neue peloponnes. 
Wanderungen, 1957, 20f. 

Heraion ("Hoawov). Das äußerste Kap der 
Halbinsel Peiraion (Perachora) gegenüber von 
Korinth mit Siedlung, Kastell und bedeutendem 
Heiligtum der Hera Akraia und Limenia an einer 
kleinen Hafenbucht an der S.-Seite des Kaps. Aus- 
grabung des Heiligtums mit sehr reichen Funden 
vom 9.Jh. v.Chr. an in den J. 1930-1933. Xen. 
hell. 4,5,5 ff. Ages. 2,18f. Strab. 8,6,22 p. 380. Plut. 
Kleom. 20,3. Liv. 32,23,10. E.M. 
H.Payne u.a. Perachora, The sanctuaries of Hera Akraia 
and Limenia, 2 Bde. (Bd. 2 von T.J. Dunbabin) 1940/62. 

Heraiskos (‘Hoa{oxos). Neuplatoniker vom 
E. des 5.Jh. n.Chr.; vor allem unterrichtet über 
ihn — Damaskios, vit. Isid. bei Phot. 343 a 22ff.; 
b17ff. und das Suda s. H. Er vereinigte, auf— Iam- 
blichos fußend, äg. religiöse Überlieferungen mit 
neuplaton. Doktrin. Obwohl Gegner des Christen- 
tums, wagte er es, in Konstantinopel aufzutreten. 
Das zog Gefängnis, Folter und Flucht nach sich. 
Auf dieser‘ Flucht starb H. Vgl. Suda s. Z’ a 

Heraklas. Philos. gebildeter (nach Orig. bei 
Eus. h.e. 6,19,13f.), jedoch nur als Lehrer, nicht 
schriftstellerisch hervortretender Bischof von 
Alexandreia (232-248), urspr. Schüler des wir- 
kungsreichen > Ammonios (Nr. 8, Sakkas), dann, 
Christ werdend, Schüler und Freund des —> Orig., 
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schließlich dessen Nachfolger im Katechumenen- 
Unterricht (215) und Haupt der gesamten —> Ka- 
techetenschule nach der Verbannung des Orig. 
(231). Im Streit zwischen Orig. und den Alexan- 
drinern hat H. den einstigen Freund und Lehrer 
trotz beiderseitiger wissenschaftlicher Überein- 
stimmung fallenlassen und ihn ein 2. Mal exkom- 
muniziert (Belege bei [1)). J. Wi. 
I. RE £. prot. Theol. und Kirche, ?1896-1913, Bd. 1-24. 
Lex. f. Theol. und Kirche, ?1957-1965, Bd.ı-I0 s.v. 2. 
Bardenhewer GAL 2,195f. 

Herakleia (‘ HodxAcıo). 1.°H.Toaxic, Stadt 
an und in der Ebene unter dem steilen Burgfelsen 
am Ausgang des Asoposschlucht auf dem 1. Ufer 
des Flusses, 40 Stadien (7km) w. derThermopylen, 
Thuk.Strab.9,4,13 p. 428. 4,17 p. 429. Skyl. 66. 
Skymn. 587ff. Liv. 36,22,5ff. Reste der Stadt- 
mauer und anderes erhalten. 

H. wurde 426 v.Chr. auf Wunsch der Trachinier 
von Sparta gegründet, Thuk. 3,92. Diod. 12,59,3 ff., 
wurde aber doch als Fremdkörper empfunden und 
daher von den Nachbarn bekämpft, was zu vielen 
und oft brutalen Eingriffen Spartas führte. 371 v. 
Chr. Zerstörung durch Iason von Pherai, Gebiet 
an die Oitaier, Xen.hell. 6,4,27. Diod.15,57,2. 
Nach dem Wiederaufbau neben Lamia wichtigste 
Stadt der Landschaft Malis. 280 v.Chr. zum aitol. 
Bund, Paus. 10,20,9 und oft Tagungsort des Bun- 
des. 191 v.Chr. Eroberung durch M.’ Acilius Gla- 
brio, Po1.20,9,1ff. Liv. 36,22-24.30,1. Die Stadt 
blieb aber bis 167 v.Chr. aitol., dann Hauptort des 
Koinon der Oitaier. Neubefestigung durch Justi- 
nian, Procop.aed.4,2,17ff. Inschr. IG IX 2,1-2. 
SEG III 452. Mz. Hran HN? 296. 

1. Fr. Stählin, RE VII 424ff. Nr. 4. 2. Ders. Das helle- 
nische Thessalien 206ff. 3. Y.Bequignon La vallée du 
Spercheios, bes. 243 ff. 

2. “H. Aúyxov (Lynkestis). Stadt in Makedo- 
nien an der Via Egnatia, 2 km s. des h. Bitola 
(Monastir), Caes. civ. 3,79,3. Strab. 7,7,4 p. 328. 
Ptol. 3,12,30. Itin. Ant.319,1.330,3. Itin. Hieros. 
606,9. Tab.Peut. VIII 1. Hierocl.synecd. 639,1. 
Steph. Byz. Wohl = H. 7) &ni roð Avxov. Syll. 11° 
762,35 (5 moög Aöyygov, AA 55, 1940, 2479). 
H. war vielleicht wie Nr.3. Gründung Philipps Il. 
v. Maked. (BELOcH GG 3,1?,528), Im 3.Jh. n.Chr. 
Septimia Aurelia Heraclea [2], später Bischofssitz 
(Le Quien Oriens christ. 2,81 ff.) und nach der 
Landschaft Pelagonia benannt (Hierocl. synecd. 
app. 3,104), daher bei Byzantinern und in der 
modernen Lit. sehr oft Verwechslung mit P. und 
falscher Ansatz bei Florina. 

I. Ch.Picard, ABSA 23, 1918/19, 7f. 2. F.Papazoglou, 
Septimia Aurelia Heraclea, BCH 85, 1961, 162ff. 3. Dies. 
Herakleja Linkestis, Herakleja I, Bitola 1961, 7f. 4 R. 
Katičić Beitr. z. Namenforschung 13, 1962, 126ff. 

3. H. Sintike, Stadt im ö. Makedonien am r. Ufer 
des Strymon beim h. Zervochori bei Nigrita, wohl 
Gründung Philipps II. v. Maked. Liv. 42,51,7. 45, 


60 29,6. Diod. 31,8,8 (13). Strab.7 frg. 36 p. 331. Plin. 
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nat. 4,35. Ptol. 3,12,27. Steph. Byz. Tab. Peut. VIH 
2. Hierocl. synecd. 639,9. Mz. Hean HN? 244. 
P.Collart Philippes 503 ff. 

4. Kleine Insel (19 qkm) s. von Naxos mit ant. 
befestigter Siedlung und Heiligtum der Meter, h. 
mit 3 kleinen Dörfern. Plin. nat. 4,70. Steph. Byz. 
(N. IG XII 7,509. E. M. 
I. L. Roß Reisen auf den griech. Inseln 2,34ff. 2. Philipps.- 
Kirst. 4,13£. 3. P. Roussel, BCH 35, 1911, 450ff. 4. L. 
Robert Les ch&vres d’Herakleia, Hellenica 7, 161ff. I1, 
174f. 

5. H., Stadt im n.ö. Winkel des Latm. Golfes 
(Bafa) (Strab.14,635), h. Kapıkeren; vielleicht 
Nachfolgerin von — Latmos und später Sitz des 
— Pleistarchos (Steph.Byz. s. [JAsıordpxeia), 
2.Z. Strabons (14,658) ein rnoAlyvıov, in byzant. 
Z. Bischofssitz. Orthogonaler Stadtplan mit Tem- 
peln, Agora, Buleuterion (F. KRISCHEN Ant. Rat- 
häuser, 22ff.), Theater. Wichtiger die gut erhal- 
tene, am Anfang des 3.Jh. v.Chr. (zwischen 300 
bis 287) errichtete Befestigung, die mit Türmen 
verschiedener Form versehen ist; im oberen Teil 
der Kurtinen eine mit Schießscharten versehene 
Wand (£raA&ıc). F.KRISCHEN Die Befestigungen 
v. H. a. L. in Milet 3,2. P. ROMANELLI, Encicl. 
dell’Arte Ant. 3,391. Für die Gesch.: L. BÜRCH- 
NER, RE VIII 431ff. D. MAcız Rom. Rule in As. 
Min. 2,882f.und Index. 

6. H. Salbake. Stadt im n.w. Winkel der Hoch- 
ebene von Tabai (Karien) und am s.ö. Abhang des 
Salbakos (Babadag) gelegen, h. Vakıf. Erwähnt 
wird H. nur von Ptol. 5,2,15, später von Steph. 
Byz. s.v., Hierokl. 688 und als Bischofssitz in den 
Notitiae und Konzilslisten; in den Inschr. durch- 
weg “Hoaxkeia ano LaAßdxng: genannt. Die 
Gründungszeit steht nicht fest. In der Kaiserzeit 
erhielt H. vorübergehend den Beinamen Ulpia, 
was wohl mit dem Besuch Traians auf seinem Par- 
therzug zusammenhängt und von dem Herakleo- 
ten Statilius Kriton, dem Leibarzt dieses Kaisers, 
veranlaßt worden ist. — Die Inschr. bezeugen die 
üblichen Stadtbeamten ; die Bevölkerung war nach 
Altersklassen geteilt. Kulte: Hauptgott Herakles 
als Eponymos der Stadt. A. M.M. 
L.Bürchner, RE VII 432£. (Nr.7). Umfangreiche Mono- 
gr.: L. und J. Robert La Carie. II. Le plateau de Tabai, 153 ff. 
Inschr.: MAMA 6,33 ff. (Nr. 87ff.) und Robert a. O. 162ff. 
Mz.: Robert 2.O. 217. Syll. Copenh. Nr. 391 ff. Syll. 
v. Aulock Nr. 2542 ff. 

7. H., am Pontos Euxeinos, h. Ereğli, etwa 
in der Mitte des 6.Jh. v.Chr. von Kolonisten aus 
Megara und Boiotien gegründet. Im Schutz des 
Vorgebirges Acherusia boten sich gute Ankermög- 
lichkeiten — Voraussetzung für die beherrschende 
Stellung von H. im Schwarzmeerhandel. Außer- 
dem besaß H. die Oberherrschaft über das Hinter- 
land, bewohnt von den Mariandynen. Zunächst 
oligarch. geführt, geriet H. für fast ein Jh. unter die 
systemat. organisierte Tyrannis des Klearchos und 
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thyn. Königen auf das Stadtgebiet beschränkt, 
wurde H. im 3. Mithrad. Kriege nach zweijähriger 
Belagerung von Cotta restlos ausgeplündert und 
zerstört. Den Wiederaufbau läßt das h. Ereğli in 
seinem jetzigen Straßenbild noch gut erkennen. 
Aufnahme des Mauerrings und aller noch vorhan- 
denen ant. Überreste mit Spolienplan in den J, 
1961 und 1962 durch W. HOEPFNER und F.K. Dör- 
NER (vgl. AA 1962, 583 ff.). 

Nördlich von H. liegt das Acheron-Tal mit sei- 
nen natürlichen und künstlich erweiterten Höhlen. 
Von hier aus ist Herakles nach lokaler Tradition 
in die Unterwelt gestiegen, um den Kerberos leben- 
dig vor König Eurystheus zu bringen. Die Stätte 
war im Alt. sehr berühmt (vgl. Xen.an. 6,2,2), und 
es ist hier auch wohl das Totenorakel zu lokali- 
sieren (Plut. Kim. 6). F.K.D. 
Frg.-e aus der reichen ant. lokalen Mythologie und Ge- 
schichtsschreibung bei Jacoby FGrH 1,215ff. Nr. 31 (Hero- 
doros) und 3,325 ff. Nr. 430-434. D. Magie Roman Rulein 
Asia Min. 1,307ff. (passim). Die Publikation der Unter- 
suchungen von F. K. Dörner und W. Hoepfner in H. ist 


in Vorbereitung und erscheint als Band II der »Forschune 


gen an der Nordküste Kleinasiens « TErgänzungsbände zu 
den Tituli Asiae Minoris), herausgegeben von F. K. Dör- 
ner, in der Reihe der Denkschr. Öst. Ak. d. Wiss. 

8. H., von — Dorieus mit lakedaimon. Sied- 
lern am Fuß des Eryx um 510 gegründete Stadt, 
nach wenigen Jahren von Karthagern und Ege- 
staiern zerstört. Hdt. 5,46. Diod. 4,23,3. Paus. 3, 
16,4f. 9. H., Stadt an der S.-Küste Siciliens 
25 km w. von Akragas ö. der Mündung des — 
Halykos (h. Platani), h. Eraclea Minoa, gegrün- 
det zu unbestimmter Zeit von — Selinus aus, also 
nach dessen Gründungsjahr 628, auf dem Boden 
einer vorgriech., auf Minos zurückgeführten Sied- 
lung und daher Minoa (Miv@a) benannt, um 505 
von Euryleon an der Spitze der Überlebenden aus 
der Katastrophe des Dorieus besetzt und in Hera- 
kleia umbenannt oder zubenannt: Hdt. 5,46. 
Diod. 4,79,1. 5.16,9,5. Der Doppelname H. Minoa 
erscheint nur selten, meist der neue Name H., doch 
öfters auch Minoa. Anscheinend wurde der letz- 
tere in den Zeiten karthag. Beherrschung bevor- 
zugt. An der Identität der so oder so bezeichneten 
Örtlichkeiten kann kein Zweifel bestehen. Gemäß 
seiner Lage im griech.-karthag. Grenzgebiet hat 
H. öfters den Herrscher gewechselt. Als 357 — 
Dion dort landet, ist es karthag. (Diod. 16,9,4. 
Plut. v. Dion. 25), in der Zeit Timoleons sicher 
griech., 314 wieder karthag. (Diod.19,71,1 Ver- 
trag zwischen Agathokles und Karthago), dann 
unter Agathokles (Diod. 20,56,3), nach seinem 


Tode und nach dem Zwischenspiel mit Pyrrhos ` 


(Diod. 22,10,2) von den Karthagern als Flotten- 
stützpunkt ausgebaut und nach dem Fall von 
Akragas 262 röm. Im 2. pun. Kriege fällt es nach 
dem Tode Hierons (214) ab und wird erst nach 


dem Fall von Akragas (210) wieder röm., nun-. 


seiner Nachfolger. In Machtkämpfen mit den bi- 60 mehr als civitas decumana (Cic. Verr. 3,103), nach 
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dem großen Sklavenkrieg 132 mit röm. Siedlern 
besetzt (Verr. 2,125). Von Verres ausgeplündert, 
beteiligt es sich an der Klage gegen ihn. Bei neuer- 
lichen Grabungen wurden Teile der Festungs- 
mauern und eines Theaters freigelegt. Mz. (?) 
Hean HN? 136.143. ; 
Ziegler, RE VIII 436. De Miro Eraclea Minoa, 1958. Ders. 
Kokalos 8, 1962, 144. 

10.H. (Nissen Ital. Landeskde. 2,915. BERARD 
La Colonis. Grecque de l’Ital. mér. ecc. 174f. 187 ff. 
191 f.409. v. STAUFFENBERG Trinakria 297), 433/32 
v.Chr. (Diod. 12,36,4) von Tarent (dort Herakles- 
kult) gegründete Griechenstadt (Skyl. 14) zwischen 
den Flüssen Aciris und Siris (Plin.nat. 3,97: 3. Re- 
gion) 24 stad. landeinwärts von Siris, 330 stad. 
von Thurioi (Strab. 6,264 nach Antiochos; It. Ant. 
313,5: 44mp); zur Lage vgl. auch App. Hann.35. 
H. war Versammlungsort des italiot. Bundes 
(Strab. 6,280), in dieser Funktion aber von Alex- 
ander Molossus 326 aufgegeben (Liv. 8,24,4); be- 
kannt durch den Pyrrhossieg 280 v.Chr. (Plut. 
Pyrrh.16. Liv.22,59,8; vgl. Cic.Balb. 22; Arch. 
6); im 2. pun. Kriege umkämpft (Liv. 24,20. App.). 
Fundort der inschr. erhaltenen /ex Iulia munici- 
palis (nap, RE XH 2368 ff.). An der Einmündung 
der von Venusia kommenden (It. Ant.) Straße in 
die Küstenstraße zwischen Tarent und Thurii (Tab. 
Peut. 7,1) gelegen; h. Policoro. : G.R. 

Herakleidai. Die Nachkommen des Herakles. 
Der Sage nach befanden sich bei dessen Tod seine 
Söhne teils in Tiryns, teils in Theben, aber auch 
anderswo in Hellas. Vor den Nachstellungen des 
— Eurystheus flohen sie nach Attika, wo sie sich 
in der Tetrapolis um Marathon ansiedelten, welche 
die Spartaner deshalb im Peloponnes. Krieg ver- 
schonten (Diod. 12,45,1. Sch. Soph. Oid. Kol.701). 
Im Bunde mit Athens König — Theseus schlugen 
sie Eurystheus’ Angriffe ab und töteten ihn. Ein 
nunmehr unternommener Rückkehrversuch auf 
die Peloponnes scheiterte jedoch durch höhere 
Gewalt, worauf das delph. Orakel befahl, die 
3.Frucht abzuwarten. Als die H. nach 3 J. aber- 
mals zurückzukehren versuchten, trat ihnen Eu- 
rystheus’ Nachfolger — Atreus an der Spitze eines 
Heeres entgegen. Beide Parteien kamen jedoch 
überein, daß sich lediglich — Hyllos mit König — 
Echemos von Tegea (Hdt. 9,26. Sch.Pind. O. 
10,79) im Zweikampf messen und im Falle seiner 
Niederlage die H. 50 J. lang keinen Rückkehrver- 
such mehr unternehmen sollten. Als Hyllos fiel, 
gingen sie nach Doris, dessen König — Aigimios 
nach Herakles’ Tod Hyllos adoptiert hatte. Unter 
Vertragsbruch in den nächsten Jahrzehnten unter- 
nommene Rückkehrversuche schlugen fehl. Den 
Urenkeln des Hyllos - Temenos, — Aristodemos 
und — Kresphontes — eröffnete schließlich das 
delph. Orakel, daß mit der 3. Frucht sie gemeint 
seien (Apollod. 2,171f.). Während Temenos in 
Naupaktos Schiffe zur Überfahrt bauen ließ, wurde 
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wiesenen (Hdt. 6,52) Sagenversion Aristodemos 
vom Blitz erschlagen. Der Aitoler— Oxylos führte 
die H. schließlich auf die Peloponnes, wo Orestes’ 
Nachfolger > Teisamenos Schlacht und Leben 
verlor, worauf sie die Halbinsel verlosten. Teme- 
nos erhielt Argos, Kresphontes Messenien, Aristo- 
demos’ Söhne — Eurysthenes und — Prokles be- 
kamen Lakonien; dem Oxylos gaben die H. Elis, 
und den Arkadern beließen sie ihr- Land. 
Ursprünglich betrachtete man, wie die Sage von 
Tlepolemos’ Bluttat in Tiryns (il. 2,653 ff.) zeigt, 
die Söhne des Herakles nach dessen Tod als Für- 
sten in der Argolis. Die Erklärung des Eponymen 
der dor. Phyle der Hylleer, Hyllos, zum Sohn des 
Herakles und die Konstruktion der Sage von der 
Rückkehr der H. ist in Argos erfolgt, wo die Do- 
rier infolge der starken Verwurzelung des Herakles 
als Lokalheros ihre gewaltsame Eroberung des 
Landes hierdurch legitimieren wollten. Die Trans- 
lozierung von Mykenai’s berühmtestem König, — 
Agamemnon, nach Amyklai veranlaßte dann die 
Spartaner wohl Mitte des 8.Jh. v.Chr., ihre Kö- 
nigshäuser - die— Agiaden und — Eurypontiden — 
in Analogie zu den Temeniden ebenfalls auf Hera- 
kles zurückzuführen, und die Aipytiden in Messe- 
nien folgten wenig später diesem Beispiel, um den 
Doriern Spartas jegliche Rechtsgrundlage für eine 
Eroberung dieses Landes zu nehmen. Um die Selb- 
ständigkeit Korinths gegenüber Argos zu recht- 
fertigen, wurde weiterhin dessen dor. Oikist, — 
Aletes, aus einem Nachkommen des Temenos (IG 
XII 5,444 = FGrH 239,31) zu einem H. gemacht, 
der bei der Verteilung der Peloponnes Korinth ge- 
sondert als seinen Anteil erhalten habe (Diod.7,9; 
Paus. 2,4,3). Wesentlichen Anteil dieser Ausprä- 
gung der Sage unter polit. Zielsetzung hatte der 
nach der Mitte des 8. Jahrh. v.Chr. schaffende 
rontng lorogıxds (Sch. Pind. O. 13,74. Sch. 
Apoll. Rhod. 1,146) — Eumelos von Korinth, ein 
Bakchiade. Die die Eroberung Messeniens durch 
Sparta gewissermaßen rechtfertigende Version, 
Kresphontes habe dieses Land bei der Verlosung 
durch Betrug an sich gebracht, geht vielleicht auf 
die »Herakleia« des spartan. Dichters — Kinai- 
thon zurück; das älteste erhaltene Zeugnis hierfür 
bietet Soph. Aias 1285ff. Zum Ruhme ihrer Stadt 
haben weiterhin die Athener den Aufenthalt der 
H. in Attika erfunden. Auch — Thessalos, der 
Eponym der Thessaler, soll ein Nachkomme des 
Herakles gewesen sein (Strab. 10,444. Polyain. 8, 
44). Infolge ihrer Zurückführung auf König Phei- 
don von Argos betrachteten sich Makedoniens 
Könige als H. Nach Hdt. 1,7 war die von— Gyges 
entthronte Dynastie Lydiens heraklid., später er- 
klärte man die — Mermnaden als Abköm mlinge 
des Herakles und der — Omphale. Die Attaliden 
Pergamons leiteten sich von —> Telephos ab , einem 
Sohn des Herakles mit Auge von Tegea. S chließ- 
lich machte man auch noch den —> Tyrsen os zum 


nach einer freilich von den Spartanern zurückge- 60 H. (Dion.Hal.1,28. Paus. 2,21,3). Quellen zur 
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Sage: Apollod. 2,167-177; Diod. 4,57 (bis zum 
Tod des Hyllos). Fr. Kie. 
C. Robert Die griech. Heldensage 2, 1921, 649-675. G. 
Vitalis Die Entwicklung der Sage von der Rückkehr der 
H., Diss. Greifsw. 1930. M. A. Levi Dori ed Eraclidi, Rend. 
Ist. Lomb. Cl. Lett. 96, 1962, 479ff. F.Kiechle Die Aus- 
prägung der Sage von der Rückkehr der H., Helikon 5, 
1965 (im Druck). 

Herakleidas. 1. H., signierte zusammen mit 
Hippokrates, beide aus Atrax in Thessalien, eine 
Weihung der Pharsalier an Apollon in Delphi, 
4.Jh. v.Chr. Die Weihung Paus. 10,13,5: Achill zu 
Pferd, neben ihm herlaufend Patroklos, könnte 
nach PoMmTow, Philol. 77,194 damit ident. sein (J. 
Marcané Rec. des signat. de sculpt. grecs I Nr. 35 
Taf. 8,2). 2. H., dor. Grieche, vielleicht aus S.- 
Italien oder Sizilien, signierte mit ['HolaxAeıdas 
noc einen Goldring aus Capua in Neapel (NM. 
Inv. 25085. R.Sıvıero Gli ori e le ambre del Mu- 
seo Nazionale di Napoli, 1954, Nr. 344 Taf. 212- 
213, Farbtaf.). Der ovale Ringschild (3: 3,5 cm) 
trägt, aus versilbertem Gold geschnitten, das Bild- 
nis eines Römers. Da die Verbform ohne ı über- 
wiegend im 3.-2.Jh. v.Chr. nachweisbar ist (Löwy 
Inschr. gr. Bildh. XIV), datierte FURTWÄNGLER 
den Ring » wenigstens« ins 2.Jh. Die neuere For- 
schung zieht aus stilistischen Gründen das 1.Jh. 
v.Chr. vor (vgl. SivIERO a.O. G. BECATTI Oreficerie 
Antiche 1955, 116, 214 Nr.508 A.STAzıo, Eneicl. 
Arte Ant. 3,1149). 3. H. aus Soloi, rhod. Bild- 
hauer, signierte eine Statuen-Basis in Lindos, 
225-220 v.Chr. Eine 2. Inschr. ebd. um 224 v.Chr. 
zeigt nur den Namen (CHR. BLINKENBERG Lindos 
II, Inscript. 1,360f. Nr. 128, 127; z. Datierung vgl. 
S. 53). H. Ma. 

Herakleides. 

I. Polit.- militär. Persönlichkeiten: 1. Aus 
Klazomenai (Plat. Ion 541 d), mit dem Beinamen 
ßaoıAevs, stand in pers. Diensten und konnte so 
423 v.Chr. die athen. Gesandtschaft an den Groß- 
könig unterstützen. Er erhielt dafür die Proxenie 
(Sylloge? 118). H. kam später nach Athen, wo er 
kurz nach 400 das Bürgerrecht erhielt (Sylloge? 
118). H. war u.a. auch Stratege (Plat. Ion 541 d). 
Er stand auf seiten der radikalen Demokratie und 
sorgte, spätestens 393, für die Erhöhung des Ek- 
klesiastensoldes (Aristot. Ath. pol. 41,3). 2. Aus 
Ainos, Schüler Platons (Diog. Laert. 3,46), ermor- 
dete 359 v.Chr. den Odrysenkönig Kotys I. und 
wurde daraufhin von Athen mit dem Bürgerrecht 
und goldenen Kranz beschenkt (Demosth. 23,119. 
Aristot. Pol. 5,10). 3. Syrakusaner, Sohn des Lysi- 
machos, wurde 415 v.Chr. Feldherr im Kampf 
gegen die Athener (Thuk. 6,73,1. Diod.13,4,1), 
aber 414 nach Mißerfolgen wieder abgesetzt (Thuk. 
6,103,4). 4. Syrakusaner, Sohn des Aristogenes, 
war einer der Führer des syrakusan. Ergänzungs- 
geschwaders für den Seekrieg an der kleinasiat. 
W.-Küste, wo er 410 v.Chr. anlangte (Xen.hell. 
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— Dionysios und bis zu seiner Flucht vor Diony- 


sios II. im J. 361/60 v.Chr. militär. Befehlshaber. 


H. nahm, in Griechenland in enger Verbindung 
mit Dion stehend, an dessen Rückkehrvorberei- 
tungen teil und erhielt den Auftrag, mit dem Gros 
der Streitmacht Dion auf der Küstenroute zu fol- 
gen. Von einer Entzweiung zwischen H. und Dion 
zu dieser Zeit (Plut. Dion 32,4) kann keine Rede 
sein. H. erreicht Sizilien 356 und wird offiziell 
Flottenkommandant. Er gewinnt durch seinen 
Seesieg über den Admiral des Dionysios eine 
starke Stellung und gerät dadurch in Gegensatz zu 
Dion. Er tritt offen an die Spitze des Demos und 
erreicht Dions Absetzung. Als Dion die Rückkehr 
zur Macht gelingt, wird H. geschont; er stellt auch 
den Antrag, Dion zum otgatnyög adToxgATwg 
zu machen. H. bleibt Führer der Flotte und hat 
damit, wieder an der Spitze des Volkes stehend, 
ein Machtmittel gegen Dion in der Hand. H. agiert 
auf dieser Basis erneut gegen Dion, tritt wohl auch 
in Verbindung mit Dionysios, wird aber dann 
durch Spartas Vermittlung zu einer Treueversiche- 
rung gegenüber Dion veranlaßt und verliert sein 
Amt als Nauarch. Immerhin wird er von Dion in 
dessen die Verfassung gebendes Gremium berufen, 
bleibt aber seiner demokrat. Gesinnung treu und 
lehnt die Berufung ab. Deshalb, und weil er erneut 
polit. gegen Dion opponierte, ließ dieser ihn, wohl 
im Frühjahr 354 v. Chr., ermorden (Quellen: Plut. 
Dion. Plat.epist. 7 und 8. Diod. 16). 
H.Berve, AAMz. 1956, Nr. 19. 
6. H., Sohn des —> Agathokles (2), wurde von ihm 
310 v.Chr. mit nach Afrika genommen u. bei dem 
Herrscher von Kyrene gelassen, wohl um diesen 
hinsichtlich seiner Pläne in Sicherheit zu wiegen. 
Letzterer adoptierte H. (Iust. 22,7,6. Polyain. 5,3, 
4). H. wurde nach dem zweiten, geglückten Ver- 
such des Agathokles, ohne das Heer Afrika zu 
verlassen, 307 von den Soldaten getötet (Diod. 
20,68,3). H. Ca. 
7. H., Truppenführer Alexanders im Triballer- 
krieg (Arr.an.1.2,5), wohl ident. mit einem Offi- 
zier, der sich bei Gaugamela auszeichnete (Arr. 
an. 3.11,8). 8. Sohn des Argeios, wurde von Alex- 
ander nach dem Tod des Hephaistion ausgesandt, 
um das Kasp. Meer zu erforschen. Über die Erfül- 
lung seines Auftrages ist nichts bekannt. 
W.W. Tarn Alexander the Great 2,10-12. 
9. H., Kalchedonier, Gesandter seiner Vaterstadt 


an Dareios III., dem er bis zum Tode folgte. Alex- _ 


ander entließ ihn nach der Gefangennahme 330 


(Arr.an. 3,24,5). G.W.. 
10. H., Truppenkommandant des Demetrios (> 


2) im Peiraieus 286 v.Chr. Polyain. 5,17. Paus. 1, 
29,10. 11. H., Thessaler aus Gyrton, Reiterkom- 
mandant Philipps V. von Makedonien. Pol. 18,22, 


2. Sylloge? 552. 12. H., aus Byzanz, suchte ver- = 


gebens 190 v.Chr. L. und P. Cornelius Scipio für 


einen Frieden mit Antiochos III. zu gewinnen. Pol. 
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Yust. 31,7,4ff. 13. H.,im Rang der Erzleibwächter 
(tüv dexiowuaropviAdxwv), Hipparch Ev 
ivdo@v (zum noch nicht erklärten Titel WILCKEN 
$.49,2) und Epistates des Gaues IIegi Onßas. U. 
WILcKEN Urkd. der Ptolemäerzeit 2, 1957, 160,1 f. 
161,27f. W. PEREMANS und E. VAN °T DACK, Studia 
Hellenistica 6, 1950, 45,379. 8, 1952, 49. Vielleicht 
ident. mit dem Epistates und Finanzbeamten 117/ 
116 v.Chr. WıLcKEN 162,2f.196,1. H. V. 

14. H., Tarentiner aus kleinen Verhältnissen 
und von schlechtem Ruf, Architekt, floh um 210v. 
Chr. zu den Römern und dann zu Philipp V. von 
Maked., da er Tarentinern und Römern als unzu- 
verlässig galt (Pol. 13,4). Auf Philipp übte er einen 
ungünstigen Einfluß aus (Diod. 28,2.9). Im J. 204 
leitete er einen Anschlag auf rhod. Schiffe (Pol. 
13,5. Polyain. 5,17,2). Im J. 200 und 199 führte er 
ohne großen Erfolg die makedon. Flotte (Liv. 31, 
16,3. 46,8). 199/98 v.Chr. wurde er auf Drängen 
der Makedonen von Philipp entlassen (Liv. 32,5,7. 
Diod. 28,9). K.W. 

II. Liter.-philos. Persönlichkeiten: 

15. H. Pontikos, Sohn des Euthyphron aus > 
Herakleia am Pontos, platon.-pythagoreisierender 
Philosoph, ca. 390-310 v.Chr. H. traf ca. 365/64 in 
Athen ein und hörte dort zunächst — Speusippos, 
wurde dann Platons Schüler nach dessen Rück- 
kehr von der 2. sizil. Reise. Vielleicht vertrat H. 
Platon in der Schulleitung während seiner 3. sizil. 
Reise, auf der— Xenokrates und Speusippos Pla- 
ton begleiteten. Als nach Speusippos’ Tod 338 das 
Schulhaupt zu wählen war, unterlag H. (mit ihm 
—> Menedemos) nur knapp, vgl. Ind. Acad. Her. 
col. 6, p. 38 Mekler. Danach verließ H. Athen und 
gründete in Herakleia eine eigene Schule. H. war 
ein großer und schwerer Mann, der es liebte, sich 
prunkvoli zu kleiden. Sein gravitätisches Auftreten 
reizte zum Spott; man legte ihm - erstmals wohl 
in einer Komödie (vgl. Athen. 4,134b) - den Bei- 
namen ö Jlounıxög zu. 

Die 47 Titel, die Diog. Laert. 5,87/88 überliefert, 
bezeugen eine ausgedehnte Schriftstellerei des H. 
Diesebis auf geringe Reste verschwundenen Schrif- 
ten waren zum großen Teil Dialoge; als Dialog- 
Partner wählte H. durchweg längst verstorbene 
Personen; daher nennt Cicero einen in vergange- 
ner Zeit spielenden Dialog, z.B. sein Werk de re 
publica, ein ‘HoaxAeideıov (frg. 24b und 27a-f); 
H.’ Dialoge waren offenbar reich mit Personen 
(auch stummen) ausgestattet. In der Welt-Erklä- 
rung (neoi pbcewg frg. 118-123) suchte H. offen- 
bar der Atomistik Demokrits entgegenzukommen; 
statt der Atome setzte er kleine Massenteile (mole- 
culas) an, die nicht, wie die Atome Demokrtits, 
miteinander verklammert sind; frg. 111 = Cic.nat. 
1,34 weist darauf hin, daß H. auch den demokrit. 
Automatismus ablehnte. - In den Dialogen ist ein 
heliozentr. Planeten-System als Möglichkeit dis- 
kutiert worden; offenbar führte H. damit Unt. 
fort, die Platon auf Grund der Unregelmäßigkeit 
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der Planeten-Bewegung zur Diskussion gestellt 
hatte; vgl. Simplik. in Aristot. de caelo 488,19 Hei- 
berg. Die erhaltene Bezeugung trennt davon die 
nach — Ekphantos von H. aufgestellte Vermutung, 
die Erde rotiere um ihre Achse; zu beiden Fragen, 
die vermutlich im Zusammenhang gesehen wur- 
den, hat H. keine Entscheidung gefällt (frg. 104- 
117). In der Seelenlehre neigte H. der These zu, daß 
die Seele nicht in völliger Trennung vom Körper 
zu denken sei (frg.97). Eine besondere Schrift war 
dem Problem des Scheintodes gewidmet; in ihrem 
Mittelpunkt stand ein Fall, den Empedokles beob- 
achtet haben sollte; diese und die ähnliche Gesch. 
von — Hermotimos (oder Empedotimos) wurden 
für die Lösung der Frage ausgewertet, wie die Seele 
mit dem Körper verbunden ist. Außerdem sind 
Schriften zur Ethik kenntlich (eoè Öixawooüvns, 
nei eboeßelas, negl ġôovis); H. hat viel auf 
dem Gebiet der Musiklehre gearbeitet; ein bio- 
graph. Werk ist bezeugt; endlich hat H. zur Er- 
klärung des »dunklen« > Herakleitos und des 
— Pythagoras beigetragen. 

Die erhaltenen Frg. zeigen, daß es H. an der 
nötigen Schärfe der Kritik fehlte. Neben bemer- 
kenswerten Entdeckungen oder Schlüssen stehen 
Phantastereien, die schon Cicero als pueriles fabu- 
las ablehnte (nat. 1,34); es hatte wohl gute Gründe, 
daß er weder im Peripatos (dem er gern zugerech- 
net wird) noch in der Akademie heimisch wurde. 
Später zitierte man ihn gern, weil er Zeitgenosse 
der klass. Ära der att. Philos. war; aber man zitiert 
vorwiegend curiosa aus ihm. Zu geschlossener 
Nachwirkung ist keines seiner Werke gelangt. 

H.D. 
Sig. der Frg. mit Komm.: F. Wehrli Die Schule des Aristo- 
teles, Heft 8, 1953. 

15. H., Name zweier sonst unbekannter Syra- 
kusaner des 4. Jh. (2) v.Chr.,Vf. von ° Oyagtvtixá, 
aus denen Athenaios wenige Frg. mitteilt (2,58b. 
12,516c. 14,661e u.ö.). Auch eine Schrift Meoè 
Veouwv eines der beiden wird zit. (a. O. 14,647 a). 
SUSEMIBL 1,877f. 

17. H. 6 Kourixös, griech. Perieget des 3.Jh. 
v.Chr., Vf. einer Reisebeschreibung rıegi Tv êv 
tğ “EhAdôı nóhewr (Apoll. hist. mir.19). Aus dem 
Werk sind 3 anon. Auszüge (Nr.1 und 3 im Cod. 
Par.Suppl. 443 [12./13.Jh.], 2 im Cod.Par. 571 
[15.Jh.], der auf einen verschollenen Gudianus zu- 
rückgeht) erhalten (früher — Dikaiarchos zuge- 
schrieben). H. schildert sehr anschaulich eine 
Reise durch das eigentliche »Hellas« (mittleres 
und n. Griechenland mit Thessalien; begründet 
wird diese Abgrenzung in Frg. 3) etwa um die 
Mitte des 3.Jh. (zur Datierung vgl. [21,204 ff.). Er- 
halten sind die Schilderung Attikas, Boiotiens und 
Euboias (Frg.1; hier wird bes. deutlich, daß Au- 
topsie vorliegt) sowie Stücke aus der Schilderung 
Thessaliens (Frg. 2 und 3). H. folgt zwar einem 
festen Schema (Entfernung, Straße und Land- 





60 schaft, Stadtbeschreibung, Produkte der Gegend, 








1,2,8). 5. Syrakusaner, war unter dem älteren 60 21,13ff. Liv. 37,34ff. Diod. 29,7. App.Syr. 29. 


gen 





Herakleides 1043 


Bewohner), trotzdem gehört aber seine Schrift zu 
den abwechslungsreichsten und ansprechendsten 
ihrer Art. Dazu tragen sowohl die stilist. Qualitä- 
ten (eigenwillige, nuancenreiche Sprache, unauf- 
dringliche, wenngleich »asianische« Rhythmisie- 
rung; Stilanalyse: [2],212 ff.) und die Auflockerung 
durch eingestreute Dichterzit. (überwiegend aus 
Komikern des 4./3.Jh.) wie auch die treffenden 
Beobachtungen (vorwiegend ethnogr.-geogr. Cha- 
rakters; antiquar. Interesse fehlt beinahe völlig) 
des Autors bei. Frg. 2 und 3 wirken. wohl infolge 
stärkerer Epitomierung, gegenüber dem 1. weniger 
souverän. H.Gä. 
Ta.: FHG 2,254 ff. GGM 1,97ff. F.Pfister, SAWW 227,2, 
I95I (mit ausführl. Einl. und reichen Lit.-Angaben, 
Komm. und einer nicht immer zuverlässigen Übers.). 
Übers.: H.Hitzig, Festgabe H.Blümner, Zürich 1914, 
Iff. F.Pfister, G ST, 1940, 129ff. 
Lit.: 1. Susemihl 2,1 ff. 2. G.Pasquali, H 48, 1913, 199ff. 
18. H. Lembos, lebte unter Ptolemaios VI. Philo- 
metor (2. Jh. v. Chr.), war in polit. Missionen tätig; 
zugleich war er Literatur-Forscher im peripatet. 
Sinne, Sammler und Epitomator (vgl. Phot.cod. 
213). Sein Ünoypapeis xal åvayvóortnç war 
-— Agatharchides. Nachmals wurde H.’ Epitome 
der Philosophen - ßloı des Satyros wichtig, mehr 
noch die von H. besorgte Kürzung, Neuordnung 
und teilweise Verbesserung der Sammlungen des 
-> Sotion, nunmehr in 6 B. Diese Epitome ist von 
Diog.Laert. unmittelbar benutzt. H.D. 
19. H. 6 IIovrıxds (d.J.), Sohn des Heraklei- 
des aus Herakleia/Pontos, Schüler des— Didymos 
Chalkenteros in Alexandreia, unter Claudius und 
Nero Lehrer der Gramm. in Rom (Suda s.v. ‘H. 
und ’Avr&owg). Er verteidigte seinen Lehrer gegen 
den sonst unbekannten Aristarcheer Aper mit 
einem wohl in Gesprächsform abgefaßten, Adoyaı 
betitelten sapph. Gedicht (3 B.), das Artemid. onir. 
4,63 wegen seiner schwer verständlichen Gelehr- 
samkeit mit— Lykophrons Alexandra und — Par- 
thenios’ Elegien vergleicht. Es scheint später auch 
komm. worden zu sein (Etym. m. 297,49 ff.). 
Frg. Anth.Lyr. 2 p.208 D. E. Heitsch Griech. Dichter-Frg. 
der röm. Kaiserzeit 2, Göttingen 1964, Suppl. 1. 

20. H. aus Miletos (Herodian. Il. Pros. zu 8,178), 
griech. Gramm. um 100 n.Chr. Seine Lebenszeit 
bestimmt sich daraus, daß er Aristonikos (> A. 
Nr. 4) zit. und selbst von Apollon.Dysk. (> A. 
Nr. 7) benutzt wurde. H. schrieb als erster eine zu- 
sammenfassende Darstellung negi xadoAırnc 
nooowöiag (Titel: Apollon. Dysk. Synt. 4,56) in 
mehreren B. (vgl. Ammon. s.v. võr: ... "H. 
êv noot n. xad. ngoowöias), die aber kaum 
noch kenntlich ist, weil sie durch das gleichnamige 
Werk des — Herodianos verdrängt wurde. Besser 
ist seine Schrift regi ÖvoxAltwv dvoudrov (Titel 
gesichert durch Orion 54,1f.) bekannt, da sie so- 
wohl bei — Eustathios wie auch in den — Epime- 
rismen und Etymologica häufig zit. wird. H. ist 
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Wortformen geht er gern von den griech. Dialek- 
ten aus. 

Gute Unters. und Frg.-Sig.: L.Cohn DeH. Miles. gramm, 
Bin. 1884. 

21.H., griech. Sophist aus vornehmer Iykischer 
Familie, ca. 150 bis ca. 230 n.Chr., Schüler des > 
Hadrianos sowie des Chrestos und Aristokles, 
später Professor auf dem athen. Lehrstuhl für 
Rhet. (Philostr. v. soph. 2,26). Von dort wurde er, 
vor allem auf Betreiben des Prinzenerziehers und 
kaiserlichen Sekretärs Antipatros von Hierapolis, 
entfernt. Danach lehrte H. in Smyrna, wo er in 


I 044 A 


großem Ansehen stand, obgleich er nur nach sorg- - 


fältiger Vorbereitung deklamieren konnte. Er war 
Oberpriester des Kaiserkultes in Lykien und otoa- 
tnyös von Smyrna (Mz.: BMCGr Ionia 261f, 
und PI. 28,1). Von seinen Werken ist nur der Titel 
Eyxouiov rövov bekannt. Philostratos (a.O.) 
rühmt seinen schlichten Stil. H. Gä. 
Christ-Schmid 2,2,697. 
III. Ärzte - Künstler: 
22. H., koischer Arzt u. Asklepiade, Vater des 
— Hippokrates (Suda s.v. “I/nnoxparns und 
Steph. Byz.s.v. Köc). 23. H.,aus Tarent, Arztum 
75 v.Chr., einer der bedeutendsten — Empiriker, 
Als solcher hat er die für diese Schule typischen 
Gebiete gepflegt, d.h. vor allem Pharmazie, Phar- 
makologie und Hippokrateserklärung. Bedeutend 
scheint sein großes Werk über äußerliche und in- 
nerliche Therapie gewesen zu sein (benutzt vor al- 
lem bei— Caelius Aurelianus). Über Diätetik hat er 
u.a. in einem Zvuróociov gehandelt, welches nicht 
nur eine Quelle für — Athenaios’ » Deipnosophi- 
sten« war, sondern mit dem sein Autor von Varro 
(in dessen »Quinquatrus«) literar. aufs Korn ge- 
nommen wurde. Seine Hippokrateserklärungen 
diskutiert > Galen gründlich in den Hippokrates- 
kommentaren; H. hat auf diesem Gebiet auch eine 
Streitschrift gegen— Bakcheios verfaßt. 24.H. aus 
Erythrai, Arzt um 25 v.Chr., Herophileer ; schrieb 
ein Buch über die »Schule des Herophilos« und 
war, wie sein bekannterer Namensvetter, auch 
Hippokrateskommentator. F.K. 
25. Heralklei)des, Sohn des Aga(u)os v. Ephe- 
sos, signierte zusammen mit Har(ma)tios eine 
als Mars ergänzte, frühkaiserzeitliche Statue im 
Louvre (CLArac 313,1439; Photo Giraudon). Die 
Lesung seines Namens ist nur wahrscheinlich (vgl. 
E.Löwy Inschr. gr. Bildhauer Nr. 293; E. PFUHL, 
RE V112373ff.). Der Typus: nackter Oberkörper, 
Mantel um Unterkörper bis zu den Knien, Zipfel 
über 1. Schulter und Arm, geht zurück auf den 
Hellenismus (z.B. Poseidon von Melos, vgl. PFUHL 
a.0O.), ist aber eine röm. Umbildung: Bei allen 
Vertretern dieses Typus ist das r. Bein Spielbein, 
schwingt folglich die rechte Hüfte aus; hier gera- 
ten dagegen umgekehrt Körperbewegung und 
Faltenwurf in eine peinliche Parallele. 
G.Lippold Kopien und Umbildung 66; G. Cressedi, Enc. 


Anhänger der Analogie. Bei der Erklärung ep. 60 Arte Ant. 3,1150. 
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26. H. malte zwischen 282-279 v. Chr. auf Delos 
am Proskenion des Theaters 2 Pinakes für den 
Lohn von 200 Drachmen: IG XI 2,158 A, 67. H. 
BULLE Unters. an griech. Theatern 175. 27. H. 
signierte mit &rroeı eine Kalksteinbasis in Ther- 
mos, Mus. Inv. 55, dessen Weiheinschr. nicht er- 
halten ist. 3.Jh. v.Chr. (IG? IX Nr. 64). 

38. H., bekannter Maler (est nomen) aus Make- 
dorien, begann als Schiffsmaler, ging nach der 
Niederlage des Königs Perseus durch Aemilius 
Paulus (168 v.Chr.) nach Athen (Plin.nat. 35,135). 
Zusammen mit anderen Malern (non ignobiles) er- 
wähnt ihn Plin.nat. 35,146 erneut. ° 
L.Forti, Encicl. Arte Ant. 3,1150,6. 

29. H. signierte als dexyırextwv ein Werk- 
stück vom Mons Claudianus in Arabien und eines 
in Rom, das vielleicht ebenfalls von dorther 
stammt, wie sich aus der Nennung eines Lupus 
ergibt, der entweder 71-72 oder 115-117 n.Chr. 
praefectus Aeg. war (vgl. RE VIII 498f.). H. Ma. 

Herakleion (‘Hoaxdeıov). 1. Hafen von Kno- 
sos an der N.-Küste von Kreta beim h. Iraklion 
(Kandia) ohne ant. Reste, Strab. 10,4,7 p. 476. 5,1 
p. 484. Stad. m.m. 348 (GGM 1,514). Ptol. 3,15,5. 
Geogr. Rav. 5.21. Steph. Byz. s. “Hoáxåcia. Plin. 
nat. 4,59 ( Heraclea). 

1. C.Bursian Geogr. Griechenlands 2,560. 2. L. Mariani, 
Mon.ant. 6, 1895, 218ff. 3. M.Guarducci Inscr. Cret. I 


93 f. 

2, Südlichster Ort Makedoniens in der Landschaft 
Pierien beim h. Platamon, im Perseuskrieg von 
den Römern erobert, Skyl. 66. Pol. 28,11 (12). 13 
(11),3. 17 (15),1. Liv. 44,2,12. 8,8 ff.9 f. 35,13. Plin. 
nat. 4,34. Steph. Byz. s. “ HodxAcıa. Bei Liv. und 
Plin. Heraclea. E.M. 
W.M. Leake Travels in Northern Greece 3,404ff. 

3. H., kleine griech. Siedlung nicht weit von > 
Myrmekion und — Pantikapaion (h. Ker£). Mit 
diesem H. gehört möglicherweise auch das von 
ant. Autoren an der S.-Küste der Maiotis (Asow- 
sches Meer) angesetzte H. zusammen. Strab.11, 
494. Ptol. 3,6,4. 

Kiessling, RE VIII 500. Danoff, RE Suppl. IX 1131. 

4. Nach Herakles waren an der kaukas. Steilküste 
des Pontos 2 Vorgebirge genannt. Das eine lag an 
der Mündung des Flusses Nesis, 420 Stadien n.w. 
von — Pityus, das andere noch 300 Stadien davon 
entfernt. Arr. per. P. E. 27.28. Anon. in FHG 5, 
179. Chr. D. 
Kiessling, RE VIII 500. 

Herakleios. Angesehene Sizilianer vor 70 v. 
Chr., aus dem Verres-Prozeß bekannt; hervorzu- 
heben sind: 1. H., Sohn eines Hieron, reicher Bür- 
ger von Syrakus, erbte 73 von seinem Verwandten 
H. ein prächtiges Haus mit reicher Einrichtung 
und 3 Millionen Sesterzen, Cic. Verr. 2,14,35. Als 
Verres das Testament anfechten ließ, ging H. nach 
Rom und verlor Erbschaft und Vermögen, an de- 
nen sich Verres bereicherte. Die Immobilien erhielt 
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Verres, 70 zurück, durfte aber nicht persönlich in 
Rom als Belastungszeuge auftreten, Cic. Verr. 2, 
19,47-50.27,65. RE VIII A 1583ff. 2. H. aus 
Egesta, Kapitän eines zur syrakusan. Flotte ge- 
hörenden Schiffes, das während seiner Erkran- 
kung von Seeräubern vernichtet wurde. Auf Ver- 
anlassung des Verres wurde er verurteilt und hin- 
gerichtet. Cic. Verr. 5,44,115-120. HoLM Gesch. 
Siz. 3,140. H.G.G. 

3. H. primicerius sacri cubiculi regte Valentinian 
III. zur Ermordung des — Aetios an und wurde 
noch 455 selbst ermordet (Ioh. Antioch. frg. 201 = 
FHG 4,614. Chr. min. 1,483 f. 2,86). 4. H. nahm 
451 als comes am Konzil von Chalcedon teil (acta 
conc.oecon. II 1,2,139), siegte 470 über die Van- 
dalen in Africa (Prok. 3,6,9-11. Theophan.a. 
5963), wurde 474 durch got. Foederaten erschla- 
gen (Malch.frg. 4 = FHG 4,115). A.L. 

Herakleitos (‘HodxAeıros). 1. H., von Ephe- 
sos, bedeutender Philosoph um die Wende des 
6.Jh. (wahrscheinlichste Datierung nach Diog. 
Laert. 9,1: dxun 504/01 v.Chr.). Fixpunkt der 
Datierung ist H.’ persönliche Beziehung zum Per- 
serkönig > Dareios I. 

H. stammte aus vornehmer, seit langem in Ephe- 
sos ansässiger Familie; in ihr erbte sich die vom 
jows «tiorng der Stadt, > Androklos, herrüh- 
rende Priesterwürde fort. Als dieses Priestertum 
auf H. kam, trat er es seinem Bruder ab. Als An- 
gehöriger patriz. Stadtadels lehnte H. den Demos, 
der auch in Ephesos an Macht gewann, mit Haß 
und mit Verachtung ab. 

H.’ philos. Ergebnisse waren niedergelegt in 
einer Prosaschrift, welcher H. (wie zu seinen Zei- 
ten üblich) keinen Titel gab. Die Titel, unter denen 
sie nachmals zitiert wird (darunter rregi PVcewc) 
sind jung, ebenso die Untertitel der 3 Abteilungen, 
die man glaubte sondern zu können (Diog. Laert. 
9,5). Wahrscheinlich behandelte H. in diesen Auf- 
zeichnungen philos. Fragen nicht in größerem 
Zusammenhang. Das ganze Werk dürfte also den 
Charakter getragen haben, den die erhaltenen 
Frg.-e aufweisen: Diese muten wie Sentenzen oder 
Aphorismen an u.sind alssolche, ohne Zusammen- 
hang, überliefert worden. Daß H. den Beinamen 
des Dunklen - 6 oxoreıvög -erhielt, hängt erstens 
damit zusammen, daß keiner seiner Lehrsätze aus 
systemat. Zusammenhang eine Erklärung findet. 
Zweitens hat schon die Ant. (Cic.fin. 2,15. Klem. 
Al.Strom. 5,89) vermutet, H. habe absichtlich den 
Logos verhüllt, um ihn nicht vor verständnislosen 
Plebejern zu profanieren. Drittens widersprach es 
H.’ Verständnis vom Wesen des Logos, irgendeine 
Erkenntnis lehrsatzartig oder in systemat. Begrün- 
dung festzulegen. Philos. Grundsatz-Erkenntnis 
und stilist. Gestaltung der Einzel-Aussage standen 
offenbar in enger Beziehung miteinander. So we- 
nig ant. Tradition H. einer Schule oder einem 

Lehrer zuweisen konnte, so wenig kann moderne 


er durch L. Caecilius Metellus, den Nachfolger des 60 Forschung eine solche Zuweisung vornehmen. 
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Vielerlei Querverbindungen — namentlich zu —> 
Xenophanes - sind nachzuweisen, denn H. war 
ein belesener Mann, der mit dem Stand philos. 
Forschung wohl vertraut war. Wichtiger aber als 
die Berührungspunkte sind die Trennungslinien, 
die H. zweifellos bewußt zog. Vor allem lehnte er 
jeden irgendwie gearteten stat. Begriff von Welt 
und Natur ab. Das setzte ihn ebenso in Wider- 
spruch zu den früheren Naturphilosophen, die 
nach dem einen, alles begründenden Urstoff ge- 
sucht hatten, wie zum stat. Seins-Begriff der eben 
sich bildenden eleat. Schule. Wenn H. das Feuer 
zur dexn erklärte, so vor allem darum, weil er 
damit einen Archetypos der ständigen Wandelbar- 
keit gewann. Wohl ersann er - hierin an — Anaxi- 
menes angelehnt — einen »Mechanismus« des 
Kreislaufs der Elemente, die aus dem Feuer her- 
vorgehen ünd ins Feuer zurückkehren; aber die 
Hauptsache an dieser Konzeption war der Wider- 
spruch gegen jede Ontologie. Damit wird H. zum 
Antipoden aller künftigen griech. Philos., die über 
den vordergründigen Aspekt des Werdens und 
Vergehens zum Sein vorzudringen suchte. Diesen 
Schritt zu tun, hat H. für durchaus illegitim gehal- 
ten (Zeugnis: Plat. Krat. 402 A). Die zahlreichen 
fließenden Übergängeerlauben esnicht, von irgend- 
einer Phase des Geschehens zu sagen: »sie ist«. 
Von hier tut H. einen doppelten Schritt, um die 
nakıvroonia der Gegensätze aufzuweisen: Im 
jungen Menschen ist sein Alter angelegt, im alten 
Menschen seine Jugend mit-existent (B 88). Aber 
auch im gleichen Augenblick können entgegen- 
gesetzte » Qualitäten« manifest werden: Das Meer 
ist für Fische lebensrettend, für Menschen tödlich 
(B 61). Auf Grund solcher Überlegungen muß das 
Wesen des Göttlichen als eine Fülle von Gegen- 
sätzlichkeiten bestimmt werden (B 67), die ständig 
umschlagen können. Im Unterschied zu allen spä- 
teren YeoAoyodueva, die dem Göttlichen höchste 
Aktualität zuweisen wollen (z.B. Aristot.met. A 
9), macht H. den Versuch, Gott als die höchst mög- 
lich gespannte Potentialität in höchster Wandel- 
barkeit zu erklären. 

Mehrfach lehrte H., es gelte einen Logos zu er- 
kennen (B 1. B 41. B 114); wohl zu Unrecht leitet 
man daraus ab, H. habe, fast illegitimer Weise, 
damit eine monist. Spitze angenommen; man 
wird H.’ dahin gehende Lehre so zu verstehen 
haben: es gibt überhaupt nur eine Grundregel zu 
erfassen = Enioraodaı yvounv ÖTen Exuvßeg- 
vnoe ndvra da ndvrwv (B 41) - nämlich das 
Grundgesetz vom ewigen Wandel; regelmäßig 
folgt dann die Polemik gegen die vielen, die zu 
dumm sind, das zu verstehen - aber auch gegen 
die Vielwisser (Hesiod, Pythagoras, Xenophanes 
und Hekataios), die hinter allem Wissens-Detail 
dies eine nicht sehen. Es wäre sicher irrig, aus die- 
sen durchweg polem. Gedankengängen eine meta- 
phys. Spitze (d.h. Überzeugung von einem Ur- 
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nis ist freilich nachmals die Stoa vorangegangen: 
Während die Epikureer auf Demokrit zurückver. 
wiesen, beanspruchte die Stoa gern H. als ihren 
Archegeten: Schien er doch die beiden stoischen 
Dogmen vom Ur-Feuer als dem Anfang und Ende 
der Welt, und vom Ur-Logos als nö0 Texvırdv 
vorwegzunehmen. Vor allem der Kaiser Marc. Au- 
rel projiziert häufig stoisches Lehrgut auf den ver- 
meintlichen Ahnherrn H. zurück — durchaus im 
Stil des Archaismus. Moderne Forschung hat das 
Verständnis H.’ erst allmählich von solchen Stoi- 
zismen gereinigt. Am durchgreifendsten hat H. 
FrÄnKEL die Forderung erfüllt, H. aus sich selbst 
zu verstehen. 

Sig. der Freg.: I.Bywater, Oxf. 1877. Diels-Kranz 1,139- 
190. Übers.: Bruno Snell, Münch. 1926. A.Janniere (frz.) 
Paris 1959. 

Lit.: J.Bernays Heraclitea, RhM 7 und 9, auch: Ges. Abh, 
1,66ff. O. Spengler H., Diss. phil. Halle 1904. H.Fränkel 
Dichtung und Philos. des frühen Griechentums! 1951, 
474-505. 21963, 422-453 [grundlegend!]. O.Gigon Unt. 
zu H., 1935. C. Ramnoux H., ou Phomme entre les choses 


et les mots, Paris 1959, IX u. $04 S. Ph. Weelwright H., ` 


Princ. 1959, IX u. 181 $. Christ-Schmid I 1,745-753. M. 
Marcovich, RE Suppl. X 246-320. 

Briefe. Das 2.Jh. n.Chr. brachte 9 Briefe des H. 
hervor; ihre teils stoisierende, teils kyn. Färbung 
macht es zur Sicherheit, daß die Briefe der Zeit des 
erneuerten Kynismos zuzuweisen sind. Planvoll 
ist H. durch den Briefwechsel mit seinen Zeitgenos- 
sen in Verbindung gesetzt, namentlich mit dem 
Großkönig Dareios. In Ephesos wird ein Asebie- 
Prozeß gegen H. angestrengt, in welchem H. sich 
mit Lesefrüchten aus Platons Apologie verteidigt 
(der Philosoph als olotoog seiner Vaterstadt). Die 
ganze Sig. ist ein eindrucksvolles Zeugnis für die 
Tendenzen des Archaismus, die allzu knappe Do- 
kumentation über Philosophen des 6.Jh. zu ver- 
breiten, zugleich aber diese Philosophen für eine 
der aktuellen Philos. (hier: Kynismos) zu gewin- 
nen. .D. 
Ausg.: R.Hercher Epistologr. Gr., Paris 1871, 280-288. 
Lit.: J.Bernays Die heraklit. Briefe, Bln. 1869. Ed. Norden 
Agnostos Theos, Lpz.-Bln. 1913, 389f. 

2. H., Kitharöde aus Tarent, musizierte bei der 
Hochzeitsfeier in Susa 324 (Chares FGrH 124 
F 4). Seine von Diog. Laert. 9,17 erwähnte Ent- 
wicklung zum Spaßmacher beruht möglicherweise 
auf Verwechslung mit einem ebenfalls in Susa auf- 
tretenden Gaukler aus Mitylene. G. W. 

3. H., &ieyeiag nomtng “Alızagvaoaeds 
(Diog. Laert. 9,17), Freund des Kallimachos, der 
Anth.Pal.7,80 auf seinen Tod verfaßte. Erhalten 
nur das schöne, die Form der Grabschrift abwan- 
delnde Gedicht Anth. Pal. 7,465, nachgeahmt von 
Antip. Sidon. 7,464. 

v. Wilamowitz Hellenist. Dicht. 2,122. 

4. H., sonst unbekannter Mythograph wohl 
hellenist. Zeit, unter dessen Namen 39 Exc. im 


Logos) zu konstruieren. In diesem Mißverständ- 60 Cod. Vatic. 305 (a. 1314) erhalten sind (Ava- 
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oxev) Ñ Peganela uödwv Tüv rragd piow 
napadedouevwv). Jedem Mythos folgt eine z.T. 
sehr gesuchte rationalistische Erklärung (> Dio- 
nysios Skytobrachion, > Euhemeros, — Palai- 
phatos). H.Gä. 
Ta.: N.Festa Mythogr. Gr. 3,2, Lpz. 1902, 73fl. 

Herakleon (‘HoaxA&wv). 1. Aus Beroia, 
Günstling des Königs Antiochos (— 9) VHI. Gry- 
pos, ermordete diesen 96 v.Chr., um den Thron zu 
besteigen, doch trat im gleichen J. Seleukos VI. die 
Regierung an. Dionysios, der Sohn des H., be- 
herrschte Bambyke, Beroia und Herakleia. Athen. 
4,153b. Ios.ant. Iud. 13,365. Trog. prol. 39. Strab. 
16,751. H. V. 

2, H., ein Seeräuberführer, siegte im Jahr 72 
über die syrakusan. Flotte (> Herakleios) und 
drang ohne Verluste mit 4 Schiffen sogar in den 
Hafen von Syrakus ein, Cic. Verr. 5,90f.97-100. 
Bei Oros. 6,3,5 heißt der Pirat Pyrganio (nach 
MÜNZER, RE VII 512 Nr. 4 möglicherweise Bei- 
name des H.). Er wurde 70 von L.Metellus ver- 
trieben. HoLm Gesch. Siz. 3,140. H.G.G. 

3. H., aus Ephesos, unbekannter Grammatiker 
späthellenist. (?) Zeit, Vf. eines attizist. Lex. Athe- 
naios zit. es mehrfach (2,52b. 3,76a. 111c.7,303b 
u.ö.). Vielleicht ist er identisch mit dem H., dessen 
Werk — Claudius Didymus epitomierte. 

4. H., Sohn des Glaukos aus Tilotis/Äg., griech. 
Grammatiker augusteischer Zeit in Rom (Suda s. 
v. “H.;Steph.Byz.s.v.’Ayvıd). Sein meistbenutz- 
tes (Hom.-Sch., Herodian., Steph. Byz., Hesych., 
Suda) Werk waren Komm. zu Homer xatà gayo- 
diav (Suda a.O.), also wohl in 48 B. Gelegentlich 
wich er in der gramm. Erklärung von den Ansich- 
ten Aristarchs ab (vgl. Sch. Apoll. Rhod. 1,769). 
H. berücksichtigte auch die allegor. Exegese der 
stoischen Schule (vgl. DieLs DoxGr 90 ff.; dagegen 
K. REINHARDT, RE VII 509,39 ff.). Seine Lyriker- 
Komm. und eine Schrift über imperat. Verbfor- 
men bei Hom. sind vollständig verloren. H. Gä. 
Frg.: R.Berndt, Progr. Insterburg 1913 (Königsberg 1914). 
Lit.: Susemihl 2,20ff. A. Gudeman, W. f. klass. Ph. 34, 
1917, 91 ff. 

Herakleopolis magna, altäg. Hnn-nsw, h. 
Ehnas, Stadt am Ausgang des Fajum, Metropole 
des”21. oberäg. Gaus, Verehrungsort des widder- 
köpfigen Gottes Harsaphes, der sowohl mit dem 
Sonnengott Re wie mit Osiris gleichgesetzt wurde; 
die Griechen sahen in ihm Herakles. Vom Tempel 
sind Reste der Zeit Ramses’ I. erhalten. Aus H. 
stammte die 9. (und 10.) äg. Königsdynastie (etwa 
ab 2133 bis um 2025 v.Chr.). W.H. 
F.Petrie Ehnasya, 1905. 

Herakles (Hoaxâñs). 1. Name und Lebens- 
skizze. 2. d@Aoı. 3. Strukturanalyse. 

1. Name trotz kurzem a zu *Hoa und xA&og 
(P. KRETSCHMER Glotta 8, 1917, 121 ff.) ; zur Etym. 
von "Hea ([6] mit Lit.). H. Sohn des Zeus (Hom. 
11.19,98 ff.) bzw. des Amphitryon (Hom. I1. 5,392) 
mit > Alkmene; von Hera verfolgt. Sie schickt 
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ihm schon als Knaben Schlangen und später u.a. 
einen schweren Wahnsinnsanfall, in dem er seine 
Kinder (aus der Ehe mit Megara) tötet. Er besteht 
viele 49201 (vgl. [2],133 ff.), die schon in frühklass. 
Zeit (anders [3],61f.) auf die Zwölfzahl genormt 
worden sind (s. Metopen, Zeus-Tempel von Olym- 
pia). Vom Krieg gegen Eurytos von Oichalia 
heimgekehrt, erhält er von seiner auf lole eifer- 
süchtigen 2. Gattin Deianeira ein mit dem Blut des 
von H. getöteten Kentauren Nessos vergiftetes 
Gewand, das nach dessen Versprechen als piATooV 
wirken sollte. Entsetzt sieht Deianeira, daß sie ge- 
täuscht, H. bitteren Schmerz bereitet hat. Auf ei- 
nem Scheiterhaufen auf dem Oite stirbt H. und 
wird unter die Götter aufgenommen, wo er Hebe 
zur Gattin erhält. 

2. Durch Zeus’ Spruch, der als nächster gebo- 
rene Perseus-Sproß werde über Mykenai herr- 
schen, und durch die von Hera verursachte Ver- 
zögerung der Geburt (Hom.Il.19,95ff.) muß H. 
im Dienste des nun früher geborenen > Eury- 
stheus 12 Mühen (vgl. auch [2],146ff.) bestehen: 
Tötung des nemeischen Löwen (Hes. theog.326ff.), 
der lernaeischen Hydra (Eur. Herakl. 419 ff.), Be- 
zähmung der kerynit. Hirschkuh (Pind. O. 3,28 ff.), 
des erymanth. Ebers (Soph. Trach. 1097), Erschie- 
Ben der stymphal. Vögel (Apoll. Rhod. 2,1054 ff.), 
Reinigung der Stallungen des Augeias (Theokr. 
25,7 ff.), Zähmung des kret. Stieres (Diod.4,13,4), 
der Rosse des Diomedes (Diod.4,15,3f.), Erbeu- 
tung des Gürtels und Tötung der Amazone Hippo- 
lyte (Eur. Herakl. 408 ff.), Raub der Herden des 
Geryoneus und Tötung dieses dreileibigen Riesen 
(Hes.theog. 287ff.979 ff.), Raub der Äpfel der 
Hesperiden (Hes.theog. 215f. Eur. Herakl. 394 ff.), 
Bändigung des Kerberos (Hom. Il. 8,366 ff. Od. 11, 
623 ff.). - Andere Abenteuer: Kampf mit Antaios, 
Busiris, Nereus, Thanatos, Laomedon, Neleus, 
Acheloos, Kyknos u.a. Wegen des Raubes des 
Dreifußes von Delphi und des Handgemenges mit 
Apollon (Apollod.Bibl. 2,6,2 u.a.) muß H. im 
Dienst der lyd. Königin Omphale die Kerkopen 
und Syleus überwinden. Am Argonautenzug 
nimmt H. nebenbei teil (vgl. L.RADERMACHER 
Mythos und Sage bei den Griechen, 19382, 196f.). 
Auch die Gründung der olymp. Spiele wird ihm 
zugeschrieben. Belege und Materialsammlung bei 
GRUPPE, RE Suppl. II 910ff., vgl. RE VIIL S16fT. 

3, Die ob ihres äußerst heterogenen Wesens um- 
strittene Gestalt des H. ist noch nicht befriedigend 
gedeutet. Der adelig-tapfere H. (Epos, Tragödie) 
steht neben einem komisch-derben (Komödie), 
dieser wieder neben einem menschlich-selbstlosen 
der Philos. Die Pythagoreer vor allem machten H. 
zum sittlichen Dulder (vgl. M. DETIENNE, RHR 
158, 1960, 19 ff.). Durch seine menschliche Größe 
war H. Vorbild von Philosophen, Athleten usw. 
(vgl. J. TONDRIAU, RIL 83, 1950, 397 ff.) und Herr- 
schern (vgl. W.Derichs Herakles, Vorbild des 
Herrschers in der Ant., Diss. Köln 1951). - H. ist 
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Mensch und doch wieder ein Gott (vgl. Pind.N. 
3,22. L. R. FARNELL Greek Hero Cults and Ideas of 
Immortality, 1921,95. WıLam. GldH. 2,20). Schon 
Hdt.2,44 hebt den Gott vom Heros ab. [1],58 ff. 
(vgl. WıLam. GldH. 2,20; variiert bei F.Vıan Les 
origines de Thebes, 1963, 117) erblickt im held. 
Leben des H. eine Entwicklung vom Menschen 
zum Gott. - Kristallisationspunkt für die fast zahl- 
losen Züge, die H. im Laufe der Zeit erhalten 
hat, scheint der jowg gewesen zu sein. Der (urspr. 
anthropolog. konzipierte) jo@ws in myken. Zeit 
(ti-ri-se-ro-e = tToLońows, schon weiterentwickelte 
Form) belegt (vgl. [6],344 ff.). Weitere Ausgestal- 
tung und Einfügung in Mythologeme führten zum 
Typos des Kultheros und zu vegetationsgebunde- 
nen Erscheinungsformen. Hierher gehört die Ver- 
bindung des thas. H. mit Dionysos und Demeter 
([4],153 ff., vgl. 135, ZANALDI-BAUDO, RIL 85, 
1952, 209). JEAN HARRISON Themis, 1912, 372 sieht 
in H. (zu Unrecht) einen Jahresgott (vgl. CH. Pı- 
CARD Les religions préhelléniques, 1948, 189) und 
E.G.SuHr, The Class. Bull. 27, 1951, 43f. den 
Paredros der (urspr. vorgriech., chthon.) Omphale. 
Vegetationselemente hafteten H. immer nur gele- 
gentlich an; im großen gesehen, blieb er ows in 
anthropolog. Sicht. -— Die Abenteuer sind recht 
verschiedenen Ursprungs (vgl. Analysen des sog. 
Dodekathlos [2],133ff., [51,53 ff.). Auf Drachen- 
kampfmärchen des n. Europa verweist [2],196 ff. 
(vgl. A.BrAnpL, SDAW 1928, 161ff.; [31,281 ff.) 
und betont (einseitig) ihre n. Heimat ([2],195f.). 
Sicher zu weit geht Kern (Die Rel. der Griechen, 
1, 1926, 123), der H.’ Ursprung schlechthin im 
Märchen sucht. - Über das Verhältnis der Kämpfe 
mit Hades und Kerberos einerseits und mit Ge- 
ryoneus und Orthros anderseits WILAM. GIdH. 
2,23; hier schimmert ein Jenseitsmythos durch; 
ähnliches in der Erzählung von den Hesperiden 
(vgl. A.Lesky Thalatta, 1947, 76). H? Flammen- 
tod nach Nıusson (ARW 21, 1922, 310) als Jahres- 
feuer später der H.-Sage angefügt. - Über Zusam- 
menhänge mit oriental. Vorstellungen NILSSON, 
ARW 21, 310f.; [4],210. F.DornsEirF Ant. und 
alter Orient, 1956, 172. Zu H.’ Verbindung mit 
heißen Quellen J.H. CRoon, Mnem.Ser. 4,6, 1953, 
283ff.; Ders. Mnem. 9, 1956, 193ff. und zu der 
mit Orakeln H.W. PArkKE and D.E.W. WORMELL 
The Delphic Oracle 1, 1956, 340 ff. -— Die Antino- 
mie zwischen H.’ Namen (» Heraberühmter«) und 
Heras Haß bleibt eine offene Frage. KRETSCHMER 
(Glotta 8,121 ff.) glaubt, von der Vorstellung des 
»Starken Hans« ausgehen zu müssen; dieser habe 
den in Argos üblichen theophoren Menschenna- 
men H. getragen, aber seinem Wesen nach urspr. 
mit Hera nichts zu schaffen gehabt (vgl. Kern a. 
O. 1,123). Später seien viele Sagen, Mythen und 
Märchenmotive (vgl. RADERMACHER Mythos und 
Sage bei den Griechen, 94f.) an H. angeschlossen 
worden. Besser kann die Antinomie erklärt wer- 
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H., der wie alle Noweg der frühen Zeit unter Heras 
Schutz stand (vgl. [6],331 f. 336 ff.), wurde zu Aben- 
teuern ausgesandt, um sich (und damit auch Hera) 
xåéoc zu erringen. Diese harten Aufgaben wurden 
dann mißverstanden und als Verfolgung des H. 
durch Hera aufgefaßt, wobei Erzählungen wie die 
von lo auf den Zeus-Sohn übertragen werden 
konnten. — Für ein urspr. gutes Verhältnis von 
Hera und H. spricht der gemeinsame Kampf der 
beiden gegen einen feuerschnaubenden Giganten 
(vgl. Phot., bibl. 147 b 17) und gegen 4 Satyrn (vgl. 
FURTWÄNGLER-REICHOLD Griech. Vasen 1, Taf. 
47). Das ungereimte Nebeneinander von gestor- 
benem H. (sein eiöwAov im Hades, Hom. Od.11, 
601f.;11.18,117 ff.) und H. im Himmel (Hom. Od. 
11,602f.) muß vor allem aus der Doppelheit von 
ows H. und Peóc H. verstanden werden (vgl. 
W. PÖTSCHER Kairos Suppl. 7,1965), wobei der 
oben festgestellte Sachverhalt des göttlichen bzw. 
menschlichen (vgl. auch Zeus, bzw. Amphitryon 
als Vater) Wesens an der H.-Gestalt seine Aus- 
gangsbasis in der göttlich-menschlichen Ambiva- 
lenz des alten Heros (vgl. [6],335 ff.) besitzt, an die 
sich andere Elemente anschließen konnten. Auch 


die Wurzeln vieler Erzählungen um H. stammen 


aus myken. Zeit (NıLsson Cults, Myths, Oracles 
and Politics in Ancient Greece, 1951, 69. H.GoLD- 
MAN, Hesp.Suppl. 8,164ff.).. Daß H. dor. Held 
schlechthin sei, wird von GRUPPE (RE Suppl. 
III 1116) bestritten, von [2],239 behauptet; H. ist 
wohl im dor. Raum weit verbreitet, doch darf sein 
Wesen nicht zu eng gefaßt werden. H. zeigt deut- 
liche Ähnlichkeiten mit Theseus, aber auch die 
Unterschiede können nicht übersehen werden 
(NıLsson GgrR 1°, 1955, 665f.). Die vitale Un- 
mittelbarkeit des griech. H. scheint auch in den 
Abzeichen seiner Siege, der Keule und dem Lö- 
wenfell, sichtbar zu werden (über Vorformen sei- 
nes Kostüms im O. vgl. DornsEIFF Ant. und alter 
Orient, 170ff.). Als dAe£ixaxog und owrrje, aber 
auch als der siegreiche Kämpfer überhaupt konnte 
er eine nennenswerte Breitenwirkung erzielen. Die 
Übernahme der H.-Gestalt durch die Römer (un- 
ter dem Namen — Hercules) bildet den Abschluß 
einer langen Entwicklung. 

Der H.- bzw. Hercules-Kult war bei den W.- 
Griechen, Oskern, Latinern und bes. bei den 
Etruskern verbreitet (vgl: LATTE RRel214ff.; über 
die Namensform a.O. 214,2). Trotz Angleichung 
an ital. bzw. röm. Verhältnisse blieb Hercules in 
seiner Substanz (vgl. F.SokoLowskI Lois sacrées 
d’Asie Mineure, 1956, Nr. 42. CHARLES PICARD, 
BCH 47, 1923, 243) weitgehend mit dem griech. 
H. identisch. W.P. 
1. U.v. Wilamowitz Eur.Her. 1959. 2. B. Schweitzer Hera- 
kles, 1922. 3. J. Schoo Mnem. ser. 3,7, 1939, Iff. und 281 ff. 
4. M.Launey Le sanctuaire et le culte d’Herakles à Thasos, 
1944. 5. F.Brommer Herakles, 1953. 6. W.Pötscher Hera 
und Heros, RhM 104, 1961, 302ff. 7. Konr. Schauenburg, 


den, wenn man ein altes Mißverständnis annimmt: 60 G 70, 1963, ı13ff. 
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Heras aus Kappadokien, Arzt um Chr. Geb., 
Empiriker; seine pharmakolog. Schriften schätzte 
-> Galen sehr und benutzte sie bes. gern. F.K. 

Herbessos (Eofnocós). L. Städtchen in der 
Nähe von Akragas, das den Römern als Basis für 
ihren Angriff auf Akragas dient, dann durch Ver- 
rat in die Hände der Karthager fällt und zur Strafe 
258 von den Römern vernichtet wird (Pol. 1,18,5. 
9. Diod. 23,8,1. 9,5). Genauere Lage nicht be- 
stimmbar. 2. Siculerstadt im weiteren Bereich von 
Syrakus, die mehrfach in Kämpfen mit oder um 
diese Stadt eine Rolle spielt, mit Dionysios I. 
(Diod. 14,7,6.78,7, J. 404, 396), Agathokles (Diod. 
20,31,5, J. 309), bei der Belagerung von Syrakus 
durch Marcellus (24,30,2.10.11.35,1. Paus. 6,12,4, 
J. 214-212). Erwähnung noch bei Plin.nat. 3,91, 
nicht in Ciceros Verrinen. Mz. Heap HN? 143. 
Lage nicht bestimmbar. Vgl. RE VIII 530. K. Z. 

Herbita. Nicht unbedeutende`Siculerstadt im 
Innern Siciliens. Ihr Fürst — Archonides ist Mit- 
begründer von —> Kale Akte (Diod. 12,8,2, J. 447| 
446) und Freund Athens (Thuk.7,1,4), sein Sohn 
Archonides II. gründet, nach Kampf und Ver- 
söhnung mit Dionysios I., im J. 403 — Alaisa, das 
bald die Mutterstadt überflügelt (Diod.14,15,1. 
16,1-4.78,7). Erwähnung noch für das J. 317 
(Diod.19,6,1f.: die von Agathokles vertriebenen 
Oligarchen sammeln sich in H.) und mehrfach in 
Ciceros Verrinen als Ausbeutungsobjekt des Ver- 
res. Über die Lage gibt es nur Vermutungen. Vgl. 
RE VIII 531. K. Z. 

Herculaneum (Nissen It.Ldk. 2,759f. BE- 
LocH Camp.?214ff.460 ff. A.MAu Pompeji in Le- 
ben und Kunst ?528ff. WALDSTEIN-SHOOBRIDGE 
Hercul. 1908. MaAıurı Ercolano 1958. GRIMAL Auf 
der Suche nach dem alten Italien 149 ff.), zwischen 
Neapel und Pompei gelegen und der Sage nach 
von Herakles gegründet (Dion. Hal.ant. 1,44. Ov. 
met. 15,711 ff.), kleine (Strab. 5,246. Dion. Hal. Si- 
senna frg. 53 P.) Küstenstadt am Golf von Neapel 
(Flor.1,11) zwischen 2 Bächen (Sisenna) in gesun- 
dem Klima (Strab.), municipium der 1. Region 
(Plin.nat. 3,62) in der trib. Menenia (KUBITSCHEK 
Imp.Rom.trib.discr. 22. CILX 1 p.156), von Pom- 
pei durch Salzlagunen getrennt (Colum. 10, 135). 
Als Bewohner werden nacheinander Osker, Tyrrhe- 
ner (so auch Theophr. h. plant. 9,16,6) u. Pelasger, 
Samniten (Strab. 5,247) genannt (statt Osker bes- 
ser: Ortıxot); H. ist kaum mit dem gleichnamigen 
Orte identisch, der nach Liv. 10,24,9f. im J. 293 v. 
Chr. von den Römern erobert wurde. In der vor- 
röm. Z. wurde es von einem meddiss. tüvtiks (VET- 
TER HB Nr.107) regiert (Weihung an Herentas 
Erukina). Widerstand gegen Rom im Bundesge- 
nossenkrieg (Sisenna frg. 54 P. Hortensius frg. 2 
P. Vell. 2,16,2); später Villengegend (Sen.dial. 5, 
21,5. Plin. epist. 6,16,8 ; schönstes Beispiel die Casa 
de’ Papiri). Zerstörung durch ein Erdbeben am 
5, Februar 63 n.Chr. (Sen.nat. 6,1,2.26,5) und am 
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epist. 6,16.20. Suet. Tib. 8. Cass. Dio 66,22 ff. Mar- 
tial. 4,44), der die Stadt auslöschte; ein Ausbruch 
des J. 1631 veränderte die Küstenlinie. Die lat. 
Namensform H. (vgl. Herculanenses CIL X 1424 ff.) 
wird auch von griech. Autoren gebraucht (Cass. 
Dio); nur Strab. sagt “Hodáxåerov (M. Aur. 4,48 
“ HodxAavov ist Vorbild für italien. Ercolano, frz. 
Herculanum geworden; Ov.: Herculea urbs). Gra- 
bungen - zuerst noch dilettant. - begannen 1688, 
erzielten außer reichen Einzelfunden, die das Mus. 
naz. in Neapel zieren, im 19.Jh. einigen Erfolg und 
wurden schließlich seit 1927 systematisch durch- 
geführt. Bedeutungsvoll das Theater und die Pa- 
pyrusfunde (bes. Philodem), die durch den Erhal- 
tungszustand beeinträchtigt sind. Die neueste Plan- 
skizze nach MAIuRI bei GRIMAL 174. Die Ruinen 
H.s liegen unter dem h. Resina. G. R. 

Herculaneus rivus (RıcHter Top. 318. 
AsuBY Aqu. of Rome 252), Nebenleitung der aqua 
Marcia (Frontin. aqu. 19); vgl. NS 1888, 59. HÜL- 
SEN, RM 1889, 235. G.R. 

Hercules. I. Name. Etr. Herkles (Spiegel), 
osk. Her(e)klos (Verter HB 147,13.220). Da 
auch andere Eigenn. im Griech. zwischen -Ns 
und o-Stamm wechseln, kann der o-Stamm griech. 
sein (vgl. Vocativ hercle W. ScHuLzE Kl. Schr. 
89f.311f.). Durch Vokalanaptyxe entstand Her- 
coles > Hercules (LEUMANN-HOFMANN 97.100). 
Zu erwarten -örc-, »doch ist die Kürzung auch im 
Osk. erfolgt, und das vermutlich kurze lat. ë ist 
vielleicht von dort übernommen « (LeuM.-HOFM. 
100; vgl. SCHULZE a.O. 90). 

ll. Um die H.-Gestalt ranken sich zahlreiche 
ungelöste Probleme: Viele Notizen, Bemerkun- 
gen, Bildwerke machen die Gestalt eher unein- 
heitlicher und unfaßbarer (vgl. die [1],2253 ff. ver- 
zeichneten Versuche), zumal wir damit rechnen 
müssen, daß Züge eingefügt und Gestalten »H.« 
genannt wurden, die nichts mit H. zu tun haben. 

IH. Herkunft. Daß H. aus Griechenland kam, 
steht außer Zweifel. Früher galt - wohl zu un- 
recht - als wahrscheinlich, daß er dabei einen alten 
ital. Kult aufgesogen habe. Von den vielen » Deu- 
tungen « (s. [1],2255 ff.) ist keine mehr als Speku- 
lation. Auch sein Weg ist nicht sicher: Er könnte 
über Magna Graecia gekommen sein, wo er große 
Verehrung genoß; für Vermittlung durch ital. Ge- 
meinden (WıssowA [2],272 denkt an Tibur; vgl. 
Waszınk, Gn 34, 1962, 451; etwas anders [5]} 
spricht die dortige frühe und weite Verbreitung. 
In Mittelital. ist der Kult seit dem 6./5.Jh. nach- 
weisbar (Inschr. [4],478). In Rom hat H. beim 
ersten — Lectisternium im J. 399 bereits seinen 
Platz. Eine Tonstatue soll Vulca, von dem auch 
der Capitolinische Iuppiter stammte, angefertigt 
haben (Plin.nat. 35,157). Als ältester Kult gilt der 
an der Ara maxima, die bei der zum — forum boa- 
rium blickenden Seite des Circus maximus stand 
[8], und zwar, obwohl griech. Kult, innerhalb des 


. 24. August 79 durch den Ausbruch des Vesuvs (Plin. 60 Pomeriums (Tac. ann. 12,24). Er gilt dem H. Invic- 
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tus (Victor für diesen Kult ist ungenau [3],560). 
SchonEuander soll dasHeiligtum gegründet haben, 
nach jüngerer Version H. selbst (Prop. 4,9,67. Ov. 
fast. 1,581. Liv. 9,34,18. Solin. 1,10). H. stiftete den 
Altar des Juppiter Inventor für Auffindung der von 
— Cacus gestohlenen Rinder. Während PETER den 
Mythos für alt hält, leugnet LATTE [6],221 die ur- 
spr. Beziehung des Iuppiter-Altars zu H. und hält 
die Geschichten von H.’ Anwesenheit in Italien 
für recht jung; ähnlich schon WıssowA (> Acca 
Larentia). Der Kult (vgl. die Opferfeier des Euan- 
der Verg.Aen. 8,102ff.268ff.), von dem Frauen 
ausgeschlossen waren (Aition: Macr.Sat. 1,12,28. 
Prop. 4,9,31ff. vgl. Gell.11,6,2), wurde anfangs 
von den Geschlechtern der > Potitii und —> Pina- 
rii ausgeübt (daß beide verschiedene Aufgaben 
hatten, läßt sich aus Verg. a.O. 269 nicht schlie- 
Ben), bis im J. 312 während der Censur des —> Ap- 
pius Claudius der Staat ihn übernahm. Alljährlich 
opferte der praetor urbanus, und zwar Graeco ritu: 
er war barhäuptig und lorbeerbekränzt (Macr. 
Sat. 3,6,17. 3,12,2. Serv.auct.Aen. 8,288; vgl. 3, 
407. 8,276), die— hostia war eine junge Kuh (Varro 
1.1. 6,54. Dion. Hal.ant. 1,40,3). Der Wein wurde 
aus einem von H. zurückgelassenen hölzernen 
Becher gespendet. Nur H. durfte genannt werden, 
nicht die in Rom übliche generalis invocatio erfol- 
gen (Plut. qu. R. 285 E). Verg. Aen. 8,276 ff. berich- 
tet von Bekränzung mit Pappellaub und von Sa- 
liertänzen, die in Rom unseres Wissens aber nicht 
für H. aufgeführt wurden, wohl aber in Tibur 
(Macr. Sat. 3,12,7. Serv. auct. Aen. 8,285. Inschr. 
aus dem 2.Jh. n.Chr.). 

Zahlreiche Inschr. zeigen, daß H. in Rom Gott 
des Gewinnes und der Kaufleute war (und inso- 
fern zu Mercurius in Konkurrenz stand). Kauf- 
leute waren an der Übertragung des Kultes betei- 
ligt ([4],475. [6],220). Damit dürfte H.’ Funktion 
als Schützer von Gewicht und Münze zusammen- 
hängen (CIL VI 44.298.336). Kaufleute opferten 
H. den Zehnten vom Ertrag: Ähnliches kennen 
wir sonst im hellenist. Bereich. Auch der Zehnte 
der Kriegsbeute gilt als Dank für materiellen Ge- 
winn. Alles Eßbare durfte dargebracht werden; 
Überreste waren zu verbrennen. Die Höhe des 
Zehnten machte oft ein allg. Volksfest aus der 
Feier: ebenfalls unröm. 

H. erscheint schon auf den ältesten röm. Mz., 
kenntlich an der Keule und den Zeichen seiner 
Arbeiten (HAEBERLIN, Syst. SYDENHAM CoinRom 
Rep.pass.). Viele Inschr. zeugen von seiner Vereh- 
rung (in den Provinzen aber ist H. oft interpretatio 
Romana für einen heimischen Gott, z.B. in Afrika 
für Melkart, in Gallien und Germanien steht er 
für Donar oder heißt H. Magusanus oder Saxanus 
oder Deusoniensis (WıssowA, ARW 19, 1916-1919, 
1 ff. [6],220,2. Haug, RE VIII 609ff.). 

IV. H.-Heiligtümer gab es in Rom in großer 
Zahl. Am interessantesten wären unbestrittene Er- 
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um das forum boarium. Sicher standen dort: 
1. Die Ara max. (s.0.), 2. ein Rundtempel, aedes 
Aemiliana (Fest. 242 M. mit Scaligers Konj), 
Latte [6],218,3 zeigt durch Heranziehung von 
Plut. praec. r. p. ger. 816 C, daß er von Scipio 
Aemilianus geweiht wurde. Er stand n.ö. von S, 
Maria in Cosmedin. Dort wurde die vergoldete 
Bronzestatuette gefunden, die jetzt im Conserva- 


torenpalast steht. Er dürfte der Tempel ad forum 


boarium = ad Circum max. sein ([9]). Mit Male- 
reien vom Dichter Pacuvius geschmückt (Plin. nat. 
35,19). Unter Sixtus IV. (1471-1484) zerstört. Ob 
er zur Ara max. gehörte oder vielmehr (Wıssowa, 
LynGey) 3. die sog. aedes H.-is Pompeiani (von 
Cn. Pompeius restauriert) war, ist schwer zu ent- 
scheiden. Sie war im etr. Stil erbaut. Sie dürfte 
ident. sein mit dem Heiligtum ad portam Trigemi- 


nam. Reste hinter S. Maria in Cosmedin werden 


auf sie bezogen ([9]). 4. Nicht liter. bezeugt ist ein 
Heiligtum, das offenbar der Erweiterung des Cir- 
cus max. durch Caesar weichen mußte: Vasen mit 
H HV HVI (H.Victor Invictus) wurden entdeckt, 
LYNGBY will aus den nicht genau zusammenstim- 
menden ant. Zeugnissen, obwohl sie in topograph. 
Angaben recht sorglos sind, in diesem Gebiet nicht 
4, sondern 7 Tempel erkennen. 

Auf diese Tempel beziehen sich die Kalender- 
notizen: fasti Allif. und Amit. zum 12. August: 
H.Invicto ad circum max. fasti Allif. zum 13. Au- 
gust: H.Invicto ad portam Trigeminam. fasti Ant. 
vet. zum 13. Aug.: H. Victori. Nur fasti Vall. zum 
12. Aug.: H. magno Custodi in circo Flaminio; das 
ist Irrtum (Mommsen CIL 1? p. 324), denn dieser 
Tempel hat am 4.Juni Stiftungstag. Er geht auf 
Anordnung der sibyllin. B. zurück. (Restauration 
durch Sulla, fasti Venus. Ov.fast. 6,209.) Das > 
Lectisternium und die— Supplicatio, die im J. 218 
H. und Iuventus gefeiert wurden (Liv. 21,62,9), 
könnten daher zu diesem Tempel gehören. An der 


Ara max. darf kein Lectisternium stattfinden _ 


(Macr. Sat. 3,6,16. vgl. Serv. Aen. 8,176). Custos 
heißt H. wohl nicht als Schützer des Circus, son- 
dern gilt allg.; »Custos ist als Götterbeiname in 
Rom sehr verbreitet« ([6],219,4). 

M. Fulvius Nobilior erbaute nach der Einnahme 
von Ambrakia 189 einen Tempel für H. und die 
Musen. Die Musengruppe aus einem Heiligtum 
des Honos und der Virtus wurden in ihn über- 
führt, außerdem wurden die Musen aus Ambrakia 
und H.Leier spielend aufgestellt. Auch ein Stein- 
kalender wurde angebracht (BöMEr Ovid Fasten 1, 
23. Ob von Fulvius Nobilior selbst? s. [6],4,5 gegen 


219; CIL I? p. 615. Ovid. fast. 6,799). Auf Mz. des | 


Q. Pomponius Musa erscheint H. Musarum 69—66 
v.Chr. (SYDENHAM a. O. 810. BMC RomRep. 
3602-3605). - Einen Tempel des H. Victor erbaute 
L.Mummius auf dem Caelius nach der Zerstörung 
Korinths (CIL 1? 626). Vielleicht »eine private 
aedicula « ([6],220). 
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ganze Anzahl von H.-Heiligtümern und auch Sta- 
tuen erschließen, wie überhaupt der Kult bes. an 
eine Reihe kleinerer Heiligtümer gebunden war, 
die meist auf Privatleute zurückgingen. W.E. 
1. Peter, Myth.Lex.1,2253ff.2901ff. 2. Wissowa Rel.? 
271ff.405.423,1. 3. Boehm, RE VIII ssoff. 4. J.Bayet Les 
origines de ’H. Rom., Par. 1926. 5. Altheim RRelGesch. 
1932, II 32. 6. Latte RRel 213ff.256.338. 7. Platner- 
Ashby 251ff. 8. Lyngby Beitr. z. Topogr. des Forum- 
Boarium-Gebietes in Rom, Lund 1954 (Skrifter utg. av 
Svenska Inst. i Rom). 9. Riemann, Gn 64, 1957, 278 ff. (Rez. 
zu {8]). 10. Carcopino Aspects mystiques de la Rome paien- 
ne, Par. 1941, 173ff. 11. J.Bayet Hercle (etr.), Par. 1926. 
Herculis Monoeci portus s. Herculis portus 
Herculis portus. Häfen dieses Namens gibt 
es an der ligur. Küste (Ptol. 3,1,2 von Monaco 
unterschieden; vielleicht Bucht von Villafranca ö. 
Nizza; vgl. Nıssen It. Ldk. 2,137), am Mte. Argen- 
tario w. Cosa (Strab. 5,225. Rut. Nam. 1,293. It. 
mar. 499,6f. Tab. Peut. 4,4; h. Port’ Ercole; viel- 
leicht mit Nissen 2,310 = portus Cosanus bei Liv. 
22,11,6.30,39,1), an der brutt. W.-Küste nahe Cap 
Vaticano (Strab. 6,256. Plin.nat. 3,73) und an der 
$.-Küste Sardiniens (Ptol. 3,3,3). Am bekannte- 
sten ist Herculis Monoeci portus (NISSEN 2,138), 
den schon Hekat. FGrH 1 F 57 erwähnt (Strab. 
4,201 f. Plin. 3,47. It. mar. 503,4f. Verg. Aen. 6, 
830 m. Serv. Sil. 1,585f. Lucan. 1,405 ff. Tac. hist. 
3,42. Amm. 15,10,9) und Herakles auf der Rück- 
kehr von Geryoneus gegründet haben soll (Serv. : 
weil er nach Besiegung der Ligurer allein wohnte 
oder keine weitere Gottheit in seinem Tempel dul- 
dete; beides unpassend); h. Monaco. Ob Val. Max. 
1,6,7. Obsequ. 24 mit H. p. Monaco oder die Bucht 
von Villafranca meinen, ist nicht zu erkennen. Die 
Häufigkeit des Herculesnamens läßt an phöniz. 
Gründungen denken. R. 
Herculius. 1. Um 398 Advokat in Rom, vir 
clarissimus (Symm. epist. 6,44. 8,66. 9,43). 2. Praef. 
praetorio per Illyricum von 410—412 (Cod. Theod. 
12,1,172. 15,149). Die Sophisten in Athen und Me- 
gara errichteten ihm Statuen (IG 11? 4224 £.). 3. 8. 
Maximinianus. A.L. 
Hercynia silva. Gesamtbezeichnung für die 
n. der Donau gelegenen Waldgebirge. Erstmals 
Aristot. meteor. 1,13,20 öon ”Aoxüvıa erwähnt, 
wird die Ausdehnung der H. s. bei Caes. Gall. 6,24 
genauer angegeben, vom Rhein bis zum Gebiet 
der Daker, Jazygen und Sarmaten reichend. Mit 
dem Vordringen der Römer werden auch die Na- 
men einzelner Gebirgsstöcke bekannt (silva Bace- 
nis, saltus Teutoburgiensis, mons Taunus, mons Ab- 
noba, ’AArneia don, der mons Melibocus, die Xov- 
önta ögn und die anderen Böhmen umgebenden 
Gebirge). Grenzgebirge zwischen Germanen und 
Kelten; bes. wird der Reichtum an wilden, unbe- 
kannten Tieren hervorgehoben (Caes. Gall. 6,25 
bis 28) und der Eindruck eines urtümlichen Ur- 
waldes vermittelt (Suda frg. ô’). H.C 
Haug, RE VIII 614. 
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Herd. Bei Griechen und Römern genießen H. 
und H.-Feuer besondere Verehrung (> Hestia, 
Vesta), der H. ist Mittelpunkt aller häuslichen 
Kulte, daher auch terminolog. nicht streng vom > 
Altar geschieden (&oxadpa, &otia, Bwuög; focus, 
ara, lar). Beim H. haben die Hausgötter (deol 
&peorıoı, Eotioögoı; Lares, Penates) Sitz und 
Kult, H. kann geradezu an Stelle von Haus gesagt 
werden; auch bei größeren Einheiten (griech.: 
Geschlechter, Städte, Stammesverbände wie die 
Arkader in Tegea, Paus. 8,53,9. Röm.: der populus 
Romanus als Ganzes) gibt es oft einen gemeinsamen 
Kult-H. In Griechenland kann man beim H. 
schwören (Hom. Od. 14,159), hier fand der Schutz- 
flehende Zuflucht (Hom. Od. 7,153, vgl. 248. Thuk. 
1,136,3f., vgl. Plut. Them. 24,4ff.). Bei der Ehe- 
schließung wird die Braut im neuen Haus zum H. 
geleitet, dort mit xaraydouara überschüttet und 
so in die neue Familie aufgenommen, Sch., Ari- 
stoph. Plut.768 (wie ähnlich neuerworbene Skla- 
ven, a.O.). In Rom soll der H. an dies festi mit 
Blumen geschmückt werden (Cato agr. 143,2),wird 
bei jeder Mahlzeit eine Schüssel auf den H. gestellt 
(LATTE RRel 90), die Braut legt bei der Aufnahme 
in das neue Haus ein As auf den H., Non. p. 531,8. 
Formal unterscheidet man gemauerte, ortsfeste 
(rechteckige oder runde, freistehende oder an eine 
Wand angesetzte) H. und tragbare H. aus Bronze 
oder Eisen (> Heizung), die nach Größe und Aus- 
führung sehr variabel sein können. W. H.G. 

Herdoniae (Nissen It. Ldk. 2,847), apul. (Ptol. 
3,1,72) Stadt der 2. Region (Plin.nat. 3,105) am O.- 
Ufer des h. Carapelle mit Funden seit dem 5. Jh. 
v.Chr. (NSA 1907, 28 ff. MAYER, RM 1908, 184). 
Die plural. Namensform (CIL IX 689f.1156. It. 
Ant.116,2. Burd. 610,5. Liv.24 ,20,8) wird bei Hor. 
s. 1,5,87 (Name paßt nicht in den Hexameter) vor- 
ausgesetzt (RADKE, G 66, 1959, 336,57. ASHBY- 
GARDNER, PBSR 8, 1916, 110); singular. Herdonia 
(Strab. 6,282. Sil. 8,567. App.Hann. 48. Ptol.) bzw. 
bzw. Herdonea (Liv. 25,21,1.27,1,6) nur literar. 
H. war im 2. pun. Kriege hart umkämpft (Liv. 
App. Polyain.); eslag an der via— Minucia 55mp 
(Strab. 6,283. Plin.nat. 2,244: Rom-Brindisi 360 
mp) von Benevent und 140mp (H.-Butunti It. 
Ant.116,3ff.: 60 mp; Butunti-Egnatia Tab.Peut. 
6,5: 41 mp; Egnatia- Brundisium It.118,1f.: 39 
mp) und war auch mit Aeclanum (CIL IX 670: 
44mp) von Brundisium verbunden; h. Ordona. 

G.R. 

Herdonius. Italischer Eigenname, vgl. Her- 
doniae in Apulien, ScHuLzE Eigennamen 560, 
auch inschr. 1. Appius H., Sabiner. Nach späterer 
Tradition (Kritik bei MÜNZER, RE VIIL 618f.) 
besetzte er 460 v.Chr. das Capitol zusammen mit 
Verbannten, Clienten und Sklaven, wurde jedoch 
mit Hilfe der Tusculaner durch den Dictator L. 
Mamilius vernichtet. Liv. 3,15f. Dion. Hal. 10,14f. 
MOoMMSEN RG 1,277. 2. Turnus H. aus Aricia soll 
auf Veranlassung des röm. Königs Tarquinius 
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Superbus von den Latinern ermordet worden sein, 
nachdem er den König diskriminiert hatte. Liv. 
1,50 ff. Dion. Hal. 4,45 ff. H.G.G. 

Hereas (Heragoras?) von Megara. H. scheint 
jünger als > Dieuchidas (wohl bedeutendster Lo- 
kalautor von Megara) zu sein. Die Frg. bei Plut. 
Thes. und Sol. stammen - nach gängiger Meinung 
über Istros und Hermippos - aus Meyagıxa oder 
aus sonst einer antiathen. Schrift (peisistrat. » Fäl- 
schungen« im Epos; Athens Ansprüche auf Sala- 
mis). Unsicher ist, ob H. mit Heragoras, Vf. von 
Meyagızd, ident. ist (H. Kurzname von Herago- 
ras?). Der Name H. ist in Megara häufiger (In- 
schr.). Ist H. der Theoros in IG VII 39 (ca. 300 
v.Chr.)? W.Sp. 
Frg.: FGrH 486. Lit.: F. Jacoby, RE VIII 621. J. und L. 
Robert, REG 57, 1944, 211. P. Von Der Mühll Krit. Hypo- 
mnema zur Ilias, 1952, 56. F.Krafft Hypomnemata 6, 
1963, ISff. 

Heredium. » Erbgut«, nach XI tabulae 7,3 = 
Garten, laut Paul. Fest. 99 M. praedium parvulum, 
hieß nach Varro rust.1,10,2 das einst von Romu- 
lus jedem Römer zugeteilte Land von je 2 iugera. 
Da die Centuria normal 200 iugera hielt, bestand 
sie aus 100 solchen Einheiten, vgl. Paul. Fest.53M. 
Bei Frontin. Gromat. p. 30 L. = 14 Th. erscheint 
dafür quadratus ager und sors. MOMMSEN sieht im 
H. den frühen privaten Gartenanteil (während das 
Ackerland noch Gemeinbesitz war). Limitation. 

H.Ch. 
F. Hultsch Metrologie 285 ff. Mommsen StR 3,23 ff. 168.248. 
775; G. Schr. 5,86f. A.Oxe, BJ 143/44, 1938, 54ff. 

Herennianus. Jüngerer Sohn des — Odae- 
nath und der— Zenobia, H.A. vit. Gall. 13,2; trig. 
tyr. 15,2. H. und sein älterer Bruder Timolaus er- 
hielten als Kinder nach dem Tod des Vaters (266/ 
267) die ornamenta imperatoria, trig. tyr. 27,1.30,2; 
die Mutter führte für sie die Herrschaft, vit. Aurel. 
22,1. In IGR IH 1032 ist sein Name vielleicht zu 
Herodianus verschrieben, aber s. ALFÖLDI, Cambr. 
Anc. Hist. 12 p.177.724,2. Ein (Stief-) Bruder war 
Vaballath. Wahrscheinlich wurde H. von Aurelian 
getötet, trig.tyr. 27,1.2. R.H. 

Herennios (‘ Egevvios) Philon aus Byblos, 
griech. Grammatiker und Historiker des 1./2.Jh. 
n.Chr. (Suda s.v. DiAwv BüßAuos). Da H. ein 
(restlos verlorenes) Werk über die Regierung Ha- 
drians schrieb, ist er wohl nach 138 gestorben (vgl. 
auch Suda s.v. "Eouınnos Bnodtiog u.ö.) und 
wäre dann um 50 geboren, weil er ein hohes Alter 
erreichte. Sein röm. Name, der an dem seines Gön- 
ners H. Severus (cos.suff. unter Hadrian) orien- 
tiert ist, weist vielleicht auf unfreie Herkunft und 
Freilassung. Von H.’ reicher liter. Produktion sind 
verhältnismäßig geringe Reste erhalten. Eine rza- 
odöo&os iotogia (3 B.) und eine Chrestomathie 
sind verschollen, ebenso dierätselhaften E 0w ðv 
(2) önouvnuara. Viel benutzt wurde seine nach 
geogr. Gesichtspunkten angelegte, wahrscheinlich 
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Aewv xal oös Exaorn abrav Evöd£ovg Tveyxey 
(wichtige Quelle für Steph. Byz.), in der er alles er- 
reichbare geogr., hist. und biogr. Material früherer 
Zeit in 30 B. zusammenfaßte (epit. zu3B. von dem 
Grammatiker —> Aelius Serenus. Vgl. auch Her- 
mippos von Berytos, den Schüler des H.). Im Zu- 
sammenhang mit dem großen Werk wird man 
die 12 B. neol xınoews xal Exkoyis BıßAiov, 
sehen müssen. Zit. aus B. 9 (über Ärzte) führen 
darauf, daß hier nach Fachgebieten gesonderte 
Angaben über Herkunft und Schriften der bedeu- 
tendsten Männer der Vergangenheit, etwa in der 
Art einer ausführlichen Bibliogr., vereinigt waren. 
Ein Synonymen-Lex. (regi ÖLapoowv onuaıwvo- 
uévwv) diente späteren Lexikographen und Er- 
klärern mehrfach als Quelle (> Eustathios; vgl, 
Ammonios Nr. 3). Von den hist. Werken des H. 
geben, neben einigen Frg. aus regi ’Iovöalwv, 
längere Exc. bei Eusebios (Pr. Ev.1,9,19 ff., nach 


Porph. adv. Christ.) eine genauere Vorstellung, lei- 
der nur für das I. B. der Dowıxıxd (9 B.), das . 


eine Theogonie enthielt. Hierfür beruft sich H. auf 
einen angeblich von ihm übersetzten Phoiniker > 
Sanchuniathon, der vor der Zeit des Troian. Krie- 
ges gelebt haben soll. Da aber, ähnlich wie bei > 
Euhemeros, die Götter als wegen ihrer Verdienste 
erhöhte Menschen verstanden werden und der 
Mythos durch rationalist. Erklärung des Wunder- 
baren entkleidet wird, darf man hellenist. Her- 
kunft des Gedankengutes vermuten. Auch der An- 
spruch, im Orient (Phoinikien und Äg.) sei alle 
Kultur entstanden, paßt dazu. Die romanhaften 


Züge (Auffindung einer »uralten« Schrift, Über- - 


setzung) finden Parallelen bei — Dictys, > Dares 
(Nr. 3) und > Antonius Diogenes. Welchen Zeit- 
raum die übrigen 8 B. umfaßten, läßt sich nicht 
ermitteln. FGrH 790. 
Christ-Schmid 2,2,867f. E. Rohde, RhM 33, 1878, 175ff. 
34, 1879, s61ff. (= Kl. Schr. 1,130 ff. 365 ff.). 
Herennius. Ital. Name, der als Vorname und 
Gentilname nachweisbar ist, bei angesehenen Rö- 
mern aber erst seit dem 1.Jh. v.Chr. als Familien- 


name auftritt. Der osk., zu H. latinisierte Vorname " 


lautete Heirens (z.B. bei dem Samnitenfeldherrn, 
der 321 bei Caudium siegte); als Gentilname ist er 
weit über das osk. Gebiet hinaus bezeugt (z.B. 
Praeneste CIL 1,111 = 14,3148), als Cognomen 
hingegen kommt nur Herennus vor. Man hat für 
den Ursprung des Namens aufein zu osk. herest = 
volet gehörendes Gerundivum herenno - hingewie- 
sen, s. RE XVI 1653,28 ff. Das inschr. Material 
ausgewertet bei MOMMSEN Unterital. Dial. 261. 


Scuunze Eigennamen 82.282. Bei hist. bekannten — 
Personen dürften die Cognomina Efruscus, Gallus, 


Picens bzw. Siculus Herkunftsbezeichnungen sein. 
In der Kaiserzeit Name eines Caesar (Q.H. Etrus- 
cus Messius Decius, Sohn des Decius), eines 


Historikers (H. Dexippos, o. Bd. 11502 Nr. 2), . 
eines Juristen (H. — Modestinus). - Zum Auctor 5 


alphabet. geordnete Kulturgeschichte neol zó- 60 ad Herennium o. Bd. I 728f. 
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I. Republikanische Zeit: 1. H., nach App. 
Mac.11,7 angesehener Einwohner von Brundi- 
sium um 172 v.Chr., bei dem Römer und Fremde 
Aufnahme fanden, der nach Liv. 42,17,2 L. Ram- 
mius, wahrscheinlich aber (SGDI 2,1339) Rennius 
hieß, vgl. RE I A 599. 2. H., Centurio, der nach 
Plut. Cic. 48,1 f. Cicero (43 v.Chr.) ermordete. 
3. C.H. (aus Arpinum?) verweigerte 116 v.Chr. 
nach seiner Vorladung als Zeuge gegen Marius die 
Aussage. Plut. Mar. 5,5. MOMMSEN RStR 3,69.78. 
vgl. RE Suppl. VI 1368.1372. 4. C.H., Anhänger 
popularer Tendenzen und Freund des unbekann- 
ten Schriftstellers, der ihm um 85 die Rhetorik ad 
Herennium widmete, s. o. Bd. I 728f. 5. C.H. 
(Q.f. Ouf.), Senator 129 v. Chr., BROUGHTON Mag. 
2,492. 6. C.H., Volkstribun 80 (opponierte gegen 
den Antrag Sullas, dem Cn. Pompeius einen Tri- 
umph zu bewilligen), als Senator bald nach 80 ver- 
urteilt, 76/75 Unterfeldherr des Sertorius im dies- 
seitigen Spanien, fiel 75 bei Valentia. Sall. hist. 2, 
21.53f.98,6 u.a. 7. C.H., Sohn des Sex. H., för- 
derte als nicht begüterter Volkstribun 60 v.Chr. 
den Übergang des P. — Clodius zur Plebs, Cic. 
Att.1,18,4.19,5. 8. L.H., röm. Kaufmann, der 
zwischen 73-71 von Verres als angeblicher Serto- 
rianer hingerichtet wurde, Cic. Verr. 1,14. 5,155f. 
9. M.H., Praetor um 96, Consul 93 zusammen mit 
C. Valerius Flaccus (DEGR. I 13,164f.), homo no- 
vus und als Redner immerhin mittelmäßig (Cic. 
Brut. 166), wohl nicht ident. mit dem gleichnami- 
gen Münzmeister um 101, BROUGHTON Mag. 2,441. 
10. M.H., nach Plin.nat. 2,137 Decurio in Pom- 
peii (wo der Name auch später für Honoratioren 
inschr. bezeugt ist), der 63 v.Chr. bei schönem 
Wetter einem Blitz zum Opfer fiel (Prodigium für 
die Catilinar. Verschwörung, Cic.div.1,18). Bei 
Obsequ. 122 heißt der Getötete Vargunteius (un- 
wahrscheinlich), RE VIII A 377. 11. M.H., Con- 
sul suffectus 34 v.Chr. (ab 1. Nov.) Fast. Ven. 
DEGR. I 13,251.254f. BROUGHTON Mag. 2,411. 
12. T.H., nach Eutr. 5,3,2 einer der Führer im 
Bundesgenossenkrieg, wohl aus Picenum. 13. L. 
H. Balbus, persönlicher Freund Ciceros, polit. je- 
doch dem P.— Clodius nahestehend. Cic. Cael. 25. 
49.56 u.a. 14. H.Bassus, vornehmer Einwohner 
von Nola, der in der Karthagernot 215 Rom treu 
blieb. Liv. 23,43,9. Auch sonst ist H. als Gentil- 
name in früher Zeit in Nola bezeugt. 15. H.Sicu- 
lus, Haruspex und Freund des C. > Gracchus. 121 
schied er im Gefängnis freiwillig aus dem Leben. 
Val. Max. 9,12,6. Vgl. Vell. 2,7,2. Möglicherweise 
findet sich auf den Münzdarstellungen des M.H. 
(s. Nr. 9: Kopf der Pietas) eine Anspielung auf 
ihn, BABELON Descr. 1,539f. SYD. H. G.G. 

IL. Kaiserzeit: 1. C.H. Capito. Nach seiner (s. 
Epigraphica 2, 1940, 25 ff.) Militärlaufbahn Pro- 
kurator im Dienst von Livia, Tiberius und Cali- 
gula, Athen. 18, 1940, 136-1440 = AE 1941, 105 
(1947, 39), in den Besitzungen von lIamnia, einem 
Gebiet Judaeas (Ios.ant. 18,31). Nach Philo leg. 
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ad G. 198-202 bereicherte er sich sehr, zeigte aber 
sogar —> Herodes Agrippa I. im J. 36 wegen Schul- 
den bei Tiberius an, los. ant. 18,158.163; er soll die 
Unruhen angestiftet haben, die zum Aufstand un- 
ter P. Petronius führten. H.G. PrLauM Carrières 
equ. Rom. 1,23-26. Z2. Q.H. Etruscus Messius 
Decius— Decius Nr.1 Bd. I 1411 f. 3. H. Gallus. Le- 
gat. leg. I Germ. in Bonn während des Aufstandes 
der Bataver 69, Tac. hist. 4,19,2f. Als sich H. durch 
dje Soldaten zum Kampf zwingen ließ, erlitt er 
schwere Verluste, ebd. 20,1 f. Dem Legaten Dil- 
lius — Vocula beigegeben (ebd. 26,3), war er un- 
fähig, ein gestrandetes Getreideschiff vor den Ger- 
manen zu schützen. Von den erbosten Soldaten 
gefangen, von Vocula befreit (ebd. 27,1 f.), wurde 
er im J. 70 (ebd. 59,1) getötet, ebd. 70,5. 4. M.H. 
Picens. Cos.suff. 1 n.Chr. DeGrassı, Fasti. cons. 
p. 6 (fast. Capit.), um 7/8 n. Chr. procos. Asiae, 
Syll. 3784. Als Patron von Veji, CIL XI 3797, 
hat er Gebäude errichtet, CIL VI 29739.29740. 
5. H. Rufinus, der Sohn eines römischen Rit- 
ters; er hetzte die Verwandten des Apuleius 
zur Anklage wegen Magie gegen ihn auf; in 
apol. 60. 67.74.76.81 ff. u.a. greift ihn Apu- 
leius heftig an. 6. L.H. Saturninus. Procos. 
Achaiae 97/98 oder 98/99, E.GROAG Reichsbe- 
amte 49ff. Cos.suff. 100, CIL XVI 46. Inscr. It. 
XIII 1, p.153. Zwischen 104/07 leg. Aug. pr. pr. 
Moesiae sup., CIL XVI 54, A. STEIN Moes. 40. 
Ihm hat Plutarch die Schrift adv. Coloten gewid- 
met. 7. H.Senecio. In der Hisp. Baetica geboren, 
war er dort Quaestor, Plin. epist. 7,33,5 und blieb 
Quaestorier, Cass. Dio 67,13,2. Er verteidigte den 
— Valerius Licinianus, Plin.epist. 4,11,12, vertrat 
mit Plinius im J. 93 die Anklage gegen > Baebius 
Massa s. o. (1 801) ebd. 7,33,4, wurde aber von die- 
sem wegen impietas belangt, ebd. 7. Da er eine Bio- 
graphie des Stoikers > Helvidius Priscus verfaßt 
hatte (Tac.Agr. 2,1. Plin. epist.7,19,5), ließ ihn 
Domitian anklagen und E.93 töten, Tac. Agr. 45,1. 
Plin.epist. 3,11,3.7,19,5f. 8. (P.?) H.Severus, 
Spanier, CIL II 4525. Er bat um 105 Plinius (epist. 
4,28,1) um Kopien des Cornelius Nepos und T. 
Catius für seine Bibliothek; in hadrian. Z. cos. 
suff., war er Gönner von Grammatikern, Sud. II 
414,32. IV 737,4f. Adler. R.H. 

Herillos (’HoıAAog). Stoiker, Schüler des > 
Zenon von Kition. Aus Karthago gebürtig (Nicht- 
grieche? Vgl. NJb. f.Wiss. und Jugendbild. 2, 1926, 
17), kam er jung nach Athen. Unter den 13 Num- 
mern seines Schriftenverzeichnisses bei Diog. 
Laert.7,166 fallen neben prakt. Ethik (negi do- 
ces, egi nadchv) Titel auf, die sich auf for- 
maldidakt. Anliegen beziehen, z.B. HALEVTIXOS, 
sòbúóværv. Wie —> Ariston Nr. 6 galt H. als Sektie- 
rer. Überliefert wurden nur Lehren (Diog. Laert. 
7,165), in denen er von Zenon abwich. Das höchste 
Gut (r&Aog), von dem er ein auch für Nichtweise 
gültiges Unterziel (ÖnoteAic) schied, legte er 
nicht ins prakt. Handeln, sondern ins Wissen (Ertt- 
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ornun; auf die önoreAig zu beziehen wohl die 
Angabe, das r&Aos ändere sich mit den Umstän- 
den, vgl. RE VIII 684). Die Außendinge vera&v 
ügerns xal xaxiag bewertete H. als döıdpopa, 
verwarf also die Lehre vom Naturgemäßen. — Die 
Sekte der Herilleer (Cic. de or. 3,62) überdauerte 
die Zeit— Chrysipps nicht (fin. 2,43). In die divisio 
des — Karneades fand H.’ Telos keine Aufnahme, 
wohl aber in deren doxograph. Beiwerk, vgl. Cic. 
ac.1,129; fin. 3,31; off. 1,6, M. Gıusta I dossografi 
di etica 1, 1964, 378 ff. G. Schm. 
Frg. SVF I 409-421. M.Pohlenz Die Stoa 1,28. 2,70. 
Herippidas (‘ Hoınniöas). Spartaner, beglei- 
tet 396 v.Chr. Agesilaos nach Kleinasien und be- 
gegnet 395 an der Spitze des Beratergremiums des 
Agesilaos (Xen.hell. 3,4,20). Im folgenden unter- 
nimmt er verschiedene diplomatische und kriege- 
rische Aktionen (Xen. 4,1,11-14.20). Ihn trifft 
nach der Darstellung des Xenophon die Schuld 
daran, daß sich die Paphlagonier und Spithridates 
wieder Tissaphernes zuwandten (Xen.hell. 4,1, 
21-28). Bei Koroneia eröffnete er den Kampf auf 
spartan. Seite (Xen. hell. 4,3,15). 393 übernahm er 
für kurze Zeit das Kommando über die spartan. 
Flotte im korinth. Golf. H. Ca. 
Herius. Osk. Praenomen, z.B. bei H. Potilius 
(1. Pun. Krieg, Zon. 8,11), H.Pettius (2. Pun. 
Krieg, Liv. 23,43,9), H. Asinius (t 90, o. Bd. 1638 
Nr. 3). Doch auch als Gentilname bezeugt, mög- 
licherweise schon bei dem angeblichen Ahnherrn 
der Asinii (Sil. 17,452) und einem Teilnehmer am 
Feldzug gegen Numantia (Claud. Quadr.frg.75 
Peter), bestimmt bei einem Teilnehmer des Bun- 
desgenossenkrieges, Bull.com. 36,170. C. CICHO- 
RIUS Röm. Stud. 170. H. G.G. 
Herkulianos. Neuplatoniker, t ca. 408 n. Chr. 
H. ist nur aus den Briefen des— Synesios 137-146 
bekannt; er war Hörer der— Hypatia und Freund 
des Synesios. H.D. 
Herkyna (“Egxvva). Fluß von Lebadeia (h. 
Livadia) in Boiotien, am Ausgang einer Fels- 
schlucht aus mehreren starken, z.T. lauwarmen 
Quellen entspringend, mit Höhlenheiligtum und 
Tempel, Paus. 9,39,2 ff. IG IX 2,614,7. E.M. 
I. Bölte, RE VIII 690£. 2. Philipps.-Kirst. 1,445 ff. 
Hermae pastor (/Ioıunv). Eine altchr., um 
130 entstandene Apokalypse, die zu den Schriften 
der Apost. Väter gezählt wird. Viele Zitate bei 
griech. Kirchenschriftstellern und Übers. (s.u.) 
zeugen von weiter Verbreitung und hohem An- 
sehen der Schrift (Iren., Orig. und der Cod. Sinai- 
ticus [4.Jh.]) zählen H. zur Hl. Schrift, nach dem 
Murat.Frg. darf H. wenigstens gelesen werden). 
Nicht mehr zum Kanon gehört H. seit Athana- 
sius. Das in 5 Visiones (öodesıs), 12 Mandata 
(Evrokat) und 10 Similitudines (nagaßodai) ein- 
geteilte Buch enthält neben dem Abriß einer Sit- 
tenlehre Mahnungen an alle, die nach der Taufe 
gesündigt haben, jetzt zur letzten gebotenen Frist 
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Griech. ist H. in einer Hs. aus dem 14.Jh. ganz, 
im Cod. Sinaiticus zu einem Viertel und fragment, 
POxy 4,195ff.18,4,68-81 erhalten. 2 vollständige 
lat. Übers.en (2. und 4.Jh.), eine äthiop. Übers, 
und Fre. in sahid. und mittelpers. Sprache sind 
ebenfalls erhalten. KI.W, 
Beste Ta.: M. Whittaker in: GCS 48, 1956; Kommentar: 
M. Dibelius in: HNT Erg. Bd. 1923 IV. Bardenhewer, 
GAL 1,465ff. B.Poschmann Paenitentia secunda, 1940, 
134ff. Quasten 1,92 ff. Altaner 69 ff. (Lit.). 
Hermagoras ( Eouayóoas). 1. Aus — Tem- 
nos (Strab. 13,621; Suda s.v. “E.), griech. Rhetor 
des 2.Jh. v.Chr., Vf. von rexvaı Öntogıxalin6B, 
(Suda a.O.). Dieses nach ant. Urteil ungewöhnlich 
langweilige Werk (Cic.Brut. 263. Tac.dial.19,3) 
wurde, obwohl das Material im wesentlichen nicht 
neu war (Cic.inv.1,8), wegen seiner übersicht- 
lichen Anlage zur Grundlage des rhet. Unterrichts 
im republikan. Rom gemacht und ging in ver- 
schiedene HB der Rhet. (vor allem Auct. ad He- 
renn., Cic.inv., Ps.-Aug.rhet.; dazu [4]. Längere 
Referate auch bei Quint.) ein. Freilich fand die 


subtile Terminologie auch Kritiker (Quint. 3,11, 


21; vgl. Cic.inv. 1,8). 

H. bezog die Beredsamkeit in 1. Linie auf die 
Belange des staatlichen Zusammenlebens der Men- 
schen (rolırıxd önthuara), wobei naturgemäß 
die Gerichtsreden hervortreten mußten. Mit dieser 
Einstellung hängt sein starkes Interesse für die bei 
der eügeoıg entscheidende Frage nach der oracıc 
(constitutio bzw. status) zusammen, deren Zahl 
(oroxaouds, 6005, norte) er um die uerd- 
Anyıs (dazu [3] und [5]) vermehrte. Bemerkens- 
wert ist ferner, daß H. die A&&ıc, die gewöhnlich 
als selbständiger Gesichtspunkt unter den 5 vom 
Redner geforderten Qualitäten (eÜgeoıs, 0ixovo- 
uia, À., uvýunņ, Öndxpiorg) erscheint, der 0ixo- 
vouia unterordnete. 

Frg.-Slg.: D. Matthes, Lpz. 1962 (vgl. dazu M. Fuhr- 
mann, Gn 36, 1964, 146ff.). 


Lit.: 1. D. Matthes, Lustrum 3, 1958, 58ff. 2. R.Nadeau, 


Greek, Rom. and Byz. Stud. 2, 1959, sıff. 3. W.Kroll, 
Philol. 91, 1936, 197ff. 4. K.Barwick, Philol. 105, I961, 
97ff. s. Ders., Philol. 108, 1964, 80ff. 

2. H., griech. Rhetor, wie Kaiser Tiberius, den er 
aber weit überlebte (vgl. Quint. 3,1,18), Schüler 
des — Theodoros von Gadara. Er lehrte in Rom 
(Suda in dem wirren Artikel ‘E.). Sen. (contr. 1,1, 
25. 2,1,39. 3,22 u.ö.) zit. und lobt mehrfach die 
unauffälligen, aber treffenden Sentenzen des H. 
Unter den rhet. Schriften, welche die Suda (a.O.) 
H. von Temnos zuweist, dürften zreoi rrgEmovrog, 
n. pgodoewg und rn. oxnudrwv dem Deklama- 


tor gehören, vielleicht auch eine Schrift über — 


die #Eoeıs, die Quint. 3,5,14 mit einiger Ratlosig- 
keit erwähnt. i 
Frg.: D. Matthes a. O. 56. Lit.: F.Blass Griech. Bereds., 
Bin. 1865, ı59f. H.Bornecque, Les déclam. ... d'après 


Sén. le père, Lille 1902, 171 £. D. Matthes, Lustrum 3, 1958, 


Buße zu tun (Sinnesänderung und Sühneleistung). 60 79. 
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3. H., griech. Rhetor der 1. Hälfte des 2.Jh. n. 
Chr. (6 ve@regog im Unterschied zu dem Temnier 
bei WALz RhGr 5,337,23). Er verfaßte eine rhet. 
t&xyn und eine Monographie über die atás 
zopaynarızn, die in byz. Komm. und Scholien 
mehrfach erwähnt wird. H. Gä. 
Frg.: D. Matthes a. O. 59ff. Lit.: Ders., Lustrum 3, 1958, 
79%. 

Hermai (£ouai, hermae) sind pfeilerartige, 
rechteckige Kultsteine mit bärtigem Hermeskopf, 
Phallos und einer meist epigrammat. Inschr.; an 
den Seiten vertreten eingesetzte, oft verloren gegan- 
gene kub. Pflöcke die Arme. - Die viel diskutierte 
Geschichte ihrer Entstehung umschließt mehrere 
sehr alte Traditionen vor allem in Arkadien und 
Attika: der aufrecht stehende Stein mit und ohne 
Steinhaufen als Wegzeichen, Grabmal, Götterbild 
(Paus. 8,48,6; vgl. Nırsson); der Phallos allein als 
Grabschmuck, als Bild des Hermes (Kyllene, Paus. 
6,26,5). Die älteste liter. Erwähnung Hdt. 2,51, daß 
die Athener die H. als erste von den Pelasgern 
übernommen hätten, wird darum auf eine gute 
Überlieferung zurückgehen, und pelasg. Siedlun- 
gen sind in Attika »einigermaßen gesichert« (F. 
LOCHNER-HÜTTENBACH Die Pelasger, Wien 1960, 
133; vgl. Zn. E. TAKOBIAOY ‘H uvaenvaisn 
’AxodnoAıs av ’Adnvar, 1962). Auch scheint 
der Name des Gottes schon auf den Tafeln von Py- 
los zu stehen (M,VENTRIS-J.CHADWICK Documents 
in Mycen. Greek 1956, 126). Zwar lassen sich die 
ältesten H. in Attika in Plastik und Vasenmalerei 
erst um 520-500 nachweisen, ihre authent. Form 
mag eine Schöpfung Hipparchs gewesen sein 
(Crome). Aber schon vor Solon muß es hermas 
(= Grabstele? vgl. LuULLIES 59) gegeben haben, 
denn er verbot ihre Aufstellung auf Gräbern 
(Cic. leg. 2,26,65). -— Verwendet wurde die H. 
vielfältig: als Wegzeichen an Straßen, Grenzen, 
Kreuzungen in Stadt und Land; an Stadttoren, 
Hauseingängen, im Hof des Hauses, auf Markt- 
plätzen; in Gymnasien und Palästren; in Biblio- 
theken; in Heiligtümern, auf Gräbern. - In der H. 
wurde der Gott verehrt, sie wurde bekränzt, ge- 
salbt, Geschenke wurden ihr dargebracht wie 
Kupfermünzen, Früchte (Feigen, Trauben), Ähren, 
Opferkuchen, Vögel, Hasen usw.; sie wurde ado- 
riert, spielte im Liebesleben der jungen Leute eine 
Rolle. Die Empörung über den Hermenfrevel 415 
v.Chr. zeugt von ihrer Beliebtheit. - In H.-Form 
scheinen auch andere Götter dargestellt worden zu 
sein, vor allem Dionysos (GOLDMAN), Pan und 
Priapos (z.B. J.D. BeazLey Der Pan-Maler, T. 2). 
Ob es sich bei späteren Darstellungen von Göttern 
in H.-Form um originale Konzeptionen oder um 
Abkürzungen vor allem bei Kopien handelt, muß 
einzeln entschieden werden, Gleiches wird auch 
für die Theseus- und Herakles-H. gelten, die in 
Gymnasien und Palästren standen. — Zur Entste- 
hung der Porträt-H. gehen die Meinungen erneut 
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Griechenland oder erst in röm. Z. in Italien ent- 
standen sei (SCHEFOLD, LULLIES). Eine Sonderform 
ist die Doppel-H. mit 2 oft zusammengehörigen 
Köpfen von Dichtern, Philosophen, Staatsmän- 
nern. H. Ma. 
L.Curtius Die ant. Herme 1903. Ders. Phallosgrabmal im 
Museum von Smyrna, Festschr. L.Klages 1932, Igff. S. 
Eitrem, RE VII 696ff,. V. Müller, RE Suppl. V 499f. R. 
Lullies Die Typen der griech. Herme, Diss. 1931. Ders. 
WJ 1949/50, 126ff. Crome, MDAI(A) 60/61, 1935/36, 306 ff. 
mit Nachtrag 62, 1937, 149. L. Deubner Der ithyphall. Her- 
mes, Corolla Curtius 1937, 201ff. H. Herter, RE XIX 
1688ff. M.P. Nilsson GgrR 190ff.474f. H. Goldman, AJA 
46, 1942, Söff. E.van Hall Over den Oorsprong van de 
Grieksche Grafstele 1942, 124 ff. K. Schefold Die Bildnisse 
der ant. Dichter, Redner und Denker, 1943, 196f. P. Min- 
gazzini, Enc. Arte Ant. 3 (1960) 420f. 

Hermajios. 1. Soter, letzter indogriech. König 
und somit auch letzter griech. Herrscher im OÖ. 
Seine Regierungszeit fällt in die 1. Hälfte des 1.Jh. 
n.Chr. Er stand irgendwie unter parth. Oberho- 
heit; andererseits beherrschte er als Vasall Chinas 
das Gebiet der Paropamisadai. Der griech.-ind. 
Herrschaft wurde um 50 n.Chr. durch die aus 
Baktrien weiter nach S. vordringenden Yuetschi 
ein Ende gemacht, unter denen der Stamm der 
Kushan die Führung hatte. Der Herrscher dieser 
K., Kadphises I., hat eine Zeitlang zusammen mit 
H. regiert. Über dessen Beziehungen zu Hippo- 
stratos, seinem griech. Nachbar in Indien, s. W. 
TARN The Greeks in Bactria and India, 337 ff. 

J. D.-G. 

2. H., vielleicht 1. Jh. n.Chr., schrieb æ. t®Õv 
Aiyvunriov (mindestens 2 B.), nur bei Plut. Is. 
et Os. zit. Man hat in H. den Vater des Gram- 
matikers — Nikanor vermutet. W.Sp. 
Frg.: FGrH 620. F. Jacoby, RE VII 712. 

Hermanifridus (Herminafrid), König der 
Thüringer; ihm verheiratete um 510 Theoderich d. 
Gr. seine Nichte Amalaberga. 534 wurde H. nach 
Siegen der Franken über sein Volk beseitigt (lIord. 
Get. 299. Prok.5,12,22.13.Cassiod.var.4,1). A.L. 

Hermaphroditos (‘Eouagoodıroc). Myth. 
Gestalt, die nach Ausweis des Namens (Athen. 10, 
448e) maskulinen (ithyphall.— Hermes) und femi- 
ninen Sexus (hetär. — Aphrodite) in sich vereinigt 
(Paus. 6,26,6. Anth. Pal.9,783). Das ihr inhärente 
Prinzip phys. Vollkommenheit (J. CaĪmPBELL The 
Hero, 1949, 152ff.) fand vor allem bildi. Nieder- 
schlag (Theophr.char. 16,10. [41,55 ff. T.1-6). Die 
ätiol. Legende (Ov. met. 4,285 ff.) erklärte das Phä- 
nomen des Zwitters (dvögdyvvog) durch Meta- 
morphosis des jugendlichen Sohnes von Hermes 
und Aphrodite (Luk.dial.deor. 15,2. Diod. 4,6,5 —> 
Priapos). Tatsächlich ist H. eine mythol. Aus- 
drucksform des androgynen Wesens primitiv- 
undifferenzierter Göttlichkeit ([1],4.18 ff. [2], 84. 
M.C. Waıtes, AJA 27, 1923, 33f.), Relikt einer 
Frühstufe (J.WıntHuuis Das Zweigeschlechterwe- 
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auseinander: Ob diese Form schon im hellenist. 60 sen, 1928, 43ff.) maternaler Rel., die der Großen 
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Göttin männl. Attributebzw. ein mit ihr ident.mas- 
kul. Komplement zuweist (J. PRZYLUSKI, Eranos- 
Jb. 6, 1938, 25 ff. [3],100. B. HEMBERG Die Kabiren, 
1950, 277£.). Beispiele sind etwa die Gottheit der 
Luristan-Bronzen (H.POTRATZ, Orientalia 21, 
1952, 24; mit falscher Erkl.), die baby]. IStar-Semi- 
ramis (J. PLEssIs Études sur les Textes concernant 
Ištar-Astarte, 1921, 85ff.), Aštar-Aštart in Kanaan 
(G. GARBINI, Orientalia 29, 1960, 322ff.), die äg. 
Neith (E. NEUMANN Die Große Mutter, 1957, 211. 
G.LANCZKOWSKI, Saec. 6, 1955, 241), die Tanit 
penê Baʻal von Karthago ([1],21), Aphrodite- 
Aphroditos auf Kypros (Macr. Sat. 3,8,2. Serv. 
Aen.2,632. [2],82f. J.G. PrÉéaux Mél. I. Lévy, 
1953, 479 ff.), die etr. Paare Turms-Turan (C. CLE- 
MEN Rel. der Etrusker, 1936, 35. [2],83) und Vol- 
tumna-Vertumnus (PrzyLUsKI, Rev. Hitt. As. 3, 
1934, 165. Muséon, 49, 1936, 304), ferner Hypo- 
stasen der Dea Magna, wie —> Agdistis, Mise-Mida 
und Sime-Seimios ([4],30 ff.), oder ihr zugehörige 
Kultkollektive, wie — Hyperboreer (L. RADER- 
MACHER, RhM 93, 1950, 326.) u.— Amazonen ([3], 
187f. Heplenta auf dem Spiegel von Chiusi: HER- 
BIG, RE VIII 367). Dazu treten Komplementär- 
gestalten aus der kosmogon. und vegetat. Sphäre; 
— Phanes, Adonis, Attis, Dionysos, Eros ([2],83f. 
100. [4],17 ff.), schließlich mythol. Deckfiguren : —> 
Iphis, Leukippe-Leukippos, Hymenaios, Siproites, 
Kaineus, Teiresias ([4],33 ff. RADERMACHER Hippo- 
lytos und Thekla, 1916, 37f.), bei denen die Bi- 
sexualität des Numens durch kult. fundierte Akte 
(Geschlechtswechsel, Couvade, Kleidertausch, 
hierogam. Inzest usw.) signifiziert wird ([4],1 ff. H. 
UsEnER Der heilige Tychon, 1907, 24f. M.RıEM- 
SCHNEIDER Augengott und Heilige Hochzeit, 1953, 
267.271f.). W. F. 
1. A. Bertholet Das Geschlecht der Gottheit, 1934. 2. Jung- 
Kerényi Einführung in das Wesen der Mythologie, 1941. 
3. J.Przyluski La Grande Déesse, 1950. 4. M.Delcourt 
Hermaphrodite, 1961 (Lit.). 

Hermarchos (“Eouaoyos), aus Mytilene. S. 
d. Agemotos. Schüler, Freund und Nachfolger > 
Epikurs in der Leitung der epikur. Schule (271/70 
v.Chr.). Aus armem Hause, betrieb er rhet. Stu- 
dien (Diog. Laert. 10,24), schloß sich nach anfäng- 
lichem Widerstreben (Sen. epist. 52,3) jedoch früh- 
zeitig Epikur an, offenbar als dieser in Mytilene 
lehrte (311/10). Der von Epikur (oder vielmehr —> 
Polyainos?) stammende »Brief an ein Kind« (frg. 
176 Us. = 113 Ar.) erwähnt H. als Reisebegleiter; 


teils an ihn (Athen. 13,588b. Cic.fin. 2,96 = frg. 


121f. Us.), teils an Idomeneus gerichtet ist in der 
Überlieferung E.’ Brief über seine Todeskrankheit. 
E.’ Testament (Diog. Laert. 10,16-22) übertrug H. 
als Scholarchen den Nießbrauch an Haus und 
Garten und E.’ Bibliothek. Neben — Metrodoros 
und — Polyainos galt er als maßgebender Vertre- 
ter der Schuldoktrin. Diog.Laert. nennt 10,25 
Schriften gegen Platon, Aristoteles, regi T®&v ua- 
Onuartov (inhaltlich verwandt der Brief an Theo- 
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pheides, zit. bei Philod. x. ont. I p.78,19. II p. 
248,3 Sudh.) und 22 B. &rıoro/ırd (wohl »in 
Briefform«) über Empedokles. Ein längeres frg. 
daraus b. Porph. de abst. 1,7-12 erklärt Verbote 
der Tötung von Tieren für unnütz, verfemt da- 
gegen das Töten von Menschen und knüpft daran 
Gedanken über das Entstehen von Gesellschaft 
und Kultur. R. PHıLıppson wies (Mnemos. 1941, 
284ff.) H. den Pap.hercul. 1251 zu, doch ohne zu- 
reichende Gründe, vgl. W.ScHMiD, RhM 1944, 
39ff., M.GIGANTE in: Epicurea in mem. H. Big- 
none, 1959, 101 ff. 

Bildnisse: K.ScHeroLp Bildnisse der ant. 
Dichter, 121,2. HEKLER-v. HEINTZE Bildnisse be- 
rühmter Griechen, 31962, 69 T. 61. V. POULSEN Les 
portraits grecs, 1934, Nr. 37. G.M. A. RICHTER 
The Portraits of the Greeks, 1965, 203, Abb. 1268 ff. 

G. Schm. 
Frg.: K.Krohn Der Epikureer H., Bin. 1921. 

Hermas. Einer der Apostol. Väter, Bruder des 
röm. Bischofs Pius (ca. 142-155), Vf. einer altchr. 
Apokalypse mit dem Titel J/oyunv (Vis.1,1,. 
2,4 u.ö.). Als Sklave von seinem Öoeyag nach 
Rom verkauft (Vis.1,1,1), war er später ein wohl- 
habender libertus, dessen Vermögen jedoch in un- 
glücklichen Unternehmungen zerrann (Vis.3,6,7 
u.ö.). Selbst in einer Christenverfolgung standhaft 
geblieben, erlebt er den Abfall seiner Kinder, die 
jedoch später Buße tun (Sim. 7,4). Anläßlich einer 
neuen bevorstehenden Verfolgung (Vis. 2,3,4.u.ö.) 
erhält H. angeblich Offenbarungen durch die ihm 
erscheinende »Kirche« und durch einen Hirten 
(Doppelgänger des hermet. Poimandres?), die er 
zusammen mit eth. Weisungen und Gleichnissen 
zu dem genannten JJoıunv zusammenfaßt. KI.W. 
Altaner 44.69ff. Weitere Lit. s. zu Hermae Pastor. 

Hermathena. Hermerakles. Nach Cic. 
Att.1,1-11 kündigt Atticus ihm u.a. Statuen für 
das » Gymnasium« in seinem Tusculanum (6,2), 
auch Hermen aus Marmor mit Bronzeköpfen an 
(8,2. 9,2), darunter mehrere » Hermeraclas« (10,3) 
und eine »Hermathena«, die Cic. ornamentum 
Academiae proprium meae nennt, denn Hermes ge- 
höre in alle Gymnasien, und Athena bes. in seines 
(4,2). Die Hermathena stellt er so auf, ut totum 
gymnasium eius åváðnņua esse videatur (1,5). - 
Herakles in Hermenform nach Skopas z.B. Vati- 
kan Kat. III 2,490 Nr. 64 (vgl. NEUGEBAUER BrBr. 
717/18); nach Polyklet z.B. Neapel NM 6164, 
BiANncHI-BANDINELLI Policleto T. 9 Abb. 49. An- 
dere Typen z.B. Rom NM, PArIBENI 35; Vatikan 
Kat. 2,448,5. Athena in Hermenform z.B. Rom 
NM, PARIBENI 104; als Doppelherme J. OvERBECK 
Pompeii %557 Abb.291. H. Ma. 
Gundel, RE VHI 725f. H. Jucker Vom Verhältnis der Rö- 
mer zur bildenden Kunst der Griechen 37ff. G.Becatti 
Arte e gusto negli scrittori lat. 9Iff. Ders. Enc. Arte Ant. 
IV 2. 

Hermeias. 1. H. von Methymna. 1. Hälfte 
4.Jh. v. Chr.? Nicht genauer faßbarer, erster 
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nichtsicil. Vf. von ZtxeÄixd, 10 oder 12 B., bis 
376/75 reichend (Diod. 15,37,3), vielleicht im 
Dienst des Dionysios I. geschrieben (Quelle für 
Ephoros?). Urzeit offenbar knapper als bei Antio- 
chos, Zeitgesch. ausführlicher als bei Philistos. 
Frg: FGrH 558. Lit.: F. Jacoby, RE VIII 731.K.F. Stroheker 
Dionysios I., 1958, 12.187.232£. 

2. H., Vf. von zegi tod I'guveiov And Awvog 
(mind. 2B.), woraus Athen. 4,1494 ff. ein Stück 
über Festgebräuche der Naukratiten erhalten hat 
(> Gryneion). W. Sp. 
Frg.: FHG 2,80f. Lit.: F. Jacoby, RE VII 731. 

3. H. von Alexandreia, Neuplatoniker; weniges 
über sein Leben in der Sudas. "Eouelas, Aldeola, 
JIaure£&ruos, H. studierte in Athen unter der 
Leitung Syrians; Proklos war sein Schulgenosse. 
Eine Verwandte Syrians, Aidesia, wurde seine 
Frau; beide Söhne > Ammonios und — Heliodor 
wurden nachmals platon. Philosophen. Ein Cha- 
rakterbild ist nachzulesen bei Damask. vit. Isid.74 
(Phot. 341 a 7ff.). Erhalten ist H.’» Kommentar«- 
richtig: Nachschrift eines Lehrvortrages von Sy- 
rian — zu Plat. Phaidr. (hg. von P. COUVREUR, Paris 
1901). Treffliche Beobachtungen über die dort ver- 
folgte, von — Iamblich herrührende Interpreta- 
tions- Methode bei K. PRAECHTER, RE VIII 732 ff. 
Art. H. - H. lehrte in Alexandreia — wohl seit Be- 
endigung seines Schüler-Verhältnisses zu Syrian. 
Er starb früh, als beide Söhne noch Kinder waren. 
Auf Grund seines hohen Ansehens wurden beide 
Kinder bis zur Mündigkeit von der Stadt Alexan- 
dreia unterhalten. Dann (— Heliodoros) kehrte 
die Mutter mit beiden Söhnen nach Athen zurück. 

H.D. 

Hermenericus. 1. H. (Ermenrichus, Erma- 
narich), aus dem Geschlecht der Amaler be- 
herrschte um 360 als König der O.-Goten ein gro- 
Bes Reich in S.-Rußland (zwischen Dnjestr und 
Don); beim kurz nach 370 erfolgten Einfall der 
Hunnen und Alanen, der sein Reich vernichtete, 
beging H. Selbstmord (Amm. 31,3). Bei Iord. Get. 
116 ff. liegt eine vorwiegend sagenhafte Schilde- 
rung seiner Taten vor. 

L. Schmidt, Ostgermanen IY4I, 240ff. G. Zink Les légendes 
heroiques de Dietrich et d’Ermenrich dans les littErat. ger- 
man., I950. 
2. Jüngster Sohn des — Ardabur, Consul 465 (Chr. 
min. 3,535), rettete sich bei der Ermordung seines 
Vaters, lebte 474 hochgeehrt in Constantinopel 
(Candidus = FHG 4,135. Theophan. a. 5964). 

A. L. 

Hermericus. König der Sueben, kämpfte im 
J. 419 erfolglos gegen die Vandalen in Spanien, 
plünderte 430 und 433 die Galaecia, übertrug 438 
die Herrschaft seinem Sohn Rechila, f 441 (Hy- 
dat. Chron. = Chr. min. 2,20 ff.). A.L. 

Hermes (Eguñs Hom. Od. 5,54; “Eouäs Co- 
rinn. frg. 4,23 D.; “Eoueiag 11.15,214; "Eouawv 
Hes. frg. 23; “FEouáv SEG 2,165; myk. E-ma-a, 
[Dat.] PY Nn 1357. 1.Tn 316.7. Un 219.8. GALLA- 
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VOTTI-SACCONI Inscript. Pyliae, 1961, 105.121.126. 
L.R.PALMER, Eranos 53,1955,12 f. Mycenean Greek 
Texts, 1963, 263f.; zu etr. hermu auf der Pulena- 
Rolle [CIE 5430. M. PALLOTTINO Testimonia Lin- 
guae Etruscae, 1954, 34]: G. DEvoTO, SE 10, 1936, 
277ff. M. Runes Serta Hoffilleriana, 1940, 156). 
Griech. Gott, Sohn des Zeus und der — Maia 
(Hom.h. Herm. 579). Sein Name ist laut NILSSON 
Griech. Feste 388 ff. GgrR 1,503 f., P. KRETSCHMER 
Gł 13, 1924, 104 und WıLam. GIdH 1,159.285 von 
Eoua(&), Eouatov »Steinhaufen« (Dion. Chrys. 
78,19. Suda s.v. Sch.Nik.Ther.150) abzuleiten 
(vgl. aber FrısKk 563f.), wobei die Frage indigener 
oder fremder (pelasg.?; vgl. Hdt. 2,51) Herkunft 
(E. BENVENISTE, Rev.Phil. 6, 1932, 129£.) von der 
Etymol. her offen bleibt (P.CHANTRAINE, Rev. 
Phil, 26, 1952, 229. AC 22, 1953, 69). Demnach 
wäre H. die Personifikation eines polylith. Hügel- 
mals (Eouaios Adpos Od.16,471ff. M.W. DE 
Vısser Die nicht menschengestalt, Götter der 
Griechen, 1903, 102ff.) bzw. des urspr. aus ihm 
herausragenden monolith. Pfeilers > Herme: 
Thuk. 6,27. R.LurLiets Die Typen der griech. 
Herme, 1931) als Typus des » Pfahlgötzen« (H. 
rerodywvog Paus. 4,33,4. Babr. 48. R. MERINGER, 
IF 17, 1904/05, 165f. WuS 9, 1926, 109) oder des 
verlebendigten Phallos im Bereich des anikon. — 
Stein- oder Klotzkults (G. v. KASCHNITZ-WEIN- 
BERG Die mittelmeer. Grundlagen der ant. Kunst, 
1944, 14ff.). Entstehung und primärer Sinn dieser 
Objekte sind umstritten (De Vısser 103 ff. [5],78 ff. 
K.SCHEFOLD, WJ 2, 1947, 46 gegen H. GOLDMAN, 
AJA 46, 1942, 58 ff. ; LuLLıes, WJ 4, 1949/50, 126 ff. 
gegen J.F. Crome, MDAI(A) 60/61, 1935/36, 
304 ff.); immerhin werden, wenn man in H. ein 
Numen des Grenz-, Grab- und Wessteins sieht 
(Paus. 2,38,7. Polyain. 6,24. Babr. 30. EpGr 1063, 
4. Eust. in Od. 16,471. Or. Sib. aposp. 3,30. L. CUR- 
TIUS Die ant. Herme, 1903, 9ff. E. PFUHL, JDAI 
20, 1905, 76ff.), die wichtigen Funktionen des 
Hüters der Türen und Tore (noonvAaıog Paus. 
1,22,8. F.G. MAIER Eranion, Festschr. H.Hom- 
mel, 1961, 98ff. L.A. HoLLAnD Janus and the 
Bridge, 1961, 70.212ff.275ff.), der Wege und Wan- 
derer (ööoınoögos 11. 24,375), des Grenzgängers 
und nächtlichen Geleiters (rounog 11. 24,153), 
auch in die Totenwelt (öıaxTogog Lukian.Char. 
1. P. THIEME, SSAW 98,5, 1952, 52£.), darin bereits 
angesprochen ([1],10 ff. NıLsson 1,507f.), während 
die offenbar sekundäre Stimmsteinaetiologie (Sch. 
Od. 16,471. E.Sımon, JOEAI 42, 1955, 11. [11],88) 
im Zusammenhang mit der Auffassung vom Stein- 
haufen als Fluch- und Sühnmal (B.SCHMIDT, 
JbPhP 1893, 369 ff. 1911, 662f.) wohl zurück weist 
auf die Verbindung zwischen dem Unterwelts- 
bezug des H. ([11],89) und seiner Rolle als Beseiti- 
ger weg- und lebenbedrohender Ungeheuer (’Ao- 
yeipövrns 11.16,181. Kern Rel. der Griech. 1,204. 
Zur Wortbd. KRETSCHMER, Gi 10, 1920, 45ff. 27, 
1939, 33 gegen CHANTRAINE Mel. Navarre, 1935, 
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69ff. Vgl. F.DORNSEIFF, Ztschr. für Namenfor- 
schung 16, 1940, 217f.). Demgegenüber betont 
A.J. v. WINDEKENS, RhM 104, 1961, 289 ff., auch 
etymol. (BN 13, 1962, 290 ff.: H. zu skr. arsati, av. 
ar$-an, griech. doonv. Vgl. L.Drrov, Parola del 
Pass. 17, 1962, 421ff.), den ergänzenden Aspekt 
des in den phall. Hermen des elischen Kyllene 
(Paus. 6,26,5. G. KABEL, NGG 1901, 499f.) und 
der arkad. Weidegebiete (K. RHomaios, EA 30, 
1911, 149ff.) repräsentierten animal. Fruchtbar- 
keitsgottes ([41,365. L. DEUBNER Corolla L.Cur- 
tius, 1937, 201 ff.), des mit Nymphen (Od. 14,435. 
J. PouıLLoux Recherches sur l’Histoire et les Cul- 
tes de Thasos 1, 1954, 339. F.CHAMOUX, REG 72, 
1959, 363) und Bocksdämonen (K.WERNICKE, H 
32, 1897, 293 ff. Vgl. Mon. Ant. 14, 1905, Tf. 56. 
Clara Rhodos 4, 1931, 103ff. Abb. 90.91) vertrau- 
ten. Herdenwächters (Anth.Pal. 6,334.16,190) und 
-vermehrers (Il. 14,489 ff. 16,179 ff. h. Herm. 491 ff. 
567 ff. Hes.theog. 444 ff. [8],141f.); er hält H. unter 
Hinweis auf seine Mobilität (Eoıodvıog ll. 20,72. 
K.LATTE, Gl 34, 1955, 192ff.) und sein ethnisch- 
sozial relevantes Wegprotektorat (J. TOUTAIN, 
RHPhR 12, 1932, 289 ff.) für den Prototyp und 
Schutzpatron des wehrhaften Nomadenhirten (zu 
idg. Parallelgestalten: H.CoLLITZ Festschr. H. 
Pipping, 1924, 574ff.). Aus ihm hätte sich, indem 
die spez. Herdenwacht in eine allg. Schutzfunktion 
überging (Aischyl.Eum. 90ff. Vgl. J. POKORNY, 
Vox Romanica 10, 1948/49, 228), der menschen- 
freundliche Begleiter und Bewahrer (W.C. Law- 
TON, Art and Archaeology 6, 1917, 101 ff. H.P. 
L’ORANGE Studies in the Iconography of Cosmic 
Kingship, 1953, 163f. Abb. 115b-d) reisender Kö- 
nige und abenteuernder Heroen entwickelt (Il. 24, 
333.679 ff. Od. 10,277 ff. 11,626. R. v. SCHELIHA 
Patroklos, 1943, 153f. [7),90ff.114. [8]),22f.). In 
dieses Bild fügt sich sowohl der Charakterzug des 
primitiv-pastoralen Musikers (h. Herm. 24ff. 
Apollod. 3,115. KERN 1,111. J.DUCHEMIN La 
Houlette et la Lyre 1: H. et Apollon, 1960. Vgl. 
CRAI 1960, 16ff. [8],147) als auch der des ver- 
schmitzten Rinderdiebs (h. Herm. 22.75ff. NıLs- 
son Griech. Feste 391f. GgrR 1,507.— Autolykos 
0d.19,394 ff. [8],162f.); andererseits käme das 
zum xngvxeiov ([4],402ff.) bzw. zur Zauberrute 
(6d.ßdos) wie auch zum herrscherlichen oxfjrrtgov 
des äva& H. als nounv Aadv (Il. 2,104f. [8], 
144 ff. Vgl. BENvEnIsTE Hittite et Indo-Europ£en, 
1962, 100£.) umgestaltete Attribut des wegweisen- 
den, die Herdeschützenden u. antreibenden Hirten- 
stocks bei dem Menschengeleiter (Il. 24,343) wie 
bei dem Seelenführer (yvxonounös Od. 24,1ff.) 
noch zu annähernd urspr. Geltung (Lukian. Kata- 
pl. 3. [4],490. Vgl. W. BURKERT, RhM 105, 1962, 
46). In der Tat gehören zu dem H., den nach Hdt. 
5,7 die Stammeskönige des schafreichen Thrakien 
(1.11,222) als Ahnherrn und Schwurgott verehr- 
ten (R.PETTAzzonı Serta Kazarowiana 1, 1950, 
291 ff.), die symbolhaltigen Motive des Stabes, des 
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Phallos, des Widders und der Herde (St. Byz. s. 
”Jußeos. Diod. 5,48. [81,23f.173f. J. WIESNER Die 
Thraker, 1963, 113f.). Der Widder des H. Koto- 
pógoç (Paus. 4,33,4. 5,27,8. 9,22,1. P. PERDRIZET, 
BCH 27, 1903, 300 ff. F. FOCKE Festschr. F. Zuk- 
ker, 1954, 160), auf thrak. Reliefs dem Gott als 
Reit- oder Begleittier zugesellt (G.KAZAROw, RE? 
VI 483.521. Vgl. O.Narpını, NSA 21, 1924, 510 
Abb. 4. S.EıTrEM Der vordorische Widdergott, 
1910, 4ff.), im griech. Mythos als goldfelliges, die 
Luft durcheilendes Wunderwesen dem — Phrixos 
von H. selbst geschenkt (Apollod. 1,9,1. [8],16ff. 
R.Roux Le probl&me des Argonautes, 1949, 262 f.), 
mit seinem kostbaren Vlies der Inbegriff königl. 
Hirtengewalt (> Pelops: Eur. Or. 995 m. Sch. Sen. 
Thyest. 222 ff. [51,99 ff. [8], 10ff. 28 ff. A. H. KRAPPE, 
RhM 77, 1928, 182ff. F. ALTHEIM Niedergang der 
alten Welt 1, 1952, 48), weist in die rel.-regale 
Sphäre der nomad. Skythen (Kul Oba, Temrjuk, 
Kelermes, Vettersfelde: E.H. MINNS Scythians 
and Greeks, 1913, 196f. Abb. 90; 208 Abb. 106,15; 
210.237ff. Abb. 145.146; 378), in der, wie u.a. 
aus den Tätowierungen und Gewandapplikatio- 
nen der Pazyryk-Kurgane hervorgeht (K.JETT- 
MAR, Bull. Mus. Far East Ant. 23, 1951, 172 ff. Taf, 
IX ff. WIEsnER, G 62, 1955, 547 ff. 550. 561. Abb. 
1-4), neben Pferd, Hahn und Cerviden (F. HANČAR 
Artibus Asiae 15, 1952, 171 ff. Abb. 3-17. R.D, 
BARNETT, Iranica Antiqua 2, 1962, 81. 93) das Wid- 
dersymbol dominiert, solares Zeichen der Einheit 
von herrscherlich-gentiliz. Macht und reichem 
Viehbesitz (skyth. Karlagoı [Hdt. 4,6] = »Wid- 
derleute« W. BRANDENSTEIN, WZKM 52, 1953/55, 
195f.). Da dieses Widdersymbol in der vom skyth, 
Nomadentum beeinflußten iran. Rel. als Sinnbild 
des Hwarnah, des sonnenhaften Königsglanzes 
(H.LomMmEL Die YäSts des Awesta, 1927, 169 ff.), 
dem — Mithra-Verethragna zugeordnet (H.S. Ny- 
BERG, MVAG 43, 1938, 71f. WIESNER 561), noch 
bei der Machtergreifung des Sasaniden Ardašir 
(226 n.Chr.) wirksam ist (Kärnämak 1 Artahßir 1 
Päpakan 3. TH.NÖLDEKE, BB 4, 1879, 22ff.41ff. 
ALTHEIM 14ff.48f. E. MupraK, Fabula 2, 1958, 
129ff. [8],19f.), andererseits der Königsgott H.- 
Helios-Mithras gemeinsam mit — Herakles-Ares- 
Artagnes (Verethragna) als Protektor des — An- 
tiochos von Kommagene auf den Monumental- 
reliefs des Nemrud Dag (um 35 v.Chr.) erscheint 
(OGIS 383,55f. F.KRÜGER Orient und Hellas in 
den Denkmälern und Inschr. des Königs Antio- 


chos I. von Kommagene, 1937, 23ff. J. KEIL Serta | 


Hoffilleriana, 1940, 130f. G. DumézīL Naissance 
d’Archanges, 1945, 174), darf man in der den sog. 


»königlichen Skythen« (JTagaidraı Hdt. 4,6. H- - 


HumsacH Kußan und Hephtaliten, 1961, 7f. Du- 
MÉZIL, Indo-Iranian Journ. 5, 1961/62, 188 f.) bes. 
verbundenen, durch das von den Paoıkeig gehü- 
tete und kult. verehrte Königsgold repräsentierten 
Gottheit (Hdt. 4,7) den solaren Widdergott H.- 
Mithras erkennen (vgl. PETTAZZONI 294. Mél. H. 
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Grégoire 2, 1950, 498). Die Widderopfer für H. in 
den —> Mysterien von Andania (Sylloge? 653,28 ff. 
Vgl. Paus. 2,3,4. [8],173) und die in der Kriopho- 
ros-Symbolik der Pluton-Persephone-H.-Reliefs 
von Lokroi Epizephyrioi akzentuierte Verbindung 
des H. mit Widder und Hahn (Q. QUAGLIATI, Au- 
sonia 3, 1909, 179 ff. Abb. 33 ff. P. Orsi, Boll. Art. 
3, 1909, 415ff. Abb. 8ff. E.R.GOODENOUGH Je- 
wish Symbols in the Greco-Roman Period, 8, 1958, 
62ff. Abb. 40) lenken den Blick auf einen neben 
dem solaren und phallischen vorhandenen infer- 
nal. Aspekt der thrako-skyth. H.-Komponente 
(A.CLoss, Wiener Beitr. z. Kulturgesch. u. Ling. 4, 
1936, 669f.), der die Berührung des Psychopompos 
mit dem totengeleitenden thrak. Reiterheros (PET- 
TAZZONI 295ff.) bzw. dem ihm funktionsgleichen 
skyth. Herakles-Targitaos-Verethragna (Hdt. 4,5. 
8.59. BRANDENSTEIN 186f. 192. 203) ermöglicht. 
Allen ist gemeinsam die Bewältigung dämon.-un- 
terweltlicher Monstren (Heros und Kerberos: Ka- 
ZAROW Denkmäler des thrak. Reitergottes, 1938, 
Nr.159 Abb.72; Herakles und Echidna: Hdt. 4, 
8 ff. BRANDENSTEIN 182ff. Vgl. BENVENISTE-RENOU 
Vrta etVrthragna, 1934, 78f.), für H. selbst konser- 
viert in dem Titel Argeiphontes (» Schlangentöter« 
L. Deroy, AIPhO 13, 1953, 95. S. Davis, Greece 
and Rome 22, 1953, 33 ff.; » Hundstöter« J. CHIT- 
TENDEN, AJA 52, 1948, 24ff. R. CARPENTER, AJA 
54, 1950, 177ff.; anders Heuseck, BN 5, 1954, 
19 ff.) und der bei Hippon.frg.4D. (W. M. RAamsAY 
Asianic Elements in Greek Civilisation, 1927, 
174ff.) für den regalen KvAAnvng ndAuvs über- 
lieferten Epiklese Kavöadkas (= Kuvayyns 
»Hundswürger« ALTHEIM Römische Religions- 
Geschichte 1, 1951, 134 ff. R. Gusmanı Lyd. WB. 
1964, 274. — Ares), sprachlich dem Illyrischen 
(H. Krane Sprache der Illyrier 1, 1950, 56 mit 
Literatur) oder Maionischen (O. Masson, Kratylos 
2, 1957, 64. 5, 1960, 173) zuzuweisen (anders K. 
TREIMER, Ogam 9, 1957, 354). Gleichwohl wird in 
dem Hundswürger, Drachenbezwinger und Sichel- 
helden H. (Ov. met. 1,717. [5],16. L. SCHMIDT, Ver- 
öff. Öst. Mus. Volksk. 1, 1952, 117. Fabula 1, 1958, 
21. Vgl. G. MıcuHaıLidis, ASAE 47, 1947, 61) der 
Bezug zum min.-ägäischen »Herrn der Tiere« 
(h. Herm. 569 ff.) sichtbar, der das Zahmvieh des 
Hirten sowohl schützen als auch nächtlich raub- 
würgend (AdtTöAvxog Sch.Od. 19,432) dezimieren 
kann (h. Herm. 286 ff. 576 ff. [7],93 ff. 102 f. AJA 52, 
26f.). Darauf führt auch seine Gegenposition zu 
der prähellen. Mótvia Önoðv —> Kirke (CHITTEN- 
DEN, AJA 52,30ff. Vgl. M. Marconi, RIL 74, 
1940/41, 533 ff.), die Verfügung über die altmedi- 
terrane Zauberwurzel — Moly (0d.10,305ff. 
Diosk. 3,46. BRANDENSTEIN, Klotho 2, 1936, 67f. 
R. FERRARI, RIL 88, 1955, 12ff. V.Cocco, Arch. 
Glott.It. 40, 1955, 10ff.), schließlich sein Sohn- 
verhältnis zu der Muttergöttin— Maia der arkad. 
Kyliene (Alk.frg. 2 D. h. Herm. 2ff. Paus. 8,17,1. 
IMMERWAHR Kulte und Mythen Arkadiens 1, 1891, 
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72ff.), wo vorgriech. Höhlenkult nach Kreta (Pat- 
sos: F.HALBHERR, Mus.It. 2, 1888, 913ff. Tf.14) 
und Kleinasien (Paus. 10,32,5) hinüberweist ([7], 
96 ff. 110f. [11],92fF.). Zwar mußte die Gleichung 
mit dem anatol. Mondgott Arma (DErOY, Ath. 30, 
1952, 59ff. J. VALLEJO, Emerita 20, 1952, 598f. 
Gusmantı 61f.) inzwischen erheblich modifiziert 
werden (E.LArocHzt, RHR 148, 1955, 1ff.13ff. 
HEUBEcK, EF 9, 1959, 31f.), dafür bleiben zu be- 
achten die Berührungen mit — Dionysos (J. MAR- 
cAD£, BCH 76, 1951, 596 ff.) und die alte Vergesell- 
schaftung des H.-Kadmilos (Sch.Lykophr. 162) 
mit den samothrak. — Kabiren (Hdt. 2,51. B. 
HEMBERG Die Kabiren, 1950, 93ff.165f. FOCKE 
161. [5],93 ff.). Die in der etr. Bezeichnung Turms 
Aita$ (FABRETTI Cllt 2144. A.GRENIER Les Rel. 
Etrusque et Romaine, 1948, 46. H.L. STOLTEN- 
BERG Etr. Gottnamen, 1957, 93f.) ausgedrückte 
enge Bindung an Unterweltliches (KERENTYI, SMSR 
9, 1933, 28. [5,94 f.) präsentiert sich durch das dem 
Hirten- und Heroldsstab angepaßte Signum des 
wegöffnenden und schatzspendenden goldenen 
Zweiges (h. Herm. 529 ff. Anodos der Pherephatta: 
[3]),19 Abb. 2. Nırsson 1,510. Tf. 39,1) als mag. 
Potenz eines seelenzwingenden (H. xd9orıog auf 
der Jenaer Lekythos: [3],64 Abb. 3.— Anthesteria) 
aber auch lebenschützenden Numens (H. yvxa- 
yuyög [4,509 ff.511) im Grenzbezirk zweier Wel- 
ten (Aischyl.Choeph. 124ff. [12],18f. Vgl. Diog.L. 
8,31. L.PHILIPPART, RBPh 9, 1930, 549ff.). Die 
Zwielichtigkeit titan. Abstammung vom weisen 
und starken, aber auch verderblich sinnenden 
Weltriesen — Atlas (Od. 1,52f. [12],15f.) bewahrt 
dem H. vereinzelt, vor allem im Kindheitsmythos 
(h. Herm.13ff. Kerenyı, Paideuma, 1,1938,268 ff.), 
Eigenschaften einer Trickster-Gestalt: Gewandt- 
heit, List, Erfindungsgabe, Schelmenwitz, Kraft, 
Dreistigkeit ([10],108 ff.), doch ohne die metaphys. 
Bosheit etwa des german. Asenfeindes Loki ([8], 
166ff. Vgl. A.Cıoss, Kairos 2, 1960, 89ff.). Die 
Andersartigkeit gegenüber den Olympiern spricht 
sich eher positiv aus in der mühelosen Behendig- 
keit des deus ales ([7],100f.), im Einfallsreichtum 
zauber. Hilfeleistung (Ares und Aloaden: Il. 5, 
390ff. M.RiEMSCHNEIDER, Arch.Ant.Hung. 8, 
1960, 7ff.), in der liebenswürdigen Verbindlichkeit 
des Götterboten (äyysios Od. 5,29. [8],152f.), 
des Vaters der Dolmetscher und Herolde (Plat. 
Krat. 407e. E.BossHAarDt Die Nomina auf -eúç, 
1942, 36f. J.BoneT PALLI, Helmantica 7, 1956, 
345ff.). Wie wenige Götter, hat H., zu klass. Zeit 
in scheinbarer Zweitrangigkeit ([4],495ff.) zum 
Herrn der Bediensteten, Handwerker und Diebe 
gestempelt (Aristoph. Pax 201ff. Plut. 1100ff. 
EITREM, Phil. 68, 1909, 348ff. [8],154ff.), eine 
Wiederbelebung seiner eigentümlichen Wesenssei- 
ten in der mysteriengetränkten Rel. der Spätant. 
erfahren. Das gilt nicht nur für den Angelos (J. 
BARBEL Christos Angelos, 1941, 15ff. A. FERRUA, 
Civiltà Cattolica 98, 1947, 51 ff.), den mit dem 
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chthon. Herakles gekoppelten Unterweltsgott (J. 
SCHWARTZ, ASAE 45, 1947, 37ff. 47, 1947, 223 ff. 
235 ff.) sowie die an den Mayog und Ayos ge- 
knüpfte Moly-Symbolik (H. RAHNER, Eranos-Jb. 
12, 1945, 117ff.), sondern auch für den Schutz- 
patron der hellenist.-röm. Herrscher (K.SCoTT, 
H 63, 1928, 15ff. PH. P. BOBER, Marsyas 4, 1945/ 
1947, 30f.) und bes. für den »guten Hirten « (E. 
ConpurachHı, Ephemeris Dacoromana 9, 1940, 
45ff. Abb. 7ff.) als Nachklang des Kriophoros 
(W. BAUMSTARK, Oriens Christ. 3, 1903, 535f. R. 
EısLer Orph.-Dionys. Mysteriengedanken in der 
chr. Antike, 1925, 374.390f. GOODENOUGH 8,778. 
Vgl. E.S.Drower The Mandaeans of Iraq and 
Iran, 19622, 293.299). Alle diese Funktionen sind 
mehr oder weniger in Einklang zu sehen mit dem 
aus rel.-philos. Synkretismus geborenen Phänomen 
des H. Trismegistos (PGM 5,551 ff. TH. HOPFNER 
Orient und griech. Philos., 1925, 71 ff.), das im äg.- 
hellenist. Corpus Hermeticum (Manetho b. Syn- 
kell. p. 72,14. TH. ZIELINSKI, ARW 8, 1905, 321 ff. 
9,1906, 25ff.) durch den graeco-kopt. Geheimbe- 
griff des —> Poimandres-Nous (R. Marcus, JNES 
8, 1949,40 ff.) und durch die Erscheinungsform des 
allweisen — Thoth-Logos (Diod. 1,16,1. Cic.nat. 
3,56.[9],1,67 ff. W. BOUSSET Kyrios Christos, 1935, 
309 ff. L. Dürr, MVAG 42,1, 1938, 140ff. Vgl. G. 
Nacer, Eranos-Jb. 9, 1942, 109 ff.) samt seinen äg. 
Nebenfiguren Kamephis, Knephis u. Arnebesche- 
nis (Iambl. de myst. 8,3. HOPFNER Font. Rel. Aeg.3, 
389 ff.) die Vielfalt der H.-Eigenschaften spekula- 
tiv-umgedeutet zur Geltung bringt. So wird H. 
zum Rel.-Stifter, Verkünder, Mittler und Erlöser 
in den esoterischen hermet. Zirkeln und den gnost. 
Sekten der Naassener (Hippol. 5,7,28 ff. H. LEISE- 
GANG Die Gnosis, 1955*, 123 ff.) und der harran. 
Sabier (Drower The Secret Adam, 1960, 111 ff.) 
sowie in der sethian. Lit. der kopt. Bibliothek von 
Nag‘ Hammädi-Chenoboskion (J. Doresse H. et 
la Gnose, Novum Test. 1, 1956, 54 ff. Livres Se- 
crets des Gnostiques d’Egypte 1, 1958, 256 ff. 
306ff.), ferner zum xoouoxpdrwg ueyas und 
návræv páywv ågynyérns der hellenist. Zauber- 
papyri und Defixionstäfelchen (PGM 5,400ff. 7, 


Hermes 


= 


0 


20 


668 ff. [9],1,283 ff. A. DIETERICH Abraxas, 1891, 


62ff. E. Herrscu, Phil. 103, 1959, 223ff.); er er- 
scheint sogar als der » große Herr« Armasa Me- 
tatron in den Inkantationen der aram. Beschwö- 
rungstexte von Nippur (J , A. MONTGOMERY Ara- 
maic Incantation Texts from Nippur, 1913, 98f. 
121 ff. 147). W. F. 
1. S.Eitrem H. und die Toten, 1909. 2. C. Pascal Le Cre- 
denze d’Oltretombe ı, 1912,.78ff. 3. F.M. de Waele The 
Magic Staff or Rod, 1927. 4. P. Raingeard H. Psychagogue, 
1935. 5. K.Kerényi H. der Seelenführer, 1944. 6. N.O. 
Brown H. the Thief, 1947. 7. J. Chittenden, Hesp. 16, 
1947, 89ff. 8. J.J. Orgogozo, RHR 136, 1949, 10ff. 139ff. 
9. A. P. Festugiere La Revelation du H. Trismegiste I, 
1950-4, 1954. 10. K. Deichgräber Der listensinnende 
Trug des Gottes, 1952, I08ff. II. W.K.C. Guthrie 'The 
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Greeks and their Gods, 1962. 12. W.Fauth, G 69, 1962, 
12fl. 

Hermesianax (Eounoıdva£). Eleg. Dich- 
ter und Gelehrter aus Kolophon (Athen. 13,597a) 
um 300 v.Chr., Freund und Schüler des — Phili- 
tas, schrieb 3 B. erzählender Elegien, die er in An- 
lehnung an > Antimachos’ Lyde nach seiner auch 
im Werk angesprochenen Geliebten Leontion 
nannte. Das bei Athen. 13,597b erhaltene größte 
Fre. (98 V.) aus dem 3. B., dessen Katalogcharak- 
ter H. in der Nachfolge Hesiods zeigt, berichtet 
von der Liebe, die Dichter (von Orpheus ab) und 
Philosophen bezwang, wobei H. aus Dichterstel- 
len biograph. Fakten konstruierte (Penelope Ge- 
liebte von Hom., Sappho von Anakreon, Ehoie 
von Hes., vgl. dessen Ehoien- Dichtung). Urspr. 
zeitlose aitiolog. Sage stellte H. im 2.B. (Frg. 4 Po- 
well) in jüngste Vergangenheit (Arkeophons Liebe 
zu Arsinoe; E.RoHDE Der griech. Roman, Bin. 
1960, 85). Das einzige Fre. des 1. B. spricht von 
der Liebe Polyphems zu Galateia (B. 1 Liebes- 
geschichten von Hirten?). Anordnungsprinzip und 
Anliegen des Werkes (Epikedeion? F.JAcoBy, 
RhM 60, 1905, 47; adhortativer Charakter wie 
frühgriech. Elegie? G.Luck Die röm. Liebesele- 
gie, Heidelb. 1961, 35) sind nicht zu ermitteln, sub- 
jektives Empfinden fehlt den Frg. Unklar ist die 
Verfasserschaft an //eooıxd (Sch. Nik.Ther. 3). 
Frg.: J.U. PoweLL Collect. Alexandrina, 1925, 
96-106 und E. DienL Anthol. lyr. Gr., 1942, 56-64. 

I. B. 
O. Ellenberger Quaest. Hermes., Diss. Gießen 1907. Heib- 
ges RE VII 823-828. s 

Hermias 1. (Eouías Sylloge? 229, z.T. hsl. 
‘Eoueiag), Philosoph und Tyrann von— Atarneus 
und — Assos. Sein Aufstieg ist z.T. gehässig dar- 
gestellt, vgl. Theop. FGrH 115 F 219. H. war Bi- 
thynier, angeblich Sklave des Tyrannen Eubulos 
von Atarneus, hörte in Athen Platon und wurde 
Schüler und Freund des Aristoteles. In Atarneus 
wurde er Mitherrscher des Eubulos, den er nach 
Diog. Laert. 5,3 ermordete. Als Tyrann schloß er 
ein Bündnis mit Erythrai (Sylloge? 229), holte 348/ 
347 Aristoteles, den er mit seiner Nichte Pythias 
vermählte, Xenokrates und andere Platoniker an 
seinen Hof und ließ in Griechenland seine Ge- 
spanne laufen, so daß die Eleer ihn zu den olymp. 
Spielen einluden. In einem Geheimabkommen lie- 
ferte H. Sommer 342 Philipp II. von Makedonien 
in der Aiolis einen asiat. Brückenkopf aus. De- 
mosth.10,31. Nun schickte Artaxerxes IH. den 
Rhodier Mentor gegen den unbotmäßigen Dy- 
nasten. Er nahm H. bei einer Unterredung gefan- 


gen und sandte ihn zum Großkönig. H., der nichts 


von dem Abkommen mit Philipp verriet, wurde 
hingerichtet. Aristot.oec. 2,28. Diod. 16,52,5. Po- 
lyain. 6.4. Strab. 13,610. Die philos. Haltung des 
H. wurde viel gefeiert, von Kallisthenes in einem 
Hymnos (FGrH 124 F 2f.), von Aristoteles eben- 


60 falls in einem Hymnos und einem Epigramm für 
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das Kenotaph des H. in Delphi. Diog. Laert. 5,7. 
11. Zusammenstellung aller Quellen bei I. DÜRING 
Aristoteles in the anc. biogr. tradit. 1957, 272 ff. M. 
SoRDI, Kokalos 5, 1959, 107ff. (datiert den Tod 
des H. auf 345/44). H. V. 
2. H. ist von den J. 125/24 v.Chr. bis 117/16 v. 
Chr. als oroarnyoög xal voudexns der Gaue 
IIeoi Onßag, IIadvgires und AaronoAitng be- 
legt; wurde zwischen 119 und 117/16 v.Chr. im 
Rang vom to» duotiuwv Tolg ovyyevdoı zum 
ouyyevnhg befördert. 3. Sohn eines Offiziers Pto- 
lemaios unter Ptolemaios V., der um 200 vor den 
aufständischen Thebanern nach Ombos geflohen 
war; dort ist H. 125 und 117/16 v.Chr. belegt. 
Auch er war Offizier (jyeuorv êm? dvôo&v). Be- 
kannt durch einen zehnjährigen Prozeß gegen the- 
ban. Choachyten um ein Grundstück, den er verlor. 
E. Revillout Le procès d’Hermias. 
4. “E. Eni T@v no006dwv im Fajum 113 v.Chr. 
Pap.Tebt.127. 5. ‘E. ö Eni av noooddwv des 
Pathyrites und Latopolites im J. 112-108 v.Chr. 
Pap. Amherst. 1I 31. Pap. Grenfell II 23. W. H. 

Herminius. Röm. Familienname etr. Her- 
kunft (inschr. Belege bei ScHuLzE Eigennamen 
178), in den Fasten nur im ausgehenden 6. und im 
5,Jh. v.Chr. 1. Lar H. Coritinesanus (?), Consul 
448 zusammen mit T.Verginius Tricostus Caeli- 
montanus Diod. 12,27,1. Dion. Hal.11,51. Bei Liv. 
3,65,2 Sp. H.). BROUGHTON Mag.1,50. 2. T.H., 
Consul 506 zusammen mit Sp. Larcius. Vielleicht 
mit dem Cognomen Aquilinus. Sie sollen mit Ho- 
ratius Cocles am Pons Sublicius gegen Porsenna 
gekämpft haben. Dion.Hal. 5,36,1. Liv. 2,15,1. 
Nach Liv. 2,20,8f. Dion.Hal. 6,12,3f. soll er in 
der Schlacht am See Regiltus gefallen sein. BROUGH- 
Ton Mag.1,6. H.G.G. 

Herminones. Neben Ingaevones und Istae- 
vones einer der 3 germ. Urstämme, die nach der 
Sagenversion Tac.Germ. 2 ihren Ursprung auf 
3 Söhne des Mannus, des Abkömmlings der erd- 
geborenen Gottheit Tuisto, zurückführen. Von 
den H. stammen Angrivarier, Cherusker, Chatten 
und Sueben ab, zu denen Markomannen, Semno- 
nen, Langobarden und Hermunduren gerechnet 
werden. H.C. 
Haug, RE VII 834. L.Schmidt Gesch. der deutschen 
Stämme. Die Ostgermanen ?1934, 81. 

Herminos (‘ Eouivog). Peripatetiker des 2. Jh. 
n.Chr., Lehrer des — Alexandros von Aphrodi- 
sias, vielleicht Schüler des— Aspasios. H. verfaßte 
Kommentare zu Aristoteles’ Kategorienschrift 
und zu IIeoi &ounveiag. Vgl. HEINR. SCHMIDT De 
H. Peripatetico, Diss. Marb. 1907 (mit Sig. der 
Frg.). H.D. 

Hermion, Hermione (inschr. u. liter. “Eouióv 
und ‘Eeuwdvn, Ethnikon “ Eouuoveic). Stadt an 
der O.-Seite der argol. Akte, h. Kastri, deren Land- 
gebiet den SO. der Akte umfaßte vom Kap Ther- 
misi 6 km ö. von H. (RE VII A 621 ff.) bis zum 
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(mit Karte). Die ant. Stadt lagam O.-Abhang des 
Berges Pron und auf der von dort nach O. vor- 
springenden kleinen Landzunge; erhalten sind 
Teile der Stadtmauer, Tempelfundamente, Thea- 
ter, Thermen u.a. und eine große Nekropole. Eine 
andere Nekropole belegt das Vorhandensein des 
auch bei Hom.ll. 2,560 genannten Orts schon in 
myken. Z. [1]. RE Suppl. VI 606. H. war Mitglied 
der alten Amphiktyonie von Kalaureia, Strab. 8,6, 
14 p. 374, tritt in gesch. Z. aber wenig hervor. Die 
urspr. Bewohner sollen Dryoper gewesen sein, 
Hdt. 8,43.73,2. Diod. 4,37,2. Strab. 8,6,13 p. 373. 
Beteiligung am Perserkrieg, Hdt. 8,43.9,28,4. Paus. 
5,23,2. Syll. 1? 31,15; mit Sparta verbündet Thuk. 
1,27,2. 2,56,5. 8,3,2. Xen.hell. 4,2,16. 6,2,3. 7,2,2. 
229 v.Chr. Beitritt zum achaiischen Bund, Pol. 2, 
44,6. Strab. 8,7,3 p. 385, dann vorübergehend bei 
Kleomenes IH. von Sparta, Pol. 2,52,2. Plünde- 
rung durch Seeräuber, Plut.Pomp. 24. Noch bei 
Hierocl. synecd. 647,3 erwähnt (‘Jegd Miövn). 
Im Alt. war Purpurfischerei wichtig. Skyl. 51. 
Strab. 8,6,12f. p. 373. Paus. 2,34,4-36,3. Ptol. 3,14, 
33. Inschr.: IG IV 679-746. Hesp. 2, 1933, 494 ff. 
Nr.12. 22, 1953, 148 ff. BCH 73, 1949, 537. SEG 
XI 377-385. XVII 159-171. XVIII 152. Mz. HEAD 
HN? 418. 442. E. M. 
1. Frickenhaus-Müller, MDAIA 36, 1911, 35ff. 2. A. Phila- 
delpheus Ai èv "'Eouuovidı avaozagal, Hoaxtıxá 
1909, 172ff. 3. S. Wide De sacris Troezeniorum Her- 
mionensium Epidauriorum, 1888. 4. Bölte, RE VII 
835 ff. 5. Philipps.-Kirst. III 113. 

Hermione (Eouióvn). Tochter des Menelaos 
und der Helene. Nach Hom.Od. 4,4ff. verlobte 
Menelaos sie vor dem Zuge nach Ilion dem —> 
Neoptolemos und vermählte sie ihm nach der 
Rückkehr. Spätere Sage erzählt, ihr Großvater 
Tyndareos habe sie schon vor der Verlobung mit 
Neoptolemos ihrem Vetter —> Orestes zugespro- 
chen (Soph. Hermione); dieser habe Neoptolemos 
in Delphoi ermorden lassen oder selbst ermordet 
und H. entführt. Andere Fassung: Menelaos ver- 
mählt sie vor dem tro. Kriege (bzw. Tyndareos 
während des Krieges) mit Orestes; Neoptolemos 
raubt sie, wird aber in Delphoi erschlagen. Eur.’ 
Andromache behandelt den Konflikt zwischen H., 
der kinderlosen Gattin des Neoptolemos, und der 
kriegsgefangenen Sklavin Andromache, die ihm 
ein Kind geboren hat. Apollod.epit. 6,14. Schol. 
Eur. — Verg. Aen. 3,325ff. Ov.her. 8. — Teisame- 
nos, PrerL.-Rop. 1453ff. H. v. G. 
Prell.-Rob. 1453 ff. M.Pohlenz Griech. Tragödie 284-290. 
W.Kullmann H(E 14), 47. 

Hermippos1. (’Eouınnos). Athener, Dichter 
der Alten Komödie, siegte an den Dionysien zum 
ersten Male 436/35 (E. Caps, Hesp.12, 1943, 1.3), 
nach IG II: 2325 I viermal an den Lenäen. Man 
kannte 40 Stücke von ihm, die erhaltenen 11 Titel 
(neu ”Janerög POxy 1611,120) weisen z.T. auf 
polit. Aktualität, z.T. auf Mythen- oder Tragö- 


Kap Iri s. des Bedenibachs, Hesp. 22, 1953, 160ff. 60 dienparodie. H. ist ein Zeuge für den Ernst der 
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Polemik in der Alten Komödie: Er griff nicht nur 
auf der Bühne Perikles an, dem er erot. Unersätt- 
lichkeit (Baoıleö catiow»), Kriegshetze und zu- 
gleich Drückebergerei vorwarf (frg. 46), sowie spä- 
ter Hyperbolos und vielleicht (frg. 58) noch Alki- 
biades, sondern klagte auch vor Gericht Aspasia 
der Asebie und Gelegenheitsmacherei an (Plut. 
Per. 32). Außerdem schrieb er archiloch. Iamboi 
(DieHL Anth. Iyr. 3,64). Was Athen. 599a von Pa- 
rodien sagt, bezieht sich wohl auf Komödienstel- 
len wie frg. 63.82. W.K. 
2. H. aus Smyrna (Athen. 7,327 C), ó Kuailıud- 
xeıog (Athen. 2,58 F. 5,213 F), griech. Gramma- 
tiker des 3.Jh. v.Chr. Seine ungefähre Lebenszeit 
ergibt sich aus dem Schülerverhältnis zu Kalli- 
machos und daraus, daß er den Tod des — Chry- 
sippos (Nr. 2, t 208/05) noch behandelte (Diog. 
Laert. 7,184). H. verfaßte Biographien (Bioı) be- 
deutender Männer (deshalb gelegentlich als rregı- 
narntındg bezeichnet). Die Sig. war nach Grup- 
pen gegliedert, z.B. rregi vouoder@v in mind. 
6 B. (Athen. 14,619 B) oder neol T@v Enta 00- 
par in mindestens 4 B. (Diog. Laert. 1,42), deren 
einzelne B. gewöhnlich eine Persönlichkeit oder 
einen Schülerkreis behandelten und entsprechend 
zit. werden, etwa regi IIvdayogov, ’Aguotore- 
Aovc (dazu [5], [6], [7] und [8]), T'ooyiov, Inno- 
vaxtoç usw.). H. stützte sich bei seiner Arbeit teils 
auf das wissenschaftl. Material der alexandr. Bibl., 
bes. die Pinakes (Schriftenverzeichnis des Theo- 
phrast bei Diog. Laert. 5,42 ff., vielleicht auch das 
des Aristoteles, a. O. 22 ff. [6], geht auf ihn zurück), 
andererseits füllte er Lücken der ‚Überlieferung 
bedenkenlos mit Hilfe gewaltsamer Textinterpre- 
tation, unseriöser Quellen (Komödienklatsch) oder 
dreister Erfindungen (bes. einfallsreich bei Todes- 
arten). Das Ansehen der alexandrin. Grammatik, 
der große Umfang des Werkes und der Eindruck 
des Authentischen, den zahlreiche anekdotische 
Einzelheiten der Bioı hervorriefen, führten dazu, 
daß H. auf die gesamte biogr. Lit. der folgenden 
Jahrhunderte (Dion. Hal., Plut., Favorinus, Diog. 
Laert., Athen.) entscheidend eingewirkt hat und 
daß die echte Tradition vielfach bis zur Unkennt- 
lichkeit entstellt oder sogar verdrängt wurde (eine 
Ehrenrettung versucht [4]). Ein Dawwöueva beti- 
teltes astron. Gedicht (vgl. Maass Aratea S.123) 
des H. ist verloren. 
Fre.: FHG 3,35ff. Lit.: I. Susemihl 1,492ff. 2. Fr.Leo 
Die griech.-röm. Biogr., Lpz. I9OI, 124ff. 3. C.Fries, 
W. £. klass. Phil. 21, 1904, 1043ff. 4. P. von der Mühll, 
Klio 35, 1942, 89ff. 5. M.Plezia Charisteria Sinko, War- 
schau 1951, 271ff. 6. Ing. Düring, Class. et Mediaev. 17, 
1956, 11ff. 7. Ders., Arist. in the Ancient Biogr. Trad., 
Göteborg 1957, 464 ff. 8. A. H. Chroust, REG 77, 1964,53 ff. 
3. H. aus Berytos (einem Dorf im inneren Phoini- 
kien, nicht der Hafenstadt, nach Suda s.v. “E.), 
unfreier Herkunft, Grammatiker hadrian. Zeit, 
Schüler des — Herennios Philon, verfaßte, offen- 
bar die Schriftstellerei seines Lehrers ergänzend, 
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ein mehrbändiges Werk (aus dem 2. B. zit. Suda 
s.v. "Iotoog) neol r@v naudeia Ötangepavray 
dodAwv, das in der Folgezeit häufig benutzt wurde 
(vel.noch Suda s.v. ”Aßowv und N ıxdvwo; Etym. 
m. 118,11). "Oveigoxgırıza (5 B.) erwähnt Tert. 
de an. 46, eine Schrift regt Eßöoudöos Clem. 
Al.strom. 6,145,2. H. Gå. 
FHG 3,35 Anm. Christ-Schmid 2,2,868. 

4."Eouunnos ij negl dorgoAoyiag. Den nicht 
genannten Vf. setzte man des neuplaton. und 
chr. Gedankengutes wegen in das 6.Jh. n.Chr.. 
Bo wies die Benutzung des Abu Masar (t 886) 
nach und vermutete Johannes Katrarios als Vf., 
was G. MercaTI begründet abwies. Vielleicht ist 
Johannes Katrones, den eine Turiner Hs. nennt, 
aus der Zeit des Nikephoros Gregoras um 1322 
der Autor. E. Bo. 
Ausg.: H. de astrologia edd. Kroll-Viereck, Lpz. 1896. 
Lit.: Kroll, RE XV 854ff. Boll Eine arab.-byzant. Quelle 
des Dialogs H., SHAW 3, 1912, Abh. 18. G. Mercati Su 
Giovanni Catrari ByzZ 24, 1923/24, 300-305; Studi e 
Testi 79, 1937, 193-197. F. Juerss Stud. z. spätbyzant. Dia- 
log H. de Astrologia, Diss. Bln. 1964. 

Hermochares(‘Eouoxdeng). Ein Athener,der 
der von ihm geliebten Keerin Ktesylla einen Apfel 
in die Hand spielte mit der Aufschrift eines Schwu- 
res, daß sie ihn heiraten wolle. Sie las den Schwur 
laut und warf beschämt den Apfel fort. Ihr Vater 
Alkidamas versprach H. eidlich die Hand seiner. 
Tochter, gab sie jedoch dann einem andern. Als 
nun H. beim Brautopfer eindrang, entbrannte 
auch Ktesylia für ihn und floh mit ihm nach 
Athen. Ihr Tod im 1. Wochenbett war die Strafe 
für den Meineid des Vaters. Aber aus ihrer Bahre 
erhob sich eine Taube, während der Leichnam ver- 
schwand. H. stiftete in Iulis auf Keos ein Heilig- 
tum der Aphrodite Ktesylla oder der Ktesylla He-_ 
kaerge. Ant.Lib.1 (nach Nikandros). Ov.met.7, 
367. Vgl. die Geschichte von Akontios und — 
Kydippe. H. v. Gr 

Hermodamas (‘Eouoöduac), Lehrer des Py- 
thagoras nach Diog. Laert. 8,2. Porphyr. u. Iambl.:: 
v.P., angeblich Enkel (Schüler) des Kreophylos, der:. 
Homers Gastfreund und Rivale gewesen sein soll. 
Apul.flor. 15 nennt ihn Leodamas. H. v. Gs, 

Hermodoros('Eouóôwgos). 1. Als»wertvoll- 
ster Mann« aus Ephesos verbannt, da keiner dort: 
der wertvollste sein sollte. Herakl. DIELS Vorsokr. 
22, 121. Cic. Tusc. 5,105. H. soll in Italien mit den 
Decemvirn das Zwölftafelrecht geschaffen haben. , 
Pomponius Dig.1,2,2,4. Plin.nat. 34,21 (Statue 
des H. in Rom). Zur Kritik der Überlieferung L.i 
WENGER Die Quellen des röm. Rechts, 1953, nn : 

H. 


2. H., Syrakusaner, Schüler Platons, dessen. 
Schriften er in Sizilien vertrieb (Zenob. 5,6. Cic: 


Att.13,21,4). Aus seinem B. über Platon (Ind._ 


Acad. Hercul.col. 6,34 Mekl.) erhielt Diog. Laert. 
2,106. 3,6 eine biograph. Notiz, Simpl. phys. 247; 
30-248,15 D. einen wichtigen Bericht über Platons: 


1080 a 







Hermodoros 1081 


mündliche Lehre vom Guten (K.Gaiser Platons 
ungeschr. Lehre, 1963, 495. = frg. 31). H. schrieb 
auch egl uadnudrwv. G. Schm. 
Lit. zur Simpl.-Stelle bei Gaiser a.O., vgl. A.J. Festugiere 
La révélation d’Hermes Trismägiste 4, 1954, 307. W. 
Theiler in: Isonomia, hg. von Mau-Schmidt, 1964, 
gıfl. 

3. H., Syrer, Epigrammatiker des Meleagros- 
kranzes (Anth.Pal. 4,1,43). Auf relativ späte Zeit 
deutet Anth.Pal.16,170 (nachgeahmt von 169). 
Fraglich 9,77. Sonst nichts erhalten. R.K. 

4. H., Architekt aus Salamis, baute in Rom: 
wahrscheinlich 146 v.Chr. in der Porticus des C. 
Metellus Macedonicus den Tempel des Iuppiter 
Stator (Vitr. 3,2,5), den ersten röm. Marmortem- 
pel (Vell.1,11,3.5); 138 v. Chr. den Marstempel im 
Circus Flaminius (Nep. Frg. 13 bei Prisc. 8 p. 792); 
vielleicht auch die Navalien (Cic. de or. 1,14,63). 

H. Ma. 
H.Jordan Topogr. der Stadt Rom im Alt. 1,3,538£.490. 
1,1,437. H.Brunn, Gesch. der griech. Künstler 2,357£. 
E. Fabricius, RE VIII 861f. M.B. Marziani, Enc. Arte Ant. 
Cl. 4,11. 

Hermogenes (‘Eouoyerng). 1.H.,aus Aspen- 
dos, stellte als Unterfeldherr 280 v.Chr. die beim 
Thronwechsel erschütterte Herrschaft des Antio- 
chos I. im n. Kleinasien bes. in Herakleia am Pon- 
tos wieder her, kam dann im Kampf gegen Zipoi- 
tes in Bithynien mit seinem Heer in einem Hinter- 
halt um, Memnon FGrH 434 F 1,9,1. 2. H., kom- 
mandierte 219 v.Chr. bei der Belagerung von Se- 
leukeia am Orontes durch Antiochos III. eine 
Sturmabteilung. Pol. 5,60,4. H.V. 

3. Aurelius H., Procos. Asiae bald nach 284, 
CIL III 7069. Praefect. urbi 309/10, Chron.a. 354, 
p.67 M. 4. H., Praefect. Aegypti vor 328, noch 362 
am Leben, Iulian. epist. 23. 5. H., Magister equit. 
Orientis, Amm. 14,10,2, wohl aus Tyros, Liban. 
epist. 740. Von Constantius 341/42 nach Thrakien 
geschickt, versuchte er in Konstantinopel den Bi- 
schof — Paulus zu vertreiben, wurde jedoch von 
seinen Anhängern getötet, Soz. 3,7,6. Sokr. 2,13, 
vgl. Liban.or. 59,94 ff. 6. H., Praef. praetor. und 
praef. urbi 349/50, von — Magnentius abgesetzt, 
Chron.min.1,68f. M. 7. H. aus Pontus. Philo- 
soph. und jurist. gebildet (Liban. epist. 20. or. 1,1 l, 
15. Amm. 19,12,6). Berater des Licinius (?), Himer. 
or.14,18f. Nach weiten Reisen (ebd. 14,20-27) 
wurde er Constantinus des Gr. quaestor sacri pa- 
latii (ebd. 28-30), dann procos. Asiae, schließlich 
von 358-360 praefectus Orientis, Soz. 4,24,5. Cod. 
Theod.1,7,1, mit Libanius befreundet, epist. 38. 
42.127.138 u.a. Er dürfte 361 gestorben sein, 
Amm. 21,6,9. i R. H. 

8. H., Bruder des —> Kallias, aus Athen, gehörte 
dem Kreise um Sokrates an; Platon, Phaid. 59 B 
nennt ihn unter den in Sokrates’ Kerker Anwesen- 
den; im Kratylos läßt ihn Platon als Dialog-Part- 
ner auftreten (daher irriges Zeugnis bei Diog. 
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H. mehrfach; er zählt ihn unter die bedeutenderen 
Jünger des Sokrates. H.D. 

9. H. aus Tarsos, griech. Rhetor (etwa 160 bis 
etwa 225 n.Chr.). Die einzige zuverlässige biogr. 
Quelle ist Philostr. v. soph. 2,7 (vgl. Syrian. 2,1,8 
R.). In byz. Zeit (z.B. Suda s. °“E.) wurde dieses 
Material durch wertlose Erfindungen und Homo- 
nymenverwechslung erweitert (vgl. H. RABE, RhM 
62, 1907, 247 ff., dazu L. RADERMACHER, RE VIll 
865 ff.). Bestaunt als Wunderkind, deklamierte H. 
bereits im Alter von 15 J. vor Kaiser Marcus, aber 
sehr früh verzichtete er auf öffentliches Auftreten 
(Spekulationen über den Grund hierfür: Suda 
a. O.) und widmete sich ausschließlich rhet. Schrift- 
stellerei. Seine Werke sind nicht auf die rednerische 
Praxis, sondern, den Zuständen seiner Zeit gemäß, 
aufden Schulbetrieb zugeschnitten (fingierte Fälle). 
Philosophisches bleibt gänzlich aus dem Spiel. Die 
Statuslehre (Zeol t@v ordoewv) hängt letzten 
Endes von der des — Hermagoras ab, unterschei- 
det sich jedoch durch größere Zahl (13, z.T. durch 
Aufspaltung der zorte gewonnene otdoeıs) 
und Terminologie. In dem Werk Ileoi ideöv 
(2 B.) gibt H. eine Lehre von den Stilarten, deren 
(durch das ältere starre System der yern nur un- 
vollständig erfaßten) Reichtum er mit verschie- 
denartiger Mischung zahlreicher Einzelqualitäten 
(7, mit mehreren Unterbegriffen) zu erklären sucht. 
Das Material der Schrift, die mit Charakteristiken 
bedeutender Redner, vor allem des Demosthenes, 
abgeschlossen wird, entstammt im Ansatz — Dio- 
nysios von Halikarnassos (20; vgl. [6]), originell 
sind Weiterentwicklung und Systematisierung. 
IIeoi eög&oewg (4 B.), mit den beiden erwähnten 
Werken von den Byzantinern (?) zu einer Teyvn 
dnrogixn zusammengefaßt, liegt in stark über- 
arbeiteter Fassung vor. Sicher unecht sind die Pro- 
gymnasmata und die Abh. /Jegi ued6öov dewo- 
tnrog (vgl. [4] und [6],84f.). H., der zu Lebzei- 
ten als Theoretiker kaum Beachtung gefunden 
hatte, wurde vom 5.Jh. an in zunehmendem Maße 
allererste Autorität. Daraus erklärt sich die große 
Zahl byz. Prolegomena, Scholien und Komm. (das 
meiste bei Warz Rhet. III-VII), wie auch die 
reiche und komplizierte Überlieferung, diemit dem 
10. Jh. einsetzt. H. Gä. 
Ta.: Ed. princ. Ald. Venedig 1508. Walz Rhet. 1,9f.3,1 ff. 
Spengel Rhet. 2,3 ff. 133 ff. Maßgeblich: H. Rabe, Lpz. 1913 
II. t. otráoewv: G. Kowalski, Bresl. 1947. 
Lit.-Ber.: BursJb 125,159ff.; 142,328 ff.; 248,121 fl. 
Lit.: 1. Christ-Schmid 2,2,929ff. 2. M.Provot De H. Tars. 
dicendi genere, Diss. Lpz. 1910. 3. W.Jäneke, De statuum 
doctrina ab H, tradita, Diss. Lpz. 1904. 4. E.Bürgi, WS 
48, 1930, 187ff. 49, 1931, 40fl. 5. W.Madyda Über die 
Voraussetzungen der hermog. Stillehre, in: Schr. d. Sekt. 
£. Alt.-Wiss. 13, Bin. 1959. 6. D. Hagedorn Zur Ideenlehre 
des H., Hypomn. 8 (1964). 

10. H. von Kythera verfertigte nach Paus. 2,2,8 
eine Aphrodite-Statue auf dem Markt von Korinth, 


Laert. 3,6, anderer Irrtum 2,121). Xenophon nennt 60 H.Brunn Gesch. der griech. Künstler 1,522. 
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11. H., nach Tert. adv. Hermog. 1,2 Stoiker, gegen 
den er polemisiert, weil dieser »illegitim malt « 
(pingit illicite) und das Gesetz Gottes für seine 
Begierden mißbraucht, in der Kunst mißachtet 
(in artem contemnit). 
H.Brunn Gesch. der griech. Künstler 2,309. 
12. H., EPMOTENEZ EIITOIEZEN EME 
signierte ein Töpfer in Athen um die Mitte des 
6.Jh. v.Chr. Skyphoi und vor allem, nach BEAZ- 
LEY, ca. 23 zierliche Rand- und Bandschalen, sog. 
Kleinmeisterschalen, deren Hälfte etwa 3 Maler 
bemalt haben: mit Wagengespann und Krieger 
die Bandschalen, mit Frauenkopf oder Henne die 
Randschalen; die übrigen tragen Efeubänder, Pal- 
metten oder nur die Inschr. 
J.D. Beazley Attic Black-Fig. Vase-Paint. Oxf. 1956, 
IG4f. 
13. H., Architekt aus Alabanda (Vitr. 3,2,6), er- 
baute in Teos den Dionysostempel (Fries in Lon- 
don und Stambul) als Peripteros von 6:11 Säulen; 
in Magnesia den Artemistempel als eigens erfun- 
denen Pseudodipteros (7 praef.12) von 8:15 Säu- 
len, wohl ident. mit dem von Strab. 14,647 er- 
wähnten, wegen seiner Harmonie (edovduia) 
und Technik gerühmten, von C.HUMANN ausge- 
grabenen Tempel der Artemis Leukophryene 
(Teile in Berlin, Fries in Paris, Berlin, Stambul), 
der mit den Tempeln in Ephesos und Didyma zu 
den größten zählte. Nach Vitr. 3,3,7 ff. stammen 
die rei ratio von Tempeln wie auch die Verhält- 
nisse (symmetriae) ihrer Säulen an Front und Seite 
aus »hinterlassenen Quellen« des H. Wegen des 
Triglyphenkonflikts habe er den dor. Stil abge- 
lehnt (4,3,1). Seine Datierung um 200 oder 2. Hälfte 
des 2.Jh. v.Chr. ist umstritten. Sein Einfluß reicht 
über Vitr. bis zur Renaissance. H. Ma. 
Fabricius, RE VIII 979ff. C. Humann, J.Kohte, C.Watzin- 
ger, Magnesia am Mäander, Bin. 1904. Bequignon und 
Laumonier, BCH 49, 1925, 281ff. M.Schede, Thieme- 
Becker s. H. D.S. Robertson A Handbook of Greek and 
Roman Archit., Cambr. 1929, 153ff. A. v. Gerkan Der 
Altar des Artemistempels in Magnesia a.M. 1929. Ders. 
EuF 7, 1931 = Von ant. Architektur etc., 1958, 97f. 
W.Hahland Bericht über den VI. Kongreß für Archäolo- 
gie, Bin. 1940, 423ff. Ders. JOEAI 38, 1950, 66ft. W.B. 
Dinsmoor The Architecture of anc. Greece?, 1950, 273fl. 
Drerup, G 62, 1955, 140£. m.a. Lit. 
Hermogenianus. Einer der wenigen nament- 
lich bekannten nachklass. Juristen, unter Diokle- 
tian anzusetzen ([1],13ff.94 ff., bes. Fußn. 8), wohl 
aus dem griech. sprechenden O. des Reiches stam- 
mend. Der in den Acta Sti Sabini in einem Reskript 
Maximians erwähnte Prätorianerpräfekt Euge- 
nius H. ist vermutlich mit ihm ident. ([1],31 ff.). H. 
war der Autor einer (wohl halbamtlichen) Sig. in 
den J. 293 und 294 (als H. Diokletians — consilium 
angehörte?) ergangener Konstitutionen Diokle- 
tians, des Cod.Herm. (zur Identitätsfrage [1], 
26ff.), der in Auszügen in die > Lex Rom.Wis. 
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folg seines Codex ist es wohl zu danken, daß aus 
dem anderen Werk H.’, den iuris epitomarum libri 
sex, unverdientermaßen eine stattliche Zahl von 
Fragmenten in lIustinians Dig. aufgenommen 
wurde. Die Schrift enthielt eine dürre Zusammen- 
stellung geltender Rechtssätze, wofür H. spätklass. 
Juristenschr., aber auch jüngere Kaiserkonstitu- 
tionen ausgewertet hat. Mit den diokletian. Kanz- 
leijuristen verbindet ihn dabei die auffällige Bevor- 
zugung Papinians, dessen Texte er (wie jene) unge- 
kürzt übernahm. Andererseits setzte H. sich aber 
auch - seit 212 für einen Praktiker unumgänglich - 
mit Einrichtungen der ö. Volksrechte auseinan- 
der. D.L. 
Detlef Liebs Hermogenians iuris epitomae, 1964. 

Hermokles. 1. Von Kyzikos, Dichter von 
Paianen auf Antigonos und Demetrios nach der 
Befreiung Athens von der makedon. Herrschaft 
im J. 307, so Athen. 15,697a (aus — Philochoros); 
6,253bff. bringt er (aus > Duris von Samos) ein 
großes Stück eines > Ithyphallos des H. auf De- 
metrios. 

Anth.lyr. 22,6,104. Coll. Alex. ed. Powell 173. 

2. H., Erzgießer aus Rhodos, schuf nach Lukian. 
de dea Syria 26 im Auftrage des — Seleukos Nika- 
tor für das Heiligtum der Hera in Hierapolis eine 
Statue des > Kombabos, eine weibliche Figur in 
männlicher Kleidung. K. Z. 
Brunn Gesch. griech. Künstler 1,468. 

Hermokrates. 1. Bedeutender konservativer 
Staatsmann in Syrakus während des Peloponnes. 
Krieges, erstmalig hervorgetreten auf dem Frie- 
denskongreß zu Gela 424, wo er die Griechen Sizi- 
liens mit Erfolg aufrief, angesichts der von Athen 
drohenden Gefahr ihre Streitigkeiten beizulegen 
(Thuk. 4,58-64). Nach Bekanntwerden der athen. 
Rüstungen gegen Syrakus 415 riet er, eine über 
Sizilien hinausgreifende Koalition gegen Athen zu 
bilden (Thuk. 6,32-34). Zunächst zu einem der 
3 Strategen mit unbeschränkter Gewalt gewählt 
und dann 414 wie seine Kollegen wegen Erfolg- 
losigkeit abgesetzt (Thuk. 6,73,1.103,4), wurde er 
schließlich der wichtigste Helfer des > Gylippos 
und hatte maßgebliches Verdienst am Durchhal- 
ten der Syrakusaner. Nach dem Sieg trat er gegen 
— Diokles ohne Erfolg für eine mildere Behand- 
lung der athen. Kriegsgefangenen ein (Diod.13, 
19,4-6). Als Wortführer der Unterstützung Spar- 
tas (E. 412) mit 20 Trieren in die Ägäis gesandt 
(Thuk. 8,26,1), trat er gegen die Machenschaften 
des — Tissaphernes auf. Nach dem Verlust seiner 
Kriegsschiffe in der Seeschlacht bei Kyzikos (Xen. 


hell. 1,1,18) wurde er 410/09 von den Demokraten 
verbannt. 408 nach Sizilien' zurückgekehrt, sam-—" 


melte er in den Trümmern von Selinus Truppen, 
mit welchen er erfolgreich in der karthag. Epikra- 
tie operierte. Trotzdem wegen des Verdachts, nach 
der Tyrannis zu streben, nicht zurückberufen, un- 
ternahm er 407 mit seinen Anhängern, zu welchen 


und schließlich in den Cod.Iust. einging. Dem Er- 60 auch — Dionysios (1) zählte, einen Handstreich 
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auf Syrakus. Dabei ist er im Straßenkampf gefal- 
len (Diod. 13,75). Fr. Kie. 
H.D. Westlake H. the Syracusan, Bull. J. Ryl. Libr. 41, 
1958, 239-268. 

2. H., L. Flavius, griech. Sophist um 200 n. Chr. 
aus Phokaia, Urenkel des Sophisten — Polemon, 
Schwiegersohn des kaiserlichen Privatsekretärs 
Antipatros (Ehreninschr. aus Pergamon: APrTAW 
1932, Nr. 5, 49f. Philostr. v. soph. 2,25). H. starb 
sehr jung (mit 25 oder 28 J.) und hinterließ nur 
wenige Deklamationen, hätte aber wahrschein- 
lich, nach Philostrat (a.O. 25,6), bei längerer 
Lebenszeit alle anderen Sophisten durch seine 
geistige und rhet. Gewandtheit in den Schatten 
gestellt. H. Gä. 

Hermokreon. Architekt, errichtete vom Bau- 
material des Tempels eines aufgehobenen Apol- 
lon- und Artemisorakels in der Ebene zwischen 
— Parion und — Priapos in Parion einen Altar von 
»bemerkenswerter Größe und Schönheit« (uE- 
vedog xal »aAAos), nämlich ein Stadion lang 
(Strab.13,588.10,487). Münzen von Parion des 
4.Jh. v.Chr. (z.B. IDAI. 11, 1895, 56 Abb.) schei- 
nen ihn darzustellen. H. Ma. 
J.Overbeck Die ant. Schriftquellen 2086/87. H.Brunn 
Gesch. der griech. Künstler 1,523. O.Puchstein, JDAI ı1, 
1895, 56. Fabricius, RE VIII 890. Sauer, Thieme-Becker 
16,513. 

Hermolaos (Eouo6Aaog). 1.Junger Makedone 
aus dem Korps der— ßaoıkıxoi nalöeg, zettelte, 
wegen eines Jagdvergehens körperlich gezüchtigt, 
eine Pagenverschwörung gegen Alexander an und 
wurde nach deren Niederschlagung in Marakanda 
getötet (327). Die Affäre (bes. von Curtius 8,6, 
7-27 im Sinne alexanderfeindlicher Tradition aus- 
gemalt) hatte anscheinend zur Folge, daß Kalli- 
sthenes als Erzieher der Knaben in den Verdacht 
der Opposition geriet, was seinen Untergang be- 
schleunigte. G. W. 
Berve Alex. II Nr. 305. 

2.H.,Bildhauer der frühen Kaiserzeit, schmückte 
nach Plin. nat. 36,38 zusammen mit —> Polydeukes 
und anderen Bildhauerpaaren die palatin. Kaiser- 
paläste mit » ausgezeichneten Bildwerken« (pro- 
batissimis signis). H. Ma. 
J.Overbeck Die ant. Schriftquellen 2300. H.Brunn Gesch. 
der griech. Künstler 1,528. Pfuhl, RE VIII 891,3. 

Hermon 1. (hebr. härmön; LXX, Eus. Aeouwv; 
Hieron. Aermon; Vulg. Hermon). Der Name be- 
zeichnet im AT. in erster Linie einen Gebirgs- 
rücken am S.-Ende des Antilibanon mit drei Gip- 
feln (dermittlere2814m); h. gebel et-telg (» Schnee- 
berg«) oder $ebel es-Seh (»Berg des Weißhaari- 
gen«). Gelegentlich ist mit H. auch der ganze An- 
tilibanon gemeint; so Jos.11,17.13,5, aber wohl 
auch dort (Dtn. 3,9), wo H. dem phoinik. Namen 
sirjon gleichgesetzt wird, der sonst im AT. (Ps. 
29,6) wie im Ugarit. (šrjn: 51, VI, 18ff. GORDON) 
und im Hethit. (šarijana), gegenüber dem Libanon 
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Dtn. 3,9 identifiziert H. auch mit dem »amorit.« 
Namen senir (= assyr. saniru), der sonst (vgl. Hhld. 
4,8. 1.Chr. 5,23) für einen nördlicher gelegenen 
Teil des Antilibanon steht. Der israelit. Schau der 
Landnahme galt der H. als N.-Grenze des erober- 
ten O.-Jordanlandes (Jos. 11,17. Dtn. 3,8 u. 6.). Wie 
andere Berge (Libanon, Antilibanon, Saphon [= 
Kasios], Tabor, Karmel u.a.) galt auch der H. als 
Sitz eines Gottes, des Baal Hermon (vgl. Ri. 3,3. 
1. Chr. 5,23). Die Heiligkeit des Berges wird noch 
durch Eus. onom. 20,10ff. sowie durch Reste eines 
Tempels (vgl. Hieron.onom. 21,14) auf dem höch-. 
sten Gipfel bezeugt (vgl.auch äth. Hen. 6). E.Ku. 
R.Mouterde Mel. Univ. Beyr. 29, 1951/52, 19-89. 

2. H., aus Megara, Steuermann auf dem Ad- 
miralschiff des — Kallikratidas in der Schlacht 
bei den Arginusen (Xen. hell. 1,6,32), auf dem des 
— Lysander bei Aigospotamoi (Demosth. 23,212), 
durch eine Statue in der Gruppe des Lysander 
in Delphoi geehrt (Paus. 10,9,7). 3. Athener, 411 
Befehlshaber der Besatzung in — Munychia, be- 
teiligte sich an den Unruhen des — Aristokrates 
(Thuk. 8,92,5). Im J. 410/09 war er Befehlshaber 
in Pylos (IG I 188). K. W.. 

Hermonaktos Kome (Eouóraxtoc xóun). 
Nach Strab. 7,306 lag die Siedlung in der Nachbar- 
schaft des Neoptolemosturmes und an der— Tyras 
(Dnjestr) - Mündung, nach Ptol. 3,10 700 Stadien 
s. davon. Die Nachrichten des Strab. a. O. werden 
durch den Anon. per. P. E. 63 gestützt. H. lag ver- 
mutlich in nächster Nähe der Mündung des. 
Dnjestrlimans u. zw. in seiner s.ö. Ecke. Chr. D. 
Kiessling, RE VII 894 ff. Sinitzin im Sammelband » Mate- 
rialien zur Archaeologie der w. Schwarzmeerküste«, 
Odessa, 1960, ı8 ff. [ukrainisch]. 

Hermonassa (Eouovaooca). 1. Miles. Grün- 
dung, zweitwichtigste Stadt (nach Phanagoreia) 
im asiat. Teil des Bosporan. Reiches, an der Stelle 
der h. Tamanskaja-Station. Die bisherigen Gra- 
bungen an der Stätte von H. lassen die große Rolle 
der einheimischen (sind.) Bevölkerung erkennen. 
Kreuzungspunkt wichtiger Straßen, bequemer 
Ankerplatz. Skymn. 886.Strab. 11,495. Mela 1,112. 
Plin. nat. 6,18. Dion. Per. 552. Anon. Per. p. E. 47.. 
Ptol. 5,9,8. 

Kiessling, RE VIII 895ff. Minns Scythians and Greeks in. 
S. Russia, 23 ff. und 627. Danoff, RE Suppl. Bd. IX. 1136. 
2. H., Kleine Stadt (Strab.12,548 xatoixia 
herola) an der Küste des Pontus Polemoniacus, 
w. von Trapezus, schon von Hekataios erwähnt, 
vermutlich urspr. ein Emporion von Trapezus 
bzw. von Sinope. Skymn. 886. Arr.Per. p. E. 24. 
Anon.Per.p.E. 34. Ptol. 5,6,4.Steph.Byz. Chr.D. 

Hermonax. Vasenmaler in Athen um 480-450: 
v. Chr., signierte 10mal HEPMONAXZ EI PA- 
DELEN, vor allem auf Stamnoi (4) und Peliken (5). 
BEAZLEY schreibt ihm zuletzt 164 Vasen bzw. de- 
ren Fragmente zu. Schüler des Berliner Malers, 
übernimmt er die Großflächigkeit und Trocken-. 
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genannt, den (ganzen) Antilibanon bezeichnet. 60 heit von dessen Spätwerk,übertreibt sie, wohl auch, 
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unter dem Einfluß der Monumentalmalerei, bis 
zur Sprengung von Rahmen und Vasenform. Ma- 
nieristische Reize wie Längung der Körper; ent- 
sprechende Linien, als Parallelen, Strichbündel, 
Schrägen, Haken; das Verwischen räumlicher Ver- 
hältnisse u.a. werden bis zur Leere ausgenützt. 
Dagegen sind die Köpfe mannigfaltig, sogar en 
face und in Dreiviertelansicht variiert und oft aus- 
drucksvoll. H. Ma. 
J.D. Beazley ARV.? 483 ff. (mit älterer Lit.). P.E. Arias, 
Enc. Arte Ant. 4,14. H. Marwitz, Kindlers Malerei — Lex. 
S.V. 

Hermonthis. Stadt in Oberäg., 25 km s. 
Luxor, auf dem W.-Ufer des Nil, altäg. Iwnw šm‘, 
h. Erment. Erhalten Reste des Tempels des Fal- 
kengottes Month, ferner die Begräbnisstätte der 
weißen Buchis-Stiere griech. Zeit. H. war alter 
Hauptort des 4. oberäg. Gaues und um 2100 v. 
Chr. Ausgangspunkt der 11. Dyn., die aber dann 
Theben bevorzugte. Erst in der röm. Kaiserzeit 
wurde H. wieder Gaumetropole. W. H. 

Hermos (Eouos). 1. Kleiner att. Demos der 
Stadttrittys der Akamantis an der »Heiligen 
Straße« beim h. Kloster Daphni, Plut. Phok. 22,2. 
Paus. 1,37,5. E. M. 
I. Kolbe, RE VIIL 903. 2. Philipps.-Kirst. 1,857 A. 3. 1001. 

2. H., Fluß im w. Kleinasien (Hom. Il. 20,392. 
Hes.theog. 343. Hdt.1,55. 80. 5,101. Skyl. 98 
[GGM I, p.71 M]. Strab. 12,554. u.ö. Arr.an. 1,17, 
4. 5,6,4.7. Ptol. 5,2,5 M. [AioAiöog]. Mela 1,89. 
Plin.nat. 5,119 u.a.). Der obere Abschnitt heißt 
h. Murad Daghi su, der untere Jedis tschai. Der 
H. entsprang am — Dindymos (h. Murad Dagh), 
floß n. an Sardes vorbei, erreichte die Ebene von 
Smyrna (Plin.) und mündete bei Phokaia (h. Eski 
Foca) in den xöArtog "Eoueıos, den h. Meerbusen 
von Smyrna. H.T. 
W.M. Ramsay The histor. geogr. of Asia Min., 1962, Sof. 
u.ö. Gr. Hist. Weltatl. I, S. 14b. Atl. of the World II, 
PI. 36. 

Hermotimos(‘Eousrtiuog). 1. Aus— Pedasa, 
wurde als Kriegsgefangener an den Sklavenhänd- 
ler Panionios verkauft und verschnitten. Später 
gelangte er bei Xerxes zu hohen Ehren, so daß er 
sich, als er im J. 480 v.Chr. den Panionios in 
Atarneus antraf, durch Talio an ihm rächen 
konnte. Nach der Schlacht bei Salamis brachte er 
die Söhne des Xerxes nach Ephesos (Hdt. 8,104 ff. 
Athen. 6,266). K.W. 

2. H. von Klazomenai, legendärer Philosoph 
der Frühzeit, Datierung unbestimmt. In H. sollte 
zuvor die Seele des Pythagoras gewohnt haben, so 
Diog. Laert. 8,5. Porph.vit. Pyth. 45. Hippolyt. 
philos. 2,11 = Doxogr. 557,7. Vor allem galt H. 
später als Beweis dafür, daß die Seele den Körper 
verlassen kann, um frei im All zu schweifen, so 
Plut. gen. Socr. 22,592 cd. Als H.’ Seele wieder ein- 
mal den schlafenden Körper verlassen hatte, ver- 
riet ihn seine Frau seinen Feinden, die den schla- 
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de an. 44; vgl. den Komm. von J.H. WASZINK z, 
St. H.D, 


3. H. von Kolophon, Mathematiker, hat nach 


—> Eudemos-Proklos (In Eucl. el. 1 S. 67,20 Fr.) die 
Studien des Eudoxos und Theaitetos fortgeführt, 
viele in den »Elementen« enthaltene Theoreme 
und einige Toro: (geom. Örter, Funktionen hö- 
heren Grades?) gefunden. J. M. 
Heath Hist. of Gr. Math., 1921 (1960), 1,320. 

Hermunduri. Germ. Stamm, der nach Plin, 
nat. 4,95 mit Sueben und. Semnonen zum Ur- 
stamm der Herminonen gehörte. Die Stammesbil- 
dung mit eigener Kultur erfolgte wohl im 1. Jh. v, 
Chr. Strab. 7,290 bezeugt ihre Wohnsitze zu bei- 
den Seiten der Elbe. Um 3 v.Chr. wurden s. her- 
umziehende Teile des Stammes durch den Legaten 
von Illyrien, L. Domitius Ahenobarbus, in ehe- 
maligem Markomannengebiet angesiedelt (nach 
L.SCHMIDT im h. Franken, anders GroAG, RE V 
1343). Beim Feldzug des Tiberius 5 n. Chr. werden 
im germ. Heerbann, der den Römern den Elb- 
übergang wehrte, auch die H. erwähnt (Vell. II 
106f.). Die H. waren Südnachbarn der Semnonen, 
deren Wohnsitze in der Mark Brandenburg sicher 
bezeugt sind. Tac. Germ. 41 ist nur zu entnehmen, 
daß die Elbequelle bzw. der Elbedurchbruch durch 
die Sudeten im Gebiet der H. lag. Ptol. 2,11,23 
werden n. der Sudeten die Tevoroyaïuat, éin 
wahrscheinlich kelt. Volk der Teurier, erwähnt, 
deren Namen sich in dem der Thüringer bewahrt 
hat. Nach dem Zuge des Tiberius erscheinen die 
H. im Völkerbund unter Marbod. 58 n.Chr. sind 
sie in einen Grenzstreit mit den w. benachbarten 
Chatten verwickelt. Im Markomannenkrieg (166 
bis 180 n. Chr.) fallen s. wohnende Teile der H. in 
Rätien ein. Fortan nicht mehr namentlich erwähnt, 
bilden die mitteldeutschen H. einen wesentlichen 
Teil bei der Entstehung des Stammes der Thürin- 
ger, während die s. wohnenden H. unter dem Na- 
men der Juthungen als Teilvolk der Alamannen 
weiterbestehen. H.C. 
L.Schmidt, Germ. 23, 1939, 262-269. 

Hermupolis. 1. H. magna altäg. Hmnw, h. 
Aschmunön, Hauptstadt des 15. oberäg. Gaues. 
Sein Hauptgott war Thot, der ibis- bzw. pavian- 
gestaltige Gott der Schreibkunst; Reste seines 
Tempels sind erhalten, wie auch Tempel undAgora 
griech. Zeit. Auch spielt schon seit alter Zeit eine 
»Achtheit« von Urgöttern eine wichtige Rolle (in 


Frosch- und Schlangengestalten). Geschichtlich - 
war H. immer im Gegensatz zu Theben (Herakleo- 


politen-, Hyksos-, Äthiopenzeit) auf der Seite der 
n. Herrscher. 2. H. parva, Hauptstadt des 15. un- 


teräg. Gaues, h. Baklije (s.w. des alten Mendes). _. 


W.H. 

Hernac (Iord.Get. 266; ’Hoväs Prisc. frg. 8. 
= FHG 4,93), jüngster Sohn Attilas, entzweite sich 
nach dem Tode des Vaters mit den Brüdern, sie- 
delte sich nach 454 mit seinen Leuten an derGrenze 


fenden Körper verbrannten, so Plin. nat. 7,2. Tert. 60 des röm. Skythien an; vielleicht reichte seine Hert- 
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schaft bis z. Dnjestr (Tord.Get.259 ff. Prisc. frg. 36). 
F. Altheim Gesch. der Hunnen 4, 1962, 338f. A.L. 

Hernici (Nissen It. Ldk. 1,515. 2,647. WERNER 
Der Beginn der röm. Republik 468f. ALFÖLDI 
Early Rome and the Latins 107ff. Devoro Gli 
ant. Ital.? 127.292 ff.), samnit. (?) Volk im mittle- 
ren Latium (Strab. 5,231.237), das seinen Namen 
nach dem sabin. (Serv. Aen.7,684) oder mars. 
(Paul. Fest. 89,24L.) Wort herna = saxum erhielt; 
pelasg. Herkunft nach Macr. Sat. 5,18,15 (mit 
Eponymos Hernicus). Zum Lande der H. gehören 
die Städte Alatrium, Ferentinum, Verulae (Liv. 9, 
43,23 u.a.), Anagnia (Macr.), Capitulum (Plin. 
nat. 3,63). Die Haltung zu Rom wechselte (Zeug- 
nisse: ALFÖLDI); bedeutend ihre Rolle im foedus 
Cassianum des J. 486 v. Chr. (Liv. 2,40f. Dion. Hal. 
ant. 8,64); seit der Gallierinvasion Rom feindlich 
(Liv. 6,2,3.7,6,7ff. u.a.), 306 unterworfen (Liv. 9, 
43). Eigenart des Kalenders: März war der 6. Mo- 
nat innerhalb des Jahres (Ov. fast. 3,90). G.R. 

Hero (‘Ho&) und Leander (A&avöoog), be- 
rühmtes Liebespaar der alexandrin. Erotik. L. 
durchschwimmt nächtlich den Hellespont von 
Abydos zu der geliebten Aphroditepriesterin nach 
Sestos, weil ihre Eltern einer Ehe im Wege stehen. 
Als einst die wegweisende Lampe (Fackel) in einer 
stürmischen Nacht erlischt, ertrinkt er. Sie erblickt 
den zerschellten Leichnam am Ufer und stürzt sich 
von ihrem Turm herab, um im Tode mit ihm ver- 
eint zu sein. Die ausführlichste Darstellung des 
novellist. Stoffes ist in dem Kleinepos des Gram- 
matikers — Musaios aus dem 5.Jh. n.Chr. erhal- 
ten. Dazu kommen Ovids Heroidenbriefe 17 und 
18 in eleg. Versmaß. Beide Dichtungen gehen auf 
eine hellenist. Elegie zurück, die man aus den vie- 
len Gemeinsamkeiten zu rekonstruieren suchte: 
SıtTıs, RE VII 914f. KNaacx Festgabe für Suse- 
mihl, 1898, brachte viele Gründe für Kallimachos’ 
Aitia als Quelle bei. Die ersten Erwähnungen der 
Sage waren bisher Verg.Georg. 3,258ff. und 
Strab. 13,591. Neuerdings sind 10 Verse der äl- 
testen poet. Behandlung der Sage aus dem 3.Jh. 
v.Chr. in einem Pap. der John Rylands Library 
N.1411 P. zutage getreten. Im übrigen zeigt sich 
die Beliebtheit des Stoffes in vielen Erwähnungen 
und Anspielungen in der griech. und lat. Lit. sowie 
in Darstellungen der Kunst: pompejan. Wand- 
gemälde, Mosaiken, Mz., Gemmen. Die Sage, die 
wohl an den der Aphrodite Euploia geweihten 
Leuchtturm von Sestos anknüpft, ist wahrschein- 
lich durch einen hellespont. Lokalhistoriker den 
Dichtern vermittelt worden. Ähnliche Sagenmo- 
tive bieten die verschiedensten Literaturen; vgl. 
Schiller und Grillparzer. H. v. G. 
Zweisprach. Ausg. des Musaios: H.Färber, Heimeran, 
1961. Übers. A. Zimmermann, Progr. Hildesheim 1914. 
M.H. Jellinek Die Sage von H. u. L. in der Dichtung, 
1890. Köppner Die Sage von H. u. L., Komotau 1894. 
L. Malten, RhM 93, 1950, 65 ff. G. Schott H. u. L. bei Mus. 
u. Ov., Diss. Köln 1957. 
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Herodas( Hoóôðac) (nur Athen.3,86b° Hoóv- 
öas). Dichter von Mimiamben, d.h. Mimen in 
Jamben (Choliamben), die zu einem größeren Teil 
(9, vondenen die 2 letzten verstümmelt) durch eine 
1890 gefundene Papyrusrolle (Nr. 359 Pack, 1.Jh. 
n.Chr., ohne Verfassernamen; Bruchstück eines 
anderen Pap.: BAarıGazzı, MH 12, 1955, 113) be- 
kannt wurden. Der Name zeigt dor. Herkunft an. 
Da 2 und 4 sicher, 3 wahrscheinlich auf Kos spie- 
len, wird H. hier wenigstens zeitweise gelebthaben; 
6 und 7 spielen anscheinend in Ephesos. Seine 
Lebenszeit wird durch 1,30, wo das Heiligtum der 
Geschwistergötter (seit 270) erwähnt wird und mit 
dem »guten König« Ptolemaios Euergetes (246 
bis 221) gemeint sein muß, bestimmt. Dagegen 
werden 4,25 die Söhne des Praxiteles, für die von 
Plin.nat. 34,51 die 121. Ol. (296-293) angegeben 
wird, als lebend erwähnt, was auf Abfassung spä- 
testens um 260 führt. Zur Beseitigung der Schwie- 
rigkeit hat man entweder 1,30 athetiert (öfters) 
oder 4,25 mit Unwissenheit der Sprecherin er- 
klärt (KLEIN Praxitelesstudien 28). H. bildete den 
in Prosa abgefaßten Mimus des Sophron um, in- 
dem er Versmaß und Sprache, auch einzelne Aus- 
drücke, von Hipponax entlehnte; doch ist sein 
glossenreiches Ionisch nicht frei von Attizismen 
und Dorismen. Den Inhalt der zur Rezitation, 
nicht zur Aufführung bestimmten Mimiamben 
bilden Szenen aus dem bürgerlichen Alltagsleben, 
wobei dessen unerfreuliche Seiten stark hervor- 
treten, mit z.T. vortrefflicher Charakteristik der 
Personen, in Dialog oder Monolog lebenswahr 
und in gesucht derber Sprache vorgeführt. Berüh- 
rung mit der Komödie ist öfters zu bemerken. 
1. Besuch einer Kupplerin bei einer Bürgersfrau, 
deren Gatte in Äg. weilt. 2. Anklagerede eines 
Kupplers gegen einen Schiffsherrn wegen ver- 
suchter Entführung eines Mädchens. 3. Züchti- 
gung eines Jungen durch den Lehrer auf Verlangen 
der Mutter. 4. Besuch zweier Frauen im Askle- 
pieion von Kos, Betrachtung der Kunstwerke; zu 
vergleichen Sophrons Oduevaı ra "Toduıa und 
Epicharms @eaoot. 5. Eifersucht einer Frau auf 
ihren Sklaven. 6. Gespräch zweier Freundinnen 
über Beschaffung eines favßwv. 7. Schuhkauf 
zweier Frauen, mit ausgezeichneter Charakteristik 
des Schusters. 8. Traum des H., infolge Zerstö- 
rung vielfach unklar. Sicher ist, daß H. seinen 
Traum so deutet, daß er, Kritikern (V. 72, &v 
Movonow = v uovoeiw? Crusıus) zum Trotz, 
in der Choliambendichtung den Platz nach Hip- 
ponax einnehmen wird. Dazu Fragmente. H., den 
noch Plinius (epist. 4,3,4) las, hat vermutlich den 
Anstoß zur röm. Mimiambendichtung (Cn. Mat- 
tius) gegeben. R.K. 
Ausg.: Crusius 51914. Headlam-Knox 1922. Herzog 1926. 
Nairn-Laloy 1928. Knox 1929 (in Loeb Class. Libr. 225). 
Puccioni 1950. 

Herodes (‘Howöng). 1. (Iulius) H. I. d.Gr., 
* um 73 v.Chr. als Sohn des— Antipatros (4) und 
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der arab. Scheichstochter Kypros, also kein Jude. 
Nachdem sein Vater den > Hyrkanos II. (3) aus- 
manövriert hatte und zum eigentlichen Regenten 
des jüd. Staates aufgestiegen war, ernannte er. 47 
v.Chr. den H. zum orgarnyös von > Galiläa, 
von wo aus er, nach der Hinrichtung eines für den 
entthronten — Aristobulos II. (2) putschenden 
Ezechias vom Synhedrion zur Rechenschaft gezo- 
gen, unter Inanspruchnahme seines vom Vater er- 
erbten röm. Bürgerrechts in den Dienst der Römer 
trat. Für sie besiegte er 43 v.Chr. den letzten > 
Hasmonäer —> Antigonos (5) nach dessen erstem 
Versuch, das Königtum wiederzugewinnen; er- 
gänzend sicherte er sich die Erbfolge dieser Dy- 
nastie durch Verlobung mit Hyrkans II. Tochter 
Mariamme (für die er später seine 1. Gattin Doris 
entließ). 41 v.Chr. gewann er den M.—> Antonius 
(9) für sich, der für die Triumvirn auf dem Feldzug 
nach Äg. durch Palästina kam; dieser ernannte H. 
und seinen Bruder Phasael zu Tetrarchen. Die jüd. 
Reaktion gegen diesen Eingriff in ihre Selbstver- 
waltung verband sich mit den Auswirkungen des 
Parthereinfalls 40 v.Chr. in Syrien, der u.a. den 
Antigonos für 3 J. als parth. Vasallen auf den 
Thron brachte. Die Antipatriden wurden vertrie- 
ben, H. über Idumäa und Äg. nach Rom, wo ihn 
der den Triumvirn hörige Senat zum antiparth. 
Judenkönig einsetzte. Als solcher setzte er sich mit 
einem überwiegend röm. Heer in einem geschickt 
geführten Krieg auch faktisch durch. Die folgen- 
den 10 J. (bis etwa 27 v.Chr.) waren mit der Siche- 
rung der Königsherrschaft nach außen und innen 
angefüllt, u.a. durch Unterstützung des Octavian 
(— Augustus), Einsetzung nichthasmonäischer und 
nicht sadduzäischer Hoherpriester, gelegentliche 
Hinrichtung von Verwandten und Hasmonäern 
einschließlich seiner Gattin Mariamme, sowie 
Festungsausbau (mit Umbenennung der Tempel- 
burg in Antonia, — Hierosolyma 2). Als pidos 
xal oöuuaxos Roms -so Nikolaos von Damas- 
kos in seiner Rede vor Augustus 4 v.Chr. - konnte 
H. nun zwar keine selbständige Außenpolitik trei- 
ben, im Innern jedoch praktisch autonom herr- 
schen, eine glänzende, nur in Judäa dem Juden- 
tum dienende und sonst nicht nur stilistisch helle- 
nist. Bautätigkeit entfalten, zahlreiche außer- 
palästin. Städte beschenken, die Gerichtshoheit 
üben, die Steuern eintreiben und den Kaiserkult 
fördern (!). Sein Reich erreichte etwa die Größe 
der Davidszeit. Das Synhedrion war nur mehr 
eine Behörde. Theokrat. Reaktionen gab es man- 
nigfach, gegen Verbreiter messian. Weissagungen 
wurde rücksichtslos eingeschritten (daher die Le- 
gende vom bethlehemit. Kindermord Matth. 2, 
1-22). Gräßliche Krankheiten des H. machten 
schließlich das Nachfolgeproblem akut, das immer 
neue Gruppierungen in der weitverzweigten Dy- 
nastie (10 Ehen, aus 8 Nachkommen: 9 Söhne und 
5 Töchter) für sich zu entscheiden suchten, die 
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lichkeit herbeigeführte und vollstreckte Todesur- 
teile zerschlagen wurden. H. starb 4 v.Chr. und 
wurde in seiner Residenz Herodeion beigesetzt 
(los. ant. 14,7,3-17,8,3; bell. 1,8,9-33,9; zu den 
Quellen -> Iosephos, — jüd.-hellenist. Lit. Einzel- 
nes bei App., Cass. Dio, Plut., Strab., Plin., Tac., 
Suet. und in der Mischna. Inschr. Mz.-en. Zu den 
chr. Chronographen seit Iulius Africanus: A, 
SCHALIT, Ann. Swed. Theol. Inst. 1, 1962, 109- 
160). Bildnis: Marmor-Stuck-Kopf im Mus. of 
Fine Arts Boston Nr. 59. 51 (H. INGHOLT, Journ. 
Amer. Research Center Egypt 2, 1963, 125-145), 
A.H.M. Jones The Herods of Judaea, Oxf. 1938. St. Perowne 
H. d.Gr., 1957. A.Schalit H. (hebr.), 1960. 

2,.-5. Söhne von 1, von denen 3 und 4 den Namen 
selbst (als Dynastienamen) angenommen haben; 
der Sohn Philippos hat den Namen H. nicht ge- 
führt (in Matth. 14,3 und Marc. 6,17 liegt Ver- 
wechslung mit 2 vor). 

2, H., * 22 v.Chr., zeitweilig mit Herodias, der 
Tochter seines vom Vater ermordeten Halbbru- 
ders — Aristobulos (4) verheiratet (in Luc. 3,19 
ohne Namensnennung erwähnt), in der Nachfolge - 
seines Vaters ohne Ehrgeiz, vielleicht unter dessen 
4 Söhnen, die bei Pontius Pilatus und später Tibe- 
rius gegen die Anbringung goldener Weihetafeln 
mit den Namen beider im Palast zu Jerusalem 
protestierten (Phil. leg. Gai. 38,300. Ios.ant. 17,1, 
2f.3,2.4,2. 18,5,1.4; bell.1,28,2.29,2.30,3,7). 3. 
H. Archelaos, * wohl schon 23 v.Chr., erhielt im 
letzten Testament seines Vaters, das ein anderes 
Erbfolgeprinzip als die vorigen einführte, die ba- 
oıAela über das ganze Reich, die er (nach in Rom 
eingeholter Bestätigung) auch ausübte, ohne den 
Königstitel anzunehmen. Jüd. Forderungen nach 
Rückgängigmachung der Hellenisierungsmaßnah- 
men hat er erst, nachdem sie zu einem Aufstand 
führten, niedergeschlagen. Als er sich bei Augustus 
um Bestätigung bemühte, machte ihn dieser zum 
Ethnarchen von Judäa, Samaria und Idumäa, als 
welcher er so ungezügelt regierte (Matth. 2,22), 
daß er 6 n.Chr., auch auf jüd. Betreiben, in Rom 
abgesetzt und nach Vienna in Gallien verbannt 
wurde, wo er vor 18 starb. Sein Gebiet wurde pro- 
kurator. und der Provinz Syrien angeschlossen 
(Ios. ant. 17,1,3-18,2,1; bell. 1,28,4-2,9,1. Strab. 
16,765). 4. H. Antipas (ionisiert für Antipatros), 
im letzten Testament seines Vaters zum Tetrarchen 
von Galiläa und Peraia bestimmt, was Augustus 
bestätigte, obwohl H. sich bei ihm um die ganze 
BacıÄksia bemühte. Er war der Landesherr Jesu, 


von Nazareth (Luc. 13,31 u.ö.). Im J. 17 n.Chr. i 


gründete er eine neue Hauptstadt, die er nach dem . 


neuen Kaiser Tiberias nannte, wobei er sich über- 


viele Bestimmungen des jüd. Gesetzes hinweg- 
setzte. Um Jude zu sein, ging er nach Jerusalem, = 
so auch zu dem Passa, nach welchem Jesu Prozeß : 
stattfand (Luc. 23,7-15). Seine 2. Ehe mit Heros 
dias wurde, da diese nicht nur seine Schwägerin | 


durch mit immer dämonischerer Selbstverständ- 60 (> H. 2), sondern auch seine Nichte war, von Jo+“ 
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hannes dem Täufer getadelt (Marc. 6,14-29 par.), 
den er aber wohl auch aus polit. Gründen hinrich- 
ten ließ, und zog ihm militär. Sanktionen seines 
1. Schwiegervaters — Aretas IV. (4) zu. Herodias 
wollte ihn als König an die Stelle ihres Bruders 
Agrippa I. setzen, worauf Caligula im J. 39 beide 
nach Lugdunum verbannte (los. ant. 17,8,1-18,7,2; 
bell. 1,32,7--2,9,6. Strab. 16,765. Cass. Dio 55,27). 
5. H., jüngerer Bruder des Tetrarchen Philippos, 
wurde in dem Testament, das diesem die— Gaula- 
nitis, — Trachonitis, > Batanaia und — Panias > 
Caesarea 2) gab, übergangen, vielleicht wegen sei- 
ner gesetzlich-jüd. Gesinnung, die er mit—H. (2) 
teilte (Ios.ant. 17,1,3; bell.1,28,4.32,7). 

6.- 8. Großneffe und Enkel von 1 (Agrippa II. 
hieß M. Iulius). 6. S. die genealog. Tabelle (nach 
Jos.ant. 18,5,4). Näheres nicht bekannt, da die 
Identität mit dem Ios. c. Ap. 1,9,51 genannten H. 
zweifelhaft ist. 7. H. (II.), * zwischen 15 und 11 
v.Chr. Claudius verlieh ihm 41 n.Chr. die Reste 
des alten Ituräerstaates als Königreich Chalcis ad 
Libanum (Ios. bell. 2,11,5), das nach seinem Tode 
im J. 48 von Rom eingezogen wurde. Er sorgte für 
die Erhaltung der Privilegien der Jerusalemer und 
der Diasporajuden (ant. 18,5,4-20,5,2; Cass. Dio 


— Antipatros (4) œ Kypros 
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60,3). 8. Iulius Agrippa I., darf seiner Bedeutung 
wegen mit Act. auch H. genannt werden, obwohl 
dieser Beiname in den andern Quellen fehlt. * 10 
v.Chr. und in Rom aufgewachsen, wurde er von 
Caligula 37 n.Chr. zum König der verwaisten 
Tetrarchie des Philippos (> H. 5) gemacht, der er 
2J. später die des Antipas (— H. 4) und nach wei- 
teren 2 J. das Gebiet des Archelaos (—> H. 3) hinzu- 
fügte. So vereinigte er mit Wohlwollen des Clau- 
dius bis zu seinem Tode (44 n.Chr.) noch einmal 
das ganze Königreich. Unjüd. Verhalten (z.B. hel- 
lenist. Bautätigkeit in Berytus und anderswo) 
glich er durch großen Einsatz für den Tempel 
(Phil. leg. ad Gaium 35,261-42,330) und Verfol- 
gung der chr. Urgemeinde (Act. 12,1-23) aus (los. 
ant.18,5,4-19,8,3; bell.1,28,1-2,11,6). 9. S. die 
genealog. Tafel (nach Ios.18,5,4). Näheres nicht 
bekannt. 

St.Perowne Herodier, Römer und Juden, 1958. Zu 4: 
J.Blinzler H. Antipas, 1947. 

10. und 11. H. ben Miar und ben Gamala, Führer 
der proröm. Aristokratenpartei in Tiberias 66 n. 
Chr. (los. vit.9.18). 12. Sohn des Aumos, Of- 
fizier Agrippas II. in der Trachonitis (OGIS 
425). C. C. 
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— Herodes (9) 


13. H. wat in der 2. Hälfte des J. 164 v. Chr. ĝtot- 
xntýs in Alexandreia; Dekret auf Pap. erhalten 
(MAHaAFFY Pap.Petr. III 18ff.). 14. H., Sohn des 
Demophon aus Pergamon, war unter Ptolemaios 
VI. nyeuav En’ dvöp@v und doxiowuaropviad 
von Elephantine, wo er außergewöhnlich hohe ein- 
heim. Priesterämter beim Chnum von Elephantine 
sowie im Abaton und auf Philae übernommen 


— Aristobulos (5) 
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Herodias 


hatte. Unter Ptolemaios VIII. war H. orgarnyös 
des Dodekaschoinos; wurde im Rang vom r@v 
Öiaddxywv zum doxiowuarogpvlad befördert, war 
Bürger von Ptolemais in der Phyle Ptolemais und 
Deme Berenikeus. W.H. 

15. H., als Geschäftsführer des Atticus in den 
J. 50 und 44 v.Chr. bezeugt, Cic. Att. 6,1,25. 15, 
27,3. H. G.G. 
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16. H., L.Vibullius Hipparchus Ti. Claudius 
Atticus aus Marathon, der Sophist. Wichtigste 
Quellen: Inschr. (vgl. Sylloge* 853 f£.); Philostr. 
v.soph. 2,1; Suda s.v. 'A.). 

H., * 101 n.Chr. als Sohn des Ti. Claudius Att. 
H. (angeblich aus der Familie der Aiakiden) und 
der Vibullia, erhielt seine Ausbildung in Athen vor 
allem bei— Skopelianos, > Secundus; dem Theo- 
kritkommentator — Munatius aus Tralleis und 
dem Platoniker — Tauros. Mit — Polemon und —> 
Favorinus war er eng befreundet. An Ämtern 
fehlte es ihm nicht: 117/18 war er Sprecher der 
athen. Begrüßungsgesandtschaft an Hadrian, bald 
nach 120 dyopavduog (IG III 160) und dexwv 
(IG III 735) in Athen, zwischen 130 u. 135 kaiser- 
licher ö10odwrrg in Asien. ’Agxıegeds wurde er 
nach dem Tode des Vaters (vor 138). 143 machte 
ihn Antoninus Pius, dessen Gemahlin mit H.’ Gat- 
tin Regilla verwandt war, zum Konsul und Prin- 
zenerzieher (H.A. M. Ant. 2,4. Ver. 2,5). Die fol- 
gende Zeit verbrachte H. auf Reisen und als Leh- 
rer der Rhet. in Athen. Wohl 177 starb er in Mara- 
thon und wurde in Athen bestattet. 

Den riesigen Reichtum, den H. dank eines 
Schatzfundes seines Vaters besaß, verwendete er 
vor allem für großzügige Stiftungen (vgl. dazu [2], 
179 ff., [3] und [5]). So verdankte ihm Alexandreia 
Troas die Vollendung einer Wasserleitung, Athen 
die Ausführung des Stadions in Marmor, einen 
Tempel der Tyche und das Odeion. In Olympia 
baute er die Wasserleitung (vgl. Lukian. Peregr. 
19f.) und das Nymphaion. Auch Korinth (Aus- 
stattung der Peirene), das isthmische Poseidon- 
heiligtum (Kultbild), Delphi (Stadion), Orikon 
und Canusium wurden bedacht. H. trug sich sogar 
mit dem Gedanken, den Isthmus zu durchste- 
chen. 

Trotz des äußeren Glanzes verlief sein Leben 
eher unglücklich. Die Töchter Elpinike und Athe- 
nais, der jüngere Sohn Regillus und die Gattin 
(t 160, begraben in Kephisia: IG? II/III 13200. 
Gedächtnisbauten : Odeion und das sog. Triopeion 
mit Demeterkult an der Via Appia) starben früh. 
Haltlose Trauer (vgl. Lukian. Dem. 25. Front. ep. 
Gr. 3) und maßlose Ehrungen (ebenso wie für 
seine jung verstorbenen Schüler Polydeukes, 
Achilleus und Memnon; vgl. IG? II/III 13194 ff.; 
Lukian. a. O. 24. Porträts: [12],179,4.181,1) waren 
jedesmal die Folge. Viele Sympathien verlor H. in- 
folge seines schroffen Verhaltens: Er belangte die 
Freigelassenen seines Vaters wegen Veruntreuung 
(Front. ad M. Caes. 3,3) und änderte Legate des 


"väterlichen Testaments, was einen Prozeß in Rom 


nach sich zog (Fronto vertrat die Athener: 2.0. 
3,2ff.). 160/61 mußte er sich gegen den Vorwurf 
seines Schwagers Bradua verteidigen, er habe den 
Tod der Regilla verschuldet. Erneut stand H. 176 
vor einem kaiserlichen Gericht, als sich die Athe- 
ner über das Verhalten seiner Freigelassenen be- 
schwerten. Unumstritten war H. als Rhetor. Aus 
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seiner Schule (und einem xAeyöögıov genannten 
privaten Zirkel, Philostr. 2,10,1) gingen bedeu. 
tende Sophisten (z.B. sein Nachfolger — Hadria- 
nos, auch -> Gellius; vgl. Gell. 1,2,2.18,10. 19,12 
u.ö.) hervor. Obwohl der glänzende Deklamator, 
der vielseitig, auch philos. gebildete Schriftsteller 
und enge Freund des Kaisers Marcus anerkannter- 
maßen eine beherrschende Gestalt des 2.Jh. war 
(vgl. [6]), blieb seine literar. Nachwirkung gering. 
Seine zwar attizist. (Philostr. epist. S. 364 K.), aber 
an frühatt. Vorbildern wie —> Kritias orientierte 
Einstellung sagte den folgenden Generationen of- 
fenbar nicht mehr zu. Von den Werken, die noch 
Philostratos vollständigvorlagen (Deklamationen, 
Tagebücher, Briefe und Slg.en von Exc. und Noti- 
zen) ist nur eine Rede negi noAıreiag (im Cod, 
Burneianus 95 des Brit. Mus., 13.Jh.) im Original 
überliefert (den Inhalteiner Rede gegen die stoische 
Lehre von der dänddeıa referiert Gell.19,12, den 
eines reizvollen Briefes Philostr. 2,1,7). Hier ruft 
ein Larisäer seine Landsleute zur Verbindung mit 
Sparta gegen Makedonien auf (E. des Peloponnes, 
Krieges). Hist. Ungenauigkeiten, Stil und Rhyth- 
mus schließen die (von DRERUP, ferner [9] und [10] 
vertretene) Datierung in das 5.Jh. v. Chr. aus 
(Quelle: Thrasymachos üneg Aagıoaiwr?). Als 
Porträt des H. ist durch eine in Korinth gefundene 
Herme ([2], T. 5; [3],104) einwandfrei auch ein. 
Kopf im Louvre (aus der Gegend von Marathon, 
abgebildet bei [2], T. 7/8; [3], T. 9; [12],181,2) ge-' 
sichert. H. Gä. 
Ta.: E. Drerup, Paderborn 1908 (m. Ind. und ausf. Unters, 
S.1fl. ältere Lit). Lit.: 1. Christ-Schmid 2,2,694ff. 2. P. 
Graindor H. Att. et sa famille, Kairo 1930. 3. K.A. Neu 
gebauer, A. 10, 1934, 92ff. 4. H.C. Rutledge H. Att., world 
citizen, Diss. Ohio State Univ. 1960. 5$. Ders., Class, 
Journ. 56, 1960, 97ff. Zu n.noAıteiag: 6. W.Schmid,. 
Atticismus 1,192ff. 7. F.Adcock-A.D. Knox, Klio 13, 
1913, 249ff. 8. J.S. Morrison, CQ 36, 1942, 68 ff. 9. H.T.. 
Wade-Gery, CQ 39, 1945, I9ff. 10. M. Sordi, RFIC 33, 
1955, 175ff. 11. A.Fuks, Eos 48,1 (1956), 47fl. 12. K. 
Schefold, Bildn. d. ant. Dichter. .., Basel 1943. 
Herodianos 1. Ailios H., Sohn und Schüler. 
des —> Apollonios (7) Dyskolos, Gramm. des 2. Jh, 
n.Chr. aus Alexandreia (Suda s.“ H.). Später lebte 
er in Rom. Sein Hauptwerk, die xaĝoñix) ngoo- 
wöla (20 B.), nach der Vita im Cod. Paris. 2603 
Kaiser Marcus gewidmet, ist nur in spätant. bzw. 
byz. Bearbeitungen und Exc. (— Arkadios I) er- 
halten. B. 1-13 enthielten die Akzentlehre der Sub-, 
stantiva, 14 behandelte Monosyllaba, 15 Zahlwör-. 
ter, 16 Verba auf -w und -ut, 17 Composita und 
Partizipien, 18 und 19 die übrigen Wortarten, 20 
die Quantitäten der Dichrona. Aus nicht genau 
bestimmbaren Teilen dieser B. wurde in späteref- 
Zeit ein Anhang über den Satzakzent zusammen” 
gestellt (»B. 21«). Die riesige übrige Produktion. 
H.’, die bis auf wenige Frg. verloren ist, betraf 
Sondergebiete der Akzentlehre (verhältnismäßig: 


60 gut kenntlich ITeol ’IAtaxijs ngoowölag aus dem 
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sog. Viermännerkomm. zur Ilias), ferner Fragen 
der »Pathologie« (Komm. zu Didymos’ col 
nav), der Orthographie, der Formenlehre 
(Verba defectiva, //eoi toð 7jv) und der Wortar- 
ten. Die einzige im Original erhaltene Schrift han- 
delt von den Wörtern mit gramm. Besonderheiten, 
Ileol uovhgovs Ae&ews. 

H.’ Ruhm (6 rexvırdg), der weniger auf stilist. 
Qualitäten als vielmehr auf der Tatsache beruhte, 
daß er das ältere Material systemat.zusammen- 
faßte, zeigt sich, neben der unablässigen Benut- 
zung (Etym., Sch.) und Kommentierung seiner 
Werke (> Theodosios, — Choiroboskos), auch 
darin, daß unter seinem Namen Fälschungen um- 
liefen. Dazu gehören z.B. die — Epimerismen, die 
rhet. Schrift /Teoi oynudrwv (dazu R. MÜLLER, 
H 39, 1904, 444ff.) und das attizist. Lex. DriAe- 
TALQOG. H. Gä. 
Ta.: Am umfassendsten, wenngleich nicht endgültig A. 
Lentz, Gramm. Gr. III, Lpz. 1867 (Zusammenstellung der 
krit. und ergänzenden Arbeiten H. Schultz, RE VIII 959ff.). 
Ilsol povýoovs Àé£ewç: W. Dindorf, Lpz. 1823, mit 
2 anderen Schriften K. Lehrs, Königsberg 1848 und Bin. 
1857. Einiges Unechte bei Kramer Anecd. Oxon. 3,237ff. 
Epimerismen: J.Fr. Boissonade, Lond. 1819 (Nachdr. Anı- 
sterdam 1963). Teol oynuáTtwv: Spengel Rhet. 3,83 f. 
DıAEraıpog: zuletzt A. Dain, Paris 1954. 

Lit.: Christ-Schmid 2,2,887f. RE a.O. 

2. H., Historiker, * ca. 180 n.Chr. (Herkunft 
unsicher), also jüngerer Zeitgenosse des Cass. Dio. 
Wahrscheinlich war er kaiserlicher Freigelassener 
in nachgeordneten amtlichen Stellungen. H.’ Kai- 
sergesch. nach Marcus, 8 B. (von Marc Aurels Tod 
bis zur Thronbesteigung Gordians III.: 180-238), 
nach eigener Aussage Zeitgesch. (1,2,5), ist erhal- 
ten. H. tritt für Senatskaisertum und Besitzende 
ein u. schreibt nach F.-J. STEIN u.a. Koine mit An- 
leihen an Frühere (Thuk., Xen., Demosth., Ios. u. 
a.). Einer positiveren Wertung H.’ (NIESE u.a.) steht 
gegenüber das vernichtende Urteil von E.HoHL 
(Stud. über Commodus, Pertinax, Plautian, Maxi- 
minus Thrax) u.a., der die Unzuverlässigkeit des 
»rhetorisierenden Belletristen« H. betont, Cass. 
Dio (auch H. A.) als den zuverlässigeren Gewährs- 
mann ansieht und H. Irrtümer und Ungenauigkei- 
ten nachweist. Infolge des Verlustes der anderen 
zeitgen. Gesch.-Werke (Cass.Dio ist lückenhaft 
erhalten) ist jedoch H. keineswegs wertlos. Die 
Späteren (Phot. u.a.) schätzten H. und haben ihn 
benützt. Umstritten ist die Deutung der Überein- 
stimmungen H.’ mit Cass. Dio. W.Sp. 
Ausg.: K. Stavenhagen, BT, 1922, auf L. Mendelssohn, 
1883, fußend.- 

Übers.: Ad. Stahr, 1858 (dt.). L.Halevy, 1860 (frz.). E.C. 
Echols, 1961 (engl.). 

Lit.: Dopp, RE VIH 954ff. Christ-Schmid® 2,799ff. 1496 
G.M.Columba, Enc. it. 14, 1932, 258. G. M. Bersanetti, Ath 
29, 1951, ısıff. P.Noyen, AC 23, 1954, 529f. F.-J. Stein 
Dexippus et H. quatenus Thucydidem secuti sint, 1957, 
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Reiches, 1962, 123£.140. Lesky GGrL? 906f. F. Millar A 
Study of Cass. Dio, 1964, 234. 

Herodianus. Von 535-540 Unterfeldherr > 
Belisars in Italien. Seit 542 wieder in Italien, über- 
gab er 545 Spoleto an— Totila, lief zu den Goten 
über und befehligte 552/53 mit — Aligern in Cu- 
mae (Prok. 5,5,3. 7,1,1. 6,10.12,13ff.21,15. 8,34, 
19). A.L. 

Herodikos (° Hooöıxos). 1. Aus Seleukeia am 
Tigris (so ist wohl BaßvAovıog bei Athen. 5,222 
A zu verstehen), griech. Grammatiker des 2.Jh. v. 
Chr., 6 Koarnteiog genannt. Das gehässige Epi- 
gramm gegen die von Ptolemaios Physkon vertrie- 
benen Aristarcheer (Athen. a.O.) weist ihn der äl- 
testen Schülergeneration des— Krates von Mallos 
zu. Aus seiner Schrift noös Töv DiAoowxgdrnv 
überliefert Athen. (5,215 C ff. 11,504 E ff.) größere 
Stücke, in denen H. heftige Kritik an Platon und 
den übrigen Sokratikern übt, die grobe Unwahr- 
heiten über Sokrates verbreitet hätten. Die Feind- 
seligkeit der Pergamener scheint sich an Platons 
Ablehnung Homers entzündet zu haben. Im 6. B. 
einer Sig. von Kouwöoduevo: behandelte H. He- 
tären der klass. Zeit (Athen. 13,586 A. 591 C). Sehr 
verschiedenartiges Material war in den Zduuıxta 
Önouvjuara vereinigt. Vielleicht ist der Ab- 
schnitt Athen. 5,185 A ff. auf eine Schrift weol 
ovunociwv des H. zurückzuführen. H. Gä. 
Jul. Schönemann, RhM 42, 1887, 467fl. G. Ammendola, 
Uno scritto di Erodico Crateteo, Napoli 1908. Ausführl. 
Behandlung mit Frg.: Ing. Düring H. the Cratetean, Stock- 
holm 1941. 

2. H. aus Selymbria. Paidotribe, Lehrer des —> 
Hippokrates; schon Platon erwähnt ihn mehrfach 
als berühmten Gymnastiker und Diätetiker. H. 
war wohl tatsächlich einer der Begründer der —> 
Diätetik und der med. Gymnastik; er wurde aber 
wegen übertriebener Maßnahmen öfter angegrif- 
fen (z.B. Hippokr. 5,302 L.). Die hipp. Schrift negi 
öraitng steht anscheinend unter seinem Einfluß. 
3. H., knidischer Arzt um 400 v.Chr., Schüler des 
— Euryphon, wichtig für die Entwicklung der 
Humoralpathologie (einiges über ihn im Anon. 
Lond., Suppl. Aristot. II). F. K. 

Herodoros von Herakleia am Pontos. Erster 
in der Lit. hervortretender Herakleote; Vater des 
Sophisten — Bryson. H. schrieb wohl gegen 400 
v.Chr. öfter gelesene Monographien über einzelne 
Gestalten oder Ereignisse des Mythos, die für die 
Kommentatoren neben Pherekydes und Hellani- 
kos Autorität waren. Am besten bekannt ist die 
umfangreiche Gesch. des Herakles, mindestens 
17 B., in Ionisch. In diesem Rahmen (vgl. den 
Towıxdg des -> Hippias) trug H. naturgesch. und 
kosmolog. Seltsamkeiten (u.a. über die Mond- 
welt) sowie ethno- und geograph. Wissen vor. 
Kenntlich ist sowohl rationalisierende wie allego- 
risierende Mythendeutung (F 30. 57); Herakles 
lernt z.B. als uavrıg xal puoınds von Atlas 
Astronomie und ist im Begriff, zum Vorbild der 
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strebenden Menschheit zu werden (F 13/14). Die 
Sage ist wohl nicht Selbstzweck, sondern hat be- 
lehrende und vielleicht eth. Tendenz. Zitiert wer- 
den auch - wohl für denselben H.-»Argonauten« 
(in den Apoll.-Sch. benutzt), eine ’Ogp&wg xal 
Movoaiov ioropia und eine Ilekoneia; der 
Oiöinovg beruht wohl auf Korruptel. Eust. zitiert 
öfter H. und Apion als Vf. eines Hom. B.s. Der 
Name H. ist häufig in Herodotos korrumpiert. 
Aristot. zitiert H. für zoolog. Paradoxa. Fraglich 
ist, inwieweit H. bei Apoll. Rhod., Lykophr., Diod. 
B. 4 (über Dionys. Skytobr., Matris), Apollod., 
Xenagoras (von Herakleia?) und den Lokalauto- 
ren über Herakleia (Promathidas, Nymphis) vor- 
liegt. Etwaige stoffliche Neuerungen mögen H.s 
Lokalpatriotismus entspringen; von einem eigtl. 
Roman ist wohl nicht die Rede. W. Sp. 
Frg.: FGrH 31 mit Add. der 2. Aufl. Pack? 1209. 
Lit.: G. Murray A History of Anc. Greek Lit., °1902, 127f. 
Jacoby- Gudeman, RE VIII 980-988. Schmid 2,697-700. 
W. Nestle Vom Mythos zum Logos, 1940, 146ff. FGrH 
IIb, XXIV. E.Orth, Emeita 26, 1958, 202. W. Burkert, 
Weisheit und Wissenscharft, 1962, 106f.323-326. 
Herodotos (‘ Hodöorog). 1.1.Leben: * nicht 
lange vor 480 (vielleicht 484) in Halikarnass (im 
SW. Kl.-Asiens); Sohn des Lyxes. Der Name des 
Vaters und der von H.’ Verwandtem Panyassis 
legen kar. Abkunft nahe. Im Zusammenhang mit 
dem Versuch, den Tyrannen Lygdamis zu stürzen, 
floh H. nach Samos. Heimgekehrt, beteiligte sich 
H. am Sturze des Tyrannen (ca. 455).Offenbar bald 
darauf (3,12, vgl.aber auch [3],3) reiste H. aus ech- 
tem Forscherdrang nach Äg., Phoinikien und Me- 
sopotamien und zu einem nicht ermittelbaren Zeit- 
punkt ins Skythenland. Jedenfalls war er im Athen 
der perikleischen Zeit anzutreffen, wo er auch eine 
Ehrung (nach Eus. im J. 445/44, vgl. [18],399) er- 
hielt. In Thurioi wurde er Bürger (Aristot.1409a 
29). H.’ Lebenszeit reicht zumindest bis in die 
ersten Jahre des peloponn. Krieges (6,91.7,137. 
233.9,73). Vgl. [5],550,2.- 2. Werk: Die 9 B. um- 
fassen die Zeit vom 1. Konflikt zwischen O. und 
W. bis zur Einnahme von Sestos. Nach der myth. 
Exposition (Frauenraub) Gesch. und Abkunft des 
Kroisos, seine Begegnung mit Solon und Krieg 
gegen die Perser. Rückblendung auf die med. Kö- 
nige; Kyros’ Jugendgesch. und Ausgreifen.. der 
pers. Macht, wobei auf pers. Brauchtum (1,131 
bis 140), die Beschreibung Babyloniens (1,178 bis 
200) und des Massagetenlandes (u.ä.) eingegan- 
gen wird. 2.B.: Kambyses’ Äg.-Feldzug; Natur, 
Kultur, Rel. und Bräuche (2,5-98) und nach be- 
tonter Quellenangabe Gesch. des Landes (2,99 bis 
182). 3.B.: Kambyses’ Kriegstaten in Äg. und von 
Äg. aus (3,1-26), seine Hybris (3,27-38), Krieg 
Sparta-Samos, Polykrates’ Schicksal (3,39-59), 
Kambyses’ Tod, Dareios’ Regierungsantritt (3,61 
bis 88) mit Erörterung der Verschworenen über 
Regierungsformen (3,80-84). Satrapien, abgaben- 
freie Völker, die aber Geschenke bringen, und 
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solche, die an den Grenzen der » Oikumene« woh- 
nen (3,89 -117), E. des Intaphernes (3,1 18/19). Mit 
der Einnahme von Samos und dem E. des baby. 
lon. Aufstands schließt das B.;4.B.: Skythenkrieg, 
-logos über Land, Volk, Brauchtum (4,1-144), 
Gesch. Kyrenes und Libyenfeldzug (4,145-205), 
Die Unterwerfung der thrak. Stämme durch die 
Perser (5,1-27), die Vorbereitung des ion. Aufstan- 
des (5,28-38), seine Entwicklung und das Ausgrei- 
fen auf Randvölker der griech. Oikumene bilden 
den Inhalt des 5.B. 6.B.: Seeschlacht bei Lade, 
Fall von Milet, E. des Histiaios, Angriffe auf 
griech. Städte, Kriegszug gegen Makedonien un- 
ter Mardonios (6,33-47). Die pers. Forderung nach 
Unterwerfung wird vielerorts, für Athen bes. 
schmerzlich von Aigina erfüllt, was zu einer Be- 
schwerde in Sparta, wo wieder ihrerseits Kleo- 
menes und Demaratos uneins sind (6,48-93), führt, 
Nach pers. Vorbereitungen (6,94-101) Schlacht 
von Marathon (6,102-120), Verteidigung der Alk- 
maioniden gegen den Vorwurf des versuchten 
Hochverrats (6,121-131), Lebensbild des Miltiades 
bis zu seinem Tod (6,132-136). 7.B.: Thronwech- 
sel nach des Dareios’ Tod (7,1-4), Xerxes’ gewag- 
ter Entschluß (7,5-21); das Riesenaufgebot wird 
gegen Europa geführt, der Hellespont überquert 
und eine Heerschau gehalten (7,22-137). Vorbe- 
reitungen der Griech., Gesandtschaften, Kontakt- 
nahme mit Gelon, Karthagerkämpfe; Aufstellung 
der griech. Kontingente bei den Thermopylen und 
Artemision (7,138-178), Truppenverlagerung der 
Perser (7,179-195); mit der Thermopylenschlacht 
endigt das B.; 8.B.: Schlacht von Artemision (8, 
1-26), Zug durch Boiotien gegen Delphi (8,27-39), 
Schlacht von Salamis (8,40-129), mil. und diplo- 
mat. Aktionen (8,130-144). 9.B.: Auseinander- 
setzungen in Attika, Rückzug des Mardonios (9, 
1-18), Schlacht von Plataiai samt Folgen (9,19 bis” 
89), Fall von Mykale (9,90-107), ein trag. Zwi» 
schenfall von Zorn und Leidenschaft im Stab der: 
Perser (9,108-113), Eroberung von Sestos (9,114: 
bis 122), 

Die Frage, ob das Werk H.’ unvollendet geblie-. 
ben ist, und wenn, ob des geänderten Interesses der“ 
Z. wegen, oder durch Tod ([2],376), wurde vers, 
schieden beantwortet. Die einen treten nicht ohne: 
gute Gründe dafür ein, daß der Absicht des H. ent, 
sprechend gerade an diesem Punkt das E. der Dar»; 
stellung sinnvoll sei (Ep. MEYER H? Gesch.-Werk:: 
Forsch. zur alten Gesch. 2, 1899, 217£., [4,81 ff.: 
B. A. VAN GRONINGEN Verh. Nederl. Ak. N.R. 65f 
2, 1958, 70). [2],372 ff. etwa hält (im Gefolge von 
WıLam.) das Werk für unvollendet. Zu allem vgl. 
[8],163 mit Lit.,[9],86: “finished but never revised.’ 

Der Aufbau des Werkes zeigt ein klares Kon“ 
zept in großen Zügen (Europa-Asien, Expansion: 
der pers. Macht und Krieg). H. fügt aber gelegent= 
lich seinem geogr.-ethn. Interesse gemäß einer 
Logos - der größte ist der äg. - ein, und zwar dort 
wo ein Volk ins Blickfeld der pers. Expansion tri ç 
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({14],71.95. [16],189). Hier spielt u.a. die Assozia- 
tion eine wichtige Rolle. Über Exkurse [2],380 ff. 
Die Darstellung nimmt im Fortschreiten (bes. im 
letzten Drittel des Werkes) an Straffheit zu (vgl. 
[18],355). Reden, Gespräche, Novellen dienen oft 
weniger dazu, Personen zu charakterisieren, als 
um die Deutung menschlicher Existenz im Sinne 
H.’ erleben zu lassen ([6]),116ff., [12],150f., [14], 
74ff.82ff.). Die Novellen bes. zeigen aber auch H.’ 
Lust am Erzählen ([15],278 u.a.). Eine exponierte 
Stellung nehmen die Warner (vgl. die Funktion 
der Träume und Orakel) ein; sie sind nicht nur 
Gegebenheiten des Lebens, sondern auch Mittel, 
den Sinn des Geschehens zu verdeutlichen ([4],17 ff. 
26f.). Ethnol. und Geographisches hat neben dem 
Eigenwert erzählter Nachricht meist die Funktion, 
den Hintergrund für das Leben der Völker abzu- 
geben, die - selbst Gegenstand der iotogin - vor 
allem Glied im Ringen zwischen O. und W. sind. 
Obwohl die Elemente des Werkes zu einer höheren 
Einheit verbunden sind, haben sie doch ihre Eigen- 
ständigkeit nicht völlig verloren (vgl. [121,135). 
Dies u.a. hat zu der unbeweisbaren Annahme von 
einst selbständigen Logoi geführt ([2],330); freilich 
ist die Tatsache unabdingbar, daß H. das Material 
schon vor der Abfassung seines hist. Werkes in 
irgendeiner Form aufgezeichnet hat. Quellen für 
H., den pater historiae (Cic.leg.1,1,5) sind öyıs, 
yvóun, foropin, und wo diese fehlen, eben nur 
schriftliche Aufzeichnungen (2,99, vgl. WOLFG. 
MARIUS voN LEYDEN Durham Univ. Journ., NS. 
11, 1949/50, 93f., [18],351£.). Neben Urkunden ist 
Hekat., den H. kritisch benützt, am greifbarsten 
(vel. 2,21.6,137). Für Autoren wie Charon von 
Lampsakos oder Xanthos läßt sich Sicherheit 
nicht gewinnen ([18],350f.). Zu einzelnen Partien 
vgl. [2},419 ff. H. ist Historiker, wenn auch sein 
Erzählertalent und die metaphys. Schau seiner 
Darstellung Gesch.sbetrachtung im Stil des Thuk. 
verhindern; bei gleichem Maßstab für beide Au- 
toren übersieht man denn auch Wesentliches ([6], 
2f., [151,273 ff.). H.’ Kritik ist uneinheitlich, aber 
ehrlich und sein Wahrheitsstreben verantwor- 
tungsbewußt (vgl. [16],196ff.). Trotz mancher 
Mißverständnisse erweist sich H. in seinen Berich- 
ten über fremde Völker als verläßlich (vgl. WILH. 
SPIEGELBERG Die Glaubwürdigkeit von H.’ Bericht 
über Äg. im Lichte der äg. Denkmäler, 1926, 36 ff., 
[3),20ff. HERMAN DE MEULENAERE H. over de 
26ste dynastie, 1951, 156. ERICH LÜDDECKENS, 
ZDMG 104 (N.F. 29), 1954, 333 ff. K. Meut, H 
70, 1935, 121ff. Arn. MomiGLIano The place of 
H. in the historiogr. Ed. di Storia e Letteratura, 
1960, 31; anders W.A. HeıpeL Hecataeus and the 
Egyptian priests in H. Book 2. Mem. Am. acad. of 
arts and scienc. 18, 1935, 113 ff. TORGNY SÄVE- 
SÖDERBERGH Eranos 44, 1946, 68 ff.). Vom Gedan- 
ken der in den Perserkriegen verteidigten Freiheit 
beseelt, ordnet H. die Elemente der großen Idee, 
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ohne damit blinder Bewunderer Athens zu werden 
([10}2 ff. mit älterer Lit., [16],196). H.’ Ziel ist, das 
»A£os der Hellenen und Barbaren objektiv (vgl. 
[16]), durch Bewahrung der Yergangenheit, bes. 


. der Perserkriege, in hist. Sicht zu erhalten (1, praef. 


Vgl. H. ErBse Festschr. Br. Snell, 1956, 209 ff.). 

Die Sprache H.’ ist ein von att. ([5],594,8) und 
poet. Elementen, bes. von hom. (M.LEUMANN 
Hom. Wörter, 1950, 303), durchsetzter ion. Dia- 
lekt; wegen der Dürftigkeit des einschlägigen In- 
schr.-Materials und aus grundsätzlichen Erwägun- 
gen ([17], bes. 231 ff.) völlige Angleichung der hsl. 
Überl. an die » wirkliche« Sprache H.’ unmöglich. 
H.’ Stil zeigt auf weiten Strecken starke » Münd- 
lichkeit«, wozu Aristot. 1409 a 27 paßt; die stilist. 
Variationsbreite ist aber viel größer ([8],207 ff., M. 
UNTERSTEINER La lingua di Erodoto, 1949. H. 
FRÄNKEL Wege und Formen frühgriech. Denkens, 
1955, 65ff., [17)). 

3. Weltanschauung: H. war den Strömungen 
seiner Zeit gegenüber offen, ohne sich an sie zu 
verlieren. Obwohl er einzelnes am Mythos in Zwei- 
fel zieht (z.B. 2,45.7,189), ist er religiös und gläu- 
big im Sinne seines Freundes (Anth. Lyr. 1,79 D) 
Soph. H. glaubt an Götter (NıLssoN GgrR 1?, 
762ff.), Orakel (RoL. CraHaYy La littérature ora- 
culaire chez H., 1956) und Zeichen. Neben poly- 
theist. Ausdrücken gibt es auch Stellen, wo (6) 
Deds (oder daluwv) die Gottheit im allg., » (den) 
Gott« bedeutet (vgl. G.FrAangoıs Lepolytheisme et 
l’emploi au singulier des mots OEOZ, AAIMAN, 
1957, 201 ff., [11] mit Lit.). Einen Schritt der Re- 
flexion weiter zu einer abstrakteren Form der 
Gottheit stellt rò Belov (vgl. dauudvıov [11], 
5,3) dar, das p#oveodv TE xai rapax@öeg (1,32) 
genannt wird. Jene Eigenschaft umschreibt die 
v&usoıs Beod gegenüber allem, was das Maß 
weit überschreitet (vgl.7,10,5), diese die grundsätz- 
liche Unsicherheit des Menschen (vgl. [11],22ff.). 
Der menschlichen Aktivität (F.EGERMANN H.- 
Soph. Hohe Arete, in [1],249 ff.) sind durch das 
Schicksal feste Grenzen gesetzt (1,8.9,16 u.a. Vgl. 
[11],23 f£., [13],117, [16],188 ff.). Ein Rahmen hist. 
Geschehens, dem nur die Gottheit enthoben ist, 
wird im xúxůos tæv dvdowrniwv nonyuarwv 
(1,207) sichtbar. Schuld und Sühne (5,56. 7,133 
u.a.), ovupoon (1,32,4.7,49,1, vgl. W. MarG, H 
81, 1953, 205f.), Dein TÓN (4,8), xaTa ovvtvginy 
Veod noLedvros (9,91), nenowuévn uotga (1,91) 
usw. Übernahme äg. Götternamen für die einhei- 
mischen eoi (2,43 ff.) setzt die Existenz von im 
Prinzip wesensähnlichen Göttergestalten voraus. 
Die Relativität betrifft nur Unwesentliches; den 
von Volk zu Volk verschiedenen vöwoı und Göt- 
tervorstellungen liegt eine gemeinsame Gegeben- 
heit der Wirklichkeit zugrunde. Vgl. 3,38 mit 
Xenophan. Frg.14ff.; dazu W.PÖTSCHER Emerita 
32, 1964. Definition von Veol 2,52, vgl. W.PÖT- 
SCHER, WS 72, 1959, 7. Dodona 2,52ff. Zalmoxis 


deren stärkste Verfechter dieAthener waren, unter, 60 4,94 ff. Nilschwelle 2,20 ff. usw. 
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Nachleben: Wertschätzung bei den Alexan- 
drinern; Komm. des Aristarch., auf den die Ein- 
teilung in 9 B. (von der Diod. 1 1,37,6 weiß) zurück- 
gehen dürfte. Auszug des Theop. in 2 B. Kritik bei 
Plut. (vgl. [18],360). - Über Hss. A. COLONNA Boll. 
Prep. Ed. Class. NS 1, 1945, 41-83 und ebd. NS 2, 
1953, 13-25. Pap.: A.H.R.E. PAAP De Herodoti 
reliquiis in papyris et membranis Aegyptiis serva- 
tis, 1948. Ausg., Übersetzungen, Lit. usw. vgl. bei 
W.Krause, AAHG 14, 1961, 25ff. und W. MARG 
und W.Niıcorar, in [11,748 ff. W.P. 
Lit.: 1. H. Eine Auswahl aus der neueren Forschung, hg. 
W. Marg W (ege) d(er) F(orschung) 26, 1962. 2. F. Jacoby, 
RE Suppl. 2,205ff. 3. J.Vogt H. in Äg., 1929. 4. H. 
Bisckoff Der Warner bei H., Diss. Marburg 1932. 5. W. 
Schmid GgrL, HB der Alt.-Wiss. 2, 1934, ssoff. 6. Fr. 
Hellmann H. Kroisos-Logos. Neue Phil. Unt. 9, 1934- 7- 
E.Wolff, H 69, 1934, 121 ff. 8. M.Pohlenz H., der erste 
Geschichtsschreiber des Abendlandes (Neue Wege zur 
Ant. 2,7/8), 1937. 9. J.E. Powell The history of H. (Cam- 
bridge Class. Stud. 4), 1939. 10. H. Strasburger H. und das 
perikl. Athen, Hist. 4, 1955, Iff. II. W.Pötscher, WS 71, 
1958, sff. 12. K. Reinhardt H. Persergeschichten, in Ver- 
mächtnis der Ant., 1960, 133ff. 13. O. Regenbogen Die 
Gesch. von Sol. und Krösus, Kl. Schr., 1961, I0Ifl. 14. 
Ders. H. und sein Werk, Kl. Schr., 1961, s7ff. 15. M. 
Gigante H. der erste Historiker des Abendlandes, in W. d. 
F. 26, 1962, 259f. 16. W. Schadewaldt Das Religiös-Hu- 
mane als Grundlage der gesch. Objektivität bei H., W. d. 
F. 26, 1962, ı85ff. 17. Haiim B. Rosén Eine Laut- und 
Formenlehre der h. Sprachform, 1962. 18. Lesky GGrL?, 
337f. 

2, H., Schüler Epikurs, der ihn rühmte (Diog. 
Laert. 10,5 = frg. 124 Us.) und ihm den ersten der 
3 erhaltenen Lehrbriefe widmete (a. O. 10,35-83, 
Epit. der Physik). Reste eines weiteren Briefs an 
H. bei Philod. noayu. col. 33 = Epik.frg. 42 Ar. 
H. seinerseits äußerte sich, wohl in späterer Zeit, 
krit. über das Privatleben seines Lehrers, u.a. in 
einer Schrift Megi ’Enuxoögov Epnßeiag (Diog. 
Laert. 10,4.5). G. Schm. 

3. H., Arzt in traian. Z., —> Pneumatiker eklekt. 
Richtung, Schüler des — Agathinos und Lehrer 
des > Sextus Empiricus (s. dazu F.KUDLIEN, 
RhM 106, 1963, 252f.). H. verfaßte u.a. eine 
Schrift ’Iatoög (die offenbar mit der im Corp. 
Hipp. überlieferten kleinen Schrift eol intooð 
einige Ähnlichkeit gehabt hat) und internist.- 
therapeut. Werke (Frgm. bei > Oreibasios). Daß 
das von R. Fucus im RhM 49,50 und 53 z. T. her- 
ausgegebene anonyme HB. über akute und chron. 
Krankheiten von H. stamme, ist eine unbewiesene 
These von M. WELLMANN. F.K. 

Heroenkult. Der H. wurzelt in der myken. 
Zeit, beschränkte sich aber damals auf die Könige, 
die in Schacht-, später in prunkvollen Kuppeligrä- 
bern mit reichen Beigaben bestattet wurden und 
dann, wohl in regelmäßig wiederkehrenden Zei- 
ten, feierliche Totenopfer empfingen, die das Ge- 
deihen des Geschlechts verbürgen sollten. Die aus- 
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wandernden Griechen nahmen den Totenkult 
nicht mit, wie denn Homer keinen Gräberkult 
kennt. Doch trug die Verbreitung des Epos, dessen 
Helden als halbgöttliche Wesen betrachtet wurden 
(Hesiods 4. Geschlecht, erg. 159ff.), zu dem in 
nachhom. Zeit im Mutterland wieder aufblühen- 
den Heroenkult bei, der auf einem allgemeiner ge- 
wordenen Totenkult und auf der Verehrung alter 
vorolymp. Götter beruhte. Drakon stellte in seiner 
Ordnung der athen. Verfassung den Heroenkult 
neben den Götterdienst (Porph.abst. 4,22). Der 
Kult dieser Heroen knüpfte sich an die Gräber, 
in denen ihre Gebeine ruhten. So lagen in der Altis 
von Olympia die Gräber von Pelops und Hippo- 
dameia. Jede Stadt, ja jede Phyle, jedes vornehme 
Geschlecht verehrte einen H. (dexnyerns, «ti. 
orng). Die spartan. Könige wurden auch in histor, 
Zeit in der Form des Heroenkults bestattet. Ein» 
zelnen hervorragenden Personen wurden nach 
ihrem Tode heroische Ehren zuerkannt. Bes. häu- 
fig wurden Städtegründer heroisiert. Galten doch 
alle Heroen als Menschen, die wirklich gelebt hat- 
ten und nach dem Tode eine bes. Kraft besaßen. 
In den Perserkriegen glaubte man die Hilfe be- 
stimmter Heroen erfahren zu haben. So kam es zu 
Translationen von Gebeinen und einer Art von 
Reliquienverehrung. NILSSON Griech. Feste 96,3, 
Der berühmteste Fall dieser Art ist die Einholung 
der Gebeine des Theseus von Skyros nach Athen 
im J. 475, Plut.Thes. 36. Es störte nicht, daß ` 
manche Heroen mehrere Gräber hatten, Pelops 2 
(Olympia und Pisa), Oidipus 4. Daneben gab eg 
Kenotaphien. Eine kollektive Heroisierung wurde 
den im Krieg Gefallenen zuteil. Gentilkulte wur- 
den vielfach vom Staat übernommen. Empfehlun- 
gen des delph. Orakels vermehrten die Zahl der 
Heroenfeste. Auch der Glaube an die Entrückung 
eines Heros hinderte nicht seine Verehrung in 
einem — Heroon. Viele Heroen waren ehemals 
Götter gewesen, Herakles wurde der Prototyp des 
jows Peós (Pind. N. 3,22). Dionysos war der 
»Heros unter den Göttern«; vgl. Hdt. 2,44,3-5. 
Aber der Kult der Heroen, mochte er auch in- 
folge ihrer verschiedenen Herkunft und aus loka- 
len Traditionen nicht einheitlich sein, unterschied 
sich doch grundsätzlich von dem der Götter des 
Olymps. Er war im kleinen der gleiche, der den 


Unterweltsgöttern dargebracht wurde, und eine- 


erhöhte Form des allgemeinen Totendienstes, so 
wie dieser eine herabgestimmte, im Laufe der Zeit -- 
durch Gesetze immer mehr eingeschränkte Art des 
Heroenkultes war. Das eingefriedigte, mit Bäu- 
men bepflanzte Heroengrab, on»ds genannt gr— 
genüber dem r&uevog der Götter, war mit einem 
niedrigen Altar (&oxdga looreöog, ara) ausge 
stattet, gegenüber dem höheren, meist steinernen 
der Götter (Bwue6s, altare). Durch trichterförmige” 
nach unten offene Opfergruben (ß6%ooı) fioß das 
Blut der Opfertiere oder die Trankspende in das 
Grab. Das Opfer für Totengötter und Heroen hieß 
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gvayıoya zum Unterschied von der den Himmels- 
göttern zukommenden vola. Wurden ihnen 
Tiere geschlachtet (meist schwarze Stiere oder 
Widder, selten Pferde), so wurden sie mit dem 
Kopf nach unten über die Grube gehalten, nicht 
mit zurückgebogenem Hals, wie für die Himmels- 
götter, in die Höhe gehoben. Und es schloß sich 
kein fröhliches Mahl an, in das sich Götter und 
Menschen teilten, sondern das Fleisch wurde völ- 
lig verbrannt (óAóxavota); in Ausnahmefällen 
mußte man dem H. ç eğ opfern, Pind. O.7,79. 
Die Zeit des Heroenopfers war der Abend, den 
Göttern opferte man am Morgen, Sch. Pind. I. 4,65 
(110). Auf Kos verbrannte man dem Herakles am 
Abend ein Schaf als Heroenopfer und brachte ihm 
am nächsten Morgen einen Stier dar oc eG (Syl- 
loge? 1027). Die Heroenopfer fanden meist jähr- 
lich statt. Im Laufe der Zeit traten blutige Opfer 
an die Heroen zurück. Man bevorzugte die Erst- 
linge der Früchte, Kuchen, Käse, ein Honigge- 
misch, auch brachte man Blumenkränze, Haar- 
locken, Kleider, Waffen, Bilder und Gefäße dar. 
Dem Aias wurde eine phoinik. Triere verbrannt, 
Hdt. 8,121. Hatte der Heros eine Kapelle (Heroon) 
mit Kultbild, Speiseopfertisch, Räucheraltar oder 
gar ein » Mausoleum«, so ließen sich bequem 
Weihgaben sammeln. Die Feste großer und belieb- 
ter Heroen wurden feierlich ausgestaltet: zu dem 
Opfer traten Gebete, Lobreden, Gesänge, Pro- 
zessionen, gymn. und hipp. Agone (bes. Wettläufe 
und Fackelläufe). Auch die 4 großen nationalen 
Agone der Griechen hatten Heroen gehört, ehe sie 
in den Besitz der Olympier übergingen. 

Eine anschauliche Schilderung von der noch zu 
seiner Zeit in Plataiai üblichen kult. Ehrung der in 
den Perserkriegen Gefallenen gibt Plut. Arist. 21: 
Vor dem Zuge geht ein Trompeter, der das 
Schlachtsignal bläst; ihm folgen Wagen mit Myr- 
ten und Kränzen, als Opfer ein schwarzer Stier, 
freigeborene Jünglinge, die die Spenden, Wein, 
Milch, Öl, Salbe, tragen. Den Beschluß macht der 
Archon der Stadt im roten Feldherrnmantel, mit 
einem Schwert umgürtet, und trägt eine Hydria. 
Am Grabe angelangt, wäscht und salbt er die 
Grabstelen (symbol. statt der Toten selbst), opfert 
den Stier über dem Scheiterhaufen, ruft unter Ge- 
bet an Zeus und Hermes Chthonios die Helden 
zum Mahle und zum Blutgenuß; darauf mischt er 
den Wein und gießt ihn aus mit den Worten: »Ich 
trinke den für die Freiheit der Hellenen gefallenen 
Männern zu.« H.v.CG. 
Rohde Psyche. Stengel. L. R. Farnell Greek Hero Cults, 
Oxf. 1921. I.G. Frazer Belief in Immortality and Wor- 
ship of the Dead, 3 Bde, Lond. 1913-1924. M.P. Nilsson 
GgrR Bd.1.; Griech. Feste. Lpz. 1906 (1957). Deubner Att. 
Feste 1932 (1962). W.F. Otto Der Ursprung von Mytho- 
logie und Kult, Bln. 1940. K. Kerényi Die Heroen der 
Griechen, Zürich 1958 (Darmstadt 1959). M. Delcourt 
Légendes et cultes des héros en Grèce, Par. 1942. Wilam 
GIdH 2,8 ff. 
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Heron. H. von Alexandreia, Mathematiker 
und Ingenieur, lebte nach > Archimedes (212 v. 
Chr.), den er zitiert, und vor > Pappos (um 300 
n.Chr.), der ihn zitiert. Den Zeitraum hat man auf 
verschiedene Weise einzuengen versucht. Bibliogr. 
Notizen in den Hss., die ihn zeitlich eng mit — 
Ktesibiosund Archimedes zusammenrücken, schei- 
nen dadurch bestätigt, daß H. Autom. 1,408,10 
und 412,13 (Zitate in der Teubner-Ausgabe von 
1899 ff.) den — Philon, jüngeren Zeitgenossen des 
Ktesibios, wie einen noch Lebenden behandelt. 
Die Benutzung von Sinus-Tabellen Metr. 3,58,19 
weist nicht auf Ptolemaios als term. p. q.» sondern 
eher auf —> Hipparchos, also auf ca. 150 v.Chr. 
Seine » Definitionen « sind itp., SO daß der Schluß 
von der nach — Geminos-Proklos (In Eukl. I 
S.176,6 Fr.) poseidon. Parallelen - Definition auf 
— Poseidonios als term. p. q. gewagt wäre. Das 
Schweigen — Vitruvs ist ein noch schwächeres 
Indiz für einen Spätansatz, doch wird in der echten 
Mechanik 2,62,28 Poseidonios zitiert und Dioptra 
3,302,3 eine Mondfinsternis als Beispiel angeführt, 
die nach NEUGEBAUER (Exact Sciences in Anti- 
quity, Providence, R.I. 1957, 178.Lit. dort) am 
13. März 62 n.Chr. stattfand. Daß H. das Datum 
(10 Tage vor den Frühlingsäquinoktien mit Uhr- 
zeiten) völlig willkürlich gewählt haben sollte, 
entbehrt jeder Wahrscheinlichkeit. Somit ist als 
ungefähre Lebenszeit des H. die Wende des 1.Jh. 
n.Chr. gegeben. 

Die theoret. Geom. behandelt H.s Euklid- 
Kommentar, griech. Fre. erhalten bei Proklos, 
arab. im Cod. Leid. 399,1 des Anaritius = An 
Nairizi. In den Abschnitten über Definitionen und 
Axiome, den dexaı oder ÖnodEaeız der Math., 
greift H. in die Diskussion über Vollständigkeit 
und Notwendigkeit der Axiome ein und verteidigt 
die allg. Gültigkeit geom. Sätze gegen die Ein- 
wände der Skeptiker und Epikureer ähnlich wie 
Poseidonios und Geminos. Ferner vervollständigt 
er die Elemente durch Verallgemeinerung von 
Lehrsätzen und zusätzliche Beweise. . 

Als 1. Teil einer byz. Sig. math. Sätze sind die 
»Definitionen« erhalten, hg. von HEIBERG nach 
W.ScHMipt, Lpz. 1912. In 132 Paragr. werden 
Definitionen und Begriffserklärungen gegeben, die 
z.T. über Euklid und Klassiker hinausgehen. In- 
teressant z.B. 123, wo ein logisch anfechtbarer 
Syllogismus die Def inition für»Verhältnis« zu Fall 
bringen soll und seinerseits ad absurdum geführt 
wird. Auch hier ein Blick in den hellenist. Betrieb 
der math. Grundlagendiskussion. Rein auf die 
Praxis gerichtet sind dagegen die Paragr. 130-131 
mitgeteilten Maßeinheiten. Bei Annahme der Hei- 
bergschen Spätdatierung des H. (nach 100 n. Chr.) 
besteht kein Grund, die Echtheit der Definition 
zu bezweifeln. 

Die 3 B. Metrica waren bis 1896 nur aus Be- 
merkungen von Archimedes- und Ptolemaios-Sch. 


60 bekannt, der griech. Text entdeckt und mit dt. 
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Übers. hg. von SCHöneE Bd. 3. Das Werk enthält 
Anleitungen zum prakt. Vermessen von ebenen 
und gekrümmten Flächen (B.1), von Volumen 
(B. 2) und zum Teilen von Flächen und Volumen 
(B. 3). Prakt. Rechenregeln mit Zahlenbeispielen 
wechseln mit geom. strengen Beweisen ab. Letz- 
tere sind stark gedrängt, das Werk rechnet also 
mit Lesern, die ihren Euklid, Archimedes und — 
‚Apollonios studiert haben und sich der Praxis zu- 
wenden. Wenn z.B. von der Seite eines Quadrats 
die Rede ist, das einem Rechteck mit den Seiten 
a? und b?, also wiederum Flächen gleich ist, so 
erkennt man, daß der Übergang von der streng 
geom. Algebra zur arithm. Algebra des — Dio- 
phantes schon weit vorgeschritten ist. E.M. Bruins 
Regular Polygons, Janus 48, 1949, 5-23 vergleicht 
die Sch., zu den Metrica mit babylon. Texten und 
zeigt, daß die Verwirrung, derentwegen sie von 
Schöne weggelassen wurden, auf der Verwechs- 
lung von sexagesimalen mit dezimalen Zahlen be- 
ruht. 

De mensuris (5,164) ist eine minderwertige 
Kompilation von Rechenregeln für den Bau-Aus- 
führenden, z.T. aus den Werken des H. 

Noch stärker der Praxis zugewandt ist die 
Commentatio dioptrica (3,188 Schöne), die in 
allen feinmechan. Einzelheiten zum Bau eines 
Theodoliten anleitet und dessen Gebrauch dann 
bei Kanal- und Tunnelbauten, kartograph. Auf- 
nahmen, naut. Peilungen, Landvermessungen, 
astronom. Beobachtungen usw. vorgeführt wird. 
Überraschend die Schlußkapitel, der im Prinzip 
noch heute in allen Kfz. verwendete Hodometer 
zum Vermessen langer Basen (3,292,16) und 3,303 
die naut.-astron. Berechnung der Längendifferenz 
Alexandreia-Rom durch Beobachtung ein und 
derselben Mondfinsternis (s.0.). 

Das Kapitel bricht unvermittelt ab, die ange- 
hängte Konstruktion eines Schwerlastkrans gehört 
natürlich nicht hierher (s. Mech. Anf.), sondern in 
die verlorene Schr. Barulkos (BagovAxog), die 
das von Aristoteles gestellte und von Archimedes 
gelöste Problem behandelt: Eine gegebene Last 
mit einer gegebenen Kraft zu bewegen. 

‚Griech. nur aus Frg. (Einschiebsel in H.s Diop- 
trica, — Eutokios, Pappos) bekannt, liegt die 
Mechanik in arab. Übers. des Kosta ibn Luka 
vor, ihre Echtheit gesichert eben durch die Griech. 
Fre. (hg. von L.Nrx und W.ScHMmipr 2,1). B.l 
wird eingeleitet mit der Konstruktion einer Winde 
mit Zahnradgetriebe (Barulkos s.o.). Es folgt die 
Theorie der Zahnradgetriebe, geom. Sätze über 
Ahnlichkeiten und Proportionale und die Kon- 
struktion von Geräten zum Wiedergeben ebener 
und räumlicher Figuren in gegebenem Maßstab, 
ferner die elementaren Sätze der Statik. B. 2, 
systemat. aufgebaut als B.1, bietet die Theorie der 
einfachen Maschinen: Hebel, Flaschenzug, Keil, 
Schraube, sowie weitere Sätze der Statik,B. 3 prak- 
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wendung und Bedienung. 
Verglichen mit den echten Metrica sind die un- 


ter H.s Namen erhaltenen Sammlungen Geome.- - 


trica und Stereometrica (4,172. 5.) noch weiter 
von der strengen Math. entfernt. Hier werden 
durchweg Rechenexempel mit bestimmten Zahlen- 
beispielen durchgeführt. Teile dieser Sammlung 
sind den Metrica entlehnt, andere z.B. dem ver- 
lorenen Buch des H. über Gewölbebau (Eutok. in 
Archim. 3 $. 86,9). 

Unwahrscheinlich wird der Frühansatz auch 
durch die unter Ptolemaios’ Namen überlieferte, 
nach vielen sachlichen und stilist. Merkmalen aber 
dem H. gehörende Katoptrik (2,1,303). Jeden- 
falls wurde weit eher eine jüngere Schrift dem äl- 
teren Autor untergeschoben als umgekehrt. Es 


liegt nur die lat. Übers., vermutlich des Wilh. von 


Morbeka vor. Dieser benutzte eine griech. Hs., 
die bereits den Autornamen Ptolemaios trug (F. 
EHRLE, Hist. Bibl. Rom. Pontif. 1, 1890, 95). Dar- 
gestellt sind die Grundgesetze des ebenen, kon- 
vexen und konkaven Spiegels und einige Vexier- 
spiegelanordnungen, die an H.s Automatentheater 
erinnern. 

‚Was der Philosophie trotz aller Bemühungen 
nie gelingen werde-den Menschen die echte Ruhe 
zu bringen -, das schaffe ein kleines Teilgebiet 
der Maschinenbaukunde, nämlich die Geschütz- 
baukunde, sagt H. (Belopoika hg. von DIELS- 
SCHRAMM, APrAW Phil. Hist. 1918). Ein Bonmbot, 
das unter dem starken Schutz der röm. Waffen 
besser motiviert ist als unter den schwachen Köni- 
gen der ausgehenden Ptolemäer-Zeit. Die Schr. 
zeigt klar den Aufbau derjenigen Schußwaffen, die 
stärker sind als der Handbogen. Auffallend ist der 
ausgereifte und im Prinzip einheitliche Aufbau des 
Verschlußmechanismus. Nach dem maschinell er- 
leichterten Spannen und Laden kann ein Finger 
am Abzug auch die schwersten Geschütze aus- 
lösen. Es handelt sich durchweg um bogenartige 
Waffen, eine schwere Handwaffe sowie Pfeil- und 
Steinkatapulte mit rasanter Flugbahn für direkten 
Beschuß. Am Schluß stehen Erfahrungsformeln 


für das Verhältnis zwischen Geschoßgewicht bzw. | 


-Länge und dem Kaliber. 

Die Pneumatica schließen an eine verlorene 
Schr. über Wasseruhren an, die vermutlich Werke 
beschrieb, wie wir siein Vitruv 9 finden. Hier wird 
statt der hebenden Kraft des steigenden Wasser- 
spiegels vorwiegend Druck- und Saugwirkung von 
Luft und Wasser als treinende Kraft verwendet, 
teils fürGebrauchsgegenstände, hauptsächlich aber 
für spektakuläre Vorführungen. Physikal. wichtig 
ist die Einleitung, die die Existenz des Vacuum zur 
Frage stellt und im Sinne des— Straton von Lamp- 
sakos antwortet, welcher zwischen Aristot. und 
Demokrit eine vermittelnde Stellung eingenom- 
men hatte. Noch im 17.Jh. hat die von Guericke 


tische Anwendungen in Maschinen des täglichen 60 durch sein Vacuum-Experiment verursachte Dis- 
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kussion neben Aristot. dieses H.-Kapitel zur 
Grundlage. Daß von der 1,202-207 geschilderten 
windgetriebenen Pfeifenspieluhr auf den Gebrauch 
von Windmühlen in der Ant. geschlossen werden 
kann, wird von A.G. DRACHMANN Heron’s Wind- 
mill, Centaurus 7, 1960, 145-151 untersucht und 
verneint. 

Die 2 Bücher (in den Hss. ungeteilt) über Auto- 
matenherstellung weisen auf eine lange Tradi- 
tion dieser Kunst hin. Die 2 grundsätzlich ver- 
schiedenen Arten von Automaten, nämlich fah- 
rende, die offenbar viel bestaunte Prozessions- 
wagen im kleinen bewegten Modell nachbildeten, 
und stehende, die in einem Schaukasten eine Art 
Bühnenstück zeigten, sind beide angetrieben durch 
Gewichte, die über bald links, bald rechts herum 
gewickelte Schnüre Wellen drehen. Der langsam 
gleichmäßige Ablauf wird dadurch erreicht, daß 
das treibende Bleigewicht auf einer Sand- oder 
Körnerfüllung ruht, deren langsames Ausrinnen 
den Bewegungsablauf bestimmt (Prinzip der Was- 
ser-Kunstuhren). Beispiele für stehende Automa- 
ten: ein Dionysos-Opfer mit tanzenden Bacchan- 
tinnen und weinspendendem Gott, für stehende: 
die Nauplios-Sage, dargestellt in 3 Scenen, zwi- 
schen denen sich die Bühnentüren schließen und 
das Auswechseln der bemalten und beweglichen 
Figuren und Versatzstücke verdecken. J. M. 
Tittel, RE VIII 992-1080. 

Herondas s. Herodas 

Herophilos. 1. Aus Chalkedon, Arzt um 290 
v.Chr. in Alexandreia, Schüler des > Praxagoras; 
einer der wichtigsten ant. Mediziner. H., der durch 
seinen Lehrer von den Hippokrateern herkam, hat 
als einer der ersten Ärzte im alexandrin. Museion 
reine, deskriptive —> Anatomie an Menschen- 
leichen getrieben und sich hierin, aufgrund der 
allgemeinen geistesgeschichtlichen Situation, auf 
einen empir.-skept. Standpunkt gestellt (»man 
muß die Phänomene als rg@ra beschreiben, auch 
wenn sie nicht die ro@ta sind«, vgl. Anon. Lond. 
21,22f.). Diese Haltung bringt ihn in einen evi- 
denten Gegensatz zu den Hippokratikern und zu 
Aristoteles. Offenbar ist H. dabei auch von der 
zeitgenössischen skept. Philos. (Pyrrhon; vgl. 
Diog.Laert. 9,11,78) beeinflußt; auf diese Weise 
kam er überhaupt zu einer grundsätzlichen noy 
(Zurückhaltung gegenüber der Ätiologie und der 
Interpretation der Phänomene), die sich an man- 
chen Einzelheiten - etwa an seiner Einschätzung 
der Menstruation - noch zeigen läßt. Diese grund- 
sätzlichen Fragen der Medizin hat H. in seiner 
Schrift IToög tag xowas öd£as behandelt. 
Seine anatom. Forschungen (Erstbeschreibung 
und Benennung des Duodenums; gehirnanatom. 
Unt. usw.) legte er in den ’Avarouıxd und in einer 
Spezialschrift über das Auge (H. benannte die 
Netzhaut, dupıßAnorgosiöng xırav) nieder. In 
der Physiologie interessierte ihn das Phänomen 
des Pulses (2 B. neoi opvyudnv). Als Praktiker 


30 


40 


50 


Herrscherkult 


war H. ein »hemmungsloser« Therapeut (2 B. 
Oczoanevrıxn, ngayuareia), ohne Scheu gegen- 
über neuen bzw. fremdartigen Medikamenten (z. 
B. Krokodilkot als Augensalbe). Diese Vorliebe 
für Pharmakologie haben die — Empiriker weiter 
ausgebaut, als deren geistiger Vater H. in gewis- 
sem Sinne gelten darf, da ihr Schulgründer —> Phi- 
linos v. Kos sein Schüler war. Eine Monographie 
über H. nebst Fragmentsammlung wäre in vieler 
Hinsicht sehr wichtig. F.K. 
K.F.H. Marx De Herophili celeberrimi medici vita, scrip- 
tis atque in medicina meritis, Gött. 1840. F.Kudlien H. 
und der Beginn der medizin. Skepsis, Gesnerus 2I, 1964, 
1-13. 

2. H., ein Gemmenschneider, der mit dem 
Zusatz Aıocxovelidov, also Sohn oder Schüler 
des — Dioskurides, einen türkisfarbenen Glas- 
kameo in Wien signiert hat. Dargestellt ist sicher 
ein Mitglied des jul. Kaiserhauses, wahrscheinlich 
Tiberius, dessen Jugendbildnis auf Münzen den- 
selben Bartflaum zeigt. H. Ma. 
H.Brunn, Gesch. der griech. Künstler 2,344 ff. Furtwäng- 
ler, JDAI 3, 1888, 305. A. Stazio Enc. Arte Class. 4,16. 

Herostratos (‘Hodoroarog), unbekannter 
Herkunft, zerstörte im J. 356 v.Chr. den Tempel 
der Artemis in Ephesos durch Brandstiftung, an- 
geblich in der Nacht, in welcher Alexander ge- 
boren wurde (Ail. nat. 6,40. Solin. 183,23. Strab. 
14,640). Da er auf der Folter aussagte, er habe aus 
Ruhmsucht so gehandelt, beschlossen die Ephe- 
sier, daß sein Name nie genannt werden dürfe 
(Val.Max. 8,14 ext. 5. Weitere Stellen ohne Na- 
mensnennung s. Forschungen in Ephesos 1, Wien 
1906, 262 ff.). Das wurde auch eingehalten. Nur 
Theopomp nannte den Namen des H.; von ihm 
übernahmen ihn Ailian, Solin und Strabon. K.W. 

Herpyllis (EonwvAlis). Hausgenossin (an- 
fangs Sklavin, dann Freigelassene) des — Aristo- 
teles, die ihn überlebte. Im Testament (Diog. Laert. 
5,13) wird sie mit einem recht reichen Legat an 
Geld, Dienerschaft, Wohnrecht und Hausrat be- 
dacht, ötı onovõaía negl uè êyéveto. Falls sie 
heiraten will, sollen die Testamentsvolistrecker, 
vor allem Nikanor, darauf achten önwg un dva- 
Elias uðv dodn. Dieser Satz läßt keine Ent- 
scheidung zu, ob H. mit Aristoteles durch eine 
Ehe verbunden war oder nicht. Daß —> Nikoma- 
chos, Aristoteles’ Sohn, Sohn der H. sei (also aus 
2. Ehe des Aristoteles stamme), geht aus dem 
Testament nicht hervor, sondern scheint These 
des Historikers Timaios (FGrHist 566, F 157) ge- 
wesen zu sein, weitergetragen von Hermippos bei 
Athen. 13,589c. H. D. 

U. v. Wilamowitz Aristoteles und Athen 1,328. I. Düring 
Aristotle in the anc. biograph. tradition, Göteborg 1957, 
36 und 265-270. 

Herrscherkult, kult. Verehrung des Herr- 
schers, die ihn den Göttern gleich oder ähnlich 
stellte. 1. Der griech. H. entwickelte sich aus der 


IIIO 


60 Heroisierung hervorragender Menschen, die wie 








Herrscherkult 


Herakles als Zwischenstufe zwischen Mensch und 
Gott betrachtet wurden. Sie wurden nach ihrem 
Tode mit Altären, Festen, Hymnen und Monats- 
bezeichnungen geehrt. Einige dieser Ehren erhielt 
bereits zu Lebzeiten Lysander. Alexander d.Gr., 
als Nachfolger der Pharaonen von den Ägyptern 
als Sohn des Gottes Ammon begrüßt, erreichte 
von den Griechen Anerkennung als Gott. In den 
hellenist, Reichen der Ptolemaier, Seleukiden, 
Attaliden u.a. wurde der H. in der 2. Königsgene- 
ration (z.B. unter Ptolemaios II.) der für alle Un- 
tertanen verbindliche Staatskult, indem das jeweils 
regierende Mitglied der Dynastie mit den ver- 
storbenen unter griech. Kultbeinamen wie Soter, 
Euergetes, Epiphanes u.a. verehrt wurde. Auch 
Königinnen und Königskinder wurden so geehrt. 
Nur in Makedonien gab es keinen H. Der von den 
Herrschern eingerichtete Reichskult ist von den 
Kulten zu unterscheiden, die griech. Städte für um 
sie bes. verdienstvolle Herrscher beschlossen. Im 
H. fehlen die dem Götterkult eigenen Gebete, eine 
Ausnahme macht der an Demetrios (> 2) als »ein- 
zig leibhaftigen Gott« 290 in Athen gerichtete 
Hymnus (FGrH 75,2.76,13). Nilsson GgıR 2, 
158 ff. 
2. Römische Statthalter, zuerst T. Quinctius 
Flamininus, dann Sulla, Pompeius, Caesar u.a. 
wurden von griech. Städten mit verschiedenen For- 
men des H. geehrt. Unter die Staatsgötter Roms 
wurde Caesar 42 als Divus Iulius mit eigenem 
flamen aufgenommen und ihm 29 die aedes divi 
lulii in foro erbaut. Augustus lehnte eine offizielle 
Verehrung als Gott in Rom und Italien ab, doch 
wurde seit 7 v.Chr. der Genius des Augustus zwi- 
schen den Lares compitales verehrt, die nun zu 
Lares Augusti erklärt wurden. Der Genius des 
Augustus wurde auch in die Eidesformel aufge- 
nommen und das Kaiserbild Gegenstand kult. 
Verehrung. G.NIEBLING, Hist. 5, 1956, 303 ff. In 
den Provinzen duldete Augustus seine Verehrung 
in Verbindung mit der dea Roma. Suet. Aug. 52. 
In den Hauptstädten des W. wurde meist ein Altar 
der Roma und des Augustus als kult. Mittelpunkt 
der Landtage (> concilium U) errichtet, so in 
Lyon (12 v.Chr.), in Köln (> ara Ubiorum), in 
Tarraco u.a.,im O. wurden zahlreiche Tempel der 
Roma und des Augustus gebaut, so in Pergamon, 
Epidauros, Caesarea (— 2), Mylasa, Pola u.a. Für 
den lebenden Kaiser beanspruchte Domitian die 
Bezeichnung dominus und deus, sie wurde aber erst 
seit Aurelian (270-275) üblich. Nach dem Tode 
wurden Augustus, dann Claudius, Vespasian, Ti- 
tus und danach jeder Kaiser, der nicht der dam- 
natio memoriae verfiel, durch Consecratio (— 3) 
zum Divus erhoben. Selbst nach Anerkennung der 
chr. Religion wurden Konstantin und seine Nach- 
folger bis zu Theodosius I., wenn auch in verän- 
derter Form, durch den heidn. Senat konsekriert, 
die Kaiserverehrung als Religion wurde aber durch 
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umgewandelt, an der auch die Christen teilnehmen 
konnten. H. V. 
L.Koep, RAC 3, 1957, 284ff. F. Taeger Charisma, 1957. 
1960. R. Étienne Le culte impérial dans la pénisule ibérique 
d’ Auguste à Dioclétien, 1958. Latte RRel 306ff.313 ff. J. 
Straub Die Himmelfahrt des Julianus Apostata, G 69, 1962, 
310ff. 

Herse ("Egon »Tau«). Eine der 3 ° Ayavoiðeç 
(Eur. Ion 23), — Aglauros (»mit klarem Wasser« 
Persson IF 35,199 od. Metathese aus”AygavAog), 
H. und — Pandrosos (»allbenetzend«), Natur- 
geister, die in nächtlichen Tänzen (Eur. Ion 496) 
das Gedeihen der Fluren fördern, als Kekrops. 
töchter in die att. Urgesch. eingebaut, Paus. 1,2,6. 
Apollod. 3,180. Nach Alkm. frg. 48 B. ist H. Toch- 
ter von Zeus und Selene. H. und Pandrosos öffne- 
ten neugierig die geheimnisvolle Kiste, Apollod, 
a.O., Aglauros und H., Paus.1,18,2. H. wurde 
Geliebte des Hermes und gebar— Kephalos, Apol- 
lod. a.O., laut IG XIV 1389 den Keryx, Stamm- 
vater der — Kerykiden; Paus.1,38,3 gibt aller- 


dings Aglauros, Poll. 8,103 Pandrosos als Stamm- . 


mutter an. Aglauros’ Versteinerung Ov.met.2, 
552ff.708ff.797ff. Über Hersephoren (Herre- 
phoren) DEUBNER Att. Feste 13 ff. H. v. G. 
Prell.- Rob. 1,198 ff. Nilsson GgrR 1,294.413f. A.B. Cook 
Zeus 3, 1940, 237f. H. Fränkel Ovid, Sather Class. Lect. 
18, 1945, 209. W. Wimmel H 90, 1962, 326ff. 
Hersilia. Als einzige der geraubten Sabinerin- 
nen verheiratet (bleibt aus Liebe zur Tochter in 
Rom: Dion. Hal. ant. 2,45). Wird Gattin des Hosti- 
lius und Großmutter des Königs Tullus Hostilius 
(Plut. Rom. 14. 18. Dion. Hal. ant.3,1. Macr. Sat.1, 


6,16). Hauptbeteiligte bei der Friedensvermitt- ' 


lung der Frauen. - Nach anderer Tradition (die auf 
Zenodotos von Troizen zurückgeht: Plut. Rom.14) 
nimmt sie Romulus zur Frau (Plut. a. O. Liv. 1,11, 
2. Ov. met. 14,829ff. Sil. 13,811ff. Serv. Aen.8, 
638). — H. wird (erst von Ov. a. O.: Wissowa, Abh. 
142) mit der alten Kultusgenossin des Quirinus, 
Hora Quirini, identifiziert. - (Nicht zu Horta [vgl. 
Plut. quaest. R.275f.] oder Heries Iunonis.) W.E. 

Heruli (so Iord. Rom. 363. Get. 23, u.a.), dem 
Germ. entsprechender "EoovAoı (Prok. 6,14f. 
Gesch. der H.), germ. Stamm, ca. 250 von den Dä- 
nen aus Skandinavien vertrieben. Eine kleine 
Gruppe griff 287 von der See her Gallien an (Ma- 
mert. paneg. 5). Später gab es ein auxilium der H. 
(z. B. Amm. 20,1,3. 4,2). Mehrfach fielen die w. H. 
in röm. Gebiet ein, seit Anf. des 6.Jh. ist nichts 
mehr bekannt. Das nach S. gewanderte Gros der 
H. stieß 267 mit einer starken Flotte von der Mäo- 
tis bis zur Peloponnes vor; sie wurden zurückge- 
drängt und von Gallienus am Nestos geschlagen 
(Dexipp. frg. 21. H.A. vita Gall. 13. Zon. 12,24f. 
Synk. p. 717). Beteiligt waren die- H. auch am Ger- 
maneneinfall von 269/70. Mitte des 4. Jh. verloren 
sie im Kampf mit — Hermenericus (Nr.1) ihre 
Selbständigkeit (Iord. Get. 117f.); später waren 


Konstantin abgeschlossen und in eine Huldigung 60 sie von den Hunnen abhängig. Um 470 waren die 
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H.- wohl n. des Donauknies siedelnd - röm. Foe- 
deraten, 476-491 leisteten sie > Odoacer bedeu- 
tende Hilfe (lord. Get. 242. Chron. min. 1,309. 313. 
318f.). Um 500 erreichte der sich nun auch nach 
Pannonien ausdehnende Staat der H. den Höhe- 
punkt seiner Entwicklung. Zahlreiche Stämme ge- 
rieten in Abhängigkeit von den H. Doch noch vor 
512 wurde der zum Waffensohn Theoderichs d. Gr. 
gemachte König Rodulf (Cassiod. var. 4,2f.) von 
den tributpflichtigen Langobarden geschlagen, 
was zugleich das E. des Reiches der H. bedeutete 
(Prok. 6,14. Paul. Diac. Hist. Lang. 1,20). Die 
Masse der H. wurde von Anastasius ins Reichsge- 
biet aufgenommen, später dann durch Iustinian 
in der Pannonia II angesiedelt und christianisiert; 
ein kleiner Teil - mit der königl. Familie —- wan- 
derte in die skandinav. Heimat zurück (dazu RE 
XXIII 454f.); einzelne wurden von Theoderich 
aufgenommen (Marc. Comes a. 512,11 = Chron. 
min. 2,98. Prok. 6,14,23ff. Menand. frg. 9). Als 
Söldner leisteten die H. in den Kriegen Iustinians 
gegen Perser, Wandalen und O.-Goten wertvolle 
Hilfe (Prok. pass. Agathias 1,14f., 2,7f.). — Adel 
und Volk behielten bei den H. stets eine starke 
Stellung neben dem König (Prok. 4,3. 6,14). We- 
gen ihrer Tapferkeit und Geschicklichkeit im 
Kampf waren die H. berühmt (lord. Get. 118). 
Eine negativ verzerrte Charakterisierung bietet 
Prok. 6, 14 (dagegen schon MÜLLENHOFF DA 2, 
181), doch ist eine gewisse Roheit der sehr unste- 
ten H. auch sonst bezeugt (Eugipp. vit. Sev. 24. 
Agathias 2,7. Ennodius vita Antonii 13f.). A.L. 
L.Schmidt Ostgermanen 1941. W. Enßlin Theoderich 
d.Gr., 1947. Rubin, RE XXIII 451ff. 

Hesiodos (“Ho{odoc). Ep. Dichter aus Askra 
in Boiotien, um 700 v. Chr. ; sein zeitliches Verhält- 
nis zu Homer war schon im Alt. umstritten. Erhal- 
ten sind die Theogonie u. die” Eoya xai“Hueoaı. 
Außerdem wurden,.neben der gleichfalls erhalte- 
nen Aspis, im Alt. eine Reihe von Werken unter 
H.’ Namen gelesen (s.u. IID. Die biograph. An- 
gaben in H.’ Werk betreffen die Herkunft des 
Vaters aus dem aiol. — Kyme (erg. 633ff.), die 
Berufungzum Dichtertum (theog.22ff. , erg.658f.), 
die Teilnahme an den Leichenspielen für Alkida- 
mas in— Chalkis (erg. 654ff.), ferner das Verhält- 
nis zu seinem Bruder — Perses (s.u. II). 

I. Die Theogonie (1022 V.) darf als das frühere 
Werk gelten. Sie ist als genealog. Katalog aufge- 
baut, dem ein zugleich das Thema angebender 
Hymnus auf die Musen vorangeht (1-115). Die 
eigentliche Theog. (116ff.) beginnt mit den Ur- 
wesen (Chaos, Gaia; Eros als Potenz der Zeugung) 
und deren Entfaltung: Von Chaos kommen Nyx 
und Erebos (die wieder Hemere und Aither her- 
vorbringen), von Gaia (mit welcher der Tartaros 
mitgegeben ist) Uranos, die Berge und Pontos. An 
dieser Gegebenheit hängt alles Folgende: Gaia 
zeugt mit Uranos (dabei der Uranosmythos), Nyx 
und deren Tochter Eris bringen eine Reihe weiterer 
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Wesen hervor, Gaia zeugt mit Pontos (116-239). 
Es folgen die Verbindungen und Kinder der Pon- 
tiden (Nereus, Thaumas; Phorkys und Keto, 240- 
336), dann die der Uraniden (Okeanos — Tethys, 
Hyperion ~ Theia, Krios, Koios ~ Phoibe; Kro- 
nos ~ Rhea; Iapetos = »Titanen «), zu denen auch 
die Hundertarmigen gehören, in deren Abschnitt 
(617-819) sowohl die Titanomachie (die sie ent- 
scheiden) als auch die Unterweltsbeschreibung (sie 


10 werden zu Tartaroswächtern) eingefügt ist. Damit 


ist die Gesch. der (männl.) Kinder der Gaia von 
Pontos bzw. Uranos (die Kyklopen stehen 501- 
506) zu Ende, und es erfolgt (820 ff.) die Verbin- 
dung der Gaia mit Tartaros, dem letzten der gro- 
Ben Weltteile. Typhon, ihr Sproß, wird aber von 
Zeus überwunden und Zeus daraufhin zum Göt- 
terkönig eingesetzt. Der Rest des Gedichts gilt 
den Ehen des Zeus und der Kroniden, niederen 
Verbindungen des Zeus, denen weitere Olympier 


20 entstammen, sowie dem Stammbaum des Helios, 


schließlich Verbindungen von Göttinnen mit sterb- 
lichen Männern (Heroogonie). Den Schluß bildet 
eine Überleitung zu den Frauenkatalogen (s.u. 
II), was zeigt, daß die uns tradierte Theog. diese 
voraussetzt. 

Die Theog. ist Zeugnis einer hohen rhapsod. 
Kunst, bei der die Abstimmung der Partien eine 
wesentliche Rolle spielt; vgl. z.B. die Reihe 126- 
153, 154-182, 183-210, 211-237 = 28,29,28,29 V. 


30 mit Nennung der Nymphen im jeweils 5. V. (130, 


187, 215) oder die beiden parallelen Dekaden- 
reihen der Titanomachie (644 ff. 685 ff.). Sie stellt 
ferner die einzige ganz erhaltene myth. Kosmo- 
gonie dar. Nach dieser entsteht zuerst das Chaos 
(dem das ydoua ueya 740 entspricht), dann die 
Erde, die sich weiter entfaltet. Aus ihr ergeben sich 
die 4 großen Weltteile (Erde, Tartaros, Meer, 
Himmel ; vgl. 117-119 und 126 ff. mit 736 ff.,807 ff.) 
und von ihnen ausgehend die weiteren Erscheinun- 


40 gen (z.B. Flüsse, Gestirne, Winde, aber auch Un- 


geheuer oder nymph. Wesen). Alles steht jedoch 
unter dem Gesichtspunkt der Göttergesch., die in 
der Herrschaft des Zeus ihr Ziel hat. Auf Uranos 
folgt Kronos, der den oppressiven Vater entmannt, 
und auf Kronos, der seine Kinder verschlingt und 
wieder freigeben muß, Zeus. Diese Mythen haben 
eine Reihe völkerkundlicher Parallelen (z.B. in 
Himmel-Erde-Trennungsmythen), und die dy- 
nast. Auffassung der Göttersukzession zeigt Be- 


50 rührungen mit Mythen altoriental. Völker (hethit.: 


Anu [sum. AN = Himmel], Kumarbi, Wettergott; 
vgl. RE Suppl. IX 1484), die als bloße Spontan- 
parallelen nicht zu erklären sind. H.’ Theog. hat 
auf spätere Theogonien, aber auch auf vorsokr. 
Philosophen (z.B. Anaximandros, Parmenides, 
Empedokles) eingewirkt. Ihre Göttergesch. hat den 
Widerspruch Späterer hervorgerufen (Xenopha- 
nes, Platon), sie ist jedoch, wenn auch nur in phi- 
los. Umdeutung, bis zu den Neuplatonikern immer 


60 wieder geglaubt worden. 
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U. ”Eoya xai “Hue&oaı. Anlaß des Gedichts 
(828 V.) ist ein Rechtsstreit H.’ mit seinem Bruder 
Perses, der sich bei der Erbteilung mit Hilfe be- 
stochener » Könige« Vorteil zu verschaffen gewußt 
hatte (10,34 ff.). H. fordert den Bruder zur gerech- 
ten Schlichtung des Streits im Rahmen einer Pa- 
rainese auf, die die Stellung des Menschen in der 
Welt des Zeus, deren Ordnung, die Notwendigkeit 
der Arbeit und ihren Ablauf im Jahr und im Mo- 
nat (die »Tage«) zum Gegenstand hat. Schon im 
Prooimion (1-10) wird Zeus als der Gott, der er- 
höhen und erniedrigen kann, gepriesen und um das 
Recht angerufen. Es folgt die Unterscheidung von 
2 Erides (die »Korrektur« von Theog: 225ff. ist 
für die relative Chronologie wichtig), eine schlechte 
(Zwist usw.) und eine gute (Wettstreit). Die War- 
nung (27) vor dem schlechten Streit führt zum 
persönlichen Anliegen, der Übervorteilung durch 
den Bruder (34). Der folgende Prometheusmythos 
liefert das abschreckende Beispiel, das zugleich 
erklärt, warum den Menschen Mühsal und Arbeit 
auferlegt ist (43 ff.). Daran schließt der Zeitalter- 
mythos (106), der mit einem Ausblick auf den Un- 
tergangdes jetzigen (eisernen) Menschengeschlechts 
endet: dieser wird eintreten, wenn der Verfall der 
Sitte vollständig und die Zeit der schamlosen Ge- 
walttäter gekommen ist (180). Die Fabel vom Ha- 
bicht und der Nachtigall (202) zeigt daraufhin 
Gewalttat in einem gleichnishaften Bilde, an das 
sich die Warnung vor der Vergewaltigung der Dike 
(des Rechts), ein Bild vom glücklichen Zustand 
der Stadt der Gerechten, das Gegenbild vom Fluch 
auf der Stadt der Ungerechten und zuletzt wieder 
die Warnung vor dem Rechtsbruch, auch in H.’ 
Fall (268f.), anschließt. Gewissermaßen die Lö- 
sung der Tierfabel bringt dann die Aussage (274), 
daß Zeus den Tieren das Gesetz gegeben hat, ein- 
ander zu fressen, den Menschen jedoch die Dike: 
wer das Recht wahrt, den weiß Zeus zu belohnen, 
wer es meineidig bricht, den trifft der Fluch noch 
in den Nachkommen. Ab V. 286 wird die Parai- 
nese konkret: man muß arbeiten (298), wie die 
Götter es wollen, und braucht sich dessen nicht zu 
schämen; Nichtstun und Übeltat bringen Schande 
und Verderben. Es folgen Anweisungen über rich- 
tiges Betragen und Handeln in Einzelfällen (335- 
382), dann Ratschläge für die im Einklang mit 
dem Jahresablauf zu verrichtenden Arbeiten (383- 
694; zuerst Landbau, dann Schiffahrt), schließlich 
wieder Anweisungen zum rechten Betragen und 
Verhalten (695-764; die Reinheitsvorschriften las- 
sen sich nicht eliminieren). Den Schluß bilden die 
(ebenso wie die Reinheitsvorschriften) viel ange- 
zweifelten »Tage«, deren Unechtheit keineswegs 
ausgemacht ist. Nach einem Scholion schlossen 
einige die Ornithomanteia an, über die sonst nichts 
bekannt ist. 

Die Erga sind wie die Theog. ein planvoll auf- 
gebautes Gedicht, dessen Aussage sich erst aus der 
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Die Gliederung ist zumeist durch deutliche Ein- 
sätze (z.B. Anreden) kenntlich. Die Ausdrucksfor- 
men der Parainese haben z.T. Entsprechungen bei 
Homer (vgl. H. DILLER Die dicht. Form von H. 
E., 1962). Wesentliches Vergleichsmaterial bietet 
P.WaLcorT H. and the didactic lit. of the Near 
East, REG 75, 1962, 13. Die Wirkung des Gedichts 
auf die Folgezeit ist kaum zu überschätzen (z.B, 
Solon, Lehrgedichte). 

HI. Ps.-Hesiodea. a) Die Aspis (480 V.) ist ein 
Einzelgedicht, das ein Stück des Frauenkatalogs 
(die Alkmene-Ehoie; V.1-56; vgl. frg. 136 Rz.) 
als Ausgangspunkt übernimmt. Den Zusammen- 
hang in den Katalogen bieten für den Anfang jetzt 
POxy 2494 A + 2355. Die Erweiterung gilt dem 
im Hain des pagasäischen Apollon stattfindenden 
Kampf des Herakles (und Iolaos), dem Athena 
beisteht, gegen Kyknos, mit dem sein Vater Ares 
ist. Herakles tötet dabei Kyknos und verwundet 
Ares. Hauptstück des Ganzen ist aber die im Rah- 
men der Wappnungsszene gegebene Beschreibung 
des Schildes des Herakles (139-320; Vorbild Hom. 
11.18), an der vor allem der Hang zum Grausigen 
auffällt. 

b) Frauenkatalog(e), auch Ehoien, nach dem 
Eingang 7) oln (vgl. Scut.1; POxy 2481 frg. 5 III, 
5; frg.122.128.132). Sie boten (5 B.) den Heroen- 
mythos in systemat. katalog. Gestaltung der 
Stammbäume und stellten damit die natürliche 
Fortsetzung der Theog. dar. Man konnte sie da- 
her, freilich nicht im Sinn der Autorschaft, als he- 
siod. bezeichnen (eine hes. Vorstufe ist denkbar). 
Den an die Theog. anschließenden Eingang, der 
von der einstigen Gemeinschaft von Menschen 
und Göttern spricht, bietet POxy 2354 (= A, 
Merk.). Ferner sind größere Stücke erhalten u.a. 
über Sisyphos, die Aithontochter Mestra (= Po- 
seidon) und Glaukos (Eurynome ~ Poseidon: 
Bellerophontes), über Salmoneus, Tyro und die 
Nachkommen des Neleus, über Leda und Althaia 
samt Kindern, wobei der Katalog von Helenas 
Freiern bes. hervorgehoben werden muß. Das 
Werk war von höchster Wichtigkeit sowohl für 
die spätere Dichtung wie für die Mythographie. 
Man darf annehmen, daß die ps.-apollodor. Bibl. 
wie bei der Theog. so auch beim Heroenmythos 
vom Aufbau der Kataloge mit bedingt ist. Die 
neuesten Funde scheinen dies zu bestätigen (vgl. 
WEsT, Gn 1963, 758). 

c) Angaben über Megalai Ehoiai (vgl. bes. frg. 
143) stellen diese z. T. den Katalogen (bzw. Ehoien) 
gegenüber. Die Megala Erga mögen eine Erweite- 
rung der Erga bezeichnen, haben sich aber jeden- 
falls an diese angelehnt (frg.175 Zeitalter). Bei der 
Hochzeit des Keyx scheint das Auftreten des Hera- 
kles das Hauptstück gewesen zu sein (MERKEL- 
BACH und West, RhM 1965, 300). Die Melampodie 
handelte von Melampus und anderen Sehern (vgl. 
I. LörrLer Die M., 1963). Die Xiowvog dnodnxas 


richtigen Zuordnung der Bilder (Partien) ergibt. 60 enthielten die weisen Lehren — Chirons für seinen 
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Zögling Achilleus (Parainese). Auch eine Astro- 
nomia, ein Gedicht über die — Daktyloi Idaioi, 
eine > Katabasis des Peirithoos sowie der Aigi- 
mios wurden H. zugeschrieben. H. Sch. 
Ausg.: Rzach, 21902, ed. mai.; ?1913 mit Frg. Mazon 
1928. Jacoby, Theog., 1930. v. Wilamowitz, Erga mit 
Komm., 1928. A. Colonna, Erga, 1959. C.F. Russo, Scut. 
31965 mit Komm. Zu den Frg., die seit Rzach wesentlich 
vermehrt sind, R. Merkelbach Die H. frg. auf Pap., 1957, 
J. Schwartz Ps.-Hesiodeia, 1960, sowie den ganzen Bd. 28 
(vgl. auch Bd. 30) der POxy. 

Lit.: H.Troxler Sprache und Wortschatz H.’, 1964. F. 
Solmsen Hesiod and Aeschylus, 1949. W.Nicolai H.s Erga, 
Beob. z. Aufbau (1964, dort Lit.). Ferner die Sammel- 
bände: H. et son influence (Fond. Hardt, Entr. VII, 1962). 
Hes. (Wege der Forschung Bd. 44) hg. v. E. Heitsch, 
1966. 

Hesione (‘Hoıövn, als »Asiatin« gedeutet, 
WILAM. Arist. u. Athen 2,181). 1. Okeanide, Gat- 
tin des Prometheus. Aischyl.Prom. 558. 2. Gattin 
des Meergottes — Nauplios, Mutter des Palame- 
des. Apollod. 2,23. 3. Gattin des Atlas, Mutter 
der Elektra, durch —> Dardanos Stammutter des 
tro. Königshauses. Diod. 1,9. 4,22. 4. Tochter des 
tro. Königs — Laomedon, der sie zur Strafe seines 
Wortbruchs einem Seeungeheuer zum Fraße preis- 
geben muß. Herakles befreit sie, wird aber auch 
um den versprochenen Lohn gepreilt. Er nimmt 
Troia ein, erschlägt Laomedon und gibt H. sei- 
nem Gefährten Telamon zur Frau. Der Schleier, 
mit dem sie ihren Bruder Priamos (vgl. noiaodaı!) 
freikauft, weistsie als alte Meergöttin aus. Erste An- 
deutung der Sage Il. 20,144f., 5,638 ff. Hellan. frg. 
136f. Soph. Ai. 1299 ff. Verg. Aen. 8,157. Ov. met. 
i1,211ff. Val.Fl. 2,376ff. Apollod. 2,103.136. 3, 
146.162. Hyg.fab. 31.89. HeLsiG Wandgemälde 
N.1129ff. Vgl. die Andromedasage. H. v. G. 

Hesperia (Eonegla). »Westland« (Macr. Sat. 
1,3,15; Frısk s. &orte0os). Bezeichnung der Grie- 
chen für Italien (Dion. Hal. Ant. 1,35,3. Verg. Aen. 
1,530), bes. von Dichtern verwendet (Hor.c. 3,6,8). 
Mit Erweiterung der geograph. Kenntnisse wurde 
auch Spanien als H. bezeichnet (Suda s. “/ortavla), 
zur Unterscheidung H. ultima genannt (Hor.c.l, 
36,4. Serv. Aen. 1,530). I. B. 

Hesperiden (“Eorepiöeg) » westl.«Nymphen, 
die hellstimmigen Töchter der Nacht (Hes.theog. 
215,275), nach anderen des Phorkys und der Keto 
oder des Atlas und der Hesperis, die » jenseits des 
Okeanos« die goldenen Äpfel und die Frucht- 
bäume des Göfttergartens pflegen, die von einem 
(hundertköpfigen) Drachen — Ladon bewacht 
wurden, ‘der viele Stimmen von sich geben 
konnte (Apollod. 2,113.120). Den Baum mit den 
goldenen Früchten (Symbol ewiger Jugend oder 
der Liebe und Fruchtbarkeit) hatte Ge als Hoch- 
zeitsgeschenk für Zeus und Hera sprießen lassen; 
urspr. war wohl dieser Wundergarten der Schau- 
platz des ieoös yauosg gewesen. Lokalisiert wurde 
er nach Apoll. Rh. 4,1396 ff., wo die H., durch Or- 
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pheus beschworen, aus Staub und Erde zu Bäu- 
men werden, schließlich als Nymphen erscheinen, 
den Argonauten von dem Besuch des Herakles 
erzählen und ihnen eine Quelle zeigen, in der Kyre- 
naika - sw. von Kyrene lag die Kolonie H. oder 
Euhesperides, später Berenike genannt -, dann bei 
den Säulen des Herakles am »Atlas« (bei den 
Hyperboreern Apollod. a.O.), schließlich auf at- 
lant. Inseln (Strab. 3,150. Plin.nat. 6,31,36) s. 
ScHoo Mnenm.ser. 3,7, 1939, 15). Zahl (auf Vasen- 
bildern bis zu 11) und Namen der H. variieren: 
Hes.frg. 280 Rz. nennt Aigle, Erytheia, Hespere- 
thusa; der letze Name Apollod. a.O. in Hesperia 
und Arethusa zerlegt. Das H.-Abenteuer des 
Herakles kommt in bildlichen Zeugnissen erst 
gegen E. des 6., in der Lit. erst im 5. Jh. v. Chr. vor 
(Pherekyd. Soph. Trach. 1099 ff. Eur. Her. 394 ff.). 
Die älteste Version scheint gewesen zu sein, daß 
Herakles allein in den Garten eindrang, den Dra- 
chen tötete und selbst die Äpfel für sich pflückte, 
nicht im Auftrag des Eurystheus. In der späteren 
Sage schenkte Eurystheus dem Herakles die Äpfel, 
dieser der Athena, die sie den H. zurückgab. 

H. v. G. 
Prell.-Rob. 1,562ff. Sittig, RE VIII 1243 ff. Wilam. Eur. 
Her. 303 ff.; Ders. GldH. 1,248.262. W. Amelung Herakles 
bei d. H., 1923. Radermacher Mythos und Sage 224. Lesky 
Thalatta 76ff. Frank Brommer Herakles, 1953, 47ff. K. 
Kerenyi Die Heroen der Griechen, 1959, 179ff. 

Hesperium promont.Vorgebirge an derW.- 
Küste Afrikas, den Inseln Gorgades gegenüber 
(Eonepov xEoag Ptol. 4,6,2. Plin.nat. 5,10. 6, 
197.199.201. Mela 3,96.99. Solin. 56,10 f. Mart. 
Cap. 6,702). Sichere Identifikation ist nicht mög- 
lich. Man denkt bes. an das Vorgebirge Cap Vert, 
auch an die weiten Mündungen des Gambia, Rio 
Geba (Insel Orango), des Cestosflusses (Coffin- 
insel) oder an die Küste von Guinea (Sierra-Leone, 
N.-Afrika, wohin der Periplus Hannos ($ 14) 
führte, M.L. 
S. Gsell Hist. Anc. Af. N. 1,496. 504. 

Hesperius, Decimius Hilarianus (CIL VII 
14346.14398), Sohn des — Ausonius (2), procon- 
sul Africae (Cod. Theod. 15,7,3 von 376), prae- 
fectus praetorio von 377-380, verwaltete 378/79 
gemeinsam mit dem Vater die beiden w. Praefek- 
turen (Cod.Theod.1,15,8.10,20,10. Auson.grat. 
actio 7,11,40). Zwischen 383 und 388 lebte H. in 
Trier (Auson.epist. 20). Mit H. korrespondierte 
Symmachus (Symm. epist. 1,75 ff.). A L: 
S. Mazzarino Stilicone 1942, 23ff. 

Hesperos s. Planeten 

Hestia (‘Eotia IG XIV 433.“ Ioria IGA 396). 
Die Göttin des Herdes (Hes.erg.734. Plat.leg. 
745b). Die von F. SOLMSEN Ünters. z. griech. Laut- 
und Verslehre, 1901, 191 ff. 213 ff. und H. EHRLICH, 
KZ 41, 1907, 289 ff. abgelehnte etym. Zusammen- 
gehörigkeit mit lat. — Vesta (P. KRETSCHMER, G1 1, 
1909, 384. Frisk 576f.) wird jetzt wieder verteidigt 
([3],32 ff. Vgl. P. CHANTRAINE, AC 22, 1953, 66f.); 
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nicht zuletzt im Hinblick darauf, daß im Kult des 
deifizierten Herdes (&otia) einmal das Moment des 
hig. Mittelpunkts, welches H. am delph. Ompha- 
los in die Nähe der Gaia rückt (Hom.h.24,1ff. 
Ariston. h. in Hest. 1 ff. P. RousseL, RA 18, 1911, 
86 ff. J. Aunıat, BCH 56, 1932, 299 ff.310ff.) und 
die rel. Grundidee der häusl. Rechts- und Schutz- 
sphäre bildet (Hom.Od. 14,159. Hdt. 4,68. H.J. 
Rose, Euphrosyne 1, 1957, 95ff.), bes. Beachtung 
fordert, zum anderen, mit Rücksicht auf skyth. 
Tabiti (= H.: Hdt.4,59. M. VASMER Iranier in S.- 
Rußland, 1923, 16f.), das des nie verlöschenden, 
reinigenden, lebenspendenden Feuers (Cornut. 
28), welches sowohl die Jungfräulichkeit der Vesta- 
lis ({3],27 ff.) als auch die Phallossymbolik des 
Herdes (F. ALTHEIM, RVV 22,1, 1930, 51.65. 
L. Euıng Sage von Tanaquil, 1933, 29 ff. F.R. 
SCHROEDER, Germ.-Rom. Monatsschr. 22, 1934, 
190f.) einschließt. Die Bedeutsamkeit beider Mo- 
mente läßt die präskyth. Tabiti (W.M. McGo- 
vERN Early Empires of Central Asia, 1939, 57) 
als » Königin« und » Große Göttin« neben > Zeus 
Papaios treten (Hdt.4,127; vgl. Plat.leg. 848d. T. 
Tarsor Rice The Scythians, 1958, 85f.); die 
griech. Mythologie zählt H. entsprechend als 
Tochter des > Kronos (Hes.theog.493f.) und 
‚ewig virginale Schwester des Zeus (Hom.h. Aphr. 
21ff. F.Jouon, REG 69, 1956, 290ff.) zu den Ur- 
göttern (Pind.N.11,1ff.8) und konzediert ihr stän- 
digen Himmelssitz, althergebrachte Ehren und den 
Opferprimat (Hom.h. 29,1 ff.). Die Projektion des 
häusl. Herdkults auf den Staatshaushalt (Plat. leg. 
856a) sichert der H. den Platz im Prytaneion (Sch. 
Pind.N.11,1. Ath.4,149d), so etwa in Olympia 
(Xen. hell. 7,4,31. CH. PıcArD, Rev. Hist. 186, 1939, 
260ff.), Ephesos (J.Keit Anat. Studies W.H. 
Buckler, 1939, 119ff.) oder Milet (F.EICHLER, 
AAWW 98, 1961, 65 ff.), und im Buleuterion (Xen. 
hell.2,3,52. PıcArD, RHR 129, 1945, 31ff. [3], 
37#.). Die damit gegebene Verankerung im Schwur- 
und Fluchwesen (Aischin, 2,45. F.Jacoaı I/avres 
®eol, 1930, 20f.) erklärt ihre Stellung unter den 
Beoi iotopes des Ephebeneids von Acharnai 
«(M.Bock, Wiener Jahresh. 33, 1941, 46 ff.). Ande- 
rerseits weist die Position neben > Aglauros und 
den — Charites auf die Nähe der feuerspendenden 
H. zu > Eirene mit Plutos und Füllhorn (C.Ro- 
BERT Arch. Hermeneutik, 1919, 61f.). Damit ver- 


IIIQ 


‚einbart sich sowohl ihre von alters her beherr- 


schende Rolle in der volkstüml. Rel. des Haus- 


:segens (Sophr.frg.42 Kaib.Plat.Krat. 401 a. NıLs- 


son Greek Popular Rel., 19472, 72f.75; GgrR 1, 
337f.) als auch ihr zentraler Sitz im Kosmos der 
Pythagoreer (Philol. frg. 7. Aet. 2,7,7. R. E. SIEGEL, 


‚Janus 49, 1960, 1ff. 16ff.), ihre Gleichsetzung mit 


der Erde bei Anaxagoras (Eur.frg. 944N.), ihre 
himml. Hüterrolle im platon. Phaidrosmythos 
(Phaidr. 247a. P.M. ScHuHL, RA 1949, 958 ff.), 
schließlich ihre späte Verherrlichung als roAvoA- 


‚Bos in der orph. Hymnik (h. 27.84) sowie auf der 


10 


20 


50 


60 


Hesychios 1120 


äg. Tapisserie von Dumbarton Oaks (141,389 ff. G. 
MANGANARO, ArchClass 12, 1960, 189 ff.). W.F. 
1. L. R. Farnell Cults of the Greek States 5, 1909, 345 ff. 
2. O. Huth, ARW 36, 1939, 108ff. 3. L. Deroy, RHR 137, 
1950, 26ff. 4. P. Friedländer, H 87, 1959, 389ff. 

Hestiaia s. Histiaia 

Hestiaios (Eorıaiog) von Perinth, ein Schüler 
Platons, schrieb Platons Vorlesung über das Gute 
mit und veröffentlichte sie: Simplik. in Arist. phys. 
453,29 Diels nennt ihn (gewiß ohne die Nachschrift 
zu kennen) unter den Ohrenzeugen der berühmten 
Vorlesung. H. suchte die Lehre von den Idealzah- 
len weiterzubilden: Theophr. frg.12,13 W. Vgl. 
ferner Ind. Acad. Hercul.6,34 (34,1 MEKLER) 
Diog. Laert.3,46 und Aet.1,22,3 (Doxogr.318 a 
15). 4,13,5 (ebd.403 b 19). H.D. 

Hestiaiotis s. Thessalien 

Hestiasis (&oriacıc), das in den att. —> 
Phylen an bestimmten Festen (Panathenäen, Dio- 
nysien) von bemittelten Bürgern (Eotidroges) 
als enkykl. — Leiturgie ausgerichtete öffentliche 
Mahl (Demosth. 20,21 mit Sch. [BCH 1, 1877, 
147), zum Unterschied vom privaten täglichen 
— Deipnon auch gvierixöv Öeinvov genannt 
(Athen. 5,185c). H. B. 

Hestiodoros (` Eotıóðwoos). Athener, Sohn 
des Aristokleides, nahm als Stratege im J. 430/29 
v.Chr. die Kapitulation von — Poteidaia entgegen 
(Thuk. 2,70,1) u. fiel 429 bei Spartolos (2,79). K.W. 

Hesychios. 1. H. aus Alexandreia, griech. 
Grammatiker des 5. oder 6.Jh. n.Chr., Vf. des 
umfangreichsten erhaltenen Lex., dessen Titel 
nach der einzigen (ziemlich fehlerhaften) Hs. (Cod. 
Marc. Gr. 622,15. Jh.) Zvvayoyı) nao@v Aefewv 
xata otoiyeïov lautet. Im Widmungsbrief an 
einen nicht weiter bekannten Eulogios nennt H. 
die Vorlagen seiner Kompilation: Demzufolge 
bildet das alphabet. angelegte Lex. des Dioge- 
nianos (> 2) die Hauptquelle; dort fehlende Erklä- 
rungen und Belege entnahm H. den At£eıc der 
Grammatiker > Aristarchos (6), — Apion und > 
Heliodoros, unter Berücksichtigung der prosod. 


Vorschriften des — Herodianos. Der urspr. Be- 


stand ist in mehrfacher Hinsicht verändert wor- 
den. Einerseits wurde er durch Übernahmen vor 
allem aus dem Material des sog. > Kyrillos-Glos- 
sars (das in verschiedenen Rezensionen überliefert 
ist, aber bislang nicht ediert wurde), eines Bibel- 
Onomastikons, einer Sprichwörter-Sig., eines atti- 
zist. Lex., auch durch willkürliche Interpolationen 
der Kopisten erweitert, andererseits wurden erheb- 
liche Kürzungen vorgenommen, die in erster Linie 
die Zit. und Erklärungen betreffen. Trotzdem be- 


sitzt das Werk auch in der vorliegenden Fassung ~ 


großen Wert, der nicht zuletzt auf der erheblichen 
Zahl von Dialektglossen beruht. H. Gä. 


Ta.: Ed. princ. von M. Musurus, Venedig 1514 (Ald.). M. 


Schmidt, Jena 1858/68. K.Latte, Bd. 1 (4-4), København 
1953 (mit ausführlicher Praefatio; vgl. auch FF 28, 1954, 
146ff.). 
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Lit.: Ältere Arbeiten: RE VIII r1321f. Latte S. LII ff.; vgl. 
Diogenianos (2). Christ-Schmid 2,2,1083. J. Baunack Philol. 
70, 19II, 353ff.449ff.; Xenia Nicolaitana, Lpz. 1912, 
soff.; Philol. 73, 1914/16, ı9ff. 180ff. A. v. Blumenthal H.- 
Studien, Stuttgart 1930. H.Gossen Die zool. Glossen im 
Lex. des H., Quellen und Stud. zur Gesch. der Nat.-Wiss. 
und Med. 7, Bln. 1937. 

2. H. ist nach Hieronymus (Praef. in Paralipo- 

mena; Apol. adv. Rufinum 11,27) der sonst unbe- 
kannte Veranstalter einer LXX-Ausgabe in Äg. 
und außerdem der Hg. eines zu tadelnden Textes 
des NT. (so Hier. Praef. in Evang.). Wohl auf 
Hier. fußend nennt das Decretum Gelasianum (> 
Gelasios 3) diesen Text apokryph. Ob H. mit dem 
bei Eus. h.e. 8,13,7 genannten äg. Märtyrer- 
bischof (t 306) ident. ist, bleibt zweifelhaft. Die 
Vermutung Boussets (TU 11,4,74ff.), der die Co- 
dices Sinaiticus (N) und Vaticanus (B) ihrer äg. 
Herkunft wegen der Familie der H.-Hss. zurech- 
net, läßt sich nicht halten, da die Eigenart von N 
und B schon für die 1. Hälfte des 3.Jh. nachzu- 
weisen ist (Chester Beatty Pap. 965). So ist A. 
Rauırs (Septuaginta 1962, XIV) zuzustimmen, 
der die LXX-Rezension des H. für noch nicht 
nachgewiesen hält. 
RE VIII 1327f. RGG 32,299. E. Nestle Einf. in das griech. 
NT. 1923. Bardenhewer GAL 2,212ff. H.J. Vogels, HB. 
der nt. Textkritik, 1923. F.G. Kenyon Der Text der 
griech. Bibel, 1952. B.M. Metzger Der Text des NT., 
1966. 

3. H., von Jerusalem ist um 400 Mönch und seit 
412 Presbyter. Als Exeget, der wahrscheinlich die 
ganze HI. Schrift erklärt hat, ist er ein Vertreter 
der allegorisierenden Auslegung der Alexandriner. 
Eine Übersicht über die echten und unechten 
Schriften des H. findet sich bei K.JÜssen Die dog- 
mat. Anschauungen des H., 1. T. 1931, 10-47. Aus 
seinem reichen Schrifttum sind unter anderem er- 
halten: Glossen zu Jes. (Hesychii Hierosolymi- 
tani interpretatio Jesaiae prophetae ed. M. Faul- 
haber, 1900), größere Teile eines Psalmenkomm. 
(Mione PG 93,1179-1340), Ztıynoöv t@v B 
noopnrõv xai “Hoalov xal Aavınk Exov Ev 
naoadeosoı tas Tv Övoxegeotegwv Egumvelas 
(Mine PG 93,1340 ff.), mehrere Predigten (MIGNE 
PG 93,1449-1480) u.a. KI. W. 
RE VIH 2,1328f. Altaner 215.299f. (Lit.). 

4. H. Illustrios (Rangbez.) von Milet. Sohn H.’ 
und der Philosophia, erlebte Anastasios I. und 
noch Iustinian (527-565). 

Werke: 1. "Iorogia ‘Pwuaıxr TE xai ravro- 
darın, Weltgesch., vom assyr. Bel bis zum Tod 
des Anastasios I. (518 n.Chr.), in 6 Abt. (Phot. 
bibl.cod. 69); daraus - epitomiert? - im Heidelb. 
Paradoxographencod.Pal. 398 die JIargıa Kwv- 
oravrıvoundiAswg (Gesch. von Byzanz bis Neu- 
gründung Konstantinopels) erhalten, die, auch in 
den /Taroıa des »Kodinos« und der Vita Con- 
stant. Magni (Angelicus gr.22) herangezogen, trotz 
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einen gewissen Ersatz für den Verlust der Lokal- 
lit. über Byzanz und des Exkurses bei Trog. bie- 
ten. Eine Fortsetzung der “/orogia behandelte 
Kaiser Iustinus (518/27) und Iustinians Anfänge. 
2. "OvouaroAdyos N Iliva& rüv &v naudeig 
Övouaorö», ein verlorenes, nur heidn. Autoren 
behandelndes lit.-hist. Werk, das die— Suda offen- 
bar über eine Epitome oder deren Bearbeitung 
benutzte; seit den Arbeiten von O.SCHNEIDER 
u.a. glaubt man, daß die urspr. H.-Viten mit ihrer 
charakterist. Form nach Sachklassen (Dichter, 
Philosophen, Historiker usw.) chronolog. geord- 
net waren (Reihenfolge aus den Homonymen der 
Suda ersichtlich), vom Epitomator jedoch in al- 
phabet. Ordnung gebracht und um die chr. Viten 
und vielleicht auch um die Komikerviten aus 
Athen. bereichert wurden. Als Quellen des ° Ovo- 
uatoĝóyos wurden vermutet, z. T. aber auch ab- 
gelehnt: Asklepiades von Myrlea, — Dion. Hal. 
(6 povoixóc), — Helikonios, -> Herennius Philon 
von Byblos, — Hermippos von Berytos, Homo- 
nymenautoren, Porph. u.a.; enge Verbindungen 
bestehen zwischen H. und den Quellen des —> 
Diog. Laert. Was als Schrift des H. r. tõv év 
nzaiñeíq Öıahauyávrrwv copõæv vorliegt, ist, 
wie schon C.LEHRS (RhM 17, 1862, 453ff.) er- 
kannte, eine Kompilation aus Diog.Laert. und 
Suda, entstanden im 11./12.Jh. nach E. MARTINI 
(Lpz. Stud. 20, 1902, 159 ff.), der als Archetyp der 
Ps.H.-Hs. den cod. Vat. gr. 96 (Ø; 13./14.Jh.) er- 
mittelte; Vf. des dort auch befindlichen » großen 
Diog.-Exzerptes« ist nach P. VON DER MÜHLL 
ebenfalls Ps. H. W. Sp. 
Frg. (auch Ps.H.): FHG 4,143/77. FGrH 390 (gibt $$ 
1-38). Vita Menag.: I. Düring, Arist. in the Anc. Bio- 
graph. Tradition, 1957, 80/93 (Lit.). Ps.H.: J.Flach, BT, 
1880. Krumbacher 323/25 (Lit.). 423f. H. Schultz, RE 
VII 1322/27 (Lit.). Gudeman, ebd. 655 ff. Christ- Schmid? 
2,1039f. Honigmann, RE IIIA 2394. 1A. Adler, REIVA 
706ff. (Lit.). A.Biedl, Studi e testi 184, 1955. Colonna v. 
Helikonios, 60f. (Lit.). G. Moravcsik Byzantinoturcica IÊ, 
1958, 471 f. G. Wirth v. Helikonios (Lit.). Ders., Klio 41, 
1963, 223. 228. 

Hetairai (&raioaı, Gefährtinnen, lat. ami- 
cae), euphem. Sammelbegriff für Frauen, die für 
Geld Geschlechtsverkehr gewährten, meist im 
Gegensatz zu Dirnen (nögvaı) für gebildete Halb- 
weltdamen gebraucht, zuerst bei Hdt. 2,134f. be- 
legt. Dion. Hal.ant.1,84,4. Plut.Sol.15,2. Athen. 
13,571 D. 

Da die griech. Ehefrau bildungsarm nur für den 
Haushalt sorgte, galt der Verkehr mit H., die im 
Flötenspiel und Tanz geübt, in Literatur, Kunst 
und Philosophie bewandert waren, nicht als an- 
stößig. In hom. Zeit gab es H. nicht, später nicht 
in Sparta und auf Keos. Phylarch. FGrH 81 F 42. 
Seit dem 7.Jh. begegnen H. in Ionien und Grie- 
chenland, in Athen z.Z. Solons. Plut.Sol. 22,4. 23, 
1. Sappho klagte über die von ihrem Bruder Cha- 


inhaltlicher Beschränkung und chronol. Mängel 60 raxes in Naukratis losgekaufte thrak. H. Doricha, 
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gen. Rodopis, die dem delph. Gott eherne Spieße 
(d.h. Gerätegeld) weihte. E.LoBEL und D.PAce 
Poet. Lesb. frg. 1955, 202. In Korinth beteten über 
1000 in sakraler Prostitution zum Aphroditetempel 
gehörige H. im Perserkrieg um Rettung der Stadt. 
Athen. 13,573 CD. Der Korinther Xenophon 
weihte 464 für seinen olymp. Sieg 1000 Mädchen 
der Aphrodite, die Pind.O.13 besang. Kleidung, 
Kosmetik, Schmuck und Auftreten der H. schil- 
dern viele Vasenbilder, die mittlere und neuere 
Komödie (40 Stücke sind nach H. betitelt), Plaut. 
und Ter., die Eraugıxoi ÖiaAkoyoı Lukians die 
£rorokai Eraigıxal Alkiphrons und der Aöoyog 
Eowrixög des Athen. 13, der 7 weitere Autoren 
anführt. Der Lohn der H. schwankte zwischen 
Obolen und Riesenhonoraren der ueyalouıodoı 
(bis zu einer Mine, Athen. 13,569 A. 570 B.). Be- 
rühmte H. waren Aspasia (—> 1), die Phryne des 
Praxiteles, die Thais Alexanders d.Gr., einige er- 
hielten nach dem Tode göttliche Ehren, so Be- 
listiche, H. des Ptolemaios II. in Äg., Lamia und 
Leaina, H. des Demetrios (— 2) in Athen und The- 
ben (Demochares FGrH 75 F 1), Pythionike, H. 
des Harpalos, Grabmäler in Babylon und Athen. 
Paus. 1,37,5. Athen. 13,594 E. In Rom begegnen 
als H. zuerst Hispala (nobile scortum Liv. 39,9, 
5.ff.) im Bacchanalienskandal 186, Phryne, Col- 
lyra und Hymnis bei Lucil., Lesbia bei Catull, 
Cynthia bei Prop., in Catilinas Verschwörung Ful- 
via und Sempronia. Sall. Cat. 23,3f.25. Das Auf- 
treten vornehmer Römerinnen als H. wurde in der 
Kaiserzeit gesetzlich und durch Senatsbeschluß 
verboten. Tac.ann. 2,85. Die Kaiserin Theodora, 
Gemahlin Justinians I., selbst früher H., bekämpfte 
die H. und wies sie in das » Kloster der Reue« ein. 
Prok.an. 9,11. 17,6; aed. 1,9,1 ff. Namenlisten der 
H. bei K. ScuneiperR, RE VIII 1358f.1362ff. 

H. V. 
H. Herter, RACH 3, 1957, 1154ff. Ders. Die Soziologie der 
antik. Prostitution im Lichte des heidn. und chr. Schrift- 
tums, JbAC 3, 1960, 70ff. 

Hetaireseos graphe (Erauwrjoews yoapn). 
In Athen öffentliche Klage gegen einen Mann, der 
sich der Päderastie gegen Entgelt oder der Kuppe- 
lei dazu schuldig gemacht hatte (Aischin. 1,19. 87. 
Aristoph.Plut.153). Voraussetzungen der Klage: 
Bürgerrecht der Täter, Volljährigkeit des Beklag- 
ten z.Z. der Tat und Ausübung eines der den Tä- 
tern schon auf Grund der Verwirklichung des Tat- 
bestandes gesetzlich entzogenen Bürgerrechte. 
Strafe: der Tod. E. B. 
J.-H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915, 
436f. 

Hetairia (£taıgia). 1. In Kreta bezeichnet H. 
eine der att.— Phratrie entsprechende Abteilung 
der Bürgerschaft, die gemeinsame Mahle (dvöeeta) 
hält (Athen. 4,143 b. Strab. 10,480) und Zeus état- 
geio;s verehrt (Hesych. s. Eraipeios). Die Ju- 
gend gelangt in sie über die > ’Aye&daı. Die H. ist 
für — Adoptionen zuständig (IC 4,72 col. X 34-39) 
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und hat richterliche Gewalt (IC 4,42 B 12). 2. In 
Athen hat H. (daneben: ovvwuoolea) im 5. Jh. die 
Bedeutung »politischer Klub«. Die Mehrzahl die- 
ser Hetärien verfolgt oligarch., der bestehenden 
Demokratie zuwiderlaufende Ziele, die sie durch 
Gewinnung von Einfluß auf die Gerichte und die 
polit. Organe (Thuk. 8,54,4 Eni Ölxaus zal 
dozaulic) zu erreichen sucht. Die H. dieses Typs 
geht zurück auf die gentiliz. organisierte H. des 
6.Jh. (Thuk. 3,82,4-6). 3. Im spätgriech. Sprach- 
gebrauch ist H. t.t. für eine dem röm. —> collegium 
entsprechende Vereinigung von Berufs- oder Kult- 
genossen (Dig. 47,224) wie der Bäcker in Magnesia 
(O. Kern Die Inschr. von Magnesia am Maean- 
der, 1900, 114) oder der Atargatis-Verehrer in 
Dura-Europos (FrYE/GILLIAM/INGHOLT/WELLES, 
YCIS 14, 1955, 129-131). Auch die Zusammen- 
kunft von Christen zur > Agape konnte als H. 
betrachtet werden (Plin.epist.10,96,7). H.B. 
R.F. Willets Aristocratic Society in Anc. Crete, 1955, 22- 
27 u.ö. F. Sartori Le eterie nella vita politica ateniese del 
VIe V secolo a.C., 1957. Th. Mayer - Maly, SDH / 22,1956, 
323-325. 

Hetairoi (£raioo:). 1. » Gefährten« heißen 
zunächst diejenigen makedon. Adligen, die ihren 
König beratend oder seiner Aufträge gewärtig 
umgeben. Seit — Archelaos (1) bezeugt (Ail. var. 
13,4), unter — Alexander (4) d.Gr. ins Licht tre- 
tend, weichen sie in dessen letzten J. und vollends 
in den hellenist. Monarchien den gíĝot (—> Hof- 
titel) im pers. Sinne (Berve Alex. 1,30-37). 2. In 
übertragener Bedeutung werden so bezeichnet die 
makedon. inseis, die als Inhaber königlicher 
»Lehen« Kavalleriedienst leisten, z.Z. Philipps H. 
800 (Theopomp. FGrH 115 F 224. F.HAMmPL Der 
König der Makedonen, 1934, 66-77). Numerisch 
verstärkt, in Ilen gegliedert, von —> Philotas kom- 
mandiert, sind die H. neben den — Pezhetairoi 
maßgeblich an Alexanders Schlachtenerfolgen be- 
teiligt. H. ist auch im Seleukidenreich die Bezeich- 
nung für die Kavallerie (E. BIKERMAN Institutions 
des Seleucides, 1938, 52). H.B. 

Hethiter. Zu Anfang des 2.Jt. v.Chr. gelang- 
ten die H., vermutlich von O. kommend, nach 
Zentralanatolien. Sie sprachen eine idg. Sprache, 
die zusammen mit dem Palaischen im n. Zentral- 
anatolien und dem an der S.-Küste in Arzawa und 
Kizzuwatna (= Kilikien) gesprochenen Luwischen, 
zu dem das sog. Hieroglyphenheth. und das Ly- 
kische des 1.Jt. gehören, eine engere Sprachgruppe 
ausmacht (»Hethitito-Luwisch«, ungenauer: 
»Anatolische Sprachen «), an die vermutlich noch 
das Lydische des 1.Jt. anzureihen ist. - Anknüp- 
fend an die einheimische (proto)hattische Tradi- 


tion, mit der die urspr. Landbezeichnung Hatti 


(Chatti) und die hebräische Volksbezeichnung 
Hittim sowie u.a. unser Name Hethiter verbunden 
ist, einigten die H. das zuvor - zur Zeit der altassyr. 
Handelskolonien - in kleine Königtümer zersplit- 
terte Hatti. Nach den heth. Quellen, über 25000 
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Tontafeln, beschrieben mit der sog. akkadischen 
Keilschrift, aufbewahrt in der heth. Hauptstadt 
Hattusa (Chattusa) = Boğazköy im Halysbogen, 
herrschte eine ältere Dynastie seit Labarna I. 
(Mitte des 17.Jh. nach der mittleren Chronologie) 
zunächst in Kussar(a) und vom 2. König Labarna 
II. = Hattusili I. an in Hattusa. - Obgleich schon 
dessen Nachfolger Mursili I. im Rahmen der heth. 
Expansion nach N.-Syrien (Aleppo) Babylon zer- 
störte (1595), erreichte das H.-Reich erst unter 
Suppiluliuma I., dem Urenkel des Begründers der 
jüngeren heth. Dynastie Tudhaliya II. (eigentlich 
L.), zu Beginn des 14.Jh. Großmachtgeltung. Bis 
zu seiner Vernichtung durch die sog. Seevölker um 
1200 v.Chr. unter Suppiluliuma II. war das H.- 
Reich vorwiegend nach O. orientiert. - Im O., aus 
einer nordsyr. Schreiberschule, entlehnten die H. 
unter Hattusili I. die akkad. Keilschrift. Sumer.- 
akkad.-heth. Vokabulare, sumer. Schülertafeln 
u.a.m. bezeugen einen frühen, » gelehrten « meso- 
potam. Kultureinfluß. Vor allem nach Suppiluliu- 
mas I. Vernichtung des hurrischen Mitanni-Rei- 
ches, dessen Dynasten im 15./14.Jh. indo-arische 
Namen tragen, setzt ein starker hurr. Kulturein- 
fiuß ein. Über die Hurriter gelangten u.a. meso- 
potam. und hurr. Mythen wie z.B das Gilgameš- 
Epos, die Mythen vom Königtum im Himmel und 
um Kumarbi zu den H. - Obgleich in heth. Texten 
des 14. und 13.Jh. v.Chr. das Land Ahhiyawa 
(Bd. I S. 39b) eine gewisse Rolle spielt - auch 
Alasiya (Zypern) ist in dieser Zeit mehrfach be- 
zeugt -, bewahrten die Griechen keine Erinnerung 
an die H. Einzelne Monumente mit Beischriften 
in der von den H. erfundenen Bilderschrift (»heth. 
Hieroglyphen«) aus dem 13.Jh. v.Chr. in W.- 
Kleinasien deuteten sie auf ihre Art um wie die 
Muttergöttin am Sipylos, ö. von Izmir (= Homers 
weinende Niobe, Il. 24,614 ff.) und den heth. Krie- 
ger vom Passe Karabel (= Herodots König Seso- 
stris = Ramses II. von Äg.; Hdt.2,106ff.). A.K. 
F. Sommer Hethiter und Hethitisch (1947). Albrecht Goetze 
Kleinasien (1957?). E.Laroche Catalogue des textes hittites 
in Rev. hittite et asianique fasc. 58-60, 62 (1956-1958). 
H.G. Güterbock in Mythologies of the Ancient World, ed. 
by S.N. Kramer, 1961, 139ff. H. Otten, MDOG 94, 1963, 
ıff. Neuere Hethiterforschung, hg. von Gerold Walser, 
Hist. ES. H.7, 1964, mit Beiträgen von Th.Beran, Al- 
brecht Goetze, H. G. Güterbock, H. Otten, E. von Schuler. 
HB Oriental. 1. Abt. Bd. 2: Keilschriftforschung und alte 
Gesch. Vorderasiens, Abschn. ı und 2 Lfg. 2ff. (im Druck): 
Hethitisch, Palaisch, Luwisch und Hieroglyphenluwisch 
(A.Kammenhuber); Lykisch (Günter Neumann), Lydisch 
(Alfred Heubeck); (Proto)Hattisch (Kammenhuber), Chur- 
ritisch (Hurrisch; Johannes Friedrich). 

Heuschrecke. Wie das dt. Wort H. bezeich- 
nen auch dxols (seit Hom. Il. 21,12; von xoldw 
»schreien «, s. FRISK) und locusta (seit Naev.; nach 
WALDE-Hor.® Grundbedeutung »mit Gelenken 
verschen, ... ., springend«) nur allg. die Ordnung 
Saltatoria Latr. Da Definitionen (d.h. hier wohl 
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differenzierende Beobachtungen) fehlen, ist die 
Identifikation der zahlreichen weiteren (bes. bei 
Hesych, Etym. M. belegten) Namen mit Spezies 
der H. unmöglich (trotz Gossen, RE Suppl. VIII 
179 ff.): Booöxos, Poúxoc, udotač, ndovoy (Ari- 
stoph. Ach. 150; Av. 588. Ail.nat. 6,19; dafür 
[?] Oitaier xógvoų, s. Strab. 13,613), &ttéłaßoc 
(Hdt. 4,172), attelebus (Plin. nat. 29,92). 

Nach Aristot.hist.an. 555b 18ff. legen die H., 
deren Begattung der der anderen Insekten gleicht, 
ihre bes. zarten Eier gegen E. des Sommers dicht 
unter die Erde in gepflügten Ackerboden der 
Ebene, wo sie im Winter bleiben; im Frühjahr (ein 
trockenes bes. günstig, s. Plin. nat. 11,102) kom- 
men åxoíôcç uıxoal xal yéħñawar aus der Erde 
(eine Erklärung des Hüpfens bei Aristot. part. 
an. 683a33ff.). Ihre Nahrung sind Kornähren 
(Nik. Ther. 803) und Weinblüten (Aristoph. Av. 
588), ihre Feinde Nachteulen, Turmfalken (ders. 
a.O.) und Dohlen (Ail.nat. 3,12). - Die von den 
H. hervorgebrachten Töne (erklärt von Aristot. 
hist.an. 535b 11. Plin.nat.11,107) werden in der 
Anth. Pal. gefeiert (7,189.192ff. 197f.; 7,190: !H. 
und Grille [r&trı£]; s. noch Plin.nat. 34,57 über 
Erinna; s. SEELBACH Mnasalkes..., Klass. Phil. 
Stud. 28, 1964, 34 ff. Gow-PAGe Greek Anthology, 
1965, zu Mnas. 12). - Die H.-Schwärme (Plin.nat. 
11,104ff. Quint. Smyrn. 2,196ff.; für Äthiopien 
Agatharchides bei Phot. bibl. c. 250; zur Verwen- 
dung im Vergleich [bes. im AT.] s. Lit. bei BAUER 
und Pöschı Bibliogr. zur ant. Bildersprache, 1964, 
492) sind als Landplage überliefert für Äg. (die 
»8. Landplage«, Exod. 11), Afrika im J. 125 v.Chr. 
(Iul. Obs. 30), Italien (202 bzw. 173/72 v. Chr., 5.Liv. 
30,2,10.42,2,4.10,7), für Griechenland zu erschlie- 
Ben (s. Paus. 1,24,8 [Athen], Strab. 13,613 [Oita]). 
Die Gefahr führte zu verschiedenen Abwehrmaß- 
nahmen: Züchtung von Dohlen; jährlich drei- 
malige Ausrottung der H. (Kyrene); Verbrennung 
von H. oder Kochen einer Brühe aus H.; mag. 
Steine; Apollon- und Herakleskult (Athen und 
Oita, s.o.). -— Als Nahrungsmittel (medizin. Ver- 
wendung ist selten) erscheinen die H. im mosai- 
schen Gesetz (Lev. 11,22; zu Johannes d. Täufer s. 
Matth. 3,4. Marc.1,6), in Äthiopien (dx01dopd- 
yoı, s. Diod. 3,29. Strab. 16,772), Parthien (Plin. 
nat. 11,107), Griechenland (Aristoph. Ach. 116). 

E. Mg. 
Keller Tierwelt 2,455ff. Gossen, RE VIII 1381 ff. Suppl. 
VII 179f. 

Hexas (&£äs oder E£dvriov). Sizil. Gewicht 
und Münze, !, der — Litra, also 2 oyriaı (> 
Uncia), lat. = — Sextans. Als Gewicht 18,2 g 
schwer, erscheint er seit dem 5.Jh. v.Chr. als Sil- 
ber- und Bronzemünze mit 2 Wertkugeln oder 
-strichen (in Eryx auch mit voller Aufschrift) in 
vielen sizil. Städten, vereinzelt auch in S.-Italien. 

H.Ch. 
H.Chantraine Jahrb. f. Num. und Geldgesch. 12, 1962, 
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Hiarbas (Jarbas. lapon Solin. 27,10). 1. Myth. 
afrikan. König, wirbt vergeblich um —> Dido 
(Verg. Aen. 4,36. 196. 326. Ov. her.7,125). Sohn 
—> Ammons (Verg.). Verg. und Ov. her. nennen 
ihn Gaetulus (Ov. fast. 3,552 nur Maurus), lust. 18, 
6,1 rex Maxitanorum (= Mazikes [DESSAU RE XV 
5f.) Eust. GGM 2, p.251 Nouáĝwv xai Matixwv 
Bacıkeds. H. erobert Karthago nach Didos Tod 
(Ov. fast.3,551ff.). W.E. 

2. H., vertrieb Hiempsal (> 2) und wurde König 
von Numidien. Im Auftrag Sullas von Pompeius 
83 v.Chr. bei Utica besiegt, floh H. nach Bulla, 
ergab sich Pompeius und wurde getötet. Plut. 
Pomp. 12,6. Liv. per. 89. Aur. Vict.vir. ill. 77,2. 
Oros. 5,21,13f. H.V. 

Hibernia. Kelt. *Iwerijo oder -ae ist in der 
griech.-röm. Lit. wechselnd zu /ris, Ierne, Iouernia, 
Hibernia, Iuverna, Hiverne, Hibero geworden und 
lebt heute als Irland und Eire fort. Der Name ist 
bereits in Avien.Or.mar. 111 aus einer griech. 
Quelle übernommen, die um 500 v. Chr. zu datie- 
ren ist. Um 325 v.Chr. hören wir dann über H. 
durch Pytheas von Massilia, im hellenist. 3. und 
2.Jh. v.Chr. durch die Geographen Eratosth. und 
Hipparchos. Im 1.Jh. v.Chr. folgen Poseidonios, 
Caes., Diod. und Strab. Das 1.Jh. n.Chr. hat 
Nachrichten in Ps.-Arist. mund. (vielleicht 1.Jh. 
v.Chr.), Mela, Plin.nat., Tac. Agr., das 2.Jh. in 
Iuv., Marinos und ausführlich in Ptol., das 3.Jh. 
in Solin. und Protagoras, das 4.Jh. in Claudianus, 
Marcianus und dem Geogr. Rav. Das 5.Jh. 
schließt mit St. Patricius die Ant. in H. ab. 

Die kartograph. Festlegung von H. klärte sich 
nur allmählich von Erastosth. über Hipparchos, 
Caes., Strab., Mela und selbst nicht völlig bei Ptol. 
auf. Die volkskundlichen Nachrichten über die 
Inselbevölkerung sind leider durch die als Lese- 
früchte ständig wiederholten Theorien des Posei- 
donios u.a. beeinflußt worden, nach denen das 
nord. Klima Wildheit, Kannibalismus, geschlecht- 
liche Schamlosigkeit, Mangel an Bienen, Vögeln, 
Schlangen, landwirtschaftlich benutzbarem Boden 
und infolgedessen miserables Vegetieren zur Folge 
haben mußte (Diod. 5,32,3. Strab. 2,72. 4,201. 
Mela 3,6,53. Solin. 23,2. Claud. De IV Cons.Hon. 
8,33. Gildas 19). Mit dem gleichzeitigen La Tène 
Ausgrabungsbefund von H. und der vgl. Indo- 
germanistik steht das in Widerspruch, obwohl ge- 
legentliche Rituale von heiliger Prostitution, Gast- 
rechtsprostitution und matriarchalischer Mutter- 
oder Schwesterheirat, animist. Bluttrinken und 
totemist. Kannibalismusrituale als altindoeurop. 
nicht auszuschließen sind. ' 

Į Caes. Gall. 5,13. Mela 3,6,53. Tac. Agr. 24 und 
Solin. 23,2 fügen dann in die Traditionsnachrich- 
ten realistischere Augenzeugenberichte ein, nach 
denen H. von Britannien, obwohl nur halb so 
groß, wenig unterschieden war, für Viehzucht aus- 
gezeichnetes Gras erzeugte, weiter die gemein- 
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Keltensitten von H. charakterisierte, daß Segel- 
boote aus Zweiggeflecht und Leder hier in Ge- 
brauch waren, der Süden von H. mit der Pyrenäen- 
halbinsel in Potentialverbindung stand und ir. 
Angriffe auf Britannien früh vorkamen (Eumen. 
Paneg. 11), die schließlich zur Ansiedlung der Scoti 
in N.-Britannien, zur Aufnahme von Attacotti 
(Not. Dign. Oros. 7,40) in die spätröm. Armee und 
zum Export von ir. Wolfshunden bis nach Rom 
führten. 

Daß Agricola 82 n.Chr. eine Probelandung in 
H. unternahm, kann aus Tac. Agr. 24 und Iuv.Sat. 
2,159 vorläufig nicht geschlossen werden. Münz- 
horte, vor allem des 4., und Schatzhorte, vor allem 
des 4. und 5.Jh. n.Chr. zeigen einen nur allmäh- 
lich sich steigernden röm. Einfluß. in H., bes. in O.- 
und NO.-Irland an. Terra Sigillata ist nur selten 
gefunden worden. Die ca. 432 n. Chr. beginnende 
Mission des heiligen Patricius leitet schließlich H. 
in das christliche MA. über. 

F. M. H. — R.J. Maybee. 
Vgl. mit älterer Bibliogr. RE Suppl. IV 521f. Art. Geo- 
graphie, ferner die Art. der RE Gildas, Hibernia, Iulius 
Agricola (X 135, dazu o. I 144). Marcianus (Suppl. VI 277), 
Marinos (2), Protagoras (5), Ptolemaios (Suppl. X 785f.), 
Pytheas; Oxf. Dict.? (1966), s. Hibernia, Ptolemy. L. Bie- 
ler, The Life and Legend of St. Patrick (1949); Ders. Libri 
Epistolarum Sancti Patricii Episcopi I, II (1952). Ders. Ire- 
land, Harbinger of the Middle Ages (1963). E, H. Bunbury 
A History of Anc. Geography (1879). J.B. Bury Life of 
St. Patrick (1905).Ders. History of the Later Rom. Empire? 
(1923), Ind. s. Ireland. M.Cary-E.H. Warmington Anc. 
Explorers 1929, 29f. C.I. Elton Origins of Engl. Hist. 
(1891). Frank ESAR 3,118. F. Haverfield Anc. Rome and 
Ireland. Engl. Hist. Rev. 28, 1913, 1f. R. Hennig Terrae 
Incognitae I? (1944), Ind. s. Irland, J.N. Hillgarth Visi- 
gothic Spain and Early Christian Ireland. Proc. Royal 
Irish Ac. 62 C 6, 1962, 167f. T. Rice Holmes Anc. Britain 
and the Invasions of Iul. Caes. (1907), Ind. s. Ireland. R. A. 
S. Macalister The Archaeol. of Ireland? (1949), Ind. s. Ro- 
mans. R. K. McElderry Juvenal in Ireiand. CQ 16,1922,151 i. 
R. W. Moore The Romans in Britain (1938), Ind. s. Ire- 
land. T.F. O’Rahilly Early Irish History and Mythology 
(1946). I.A. Richmond, Rom. Britain (1955), Ind. s. Ire- 
land. S.P.O. Riordain Rom. Material in Ireland. Proc. 
Royal Irish Ac. 5I C 3, 1947, 35f. Rostovčev GuW Kap. IH 
Anm. 12. E. Stein I (1959), Ind. s. Irlande, Patrice. I.O. 
Thomson, History of Anc. Geography (1948), Ind. s. Ire- 
land. J.J. Tierney Ptolemy’s Map of Scotland, JHS 79, 
1959, 132f. Ders. The Celtic Ethnogr. of Posidonius, Proc. 
Royal Irish Ac. 60 C 5, 1960, 189f. Ders. The Map of 
Agrippa, Proc. Royal Irish Ac. 63 C 4, 1963, Isıf. M. 
Wheeler Rome beyond the Imperial Frontiers, 1955, 16. 

Hiberus. 1. (M.Antonius?) H., kaiserlicher 
Freigelassener, vielleicht der Antonia, der Gattin 
des Drusus (STEIN Aegypt. 26.177), Vizepraef. von 
Aeg. für einige Monate des J. 32, Cass. Dio 58, 
19,6. R. H. 
Reinmuth, RE XXII 2369. 


indoeurop. Hochbewertung von Waffen auch die 60 2., s. Iberus. 
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Hiempsal (’/auyag Plut., ’Ieuyas Cass. Dio 
41,41,3. ’leuyalag App.). 1. Sohn Micipsas, En- 
kel Massinissas. Vom Vater zu Erben des numid. 
Reiches eingesetzt, beschlossen H., der ältere Bru- 
der Adherbal und ihr Vetter Iugurtha, das Reich 
zu teilen. Verletzt durch die herrische Art des H., 
ließ Iugurtha ihn 117 v.Chr. in Thirmida ermor- 
den. Sall. Iug. 9,3.11f. 2. H., Sohn des Gauda, 
König von Numidien, nahm 88 den jüngeren Ma- 
rius auf der Flucht auf, wurde von — Hiarbas ver- 
trieben, aber von Pompeius 81 wieder eingesetzt. 
Plut. Mar. 40. App.civ. 1,62.80. Gell. 9,12,14. Sein 
Gebiet wurde durch Gaetulien und andere Lände- 
reien vergrößert. Cic.leg.agr. 2,58. Bell. Afr. 56. 
Die Auslieferung des nach Rom geflohenen Nu- 
miders Masintha, die H. 63 durch seinen Sohn 
Iuba forderte, vereitelte Caesar. Suet.Iul.71. L. 
TEUTSCH Das Städtewesen in N.-Afrika, 1962, 
52f. H. schrieb eine Landesgesch. in pun. Sprache. 
Sall.Iug.17,7. Zur kult. Verehrung des H.Tert. 
apolog. 24. Dess ILS 4489. ST. GseLL Inscr. lat. de 
l’Algerie 1, 1922, 1242, H.V. 

Hiera Kome (Hierokaisareia) (‘/cod 
Koun). Ortschaft in Lydien an der Straße Perga- 
mon-Sardeis, berühmt durch das Heiligtum der 
pers. Artemis, deren Feuerkult noch im 2.Jh. n. 
Chr. in Ansehen stand (Paus. 5,27,5). Die Ruinen 
bei Sazoba festgestellt. H. hat wahrscheinlich im 
1.Jh. v.Chr. (vielleicht sogar schon im 2.Jh.) 
Stadtrecht gehabt und nach Ausweis der Münzen 
einen gewissen Wohlstand erlebt. Namenswechsel 
wohl durch das Erdbeben von 17 n.Chr. und die 
Hilfe des Tiberius veranlaßt (Tac.ann. 2,47,4). 
Der neue Name auf Mz. von Nero ab. Die Münz- 
bilder. zeigen von der hellenist. Z. ab einen ein- 
heitlichen Charakter und beziehen sich auf Arte- 
mis und ihren Feuerkult (IMHOOF-BLUMER Lyd. 
Stadtmünzen, 5ff.). A. M. M. 
L.Bürchner, RE VIIL 1401. L. Robert, Hellenica 6, 1948, 
27ff. D. Magie Rom. Rule in As. Min. 1,140f. 2,1019f. 
(s. a. Index). 

Hierakonpolis, altäg. Nhn, Hauptort des 
3. oberäg. Gaues, h. Kom el-Ahmar auf dem w. 
Nilufer. Hauptgott war Horus, dessen Tempel bis 
in vorgesch. Zeit feststellbar ist. H. spielte in reli- 
giösen Texten als s. Gegenstück zu Buto im Delta 
eine wichtige Rolle als »Hauptstadt« Oberäg. 
Vielleicht war H. in ausgehender Vorgesch. ein- 
mal Hauptstadt Äg., da ein » Königs «-Grab dieser 
Zeit gefunden wurde. W.H. 
Quibell Hierakonpolis I/II, 1900/02. 

Hiera nesos (ieod vjoog) s. AloAov vjooı 

Hierápolis (Teodros). 1. Stadt im s.w. 
Phrygien nahe der kar. Grenze, n.w. von Kolos- 
sai, erwähnt von Paulus (ep. Col. 4,13) Strab.12, 
579. 13,629 u.ö. Ptol. 5,2,17 M., h. Pambuk (oder 
Pamuk oder Tambuk) Kalessi ; nach Steph. Byz. s.v. 
zwischen Phrygien und Lydien und reich an heißen 
Quellen; ein Zentrum des Kybelekultes, was auf 
hohes Alter hinweist, doch erhielt sie diesen Namen 
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wohl erst als hellenist. Neugründung. In dem röm. 
Straßennetz erscheint H. zwischen Tripolis (h. 
Jenidscheh) einerseits und Landicum pilycum (h. 
Eski Hissar) und Colossae (h. Chonas oder Honaz) 
andererseits (K.Mıirer Itin.Rom. $.716 mit 
Skizze Nr. 229, S.702). Inschr. Mz. 
W.M. Ramsay The histor. geogr. of Asia Min., 1962, 73 
Anm. 3.83.84.130.135 u.ö. Altertümer von H. JDAI 
4. EG., 1898. W.H. Buckler Aphrodite Ourania at H. in 
Phrygia. JHS 16, 1936, 237ff. RE VIII 1404£. (mit Lit.). 
W.Sieglin Schulatl. z. Gesch. des Alt., S. 9. Gr. Hist. 
Weltatl. I, S. 20a. Atl. of the World II, Pl. 36. 
2. Stadt der Landschaft > Kvponotixn, (Ptol. 5, 
14,10), die vordem— Baußöxn hieß (Plin.nat. 5, 
81, nur wenig vom r. (w.) Ufer des Euphrat ent- 
fernt. Die Stadt erhielt den Namen H. wahrschein- 
lich von Seleukos I., war aber keine Neugründung, 
sondern eine der hellenisierten Städte; später war 
sie an das röm. Straßennetz angeschlossen (K. 
MILLER Itin. Rom. S.776 und 822 mit Skizze Nr. 
246, S.755). Steph. Byz. s.v. und Mz. haben die 
Form “Iegoónoñig; h. el Manbedsch, in Anleh- 
nung an Baupúxnņ auch Bumbug. Der Hauptkult 
war der der Astarte (Strab. 16,748: ’Atdgyarıc), 
neben dem noch andere Kulte, standen, was H. 
zum Wallfahrtsziel selbst für weit entfernt woh- 
nende Völker wie Ägypter, Aithiopen und Inder 
machte. In chr. Z. war H. Bistum und unterstand 
dem Erzbischof von Antiocheia am Orontes. Ne- 
ben der religiösen Bedeutung war die Stadt mit 
ihrer fruchtbaren Umgebung auch strateg. wich- 
tig und diente in röm. Z. als Bollwerk gegen Arsa- 
kiden und Sassaniden. Constantius II. machte H. 
zur Hauptstadt der von ihm eingerichteten Epar- 
chie Euphratesia (361 n.Chr.). Um 500 begann 
ein Niedergang, von dem sich die Stadt nicht 
mehr voll erholte. Von Iustinian neu befestigt, 
wurde H. 540 den Sassaniden tributpflichtig, 637 
arabisch, 1088 seldschukkisch, 1175 von Sultan 
Saladin genommen, im 13. Jh. ganz verfallen. Wei- 
tere Quellen: Ail.nat. 12,2. Cass. Dio 68,27,3. Plut. 
Ant. 37. Prokop. de aed. 2,9,12. Ptol. 1,11,2. Zos. 
3,12,1-2. - Inschr. -— Mz. 
S. Bambyke o. Bd. I 818. Hierapolis RE Suppl. IV 733 bis 
742. Honigmann Kvgonotixý REXII 191-198 (mit Lit.). 
»Lex. der alten Welt«, 1965, 1295 (mit Lit.). »Les Guides 
Bleus«, Moyen-Orient, 1956, 326f. Kurt Schroeders Reisc- 
führer, Syrien, 1961, 197 ff. Gr. Hist. Weltatl. I, S. 20a. 
3. Nur von Plin.nat. 4,59 erwähnte Stadt auf 
Kreta, vielleicht identisch mit > Hierapytna an 
der S.-Küste Kretas; vgl. Gr. Hist. Weltatl. 1, 
S.19b. H.T. 
Hierapytna (‘Jegdrıvrva, auch - nvöva, - 
nunva, - nuyva, - netga), h. “[eoánetooç, urspr. 
Pytna (= vorgriech. etwa »Fels«). Stadt an der 
S.-Seite der Landenge zwischen Mittel- und O.- 
Kreta. Ältere Gesch. unbekannt, Inschr. des 3. 
und 2.Jh. v.Chr. belegen vielfache Bündnisse und 
Verträge mit den Nachbarn, den makedon. Köni- 
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deren Städten. Nach 146 Krieg und jahrzehnte- 
langer Gebietsstreit mit Itanos, in den Rom mehr- 
fach eingriff, Syll. II° 685. SEG II 511. II 775 = 
[3],91 ff. Nr. 9f. Ca. 68 v.Chr. Eroberung durch 
Metellus, Cass. Dio 36,19,1 f. Inschr. bis in die Z. 
Diokletians ([3] Nr. 64, Stück des Preisedikts), 
nachantik bedeutend und Bischofssitz, Hierocl. 
synecd. 649,7. Not. ep. Le Quien Oriens christ. 2, 
266f. Inschr. [3]. SEG HI 778. Mz. Heap HN? 
468f. [3],24. E. M. 
1. T. A.B. Spratt Travels and researches in Crete 1, 253 ff. 
2. C.Bursian Geogr. Griechenlands 2,578f. 3. M.Guar- 
ducci Inscr.Cret. III ı8ff. (mit vollständigen testimonia, 
Lit. usw.). 4. K.Lehmann-Hartleben Die ant. Hafenanlagen 
des Mittelmeeres, Klio Bh. 14, 1923, 201ff. 

Hierax (‘/&oa&). 1. Antiochener, fiel von 
Demetrios (> 5) von Syrien zu Alexander (> 11) 
Balas ab (Diod. 33,3), von ihm zu Ptolemaios VI., 
den er durch die Antiochener zum König ausrufen 
ließ. Diod. 32,9c. Später Günstling Ptolemaios 
VIII., verhinderte H. als Stratege einen Söldner- 
aufstand, wurde aber schließlich von Ptolemaios 
beseitigt. Diod. 33,22. Poseid. FGrH 87 F 4. 2. 
Oberbefehlshaber 88 v.Chr. von Ptolemaios IX. 
Soter II. gegen einen Aufstand in Oberäg. gesandt. 
U. Wilcken Papyruskde. 1,2, 1912, 12. H. Bengtson Die 
Strategie 3, 1952, 107. 

3. Stratege des Gaues Diopolites 5 v.Chr. BENGT- 
son Die Strategie 3, 1952, 89. H.V. 

4. H., Platoniker der frühen Kaiserzeit, Vf. 
einer Schrift zepl Öixawovvng, von der meh- 
rere Stücke bei Stob. erhalten sind. Von K. 
PRAECHTER, H.41, 1906, 593-618 wurde dieser H. 
mit überzeugenden Gründen unterschieden von 

5. H., Bruder des — Synesios, Neuplatoniker. 
Zunächst in Alexandreia ansässig, siedelte er mit 
Aidesia, der Witwe des — Hermeias, und deren 
beiden Söhnen nach Athen über; dort wurde er 
Schüler des Proklos. Vgl. Damask. vit. Isidori, 
bei Phot.341 b 18, und Suda s. Aldeoia. H.D. 

Hiereis (‘/eoeics) s. Kultus 

Hieroduloi (‘/eooö0040:) s. Kultus 

Hieroglyphen. Seit ptolemäischer Zeit die 
Bezeichnung der dekorativen Schrift der Äg., wie 
sie bes. auf Stein verwendet wurde, im Gegensatz 
zum Hieratischen, der - in der späten Zeit religiö- 
sen Texten vorbehaltenen - Buchschrift und dem 
Demotischen, der im täglichen Leben benutzten 
Schreibschrift. Hierat. wie Demot. gehen auf die 
H.-Schrift zurück und sind nur durch Schreibstoff 
(Papyrus, Binse, Tinte) und Schreibweise abge- 
kürzte Varianten. Die Zeichen der H.-Schrift stel- 
len Menschen, Tiere und Dinge des täglichen Le- 
bens dar, mit deren Bezeichnungen man die Worte 
der gesamten äg. Sprache zu schreiben versuchte. 
Dabei legte man 2 Grundvorstellungen zugrunde: 
1. Darstellung und Dargestelltes sind letztlich 
identisch; 2. eine Gleichheit der Konsonanten be- 
deutet Identität. Damit konnte man nicht nur 
Gegenstände durch ihre Abbildung schreiben, 
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sondern auch Worte gleicher Konsonanten durch 
dasdarstellungsfähigste Bild: hpr» werden« schrieb 
man durch das Bild des » Käfers« hpr. Nach glei- 
chem Prinzip zerlegte man auch Worte in darstell- 
bare Konsonantengruppen, wodurch auch Ein- 
konsonantenzeichen entstanden in den Fällen, wo 
darstellbare Worte mit nur einem Konsonanten 
vorhanden waren, wie jad » Hand « für d, ta »Brot« 
für ż. Aus diesen Wort-, Mehrkonsonanten- und 
Einkonsonantenzeichen wurde eine komplizierte 
Orthographie entwickelt, in der z.B. Einkonsonan- 
tenzeichen als »Lesestützen« Konsonanten von 
Mehrkonsonanten- bzw. Wortzeichen wiederho- 
len, so daß ein Konsonant im Schriftbild mehr- 
mals ausgedrückt werden kann. Als weitere Lese- 
hilfe wurde ein System von Determinativen ent- 
wickelt, durch das der Sinn des betr. Wortes an- 
gezeigt werden konnte. Diese Determinative kön- 
nen das Wort unmittelbar in seinem Sinn darstel- 
len: zu 3bw » Elephant« tritt ein Elefantenbild als 
Determinativ hinzu; oderes gab nur die große Sinn- 
gruppe an, in die das Wort gehörte: wnm »essen« 
wie 35j »bitten« erhalten als Determinativ einen 
Mann mit der Hand am Mund; ij» kommen« wie 
sąd »fahren« 2 Menschenbeine, usw. — Die Ent- 
stehung der H.-Schrift ist noch im Dunkel; die 
Annahme eines bewußten Erfinders wird bezwei- 
felt. Sie mag aus den vorgesch. Deltastädten stam- 
men. Sie machte bes. in der späteren Zeit gewisse 
Entwicklungen durch Aufnahme neuer Zeichen, 
Neuinterpretation der vorhandenen durch, wobei 
sich seit Mitte des 2.Jt. sogar eine Geheimschrift 
(»änigmatische« H.) entwickelte. Als Geheim- 
schrift galten die H. in röm. Zeit, wo sie nur noch 
von wenigen Priestern gelesen wurde. Mit dem 
Beginn des 4.Jh. n.Chr. starb die H.-Schrift aus. - 
In der klass. Welt ging die Kenntnis vom Wesen 
der H. schnell verloren, obwohl man im 1.Jh. n. 
Chr. auch in Rom davon wußte (Tacitus). Bald 
setzte sich aber der Glaube an allegor. Deutung 
durch (Diod. 3,4), der in Horapollon (Ende 5.Jh. 
n.Chr.) in seiner Abhandlung »Hieroglyphica« 
volisten Ausdruck gewann und damit die Ent- 
zifferungsversuche bis zu ÄKERBLAD, YOUNG und 
CHAMPOLLION zu Beginn des 19.Jh. in die Irre 
führte. wW. H. 

Hierokles (‘JeooxAns). 1. Karer, Offizier 
(Eevayosg) des Demetrios (> 2), vereitelte 286 v. 
Chr. den Anschlag athen. Demokraten auf den 
Peiraieus. Polyain. 5,17, Phrurarchos ebd. 273/72 
unter Antigonos Gonatas (—> 2), Freund des Philo- 
sophen Arkesilaos. Diog. Laert. 2,127. 4,39.40. M. 
Launey Recherches sur les armées hellénistiques, 
1949, 34,3.453.638f. H. V. 
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2. H., kar. Sklave, Günstling — Elagabals; die- 
ser verlieh seiner Mutter die Ehrenstellung kon- 
sul. Frauen und wollte ihn zum Caesar machen, 
Cass. Dio 79,15,1. H.A. vit. Elag. 15,2. H. wurde 
mit Elagabal getötet, Dio 79,21,1. 3. Sossianus 
H. Nach 297 praeses von Arabia Aug. Libanensis, 
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SEG VII 152. CIL III 6661, s. SEston Dioclet. 
373-376. Bis nach 303 Statth. von Bithynien, Lact. 
mort.pers.16,4. Christenverfolger, schrieb 2 B. 
pılalmdeıs (Wahrheitsliebende Reden an die 
Christen), Lact.div.inst. 5,3,22. Im J. 307 Praef. 
von Aeg., Eus. mart. Palaestin. 5,3. Epiphan. haer. 
2,68,1. Pap. Cairo 57049 (C.PrE£AUXx, Chron. Aeg. 
53, 1952, 247-253). Eusebios schrieb gegen ihn 
Contra H., s. O.BARDENHEWER GAL 3,247f. J. 
QUASTEN Patrol. 3,333f. R.H. 

4. H., Rhetor um 100 v.Chr. aus Alabanda, 
Bruder des > Menekles (Strab.14,661), der oft 
gemeinsam mit ihm genannt wird (vgl. Cic. or. 231 
Asiaticorum rhetorum principes). Cicero lobt sei- 
nen sentenzenreichen Stil (Brut. 325; vgl. de or. 
2,95), rügt aber den eintönigen Rhythmus (or. 
2.0.). H.Gä. 
F.Blass Griech. Bereds., Bin. 1865, 62ff. 

5. H., Stoiker aus der Mitte des 2.Jh. n.Chr., 
nach Gell. 9,6,8 vir sanctus et gravis. Pap. Berolin. 
9780 erhielt zwei Drittel seiner ’Hdıxn oroı- 
xeiwoıg (» Grundlegung der Ethik«, weniger tref- 
fend die Übers. »Eth. Elementarl.«), eines auf Ge- 
meinverständlichkeit bedachten Lehrbuchs mit 
Kap. über Selbstwahrnehmung (ovvalodnoıg), 
Selbsterhaltungstrieb (ne@rn oixeiwoıs) und 
t&Aoc. Aus einer (daran anknüpfenden?) Anwei- 
sung zu rechtschaffenem Lebenswandel (die aber 
kaum mit den Suda &unoö@v. Acoyn genannten 
Dikocopodueva ident. ist) bewahrte Stob. Ex- 
zerpte über die Pflichten gegenüber Göttern, Vater- 
land, Eltern, Geschwistern, Verwandten, in Haus- 
halt und Ehe. G. Schm. 
H. v. Arnim H. eth. Elementarlehre, Bin. 1906 (dort auch 
die Stob.-Frg.). K.Prächter Der Stoiker H., Lpz. 1901. 
M. Giusta I dossografie di etica I, I964, 170ff. 204. 

6. H. aus Alexandreia, Neuplatoniker, Schüler 
des Plutarch von Athen (} 431/32). Wertvolles 
Material über ihn bietet Damask. vit. Isidori (bei 
Phot. 337 b 34ff. und 338 b 20ff.) und Suda s.v. 
“IegoxAng. Schriften: Kommentar zum Goldenen 
Gedicht der Pythagoreer (letzte Ausg.: F.W. MUL- 
LACH, Bin. 1853!) und zegi rnoovoias. Hierüber 
referiert Phot.cod. 214 zusammenfassend ; cod. 251 
bietet er wörtliche Auszüge. Eingehende Unt. der 
Stellung H.’ zu den Vorgängern Plotin und Por- 
phyrios ist von J. HANNEMANN (Bern) zu erwarten. 
H. ist der erste Neuplatoniker alexandrin. Rich- 
tung, dessen Philosophieren nicht nur doxo graph., 
sondern im Denkstil erkennbar wird. Vgl. K. 
PRAECHTER Chr.-neuplaton. Beziehungen, ByzZ. 
21, 1912,1ff. Ders. Schulen und Richtungen im 
Neuplatonismus, Genethl. für C.Robert, 1911, 
141 ff. " H.D. 

7. H.,im 6.Jh. n.Chr. lebender Vf. eines ovvex- 
Önuog betitelten Verzeichnisses der Provinzen 
und Städte des röm. Reiches. Das Werk scheint 
zwar an Diözesanverzeichnissen orientiert zu sein, 
gibt aber in sorgfältiger geogr. Ordnung eine rein 
polit. Statistik des Reiches zu Beginn der Regie- 
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rung Justinians (64 Provinzen, 935 [912] Städte). 
Es diente —> Constant. Porphyrogennetos (6) als 
Quelle für De thematibus. Im 10.Jh. wurde es, mit 
Rücksicht auf den verminderten Umfang des 
Reiches, verkürzt. H. Gä. 
Ta.: A.Burckhardt, Lpz. 1893. E.Honigmann, Bruxelles 
1939. Lit.: Krumbacher 417. 

Hieromnemones (‘/egouvnuoves) s. Kultus 

Hieron (‘/&owv). 1. Aus Gela, Sohn des Dei- 
nomenes, der älteste der Brüder Gelons, erhielt 
von diesem 485 v.Chr. die Herrschaft über Gela 
übertragen und folgte ihm 478 in der Regierung 
über Syrakus nach (Hdt.7,156. Diod. 11,38,7. 67, 
3), die anfangs durch Auseinandersetzungen mit 
seinem Bruder Polyzalos beeinflußt war. Mit ihm 
erreichte die Tyrannis in Syrakus einen Höhe- 
punkt. H. griff in die unterital. Verhältnisse ein: 
477/76 schützte er die Lokrer gegen Anaxilaos von 
Rhegion Schol. Pind. P. 2,36) und um 476 Skid- 
ros und Laos gegen die Angriffe Krotons (Diod. 
11,48). Bes. bedeutsam war sein Sieg über die 
Etrusker 474/73 bei Kyme (Pind.P.1,140. Diod. 
11,51), woraufhin er auf Ischia eine syrakusan. 
Kolonie anlegte (Strab. 5,248). In Sizilien grün- 
dete er 475 Aitna (Diod.11,49,1-2). An seinem 
Hofe weilten Simonides, Pindar, Bakchylides, 
Aischylos, Epicharmos. Er siegte mehrere Male 
beim Pferd- und Wagenrennen in Pytho (482/81, 
478/77, 470/69) und Olympia (476/75, 472/71, 
468/67). Sein Tod ist 466/65 anzusetzen. 2. König 
von Syrakus, Sohn des Hierokles (Syll.?427) * 307/ 
306 v.Chr. Von seiner Jugend ist nichts bekannt. 
278/76 nahm er, wohl im Kontingent von Syrakus, 
an den sizil. Unternehmungen des Pyrrhus teil und 
bewährte sich besonders. Bei Gelegenheit eines 
Feldzuges gegen die Karthager errichtete er 275/74 
zusammen mit Artemidoros, vor allem mit Hilfe 
von Söldnern, eine Militärtyrannis über Syrakus 
und ließ sich dann zum oTgarnyög auTo- 
xodrwge wählen. Der Stärkung seiner Position 
in der Stadt, vor allem gegenüber den Oligar- 
chen, galt seine Heirat mit Philistis (Syll.? 429), 
der Tochter eines einflußreichen Oligarchen. 271 
bis 269 - der Kampf gegen die Karthager war in- 
zwischen beigelegt - unternahm er seine ersten 
Feldzüge gegen die Mamertiner. Dabei wurde er 
269 nach der die Feldzüge erfolgreich abschließen- 
den Schlacht von den Soldaten zum König aus- 
gerufen, was durch die einzelnen Städte seines 
Herrschaftsbereiches (ganz O.-Sizilien außer Mes- 
sana) bestätigt wurde. 264 nahm er erneut den 
Kampf gegen Messana auf. Im Zusammenhang 
mit dem Eingreifen Karthagos und Roms in diese 
Auseinandersetzung schloß H. ein Bündnis mit 
Karthago, woraufhin Rom gegen ihn militär. vor- 
ging. Angesichts der röm. Erfolge trat H. in Frie- 
densverhandlungen mit den Römern ein. Winter 
263/62 kam es zum Abschluß eines Friedens- und 
Bündnisvertrages. Dieser wirkte sich auf die innere 
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sehr günstig aus. Der Herrscher hielt von da an 
immer an einem proröm. Kurs fest und ließ sich 
davon auch nicht durch die Ereignisse in den ersten 
J. des 2. pun. Krieges abbringen. Er unterstützte 
Rom militär. und durch Getreidelieferungen. Eine 
andere Haltung nahm freilich sein Sohn Gelon 
ein. Engere Beziehungen hatte H. auch zu den 
Ptolemäern ; ebenso bemühte er sich um ein gutes 
Verhältnis zu den Griechen des Mutterlandes und 
der Aegaeis. Frühjahr 215 ist er gestorben. - Seine 
Herrschaft - urkundlich heißt er BaoıAevg “Teowv 
(Syll.® 427f.) - war deutlich ein Königtum helle- 
nist. Gepräges (BERvE 56). Wohl nicht lange vor 
240 hatte er seinen Sohn Gelon zum Mitregenten 
erhoben und ihm den Königstitel verliehen. Zwi- 
schen H. und dem syrakusan. Demos sowie den 
bäuerlichen Kreisen des sonstigen Herrschafts- 
gebietes scheint kein ungetrübtes Verhältnis be- 
standen zu haben, nicht zuletzt hervorgerufen 
durch die Bestimmungen der auf ihn zurückgehen- 
den Lex Hieronica, die die Erhebung des Getreide- 
zehnten und das Verhältnis zwischen Steuerpäch- 
tern und Grundeigentümern aufs Genaueste re- 
gelte. H. war ein Verwandter des > Archimedes. 
An ihn gerichtet ist — Theokrits id. 16. 

H. Berve, ABAW 47, 1959. 

3. Syrakusaner, Sohn des Timokrates, wurde z.Z. 
des chremonideischen Krieges vom ptolem. Stra- 
tegen Patroklos als &niordrng in Arsino&-Kar- 
thaia eingesetzt (IG XII 5,1061. BENGTSON Stra- 
tegie 3,185f.). 4. Sohn des Simos, wahrscheinlich 
aus Kos. Ihm waren für einige Zeit die Kinder 
des Ptolemaios VIII. Euergetes II., wohl aus 
Sicherheitsgründen, anvertraut (OGIS 141). 5. 
Bürger von Priene, machte sich 300/299 v.Chr. 
zum Tyrannen der Stadt (Paus. 7,2,10. H. v. GAERT- 
RINGEN, Inschr. v. Priene 37,66 ff.110). 297 unter- 
lag H. dem Angriff der Verbannten (v. GAERT- 
RINGEN 4.0. 37,80f.111f.; vgl. auch BENGTSON 
Strategie 1,195). H. Ca. 

6. H.,von Soloi (Kilikien oder Kypros), »Steuer- 
mann« (anscheinend bei der Nearchfahrt), wurde 
324/23 von Alexander d.Gr. wie > Androsthenes 
und — Archias zur Erkundung der arab. Küste aus- 
gesandt und gelangte bis zum Vorgebirge > Ma- 
keta. W. Sp. 
Berve Alex. Nr. 382. 

7. H., Töpfer in Athen um 500-470 v.Chr., 
signierte etwa 40 Vasen, darunter 35 Schalen mit 
HIEPON ETOIEZEN, von denen die mei- 
sten— Makron bemalt hat.Seine Schalen (BLOESCH 
T. 25-26) haben einen hohen, schlanken, in der 
Stärke ausgeglichenen Stiel, ein flaches Schalen- 
becken mit deutlich abgesetzten, nach oben gebo- 
genen Henkeln und einen flachen Fußteller, des- 
sen Kerbe tief gegen den Rand gerückt ist. Die 
Funktionen dieser Teile: zu tragen, lasten, stehen; 
vom Benützer aus: die Schale an Stiel oder Henkel 
zu halten, werden auf einfache Weise verdeutlicht. 
Von den Zeitgenossen hat der älteste, — Euphro- 
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nios (BLoOEscH T. 20-21) diesen Schalentypus aus- 
gebildet, Tragen und Lasten werden endgültig als 
Einheit, nicht mehr als Gegensatz wie im 6.Jh. 
empfunden, aber der Stiel ist niedrig, kräftig und 
oben breiter. — Brygos (BLoEscH T. 22-23) setzt 
diese Tendenz fort, profiliert aber die Kante des 
Fußtellers und setzt die Henkel kräftiger ab, biegt 
sie mehr ein. — Python (BLozscH T. 27), der Töp- 
fer von — Duris, ist konservativer, der Stiel ist 
kürzer, der Henkel mehr eingebunden; dafür ist 
die Kerbe des Fußtellers tiefer gerückt, der Rand 
abgerundet, und statt auf der Kante steht er auf 
einem nach innen plastisch abgesetzten schmalen 
Standring: die Funktion des Stehens ist betont. 
Die Schalen H.s vermitteln zwischen diesen Mög- 
lichkeiten und weisen zugleich am meisten in die 
Zukunft. H. Ma. 
H.J. Bloesch Formen att. Schalen, Bern 1940, 91 ff. J.D. 
Beazley ARV.? 458. 481 f. 

Hieron oros (‘/eoöv öoos). 1. Berg und be- 
festigter Platz in Thrakien an der Küste der Pro- 
pontis im Gebiet der Apsinthier, unweit der Wur- 
zel der thrak. Chersonesos, h. Tekiz-dag. Aischin. 
2,90 mit Sch. Demosth. 7,37. 9,15.19,156.334, 
Strab. 7 frg. 56. KiEPERT Formae IX. OBERHUM- 
MER, RE VIII 1530. 

Danof Zur hist. Geogr. der ostthrak. Stämme v.u. Z. des 
Odryserreiches, Sammelbd. Etud. Hist. III, Sofia, 1966. 
2. Kap zwischen Kerasus und Trapezus an der 
S.-Küste des Pontos Euxeinos (h. Ioros burnu); 
Ktesias bei Sch. Apoll.Rhod. 2,1015-1017, wo 
auch andere Zeugen genannt sind, erwähnen es. 
Arr. Per. p. E. 24. Anon. Peripl. p. E. 36. RUGE, 
RE VIII 1530. Chr. D. 

Hieron Stoma (‘/eoöv ordua). Die größte 
der im Alt. gezählten 7 Ister-(Donau-)Jmündungen. 
So Strabon, vermutlich nach— Artemidor (1) oder 
— Demetrios von Kallatis (20). Sie war die süd- 
lichste Mündung und führte im Alt. die größte 
Wassermasse dem Meere zu. Nach der Christiani- 
sierung wurde sie unter den Schutz des hig. Georg 
gestellt; daher findet sich auf der ältesten Kom- 
paßkarte von 1318 die Benennung S. Georgy, wor- 
in offenbar die Verehrung, die im Alt. dieser Mün- 
dung gezollt wurde, nachwirkt. Strab.7,305. Die 
anderen Quellen bei KısssLing, RE VIII 1530 ff. 
BrANDIS, RE IV 2119 ff. Chr. D. 
Danof Zur hist. Geogr. der ostthrak. Stämme v.u. Z. des 
Odrysserreiches (Sammelbd. Etud. hist. IH, Sofia 1966, 
im Druck, deutsch). 

Hieronymos (‘/so@vvuog). 1. Aus Elis, war 
Lochage im Zug der Zehntausend und einer der 
Gesandten an Anaxibios 400 v.Chr. (Xen.an. 3,1, 


34. 6,4,10. 7,1,32). 2. Oikist von Mainalos bei der i 


Gründung von Megalopolis 370 v.Chr. (Paus. 8, 


27,2), gehörte zu den leitenden Staatsmännern in : 


Megalopolis und vertrat nach 351 die Politik Phi- 


lipps II. (Dem. 18,295. 19,11). 3. Athener, Stra-. -—-- 


tege 395/94 v. Chr., war einer der Stellvertreter des 
Konon bei der Flotte (Diod. 14,81,4). 4. Sohn 
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Gelons, Enkel— Hierons II. von Syrakus. Er folgte 
diesem im Frühsommer 215 v.Chr. im Alter von 
15 J. als König nach, zuerst noch 15 Vormündern 
unterstellt (Liv. 24,4). Im Zusammenhang mit der 
Aufdeckung einer Verschwörung und der Entfer- 
nung des Rom zuneigenden Thrason gewannen 
bei H. Karthagerfreunde besonderen Einfluß; er 
wandte sich in immer stärkerem Maße Hannibal 
zu, nahm mit ihm und Karthago Verbindung auf 
und setzte sich damit in Gegensatz zu der rom- 
freundlichen Politik seines Vorgängers (Liv. 24,5. 
6). Schließlich beschloß der Staatsrat den Krieg 
gegen Rom, und H. begann die Feindseligkeiten 
(Pol. 7,5,1-8), fiel aber im Sommer 214 einer Ver- 
schwörung zum Opfer. Nach dem Bericht des Li- 
vius (24,26,1) plante H. ein gemeinsames Vor- 
gehen mit Karthago und Äg. gegen Rom. H.Ca. 

5. H., att. Tragiker u. Dithyrambendichter des 
5.Jh. v.Chr. Von Aristophanes verspottet: Ach. 
387 mit Sch.R. (dazu POxy VI, 856,27) und Suda 
s.“Aidos »vvnj; Nub. 349 mit Sch.R. und Suda s. 
Kheitoc. Vater: Xenophantes. Seine Kunst wird 
charakterisiert durch überbordendes Pathos und 
unklare Komposition (Sch. Aristoph. Ach. 387). 
Nichts erhalten. F. St. 

6. H. von — Kardia, griech. Historiker, * um 
360 v.Chr., schilderte die Diadochenkriege nach 
Alexanders Tod. Er war großenteils Augenzeuge, 
denn er stand zunächst im Dienst seines Lands- 
manns — Eumenes (1), dann des — Antigonos (1) 
Monophthalmos und seines Hauses. Er gehörte 
zum Kreis der pikoı tod BacıkEws, doch ist 
von seinen Aufgaben nur wenig überliefert: Auf- 
sicht über den Asphaltsee in Idumaea (Diod.19, 
100,1ff.); 291 v.Chr. Statthalter des Demetrios 
Poliorketes in Boiotien (Plut. Demetr. 39,3 ff.). 
Nach Agatharch. (FGrH 86 F 4) ist er bei voller 
Gesundheit 104 J. alt geworden. 

Sein Geschichtswerk ist nur aus wenigen na- 
mentlichen Zitaten bekannt. Selbst Titelund Buch- 
zahl sind unsicher. Die Einleitung berichtete offen- 
bar die Entstehung der maked. Herrschaft (Frg.1). 
Die eigentliche Erzählung begann wohl mit Alex- 
anders Tod und führte bis mindestens zum Tod 
des Pyrrhos 272 v.Chr. (Frg.15). Auch Pyrrhos’ 
Kriege im W. waren behandelt; dabei schob H. 
eine dexaıoAoyla Roms ein, die erste in der 
griech. Lit. (Frg. 13 = Dion. Hal. ant. 1,6,1). Er hat 
wohl nach Herodots Vorbild ethnograph. Exkurse 
gegeben. Von sonstigen Einlagen war seine Be- 
schreibung von Alexanders Leichenwagen be- 
rühmt (Frg. 2). Das Werk ist nicht erhalten, da H. 
kein reines Attisch schrieb, vgl. Dion. Hal. comp. 
4 p. 20,16ff. Us.-Rad. Doch hat H.’ Bericht stark 
auf spätere Historiker gewirkt: in Diod. B. 18-20 
und in Arrians Diadochengesch. (FGrH 156) ist 
er benutzt, auch in einigen Viten Plutarchs (Eume- 
nes, Demetrios, Pyrrhos). 

-F.Jacopy ([1]) hat es unternommen, um das 
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Anteil an der Schilderung Diodors zu bestimmen 
und auszuwerten. Das Urteil bei Paus.1,9,8, H. 
habe die Diadochenkönige außer seinem Gönner 
Antigonos parteiisch angegriffen, müßte danach 
eingeschränkt werden, denn er scheint objektiver 
berichtet zu haben. Als Politiker hat H. seinen Be- 
richt mehr nach sachlichen und persönlichen, nicht 
wie Duris und Phylarch nach rhetor.-künstler. 
Gesichtspunkten geschrieben. Wie Thukyd. stellte 
er die aitiaı der Ereignisse heraus, gab auch 
sicher eingelegte Reden. Als Mann seiner Zeit er- 
weist ihn die betonte Rolle der Tyche. FGrH II B 
829 ff. Nr. 154, Komm. ebd. C 544 ff. K. St. 
I. F. Jacoby, RE VIII 1540ff. (= F.J., Griech. Historiker, 
Stuttg. 1956, 245fl.). 2. T.S. Brown H. of Cardia, Am. 
Hist. Rev. 52, 1947, 684 f. 3. R.H. Simpson Abbreviation 
of H. in Diodorus, AJPh 80, 1959, 370ff. 

7. H. von Rhodos, Peripatetiker des 3.Jh. v. 
Chr. (etwa 290-230); lebte in Athen. H. trennte 
sich unter der Schulleitung > Lykons vom Peri- 
patos, so Diog. Laert. 5,68. Er vertiefte die literar- 
geschichtlichen Forschungen des Peripatos; ein 
Werk reoi noıntawv ist bezeugt, in dem biograph. 
Detail gesammelt war. Dabei gelangen dem H. 
einige gute Entdeckungen, aber auch Mißgriffe wie 
die Behauptung von der Bigamie des Sokrates. 
Cicero kannte eine Schrift zur Ethik, aus der er 
mehrfach (frg. 8-10) zitiert. M.PoHLENZ hat eine 
Schrift reoi dopynoiag wahrscheinlich gemacht, 
H 31, 1896, 321, vgl. aber F. WenrLı Komment. 33. 
H. lebte stärker im literaturgeschichtl. Aspekt 
seiner Forschungen fort als in der philos. Über- 
lieferung. Frg. gesammelt von F.WEHRLI Die 
Schule des Aristoteles, Heft 8, 1959. H.D. 

Hieronymus. Kirchenvater, * um 345 in Stri- 
don an der Grenze von Dalmatien und Pannonien, 
aus chr. Familie, 419 (420°) in Bethlehem. Im 
Knabenalter kam er nach Rom und erhielt bei 
Aelius— Donatus u.a. Lehrern eine gediegene lit. 
Bildung. Nach seiner Taufe begab er sich in die 
Kaiserresidenz Trier, wo er den Entschluß zur chr. 
Askese faßte. Von Aquileia, der Heimat seines Stu- 
dienfreundes — Rufinus, brach er 373 zu einer Pil- 
gerfahrt nach Jerusalem auf. In Antiocheia er- 
krankte er und blieb 3 J. als Einsiedler in der 
Wüste Chalkis (O.-Syrien), wo er zum Griech. 
auch Hebräisch lernte. Den Bischof — Paulinus 
von Antiocheia, der ihn 379 zum Priester weihte, 
begleitete er zum Konzil von Konstantinopel (381) 
und von dort nach Rom. Im J. 382 wurde er Sekre- 
tär des Papstes > Damasus und erhielt von ihm 
den Auftrag, den lat. Bibeltext zu revidieren. In 
den 3 J. in Rom war H. das Haupt eines Laien- 
kreises mit asket. Idealen, dem Frauen des Adels 
angehörten. Nach dem Tode des Damasus kehrte 
H., im röm. Klerus angefeindet und bei der Papst- 
wahl übergangen, in den Orient zurück. Die reiche 
Witwe — Paula mit ihrer Tochter Eustochium 
folgte ihm nach Antiocheia und Alexandreia. Seit 


Bild von H.’ Werk zu vervollständigen, dessen 60 386 lebten sie in Bethlehem, wo Paula 3 Frauen- 
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und ein Männerkloster mit Schule und Bibl. unter- 
hielt. H. verband eine gründliche klass. Bildung 
{zu seiner Kenntnis der Profanlit. O.GıGon, GGA 
217, 1965, 119-122) mit dem chr. Gelehrtentum 
der Schule des — Origenes. Sein leicht erregbares 
Temperament ließ ihn in der Polemik maßlos wer- 
den (Streit mit dem Freund Rufinus, der Orige- 
nianer blieb, während H. seit 393 sich den Zwei- 
feln an der Orthodoxie des Origenes anschloß). 

Hauptwerke: Die später Vulgata genannte lat. 
Bibel (NT. überarbeitet [382-384], AT. [mit Aus- 
nahme von Weisheit, Sirach, Baruch, Esdra 3-4, 
Makkab.] nach dem Hebr. [Tobias und Judith 
nach dem Aramäischen, späte Teile von Daniel 
und Esther nach dem Griech.] neu übers. [391- 
406]). Von den Psalmen gab er 3 Fassungen: Die 
Revision des sog. Psalterium Romanum, die Be- 
arbeitung nach der Hexapla des Origenes (Psalte- 
rium Gallicanum = Vulgata) und das Psalterium 
iuxta Hebraeos, das nicht in liturg. Gebrauch ge- 
nommen wurde. Auch von Hiob sind 2 Fassungen 
erhalten. [> Bibelübers. 3]. Komm. zu den großen 
und kleinen Propheten, Psalmen, Prediger, Matth. 
und 4 Paulusbriefen. Übers. von exeget. Predigten 
des Origenes, der Chronik des — Eusebios (Nr. 7) 
mit Ergänzung bis zum J. 378, De spiritu sancto 
des— Didymos (Nr. 5) u.a. Hilfsb. zur Bibel: De 
situ et nominibus locorum Hebraicorum (nach 
dem Onomastikon des Eusebios), De nominibus 
Hebraicis (nach Ps. Philo Alex.), Quaestiones he- 
braicae in genesim. Streitschriften: Adversus Hel- 
vidium (über die Jungfräulichkeit Marias), 2 B. 
Adversus Iovinianum, Contra Vigilantium, Contra 
Ioannem (den Bischof von Jerusalem und Orige- 
nes-Anhänger), 3 B. Apologia adversus Rufinum, 
3 B. Contra Pelagianos. Exeget. Predigten, 150 
Briefe, darunter 26 von Korrespondenten an H. 
gerichtete (10 von Augustinus). H. verfaßte auch 
im J. 392 auf Wunsch des Freundes —> Dexter 
(Nr. 2) die 1. chr. Lit.-Gesch. De viris illustribus. 

O. H. 

Ta.: Migne PL 22-30; Suppl. 2. Teilweise Corp. Chr. 
72-78. Epist., Isid. Hilberg, 1910-1918, CSEL 54-56. Jé- 
rôme Labourt, 1949-1963. De viris ill., E. Richardson, 1896, 
TU 14,1a; G. Herding 1924?. Bibel: AT. (bis Sirach), 
Henri Quentin u.a., 1926 ff. NT., J. Wordsworth, H. J. White 
u.a. 1889-1949. 
Lit.: Georg Grützmacher H., 1901-1918. Ferd. Cavallera 
Saint Jérôme, 1922. Jean Steinmann H., 1961 (populär). 
Bardenhewer GAL 3,605-655. Altaner® 354-365. Clavis 
Patrum Lat.? Nr. 580-642. 

Hierophantes (‘Jeoopavrns) s. Eleusinia. 
Kultus. Mysterien. 

Hieropoioi (/egono:oi) s. Opfer 

Hieros Gamos (‘Jeoös yauos). Ein erst in 
klass. Zeit (Plat.leg. 841 D) als Symbol für Treue 
und eheliche Keuschheit angewandter religions- 
geschichtlicher Begriff; vgl. Hesych. Phot. s.v. Es 
liegt nicht zugrunde der Mythus von der Vermäh- 
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bende sprießt (A. DIETErICH Mutter Erde? 47. [1], 


120, auch keine allg. Übertragung auf Götter 


ehen; Stellensig. hierzu: [12],7ff. Am bekannte. 
sten die von Hes.theog. 969 und Hom.Od. 5,125 
erwähnte Verbindung Demeters mit lasion auf 
dem dreimal umgebrochenen Acker, aus der Plu- 
tos hervorgegangen sein soll. Nur für Zeus r&Acsog 
und Hera releia, s. [3], ist der HG von größter 
Bedeutung geworden; diesen wurden von den 
Brautleuten die noor&ieıa als Opfer dargebracht, 
da sie nach Sch. Aristoph. Thesm. 973 als zevra. 
veis Tav yauwv galten, denn T&Aog de ó yáuoç 
wird — Hera einer irdischen Braut gleichgesetzt, 
worauf ihre 3 Bezeichnungen nais, vöugpn und 
nagdEvos beruhen. Zeus’ alljährliche Verbindung 
mit der durch ein Kultbad immer wieder jungfräu- 
lichen Göttin wurde an vielen Orten feierlich be- 
gangen [2], [12],96. DEUBNER Att. Feste 177. (Davor 
zweifellos auch voreheliche Verbindungen: vgl. die 
schon im Alt. berühmte lIliasstelle 14,295 ff.) Gut 
informiert sind wir über das Fest der rovesıa 
(Strickfest) oder‘ Hoaia auf Samos, das von Argos 
aus dorthin gekommen sein soll und durch die 
Ausgrabungen bestätigt zu werden scheint. Das 
urspr. aus einem grob behauenem Brett gefertigte 
Kultbild wurde zum Gestade geführt, gereinigt 
und mit Zweigen des Lygos (Keuschlamm) um- 
wunden (Menodotos b. Athen. 15,672 C. [8],2ff.; 
dadurch erhielt die Göttin ihre Jungfräulichkeit 
wieder dpayvißeodaı). Als früheste Darstellung ` 
des HG wird ein 10x6,5 cm großes TC-Relief aus 
Samos interpretiert, auf dem Hera noch in Form 
der nackten kleinasiat. Göttin in Vorderansicht 
mit Fassen an die Brust und Berühren des Leibes 
erscheint (Liebesbezeigung, Gestus der Fruchtbar- 
keit spendenden Göttin), eingerahmt von land- 


. schaftlichen Andeutungen (Fluß, Lygosstrauch) 


19,123, Fig. 69, A2 = AA 1933, 255,16. Noch deut- 
licher, ebenfalls aus’ Tradition ö. Darstellungen, 
erscheint der HG auf dem sam. Holzrelief [11], 
7Tff. Beil.13-15. 18/19. [7]. Zwischen den beiden 
Köpfen ein Adler »als beschwörendes Vogelzei- 
chen«. Die zum Fest gehörende Weihung geweb- 
ter Stoffe als Gewänder scheint durch Funde der 
zahlreichen Webegewichte in Samos bestätigt [8], 
3. Charakterist. für alle nacharchaischen Darstel- 
lungen des HG auf Vasen, Reliefs und Wandgemäl- 
den: die von Schleiern umgebene Gestalt und der 
Gestus des sich Enthüllens der Hera vor Zeus: 
Metope des Heratempels Selinunt (H. KÄHLER 
Metopenbild 57-59); im Parthenon-Ostfries » Der 
große Mythos von der Heiligen Hochzeit« (Bu- , 
SCHOR Phidias der Mensch 30 Abb.18); die Me- 
tope von Bassai-Phigalia (B.SAUER Metopen von 
Phigalia = SB Lpz. 1895, 230, Fig. 3); Schale des 
Kodrosmalers, (Lond. E 82 [6],1054, Fig. 849; 
Pompeian. Gemälde, Szene auf dem Ida (HBr. 
Mal. T.11 [6], T.72. H. S. 
I1. M.Nilsson GgrR?I, 1955. 2. Myth. Lex. s. Hera 1, 


lung des Himmels mit der Erde, aus der alles Le- 60 2098f. 3. Ebd. s. Teleia 5,254. 4. Dar.-Sagl. s. HG. 5. RE 
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Suppl. VI 107 (Klinz). 6. A.B. Cook Zeus, 3 Append. R. 
1025ff. (1940). 7. Encicl. Arte Class. 3,1144 (Homann- 
Wedeking, 1960). 8. MDAIA) 55, 1930 (Buschor). 9. ebd. 
58, 1933, 123 (Eilmann). 10. ebd. 68, 1953, 77ff. (Ohly). 
11. E. Simon Opfernde Götter, 6off. 12. A.Klinz 1EPOZ 
TAMOZ Diss. Halle 1933. 13. Overbeck K. Myth. 3,2. 

Hierosolyma, Jerusalem (hebr. jerūšalem, 
masoret. -läăļjlim; griech. Ieoovoaĝņu [LXX, 
Test. XII, NT.; Phil.somn. 2,250; Eus. (neben 
Aiia); erst sekundär aspiriert], seit dem 2.Jh.v. 
Chr. “/eooodAvua [LXX (nur in Apokr.), Ari- 
steasbrief, NT.; Strab., los.]; lat. Jerusalem [Vulg. 
(meist); Hieron.], /erosolyma [Vulg.: 1.2.Makk., 
NT.], Hierosolyma [Cic., Plin., Tac., Suet.}; akkad. 
urusalim [Amarna] u.ä., danach nabat., syr. 'uri- 
$lem). Israel. jerüsaläjim, arab. el-kuds (das Hei- 
ligtum). 

1. Bis zur hellenist. Zeit. 

J. liegt am Kamm des w.-jordan. tjudäischen) 
Gebirges. 28km w. des N.-Endes des Toten Mee- 
res. Kern der h. Stadt ist die Altstadt (720-780 m 
hoch), begrenzt von der durch Suleiman d.Gr. 
(1520-1566) errichteten Mauer (h. jordanisch); 
ihr fügt sich nach W. und N. die (h. größtenteils 
israel.) Neustadt an. Das Gelände der Altstadt, 
im O. vom Kidrontal, im S. (in 400-700 m Ent- 
fernung) vom Hinnomtal und im W. von dessen 
Oberlauf umschlossen, ist durch das Stadttal (Ios. 
bell. 5,140: »Käsemachertal«) in 2 Höhenrücken 
geteilt. Auf dem sich von der h. Stadtmauer nach 
S. erstreckenden Teil des (niedrigeren und schmä- 
leren) O.-Hügels lag die vorisraelit. Siedlung. 
Wohl seit dem 3.Jt. v.Chr. besiedelt, wird die Stadt 
literar. vielleicht in äg. Ächtungstexten des 19./ 
18.Jh. v.Chr. Cw$’mm; K.SETHE, APrAW 1926, 
H. 5,53; Anc. Near Eastern Texts to the Old Test, 
ed. J. B. PRITCHARD, [= A NET] 329) und in einem 
Götterkatalog aus dem 18.Jh. (wenn sumer. 
&lDI-ma = urusilimma; FOHRER 296), sicher in den 
Amarnabriefen des 14.Jh. v.Chr. (J. A. KnUDT- 
zon Die El-Amarna-Tafeln, 1915, Nr. 285-290; 
Rev. d’Ass. 19, 1922, 106; ANET 487 ff.) greifbar, 
hier als Sitz eines der zahlreichen kanaan. Dy- 
nasten. Seine bes. polit. und religiöse Bedeutung 
verdankt J. nicht einer günstigen geograph. Lage, 
sondern dem Umstand, daß der König David zu 
Beginn des 10.Jh. v.Chr. die damals jebusit. 
Festung (Jos. 15,63. Ri.1,21.19,10f.) eroberte 
(2. Sam. 5,6-9. 1. Chr. 11,4-7; daher »Stadt Da- 


vids«: 2. Sam. 5,7. 1. Kön. 8,1 u.ö.; zum Verlauf 50 


der O.-Mauer vgl. jetzt K.M. Kenvon, BA 27, 
1964, 34ff. Pal. Expl. Quart. 96, 1964, 7ff. M. 
WEIPPERT, 'ZDPV 80, 1965, 166ff.) und sie zur 
Hauptstadt der in ihm in Personalunion vereinig- 
ten Königreiche Juda und Israel (vgl. 2. Sam. 2,4. 
5,3) sowie durch Überführung des israelit. Kult- 
gerätes der Lade (2. Sam. 6) auch zu einem kult. 
Mittelpunkt machte (Ar 3, 243-257). Davids 
Sohn Salomo baute, dem Gelände folgend, n. der 
Davidsstadt seinen Königspalast und (über dem 
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Felsen im h. » Felsendom«) den Tempel (1. Kön. 
6-8). Wohl w. des Tempels erfuhr J. im Laufe der 
Königszeit eine Erweiterung (misnä 2. Kön. 22,14. 
Zeph. 1,10: »Zweit[stadt]<); der SW.-Hügel da- 
gegen war - ausweislich von Grabungen - in vor- 
hellenist. Zeit nicht besiedelt. Als nach Salomos 
Tod das Reich auseinanderbrach, blieb J. die 
Hauptstadt des kleineren S.-Reiches Juda und 
teilte dessen Gesch. Wiederholt bedroht (u.a. 922/ 
921 durch den Pharao Schoschenk I. [1. Kön. 14, 
25f.]; 701 Belagerung durch den Assyrer Sanherib 
[2. Kön.18,13-16, vgl. ANET 287f.]), durch die 
Kultuszentralisation des Königs Josia von 622 
zur allein legitimen israelit. Kultstätte erhoben 
(2. Kön. 22f.), erfuhr J. einen tiefen Einschnitt in 
seiner Gesch. im J. 587 v.Chr. durch die 2. Erobe- 
rung durch den neubabylon. König Nebukadne- 
zar II. (die erste: 16. März 597), der Palast und 
Tempel zerstörte und einen Großteil der Bevölke- 
rung nach Babylon ins Exil führte (2.Kön.25,8-21. 
Jer. 52,12-30). In den J. 520-515 konnte mit pers. 
Zustimmung auf dem Fundament des alten ein 
neuer Tempel errichtet werden (Esr. 5,1-6,18). Um 
die Mitte des 5.Jh. versah Nehemia die Stadt wie- 
der mit einer Mauer (Neh. 2-4.7,1-4), die jedoch 
ein kleineres Areal als die frühere umschloß. 

E. Ku. 
G.Dalman J. und sein Gelände, 1930. J. Simons J. in the 
OT., 1952. L.-H.Vincent-A.-M. Steve J. de VAT. 1-3, 
1954-1956. F.Maass, RGG? 3,593-597. H. Haag, LThK 
5,899-906. G.Fohrer, ThWbNT 7,292-318. H.Kosmala, 
Bibl. Hist. HWB. 2,820-850. 

II. In hellenistischer, römischer, byzan- 
tinischer und islamischer Zeit. 

Nach dem Mauerbau Nehemias konnte Esra, 
der wohl unter —> Artaxerxes II. (404-359) nach 
H. kam, die jüd. Gemeinde auch innerlich konso- 
lidieren. Ihr Zentrum war H., in welchem fortan 
der Opferkult und die drei großen Wallfahrtsfeste 
ihre Stätte hatten und die Sammlung der hl. Schrif- 
ten begonnen wurde (> Bibel). 333 v.Chr. kam H. 
durch Parmenio unter makedon. Herrschaft, 312 
nach der Schlacht bei Gaza, fest 301 unter die 
Ptolemaios’ I. und seiner Nachfolger, 198 v.Chr. 
unter die — Antiochos’ III. — Antiochos IV. er- 
richtete u.a. ein Gymnasium in H. und stellte 167 
das BöEAvyua Eonuwoewg, wohl einen Zeusaltar, 
im Tempel auf, der von > Judas Makkabäus im 
Dezember 164 wieder beseitigt wurde. In den fol- 
genden Jahrzehnten wechselte die Akra (die alte 
Davidsburg) noch mehrfach den Besitzer. — Si- 
mon ließ sie (nur nach Ios.!) abtragen, — Hyrka- 
nos I. (2) ließ über ihrem Platz die Tempelburg 
ausbauen. In den Streit der Söhne der— Alexandra 
Salome griff Pompeius ein, der von der Partei des 
— Aristobulos II. die Tempelburg erobern mußte, 
nachdem — Hyrkanos II. (3) ihm die Stadttore 
schon geöffnet hatte (63 v.Chr.). 

H. gehörte nun zur neuen röm. Provinz Syria 


60 und wurde für deren Statthalter von Hyrkanos 




















ee = i ug a 


1143 


verwaltet, 57 v.Chr. wurde es einer der fünf von— 
Gabinius (6) geschaffenen Verwaltungsbezirke. In 
den Wirren, die der Einsetzung des Idumäers — 
Antipatros (4) durch Caesar 47 v.Chr. zum Pro- 
curator für Hyrkanos II. folgten, war H. zeitweilig 
in der Hand des Araberscheichs Malichos u. (von 
40-37 v.Chr.) mit parth. (!) Hilfe in der des > 
Antigonos (5), bis es 37 v.Chr. — Herodes d.Gr. 
zur Hauptstadt seines Königtums machte, das ihm 
der röm. Senat verliehen hatte. Herodes errichtete 
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Palast, Amphitheater, Agora, Senat und baute 


nach hellenist. Muster vor allem die Zitadelle und 
seit 20 v.Chr. sogar den Tempel prächtig aus ([16)). 
Nach dem Tode des Herodes war H. die Haupt- 
stadt Judäas, der Ethnarchie seines Sohnes (> He- 
rodes 3) Archelaos; nach dessen Absetzung 6 n. 
Chr. behielt H. seine Bedeutung in der röm. Pro- 
vinz Judäa als Stadt der Hohenpriester ([20]), ob- 
wohl die Prokuratoren in— Caesarea (3) am Meer 
residierten. In diese Zeit fällt die Entstehung der 
chr. Urgemeinde in H. Als das Gebiet des Arche- 
laos 41 n.Chr. dem Reich des (> Herodes 8) 
Agrippa I. zugeschlagen wurde, war H. noch ein- 
mal für 3 J. Hauptstadt ganz Palästinas (in dieser 
Zeit Bau der sog. 3. Mauer), in der Agrippa als 
gesetzestreuer Judenkönig residierte, danach (44- 
66 n.Chr.) unterstand es wieder Prokuratoren von 
Judäa. Mit Beginn des jüd. Krieges wurde Judäa 
mit H. selbständige Konsularprovinz, die dem 
Vespasian unterstand; sein Sohn Titus zerstörte 
70 n.Chr. Stadt und Tempel, womit auch der 
Opferkult sein Ende fand ([2]). Die Juden durften 
in der Stadt wohnen bleiben, die Judenchristen 
waren nach Pella ausgezogen. Die 10. Legion 
(Fretensis) hatte ihr Lager in H. Hadrians Plan, 
aus der Stadt eine röm. Kolonie zu machen, wurde 
nach dem 2. jüd.-röm. Krieg (132-135), der dies 
verhindern sollte, ausgeführt: H. wurde Aelia Ca- 
pitolina, ein Cardo maximus mitten hindurchge- 
legt. Hadrians Edikt, das den Juden jeglichen Au- 
fenthalt inH. (einschließlichderToparchienOreine, 
Gophna und Herodium) verbot, blieb jahrhun- 
dertelang in Kraft, konnte aber nur fürs Wohnen 
(das den Heidenchristen erlaubt blieb [13]), nicht 
für gelegentliches Betreten exekutiert werden. 
Manch ein Pilger mußte seine Kleider zerreißen, 
wenn er auf dem Tempelplatz die Standbilder des 
Hadrian und des kapitolinischen Juppiter sah 
(außerdem gab es röm. Bäder, Theater u. Tempel). 

Mit der Pilgerfahrt der Helena 326 n.Chr. und 
der Bautätigkeit (Grabeskirche [10]) ihres Sohnes 
— Constantinus (1) d.Gr. ([15]) wurde H. zur hei- 
ligen Stadt der Christen ([5]), welche von — Eudo- 
kia (Stephanusbasilika, Hospize, Klöster) und 
Justinian (Nosokomium, Theotokoskirche) weiter 
ausgebaut und 451 Sitz eines Patriarchen wurde. 
Im Kriege des Sassaniden — Chosroes II. (4) gegen 
Herakleios hatten von 614-621 die Perser H. in 
Besitz ([1]), 638 wichen die Byzantiner dem Kali- 
fen Omar. 
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Die Omajjaden schätzten H. höher als Mekka 
und Medina. Unter cAbd al-Malik (685-705) 
wurde der sog. Felsendom ([3]) und unter dessen 
Sohn al-Walid (705-715) die Aqsä-Moschee auf 
dem früheren Tempelplatz erbaut. Juden durften 
weiterhin nicht in H. wohnen, das Verhältnis zwi- 
schen Muslimen und griech. Christen, die Kirchen 
und Besitz behielten, war gut und blieb so unter 
den Abbasiden, verschlechterte sich aber unter Tu- 
luniden und Fatimiden. Der 1. Kreuzzug brachte 
1099 H. aus dem fatimidisch-sel&ukischen Streit 
in chr. Hand ([9]) und führte zur Errichtung eines 
latein.-kathol. Königtums ([41, [7]), das 1187 vor 
Saladin kapitulierte. Durch die Diplomatie Kaiser 
Friedrichs II. (1229) und Ausnutzung von Zwist 
unter den Aiyubiden kamen die Lateiner noch 
einmal bis 1244 in den Besitz von H. (Aufhebung 
des lat. Patriarchats 1291, [19]). In der Mamluken- 
zeit tritt H. zurück. 1517-1917 war H. osman. (da- 
zwischen unter Protektion Frankreichs 1831-1840 
äg.) ([12]). Im 19.Jh. wurde H. für Christen zu 
einem Zentrum ökumen. Bestrebungen (anglikan.- 
preuß. Bistum 1841-1886, [22]) und für einwan- 
dernde zionist. Juden zum Symbol des kommen- 
den Judenstaates. 1922-1948 war H. Hauptstadt 
des engl. Mandatsgebiets Palästina, im israel.- 
arab. Krieg heftig umkämpft und schließlich ge- 
teilt: die Altstadt mit den meisten heiligen Stätten 
(auch [18]) gehört zum Königreich Jordanien, die 
(s.) Neustadt ist seit 1950 Hauptstadt der Republik 
Israel. C. C. 
Lit. (ohne Ausgrabungsberichte, Museums- und Hss.- 
Kataloge): 1. P. Peeters La Prise de J. par les Perses, Bey- 
routh 1923. 2. A. Schlatter Der Bericht über das Ende J.s, 
1923. 3. K.A.C. Creswell The Origin of the Plan of the 
Dome of the Rock, Lond. 1924. 4. C.Enlart Les Monu- 
ments des Croisés dans le Royaume de J., Paris 1925. 
5. A.Biudau Die Pilgerreise der Actheria, 1927. 6. H.Bor- 
deaux Le visage de J., Grenoble 1931. 7. J.L. La. Monte 
Feudal Monarchy in the Latin Kingdom of J. 1100 to 
1291, Cambr./Mass. 1932. 8. H.Schmidt Der heilige Fels 
in J., 1933: 9. R.Grousset, Histoire des Croisades et du 
Royaume Franc de J., 3 Bde, Par. 1934-1936. 10. W. 
Harvey Church of the Holy Sepulchre J., Lond. 1935. 
1r. P. Deschamps La Défense du Royaume de J., Par. 1939. 
12. F.Buhl, Art. al-Kuds, HWB des Islam 1941, 336-345. 


13: S.G.F. Brandon The Fall of J. and Christian Church, 


Lond. 1951. 14. V.Cramer Der Ritterorden vom Hl. Grabe 
von den Kreuzzügen bis zur Gegenwart, 1952. I5. E. 
Wistrand Konstantins Kirche am Hl, Grab in J. nach den 


ältesten literar. Zeugnissen, Göteborg 1952. 16. A. Parrot . 


Le Temple de J., Neuchätel 1954. 17. Ders. Golgotha et 


Saint Sepulchre, ebd. 1955. 18. (Franziskaner in J.) Gli. 


Scavi del »Dominus flevit«, Monte Oliveto 1958-1964. 
19. St. Runciman The Families of Outremer. The Feudal 
Nobility of the Crusader Kingdom of J. 1099-1291, Lond. 


1960. 20. J.Jeremias J. zur Zeit Jesu (1923-1937)? 1962. 


21. I.Lande-Nash 3000 Jahre J., 1964. 22. K.Schmidt- 


Clausen, Vorweggenommene Einheit. Die Gründung des Ț 
60 Bistums J. im Jahre 1841, 1965. 


Hierosylias graphe IIAS 

Hierosylias graphe (ieoooviias yoapn). 
In Atben im 4.Jh. öffentliche Klage wegen Dieb- 
stahls oder Raubes von Sachen, die im Eigentum 
der Götter standen. Sie ersetzte die im 5.Jh. für 
diesen Tatbestand vorgesehene — eicayyekia 
([2],1169f.). Der Angriff mußte an heiliger Stätte 
unternommen worden sein ([1],442). Zuständig 
waren die > Beouoderaı ([1],362,20). Strafe: 
der Tod, Verweigerung der Bestattung in hei- 
mischer Erde und Konfiskation des Vermögens 
([2],1009). E.B. 
1. J. H. Lips'us Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-1915. 
2. Busolt GStk. 

Hikesios. Arzt im 1.Jh. v.Chr., Erasistrateer; 
schrieb über — Diätetik. Ein bekanntes Theriak 
trug seinen Namen (z. B. Gal. 13,780 K.). F.K. 

Hiketas (‘/x8tac). 1. Syrakusaner, Freund > 
Dions, ließ nach dessen Ermordung seine Frau, 
Söhne und Schwester umbringen. Als Herrscher 
von Leontinoi unterstützte er die Syrakusaner ge- 
gen Dionysios II. Im J. 346 v.Chr. zog er vor Syra- 
kus, verständigte sich aber wegen der heranziehen- 
den Karthager mit Dionysios und bat mit diesem 
zusammen die Korinther um Hilfe, trat dann je- 
doch an die Seite der Karthager und bekämpfte 
mit ihnen Dionysios und Timoleon, bis sie sich, 
mißtrauisch geworden, 343 aus Sicilien zurück- 


. zogen. H. mußte sich mit Timoleon verständigen. 


Nach dem Beginn neuer Kämpfe zwischen Kar- 
thagern und Timoleon wechselte er wieder zu die- 
sen über, wurde aber 339 von Timoleon gefangen 
und getötet. Seine schwankende Haltung ent- 
sprang wohl dem Bestreben, die beiden nichtsici- 
lischen Mächte gegeneinander auszuspielen, um 
sie zu schwächen. Quellen: Diod.16,68-82 und 
Plut. Tim. 1-33. Plut. berichtet jedoch tendenziös 
abwertend, was auf seine Quellen zurückzuführen 
ist. 2. H., Syrakusaner, wurde nach dem Tode des 
Agathokles zum Feldherrn im Kampf gegen Me- 
non von Egesta gewählt, aber durch das Eingreifen 
der Karthager zum Frieden und zur Aufnahme 
ital. Söldner in die Stadt gezwungen (Diod. 21,16, 
6.18,1ff.). Durch Verhandlungen erreichte er 
schließlich ihren Abzug. Später kämpfte H. erfolg- 
reich gegen Phintias von Akragas, wurde aber nach 
einer Niederlage gegen die Karthager im J. 279/78 
v.Chr. von Thoinon vertrieben (Diod. 22,2,1. 7, 
2-3). K.W. 

3. H. aus Syrakus, Pythagoreer, zeitlich vor 
Ekphantos und Philolaos anzuordnen. Cic. Luc. 
123 referiert aus Theophrast, H. habe Achsendre- 
hung der Erde = Stillstand des Himmels gelehrt, 
was nachmals Ekphantos und Herakleides Ponti- 
kos vertraten. Möglicherweise habe sich dieser — 
oder spätere Parteigänger dieser Lehre - auf einen 
recht frühen Pythagoreer — nämlich H. - berufen, 
um eine Autorität zu gewinnen. Unvereinbar mit 
der Lehre von der Achsendrehung ist die Angabe 
bei Aet.3,13,2 (Doxogr.376 a 10), wonach H. die 
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dere Zeugnisse über frühe Pythagoreer, so müssen 
auch diese als völlig ungesichert gelten. H.D. 

Hilaeira s. Leukippides 

Hilariana basilica der dendrophori matris 
deum magnae Ideae et Attis, benannt nach ihrem 
Gründer M. Poblicius Hilarus, am Caelius, n. der 
Kirche S. Stefano Rotondo. Reste einer Treppen- 
anlage und des Vorraums mit Mosaik und Inschr. 
wurden 1889 gefunden. Rud. G. 
RE VIII 1598ff. 

Hilarianus s. Hesperius 

Hilarius. 1. H., Bischof von Pictavi (Poitiers), 
* um 315 in Gallien aus vornehmer heidn. Fa- 
milie, t 367 in Pictavi. Seit 355 trat H. als Führer 
des Kampfes gegen den — Arianismus im lat. 
Westen auf und sagte dem arian. Metropoliten 
von Gallien, Saturninus von Arles, die Kirchen- 
gemeinschaft auf. Von Kaiser Constantius nach 
Kleinasien verbannt, schrieb er dort sein dogmat. 
Hauptwerk, die 12 B. De trinitate. Nachdem ihm 
359 die Rückkehr gestattet worden war, setzte er 
in Gallien den Sieg der Athanasianer durch; da- 
gegen blieb der Versuch, auch in Mailand den 
arian. Bischof, Auxentius, zu stürzen, ohne Erfolg. 
Übrige erhaltene Schriften: 1. Exeget.: Komm. in 
Matthaeum (vor 355), Tractatus super psalmos 
(um 365), Tractatus mysteriorum (typolog. Vor- 
bilder des AT.). 2. Kampfschriften: De synodis 
seu de fide Orientalium. Opus historicum (mit 
Urkunden). Ad Constantium. Contra Constan- 
tium. Contra Arianos vel Auxentium. Überdies 
dichtete H. die ersten lat. chr. Hymnen. 
Ta.: Migne PL 9-10; Suppl. ı. Teilweise Ant. Zingerle 
und Alfr. Feder, 1891-1916, CSEL 22 und 65. Vgl. Clavis 
patrum Lat.? Nr. 427-472. Bardenhewer GAL 3,365-393. 
Altaner® 325-329. 
2. H., Bischof: von Arelate (Arles), *401, t 449 in 
Arelate. H. war Mönch des Inselklosters Lerinum 
(Lérins) unter dem Abt Honorius, der um 427 Bi- 
schof von Arelate wurde. In dieser Würde folgte 
ihm H. um 429. Erhalten sind von ihm der Sermo 
de vita Honorati und ein Brief an —> Eucherius 
(Nr. 3). Ein Streit um die Metropolitanrechte von 
Arelate führte zum Entzug dieses Rechtes über 
Vienna durch Papst Leo I. Von H. zeugen eineVita 
u. die Grabinschr. (CIL XIT1949=ILCV 1062).0.H. 
Ta.: Sam. Cavallin Vitae sanctorum Honorati et Hilarii, 
1952, Skrifter utgivna av Vetenskaps-Societeten i Lund 
40. Altaner® 419. Clavis patrum Lat.? Nr. 500-509. 

Hilarus. Personenname (»heiter, fröhlich«, 
iAaoos, vgl. WALDE - Hor. ?1,646), gelegentlich 
auch als Cognomen, vgl. SCHULZE Eigennamen 
156. 1. H., Freigelassener Ciceros, vielleicht sogar 
2 verschiedene gleichnamige Personen, die zum J. 
62 und zum J. 45 erwähnt werden, Cic. Att.1,12,2. 
12,37,1. 13,19,1. 2. Freigelassener des Cn. Otaci- 
lius Naso, im J.46 erwähnt. 3. Freigelassener des 
L.Scribonius Libo, 44 erwähnt. H.G.G. 

Hildericus. Sohn des— Hunericus und der — 
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These von der Gegenerde vertreten habe. Wie an- 60 Eudokia (Nr.2), Vandalenkönig 523-530. H. be- 
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günstigte die Katholiken, suchte Anlehnung an das 
röm. Reich und ließ die Goten aus dem Gefolge 
der Frau seines Vorgängers Thrasamund umbrin- 
gen (Prok. 3,9,4f. 4,5,8. Cassiod. var. 9,1, Chron. 
min. 1,269. 2,197). Als es H. nicht gelang, maur. 
Angriffe abzuwehren, setzte ihn der mit den Ab- 
weichungen von der Tradition ohnehin unzufrie- 
dene Adel unter Führung — Gelimers ab. 533 
wurde H. hingerichtet (Cor. Ioh. 3,198 ff. Prok. 3,9 
Chr. min. 2,198). A.L. 
Diesner, RE Sppl. X 967£. 


Hildesheimer Silberfund s. Silberfund, 


Hildesh. 

Hilinos. Att. Töpfer um 520-510 v.Chr., 
signierte 2 Alabastra, je eines in Karlsruhe (CVA 
T. 28) und Odessa (AJA 38, 1934, 548 T. 38) mit 
HIAINOE EIIOIEZEN. Beide Gefäße sind 
gleichzeitig von — Psiax als Maler signiert: 
DBEIAXZ ETPADZEN, der mithin u.a. für 
3 Töpfer gearbeitet hat: > Menon (Philadelphia 
5399, BEAZLEY ARV 27,3), — Andokides (Madrid 
11008, Beazley ARV ?7,2) und H. (BEAZLEY 
ARV? 7,4-5). H. Ma. 
E. Paribeni, Enc. Arte Ant. 4,33£f. J.D. Beazley Attic Red- 
Fig. Vase-Painters? 6f. 

Himation. iudriov. Urspr. allg. » Gewand« 
(Plat.polit. 279 E-280 A), auch » Decke« (Ail. var. 
8,7. Diod. 14,109,1), ist H. vor allem der Mantel, 
» Umwurf« (regißAnna) der griech. Männer und 
Frauen (spät auch Bezeichnung der röm. Toga, 
z.B. Plut. Brut. 17,4,6). Das rechteckige Tuch aus 
Wolle oder Leinen, oft buntfarben oder mit far- 
bigen Streifen verziert, wird immer unbefestigt, 
also ohne Nadel bzw. Fibel, getragen. Im 6. und 
frühen 5.Jh. legte man eine der beiden Langseiten 
(daı Poll.7,62.64) von hinten um Nacken und 
Schultern, zog die Schmalseiten nach vorn und 
ließ sie hier gleichmäßig herabhängen; da so die 
Mitte unbedeckt blieb, setzt diese Tracht den dar- 
unter getragenen Chiton voraus. Beispiele: ARIAS- 
Hırmer Tausend Jahre griech. Vasenkunst T. 23,1. 
32.36,1.45,1.56.57.65.75.85.91. In klass. Zeit ist 
das H. vielfach einziges Kleidungsstück der Män- 
ner; es wird so umgelegt, daß über die Il. Schulter 
ein kurzer Zipfel nach vorn herabhängt, die grö- 
Bere Masse des H. um den Rücken und unter der 
rechten Achsel hindurch nach vorn läuft, wo der 
andere Zipfel über die 1. Schulter geworfen oder 
vom Il. Unterarm herabhängend getragen werden 
kann; der r. Arm ist frei, die Brust halb oder ganz 
unbedeckt. Die Statuen des Sophokles, Aischines, 
Demosthenes, zahlreiche andere Standbilder von 
Männern und Frauen zeigen, daß diese Tracht 
reicher individueller Abwandlung fähig ist; sie hat 
sich daher im griech. Gebiet bis zum Ende der 
Ant. gehalten. — Tracht. W. H.G. 
Bieber Griech. Kleidung 1928. 

Himera (Iuéga). Den nichtgriech. Ortsna- 
men verstanden die Siedler als )uéga und mach- 
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(Mz.), worauf auch Pindar O.12,13 (für Ergoteles 
aus H.) anspielt. H. war (außer Mylai) die einzige 
alte griech. Kolonie an der N.-Küste Siciliens, 
weit gegen den phoinik. Feind vorgeschoben, ge- 
gründet von — Zankle aus als gemischt ion.-dor, 
Siedlung (Thuk. 6,5,1) 240 J. vor der Zerstörung 
409, also 649 (Diod.13,62,4). Den Wohlstand der 
Stadt im 6. und 5.Jh. bezeugt das reiche Sortiment 
ihrer Mz. (Hzrap HN? 143-146). Der Bericht bei 
Aristot.rhet. 2,20,1393b 10 über ihre Bewahrung 
vor der Tyrannis des Phalaris durch ihren großen 
Sohn Stesichoros ist legendarisch. Das große Jahr 
H.s ist 480. Von dem durch Theron von Akragas 
bedrohten Tyrannen Terillos gerufen, landen die 
Karthager - im Einvernehmen mit dem im O. an- 
greifenden Xerxes - bei H., werden aber von The- 
ron im Bunde mit Gelon von Syrakus vernichtend 
geschlagen (Hdt.7,165-167. Diod.11,20-22). In- 
nere Kämpfe führen 476 zu einem großen Blutbad 
und Auffüllung der Bürgerschaft mit neuen Sied- 
lern (Diod. 11,48f.). Im pelop. Kriege steht H. treu 
zu Syrakus (Thuk. 3,115,1. 6,62,2. 7,1,1.3.58,2, 
Diod.13,4,2. 7,6. 8,4.12,4). Dann fällt H. 409 
- nach — Selinus - der großen karthag. Offensive 
zum Opfer und wird zur Rache für 480 total 
und für immer zerstört (Diod.13,59-62. Strab. 
6,272), die Überlebenden in der karthag. Kolonie 
— Thermai Himeraiai angesiedelt (Diod. 13,79,8. 
114,1). Alle späteren Erwähnungen von H. bezie- 
hen sich auf Thermai. - Der steile Stadthügel liegt 
am W.-Ufer des n.— Himeras wenig oberhalb der 
Mündung. Reste eines dor. Tempels des 5.Jh. sind 
von KOLDEWEY-PucHsTEIN Die gr. Tempel in Un- 
terital. und Sic., 1899, S1f. beschrieben. Dazu P. 
Marconi Lo scavo del tempio della Vittoria, 
Atti e mem. della Soc. Magna Grecia, 1930. Nach 
Luftaufnahmen konnte neuerlich ein älteres Tem- 
pelfundament festgestellt und Reste von Terra- 
kotta-Dekor gefunden werden, s. AA. 1964, 695 
Vgl. RE VIII 1613 ff. K. Z. 

Himeraios (Iueoaïoc), im Gegensatz zu 
seinem Bruder — Demetrios (25) von Phaleron 
Makedonenfeind. Plut. Demosth. 28c. Athen. 12, 
542e, Poseidonpriester (Sylloge? 289,18), klagte 
324 Demosthenes (~> 2) im Harpalosprozeß an 
(Ps.-Plut. vitae X or. 846c), flüchtete 322 nach 
Aigina und wurde auf Befehl des Antipatros (> 1) 
hingerichtet. Arr. succ. 1,13. Lukian. enkom. 31. E. 
Bayer Demetrios Phalereus, 1942, 129ff. H. V. 

Himeras hießen im Alt. 2 Flüsse Siciliens, die, 
nicht fern voneinander entspringend, für einen und 
als n.s. Mittellinie der Insel galten, wobei freilich 


‘die ö. Hälfte fast doppelt so groß ist wie die w. 


(Pol.7,4,2. Liv. 24,6,7. Strab. 6,266. Mela 2,119. 
Vitr. 8,3,7. Sil. 14,233. Vib. Seq. s. v., der Stesicho- 
ros zitiert. Solin. 5,17. Antig. hist. mir. 133). Der 
n. H., der der an seiner Mündung liegenden Stadt 


den Namen gegeben hat, ist der ca. 40km s.ö. von 


Palermo mündende h. fiume Grande, der s. H. ist 
der am O.-Fuß des Eknomon beim h. Licata (dem 
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alten — Phintias) mündende fiume Salso, einer der 
größten Flüsse Siciliens, Schauplatz des Sieges der 
Syrakusier über die Akragantiner 446 (Diod. 12,8, 
4.26,3) und der schweren Niederlage des Aga- 
thokles durch die Karthager 311 (Diod. 19,108. 
109. 20,3,1). K.Z. 

Himerios (‘/u&gıos). Sohn des Rhetors Amei- 
nias, Schwiegersohn des — Nikagoras, griech. So- 
phist aus Prusias/Bithynien, * zwischen 300 und 
310, t wohl nach 380 n.Chr. Wichtigste Quellen: 
seine Reden, Eun.14. Phot.bibl.165 und 243, 
Suda. H. erhielt seine rhet. Ausbildung in Athen, 
wo er auch später, nach einem Aufenthalt in Kon- 
stantinopel (or. 41,2), als Konkurrent des — Pro- 
hairesios lehrte. Diese Tätigkeit in einem großen 
Schülerkreis (darunter — Basileios Nr. 4 und Gre- 
gor von Nazianz; Sokr. 4,26. Soz. 6,17) wurde 
öfter durch Reisen unterbrochen: nach Korinth 
(or. 30.11.75) und gegen 350 nach Nikomedeia 
(dort Redewettstreit mit seinem Freund — Liba- 
nios [vgl. dessen decl. 46; epist. 654; Phot. 108b7. 
Him.or. 53]). Differenzen mit Prohairesios ver- 
trieben H. aus Athen (Aufenthalt in Boiotien? 
vgl. or. 8,22). 362 ging er zum Kaiser Iulianos nach 
Antiocheia. Unterwegs deklamierte er in Thessa- 
lonike (or. 39), Philippi (or. 40) und Konstanti- 
nopel (or. 41). Erst nach dem Tode des Gegners 
(368) kehrte er nach Athen zurück. In Schwierig- 
keiten geriet der Heide H. (eingeweiht in die Mi- 
thrasmysterien: or. 41) unter Valens oder Gratia- 
nus (376 oder 382? Dunkle Anspielungen or. 46, 
1f.). Der erblindete (Suda s.v. °Z.) Rhetor, der sei- 
nen begabten Sohn Rufinus (or. 8) und seine Toch- 
ter verloren hatte (Eun. 14,2), starb in hohem Al- 
ter an Epilepsie (Eun. a.O.). 

Die Kenntnis von 73 Titeln des H. verdanken 
wir dem Kat. Phot. bibl.165, große Stücke des 
Textes den Exc. bibl. 243. Daneben sind 32 Reden, 
z.T. mechanisch verstümmelt, im Cod. Par. Suppl. 
352 (13.Jh.) erhalten (9 davon auch im Oxon. 
Barocc.131,3 im Monac. 564), so daß etwa 80 Ti- 
tel feststehen. Wie unzuverlässig der Text des hier- 
aus zu rekonstruierenden Archetypus ist, zeigt ein 
Pap.-Frg. (5.Jh.) der 46. Rede (vgl. [10]). 

Auf 6 fingierte uweA&rtaı über hist. Themen der 
klass. Zeit, darunter 1 Epitaphios (or. 6), folgen in 
unsystematischer Anordnung Reden mit aktuel- 
lem Anlaß, z.T. mit vorangestellter rgodewoia 
(Threnos auf den Sohn, Epithalamien, Deklama- 
tionen vor hohen Beamten, zahllose Begrüßungs- 
und Abschiedsreden für Schüler, Klagen über Un- 
botmäßigkeit der Hörer, über Gegner u.a.m.). 
Die gänzlich unpolit. Beredsamkeit des H. fand 
zwar in Eunapios und Phot. wohlwollende Beur- 
teiler, erscheint aber neben der übrigen Prosa des 
4.Jh. in abstoßendem Maße gekünstelt. Zahlreiche 
Zit. aus Epik und Lyrik (bes. Homer, Hesiod, 
Sappho, Anakreon und Simonides; vgl. [5], [8] 
und [9]) sind in eine Sprache eingebettet, die selbst 
poetisch sein will (lehrreich in dieser Hinsicht die 
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Klage um den Sohn, or. 8. Vgl. auch [2]). H. ge- 
bärdet sich, trotz häufiger Anleihen bei Platon 
(hierzu [6] und [7]), Demosthenes und Rhetoren 
wie — Aristeides und — Longinos, als Dichter 
(Musenanrufe in fast allen Reden; Adyog = ue- 
Aos, @ön oder vöuos) und übertrifft die ärgsten 
Beispiele aus hellenist. Zeit. Sogar Libanios mo- 
kiert sich über die où yvýcıor (d.h. nicht mehr 
attizist.) Adyoı des H. (epist. 742,1). An der stark 
rhythmisierten Prosa zeigen sich Übergänge zum 
akzentuierenden Satzschluß (vgl. [4]). Nachahmer 
scheint H. auch in byz. Zeit nicht gefunden zu 
haben. H. Gä. 
Ta.: G. Wernsdorf, Gött. 1790. A.Colonna, Roma 1951. 
Lit.: 1. Christ-Schmid 2,2,1000ff. 2. Norden AKPr 428ff. 
3. C. Teuber, Quaest. Him., Diss. Breslau 1882. 4. D. Ser- 
ruys, Philologie et linguistique, Paris 1909, 475ff. 5. G.E. 
Rizzo, RFIC 26, 1898, sı3fl. 6. E. Richtsteig, Jahresber. 
d. Schles. Ges. £. vaterl. Kult., 96, 1918, 4,ıff. 7. Ders., 
Byz.-ngr. Jbb. 2, 1921, ıff. 8. J. Mesk, WS 44, 1924/25, 
160ff. 9. J. D. Meerwaldt, Mnem 4. Ser. 7, 1954, 19ff. 
10. S. Eitrem-L. Amundsen, Class. et Mediaev. 17, 1956, 23 ff. 

Himeros ("/uegog) »Liebessehnsucht«, zu- 
erst personifiziert bei Hes.theog. 201, meist mit 
anderen Figuren wie — Eros und Pothos im Ge- 
folge der Aphrodite, mit Musen und Chariten a.O. 
64. In der bildenden Kunst von Eros nicht unter- 
schieden, in der Lit. später gleichbedeutend mit 
Eros gebraucht (Anth.Pal.7,421.12,54.16,167). 
Skopas versuchte wohl in seiner Gruppe des H. mit 
Eros und Pothos im Aphroditetempel zu Megara 
eine Differenzierung der 3 Gestalten, Paus. 1,43,6. 
Wie Eros erscheint auch H. in der Vielzahl. Lat. 
Cupido. H. v. G. 
Furtwängler Eros in der Vasenmalerei. 

Himilkon. Name karthag. Heerführer. 1. Be- 
gleitete — Hannibal, wohl seinen Onkel, im J. 406 
auf dem Feldzug in Sizilien, Nach Hannibals Tod 
übernahm er die Leitung des Heeres. Nach anfäng- 
lichen Erfolgen wurde er durch eine Pest im Heer 
im J. 405 zum Friedensschluß mit — Dionysios 1. 
gezwungen, der aber den Karthagern die ganze 
Insel außer Syrakus, Messene, Leontinoi und dem 
Gebiet der Sikeler einbrachte (Diod.13,80-114). 
Nach dem Kriegsausbruch im J. 397 wurde er 
wieder zum obersten Feldherrn ernannt, konnte 
aber die Eroberung von — Motya durch Diony- 
sios nicht verhindern. Erst 396 landete er mit einem 
großen Heer in Panormos und eroberte die ganze 
Insel bis auf Syrakus zurück. Die Belagerung von 
Syrakus blieb erfolglos, da die Einschließung nicht 
ganz gelang. Als im Belagerungsheer eine Seuche 
ausbrach, wurde es von Dionysios vernichtet. Nur 
H. und die karthag. Bürgertruppen konnten auf 
Schiffen entfliehen. In Karthago starb H. bald dar- 
auf nach der Überlieferung eines freiwilligen 
Hungertodes (Diod. 14,49-76). 

K.F. Stroheker Dionysios I, 1958. 
2. H., einer der karthag. Befehlshaber im Kampf 
gegen die Heere des — Agathokles in Afrika, be- 
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siegte im J. 307 die Truppen des Eumachos (Diod. 
20,60,4-8). Später sperrte er den Griechen die Ver- 
bindungen ins Landesinnere und trug so wesent- 
lich zum endgültigen Erfolg der Karthager bei 
(Diod. 61,3-4). 

H.Berve Die Herrschaft des Agathokles, SBAW 1952, 5, 
57f. 

3. H., leitete erfolgreich die Verteidigung von —> 
Lilybaion während der röm. Belagerung seit dem 
J. 250 v. Chr. Sein Ende ist unbekannt. Beim Frie- 
densschluß wird Geskon als Kommandant ge- 
nannt (Diod. 24,1,1-3.14. Pol. 1,42.44f.48.66). 
4. H., landete im J. 214 v.Chr. ein karthag. Heer 
aufSizilien. Nach Karthago zurückgekehrt,drängte 
er auf eine energischere Kriegführung. Wieder in 
Sizilien, besetzte er Akragas und zog vor Syrakus 
(Liv. 24,35). Im J. 213 blieb er nach einem vergeb- 
lichen Versuch, Henna zu erobern, bei Akragas 
(24,36.39). 212 zog er wieder vor das belagerte 
Syrakus. Dort starb er an der Pest (Liv. 25,26,14). 
5. Reiterführer mit dem Beinamen Phameas, bei 
Pol. 36,8,1-2 Hamilkar genannt, operierte mit Er- 
folg gegen die röm. Truppen in Africa (App.Lib. 
97.100.104). Im J. 148/47 v.Chr. ließ er sich von 
Scipio zum Übertritt zu den Römern bereden, 
wofür er von diesen später reich beschenkt wurde 
(App.Lib 107-109). K. W. 


IISI 


6. H., Karthager vornehmer Herkunft, be- 


rühmter Seefahrer des frühen Alt., der 1. mit Na- 
men genannte Schiffskapitän, der die W.- und N.- 
W.-Küsten Europas befuhr. Die lit. Grundlage 
hierfür bieten uns nur 2 späte Überlieferungen, 
Plin.nat. 2,169 — Avienus in Ora maritima (v. 
117-129. 380-389. 402-415. Vgl. A.SCHULTEN 
Font. Hisp.ant. I 1922). H.s Fahrt fand zu gleicher 
Z. wie die — Hannos, zur Z. der Blüte des kar- 
thag. Reiches statt (s.o.). Dies führt etwa auf die 
J. 520-450, vielleicht am besten auf das E. des 
6.Jh. (Jacopy). Zwischen der Abfassungszeit der 
späten Quellen und den tatsächlichen Gescheh- 
nissen um H. liegen also bei Plin. fast 600 J., bei 
Avien. fast 900 J. Plin. und Avien. heben auch aus- 
drücklich die Benutzung vieler alten, unmittelbar 
oder aus 2. Hand übernommenen Quellen hervor, 
darunter Anaximander, Hekataios, Herodot, Sky- 
lax u.a. (s. Plin.nat.1, p.14 Mayh. Avien. 42ff.). 
Schließlich gab es alte pun. Aufzeichnungen (Avien. 
414f.: nos ab imis Punicorum annalibus prolata longo 
tempore edidimus) nach eigenen Berichten H.s, auf 
ddie man zurückgreifen konnte. Die erhaltenen 
Nachrichten über H.s Fahrt an der W.-Küste 
Europas sind aber zu unbestimmt, als daß genaue 
örtliche Festlegungen über Verlauf und Ziel mög- 
lich wären, vgl. Avien. 122. 383 ff. 403-415. Wahr- 
scheinlich erreichte H. noch die s.-engl. Küste und 
die Nordsee. Er trat seine Fahrt nicht von unge- 
fähr an. Landsleute von ihm, ungenannte Kapi- 
täne, waren seine Vorgänger in der Erkundung 
w.-eur. Küsten (114-115), und die Bewohner von 
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bis zu den Oestrymnischen Inseln (113-114). Un- 
ter diesen, die gewöhnlich den > Kaooıtegiöec 
Herodots (3,115), den Zinninseln, gleichgesetzt 
werden, hat man entweder die n. der Bretagne ge- 
legenen Kanalinseln oder das s.w. England (Corn- 
wall) zu verstehen (Zinn). Die Fahrt H.s war jeden- 
falls, im Gegensatz zu dem gleichzeitigen Unter- 
nehmen Hannos an der W.-Küste Afrikas mit sei- 
nen kolonisator. Folgen, eine reine Forschertat 
ohne kommerzielle und polit. Nachwirkungen. 
H.T. 

Berger Erdk. 231. Müllenh. DA 1,92ff. Ehrenberg, RE 
Suppl. V 232-235. 

Himmelskreise s. Kykloi 

Hin. Äg. Hohlmaß für Flüssiges und Trocke- 
nes, griech. ïv, elv o.ä., 1/10 des Hekat, nach 
Zeit und Ort differierend und von ROEDER mit ca. 
0,412 1 angegeben. Laut VIEDEBANTT ging es im 
Betrag von 0,53 (0,56) l in die griech. Maßreihen 
über und stellte im ptolem. System 1/80 — Metre- 
tes, im att. das Dikotylon (> Kotyle), den — 
Xestes, dar. Daneben bestanden H. anderer Norm. 
Gleichfalls 0,53 1 maß VIEDEBANTT zufolge das 
Log in Palästina. Dort hielt das H. 12 Log, also 
5,472 1. Andere Ansätze: 6,06 (HULTSCH). 3,83, 
4,02. 5,25. 6,12. 6,561.— Chomer. H. Ch, 
F.Hultsch Metrologie? (Index). O. Viedebantt, RE VII 
1644ff.; Forsch. zur Metrologie des Alt., Lpz. 1917 (In- 
dex). G. Roeder u.a. RLV 8,56ff. A.Oxe, BJ 147, 1942, 
92ff. J. Trinquet DB Suppl. V 1221 ff. 

Hippalektryon (innahextovóv). Der » Rob- 
hahn« ist ein fabulöses Mischwesen aus dem Hin- 
terkörper eines Hahns (mit 2 Hahnenbeinen) und 
dem Vorderkörper eines Pferdes (mit 2 Pferdebei- 
nen). In der bildenden Kunst, bes. der Vasen- 
malerei, begegnet er seit etwa 570 bis um 500/490, 
liter. seit Aischylos Frg. 134 N?, worauf direkt 
oder indirekt alle weiteren Erwähnungen zurück- 
gehen. Der von den Griechen nach allg. oriental. 
Anregung wie andere Mischwesen auch selbstän- 
dig geschaffene H. ([4]. Anders [5.6]), gelegentlich 
als Reittier benützt, scheint fast ganz auf Attika 
beschränkt zu sein. Sonnensymbolik ([7]) oder 
apotropäische Bedeutung ([8]) kann man ihm 
schwerlich zuschreiben. W. H.G. 
I. Lamer, RE VIII 1651ff. 2. v. Bothmer, Bull. Metro- 
polit. Mus. New York ır. 1953, 135. 3. Rohde, AA 1955, 
112ff. 4. Schauenburg Ars Antiqua (Luzern), Aukt.-Kata- 


Hipana 


log 2, 1960, zu Nr.146. 5. Roes, RA 4, 1934, 146. 6.Al- 


50 földi, H 86, 1958, 492. 7. Deonna, RHR 1915, 37. '8. Hild- 


burgh Folklore 57, 1946, 175f. 


Hipana (so die Mz. Heap HN? 147 und Steph. 


Byz., ‘Innáva Pol., Zırrava verderbt aus Lındva 
Diod.), Stadt Siciliens, 258 von den Römern zer- 
stört, Po1.1,24,9 und Diod. 23,9,5, an der See zu 
suchen nach dem Mz.-Bild Delphin und Muschel 
(5.Jh.). Verfehlt darum V. TusA Kokalos 7, 1961, 


13, der die auf dem Mte. Cavalli s. Prizzi aufge- == 
deckten Reste wieder auf H. beziehen will. K. Z. o 


— Tartessos trieben sogar schon frühzeitig Handel 60 K.Ziegler G 73, 1966. RE VII 1662. 
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Hippalos (*"Innalos xußegvitng), Seefah- 
rer, eiwa zu Anf. der chr. Aera anzusetzen (Ptol. 
4,7,12 M. Anon. Per. Mar. Erythr. 57 [GGM I 
p. 298]. Plin. nat. 6,100), galt als bes. Kenner der 
Seefahrt im w. Ind. Ozean, wo schon lange vor 
ihm ein Schiffsverkehr vom Roten Meer durch die 
Straße von Bab el-Mandeb und den Golf von 
Aden nach Vorderindien bestand. Später, wohl 
gerade z.Z. des H., führte der Schiffsweg nach 
Verlassen des Golfs von Aden nicht gleich ins 
offene Meer, sondern erst die arab. Küste entlang 
bis zum Ras (Kap) Fartak, dem ant. Syagrum pro- 
munturium, und von da nach Indien mit einem 
günstigen Westwind (Plin. 6,100) bzw. mit den —> 
Etesien, deren Regelmäßigkeit (Monsune) wohl 
erst H. voll erkannte und sie ausnützte, weshalb 
sie nach ihm benannt wurden (vgl. Per. Mar. 
Erythr. a.O. p.299). Die Wertschätzung des H. 
geht daraus hervor, daß nach Ptol. (a. O.) der w. 
Teil des Ind. Ozeans einschließlich des h. Arab. 
Meers neAayog "InnaAov (besser: ’InndAuov) 
hieß. H.T. 
Otto, RE VIII 1660f£. 

Hippana s. Hipana 

Hipparchos (’Innagxos). 1. Sohn des Pei- 
sistratos, jüngerer Bruder des > Hippias, mit dem 
zusammen er nach dem Tode des Vaters 528/527 
v.Chr. die Herrschaft in Athen übernahm (Thuk. 
6,55; der allerdings 1,20 und 6,54 nur Hippias als 
direkten Nachfolger nennt. Arist. Ath. pol. 16,7.18, 
1). H. tritt gegenüber seinem Bruder stärker in den 
Vordergrund. Vor allem H. scheint bewußt das 
väterliche Programm verfolgt zu haben. Er wid- 
mete sich bes. der Pflege der Kultur. Die Aus- 
gestaltung der Panathenaeen durch Homer-Rezi- 
tationen war sein Gedanke; er zog Simonides und 
Anakreon nach Athen (Ps. Plat. Hipparch. 228B ff.). 
514 wurde er von Harmodios und Aristogeiton 
ermordet. H. Ca. 

2. H., M. Antonius, Sohn des Theophilos aus 
Korinth, Freigelassener des M. Antonius, berei- 
cherte sich bei den Proskriptionen 43, verließ aber 
als erster bei Actium 31 den Antonius und wurde 
später Duumvir in Korinth. Plin.nat. 35,200. Plut. 
Ant. 67,10.73,4. Mz. H.G.G. 

3. H., Komödiendichter, in der Suda fälsch- 
lich der Alten Komödie zugeordnet. Die 4 Titel 
und die 5 Zitate weisen auf die Neue (KÖRTE, RE 
VIII 1665) oder die ausgehende Mittlere (ED- 
MONDS 2,584). Identität mit dem auf einer del. 
Inschr. genannten Schauspieler (WILHELM Urk. 
251) anzunehmen, ist nicht nötig. W.K. 

4. H. von Stageira, einer der 5 Testaments- 
Vollstrecker, die Aristoteles in seinem Testament, 
Diog. Laert. 5,12, einsetzt. Durch die Suda wird 
H. kenntlich als Vf. einer Schrift ti To äogev 
xal PAv nagà Öeoïs xal tic ô yáuos. Mög- 
licherweise spielt Aristot. met. B 4, 1000 a 19 und 
4 8, 1074 b 3 auf Diskussionen über ein solches 
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hatten. 5. H., Pythagoreer um 380 v.Chr. H. 
soll die Geheimhaltung der pythagoreischen Lehre 
durchbrochen haben; vgl. Diog. Laert. 8,12. Iambl. 
v. P. 75-79. Daher schloß man ihn aus der pytha- 
goreischen Gemeinschaft aus und setzte ihm zu 
Lebzeiten ein Totenmal. Vgl. Lykurg. Leokr. 117. 
Klem. Al.strom. 5,58. - Die Bruchstücke reol 
eddvuias, erhalten bei Stob. ecl. 4,108,81, sind 
das Werk eines Neupythagoreers. H. D. 

6. H., von Nikaia, Bithynien, griech. Astronom 
und Geograph, arbeitete, nach seinen von Cl. Pto- 
lemaios zitierten astron. Beobachtungen zu schlie- 
Ben zwischen 161 und 127 v.Chr. Einzig erhaltenes 
Werk: Ein astron.-krit. Kommentar zu den von 
— Aratos dichterisch geformten Phainomena des 
— Eudoxos. Dieser enthält: Berichtigung der Be- 
schreibung des Fixsternhimmels für Athen (geogr. 
Br. 37°, zu Phaen. 19-558), eine Kritik an Arat- 
Eudoxos’ Zuordnung der extra-zodiakalen Sterne 
zu den mit ihnen zugleich aufgehenden zodiaka- 
len, wobei auch auf die verschiedene Aufgangs- 
dauer der einzelnen Ekliptikzwölftel und auf die 
ungleiche Ausdehnung von Ekliptikzwölfteln und 
Tierkreisbildern hingewiesen wird (zu 559-732). 
Schließlich ein :Sternkatalog, der die Ergebnisse 
der krit. Untersuchung zusammenfaßt und den 
Ekliptikgraden die für Rhodos (36°) zugleich auf- 
und untergehenden Fixsternezuordnet. Angehängt 
ist ein Verzeichnis von markanten Sternen, mittels 
derer man am Himmel die 24 Äquatorialstunden 
ablesen kann, als Sternzeituhr zu verwenden. Es 
ist ausgeschlossen, daß H. alle diese meist horizont- 
nahen Fakten direkt beobachtete, sie müssen auf 
Umrechnungen beruhen, jedoch verzichtet er im 
Kommentar auf math. Beweise unter Hinweis auf 
seine einschlägigen Untersuchungen. Diese setzen 
eine Sehnen- (Sinus-) Tabelle voraus, wie sie Ptole- 
maios Synt. 1,10-11 nach H.’ Vorbild schuf. Nach 
Theon, Comm. in Synt. 1, S.110 Halma gab es eine 
besondere Abhandlung des H. darüber. Der Weg 
der Untersuchung ist von O. BECKER rekonstru- 
iert. Dadurch wird H. zum Schöpfer der Trigono- 
metrie. Vermutlich wurden sie in der Schrift» Über 
die gleichzeitigen Aufgänge« (Arat-Komm. $.128, 
6M = Papp., Coll. 2 S. 600 H.?) benutzt, die dann 
die etwas ältere Schrift des— Hypsikles methodisch 
weit übertroffen hätte. Weitere theoret. Arbeiten: 
Nach Plut. qu. conv. 732 F und De Sto. rep. 1047 D 
kritisierte er die Lösung einer Aufgabe der Kom- 
binatorik durch —> Chrysippos (darüber BIER- 
MANN-MAU s.u.). Die Zuweisung algebraischer 
Arbeiten an H. durch arab. Quellen beruht ver- 
mutlich auf Verwechslung. Über die Gravitation 
soll H. nach Simpl. In Arist. De cael. S. 264,25 H. 
geschrieben haben. 

H.’ Sternkatalog in Ekliptikkoordinaten setzt 
die Benutzung von Präzisionsinstrumenten nach 
Art der von Ptolemaios beschriebenen voraus. Er 
ist Plin.nat. 2,26 bezeugt, wurde von Ptolemaios 


Thema an, die in seiner Umgebung stattgefunden 60 erweitert und unter Berücksichtigung der — Prä- 
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zession korrigiert. Diese wurde von H. zuerst fest- 
gestellt und in einer Monographie behandelt (Ptol. 
Synt. 3,1 S.194,16 H). Ptol. weist die Schwankun- 
gen, die H. konstatieren zu müssen glaubte, als 
unter der möglichen Beobachtungs-Toleranz lie- 
gend zurück und verbessert den von H. gefunde- 
nen Wert. H.’ von Ptol. benutzte Beobachtungen 
lassen den Schluß zu, daß er vorwiegend auf Rho- 
dos arbeitete, somit also nicht zu dem alexandrin. 
Gelehrtenkreis gehörte (Dicks S. 5 gegen CArY 
und SARTON). 

Unter Benutzung der wohl von ihm mit der Ek- 
zenter-Theorie verbundenen geozentr. Epizykel- 
theorie bestimmte er Sonnen- und Mondbahn 
(Ptol. Synt. 3,4 S. 233,1 und 4,2 S. 270,19 H) und 
konnte so die — Kallippische Periode in einer 
Schrift über Schaltmonate und -tage verbessern. 
Über seine Benutzung babylon. Tabellen sowie 
seine Beziehungen zur Astrologie O. NEUGEBAUER 
s.u. Bezeugt (Papp. Coll. 6 S. 554 Hu.) ist ferner 
eine Arbeit über Größe und Entfernungen von 
Sonne und Mond, die die von — Aristarchos ge- 
fundenen Werte berichtigen sollte. 

Die meisten Fr. sind erhalten von den 3B. gegen 
die Geographie des — Eratosthenes bei Strabon, 
der gern für Eratosth. gegen H. Stellung nimmt. 
Dicks zeigt, daß Strabons Kritik an H. nur teil- 
weise berechtigt ist und daß H. mit seinen über- 
legenen astron. Kenntnissen wirkliche Verbesse- 
rungen bringt. H.’ Kritik besteht hauptsächlich in 
der Forderung, daß die herkömmliche Weltkarte 
zuverlässig nur an Hand von astron. Beobachtun- 
gen berichtigt werden kann. Daher wendet er sich 
auch dort gegen Eratosthenes, wo dieser gute Er- 
gebnisse bringt, z.B. in der Erdperipheriemessung. 
O. VIEDEBANTT zeigt, daß sein im Prinzip dem des 
Eratosthenes gleiches Verfahren die Abweichung 
der Linie Syene-Alexandreia- Rhodos vom Meri- 
dian berücksichtigte. Großen Raum nimmt die 
Triangulation des Vorderen Orients und die unge- 
fähre Breitenbestimmung Indiens ein. Bei seinem 
Mißtrauen gegenüber astron. nicht fundierten 
Neuerungen tritt er sogar wieder für die Autorität 
der homer. Epen als Geographie-Quelle ein. 

Ohne H.’ retardierende Skepsis wäre vielleicht 
das heliozentr. System rund 1700 J. früher akzep- 
tiert worden, freilich zum Schaden der Wissen- 
schaft, der ein genialer Geistesblitz zwar förder- 
lich, die strenge, auf pedantischer Datenverarbei- 
tung und math. Deduktion beruhende Methode 
aber unentbehrlich ist. J.M. 
Ausg. und Frg.-Sign.: Arat-Kommentar hg. C. Manitius, 
Lpz. 1894. E.H. Berger Geogr. Fragm. d. H., Lpz. 1896. 
D. R. Dicks, The Geogr. Fragments of H., Lond. 1960 (m. 
Bibliogr., Übers. und Komm., Slg. der astron. und math. 
Fragmente dort versprochen). 

Ferner neben den bekannten Gesch. der Math., Astron. 
und Geogr.: Rehm, RE XVI 1666,22. O. Becker Das math. 
Denken in der Antike, Gött. 1957, 110. O. Neugebauer, 
Exact Sciences in Antiqu., Providence 1957 pass. (Lit. s. 
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dort). ©. Viedebantt, Klio 14,2,207. K.Biermann-J. Mau 
Journ. of Symbolic Logic 23, 1958, 129-132. 
Hipparinos (/rrzagivos). 1. Syrakusaner, 
Vater des Dion, wurde im J.406 v.Chr. zusammen 
mit Dionysios zum Feldherrn gewählt (Plut. Dion. 
3). Er unterstützte dessen Staatsstreich und gab 
ihm seine Tochter Aristomache zur Frau (Aristot. 
pol. 5,5,6). Platon rühmte ihn (epist. 8,353). 
H.Berve Dion, AAMz 1956, 10,18f. 
2. Syrakusaner, Sohn des Dionysios und der 
Aristomache, Enkel von Nr.1, vertrieb im J. 353 
Kallippos, den Mörder Dions (Diod.16,36,5). Nach 
zweijähriger Herrschaft wurde er ermordet (Theop. 
FGrH 115 F 186 mit Komm. 
H.Berve Dion, 1956, 122ff. u. ö. 
3. Syrakusaner, Sohn Dions, überlebte wohl sei- 
nen Vater (Plat. epist. 7,324b. 8,355e, 357c). Sein 
Tod ist umstritten. K. W. 
H.Berve Dion 1956, 77. 116f. 
Hipparis. Das größere der beiden Flüßchen 
von — Kamarina, n. der Stadt mündend (s. der 


Oanis, ”Qavıc), von Pind.O. 5,12 (auf den Wa- 


gensieg des Psaumis, wohl 456) als Wohltäter der 
Stadt gepriesen und auf ihren Mz. als gehörnter 
Jüngling dargestellt, HEAp HN? 129. RE VIII 1685, 
K. Z. 

Hippasos ("I/nraoog). 1. Vatersname dreier 
Helden in der Ilias. 2. Vater des Argonauten Ak- 
tor, Apollod.1,112. 3. Sohn der Minyastochter 
Leukippe, von dieser und ihren Schwestern — Al- 
kathoe und Arsippe in bakchant. Taumel zerris- 
sen. Ant.Lib. 10 (Nikandros). H.v.G. 
4. H., Pythagoreer aus der Magna Graecia 
(lokalisiert in Kroton, Sybaris, Metapont). Ari- 
stot. met. A 984 a 7 nennt H. zusammen mit Hera- 
kleitos als Vertreter der Ansicht, das Feuer sei der 
Grundstoff der Welt. Nach Iambl. v. P. 81 soll H. 
die Richtung der Akusmatiker unter den Pytha- 
goreern begründet haben. Die wenigen nach- 
aristotel. Erwähnungen sind durchweg unzuver- 
lässig (auch Diog. Laert. 8,84), was an der mehr- 
fachen Verwechslung mit Hipparchos deutlich 
wird. H. D. 
Hippe (Irnn). 1. Gemahlin des Theseus = 
Hippolyte, Hes. frg. 105 (Athen. 13,557a). 2. (Auch 
Hippo) Tochter Chirons, Geliebte des Aiolos, 


von ihm Mutter der weisen Melanippe, als Innog - 


unter die Sterne versetzt. Sie mußte sterben, weil 
sie als Seherin Aiolos und den Menschen zu viele 
Geheimnisse mitteilte, oder weil sie auf der Flucht 
vor ihrem Vater selbst Artemis um ihre Verstir- 
nung bat, oder weil sie über ihrer Liebe der Jagd 
und des Artemisdienstes vergaß. Hyg. astr.2,18. 


Eur. Melavinnn n 00@N. Fre.: Kallim.frg. 569 Pf. - 


Bei Eur. hieß sie urspr. Okyrhoe. Deren Verwand- 
lung in eine Stute erzählt Ov.met. 2,636 ff. 655 ff. 
H. v. G. 

Hippegos (innnyoös, innaywyds scil. vaðç, 
hippa(go)gus, hippago). Eigene Schiffe für militär. 


60 Pferdetransport, nach Plin.nat.7,209 sam. oder 
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athen. Erfindung (vgl. Thuk. 2,56,2; Fassungs- 
kraft: 30 Pferde, Thuk. 6,43,2), vgl. jedoch Hdt. 
6,48.95 (pers.), werden in allen ant. Marinen ver- 
wandt: Liv. 44,28 (Pergamon), Arr.an. 2,19,1 (Ty- 
ros), IG II? 1627 b 42ff.; 1628 b 8f. (Athen). Dar- 
stellung: [2]. W.H.G. 
1. Torr Ancient Ships 1894, I4f. Anm. 38/39. 2. Gauckler 
Monuments M&moires Piot 12, 1905, 130f. Abb.ıo0. 3. 
Lammert, RE VII 1650. 4. Miltner, RE Suppl. V 958,58 ff. 

Hippeis (irreis). Die Verwendung des Pfer- 
des als Fortbewegungsmittel im Kampf ist sehr 
alt und schon in den Heeren des alten Orients und 
bei den Griechen in homer. Z. nachweisbar. Wäh- 
rend einzelne griech. Freistaaten wie die Boioter 
und Thessaler seit alters über eine ausgezeichnete 
Reiterei verfügten, wurde sie in anderen, wieAthen 
und Sparta, unter dem Eindrucke ungünstiger 
militär. Erfahrungen vernachlässigt. Erst im 5. Jh. 
v.Chr. nach den Perserkriegen gewann sie auf 
Grund gegenteiliger Erfahrungen wieder an Be- 
deutung, bis sie unter Alexander d.Gr. eine der 
schwer gerüsteten Infanterie gleichgestellte Waf- 
fengattung wurde. A. N. 
H. Delbrück Gesch. der Kriegskunst I, Bln. 1920, 168 ff. 
Krom.-Veith, 631 (Reiterei). H. Popp Ant. Kriegskunst, 
Münch. 1935 (Tusculum-Schr. 27). 

Hippemolgoi s. Galaktophagoi 

Hippias (Irnias). 1.Sohn des— Peisistratos, 
älterer Bruder des Hipparchos. Mit diesem zusam- 
men übernahm er nach dem Todedes Vaters 528/27 
v.Chr. die Herrschaft in Athen, die sie im liberalen 
Sinne des Vaters ausübten (Thuk. 6,54.55.57). Al- 
lerdings wurde nach der Verschwörung des Har- 
modios und Aristogeiton, der sein Bruder zum 
Opfer fiel, die Herrschaft drückender (Hdt. 5,62. 
Thuk. 6,59. Arist. Ath. pol. 19,1). In der Folge- 
zeit konnte sich H., der damals auch Verbin- 
dung mit dem Perserkönig suchte (Thuk. 6,59), 
anfangs erfolgreich gegen die Versuche der Gegner 
wehren, seine Herrschaft zu stürzen, mußte 
dann aber doch, als die Spartaner in die Ausein- 
andersetzungen eingriffen, 510 kapitulieren (Hdt. 
5,62-65. Thuk. 6,59. Arist. Ath.pol.19). H. suchte 
zuerst in Sigeion Zuflucht, ging dann nach Lam- 
psakos und zum Großkönig. Auf pers. Seite nahm 
er am Zug des Datis u. Artaphernes gegen Grie- 
chenland teil (Thuk. 6,59). Kurz darauf soll er ge- 
storben sein. 2. Führer arkad. Söldner, die die 
antiathen. Partei in Notion vom Satrapen Pissuth- 
nes, wohl Frühjahr 427 v.Chr., als Hilfsmacht er- 
halten hatte. Im Sommer 427 wurden seine Streit- 
kräfte und Parteigänger von Paches überrumpelt, 
H. selbst getötet (Thuk. 3,34). H. Ca. 

3. H., aus Beroia, princeps amicorum des maked. 
Königs Perseus, 172 Geisel bei dessen Unterre- 
dung mit Q. Marcius (Liv. 42,39,7), 171 nach Rom 
gesandt (Pol. 27,6,2), Führer der Phalanx in den 
Kämpfen 169 (Liv. 42,51,4. 59,7. 44,2,11. 4,1. 6,2. 
7,8. Pol. 28,10,1f.), Gesandter zum Illyrierfürsten 
Genthios (Liv. 44,23,2. Pol. 28,9,3. 29,3,1), ergab 
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sich 168 den Römern. Liv. 44,45,2. P. PÉDECH La 
méthode historique de Polybe, 1964, 361 f. 4. H., 
Stratege der Boioter 186/85 v.Chr., von Römer- 
freunden vertrieben, aber von Q. Marcius gegen 
die Thebaner geschützt. Pol. 22,4,12. 27,1,11. 2,2f. 
P. MELONI Perseo, 1953, 208. 5. H., Mimein Rom, 
bei dessen Hochzeit 47 v.Chr. Antonius sich be- 
trank. Cic. Phil. 2,62f. Plut. Ant. 9,6. H. V. 

6. H. von Elis, Sophist gegen E. des 5. Jh., jün- 
gerer Zeitgenosse des Protagoras. I. Die erhaltenen 
Zeugnisse (Vorsokr. 86) bewahren vor allem den 
Nachklang von H.’ Theorie über das Wesen der Ge- 
setze, die er als Tyrannen der Menschen und somit 
naturwidrig erklärt zu haben scheint (Plat. Prot. 
337 D; dort offenbar zugleich Stil-Imitation des 
H.). Von einem Disput des H. mit Sokrates über 
das Wesen des Gerechten berichtet Xen. mem. 4, 
4,5ff. Platon hat dem H. (außer der Einlage im 
Protagoras) zum Dialog-Partner des Sokrates in 
den beiden Dialogen »H.« gemacht (Echtheit des 
»Größeren H.« bestritten). In beiden Dialogen 
steht der berühmte Sophist H. der Dialektik des 
Sokrates hilflos gegenüber; dabei ist der satir.- 
spottende Grundzug im » Größeren H.« bei wei- 
tem schärfer herausgearbeitet. Den Anlaß dazu 
bot H.’ Anspruch, die volle Autarkie des Sophi- 
sten zu verwirklichen: Er könne alles (so verfer- 
tigte er seine Kleidung und sein Schuhwerk selbst, 
Plat.Hipp.min. 368 B), er wisse alles und habe 
darum die höchsten Geld-Einnahmen. Diese Zeug- 
nisse naiver Eitelkeit dürfen indes nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß H. zu den bedeutendsten 
Geistern seiner Zeit gehörte. Seine (vermutlich 
umfängliche) schriftliche Hinterlassenschaft ist 
verloren; nur die Titel dreier (peripherer) Werke 
sind bekannt; vgl. FGrH 6. H.D. 
Frg.-Sig.: Diels-Kranz Vorsokr. 86, II 326-334. 
Lit.: Th. Gomperz Griech. Denker 1*,357-360. 

Ein greifbares wissensch.Verdienst des H. ist die 
Konstruktion der Quadratrix (s. Abb.), s. Prokl. In 
Eucl. I prop. 9, S. 272,7 Fr. Das Verfahren dient 
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der Lösung des klass. Problems der Drei- und 
Mehrteilung des Winkels und ist auch zur Kreis- 
rektifizierung und -Quadrierung geeignet, beschr. 
v. Pappos, Coll. 4 S. 250,33 Hultsch. Eine Seite 
eines Quadrats gleite parallel zu sich mit konstan- 
ter Geschwindigkeit, bis sie mit der gegenüber- 
liegenden Seite zusammenfällt. Eine andere Seite 
drehe sich um einen Eckpunkt in der gleichen Zeit, 
bis sie mit der anliegenden Seite zusammenfällt. 
Die Schnittpunkte beider ergeben die » Quadra- 
trix« gen. Kurve. Teiltman die (s. Abb.) senkrechte 
Seite im gegebenen Verhältnis a: b, dann gibt der 
Schnittpunkt der in Höhe des Teilungspunktes ge- 
zogenen Parallele mit der Quadratrix die Teilung 
des Winkels im Verhältnis a: b. Auf die hierin lie- 
gende petitio principii weist schon Pappos nach 
Sporos hin. Bei all seiner Eleganz würde dieses 
graph. Verfahren auch Platon nicht befriedigt ha- 
ben, und das math. Verdienst des H. ist daher mit 
Platons mokanter Darstellung des von ihm reprä- 
sentierten Gelehrtentyps durchaus vereinbar. J.M. 
M. Untersteiner, Sofisti 3, Firenze 1954, 38-109 (mit rei- 
chen Lit.-Ang.). B. Snell, Philol. 96, 1944, 170-182. G.B. 
Kerferd, Proc.cl.ass. 60, 1963, 35-36. 

Hippiatrika. Titel von spätkaiserzeitlichen 
griech. Schriften der Veterinärmedizin, die in by- 
zantin. Z. zu einer gleichbetitelten Sig. zusammen- 
geschlossen wurden (für Lateinisches > Mulome- 
dicina); sie behandeln vorwiegend Pferdeheil- 
kunde. Der Begriff inruatods ist inschr. im 2. Jh. 
v.Chr. belegt, aber die med. Beschäftigung mit 
großen Vierbeinern ist viel älter und naturgemäß 
im Bereich der Landwirtschaft zu finden (schon in 
Hesiods Erga). Eine so eingehende und interes- 
sante Bemerkung wie Hippokrates De articulis 8 
über verstärkte Luxationsneigung bei Rindern im 
Frühjahr (mit Berufung auf Homer) zeigt die 
schon damals reiche Empirie auf diesem Gebiet. 
Handbücher der Tier- und bes. Pferdeheilkunde 
scheinen aber frühestens im 3.Jh. n.Chr. verfaßt 
worden zu sein. Die Terminologie der H. ist oft 
sehr interessant und bedürfte einer Gesamtauf- 
arbeitung. F.K. 
Corp. Hippiatr. Graec. ed. Oder-Hoppe, 2 Bde., 1924/27, 
Lpz., Teubn. 

Hippitas (‘Inniras). Spartaner, begleitete den 
König Kleomenes III. nach Äg., wurde mit ihm 
von Ptolemaios IV. interniert und ließ sich 220 v. 
Chr. nach dem verunglückten Ausbruch des Kleo- 
menes töten. Pol. 5,37,8. Plut. Ag.-Cl. 58,6.7.13. 

H.V. 

Hippo (Izzó). 1. Okeanide, Hes. theog. 351. 
2. Amazone (= Hippolyte), Kallim.h. 3,239. 266. 
Von Artemis gestraft, weil sie vor ihrem von den 
Amazonen gestifteten Kultbild in Ephesos nicht 
mittanzen wollte. 3. Tochter Chirons, = Hippe 
Nr.2. 4. Amme des Dionysos— Hipta. H.v.G. 

5. H. (Innov). Diarrhytus. Stadt in Africa 
Proconsularis, w. von Utika (h. Bizerte). Sall. Iug. 
19,1. Solin. 27,7. Plin. nat. 5,23. Bei den Griechen 
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"Innov äxoa Skyl.ill. Diod. 20,55,3. 7 To 
“Innaxgır®v nölız Pol. 1,82,2.88,2. “Innayoera 


App.Lib. 111 ff. Zuerst pun., wurde H. unter Cae- - 


sar oder Augustus röm. Kolonie: col. Julia Hippo 
Diarrhytus (CIL VIII 1026). Keine Spur von ant. 
Gebäuden, ausgenommen Mauern des zum Meere 
führenden Kanals und 2 Molen (E.BABELoON, R. 
CAGNAT, S. REINACH, Atl. Arch. Tun. fe2, No. 63), 
6. Regius. Phoinik. Handelsplatz aus dem 12. Jh. 
v.Chr. an der Mündung des Flusses Seybouse in 
O.-Algerien, 2 km von Böne (h. Hippone). Pun. 
Stadt, nach Zama (201 v.Chr.) zweite Residenz der 
Könige von Numidien (Sil.3,259), davon H. Regius. 
Nach dem Sieg Caesars bei Thapsus im J. 46 röm. 
geworden und der Provinz Africa Nova zugeteilt, 
zu Africa Proconsularis gehörig. Zuerst munici- 
pium Augustum Hipponiensium Regiorum (ILAlg. I 
109), dann colonia (Ptol. 4,3,2. Itin. Ant.). Als 
wichtiger Hafen in Verbindung mit Ostia, hatte H. 
große horrea. Ausgrabungen: Theater, Thermen, 
Forum, Tempel, Villen mit reichen Mosaiken. 
Viele Inschr. : ILAlg. 1,1 ff. Bischöfe von H. R. seit 
259 genannt, bes. Augustinus (f dort 430). Die 
Basilica Pacis mit Anbauten (Baptisterium, Con- 
signatorium, Episcopium) wiedergefunden, auch 
eine Basilica der Donatisten H. R. wurde von den 
Wandalen im J.431 erobert und geplündert, von 
den Byzantinern 533 zurückerobert, von den Ara- 
bern Mitte 7.Jh. besetzt. M.L. 
S.Gsell Atl. Arch. Alg. fe 9 Böne, No. 59. E. Marec H. la 


Royale, antique H.R. Alger 1954. Ders. Monuments 


chretiens d’H., ville episcopale de saint Augustin, Paris 
1958. 

Hippobotai (innoßoraı, Pferdezüchter) wur- 
den die adligen Grundbesitzer in Chalkis (> 1), 
die nayeig (Fetten), die Träger der Oligarchie 


genannt. Hdt. 5,77. Aristot.pol. 4,3,1289 b. Strab. _ 


10,447. Die H. mußten 506 nach einer Niederlage 
4000 athen. Kleruchen Land abtreten, die bei der 


Landung der Perser 490 nach Attika zurückkehr- 


ten. Hdt. 5,77. 6,100. Nach dem Aufstand von 446 
wurden die H. aus Chalkis vertrieben, ihr Grund- 


besitz athen. Eigentum und an 2000 Kleruchen | 


verpachtet. Plut. Per. 23,4. Ail. var. 6,1. H. NESSEL- 
HAUF Unters. zur Gesch, der delisch-att. Sym- 
machie, 1933, 137 ff. H. V. 

Hippobotos (“Innößoros). Vf. eines Philo- 
sophen-Registers, oft von Diog.Laert. zitiert (1,19 
ep alo&oewv; ebd. 1,42: Tüv YıAooöpmv dva- 


x 


ygapn. H. dürfte in hellenist. Z. gelebt haben _ 


(E. 3.Jh. v.Chr.?). Sein Werk 'ist nur durch die” 


E 


Zitationen des Diog. Laert. bekannt. Darin scheint E 
es dem H. vor’allem auf die Chronologie (Lehrer- ‘; 
und Schüler-Verhältnis) angekommen zu sein; es“ 


fanden sich aber auch Notizen zum persönlichen.. 


Habitus einzelner Philosophen (so Diog.Laert. ., 


6,102 über— Menedemos in der Funktion strafen- 
der Gerechtigkeit). 


H. D.F] 
Hippodamas (‘Innoöauag). 1. Sohn des, 


60 Acheloos und der Perimede, Vater der Euryte, 
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Apollod. 1,52.63. Nach Ov. met. 8,573 ff. Vater der 
Naiade Perimele, die die Geliebte des Acheloos 
war, deshalb vom Vater ins Meer gestoßen und 
von Poseidon in eine der Echinadeninseln verwan- 
delt wurde. 2. Name mehrerer Trojaner, Il.20, 
401. Apollod. 3,152. Hyg. fab. 113. H. v. G. 

Hippodameia (Inzoôáuea, auch “Innoôd- 
un). 1.Tochter des Königs> Oinomaos von Pisa u. 
der Sterope. Der Vater suchte ihre Vermählung zu 
hindern, weil ein Orakel ihm den Tod von der 
Hand seines Schwiegersohns ankündigte oder 
weil er selbst H. sträflich liebte, Apollod.epit.2, 
3-9, Hyg.fab. 84. Er verlangte von den Freiern 
eine Wettfahrt (ein Bild urspr. Brautraubs, Myth. 
Lex. 3,769,63) bis zum Isthmos, holte sie mit seinen 
windschnellen Rossen, einem Geschenk seines 
VatersAres, ein unddurchbohrte siemit derLanze; 
ihre Köpfe nagelte er an das Dach seines Hauses 
oder eines Tempels. Trotzdem erschien — Pelops 
mit seinen von Poseidon geschenkten Flügelpfer- 
den als Freier. Er siegte nach Pind.O. 1,67ff. mit 
Hilfe Poseidons, nach der geläufigen Sage nur 
durch Betrug, mit Hilfe des Wagenlenkers — Myr- 
tilos. Hyg.fab. 84. Diod. 4,73. Seiner Ehe mit H. 
entsprossen u.a. —> Atreus und Thyestes. Da Pe- 
lops seinen Sohn aus 1. Ehe mit der Nymphe 
Axioche, — Chrysippos, ihnen vorzieht, veranlaßt 
H. ihre Söhne, Chrysippos zu töten; H. flieht mit 
ihnen nach Mideia in Argolis oder tötet sich selbst, 
Paus. 6,20,7. Hyg.fab. 85. Eine andere Version s. 
Laios. Pelops soll ihre Gebeine nach — Olympia 
überführt haben, wo in der Altis ein Hippoda- 
meion errichtet war. Ein Herafest soll H. selbst 
dort eingerichtet haben, Paus. 5,16,4ff. NILSSON 
Griech. Feste 459. 

Behandlung in den großen Ehoien, bei Soph., 
Eur., Accius. Bildliche Darstellungen häufig, z.B. 
im O.-Giebel des Zeustempels in Olympia. MEAU- 
tis H., in: Mythes inconnus, Paris 1949, 57ff. 
2. Tochter des Adrastos, Gemahlin des Peirithoos, 
Mutter des Polypoites, Hom.ll. 2,740ff. Ov.met. 
12,210ff. Apollod. epit. 1,21. Hyg.fab. 33. Ihret- 
wegen entbrennen die Kämpfe zwischen Kentau- 
ren und Lapithen. S. Eurytion. 3. Gattin des > 
Amyntor, Mutter des — Phoinix, der von ihr an- 
gestachelt wird, dem Vater die Kebse Phthia ab- 
spenstig zu machen, deshalb von ihm verflucht und 
geblendet wird und fliehen muß. 4. —> Briseis. 
5. Dienerin der Penelope, Hom.Od.18,182. 6. 
Gattin des rossereichen Autonoos, s. — Anthos. 
H. wird in eine Haubenlerche, Autonoos in eine 
Rohrdommel verwandelt. Ant.Lib.7. H.v.G. 

Hippodamos. Sohn des Euryphon aus Milet, 
bedeutender Architekt und Städtebauer des 5.Jh. 
v.Chr. Die Überlieferung berichtet von 3 Städte- 
Anlagen, an denen er beteiligt war: Peiraieus 
(»Nach den Perserkriegen«; Aristot.pol.1267b 
22. Hesych. s.v. Harpokr. s.v. Bekk. Anecd. 1,266, 
28. Sch. Aristoph. Equ. 327. Strab. 14,654); Thu- 
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Equ. 327; vgl. Diod. 12,10); Rhodos (408/07 v. 
Chr.; Strab. 14,654: &æç pacıv). Aristoteles über- 
liefert ihn außerdem als Staatstheoretiker, der das 
Land und seine Bevölkerung sozial eingeteilt und 
eine neue Prozeßordnung entworfen habe. — Die 
Datierung ist umstritten, Milet wurde 497 zerstört, 
danach in eben der Ordnung wieder aufgebaut, die 
später unter dem Namen des H. ging (v. GERKAN 
Abb. 6). Mit vielen Ionern ging er nach Athen, 
wo er xata tà Mnôxá (Sch. Aristoph.) den Pei- 
raieus gebaut hat. Heißt das: nach Plataiai oder 
Eurymedon (v. GERKAN, CASTAGNOLI) oder kon- 
kret nach dem Kalliasfrieden von 448? Im ersten 
Fall wäre seine Beteiligung am Aufbau von Rho- 
dos problemat. - Die Überlieferung schreibt ihm 
keine Bauten, sondern eine zweckmäßige und gut 
abgestimmte Anordnung von Wohnquartieren 
»nach der neuen, eben hippodam. Art« zu (xard 
Tov veöreoov nal Tov "Innoödueiov TEönov: 
Aristot.pol. H 11,1330 b 21): parallele, rechtwink- 
lige, sich schneidende Straßen, die regelmäßige 
Quartiere abteilen, und eine bes. Anordnung und 
Anlage des Marktes. H. Ma. 
Diels Vorsokr.? 389 ff. Nr. 39. H.Brunn Gesch. der Griech. 
Künstler 2,362-365. G.Cultrera, Mem. dei Lincei 17, 1923, 
261 ff. A. von Gerkan Griech. Städteanlagen, 1924, 42ff. 
E. Fabricius, RE VIII 1731 ff. HI A 1992 ff. W. Judeich Topo- 
gr. v. Athen, 1931, 430ff. R. Martin L’Urbanisme dans la 
Grèce Ant., 1956, 103 ff. F.Castagnoli Ippodameo di Mi- 
leto etc. (1956). Ders. Arte Ant. 4, 1961, 183£. 
Hippodromos. 1. Rennbahn für Pferde- u. 
Wagenrennen. Das :homer. Wagenrennen, 11.23, 
262.650, auf offenem Feld war typisch: eine ellipt. 
Bahn, begrenzt durch reouaı als Wendepunkte. 
In Olympia waren die r&guaı Säulen, Paus. 5,15, 
4. 6,20,7. Es gibt keinen Beweis für eine spina wie 
in Rom. Jede Seitenlänge maß etwa 2 Stadien = 
384,5 m. Beim Wagenrennen waren nach Pind.O. 
3,33.2,55.6,75; P. 5,33 die r&ouaı zwölfmal zu 
umrunden = 9228,96 m; aber einige Gelehrte 
möchten dies auf die Hälfte reduzieren. An den 
Längsseiten waren Logen für die Magistrate und 
die Hellanodikai. Das halbrunde Ende war der 
Einlaufplatz,entsprechendder porta triumphalis im 
röm. Circus. Hier wurden Sitze für Zuschauer er- 
richtet. Der Startplatz hatte die Form eines Keiles 
mit 120 m langen Seiten, die däpeoıs T@v innwv. 
Standplätze längs den Seiten wurden den Wagen 
durchs Los zugeteilt. Auf das Startzeichen wurden 
die Seilbarrieren nacheinander entfernt für die 
Wagen, die in gleichem Abstand auf den Seiten des 
Keiles standen, so daß sie zu dem Punkt ihres 
Zusammentreffens, &ußoAov, und zur Startlinie 
zu gleicher Zeit kamen. Eine modifizierte Form 
dieser Vorrichtung war offenbar in Korinth ge- 
bräuchlich, s. O.BRONNER, Archaeology 10, 1956, 
134.137.268.275. Die äpeoıs bot Raum für 
40 Wagen, aber gewöhnlich lagen weniger Mel- 
dungen vor. H.oi befanden sich auch in Athen, 


rioi (444/43 v.Chr.; Hesych. s.v. Sch. Aristoph. 60 Delos, Delphi, Sparta, Theben, Korinth, Nemea, 
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Alexandreia und an anderen Orten. Der H. in 
Istanbul ist vielmehr ein röm. Circus. - Bei den 
Römern bedeutete H. eine Art Park mit Bäumen, 
Blumenbeeten, Wasserbassins, wie Plin.epist. 5,6, 
32 sie beschreibt. O.W.R. 

2. H., von Larissa. Sophist (2./3.Jh.), Schüler 
des Chrestos; Sohn eines reichen Pferdezüch- 
ters, mit dem Sophisten > Philiskos verwandt. H. 
leitete zweimal die pyth. Spiele; im J. 213 war erin 
Olympia; nach einer 4jährigen athen. Professur 
ging er wieder auf seinen thessal. Besitz. f 70jährig 
(vor der Publik. von — Philostr. vit.soph.). Er ver- 
faßte ÖıaA&&sıc in Anlehnung an Plat. und Dion 
Chrys., an Polemon erinnernde weietaı und Iyr. 
vöuoı. Schüler: — Philostr. III (und II), Aspasios 
von Ravenna Philostr. vit.soph. 2,27 (Bios). W.Sp. 
RE VIH 1745 ff. (Münscher). Suppl. VIH 755. 774 (Gerth). 

Hippokampos (innöxaurtog), biolog. = lat. 
equus marinus, Seepferdchen; sachlich nach Paus. 
2,1,9 »ein Pferd, das von der Brust an einem See- 
ungeheuer (xjrteı) gleicht«. Er ist liter. nur we- 
nig, vor allem in der lat. Lit. bezeugt; um so häu- 
figer in der bild. Kunst. Myken.: Goldplättchen, 
Gemmen (Inselsteine). — Griech. archaisch: sehr 
verbreitet, oft beflügelt, dient als Reittier für Po- 
seidon oder einen Meergreis. — 5.Jh.: selten, auf 
Mz.en (Poseidonia, Tarent) und Gemmen. — 4.Jh.: 
häufiger, in der Plastik Gruppe des Skopas mit 
Achilleus, Thetis, Poseidon und Nereides supra 
delphines et cete aut hippocampos sedentes (Plin. 
nat. 36,26); auf Mosaiken und Vasen von Olynth 
(vor 346 v.Chr.); auf unterital. Vasen. - Hellenist.: 
am N.-Fries des Pergamon-Altars ziehen H. den 
Wagen Poseidons; häufig auf Mz.en, Gemmen, 
Edelmetall. - Späthellenist.: Basis des Domitius 
Ahenobarbus in München (35-32 v.Chr.). - Etr.: 
häufig, allein oder als Reittier einer Nereide auf 
Vasen, Kohlenbecken, Bronzen, Spiegeln; sepul- 
kral auf Grabsteinen, Sarkophagen, Aschenkisten, 
Grabgiebeln; selten auf Mz.en. - Röm.: sehr ver- 
breitet, vor allem in der Kaiserzeit, überwiegend 
auf Aschenkisten, Sarkophagen; sonst als Mar- 
morgruppen, Bronzen; auf TC.-Platten; Wand- 
gemälden, Mosaiken;' seltener auf Gemmen, 
Mz.en, Ringen, Sigillaten. - Zur Bedeutung des 
H. ist wichtig seine weite Verbreitung im Sepul- 
kralbereich. H. Ma. 
Lamer, RE VIII 1748 ff. E.Boehringer Die Mz.en von Syra- 
kus, 1929, 84ff. A. Rumpf Die ant. Sarkophagreliefs S,T: 
Die Meerwesen, 1939, IISf. 

Hippokleides (InsoxAetöns). Athener, Sohn 
des-> Teisandros, aus dem Geschlecht der Philai- 
den, gehörte 575 v.Chr. zu den Freiern der— Aga- 
riste (1), der Tochter des Tyrannen > Kleisthenes 
von Sikyon. H. hatte zuerst die meisten Aussichten 
unter den Freiern, unterlag aber schließlich doch 
dem Alkmeoniden — Megakles (Hdt. 6,126-129). 
Die bei Hdt. dafür angegebenen Gründe sind wohl 
nicht als hist. anzusehen. 566/65 war H. Archon. 


H.Ca. 6 
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Hippokles (‘IrnoxAnjs). 1. Athener, Sohn des 
Menippos, bekämpfte als Stratege im J. 413/12 v. 
Chr. die aus Syrakus heimkehrenden Schiffe des 
Gylippos ohne großen Erfolg (Thuk. 8,13). 2. H., 
gründete zusammen mit Megasthenes das ital. 
Kyme (Strab. 5,243). Vielleicht liegt aber eine Ver- 
wechslung mit dem kleinasiat. Kyme vor. K.W. 

Hippoklos ("InroxAog). Tyrann von Lampsa- 
kos, nahm am Skythenzug des — Dareios teil 


10 (Hdt. 4,138). Sein Sohn Aiantides heiratete Arche- 


dike, die Tochter des — Hippias (Thuk. 6,59). 
K. W. 
Hippokoon (‘Innoxöwv). 1.Sohn des Oibalos 
und der Nymphe Bateia in Sparta, Halbbruder des 
Tyndareos und Ikarios, die er vertrieb, um König 
von Sparta zu werden. Wegen H.s Weigerung, ihn 
zu entsühnen, und wegen der Ermordung des 
Oionos durch H.s Söhne zog Herakles gegen H. 
zu Felde, besiegte und tötete ihn und 10 von den 


20 20 Hippokoontiden und setzte Tyndareos wieder 


als Herrscher ein. Im Kampfe verlor er aber seinen 
Bruder Iphikles, wurde selbst schwer verwundet 
und mußte sich von Asklepios heilen lassen. Alkm. 
frg.15.23 B. Apollod.3,123ff. 2,143 ff. Paus.3,1,4f. 
15,3ff.19,7 u.ö. Diod. 4,33,5f. S. WIDE Lakon. 
Kulte 19.322. 2. Thrakerfürst, Verwandter des 
Rhesos und dessen Begleiter vor Troia, 11.10, 
518ff. 3. Sohn des Hyrtacus, Begleiter des Aeneas, 
guter Bogenschütze, Verg. Aen. 5,492ff. H.v.G. 


30 Hippokrates (Innoxparng). 1. Athener, 


Vater des — Peisistratos (Hdt.1,59. 5,65. 6,103. 
Piut.Sol.30). 2. H., Athener, Alkmaionide, Sohn 
des — Megakles, Bruder des > Kleisthenes, Vater 
der— Agariste, der Mutter desPerikles (Hdt.6,131. 
Aristot. Ath.pol. 22,5). Prosop. Att. 7633. Stamm- 
baum s. 9688. 3. H., Athener, Sohn des Ariphron, 
Neffe des Perikles, Stratege im J. 426/25 (IG I 273) 
und 424/23 (Thuk. 4,66,3.67. Diod. 12,66), be- 
setzte zusammen mit > Demosthenes im Einver- 


40 nehmen mit megar. Demokraten Megaras Hafen 


— Nisaia. 424 fiel er bei Delion im Kampf gegen 
die Boioter (Thuk. 4,77,1.89£.93.101,2). 4. H. aus 
Gela, Sohn des Pantares, übernahm nach der Er- 
mordung seines Bruders > Kleandros um 498 v. 
Chr. mit Hilfe > Gelons die Tyrannis. Nach der 
Eroberung der benachbarten sikel. Gebiete unter- 
warf er bis 493 die chalkid. Städte und übergab 
sie Freunden (Hdt. 7,154). Mit den Samiern, die 
um 493 — Zankle eroberten, traf er aus Furcht vor 


50 einer Einmischung des — Anaxilas von Rhegion 


ein Abkommen, das ihnen die Stadt überließ (Hdt. 
6,23). Die Syrakusaner besiegte er 492 am— Helo- 
ros (Hdt.7,154). Auf Vermittlung von Korinth und 
Korkyra blieb Syrakus unabhängig. Dafür erhielt 
H. — Kamarina (Hdt.7,154. Thuk. 6,5,3). Er fiel 
491 bei> Hybla im Kampf gegen die Sikeler (Hdt. 
7,155). 

T.J. Dunbabin The Western Grecks, 1948, 376-409. 


5. H., lakedaimon. Flottenführer, verteidigte im.. 


0 J. 412 v.Chr. Knidos gegen die Athener (Thuk. 
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8,35,1-4). 410 nahm er an der Schlacht bei Kyzi- 
kos teil und fiel wenig später bei der Verteidigung 
von Kalchedon gegen Alkibiades (Xen. hell. 1,1,23. 
3,5-7. Plut. Alk. 30. Diod. 13,66,2). K. W. 
6. H., wie sein Bruder Epikydes * in Karthago, 
Sohn einer Punierin, Enkel eines syrakus. Ver- 
bannten. Pol.7,2,3. Liv. 24,6,2. Als Gesandter 
Hannibals drängte H. in Syrakus 215 v.Chr. den 
König Hieronymos zum Abfall von Rom. Pol.7,4, 
4. 5,5. Nach dessen Ermordung durch Intrigen 
zum Feldherrn gewählt, griff H. zum Schutz von 
Leontinoi die Römer an. Liv. 24,27,1. Plut. Marc. 
14. Marcellus verlangte seine Auslieferung, der die 
Oligarchen in Syrakus zustimmten. Liv. 24,29. H. 
gewann das gegen ihn gesandte syrakus. Heer für 
sich und mit dem aufgehetzten Volk die Herr- 
schaft in Syrakus. Liv. 24,30-32. Als Marcellus 
Syrakus belagerte, übergab H. die Verteidigung 
dem Bruder und vereinigte sich 213 mit dem kar- 
thag. Entsatzheer des Himilkon.Liv. 24,36,2. Ihr 
Sturm auf das röm. Lager vor Syrakus mißglückte, 
212 vernichtete eine Seuche H. und das Entsatz- 
heer. Liv. 25,26. W. HOFFMANN, H 89, 1961, 484 ff. 
H.V. 
7. H. von Chios, bekannt als Mathematiker 
und Astronom des 5.Jh. v.Chr. Schriften verloren, 
Frg. und Test. zuletzt gesammelt von M. TIMPA- 
NARO CARDINI, Pitagorici, fasc. II, Firenze 1962, 
38-73. DıeLs Vorsokr. 42 (30). Nach Prokl. In 
Eucl. I 66,4 Fr. Vf. der ersten »Elemente«. Als 
Kaufmann verlor er sein Vermögen durch Betrü- 
ger oder Seeräuber (Aristot. Eth. E. 1247 a 17. 
Plut. Sol. 2. Philop. In Aristot. Phys. 31,3 Vit.). 
Iambi. De comm. math. 25 S. 78,1 Festa nennt ihn 
zusammen mit (>) Theodoros von Kyrene als be- 
deutendsten Vertreter der math. Sekte der Pytha- 
goreer und macht ihn damit zum älteren Zeit- 
genossen des Sokrates (Chronol. bestätigt Simpl. 
in Aristot. Phys. S. 68,32 DıeLs). Nach Eutok. In 
Archim. De sph. et cyl. II S. 104,12 H. (vgl. 
Prokl. In Eucl. 212,24 Fr.) trug er zur Lösung des 
del. Problems dadurch bei, daß er das Problem der 
Würfeldoppelung auf die Lösung der Gleichungen 
a’:x=x:yundx:y = y: 2a? zurückführte, was 
den Anstoß zur Entwicklung der Theorie der Ke- 
gelschnitte gab. Aristot. bemerkt Anal. pr. 69 a 30, 
die Quadratur von Möndchen plus Kreis sei eine 
anaywyn aufdem Wege zur Kreisquadratur (vgl. 
Prokl. a.0O.); Soph.el. 171 b 15, die Kreisquadra- 
tur durch Möndchen sei zwar ein Pseudogramm, 
aber kein erist. Paralogismus; Phys. 185 a 16, die 
Kreisquadratur mittels Segmenten beruhe auf den 
Prinzipien der Geometrie und sei dabei falsch; es 
sei somit Aufgabe des Geometers, sie aufzulösen. 
Zu letzterer Stelle führt Simplikios das Verfahren 
des H. vor, zuerst nach — Alexander Aphrod. (In 
Aristot. Phys. S. 55,25-57,24) mit eigenen und 
fremden Stellungnahmen (ebd. 57,25-60,21), dann 
aus der zuverlässigsten Quelle, nämlich aus —> Eu- 
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Kommentar ergänzt (ebd. 60,22-68,32. Stellung- 
nahmen bis 69,34. Der Eudemos-Bericht aus Sim- 
plikios herausgeschält von O.Becker, QStGM. 
B 3, 1936, 411-419. Frühere Arbeiten s. d.). Nach 
beiden Berichten handelt es sich um Versuche, den 
Kreis selbst, nicht nur von Kreisbögen eingeschlos- 
sene Figuren zu quadrieren. 

Der von Simplikios nach Alexander berichtete 
Beweis läuft (Abb. 1): Über der Hypotenuse eines 











Abb. 1 


rechtwinkligen gleichschenkligen Dreiecks ist ein 
Halbkreis geschlagen sowie ein den Kathetenseg- 
menten ähnliches Segment gezeichnet. Geometr. 
einwandfrei wird bewiesen, daß F| = FÆ. Ad- 
Dreieck. Das Möndchen ist damit gleich einem 
Euthygramm, also quadriert. Abb. 2: Der Radius 
der kleinen Halbkreise sei % Rad. des gr. Halbkr. 





Abb. 2 


Also: 4 kl. Halbkr. = gr. Halbkr. Beiderseits ab- 
gezogen Fl). Bleibt 3 Möndchen + kl. Halbkr. = 
Trapez. Abgezogen 3 Möndchen, deren Quadrier- 
barkeit oben bewiesen, bleibt kl. Halbkr. Das Dop- 
pelte des diesem gleichen Euthygramms ist also 
gleich dem Vollkr., womit der Kreis quadriert 
wäre. Der Trugschluß ist offenbar, weil das Abb.1 
quadrierte Möndchen den letzteren nicht ähnlich 


demos, den er wörtlich zitiert und mit eigenem 60 ist. 
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Der nach Eudemos berichtete Beweis will gene- 
rell alle Möndchen quadrieren. Voraussetzung: 
Außenbogen des Möndchens gleich, größer oder 
kleiner als Halbkr., womit alle möglichen Fälle 
erfaßt sein sollen. Bew. für »gleich Halbkr.«: s.0. 
nach Abb. 1. Bew. für.» größer als Halbkr.« (Abb. 











Abb. 3 


3): Gegeben ein Trapez mit den Seiten s, s, s,s V 3. 
Kreis umgeschrieben und über der längeren Seite 
ein den übrigen ähnliches Segment gezeichnet. Ein- 
wandfrei bewiesen, daB Fiii = FS, also FÜH + 
FÆ = F + FÆ, also Möndchen = Trapez. 


Bew. für » kleiner als Halbkr.« (Abb. 4): Die Kon- 





Abb. 4 


struktion beruht auf einer Einschiebung (vedcıs) 
und beginnt mit dem Halbkr. von Rad. = r. Die 
bezeichnete Sehne soll die über r/2 errichtete Senk- 
rechte so schneiden, daß der linke Abschnitt = 
rv ĉ/, ist. Einwandfreier Beweis, daß dann Fil] = 
FZ, also F] + Fä = FÆ + Fii. Also: Mönd- 
chen = Euthygramm ||| 






Der Beweis, daß hier 
wirklich der Möndchen-Außenbogen kleiner ist 
als ein Halbkr., ist korrupt und schwierig. Die 
ebenso radikalen wie überzeugenden Konjekturen 
O.Beckers (Philol. 99, 1955, 313-316, Lit. dort) 
hätte TIMPANARO-CARDINI nicht ignorieren sollen. 
Die Anlage des Ganzen und die ausdrückliche 
Feststellung S. 67,3-6 Dies zeigen, daß damit 
generell die Quadrierbarkeit jedes Möndchens be- 
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nicht allgemein sind, stimmt das natürlich nicht. 
Es wird darum vielfach angenommen, H. habe nur 
die Möndchen-, nicht die Kreisquadratur behan- 
delt. Das häufig gebrauchte Argument, H. sei für 
einen derartigen Irrtum ein zu guter Mathematiker 
gewesen, schließt nicht aus, daß er den Trugschluß 
vielleicht absichtlich beging (einen Irrtum nimmt 
auch an Philopon., In Aristot. Phys. 31,6 VITELLI). 
Sorgfältige Argumentation mit absurder Konklu- 
sion ist im Zeitalter der Sophistik gut denkbar, 
und Plato hält weit primitivere Trugschlüsse für 
lohnende Objekte dialekt. Übung. So kann der 
letzte Beweis wirklich, trotz des Zweifels Simpli- 
kios’ (S. 69,13 D.), als Kreisquadratur gedacht 
sein, wird doch hier ein Kreis plus Möndchen qua- 
driert. Bei Abzug des angeblich quadrierbaren 
Möndchens wäre also der Kreis quadriert. Abb.5, 
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Abb. 5 


Konstr.: Großer Radius = kleiner Radius 'v6. 
Korrekt bewiesen, daß dann Dreieck = F jil- 
FÆ = Möndchen. FÆ = 18: Segm. kl. Krs. F || 
= 12- Segm. kl. Krs., also: Möndchen + 6 Segm. 
kl. Kırs. = Dreieck. Beiderseits kleines Sechseck 
addiert gibt: Möndchen + Kreis = Dreieck + 
Sechseck. Quod erat demonstrandum. 

Als bewiesene Voraussetzungen, also Inhalt von 
H.’s» Elementen « (s.0.), nennt Eudemos ausdrück- 
lich: Ähnliche Kreissegmente verhalten sich zu- 
einander wie die Quadrate ihrer Basen, Kreis- 
flächen wie die Quadrate ihrer Durchmesser (vor 
Eudoxos!). Ferner wurden z.B. benutzt die Sätze 
über Winkel und Kreisbögen und der Satz des 





Pythagoras mit seiner Anwendung: Wenn die 


Summe der Quadrate zweier Dreiecksseiten gleich 


der dritten, ist der eingeschlossene Winkel ein . 


rechter, wenn kleiner, ein stumpfer, und wenn grö- 
Ber, ein spitzer. Die Einschiebung von Strecken 


wiesen sein soll. Da die Beweise nach Abb. 3 und 4 60 gilt offenbar noch als legitim. 
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Als Astronom wird H. z. B. von Aristot. meteor. 
345 b9 und 342 b 29 genannt mit seiner der Pytha- 
goreischen ähnlichen Erklärung von Kometen und 
Galaxias. Der Kometen-Schweif sei eine durch 
räumliche Bewegung hervorgerufene optische Täu- 
schung, der Komet selbst ein selten sichtbarer Pla- 
net wie Merkur, der Galaxias eine Blendung. 

J. M. 
B.L. van der Waerden Erwachende Wissenschaft, Basel 
1956, 216-224. Weiteres — Geometrie. 

8. H. aus Kos. Berühmtester Arzt der Ant., lebte 
von 460 bis etwa 370 v.Chr.; f in Larissa. Aus den 
nur z.T. vertrauenswürdigen biograph. Nachrich- 
ten (z.B. 2 Viten, von denen eine unter — Sorans 
Namen geht) wissen wir wenig über sein Leben: 
H., Sohn eines Arztes — Herakleides, entstammte 
einer schon vor ihm auf Kos ansässigen Askle- 
piadenfamilie (in der der Name H. öfter vorkam); 
als Lehrer kommt, neben seinem Vater, unter meh- 
reren in der Ant. genannten Namen — Herodikos 
v. Selymbria in Frage; H. ist offenbar viel und 
weit gereist. Wohl schon zu Lebzeiten, spätestens 
bald nach dem Tode, galt H., den bereits Platon 
an 2 berühmten Stellen (Phaidr. 270 C, Prot. 311 
B) erwähnt, als ganz großer Arzt. Trotzdem fällt 
es uns, wie schon der Ant. außerordentlich schwer, 
auch nur eine der zahlreichen (die Zahlen schwan- 
ken, je nach der Einteilung; mindestens 60) unter 
seinem Namen überlieferten und als »Corpus 
Hippocraticum« fungierenden Schriften mit 
Sicherheit ihm zuzuweisen. Weder die genannten 
Platonstellen noch Textanklänge etwa bei So- 
phokles oder Euripides (z.B. Eurip. Hipp. 7f.™ 
zeol åégwr 22) helfen dafür bisher weiter. In den 
letzten 3 Jahrzehnten stehen sich daher totale 
Skepsis (WıLAMoOwITZz und EDELSTEIN) und ein 
besonnener, gedämpfter Optimismus (DEICHGRÄ- 
BER, DILLER) in dieser Frage gegenüber - ohne daß 
dieser jene vollkommen widerlegt hätte. Wichtig 
ist: wie und wo ist das hipp. Schriftencorpus bzw. 
sein 1. Grundstock entstanden? Nur auf dem 
Wege der Aussonderung möglichst alter koischer 
Bestandteile des Corpus nähern wir uns der Per- 
son des H. als Autor. Fest steht, daß für das Zu- 
standekommen » aphoristischer« Sammelschriften 
des Corpus - z.B. Epidemien VI und »Koische 
Prognosen«- andere Schriften des Corpus dieVor- 
aussetzung bilden; diese müssen dann also älter 
sein. Berücksichtigt man nun das jeweilige Ab- 
hängigkeitsverhältnis, dazu dann äußere Indizien 
wie gewisse Personennamen in den Epidemien- 
büchern, die sich mit einigermaßen datierbaren 
koischen Inschriften konfrontieren lassen, dann 
kommt man per exclusionem auf » Epidemien« I 
und HI und das mit diesen engstens zusammen- 
hängende rgoyvworıxov als älteste koische 
Schriftengruppe, aus der Zeit um 410 v.Chr. 
Stammen diese 3 Schriften von H. selbst? Viel- 
leicht; sie haben jedenfalls am ehesten Anrecht auf 
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nur legendär). Sehen wir ihn als ihren Vf. an, dann 
ist H. ein expektativer, in der Therapie zurückhal- 
tender Arzt gewesen (»passiver Kliniker« ist eine 
sehr treffende Formel der modernen Medizin- 
geschichtsschreibung), der viel Wert auf genaue 
Beobachtungen (was nicht heißt, daß diese immer 
ganz unvoreingenommen angestellt und ausge- 
wählt wurden) und auf die Umweltfaktoren 
(Klima usw.) legte, dessen Hauptanliegen die Pro- 
gnose war und dessen theoret. Rüstzeug u.a. hu- 
morale Vorstellungen, ein spezif. Naturbegriff und 
der Begriff der Krise, verbunden miteinemSchema 
»kritischer Tage«, gehörten. Neuerdings wird nun 
aufUnterschiede zwischen den 3 genannten Schrif- 
ten - zwar nicht in den Grundlehren, aber in (viel- 
leicht bedeutsamen) Einzelheiten — hingewiesen: 
Verschiedener Katastasenaufbau (DEICHGRÄBER 
Die Epidemien . . . 9f.); verschiedene Haltung zur 
Therapie (TEMKIN, Isis 44,220,47 und 223,73); 
Beobachtung von jeweils anderen Symptomen (K. 
WEIDAUER Thukydides und die hipp. Schriften; 
Heidelberg 1954, 85,31); sprachliche Unterschiede 
(G.H. Knutzen, AAMz 14, 1963, 19,2); singu- 
läre Züge im Prognostikon (B. ALEXANDERSON Die 
hipp. Schrift Prognostikon, Stockh. 1963, 16-24). 
Das macht die Annahme eines einzigen Vfs. er- 
neut zum Problem; es können natürlich auch 
mehrere bzw. andere koische Asklepiaden in Frage 
kommen. Rechnet man trotzdem mit ein und dem- 
selben Vf., so ist die Annahme einer Art von Ent- 
wicklung bei diesem eine des (kritischen!) Nach- 
denkens werte Möglichkeit -mehr nicht (als solche 
schon in der Ant. versucht ; EDELSTEIN, RE Suppl. 
VI 1315). Neben alten koischen Schriften haben 
wir im Corp.Hipp. offenbar alte Schriften der 
Ärzteschule von Knidos (> Euryphon), so z.B. die 
gynäkolog. Schriften oder einige der B. negi 
vodowv. Die beiden Schulen unterscheiden sich 
voneinander grundsätzlich dadurch, daß die Koer 
von der Konzeption einer Allgemeinerkrankung 
und einer Semeiotik mit individuellen Abwand- 
lungen ausgingen, während die Knidier bestrebt 
waren, lokalisierte Einzelerkrankungen zu fixieren 
und diese in ein mehr oder weniger festes, umfas- 
sendes Schema zu stellen; ferner waren die Kni- 
dier viel therapiefreudiger (auch operativ-chirurg., 
s. z.B. rreol vodowv 2,47 = 7,70 L.) als die Koer. 
Diese alten knid. Bestandteile im hipp. Corpus 
kann man sich eigentlich nur erklären mit der An- 
nahme einer koischen Schulbibliothek, in welche 
die wichtigsten ärztlichen Schriften der Nachbar- 
insel unter dem gleichsam magnet. Zwang des 
großen Namens H. im Laufe der Zeit mit hinein- 
gerieten. Weitere sicher alte, aber kaum mehr 
näher lokalisierbare Schriften im Corpus sind 
zeoi dyuav - negi äodowv (bei diesem viel 
benutzten Fachtext muß man mit den Urtext bes. 
stark verändernden allmählichen Umgestaltungen 
rechnen, s. J. KoLLescH-F.KUDLiEn, H 89, 1961, 


ihn als Vf. (andernfalls wäre sein Name wirklich 60 324ff.); neol dexalins imtgunjs (Berührungen 
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mit platon. Philos.; s. die vieldiskutierten Ausfüh- 
tungen von H.DiLLer, H 80, 1952, 385 ff.); rreot 
dEeowv ÜddTwv TONWV; negl ieoñs voúsov 
(eine »aufklärerische« Schrift); regi gYVoros 
avdewnov (wahrscheinlich von Polybos, dem 
Schwiegersohn des H., verfaßt); rreei Ötaitng; 
nregi Ölaitns OEEWwv, neoil TExvng. Diese Schrif- 
ten werden alle letzten Endes ins 4.Jh. gehören, 
ebenso wie die übrigen 5 B. »Epidemien« und 
einiges von den bes. populär gewordenen »Apho- 
rismen«. Schließlich enthält das Corp. Hipp. jün- 
gereSchriften,deren vermutlich jüngste - die offen- 
bar stoisch beeinflußten zeoi roopnjs (dazu H. 
Direr, Sudh. Arch.29, 1936, 178ff.), rrepi xag- 
öing (dazu K.-H.Aseı, H 86, 1958, 192ff. und 
F.KvuDpLien, H 90, 1962, 425 ff.) und die sog. deon- 
tolog. Schriften wie /lapayyeliaı und negi 
edoxynuooürns (s. die diesen gewidmete Mono- 
graphie von U.FLEISCHER, Neue Dtsche. Forsch. 
240, Bin. 1939) - vielleicht sogar ins 1.Jh. n.Chr. 
gehören. Damit sind also unter dem einen Namen 
H.Schriften aus rund 500 J. vereinigt - ein schla- 
gender Beweis für die rätselhafte Wirkungskraft 
dieser hist. so schwer faßbaren Persönlichkeit! 
Gegen A. des 2.Jh. n.Chr. entstanden 2 einfluß- 
reiche große H.-Ausgaben; die H.-Glossierung 
und -Kommentierung, die mit den > Empirikern 
eingesetzt hatte, blüht hier noch einmal auf (> 
Erotian). Zu dieser Zeit hatten auch bereits die — 
Pneumatiker eine ganz bewußte H.-Renaissance 
eingeleitet, welche dann von—Galen entscheidend 
weitergeführt und gekrönt worden ist. Dem Galen 
haben wir das für die gesamte Folgezeit verbind- 
liche H.-Bild zu verdanken - des H., der in chr., 
oriental. und europ. Ausdeutung und Verehrung 
schließlich bis in unsere Tage hinein der » wahre 
Arzt« schlechthin ewigen Ranges und damit zu 
einem echten Symbol geworden ist, um welches 
sich immer wieder, zumal in Krisenzeiten der Me- 
dizin, Epochen einer Rückbesinnung, eines sog. 
» Hippokratismus« (etwa im 17.Jh. durch SYDEN- 
HAM und um 1930 durch Auc. Bier und E. LIEK) 
kristallisierten (weniges zur Nachwirkung bei 
EDELSTEIN, RE Suppl. VI 1335 ff. ; eine umfassende 
Gesch. des Hippokratismus fehlt). F.K. 
Ausg. und Übers.: E.Littré Oeuvres complètes d'H., 
10 Bde., Paris 1839-1861 (mit frz. Übers. ; noch immer die 
umfassendste Ausg., mit wertvollen Einführungen); H. 
opera ed, Kühlewein-Ilberg, 2 Bde. Lpz. (Teubn.) 1894 und 
1902 (nicht weitergeführte Teilausg.); dtsche. Gesamt- 
Übers. von R.Kapferer-G.Sticker, 5 Bde., Stuttg. (H.- 
Verlag) 1933 ff. 
Lit.: L.Edelstein Ileoi d&pwv und die Sig. der hipp. 
Schriften, Bln. 1931. K. Deichgräber Die Epidemien und 
das Corp. Hipp. Vorunt. zu einer Gesch. der koischen 
Ärzteschule, ADAW 1933. Ch.Lichtenthaeler, Études 
Hippocratiques, Lausanne/Genf 1948ff. (bisher 10 Teile; 
hier bemüht sich ein Medizinhistoriker, Deichgräbers 
Forderung nach ärztlicher Interpretation der Schriften- 
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Ärzteschule von Knidos, SB Leipz. Akad. 1924. H. Diller 
Stand und Aufgaben der H.-Forschung, Jb. Akad. Mainz 
1958, 271 f. 

Hippokrene (‘/nroxonvn). Ein Brunnen we- 
nig unterhalb des Gipfels des Helikon über dem 
Musental, h. Kryopigadi, nach späterer ant. Vor- 
stellung durch Hufschlag des Pegasos entstanden 
und als Quelle dichterischer Begeisterung gefeiert 
so schon Hes.theog. 6. Strab. 8,6,21 p. 379. 9,2,25 
p. 410. Paus. 9,31,3. E. M. 
I. H.N. Ulrichs Reisen und Forsch. in Griechenland 2 
97ff. 2. E. Sittig-F.Bölte, RE VII 7,6ff. 1853 ff. i 

Hippolochos (/rnöAoxos). 1. Sohn des Bel- 
lerophon, Vater des Glaukos, lyk. Fürst, Hom. Il. 
6,119 u.a. H. v. G. 

2. H., Thessaler, trat von Ptolemaios IV. 218 
v.Chr. mit 400 Reitern zu Antiochos HI. über und 
führte 5000 griech. Söldner des Antiochos in der 
Schlacht bei Rapheia 217. Pol. 5,70,11. 71,11. 79,9, 
M.LAUNEY Recherches sur les armées hellenisti- 
ques, 1949, 216. H. V. 

Hippolyte (/nnoAörn). 1. Amazone, Tochter 
des Ares und der Otrere, in die Herakles- und The- 
seussage verwoben, Apollod. 2,98; epit.1,16.5,1f. 
Hyg. fab. 30. Herakles’ 9. Arbeit galt der Erringung 
des Wehrgehenks der H. für Admete, Tochter des 
Eurystheus. Das geschah friedlich nach Apoll. Rh. 
2,778.966 ff. Diod. 4,15. Überwiegend erzählt die 
Sage aber von einem blutigen Kampfe, H. wird 
getötet. Eur. Her. 407ff. Der Gürtel wurde später 
in Mykene gezeigt. Bildliche Darstellungen des 
Abenteuers auf att. Vasen deuten nicht auf den 
Gürtel als Kampfziel. F. BROMMER Herakles, 1953, 
36. -— In der Theseussage konkurriert H. mit — 
Antiope als Theseus Gemahlin. Isokr.12,193, 
Plut. Thes. 27. FURTWÄNGLER-REICHHOLD Tafel 
113. RADERMACHER Mythos und Sage, 1942, 284 ff. 
Die H. der Theseussage gilt als die urspr., ihr 
Name aus dem des Theseussohnes — Hippolytos 
abgeleitet. - Unabhängig von der Amazone ist von 
Haus aus wohl die Kultheroine in Megara, Paus. 
1,41,7. 2. Tochter des — Dexamenos. 3. Tochter 
des Kretheus, Gattin des > Akastos in Iolkos, 
auch — Astydameia genannt. H. v. G. 

Hippolytos (‘InnöAvrog). 1. Göttlich ver- 
ehrter Heros in Troizen, wo er Tempel und Kult- 


bild besaß, durch einen lebenslänglichen Priester ` 


jährliche Opfer erhielt, wo die Bräute vor der 
Hochzeit (nach Lukian. de dea Syria 60 auch die 
Jünglinge) ihm eine Haarlocke weihten und seinen 
Tod betrauerten. Das Stadion und das Gymnasion 
(IG IV 754) waren nach ihm benannt. Der Tempel 
der Artemis Lykeia galt als seine Stiftung. Auch die 
Gräber des H. und der in der Sage mit ihm ver- 
bundenen — Phaidra wurden dort gezeigt. Paus. 
2,32,1-4. 31,4. Als Heros wurde er auch in Athen 
(Paus. 1,22,1; unweit seines Grabes lag das angeb- 
lich von Phaidra gestiftete Heiligtum der ’Aggoöi- 
ın Ep’ “InnoAötw, IG III 202) und in Sparta 


gruppe Epid. I-III Prognostikon zu erfüllen). J.Ilberg Die 60 (Paus. 3,12,9) verehrt. Der Sage entsprechend 
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wurde sein Name (»der mit den gelösten Pfer- 
den«) als »der von den Pf. Zerrissene« gedeutet, 
Ov. fast. 3,265. Das Motiv, daß auf Bitten der Arte- 
mis Asklepios ihn wieder zum Leben erweckt habe, 
scheint alt zu sein; Apollod. 3,121 beruft sich da- 
für auf ein archaisches Epos Naupaktika; Artemis 
selbst belebt ihn wieder Ov.fast. 6,746 ff. Als Gott 
durfte H. natürlich nicht sterben, so erfand man 
seine Versetzung in das Sternbild des Fuhrmanns, 
Paus. 2,32,1. Eratosth. katast. 6. Rätselhaft ist 
seine Identifizierung mit — Virbius im Hain der 
Diana bei Aricia am Nemisee, Verg. Aen. 7,761 ff. 
Paus. 2,27,4. Kall. frg. 190 Pf. — Die Sage machte 
H. zum Sohn des Theseus und einer Amazone 
Potipharmotiv (> Bellerophon, R. PEPPERMÜLLER 
(Hippolyte oder Antiope) und arbeitete mit dem 
Die B.-Sage, ihre Herkunft und Gesch., Diss. Tüb. 
1961), dem Motiv der den Stiefsohn liebenden Stief- 
mutter und dem des spröden Jägers, der Wald und 
Einsamkeit liebt. Fixiert wurde die Sage von Eur. 
in seinen beiden H.-Dramen. Über die Unter- 
schiede der beiden Fassungen s. M. PoHtenz Die 
griech. Trag. 1,265 ff. Der nicht erhaltene, von den 
Athenern abgelehnte ‘I. xaAvrzrduevog (der sich 
vor der schamlosen Aufdringlichkeit Phaidras ver- 
hüllt) läßt sich aus den Fragmenten, aus Ov. her. 4, 
Senecas Phaidra, Apollod. epit. 1,16ff. einiger- 
maßen rekonstruieren. Im‘/.otepavnnpöoog (428, 
benannt nach dem Kranze, den H. für Artemis, s. 
I 621,11, pflückt) ist Phaidras Wesen gemildert, 
mehr von der Rücksicht auf den guten Ruf be- 
herrscht. Sie erhängt sich bereits vor der Rückkehr 
des Theseus und hinterläßt ihm einen Brief mit der 
Verleumdung des Stiefsohns, und dessen Charak- 
ter ist etwas einseitig gezeichnet (Vegetarianer, 
Orphiker, Weiberhasser). Er hält sich an das 
Schweigeversprechen, das er der Amme gegeben 
hat, und so erfährt Theseus die Wahrheit nicht. 
Er verstößt und verflucht H. und bittet seinen 
Vater Poseidon, ihn zu vernichten. Der Meeres- 
gott läßt vor H. bei einem heftigen Erd- und See- 
beben aus den überschäumenden Fluten einen 
Stier auftauchen, die Pferde scheuen und schleifen 
H. zu Tode. In der ersten H.-Tragödie endete 
Phaidra erst nach H.s Untergang durch Selbst- 
mord, nachdem sie voll Reue die Wahrheit an den 
Tag gebracht hatte. Ov. hat den Mythos dreimal 
dargestellt: met.15,497ff.; her. 4; fast. 6,737 ff. 
Hyg.fab. 47,243. Plut. Thes. 26ff. Künstlerische 
Gestaltung auf att. Vasen, apul. Krateren, röm. 
Wandgemälden, Reliefs und Sarkophagen, s. Er- 
TREM, RE VIII 1870ff. Myth. Lex. I 2686. 
v. Wilam. Eur. H., Bln. 1891. W. Barrett Eur. H. (Kom- 
mentar und Einführung) 1964. M.P. Nilsson Griech. Feste 
460. H. Herter, RhM 89, 1940, 273f. H. Hunger Lex. der 
gr. und röm. Mythol. "1959, 283. 
2.König v. Sekyon, Liebling Apollons, Paus.2,6,7. 
3. Vater des Deiphobos aus Amyklai, der Herak- 
les nach der Ermordung des Iphitos entsühnte, 
Apollod. 2,130. Diod. 4,31. 4. Gigant, von Her- 


30 


50 


60 


1174 


mes, den die Hadeskappe unsichtbar machte, be- 
siegt, Apollod. 1,38. H. v. G. 
5. H., Presbyter in Rom, wegen seiner strengen 
Haltung in Fragen der Christologie und des Buß- 
wesens in Gegensatz zur Kirche geraten, wurde 
unter — Kallistos (217-222) zum Gegenpapst ge- 
wählt. Später zusammen mit Papst Pontianus nach 
Sardinien verbannt, ist er dort, offenbar mit der: 
Kirche versöhnt, 235 gestorben. Von den Schriften 
H.’, der, wahrscheinlich aus dem O. stammend, 
einer der fruchtbarsten, jedoch mehr prakt.-po- 
lem. als wissenschaftlich interessierten frühchr. 
Schriftsteller war (unvollständiges Schriftenver- 
zeichnis auf einer Statue), ist wenig erhalten, z.T. 
nur in Übers. Die Echtheit einiger Schriften ist an- 
gefochten. Der Kara naoav aig&oewv EAeyxog 
[1], vornehmlich gegen die Gnosis gerichtet, führt 
die haeret. Lehren auf die griech. Philos. zurück. 
Der Daniel-Kommentar [2] dient wie die Chronik 
[3], deren verlorene Teile aus lat. undarmen. Über- 
arbeitungen zu rekonstruieren sind, der Bekämp- 
fung chiliast. Strömungen. Die ’AnooroÄırn 
nrapdöocıg [4], nur indirekt überliefert, ist als äl- 
teste Kirchenordnung von hervorragender Bedeu- 
tung für die Gesch. der Liturgie. B.R.V. 
Ta.: 1. P. Wendland, 1916, GCS 26. P. Nautin, 1949. 2. N. 
Bonwetsch, 1897, GCS 1. M.Lefèvre, 1947, Sources chr. 14. 
3. A.Bauer- R. Helm, 1955°, GCS 46. 4. G. Dix, 1937. B. 
Botte, 1963. 
Lit.: A. d'Alès La théologie de S.H., 1929?. A. Hamel Die 
Kirche bei H., 1951. P. Nautin H. et Josipe (zur Echtheit), 
1947. Christ-Schmid 2,2,1331-1341. Altaner® 46-48 und 
144-150. 
Hippomanes (tTö innouaves) Stutengeil. 
1. Ein Ausfluß aus der Scheide rossiger Stuten als 
Folge übersteigerten Gattungstriebes (Nympho- 
manie). Die Hauptstelle bei Aristot.hist.an. 5724 
9ff., auf die alle einschlägigen Erwähnungen bei 
Späteren (Verg.georg. 3,280. Tib. 2,4,58. Prop. 
4,5,18. Ov.am.1,8,8. Plin.nat. 28,181, meist im 
Zusammenhang mit Liebeszauber) zurückgehen, 
enthält nacheinander 2 Darstellungen, die anschei- 
nend dasselbe meinen und sich gegenseitig aus- 
schließen: a) Die brünstigen Stuten trennen sich 
von den übrigen, rennen nach N. oder S., bis sie 
erschöpft sind oder eine Küste erreichen, und 
»scheiden etwas aus« (&xßdAAovoi Ti), was 
man H. nennt. Die Pharmazeuten (oi negi tàs 
paguaxelag) sind sehr darauf aus, es zu bekom- 
men. - b) In der Brunstzeit berühren sich die Stu- 
ten, usw.; ... . »aus ihrer Scham fließt etwas aus, 
was dem männlichen Samen ähnelt, aber viel dün- 
ner ist; man nennt es H.«. Beide Male wird hinzu- 
gefügt, es sei nicht dasselbe wie Nr. 2. Die Darstel- 
lung b) ist reicher, genauer und in voller Überein- 
stimmung mit dem patholog. Befund (vgl. STANG- 
WIRTH, Tierheilkunde und Tierzucht 2, 1928, 
519. 538. RıICHTER-GÖTZE Tiergeburtshilfe [1960], 
28; ähnlicher Ausfluß auch bei Kuh und Hündin: 
WıRTH Lexikon der Therapie und Prophylaxe für 
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Tierärzte 1, 1956, 205). Die Darstellung a) ist är- 
mer, undeutlicher und legendär, hinsichtlich des 
H. ohne zusätzlichen Inhalt, also wohl fremder 
Einschub. 2. Nach Aristot. 577a 3ff. ein der Stirn 
des neugeborenen Fohlens anhaftender Zellkör- 
per, platt, rund, dunkel und in der Größe einer 
kleinen getrockneten Feige, den die Stute sofort 
nach dem Wurf frißt. Nimmt man ihn vorher weg, 
wittert es die Stute und wird wütend. Deshalb 
suchen und sammeln ihn die Zauberinnen (ai 
papuaxiöes!). Teilweise erweiternde und ins 
Erotomagische abbiegende Wiedergaben bei Theo- 
phr. frg. 175 W. Plin.nat. 8,165.28,181. Ail.nat. 
14,18; vgl. auch Verg. Aen. 4,515. Lucan. 6,455. 
Iuv. 6,616. Es handelt sich um »abgeschnürte oder 
verödete Teile der äußeren Fruchthülle ... aus 
strukturloser. . . Grundsubstanzund nekrotischen 
Zellmassen « (ALBRECHT Geburtshilfe beim Pferde 
= BAYER-FRÖHNER Hdb. der tierärztl. Chirurgie 
und Geburtshilfe [1909] VII 2,136; eingehend 
Tuke Die H. des Pferdes [1911]), die im Frucht- 
wasser schwimmen und zuweilen am Körper des 
Fohlens kleben. Auch diesem H. schrieb man 
sexuelle Zauberkraft zu. 3. Danach Bezeichnung 
für beliebige sexuelle Stimulantia (Colum. 6,27,4). 
4. Eine in Arkadien heimische Pflanze,nach Diosk. 
2,173 die Kapernstaude, nach Ps.Diosc. 4,80 das 
anoxvvov (»Hundetot«); sie macht angeblich 
Stuten und Fohlen toll (Theokr. 2,48 und Gow 
Z. St. Serv. georg. 3,280). W.R. 
Hippomedon (Inrouéðwv). 1. Sohn des Ta- 
laos (oder des Aristomachos), Bruder (Neffe) des 
Adrastos, stammte aus Argos (oder Mykene), 
wohnte auf einer Burg bei Lerna, deren Grund- 
mauern Paus. noch sah, 2,36,8, und zeichnete sich 
durch Wuchs und Körperkraft aus. Er nahm am 
Zuge der Sieben gegen Theben teil und fiel von der 
Hand des Ismaros (oder Hyperbios). Sein Sohn 
Polydoros gehörte zu den — Epigonen. Aischyl. 
Hept. Hik. 881. Soph. Oid. K.1317. Eur. Phoen. 
Stat. Theb. 6,728ff. 9,514. Apollod. 3,63.68.74. 
Paus. 10,10,3. Ý H. v. G. 
2. H., Sohn des Eurypontiden Agesilaos, Vetter 
und Anhänger des Reformkönigs Agis IV. (> 4). 
Pol. 4,35,13. Plut. Agis 6,2f. Nach dessen Ende 
241 verließ H. Sparta. Als Statthalter der helles- 
pont. und thrak. Gebiete (orearnyös tod “EAAN- 
onóvtrov xal Trav Eni Opdınns Tönwv) des 
Ptolemaios III. besorgte H. für Samothrake zoll- 
freie Getreideeinfuhr aus der Chersonesos, schoß 
Geld für Anwerbung illyr. Söldner vor und nahm 
an den Mysterien der Kabiren teil. Teles regi 
pvyijs ed. Hense? 23,12. H.BENGTsoN Die Stra- 
tegie 3, 1952, 178ff. P.M. FRASER Samothrace, 
The inscriptions 2, 1960, 39f. Der Gemahl seiner 
Tochter, König Archidamos (— 4), wurde 227 er- 
mordet, H. bei der Königswahl 219 übergangen. 
Pol. 4,35,13. H.V. 
Hippomenes (‘Innouevns). 1. Boioter aus 
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wann im Wettlauf— Atalante (Nr. 2) zur Frau. Sie 
wurden in Löwen verwandelt, die den Wagen der 
Göttermutter ziehen mußten. Apollod. 3,105-109, 
Sein gleichnamiger Großvater war ein Sohn Po- 
seidons, a.0. 211. 2. Ein Kodride, dessen Tochter 
mit einem Pferde lebend begraben wurde, Nikol, 
Damask.frg. 5l: Aition für bestimmte Pferde. 
opfer, s. RE VIII 1888,44. H.v.G. 

Hippon (’I/rnwv) (lokalisiert in Metapont, 
Kroton, Rhegion, Samos), einer der Natur-Philo. 
sophen, jünger als Empedokles, vgl. Aristot.an, 
A 2, 405 b 1. Hier und met. A. 3, 984 a 3 drückt 
Aristot. seine Geringschätzung des H. aus: er sej 
einfältig und umständlich. Ein einziges Lehrstück 
liegt in wörtlicher Bezeugung vor: Vorsokr. 38 
Bi = Sch. Homer Genev. 195.197,19 ff. Nicole, 
Da lehrt H. den Zusammenhang alles Grund- und 
Brunnenwassers mit dem Meere. Die jüngere 
Doxographie ordnet H. gern mit Thales zusam- 
men: H. scheint das Wasser als dexr) angesehen 
und aus dem Zuviel oder Zuwenig an Wasser die 
Aitiologie der Krankheiten hergeleitet zu haben, 
H. war einer der ersten, die sich in Athen den Vor- 
wurf zuzogen, doeßeis zu sein (> Anaxagoras, 
— Sokrates); der Komiker Kratinos (frg. 155) ver- 
spottete den H. in den Jlavdrraı. H. D. 

Hippon (‘Innov) s. Hippo 

Hipponax (‘Inrnöva£). Tambograph, lebte in 
der 2. Hälfte des 6.Jh. v.Chr. (Plin.nat. 36,11: Ol, 
60 = 540-536; Marm.Par. 42: ca. 541/40; Prokl. 
Chrestom. 31: unter Dareios [522-486]) zuerst in 
Ephesos, dann, von den Tyrannen Athenagoras 
und Komas vertrieben, in Klazomenai (Suda). 
Nach den Fragmenten spielte sich sein Leben in 
den untersten Schichten ab, unter Handarbeitern 
und Dirnen, es fehlte ihm an Kleidung (frg. 24 
Diehl), Nahrung (42) und Geld (29). Diesem Mi- 
lieu, in dem auch lydisch gesprochen wird (14 A), 
entspricht es, daß er im Streit mit dem Bildhauer 
Bupalos vor Rohheiten nicht zurückschreckt (70). 
Angeblich (Plin.nat. 36,12; Suda) war Ursache 
des Streites ein karikierendes Porträt des H.; doch 
scheint es vielmehr um eine Frau, Arete, gegangen 
zu sein. Sicher Legende ist es, daß Bupalos und 
sein Bruder Athenis infolge der Angriffe des H. 
Selbstmord begangen hätten (Ps.-Acro Epod. 6,14; 
dagegen Plin. a.O.). Vom Inhalt der Gedichte ist 
wegen der Trümmerhaftigkeit des Erhaltenen (Zi- 
tate und Pap.) kein genaues Bild zu gewinnen. 
Kenntlich sind Invektiven gegen Bupalos, Athenis 
und andere, meist von maßloser Schärfe, selten 
gutmütigem Witz (45), auch dialogisch, auch in der 


Form der Homerparodie, ferner Prügelszenen und > 


Erotisches von derbstem Realismus. Welche Rolle 
Mythologisches (Rhesos, Heraklestaten) spielte, 
ist unklar; ein Oövl[ooe. . . überschriebenes Ge- 
dicht (frg. 74-77 Masson), das Phäaken und Bupa- 
los nennt, war wohl parodisch, wie denn H. von 
Polemon als Erfinder der Parodie bezeichnet 


Onchestos, Sohn des Megareus bzw. des Ares, ge- 60 wurde (Athen. 15,698b). Metr. Formen: Choliam- 
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ben, von H. in die Lit. eingeführt, dazwischen reine 
Trimeter, hinkende trochäische Tetrameter, kata- 
lekt. iamb. Tetrameter (nur frg. 79 Diehl), Epoden 
(iamb. Trimeter + Dimeter; wenn von den » Straß- 
burger Epoden« wenigstens ein Teil [Archil. frg. 
80 Diehl] H. gehört, auch iamb. Trimeter + Pen- 
themimeres), Hexameter (parod.). Wie H. den nach 
ihm benannten Hipponacteus verwendete, ist un- 
klar. Die Sprache ist die ion. Umgangssprache, 
mit einzelnen lyd. und phryg. Wörtern, der Aus- 
druck dem Inhalt angemessen derb. H. war im 
5.Jh. in Athen populär (Aristoph.Lys. 361; Ran. 
659-661). Bei Diphilos traten Archil. und H. als 
Liebhaber der Sappho auf (Athen. 13,599 d). Un- 
ter H.s Einfluß steht schon der Iambograph Ana- 
nios, dann im Hellenismus, den sein Realismus 
anzog, Phoinix von Kolophon und vor: allem 
Herodas; Kall., nach dem die Choliambendichter 
ihr Feuer aus Ephesos holen (frg. 203,13 Pf.), nennt 
ihn zu Beginn seiner lamben, auch Lykophr. 
(Alexandra) kennt ihn. Epigrammatiker verfaßten 
Grabschr. auf ihn (Anth. Pal. 7,408. 536. 405), auch 
Theokrit (13,3). Ausgaben (mit Bucheinteilung, 
Buch 1 und 2 werden zitiert) werden damals ge- 
macht sein, auch Kommentare (Athen. 7,324 a, 
Nachwirkung in POxy 2176, 2.Jh. n. Chr.). Später 
nennt H. als verwerflich Clem. Alex. Strom. 1,1 p. 
3,11 St., Iul.epist. p. 300c Sp. warnt vor der Lek- 
türe. Noch im 12.Jh. hat Ioh. Tzetzes wenigstens 
einen Teil des Textes besessen. R.K. 
Neuere Ausg.: Diehl, Anth. lyr. fasc. 3°, 1952. Adrados 
Liricos Griegos 2, 1959. Medeiros 1961 (vol. x1). Masson 
1962. 

Hipponikos (Innövıxog). 1. Athener, Sohn 
des Kallias (Thuk. 3,91,4), war Daduchos und 427] 
426 v.Chr. Stratege (And.1,115. Thuk. 3,91,4. 
Diod.12,65,3f.); als solcher führte er neben > 
Eurymedon (4) das Aufgebot des Landheeres bei 
dem erfolgreichen Kriegszug gegen die Tana- 
graier. Kurz vor 422 ist er gestorben. H. galt bei 
seinen Zeitgenossen als bes. reich (And. 1,130. 
Lys. 19,48) und war dem Spott der Komödie stark 
ausgesetzt (CAF I 111. 262). Seine Frau heiratete 
nach der Scheidung Perikles (Plut. Per. 21), seine 
Tochter Hipparete Alkibiades (Plut. Per. 8,3). 
2. Enkel des vorigen, war mit der Tochter des 
Alkibiades verheiratet (Lys. 14,28). H. Ca. 

Hipponion s. Vibo 

Hipponoos (Irnövoos). 1. Angeblich alter 
Name des Bellerophon, Sch.Il. 6,155. Vielleicht 
ein Erklärungsversuch des unverstandenen Na- 
mens. 2. Sohn des Adrastos (Nr.1), der sich mit 
ihm auf einen Spruch Apollons freiwillig auf den 
Scheiterhaufen warf, ein von der sonstigen Über- 
lieferung völlig abweichender Zug, Hyg.fab. 242. 
Ker£nyı Die Mythen der Griechen 319. 3. Vater 
des Kapaneus und der Periboia von Astynome, 
Apollod. 1,74.3,63. Hyg. fab. 70. H. v. G. 

Hippos ( "Tanos, Eus. onom. 22,21 K. “Innan, 
aram. Süsitä »Stute«), hellenist.-byz. Stadt(re- 
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gion) ö. des Sees Genezareth. Zuerst Plin. nat. 5, 
71. 74. Ios. bell. 1,156, dann oft; seleuk. Grün- 
dung (?), später zur — Dekapolis gehörig (Mz.), 
noch in byz. Z. blühend (Bischof); h. Qal’at el- 
hösn, (Mt.) Susita (Israel), unausgegr. Wüstung 
auf steiler Bergnase, reiche ant. Reste. Chr.B. 
G. Schumacher Der Dscholan, ZDPV 9, 1886, 327-334 
(Plan T. VI). P. Thomsen Loca sancta I, 1907, 73. Schürer 
2*, 1907 (= 1964), 155-157. Abel Geogr. 2,1938, 471f. H. 
Bietenhard Die Dekapolis von Pompeius bis Traian, 
ZDPV 79, 1963, 24-58. 

Hippostratos (‘Inndotgaros). 1. Sohn des 
Amarynkeus aus dem achaiischen Olenos. Er ver- 
führte — Periboia, die von ihrem Vater Hipponoos 
nach Kalydon zu Oineus geschickt wurde, mit dem 
Auftrag, sie zu töten. Der aber nahm sie zur Frau. 
Hes.frg.73 Rz. H.v.G. 

2. H., 3.Jh. v.Chr.? Vf. eines Werkes über sizil. 
Genealogien (z.B. Emmeniden; wohl mind.7B.), 
in dem wohl auch noch von anderen sizil. Dingen 
die Rede war; B.1 scheint ganz von Minos ge- 
handelt zu haben. Schol. (Pind. und Theokr.) und 
die Thaumasiographie zitieren H. Die Datierung 
nach Olympiaden setzt, falls häufiger vorkom- 
mend, wohl — Timaios voraus. W. Sp. 
Frg.: FGrH 568 
Lit.: F. Jacoby, RE VIII 1922. Van Compernolle v. Hellani- 
kos, 579 v.H. 

Hippotes (‘Innörng). 1. Vater des Windbe- 
herrschers Aiolos (Nr. 2). Hom. Od. 10,2.36. Apoll. 
Rh. 4,778. 2. Herakleide, Sohn des Phylas, Vater 
des — Aletes. In Naupaktos, wo die Herakleiden 
zur Peloponnes übersetzen wollen, erschlägt er den 
für einen Betrüger gehaltenen Seher Karnos. Da 
gehen die Schiffe unter, und das Heer läuft wegen 
Hungers auseinander. Ein Orakel verurteilt H. zu 
10jähriger Verbannung. Paus. 3,13,3. Apollod.2, 
174. 3. Sohn Kreons und König von Korinth, der 
nach einer von Eur. abweichenden Sagenfassung 
lason aufnimmt und ihm seine Tochter zur Frau 
gibt. Sch. Eur. Med. 19. Diod. 4,55,5. In Hyg.fab. 
27 gibt sich Medos, Medeias und Aigeus’ Sohn, 
vor König Perses als H., Kreons Sohn, aus. 

H.v.G. 

Hippothoe (‘Innodön). 1. Nereide, Hes. 
theog. 251. Apollod. 1,11. 2. Eine der Peliastöch- 
ter, die ihren Vater auf Anraten Medeias töteten 
und aufkochten. Apollod. 1,95. Hyg. fab. 24. 3. 
Tochter des Mestor, Sohnes des Perseus, und der 
Lysidike, einer Tochter des Pelops. Poseidon ent- 
führte sie nach den Echinaden, wo sie ihm den 
Taphios gebar. Apollod. 2,50. H. v. G. 

Hippothoon (Innod6w»). Sohn des Posei- 
don u. der— Alope, Eponymos der Phyle Hippo- 
tho(o)ntis, hatte ein Heroon vor Eleusis und eine 
Statue auf dem Markt in Athen. Paus. 1,39,3. 
Urspr. roßgestaltig nach SCHACHERMEYR Posei- 
don, 150f. H.v.CG. 

Hippothoos (‘Innödoos). 1. Sohn des Pria- 


Hippothoos 


60 mos, 11.24,251. 2. Pelasger, Sohn des Lethos, führt 
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den Troern pelasg. Hilfstruppen aus Larisa zu, Il. 
2,840 ff., vom Telamonier Aias getötet 17,288-318. 
3, Sohn des > Aleos und der Neaira, von seinem 
Neffen Telephos getötet; darauf Selbstmord der 
Mutter. Hyg.fab. 243. 4. Sohn des Kerkyon, 
Herrscher im arkad. Trapezus, Paus. 8,5,4. Teil- 
nehmer an der kalydon. Jagd, Hyg.fab.173. Ov. 
met. 8,307, von Skopas im Giebel des Athena- 
tempels vor Tegea dargestellt, Paus. 8,45,7. 
5. = Hippothoon. Hyg.fab. 187.252. H.v.G. 
Hippotoxotai (innoro£ötaı). H. waren 
berittene Bogenschützen, die neben solchen zu 
Fuß (> Toxotai) in griech. und pers. Heeren ver- 
treten waren. Ihre Verwendung - meistens han- 
delte es sich um Skythen und Asiaten - nahm bes. 
in hellenist. Z. zu. Neben der städt. Polizei in 
Athen, die ebenfalls aus Bogenschützen bestand, 
gab es H., eine militärische Truppe, aus Bürgern 
oder Söldnern, die gelegentlich als Feldgendar- 
merie fungierte (RE VI A 2, 1854. 1855. 1857. 
1858). A.N. 
Hippys, von Rhegion (chalkid. Kolonie); 
Name oft korrumpiert. Viel behandelt, rätselhaft; 
nach der verwirrten Sudavita Zeitgenosse der Per- 
serkriege und Vf. von 5 B. ZıxeAixd, die später > 
Myes (bei Iambl. v. Pyth. 267 Name eines Pytha- 
goreers aus Poseidonia) epitomiert habe, einer 
Ktioıc ’Irahiag, 5 B. Xoovırd (7. xoóvæv) und 
’Aoyolıxa (Agxaıokoyıxa: Eudokia; dann = 
Kriois ’IraAiag?), 3 B. Inhalt der Frg. (F 3: Da- 
tierung nach Olympiade, nicht unbedingt Timaios 
voraussetzend, und att. Baoıkeds (9) »Hippon« 
überliefert) und Titel haben die Kritiker z.T. zu 
einer späteren Datierung bestimmt (Neubearbei- 
tung des alten H., Fälschungen auf H.s Namen 


Hippothoos 


etc.). Nach F.Jacopy hat ein angeblicher Myes 


den angeblichen H. erfunden (um 300 v. Chr.?), 
und LIixeAıxa und r. xodvwv könnten -als west- 
griech. Chronik - ident. sein (AoyoAıxd Schwin- 
delzit.?). Für andere (vgl. neuerdings Momi- 
GLIANO, DE SANCTIS, PRESTA, MANNI) ist H. älte- 
ster Hist. Siziliens und Quelle für Antiochos von 
Syrakus, Hdt. (B.7), Thukyd. (6,2-5), Hellanikos. 
Die Frg. geben Paradoxa (F 2: Eisenbartkur im 
epidaur. Asklepieion; vgl. IG? IV,1,122,23 [ca. 
320]; Frage, welche Tradition die ältere ist), De- 
tails aus Urgesch. und xriosıs u.a.— Phainias 
von Eresos (F 5 = Frg.12W) zitiert — wohl als 
erster bekannter Benutzer - H. für die seltsame 
Kosmologie (183 Kosmoi) eines sonst unbekann- 
ten — Petron von Himera (wohl ein Pythagoreer; 
Dies Vorsokr.16). Die Beziehungen H.’ zu > 
Hekataios von Abdera sind unsicher. W.Sp. 
Frg.: FGrH 554 (Lit.). Pack? Nr. 1205. 

Lit.: F.Jacoby, RE VII 1927ff. (z.T. abweichend von 
FGrH). Schmid 2,701ff. A. Momigliano, Encicl. ital., 
App. I, 736f. G.Vallet Rhégion et Zancle, 1958, 312 
Anm.7. L.Pareti, Riv.cult.class. e med. I, 1959, I06f. 
Van Compernolle v. Hellanikos, 579 v.H. (Lit.). E. Manni, 
Kokalos 7, 1961, 238f. A.Presta Almanacco Calabrese 
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1961, 75ff. W.Burkert Weisheit und Wissenschaft, 1962, 
180 (Lit.). E. Manni, Kokalos 9, 1963, 260. 264. 

Hipta (Inta, v.1.” Inna O.KERN, H 49, 1914, 
480; Rel. der Griech. 1,270,3. [4],118). Kleinasiat. 
Göttin, der — Ma-Kybele verwandt (H. SEYRIG, 
Syria 14, 1933, 379f.), daher in der orph. Lit. (h. 
48,4. 49,1 ff. frg. 199. [1],92f.) gefeiert als Erdmut- 
ter, Königin, Bergbewohnerin Phrygiens und Ly- 
diens (A. DIETERICH, Philol. 52, 1894, 5f.), Teil- 
nehmerin an den — Sabazios- und Iakchos-My- 
sterien, Amme des — Dionysos (J.KeıL Wiener 
Eranos, 1909, 102f. Nırsson Min.-Mycen. Rel. 
568f. [11,90ff. [3],190f.). Entsprechend Mnjzne H. 
auf den Weihinschr. von Meniye, Kula und Göl- 
dis (KEIL-PREMERSTEIN, Denksch. Ak. Wiss. Wien 
54, 1911, 85 Nr.169.96 Nr.188. W.H. BUCKLER, 
ABSA 21, 1914/16, 169. KEIL Anat. Stud. W. 
Ramsay, 1923, 257. [4],117f.) neben Zeùç Zaßá- 
£ioc ([1],90.92. [3],95. Nırsson GgrR 1,579). H. 
ist eine alte Gottheit ([4],119), sie war vielleicht 
schon bei Hesiod erwähnt (KERN Rel. 1,270). Vor- 
derasiat. Namenbelege (SAL Hi-pa-ta-a K. TALL- 
auıst Neubabyl. Namenbuch, 1905, 68; kar. Ip- 
deaä (?) auf einer äg. Ichneumonbronze W. SPIE- 
GELBERG, OLZ 31, 1928, 545 ff. [4],119; hier.-heth. 
dIp(a)-ta-na (?) Karatepe A 6 obv.1. P. MERIGGI, 
Ath. 29, 1951, 39f.) unterstützen die Auffassung, 
daß H. mit der anat. Hepat (dHe-pa-tu [Yazili- 
kaya]; GAL dẸHi-pa-tu-s [Gürün]: H. Ts. BossERT, 
OLZ 36, 1933, 85), uw. IpaduS (BOSSERT Asia, 
1946, 98), mitann. Hipa (I.J. Gers Hittite Hiero- 
glyphic Monuments, 1939, T. I 2. II 2. KNUDTZON 
El Amarna Nr.285-290. [3],96), der Hauptgöttin 
des hurrit. Pantheons (BossErT, Belleten 15, 1951, 
315ff. E.LAROCHE, Journ. Cuneif. Stud. 2, 1948, 
121 ff. [4],115 ff.), identisch ist (E. BURROWS, Journ. 
Royal Asiat. Soc. 1925, 277f. P.KRETSCHMER, 
Kleinasiat. Forsch. 1, 1927/30, 2f.; G1 15, 1927, 
76ff. 21, 1932, 79; AAWW 87, 1950, 545f. [5],49. 
A. HEUBECK, EF 9, 1959, 63,22), auf deren kriege- 
risches Wesen W. LEONHARD ([2],239) und E.CA- 
vAaIGNac ([5],53) zufolge die nach "Inno - volks- 
etymol. umgebildeten griech. Amazonennamen 
hinweisen (L. Deroy, REG 64, 1951, 426). Hepat- 
H. war im kappadok. Kummanni-Komana Kult- 
vorläuferin der wehrhaften > Ma-Enyo (G. FUR- 
Lan Rel. degli Hittiti, 1936, 33,248. [3],108 #.), 
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einer Hypostase der Meter —— Kybele (CuMonT! | 


50f. [5],48f.). W. F. 
1. O.Kern Genethliakon C. Robert, 1910, 9off. 2. W. 
Leonhard Hettiter und Amazonen, IQ9II. 3. R.Pettazzoni 
La Confessione dei Peccati 3, 1936, 95ff.ıgoff. 4. H. Th. 
Bossert Ein heth. Königssiegel, Istanb. Forsch. 18, 1944, 


ı1sff. 5. E.Cavaignac Hepat de Comana et les Amazones, ` 


Jahrb. Kleinasiat. Forsch. 1, 1950/51, 48ff. 
Hira (Strab. 8,360 `Joń. Paus. 4,17 ff. Elga). 
Befestigte Bergstellung in dem unzugänglichen, 


schluchtenreichen Gebiet s. der oberen Neda am je 


N.-Rand Messeniens nahe der Grenze zu Arka- 


60 dien, vielleicht die 864m hohe Bergkuppe H.Atha- 


Hira 


nasios hinter dem Dorf Kakaletri, die ant. Be- 
festigungen trägt. Von hier aus führte der Frei- 
heitsheld — Aristomenes von etwa 500-490/89 v. 
Chr. den 3. Messen. Krieg gegen die Spartaner. 
Sicherlich nicht hiermit ident. ist die 11. 9,150 ion) 
IToıneooa (nicht, wie in den Homerausgaben ge- 
druckt: “loù noınecoa; vgl. F.KIECHLE, Hist. 9, 
1960, 62 Anm. 2) genannte Ortschaft am Messen. 
Golf. Fr. Kie. 
F. Hiller v. Gaertringen und H.Lattermann Hira und Anda- 
nia. 71. Berl. Winckelmannsprogramm, ıgı1. M.N. Val- 
min Et. topogr. sur la Messenie anc., 1930, 118ff. Philipps.- 
Kirst. 3,2, 1959, 357. F.Kiechle Messen. Studien, 1959, 
86ff. 
Hirpi Sorani s. Soracte 
Hirpini (Nissen It.Ldk. 2,803f. DEvoTo Gli 
ant. Ital.? 129. 337. ALTHEIM Gesch. der lat. Spr. 
27), samnit. (Strab. 5,250) Bergvolk (Sil. 8,569), 
das seinen Namen nach dem Wolfe (= hirpus) 
haben soll, der es zu seinen hist. Wohnsitzen führte 
(Strab. Paul. Fest. 93,25f. L.), wo der Ofanto ent- 
springt (Plin.nat. 3,102). Als Städte der H. gelten 
Aeclanum, Abellinum, Aquilonia (Ptol. 3,1,71. 
Plin.105) und Compsa (Liv. 23,1,1. Vell. 2,68,2); 
Benevent gehört nach Ptol. 3,1,67. Liv. 22,13,1 
nicht dazu (anders in der augusteischen 2. Region 
bei Plin.105). Im Lande der H. liegt auch die 
Ampsanctusquelle (Verg. Aen.7,563ff. m. Serv. 
Cic.div. 1,79. Plin. 2,208). Unsichere Haltung der 
H. im 2. pun. Kriege (Liv. 22,13,1.61,11: Abfall 
nach Cannae. 23,1,1. 37,12. 41,13. 27,15,2 Unter- 
werfung 209. Pol. 3,91,9) und im Bundesgenossen- 
kriege (Liv. epit.75. App. civ.1,39.51. Vell. 2,16,2). 
Im Gebiet von Aeclanum termini aus der gracch. 
Aufteilung des ager publicus (CIL T? 643. 644.645). 
G.R. 
Hirrius. M.H. Fronto Neratius Pansa. Cos. 
suff. vor 78, CIL XIII 1675. Legat. Aug. pr. pr. 
Galatiae et Cappadociae 78/79, IGR II 125. 
WROTH Coins Galat. p. 48, Nr. 23, s. R.K. SHERK 
Legat. Galat. 42f. R. H. 
Hirsch. Die Unterscheidung zwischen Rot- 
(Edel-) und Dam-H. ist nicht exakt durchzufüh- 
ren, doch bezeichnen 2Aagyos (seit Hom. Il.) und 
cervus (seit Plaut.; WALDE-HorM.?: » Horntier«) 
sowie veßoös (»H.-Kalb«; Hom. Il. 8,248 &AA0g) 
ganz überwiegend den Rot-H. (wohl auch inuleus 
[Hor.c.1,23,1. Prop. 3,13,35]: »H.-Kalb«). - Der 
kleinere, feingliedrigere, hellere Dam-H. (speziell 
rodE [Hom. Od. 17,295] und spät damma [auch 
— »Gazelle«] genannt) stammt aus Asien (s. A. 
GoeTZzE Kulturgesch. des alt. Orients, Kleinasien, 
HB III 1,32, 1957, 39f.; Arr.an.7,20,4 über H.- 
Herden an der Euphratmündung, Ail.nat. 5,56 
über syr. H., die nach Cypern schwammen), ist 
bes. bekannt durch die Verbindung mit der Arte- 
mis von Ephesos; in Italien blieb er stets ein frem- 
des Tier. - Für Afrika glaubt KELLER auf Grund 
von Mosaiken den Berber-H. nachweisen zu kön- 
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120). - Da der Rot-H. in Griechenland (Taygetos: 
Hom.Od. 6,104. Elis: Xen.an. 5,3,10) sowie in 
Italien (Verg. georg. 3,412), Spanien (Martial. 1, 
49,26) usw. bestens bekannt ist - vor allem durch 
die — Jagd (vom Pferd aus mit dem — Hund) -, 
liegt eine Vielzahl von Beobachtungen vor, bes. 
bei Aristot.hist.an. (u.a. über großes Herz, Blut, 
fehlende Galle [der äyaivnns habe sie am Schwanz: 
Damit wohl der Rot-H. gemeint; hist.an.606a24]): 
Die H.-Kuh trägt etwa 8 Monate, wirft etwa im 
Mai/Juni in der Nähe der Wege ein, selten zwei 
Junge, die rasch heranwachsen und zu einem bes, 
sicheren ortaöudg gebracht werden (hist.an. 578b 
5ff.). Das männliche H.-Kalb bekommt im 2.J. 
xéoata eddEa, xadarıeg arrdkovs, im 3. J. 
ölxoovv (» Gabler«); bis zum 6.J. nimmt das Ge- 
weih jährlich um 1 Zacke zu; das hohle und glatte 
Geweih wird im Mai/Juni abgeworfen an ver- 
steckter Stelle; bis das neue Geweih nachgewach- 
sen ist (Prüfung durch nods ra Öcvöga zvächaı 
I» Fegen«J), verbirgt sich der H. (hist.an. 611 a 
15ff.). Die Langlebigkeit ist allg. anerkannt, nach 
Plin.nat. 8,119 ist ein Alter von 100 J. möglich. - 
Als herausragende Eigenschaften betrachtet man 
Schnelligkeit, Sprungkraft und bes. Furchtsam- 
keit (seit Hom.11.1,225 xapöinv EAdpoıo; Ari- 
stot.hist.an. 488b 15 godvıuog xal Öeıdög), bes. 
des veßods (Hom.Il. 4,243); zur Verwendung des 
H. im Vergleich s. V.PöscHr Bibliogr. zur ant. 
Bildersprache, 1964, 494. - Aus den Knochen des 
H.s werden Mundstücke für Musikinstrumente, 
aus den Fellen Decken (Hom. Od. 13,436) u.a. ge- 
fertigt, das Fleisch des jungen H.s wird gern geges- 
sen (für Kranke: Plin. nat. 8,19). Bes. dem Geweih 
wurde apotropäische Wirkung zugeschrieben 
(auch gegen Schlangen gedacht). Zahlreiche Noti- 
zen berichten von der medizin. Verwendung (Plin. 
nat. 8,115. 28,178.211). — Der H. ist bes. eng ver- 
bunden mit— Artemis (o. 1620,55. 622,48. 623,1; 
für Darstellungen s. OrTH 1945, 42ff.), vgl. das 
Epitheton > Elaphebolos (s. noch — Elaphebo- 
lion); an ihren Festen wurden H. geopfert, zogen 
H. einen Wagen (Paus.7,18,12; für gezähmte H.s. 
noch Ail.nat. 7,46. Verg. Aen.7,483. Plin.nat. 8, 
117). Seltener ist die Verbindung mit Apollon 
(Paus. 8,46,3. 10,13,5: Statuen in Milet und Del- 
phi), Eros, Nemesis (Paus. 1,33,3: Pheidias’ Statue 
in Rhamnus). Ob der H. bzw. die H.-Kuh im röm. 
Kult geopfert wurde, ist unklar (zu Fest. 57 M. 
cervaria ovis quae pro cerva immolabatur s. LATTE 
RRel. 380; eine cerva als omen bei Liv. 10,27,8f.).- 
Darstellungen sind verzeichnet bei ORTH 1948, 
34ff. (u.a.: H. von Hunden, Löwen, Panther, 
Greif angefallen oder erlegt). E. Mg. 
Orth, RE VIII 1936ff. 

Hirse umfaßt 2 Getreidearten, Rispen-H. (pa- 
nicum miliaceum Linné) und Kolben-H. (setaria 
Italica L.), sowie auch die von Plin.nat.18,55 als 
exotisch erwähnte Mohren-H. (sorgum vulgare 


1182 


nen (trotz Aristot.hist.an. 60627. Plin.nat. 8, 60 L.). Griech. ueAivn oder wEAwos bezeichnet 
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manchmal alle H. (z.B. Hdt. 3,117), manchmal nur 
die Kolben-H. (z.B. Theophr. h. plant. 8,1,4), 
EAvuog = lat. panic(i)um (wahrscheinlich » Bü- 
schelfrucht«, Plin.nat.18,53; nicht von panis, $. 
ebd. 54) aber nur die Kolben-H. und xéyygoc = 
lat. milium gewöhnlich nur die Rispen-H. Obgleich 
in manchen »barbarischen« Gegenden Rispen-H. 
das Hauptgetreide war (z.B. Xen.an. 7,5,12), ließ 
ihr kleines Korn, ihr geringer Ertrag und ihre 
große Empfindlichkeit die H. im griech.-röm. Kul- 
turkreis trotz ihrem wertvollen Stroh nie mit den 
Weizen konkurrieren; aber da sie noch spät im 
Jahr gesät werden können, waren sie als »Aushilfs- 
saat« nicht ohne Bedeutung. Kolben-H., welche, 


bes. am Schwarzen Meer, aber auch in N.-Italien, 


als Brei (kaum je als Brot) gegessen wurde (Plin. 
nat. 18,101), kam anscheinend nur in den Spelzen 
(> far) zum Verkauf (Edict. Diocl. 1,6), wogegen 
die bedeutendere Rispen-H. mit oder ohneSpelzen 
verkauft (ebd. 4-5; spelzlos kostete sie soviel wie 
Weizen) und sowohl als Brei (auch für Kranke) 
verzehrt wurde wie auch als Brot, welches jedoch 
schlecht schmeckte (Gal. 6,523 K., vgl. Colum. 
2,9,19) und als wenig nahrhaft galt (Diosc. m.m. 
2,97-98 W.). Seit dem Alt. mußte die H. den be- 
liebteren Getreidearten noch weiter weichen. 

L. A.M. 
V. Hehn-O. Schrader Kulturpflanzen und Haustiere, 19119, 
60. 569-571. 

Hirtius. Röm.pleb. Gentilname (urspr. Indi- 
vidualname, »borstig, zottig«, RE XVI 1667. 
WaALpe-Hor.? 1,650). Die im 1.Jh. v.Chr. hervor- 
getretenen Namensträger stammen vielleicht aus 
Ferentinum im Hernikerland, wo A.H. um 80 
Censor war (Dess. ILS 5342ff.). 1. A.H. (A.f.), 
Gefolgsmann und nächster Vertrauter Caesars, bei 
dem er sich zwischen 54 und 52, dann 51/50 in 
Gallien, vielleicht als Kanzleichef, auf hielt. Im 
Dez. 50 ging er in Caesars Auftrag nach Rom, zog 
49 mit Caesar nach Spanien und war mit ihm 47 
in Antiocheia, nahm aber nicht am äg. und afri- 
kan. Feldzug teil. 46 Praetor (Ausschluß der Pom- 
peianer von Ämtern, rogatio Hirtia CIL I 627). 
Nähere Beziehungen zu Cicero, bei dem er rhetor. 
Unterricht nahm. 45 Propraetor (Gallia Narbo- 


nensis und comata; Imperatorentitel), Schmäh- 


schrift auf Cato; die Verwaltung der Provinz (Ger- 
manengefahr!) übergab er einem Aurelius bis zum 
Eintreffen des Munatius Plancus. 44 designierte 
ihn Caesar zum cos. für 43 und machte ihn (wohl 
45 schon) zum Augur. Nach den Iden des März 44 
trat er- teils wegen Krankheit - nicht bes. hervor. 
43 Consul, zusammen mit C. Vibius Pansa (Quel- 
len: Degrassi I. 13,58f.134.502f. BROUGHTON 
Mag. 2,334 - mit neuererLit. -. RE VILLA 1953 ff.). 
Er ging, um dem in Mutina von Antonius einge- 
schlossenen D. Brutus Hilfe zu bringen, nach Ari- 
minum, übernahm den Oberbefehl auch über die 
Truppen Octavians, besetzte nach dem 15. März 
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Schlappe, siegte aber dann über Antonius (Mitte 
April), der soeben den am 19. März aus Rom auf- 
gebrochenen Pansa besiegt hatte, und fiel am 
21.April in siegreichem Kampf gegen Antonius 
vor Mutina (Pansa starb am 23. April). » Der 
schöne Soldatentod hat H. aus einer Stellung er- 
löst, deren Schwierigkeit er weder seiner Begabung 
noch Energie nach gewachsen war. Achtbar aber 
schwach, verdankte er alles Caesar«, VON DER 
Münı, RE VII 1961. Von seiner Korrespondenz 
mit Cicero sind nur Fragmente erhalten. Da er 
Caes. Galt. das 8. Buch hinzugefügt hat, erwarb 
er sich bleibendes literar. und hist. Verdienst. 
DRUMANN? 3,65ff. ScHhanz-Hos. 1,344f. O.SEEL, 
H., Unters. über d. pseudocaesar. Bella und den 
Balbusbrief, 1935. K.BÜCHner RLitG 213f. 2. 
Hirtia, Schwester von Nr. 1, die man 46 mit Cicero, 
der sich gerade von Terentia getrennt hatte, ver- 
heiraten wollte. H.G.G. 

Hirtuleius. Lat. Familienname, Weiterbil- 
dung von Hirt(ius) mit dem Suffix -uleius, REXVI 
1667. ScHuLzE Eigenn. 458. Mehrere Namensträ- 
ger aus dem Anf. des. 1.Jh. v.Chr. sind bekannt, 
bes. L.H. (vielleicht ident. mit dem Quaestor 
H., der 86 doppelte Rechnungen - tabulae dodran- 
tariae et quadrantariae — einführte, BROUGHTON 
Mag. 2,54), einer der wichtigsten Parteigänger des 
Sertorius, Quaestor 79, Proquaestor oder Legatus 
78-75. 79 schlug er den Statthalter M. Domitius 
Calvinus am Anas, 78 den L.Mallius (oder Man- 
lius), er war Meister in Kriegslisten (Frontin. strat. 
1,5,8), fiel aber 75 zusammen mit seinem Bruder 
bei Segovia gegen Metellus. Liv. epit. 91. Sall. hist. 
2,31. Flor. 2,10,7. Oros. 5,23,12 u.a. DRUMANN? 
4,365.378f. H.G.G. 

Hispal(is). Spalis, h. Sevilla. H. wird zuerst 
genannt als Stützpunkt Caesars in seinen span. 
Feldzügen, war aber sicher eine alte iber. Sied- 
lung; auch phoinik. Ursprung hat man vermutet 
(Encicl. Univ. Ilustr. 55,876). H. gehört zu den 
wenigen alten Städten, die von Anf. an bis zur 
Gegenwart stets ihre Bedeutung bewahrt haben. 
Für das Alt. beweisen das alle literar. Zeugnisse, 
die Inschr. (CIL II Suppl. p. 1145f. HÜBNER Bol. 


dela Acad. de Hist. 1899, 465. 1900, 402), und die `’ 


Mz. (Antonio Vıves La moneda hispänica IV, 
Madrid 1924). Ihre Bedeutung beruht vor allem 
auf ihrer Lage an der Mündung des Baetis- noch 
h. ist sie für Seeschiffe erreichbar — und auf ihrer 
fruchtbaren Umgebung. Wichtigste Daten: 45 v. 
Chr. von Caesar zur Kolonie erhoben als Col. 
Iulia Romula (Isid. Etym.15,1,71 [11] IX 271). - 
428 n.Chr. Eroberung durch die Vandalen, 441 
Eroberung durch den Suevenkönig Rechila, 
vorübergehend in den Händen von Byzanz ([1], 
IX 411), etwa 567 von dem Westgotenkönig 
Athanagild erobert ([1], IX 141f.). - Eine große 
Rolle spielte H. in chr. Zeit als Bischofssitz. Den 
Höhepunkt bedeutet der Metropolit Leander (vor 


Bononia und Forum Gallorum, erlitt zwar eine 60 579 bis etwa 600. [1] IX 450); 590 Concilium 
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Hispalense I, 619 oder 620 C.H. II ([1], IX 217. 
252); 712--1248 arab. Zeit. R.G. 


Fontes Hispaniae Antiquae, Bd. I-IX. Barc. 1925-1959. 

Hispallus. Cognomen in den Fasten der re- 
publikan. Zeit bei den Corneliern, Decr. FCapit. 
145. Bei dem Sohn des Cn. Cornelius Scipio. H. 
ist die Form Hispanus bezeugt, s.o. Bd. Bd. I 1313 
Nr.77f. H. G.G. 

Hispania, Seit dem 1.Jh. n.Chr. wird die ver- 
kürzte Form Spania immer häufiger - nannten die 
Römer die ganze Pyrenäenhalbinsel. Der Name 
ist erst in der Zeit des 2. Pun. Krieges nachweisbar 
(Liv. 21,2. Enn.ann. 503), ist aber der älteste von 
allen, da er höchstwahrscheinlich von phoinik. 
i-schephannim = Küste der Kaninchen herkommt. 
Ein anderer alter Name war Ophiussa = Land der 
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Schlangen (Avien.or.m. 148.152.172.196). Diesen . 


Namen erfanden wahrscheinlich die Griechen 
(Phokäer), als sie mit den Sefes der W.-Küste be- 
kannt wurden (Avien. 195.199, vgl. 156). Da in 
dieser Gegend Schlangenkult herrschte (CUEVILLAS 
Os Oestrimnios, os Saefes e a ofiolatria en Galiza, 
in: Arquivos do seminario de Estudos galegos II), 
identifizierten sie den kelt. (laut Mitteilung von 
AD. SCHULTEN) Namen mit oĝnzeç = Schlangen. 
An anderen Namen kommen vor ’/ßnoia und 
KeArtıxn). Jener bedeutete urspr. nur die von Ibe- 
rern besiedelten Gebiete, später das ganze Land, 
dieser wohl immer nur das Keltenland. Oestrymnis, 
urspr. Land der galicischen Oestrymnier, wird 
einmal von Avien (154) als uralter Gesamtname 
zitiert, Auyvorixn, (Ligurerland) von Eratosth. 
([2] 6,28). Hesperia war ein poet. Name für Italien, 
später auch für Spanien. Näheres über all diese 
Namen s. [1] 1,3-7. 

Von der Größe und Gestalt der Halbinsel hatte 
schon der Vf. des alten Periplus, der in Aviens or. 
m. enthalten ist, eine ziemlich richtige Vorstel- 
lung. Die Zukunft brachte sodann viele Erkennt- 
nisse auf den Gebieten der Topo- und Ethnogra- 
phie, aber auch, bes. durch Polybios, geograph. 
Irrtümer, die sich bis ins MA. behaupteten ([1] 
1,12-22). Heutige Karten Altspaniens: HEINR. 
KIEPERT in CIL II Suppl.; FOA. SıeGLın Atl. ant. 
SPRUNER-MENKE Handatl. Im Folgenden zähle 
ich die wichtigsten Gebirge, Vorgebirge und Flüsse 
auf, die im Alt. genännt werden. Näheres s. die 
einzelnen Artikel im Kl. P. und in der RE. 

Pyrenaei (montes etc.), Pyrene, IIvonvaia čen, 
die Pyrenäen. Älteste Erwähnung Avien. 472. 533. 
555.565. Pyrene heißt auch eine alte Stadt, von 
der der Name wohl hergeleitet ist (a. O. 559). Die 
w. Fortsetzung der Pyrenäen ist das Kanta- 
brische Gebirge. Bezeugt ist nur für den W.-Teil 
iuga Asturum (Plin. 3,6). Mons Vindius ist das 
Bergland n. von h. Villafranca del Vierzo, wird 
aber auch in weiterer Bedeutung gebraucht ([3] 18. 
81.139f.). 

Juga Carpetana (Plin. 3,6) = Das Kastilische 
Scheidegebirge. 
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Idubeda (Strab.3,4,10.12. Ptol.2,6,20) = Iber. 
Randgebirge (Cordillera Ibérica). Darin der Mons 
Caius = Moncayo (Martial. 1,49,5.4,55,2). Der 
Vadavero (Martial. 1,49,6) ist wohl die Sierra de 
Madero ö. von Numantia ([2] 8,252), Voberca 
(Martial. 1,49,14) entspricht dem h. Ort Bubierca 
bei Ateca am Jalón, etwa 20 km w. von Calatayud. 

In Galicien wird genannt der Mons Medullius 
(Fior. 2,33,50. Oros. 6,21,7). Seine Lage ist um- 
stritten ([3] 146 ff. [1] 1,170). Von den Montes Ner- 
basii (Hydat.71. XXV = Chron. Min. 2,20 MomM- 
SEN) wissen wir nur, daß sie in der Gegend von 
Orense zu suchen sind ([1] 1,171). 

Im S. werden genannt: Iuga Oretana = Sa. 
Morena (Plin. 3,6). Mons argentarius bei Castulo 
und der Quelle des Baetis (Avien. 291. Strab. 3,2, 
11). Oodoneda (Strab. 3,4,12 =° Ootóoneða Ptol. 
2,6,20), das Gebirge von der Mitte der O.-Küste 
bis Cartagena. In der Spätzeit eine westgot. Pro- 
vinz. Richtige Bestimmung [1] 1,191). Mons Silu- 
rus (Avien. 433) = M. Solorius (Plin. 3,6) = Sierra 
Nevada. `IA(A)inovia (Ptol. 2,4,12) = Sierra de 
Ronda ([1] 1,192. RE Suppl. III s. Ilipula 5). 
Haren(e)i montes (s. RE Suppl. X). 

Vorgebirge der O.-Küste: Prominens Pyrenae, 
Pyrenae( um) iugum (Avien. 533.472.565. Weitere 
Zeugnisse s. [1] 1,178) = Cap Bear. Promuntu- 
rium Ferrarium (Mela 2,91) = Teveßgıov dxow- 
tnoıov (Ptol.2,6,16) = cabo de la Nao. - Jugum 
Trete (Avien. 452) = Prom. Saturni (Plin. 3,19) = 
Zxoußoagia äxpa (Ptol.2,6,14) = Cap Palos. - 
Veneris iugum (Avien. 437) = Xagıöjuov dxow- 
torov (Ptol.2,4,7) = Cap. Gata. - S.-Küste: 
Calpe = Gibraltar. Erste Erwähnung Avien. 344. 
Prom. Iunonis (Mela 2,96. Plin. 3,7) = Cap Tra- 
falgar. - Cautes sacra Saturni (Avien. 215) = Cap 
Sagres. — Prom. sacrum (Strab.3,1,2. Mela 3,7. 
Plin. 2,242.4,115 etc.) = Iugum Cyneticum (Avien. 
201) = Cap. S. Vincent. -— W.-Küste: Prom. 
Magnum (Mela 3,7. Plin.4,113) = Prom. Olisipo- 
nense (Plin. a.O.) = Prom. Ophiussae (Avien. 172) 
= Mons sacer (Colum. r.r. 6,27,7) = Cap. Roca. 
Plin.4,113f. verwechselt es mit Prom. Artabrum. 
Prom. Nerium (Strab.3,1,3.3,3,5) = P. Celticum 
(Plin.4,111.115) = P.Artabrum (Plin. 2,242) = 
Punta de Nariga w. von Coruña. Plin.4,113f. ver- 
wechselt sie mit Cap Roca. -— Aryium iugum 
(Avien. 160) = Aanatría = Kógoov ğxoov = 
Toíñevxov (Ptol.2,6,4) = Cap Ortegal. - N.- 
Küste: Veneris iugum (Avien.158) = Oiacow 
äx00v (Ptol.2,6,10) = Cap Higuer, W.-Ende der 
Pyrenäen (fl] 1,246). ~ Genaueres über die Kü- 
stengestaltung [1] 1,207-246. 268-293. 

Flüsse der O.-Küste: Anystus (Avien. 547) = 
Ticis (Mela 2,89. Nicht zu verwechseln mit Ticis = 
h. Tech, s. RE Ticis 2 und 1) = Ticer (Plin. 3,22), 
wahrscheinlich auch = Dilunus (Sall.hist. 3,6, s. 
[2] 4,232) = h. Muga. - Rubricatum (Mela 2,90. 
Plin. 3,21 = h. Llobregat. -Subi (Plin. 3,21) wohl 
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Riera de Riudecaües oder = Francoli bei Tarra- 
gona ([1] 1,306). - Hiberus (älteste Erwähnung bei 
Cato, [2],3,186) = ”Ißne (ä. E. b. Pol. 2,13,7 etc.) 
= Oleum flumen (Avien. 505) = Ebro.. Linker 
Nebenfluß: Sicoris (oft genannt, bes. in Caes. civ.) 
= h. Segre, mit der Cinga (a.O. 1,48,3) = noch 
h. Cinga. - Rechter Nebenfluß: Salo (oft gen. 
von Martial, 1,49,12 etc.) = h. Jalón. — Tyrius 
(Avien. 482) = Turia ([2] 4,206.213. [4] 88) = 
Turis (Ptol. 2,6,15) = h. Guadalaviar. - Sicanus 
(Avien. 469) = Sucro ([2] 4,208 f. [4] 88) = h. Jucar. 
Tader (Plin. 3,19) = Taber (Ptol. 2,6,14) = Theodo- 
rus (Avien. 456) = h. Segura. -S.-K üste: Menace 
(Avien. 427 vgl. 431) = Maenuba (Plin. 3,8) = h. 
Velez. - Chrysus (Avien. 419) = Barbesula (Plin. 
3,8. Ptol. 2,4,7) = h. Guadiaro. - Tartessus (Avien. 
225.284. [2] 13,182) = Baetis = Guadalquivir. - 
Linke Nebenflüsse: Singilis (Plin. 3,10.12) = h. 
Genil und Salsum flumen (Bell. Hisp.7,1.3 u.6.) = 
h. Guadajoz. -— Hiberus (Avien. 248) = Luxia 
(Plin. 3,7) = h. rio Tinto. — Anas (Plin. 3,6 etc.) = 
Guadiana. - W.-Küste: Tagus ([1] 1,341ff.) = 
Tajo. - Tagonius (Plut.Sertor.17) = h. Tajufa, r. 
Nebenfluß des Tajo. - Munda (Strab. 3,3,4. Plin. 
4,115 etc.) = h. Mondego. - Durius = h. Duero, 
Douro. - Urbicus (Hydat. 173. Chron. Caesaraug. 
ad a. 458. Isid.Hist. Goth. 31. Jordan.Get. 44), 
r. Nebenfluß des Astura = h. Orbigo. - Limia 
(Mela 3,10. Ptol. 2,6,1. Plin. 4,112) = Auualas 
(Strab. 3,3,4. Plin. 4,115) = Oblivio (Sall. hist. 3,44. 
Plin. 4,115 eto.) = AnöÖng (Strab. a.O., App. Ib. 
73 etc.) = BeAıuwv (Strab. a.0.) = Aeminius (Plin. 
4,115) = h. Lima. - Minius ([1] 1,354) = Bairıs 
(Strab. a.O.) = Baitns (App.Ib.73) = h. Mifio, 
Minho. - N.-Küste: Navia (Plin. 4,111. Ptol. 2, 
6,4) = h. Navia. - Melsos (Strab. 3,4,20) = h. 
Canero, aber vgl. RE XV 590 und [2] 6,267. - 
Namnasa (Mela 3,15) = h. Nansa. - Nerva (Ptol. 
2,6,7) = h. Nervión bei Bilbao. — Deva (Mela 3,15. 
Ptol. 2,6,8) = h. Deva (RE s. Deva 3). 
Bevölkerung: Die Halbinsel ist seit dem Alt- 
paläolithicum bewohnt und hat immer wieder 
Einwanderungen erlebt. Deshalb bietet ihre Ethno- 
logie zahllose, großenteils noch nicht mit Sicher- 
heit gelöste Probleme. Einen guten Überblick über 
den heutigen Stand der Forschung in [5]; hier 
359ff. eine Auswahl aus der unübersehbaren Lit. 
Hier können nur die wichtigsten Ergebnisse der 
hist., nicht der prähist. Forschung kurz skizziert 
werden. Man muß unterscheiden zwischen der 
bodenständigen Bevölkerung, die h. noch den 
Kern der Spanier und Portugiesen bildet, und den 
Fremdvölkern, die vorübergehend als Eroberer, 
Kolonisten, Händler ins Land gekommen sind, 
vor allem gelockt durch seine reichen Metall- 
schätze. - Die Einheimischen: Die Ligurer. 
Älteste literar. Zeugnisse: Hes.frg.55 ([2]1?,179f.). 
Avien. 132.135.196.284. Ihre Herkunft ist frag- 
lich, AD. SCHULTEN ([6],111) hält sie für Afrikaner, 
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Die Iberer. Sie sind wahrscheinlich ein im Neo- 
lithicum eingewandertes nordafrikan. Volk fiber — 
berber) und bilden bis h. den Hauptteil der Bevöl- 
kerung ([5],286 f. Ap.SCHULTEN Numantia1,27ff.). 
Älteste Erwähnung: Avien. 250.472.480.253.613. 
[2] 1°,188/89. Aber noch h. hat die Hypothese, daß 
diese Iberer mit denen des Kaukasus identisch, 
also ein kaukas. Volk seien, ihre Anhänger ([5], 
290). Die Zugehörigkeit der Tartessier zu den Ibe- 
rern ist unsicher ([5],256); wenn Schulten Tartes- 
sos für eine tyrsen. Kolonie hält ([6],12ff.), so ist 
dies eine ansprechende, aber bisher unbeweisbare 
Vermutung. Daß die Keltiberer Iberer auf kelt. 
Boden seien, hat SCHULTEN in Num.1 mit viel 
Scharfsinn verfochten, aber nicht sicher erwiesen; 
es kann auch umgekehrt gewesen sein. - Die Kel- 
ten drangen zwischen 800 und 500 v.Chr. über die 
Pyrenäen ein und überfluteten zeitweise fast die 
ganze Halbinsel. Ob sie in einer oder - wahrschein- 
licher - in mehreren Wellen kamen, ist strittig (P, 
BoscH-GiMmPERA Die Kelten und die kelt. Kultur 
in Sp., 1922; Two celtic waves in Spain, 1939. [5], 
266f.). Quellen, Funde (Hallstatt) und unzählige 
Orts- und Personennamen bezeugen die Bedeu- 
tung dieser Einwanderung; die Spanier sprechen 
von einer »Indoeuropeización«. Mit den Kelten 
kamen wahrscheinlich auch einige german. Split- 
ter (> Germani 2). - Die Basken werden literar. 
erst im 1.Jh. v.Chr. genannt (RE s. Vascones), 
sind aber nach archäolog. und sprachl. Merkmalen 
ein Urvolk rätselhafter Herkunft - man hat neuer- 
dings auf kaukas. geraten. Sie haben sprachlich 
ligur., iber. (später auch kelt. und röm.) Einflüsse 
erfahren; es ist aber falsch, ihre Sprache als ligur. 
oder iber. oder ein Gemisch von beidem zu be- 
zeichnen ([5],289.312). - Die Fremdvölker: 
Viele Funde beweisen, daß schon in prähist. Zeit 
Handelsimport aus den Ländern des ö. Mittel- 
meeres stattgefunden hat ([6],1 ff.), aber ob direkt 
oder durch Vermittler, durch die Kreter oder an- 
dere Seefahrer, läßt sich nicht entscheiden. Quel- 
lenmäßig gesichert ist aber das Auftreten der Phoi- 
niker (s.o. Gades) etwa von 1100 an. Sie gründe- 
ten Faktoreien, aus denen sich dann Städte ent- 
wickelten: für Sexi und Malaca kann man phoi- 
nik. Herkunft annehmen. Den Phoinikern folgten 
die Griechen, bes. die Phokäer, die erst auf ihren 
Fahrten nach Tartessos, dann, etwa von 600 v. 
Chr. an, von Massalia aus viele Faktoreien und 
Städte, bes. an der O.- und S.-Küste gründeten 
(151,269 ff. [6],44 ff. A.Garcia BELLIDO Hispania 
Graeca, Barc. 1947. AD. SCHULTEN Die Griech. in 
Sp., RhM N.F. 85 [1936]). Ob zu den Fremdvöl- 
kern auch die Tyrsener zu rechnen sind, wie An. 
SCHULTEN (Klio 23, 1930, 365 und FF 16, 1940, 
Nr. 21) zu erweisen sucht, ist strittig. - Während 
die bisher genannten Fremdvölker im allg. fried- 
liche Händler und Kolonisatoren waren, kamen 
die Karthager als Eroberer und zerstörten um 
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aber vielleicht waren sie Indogermanen ([5],257f.). 60 500 v.Chr. Tartessos und die Griechenstadt Mai- 
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nake. Sie haben sich wahrscheinlich auf die alten 
phoinik. Niederlassungen gestützt; eine Neugrün- 
dung ist Carthago Nova. Ihr kultureller Einfluß 
wird vielfach unterschätzt, doch ist er mit dem 
der Griechen nicht zu vergleichen. - Das Eindrin- 
gen der Römer beginnt 218 v.Chr. Bis 206 gelang 
es ihnen, gestützt auf die karthagerfeindlichen 
Griechenstädte, die Karthager zu vertreiben, aber 
die völlige Unterwerfung der Halbinsel gelang 
ihnen erst unter Augustus gegen den heroischen 
Widerstand der iber. und keltiber. Bevölkerung. 
In der Folgezeit haben sie das Land so romani- 
siert, daß die alten Sprachen mit Ausnahme des 
Bask. völlig verschwanden und die Bevölkerung 
weitgehend den h. Charakter annahm ([5],546 ff.). 
Daran änderten später Einfälle anderer Fremd- 
völker nichts. Die Westgoten und Sueben bildeten 
nur eine dünne Herrenschicht, die vom E. des 
6.Jh. an romanisiert wurde ([2] 9,195); die Mauren 
wurden nach der reconquista restlos ausgerottet. 
Die einheimische Bevölkerung gliederte sich in 
Stämme, die wohl ethnolog., aber geringe polit. 
Bedeutung hatten und im Laufe der röm. Zeit all- 
mählich verschwanden. Sie werden in diesem Werk 
im einzelnen behandelt. Sie bestanden aus Clans 
(gentilitas, gens, centuria. [3),58ff.). Die einzige 
polit. Einheit war aber die Stadt oder Burg, und 
aus dieser Zersplitterung erklären sich großenteils 
die Schicksale des Landes. R.G. 
I. Adolf Schulten Iber. Landeskunde, 2 Bde., 1955. 1957. 
2. Fontes Hispaniae Antiquae, 1925. 3. Adolf Schulten 
Los Cántabros y Astures y su guerra con Roma, 1943. 
4. Ders. Sertorius, 1926. 5. Luis Pericot Garcia La España 
primitiva, 1950. 6. Adolf Schulten Tartessos?, 1950. 
Hispellum (Nissen It.Ldk. 2,396), umbr. 
Stadt zwischen Fulginiae und Asisium w. der via 
— Flaminia (Strab. 5,227. CIL XI 5265); Augustus 
erhob H. zu einer colonia innerhalb der 6. Region 
(Plin.nat. 3,113; nach KusITscHeEK Imp.Rom. 
trib. discr. 71 zur trib. Lemonia) und schenkte ihr 
die Clitumnusquellen (Plin.epist. 8,8,6). Durch 


Verfügung des Kaisers Constantin urbs Flavia Con- ` 


stans (CIL XI 5265); h. Spello (mit Resten). G.R. 

Histiaia (Iotíara). Stadt an der N.- Küste 
Euboias, einheimische Namensform Histiaia, att. 
Hestiaia, liter. beide Formen, nach Gründung der 
att. Kolonie von den Schriftstellern zumeist Oreos 
(ReEds) genannt. H. lag etwas landeinwärts an 
der Stelle des h. Orei, Oreos anscheinend an der 
Küste beim h. Molos mit dem Hafen, ant. Reste 
an beiden Orten sehr gering, einige Mauern, Tem- 
pelfundament. Nach dem Abzug der att. Kolo- 
nisten schlossen sich anscheinend beide Orte zu- 
sammen und erhielten eine gemeinsame Mauer 
und damit auch 2 Akropolen, am Meer und in der 
Oberstadt, Liv. 28,6,2. 31,46,9, wie es noch h. hier 
2 venezianische Festungen gibt. Ein Theater er- 
wähnt Athen.1,19b. Das Gebiet von H. umfaßte 
den ganzen Norden, ein Viertel (Demosth. 23,213) 
der Insel Euboia. 
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Prähist. Funde sind nicht bekannt. Genannt ist 
H. bei Hom.Il. 2,537. Die urspr. Bewohner sollen 
Ellopier gewesen sein, wonach der N. Euboias 
Ellopia hieß (> Hellopia); daß die thessal. Land- 
schaft Histiaiotis nach von den Perrhaibern ver- 
schleppten Einwohnern von H. genannt sein soll, 
dürfte nur aus dem Namen entnommen sein 
(Strab. Skymn. 578). Im Xerxeszug von den Per- 
sern besetzt, Hdt. 8,23f. 66,1. Diod.11,13,5, dann 
im 1. att. Seebund mit der niedrigen Tributsumme 
von 1000 Drachmen, die nach Gründung der att. 
Kolonie fortfiel (B.D. MerrrT The Athenian tri- 
bute lists 1,274f. 3,22. 197. 239. 267f. 288 und 
öfter). Nach der Niederwerfung des euboi. Auf- 
standes 446 v.Chr. wurden die Bewohner vertrie- 
ben und att. Kolonisten in Oreos angesiedelt, die 
aber 404 zurückkehrten. Im korinth. Krieg war 
H. mit dem ganzen Euboia auf seiten der Gegner 
Spartas, dann wieder spartan. Besatzung bis zur 
Befreiung im J. 377, Diod. 15,30,1 ff. Xen. hell. 5,4, 
56f. Nachher im 2. att. Seebund, unterbrochen 
von 371-357/56 durch Bündnis mit Theben und 
343-341 durch die Tyrannis des von Philipp unter- 
stützen Philistides. In hellenist. Z. zumeist unter 
makedon. Herrschaft. 208 (Liv. 28,5,18ff.) und 
wieder 199 (Liv. 31,46,6ff.) Eroberung durch die 
Römer und Attalos von Pergamon. Nach 197 als 
frei erklärt, Pol. 18,47 (30), 10. Liv. 33,34,10. 34, 
51,1. Die weit verbreiteten Münzfunde und viele 
Proxenien erweisen große Handelsbedeutung in 
hellenist. Z. [7]. Aus röm. Z. ist nichts mehr be- 
kannt, Plin.nat. 4,64 nennt es noch, Mela und 
Spätere nicht. Nachantik Bistum, Nea taktika 
1587 (H.GELZER Georg. Cypr. 75) = not. episc. 
3,424. Le Quien Oriens christ. 2,203f. In venezian. 
Z. Sitz eines der » Dreiherren« von Euboia. Skyl. 
58. Strab. 9,5,17 p. 437. 10,1,3-5 p. 445f. Ptol. 3, 
14,22. Steph. Byz. s. “Eoriaua, “Ioriara, ’(2oeös. 
Inschr.: IG XII 9 Nr. 1186-1231. Suppl. Nr. 684 
bis 688. Mz. Hean HN? 364. Jahrb. f. Numismatik 
9, 1958, 23 ff.42f. Nr. 51.45 Nr. 62. 49f. Nr. 82. 51 
Nr. 88 und passim. Testimonia IG XII 9 p.169f. 

E. M. 
1. H.N. Ulrichs Reisen und Forsch. in Griechenland 2, 
230ff. 2. B.Pace Histiaea-Oreos, ASAA 3, 1921, 276ff. 
3. Fr. Geyer Topogr. und Gesch. der Insel Euboia 82ff. 
4. Ders. RE Suppl. IV 749ff. 5. Philipps.-Kirst. 1,575f. 
692.723 A. 32. 6. K.Lehmann-Hartleben Die ant. Hafen- 
anlagen des Mittelmeeres, Klio Bh.14, 1923, 52. 7. L. 
Robert La circulation des monnaies d’Histiee. Etudes de 
numismatique Grecque I951, 179ff.; Hellenica 11,63 ff. 
8. A.Buchon Voyage dans l’Eubee, I9II, 36ff. 

Histiaios (‘/orıalos). 1. Tyrann von Milet. 
Hauptquelle ist Hdt. 5 und 6. Wohl als Führer der 
ion. Flotte begleitete er den Skythenzug des — 
Dareios. Er widersetzte sich bei einer Beratung der 
kleinasiat. Tyrannen der Vernichtung des Heeres 
des Dareios durch den Abbruch der Donaubrük- 
ken, da dieser die Stütze der kleinasiat. Tyrannis 
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in Thrakien. Als Berater nach Susa berufen, über- 
gab er die Tyrannis seinem Schwiegersohn — 
Aristagoras. Sein Verhalten während des ion. Auf- 
standes war undurchsichtig. Nach der Rückkehr 
aus Susa billigte er ihn, konnte aber nicht nach 
Milet zurückkehren. 493 v.Chr. wurde er vom 
Satrapen — Artaphernes, seinem persönlichen 
Feind, gefangen und gekreuzigt. 
J.A.S. Evans, AJPh 84, 1963, 113-128. 
2. Sohn des Tymnes, Herrscher von — Termessos. 
Während des ion. Aufstandes von den Griechen 
gefangen (Hdt. 5,37), war er 480 v.Chr. Befehlsha- 
ber einer Flottenabteilung des Xerxes (7,98). K.W. 
Histonium (Nissen It. Ldk. 2,782. HAAs Mes- 
sap. Studien 164), frentan. (Ptol. 3,1,18) Küsten- 
stadt der 4. Region (Plin.nat. 3,106), municipium 
der trib. Arnensis (CIL VI 221. IX 2858 ff. u.a.) an 
der adriat. Küstenstraße (It. Ant. 314,1. Tab. Peut. 
6,2); h. Vasto. G.R. 
Historia Augusta. Scriptores historiae Au- 
gustae hat Casaubonus (aus vit.Tac.10,3) eine 
Sig. von 30 Biographien röm. Kaiser, Thronan- 
wärter und Usurpatoren von Hadrian bis Nume- 
rianus (117-285) betitelt; allerdings fehlen in der 


- Überlieferung die Viten von 244 bis 253. Wahr- 


scheinlich fehlt auch der Anf. (echter Titel daher 
unbekannt), falls das Werk an Suetons Kaiser- 
biographien anschloß. Die Überlieferung bietet 
6 Namen von Vf.: Aelius Spartianus, Iulius Capi- 
tolinus, Vulcacius Gallicanus (als Vf. der vita des 
Avidius Cassius), Aelius Lampridius, Trebellius 
Pollio und Flavius Vopiscus. Die Viten hat man in 
2 Gruppen scheiden wollen: 1-21, die auf die 
ersten 4 der genannten Autoren zurückgehen, und 
22-30, die den beiden letztgenannten angehören 
sollen. In der 1. Gruppe wird in 7 Biographien 
Diokletian angesprochen (Avidius Cassius, Mar- 
cus, Verus, Opilius Macrinus, Aelius, Severus, 
Pescennius Niger), in 6 wird Constantinus ange- 
redet (Geta, Heliogabalus, Alexander Severus, 
Clodius, Maximinus, Gordiani), s. SCHANZ-Hos. 
4?, 1914, 51 ff., wo der ältere, unter anderen von 
H. PETER Die SHA (1892) oder CH. LÉCRIVAIN 
Etud. sur ’HA, Paris 1904, vertretene Grundsatz, 
das Werk gehe auf 6 Vf. zurück und gehöre in die 
dioklet.-konstant. Z., festgehalten erscheint (so 
auch F. Dornseirr, DLZ 1947, 72ff.). Die moderne 
SHA-Forschung hat sich an der scharfsinnigen 
Kritik gegen diese Anschauung durch H. DESSAU 
Über Zeit und Persönlichkeit der SHA, H. 24, 
1889, 337ff. entfaltet, der die HA als Werk eines 
einzigen obskuren Fälschers aus dem ausgehenden 
4.Jh. ansprach. Die wesentlichen Probleme der 
neueren Forschung spiegeln sich in dem von N.H. 
BAynes geformten Buchtitel »The HA, its date 
and purpose«, 1926, wider; er sah allerdings in 
der HA eine julian. propagandist. Tendenzschrift 
aus dem J. 362/63. Der Versuch von H. STERN Date 
et destinataire de PHA (1953), die Abfassung des 
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Sowohl durch J.STRAUB (s. u.) als durch die letzten 
Arbeiten von E. HouL (s.u.) kann als gesichert gel- 
ten, daß die HA das Werk eines einzigen anonymen 
Fälschers ist, eines scholasticus von heidn.-sena- 
tor. Einstellung, der aber auch mit chr. Lit. (Hie- 
ronymus!) gut vertraut war, und daß dieser die 
Caesares des Aurelius Victor und wohl auch Amm. 
Marc. (J.ScuwaRTZ Sur la date de PHA, Bull. 
Fac. Strasbourg 40,2 [1961], 169 ff.) schon gekannt 
hat, so daß sich als term. p. quem nicht so sehr das 
J. 360/61 (Honi) als vielmehr 394 (Schlacht am 
Frigidus), wahrscheinlicher noch 405 (Zinsverfü- 
gungen in der vita des Alex. Severus 26,3, s. 
STRAUB), als äußerster term. a. quem des Werkes 
das J. 525 (Symmachus min., der in seiner Hist. 
Rom. die HA ausgeschrieben hat, s. JORDAN Get. 
15,83 ff. aus Symmachus), ergibt. Die Tendenz des 
Werkes hat J.STRAuB durch den Titel seines Bu- 
ches: »Heidnische Geschichtsapologetik in der 
chr. Spätantike« (s.u.) auf den kürzesten Nenner 
gebracht. Die HA ist ihrer Tendenz nach als 
»pamphlet against Christianity« anzusprechen, 
A.ALröLpı, Cambr. Anc. Hist.12,223, will aber 
zeigen, » wie ersprießlich sich die Toleranz ausge- 
wirkt hatte, die von den guten Kaisern einst grund- 
sätzlich den Christen zugestanden, von den chr. 
Kaisern aber nunmehr grundsätzlich den Heiden 
verweigert war«, J. STRAUB a.O. 193. Die Diskre- 
panz zwischen diesen Erkenntnissen und der Tat- 
sache, daß die Angaben der HA (weine der elend- 
sten Sudeleien, die wir aus dem Alt. haben«, 
MOoMmMSEN, H. 25, 1890, 228ff.) in der hist. For- 
schung doch immer wieder, und zwar wegen wert- 
vollen Materials, mit Recht verwertet werden, 
könnte erst durch den von TH. MOMMSEN geforder- 
ten, von A. ALFÖLDI geplanten (MH 8, 1951, 340) 
Kommentar zu dem Werk überbrückt werden, 
»welcher für jede einzelne Notiz die in der Sig. 
selbst sowie außerhalb derselben auftretenden 
Parallelstellen vor die Augen führt oder auch de- 
ren Mangel konstatiert« (MoMMSEn). Die Klärung 
der Probleme der. HA ist gegenwärtig eine der 
dringendsten Aufgaben der Altertumswissenschaf- 
ten; sie kann nur durch Gemeinschaftsarbeit von 
Historiographie und klass. Philologie geleistet 
werden. Der Darstellung nach steht die HA im 
Gefolge der Biogr. Suetons, Maxim. et Balb. 4,5, 
und betont das auch, v. Probi 2,7; an sein Schema 
hält sich auch der Aufbau der Viten, so vor allem 
die vita Pii; doch nähern sich die Viten durch ein- 
gestreute Wundergeschichten, Novellen und Anek- 
doten der Romanlit. Der Vf. strebt nach curiositas 
(Firm. 1,3. Aur. 10,1) und will außer der Belehrung 


der Unterhaltung dienen; wenn aber behauptet 


wird, auch Wahrhaftigkeit und hist. Treue werde 
erstrebt (trig.tyr.1,1.11,6f.), so wird damit die 
wahre Absicht des Vf. verschleiert. Von den zahl- 
losen eingelegten Aktenstücken ist nur ein einziges 
Dokument (vit.Commod. 18,2) echt, alle anderen 


Werkes vor diese Zeit zu setzen, ist nicht geglückt. 60 sind frei erfunden. Gerade durch das Einfügen ver- 
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läßlich erscheinender Quellen (so der Vater des 
Vopiscus, vit. Aurel. 43,2) hat der Vf. die gewollte 
Anonymität erreicht. Die HA behauptet, frivola, 
levia (Aur. 3,1.6,6 u.a.) oder obscena (Heliog. 18,4) 
abzulehnen; aber Maximin. 4,7. quadr.tyr.12,2f. 
beweisen das Gegenteil. Trotzdem hat der Vf. z. T. 
gute Quellen benutzt; so in der vit.Hadr. den 
Marius Maximus, die Selbstbiographie Hadrians; 
anderswo die Selbstbiogr. des Septim. Severus; 
die gleiche Quelle, die Zos. gehabt hat (vit. Claud. 
6,1ff. Zos.1,42ff.); Dexippos (vit.Gord.); Aelius 
Cordus (Albin. 5,10), Phlegon, Herodian, Aure- 
lius Victor, wohl auch Ammianus Marcellinus. So 
ist in der HA gesch. Wertvolles oft absichtlich ver- 
schleiert und mit Legendenhaftem gespickt zu 
einem fesselnden Ganzen vereint. 

Überlieferung: Die HA hat sich in einem 
einzigen verlorengegangenen Exemplar über das 
MA. hin gerettet, von dem ein Abkömmling der 
Vat.Pal. 899 s. IX ist (aus ihm sind die übrigen 
Hss. und Excerpte, die in 2 Gruppen zerfallen, 
abgeschrieben, s. Ausg. E.HonHr 1? [1955] p. V). 

Ed.princ. von B.Accursıus, Mail. 1475 (aus 

Vat. 5301), wichtig die des J.CAsauBonus Par. 
1603. Führende Ausgabe von E.Honr, Teubn. I? 
1955. II! 1927. A.BELLezzA, HA I: Le edizioni 
(Ist. stor. ant. Univ. Genova II 1959). Übers.: 
C.Auc. Cwoss, Stuttg. 1856. D.MAcGıE (Loeb), 
3 Bde, Lond. 1960/61. L.AGnes (ital.), Torino 
1960. C. Lessing, SHA-Lexicon (1901/06) (nach 
cod. P.). R. 
H. Dessau, H 24, 1889, 337-392. E. Hohl Bericht über die 
Lit. zu SHA in: BursJB 200, 1924, 167-256. Ders. Zur 
HA-Forschung, Klio 9, 1934, 149-164. P.Lambrechts Le 
problème de PHA, AC 1934, 503-516. E. Manni Recenti 
studi sulla HA, PP 8, 1953, 71-80. A. Momigliano An un- 
solved problem of histor. forgery: theSHA, JWI 17, 1954, 
22-46. Ders. Secondo contributo alla storia degli studi 
class., 1960, 105ff. N.H. Baynes The HA, its date and 
purpose, Oxf. 1926. W. Hartke Röm. Kinderkaiser (195 I). 
E. Hohl Über die Glaubwürdigkeit der HA, SDAW 1953, 
2. Ders. Die HA und die Caesares des Aurel. Vict., Hist. 4, 
1955, 220-228. Ders. Über das Problem der HA, WS 71, 
1958, 132-152. J. Straub Stud. zur HA, Diss. Bernens. I4, 
1952. Ders. Heidn. Geschichtsapologetik in der chr. Spåt- 
ant., Unters. über Zeit und Tendenz der HA (Antiquitas, 
4.Reihe, Beitr. zur HA-Forsch. Bd. I Bonn 1963). 4. 
Castagnol Rapport sur PHA in: HA-Colloquium 1963, 
Antiquitas 4. Reihe Bd. Il, 43-71. 

Historia monachorum. Anon. Bericht über 
die äg. Wüstenmönche zu E. des 4.Jh. O. H. 
Ta.: Griech., A.-J.Festugiere, 1961, Subsidia Hagiogra- 
phica 34. Lat. Übers. des Rufinus, Migne PL 21,387-462. 
Lit.: Rich. Reitzenstein H. m. und Historia Lausiaca, I9I6. 
A.-J. Festugiere, H 83, 1955, 257-284. Ders. Les Moines 
d'Orient 4, I964f. 

Historis (’Iorogıs). Tochter des Teiresias, 
überlistet die von Hera zur Verzögerung der We- 
hen Alkmenes gesandten Zauberinnen, Paus. 9,11, 
3. s. Galinthias H.v.G. 
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Histria s. Istria 

Histrio. Die ersten Schauspieler (im folg. = 
Sch.) waren nach ant. Überlieferung aus Etrurien 
nach Rom berufen, aber schon der 1. röm. Dra- 
matiker Livius Andronicus war zugleich Darsteller 
seiner Werke. Plaut., ebenfalls selbst Sch., übergab 
später seine Werke zur Aufführung Sch.n vom 
Fach. Ebenso verfuhren Caecilius und Ter. Die 
Sch. waren meist von besonderen Lehrern ausge- 
bildete Sklaven. Zu Cic. Zeit war Roscius als Leh- 
rer bes. berühmt. Die Sch. bildeten eine Truppe 
(grex, caterva). Mitgliederzahl ist unbekannt, muß 
aber 3 überstiegen haben, da außer Plaut.Stich. 
alle Stücke mehr als 3 erfordern. Bestand die grex 
aus Sklaven, konnten sie nicht einzeln verkauft 
werden. Die Truppen wurden an Unternehmer 
vermietet. Jede Truppe hatte einen Direktor (do- 
minus), der selbst Sch. war, aus der Staatskasse 
besoldet wurde, am Erfolg des Stückes materiell 
beteiligt war und nach gelungenem Spiel die Sch, 
belohnte, sonst auch bestrafte. Der Lohn war dürf- 
tig. Nach Schwierigkeit der Rollen waren die Sch. 
in Gruppen (primarum, secundarum partium) ein- 
geteilt. Den Prolog pflegte der jüngste Sch. zu 
sprechen. Daß ein Sch. komische und tragische 
Rollen spielte, galt als unerlaubt. Da in der Kom. 
gewisse Partien recitatorisch gesungen wurden, 
mußte der komische Sch. singen können. Die Ver- 
teilung der Rollen geschah nach Charakter und 
äußerer Erscheinung, jedoch nicht immer nach 
Wunsch der Dichter. Z.Z. von Plaut. und Ter. 
wurden auch Frauenrollen von Männern gespielt. 
Die Atellanendarsteller spielten mit Maske. Ob in 
Kom. und Trag. z.Z. von Plaut. und Ter. mit 
Maske gespielt wurde, ist umstritten. Sicher spielte 
Roscius z.Z. Cic.’ maskiert. Auf Gebärdenspiel, 
für das es feste Regeln gab, und beim Spiel ohne 
Maske auf Mimik wurde besonderer Wert gelegt, 
ebenso auf klaren Ausdruck und Reinheit der 
Stimme, die durch method. Übungen verstärkt 
wurde. Von der Bühnentracht läßt sich kein voll- 
kommenes Bild gewinnen. — Sch.-Vereine sind nur 
aus Inschr. der Kaiserzeit bekannt. Einen beson- 
deren Verein gab es für den Apollonkult, die para- 
siti Apollinis.- Da Arbeit quaestus causa den Rö- 
mern schändlich schien, war die Stimmung des 
Volkes gegen die Sch. unfreundlich. Ausnahme 
machten die Atellanendarsteller, die inkognito und 
als Dilettanten aus Liebe zur Kunst spielten. Der 
Ruf der Sch. von Beruf war schlecht. (Verführer 
röm. Damen! Vgl. Ov.ars 3,351). In der Republik 
waren die Sch. der Züchtigungsstrafe der Magi- 
strate (coercitio) unterworfen und nach röm. 
Recht infames (Dig.3,1,1 $ 6). Die Einstellung der 
Kaiser war unterschiedlich; Caligula, Nero, Otho, 
Vitellius, Traian, Hadrian, Caracalla waren ihnen 
freundlich, Domitian war sehrstreng gegen sie.C.F. 
O. Ribbeck Die röm. Tragödie im Zeitalter der Republik, 
Lpz. 1875, 647-677. Weitere Lit. ausführlich besprochen 
bei C.Fensterbusch BursJb. Bd.253 (1936 III) 44. 57- 
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Hochzeit. 1. Griechenland. Die Übergabe 
(> Exöooıs) der Braut gemäß dem Ehevertrag 
(> Eyyünoız) an den Bräutigam, die H., ist in 
Griechenland von zahlreichen örtlich z.T. variie- 
renden Riten begleitet. Der richtige Monat (bevor- 
zugt der— Gamelion) und Tag mußten bestimmt 
werden (Hes.erg. 780ff. m. Sch.). Auf eine Vor- 
feier (noor&ieıa) mit Gebet zu den Ehegöttern 
(vor allem Zeus und Hera, dazu die Familien- und 
Stadtgötter) und Opfern (Haar. Kinderspielzeug 
der Braut) folgte das kult. Bad für Braut und Bräu- 
tigam (in einem bestimmten Fluß, oder mit Was- 
ser aus einer heiligen Quelle, in — Aovroopopog 
und— Aeßns yauıxds gefaßt). Die eigentliche H. 
beginnt mit einem Essen beim Brautvater; dabei 
wird die Braut entschleiert (dvaxaAvrrngıa) und 
vom Bräutigam beschenkt. Abends wird die Braut 
auf einem Wagen, auf dem Teile ihres Hausrats 
liegen, in Begleitung ihrer Mutter (mit Braut- 
fackeln) vom Bräutigam (war dieser schon verhei- 
ratet gewesen, vom vvupaywyöc) eingeholt, im 
neuen Haus empfangen (> Herd) und vor dem 
Brautgemach mit H.-Kuchen und einer Quitte be- 
dacht. Vor der von einem Freund bewachten ver- 
schlossenen Tür des H.-Gemachs trieb die H.- 
Gesellschaft allerlei Scherze. Am folgenden Tag, 
den Eravlıa, erhält die junge Frau Geschenke 
und wird, in Athen, die Ehe in die Register der 
Phratrie eingetragen. In Sparta erinnert noch man- 
ches an Brautraub (Plut.Lyk.15): die Braut wird 
gewaltsam von der Mutter weggerissen, ihr werden 
die Haare geschnitten, in Männerkleidung erwar- 
tet sie den Bräutigam auf dem Lager. 

2. Rom. Für die in Rom sehr bedeutsamen 
rechtlichen Aspekte der verschiedenen Formen 
der Eheschließung und ihrer Riten > coemptio, 
confarreatio, usus. Der H. ging eine Art Verlöbnis 
voraus, wobei die Braut meist einen Ring (am 
4. Finger der linken Hand zu tragen) erhielt. Die 
H.-Riten sollten vor allem die Ehe vor Unfrucht- 
barkeit bewahren und den Übergang der Braut in 
das neue Haus sichern. Am Vorabend der H. legte 
die Braut die bisherige Kleidung ab (sie wird mit 
dem Kinderspielzeug geopfert) und eine tunica 
recta (regilla) mit Wollgürtel (als Heraklesknoten 
geknüpft) und rotem Kopftuch, flammeum, an, die 
sie auch am H.-Tage trug. Ihr Haar wurde mit der 
hasta caelibaris (Lanzenspitze) in 6 Flechten ge- 
teilt. Am Hochzeitsmorgen vereinigt nach den — 
Auspizien (später: Eingeweideschau) die pronuba 
die rechten Hände der Brautleute (dextrarum 
iunctio). Nach Opfer und Anrufung der Ehegott- 
heiten (Tellus und Ceres, Picumnus und Pilumnus, 
Juno) wird die Braut unter (uns unverständlichen) 
Talassio-Rufen durch 3 Knaben, deren beide EI- 
tern noch leben müssen, ins neue Haus geleitet, 
dabei Lärm, — fescennini versus, Ausstreuen von 
Nüssen durch den Bräutigam, bei Licht von glück- 
bringenden Weißdornfackeln. Am neuen Haus 
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Wolle, läßt sich, damit sie nicht anstoße, über die 
Schwelle heben, wird im Atrium, wo das Braut- 
bett steht, vom Ehemann empfangen mit Wasser 
und Feuer (Aufnahme in die neue Hausgemein- 
schaft), auf die Darstellung des Mutinus Titinus 
(zur Namensform HERTER, RhM 76, 1927, 418), 
eines männlichen Gliedes, das die Fruchtbarkeit 
der Ehe gewährleisten soll, gesetzt. Die junge Frau 
bietet von 3 mitgebrachten Assen eines dem Ehe- 
mann (Vertretung der Mitgift”), eines dem Lar 
familiaris auf dem — Herd, das 3. dem Lar des 
nächsten compitum. Die Nachfeier am folgenden 
Tag, repotia, bringt Verwandtenbesuch, Opfer und 
Festmahl. W.H.G. 
Zu 1. Brueckner, AM 22, 1907, 79ff. Heckenbach, RE VII 
2129ff. Nawrath De Graecorum ritibus nuptialibus e vas- 
culis demonstrandis, Diss. Breslau 1914. Erdmann Die Ehe 
im alten Griechenland, 1934. Paoli Die Frau im alten Hel- 
las, 1955, 45ff. Flaceliere La vie quotidienne en Grece au 
siècle de Pericles, 1959, 75ff. Zu 2. Heckenbach, RE VIII 
2131ff. Rose The Roman Questions of Plutarch, 1924. 
Carcopino Das Alltagsleben im alten Rom der Kaiserzeit, 
1950, 132ff. Latte 96f. Kupizewski, ZRG 77, 1960, 125 ff. 
Mühl Anulus pronubus. Der Ursprung des röm. Ver- 
lobungsringes, Diss. iur. Erlang.-Nürnb. 1962. i 

Hodometron (óðóuetgoov). Heron Dioptr. 34 
(p. 292,16ff. Schöne) und Vitr. 10,9 beschreiben 
(nach Ktesibios?) eine mechanische Vorrichtung 
zur Distanzmessung auf dem Lande (Wegemesser), 
bei der eine Verbindung von auf verschiedenen 
Ebenen montierten Schrauben ohne Ende und 
Zahnrädern (wie im Prinzip noch h.) jede Rad- 
umdrehung verlangsamend auf ein Anzeigesystem 
(bei Heron einen Zeiger, bei Vitruv fallende Ku- 
geln) überträgt. Das H. sollte für je eine Tagesreise 
ausreichen und mußte dann wieder auf Null ge- 
stellt werden. Vitr. kennt eine entsprechende Vor- 
richtung für Seereisen, die von einem Schaufelrad 
ausgeht. Der H. wird im 16.Jh. genauso wieder- 
benützt.— Automaten. W.H.G. 
Diels Antike Technik, 31924, Kap. 3. Kellermann-Treue 
Kulturgesch. der Schraube, 21962, 39. Drachnann The 
Mechanical Technology of Greek and Romand Antiquity 
1963, I157ff. 

Hodopoioi (“Oöonoıoi, Wegebauer). Phot. 
s.v.: of 66a» Eruneintai. Aufseher der Wege 
war Metiochos, Freund des Perikles. Plut.mor. 
811 F. Als reguläres Amt (dexn) hielten in Athen 
im 4.Jh. 5 erloste H. mit Staatssklaven die öffent- 
lichen Wege in Ordnung. Von 348-322 fungierten 
die Vorsteher des Theorikon als H.Aischin. 3,25. 
Demosth. 3,29.13,30. Aristot. Ath.pol. 54,1. Sol- 


‘daten als H. nennt im Heere des Kyros Xen. Kyr. 


6,2,36. H. V 

Hoftitel sind Ehrenbezeichnungen für die den 
hellenist. Königen wirklich oder fiktiv nahestehen- 
den, d.h. am Hof als Ratgeber tätigen oder im 
Reich mit administrativen bzw. militär. Aufgaben 
betrauten Persönlichkeiten. Das hellenist. H.we- 


salbt die Braut den Türpfosten, umwickelt ihn mit 60 sen ist im Grundstock bereits unter > Alexan- 
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der (4) d.Gr. erkennbar. Verbindungsglieder des 
3.Jh. reichen hinüber zu der bes. in Äg. seit > 
Ptolemaios V. Epiphanes voll ausgebildeten H.- 
ordnung (Rangklassen, Beförderungssystem, Pri- 
vilegien). Deren im Laufe des 2. Jh. hypertrophierte 
(weil prakt. alle Beamten und Offiziere umfas- 
sende) Gestalt verliert im 1.Jh. an Gewicht; nur 
die höchsten Klassen bestehen bis in die Römer- 
zeit. Bei den Seleukiden entwickeln sich unter pers. 
Einfluß bes. Gewandung und Schmuck der H.- 
träger. Keiner der von den hellenist. Königen ver- 
liehenen H. ist erblich (M.L. STRACK, RhM 55, 
1900, 179). Im einzelnen handelt es sich um fol- 
gende: 1. Zvyyevnis. Aus Persien stammend, von 
Alexander d.Gr. rezipiert (Arr.an.7,11,6), taucht 
dieser höchste H. erst mit dem 2.Jh. in Äg. und 
Syrien auf (in Makedonien bereits unter Philipp V. 
nachweisbar, Liv. 30,42,6). Name (stets individuell: 
»Verwandter«) und Attribute (Purpurmantel, gol- 
dene Spange, Diadem [1 Makk. 10,89.11,58.Griech. 
Versinschr. 1, 1955, 1151,4]) drücken die engste 
Verbindung zum König aus. Im Ptolemäerreich 
ist der o.-Titel, der an rh-njswt = » Königsenkel« 
(H.JunKer Giza 12, 1955, Reg. s.v.) erinnert, für 
die höhere Beamtenschaft reich belegt; gering sind 
dagegen Erwähnungen der in der 2. Hälfte des 
2.Jh. hinzutretenden Klasse T@v Öuoriumwv Tois 
ovyyev£oıw (vgl. aber schon Arr. a.O.). Bei den 
Seleukiden scheint odvTgopog mit o. gleichran- 
gig gewesen zu sein (MAMA 3,62). 2. Dikog ist 
als H. durch Einwirkung der pers. Hofetikette auf 
die makedon. — £raipoı entstanden (BERVE 
Alex.1,36f.). Im 3.Jh. hat jeder hellenist. König 
von ihm erwählte, u. U. bereits vom Vater heran- 
gezogene »Freunde« um sich, die ihn morgens 
begrüßen, mit ihm speisen, sein > Synhedrion bil- 
den, ihm als Diplomaten dienen und überhaupt in 
allem zur Verfügung stehen. Im 2.Jh. wird in Äg. 
dieser Kreis durch im Reiche tätige Amtsträger 
titular erweitert und auf mehrere Rangklassen 
(TÜV newrwv Yllwv, rÕv iooTiuwv Tolg NOW- 
roıs piloıs, TOv piAwv) verteilt. Eine ähnliche 
Einteilung ist für den Seleukidenhof bezeugt. 
Als eigentlicher Repräsentant der piAoı-Gruppe 
gilt jetzt der no@rog pidog (vgl. den seit dem 
AR belegten Titel smr we. tj = »einziger Freund« 
[Junker a.O.]). Die Ernennung dazu wird in ein 
Verzeichnis eingetragen, er selbst mit dem Purpur 
beehrt (1 Makk.10,62.65). Die piĉo- Institution 
als solche besteht in den — amici Augusti in Rom 
fort (vgl. Pilatus als piAog roö Kaicapog, Joh. 
19,12, E. BAMMEL, ThLZ 77, 1952, 206-210). 3, 
’Aoxıowuaropviaf (bis Mitte des 2.Jh. Sing., 
dann Gen. plur.) kommt nur in Äg., in der ersten 
Phase meist von Strategen geführt (T.C. SKEAT, 
Mizraim 2, 1936, 30-35), im Range auf moðõTtoç 
piAog folgend (T.B. MitrorD, APF 13, 1939, 
35f.), vor. Ob dieser H. sich aus einem Amt (Kom- 
mandeur der Leibwächter) entwickelt hat (vgl. die 
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Alexander d.Gr., BERvE Alex. 1,28f.) oder gleich 
als solcher (Erzleibwächter) auftritt, ist strittig. 
Andere mit doxı- gebildete H. wie doxeö£atgog 
(F. DURRBACH Choix d’inscr. de Delos, 1921, 127) 
und doxıxövnyog (OGIS 143) gehen auf wirk- 
liche Ämter zurück (G. LUMBROS0, Bull.Soc. Alex. 
21, 1925, 34), doch ist nicht ersichtlich, wo sie in 
der Rangordnung ihren Platz haben. 4. Aıdöoyos 
(immer Gen. plur.) verleiht als niedrigster der pto- 
lemäischen H. im 2. Jh. die» Anwartschaft« auf die 
höheren. Er wird bes. von Offizieren getragen. H.B. 
G.Corradi, Studi ellenistici, 1929, 229-343. E.Bickermann, 
RE IV A 1368f. A. Momigliano, Ath. N.S. 11, 1933, 136ff. 
E.Bikerman Institutions des Seleucides, 1938, 40-50. H. 
Kortenbeutel, RE Suppl. VII 46-49.124-126. RE XX 95- 
103. H.Henne, REA 42, 1940, 172-186. M. Trindl Ehren- 
titel im Ptolemäerreich, Diss. Münch. 1942. W. Peremans 
Symbolae van Oven, 1946, 129-159. K.Chrimes Atkinson, 
Aegyptus 32, I952, 204-214. Chr. Habicht, Vierteljahres- 
schr. f. Sozial- und Wirtschaftsgesch. 45, 1958, 1—16. 
Hohlmaße. Da H. und — Gewichte eng ver- 
knüpft sind, sei auf die dort skizzierten Probleme 
verwiesen. Die Systeme Mesopotamiens können 
hier beiseite bleiben, für Palästina-Syrien — Cho- 
mer (und dazu TRINQUET und DE Vaux), für Äg. —> 
Artabe, Hin. Die H. der Alten scheiden sich in 
Maße für Trockenes (Getreide, uErga Enod) und 
für Flüssiges (Wein, Öl, u. Öyoa), nur die klein- 
sten Stufen sind gemeinsam. Bei den Griechen fin- 
den wir den — Medimnos (52,53 )) zu 6— Hekteis 
(8,75 1), 48 — Choinikes (1,094 )), 96 — Xestai 
(0,547 D), 192 — Kotylai (0,2736 I) für Trockenes, 
für Flüssiges den — Metretes (39,39 ]) zu 12 — 
Choes (3,28 ]), 72 Xestai, 144 Kotylai, 576 — Oxy- 
bapha (0,0684 I), 864 — Kyathoi (0,0456 1). Die 
beigefügten Zahlen geben die att. Beträge nach 
HULTschH. Die bes. im Peloponnes gültigen aiginet. 
liegen ca. 40% höher. Für andere Ansätze s. die 
Einzelart. Daneben bestanden viele Sonderbe- 
zeichnungen und -normen, vgl. etwa —> Kypros. 
Die Römer verwendeten den — modius (8,733 1) 
zu 2 semodii (4,366 ]), 16 — sextarii (0,546 I), 32— 
heminae (0,273 ]), 64 — quartarii (0,136 I), 128 — 
acetabula (0,068 I), 192 — cyathi (0,0455 I) für 
Trockenes, für Flüssiges die— amphora oder das 
— quadrantal (26,196 ]) zu 2 — urnae (13,098 I), 
8— congii (3,275 1), 48 sextarii, 96 heminae, 192 
quartarii, 384 acetabula, 576 cyathi. Als Großmaß 
diente der culleus zu 20 amphorae (523,9 ]). Die 
Werte sind Nissen entnommen, HULTSCHs Be- 
träge sind etwas höher, die anderer Metrologen 
etwas niedriger. Die röm. H. sind nach Ausweis 
der Werte, der Staffelung und Namen wie ace- 
tabulum = 0d£ößagpov, cyathus u.a. von den 
griech. H. abhängig (über Sizilien), umgekehrt 
sextarius und quartarius als ££orng und TEtag- 
tov in die griech. Maßreihen eingedrungen. Die 
kleinsten Einheiten sind, wie bei den Gewichten, 
Medizinermaße. Strittig ist die Existenz und Norm 
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Ob den griech. H. der Kubus eines Längen- 
maßes (Fuß oder Elle) zugrunde liegt, steht dahin, 
das röm. quadrantal stellt jedenfalls nach Name 
und Zeugnissen den Kubikfuß dar. Es war wie die 
meisten H. nach Gewicht bestimmt (> Hemina): 
eine lex Silia von ca. 200 v.Chr. (Fest. 246 M.) 
normierte es zu 80 — librae (von 327,45 g) Wein. 
Analog ist der Congius Dess ILS 8628 zu p(ondo) 
X bestimmt. Zum Eichwesen ‚allgemein — Ge- 
wichte. Die IG II? 1013 erwähnten bleiernen Eich- 
marken sind an att. Gefäßen gefunden. Das Ge- 
setz regelte auch die Füllhöhe und setzte für 
manche Produkte eigene H. fest. Die H. für Trok- 
kenes waren stets Zylinder, die für Flüssiges von 
variabler Gestalt. Über die Herstellung der H. 
handelt LANG. H. Ch. 
F. Hultsch Metrologie? passim. H. Nissen, HB Altertumsw. 
12,842ff. O.Viedebantt Forsch. zur Metrologie des Alt., 
Lpz. 1917. P. Tannery, Dar.-Sagl. 7,1729ff. RLV 8,56ff. 
(verschiedene V£.). A.Oxe, BJ 147, 1942, 91ff. M.Crosby, 
Hesp. 18, 1949, 108ff. J. Trinquet, DB Suppl. V 1221ff. 
R. de Vaux Das AT. und seine Lebensordnungen I, 1960, 
314ff. M.Lang, BCH 76, 1952, ı8ff. Dies. The Athenian 
Agora, Results of Excavations, Princeton 1964. 

Hoi hendeka (oi &vöexa). Eine aus 11 Män- 
nern zusammengesetzte, schon für die solon. Ver- 
fassung bezeugte (Aristot. Ath.pol.7,3) Jurisdik- 
tionsbehörde, mit einem für die Geschäftsführung 
verantwortlichen Schreiber und mehreren » Hel- 
fern«, nagaotdraı ([11,74ff. [2],980,4). Die € 
und ihr Schreiber wurden aus den Phylai erlost 
([2],1062,3). Ihre urspr. Zuständigkeit beschränkte 
sich auf die stets mit der Todesstrafe bedrohten 
Verbrechen gegen das Eigentum und wurde später 
auf alle anderen Fälle, in denen die > dnaywyn 
und—dnoygapn zulässig war, erweitert ([2],1107). 
Bei offenkundigem Tatbestand wurde der gestän- 
dige Verbrecher sofort hingerichtet, während ge- 
gen den Nichtgeständigen ein Gerichtsverfahren, 
vor Solon durch die £., später durch ein Geschwo- 
renengericht unter deren Vorsitz, durchgeführt 
wurde. Aus ihrer strafrechtlichen Zuständigkeit 
ergab sich auch ihre Aufgabe, die Aufsicht über 
das Gefängnis, — deouwrtngıov, zu führen (daher 
auch die spätere Bezeichnung: deouopvlaxeg). 

E.B. 
1. J. H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., 1905-I915. 
2. Busolt GStk. 

Holitorium forum. Gemüsemarkt Roms. 
Schon gegen E. der Republik war aus dem primi- 
tiven antiquum macellum ubi olerum copia (Varro 
1.1. 5,146) ein monumentaler Platz geworden, ent- 
sprechend der wichtigen Rolle, die der Verkauf 
von Gemüse vor allem im Leben der Armen spielte 
(Cic.sen. 16). Im O. erstreckte sich das h.f. bis an 
den Fuß des Kapitols: Reste der den Platz dort 
begrenzenden Portiken wurden n. des vicus Iuga- 
rius gefunden. Die n. Hälfte entsprach ungefähr 
der h. piazza Montanara, nach W. reichte der Platz 
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Spes (ein 3. Tempel konnte noch keiner Gottheit 
zugewiesen werden). Die Überreste wurden unter 
der Kirche S.Nicola in Carcere nachgewiesen. Im 
S. reichte das Forum bis an die Serv. Mauer. 
Rud. G. 
Lugli Centro, p. 530ff. Nash Bildlex. 1,418 ff. 
Holophernes (‘OAogpepvng). Nach dem apo- 
kryphen Judithbuch dexıorgarnyog des Naßov- 
yoðovocoo (= Nebukadnezar), Königs der As- 
syrer (!) (2,4), unterwirft H. die Völker Syriens 
(2,14-3,10), greift auch die Israeliten an (5,1 f.) und 
wird bei der Belagerung der Stadt Bethulia (in der 
Gegend von —> Dothan [4,6]; nicht lokalisiert) von 
einer Jüdin namens Judith überlistet und enthaup- 
tet (8,1-14,19), worauf die Assyrer die Flucht er- 
greifen (15). Ereignisse und Gestalt des H. sind 
legendär. Der Name H., gut pers., ist wohl ident. 
mit dem Namen Orophernes bei 2 Angehörigen 
des Satrapen (4.Jh.) bzw. des Königs (2.Jh, v. 
Chr.) von Kappadokien (Diod. 31,19,2-3.31 f.). 
E. Ku. 
Holunder. Die Caprifoliaceengattung Sam- 
bucus L. (sambucus bei Plin. nat. 27,43, dt. Holun- 
der, Holler) ist in Europa durch 2 Sträucher: S. 
nigra L. (Schwarzer Holler, bei Theophr., Hippo- 
kr. und Diosk. dxt7j, dagegen nicht acraea bei 
Plin.nat.27,43 und auch nicht Actaea L.) und $. 
racemosa L., roter oder Bergholler (Verg. ecl. 
10,27 nennt den Plan sanguineis ebuli baccis 
minioque rubentem) und eine krautige Art vertre- 


ten: S. ebulus L. (lat. ebulus, ebulum, gr. yapaid- 


»#tn bei Diosk., auch Atov, dt. Attich, Hirsch- 
holler). Alle Teile dieser und auch der asiat. und 
amerikan. Arten finden (mindestens die in süd- 
und ' mitteleurop. Kulturschichten gefundenen 
Kerne seit dem Neolithikum) vielfache Verwen- 
dung: Wurzeln und Stammrinde wegen des Emul- 
singehalts als Brech-, Abführ- und Wurmmittel 
(nach weitverbreitetem, schon von Hippokratikern 
überliefertem Glauben aufwärts geschabt auf- 
wärts, abwärts geschabt abwärts treibend), die 
Blätter und der am Stamm schmarotzende Holun- 
derschwamm (Auricularia sambuciauricula Judae) 
zu kühlenden Umschlägen, die Blüten und Früchte 
des schwarzen und roten Hollers (weniger die stär- 
ker giftigen von S. ebulus) zu Speisen und Geträn- 
ken, ausgehöhlte Stämme zu Pfeifen, Stammark 
technisch. Die Sträucher sollen vor Blitz, Schlan- 
gen und Krankheiten wie Epilepsie, Masern u.a. 
schützen, weswegen bes. S. nigra oft um Häuser 
gepflanzt wird. Die actaea (Plin.nat.27,43) mit 
rauhen Stengeln, herb riechenden Blättern und 
weichen Beeren ist weder Sambucus noch die Ra- 
nunculacee Actaea L., vielleicht Ecballium (—> 
Gurken). H. G. 

Homarion (‘Ouagıov, “Auagıov). Heilig- 
tum des Zeus bei— Helike, Versammlungsort des 
achaiischen Bundes, nach dem Untergang von 
Helike zu Aigion gehörend, Strab. 8,7,3 p.385. 7,5 


bis zu den Tempeln der— Iuno Sospita und der—> 60 p.387. Pol.2,39,6.5,93,10. IG V 2,344 = Syll. I° 
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490,8. Inschr. v. Magnesia 39,36f. E. BRECCIA Is- 
crizioni greche e latine Nr.110 = FR.PREISIGKE 
SB. I Nr. 357. E. M. 
1. Bölte, RE VIII 2143ff. 2. A. Aymard Les assemblées de 
la Confédération Achéenne, 1938, 277 f. 

Homeridai, hom. Dichter, die sich als Nach- 
kommen Homers bezeichneten und als — Rhap- 
sodengilde auf Chios tätig waren. S. auch Ep. 
Zyklus u. Homeros. wW. P. 

Homerische Hymnen s. Homeros, Hymnos 

Homeritae (Ouneita:ı), ein bedeutendes, 
nach dem von Plin. überlieferten Feldzugsbericht 
des Aelius Gallus (24 v.Chr.) das größte Volk des 
alten SW.-Arabien (Arabia Felix) (peripl.m. Ery- 
thr. 21f. Plin.nat. 6,158.161. Ptol. 7,9,25), die 
Himyar der altsüdarab. Inschr. und der arab. 
Schriftsteller. Sie werden zuerst von Uranios (um 
80-46 v.Chr.) genannt, den Plin. und Iuba aus- 
schreiben. Ihr Wohngebiet war wohl schon im 
5.Jh. v.Chr. das Bergland s. von Habbän und 
Maifaca; von dort eroberten sie große Teile des 
gatabänischen Gebietes und gründeten weiter w. 
ihre Hauptstadt Zafär (peripl. Xapaọo, Ptol. Lan- 
pao, Plin. Sapphar) mit der Burg Dü Raidän. 
Nach langwierigen Kriegen konnten die sabäi- 
schen Könige (> Sabaioi) Zafär erobern und nann- 
ten sich seitdem (etwa 25 v.Chr.) in den Inschr. 
»Könige von Saba und Dü Raidän«, d.h. von 
Saba und Himyar. Infolge dieser Fusion gebrau- 
chen die klass. wie die arab. Schriftsteller den 
Namen H. sehr häufig für die Sabäer. Peripl. 23 
wird ein Xagıßan (der inschr. Kariba’il Watar 
Yuhaneim) als König der H. und Sabäer genannt 
und als » Freund der röm. Kaiser« bezeichnet. Im 
beginnenden 3.Jh. durch innere Auseinanderset- 
zungen geschwächt, wurde das sabaeo-himyar. 
Reich um 335 n.Chr. von den Abessiniern besetzt, 
deren König die Herrschaft über Himyar und Saba 
in seine Titulatur mit aufnahm. A.D. 
1. Adolf Grohmann Arabien (Handb. der Altertumswissen- 
sch., 3.Abt., 1. Teil, 3.Bd., 3. Abschn., 4. Unterabschn.), 
Münch. 1963, 91-252. 2. Jacques Ryckmans Petits royau- 
mes sud-arabes d’après les auteurs classiques: Le Muséon 
70, 1957, 75-96. 

Homeros (’Oun00g). 1. Bios 2. Ilias 3. Odys- 
see 4. Sprache 5. Kulturschichten 6. Religion 7. 
Analyse 8. Pseudohomerica. 

1. Der Name des Dichters ist nicht als redender, 
sondern als Eigenname (»Bürge«) zu verstehen. 
Urspr. soll er Melesigenes geheißen haben. Erhal- 
ten sind 7 ant. Biographien und die Geschichte 
vom Wettkampf H.s und Hesiods, alles in kaiser- 
zeitlicher Fassung, aber aus älterer Überlieferung. 
Text: WiıLAMOWITZ KIT 137. T. W. ALLEN Homer 
5. Übers. und erklärt W. SCHADEWALDT 1959. H.s 
Heimat war der n. Teil des ion. Kleinasiens; 
Smyrna hat guten Anspruch auf seine Geburt, 
Beziehungen zu Chios (Gilde der Homeriden; H. 
T.WADE-GERY The Poet of Iliad, 1952, 19) und 
Tod auf Ios können histor. sein. Auf Beziehungen 
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zu den Aineiaden in der Troas und den Glaukiden 
in Lykien deuten Partien der Ilias; F.JAcoBY 
FGrH III b 2,407. Bildnisse: R. und E. BOEHRIN- 
GER Homer 1939, 

2. Die Ilias erzählt vom Zorn des Achill am E. 
des 9. Kriegsjahres, erweitert aber durch Szenen 
wie Rivalen-Zweikampf und Mauerschau, die an 
sich in den Kriegsbeginn gehören, sowie durch 
Vorblicke auf Achills Tod und Troias Fall das 
Epos zum Gesamtbild des troischen Krieges. Die 
Teilung beider Epen in 24 Gesänge wurde von den 
Alexandrinern auf Grund rhapsod. Tradition nor- 
miert. Der 1. Gesang berichtet in raschem Tempo 
den Konflikt zwischen Achill und Agamemnon 
um Briseis, der 2. enthält die bedenkliche Erpro- 
bung des Kampfwillens der Griechen und die Ka- 
taloge der Streitkräfte. Für den der Griechen hat 
man histor. Gehalt vermutet, PAGE ([26],120), da- 
gegen JACHMANN [23]. Ein Waffenstillstand ermög- 
licht den ergebnislosen Zweikampf Paris- Mene- 
laos (3) und wird im 4. Gesange durch den Pfeil- 
schuß des Pandaros gebrochen. In den folgenden 
Gesängen, bes. in 5, tritt Diomedes in den Vorder- 
grund, 6 bringt Hektors Gang in die Stadt und die 
Homilie mit Andromache, 7 den Mauerbau um 
die Schiffe. Zeus untersagt den Göttern jede 
Kampfhilfe, die wachsende Not der Griechen führt 
in 9 zur Bittgesandtschaft an Achill, der sich Wor- 
ten und Gaben weigert und so alles folgende Un- 
heil heraufführt. 10 mit Dolons Spähergang ist 
spätere Einfügung. 11-15: nach Agamemnons 
Aristie wachsende Not der Achäer; Heras Liebes- 
list, die Zeus ablenkt und Poseidons Eingreifen 
ermöglicht (14). In 16 entsendet Achill in seinen 
Waffen den Patroklos, der nach großen Erfolgen 
fällt. 17-19 berichten den Kampf um seine Leiche, 
Achills Schmerz, die Fertigung einer neuen Rü- 
stung durch Hephaistos mit dem bilderreichen 
Schild und die Versöhnung mit Agamemnon. An 
der letzten großen Schlacht (20-22) nehmen die 
Götter teil, die Troer fliehen, Hektor hält vor den 
Mauern stand und fällt. Nach den Leichenspielen 
für Patroklos (23) bringt der 24. Gesang des Pria- 
mos Bittgang und die Lösung von Hektors Leiche. 

Trotz Episodenreichtum ist die Handlung in 
dramat. Ballung auf wenige Tage konzentriert, da 
von den 50 Tagen mehrere aktionsarme Fristen 
abzuziehen sind. Richtig würdigt den Aufbau 
Aristoteles, poet. 23,1459 a 30. 

In der Frage, ob hinter der Ilias ein myken. 
Unternehmen gegen Troia steht, vertritt u.a. PAGE 
Zuversicht [26], während Fr. HampL volle Skepsis 
äußert: Serta Philol. Aenipontana 1962, 37. Rück- 
schlüsse auf Mykenisches bei WEBSTER [24]. Über 
die Frage der Realität des troischen Krieges de- 
battieren M.J. FINLEY, CASKEY, KIRK und PAGE 
im JHS 84. Histor. Fakten stehen hinter der Ilias, 
doch ist mit weitestgehender Umformung zu 
rechnen (Nibelungensage!). -— Daß hinter dem 
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ßende Meleagris steht, nimmt Kaxrınıs [14] an. 
Motive der Ilias wollen auf die Aithiopis zurück- 
führen SCHADEWALDT ({27],155) nach H. PESTA- 
LOZZI, W.KULLMANN [28], G.ScHoecK Il. und 
Aith. 1961; dagegen U.HÖLSCHER, Gn 27, 1955, 
385. Gegen den Ansatz der Aith. vor der Il. auch 
REINHARDT ([31],349), der aber mit der Einwir- 
kung von Dichtung vor der Aith. rechnet. 

3. In der Odyssee sind mittelmeerische See- 
fahrermärchen (L. RADERMACHER, SAWW 178/1, 
1915) mit der weltweit verbreiteten Novelle von 
dem Spätheimkehrer und den Freiern seines Wei- 
bes vereinigt. Den Namen Penelopes deutet aus 
ihrer List, den Einschlag der Webe auszuzupfen, 
P.KRETSCHMER, AAWW 1945, 80. Beide Motiv- 
gruppen wurden in den heroischen Bereich der 
Troiasage gezogen: K.REINHARDT Die Abenteuer 
der Od. Tradition und Geist, 1960, 47. Die Tele- 
machie (1—4) erzählt die Erweckung des Tele- 


machos durch Athene und seine Fahrt zu Nestor 20 


und Menelaos. Für ihre Echtheit REINHARDT a. O. 
37; als Dichtung würdigt sie FR. KLINGNER, Verh. 
Sächs. Ak. 96/1, 1944 = Studien 39. Im 5. Gesange 
entläßt Kalypso über Zeus Befehl Odysseus, der in 
6 auf Scheria von Nausikaa aufgenommen wird. 
7-12 weilt Odysseus bei den Phäaken, gibt sich (8) 
zu erkennen und erzählt seine Abenteuer: Kiko- 
nen, Lotophagen, Kyklop, Aiolos, Laistrygonen, 
Kirke, Totenwelt (11), Sirenen, Skylla und Charyb- 


dis, Thrinakia mit den Heliosrindern, Landungauf 30 


Ogygia. Diese Insel ist weit im W. gedacht (V. 5, 
272), die der Kirke, der Schwester des Aietes, ge- 
hört als Alain vjooç zum Ostlande Aia, dem 
myth. Ziel in der Argonautensage; über deren Ein- 
wirkung auf die Od.: K. MEuLı Od. und Argonau- 
tika, 1921. A. LesKky, WS 63, 1948, 52. Dort auch 
der Einspruch gegen die dilettantischen, bereits 
von Eratosthenes bespöttelten Versuche, die Irr- 
fahrten des Odysseus aus dem myth. Bereich in 
Geographie umzusetzen. Odysseus wird von den 
Phäaken nach Ithaka gebracht, kehrt bei dem 
treuen Sauhirten Eumaios ein und gibt sich dem 
heimgekehrten Sohne zu erkennen (13-16). In 
Bettlergestalt betritt er den Palast, hat von den 
Freiern Unbill zu leiden, spricht mit Penelope und 
wird bei der Fußwaschung von der Amme Eury- 
kleia erkannt. Eine ältere Fassung brachte hier 
wohl die Erkennung der Gatten. Vorbereitungen 
für den Kampf mit den Freiern (17-20). Es folgen 
Bogenwettkampf (21), Freiermord (22) und die 
Wiedervereinigung der Gatten (23). Der 24. Ge- 
sang mit dem Abstieg der Freierseelen in die Un- 
terwelt und der Versöhnung auf Ithaka trägt den 
Charakter einer späteren Zufügung. 

Die Frage, ob die Od. von demselben Dichter 
stamme wie die Ilias, wurde schon im Hellenis- 
mus von den Chorizonten verneint. Viel spricht 
für die Trennung, s. HEUBECK [19]. Über die Ver- 
suche, Grundschichten beider Epen Homer zuzu- 
weisen, s. u. Analyse. 
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4. In der Sprache des Epos sind aiol. und ion, 
Elemente vereinigt. Attizismen sind erst durch die 
Überlieferung hinzugekommen. Nach mißglück- 
ten Versuchen, die Epen ins Aiolische zurückzu- 
übersetzen (Fıck 1883 und 1886) hat sich die Über- 
zeugung gefestigt, daß dieses sprachliche Gemenge 
im Wesen der von beiden Stämmen gespeisten 
epischen Dichtung liegt: K.MEISTER Die hom., 
Kunstsprache, 1921. Im Formenbestand Myce- 
naean, pre-migration, post-migration diction zu 
scheiden versucht T.B.L. WEBSTER, Eranos 54, 
1956, 34. Die Stellung der hom. Sprache zum 
Linear B ist trotz erkennbarer Beziehungen noch 
nicht geklärt, auch sind Genesis und Alter der 
Dialekte erneut zum Problem geworden : E. RISCH, 
MH 12, 1955, 61. Die beste Gesamtdarstellung: 
P. CHANTRAINE [22]. Für die Struktur des Hexa- 
meters grundlegend: H.FRÄNKEL Wege und For- 
men frühgr. Denkens, ?1960. 

5. Die hom. Dichtung archaisiert, indem sie 
Geschehnisse einer vergangenen Heroenwelt be- 
richtet (1.12,447 u.a.). Die Entstehungszeit der 
Epen (2. Hälfte des 8.Jh. mit dem Abstand etwa 
einer Generation zwischen Il. und Od.) wird mehr- 
fach in den Gleichnissen sichtbar. Nur dort gibt 
es Reitkunst (Ausnahme die Dolonie 513), Trom- 
petensignale, Sieden des Fleisches und eifriges 
Fischen. Tempel und Kultbild, Leichenverbren- 
nung und reichlicherer Gebrauch des Eisens gehö- 
ren in die Zeit der Dichtung, die Rolle der Phoini- 


ker weist auf 1000-800. Die lange, in Il. und Od. 


sich vollendende Entwicklung epischer Dichtung 
hat auch Elemente myken. Zeit bewahrt, doch füh- 
ren die Texte in Linear B eher dazu, sie stärker von 
Mykene abzusetzen. Einzelheiten der Rüstung 
wie Eberzahnhelm und Turmschild, die Goldringe 
an den Speerspitzen und die Schwertgriffe mit Sil- 
berbuckeln gehen in myken. Zeit zurück; so auch 
die Verwendung der Bronze, der Nestorbecher, 
der Kyanosfries im Palaste des Alkinoos und das 
Wissen um das äg. Theben. Auf Kreta weisen die 
Vorzugsstellung Aretes und der Reigenplatz des 
Daidalos für Ariadne. Ob Elemente dieser Art auf 
myken. Dichtung oder auf der Erinnerung der 
dunklen Jh.e beruhen, ist nicht zu entscheiden. 
Neben den Büchern von WEBSTER [24], PAGE [26] 
und WHITMan [25] wichtig für Datierungsfragen: 
G. S. Kırk ([33] und MH 17, 1960, 189) und R. 
HAMPBE, G 63, 1956, 1. 

6. Die hom. Götterwelt ist das Ergebnis einer 
langen Entwicklung. Dem entspricht das stark dif- 
ferenzierte Verhalten dieser Gottheiten zu den 
Menschen, von denen sie durch Unsterblichkeit 
und Macht (E.EHNMARK The Idea of God in Ho- 
mer. Uppsala 1935) geschieden sind: Nähe (Athe- 
ne) steht neben Distanz (Apollon), Huld neben 
Grausamkeit, Willkür neben Recht. Dieses garan- 
tieren die Götter der Od. in höherem Maße als 
jene der Il.; doch stehen in dieser die Verse 16, 
386ff. Neben Zeus bestimmt ein unpersönliches 
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Schicksal den Gang der Dinge, dessen Anerken- 
nung jedoch nie zum Fatalismus führt. Zeus und 
Schicksal sind konkurrierende Vorstellungen und 
logisch nicht auszugleichen. Der hom. Mensch 
fühlt sich ganz im Kraftfeld göttlicher Gewalten, 
was jedoch weder selbständiges Handeln noch ei- 
gene Verantwortung ausschließt: A. LeskY, SHAW 
1961/4. Die hom. Götterwelt in verschiedener 
Sicht: W.F. Orro Die Götter Griechenlands, 
31947. M.P. NıLssoN GgrR 1?, 1955. 

7. Die analyt. Betrachtung der hom. Dichtung 
hat ihren Vorläufer in dem Abbe Francois HEDE- 
LIN D’AUBIGNAC, der in seinen 1644 geschriebenen, 
1715 gedruckten Conjectures acad. das Epos gegen 
die Geringschätzung seiner Zeit mit der Annahme 
verteidigte, ein Unbekannter habe Einzelstücke 
vereinigt. Die wissenschaftliche Analyse setzte 
1795 mit den Prolegomena ad Homerum von FR. 
Auc. WorLr ein und behauptete bis weit in das 
20.Jh. hinein das Feld in verschiedenen Spielarten. 
KARL LACHMANN begründete die Liedertheorie; 
andere wie G.GROTE gingen von dem später er- 
weiterten Kern einer Urilias aus; am meisten An- 
hänger fand die Kompilationstheorie, die selb- 
ständige Kleinepen voraussetzt. Ihr bedeutendster 
Vertreter war WILAMOWITZ [2], nahe steht ihr W. 
THEILER, der schichtenweises Wachstum der Epen 
annimmt: zuletzt MH 19, 1962, 1. P. VON DER 
MüÜnıı Krit. Hypomnema zur Il. 1952 meint, mit 
Urilias und Bearbeiter auszukommen, radikaler 
geht G.JACHMANN [23] vor. Für die Od. hat die 
Fundamente analyt. Kritik A. KIRCHHOFF im Sinne 
der Kompilationstheorie gelegt. Ein guter Über- 
blick über die Ansätze der Analyse bei Pace [20]. 
SCHADEWALDT nimmt eine urspr. Od. und einen 
Bearbeiter an (Zitate AAHG 13, 1960, 13); er 
überlegt, wie VON DER MÜHLL (RE Suppl. VII 
696), der Vf. der 1. Dichtung könnte Homer gewe- 
sen sein. - Während sich Unterschiede in Sprach- 
und Kulturelementen und weitgehend auch lo- 
gische Widersprüche als unbrauchbare Instru- 
mente der Analyse erwiesen, arbeitet diese nun- 
mehr vielfach mit ästhet. Wertungen, wobei bes. 
die Frage, wo versus iterati ihren urspr. Platz 
haben, eine große Rolle spielt. Für die Ilias hat 
sich neben die analyt. eine auf eingehender Inter- 
pretation basierende unitar. Betrachtung gestellt. 
Sie wurde vorbereitet u.a. von M.Bowra [8] und 
durchgesetzt von SCHADEWALDT [10]. Auf ihrem 
Boden steht auch die genet. Interpretation von K. 
REINHARDT [31]. Die manifesten Unebenheiten des 
Epos erfuhren eine neue Erklärung in der von 
J. Tu. Kaxrıpıs begründeten Neoanalyse ([14]; 
dazu KULLMANN [28]), die wohl einen Dichter an- 
nimmt, anderseits aber mit einer großen Zahl von 
voraufgehenden Behandlungen des Stoffkreises 
und deren Nachwirkung rechnet. - Kräftige neue 
Impulse erfuhr die Homerforschung durch die von 
MILMAN PARRY begründete Schule, vgl. AJA 52, 
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A.B. LorD lebende südslawische Volksepik auf- 
genommen und so die Erkenntnis erhärtet, daß 
auch die hom. Dichtung die Elemente einer in 
mündlicher Improvisation jeweils neu entstehen- 
den, an bestimmte Stoffkreise und Formelbestände 
gebundenen Epik enthält. J. A. NororouLos (zu- 
letzt HSPh 68, 1964, 1) zieht daraus den Schluß, 
daß die Epen selbst als oral composition entstan- 
den und erst später aufgeschrieben worden seien, 
während A.B. Lorp Diktat für möglich hält. Die 
von der amerikan. Schule bestrittene Auffassung, 
daß sich epische Dichtung lange Zeit in münd- 
licher Tradition wortgetreu erhalten konnte, ver- 
tritt G.S. Kırk [33]. Nicht so sehr der Umfang der 
Dichtung als Feinheiten der Komposition in Aus- 
sparung, Steigerung und Verklammerungen legen 
aber die Vermutung nahe, daß Homer wohl von 
einer reichen Tradition mündlicher Dichtung ab- 
hängt, selbst aber bereits bei der Konzeption der 
Epen die Schrift verwendete. 

8. Mehrfach wurde in der Ant. der ganze — 
Epische Zyklus Homer zugeschrieben, wenngleich 
auch andere Verfassernamen genannt wurden. 
Unter dem Namen Homers gingen 33 Hymnen, 
hexametr. Gedichte auf Götter, die stofflich und 
sprachlich rhapsod. Tradition zugehören. Sie sind 
in einer Sammlung mit Hymnen des » Orpheus«, 
Kallimachos und Proklos erhalten. Das älteste 
Zitat bei Thuk. 3,104, der unter Homers Namen 
aus dem noooiuov’ AnöAAwvog zitiert. In der Tat 
dürfen wir die Gedichte als Vorspiele vor den 
epischen Rezitationen der Rhapsoden verstehen. 
Aus Sch.Nik. Alex.130 und der 5. Homervita ist 
zu ersehen, daß Homers Autorschaft bereits in der 
Ant. bestritten war. Die Alexandriner urteilten 
ebenso. Die Sig. enthält 4 große Hymnen: auf 
Apollon, in unserer Sig. aus dem del. und dem 
delph. Hymnos zusammengesetzt; auf Hermes 
(komm. Ausg. L. RADERMACHER, 1931) mit fri- 
schem, oft derbem Humor, wohl aus Mittelgrie- 
chenland stammend; auf Aphrodite, ein zierlich- 
ion. Gebilde (K. REINHARDT Festschr. Snell, 1); 
auf Demeter, nur im cod. Mosquensis, wertvoll als 
heilige Gesch. von Eleusis. Unter den kleineren 
Gedichten ist so Junges wie der 8. Hymnos auf 
Ares mit hellenist. Astrologie. Gesamtausgabe: 
T.W. ALLEN-E. E. Sıxes-W. R. HALLIDAY 1936?. 
Die Homerapotheose des Archelaos von Priene 
(2.Jh.n. Chr.) zeigt am Throne des Dichters Maus 
und Frosch. Damals galt die Batrachomyomachie, 
der Froschmäuselerkrieg, also für echt. Zuge- 
schrieben wurden Homer auch das Gedicht vom 
Tölpel Margites (vgl. M.FORDERER Zum hom. 
Margites, 1960) und etliche Epigramme in den 
Viten. 

9. Nach einer Verderbnissen und Interpolatio- 
nen bes. ausgesetzten rhapsod. Phase brachte die 
auf Solon oder Hipparch zurückgeführte Maß- 
regel geschlossenen Vortrages an den Panathe- 


1948, 34. In ausgedehnter Feldarbeit haben er und 60 näen eine 1. Sicherung des Textes. Zur sog. pei- 
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sistrat. Redaktion J. A. Davıson, TAPhA 86, 1955, 
1. Entscheidend für die Texte war die Arbeit der 
Alexandriner Zenodot von Ephesos, Aristophanes 
von Byzanz, Aristarch von Samothrake. Vom vor- 
her stark schwankenden Versbestand vermitteln 
unter den zahlreichen Homerpapyri (Lesky GGrL 
95,2) die frühptolemäischen ein Bild (G.JACH- 
MANN, NAG 1949, 167). Die Kritik und Exegese 
der Alexandriner haben in den reichen Scholien 
ihren Niederschlag gefunden, die aber viel späte- 
res, auch byzantin. Material mitführen : H. ERBSE, 
Zet. 24, 1960. M. VAN DER VALK Researches on 
the Text and Sch. of the Il. 1963. - Gegen die im 
allg. geringe Einschätzung H.s in der Romania, die 
in Jul.Cäs. Scaliger gipfelt, stellte England im 
Zeichen von Young’s Preis des Originalgenies ein 
neues Homerbild: RogerT WooD An Essay on the 
Orig. Genius of H., 1769. Mächtig war die Wir- 
kung auf die deutsche Klassik, auf Lessing, Her- 
der, Goethe. Homer wurde weit mehr als die Tra- 
gödie zum bestimmenden Element des deutschen 
Neuhumanismus. A.Le. 
Bibliographie: A.Lesky Die Homerforschung in der 
Gegenwart, 1952. Forschungsber. AAHG (Zitate u. > 
Epos, Berichte 1964 und 1965 im Druck). Fifty Years of 
Class. Scholarship, 1954, I-37. H.J. Mette, Lustrum 1, 
1956. Nachträge: 2, 1957. 4, 1959. 5, I96I. 2. Aufl. 1963. 
A.Heubeck, G 66, 1959. 71, 1964. 

Textausgaben: D.B. Monroe-Th.W. Allen 5 Bde. 1912 
bis 1946. Il.: W.Leaf (komm.) 2 Bde. 1900/02? (Nachdr. 
1960). P.Mazon (doppelspr.) 2 Bde. 1947/55. V.Stege- 
mann-H. Rupe (doppelspr.) 2 Bde. 1948 (Nachdr. 1961). 
Od.: P. Von der Mühll 1946. V.Berard (doppelspr.) 2 Bde. 
1956°. W.B. Stanford (komm.) 2 Bde. 1958?. Für beide 
Epen noch immer brauchbar der alte Komm. von Ameis- 
Hentze-Cauer. 

Literatur: ı. G.Finsler H. in der Neuzeit von Dante bis 
Goethe, 1912. 2. U. v. Wilamowitz-Moellendorff Die Ilias 
und H., 1916. 3. K. Meister Die hom. Kunstsprache, 1921. 
4. P.Cauer Grundfragen der Homerkritik 2 B., 1921/23°. 
5. E.Schwartz Die Od., 1924. 6. E.Bethe H. 1, 1914; 2?, 
1929; 3, 1927. 7. U. v. Wilamowitz-Moellendorff Die 
Heimkehr des Od., 1927. 8. M.Bowra Tradition and 
Design in the Il., 1930. 9. M.P. Nilsson H. and Mycenae, 
1933. 10. W. Schadewaldt Iliasstud., 1938. 11. F. Focke Die 
Od., 1943. 12. A. Severyns H. 1?, 1944; 2, 1946; 3, 1948. 
13. P. Mazon Introd. à lIl, 1942. 14. J. Th. Kakridis Hom. 
Researches, 1949. 15. H.L. Lorimer H. and the Monu- 
ments, 1950. 16. R. Merkelbach Untersuchungen zur Od., 
1951. 17. B. Marzullo Il problema omerico, 1952. 18. P. 
Von der Mühll Krit. Hypomnema zur Il., 1952. 19. A. 
Heubeck Der Od.-Dichter und die Il., 1954. 20. D.L. 
Page The Hom. Odyssey, 1955. 21. L.A. Stella Il poema 
di Ulisse, 1955. 22. P. Chantraine Gramm. Homérique 1°, 
1958; 2, 1953. 23. G.Jachmann Der hom. Schiftskatalog 
und die Il., 1958. 24. T.B.L. Webster From Mycenae to 
H., 1958; deutsch 1960, 25. C.H. Whitman H. and the 
Heroic Trad., 1958. 26. D.L. Page History and the Hom. 
Il, 1959. 27. W.Schadewaldt Von Homers Welt und 
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29. A.B. Lord The Singer of Tales, 1960. 30. H.Fränkel 
Dichtung und Philos. des frühen Griechentums, 1961?, 
31. K. Reinhardt Die Ilias und ihr Dichter, 1961. 32. J.B. 
Wace-Fr.H. Stubblings A Companion to H., 1962. 33, 
G.S. Kirk 'The Songs of H., 1962. 34. R.Adrados u.a. 
Introduccion a Homero, 1963. 35. A.Lesky GGıL, 1963?. 

2. H. von Byzanz, Grammatiker und Tragiker, 
wirkte am Hof Ptolemaios Philadelphos’, Blüte 
124. Ol. (284-281); wird in allen Listen zur trag. 
Pleias gezählt. Vater: Andromachos, Mutter: 
Dichterin Myro von Byzanz. Werke: Tragödien 
(57 oder 45); Epos Eurypyleia (Tzertz. Vit.Hes. 
p. XCIV Fl.). Ehrenstatue in Byzanz (Anth.Pal. 
2,407 ff. Testimonia: Suda s.”’Ounoog 253; Mvow; 
Zwoideog; Vit.Lykophr. p. 4 Sch.; Vit. Hes. p. 
XCIV FL; Sch. Heph. p. 140,11. 236,9. 278,8 Cons- 
br.; Steph. Byz. s.‘/epdnoÄlıs; Diog. Laert. IX 
112f. F. St. 
F. Schramm Tragic. Graec. hellenisticae quae dicitur aeta- 
tis frg. eorumque de vita atque poesi testimonia, Diss. 
Münst. 1929, p. 15-19. 

Homicidium bedeutet Mord, Totschlag, auch 
unbeabsichtigte Tötung. Das Wort ist vor Sen. 
rhet. nicht nachweisbar (bei Cic. dreimal homi- 
cida), begegnet bei den klass. Juristen noch selten, 
häufig dagegen in den Kaiserkonstitutionen. Bis 
zur spätrepublikan. Z. war die Bezeichnung für 
dolose Tötung parricidium. Schon eine vordezem- 
virale pontifikale Norm bestimmte, daß nur der 
absichtliche Täter parricidas sein solle. Er verfiel 
nach altröm. Recht der vom Gemeinwesen kon- 
trollierten Privatrache. Der absichtslose Täter 
mußte vor versammeltem Volk den Agnaten des 
Getöteten einen Schafsbock anbieten, den diese 
anstelle des Täters töteten. Der privaten Verfol- 
gung des Mordes trat seit dem Beginn des 2. Jh. v. 
Chr. allmählich eine Verfolgung von Amts wegen 
an die Seite, welche sie schließlich völlig ver- 
drängte. Die ihr zugrunde liegenden materiell- 
rechtlichen Normen werden nicht anders ausge- 
sehen haben als diejenigen des Kernstücks der > 
lex Cornelia de sicariis et veneficis (81 v.Chr.), 
das in erster Linie das Bewaffnetsein in verbreche- 
rischer Absicht und erst an zweiter Stelle die vor- 
sätzliche vollendete Tötung eines (auch unfreien) 
Menschen sowie die Giftmischerei betraf. Die lex 
Cornelia blieb mit mancherlei Veränderungen bis 
Justinian in Kraft. Seit Hadrian ist die Tendenz 
zur Bestrafung auch der fahrlässigen Tötung zu 
beobachten. D. V.S. 
Kunkel Unters. z. Entwicklung des röm. Kriminalverfah- 
rens in vorsullan. Z., 1962. Ders., Art. quaestio, RE XXIV 
720ff. Mommsen RStR. 

Homoioi (öuoıoı, altatt. öuotoı, Etym. m. 
p. 224,42, die Gleichberechtigten). 1. Die Ange- 
hörigen der durch Geburt oder Besitz regiments- 
fähigen und unter sich gleichberechtigten Familien 
in aristokrat.-oligarch. Verfassungen. Nach Ari- 
stot. pol. 5,8,1308a 11 entspricht die Gleichheit der 


Werk, 1950°. 28. W. Kullmann Die Quellen der Il., t960. 60 H. in der aristokrat. Verfassung der Gleichheit, 
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die in der Demokratie für die Menge gefordert 
wird. Die H. bilden gewissermaßen einen Demos 
für sich (čati yàg @oreg Önuos ôn oi uoto). 
Damit alle H. an der Regierung teilnehmen kön- 
nen, empfiehlt Aristot. Halbjährigkeit der Ämter. 
2. In Sparta die Spartiaten, die durch Teilnahme 
an der Agoge und den Syssitien und den Besitz 
eines Kleros als Vollbürger ausgewiesen sind. Ihre 
Benennung als H. wird nur fünfmal erwähnt: Xen. 
hell. 3,3,4.5; Lak.pol.10,7.13,1.7; an. 4,6,14. 
Aristot. pol. 1306 b 30. Sie scheint erst im 4. Jh. v. 
Chr. aufgekommen zu sein, als die durch Verar- 
mung polit. minderberechtigten Bürger mit der 
nur bei Xen.hell. 3,3,6 vorkommenden Bezeich- 
nung Hypomeiones belegt wurden. H.V. 

Homole (Ouóân). N. Teil der Ossa, daher 
dichterisch = Ossa, und nordöstlichste Grenz- 
stadt der Landschaft Magnesia am Ausgang des 
Tempetals am r. Ufer des Peneios. Die Stadt, mei- 
stens Homolion genannt, stellte in klass. Z. oft 
einen der manetischen Hieromnemonen und blieb 
bei der Gründung von Demetrias selbständig. 
Spärliche Reste beim h. Laspochori. Skyl. 33. 
Strab. 9,5,22 p. 443. Paus. 9,8,6. Schol. Theokr.7, 
103. Dion. Call. 34 (GGM 1,239). Plin.nat. 4,32. 
Liv. 42,38,10. Steph. Byz. Inschr. SEG XII 372. 
Mz. Hean HN? 296. E. M. 
1. A. Arvanitopullos Ilgaxtıxd 1910, 188ff. 1911, 284ff. 
2. Fr. Stählin, RE VIII 2259f. 3. Ders. Das hellenische 
Thessalien 40.46f. 

Homonoia (öudvora).1."O. bedeutet Eintracht 
der Familie, der Bürger, dann der Städte (vgl. H. 
KRAMER Quid valeat öudvora in litteris Graecis, 
1915, 45ff.); schließlich auf alle Menschen ([3], 
402f.411ff.), stoisch auf das All ([3],419 ff.) bezo- 
gen. Im Hellenismus als Göttin verehrt. Nach NiLs- 
son GgrR 2°, 1961, 206 ist “O. Personifikation. °O. 
gehört aber (wenn auch mehr am Rande) zu den 
Erscheinungen, in denen ein Sachbereich (6.) und 
die darin wirkende Göttin (O.) Komponenten 
eines einheitlichen Erlebnisses sind. Zum Problem 
vgl. W. PÖTSCHER, WS 72, 1959, 5ff., bes. 23. ALFR. 
HEUBEcK, G 71, 1964, 67. Kult für “O. bezeugt 
(z.B. Paus. 5,14,9; numismat. Belege [1],2268). Sie 
wird öfters mit anderen Göttern verbunden (vgl. 
Dion Chrys., rregi ö., 8 Loeb 4. Nırsson GgrR 
22,357). Griech. Autoren nennen — Concordia H. 

W. P. 
1. H. Zwicker, RE VIII 2265 ff. 2. E. Skard Zwei religiös- 
polit. Begriffe, Euergetes-Concordia, Norske Videnskaps 
Akad. Afhandlinger, 1931. 3. W.W. Tarn Alexander the 
Great, 1950, 399ff. mit Lit. 

2. H. ist Prinzip der polit. Rel. im Pythagoreis- 
mus (W. W. Tarn, Proc. Brit. Acad. 1933, 34f. [3], 
86f.); demokrat. (Thuk. 8,75) wie aristokrat. (Pol.6, 
46,7) Ideal. Hellenist. Zentralbegriff in sozialutop. 
Staatsgebilden, wie der Oùgavórzołiç des Make- 
donen Alexarchos (Athen. 3,98e. TARN Alexander 
the Great and the Unity of Mankind, 1933, 21 f.) 
oder der ‘HAlov noAırela des Nabatäers Iam- 
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bulos (Diod.2,58,1ff. F.ALTHEIM-R.STIEHL Die 
Araber in der alten Welt, 1, 1964, 89f.). Dem- 
gemäß als Göttin (®ed IG IV 994,4) personifiziert 
(Apoll.Rhod. 2,718 m. Sch.Paus. 5,14,9. App. 
Mithr. 23); inschr. Belege (RE VIII 2266f.) u. Mz. 
(R.v.ScALA Staatsverträge des Alt. 1, 1896, 222.) 
weisen auf ihre Bedeutung in hellenist. Vereins- 
und Stadtkulten (Dion. Chrys. 39,8. [1],20,3. 226. 
[2]), so etwa der Bomos des Artemidoros von Perge 
zu Thera (IG XII 3 Suppl. 1336. WıLam. GdH 2, 
387 ff. Nırsson GgrR 2,189£.). W. F. 
1. F.Poland Gesch. des griech. Vereinswesens, 1909. 2. Th. 
Sauciuc-Saveanu, Dacia 2, 1958, 207ff. 3. A.T. Ehrhardt 
Polit. Metaphysik von Solon bis Augustin 1, 1959. 

Honestiores nennen die Juristen die Angehö- 
rigen der sozialen Oberschicht: Senatoren, Ritter, 
Veteranen, Dekurionen; ihnen räumt die Praxis 
der Rechtsprechung seit Beginn des Prinzipats 
(Vorstufen in republikan. Z.: W. KUNKEL, Abh. 
Münch. NF. 56, 1962, 78), die Gesetzgebung seit 
— Antoninus Pius Privilegien ein, bes. im Strafver- 
fahren (Ausnahme vom peinlichen Verhör; Provo- 
kationsrecht) und Strafmaß (Schutz vor entehren- 
den Formen der Todesstrafe, körperlicher Züchti- 
gung, Zwangsarbeit). Während die H. so die Vor- 
rechte des freien civis weitgehend wahren, wird 
die Volksmasse (humiliores, plebei) im Zuge der 
Ausdehnung des Bürgerrechts (A.H.M. JONES 
The Later Rom. Empire, 1,1964, 17f.) auf die 
Stufe der Peregrinen oder gar Sklaven herabge- 
drückt. W. Ki. 
1. Mommsen RStrR 1031ff. 2. G. Cardascia, Rev. hist. 
du droit IV 28, 1950, 305ff.461 ff. 3. J. Gagé Les classes 
sociales dans Pempire rom., 1964. 

Honestus. Epigrammatiker des Philippos- 
kranzes, nach der Überschrift zu Anth. Pal.9,216 
aus Korinth, nach der zu 7,274 aus Byzanz. Auf- 
fallend oft behandelt er boiot. Themen. 9,216 und 
292 sind von Philippos (253 und 262) nachgeahmt. 
Mit Oveorov signiert sind 11 Epigramme für das 
Musendenkmal bei Thespiai, darunter eines für 
eine oeßaotn, wohl Livia. Charakteristisch für 
H. ist das Haschen nach Antithesen. R.K. 
Die inschriftl. Epigr.: J.Geffcken Griech. Epigr. Nr. 196. 
W.Peek Die Musen von Thespiai, in: l'égaç °A. Ke- 
gauonovAAov, 1953, 609-634. 

Honig (w£Eit, mel) wurde schon in praehist. 
Zeit (Höhlenmalereien bei Valencia) gesammelt. 
Über Erzeugung (u.a. Verg.georg. 4,125ff.) und 
Arten (Thymian-H. sei der beste und süßeste, 
Aristot. hist. an. 9,40. Varro rust. 3,16,26. Plin. nat. 
9,38) — Biene. Bevor sehr spät die Kenntnis der 
Zuckergewinnung aus Rohrpflanzen von Chinesen 
und Arabern nach Europa gelangte (Dioskur.2, 
104. Strab.15,693. Plin.nat.12,32), war H. das 
Grundmittei - wie später Zucker - zu vielseitigster 
Verwendung: 

a) zum Süßen von Speisen und Getränken 
(Hom.Il. 2,87. Od.10,235. Hes.erg. 232. Gal.2, 


60 155. Athen. 14,646. Plin.nat.19,168. AT. 2.Sam. 
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17,29. NT. Matth. 3,4) und zum Konservieren von 
Obst und Gemüse (Plin. nat. 22,108. Colum. 12,45. 
56). 

b) In einigen Gewerben, u.a. bei Bäckern (rteu- 
uarovoyol, nAaxovvronoroi Athen. 4,172.14, 
644; crustularii, dulciarii Sen.epist. 56,2. H.A. 
Lampr. Elag. 27,3. Treb. Poll. Claud. 14,11), in der 
Färberei (Vitr.7,13,3. Plut. Alex. 36. Cass. Dio 36, 
38) und in der Edelsteinbearbeitung (Plin. nat. 37, 
47.194). 

c) Zur Herstellung von Salben und Medikamen- 
ten, für Heilmittel gegen Geschwüre (Theophr.h. 
plant. 9,11,3), Husten (ebd. 9,20,3), Bandwürmer 
(ebd. 9,18,8), für Behandlung der inneren Organe 
(Dioskur. 2,104. Colum. 12,38), für Säuglingsnah- 
rung (Ail.nat.15,7). Dem H. wurde allg. prophy- 
lakt. und Heilwirkung zugeschrieben (Aristot.eth. 
Nic. 5,13,14. Cels.2,18.3,27). 

Außerdem spielte H. in Religion, Kult "und 
Volksbrauch eine große Rolle, wurde Hades und 
Persephone (Verg. Aen.4,486.6,420. Ov.met.7, 
246) und Hestia (Sil: Ital.7,184) geopfert, im Mi- 
thraskult verwendet (Pap. Parth. II,19), diente als 
Grabbeigabe (Hom. Il. 23,170. Od.10,519.24,67. 
Eurip. Or.114). Da H. als Sinnbild für den Über- 
gang in eine andere Welt galt, steht er in engem 
Zusammenhang mit Bräuchen bei Geburt (Verg. 
georg. 4,149. Apoll. Rhod. 4,1136) und Tod (Hom. 
Od. 11,27. Lucan. 24,42). Er steht als ideelles Attri- 
but des Goldenen Zeitalters (Ov.met.1,111. Tib. 
1,3,45) und einer verheißungsvollen Zukunft (AT. 
H. Mos, 3,8. Esra 5,2,19. Hes.erg. 232). G. Sch. 

Honorarium bezeichnet 1. gelegentlich (z.B. 
Plin. epist. 10,113) den Geldbetrag, den Priester 
und Magistrate in vielen Städten und Landgemein- 
den des röm. Reiches bei Amtsantritt an die Ge- 
meindekasse, Priester in Rom an das betr. Kolle- 
gium zahlen mußten (summa honoraria; über Ver- 
breitung und Höhe der Zahlung [1],54ff.; [2], 
949 ff.); 2. die zunächst freiwillige, später übliche 
und obligator. Remuneration für höhere, vor- 
nehmlich intellektuelle Dienste. Freigeborene Leh- 
rer der— artesliberales (über die Höhe ihrer Gebüh- 
ren A. CAMERON, CR 79, 1965, 257f.), Ärzte (K.-H. 
BELow Der Arzt im röm. Recht, 1953, bes. 57ff. 
108; s. aber K. Vısky, JURA 10, 1959, 37 ff.), Feld- 
messer und Anwälte (zuletzt K. Vısky, JURA 15, 
1964, 10ff.) können den Honorar-Anspruch in der 
Kaiserzeit zunehmend auf dem Wege der—> cognitio 
extra ordinem geltend machen (Dig. 50,13,1; nach 

neuerer Auffassung konnten die genannten Dienste 
auch Gegenstand einer— locatio conductio sein: M. 
Kaser Das Röm. Privatr. 1, 1955, 474f.). Den An- 
wälten, denen die lex Cincia (204 v.Chr.) die An- 
nahme jeglichen Entgelts untersagte, wurde seit 
— Claudius (39) ein H. in begrenzter Höhe zuge- 
standen (Tac.ann. 11,5,3.7,4). W.Ki. 
I. W.Liebenam Städteverwaltung im röm. Kaiserreiche, 
1900. 2. T.Campanile, Diz. epigr. III, 1922, s. honores. 
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droit rom. class., 1935. 4. K.Heldrich-H.Siber Iherings, 
Jahrb. 88, 1939/40, 139ff.ı61fl. 5. F.M. de Robertis 
I rapporti di lavoro nel diritto rom., 1946, 183 ff. 

Honoratus 1. H., zunächst Consularis Syriae 
und 354 Comes Orientis (Liban. epist. 251. 386. 
Amm. 14,1,3.7,2), war 359-361 als erster praefec- 
tus urbi Constantinopolis, wobei er den Prozeß 
gegen den Häretiker Aëtius zu führen hatte (Chr. 
min. 1,239. Sokr. 2,41. Soz. 4,23. Liban. epist. 
264f.). 

2. Sohn des Quirinus, Schüler des Libanios seit 
355, erhielt um 364 die Würde eines Senators, war 
vielleicht 368 consularis Byzacenae (Cod. Iust. 1, 
33,1. Vgl. Liban. epist. 300. 310. 358 f. 365f.). A.L. 

Honorius. i. Großvater Theodosius’ d. Gr., 
Spanier, Christ (Ps.-Aurel. Vict. Epit. de Caes. 48,1 
nennt ihn irrtümlich als Vater des Kaisers). 2. Ä1- 
terer Bruder Theodosius’ d. Gr., verheiratet mit — 
Maria, Vater der — Serena, f vor 384 (Ambros. 
epist. 40,22. Claud. laus Ser. 69.96.110.117f.). 
3. Flavius H. (Dess. ILS 795. CIL IX 6027. X 
6840, XIV 431), röm. Kaiser 393-423, Sohn Theo- 
dosius’ d. Gr. und der Aelia — Flacilla, * 9. Sept. 
384 in Constantinopel, t 15. (?) Aug. 423 in Ra- 
venna. Bereits 386 zum erstenmal Consul (insge- 
samt 12mal), wurde H. im Januar 393 zum Au- 
gustus ausgerufen (Chr.min. 1,298. Sokr. 5,25). 
E. 394 ließ Theodosius H. nach Mailand kommen 
und vertraute den als Augustus im W. bestimmten 
Sohn auf dem Totenbett der Obhut des magister 
utriusque militiae —> Stilicho an (Ambros. de obitu 
Theod. 34f. Claud. c. 7,151 ff.). H. residierte zu- 
nächst in Mailand, seit 402 in Ravenna, das er fast 
nur zu Reisen nach Rom in den J. 403/04 (zum 
Consulatsantritt 404 Claud. c. 28), 407/08 (Cod. 
Theod. 16,2,38 vom 15. Nov. 407. 1,20,1 vom 
3, Febr. 408) und 416 (Chr. min. 2,73) verließ. H., 
der fast nie selbständig handelte, wurde bis 408 
von Stilicho, 408/09 von dem magister officiorum 
-> Olympius und seit 411 von — Constantius (6) 
weitgehend beherrscht. Großen Einfluß hatten z. 
B. auch Ambrosius von Mailand (tł 397) und H.’ 
Schwester Galla —> Placidia (von 416-422). Die 
Ehen des H. mit — Maria (398-408 vgl. Claud. 
c.10; H. und Maria wahrscheinlich auf dem Pari- 
ser Cameo bei VOLBACH-HIRMER Frühchr. Kunst, 
1958, T. 59) und Thermantia (408, schon 408 wie- 
der geschieden, Zos. 5,28.35), den Töchtern Stili- 
chos, blieben kinderlos. War es Stilicho gelungen, 


50 — Gildo zu besiegen, so wie gegen — Alarich und 


> Radagais mit einigem Erfolg zu operieren, 
konnten andererseits die seit 395 mit -> Arcadius 
bestehenden Spannungen nur selten gemindert 
werden und mußte E. 406 die Überschreitung des 
Rheins durch starke german. Volksgruppen hin- 
genommen werden (Greg. Tur. 2,9. Chr. min.1, 
299. Oros. 7,38). Nachdem 410 mit der Einnahme 
Roms durch Alarich ein Tiefpunkt erreicht war, 
gelang es dank der Tüchtigkeit des 421 zum Mit- 


3. A.Bernard La rémunération des professions libérales en 60 regenten erhobenen —> Constantius (6; ł 421) und 
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anderer Generale, die german. Invasion einzu- 
dämmen, Usurpatoren wie — Constantinus (3), —> 
Heraclianus und — Iovinus zu besiegen und somit 
Grund für einigen Optimismus zu schaffen (vgl. 
Oros.7,40/43. Rut. Namat.1,129ff. Chr.min. 2, 
19£.). Die Niederlage des magister militum Casti- 
nus gegen die Vandalen in Spanien, das illoyale 
Verhalten des — Bonifatius (1) und der Konflikt 
des H. mit Galla Placidia führten dann bis zum 
Tode des H. wieder zu einer wesentlichen Ver- 
schlechterung (Olymp.frg. 40/42 = FHG IV. Chr. 
min. 1,469. 2,20. Philostorg. 2,13). Der fromme H. 
(bzw. seine Ratgeber), bedacht auf die Privilegien 
des Klerus und den Schutz der Kirche (Cod. 
Theod. 16,2,29 ff.), versuchte 404 vergeblich bei 
Arcadius für die aus dem O. geflüchteten Anhän- 
ger des Ioh. Chrysostomus einzutreten (Soz. 8,22 ff. 
Pallad., dial. 1-3 = Mıīcne PL 647,5 ff. Coll. Avell. 
epist. 38 = CSEL 35), 419 entschied er das röm. 
Schisma zugunsten des — Bonifatius (2; Coll. 
Avell.epist. 14 ff.). Die Bekämpfung der Häretiker, 
bes. der Donatisten (Cod.Theod.16,5,43f. und 
46 ff.), wurde ebenso energisch betrieben wie die der 
Heiden (z.B. Cod. Theod. 16,10,15 ff. Theodoret. 
5,26. Rut. Namat. 2,52ff.), doch da infolge der un- 
ruhigen Verhältnisse, bes. der Invasion Italiens, 
die heidnische Reaktion, mit ihrem Zentrum in 
Rom neuen Auftrieb erhielt (vgl. z.B. Flavianus 
(3), Macrobius, Rutilius Namatianus, Symmachus 
u.o. Bd. I 1545 s. Attalus), mußte man gelegent- 
lich Kompromisse schließen (vgl. Cod. Theod. 16, 
10,17f. Stein I 227) und sah sich Augustinus 410 
veranlaßt, unterstützt durch— Orosius, Vorwürfen 
der Heiden, daß die Christen am Elend der Gegen- 
wart schuld seien, entgegenzutreten. Maßnahmen 
der Regierung (darunter Steuernachlaß) zur Lin- 
derung der durch die Barbaren entstandenen Nöte 
(z.B. Cod. Theod. 7,4,33.11,28,7.12.15,14,14) blie- 
ben unzureichend; in Gallien ging der Einfluß der 
Zentrale stark zurück, in Britannien war er kaum 
noch vorhanden. Die Beziehungen mit dem O. 
blieben von 408 an meist (Spannungen 421) unge- 
trübt. Mz. und Porträt des H.: CoHEN emp. 8, 
196 ff. R. DELBRÜCK Spätant. Kaiserporträts, 1933. 
-> Arcadius. P.Courcelle Hist. Litt. des Grandes Invasions 
Germaniques? 1964. Jones The Later Roman Empire, 1964. 
4. Iusta Grata Honoria (Dess. ILS 818), Tochter 
— Constantius III. (6) und der Galla — Placidia, 
Schwester — Valentinians III., * 417/18, noch vor 
437 Augusta, verlobte sich um 444 mit > Attila, 
der 451 in Gallien einfiel, als man ihm H. (und die 
Hälfte des W.-Reiches) nicht auslieferte. STEIN I 
333f. A.L. 

Honos. Personifikation der »Ehre«, die man 
zum Lohne der Tüchtigkeit zuerkannt bekommt. 
Daher oft verbunden mit — Virtus. Tempel in 
Rom: 1. Vielleicht der älteste lag vor der porta 
Collina (Cic.leg. 2,58). In der Nähe Inschr. CIL 
12 31 für H. gefunden und VI 31061 für Virtus. 
2. Der berühmteste lag vor der porta Capena, von 
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Q.Fabius Maximus Verrucosus im Krieg gegen 
die Ligurer 233 gelobt. M.Marcellus gelobte in 
der Schlacht bei Clastidium 222 und bei der Ein- 
nahme von Syrakus 212 einen Tempel für H. und 
Virtus. Da religiöse Bedenken gegen dieVerehrung 
zweier Gottheiten in einem Tempel bestanden, 
soll Marcellus 2 gebaut haben. Da die Ortsanga- 
ben jedoch zusammentreffen, muß es sich wohl 
um Renovierung des H.-Tempels des Fab. Max, 
mit Anbau einer Cella für Virtus handeln, wobei 
zur Ausschmückung reiche Kunstschätze aus Syra- 
kus verwendet wurden: Cic.nat. 2,61; Verr. 4,121; 
rep. 1,21. Liv. 25,40,1ff.; 27,25,7ff.; 29,11,13. Plut, 
Marc. 28. Val.Max.1,1,8. Von Vespasian restau- 
riert (Plin.nat. 35,120). Von ihm oder dem dane- 
ben liegenden Marstempel ging die > transvectio 
equitum aus. 3. Marius erbaute (am Abhang der 
Arx: RıcHter Top.120) aus der cimbr. Beute für 
H. und Virtus einen Tempel (CIL XI 1831). 4. Auf 
der Höhe des Pompeius-Theaters standen Heilig- 
tümer von Venus, H., Virtus und Felicitas beisam- 
men (C.KocH, RE VIII A 864). Stiftungstag 
12. Aug. (Fasti Amit. und Allif.). 

Man opferte barhäuptig (Plut. Quaest. Rom, 
266 F); im J. 66 opferten die— Arvales fratres eine 
Kuh: Beides spricht für Kult Graeco ritu (anders 
LATTE 236f.) —> hostia. - Hauptfest war später 
(Kal. des Philocalus) der 29. Mai. Cass. Dio 54,18. 
berichtet, Augustus habe das Fest auf den zu sei- 
ner Z. gebräuchlichen Tag verlegt. Falls der in den 
Fasti Ant. vet. (republikan. Z.) genannte 17. Juli 
nicht nur einem bes. Tempel gilt, ist die Verle- 
gung von diesem Tag erfolgt. 

Zahlreich sind die Inschr., meist von Soldaten, 
sehr oft mit Virtus verbunden. Gelegentlich auch 
H.legionis, stationisu.ä. Mz.:Schon in republikan. 
Z. Kopf des H. allein (SYDENHAM a.O. 961. 
BMCRomRep 4014-4015. Aus dem J. 14, Rs. Au- 
gustus, BMC 4558-4564) oder verbunden mit Vir- 
tus (SYDENHAM a. O. 797. BMC 3358-3363). In der 
Kaiserzeit häufig ganze Figur; Attribute Füllhorn 
und Lanze oder Szepter. W.E. 
Wissowa, Myth. Lex. 1,2707ff. Latte RRel 23 5f. 200. 363. 
Toutain Cult.1,1,419ff. Platner-Ashby 258f. M.Bieber, 
AJA 49, 1945, 25ff. (Kameen und Mz.). 

Hopletes (’OnAntes, »Krieger«, M.P. NıLs- 
son Cults, myths ... in ancient Greece, 1951, 
146f.), wie — Aigikoreis eine ionische Stammes- 
phyle, nach Hoples, dem Sohn des Ion (Hdt. 5,66) 
oder nach dem Beruf (Strab. 8,383. Plut. Sol. 23,5) 
benannt, in Attika bis Kleisthenes Hdt. 5,66. Ari- 
stot. Ath. pol. 41,2, Milet Sylloge? 57, Kyzikos CIG 
2,3665, Tomi, V.PARVAN, Dacia 1, 1924, 273 ff. 
J.STOIAN, Studii Clasice I, Bukarest 1959, 105ff. 
3, 1961, 175ff. C. Roesuck, TAPhA 92, 1961, 497, 

H. V. 

Hoplitai (drAira:ı). Die H., das schwer be- 
waffnete Fußvolk der griech. — Phalanx wurde in 
der Zeit der Freistaaten von den vollberechtigten 
und teilweise von minderberechtigten Bürgern ge- 
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stellt. Für die Ausrüstung mußten die H. zunächst 
zur Gänze oder teilweise selbst aufkommen (Thuk. 
6,72,3). In Athen (Thuk. 6,43,2), Syrakus (Plut. 
Nik. 14) u. vermutlich auch in allen anderen griech. 
Staaten waren sie in Listen eingetragen. Die — 
Bewaffnung bestand aus Lanze, Schwert, Schild, 
Helm, Panzer und Beinschienen. Die Ausbildung 
(— Phalanx) erfolgte in Athen in der — Ephebia, 
in Sparta in der— Krypteia. Als die jeweils erfor- 
derliche Zahl an H. von den betreffenden Bürgern 
nicht mehr aufgebracht werden konnte, wurden 
die minderberechtigten wie — Metoikoi und > 
Perioikoi zur Gänze und im Notfall auch Sklaven 
herangezogen (KroM.-VEITH 39f.48£.). Mit der 
zunehmenden Ausbreitung des Söldnerwesens (> 
Söldner) bildete man H.-Einheiten auch aus Söld- 
nern (KrOM.-VEITH 76). In makedon.-hellenist. Z. 
entsprachen den H. die Pezetären. A.N. 
Krom.-Veith 33 f£. 38 f. 40.42f.47 f£. 65 £.69.76.99. 108 f. I I1. 
ı32ff. CPh 22, 1927, 201 ff. 264 ff. Eos 35, 1934, 79. H 72, 
1937, Iff.31ff. — Heerwesen. 

Hoplites (Oråítns). 1. Örtlichkeit n.ö. von 
Sparta, Pol. 16,16,2, vielleicht genannt nach der 
archaischen Kultstatue des Apollon in Thornax 
(RE VI A 347ff. Nr. 2). 

I. E.Curtius Peloponnesos 2,321 A. 54. 2. S. Wide Lakon. 

Kulte 90. 

2. Bach bei Haliartos, von anderen bei Koroneia 
gesucht, Lys. 29,3 ff. Plut.mor. 408 AB. E.M. 
Bölte, RE VIII 2296f. 

Hoplomachia (öniouaxia). Die Kunst des 
Fechtens mit Waffen im ernstlichen oder im 
Übungskampf, beliebt als Sport oder als Leibes- 
übung, aber der General Laches zog ihren Wert als 
militär. Übung in Frage, Plat. Lach. 183 E. Sie war 
kein Agon bei den Wettspielen wie in homer. Zeit, 
1.23,811. Sechs Jahrhunderte lang war sie ein 
regelrechter Teil der Ephebenausbildung, auch 
nachdem die Unterweisung im Bogenschießen, 
Speerwerfen und Katanultschießen eingestellt wor- 
den war. O.W.R. 

Horai ("(2oaı). Verkörperungen des Wach- 
sens, Blühens und Reifens in der Natur, auch der 
vollen Reife und Schönheit, später überwiegend 
der Jahreszeiten; appellativer und personhafter 
Gebrauch des Wortes ist oft nicht zu scheiden. In 
der Il. regeln sie den Jahreslauf, öffnen und schlie- 
Ben die Wolkenpforten des Himmels, dienen Hera, 
in der Od. lassen sie Korn und Wein reifen, in den 
Kyprien tragen sie Gewänder mit eingewebten 
bunten Blumen (Athen.15,682e), im 2. hom. 
Aphroditehymnos empfangen, kleiden und krän- 
zen sie die aus dem Meere steigende Göttin. Bei 
Hes. lassen sie zwar auch das Korn reifen und 
schmücken Pandora, zugleich aber werden sie 
durch ihre Abstammung von Zeus und Themis 
und durch ihre Namen (Eunomie, Dike, Eirene) 
in die sittlich-polit. Sphäre erhoben (erg.75;theog. 
901 ff.). Pind. N. 8,1 ruft Hora in der Einzahl an 
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in Zahl, Namen und Abstammung der H. mit 
Hes. überein. Sie sichern dem Staate Bestand und 
Reichtum, sie schützen die Gesetzmäßigkeit des 
Zeitablaufs und die aufblühende Jugend, spiegeln 


in ihrer Erscheinung die blühende Natur wider, 


tanzen den Reigen nach himmlischen Klängen 
ziehen den jungen Aristaios auf und machen ihn 
unsterblich; vor allem sind sie wahr und zuverläs. 
sig (0. 4,1.13,6f. P. 9,60. pae. 1,6. frg. 30,6.75,14), 
Je mehr später Eunomia, Dike, Eirene als selb- 
ständige Wesenheiten gedacht und verehrt wer- 
den, tritt die sittliche Bedeutung der H. wieder 
zurück; sie bilden das schmückende Geleit der 
größeren Götter und sind Symbole der Jahreszei- 
ten, daher nun ihre Vierzahl, in der Spätzeit auch 
der Monate (Nonnos), ja der Tagesstunden (Hyg. 
fab. 183. Qu. Sm. 2,659). Literatur u. Kunst brin- 
gen sie häufig mit Chariten, Musen, Nymphen zu- 
sammen, mit denen sie in gewissem Sinne aus- 
wechselbar sind. Die Trinksitte heischte den ersten 
Trunk für die Chariten, H. und Dionysos (Panyas- 
sis, Athen. 2,36d). Beim Brechen der 1.reifen Feige 
singt der Bauer ein Lied auf die H. (Aristoph.Pax 
1168). Kult der H. ist durch Paus. für mehrere 
Orte der Peloponnes und für Athen bezeugt, aber 
ihre ausschließliche Verehrung ist selten. In Athen 
heißen sie nach Paus. 9,35,1f. Karpo und Thallo 
(diese zugleich mit Pandrosos verehrt), während 
er Auxo und Hegemone als Chariten bezeichnet. 
Auxo gehört offenbar mit Thallo und Karpo zu- 
sammen: diese 3 können ebenso gut Horen wie 
Chariten sein, WıLam. GIdH 1,187ff. Über ihr 
Vorkommen im att. Ephebeneid s.o. I 1135,50. 
Über ihre Rolle bei den att. Pyanopsien und Thar- 
gelien und die — Eiresione DEUBNER Att. Feste 
190£.201. Die Darstellung der H. in der bildenden 
Kunst wurde durch die Literatur beeinflußt, und 
umgekehrt. Frühe Darstellungen zeigen die Würz- 
burger Phineusschale, die Frangoisvase und die 
Sosiasschale (FURTWÄNGLER-REICHHOLD 123). 
Das Motiv der tanzenden H. ist wesentlich älter 
als die erhaltenen Darstellungen ihres Tanzes: Die 
»borghesischen Tänzerinnen« auf dem Relief im 
Louvre und die auf den sog. »neuatt. Reliefs« (F. 
Hauser JOEAI 6, 1903, Taf. 5-8. F. WEEGE Der 
Tanz in der Ant., 1926, 63f. Abb. 76f.). Beisp. von 
Wandmalereien aus Stabiä und Pompeji: » Blu- 
menpflückende H.« und »Pan und H.«: L.Cur- 
TIUS 1929, 292, Abb.169 und Taf. VI. Vgl. Xen. 
Symp.7,5. Philostr. imag. 2,34. Verz. aller ant. 
Darstellungen G.M. A. HANFMANN The Season 
Sarcophagus in Dumbarton Oaks. Cambr. Mass. 
1951, Bd. 2,129 ff. F. Martz Ein röm. Meisterwerk, 
Bin. 1958. Baum. Denkm. S.700 ff. Abb.759f. 
H. v.G. 
Horapollon. Ein vermutlich im 5.Jh. n.Chr. 
lebender Agypter aus Nilopolis, der eine Abhand- 
lung über die Lesung der altäg. Hieroglyphen in 
kopt. Sprache verfaßte, die ein Philippos als 


als Göttin der Jugendschönheit, stimmt aber sonst 60 »Hieroglyphika« ins Griech. übersetzte. In 2 B. 
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zu 70 bzw. 119 kleinen Abschnitten werden ein- 
zelne Hieroglyphen erklärt, wobei die Lesung des 
Zeichens häufig richtig ist, was auf wirkliche, wenn 
auch beschränkte Kenntnisse des H. hinweist. Je- 
doch ist ihm das Wesen der Hieroglyphenschrift 
nicht mehr bekannt gewesen, da er sie als reine 
Wortzeichenschrift angesehen hat; von Lautwer- 
ten spricht H. nicht. Seine Begründungen jedoch, 
die er für die Schreibungen gibt, sind allerdings 
reine Spekulationen, die keine Kenntnisse des Prin- 
zips der Hieroglyphenschrift mehr verraten. Ge- 
rade aber diese Deutungen, zusammen mit der 
Annahme einer reinen Wortschrift, haben die Ent- 
zifferung der Hieroglyphenschrift lange verhin- 
dert, da man erst seit YounG und CHAMPOLLION 
das wirkliche Wesen der altäg. Schrift wieder er- 
kannt hat. Ob H. der Hieroglyphika mit anderen 
Trägern dieses Namens identisch ist, bleibt frag- 
lich: So nennt Suda einen H. aus Phainebythis im 
koptit. Gau unter Theodosius als Grammatiker; 
Steph. Byz. bezeichnet ihn als Philosophen. W.H. 
Fr. Sbordone Hori Apollinis Hieroglyphica, 1940. B. van 
der Walle-J. Vergote Traduction des Hieroglyphica d’Ho- 
rapollon, in Chronique d'Égypte 18, 1941, 39-89. 199 bis 
239. 22, 1947, 251-259. L. Keimer Interpretation de quel- 
ques passages d’Horapollon (Suppl. aux Annales du Ser- 
vices des Antiquitees Nr. 5), Kairo 1947. George Boas The 
Hieroglyphics of Horapollo, translated, New York 1950. 

Horatius. Name einer alten patriz. Gens, nach 
der eine Tribus benannt wurde, die aber bereits im 
5.Jh. v.Chr. ausstarb (zur Form vgl. SCHULZE 
Eigenn. 356.483). Spätere Namensträger sind nach 
der Tribus benannt, auch der Freigelassenensohn 
aus Venusia, der berühmte Dichter H., 

I. Historische Personen. 1. Horatii (Kö- 
nigszeit). Nach späterer Tradition wurde unter 
dem König Tullus Hostilius der Streit zwischen 
Rom und Alba Longa um die Vorherrschaft durch 
einen Zweikampf der Drillingspaare der H. (Rö- 
mer) und der Curiatier (Albaner, s.o. Bd. I 1343) 
entschieden. Als 2 der H. gefallen waren, besiegte 
der 3. (P. oder M.) die bereits verwundeten Curia- 
tier und sicherte damit Roms Herrschaft. Bei der 
Rückkehr erkannte die Schwester des H. unter 
den erbeuteten Waffen die ihres Verlobten und 
wurde, als sie zu klagen begann, von ihrem Bruder 
mit dem Schwert getötet: »So soll jede Römerin 
sterben, die um den Feind weint.« Vor Gericht 
wegen Schwestermordes verurteilt, durfte H. Beru- 
fung beim Volk einlegen und wurde freigesprochen, 
allerdings mit der Auflage feierlicher Sühne. Liv. 
1,24-26. Dion. Hal. 3,13,4-22,10. Die ganze Er- 
zählung trägt in Sachgehalt und Komposition 
sehr alte Züge und war spätestens im 3. Jh. v. Chr. 
fester Bestand der röm. Tradition geworden. Nä- 
heres bei MÜNZER, RE VIII 2324ff. 2. P.H. soll 
nach Dion. Hal. 10,53,1 im J. 453 Consul und 451 
Decemvir legibus scribundis gewesen sein — Ver- 
wechslung mit Curiatius. BROUGHTON Mag. 1,46,6. 
3. L.H. Barbatus, Name als Consulartribun 425 
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gefälscht (ebenso wie bei einem M.H. 378 und bei 
L.H. Pulvillus 386). 4. M.H. Barbatus. Consul 
449 zusammen mit L.Valerius Potitus (Quellen: 
CIL I? 56. Desrassı I 13,146.155. BROUGHTON 
Mag. 1,47); er war Sohn eines M. und Enkel eines 
L. (oder P.) und trug noch ein Cognomen, von 
dem in den Fast. Capit. nur . . rrin. erhalten ist 
(Turrinus?). Beide Männer hatten sich gegen die 
weitere Amtsführung der Decemvirn ausgespro- 
chen, fügten als Consuln die beiden noch fehlen- 
den Gesetzestafeln hinzu und stellten die 12 Ta- 
feln öffentlich auf (Diod.12,25,2ff. Liv. 3,57,10). 
Spätere Tradition hat ihnen unter Hinaufdatie- 
rung von Einzelergebnissen der Ständekämpfe 3 
leges Valeriae Horatiae zugelegt (Liv. 3,55,3-7), 
von denen jedoch lediglich das über den Schutz 
des Volkstribunats 449 echt sein kann. Weiter soll 
H. nach einem Sieg über die Sabiner mit Genehmi- 
gung des Volkes triumphiert haben, Liv. 3,57,9. 
60,11-63,11. Dion. Hal. 11,48,1 ff. 49,1-50,1. 5. H. 
Cocles (der Einäugige) steht »geradezu an der 
Spitze« aller exempla röm. virtus, MÜNZER, RE 
VIII 2331. Er verteidigte den pons sublicius am r. 
Tiberufer gegen die Etrusker (unter Porsenna) 
— bis die Brücke von den Römern abgerissen war - 
und rettete damit Rom. Er sprang dann in den 
Tiber und fand dabei nach Pol. 6,54 ff. den Tod, 
während er sich nach einer anderen Version (Liv. 
2,10,2-11) schwimmend — wenn auch verwundet 
(z.B. Frontin.strat. 2,13,5) - in Sicherheit brachte. 
Man errichtete ihm eine Statue in comitio, schenkte 
ihm Verpflegung (Hungersnot!) und Land. Ab- 
ändernde Ausschmückung der verschiedenen Be- 
standteile der Erzählung bei Dion. Hal. 5,24f. Mz.- 
Darstellungen, z.B. auf einem Medaillon des An- 
toninus Pius, GneccHi Med. Romani 2,9 Nr. 5, 
Taf. 43,4. 6. C.H. Pulvillus, Consul 477 (mit T. 
Menenius), cos. II 457 (mit Q. Minucius), jedoch 
mit Schwankungen hinsichtlich Praenomen und 
Filiation (M.f. M.n.). 417 soll er gegen die Vols- 
ker gekämpft und dann nach dem Untergang der 
Fabier an der Cremera Rom gegen die Etrusker 
geschützt haben, Liv. 2,51,1-3. 457 Aequerkrieg, 
Zerstörung von Corbio, Erhöhung der Volkstri- 
bunenzahl auf 10, Dion.Hal.10,28f. (ausge- 
schmückt). Er ist wohl der Augur gleichen Na- 
mens, der 453 an der Pest starb. 7. M.H. Pulvil- 
lus, einer der ersten Consuln im J. 509. Nach spä- 
ter Tradition (Dion. Hal. 4,85,3f.) einer der Stell- 
vertreter des Königs Tarquinius im Lager bei 
Ardea. Nach der Verbannung des L.Tarquinius 
Collatinus und dem Tod des L. Iunius Brutus und 
des Sp. Lucretius war er 509 Suffektkonsul zusam- 
men mit P. Valerius Publicola (Liv. 2,8,4 u.a., vgl. 
BROUGHTON Mag.1,3). Er weihte den Iuppiter- 
tempel auf dem Capitol, wie man später noch aus 
der Inschrift ersehen konnte, Dion.Hal. 5,35,3. 
LATTE RRelG 150. Ungeklärt ist, inwiefern er da- 
bei etwa als pontifex handelte. Nach einem Teil der 
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wiederum mit Puplicola, ein 2. Consulat. De- 
GRASSI I 13,88. 348. H.G.CG. 

8. Qu. Horatius Flaccus. I. Leben. Quelle: 
Vita des Suet. (De vir.ill.), gekürzt erhalten (A. 
RosTAGnIı Atti d. R. Acc. Torino, 70, 1934, 3,14) 
und H. selbst (W. NötzeL Q.H.F., Des Dichters 
Leben in Selbstzeugnissen, Bin. 1962). Der Vater 
war libertinus (s. 1,6,6), Nachkomme aus Apuler- 
oder Lukanerstamm (s. 2,1,34), vielleicht Staats- 
sklave: »Horatius« dann nach tribus Horatia 
(wozu Venusia gehörte); Besitzer einer Landwirt- 
schaft (s. 1,6,71). Die Mutter war frei geboren 
(MoMmMSEN RStR 3,73,2).—- * in Venusia (s. 2,1,35) 
am 8. Dezember 65 Iulian. Kal. = 23. Januar 688 
a.u.c. (G.RADKE, G 71, 1964, 82). f am 27. No- 
vember 8 v.Chr., bald nach Maecenas (c. 2,17,9). 
Seine Namen sind durch ihn bezeugt: s. 2,6,37; 
c. 4,6,44; epod. 15,12. — Vater und Amme (c. 3,4,9) 
hüteten seine Jugend (R. Perna Ricordi di Puglia 
in O., Bari 1960). Der Vater wurde in Rom coactor 
(Versteigerungskommissär: MOMMSEN,H 12, 1877, 
97); seine Obsorge um H. hinterließ tiefe Ein- 
drücke (s. 1,4,105f.6,70; epist. 2,1,70.2,41). Seit 
ca. 45 in Athen, studiert H.Philos. (epist. 2,2,44) 
und altgriech. Lit. ([7],10: erste Gedichte griech.? 
[5],18). Begeistert schloß sich H. (c. 3,14,27; epist. 


‚ 2,2,46) M.Brutus an, folgte bis Asien (s.1,7) und 


nahm als Militärtribun an Philippi teil (s. 1,6,47). 
Über die Flucht spricht H. (c.2,7.3,4; epist.2,2, 
49) knapp in vorgeprägten Formen (Schildverlust, 
Rettung durch Merkur in der Wolke: Archil. frg. 
6. Alk. bei Strab. 13,600. Anakr. frg. 51. Hom.Il. 
20,443), daher symbolisch ([7],13. [18a],16). Er 
kehrte - wann, ist unbekannt - nach Rom zurück, 
erschüttert (epist. 2,2,50) und für immer vom Ge- 
setz der goldenen Mitte überzeugt ([9],80). Dort 
kaufte er sich in die decuria der scribae quaestorü 
ein. Seinen Kollegen wie seinen Kriegsfreunden 
hielt er auch als Freund der Mächtigen die Treue 
(c. 2,7; s. 2,6,36). Vergil und Varius stellten ihn im 
Frühj. 38 dem Maecenas vor (s. 1,6,55), der ihn 
nach 9 Monaten in den engeren Kreis aufnahm, 
dem später auch Properz angehörte, dem H. nicht 
Feind war: W.EısEnHuT Gedenkschr.'G. Rohde, 
1961, 91. H. lebte zurückgezogen (s. 1,6,111. [5], 
37) und speiste nur auf Einladung bei Maecenas 
([15],9). Diese Freundschaft (s. 1,5: K. MEISTER, 
G 57, 1950, 3) bestand unerschüttert (epist. 1,7 ist 
kein Krisenzeichen: [14],156. [7],398. [10],25) bis 
zum Tod. Im J. 32 erhielt H. von Maecenas sein 
Sabinergut (epist.1,18,104; c.1,17), das (TH. PRICE 
Mem. Am. Ac.10, 1932, 135ff.) aus der Lebens- 
grundlage (s. 2,3.7; [5],41) zum Symbol der stillen 
Einkehr wurde (c. 2,16.18.3,1.29.4,3; epist.1,14. 
16;-[151,54; [10],17). Erst später tritt Tibur hervor; 
dort mag H. von den Geschenken des Augustus 
([6],124. [7a]) ein Haus gekauft haben. Tibur 
wurde Inbegriff seiner Dichterlandschaft (J. TRox- 
LER-KELLER Die Dichterlandschaft des H., Heidel- 
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PöscuL Gedenkschr. Rostagni, Turin 1963, 620). 
Über Beginn und Verlauf der Freundschaft mit 
Augustus (H. schweigt darüber) sagt die Vita: 
Bald (mox) nach Maecenas habe er ihn kennen- 
gelernt; sei sein Freund trotz Ablehnung des an- 
gebotenen officium epistularum geblieben, ja Au- 
gustus habe H. zur Dichtung des c.s. und weiterer 
Oden gezwungen. H. wäre demnach »Hofpoet«, 
die Panegyrik Zwangspoesie gewesen, mit mehr 
(HERDER; VILLENEUVE) oder weniger (ORELLI zu 
c. 3,14) Geschick gemacht, also unehrlich ([15],65), 
ja voll Opposition, Ironie, Haß (S.JANNACONE, 
GIF 13, 1960, 289). Oder doch ehrlich und auf- 
richtig? Somit eine Wandlung vom Republikaner 
zum Augusteer? Fehlen doch polit. Lieder von 38 
bis 33 ([5],37), dann nehmen sie zu ([5],117. [9],93)! 
Aber die epikureischen Gedanken bis in die letz- 
ten Gedichte? Dies alles klärt sich bei Annahme 
einer Spannungspolarität zwischen polit. und pri- 
vater Sphäre in H. und Berücksichtigung des 
Zwanges topischer Herrscherpanegyrik: H. be- 
kennt nicht, sondern ist Herold der allg. Friedens- 
sehnsucht ([18a],7); ja, er zeigt sogar Zurückhal- 
tung, Ablehnung ([17],32), die freilich zu indirek- 
tem Lob werden kann (G. RADKE, G 71, 1964, 75). 
Auch Religion, Weltanschauung und Staatsauf- 
fassung lassen sich nicht mit dem Wandel von 
Epikur zu Stoa, von Skepsis zu Glauben oder mit 
dessen Leugnung ([15],24. [9],99.237) erklären. H., 
nie einer Sekte verschworen, trug auch hier polare 
Spannungen in sich (vgl. epod.16: c.1,26.2,11: 
3,1.2.4): ein echter Glaube an Rom, an die Not- 
wendigkeit der Reformen und an den vates steht 
in Spannung mit den Bereichen der Persönlichen. 
H. bewies in Überzeugung und Haltung eine sich 
festigende Konstanz und war ein Mann von see- 
lischer Harmonie ([15],21), von Einsicht in seine 
Fehler (s.1,3,76; c. 3,9; epist.1,20,25) und von 
einem Humor (E.Zınn, G 67, 1960, 41), der Witz 
(s. 1,7,9), Ironie und Parodie (c. 3,21) besaß. Wie 
er sie hielt, so pries er die Freundschaft (c. 1,3.4.9. 
26 u.a.), liebte den Wein in Dezenz und Maß (16 
echte Weinlieder: [5],217), lehnte den Exzeß ab 
(c. 3,18.4,12). Seine Liebeslieder sind weder Be- 
kenntnis noch Phantasie (U. KNocHE, G 65, 1958, 
147); Konvention und Erleben verbindend, singt 
er bald aggressiv (c.1,19), bald dezent (c. 3,9), 
spielend (c. 1,5) oder ernst (c.2,12); allein im Rück- 
blick auf Cinara (epist.1,7,25; c. 4,1) klingt echtes 
Gefühl durch ([5],167. [17],141). 

II. Werke: H. dichtete zu gleicher Zeit, doch 
nicht mehr trennbar ([10],240), Satiren und Epo- 
den, beide aggressiv, beide mählich ruhiger. Die 
Epoden - H. nennt sie iambi 14,7 - gab er bald 
nach Aktium (epod. 9) heraus als Buch mit 17 Ge- 
dichten. 7 und 16 sind um 40 gedichtet; 1.3.9.14 
setzen die Freundschaft mit Maecenas voraus. Die 
Anordnung (M.ScHMipt, PhW 52, 1932, 1005) 
achtet auf Metrik (1-10 dasselbe Maß, 11 und 17 


berg 1964), ein Land dionys. Verzückung (V. 60 (mit iamb. Trimetern) umrahmen 12-16 (mit dakt. 
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Hexametern) und inhaltliche variatio ([5],48). 2.4. 
6.7.8.10.12.17 haben iambograph. Inhalt; Archil. 
ist Archeget und H. der inventor für Rom (epist. 
1,19,23). Die imitatiowahrt Selbständigkeit ([7],71). 
Von den restlichen ist 9 problemreich (nach [7],85 
u.a. ia Rom gedichtet, nach R.HANSLIK, Sert. 
Aenip. Innsbruck 1961, 335 u.a. vor Aktium). 
Die Satiren (saturae s. 2,1,1.2,6,17; sermones: 
epist. 1,4,1.2,2,60; so auch die epist.: 2,1,4; beide 
zur musa pedestris s. 2,6,17) haben Lucil. zum Vor- 
bild. Der Hexameter ist jedoch statt der Versviel- 
falt bei Enn. und Lucil. alleiniges Maß, freier als 
im Epos gebaut (N.-O.NıLsson, Metr. Stildiff. in 
d. Sat. d. H., Uppsala 1952; Ind. metr. bei Bo und 
KLINGNER). Locker ist die Komposition mit glei- 
tenden Übergängen, Exkursen (U. KNnOchHe, Ph 90, 
1936, 372) und Themenmehrzahl, was vor voreili- 
gem Zerschneiden warnt (zu s. 1,1:[19]). Die Satire 
des Freigelassenensohnes ist - anders als die polit.- 
aktuelle, die persönlich-rücksichtslose des reichen 
Ritters - unpolit. und allg.-menschlich: Habsucht 
(1,1), Ehebruch (1,2), Lieblosigkeit unter Freun- 
den (1,3), Hexenunfug (1,8), Zudringlichkeit (1,9), 
Erbschleicherei (2,5), Kurzszene vor Gericht (1,7), 
Eßprobleme (2,2.4.8.), stoische Paradoxa (2,3.7), 
bes. die Freundschaft mit Maecenas und sein eige- 
nes Leben (1,6.2,6) u.a. sind die Themen. Trotz 
mancher Anleihe bei der stoischen Diatribe (A. 
OLTRAMARE Les origines de la diatribe Romaine, 
Lausanne 1926) kann H. Stoisches verspotten und 
zugleich ernst nehmen (V.PöscHı, Fond. Hardt 2, 
1953, 105); er schreibt nicht aus Gewinnsucht 
(E. WISTRAND, Fond. Hardt X, 260 ff.), Verzweif- 
lung ([6], 33) oder aus reinliterarischen Grün- 
den ([7], 91ff.), sondern weil es ihn drängte (epist. 
2,2,51.c.1,16,22) zur Kritik an Lucil., an sei- 
nen Bewunderern, an menschlichen Schwächen 
und - seiner sicher - zur Kritik an sich (BURCK 
2,387). Die Entstehungsfolge bleibt mangels äuße- 
rer und innerer Anhaltspunkte unbestimmbar 
(Burck 2,385 gegen [7},91f.). Die Zehnzahl ist 
durch Vergils Eklogenbuch bedingt. H. hat das 
1. Buch um 35/34 hg., oder 33? Nach Sallusts Tod: 
R. Syme Sall., 1964, 281. Anordnung ist triadisch 
([5],86): 1-3 menschliche Fehler, 4—6 der Dichter, 
7-9 Episoden, 10 Epilog. Außerdem bilden 4/5 
und 9/10 je ein chiastisch geordnetes Themenpaar 
([14],124). Das 2.B. hat 8 Satiren; der etwa gleiche 
Umfang (1030: 1084) und die Komposition (H. 
BoLL, H 48, 1913, 143) erweisen die gewollte Ein- 
heit: 1/5: je eine Konsultation ; 2/6 Bauer Ofellus: 
Gutsherr Horaz; 3/7 Paradoxa; 4/8: das Essen. — 
Da 3,85 die Ädilität Agrippas im J. 33 voraussetzt, 
6 vor die Landanweisungen nach Aktium fällt, 5 
vor die Rückkehr des Augustus nach Rom, gab 
H. das B. 30/29 heraus. Es zeigt mimiamb. Dra- 
matisierung des Dialogs (außer in 2 und 6) und 
straffere Gliederung; H. läßt andere Personen 
sprechen (außer in 1), meidet persönliche Angriffe, 
freut sich am abseitigen Spott ([5],99), scherzt über 
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Augustus 1,20), stellt Lucil. über sich ((1,29); aus 
der Banalität des Eßthemas (s. 2) steigt die Weite 
des Reichsschicksals auf; das Dichterglück steht 
über dem ironisierten Stadtruhm (s. 6). 

Die Oden (bei H. immer carmina; 3,4,2 melos) 
begann H. zur Zeit der Satiren (HEINZE zu 1,14. 
3,24) oder bald nachher (epod.1.9;s. 2,1.6 weisen 
auf sie voraus ([12],327.353. [10],241). Der sermo 
pedester weicht der strengen Form, in deren schon 
hellenist. vornormalisierten Versen (Burck 1,606) 
vielfach imitatio altgriech. Lyrik spricht. Neben 
Alk. ([7],183: 1,9.10.14.18.32.37.2,13. 3,12) tritt als 
Vorbild Sappho (4,9,10), Anakr. (1,23.27.3,11,9), 
vor allem Pindar: in der triad. Komposition (1,12. 
c.s.); in Motiven: 3,4 (Pyth.1); bes. 4,2 im Ver- 
gleich zwischen Strom und Biene ([5],253. [7] s.v. 
Pindar); endlich Bakchyl. (1,15.2,18). Mit dem 
Rückgriff in die Klassik verbindet H. die hellenist. 
Ablehnung der Großform, die Feile und die Pflege 
des Kleinpoems (W. FAUTH, G 69, 1962, 12). Gott- 
heit und Staat, Freundschaft und Lebenskunst, 
Wein und Liebe sind Inhalt des Dichtens, und da- 
hinter das Todeserlebnis (2,13.17.3,4.8), das nicht 
rein poetisch zu deuten ist ([7],197; dagegen [13], 
325). Über den Tod siegt der Bacchus-Geführte 
(2,19) durch die Ewigkeit des Ruhms (2,20). H. 
gab zuerst 3 B. im J. 23 (t.p.qu.: 1,24 nach Varus’ 
Tod 24/23; t.a.qu.: Augustus erhält sie — epist. 
1,13 — noch in Italien vor Aufbruch nach O. 23/22). 
Die B. enthalten 38,20,30 Oden, das 1. also den 
Rest des Vorhandenen. Ordnungsprinzipien zeigen 
sich nur im Kleinen; allzu konstruiert W.Lup- 
wis, H 85, 1957, 336: 38 + 12 + 38 Oden, die 12 
um eine Mitte (6/7) als opgayis der Dichtung des 
vates; aber 6/7 sind zu unbedeutend! Einzelnes 
Nebeneinander klärt [16]. H. beginnt mit der Vor- 
stellung der neuen Metren (» Paradeoden«: 1-9 
nach [15]; 1-12 KızssLinG; 2-10 STEMPLINGER). 
Maecenas erhält 1,1, dann 2,20.3,16 (Mitte). 29 
(vorletzte); Augustus 1,2; Vergil 1,3; 3,1-6 bil- 
den, durch gleiches Maß gebunden, die » Römer- 
oden«: entstanden sie als geplante Einheit oder als 
zufälliger Zyklus früherer Einzeloden oder als Zu- 
dichtung von 1-3 und 5 zu frühen 4 und 6 ([14], 
125)? — Die Ode, kaum je unmittelbare Gefühls- 
wiedergabe, ist Ansprache an ein Du, sprachlich 
und gedanklich von höchster Prägnanz. Kontrast, 
Dramatik, Gedankensprünge, »offener« Ab- 
schluß sind Eigenheiten (F. HEINIMAnN, MH 9, 
1952, 193). Vierzeiligkeit ist nicht Gesetz (1. Mei- 
nekiana), sondern zunehmende Übung ([14],52). 
Mannigfache Teilsymmetrien (2 oder mehrere 
gleiche Teile, Mittenkomposition u.a.: [16]) for- 
men das Odenganze. Die Versmaße, z.T. erstmals 
in Rom verwendet: das alk. 37mal, meist für 
ernste, gewichtige Stoffe; das sapph. 26mal für 
hellere; für Liebesgedichte meist die asklep. For- 
men 34mal; andere seltener. Gesang der Oden 
wird behauptet (G. WILLE, Arch. f. Mus. Wiss. 11, 
1954, 71) und geleugnet ([5],166. [7],474). Augu- 
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stus und die Freunde anerkannten Leistung und 
Vollendung des Romanae fidicen lyrae. Andere 
übten Kritik; darüber klagt H. erregt (epist.1,19); 
seine Absage an die Lyrik ist nicht Scherz ([5],346) 
noch Folge dichter. Erschöpfung ([7],363), sondern 
ernste Reaktion (a.p. 304; epist. 2,2,55, aber 
BURCK 3, 433). 

Erst für die Saekularfeier im J. 17 dichtete H. 
wieder ein Lied, das c.s.; auf dem Palatium und 
dem Kapitol von je 27 Mädchen und Knaben ge- 
sungen, behandelt es in 2 gleichlangen Teilen zu 
3x3 Strophen mit 1 Schlußstrophe die phys. und 
polit. Grundlagen des Staates. 4 J. später gab H. 
das 4. B. mit 15 Oden heraus (nach der Rückkehr 
des Kaisers aus Gallien: c.15), angefeuert durch 
den Erfolg des c. s. (c. 6). Das Lob des Herrscher- 
hauses singt er als dessen Freund in ergreifender 
Bescheidenheit (2.4.14.15), singt von Glück Cae- 
sare duce und Schuld der Römer (c. 15), jetzt selbst- 
bewußter als einst und gestraffter ([10],157). Alle 
Liebe (Maecenas meus nur hier!) klingt aus c. 11. - 
Vielfache Bezüge und Symmetrien zeigt das Buch 
([10],191. W. LupwiG, MH 18, 1961, 1): Venus er- 
öffnet und schließt; 4:5 entsprechen 14:15; 8 
(Mitte) ist Höhe dichter. Verkündung. 

Das Verlangen nach philos.-literar. Aussprache 
bewog H. zur Dichtung der Versepisteln. Inhalt- 
liche Vorgänger fand H. bei griech. Philosophen, 
bes. Epikur, formale bei Lucil. (Gell.18,8), Sp. 
Mummius (Cic. Att.13,6) und Catull. (65.68). Für 
lucil. Angriff steht hier Betrachtung (1,1,31.7,26. 
20,24). Das 1.B., das B. der größten Harmonie 
(7,364), ist für Heinze das 1. Selbstporträt der 
Antike (NJb 43, 1919, 305), für E.P. MORRIS, 
YCSt 2, 1931, 79 aber dichter. Erfindung, für [10], 
25 wesentlich Lehre bei nur anregender Funktion 
des Realen. Kaum einfach als »echt« oder »fik- 
tiv« klassifizierbar, sind die Briefe Selbstgespräche 
des Dichters, einem realen Du und damit den Le- 
sern anvertraut, jeder in sich geschlossen: [20].[21]. 
Über buntestem Stoff - von ernster Untersuchung 
bis zu heiterster Selbstpersiflage - spürt man über- 
all die cultura animi im Streben nach sapientia 
caelestis ([5],291; anders [10],46). Zur Datierung: 
12,27 fällt in den Sommer 20; 13,4 in den Herbst 
23, dazwischen entstanden die andern, hg. also im 
J. 20. Das 2.B., problemreich und viel behandelt, 
enthält je 1 Brief an Augustus, Florus und die 
Pisonen (»Ars poetica « seit Quint. 8,3,60, mit eige- 
ner Überlieferung), zusammen so lang wie B.1 
(962 : 987); epist.1 wurde nach dem J.14 (Auf- 
nahme des genius Augusti in den Larenkult), 2 vor 
dem J. 19 (Rückkehr des Tiberius) gedichtet; die 
a.p. zwischen 23-18 oder 13-8: die Entscheidung 
brächte eine sichere Bestimmung der Pisonen (R. 
Syme, JRS 50, 1960, 12. [22],239). Kritik an unbe- 
rechtigter Hochschätzung der Alten und an der 
dilettierenden Moderne, ein Abriß der Lit.-Gesch., 
bes. des Dramas, Lob des Augustus für Förderung 
der Dichter, dies das Wichtigste aus 1 und 2. Die 
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a.p., ein Werk von jahrhundertelanger Nachwir- 
kung, behandelt Fragen der Dichtung und Forde- 
rungen an den Dichter: Einheit und Ganzheit des 
Werks, Ordnung der Teile, Sorgfalt in Wortwahl 
und Ausdruck, Entwicklung und Gestalt des Dra- 
mas; ingenium und ars des Dichters, Feile, Stre- 
ben nach Vollkommenheit, Vermeidung alles Mit- 
telmäßigen. Quellen und Benützungsart sind um- 
stritten; vermittelnd B.OTıs, Gn 36, 1964, 265: 
Benützung von Arist., Neoptolemos, Cic.or. un- 
ter Wahrung der Selbständigkeit, Einheit von 
Stoff und Form in Anforderung und Darstellung. 

Die Sprache des H. (Burck 1,604), ob ihrer 


Prägnanz gerühmt, reicht vom Volkston bis zur‘ 


feierlichen Aussage, mit ungewöhnlichen Wort- 
beziehungen (a.p. 46), Graecismen, kunstvollen 
Sperrungen, Bildreichtum, symbol. Aussage, Über- 
wiegen des substantiv. Ausdrucks. 

III. Nachleben: Kritik wie Nachahmung fan- 
den Satiren wie Oden; Persius und Juvenal sind 
erhalten, Caesius Bassus und Passenus Paulus 
bleiben schattenhaft. H. wird Schulautor. Er wird 
bis ins 6.Jh. gelesen und nachgeahmt, Mavortius, 
cos. 527, macht eine Ausgabe. Später lebt H. in 
Florilegien; Alkuin wird wegen seiner Liebe zu 
ihm Flaccus genannt. Petrarca leitet die Renais- 
sance ein; fast unübersehbar ist jetzt H.’ Nachwir- 
kung: gelesen, vertont, nachgeahmt in Latein und 
den Sprachen des Abendlandes. Dem Rückschlag 
in der Romantik (»Hofdichter«, » Epigone«) folgt 
die Hyperkritik des 19.Jh. mit Athetierung und 
Streichungen. Erst das 20.Jh. lernt H. aus seiner 
Zeit heraus verstehen und daher besser beurteilen. 
Unzählig sind seit dem 16.Jh. die Übersetzungen. 

IV. Überlieferung: Die recht gute Überliefe- 
rung liegt in rund 250 Hss. (die ältesten aus dem 
9.Jh.) vor, die auf 2 (-4?) Stämme zurückgehen. 
KLINGNER hat - nicht ohne Widerspruch - 2 auf 
ant. Überlieferung fußende Stämme und einen 3. 
aus karoling. Zeit, der auf Vergleichung der bei- 
den beruht, zu erweisen versucht. K.V. 
Lit.: BursJb 196.226.267. G. Radke, G 61, 1954, 231. 71, 
1964, 93. R.J. Getty, CW 52, 1958, 167 (1945-1957). E. 
Thummer, AAHG 15, 1962, 129 (1958-1962). E.Burck in 
Nachträgen zu Kießling-Heinze, Oden, Satiren und Epi- 
steln Bln. 1, 1964!!. 2, I961°. 3, 1961? (zitiert als Burck 
1.2.3). Brink (s.u.) zu den lit. Episteln. 

I. Ausg.: Erstausg. Florenz 1482. R.Bentley, Cambr. 1711. 
O.Keller-Holder, Lpz.-Jena 1899-1925°. F.Villeneuve, Pa- 
ris 1927-1934. A. Rostagni, Turin 1948. M.Lenchantin-D. 
Bo, Turin 1958-1960°. F.Klingner, Lpz. 1959°. Teilausg. 
(z.T. m. Komm.): Oden und Epoden: Kießling-Heinze 
(s.0.). E. Turolla, Turin 1957. F. Arnaldi, Mailand 1959°. 
F.Plessis, Paris 1926. - Satiren: Kießling-Heinze (s.0.). P. 
Lejay, Paris 1911. E. Turolla, Turin 1958. - Episteln: Kieß- 
ling-Heinze (s.o.). G. Stegen, Namur 1958. 

II. Übers.: R.A. Schröder, Ges. Werke V, 635, Bin. 1952. 
Färber-Schöne, Münch. 1957?. R. Helm, Stuttg. 1954°. 

IN. Indices: L.Cooper A ConcordancetoH., Washington, 
19612. E. Staedler-R. Müller, Thesaurus Horat., Bin. 1962. 
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IV. Allg. Werke: ı. E. Steinplinger, RE VIII 2336-2399. 
2. A. Y. Campbell, Lond. 1924. 3. G.Funaioli H. als Mensch 
und Dichter, Köln 1936. 4. Th. Zielinski H. et la société 
Rom., Paris 1938. 5. W. Wili H. und die august. Kultur, 
Basel 1948. 6. H. Hommel H., Der Mensch und sein Werk, 
Heidelb. 1950. 7. E. Fraenkel, H., Oxf. 1957 (zit. nach der 
dt. Ausg., Darmstadt 1963). 7a. G.Petrocchi, O. e la 
società di Augusto, Rom 1958. 8. B. Riposati, O., Mai- 
land I 1960. 9. Z.F.D’Alton H. and his Age, N. York 
1962. 10. C.Becker Das Spätwerk des H., Gött. 1963. - 
Sammelwerke mit wichtigen Aufsätzen: ı1. R. Heinze 
(E.Burck) Vom Geist des Römertums, Darmstadt 1960°. 
12. F.Klingner, Röm. Geisteswelt, Münch. 1961°. 13. 
Ders. Studien zur griech. und röm. Lit., Zürich 1964. 
14. K.Büchner H., Wiesb. 1962. 14a. A. La Penna O. e la 
ideologia del principato, Turin 1963. - Spezialwerke: 
15. L.P. Wilkinson H. and his Lyric Poetry, Cambr. 1951. 
16. N.E. Collinge The Structure of H.s Odes, Lond. 1961. 
17. St.Commager The Odes of H., Lond. 1962. R.G. R. 
Nisbet The Odes of H. (in Sullivan Critical Essays on 
Rom. Lit., Lond. 1962). 18a. V.Pöschl H. und die Politik, 
Heidelb. 1956. 19. W. Wimmel Zur Form der h. Diatri- 
bensatire, Frankf. 1962. 20. G. Stégen Essay sur la compos. 
de cinque Epitres d'Horace, Namur 1960. 21. Ders. 
L’unite et la clarté des Epîtres d'H., Namur 1963. 22. 
C.O. Brink H. on Poetry, Cambr. 1963. 

V. Nachleben: E. Stemplinger Das Fortleben der Hora- 
zischen Lyrik seit der Renaissance, Lpz. 1906. Ders. H. im 
Urteil der Jahrhunderte, Lpz. 1921. Gr. Showerman H. and 
his Influence, N. York 1963 (mit weiterer Lit.). 

9. H., ein Heros, welcher jenseits des Tiber ei- 
nen Hain hatte. Dieser heißt bei Liv. 2,7,2 und Val. 
Max. 1,8,5 silva Arsia, bei Dion.Hal.ant. 5,14,1 
Ôovuòðç iegòv fjowoç “Ogariov (Ogártov), bei 
Plut. Popl. 9,2 Odocov äAocog. Aus dem Hain soll 
nach (vor: Val. Max.) der Schlacht, in der Brutus 
und Ar(r)uns Tarquinius, der Sohn des Superbus 
@ Fiktion «, SCHACHERMEYR, RE IV A 2367 f.), fie- 
jen, eine Stimme erschollen sein, die die Römer 
Sieger nannte, da die Verluste der Gegner um einen 
Mann höher seien. Die Stimme galt Liv. a. O. und 
Val. Max. a.O. als die des — Silvanus, Dion. Hal. 
ant. 5,16,3 als die des H. oder des — Faunus. Plut. 
Popl. 9,6 spricht nur von göttlicher Stimme. W.E. 

Hordeonius. 1. H.Flaccus. Cos.suff. vor 68, 
Tac.hist.1,56,1. Galba schickte ihn gegen 68 als 
legat. Aug. pr. pr. nach Germania sup. (Nachfol- 
ger des Verginius Rufus), Tac.hist.1,9,1. Plut. 
Galba 10,3; diesem Posten war H. nach Tac.hist. 
4,24,2 (innerlich Anhänger Vespasians, 4,13,3, aber 
Kommandant Vitelliustreuer Truppen, G. WALSER 
Rom, das Reich... . 1950, 99. A. BRIESSMANN Tac. 
und das flav. Geschichtsbild, 1955, 100) nicht ge- 
wachsen; Plut. Galba 18,3 f. Unruhe stiftende Ge- 
sandte der Lingonen verwies er noch des röm. 
Lagers, Tac. 1,54,2. Aber am 1. Jan. 69 verhinderte 
er nicht, daß die Soldaten Galbas Bilder zerstör- 
ten, Tac.1,55f. Galba 23 ff. Als Vitellius gegen Ita- 
lien zog, übertrug er H. den Schutz der ganzen 
Rheinlinie, Tac. 2,57,1. Trotzdem neigte H. Vespa- 
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sian zu und verhinderte die Unterstützung des 
Vitellius durch Hilfstruppen der Bataver, Tac. 4, 
13,3. Auch als die Bataverkohorten sich Civilis 
anschlossen, griff er nicht durch, Tac. 4,19,2ff. Die 
Erfolge des Civilis brachten die Legionen gegen 
ihn auf, ebd. 4,24,1-25,4. Nach der Schlacht von 
Cremona vereidigte er die Legionen auf Vespa- 
sian, 4,31,2. Bald darauf erschlugen ihn die meu- 
ternden Soldaten in Castra Vetera, 4,36,2. 

2. P.H. Lollianus s. Lollianus. R.H. 

Hor(e)ia. horiola. Das ungedeckte Fischer- 
boot (Plaut. Rud. 910. 1020. Non. p. 530,20) diente 
auch als Transportschiff auf Flüssen (Plaut.Trin. 
942). Darstellungen: Dar.-SaGL. v. horia Abb. 
3882 (mit 2 Masten, vgl. Gell.10,25). Monuments 
Mémoires Piot 12, 1905, 136f. Abb.19. Kunst- 
histor. Jahrb. (Wien) 9, 1915, 143 Abb. 6. W.H.G. 
Miltner, RE Suppl. V 959,54 ff. 

Horkos (öoxos) s. Eid 

Hormisdas. 1. Zweiter Sohn d. Hormisdas II., 
der 303-309 König des sassanid. Reiches war, Enkel 
des Narses. Wurde um 309, als sein älterer Bruder 
Adanarses vom Thron gestürzt wurde, in Fesseln 
gelegt, aber durch eine List seiner Gattin befreit 
und floh um 324 zu Constantin d.Gr. Von Con- 
stantius zum Führer eines Reitergeschwaders er- 
nannt, diente er ihm im Kampfe gegen die Perser 
und befand sich in seiner Begleitung, als er 357 in 
Rom einzog. 363 war er mit Iulian in Antiocheia, 
und dieser soll daran gedacht haben, ihn an Stelle 
seines Bruders Sapor (II.) auf den pers. Thron zu 
erheben. Bei dem Perserfeldzuge Iulians begleitete 
ihn H. und leistete ihm durch seine Kenntnis des 
Landes und seiner Sprache mannigfache Dienste. 


2. Sohn des Vorhergehenden, von dem Usurpator 


Prokopios 365 zum Proconsul Asiae ernannt, wo- 
bei ihm nicht nur die zivile, sondern auch die mili- 
tär. Gewalt übertragen wurde, kämpfte tapfer 
gegen Valens. Um 380 erscheint er als Feldherr 
des Kaisers Theodosius (Zos., Amm., Zon., Ioh. 
Ant., Liban.). J. D.-G. 

3. H., röm. Papst 514-523, erreichte im J. 519 
die Beilegung des 484 durch — Akakios (Nr. 4) 
ausgelösten Dogmenstreites. Der Text der Glau- 
bensformel und die meisten Briefe des H. sind in 
der Collectio Avellana (ed. OTTO GUENTHER 1895, 
CSEL 35,2) gesammelt. O.H. 
Briefe, vollst. Ta., A. Thiel Epist. Rom. pontificum, 1868, 
741-990. W.Haacke Die Glaubensformel des Papstes H., 
1939. Altaner® 428. 

Hormus. Freigelassener des Vespasian, einer 
seiner Heerführer, Tac.hist. 3,12,3; er zeichnete 
sich vor Cremona aus, ebd. 28. Am 1.Jan.70 er- 
hielt H. vom Senat für seine Verdienste die Ritter- 
würde, ebd. 4,39,1. R. H. 

Horoi (őọ01). 1. Grenzsteine. Durch sie 
wurden die Grenzen zwischen Staats-, Tempel- 
und Privatgrundstücken, aber auch Staatsgrenzen 
(Sylloge? 935) bezeichnet. Die ő., für die eine be- 
stimmte Mindestgröße vorgeschrieben war (IG II? 
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2492,23f.), waren teils unbeschriftet, teils be- 
schriftet, und zwar entweder nur mit »0.«, gelegent- 
lich aber auch noch mit beigefügten Zahlangaben 
oder mit anderen Zusätzen. Obwohl sie unter dem 
Schutz der #eoi öoıoı standen, findet sich auch 
eine besondere Strafandrohung gegen die Ver- 
rückung der Steine (CAUER-SCHWYZER Nr. 688 
A 9). Über die ö. zu Solons Zeit s. [6]. 2. Hypo- 
thekensteine, meist unbearbeitete, nach unten 
spitz zulaufende Platten aus Kalkstein mit kunst- 
los eingegrabenen Inschriften ([1]. [5)). Diese pri- 
vaten, an Ort und Stelle angebrachten Marksteine, 
die keine Publizitätswirkung hatten (H.J. WOLFF, 
ZRG 70,420), ersetzten die fehlenden öffentlichen 
Register und dienten vor allem in Attika im 5. und 
4.Jh. dem Schutz des bebauten oder unbebauten 
Grundstücks gegen anderweitige Verfügung ohne 
Zustimmung des Gläubigers ([2]. [3]. [4)). 
3. Schandsäulen (Plut. vit. X orat. 834a). E. B. 
1. H.F. Hitzig Das griech. Pfandrecht, 1895, 67ff. 2. E. 
Weiss Griech. Privatrecht I, 1923. 3. J.V. A. Fine Horoi, 
Hesp. 1951, Suppl. IX. 4. M.I. Finley Land and Credit in 
ancient Athens, 1952. 5. F.Pringsheim Festschrift Lewald, 
1953, 143f. 6. L.Gernet Studi U.E. Paoli, 1956, 345 ff. 
Horologium s. Klepsydra und Sonnenuhr 
Horreum. Speicher, Magazin, Lagerhaus für 
Waren aller Art, ist uns der allgemeinste Typus des 
H. (meist pl., horrea) vor allem in Rom belegt 
(Dig. 10,4,5.18,1,74). Dort"begegnen auch Spezial- 
H. wie die H.chartaria (für äg. Papier), H.cande- 
laria (für Beleuchtungsmaterial. [1],2459) oder 
H.piperataria (Basar für oriental. Waren, Pfeffer 
und Gewürze. Nasu 1,485 ff.). Als H. werden auch 
Gebäude bezeichnet, in denen man Kostbarkeiten 
deponieren konnte (Dig. 1,15,3,2. 34,2,32,4. 32,84), 
sowie private Vorratsräume aller Art (z.B. Plin. 
epist. 2,17,13. 8,18,11. Sen. epist. 5,4 (45),2. Apul. 
met. 4,18,10. 5,2). Meist meint H. jedoch Lebens- 
mittel-, bes. Kornspeicher für öffentliche, militä- 
rische oder private Zwecke, ist also nahezu syno- 
nym mit —> Granarium. Solche H. waren in Rom, 
Italien und den Provinzen häufig, sie dienten vor 
allem der Sicherung der Kornversorgung der 
Städte (bes. Roms) und der Truppe, doch wurden 
auch andere Lebensmittel und Waren dort ge- 
speichert. Meist liegen die einzelnen cellae oder 
apothecae an 3 oder 4 Seiten um einen mittleren 
Korridor oder Hof, welcher bei größeren Anlagen 
mit einem Säulen- bzw. Stützenumgang versehen 
ist. Bei zweistöckigen Bauten liegen die Treppen 
in den Winkeln, manchmal zusätzlich in der Mitte 
der Längsseiten. Die cellae des Obergeschosses 
dienten wohl der Verwaltung und der Lagerung 
kostbarer Güter. Die stadtröm. H. kennen wir teils 
aus erhaltenen Resten (H.Agrippiana, [2]. NAsH 
1,475ff. H. Galbae, Nasu 1,481 ff.), teils aus dem 
ant. Stadtplan (z.B. H. Lolliana [6],770 Abb. 931). 
Am besten erhalten sind die zahlreichen H. in 
Ostia, das einen wesentlichen Teil der Getreide- 
importe für die Hauptstadt zu bewältigen hatte 
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([3]. [5], Index v.H. [61,769 Abb. 930). Hier sind z. 
T. sogar die vielfach in den Boden versenkten Vor- 
ratsgefäße für Öl oder Wein kenntlich, die dolia 
defossa (Dig. 18,1,76), deren Fassungskraft um die 
40 Amphoren variiert ([5],274f. T. 25, d). Für pro- 
vinziale H. kann auf Narbo verwiesen werden, wo 
die Galerien und cellae unterirdisch angelegt 
waren ([4]), und etwa auf Patara (PETERSEN- 
LuscHan Reisen in Lykien 1,116 m. Abb. 68/69). 
Die sehr viel einfacheren H. in den Militärlagern 
finden sich meist nahe der Lagermitte und dem 
Praetorium, an der Via Principalis (> Castra o. I 
1080f.). Dem gleichen Zweck wie die H. scheinen 
in Rom einige als Porticus bezeichnete Bauten ge- 
dient zu haben, die sich im Bautypus den H. an- 
nähern, die > Porticus Aemilia (192 v.Chr.), die 
Porticus Margaritaria (beim Forum. Zeit Domi- 
‚tians?) und die Porticus Minucia Frumentaria (am 
Marsfeld). Als hellenist. Vorformen vor allem der 
militär. H. sind die Magazine in — Aigai und das 
Arsenal in — Pergamon zu nennen. W.H.G. 
1. Fiechter, RE VII 2458 ff. 2. Bartoli Monumenti Antichi 
(Lincei) 27, 1921, 373fl. 3. Calza, NSA 1921, 360ff. 
4. Grenier, Gallia 12, 1954, 93ff.; MAN IH 1,305ff. 5. 
Meiggs Roman Ostia 1960. 6. Staccioli, Enciclopedia Arte 
Antica 4, 1961, 767 ff. 7. Ders., Hommages Grenier (Coll. 
Latomus 58, 1962) III 1430fl. 

Horta (Nissen It. Ldk. 2,362), municipium der 
trib. Stellatina (KUBITSCHEK Imp. Rom. trib. discr. 
85) der 7. Region (Plin.nat. 3,52; vgl. Verg. Aen. 
7,716) am W.-Ufer des Tiber gegenüber Castellum 
Amerinum, mit dem es durch eine Brücke verbun- 
den war (vielleicht Endpunkt der via > Claudia 
vor 241); gewinnt größere Bedeutung mit der stär- 
keren Benutzung der via Amerina im 6.Jh. n.Chr. 
(Paul. hist. Lang. 4,8); h. Orte. G. R. 

Hortarius. Alamannenfürst, nahm 357 an der 
Schlacht bei Straßburg teil, unterwarf sich 358 — 
Iulianus, unterstützte 359 Rom (Amm. 16,12.17, 
10.18,2). A.L. 

Hortator. Cognomen, in den republ. Fasten 
bei C. Claudius H., Reiteroberst im J.337. BROUGH- 
ton Mag.1,139. H.G.G. 

Hortensius. Name einer röm. pleb. Gens. 
Herkunft nicht von hortus (vgl. WALDE-Hor.? 1, 
660), sondern von Ortsnamen wie Hortense, Hor- 
tenses (SCHULZE Eigenn. 175.177.534), im einzel- 
nen aber nicht festlegbar. Namensträger sind seit 
dem 3.Jh. v. Chr. (Nr. 4) hervorgetreten, ohne daß 
sie zusammenhängen müßten mit denen um 100 
v.Chr., unter denen der Redner Q.H. Nr.7 bes. 
berühmt wurde. Stammbaum: DRUMANN? 3,75 (L. 
Hortensius, Volkstribun 422 v. Chr., ist wohl spä- 
ter erfunden; ein unmittelbar vor seinem Amtsan- 
tritt bereits verurteilter Consul für 108 hieß viel- 
leicht Q.? H., BROUGHTON Mag. 1,548). 1. L.H. 
hatte 170 als Praetor das Flottenkommando im 
3. maked. Krieg gegen Perseus, wurde vom Senat 
wegen Plünderung von Abdera und Vorfällen in 


Hortensius 


Chalkis mit einem Verweis bestraft, aber von 








Hortensius 


Athen und auf Delos geehrt, Liv. 43,4,8 ff.7,5ff. 
IG? 2,907. 1. de Delos 3,461 A. a, 83. 155 war er 
Mitglied einer Dreiergesandtschaft nach Asia, 
BROUGHTON Mag.1,449. 2. L.H., zeichnete sich 
als Praetor durch gute Verwaltung Siziliens aus 
(111 bzw. später, vgl. BROUGHTON Mag. 1,541,2), 
war verheiratet mit Sempronia und Vater des Red- 
ners Q.H. Nr.7. 3. L.H., kämpfte (als gewesener 
Prätor?) als Legatus 86 unter Sulla bei Chaironeia 
und andernorts erfolgreich, auch im folgenden J. 
Sohn von Nr. 2? 4. Q.H., Dictator 287, ernannt 
anläßlich einer secessio der Plebs auf das Ianicu- 
lum. Es gelang ihm, die » Ständekämpfe« dadurch 
zu beenden, daß er durch Gesetz die Gültigkeit 
der Beschlüsse der Plebs (plebiscita) auf das ganze 
Volk ausdehnte, Liv.per.11. Plin. nat. 16,37. Gell. 
15,27,4 (Lael. Fel.), Gaius 1,3 u.a.: lex Hortensia, 
mindestens der entscheidende Abschluß einer Ent- 
wicklung, die spätere Tradition bereits der Lex 
Valeria Horatia von 449 und der Lex Publilia von 
339 zulegte. Ferner stammte von ihm ein Gesetz, 
riach dem an Markttagen Gerichtsverhandlungen 
stattfanden (1. de nundinis, Gran. Lic. bei Macr. 
Sat.1,16,30. MoMMSEN RStR 3,373). Er starb im 
Amt. 5. Q.H., Sohn des Redners Nr.7, gehörte 
— wie z.B. Catull und Sallust - zur leichtsinnigen 
Jugend der fünfziger Jahre und war bereits ver- 
heiratet und Vater, als sein Vater 50 starb. 49 stand 
er sofort auf Caesars Seite (Einnahme von Arimi- 
num nach Plut. Caes. 32,1, nicht genannt bei Caes. 
civ. 1,8,1, vgl. DRUMANN? 3,103). Im April erhielt 
er den Oberbefehl über die Flotte im Tyrrhe- 
nischen Meer (App. civ. 2,166, M. GELZER Caesar! 
194), verhandelte mit Cicero, wurde aber beim 
Versuch, dem im Adriat. Meer eingeschlossenen 
C. Antonius (o. Bd. I 409 Nr. 3) Hilfe zu bringen, 
geschlagen, Oros. 6,15,8. Im J. 45 war er Praetor, 
44-42 Statthalter von Makedonien mit proconsu- 
lar. Imperium, BROUGHTON Mag. 2,306.328. Er 
übergab die Provinz 43 nicht an C. Antonius, der 
sie beanspruchte, sondern an D.Brutus. Nach der 
Schlacht bei Philippi wurde er hingerichtet. 6.M. 
(H.) Hortalus, Enkel des Redners Nr. 7, Sohn von 
Nr.5, wurde von Augustus finanziell unterstützt 
(Tac.ann. 2,37,1ff.), verarmte aber wieder; sein 
Bruder war H. Corbio. 7. Q.H. Hortalus (114-50 
v.Chr.), Consul 69, der berühmte Redner. Sohn 
des L.H. Nr.2. Seine politische Laufbahn ist für 
uns mit folgenden Stationen faßbar: tribunus mili- 
tum ca. 89 (im Bundesgenossenkrieg, Cic. Brut. 
304, M. GeLzeR KI. Schr. 1,27,79), Quaestor um 
80 (BRouGHToN Mag. 2,476), Aedil 75 (aufwen- 
dige Spiele und Getreidespenden; Cicero - 8 J. 
jünger als H. - war damals Quaestor), Praetor 72 
(Vorsitz in der quaestio repetundarum), Consul 69, 
zusammen mit Q. Caecilius Metellus (Quellen: 
CIL I? 904-955 und bei DEGR. 1. 13,131.486f.); 
die ihm zugefallene Provinz Makedonien überließ 
er seinem Kollegen im Amt (Kriegführung gegen 
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zu seinem Tod 50. H. war in polit. Haltung und 
prunkvoller Lebensführung ein bewußter und 
ahnenstolzer Vertreter der damaligen Nobilität. 
67 opponierte er gegen die Lex Gabinia, 66 gegen 
die Lex Manilia, weil er beide für verfassungs- 
widrig hielt. Seit 63 trat er nach gegenseitiger Aus- 
söhnung öfters mit Cicero gemeinsam auf. DRU- 
MANN? 3,78-101. - Als Redner war H. nicht nur 
der markanteste Vertreter des Asianismus in Rom, 
sondern auch neben Cicero der bedeutendste Red- 
ner der republ. Zeit. Er trat auf von 95 bis kurz 
vor seinem Tod im J. 50. Seine Entwicklung zeigte 
bis 70 einen steigenden, dann einen stagnierenden 
bzw. absinkenden Verlauf. Er verstand es, unter- 
stützt durch hervorragendes Gedächtnis und 
schauspielerische Begabung, in seinen Reden die 
Forderungen nach Zierlichkeit und Pathos zu ver- 
einigen (sorgfältige Vorbereitung, genaue Disposi- 
tion, scharfe Zusammenfassungen). Cic. Brut. 
301ff.326. Quint.inst.11,3,8. Gell.1,5,2 u.a. Er 
faszinierte mehr durch das gesprochene Wort als 
durch die veröffentlichte Rede; er gewann die 
Jugend, erlahmte jedoch selbst mit fortschreiten- 
dem Alter, ScHanz-Hos. 1,385 ff. Der Umschwung 
bahnte sich schon in seiner Verteidigung des Verres 
gegen Cicero (70) an. In späteren Prozessen, in 
denen er gemeinsam mit Cicero die Verteidigung 
übernahm (so für C. Rabirius, Murena, Cornelius 
Sulla, L.Valerius Flaccus, P. Sestius, Aemilius 
Scaurus), überließ er dem Jüngeren das Schluß- 
wort. In einer rhetor. Schrift hatte er Erörterungen 
allgemeiner Art (communes loci) behandelt, Quint. 
inst. 2,1,11. 4,27. Auch als Dichter hat er sich ver- 
sucht, wobei er dem Kreis der Neoteriker nahe- 
gestanden haben dürfte - auch wenn er nicht ge- 
rade das Lob Catulls, der ihm im übrigen seine 
»Locke der Berenike« (carm. 65, vgl. 95) zu- 
schickte, erhielt. Er schrieb auch annales über den 
Bundesgenossenkrieg, vielleicht als Gedicht, Vell. 
2,16,3. HRR 2,XXIX.H. war zweimal verheiratet 
(seit um 56 mit Marcia, der früheren Gattin des 
Cato) und hatte im späteren Leben manchen Kum- 
mer (Entwicklung seines Sohnes Nr. 5). Cic. an- 
erkannte und ehrte ihn öfters, nicht nur im - ver- 
lorenen - »H.« (TEUFFEL-KR.-SK. 1,344. M.RucH 
L’ H. de Cicéron, 1958), sondern in den ac. 2,9f. 
u.ö. und vor allem in de or. (Schluß) und Brut., 
nach dem H. und Cic. die beiden letzten großen 
Redner Roms sind. Von den Reden ist nichts er- 
halten (vgl. MaLcovarı Or. Rom. Frg.). Büste in 
der Villa Albani. Baum. Denkm. 1,704. 8. Horten- 
sia, Schwester von Nr.7, Gattin des M’. Valerius 
Messala, Mutter des Messala, den H. Nr.7 im 
J. 53 verteidigte. 9. Hortensia, Tochter des Red- 
ners Nr.7, trat 42 als Rednerin auf dem Forum vor 
den Triumvirn auf, wobei es ihr gelang, den Perso- 
nenkreis zu verkleinern, der durch eine bevorste- 
hende Besteuerung reicher Frauen (zu Kriegs- 
zwecken gegen die Caesarmörder) betroffen wurde. 


die kret. Seeräuber). Augur war er seit vor 67 bis 60 Val. Max. 8,3,3 u.a., Scuanz-Hos. 1,387f. H.G.G. 











Horti 


Horti. Die bedeutendsten Gärten und Park- 
anlagen in der Stadt Rom und deren nächster Um- 
gebung waren: 

1. Die Horti Agrippinae, ungefähr dort, wo h. 
die Peterskirche steht. Sie reichten bis zum Tiber- 
ufer und gingen später in den Besitz Caligulas 
über; aus dem Circus, den der Kaiser dort anlegen 
ließ, stammt der Obelisk auf dem Petersplatz (Sen. 
de ira 3,18. Cass. Dio 54,29,4). 

2. Das Nemus Caesarum, 2v.Chr. von Augustus 
auf demr. Tiberufer angelegt (Mon. Anc. 23. Suet. 
Aug. 43) und zu Ehren seiner Enkel Gaius und 
Lucius benannt. 

3. Die Horti Domitiorum, am Mons Pincius in 
der Nähe der Porta Flaminia; in ihnen lag das 
Familiengrab der Domitier, in dem auch Nero 
beigesetzt wurde (Suet. Nero 50). 

4. Die Horti Lucullani, am Mons Pincius, ange- 
legt um 60 v.Chr. von L. Licinius —> Lucullus, spä- 
ter im Besitz der Messalina, die 47 v. Chr. dort ihre 
Hochzeit mit C. Silius feierte (Iluv. 10.334) und 
auch ihren Tod fand (Tac. ann. 11,32,37). 

5. Die Horti Maecenatiani, von Maecenas auf 
dem Esquilin angelegt. Sie gingen nach seinem 
Tode in kaiserlichen Besitz über. Gerühmt wurde 
die Aussicht von der turris Maecenatiana (Hor.c. 
3,29,10). Von hier aus betrachtete Nero den Brand 
Roms (Suet. Nero 38). 

6. Die Horti Neronis, bekannt durch den Bericht 
des Tacitus über die Martern der Christen (ann. 
15,44). 

7. Die Horti Sallustiani, im Tal zwischen Pincius 
und Quirinal und auf den Abhängen beider Hügel 
gelegen. Sie wurden wahrscheinlich von Caesar 
angelegt, später von dem Geschichtsschreiber Sal- 
lust erweitert und gingen schließlich in kaiserlichen 
Besitz über (Tac. ann. 13,47). Rud. G. 
RE VIII 2482ff. Nash Bildlex. 1,488-499. 

Hortona (Nissen It. Ldk. 2,602), frentan. Kü- 
stenstadt der 4. Region (Plin.nat. 3,106. Strab. 5, 
242. Ptol. 3,1,19: pälign.) an der adriat. Küsten- 
straße (It. Ant. 313,8. Tab. Peut. 6,1); h. Ortona. 
Schreibweise des Namens nur bei Plin. mit H. (je- 
doch codd. Fd: Ortana), sonst Ortona, ”Ootwv 
(vgl. Ortona in Latium). G.R. 

Horus. H., dem Namen nach der »ferne«(hrj) 
Gott, bezeichnete von alters den falkengestaltig 
vorgestellten Himmelsgott. Diese Vorstellung war 
in der nomad. Herrenschicht Äg. zu Haus, wo- 
durch eine Identifizierung des herrschenden Kö- 
nigs mit H. ermöglicht wurde. Als Himmelsfalke 
spannte der König seine Flügel schützend über die 
»Welt« Äg. und hielt an den Grenzpunkten das 
Chaos zurück. Das Bild der » geflügelten Sonnen- 
scheibe«, zuerst Symbol des Königs, wurde später 
zum Bild des H. von Edfu, in dem Königsvorstel- 
lungen bes. wirksam wurden. Immer blieb aber die 
Bezeichnung »Horus« für den äg. König beste- 
hen: In Falkengestalt steht er in seinem 1. Namen 
über der sog. » Palastfassade«. - Diese enge Ver- 
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bindung zum König führte den H. unter den Ein- 
Auß der Dualitätsvorstellung, die als Ordnungs- 
prinzip die Welt des ältesten Ägypters und auch 
sein Königsbild geprägt hat. H. wurde mit Seth, 
einer Macht im Umkreis des Königs, zu einem 
Paar zusammengefügt, das, im Tiefsten sich feind- 
lich, doch im König eine Einheit bildete: so ist der 
König H.-Seth. Um diese » beiden Herren« rankte 
sich die in vorgesch. Zeit zurückgehende Mythe 
von den »feindlichen Brüdern«: im Kampf reißt 
Seth dem H. die Augen, H. dem Seth die Hoden 
aus, die für beide Tiermächte entscheidenden Kör- 
perteile. Auf welche Erlebnisse diese Mythe zu- 
rückgeht, ist unbekannt; man mag hierin die My- 
thisierung der Reichseinigungszeit mit dem Ge- 
gensatz der beiden Bevölkerungsschichten der no- 
mad. Herren und der unterlegenen Deltastädter 
sehen. Das geraubte Horusauge wird in gesch. Zeit 
dann Symbol für zahlreiche Riten: ein Opfer kann 
als Wiederbringen des geraubten Auges angesehen 
werden, ebenso aber auch das Krönen des Königs. 
Das Wiederaufbrechen des Bruderkampfes ist die 
theolog. Deutung des Todes eines Königs. - Die 
Identifizierung des H. mit dem König hatte in der 
Frühzeit zur Folge, daß zahlreiche Lokalnumina, 
die ihren Wirkungskreis durch Anschluß an die 
Königsvorstellung vergrößern wollten, auch ihre 
Gestalt in die eines Falken veränderten und sich 
H. nannten. Beispiele sind der Krokodilsgott 
Chenti-cheti von Athribis oder der » spitzzähnige« 
Gott Sopd im Wadi Tumilat, die sich in Falken 
verwandelten. - Während des Alten Reichs wurde 
das Geschick des » gestorbenen« O.-Deltagottes 
Osiris zum Präzedenzfall für den sterbenden Kö- 
nig, der bald mit Osiris identifiziert wurde. Da der 
neue König für seinen Vater und Vorgänger die 
für das Weiterleben notwendigen Zeremonien 
durchzuführen hatte, dieser aber im myth. Bereich 
»Horus« war, gelangte damit H. in die Osiris- 
mythe: H. wird »Sohn des Osiris«. Damit ver- 
band man die ebenfalls im Delta (Isaeum) behei- 
matete Vorstellung vom Thron als Mutter des 
Herrschers und benannte die bis dahin wohl an- 
onyme Beweinerin des Osiris » Isis« (: Thron). Daß 
aber die H.-Mythe sekundär zur Osirismythe hin- 
zugetreten ist, erkennt man einmal daran, daß H. 
hier postum gezeugt wird: im urspr. Osirismythos 
hatte er keinen Platz. Zudem entstand nun ein 
Widerspruch zu älteren Vorstellungen: War H. 
im » Mythos der streitenden Brüder« Bruder des 
Seth, so wurde er jetzt, da man den Mörder des 
Osiris sekundär als Seth bezeichnet hatte (das geht 
auf die heliopolitan. Weltdeutung zurück, in der 
Osiris als das Fruchtland, als Gegner die Wüste 
erklärt wurden; Seth aber war Gott der Wüste), 
H. zum Neffen des Seth. Seine Gestalt teilte sich 
in den »älteren« H.: Haroeris und »H., Sohn der 
Isis«: Harsiese, wobei später die Gestalt des hei- 
ligen Kindes an Bedeutung gewann als »H., das 
Kind«: Harpokrates. — Der Kampf H.-Seth er- 
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hält nun durch Eingliederung in die Osirismythe 
einen neuen Sinn: es geht jetzt um die Nachfolge 
in der Weltherrschaft. Die Kampfschilderung wird 
immer ausführlicher im Laufe der Zeiten, wobei 
alte heilige Handlungen, wie die Nilpferdjagd, mit 
hineingezogen werden. Daneben schildert man im 
Alten Reich die Auseinandersetzung als einen 
Rechtsstreit, um den chaot. Kampf durch ein ge- 
ordnetes Gericht zu ersetzen. In diesem Fall spielt 
sich der Vorgang in Heliopolis vor dem »Erb- 
fürsten« Geb ab. Auch diese Mythenform hat spä- 
ter in der » Erzählung vom Streit des H. und Seth« 
weitläufige Ausschmückung erfahren. Natürlich 
bildet der Kampf des »H., Sohn der Isis« gegen 
den Mörder seines Vaters Osiris auch weitgehend 
die Deutung von Ritualen: so erklärt man die ge- 
opferte Gazelle als Seth; die Barke des Osiris ist 
der unterworfene Seth usw. Zahlreiche Lokal- 
mythen werden zu Horusmythen: der Schauplatz 
der Jugend des H. wird ein Sumpfgebiet bei Buto, 
wo Isis ihn vor Seth versteckt. In Hierakonpolis 
verehrt man die Hände des H., die Isis abgehackt 
hatte, als sie von Seth befleckt worden waren. 
Zahlreiche Zaubersprüche haben Vorgänge der 
Horusmythe als Vorbild, als Isis den kleinen H. 
schützte. Geheime Deutungen schlossen sich an 
das Horusauge an, dessen Heilung mit dem » Fül- 
len« des Mondauges gleichgesetzt wurde. — Als 
wichtigste Kultorte erscheinen Edfu und Hiera- 
konpolis; an anderen Orten, wie Letopolis, Athri- 
bis, Philae, führten die Falkengottheiten bes. Na- 
men und sind sekundär aus anderen Vorstellungen 
entstanden. Bekannt sind noch der »H. im Hori- 
zont« (Harmachis), Bezeichnung der Sphinx von 
Giza oder Horsomthus, »H. der Ländervereini- 
ger«. W.H. 
H.Kees Götterglaube, Bin.?, 398.205 ff.; Ders. H. und 
Seth als Götterpaar, Lpz. 1923. Rudnitzki Das Auge des 
H., Kopenhagen 1956. 

Hosidius. 1. C.H. Geta. Triumvir monetalis 
um 54, s. BROUGHTON 2,441, im J. 43 geächtet, 
aber durch List seines Sohnes gerettet und dann 
begnadigt, App. b. c. 4,171. Cass. Dio 47,10,6. 
2. C.H. Geta. Falls sich die akephale Inschr. CIL 
IX 2847 auf ihn bezieht, kann mit Hilfe von Cass. 
Dio 60,20,4 sein cursus hon. auf dieser dahin er- 
gänzt werden, daß er legatus Caesaris (des Cali- 
gula) pr. pr. war, durch Claudius (?) in den Patri- 
ziat aufgenommen wurde, als Legionslegat im Ge- 
folge des Claudius in Britannien durch Tapferkeit 
die ornamenta triumph. erwarb und schließlich als 
legatus pr. pr. in Hiberia (s. des Kaukasus) tätig 
war ad seldandas turbas?), S. R.Syme, AJPh 77, 
1956, 270. Enkel von Nr. | und Bruder des Folgen- 
den. 3. Cn.H. Geta. Er kämpfte 42 n.Chr. als 
praetor. Legat in Mauretanien und besiegte den 
Maurenführer Salabus; bei der Verfolgung der 
Flüchtigen in die Wüste schrieb man ihm die Her- 
vorbringung rettenden Regens durch mag. Mittel 
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mit — Sabinus, dem jüngeren Bruder Vespasians 
cos.suff., AE 1953, 24, im Sept. mit L. Vagellius, 
CIL X 1401, s. B. THomasson Statth. Nordafr. 2, 
242f. R.H. 

Hospes. Cognomen in den kaiserzeitlichen 
Fasten bei den Juliern und Vettiern, DEGRASSI 
FImp. 255. H. G.G. 

Hospitium. 1. Der Fremde (hostis, später 
peregrinus: Varro 1.1. 5,3. Cic. off. 1,37), in Rom 
wie überhaupt in der alten Welt urspr. rechtlos, 
erlangt seit ältester Z. Schutz durch das private 
oder öffentliche Gastrecht. a) Privat: Der röm. 
Vollbürger, der den Fremden in sein Haus auf- 
nimmt, ihn in Rechtssachen und Geschäften ver- 
tritt bzw. unterstützt, übernimmt eine moral. Ver- 
pflichtung heiligster Art (Gell. 5,13,2.5; KASER, 
AJ 339). Das Gastverhältnis zielt auf Gegenseitig- 
keit der Rechte und Pflichten und bindet die Part- 
ner samt den Nachkommen (Plaut. Poen. 955ff.; 
vgl. bes. P. FREZZA, SDHI 4, 1938, 403 ff.) für 
immer, sofern es nicht gekündigt wird (renuntiare: 
Liv. 25,18,9). Als Legitimation dient die— tessera 
hospitalis (Plaut.Poen. 1047ff.; markantes Bei- 
spiel: CIL I? 2,1764). Die nicht seltenen Fälle von 
H. zwischen einflußreichen Römern und Munizi- 
pien oder Kolonien gehören in die Z., als das pri- 
vate H. mit Zunahme der röm. Macht in die Klien- 
tel eingemündet war (E. BADIAN Foreign Cliente- 
lae, 1958, 12.155). - b) Öffentlich: Durch Senats- 
beschluß vereinbart Rom mit auswärtigen Ge- 
meinwesen das h. publicum. Urkundlich begegnet 
es nur im Rahmen anderer Verträge, von denen es 
aber wohl grundsätzlich zu unterscheiden ist (Dig. 
49,15,5,2). Ein h. publicum mit Einzelpersonen 
(bes. SC de Asclepiade: CIL 1? 2,588) ist erst denk- 
bar, als dieses von Rom einseitig als Auszeichnung 
für treue Dienste zuerkannt wird. 2.H. heißt auch 
die Stätte, an der man gastliche Aufnahme findet 
(Ov. Pont. 1,8,70). Neben dem Quartier für Sol- 
daten (Liv. 33,29,2. Suet.Tib. 37,1) und dem für 
reisende Beamte (Plin. epist. 10,81,1) nennt man 
H. umgangssprachlich vor allem das Hotel (CIL 
IV 3779. Apul. met.1,7). W. Ki. 
1. Mommsen RF 1,319ff. 2. M. Marchetti, Diz. epigr. IHI, 
1922, s.v. 3. F. de Martino Storia della costituzione rom. 
2, 1960°, ııff. 4. T. Kleberg Hötels, restaurants et cabarets 
dans l’antiquit@ rom., 1957, 11ff. 31 ff. 

Hostia (Opfertier). Etym. ungeklärt (ant. wert- 
los): zu hostire » vergelten, ausgleichen « (nicht = 
ferire): Waupe-Hor.?. Ern.-M. Dict. etym. sehen 
in h. urspr. Sühneopfer, in victima Dankopfer. 
Doch heißt in hist. Z. jedes Opfertier h. 

Angeblich kannten die Römer anfänglich nur 
unblutige Opfer (Plut.Rom. 12; Num. 8.15. Plin. 
nat.18,7), die früheste hist. Z. kennt aber schon 
Opfertiere, die immer mehr in den Vordergrund 
treten, ohne die unblutigen Opfer zu verdrängen. 

Über die Beschaffenheit der h. gab es ausgeklü- 
gelte Ritualvorschriften, auch über ganz seltene 


zu, Cass. Dio 60,9,1-5. Im J. 45 war er im August 60 Tiere, doch haben sie z. T. wohl nur theoret. Be- 
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deutung. - Voraussetzung war Makellosigkeit, 
wozu auch Unberührtheit von Arbeit gehörte. 
Wichtig sind ferner: Geschlecht, Gattung, Farbe, 
Alter. Ritu Romano sind männlichen Gottheiten 
männliche Tiere, weiblichen weibliche zu opfern. 
Ausnahmen ([1],268 ff.): a) falls die Gottheiten 
verschiedenen oder unbestimmten Geschlechtes 
sind, b) was Krause [1],270 für Fehler der Hss. 
erklärt, ovis Idulis für Iuppiter, Lamm zur Wein- 
lese für Iuppiter (s. d.), Ziege für —> Veiovis (vgl. —> 
Honos). Schwarze Tiere gelten den Unterirdischen 
und dunklen Mächten wie > Summanus, Hiems 
und den Tempestatibus (Verg. Aen. 3,118 ff. Serv. 
z.St. C.Koc#, RE V A 480. Dagegen Zephyris feli- 
cibus albam, Verg. a.O.). Gottheiten des Feuers 
bekommen rötliche, weiße vor allem Iuppiter und 
Iuno. (Daß man dabei mit Kreide nachhalf, be- 
hauptet u.a. noch LATTE, [4],210 unter Berufung 
auf Lucil. Frg. 1145 M. und Iuv. 10,65, was KRAUSE 
[1},245 bestreitet.) Nur bestimmte Tiere waren be- 
stimmten Göttern genehm (Cic.leg. 2,29. Listen 
bei MArau. RStV 3,172 ff. [11,248 ff. s. auch Art. zu 
den Gottheiten). Nach röm. Ritus werden nur 
Rind, Schaf, Ziege, Pferd, Schwein, Hund und 
Fische (Blitzsühne, Volcanalia), nach griech. Ritus 
auch Hühner, erst in der Kaiserzeit alles mögliche 
geopfert. Die Tiere sind von einem Mindestalter 
von einigen Tagen an geeignet (Varro agr. 2,4,16. 
Plin.nat.8,206; vgl. 183). Ausgewachsene, maiores, 
(Gegensatz: lactentes) wurden bei wichtigen, bes. 
staatl. Anlässen geopfert. Bei Schafen unterschied 
man noch geschorene und altilanei (Serv.auct. 
Aen. 12,170. Acta frat. Arv. zum J. 183, I 24. 
H 1). 

Die Tiere zogen geschmückt mit Kränzen, Bän- 
dern usw. zum Altar. Sträubten sie sich, galt das 
als schlechtes Omen. Unter Flötenbegleitung wur- 
den Weihrauch und Wein dargebracht, die h. ge- 
waschen, das Gebet gesprochen (um Versprechen 
zu vermeiden wurde oft vorgelesen), der h. wurde 
Wein und Opferschrot (mola salsa) auf den Kopf 
geschüttet. Geschlachtet wurde die h. in hist. Z. 
nicht mehr von dem Priester, der nur Zeremonien 
vollzog (er trug die über den Hinterkopf gezogene 
Toga, nur nach griech. Ritus war er barhaupt), 
sondern von victimarii. Die exta wurden unter- 
sucht: Abnormitäten schlossen die Gültigkeit des 
Opfers aus (—> haruspices). Die Gottheit bekam 
nur die exta (Leber, Lunge, Herz, Netz), die mit 
bes. Fleischstücken faugmenta, magmenta) sorg- 
fältig bereitet und gekocht, dann zerkleinert (letz- 
teres nicht beim Piacularopfer) und verbrannt 
wurden. Auf See für Meeresgottheiten wurden sie 
roh ins Meer geworfen. Den Rest verzehrten die 
Opfernden, bei staatl. Opfern die Priester und u. U. 
der das Opfer leitende Magistrat. Verkauf zugun- 
sten des Heiligtums war im allg. zulässig. W.E. 
I. Krause, RE Suppl. V 236ff. (sehr ausführlich). 2. Wis- 
sowa Rel.? 409ff. 3. Marqu. RStV 3,170ff. 4. Latte RRel 
45f.209ff.375 ff. (allg. über » Opfer und Gebete. 
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Hostilia (Nissen It.Ldk. 2,208. MiLLER ItR 
280), zum Gebiet von Verona gehöriger (Tac. hist, 
3,9) Ort mit Übergangsstelle über den Po, 30 mp 
(It. Ant. 282,4. Tab. Peut. 4,4: 33mp) von Verona 
entfernt und Ausgangspunkt der Flußschiffahrt 
nach Ravenna (Tab.Peut.). In H. beginnt der w. 
Ast der via— Claudia Augusta (CIL V 8002); es 
wird bei den Kämpfen des J. 69 n.Chr. genannt 
(Tac.hist. 2,100. 3,9.14.21.40) und war durch 
seine Bienenzucht bekannt (Plin.nat. 21,73); h. 
Ostiglia. G.R. 

Hostilianus = imp. Caes. C. Valens H. Mes- 
sius Quintus Aug. 2. Sohn des Kaisers — Decius 
und der Herennia Cupressenia Etruscilla. 250 zum 
Caesar (AE 1942, 55. Dess. 518), im Mai 251 zum 
Aug. érhoben, Dess. 521, Syll.” 890. Beim Tod des 
Vaters war er in Rom, J. F. GıLLıam Stud. Calde- 
rini-Paribeni, 1956, 305ff.; Excav. Dura-Europos 
V 1,1959, 296ff. Adoptiert von C.Vibius — Tre- 
bonius Gallus, Zos.1,25. Aurel. Vict. 30,1. Epit. 
Caes. 30,2. Eutr. 9,5. Erst nur als Caesar, dann 
auch als Aug. anerkannt. C.Pr£EAux Treb. Gallus 
et H., Aegyptus 32, 1952, 152ff. G. BARBIERI Alb. 
senat. p. 312 Nr. 1736. R. DeLgrück Münzbild- 
nisse 85ff. MATTINGLY, RIC IV 3,159f. R. GOEBL 
Röm. Schatzfund von Apleton, 1954, 98.100. 103. 

R. H. 

Hostilius. Alter lat. Gentilname, dessen Her- 

kunft unklärbar ist (vgl. Hostus, Ostus bei Vene- 


tern und Illyrern, hustle bei Etruskern), inschr. 


auch Hostillius und Hostilus, SCHULZE Eigenn. 30. 
175. Allg. das hohe Alter bezeichnet der 3. röm. 
König Tullus H. (Nr. 5) und Bezeichnungen wie 
Curia Hostilia, Lares Hostilii und die Göttin 
Hostilina. Im 2. Jh. sind plebeische Namensträger 
hervorgetreten (Familien Catones, Mancini, Tu- 
buli), im 1.Jh. erloschen. Anderer Herkunft sind 
die Sasernae Nr. 14ff. 1. H., Volkstribun oder 


' Praetor im 2.Jh. v.Chr., auf den man die lex 


Hostilia zurückführen könnte, Gai. 4,82. Iust. Inst. 
4,10 pr. u.a., RE XII 2361. 2. C.H. (Tubulus?), 
zusammen mit C. Decimius Mitglied der berühm- 
ten Dreiergesandtschaft unter C. Popillius Laenas 
im J.168 an Antiochos IV. Epiphanes nach Äg. 
(Eleusis), Liv. 44,19,13. 29,1. BENGTSON GG? 468. 
3. Hostius (oder Hostus), H., legendärer Groß- 
vater des Königs Tullus H., fiel auf dem Forum 
als röm. Führer im Abwehrkampf gegen die wegen 
des Frauenraubs angreifenden Sabiner, Liv.1,12,2, 
und wurde auf dem Forum begraben. Nach Dion. 
Hal. 3,1 war er aus der alban. Kolonie Medullia 
nach Rom übergesiedelt und wurde ein treuer An- 
hänger des Romulus. Seine Frau soll Hersilia (Sa- 
binerin) gewesen sein, sein Sohn stand noch im 
Knabenalter, als der Vater fiel. Der wohl von der 
älteren Annalistik erfundenen Gestalt fügte die 
jüngere weitere Züge hinzu. 4. M.H. stammte 
wohl aus Picenum (M.f. Velļlina tribu]) und ge- 
hörte 90 v. Chr. zum Offizierskorps des Cn. Pom- 
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p.714. C.CıcHnorıus Röm. Stud., 1961, 166. 5. 
Tullus H., der 3. König Roms, Nachfolger des 
Numa, Enkel von Nr. 3. Ein - vielleicht nur im 
Praenomen faßbarer - hist. Kern mag in der mit 
Ennius für uns beginnenden Tradition verborgen 
sein. Das Bild,das man sich später von ihm machte, 
steht im Gegensatz zu dem seines Vorgängers 
(Numa) und seines Nachfolgers (Ancus Marcius), 
schließt sich aber mit dem kriegerischen Grundton 
(gloria) an das des Romulus an: er sollAlba Longa 
unterworfen (vgl. Horatius Nr.1), die Albaner in 
Rom auf dem Caelius, wo er selbst wohnte, ange- 
siedelt und auch die Sabiner besiegt haben. Ob- 
wohl er mit dem neugeschaffenen Fetialrecht und 
dem Bau von Comitium und Curia (Hostilia) zu- 
gleich der mit Numa begonnenen Reihe eingefügt 
wird, soll er wegen Vernachlässigung religiöser 
Pflichten den Blitztod erlitten haben (keine Apo- 
theose!). Cic.rep. 2,31f. Liv. 1,22f. Dion.Hal. 3, 
ıff.22 ff. Die Regierungszeit des hist. Königs T. H. 
würde in die Mitte des 7.Jh. fallen (672-640?). 
RE VII A 1340ff. 6. Tullus H. stand als designier- 
ter Volkstribun 43 bei M. Antonius vor Mutina, 
BROUGHTON Mag. 2,359. 7. A.H. Cato, bekleidete 
die Ämter zusammen mit seinem Bruder L. (Nr.8): 
207 Praetor (Provinz Sardinien), 201 Decemvir 
zur Aufteilung eingezogener Ländereien in Apu- 
lien und Samnium, 190 Legat unter L.Scipio im 
Krieg gegen Antiochos. 187 wurden beide (nach 
Val.Ant.) wegen Unterschlagung angeklagt, A. 
verurteilt, L. freigesprochen, Liv. 38,55,4 ff. 58,1. 
8. L.H. Cato, Bruder von Nr.7, 207 praetor ur- 
banus et peregrinus, sonst s. Nr. 7. 9. L.H. (Da- 
sianus?), Volkstribun um 68 (gegen MÜNZER, RE 
VIII 2505f., der ins J. 72 datierte, nun BROUGHTON 
Mag. 2,138.141,8). 10. A.H. Mancinus (L.f. A. 
n.), 180 Praetor (urbanus), 170 Consul (zusam- 
men mit A. Atilius Serranus, Quellen DEGRASSI I. 
13,50f.458f.); er übernahm die Kriegführung 
gegen Makedonien, entging einem Überfall in 
Epirus, straffte die Disziplin, erzwang aber keine 
Entscheidung und überwinterte in Thessalien, wo 
er 169 von Q. Marcius Philippus abgelöst wurde. 
Pol.27,16,1ff. 28,3,1. Liv. 44,1,5-8. Vater des A. 
H.Mancinus (curul. Aedil 151?, Gesandter 149) 
und des C. Nr.11. Stammbaum RE VIII 2507. 
11. C.H. Mancinus, Praetor um 140 (gegen frü- 
here Datierungen auf vor 147, Sylloge? 674, nun 
die Nachweise bei BROUGHTON Mag. 2,643), Con- 
sul 137 (zusammen mit M. Aemilius Lepidus Por- 
cina, Quellen bei DEGRASSI Í. 13,52 f. 468 f. BROUGH- 
TON 2,484); er übernahm den Oberbefehl in Spa- 
nien und wurde von den Numantinern mehrfach 
geschlagen. Daraufhin schloß er nach Kapitula- 
tion einen Feldherrnvertrag, der jedoch von Senat 
und Volk nicht ratifiziert wurde; seine dann an- 
gebotene Auslieferung wurde von den Numan- 
tinern nicht angenommen; in Rom stieß man ihn 
aus dem Senat, nahm ihn aber wieder auf und 
wählte ihn später vielleicht nochmals zum Prae- 
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tor. Vgl. zuletzt H.Sımon Roms Kriege in Spanien, 
1962, 145 ff. 12. L.H. Mancinus, ältester uns be- 
kannter Vertreter dieser Familie (Sohn eines A., 
Vater von Nr.10), fiel 217 bei einem Aufklärungs- 
unternehmen im Gebiet der Falerner, Liv. 22,15, 
4f. 13. L.H. Mancinus, Sohn eines L. (Bruder 
von Nr.10), Enkel von Nr.12. Praetor 149?, 148 
als Legatus Flottenbefehlshaber im 3. Pun. Krieg 
(ohne bleibende Erfolge, auch bei einem Hand- 
streich auf Karthago, App.Lib.110.113f.). 145 
Consul (zusammen mit Q. Fabius Maximus Aemi- 
lianus, BROUGHTON Mag. 1,469). 14 ff. H.Saserna. 
Cognomen etr. (SCHULZE Eigenn. 94). Alle Träger 
hatten vielleicht das Gentilicium H., obwohl es 
nicht für alle bezeugt ist, und stammten möglicher- 
weise aus Oberitalien, wo auch die beiden land- 
wirtschaftlichen Schriftsteller Saserna pater et 
filius, die vor 67 geschrieben haben dürften, wahr- 
scheinlich ansässig waren, SCHANZ-Hos. 1,241 f. 
14. C. (H.?) Saserna, Legat (oder Praefekt) Cae- 
sars in Leptis 46, Volkstribun 44 (?, BROUGHTON 
Mag. 2,324f.). 15. L.H. Saserna, Münzmeister 
um 48 (Verherrlichung der Taten Caesars in Gal- 
lien). Svp. LXV. 16. P. (H.?) Saserna, Bruder 
von Nr.14, Offizier Caesars in Africa, Bell. Afr. 
10,1. 17. C.H. Tubulus, ältester bekannter Ver- 
treter dieser Familie, 209 Praetor urbanus. Sein 
Imperium wurde bis 204 jährlich erneuert: 208 
stand er in Etrurien, 207 in Tarent und dann in 
Capua (nach Liv. 27,24,1 ff. verdächtiger Sieg über 
Hannibal). Vielleicht ein Sohn von Nr.1. 17a. C. 
H. (Tubulus?) s.o. Nr.1. 18. L. H. Tubulus (Enkel 
von Nr.177), Praetor 142 und Vorsitzender des 
ständigen Gerichtshofs in Mordprozessen (quaestio 
de sicariis), BROUGHTON Mag. 1,475. Einer wegen 
Bestechung bevorstehenden Verurteilung suchte er 
durch freiwillige Verbannung zu entgehen, wurde 
aber zurückgeholt und nahm Gift. Musterbeispiel 
für ruchloses Verbrechertum im Amt, Ascon. 
Scaur. 20 K.-S., Cic. Att.12,5b. Lucil.1312 M. u. 
a. MommsEn RStrR 71,1,197,2 u.ö. 19. Quarta 
Hostilia, Gattin zunächst des Cn. Fulvius Flaccus, 
dann des C.Calpurnius Piso. Wegen Vergiftung 
ihres 2. Gatten in dessen Consulat 180 wurde sie 
angeklagt und verurteilt, Liv. 40,37,5ff. MÜNZER 
Adelsp. 210. H. G.G. 
Hostis ist nach frühröm. Verständnis jeder Aus- 
länder (Peregrine): Cic. off. 1,12,37. Er hat an der 
Rechtsgemeinschaft der Quiriten keinen Anteil. 
wenn ihm nicht das commercium zuerkannt wird. 
Unwahrscheinlich ist freilich, daß man sich dem 
h. ohne commercium gegenüber überhaupt nicht 
gebunden wähnte. Gastrecht, aber auch Sakral- 
recht (vgl. zum ius fetiale Cic. off. 3,29,108) schu- 
fen rechtserhebliche Maximen für das Verhältnis 
zum h. Ein status dies cum hoste (Fest. s. Status 
dies, ed. Lindsay 414; »tab.2,2«) diente der 
Schlichtung von Streitigkeiten mit hostes, nicht 
nur aus Anlaß eines Friedensschlusses. Gegenüber 
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im Sinn einer Gewährschaftshilfe für einen vom 
h. in Anspruch genommenen Römer) unbegrenzt. 
Später verstand man dies als Ausschluß des h. von 
der Ersitzung. Zu Ciceros Z. ist h. dann nur der 
Feind; vgl. auch Dig. 50,16,234. Th. M. M. 
A.Heuss Die völkerrechtlichen Grundlagen der röm. 
Außenpolitik, 1933, 5. Brecht Perduellio, 1938, 121. Mayer- 
Maly, ZRG 78, 1961, 270ff. 

Hostius. Röm. Dichter, 2. Jh. v.Chr., verfaßte 
ein Epos »Bellum Histricum« oder »Annales« 
(Prisc., GrL 2,270,9 in I annali) in 2 oder mehr B., 
worin er vermutlich den Feldzug des C. Sempro- 
nius Tuditanus vom J. 129 v.Chr. ([2],254) und 
nicht den von 178v. Chr. (f1],10. [3],117) behandelte 
und den Sieger verherrlichte. Erhalten sind 7 Fre. 
Homer und Ennius waren seine Vorbilder. Über- 
einstimmung von Verg. Aen. 6,625 mit Frg. 3 (Mo- 
rel) wohl eher auf gemeinsame Benützung von 
Homer, Il. 2,489, als auf solche des H. durch Verg. 
zu erklären. H. vielleicht Prop. 3,20,8 (docto avo) 
als Vorfahre der Cynthia = Hostia gemeint. Mo- 
REL FPL S. 33 = FPR S. 138. I. B. 
I. M. A. Weichert Poetarum Latinorum Hostii ... vitae et 
carminum reliquiae, Lips. 1830, 1-18. 2. Th.Bergk Kleine 
philolog. Schr. I, Halle 1884. 3. L.Fronza, RIL 82, 1949, 
I1ró6f. 

Hostus. Praenomen, nach Auct. de praen. 4: 
in eo qui peregre apud hospitem natus erat. —> 
Hostilius Vorbem. und Nr. 2. Ferner bei H. Lucre- 
tius Trieipitinus. WALDE-Hor.? 1,661 f. RE XVI 
1656. 1661. H. G.G. 

Huhn (Hahn). Die ant. Mittelmeerwelt kennt 
nur das Haus-H. (die H. von Gallinaria bei Varro 
rust. 3,9,17. Colum. 8,2,2 waren sicher verwilderte 
H., vgl. KELLER 2,133). Es ist ein altes Zuchtpro- 
dukt aus mehreren südasiat. Wildarten, bes. dem 
Bankiva H. (Indien, Sunda-Inseln); seine Verbrei- 
tung (ca. 1400 v.Chr. nach China, vor 1200 nach 
Baktrien und Iran [»persischer Vogel « bei Kratin. 
259. Aristoph. av. 485.707; »medischer V.« bei 
Aristoph. Av. 276], von dort nach Mesopotamien 
und Kleinasien) hat LORENTZ verfolgt; Palästina 
und Ag. hat es wahrscheinlich nie erreicht. Für 
das Vordringen nach Griechenland gibt das erste 
Auftreten der Bezeichnungen gute Hinweise: 
aAextwo (Batrach. Pind. Aischyl. u.a., immer 
poet.), &Aextovoóv (seit Theogn.; fem. seit Ari- 
stoph.); 7 aAextogis (seit Hippokr. Epich. He- 
kat.); ö (&voixıog) ovıç (Aischyl., Soph.), N) 
ovis (Phea) (seit Soph.). Das H. kommt also 
erst E. 6.Jh. nach Griechenland, von da rasch 
nach Sizilien und Unteritalien. Dem entspricht das 
Auftreten des Hahnes auf Münzen (Himera Anf. 
5.Jh.; Phaistos, Dardanos Mitte 5. Jh.) ; spätestens 
in perikleischer Z. gehört es zum normalen Tier- 
bestand der ländlichen Anwesen. Geschätzt und 
beliebt war der Hahn als Wächter und Zeitansager 
(Theogn. 863f. Plin.nat.10,46), außerdem als 
Kampfhahn, den man in Gymnasien, Palästen und 
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sen Zucht verschiedene Orte berühmt waren (Plin. 
10,48). Seine mutige und streitbare Natur (Pind. 
OL. 12,14. Aischyl. Eum. 813. Plin. 10,47. Ail. nat. 
4,29; in der Kunst Attribut von Ares, Herakles, 
Athene) steigerte man künstlich durch Fütterung 
mit Knoblauch und Zwiebeln (Xen.symp. 4,9. 
Sch. Aristoph.eq. 494). Hahnenkämpfe, angeblich 
von Themistokles eingeführt (Ail. 2,28; vielleicht 
nach kleinasiat. Vorbild, vgl. Plin. 10,50), gehörten 
zu den wichtigsten Volksbelustigungen der Grie- 
chen (Aristoph.av. 759. Lucil. 300 f. M.; Kampf- 
darstellungen auf Vasen, Reliefs, Gemmen usw.; 
palmentragende $ieger-Hähne auf Münzen aus 
Kleinasien und dem Mutterland; vgl. SCHNEIDER, 
RE VII 2210ff.), erfuhren aber frühzeitig die Kri- 
tik der Ernsthafteren (Plat.leg.7,880. Aischin.c. 
Timarch. 53 u.a.). So ist der Hahn ein wertvolles 
Geschenk unter Freunden, oft mit erot. Bedeu- 
tung (H. und Eros auf vielen Gemmen, vgl. Im- 
HOOF-BLUMER und KELLER, Tierdarstellungen auf 
Münzen und Gemmen T. XVI 31. XXI 47-50. 54; 
ferner Aristot. hist. an. 488 b 4. 613 b 25). Pers. Ur- 
sprungs ist dagegen seine Verbindung mit Hermes, 
Helios-Apollon, Eos, Mithras, d.h. seine Auffas- 
sung als Vogel der Lichtgottheit. Als solcher kann 
er Dämonen bannen (Ail. 3,31; viele H.-Bilder auf 
Waffen, Grabsteinen, Urnen usw.; vgl. auch Plin. 
37,144 über das Kampfamulett Milons). Auch die 
Vorstellung, daß der Löwe ihn fürchte (Aisop. 
fab. 84.292 Hausr. Ail. 5,50), kann religiösen Ur- 
sprung haben. Hierher gehört wohl auch seine 
Verbindung mit Asklepios (Plat. Phaid.118. Ail. 
10,17. Artemid. 255,24; vgl. Plut. qu. symp. 4,10, 
1), dem neben Herakles Hähne in Massen geop- 
fert wurden (vgl. CIG III p. 484). Die Christen 
übernahmen den Lichtvogel als Attribut Christi 
(darüber eingehend Prud. cathem. 1). 

Das H. als Fleisch- und Eierlieferant tritt in 
Griechenland stark in den Hintergrund, obschon 
es als solcher eine Rolle spielt (vgl. Aristot. 558b 
9ff. [Legeleistung guter Züchtungen]. Ps. Aristot. 
hist. an. 631 b 25 [Kastration der Hähne zur För- 
derung des Fleischansatzes, vgl. Plin. 10,50]). Vor 
allem Delos scheint darin ein führendes Züchter- 
zentrum gewesen zu sein (Varro rust. 3,9,2.Colum. 
8,2,4. Plin.10,139). Größere volkswirtschaftliche 
Bedeutung erhält die H.-Zucht erst in Rom, auch 
hier nicht vor dem 1.Jh. v.Chr. (s. Art. » Geflügel- 
zucht«); Hauptdarstellungen: Varro 3,9. Colum. 
8,2ff. Hier wurde wohl durch Kreuzungen jene 
rebhuhnfarbige Rasse entwickelt, die bis h. als 
»Italiener« zu den besten Lege-Rassen zählt. 
Längst vorher war das H. auf nicht näher be- 
stimmbaren Wegen nach Germanien, Gallien und 
Britannien als Nutztier gekommen (Caes. Gall. 
5,12. Heun 334. GANDERT 69ff.; neueste For- 
schungsübersicht bei SCHWEIZER 6ff.), aber offen- 
bar nicht vor der späten Hallstattzeit und frühen 
La-Tene-Zeit. Die frühen Funde weisen durchwegs 
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züchteten H. Das Aufkommen größerer Formen 
seit dem 1.Jh. n.Chr. verrät den Einfluß der Rö- 
mer. 

Interessante zoolog. Angaben bietet Aristot. 
(und Theophr.) hist. an. (z. B. 544 a 31. 558 b 9. 
über Fortpflanzung und Ausbildung der Eier; 
561 a 6ff. über die Entwicklung des Kükens im 
Ei; 508 b 28 über den Vormagen; 536 a 28 ff. über 
das Verhalten des siegreichen Hahnes; 631 b8 über 
geschlechtsfremdes Verhalten von Hahn und H.). 
Dagegen geht Plin. 10,46 ff. hauptsächlich auf die 
Rolle des H. als mantisches Tier im röm. Staats- 
kult ein. Aus Annahme oder Ablehnung des Fut- 
ters durch die heiligen H. ermittelte man den Wil- 
len der Götter vor öffentlichen Unternehmungen, 
bes. im Krieg und bei Kolonialgründungen. Dieses 
sog. auspicium ex tripudiis (Cic. div. 1,28. 2,73; 
nat. 2,7; vgl. MoMMsEN StR? 1,82ff. WıssowA 
Rel.? 532. MARBACH, RE VII A 230ff.) ist zuerst 
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für 325 v.Chr. bezeugt (Liv. 8,30), scheint aber, í 


wie Fälle von Mißachtung und Manipulation so- 
wie die Ironie Ciceros und die pathet. Entrüstung 
des Plinius erkennen lassen, nie ganz ernst genom- 
men worden zu sein und verschwindet in der Kai- 
serzeit ganz. W. R. 
B.Lorentz Die Hühnervögel, Progr. Wurzen 1904. Hehn 
Kulturpfl. 8326ff. Keller Ant. Tierwelt 2,131 ff. Schrader, 
Reallex. der idg. Altertumskde. s. »Hahn«, »Huhn«. G. 
Jennison Animals for Show and Pleasure in Anc. Rome 
(1937). O.F. Gandert Zur Abstammungs- und Kultur- 
gesch. des Hausgeflügels, insbes. des Haushuhnes, Beitr. 
zur Frühgesch. der Landwirtschaft 1, 1953. W. Schweizer 
Zur Frühgesch. des Haushuhns in Mitteleuropa, Diss. 
Münch. 1961. 

Humanitas. Im Wort humanitas faßte der 
Römer vor allem der ciceron. Zeit und bes. Cicero 
selbst den verpflichtenden Wesenskern des Men- 
schen zusammen. Es gehört zu den kostbarsten 
Konzeptionen und Vermächtnissen des Römer- 
tums. Es bezeichnet das im Menschen, was ihn im 
eigentlichen Sinne zum Menschen macht. Dahin- 
ter steht der Glaube, daß der Mensch an sich et- 
was Großes und Bejahenswertes ist. Man muß 
unterscheiden zwischen dem abstrahierenden oder 
intensivierenden Lebensbegriff, der sich im Wort 
formuliert, und dem Menschenbild, hinter dem 
das Wort steht, ohne daß es ausdrücklich zur For- 
mulierung benützt würde. 

Als gewachsener Lebensbegriff, der den Wesens- 
kern des Menschen wenn nicht abstrahiert, so 
doch alles umfassend komprimiert, ist er zu unter- 
scheiden von den optimistischen hellenist. Welt- 
anschauungen, der Stoa und dem Epikureismus. 
Für beide ist der oopds das Ziel, für die Stoa voll- 
endet sich der Mensch im Aödyos, für Epikur im 
Aoyıouds, also für beide intellektuell. Die Griechen 
überhaupt sehen das Höchste im Transzendenten, 
dem ®eiov, während das Menschliche höchstens 
durch seine Hinfälligkeit und Anfälligkeit [(7]) zur 
Solidarität des Leidenden führt ([30)). 


30 


50 


Humanitas 1242 


Die Griechen haben darum keinen zusammen- 
fassenden Begriff für das Menschliche im Men- 
schen entwickelt ([7]), obwohl sie mit ihrer hervor- 
ragenden Offenheit für das Natürliche Werke 
höchster Menschlichkeit geschaffen haben ([11], 
[21). Erst der Dichter des Hellenismus Menander 
hat im emphat. betontenWort dvdownog die Mög- 
lichkeit, das spezifisch Menschliche zu rühmen. 
yıhkavdownia ([3)) und dvdgwnruouog ([15]) ha- 
ben ebenso wie zaıdeia (doch s. [10] partielle 
Bedeutung. 

Im Römischen selbst tritt der Begriff in Kon- 
kurrenz zu einem ähnlich zentralen und umfassen- 
den, dem der virtus. Während mit virtus der Ge- 
danke an Kraft, Anspannung, Leistung, Elite und 
Dienst an der res publica verbunden ist, gehört zur 
h. Milderung des Herben, Lockerheit, Muße, 
wohlwollendes Miteinander, Erhebung und Subli- 
mierung ohne Pathos, Freude am Geistigen und 
der schönen Sprache ([7], [14]). Sie ist zweckfreie 
Läuterung im bescheidenen Sichfügen. Denkbar, 
daß h. als zentraler Wert in einer Zeit entdeckt 
wurde, die in ihren ehrgeizigen Machtkämpfen 
und ihrem Materialismus und Funktionalismus 
sie bes. sehnsüchtig vermissen ließ. 

Einen ersten Versuch, seinen Inhalt genauer zu 
bestimmen, machte Gellius (N.A. 13.17). Seine 
Auskunft, daß h. zu seiner Zeit gleich pıAavdow- 
zia sei, daß die Alten, gemeint ist Cicero, darunter 
aber soviel wie naıdela verstanden hätten, ist zu 
einfach und zu eng. Für Gellius war auffällig und 
bestimmend, daß für Cicero die Graecae litterae 
zur h. gehören. Doch ist die Reichweite des Be- 
griffs nach dem Horizont des jeweiligen Autors 
verschieden. Sicher ist der Zusammenhang mit 
pietas ([19], [23]), vor allem bei Cornelius Nepos, 
und mit Gerechtigkeit, an deren Verletzung h. 
eine feste Grenze findet [28]. 

Stärker ist der Unterschied des Inhalts in den 
verschiedenen Zeiten ausgeprägt. Das Substantiv 
erscheint zuerst am Anf. des 1. vorchr. Jh. Seit 
Plautus findet sich in immer stärkerer Sinnfülle 
die von homo abgeleitete echt röm. Form (-anus 
zum Menschen gehörig) humanus und sein Gegen- 
satz inhumanus [17]. Bei Terenz kann das Adjek- 
tiv die ganze Skala des als vorbildlich empfunde- 
nen menandrischen Menschenbildes einfangen. 
Zur Zeit des Scipio Aemilianus muß im Zuge der 
Sprachentwicklung zu größerer Abstraktion das 
Substantiv entstanden sein. Schon der Gegensatz 
zur virtus verbietet, an eine Herleitung aus außer- 
polit. (gegen [9]) Prinzipien der Schonung Unter- 
worfener (clementia) zu denken, seine Allgemein- 
heit schließt ebenso wie der weite Gebrauch des 
Adjektivs bei Terenz den Gedanken an eine Adels- 
tugend aus (gegen [2], [5], [9). Der stoische Philo- 
soph Panaitios [2], der in seinem System das eth.- 
ästhet. Leitbild des xaAooxdyadög neu gestaltet 
und in erster Linie für die Griechen schreibt — wir 
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ist weder der Schöpfer dieses Lebensbegriffes noch 
sein Ausgestalter. Dieses Konzept hat es vielmehr 
nie zu einer systemat. Grundlegung und Ausge- 
staltung gebracht, was seiner Fülle, Elastizität und 
Lebensnähe nur dienlich war. Doch kann kein 
Zweifel sein, daß der Scipionenkreis im Stile der 
h. lebte (Anekdoten über gelöstes Spiel zwischen 
Laelius, Scipio, Lucilius; interessant in dieser Hin- 
sicht Horazens treffende Formulierung mitis sa- 
pientia Laeli) und darunter begriff, in der Schule 
der Griechen der Vorfahren würdig zu werden 
(Polybios’ Bericht über das Einleitungsgespräch 
seiner Freundschaft mit Scipio Aemilianus; die 
gepflegte Sprache gehörte dazu: Cicero rühmte 
Laelius’ Sprache). 

Die Fülle des flüssigen Gebrauchs bei Cicero 
(vorgelegt von [22]) ruht auf dem Grund von 
iustitia und pietas, schließt außer den schon be- 
wußten Wirklichkeiten jeder freien Verfeinerung 
und Milde neu Vertrautheit mit den litterae, d.h. 
der griech. Kultur ein und sublimiert sich in der 
Teilnahme und der Freude an schwereloser und 
verbindender Geistigkeit ([14]). Systemat. heißt 
das: h. ist bei Cicero der Inbegriff des Mensch- 
lichen, insofern es im Unterschied zum Tierischen 
Fähigkeit ist, nicht nur Umwelt, sondern geord- 
nete und rhythmisierte Welt zu haben. 

Daß der Mensch eine eigeneWürde des Mensch- 
seins als solche besitzt, eine sittigende Kraft, die 
nicht nur das geistige Vermögen, sondern auch 
Herz umfaßt und die Menschen untereinander 
liebenswert macht, ist tragender Grund der klass. 
Dichtung. Doch verwenden ihre Dichter das Wort 
selbst nicht. Dagegen wäre es berechtigt, Hora- 
zens Darstellung des Lebens im Maecenaskreise 
unter dem Begriff h., wie er bei Cicero hervortritt, 
zu fassen ([20]). Auch bei Vergil kann man von 
einer neuen humanen Form des Heldentums spre- 
chen, wenn man sich bewußt ist, daß h. nicht alles, 
z.B. nicht hist. Größe, einschließt (diese Ein- 
schränkung zu [2)). 

In der Folge tritt der Begriff auch in der Prosa 
zurück bis zu derVerengung, von der Gellius zeugt. 
Bei Seneca nähert er sich stoischer Philos., die 
ihrerseits von ihm humanisiert und erweitert wird 
([31). Bei späteren klassizist. eingestellten Auto- 
ren spürt man die Nachwirkung der Konzeption, 
etwa bei Min. Fel. und auch bis zu gewissem Grade 
bei Boethius ([18]). Doch entfaltet sie ihre volle 
Blüte im freien Staate. 

Der Begriff war geeignet, eine gewaltige hist. 
Wirkung auszuüben, weil er den Menschen als 
Menschen im ganzen zu fassen in der Lage war. 
Er erhält seine besondere Färbung durch die 
Reaktion gegen Scholastik, Aufklärung, Positivis- 
mus. Immer ist dabei das Ganzheitliche mit der 
Betonung sprachlicher Schönheit und Bildung 
verbunden. Bei Erasmus wird h. zum Kampfruf 
gegen barbar. Unbildung ([7]), mit Herder, der 
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barem Mißverständnis mit stoischer Anthro- 
pologie gleichgesetzt (entdeckt von [14]), in der 
neuen Zeit wirkt das Wort in den verschiedenen 
Humanismen, die allen vom Menschen her eine 
Anthropologie entwerfen. Das hat mit der röm. 
h. wenig zu tun, da von ihr jede Isolierung des 
Menschen ferngehalten werden muß ([16]). K.B. 
1. G.Boissier A propos d’un mot latin. Comment les Ro- 
mains ont connu l’humanite, Rev. d. deux mondes 36, 
1906, 762ff. 37, 1907, 82ff. 2. R. Reitzenstein Werden und 
Wesen der Humanität im Alt., Straßb. 1907. 3. S.Lorenz 
De progressu vocis yılavdownlag, Diss. Leipzig 1914. 
4. F. Zucker Plinius ep. 8,24: ein Dokument ant. Humani- 
tät, Philol. 84, 1929, 209ff. 5. R. Harder Die Einbürgerung 
der Philos. in Rom, Die Antike 5, 1929, 291 ff. 6. I. Heine- 
mann, RE Suppl. V 282ff. 7. R.Pfeiffer H. Erasmiana, 
Stud. Bibliothek Warburg 22, 1931. 8. P. de Labriolle 
Pour l’histoire du mot humanité. Les Humanités 8, 1931/ 
1932, 421 ff. 478ff. 9. R. Harder Nachträgliches zur h., H 


69, 1934, 64 ff. 10. W.Jaeger Paideia I, 1934. 11. F. Wehrli. 


Vom ant. Humanitätsbegriff, Neujahrsblatt zum Besten 
des Waisenhauses in Zürich, 1939. 12. F. Arnaldi H., Ro- 
mana 5, 1941, 169ff. 13. W.Ehlers, ThlZ IV 3, 1942, 
3075-3099. 14. F.Klingner Humanität und humanitas. 
Beitr. zur geistigen Überlief. 1, 1947, Iff., jetzt Röm. 
Geisteswelt, 1956*, 620ff. 15. B.Snell » Geistige Welt«, 
1947, Iff., jetzt in »Die Entdeckung des Geistes, 1955°. 
16. H.Dahlmann Römertum und Humanismus, Stud. 
Gener. I, 1948, 78ff. 17. S.Prete Humanus nella lettera- 
tura arcaica latina, Milano 1948. 18. L.Alfonsi L’uma- 
nesimo boeziano della consolatio, Sodalitas Erasmiana, 
Rom 1949, 166-180. 19. K.Büchner H., Die Atticusvita 
des Cornelius Nep., G 56, 1949, 100-121. (jetzt Studien I). 
20. F. Wehrli H. Horatiana, Hortulus amicorum, Fritz 
Ernst zum 60. Geburtstag, 1949. 21. A.Lesky Sophokles 
und das Humane, Almanach d. Österr. AWW 101, I951, 
222ff. 22. J. Meyer H. bei Cicero, Diss. Freiburg i. Br., 
1951. 23. F.Beckmann H., 1952. 24. H.Haffter Die röm. 
h., Neue Schweizer Rundschau 21, 1954, 719ff. 25. H. 
Haffter Neuere Arbeiten zum Problem der h., Philol. 100, 
1956, 287. 26. K.Büchner Humanum und h. in der röm. 
Welt, Stud. Gener. 14, 1961, 636ff. (jetzt Studien V). 
27. A. A. T. Ehrhardt Imperium und h., Stud. Gener. 14, 
1961, 646ff. 28. P.J. Schneider Unt. über das Verhältnis 
von h. zu Recht und Gerechtigkeit bei Cicero, Diss. Frei- 
burgi. Br., 1963. 29. Brooks Otis Virgil, A Study in Civili- 
zed Poetry, Oxf. 1963. 30. W. Schadewaldt Der Gott von 
Delphi und die Humanitätsidee, Pfullingen 1965. 31. P. 
Lipps H. in der frühen Kaiserzeit, Diss. Freiburg i.Br. 
1966. 

Hummer. Der H. (doraxds [Frisk: »mit 
Knochen versehen, Knochentier«], cammarus, von 
x#duuapos [» überwölbtes Tier«?s. WALDE-HoF.?]), 
nach Aristot.hist. an. 490 a 12 zu den ualaxöot- 
oaxa, nach Ail. nat. 9,6 zu den dotgaxödeoua 
gerechnet, wird von Aristot. a.0O. 526 a 11 ff. sehr 
genau beschrieben (weiße Grundfarbe, schwarz 
gesprenkelt; Zahl der Füße; auffallende mit Zäh- 
nen besetzte Scheren; Zusammensetzung des 
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a.O. 549 b 14), so im Hellespont, bei Thasos, 
Alexandreia (s. Athen. 1,7 B), bei den liparischen 
Inseln. Frühere Erwähnungen (seit Epicharm) 
stellt Athen. 3,104 F ff. zusammen, darunter Dio- 
kles von Karystos (Athen. 3,105 B = frg. 134 Well- 
mann), der den H. wohlschmeckend nennt. Für 
Varro rust. 3,11,3 aber ist der H. Entenfutter, für 
Martial. 2,43,11f. und Iuv. 5,84f. die Speise der 
Armen; Heliogabal erfand die H.-Mayonnaise 
(HA Heliog. 19,6); Apicius 2,37 gibt ein Rezept 
für H.-Haché. E. Mg. 
Hund xóúœwv 1. (Dem. xvvíðtov, xvvioroG; 
oxvVAak, oxvAdxıov »junger H.«), canis (Dem. 
caniculus, -a; catulus, catellus »Junger H.«); me- 
disch Akk. onzáxa = xúva (Hdt. 1,110), vgl. ond- 
daxec' xUveg Hesych. Eines der ältesten und 
wesentlichsten Haustiere der Menschheit, dessen 
erste Domestizierung spätestens im Mesolithikum 
erfolgt ist. In allen ant. Kulturvölkern ist der H. 
verbreitet und dem Menschen eng verbunden. 
Seine genet. Herkunft ist seit langem umstritten. 
Nach urspr. Annahme monophylet. Entstehung 
(Blainville, Hogson, Studer u.a.) setzte sich die 
Theorie unabhängiger Domestizierung mehrerer 
wilder Canidenarten durch (Darwin, Brehm, Jeit- 
teles, mit Einschränkungen noch Hilzheimer), frei- 
lich mit stark abweichenden Vorstellungen im ein- 
zelnen, wobei Wolf und Schakal als Vorfahren des 
H. im Vordergrund standen. Von der neuesten 
Forschung wird dies mit gewichtigen Gründen in 
Zweifel gezogen; nach Hauck sind weder fossile 
noch rezente Wild-H. bekannt, weder Füchse noch 
Schakale als Ahnen des H. möglich. Monophylet. 
Abstammung (eher von einem hypothet. Caniden 
als vom Wolf) zieht man wieder in Betracht, kann 
jedoch vorerst weder die erheblichen Rassenunter- 
schiede erklären noch den lokalen Ursprung und 
die Wege der Ausbreitung über die Erde festlegen. 
Die alte Welt weist in Knochenresten und Ab- 
bildungen mehrere typ. Frührassen auf, von denen 
die meisten Rassen der hist. Z. abgeleitet werden 
können, so den Canis familiaris Putjatini Studer 
(dingo-ähnlich, breit und robust, Typus der Eber- 
jagd von Tiryns [14.Jh. v. Chr.]); den Canis fami- 
liaris matris optimae Jeitteles Bronce-H.«), von 
dem Hauck die Pariah- und Wind-H. ableitet, fer- 
ner die Bracken (durch Kreuzung mit einer hypo- 
thet. zweiten Frühform) und die großen Hirten- 
H., letztere durch Kreuzung mit dem Canis ino- 
stranzewi Anutschin, dem Vorfahren der Bullen- 
beißer und Doggen; endlich den Canis familiaris 
palustris Rütimeyer (sog. Torf-H. oder Pfahibau- 
spitz), den Ahnen der Spitze, Laiki u.a. Einige 
dieser frühen Formen begegnen um 3000 im Alten 
Orient in vorzüglichen Abbildungen, so Doggen 
in Mesopotamien und Äg., Windhunde und ter- 
rierartige Formen in Äg. (3.Jt.), eine Putjatini-Art 
in Tiryns (s.o.); die griech.-röm. Welt kennt sie 
alle, teils rein, teils verbastert, teils künstlich ge- 
kreuzt. PLACHT hat aus dem griech. Bildmaterial 
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und den ant. Beschreibungen folgende Gruppen 
unterschieden: 1. Melitäer (Zwergspitze). 2. La- 
konier (geteilt in xaotögıaı und dAwrzexideg), 
3. Kreter (Windhunde). 4. Molosser (geteilt in 
Doggen und Schäferhunde). Etwas abweichend 
davon unterscheidet Hauck (S.73) 6 Typen (Pa- 
riah- und Schäferhundtypus; Windhundtypus; 
Brackentypus; Doggentypus; Spitztypus; Hirten- 
hundtypus) und warnt davor, jede Darstellung als 
naturalist. Zeugnis zu werten. Auch die griech., 
von den Römern übernommenen Rassenbezeich- 
nungen sind oft mehr formelhaft oder situations- 
bezogen als zoolog. zuverlässig und nicht in ein 
klares System zu bringen. 

Homer (ca. 90 Stellen) und die übrigen alten 
Dichter unterscheiden keine Rassen, sondern nur 
Aufgaben der H. (z.B. Jagd: Il. 8,338 ff. 10,360 ff. 
11,292ff. Od. 19,428 ff. u.a.; Bewachung und Ver- 
teidigung der Herde: 11.5,476. 10,183 u.a.; Be- 
wachung des Anwesens : Od. 14,29 ff. 20,13 ff. u.a.); 
Rassennamen begegnen erst seit dem 5.Jh. (Pind. 
frg. 106 B. = 121 Tu.; Soph.Ai.8: Lakonier; Hdt. 
1,192: Inder; Aristoph. Thesm. 416: Molosser; 
noch bei Aristot.hist.an. 574 a 17ff. steht nur 
Aaxwvıxý trotz Behauptung mehrerer yern), 
ihre Charakterisierungen meist in der zoolog. und 
jagdkundlichen Lit. (s. am E.). Daraus ist folgen- 
des zu entnehmen: 1. Molosser (Epeiroten): die 
größte und stärkste H.-Rasse, scharf und furcht- 
erregend, überwiegend als Hirten- und Hof-H. 
verwendet, aber auch zur Jagd großen Wildes ge- 
eignet. Zugehörigkeit zum Doggentypus ist sicher, 
auch durch Darstellungen belegt; bei den Hof-H. 
des Eumaios ist wohl an sie gedacht (Od. 14,29 ff.); 
doch ist oft Kreuzung mit Lakoniern anzunehmen. 
Die »indischen« H. scheinen mit den Molossern 
ident. zu sein (Aristot. gen. an. 746 a 34. Xen. kyn. 
10,1). - 2. Lakonier (spartan. H.): wahrschein- 
lich Kreuzung aus Dogge und einer oder mehreren 
anderen Arten; die eigentlichen Jagdhunde, stark 
wie Bullenbeißer, aber etwas kleiner und schneller, 
mit großer Sorgfalt gezüchtet und sehr kostbar; 
ihr Zuchtbild zeichnet Xen. kyn. 4, danach andere. 
Von ihrer Hauptform, der kastor. (nach Kastor 
als myth. Erst-Züchter) unterscheidet Xen. 3 die 
» Fuchs-H.« (Alopekiden), so genannt nach ihrem 
fuchsähnlichen Kopf (häufig auf Vasenbildern 
klass. Z.); später hat man beide Unterarten ver- 
mengt (Poll. 5,38 ff.). - 3. Kretische und sizi- 
lische H.: Windhundarten, die erstere kleiner und 
zarter als die letztere und oft zur Steigerung von 
Kraft und Ausdauer mit Lakoniern gekreuzt, 
beide zur Begleitung auch berittener Jäger bei der 
Jagd auf schnelles Wild verwendet. Die letztere 
Art findet sich auf Mz.-en von Panormos, Segesta, 
Eryx, war also nicht nur der Ruhm, sondern auch 
ein wertvoller Exportartikel dieser Orte. - 4. Meli- 
täer H. (nach Malta als Züchtungsursprung): ein 
kleiner, langhaariger Spitz, schwach und kurz- 
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(Strab. 6,277. Ail.nat.7,40; Abb. z.B. bei Dar.- 
Sagl. 834.840.1113). — 5. Der eigentliche Hirten- 
hund (Schilderung bei Varro rust. 2,9. Colum. 
7,12. Vgl. Verg.georg. 3,404f.), der Eigenschaften 
des Hof-H. mit denen des Jagd-H. vereinen sollte, 
war von Anfang an ein Kreuzungsprodukt, ist aber 
wohl auch weiterhin immer neu mit anderen gro- 
Ben Rassen eingekreuzt worden. Er war nützlich, 
aber nicht teuer, also auch für ärmere Bauern er- 
schwinglich, während die reinen Rassen oft ein 
Vermögen in der Hand reicher Herren darstellten; 
nur die letzteren hat die kyneget. Lit. (bes. Xen. 
und Arr.) im Auge. 

Hundehaltung und Jagd waren auch in 
‚Griechenland seit jeher eng verbunden (vgl. my- 
ken. ku-na-ke-ta-i = xvvay£tq, VENTRIS-CHAD- 
wick, Documents 130 ff.299; im übrigen s. ORTH, 
RE IX 575ff.). Dagegen blieb die Verwendung als 
Kampftier im Krieg, den Orientalen geläufig, im 
W. auf seltene Fälle beschränkt (Hdt. 5,1. Plin. 
nat. 8,143. Lucr. 3,750. Plut.soll.an. 969. Phot. 
Bibl. p. 148. Ail.7,38 Schlacht bei Marathon; Veg. 
milit. 4,26 betrifft nur Wachhunde an den Limes- 
kastellen, nicht Kampf-H.). Eine Besonderheit 
sind auch die Kampf-H. der Britannier (Claud. 
Stil. 3.301), während die Kelten sonst außer dem 
ordinären und häßlichen »egusischen« (d.i. segu- 
sischen) H. (Arr.kyn. 3,4) nur den schönen, 
schnellen und edlen vertragus (eine Windhundart) 
für Jagdzwecke züchteten (Arr. 3,6f. Opp. kyn. 
1,373. Gratt, 156. Martial. 3,47). 

Daneben gab es im Orient wie in Griechenland 
und Italien massenhaft verwilderte, herrenlose H. 
{sicher nicht nur Pariah-H.), die wie Geier um 
Siedlungen, Tierhürden, Schlachtfelder usw. stri- 
chen, von Abfällen und Kadavern lebten und vom 
Haß der Menschen verfolgt wurden (vgl. z.B. 
Psalm. 59,7.15. Jer.15,3. II Mos. 22,31. I. Kön. 
21,19ff.; bei Hom. formelhaft xoo&eı xUvag NÖ 
olwvovVg u.ä. von den Leichen Gefallener: I. 8, 
379; vgl. 1,396. 17,242f.335. 18,271. 22,66 und 
oft; Od. 3,259, 14,135 u.a.; für Italien vgl. etwa 
Liv. 41,21,7. Hor.epod. 5,23) und denen in arch. 
Z. nicht nur die Leichen der Feinde überlassen, 
sondern ihre ausgerissenen Genitalien hingewor- 
fen wurden (z.B. Od, 18,86. 22,476; vgl. 11. 22,75). 

Dieser doppelten Stellung des H. im Leben der 
Menschen als Helfer, Begleiter und Wächter einer- 
seits, als beutejagender Wildling und Leichen- 
schänder andererseits entspricht doppelte Bewer- 
tung seines Charakters: einerseits ist er Inbild der 
Treue (Od. 17,291 ff. Plin.nat. 8,143f. Ail. 6,25. 
7,40 u.a.) und Klugheit (Xen. oec. 13,8. Ps. Aristot. 
hist.an. 608 a 27. Theokr. 21,15. Plut. soll. an.973. 
Ail.7,13 u.a.), wird von seinem Herrn als Lieb- 
ling verwöhnt (Od.10,216ff. Arr.kyn. 9,1. 18,1) 
und mit Namen genannt (eingehend Xen.kyn.7. 
BAECKER Hundenamen des Alt., Diss. Königsberg 
1884); ja»H.« kann ehrendes Prädikat für treue, 
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Aristoph.eq.1023; ähnlich vom Adler als Aıos 
xÖdwv: Aischyl.Prom. 1022. Soph.frg. 884; vom 
Greif: Aischyl. Prom. 803). Andererseits wird er 
Symbol des Gemeinen, Dreisten u.»Hündischen« 
(meist Fem.: Il. 6,344.356. 8,423. 21,481. Od. 18, 
338 u.a. Aristoph. Vesp. 1402 usw., auch auf Män- 
ner bezogen: 11.13,623. 8,299. Od.17,248) oder 
kläffender Angriffslust (Aischyl. Hik.758. Soph. 
frg. 885. Eur. frg. 555. Theokr. 15,53; von den Fu- 
rien Soph. El. 1388. Eur. frg. 383); daher auch der 
provozierende Beinamen xýúwv für — Antisthenes 
1 (vgl. JoeL Gesch. der ant. Philos. 1,881?) und — 
Diogenes sowie der Anhänger der kyn. Philoso- 
phenschule (Aristot.rhet. 1411 a 24. Anth.Pal.7, 
65.413. Plut. mor. 717 C u.a. vgl. Philod. vol. Herc. 
339,8, ferner xvvoyaula bei Hes. s. Kodrans). 

Bei dem engen Verhältnis zum Menschen (vgl. 
Od.17,309. Prop. 4,3,55. Phaedr. 3,7,22. Martial. 
1,109 usw.) und seinen ausgeprägten Eigenschaf- 
ten ist der H. natürlich bei der Bildung von Sprich- 
wörtern stark im Spiel (OTTo Sprichw. 68ff.) und 
spielt eine bedeutende Rolle in der Tierfabel (Ai- 
sop.fab. 41.52.64.93.94.129.134-139.283 Hausr., 
Phaedr. 1,4.17-19.22.3,7. Babr. 42.48.74.79.85. 
87.99.104.110). Ebenso verständlich ist, daß er in 
hist. Zeit fast nirgends gegessen wurde, obschon 
dies für die früheste Z. der Domestizierung ange- 
nommen wird. Eine angebliche Ausnahme im röm. 
Kult beruht auf einem Mißverständnis (LATTE 
RRel 68!); glaubwürdiger ist die Aufforderung 
des Dareios I. an die Karthager (Iust. 19,1,10), auf 
Opferung von Menschen und Verzehr von H.- 
Fleisch zu verzichten; denn der H. genoß im Iran 
als Wächter gegen böse Geister religiösen Schutz. 
Als Opfertier spielt er sowohl bei Griechen wie bei 
Römern eine sehr beschränkte Rolle, offenbar nur 
bei Reinigungsriten (Theophr. Char. 16. Klearch. 
bei Ail. 12,34. Athen. 3,99e. Plut.qu. Rom. 52,277 
B. Plin. 29,58. ScuoLz 27f.40ff. Nırsson GgrR 
12,95. 104f. 724.797). Daß er daneben in der Kunst 
als Begleiter von Gottheiten des Waldes und der 
Jagd (Pan, Apollo, Priapos, Silvanus) und des lup- 
piter Custos auf dem Kapitol erscheint, hat mehr 
symbol. als religiöse Bedeutung. Zum H. des Ha- 
des s. — Kerberos. Im Aberglauben bes. der Rö- 
mer hat der H. einen wichtigen Platz, namentlich 
der schwarze, heulende und trächtige (Burrıs, Cl. 
Phil. 30, 1935, 32ff. Riess, RE XVII 368); auch 
die zahlreichen mag.-med. Anwendungen von H.- 
Fett, Milch, Blut, Urin, Vomitum usw. sowie der 
verschiedenen Körperteile (Plin. nat. 29.30) ver- 
raten noch den alten Glauben an geheime Kräfte 
des H. Im Vergleich dazu sind die zoolog. Beob- 
achtungen der Alten am H. eher dürftig und z. T. 
falsch (z.B. Aristot. 516a 17 über den Schädelbau; 
501 b 5ff. Plin. 11,160 über den Zahnwechsel; Plin. 
11,265 über das Einziehen des Schwanzes). Beson- 
deres Interesse fand die Tollwut (Ps. Aristot. 604 a 
3ff. Plin. 2,207.7,64.8,152f. u.a.), für deren Ver- 
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Mitteln aus der Lit. zusammenstellt (s. Ind. der 
Ausg.). Über Aufzucht und Abrichtung des H. 
(außer der u.a. Landwirtschafts- und Jagdlit. s. 
auch Sen.clem. 1,16) ist das überlieferte Material 
reich und großenteils vorzüglich. 

Verzeichnis der wichtigsten ant. Texte: Aristot. 
hist.an. 6,574 a 17-575 a 13. Xen. kyn. 3-4.7. 
Arrian.kyn. Opp. Apam. kyn. 1,367-538. Geo- 
pon. 19,2. Varro rust. 2,9. Verg. georg. 3,404-413. 
Gratt. cyn. 151-327. Colum. 7, 12-13; Plin. nat. 8, 
142-154. Nemes. cyn. 103-236. W.R. 
O.Keller Ant. Tierwelt 1, 1909, 91 f£. F. Orth Der H. im 
Alt., Progr. Schleusingen (1910). W. Tschudi Gesch. des 
H. Abstammung und Rassendifferenzierung (1926). E. 
Flor Haustiere und Hirtenkulturen, Wiener Beitr. zur 
Kulturgesch. und Ling. 1, 1930, 36ff. O.F. Gandert Forsch. 
zur Gesch. des Haus-H. (1930). G.M.A. Richter Animals 
in Greek Sculpture (1930). W. Placht Die Darstellung des 
H. auf gr. Bildwerken, Diss. Wien 1933 (Masch.). M.Hilz- 
heimer Dogs. Antiquity 6, 1932, 4IIfl. E.E.Burriss The 
Place of the Dog in Superstition, Cl. Phil. 30, 1935, 32ff. 
H. Scholz Der H. in der gr.-röm. Magie, Diss. Berlin 1937. 
E.Hauck Abstammung, Ur- und Frühgesch. des Haus-H. 
(1950). B.Schlerath Der H. bei den Indogermanen, Pai- 
deuma 6, 1954, 25ff. W. Richter Abschn. »Landwirtschaft« 
in F.Matz Archaeologia Homerica (in Vorbereitung). 

2. s. Sternbilder 

Hunericus (Hunerich), ca. 420-484, Sohn des 
> Geisericus, König der Vandalen von 477-484, 
vermählt (456-472) mit > Eudokia (2). H. zu- 
nächst nachgiebig gegenüber Kaiser Zeno und 
milde gegenüber den Katholiken (Malch.frg.13. 
Vict. Vit. 2,2), verfolgte von 482 an die Katholiken 
mit aller Schärfe und zeigte dabei nach dem frei- 
lich tendenziösen Bericht bei Victor Vit. (2,5ff. 
und 3) die gleiche Grausamkeit wie beim Wüten 
gegen die Familien seiner Brüder und die von ihm 
der Opposition verdächtigten Vandalen. Den Mau- 
ren trat H. nur schwach entgegen (Prok. 3,8). Ge- 
gen seinen Willen folgte ihm nicht sein Sohn Hil- 
derich, sondern -> Gunthamund nach. A. L. 
Chr.Courtois Les Vandales et l’Afrique, 1955. Diesner, RE 
Suppl. X 957ff. 

Hunni. Reiternomaden, lösten 375 den An- 
sturm german. Stämme auf das Imp. Rom. aus. 
Trotz intensiver Bemühungen der neueren For- 
schung (bes. seit 1945) sind noch viele Fragen über 
die H. ungeklärt. Mit einiger Wahrscheinlichkeit 
stammen sie aus Zentralasien; allerdings ist es 
nicht gelungen, sie etwa mit den Hiung-nu oder 
den urspr. in der w. Mongolei und O.-Turkestan 
sitzenden Hun zu identifizieren (vgl. MAENCHEN- 
HELFEN, Gn 24, 1952, 500f. HaussıG bei ALTHEIM 
Die H. in O.-Europa, 1958, 15). Vielleicht schon 
seit Mitte des 2.Jh.n. Chr. hielten sich - nach 350 
vermutlich durch neuen Zuzug verstärkt - H. zwi- 
schen unterer Wolga und Don auf und kamen da- 
bei mit iran. Völkern, vor allem den Alanen, und 
ihrer Kultur in engere Berührung, aber auch mit 
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ist hier nur von den H. die Rede, die 375 über den 
Don nach W. vorstießen und nach Besiegung des 
— Hermenericus (375) und des Westgoten — Atha- 
narich (376) an der unteren Donau erschienen. 
Von den anderen nur so viel, daß 1. H. im Kauka- 
susgebiet zurückblieben und von dort aus Arme- 
nien beunruhigten und 2. osthunn. Stämme die 
sog. weißen H. oder Hephthaliten bis zum Zusam- 
menbruch des Hephthalitenreiches (558) stets ge- 
fährliche Nachbarn (gelegentlich mit Rom ver- 
bündet) der Sassaniden blieben; völlig gesichert 
scheint freilich nicht, daß die Hephthaliten (aus 
denen nach ALTHEIM die Awaren, Chazaren und 
Protobulgaren hervorgegangen sind) H. waren. 

Von der unteren Donau her drängten gegen 400 
starke hunn. Scharen nach W. und bewirkten so 
letztlich auch die Rheinüberschreitung der Ger- 
manen E. 406 (> Honorius). Mächtigster » Häupt- 
ling« (»Khan«) der H. war um 400 Uldin, der für 
Rom gegen > Gainas kämpfte, 405 Stilicho gegen 
— Radagais unterstützte und 408 Thrakien beun- 
ruhigte (Zos. 5,22. Oros.7,37. Soz. 9,5). Ebenso 
verdingten sich andere H. als röm. Söldner und 
kämpften dann wieder gegen Rom. Zwischen 409 
und 433 bildete sich ein nach Stämmen geglieder- 
ter Staat der H., dessen Organisation ausgestaltet 
wurde durch den schließlich als autoritärer Mon- 
arch herrschenden, die H. auf den Höhepunkt 
ihrer Macht führenden — Attila (434-453). Die 
H., deren Stärke in ihrer Reitkunst begründet war, 
beherrschten damals weite Gebiete von derUkraine 
bis zum Rhein, vorwiegend n. der Donau (kaum 
wie THOMPSON meint bis zur Ostsee). Zahlreiche 
german. Stämme befanden sich in Abhängigkeit 
von den H., teils als gleichberechtigt anerkannt, 
teils schwer bedrückt. Die röm. Regierungen in 
Ravenna und Constantinopel zahlten oft hohe 
Tribute. Das Zentrum des Reiches lag zwischen 
mittlerer Theiss und Donau. Mit der Besiegung 
von Attilas Söhnen durch german. Stämme, voran 
den —> Gepiden, am Nedao (Pannonien) im J. 454 
(455?) zerfiel das Reich der H. wieder. Teilgruppen 
hielten sich noch im röm. Skythien selbständig (> 
Hernac), vor allem aber finden sich H. im späteren 
5, und 6. Jh. häufig als Söldner in röm., aber auch 
german. Diensten. 

Von der Sprache der H. sind fast nur Namen 
bekannt, und es ist unwahrscheinlich, daß sie eine 
eigene Schrift besaßen (hypothet. Schlüsse von der 
protobulgar. auf die hunn. Sprache bei ALTHEIM). 
Auch über die Religion der H. wissen wir so gut 
wie nichts, und bei allen Vermutungen (z.B. Adler- 
symbolik, schamanist. Elemente, Göttlichkeit des 
Herrschers) ist äußerste Vorsicht geboten. Künst- 
liche Verformung des menschlichen Schädels, ein- 
schneidiges Hiebschwert, perlenförmige Schwert- 
anhänger (als mag. Amulette iran. Ursprungs?) 
und verschiedene Ausrüstungsgegenstände für 
Reiter oder etwa Diademe als Zubehör der Frauen- 
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gegossene Bronzekessel, finden sich für die 1. Hälfte 
des 5.Jh. im damaligen Expansionsbereich der H. 
weit verbreitet. Erst durch weiteres Material wird 
besser zu klären sein, wie weit in diesen Erschei- 
nungsformen einer reiternomad. Kultur hunn., 
sarmat. oder alan. Elemente zu sehen sind, ob man 
von einer spezifisch hunn. Kunst sprechen darf 
oder ob sich die H. alles nur auf ihren Wander- 
wegen aneigneten. Sicherlich darf man mit man- 
cherlei fremden Einflüssen bei den H. rechnen, 
Spuren einer Romanisierung allerdings sind kaum 
festzustellen. In den röm. Quellen werden die H. 
als furchterregend, grausam und unmenschlich 
charakterisiert und von den Germanen deutlich 
abgehoben. Die ausführlichste Schilderung besit- 
zen wir bei— Priscus, der 448/49 als oström. Ge- 
sandter an den Hof Attilas gekommen war (FHG 
IV 71ff.; das bes. wichtige frg. 8 besser in Exc. de 
legat. ed. de Boor 123). Daneben sei verwiesen auf 
Iord.Get. 24.35 ff. (weitgehend von Priscus ab- 
hängig), Amm. 31,2, Hier. epist.77. Claud. in Ruf. 
1,320 ff. Sidon. c. 2,239 ff. (nach ALTHEIM sind hier 
Alanen gemeint) Malal. 402 ff. (Bonn) u. Zos. 4,20. 
Diese Quellen bieten freilich viel Legendäres. A.L. 
F. Altheim Gesch. der H. I-V 1959/62. H. Homeyer Attila, 
1951. G.Moravcsik Byzantinoturcica I? 1958 (mit Lit.). 
M.Parducz Die ethn. Probleme der Hunnenzeit in Un- 
garn, 1963. E.A. Thompson Attila and the Huns, 1948. 
J. Werner Beitr. z. Archäologie des Attilareiches, 1956. 

Hut s. Tracht 

Hyades (‘Yaöes, altlat. Suculae). Eines der 
ältesten Sternbilder der griech.-röm. Sphaira, im 
Kopf des Stieres, in der Nachbarschaft des Orion 
und der Plejaden. Hom.ll.18,486f. Der Name 
wurde im Alt. abgeleitet von ög »Schweinchen«, 
die sich um die Muttersau gruppieren: so deutet 
W.Gunper, RE VIII 2616 gegen Manil. 5,125 und 
PRELL.-ROB. 1,468), von Čew (» Regensterne«, 
Hellan.frg. 56. Eratosth. katast.14. Cic.nat. 2,111. 
Vgl. die poet. Beiworte udae, pluviae) oder vom 
Buchstaben Y (Eratosth. a.O. Hyg.fab. 192; was 
nach gelehrter Konstruktion aussieht). Hes.erg. 
615ff. nennt die H. neben Orion und Plejaden als 
Merkgestirn für das Pflügen (es kann nur ihr Früh- 
untergang Mitte November gemeint sein, vgl. Co- 
lum.11,89 ff.) und für das Anlandziehen der 
Schiffe (wegen der bevorstehenden Regenzeit, vgl. 
Eur. Ion 1156). Die Zahl der H. wurde in der Ant. 
meist mit 5-7, vereinzelt mit 2-4 angegeben. In der 
astronom. Lit. treten sie, da sie nur einen Bruch- 
teil des Tierkreisbildes des Stieres bilden, nicht 
hervor. Der hellste Stern heißt bei Ptolemaios 
Aaurtaöiag. Astrolog. Deutung: Ihr Aufgang ver- 
heißt den Neugeborenen Unglück, den Staaten 
Aufruhr, Manil. 5,117 ff. Firm. math. 8,6; die beim 
Aufgang des Lampadias Geborenen können Ruhm 
und Reichtum erwarten, Firm. 6,1. 8,31. In den 
Verstirnungssagen spielen die H. infolge Verknüp- 
fung mit andern Sternmärchen und Lokalmythen 
eine große Rolle. 
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Die ps.-hes. Astronomie (5.Jh.) sieht in den H. 
Nymphen und benennt sie mit Namen, die wohl 
aus der Dionysossage stammen. Als Ammen des 
Dionysos, der auf Naxos und in Dodona als — 
"Y ng verehrt wurde, bezeichnet sie Pherekyd. und 
setzt sie den Nymphen gleich, denen Zeus die 
Pflege des Neugeborenen übergeben hatte und die 
er zum Dank für ihre treue Obhut während der 
Verfolgung durch Lykurgos unter die Sterne ein- 
reihte: Hyg.fab.192; astr. 2,21. Eratosth.katast. 
14. Ov.fast. 5,163 ff.; Apollod. 3,29 und Ov.met. 
3,314 verlegen die Gesch. nach Nysa. Die von den 
Autoren angegebenen Namen schwanken. Eine 
eigenartige Umformung des H.-Mythos bietet 
Nonnos. Eur. hatte in seinem » Erechtheus« des- 
sen 3 Töchter mit den H. gleichgesetzt, s. frg. 357, 
WitLaM. GIdH 1,104,1, ohne damit Anklang zu 
finden. Vereinzelt blieb auch die Fassung, daß 
6 Najaden auf Bitte des Zeus imAlterdurch Medea 
verjüngt und später an den Himmel versetzt wor- 
den seien, Hyg.fab.182. Nach Musaios waren die 
H. und die Plejaden Töchter des Okeanos und der 
Aithra (Hya, Pleione), die von Zeus ob ihrer 
Trauer um den toten Bruder Hyas verstirnt wur- 
den (Eratosth.katast.14. Hyg.astr. 2,21 ; fab. 192). 
Als Eltern der H. werden auch genannt Atlas und 
Pleione (Hyg. fab. 192), Atlas und Aithra (Ov. fast. 
5,171), Okeanos und Hya, Hye (dies ein Beiname 
Semeles, Eratosth. a. O.), Hyas und Boiotia (Hyg. 
astr. 2,21). C1. Claudianus endlich folgt vielleicht 
einem Alexandriner, wenn er die um ihren Bruder 
Phaethon weinenden Heliaden als H. an den Him- 
mel versetzen läßt (28,170ff.). — Sternbilder. 
H.v.G. 
Hyäne (awa von öç »Schwein«), zuerst 
Hdt. 4,92; yAdvog (Aristot.hist.an. 8,594 a 31); 
»(o)ooxötrag zuerst Ktes.frg. 87 M.; hyaena, 
c(o)rocotta(s), nachkl. belua (belva) (H.A. Gord. 
33,1). Die Alten kannten wahrscheinlich nicht nur 
die verbreitetere Gestreifte H. (Hyaena striata, 
Vorderasien, Afrika), sondern auch die seltenere 
Gefleckte H. (Hyaena crocuta, Afrika); vgl. Opp. 
kyn. 3,288 nepi oTıXTHow Öalvaıs; aber eine 
zool. Unterscheidung der Arten lassen weder die 
Namen noch die sachlichen Mitteilungen erken- 
nen. Gewöhnlich hielt man die H. für einen Ba- 
stard aus Wolf und Hündin oder Hund und Wöl- 
fin (Plin.nat. 8,72. Ktes. a.O. Diod. 3,35,10); nach 
anderen sollte sie sich ihrerseits mit dem Wolf 
kreuzen (Aristot.hist.an. 607 a 3f.; gen.an. 746 a 
32 ff.). Alle Vermutungen über Kenntnisse weiterer 
Raubtiere, die hinter solchen Nachrichten stecken 
könnten, sind unbeweisbar. - Nach ant. Beschrei- 
bungen (Aristot.hist.an. 579 b 16ff. 594 a 31ff. 
Plin. 8,105ff.) hat die H. die Größe und Farbe 
eines Wolfes, eine Mähne wie ein Pferd, doch dich- 
ter, härter und über den ganzen Rücken verlau- 
fend, stark wechselnde (wohl schillernde?) Augen. 
Der alte Volksglaube, die H. habe männl. und 
weibl. Genitalien zugleich und wechsle jährlich 
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das Geschlecht (noch bei Ov.met.15,409f. Ail. 
nat.1,25 u.a.), wird von Aristot. durch präzise 
Beobachtungen als töricht widerlegt (ähnlich 
Diod. 32,11). Irrtümer seien dadurch begünstigt, 
daß weibl. H. sehr selten erlegt oder gefangen wür- 
den. Als Aasfresser grabe sie als einziges Tier auch 
Leichen aus. - Man schrieb diesem Tier wunder- 
liche Fähigkeiten zu: Es könne die Stimme des 
Menschen nachahmen und Namen rufen (Diod. 
3,35. Plin. a.O. Ail.7,22), durch Berührung mit 
einer Tatze, ja sogar durch seinen Schatten andere 
Tiere hypnotisieren (Ail. 6,14. Plin. 8,106. Geopon. 
15,1,12; etwas anders ebd. 15,1,10). Begreiflicher- 
weise spielt sie in der Volksmedizin und Magie 
eine hervorragende Rolle: Alle Körperteile und 
Ausscheidungen der H. schätzte man um heilender 
oder anderer Sympathiewirkungen willen (bes. 
Plin. 28,92-106); ihr Fell schützte sogar die Saat 
und verhinderte Hagel (Colum. 2,9,9. Pallad. 1,35, 
14); ihr oberster Halswirbel (»Atlas«) wirkte ver- 
söhnend (Lucan. 6,672). Der aus ihren Augen zu 
gewinnende Edelstein Hyaenia verlieh prophet. 
Gaben (Plin. 37,168 u.a.). Traumerscheinung der 
H. galt als Ankündigung geschlechtlich abnormer 
Wesen. - Autopsie des Tieres ist bei Aristot. anzu- 
nehmen; bei den Griechen fehlt sonst jeder Hin- 
weis aus vorröm. Zeit. Die Römer selbst hatten 
erst spät Gelegenheit, die H. zu sehen, so unter 
Antoninus Pius (H. A. Ant. P. 3,10,9), unter Alex. 
Severus (Cass. Dio 77,1,3), unter Philippus (H. A. 
Gord. 33,1). Abbildungen sind dementsprechend 
selten, u.a. auf einem spätrep. (vgl. Besig, RE 
Suppl. VIII 1248f.) Mosaik aus Praeneste. W.R. 
O.Keller Ant. Tierwelt 1,152ff. 

Hyagnis. Aus dem phryg. Kelainai, Zeitge- 
nosse des Erichthonios (Marm.Par.10), eine der 
myth. Musikergestalten wie Orpheus, Marsyas 
(Sohn des H.), Olympos, brachte das —> Aulos- 
Spiel aus Phrygien zu den Griechen. Dies mag 
hist. sein; was im einzelnen ihm zugeschrieben 
wird, ist Spekulation der griech. Musikforschung 
seit-> Glaukos. RE VIII 2624 (ABERT). K. Z. 

Hyakivnthia ( Yaxivðıa). Urspr. Fest des —> 
Hyakinthos, welches dann an Apollon angeschlos- 
sen wurde. Etym. erst von O. Haas Naučo društvo 
nr Bosne i Hercegovine, Godisnjak II, Balkano- 
loški Institut, 1961, 98, überzeugend gedeutet und 
aus *syo-ĝen-to-s = »selbstgezeugt« abgeleitet; 
vorher P. KRETSCHMER, Wr. Eranos 1909, 118ff. 
Dafür spricht auch die Gestalt der Artemis ’/a- 
xvuvðotoópoç (vgl. C.RoBERT Hellenika 7, 1949, 
114 ff.) und die Bedeutung der Geburt (vgl. NiLs- 
son GgrR 1,317) des von MACHTELD J. MELLINK 
Hyakinthos, Diss. Utrecht 1943, als Y ÊVLAVTÒG 
daluwv« angesehenen Gottes. Das Fest der H. 
war bes. im dor. Gebiet verbreitet (vgl. den Mo- 
natsnamen Hyakinthios in dor. Kalendern; für 
Sparta IG V 1, 18 B. 8). Über Einzelheiten des 
Festes informiert Athen. 4,138 E ff. Die Feier im 
Freien, die Schlachtung von Ziegen und der Genuß 
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von Käse ergeben für die Deutung der H. kaum 
etwas Greifbares, der Genuß von Bohnen aber, 
die Trauerfeier am 1. Tag der H. und das Grab an 
der Basis des Apollonthrones lassen die H. wahr- 
scheinlich als Vegetationsfest erscheinen. W. P. 
Hyakinthides ('Yaxıvðíðec). Att. Jung- 
frauen, Töchter des zugewanderten Lakedaimo- 
niers Hyakinthos, die zur Abwehr von Krieg und 
Seuchen von den Athenern vergeblich geopfert 
wurden, Apollod. 3,212. Eine andere Überliefe- 
rung macht —> Erechtheus zu ihrem Vater und 
leitet ihren Namen von dem att. Hügel Hyakin- 
thos als angeblicher Opferstätte ab, Eur. Ion 278. 
Demosth. 60,27. Phot. 397. Der Name des Hügels 
läßt sich aber ebensowenig wie der der Phyle 
Hyakinthis auf Tenos, IG XII 5,864 ff., von dem 
Kult des Heros — Hyakinthos’trennen, wenn auch 
der Zusammenhang der H. mit diesem rätselhaft 
bleibt. Die Sage von dem Opfertod geht auf alten 
Brauch von Menschenopfern in Notzeiten zurück. 
H.v.G. 

Hyakinthos ( Yáxıv ĝos). 1. Heros v. Amyklai 
bei Sparta, durch den Namen als vorgriech. aus- 
gewiesen, Sein Kult in Amyklai wurde durch den 
Apollons überschattet, der auch die —> Hyakinthia 
sich aneignete, die eines der. bedeutendsten spar- 
tan. Feste wurden; am 1. Tage erhielt H. sein Vor- 
opfer durch die Tür seines Grabes, das die Basis 
der auf einem kunstvollen Thron stehenden ar- 
chaischen Erzstatue des bewaffneten Apollon bil- 
dete. Das Grab war als Altar gestaltet und trug 
mehrere Reliefs von Bathykles (6.Jh.), darunter 
neben dem Einzug des Herakles in den Olymp 
auch den des H. und seiner unvermählt verstor- 
benen Schwester Polyboia, die von vielen Göttin- 
nen, Demeter, Kore, Aphrodite, Athena, Artemis, 
den Moiren und Horen in den Himmel geleitet 
werden. Paus. 3,19,3f.; o. I 1536/37 Art. Amyklai. 
So scheint die Degradierung des früheren Gottes 
durch diese Apotheose ausgeglichen. Sein Fest und 
den Monatsnamen Hyakinthios finden wir auch 
auf Thera und bei den Doriern Asiens. Tarent ver- 
ehrte das Grab eines Apollon H. Pol. 8,30,3. Kni- 
dos verehrte eine Artemis Iakynthotrophos. In 
Athen gab es eine Örtlichkeit H. und die Sage von 
dem Opfertode der 4 Töchter eines aus Sparta zu- 
gewanderten H. Apollod. 3,212. Hyg. fab. 238, 
— Hyakinthides. Während H. in Amyklai bärtig 
dargestellt wurde, erscheint er später immer als ein 
schöner Knabe, als Schwanenritter auf att. Vasen, 
auf dem Gemälde des Nikias (4.Jh.), Paus. a.O., 
als Liebling Apollons, durch einen unglücklichen 
Zufall beim Diskosspiel mit ihm getötet, Eur. Hel. 
1465 ff. Apollod. 3,116. Auch von der Liebe der 
Muse Erato und des Sängers Thamyris zu H. wird 
berichtet, Sch. Eur.Rhes. 347. Apollod.1,16. An 
der letztgenannten Stelle wird er als Sohn der 
Muse Kleio und des Pieros (ihres eigenen Vaters, 
KErEnYI, Myth. der Griechen 137) bezeichnet. 
Sonst gilt er als Sohn des Königs Amyklas und der 
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Diomede, stammt also letzten Endes von Zeus und 
Taygete ab, Apollod. 3,116; Sohn des Königs Oi- 
balos, Hyg.fab. 271. Ov.met. 10,196. Ein hellenist. 
Motiv ist wohl die Eifersucht des Zephyros, die 
dem H. den Diskos ins Gesicht trieb, Palaiphat. 46 
(Boreas nach Serv. Verg.ecl. 3,63), doch erscheint 
Z. schon auf att. Vasen. Auch die ov. Darstellung 
(met.10,162ff.) mit der Ätiologie des Festes und 
der Blume H. scheint aus alexandrin. Quelle ge- 
schöpft (vgl. Nikandr. Ther. 902ff. Opp. Kyn. 
362ff.). Apollon kann den Geliebten nicht mehr 
zum Leben erwecken (anders Nonn. 19,102ff.); da 
läßt er aus dessen Blut die Blume sprießen und 
schreibt ihren Blättern die später auf Aias gedeu- 
teten Klagelaute AI AI ein. - Deutung: RoHDe, 
Psyche 1,137ff., sah in H. einen chthon. Lokal- 
heros und bezog auf ihn auch die Bräuche des 
2. Festtages; danach Eırrem, RE IX 14ff. Mit grö- 
Berem Rechte gilt H. als vorgriech. Vegetations- 
gott in der Art des Adonis, der das Sterben und 
Aufleben der Natur versinnbildlicht, so noch J. 
WIESNER Olympos 1960, 77. Die Deutung auf die 
Vergänglichkeit der Jugend (PreELL.-Roß.1,248f.) 
darf als aufgegeben gelten ebenso wie die des Dis- 
kus auf die Sonnenscheibe. NıLsson (s.u.) betont, 
daß dem Feste Trauerklänge fehlen, und faßt H. 
als Fruchtbarkeitsgottheit, ebenso seine Schwester 
Polyboia (= Artemis oder Kore, Hesych.); De- 
meter und Kore geleiteten ja beide in den Olymp 
(s.0.). H.v.G. 
Nilsson GgrR 1,294.500; Griech. Feste 249ff. Wilam. 
GIdH 1,103 f. Kern Rel. der Griechen 2,68 ff. M.H. Swind- 
ler Cretan Elements, 1913,33 ff. M.J. Mellinck, H., Diss. 
Utrecht 1943. 

2. H., in der Frage, welche Blume unter dem 
schon von Homer (so Il. 14,384. Od. 6,231) oft 
genannten H. zu verstehen ist, sind die Ansich- 
ten geteilt. Gegen die Deutung als die in Klein- 
asien heimische, in Griechenland und Italien (so 
nach Colum.) wohl sicher schon in der Ant. als 
Zierpflanze gezogene Hyazinthe (Hyacinthus 
orientalis L.) wurde eingewandt, daß die Beschrei- 
bungen bei Theophr., Diosk. und Plin. eher für 
eine Art von Gladiolus (gr. &ipıov), evtl. auch 
eine Iris- oder Delphinium-Art (> Delphinium) 
passen, so die Angaben (Ov., Plin.), daß die Blü- 
tenblätter den Trauerruf Al zeigen, weil die Blume 
aus dem Blut des von Apoll geliebten Hyakinthos 
oder des Aias entsprossen sei. Nach Mitteleuropa 
ist H. orientalis kaum vor dem 16.Jh. (durch Tür- 
ken aus Konstantinopel) gebracht worden. Noch 
Linné rechnete zu H. auch die Liliaceen Muscari 
(bes. M. comosum, BoAßös Eöwöuuog bei Diosk.) 
und Bellevalia, und h. wird unter ddxıy doc meist 
die amerikan. Amarylliacee Polianthes tuberosa 
L. verstanden. H.G. 

Hyampolis (‘YaunoAıs). Schon bei Hom. I. 
2,521 genannte Stadt im ö. Phokis, in einer n.s. 
streichenden Talsenke, h. ohne Dörfer, nur 2 km 
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4.Jh. v.Chr. und andere Reste auf einem 30 m 
hohen Kalkhügel an der Einmündung des Tals von 
Exarchos in das des Bogdanorema (= Assos bei 
Plut. Sulla 16,7). “Ya zóåıç bei Strab. 9,2,3 p.401 
(vgl. 9,3 15 p. 424). Diod. 16,56,1. Sch. Eurip. Or, 
1094, einheimisch angeblich auch H. ysampolis, 
Sch. A Hom. 1l. 2,521 = Herodian. ed. Lentz IĮ 
35,5. Gründung der —> Hyanten, Strab. Paus. 
Eustath. Il. 2,521. Ethnikon “ YauntöAıog und liter, 
“Yaunokitns. 

H. lag an der wichtigsten Straße von N.- nach 
Mittelgriechenland, daher in der Kriegsgesch. 
mehrfach genannt. E. des 6.Jh. v.Chr. Niederlage 
der thessal. Reiterei bei H., Hdt. 8,28. Paus. 10,1, 
3-10. Plut.mor. 244 Aff. 480 durch die Perser zer- 
stört, Hdt. 8,33. Paus. 10,35,6, 395 vergebliche Be- 
lagerung durch die Boioter, Hell. Oxy. 18 (13),5, 
371 die offene Unterstadt von Iason von Pherai 
verwüstet, Xen. hell. 6,4,27, 346 von Philipp. II. 
v. Maked. zerstört, Paus.a.O. 198 von Flamininus 
erobert, Liv. 32,18,6.. Hadrian ließ eine Stoa er- 
bauen, Paus. a.O. und eine Inschr. nennt anschei- 
nend noch Septimius Severus [2],308 Nr. 4. Haupt- 
Kult der Stadt galt der Artemis. Strab. 9,2,3 p. 401. 
9,2,42 p. 416. 9,3,15 p. 424. Paus. 10,1,2 ff. 10,35,1. 
5-8. Plin.nat. 4,27. Ptol. 3,14,19. Inschr.: IG IX 
1,86-96. [2] 304 ff. BCH 37, 1913, 444 ff. AJA 19, 
1915, 334£.’Aox. AeAr. 1916, 263 ff. SEG III 414. 

E.M. 
1. J.G. Frazer Pausanias 5,442ff. 2. V.W. Yorke Exca- 
vations at Abae and Hyampolis in Phocis, JHS 16, 1896, 
291ff.293fl.303ff. 3. Fr.Schober Phokis 1924, 31f. 4. 
Bölte, RE IX 17ff. 5. Philipps.-Kirst. 1,343.426f. 700. 716f. 
A. 73. 6. U.Kahrstedt Das wirtschaftl. Gesicht Griechen- 
lands in der Kaiserzeit 22f. 

Hyantes(*Yavres). Angeblich vor griech.Volk 
in Boiotien in der Umgebung von Theben, danach 
dichterisch für Boiotien, bes. Strab.7,7,1 p.321. 
9,2,3 p.401. 3,4 p. 464. Paus.9,5,1. 10,35,5. TZETZ. 
Lykophr. 434. Sch.Pind.Ol. 6, 148. Nach ihnen 
sollte— Hyampolis genannt sein. E.M. 

Hyas (Yas). Vater bzw. Bruder der—> Hyades, 
auch kollektiv für Hyades gebraucht, Stat.silv. 
1,6,21. Ov. fast. 5,170. H. v. G. 

Hybla. Name dreier Städte Siciliens, nicht 
immer mit Sicherheit zu unterscheiden. 1. H. 
T'ekeärıg (Thuk. 6,62,5) oder T'egeärig (Paus- 
5,23,6), das h. Paternò am S.-Hang des Aetna, 
415 von den Athenern vergeblich angegriffen, die 
414 sein Gebiet verwüsten (Thuk. 6,62,5.94,3); 
vielleicht auch das H., vor dem 491 —> Hippokrates 
fiel (Hdt. 7,155). Bei Cic. Verr. 3,102 werden die 
Hyblenses als civitas decumana, bei Plin.nat. 3,91 
als stipendiarii genannt. Die Stadtgöttin Hyblaia 
(Paus. a.O.) wurde zur Venus Victrix Hyblensis 
(CIL X 7013). Sicul., griech. und röm. Reste bei 
Paternd, neuestens AA 1964, 680. 2, Das »große« 
oder »größere« H. war wohl die Siculerstadt, 
deren König Hyblon um 728 den Megarern das 


von — Abai. Gut erhaltener Mauerring wohl des 60 Land zur Gründung von— Megareis Hyblaioi an- 
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wies (Thuk. 6,4,1), daher nicht fern von diesem zu 
suchen, berühmt für seinen Honig (Strab. 6,267. 
Biene als Münzbild Heap HN? 148). 3. H. dt- 
av oder “Floaia nach Steph. Byz. s.v., im Itin. 
Anton. 89 und Tab.Peut. zwischen Acrae und 
Calvisiana verzeichnet, in der Gegend von Ragusa 
zu suchen. 4. S. Stiala (Stiela). RE IX 25. K.Z. 

Hybreas (‘Yßo&ag). Bedeutender griech. Red- 
ner und Politiker des 1.Jh. v.Chr. aus Mylasa/ 
K.arien (Strab. 13,630. 14,659f£.; Val. Max. 9,14 ext. 
2; Hier.chron. z. J. 32). Er stammte aus einfachen 
Verhältnissen, brachte es jedoch in seiner Heimat- 
stadt zu Reichtum und Einfluß (» Kagırös adro- 
xodrwg«, Strab. 14,660). Im J.41 trat er als Wort- 
führer der kleinasiat. Städte den Tributforderun- 
gen des Triumvirn Antonius entgegen (Plut. Ant. 
24,7f.). Als Gegner des Q. Labienus mußte er (40) 
nach Rhodos flüchten, gelangte aber nach der 
Rückkehr (wohl 39) erneut zu polit. Bedeutung 
(Mz.: BMCGr Caria 130 und PI. 22,2). Von sei- 
nem Ruhm als rhet. Lehrer zeugen Zit. bei Seneca 
(contr. 1,2,23. 2,5,20. 9,1,12 u.ö.), der ihn aber 
wohl nur durch Vermittlung anderer Rhet. kennt. 
H.’ gleichnamiger Sohn war ebenfalls Redner 
(Sen. suas. 7,14). H. Gä. 
Susemihl 2,499f. F. Blass Griech. Bereds., Bin. 1865, 73. 
H. Bornecque Les déclam. ... d’après Sén. le père, Lille 
1902, 172f. 

Hybreos graphe (ößoews yoayr). Die fers 
war ein Generaldelikt, dessen objektiver Tatbe- 
stand in einer gesetzwidrigen Verletzung der - sehr 
weit gefaßten ([2]) - körperlichen Integrität eines 
anderen, nämlich Kind, Frau, Mann oder Sklave 
(s. das Gesetz bei Demosth. 21,47) bestand ([1)). 
Verbalinjurien fielen nicht darunter (unzutreffend 
[4]). Daß auch der - fremde - Sklave Angriffsob- 
jekt war, erklärt sich aus dem vom Gesetzgeber 
verfolgten Präventionszweck (Aischin.1,17. Ari- 
stot. Ath.pol.1,10). Das Delikt empfing seinen Un- 
rechtsgehalt aus der sich selbst überhebenden, das 
Opfer herabwürdigenden Gesinnung des Täters 
(Aristot.rhet.1,13,10. Demosth.21,72. [3]). Die 
Klage war eine öffentliche, > yoapń, sie war 
schätzbar, — T/untog dywv und vererblich (Ari- 
stot. rhet. a.O.). Zuständig waren die > ®eo uo- 
Péta. E. B. 
1.J.H.Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., I905-I9IS, 
420ff. 2. K.Latte, H 66, 1931, 146. 3. H.F. Hitzig Iniuria, 
1899, 34ff. 4. V.Steffen Symbolae R.Taubenschlag II, 
1957, 67f. 

Hybris ("Yßoıs). 1. Grundlegender Begriff 
griech. Ethik schon bei Hom., stärker entwickelt 
bei Hes. Sol. Theogn. Pind. Hdt. Aischyl. Soph. 
Übergroßes Sicherheits- und Glücksgefühl, über- 
mütiges Vertrauen auf eigene Kraft, Überschrei- 
tung der dem Menschen gesetzten Grenzen, Ver- 
achtung und Lästerung der Götter fordern gött- 
lichen Unwillen und Vergeltung heraus, vgl. — 
Nemesis. Positive Gegenbegriffe: — Aidos, — 
Sophrosyne, — Dike, Metron. 
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Nilsson GgrR 1,696£.; Griech. Glaube 62ff. Wilam. GldH 
2,121. K.Latte Ant. und Abend. 2, 1946, 73. M.Pohlenz 
Die griech. Tragödie 59.100 u.s. C. del Grande Hybris, 
Napoli 1947. 

2. H. personifiziert, z.B. H. als Mutter des xö005 
Pind.01.13,10. Hdt. 8,77; x000g Vater der H.Sol. 
frg. 5,9. Theogn.153. H. als Mutter der — Ate 
Aischyl. Pers. 821. H. als Gattin des Polemos, 
Babr.fab. 170. 

L. Petersen Zur Gesch. der Personifikation, I939. 

3. H. als göttliche Potenz kult. verehrt nach Xen. 
symp. 8,35. Theophr. (Zenob. 4,36). Cic.leg.2,28 
tadelt die Athener, daß sie zur Sühnung des Kylon. 
Frevels auf Veranlassung des Epimenides der Con- 
tumelia (= H.) und /Impudentia (= — Anaideia) 
Heiligtümer errichtet hätten: virtutes, non vitia 
consecrari decet. Vgl. Lact. inst. div.1,20,14ff. 
Clem. Alex. protr. 2,26. Anlaß zu dem grotesken 
Mißverständnis waren die Aidoı Üßoews xal 
Gvaıdelas auf dem Areopag als Standplätze für 
Angeklagten und Kläger. Paus. 1,28,5. Vgl. Eur. 
Iph.T. 961 ff. H.v.G. 
C.E. v. Erffa Philol. Suppl. 30,2, 1937. Judeich Topogr. v. 
Athen 300. 

Hydarnes (altpers. Vidarna). 1. Sohn des Ba- 
gabigna, einer der 7 vornehmen Perser, die 522 auf 
Veranlassung des Aspathines dem Dareios bei Be- 
seitigung des Magiers Gaumata in Medien halfen. 
Zur Belohnung erhielt er die erbliche Statthalter- 
würde in Armenien, die die Hydarniden bis in die 
Zeit Antiochos’ d.Gr. bekleideten. Bei der nach- 
folgenden Unterwerfung der aufständischen Ge- 
biete wurde H. als Oberbefehlshaber eines Heeres- 
teils gegen die Meder geschickt, mit denen er in 
Marus zusammenstieß. Das Treffen scheint für ihn 
nicht günstig gewesen zu sein, denn er mußte sich 
in die westmed. Landschaft Kampada zurückzie- 
hen und die unter der Führung des Dareios heran- 
rückenden Verstärkungen abwarten. 2. Sohn des 
Hydarnes, war als Nachfolger des Artaphernes 
orgarnyös raw nagadalaccıwv Ev ti °’ Aoig. 
In dieser Stellung beteiligte er sich an der Vertrei- 
bung des Miltiades aus der Chersonesos. Z.Z. des 
3. Perserzugs (480) führte H. das Korps der 10000 
Unsterblichen und leitete den bekannten Um- 
gehungsmarsch bei den Thermopylen. Nach der 
Schlacht bei Salamis begleitete er den Xerxes auf 
dem Rückzuge nach Persien, während die Unsterb- 
lichen in Griechenland zurückblieben. 3. Satrap 
von Armenien, Nachkomme des vorigen. 4. Sohn 
des pers. Satrapen Mazaios, mit dem er sich ver- 
mutlich 331 vor Babylon Alexander d.Gr. ergab. 

J. D.-G. 

Hydaspes (“Yöaorıns). Westlichster Fluß des 
Pangäb, des sog. Fünfstromlandes, ind. Namens- 
form Vitastä,; nach anderer Version griech.-pers. 
Mischform aus dem ostiran. widat-aspa = Tosse- 
erlangend (h. Dschilam). Der H. entspringt im w. 
Himalaya im h. Kashmir, fließt in s. Richtung bis 


60 zur Vereinigung mit dem Tschinab, dem alten 





Hydaspes 1259 


— Akesines, als dessen Nebenfluß er h. gilt. Urspr. 
wurde aber der Name Akesines nur auf den 
Abschnitt angewendet, der, beginnend bei der Ver- 
einigung des Tschinab mit dem Dschilam, sich s. 
fortsetzt. Erst später, wahrscheinlich aber schon 
seit dem Hellenismus (Gr. Hist. Weltatl. I, S.20b), 
erhielt der Oberlauf des Tschinab den Namen 
Zavöaßai (Ptol.7,1,26.27.42 N.). Wegen des Vor- 
kommens von Krokodilen (Abart) und einer der 
äg. Bohne verwandten Pflanze am Akesines galt 
der Indos mit seinen Zuflüssen in der Alexander- 
zeit für den Oberlauf des Nil. Der H. fällt, wie der 
gesamte Pan$äb, in das Staatsgebiet des h. Paki- 
stan. Er wurde 326 v. Chr. durch den Alexanderzug 
der w. Welt bekannt. An ihm fand die Entschei- 
dungsschlacht gegen — Poros statt, hier gründete 
Alexander die Stadt — Bukephala. Die uns erhal- 
tenen Berichte gehen auf zeitgenössische Autoren 
(Aristobulos, Ptolemaios u.a.) zurück. Haupt- 
quellen: Arr.an. 5,4,2. 8,4. 19,4. 6,1,1 u.ö. Curt. 8, 
12,13.13,3. 9,2,15.4,1,8. Plut. Alex. 60. Strab.15, 
686.691.696. Ptol. 7,1,26.27.42.45.46 (Bıiödarıng). 
Plin.nat. 6,62 (Entfernung von — Taxila bis zum 
H. 120000 passus [= 180 km] 6,71). Mela 3,69. 
Sogar in der epischen Dichtung n.Chr. fand 
der H. Eingang (Nonn. Dion. 17,254. 46,22 u.ö.). 

H.T. 
Kiessling, RE IX 34ff. (mit Lit.). W. Sieglin Schulatl. zur 
Gesch. des Alt., S.7. Gr. Hist. Weltatl. I, S.17a. Atl. of 
the World II, Pl. 31. 

Hydatius. 1. H., Bischof von Emerita, klagte 
— Priscillianus der Häresie an und erreichte 385 
seine Hinrichtung. 2. H., Bischof von Aquae Fla- 
viae (?) in Callaecia (N.-Spanien), * E. 4.Jh. in 
Lemica, t nach 468. Er schrieb eine Forts. der von 
— Hieronymus bis zum J. 378 weitergeführten 
Chronik des— Eusebios, die er bis ins J. 468 führte 
[1]. Weniger selbständig ist seine Consul-Liste, die 
er einer aus Konstantinopel nach Spanien gelang- 
ten Bearbeitung der Fasti consulares entnahm und 
von 390 bis 468 weiterführte. O. H. 
Ta.: 1. Th. Mommsen, 1894, MGAA 11,1-36. 2. Ders., 
1892, MGAA 9,197-247. 

Hydra (’ Yöoa, »Wasserschlange«).1. Als myth. 
Wesen Sproß von — Typhon und —> Echidna, von 
Hera aus Groll auf Herakles aufgezogen, in den 
Sümpfen bei > Lerna (Argolis) hausend ; Herakles 
tötet sie, von Athena beraten, von — Iolaos unter- 
stützt. So Hes.theog. 313 ff. Die Vielköpfigkeit der 
H. ist nach Paus. 2,37,4 erst von dem Epiker Pei- 
sandros (6.Jh.) erfunden, kommt aber schon auf 
einer boiot. Fibel des 8.Jh. vor, ebenso wie der 
von Hera gesandte (später verstirnte, Eratosth. 
katast. 11. Hyg.astr. 2,23) heimtückische Krebs. 
So sind fast alle Einzelheiten bei den späteren 
Mythographen (Apollod. 2,77ff. Hyg.fab. 30) al- 
tes Sagengut, wie aus den zahlreichen bildlichen 
Darstellungen hervorgeht: korinth. und att. Vasen 
(z.B. GERHARD Auserlesene Vasenbilder Taf. 148), 
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Hephaisteion in Athen u.a. Die Vielköpfigkeit (9 
bei Alkaios, 50 bei Simonides und Verg.Aen. 6, 
576, 100 bei Eur. Her. 1190. Ov.met. 9,69 ff., in der 
Bildkunst 5-12) ist ein altorient. und myken. 
(WIEsSNER Olympos 133) Motiv, das doppelte 
Nachwachsen der abgeschlagenen Köpfe ein Mär- 
chenmotiv (RADERMACHER, S.u.). Hellenist. Er- 
findung ist wohl, daß der mittlere der 9 Köpfe un- 
sterblich war (von Herakles unter einem Felsblock 
vergraben). Dagegen eignet schon der att. Tragö- 
die der Zug, daß Herakles seine Pfeile durch Ein- 
tauchen in die Galle der H. unfehlbar tödlich 
machte. Die Erlegung der H., unzweifelhaft ur- 
alter Bestandteil der Heraklessage, steht im Dode- 
kathlos an 2. Stelle. Die schon ant. rationalist. 
Deutung auf die Austrocknung der lernäischen 
Sümpfe durch den kulturschaffenden Heros ist 
noch h. im Schwange. Ker£nyi sieht in der H. die 
von Herakles besiegte Wächterin des Eingangs 
zum Totenreich. Phantast. ist die Deutung von 
RANKE-GRAVES auf den Kampf gegen gewisse 
Fruchtbarkeitsriten und deren immer wieder neu 
auftretende Priesterinnen. H.v.G. 
J.Schoo, Mnem. 1939, 281ff. Fr.Brommer Herakles, 1953, 
12ff.70.83. Taf. 8-11, 24b. Abb. 3f. K.Kerenyi Die He- 
roen der Griechen, 1959, 158ff. L. Radermacher Mythos 
und Sage bei den Griechen, ?1938, 91. R.v. Ranke-Graves 
Griech. Mythol., 1960, 2,102ff. 

2. H., bei Strab. 10,2,22 p. 460 der auch Lysi- 
macheia genannte h. See von Angelokastron in 
Aitolien, bei Ovid.met.7,371ff. lacus Hyries, bei 
Anton.Lib.12 (Mythogr. Gr. ILI) Thyrie. E. M. 
1. Bölte, RE IX soff. XII 2552ff. 2. Philipps.-Kirst. 2,336. 

Hydraletes (ööpaA&rns). Wassermühle, Was- 
sermüller, Erbauer von H. Beschreibung des H. 
bei Vitr.10,5,2 als von der Flußströmung getrie- 
benes (vertikales) Schaufelrad mit Zahnradüber- 
tragung auf die Mahlsteine. Älteste Erwähnung 
bei Strab. 12,556, der von einem H. bei dem Schloß 
des Mithridates in Kabeira (in Pontos) berichtet. 
Die Erfindung ist also hellenist.; ob noch älter, 
wissen wir nicht. R. B. 
Tittel, RE IX 53 ff. R. Bennet u. J.Eldon Hist. of Corn Mil- 
ling 2, 1899. R.J. Forbes, Stud. in anc. Technol. 2, 1955, 
86ff. A.P. Usher, Hist. Mech. Invent., 1959, 440. 

Hydraotes (' Yôoaótne). Der mittlere der gro- 
Ben Ströme des Panğāäb (h. Ravi). Entspringt im 
w. Himalaya, fließt in annähernd s.w. Richtung 
und mündet n. der ind. Stadt Multan (Curt. 9,4,15 
regio Mallorum) in den Akesines (h. Tschinab). 
Wie der — Hydaspes kam auch dieser Fluß erst 
durch die Alexanderzüge den Griechen zur wirk- 
lichen Kenntnis. Strab. 15,694. 697.699. Curt. 9,1, 
13 nennen ihn Hyarotis. S. auch Arr.an. 5,5,5. 6, 
14,4. 7,10,6. Arr. Hist. Ind. 3,10. 4,8 (GGM Ip. 
310.312). H.T. 
Kiessling, RE IX 23f. 

Hydrargyrum s. Quecksilber 

Hydraulis. Musikinstrument, unserer Pfeifen- 


Metopen vom Zeustempel in Olympia und vom 60 orgel entsprechend. Techn. Beschreibung bei He- 





Hydraulis 


ron Alexandrinus, Pneum. 1,42 und Vitr.10,13. 
Der Luftdruck wurde anfangs durch Kolbenpum- 
pen, später durch Blasebälge (im MA. auch durch 
Strahlgebläse) erzeugt. Den Druckausgleich für 
die intermittierend arbeitenden Kompressoren be- 
sorgte aus der Druck-Glocke (nvıyeög) verdräng- 
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tes Wasser, daher » H.«. Die in der röm. Kaiserzeit. 


zunehmende Verbreitung der H. bewirkte, daß 
spätestens z.Z. Augustins (Enarr. in Ps. 56,16, 
CCL 39,705 das Wort organum häufig »Orgel« 
statt »(Musik)-Instrument« bedeutete. Die Erfin- 
dung der H. schreibt Athen. 4,174b-175d einer 
Zufallsentdeckung des äg. Friseurs Ktesibios 
(2.Jh. v.Chr.) zu, dessen Identität mit dem be- 
rühmten Mechaniker (3.Jh. v. Chr.) schon damals 
umstritten war. Die H. des Heron besitzt ein, die 
des Vitruv vier, sechs oder acht mit der Klaviatur 
koppelbare Pfeifenreihen (Register). Die von L. 
Nacy 1931 gefundenen, inschr. auf 228 n.Chr. 
datierten und rekonstruierten Orgelteile von 
Aquincum besitzen 4 Register von je 13 Pfeifen. 
Das Terrakottarelief von Karthago (DEGERING 
S.50 und Abb. T. 1) zeigt mindestens 3 Pfeifen- 
reihen zu je 18 Pfeifen. Die bei DEGERING und 
TITTEL genannten Literaturstellen lehren, daß mit 
Beginn der röm. Kaiserzeit die H. als Hausinstru- 
ment des reichen Mannes und wegen ihres großen 
Klangvolumens vor allem bei Massenveranstal- 
tungen (Theater, Zirkus) verwendet wurde. Für 
die techn. Beschaffenheit bleiben trotz der von 
DEGERING sorgfältig gesammelten u. publizierten 
bildlichen Darstellungen Vitruv u. Heron die beste 
Information. Im chr. Gottesdienst des W. erscheint 
die Orgel nicht vor der Karolingerzeit. J.M. 
H.Degering Die Orgel, Münster 1905. H.Diels Über Pla- 
tons Nachtuhr, SPPFAW 1915, 824ff. Tittel, RE 17,60-77, 
Suppl. in Vorb. L.Nagy Az Aquincumi Orgona (ungar, 
mit dt. Auszug) Budapest 1934. W.W. Hyde Inscribed 
water organ at Budapest, TAPhA 69, 1938, 392-410. 

Hydrea (“Yöoea). Die h., bes. im Freiheits- 
krieg berühmt gewordene Insel Hydra an der O.- 
Küste der argol. Akte, felsig und wenig fruchtbar, 
schon myken. besiedelt (MDAIA 36, 1911, 38), 
in histor. Z. zunächst zu — Hermione, dann zu —> 
Troizen gehörend, Hdt. 3,59. Paus. 2,34,9. Steph. 
Byz. Inschr. SEG I 79f. XVII 172-177. E.M. 
I. Bölte, RE Suppl. Il ıısyff. 2. Philipps.-Kirst. 3,123 ff. 

Hydria s.Vasen , 

Hydromanteia s. Mantik 

Hydruntum (Nissen It.Ldk. 2,882); diese 
- ital. - Namensform nur bei Liv. 36,21,5. Plin. 
nat. 3,100. It. Ant.118,4. Burd. 609,5. CILX 1795, 
während sich sonst die griech. Form Hydrus, 
“Yöooög (auch Plin. 101) findet. H. ist eine an- 
geblich von Kretern gegründete (Steph. Byz. s. 
Bievvos) unbedeutende (Strab. 6,281 roAlyvn) 
Griechenstadt mit Hafen (Skyl.14 in Iapygien) in 
Kalabrien (Ptol. 3,1,1.14) und municipium (CIL 
IX p. 5) der 2. Region (Plin.). Bei H. endete 50 mp 


s. Brundisium die Küstenstraße (It. Ant.) und bot 60 kos von Phaistos zu lesen. 
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sich die kürzeste Überfahrt nach Griechenland 
(It. Burd. Plin. 101. Skyl. 27). Es war deshalb kaum 
avius (Lucan. 5,375; der Name H.s ist mascul. 
nach Steph. Byz. s.v.); vgl. Liv.Cic.fam. 16,9,2; 
Att.15,21,3.16,5,3. App.civ. 2,40. Bes. wichtig in 
der Spätant. (Cassiod.var.1,2. Prok.Vand.1,1; 
Goth.1,15 u.a.); h. Otranto (zur Betonung auf der 
1. Silbe vgl. Taranto, Brindisi, Pesaro, Termoli, 
Ofanto). G.R. 

Hyettos (“Ynrros). Stadt in Boiotien, inschr. 
gesichert in der kleinen Akropolis bei Dendra n.ö. 
des Kopaissees. Im 4.Jh. von Orchomenos abhän- 
gig, Hell.Oxy.16(11),3 C Yorado:), dann selbstän- 
dig, Inschr. noch auf Septimius Severus und Cara- 
calla, IG VII 2833f., und noch bei Hierocl.synecd. 
645,3 genannt. Pausanias erwähnt einen Herakles- 
tempel mit archaischer Statue und Heilkult. Paus. 
9,24,3. 36,6f. Steph. Byz. Inschr. IG VII 2808 bis 
2838.2840.2846. BCH 62, 1938, 165 A.5. E.M. 
1. Bölte, RE IX goff. (mit Karte). 2. Philipps.-Kirst. 1,351 
A. 2. 723 A. 28. 3. O.Davies Roman mines in Europe 
246. 4. P. Guillon La Béotie ant. pl. X. 

Hygieia (‘Yyísıa). Die als Göttin personifi- 
zierte »Gesundheit« (Hippokr. 4,628 L.Likymn. 
frg. 4. [1],32. [2],370) ; zum Namen P. KRETSCHMER, 
Gl 13, 1924, 104. B.SneLL Aufbau der Sprache, 
1952, 161f. P. CHANTRAINE, AC 22, 1953, 72); lat. 
— Valetudo, aber der röm. — Salus angeglichen 
(Vitr.1,2,7. LATTE RRel 227,3. A. ABAECHERLI- 
Boyce, Journ. Hist. Med. 14, 1959, 79f.). Wohl zu- 
erst in Titane bei Sikyon dem — Asklepios ver- 
bunden (Paus.2,11,6. A.KOERTE, MDAI(A) 18, 
1893, 249f.): Hymnos des Ariphron (PLG 3,595. 
O. SCHROEDER, H 69, 1934, 450ff.); weibl. Haar- 
opfer (Paus. a.O. P. ODELBERG Sacra Corinthia, 
1896, 100. NıLssoN GgrR 1,138). Seit 420 v.Chr. 
erscheint H. neben ihm in Athen (Sylloge? 88.[1],13. 
29.31.[2],166ff.), wo die Epiklese ° Yyícra der — 
Athena eigen war (IG I°? 395. Plut. Per. 13. P. WoL- 
TERS, MDAI(A) 16, 1891, 153 ff. NıLsson, Eranos 
50, 1952, 34f.). Ikonographisch ist sie, meist in der 
Triade Asklepios, H., — Telesphoros (U. HAus- 
MANN, MDAI(A) 69/70, 1954/55, 125ff.), selten 
ohne den berühmten Heilgott, vom4.Jh. v.Chr. ab 
über die ant. Welt verbreitet (L.PoLAcco, ASAA 
14/16, 1952/54, 471ff.), so in Thrakien (Malo 
Konare: G.Kazarow, BIAB 14, 1940/42, 54ff.; 
Pautalia-Kjustendil: T.Ivanov, BIAB 23, 1960, 
228f.), Germanien (Sirona-H. von Hochscheid: 
W.Denun, Germania 25, 1941, 109 T. 14), Gallien 
(M.RENARD, Publ. Univ. Dijon 16, 1958, 99ff.), 
Nordafrika (R. NEvEu, Archeion 9,1928, 217 ff.), 
Kleinasien (Pergamon: E.OHLEMUTZ Kulte und 
Heiligtümer der Götter in Pergamon, 1940, 145. 
158f.163f.) und Ägypten (Deir el Bahari: A. BA- 
TAILLE, ASAE 38, 1938, 63ff.). Alter und Her- 
kunft der H. sind umstritten (TAMBORNINO, REIX 
94ff.). Neuerdings meint H.D. EpHRon, HSPh 66, 
1962, 49, den Namen der H.-Tharso auf dem Dis- 
W.F. 
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1. F.Kutsch, RVV 12,3, 1913. 2. H.Usener Götternamen, 
1948. 

Hyginus. 1. C. Iulius. Philologe und Poly- 
histor der august. Z., aus Spanien oder Alexan- 
dreia (zur Biogr. vgl. allg. Suet. gramm. 20), Frei- 
gelassener des Augustus, nach 28 v.Chr. Präfekt 
der palatin. Bibliothek bei gleichzeitiger ausge- 
dehnter Lehrtätigkeit; Ov.trist. 3,14 ist an ihn ge- 
richtet (vgl. GRISART, Atti Conv.Ovid. 2, 1959, 
134 ff.). Dennoch wurde er zeitlebens von — Clo- 
dius Licinus unterstützt und starb arm. Von sei- 
nem umfangreichen Oevre, das philolog. (Komm. 
zum Propempticon Pollionis des > Helvius Cinna; 
Besprechung ausgewählter Stellen vergil. Werke), 
hist.-antiquar. (Biographien, vgl. Sacconi, Riv. 
Cult. Class. Med. 1961, 246ff. [6],75f.; Exempla, 
vgl. [61,63 ff. ; De familiis Troianis; über ital. Städte; 
De proprietatibus deorum; De dis penatibus) und 
landwirtschaftliche Werke umfaßte (De agricul- 
tura, zum Verhältnis zu Verg. georg. vgl. [4],53. 
[5],106; De apibus), sind zahlreiche Frg. erhalten. 
Auch die Zuteilung der unter 2. bis 4. genannten 
Schriften beweist seine Berühmtheit. 

1. FunGrRF 525ff. 2. HRR 2, CIf£.72ff. 3. R. Reitzenstein 
De script. rei rusticae lib. deperditis 1884, 18ff.53f. 4. 
Schanz-Hos. 2,368ff. 5. H.Bardon Litt.Lat.Inc. 2, 1956, 
92-115 pass. 6. A.Klotz Stud. z. Val. Max. u. d. Exempla 
1942. 7. P. v. d. Woestijne Hyginiana 1930. 

2. H. Mythographus. Die Überlieferung schreibt 
H. ein mythol. HB. des 2.Jh. n.Chr. zu (t.a. 207, 
vgl. Rose VIIf.), dessen urspr. Titel wohl genealo- 
giae lautete; es umfaßt a) Stammbäume von Göt- 
tern und Heroen und b) 277 » Fabulae«, kurze Er- 
zählungen und Listen myth. Inhalts, die ab fab. 
221 dominieren (vgl. REGENBOGEN, RE XX 1470 ff.). 
Bei der Umarbeitung der griech. mythograph. 
Quelle, die indirekt auf den Epikern und Tragikern 
basierte, kam nur wenig Römisches hinzu. Aller- 
dings ist infolge zahlreicher Veränderungen und 
Interpolationen die urspr. Form des Textes nicht 
mehr feststellbar. Von der dem Erstdruck zu- 
grundeliegenden, dann verschollenen, einzigen Hs. 
(9./10.Jh.) sind mehrere Frg. wiederentdeckt wor- 
den (LEHMANN, ABAW philos.-hist. Abt. 23, 1944, 
37ff.). 

Erstausg.: J. Micylius 1535. Ta.: H.J. Rose? 1963 (vgl. den- 
s., Mnem 1958, 42ff., zur I. A. Hosius, PhW 1934, 858 ff.). 
Schanz-Hos. 2,372ff. K.Meuli, Festschr. ]. Wackernagel 
1923, 231ff. (zur ed. princ.). H. Matakiewicz, Eos 1932/33, 
93ff. E.Lienard, AC 1940, 47ff.; Latomus 1963, S6ff. 
J.Schwartz Ps.-Hesiodeia 1960, 297ff. 

3. H. Mythographus. Wohl vom gleichen Vf. (vgl. 
Hyg.astr. 2,12) stammt ein astron.-mythol. HB. 
in 4 B. (B.1 und 4: astron. Erklärungen; B. 2 und 
3: Sternsagen und Sternkataloge). In dem Adres- 
saten des Widmungsbriefes M.Fabius hat man 
Quintilian vermutet (zuletzt A. MARTIN, Latomus 
1948, 209 ff.). Als Quelle diente eine Arateinfüh- 
rung des Eratosthenes (J. MARTIN Histoire du 
texte... d’Aratos 1956, 58ff.). Zahlreiche, auch 
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bebilderte Hss. vom 9.Jh. an zeugen für die Be- 
liebtheit des Abrisses im MA. (vgl. HOLZWORTH, 
CPh 1943, 126ff.). 

Ta.: B.Bunte 1875. Lit.: Schanz-Hos. 2,374fl. 

4. H. Gromaticus. Unter dem Namen H.’ stehen 
ferner 2 Schriften im Corp. der röm.— Feldmesser; 
von der älteren (traian. Z., vgl. p. 84,8. 95,2. 97,6 
Th.) sind im Cod. Arcerianus B (5./6.Jh., vgl. 
CLA 9, 1959, Nr.1374) mehrere umfangreiche 
Stücke erhalten, die von der Limitation, boden- 
rechtlichen Kategorien und Grenzkontroversen 
handeln. Das Lehrbuch, von einem Sachkenner in 
kunstloser Sprache verfaßt, gehört nach dem Werk 
— Frontins, den er benutzt, zu den klass. Zeugnis- 
sen seiner Gattung; der wenig jüngere —> Siculus 
Flaccus sowie der Frontinkommentar (6. Jh., vgl, 
ThuuLin, RhM 1913, 110ff.), dem der Text noch 
vollständiger vorlag, bauen auf ihm auf. Die jün- 
gere Schrift beschäftigt sich nur mit der constitutio 
limitum. Von einer weiteren Schrift De divisionibus, 
agrorum ist in B nur die Subskription erhalten 
(vgl. p.131.171 Th.), die in jüngeren Hss. fälsch- 
lich an das vorausgehende Frg. einer Lagerbe- 
schreibung als De munitionibus castrorum ange- 
glichen wurde (ed. v. DoMAszEwskı 1887, vgl. 
Ox£, Saalburgjb. 1939, 65 ff.). P. L. Sch. 
Ta.: Blume-Lachmann- Rudorff Die Schr. der röm. Feld- 
messer I, 1848, ıııfl. und 281ff. (vgl. C. Thulin Eranos 
1910, 185ff.) 166f. Thulin Corp. Agrimens. Rom. 1,1, 
1913, 7ıfl.ız1ff. Lit.: 1. Schanz-Hos. 2,801f. 2. Thulin, 
Eranos 1913, 36ff. 3. M.Fuhrmann Das Systemat. Lehr- 
buch, 1960, 102 ff. 

Hykkara. Sican. Städtchen an der N.-Küste 
Siciliens 20 km w. von Palermo, h. Carini, im J. 
415 von den Athenern, weil dem verbündeten 
Segesta feindlich, erobert und die Einwohner in 
die Sklaverei verkauft (Thuk.6,62,3 f.), unter ihnen 
die Hetäre > Lais, die dem Städtchen eine gewisse 
Berühmtheit und mehrfache Erwähnungen einge- 
tragen hat. Vgl. RE IX 97. K.Z. 

Hyksos. H., altäg. Ak3 h3sw.t »Herrscher der 
Fremdländer« war urspr. Bezeichnung asiat. Für- 
sten, wird aber mit Manetho bes. für die sog. 
15. Dynastie verwendet, die nach dem Turiner Kö- 
nigspap. 108 J. regiert hat und etwa von 1650 bis 
1542 anzusetzen ist. Nach Manetho waren sie 
»Fremde unbekannter Herkunft aus dem Osten«, 
die Äg. mit Gewalt eroberten. Trotz gegenteiliger 
Meinungen (bes. SÄVE-SÖDERBERGH Journ. Egypt. 
Arch. 37,53 ff.) dürfte an dem erobernden Einbruch 
der H. (gegenüber einer angenommenen langsa- 
men Unterwanderung) festzuhalten sein. Die Her- 
kunft der H. ist noch umstritten: gegenüber an- 


genommener semit. Abkunft erscheint der Per- 
sonennamen wegen (HELcK Beziehungen 102f.). 


eine hurrit. wahrscheinlicher. Die H. gehörten 
dann als südlichster Ausläufer in die große hurrit. 
Ausbreitung der 1. Hälfte des 2.Jt. v.Chr., die die 
Verhältnisse in Syrien und Palästina grundlegend 
gewandelt hat. Die Namen der 6 von Manetho 
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überlieferten Könige sind z.T. schlecht überlie- 
fert: der Gründer der Dynastie war Salatis (äg. 
Salaku), ihm folgte ein Bnön und ein Apachnan; 
von denen einer mit dem Hj3n äg. Denkmäler iden- 
tisch sein muß. Der 4. Herrscher Apophis regierte 
über 40 J. und war der bedeutendste H. Gegen ihn 
richtete sich die Abfallbewegung theban. Unter- 
könige (Sknn-Rc, Kamose), die der Gründer der 
18. äg. Dynastie, Ahmose, gegen die beiden letzten 
H., Jannas (so Manetho) und Hamudi (Tur. Kgs.- 
Pap.) zum siegreichen Ende führte. - Die Haupt- 
stadt der H. war Auaris im O.-Delta, wo sie ihren 
Hauptgott, einen Wettergott, verehrten (ägypti- 
siert Seth genannt). Reste ihrer Herrschaft sind 
sehr spärlich erhalten, weil von den folgenden äg. 
Königen beseitigt. Jedoch gab ihre »ritterliche« 
Lebenshaltung der äg. Geisteskultur der Folgezeit 
einen nachhaltigen Anstoß. W. H. 
Pahor Labib Die Herrschaft der H. in Äg. und ihr Sturz, 
Bin. 1936. R. M. Engberg The H. Reconsidered, SAOC 18, 
Chicago 1939. T. Säve-Söderbergh The H. Rule in Egypt, 
Journ. Egypt. Arch. 37, 1951, 53-71. A. Alt Die Herkunft 
der H. in neuer Sicht (Sächs. Ak. Wiss., Lpz.), 1954. W. 
Helck Beziehungen Äg. zu Vorderasien, 1964, 92ff. 
Hylaios (‘ YAaiog). Kentaur, im Kampf gegen 
die Lapithen auf der Frangoisvase dargestellt 
(6.Jh.), von Theseus oder Herakles erlegt, Verg. 
georg. 2,457. Aen. 8,294. Hor.c.2,12,6, von Ata- 
lante, der er nachstellte, getötet, Kall.h. 3,221. 
Apollod. 3,106. H. v. G. 
Hylas (* YAas). Sohn des Dryoperkönigs Theio- 
damas (bzw. des Theiomenes oder des Keyx). He- 
rakles erschlug > Theiodamas, nahm aber den 
Sohn als jugendlichen Freund mit auf die Argo- 
nautenfahrt. Beim Aufenthalt an der mys. Küste 
wurde H. beim Wasserschöpfen von Quellnym- 


` phen in die Flut hinabgezogen, und während Poly- 


phemos, Sohn des Elatos, und Herakles den Ver- 
schwundenen suchten, fuhr die Argo weiter. Poly- 
phemos gründete an der Propontis Kios (das spä- 
tere bithyn. Prusias), Herakles fuhr nach Argos 
zurück (oder auch nach Kolchis), nachdem er die 
Myser verpflichtet hatte, weiter nach H. zu suchen. 
Apoll. Rhod.1,1207ff. Apollod.1,117. Nach Ant. 
Lib. 26 (aus Nikandros) machten die Nymphen H. 
zum Echo, das auf Herakles’ Rufe antwortete; vgl. 
Theokrits fein empfundene 13. Idylle. Val. Fl.B.3. 
Die Sage ist das Aition eines Kultbrauchs der 
Kianer: sie streifen an einem bestimmten Tage des 
Jahres durch die Bergwälder; dreimal ruft der 
Priester den Namen H., dreimal antwortet das 
Echo. Es handelt sich wie in den Riten des — Bor- 
mos, Priolas u.a. um das Rufen des mit der Ernte 
verschwundenen Vegetationsgottes oder Jahres- 
Königs (MANNHARDT Myth. Forsch. 55 ff. NıLsson 
Griech. Feste 429f.). Die damit verbundenen 
schwermütigen mys. Volksweisen waren schon Ai- 
schyl. bekannt, Pers. 1055. Verg.ecl. 6,43f.: ut litus 
» Hyla Hyla« omne sonaret. KRETSCHMER, Gl.14, 
33ff, deutet: »heule, heule«. "YAav xaleiv war 
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sprichwörtlich für vergebliches Tun. Zahlreiche lit. 
Erwähnungen und Kunstdarstellungen bezeugen 
die Beliebtheit der Sage bes. in röm. Zeit. H.v.G. 
Ad. Könken Apoll. Rhod. u. Theokr. = Hypomnemata I2. 

Hylli.1.Geschichte.Einalterbalkanidg., nur 
einigen ant. Geographen bekannter Volksstamm in 
Dalmatien (in den Quellen Hylies,” YAAoı,“YAAot, 
"YAAaroı, “YAArjes), in Sch.Apoll.Rhod. 4,517 
Edvog “IAAvgıöv, Steph. Byz. 647 Edvog ’IAAv- 
eıxov. Als Siedlungsgebiet des Stammes wird das 
O.-Ufer der Adria angenommen. Bei Apollod. 
lesen wir önedo toüg "YAAovg Außvgvoi xai 
tes "Iorooı Aeyöuevoı Qodxes. Andere Quel- 
len bezeichnen die Chersones als ihre Siedlungs- 
stätte. Plin.nat. 3,141 nennt die Halbinsel Ayllis, 
aber von dem Volk ist ihm offenbar nichts mehr 
bekannt. Daß die Aussagen der schriftlichen 
Quellen nicht übereinstimmen, ist vermutlich auf 
die durch die Wanderungen der Kelten verursach- 
ten Völkerbewegungen zurückzuführen. Zur Zeit 
der röm. Herrschaft war der Volksstamm wahr- 
scheinlich mit den zugewanderten Völkern ver- 
schmolzen. J-E: 

2. H., Sprache. Weder Texte noch auch nur 
Glossen der Sprache dieses Stammes sind erhal- 
ten. — v. WiıLaMmowITz Hellenist. Dicht. 2,177 
Anm. 1 vermutete, daß von den balkan. H. »ein 
Zweig als dor. Phyle fortlebt«, als “YAAeis. Daran 
knüpften LAGERCRANTZ [1], KRETSCHMER, Glotta 
15, 1925, 194 und v. BLUMENTHAL [2-4] an. Von 
BLUMENTHAL suchte in lakon. Wörtern illyr. 
Spracheigentümlichkeiten. Energisch widersprach 
K.LATTE, Phyle, RE XX 995. -— Die meisten Ver- 
gleiche von BLUMENTHALS sind hinfällig, keine 
der Glossen ist ausdrücklich als »hylleisch« be- 
zeichnet, im Namenschatz der Dorier fehlt jedes 
balkan-idg. Element. Da sich ferner erwiesen hat, 
daß der Ansatz der räumlichen Ausdehnung der 
illyr. Sprache wesentlich zu reduzieren ist (s. > 
Illyrische Sprache, und [10)), ist h. allenfalls als 
möglich zuzugeben, daß einige wenige Vokabeln 
und Ortsnamen des dorischen Bereichs an der 
balkan-idg. Vertretung der idg. mediae 'aspiratae 
bh, dh, gh durch b, d, g teilhaben. G.N. 
1. O.Lagercrantz, in: Streitberg-Festgabe, 1924, 218ff. 
2. A. v. Blumenthal Hesych-Stud., 1930. 3. Ders. in: Glotta 
18, 1930, 153f. 4. Ders. in: Idg. Forsch. 49, 1931 169ff. 
s. H.Krahe, in: DieWelt als Gesch. 3, 1937, 119ff. 284 ff., 
bes. 292f. 6. Ders. Die Sprache der Illyrier, 1.T., 1955, 
46. 7. O.Haas in: Ling. Posn, 7, 1958, s4ff., bes. 63 ff. 
8. Ders. in: Ling. Balk. ı, 1959, 43ff. 9. F.Kiechle Lako- 
nien und Sparta, 1963, bes. ıI6ff. 10. H.Kronasser in: Die 
Sprache 11, 1965, 155ff. 

Hyllos (’YAAog). 1. Sohn des Herakles und 
der Deianeira. Nach seines Vaters Tode, für den 
er den Scheiterhaufen auf der Oite schichtete, floh 
er mit den Geschwistern vor > Eurystheus nach 
Attika, schlug und tötete ihn bei Marathon, ging Ț 
dann nach Theben u. fiel auf ein mißverstandenes 
delph. Orakel hin im 3. Jahr in die Peloponnes ein, 
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»um das Erbe seines Vaters wiederzuerlangen«. Im 
Zweikampf fiel H. am Isthmos durch > Echemos 
von Tegea, und die — Herakliden zogen sich zu- 
rück. Sein Grab bekam H. in Megara, ein Heroon 
in Athen. Soph. Trach. Eur. Heraclid. Hdt. 6,52. 9, 
26. Paus. 1,41,2. 8,5,1. 53,10. Apollod. 2,168 ff. Ant. 
Lib. 33. - H. galt als Eponym der dor. Hylleer- 
phyle, s.o. S. 142,7. 3. Sohn des Herakles und der 
korkyräischen Najade Melite, Eponym der illyr. 
Hylleer. Seinen Tod erzählt Apoli. Rhod. 4,523 ff. ; 
vgl. 1149f. H. v. G. 

2. H., zuerst von Hom. Il. 20,392 und Hdt. 1,80 
bezeugter fischreicher Fluß im w. Kleinasien (h. 
Kum tschai), r. (n.) Nebenfluß des — Hermos. 
Späterer Name Dodyıos (Strab. 13,626 u.ö.), ver- 
mutlich weil seine Quelle im w. Groß-Phrygien 
liegt. H.T. 
Bürchner, RE IX 122. H.Kiepert FOA T. V. 

Hymen(aios) (* Yurjv,“ Yugvaros). DerHoch- 
zeitsgott (Eur.Tro. 310. Ov.met.1,480); nach 
Kern Rel. der Griech. 1,153. [4],8f. gegen USENER 
Götternamen 326. [1],2f. wie— Paian, Iobakchos, 
Linos Personifikation eines alten Kultrufs öun, 
dur (Eur. frg.781,14. Bion Ad. 87ff.) bzw. öumv 
ð ðuévare o.ä. (Aristoph. Pax 1335; Av.1736. 
Eur. Tro. 314.331. Theokr. 18,58. Plaut.Cas. 800. 
Catull. 61. [2],590f.); kaum mit H.LAmer, PhW 
52, 1932, 381, als Neckruf an die Braut semant. = 
membrana virginalis ([2],594ff.), eher etym. mit 
Öuvog verwandt (Etym. m. 776,41. Soph.Ant. 
813 ff. [2],596. Borsaco 1002; s. aber [4],14 ff. 22), 
zumal der H. sich zum Hochzeitslied (Hom. Il. 18, 
493. Hes.asp. 274. Eur. Iph. Aul. 1036ff. [4],23 ff.) 
von hymnischem Schwung entwickelte (Pind. P. 3, 
17ff. Opp. kyn.1,341. Nonn. 16,290.) Personhaft 
steht H. zuerst bei Pind. frg.139 als jung sterben- 
der, bei der Hochzeit hingeraffter Genius (Serv. 
Aen.1,651) und Musensohn (Sch.Pind.P. 4,313. 
Alkiphr. 1,13) neben — Linos und — lalemos. Die 
Dichtung gibt ihm Schönheit (Claudian. Epithal. 
Pall.30ff.), blondes Haar (Anth.Pal. 9,321. Nonn. 
13,84), Safrangewand (Ov.met. 10,2) sowie die 
Attribute Fackel (Sen. Med. 67 f.), Kranz (Ov. her. 
6,44) und Flöte (Claudian. Epithal. 98 ff.). W. F. 
1. R.O. Schmidt De Hymenaeo et Talasio dis nuptialibus, 
1886. 2. P. Maas, Philol. 66, 1907, 590ff. 3. H.Färber Die 
Lyrik in der Kunsttheorie der Ant., 1936. 4. R. Muth, 
WSt 67, 1954, Sfl. 

Hymettos. Der die Ebene von Athen im SO. 
abgrenzende, sie von der Mesogaia trennende 
Gebirgszug. Er streicht von N. nach $. von Cha- 
landri (Púa) bis Kap Zoster (D. KALLERGI 6 
“Yuntrög Athen 1948. RE IX 134 ff. W. WREDE 
Attika Taf.1); vorgriech. Name (Fick Vorgr. 
Ortsn. 82,129), h. Imittos und Trelovuni. Der H. 
besteht aus 2 Teilen, dem &Aatrwv H. und dem 
uéyas H. mit der höchsten Erhebung von 1027 m, 
zwischen beiden Teilen der Pirnaripaß. Der hohe 
Rücken zwischen Liopesi und dem Paß besteht 
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(= der pentelische), der übrige Teil aus dem » Obe- 
ren Marmor von Attika«, von dem » Unteren« 
durch Glimmerschiefer getrennt. Der »Obere« 
ist bläulich-grau, man nennt ihn den hymettischen, 
Im Gegensatz zu Lersıus (Marmorstud. 1891) 
werden neuerdings beide Sorten aufgrund von 
Fossilfunden als metamorph veränderte, meso- 
zoische Schichten angesehen (G.P. MARINOS und 
W.E. PETROSCHEK »Laurium« in Geolog. and 
geophys. Research IV 1 (Athen 1956) und Fr. 
Miches, Wiesbaden, brieflich). Der blaue Mar- 
mor wurde schon in früharch. Z. (LıppoLp HB. 
Arch. 37,1), seit E. 5.Jh. in steigendem Umfang 
im Oberbau att. Bauwerke, als Kontrast zum wei- 
Ben, und auch sonst verwendet. Der H. war einst 
bewaldet und lieferte Holz für den Hausbau in 
Athen (Plat.Kritias 111 C). Der H. bot den Bienen 
die besten Weidegründe (Paus. 1,32,1), sein Honig 
war berühmt (Hor.c. 2,6,15. Plin.nat. 11,32), wie 
noch heute. Athen machte sich seinen Wasser- 
reichtum durch Leitungen und Kanäle zunutze 
(JupeicH Topogr. 202); kräftig fließt noch h. die 
Quelle bei Käsariani, einst mit einem Aphrodi- 
sion verbunden (MILCHHÖFER Karten von Attika 
II 24. Ov. ars 3,687ff., wird gewöhnlich auf diese 
Quelle bezogen), h. ein malerisch gelegenes, wie- 
derhergestelltes Kloster mit ein wenig höher lie- 
genden Kapellenruinen, Grabungen: Prakt. 1949, 
44. 1950, 138). - Kultstätten besaß Zeus als Hy- 
mettios mit dyaAua (Paus.1,32,2) und als Om- 
brios, den man um Regen anflehte (Paus. 2,25,10) 
mit Altar. Ausgrabung des Heiligtums bei Koropi 
Prakt. 1950 T. A; n. des Gipfels eine Mulde mit 
geometr. Scherben: Art. a. Arch. 17/18, 1924, 
245f. Vgl. KIRSTEN-KRAIKER Griechenlandkde. 
S.161 Abb. 48. Überliefert ist ferner Kult des 
Apollon, als I/oodyıog mit Altar (Paus.1,32,2), 
als “Yunttns (Hesychs.v.) und als” Eooog, dieser 
in der Nymphengrotte von Vari in den Ö. Vorber- 
gen, wo hauptsächlich Pan und die Nymphen und 
Chariten verehrt wurden; Ausgrabung AJA 7, 
1903, 263 ff. mit allen Inschr. und Funden, u.a. 
von Nymphenreliefs Svoronos 2007-1313. An- 
sicht des in die Tiefe gehenden Inneren: WREDE 
Attika T. 10. N. HIMMELMANN - WILDSCHÜTZ 
Oecdinnrog Marb. 1957, Abb. 3, ZSCHIETZSCH- 
MANN Hellas und Rom, Tübing. 1959, T. 36. 
FR. BROMMER, RE Suppl. VHI 994. W. Z. 

Hymnos. Zusammenfassende Bezeichnung 
aller Arten sakraler Dichtungen u. Gesänge. (Pai- 
ane, Dithyramben, Prosodia, Partheneia, Hypor- 
chemata können als Sonderformen von H. gelten, 
— Chor). Die Herkunft des Wortes ist ungewiß. 


Das Alt. wollte es von Wz. öö- »singen« (Öö-uos ~ 


» Üv-uog » Buvog) oder 6p- »weben« (Öp-uvos 
» Öu-uvog » Öuvos; vgl. Bakchyl. 5,9 Öpdvas 
Üuvov, Hom. Od. 8,429 dowöng Öuvos, Sol. 2,2 
xsouov Ennewv %ôńv) ableiten. Ungern möchte 
man es von — Hymenaios trennen. Die Linguisten 


aus dem »Unteren weißen Marmor von Attika« 60 haben außer-gr. Etym. vorgeschlagen, s. BOISACQ S. 
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v. Das Verbum úuvéw, noch fehlend bei Homer, 
b. Hes. nur auf Götter angewandt, heißt später allg. 
»besingen, preisen«. Ob das alte Lied der Frauen 
von Elis auf Dionysos als H. anzusprechen ist, 
geht daraus, daß Plut., der es qu. Gr. 299b über- 
liefert, so nennt, nicht hervor. Als älteste Dichter 
von H. nennen Paus. (9,27,2.1,22,7.5,7,8) — Olen, 
— Pamphos, — Orpheus, > Musaios, Ps. Plut. De 
mus. 3 Anthes und— Philammon. Über sie wis- 
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Komödie) aus der Chorlyrik gemäß, der sakralen 
H.-Dichtung nachgebildet, wie zuerst FR. ADAMI 
De poetis scaenicis Graecis hymnorum sacrorum 
imitatoribue, JbPhPäd Suppl. 26, 1901, 215ff. ge- 
zeigt hat. Die lyr. H.-Dichtung ist auch im 4.Jh. 
und in der hellenist. Z. weiter gepflegt worden, 
nun auch auf lebende Menschen, zuerst Lysander 
(Plut. Lys. 18,5, ein Paian), dann Demetrios Polior- 
ketes (Athen. 6,253d, vgl. 15,696 und — Hermo- 


sen wir so gut wie nichts. Die ältesten uns bekann- 10 kles) und T.Flamininus (Plut. Flam. 16,6): zufäl- 
ten H. sind die sog. homerischen, die bestimmt lige vereinzelte Belege für einen sicher verbreiteten 
nicht von dem Dichter der Il. oder dem der Od. Brauch. öuvoyodyo: sind literar. bezeugt, Reste 
stammen, aber ganz im homer. Stil gedichtet sind, von H. auf Steinen erhalten, bes. in— Delphoi, — 
kurze Epen, in denen einzelne Götter angerufen Epidauros, > Andros; dazu — Aristonoos, — Isyl- 
und gepriesen, ihre Herkunft und ihre Taten er- los, > Philodamos und — Philikos, von dem uns 
zählt, ihre Huld und Hilfe erbeten wird. In zahl- ein Pap., große Teile eines H. auf Demeter in 
reichen Hss. ist uns eine Sig. von 34 solchen »ho- choriamb. Hexametern aufbewahrt hat. Auch in 
mer.« H., 5 längere von einigen 100 Vs., 29 kurze, der Kaiserzeit lebte die H.-Dichtung fort. Es gab 
teils bis ins 7.Jh. reichend, teils viel jünger, erhal- Kollegien von öurwöot. Erhalten sind einige H. 
ten, s.o. S. 1206. Inwieweit diese kleinen Epen im 20 des— Mesomedes (z.T. mit Noten, Z. Hadrians). 
kultischen Gebrauch gewesen sind, ist nicht sicher — Apuleius rühmt sich Flor.18, einen H. auf 
zu bestimmen. Nicht kultisch, sondern rein literar. Aesculapius griech. und lat. gedichtet zu haben. 
sind jedenfalls die hexametr. H. der hellenist. Z., Wie auf anderen Gebieten trat seit dem 4. Jh. 
der philosoph. Zeus-H. des— Kleanthes, die 6 H. v.Chr. auch für den H. die Prosa neben oder an 
des — Kallimachos (auf Zeus, Apollon, Artemis, die Stelle der Poesie, doch haben wir bedeutende 
die personifiz. Insel Delos, Demeter, der 5. auf das Proben dafür erst aus dem 2. Jh. n. Chr. in den 
Bad der Pallas in eleg. Distichen), bei— Theokrit leooi Aöyoı des — Aristeides (3). Die Theoretiker 
der in die Adoniazusen eingelegte H. auf Aphro- der Rhetorik haben die H. als bes. Art der En- 
dite und Adonis, die H. auf den kleinen Herakles komien behandelt und bestimmte Typen unter- 
(24) und die Dioskuren (22), dazu das Preisgedicht 30 schieden: > Theon progymn. 8 (Rhet. Gr. I 227 
auf Ptolemaios (17), das in der Z. des hellenist. Walz) und — Menandros rregi êniôeixtizær 1,1 
Herrscherkultes einem Götter-H. mindestens sehr (IX 129 W.). 
nahe steht. H.-artige Partien enthalten die Epen Eine genuine röm. H.-Dichtung hat es, von pri- 
des — Apollonios Rhod. und des — Aratos, für mitiven Anfängen (> Salier-, — Arvallied) abge- 
den auch ein H. eic JIäva tov ’Aoxadıxöv be- sehen, kaum gegeben. Catull 34 und Horaz (c.1, 
zeugt ist. Schon der Kaiser-Z., vielleicht dem 2. Jh. 10.12.21.30.35. 2,19. 3,22 und bes. c.s.) folgen 
n.Chr., gehört die Sig. von 88 hexametr. H. des — griech. Vorbildern, wenn auch frei umgestaltend. 
»Orpheus« an, wohlechte Kult-H.einer orphischen Ähnliches gilt für sakrale Partien bei Vergil, Ovid 
Gemeinde, wesentlich aus einer Häufung von Epi- (bes. fast.) und späteren Epikern. Der schönste lat. 
theta bestehend. Den Ausklang dieser H.-Form 40 H. ist das Proömium des Atheisten — Lucretius. 
bilden die philos. H. des Neuplatonikers— Proklos. Texte in Anth. lyr. ° ed. Diehl. Poetae mel. Gr. ed. 
Dem eigentlichen Kultgebrauch haben sicher- D.L. Page 1962. - Lit. RE IX 140-183 (Wünsch). E.Nor- 
lich viel mehr als die episch-hexametr. H. die für den Agnostos Theos 1913 (I9S6) 143-277. 
den Chorgesang bestimmten H. in Iyrischen For- Die chr. H.-Dichtung knüpfte zuerst an atl. 
men gedient. Aber kein einziges Werk dieser Art Vorbilder an und bediente sich schlichter, volks- 
ist vollständig, und Bruchstücke sind mehr von tümlicher Formen. Als im 4. Jh. eine kunstmäßige 
Sonderformen (wie Paiane, Dithyramben usw.) chr. Dichtung entsteht (> Ambrosius, > Hilarius, 
als von eigentlichen H. erhalten. Doch wissen wir — Prudentius, — Synesios), bedient sie sich natur- 
von H. des — Alkaios (auf verschied. Götter, 10 gemäß des seit Homer geprägten »heidnischen« 
B.),—> Alkman (nicht— Arion), —Lasos,—Pindar 50 sakralenWortschatzesund zunächst auch der über- 
(H. auf Ammon, Persephone, Apollon von Ptoon, lieferten metrischen Formen (um aber alsbald 
doch viel mehr Fre. seiner Paiane, Dithyramben, eigene, neue Formen zu entwickeln). Wo sich dar- 
Prosodia, - Partheneia, Hyporchemata erhalten), über hinaus Ähnlichkeiten des Gebets- und H.- 
— Bakchylides (dnomeuntixoi Ö.). Den besten Stiles - Anruf, Verherrlichung, Gestaltung der Bit- 
Begriff von dem Stil der lyrischen H. geben uns ten -, mit entsprechenden »heidnischen« Formen 
die umfangreichen sakralen Partien in den Chor- zeigen, handelt es sich kaum in erheblichem Maße 
liedern der uns erhaltenen 42 Tragödien nicht nur, um Übernahme oder Beeinflussung, sondern die 
sondern auch der Komödien des Aristophanes, Übereinstimmung beruht in erster Linie auf dem 
vermehrt um viele tragische und komische Frg.e. Emporwachsen aus demselben religiös-psycholo- 
Sie sind, dem Ursprung der Tragödie (und der 60 gischen Urgrund. K.Z 
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Wolfg. Schmid, Lex. der Alten Welt 1346f. mit reicher 
Lit. 
Hyoskyamos (dooxVauos) s. Bilsenkraut 
Hypallagma (öndi}ayuo). Nach dem Vor- 
bild demotischer Urkunden ([1],140f.) wurde in 
Äg. auch in griech. Urkunden vereinbart, daß -im 
Gegensatz zur > notn ([21,275f. [3)) - das 
ganze Vermögen des Schuldners dem Gläubiger 
haften soll ({3]). Es war der Vollstreckung des 
Gläubigers im Falle der Pfandreife unterworfen. 
Erst in der Römerzeit nannte man diese besondere 
Form der Sicherung des Gläubigers ú. ([2],275f.). 
E. B. 


1. E. Seidl Ptolem. R.-Gesch., 1962. 2. R. Taubenschlag 
The Law of Greco-Roman Egypt, 1955. 3. A.B. Schwarz 
Hypothek und Hypallagma, I9II. 

Hypanis ("Yravıs). 1. In der ant. Lit. häufig 
erwähnter Fluß im s. Rußland (h. Bug). Hdt. 4,47. 
52, der als einziger ihn und seine Umgebung mit 
phantast. Einzelheiten beschreibt, bezeichnet ihn, 
von W. nach O. gehend, als den dritten der beiden 
dem Pontos zufließenden skyth. Ströme nach 
”Iotoog (Donau) und Töoas (Dnjstr). Weitere 
Quellen: Hdt. 4,17.18. Skymn. v. 804 (GGM I, 
p. 229). Strab. 2,107. 7,298.306. Ptol. 3,5,2 M. 
Anon. Pont. Eux. 60 (GGM I, p. 417). Steph. Byz. 
s. Bogvoĝévns und ”Yravıç. Mela 2,6. Plin. nat. 
4,83f. u.a. 2. Der im n. Kaukasos entspringende 
h. Kuban, der bei dem alten Phanagoreia (h. Ge- 
biet von Sennaja) ins Schwarze Meer mündet. 
3. s. Hyphasis H.T. 
Kiessling, RE IX 210ff. aai 

Hyphasis (Ypaocıs). Der östlichste Fluß des 
ind. Pangäb (h. Satledsch) (Strab. 15,697. Arr.an. 
7,10,7). Sekundäre Quellen, mit dem Hintergrund 
der Alexanderzeit, nennen als Ströme des Pangäb 
- außer dem Indos - von W. nach O. “Yödorıns, 
’ Areolvns,“Yögaorns und * Yypaaız (Strab. a.O. 
"Yrravıc. Curt. 9,1,35 und Plin.nat.2,183 Hypasis). 
Zu diesen Flüssen kam dann nach Ptol.7,1,27.42 N. 
der Zdoaöeos (Plin.nat. 6,63 Sydrus), womit die 
Fünfzahl im Sinne des Pangäb erfüllt wäre. In der 
Alexanderzeit bildeten H. und Z. einen Strom, in 
dem zwischen dem Ravi und dem Satledsch h. sich 
hinziehenden Trockenbett (s. RE-Art. Hypasis, 
IX 235ff.). Die Alexander-Historiker erwähnen 
den Z. nicht; umgekehrt macht Ptol. (a.0.) den 
H. nicht mehr namhaft, sondern allein noch den 
Z. In der Zwischenzeit flossen die beiden Ströme 
getrennt. Weitere Quellen: Arr.an. 5,4,2.24,8.29, 
2. Arr. Ind. 3,10 (GGM I p. 310 M.) u.ö. H. T. 
Kiessling Art. Hypasis RE 1X 230f. (mit Lit.). Gr. Hist. 
Weltatl. I, S.17a und 2ob. Atl. of the World II, Pl. 31. 

Hypata ("Ynaro). Stadt der Ainianen im 
Spercheiostal am N.-Abhang des Oitegebirges, h. 
wieder “Yrrarn, in prächtiger Lage auf einer Ter- 
rasse über dem Tal unter der 630 m hohen Akro- 
polis, die die ma. Komnenenburg trägt, beider- 
seits von tiefen Schluchten geschützt, Teile der 
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Schwefelquellen. H. erscheint erst spät in der 
Gesch., Mz. und Inschr. führen nicht über das 4. 
oder 5.Jh. v.Chr. hinauf, liter. Zeugnisse erst vom 
2.Jh. an. H. war nach seiner Gründung Vorort 
der — Ainianen, daher von 274-167 v.Chr. im 
aitol. Bund. 191 v.Chr. Verwüstung des Gebiets 
durch M.’ Acilius Glabrio, Liv. 36,14,15. 16,4f., 
dann Tagungsort der aitol. Bundesversammlung 
in den Verhandlungen mit Rom, Pol. 20,9-11. 21, 
4(2)-5(1). Liv. 36,26-30. In der röm. Kaiserzeit 
gehörte H. zu Thessalien und wird sogar als erste 
Stadt Thessaliens bezeichnet, durch Justinian neu 
befestigt, Procop. aed. 4,2,16. Im MA. unter dem 
Namen Neai Patrai wichtige Festung, Dynasten- 
sitz und Bistum im Rang einer Metropolis, Hiero- 
cl. synecd. 692,7. Not. ep. Le Quien Oriens christ. 
2,119£.123 ff. H. galt als besonderer Wohnort von 
Zauberern, Lukian. As.1f. Apul. met. 1,5.1,21. 
Heliodor. Aethiop. 2,34. [Aristot.] de mir. 133, 843 
b 16. Ptol. 3,12,42. Steph. Byz. Inschr.: IG IX 2, 


Hean HN? 296. E. M. 
1. Fr. Stählin, RE IX 236ff. 2. Ders. Das hellenische Thes- 
salien 220f. 3. Philipps.-Kirst. 1,243f. 4. Y.Béquignon La 
vallée du Spercheios 307fl.173ff. 5. J.A.O. Larsen A 
Thessalian family under the principate, CPh 48, 1953, 
86f. 

Hypathios (“Yradıos). Neffe des Kaisers > 
Anastasius, 500 Consul, 503 als magister mil. prae- 
sentalis erfolglos gegen die Perser (Prok.1,8f. 
Theophan. 5997). AlsH., nunmehr Patricius, mag. 
mil. per Thracias war, erhob sich 513 sein General 
Vitalianus und nahm ihn gefangen. H. der nach 
seiner Auslösung (Ioh. Antioch.frg. 214,7 = FHG 
IV 620), eine Pilgerreise nach Palaestina unter- 
nahm (Kyrill von Skyth., vita S. Sabae c. 56), war 
dann von 517-529 (mit Unterbrechungen) mag. 
mil. Orientis, führte (wahrscheinlich) 524 und 527 
diplomat. Verhandlungen mit den Persern, kämpfte 
529 erfolglos gegen sie (Prok.1,11. Malal. 445 
Bonn. Theophan. 6021. Zachar. Rhet. 8,5). Wider 
seinen Willen wurde H. am 18.Jan. 532 vom Volk 
zum Kaiser erhoben, jedoch noch am gleichen 
Tag von Belisar gefangen und am 19.Jan. hin- 
gerichtet (Prok. 1,24. Euagr. h.e. 4,13). A.L. 
Peeters, Annuaire de l'Institut de Phil. et d’Hist. Orient et 
Slaves 10, I9SO, Sff. Rubin Iust. 52. Stein II. 

Hypatia (‘Yraria). Tochter des Theon, pla- 
ton. Philosophin zu Alexandreia 370-415. Ihr Va- 
ter war Astronom und Mathematiker; von diesen 
Grundlagen fand sie den Weg zur platon. Philos., 
die sie als 1. Frau zu Alexandreia lehrend vertrat; 
sie hielt öffentliche Vorlesungen über Platon, Ari- 
stoteles und andere Philosophen; so die Suda s. v. 
‘Yrraria. Ihr bedeutendster Schüler war —> Syne- 
sios; dieser hat 7 Briefe an sie gerichtet und vor 
allem in Brief 4 (E.), 124 (Anf.) und 136 (E.) 
Hochachtung und Bewunderung für diese Frau 
ausgesprochen. Demgegenüber besagt das ab- 


Stadtmauer erhalten. 4 km n.ö. der Stadt warme 60 schätzige Urteil des > Damaskios, der seinen 
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Lehrer > Isidoros so hoch über Hypatia stellt, 
wie der Philosoph über dem Geometer stehe, we- 
nig (vit. Isid. 164). Eigene Lehrentscheidungen der 
H. werden nicht kenntlich; sie dürfte die platon. 
Tradition in Alexandreia fortgeführt haben. Es 
scheint bedenklich, von der Sonderstellung, die 
Synesios oder— Hierokles einnimmt, mittelbar auf 
Besonderheiten in d, Lehre H.s zurückzuschließen. 

Trotz der ungewöhnlichen Stellung, die H. in 
Alexandreia einnahm, wurde sie im J. 415 vom 
chr. Pöbel ermordet. Hierzu liegt nur arian. ge- 
färbte Überlieferung vor, die sich bei Sokr. hist. 
eccl. 7,15 und im Suda s. H. niedergeschlagen 
hat. Diese Überlieferung macht für den Mord die 
Verhetzung verantwortlich, die von den Verfech- 
tern des öuo0VoLov ausgegangen sei. Diese Ant- 
wort auf die Schuldfrage ist zweifellos tendenziös 
und in sich unwahrscheinlich. Der Mangel an ein- 
schlägigen Zeugnissen erlaubt aber nicht, die wah- 
ren Gründe für dieses schreckliche Ende aufzu- 
klären. Ihr Andenken ehrt das Gedicht Anth. Pal. 
9,400. H. D. 
R. Asmus H. in Tradition und Dichtungen, Stud. z. vergl. 
Literaturgesch. 7, 1907, 11-44. J. M. Rist H., Phoenix 19, 
1965, 214-225. 

Hypatios. 1. Phoenizier, Schüler des -> Liba- 
nius, 360 consularis Palaestinae (Liban. epist. 137. 
156-159). 2. Flavius H., Bruder der Kaiserin 
Eusebia, wahrscheinlich Christ (Greg. Naz. epist. 
96), Consul 359, um 372 in einen Hochverrats- 
prozeß verwickelt und verbannt (Amm. 29,2), 378/ 
379 praefectus urbi Romae (Liban.or.1, 179/81. 
Cod. Theod. 11,36,26), 382/83 praef. praet. Italiae 
(Cod. Theod.11,16,13.2,19,5). 3. Praefectus Au- 
gustalis 383 (Cod. Theod. 12,6,17), vielleicht noch- 
mals 392 (Cod. Theod. 11,36,31); vgl. C. VANDER- 
LEYEN Chronol. des préfets d'Egypte de 284 à 395, 
1962. A.L. 

Hypatodoros. 1. H. und — Aristogeiton aus 
Theben (vgl. den theban. Künstlerkatalog, H. 
BRUNN Gesch. der Griech. Künstler 1,205) schufen 
2 Weihungen in Delphi: a) die der Argiver und 
Athener für den Sieg über die Spartaner bei Oinoe 
(456 v.Chr.: ED. MEYER GdA? 4,1,553f. E.PoM- 
Tow, RE Suppl. IV 1224), darstellend die Sieben 
gegen Theben (Paus. 10,10,3-4). - b) Die des Boio- 
ters Epizalos »aus Orchomenos« aus dem »letz- 
ten Viertel des 5.Ih.« (J. MARcCADE Rec. des signa- 
tures de sculpt. Grecs 1,8.38; T. 4,1. Vgl. E. BOUR- 
GET, Fouilles de Delphes 3,1,386 ff. Nr. 91. 574). 
2. H., Bildhauer, blühte nach Plin.nat. 34, 19 Ol, 
102 (372-369 v.Chr.) gleichzeitig mit > Polykles, 
-— Kephisodotos, > Leochares, kann also nicht 
mit dem Schöpfer der Weihungen in Delphi ident. 
sein. Ein H. schuf nach Paus. 8,26,7 allein, nach 
Pol. 4,78,3 zusammen mit — Sostratos (vgl. den 
theban. Künstlerkatalog) eine Athena aus Bronze 
in — Aliphera, ein wegen ihrer » Größe« und 
»Technik « »sehenswertes Werk «. Aliphera wurde 


10 


20 


30 


50 


Hyperboreioi 1274 


Statue wird vorher, nach der superlativ. Beschrei- 
bung bei Polybios am ehesten im 4.Jh., also vom 
jüngeren H. geschaffen sein. H. Ma. 

Hyperbolos (‘YreoßoAos). Athen. Demagoge 
in der Zeit des Pelop. Krieges (PA IINr. 13910). Als 
Lampenfabrikant gehörte er der Schicht von wohl- 
habenden Gewerbetreibenden an, welche nach 
Perikles’ Tod in Athen polit. hervortrat und die bis 
dahin in der Staatsführung immer noch dominie- 
renden aristokrat. Familien zurückdrängte. 425/24 
v.Chr. war H. Stratege, 422 wurde er zum Hiero- 
mnemon nach Delphoi gelost, um 420 war er 
Ratsherr. Nach Kleons Tod 421 stieg er zum » Lei- 
ter des Demos« auf, wodurch er, da das Volk nicht 
in gleichem Maße hinter ihm wie vorher hinter 
Kleon stand, in besonderem Maße zur Zielscheibe 
des Spottes der Komödie wurde (vgl. Aristoph. 
Pax 681-692). Als Führer des radikalen Flügels 
der Demokraten opponierte er 421 gegen den Ni- 
kiasfrieden und traf sich danach in dem Bestreben, 
Spartas Schwierigkeiten auf der Peloponnes aus- 
zunützen, mit — Alkibiades, wobei er jedoch bald 
in den Schatten von dessen Popularität geriet. Der 
von H. nach dem Scheitern dieser Politik in der 
Schlacht bei Mantineia (418) wohl 417 (andere 
Ansätze schwanken zwischen 418 und 415) bean- 
tragte Ostrakismos sollte vielleicht weniger der 
Beendigung des polit. Tauziehens zwischen Alki- 
biades und — Nikias dienen als vielmehr dazu, 
ersteren als überlegenen Rivalen bei der Gewin- 
nung der Volksgunst auszuschalten. Ein rasch ge- 
schlossenes Zweckbündnis zwischen den beiden 
Bedrohten führte jedoch zur Ostrakisierung des 
H. selbst (Plut. Alk. 13; Nik.11). Er ging hierauf 
nach Samos, wo er 411 von Oligarchen umgebracht 
wurde (Thuk. 8,73,3). Fr. Kie. 
H. Neumann, Klio 29, 1936, 36-49. W. Peek in: Keramei- 
kos 3, I94I, IOI-104. F.Camon, Giorn. ital. di Filol. 16, 
1963, 46-59.143-162. 

Hyperboreioi ("Yrreoßöge(ı)or). Bewohner 
eines am Rande der Erde gedachten Wunsch- und 
Götterlandes der Ant. (vgl. Aithiopen, Arimaspen, 
Elysium u.a.), infolge ant. Etymologie (» jenseits 
des Boreas«) - FrisK: »jenseits der Berge«, vgl. 
nordgriech. *Bogıs, illyr. bora, slav. gora - meist im 
hohen N. lokalisiert, von Geographen realist., von 
Dichtern und Philosophen phantast. ausgestaltet; 
— Abaris, > Aristeas, > Hekataios v. Abdera (In- 
sel Helixoia w. des Keltenlandes). Zweifel an der 
Realität des Volkes äußert Hdt. 4,32ff. Die H. 
sind ein frommes, friedliches, heiteres Volk, ohne 
Leid, ohne Tod (wenn nicht selbstgewählt). Den 
Winter verbringt Apollon dort, bis er, von Del- 
phoi durch Paiane und Lieder gerufen, auf seinem 
Schwanenwagen seinen Einzug am Parnassos hält, 
Alk.frg. 2-4 B.; vgl. Apoll.Rhod. 2,674. Bakchyl. 
3,53 (Apollon bringt Kroisos zu den H.) und Pind. 
verbreiten den Glauben an das selige Volk (O. 3, 
14 ff. Herakles holt von den Quellen des Istros den 


01.102,2 (371) nach Megalopolis ausgesiedelt, die 60 heiligen Ölbaum für Olympia; dort traf er Leto, 
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als er die goldgehörnte Hinde verfolgte; P. 10,28 ff. 
Perseus gelang es, in ihr sonst unzugängliches 
Land zu kommen, ihre Reigentänze und Esels- 
opfer zu schauen; I. 6,23 H. als Gegenstück der 
Aithiopen). Delos, dessen Apollon von Lykien 
kam, suchte auch Beziehungen zu den H. Nach 
Hdt. a.O. kam Leto mit Eileithyia von den H. 
nach Delos, um hier Apollon und Artemis zu ge- 
bären. Ihnen folgen 2 hl. Jungfrauen, — Opis und 
Arge (später Hekaerge genannt, s.d. Nr. 4; dazu 
Loxo Kall.h. 4,292), um Eileithyia ein Dankopfer 
zu bringen. Später erscheinen noch 2 Hyperbo- 
reerinnen, Hyperoche und Laodike, von 5 rregpe- 
o&es geleitet; sie bringen heilige Gaben — Näheres 
erfahren wir nicht -, in Weizenstroh eingebunden. 
Seit diese nicht in ihre Heimat zurückgelangten, 
bringen die H. ihre Gaben nicht mehr persönlich, 
sondern schicken sie von Volk zu Volk nach Delos. 
Hdt. nennt einige Stationen: Skythen, Adria, Do- 
dona, Euboia, Tenos. Paus. 1,31,2 bringt die att. 
Version: Arimaspen, Issedonen, Skythen, Sinope, 
Prasiai (Attika). Von hier an führten die Athener 
die Festgesandtschaft. Die Gräber der Jungfrauen 
in Delos lagen nach Hdt. vor und hinter dem heili- 
gen Bezirk der Artemis; sie sind bei den Ausgra- 
bungen gefunden und als frühminoisch festgestellt 
worden. An den Gräbern vor dem Tempel legten 
die Verlobten das Opfer ihres Haars nieder. Auf 
die andern Gräber kam die Asche von den Brand- 
opfern für Artemis, und ihren Inhabern galt eine 
Prozession von Mädchen, die ein altes Lied sangen 
und Gaben für Eileithyia einsammelten. Solche 
Riten dienten dem Kult von Vegetationsgotthei- 
ten. MANNHARDT Ant. Feld- und Waldkulte 219 ff. 
NıLsson Griech. Feste 147.207f. Die angeblichen 
H.-innen erweisen sich als geburtshilfliche Hypo- 
stasen der Artemis. PıcarD, RA 25, 1927, 349 ff. 
Als der Keltensturm 279 sich vor Delphoi brach, 
erfand man nach dem Vorbild der del. Namen 
(RADERMACHER RhM 93, 1950, 325) die h.-ischen 
Nothelfer Hyperochos und Laodokos, Paus. 1,4,4. 
10,23,2. Die Sitte, Erstlingsgaben aus den Gegen- 
den am Unterlauf der Donau nach Delos zu sen- 
den, mag tatsächlich geübt worden sein. NILSSON 
GgrR 1,518. C.T. SELTMAN, CQ 22, 1928, 155ff. 
Die Flüge Apollons zu den H. werden illustriert 
durch ein neuerdings im Donauraum (Dupljaja, 
Banat) gefundenes Tonmodell eines von Schwä- 
nen gezogenen Wagens aus myken. Zeit. J. WIES- 
NER Die Thraker, 1963, 60 (mit Abb.). Ders. 
Olympos, 1960, 25ff. Die Rolle der Schwäne im 
Mythos verführte WEICKER Seelenvogel, 24, in 
den H. Menschenseelen im Vogelgewand, Bewoh- 
ner eines paradies. Totenlandes zu sehen. H.v.G. 
O.Crusius, Myth. Lex. 1,2805fl. Daebritz, RE IX 258. 
Prell.-Rob. 1,242 u.ö. Rose Griech. Mythologie 130f. 
Schröder, ARW 8, 1905, 69ff. L. Weber, RhM. 82, 1933, 
168ff. Wilam. GldH 1,100f. 247. 

Hypereides (‘Yregeiöng). Sohn des Glaukip- 
pos aus dem att. Demos Kollytos, der Redner. 
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Quellen: Inschr., [Plut.] mor. 848dff. (= Phot. 
bibl. 266), Suda s.v. “Y. 

H., * 390/89 v.Chr. (330/29 ĉlaıtntýs, IG? 
II/IIL 1924), galt als Schüler des Isokrates (nach —> 
Hermippos bei Athen. 8,342 C. Zum Schüler Pla- 
tons macht ihn > Chamaileon bei Diog.Laert. 3, 
46, wohl wegen Epitaph. 43 — Plat.apol. 40c). Er 
besaß Vermögen (Besitzer eines Erbbegräbnisses; 
Pächter heiligen Landes in Eleusis, IG? I/I 1672, 
252ff.; 340 stiftete er 2 Trieren; vgl. auch IG a.O. 
1629 d 957ff.), das er durch seine Tätigkeit als 
Logograph vermehrte, und liebte ein genußreiches 
Leben (vgl. den Komödienspott Athen. 8,341 E. 
Eindeutig die Verbindungen zur Halbwelt: 6 Re- 
den hatten mit Hetären, darunter der Phryne 
[Frg. 202 ff.; vgl. A.SEMENOV, Klio 28, 1935, 2718. 
und A. FARINA Il processo di Frine, Napoli 1959} 
zu tun). Trotzdem war H. einer der kompromiß- 
losesten Politiker Athens. Noch nicht 30 jährig, be- 
gann er seine Laufbahn mit einer Reihe großer 
Prozesse (gegen > Aristophon Nr. 2, — Diopei- 


thes,— Philokrates [im J. 343]). Patriot. Einstellung 


und Rednergabe trugen ihm wichtige diplomat. 
Missionen ein (in der delph. Amphiktyonie gegen 
die Delier, ferner auf Chios und Rhodos) und 
machten ihn zum wichtigsten Helfer des Demo- 
sthenes. 338 stellte er den Antrag, das Bürgerrecht 
auf die Metöken auszuweiten und die Sklaven 
freizulassen, wofür er sich später rechtfertigen 
mußte (gegen — Aristogeiton Nr. 2, frg. 32 ff.). 
Auch in den folgenden J. bekämpfte er die make- 
don. Partei (Reden gegen Philippides [um 336, teil- 
weise erhalten] und gegen Demades [frg. 80ff.)). 
Zum Bruch mit Demosth. kam es 324/23 im Har- 
palos-Prozeß (Rede teilweise erhalten). Die Er- 
eignisse des J. 323 (Unterstützung des — Leosthe- 
nes) führten ihn wieder mit Demosth. zusammen. 
Im Frühjahr 322 hielt er die (großenteils erhaltene) 
Grabrede auf die Gefallenen des Lam. Krieges, 
geriet aber im Herbst in die Gewalt des Anti-' 
patros, der ihn am 5. Okt. auf grausame Weise 
hinrichten ließ. 

Ps.-Plut., wohlnach— Caecilius von Kale Akte, 
kennt 77 Reden, darunter 52 (Suda: 56) echte. Auf 
Pap., die in den J. 1847/88 bekannt wurden (Pap. 
unsicherer Zuweisung Pack? Nr. 2499ff.), sind 
6 mehr oder weniger vollständig erhalten. Abge- 
sehen von der Grabrede, die ihrem Anlaß gemäß 
(nicht ganz gemeisterte) feierlichere Töne anklin- 
gen läßt, handelt es sich um Gerichtsreden, wo H.’ 
an Lysias geschultes Talent zu lebendiger Schilde- 
rung (bes. in der Rede gegen Athenogenes Inach 
330] mit ihrem grotesken Anlaß) und geschickter 
Taktik sich am besten entfaltet. Aber auch ernste 
Gedanken vermag er wirkungsvoll vorzutragen, 
z.B. wenn er Verfahrensmißbrauch kritisiert (ÜrEQ 
Avxdggovog 12, wo eine private Erbschaftsin- 
trige, und öngo Eö£evinnov 1ff., wo ein Grenz- 
streit und ein Traumorakel Gegenstand einer cic- 
ayyeiia, eines hochpolit. Prozesses also, bilden) 
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oder in schmerzlicher Empörung die moral. Nie- 
derlage der Sache Athens durch die Harpalos- 
Affäre beklagt (xara Anu. col. 21f.). Diese und 
andere Vorzüge sicherten H. trotz seiner häufigen 
Zugeständnisse an die Umgangssprache in der 
Ant. große Wertschätzung (vgl. vor allem rt. Üy. 
34), die ihm auf die Dauer nur von Demosth. strei- 
tig gemacht wurde (Testim. in den Ausgaben von 
JENSEN, S. XXXII ff. und CoLIN, S. 81 ff.). H. Gä. 
Ta.: F.G. Kenyon, Oxf. 1906. Chr.Jensen, Lpz. 1917 
(Nachdr. 1963), mit Ind. G.Colin, Paris 1946. J.O. Burtt, 
Minor Att. Orators 2, Lond.-Cambr./Mass. 1954, 363 ff. 
Komm.: ÖrtEo Eù. und xata ’Adnv.: V. de Falco, 
Napoli 1947. Örreo EBE.: A.N. Oikonomides, Athen 1958. 
Epitaph.: A.Gonella, Torino 1925, G.Schiassi, Firenze 
1959. Übers.: W.S. Teuffel, Stuttg. 21882. 

Lit.: (ältere Arbeiten in der Ausg. von Jensen S. XLIIfE.; 
vgl. auch K.Emminger, BursJb. 161, 1913, 186ff.) Lesky 
GGrL 2657f. Blass Att. Bereds. 3,2,1ff. M.Maykowska 
Meander 6, 1951, Isıfl. E. Wolf Griech. Rechtsdenken 
3,2, Frankf.[M. 1956, 237ff. Stil und Sprache: D. 
Gromska, Stud. Leopolitana 3, 1957. U.Pohle Die Sprache 
des Redners H. in ihren Beziehungen zur Koine, Lpz. 
1928. Zu einzelnen Reden: Úno Avx.: A.Körte,H 58, 
1923, 230ff. G.Liebner De causa Lycophronea, Diss. Lpz. 
1923. Örrdo EÖE.: A. Röhlecke, RhM 78, 1929, 68 ff. xard 
Anu.: G.Colin Le discours d’H. contre Demosthene..., 
Ann. de l'Est, Paris 1934. Ders., CRAI 1933, 396ff. Epi- 
taph.: W. Schlau De H. or. funebri, Diss. Lpz. 1913. G. 
Colin, REG 51, 1938, 209 ff. 305 ff. H.Hess Textkrit. und 
erklärende Beiträge zum E. des H., Lpz. 1938. E.J. Bicker- 
mann, Ath 41, 1963, 70. 

Hyperion (‘Yneoiwv, Komparativbildung, 
kaum patronym. zu verstehen). 1. Bei Hom. Bei- 
wort (z.B. Od. 1,8) oder selbständige Bezeichnung 
des > Helios (z.B. 11.19,398). Von den späteren 
griech. und röm. Dichtern nur in der letzteren Art 
verwendet. Entsprechend bezeichnet H, 'yperionides 
bei Val.Fl. und Stat. Söhne des Helios (Aietes, 
Phaethon). 2. Bei Hes. ist der Titan H. der Vater 
des Helios, theog. 134.371 ff. Apollod.1,2.8. Bei 
Hom. so nur Od. 12,176 “Yrregıovidao, was doch 
patronym. zu verstehen ist (anders USENER Göt- 
ternamen, 1896, 20ff.) wie Hes.theog. 1011. Hom. 
h. 5,74. Pind.0.7,39 u.a. Über die Namen der 
Gattin des H.— Helios. H. v. G. 

Hypermestra (Yregunorga). 1. Danaide, 
die trotz väterlichen Gebots ihren Gatten -> Lyn- 
keus nicht ermordete; s. > Danaides und — Da- 
naos. Als Motiv wird angegeben: Liebe (Aischyl. 
Prom. 863), pietas (Ov.her.14), Wahrung ihrer 
Jungfräulichkeit durch Lynkeus (Apollod. 2,21). 
Danaos hielt ein Gericht über seine Tochter ab, 
vor dem sie von Aphrodite selbst verteidigt wurde: 
dargestellt in den » Danaides«, dem verlorenen 
3. Stück der aischyl. Danaidentetralogie. Paus. 2, 
19,6.20,7.H.und Lynkeus setzen durch ihren Sohn 
— Abas das Geschlecht des Danaos fort und wer- 
den Stammeltern berühmter Heroen wie Perseus 
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Apollod. 2,16.21 f.24. Hyg. fab. 168.273. 2. Argiv. 
Heroine, Tochter des Thestios, Gemahlin des 
Oikles, Mutter des Amphiaraos. Ihr Grab neben 
dem von H. Nr.1: Paus. 2,21,2. — Apollod. 1,62. 
Hyg.fab.73. 3. Tochter des — Erysichthon bei 
Ant.Lib.17, sonst Mestra genannt. H.v.G. 

Hyperocha ist der Mehrwert, um den die 
Pfandsache die gesicherte Forderung übersteigt. 
Als feststehender jurist. Terminus hat der Ausdruck 
h. weder in der griech. noch in der röm. Rechts- 
sprache Geltung erlangt. Die Worte ÖregoxN, 
Öneoexes und Unegexeiw finden sich in dieser 
Bedeutung erstmals in Inschr. aus dem 2.Jh. v. 
Chr. u.a. aus Aigiale, IG XUI 7,515, und Ephesos, 
Sylioge* 364. In den Dig. kommt h. nur in Fre. 
20,4,20 (Tryph.) vor. Die röm. Juristen drücken 
sonst den Pfandüberschuß durch das Wort super- 
fluum oder durch Umschreibung aus. 

Griech. Recht: Das griech. Pfand ist Verfalls- 
pfand mit reiner Sachhaftung (Ersatzpfand) ge- 
wesen, d.h. der Gläubiger erhielt bei Verzug des 
Schuldners seine Befriedigung nicht aus dem Erlös 
derPfandsache (Verkaufspfand), sonderndie Sache 
selbst und war weder zur Herausgabe einer etwa 
bestehenden h. verpflichtet, noch konnte er den 
Schuldner für einen etwaigen Minderwert (Ei Aei- 
zov) in Anspruch nehmen. Mit der Berücksichti- 
gung des elleipon und der h. bahnt sich die Ent- 
wicklung vom reinen Ersatzpfand zum Sicherungs- 
pfand an, das sich erstmals in Rom verwirklicht 
findet und heute in allen modernen Rechten üblich 
ist. Obwohl zur Rednerzeit offenbar bereits ellei- 
pon- und h.-Klauseln in Hypothekenverträgen vor- 
kamen, ist das griech. Pfand doch grundsätzlich 
Verfalls- und Ersatzpfand geblieben, denn eine 
Pflicht des Gläubigers zum Verkauf des Pfand- 
objektes und zur Herausgabe der h. kraft Gesetzes 
bestand selbst dann nicht, wenn der Schuldner den 
Mehrwert der Pfandsache mit Zustimmung des 
Gläubigers nachverpfändet hatte. Eine gesetzliche 
Pflicht zur Herausgabe der h. findet sich vereinzelt 
erstmals in den oben genannten Inschr. Im Recht 
der griech.-äg. Pap. erfolgte, soweit ersichtlich, 
auch nur bei Pfandrechten für staatliche Forde- 
rungen die Verwertung durch Verkauf mit der Ver- 
pflichtung zur Herausgabe der h. 

Röm. Recht: Auch in Rom sind pignus und 
fiducia urspr. reine Verfalls- und Ersatzpfänder 
gewesen. Dieser Zustand wurde durch Einführung 
des pactum, ut vendere liceret, bereits frühzeitig 
überwunden. Danach behielt sich der Fiduziar 
regelmäßig vor, die Pfandsache zu verkaufen. 
Deckte der Erlös die Forderung nicht, blieb inso- 
weit eine Restforderung bestehen, überstieg er die 
Forderung, wurde dem Fiduzianten die h. geschul- 
det, die dieser mit der actio pigneraticia herausver- 
langen konnte. Die Verfallsabrede (lex commisso- 
ria), die in klass. Z. offenbar nicht üblich war, 
wurde in nachklass. Z. wieder häufiger, bis sie 


und Herakles. Ihr Grab in Argos: Paus. 2,21,2.- 60 schließlich zum Schutz der Fiduzianten vor Aus- 
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beutung im J. 326 von Kaiser Konstantin generell 
verboten wurde. H. M.-L. 
A. Manigk, RE IX 292ff.; weitere Angaben s. Art. Hypo- 
theca. 

Hypeuthynos (ónsúðvvoç). 1. In Athen, 
Sparta und wahrscheinlich auch in anderen griech. 
Staaten war jeder Beamte nach Ablauf seiner 
Amtszeit dem Rechenschaftsverfahren, >eddvvaı, 
unterworfen ([1],472. [2],103. [5]). Bis zu seiner 
Entlastung mußte er Beschränkungen, bes. in sei- 
ner Freizügigkeit sowie in der Verfügung über sein 
Vermögen, dulden ([11,1076. [2],292). 2. In Äg. 
in röm. Zeit: a) leistungspflichtig ([4]), Schuldner 
([3],298). Insbesondere diente ®. als t.t. zur Be- 
zeichnung der schuldrechtlichen Verpflichtung des 
Erben aus einem Damnationslegat ([3],196). b) als 
Bürge zur Ersatzleistung verpflichtet ([4]). c) In 
Äg. in byz. Zeit: Höriger ([4]). E. B. 
I. Busolt GStk. 2. J. H. Lipsius Das att. Recht und Rechts- 
verf., 1905-I9I5. 3. R. Taubenschlag The Law of Greco- 
Roman Egypt, 1955. 4. Preisigke Pap. WB. s.v. 5. Lidd.- 
Sc. S.V. 

Hypios. Oft in ant. Quellen erwähnter Fluß im 
ö. Bithynien; er entspringt ö. von Prusias ad Hy- 
pium, durchfließt die h. Düzce Ova genannte Ebene 
(Abb. bei F.K. DÖRNER Denkschr. Öst. Ak. 75, 
1952, Taf.1) und den See Daphnusis (h. Melen 
Göl). In vielfach gewundenem Lauf sucht sich der 
H. dann seinen Weg zum Schwarzen Meer, in das 
er w. von Akgakoca (früher Aksehir) einmündet. 

F. K. D. 

Hypnos ("Yrvog, lat. Somnus, Sopor). Die 
schon in volkstümlicher Vorstellung, mehr noch 
von dichter. Phantasie personifizierte Gestalt des 
Schlafes bzw. Schlafspenders. Die Zwillingsbrüder 
H. und Thanatos tragen den toten Sarpedon nach 
Lykien, Hom.ll.16,454.672.682 (vgl. ROHDE 
Psyche 286,1; das Motiv ist der Entrückung 
Memnons in der Aithiopis nachgebildet, KuLL- 
MANN H (E 14), 34f.319f.). Il. 14,231 ff. holt Hera 
H. von Lemnos, um Zeus einzuschläfern, gegen 
den Schwur, ihm die Charitin Pasithea zu vermäh- 
len (Catull. 63,42f.); er erinnert an eine frühere 
Einschläferung des Zeus, nach der ihn nur die 
Flucht zur Nyx (s.u.) vor dem Grimm des Olym- 
piers gerettet habe, ebd. 249ff., und nimmt daher 
diesmal die Gestalt eines auf der höchsten Tanne 
des Ida sitzenden Nachtvogels an. Bei Hes.theog. 
211ff. sind H., Thanatos und die Träume Kinder 
der Nyx; sie wohnen im Tartaros als mächtige 
Götter, ebd. 756ff.; vgl. Verg. Aen. 6,278.390. 
Dichter und Künstler (z.B. auf der Pamphaios- 
Euphronios-Schale, Brit. Mus. E 12) stellen H. 
meist geflügelt dar. So naht er dem pflichtgetreuen 
Steuermann Palinurus mit lethebefeuchtetem 
Zweige, Aen. 5,838-861; vgl. Kall.h. 4,234. Ov. 
met.11,586ff. schildert die Grotte des H. und 
seiner Traumgötter, wie Morpheus, in Kimmerien, 
Lukian. v.h. 2,32 ff. die Insel und Stadt des H. und 
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schaffung des H. durch Iuppiter. Die Paus.-Stelle 
5,18,1 über die Darstellung von H. und Thana- 
tos in den Armen der Nyx an der Kypseloslade 
war für die neuzeitliche Kunst richtunggebend, H. 
v. EINEM, Asm. Jac. Carstens, Die Nacht mit ihren 
Kindern, Forsch. des Landes Nordrhein-Westfa- 
len, 1958. Attribute des H. in der Kunst, bes. auf 
Vasen und Sarkophagen: der einschläfernde Stab, 
Mohnstengel, Horn mit Schlummersäften. Be- 
rühmt die Madrider Marmorstatue, die vielleicht 
auf eine Bronze des Leochares zurückgeht. Kul- 
tisch hat H. keine Bedeutung, mythol. Beziehun- 
gen finden sich zu — Alkyoneus und — Endy- 
mion. ; H.v.G. 
Winnefeld. H., Bin. 1886. H. Schrader, H., Bln., 1926. I. 
Hjerten, H. och Thanatos i dikt och konst, Stockh. 1951. 
O. Seel G 68, 1961, 492 fT. (zu Stat. silv. 5,4). Baum. Denkm. 
S. 706ff. Abb. 523 u.a. 

Hypoboles graphe (ÖönoßoAnis yoapnj). In 
Athen eine öffentliche Klage gegen den Nichtbür- 
ger, der bürgerlichen Eltern als Kind untergescho- 
ben war (nur in Lex.Seg. V S.311 a.E. erwähnt). 
Zuständig waren die— ®eouodEraı. Strafe: Ver- 
kauf in die Sklaverei. E.B. 
J.H.Lipsius Das att. Recht u. Rechtsverf., I905-I91S, 417. 

Hypocaustum. Eine wohl im ausgehenden 
2.Jh. v.Chr. gemachte und von C. Sergius Orata 
für die Beheizung von Fischbecken (Plin.nat. 9, 
168. Val.Max. 9,1,1) ausgenützte Erfindung er- 
möglichte die ausreichende Beheizung der röm. 
öffentlichen und privaten Bäder. In einer Ofen- 
anlage (hypocausis, praefurnium), die auch direkt 
Heißwasserkessel erhitzen konnte (Vitr. 5,10,1) 
wurde Holz, Holzkohle oder angekohltes, rauch- 
loses Holz (Ela äxanva Gal. de sanit. tuenda 
1,6 p. 127. coctilia H. A. Claud. 14,12, vgl. Dig. 32, 
55,7) verbrannt. Von dort zogen die Gase und 
heiße Luft durch einen Hohlraum, in dem eng ver- 
teilte Ziegelpfeiler den darüber liegenden, oft 
50 cm dicken Fußboden des zu heizenden Rau- 
mes trugen, entweder direkt zu einem Abzug oder 
in der Wand durch Hohlziegel (tubuli, meist recht- 
eckig) bzw. hinter mit Warzen versehenen Ziegeln 
(tegulae mammatae) zu einem höher gelegenen 
Abzug. Letztere Erfindung wurde erst im 1. Jh. n. 
Chr. gemacht (Sen. epist. 14,2 (90),25; noch nicht 
bei Vitr.). In kleineren Räumen wurde die heiße 
Luft auch direkt eingelassen, natürlich erst nach 
Löschen des Feuers und Abzug der giftigen Gase 
(Plin.epist. 2,17,23). Die Feuerung mußte vorsich- 
tig bedient werden (languidus ignis Stat. silv. 1,5,58 
(vel. 44). tenuis flamma Martial. 6,42,15. Vgl. Sidon. 
22,180) und lohnte nur bei längerer Benützungs- 
zeit (Plin. epist. 2,17,26). H.-Heizungen sind zahl- 
reich erhalten. W. H.G. 
Fusch Über H.-Heizungen, Diss. Hannover 1910. Fabri- 
cius, RE IX 333 ff. Krencker-Krüger Die Trierer Kaiserther- 
men 1929, 175f.332ff. Kretzschmer, Germania 33, 1955, 
200ff. Thatcher, Memoirs Am. Acad: Rome 24, 1956, 170ff. 


der Träume, Front. de fer. Als. 228ff. N. die Er- 60 und Am. Philos. Society Year Book 1957 (1958), 388ff, 
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Hypokrites (önoxoırrs Nomen agentis zum 
Verb ünoxpivonaı). Bei Homer bedeutet das 
Verb etwa »in Beantwortung einer Aufforderung 
eine Entscheidung (auf Grund reiflicher Überle- 
gung, Wissen und Intuition) äußern«, wobei häu- 
fig die Deutung von Orakeln oder Vorzeichen ge- 
meint ist. Diese Bedeutung entwickelt sich in der 
Richtung auf einfaches »antworten«: Hymn. 
Apoll.171, Herodot. Im Att. ist das Verbum sehr 
selten, alt höchstens in der aus Homer bekannten 
gehobenen Bedeutung, als bloßes »antworten« 
(att.: drroxgiveodaı) hat es poet. Färbung. Die- 
ses seltene und feierliche Verbum samt dem davon 
abgeleiteten Nomen agentis ©. bezeichnete in der 
Sprache des Theaters konkret die Tätigkeit des 
Schauspielers und den Schauspieler; obschon vom 
Beginn der Theatergeschichte an (Plut.Sol.29. 
Diog. Laert. 1,59), läßt sich nicht entscheiden. Der 
Gebrauch war jedenfalls fest, als 449 v.Chr. der 
Schauspieleragon für die Tragödienaufführungen 
der großen Dionysien eingeführt und in den Ur- 
kunden festgehalten wurde (IG II? 2325, Col. I. 
2318). Der Terminus ®. galt sowohl für den Schau- 
spieler der Tragödien wie der Komödien. Die 
weitere Bedeutungsentwicklung des Wortes ®. für 
den Redner und von »Schauspieler« zu » Heuch- 
ler«, wie es ins Latein. und in die roman. Sprachen 
gelangte, läßt sich leicht verstehen. 

Thespis trat als erster dem trag. Chor als Einzel- 
sprecher gegenüber und wurde so zum Schöpfer 
der Kunstform Tragödie und zum ersten Schau- 
spieler. Den zweiten Schauspieler fügte Aischylos, 
den dritten Sophokles hinzu (Aristot. Poet.4, 
1449a,10). Mehr als 3 Schauspieler hat die Tra- 
gödie nie verwendet, wie auch die erhaltenen 
Stücke zeigen (nowraywvıorng, bEVTEDAYWYIO- 
ns, reıraywrıorns). Die Komödie scheint nicht 
auf 3 Schauspieler beschränkt gewesen zu sein. 

Vor 449 konnte der trag. Dichter wahrschein- 
lich seine Schauspieler selbst wählen, nachher wur- 
den sie wohl zugelost (Hesych. véucorg Óo- 
xoitõv ~ Phot., Sud.); Prüfung für Komödien- 
schauspieler Ps. Plut.X or., Lyk.10. 

Kostüm (wesentliche Bestandteile): des trag. ú. 
seit dem 5. Jh.: Maske, Chiton, Kothurn; des kom. 
Ö.: a) alte und mittlere Komödie, Männer: Maske, 
Hemd, anliegende Hose, über dem Hemd Tricot 
in Fleischfarbe, Brust und Gesäß ausgepolstert 
(oouarıov), Phallos; Frauen: Alltagskleidung. 
b) Neue Komödie: Maske, bürgerliche Kleidung. 

In der Ant. wirkten nur Männer als ú., auch 
Frauenrollen wurden von Männern gespielt (Luk. 
salt. 28. Synes. de prov. 1,13). 

Schauspielerwettkämpfe in Athen: für die Pro- 
tagonisten der Tragödien seit 449 (IG II? 2318) an 
den Dionysien, wahrscheinlich seit ca. 430 (IG II? 
2325.2319) an den Lenäen. Für die Protagonisten 
der Komödie: Jahr der Einführung an den Diony- 
sien nicht bestimmbar, die Siegerliste (IG 11? 2325, 
319-321) beginnt ca. 320 und läßt sich bis 142 
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verfolgen (IG II? 2323,250); an den Lenäen be- 
ginnt der erhaltene Teil der Siegerliste ca. 375 (IG 
11? 2325,199f.), vielleicht wurde der Agon schon 
ca. 440 zugleich mit dem Dichteragon eingeführt; 
die Liste der ö. wurde bis 220 oder 210 geführt 
(IG 112 2325,234). Seit dem späten 3.Jh. v.Chr. 
sind auch Schauspielerwettkämpfe außerhalb 
Athens bezeugt (SCHNEIDER 226,9 ff.). F. St. 
Zur Übersicht über das reiche Material ist Heranziehung 
der Lit. unbedingt nötig; aus letzter Zeit etwa B. Zucchelli 
YIOKPITHZ. Origine e storia del termine, 
Studi grammat. e linguist. 3, Milano 1962. I. Parenti Per 
una nuova edizione della » Prosopogr. Histrionum Graec.«, 
Dioniso 35, I, 1961, Sff. G.F. Else ° Ynoxortýs WS 72, 
1959, 75ff. Ders. The origin of Toaywıöia, H 85, 1957, 
17ff. H.Koller Hypokrisis und Hypokrites. MH 14, 1957, 
100ff. D.L.Page  Yrroxpırnig, Class. Rev. N.S. VI(LXX), 
1956, ı91f. K.Schneider, RE Suppl. VIH 187ff. A. Lesky 
Hypokrites, Studi in onore di U. E.Paoli. Firenze 1955, 
469ff. A.W. Pickard-Cambridge The Dramatic Festivals of 
Athens, Oxf. 1953. G.F.Else The case of the third actor, 
TAPhA 76, 1945, Iff. M.Bieber The History of the Greek 
and Roman Theatre, Princeton 1961. G.Capone L’arte 
scenica degli attori tragici greci. Padova 1935. J. B. O’Con- 
nor Chapters in the Hist. of Actors and Acting in Anc. 
Greece. Together with a Prosopogr. Histrionum Graec. 
Diss. Princeton, Chicago 1908. A.Natoli Arte rappresent. 
e mimica nel teatro greco, Firenze 1903. 
Hypomnema (önduvnua). Die Aufzeichnung 
(oft im Plur.). Das Wort hatte urspr. die abstrakte 
Bedeutung » Erinnerung«, » Mahnung« (Thuk. 2, 
44,2. Xen.an.1,6,3) und konnte seit Platon (Tht. 
143 A) Schriftstücke bezeichnen, die zur Unter- 
stützung des Gedächtnisses abgefaßt waren. Als 
H. galten nichtliter. Aufzeichnungen privater und 
offizieller Art, z.B. Notizen, Listen, Kontoauszüge, 
Mahnungen, Eingaben und Gesuche (Belege vor 
allem in den Pap.; s. [5] und RE Suppl. VII 281f.) 
sowie Tagebücher, Hof- und Amtsjournale (seit 
Alexander. Hierfür auch önournnariouot; s.[1]. 
— Ephemerides), ferner amtliche Aktenstücke, 
Verfügungen, Protokolle und Urkunden (in der 
Kaiserzeit Wiedergabe des lat. t.t. — acta). Im 
Bereich der Lit. wurde H. seit dem 4. Jh. v.Chr. 
für Prosawerke verschiedensten Inhalts, jedoch 
nicht für Reden und Dialoge (s. aber Diog. Laert. 
4,5) verwendet: für philos., histor., rhetor. und 
sonstige fachwissenschaftliche Schriften (Diog. 
Laert. 4,4f. 5,48f. u.ö.; 9,46 und 49 von fragwür- 
diger Authentizität. Pol.1,1,1. 3,32,4 u.ö. Longin. 
44,12. Strab.18,1,36. Nikom. Harm.ench.1. Gal. 
6,460 K.); bei indirekter Bezeugung, z.B. durch 
Diog. Laert., darf man die Bezeichnung nicht ohne 
weiteres auf den Autor zurückführen (etwa als 
Buchtitel). Bei 3 Gattungen von Schriften war der 
Ausdruck H. bes. gebräuchlich, vor allem als Titel: 
1. bei autobiograph. Memoiren polit. führender 
Persönlichkeiten (s. [4.7]. > Aratos von Sikyon, 
Ptolemaios VIII. Euergetes II., Herodes I. von 
Judäa. Bisweilen läßt sich den Quellen nicht ent- 
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nehmen, ob Ephemerides [Hofjournale] oder als 
B. publizierte Memoiren gemeint sind), 2. bei Sam- 
melwerken vermischten Inhalts (s. F. WEHRLI Die 
Schule des Aristoteles, 2: Aristoxenos, 1945, 86. 
H. Fucus, RACh 5,505f. —> Aristoxenos, —> Kalli- 
machos, — Pamphila. Ein Reflex in später Theo- 
rie: Alex. Aphr. bei Simpl. cat. praef. p. 4 Kalbfi. ; 
ähnlich Ammon. cat. praef. p. 4 Busse), 3. bei phi- 
lolog. Kommentaren. 

Gelegentlich wurde H. in prägnanter Bedeu- 
tung für die private Aufzeichnung (Gegensatz 
odyyoauna = publiziertes Werk: Gal. 16,532 und 
543 K.; vgl. Simpl. a.O.) oder für die einem lite- 
rar. Text beigefügten Erklärungen (Gegensatz 
odyypauua = selbständige Abh.: Didym. bei 
Sch. Il.2,111) verwendet. Zu diesen Präzisierungen 
des sonst farblosen und vieldeutigen Wortes 
kommt als dritte, ebenfalls stets nur aus dem Kon- 
text ersichtliche Nuance die Bedeutung »Skizze«, 
»formloser Entwurf«. Sie ist einerseits durch eine 
wohl seit hellenist. Z. geläufige Theorie der Ge- 
schichtsschreibung bezeugt, deren Reflexe bei Ci- 
cero (Att. 2,1,2; fam. 5,12,10; Brut. 262. Vgl. Hirt. 
Gall.8 praef.), Lukian (hist.conser. 48; vgl. 16) u. 
Verus (Front.ep. ad Ver. 2,3 p.125 v.d. H.) begeg- 
nen (s.[9]. Zweifelhaft Eunap. Frg.8a, Hist.Gr. min. 
p. 216 D., da Eunapios sein eigenes, ausgearbeite- 
tes Werk ebenfalls H. nennt); andererseits findet 
sie sich in späten Einteilungen der aristotel. Schrif- 
ten (Ammon. a.O. Simpl. a. O.). Ferner bezeichnet 
H. mitunter das »Kollegheft« des Lehrers (Gal. 
19,10 K.) oder die »Kollegnachschrift« des Schü- 
lers (Lukian. Hermotim. 2. Arr. ep. ad Gell. 2). Die 
moderne Philologie hat diese Tatsachen mit gerin- 
gem Erfolg für die Erklärung von Wesen und 
Zweck der aristotel. Pragmatien benutzt (s. [3.8]). 
Hingegen ist es wahrscheinlich, daß die erwähnte 
Theorie vom H. als »Rohentwurf« die Titel- 
gebung der — commentarii Caesars beeinflußt hat 
(s. [6.9]. Anders [8]. Vielleicht hatte Caesar in Sulla 
einen Vorgänger: Plut. Luc. 1,4 = HRR Sulla Fre. 
1 u.ö.). Man darf indes diese spezielle Bedeutung 
nicht verallgemeinern: es ist verfehlt anzunehmen, 
H. habe schlechthin als t.t. für eine literar. Gat- 
tung, für Prosa ohne stilist. Ansprüche, gedient 
(so z.B. [2]. Vgl. NorDEN AKpr 1,94). M.F. 
1. U. Wilcken, Philol. 53, 1894, 80ff. 2. v. Wilamowitz Die 
griech. Lit. des Alt., Die Kultur der Gegenwart 1,8, 1912°, 
158ff. 3. W.Jaeger Stud. z. Entstehungsgesch. der Meta- 
physik des Aristoteles, 1912, 135ff. 4. FGrH II B Nr. 227- 
238 und II D p. 639ff. 5. E.Bickermann, APF 9, 1930, 
164ff. 6. H. Oppermann Caesar der Schriftsteller und sein 
Werk, 1933, Iff. 7. G. Misch Gesch. der Autobiographie, 
I,I, 1949°, 209ff. 8. F.Bömer, H 81, 1953, 215ff. 9. G. 
Avenarius Lukians Schrift zur Geschichtsschreibung, 1956, 
85 f. 

Hypomosia (örwuoota). Nur in Athen: eid- 
liche Erklärung. 1. Im Prozeß: eidlich bekräf- 
tigter Vertagungsantrag einer Partei oder ihres 
Vertreters. Er war nur bei Vorliegen wichtiger 
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Gründe (Harpokr. Poll. 8,60. Sch. Demosth. 21, 
84), die vom Gegner durch dvrwuoola bestritten 
werden konnten, zulässig (Demosth. 48,25f. [1], 
229.901ff.). 2. In der Verhandlung über eine 
Beschlußvorlage im Rate oder in der Ge- 
meindeversammlung (nicht dagegen in den Ver- 
fahren vor der Kommission der Nomothetai: [4], 
1289£.): die mit einem Eid bekräftigte Ankündi- 
gung einer Klage wegen Gesetzwidrigkeit, — 
ragavounjs ygaprj), oder wegen Unzweckmäßig- 
keit (vöuov un Enıtnöcov etwat) einer Ge- 
setzes- oder Beschlußvorlage gegen den Antrag- 
steller ([1],281. [2],1012ff.). Die Erklärung stand 
jedem Bürger vor Schluß der Verhandlungen so- 
wohl vor als nach der Abstimmung zu. Sie be- 
wirkte vor der Abstimmung deren Aussetzung und 
entzog nach der Abstimmung dem Beschluß bis 
zur Entscheidung des Geschworenengerichts die 
Rechtsgültigkeit. E. B. 
1. J. H. Lipsius Das att. Recht und Rechtsverf., I9O5~I915. 
2. Busolt GStk. 1012 ff. 3. E. Gerner, RE XVII 2. H. 1282 ff. 

Hyporchema (úxóoynņua), zuerst bei Plat. 
Ion 534c in einer Beispielreihe neben anderen 
Dichtungsgattungen, Öropzeioöar Aischyl. Cho. 
1025; Örooynuarıxös in Sch.-Lit. und Dion. 
Hal. Dem. 43, önöoxnoig Sch. Aristoph. Ran. 896. 
Weder die verstreuten theoret. Äußerungen noch 
die spärlichen Zitatfragmente geben ein deutliches 
Bild vom Wesen des H. Sicher ist nur, daß Musik, 
Lied, Tanz verbunden waren. 

Ursprungsgebiet wahrscheinlich Kreta (Zeugnis- 
se: DiEHL 338f.). Thaletas von Gortyn soll als er- 
ster H. zur Begleitung des Waffentanzes der kret. 
Kureten gedichtet haben. Durch ihn Einführung 
in Sparta in der 2. Musikkatastasis, wo auch Xeno- 
damos von Kythera als Dichter von H. genannt 
wird (Athen.1,15d). Das H. blieb eine typ. dor. 
Kunstgattung. 

Als spätere Dichter von H. werden zitiert: — 
Pratinas von Phleius (Athen. 14,617cff.), dessen 
wahrscheinlich aus einem Satyrspiel stammendes 
H. den meisten Aufschluß gibt; — Simonides? 


' (Plut. quaest. conv. 9,748 Bf); Pindar 1 B. (POxy 


26,2438,39; die vit. Ambros. nennt 2 B., vielleicht 
irrtümlich), daraus stammt POxy 26,2446 und 
die Zitate Frg. 105-113 Sn., Frg. 94-104 Bowra; 
— Bakchylides (Frg.14,15?,16? Sn.). 

Hauptsächliche Quellen für Theorie: Sch. Pind. 
Pyth. 2,127 (Sosibios); Athen. 14,631c-d (Aristo- 
xenos); Athen.14,628d (Chamaileon); Plut. De 
mus. 9f. (Glaukos?); Athen.1,15d (Autor nicht 
feststellbar); Plut. quaest. conv. 9,748 A (altperipa- 
tet.); Lukian De salt. 16. F. St. 
H. Koller Die Mimesis in der Ant., 1954, 166ff. H.Färber 
Die Lyrik in der Kunsttheorie der Ant.. 1936, I 34, 55. H 
4I f. E. Diehl, RE FX 338. 

Hyporon (Nissen It. Ldk. 2,949), Stadt Brut- 
tiums, von der Bronzemünzen aus der Z. um 300 
v.Chr. (HzAp HN? 105) erhalten sind; die not- 
wendige Gleichsetzung mit Hipporum (It. Ant. 115 


Hyporon 1285 


4) lehrt volksetym. Deutungsversuch kennen 
(ähnlich: Hipponion). G.R. 

Hyposkenion. Das Wort erscheint nur bei 
Poll. 4,123 (drooxrijvıa) und 4,124 tò è úno- 
oxıwıov xlocı al dyaknarioıg xexóouNTo 
noös Tö BEargov rergauuevorg, Önd To Aoyeiov 
»eluevov und bei Ath.14 p.631. Da unklar ist, 
welcher Theatertyp den Schriftstellern vorschwebt, 
bleibt die Bedeutung ungewiß. Raum hinter der 
Logeionfront? C. F. 
A. Müller Philol. Suppl. Bd. 7, 1898, 62. 

Hypotheke (öno®nxn). 1. In Athen: das 
Fahrnispfand. Der substantivische Ausdruck 
ist hierfür allerdings nicht überliefert, wohl aber 
das Verbum únoti®évaı (Demosth. 49,51f. [9], 
61,4). Der übliche t.t. war Ev&xvoor. Publizitäts- 
mittel des Fahrnispfandrechts war der Besitz. Der 
Gläubiger, der zum Ziehen der Nutzungen nur bei 
besonderer Vereinbarung berechtigt war, mußte 
das Pfand auf seine Gefahr verwahren, hatte es 
nach Erlöschen des Pfandrechts zurückzugeben 
und erhielt es nach Eintritt der Pfandreife zum 
Eigentum ([1]. [2]). In den Pap. ist dagegen ú. an 
beweglichen Sachen die besitzlose Sicherungsüber- 
eignung ([13],142). 2. Hypothek. Die Bezeich- 
nung Ù. findet sich als technische juristische Kate- 
gorie in Athen nur beim Seedarlehen ([9],62) und 
dürfte von hier aus als Rechtsfigur in den Boden- 
kredit übernommen worden sein (H.J.WOLFF, 
ZRG 70,424). Sie wurde zur Sicherung von Dar- 
lehensforderungen auf Grundstücken bestellt und 
unterschied sich von der ebenfalls die Sicherung 
des Gläubigers bezweckenden > noäoıs Eni 
Avceı dadurch, daß dem Gläubiger nicht das 
Recht zum sofortigen Zugriff auf die Sache einge- 
räumt wurde (s.o. H.J. WoLFF). Der Grundstücks- 
eigentümer war nach Bestellung der ú. gehindert, 
gegen den Widerspruch des Gläubigers, der sich 
durch — 6001 schützte, über das Grundstück zu 
verfügen ([4]). Auch die ú. war ein Ersatz- und 
Verfallpfand ([10], unzutreffend [3]. [9]: Verkaufs- 
pfand). Über die Entwicklung zum Sicherungs- 
pfand in den Pap. s. [12],277 ff. Der Gläubiger er- 
warb das Eigentum (a. A. [7]) an dem Grundstück 
jedoch nicht schon durch den Verfall, sondern 
erst mit der > &ußareia, [14],86. Zum Verkauf 
und zur Erstattung des Überschusses war der 
Gläubiger mangels einer besonderen Abrede auch 
dann nicht verpflichtet, wenn der Eigentümer den 
Mehrwert des Sicherungsobjektes an andere Gläu- 
bigerverpfändet hatte ([11,85. [12],86). Über öffent- 
liche Grundregister, die in Athen fehlen, s. [1],5. 
[12],222ff. Besondere Gestaltungen des Verfall- 
pfandes waren das> dnotiunua und das—> óndA- 
ayua. E. B. 
1. H.F. Hitzig Das griech. Pfandrecht, 1895. 2. A. Manigk, 
ZRG 30, 1909, 272f. 3. D. Pappulias °H E&unodyuarog 
dopalieıa, 1909. 4. E. Rabel Die Verfügungsbeschrän- 
kungen des Verpfänders, 1909. 5. E. Weiss Pfandrechtliche 
Untersuchungen, 1909. 6.B. Schwarz Hypothek und Hyp- 
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allagma, 1911. 7. U.E.Paoli Studi di diritto attico, 1930, 
141ff. 8. F.Pringsheim 'The Greek Law of Sale, 1950. 9. 
J.V.A. Fine Horoi. Hesp., 1951, Suppl. IX. 10. M.J. Fin- 
ley Land and Credit in ancient Athens, 1952. 11. Ders., 
Studi Arangio-Ruiz 3, 1953, 473ff. 12. R. Taubenschlag 
The Law of Greco-Roman Egypt, 1955. 13. E. Seidl Pto- 
lem. R.-Gesch., 1962. 14. A.Kränzlein Eigentum und 
Besitz im griech. Recht, 1963. 

3. In Rom: Die röm. hypotheca beruht nicht 
auf griech. Vorbild, sondern hat sich selbständig 
aus dem Faustpfand (pignus) zu einem besitzlosen, 
nur auf Vereinbarung zwischen Gläubiger und 
Schuldner beruhenden Pfandrecht entwickelt. 
Cicero gebrauchte hierfür als erster das griech. 
Wort h., das jedoch von den klass. Juristen, mit 
Ausnahme von — Gaius und — Marcian, nur ver- 
einzelt verwendet wurde. Zu einer strengen ter- 
minolog. Unterscheidung zwischen pignus und A. 
ist es im röm. Recht nicht gekommen. Zuerst kam 
das besitzlose Pfand bei der Landpacht und Miete 
auf und wurde dann in klass. Z. zur Sicherung von 
Forderungen aller Art üblich. Zum Schutz des 
Verpächters gewährte der Praetor seit dem 1.Jh. 
v. Chr. das interdictum Salvianum und schuf wohl 
nur wenig später die actio Serviana. Während das 
interdictum Salvianum auch in klass. Z. auf Land- 
pachtverhältnisse beschränkt blieb, wurde die actio 
Serviana alsbald auch zugunsten anderer Pfand- 
gläubiger erteilt und damit zur allg. dinglichen 
Pfandklage fortentwickelt, mit deren Hilfe man 
die Pfandsache von jedem Besitzer, auch von Drit- 
ten, herausverlangen konnte. H. M.-L. 
L. Raape Verfall des Pfandes, 1912. A. Manigk, RE IX 
343ff. Jörs- Kunkel- Wenger Röm. Recht, 1949°, 156ff. 
M.Kaser Das röm. Privatrecht I, 1955, 388 ff. 

Hypothesis (‘Ynödecıs). Im literarhist.- 
techn. Sinn zuerst im frühen Peripatos nachweis- 
bar: — Dikaiarchos’ “Y. tav Eögınidov xal Lo- 
porA&vos uüöwv; Fre. 63.78-82 W., Rest H. Eur. 
Alk. I (9, Hel. 2.Hälfte (?). Abfassung von H.s 
scheint bei Tragikertexten begonnen, dann auch 
bei anderen praktiziert worden zu sein. Verschie- 
dene Typen entwickelten sich. 

Typ 1:-—> Aristoph. v. Byz.; gestützt auf die ge- 
samte vorherige Forschung (Peripatos, Kall.), gab 
er in knappster Form Inhalt, Paralleldramen der 
beiden anderen großen Tragiker, Schauplatz, 
Chor, Prologsprecher, Didaskalie, ästhet. Urteil. 
H. Aisch. Sept., Soph. Phil. II, Eur. Med. II, Alk. I 
mögen einen Begriff geben. Seine H. bildeten eher 
ein eigenes Werk (so TURNER 8) als Einleitungen 
zu Ausg. (so WILAMOWITZ 146). Fast alle ganz ver- 
loren, keine in urspr. Gestalt erhalten, teilweise in 
späteren H. aufgegangen; ihre Methode be- 
herrschte die ganze spätere H.-Lit. wissenschaftl. 
Charakters. 

Typ 2: ca. 1.Jh. v.Chr. Sig.en von Inhaltsanga- 
ben der Werke eines Autors in bestimmter Reihen- 
folge - etwa alphabet. nach Titeln - jeweils mit 
Zitat des Anfangsverses zur Identifikation. Für 
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Euripides von WILAMOWITZ (Anal. Eur.189) ver- 
mutet, jetzt durch Pap. erwiesen: POxy 420.2455. 
2457.2534.2544. P.S.I. 1286; P.Mil.Vogl. 44. 
IFAO, PSP 248, PAPATHOMOPOULOS, Rech. Pap. 
III, 1964, 37ff. In vielen Fällen, teilweise verän- 
dert, von den H.s der Hss. übernommen (ZUNTZ 
135), auch sonst vielfach benützt, etwa in mythol. 
HB (z.B. Hyg. 96), Scholien (z.B. Sch. Eur. Or. 
432), Rhetoren (z. B. Moses Khorenatzi, Progymn. 
Ioh. Logothet., Komm. zu Hermog,., RhM 63, 
1908, 144). Vf. unbestimmbar. Für Men. POxy 
1235 (von Homeros Sellios? KöRrTE). Für Kall. P. 
Mil. I 18. 

Typ 3: Ca. 2.Jh. n.Chr. Inhaltszusammenfas- 
sung in runder Verszahl im Metrum des betr. Wer- 
kes, fast überall fälschlich als `Agroropávovs 
yoaunarızod bezeichnet. Zu: Aristoph. Com. 
(bis auf Thesm.), je 10 Trim., alle von demselben 
Vf.; Soph.Oid.T.: 18 Trim., Phil.: 10 Trim. (ex- 
zeptionell H.Oid.K. III: 7 eleg. Dist., anonym); 
Men. Dyskolos (P. Bodm IV), Heros (P. Kair.), je 
12 Trim. Im lat. Bereich: C.Sulp. Apollinaris zu 
Terenz, je 12 Senare, und zu den 12 B. Verg. Aen., 
je 6 Hexam. (jeweils mit den Anfangsworten des 
B. beginnend): zu Plaut. anonyme, nichtakrostich. 
argumenta (Amph. 10 Senare, alle anderen 15: 
Aul., Merc., Mil., Pers.? Pseud.); ferner akrosti- 
chische (zu allen bis auf Bacch., Vid.) - ein Son- 
dertyp von Typ 3. 

Typ 4: Außer Inhaltserzählung literarhist. Ma- 
terial: Aisch. Pers., Soph. Ai., Eur. Med. I, Rhes. I, 
Soph.Oid.T. und Eur.Phoin. I (beide mit Rätsel 
und Lösung aus Asklep.: Athen. 456 b); 2 H. 
dieser Art tragen den Namen eines gewissen Sa- 
lustios: Soph. Ant. II und Oid. K. IV. Singulär H. 
Eur. Skiron in P.Amh. H 17 durch eingestreute 
Zitate aus dem Stück selbst. 

Typ 5: Byzantin. Zeit. a) Moschopoulos zu Eur. 
Phoin. fußt auf besserem Text der H.-Slg. als die 
ma. Hss. (POxy 2455,2544); b) Thomas Magister 
und andere, jetzt wertlos (Beschreibung bei ZUNTZ 
131 ff.). 

Nichttrag. Texte (soweit noch nicht erwähnt): 
Aristoph. Com., bes. viele H.’s auf uns gekom- 
men; Gruppierung nach inhaltlichen, sprachlichen 
und stilist. Gesichtspunkten bei RADERMACHER 
Aristoph. Frösche, 19542, 74ff.: a) Ach. I, Equ. I, 
Lys. I, Nub. III, Ran. I, Plut. II und IV (?), Pax I. 
b) Alle metr. c) Vesp. I, Plut. I. d) Av. II, Equ. II, 
Nub. II, Pax II und IlI. Kratin. Com.: H. zum 
Dionysalexandros (POxy 663, s. II/III n.Chr.), er- 
zählend, ähnlich Gruppe a, der aristophan., von 
KOERTE Symmachos (ca. 100 n.Chr.) als Vf. ver- 
mutet (H 39, 1904, 496 ff.). Theokr.: zurückgehend 
auf Artemid. und Theon (Zeitwende), dann mehr- 
fach überschichtet. Pind.: Didymos (Zeitwende), 
Neuredaktion 2.Jh. n.Chr. Apoll.Rhod. und Ly- 
kophr. (nur Inhaltsangaben). Ps. Hes. Aspis: 4 
H.’s. Von Prosaikern vornehmlich zu Rednern, 
nach dem Muster des Aristoph. Byz.: Isokr., 
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Isaios, Demosth. (von Liban.), Antiph., And. (3 
und 4), Lykurg. Cic. (zu einigen Reden). Trog. 

F. St. 
Lit. (nur neueste, wo ältere zitiert): R.A. Coles and J.W.B, 
Barns Fragments of Dramat. H. from Oxy., CQ N.S. 15, 
1965, $2ff. W.S. Barrett The Epitome of Eurip. Phoin., 
CQ N.S. 15, 1965, 58ff. M. Papathomopoulos Un argu- 
ment sur pap. de la Médée d'Euripide, Rech. Pap. IH, 
1964, 37 ff. F. Stoess! Die Palamedestragödien der 3 großen 
Tragiker und das Problem der H.-eis, WS 79, 1966, 93ff. 
E.G. Turner Euripidean H. in a new Pap., Proc. IX th In- 
tern. Congr. Pap., Oslo 1958, publ. 1961, If. G. Zuntz 
The Political Plays of Eurip., Manch. 1955, 130f. U.v. 
Wilamowitz - Moellendorff Einleitung in die Griech. Tra- 
gödie, 1894, 146ff. 

Hypozoma (dnölwua). Die Vorrichtung zur 
Versteifung des Schiffes, bes. des Kriegsschiffes 
der Griechen sollte offenbar eine Sicherung gegen 
die vertikal wirkende Gebrechlichkeit des Kiels 
darstellen, und zwar mit Hilfe einer Längsgür- 
tung. Um Vorder- wie Hinterschiff ist eine ein- 
fache oder doppelte Tauzurring gelegt, die mit dem 
Schiffskörper fest verbunden ist. In diesen Zurrin- 
gen wurden dann im Bedarfsfall Taue, die H., 
zweimal durch: das ganze Schiff geführt und ver- 
mutlich in der Nähe des Mastes steifgesetzt. Die 
Vorrichtung wurde nur im Fall der Not ange- 
wandt, wir kennen sie vornehmlich von Kriegs- 
schiffen (Athen. 5,204a. Pol. 27,3,3), während für 
Handelsschiffe nur auf das alexandrin. Schiff ver- 
wiesen werden kann, auf dem Paulus von Myrrha 
in Lykien aus reiste (Act. Apost. 27,17). Vgl. [4]. 

W.H. G 


I. Schauroth, HSPh 22, 1911, 178ff. 2. Brewster, HSPh 34, 
1923, 63ff. 3. Hartmann, RE Suppl. IV 776ff. 4. Miltner 
RE Suppl. V 944f. 

Hypsaeus. Cognomen in den Fasten der 
republ. Zeit bei den Plautiern (M.Plautius H.), 
vgl. Degrassi FCapit. 145. H. G.G. 

Hypsas. Name zweier Flüsse des s.w. Siziliens. 
1. Der 314 km ö. von — Selinus münderde h. 
Belice, einer der bedeutendsten Flüsse der Insel, 
unfern der N.-Küste entspringend. Er ist auf Mzz. 
von Selinus (Didrachmen 5.Jh.) dargestellt, durch 
Legende bezeichnet, als opfernder Jüngling, HEAD 
HN? 168. 2. Der w. der beiden > Akragas um- 
fließenden Flüsse, h. Fiume Drago, der sich unter- 
halb der Stadt mit dem sie ö. umfließenden Akra- 
gas (h. Fiume S. Biagio) vereinigt, Pol. 9,27,5. Ptol. 
3,4,3. K. Z. 

Hypseus (‘Yyevc). 1. Sohn des Flußgottes Pe- 
neios und der Najade Kreusa, Tochter des Okea- 
nos und der Gaia (oder der Philyra, Tochter des 
Asopos), geboren in den Schluchten des Pindos, 
wurde König der thessal. Lapithen. Die Najade 
Chlidanope gebar ihm die Nymphe — Kyrene. 
Pind. P. 9,13 ff. (nach einer Ehoie Hes.’), Kall. h. 
2,92. 3,208. Apoll. Rhod. 2,500. Diod. 4,69.81. Bei 
Verg. georg. 4,355 ist Kyrene nicht Enkelin, son- 
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H. als Vater der Themisto Apollod. 1,84. Hyg.fab. 
1. 2. Gegner des Perseus, der ihn erschlug. Ov. 
met. 5,98f. H. v. G. 

Hypsikles. Hellenist. Mathematiker und 
Astronom. Stammt nach seinem fälschlich als 
Eukl. El. 14 bezeichneten B. über die regelmäßigen 
Polyeder aus Alexandreia, lebte um 175 v.Chr. 
(Eukl.op., Bd 5,2 H.). Das dort folgende B. 15 
kann wegen seiner geringen Qualität nicht von 
ihm selbst sein, ist aber thematisch eng verwandt. 
Erstere Schrift ist ausdrücklich als Erklärung zu 
Apollonios’ verlorenem »Vergleich zwischen Do- 
dekaeder und Eikosaeder« gemeint. Bewiesen 
wird durch eine Kette von Propositionen, daß 
Oberflächen ebenso wie Volumen des Oktaeders 
zu denen des Eikosaeders sich so verhalten wie die 
Hypotenusen gewisser rechtwinkliger Dreiecke. 
Diese haben eine Kathete gemeinsam, die andere 
ist gleich dem größeren bzw. kleineren Abschnitt 
der nach dem Goldenen Schnitt geteilten gemein- 
samen Kathete. Im gleichen Verhältnis stehen 
auch die Kanten des in die selbe Kugel eingeschrie- 
benen Würfels und Eikosaeders. 

Die arithm. Folgen hat H. theoret. erfolgreich 
behandelt und praktisch verwertet. Nach Dio- 
phantos (De polyg. num. S. 470,27 Tannery) be- 
wies er, daß die n-te a-gonale Zahl gleich der 
Summe einer arithm. Folge ist mit Anfangsglied 
= 1, Anzahl der Glieder = n und Differenz = 
(a-2). Beispiel: Die 4. Quadratzahl (16) ist = 1 + 
3+5 +7. Weitere Theoreme über arithm. Folgen 
hat H. als Hilfssätze zu seinem astronom. Traktat 
’Avapogındg abgeleitet (ed. K.Manıtıus, Progr. 
Dresden 1888. In Vorbereitung: H., Die Aufgangs- 
zeiten der Gestirne, hg. und übers. von V. DE 
FaLco und M. Krause m. Einf. v.O. NEUGEBAUER, 
AGG 1966, 62. Gr. Text, arab. Übers., dt. Übers. 
mit Sch.). Für die Breite von Alexandreia soll er- 
rechnet werden, wieviel Zeitgrade (= Dauer zwi- 
schen 2 aufeinanderfolgenden Meridiandurchgän- 
gen desselben Sternes :360) ein Zodiakalzeichen 
braucht, um den Horizont zu passieren. Bekannt 
ist das Verhältnis längster zu kürzestem Tag wie 
7:5. Vorausgesetzt wird, daß die Taglängen mono- 
ton (in arithm. Folge) zu- und abnehmen. Das ist 
falsch, beruht aber auf babyl. Tradition und lie- 
fert (im Vergleich mit den sphärisch trigonometr. 
Berechnungen des Ptolemaios, Synt. 2,7) brauch- 
bare Approximationen. Die bewiesenen Hilfssätze 
für arithm. Folgen waren: a) Differenz zwischen 
den Summen der ersten und zweiten Halbfolge = 
Folgendifferenz x Quadrat der halben Gliederzahl 
(für gerade Gliederanzahl). b) Summe aller Glie- 
der = Mittelglied x Gliederanzahl (für ungerade 
Gliederanzahl). c) Summe aller Glieder = Produkt 
der halben Gliederanzahl mit der Summe von An- 
fangs- und Endglied (für gerade Gliederzahl). Die 
Anwendung der Formel a gestattet dieErrechnung 
der Folgendifferenz für die Aufgangszeiten der 
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Hypsipyle 
des Löwen. Damit sind alle Aufgangszeiten gege- 
ben. Schließlich werden mit Hilfe von Formel c 
noch die Aufgangszeiten jedes Zodiakalgrades be- 
rechnet. Wenn auch das anspruchlose Büchlein die 
relativ reiche Überlieferung wohl seiner bequemen 
Anwendbarkeit in ter astrol. Praxis dankt, so ist 
es doch nicht zu diesem Zweck verfaßt, wie die 
Anwendung entsprechender Methoden bei der 
Aufstellung babyl. Ephemeriden aus der Zeit vor 
200 v.Chr. lehrt. Damit werden auch die Zweifel 
an der Autorschaft des H. gegenstandslos. Auch 
die scharfe Kritik Manitius’ an dem Werk ist un- 
berechtigt. Es ist im Stile des Euklid mathematisch 
korrekt gearbeitet und stellt astronomisch ein in- 
teressantes Zwischenglied zwischen babyl. und 
hellenist. Wissenschaft dar. J.M. 

Hypsikrates ("Yyıxodıns). 1. H. von Ami- 
sos, Historiker und Grammatiker, wurde 92 J. alt 
(Ps. Lukian. makrob. 22). Die wenigen Frg. seines 
Geschichtswerks weisen auf caesar.-august. Z. Er 
schrieb aber auch über Homer, den er sich mit 
Hesiod gleichzeitig dachte, und gab Etymologien 
griech. und lat. Worte, die Varro ablehnte. Dabei 
leitete er wie Tyrannion den lat. Sprachschatz aus 
dem griech. ab. 

Frg. (auch die grammat.): FGrH II B 923 ff. Nr. 
190, Komm. ebd. C 618 ff. 
R.Giomini, Maia 8, 1956, 49ff. 
2. Tatian. ad Graec. 37 erwähnt einen H. als Vf. 
von Dowwvixixd in phoinik. Sprache. Sein Name 
und seine Existenz bleiben zweifelhaft. K. St. 

Hypsipyle (Yyınöın, “"Yyırvkeıa). Tochter 
des Dionysossohnes Thoas, Königs von Lemnos. 
Aphrodite strafte die sie mißachtenden Lemnie- 
rinnen mit üblem Geruch. Die Männer holten sich 
thrak. Frauen. Die Lemnierinnen beschlossen, 
diese und alle Männer der Insel umzubringen und 
einen reinen Frauenstaat unter der Herrschaft der 
H. zu errichten. Vgl. — Amazonen. Als die > 
Argonauten landeten (nach Pind. P. 4,252 auf der 
Rückfahrt, vgl. O. 4,23), wurden sie liebevoll auf- 
genommen. H. gebar dem Iason Zwillingskinder, 
— Euneos (als Herrscher von Lemnos bekannt aus 
Hom.Il.7,468f.) und — Thoas (Nebrophonos). 
Apoll. Rhod. 1,607ff. mit Sch. Apollod. 1,114f. 
Hyg.fab.15. Ov.her. 6. Reich ausgeschmückt Val. 
Fl. 2,82 ff. Stat. Theb. 5,335 ff. Als man später ent- 
deckte, daß H. ihren Vater Thoas gerettet hatte, 
ward sie des Landes verwiesen. Durch Seeräuber 
kam sie nach Nemea zu dem König (oder Zeus- 
priester) Lykurgos und dessen Frau — Eurydike 
als Wärterin des kleinen — Opheltes. Während sie 
den »Sieben gegen Theben« eine Wasserstelle 
zeigte, wurde das Kind von einer Schlange getötet. 
Durch Vermittlung der »Sieben« und das Eingrei- 
fen ihrer Söhne wurde H. vor der drohenden To- 
desstrafe bewahrt. Zu Ehren des toten Kindes 
wurden die — Nemeen gestiftet. Stat. Theb. 4, 
646ff. Apollod. 1,104. 3,65f. Hyg.fab.74. Hy- 
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hatten bes. die nachhom. Thebais und Eur. H.- 
Drama, von dem 1906 große Stücke gefunden wur- 
den. Bildliche Darstellung u.a. auf der Pracht- 
amphora von Ruvo, Baum. Denkm. Abb. 120. 
H. v. G. 
C. Robert, H 44, 1909, 366ff. Prell.- Rob. 2,850ff. Wilam. 
GIdH 1,384ff. (gegen Prell.-Rob. 2,934). L. Radermacher 
Sage und Mythos 198. Nilsson Gr. Feste 470. - Eur. H. ed. 
G.Italie, Bin. 1923. Page Greek lit. Pap., 1950, 76. M. 
Pohlenz Die griech. Tragödie, ?1954, I,4IO. 2,169. 
Hypsistos »der Höchste«, Gottesappella- 
tiv oder -epitheton, das seine religiöse Prägnanz 
als Übersetzung des semit. Äquivalents cEljön ge- 
wonnen hat. Dies ist zum Vorkommen (HATCH- 
REDPATH, Concordance s.v.) in der LXX (deren 
Sprachgebrauch im NT. weiterlebt) belegt (KöH- 
LER-BAUMGARTNER, Lexicon 708) und für die 
(meist epigraph., Belege bei CuMmonT, RE IX 444- 
450) Zeugnisse aus Syrien (schon vor 740 v.Chr. 
in der 1. Stele von Sfire A 11 neben — EI), Phöni- 
zien (Philo v. Byblos bei Eus.pr.ev.1,10,14b Mras: 
’E/ıoöu 6 Ö.), Samaria und N.-Arabien zu er- 
schließen, sofern nicht lokale Erwägungen für — 
Baal (sc. Sam&m) oder rein graeco-semit. Tra- 
dition sprechen (oder H. nicht ausdrücklich eine 
andere Gestalt wiedergeben soll, wie z.B. bei He- 
sych. s.v. einen Gewittergott (?) “"Pauas). Zu die- 
ser Übersetzung mag außer der Bedeutungsent- 
sprechung auch die genuine Bedeutung von Zeus 
H. in Makedonien (seit dem 2.Jh. v.Chr. 6 Votiv- 
inschr. für Zeus H. allein in— Edessa Nr. 1, Relief 
für Zeus H. in Thessalonike, BCH 38, 1914, 89 ff.) 
Anlaß gegeben haben, der von dort in den Orient 
mitgebracht wurde. Westsemit. (mehr als jüd.) 
Ausstrahlungen haben das Attribut nach Cypern 
(BCH 20, 1896, 361 ff.; römische Zeit) und Delos 
(A. PLASSART, Rev.bibl. 1914, 523ff.; Expl. de 
Délos 11,289 ff.), die jüdisch - hellenistische Dia- 
spora, welche die Bezeichnung Heiden gegenüber 
gern gebrauchte (Stellen bei BAUER s.v.), die sie 
ihrerseits bis zu Kaiser Julian (Lyd.mens. 4,53) 
als leicht verständliche Bezeichnungen des Juden- 
gottes übernahmen, hat es in breitester Streuung 
nach Kleinasien (CumonT, RE a.O.; in Lydien 
sogar die Muttergöttin als Thea Hypsiste, KEIL- 
vV. PREMERSTEIN, Denkschr. Wien 1911, Nr.189), 
weniger ins bosporan. Reich ([4]) und nach Äg. 
(seit Anf. 2.Jh. v.Chr.: OGIS 96,7) gebracht, wo 
aber unabhängig davon vor 60 v.Chr. vielleicht 
hinter dem von einer oÖvoöoc in Philadelpheia (?) 
verehrten Zeus H. (P. Lond. 2710) — Ammon (2) 
stand ([3],71f.). Die durch weite Verbreitung fast 
entjudaisierte (bloßer Name in Zauberpapyri, da- 
neben in PGM 4,1068 und 5,46 für nichtjüd. semit. 
Götter, in 12,63 für Iao Adonai) Bezeichnung traf 
in Griechenland auf das untechnisch bereits seit 
dem 5.Jh. (Pind.N. 1,90.11,2. Aischyl. Eum. 28) 
ausgebildete Epitheton für den höchsten Gott des 
Olymp, der (oft auf Bergen liegende) Kultstätten 
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den Namen nvlaı Üyıoraı gab, Paus. 9,8,15), 
Korinth (Statue, Paus. 2,2,8), Argos (Priesterin, 
IG IV 620), Olympia (2 Altäre, Paus. 5,15,5) sowie 
auf den Inseln Imbros und Korkyra, als Theos H. 
auf den Inseln Lemnos, Kos, Lesbos, als Zeus H. 
und Theos H. in Athen hatte ([2],876-889), wobei 
in manchen Fällen auch makedon. Einfluß wirk- 
sam gewesen sein mag ([3],56-62). Die Form Zeus 
H. ist hier wohl die frühere, Theos H. ein inoffi- 
zielles Synonym; im Orient war Theos H. früher 
und Zeus damit geglichen. H. wurde schließlich 
generalisierend verwendet (allein in CIG 499. 502; 
von Celsus nach Orig.1,24. 5,41 für eine Reihe 
von Göttern) und dann je einmal dem Helios (als 


Himmelsgott; Pergamon), Apollon (Phrygien; 


JHS 10, 1889, 223), Attis (CIL VI 509; 370 n. Chr., 
Rom) und der Isis (Aretal. v. Kyrene 7 P) beige- 
legt. Lat. wurde (Zeus) H. mit (Iuppiter) summus 
(dafür oder dazu auch exsuperantissimus, von den 
Christen abgelehnt) wiedergegeben, was je überstei- 
gerter nur desto unspezifischer gebraucht werden 
konnte (ARW 9, 1906, 326 ff.). Obwohl H. als der, 
dem geweiht wurde, manchmal, z.B. in Alexan- 
dreia (Rachegebet, 2.Jh.n. Chr., PREISIGKE, Sam- 
melbuch 1323) und Kyzikos, neben anderen Göt- 
tern steht, muß er im allg. henotheist. Charakter 
angenommen haben. Die Zeugnisse drücken selten 
mehr als das menschliche Abstands- und Unter- 
legenheitsgefühl aus, doch ist wenigstens bei astro- 
log. oder myst. Hintergrund anzunehmen, daß die 
Seelen als bei ihm im Himmel wohnend gedacht 
werden (z.B. Alexander Polyhistor nach Diog. 
Laert. 8,31: Hermes führt die reinen Seelen Ei rov 
"Y.).- Dem Judentum nahestehende Vereine von 
(ddeAyoi) oeßöuevor Töv Pev Ö., welche Be- 
schneidung u. Opfer nicht übten, sich aber an Sab- 
bath, Speisegebote und Bilderverbot hielten, sind’ 
bes. in Kleinasien (Apg. 13,43.50. 16,14) und 
Makedonien (Thessalonike: Apg.17,4; IOYEX 
Rev.bibl. 1914, 529) bezeugt; sie ließen im Bereich 
der thrako-phryg. Mysterien (nordwestlichster ge- 
sicherter Punkt: Thiasos Sebazianos in Serdica, 
dem Theos H. weihend [1]; dazu gehören wohl 
Theos H. in Sarmizegetusa und Selymbria und 
Zeus H. in Philippopolis) eine Theokrasie zwi- 
schen deren (Iuppiter oder Dionysos) Sabazios 
und ihrem Jahwe Sabaoth zu, diebeide auch H. hie- 
ßen ([5],11-13), und sind im 4.Jh. in Kappadokien 
in der ganz synkretist. Gruppe der Hypsistarioi 
oder Hypsistianoi (Greg. Naz.Or.18,5. Greg. 
Nyss. ref. conf. Eun. 38; Bd.2p. 310 J. aufgegan- 
gen. CC. 
I. F.Cumont, H. (Suppl. Revue de Finstr. publ. en Bel- 
gique, Brüssel 1897). 2. A.B. Cook Zeus I 2, 1925. 3. C. 
Roberts-Th.C. Skeat-A.D. Nock The Gild of Zeus H. 
(Harv. Theol. Rev. 29, 1936, 39-88). 4. E. R. Goodenough 
The Bosporus Inscript. to the Most High God (Jew. 
Quart. Rev. 47, 1956, 221-244). 5. R. McL. Wilson The 
Gnostic Problem, Lond. 1958. 6. E.O. James The Wor- 
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Hypso (‘Yyo). Mutter der Zwillinge Deuka- 
lion und Amphion, die an der Argonautenfahrt 
teilnahmen. Val.Fl.1,365ff., in Abweichung von 
Apoll. Rhod. 1,176. H. v. G. 

Hyria s. Uria 

Hyrie ('Yọoíņ). Aitolerin, die, als sie beim 
Sprung ihres Sohnes — Kyknos vom Felsen in 
Tränen schmolz, zu dem See wurde, der nach ihr 
den Namen trägt, Ov. met. 7,371 ff. Bei Ant. Lib.12 
(nach Nikandros) heißt sie Thyria; als Apollons 
und ihr Sohn Kyknos sich in den Konopischen 
See stürzt, folgt sie ihm; Apollon verwandelt beide 
in Schwäne. H.v.G. 

Hyrieus (‘Yoıevs). Sohn Poseidons und Al- 
kyones, Gründer der boiot. Stadt Hyria(i). Zeus, 
Poseidon und Hermes, von ihm trotz seiner Armut 
gastlich bewirtet, verhelfen dem Witwer auf eigen- 
artige Weise — pudor est ulteriora loqui, Ov. fast. 
5,532 - zu einem Sohne: Urion (etym. Spielerei 
mit oögeiv) = Orion. Pind.frg.73 (Strab. 9,404). 
Ov.fast. 5,495 ff. Nonn. 13,96f. Hyg.fab. 195; astr. 
2,34. PRELL.-ROB. 1,453. Nach Paus. 9,37,5-7 er- 
bauten ihm Agamedes und —> Trophonios das 
Schatzhaus, an dem sich eine an die Novelle vom 
Meisterdieb (Hdt. 2,121) erinnernde Gesch. ab- 
spielt. Vater von Nykteus und Lykos. Apollod. 3, 
lli. H. v.G. 

Hyrkania (‘Yoxavia). Ein in der ant. Lit. 
unter den Ländern des pers. Großreichs häufig 
genanntes Gebiet (Bewohner: "Yoxavıoı, "Yoxa- 
voi, Hyrcani). Geographie: H. (Varkana = 
Wolfland) lag am SO.-Winkel des Kasp. Meeres 
(Steph. Byz. s.v.), abgeschirmt durch dieses im N. 
und durch das ö. Elbursgebirge im S., während 
auf der O.-Seite des Kaspisees die hier bald begin- 
nende aralokasp. Steppe eine natürliche Scheide 
bildete. H.s polit. Grenzen gegen Nachbargebiete 
bei Plin. nat. 6,46.113. Ptol. 6,9,1.3.4. Trotz einer 
gewissen Abgeschlossenheit war H. wohlbekannt; 
durch sie führte eine alte Straße (Curt. 6,4,3) von 
den Portae Caspiae (h. Paßstraße von Scham- 
schembur) nach Baktrien (Arr.an. 3,23,1), der 
auch später annähernd die röm. Itinerarien folg- 
ten (K. MıLler Itin. Rom. S.794 mit Skizzen Nr. 
201, S. 525-526 und Nr. 254, S. 785-786). H. war 
ein von Natur begünstigtes Gebiet (Strab.11, 
508-509, Wein, Feigen, Honig). Diese Fruchtbar- 
keit beruhte auf zahlreichen kleineren Gewässern, 
während eine stärkere Flußentwicklung nur am 
ö. Rande H.s festzustellen ist: Zapvıos (h. Atrek, 
Strab.11,511) und Ma&rneas (h. Rud-e-Gorgan 
bzw. Gürgen, Ptol. 6,9,2 N., vgl. 6,9,5). Beide Flüsse 
münden in das Kasp. Meer. W.SıEGLın Schulatl. 
z. Gesch. d. Alt., S.7) zeichnet an der S.-Grenze 
H.s ein kleines Gewässer Rhidagnus ein (Curt. 6,4, 
6), in das der Zrißoirng mündete (Diod. 17,75,2. 
Curt. 6,4,4). Die günstige Bewässerung gestattete 
eine verhältnismäßig dichte Besiedlung. Ptol. 6,9 
( Yoxavias BEoıc), von der zahlreiche, kaum loka- 
lisierbare, Ortsnamen zeugen. Nur wenige Orte, 


10 


20 


30 


40 


50 


60 


Hyrkania 1294 


primär bezeugt von den Alexanderhistorikern, uns 
erhalten bei Arr. u. Curt. (auch Strab.), sind nen- 
nenswert u. topograph. einigermaßen gesichert: 
Zaöpaxapra, die Hauptstadt H.s (Arr.an. 3,23,6), 
bei Strab. 11,508 Kdopra, ident. mit der "Yoxavla 
untoonolıg des Ptol. 6,9,7, das h. Sari am Tedju 
(s. Atl. of the World H a.O.). Strab. nennt noch 
das Baoikeıov Tarın, ident. mit der urbs Hyr- 
caniae, in qua regia Darei fuit (Curt. 6,5,22), das h. 
Tāk. Curt. erwähnt ein oppidum Arvae (6,4,23), 
das entweder mit Zadr. ident. ist oder in seiner 
unmittelbaren Nähe lag. Vgl. noch Plut. Alex. 44. 
47. Irrtümlich läßt Strab.11,509 H. vom Ochos 
(h. Sangalak) und sogar vom Oxos (h. Amudarja) 
durchströmt sein, wenn nicht hier der Ochos 
ein weiterer ant. Name für den Atrek sein soll (s. 
Ochos RE XVH 1769). Die Tierwelt H.s war 
nicht unbedeutend. Ail.nat. 7,38.16,10 berichtet 
von stattlichen, für Jagd und Krieg abgerichteten 
Hunden. Auf Pferdezucht deutet der gute Ruf der 
hyrkanischen Reiter (Curt. 3,2,6). - Geschicht- 
liches: Eine aktive Rolle hat das Land entspre- 
chend seiner Lage niemals gespielt. Doch war es 
oft in Ereignisse bei den Nachbarstämmen und als 
Provinz des pers. Reiches, später des Seleukiden-, 
des Parther- und des neupers. Reiches verwickelt. 
Charakterist. für die Gesch. H.s ist die durch viele 
Jh. gleichbleibende Ausdehnung seines von der 
Natur vorgezeichneten Gebietes, mit einem klei- 
nen Hinübergreifen auf das ö. Ufer des Kasp. 
Meeres, wo die H. mit den A&oßıxes in eine 
engere Verbindung traten (Strab. 11,514). Noch zu 
Beginn des MA. erscheint H. in seinen alten Gren- 
zen vom Geogr. Rav. (2,8 u. 5,19) mit zahlreichen 
Orten aufgeführt. 

Erste Erwähnung bei — Hekataios, nicht das 
Land, aber die “Yoxavin Yalaoca (FGrH 1 
F 291), wahrscheinlich die ältere Bezeichnung für 
das Kasp. Meer, die sich neben diesem Namen 
fast das ganze Alt. hindurch erhalten hat. H. war 
seit dem 7.Jh. ein Teil des assyr., dann des med., 
dann des pers. Reiches (Xen. Kyr. 1,5,2. 4,2,20.21. 
23), wird aber in der Satrapienliste Herodots nicht 
erwähnt. Vielleicht war es ohne bes. Nennung in 
die 11. Satrapie eingegliedert, der auch die Kaspier 
angehörten (Hdt. 3,92). Wahrscheinlicher ist je- 
doch, daß es zeitweilig unabhängig war. Xerxes 
leisteten die H. in pers. Ausrüstung (Hdt. 7,62) 
Heeresfolge und bildeten später eine eigene Satra- 
pie (Curt. 6,4,25). Schon Hystaspes, der Vater des 
Dareios I.,stand der H. als Satrap vor, doch nicht 
im Sinne der Verwaltung eines Steuerbezirks 
(voudg), sondern nur als Regent eines unterwor- 
fenen Gebietes. Übrigens war H. die Heimat der 
Dynastie des Dareios, eines jüngeren Zweiges der 
Achaimeniden. Der Name “ Yoxavia war weit ver- 
breitet. Nach Steph. Byz. s.v. gab es eine Stadt des 
Namens in Makedonien, in Palästina eine xoun 
und iù Lydien ein “Yoxdvıov nıediov. Hieraus 
Schlüsse auf frühe große Wanderungen der H. zu 
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ziehen, erscheint jedoch gewagt. Sicher aber ge- 
hörten sie der irano-ind. Völkerfamilie an. Ihre 
Sitte, die Toten den Hunden zum Fraß vorzuwer- 
fen (Cic. Tusc. 1,108), erinnert an die von Hdt.1, 
140 bezeugte Gewohnheit der Perser, ihre Toten 
nicht eher der Erde zu übergeben, als bis sie ein 
Raubvogel oder ein Hund zerfleischt hatte. Noch 
h. setzen aus dem Iran stammende Parsen ihre 
Toten den Geiern zum Fraße aus Türme des 
Schweigens«). Hinter allen diesen Sitten steht das 
Gebot Zarathustras, dessen ursprüngliches Wir- 
kungsgebiet Baktrien H. sehr nahe lag, wonach 
die heiligen Elemente Erde und Feuer durch die 
Körper Verstorbener nicht verunreinigt werden 
durften. Diese Lehre verknüpfte im Alt. die Län- 
der des Iran miteinander und band auch die H. 
trotz einer gewissen Eigenständigkeit an das Per- 
serreich im Sinne einer großen Einheit. Vgl. noch 
Agath. mar. Erythr. 60 (GGM I, p. 152 M.). Anon. 
Geogr. Compend. 6,22 (GGM II, p. 500 M.). 
Dion. Per. 45.699.733.1038 (GGM II, p. 146.149. 
168 M.) mit Komm. und Eustath. H.T. 
A.Forbiger HB. der alten Geogr. 2, 1877, s68fl. ($ 91 
Hyrcania). Kiessling Art. Hyrkania RE IX 454-526 (mit 
Lit). W.Sieglin Schulatl. zur Gesch. des Alt. S. 5.7. Gr. 
Hist. Weltatl. I, S. 17a. 

Hyrkanos. Beiname von Juden nach der s.o.- 
kasp. Landschaft — Hyrkania, eingebürgert durch 
aus einem dortigen Exil heimgekehrte Personen. 
1. Prätendent aus der die Politik — Antiochos’ II. 
und — Seleukos’ IV. unterstützenden Familie der 
Tobiaden (los. bell.1,1,1. Corp. pap. lud. Nr.1-6 
und p.115ff.), welche nach 200 v. Chr. die über 
H.’ Großvater (nicht Vater, 2. Makk. 3,11 ist Ab- 
kürzung) Tobia mit ihr verschwägerte Hoheprie- 
sterfamilie der Oniaden durch komplizierte, wohl 
von Ptolemaios V. unterstützte Machenschaften 
bei der Steuerpacht in Koilesyrien ausmanövrierte. 
H.’ Beteiligung daran ist in den Details und der 
Chronologie unklar, da sich die Berichte Ios. ant. 
12,4,1-9; ant.12,4,10f. (erzählt teilweise dasselbe 
über H.’ Vater Joseph) und 2. Makk. 3-5 stark 
widersprechen. Zuletzt hat sich H. jedenfalls gegen 
seine Familie und damit gegen die Seleukiden selb- 
ständig gemacht und im O.-Jordanland im Kampf 
gegen die Nabataier eine Tyrannis (mit der Burg 
im h. ‘Araq el-emir) gegründet, die nach seinem 
Selbstmord (zwischen 175 und 170) wieder zerfiel. 
2. Johannes H.I. (Abstammung: —> Hasmonaer) 
setzte den von seinem Vater fest in die Familie 
gebrachten Hohepriestertitel auch auf Münzen, 
erweiterte das jüd. Reich um Samaria, Idumäa 
und Teile des O.-Jordanlandes zu seiner größten 
Ausdehnung unter den Makkabäern (und seit Sa- 
lomo!) und machte es nach dem Tode -> Antio- 
chos’ VII. (Nr. 8) im J. 129, der 135/34 oder 132/31 
noch Jerusalem erobert und den H. zur Heeres- 
folge gezwungen hatte - sein Sieg über die Hyrka- 
nier im Partherfeldzug brachte ihm vielleicht erst 
den Beinamen H. ein -, ganz von den Seleukiden 
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unabhängig. Zur Festigung seiner Macht, die er 
im Innern gegen die Pharisäer auf die Sadducäer 
stützte, gelang ihm ein formelles Bündnis mit den 
Römern. Beigesetzt wurde er nicht mehr in Mo- 
dein, sondern in Jerusalem (Ios. ant.13,7,4-11,1. 
14,10,22.15,7,9; bell.1,2,3-8. 5,6,2. 7,3. 92). 3 
(Johannes) H. II. erbte nach dem Tode seines Va- 
ters > Alexander Iannaios (Nr. 14) 76 v.Chr. das 
Hohepriester- und nach dem Tode seiner Mutter 
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ihm beide kurz darauf von seinem Bruder — Ari- 
stobulos II. (Nr. 2) abgejagt wurden. Durch Ver- 
mittlung Antipaters, Vaters des späteren > Hero- 
des d.Gr., kämpfte — Aretas IH. (Nr. 3) für ihn 
um beides, er erhielt aber nur das Hohepriester- 
tum, und zwar erst durch Pompeius nach der Er- 
oberung Jerusalems. Nach der Schlacht bei Phar- 
salos ging H. von diesem zu Caesar über, der ihn 
in seiner Würde bestätigte, zum Ethnarchen mit 
voller innerjüd. Gerichtsbarkeit ernannte und zum 
Bundesgenossen Roms machte. Dies alles kam 
eigentlich Antipater und Herodes zugute, in deren 
Hand H. war. Unter Marc Anton von dem letzte- 
ren und dessen Bruder Phasael polit. noch weiter 
zurückgedrängt, wurde ihm 40 v.Chr. durch Ab- 
beißen (?) der Ohren auch die Fähigkeit zum Hohe- 
priesteramt genommen, und gleich darauf entführ- 
ten ihn die Parther nach Babylon. Herodes holte 
ihn zurück, um ihn zunächst hoch zu ehren und 
31/30 v.Chr. hinzurichten (los.ant. 13,16,1-14,14, 
5,15,2,1-4. 6,1-4; bell. 1,5,1-13,11. 22,1). 4. Sohn 
des — Herodes v. Chalkis u. seiner 2. Gattin Bere- 
nike, * vor 48 n. Chr.,infolge der Bevorzugung sei- 
nes Halbbruders — Aristobulos (Nr. 6) polit. be- 
deutungslos (Ios. ant. 20,5,2; bell. 2,11,6). C.C. 
Zu 1: J. Wellhausen Israelit. und jüd. Gesch. (1894) 1958, 
Kap.ı6. L.H.Vincent, JPOS 3, 1923, 55-68. V. Tscheri- 
kover Hellenistic Civilization and the Jews, Philadelphia 
1961. 126-142.159. — Judentum. 

Hyrnetho (“Yevndo). Eponyme der Phyle 
Hyrnethioi in Argos. Hier und in Epidauros hatte 
sie Heiligtümer. Sage und Kult haften an dem 
Hyrnethion bei Epidauros. Sie ist Tochter des 
— Temenos und Gattin des Herakliden —> Dei- 
phontes, zu dem sie im Kampf gegen ihre Brüder 
hält. Paus. 2,23,3.28,3-7. H. v. G. 

Hyrtakos (Yotaxoç). 1. Troer aus Arisbe, 
Vater des Asios, Hom.Il. 2,837f. 12,76. 13,759. 
Ihm hatte Priamos seine Gattin Arisbe überlassen, 
als er Hekabe heiratete, Apollod. 3,148. 2. Bei 
Verg. Vater des Nisus, Aen. 9,177, Vater des Hip- 
pokoon (Nr. 3), Aen. 5,492.502ff. 3. Städtchen 
auf Kreta, Pol.frg. 24. H.v.CG. 

Hysiai (‘Yovai). Boiot. Stadt am N.-Abhang 
des Kithairon, —> Erythrai benachbart, auf dem 
Hügelvorsprung mit der Kapelle der Pantanassa 
2km ö. von Kriekuki. Kam 519 v.Chr. mit Pla- 
taiai zu Athen, später gehörte es zu Plataiai, zu 
Pausanias’ Zeit in Ruinen. Eurip. Bacch. 751. Hdt. 
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9,2,12 p. 404. Paus. 9,1,6. 2,1. Steph. Byz. s.“Yola 
und “Yola. Inschr. SEG XVI 302-304. E.M. 
1. Bölte, RE IX ıı71ff. 2. W.Kendrick Pritchett New light 
on Plataia, AJA 61, 1957, 9ff.22f. 

Hystaspes. Altpers. Vishtaspa (Lact. setzt den 
Namen gleich mit Hydaspes, und unter dieser 
Form erscheint der Name oft in der Folgezeit). 
1. Ein Kavi (etwa Prinz, mit religiöser Bedeutung) 
im n.ö. Iran, Beschützer und 1. Anhänger Zarathu- 
stras. Ein Teil des Avesta, das sog. Vishtasp Yasht, 
wurde ihm - sicher falsch - zugeschrieben. In den 
ersten chr. Jh.en finden wir ihn oftneben der Sibylle 
und später bei Historikern, wo sie auf pers. Gesch. 
zu sprechen kommen. Die » Orakel des H.« waren 
von einem hellenisierten Magier verfaßt und schil- 
derten in einer wesentlich demAvesta und der noch 
jetzt lebenden Volkstradition entsprechenden 
Weise die letzten Dinge dieser Welt. Unsere Kennt- 
nis von ihnen beruht einzig auf den Erwähnungen 
bei Iust., Clem., Alex., Lact., Amm. und Agath. 


Iabadiu (Iafaðíov vňjooç). Nur von Ptol.7, 
2,29 N. erwähnte Insel SO.-Asiens, sehr fruchtbar 
und goldreich mit der Hauptstadt ’Aoyvo7j unfern 
der Xovorj Xeoodvvnoog, der Halbinsel Malakka, 
schon wegen ihres Namens der Insel Java gleich- 
zusetzen, die im späteren Alt. ein Hauptziel der 
Seeschiffahrt war. Das Vorkommen von Silber 
verbürgt der Name der Hauptstadt. H.T. 
Herrmann, RE IX 1175. Tomaschek, RE II 801 (Argyre 
Nr. 2). 

Iactus. Bedeutet wie iactura den Wurf und 
speziell den Seewurf. Bei ihm werden Teile der 
Ladung über Bord geworfen, um das Schiff mit 
der übrigen Ladung aus Seenot zu retten. Wenn 
die Ladung verschiedenen Eigentümern gehört, 
die durch den i. ungleiche Opfer erlitten haben, 


‚wird hierfür gewohnheitsrechtlich durch die auch 


im hellenist. Bereich geltende lex Rhodia de iactu 
ein Ausgleich geschaffen: Der Schaden wird gleich- 
mäßig verteilt, indem die Geschädigten Ansprüche 
gegen den nauta erhalten, der gegen die Eigen- 
tümer der geretteten Waren Rückgriff nehmen 
kann. Diese Regelung ist auf Seeräubergefahr und 
den Verlust von Schiffsteilen ausgedehnt worden. 
Vgl. Dig. 14,2. D.M. 
Max Kaser Röm. Privatrecht 1, 1955, 477. 

Iader (Iadera, ’Idöaıpa, ’lTaöcga). Stadt in 
Dalmatia (Zara). Zum Rang einer colonia im J. 33 
v.Chr. erhoben. Tribus: Sergia. Die Inschr. nennen 
decuriones, ordo, plebs, duoviri, aediles, pontifices, 
seviri, Augustales. I. blühte unter der Römerherr- 
schaft auf, bes. der Wein- und Ölhandel. Im 1.Jh. 
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Vgl. BiDEz-CuMoNT Les Mages hellenises 2, 1938, 
361ff., und Cumont La fin du monde selon les 
mages occidentaux, Rev. Hist. des Rel., 1931, 29 ff. 
2. H., Vishtaspa, Sohn des Arsames, Vater des 
Dareios, Verwalter von Parthien z. Z. des Kamby- 
zes, schlägt einen Aufstand in Parthien und Hyr- 
kanien nach der Thronbesteigung seines Sohnes 
nieder. Er war sicher nicht der Beschützer Zara- 
thustras (wie Ammian annimmt und Agathias offen 
läßt); anderer Meinung in unserer Zeit waren nur 
HüsınG und HErZFELD. 3. Sohn des Dareios und 
der Atossa, Statthalter von Baktrien und Sogdiana. 
4. Vornehmer Baktrer, vermutlich Nachkomme 
des 464 gestorbenen Sohnes des Xerxes H., der wie 
seine Vorfahren Satrap von Baktrien gewesen war, 
bekleidete unter Dareios III. eine hohe militär. 
Stelle. Nach der Ermordung des Perserkönigs 
suchte er Alexanders Gnade, der ihn im J. 324 mit 
der Führung des neugebildeten Agema der Ritter- 
schaft betraute. J. D.-G. 


n.Chr. siedelten nach I. viele Veteranen, Kaufleute 
usw. ital. Abstammung, in der Spätzeit griech. und 
oriental. Elemente. Bei der Kirche S. Simeone fand 
man ein dreiteiliges Tor, das von 2 oktogonalen 
Stadttürmen flankiert war. Vom Forum ist ein 
gepflastertes Stück (unter den Mauern von S. Do- 
'nato) mit Säulenstellung, die zu einer Porticus ge- 
hörte, erhalten. Die Wasserleitung von Traian 
gebaut. J. Sz. 

Jagd. Die J. wird im Mittelmeergebiet seit den 
ältesten Zeiten ausgeübt. Zuerst standen Schutz 
der Herden und Pflanzungen als Zweck voran, 
dazu Gewinn von Fleisch und Fell. J. als Aben- 
teuer, Erziehungsmittel, Sport kommt im Lauf des 
2.Jt. v.Chr. auf und gewinnt dann bei Griechen 
und (in der Kaiserzeit) Römern immer steigende 
Bedeutung. J. zu Wagen, in Mykene bekannt, 
bleibt wesentlich auf den Orient beschränkt; Grie- 
chen und Römer jagen zu Fuß oder zu Pferd, allein 
oder mit Hunden, Locktieren, Treibern, oft in 
größerer Gesellschaft (> Meleagros!). J.-Zeiten 
und Schonfristen waren unbekannt, ersatzweise 
treten J.-Verbote an einigen Götterfesten (bes. der 
Artemis) ein. Grundsätzlich war die J. frei, auch 
auf Gelände privaten Besitzes, doch galten oft ge- 
wisse Tierarten als Reservatrecht der Herrscher 
(Löwen und Wildesel in Persien usw.), immer waren 
Heiligtümer der J. verschlossen. Eigene J.-Gehege 
finden sich in Griechenland nicht, dagegen kennen 
wir sie sowohl aus Rom (vivarium, leporarium, 
roborarium) wie seit pers. Zeit in Kleinasien (ra- 
odöeıoog), wo die hellenist. Könige, später die 
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Kaiser sie übernehmen. Schutzgottheit der J. ist 
vor allem Artemis/Diana, der J.-Opfer und J.- 
Trophäen gebühren. 

Zur J.-Ausrüstung gehören Stell-, Fall-, Weg- 
und Fangnetze mit den dazu benötigten Stangen 
und Stäben, Schlingen und Fallen, Blendzeug 
(Lappen) und Waideisen. Als J.-Waffen dienten 
(außer der Keule des Herakles) Pfeil und Bogen, 
Speere und Lanzen, Hirschfänger und Saufedern, 
zur Hasen-J. ein gekrümmter Knotenstock (Aayw- 
ßoAov, 6örtakov. Vgl. Körte, H 53, 1918, 320). 
Viel Wert wurde auf Zucht und Ausbildung der J.- 
Hunde gelegt; in der Kaiserzeit hat sich vor allem 
der aus Gallien eingeführte Vertragus ([7]) durch- 
gesetzt. Was als J.-Wild bevorzugt wurde, hängt 
von Ort, Mitteln, Wildbestand ab. Weit verbreitet 
war die Hasen-J., bes. geschätzt als Wild der 
Hirsch, das Wildschwein (anschaulich Xen.kyn. 
10), der Wildstier, daneben begegnen die Wild- 
ziege, im Orient Antilopen und (als königliches 
Wild) der Wildesel. Unter den Raubtieren begeg- 
net als J.-Wild in Orient und Afrika sowie Rand- 
gebieten von Hellas vor allem der Löwe (von myth. 
Zeiten an; seit Alexander d.Gr. ist der Löwe be- 
vorzugtes J.-Tier für die Herrscher-J. bis in die 
späte Ant. hinein), daneben Bär, Wolf, Fuchs, 
Luchs und Wildkatze, in Afrika auch der Elefant; 
die J. auf Tiger war ebenso geschätzt wie selten 
(vgl. jeweils die Einzelart.). Schon die Ant. kannte 
herrliche Beispiele für » Jägerlatein«, etwa Ail.nat. 
13,12. Aristot.hist.an. 9,38.234. Xen.kyn. 10,17. 
Plin.nat. 8,214. Caes. Gall. 6,26f. Auch eine aus- 
gedehnte J.-Literatur hat sich entwickelt, aus der 
als erhaltene Einzelschriften vor allem Xen. kyn., 
Arr. kyn., Grattius, Nemesianus und Oppianos zu 
nennen sind. W. H.G. 
I. R.Johannes De studio venandi apud Graecos et Roma- 
nos. Diss. Göttingen 1907. 2. Keller Die ant. Tierwelt, 
1909. 3. Orth, RE IX 558ff. 4. Roussel, REG 1930, 361 ff. 
5. Wreszinski Löwen-]. im alten Äg., 1932. 6. Clouzot La 
chasse au filet au temps des Romains, 1933. 7. Rodenwaldt, 
JDAI 48, 1933, 204ff. 8. Wolff, Opitz Archiv. f. Orient- 
forsch. IO, 1935/36, 317ff. 9. Lindner Die J. der Vorzeit, 
1937. IO. J. Aymard Essai sur les chasses Romaines, I951. 
I1. D. B. Hull Hounds and Hunting in Ancient Greece, 
1964. 

Jahr. 1. Das Naturjahr. Es bildet den Vor- 
läufer des geordneten Jahres der Kulturvölker, 
ohne begrenzte Länge, sich aus ungleich langen 
Zeitabschnitten zusammensetzend, die sich nach 
dem Wechsel der klimat. Verhältnisse in der Na- 
tur, nach den Veränderungen in der Tier- und 
Pflanzenwelt sowie für kleinere Zeitabschnitte 
nach der genauen Beobachtung des Auf- und Nie- 
dergangs der Gestirne richten, mit dem Zweck, 
ungefähr die Zeiten für die landwirtschaftlichen 
Arbeiten im voraus zu bestimmen oder auch die 
religiösen Feste mit den für sie vorgeschriebenen 
Naturalopfern zeitlich festzusetzen. 
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bei den Griechen (Verbindung des 12- oder 
13 monatlichen Mondumlaufes mit dem Sonnen- 
jahr). Um das Mondjahr mit 354t8h 48m 36s (= 12 
synod. Monate von je 29t 12h 44m 2,9s mittlerer 
Länge) mit dem mittleren trop. Sonnenjahr von 
365t 5h 48m 465 auszugleichen und damit im Ein- 
klang mit den Gegebenheiten der Natur zu blei- 
ben, mußte im Mondjahr von Zeit zu Zeit ein 
Monat von 30 Tagen eingeschaltet werden. Als 
die Länge des Sonnenjahres hinlänglich bekannt 
war, ging man dazu über, das Sonnen- und Mond- 
jahr in eine feste Relation mit einem 8jährigen 
Zyklus zu bringen (vermutlich in der 2. Hälfte des 
6.Jh.), indem man 5 Gemeinjahre zu 12 Monaten 
und 3 Schaltjahre zu 13 Monaten ansetzte. Aber 
dieser Zyklus von 99 Mondmonaten war um 
11% Tage länger als 8 Sonnenjahre (8 trop. Jahre = 
2921,938 T., 99 synod. Monate = 2923,528 T.). 
Versuche, diesen Zyklus zu verbessern, sind wie- 
derholt gemacht worden (vielleicht schon von So- 
lon), so von— Meton mit einem 19 jährigen Zyklus 
mit 12 gemeinen Mondjahren u. 7 Mondschaltjah- 
ren = 6939,6884T., der dem trop. J. (6939,6018TT.) 
sehr nahe kommt, mit einem Fehler, der gegenüber 
dem trop. J. erst nach 219 J. auf 1 Tag steigt. > 
Kallippos und —> Hipparchos haben diesen Fehler 
durch die Ansetzung von größeren Zyklen besei- 
tigt, Kallippos durch den Ansatz von 76 J. = 
27759 T., Hipparchos von 304 J. = 111035 T. Da 
die Schaltungen in den Städten Griechenlands ver- 
schieden und willkürlich gehandhabt wurden, war 
auch der Jahresbeginn im griech. Lunisolarjahr 
nicht einheitlich. So begann, soweit aus Datierun- 
gen der Inschr. ersichtlich ist, das J. in Delos mit 
dem Monat Lenaion nach der Wintersonnen- 
wende, das att. J. mit dem Hekatombaion nach 
der Sommersonnenwende. 

Bei den Römern wird uns von einem höchst 
fragwürdigen J. von 10 Monaten mit 304 Tagen 
berichtet, als dessen wirkliche Bestandteile ledig- 
lich 10 auf Naturvorgänge bezügliche Zeitab- 
schnitte zu betrachten sind, die weder mit dem 
Lauf der Sonne noch mit den Mondphasen im 
Einklang standen. Hist. faßbar ist das vorcaesar. 
J., auch J. des Numa genannt, (weil es nach Cic. 
leg. 2,12 von Numa eingeführt wurde), der auch 
einem Mondjahr von 355 Tagen die Monate Ianua- 
rius und Februarius hinzugefügt haben soll. Um 
dieses seltsamer Weise um einen Tag verlängerte 
Mondjahr mit dem Sonnenjahr in Übereinstim- 
mung zu bringen, wurde ein J. um das andere ein 
Monat von 22 bzw. 23 Tagen eingeschaltet und 
zwar am 23. Februar mitten im Monat. Dieser 
4jährige Zyklus (Tetraeteris) mit seinen 355 + 
377 + 355 + 378 = 1465 T. ergab aber im Durch- 
schnitt 36614 T. gegenüber den 36514 T. des astro- 
nom. Sonnenjahres, weshalb Ausschaltungen vor- 
genommen werden mußten, deren willkürliche 
Handhabung im einzelnen nicht mehr feststellbar 
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2. Die Entwicklung des lunisolaren Jahres 60 ist, um mit den Jahreszeiten in Übereinstimmung 





Jahr 


zu bleiben. Erst die Kalenderreform Caesars im 
J. 46 mit der Einführung des julian. J. von 365 T. 
und der alle 4 J. stattfindenden Doppelzählung 
des 24. oder 25. Februar (bissextum) brachte den 
röm. Kalender in eine feste, bleibende Form. Er 
wurde durch das gregorian. J. (eingeführt im J. 
1582) dahin modifiziert, daß die nicht ohne Rest 
teilbaren Säkularjahre (1700, 1800 usw.) Gemein- 
jab:e sind, wodurch die Jahreslänge 365,2425 T. 
wird, die nur um 26 Sek. von der mittleren Länge 
des trop. J. abweicht. wW. S. 
F.K. Ginzel, RE IX 604ff. Ders. HB der Chronologie, 
Lpz. 1906-1914 (unverānd. Nachdr. Lpz. 1958) Bd. II, 
Kap. X § 178. XI § 200f. E.Bickerman Chronologie, Lpz. 
1963, pass. 

Jahreszeiten. I. Bei den Griechen. In den 
alten Zeiten kannten die Griechen kaum mehr als 
2 Jahreszeiten, Sommer ®Egog und Winter xeı- 
uov, die sich allmählich in mehrere Unterabtei- 
lungen aufspalteten, die bes. seit der Z. Homers 
und Hesiods in Erscheinung traten, den klimat. 
Verhältnissen Griechenlands entsprachen und bei 
einem auf die Schiffahrt angewiesenen Volk zu 
dem jährlichen Umschwung des Sternenhimmels 
in Beziehung standen. Bei Homer finden sich 
4 Bezeichnungen: P&oos, xeıumv, Zap’ und 7t- 
oa, die Zeit des Reifens, die aber keine beson- 
dere J. darstellte, sondern nur der letzte Teil des 
Sommers war. Erst Hippokrates kennt als eine 
4.J. den Herbst Pdıvonweov uerönwoov. Nach 
ihm (de aere loc. aqu. 1,544 f.) geht der Winter vom 
Frühuntergang der Plejaden bis zur Frühlings- 
nachtgleiche (4.Nov. bis 26. Aug.), der Frühling 
bis zum Frühaufgang der Plejaden (20. Mai), 
der Sommer bis zum Frühaufgang des Arktur 
(20. Sept.), der Herbst bis wieder zum Frühunter- 
gang der Plejaden (4.Nov.). 

II. Bei den Römern: Die urspr. Einteilung 
scheint mit der der Griechen ident. gewesen zu 
sein und sich ebenfalls an den jährlichen Auf- und 
Untergang markanter Sternbilder gehalten zu ha- 
ben. Die röm. Autoren, die uns über die J. unter- 
richten, gehören dem 2.Jh. vor bis zum 1.Jh. n. 
Chr. an (Varro. Cato. Plin. Colum.). Aus ihnen 
entnahm Caesar in seinem reformierten Kalender 
den Ansatz der Jahrpunkte. Als Jahreszeittafel er- 
gibt eine Berechnung: Frühlingsanfang 7. Febr., 
Sommeranfang 9.Mai, Herbstanfang 11.Aug., 
Winteranfang 10.Nov. W.S. 
Ginzel HB. d. Chronol. II $ 194. $ 172£.187. 

Iaitia (’/aıria). Städtchen Siciliens unweit 
von — Panormos, genannt nur bei Diod. 22,10,4 
(zu J. 274) und 23,18 (254) und Steph. Byz. s.v. 
(aus — Philistos B. 2, was 5.Jh. oder früher bedeu- 
tet), das von Friedrich II. zerstörte Jato auf stei- 
lem Felsen 25 km s.w. von Palermo; wahrschein- 
lich ident. mit — Ietai. Mz. JAITINQN röm. Z. 
bei Heap HN? 148. RE IX 613. K. Z. 

Iakchos (”/axxos). Dem — Dionysos gegliche- 
ner Dämon (Soph.frg. 874 K. Trag. Ad.140) im 
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Bereich der att. — Lenäen (Sch. Aristoph. Ran. 
479. [2],125f.) und der eleusin. — Mysterien (IG 
112 847,21. Strab. 10,468. [2],73f.), dem weiblichen 
Paar — Demeter und Kore zugesellt (Aristoph. 
Ran. 398 ff. Paus. 1,2,4). Sprachlich wohl Personi- 
fikation eines ekstat. Kultrufs (id Hdt. 8,65. [2], 
73. Frısk 703) bzw. der in seinem Zeichen sich 
vollziehenden, in Tänzen, Hymnen und Fackel- 
schein endenden Prozession (Ran. 324ff. Plut. 
Alk. 34. Ninnion-Pinax: [11,66 ff. 78 ff. [2],74 Tf. 5, 
1); nach Nıusson, Eranos 50, 1952, 35,3; GgrR 1, 
599f., in Anlehnung an Baxxog erst relativ spät 
gebildet. Doch will man die Person des Dionysos- 
I. bereits in dermyken. Elfenbeingruppe des 15.Jh. 
v.Chr. (A.J.B. WacE Mycenae, 1949, 83ff. Tf. 
101-103. S.MArınaTos Kreta und das myken. 
Hellas, 1959, 23.124. Abb. 218. 219) erkennen, die 
einen spielenden Kindgott in der Obhut der beiden 
maternalen Potniai zeigt (G.E. Myonas Studies 
Hetty Goldman, 1956, 120. T. B. L. WEBSTER From 
Mycenae to Homer, 1958, 43. G. VON LÜCKEN, 
FF 36, 1962, 243f. Abb. 3.4 mit Vergleich der 
eleusin. Pelike von Kertsch). W. F. 
1. H.G. Pringsheim Arch. Beiträge zur Gesch. des eleusin. 
Kults, 1905. 2. L.Deubner Att. Feste, 1932/62. 

Iakobos (Iaxóßloc]), `ITaxoúß[ocl, hebr. 
jaagob Kurzform von jaagob-el » Gott möge schüt- 
zen«) altsemit. Satzname für Personen (M. NOTH 
Die israelit. Personennamen, 1928, 45f.147f.) und 
Orte (J.M. PRITCHARD Ancient Near Eastern 
Texts, 1955?, 242). 

1. Nach der at. Überlieferung (Gen. 25-35; 46 
bis 49) der eigentliche (auf Abraham und Isaak 
folgende) Ahnherr des Volkes Israel (Gen. 32,29; 
35,10 selbst Israel genannt). Hinter der bibl. Ge- 
stalt dürfte eine hist. Person aus der vorpalästin. 
Gesch. eines der israelit. Stämme (Ruben?) ste- 
hen, deren Bild im Zuge der Landnahme und der 
Vereinigung der israelit. Stämme verschiedentlich 
um- und ausgestaltet worden ist ([3],45 ff. [51,86 ff.). 
Die Annahme einer urspr. Gottheit I. (RE IX 
623f.) ist schon auf Grund der Eigenart des Na- 
mens (s.0.) demgegenüber unhaltbar. Ebenso ver- 
fehlt dürfte die Deutung als bloße Märchenfigur 
(GRESSMANN-GUNKEL) oder Stammesname sein. - 

In den hellenist. Zaubertexten begegnet I. wie 
im A.T. und ant. Judentum in der Gottesanrede 
»Gott Abrahams. . . Isaaks . . . Jakobs « (PGM 4, 
1231f. 13,817. 35,14; Tafel von Hadrumet s. R. 
WünscH Ant. Fluchtafeln, KIT 20, 1912?, Nr. 5), 
darüber hinaus häufig als Gottesname (PGM 3,76. 
4,1736.1803.2224. 7,649. 12,287.370.461. 36,7.21. 
57,11; CIL VIII 12511). Letzteres geht nicht auf 
»alten Volksglauben« (RE IX 624) zurück, son- 
dern dürfte sich aus der mißverständlichen griech. 
Übersetzung ö Beös ’Iaxwß (so meist Lxx, vgl. 
Florilegium M. de Vogüé bei PREISENDANZ PGM 
zu 35,14) von aelohe jaaqob (» Gott Jakobs«) er- 
klären (Wünsch, a.O. 10) oder allg. aus der im 
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bei Orig. in Ioh. 2,189 [GCS 36,88], vgl. babyl. 
Talmud Megilla 18a), im hellenist. Synkretismus 
verbreiteten (vgl. Pistis Sophia 147 [GCS 45,251]) 
Tendenz, die bibl. Urväter zu himmlischen Ge- 
stalten zu machen. B. Sch. 
I. H.Gressmann, ZAW 30, 1910, I-34. 2. H.Gunkel, 
Preuß. Jahrb. 176, 1919, 339-362. 3. Alt I, 1-78. 4. C.H. 
Gordon, BASO 66, 1937, 25-27. Ders., JNES 13, 1954, 
56-59; Ders. Gesch. Grundlagen des A.T., 19612, 108-128. 
$. M. Noth Überlieferungsgesch. des Pentateuch, 1948, 
58-62.86-111.216-218. 6. D. N. Freedman, Israel Explo- 
ration Journ. 13, 1963, 125f. 

2. I. Psychrestos. Arzt im 5.Jh.n.Chr., ging von 
Alexandreia als einer der ersten nach Byzanz; dort 
hochgeehrt. Eine ergötzliche, wohl auf Kollegen- 
polemik beruhende Schilderung über ihn in der 
Suda s.v. F.K. 

Ialemos (’/aAeuos, s. Frısk). Personifika- 
tion (Erfinder) der von Dichtern häufig erwähnten, 
idAeuoı genannten Totenklagen (z.B. Aischyl. 
Hik. 107. Eur. Her. 109). Sohn Apollons und Kal- 
liopes (Sch. Apoll. Rhod. 4,1304), Bruder des Hy- 
menaios, Linos, Orpheus (Sch. Eur. Rhes. 895; I. 
= Linos, Sch. Eur. Or. 1390). Schon bei Pind. frg. 
139,8 beklagen die Musen den von schwerer 
Krankheit dahingerafften I. H.v.G. 
Preil.- Rob. 2,490. 

M.lallius M. f. Volt. Bassus Fabius Valeria- 
nus, Senator um die Mitte des 2.Jh. n.Chr. Seine 
Laufbahn angegeben in CIL XII 2718. 156-158 
amtete er als /egatus Aug. pr. pr. in der Prov.Pann. 
inf. (Inschr. aus Aquincum, neuestens: Bud. Reg. 
16, 1955, 424). Dann war I. Consul; nach dem 
Consulat (vor dem J. 161) curator operum publi- 
corum. Um 162 übernahm I. die Statthalterschaft 
von Moesia inf. Er zog als Comes Augusti (des 
Verus) in den Krieg gegen die Parther. Auf dem 
Höhepunkt seiner Laufbahn erscheint I. als Jegatus 
Aug. von Pann.sup. In dieser Funktion erlaubte 
I. den Truppen der Langobarden und anderer 
Germanenstämme freien Abzug aus seiner Pro- 
vinz (während des Markomannenkrieges Marc 
Aurels), als sie dort eingefallen waren. J. Sz. 

Jalmenos (’/dAuevos). Sohn des Ares und der 
Astyoche, führte mit seinem Bruder — Askalaphos 
die minyischen Orchomenier vor Troia, Il. 2,511. 
13,518ff. Argonaut und Freier Helenes, Apollod. 
1,113. 3,130. Paus. 9,37,7. Nach dem ps.-aristot. 
Peplos 19 mit seinem Bruder in Boiotien begraben. 
Stammheros der pont. Achaier in Kolchis, Strab. 
9,416. - Vorhom. Gestalt: W.KULLMAnN H(E 14) 
71. E H. v. G. 

Ialysos (/aAvoog, ’IaAvooös, ion. ’InAvoog, 
’InAvods), Anth. Pal. 7,716 ndAw ’IaAvooio 
(vv-uv-vu) Eine der 3 alten Städte der Insel 
Rhodos auf u. an dem W.-Abhang des steilen 267 m 
hohen Filérimo mit den restaurierten Resten einer 
Johanniterburg, byzant. Kirche und Marienkirche, 
ca. 15 km s.w. von der Stadt Rhodos. Große spät- 
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Trianda, ebenso die myken. und spätere Siedlung. 
Der die Akropolis bildende Filerimo trug den 
Sondernamen Achaia (Diod. 5,57,6. Athen. 8,360e 
= FGrH 3 Nr. 513 frg. 1. Syll. I° 338,17f.), später 
Ochyroma (Strab.). Auf der Akropolis Reste des 
hellenist. tetrastylen dor. Tempels der Athena Po- 
lias und des Zeus Polieus über älterem Tempel des 
6. Jh. mit großem Votivdepot vom 9. Jh. v.Chr. an, 
dor. Brunnenhaus des 4.Jh. v.Chr. in der steilen 
S.-Flanke des Berges. Große Nekropole auch aus 
geometr. und arch. Zeit. 

I. ist bei Hom. Il. 2,656 genannt und gehörte zur 
dor. Pentapolis (Hexapolis), Hdt.1,144. Schol. 
Theokr. 17,69. Aus I. stammt einer der Söldner, 
die sich 591 v.Chr. in Abu-Simbel verewigten 
(letzte Lit. SEG XVI 863). Im 5.Jh. Mitglied des 
att. Seebundes mit einem Tribut von 5, 6 und 
10 Talenten, B.D. MERITT The Athenian tribute 
lists 1,290f. 3,185.191 A. 26. 213. 242. 349. 412/11 
Abfall von Athen, Thuk. 8,44,2. Bestand auch 
nach der Gründung der Stadt Rhodos weiter, bei 
Strab. als xóunņ bezeichnet. Zu dem sehr ausge- 
dehnten Landgebiet gehörte der ganze N. der In- 
sel, Namen von 11 Demen bekannt. Ferner dazu 
die Insel Syme (Athen.7,296c. Steph.Byz. IG 
XII 3 Suppl.1270) und Teile der festländ. Peraia 
(RE XIX 576,35ff. P.M. FRASER-G.E. BEAN The 
Rhodian Peraea and islands 80f.). Außerhalb der 
Stadt Heiligtum der Alektrona (IG XII 1,677 = 
Syll. I° 338) und des Apollon Erethimios (IG XII 
1,730. Syll. I? 724. Clara Rhodos 2, 1932, 77f. 
ASAA 30/32, 1952/54, 259ff. Nr. 5b). Skyl. 99. 
Strab. 14,2,12 p. 655. Ptol. 5,2,19. Inschr. IG XII 
1 Nr. 677-693.1462f. SEG 3,688. 18,322. ASAA 
30/32, 1952/54, 281 ff. Nr. 51.52.54. 33/34, 1955/ 
1956, 164f. Nr. 13-15. Parola del passato 5,1950, 
80 Nr. 16. Mz.: Hean HN? 636f. E. M. 
I. Fr. Hiller von Gärtringen, RE Suppl. V 748ff.771£. 
Suppl. IV 783. 2. Ders. Die Demen der rhod. Städte, III 
Jalysos, MDAIA 42, 1917, 179ff. 3. N.Bonacasa, Enciclo- 
pedia dell’arte antica 4,65 ff. 4. D. Fimmen Die kret.-my- 
ken. Kultur 16. 5. A. Fuvumark The settlement at Jalysos 
and Aegean history c. 1550-1400 B.C., Opusc. archaeol. 
6, 1950, 150ff. 6. Ausgrabungen: A. Maiuri u.a. ASAA 
2, IQIÓ, 271 ff. 3, 192I, 252 ff. 6/7, 1926, 83 ff. 13/14, 1933, 
253ff. Clara Rhodos 1,56ff. 8, 1936, 7ff. IO, 1941, 4I ff. 
ı85ff. AA 42, 1927, 407f. 

Iambe (’Jaußn). Magd des Keleos in Eleusis, 
die durch ihre Späße die trauernde Demeter zum 
Lachen brachte, Hom.h. 5,195.202. Sie verkörpert 
den Brauch des iaußilew, der Spott- und 
Schmähreden bes. im Demeterkult. Apollod. 1,30. 
Etym.m. 463,23. Hesych. s.v. Die Darstellung des 
Hymnos ist ins Harmlose abgebogen, WiıLAM. 
GldH 2,52f. Aischrologie im Kult deuten als 
Fruchtbarkeitszauber DEUBNER Att. Feste 53 u. 
ö., Nırsson Gr. Feste 322, WEHRLI, ARW 31, 
1934, 78 ff., als apotropäisch Hanns FLuck Skur- 
rile Riten im griech. Kult, 1931, 11 ff. — Baubo. - 


myken. Nekropole am Fuß des Berges beim h. 60 Neben I. erscheint ein Marssohn Jambus als Epo- 
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nym der Iambographie, Diomedes GrL 1,477,4. 
Niıtsson GgrR 1,622ff. CH. PicarD, RHR 95, 
1927, 220 ff. H.v.G. 

Iambia ( Jaußia x&un). Ort am Erythräischen 
Meer im.n. Arabia felix (Ptol. 6,7,3; bei Plin.nat. 
6,168 Jambe), im Gebiete der "Aooaı an der N.- 
Grenze des Landes der Kinaidokolpiten gelegen, 
sehr wahrscheinlich — schon nach Ausweis des 
Namens - identisch mit dem von Hamdäni, Yägüt 
u.a. arab. Geographen oft genannten Yanbu‘ 
(» Quelle«), dem Hafen von Medina (— Iathrippa). 

A. D. 

Iamblichos. Personenname (zur Form : ScHü- 
RER 1,234f., 25). 1. I., syr.-arab. Dynast, wohl 
ident. mit dem von Cic.fam.15,1,2 genannten 
Phylarchos I. von Arethusa und Emesa, wurde 31 
v.Chr. im Heer des Antonius vor Actium hinge- 
richtet. Sein gleichnamiger Sohn erhielt von Au- 
gustus 20 Emesa zurück. Cass. Dio 50,13,7.51,2,2. 
Vgl. Strab. 16,753. H. G.G. 

2. I., aus Chalkis, Neuplatoniker des 4.Jh. n. 
Chr. (dxun) nach Supa unter Kaiser Konstantin, 
t 337); Geburts- und Todesj. unbekannt. I. war 
Schüler vor allem des — Porphyrios (} 303/05), 
wodurch 280 als spätestes Geburtsj. nahegelegt 
wird. 1.’ Philosophieren ist gründlich durch Por- 
phyrios geprägt, aber I. zerstritt sich mit ihm, 
polemisierte scharf gegen ihn und suchte in der 
Folge seine Eigenständigkeit hervorzukehren. Nur 
durch Liban.or. 52,21 Förster ist bekannt, daß I. 
in Apameia lehrte. 

Wie wohl alle Vertreter des kaiserzeitlichen Pla- 
tonismus erblickte I. eine legitime Aufgabe darin, 
die im physikal. Ablauf sichtbar werdenden Sinn- 
bezüge als Ausfluß des Transzendenten zu deuten: 
Die Physik weist über sich hinaus auf die Meta- 
physik. Weit radikaler als seine Vorgänger bezieht 
I. die Untersuchung des Okkulten hier mit ein: 
Wie Porphyrios ist er überzeugt, daß Scharen von 
guten und bösen Dämonen den Luftraum bewoh- 
nen, die auf Tun, Denken und Philosophieren der 
Menschen Einfluß nehmen; in den verschiedenen 
Disziplinen der Mantik und anderer superstitiöser 
Praktiken scheint ihm ein in vielen Jh.en gesam- 
melter Erfahrungsschatz bereitzuliegen, den der 
Philosoph (= Kenner metaphys. und okkulter 
Zusammenhänge) nutzen soll. Porphyrios hielt 
diese Praktiken für erlaubt, I. hält sie für geboten, 
um mit Hilfe dienstbarer Dämonen zu einer »phi- 
losophischen« Erkenntnis aufzusteigen, die dem 
Menschen sonst verschlossen wäre. Diese Verbin- 
dung von Philos. und Okkultismus war zuvor im 
Neupythagoreertum hergestellt worden; stärker 
als — Plotin und Porphyrios weist I. auf — Pytha- 
goras (wie I. ihn versteht) als auf den Urheber 
solcher » Philosophie«. Selbstverständlich hat I. 
zugleich die theoret. Philos., etwa wie von Plotin be- 
gründet, vertreten, wobei er sich um Unterteilung 
der3Hypostasen bemüht. Aber die theurgische Pra- 
xis ist dem I. weit wichtiger als die tradierte Lehre. 
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K.PRAECHTER, Genethl. C.Robert, Bin. 1922, 
122f. hat dem I. das Verdienst zugewiesen, der 
bisher planlosen und zufälligen Platon-Interpreta- 
tion eine feste Methode gegeben zu haben: Alle 
Aussagen — Platons sind im Bereich der Physik 
oder der Ethik oder der Metaphysik sinnvoll und 
anwendbar. Aber keine Aussage gilt nur in einem 
dieser Gebiete: Da die gleiche Wahrheit physikal., 
eth. oder metaphys. ausgedrückt werden kann 
(denn Physik, Ethik und Metaphysik drücken die 
gleiche Wahrheit, die Einslehre aus), muß das 
gleiche für alle Aussagen Platons gelten, da Platon 
nur Wahres aussagte. Also muß alle Platon-Inter- 
pretation darin bestehen, zum jeweils vordergrün- 
dig Bezeichneten das Analogon in den anderen 
Bereichen aufzufinden: Der Platon-Erklärer muß 
in 3 Ebenen operieren, um Platon gerecht zu wer- 
den. Damit wird Platon die Intention zugeschrie- 
ben, er habe jeweils durch Andeutungen - aiviy- 
pata -~in einer der 3 Ebenen auf den vollen Wahr- 
heitsgehalt hingewiesen, der durch Nachvollzug 
des Gemeinten in den beiden anderen Ebenen evi- 
dent werde. 

In der Tat wird durch solche Systematik die bis- 
her vorwiegend assoziierende Platon-Erklärung 
ihrer Zufälligkeit entkleidet, und tatsächlich ist I. 
im vollen Besitz dieser Systematik. Es wird indes 
noch zu prüfen sein, ob nicht I. auf Ansätzen, die 
bei Porphyrios sichtbar sind, aufbaut oder gar die- 
ses System in seinen Grundzügen bereits über- 
nahm. Bes. stark hat der (verlorene) Komm. des I. 
zum Alkibiades I Platons nachgewirkt; die Abfas- 
sung von 9 weiteren Komm.-en zu Dialogen Pla- 
tons und Schriften des Aristoteles ist bezeugt. 

Schriften des I.: a) de mysteriis Aegyptiorum 
(ABauuwvos ÖidaoxdAov ngös nv ITogpv- 
olov noös ’Aveßw Eniotoinv ånóxoioiç xal 
tiv v at anoonudrav Avceız, ed. G. PAR- 
THEY, Bin. 1857, Neuausg. von M.SICHERL in 
Vorbereitung. b) Zvvaywyn; tov IIvdayogeiwv 
öÖoyuarwv in 10 B.; davon nur erhalten die B. 1. 
2.3.4.7, nämlich: 1. de vita Pythagorica = nepi 
tod IIvdayopınoö Biov, ed. A.NAuck, Petersb. 
1884. L.DEUBNER, Lpz. 1937; 2. Aöyog npoTge- 
ntixög Eis YıAocopiar, ed. H. PısteLLi, Lpz. 
1888, übers. TH. HoPFNER, Prag 1922. M. v. AL- 
BRECHT, Zürich 1963. 3. de communi mathemati- 
carum scientia = neol tis xoiwñg uaðnuatixigs 
nLOTHUNG, ed. N.FEsTA, Lpz. 1891. 4. in Nico- 
machi arithmetica introductio = zegi ts Nıxo- 
udyov dgıduntinns eioaywyis, ed. H.PISTELLI, 
Lpz. 1891. 7. theologoumena arithmeticae = Td 
VeoAoyovuera This agıdunrtıxns, ed. Vitt. de 
FALCO, Lpz. 1922. Unter den verlorenen Schriften 
waren die Werke reol deov und nepi yuxjs 
von bes. Bedeutung; Frg.-e der letzteren Schrift 
bei Stob. ecl. eth. I, Analyse und Übers. (m. 
Komm.) von A. J. FEsTUGIÈRE La révélation 
d’Hermes Trismegiste 3, 1950, 10-14. 177-264. 

H.D. 
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R.Asnıus Der Alkibiades-Komm. des I. als Hauptquelle 
für Kaiser Julian, SHAW 1917. M. Sicherl Die Hss., Ausg. 
und Übers.-en von I. de mysterüs, TU 52, Bln. 1957. 

3. I., Romanschriftsteller, * nach 100 n.Chr. in 
Syrien, von einem babylon. Sklaven erzogen. Ne- 
ben Aramäisch erlernte er später Griechisch und 
soll es darin bis zum Rhetor gebracht haben. 
Lebte wohl unter Soaimos in Armenien und schrieb 
nach 165 den Roman »Babyloniaka« in 35 (oder 
39) B. Fragmente (aus 16 B.) sind bei Photios und 
in der Suda erhalten. Darin sind 3 Novellen um 
das Paar Sinonis (babylon. »Schwalbe«) und Rho- 
danes (Name iran.) verknüpft. Deren abenteuer- 
reiche Flucht vor dem Tyrannen Garmos und sei- 
nem Eunuchen Damas ist geschildert, wobei von 
Erzählmotiven der griech. Romanliteratur (Er- 
lösungsmotiv mit Unterweltsbezügen wie Höhlen- 
abenteuer, Scheintod, Schlaf in Grabkammer; 
Verwechslungsmotive in vielfältiger Abwandlung) 
ausgiebig Gebrauch gemacht wird. In Exkursen 
wurde auf Geheimlehren der Chaldäer (Mantik), 
Kultbräuche im Aphrodite/IStar-Tempel (Inkuba- 
tionstraum) u.ä. eingegangen, ohne daß man dar- 
aus auf einen Schlüsselroman zur iran. Mysterien- 
religion schließen sollte. Die Bezüge zu Babylo- 
nien sind vage und wahrscheinlich auf phanta- 
stische Lehren des Sklaven-Lehrers zurückzufüh- 
ren, der keine exakten Kenntnisse von alter baby- 
ion. Kultur mehr hatte. W. Rö. 
E. Habrich Iamblichi Babyloniacorum reliquiae, Lpz. 1960. 
U. Schneider-Menzell in F. Altheim Lit. u. Gesellschaft 1, 
1948, 48-92. 

4. I. aus Antiocheia, Sohn des Himerios, viel- 
leicht Enkel des berühmten Philosophen; Heide, 
Philosoph, Verwandter des Libanios. 357 wurde I. 
‘an den Hof nach Italien gerufen, kam aber nie 
dort an und lebte dann seit 358 bis nach 391 wie- 
der meist in Antiocheia (Liban.epist. 32.327.360. 
569/77.801.984.1007 u.ö. Symm. epist. IX 2). 

A.L 


Iambographen. Iamb. Dichtung hat ihren 
Ursprung im Kultus. Iamb. Verse sind für den 
Dionysos- und Demeterkult bezeugt (WILAM. 
Verskunst 207£.); die Spottreden im letzteren 
führten zur Erdichtung einer Magd Iambe (Hom. 
h. Cer. 202). Spott und Aischrologie sind Kennzei- 
chen eines Teils der Iambographie. In die Lit. 
führte den volkstümlichen Vers > Archilochos 
ein, der hier das geeignete Metrum für seine In- 
vektiven fand. Schmähung ist auch die Absicht des 
Weiberspiegels des — Semonides; aber auch eine 
Betrachtung über die Nichtigkeit menschlichen 
Daseins (frg. 1) ist iamb.; der Tambos also gleich- 
wertig mit der Elegie. — Solon verfaßt Iamben 
sowohl wie Elegien zur Selbstverteidigung. Da- 
gegen steigertder Ioner—Hipponax Invektive und 
Aischrologie bis zum Äußersten. Er fügt zum Tri- 
meter und troch. Tetrameter die Hinkformen hin- 
zu, desgleichen sein ungefährer Zeitgenosse Ana- 
nios. In Attika fällt im 5.Jh. die Invektive der 
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Komödie zu; doch verfaßte der Komödiendichter 
—> Hermippos auch iamb. und troch. Spottge- 
dichte. Von der lambendichterin — Moschine 
(4.Jh.; Athen. 7,297b) ist nichts erhalten. Zur In- 
vektive tritt nun die iamb. Spruchdichtung — 
Chares, Sprüche — Epicharms, > Menanders). Im 
Hellenismus iamb. polit. Invektive noch bei — 
Alkaios von Messene (Porph. bei Eus. praep.ev. 
10,3,23), philosoph. Polemik bei— Hermeias von 
Kurion (auch — Timon von Phleius? Diog. Laert. 
9,110), literar. in den Choliamben des — Kalli- 
machos. Die kritische Einstellung der Kyniker 
machte den Vers des Hipponax geeignet für ihre 
Diatriben (> Phoinix von Kolophon, —> Parme- 
non von Byzanz, — Kerkidas, dem manche die 
Verse gegen die Gewinnsucht Anth.Iyr. 3%,131 zu- 
schreiben). An Hipponax knüpfen auch die Mim- 
iamben des— Herodas an. Für die Erzählung ver- 
wenden den Choliamb Aischrion von Samos 
(Glaukossage, Athen. 7,296e), > Asklepiades von 
Samos, —> Apollonios Rhodios (Kanobos), für die 
Chreia den komischen Trimeter — Machon. In 
dieser Periode beginnt das iamb. — Lehrgedicht. 
Gelehrte Beschäftigung mit den I.: — Lysanias 
rei iaußonoöv. In der Kaiserzeit setzt die 
Tradition in Diatribe, Paränese, Invektive, Selbst- 
verteidigung, Spruchpoesie— Gregor von Nazianz 
fort, der den ITambos auch für den Ausdruck per- 
sönlichen Gefühls verwendet; chr. Paränese auch 
bei seinem Vetter Amphilochios. Nachfolger des 
Herodas ist — Arrius Antoninus, Vf. des 1. chol- 
iamb. Fabelbuchs — Babrios. In der späten Epik 
verdrängt der Tambos öfters den Hexameter. 

Die Römer folgen in der Jambendichtung den 
griech. Vorbildern: Invektiven des— Furius Biba- 
culus, — Licinius Calvus, — Catull, der sich auch 
sonst des Iambus bedient; auch der jüngere — 
Cato rächte sich an Scipio Metellus im Ton des 
Archilochos (Plut. Cat.min.7). Auf ihn beruft sich 
Horaz epist.1,19,23, aber seine Invektiven ohne 
Namen epod. 4.6.8 bleiben weit hinter dem Vor- 
bild zurück. Von dem I. — Bassus ist nichts erhal- 
ten. Die Spruchpoesie ist vertreten durch die Se- 
nare und Septenare des — Publilius Syrus, die 
Fabel durch die Senare des — Phaedrus, die 
Mimiamben durch — Vergilius Romanus (Plin. 
epist. 6,21,4). R.K. 
G.A. Gerhard Phoinix von Kolophon, 1909. Griech. Frg.: 
I.U. Powell, Collect. Alex. 1925. Anth. lyr. 3, 1952°. 

lambulos. Griech. Schriftsteller des 3.(?)Jh. 
v.Chr., wahrscheinlich nabatäischer Abstam- 
mung. Bei Diod. 2,55-60 (vgl. Lukian. ver. hist. 
1,3) ist sein phantastischer Reisebericht in Aus- 


zügen überliefert. Auf einer Karawanenreise nach - 


S.-Arabien wird er erst von Räubern, später Äthio- 
pen gefangen, von diesen mit einem Gefährten 
als Sühneopfer aufs Meer geschickt. Sie gelangen 
zu einer Inselgruppe am Äquator, auf der para- 
diesische Zustände herrschen: Gleichbleibende 
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an Lebensmitteln. Die Bevölkerung besitzt voll- 
kommene Gesittung in einer Art Urkommunis- 
mus: Gruppen zu je 400 werden von Ältesten ge- 
führt. Frauen und Kinder sind Gemeineigentum. 
Alte und Kranke suchen selbst den Tod. Kinder 
werden erst nach einer Mutprobe aufgezogen. 
Eine gespaltene Zunge ermöglicht das Sprechen 
mehrerer Sprachen. Man kennt eine Schrift mit 
7 Grundzeichen, von oben nach unten geschrie- 
ben. Verehrung genießt vor allem der Sonnengott. 
Diese stoische Gedanken enthaltende Vision eines 
Utopia hat T. Morus und Campanella angeregt. 
I. wurde angeblich mit seinem Gefährten nach 
7J. von den Inseln verstoßen und nach Indien ver- 
schlagen, wo ihn der König von Palibothra (Päta- 
liputra) gastlich aufnahm. Daraus ergibt sich für 
die Entstehung der Erzählung die Zeit ca. 280- 
200 v.Chr. W. Rö. 
E. Rohde Griech. Roman, 1961*, 241-260. F, Altheim Welt- 
gesch. Asiens 2, 1948, 155-162. 

Iamos (”/auos). Myth. Ahnherr des Seher- 
geschlechts der ITamiden in Olympia, gefeiert von 
Pind. O. 6,28 ff. — Euadne, Tochter Poseidons und 
der lakon. Heroine Pitane, wuchs bei— Aipytos in 
Phaisane am Alpheios auf, gebar von Apollon ein 
Kind und verbarg es im Gesträuch zwischen Veil- 
chen (ia, daher I. genannt), wo Schlangen es mit 
Honig nährten. Dem Herangewachsenen verlieh 
Apollon die Sehergabe und begründete durch ihn 
das Orakel am Zeusaltar in Olympia.Nach WILAM. 
(s.u.) folgte Pind. einem kurz vorher entstandenen 
eleischen genealog. Gedicht. Urspr. war Euadne 
Tochter des Aipytos; die Erfindung der Ahnin Pi- 
tane sollte eine mythol. Verknüpfung der Jamiden 
mit Sparta herstellen. Urspr. besaßen sie in Pisa- 
Olympia Herrschaft und Prophetenamt; dieses be- 
hielten sie, als die Eleer ihnen die Herrschaft nah- 
men, zusammen mit den — Klytiaden (Hdt. 9,33) 
erblich fast ein Jahrtausend. Sie prophezeiten 
hauptsächlich aus der Flamme des Opferbrandes 
(Hdt. 8,134. Pind.O. 8,2). Neben dem eleisch- 
olymp. Zweig (Paus. 6,2,4.8,10,5:— Thrasybulos) 
der IJamiden gab es einen messen. (Paus. 4,16,1), 
spartan. (> Teisamenos), arkad. und sizil. Zweig; 
dem letzteren gehörte Hagesias, der Adressat von 
Pind.O. 6, an. H.v.G. 
Wilam. Isyllos ı62ff. Ders. GlIdH 1, 201. 222. Weniger, 
ARW 18, 1915, 67ff. 

Ianeira (’/dveıpa). Name einer Nereide Hom. 
11.18,47. Apollod.1,12 und einer Okeanide Hes. 
theog. 356, in die Liste von Persephones Gespie- 
linnen übernommen Hom. h. 5,421. H.v.G. 

Ianiculum. Der auf dem rechten Tiberufer 
gegenüber dem Marsfeld gelegene Hügel I. wurde 
wegen seiner militär. Bedeutung schon früh in den 
ager Romanus einbezogen (Liv. 1,33,6. 39,13. Cass. 
Dio 37,28) und war in republ. Z. mit der übrigen 
Stadt durch 4 Brücken verbunden (p. sublicius, 
Aemilius, Fabricius und Cestius). Der Name geht 
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Ianus zurück. Außerdem zeigte man auf dem I. 
das Grab des Numa und den heiligen Hain einer 
in republ. Z. hochverehrten Gottheit, namens > 
Furfr)ina; hier fand C.Gracchus den Tod. Über 
den Hügel führte vom p. Aurelius aus in w. Rich- 
tung die via Aurelia nach — Alsium (h. Palo) an 
der Küste. Augustus machte das I. zu einem Teil 
der 14. Region und ließ über den Hügel die aqua 
Alsietina zur Speisung seiner Naumachie (bei 
S. Francesco a Ripa) führen. Die bekanntesten 
Parkanlagen des I. waren die horti Agrippinae 
und die horti Caesaris. Rud. G. 
Jordan Top.1, p. 242ff. Lugli I monumenti antichi di 
Roma, Bd. 3, p. 657-673. RE IX 6g1f. 

Janitor (ostiarius, Bvgweös, rvAweög). 1. In 
der Ant. sind die Türhüter in Privathäusern meist 
Sklaven und begegnen nur in reichen Häusern, in 
Griechenland nicht vor dem 5.Jh. (Aischyl. Cho- 
eph. 565. Plat. Prot. 314C.Xen.mem.1,1l), in 
Rom seit der späteren Republik. Sklavinnen als I. 
gibt es nur dichterisch (Eur. Tro.194. Plaut.Curc. 
76). Der I. hatte die Tür zu bewachen, zu öffnen, 
unerwünschte Besucher abzuweisen, unerlaubte 
Transporte hinein und hinaus zu verhindern, das 
Haus zu reinigen, in Rom nachts den Hausschlüs- 
sel zu verwahren. Sein Gelaß, nvAmpoıov, cella 
ostiaria, lag beim Hauseingang. Der röm. Brauch, 
den I. anzuketten (Colum. 1 praef. 10. Ov.am.1,6, 
1) wird Suet. rhet. 3 als veraltet bezeichnet. 2. Nach 
Poll. 3,42 derjenige Freund des Bräutigams, der 
an der Tür die Frauen abhielt, dem » Brautraub« 
entgegenzuwirken. W. H.G. 

Iannes und I(M)ambres. Brüderpaar, zu 
dem die jüd. Tradition die »äg. Zauberer« von 
Ex.7,11 u.ö. konkretisierte. Schwankende Na- 
mensformen (M- in der lat. und z. T. in der rabbin. 
Lit.), unsichere Etym. (< Jwavvns < Jöhan- 
näln]?; < Mamre’?), dunkler Ursprung (Jannes 
zuerst allein?). Die ersten Belege — jüd.: Damas- 
kusschr. (> Qumran) 5,18f. » Belial ließ erstehen 
Jhnh und seinen Bruder«; heidn.: Plin.nat. 30,11 
magices factio a Mose et Ianne et Lotape ac Iudaeis 
pendens, Apul.apol.90 Moses uel Johannes (dieselbe 
Quelle?), Numenius b. Eus. praep. ev. 9,8, vgl. 

rig. c. Cels. 4,51; chr.: 2. Tim. 3,8 ’Javvng xai 
’Iaußeonjs avr£ornoav Mwüoei - sind kurze 
Anspielungen; unentscheidbar, ob auf Ex., auf 
Legenden oder schon das später von Orig., Am- 
brosiaster u.a. bezeugte Apokryphon J. u. J. (ver- 
loren). Die rabbin. Lit. erwähnt Jwhnj wMmr’ zu- 
erst b. Menahot 85a; Legenden nur in späten 
Midraschim, aber z.T. alt. Die chr. Lit. zitiert seit 
2.Tim. J. u. J. als Typoi von Feinden göttlicher 
Wahrheit; Legenden. Chr. B. 
Schürer 3%, 1909 = 1964, 402-405. M.R. James The 
Lost Apocrypha of the OT., 1920, 31-38. P. Billerbeck 
Komm. zum NT. aus Talmud und Midrasch 3, 1926, 
660-664. F.Cumont La plus ancienne légende de saint 
Georges, RHR 114, 1936, 5-51: 19ff. M. Dibelius Die 


wahrscheinlich auf eine sehr alte Kultstätte des — 60 Pastoralbriefe, HNT 13, 1955°, 87£. 
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Ianthe (’/avdn). 1. Okeanide Hes.theog. 349, 
Gespielin der Persephone Hom.h. 5,418. 2. Braut 
des — Iphis, Ov.met. 9,668 ff. H.v.G. 

Ianuarius. In der rep. Z. der 11. Monat des 
röm. J., der zusammen mit dem Februarius als 
dem 12. Monat dem J. von 10 Monaten angefügt 
wurde und 29 Tage zählte, bis er durch die Kalen- 
derreform Caesars mit der Zusammenlegung der 
bisher verschiedenen Jahresanfänge (Amtsjahr 
1.Jan. und Kalenderjahr 1. März) mit 31 Tagen 
an den Anfang des Jahres gelegt wurde. Wie der 
Monat, der der zweitletzte des vorcaesar. Jahres 
war, zu dem Namen I. kam und ob er überhaupt 
mit dem Gott Ianus zusammenhängt, ist unklar. 
LATTE RRG 132 hält es für möglich, daß er sei- 
nen Namen davon erhalten hat, daß er den Ein- 
gang zu einem neuen Sonnenlauf bildete, bei dem 
die Sonne durch ein Tor hindurch mußte, und 
versucht, ihn mit dem Fest der Divalia oder Ange- 
ronalia zusammenzubringen, das auf das Winter- 
solstitium fiel (21. Dez.), an dem man der Diva 
Angerona (nach MommseEn CIL 1? 337 danach be- 
nannt, daß sie die Sonne wieder heraufführt), ein 
Opfer darbrachte. Auch Waszink, Gn 34, 1962, 
448 bezeichnet die Ableitung von lanus nicht als 
sicher und weist darauf hin, daß das zu gleicher 
Zeit gebildete Februarius von einem Apellativum 
abgeleitet ist. W.S. 

Ianuarius Nepotianus. Epitomator der 
Exempla-Sig. des— Valerius Maximus, aus dem 3. 
(HırscHhreLp) oder 4.Jh. n.Chr. (BÜCHELER mit 
sprachl. Argumenten, zur Kontroverse vgl. PFLAUM 
Carrieres procurat. 2, 1960, 651 ff.). Bei Bewahrung 
der Anordnung wird die Vorlage stilist. bearbeitet 
und ergänzt (vgl. 7,3. 9,24.32.34.15,1.7.17-20.21, 
3). Der Auszug, im Cod. Vat. Lat. 1321 (s. XIV) nur 
bis Val. Max. 3,2,7 erhalten, ist von Landolfus 
Sagax (um das J. 1000, — Eutropius) noch in einem 
vollständigen Exemplar benutzt worden, vgl. IHM, 
RhM 1894, 247 ff. P. L. Sch. 
Erstausg.: A.Mai Script. vet.nova collectio 3,3, 1828, 
93ff. Ta.: C. Kempf 18882. 

M. Galdi L’epitome nella letteratura latina 1922, 134 ff. 

Ianus. I. Gen. -i. Auf u-Stamm führen der Dat. 
bei Fest. 189 Janui Quirino und CIL X 4660 (frühe 
Kaiserzeit; anderes Exemplar NSA 1929, 31) so- 
wie Januarius, falls der Monatsname direkt abge- 
leitet ist; i-Stamm angeblich im Salierlied: Tert. 
apol. 10,7. (Dagegen ist Dianus CIL V 783 sekun- 
där: SOMMER HB 217). 

Ii. Die große Bedeutung des Gottes steht in 
krassem Mißverhältnis zu unserer Kenntnis und 
auch zu der der röm. Antiquare. I. ist Schirmherr 
der öffentlichen Tore und Durchgänge, die eben- 
falls janus hießen (nicht der privaten Türen: —> 
Portunus). I. ist aber auch der Gott allen Anfangs, 
er wird in allen Gebeten an erster (Vesta an letz- 
ter) Stelle genannt (die Bestimmung entstamme 
der Pontifikalreligion, die den Anfang mit der 


symbolischen Ausdeutung gemacht habe: [9],134). 60 tag war der 17. August (> Portunus); er wurde 


10 


20 


30 


40 


50 


Ianus 1312 


Wie die Verbindung Anfang und Durchgang zu 
beurteilen ist, ist umstritten. Am berühmtesten 
war der I. Geminus, 2 an der Seite verbundene 
Torbögen. Er stand an der N.-Seite des Forum 
(LusLı Roma ant., centro monum, 82ff.) und bil. 
dete den Durchgang zum Argiletum und damit 


zum Quirinal (DEUBNER, MDAI(R) 36/37, 19217 


1922, 15. [9],132). Der Annalist Piso bei Varro 1.1. 
5,165 ist für uns der Älteste, der berichtet, Numa 
habe bestimmt, der Torbogen solle nur geschlos- 
sen werden, wenn Friede herrsche. Bis Augustus, 
der ihn dreimal schloß, hören wir nur einmal 
von einer kurzen Schließung, im J. 235 »nach 
dem 1. Pun. Krieg« (Varro a.O. Liv. 1,19, 3. Plut, 
Numa 20): doch der Krieg war 241 beendet 
(Verwechslung des T. Manlius T.f. Torquatus, 
cos. 235 mit A. Manlius T.f. Torquatus, cos. 241: 
[9],132,3); Augustus Mon. Anc. 2,42 spricht von 
zweimaliger Schließung, wobei er wohl die unter 
Numa mitrechnet. Auch wenn der Brauch alt ist 
([2],1181 u.v.a.),scheintihn doch erst Augustus aus 
polit. Gründen wiederentdeckt zu haben, obwohl 
Verg. Aen. 7,601 ff. vielleicht auf Ennius zurück- 
geht [NORDEN, Ennius und Verg. 53ff.]; Nero und 
Vespasian schlossen ebenfalls den I. Die Deutun- 
gen: Der Krieg wird eingeschlossen (Verg. Aen. 
1,293 ff.) oder der Friede festgehalten (Ov. fast. 
1,281. Hor. epist. 2,1,255). Legende: Hier wurden 
durch heiße Schwefelquellen die Sabiner zurück- 
gehalten (Ov. met. 14,781 ff.; fast. 1,263 ff. Macr., 
Sat. 1,9,17 ff. Serv. Aen. 1,291. WEINREICH, Tüb. 
Beitr. 5,1929, 246 ff. Daß dort einst heiße Quellen 
waren, sagt Varro 1.1. 5,156). Irgendwie hängt 
damit zusammen, daß dieses Tor I. Quirinus 
(I. Quirini Hor. c. 4,15,19) genannt wird I. im 
Bereich des Quirinus«, wobei Quirinus Adj. ist: 
BömeRr [7}] mit Kocu [6]; vgl. Macr. Sat. 1,9,16). —> 
Spolia opima. 

Es gab eine Kultstätte, die Tigillum sororium 
hieß: Ein Balken, der über eine Straße am mons 
Oppius an gegenüberliegenden Häusern befestigt 
war. An den Seiten befanden sich Altäre des I, 
Curiatius und der Iuno Sororia (Fest. 297. Paul.- 
Fest. 307. Dion. Hal. 3,22. Sch. Bob. Cic. Mil.7). 
Am 1. Oktober wurde ein Opfer dargebracht. Da 
H.J. Rose dargelegt hat (Mnem. 53, 1925, 407 ff. 
CQ 28, 1934, 157, zustimmend [91,97,3.133). daß 
sororius hier zu sororiare »anschwellen« (nämlich 
mammae) gehört, ist folglich Curiatius mit curia zu 
verbinden ([9],133): Es dürfte sich um einen Durch- 


gangsritus bei der Pubertät handeln, wenn die frü- 


her noch bedeutenden Curien die neuen Mitglieder 
aufnahmen. Die aitiolog. Legende, die die Namen 


mit dem Kampf der Curiatier und Horatier ver” 


band, hat das nicht mehr gewußt. 

HI. I. hatte auf dem forum holitorium beim 
Marcellus-Theater einen Tempel, der in der See- 
schlacht von Mylae im J. 260 v.Chr. von C. Dui- 
lius gelobt worden war (Tac.ann. 2,49); Stiftungs- 
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von Augustus restauriert und im J. 17 n.Chr. von 
Tiberius neu geweiht (Tac. a.O.), wobei der Fest- 
tag auf den 18. Oktober gelegt wurde (CIL I? 
S. 325.332). - Ein Fest des I. steht nicht in den 
alten Kalendern, aber das — Agonium des 9.Ja- 
nuar galt ihm. Eine unbeweisbare, höchstwahr- 
scheinlich sogar falsche ([9],135), aber immer wie- 
derholte Behauptung ist, daß der rex sacrorum 
Eigenpriester des I. gewesen sei und I. an allen 
Kalenden geopfert worden sei. Macr. Sat. 1,9,16 
spricht nur von 12 Altären des I. Neben I. Gemi- 
nus ist am bekanntesten der von Domitian auf 
dem forum transitorium (= Nervae) gestiftete— I. 
Quadrifrons, ein viertoriges Heiligtum mit einer 
viergesichtigen Statue, die angeblich aus Falerii 
stammte (falls sie wirklich aus dieser Stadt war, 
wurde sie nur wegen der 4 Gesichter als I. erklärt: 
[2],1182). Ein anderer, h. noch z.T. erhaltener I. 
Quadrifrons stand auf dem forum boarium über 
der Cloaca maxima, ein viertoriger Marmorbo- 
gen aus dem 3./4.Jh. n.Chr. 

IV. Die personifizierte Vorstellung regte die 
Mythenbildung an, wenn auch nur spärlich: 
[1],41f.— Carna. 

V. Dargestellt wird I. doppelgesichtig. Der Ty- 
pus, bekannt schon vom alten As, kann aber Über- 
nahme des doppelgesichtigen Hermes oder Apol- 
lon sein ([9],135,4). Als Attribute kommen Schlüs- 
sel und Stab vor (> Portunus). Seine Bronzestatue 
(Plin. nat. 34,33. Macr. Sat. 1,9,10. Lyd. mens. 4,1. 
Suda s.v. Prok. b. Goth. 1,25,20) im I. Geminus 
(anders [9],135,4: I. Quadrifrons auf dem Nerva- 
forum: s. aber Plin. a.O.) soll mit den Fingern die 
Zahl 365 dargestellt haben: das ist schon wegen 
der Zahl, die die Tage des Sonnenjahres, nicht des 
numanischen, angibt, phantastisch und konnte 
erst aufkommen, als I. in Beziehung zu Sonne und 
Jahr gesetzt wurde, was über I. als Gott des An- 
fangs zustande kam. 

VI. Warum allerdings der 11. Monat des alten 
Jahres Ianuarius hieß, ist unklar, sogar ob er über- 
haupt nach dem Gott benannt ist ({9],134f. Was- 
ZINK, Gn 34, 1962, 448). Über die noch ma. Feiern 
der Kalendae Ianuariae s. F. SCHNEIDER, ARW 20, 
1920/21, 82 ff. 

VII. Unsere Unkenntnis verleitete zu weitrei- 
chenden Spekulationen: I. sei Himmelsgott und 
über Etr. habe ein syr.-hethit. Gott Einfluß ge- 
nommen (GRIMAL). Urspr. Gott der Wasserüber- 
gänge (HoLLann). Als Gott des Anfangs wurde 
er schon in der ausgehenden Rep. Schöpfer und 
Erfinder, und ihm wurde der Beiname pater mit 
bes. Betonung zuerkannt (Macr.Sat. 1,9,16 quasi 
deorum deus, ganz unröm.). Über alte und neuere 
Deutungen s. [2],1187 ff. Die Beinamen Parulcius 
und Clusius beziehen sich wohl nur auf Öffnen und 
Schließen des Tores (so [9],133,1. Vgl. Macr. Sat. 
1,9,16). Weitere Spekulationen z.B. von DUMEZIL, 
BASANOFF: »völlig unhaltbar« [6]. Weiteres s. 
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VIII. Inschr. gibt es aus ganz Italien nur eine 
von 2 Sklaven aus Assisi (CIL XI 5374). Inschr. 
aus Afrika und den Donauprovinzen sind inter- 
pretatio Romana für einheim. Götter ([9],136,1). 

W. E. 
I. Roscher, Myth. Lex. 2,15ff. 2. W.F. Otto, RE Suppl. 
II 1175ff. 3. Wissowa Rel.? 103ff. 4. G. Giannelli, RFIC 
52, 1924, 210ff. 5. P. Grimal, Lettres d'humanité 4, 1945, 
I15ff. 6. Carl Koch, Religio, Nürnberg 1960, 22f. 7. Bömer 
zu Ov. fast. 1,89 und 257. 8. R. Pettazzoni, SE 24, 1955/56, 
79ff. 9. Latte, RRel 132.205.207.298. 10. R. Schilling, 
MEFR 72, 1960, 89ff. x1. Platner-Ashby 275ff. 12. Nash 
sooff. 13. L. A. Holland J. and the Bridge, Papers and 
Monogr. of the Amer. Akad. in Rome. 21, I961. 

Iao (Iáw Lyd. mens. 4,38; ° laó On.Vat. 217,80 
Lag.). Der aus einer u.a. auf den aram. Pap. und 
Ostraka von — Elephantine (A. DUPONT-SOMMER, 
CRAI 1947, 175ff. MASSART-NOBER in: F. KÖNIG 
Rel. Wiss. WB., 1956, 180f.) nachweisbaren Form 
Jahuļo bzw. Jehō (M7; kopt. Je [Ieov] PGM 
V 140. C.SCHMipT Pistis Sophia, 1925, 261,14) 
(Jay (1% G.R. Driver, ZAW 46, 1928, 7ff. K.G. 
KUnHn Orient. Stud. E. Littmann, 1935, 25 ff. 38) in 
mehreren orthogr. Varianten (’/aov(e) Clem. Al. 
strom. 5,6,34;’/aw® Al. Trall. 2,585 Puschm. Iren. 
2,35,3. [7],97; ’Ia Orig. c. Cels. 6,32. Euagr. 203,81 
Lag.; ’Ida PGM XXIII 6; Jaho Hier. in psalm. 8; 
’Iw A. DEissMAnn Licht vom Osten, 1908, 297 ; Iaô 
LXX-Fragm. Qumran, Höhle IV: P.W. SKEHAN, 
Vetus Test. Suppl. 4, 1957, 157) transkribierte 
Name des israel.-jüd. Jahwe (3171? M. DELCOR, 
RHR 147,1955,145 ff. [17], 18ff.;"/aß& bzw. samar. 
’Iaßai Theod. in Exod. 15; haer. fab.comp. 5,3. Z. 
Ben HayyYm, Eretz Israel 3, 1956, 147ff. N. WIE- 
DER, Judaean Scrolls and Karaism, 1962, 242; ’Ian 
Orig. in Psalm. 2. O. EIssFELDT, ZAW 53, 1935, 
63f.): [1],183ff. [2],189 ff. 193 ff.215f. [3],3 ff. [4], 
103. [14],2,192 f. B.D. EERDMANS, Oudtest; Stud. 
5, 1948, 1 ff. G.J. THIERRY ebd. 30ff. Da der ’Jevo 
(Ia® Theod. cur. Graec. aff. 2,44) des Hieromba- 
los von Byblos bei Sanchunjathon (Eus. praep.ev. 
1,9,21. EissrfELDT Sanchunjathon von Berut und 
Humilku von Usgarit, 1952, 4.32ff.) hinsichtlich 
einer Identität mit dem jüd. I. problemat. bleibt, 
ebenso, trotz K. BuURESCH, Klaros, 1889, 48 ff. und 
R. REITZENSTEIN Hellenist. Mysterienrel., 1927, 
145ff., der sowohl dem — Iakchos-Dionysos als 
auch dem — Hypsistos-Aion geglichene ° aó des 
klar. Orakels (Corn. Labeo b. Macr.Sat.1,18ff. 
H. BAUER, ZAW 51, 1933, 94. L. VISCHER, RHR 
139, 1951, 22f. Vgl. [1],181ff.207ff. [2],214f. [7], 
243 ff.), analog dazu auch die Legenden JW bzw. 
JHW in den Ras Samra-Texten und auf der Gaza- 
Münze (A. MURTONEN Studia Or. 16,3, 1951, 6ff. 
J.GrAY, JNES 12, 1953, 278 ff. Legacy or Canaan, 
1957, 134), ist, abgesehen von dem Zeugnis bei 
Varro (Lyd. mens. 4,53; aus Poseidonios? E. Nor- 
DEN Festgabe A. v. Harnack, 1921, 298 ff.), die 
früheste gesicherte Transkription mit W.JAEGER, 


DEUBNER, ARW 33, 1936, 109 ff. u. bes. [7], mit Lit. 60 Journ. Rel. 18, 1938, 127 ff. 139,37, in den Aiyvr- 
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tıaxcd des Hekataios von Abdera (Diod. 1,94,2) zu 
fassen: BiDEZ-CumonTt Les Mages hellénisés 1, 
1938, 240. 2, 1938, 30f. [2],202 ff. Im übrigen fällt, 
mit Ausnahme der chr. Patres (Orig. in loh. 2,1. 
Tert.adv. Val.14) und der sakr. Onomastika (P. 
DE LAGARDE Onomastika Sacra, 18872, 331 [Ind.]), 
das Vorkommen des vom hlg.Tetragramm (Pseudo- 
Transkr. MIHI A.SorLin-DoricNny, REG 4, 
1891, 287ff. J. PARGOIRE, Echos d’Orient 5, 1901, 
148. [8],104£.) abgeleiteten krafterfüllten Namens 
I. (Clem. Al.strom. 1,23,154. Iren.1,1,7 [Sophia- 
Achamoth und I.-Formel]. [4],117 ff. [5],1,180.184. 
R.McWiııson The Gnostic Problem, 1958, 130. 
200f.204) - gegenüber dem betonten Namentabu 
thoragebundener Sekten (> Essener: E.F. SUT- 
CLIFFE The Monks of Qumran, 1960, 147) - durch- 
weg in die Sphäre des graeco-äg.-jüd. Synkretis- 
mus (M.Sımon Verus Israel, 1948, 394 ff.), wo das 
Formelgut der Zauberpapyri (PGM IV 1530ff. 
XII 154.207f. L.TRAUBE Nomina Sacra, 1907, 
38f. W.H. WOoRRELL, AJSL 46, 1929/30, 239 ff.; 
vgl. K. PREISENDANZ, APF 8, 1927, 104ff. [Lit.]) 
und -geräte (R.WÜnscH Ant. Zaubergerät aus 
Pergamon, 1905, 13.35 ff.), der Exorzismen und 
Defixionen (R. Heım Incantamenta Magica Graeca 
Latina, JbPhP 19, 1893, 522ff. Wünsch Ant. 
Fluchtafeln, 1912?, 7ff.— Fluch), der Phylakterien 
und sog. gnost. Amulette ([1],187 ff. 191. [11], 119 ff. 
V. STEGEMANN, SHAW 1933/34,1. C. BONNER, 
Hesp. 20, 1951, 301 ff.) mit ihrer iatrischen, aggres- 
siven oder apotrop. Zielsetzung ([12],45ff.95 ff. 
103 ff. 249 fT.), sowie bestimmte griech. bzw. kopt. 
Schriften apokryphen oder gnost.-esoter. Inhalts 
(A. DIETERICH Abraxas, 1891,3 ff. 17.19 ff. E.A.W. 
Bupce Coptic Apocrypha in the Dialect of Upper 
Egypt, 1913, 5.183. CH. CH. McCown The Testa- 
ment of Solomon, 1922, 53*, 54*, 57*) sich seiner 
in zahlreichen Variationen, Wiederholungen und 
Verbindungen bedienen (EISSFELDT, Ztschr. f. Mis- 
sionsk. 42, 1927, 161 ff. [2],116ff.206 ff. [5],1,190). 
Nicht selten findet er sich mit anderen geheiligten 
Bezeichnungen des Judengottes gereiht (mum 
iaw wt ådôwvat caßaóð oaðaí Gloss. Colb. 
p. 228, 59 Lg. Vgl. Epiph.pan. 40,5,8ff.; Saba 
Sabab Sabaoth Jao Jaoth napher kopt. Traktat 
Rossı 9,21. [9],1,70. 2,182); ebensooft wird er in 
den Zaubertexten absonderlich deformiert (PGM 
I 14ff. [3],16ff.) oder zu abstrusen Zahlen- und 
Figurenspielereien der Buchstabenmystik benutzt 
(PGM V 90. XIX 16ff. F. DornseirF Das Alpha- 
bet in Mystik und Magie, 1922, 39f. B. ALFRINK, 
Oudtest. Stud. 5,43 ff. [4],128 f£. [5],1,194f.197. [16], 
203f.). Schon die apotrop. Talismane der altjüd. 
Magie verwenden nach Auskunft des Talmud die 
»Buchstaben des Gottesnamens« (MINIY Tr 
nri Joma 84a. Baba Bathra 73a. [4],86 ff.94. 103. 
[14], 2,163). Beschwörungstexte des hellen. Juden- 
tums, wie die Bleiplatte von Hadrumetum ([3],23 ff. 
[41,96 ff. [14],2,190£.) oder der "Eßeaıxös Aöyos 
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halten sich zwar noch frei von Vermischung mit 
rel. Fremdgut, zeigen aber die typischen Sym- 
ptome der Polyonymie und Polyvalenz des 1. (Sil- 
berlamellen von Agabeyli: DUPONT-SOMMER, Jb. 
kl. Forschg. 1, 1950/51, 201 ff. [15],84 ff.), die in 
der synkretist. Magie zu bizarren Amalgamen 
durch Kombinationen, Kommutation und Kor- 
ruption des hl. Namens führen (vgl. PREISENDANZ 
Raccolta G.Lumbroso, 1925, 212ff.), in den gnost. 
Systemen zu hypostasenhafter Aufspaltung (Orig. 
c. Cels. 6,32) bzw. Vergesellschaftung und Identi- 
fizierung mit anderen Dämonen oder Engelmäch- 
ten (vgl. PGM I 300ff. III 211 ff. L.FAHz, ARW 
15, 1912, 410ff.). So liest man auf einem Amulett 
aus Syrien die Folge ’/aw Mıyan! Taßoınd Od- 
oın) "Aoßadıaw "Aßoadıu "Adwvaı "Aßka- 
vadavalßa Zaßawd Levevyerßappapayyns 
"Arpaunaxanaoı Leueoıkauy (P. PERDRIZET, 
REG 41, 1928, 73 ff. [5],1,36. [15],94 ff.). Die Pistis 
Sophia bietet den I.-Sabaoth in mehrfacher Bre- 
chung ([1],186. SCHMIDT-TıLL Kopt.-Gnost. Schr., 
19542, 7f.82f.126); die 7 Äonen der Barbelogno- 
stiker heißen I., Saklas, Seth, Davides, Eloaeus, 
Ialdabaoth (Epiph.1,26,10. [9],3,27); I. Sabaoth, 
Adonai, Eloi, Sesenges Barpharanges werden in 
den kopt. Schutzengelgebeten angerufen (40,96 ff. 
[9],2,139. 3,31); Iaoel erscheint unter den Aion- 
Prädikationen der manich. beeinflußten »Jakobs- 
leiter« (p. 4 Bonw. E.PETERSON, RhM 75, 1926, 
404. [7],89. Vgl. Sımon Jüd. Sekten z.Z. Christi, 
1964, 94), Jaobel mit Adonai, Sabaoth, Abiressia, 
Harmupiael usw. unter den 12 von Saklas geschaf- 
fenen Äonen des Ägypterevangeliums (J. DORESSE, 
Vigil. Christ. 2,1948, 141); im seth. Apokryphon 
Johannis (W.C. van UnniK Evangelien aus dem 
Nilsand, 1960, 81 ff. 185 ff. 196.) lauten die Namen 
der 7 von lIaldabaoth eingesetzten Planetenkönige 
Iaoth, Eloaios, Astaphaios, Sabbataios (zu den 
Varianten M.KrAUSE-PAHOR LABiIB Die 3 Versio- 
nen des Apokryphon Johannis, 1962, 70ff.137 ff. 
213ff.). Auch in der Ogdoas der ophit. Archonten 
ist I. nachgeordnet dem laldabaoth (Orig. c. Cels. 
6,31. Iren. 1,28,1 ff. [1],231 ff. Dorzsse Livres Se- 
crets des Gnostiques d’Egypte 1, 1958, 38f.268), 
dem bösen gnost. Demiurgen (BoNNER, Hesp. 
Suppl. 8, 1949, 43 ff.), der den Anthropos schafft 


.(J.JERVELL Imago Dei, 1960, 155). Während die 


Pistis Sophia (SCHMIDT-TiLL 28.166.247ff.) und 
die Schrift vom »Wesen der Archonten« (LEI- 
POLDT-SCHENKE K.opt.-Gnost. Schr. aus den Pap.- 
Codices von Nag Hammadi, 1960, 76ff.) diesen 
Doppelgänger des I. (Epiph. 37,3) mit satan. Zü- 
gen ausstatten (H.CH. PuecH Le Prince des Tene- 
bres, Etudes Carmelitaines, 1948, 136 ff.), gibt ihm 
das Apokryphon Joh. eindeutig bibl.-jahwist. Ko- 
lorit (VAN UnnIK 200 ff. Doresse, Bull. Inst. Eg. 31, 
1948/49, 413ff. R.HAARDT Vorderasiat. Stud. V. 
Christian, 1956, 39); demgemäß entspricht ihm bei 
den Phibioniten der eselsköpfige Sabaoth (Epiph. 


des Pap.Par. 3009 ([4],112ff. DietericH 137ff.), 60 26,10,6. SCHMIDT, TU 8, 1892, 568f. E.BICKER- 
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MANN, Monatsschr. Gesch. Judent. 71, 1927, 258 ff. 
W. DEoNNa, RBPh 34, 1956, 625). Der personalen 
Brechung in verschiedenen Konfigurationen wider- 
spricht nur scheinbar die hymn. Proklamation des 
I. als kosm. Pantokrator und omnipotentes schöp- 
ferisches Lichtwesen (PGM IV 1217ff. V 175f. 
460 ff. VII 760f. XII 261 ff.285 ff. PETERSON Früh- 
kirche, Judentum und Gnosis, 1959, 115ff. 119. [5], 
2,104. [8],72ff.91.[17], 7ff.), dem, etwa im Rossi- 
Traktat ([9],1,63 ff. [14],2,174 ff.) oder im Großen 
Par. Zauberbuch (PGM IV 1200) der Titel Mar- 
marioth » Herr der Herren« zufällt ([7],307 £. [9],3, 
124f. C. BROCKELMANN, BJ 104, 1899, 193. STEGE- 
MANN 60; vgl.39). Es liegt hier im Grunde nichts 
weiter als mag. Namensübertrag. auf einen aspezif. 
Allgott vor (vgl. NıLsson Op.Sel. 3, 1960, 134f.); 
ähnliches gilt für die Koppelung der I.-Formel mit 
anderen myst. Gottgestalten eines synkretist. Pan- 
theons: zunächst, meist unter dem Löwensymbol 
([14],7,36f. Abb. 22), mit solaren Göttern, wie — 
Helios-Sarapis (PGM IV 594£.1930 ff. XIII 620 ff. 
WesseLy Ephesia Grammata, 1886, Nr. 36. [12], 
148 ff. [14],2,193£.), — Re (Don; PGM V 350ff. 
NiLsson, Rev. Rel. 14, 1950, 160 ff.), — Horus-Har- 
pokrates (PGM IV 989 ff. A.A. BARB, Carinthia 
147, 1957, 102ff. Abb.7), dem kosmogon.-solaren 
— Eros ([14],8,4f. Vgl. F.BEnoIT Mars et Mercure, 
1959, 43), konträr dazu gelegentlich mit dem esels- 
köpfigen Sonnenfeind — Seth-Kronos-Typhon 
(PGM IV 3260ff. [5],1,108. [6],17 ff. [10],34 ff. 64 ff. 
[12],130ff. A.Jacopy, ARW 25, 1927, 265 ff.276. 
BICKERMANN 256. VISCHER 18ff. BONNET RÄRG 
714f.), ferner mit dem viereinigen Weltengott — 
Zurvan-Kronos-Aion ([7],245ff.), schließlich, un- 
ter der myst. Chiffre ’Ooweıovd und dem Uterus- 
Symbol (A. DELATTE, Mus. Belg. 18, 1914, 80ff. 
[121,83 ff.) mit der Löwen-Schlange — Chnubis- 
Agathodaimon (R. MOUTERDE, Mel. Un. St. Joseph 
25, 1942/43, 105 ff. BARB, Journ. Warb. Court. Inst. 
16, 1953, 195ff.202 T. 26f. [13],75. [16],204f. Vgl. 
JacopBy, ARW 28, 1930, 269 ff.). Am stärksten aus- 
geprägt erscheint dieses Prinzip mag. Theokrasie 
auf den Gemmen und Amuletten in der Figur des 
durchweg von der Formel’Jdaw’AßoaoaE& beglei- 
teten hahnenköpfigen und schlangenfüßigen Gi- 
ganten mit Peitsche und Panzer ([5],1,112. [12], 
29f.123 ff. MOUTERDE 118ff.), in dem man, analog 


zu dem Jo-Rabba (= »großer I.“ des mand.. 


Dra$a d’Yahia (M. LiDzBArskiı Das Johannesbuch 
der Mandäer, 1905/15, 182f. [7],265f.), bald den 
himmlisch-chthon. Pantheos (NıLsson, HTh R 44, 
1951, 61 ff.), bald ein solares Numen ([10],39. [11], 
128. [12],127£.135. [14],8,60), bald ein Konglo- 
merat aus Horus und Seth (H.STERN, Syria 29, 
1952, 156f.), bald den iran.-oriental. Weltriesen 
Adamas-Anthropos-Adam Kadmon _ ([13],76ff. 
Vgl. A. ALFÖLDI, Jb. Schweiz. Ges. Urgesch. 40, 
1949/50, 17ff.) zu erkennen meint ([14],2,245 ff.). 
Das Wort — Abrasax hat - wie I. (l-a-w Pistis 
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MER La doctrine gnost. de la lettre Waw, 1946, 
35 ff. 36,2) - zahlensymbol. Wert (365: PGM XIII 
456. [11],124.127. [16],208. REITZENSTEIN Poiman- 
dres, 1904,272. P. FRIESENHAHN Hellenist. Wort- 
zahlenmystik, 1935, 77ff.125ff.); sprachlich hängt 
es wohl mit dem 1. Teil des Kompositums Arbath 
Ilao (»Vierfacher I.« PGM X111 78f. [7],306£. vgl. 
227f. PERDRIZET, Semin. Kondakov. 2, 1928, 249, 
M.R. CoRMAcK, HThR 44,25 ff.) zusammen: [13], 
67ff. Gemeinsam wäre beiden das arithmogriph. 
und buchstabenmyst. Moment, das in Form von 
gematrischen und isopsephist. Arkana, von palin- 
drom. und anakrumat. Gebilden sich immer wie- 
der an den Namen I. als mag. Kraftträger knüpft 
(DEONNA, Genava 22, 1944, 116ff.). Es bleibt un- 
geschmälert wirksam sowohl für die Berührungen 
mit’der chr. Gnosis (l.-Jecha: [9],2,191; Kutha-l.: 
[9],2,90. 3,32£.; I. und ’/y®og: F.J. DOELGER, Ich- 
thys 1, 1928, 267ff.297; I. Abrasax und KKK- 
Chiffre: DoELGER Sol Salutis, 1920, 66; Kultfor- 
mel der Markosier: PETERSON, ZNW 27, 1928, 
79ff.) als auch für die in die ma. Kabbala einge- 
gangenen obskuren Spekulationen der jüd. Mer- 
kaba-Mystik ([16],369 ff. Vgl. G.SCHOLEM, Qab- 
bala 1, 1923, 77ff.), u.a. für die in den Hekaloth- 
Texten dem Arbath-I. entsprechende Bezeichnung 
Tetrassija (N”OYIDD »Vierheit des I.« [13],70. 
85. SCHOLEM Major Trends in Jewish Mysticism, 
1946?, 56.363. K.SCHUBERT, Kairos 3, 1961, 12), 
für die Kabod-Gestalt des Tahoel-Metatron (R. 
AMBELAIN La Notion gnostique du Demiurge, 
1959, 42f. SCHOLEM Ursprung und Anfänge der 
Kabbala, 1962, 165f. [15],41 ff.), für die Tetra- 
gramm-Symbolik der Torath JHWH und die dar- 
"auf gestützte Golem-Magie (SCHOLEM Zur Kab- 
bala und ihrer Symbolik, 1960, 61 ff.219 ff. 236 ff.), 
endlich für die esoter. Schiur Koma-Doktrin und 
die Nomina abscondita der 10 kosm. Sefiroth ([16], 
373. G.VAIDA, Sefarad 10, 1950, 38. SCHOLEM Von 
der myst. Gestalt der Gottheit, 1962, 12ff.103ff. 
Vgl. DEONNA, Genava 22,182ff. E.BOROWSKI 
ebd. 191 ff. J. MAIER, Kairos 5, 1963, 29). W.F. 
AJISL = Am. Journ. Sem. Lang.; HThR = Harv. 
Theol.Rev. 

1. W. v. Baudissin Stud. z. semit. Rel. Gesch. 1, 1876. 
2.Ders. Kyrios 2, 1929. 3. A.Deissmann Bibelstud., 1895. 
4. L.Blau Das altjüd. Zauberwesen, 1898. 5. Th. Hopfner 
Griech.-Äg. Offenbarungszauber 1, 1921. 2, 1924. 6. K. 
Preisendanz Akephalos, AO Beih. 8, 1926. 7. E. Peterson 
Eis Bed, 1926. 8. R. Mouterde Le Glaive de Dardanos, 
Mél. Un. St. Joseph 15, 1930, 72ff. 9. A. M. Kropp Aus- 
gewählte kopt. Zaubertexte I und 2, 1931. 3,1930. IO. R. 
Procopé- Walter, ARW 30, 1933, 34ff. 11. M. Pieper Die 
Abraxas-Gemmen, Mitt. Dt. Inst. Äg. Alt. Kde. Kairo 5, 
1934, II9ff. 12. C.Bonner Studies in Magical Amulets, 
1950. 13. A. A. Barb Hommages W. Deonna, Latom. 28, 
1957, 67ff. 14. E.R. Goodenough Jewish Symbols in the 
Greco-Roman Period 2, 1953. 3, 1954. 7, 1958. 8, 1958. 
9, 1964.. I5. G.Scholem Jewish Gnosticism, Merkabah 
Mysticism and Talmudic Tradition, 1960. 16. E. A.W. 
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Budge Amulets and Talismans, 1961. 17. C. Capizzi, Ori- 
entalia Christ. Analecta 170, 1964. 

Iapetos (Janerös, zu ianteıw Frısk, zum 
bibl. Japhet 1. Mose 10,2 WELCKER u.a.). Einer der 
Titanen, die von Zeus in den Tartaros gestürzt 
wurden, Hom. Il. 8,479. Hes. theog. 134 u.ö. Seine 
Mythologie beschränkt sich auf Angaben über 
seine Verwandtschaft. Als Gattin wird genannt 
Klymene (Hes.theog. 508), Asia (Apollod. 1,8. 
Lykophr. 1283), Asope (Hes.erg. 48), Gaia-The- 
mis (Aischyl. Prom. 18). Kinder: Atlas, Menoitios, 
Prometheus, Epimetheus, auch Deukalion und 
Buphagos, ferner —> Anchiale (Nr. 3). Wie die an- 
dern Titanen erscheint er später auch als Gigant, 
Hyg. fab. praef. Stat. Theb. 10,916. Lokalisiert auf 
Kreta (Diod. 5,66), in Kilikien (Steph. Byz.), unter 
der Insel Inarime (Ischia), Sil. 12,148. Als Kabire 
angerufen auf Imbros IG XII 8,74. -Patronymika: 
Iapetides, Iapetionides. H. v. G. 
K.Kerenyi Prometheus, Zürich 1946 (= Rowohlt rde 
Bd. 95). Wilam. GldH 1,64. Meyer GdA 1,2 $ Sı5. 

Iapis oder Iapyx. Sohn des Iasos, Liebling 
Apollons, der ihm die Gaben der Weissagung, des 
Leierspiels und der treffenden Pfeile verleihen 
wollte. I. aber erbat die Heilkunst, um seinen 
Vater zu retten, und heilt Aeneas mit Hilfe von 
Venus. Verg. Aen.12,383ff. vgl. Auson. 19,41,7. 
Serv. Aen, 12,391, wo Japix steht. W.E. 

Iapodes. Iapudia (Iapudes, Iapudiai, Iapudae, 
Japydes). Die I., die zu den Balkan-idg. Völkern 
(früher gern zusammenfassend Illyrier genannt) 
gehören, wurden um 400 v.Chr. von Kelten unter- 


jocht. 129 v.Chr. demütigte C. Sempr. Tuditanus 


die I. Nach dem Befund der Personennamen stell- 
ten sie zur Römerzeit ein venet.-illyr.- kelt. Misch- 
volk dar (im N.W. von Dalmatien, n. von Salona). 
Nach Cass. Dio 49,34 waren I. um 40 v.Chr. den 
Römern tributpflichtig. Octavian zog 35 v.Chr. 
gegen die I. und besiegte sie. 29 v. Chr. wurde ein 
Triumph über die I. gefeiert. Unter der Römer- 
herrschaft bildete I. den n. Teil des Conventus 
Scardonitanus, 

Wichtigste Städte: Metulum (Vorort bis 33 v. 
Chr.), Arupium (Vital bei Otodac), Raetinium 
(Bihać), Avendo (Crkvina), Monetium (Brinje). 
Arupium erscheint 97 als röm. verwaltete Stadt; 
städt. Autonomie bekam es von den Flaviern. 
Metulum erhielt unter den Severern den Rang 
eines municipium. Die übrigen Siedlungen besaßen 
kein städt. Recht. Die civitas der I. bestand nach- 
weislich noch in der 1. Hälfte des 2.Jh. An der 
Spitze ihrer Verwaltung standen praepositi. Ihr 
Sitz war wohl in Bihaćko polje, wo sich auch das 
Kultzentrum befand. Bei den I. wurde ein sonst 
unbekannter Gott Bindus (einheimischer Quell- 
gott) verehrt, dessen Heiligtum in der Nähe von 
Bihać war. In Arupium befinden sich bedeutende 
Ruinen, in Golubić und Pritoka Jezerine sind zahl- 
reiche Grab-, Architektur-, Relief-, Inschriften- 
funde gemacht worden. 
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JIapyges (Nissen It. Ldk. 1,539 ff. 2,856. BÉRARD 
La Colonisation Grecque de l'Italie ecc. 178.428 ff, 
Haas Messap. Studien 10ff.; vor PHILIPP, RE IX 
727 ff. muß wegen der vielen Fehler gewarnt wer- 
den!). Volk im äußersten SO. Italiens, dessen Land 
zuerst von Hekat. FGrH 1 mit Erwähnung der 
nicht lokalisierbaren Gemeinden ’EAevrio: (F 87), 
Xavödarn und /Tevxaioı (F 88) als eine ndAıc 
(d.h. civitas »Völkerschaft«; vgl. Steph. Byz. 
Doevravov' nökız ’IraAiag) in » Italien« (stammt 
aus jüngerer Überarbeitung) genannt (F 86) wird, 
Nach Hellan. FGrH 4 F 79 vertrieben die I. die 
Ausoner aus dem späteren Bruttium nach Sicilien, 
wozu die Bezeugung von I. im Raum von Kroton 
durch Ephor. FGrH 70 F 140 gut paßt. Hdt. 4,99 
kennt I. zwischen Tarent und Brentesion (vgl. 3, 
138); er weiß von einer kret. Landung an der 
salentin. Küste und Gründung (7,170) der Stadt 
Hyrie-Veretum (Strab. 6,282) durch Kreter; hier- 
von berichten auch Konon FGrH 26 F 25,1. Plut, 
Thes.16. Athen. 12,523 ab. Varro b. Prob. Verg. 
ecl. 6,31. Fest. p. 440,10 ff. L. Solin. 2,10. Davon zu 
trennen ist die Angabe des Antioch. FGrH 555 
F 13, die I. seien nach — Iapyx, dem Sohne des 
Daidalos, benannt (Eustath. Dion. Per. 378. Plin. 
nat. 3,102. Solin. 2,7. Sch. Lucan. 2,609; nach 
Ant. Lib. 31 Sohn Lykaons). Für Antioch. F 3 liegt 
Tarent im Lande der I., wie schon ein Orakel 
(Diod. 8,21) vor Gründung Tarents verkündete 
(F 13); er setzt die Grenze zwischen Italien und I. 
bei Metapont an (F 12), was mit Ps.-Skyl.14 (I. 
von Lukanien bis zum Mte. Gargano) überein- 
stimmt. Die Kämpfe zwischen Tarent und den 
barbar. (Paus.10,10,6) I. werden mit größter Er- 
bitterung geführt, wie das Verhalten gegenüber 
der Stadt Karbina lehrt (Athen. 12,522ef); ent- 
sprechend schwer ist auch die Niederlage, die Ta- 
rent 473 hinnehmen muß (Hdt. 7,170. Diod. 11,52). 
Aristot.pol. 5,2,8 p.1303 a 5 sieht darin die Ur- 
sache für die Einführung der Demokratie. Die ta- 
rentin. Weihgeschenke nach Delphoi im Stile des 
— Ageladas zum Andenken an den Sieg über Opis, 
den König der I., gehören in diese Zeit (Paus. 10,13, 
10). Im J. 413 stelit der iapyg. Fürst Artos (der 
Name auch inschr.: HAAs B. 1.77; vgl. S.96) den 
Athenern Hilfstruppen (Thuk. 7,33,4.57,11). Im J. 
387 suchen Kelten das Land der I. heim (Diod.14, 
117); gegen E. des 4.Jh. wird es Schauplatz der 
Kämpfe zwischen Römern und Samniten (Diod. 
20,35.80). Die Namen der I. und Messapier wer- 


den teils geschieden (Pol. 2,24), teils gleichgesetzt - 


(Strab. 6,277); meist sieht man in I. den zusam- 
menfassenden (’/arvyia äxga = Salentinum pro- 


muntorium) Namen für Daunier, Apuler, Messa- 


pier, Kalabrer und Salentiner (Pol. 3,88,3£. Ni- 
kandr. b. Ant. Lib. 31. Strab. 6,277.282. Serv. 
georg. 3,475. Serv.auct. Aen. 8,710. Porph. Hor.c. 
1,3,4); unklar die Ansetzung bei Ps.-Skymn. 363. 
Wie man vermutet, ist die Sprache der I. die 


J.Sz. 60 der sog. messap. Inschr., doch läßt es sich nicht 
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beweisen; ebenso stützt sich die (immerhin mög- 
liche) Annahme illyr. Herkunft vorwiegend auf 
Hekat. F 86, der eine rzölıc (s.o.) gleichen Na- 
mens in Illyrien nennt. Herakles-Sagen bezeugt 
Ps.-Aristot. mir. ausc. 97; einheim. Mythen bei 
Ant.Lib. 31,3. Serv.auct. Aen. 11,247. Bestattung 
im Innern einer Siedlung könnte Sitte der I. ge- 
wesen sein (so nach Pol. 8,30 in Tarent). Namens- 
ähnlichkeit mit den illyr. Iapudes ist vielleicht zu- 
fällig. G.R. 
Iapyx (BöKER, RE VIII A 2299 ff.), NW.-Wind 
(Verg. Aen. 8,710. Gell. 2,22,21. Apul.mund. 11), 
der günstige Überfahrt vom Iapygium promunto- 
rium (danach der Name) nach Griechenland ver- 
schafft (Hor.c.1,3,4 mit Porph. 3,27,20. Serv. Aen. 
8,710); griech.: — Argestes (Serv. auct. a.O.). 
G.R. 
Iardanos (’/dgöavos). Nur bei Hom.11.7,135 
erwähnter Fluß in der w. Peloponnes, in gesch. Z. 
unbekannt. Die verschiedenen Versuche der ant. 
Homererklärer, mit den topograph. Schwierigkei- 
ten dieser Stelle fertig zu werden, behandelt BÖLTE, 
RE XIX 1915ff. (s. Pheia). VII A 190,18 ff. (s. Tri- 
phylien). E.M. 
Iasdius. 1. Senator aus dem E. 2.Jh., nach 
dem Legionstribunat war er Quaestor in Achaia 
(GroAG Reichsbeamt. 121f.), curul. Aedil, Praetor, 
Curator von Fulginiae (Umbr.), legat. leg. XIII 
Gem., praef. aliment., [cos.], curator viae Aemi- 
liae, Statth. in unbekannten Provinzen, CıL VI 
1428, vgl. 31651. 2. I. Domitianus, Sohn von Nr. 
1, wohl Bruder des L.I. Aemilianus Honoratianus 
(frat. Arval. 9 im J. 240, CIL VI 39443, Magister 
241, CIL VI 2114,6-7.10). I. war Statth. von Da- 
cia, CIL III 797£. VI 1428 (s. Stein Dazien 69f.). 
MACREA, Bull. Bulg. 16, 1950, 62f. (Cumidava) = 
AE 1950, 16. ADAMESTEANU, AJA 54, 1950, 421f. 
R.H. 
Iasion (’Jaoiwv, auch ’Idoıos). Geliebter De- 
meters, von Zeus mit dem Blitz erschlagen, Hom. 
Od. 5,125ff. Die Frucht ihrer Vereinigung »auf 
dem dreimal gepflügten Brachfeld « Kretas ist Plu- 
tos, Hes.theog. 969 ff. Nach Hellanik. frg. 23f. 
135 Jac. war I. Sohn des Zeus und der Elektryone 
(> Elektra); nach der Sintflut war er der einzige, 
der Saatgetreide besaß, mit dem er die Erde be- 
fruchtete. Diod. 5,48f. Diese Nachrichten wurden 
als agrar. Mythos eines iegög yduog, I. als Vege- 
tationsgott gedeutet, MANNHARDT Myth.Forsch. 
239ff.; Ant. Wald- und Feldkulte 1,480; PRELL.- 
Ro». 1,776. Bestritten von WıLam. GldH 1,130,2. 
Mit Hellan. begann auch die Verknüpfung I.s mit 
Arkadien (Dion. Hal.ant.1,61) und mit Samo- 
thrake. Flektryone gebar dem Zeus 3 Kinder: — 
Dardanos, I. (mit — Eetion gleichgesetzt), Harmo- 
nia. I. schändet das Bild Demeters und wird von 
Zeus’ Blitz erschlagen. Apollod. 3,113. 138. Andere 
machten I. zum Gatten Kybeles (ihr Sohn Kory- 
bas) und zählten ihn zu den Kabirengöttern, Diod. 
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machte man ihn zum Sohn Elektras und des Tyr- 
rhenerkönigs Korythos und ließ ihn von Italien 
nach Samothrake wandern; danach Verg. Aen. 
3,167f. S.o. Bd. I 1389. O. KERN Die Rel. der Grie- 
chen 1,65. Rose Griech. Myth. 93. HUNGER Lex. 
der griech. und röm. Myth. 1959, 85. WIESNER 
Olympos 46. H. v. G. 

Iaso s. Iatros 

Iason (dowry). 1. Thessal. Heros aus Iolkos, 
Führer der — Argonauten, Sohn des —> Aison und 
der Alkimede (Polymede, Polymele). Als Aison 
(Sohn des Kretheus und der Tyro, Enkel des Aio- 
los) von seinem Halbbruder Pelias (Sohn Posei- 
dons und der Tyro) an der Nachfolge des Kre- 
theus gehindert wurde, ließ er I. beidem Kentauren 
Chiron erziehen. Pelias erhält 2 Orakel (Tod durch 
einen Aioliden, Warnung vor einem Einschuhigen) 
und eine Traumerscheinung des — Phrixos, der 
verlangt, » seine Seele« und das goldene Widderfell 
aus Kolchis zurückzuholen (Pind. P. 4). Als nun I., 
herangewachsen, in Iolkos mit einem Schuhe (Be- 
gründung variiert; Aition für einen aitol. Brauch) 
erscheint, um sein Erbe von dem Oheim zu for- 
dern, beauftragt dieser ihn mit der Expedition 
nach Kolchis, zu der sich die namhaftesten Helden 
auf der— Argo zusammenfinden. Auf der Fahrt 
selbst tritt I. wenig hervor; seine Heirat mit — 
Hypsipyle auf Lemnos ist aber schon der Il. be- 
kannt, 7,467 ff. Auf der Aresinsel stoßen die Söhne 
des Phrixos zu ihm. In Kolchis stellt — Aietes ihm 
2 Aufgaben: feuerschnaubende, erzfüßige Stiere 
vor den Pflug zu spannen und Drachenzähne zu 
säen und mit den daraus sprießenden gewappne- 
ten Männern zu kämpfen. Die letztere Aufgabe 
setzt eigentlich die Erlegung des Drachens voraus, 
und damit ergäbe sich die in den Märchen übliche 
Dreizahl von Aufgaben. Die Herkunft der Dra- 
chenzähne erklärt Apoll. Rhod. 3,1177 ff. wunder- 
lich: Athene habe sie aus dem Rachen der Kad- 
mosschlange gebrochen, und weist dadurch auf die 
Entlehnung aus der theban. Spartensage hin. Me- 
deia, Aietes’ Tochter, verliebt sich in I. und hilft 
ihm mit einer unverwundbar machenden Salbe 
und mit dem Rat, einen Stein unter die Gewapp- 
neten zu werfen, RADERMACHER Mythos und 
Sage 202.361. Diese kehren sich gegeneinander, 
und I. kann sie einzeln erlegen. Da Aietes sein 
Versprechen nicht hält, so entwendet I. heimlich 
das Widderfell, nachdem Medeia den hundert- 
äugigen Drachen, der es bewachte, betäubt hat. 
Über die Flucht I.s und Medeias und die Rück- 
fahrt der Argo s. — Medeia, — Argonauten. Die 
Hochzeit fand nach Apoll. Rhod. bei den Phaieken 
in Drepane (Sizilien), nach anderen auf Korkyra 
statt. Die Darstellung in den Argonautika des 
Apoll. Rhod. reicht bis zur Heimkehr nach Iolkos. 
Dieses Epos wurde im großen ganzen maßgebend 
für die späteren Dichter: Val. FI., Orph. Arg., Ov. 
met. 7. Die gelehrten Sch. zu Apoll. Rhod. belehren 


a.O. Verstirnung Hyg.astr. 2,22. Schließlich 60 über die sehr variierenden früheren ep. und pros. 
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Darstellungen. Über die weiteren Schicksale I.s 
gab es mehrere Versionen: (a) er bleibt in Iolkos, 
nimmt an den Leichenspielen für Pelias teil und 
wird von Medeia verjüngt; (b) er siedelt mit M. 
nach Korkyra über; (c) er zieht mit ihr nach Ko- 
rinth, wo er M. verstößt, um die Tochter des Kö- 
nigs Kreon zu heiraten (Eumelos, Korinthiaka; 
Eur. Medeia), schließlich wird er am Isthmos durch 
Reste der Argo erschlagen; (d) er kehrt nach Kol- 
chis zurück, übernimmt nach Aietes’ Tode die 
Herrschaft und macht große Eroberungszüge ins 
Innere Asiens (Tac.ann. 6,34. Iustin. 42,3,5). 

Nach RADERMACHERS Analyse ist der Kern der 
Sage ein Märchen, das den Helden über See in ein 
Wunderland (> Aia noch Mimn.frg.11) führt, 
um eine Braut (als Helferin) und den Brautschatz 
zu gewinnen. Dieses Märchen wird durch Ver- 
knüpfung mit dem thessal. Helden I. (» vielleicht 
eine geschichtliche Persönlichkeit«, kein Heilgott, 
wie USENER Götternamen 156 meinte) zur Sage, 
die sich durch allerlei Episoden zu einer großen 
Gemeinschaftsfahrt ausweitet, in der sich die Er- 
fahrungen pont. Kolonisation und die Ergebnisse 
sonstiger Erweiterung des geogr. Horizonts nie- 
derschlagen. - Mythogr. Darstellungen: Apollod. 
1,107-146. Hyg.fab. 12f.15f.21f. H.v.G. 
Prell.-Rob. 2,758ff. Robert, H 44, 1909, 387. Jessen, RE. 
Seeliger Myth. Lex. L. Radermacher Das Jenseits im Mythos 
der Hellenen, 1903. Ders. Mythos und Sage der Griechen, 
1938, 157-237 nebst Anm. Hierin 7 Abb. von einschlägi- 
gen Vasenbildern mit z.T. literar. nicht belegten Sagen- 
zügen (z.B. Gewinnung des Vlieses mit Hilfe des Herakles; 
I. vom Drachen [verschluckt und] ausgespien). K. Meuli 
Od. und Argonautika, 1921. Ders. Scythica, H 70, 1935, 
116ff. R. Merkelbach Unters. zur Od., 1951. P. Friedländer, 
RhM 69, 1914, 299 ff. E. Howald Der Mythos als Dichtung 
92ff. H.J. Rose Griech. Mythol., 1955, 289. 294f. 2998. 
(über Märchenzüge). Kindler Malerei-Lex. 2,190: rf. 
Schale von Duris. 

2. I., seit etwa 380 Tyrann von Pherai, Sohn 
oder Schwiegersohn des Lykophron, Begründers 
der Tyrannis ebd. Xen. hell. 6,4,24. Isokr. epist. 
6,1. Als Anhänger des Gorgias, den I. dem athen. 
Sophisten Polykrates vorzog, meinte er, »man 
müsse zuweilen Unrecht tun, um viel Gerechtes 
tun zu können, er hungere, wenn er nicht Tyrann 
sei«. Paus. 6,17,9. Aristot.rhet.1,12,1373a; pol. 
3,4,1277a. Er half Neogenes 379 zu kurzfristiger 
Tyrannis in Oreos auf Euboia. Diod. 15,30,3. Mit 
6000 gut gedrillten Söldnern brachte I. Thessalien 
unter seine Führung. Polydamas von Pharsalos 
bat 375 vergebens Sparta um Hilfe gegen I., der 
mit der Einigung Thessaliens die Hegemonie in 
Griechenland erstrebe. Xen. 6,1,4ff. Nach dem 
Anschluß des Polydamas wurde I. Bundesfeldherr 
(rayös) der Thessaler mit 20000 Hopliten, vielen 
Peltasten und 8000 Reitern. Xen.6,1,18. Verbün- 
det mit Amyntas, dem König der Makedonen, 
unterwarf I. die Maraker, Doloper und den Mo- 
losserkönig Alketas, mit dem er 373 in Athen den 
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Freispruch des Timotheos erwirkte [Demosth.] 49, 
10.22 ff.62. Damals trat I. dem 2. att. Seebund bei. 
H. BENGTsoN Die Staatsverträge des Alt. 2, 1962, 
n. 257. Mit dem Bau einer Flotte (Xen. 6,4,21) er- 
wog er - ein Vorläufer Philipps II. von Maked. - 
einen Krieg gegen die Perser. Isokr. 5,119f. Als 
Bündner Thebens vermittelte I. nach dessen Sieg 
bei Leuktra 371 den freien Abzug der Spartaner. 
Mit dem Besitz der Spartanerkolonie Herakleia 
Trachis in Phokis hatte I. freien Zugang zu Mittel- 
griechenland. Xen. 6,4,27. Diod.15,57,2. Als er 
370 die Pythienfeier in Delphi leiten wollte, wurde 
er bei einer Musterung der Reiter ermordet. Xen. 
6,4,32. Diod.15,60,5. Nach I., der wegen seiner 
listigen Politik mit Themistokles verglichen wurde 
(Cic. off. 1,108), zerbrach die Einheit Thessaliens. 
M.Sorpı La lega Tessala fino ad Alessandro 
Magno, 1958, 156ff. H. V. 

3. I. von Nysa. Sohn des Menekrates (nach A. 
GERCKE, RhM 62, 1907, 116ff. nicht der Ari- 
starcheer, aber derselben Familie angehörend), 
Rhodier von Mutterseite; Tochtersohn, Schüler 
und Nachfolger des— Poseidonios (also um 50 v. 
Chr.). Faßbar sind nur die Schriftentitel: Biot 
êvôótwv, BıAoodpwv Ötadoxal, wohl rs.“ Podov 
(FGrH 3b, p. 430.293) und vielleicht ein Bios 
“EAAd6oc, 4 B., für den wohl— Dikaiarchos Vor- 
bild war (vgl. I. von Argos). Fraglich, welcher I. 
der Vf. z. rõv ’AAsEavögov ieo@v, mind. 3 B. 
(FGrH 632), war. 

F.Jacoby, RE IX 780f. 

4. I. von Argos. Nach der Suda, die vielleicht 
2 Bioi vermischt, jüngerer Hist. als Plut. und 
yoaunarızös, Vf. von n. tig “EAAadog, 4 B.: 
dieses Werk ist wohl nicht der Bios “EAAdöog, 
dessen Zuweisung schon im Alt. nicht eindeutig 
war (vgl. I. von Nysa), sondern eher ein bis zur 
Einnahme Athens durch Antipatros (322) gehen- 
der, gut ins 2.Jh. n.Chr. passender hist. Abriß 
mit wohl sehr ausführlichem letzten Teil. 

FGrH 94. Funaioli, RE IX 781f. (z. T. ungenau). 

5. I., von Kyrene. Wohl hellenisierter Jude; 
nicht mehr greifbarer Vf. eines offenbar griech. 
Gesch.-Werks, das laut 2. Makk. 2,19 ff. in 5 B. 
über die Makkabäerkämpfe unter Antiochos IV. 
und Antiochos V. (175/62) berichtete. Das patriot.- 
relig. gefärbte, nach Art der trag. hellenist. Histo- 
riogr. geschriebene, mit den letzten Zeiten des Se- 
leukos IV. beginnende und mit dem Sieg des Judas 
Makkab. über Demetrios’ I. General Nikanor 
(161) schließende 2. Makk.-B. gibt sich als Epit. 
der vermutlich noch im 2.Jh. v.Chr. verfaßten 
Kriegsmonographie I.s. Das Verhältnis der Epit. 
zum Original ist nur z.T. bestimmbar. Nach 
ScHUncK berichtet I. weithin hist. zuverlässig und 
benutzt z. T. dieselben Quellen wie 1. Makk. W.Sp. 
Schürer 3,482 ff. (Lit.). F. Jacoby, RE IX 778ff.; FGrH r82. 
Christ-Schmid® 2,567 ff. K.-D. Schunck Die Quellen des I. 
und II. Makk. B., 1954, 116ff. (Lit.). Ders., RGG? 4,620ff. 


Iason 


60 (Lit.). J. Schaumberger, Biblica 36, 1955, 423 fT. 524 fE. L. Gil, 


1 
| 


Iason 1325 


Emerita 26, 1958, 11 ff. O. Eissfeldt Einl. in das AT.? 1964, 
781 ff. 1021 (Lit.). R. Hanhart, Bibl.-Hist. HWB 2, 1964, 
1127ff. Lit. auch in den Ausg. von I. und 2. Makk. 

6. I. von Athen, Bildhauer des frühen 2.Jh.n. 
Chr., ist uns durch seine Signatur auf einer Statue 
der Odyssee bekannt, die mit einer Ilias und einem 
Homer eine Gruppe bildete, die wohl in einer der 
athen. Bibliotheken (des Pantainos? des Hadrian?) 
stand. Figuren und Inschriften jetzt im Agora- 
Museum in Athen. W.H.G. 
The Athenian Agora, A Guide (1962) 121f. 

lIasos (”/aoos, auch ’/doros). 1. Argiv. Kö- 
nige: (a) Sohn des— Argos (Nr. I)undderEuadne, 
Vater Agenors, Apollod. 2,3. (b) Sohn des— Argos 
(2) und der Ismene, Vater der Io, ebd. 2,5. (c) Sohn 
des Triopas, Bruder Agenors, Vater der Io, Paus. 
2,16,1. 2. Arkader, Sohn des Lykurgos, Bruder 
des — Ankaios (1) und des > Amphidamas (1), 
Gemahl der Minyastochter Klymene, Vater der 
Atalante, Theogn. 1288. Kall.h. 3,216. Apollod. 
3,105.109. 3. Führer der Athener vor Troia, von 
Aineias getötet, Hom.11.15,332. - In der Od. füh- 
ren das Patronym. /asides der Minyerkönig Am- 
phion (11,283) und der kypr. König Dmetor (17, 
443), in Verg. Aen. 5,843 Iapyx, 12,391 Palinurus. 
Iacov” Agyoç Od. 18,246 wird als Adj. zu I. oder 
als »ionisch« gedeutet. 4. Idäischer — Daktyle, 
neben Herakles, Paionaios, Epimedes, Idas, denen 
der 1. Wettlauf in Olympia zugeschrieben wird. 
Paus. 5,7,6.14,7. H.v.G. 

5. (Jaoös). Eine Hafenstadt Kariens (Klein- 
asien), am N.-Ende des iasischen Golfes (Güllük 
Körfezi) gelegen (h. Asın), urspr. auf einem Eiland, 
mit dem sie später verbunden wurde. Der Sage 
nach von Argos gegründet (Pol.16,12,1), ihrem 
Charakter nach jedoch rein ionisch. Um die Mitte 
des 5.Jh. v.Chr. Mitglied des Att. Seebundes, spä- 
ter von den Persern unterworfen (Thuk. 8,28), um 
405 von den Spartanern zerstört, nach dem Kö- 
nigsfrieden (387/86) dem Satrapen von Karien an- 
gegliedert, von Alexander erobert. In hellenist. 
Zeit vorwiegend unter seleukid. Einfluß. Nach der 
Niederlage Antiochos’ III. wahrscheinlich frei (Pol. 
30,5. Liv. 44,15), seit 129 der Provincia Asia an- 
gegliedert; vonda ab ziemlich unbedeutende Stadt, 
vom Fischfang und Handel lebend (Strab. 14,658). 
Kulte: Nach den Inschr. und Mz. waren die 
Hauptgottheiten: ”Agreuıs "”Aorıdgs und Zeös 
Meyıoroc. Bauten: Hellenist. Mauer mit Tür- 
men und Vorwerken, Theater, verschiedene Rui- 
nen im N., alles sehr zerstört. Im W. zwischen 
Insel und Festland der ausgedehnte Hafen. Auf 
dem Festland ein mit einer starken Mauer und 
mit Türmen umgebenes Lager, wahrscheinlich 
Anf. 4.Jh. v.Chr. erbaut. Nekropole im N.O. auf 
dem Festland. A. M. M. 
RE IX 786ff. G.Jost I. in Karien (Diss. Hamb., 1935). 
D. Magie Rom. Rule in As. Min., 2, 1950,906f. K.Leh- 
mann-Hartleben Die ant. Hafenanlagen des Mittelmeeres 
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148ff. (türk.). G.E. Bean-J.M. Cook, ABSA 52, 1957, 
100ff. N. Bonacasa Encicl. dell’Arte 4, 1961, 69£. Für die 
seit 1960 durchgeführten italien. Ausgr., die bis in die 
submyken. Z. reichende griech. Keramik zutage gefördert 
haben, s. D. Levi, Ann.Sc. Atene 39/40, 1961/62, SoSff. 
Neueste Inschr. (mit ält. Lit.): D.Levi-G.P. Carratelli, 
ebd. 573 fl. 

Iathrippa (’/adoınnza). Sehr alte Stadt im n. 
Arabia felix, arab. Yatrib. Die richtige Namens- 
form überliefert Steph. Byz., während die meisten 
Hss. bei Ptol.6,7,31 entstellte Formen (Aadeırna 
u.a.) aufweisen. Die Stadt war ein wichtiger Han- 
delsplatz an der Weihrauchstraße. Um 550 v.Chr. 
unternahm der babyl. König Nabonid von Taimä 
aus Vorstöße bis nach I. Auf alte Handelsverbin- 
dungen nach S.-Arabien weist die Erwähnung I.s 
in den sog. » Hierodulenlisten « aus der minäischen 
Hauptstadt Qarnäwu. Schon im 1.Jh. n.Chr. 
wohnten Juden in N.W.-Arabien; ihre Kolonie in 
I. spielte im Leben Muhammads eine entschei- 
dende Rolle. Durch dessen »Auswanderung« 
(Higra) 622n.Chr. von Mekka nach I. wurde diese 
Stadt, nunmehr al-Madina genannt, das Zentrum 
des arab.-islam. Reiches. A.D. 

Iatraleiptes. Berufsbezeichnung medizin. 
Masseure in der röm. Kaiserzeit. Meistens wird 
der I. vom medicus unterschieden (z.B. bei Celsus 
1,1); vielleicht wurden auch Ärzte, die nach dem 
Vorbild des — Herodikos von Selymbria die 
Gymnastik bevorzugten, so bezeichnet (vgl. Plin. 
nat. 29,4). F.K. 

Iatrokles (’/arooxAris). 1. Athener, oligarch. 
gesinnter Trierarch im J. 411 v.Chr., floh nach 
der demokrat. Erhebung auf der Flotte vor Samos 
zusammen mit Eratosthenes u.a. nach Athen (Lys. 
12,42). 2. Athener, Sohn des Pasiphon, wurde 348 
v.Chr. bei der Eroberung Olynths durch Philipp 
v. Maked. gefangengenommen, später aber ohne 
Lösegeld freigelassen (Aischin. 2,15.16). Im J. 346 
wurde er zweimal, u.a. zusammen mit Demosthe- 
nes, als Gesandter zu Philipp geschickt (Aischin. 
2,20.126. Demosth.19,197.198). K. W. 

3. Athen. 7,326 E. 14,646 A.B.F. 647 B nennt 
I. als Vf. von neoi nAaxovvrwv und deTo- 
nouxov (- noımtızöov die Epitome ed. Pep- 
pink). Alle Zitate betreffen Gebäck. KABEL (index 
scriptorum s.v.) tritt dafür ein, es handle sich um 
nur ein Werk bzw. Teile eines Werkes, GOSSEN, 
RE IX 801 f. glaubt an 2 verschiedene Werke. Die 
Zeit des I. ist nicht feststellbar. W. H.G. 

Iatromathematike ist der Zweig der Astro- 
logie, der ihre Bedeutung für die ärztliche Wissen- 
schaft darstellt. Sie zeigt, wie dem Menschen auf 
Grund seiner Nativität, der Gestirnstellung bei 
seiner Geburt, und zwar im 6. Ort des Zwölf-Orte- 
Schemas, entsprechend dem dort stehenden Tier- 
kreiszeichen und dem Planeten darin, die Prognose 
über Gesundheit oder Krankheit zu stellen ist. 
Jedem Tierkreiszeichen sind Teile des mensch- 


(Klio, Bh. 14, 1923, 256ff.). A. u. T. Akarca Miläs, 1954, 60 lichen Körpers zugeordnet, vom Kopf an, der dem 
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Widder, bis zu den Füßen, die den Fischen zuge- 
hören. Auch die Planeten haben ihrem Charakter 
gemäß günstigen oder ungünstigen Einfluß auf die 
Glieder des Menschen, doch werden ihre Herr- 
schaftsbereiche verschieden angegeben. Nach der 
Katarchenlehre lassen sich beim Beginn einer 
Krankheit aus der Konstellation vor allem des 
Mondes in jedem der 12 Tierkreiszeichen oder 
einer der 28 Mondstationen der Verlauf, die Dauer 
und der glückliche oder unglücklicheAusgang vor- 
aussagen. Nicht eigentlich zur I. gehört die Lehre 
von den Klimakteren, den Stufenjahren, da sie 
Gefahren und Unglücksfälle, dabei auch Krank- 
heiten anzeigt. Der Ursprung der I. scheint in Ag. 
zu liegen. Auf HermesTrismegistos und Nechepso- 
Petosiris berufen sich die späteren Autoren zu- 
meist. 

Nachwirken. Die I. drang mit der Astrologie 
zugleich schon in den ersten nachchr. Jh.en nach 
dem O. vor bis nach Indien und darüber hinaus. 
Verbunden mit eigenen Lehren fand sie in Persien 
und dann bei den Arabern Aufnahme, die auch 
von Byzanz her Einflüsse empfingen, aber auch 
zurückgaben, wie mittelgriech. Übers.en aus dem 
Arabischen zeigen (s. V.STEGEMANN Dorotheos 
von Sidon und das sog. Introductorium des Sahl 
ibn Bisr). Mit dem Vordringen der Araber nach 
dem W. kamen diese Lehren über Spanien durch 
die schon im 10.Jh. einsetzende Übersetzungs- 
tätigkeit nach Mitteleuropa; so wurden durch 
Lupitus Barcinonensis im 10., Johannes Hispalen- 
sis und Plato von Tivoli im 12., Yhuda ben Mose, 
Petrus de Regio, Aegidius de Tebaldis im 13.Jh. 
astronom. und astrol. Werke in lat. Sprache ver- 
breitet. 

Bestimmte Lehren der I. wurden in einfache 
Formeln gebracht, so die von den 4 Säften, Blut, 
Schleim, roter und schwarzer Galle, die mit den 
4 Temperamenten, Jahreszeiten, Lebensaltern, 
Elementen, Himmelsrichtungen, Hauptwinden ver- 
bunden wurden. Die Auffassung des Menschen als 
Mikrokosmos, der in seinen Teilen dem Makro- 
kosmos entspreche, von den Stoikern und bes. von 
Poseidonios betont, werden in zahlreichen Tier- 
kreis- und Aderlaßmännern dargestellt, wiesiesich 
in den Stundenbüchern finden und schließlich in 
den Kalendern bis in das 19.Jh. hinein. Auch die 
Prognosen aus den Mondphasen bei Erkrankun- 
gen und der Krisen bei Fieberfällen sind noch nicht 
ganz verschwunden. E. Bo. 
A.Bouche-Lerlercq L’Astrologie Grecque, Paris 1899, sI7fl. 
319 u.ö. Hermes Tr. im CCAG 1 118-128. Ideler Phys. et 
med. Gr. min. (1841) 1387-396 und 430-440; Nechepso- 
Petosiris’ Frg. 27-32 ed. Riess (Philol. Suppl. 6, 1891). 
Manilius Astronomicon II 453-465. Dorotheus Frgg. hg. 
von Stegemann (QSt 1939. 1943) 1,68. 2,107/08. Ptole- 
maios, Apotel. I 3, S.16 und III 13, S. 148, Vettius Valens 
Anthol. II 36 u.ö. 

Iatros (’/arods). Att. Heilheros, verehrt in 
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249 m.Sch.) und Eleusis (CIA IV 1,288a. Anecd. 
Bekk. 263,11. [1],7f. [2],149£.), neben verwandten 
Gestalten wie — Aristomachos ([1],8ff.) und — 
Amynos ([1],12ff.) wohl lokale Sonderform eines 
alten Arztgottes ([2],151ff.— Paian), der teils von 
— Asklepios ([1],16ff.), teils von — Apollon (R. 
Wünsch, RhM 55, 1900, 76) zurückgedrängt 
wurde. Das weibliche Äquivalent Iaso gehört mit 
— Hygieia, Epio(ne), Panakeia und Aigle (CIA IH 
171b16. Hermipp. frg. 73K. Herond. 4,5f. 
WünscH, ARW 7, 1904, 99ff.) zum Kultgefolge 
des att. Asklepios (CIA II 1651a6. U. v. WILAMO- 
wırz, PhU 9,1886,100.[1],31 ff.) und des orop. — 
Amphiaraos (Paus. 1,34,3. Aristoph. frg. 21 K.). 

W.F. 
1. F.Kutsch, RVV 12,3, 1913. 2. H.Usener Götternamen, 
19484. 

Iatrosophist. Bezeichnung und Begriff sind 
offenbar im spätalexandrin. Schulbetrieb (4. Jh. n. 
Chr.) aufgekommen. Gemeint ist ein Arzt, der 
weniger in der Praxis als in Theorie und Speku- 
lation glänzt und mit rhetor.-dialekt. Geschick 
vorträgt. Nachrichten über den I.-en — Zenon von 
Alexandreia und seine Schüler bei Eunapios, Vitae 
sophistarum; manche Ärzte trugen ausdrücklich 
den Beinamen I. (> Cassius). F.K. 
O. Temkin Gesch. d. Hippokratismus im ausgehenden 
Alt., Kyklos 4, 1932, 41f. 

Iavolenus. 1. C.I. Calvinus Geminius Kapito, 
Polyonymus, der es in hadrian. Z. zu Volkstribu- 
nat und Praetur, unter Antoninus Pius (W. HÜTTL 
2,62) zur Statthalterschaft in Lusitanien und Pro- 
konsulat der Baetica, schließlich zum Suffektkon- 
sulat brachte, CIL XIV 2499 = Dess. 1060 (vgl. 
SHA vit. Ant.12,1, dazu W.KunkeL Herkunft der 
röm. Jur. 139, Anm. 178). R.H. 

2. I.P. (C. Octavius Tidius Tossanius L. Iavo- 
lenus Priscus), Schulhaupt der Sabinianer und 
Lehrer des Julian. Die Laufbahn des an der Wende 
von der Früh- zur Hochklassik stehenden Juristen 
ist inschr. gut bezeugt (CIL III 9960. VIII 23156 
und 27854, XVI 36), er hatte hohe Kommanden in 
Dalmatien, Africa, Britannien (iuridicus provin- 
ciae), Germania superior, Syrien und wieder 
Africa. Er saß im Consilium von Traian und Ha- 
drian, Plinius machte sich über ihn lustig (epist. 
6,15). Seine Schriften, insbesondere die 14 libri 
epistularum, sind Meisterleistungen der Fallana- 
lyse und der problembezogenen, aber nicht ver- 
allgemeinernden Erfassung von Rechtsgedanken. 
Omnis definitio scheint ihm im Bereich des ius 
civile gefährlich (Dig. 50,17,202). Th. M.-M. 
W.Kunkel Herkunft und soziale Stellung der röm. Ju- 
risten, 1952, 138ff. F.Schulz Gesch. der röm. Rechtswis- 
senschaft, 1961, 122f. 

Iaxartes. Fluß des w. Zentralasien, h. Syr- 
darja, 2860 km lang. Er entspringt im ö. Alaige- 
birge am Taidyk-Paß, nimmt nach kurzem n. Lauf 
von O. den unweit des Sees Issyk-kul entspringen- 


Athen (CIA II 1,403.404. Demosth. 18,129. 19, 60 den Naryn auf, betritt s.w. von Taschkent, wo er 
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schiffbar wird, die Ebenen von Kasachistan und 
mündet in den Aralsee (> Oxia palus Amm. 23,6, 
59). Die einheim. Skythen nannten den I. Silis, 
Alexander d.Gr. Tanais, im Hinblick auf den eu- 
rop. Tanais (h. Don), an dem auch Skythen wohn- 
ten (Plin.nat. 6,49), so überwiegend Arr. an. 3,30,7. 
4,1,3. Curt. 7,6,13.25 u.ö. Steph. Byz. p. 601, aber 
auch I. (iran.: Yakhšart) bei Arr.an.7,16,3. Strab. 
11,507.510.518. Ptol. 6,12,1; 3-5 N. Dion.Per. 
749. Plin.nat. 6,36. Nach Ptol. fiel der I. in das 
Gebiet der Landschaft Sogdiana; in Wahrheit be- 
rührt der I. nur den N. dieses Landes. H.T. 
Herrmann, RE IX 1181-1189. Gr. Hist. Weltatl. I, S.17a. 

lazyges (’Ia&vyes). Mächtiger Sarmaten- 
stamm, z.Z. Hdts., ö. des Tanais an der Maiotis, 
s. der Roxolanen wohnhaft. Sie zogen um die 
Mitte 2.Jh. v.Chr. im Rahmen der dortigen allg. 
Völkerverschiebung nach W. bis über die Kar- 
paten nach dem h. Ungarn, wo sie sich als I. 
Metanastai zwischen Donau und Theiß an Stelle 
der verdrängten Daker niederließen. In den letzten 
Jahrzehnten des 1.Jh. v.Chr. saßen I. bis an der 
untersten Donau (mehrfach von Ovid erwähnt). 
Domitian führte wiederholt Kriege gegen sie. Un- 
ter Traian standen sie auf seiten der Römer, nach 
seinem Tod erneuerten sie ihre Einfälle in Moesien, 
bes. um 170, als sie im Bund mit den Quaden und 
Markomannen gegen Rom kämpften, wobei der 
Statthalter Moesiens M. Claud. Fronto fiel. Im J. 
174 mußten sie die Römer um Frieden bitten. Un- 
ter Commodus sind sie vollständig Rom untertan. 
Im 3.Jh. (bes. im J. 283) fanden erbitterte Kämpfe 
der Römer mit den Sarmaten, d.h. auch mit den 
I., statt. 

Die I. waren wie die übrigen Sarmatenstämme, 
urspr. ein nicht seßhaftes Reitervolk. Im Zwischen- 
stromland Ungarns entwickelten sie ihre mitge- 
brachten Fertigkeiten weiter, wovon die Erzeug- 
nisse ihrer materiellen Kultur zeugen. Strab. 7,306. 
Ov. trist. 2,191. Pont. 1,2,79. 4,7,9ff. Plin. nat. 
4,80. Arr. an. 1,3,2. Ptol. 3,7. 8,6,2. Marcian. Peripl. 
m.e. 2,38. App. Mithr. 69. Cass. Dio 62-71 (pass.). 
Tac.ann. 12,29; hist. 3,5. Iord.Get. 75 u.a. Sen. 
nat. prol. 8. Chr. D. 
K. Kretschmer, RE I A 2542ff. Vulič, RE IX 1189. Rostov- 
tzeff Iranians and Greeks in S. Russia, 113ff. 115.146. 
Ders. Skythien und der Bosporus 604.609; Ders. The ani- 
mal Style in South Russia and China, Princ. 1929, 41-61. 
J. Harmatta Stud. on the History of the Sarmatians, Budap. 
1950, 3ff.; Ders. Stud. in the language of the Iranian Tribes 
in S. Russia, Budap. 1952, 29ff. L.Zgusta Die Personen- 
namen griech. Städte der n.Schwarzmeerküste, Prag 1955, 
pass. R 

Iberia. 1. Landschaft Kaukasiens, vom Kyros 
(h. Kura) durchflossen, h. etwa das w. sowjetruss. 
Georgien. Städte: “Aouáxtıxa (lat. Hermastus), 
das h. Armazi Tsiche, die spätere Hauptstadt Ti- 
philis (h. Tiflis), von Theoph. Byz. in Phot. bibl. 
26b p.78 erwähnt, und die Grenzfestung Xaga- 
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Das röm. Straßennetz erreichte den unteren Kyros 
an seiner Vereinigung mit dem Araxes (h. Aras) 
bei dem Ort Teleda (h. Sejidler bzw. Kadatsch; s. 
K. MiLLer Itin. Rom. S. 655 mit Skizze Nr.215). 
Von Bedeutung war eine mindestens seit dem 4. Jh. 
v.Chr. bestehendeO.-W.-Verbindung, die sog. ind. 
Handelsstraße (G.Droysen: Allg. Hist. Handatl. 
S.9). I. kam erst im 3. Mithr. Krieg (66 v.Chr.) zur 
Kenntnis des W. durch die Berichte des — Theo- 
phanes von Myt. (Strab.11,499-501). Zeitweilig 
war I. von Königen — (Pharnabazos, — Pharas- 
manes u.a.) regiert und spielte eine Rolle vor allem 
in den J. 35, 50 und 58 n. Chr. Zu Beginn des MA. 
ist das Volk noch nachweisbar, auch seine Haupt- 
stadt Tiphilis. Kurze Gesamtdarstellung bei Ptol. 
5,10 M. H.T. 
H. Treidler, RE Suppl. IX. 1899-1911. W. Sieglin Schulatl. 
z. Gesch. d. Alt., S.9. Gr. Hist. Weltatl. I, S.34. Atl. of 
the World II, Pl. 44. 

2. s. Hispania 

(H)Iberus. Name zweier span. Flüsse. Er ist 
von dem gleichlautenden Völkernamen abgeleitet, 
nicht, wie ant. Gelehrte (Plin.nat. 3,21. Iustin. 44, 
1,2) glaubten, umgekehrt (AD. SCHULTEN Iber. 
Landesk. 1,308). 

1. = Ebro. Alle Quellen stimmen darin überein, 
daß der ant. I. mit seinen Nebenflüssen fast völlig 
dem h. Ebro entsprach. Der einzige Unterschied: 
der ant. Fluß war bis Vareia (h. Varea ö. von Lo- 
groño) schiffbar (Plin. nat. 3,21), h. nur bis Tor- 
tosa, wohl eine Folge der Entwaldung. Ein rätsel- 
hafter alter Name des I. war Oleum flumen (Avien. 
505). Ein Versuch seiner Erklärung bei SCHULTEN 
2.0, 

2. = Rio Tinto (Avien. 248). Dazu SCHULTEN 
a.O. 1,336. Späterer Name: Luxia (Plin.nat. 3,7). 

R.G. 
Alle Quellen, auch über die kriegsgesch. Bedeutung des 
Ebro, in Font. Hisp. Ant. (Barc. 1925 ff.) P-DX (Indices!). 

Ibis. War äg. der heilige Vogel des Thot; sein 
charakterist. Suchen nach Nahrung ließ ihn zum 
Gott der Klugheit werden. Anscheinend ging diese 
Vorstellung vom h. Baqlieh (gr. Hermupolis), der 
Hauptstadt des 15. u.äg. Gaues aus. Das Motiv 
des »Suchens« (und » Findens«) machte aus Thot 
(: Ibis) den Mondsgott, der das bei Neumond ver- 
lorengegangene Mondauge wiederfand und füllte. 
Früh wurde der ibisgestaltige Thot nach Hermu- 
polis (magna) in Mitteläg. (h. Ashmunein) über- 
tragen, wo er auch eine Paviansgestalt erhielt. In 
der Spätzeit setzte man die verstorbenen Ibise als 
Mumien bei: Große Mengen fanden sich bei Tuna 
el-Gebel, der Nekropole von Hermupolis magna, 
aber auch in Saqqara, Abydos, Kom Ombo, The- 
ben-West; Papyri aus Kom Ombo schildern die 
jährlichen Beisetzungsfeierlichkeiten der mumifi- 
zierten I. Zur Heilighaltung von I. in Äg. vgl. Hdt. 
2,76. Diod.1,83. Cic.nat. 1,29,82. Ail. nat. 10,29. 
Zwei l.-Arten, weiße und schwarze, unterscheiden 


zavá gegen Kolchis (Ruinen von Scharapani). 60 Hdt. 2,76. Aristot. hist. an. 9,27 p. 617b 27. Strab. 
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Ovid s.d. wW. H. 
Roeder RE IX 808. O. Keller D. ant. Tierwelt 2,198. 

Ibiu. Nach It. Ant. Ort zwischen Hermupolis 
magna und Oxyrhynchos, also etwa beim h. Mi- 
nieh, von Kees, RE IX 815 fragend mit Hbnw, 
Hauptstadt des 15. oberäg. Gaus gleichgesetzt, 
wo ein Falke aufdem Rücken einer Gazelle (: Seth) 
verehrt wurde. W. H. 

Ibykos. Lyriker des 6. Jh. v. Chr., aus Rhegion, 
Sohn des Phytios, aus vornehmer Familie (Dio- 
gen. prov. 2,71), ging nach Samos, nach der Suda 
in der 54. Olympiade (564-560; das Datum ver- 
teidigt von BARRON, CQ NS. 14, 1964, 223), wäh- 
rend — Eusebios als Blüte des Dichters die 61. 
Olympiade (536-532) angibt, was zur Regierungs- 
zeit des Polykrates (etwa 538-522) stimmt. Nach 
der Legende wurde er von Räubern erschlagen, 
was durch Kraniche an den Tag kam (Suda. Plut. 
mor. 509 F.Antip.Sid. Anth. Pal. 7,745. Stat. Silv. 5, 
3,152; Wandermotiv, wie Iambl. V.P. 126 erweist). 
Dagegen läßt ihn das Epigramm Anth.Pal.7,714 
in Rhegion bestattet sein. Daß I. zuerst in der 
Weise des — Stesichoros dichtete, d.h. Mythen in 
Chorliedern vortrug, wird durch das Schwanken 
in der Zuteilung der "A®Aa Eni IIeAia wahr- 
scheinlich (Athen. 4,172d). Mytholog. Besonder- 
heiten (frg.18. 20 u.a.) mögen dieser Dichtungs- 
weise angehören. Möglich, daß auf Samos eine 
neue Schaffensperiode begann, die I. den Ruf 
eines Eowrouav&otarog egi ueıgdxıa eintrug 
(Suda. Cic.Tusc. 4,71. frg. 7.8). Mit welcher 
Sprachgewalt er in der Chorlyrik eigene Empfin- 
dungen auszudrücken vermochte, zeigen frg.5 und 
6. Dagegen fällt das wahrscheinlich I. gehörende 
Chorlied in Triadenform (frg.1) ab; es schließt 
mit dem Preis der Schönheit des Polykrates, unter 
welchem der Tyrann (BARRON a.0O.; SneLL Dich- 
tung und Gesellschaft, 1965, 119) oder wahrschein- 
licher dessen gleichnamiger Sohn (PAGE, Aegyptus 
31, 1951, 158) verstanden wird. Die Sprache der in 
Alexandreia in 7 B. eingeteilten Gedichte ist ein 
literarischer, epische und dorische Einflüsse auf- 
weisender Dialekt. R.K. 
Frg.: Page, Poetae mel.gr., 1962, 282-345 (danach hier 
zitiert). C.M. Bowra Greek Lyr. Poetry, 1961°, 241ff. 
A.Lesky GGıL, 1963?, 206. 

Icauna. Name der Yonne, einesl.Nebenflusses 
der Seine, und auch der Flußgöttin: CILXIII 2921 
deae Icaune (Weihinschrift von Autessiodurum, h. 
Auxerre). Man liest auch /gauna, Igona und flumen 
Ycaunense, Vita S.Germani 12 (E. 5.Jh). M.L. 
Desjardins Géogr. Gaule rom. 1,140. 

Iccius. Personenname kelt. Herkunft (HoL- 
DER 2,18), inschr. bes. in Oberitalien bezeugt, 
SCHULZE Eigenn. 425. - 1. I., Führer der Remer, 
57 v.Chr. von Caesar gegen die Belgen gesichert, 
Caes. Gall. 2,3,1. 6,4. 7,1. 2. L, Freund des Hor. 
Nach philos. Ausbildung beabsichtigte er 27 oder 
26 die Teilnahme am Zug nach Arabien (Hor.c. 
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1,29) und war 20 v.Chr. Güterverwalter des 
Agrippa in Sicilia (Hor. epist. 1,12). GARDTHAU- 
SEN 1,283.792. H. G.G. 
Icelus (Marcianus), ein Freigelassener Gal- 
bas, ca. Mai 68 von Nero ins Gefängnis geworfen; 
er verhinderte trotzdem nach seiner Freilassung 
die Schändung von Neros Leichnam, Suet. Ner. 
49,4. Für die Überbringung der Nachrichten über 
die Ereignisse nach Neros Tod nach Spanien er- 
hielt er Goldring und Ingenuität, Plut. Galb.7. 
Seither von größtem Einfluß, war er für die Garde» 
praefektur ausersehen, Suet.Galb, 14,2. Habsüch- 
tiger (Tac.hist. 1,37,5) Gegner des T. Vinius, ebd. 
1,33,2, widersetzte sich der Adoption Othos, ebd. 
1,13,2 und wurde dafür Mitte Jan. 69 von diesem 
getötet, ebd. 1,46,5. R.H. 
Iceni. Kelt. La-Tene-Stamm, der, wohl nach 
250 v. Chr., im ostengl. Suffolk und Norfolk Hall- 
stattkelten überlagerte und als römerfreundlich 
bis 61 n.Chr. autonom blieb. Die letzte Königin 
der I. war — Boudicca. Die Hauptstadt der I. 
blieb das h. Caistor St. Edmunds. Metallarbeiten 
aus diesen Counties waren noch auf lange hinaus 
von andern Regionen O.-Englands verschieden. 
Eine Römerstraße wurde selbst noch in angel- 
sächs. Zeit nach den I. Icenhylt, h. Icknield Street, 
genannt. F.M.H. 
Vgl. mit Bibliogr. RE Art. Boudicca, Iceni, Prasutagus, 
Venta Icenorum. Oxf. Class. Dict. Art. Boudicca. R.G. 
Collingwood- R.P. Wright The Roman Inscr. of Britain I 
(1965), Nr. 214. Chr. und J.Hawkes Prehistoric Britain 
(1943), Ind. s.v. T. R. Holmes Anc. Britain and the Inva- 
sions of Iul. Caesar (1907), Ind. s.v. R.W. Moore The Ro- 
mans in Britain (1938), Ind. s.v. I.A. Richmond Rom. 
Britain? (1963), Ind. s.v. E. Thomas The Icknield Way 
(r916); Victoria County History, Norfolk 1, 1901, 284f. 
ebd. Suffolk 1, 1911, 279f. G.P. Welch Britannia, the Ro- 
man Conquest and Occupation of Britain (1963), Ind. s.v. 
Ichara. Nur von Ptol. 6,7,47 N. genannte und 
zur Arabia Felix gerechnete Insel im Pers. Golf, 
an der O.-Küste Arabiens, zus. mit Inseln, die 
sämtlich dem h. Bahrain-Archipel angehören. I. 
entspricht der h. Insel Abu ‘Alī (Ati. of the World 
II, P1. 32 und 33). Sie ist von der im nördlichsten 
Abschnitt des Pers. Golfs gelegenen Insel — Ikaros 
zu unterscheiden. Wenn bei Plin.nat. 6,147 für die 
Insel Barus sowohl MAYHOFF als auch die engl. 
Ausg. die Lesart Icarus bevorzugen, kann dieses 
Icarus nur dem Ptol. ° Iyága gleichgesetzt werden, 
zumal Plin. auf Icarus s. unmittelbar den sinus 
Capeus (h. Bucht von Qatyn) folgen läßt, was nach 
dem Kartenbild die Identität von I. mit Abu ‘Ali 
nahelegt. Die Gradangaben des Ptol. bieten nur 


ein annäherndes Lageverhältnis von I. zu den ~ 


Bahraininseln. Vgl. KIEPERT Atlas ant. T. II, der 
ein Ichara Alexanders d.Gr. und ein anderes des 


Ptol. unterscheidet. H.T. 


Tkač RE IX 821 ff. 
Ichnai ("/yvaı). Befestigte Stadts. von Karrhai 


60 am Balissos an der Straße nach Nikephorion (Er 
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Raqqa): Isid. Char. 1; Plut. Crass. 25,12. Cass. Dio 
40,12,2 (-víat). Steph.Byz. Makedon. Grün- 
dung (?), nach einem makedon. I. (Hdt.7,123. 
Steph. Byz.) benannt (?). Bei I. gewann Crassus 
54 v.Chr. ein Reiterscharmützel gegen den parth. 
Satrapen Silakes und fiel sein Sohn Publius 53. 
Heute Hnêz am Nahr Belikh bei Hiche (Syrien). 

Chr. B. 
K.Regling Zur hist. Geogr. des mesopotam. Parallelo- 
gramms, Klio I, 1901, 443-476: 465-467. 

Ichneumon (Herpesta ichneumon), ixvev- 
uwv, auch ixvevrig (-No) »Aufspürer«. In Äg. 
heimische, nach Vitr. 8,2,7 auch in Marokko vor- 
kommende wieselähnliche Schleichkatze, die meist 
im Schilf lebt und sich nach Aristot.hist.an. 580 a 
25 wie der Hund nährt; h. bes. von Gefiügelzüch- 
tern gefürchtet. In Ag. war der I. berühmt als über- 
legener Feind des Krokodils (Eubul. frg. 107,10. 
Strab. 17,812. Diod. 1,87. Opp.ven. 3,407 ff.) und 
der Giftschlange dortis, gegen deren Biß er sich 
angeblich mit Schlamm panzert (Theophr. bei 
Aristot. a.O. 612 a 16. Nik. Ther. 190 ff. Plin.nat. 
8,87 ff. u.a.; vgl. Hesych. s. dpıoudyxog). In Leto- 
polis und Herakleopolis war er heilig und wurde 
offiziell gefüttert und rituell bestattet (Strab. a.O. 
vgl. Diod. a.0. Hdt. 2,67. Cic.nat. 1,101. HOPFNER 
Tierkult der alten Ägypter 56). Als Symbol Äg.s 
erscheint er auf hadrian. Mz. aus Panopolis (KEL- 
LER und IMHOOF-BLUMER Tierdarstellungen auf 
M2z. und Gemmen 1,25). - Sein Fett galt als Anti- 
toxicum (Philum. 6,2), sein geräuchertes Fleisch als 
Abwehrmittel gegen Gifttiere (Plin. 29,68). W.R. 
O.Keller Ant. Tierwelt 1,158 ff. 

’Ix@e. » Götterblut« (Hom.Il. 5,339 ff. 5,416), 
auch der Giganten (Strab. 6,3,5); allgem. » Blut« 
(Aischyl.Ag. 1480), Blutserum (Hippokr., Aristot.). 
Etym. umstritten; zu heth. eškar (vgl. A. HEU- 
BECK, WJ 4,212ff.), zu ixuag (vgl. V.Pısanı, Ist. 
Lomb. 73,492ff.). Urspr. i. syn. zu alua (vgl. 
HERM. GÜNTERT Von der Sprache der Götter und 
Geister, Halle 1921, 103). Parallel zu Ambrosia 
und Nektar wurde das Blut (vgl. Hom. Il. 5,339 ff.) 
als Träger einer größeren Portion (> Moira) an 
Leben vom menschlichen Blut abgesetzt. W. P. 

Ichthyas. Philosoph der Megar. Schule, Sohn 
des Metallos, Schüler des > Eukleides (2), Schul- 
haupt nach diesem und vor — Stilpon, mit —> 
Thrasymachos befreundet. An ihn hatte — Dioge- 
nes (14) einen Dialog gerichtet. Blütezeit demnach 
1. Hälfte 4.Jh. Diog.Laert. 2,112f. 6,80. Athen. 
8,335 A. Sud. s. Eöxkeiöng. H.D. 
Zeller PhdGr 2%,1,246. Gomperz Griech. Denker 2°,160. 
Natorp, RE-V 769. Fick-B. PN 155. Daebritz, RE IX 830. 

Ichthyes s. Sternbilder 

Ichthyokentauros s. Triton 

Ichthyophagen. Sammelname primitiver 
Völker, deren Nahrung überwiegend in Fischen 
bestand und deren Wohnsitze an den Enden der 
im Alt. bekannten Erde lagen, in Afrika und Asien 
verbreitet: a) an der W.-Küste des h. Roten Mee- 
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res (Hdt. 3,19-23. 25. Strab.15,769 u.ö. Diod. 
3,40. Agath. mar. Erythr. 42 ff. [GGM 1136]. Anon. 
Per. Mar. Erythr. 2 [ebd. 258]. Marc. Heracl. Per. 
1,11 [ebd. 522]. Plin.nat. 6,176). b) An der W.- 
Seite des Pers. Golfs (Ptol. 6,7,14. Plin.nat. 6,149 
u.ö. c) In Babylonien (Diod. 3,22). d) Am O.-Ufer 
dieses Golfs in den Landschaften Karmanien und 
Gedrosien (Strab. 15,720.726. Diod. 3,15. Arr.an. 
6,28,5; Ind. 26,2 [GGM 1 343]). e) W. der Mün- 
dung des Indos (Ps.-Plut. de fluv. 25,1). Steph. 
Byz. p.71,10 ( Ale&avögeıa).... . nölıs ’Npırov 
Edvovs ’Iydvopaywv). f) An der O.-Küste Vor- 
derindiens (Ail.nat. 15,8) ZTegıuoöAa, Stadt der I., 
wahrscheinlich ident. mit dem h. Karikal bei 10° 
55’ n. Br., dessen Name fish pass (= Fischdurch- 
gang) bedeutet u. an die I. erinnert. g) In SO.-Asien 
am Golf von Tonking, dem alten xöAnos T@v 
Zıwöv, die ’Iydvopayoı Aidiones (Ptol. 7,3,3; 
vgl. Marc. Heracl.Per. 44 in GGM I 537). Somit 
gehörten die I., zwar übereinstimmend in ihrer 
Lebensweise, ethnogr. verschiedenen Völkergrup- 
pen an, der negroiden, der semit., der irano-ind. 
und der mongoloiden. Die bekannteste Gruppe 
der I. war die afrikan. an dem Tgwy(A)oövrixn 
benannten Uferstreifen. Paus.1,33,4 nennt hier 
einen x6Anosg ’Iydvopayos. Vgl. Plin.nat.15,28 
Steph. Byz. s. Jauaioı. H.T. 
J.Partsch Die Grenzen der Menschheit, I. Teil; die ant. 
Oikumene, SBA Lpz. Phil.-hist. K1. 68,2, 1916, 7f. H. 
Treidler Herodot, Reisen und Forsch. in Afrika. Lpz. 1926, 
137ff. Tkad, RE IX (Nachtr.), 2524ff. und Stein, RE XIX 
801. Gr. Hist. Weltatl. IS. 26a. 

Ichthys (iy®os). 1. Fisch. In einigen orient. 
Rel. (Äg., Babyl., Phön., bes. Syr. vgl. Xen.an.1,4,9. 
Lukian. dea Syr.14) war I. tabu-behaftet. Der 
Atargatis-Kult verbot den I.-Genuß. Gesetzliche 
Bestimmungen im Sinne der Atargatis- bzw. Der- 
keto-Verehrung in Smyrna: vgl. SIG? 997. Bei den 
Griechen spielte die »Heiligkeit« des I. keine so 
große Rolle, obwohl man sich mancher Sorten 
enthielt (Paus. 7,22,4, vgl. J.G. FRAZER Pausanias’ 
Description of Greece, 4, 1898, 153f.) und I. im 
Brizo-Kult auf Delos verboten war. Das Verbot 
des I.-Genusses für die Hieromnemones in Me- 
gara, bzw. das I.-Opfer der Poseidon-Priester in 
Lampsakos (Plut. quaest.conv. 4,730 D) ist aus der 
lokalen Zugehörigkeit des I. zu dem zum Meeres- 
gott gewordenen — Poseidon zu verstehen. Bei 
dem als Ersatzopfer gedeuteten (LATTE RRel 129) 
Fischopfer an Volcanus könnte vielleicht die Vor- 
stellung des Opfers mit der eines, um so zu sagen, 
»rel.-symbol. Löschaktes« (I.-Wasser) kontami- 
niert sein. Der I.-Gestalt wollte man auch die 
Schiffe angleichen (vgl. W.PÖTSCHER, Mnem.18, 
1965). Teilw. I.-Gestalt des Triton (vgl. F. DÜMM- 
LER, Kl. Schr. 3, 1901, T.7) durch lokale Verbin- 
dung. - In Sura Weissagung durch 1. (Ail.nat. 8,5. 
Plut. soll. an. 976 C. Steph.Byz. s. Zoöga' uav- 
teiov Avxiac). — In hellenist. Zeit in philos. 


60 Spekulation I. negativ aufgefaßt (vgl. [2],153). 








Ichthys 


I. als Symbol für Chr. (wahrscheinlich) in Syrien 
unter Benützung der äußeren heidn. Ausdrucks- 
formen entstanden. Über mögliche Anknüpfungs- 
punkte vgl. [2],154. Bereits im 2.Jh. I. als IH- 
ZOYE XPIZETOEZ 8EOY YIOZ ZQTHP 


verstanden. - Zur Nachr. über die I.-Nahrung 
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des Aberkios vgl. [1],1,8 ff. 87 ff. 134 ff. W. P. 
1. F.J. Dölger, IXOY X, Freiburg i. Br., 1—5, 1910-1943. 
2. J.H. Emminghaus, Lexikon f. Theol. und Kirche, 4, 
1960, 153 ff. 
2. 1., Kap an der elischen W.-Küste der Pelopon- 
nes, h. Katakolo, Thuk. 2,25,4. Xen.hell. 6,2,31. 
E.M. 
1. Fimmen, RE IX 850. 2. Bölte, RE XIX 1909 ff. (s. Phea). 
3. Philipps.-Kirst. 3,345. 

Icilius. Name eines plebeischen Geschlechts, 
das im 5.Jh. v.Chr. führend hervorgetreten, spä- 
ter aber erloschen ist (zum Namen: SCHULZE 
Eigenn. 441, mit inschr. Zeugnissen). Man kannte 
auch 4 leges Iciliae (RE XII 2362f.). - 1. L. I., 
Volkstribun (nach wohl alten Listen) in den J. 456, 
455,449, vgl. BROUGHTON Mag. 1,42. 48. Angeblich 
Urheber der lex de Aventino publicando (Zuwei- 
sung des Aventin an die Plebs), Liv. 3,31,1.32,7, 
vgl. 44,3. Dion. Hal. ant. 10,31,1-32,5 (u.ö. mit 
hist. nicht haltbarer Ausschmückung zur Person). 
Dann tritt er als Verlobter der Verginia in Erschei- 
nung (Liv. 3,44,3, RE VIII A 1530 ff.), als trei- 
bende Kraft für den 2. Auszug auf den Aventin 
und als Wortführer der Plebs — ein Ergebnis spä- 
terer Konstruktion, Liv. 3,63,8ff. Dion. Hal. ant. 
11,50,1. Zon.7,19. Er repräsentierte die mittlere 
Generation der in den Auseinandersetzungen mit 
den Patriziern hervorgetretenen Icilier. 2. L. I., 
Volkstribun 412 (Beantragung eines Ackergeset- 
zes, vielleicht im Amt auch 411.410) und 409, zu- 
sammen mit 2 weiteren Iciliern, Liv. 4,54,4ff. 56,1. 
BROUGHTON Mag. 1,78. 409 erreichten die Plebeier 
die Besetzung von 3 Quaestorenstellen (von 4) und 
die Wahl von Consulartribunen, die von 408 ab 
-.mit Ausnahme von 393 und 392 - bis 367 als 
leitende Beamte fungierten. 3. M.I., soll 455 mit 
seinem Vater unter L.Siccius Dentatus gedient 
haben, ungeschichtlich. 4. Sp. I., einer der 3 Ge- 
sandten der Plebeier vom Hig. Berg 494 (Dion. 
Hal.ant. 6,88,4), im übrigen aber in der Überliefe- 
rung verwechselt mit Sicinius (bzw. beides zu Sici- 
lius verderbt). Sicher dann nur sein Volkstribunat 
470, Piso frg. 23 (Liv. 2,58,1f.). Diod. 11,68,6. 
BROUGHTON Mag.1,31; damals dachte man sich 
wohl auch das - erst spätere — gesetzliche Verbot 
von Störungen plebeischer Versammlungen ein- 
gebracht (Dion. Hal. ant.7,17,5. 10,32,1 datiert 
diese 1. Icilia ins J. 492, vgl. RE XII 2362f.). Un- 
gesichert ist das Nomen des Volkstribunen von 
493 und pleb. Aedils von 491 C.Visellius (oder 
Viscellius, kaum I.). Ruga, RE IX A 350.355. 

H. G.G. 

Icorigium (h. Jünkerath, Reg.-Bez. Trier). Am 
Kyllübergang der Römerstraße Trier - Bitburg - 
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Köln entstand im Laufe des 1. Jh. n. Chr. ein Stra- 
Bendorf Egorigio-Icorigium mit Holz-, später 
Steinhäusern, die langrechteckig, mit der Schmal- 
seite zur Straße standen. Im 3.Jh. n. Chr. zerstört, 
wurde die mansio in spätkonstantin. Z. befestigt 
(im Grundriß sechzehneckig mit 13 Türmen und 
2 Torbauten). Gegen E. des 4.Jh. aufgegeben, wur- 
den die Befestigungsmauern erst in der Neuzeit 
zerstört. Dabei gelangten zahlreiche Reste von 
reliefgeschmückten Grabdenkmälern, die in den 
Fundamenten verbaut gewesen waren, in das Lan- 
desmuseum Trier. H.C. 
H.Koethe Straßendorf und Kastell bei Jünkerath, Trierer 
Ztschr. ıI, 1936, Bh. 50-106. 

Icosium (’Ix6doıov). Stadt an der Küste von 
Mauretania Caesariensis zwischen Rusguniae und 
Tipasa, h. Alger. (Mela 1,6,31. Plin.nat. 5,30. Itin, 
Ant.15. Ptol. 4,2,6. Geogr. Rav. 155,11.346,6). Der 
Name wurde mit eixo0ı zusammengebracht, den 
20 Begleitern des Hercules, welche die Stadt ge- 
gründet haben sollten (Solin. 25,17). Amm. 29,5, 
16. Pun. Zentrum (mit Namen Ikosim). I. wurde 
unter Vespasian eine lat. Kolonie (CIL VIH 20853). 
Bischöfe in den J. 411.419. M. L. 
S.Gsell, Atl. Arch. Alg. f. 5, Nr. I1. M.Leglay A la 
recherche d’Icosium, 1966. 

Icovellauna. Einheimisch kelt. Bezeichnung 
einer Brunnen- und Quellgöttin, die von Weih- 
inschr. aus Sablon (b. Metz) und dem Tempelbe- 
zirk im Altbachtal zu Trier bekannt ist. Mit Mer- 
kur gemeinsam verehrt, ist I. zugleich Heil- und 
Gesundheit spendende Göttin. H.C. 
CIL XIII 3644. 4294-4298. 

Ictis. Dieser Inselname ist nur durch Diod.5, 
22,2.4 und Timaios (Plin.nat. 4,104) als vorröm. 
Zinnemporium erwähnt, beides schwierige Schrift- 
stellerzeugnisse. I. wird h. in der Regel mit St. 
Michael’s Mount bei Penzance (Cornwall) gleich- 
gesetzt, vorläufig aber ohne Bestätigung durch 
Bodenfunde. F.M.H. 
Vgl. mit Bibliogr. RE Art. Icht Mare, Ictis. Oxf. Class. 
Dict. Art. s.v. Chr. und J. Hawkes Prehist. Britain, 1943, 
137. T. R. Holmes Anc. Britain and the Invasions of Iul. 
Caes. (1907), Ind. s.v. FGrH 566 F 74, in JII B (1950); 
IILB (1955), 571; III B (1955), 335 Anm. 384. R.W. Moore 
The Romans in Britain (1938), 108. I.O. Thomson History 
of Anc. Geography, 1948, 145f. 

Ida. Allg. Baum, Bauholz, Waldgebirge (Suda; 
Hesych.), bes. 1. Das höchste Gebirge in Mittel- 
kreta (auch ”/ön, ”Iöaiov ögos, `Iðaïa don, 
kret. Fía, Bíða), h. Psiloritis mit dem höchsten 
Gipfel Timios Stavros 2498 m. Im Alt. waldreich, 
bes. Zypressen (Eur. Hipp. 1253. Theophr. h. plant. 


3,2,6. 4,1,3. Plin. nat. 16,142). Strab. 10,4,4 p. 415. 7 


4,12 p. 478. Dion. Per. 501 ff. Ptol. 3,1 5,6. Plin. nat. 
4,60. Mela 2,113. Theophr. h. plant. 3,3,4. Berühmt 
war die Zeusgrotte, in der Zeus von den Kureten 
aufgezogen worden sein soll, Diod. 5,70,2. 4. Strab. 
10,4,8 p. 476. Paus. 5,7,6. Arat. 31 ff. Pind. O. 5,42. 


Diog. Laert. 8,1,3. Porph. v. Pythag.17. Suda. 
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MDAIA 44, 1919, 45 Nr. 36 = SEG 1,405 B 2f. 
Es ist die große dreiteilige Höhle am O.-Abhang 
der I., 160 m über dem Hochtal Nida, in dem der 
Name weiterlebt, in ca. 1250 m Höhe mit reichen 
Funden bes. archaischer Zeit. E.FABRICIUS-F. 
HALBHERR, MDAIA 10, 1885, 59ff.280f. A.L. 
FROTHINGHAM, AJA 4, 1888, 431ff. P. FAURE, 
BCH 80, 1956, 97£. D. Levi, AJA 49, 1945, 313 ff. 
S. Marınatos Eruortnuovinn ` Enetnois t. Dih- 
oo. ZyoAng t. Ilaveniornuiov ’Adnvav 7, 
1956/57, 239 ff. E.M. 
I. Karo, RE XI 1795,13-51. 2. M.Gwuarducci Inscr. Cret. 
1,96f. 3. R.F. Willetts Cretan cults and festivals 143 f. 
239ff. 

2. Bergzüge s.ö. der Troas im kleinasiati- 
schen Mysien (h. Kazda&). Lage und Begrenzung 
(Hom.ll. 2,284. 4,103. 8,170.410. 12,19. 14,238. 
Strab. 13,583): im W. das Vorgebirge Lekton, im 
N. eine Höhe bei Zeleia, im S. Gargaron, an dessen 
Fuß der adramytt. Meerbusen mit der Stadt Gar- 
gara liegt. Höchste Erhebung der Gargaros mit 
1770 m (Il. 8,47. 14,292), auf dem Kybele und Zeus 
verehrt wurden (Il. 8,48). I. als »quellenreich« 
bezeichnet bei Hom.ll. 8,47. 14,157,283 ff. Die 
orograph. Bedeutung für die Troas (auf ihr ent- 
springt der bedeutendste Fluß Skamandros) her- 
vorgehoben von Strab.13,583. Das Waldgebiet 
liegt im O. und S. Das Holz für den Schiffsbau 
sehr geeignet (Strab.13,606. Thuk. 4,52), daher 
der Besitz für die Pergamener von großer Bedeu- 
tung. Im Winter war die I. wegen des Schnees un- 
passierbar, im Sommer beliebte Weide. Das Paris- 
urteil soll.sich bei Antandros abgespielt haben. 

A.M.M. 
Virchow SPrAW 2, 1892, 969ff. Philippson Peterm. geo- 
gr. Mitt. EH. 167. RE IX 862ff. VIA s3ıfl. 

3. s.Ide 

Idaia (’/öala). 1. Einer der vielen Beinamen 
der Göttermutter (> Kybele), nach ihrem Kult auf 
der phryg. Ida. Eur.Or. 1453. Strab. 10,469. Auch 
selbständiger Name, Nikandr.alex. 220 mit Sch. 
(I. = Mnrno öoeia, da lön jedes Waldgebirge 
bezeichnen könne). I. gewann große Bedeutung 
für die röm. Welt, als 205 der Kult der Mater Deum 
Magna I. aus dem phryg. Pessinus in Rom einge- 
führt wurde. Liv. 29,10,5.14,5. Ov.fast. 4,179 ff. 
Cic.leg. 2,22.40. Häufige Erwähnung bei röm. 
Dichtern seit Luer. 2,611. Zahlreiche Inschr. in 
und außerhalb Roms. 2. Nymphe der phryg. Ida, 
Gattin des Flußgottes Skamandros, Mutter des 
Teukros, des 1. Königs in der Troas. Apollod. 3, 
139. Diod. 4,75. 3. Deren Urenkelin, Tochter des 
Dardanos, 2. Gemahlin des — Phineus, die ihre 
Stiefkinder bei ihrem Gatten verleumdete. Soph. 
Ant.966 ff. Apollod.3,200.Diod.4,43f. 4.Nymphe, 
die einem Hirten die Sibylle Herophile in einer 
Grotte bei Erythrai gebar, Paus. 10,12,3f.7, der 
iôn als tõv ywgiwrv ra dacea erklärt. 5. Nym- 
phe der kret. Ida, Mutter der 10— Kureten durch 
Zeus. Diod. 3,61. Vgl. — Kres. 
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Idaioi Daktyloi s. Daktyloi 

Idaios (’/öaios). 1. Beiname des Zeus, Hom. 
Il. 16,605. Eur. frg. 475 N, Pol. 27,16, und des He- 
rakles, Paus. 5,8,1 u. ö. (Olympia, Erythrai). PRELL.- 
RoB. 1,658,6. 2. Sohn des — Dardanos und der 
Chryse, der mit seinem Vater aus Arkadien aus- 
wanderte und in dem angeblich nach ihm benann- 
ten Idagebirge den Kult der Göttermutter ein- 
führte, während Dardanos sich in Troia nieder- 
ließ. Dion. Hal. ant. 1,61.68. Paus. 8,44,5. 3. In der 
Il. Name von Troern: ein Sohn des Hephaistos- 
priesters -> Dares, 5,9f., durch Hephaistos geret- 
tet, ein Herold 3,248 u.ö., Wagenlenker des Pria- 
mos, 24.325. Verg. Aen. 6,485. H. v. G. 

Idalion. Schon in den Inschr. der assyr. Kö- 
nige Asarhaddon und Asurbanipal genannte 
griech.-phoinik. Stadt im Innern Cyperns, bei den 
ant. Dichtern als ein Hauptsitz des Aphroditekults 
oft, sonst kaum genannt. Ruinen beim h. Dali 
zwischen Larnaka und Nikosia mit 2 Akropolen, 
Stadtmauer- und anderen Resten, Ausgrabungen 
[2. 3. 4.]. In klass. Z. mit Kition vereinigt (» Könige 
von Kition und I.«). Viele wichtige Inschr. in kypr. 
Silbenschrift und phoinik., neue phoinik. Inschr. 
Journ. ofthe R. Asiat. Society 1960, 111f. Steph. 
Byz. Plin.nat. 5,130. Inschr.: SGDI I Nr. 59-64. 
[3] Nr. 217-224. [2] III 603. CIS I 88-94. SEG 6, 
821. 13, 558c. 20, 132,2. JoH. FRIEDRICH, WZ 
KM 52, 1953/55, 90ff. Mz.: Sıx BMCGr Cyprus 
XLVII-LIII, 24-28. Hzap HN? 738£. [3] Nr. 225 
bis 228. E.M. 
I. Oberhummer, RE IX 867ff. mit der älteren Lit. und 
Plan. 2. The Swedish Cyprus Expedition H 1935, 460ff. 
IV 2, 1948. IV 3, 1950, passim. 3. O. Masson Les inscrip- 
tions chypriotes syllabiques 233ff. 4. Fouilles dans la 
nécropole d'I., BCH 88, 1964, 356ff. 

Idas ("/öas). 1. Sohn des — Aphareus (oder 
des Poseidon) und der Arene, bildet mit seinem 
Zwillingsbruder — Lynkeus das messen. Gegen- 
stück zu dem lakon. Zwillingspaar der — Diosku- 
ren. I. entführte die von Apollon umworbene 
Tochter des —— Euenos, Marpessa; Apollon entriß 
sie ihm wieder. Den sich nun entspinnenden 
Kampf zwischen dem Gott und I. trennte Zeus, 
indem er dem Mädchen die Wahl überließ; es 
wählte I. Hom.lIl. 9,555 ff. Bakchyl. 19 (B. SNELL, 
H 80, 1952, 156 ff.). Darstellung auf der Kypselos- 
lade (Paus. 5,18,2). Apollod. 1,60f.69. 3,117.135ff. 
An der kalydon. Eberjagd und der Argofahrt neh- 
men beide Apsharetiden teil. Apollod.1,67.111. 
Apoll. Rhod. 1,151. Ov. met. 8,305. Sie sind Gegner 
der Dioskuren, mit denen sie als Geschwisterkin- 
der (von Leda und Arene her) gemeinsam aufge- 
wachsen waren. Anlaß zum Streit ist entweder ein 
gemeinsamer Rinderraub oder die Entführung der 
Töchter des Leukippos (> Leukippiden), mit de- 
nen die Apharetiden verlobt waren, durch die 
Dioskuren. Pind. N. 10,60ff. (z.T. nach den Ky- 
prien). Theokr. 22,137 ff. Ov.fast. 5,699 ff. Hye. 


H.v.G. 60 fab. 80. Die Darstellungen des Kampfes sind sehr 
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verschieden, aber allen gemeinsam ist der Aus- 
gang: Kastor und beide Apharetiden müssen ihr 
Leben lassen. 2.— Akesidas. H. v. G. 

Idatius s. Hydatius 

Ide (Iôn). 1. Nymphe des mys.-phryg. Idagebir- 
ges. Ihr Kopf schmückt Münzen von Skepsis und 
Skamandria. Charax macht sie zur 1. Königin von 
Troia. Bei Verg. ist /da venatrix Mutter des Nisus, 
Aen.9,177. 2. Die Nymphe der kret. Ida ist 
Amme des Zeus. Ihr Vater ist Melisseus, Apollod. 
1,5. Ihre Söhne von Zeus (oder Daktylos) sind die 
idäischen — Daktylen, Etym. m. 465 s. ’löaiot. 
Sch. Apoll. Rhod. 1,1129. Darstellung am Altar der 
Athena Alea in Tegea, Paus. 8,47,3. 3. Freigelas- 
sene des röm. Ritters Decius Mundus, kupple- 
rische Dienerin der Paulina, der Frau des Senators 
Saturninus, die mit Hilfe des Schwindels röm. Isis- 
priester mit dem genannten Ritter als angeblichem 
Gotte Anubis verbotenen Umgang hatte. Tibe- 
rius ließ sie kreuzigen und den Isistempel in Rom 
schließen, 19 n.Chr. los.ant.Iud.18,65ff. Tac. 
ann. 2,85 und Tertull.apol.15,2 spielen auf dieses 
Ereignis an. O. WEINREICH Der Trug des Nekta- 
nebos, 1911, 19. H.v.G. 

Idicra. Ort in Numidien, zwischen Milev und 
Cuicul, h. Aziz-ben-Tellis (Itin. Ant. 28. CIL VIII 
S.704). Mehrere Inschr. mit einem Tarif der Opfer 
für die afrikan. Götter. Bischofsitz im 4. und 5. Jh. 
Vict. Vit. 65. M. L. 
S. Gsell, Atl. Arch. Alg. f. 17, Nr. 214. 

Idios Logos. I. bedeutete urspr. » Sonder- 
konto«. Seit dem frühen 2.Jh. v.Chr. wird ein 
Zweig der ptolem. Finanzverwaltung, und ähnlich 
der Provinz Äg. in der Prinzipatszeit, sowie außer- 
dem der hier verantwortliche Hauptbeamte (in 
röm. Z. ein procurator) I. genannt. In diese Kasse 
fiossen irreguläre und darum bes. drückende Spe- 
zialeinnahmen, z.B. von verlassenen Ländereien, 
von Strafauflagen oder von Tempeln. Das urspr. 
unter Augustus verfaßte Regelbuch (ein sog. Gno- 
mon) ist uns mit den bis 150/61 n.Chr. erfolgten 
Zusätzen h. auf Pap. erhalten. Aus diesem wich- 
tigen Text ersehen wir, wie das röm. Recht sich 
allmählich die hellenist. Praxis im Zuständigkeits- 
gebiet dieses 3. provinzialröm. Finanzkomplexes 
von Äg. unterwirft. F. M. H. 
Vgl. mit weiterer Bibliogr. RE s.v. H.I. Bell Egypt from 
Alexander the Gr. to the Arab Conquest, 1948. Ind. s.v. 
Bengtson GG 509. H. Braunert Die Binnenwanderung, 1964, 
1964, 164, 206. Frank, ESAR, vol. 2,711f. N.Lewis- M. 
Reinhold Roman Civilization, Sourcebook 2. 1955, 363. 
379£. Lidd.-Sc. s.v. IIb. K.Preisendanz Papyrusfunde und 
Papyrusforsch., 1933, Ind. s. Gnomon. F.Preisigke-E. 
Kiessling, WB. der griech. Papyrusurk. 3, 1931, 32f. s.v. 
Rostoveev GuW Ind. s. Gnomon. Ders. Soc. a. Ec. Hell. 
W., Ind. s.v. S.L. Wallace Taxation in Egypt from Augu- 
stus to Diocletian, 1938, Ind. s. you, löuog Aoyoc. 
Vgl. auch BGUV 1, 1919; 2, 1934. Fontes Iuris Romani 
Ant. I Nr. 99. A.S. Hunt-C.C. Edgar Select Papyri II, 
1934, Nr. 206. 
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Idiotes (iöwwtng). Mit I. wurde im griech, 
Militärleben der gemeine Soldat im Gegensatz zu 
den mit Befehlsgewalt ausgestatteten Chargen be- 
zeichnet (Xen.an. 3,2,32. Po1.10,19,4). Als tech- 
nischer Ausdruck wurde er dafür in den Heeren 
der hellenist. Zeit geläufig. A. N. 

Idistaviso. Örtlichkeit, die Germanicus im J, 
16n. Chr. bei seinem Vorstoß nach Innergermanien 
berührte. Nachdem die Flotte in die Ems einge- 
fahren war, waren die röm. Truppen inzwischen 
bis zur Weser vorgedrungen, überschritten den 
Fluß und hatten zwischen der Weser und einer 
bewaldeten Höhe in campum cui Idistaviso nomen 
sich gegen die verbündeten Germanen unter Ar- 
minius zu wehren (Tac.ann. 2,16). Die genaue 
Lage von 1. (nach Grımm Mythologie 14,332: Idi- 
siaviso = nympharum pratum, Elfenwiese) konnte 
bisher nicht nachgewiesen werden. H.C. 
Rappaport, RE IX 903. RE X 447 s. Iulius Germanicus 
(Nr.138). o. Bd. II 768. 

Idmon ("/öuwv » wissend«). 1. Sohn des Abas 
(Apoll. Rhod. 2,815) oder Apollons (ebd. 1,142 ff.); 
die Mutter wird verschieden angegeben. Obwohl 
er seinen Tod voraus wußte, begleitete er die Argo- 
nauten als Seher (1,139 ff.). Er starb im Lande der 
Mariandyner durch einen Eber und wurde dort 
bestattet (2,815ff.). Um sein Grab wurde später 
die Stadt Herakleia angelegt (2,846 ff.). Apollod. 
1,126. Hyg.fab. 18.248. 2. Vater der — Arachne, 
Ov.met. 6,8.133. H.v.G. 

Idomenai (Thuk. Eidouevn). Stadt in Make- 
donien am Axios (Vardar). Lage unsicher, am un- 
teren Ausgang der Vardarenge von Demir Kapu 
in Jugoslawien angenommen, h. offizieller Name 
der griech. Grenzstation der Bahnlinie Saloniki- 
Belgrad (Sechovo). Thuk. 2,100,3. Strab. 8,8,5 p. 
389. Plin. nat. 4,35. Ptol. 3,12,36. Tab. Peut. VIII 1. 
Geogr. Rav. 4,9,196,5. Hierokl.synekd. 639,5. 
BCH 45, 1921, 17 III 68 ( Tdouevaı). E. M. 
I. Kiepert FOA XVI mit Text S. 2. 2. Oberhummer, RE 
EX 905tf. 

Idomeneus (’l/öoueveös). 1. Sohn Deuka- 
lions, Enkel des Minos (Stammbaum Hom. Il. 13, 
449ff.); Wappentier der Hahn wegen mütterlicher 
Abstammung von Helios, Paus. 5,25,9), Herrscher 
von Kreta; 7 seiner Städte aufgezählt Il. 2,645 ff., 
darunter Knosos, Gortyn, Phaistos, Lyktos. Freier 
Helenes, Hes. frg. 96,16, Gastfreund des Menelaos, 
Il. 3,230. Nahm mit seinem Waffengefährten Me- 
riones mit 80 Schiffen am troj. Kriege teil. Die Il. 
schildert ihn als älteren Mann, der aber mit Hek- 
tor und Aineias kämpfte und speergewaltig man- 
chen Feind erlegte (Aristie 13,361), auch aus den 
Wettkämpfen (23,476) sich Preise holte. Bei Q. 
Smyrn. und Diktys tritt I. stärker in den Vorder- 
grund als in der Ilias, während Philostr. in seinem 
Heroikos ihn stark herabsetzt. Die Od. berichtet 


| 


von seiner glücklichen Heimkehr nach Kreta (3, ` 


191). Verg. Aen. 3,121.400. 11,264 verwendet eine 
Sagenversion, nach der I., aus Kreta vertrieben, zu 


Idomeneus 1341 


den Sallentinern Kalabriens geht. Als Veranlas- 
sung dazu erzählt Serv. von einem Gelübde I.’ in 
Seenot, das erste, was ihm an Land begegne, Po- 
seidon zu opfern. Das war sein Sohn (seine Toch- 
ter, Mythogr. Vat. 1,195), und weiler diesen opferte 
(oder: nicht opferte), wurde er vertrieben (Jeph- 
thamotiv). Anders Apollod.epit. 6,9f.: Um seinen 
von den Griechen gesteinigten Vater Palamedes zu 
rächen, verleitete Nauplios den Leukos, I.’ Frau 
Meda zu verführen und dann zu ermorden und 
sich zum Herrscher Kretas aufzuwerfen; als I. 
heimkehrend landete, vertrieb er ihn. Aus Lyko- 
phr. 424 ff. wurde eine weitere Wanderung des I. 
nach Kleinasien erschlossen; vgl. 1214ff. Doch 
war nach Diod. 5,79,4 sein Grab in Knossos; in 
Kriegsgefahr wurden I. und Meriones als Helfer 
angerufen. Der Kampf zwischen I. und Leukos 
mag Auseinandersetzungen zwischen dem minoi. 
Herrscher von Phaistos und den spätmyken. Grie- 
chen widerspiegeln. Darauf möchte man auch den 
Kampf des I. mit Phaistos (Il. 5,43) beziehen, ob- 
wohl dieser als Lyder bezeichnet wird. H. v. G. 
Wilam. GldH 1,70. Wiesner Olympos 239. Kullmann 
H(E 14), 103£.142. Huhn und Bethe, H 52, 1917, 618. 

2. I. von Lampsakos, etwa 325-270 v.Chr. 
Freund Epikurs, war in seinem Heimatort als Poli- 
tiker tätig. In Resten kenntlich sind 3 biograph. 
Werke: 1. nepi T&v Zwxrpartıxav. Hieraus hat 
Diog.Laert. 2,20 ein Frg. über den Sokratiker > 
Aischines erhalten. 2. neoi önuaywyarv, benutzt 
von Plutarch und von Athenaios. 3. “/otTopia tav 
xatà Zauododxnv, nur bekannt durch eine No- 
tiz in der Suda s.v. I. sammelte - offenbar darin 
peripatet. Biographie folgend — ungewöhnliche 
Anekdoten, ja Skandalgesch., dies vermutlich in 
polem. Absicht gegen Zeitgenossen. Sig. der Frg.e: 
H.USENER Epicurea 128-138. FGrH 338 F 1-18. 

H.D. 
H. Usener Epicurea 128-138. FGrH 338 F 1-18. 

Idrias (’/öoıas). Name einer Landschaft und 
einer Stadt in Karien, als Landschaft in der Nähe 
von Stratonikeia (Eskihisar) erwähnt von Hdt. 5, 
118 Strab.15,677, als Stadt erwähnt bei Steph. 
Byz. s.v. (nach dem kar. Dynasten Idrieus be- 
nannt); früher soll sie den Namen — Chrysaoris 
geführt haben, was aber unsicher ist. A; M. M. 
Papalukas Ileoi tijs noAews Xroatovixeiac, Diss. 
Jena 1886, 7ff. RE IX 912. III 2485 (Nr. 2). H. Oppermann 
Zeus Panamaros, 1924, Off. D. Magie Rom. Rule in As. 
Min., 2, 1950, IO31f. 

Idrieus (’/öoıweös), karischer Satrap (Datie- 
rung in Tralles Baoılevovrog ’ Agrafeooew EE- 
carpanevovros ’Tögıews L.RoBERT Collection 
Froehner 1936, 143,96), Sohn des Hekatomnos, 
regierte gemeinsam mit seiner Schwestergemahlin 
Ada (>) 351-344, half dem Perserkönig auf 
Kypern. Isokr. 5,103. Diod. 16,45,7. Strab.14, 
656. Reliefbilder des I. und der Ada in Anbetung 
des Zeus von Labranda in Tegea IG V 2,89. Sta- 
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loge ?225. Die Hellenisierung des Herrscherpaares 
zeigen Inschr. griech. Sprache in Amyzon und im 
Heiligtum des Sinyri. L. ROBERT Le sanctuaire de 
Sinuri, 1945, 94,73. 98,75. A.LAUMONIER Les cul- 
tes indigènes en Carie, 1958, 50.54. Mz. HEAD 
HN? 629. H. V. 

Idumaea. Der s. Landesteil Palästinas w. des 
wādi el-ʻarabā zwischen Hebron und der Isthmus- 
wüste. Der Name ist von dem s.ö. des Toten Mee- 
res gelegenen Edom hergeleitet, wo Angehörige 
der aramäischen Völkerwelle bereits im 13.Jh. v. 
Chr. seßhaft wurden und alsbald zur Staatenbil- 
dung gelangten (Gen. 36,31-39). Nach wechsel- 
voller Geschichte, zumeist im Schatten des be- 
nachbarten Reiches Juda, wurden die Edomiter 
seit dem 5.Jh. v.Chr. von den Nabatäern aus 
ihrem Stammlande verdrängt und wanderten nach 
W. ab. Unter pers. Herrschaft bildete I. eine Ep- 
archie innerhalb der phöniz.-arab. Satrapie (Diod. 
19,95,2); diese Territorialeinteilung lebte in helle- 
nist. Zeit weiter. Während der Makkabäerkämpfe 
wurde I. Gegenstand jüd. Expansion nach S.: Um 
163 v.Chr. eroberte Judas Hebron; um 126 glie- 
derte Johannes Hyrkanos die Idumäer durch 
Zwangsbeschneidung der jüd. Kultusgemeinde 
ein. Dadurch wurde die Familie Antipaters, des 
Vaters Herodes d.Gr., gewaltsam judaisiert. Nach 
der röm. Eroberung des Orients durch Pompeius 
(63 v.Chr.) war I. Toparchie mit eigenem Archon 
innerhalb der Provinz Syria, jedoch unter der kult. 
Oberhoheit Jerusalems. Im jüd. Krieg stand I. auf 
der Seite der Zeloten; danach (70 n.Chr.) ver- 
schwindet es aus der Geschichte. H. Do. 
F.Buhl Gesch. der Edomiter, 1893. Schürer 1,618ff. 2, 
229ff. U. Kahrstedt Syr. Territorien in hellenist. Zeit, 1926. 

Idus s. Monat (röm.) 

Idyia (Jövia, auch Eiövta, »wissend«). 
Okeanide, Gemahlin des Aietes, Mutter Medeias, 
Hes.theog. 352.958 ff. Soph.frg. 503 N. Apoll. 
Rhod. 3,243. Lykophr. 1023 mit Sch.Cic.nat. 3, 
48. Apollod. 1,129. Hyg.fab. 25. Der Name deutet 
auf die weissagende Kraft des Wassers, NILSSON 
Griech. Feste 430,3 über Quellorakel. H.v.G. 

Idylle s. Bukolik 

Idyma (’/övua). Stadt Kariens, etwa 4 km 
landeinwärts von der O.-Spitze des Keram. Golfes, 
h. Kozlukuyu, erwähnt von Ptol. 5,2,15 und Steph. 
Byz. s.v., nahebei das Flüßchen Idymos. Alte kar. 
Siedlung. Mz. mit Panskopf vielleicht schon um 
600; dann vom 5.Jh. ab. Gegen Mitte des 5.Jh. 
Mitglied des Att. Seebundes; in dieser Z. vielleicht 
von einem Dynasten Paktyes regiert. Zur Peraia 
von Rhodos gehörig. Anf.2.Jh. von dem Strategen 
Nikagoras wieder für Rhodos gewonnen. A.M.M. 
RE IX 219. XIX s66ff. 574£.582. L. Robert Etud. Anatol., 
1937, 472ff. G.E. Bean-].M. Cook, ABSA 52, 1957, 68ff. 
(mit Plan der Akropolis, Beschreibung der Ruinen und 
der Nekropole). 

Idyros (’Jövoos, auch ’Jöveis). Erstmalig 


tuen beider von Milet in Delphi aufgestellt Syl- 60 von Hekataios von Milet FGrH 1 F 260 genann- 
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ter Ort und Fluß Pamphyliens, an der Grenze 
Lykiens, zu dem es von Skylax (100, GGM I 74) 
gerechnet wurde, vielleicht beim h. Kap Awowa, 
während der Fluß I. dem Kemer Tschai ent- 
spräche. PutzGers Hist. Schulatl. 1913, S. 4. W. 
SIEGLIN Schulatl. z. Gesch. des Alt., S. 8. Atlas of 
the World II, Pl. 36. H.T. 
Ruge RE IX gıgf. 

Jericho, Stadt im s. Jordangraben (ca. -250 m) 
mit Palmenoase (Ri. 3,13), auf dem Gelände der 
arab. Ortschaft erihä zwischen dem tell es-sultän 
(Lage der alten Stadt von den Anfängen bis in 
hellenist. Zeit) und dem herodian. Winterpalast 
von tulül abü’l-aläyig am wädi el-kelt. Die 
Besiedelung von I. begann im Mesolithicum um 
8000 v.Chr.; bereits im 7.Jt. (vorkeram. Neolithi- 
cum) besaß die Stadt-Wehrmauer, Turm, Graben 
und reiche städt. Zivilisation. Nach einer Verfalls- 
periode im frühkeram. Neolithicum und Chalko- 
lithicum (5.4. Jt.) folgte um 3000 v. Chr. die bron- 
zezeitliche Hochblüte von I.,um 1580 v.Chr. durch 
Zerstörung gewaltsam unterbrochen. Die spät- 
bronzezeitliche Stadt hatte wahrscheinlich keine 
Mauer und war nur schwach besiedelt. Die im 
13.-12.Jh. einwandernden Israeliten fanden die 
älteren Zeugen der Vergangenheit in Trümmern 
vor; diesen Zustand und die Anwesenheit einer 
kanaanäischen Sippe namens Rahab begründen 
die aitiolog. Sagen Jos. 2/6. I. gehörte nach der 
theoretischen Stammesgeographie von Jos.18,12 
zu Benjamin; es scheint lange Zeit als verwun- 
schene Stätte gegolten zu haben und bei geringer 
Besiedelung im 10.Jh. (2.Sam.10,5) erst z.Z. 
Ahabs von Israel Mitte des 9.Jh. v.Chr. stärker 
bebaut worden zu sein (1.Kön. 16,34). Unter Kö- 
nig Josia von Juda (639/38-609) fiel I. mit dem 
Gau Benjamin an Juda (2.Kön. 25,5ff.; Neh. 3,2). 
In röm. Zeit erlebte I. eine 2. Blüteperiode: Gabi- 
nius machte es 57 v.Chr. vorübergehend zum Vor- 
ort eines selbständigen Bezirks (los. ant.Iud.14,5, 
4); Herodes d.Gr. erhob es zur Winterresidenz 
und errichtete prachtvolle Bauten am Ort (los. 
ant. Iud. 17,6,3/5. 8,2); vgl. auch Matth. 20,29 
und Luk. 19,1 ff. Im jüd. Krieg wurde I. 68 n.Chr. 
von den Römern kampflos genommen (los. bell. 
Iud. 4,8,1/2). Die byz. Stadt (Eus. Onom. 104,25- 
31), Sitz eines Bischofs und mit zahlreichen Kir- 
chen und Profanbauten auf der Mosaikkarte von 
— Medaba dargestellt, verfiel nach der arab. Er- 
oberung (7.Jh.). I. versank, von einem vorüber- 
gehenden Aufschwung in der Kreuzfahrerzeit ab- 
gesehen, bis zum 19.55. in Bedeutungslosigkeit. — 
Ausgrabungen: E.Sellin und C. Watzinger 1907 
bis 1909. J. Garstang 1929-1936. K. Kenyon 1952- 
1958. H. Do. 
E. Sellin-C.Watzinger, I, WVDOG 22, 1913. J. Garstang 
The Story of I. (1938), 1948°. J.L. Kelso-D.C. Baramki 
Excavations at New Testament I., AASO 29-30, 1955. 
J.B. Pritchard The Excavation at Herodian I., AASO 32- 
33, 1958. K. Kenyon Digging up I., 1957. 
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Jerusalem s. Hierosolyma 

Jesus. I. Quellen. II. Analyse. IH. Leben und 
Werk. IV. Aktuelle Probleme. 

I. Die Quellen sind alle indirekt; J. hat nichts 
Schriftliches oder Nachschriftliches hinterlassen. 
1. Nichtchr.: a) Griech.-lat. Autoren, soweit vom 
NT. unabhängig, erwähnen J. selten und knapp 
([2),11-21). Ios.ant. 20,200: Das Synhedrium in 
Jerusalem läßt 62 n.Chr. bei einem Statthalter- 
interregnum Jakobus ro» ddeApöv ’Incoü Toö 
Aeyouévov Xororoð hinrichten. Ant. 18,63f, 
(»Testimonium Flavianum«) ist entweder stark 
itp. oder gefälscht (der Stil spricht für, der Aufbau 
gegen alten Kern). Die J. erwähnenden Über- 
schüsse im altruss. bell. sind unecht. Tac.ann.15, 
44: Nero macht nach dem Brand Roms 64 zu 


Sündenböcken quos per flagitia invisos vulgus 


Christianos appellabat. auctor nominis eius Christus 
Tiberio imperitante per procuratorem Pontium 
Pilatum supplicio adfectus erat; repressaque in 
praesens (»fürs erste«, kaum »bis kurz vor 64«) 
exitiabilis superstitio rursum erumpebat, non modo 
per Iudaeam, originem eius mali, sed per urbem 
etiam, quo cuncta undique atrocia aut pudenda con- 
fluunt celebranturque. Plin.epist.10,96,7: Bithy- 
nische Christen verteidigen sich damit, sie täten 
nichts als stato die ante lucem convenire carmenque 
Christo quasi deo dicere secum invicem.Suet.Claud. 
25,4: Der Satz, daß Claudius /udaeos impulsore 
Chresto assidue tumultuantes Roma expulit (vgl. 
Apg.18,2, wohl 49), gilt oft als Reflex von Streit 
über J. (den Suet. sich in Rom denkt). Das Thal- 
lus-Zitat des Iul.Sext. African. bei Synk. p. 609, 
21 B. (FGrH 2 Nr. 256) ist unauswertbar. b) 


Schwer datierbar ist Mara bar Sarapion (sonst un- 


bekannter syr. Stoiker), Brief an seinen Sohn (bald 
nach 73? 2. oder 3.Jh.?): »Oder (was hatten) die 
Juden von der Hinrichtung des weisen Königs, da 
ihnen von jener Zeit an das Reich weggenommen 
war? .... Der weise König (ist aber nicht tot): 
wegen der neuen Gesetze, die er gegeben hat« ([2], 
9). c) Die rabbin. Nachrichten sind meist pole- 


misch (J. unehelicher Sohn des röm. Soldaten 


Panthera) und undeutlich ([2],44-57). 2. Chr.: a) 
Lit. zuerst bezeugt ist das in den echten Paulus- 
briefen (50/60 n.Chr.) zitierte Traditionsgut: der 
Abendmahlsber. (1.Kor.11,23-25), einige J.- 
worte, kerygmatische Formeln (Röm. 1,3f.1.Kor. 
15,3 ff. u.a.). b) Sonst geben die Paulusbriefe nur 
wenig her, ebenso c) die übrige nt. Lit. außer d) 
den 4 Evangelien (70/100 n.Chr.). e) Spätestens 
seit dem 2.Jh. gibt es eine sich ausdehnende J.-lit. 
([3.4.5]) unterschiedlicher Form und Qualität. Sie 
wirkt u.a. stark im Islam nach (viele> Agrapha). 


+ 


II. Analyse. 1. Die griech.-lat. Zeugnisse be- : 
treffen das Christentum, J. selbst nur als dessen 


auctor, der für die Lat. denn auch nur Christus 


heißt. Die Angaben über ihn dürften chr. Aussagen ~ 
' reflektieren. Die rabbin. und außerkanon. chr. _ 


Tradition, soweit nicht auf kanonischer fußend, > 
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ist fast ganz legendär (s.u. IV 1b). Hist. ergiebig 
ist nur das NT., vor allem 2. die Ev. Sie sind eine 
lit. Gattung sui generis, die den Gemeinden der 
Zeit Leben und Werk J. im Licht at. Verheißungen 
und des Glaubens an seine Auferweckung und 
Wiederkehr deutet, also nicht Gesch.-schreibung, 
sondern Theologie aus Geschichte. Stofflich sind 
sie weithin Kompilation aus geprägtem Material, 
das eine komplizierte Entwicklung hinter sich hat. 
Die hist. J.-forschung setzt darum Scheidung von 
Redaktion und Tradition in den Ev. und Analyse 
der Tradition voraus. a) Grundlage ist die Bestim- 
mung des Verhältnisses der in Aufbau und Wort- 
laut weithin parallelen »Synoptiker« Mt., Mk., 
Lk. zueinander (»synopt. Problem«) und zu Joh., 
der ihnen in der » Passionsgesch.« parallel läuft, 
sonst aber abweichend aus langen Reden und Dis- 
puten J. besteht, die sich öfter an eine Gesch. 
(Wunder) anspinnen. Heute meist: Mk., das kür- 
zeste Ev., ist auch das älteste; es diente den bei- 
den anderen Synopt. als Quelle. Mt. und Lk. 
sind voneinander unabhängig; wo sie beide oder 
allein mit Mk. konform gehen, benutzen sie Mk.; 
wo sie ohne Mk. konform gehen und z. T. darüber 
hinaus, folgen sie einer verlorenen »Logien«- 
quelle »Q«; » Zweiquellentheorie«) oder, nach 
anderer Ansicht, mündlicher Tradition; dazu ver- 


20 


arbeiten beide mündliches Sondergut. Joh. ist von 


den Synopt. unabhängig; ob und wieweit er 
schriftliche Quellen benutzte, ist umstritten (am 
stärksten erwogen wird eine »Semeiaquelle«). 
b) Hinter den vorhandenen und erschlossenen Ev.- 
quellen lassen sich noch Überlieferungskomplexe 
zeigen, aber keine Quellen mehr. Bei weiterer Ana- 
lyse lösen sich vielmehr alle geogr.-chronol. Zu- 
sammenhänge (» Rahmen«) auf; die J.-reden er- 
weisen sich als Kompilation. Der Stoff zerfällt in 
selbständige, meist undatierte, unlokalisierte und 
koloritarme kleine Einheiten: Worte, d.h. Gleich- 
nisse und meist kurze » Logien«, oft von geprägter 
Form (Parallelismus membrorum, Rhythmus, Pa- 
ronomasie usw.), und Gesch.en. Alle entstammen 
mündlicher Tradition. c) Sie lassen sich analog zu 
Volksüberlieferung formal gruppieren; die Form- 
typen bzw. -elemente ordnen sich z. T. direkt einem 
»Sitz im Leben« der Urkirche zu, in dem der Stoff 
geprägt und gebraucht wurde (Predigt, Liturgie, 
Prophetie, Unterricht, Kontroversen u.a.); ganz 
allg. läßt sich die J.-tradition als lebendiges Ge- 
brauchsgut der urchr. Bewegung verständlich 
machen (»formgesch. Methode«). d) Sie ist also 
zunächst Quelle für den urchr. J.-glauben und 
seine Gesch. Quelle für den hist. J. wird sie erst 
durch Scheidung von Ursprünglichem und Zuge- 
wachsenem und (nicht mehr subtraktiv zu lei- 
stende) Reduktion des Ursprünglichen, das auch 
schon vom Glauben ausgesucht und durchdrun- 
gen ist, auf das Echte bzw. Geschehene. Dabei er- 
weisen sich der » Rahmen« als nachträgliche Re- 
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unecht. Von den selbständigen Einzeltraditionen 
lassen sich dagegen sehr viele, obwohl nur griech. 
durch hellenist. Gemeinden überliefert, auf aram. 
sprechende Gemeinden (Jerusalem) und bis in frü- 
heste Zeit zurückführen. Erst dann kann der Echt- 
heitsbeweis einsetzen. Formalkriterien gibt es 
einige für J.-worte (Amen als Einleitung, Gottes- 
anrede Abba); trotzdem ist meist nur Sach-, nicht 
Formalauthentizität beweisbar. Materialkrite- 
rium ist, daß echt bzw. geschehen nur sein kann, 
was nicht Glaubenspostulat ist. Das ist zu ermit- 
teln im Vergleich mit Judentum und Urchristen- 
tum. Dazu ist freilich der Anteil J. am Urchristen- 
tum zu bestimmen (s.u. IV 2), damit nicht ein 
minimalistisches bloßes Differentialbild entsteht. 
Es besteht also ein Zirkel zwischen der J.-forschung 
und der Erforschung des Urchristentums (ein tra- 
ditionsgebundeneres Bild der urchr. Gesch., nicht 
etwa die Ablehnung der hist.-krit. Methode, be- 
gründet h. die Differenzen zwischen » konserva- 
tiver« und »kritischer« J.-forschung). Daß vieles 
strittig ist und bleibt, ist nach alledem kein Wun- 
der. Doch wird allgemein zugestanden, daß sich 
Ereignisse aus dem Leben J. am besten in der Pas- 
sionsgesch., seine Lehre am besten in den Gleich- 
nissen greifen lassen. e) Es läßt sich also keine 
Biographie J. schreiben. Über Jugend und Ent- 
wicklung bis zum öffentlichen Wirken ist fast 
nichts überliefert. Während des Wirkens sind Per- 
sönlichkeit und inneres Leben kaum faßbar, son- 
dern nur die vita activa, freilich nicht im Zusam- 
menhang. Erheben lassen sich die Typik seines 
Vorgehens, in den letzten Tagen auch ein gewisser 
Ablauf, und Grundzüge seiner Lehre. 

HI. Leben und Werk. 1. J. sammt aus gali- 
läischer, sicher rein jüd. Familie; nach Röm. 1,3 
(vorpaulinisch) u.a. galt sie als davidisch. Der 
Name (Jëšú' < Jehôšúe* »Jahve hilf[t]«, griech. 
°` Iņooðç wie schon in LXX) ist bis zum Anf. des 
2.Jh. n.Chr. häufig. Der nur selten genannte Vater 
Joseph mag früh gestorben sein, die Mutter Marjam 
und Brüder (4 Namen Mk. 6,3 neben unbenannten 
Schwestern) gehören später zur Kirche (Apg. 1,14); 
Jakobus führt nach Petrus die Jerusalemer Ge- 
meinde (s.0. I 1a), Nachkommen des Judas leben 
noch unter Traian (Hegesipp. bei Eus.hist.eccl. 
3,19f. 3,32,6). Unbekannt sind J. Geburtsjahr 
(noch unter Herodes d.Gr., t 4 v. Chr.?) und -ort 
(ein hist. Kern der Bethlehemlegenden Mt. 2 und 
Lk. 2 ist sehr zweifelhaft). Aufgewachsen ist J. in 
Nazareth (Mk. 6,1 zatoís). Er war nach Mk. 6,3 
Textwv wie nach Mt. 13,55 sein Vater. 

2. Hintergrund und Umwelt J. ist das palästin. 
Judentum, speziell das der galiläischen Provinz 
(mit Peraia 4 v.- 39 n.Chr. unter Herodes Anti- 
pas); außerjüd. Kontakte fehlen. J. sprach Ara- 
mäisch ; Hebräischkenntnisse sind wahrscheinlich. 
Fromme Erziehung, vielleicht pharisäischer Prä- 
gung, wird man voraussetzen dürfen (Bibelkennt- 


konstruktion, die joh. J.-reden als bis auf Kerne 60 nis, Gesetzesgehorsam, Gebetsernst, Messiashoff- 
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nung). J. besaß theol. Bildung, aber wohl ohne 
studiert zu haben. Von den direkten Voraussetzun- 
gen seines Wirkens kennen wir eine: er ließ sich 
von Johannes dem Täufer taufen, der am unteren 
Jordan »in der Wüste« als asket. eschatologischer 
Bußprediger wirkte, und gehörte wahrscheinlich 
zu dessen Bewegung. Die J.-überlieferung setzt 
aber erst ein, als er schon, offenbar als reifer Mann 
(vgl. Lk. 3,23), örtlich und sachlich von Johannes 
geschieden, aber gegen Mk.1,14 wohl nicht erst 
nach dessen Verhaftung, mit einer eigenen Bot- 
schaft als Wanderprediger in Galiläa wirkt. Wie es 
dazu kam, ist unbekannt (die Überlieferung inter- 
pretiert die Taufe als Berufung). 

3. Der geogr.-chronol. Rahmen dieser ge- 
schichtswirksam gewordenen Periode ist nur grob 
bestimmbar. Die Synoptiker beschreiben sie als 
längere actio in Galiläa, der ein Zug zur kurzen 
passio in Jerusalem folgt, alles wohl innerhalb 


10 


eines Jahres zu denken. Joh. läßt J. außer auf 20 


3 Reisen nach Galiläa vor allem in Judäa wirken, 
meist an Wallfahrtsfesten in Jerusalem, offenbar 
über mehr als 2 J. hin. Hist. wird man sagen kön- 
nen, daß J. öffentliche Wirksamkeit unbeschadet 
möglicher Jerusalemreisen auf Galiläa, und zwar 
die jüd. besiedelten Teile, konzentriert war, höch- 
stens einige J., eher kürzer, dauerte und in Jerusa- 
lem endete. Wanderrouten sind kaum noch festzu- 
stellen, wohl aber örtliche Schwerpunkte, bes. um 
— Kapernaum am NW.-Ufer des Sees Genezareth. 
Der absoluten Chronol. gibt Pontius Pilatus’ 
Amtszeit (26-36/37 praefectus Iudaeae in Caesa- 
rea) den Rahmen, Johannes d.T.s Auftreten (Lk. 
3,1f.: 27/28?) den term. post, Paulus’ Bekehrung 
(Gal. 1,18., 2,1: spätestens 35, eher früher) den 
term. ante, Halbwegs zu bestimmen ist sonst nur 
J. Todestag, zwar nach den Synoptikern der 
1. Passatag, 15. Nisan (März/April), nach Joh. 
dagegen der 14., aber jedenfalls ein Freitag. Das 
ist astr. nur 27,30,31 (schwach), 33,34 möglich; 
davon sind 27 und 34 ziemlich ausgeschlossen. Er- 
wogen werden 33 (dann 3. April = 14. Nisan), was 
aber wegen der Pauluschronol. schwierig ist, meist 
30 (dann 7. April, astr. wahrscheinlich = 14.Ni- 
san). 

4. Die typ. Züge der Tätigkeit J. sind gut zu er- 
kennen: öffentliche Predigt (u.a. als Synagogen- 
predigt am Sabbat), Disputationen (aus denen 
viele Gleichnisse erwachsen sind), Lehre; bewuß- 
ter Verkehr (u.a. Mahlzeiten) mit Verfemten; Hei- 
lungen, Exorzismen; Spuren eines intensiven Ge- 
betslebens und von Ekstatik (Lk.10,18), keine 
Askese (Mt.11,19). Gelebt wird J. von Spenden 
haben, jedenfalls in Armut. Er dürfte von Anf. an 
von einem engeren Anhängerkreis mit Petrus als 
Sprecher umgeben gewesen sein. Insgesamt ist J. 
dem religionsgesch. Phänotyp nach eine jüd. be- 
stimmte Charismatikergestalt, die Züge des Pro- 
pheten und des Rabbi vereint, aber letztlich völlig 
eigenständig ist. 
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5, Zur Lehre. a) Zur Methode: Viele Äußerun- 
gen J. sind Bilder und Gleichnisse, die er aus dem 
AT., der Folklore und frischer Alltagsbeobach. 
tung schöpft; man kommt ihm deshalb kaum be. 
griffsstatist. und -analyt. nahe (Gnade, Buße, 
Rechtfertigung, Glaube, Liebe u.a. fehlen fast oder 
ganz, z.T. auch die Verben). Er ist freilich über- 
haupt nicht nur aus seinen Worten zu begreifen, 
weil er seine ganze Existenz als Modus seines Wir- 
kens versteht, neben der Predigt verdichtet in Zei- 
chenhandlungen, zu denen außer der Tischgemein- 
schaft etwa auch die Heilungen gehören. b) J. lebt 
und predigt ein radikal theonomes Welt- und 
Existenzverständnis, ausgelegt mit dem Material 
at.-jüd. Geschichtstheologie und Eschatologie, zu- 
treffend summiert Mk. 1,15 als nenAnpwraı 6 
xaoöos xal hyyınev 1 Bacıkeia Tod Veoü' ue- 
Tavoelte xal MLOTEVETE v TO Eduyyelip, wo- 
bei p. t. Ò. etwa »Gott als Herrscher« oder 
»Gott selbst« bedeutet. a) Der Gott J. (den er 
meist umschreibend nennt) ist der des AT.; die 
gesch. Erwählung Israels ist seine spezielle Offen- 
barung, das Gesetz als deren bleibender Ausdruck 


ist gültig. Die Gottesbeziehung ist Grund der 


menschlichen Existenz; sie ist ganz als Gehorsams- 
verhältnis gedacht, dessen Wirkfeld die geschaffene 
gesch. Welt ist. Allerdings ist von den beiden 
Hauptzügen Jahves, schöpferischer Souveränität 
und erwählender Liebe, der zweite für J. der um- 
fassende (der liebende Vater Lk.15,11-32 u.ö.). 
So sind auch Erwählung und Gesetz vor allem 
Ausdruck von Gottes Liebeswillen (Mk. 2,27f.), 
Gottes- und Nächstenliebe Hauptmerkmale der 
Existenz im Gehorsam (12,28-34). ß) Es geht J. 
nun aber nicht um eine neue Gottesvorstellung, 
sondern um die Nähe Gottes selbst, die die reale 
und bleibende Ermöglichung der schöpfungsge- 
mäßen Existenz bedeutet. Daß die Nähe Gottes 
nicht als Unmittelbarkeit der Seele zu ihm, son- 
dern endzeitlich-gesch. gedeutet werden muß, ist 
die Grundlage des mod. J.-verständnisses. Die Art 
der Eschatologie J. ist h. freilich eins der umstrit- 
tensten Probleme der Forschung (s.u. IV 1d), wie 
auch die zeitgenössische Eschatologie, die, grob 
gesagt, die Welt in Naturkatastrophen und Gericht 
enden sieht, wonach Gott in einer erneuerten Welt 
von allen anerkannt sichtbar herrschen wird, 
immer noch nicht differenziert genug erforscht ist. 
Sicher ist, daß J. nicht einfach als gekommen ver- 
kündigte, was Zeitgenossen noch fern glaubten. 


Er betonte offenbar die Andersartigkeit der neuen ~ 


Welt (Mk. 12,25), die er nie ausmalt, ebensowenig 
wie Untergang und Gericht (obwohl er drastisch 
vor ihnen warnt), und die Unberechenbarkeit ihres 
Kommens trotz ihrer Nähe (Lk.17,20-24). Das 
hängt damit zusammen, daß das Eschaton für ihn 
souveräne reine Gottestat und seinem Wesen nach 
Heil ist. Wie immer aber J. eschatolog. Erwartun- 
gen aussahen, entscheidend ist, daß er sein Wirken 
als deren vorgreifende Verwirklichung verstand. 
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c) Die vorgreifende gesch. Darstellung der escha- 
tolog. Gottesherrschaft in seinem Auftreten ist der 
Schlüssel zum Verständnis J. Hier ist auch sein 
Selbstverständnis begründet. Die kontroverse 
Frage, wieweit er sich selbst zur Person geäußert 
hat, ist demgegenüber sekundär (s.u. IV 1d). 
d) Konkret stellt J. die Nähe des liebenden Gottes 
vornehmlich als Zuwendung zu den »Sündern« 
dar. Er widersetzt sich damit den die Zeit beherr- 
schenden Versuchen, das Gottesvolk revolutionär 
als polit. Größe zu restaurieren (Zeloten) oder es 
exklusiv bzw. stellvertretend als Sammlung der 
Gesetzestreuen (Pharisäer, Essener) rein darzu- 
stellen. J. verwirft die mündliche Auslegungstradi- 
tion zum Gesetz als Perversion des urspr. Gottes- 
willens, durchgefochten etwa in den Sabbatkon- 
flikten (Mk. 2,23 ff.). Das Gesetz selbst verschärft 
er souverän Ich aber sage euch «) bis zum » Lie- 
bet eure Feinde« (Mt. 5,21 ff.). J. respektiert sitt- 
liche Anstrengung und bagatellisiert Sünde nicht 
(sie ist auch nicht etwa Zeichen der Freiheit, son- 
dern der Knechtschaft). Nicht der Sünder ist als 
solcher Gott nahe (wenn auch, falls er sich er- 
kennt, für Gott offen), sondern Gott ihm. Ange- 
sichts dessen gelten aber weder Gerechtigkeit noch 
Sünde, sondern allein die Entscheidung für Gott. 
Wer sie vollzieht, reiht sich ein in ein neues Got- 
tesvolk als Vor-Bild der erneuerten Menschheit. 
Erwählung Israels und Gesetz sind damit an ihrem 
gesch. Ziel; das Gesetz wird erfüllt, der Partikula- 
rismus eines aus den übrigen Völkern ausgewähl- 
ten Gottesvolkes aufgehoben (im Doppelsinn), 
beides darum auch nicht in ein neues Gesetz oder 
eine Kirche (keine Taufe, trotz Joh. 3,22; 4,1f.) 
hinein verlängert. e) Auf diesem Grund ruft J. zur 
Umkehr und zum Leben in sorglosem Vertrauen 
auf Gottes Fürsorge (Mt. 6,25 ff.) und in der Liebe 
(Lk. 10,25-37). Diese neue Existenz, wie die alte ein 
Gehorsamsverhältnis, braucht eine neue Welt, um 
sich zu verwirklichen. Die sieht J. durch Zuspruch 
der Vergebung, Gründung neuer Gemeinschaft, 
Heilung von Krankheit und Austreibung von Dä- 
monen vorgreifend verwirklicht. Dadurch und nur 
dadurch ist die neue Existenz real möglich (und 
die Antinomie von Religion und Profanität auf- 
gehoben). Wenn J. trotz offener Sympathie für die 
Unterdrückten und Protest gegen die Besitzenden 
und Herrschenden keine Änderung der sozialen 
und politischen Verhältnisse anstrebt, so nicht aus 
Indifferenz gegenüber dem Profanen oder weil er 
Änderung erst im Jenseits erhofft, sondern im 
Gegenteil, weil für ihn im Vorgriff Gottes neue 
Welt schon wirklich ist. 

6. J. hat eine Bewegung zwar nicht organisiert, 
aber entfacht. Auf der anderen Seite wurde er stark 
abgelehnt. Die Ev.überlieferung zeigt die steigende 
Tendenz, die Pharisäer und mit ihnen zusammen 
das Rabbinat (vgl. Mt. mit Mk.!) geschlossen als 
die unversöhnlichen, von Anf. an auf J. Tod be- 
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als pars pro toto des offiziellen Judentums. Das 
reflektiert die Kluft zwischen der Kirche und dem 
Judentum nach 70, in dem pharisäische Theologie 
und Ethik führend geworden waren. Z.Z. Jesu 
waren die Pharisäer eine Gruppe unter mehreren, 
ihr polit. Einfluß gering und lange nicht alle Rab- 
binen Pharisäer. J. hatte sachliche (Auferstehungs- 
hoffnung, Mk.12,25-27) und nach Lk. auch per- 
sönliche (13,31 u.ö.) Kontakte zu ihnen (wie sehr, 
ist noch nicht genug geklärt). Doch mußte sein 
Auftreten neben anderen wie den Sadduzäern, mit 
denen ihn formal der Bezug auf die Schrift allein 
verband, gerade sie herausfordern. Daß sie ihn 
ans Kreuz brachten, ist damit nicht gesagt; sie 
kommen in der älteren Passionsüberlieferung auch 
gar nicht vor. 

7. Zu konkreten amtlichen Maßnahmen gegen 
J. scheint es in Galiläa noch nicht gekommen zu 
sein. Dazu kommt es dagegen auf einer Reise in 
Jerusalem. Ihr Rahmen ist eine Passawallfahrt 
(religiös geboten), ihr Grund wohl der Versuch, 
das Gottesvolk als ganzes in der heiligen Stadt (in 
der J. wohl schon vor der »Kar«woche ankam) 
vor eine letzte Entscheidung zu stellen. Vor der 
Reise muß eine innere Wende stehen, die aber 
nicht mehr hist. zu lokalisieren (etwa mit Mk. 8, 
27ff. in Petrus’ Messiasbekenntnis bei Caesarea 
Philippi) oder psycholog. zu analysieren (etwa als 
Sublimierung eines Mißerfolgs) ist. Wenn die 
Überlieferung die Reise als bewußten und geplan- 
ten Zug zu Kreuz und Auferstehung zeichnet, so 
präzisiert und verengt sie ex eventu. J. dürfte er- 
wartet haben, daß sich Gott durch die Äonen- 
wende zu ihm bekennen werde. Mit seinem mög- 
lichen Tod muß er gerechnet haben, damit auch 
mit dessen Sühnwirkung (Mk.14,22ff. par.), ohne 
daß damit schon die umstrittene Frage beantwor- 
tet ist, ob er sein Sterben als Ziel und Erfüllung 
seines Wirkens ansah. De facto dürften die unmit- 
telbaren Gründe für seine Beseitigung sich erst in 
Jerusalem ergeben haben. Am Prozeß J. ist wegen 
der Quellen und der nur mangelhaft bekannten 
Rechtsverhältnisse auf jüd. wie auf röm. Seite 
(Schlüsselproblem: Kapitalgerichtsbarkeit des 
Synhedriums) vieles dunkel. Sicher ist, daß Furcht 
vor politischen Folgen des Auftretens J. und seiner 
Anhänger, reflektiert z.B. Mk.il,1ff. (Einzug, 
Tempelreinigung), der unmittelbare Anlaß waren; 
daß eine jüd. Behörde J. und nur ihn in der» Grün- 
donnerstag«nacht nach einem Abschiedsmahl im 
engsten Kreis festnahm (— Gethsemane); daß Pi- 
latus (an Festen mit Sicherungstruppen in Jerusa- 
lem) ihn auf Anklage jüd. Würdenträger unter 
Akklamation des Volkes in cognitio extra ordinem 
als polit. Rebellen (Mk. 15,26) zu Kreuzigung ver- 
urteilte. Sehr umstritten ist vor allem, wie warum 
welche jüd. Behörde dazwischen tätig wurde, spe- 
ziell, ob ein Prozeß stattfand, und wenn ja, ob 
formgerecht und als Religionsprozeß (z.B. WIn- 
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dachten Gegner auftreten zu lassen, und darin 60 TER: kein Todesurteil durch das Synhedrium, das 
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wohl das Recht, aber keinen Anlaß dazu hatte, 
sondern nur Verhör durch einen Beauftragten, 
womöglich auf röm. Veranlassung; polit. Anklage 
vor Pilatus. BLINZLER: formgerechtes Todesurteil 
[Steinigung!] durch das Synhedrium, formal wegen 
des als Blasphemie ausgelegten Wortes Mk. 14,62; 
neue, polit. Anklage vor Pilatus, weil das Syn- 
hedrium zwar verurteilen, aber nicht vollstrecken 
durfte). Pilatus’ Urteil wurde jedenfalls sofort n. 
vor Jerusalem vollstreckt und J. in der Nähe be- 
graben (> Golgotha). Fraglos hist. ist, daß schnell 
danacheine Reihe von J.-visionen einsetzte (1. Kor. 
15,3ff.), aus denen sich J. Auferweckung (nicht 
Wiederbelebung, sondern Erhöhung zum ersten 
Glied der neuen Gotteswelt, die damit angefangen 
hat) als Erkenntnis unmittelbar aufdrängte (die 
Auferweckung - so, weil nicht als Selbsttätigkeit 
verstanden - erlebt zu haben, behauptet im NT. 
niemand). Sie gehören insofern noch zu J. Leben 
und Werk, als er nur durch sie geschichtswirksam 
geworden ist (s.u. IV 2). 

IV. Aktuelle Probleme. 1. Hist. a) Notwen- 
dig ist genauere Differenzierung der Umwelt J. 
Einen neuen Sektor der jüd. Religionsgesch. öff- 
nen seit 1947 die Hss. von —> Qumran (> Essener); 
zum unmittelbaren Verständnis J. scheinen sie vor 
allem e contrario beizutragen. Wieder in Gang ge- 
kommen ist die Erforschung der Apokalyptik; 
heurist. fruchtbar, wenn auch bisher nur Arbeits- 
hypothese, ist die neueste Deutung, nach der die 
A. nicht allg. die Eschatologie des ant. (auch des 
pharisäischen) Judentums, sondern eine eigene 
theolog. Richtung ist. Dringend zu prüfen ist die 
communis opinio, daß das palästin. Judentum der 
Zeit J. als gradlinige Entwicklung aus dem at.en 
eine Reservation im Bereich des Hellenismus war 
und Hellenisierung sich auf die Oberschicht be- 
schränkte. b) Neue J.-überlieferung enthalten die 
1945 gefundenen chr.-gnost. Texte von Nag Ham- 
madi (> Gnosis). Sie ist weithin apokryph (s.o. II 
1), doch wird erwogen, daß die z.T. bisher un- 
bekannten Logien des Thomasev. teilweise auf 
vom NT. unabhängige alte mündliche Tradition 
zurückgehen. c) Von den Problemen des Lebens J. 
stehen die des Endes im Vordergrund (Passacha- 
rakter des letzten Mahles, Prozeß, hist. Voraus- 
setzungen der Auferweckungsvisionen). Die Ge- 
schichtlichkeit J. wird h. kaum diskutiert; wo sie 
bestritten wird, da meist mit traditionellen Argu- 
menten (oft in der Nachfolge B.BAuzrs) ohne 
Fühlung mit der mod. Forschung. d) Aus der Ver- 
kündigung ist bes. seine Eschatologie umstritten. 
Grundfragen sind, ob J. die Paoıkeia primär 
überzeitlich als Unmittelbarkeit der Nähe Gottes 
oder zeitlich als Wende des Geschichtsablaufs 
durch Gottes Kommen dachte (religionsgesch. 
ausgedrückt, ob er gegen die Apokalyptik oder aus 
ihr zu verstehen ist), und wenn als letzteres, ob die 
ß. gegenwärtig oder zukünftig oder beides ist (in 
den 2 letzten Fällen muß weiter gefragt werden; 
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dachte). Daß die nichtapokalypt. Deutung J. aus 
Judentum wie Urchristentum heraushebt und ihn 
der h. Existentialtheologie nähert, macht sie eben. 
so bestechend wie hist. verdächtig. Mit der Escha- 
tologie J. hängt sein Selbstverständnis eng zusam- 
men. Man versucht es method. meist über die 
Frage zu erfassen, welche der im Judentum vor- 
gegebenen oder im Urchristentum gebrauchten 
Hoheitstitel und -vorstellungen J. auf sich an- 
wandte; das ist nur bei der Menschensohn- und der 
Knechtsvorstellung, allenfalls noch bei der vom 
messianischen Propheten, aussichtsreich, auf die 
sich denn auch das Interesse konzentriert Sohn 
Gottes« ist im palästin. Bereich kaum denkbar, 
» Messias/Christus« Ausdruck vor allem der polit. 
Erwartung, die J. ablehnte). Wo damit gerechnet 
wird, daß J. vom Menschensohn sprach, da meist 
so, daß er ihn als zukünftigen (vgl. Dan.7,13f.) 
ankündigte und sich selbst meinte, ohne das aus- 
zusprechen (manche folgern daraus, erst die Ur- 
gemeinde habe ihn als M. identifiziert). Verbreitet 
ist die Annahme, daß er das Bild des M. um Züge 
des leidenden Knechts von Jes. 53 erweiterte (doch 
sind solche Züge in den Ev. selten, und das einzige 
M.-wort, das deutlich auf Jes. 53 anspielt, Mk. 10, 
45, ist zumindest in dieser Form sekundär). Oft 
versteht man aber alle Titel durchweg als Gemein- 
debildung und rechnet damit, daß J. sich selbst 
nicht zum Inhalt seiner Verkündigung machte, 
wodurch der Zugang zu seinem Selbstbewußtsein 
weitgehend versperrt ist. Doch wird zunehmend 
erkannt, daß J. in einer Weise spricht und handelt, 
die auf Absolutheitsaussagen über ihn drängt, d.h. 


»eine Christologie impliziert«, auch wenn erst die 


Urkirche sie artikuliert haben sollte. e) Eine aus- 
führliche Gesamtdarstellung J. fehlt seit langem 
ebenso wie eine neue Gesch. des Urchristentums, 
ohne die sie nicht geschrieben werden kann. 

2. Das » Problem des hist. J.« ist nicht dieSumme 
der unter 1 zu stellenden Fragen, sondern hist. das 
Problem der Kontinuität zwischen J. und der 
Kirche, theol. das der Bedeutung des hist., d.h. 
allein mit den Mitteln profaner Geschichtsfor- 
schung zugänglich gemachten J. für den Glauben. 
Nur die hist. Seite gehört in dieses Lexikon. Geht 
man, wie method. durch die Quellen geboten, von 
der Untersuchung des ältesten Christentums aus, 
dann ergibt sich, daß es theolog., institutionell und 
auch personell weithin und zunehmend etwas an- 


deres ist als das, was J. lebte und predigte (die ° 


theolog. Differenz wird oft dahin zusammenge- 
faßt, daß der Verkündiger zum Verkündigten 


wurde). Und zwar nicht erst seit Paulus, wie die ~ 


ältere, am Modell einer durch Einzelpersönlich- 
keiten bewegten Gesch. orientierte Forschung 
meist annahm, sondern schon seit den vor Paulus 
faßbaren Entwicklungsrichtungen (hellenist. Hei- 


den-, hellenist. Judenchristentum, palästin. Ur- . 


60 gemeinde). Die Ursache des Vorgangs liegt nicht 
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im Denken eines Menschen, sondern in den Oster- 
visionen. Die konservative Forschung begriff und 
begreift ihn als Entfaltung der Botschaft J. und 
der vorösterlichen Gemeinschaft mit ihm, zu der 
Ostern die Energie lieferte. Die Diskontinuität 
wird hier als Ausdruckswechsel gedeutet, und zwar 
als einer, der sich vornehmlich mit jüd. Material 
vollzieht. Das wird weder ihrer Tiefe noch ihrem 
religionsgesch. Charakter gerecht. Daher entstand, 
als die »religionsgesch. Schule« einerseits das Ju- 
dentum J. und andererseits die starken Verbin- 
dungen des frühen Christentums zur hellenist. Um- 
welt sehen lehrte (und dabei erstmals ein vorpau- 
lin. hellenist. Christentum als solches identifizierte), 
eine Gegenposition, die das werdende Christen- 
tum als Artikulation des Osterglaubens im Ge- 
wand hellenist. Religiosität interpretierte. Hier 
wird die Diskontinuität zum Wesensunterschied 
zweier Religionen. J. gehört nicht zum Christen- 
tum, sondern zu seinen jüd. Voraussetzungen. 
Weitere Untersuchung gerade der religionsgesch. 
Zusammenhänge zwingt freilich dazu, diese Sicht 
zu modifizieren. Einerseits zeigt sich, daß die helle- 
nist. Komponente im Urchristentum weitgehend 
über das hellenist. Judentum einkam (als Vermitt- 
ler erscheint ein schon vorpaulin. hellenist. Juden- 
christentum). Damit stellt sich die frühchr. Ge- 
samtentwicklung wieder stärker als Einheit dar, 
die wenigstens zeitlich direkt an J. Wirken an- 
schließt. Andererseits wird deutlicher, daß dieses 
Wirken keinesfalls in Judentum aufgeht. Das be- 
deutet, daß die Frage nach der hist. Kontinuität 
in der Diskontinuität zwischen J. und der Kirche 
sinnvoll neu gestellt werden kann und muß. Als 
übergreifende Konstante läßt sich der eschatolog. 
Horizont des Welt- und Existenzverständnisses 
bestimmen, als Variable die Veränderung dieses 
Horizonts, markiert durch den Glauben an J. Auf- 
erweckung u. das Weiterlaufen der Gesch. (» Par- 
usieverzögerung«). Hist. Kontinuität ist nicht nur 
da gegeben, wo J. nachweisbar fortgeführt wird, 
sondern auch da, wo sich Strukturen und Aus- 
drucksformen des werdenden Christentums als 
bewahrende Umformung der Botschaft J. infolge 
veränderter Eschatologie deuten lassen. Das scheint 
in vielem zu gelingen. Chr. B. 
A. Quellen: r. E. Nestle- K. Aland Novum Testamentum 
Graece, 1963. 2. J.B. Aufhauser Ant. J.-Zeugnisse, KIT 
126, 21925. 3. A. Resch Agrapha, TU NF. 15,3-4, 21906. 
4. E. Hennecke Nt. Apokryphen? 1, 1959; 2, 1964. 5. A. 
Guillaumont - H.-Ch.Puech - G. Quispel - W. Till- Yassah 
‘ Abdal Masih Ev, nach Thomas, 1959. Forschungsgesch.: 
A.Schweitzer Gesch. d. Leben-]J.-Forschung, ?1913 = 
%1951. W.G. Kümmel Das NT. Gesch. der Erforschung 
seiner Probleme, 1958. J.M. Robinson Kerygma und hist. 
]J., 1960. Einführung: R.Bultmann J., 1925 = 1961. G. 
Bornkanım J. von Nazareth, 1956 = "1965. W. Grundmann 
Die Gesch. J. Christi, 1957 = °1960. H.Conzelmann ]. 
Christus, RGG? 3, 1959, 619-653. A.Vögtle- R. Schnak- 
kenburg J. Christus I. II, Lex. f. Theol. und Kirche? 5, 1960, 
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922-932. 932-940. J.Jerenias Die Gleichnisse J., *1962 = 
71965 (gek. Siebenstern-Taschenb. 43, 1965 = ?1966). 
Aufsatz-Bibliogr.: B.M. Metzger Index to Periodical 
Literature on Christ and the Gospels, New Test. Tools and 
Studies 7, 1966. ` 

B. Bücher seit RGG? 3, 1959: Hintergrund: G. Jeremias 
Der Lehrer der Gerechtigkeit, Stud. zur Umwelt des NT. 
2,1963. K. Schubert hg. Vom Messias zum Christus, 1964. 
J. Leipoldt - W. Grundmann hg. Umwelt des Urchristen- 
tums I, 1965. R. Meyer Tradition und Neuschöpfung im 
ant. Judentum. Mit einem Beitrag von H.-F. Weiss Der 
Pharisäismus im Lichte der Überlief. des NT., SB sächs. 
Ak.d. Wiss., Ph.-h. Kl. 110,2, 1965. H. Braun Qumran u. 
das NT., 2 Bde., 1966. Quellenanalyse: K.L. Schmidt 
Der Rahmen der Gesch. J., 1919 = 1964. R.Bultmann Die 
Gesch. der synopt. Tradition, FRLANT 29, ?1931=°1964; 
Glauben und Verstehen 3, 1960; 4, 1965. M.Dibelius Die 
Formgesch. des Evangeliums, ?1933 = °1966. W.G. Küm- 
mel Einl. in das NT., "21963 = "1965. W. Schrage Das 
Verh. des Thomas-Ev. zur synopt. Trad. und zu den kopt. 
Ev.-übersetzungen, Bh. zur ZNW 29, 1964. Prozeß: J. 
Blinzler Der Prozeß J., ?1960. P. Winter On the Trial of 
Jesus, Studia Judaica 1,1961. A.N. Sherwin- White Roman 
Society and Roman Law in the New Test., 1963. 
Verkündigung J.: J. Weiß Die Predigt J. vom Reiche 
Gottes, 21900 = "1964. G. Dalman Die Worte J. 1,1930 = 
31965. K.Jaspers Die Großen Philosophen 1, 1957, 186- 
228. W. Zimmerli-]. Jeremias The Servant of God, Studies 
in Biblical Theology 20, 1957 = ?1965. E.Bloch Das Prin- 
zip Hoffnung, 1959, 1482-1504. E. Käsemann Exeget. Ver- 
suche und Besinnungen I, 1960 = ?1964; 2, 1964. J. Jere- 
mias Die Abendmahlsworte J.,?1960 = 11967 (auch Chro- 
nol.!); Unbek. J.-worte, ?1963 = 41965. F. Hahn Das 
Verständnis der Mission im NT., Wiss. Monogr. zum A. 
und NT. 13, 1963 = ?1965. N.Perrin The Kingdom of 
God in the Teaching of J., 1963. A. J.B. Higgins J. and the 
Son of Man, 1964. J. Jeremias Abba, 1966. 

Urchr. Christologie: H. Graß Ostergeschehen und 
Osterberichte, 1956 = °1964. M.D. Hooker J. and the 
Servant, 1959. H.E. Tödt Der Menschensohn in der synopt. 
Überlieferung, 1959 = 21963. E. Jüngel Paulus und J., Her- 
meneut. Unters. zur Theol. 2, 1962 = ?1964. F. Hahn 
Christologische Hoheitstitel, FRLANT 83, 1963 = ?1964. 
W.Kramer Christus, Kyrios, Gottessohn, Abh. zur Theol. 
des A. und NT. 44, 1963. E.Haenchen Der Weg J., 1966. 
Problem des hist. J.: E.Fuchs Zur Frage nach dem hist. 
J., Ges. Aufsätze 2,1960 = ?1965. G. Gloege Aller Tage 
Tag, 1960. H. Ristow-K. Matthiae Der hist. J. und der 
kerygmatische Christus, 1960 = 31964. E. Stauffer J., Pau- 
lus und wir, 1961. K. Schubert hg. Der hist. J. und der 
Christus unseres Glaubens, 1962. J. R. Geiselmann J. der 
Christus I, 1965. 

Ietai (Jerai Steph. Byz. aus — Philistos B. 6, 
doch Zētas Sil. 14,171; etini (doch letini die Hss.) 
Cic. Verr. 3,103, Jetenses Plin. nat. 3,92). Städtchen 
Siciliens im karthag. Machtbereich, wenn bei Plut. 
Tim. 30,6 Îcodáç richtig in ’/erdg verbessert ist, 
und wahrscheinlich ident. mit — laitia.. Kaum 
richtig bei Thuk.7,2,3 die Herstellung von ’Ieras 
aus dem y&ras oder iy&rag der Hss., weil das 
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von Gylippos auf dem Vorbeimarsch von Himera 
nach Syrakus genommene reixos t@v ZıxeAiv 
nicht jenseits von Palermo gelegen haben kann. 
Vgl. RE IX 960. K. Z. 
Ietragoras (’Intoayögag), aus Milet, nahm 
im J. 499 v.Chr. im Auftrag der aufständ. Ionier 
auf der Flotte vor Myus perserfreundliche Tyran- 
nen gefangen (Hdt. 5,37). K.W. 
lezdegerd. 1. lezdegerd I. (pehl. Jazdkart 
»gottgeschaffen«), pers. König aus dem Ge- 
schlechte der Sassaniden, regierte vom 14. August 
399 bis Spätsommer 420 n.Chr, Seine Regierung 
bedeutete die vollständige Abkehr von der durch 
Sapor II. eingeschlagenen Politik der Gegner- 
schaft zum Römer- und Christentum. Er war der 
1. Sassanide, der den pers. Christen eine Rechts- 
stellung einräumte, und wurde von Kaiser Arca- 
dius 408 in seinem Testamente zum Vormunde 
seines Sohnes und Nachfolgers Theodosius II. ein- 
gesetzt. Im J. 410 nahm er es in die Hand, die 
40 Bischöfe seines Reiches nach Seleukeia-Ktesi- 
phon zu einer Synode zu berufen. Erst nach dem 
Tode des Katholikos Iahballaha (420) scheint I.s 
Vorliebe für das Christentum abgenommen zu 
haben, und zwar infolge von Eingriffen einzelner 
pers. Christen in geheiligte Einrichtungen der 
Feuerreligion. 2. Iezdegerd II., pers. König, Sohn 
und Nachfolger Bahram V., regierte 438 bis 30. 
Juli 457. Rom gegenüber hielt er sich an den von 
seinem Vater 422 geschlossenen Vertrag; nur an 
die darin den pers. Christen zugestandene Gewäh- 
rung der Glaubensfreiheit fühlte er sich wenig ge- 
bunden, da er im 8. J. seiner Regierung eine Chri- 
stenverfolgung einleitete. Er betätigte seine chri- 
stenfeindliche Gesinnung auch gegenüber Arme- 
nien; von den armen. Notabeln verlangte er Über- 
tritt zur Feuerreligion. J. D.-G. 
Igel (£xivos, xeooalog, ericius, irenaceus, oft 
erinaceus geschrieben, selten echinus). Bei Aristot. 
hist.an. nur gelegentlich wegen seiner Stacheln 
(490 b 29. 517 b 24; vgl. Emped.frg. 83 D®. 
Aristoph. pax 1086), der Lage der Hoden im Kör- 
per (509 b 9) und der Begattungsstellung (540 a 3) 
erwähnt. Sein Stachelfell, mit dem man Tuche auf- 
bereitete (Plin.nat. 8,135), machte ihn zum Jagd- 
und Handelsobjekt (Nemes. venat. 48). Nach Plin. 
30,65 wurde er auch gegessen, meist aber nur me- 
dizin. verwendet (gegen Blasenschwäche, Spas- 
men, Wahnsinn, Strangurie, Geschwüre, Narben 
usw., bes. Haarausfall; s. Plin. Index). In früher 
Zeit auf Bildern als Haustier dargestellt (vgl. Ari- 
stot.612b 6) ; wegen seiner Klugheit sprichwörtlich 
(Vorratssammler: Plin. 8,133. Plut.mor. 971. Wet- 
terprophet: Aristot. 612 b 4. Plin. 18,361; Selbst- 
verteidigung: Archil.118. Vgl. Lycophr. 1093 und 
Tzetzes z. St.). Um sich Jägern zu entziehen, soll 
er selbst sein Fell mit seinem angeblich giftigen 
Urin zerstören, weil er (ähnlich wie der — Biber) 
den Zweck der Jagd kenne; deshalb tötete man ihn 


durch Erhängen (Plin. 8,134.30,65. A.P. 45.169). 60 Solin. 3,2) ähnlich; h. Giglio. 
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Auf einer altkorinth. Vase (Abb. bei KELLER Ant, 
Tierwelt 2,279) erscheint er unter anderen ominö- 
sen Tieren bei der Ausfahrt des > Amphiaraos: 
literarisch ist dieser Zug nicht belegt. S 

Seeigel (Exivog, echinus). Von Aristot. hist, 
an. 528 a unter die Schalentiere gerechnet, 530 a 
32 ff. in der Vielfalt der Abarten beschrieben (Kri- 
tik in einem Punkt bei Plin. 11,165). Die Alten hat- 
ten ein doppeltes Interesse an ihm: die Eierstöcke 
einer bestimmten Art galten als Speise, z.T. als 
Leckerbissen, und wurden von den Fischern auf 
den Markt gebracht (Plaut.Rud. 297. Hor.sat. 
2,4,33. Sen.ep.95,26). Lebend zerstoßen oder zu 
Asche verbrannt dienten sie als Heilmittel gegen 

Vergiftungen, Haarausfall, Nachtblattern, Blasen- 
steine, Drüsen- und Hodenschwellungen und dgl, 
(Plin. 32,58.67.72.88.103.106.130). Über ihre Le- 
bensweise war nur wenig bekannt; außer Aristot. 
a.O. vgl.544a;Plin. 9,164: Laichzeiten; Plin.9,100: 
Fortbewegung; 9,147: Gefährdung durch Seenes- 
sel; 9,100: Selbstbeschwerung mit Steinen vor dro- 
hendem Sturm (dies eine Mißdeutung richtiger Be- 
obachtungen,vgl.KELLER Ant. Tierwelt 2,574).W,R. 

Igeler Säule. 23 m hoher Grabpfeiler aus 
Buntsandstein an der Römerstraße Trier-Arlon, 
4 Leugen = 8 km von Trier entfernt. Die an der 
Frontseite befindliche Grabinschr. nennt 2 Brüder 
L. Secundinius Aventinus und Securus, die ihren 
Angehörigen und sich das Grabmal zu Lebzeiten 
setzten. Alle Flächen der I.S. sind mit urspr. bunt 
bemalten Reliefs geschmückt und geben Szenen 
aus der ant. Mythologie (Apotheose des Herakles, 
Heraklestaten, Perseus und Andromeda) und aus 
dem Alltagsleben der Grabinhaber, die Grund- 
besitzer und Tuchhändler waren (Pachtzahlung, 
Wagenausfahrten, Tuchtransport). Das Grabmal 
wird von einem Adler bekrönt, der den kleinen 
Ganymedes in den Olymp entführt. Unweit der 
I.S., die in die 1. Hälfte des 3. Jh. datiert wird, wur- 
den die Grabinschr. CIL XIII 4205 und 4207 ge- 
funden. H.C. 
H.Dragendorff-E. Krüger Das Grabmal von Igel, Trier 1924. 

Igilgili. Stadt an der Küste von Mauretania 
Caesariensis, zwischen Saldae und Chullu, h. 
Djidjelli (CIL VIII 8369.10331). Pun. Zentrum, 
dann röm. Kolonie, vielleicht seit Augustus (Plin. 
nat. 5,21). L.TEUTSCH Das röm. Städtewesen von 
N.-Afrika. Tab. Peut. und Itin. Ant. 39.40 nennen 
sie colonia (Ptol. 4,2,11. Geogr. Rav. 154,3. 347,3). 
Bischöfe im J. 411 und 484. M.L. 
S. Gsell, Atl. Arch. Alg. £. 7, Nr. 77. 

Igilium (Nissen It. Ldk. 1,368. CIL XI p. 416), 
kleine (Mela 2,7) Insel w. Cosa (Plin. nat. 3,81) in 
einer Entfernung von 90 stad. (It.mar. 514,2; 
reicht gerade von I. bis zum Festland, während es 
bis Cosa ca. doppelt so weit ist) mit bewaldeten 
(Rutil. 1,325) Höhen (498 m) und einem brauch- 
baren Hafen (Caes. civ. 1,34,3). Der Name ist dem 
der n. Elba gelegenen Insel Aigilion (Plin. a.O. 
G.R. 
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Ignominia s. Infamia 
Ignoratio. Bedeutet wie ignorantia die Un- 
kenntnis. Dabei unterscheiden die Römer die i. 
facti (Tatsachenirrtum), die entschuldigt, und die 
i. iuris (Rechts- oder Verbotsirrtum). Sie wird meist 
(Ausnahmen bei Soldaten, Frauen, Bauern, Min- 
derjährigen) nicht als Entschuldigungsgrund an- 
erkannt. Zu der mannigfaltigen Kasuistik über die 
i. vgl. Dig. 22,6. Cod.1,18. D.M. 
Iguvium (Nissen It.Ldk. 2,390. ROSENBERG 
Staat der alten Italiker 118 ff. BÜCHELER Umbrica 
1883. v. PLANTA Gramm. d. osk.-umbr. Dial. 1892/ 
1897. v. BLUMENTHAL Die iguvin. Tafeln 1931. 
VETTER HB Nr. 239. PouLTNEY The bronze tablets 
of I. 1959. RADKE, RE Suppl. IX 1807 ff. DEvoTO 
Tab. Iguvinae® 1962. Pısanı Le Lingue dell’Italia 
antica oltre il Latino ?1964, 126 ff. PrırriG Religio 
Iguvina 1964), umbr. Stadt an der Verbindungs- 
straße vom Scheggiapaß nach Perugia (Strab. 5, 
227. Ptol. 3,1,53) in regnerischer Lage (Sil. 8,461); 
Verbannungsort des illyr. Königs Gentius im J. 
169 (Liv. 45,43,9). Eigene Münzprägung vor 268 
v.Chr. (Hean HN? 21 f.), längere Zeit civitas foede- 
rata (Cic. Balb. 47), dann municipium (Cic. Balb. 
46ff. Sisenna frg. 94f. P.) der tribus Clustumina 
(CIL XI 5838.5857.5866 u.a.) in der 6. Region 
(Plin. nat. 3,113); spielt eine Rolle im Bürgerkrieg 
(Caes.civ.1,12,1); h. Gubbio. - Dort wurden im 
J. 1444 7 Bronzetafeln mit Text in umbr. Sprache 
gefunden (Erstveröffentlichung durch Lanzı 1749). 
Bis auf T. II und IV sind sie beidseitig beschrie- 
ben, T. Iab. IIab. III. IV. Va. Vb Zeile 1-7 links- 
läufig in nationalumbr. Schrift, T. Vb Zeile 8-18. 
VIab.Vllabrechtsläufig in lat. Schrift. Die sprach- 
lichen Unterschiede zwischen dem altumbr. und 
neuumbr. Text sind sehr gering; beide Fassungen 
gehen vielleicht auf eine ältere Vorlage zurück. 
Die Fassung in nationalumbr. Schrift gehört in 
die Z. zwischen 240 und 150 v.Chr., die in lat. 
Schrift in die Wende vom 2. zum 1.Jh. v.Chr. 
(aber nicht nach 89 v.Chr. ; DEvoTo 53). Die kult. 
Akte der 1. Tafel werden auf T. VI und VII aus- 
führlicher mit genauer Angabe der Gebete und des 
Rituals wiederholt. Inhalt: a) Zur Weihe der 
»Burg« Opfer vor und hinter den 3 Toren und in 
den Hainen. b) Lustration des Volkes. c) Opfer an 
verschiedenen Plätzen. d) Opfer an Spektor und 
andere Götter. e) Opfer für die gens Petronia. 
f) Dekurienopfer für Iuppiter. g) Opfer für Po- 
monus und Vesuna. h) Beschlüsse der fratres Atie- 
dii. i) Verpflichtungen. k) Vogelschau. 1) Templum. 
m) Pomerium. n) Vorbereitungen zum Opfer. o) 
Vorschriften für den magister (vgl. RADKE 1808). 
Diese Texte bilden dieGrundlage unserer Kenntnis 
der umbr. Sprache; hinsichtlich ihrer Übersetzung 
besteht bis auf wenige Stellen weitgehende Über- 
einstimmung. G. R. 
Ikaria. 1.— Ikaros 1. 2. Ikaria, Ikarion, gro- 
Ber att. Demos der Inlandtrittys der Aigeis, von 
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ab 200 v.Chr. Attalis, beim h. Diónyso am N.O.- 
Abhang des Pentelikon. Ausgrabung des Diony- 
sosheiligtums mit Tempeln, Theater und Neben- 
gebäuden AJA 5, 1889, 9ff.154ff.461 ff. Aus I. 
stammte —> Thespis. Inschr. AJA 4, 1888, 421 ff. 
5, 1889, 27 ff. 304 ff. IG I? 186/87. II? 1178f.3094f. 
3098f.4976. Steph. Byz. Harpokr. Hesych. Suda. 
Athen. 2,40b. E. M. 
I. Milchhöfer, PhW 7, 1887, 770ff. 2. Philipps.-Kirst. 1, 
793f. 3. D. M. Lewis The deme Ikarion, ABSA sı, 1956, 
172. 4. H.Bulle, ABAW 33, 1928, 4ff. 5. O. A.W. Dilke, 
ABSA 43, 1948, 177. 45, 1950, 30f. 

Ikarion s. Ikarios 

Ikarios (’/xdorog, auch ”I/xapog und ’Ixa- 
oiwv). 1. Eponym des att. Demos Ikaria, nahm 
Dionysos gastlich auf und wurde zum Dank von 
ihm mit Weinreben und der Kenntnis der Wein- 
bereitung beschenkt, die er dann im Lande zu ver- 
breiten suchte. Die berauschten Bauern hielten 
sich für vergiftet und erschlugen ihn. Seine Toch- 
ter — Erigone (Aletis) fand sein Grab unter einem 
Baume und erhängte sich. Zeus verstirnte I. als 
Bootes, Erigone als Jungfrau, den Hund als Pro- 
kyon. Zur Strafe verhängte Dionysos über die 
athen. Jungfrauen eine Epidemie des Erhängens. 
Als Sühne richtete man das Schaukelfest (>Aiora) 
ein. So etwa Eratosth. in seiner ’Foıyovn, deren 
Inhalt uns vorliegt bei Apollod. 3,191 ff. Hyg. fab. 
130; astr. 2,4f. Nonn. 47,34 ff. Eratosth. hat wohl 
die Verbindung der Erigone, die urspr. die Aigi- 
sthostochter war (Nr. 2), mit I. geschaffen, DEUB- 
NER Att. Feste 119,2. 117f. und 135 (über den 
Askoliasmos). Die Sage spiegelt den Widerstand 
gegen Dionysos wider; I. starb als » Märtyrer des 
neuen Dienstes« WıLam. GIdH 2,65,75. 2. Sohn 
des Perieres und der Perseustochter — Gorgo- 
phone, Bruder des — Aphareus, — Leukippos, —> 
Tyndareos. Stesich. Apollod. 1,87. 3,117.123f. An- 
dere Verwandtschaftsverhältnisse ebd. 126. Paus. 
3,1,4 u.s. I. muß mit Tyndareos vor —> Hippokoon 
aus Sparta fliehen. Er heiratet in Akarnanien Poly- 
kaste, die Tochter des Thestios, und wird Vater 
von 2 Söhnen und der —> Penelope. Für deren 
Freier stellt er einen Wettkampf an, in dem Odys- 
seus siegt. Er möchte Penelope mit Odysseus in 
Sparta zurückhalten, aber sie entscheidet sich 
wortlos, durch schamhafte Verhüllung, mit Odys- 
seus nach Ithake zu gehen; I. stellt eine Statue der 
— Aidos auf, Paus. 3,20,10f. H. v. G. 

Ikarisches Meer. Teil des Ägäischen Meeres 
zwischen Ikaros, Samos und Kos oder zwischen 
Samos und Mykonos (Plin.nat. 4,51). Der Name 
’Ixdgıog növrog bei Hom.Il. 2,145, Icarius pon- 
tus bei Sen. Herc.Oet. 694, Auson.ep. 19. /carium 
mare bei Hor.c.1,1,15. Ov.fast. 4,283.565. Plin. 
nat. 4,68. 6,215; ’Ixdpıov rreAayos Hdt. 4,95f. 
Strab. 2,124. Ptol. 5,2,1-6. 17,2. Diod. 4,77. Clau- 
dian. in Eutr. 2,264 u.a. Es dehnt sich längs der w. 
Küsten der kleinasiat. Landschaften Ionien, Ka- 


306-201 der Antigonis, dann wieder Aigeis und 60 rien und Doris aus. In ihm liegen die Inseln Ikaros, 
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Samos, Patmos, Leros, Kalymnos und Kos (Strab. 
10,488), an ihm der Latmische Golf (jetzt zum 
größten Teil Festland), die Buchten von lasos und 
Bargylia und der Keramische Golf mit Milet, 
Iasos, Bargylia und Halikarnassos. Für die An- 
gabe Ptol. 5,2,7, die genannten Städte seien an 
einem sonst nicht bekannten Myrtoischen Meer 
gelegen, vgl. C. MÜLLER Ptol.Geogr. 1,2, 812,9. 
813,10 und RE 1X 977. Zu den in den Sommer- 
monaten stürmisch wehenden Etesien (vgl. die 
Icarii fluctus bei Hor.c. 2,1,15) und den Felsklip- 
pen (Theait. Anth. Pal.7,499. Hor.c. 3,7,21). Der 
Name wohl richtig von Strab. und Plin. von der 
Insel Ikaros abgeleitet. A.M.M. 

Ikaros (”/xaoos). 1. Daidalos’ Sohn, der auf 
dem Rückfluge von Kreta indas nach ihm benannte 
Ikar. Meer bzw. aufdie Insel Ikaros abstürzte (Orts- 
aition). Von Haus aus ist I. wohl identisch mit 
Ikarios, dem Eponymen von Ikaria in Attika, un- 
weit des Demos Daidalidai, erst sekundär mit Dai- 
dalos verbunden. Auf der ältesten Darstellung des 
Daidalosfluges (sf. Skyphos, ca. 600) fehlt I., und 
in der Lit. kommt er zuerst Aischyl. Pers. 890 und 
Xen. mem. 4,2,33 vor. Die Sage verdankt ihre Aus- 
bildung und Ausgestaltung dem att. Drama und 
der hellenist. Dichtung. Einzelzüge und Motivie- 
rungen variieren stark, ein Zeichen der Beliebtheit 
des Mythos, der der menschlichen Sehnsucht, es 
den Vögeln gleichzutun, entsprungen ist. Rekon- 
struktion von Eur. » Kretern«: HOLLAND Die Sage 
von Daidalos und I., 1902. KnAAck, H 37,1902, 
598 ff. Ovid hat für seine Darstellung met. 8,183 ff. 
ein alexandrin. Epyllion benutzt, vielleicht auch 
Kall.’ Aitien (Sch. Hom. 2,145). Dieser erzählte 
wohl auch die Bestattung des von den Wellen an 


` die Küste der Insel Doliche gespülten Leichnams 


durch Herakles oder Daidalos. Apollod. 2,132; 
epit. 1,12 (nicht 126: o. Bd. I 1360,28). Hyg. fab. 
40, Pompej. Fresko. Rationalist. Umdeutungen : 
Paus. 9,11,4. Diod. 4,77,6. Sternbild: Ov. met. 10, 
450. 2. König von Karien, der eine Tochter des 
Sehers Thestor kaufte und zu seinem Weibe 
machte. Hyg. fab. 190. H. v. G. 

3. Ikaros, Ikaria ("/xagos, ’Ixapia), 257 
qkm große, von O. nach W. 40 km lange felsige 
Insel vor der kleinasiat. W.-Küste, bis 1041 m 
Höhe ansteigend. Im Alt. 3 Orte, der Hauptort 
Oine an der N.-Küste, Thermai an der SO.-Küste 
und Drapanon an dem gleichnamigen O.-Kap. 
Ant. und byzant. Reste vor allem bei Kampos 
(Oine), aber auch an anderen Stellen. Tempel der 
Artemis Tauropolos bei Nas an der W.-Küste, 
Iloaxtıxd 1939, 193ff. AA 1938, S81ff. 1940, 
284 ff. 

Der Sage nach ist I. nach dem hier abgestürzten 
Ikaros benannt, die Besiedlung ging von Milet aus, 
im 5.Jh. v.Chr. waren Oine und Thermai Mitglie- 
der des att. Seebundes mit 4000-8000 und 3000 
Drachmen Tributsumme, B. D. MERITT The Athe- 
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204. Wohl seit dem 2.Jh. v.Chr. gehörte I. zu Sa- 
mos, Thermai scheint damals den Namen Askle- 
pieis gehabt zu haben [2]. Strab. 10,5,13 p. 488.14,1, 
6 p. 635. 14,1,19 p.639. Mz.: Hean HN? 602. E.M. 
I1. L. Bürchner Ikaros-Nikaria, eine vergessene Insel des 
griech. Archipels, Peterm. Mitteil. 1894, 256f. RE IX 


978f. (mit Karte). 2. L. Robert Les Asklépieis de Parchipel, 


REG 46, 1933, 423ff. Études épigraphiques 113 A. I. 
3. Philipps.-Kirst. 4,269ff. 4. G.Bermond Montanari, En- 
ciclopedia dell’arte antica 4,80f. 5. J. Melas “IoTogia 
ns vnoov ’Ixapiag, 2 Bde. 1955/58. 6. A. Rehm, 
SPrAW 1962, 92. 7. H.W. Pleket The hot springs at 
Icaria, Mnem. 13, 1960, 240f. 

4. I., Insel im Pers. Golf, h. Failaka (Feledj) 
vor Kuweit, bereits prähist. besiedelt, im 3.Jt. v. 
Chr. Zwischenstation zwischen Babylonien und 
Indien, auch später weiter bewohnt, in hellenist. 
Zeit anscheinend von Alexander d.Gr. angelegte 
Festung und Heiligtum des Apollon und der Arte- 
mis. Arr.an.7,20,3f. Strab.16,3,2 p.766. Dion. 
Per. 608 ff. Ptol. 6,7,47 (Ichara). Steph. Byz. JHS 
63, 1943, 112f. E. M. 
ı. Illustr, London News Nr. 6317, 27. August 1960, S. 
351ff. Nr. 6339, 28.Januar 1961, S.142f. 2. RA 1961 1. 
60ff. 3. Schweizer Münzblätter 11, I96I, 42. 

Ikelos (“/xeAog »ähnlich«). Traumgott, Bru- 
der des Morpheus, Sohn desHypnos, der den Men- 
schen, die ihn Phobetor nennen, in Gestalt wilder 
Tiere, Vögel und Schlangen erscheint. Poet. Erfin- 
dung. Ov.met. 11,638 ff. H.v.G. 

Ikkos. Sohn des Nikolaidas von Tarent, be- 
rühmter Wettkämpfer und später der beste Trai- 
ner seiner Zeit. Als Sieger im Fünfkampf in Olym- 
pia durch ein Standbild geehrt, Paus. 6,10,5. Pla- 
ton preist seine Gewandtheit, seinen Mut und 
seine Mäßigkeit, leg. 8,840 A, und erklärt, die 
Gymnastik sei für ihn der Deckmantel seiner So- 
phistik gewesen, Prot. 316 D. Vgl. Ail. var. 11,3. 

O. W.R. 

Ikonion (Ixóviov). Stadt Lykaoniens (Klein- 
asien), so bei Strab. 12,568. Ptol. 5,6,15. Plin. nat. 
5,95, Cic. fam. 3,5,4. 6,6. 15,3,1. 4,2; Att. 5,20,1. 
21,4. Amm. 14,2,1, nur bei Xen. an. 1,2,19 die öst- 
lichste Stadt Phrygiens. I. lag in der Tat im phryg. 
Kultur- und Sprachgebiet. Die auf dem künst- 
lichen Hügel Alaeddintepe inmitten der Stadt von 
der türk. Geschichtskommission durchgeführten 
Ausgrabungen haben bis in die phryg. Zeit rei- 
chende Schichten ergeben (K.BITTEL, AA 1942, 
97). Im 4.Jh. v.Chr. von Xen. als roAıs, in der 
Kaiserzeit von Strab. als noAiyvıov, von Plin. 
aber als urbs celeberrima bezeichnet, 25 n.Chr. der 
Provincia Galatia zugewiesen. Unter Claudius 
Claudiconum genannt, aber Kolonie wahrschein- 
lich erst unter Hadrian. In chr. Z. von Griechen 
und Juden bewohnte blühende Stadt. Von 1097 
ab Hauptstadt der Seldschuken. A. M. M. 
RE IX 990ff. D. Magie Rom. Rule in As. Min. 2, 1950, 
1312 (s. auch Ind.). Für weitere Lit. und die türk. Werke: 


nian tribute lists 1,282f.360f.490.528. 2,86. 3,190. 60 Islam Ansiklopedisi (H. 65, 1954) 853. 
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Ikos. Insel der sog. Nördl. Sporaden, h. Chilio- 
dromia oder Chelidromia, amtlich Alönnisos, 
21 km lang, 514 km breit, 62 gkm groß und bis 
477 m hoch, nach Skylax mit 2 Städten (?), geringe 
Reste des ant. Hauptorts (h. Kokkinokastro) im 
S., wo auch h. die einzigen kleinen Siedlungen lie- 
gen. Auf der Insel zeigte man das Grab des Peleus, 
Anth. Pal.7,2,9. Kall. Pap. Oxyrh. XI 1362,8.24. 
= frg. 178 Pfeiffer (Kroll RE Suppl. IHI 1206). Im 
5. Jahrh. im att. Seebund mit einem Tribut von 
1500 Drachmen, B.D. MerıTT The Athenian tri- 
bute lists 1,290f. 3,223. 199 v.Chr. von einer röm. 
Flotte angelaufen, Liv. 31,45,11, in der Kaiserzeit 
mit den Nachbarinseln athen., App.civ. 5,7,30. 
RE XIX 555,16 ff. Keine Inschr., Mz. Heap HN? 
312. Skyl. 58. Skymn. 582. Strab. 9,5,16 p. 436. 
Steph. Byz. E.M. 
I. K.G. Fiedler Reise durch alle Teile Griechenlands 2, 
32ff.sıff. 2. L.Roß Wanderungen in Gr. 2,39f. 3. P. 
Girard, BCH 3, 1879, 188. 4. C.Fredrich Halonnesos, 
Progr. Posen 1905, 16f. s. IG XII p. 166.168. Nr. 665. 
6. Philipps.-Kirst. 4,47 ff. 

”Ixọrov, 1. Der Schiffsmast = ioTög Eust. 1533, 
31. Sonst fast immer Plur. ra Ixgıa, jede Art höl- 
zernes Gerüst, spez. 

2. Das Verdeck auf dem Achterschiff, auf dem 
der Steuermann seinen Platz hatte (Hom. Synesios. 
Heliod. Vgl. Torr Ancient Ships 57 Anm. 130), 
sowie 

3. die Zuschauertribüne, das Schaugerüst, teils 
bei &xxAnoiaı benützt (Suda s. Ixgıa. Sch. 
Aristoph. Thesm. 395), aber vor allem im Theater, 
in Athen gleich ob im Bezirk des Dionysos Eleu- 
thereus oder im Lenaion. Vor der Erbauung des 
Theaters des Lykurgos bezeichnet i. in Athen den 
Zuschauerraum im Theater schlechthin (Aristoph. 
Thesm. 395. Kratin. 323 CAF). Auch die Gerüste 
für die Zuschauer bei einem Teil der panathe- 
näischen Agone auf der Agora hießen so, Athen. 
4,167 F; wie im Theater boten sie Sitzplätze und 
wurden für jedes Fest neu aufgeschlagen. 

4. Holzschranken, z. B. um eine Statue (Kultbild) 
herum, IG IV 39,5 (Aigina. Vgl. FURTWÄNGLER 
Aegina 43 T. 31). IG I? 94,28 (Hephaisteion, 
Athen). BCH 6,27 (Delos). 

5. Baugerüste, auch !xgıwuara, z.B. IG I? 374, 
67, vgl. die Pfahlbauten Hdt. 5,16. Strab. 12,549. 
Andere z.T. ungeklärte Bedeutungen vgl. Lıpp.- 
Sc. W.H.G. 

Iktinos. Architekt unbekannter Herkunft, er- 
baute zusammen mit— Kallikrates 448/47-438/37 
den Parthenon auf der Akropolis in Athen (Plut. 
Per.13,7; I. allein genannt Strab. 9,395.396. Paus. 
8,41,9) und soll auch über diesen Bau - mit einem 
sonst unbekannten Karpion — geschrieben haben 
(Vitr.7 praef.12). I. wird ferner als Architekt des 
Telesterion in Eleusis (Strab. 9,395. Vitr.7 praef. 
16. Andere Architekten nennt Plut.Per. 13,7) und 
des Apollontempels in Phigaleia (Paus. 8,41,9) ge- 
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nannt. Danach scheint I. (unter dem starken Ein- 
filuß des Pheidias? [2]) die eigentliche att. Bauform 
— Verbindung der dor. Ordnung mit ion. Elemen- 
ten — begründet und als Raumarchitekt (Gestal- 
tung des Innenraums) bahnbrechend gewirkt zu 
haben. Er gehört jedenfalls, soweit wir ihn zu er- 
kennen vermögen, zu den ganz großen Architekten 
der Ant., wie schon Auson. Mos. 309 nach Varro 
gesehen hat. W. H.G. 
I. Weickert, in: Thieme-Becker Allg. Lex. der bild. Künst- 
ler XVIII s6off. 2. Ders., Studien zur Kunstgesch. des 
5.Jh. II (ADAW 1950/51). 3. Mallwitz MDAI(A) 77, 
1962, 140ff. 

Ilai (2a). 1. I. waren Unterabteilungen, in 
die sich die in staatlicher Erziehung stehenden 
spartan. Knaben gliederten. 2. Auch die Reiterei 
verschiedener griech. Staaten zeigte eine Unter- 
teilung in I. Ihre Zahl und Stärke war verschieden. 
In dem Heere, mit dem Alexander d.Gr. seinen 
Feldzug in Asien begann, zerfiel die schwere ma- 
kedon. Reiterei, die Hetären, in 8 I. (Arr.an. 3,11, 
8) zu wahrscheinlich je 300 Mann (KROM.-VEITH 
100 Anm. 5). Die Neuorganisation des Alexander- 
heeres nach der Schlacht von Gaugamela brachte 
zunächst die Umbenennung der I. in Hipparchien 
(irrrapxiaı, Arr.an. 3,16,11) und ihre Teilung in 
je 2 Aoxoı, für die später die Bezeichnung I. ge- 
wählt wurde (Arr.an. 6,21,3). A.N. 
Krom.-Veith 68. 100. 103. 128. 138ff. S. auch turma. 

Ilasaros. Altsüdarab. //$aralhı. Name von 4 sa- 
bäischen Königen, die bis auf den 2. nur aus alt- 
südarab. Inschr., teilweise auch aus Hamdäni, be- 
kannt sind: 1, I., Bruder des Karib’il Baiyin (um 
135 v.Chr.). 2. 1, Sohn des Sumhu’ali Yanüf, 
kabir (Fürst) der Araimän, ident. mit I.,dem Herrn 
der Rhammaniten (Strab. 16,24), der die Haupt- 
stadt Märib gegen Aelius Gallus verteidigte (24 v. 
Chr.). 3.1. Yahdub I., König von Saba und Dü 
Raidän (um 85 n.Chr.). 4. I. Yahdub II., regierte 
zuerst gemeinsam mit seinem Bruder Ya’zil Baiyin, 
dann allein als König von Saba und Dü Raidän 
(ca. 210-220 n. Chr.); er war der Erbauer der Burg 
Gumdän in San°ä’. A.D. 
H. v. Wissmann Zur Gesch. und Landeskde. von Alt-Süd- 
arabien: SAWW 246. Bd., 1964. 

Ilerda. Alte Ibererstadt, vielleicht schon er- 
wähnt Avien. 475. Sie spielte in der Kriegsgesch. 
mehrfach eine Rolle, bes. in den Kämpfen Caesars 
mit den Legaten des Pompeius. Von Augustus 
wurde sie zum municipium erhoben (Mz., Plin. nat. 
3,24). Noch Ausonius erwähnt die Stadt öfters 
(z.B. Comm. profess. Burdigal. 23,10. Epist. 29, 
59 Peiper), und in den Konzilsakten erscheint sie 
regelmäßig als westgot. Bistum (MANSI, Sacror. 
concilior.collectio IX-XII). Die Stadt lag am 
Sicoris (h. Segre) und heißt h. Lerida (Abstoßung 
der iber. Vorsilbe I). Ihre Überreste finden sich 
meist oberhalb der neuen Stadt. Über ihre späte- 
ren Schicksale s. Encicl. Univ. Hustr. 50,138 ff. - 


1362 


60 AD.SCHULTEN vermutet ein zweites, noch älteres 





Ilerda 1363 
I.: Font. Hisp. Ant. I? 132; Iber. Landesk. 1,309. 
R.G. 


Alle liter. Quellen in Font. Hisp. Ant., Barc. 1925ff., I, 
II-IX (Indices!), die Mz. in Antonio Vives La moneda 
hispánica, Madrid 1924, 2,52 ff. 4,43 £. S. auch RE Suppl. 
II r210. Inschr.: CIL II Suppl. p.1146. Ausgrabungen: 
Rodrigo Pita Merce, Datos arqueológicos ilerd., Ilerda 11, 
1953, 99-110. 12, 1954, 201-218; D.a. provinciales, Ilerda 
16, 1958, 33-75. 

llergetes. Iber. Stamm in der h. Provinz 
Huesca mit der Stadt — Ilerda. Sie werden oft im 
2. Pun. Kriege genannt, standen zunächst auf Sei- 
ten der Karthager, wurden aber 205 besiegt (Liv. 
29,3) und waren dann socii (34,11). Strab. 3,161 
und Plin.nat. 3,21 erwähnen sie noch; später ver- 
schwinden sie aus der Gesch. R.G. 
Die Quellen gesammelt in Font. Hisp. Ant. II, Barc. 1935, 
232 (Ind. s. v.), die Mz. in Ant. Vives, La moneda hispánica 
2, Madrid 1924, 52. 

Ilex s. Eiche 

Ilia. In der älteren Sagenversion Tochter des 
Aeneas, durch Mars Mutter von Romulus und 
Remus. Von —> Amulius verstoßen oder in den 
Tiber gestürzt. Dieser machte sie zu seiner Gattin 
(Enn.ann. 35ff. V.? mit Serv. Aen.1,273. 6,777. 
Ov.fast. 2,598. Hor.c.1,2,17). Naevius scheint 
statt des Tiber den Anio genannt zu haben (vgl. 
Porph. Hor.c. 1,2,17. Serv. Aen. 1,273. Ov.am. 3,6, 
45ff.). Nach der geläufigeren Version ist jedoch 
— R(h)ea Silvia, die Tochter des —— Numitor, die 
Mutter der Zwillinge. Auch R(h)ea Silvia wird oft 
(vgl. Verg. Aen. 1,274. Serv. a.O. Plut. Rom. 3,3) 
I. genannt (nicht aber umgekehrt). — Rom, Grün- 
dungssage. Romulus und Remus. W.E. 

Ilias s. Homeros 

Ilias Latina. Lat. Kurzfassung der Ilias in ca. 
1070 Hexametern, von denen die ersten und letz- 
ten 8 die Akrosticha Italicus (v. 7 verbessert von 
N. Dare, Class. Journ. 1952, 189f.; zur Identifizie- 


rung mit Silius It. vgl. zuletzt L. HERRMANN, AC 40 


1947, 241 ff.) und scripsit ergeben; Baebius It. über- 
liefert der Vindob. Lat. 3509, — Baebius 8. Term. 
a. der Abfassung ist nach v. 899 ff. das J. 68 n. Chr., 
für 60-68 tritt G.SCHEDA, G 1965, 303 ff. ein. Die 
ungleiche, bes. gegen E. stark kürzende Behand- 
lung der Vorlage, Änderungen und Zusätze zeigen, 
daß der Vf. nicht einfach einen Auszug verfertigen 
wollte; seine Sprache ist stark von Vergil und Ovid 
beeinflußt. Zahlreiche Hss. beweisen die Beliebt- 
heit des auch in der Schule benutzten Gedichtes 
im MA. P. L. Sch. 
Ta.: F. Vollmer PLM 2?,3,1913. Lit.: Schanz-Hos. 2,505 fE. 


J. Tolkiehn Homer und die röm. Poesie, 1900 96ff. F. Voll- 


mer, SBBAW phil.-hist. Kl. 1913, 3. 

Ilias parva s. Epischer Zyclus 

Ilici. In der Spätzeit Elece, h. Elche, alte Iberer- 
stadt. Hier fand Hamilcar Barcas 228 den Tod 
(Font. Hisp. Ant. III, Barc. 1935, 11f.). In röm. Z. 
war sie colonia immunis (Plin.nat. 3,19). In ihrem 
Hafen wurde 460 die Flotte des Kaisers Maioria- 
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nus von den Vandalen vernichtet (Font. Hisp. Ant, 
IX 81f.), in westgot. Z. erscheint sie oft als Bistum 
(a.O. 449 Ind.). Ihre späteren Schicksale s. En- 
cicl. Univ. Hustr. 19,504. Die alte Stadt lag etwas 
näher am Meere auf dem Hügel La Alcudia. Die 
Ausgrabungen zeugen von ihrer Bedeutung. Be- 
rühmt ist die Marmorskulptur La dama de Elche 
(Ant. García Y BELLIDO, L. d. d. E., Madrid 
1943). R.G. 
RE Suppl. II 1217. Inschr.: CIL II p. 479; Suppl. p. 1146£, 
Mz.: Ant. Vives La moneda hispänica 4, Madrid 1924, 
39ff. RE a.O. Ausgrabungen: A. Ramos Folques Nuevos 
descubrimientos en Ilici (Elche), Archivo espanol de arte 
y arqueología 26, 1933, I03-III; Memoria de las excava- 
ciones practicadas en la Alcudia, Elche. Noticiario ar- 
queolögico hisp., Madrid 1956, 102-113. 

Ilienses. Bedeutendes und wohl auch altes 
Volk Sardiniens (Plin.nat. 3,85. Mela 2,7), das sich 
unter karthag. Druck in die Berge des Inselinne- 
ren zurückzog (Paus. 10,17,7.9); seines Namens 
wegen sagte man ihm Herkunft aus Ilion nach 


(Sall.hist.frg.7 M. beiServ. Aen.1,242.601.Sil.12, . 


344). Die I. brachen im J. 178 durch einen Über- 
fall auf Küstenorte den Frieden (Liv. 41,6,6). Die 
Namensähnlichkeit mit den Jolaeis dürfte zufällig 
und bedeutungslos sein. ‚G.R. 

Ilion, Ilios s.Troia 

Hione (’/Aıövn). Älteste Tochter des Priamos, 
Gattin des Königs Polymestor aufder thrak. Cher- 
sones. Neben ihrem eigenen Sohne Deipylos wuchs 
bei ihnen l.s jüngster Bruder Polydoros auf. Nach 
Kriegsende bewog Agamemnon den: Polymestor 
durch große Versprechungen, den Priamiden um- 
zubringen; er tötete sein eigenes Kind, weil I. den 
Polydoros für Deipylos ausgegeben hatte und um- 
gekehrt, um ihren Bruder bei ungünstigem Kriegs- 
ausgang zu retten. Als der echte Polydoros die 
Wahrheit erfuhr, veranlaßte er I., ihren Gatten 
zu töten, Hyg.fab.109.240. Sie tötet sich selbst, 
ebd. 243. - Pacuvius schrieb eine Tragödie I. (Hor. 
serm. 2,3,61). Andere Darstellungen dieser Sage 
— Polydoros. H. v. G. 

Hlioneus (’/Awoveds). Sohn Amphions und 
Niobes, als letzter der Niobiden von Apollon ge- 
tötet, Ov.met. 6,261. H. v. G. 
L. Voit, G 64, 1957, 143. 

Ilipa (h. Alcalá del Río) am r. Ufer des Baetis. 
Der Name und die urspr. Stadt sind iber. (RE 
Suppl. IH 1221). Sie war bedeutend durch Schiff- 
fahrt (Strab. 3,142. CIL II 1085), durch nahe gele- 
gene Silbergruben (Strab. a.O.), durch Landwirt- 
schaft und Fischfang (Mz.), daher führte sie den 
Beinamen Magna (Ptol. 2,4,10. Plin.nat. 3,119). 
Hier besiegte P. Corn. Scipio 206 entscheidend die 
Karthager. In westgot. Z. wird sie als Bistum er- 
wähnt (Font. Hisp. Ant. IX 216), von den Arabern 
später umbenannt (A. d. R. = Festung des Flus- 
ses). R.G. 


Die Quellen gesammelt in Font.Hisp. Ant., Barc. 1925 ff., 
II. V-IX (s. Indices!). Ad. Schulten Forschungen in Spa- 
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nien, AA 1940, I/2 113ff. Inschr.: CIL II Suppl. p. 1147. 
Mz.: Ant. Vives La moneda hispánica 3, Madrid 1924, 
87ff. RE Suppl. III 1224. — Encicl. Univ. Ilustr. 28,996. 

Ilipula. Es gab in Baetica mehrere Ortschaften 
dieses Namens, s. RE Suppl. III 1225. Oft sind 
sie schwer zu unterscheiden von — Ilipa, Ilipla, 
Elepla, Elipla (Font. Hisp. Ant. IX, Barc. 1947,12. 
446). Hier können nur die wichtigsten kurz ange- 
führt werden: 

1. I. Magna (Ptol. 2,4,9) oder I. Laus (Iulia? 
Plin. nat. 3,10). Lage unbekannt. 2. I. Minor (Plin. 
nat. 3,12. CIL II 1469f.), h. Repla, s. von Osuna. 
3. I., Ilipla (Ptol. 2,4,10. Ant.Vıves La moneda 
hispanica 3, Madrid 1924, 81). Zwischen Baetis 
und Anas, h. Niebla. Die Ruinen der alten Stadt 
stammen meist aus arab. Z., doch gehen die Funde 
zurück bis ins 7.Jh. v.Chr. 4. Gebirge s. vom 
Baetis (Ptol. 2,4,12), wohl = h. Sierra de Ronda. 

R.G. 
Ad. Schulten, Iber. Landesk. 1, Strasbourg/Kehl 1955, 192. 
Encicl. Univ. Ilustr. 28,997. J.P. Droop Excavations at 
Niebla etc., Annals of arch. and anthrop. 12, Lond. 1925, 
175-206. 

Ilisos, Ilissos (JAwods, ’IAıoodg att., inschr. 
zweimal Aıkıcos). Fluß in Attika, entspringt am 
N.W.-Abhang des Hymettos, empfängt aus dem 
Hymettos mehrere Nebenbäche, fließt am S.-Rand 
des ant. Athen vorbei in Richtung auf den Kephi- 
sos, den er h. nicht mehr erreicht, h. im Sommer 
kaum Wasser führend. Rechter Nebenfluß war der 
Eridanos. Im Alt. mündete der I. anscheinend 
selbständig indie Bucht von Phaleron (Strab. Ptol.). 
Der I. besaß in Athen eigenen Kult (IG I? 310,206. 
324,89). Paus.1,19,5f. Strab. 9,1,24 p. 400. Ptol. 
3,14,7. Plat.Phaidr. 229 Aff. Aoi. AeAr.8, 1923, 
96 Nr. 3 Z. Sf. = SEG 3,18. E. M. 
1. Kolbe, RE IX 1067f. 2. W. Judeich Topogr. von Athen? 
48. 3. Philipps.-Kirst. 3,899 ff. 

Iliu persis (/Alov rregoıg) s.Epischer Zyclus 

Illiberis (Zliberri). 1. Ibererstadt, wahrschein- 
lich nahe bei Granada in der Sierra de Elvira. Zu- 
nächst in der Lit. nur genannt Plin.nat. 3,10. Ptol. 
2,4,9, später öfters als Bistum, Ort des Concilium 
Eliberitanum (306 n.Chr.? Font.Hisp. Ant. VIII 
und IX, Barc. 1959, 1947, s. Indices). Oft genannt 
auf Mz. und auf Inschr., hier mehrfach als muni- 
cipium Florentinum (z.B. CIL II 1572.2070). Nach 
der arab. Invasion scheint die Stadt allmählich 
verfallen und die Bevölkerung nach Garnatha, h. 
Granada, übergesiedelt zu sein. 

CIL II p. 285 ff. Suppl. p. 1146. RE Suppl. II 12r0ff. En- 
cicl. Univ. Ilustr. 19,860 s. Elvira; 26,1036 s. Granada; 28, 
993 s. Ilibéris. Ant. Vives La moneda hispánica 2, Madrid 
1924, 162. 

2. Ibererstadt n. der Pyrenäen, nahe beim Mittel- 
meer, h. Elne, an dem gleichnamigen Flusse, h. 
Tech. Sie wird zuerst 218 als Station Hannibals 
auf seinem Marsche genannt (Liv. 21,24,1.3.5). 
In der Zeit des Plinius (nat. 3,32) verfallen, wurde 
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nach seiner Mutter Helena (davon Elne!) genannt. 
Hier fand Kaiser Constans 350 den Tod (Zos. 2, 
42,5. Oros.7,29,7). Seit dem 7.Jh. Bistum (Font. 
Hisp. Ant. VIII 69. IX 319. Encicl. Univ. Ilustr. 
19,798 s. Elna). Weitere Belege s. RE Suppl. III 
1215. R.G. 

Illos. Einflußreicher Berater des Kaisers —> Ze- 
non. 474 führte er Verhandlungen mit Theoderich 
Strabo. 475 unterstützte er —> Basiliskos, trat aber 
476 wieder auf Zenons Seite. Wegen seiner diplo- 
mat. Fähigkeiten ernannte ihn der Kaiser, unge- 
achtet der 477, 478 und 481 zu Mordanschlägen 
auf I. führenden Spannungen mit Hofkreisen (bes. 
mit — Verina), 476 zum magister officiorum und 
patricius, 478 zum consul und 481 zum mag.mil. 
Orientis. Der im Gegensatz zu den meisten ande- 
ren damals mächtigen Isauriern der Bildung auf- 
geschlossene I. war seit 476 eng liiert mit dem heid- 
nischen (neuplaton. geprägten) Dichter > Pam- 
prepios. 478 setzte I. die Verbannung der Verina 
durch, 479 schlug er den Usurpationsversuch des 
Markianos (Sohn des — Anthemios 2) nieder, 480 
wehrte er Theoderich Strabo von Constantinopel 
ab. E. 481 begab sich I. nach Antiocheia. Von dort 
aus bereitete er systemat. den Sturz Zenons vor, 
wozu er Verbindungen mit Odoaker, armen. Va- 
sallen Roms und dem Perserkönig Peroz aufnahm. 
Kirchenpolit. verband sich I. mit dem papstfreund- 
lich eingestellten Patriarchen Kalendion von An- 
tiocheia. Am 19. Juli 484 ließ er die inzwischen mit 
ihm versöhnte Verina Leontius zum Kaiser er- 
heben. Noch im Sommer 484 wurde I. geschlagen 
und in der isaur. Festung Papyrion eingeschlossen, 
die erst 488 (durch Verrat) fiel. I. wurde enthaup- 
tet, seine Familie verschont. Hauptquelle: Ioh. 
Antioch.frg. 210ff. = FHG IV 618ff. = Exc. de 
insid. 130ff. de Boor; ferner bes. Candidus frg. 
1f. = FHG IV 136. Malal. 386 ff. A. L. 
Stein II 8ff. G. Downey A History of Antioch in Syria, 
I961, 490ff. 

Illustris vir (iAAodoreiog z.B. Nov. Iust. 
13,3.15,1), Rangtitel der Spätant., jedoch schon 
in früherer Z. gelegentlich für hochgestellte Per- 
sönlichkeiten gebraucht. Galten bis Valentinian I. 
die Senatoren allg. als clarissimi (> vir clarissi- 
mus), so wurden nun die — spectabiles und i. als 
höhere Klassen aus den clarissimi hervorgehoben. 
I. waren um 400 unter anderem die Praetorianer- 
und Stadtpraefekten, die magistri militum und die 
comites rer. priv. und sacr. larg. (zu den als i. gel- 
tenden Beamten: Not.dign.or. 2-15 und occ. 
2-13; vgl. Cod. Theod. 6,7,1.9,1.14,1 und 22,4 von 
372). Vielleicht erst unter Theodosius I., der vor 
392 den jüd. Patriarchen zum i. erhob (Cod. 
Theod.16,8,8), erhielten auch Bischöfe diesen 
Rang (nicht richtig TH.KLAUSER Der Ursprung 
der bischöflichen Insignien und Ehrenrechte, 1948, 
10£.). Die Zahl der i. wuchs so stark an, daß Mitte 
5.Jh. nur noch die i. im Senat sitzen durften. Die 


sie zweifellos von Constantin I. aufgebaut und 60 angesehensten i. waren die Konsulare und dann 
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die i. kraft ihres Amtes; danach kamen die vacan- 
tes und die honorarii (Cod. Iust. 12,8,2 von 440/41). 
Eine bes. Ausweitung erfuhr der Illustrat unter 
Iustinian I. Nur die vornehmsten und dann bald 
als gloriosi bezeichneten i. bildeten jetzt den Senat 
(vgl. auch HORNICKEL Ehren und Rangprädikate 
in den Papyrusurk. 1930, 8f.). Der Rang, mit dem 
die Befreiung von munera sordida und anderen 
Lasten (z.B. Cod. Theod.7,8,16.11,16,23), ferner 
Privilegien im Zivil- und Kriminalprozeß verbun- 
den waren (Cod.Iust.12,1,16f.). ging auch auf die 
Frauen über (Cod. Theod. 2,1,7. CIL V 365. VI 
512). Als i. wurden häufig auch die Ämter der 
illustres bezeichnet. A.L. 
Stein I/II. Berger, RE IX 1070ff. 

Il(l)urco. Ibererstadt in Baetica, h. Pinos 
Puente bei Illora la Vieja, w. von Granada. In der 
Lit. wird sie nur von Plin.nat. 3,10 genannt. Doch 
ist ihre Lage durch Inschr. (CIL II p. 284. Suppl. 
p.1147) gesichert. Ihr Name findet sich öfters auf 
Mz. (Antonio Vıvss La moneda hispánica 3, 
Madrid 1924, 107f. RE Suppl. III 1234). Encicl. 
Univ. Ilustr. 28,1022. R.G. 

Illyricum. Illyrioi (Inlyricum, Hillyricum, 
Hilluricum, Illuricum, ’IAAvgis). Schon im Alt. 
wurde das von balkan-idg. Stämmen bewohnte 
Gebiet vom Adriat. Meer bis zum Morawafluß 
und von Epirus bis zur mittleren (?) Donau in Er- 
weiterung des ursprünglichen Begriffes gelegent- 
lich I. genannt. Zum Siedlungsgebiet der eigent- 
lichen 7. (I. proprie dicti) vgl. u. Illyr: Sprache. 
Schon früh bestanden Beziehungen zwischen 
den I. und den Griechen. Demosthenes reiste 
(342) durch I., um dort Feinde gegen Makedonien 
zu werben. Vorausgegangen waren wiederholte 
Kriege zwischen den I. und den griech. Kolonien. 
Die I.-Stämme bildeten nur in der 2. Hälfte des 
3.Jh. v.Chr. einen festen Staat (Ardiaeerreich, 
Vorort: Skodra). Seine berühmte Königin war 
Teuta. Nach den Kriegen der J. 229/28 und 219 
wurde das illyr. Reich auf seine n. Hälfte be- 
schränkt. Die Hilfeleistung, die Gentius 168 dem 
maked. König Perseus gewährte, führte zur Aus- 
plünderung und Versklavung seines Landes, doch 
erst nach weiteren, langen Kämpfen wurde das 
ganze illyr. Gebiet von den Römern erobert. Die 
neuen Erwerbungen erhielten den Namen I. (sc. 
regnum). Seit Sulla wurde I. bald mit Gallia Cis- 
alpina, bald mit Makedonien vereinigt und selb- 
ständige Provinz erst unter Iul. Caesar. Gegen 
Roms Macht fanden öfters Empörungen statt, die 
letzte und gewaltigste im J. 6 n. Chr. Erst nach 4 J. 
gelang es Tiberius, die I. endgültig zu unterwerfen. 
Als das Gebiet der pannon. Stämme von den 
Römern erobert wurde, hieß es anfangs inferior 
provincia I. (die spätere Dalmatia: I. superius). 
In der Zollverwaltung schloß I. auch Rätien, 
Noricum und Dacien ein. Nach der Zeit des Dio- 
cletian bestanden 7 Provinzen: beide Noricum, 
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(die Dioecesis I. occidentale). Der Praefectus per I. 
verwaltete Moesia sup., beide Dacien, Dardania, 
Macedonia, Thessalia, Achaia, beide Epirus, Prae- 
valitana, Kreta. Die I. lieferten dem röm. Heer 
ausgezeichnete Soldaten und eine Reihe tüchtiger 
Kaiser, die seit dem 3.Jh. wiederholt die Geschicke 
des röm. Reiches bestimmten (Claudius Gothicus, 
Aurelianus, Diocletianus, Maximianus, Constan- 
tius, Iulianus, Iustinianus usw:.). Die I. hatten schon 
seit dem 1. Jh. n.Chr. im Imp. Rom. hohe Verwal- 
tungsposten inne. Unter der Römerherrschaft 
wurde I. in Bezirke eingeteilt, die von den städt. 
Mittelpunkten aus verwaltet wurden. Die Ort- 
schaften, die die Voraussetzungen für die Verlei- 
hung des Stadtrechtes nicht erfüllten, blieben als 
Gaugemeinden bestehen mit einem Gauhaupt- 
mann, dem ein Gaurat beigegeben wurde. Am 
Ende des 5. und Anfang des 6.Jh. n.Chr. kamen 
die I. in den Machtbereich der O.-Goten. Vor 
der slavischen Völkerfiut (seit der Mitte des 
6.Jh.) flüchtete die alte Bevölkerung. Für die 
Wohnweise der I. vor der röm. Eroberung waren 
die Wallburgen, hochgelegene Siedlungen mit 
Holzbauten, eigentümlich. Seit der Besetzung des 
Landes durch die Römer verlagerten sich die grö- 
Beren Ortschaften von der Höhe in die Talsohle, 
und die alten Siedlungen schrumpften oft zu Ge- 
höften zusammen. In den Niederungen fand die 
röm. Bauweise ein weites Betätigungsfeld, und die 
Urbevölkerung hielt dort auch unter der Herr- 
schaft der Römer lange an den alten Lebensfor- 
men fest. In den Städten aber setzte die Romani- 
sierung rasch und gründlich ein, wenigstens in den 
oberen Gesellschaftsschichten, was Tausende von 
Inschr. usw. bezeugen. Die Truppen, die in I. in 
Garnison waren, setzten sich ausschließlich aus 
Einheimischen zusammen, wodurch der Rückgang 
der Urbevölkerung und die Verminderung der 
Besatzungstruppen gefördert wurden. - Von den 
altillyr. Göttern kennt man einige aus den Inschr., 
z.B. den Gewittergott Senjt Surd, den Quellgott 
Bindus, der mit Neptun identifiziert werden kann, 
Medaurus, der an Asklepios erinnert. Auch der 
Name Silvanus, dessen Kult alle Kreise der Bevöl- 
kerung umfaßte, deckte einen einheimischen Gott 
und blieb trotz des griech. Panbildes Landgott. 
Auch hinter dem röm. Namen Diana birgt sich 
eine alte illyr. Gottheit. Auf dem Traiansbogen in 
Benevent waren Silvanus und Diana die Vertreter 
von I. Unter der Römerherrschaft fanden auch die 
das Imp. Rom. vertretenden Gottheiten: Iuppiter 
O. M., Iuno, Minerva, I. O.M. Dolichenus usw. 
Verehrung. Geistige Regungen blieben den I. 
nicht ganz fremd. Der Schmuck der Grabsteine 
mit Flechtbandumrahmungen und Einzelfiguren 
bezeugen den Kunstsinn der I. Auch die Landwirt- 
schaft wurde eifrig betrieben; so wird die Güte der 
Irispflanze, von Plin. nat. 21,40--41 hervorgeho- 
ben. Expos. tot. mundi 53: I... . habundans emittit 
...caseum Dalmatenum, tigna tectis utilia, simili- 
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ter et ferrum. Es gab eine blühende Weide- und 
Almwirtschaft, Holzausbeute. Seit alters wurden 
Bergwerke (Gold, Silber, Kupfer, Eisen) ausgebeu- 
tet, bei einer hochstehenden Berg- und Hütten- 
verwaltung. Berühmt waren die Marmorbrüche in 
Tragurium. Auch finden wir gewerbliche Betriebe: 
Erzeugung von Honigwein, Sabaium, Keramik, 
Schmieden des Drahtes. Als Stützpunkte des Han- 
dels blühten Scodra, Salona, Epetium, Tragurium 
auf. Die Handelsbeziehungen der I. reichten bis 
Dacien (Münzfunde der adriat. Städte in Dacien). 
Lebhafter Tauschhandel fand zwischen den Be- 
wohnern der Hochgebirgstäler und der fruchtba- 
ren Niederungen statt. In den Küstenstrichen fand 
das Christentum im 2.Jh. Eingang, größere chr. 
Gemeinden entwickelten sich aber erst seit dem 
3,Jh. J. Sz. 
Vulić, RE IX 1085 ff. Fluss Suppl. V 311ff. V. G. Alföldy 
Bevölkerung und Gesellschaft der röm. Provinz Dalma- 
tien. Budapest 1965. 

Illyrische Sprache. I. hieß zunächst nur ein 
Stamm im Mittelteil der adriat. Küste, n. des Flus- 
ses Drin/Drilon beim alban. Shkodër/Skodra 
(Mela 2,56). Dann wurde es, z. B. im Periplus des 
Ps.-Skylax (um 350 v.Chr.) als Sammelname für 
eine Reihe offenbar verwandter Stämme benutzt, 
die im N. bis zum Fluß Krka/Katarbates, im S. 
bis zum Thyamis/Kalamos wohnten: Buliner, 
Nestaier, Manier, Autariaten, Encheleer, Taulan- 
tier, Atintaner, wohl auch Delmaten, Pannonier, 
Ardiaier. Im O. war etwa das Amselfeld Grenz- 
gebiet gegenüber den Thrakern. - Die Römer be- 
zeichneten mit »Illyricum« ein Zollgebiet, das 
Raetia, Noricum, Moesia, Pannonia, Dacia mit- 
umfaßte. So erklärt es sich wohl auch, wenn Strab. 
4,206 die Breuni und Genauni in Noricum I. hei- 
Ben.Durch diese Erweiterung des Geltungsbereichs 
verleitet und durch Namensentsprechungen be- 
stärkt, rechnete auch die moderne Sprachwiss. mit 
I. in diesen Gebieten, ja sogar in O.-Deutschland 
bis zur Ostsee, in Böhmen, N.- und S.-Italien und 
Sizilien. Extreme Ansichten suchten i. Sprach- 
reste sogar in Gallien, auf den Brit. Inseln, in Spa- 
nien, der Troas und Bithynien (» Panillyrismus«). 
G. KossINNA u.a. setzten als Träger der Urnenfel- 
derkultur » Nord-I.« an. All das hat sich als falsch 
erwiesen; h. wird mit i. Sprache nur noch in dem 
oben abgegrenzten Gebiet S.-Dalmatiens gerech- 
net. Schon die im NW. benachbarten Liburner 
werden nicht miteinbezogen, ebensowenig die Ve- 
neter. Weder für das moderne Albanisch noch für 
das Messapisch in Unteritalien ist Verwandtschaft 
mit dem I. sicher nachgewiesen. — Inschr. in i. 
Sprache kennen wir nicht; nur aus Namen von 
Personen, Orten, Flüssen in griech. und lat. Texten 
lassen sich die folgenden Sprachzüge erschließen, 
die das I. aber mit anderen Balkansprachen geteilt 
haben kann: Zugehörigkeit zur idg. Sprachfamilie, 
Vorherrschen der Kentumbelege (Fluß Genusus zu 
idg. *ĝenu- »Winkel, Knie«), Fälle von Sibilierung 
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der Palatale sind unsicher; die labiovelaren Me- 
diae wurden zu labialen Mediae (Bergname Bora 
<idg. *gHorä » Berg«), die Mediae aspiratae fielen 
mit den Mediae zusammen (ON Berginio zu idg. 
*bhergh-). Die PN entsprechen den idg. Typen: 
zweiteilige Vollnamen (Epi-cadus) und Kurzna- 
men (Aplius, Bato). G.N. 
Bibliographie der älteren Arbeiten Krahes in »Sybaris«, 
FS Krahe 1958, 203ff. N.Jokl Illyrier, in RLV 6, 1926, 
33ff. J.Pokorny Zur Urgesch. der Kelten und Illyrier, 
1938. H.Krahe Die Sprache der Illyrier, ı. Teil: Die Quel- 
len, 1955 (dazu Pisani, Gn 28,442ff.), 2. Teil: C. de Simone 
Die messap. Inschr., J. Untermann Die messap. Personen- 
namen, 1964. A. Mayer Die Sprache der alten Illyrier I, 
1957. II, 1959. H. Kronasser, Ling.Balk. 4, 1962, 5f. 
R. Katičić, Živa Antika 12, 1962, 95 u. 255ff. G. Alföldy, 
BzN 15, 1964, 55ff. Krahe, IF 69, 1964, 201 ff. Simpo- 
zijum o teritorijalnom i hronološkom razgraničenju [liru 


u praistorijsko doba, Sarajevo 1965. H. Kronasser, in: Die ` 


Sprache 11, 1965, 155 ff. 

Ilorci. Ibererstadt in der Gegend des oberen 
Baetis mit dem Grabmal eines der beiden 211 v. 
Chr. gefallenen Scipionen, wahrscheinlich des 
Gnaeus (Plin.nat. 3,25. Sonst nicht erwähnt). Ihre 
Gleichsetzung mit h. Lorca (Prov. Murcia) ist 
nicht unbestritten. R.G. 
RE Suppl. II 1229. CIL II p. 476. Font.Hisp. Ant. IH, 
Barc. 1935, 91.145. Encicl. Univ. Ilustr. 28,1005. 

Ilos (“/Aoc). 1. Eponymer Heros von Ilion, 
Sohn des Tros und der Kallirrhoe, Gatte der Eury- 
dike (Leukippe Hyg.fab. 250), Hom.11.10,415 u. 
a.,— Dardanidai. Die Gründungssage, reich ge- 
schmückt, liegt bei Apollod. 3,140 ff. vor. Ob sein 
in der Il. mehrfach erwähntes Grab als Realität 
oder als Fiktion zu betrachten ist, bleibt fraglich. 
2. Angeblich urspr. Name (Beiname) des — As- 
kanios, Sohnes des Aineias, Verg. Aen. 1,267f. Die 
Erweiterung des Namens zu » lulus« (Serv. z.St.; 
Cato orig. 1,19 Pet.) bot die Möglichkeit, die gens 
Iulia über ihn auf Aineias und auf Aphrodite 
zurückzuführen, Aen. 1,288 Julius, a magno demis- 
sum nomen lulo. H. v. G. 

Ilurcavones (Ilercavones). Ein Ibererstamm 
am unteren Ebro mit der Hauptstadt Dertosa (h. 


Tortosa). 218 v. Chr. unterwarfen sie sich den Rö- 


mern (Liv. 21,60,3). Nachher werden sie einige 
Male erwähnt (z.B. Liv. 22,21,6. Caes. civ. 1,60,2. 
Ptol. 2,6,16. Plin.nat. 3,21), scheinen aber keine 
besondere Rolle gespielt zu haben und verschwin- 
den später aus der Gesch. R.G. 
Sämtliche Quellen in Font. Hisp. Ant., Barc. 1925 ff., IV 
bis VIII (s. Indices). Hier I? 132. III 68 eine fragliche Ver- 
mutung Ad. Schultens über eine frühere Wanderung der I, 

Ilva (Nissen It. Ldk. 1,367. 2,305. CIL XI p. 
412. S. Dıversi Isola d'Elba 1959. R. CARDARELLI 
St. Etr. 31, 1963, 503 ff. V. MeLLINI Memorie stor. 
dell’Isola dell’Elba 1965, 191 ff.). Insel an der tyr- 
rhen. Küste (Ps.-Skyl. 6) vor Populonia, von wo 
aus die dortigen Eisenvorkommen (Plin.nat. 3,81. 
Diod. 5,13) durch Etrusker ausgebeutet wurden 
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(Ps.- Aristot.mir.ausc. 93), was schon Hekat. 
FGrH 1 F 59 und Philist. FGrH 556 F21 bekannt 
war. Nach Tim. FGrH 566 F 85 heißt der Argous 
portus auf I. nach den Argonauten (vgl. Strab. 5, 
224). Der griech. Name lautet Al®aAia (vgl. auch 
Serv. auct. Aen. 10,173, wo Ithalen herzustellen ist) 
volksetymologisch nach dem Ruß der Eisenver- 
arbeitung. Im J. 453 kurzfristig in syrakusan. 
Hand (Diod. 11,88). Der Name I. ist ligur. (nach 
Ptol. 3,1,78 liegt I. im ligur. Meer) wie der des 
Volkes der — Ilvates. Liv. nennt die Insel teils I. 
(30,39,2), teils Aethalia (37,13,3); h. Elba. G.R. 

Ilvates (Nissen It. Ldk. 1,551). Ligur. Volk, das 
sich im J. 200 einer Erhebung gegen Rom anschloß 
(Liv. 31,20,2) und erst 197 besiegt werden konnte 
(32,31,4); Wohnsitze im oberen Potal. G. R. 

Imachara, Städtchen Siciliens, erwähnt nur 
von Cic.Verr. 3,47.100 (Ausplünderung durch 
Verres), Plin.nat. 3,91, Ptol. 3,4,12 (’Juıxaoo, var. 
“Hyuıxaga) und vielleicht Diod. 23,18,5 (die 
"Hvarragivoı ergeben sich 254 den Römern). 
Nach dem Namensanklang wohl ident. mit Im- 
baccari s.w. des Aetna. Vgl. RE IX 1093f. 

K.Z. 

Imaginarius (bzw. imago)bedeutetinden röm. 
Rechtsquellen grob zweierlei: 1. als tatsächliche 
Qualifizierung »vorgespiegelt«, ein Fall des — do- 
lus oder von fraus legis; 2. als jurist., rechtstheo- 
ret. Kennzeichnung »nachgeformt«. In dieser Be- 
deutung begegnet i. (neben dicis causa u.a.) fast 
nur bei Gai. bzw. ihn ausbeutenden Quellen, und 
zwar für bestimmte Rechtsgeschäfte, die, ein schon 
anerkanntes nur äußerlich nachahmend, gleich- 
wohl rechtliche Wirksamkeit erlangt haben. So 
wurde die abstrakte Übereignung, die > manci- 
patio, wohl wegen Lex XII tab. 7,11, nach alter- 
tümlichem Ritus als Kauf nummo uno vollzogen. 
Auch die übrigen Libral- und fast alle fiduziar. 
Rechtsgeschäfte gehören zu dieser Gruppe. D. L. 
I. Ernst Rabel, ZRG 27, 1906, 290ff.; 28, 1907, 311ff. 
2. Giov. Pugliese La simulaz. nei neg. giur., 1938. 3. Em. 
Betti Istituzioni di dir. rom. I, 21942, 131 ff. 

Imagines maiorum. imago (zur gleichen 
Wz. wie imitari) ist jedes Eben- oder Abbild ([7], 
105,3). Es war den röm. Bürgern unbenommen, 
Bildnisse ihrer Vorfahren herzustellen, als Münz- 
meister sogar auf Mz. anzubringen, im öffent- 
lichen Bereich aber wohl nur, sofern die Betr. ein 
kurul. Amt bekleidet hatten) [2],448f. [5],1099. [6], 
32); zumindest war dies Gewohnheitsrecht (Lır- 
POLD, Ph.W. 53, 1933, 1083f. R.HoRN, Gn 9, 
1933, 659). Bildnisse lebender Personen sind spä- 
testens im letzten Jh. der Rep. aufgestellt worden 
([2},449). Unter dem Prinzipat ist dies ein Vorrecht 
des Prinzeps, doch bestimmte Augustus, daß mit 
Zuerkennung eines Triumphes oder der Trium- 
phalinsignien auch das Recht auf eine Bronze- 
statue verbunden war. Der Senat aber konnteauch 
sonst die Aufstellung des Bildes eines Lebenden 
genehmigen. 
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Etwas anderes sind die i. m.: Totenmasken der 
verstorbenen Angehörigen des Geschlechts. Die 
Masken waren aus Wachs (später auch aus Bron- 
ze); sie wurden in einem Schrein im Atrium auf- 
bewahrt. Ob die Wachsmasken schon immer nach 
einer Art Abdruckverfahren hergestellt wurden 
(BIEBER, RE XIV 2106) oder möglichst porträt- 
ähnlich modelliert wurden, ist nicht feststellbar, 
Später bediente man sich des Gipsabgusses, den 
der Sikyonier Lysistratos, Bruder des Lysippos, er- 
funden haben soll (Plin.nat. 35,153); aber viel- 
leicht hat er das Verfahren nur verbessert ([5], 
1100). Die Masken wurden möglicherweise zu 
Kopfmasken ausgearbeitet (zum Aufsetzen bei der 
pompa: s.u.) und mit einer Büste zum Aufstellen 
versehen ([5],1101). Inschr. belehrten über Namen 
und Taten (vgl. Nep. Att.18,6). (Dagegen bezieht 
sich die Nachricht von der Herstellung eines 
Stammbaumes durch Linien, Plin.nat. 35,6, nicht 
auf i.m., sondern auf Tafeln mit Porträts (Lıp- 
POLD 4.0. 1084 mit [6].) 

BÖMER ([7]) hat gezeigt, daß die Totenmasken 
in Rom nur indirekt mit dem Totenkult in Verbin- 
dung stehen: 1. Die in Ital.einwandernden Stämme 
kannten den Ahnenkult, die Maske kann aber erst 
mit der etr. Herrschaft gekommen sein (Lit. [7], 
111,4. 113,3). 2. Im röm. Haus läßt sich keine 
Kult. Verehrung der Masken nachweisen - die Ver- 
ehrung der di parentes ist nicht an die i.m. gebun- 
den. Das Öffnen der- Schreine bei Festen steht 
parallel zum Öffnen der Tempel und hat nichts mit 
Kult zu tun, und selbst das Schmücken der i.m. 
mit Lorbeer (Cic.Mur. 88) muß nicht Ausdruck 
eines Kultes sein ([7],116f. gegen [6],26); Kränze 
sind nicht unbedingt Zeichen eines Kultes, und die 
Verehrung der parentes zog die i.m. von selbst mit 
heran. 3. Auch bei der Hauptfunktion der i.m., 
beim Leichenzug, kann keine primär sakrale Be- 
deutung behauptet werden, mit ihnen werden nur 
temporär die Ahnen dargestellt (anders [61,33 ff. 
Horn, Gn 9, 1933, 658). 4. Die i.m. haben auch 
keine Beziehung zu einer möglichen ital. Woh- 
nungsbestattung, die, wenn überhaupt, nur die Ur- 
einwohner kannten und die im 2.Jt. außer Ge- 
brauch gekommen sein muß, während die i.m. erst 
5.Jh, einsetzen. 

Gleichgültig, welche Gesichtspunkte für Etr. 
maßgebend waren, für Rom war ausschlaggebend 
der Wunsch, den zerstörenden Einfluß der begin- 
nenden Verwesung zu verdecken (Aufbahrung in 
Rom bis 7 Tage). Manchmal wurde statt des Ver- 
storbenen eine Puppe mit der Maske bedeckt: 
Tac.ann. 3,5. Ob die Maske abgenommen oder mit 
ins Grab gegeben wurde, ist nicht sicher. Eine Ver- 
vielfältigung war auf jeden Fall nötig, schon um 
die Repräsentationsfreude der gentes zu befriedi- 
gen. Sogar die Frauen brachten (ob schon immer, 
läßt sich nicht sagen) ihre i.m. mit in die Ehe. Die 
wichtigste Funktion erfüllten die i.m. bei der 


60 pompa, wo sie von Personen getragen wurden, die 
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Tracht und Insignien der höchsten erreichten Äm- 
ter, einschließlich der fasces, führten. Die maiores 
schritten also gleichsam dem Leichenzug voraus 
und holten den Verstorbenen in ihren Kreis (ein- 
drucksvolle Schilderung Pol. 6,53). Auch Frauen 
konnten ausnahmsweise die pompa erhalten (vgl. 
VOLLMER, RE XII 993). Daß die i.m. gefahren 
wurden, erwähnen Pol.a.O.und Prop. 4,11,11 (WJ 
1948, 190 ff. mit Lit.). Keine i. durften angefertigt 
werden von Männern, die nicht im Vollbesitz der 
bürgerlichen Rechte blieben (z.B. die Caesar-Mör- 
der) oder denen sie nach dem Tode aberkannt 
wurden, sowie von Kaisern, die unter die Götter 
versetzt wurden, da der Betr. dann aus dem Kreis 
der Verstorbenen ausschied ([2],443£.). Es liegt im 
Wesen des Brauches, daß er gentiliz. ist und wegen 
der vorausgesetzten Ämter in den patriz. gentes 
aufkam; doch haben sich plebeische Geschlechter, 
ohne daß Widerstand bekannt geworden ist an- 
geschlossen. W.E. 
I. Bethe Ahnenbild und Familiengesch. bei Römern und 
Griechen, München 1935, Iff. 2. Mommsen RStR 1,442ff. 
3. Marqu.-Mau 241 ff. 4. Ed. Courbaud in Dar.-Sagl. 3, 
412f. (Bildniskunst allg. 389 ff., Rom 402ff.). 5. K.Schnei- 
der-H.Meyer, RE IX 1097ff. 6. Zadoks-Jitta Ancestral 
portraiture in Rome and the Art of the last Century of 
the Republik, Amsterdam 1932. 7. F.Bömer, ARW Bh.1, 
1943, 104ff. (mit Lit.). 

Imaginiferi, -arii. Nach Veg. mil. 2,7 waren 
die I. die Träger der auf Stangen befestigten Kai- 
serbildnisse (BRGK 27, Taf. 2 Nr. 2), und zwar 
nicht nur in der Legion, sondern auch in anderen 
Truppenteilen. Bisher sind I. in den Alen und Ko- 
horten der Hilfstruppen, in den cohortes urbanae, 
cohortes vigilum und in den numeri nachgewiesen. 
Ob die imagines bloß das Bild des regierenden 
Kaisers zeigten, ist nicht sicher (BRGK 27,18, 
Anm. 47,2). Nach Veg.mil. 2,6 waren die I. in der 
1. Kohorte eingeteilt, doch gibt es Inschr., die ver- 
muten lassen, daß zu einer bestimmten Zeit jede 
Kohorte einen I. hatte. Nicht zu verwechseln sind 
diese imagines mit den Medaillons auf den Fah- 
nen (JÖAI XXXV Beibl. 29 ff.), die wahrscheinlich 
Auszeichnungen gewesen sind. Die I., die für das 
homogene Heer der Kaiserzeit charakteristisch 
sind, kannte das spätröm. offenbar nicht mehr 
(GRossE 233). A.N. 
BJ 117, 1908, 4.9. 18.43. 55.58.60.62 und Nachtrag zu 
S.42 und 43. BRGK 27, 1938, ısff. JÖAI 35, 1940, 
Beibl. 29ff. R.Grosse Röm. Militärgesch., Bln. 1920, 233. 

Imbrasos (”/ußoaoos). Ein Bach auf Samos, 
der die alte Stadt (h. Tigani) von dem Vorort mit 
dem Heratempel trennte, im Lauf der Zeit sein 
Bett oft verändert und die Umgegend versumpft 
hat. Strab. 10,457. 14,637. KIRSTEN-KRAIKER Grie- 
chenlandkunde, 21962, 547. An seinem Ufer zeigte 
man den Keuschlammbaum (Lygos = Agnos), an 
dem Hera geboren war. In seinem Wasser wurde 
ihr Kultbild jährlich gebadet, damit sie die Jung- 
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fräulichkeit zurückgewänne. Paus.7,4,4. Nırsson 60 Collat. 15,2,3: Ulp., de off. proc.!). 
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Griech. Feste 48 (wo der Bach fälschlich Ismaros 
genannt wird); — Admete. Deshalb hieß der Bach 
auch Parthenios (Kall.). Tochter des Flußgotts 
war Okyrhoe (Apoll. Rhod. bei Athen. 7,283d). 
Kaiserzeitliche sam. Mz. zeigen ihn, bisweilen mit 
Pfauen. H.v.G. 

Imbrios ("Iu foros). Sohn des Mentor aus Pe- 
daion, der die Priamostochter Medesikaste zur 
Frau hatte und seit Beginn des troischen Krieges 
bei seinem Schwiegervater wohnte, beim Kampf 


. um die Schiffe von Teukros getötet, Hom.11.13, 
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170£f. Paus. 10,25,9. Der Name ist willkürlich er- 
funden. H. v. G. 
Imbros (“Iußoos), h. türk. Imroz adasl, Insel 
der n. Sporaden vor dem Hellespont, 30 km lang, 
13 km breit, 225 qkm groß, zumeist Hügelland bis 
597 m ansteigend. Die ant. Stadt, h. Kastro, lagim 
O. der N.-Küste mit geringen Resten der Stadt- 
mauer. Funde schon prähist. [2],101f. Als urspr. 
Bewohner werden Pelasger oder Tyrrhener ge- 
nannt [1],293. Wohl durch Miltiades wurde I. um 
500 v. Chr. athen. und blieb es mit geringen Unter- 
brechungen bis in die Kaiserzeit. Hdt. 6,41. 104. 
Thuk. 7,57,2. Xen.hell. 5,1,31 u.a. und die Inschr. 
Im 1. Seebund erscheint es mit einer Tributsumme 
von 3300 Dr. bis I Talent, B.D. MerıTT The Athe- 
nian tribute lists 1, 292f. 3, 289f. u.ö. Hom.1l.13, 
33. 14,281. Skyl. 67. IG XII 8 Nr. 46-149. S. 2ff. 
Suppl. S.148. HEAD HN? 261 f. E.M. 
1. E.Oberhummer Imbros, Beiträge zur alten Gesch., Fest- 
schr. für H. Kiepert 1898, 81ff. 2. C. Fredrich, Imbros 
MDAIA 33, 1908, 8ıff. RE IX ı105ff. 3. Philipps.-Kirst. 
4,220ff. 
 Immarados (’/uudoaöos). Eleusinier, Sohn 
des — Eumolpos, vom Athener Erechtheus im 
Kampf getötet. Der Name scheint die Überliefe- 
rung von der thrak. Herkunft des Eumolpos zu 
bestätigen; vgl. Apollod. 3,202: Eumolpos flieht 
mit seinem Sohn Ismaros (sprachlich wohl mit 
I. verwandt) nach Thrakien, wo dieser die Tochter 
eines Thrakerkönigs heiratet. Maass, H 23,617. 
Der Zweikampf war in einer Erzgruppe des Myron 
auf der Akropolis von Athen dargestellt. Paus. 1, 
5,2. 27,4. 38,3. WIEsNER Olympos 115. H.v.G. 
Immiscere se (häufiger: miscere se) alicui rei 
bedeutet als jurist. Terminus »sich in etwas ein- 
lassen«, »sich mit etwas befassen«, »etwas wahr- 
nehmen«, in klass. Z. fast immer » rechtmäßiger- 
weise«, meistens sogar» berufenerweise«, unzutref- 
fend BERGER, RE IX 1107f. Der Gegensatz ist se 
abstinere, urspr. Anwendungsbereich das — bene- 
ficium abstinendi des (nicht ausschlagungsberech- 
tigten) Hauserben, Gai., Dig. 29,2,57 pr.; Kasui- 
stik bei Ulp., ebd. 40 und 42 88 1-3. Ferner be- 
zeichnet i. den Beginn der Wahrnehmung sonsti- 
ger (Amts-) Geschäfte, z.B. bei Severus, Cod.Iust. 
2,18,6. Papinian. Dig. 50,1,13. Seit dem 4.Jh. be- 
deutet i. dagegen (unbefugt) sich einmischen oder 


(strafbare Handlungen) begehen (so vorher nur 
D.L. 
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Immolatio. — Opfer. Zum Opfer als »Mahl« 
— Epulo. — Iovis epulum. — Iuppiter Dapalis. 

Anlaß zu Opfern boten alle bes. Gelegenheiten, 
zu Hause und im Staate. Der Wert der Gabe pflegt 
in direktem Verhältnis zum Vermögen des Opfern- 
den zu stehen. Besondere Anlässe erfordern bes. 
starke Opfer. 

Für blutige wie unblutige Opfergaben (daß die 
Römer urspr. nur unblutige Opfer kannten, ist 
nicht sehr wahrscheinlich, — hostia) kam alles EB- 
bare in Betracht (vgl. Fest. 253 für die daps, aber 
unvollständig; über die Opferkuchen LoBeEck 
Aglaophamus 1079 ff. — fictores); dazu kamen bei 
letzteren Blumen und Kränze, bei ersteren Hunde 
(Piacularopfer [s. ORTH, RE VIII 2579£f.] z.B. bei 
Landarbeiten an Feiertagen). Zu jedem Opfer ge- 
hören Trankspenden, Wein (K.KIRCHER, RVV 9, 
2,9ff.) und Milch (diese bes. bei allen, wo Wein 
ungebräuchlich war, wie für Bona Dea, Iuppiter 
Latiaris, Rumina, Cunina, Ceres, Camenae, Pales. 
Angeblich hat Romulus in den von ihm eingerich- 
teten Kulten Wein nicht zugelassen: Plin.nat.14, 
88). Der Wein mußte ungewässert sein, von be- 
schnittenen und nicht infelices gewordenen (> in- 
felix arbor) Reben stammen. Darüber, welche 
Opfer welchen Gottheiten zu bringen waren, gab 
es genaue Vorschriften: — hostia. Ebenso gab es 
für die zu verwendenden Geräte bestimmte Re- 
geln, über die wir ungenau unterrichtet sind; für 
einzelne Kulte blieben Geräte und Bezeichnungen 
einer älteren Kulturstufe in Gebrauch (R. v. 
SCHAEWEN Röm. Opfergeräte, Archäol. Stud. 1, 
1940). 

Berechtigt zum Opfer ist jeder Freie, der rein 
von Befleckung ist (Berührung mit Toten oder 
Besuch im Trauerhaus; kult. Keuschheit aber 
scheint unröm. [unklar FEHRLE, RVV 6; zu Bona 
Dea ebd. 126ff.; zu den dies parentales s. BÖMER 
zu Ov.fast. 2,557]). Frauen waren im — Hercules- 
und— Silvanus-Kult, Männer im Kult der—Bona 
Dea ausgeschlossen. In reiner und nicht mit Toten 
in Berührung gekommener Kleidung sollte man 
erscheinen (Tib. 2,1,13f. Serv. auct. Aen. 4,683.12, 
169. Fest. 249 M.). 

Nötig war ein bestimmter Platz (Paul. Fest. 65), 
der entweder dauernd dafür vorgesehen war (Op- 
feraltar bei Heiligtümern) oder durch Zeremonien 
bestimmt wurde (z.B. im Felde). Der Altar stand 
vor dem Tempel. Er mußte mit einer Rasendecke 
versehen sein (Serv. Aen. 12,119): d.i. ein Rest des 
alten Brauches, einfach Rasenstücke aufzuschich- 
ten. Diese Vorschrift scheint aber nicht streng be- 
folgt worden zu sein (LATTE RRel 386; vgl. Serv. 
24.0.). 

Zu Beginn der Opferhandlung wurde (bei staat- 
lichen Opfern durch einen Herold) Schweigen ge- 
boten mit den Worten favete linguis, was eigent- 
lich bedeutet, es solle kein Wort gesprochen wer- 
den, das ein böses Omen sein könnte; da Schwei- 
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schließlich nur noch Schweigen (vgl. Thes. VI 
376f.). Nach einer Einleitungsformel und Hand- 
waschung mit fließendem Wasser folgte die von 
Flötenspiel begleitete Handlung. Es gab ein colle- 
gium tibicinum et fidicinum. Rationalist. Erklärung 
für das Flötenspiel: um gegen störende Geräusche 
abzuschirmen (LATTE mit Plin.nat. 28,11). Man 
streute mola salsa (daher inmolare) und schüttete 
Wein auf den Kopf des Tieres. Der Schmuck (> 
infula) wird ihm abgenommen. Die Schlachtung 
vollzog in histor. Z. (zumindest bei staatlichen 
Opfern) nicht mehr der Opfernde selbst, sondern 
er ließ dies durch victimarii (volkstümlicherer 
Name popae, LATTE RRel 384) besorgen, die zu 
einem Collegium zusammengefaßt waren (CIL 
VI971; vgl. MOMMsEN RStR 1,367). Der Opfernde 
selbst vollzog nur eine symbol. Handlung, indem 


er das Opfermesser über den Rücken des Tieres‘ 


vom Kopf zum Schwanz führte. Auch der bei 
manchen Opfern verwendete — cinctus Gabinus, 
derdieArme freiließ, erinnertnoch an das Schlach- 
ten durch den Opfernden. s. auch > agonium. 

Ein Opferdiener betäubte das Tier mit einem 
Hammer, ein anderer stieß dann das Messer in die 
Schlagader. Wenig Blut galt als schlechtes Omen. 
Weiteres, auch über die exta, — hostia. W. E. 
Latte RRel 375ff. Marqu. RStV 3, bes. 169ff. Wissowa 
Rel.? 409ff. 

Immunes. Nach Dig. 50,6,7 waren die I. mili- 
tes: quibusdam aliquam vacationem munerum gra- 
viorum condicio. Befreiung vom schweren Dienst 
gab es schon im röm. Heerwesen der Republik 
(> beneficiarii). In der Kaiserzeit zählten zu den I. 
die — principales, die urspr. nur die takt. Chargen 
umfaßten, später auch jene rangmäßig über ihnen 
stehenden, die den Stäben der höheren Offiziere 
mit Ausnahme der tribuni militum zugeteilt waren. 
Allen diesen principales stand die vacatio munerum 
schon der Dienstordnung nach zu. Unzutreffen- 
derweise werden in diesen Kreis der principales 
auch die im Range unter den takt. Chargen Ste- 
henden einbezogen, obwohl sie nie als principales 
galten. Ihre einzige Bezeichnung war I. und auf sie 
bezieht sich die zitierte Stelle Dig. 50,6,7. A.N. 
BJ 117, 1908, 270. 

Immunitas (dr£icıa, dveıopopia FIR 408, 
58, dAsırovoynola Dig. 27,1,6,2; nicht ident. 
mit vacatio, Dig. 50,5 de vacatione...; 50,6 de 
iure immunitatis, B.KÜBLER, RE XVI 649ff.), 
Freisein von öffentlichen Diensten (munera, Aet- 
tovoyiaı). I.personae befreit von Lasten, die den 
einzelnen körperlich oder geistig beanspruchen, 
i.patrimonii von Vermögensabgaben, i. omnium 
rerum (FIR 316,9) von beiden. Die in der röm, 
Republik häufige Gemeinden-i. tritt in der Kaiser- 
zeit durch staatsrechtliche Angleichung der einst 
verschiedenen Gemeinden zurück, die Kaiser för- 
dern öfter durch i. Einzelpersonen und Sozial- 
gruppen. In Italien hatten röm. Kolonien i. ipso 


gen am sichersten ist, bedeutete favete linguis 60 iure, in Provinzen bei Verleihung der i. oder des 
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ius Italicum, coloniae Latinae nur während der 
Republik. Ital. Städte waren als civitates foedera- 
tae et liberae abgabenfrei. Die libertas außerital. 
Gemeinden schloß i. nicht ein (Tac.ann. 2,47), 
diese wurde jeweils vom Senat gewährt (Delphi 
189 v.Chr., Sylloge? 612. Illyrien 167 v.Chr., Liv. 
45,26,13f.), später durch 'kaiserliches Edikt oder 
Epistula (Volubilis, 44 n. Chr., FIR 416,70. Ilion, 
Dig. 27,1,17,1. Griechenland 67 n.Chr., Sylloge? 
814. Tyras, Dess. ILS 423). A.H.M. Jones Anat. 
stud. to Buckler, 1939, 103ff. Röm. Knaben, 
Frauen und Proletariern (Vermögensgrenze 1500 
As) stand i. zu. MoMMSEN RStR 3,236f. Alter, 
Kinderreichtum, körperliche Gebrechen gewähr- 
ten in der Kaiserzeit i. personae. Stände und Be- 
rufsklassen wie Senatoren, Priester, hohe Beamte, 
Veteranen (FIR 315,56. 424,76. Dig. 50,4,3,1), 
Professoren, Rhetoren, Ärzte (FIR 420,73. Dig. 
27,1,6,2), Athleten, Choristen (MiTTEIs Chrestom. 
381), navicularii (Dig. 50,16,18), chr. Geistliche 
hatten i. H.V. 
E.F. Abbot-A.C. Johnson Municipal administration in the 
Roman empire, 1926, 594. Fontes iuris Romani anteiusti- 
niani (FIR) 1, 1941. H.Jedin HB der Kirchengesch. 1, 1963, 
461f. 469. 

Impedimenta. Die Normierung des Marsch- 
gepäcks des röm. Legionärs durch Marius (Fron- 
tin. 4,1,7. CPh 43, 1948, 168 ff.), die vor allem er- 
folgte, um den Train zu entlasten, zog offenbar 
auch eine solche des Trains nach sich, für den es 
wohl bisher bestimmte Vorschriften nicht gegeben 
hatte (Krom.-VeitH 313). Dagegen scheint die 
Gliederung der I. in Armee- und Truppentrain 
schon in sehr frühe Zeit zurückzureichen, da das 
Lagerschema und die Marschordnung des röm, 
Heeres dies voraussetzt. Der abteilungsweise ge- 
gliederte Truppentrain umfaßte die I. der Kampf- 
truppen, also die Lederzelte, Handmühlen, Koch- 
geräte, Werkzeuge, Decken, leichten Geschütze 
u.a. Die Beförderung erfolgte durch Tragtiere, von 
denen wahrscheinlich je eines für ein contubernium 
notwendig gewesen ist. Zum Armeetrain zählten 
das Gepäck der Kommandos und der höheren 
Offiziere und vermutlich die schweren Geschütze 
einschließlich der Vorräte verschiedenster Art. Zur 
Beförderung des Armeetrains dienten auch Wagen 
(Plut. Pomp. 6). Darstellungen von Trainwagen für 
die Zeit des homogenen Heeres der Kaiserzeit 
geben die Traians- und die Marc Aurelsäule wie- 
der (Krom.-VEITH 500). Der gesamte Train erfor- 
derte zahlreiche Fuhrknechte, Treiber und Bedie- 
nungsmannschaften (— calones). Nicht zum Train, 
wohl aber zu den I: im weitesten Sinne zählten die 
dem Heer stets folgenden Händler, Marketender 
und käuflichen Frauen. A. N. 
Krom.-Veith 313£. 352. 377. 394. 500. 546. 

Impensae s. Dos. Rei vindicatio 

Imperator (altlat. induperator: Enn. 33DiEHL; 
griech. aöroxpdrwp) bezeichnet urspr. ganz allg. 
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Imperium) innehat. Neben dieser Grundbedeu- 
tung, die niemals verlorengeht (z.B. Plaut. Amph. 
223; 1. Julia municipalis Z.121), tritt schon mit dem 
Einsetzen unserer literar. und epigraph. Überlie- 
ferung ein anderer, speziellerer Wortgebrauch, wo- 
nach I. im engeren Sinne sich nur derjenige Magi- 
strat mit Imperium nennen darf, der nach seinem 
Sieg von den Soldaten als solcher begrüßt und 
später auch vom Senat anerkannt worden ist. Da- 
mit ist I. ein Ehrentitel geworden, der die Feld- 
herrnqualität und vielleicht auch die übernatür- 
liche Kraft eines Beamten dokumentieren soll. 
Genaue Bestimmungen gibt es für die I.enernen- 
nung nicht, und vielfach werden die Magistrate 
selbst ihre Akklamation arrangiert haben (vgl. 
Caes.civ. 3,31,1). Wird ein Feldherr mehrmals zum 
I. ausgerufen, so zählt er die Akklamationen (z.B. 
DessILS 876: Cn. Pompeio Cn. f. Magno imper. 
iter.). Gewöhnlich folgt der I.enernennung der 
Triumph in Rom; nach dem Triumph wird der 
Titel zugleich mit dem Imperium niedergelegt. Die 
frühesten Belege für solche Akklamationen stam- 
men aus dem 2.Jh. (die Akklamation Scipios in 
Spanien aus dem J. 209 ist zweifelhaft). Auch jetzt 
nennen sich jedoch nicht nur die im Felde Akkla- 
mierten I., sondern es ist vielmehr zu beobachten, 
daß der im militär. Bereich (militiae) tätige Magi- 
strat mit Imperium und bes. der Promagistrat den 
I.entitel führt, ohne daß immer eine Akklamation 
vorausgegangen zu sein scheint, und daß er ihn 
vor allem gegenüber den Untertanen so verwen- 
det, als ob er seine reguläre Amtsbezeichnung wäre 
(z.B. der Praetor bzw. Prokonsul der Hispania 
Ulterior gegenüber Provinzialen in dem ältesten 
uns erhaltenen Edikt aus dem J. 190/89, DessILS 
15: L. Aimilius L.f. inpeirator; der Prokonsul P. 
Dolabella im J. 43 gegenüber den Ephesiern bei 
Ios. ant. Iud. 14,225). Die Verwendung des I.en- 
namens an Stelle der regulären Amtsbezeichnung 
rechtfertigt sich hier nicht aus eventuellen I.en- 
Akklamationen, die keine amtlichen Qualitäten 
schaffen, sondern versteht sich als Herrschername, 
den gegenüber Untertanen zu verwenden ange- 
messener ist als die auf röm. Verhältnisse zuge- 
schnittene Magistratsbezeichnung. Mit der Mili- 
tarisierung der Politik seit dem Bundesgenossen- 
krieg kehren große Feldherren und Machtpoliti- 
ker wie Sulla, Pompeius und Caesar auch gegen- 
über den Römern den I.ennamen hervor, da er 
einerseits keine bestimmte übergeordnete staats- 
rechtliche Stellung anzeigt, zum anderen aber - bes. 
bei mehrmaligen Akklamationen - seinen Träger 
als militär, Potenz ausweist und ihn damit von den 
regulären Magistraten abhebt; für Feldherren, die 
sich ihre militär. Macht usurpiert haben, dient er 
bisweilen als Ersatz für die mangelnde Magistra- 
tur (wie bei Fimbria, Sulla, Pompeius; vgl. [3], 
53£.). Hier geht also I. als Ehrentitel in einer allge- 
meinen Vorstellung von Militärgewalt auf. Caesar 


den Magistrat, der das militär. Kommando (> 60 führt den l.entitel auch als Diktator, ohne die ein- 
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zelnen Akklamationen noch zu zählen (Dess ILS 
70), und betont damit den militär. Charakter sei- 
ner Herrschaft; wenn wir Cass. Dio folgen (43,44, 
3; vgl. Suet.Iul.76,1), wollte er sogar den, l.en- 
namen vererben und ihn damit aus einer Titulatur 
zu einem Namensbestandteil machen. Z.Z. Cae- 
sars und der Triumvirn gestatten die Potentaten 
bisweilen auch einzelnen ihrer Unterfeldherren 
ohne Imperium, den I.ennamen zu führen bzw. 
bestätigen die Akklamationen der Soldaten für 
sie. Der Entwertung des Titels zu einem Lohn für 
gute Dienste macht Octavian ein Ende. 
Kaiserzeit: An seinen Adoptivvater anschlie- 
Bend, hat Octavian mit dem l.entitel seine staats- 
rechtliche Stellung in bestimmter Weise charakte- 
risieren wollen. Schon 38 v.Chr. legt er seinen Vor- 
namen Gaius ab und ersetzt ihn durch Z. (E.A. 
SYDENHAM The Coinage of the Rom. Republic, 
1952, Nr. 1329.1331). Da die Verwendung von I. 
als Namensbestandteil nicht mehr erlaubt, die ein- 
zelnen Akklamationen des Kaisers nach erfolg- 
reichen Feldzügen zu zählen, hat Octavian/Au- 
gustus das Wort dann in seiner Titulatur doppelt 
geführt, einmal als Namensbestandteil (praeno- 
men imperatoris), zum anderen als reinen Titel 
(z.B. 25 v.Chr., Dess ILS 85: imp. Caesari divi f. 
Augusto cos. nonum designato decimum, imp. octa- 
vom). Auch nach der Niederlegung der Triumviral- 
gewalt und der Neukonstituierung des Staates im 
J. 27 bleibt es bei diesem Usus, jedoch hat der 
I.enname nunmehr eine 'etwas andere Funktion. 
Die kaiserliche Gewalt ist jetzt nach republik. 
Staatsrecht als eine Summe von Magistraturen 
und Einzelprivilegien formuliert, unter denen das 
imperium proconsulare als die Befehlsgewalt über 
das Heer das bei weitem wichtigste Recht ist. 
Trotz der republik. Firmierung der Militärgewalt 
erinnert sie am stärksten an die Zeit der Militär- 
despotie und an die Entmachtung der Aristokra- 
tie; aus diesem Grund erscheint sie auch nicht in 
der offiziellen Titulatur des Kaisers, sondern tritt 
hier das unverbindlichere, weil rechtlich irrele- 
vante I. ein. I. als Namensbestandteil umschreibt 
also das, was die ordentliche Ämtertitulatur nicht 
sagen darf: Der Charakter des Prinzipats als Mili- 
tärherrschaft versteckt sich nunmehr im Namen 
des Kaisers, und der I.enname wird in gewissem 
Sinne Gegenstück zu der Benennung des Kaisers 
als Princeps, die den Staat als die Fortsetzung der 
Senatsherrschaft charakterisieren soll. Aber wenn 
auch I. als Name oder Ehrentitel (bei der Akkla- 
mation) die konkrete Benennung desmilitär. Ober- 
befehls in der Kaisertitulatur entbehrlich macht, 
so erhält der Begriff doch gerade durch seine Er- 
satzfunktion eine enge Verbindung zu dem impe- 
rium proconsulare und soll das ja auch; der häufige 
Wegfall des praenomen imperatoris ([7],2280 für 
Augustus) oder gar seine gänzliche Zurückwei- 
sung (Suet. Tib. 26,2) ist daher als Zeichen eines 
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Formulierung der Militärherrschaft selbst in der 
kaschierten Form ablehnt. Aus der Ablehnung des 
Tiberius ergibt sich auch, daß die Imperatur im 
Namen stärker die Verbindung zum Truppenkom- 
mando ausdrückt (so [1],2,794) als die wohl eher 
als Ehrentitulatur empfundene gezählte Imperatur 
([2],1146 ff.). - Die enge Zusammengehörigkeit des 
Wortes I. mit dem imperium proconsulare bewirkt, 
daß die Verwendung sich schnell auf den Kaiser 
und seinen designierten Nachfolger einschränkt. 
Q.Iunius Blaesus, Prokonsul von Africa, ist der 
letzte von den Soldaten akklamierte I., der nicht 
der kaiserlichen Familie angehört (22n.Chr.: Tac. 
ann. 3,74,4). Die Nachfolger des Augustus haben 
zunächst das praenomen imperatoris nicht mehr 
geführt; in dieser Zeit erscheint also nur die ge- 
zählte Imperatur im Titel. Erst Nero nimmt es 
zeitweilig wieder auf, dann Otho und wieder 
Vespasian, von dem an es zum festen Bestandteil 
der Namen aller Kaiser wird. Seit Vespasian wird 
es auch immer mehr üblich, das aus der jul.-claud. 
Dynastie ererbte Cognomen Caesar hinter das 
praenomen imperatoris zu setzen; Marc Aurel und 
Verus verselbständigen dann imperator Caesar zu 
einem vom Namen des Kaisers unabhängigen 
titularen Begriff, indem sie es vor ihren vollen bür- 
gerlichen Namen setzen (z.B. imp. Caesar M. Au- 
relius Antoninus Augustus; dem Prinzip verwandt 
ist schon die Inschr. DessILS 162 für Tiberius). 
Dabei ist es dann bis zum E. des Prinzipats geblie- 
ben. - Unabhängig von der kaiserlichen Titulatur 
verwenden die literar. Quellen und vor allem auch 
die klass. Juristen zunehmend I. zur Bezeichnung 
des Kaisers schlechthin und wird also nicht prin- 
ceps oder Augustus, sondern i. das gebräuchlichste 
Wort für »Kaiser«. Dieser Wortgebrauch ist da- 
von beeinflußt, daß - vielleicht seit Gaius (Acta 
Arv. CIL VI p. 467; Pasorı 111 zum 18. März 
38) - die Übertragung des imperium proconsulare 
an den neuen Kaiser durch den Senat in Form 
einer Akklamation zum I. vorgenommen bzw. sie 
von ihr begleitet und der Tag dieser Akklamation 
als Regierungsbeginn (dies imperii) betrachtet 
wird. I.enname und die durch die einzelnen Rechte 
bestimmte Machtfülle des Kaisers fallen seitdem 
immer deutlicher zusammen, und darum kann 
ein Mann, der vom Heere zum I. ausgerufen 
wurde, sich schon als » Kaiser « fühlen, auch wenn 
er (noch) nicht vom Senat als dem einzig dafür 
kompetenten Gremium mit der regulären Kaiser- 
gewalt bestallt worden ist. Als dann im 3.Jh. der 
Einfluß des Senats immer geringer wird, ist die 
Ausrufung zum I. gleichbedeutend mit der Über- 
tragung der Kaisergewalt und folglich I. nicht 
mehr nur einer von mehreren Bezeichnungen, son- 
dern die einzig korrekte Bezeichnung des Herr- 
schers. - Schon im 3.Jh., vor allem aber seit der 
konstantin. Z. wird der Titel imperator Caesar 
allmählich durch dominus noster (d.n.) ersetzt und 


»rechten« Princeps zu verstehen, der die titulare 60 schließlich nur noch vereinzelt gebraucht, um 
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nach Justinian ganz zu verschwinden. — Auch die 
gezählte Imperatur wird seit dem 3.Jh. dadurch 
entwertet, daß man bei Fehlen von militär. Siegen 
diese jährlich fingiert und so die Zahl der Akkla- 
mationen mit der Zahl der Regierungsjahre eines 
Kaisers gleichmacht. - I. bleibt aber bis zum E. der 
Ant. das allg. gebräuchliche (nichttitulare) Wort 
für »Kaiser« und überträgt sich weiter auch auf 
die Herrscher des Mittelalters. 

Übersicht über die Kaisertitulaturen: Dess ILS 
III p. 257 f. J. Bl. 
1. Mommsen RStR °1,123; 2,767ff.846. 2. A. Rosenberg, 
RE IX 1139ff. 3. A. Momigliano, Bull.com. 58, 1930, 42ff. 
4. D.McFayden The History of the Title I. under the 
Rom. Empire, 1920. 5. A. v. Premerstein Vom Werden 
und Wesen des Prinzipats, 1937, 245ff. 6. H.Nesselhauf, 
Klio 30, 1937, 306 ff. 7. L. Wickert, RE XXII 2060f. 2278 ff. 
8. R. Syme Imperator Caesar, Hist. 7, 1958, 172ff. 9. D. 
Kienast, ZRG 78, 1961, 403ff. 10. Mommsen Die Kaiser- 
bezeichnung bei den röm. Juristen, GSchr. 2,155ff. 

Imperios(s)us. Cognomen, in den republ. 
Fasten bei den Manliern im 4.Jh. v.Chr. MÜNZER 
Adelsp. 25.186,1. Desrassı FCap 129. 

H. G.G. 

Imperium ist die Amtsgewalt der höchsten 
röm. Magistrate und Inbegriff absoluter magistrat. 


Gewalt. Die moderne Rechtsdogmatik hat das I. 


zu dem zentralen Begriff der röm. Staatstheorie 
gemacht. Nach der Lehre Mommsens ist das I. die 
unbeschränkte, alle militär. jurisdiktionellen, poli- 
zeilichen und sonstigen Kompetenzen einschlie- 
Bende Vollgewalt des obersten Magistrats, erst des 
Königs, dann der Praetoren bzw. Konsuln; sie 
wird mit dem Beginn der Republik lediglich durch 
die Provokation eingeschränkt, die für kapitale 
Straftaten das magistrat. Urteil an ein zweitin- 
stanzliches Urteil des Volkes bindet und damit das 
Strafrecht in iudicatio (magistrat.-komitialer Pro- 
zeß) und — coercitio (magistrat. Polizeigewalt) 
scheidet. Diese »totale Imperiumstheorie« ist 
neuerdings durch den Nachweis, daß in der röm. 
Frühzeit Zivil- und Strafrecht fast ausschließlich 
Sache der Geschlechter sind und daß es die Pro- 
vokation als Rechtsmittel nicht gibt, zurückgewie- 
sen worden; danach ist das I. urspr. reine (oder 
doch in erster Linie reine) Militärgewalt und zieht 
erst allmählich mit dem Eindringen des Staates in 
die zivil- und strafrechtlichen Domänen der gentes 
auch jurisdiktionelle Kompetenzen an sich; diese 
Entwicklung fördern vor allem die Ständekämpfe, 
in denen der Magistrat zum Bollwerk der patriz. 
Aristokratie gegen die privatrechtlichen und polit. 
Ansprüche der Plebejer wird ([61,57 ff.[7],2444 ff.).- 
Mit dem Ausbau des Staates werden viele Spezial- 
kompetenzen durch die Schaffung neuer, niederer 
Magistraturen ohne I. (Quaestoren, Aedilen) aus 
der obersten Magistratur faktisch ausgeklammert. 
Die rechtliche Überordnung des I.strägers zeigt 
sich aber in seinem Verbietungsrecht (— interces- 
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mit der Entwicklung der Beamtenschaft zu einem 
neuen Begriff der Amtsgewalt, der — potestas, 
führt, die als niedere, gleiche oder höhere (minor, 
par, maior p.) die Abhängigkeitsverhältnisse fest- 
stellt. Das militär. Kommando jedoch bleibt stets 
an den Besitz des I.s geknüpft; ebenso ist den In- 
habern des I.s im allgemeinen die Gerichtsbarkeit 
vorbehalten, soweit sie nicht von der Volksver- 
sammlung oder von Geschworenenhöfen wahr- 
genommen wird; die —> Praetoren, die als praetor 
urbanus und peregrinus zu besonderen Gerichts- 
magistraten werden, bilden sogar das Zentrum für 
die Ausbildung des röm. Zivilrechtes und spielen 
seit Sulla auch als Vorsitzende der Geschworenen- 
höfe für Strafsachen (—> quaestiones) eine gewich- 
tige Rolle. Trotzdem gibt es auch zahlreiche Magi- 
strate ohne I., die Recht sprechen; das Verhältnis 
ihrer Jurisdiktionsgewalt zu der der I.sträger ist 
uns h. weitgehend unklar, da es von den Römern 
u.W. nicht dogmatisiert, sondern von Fall zu Fall 
reguliert wurde. In der Kaiserzeit jedoch, als das I. 
kaum noch ein lebendiger Begriff war, haben die 
Juristen das Verhältnis von i. und —> iurisdictio in 
ein kompliziertes System gebracht (Ulp. Dig. 2,1, 
3f. Paul. Dig. 50,1,26), was dann über die Glossa- 
toren und Kommentatoren der Pandekten bis in 
das 19. Jh. hinein in der Juristenliteratúr eine große 
Rolle spielt ([5],21 ff.). - Hilfsbeamte der l.sträger 
und zugleich Symbol ihrer Macht sind die — lic- 
tores, die Rutenbündel (fasces) tragen, in denen 
Beile stecken. Die Beamten mit I. sind selbstver- 
ständlich Jahresbeamte u. urspr. alle kollegialisch 
organisiert. Sie werden von derjenigen Volksver- 
sammlung gewählt, die urspr. Heeresversammilung 
gewesen war (> comitia centuriata); sie müssen 
jedoch bei ihrem Amtsantritt zusätzlich noch bei 
der ältesten Volksversammlung, die nach Kurien 
organisiert ist (> comitia curiata), um ihr I. nach- 
kommen fl. curiata de imperio), was wohl ein 
Überbleibsel davon ist, daß in älterer Z. diese Ver- 
sammlung die Magistrate mit I. gewählt hat ([6], 
70ff.). Die Zahl der Beamten mit I. beträgt nach 
anfänglichem Schwanken seit 367 v. Chr. 3 (2 Kon- 
suln und 1 Gerichtspraetor), zu denen um 241 noch 


ein Praetor hinzutritt, der zwischen Bürgern und . 


Fremden Recht spricht (pr. peregrinus). Da die 
Kompetenzen der Praetoren zu festen Spezial- 
kompetenzen werden (Gerichtsbarkeit), gelten 
schon im 3.Jh. die Konsuln als die ranghöheren 
Magistrate (maior potestas) und damit als die Re- 
präsentanten des Staates. Die Ausweitung des 
Herrschaftsraumes und die damit verbundene Not- 
wendigkeit, röm. Herrschaftsträger in Übersee 
ständig zu postieren, führt dann zur Schaffung von 
4 weiteren Praetoren als Kommandanten geo- 
graph. fest umrissener Herrschaftsräume (Pro- 
vinzialpraetoren). Der fortschreitenden Macht- 
stellung Roms genügte aber die Vermehrung der 
Praetoren allein nicht. Schon seit den Samniten- 


sio) gegenüber den niederen Magistraturen, das 60 kriegen verlängert man daher häufig das I. des 
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Magistrats über das reguläre Amtsjahr hinaus bis 
zur Vollendung ihrer — meist krieger. - Aufgaben 
(prokonsular. und propraetor. I.). Sulla schließt 
dann diese Entwicklung dadurch ab, daß er Magi- 
stratur und Promagistratur in ein festes Verhältnis 
bringt: Die ordentlichen Magistrate mit I. (2 Kon- 
suln, 8 Praetoren) verwalten in Rom die zivilen 
Amtsgeschäfte (ohne militär. Funktionen), an- 
schließend übernehmen sie ein weiteres Jahr als 
Promagistrate eine Provinz mit mehr oder minder 
großen Truppenverbänden. Die durch diese Re- 
form bewirkte Entmilitarisierung der ordentlichen 
Magistratur und Aufsplitterung der militär. Macht 
Roms auf zahlreiche Statthalter hatte innenpolit. 
Gründe, wurde aber den großen außenpolit. Auf- 
gaben des Reiches nicht gerecht. Die nachsullan. 
Z. ist daher gekennzeichnet durch große außer- 
ordentliche prokonsular. Imperia (imperia extra- 
ordinaria), die durch Konzentrierung mehrerer 
Provinzen und starker militär. Kräfte in einer 
Hand diese Aufgaben lösen, aber gleichzeitig die 
Republik aus den Angeln heben. Die Grundgewalt 
des Kaisers geht auf diese spätrepublik. außer- 
ordentlichen I. zurück: Das i. proconsulare bildet 
die rechtliche Basis für die kaiserliche Befehlsge- 
walt über die Legionen in den Grenzprovinzen; 
es wird wegen seines Umfanges in der modernen 
Lit. (gegenüber dem I. des Statthalters der Senats- 
provinzen) bisweilen auch als ij. maius gefaßt (z.B. 
[9]). Es wird dem neuen Kaiser vom Senat über- 
tragen; der Tag der Übertragung, gilt als Regie- 
rungsantritt (dies imperii). Mit dem E. des Prinzi- 
pats geht das kaiserliche I. in dem Imperatoren- 
namen auf; seitdem ist die Akklamation zum > 
Imperator durch das Heer gleichbedeutend mit 
dem Besitz der ganzen kaiserlichen Machtfülle 
und also auch des I.s. — Da das I. der Exekutive 
Sinnbild der Macht Roms ist, wird in den Quellen 
öfter untechnisch von dem i. populi Romani ge- 
sprochen und ist später auch die Herrschafts- 
gewalt Roms auf den Herrschaftsbereich übertra- 
gen worden, so daß im frühen Prinzipat die Be- 
zeichnung des röm. Herrschaftsraumes als i. Ro- 
manum schon ganz kommun ist (z.B Tac.ann. 2, 
J. BI. 
I. Mommsen RStR ĉ’1,116ff. 2,74. 2. P. de Francisci 
Storia del diritto Romano, ?1943, 1,175 ff. 2,1,271ff. 3. H. 
Siber Röm. Verfassungsrecht in gesch. Entwicklung, 1952, 
70.fl.274ff. 4. E.Meyer Röm, Staat und Staatsgedanke, 
91964, 117fl.359ff. 5. F.Leifer Die Einheit des Gewalt- 
gedankens im röm. Staatsrecht, 1914. 6. A.Heuß, ZRG 
64, 1944, S7ff. 7. J. Bleicken, RE XXIU 2444ff. 8. W.F. 
Jashemeski The Origins and History of the Proconsular 
and Propraetorian I. to 27 B.C., 1950. 9. H.Last I. maius, 
JRS 37, 1947, 157f. 

Impluvium. Das rechteckige Regenwasser- 
sammelbecken im Fußboden des — Atrium unter 
dem — Compluvium (derWortgebrauch schwankt) 
gehört zum ital. Haus. Das Wasser wird oft in 
einer Zisterne unter dem I. gesammelt und durch 
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ein > puteal am Rande des I. geschöpft. Gute Bei- 
spiele zeigt Pompei. — Haus 2. W. H.G. 

Imuthes. Äg. /j-m-htp. Baumeister König Zo- 
sers (27.Jh. v.Chr.), der als 1. einen großen Stein- 
bau für seinen König errichtete, die Stufenpyra- 
mide von Saqqara mit den umliegenden Kultbau- 
ten; dort ist sein Name auf der Basis einer Statue 
des Zoser gefunden (FIRTH-QUIBELL Step Pyramid 
pl. 58). Er galt als ältester Vf. einer Weisheitslehre 
und im N.R. als Schutzherr der Schreiber, dem 
man einen Tropfen aus dem Schreibnapf opferte. 
So wurde er seit sait. Zeit (um 600 v.Chr.) zu 
einem Gott, der gern als Heilgott angerufen und 
daher von den Griechen als Asklepios bezeichnet 
wurde. Tempel gab es von I. bes. in Memphis, 
wohl am Ort seines Grabes in N.-Saqgara; dorthin 
verlegen den Kultplatz auch griech. Papyri; ver- 
ehrt wurde I. auch in Theben im Tempel von Deir 
el-Medineh zusammen mit dem ebenfalls vom 


Mensch zum Gott gewordenen Amenophis, Sohn ` 


des Hapu. Er galt nun als Sohn des Ptah. Darge- 
stellt wird I. dabei thronend, mit einem Papyrus 
auf den Knien. Zum Kult (etwa in Deir el-Bahari 
in Theben-West) gehörte der Tempelschlaf, durch 
den den Kranken die Medizin offenbart wurde. 
Die Einleitung einer Übers. eines zu seinem Preis 
geschriebenen äg. Werkes ins Griechische aus 
Dank für Heilung liegt im Pap. Oxy. XI 1381 vor. 

W. H. 
Sethe Imhotep (Unters. Gesch. Äg. 2,4), 1902. 

Ina. Städtchen Siciliens, nach den Koordinaten 
bei Ptol. 3,4,15 in der S.-Spitze der Insel zu suchen, . 
näher nicht bestimmbar. Nach Cic.Verr. 3,103 
wurden auch die /nenses von Verres ausgeplün- 
dert. K. Z. 

Inachos (“Ivayoç). 1. (Mythologisch.) Sohn 
des Okeanos und der Tethys, zugleich erster 
König von Argos und Stammvater der argivi- 
schen Fürsten. Entschied in dem Streit zwischen 
Poseidon und Hera um Argos zu Heras Gunsten 
und führte deren Kult ein, wofür Poseidon den 
Strom trockenlegte, Paus. 2,15,4f. Zeugte mit der 
Okeanide Melie oder mit seiner Schwester Argeia 
Phoroneus, Aigialeus und Argos, auch Io, Aischyl. 
Prom. 589. Hyg.fab. 143.145. Hdt.1,1. Der Name 
ist wohl vorgriech. Über das Fest Inacheia auf 
Kreta NıLsson Griech. Feste 432. Maass Griechen 
und Semiten auf dem Isthmos, 1903, 106. Über 
Soph.’ Satyrspie! I.: M. PoHLEnZ Die griech. Tra- 
gödie, ?1954, 1,169. 2,72. H.v.G. 

2. Inachos, Hauptfluß der Ebene von Argos, 
h. Panitsa, entspringt im Gebirge Lyrkeion 
(RE XUI 2499 ff. XXIII 2314f. s. Prinos), n. des 
h. Malevó (Artemision) und fließt ö. von Argos 
durch die Ebene, schon im Alt. oft ohne Wasser. 
Bei Hekataios und danach Sophokles gilt der eben- 
falls als I. bezeichnete Oberlauf des — Acheloos 
(Aspropotamos) als Oberlauf des argiv. I. (Steph. 
Byz. s. Aáxuwv. Strab. 6,2,4 p.271. 7,5,8 p.316. 
7,8 p. 327. FGrH I Nr.1 frg. 102). Als Hauptfluß 
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von Argos war I. Stammvater der argiv. Könige 
und Helden. Sophokles nannte eine Tragödie nach 
I. (TGF frg. 249-273). Paus. 2,15,4f. 18,3. 25,3. 
8,6,6. Strab. 8,6,7 p. 370. E. M. 
1. Kroll, RE IX 1218f. 2. Philipps.-Kirst. 3,137. 139. 
Inaros ("Ivaoos oder ’Ivdewc), Sohn des 
Psammetichos, König in Libyen, überredete die 
Äg. nach dem Tode des Xerxes zum Abfall von 
Persien (um 460 v.Chr. Thuk. 1,104. Diod. 11,71, 
3-6). Trotz anfänglicher Erfolge (Hdt.7,7) und 
athen. Hilfe, die I. erbeten hatte, konnte er sich 
auf die Dauer nicht gegen die Perser halten. Nach 
dem Untergang der Athener um 454 v.Chr. wurde 
I. gefangen und gepfählt (Thuk.1,110). Nach 
Ktes. Pers. 32ff. = FGrH 688 F 14 haben der Rest 
der Athener und I. auf freien Abzug kapituliert 
(vgl. Diod.11,77,4.5), trotzdem sei I. gefangen 
und nach 5 J. gekreuzigt worden (Pers. 36). Die 
Glaubwürdigkeit dieses Berichtes ist umstritten. 
K.W. 


Inachos 


J. Scharf, Hist. 3, 1954/55, 308-325. 

Inauguratio. Findet für > augures, — flami- 
nes, — rex sacrorum bei Amtsbeginn statt (Labeo 
bei Gell.15,27,1. Zeugnisse: WıssowA Rel.? 490,3. 
Nicht bei pontifices und anderen Priestern). In 
hist. Z. ist die uralte Zeremonie (wohl zu augere: 
s.o. Bd. I 734) nur noch formaler Investiturakt 
mit Einholung der göttlichen Zustimmung. Die i. 
findet unter Beteiligung der pontifices in— calata 
comitia statt. Die Beschreibung der i. Numas als 
König bei Liv. 1,18,6ff. ist Rückprojizierung. Den 
Unterschied zwischen auspicatio und i. definiert 
MoMMSEN RStR 2,9 so, daß bei jener der Betref- 
fende selbst die Genehmigung der Gottheit ein- 
holt, bei dieser ein anderer, nämlich der pontifcx 
maximus. — augures. W.E. 
Latte RRel 141.403. Mommsen RStR 2,9f.33 ff. Marqu. 
RStV 3,230£. Wissowa Rel.? 490. 524. 

Inaures s. Ohrgehänge 

Incantatio s. Zauber 

Incendium. Bedeutet den Brand und speziell 
die Brandstiftung. Gegen sie enthielten schon die 
X] Tafeln 8,10 eine Strafdrohung (als Talion für 
den Vorsatztäter den Feuertod; die bei Gai. Dig. 
47,9,9 außerdem angegebene mildere Strafe für 
den Fahrlässigkeitstäter dürfte jünger sein). Spä- 
ter haben andere Gesetze ähnliche Strafen ange- 
droht, so etwa die lex Cornelia de sicariis et vene- 
ficiis (Dig. 48,8,1 pr.). Vgl. auch Dig. 48,19,28,12. 
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Incensus »nicht geschätzt«, d.h. der sich dem 
Zensus entzog, um der Besteuerung und dem 
Kriegsdienst zu entgehen, obwohl jeder Bürger 
verpflichtet war, sein Vermögen schätzen zu lassen 
und dabei meist persönlich vor dem Zensor zu 
erscheinen. Dem i. drohten harte Strafen: nach 
einem legendären Gesetz des Servius Tullius (Liv. 
1,44) wurde der i. mit dem Tode bestraft, in der 
republikan. Z. wurde die Schuld des i. mit Ver- 
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ahndet (Cic.Caec. 34. Val. Max. 6,3.4. Suet. Aug. 
24. Gai. 1,160. Ulp. 11,11). Dieses hohe Strafmaß, 
das lange beibehalten worden ist (vgl. Dion. Hal. 
ant. 4,15), erklärt sich aus der Schuld des i., mit 
Steuerhinterziehung den Staat betrogen zu haben. 

G. Sch. 
Mommsen RStR 2,367,434°. 3,548°. 

Incestus. 1. I. ist zunächst ein religiöser Be- 
griff, der die rituelle Unreinheit bezeichnet (Lucr. 
1,98. Hor.c. 3,2,30; ars 472. Liv. 45,5,7. LATTE 
RRel 49). In spez. Bedeutung bezeichnet i. den, 
der ein religiös-sexuelles Gebot mißachtet hat, wo- 
zu bes. die Verfehlung einer — virgo Vestalis ge- 
hört. incestum (oder -us) gehört zu den relig. Ka- 
pitalverbrechen; zuständig ist das Pontifikalkolle- 
gium. 2. Im weltlichen Recht ist incestum das 
Delikt der Blutschande. Daß es in der relig. Sphäre 
seinen Ursprung hatte, ergibt sich aus der relig. 
Grundlage der Familie. Verboten war die ge- 
schlechtliche Verbindung in gerader Linie sowie 
zwischen Geschwistern und Halbgeschwistern. 
Unzulässig waren bis zum ausgehenden 3.Jh. 
Ehen zwischen Verwandten bis zum 6. Grad ein- 
schließlich, später bis zum 4. Grad (Ulp. 5,6), in 
der klass. Z. des röm. Rechts bis zum 3. Grad, 
aber auch Ehen mit (Ur-) Großneffen und -nich- 
ten. Zur Verwandtschaft, die ein Eheverbot be- 
gründet, gehören auch uneheliche sowie Adoptiv- 
verwandtschaft, letztere auch nach Aufhören des 
Adoptivverhältnisses in gerader Linie, in der Sei- 
tenlinie nur solange es bestand. In der Kaiserzeit 
begründete auch Affinität ein Ehehindernis; ob 
sich aus Cic. Cluent. Sf. schließen läßt, daß dies in 
der Rep. nicht der Fall war, ist bestritten (KASER 
1,270). Zwischen Claudius (aus eigenem Interesse: 
Tac.ann. 12,6) und Constantius II. war die Ehe 
zwischen Nichte und Vaterbruder erlaubt. Die 
Ehe zwischen Geschwisterkindern war früher 
durch den weiten Bereich der Eheverbote (s.o.) 
verboten, wurde später üblich (Tac. a.O.), dann 
wieder zwischen Theodosius I. und Iustinianus 
verboten (im O. aber wohl erlaubt). Seit Constan- 
tius II. bestand Eheverbot mit den Geschwistern 
des früheren Ehegatten und zwischen Vormund 
und Mündel. Obwohl die Gesetze seit der rep. Z. 
erheblich gemildert waren, waren sie auf Völker 
mit anderem Empfinden kaum anwendbar (Ag., 
auch Griechenland. Juristen wollten daher ne- 
ben dem ius civile ein ius gentium konstruieren, 
nach dem nur Ehen in gerader Linie verboten 
waren). Diocletianus aber versuchte, die röm. 
Strenge überall durchzusetzen (im J. 295), was aber 
nicht recht gelang, wie spätere Wiederholungen 
u. die erhebliche Einschränkung der Schenkungs-, 
Erb- und Testierfreiheit (Verordnung vom J. 396) 
zeigen. Iustinianus schuf Nov.12 darin eine we- 
sentliche Milderung zugunsten aus solchen Ehen 
hervorgegangener Kinder, aber Nov. 89,15 gelten 
sie noch weniger als uneheliche Kinder und haben 


mögenseinzug und Verkauf in die Sklaverei ge- 60 nicht einmal Unterhaltsanspruch. 
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Legal war die Todesstrafe, die aber regelmäßig 
durch Deportation oder, wie in der Kaiserzeit üb- 
lich, durch erhebliche Vermögensstrafen ersetzt 
wurde. — Matrimonium (mit Lit.). W. E. 
Karlowa 2,174ff. Mommsen RStR 682ff. M.Kaser Das 
röm. Privatrecht, I, Münch. 1955, 269£.; 1 Münch. 1959, 
113f. (HB Alt.-Wiss.). Kunkel, RE XIV 2266f. 

Incia (Nissen It.Ldk. 2,268), Appenninfluß, 
der in n.ö. Richtung bei Brixellum-Briscello in den 
Po mündet (Plin.nat. 3,118); h. Enza. G.R. 

Incola. »Einwohner«, Mitglied einer. Ge- 
meinde, das auf deren Territorium wohnt und zu 
ihrer Bürgerschaft zählt (Dig. 50,16,239: I. est, 
qui aliqua regione domicilium suum contulit, quem 
Graeci nágoixov appellant), meist bezogen auf 
die Stadtbevölkerung (CIL II 12826). So beruht 
das i.-Verhältnis vor allem auf dem domicilium: 
der i. steht dem civis, dem Stadtbürger, gegenüber, 
der durch seine — origo die Stadtbürgerschaft be- 
sitzt; die Stadt ist dem i. der gewählte ständige 
Wohnort (nicht jedoch demjenigen, der sich hier 
nur vorübergehend aufhält: dem peregrinus [Cic. 
off.1,34. Liban.or. 15,16. CIL V 376], dem hospes 
[CIL IX 2652.5074.5075. XI 6167], den —> nego- 
tiatores), dem civis dagegen Geburts-, Heimatort 
(civis et i. Liv. 34,29. Cod. Lust. 7,62,11. CIL oft; 
ähnlich auch Wendungen wie municeps et i., origi- 
narius et i. usw. mit zahlreichen Belegen in CIL). 

Der i. behält das Bürgerrecht seiner Heimat- 
gemeinde und ist nun zusätzlich der Gemeinde des 
Wohnortes verbunden. Die jurist. Beziehungen er- 
streckten sich also auf die origo (civis) und auf das 
domicilium (i.). Rechte und Pflichten des i. waren 
im ganzen Reichsgebiet nicht einheitlich, sie waren 
Angelegenheit der Gemeinden (CIL II 1964): das 
Recht des i., in einer Stadt sein Domizil zu wäh- 
len, schloß die Verpflichtung ein, bestimmte mu- 
nera, Abgaben und Spenden, zu übernehmen (CIL 
V 875. Cod.Iust.10,39 [38],1; dies betraf auch 
Ausländer nach App.civ. 4,34), den Weisungen 
und Gesetzen der Stadtherren Folge zu leisten 
(Dig. 50,1,29); der i. hatte das aktive Wahlrecht; 
ob er auch das passive besaß, ist nicht erwiesen, 
jedoch wohl vorgekommen (MoMmMSEN RStR 3, 
234.767.803.804). 

Die i.-Verhältnisse sind Teil der polit., sozıalen 
und jurist. Verhältnisse der Gemeinden und Städte 
und deshalb für deren Gesch. von Bedeutung. 

G. Sch. 


Incestus 


Incubatio s. Tempelschlaf 

Incubus oder Incubo. Albdämon. Wie bei 
vielen Völkern glaubte man auch in der Ant., die 
beängstigenden, beklemmenden Träume würden 
durch ein koboldartiges Wesen hervorgerufen 
(griech. — Ephialtes). I. ist aber auch Bringer un- 
züchtiger Träume (Aug. civ. 15, 23. Isid. orig. 8, 11, 
103. Serv. Aen. 6, 775). Beides, das Erschreckende 
und das Obszöne, führten zur Identifizierung mit 
— Faunus und — Silvanus. Besonders die Fauni 
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wurden als die Frauen verfolgenden I. gedacht. 
Aus der Wortbedeutung (vgl. OTTO Sprichwörter 
s. incubare) und weil solche Geister oft Schätze 
hüten, konnte man sich die I. auch als Schatzhüter 
denken, worauf Petron. 38 hinzuweisen scheint. 
Auch mit — Inuus identifiziert (Isid.a.O. Serv. 
a.0.). W.E. 
Roscher Ephialtes, Abh. säch. Ges. Wiss. 20,2, 1900. 

Index scheint in den Quellen in unterschied- 
licher Bedeutung auf. Einmal versteht man dar- 
unter jene Person, durch deren Anzeige ein Ver- 
brechen aufgedeckt wird, ohne daß diese Person 
notwendigerweise auch der formelle Ankläger ge- 
wesen sein muß. War der i. selbst an der Missetat 
beteiligt (vgl. Ulp. Dig. 48,18,1,26), so wurde ihm 
in späterer Z. bei einzelnen Delikten unter be- 
stimmten Voraussetzungen Straffreiheit gewährt 
(vgl. Liv. 8,18.39,19. Cod. Iust. 9,8,5,7). Bisweilen 
erhielt der i. auch eine Belohnung (vgl. etwa Ulp. 
Dig. 47,10,5,11. 29,5,3,13—15. Modestin. Dig. 37, 
14,9,1). - Bei Amm. 29,1,41 sind jurist. Werke in 
Buchform überliefert, die indices iuris bezeichnet 
wurden. Als Literaturgattung begegnet i. vorallem 
in byzantin. Z. Iustinian (Const. Deo auctore § 12) 
gestattete Bearbeitungen seiner Dig. nur in Form 
von wortgetreuen griech. Übers.-en (xatd zóôa), 
von Sig.en von Parallelstellen (nagarırla) und 
von Zusammenfassungen, die streng dem Wort- 
laut der einzelnen Fragmente angepaßt sein muß- 
ten (indices). Vf. solcher indices zu den Dig. waren 
Theophilus, Dorotheus, Stephanus und Kyrillos. 
Der h. nach seinem Fundort, der florentin. Dig.- 
hs., sog. i. Florentinus geht auf die Const. Tanta/ 
Aéôwxev § 20 zurück, wo Iustinian die Anferti- 
gung eines Registers aller in die Dig. aufgenom- 
menen Autoren und Schriften anordnet. F. R. 
Mommsen RStrR, 1899/1955, 504f. Kaser, RE V A 1047 f. 
Wieacker, Textstufen klass. Juristen, 1960, 106. A.Berger 
Bull. ist. dir. rom. 55/56 (post bellum), 1952, 148ff. Schulz 
Gesch. röm. Rechtswiss., II6I, 404. Wenger Quellen röm. 
R., 1953, 578£. 

India. Der Subkontinent, der sich in klass. Zeit 
kulturell von Baktrien und anderen Teilen des 
modernen Afghanistan bis an die W.-Grenze O.- 
Pakistans erstreckte und Ceylon (> Taprobane) 
einschloß, wurde teilweise dem pers. Reich einver- 
leibt, von Alexander d.Gr. erobert, seinen Nach- 
folgern von unabhängigen indo-griech. Herrschern 
weggenommen, diesen wiederum von Parthern, 
Sakas u. Kushän (— Indoskythia) u. schließlich 
Sassaniden und weißen Hunnen. Danach begann 
wieder ein einheim. Regiment in diesen Gebieten 
(Indus-Tal, Panjab und w. davon, mit zweifelhaf- 
ter Ausweitung nach Saurashtra und Gujarat) wie 
vor den pers. Invasionen. Der Reichtum des Indus- 
gebiets, das Klima der n.w. Regionen, die Unbe- 
kümmertheit der Einwohner um nationale Vertei- 
digung, all das ermöglichte diese aufeinanderfol- 
genden Invasionen und Eroberungen mit anschei- 


ficarii, die in Feigenbäumen hausenden Faune, 60 nend unbedeutenden Streitkräften, wie später zu 
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mohammedan. Zeit. Nur gutorganisierte kaiser- 
liche Herrschaft im n. Zentral-Indien war im- 
stande, fremde Eroberer oder ihre Nachfolger zu 
vertreiben, wie es mit den letzten seleukidischen 
Herrschern geschah, die zeitweise von einem Mau- 
rya-Kaiser verdrängt wurden. Der Reichtum, den 
die großen Völkerschaften und ihr Land hervor- 
brachten, und dazu ihre Fügsamkeit — vorausge- 
setzt, daß die fremden Herrscher ihre Sitten und 
Religionen achteten, wie es die Indo-Griechen und 
Parther taten — übten anfangs eine starke Anzie- 
hungskraft aus. Die barbar. Einfälle der weißen 
Hunnen zerstörten - nicht typisch für die übrigen 
Einfälle — charakteristischerweise einheimische 
Kulturelemente und führte neue ein, bis schließlich 
die Hunnen selbst assimiliert waren. Im Gegen- 
satz dazu beweist die Säule des Heliodoros bei 
Besnagar (ca. 100 v.Chr.), daß Griechen Anhänger 
Vishnus werden konnten. 

Das Interesse der klass. Alt.-Wiss. für I. betrifft 
mehr den Beitrag, den I. zum röm. und griech. 
Leben und Denken beisteuerte, als die Anregun- 
gen, die die ind. Kultur durch klass. Gedankengut 
empfing. In I., obwohl nie Sitz einer röm. K.olo- 
nie, bestand eine Reihe von Außenposten der hel- 
lenist. Welt. Die indo-griech. Mz.-Prägung lieferte 
hervorragende Beispiele hellenist. Kunst, die Gan- 
dharaskulptur kann sich mit der der Zeit Hadrians 
messen. Der Export von Gold und Silber nach I. 
im Austausch für Gewürze, Edelsteine, Elfenbein 
und Tiere spielte eine bedeutende Rolle im kaiser- 
lichen Rom und beeinflußte Kriegführung und 
Politik. Indisches Kauderwelsch kommt in einer 
hellenist. Posse vor (POxy. 3,413). 

Die I. betreffenden klass. Quellen sind von 
WECKER, RE IX 1264-1325 gesammelt und be- 
sprochen. Einige dieser Autoren, vor allem Ptole- 
maios (hg. L. Renou, 1925), der über die jüngsten 
Forschung in I. unterrichtet war, der Autor des 
Peripl. mar. Er. (hg. H.Frısk, 1927), der vielleicht 
nicht in den J. 50-70 v. Chr., sondern eher um 225 
v.Chr. verfaßt wurde (Pırenne, Journ. Asiat. 249, 
1961, 441ff. MAJUMDAR, Ind.Hist.Q. 38, 1962, 
89ff.), und bes. Megasthenes, der als Gesandter 
des Seleukos Nikator in die Hauptstadt der Mau- 
ryas, Pätaliputra, kam, sind immer noch Haupt- 
quellen ind. Gesch. (s. R.C. MAJUMDAR Cl. Ac- 
counts of India, 1960. BAnNaTH PURI India in Cl. 
Greek Writings, 1963), und alle Autoren, bes. Ar- 
rian in Anabasis und Indika, liefern eine Fülle von 
Einzelheiten. Die Zuverlässigkeit des Megasthenes 
ist angezweifelt worden, und einige seiner Erzäh- 
lungen ähneln den Wundergeschichten des Ktesias 
(hg. HENRY, 1947), aber trotz der darüber entfach- 
ten Debatten (Journ. Am. Orient.Soc.78, 1958, 
273ff.; 80, 1960, 243. DAanHLquist, Megasthenes 
and Indian Religion, 1962) spiegelt seine » Leicht- 
gläubigkeit« indische Fabeln oder Mythen wider. 
Aber trotz der direkten Beziehungen, die der See- 
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Handel monopolisierten, vermittelte, und trotz des 
Aufenthalts fähiger griech. Beobachter mindestens 
während der 3 Jh. nach Alexanders Tod, sind die 
Auskünfte über die ind. Kultur spärlich und unzu- 
verlässig. Die Dürftigkeit der Beschreibung der 
Gesandtschaft des Poros zu Augustus (die u.a. 
Sklaven, Tiere, einen Zwerg und einen Gymno- 
sophisten, Zarmanochegas, der sich in Athen ver- 
brannte, mitbrachte) verrät das schwache Inter- 
esse. Dazu und zu vielen anderen Gesandtschaften 
an röm. Kaiser aus verschiedenen Teilen Indiens 
und Ceylons s. B.A. SALETORE India’s Diplom. 
Rel. with the West, 1958. Die h. moderne Ver- 
mutung, die Griechen müßten mehr gewußt haben, 
als sie zu erkennen geben, überschätzt den ind. 
Einfluß auf den W. Eine krit. Quelle in diesem 
Zusammenhang ist Philostr.vit. Apoll. Lange für 
eine Sig..von gefälschten »Wundern« gehalten 
(PrIAULX Ind. Travels ofApoll., 1873; ihm folgend 
MAJUMDAR), ist der Wert von Apollonios’ Erfah- 
rungen im Lande des Iarchas durch die Entdek- 
kung von Gebäuden in Taxila, wie Philostr. sie 
beschreibt, und durch Hinweise auf das vedische 
asvamedha-Opfer in Apollonios’ Bericht über die 
Brahmanen erhöht worden (Philostr. 2,19,15: 
GOoossens, Journ. Asiat., 217, 1930, 280 ff. MEILE, 
Journ. Asiat., 1943-1945, 451). Diese beiden Bei- 
spiele erheben Philostr.s Werk jedoch nicht über 
das Niveau einer mit Märchen ausgeschmückten 
Reisebeschreibung. Immerhin war die Zeit begie- 
rig nach ursprünglicher Weisheit aus dem O. und I. 
als Quelle dafür bekannt (> Gymnosophisten). 
Der materielle Kontakt war sehr vielseitig. In dem 
Strom ind. Güter nach W. finden sich sogar solche 
des Lasters. Einige ind. Objekte sind in Italien 
gefunden und datiert worden: zu der in Pompei 
gefundenen Elfenbeinstatuette der Lakshmi (?) s. 
A.Mauurı, Le Arti 1, 1938-1939, 115. PuEcH, 
RHR 125, 1943, 87. Wein, Töpferwaren, und Mz. 
gingen in größeren Mengen nach I. bis z.Z. Marc 
Aurels; danach nahm der Handel ab. Kunstwerke 
waren geschätzt, denn Originale, wie die Statuette 
des Harpokrates und Embleme des Dionysos oder 
Silenos wurden in Taxila gefunden und Mengen 
steinerner Toilette-Geräte w. Stiles, aber ö. Her- 
stellung zeugen von der Beliebtheit der Artikel. 
Funde röm. Mz., häufig in Schätzen zusammen 
mit ind. Währung (darüber s. J. ALLAN, Cat. of 
Ind. Coins in the Brit. Mus., Cat. of coins of Anc. 
India, 1936), kommen zahlreich in S.-I. und sogar 
im Dekhan vor (P. L. GUPTA, Journ. Num. S. I. 19, 
1957, 1 ff.) und es ist bezweifelt worden, ob sie ge- 
hortet wurden oder - durch einen Kratzer entwer- 
tet - bis zum Beginn des 2.Jh. im Umlauf waren. 

Der Verlust der polit. Überlieferung ist sehr be- 
trächtlich. Die Identität, Zahl und gegenseitige 
Beziehung der indo-griech. Könige ist strittig, ein 
Problem, das durch den relativen Quellenmangel 
(außer Mz.) erschwert wird, deren Studium seit 


weg bis zum frühen 4.Jh., als die Axumiten den 60 etwa 1940 durch w. beeinflußte, geschickte Fäl- 
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schungen kompliziert worden ist. W.W. TARNS 
ausgezeichnete, aber subjektive DarstellungGreeks 
in Baktria and India, 1951 wird in polit. Hinsicht 
von A.K. Naraın Indo-Greeks, 1957, berichtigt. 
Auch so wird noch bezweifelt, ob Demetrios bis 
zur Mitte des Gangesbeckens geherrscht hat. 
Asoka Maurya besaß das Kabul-Tal (> Paropa- 
misadai), über das Sophagasenos herrschte, als 
Antiochos IH. ihn 206 v. Chr. besuchte. Demetrios 
I. eroberte nicht Gandhara (so Narain), sondern 
es war Demetrios II., Sohn des Euthydemos, Kö- 
nig der Baktrier, der Teile von Í. eroberte. Anti- 
machos Theos (t ca.180) kam mit dem Tode des 
Euthydemos zur Macht. Demetrios II. folgte Anti- 
machos. Er schlug zweisprachige Mz., die ersten, 
die die beiden Kulturen anerkennen, die noch 3 
weitere Jh. miteinander bestanden. Eukratides 
folgte Demetrios ungefähr 165 und wurde von sei- 
nem Sohn (vermutlich Platon und nicht Heliokles 
Dikaios) ungefähr 155 ermordet. Apollodotos I. 
(bezweifelt von NARAIN 58.69, aber erwiesen von 
MACDOWwALL und WıLson, Num. Chr. 20, 1960, 
221 ff.) war Doppelkönig von Arachosia und Dran- 
giana. Agathokles, der Teile von Gandhara besaß, 
starb ungefähr um dieselbe Zeit wie Demetrios Il., 
so daß Eukratides über das Kabul-Tal, Arachosia 
und Teile von Seistān herrschte. Die Wirren nach 
seiner Ermordung ließen den größten indo-griech. 
König, Menander, an die Macht kommen. Über 
die Frage seiner angeblichen Bekehrung zum Bud- 
dhismus und das Milindapañha s. TARN, a. O. und 
Foucher, M.Ac.Ins. 43, 1943. Menander be- 
herrschte Paropamisadai und größere Teile des 
Panjabs, aber anscheinend nicht das Indus-Delta 
und Gujarat. Seine Unterkönige waren Anti- 
machos II., Polyxenos und Epander. Menander 
starb 130, und das indo-griech. Reich fiel an 5 
»Häuser«, teilbar hauptsächlich (doch mutmaß- 
lich) nach Münz-Typen: 1. Straton I. Apollodo- 
tos II. Zoilos II., Dionysios, Apollophanes, Stra- 
ton H., die sich von Menander selbst ableiteten, 
2. Antimachos II., Philoxenos, Nikias, Hippostra- 
tos, aus der Familie des Antimachos I., 3. Zoilos 1., 
Lysias, Theophilos, vermutlich aus der Familie des 
Euthydemos; 4. Eukratides II., Archebios, Helio- 
kles H., Antialkidas, Diomedes, Amyntas, Tele- 
phos, Hermaios, aus der Familie des Eukratidss I.; 
5. Artemidoros und Peukolos, ihre Familienzuge- 
hörigkeit ist bis jetzt noch nicht geklärt (s. Na- 
RAINS Tabelle auf S.104). Hermaios’ reichhaltige 
Münzprägung weist auf sein ausgedehntes Herr- 
schaftsgebiet hin. Er oder möglicherweise Nikias, 
war der letzte indo-griech. König. Hermaios starb 
etwa 55 v.Chr., aber der Parther Azes hatte Gan- 
dhara am Ende der Herrschaft des Hippostratos, 
etwa 70 v.Chr. erobert. Der bedauerlichen Un- 
sicherheit unseres Wissens von dem polit., ganz zu 
schweigen von dem kulturellen Leben der reichen 
und organisierten Königreiche, die durch Mz.- 
Funde bezeugt sind, entspricht das Problem, dem 
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wir bei der Bestimmung der Bedeutung des griech. 
Beitrags zu der ind. Kultur und umgekehrt gegen- 
überstehen (G.N. BANNERIJEE Hellenism in Anc. 
India, 1961). Optimistische Einschätzungen des 
klass. Einflusses begegnen bei R.A. JAIRAZBHOY 
Foreign Influences in Anc. India, 1964, solche des 
ind. Einflusses auf den W. bei J. FILLIOZAT, Rev. 
Hist. 201, 1949, 1 ff., ebenso Relations exterieures 
de l’Inde, 1956, 1-30. Eine ausgewogene und um- 
fassende Studie bei E.LAMOTTE, Nouv. Clio 5, 
1953, 83-118. Die wenigen sicheren Tatsachen 
deuten auf das Gleichgewicht der beiden Kulturen 
und ihre wechselseitige Unvereinbarkeit. 

I. als eine Quelle von Märchen und Legenden 
ist wohlbekannt, doch der mit Sicherheit als ind. 
anzusehende Anteil im Phaedrus oder Aisopos ist 
gering. Platons Timaios enthält eine der ayurve- 
dischen ähnliche medizin. Theorie, aber die Ahn- 
lichkeiten zwischen den Systemen bleiben an der 
Oberfläche (FıLLıozar La Doctr. Cl. de la Med. 
Indienne 1949). Geschichten von Beziehungen 
zwischen griech. und orient. Weisen sind oft Fäl- 
schungen (ebd. 209), und das Material über die 
Gymnosophisten wird mit wenigen originellen 
Ergänzungen in den Vordergrund gestellt (DER- 
RETT, Journ. Am. Orient. Soc. 82, 1963, 21 ff.) Die 
wichtige Frage, ob I. Plotin beeinflußte (von A. B. 
KEITH verneint), hielt man für gelöst durch das 
angeblich originale Material zu ind. Weisheit bei 
Hippolytos in Rom (ca. 230 n.Chr. FILLIOZAT, 
RHR 1945, 59 ff. = Rel. Exter. 31-60), aber Hip- 
polytos übernimmt meist aus Ps.-Palladios’ Werk 
(RUGGINI, Ath. 43,1965, 3 ff., bes. 36-38. HANSEN, 
Klio, 43—45, 1965, 371-372). 

Arikamedu = Virapatnam, kl. Poduk&, war 
Endstation für die Einfuhr von w. Waren, und 
Römer mögen dort gelebt haben (M. WHEELER, 
Arikamedu, Anc. India Nr. 2, 1946), jedoch finden 
sich in südind. Sprachen nicht mehr Spuren griech. 
Gedanken als im Sanskrit. Mit den in der tamu- 
lischen Dichtung genannten Yavanas können sehr 
wohl griech. oder röm. Besucher der ersten 2 Jh. 
n.Chr. gemeint sein (LAMOTTE, S.O. P. MeEıL£,Mel. 
Asiat., 1940-1941, 85-123), aber die Ergebnisse 
sind mager. Allein in I. unter allen kultivierten 
Ländern ging die Alexander-Dichtung spurlos un- 
ter, abgesehen von auf I. bezogenen Episoden, die 
sich im Milindapafiha widerspiegeln (und nach 
TARN und anderen Griechenland beeinflußt haben 
sollen!). JAIRAZBHOY findet Spuren Homers und 
Vergils in ind., einschließlich buddhist. Schriften. 

Ob von griech. Seite Beiträge zur ind. Astrono- 
mie geleistet wurden, ist nicht unbestritten (P.V. 
Kane Hist. of Dharm. 5,584-585). Indologen, wie 
RADHAKRISHNAN, NILAKANTA SASTRI und W.NOR- 
MAN Brown, sehen buddhist. Elemente im NT. 


Die umgekehrte Strömung wird ebenso leicht nach- 


gewiesen, wobei das Milindapañha als Beispiel 
einer ind. Rezeption der Alexander-Dichtung und 


60 neutestamentlicher Themen angeführt wird. Bud- 
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dhist. Einfluß auf apokryphe chr. Lit. steht fest 
(D.M. Lanc Wisdom of Balahvar 1957). Jedoch 
beweist eine ind. Vase die Kenntnis von Sophokles 
(TArn 382), eine ind. Tabula Iliaca zeugt von der 
Bekanntschaft mit Vergil (ALLAN, JHS, 1946, 21 ff. 
Vgl. Dion Chrys. 53,6), und auf einer Mz., die 
lediglich eine Kharosthi-Inschrift aufweist, ist eine 
Stadt-Muttergöttin von rein griech. Typ abgebil- 
det (GUPTA, J. Num. S. I. 20, 1958, 68 ff.). Ašokas 
zweisprachige Inschr. in der Nähe von Kandahar 
aus dem J. 250 v.Chr. (SCHLUMBERGER etc., Journ. 
Asiat., 1958, 1-48. G.P. CARRATELLI, etc., Bilin- 
gual Graeco-Aramaic edict ..., new edition, 
Rome, 1964) beweist die Kenntnis der griech. 
Sprache im zeitgenössischen I.,und 2 seiner Edikte, 
ganz griech. abgefaßt, sind in Alt-Kandahar gefun- 
den (SCHLUMBERGER, CRAI, 1964,1 ff. ; BENVENISTE, 
Journ. Asiat., 252, 1964, 137 ff.). Die griech. Schrift 
blieb im Gebrauch im Kushan-Reich bis nach der 
Zeit Kanishkas, dessen griech. Inschr. in Surkh 
Kotal (1.Jh. n.Chr.) den Ausweis der Mz. ein- 
wandfrei bestätigen (BENVENISTE, Journ. Asiat. 
249, 1961, 113f. Henning, ZDMG 115, 1965, 
75ff.) J.LALLEMANTs mögliche Entdeckung von 
Mahäbhärata-Elementen in Verg. Aen.12 (LATO- 
Mus 18, 1959, 262 ff.) kann auch umgekehrt gedeu- 
tet werden. J.D.M.D. 
L. Renou und J. Filliozat L’Inde Classique, 1947-1953. E. H. 
Warmington Commerce between the Rom. Emp. and 
India, 1928. J. Marshall Taxila, 1951. M. Wheeler Rome 
beyond the Imp. Frontiers, 1954. R. Delbrück, BJ 155/56, 
1955/56, 8-58.229-308. M. Wheeler Chärsada, 1962. 
E.Benz Ind. Einflüsse auf die frühchristliche Theologie, 


1951. 
Indibilis (bei Pol. ’AvöoßdAns). Mächtiger 
Häuptling der — llergeten, dessen Einfluß sich 
weit über ihr Gebiet hinaus erstreckte. Der Name 
ist kelt. nach HoLDer I s. Andobales, iber. (wahr- 
scheinlicher!) nach Font. Hisp. Ant. III, Barc. 1935, 
57. Er wird häufig erwähnt, bes. bei Pol. und Liv., 
meist mit seinem Bruder Mandonius zusammen. 
Alle Quellen gesammelt a.O. (Ind. 233); im Fol- 
genden sind nur Hauptstellen angeführt. Als Bun- 
desgenosse der Karthager wurde er 218 v. Chr. ge- 
schlagen und geriet vorübergehend in Gefangen- 
schaft (Pol. 3,76,6). 211 nahm er an der Besiegung 
der Scipionen teil (Liv. 25,34,6ff.), aber verbittert 
durch manche Maßnahmen der Karthager, ließ er 
sich von P. Corn. Scipio (Africanus) 209-208 für 
ein Bündnis gewinnen (Pol.10,35,6ff. 37,2ff.6 ff. 
Liv. 27,17,3.9 ff., Diod. 26,22). 206 und 205 ver- 
suchte er, sich von der röm. Oberherrschaft zu 
befreien, jedesmal wurde er geschlagen, in der letz- 
ten Schlacht fiel er (Pol. 11,29,3 ff. 31,1 ff. 32,1 f., 
Liv. 28,24,3f. 25,11f. 26,4. 31,5ff. 29,1,19 ff. 2,1 ff. 
App.Ib. 37f. Zon. 9,10). - Über eine Stadt des 
gleichen Namens s. Font. Hisp. Ant. III 60.81. 
R.G. 
Indictio. I. kommt zuerst unter Traian vor 
und bedeutet urspr. »irreguläre Requisition «. Von 
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Septimius Severus bis Carinus wurde die I. all- 
mählich eine Haupteinnahmequelle des Imperium 
Romanum. Diocletian erleichterte diese beträcht- 
liche Steuerlast, indem er die I. seit 287 regulär 
machte und für jeweils 5 J. im voraus als fast un- 
veränderlich festlegte. Dazu wurden diese Natu- 
ralabgaben allmählich mit der neuen — capitatio| 
iugatio möglichst voll identifiziert. Konstantin d. 
Gr. wandelte diese vernünftige Praxis seit 313 in 
einen theoret. bereits 312 beginnenden Zyklus von 
15 J. um. In Zukunft blieb diese I. für byz. und 
westliche Chronol. und Finanzwirtschaft bis zur 
Auflösung des Heiligen Röm. Reiches Deutscher 
Nation von 1806 (!Jund für Kalendermacher selbst 
h. noch von urspr. entscheidender Bedeutung. 

F.M.H. 
Vgl. mit Bibliogr. RE Art. Indictio. Oxf. Class. Dict. 
Art. Indictio. E. Bickerman Chronologie? (1963), Abt. II, 
5. A.E. Boak-H.Ch. Youtie The Archive of Aurelius Isi- 
dorus (1960), Nr.122, 116/17. Heumann-Seckel, Ind. s.v. 
A.H.M. Jones The Later Rom. Empire (1964), Ind. s. 
indiction. D.H. Lietzmann- D.K. Aland Zeitrechnung der 
röm. Kaiserzeit, des Mittelalters und der Neuzeit für die 
J. 1-2000 n. Chr. ®(1956), 7,129. G.Ostrogorsky History of 
the Byz. State, 1954, 80. O.Seeck Die Entstehung des In- 
diktionencyklus, Deutsche Ztschr. für Gesch. 12, 1894/ 
1895, 279. T.C. Skeat Pap. From Panopolis, Chester 
Beatty Monogr. 10, 1964, 144 und Ind. XII s.v. H.C. 
Yontie, in TAPHA 95 (1964), S. 312 Anm. 42. 

Indiges (-etis CIL X 5779 und die meisten 
Hss., -itis die Kalender und einige Hss.; Indigens 
CIL X 8348 = DesrI XIII 3 Nr. 85; Indigentem 
Tert.nat. 2,9,12, aber Konj. aus diligentem). 

I. Überliefert ist I.: 1. für einen Kult des Sol 
Indiges am Quirinal: Fasti zum 9. (Vall. zum 8.) 
August (CILT?S. 324. DEGr1X1II12, S.493); außer- 
dem zum 11. Dezember Fasti Ostiens. (DEGrR1 a.O. 
535f.) in Verbindung mit Lyd.mens. 4,155:— ago- 
nium (gegen yevdexns = I.: H.J. Rose, Harv. 
Theol. Rev. 1937, 165ff.). 2. Für einen Kult im 
Hain am Fluß Numic(i)us, wo alljährlich Opfer 
der Consules stattfanden; er galt einem Iuppiter 
Indiges (Plin. nat. 3,56. Liv. 1,2,6. Serv. Aen. 1, 
259). Dion. Hal. ant. 1,64,5 gibt die Inschr. des Hei- 


ligtums in griech. Übers. ratgös Beoö xdoviov, 


ôç notauoö Novuıriov deöua Öreneı, wobei 
xd0vıog wohl als I. anzusehen ist (Koch [1],77 f.; 
vorsichtig DEUBNER [3],113, vgl. BÖMER [7],57). 
Zwar berichtet die alte Annalistik, Aeneas sei am 
Fluß Numicus entrückt worden, aber die Identität 
des Aeneas mit Iuppiter I. wird erst in auguste- 
ischer Z. behauptet, dann allerdings häufig. KocH 
[1,105 ff. versucht darzulegen, daß »Iuppiter I. 
und Sol. I. sich für Lavinium als Bezeichnungen 
einer und derselben Gottheit« erweisen: Dagegen 
DEUBNER [3],113, der das Auftauchen des Sol. 1. 
am Numicus der Kontamination mit Sol. I. vom 
Quirinal zuschreibt. Daß die Identifikation Aeneas 
= pater I.= Iuppiter I. ebenso sekundär ist wie Ro- 


60 mulus = Quirinus, ist klar. (Die Verquickung des 
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aurelischen Sonnenkults mit Sol I. ist nur Vermu- 
tung: Koch [9],259.) 

II. Häufiger ist der Plural di Indigetes. Gesichert 
ist jetzt, daß dies kein Gegensatz zu > Noven- 
sides, »einheimische Götter« — »neue Götter« 
sein kann. Aber was darunter wirklich zu verste- 
hen ist, war schon im Alt. unklar (vgl. Sery. Aen. 
12,794. Sch. Bern. georg. 1,498. Paul.-Fest. 106; 
weiteres bei Perer Myth. Lex. 2,132 ff.), weshalb 
auch die Anrufung bei Liv. 8,9,6 (> devotio) nicht 
weiterhilft. Koch wollte die Indigetes genealog. 
als stammväterliche Gottheiten verstehen (zu- 
stimmend DEUBNER [3],112f. WEINSTOCK [14]; ab- 
lehnend Bömer [71,53 ff.). Di I. gab es auch in 
Praeneste (Serv. Aen.7,678. Zweifel bei RADKE 
[15],151.) 

III. Etym. ungeklärt. Frühere Versuche werden 
von Späteren jeweils als unmöglich abgetan (so 
durch Rapke [15],151 auch der jüngste: Ist indi- 
< *endo (LATTE [11],43. WASZINK [12], dann ge- 
hört -get- zur Wz. ĝen, was (zusammen mit der 
Anrede pater) auf »heimisch« führt (nicht aber 
als Bezeichnung für den gesamten Götterkreis! 
Waszınk [12]. Die (umstrittene) Verbindung mit 
— indigitamenta ist dann aber ebenso wie bei Rad- 
kes eigenem, mehr als problematischen Versuch 
nicht herstellbar. 

IV. Indigetes prinzipiell gleich den sabin. No- 
vensides? so BORZAK [5] und WAGENVOORT [6], der 
präanimistisch deutet: »indiges, he who is in- 
wardly driven, with inward impulse« (S. 100), 
»novensilis, movable billed with motive power« 
(S. 85). W. E. 
1. C.Koch, Frankf. Stud. 3, 1933. 2. Ders., Frankf. Stud. 
14, 1937, 39ff. 3. L.Deubner, ARW 33, 1936, ı12fl. 4. 
H.J. Rose, Harv. Theol. Rev. 1937, ı65ff. 5. St.Borzak, 
H 78, 1943, 245fl. 6. Wagenvoort, Roman Dynamism, 
Oxf. 1947, 83 ff. 7. F.Bömer, ARW Bh. I, 1943, 49ff. 
8. Ders., Gn 21, 1949, 355f. 9. C.Koch, Theol. Lit.-Ztg. 
69, 1944, 258 ff. (wo Koch seine Deutung zusammenfaßt 
und präzisiert). 10. A. Grenier, Miscelänea Coelho, Lisboa 
1949, Il ı92ff. ı1. Latte RRel 43ff. 12. Waszink, Gn 34, 
1962, 444. 13. St.Weinstock, RE XVIL ıı85ff. 14. Ders., 
JRS 50, 1960, 117. 15. G. Radke Die Götter Altitaliens, 
Münster 1965, 149ff. , g 

Indigitamenta. Die endlose Diskussion über 
die I., die durch den Streit um Inhalt und Glaub- 
würdigkeit der in Frage kommenden Schriften 
Varros ausgeweitet wird, täuscht leicht über die 
tatsächliche Bedeutung im religiösen Leben hin- 
weg. Deutlich ist nur, daß die I. libri pontificales 
waren (Serv.Georg.1,21; vgl. Gell.13,23,1), als 
deren Inhalt angegeben wird: 1. nomina numinum, 
nämlich der dique deaeque omnes, studium quibus 
arva tueri (Serv. a.O.), und überhaupt dei complu- 
res hominum vitam pro sua quisque portione ad- 
miniculantes (Cens. 3,4); 2. et nomina deorum et 
rationes ipsorum nominum (num — 2 Hss., in einer 
davon korr.) continent, quae etiam Varro dicit 
(Serv. a.O.). Was Serv. unter rationes versteht, 
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macht er deutlich durch nam. . . nomina numinibus 
ex officiis constat inposita, verbi causa ut ab occa- 
tione deus Occator dicatur, a sarritione Sarritor, a 
stercoratione Sterculinus, a satione Sator; dazu ist 
Serv.auct. z.St. hinzuzufügen Fabius Pictor hos 
deos enumerat, quos invocat flamen sacrum Cereale 
faciens Telluri et Cereri . . . ; es folgen 12 Namen, 
wie Vervactor, Reparator, Inporcitor usw. Damit 
haben wir eine Vorstellung über die Götter der I. 
landwirtschaftlichen Charakters. Viel schwieriger 
steht es um die Götter hominum vitam adminicu- 
lantes. Aufschluß könnte 1. das von Cens. 3,2 
zitierte B. eines Granius Flaccus geben, wüßten 
wir von diesem mehr als nur den Namen; 2. käme 
Varro in Frage, und zwar bes. das 14.B. seiner 
Antiquitates rerum divinarum: doch sind davon 
nur magere Zitate erhalten. Aug.civ. 4,22 berich- 
tet, Varro habe sich gerühmt, die Funktionen der 
Götter gelehrt zu haben. Aug.civ. 6,9 erwähnt, 
daß Varro von Gottheiten schrieb, die sich auf 
den Menschen von der Konzeption bis zum Tod 
beziehen, beginnend mit Janus, endend mit Nenia; 
außerdem habe es Gottheiten gegeben für Nah- 
rung, Bekleidung usw.: daß dies aus den I. stam- 
men muß, zeigt der Vergleich mit Cens. Außerdem 
sind bei Non. einige Fragmente aus Varros Catus 
de liberis educandis überliefert, in denen er auf die 
I. hinzuweisen scheint (Non. p. 352 und 532, viel- 
leicht auch 108 und 167), wobei er mehrere Gott- 
heiten des Kindesalters nennt. 

Man hat sich daran gewöhnt, die Götter, die nur 
für einen augenblicklichen, streng umgrenzten 
Vorgang zuständig sind, mit USENER (Göttern. 75) 
»Sondergötter« zu nennen; einen ant. Namen 
scheint es nicht gegeben zu haben. Die ergiebigsten 
Fundorte für »Sondergötter« sind neben der ge- 
nannten Serv.-Stelle Augustinus (civ. 4,8.11.16. 
21.34. 6,9. 7,2.3), Tertullianus (ad nat. 2,11.15) 
und Arnobius (4,3.7-9). Die Kirchenväter führen 
die Augenblicksgötter an, um die heidnische Reli- 
gion lächerlich zu machen; daß sie ihr Wissen aus 
Varros Antiqu.rer.div. schöpften (Augustin und 
Tertullian direkt, Arnobius wohl durch eine Zwi- 
schenquelle [> Cornelius Labeo? KETTNER Progr. 
Pforta 1877]), gilt als sicher (ERDMANN SCHWARZ, 
NJbch. Suppl. 16, 1888, 405ff. PETER 131.139. 
RICHTER 336f.). Aus den Kirchenvätern lassen 
sich Reihen ähnlich den landwirtschaftlichen » Son- 
dergöttern« konstruieren: di nuptiales (die die Po- 
lemik bes. gern aufgriff), Gottheiten des Kindes- 
alters, da ja überhaupt für den Menschen a con- 
ceptione usque ad mortem Gottheiten zuständig 
waren (s.0.). Doch die so gewonnenen Gottheiten 
haben, anders als die bei Serv. a.O. genannten 
landwirtschaftlichen, ganz verschiedene Wortbil- 
dungen, sind gemischt aus solchen mit Kult (lanus, 
Mars, Venus, Consus u.a.), aus Gottheiten mit 
allgemeinen Funktionen (Bellona, Victoria, Mars, 
Liber u.a.) und kultlosen für speziellste Akte. Man 
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auf Systematisierung Varros zurückgehen (RiIcH- 
TER); daß sie aus verschiedenen Gebieten und 
Quellen erst von den Kirchenvätern hergestellt 
wurden, darf man ausschließen (erst recht, daß 
diese die I. selbst kannten). 
Je 2 Ansichten stehen gegeneinander: 1. a) Die 
»Sondergötter« sind ident. mit den Göttern der 
I.; b) in den I. standen alle von Staats wegen ver- 
ehrten Götter. 2.a) Die I. waren lediglich Götter- 
listen; b) die I. enthielten neben den Namen und 
deren Deutungen auch Anrufungsformeln. Impli- 
ziert ist die Frage, wie weit sich Varro für seine 
Namensdeutungen und Funktionszuteilungen auf 
die I. stützen konnte. — Zu 1. a): Vor allem vertre- 
ten von PETER, der aber dann alle » großen « Götter 
streichen mußte, vor denen er vermutet, sie seien 
erst von Varro in dem 14.B. der Antiqu. rer. div. 
in die Listen aufgenommen worden, da er unter di 
certi alle Götter, von denen er Genaueres feststel- 
len zu können meinte, zusammenfaßte. Anders 
BICKEL, Gn 14, 1938, 265 mit AMBROSCH 155: 
Große Kultgötter können zu »Schutzgeistern« 
herabsinken; so seien sie in die Listen geraten. - 
Leicht aber wird übersehen, daß die Kirchenväter 
für ihre Polemik bes. die » Kleinen« hervorholten, 
so daß diese nun über Gebühr hervortreten. Zu 
1. b): Vor allem von RICHTER 1348 und WıssowA 
Ges. Abh. 304 ff. vertreten; dieser tritt zwar dafür 
ein, daß die »Sondergötter« etwas anderes seien 
als die Götter der I., behauptet aber doch (307), 
alle z.Z. der Abfassung verehrten Gottheiten seien 
in den I. gestanden. Zu 2. a) und b): Gegen die 
ältere Ansicht, daß die I. lediglich Listen waren 
(vgl. PETER), trat vor allem RICHTER auf unter Hin- 
weis auf Serv. a.O., der von den rationes ipsorum 
nominumque (nu-) spricht. Wir haben außerdem 
die Angabe des Paul.-Fest. 114: /.: incantamenta 
vel indicia. Die meisten, wenn nicht alle aben- 
teuerlichen Etym. (von denen auch die großen 
Götter wie Venus nicht verschont wurden) und 
dementsprechende Deutungen scheinen nicht in 
den I. gestanden zu haben. - Vielleicht darf man 
daher folgenden Schluß wagen: In den I. standen 
die Namen und Anrufungsformeln der (bei der 
Abfassung bekannten [ob Ergänzungen vorge- 
nommen wurden, dafür fehlt ein Zeugnis]) Götter, 
nicht aber Etymologien. Das würde zu dem unbe- 
stritten hohen Alter der I. passen: Der rechte 
Name und die rechte Gebetsformel waren schon 
immer wichtig, nicht aber die Etym., die erst Varro 
interessierten. Sicher Unrichtiges in der Erklärung 
der Funktionen einzelner Gottheiten kommt so 
teils auf Konto der treu bewahrten, aber schon 
Varro z.T. unverständlichen Formulierungen 
(vgl. die alten carmina der Salier, der Arvales frat- 
res u. dgl.), zum vielleicht geringeren Teil auch 
auf Konto der Kirchenväter, denen es mehr um 
Polemik als um Genauigkeit zu tun war. 
Zurückgestellt wurden im Vorhergehenden die 
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Indiges, da sie belastet sind mit den Vorstellungen, 
die man sich von der Sache macht. indigitare ist 
nach der Überlieferung = invocare, imprecari: 
Paul.-Fest.114. Serv.auct. Aen.12,794 u.v.a., s. 
RICHTER 1347 (wo noch Macr. Sat. 1,17,15 hinzu- 
zufügen ist). Dann aber kann I. (vgl. impedimen- 
tum, armentum, vestimentum usw.; S. LEUMANN- 
HorMAnnN 242) nur Dinge, »die zum Anrufen 
dienen« d.h. »Anrufungen, Formeln von Gebeten 
oder Bitten« heißen. 

Bei der Frage, ob ein Zusammenhang mit Indi- 
getes besteht, wird leicht zur Erklärung einer Un- 
bekannten eine andere herangezogen. Mit den Be- 
hauptungen, es handle sich» zweifellos«um»etym. 
wie sachlich zusammengehörige Wörter« (PETER 
132) oder indigitare sei von Indiges nicht zu tren- 
nen (KocH Gestirnverehrung 76 mit KRETSCHMER, 
Glotta 10, 1920, 153), ist nicht geholfen, und auch 
die Gleichung indigitare : indiges = quiritare : qui- 
rites (KRETSCHMER a.O. vgl. Waszınk 444. LATTE 
RRel 44), wobei dann indigitare hieße » einen Indi- 
ges anrufen«, hilft nicht weiter, solange wir nicht 
über /ndiges im klaren sind (unglücklich PETER 132 
mit REIFFERSCHEID »ich mache, schaffe einen Indi- 
ges«). Auch andere Versuche, das, was wir jetzt 
unter I. und Indiges zu verstehen glauben, etym. 
zu verbinden, führten zu gewundenen Erklärun- 
gen. (Die Versuche, I. mit digitus zusammenzu- 
bringen, sind ebenfalls gescheitert: LEUMANN, 
Glotta 36, 1957, 146.) W. E. 
R.Peter, Myth. Lex. 2,129ff. O. Richter, RE IX 1334f. Die 
ältere Lit. bei R.Peter a. O. 129 und Richter a. O. 1366f. 
Davon grundlegend: I.A. Ambrosch Über die Religions- 
bücher der Römer, Bonn 1843 (= Sond.-Abdr. aus Zt- 
schr. für Philos. und kath. Theol. N.F. 3, 1842, H. 2,221 ff. 
H. 4,26 ff.). Weiter bes. wichtig: H. Usener, Götternamen, 
Bonn 1896. R. Agahd M.Varronis antiqu. rer. div. libri 
... Jb. Philol. Suppl. 24, 20ff., 123 ff. S. die Lit. zu > 
Indiges! 

Indigo (Indicum). Der blaue Farbstoff, den die 
Alten — ohne anscheinend seine Herkunft aus der 
ostindischen Papilionaceengattung Indigofera zu 
kennen - auf dem Handelswege aus Indien bezo- 
gen und danach benannten, nicht lange vor Pli- 
nius: nat. 33,163 non pridem adportari et Indicum 
coeptum est, und zur Malerei und Färberei, auch 
offizinell benützten. Verschiedene, z. T. sich wider- 
sprechende Nachrichten bei Vitr. 7,9,6. 10,4. 14,2. 
Plin. nat. 33,163. 35,30.43.46. Dioskurid. mat. med. 
5,107. K. Z. 
Blümner Techn. 1,254,2. 2,2,507. Stadler, RE IX 1367. 

Indischer Ozean ( Ivôixòç ° Nxeavóç). Das 
große Meer auf der S.-Halbkugel (Hdt. 4,37. Strab. 
2,121. Diod. 3,38. Ptol.7,1,2), der die S.-Grenze 
Indiens bildet. Man kannte 3 Meerbusen: Perimu- 
licus, Sarabacus, Gangeticus (Ptol.); häufig ge- 
nannt als Erythraeisches Meer (z.B. Peripl. m. 
Erythr.), nicht wegen seiner Farbe, sondern nach 
einem mythischen König Erythros oder Erythras 


Fragen der Etym. und des Zusammenhangs mit— 60 (Arr.Ind. 37,3 u.ö.). Die Hippalos zugeschriebene 
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Entdeckung des Monsuns (um 50 n.Chr.), ermög- 
lichte es ind. und alexandrin. Kaufleuten, die Stö- 
rung des Handels zwischen Rom und Indien und 
darüber hinaus durch Arabien auszuschalten, und 
eröffnete eine neue Zeit der Beziehungen und der 
Kenntnis des O. (E.H. WARMINGTON Commerce 
bet. Rom. Emp. and India 1928. R. DELBRÜCK, 
BJ 155/56, 1955/56, 229 ff.). J. D. M. D. 
Indogermanen. Für eine Anzahl von Spra- 
chen Europas und des w. Asien ist seit FRANZ 
Borp (1791-1867) genetische Zusammengehörig- 
keit nachgewiesen worden. Es sind dies: Grie- 
chisch, die italischen Sprachen (Latino-Faliskisch, 
wozu vielleicht das Venetische in Istrien gehört, 
und Osko-Umbrisch), die kelt. Sprachen (ein- 
schließlich Kelt-Iberisch), die german. Sprachen, 
die hethitisch-luwischen Sprachen in Kleinasien 
(samt Palaisch im Pontosgebiet, Hieroglyphen- 
Luw. in Kappadokien, Kilikien, Nordsyrien, Ly- 
kisch, Lydisch, wohl auch Karisch, Pisidisch und 
Sidetisch), 2 Dialekte des Tocharischen (im Tarim- 
becken in Sinkiang [West-China)]), Illyrisch, Libur- 
nisch, Makedonisch und wahrscheinlich andere 
balkan-idg. Sprachen, Messapisch (in Kalabrien), 
ferner die indischen, die iranischen, die Kafir- 
sprachen (im Hindukusch), die slawischen Spra- 
chen, die baltischen Sprachen (Litauisch, Lettisch, 
Altpreußisch, Kurisch und wohl auch Jatwin- 
gisch), Armenisch, Albanisch, Phrygisch, Thra- 
kisch. Daneben ist mit verschollenen Sprachen zu 
rechnen. Nur aus Lehnwörtern im Altgriech. wird 
das » Pelasgische« erschlossen; es ist daher hart 
umstritten. Analog postuliert jetzt H.Kunn in 
NW.-Deutschland, Holland und Belgien eine 
weder german. noch kelt., aber idg. Sprache, die 
als Substrat Spuren im Niederdeutschen sowie in 
zahlreichen Ortsnamen hinterlassen habe. 

Diese Einzelsprachen und Sprachzweige weisen 
so viele fest eingewurzelte gemeinsame Normen 
in Wortschatz, Wortbildung, Flexionssystem und 
Syntax auf, daß der Rückschluß auf eine gemein- 
same »indogermanische« (oder »indo-euro- 
päische<) Grundsprache (nicht: » Ursprache«) ge- 
sichert ist. Hauptargumente: DieVerwandtschafts- 
bezeichnungen, die Namen vieler Körperteile, von 
Haustieren, Waldbäumen (Buche, Erle), die Reihe 
der niederen Zahlen; im Bereich der Morphologie 
das Ablautsystem, das System der Primär- und 
Sekundärendungen beim Verb, der Kasusendun- 
gen beim Nomen, Anzahl und Funktion der Kasus 
usw. Da schon früh im 2.Jt. idg. Einzelsprachen 
als Individualitäten faßbar sind (vom 17.Jh. ab 
das Heth., vom 15.Jh. ab das myken. Griech., 
vom 11.Jh. [?] ab das vedische Indisch), muß der 
Beginn des Vorgangs der »Ausgliederung« min- 
destens in die 2. Hälfte des 3.Jt. gesetzt werden; 
doch ist diese Entstehung immer neuer sprachlicher 
Individualitäten als ein (bis h.) andauernder Prozeß 
aufzufassen. In Mitteleuropa dagegen mag noch 
um 1500 v.Chr. ein relativ einheitliches »Alteuro- 
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päisch« existiert haben, Vorstufe von späterem 
German., Lat., Osk.-Umbr., Kelt., Illyr., Balt. (da- 
zu vgl. KRAHE 6). Auch voreinzelsprachliche Ein- 
heiten wie »Arisch« oder Indo-Iranisch (= die 
gemeinsame Vorstufe des Indischen, Iranischen 
und Kafirischen), und Balto-Slawisch lassen sich 
mit mehr oder minder großer Sicherheit nachwei- 
sen. Heftig umstritten ist die Existenz solcher 
Zwischenstufen wie »Ur-Italisch«, » Ur-Grie- 
chisch «. 

Die früher stark betonte Trennung in Kentum- 
und Satemsprachen (nach der Bewahrung bzw. 
Sibilierung der grundsprachlichen palatalen Gut- 
turale) gibt nur einen von vielen Dialektunter- 
schieden an. Vermutlich von den damaligen Sitzen 
der Arier in S.-Rußland ausgehend, erfaßt die Pa- 
latalisierung und die ihr folgende Sibilierung seit 
1500 v.Chr. die Armenier, Thraker, Albaner, Sla- 
wen, teilweise die Balten (vgl. [7)). (llyrier und 
Phryger gelten neuester Forschung als kentum- 
sprachlich). 

Der gemeinsame Wortschatz erlaubt, die Träger 
der Grundsprache im Neolithikum anzusetzen. 
Zucht von Schaf, Rind, Schwein, Pferd, Bau von 
festen Wohnhütten, Wollweberei, Frühformen des 
Ackerbaus im W. mit einem Pflug, Kenntnis von 
Gold, Silber und *aios, einem weiteren Metall, 
patriarchalische Familienordnung, Exodulie lassen 
sich auf Grund sprachlicher Argumente nachwei- 
sen (Forschungszweig der »linguistischen Paläon- 
tologie«). Gliederung in 3 »Stände«: Priester, 
Krieger, Bauern, die sich wohl auch durch» Sozial- 
dialekte« unterschieden, ist wahrscheinlich. Die 
Gleichsetzung mit einer oder mehreren jungstein- 
zeitlichen Kulturen und die geograph. Festlegung 
der » Urheimat« sind bisher nicht geglückt. Selbst 
die wahrscheinlicheren Ansätze schwanken zwi- 
schen Mitteleuropa (F.SPECHT u.a.), S.-Rußland 
(W.BRANDENSTEIN U. a.) oder sogar der uralo- 
kaspischen Pforte (A. NEHRING). Das früher häufig 
benutzte »Buchenargument« (der Baumname 
* bhāgo- sei gemeinidg., die Pollenanalyse beweise, 
daß der Baum Fagus silvatica L. nur w. der Linie 
Königsberg-Krim vorkomme, also liege das Ge- 
biet der Grundsprache w. dieser Linie), ist dadurch 
entwertet, daß die angenommenen Vertreter der 
Wortsippe im Lit., Kurd., also im Ostidg., offen- 
bar nicht hierhergehören, so daß der Baumname 
nur im Germ., Kelt., Lat., Griech. sicher belegt ist. 

Gegen die traditionelle Konzeption der idg. 
Grundsprache haben sich neuerdings krit. Stim- 
men erhoben: W.S. ALLEN, TPhS 1953, 52 ff. be- 
streitet in extremer Weise ihren wiss. Wert über- 
haupt; N.S. TRUBETZKOY, Acta Ling. 1, 1939, 
8iff. und V.Pısanı Linguistica generale e indeu- 
ropeo, 1947, lassen als Vorstufe des hist. Zustands 
nur eine Gruppe von Dialekten mit gemeinsamen 
Zügen gelten. Skeptisch beurteilt die Aussagekraft 


der linguist. Paläontologie H. KRONASSER [14]. 
G.N. 





mn nn mn ae) H 


Indogermanen 1401 


1. Brugmann Grundr., ?I -II 1897-1916 1]]1-V 1893-1900. 
2. A.Meillet Les dialectes indoeuropeens?, 1922 (I950). 
3. Ders. Introduction à l'étude comparative des langues 
indo-européennes, 81937 (Repr. 1964). 4. F. Specht Der 
Ursprung der idg. Deklination, 1944. 5. P. Thieme Die 
Heimat der idg. Gemeinsprache, AAMz 1953, Nr. II. 
6. H.Krahe Sprache und Vorzeit, 1954. 7. W. Porzig Die 
Gliederung des idg. Sprachgebiets, 1954. 8. P. Hartmann 
Zur Typologie des Idg., 1956. 9. J. Kuryfowicz L’apopho- 
nie en indo-européen, 1956. 10. R.A. Crossland Indo- 
European Origins: The Linguistic Evidence, in: Past and 
Present XII, 1957, ı6ff. 11r. J. Pokorny Idg. Etym. Wb., 
I 1959, II 1965. 12. V. Pisani Geolinguistica e indeuropeo?, 
1961. 13. Ders. Glottologia Indeuropea®, 1961. 14. H.Kro- 
nasser Vorgesch. und Indogermanistik, in: Theorie und 
Praxis der Zusammenarbeit der anthropolog. Disziplinen 
(Symposion I9S9) IY6I, 117-140. 15. W.Brandenstein Das 
Indogermanenproblem, in: FF 36, 1962, 45-49. 16. G. 
Devoto Origini indeuropee o. J. (1963) 17. A. Scherer Der 
Stand der idg. Sprachwissenschaft, in: Trends in Euro- 
pean and American Linguistics, 1930—1960, 1963, 225ff. 
Indos (’Ivöds). 1. Skylax von Karyanda 
(519 v.Chr.) verfolgte als erster den Lauf des I. 
bis zum Delta (Hdt. 4,44), und danach galt er als 
einer der größten Flüsse der Welt. Dem klass. Alt. 
war er zwar bekannt (z.B. Curtius), doch ohne 
genaue Kenntnisse. Die Gegend des I. und seiner 
Nebenflüsse umfaßte damals kulturell wichtige 
und polit. entwickelte Gebiete Indiens (zur Geo- 
graphie s. B.C. Law Hist. Geogr. of Anc. India, 
1955). Indien erhielt seinen klass. Namen von dem 
Fluß schon vor Hdt., aber bis zu Plin.nat. 6,71. 
Ptol.7,1,2. Peripl.mar.Er. 38 vertrat der griech. 
Name das sanskritische Sindhu. 
Wunder werden von seiner Breite (Ktesias, Ind. 
1 [Henry]), seinem Lauf und seinen Besonderheiten 
berichtet. Sein Flußbett hat häufig gewechselt, und 
die Identifizierung der Nebenflüsse und Arme des 
Deltas, wie auch von Städten an seinem Ufer ist 
schwierig. An einigen Stellen war er schiffbar 
(Diod. 2,74. Arr.an. 5,9. 3,29,4,4), und die Kultur 
des Indus-Tales, die der vedischen voranging, mit 
den histor. Überresten, mit denen das pers. Reich 
in Berührung kam, muß den Fluß auf seinem N.- 
S.-Lauf benützt haben. Obwohl ein schwieriger 
Fluß, hinderte weder er noch seine Nebenflüsse 
den w.-ö. Verkehr (und umgekehrt), und er bildete 
kein größeres Hindernis für Alexander d.Gr. Für 
den alexandrin.-ind. Seehandel waren die Arme 
des Deltas mit seinen Häfen von Bedeutung. Nach 
Strab. 15,701 teilt sich der Strom 2000 Stadien vor 
seiner Mündung in 2 Arme, die 1000 (Arist.) oder 
1800 Stadien (Nearch.) voneinander entfernt sind. 
Peripl. 38 kennt 7 Mündungen, nämlich von W. 
nach O. Sagapa, Sinthon,» die goldene Mündung«, 
Chariphon, Saparages, Sabalasa, Lonibare. Das 
griech. Wissen von den Nebenflü,sen ist umfang- 
reich, aber von zweifelhafter Genauigkeit. Guraios 
und Soastos erreichten den —> Kophen (= h. Ka- 
bul), bevor er in den I. einmündete. Auf der r. 
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Seite werden Malamantos, Choes, Koas, Pta- 
renos und Saparnos erwähnt. Der Sonos ist der 
Swan. Auf der l. Seite mündet der Bidaspes oder 
— Hydaspes (= Jhelam) in den — Akesines (Skt. 
Chandrabhägä, Cantab(r)a bei Plin., Sandabhaga 
bei Ptol., der h. Chinäb), in den auch der Rhuadis 
(Ptol.), Hyarotis (Strab.) oder — Hydraotes (Arr. 
usw.) ebenso der Tutapos (Megasth. = Tohi oder 
Tawi) mündet. Arr. Ind. 4,8 ff. erwähnt den > Hy- 
phasis (Ptol. Bibasis, h. Bias), Saranges und Neu- 
dros als Nebenflüsse des I., die tatsächlich solche 
des Zadrades (Ptol.) oder Hesidros (Plin.), h. Sat- 
lej, sind zahlreiche Hinweise auf den I. und die 
Eigenheiten seiner Nebenflüsse und die Kultur im 
Gebiet des h. Panjäbs bei R.C. MAJIUMDAR Cl. Ac- 
counts of India, 1960, Index. J. D. M. D. 
2. I., Fluß Lykiens nahe der kar. Grenze (h. 
Dalaman) zwischen den Flüssen > Harpasos (h. 
Aktschai) und Xanthos (h. Koca), von Plin. nat. 
5,103 als wasserreich mit 60 beständigen (peren- 
nis) Nebenflüssen und über 100 Sturzbächen (tor- 
rentes) beschrieben. Seine Quellen lagen in Cibyra- 
tarum iugis (h. Esler Dagi, 2254 m). Am I. lag das 
Kastell Thabusion (Liv. 38,14,2). H. T. 
W.M. Ramsay The histor. geogr. of Asia Min. 1962, 135. 
173 u.ö. Ruge, RE IX 1373. Atl. of the World II, Pl. 36. 
Indoskythia (’Ivöooxvdia). Das Gebiet des 
Königreichs oder der Königreiche der Indoskythai 
(Ptol.7,1,55), die nacheinander in Indien (ein- 
schließlich Baktrien und Arachosien) seit ca. 150 
v.Chr. eindrangen. Zu den Skythen (Sakas) sind 
Bhümaka, Nahapäna, Rajula, Sodäsa, Moga, 
Maues, Vonones, S$palahora (ca. 60 v.Chr.), und 
Azes zu zählen. Zu den Indo-Parthern gehören 
Gondophernes (ca. 30 n.Chr.), Abdagases, Pako- 
res, Sapedana, Satavastra, Phraotes. Aspavarma 
und Zeionises sind als Helfer eines Azes (Azes 11.9) 
bekannt. Zu den Kushan (Kusäna) gehören Kujuüla 
Kadphises, Wima Kadphises, Jihoņika, Kanishka 
(78-101 n.Chr.), Vāsishka, Huvishka, Kanishka 
H., Vāsudeva I., Kanishka HI., Vāsudeva Il. (ca. 
200 n.Chr.). Die Identität, Folge und Datierung 
sind umstritten. Die Herrschaft der Kushan im N. 
verdrängte nicht die Herrschaft der Parther im 
Sindh (Peripl. mar. Er. 38. Philostr. vit. Ap. 1,28.2,. 
17.26-31.3,58). Kanishka herrschte über Bak- 
trien und Indien vom Pamir bis zu dem w. Rand 
der Vindhyas; ob sich seine Herrschaft auch in 
Richtung auf Bihar (ALTEKAR, Journ. Num. Soc. 
Ind. 20,1958,1 ff.) erstreckte, ist fraglich. Die parth. 
Herrscher und ebenso die Kushan waren griechen- 
freundlich. Griech., ind. (bes. buddh.) u. zoroastr. 
Religionen blühten nebeneinander, wie Mz. und 
Ausgrabungen bestätigen (SCHLUMBERGER, Proc. 
Brit. Acad. 47, 1961, 71ff.). Der Handel mit Rom 
auf dem Land- und Seeweg war umfangreich. Für 
die Beziehungen mit der röm. Welt > India. Die 
Gandhära- und die griech.-iran. Kunst waren vor 
allem durch röm. Techniken beeinflußt (SCHLUM- 
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dharakunst, 1961 mit Lit.) M. WALIULLAH KHAN 
(East and West 15, 1964, 53-60) möchte annehmen, 
daß die Gandhara-Kunst unter den Sakas ihren 
Ursprung hatte und erst durch die Parther, dann 
durch die Kushan hellenisiert wurde (von ca. 50 
n.Chr. bis ca. 200 n.Chr.) bis zu ihrem Niedergang 
durch das Überhandnehmen ind. Einflüsse. Über 
die angebliche indo-khoresmische Dynastie des 
4.Jh. ist wenig bekannt (TOLSTOV, Bibl.Or. 20, 
1963, 229 ff.). J.D.M. D. 
A. Foucher L’art gr&co-bouddhique du Gandhare, 1905 bis 
1022. L.Bachhofer, Journ. Am. Orient. Soc. 61, I94I, 223 ff. 
R. Ghirshman Begram, 1946. J.E. var Lohuizen-De Leeuw 
Scythian Period, 1949. J. Marshall Taxila, 1951. Ders. 
Buddhist Art of Gandhara, I960. R 

Indulgentia. Das Wort ist seit Cic. (Verr. 2,1, 
112 u.a.) belegt und bedeutet zunächst » Nach- 
sicht, Güte, Zärtlichkeit«. Als Ausdruck einer gnä- 
digen Zuwendung geht i. bes. seit Traian und Ha- 
drian in das Idealbild des Princeps ein. Die i. prin- 
cipis äußert sich in vielfältigen gnädigen Maßnah- 
men (CIL IX 1455,4. VIII 8813.8814. allg. Tav. 
Dig. 1,4,3; später häufig Nachlaß von Steuerrück- 
ständen, Cod. Theod. 11,28). Um die Wende vom 
2. zum 3.Jh. kommen auch häufig strafrechtliche 
Begnadigungen ex i. principis VOT (Scaev. Dig. 44, 
7,30. Alex. Cod. Iust. 9,23,5 u.a.). Gleichzeitig ent- 
wickelt sich eine technische Bedeutung des Wortes 
i. für Begnadigung (bes. Alex. Cod. lust. 9,51,4 und 
5: i. generalis oder communis). Als i. werden so- 
wohl Einzel- wie Massenbegnadigungen verschie- 
dener Art bezeichnet, und zwar solche vor der An- 
klageerhebung (àuvnotia; Gord. Cod. lust. 12, 
35,5 pr.; Diokl. coll. 6,4,3. Aug. civ. 5,26), während 
eines anhängigen Verfahrens (Mod. Dig. 48,16,17. 
Diocl. Cod. Iust. 9,43,2. Valent. I. und Grat. Cod. 
Theod. 9,38,5. Theod. I. c. Sirmond. 7 und 8) oder 
nach dem Urteil (bes. Cod. Iust. 9,51,2ff.). Seit 
Konstantin beseitigt die i. als Begnadigung nach 
dem Urteil grundsätzlich alle Urteilsfolgen (Cod. 
Theod. 9,43,1,3: tantum ad restitutionem indul- 
gentia valeat, quantum ad correctionem sententia 
valuit). w. W. 
Gaudemet Indulgentia principis, 1962. Waldstein Unters. 
zum röm. Begnadigungsr., 1964. 

Industria (Nissen It.Ldk. 2,157. CIL V p. 
845), Municipium (CIL V 7478) der tribus Pollia 
(7468. 7478.7481.7491) in der 9. Region (Plin. nat. 
3,49); der ältere Name lautete nach Plin.122 Bo- 


dincomagus, was aus ligur. Bodincus (= Padus)und 50 


kelt. magos » Feld« zusammengesetzt ist. Über die 
Gründung der Stadt ist nichts bekannt; sie lag 
urspr. am Po, der sein Bett inzwischen nach N. 
verlagerte; h. Monteu da Po. G. R. 

Industrie. I. als kapitalist. Staats- oder Privat- 
unternehmen gibt es in der Ant. nur in Ansätzen. 
Handwerkstätigkeit dagegen beginnt in der Alt- 
steinzeit (bes. in Erde, Farben, Zauberei, Speise- 
bereitung, Flechten, Bein, Holz, Leder, Muscheln, 
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(Textilien, Töpferei, Konstruktion, Schiffe, Berg- 
bau) in die Metallzeiten (Glas, Metalle) hinein in- 
tensiviert. In indo-europ. und gemeinsemit. Z. er- 
gänzten Wanderhandwerker die häusliche I. Mit 
der Bronzezeit wurden selbst die Dorfschmiede 
und alle von Königs-, Adels- oder Tempeloiken 
beschäftigten Stadtkulturhandwerker von China 
bis zum min.-myken. Hellas in der Regel seßhaft. 
Homer und Hesiod kennen zahlreiche von der 
Oberschicht abhängige bewegliche Handwerks- 
berufe, aber nur den Schmied als angesehen und 
seßhaft. Sein Berufsstand wird allmählich von Ju- 
welieren und, zumindest in Korinth und Athen, 
von Schiffbauern und Töpfern im 7.Jh. v.Chr., 
mit der Münzgeldwirtschaft nach 600 v.Chr. auch 
vom Lederhandwerk erreicht. Das neue E0YQ- 
ornoıov des 6.Jh. v.Chr. produzierte mit Sklaven 
und freien Arbeitern, oft unter Aufsicht von Werk- 
führern, für den Markt- und Fernhandel der frü- 
hen Münzgeldwirtschaft. S f 

Im 5. und 4.Jh. v.Chr. wird dieses EoyaoTrjgLov 
für viele sich spezialisierende Handwerkszweige 
charakteristisch. Reichtum durch Staatslieferun- 
gen läßt manche att. &oyaotıjgıov - Besitzer in 
die polit. Führerklasse aufsteigen, z.B. in Leder 
(Anytos, Kleon, Lysias, der Vater des Iphikrates), 
Töpferei (Hyperbolos), Metall-, Holz- und Bein- 
arbeit (Kleophon, die Väter von Sophokles und 
Demosthenes). ’Eoyaotrjoıa beschäftigten jetzt 
bis zu 30 Sklaven und konnten bis zu 15-30% des 
investierten Kapitals jährlich einbringen. In Athen 
wurde der Werkstattverkauf an Privatkunden 
durch den an ansässige Zwischenhändler im Fern- 
und bes. Nahhandel zurückgedrängt. Von der Po- 
lis wenig beeinflußte Barbarengebiete blieben ur- 
tümlicher. In Rom waren die fabri noch im Früh- 
hellenismus ein unspezialisierter Handwerksberuf, 
freilich seit der späten Königszeit durch speziali- 
sierte Metall-, Lederhandwerker, Töpfer, Färber 
und Musiker ergänzt und alle für Armeedienst in 
— collegia zusammengefaßt. 

Von Alexander d.Gr. bis zum Freitod von An- 
tonius und Kleopatra VII. wurde der klass. hell. 
Wirtschaftsstil mit Urbanisierung und Egyaotı)- 
oov auf die Länder von Indien bis zum Atlan- 
tik allmählich übertragen, ohne daß aber (gegen 
Rostov£&ev) die neue Weltstruktur wirklich kapi- 
talist. wurde. Erfindungen (Glasbläserei, Relief- 
töpferei, Agrarmaschinen), Geldverfeinerung, 
staatsorganisierte Produktion und gesteigerte 
Weltkaufkraft intensivierten die Handwerkspro- 
duktion, so daß dieselben Eigentümer gelegentlich 
Werkstätten in mehreren Zentren anlegten (Töp- 
ferei, Glas). Die Staats- und Monopolwerkstätten 
des Ptolemäerreiches und des hellenist. Indiens 
wuchsen zu manchmal gigantischen Föderativein- 
heiten an (ptol. Beer, Parfüms, Papyrus, Speiseöle, 
Textilien, Fischkonserven, Metallwerk, Ziegel). Die 
Handwerker waren hier Kontraktarbeiter, die un- 


Werkzeug), ein Prozeß, der sich vom Neolithikum 60 ter Zugrundelegung eines jährlich veröffentlichten 
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Produktionsplans der Königszentralen durch Bü- 
rokraten und Steuerpächter kontrolliert wurden 
und Gehälter sowie (gelegentlich) einen Bonus für 
Überproduktion empfingen. Selbst in Äg. wurde 
aber die Agrarproduktion nicht von den Werkstät- 
ten getrennt verwaltet, bes. nicht wo Tempel oder 
Privatunternehmer Spezialprivilegien empfingen. 
Im gleichzeitigen Rom tritt diese Tendenz noch 
stärker hervor. Der ältere Cato, Pomponius Atti- 
cus (Buchverlag), Rabirius Postumus (Töpferei) 
und ihre Zeitgenossen der Oberschichten kombi- 
nierten Handwerksgroßbetrieb und Latifundien- 
verwaltung, bes. in der Verwendung oft derselben 
Sklaven und vilici. Wenn in unserer Zeit freie 
Handwerker (und gelegentlich selbst Sklaven) ge- 
nug verdienten, schlossen sie sich zu Vereinen zu- 
sammen, die aber nur im Ptolemäerreich manch- 
mal Regierungsaufträge kollektiv auszuführen 
hatten. Überall sonst war der Vereinszweck gesell- 
schaftlich oder (bes. im Rom des Clodius) polit. 

Die röm. Prinzipatszeit bis etwa Traian war im 
Handwerkssektor der vorhergehenden Periode 
ähnlich. Neue Erfindungen (Zement, Stahl, bes- 
sere Blasebälge, Glas) und Provinzialintensivie- 
rung standen im Vordergrund. Von Hadrian an 
aber erzwingt die schrumpfende Kaufkraft der 
Reichsbevölkerung den allmählichen Anschluß 
von abhängig werdenden Handwerkern an die 
langsam sich aus Sklavenlatifundien zu Kolonen- 
patrocinia umwandelnden Großgüter. Um den 
Untergang der lebenswichtigen Stadtzentren zu 
verhüten, wurde das verarmende städt. Handwerk 
normativisiert, in einigen unvermeidlichen Fällen 
bürokrat. kontrolliert (Armeelieferungen, Versor- 
gung Roms und gelegentlich anderer Stadtzentren) 
oder durch Staatswerkstätten ersetzt. 

Aus dieser Strukturänderung zogen Diocletian 
und Constantin d.Gr. die unvermeidlichen Konse- 
quenzen. Alle Handwerker des Imperium Rom. 
wurden in Zukunft zwangsmäßig zu von der 
Staatsbürokratie kontrollierten Einheiten regional 
zusammengefaßt, die die Patrociniums- und Staats- 
werkstättenhandwerker mit dem unabhängigen 
Handwerk zusammenschlossen. Lieferung von 
Handwerksprodukten (bes. als Steuer) konnte in 
Zukunft durch die Staatsbehörden ohne Schwie- 
rigkeit anbefohlen werden. Söhne hatten in der 
Regel dem väterlichen Beruf zu folgen. Unkon- 
trolliert waren seit Constantin gewöhnlich nur die 
Klosterwerkstätten, die in Äg. manchmal Hun- 
derte von Mönchen beschäftigten. 

Bereits im späteren 4.Jh. n.Chr. beginnt aber 
eine Handwerkerentwicklung, die sich vor allem 
in den Rechtsquellen und Papyrusdokumenten 
manifestiert und das Zunftwesen von Byzanz und 
wahrscheinlich auch des frühma. Italiens sowie 
der islam. Futuwa vorbereitet. Durch Gesetzes- 
privilegien und noch häufiger durch Bestechung 
sicherten sich die neuen collegia trotz häufiger 
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kaufspreise, den (oft kollektiven) Einkauf von 
Rohmaterial,die (einkommensichernde) Beschrän- 
kung von Produktion, Verkauf, Gesellenbeschäfti- 
gung und Zulassung neuer Handwerker. Als Re- 
sultat blieben die techn. Handwerkskenntnisse der 
Ant.fast vollständig erhalten, bes. in den spätröm.- 
byz. Staatswerkstätten. Neue Erfindungen (Sei- 
denweberei, Griech. Feuer) kamen auf oder wur- 
den aus nichtant. Gebieten übernommen (Kom- 
paß). Die neuen Gesellschaften des MA. von In- 
dien bis Britannien fanden hier eine stabile und 
beachtlich hochstehende Handwerksstruktur vor, 
die seit der Prinzipatszeit von den neuen Völkern 
langsam und modifiziert übernommen wurde. 
F. M. H. 
Vgl. Art. collegium und mit voller Bibliogr. RE Art. 
Industrie und Handel. Oxf. Cl. Dict. s.v. H.Bolkestein 
Economic Life in Greece’s Golden Age, 1958, Ind. s.v. 
V.Ehrenberg The People of Aristophanes, 1962?, Kap. 5. 
M.I. Finley Technical Innovation and Economic Progress 
in the Ancient World. Econ. Hist. Rev. 18, 1965, 29f. 
Frank ESAR, Ind. s.v. F.M. Heichelheim An Anc. Econ. 
Hist. 1, 1958, 373£.447f. 510f. 2, 1964, 205-218. A.H.M. 
Jones The Later Rom. Empire, 1964, Ind. s. craftsmen, 
guilds, industry. H. Michell The Economics of Ancient 
Greece?, 1957, Kap. 5. G. Ostrogorsky Hist. of the Byzant. 
State, 1954, Ind. s. guilds, industry. Rostovčæv GuW, Ind. 
s.v. Ders. Soc. a. Ec. Hell. W., Ind. s.v. 
Indutiomarus. Kelt. Personenname, vgl. 
HoLDErR 2,41 ff. - 1. I., Allobroger-Häuptling, 


Hauptbelastungszeuge im Fonteius-Prozeß 69 v. 


Chr., Cic. Font. 27.29 u.ö. vgl. o. H 591 Nr. 5. 
2. I., Führer der Treverer, der 54 die 1. große Er- 
hebung gegen Caesar auslöste, die sich aus inter- 
nen Machtstreitigkeiten mit seinem römerfreund- 
lichen Schwiegersohn —> Cingetorix entwickelte. 
Nach anfänglichem Einlenken vor dem Britan- 
nienfeldzug (Caes. Gall. 5,3,1-4.4) knüpfte er wei- 
tere Verbindungen an und wurde die treibende 
Kraft für die teilweise geglückten Überfälle auf 
röm. Lager im Winter 54/53. Er fiel im Kampf 
gegen — Labienus, Caes. Gall. 5,55-58. GELZER 
Caesar 128 ff. H. G. G. 

Inessa (“Ivnoca). Alte Siculerstadt am S.- 
Hang des Aetna zwischen —> Katana und — Ken- 
toripa, die die von —> Hieron I. in Katana ange- 
siedelten, nach seinem Tode von da vertriebenen 
Kolonisten einnahmen (J. 461) und in —> Aitne 
umbenannten unter Konsekrierung des Hieron als 
oizıorhs: Diod. 11,76,3. Strab. 6,268. Steph. 
Byz. Der Name I. wird noch von Thuk. 3,103,1. 
6,94,3 verwendet, dann verschwindet er. K. Z. 

Infamia. Bedeutet eine mit Rechtsnachteilen 
verbundene Minderung der Ehrenstellung. Der 
Eintritt der i. ist geknüpft an die Ausübung be- 
stimmter Berufe (z.B. Tierkämpfer, Schauspieler, 
Dirne), an Verurteilungen wegen einer Straftat, 
an die schimpfliche Ausstoßung aus dem Heer 
(missio ignominiosa), endlich an manche Verurtei- 


staatlicher Gegenmaßnahmen Einfluß auf die Ver- 60 lungen im Zivilprozeß (wegen dolus malus, Treu- 
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bruch u.ä.). Folgen der i. sind der Ausschluß von 
Munizipalämtern und vom Anklagerecht im Straf- 
prozeß sowie Beschränkungen der Befugnis zur 
Postulation für andere und der Vertretungsbefug- 
nis im Zivilprozeß. Vgl. Dig. 3,2. Cod. lust. 2,11. 

D.M. 


Infamia 


* Max Kaser, ZRG 73, 1956, 220ff. 


Infans s. Pubertas 

Infanterie s. Peditatus 

Infanticidium s. Parricidium 

Infelix arbor und der Gegensatz felix arbor 
sind rituelle Begriffe. Zu den i.a. gehörten (s. 
Macr. Sat. 3,20,3. Plin. nat. 16,108): stachlige 
Bäume und Sträucher und solche mit schwarzen 
Früchten, sowie unfruchtbare und verkümmerte, 
außerdem Unkraut, sowie eine wohl wegen ihrer 
blutroten Farbe sanguis genannte Pflanze. Auch 
vom Blitz getroffene Bäume zählten dazu. Miti.a. 
wurden portenta und prodigia verbrannt. Auch für 
Exekutionen und Geißelungen wurde Holz eines 
i.a. verwendet. Im Aberglauben spielten i.a. als 
Zaubermittel eine Rolle, wie auch manchen felices 
a. eine segensreiche Wirkung zugeschrieben wurde. 
Für Opferfeuer, Hochzeitsfackel u. dgl. kamen nur 
felices a. in Frage. - Die Ursprünge gehen auf 
alten Glauben zurück, auf die Systematisierung 
aber wird die etr. Disziplin stark eingewirkt haben 
(> Veranius und — Tarquitius Priscus bei Macr. 
a.O. Plin.a.O. Vgl. Tuuuın, der den etr. Einfluß 
vielleicht überbewertet). W.E. 
Thulin Die etr. Disziplin 3, Göteb. Högsk. Ärsskr. 15, 
1909, 94 ff. 

Inferi. Die Unterweltsvorstellungen waren 
recht vage u. durch alle möglichen Einflüsse nicht 
klarer geworden. Die Anschauungen von einem To- 
tenreich, von in den Gräbern hausenden oder auf 
der Oberwelt umhergeisternden Toten stehen un- 
ausgeglichen nebeneinander. I. ist Sammelbegriff 
aller Bewohner der Unterwelt, Götter wie - falls 
man das glaubte - verstorbener Menschen. Aus- 
drücklich treten die di inferi den di caelestes und 
terrestres gegenüber in der Kriegserklärung der 
— fetiales, Liv. 1,32,9. Ähnlich superi et iferi (so!) 
auf einer Inschr. aus Picenum (CIL IX 5813). Die 
Opferbräuche unterschieden sich von denen für 
die Überirdischen z.T. grundlegend: — hostia, > 
immolatio. Meist aber sagte man für die Verstor- 
benen di manes (> manes, — lemures, — larvae, 
— Orcus). Totenfeste sind — Parentalia mit —> 
Feralia und anschließenden — Caristia, sowie — 
Larentalia, > Lemuria und die Tage an denen > 
mundus patet. W.E. 

Infibulation. 1. xoixwoıc. Die Durchboh- 
rung der Vorhaut mittels einer fibula (Cels. 25) 
sollte der Schonung von Gesundheit und Stimme 
dienen. 2. xuvodcoun. Im archäolog. Sprach- 
gebrauch bezeichnet I. die Abbindung der Vor- 
haut mittels eines dünnen weichen Riemens, die 
von Griechen, bes. Athleten, aus ästhet. und hy- 
gien. Gründen viel geübt wurde. Die griech. Be- 
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zeichnung ist nur spät belegt. Darstellungen sind 
häufig, z.B. PFUHL Abb. 331.397. W. H.G. 
Jüthner, RE IX 2543 ff. 

Inflation. Münzgeld - I. wird mit der Erfin- 
dung des griech. Münzgeldes um 600 v.Chr. und 
der m.E. etwas späteren chines. analogen Ent- 
wicklung möglich. Preis-l. ist bereits für die altor. 
Stadtkulturen der Bronzezeit überliefert, bes. aus 
Notzeiten. In Griechenland gibt es schon im Elek- 
trongeld numismat. Indizien für I. Im 5. und 4.Jh. 
v.Chr. hören wir gelegentlich von Münzver- 
schlechterung und finden » gefütterte« Silbermün- 
zen. Das beträchtliche Ansteigen von Preisen und 
Dienstzahlungen im Griechenland und im pers. 
Babylonien ders. Periode und vor allem der J ahr- 
zehnte unmittelbar nach den Welteroberungszügen 
Alexanders d.Gr. muß dazu wohl als Preis-I. be- 
zeichnet werden. 

Die Jh. von Alexander bis zum Untergang von 
Antonius und Kleopatra VII. sind durch Preis-l. 
seit ca. 220 v.Chr. und wieder in wechselnder In- 
tensität seit ca. 140 v. Chr. bis zum Seeräubersieg 
des Pompeius und den Triumviratskriegen charak- 
terisiert. Münzgeld-I. ist häufig dokumentar. und 
literar. gut belegt. Die röm. Silber- und Bronze- 
währung wurde im ersten und bes. im zweiten Pun. 
Kriege seit mindestens 217 v. Chr. einer ausgespro- 
chenen I. ausgesetzt, ähnlich die Silberwährung 
des Ptolemäerreiches zwischen ca. 220 und 170 v. 
Chr. 

Augustus hat hier wie überall eine neue Stabili- 
sierung herbeigeführt. Seine Nachfolger von Nero 
bis Marcus haben die nachfolgende Preisdeflation 
durch eine fortschreitende inflationäre Münzver- 
schlechterung des Silberdenars ungefähr ausge- 
glichen. Wohl noch unter Commodus und auf 
jeden Fall von Didius Iulianus bis zur Frühzeit 
von Septimius Severus führte dann die fortschrei- 
tende Münzverschlechterung zu einer ersten I. von 
etwa 300%. Septimius Severus stabilisierte diesen 
Stand indessen bald, wohl dadurch daß seine be- 
rüchtigten Vermögensbeschlagnahmungen des 
Besitzes seiner polit. Feinde die Kaufkraft der 
Reichsbevölkerung deutlich verminderten. 

Unter seinen Nachfolgern ist nur fortschreitende 
Preisdeflation zu registrieren, die durch die unver- 

ändert sich steigernde Denarverschlechterung 
nicht völlig ausgeglichen wurde. Erst 267 n.Chr. 
beginnt eine neue I. des röm. Silbers, die 301 n. 
Chr. unter Diocletian bereits zur Gleichsetzung 
von 50000 Denaren mit einem Goldpfund führte 
und 345 n.Chr. mit einem Rekordtiefstand von 


1408 


106424.000% (!) im Vergleich mit der Zeit des Au- 


gustus abschloß. Eine absolute Preis-I. war dazu 
seit Diocletian mit dieser Münzgeld-I. gleichzeitig 
und verschärfte die Wirtschaftsschwierigkeiten 
dieser Periode. Der von Diocletian und Constan- 
tin d.Gr. als Hauptwährung eingeführte Gold- 
solidus machte aber dann weitere Münz-I. in Byz. 


60 bis etwa 1070 n.Chr. unmöglich. Preis-I. erscheint 
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dagegen unverändert in unseren Quellen, vor allem 
eine fürchterliche I. seit etwa 550 n.Chr. als Folge 
der gleichzeitigen Pestepidemien. F. M. H. 
Vgl. mit voller Bibliogr. RE Suppl. VI s.v. Handwb. der 
Soz. Art. Geld und Münzgeld. F.M. Heichelheim Wirt- 
schaftliche Schwankungen der Zeit von Alexander bis 
Augustus, 1930. Ders. On Anc. Price Trends from the 
Earyl First Millennium B. C. to Heraclius I. Finanzarchiv 
15, 1955, 498£. Ders. An Anc. Economic History I, 1958, 
197£. 2, 1964, 20f.29£.168f. Ders. in JRS 55, 1965, 250f. 
Frank ESAR, Ind. s.v. A.H.M. Jones The Later Rom. 
Empire, 1964, Ind. s.v. M. H. Cranford, in JRS 54, 1964, 
29f. E. S. G. Robinson, in NC 7 Ser. 4, 1964, 37f. 
Infula (meist Pl. -ae). Wollene Stirnbinde, breit 
oder gedreht, weiß oder scharlachrot (Serv. Aen. 
10,538. Varro 1.1. 7,24), dunkel nur im Totenkult 
(CIL XI 1420,20, vgl. Serv.auct. Aen. 3,64). Zu 
beiden Seiten hängen Bänder herab, die entweder 
zur i. gehören (Lucr.1,87. Sil.15,679. Frontin. 
strat. 1,12,5) oder —> vittae genannt werden (Serv. 
a.O. vgl. Verg. georg. 3,487. Verg. Aen. 10,538. Val. 
FI. 6,64. Lucan. 5,144. Stat. Theb. 2,99). Als Zei- 
chen des Heiligen wurde sie von Priestern und 
Schutzflehenden getragen; aber auch Opfertiere 
(Paul. Fest.113. Lucr.1,87. Vgl. Suet. Cal. 27,2) 
und Tempel (Paul. Fest. a. O.) wurden damit ge- 
schmückt, und an der Tür des Bräutigams wurden 
sie von der Braut befestigt (Lucan. 2,355, vgl. 
Serv. Aen. 4,458). In der Kaiserzeit ist sie Abzei- 
chen des Kaisers und der Magistrate. W. E. 
Ingaevones. Nach Plin.nat. 4,96.99 und Tac. 
Germ. 2 Gesamtbezeichnung für die an der Küste 
wohnenden w.-german. Stämme der Cimbern, 
Teutonen, Chaucen, Angeln, Warnen, Sachsen, 
Friesen und Amsivarier. Nach SW. schließen an 
die 1. die Istaevones an. H.C. 
Ingauni s. Album Ingaunum 
Ingenieure. Einen eigenen Beruf der I. hat es 
in der Ant. so wenig gegeben wie eine zusammen- 
fassende Bezeichnung. Die Grenzen zu den Hand- 
werkern (vgl. etwa den praefectus fabrum), Archi- 
tekten (— Vitruvius), Mathematikern (Archime- 
des) usw. sind fließend. Den griech. I. der ar- 
chaischen und klass. Z. wird vor allem Übernahme 
und Weiterentwicklung äg. und oriental. Errun- 
genschaften verdankt, doch werden auch wesent- 
liche Neuentdeckungen gemacht, die für uns weit- 
hin namenlos bleiben, z.B. die Erfindung des 
Flaschenzuges (um 700°) für die Hebewerke, des 
Bronzehohlgusses aus der verlorenen Wachsform 
(6.Jh.) für die Plastik. Seit der Entwicklung der 
Mathematik und der eng mit ihr verbundenen 
Physik (seit 5./4.Jh.) werden, vor allem im Helle- 
nismus, hervorragende Erfindungen gemacht (z.B. 
— Automaten), bleiben jedoch oft im Prinzipiellen 
stecken und führen nicht zur wirtschaftlichen Aus- 
nutzung. Daneben stehen, etwa in Festungsbau, 
Belagerungs- und Geschütztechnik große prak- 
tische Leistungen, die z.T. auch literar. behandelt 
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men diese hellenist. Errungenschaften z.T. erst 
spät (ausgehende Republik), doch fanden I.-Lei- 
stungen hier ein interessiertes Publikum (Caesar!). 
Die großen röm. Erfindungen sind rein prakt. Art 
(z.B. in Straßen-, Wasserleitungs- Gewölbebau, 
Heizungstechnik usw.), das theoret. Interesse ist 
gering. W.H.G. 
Forbes Studies in Anc. Technology, 1955-1965. Aitchison 
A History of Metals, 1960. A.G. Drachman The Mechani- 
cal Technology of Greek and Roman Antiquity, 1963. 
F.Kretzschmer Bilddokumente röm. Technik, ?1964. 
Sprague de Camp I. der Antike, 1964. 

Ingenuus. 1. 87 als Statthalter von Pannonien 
(SHA trig. tyr. 9,1. Aurel. Vict. Caes. 33,2, s. W. 
REIDINGER Statth. Pann. 114f. A.Möcsy, RE 
Suppl. IX 568) 260 von den Donaulegionen in 
Sirmium zum Gegenkaiser des — Gallienus aus- 
gerufen, bald durch — Aureolus in Mursa besiegt, 
Zon.12,24 (p.143 D.), auf der Flucht umgekom- 
men, trig. tyr. 9,4. Eutr. 9,8,1. Oros.7,22,10. 

R.H. 
G.Barbieri Alb. senat. 280 Nr.1599. G.Walser Krise des 
röm. Reiches 43£. Cambr. Anc. Hist. XII 182ff. Calderini 
Severi 169f. 

2. Als Rechtsbegriff bedeutet ingenuus »frei ge- 
boren«, »von freien, wenn auch selbst erst frei- 
gelassenen Eltern (Näheres bei Marcian, Dig.1,5, 
5) abstammend«, im Gegensatz zu libertus (Suet. 
Vesp. 3: Latinus), Gai.1,10f. Zur Herkunft vgl. 
WALDE-Hor.?, s. genuinus und ([1],3,14,3) zu Cin- 
cius bei Fest. s. Patricius und zu Liv. 10,8,10: ur- 
spr. plebeische Bezeichnung zur Abgrenzung von 
der untersten Bürgerklasse (unrichtig [2] eingangs). 
Im Privatrecht war der i. vor allem der Patronats- 
lasten ledig; im öffentlichen Recht indessen gab es 
überhaupt keine Gleichberechtigung aller cives i.; 
z.B. wurde für bestimmte Ämter und Rangstellen 
eine gesteigerte, bis zum Vater oder Großvater 
reichende Ingenuität gefordert. Später haben die 
Kaiser die I. auch verliehen, was in der Form der 
natalium restitutio, Dig. 40,11, oder durch Gewäh- 
rung des (die Patronatsrechte nicht tangierenden) 
ius aureorum anulorum (Dig. 40,10; z. Ursprung 
s. Cass. Dio 48,45; Lex Visellia de lib.; Plin.nat. 
33,32) geschah. Adoption bewirkte keine I. (Mas. 
Sabinus bei Gell. 5,15,11f. Ulp. Dig. 1,5,27). Seit 
dem 4.Jh. rechnet man den —> colonus nicht mehr 
zu den i., s.z.B. Cod.Iust. 11,68,4, während die 
Germanenrechte schließlich unter i. den Freien 
geringeren Standes, auch den Freigelassenen ver- 
stehen. D.L. 
I. Theod. Mommsen Rörm. Staatsr. I, ?1887, 487ff. und III, 
31887-1888, 14 und 72ff. 2. Bernh. Kübler, RE IX 1544 ff. 
3. Arangio- Ruiz und Pugliese Carratelli La Parola del Pas- 
sato 3, 1048, 120ff., bes. 141ff. (z. Verfahren). 4. Milan 

Bartosek Czasopismo Prawno-Historyczne 3, I0OSI, I2ff. 
(in frz. Sprache). i 

Inguiomerus. Cherusk. Fürst, Oheim des 

Arminius, als Bruder des Segimer erst römer- 


wurden (— Poliorketiker). Die Römer übernah- 60 freundlich, dann auf Seite des Arminius, Tac.ann. 
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1,60,1. Auf seinen Rat bestürmten die Cherusker 
im J. 15 n.Chr. vergeblich das Lager des Caecina 
Severus, I. wurde verwundet, ebd. 1,68,1-5. Vom 
Schlachtfeld von— Idistaviso (zwischen Minden - 
Rinteln) entkam er im J.16, ebd. 2,17,5 (F. MILT- 
NER, RhM 95, 1952, 343-356), doch gelang ihm 
auch am Angrivarierwall (s. W.JUNGANDREAS, 
Ztschr. dtscht. Alt. 81, 1944, 1 ff.) an der Weser der 
entscheidende Schlag gegen Germanicus nicht, 
ebd. 2,21,1. Bei der Auseinandersetzung zwischen 
Arminius und Marbod im J. 17 schlug er sich aus 
Eifersucht zu Marbod, ebd. 2,45,1. 46,1. R.H. 

Ingwer (Lıyyißegı, zingiberi, alii vero zim- 
piberi Plin.) Zingiber officinale Rosco&, Pflanze 
aus der Familie der Zingiberaceen, wurde im Alt. 
nach Plin.nat. 12,28 (aus Iuba) und Dioskurid. 
mat.med. 2,160 aus dem Trogodytenlande und 
Arabien importiert und verschiedentlich, teils als 
Gewürz, teils offizinell, auch in der Tierheilkunde, 
verwendet. Mehrfache spätere Erwähnungen no- 
tiert STADLER, RE IX 1554. K. Z. 

In iure cessio. Sie ist ein Erwerbs- oder Ver- 
zichtsgeschäft (cessio) in Form eines Scheinpro- 
zesses vor dem Praetor (in iure). So behauptet, 
wenn eine Übereignung beabsichtigt ist, der Er- 
werber wahrheitswidrig sein Eigentum an der erst 
zu erwerbenden Sache. In einem wirklichen Prozeß 


müßte der Veräußerer, der ja noch Eigentümer ist, 


widersprechen. Bei der i.i.c. unterläßt er das aber, 
so daß die Eigentumsbehauptung des Erwerbers 
unstreitig bleibt und daher der Praetor diesem die 
Sache zuspricht (addictio). Der Erwerb beruht auf 
diesem Staatsakt und ist unabhängig von dem 
Grundgeschäft (Kauf). Aber schon im klass. Recht 
ist die i.i.c. wegen ihrer Umständlichkeit für den 
Eigentumserwerb ungebräuchlich und dient meist 
anderen Zwecken. Justinian hat sie völlig aus den 
Quellen beseitigt. D.M. 
Iniuria. Bedeutet allg. jedes Unrecht (Inst. 
Iust. 4,4 pr.: i. dicitur omne quod non iure fit). Da- 
neben gibt es mehrere spezielle Bedeutungen. So 
ist i. bei der lex Aquilia (damnum iniuria datum) 
das schuldhafte Unrecht. Im engeren Sinn bezeich- 
net i. einen Deliktstatbestand, nämlich die Persön- 
lichkeitsverletzung durch Überhebung der eigenen 
Person über eine fremde (ähnlich der Ößoıs der 
Griechen, vgl. Inst.Iust. a.O.). Hieraus gaben 
schon die XII T. eine Klage auf eine feste Buße, 
die später durch die variable actio iniuriarum aesti- 
matoria ersetzt wird. Vgl. Inst. Iust. 4,4. Dig. 47,10. 
Cod. Iust. 9,35. D.M. 
Max Kaser Röm. Privatrecht 1, 1955, 21f.139f.520f. 
Inkrustation. Die Technik, Wände aus un- 
scheinbarem Material mit dünnen, meist marmor- 
nen Platten (crustae marmoreae Vitr. 7,5,1. Plin. 
nat. 35,2. incrustatio marmorea CIL II 6671. 
Griech. nÄdxwoıc) zu verkleiden, scheint nach 
Vorstufen gegen 60/50 v.Chr. aufgekommen zu 
sein, hat aber erst seit etwa Nero stärker an Boden 


gewonnen. Durch Verwendung verschiedenfarbi- 60 Überlieferung, wie sie in den Werken der griech. 
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gen Marmors konnten geometr. Muster, aber 
auch freiere » Intarsien« hergestellt werden. Er- 
haltene Reste der ersten Jh.e sind dürftig, vielfach 
nur aus techn. Indizien zu erschließen. Die I. hat 
sich über das ganze röm. Reich verbreitet und mit 
der Sache auch das Material an die frühen Kir- 
chenbauten weitergegeben. W. H.G. 
Deubner, RE Suppl. VII 285ff. und MDAIR) 54, 1939, 
14fl. 

Ino s. Leukothea 

Inquilinus heißt der Mieter einer Wohnung. 
Seine kontraktsrechtliche Position ist die eines 
conductor. Da aber die Weite der röm. locatio con- 
ductio dazu führt, daß neben dem Mieter einer 
Wohnung der Pächter von Boden oder Vieh, der 
Werkunternehmer und der Dienstgeber als con- 
ductor bezeichnet werden kann, greift auch die 
Rechtssprache oft auf den Ausdruck inquilinus zu- 
rück und verwendet ihn vor allem für die Bewoh- 
ner einer insula (= Zinshaus). Solche inquilini sind 
häufig Untermieter, da die Eigentümer von Zins- 
häusern diese an conductores zu vermieten pfleg- 
ten, die ihrerseits den einzelnen inquilini vermiete- 
ten. Das in unserer Zeit weithin üblichen Zusam- 
men-Wohnen von »Hausherr« und Mietern war 
in der Ant. ungebräuchlich. Th. M.-M. 
Mayer-Maly Locatio conductio, 1956, 27ff. 

Inregillensis (Inrigillensis), Cognomen, in 
den republ. Fasten bei den Claudiern (Nr. 8f.). 
Decrassı FCap145. H.G.G. 

Inschriften. 1. Allgemeines 

Seit für die Menschheit die Möglichkeit besteht, 
sich der Schrift zu bedienen, gibt es I. Als Schrift- 
träger hat der Mensch alle nur denkbaren Mate- 
rialien verwendet wie z.B. Stein und Metall, ge- 
trockneten und gebrannten Ton, Holz und Wachs- 
tafeln, Textilien, Papyri und Leder (Pergament). 
Ebenso mannigfach wie die Schriftträger sind auch 
die Techniken, deren man sich bediente: Die Buch- 
staben wurden entsprechend den Schriftträgern 
entweder mit Farbstoffen geschrieben, mit Werk- 
zeugen eingeritzt, vertieft eingehauen, erhaben 


herausgearbeitet oder mit Mosaiksteinchen gelegt, ' 


zuweilen auch ziseliert, tauschiert oder einfach 
punktiert, um nur die gebräuchlichsten Arten her- 
auszuheben. I. erfassen alle Bereiche des ant. Le- 
bens bei ganz verschiedenem Umfang. Oft sind 
nur noch Reste von Buchstaben erhalten, biswei- 
len aber auch großartige Dokumente, wie die 
»Königin der Inschriften«, die Kopie der Res 
gestae Divi Augusti in Ankyra (Ankara). 

2. Aufgliederung der Bearbeitung des be- 
schrifteten Materials. 

Für alle Disziplinen der griech.-röm. Altertums- 
wissenschaft hat das inschr. Material, das in den 
vergangenen Jahrzehnten in ständig zunehmendem 


Maße durch Neufunde bereichert worden ist, | 


große Bedeutung. Gegenüber der geformten und 
vom ant. Autor für ein Weiterleben bestimmten 
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und lat. Literatur in Poesie und Prosa vorliegt, 
haben die inschr. Dokumente den großen Reiz, 
daß sie im allg. zunächst für den Alltag bestimmt 
gewesen sind. Ihre Erhaltung ist von keinerlei 
Überlegung wie bei der literar. Überlieferung ge- 
lenkt, sondern hängt in den meisten Fällen von 
irgendwelchen äußeren Zufälligkeiten ab. 

Um Sammlung und Auswertung des Materials 
zu sichern und zu erleichtern, haben sich eine 
Reihe von Grundwissenschaften herausgebildet, 
nämlich > Numismatik, — Papyrologie sowie die 
griech. und lat. Epigraphik, wobei die Übergänge 
im einzelnen oft fließend bleiben. Aufgabe der Epi- 
graphik ist es, unter Berücksichtigung der Schrift- 
träger die erhalten gebliebenen inschr. Monumente 
verschiedenster Art und Form zu erschließen, zu 
ordnen, zu bearbeiten, zu publizieren und dabei, 
soweit wie nötig und möglich, zu kommentieren. 
3. Frühe epigraphische Forschungen. 

Die Anfänge von epigraph. Sig.en gehen bereits 
in die Ant. zurück. So zitiert die Suda eine Zusam- 
menstellung von att. I. des Atheners — Philocho- 
ros (etwa 320-260 v.Chr.). Wissen wir auch nicht, 
welcher Art die Sig. von I. des Philochoros war, so 
ist von seinem Zeitgenossen — Krateros (* um 
320), Sohn des makedon. Generals gleichen Na- 
mens, bekannt, daß er Volksbeschlüsse und Ver- 
träge, wohl mit besonderer Berücksichtigung 
Athens, gesammelt und in chronolog. Abfolge ver- 
öffentlicht hat. Dem im 2. Jh. v. Chr. lebenden be- 
rühmten Gelehrten — Polemon hat sein Interesse 
für I. sogar den Spitznamen ornAoxönag, d.h. 
Stelenvertilger, eingetragen. Zahlreiche I. sind 
auch bereits bei ant. Schriftstellern zitiert oder in 
ant. Anthologien aufgenommen und so erhalten 
geblieben. Für unsere Kenntnis ant. Überlieferung 
ist es bes. wichtig, wenn sich für literar. überlie- 
ferte I. auch das ant. Original wiederfindet. Aus 
der Spätant. und dem MA. gibt es ebenfalls Nach- 
richten über das Sammeln von I., wobei sich die 
epigraph. Denkmäler Roms und der großen Städte 
Italiens besonderer Beachtung erfreuten. Einen 
Hinweis verdient CyrIAcus von Ancona (* 1391), 
der auf seinen weiten Handelsreisen in Griechen- 
land und im Vorderen Orient, nachdem er aus Pas- 
sion lat. und griech. gelernt hatte, sich bemühte, 
alles aus der Ant. Bemerkenswerte festzuhalten 
und nach bestem Vermögen die Überreste, dar- 
unter zahlreiche inschr. Denkmäler, zu kopieren. 
4. Die Idee eines Corpus der ant. I. und 

ihre Verwirklichung. 

Wie auf so vielen anderen Gebieten war der Er- 
forschung und Sig. ant. I. im Zeitalter der Renais- 
sance ein Höhepunkt beschieden. Es entstand erst- 
malig die Idee eines corpus absolutissimum aller 
ant. I., die JANUS GRUTER (1560-1627), angeregt 
durch Joseph Justus Scaliger und in Gemeinschaft 
mit dem Augsburger Patrizier Markus Welser, zu 
verwirklichen in Angriff nahm. Eingeteilt nach 
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erschien das Werk in Heidelberg erstmals im J. 
1603. Während bisher die lat. I. die Hauptmasse 
stellten, vermehrte sich infolge der zunehmenden 
Forschungsreisen, vor allem nach Griechenland 
und Kleinasien, sehr bald auch der griech. Anteil. 

Wenn auch nach dem Corpus von Gruter noch 
eine Anzahl ähnlicher Werke erschienen sind, so 
ist doch erst das J. 1815 zur Sternstunde moderner 
epigraph. Forschung geworden. Denn am 20. April 
genehmigte die Berliner Akad. d. Wiss. den von 
AUGUST BÖCKH gestellten Antrag, » die Sammlung 
aller dem griech.-röm. Alterthum angehörigen 
oder damit in enger Verbindung stehenden In- 
schriften« durchzuführen und als Thesaurus In- 
scriptionum herauszugeben. 

Der Anf. sollte mit den griech. I. gemacht wer- 
den und in 4 J. das Corpus Inscriptionum Graeca- 
rum vorliegen. Aber erst im J. 1859 kam mit Band 
IV (Indices 1877) das CIG zu einem Abschluß. Die 
Erschließung der ant. Welt brachte jedoch allen 
Zweigen der Altertumswissenschaft einen solchen 
Aufschwung, daß bereits 1868 eine neue Bearbei- 
tung durch die Berliner Akademie, die /nscriptio- 
nes Graecae (IG) in Angriff genommen wurde, an 
deren weiterem Ausbau in internationaler Zusam- 
menarbeit unter Leitung von GÜNTHER KLAFFEN- 
BACH noch h. gearbeitet wird. 

Ebenso bedeutungsvoll wie CIG und IG wurde 
für die Wissenschaft das ebenfalls von der Berliner 
Akademie betreute Werk des Corpus Inscriptio- 
num Latinarum, das in THEODOR MOMMSEN seinen 
Initiator und Organisator fand. Nach Überwin- 
dung großer Schwierigkeiten konnte er 1863 mit 
der Publikation des CIL beginnen. Es ist ebenfalls 
wie das CIG nach geograph. Gesichtspunkten an- 
gelegt, jedoch wurde durch Mommsen die Edition 
verfeinert und vor allem Autopsie der I., soweit 
wie möglich, gefordert. Am CIL wird noch immer, 
jetzt unter Mitarbeit der Akademien beteiligter 
Länder, weitergearbeitet. Eine neue Ausgabe aller 
Inscriptiones Italiae hat die Unione Accademica 
Nazionale von Italien 1931 begonnen. Ferner wird 
von der Österreichischen Akad. d. Wiss. die Slg. 
und Publikation der epichor. und griech.-röm. In-. 
schr. betreut. Die Corpusbände erscheinen als 
»Tituli Asiae Minoris« (TAM) seit 1901; der zü- 
gige Fortgang hatte leider sehr unter der Ungunst 
der Kriegsjahre zu leiden. 

5. Sonstige epigraphische Arbeiten. 

Aus den Standardpublikationen sind zahlreiche 
epigraph.Sig.en hervorgegangen, in denen nach 
allgemeinen oder sachlichen Gesichtspunkten 
wichtige I. zusammengestellt sind; es fehlt auch 
nicht an Slg.en etrusk., semit., chr., jüd. I. Öfter 
wurden auch die an einem Ausgrabungsort zutage 
getretenen I. in eigenen Editionen herausgebracht 
(z.B. von Olympia, Delphoi, Pergamon etc.) oder 
in Museen gesammelte I. publiziert. Dazu kommt 
eine Fülle von Publikationen, in denen die For- 


sachlichen Gesichtspunkten, versehen mit Indices, 60 schung mit neuen Funden bekannt gemacht wird 
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oder die Ergebnisse von auf Forschungsreisen ge- 
wonnenem Material publiziert werden. Artikel in 
den Ztschr. der Altertumswissenschaft in allen 
Kulturländern unterrichten außerdem ständig über 
neue Funde von I., verbesserte Lesungen oder 
neue Ergänzungsvorschläge - ein lebendiges Mo- 
saik der steten Bemühungen, das reiche Bild der 
Ant. immer lebensvoller zu gestalten. F.K.D. 
Guter Überblick über Standardwerke, 1.-Sig.en, epigraph. 
HB.er etc. bei H.Bengtson, Einf. in die Alte Geschichte 
(1965). Regelmäßige Berichte über Neufunde von griech. 
I. in REG (Bulletin epigraphique) und ]. of Egypt. Ar- 
chaeol.; Neufunde auch im SEG. Wichtig: AE (Rev. des 
public. epigr. rel. & l’Ant. Rom.) als Suppl. der RA. Auf 
dem IV. Kongreß für lat. und griech. Epigraphik in 
Wien (1962) wurden als nächste Tagungsländer England 
(1967) und Spanien (1972) festgelegt. 
Insignia. Jeder Gegenstand, der als Abzeichen, 
als Merkmal zur Unterscheidung von Personen 
oder Sachen dient, kann insigne heißen. Spez. wer- 
den als I. außer den Schildzeichen und Helmzie- 
raten der Krieger die Merkmale der Amts- und 
Standestracht und der Uniform, die Ehrenzeichen 
der Amtsträger (z.B. Szepter der Könige, fasces, 
sella curulis, mappa) und Soldaten (z. B. — corona, 
hasta, phalerae) bezeichnet, außerdem die Bild- 
zeichen, die, meist vorn am Schiff angebracht, zu- 
gleich Namenszeichen der Schiffe sind (griech. 
rrapdonuov, vgl. etwa das Dioskurenzeichen Act. 
Apost. 28,11), schließlich die > Aushängeschilder 
der Werkstätten, Läden, Gasthäuser usw. (dazu 
ausführlich JORDAN, AZ 29, 1872, 75ff. KLEEBERG 
Hötels, restaurants et cabarets dans l’antiquite 
Rom. [1957] 115f.). Das insigne auf dem Schiff des 
Brutus, Caes.civ. 2,6, war möglicherweise eine Art 
Admiralsstander, aber auch die 3 Lichter als nächt- 
liches Erkennungszeichen für das Schiff des Prae- 
tors können i. heißen, Liv. 29,25,11. Im militär. 
Bereich sind von den I. die signa ( aquila, vexillum, 
imagines usw.) scharf zu trennen, da es sich bei 
ihnen nicht um Abzeichen, sondern um taktische 
Zeichen handelt. Zahlreiche I. sind auf röm. Grab- 
steinen, histor. Reliefs und Münzen abgebildet, 
nur wenige (wie die bekannten phalerae, MATZ 
Die Lauerforter Phalerae, 92. Berl. Winckelmann- 
Pr. 1932) erhalten. wW. H. G. 
Forni, Enciclop. Arte Ant. 4, 1961, 163 ff. mit reichen Lit.- 
Angaben. 

Insteius. Röm. Gentilname, vgl. SCHULZE 
Eigenn. 358 (mit inschr. Belegen), auch im Vicus 
Instei(an)us in Rom seit dem 3,Jh. v.Chr. faßbar. 
Namensträger sind jedoch erst im 1.Jh. v.Chr. 
hervorgetreten. 

I. Republikanische Zeit. 1. L. I. (L.f. Fal- 
[erna tribu]) war 90 Offizier des Cn. Pompeius 
Strabo vor Asculum (CICHORIUS Röm. Stud. 167) 
und 76 Unterfeldherr des Sertorius in Spanien, 
wo sich auch (sein Bruder?) C.I. befand, Liv. 91 
frg. 22. BROUGHTON Mag. Suppl. 29. 2. M.I. aus 
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mutinens. Krieg, Cic. Phil. 13,26, und 31 bei Ac- 
tium einer der Kommandeure des Zentrums, Plut. 
Ant. 65,1. GARDTHAUSEN 2,198,33. BROUGHTON 
Mag. 2,574. 3. I. Cato, Italikerführer im —> Bun- 
desgenossenkrieg 90 v. Chr., doch nur bei Vell. 2, 
16,1 genannt, so daß eine Verwechslung mit Vet- 
tius Scato (RE VII A 1884f.) möglich ist. H.G. G. 
Il.Kaiserzeit: 1. I. Capito. Centurio in Syrien, 
vom Statthalter ca. 54/55 zum Partherkönig Volo- 
gaeses zur Übernahme von Geiseln geschickt, die 
dann Arrius Varus erhielt, Tac.ann.13,9,2. Als 
praef. castrorum eroberte er 58 ein Kastell in Ar- 
menien, ebd.13,39,1.5. 2. Attius I. Tertullus Po- 
pulonius, cos.suff. vor 307, corrector Venetiae et 
Histriae, CIL VI 1696, vgl. VIII 876, praef. urb. 
Romae 27. Aug. 307-12. Apr. 308, Chron.min. I 
67M. R.H. 
Institor. Ihn definiert Ulp. Dig. 14,3,3: i. ap- 
pellatus est ex eo, quod negotio gerendo instet: nec 
multum facit, tabernae sit praepositus an cuilibet 
alii negotiationi. Man. muß den i. also als den vom 
Inhaber eingesetzten Leiter eines Gewerbebetrie- 
bes verstehen. Ob er gewaltfrei oder gewaltunter- 
worfen oder sogar Sklave eines Dritten ist, spielt 
keine Rolle. Aus den Geschäften eines solchen i. 
kann der Betriebsinhaber mit der actio institoria 
verklagt werden. Damit tritt, ähnlich wie durch 
das — iussum, eine der Stellvertretung ähnliche 
Wirkung ein. Vgl. Dig.14,3. Cod.Iust. 4,25. Papi- 
nian hat darüber hinaus auch eine Haftung des 
Vermögensinhabers für die Geschäfte seines pro- 
curator begründen, also die Bindung an einen Ge- 
werbebetrieb aufgeben wollen. Dies ist die actio 
ad exemplum institoriae actionis, Dig. 14,3,30 pr. 
Das Vulgarrecht endlich deutet die a. institoria in 
eine Haftung des i. selbst für seine Lehrlinge um, 
vgl. Paul. Sent. 2,8,3 und ERNST LEVY Weström. 
Vulgarrecht, Obligationenrecht, 1956, 81 ff. In die 
Kompilation Justinians ist das nicht eingegangen. 
D.M. 


Institutiones. I. sind Einführungsschriften, 
meist mit systemat. Ambition. Sie begegnen in 
Rhetorik (Quint.: institutio oratoria) und Theo- 
logie (Lact.: 7 libri institutionum divinarum), VOT 
allem aber in der Jurisprudenz. Für diese reprä- 
sentieren I. die Literaturgattung des systemat. 
Lehrbuchs. Vf. jurist. I. sind —> Florentinus, —> 
Callistratus,— Paulus, — Ulpian und —> Marcellus, 
vor allem aber —> Gaius. Dessen Lehrbuch wird 
freilich von seinem Vf. commentarii genannt. Seine 


Bedeutung für die Literaturgattung liegt darin, ” 


daß es jenes System prägte, das von Iustinianus I. 
übernommen wurde und als Institutionensystem 


bis zu Beginn des 19.Jh. (ALR, Code Napoléon, ~ 
ABGB) die Privatrechtsgliederung beherrschte: _ 


personae — res — actiones (Rechtssubjekt - Rechts- 
objekt - Rechtsverfolgung). Th. M.-M. 
Affolter Das röm. Institutionensystem, 1897. Börner De 


Quintiliani inst. orat. dispositione, 1911. Fuhrmann Das _ 


Pisaurum, Anhänger des Antonius 43 v.Chr. im 60 systemat. Lehrbuch, 1960, 104ff. 
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“tive Zweckwidmung maßgebend, sondern es ent- 
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Instrumentum heißt in seiner allg. Bedeu- 
tung »Werkzeug«, » Gerätschaft«. Im techn. Sinn 
bezeichnet es das Inventar, das Zubehör eines 
Hauses oder Landgutes. Dabei stellte sich sowohl 
in der agrar- als auch in der rechtsgeschichtlichen 
Forschung die Frage, wie weit es einen einheit- 
lichen Begriff i. gab, und ob dieses eine Bindung 
zu Grund und Boden hatte. Erste Abgrenzungs- 
versuche des i. vom fundus finden wir bei Varro 
(rust. 1,2,22f.), der eine figlina (Töpferei) nicht 10 
zum i. fundi zählte (vgl. dagegen Iav. Dig. 33,7,25, 
1), im übrigen jedoch unter i. alle beweglichen 
Betriebsmittel einschließlich der Arbeitssklaven 
verstand (1,17f.). Diesem weiten Begriff gegen- 
über steht der engere des Cato (r.r. 1,5), der zumi. 
nur Ackergeräte, landwirtschaftliche Maschinen 
und Gefäße zum Aufbewahren der Früchte rech- 
nete; dieser Auffassung waren auch Columella r.r, 
1,8. 15,3. Val. Max. 4,4,6. Phaedr. 4,5,24 und Pal- 
lad., r.r. 1,43. Gegen E. der Republik hatte sich 2 
für i. ein einheitlicher Gesamtbegriff herausgebil- 
det. Die Divergenz zwischen dem weiten und dem 
engen Begriff bestand auch bei den Juristen. Qu. 
Mucius (Ulp. Dig. 28,5,35,3), Vitellius (Ulp. Dig. 
33,7,8 pr.) und Ulpian (Dig. 33,7,8.10.12) inter- 
pretieren weit, Alfenus etwa (Ulp. Dig. 33,7,12,2) 
eng. Neben seiner gutswirtschaftlichen Bedeutung 
existierte i. als buchhalterischer Begriff (vgl. Dig. 
32,99 pr. 33,10,7,2. Varro 1,22,6) und als einheit- 
liche Größe im Zensusrecht (Gell. 6,11,9). Von 30 
prakt. Bedeutung war die Diskussion um den Um- 
fang des i.-Begriffes bes. im Vermächtnisrecht, 
wenn eine Sache cum instrumento vermacht wurde 
(vgl. den Digestentitel 33,7), und bei der Pacht. 
Für die Zugehörigkeit einer Sache zum i. war nach 
den Forschungen STEINWENTERS nicht die subjek- 


1418 


Volk (nach Liv. 5,34,6 angeblich Gau der Hae- 
duer) einfacher Lebensart (Pol. a.O.) in Oberita- 
lien ö. der Salasser (Ptol. 3,1,34) und Libiker (36) 
w. der Cenomanen (33, Pol. 2,17,4. Strab. 5 216) 
und des KAovoıog (Pol. 2,32,4) mit der Haupt- 
stadt Mediolanium (Liv. 5,34,8. Plin.nat. 3,124 
Strab.213); andere Städte der I. (Ptol. 3,1,33): 
Comum, Ticinum (Cic.fam.15,16,1), Navara 

Acerae (Pol. 2,24,4f.), Victumulae (Liv. 21,45 3). 
Die I. waren 225 v.Chr. der Hauptgegner Roms 
(Pol. 2,22ff.; Schlacht bei Telamon), lieferten den 
Römern aber auch 223 (Pol. 2,32f. T. Flaminius) 
und 222 (Pol. 2,34; Marcellus bei Clastidium) 
schwere Kämpfe; sie schlossen sich Hannibal an 
(Liv. 21,39,1) und blieben den Karthagern bis 203 
treu (Liv. 30,18,1). Auch zu Beginn des 2.Jh. v. 
Chr. bildeten sie den Kern des kelt. Widerstandes 
gegen Rom und wurden in den J. 197 (Liv. 33,23,4) 

196 (33,37,10), 194 (34,46,1. Cic. Balb. 32) besiegt 
(Triumphe: CIL I? p. 47f.). Der Jurist T. Catius 
(Cic.fam.15,16,1) u. der Komödiendichter Statius 
— Caecilius (Hieron. chron. Abr. 1838) sind I. G.R. 

l Insula. Im Gegensatz zu domus (Haus für eine 
einzige Familie, Isid. orig. 9,4,3.15,3,1) bezeichnet 
I. von früh an das Mietshaus für mehrere Wohn- 
parteien (> Haus 2, o. S. 960). Urspr. hatte jedes 
Haus einen ambitus gehabt, war von allen Seiten 
umgehbar gewesen und hieß daher I. (Fest. 111 
M. mit Varro 1.1. 5,22); die Einengung von I. auf 
Mietshaus muß sich noch vor dem E. 2. Jh. v.Chr. 
durchgesetzt haben. In den vielstöckigen Wohn- 
bauten der späten Kaiserzeit scheint I. außerdem 
noch Teilbegriff eines größeren Mietshauses ge- 
wesen zu sein, doch bleiben noch viele Interpreta- 
tionsschwierigkeiten. Die I.-ae wurden häufignach 
dem Besitzer benannt, vgl. etwa die /. Sertoriana 
in Rom, CIL VI 29791. W. H.G. 
Fiechter, RE IX 1593f. Lugli RPAA 18, 1941/42, 191 ff. 
und Rivista del Catasto, 1946, 3 ff. Calza-Lugli, Enciclop. 
Arte Ant. 4, 1961, 166ff. 

Intaphernes (Vindafarnah), nach Hdt. 3,70 ff. 
und Behistun 4,81 Teilnehmer an der Verschwö- 
rung gegen den Pseudo-Smerdes (Gaumata); nach 
Beh. 3,40 ff. schlug er als Feldherr des Dareios den 
Pseudo-Smerdes Vahyazdata und die Babylonier. 
Ein übermütiges Benehmen, das er sich nachher 
erlaubte, erregte bei Dareios Argwohn gegen ihn 
und er wurde hingerichtet (Hdt.3,118£.). J.D.-G. 

Intentio. Ein Bestandteil der meisten Prozeß- 
formeln, und zwar nach Gai.Inst. 4,41 ea pars, 
qua actor desiderium suum concludit. Die i. be- 
zeichnet also den Klagantrag (das Begehren des 
Klägers) und damit oft (s. aber zur i. incerta) auch 
den Streitgegenstand. Meist treten zur i. noch wei- 
tere Formelteile (condemnatio, demonstratio), doch 
steht bei den Feststellungsklagen allein die i., z.B. 
a an Fa T 4,44. - Die i. 

als Begehren des Klägers entweder ein cer- 
Dr It. Ldk. 1,477. 2,177 ff. HOL- tum oder ein incertum. Certum ist eine bestimmte 
3 .), großes (Pol. 2,17,4. Strab. 5,212) kelt. 60 Sache, eine bestimmte Warenmenge oder eine 


© 


schieden Kriterien, die einer objektiven Eingliede- 
rung in den landwirtschaftlichen Produktionspro- 
zeß folgten. Bei der Pacht galt das i. im Zweifel 40 
als mitverpachtet (Ulp. Dig. 19,2,19,2), nicht da- 
gegen beim Legat. Diese wirtschaftsfremde Ein- 
stellung der Juristen führte oft dazu, daß ein Lega- 
tar das Legat nicht übernehmen konnte, weil es 
ihm selbst am nötigen i. fehlte. Über Ansätze einer 
Grundlage für den Übergang des gesamten Unter- 
nehmens ~ etwa in der Diskussion um den Willen 
des Erblassers -kam man in klass. Z. nicht hinaus. 
Das i. wurde von den Geschäften über den fundus 
nicht betroffen, es bedurfte dafür einer ausdrück- 50 
lichen Vereinbarung; zwischen fundus und i. be- 
stand keine dingliche Bindung (vgl. etwa Ulp. Dig 
19,1,17 pr. 2). F. R. 

A. Steinwenter Fundus cum i.-o, SB Ak. Wien, phil.-hist. 

KL 221. Bd. 1. Abh., 1942. Arangio- Ruiz, Dizion. epigr. s. 

i. Riccobono, St. Brugi, 1910, 171. Bonfante Corso di dir. 
rom. I, I926, 132f, Oppikofer Das Unternehmensrecht, 
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Geldsumme. Bei einer solchen i. certa wird der 
iudex durch die folgende condemnatio angewiesen, 
den Beklagten in dieses certum oder seinen Geld- 
wert zu verurteilen oder ihn freizusprechen; einen 
Mittelweg gibt es hier nicht. Daher verliert der 
Kläger durch —> pluris petitio sein Klagerecht, Gai. 
Inst. 4,53. Die i. incerta lautet dagegen auf quid- 
quid dare facere oportet; bei ihr ist eine pluris peti- 
tio unmöglich, Gai. Inst. 4,54. Andererseits aber 
bezeichnet sie den Streitgegenstand nicht hinrei- 
chend, so daß ihr eine mit »quod« eingeleitete 
demonstratio vorangehen muß, z.B. quod Aulus 
Agerius de Numerio Negidio hominem Stichum quo 
de agitur emit. — Eine weitere Einteilung ist danach 
möglich, ob der in der i. genannte Klagegrund aus 
Tatsachen besteht, die den Anspruch ergeben (in 
factum concepta), oder ob sie mit »oportere« auf 
das als bekannt vorausgesetzte ius civile verweist 
(in ius concepta). D. M. 

Interamna. 1. (Nissen It. Ldk. 2,405. CIL XI 
p.611), umbr. (Strab. 5,227) Stadt der 6. Region 
(Plin. nat. 3,113) in der tribus Clustumina (CIL XI 
4184.4189). Der Name ist eine junge lat. Bildung, 
die keine Vokalschwächung mehr erfahren hat 
(vgl. hingegen Antemnae) und sich nicht der zu er- 
wartenden umbr. Präposition anter bedient; ver- 
mutlich übersetzt sie (Varro 1.1. 5,28 inter amnis) 
- ob richtig, sei dahingestellt (vgl. den Überset- 
zungsfehler bei Maleventum) - einen älteren Na- 
men (vgl. Interocrium neben dem h. Namen Antro- 
doco, der auf eine epich. Form mit anter zurück- 
geht). Die Lage am Zusammenfluß von Nar und 
Velinus schuf besondere Fruchtbarkeit (Tac.ann. 
1,79,2. Plin.18,263), brachte aber auch ständige 
Überschwemmungsgefahr und Auseinanderset- 
zungen mit Reate (Varro rust. 3,2,3), von denen 
ein Prozeß im J. 54 v.Chr. (Cic. Att. 4,15,5) und 
eine Senatsdebatte 15 n.Chr. (Tac. a.0.) bekannt 
sind. Die älteste Route der via— Flaminia berührt 
I., das nach späterer Auffassung jedoch abseits 
liegt (Tac.hist. 2,64). I. wurde nach einer lokalen 
Inschr. (CIL XI 4170) 673 v.Chr. gegründet. An- 
erkennt man die bei Tac.hist. a.0. Tab.Peut. 5,4 
bezeugte Schreibung /nteramnium (It.ant. 125,3: 
Interamnia), wurde I. von Sulla hart gestraft (Flor. 
2,9); h. Terni. 2. (Nissen 2,678), gegen die Samni- 
ter 312 v.Chr. gegründete latin. Kolonie (Liv. 9,28, 
8. Vell.1,14,4) mit dem Beinamen Lirenas (nach 
dem Liris; vgl. Strab. 5,237) Succasina (nach Casi- 
num) der 1.Region (Plin.nat. 3,64), seit 90 (Cic. 
Phil. 2,105) municipium in der tribus Teretina (CIL 
X 4860). Nach Zeugnissen der J. 294 (Liv. 10,34,16) 
und 211 (26,9,1) lag I. an der via Latina, die jedoch 
seit 124 weiter n. verlief (Meilenstein CIL I? 654 
des J. 127 v.Chr. zählt noch über I., nicht mehr 
die Steine des Calvisius, cos. 39 v.Chr.); h. Ter- 
mini bzw. Pignataro I. G. R. 


Intentio 


Interamnia (Nissen 2,430). Stadt der Prätut- 
tier (Ptol. 3,1,58) am Zusammenfluß von Tordino 
und Vezzola mit ungewöhnlichem Nebeneinander 60 Budapest 1956-1957. 
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von Munizipal- und Kolonialverfassung (CIL XI 
5074); h. Teramo. G. R. 
Interamnium (Nissen 2,918), Straßenstation 
nahe Sybaris (Tab. Peut. 7,1). G. R. 
Intercessio. Abgeleitet von intercedere = da- 
zwischentreten, hat i. 2 spezielle Bedeutungen : 

1. Im Staatsrecht ist i. das Veto gegen eine noch 
unvolizogene Amtshandlung mit der Folge, daß 
diese unterbleiben muß. Ein solches Interzessions- 
recht hat a) jeder Amtsträger im Verhältnis zu sei- 
nen gleichrangigen Kollegen, b) jeder Amtsträger 
im Verhältnis zu niederrangigen Amtsträgern, c) 
jeder Volkstribun im Verhältnis zu jedem Amts- 
träger mit Ausnahme der Diktatoren. Diese i., 
deren Anerkennung aus den Ständekämpfen des 
5.Jh. v.Chr. stammt, war die wichtigste Waffe der 
Volkstribunen zum Schutze der plebs gegen Über- 
griffe der Magistrate; Sulla hat diese i. stark be- 
schränkt. Hinzu kommt die i. der Volkstribunen 
untereinander. 

2. Im Privatrecht ist i. die Übernahme einer Ver- 
pflichtung oder Belastung in fremdem Interesse 
(pro aliis reas fieri, Dig. 16,1,2,1), z.B. durch Bürg- 
schaft, Befreiung durch novatio, Darlehensauf- 
nahme zur Weitergabe des Geldes, Verpfändung 
eigener Sachen für fremde Schuld. Diese i. ist um 
50 n.Chr. den Frauen durch das SC Velleianum 
verboten worden. Der Praetor entkräftet solche 
Geschäfte durch denegatio actionis oder exceptio 
und eröffnet nötigenfalls dem Gläubiger den ver- 
lorenen oder versäumten Zugriff auf den Begün- 
stigten. Vgl. Dig. 16,1. Cod.Iust. 4,29. D.M. 
1. Heinr. Vogt Stud. z. SC Vell., 1952. 2. Dieter Medicus 
Zur Gesch. d. SC Vell., 1957. 

Intercisa. 1. (Nissen It. Ldk.2,383), Station 
der via Flaminia (Tab. Peut. 5,2. It. Burd. 614,7) w. 
Forum Sempronii nahe der Gola di Furlö, deren 
Felsen neben älterem Tunnel durch eine 37 m 
lange Tunnelanlage des Kaisers Vespasian im J. 
77 n.Chr. (CIL XI 6106) durchbrochen wurden, 
woher der Name (Aur.Vict.epit. 9,10: Pertunsa 
petra). Militär. Bedeutung im Gotenkrieg (Prok. 
Goth. 2,11. 4,28). G.R. 
2. I., Lager und Stadt am Limes von Pann.inf. 
an der Donau, h. Dunaujväros, Dunapentele. 
Vollständige Freilegung wegen der Errichtung 
eines Eisenwerkes erfordert (1949). Das castrum, 
in dem ein Auxiliarbataillon wachte, maß 175 x 
240 m, vom Beginn des 2.Jh. bis zum Anfang des 
5.Jh. belegt. Von den canabae sind nur einige Ge- 
bäude freigelegt, von den Gräbern mehr als 1000. 
Die Etagengräber gehörten den syr. Bewohnern. 
Seit Gallienus ist die Ansiedlung von Vandalen 
durch Grabfunde bewiesen. Keine nennenswerte 
Schicht der Urbevölkerung. Eine Inschr. nennt 
Cosmius, spondilla synag(ogae) Iudeor(um). Die 
meisten Inschr. usw. bezeugen den Kult von Mi- 
thras, deo Soli Aelagabalo (sic!) wurde ein Tempel 
errichtet. Monographie über I. in 2 B.: Intercisa, 
J. Sz. 


Interdictum 


Interdictum. I. Begriff. Außer actiones ver- 
heißt das edictum perpetuum des Praetors auch 
interdicta (vgl. Gai.Inst. 4,138-170 und OTTO 
LeneL Ed.Perp. 1927°, 446 ff.). Sie bilden im klass. 
Recht ein besonderes Schnellverfahren zum Schutz 
tatsächlicher Machtlagen, vor allem des Besitzes, 
gegen eigenmächtige Veränderung. Im Interdik- 
tenverfahren entscheidet, anders als bei der actio, 
nicht ein iudex privatus, sondern der Praetor selbst. 
Seine Entscheidung erfolgt ohne Beweiserhebung 
nur auf Grund des Vortrages des Klägers. Das i. 
nennt daher seine materiellrechtlichen Vorausset- 
zungen und überläßt es den Parteien, diese auf den 
- ihnen ja bekannten — Sachverhalt anzuwenden 
und die Folgerungen zu ziehen. Nach dem Inhalt 
des i. sind zu unterscheiden interdicta prohibitoria, 
die ein Verbot aussprechen (vim fieri veto), und 
interdicta restitutoria und exhibitoria, die einen 
Befehl zur Herausgabe oder Vorlegung enthalten 
(Gai.Inst. 4,140.142). Dabei können sich Verbot 
oder Befehl nur gegen den Beklagten richten (i. 
simplex) oder gegen beide Parteien (i. duplex, vgl. 
Gai. Inst. 156-160). Wird das i. befolgt, so ent- 
scheidet es praktisch endgültig. Wird dagegen eine 
Zuwiderhandlung behauptet. oder geltend gemacht, 
der Kläger habe das i. zu Unrecht erwirkt, so 
kommt es zu einem Nachverfahren. Dieses ist 
nicht einheitlich und oft sehr umständlich gestal- 
tet: Zunächst wird mit Strafstipulationen über die 
Rechtmäßigkeit gestritten, wobei erstmals Beweise 
erhoben werden. Daran schließt sich notfalls ein 
iudicium secutorium, das den im i. enthaltenen Be- 
fehl durchsetzt (Gai. Inst. 4,165-170). Ein Sonder- 
zweck des Interdiktenverfahrens, der mit der Aus- 
bildung des absoluten Eigentums hervortritt, ist 
die Zuteilung der im Eigentumsstreit günstigen 
Beklagtenrolle. 

II. Entwicklung. Die Herkunft des klass. In- 
terdiktenverfahrens ist strittig; wahrscheinlich ist 
die Abstammung von einem Verwaltungsverfah- 
ren, das bei Ungehorsam zu Geldstrafen führte 
(vgl. [2],11 ff. [41,243 ff.). - Die nachklass. Entwick- 
lung ist vielgestaltig: Die Besonderheiten des i. 
gegenüber der actio verschwinden. Die Klage aus 
gewaltsam entzogenem Besitz (unten III 3) heißt 
jetzt actio momentaria oder ähnlich. Neben diese 
Klagen treten unter Konstantin öffentliche Strafen 
gegen die Eigenmacht. Endlich bilden sich statt 
solcher Strafen Rechtsfolgen aus, durch die das i. 
endgültige Wirkungen erhalten kann: Der Berech- 
tigte verliert, wenn er sich den Besitz eigenmächtig 
verschafft hat, sein Eigentum; der Nichtberech- 
tigte, der ein angebliches Besitzrecht gewaltsam 
durchsetzt, muß zu der Sachherausgabe noch eine 
Privatstrafe zahlen. Dabei wird also im Besitz- 
prozeß auch die Eigentumsfrage entschieden, so 
daß Eigentums- und Besitzschutz miteinander ver- 
fließen. — Justinian übernimmt die verfahrens- 
rechtlichen Neuerungen, kehrt aber materiell- 
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III. Einzelne Interdikte. Eine ziemlich voll- 
ständige Zusammenstellung aller Interdikte, auch 
derer, die sich nicht auf die Erlangung, Erhaltung 
oder Rückgewinnung des Besitzes beziehen finter- 
dicta adipiscendae, retinendae, reciperandae posses- 
sionis nach Gai.Inst. 4,143), enthalten die 33 Titel 
des 43. Buches der Dig. Aus dieser großen Zahl 
seien beispielhaft die folgenden genannt: 

1. das i. uti possidetis. Es untersagt als prohibito- 
risches i. duplex jede Gewaltanwendung gegen den 
letzten fehlerfreien Grundstücksbesitzer (welche 
Partei das ist, bleibt dabei offen). Fehlerfrei ist der 
nec vi nec clam nec precario erlangte Besitz (sog. 
exceptio vitiosae possessionis). Weil sich der da- 
nach Besitzberechtigte den Besitz vom Gegner 
auch selbst verschaffen darf, kann dieses i. zu- 
gleich restitutorisch wirken. 

2. das i. utrubi. Es ähnelt dem i. uti possidetis, 
gilt aber für bewegliche Sachen und schützt den, 
der während des letzten Jahres die längste Zeit 
fehlerfreien Besitz hatte. 

3. Das i. unde vi. Es befiehlt dem Beklagten, der 
dem Kläger gewaltsam den Besitz eines Grund- 
stücks entzogen hat, die Rückgabe. Das i. unde vi 
ist also ein restitutorisches i. simplex. Im klass. 
Recht enthält es die exceptio vitiosae possessionis, 
die aber später gestrichen wird. Damit verliert die 
Entscheidung ihren vorläufigen Charakter (oben 
II am Ende). 

4. Die interdicta de liberis exhibendis und ducen- 
dis. Beide sichern die patria potestas: Mit dem 
ersten kann die Vorführung der beim Beklagten 
befindlichen Kinder vor Gericht verlangt werden, 
damit sie identifiziert werden können (exhibito- 
risches i. simplex), mit dem zweiten verbietet der 
Praetor Gewalt gegen die Heimführung der Kin- 
der durch den rechtmäßigen Gewalthaber. 

5. Die interdicta de itinere actuque, de aqua, de 
fonte, de rivis, de cloacis. Mit ihnen schützt der 
Praetor prohibitor. die entsprechenden Servituten. 
Voraussetzung des Schutzes ist nicht der Bestand 
der Servitut, sondern die fehlerfreie (nec vi nec 
clam nec precario) Ausübung in der letzten Zeit. 
Diese Interdikte regeln die Parteirollen für die 
vindicatio servitutis: Wer im Interdiktenverfahren 
unterliegt, muß nachfolgend Kläger sein. 

6. Das i. Salvianum und das i. de migrando. Sie 
hängen mit dem Pfandrecht von Verpächter und 
Vermieter zusammen: Das erste i. erlaubt dem 
Pächter, den Besitz an den invecta des Pächters zu 
ergreifen. Das zweite schützt den Mieter dagegen, 
daß der Vermieter sich auch dann eigenmächtig in 
den Besitz der Pfandstücke setzt, wenn kein Miet- 
zinsrückstand besteht. D.M. 
Ältere Lit. RE IX 1706f.; dazu I. Leop. Wenger Inst. d. 
röm. Zivilprozeßrechts, 1925, 237ff. 2. Arnoldo Biscardi 
La protezione interdittale nel proc. rom., 1938. 3. Ernst 
Levy West Roman Vulgar Law, The Law of Property, 
I951, 243ff. 4. Max Kaser Eigentum und Besitz im ält. 


rechtlich weitgehend zum klass. Zustand zurück. 60 röm. Recht, 1956? nach Register. 5. Ders. Röm. Privat- 
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recht I, 1955, 123ff.335 ff. und 2, 1959, 44. 184fl. 6. G. 
Gandolfi Contributo allo studio del proc. interdittale rom., 
1955. 

Interesse. Aus der wörtlichen Bedeutung (da- 
zwischensein) haben die röm. Juristen 2 Fachbe- 
griffe abgeleitet: Einmal unquantitativ das Betei- 
ligtsein an einem Ereignis. Danach bestimmt sich 
dann, wer wegen dieses Ereignisses (etwa mit der 
actio furti) klagen darf. Zum anderen bedeutet id 
quod interest quantitativ den zu ersetzenden Scha- 
den. Dieser Schaden wird im Gegensatz zum Sach- 
wert (quanti ea res est) ziemlich frei ermittelt und 
kann daher auch mittelbare Folgen und entgange- 
nen Gewinn umfassen. Solche freie Schadensbe- 
rechnung setzt aber Elastizität der formula voraus 
und hat daher nicht überall gegolten. Iust. Cod. 
7,47,1 beschränkt den Interesseersatz auf den dop- 
pelten Sachwert. D.M. 
Dieter Medicus Id quod interest, 1962. 

Internum mare s. Mittelmeer 

Interpres. Urspr. wohl der Mittler bei Kauf- 
geschäften, bezeichnet I. später einerseits den Dol- 
metscher für fremde Sprachen (im Staatsdienst 
etwa Gell. 6,14,9. Val. Max. 2,2,3. Liv. 27,43,5. In 
den Provinzen hat der Beamte einen I., Caes. Gall. 
1,19,3, vgl. MoMMsEn RStR 1?,368), andererseits 
den Deuter göttlicher Willenskundgebungen (Isid. 
orig.10,123) sowie den Interpreten jurist. (Varro 
1.1. 5,22) und anderer Texte, etwa den grammati- 
cus als i. poetarum Cic.div.1,18. W. H.G. 

Interpretatio. I. meint Auslegung. Als Weg 
zum Verständnis bildet sie keine Eigenart der Be- 
handlung rechtlicher Texte und Erklärungen. Mu- 
sik, Literatur, Malerei, aber auch Theologie und 
Philosophie haben ihr Interpretationsproblem. 
Am Entwurf einer allgemeinen Theorie der Inter- 
pretation sind Römischrechtler maßgeblich betei- 
ligt (BETTI). 

Die jurist. Interpretation pflegt in Gesetzes- und 
Geschäftsinterpretation unterteilt zu werden. Sie 
beginnt bei den Römern mit der pontifikalen i. 
von Sätzen des Zwölftafelgesetzes. Die Tripertita 
des Sextus Aelius Paetus Catus (um 200 v.Chr.) 
hat nach Pompon. Dig. 1,2,2,38 ihren Namen da- 
von, daß sie zunächst den Zwölftafeltext, dann 
dessen i., dann die Aktionenformulare bot. Die 
Bedeutung der i. durch Juristen für die Entwick- 
lung der Rechtsordnung war so groß, daß Pom- 
pon.Dig.1,2,2,12 vom ius civile sagen konnte, daß 
es sine scripto in sola prudentium interpretatione 
consistit. Fehlt auch eine klar umrissene Aus- 
legungslehre, so stoßen wir doch (bes. in Dig. 1,3) 
auf anerkannte Grundsätze der Gesetzesinterpre- 
tation; den Schwerpunkt der Überlieferung von 
Regeln zur Interpretation von Rechtsgeschäften 
bildet Dig. 50,17. Nicht um Klärung von Zweifel- 
haftem, sondern um Erklärung von nicht (mehr) 
Verstandenem geht es in den Interpretationen zum 
Codex Theodosianus und zu den Paulussentenzen, 
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Bedeutung erlangt haben. Justinians Reichsrecht 
dagegen duldet nur authent. Interpretation. Die 
kaiserliche Autorität ist es, cui soli concessum est 
leges et condere et interpretari (c. Tanta $ 21). Die 
Abwehr jurisprudentieller Interpretation durch 
Kodifikation begegnet auch in der Neuzeit, stets 
gleich vergeblich. 

Doppelte Interpretation (unröm.: duplex inter- 
pretatio) fordert jeder Text, der aus der Gesch. 
für die Gegenwart gewonnen wird. Die Juristen- 
stelle in Justinians Digesten muß zum einen als 
Ansicht eines Klassikers, zum anderen als Teil des 
kaiserlichen Kodifikationsversuches gedeutet wer- 
den. Von Justinian bis zu den Pandektisten des 
19.Jh. steht so das dogmat. Verständnis neben 
dem hist., dieses oft (bes. bei Postglossatoren, im 
Usus modernus und eben bei den Pandektisten) 
verdrängend. Th. M.-M. 
E.Betti Teoria generale dell’interpretazione, 1955. R. 
Feenstra Interpretatio multiplex, 1953. H. Schellenberg Die 
Interpretationen zu den Paulussentenzen, 1965. H. Wagner 
Archiv für die civilist. Praxis 165, 1965, 520ff. 

Interrex heißt der röm. Beamte, der bei Va- 
kanz des höchsten Amtes Ersatz (Suffect-) wahlen 
vorzunehmen hatte. Die Bezeichnung des Beam- 
ten als rex setzt voraus, daß die Einrichtung be- 
reits in der Königszeit bestand, und sie hat für die 
Königszeit nur Sinn, wenn die Bestellung des 
neuen Königs an einen formalen Wahl- oder Ak- 
klamationsakt geknüpft war. Unsere ant. Berichte 
darüber sind aber legendär oder rekonstruiert. In 
der Republik tritt der i. ein, wenn durch den Tod 
beider Konsuln das Oberamt vakant wird (inter- 
regnum) und Ersatzwahlen stattfinden müssen, die 
ordentlicherweise für Konsuln nur Konsuln abhal- 
ten dürfen. Die Abhaltung der Konsularwahlen 
durch andere Magistrate wird vor allem dadurch 
gehindert, daß nur die Konsuln die Auspikation, 
bei der die Götter ihre Zustimmung zu dem Wahl- 
akt geben, vornehmen können. Bei ihrem Ausfall 
tritt also ein Hiat in der Kette der höchsten Beamten 
ein. Nach röm. Denken erhält sich jedoch die Qua- 
lifikation zur Auspikation bei denjenigen, die zur 
Übernahme des Konsulats latent qualifiziert sind, 
d.h.in der Frühzeit bei den Senatoren des patriz. 
Senats; auch später, als Plebejer das Konsulat be- 
kleiden konnten, ist die Qualifikation, dieAuspizien 
der Konsuln wieder aufleben zu lassen, bei den pa- 
triz. Senatoren verblieben. So kehren bei Vakanz 
die Auspizien gleichsam zum Senat zurück (auspi- 
cia ad patres redeunt), dessen Aufgabe es nun ist, 
aus sich heraus eine Exekutive zu erzeugen, die au- 
spicato die Wahlleitung für die Suffectwahl der 
Konsuln übernehmen kann. Das geschieht in der 
Weise, daß die patriz. Senatoren einen der ihren 
zum i. bestimmen, der nach fünftägiger Regierung 
einen anderen ernennt, der ebenfalls wiederum 
5 Tage regiert und so fort, bis die Konsulwahlen 
erledigt sind. Diese Wahlen werden unter Weg- 
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schnellstens abgehalten, jedoch darf sie nicht der 
erste i. abhalten, wahrscheinlich deswegen nicht, 
weil er der einzige in der Kette der i.ges ist, der 
ohne Auspikation gewählt wird, während die fol- 
genden i.ges bei dem Ernennungsakt des Vorgän- 
gers auspicato ernannt werden. Die Auffassung, 
daß der (patriz.) Senat die urspr. Quelle der 
höchsten Beamtengewalt ist, zu der bei Erledi- 
gung der höchsten Magistratur die Initiative zur 
Beamtenernennung »zurückkehrt«, ist wohl als 
der Reflex einer starken Abhängigkeit der Exeku- 
tive vom Senat aufzufassen (A. Heuss, ZRG 64, 
1944, 79ff.). - Der letzte i. fungierte im J. 52 v. 
Chr., jedoch hat man noch 43 v.Chr. an die Mög- 
lichkeit eines Interregnums gedacht. — I.ges gab 
es in Analogie zu Rom auch in den Municipien 
bei Vakanz des höchsten Municipalamtes; sie wur- 
den von Augustus durch Präfekten ersetzt. Ver- 
zeichnis der i.ges bei P.WıLLems Le Senat de la 
république rom., ?1885, 2,10ff. J. Bl. 
Mommsen RStR °1,647ff. 

Interrogatio. So heißt allg. die Befragung vor 
Gericht, etwa auch die des Angeklagten im Straf- 
prozeß, ob er sich schuldig bekenne. Im Zivilpro- 
zeß hat sich als eigenes Rechtsinstitut die i. in iure 
herausgebildet: Der Kläger darf vor dem Prätor 
den Beklagten über bestimmte Umstände befra- 
gen, von denen der Kläger nichts wissen kann, die 
aber darüber entscheiden, wer der richtige Be- 
klagte ist (Passivlegitimation). Dies sind vor allem 
bei der Klage gegen den Erben die Frage nach der 
Erbenstellung des Beklagten (an heres sit et ex 
qua parte) und bei den Noxalklagen die Frage, ob 
der Beklagte den Schadensstifter in seiner tatsäch- 
lichen und rechtlichen Gewalt hat. Bejaht der Be- 
klagte, so wird er an seiner Antwort auch dann 
festgehalten, wenn sie falsch ist (Ulp. Dig.11,1, 
11,1/2). Verneint er, so bleibt dem Kläger der Ge- 
genbeweis offen. Erweist sich dabei dieAntwort als 
falsch, so wird der Beklagte unter Umständen 
noch ungünstiger behandelt, als es der wahren 
Rechtslage entspricht (Ulp.Dig.11,1,11,3). Nach 
einer i. in iure werden die gewöhnlichen actiones in 
etwas veränderter, auf die i. hinweisende Form als 
actiones interrogatoriae erteilt.V gl. Dig. 11,1. D.M. 
1. Jul. Georg Lautner, Festschr. Hanausek, 1925, 52ff. 2. 
Otto Lenel Edictum Perpetuum, 1927°, 145fl. 3. Cesare 
Sanfilippo, Scritti Jovene, 1954, 631 ff. 

Intestabilis. Als jurist. Terminus: wer bei 
solennen Geschäften (bei Iustinian vor allem noch: 
Testamentserrichtung) als Zeuge hinzugezogen zu 
werden, bzw. jemanden hinzuzuziehen verwirkt 
hat, namentlich der säumige Solennitätszeuge, Lex 
XII tab. 8,22; ferner (Lex Corn.) Verfasser und 
Herausgeber von Schmähschriften, ob carmen fa- 
mosum damn., im 4./5.Jh. Manichäer und Dona- 
tisten. D. L. 
1. Mommsen RStrR 990ff. 2. A.Manigk, RE IX 1729f. 

Intestatus. Zentraler Begriff des röm. Erb- 
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(bzw. 1,155-157): eigentlich, wer, im Besitz der 
Testierfähigkeit, kein Testament errichtet (bzw., 
Dig. 26,4,6, über die Vormundschaft seiner min- 
derjährigen Abkömmlinge keine testamentar. Be- 
stimmung getroffen) hat; aber auch, wessen Testa- 
ment aus irgendeinem Grunde von vornherein 
ungültig war oder später umgestoßen worden ist, 
Ulp.Dig. 38,16,1 pr. Dann erbten die Intestat- 
erben (bzw. fiel dem zutor legitimus die Vormund- 
schaft zu), nach ius civile (Lex XII tab. 5,4-6) in 
der Rangfolge sui heredes, proximi agnati, gentiles; 
nach prätor. Erbrecht liberi, legitimi, cognati, vir 
et uxor (anders beim libertus i.). D.L. 
Giorgio La Pira La successione ereditaria intestata e contro 
il testamento in dir. rom., 1930. 

Intimilii s. Album Intimilium 

Inuus. Gott der Herden (Arnob. 3,23). Urspr. 
wohl selbständiger Gott (vgl. Ortsnamen Castrum 
Inui bei Ardea: Verg. Aen. 6,775), mit Faunus 
(Serv. Aen. 6,775. Prob. Verg. georg. 1,10. 16. Orig. 
gent. Rom. 4,6. Rutil. Nam. 1,234. — Faunus o. II 
521) oder Pan (Liv. 1,5,2. Serv. a.O. Prob. georg. 
10. Macrob.Sat.1,22,2. Orig.gent.Rom. a.O.) 
identifiziert. Zum Namen s.o. II 521 Art. Faunus. 
Ferner — Lupercalia. W.E. 

Inykon ("Ivvxov, ’Ivvxnvoi). Altes Städt- 
chen Siciliens, nach Paus.7,4,6 und Charax bei 
Steph. Byz. s. Kauıxóç Residenz des mythischen 
Königs — Kokalos. Nach Hdt. 6,23f. bringt —> 
Hippokrates von Gela seine Gefangenen —> Sky- 
thes und —> Pythogenes nach I., von wo sie nach 
— Himera entweichen; nach Plat. Hipp. mai. 282e 
hat der Sophist > Hippias in dem xweiov navv 
ouıxoov ”I. mehr als 20 Minen eingenommen. 
Keine spätere Erwähnung, Lokalisierung nicht 
möglich. K.Z. 
Ziegler, RE IX 1732. 

Io C Ió, Kurzname für Iole, Iokaste o. ä.). Toch- 
ter des argol. Flußgotts und Königs Inachos und 
der Melie (andere Abstammung: Apollod. 2,5. 
Paus. 2,16,1. Hyg.fab.145), von Zeus geliebte 
schöne Priesterin der Hera (KaAAıddeoca He- 
sych. s. ’Io, WıLam. GIdH 1,241). Zeus verwan- 
delt sie in eine weiße Kuh, um den Verkehr mit 
ihr vor Hera abschwören zu können (Hera ver- 
wandelt sie: Aischyl.Hik. 291ff.). Hera bittet sie 
sich als Geschenk aus und läßt sie von — Argos 
bewachen (in Eößora: WıLam. a.O. 233,1), von 
dem Hermes sie im Auftrag des Zeus befreit, in- 
dem er ihn einschläfert und tötet. Nun versetzt 
Hera sie durch eine Bremse und das Schreckbild 
des toten Wächters (Aischyl. Hik. 308.540 ff.; 
Prom.788 ff. Erinys Ov. met. 1,725. Tisiphone Val. 
Fl. 4,394. Formido Hyg. a.O.) in Raserei, die sie 
über Land und Meer hetzt; die Namen des ion. 
Meeres und des thrak. und kimmer. Bosporos er- 
innern daran. Im Kaukasos begegnet sie Prome- 
theus, der ihr künftiges Schicksal weissagt. In Äg. 
erhält sie die menschliche Gestalt wieder, Zeus 
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gebiert ihm Epaphos (volksetym. zu Erapäv, 
Epdrteodar), den Gründer vieler Städte (Pind. 
N. 10,5), bes. von Memphis, den Vater Libyes, der 
Mutter von Agenor und Belos, Apollod. 2,10. 3,1. 
Hyg.fab.149. Eine 2. Wanderung los galt der 
Suche nach Epaphos, den Hera durch die Kureten 
verbergen oder auf der Jagd zu Tode kommen 
ließ, Apollod. 2,8f. Hyg.fab.150. Sie fand ıhn in 
Byblos. Nach Äg. zurückgekehrt, heiratete sie den 
König Telegonos und führte den Kult der Deme- 
ter = Isis ein. Auch Io selbst wurde mit Isis gleich- 
gesetzt, Hdt. 2,41. Diod.1,24,8, wie Epaphos mit 
dem Apisstier, Hdt. 3,27. Ihr Katasterismos: Era- 
tosth.14. Hyg.astr. 2,21. 

Aischyl., der die Sage in Hik. und Prom. dar- 
stellt, hatte ep. Vorgänger: Danais, Phoronis, Aigi- 
mios, große Ehoien, Kataloge. Bakchyl. schrieb 
einen Dithyrambos ’/o& (18,43). In Aischyl. Prom. 
ist Io nicht mehr die Herapriesterin, sondern ein 
schüchternes Königskind, das von Zeus durch 
Träume heimgesucht wird, sich ihrem Vater an- 
vertraut, um Schutz vor Zeus zu finden. Ein Orakel 
des Gottes verstößt sie auf weite Fahrt, bei deren 
Antritt Wahnsinn sie befällt und ein Kuhhaupt 
ihr erwächst. Sie wird vom Riesen verfolgt, nach 
dessen Ende von der Stechmücke gejagt. Die Irr- 
fahrten gaben Anlaß zu geograph. Ausweitung: 
WILAM. Aischylosinterpret. 152ff. Durch alles 
Leid treibt aber Zeus sie dem Lande der Erfüllung 
zu. Soph. schrieb ein Satyrdrama »Inachos«, 
Lesky GGrL 329. Für den Kyrenaier Kallim. war 
der festliche Empfang Ios durch die äg. Götter ein 
Symbol der Verschmelzung griech. und äg. Kultur, 
Weitere liter. Behandlung: Mosch. 2,44 ff. Verg. 
Aen. 7,789 ff. Prop. 2,33,7 f£. Ov. met. 1,583 ff. 728 ff. 
her.14. Val. Fl. 4,351 ff. — Die ältere Kunst stellte 
Io als Kuh, die spätere als Mädchen mit angedeu- 
teten Hörnern dar. Beliebt waren die Szenen » Io 
und Argos (und Hermes)« und »Ios Ankunft in 
Äg.« in der kampan. Wandmalerei: L. CURTIUS 
Die Wandmalerei Pompejis, 1960, 258 ff.278f. mit 
Abb. 62 und 154ff. (Vorbild ein Gemälde des Ni- 
kias, 4.Jh., Plin.nat. 35,32) und 215ff. mit Abb. 
127ff. - Die ant. Deutung Ios als Mondgöttin 
(Herod. techn. rell. 1,347,30L. Ov.fast. 3,657f. ~ 
Anna Perenna. Suda s. ’/@) fand noch bei UsENER 
Kl. Schr. 4,23.44 ff. Billigung. Sie ist eher aus dem 
Kultkreis der Bo@ruıs "Hon herzuleiten, deren Hy- 
postase Io ist und deren älteste Erscheinungsform 
sie spiegelt. Zu vergleichen ist der Mythos von den 
Proitiden. H.v.G. 
Prell.-Rob. 1,161.395 ff. 2,253 ff. Friedländer, Argolica 5ff. 
A.B. Cook Zeus 1, 1914, 441 ff. K.Kerenyi Die Mythol. d. 
Griechen, 1951, 111f. J. Wiesner Olympus, 1960, 56£.79. 

Ioannes s. Iohannes 

Iobakchoi s. Mysterien 

Iobaritai s. Sachalitai 

Iobates (’/oßdrng) heißt in Soph.’ Tragödie I. 
und in Eur.’ Stheneboia der Il. 6,170 namenlose 
König von Lykien, zu dem Proitos den — Bellero- 
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phon mit dem Uriasbrief sandte. Apoliod. 2,30 ff, 
Hye.fab. 57. Abweichende Sagenform Plut.mul. 
virt. 248 A. H.v.G. 
Iocheaira s. Artemis 
Iodama (’/oödua). Urspr. Ortsgottheit von 
Koroneia, von Athena verdrängt. In der Sage 
Tochter des Itonos, Priesterin der Athena Itonia, 
von ihr versteint und vernichtet, Paus. 9,34,1. Oder 
Schwester der Athena, von ihr aus Eifersucht ge- 
tötet. Auch Mutter der Thebe von Zeus. Sch. Ly- 
kophr. 355.1206. Simonid. FHG 2,422. H.v.G. 
Iohannes 1. I., Name eines Apostels u. Vf. ur- 
chr. Schriften von umstrittener Identität. Mit I., 
Sohn de“ Zebedäus (Bruder Iakobos, Mc.1,19; bei- 
de mit Petrus eine Gruppe von frühen und vertrau- 
ten Jüngern Jesu), welcher für Act. 3-8.12,2 (vgl. 
Lc. 22,8 und Gal. 2,9) die nächstwichtige Person der 
Urgemeinde nach Petrus zu sein scheint, identi- 
fiziert die spätere Tradition (Can. Muratori 9ff.) 
den Lieblingsjünger von Joh.13,23ff. 19,26f. 20, 
2--8 und sieht in ihm den Autor des Joh.-Evg., der 
Apokalypse u. der 3 Joh.-Briefe ([1], 23-28); er sei 
unter Domitian nach Patmos verbannt worden 
(Tert. praescr. haer. 36,3; Eus. h.e. 3,18,1) u. habe 
dann bis zur Zeit Traians in Ephesos gelebt (Iren. 
haer. 3,3,4. Eus. h.e. 3,23,3f. 5,20,6), wo er in 
hohem Alter das Evangelium geschrieben habe 
(Iren.haer. 3,1,2. Eus. h.e. 5,8,4). Das Joh.-Evg. 
selbst verhilft aber weder zur Bestimmung seines 
Vf. noch zur Identifizierung des Lieblingsjüngers 
(nach 19,35 eine andere und erst für den Vf. des 
Nachtrags 21, dort v. 24, ein und dieselbe Person), 
mit dem der Evangelist Verbindung gehabt haben 
muß. Entsprechend bleibt uns auch der (anonyme) 
Vf. des sog. 1.Joh.-Briefes unbekannt, der von 
derselben Hand oder aus derselben Schule stam- 
men wird wie das Evg. Daneben führt Papias (bei 
Eus. h.e. 3,39,4.14) einen rrgeoßöregog ’Iwav- 
vng an, der ein anderer ist als der inzwischen ver- 
storbene I. des Zwölferkreises; von beiden hat er 
nur durch deren Schüler gehört. Dieser » Pres- 
byter« (eher wohl der »Alte«) ist keinesfalls der 
Vf. des Joh.-Evg. und des 1.Joh.-Briefes, eher der 
des 2. und 3.Joh.-Briefes, dessen Autor sich eben- 
falls mit dieser Bezeichnung ausgibt. Der Vf. der 
Apokalypse (Johannes: 1,1.4.9; 22,8. Iust. Dial. 
81,4 hält ihn für den Zebedaiden, Dionysios von 
Alexandreia bei Eus. h.e. 3,39,6 = 7,25,16 für den 
Presbyter) muß aus inneren Gründen ein anderer 
sein als der des Evg. und der Briefe, zumal er selbst 
sich weder Apostel noch Presbyter, sondern Pro- 
phet nennt (22,9). Für das Apokryphon des I. 
(p.109,6f. K.-L.78,7 ff. T. und die Johannesakten 
(hier 88f. auch = Lieblingjünger) ist I. der Zebe- 
daide bevorzugter Offenbarungsempfänger. C.C. 
I. E. Hennecke - W. Scheermelcher Neueste Apokryphen 
Bad. 2, 91964, 23-28 (W. Bauer), 44-48 (M. Hornschuh), 
125-176 K. Schäferdick). P.Feine-].Behm-W.G. Kümmel 
Einl.in das NT.!*, 1965, 161-172. 323 ff. 328£. 344 ff. (Lit.). 
2. I., frommer Einsiedler in der Thebais. Als 
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ihn Kaiser Theodosius I. befragen ließ, weissagte er 
die Siege über Maximus im J. 388 und — Euge- 
nius im J. 394 (Rufin. h.e. 11,19.32. Soz.7,22.29. 
Aug. de civ. dei 5,26). 3. I., 393 tribunus et nota- 
rius (Paulin. Nol. v. Ambros. 31), 408 primicerius 
not. und Gesandter des röm. Senates an Alarich 
(Zos. 5,40). Obwohl ihn —> Attalus 409 zum ma- 
gister officiorum ernannte (Soz. 9,8), wurde er 412/ 
412 wahrscheinlich praefectus praet. Italiae (Cod. 
Theod.13,11,13.7,8,10.2,13,1). 4. I., Vertrauter 
des Kaisers Arcadius, 400 auf Betreiben des —> 
Gainas verbannt, 401 comes sacr. larg., Gegner 
des — Fravitus u. des — Ioh. Chrys. (Zos. 5,18.23. 
Eun.frg. 85 = FHG IV 51. Palladius dial. 3 = 
Miane PG 47,14). Nach 405 (Synes.epist. 110) ist 
nichts mehr von I. bekannt. - E.DEMOUGEOT De 
Punité à la division de l’empire Romain, 1951. 
5. I., primicerius notariarum, wurde im Dezember 
423 in Rom zum Kaiser erhoben. Die Truppen in 
Italien unter dem mag.mil. Castinus folgten ihm; 
ebenso fand der bei Prok. 3,3,6f. als milde charak- 
terisierte I. Anhang in Gallien (Sokr. 7,23. Olymp. 
frg. 41. Chr. min. 1,470.658). Vergeblich suchte I. 
die Anerkennung durch Theodosius II. zu errei- 
chen. Um den W. der theod. Dynastie zu erhalten, 
schickte Theodosius im Herbst 424 ein Heer unter 
Ardabur, dem sein Sohn Aspar (> Ardabur) unter- 
stellt war gegen I. Da das Gros seiner Armee zum 
Kampf gegen — Bonifatius aufgebrochen war, 
suchte I. durch Vermittlung des— Aetius Hilfe bei 
den Hunnen. Im Mai/Juni 425 wurde I. in Ra- 
venna gefangen und dann in Aquileia hingerichtet 
(Sokr. a.0. Olymp.frg. 46. Philostorg. 12,13. Chr. 
min. a.O. und 2,21). Seine Verfügungen wurden 
für ungültig erklärt (Const.Sirmond. 6). Mz. Co- 
HEN emp. VIII 207f. 6. I., 429/31 comes sacr. 
larg., sollte als Kommissar Theodosius’ II. zwi- 
schen den streitenden Parteien auf dem Konzil 
von Ephesos vermitteln, 431/33 mag. officiorum 
(Mansı IV 1368. 1397f. 1404.1408.1436. V 781 f. 
u.ö.). t vor 450. A. L. 

7. I., Bischof von Jerusalem 386—417, stand im 
1. origenist. Streit gegen —> Epiphanios (1) und —> 
Hieronymus, der gegen ihn eine noch erhaltene 
Streitschrift verfaßte. Im Streit um — Pelagius ver- 


- suchte er 415, den kirchlichen Frieden zu erhalten. 


Die Zuweisung von 5 Katechesen seines Vorgän- 
gers Kyrill an ihn ist unsicher. 
Altaner ĉ279 (unter Cyrill von Jerusalem). 

8. I., Bischof von Antiocheia 428-441, ließ im 
Streit um — Nestorios auf dem Gegenkonzil von 
Ephesos (431) Kyrillos von Alexandreia exkom- 
munizieren, schloß jedoch 433 einen Kompromiß 
mit seinem Gegner und stimmte der Verurteilung 
des Nestorios zu, setzte aber seine eigene Glau- 
bensformel durch. Eine Reihe von Briefen und 
Synodalschreiben zu dieser Auseinandersetzung 
ist erhalten. 


Christ-Schmid 2,2,1402,1. 
9. I. Diakrinomenos, wahrscheinlich Monophy- 
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sit, schrieb zwischen 512 und 518 eine KG. in 
10 B. über die Zeit ab 429. Eine Sig. der bei byz. 
Historikern (Theodoros Anagnostes, K.odinos) er- 
haltenen Fre. fehlt. 

10. I. Diaconus, vielleicht der spätere Papst Io- 
hannes I. (523-526), gibt in einem Brief kulturge- 
sch. wichtige Nachr. über kirchliche Riten. B. R. V. 
Migne PL 59,399-408. Clavis Patrum Lat.? Nr. 950. 

11. I. von Gaza. Griech. Rhetor u. Dichter des 
6.Jh. n.Chr., Vf. von anakreont. Gelegenheits- 
gedichten (ed. BerGK PLG 3, 1882, 342ff.) und 
einer zwischen B.14 und 15 der Anth. Pal. über- 
lieferten poet. Ekphrasis eines Kuppelgemäldes im 
Winterbad zu Gaza (oder Antiocheia, vgl. [3]), das 
den Kosmos in allegor. Figuren darstellte. Das 
Gedicht, aus 2 B. in Hexametern mit je einer iam- 
bischen Einleitung bestehend, lehnt sich in Stilund 
Metrik an — Nonnos an. Bei der Rekonstruktion 
der teils undeutlich geschilderten Vorlageleistet ein 
in Antiocheia entdecktes Mosaik partielle Hilfe, 
vgl. HANFMANN, Latomus 1939, 111ff. P.L.Sch. 
Erstausg.: J. Rutgers 1618. Ta.: P.Friedländer 1912. 

Lit.: 2. R.Keydell, BursJb 230,134 ff. 272,47f. 2. Christ- 
Schmid 2,2,977. 3. G.Downey in: Antioch-on-the-Oron- 
tes 2, 1938, 205 ff. 

12. I. Aktuarios. Letzter bedeutenderer byzan- 
tin. Arzt im 14.Jh. Er ist Galenist, besitzt aber 
anscheinend auch eigenes, auf Erfahrung beru- 
hendes krit. Urteil. Hauptwerke: 2 B. neol Evep- 
yeıdv nal naðõv toð yvyıxod nveüuarog und 
ein oúvtayua neol oŭowy in 7 B., das umfang- 
reichste Zeugnis der so typisch ma. Harnlehre. F.K. 
Ausg.: Ideler Physici et medici Graeci minores 1,3 12-386 
u. 2,3-192. 

13. I. Alexandrinus, eine in griech. und lat. Hss. 
als Vf. von Hippokrates- und Galenkommentaren 
figurierende Persönlichkeit, deren Identifizierung 
nicht möglich erscheint. Früher hat man fälschlich 
diesen I.A. als Schöpfer des ma. Galenkanons 
(Auswahl von 16 Galenschriften) angesehen. F.K. 
O. Temkin Gesch. d. Hippokratismus im ausgehenden 
Alt., Kyklos 4, 1932, SI ff. 

14. I. Philoponos (6 Yılonovog. Er selbst 
nannte sich yoaunarızdg), Philosoph und Theo- 
loge in Alexandreia um die Wende des 5.Jh., Schü- 
ler des Neuplatonikers > Ammonios (9). Er war 
von Geburt Christ [11]. Daß ein Christ nicht nur, 
wie Clemens (6), die Philos. als Weg zur chr. Er- 
kenntnis ansah, sondern reine philos. Forschung 
betrieb, war neu: I.Ph. ist der 1. Vertreter des chr. 
Aristotelismus, in seiner Wirkung, besonders auf 
I. Damaskenos, vergleichbar der Bedeutung eines 
Thomas v. Aquino im Westen. Wie sein Schulge- 
fährte und späterer Gegner — Simplikios schrieb 
er Komm. zu Aristoteles. Erhalten sind die Komm. 
zu:cat. (ed. A.Busse [1,13,1]), an. pr. und an. post. 
(ed. M.WarLiıss [1,13,2 und 3]), meteor. und an.(ed. 
M.Haypuck [1,14,1 und 15], an. 3 griech. unecht, 
aber lat. Übers. [7]), phys. (geschrieben im J. 517) 
und gen.corr. (ed. H.Vırerui [1,16-17 und 1,14, 
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2)). Unecht: metaph. (trotz H. RENER, H 82, 1954, 
480-482), gen. an. [1,14,3]. Von den übrigen nicht 
theol. Schriften besitzen wir einen Komm. zum 
t.B. der Arithmetik des > Nikomachos [2], eine 
Beschreibung des — Astrolabium und in überarb. 
Form 3 gramm. Abh. In seinem theol. Hauptwerk 
den 7 B. Arartnths N) negi Evboews (»Schieds- 
richter« oder »über die Einswerdung«) gab er der 
monophysit. Lehre [10] eine aristotelisierende 
Form, indem er die Trinität als 3 verschiedene 
Hypostasen von einer einzigen Natur (d.h. 3 Indi- 
viduen einer Species) deutete, eine Ansicht, die 
später als »Tritheismus« für häret. erklärt wurde 
[14]. Das Werk selbst ist nur in syr. Übers. erhal- 
ten [3], griech. Zit. bei I. Damaskenos (MIGNE 
PG 94,744-753). Im griech. Text besitzen wir: Die 
529 verf.18B. Kara IIodxAov nepi dlöLsrnrog 
x6ouov [4], wo I.Ph. in philos., nicht theol. Be- 
weisführung die neuplaton. Lehre von der Ewig- 
keit der Welt bestreitet [13]. Die 7 B. eines sich an 
— Basileios (4) anlehnenden Komm. zum bibl. 
Schöpfungsbericht [5]. Ein B. über den Termin 
des Osterfestes [6]. O.H. 
Ta.: 1. Commentaria in Aristotelem Graeca 13-17, 1897- 
1909. 2. Rich. Hoche, 1864-1867. 3. A. Sanda 1.Ph. opus- 
cula monophysitica, 1930. 4. Hugo Rabe I. Ph. De aeterni- 
tate mundi, 1899. 5. Walter Reichardt I. Ph. De opificio 
mundi, 1897. 6. C. Walter, 1899, Commentationes philo- 
log. Jen. 6,2,195-229. 7. M. de Corte Le comm. de J. Ph. 
sur le 3 me livre du traité de l’äme d’Aristote, 1934, Bibl. 
Fac. philos. et lettres Univ. Liège 65. Vgl. A. Mansion 
Mélanges A. Pelzer, 1947, 325-346. 
Lit.: 8. Gust. Bardy, Dict. théol. cath. 8,831-839. 9. Basile 
Tatakis La philos. byzantine, 1959, 39-50. 10. Th. Her- 
mann, ZNW 29, 1930, 209-264. I1. E.Evrard, BAB 39, 
1953, 299-357. 12. H.D. Saffrey, REG 67, 1954, 396-410. 
13. Wolfg. Wieland Die Gegenwart der Griechen im neue- 
ren Denken, Festschr. Gadamer, 1960, 291-316. 14. H. 
Martin, Studia patristica 5, 1962, 519-528, TU 80; vgl. 
Joannou, ebd. 508. 15. Altaner® 472. 

Iohannes Malalas s. Malalas 

Iohannes Mauropus s. Mauropus 

Iohannes Stobaios s. Stobaios 

Iokaste (’/oxdorn, auch ’Enıxdorn). Boiot. 
Heroine, von Zeus oder Apollon Mutter des Aga- 
medes, — Trophonios, Sch. Aristoph. Nub. 508, 
urspr. Erdgöttin, PRELL.-Roß. 2,130. Sie wurde als 
Gattin des Laios und Mutter des Oidipus in die 
theban. Heldensage einbezogen. Hom.Od. 11,271. 
Menoikeus war ihr Vater, Kreon ihr Bruder. Durch 
Schicksalsfügung heiratete sie ihren Sohn > Oidi- 
pus und gebar ihm 4 Kinder: Eteokles, Polyneikes, 
Antigone, Ismene. In der kykl. Oidipodie und der 
Thebais war ihre Ehe kinderlos; die genannten 
Kinder entstammten einer 2. Ehe des Oidipus, — 
Euryganeia. Anders bei den Tragikern. Bei Soph. 
Antigone 1235 erhängt I. sich bei der Entdeckung 
der Blutschande, bei Eur. Phoin. 1455 überlebt sie, 
erlebt aber auch den Bruderkampf ihrer Söhne, die 


Iohannes 


20 


30 


50 


Iole 1432 


sich über deren Leichen. Apollod. 3,48 ff. Hyg. fab. 
67.70. Paus. 9,5,11. Darstellungen auf Sarkopha- 
gen und etr. Aschenkisten. H. v. G. 
E.Bethe Theb. Heldenlieder 25ff. Prell.-Rob. 2,879ff. 
894fl. M.Pohlenz Die griech. Tragödie? 1,218£.374ff. C. 
Kappus, G 59, 1952, 76. 

Iolaos (Ióñaoç). 1. Boiot. Heros, in Theben 
verehrt, Pind. I. 5,32; P. 9,79; O1. 9,98. An seinem 
Heroon beschwuren &oaotal und Eowuevo: ihren 
Bund, Aristot.frg. 97. Vgl. Aristoph. Ach. 867. 
Neben dem Heroon lagen Gymnasion und Sta- 
dion, Paus. 9,23,1, wo die ’/oAdeıa, später “ Hoa- 
»Asıa genannt, gefeiert wurden (NıLsson Gr. 
Feste 446f.). Auch in Athen verehrt, Paus. 1,19,3, 
überhaupt vielerorts odußwuog des Herakles, 
Plut.frat.am. 21. Der Herakleskult drängte I. in 
den Hintergrund. I. wurde nun dessen Neffe, Sohn 
des Iphikles und der Automedusa, sein treuster 
Gefährte und Wagenlenker, erster Olympionike. 
Hes. asp. 79.111. Pind. I. 1,18f. Apollod. 2,70.78 ff. 
Paus. 5,8,3f. 8,14,9. Er ist an den meisten Aben- 
teuern des Herakles beteiligt, zieht mit ihm gegen 
Troia und Sparta, muß mit ihm aus Tiryns fliehen, 
begleitet ihn nach Pheneos, ist bei seiner Verbren- 
nung am Oite zugegen und rächt ihn durch Er- 
schlagung des Eurystheus, Paus. 1,44,10. Vgl. Eur. 
Herakliden. In Agyrion (Sizilien) birgt sich hinter 
dem dort verehrten I. eine einheimische Gottheit. 
Diod. 4,24,4 (Spiele und Mz.). NıLsson a.O. 449 f. 
Ähnlich steht es wohl mit I. auf Sardinien, wohin 
er als Kolonist gekommen sein soll; Strab. 5,225c. 
Solin. 14,10. Diod. 4,29f. 5,15. Paus. 7,2,2.10,17,5. 
Die Nuraghen werden auf ihn zurückgeführt, 
Aristot.mirab.100. Der I., der in dem Vertrag 
zwischen Hannibal und Philipp V. v. Mak. er- 
wähnt wird (Pol. 7,9,2), ist nach W. v. BAUDISSIN 
Adonis und Esmun, 1911, 282f. interpretatio 
Graeca für > Eshmun, der in gleich enger Zu- 
sammengehörigkeit mit Melgart steht wie der 
griech. I. mit Herakles. H. v. G. 

2. I., Makedone, von Perdikkas II. vorüber- 
gehend 432 zum Regenten (doxw») in Maked. er- 
nannt. Thuk. 1,62,2. F. Geyer Makedonien 1930, 
60.2, soll für seinen Vater Antipatros (> 1) als 
Obermundschenk Alexander d. Gr. vergiftet haben. 
Arr.an.7,27,2 (hier ’IdAAag überl.). Plut. Alex. 77; 
mor. 849 F. Iust. 12,14,6.9. Dem Perdikkas führte 
I. 322 seine Schwester Nikaia zur Vermählung zu. 
Arr. FGrH 156 F 9,21. t vor 317, Olympias zer- 
störte sein Grab. Diod. 19,11,8 C Jóas). H.V. 

Iole (’/6öAn, älter fıöAa, weibl. Kurzform zu 
’I6Aaoc). Tochter des Eurytos zu Oichalia, Ge- 
liebte des Herakles. Apollon tötete den berühmten 
Bogenhelden Eurytos, der ihn zum Wettkampf 
herausgefordert hatte; dessen Bogen ging durch 
seinen Sohn Iphitos an Odysseus über, Iphitos 
wurde von Herakles wider alles Gastrecht umge- 
bracht (Hom. Od. 8,224 ff. 21,33 fT.). Das Grab des 
Eurytos und Totenopfer in dem messen. Oichalia 


sie vergeblich auszusöhnen trachtet; sie entleibt 60 erwähnt Paus. 4,33,5.3,10.27,6. Herakles besiegte 
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Eurytos im Bogenschießen, aber der Siegespreis, 
I., wird ihm verweigert. Da zerstört er die Burg, 
tötet Eurytos und seine Söhne, I. gerät in Gefan- 
genschaft. So erzähltedas Epos Oiyaklas dAwois, 
GERCKE, Jb PhPäd. 1905, 400. Das sind die Vor- 
aussetzungen für Soph.Trach.; Bakchyl. 15 be- 
schränkt sich auf Andeutungen. M. PoHLenz Die 
griech. Trag. 2,87f. Nach Soph. haben schwere 
Beleidigungen des Herakles durch Eurytos und 
dessen Söhne (vgl. Apollod. 2,128. Diod. 4,31,2) 
Herakles zur Ermordung des Iphitos veranlaßt. 
Der wahre Grund aber des Zuges gegen Oichalia 
für den bereits mit Deianeira vermählten Herakles 
ist Leidenschaft für I. Die Eifersucht der Gattin 
bringt ihm dann den Tod. Hyllos muß dem Ster- 
benden versprechen, I. zu heiraten. Zusammen- 
hängend Apollod. 2,127 ff.156ff. Hyg. fab. 35. Er- 
gänzungen und Varianten bieten die Vasen. Be- 
merkenswert sind ein korinth. Krater ca. 490 in Pa- 
ris (Herakles zu Gast bei Eurytos; I., zwischen dem 
Werber und Iphitos stehend, wendet sich diesem 
zu: BuscHor Griech. Vasen, 1940, 71 mit Abb. 
74f. W.KRAIKER Die Malerei der Griechen, 1958, 
37f. mit Taf. 14) u. eine sf. att. Amphora in Madrid 
(Wettschießen in Oichalia : 4 Pfeile stecken im Ziel, 
2 Söhne des Eurytos sind schon erschossen, Hera- 
kles legt auf I. an, die Gnade fiehend neben dem 
Ziel steht, Eurytos und ein 3. Sohn suchen ihn zu 
hindern. Auf der Gegenseite bekränzt die Braut, 
während Dionysos eintritt, den Sieger: FR. BROM- 
MER Vasenliste 32 A 1. K. Kerenyi Die Heroen der 
Griechen 205 mit Abb. 41). Auf einer anderen 
Vase greifen die Eurytiden den trunkenen Hera- 
kles an, dem sie schon Bogen und Keule entwen- 
det haben. H.v.G. 
Prell.-Rob. 2,581ff. 

Iolkos (/wAxös; bei Hom. Il. 2,712. Od.11, 
256. Hes.scut. 380. 474 und sonst in der Dichtung 
’IawAxoc, var. ’IaoAxös). Sagenberühmter Ort 
am innersten pagasaeischen Golf, Wohnsitz des 
Peleus und des Iason, Ausgangspunkt der Fahrt 
der Argonauten. Myken. Palast auf dem schon seit 
der frühen Bronzezeit besiedelten h. Kastro von 
Volo, das auch weiter besiedelt bleibt. Nach Hdt. 
5,94,1 boten die Perser I. Hippias als Wohnsitz 
an.’ In hellenist. Zeit war I. Demos der neuen 
Großstadt — Demetrias mit einem Tempel der 
Artemis Iolkia, weiteren Kulten und Festspielen 
[11,65. [5]. In byzantin.-mittelalterlicher Zeit 
Festung. Skyl. 65. Strab. 9,2,40 p. 414. 5,15 p. 436. 
Plut. Demetr. 53,3. Liv. 44,12,8.13,4f. E.M. 
1. Fr. Stählin Das hellenische Thessalien 62ff.75ff. 2. Ders., 
RE IX ı85off. 3. Fr. Stählin-E. Meyer Pagasai und Deme- 
trias 163.232.239 A. 7 u.ö. 4. Philipps.-Kirst. 1,154£. 
5. E.Meyer Eine Inschrift von I., RhM 85, 1936, 367ff. 
6. M. West I. in der griech. Dichtung, Glotta 4I, 1963, 
278ff. 7. Ausgrabungen: [2],1852f. D. Theochares Osc- 
caAızd 1, 1958, 3ff. Archaeology 11, 1958, 13 ff. ’Apx. 
AeAr. ı6, 1960, B 169.176f. BCH 86, 1962, 785 ff. 
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nia Caesariensis, ö. von Rusuccuru (Ptol. 4,2,8. 
Itin. Ant. Tab. Peut.). Durch die Lokalisierung von ` 
Rusuccuru bei dem Hafenort Dellys ist die Identi- 
tät von I. mit den bei Tigzirt gelegenen Ruinen 
sicher gestellt. Pun. Zentrum; dann unter Septi- 
mius Severus röm. municipium. Ruinen: Thermen, 
Tempel, chr. Basilika. Ein Bischof im J. 411. M.L. 
S. Gsell, Atl. Arch. Alg. £. 6, Nr. 34,35. P. Gavault Et. sur 
les ruines. de Tigzirt, 1897. E. Frézouls A. Hus, MEFR, 
1954, 147. M.Euzennat, ebd. 1955, 127. 1957, 75. Libyca 
1955, 299. 

Ion ("/wv). 1. Seit Hes.frg.7(28) myth. Stamm- 
vater der Ioner, wie Achaios, Doros, Aiolos die 
der andern Hauptstämme. Aber sind Aiolos und 
Doros Söhne des Hellen, so sind I. und Achaios 
Enkel von ihm; durch ihre Abstammung von 
einem gemeinsamen Vater, — Xuthos, wird den 
Achaiern und Ionern innerhalb des griech. Stäm- 
megefüges eine engere Zusammengehörigkeit zu- 
gesprochen. Indes werden die Insel- und kleinasiat. 
Ioner erst ganz spät als Nachkommen des I. be- 
zeichnet (Vell.1,4. Vitr. 6,1, wohl nach dem Vor- 
gang von Eur. Ion 74). Urspr. ist vorzugsweise an 
das »ionische« Element in der N.-Peloponnes und 
in Mittelgriechenland gedacht. Früh suchten die 
Athener I. in ihre Vorgeschichte einzugliedern. 
Schon Hdt. weiß, daß die Athener ihn aus Achaia 
als Feldherrn gegen die Eleusinier zu Hilfe riefen 
und daß die 4 altatt. Phylen nach seinen Söhnen 
benannt waren, und anderseits, daß die pelasg. 
Aigialeer (in Achaia) sich nach ihm Ioner nannten, 
5,66.7,94.8,44. Erleichtert wurde I.s Verpflanzung 
nach Attika dadurch, daß bei Thorikos I.s Grab 
gezeigt wurde und daß Geschlecht und Demos der 
’Iwvidas sich auf I. zurückführten - allerdings auf 
einen I. von Gargettos, Paus.1,31,3. 6,22,7. I. 
sollte einer Verbindung des aus Thessalien einge- 
wanderten Xuthos mit Kreusa, Tochter des att. 
Königs Erechtheus, entstammen, Strab. 8,383. 
Paus. 7,1,2. Eur. versuchte in seinem eigenwilligen 
und verwicklungsreichen Drama »Ion«, den 
»Ahnherrn« zum Sohne Apollons zu machen. 
Aber außer Plat. Euthyd. 302c findet sich keine 
Nachwirkung davon. Die Mythogr. nahmen I. 
auch nicht in die att. Königsliste auf. Eine ver- 
wickelte Konstruktion der Verbindung I.s mit 
Achaia gibt Paus.7,1,2f. H. v. G. 
Prell.- Rob. 1,273. 2,145ff. Nilsson GgrR 1,525. M. Pohlenz 
Die griech. Trag. 1,400f. 2,165f. Wilam. Eur. Ion, Text 
und Komm. Bin. 1926. 

2. I., aus Thessalonike, befehligte 171 v.Chr. 
Wurfschützen und Schleuderer bei dem Sieg des 
Perseus bei Larissa. Liv. 42,58,10. Nach der Nie- 
derlage bei Pydna lieferte I. die jüngeren nach 
Samothrake geflohenen Söhne des Perseus den 
Römern aus. Liv. 45,6,9. Plut. Aem. 26.6. H.V. 

3. I. von Chios, Sohn des Orthomenes (mit Bei- 
namen Xuthos), aus führendem Geschlecht. Tra- 
giker, Lyriker, Philosoph. Studienzeit Mitte der 
Sechzigerjahre des 5.Jh. v.Chr. in Athen (Fr. 2); 
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blieb weiterhin mit Kimon verbunden: 463 Volks- 
versammlung (Frg. 4); 462 Feldzug vor Ithome 
(Fr. 27); 01.72 (452-449) als Tragiker in Athen 
tätig; 441/40 in Chios (Fr. 8); 428 wieder Tragö- 
dienaufführung in Athen (L. 7); 421 nicht mehr 
am Leben (L. 2, L. 3). Bekannt mit Kimon, Peri- 
kles, Aischylos, Sophokles, Archelaos und (oder) 
Sokrates. 

Werke: auf Kallimachos’ Pinakes gehen letzt- 


lich die einander ergänzenden Listen bei Sch. 10 


Aristoph. Pax 835, Harpokration s. ”Iwv, Suda s. 
*Ioy und didvgaußodıödonakoı zurück. Frag- 
mente und Zeugnisse aus a) Dichtung: Mein: 
Fr. 33,34; dıddoaußoı (ein Sieg in Athen: L. 3): 
Fr. 35,36, Eyxoma: Fr. 37,” Y uvor: Fr. 38, Ehe- 
yeta: Fr. 26,27,30 sympot.-erot.; Fr. 30 philos.; 
Fr. 29,19? antiquar. (Gründung von Chios). Tra- 
gödien: 12 oder 30 oder 40 (4 Tetralogien, 12 
Stücke nach Alexandreia gelangt), 11 Titel noch 
bekannt (Agamemnon, Alkmene, Argeioi, Eury- 
tidai, Laertes, Mega Drama, Omphale Sat., Teu- 
kros, Phoinix oder Oineus, Phoinix 2, Phrouroi); 
Fr. 40-117; POxy.1083?; 1 Sieg in Athen (L. 3 
und 6). b) Prosa: Xíov xticiç: Fr.16-18,19? 
Toıayuög oder Torayuol » Dreibruch«-Drei- 
teilung, Welterklärung nach Prinzip der Dreitei- 
lung (3 Grundelemente: Erde, Feuer, Luft), pytha- 
goreischer Einfluß: Fr. 20-25. ’Enıönniau (viel- 
leicht ident. mit oder Teil der ‘Yrouvijuata), 
1. Memoirenwerk der Weltliteratur. Die erhalte- 
nen Partien schildern Begegnungen mit berühm- 
ten Zeitgenossen, deren Bild aus dem Anekdotisch- 
Augenblickshaften lebensvoll entsteht: Fr. 1-15. 
Nachleben bis ins 3.Jh. n.Chr. verfolgbar: 
Aristophanes, Platon, Aristoteles, Isokrates, Epho- 
ros, Kallimachos, Epigenes, Baton v. Sinope (Bio- 
graphie des 1.), Aristarch, Didymos, Plutarch, 
Athenaios. F. St. 
Lit.: I. v. Ch. Die Reste seiner Werke, von A. v. Blumen- 


thal, Stuttg.-Berlin 1939 (danach zitiert). F.Jacoby Some 40 


remarks on Ion of Chios, CQ 1947, 1-17. E. Diehl, RE 
IX 1861ff. C.M. Bowra Sophocles on this own deve- 
lopment, AJPh 61, 1940, 385-401. T.B.L. Webster Sopho- 
cles and Ion of Chios, H 1936, 263-274. P.B. Schmid Stud. 
zu griech. Ktisissagen, Diss. Fribourg 1947, 43-52. F.R. 
Levin The Hendecachord of Ion of Chios, TAPhA 92, 
1961, 295-307. , 
4. I., sonst unbekannter Erzgießer, den Plin. 
nat. 34,51 als Zeitgenossen Alexanders d. Gr. und 


Lysipps nennt (O1. 113). wW. H. G. 50 


5. I., n. Nebenfluß des Peneios in Thessalien, 
nicht sicher zu identifizieren, Strab 7,7,9 er 


1. Fr. Stählin Das hellenische Thessalien 114. RE IX 1856. 
2. E.Kirsien, RE XVIIL 2041f. (s. Oxyneia). 3. Philipps.- 
Kirst. 1,43-49. i 
Ionathan (C Iovadns) wurde 160 v.Chr. nach 
dem Tode seines älteren Bruders > Iudas Makka- 
baios, mit dem er zusammen gekämpft hatte 
(1. Makk. 5,24. 55 u. ö.), zum Führer der gegen die 
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graeco-syr. Politik rebellierenden Juden gewählt. 
Anders als sein Bruder mehr als Kondottiere ope- 
rierend, konnte er mit— Bakchides Frieden schlie- 
Ben und hielt es in der mit der Ausschaltung — 
Antiochos’ V. Eupator (6) einsetzenden Reihe von 
Gegenkönigen zunächst mit — Alexandros (11) 
Balas (der ihm die Strategie über Judaea und das 
Hohepriesteramt übertrug, in welchem er am 
Laubhüttenfest Oktober 152 erstmalig öffentlich 
zelebrierte) gegen > Demetrios I. (5) (der ihn 
durch Bewilligung von fürstlicher Macht und Her- 
ausgabe Jerusalems ohne die Akra zu halten ver- 
suchte) und gegen > Demetrios II. (6) (dessen Par- 
teigänger Apollonios er Asdod und — Askalon 
abnahm, wofür ihn Balas zum »Vetter des Königs « 
ernannte), dann mit dem letzteren (der ihn nach 
Balas’ Tod gegen Belassung der Akra im Hohe- 
priesteramt bestätigte und gegen 300 Talente auf 
sein Steuerrecht verzichtete), dann wieder gegen 


20 ihn (weil er das nach Rettung vor einem antiochen. 


Aufstand gegebene Versprechen auf Herausgabe 
der Akra nicht gehalten hatte) und mit — Try- 
phon, dem Vormund — Antiochos’ VI. (7). Für 
diese unternahm I. mehrere Feldzüge, deren Er- 
folg er aber für sich nutzte (Einbehaltung von 
Beute und Geiseln, Errichtung jüdischer Festun- 
gen, eigene Bündnisse mit Rom und Sparta), wor- 
aufhin er von Tryphon durch List gefangen und 
im Winter 143 hingerichtet wurde (1. Makk. 5,17- 


30 13,30. Ios.ant.13,1-6; bell.1,2,1). Sein ganz nach 


säkularer Zweckmäßigkeit ausgerichtetes Han- 
deln, für welches er sogar, und dazu als Nicht- 
aaronide, die Würde des Hohenpriesteramtes 
nutzte, rief aus dem Kreise der Frommen einen 
großen Gegner auf den Plan, der auf I.s Gesetz- 
losigkeit mit dem Anstoß zur Sezession der —> 
Essener reagierte, vielleicht gleich nach > Qum- 
ran, in dessen Überlieferung (10pHab) 1. als 
» Frevelpriester« einging (G.JEREMIAS Der Lehrer 
der Gerechtigkeit, 1963). cc. 
F.M. Abel Les Livres des Maccabees, 1949. 


Ionische Sprache s. Dialekte (Nachtr. Bd. ID) 


Ionische Wanderung. Eingehender berich- 


tet uns über die 1.W. erst Herodot, der sie 1,143 


und 146 von der Peloponnes (bes. von Achaia) und 
von Athen ausgehen ließ. Auch stammten für ihn 
die großen att. Adelsgeschlechter der Medontiden, 
Neliden, Peisistratiden usw. aus dem messen. Py- 
los (5,65. 9,97). Einzelheiten über die Gründertä- 
tigkeit des Neleus und Androklos, welche als Brü- 
der des att. Fürsten Medon und als Söhne des 
Königs Kodros galten, fanden sich wohl in der 
logograph. Lit., und einzelnes hat sich davon bei 


a 


Strabon erhalten. Seit USENER, V. WILAMOWITZ- 


und MALTEN (s. RE XVI 2278. XXIII 2135 ff.) 
hat man diese Berichte aber bezweifelt, ja man 
ging soweit, im homer. Pylos des Nestor eine dich- 
terische Fiktion zu erblicken und auch den Ne- 


we: 


leus-Namen allein in der Verbindung mit Unter- 
60 weltsvorstellungen gelten zu lassen. Seitdem wir 
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aber durch die Ausgrabungen BLEGENS und die 
Entzifferung der Linear B-Texte erfuhren, welch 
bedeutendes Reich in spätmyken. Z. in einem Py- 
los seine Hauptstadt hatte, sind alle diese hyper- 
krit. Auffassungen als überholt anzusehen. Es geht 
nicht an, den Stammbaum, der Medon, Neleus 
und Androklos als Söhne des Kodros annimmt, 
erst für eine att. Erfindung des 5.Jh. und für eine 
Fiktion im Interesse der att. Politik zu halten, da 


schon Solon Attika als die Heimat der Ioner auf- 10 (Cambr. Anc. Hist. 


faßte (Frg. 4 Dien). Daher die Bereitwilligkeit 
Athens, die Ioner um 500 bei ihrem Aufstand zu 
unterstützen, daher auch sein Eintreten für die Er- 
haltung des ion. Siedlungsbereiches, als nach dem 
Sieg von Mykale die Peloponnesier daran dach- 
ten, die Ioner nach dem gr. Festland zu übersie- 
deln (Hdt. 9,106). Außerdem kennt schon die Ilias 
13,685 ff. Ioner in Athen, und Mimnermos (Frg.12 
Diehl) erinnert an die Herkunft aus Pylos. Wir 
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La migration grecque en Ionie, 1958 ein (Ion. Zu- 
wanderung aus verschiedenen Teilen Griechen- 
lands, aber ohne Hervortreten von Attika und 
Athen). Gegen diese beiden Auffassungen vgl. F. 
SCHACHERMEYR, Gn 1960, 207 ff. und Anz. für Al- 
tertumswiss. 14, 1961, 165. SCHACHERMEYR nähert 
sich dabei in vorsichtiger Weise wieder der Tradi- 
tion. Eine ganz ähnliche Einstellung finden wir bei 
J.M. Cook Greek Settlements in Eastern Aegean 
1/2, 1961) und bei T.B.K. 
WEBSTER Die Nachfahren Nestors, Mykene und 
die Anfänge griech. Kultur, 1961. Aus der älteren 
Fachlit. vgl. WILAMOWITZ Über die Ion. Wande- 
rung, Kl. Schr. 5,1, 1937, 155ff. Ep. MEYER Die 
Herkunft der Ionier und die Ionsage, Forsch. zur 
alten Gesch. 1, 1892, 127. F. Sch. 

Ionisches Meer (’Iovıos xöAnos, — Adria), 
seit Hekat. FGrH 1 F 91f. genannt, in seiner 
Ausdehnung weitgehend mit dem Adrias über- 


werden somit mit der Annahme kaum fehlgehen, 20 einstimmend: Hekat. erwähnt es zu Istria (F 91), 


daß sowohl aus Pylos wie aus anderen Teilen der 
Peloponnes in der Wanderungszeit des 12.Jh. Be- 
völkerungselemente nach Attika flüchteten und 
sich dort mit den Einheimischen vermischten. Im 
11. und 10.Jh. wanderten dann aus Attika zahl- 
reiche Scharen über See nach den Kykladen, nach 
Samos, vor allem aber nach Milet, Ephesos, Kolo- 
phon, Erythrai, Myus und anderen westanatol. 
Küstenplätzen aus. Hier handelte es sich um Be- 


Hellan. FGrH 4 F 4 zur Mündung des Spines 
— beide also im N.-Teil des h. Adriat. Meeres -, 
Hdt. zu Epidamnos (6,127), zum Peneios (7,20), 
zu Apollonia (9,92), Thuk. 6,30,1 zum lapyg. Vor- 
gebirge, Pind. P. 3,121 beim Wege nach Sizilien, 
N. 4,86 zu Dodona. Der Name (das o immer kurz!) 
seit Aischyl. Prom. 840 (Apollod. 2,1,3. Eust. Dion. 
Per. 92 u.a.) von den Irrfahrten der Io, später nach 
dem Illyrier Ionios (Sch. P. Pyth. 3,120), Sohn des 


reiche, in denen sich verschiedentlich auch schon in 30 Dyrrhachos (App.civ. 2,39) oder Adrias (Sch. 


myken. Z. Griechen angesiedelt hatten. Nun wurde 
die griech. Kolonisation entscheidend verstärkt. 
Daß dabei Führerpersönlichkeiten des damaligen 
att. Königshauses eine Rolle spielten, liegt nahe 
genug. Also könnte es sich bei Neleus, dem Neu- 
gründer von Milet und Androklos dem Neugrün- 
der von Ephesos, evtl. um hist. Persönlichkeiten 
handeln. Die Wanderung läßt sich archäolog. mit 
Hilfe des Auftretens der protogeometr. Keramik 
im Überseebereich auf das 11. und 10.Jh. anset- 
zen. Eine spätere Datierung (so bes.. DESBOROUGH 
Protogeom. Pottery 1952) kann jetzt als überholt 
gelten. 

Für die Auswanderung der Ioner aus dem att. 
Bereich spricht vor allem auch die Übereinstim- 
mung in religiösen Festen, in Monatsnamen und 
das Vorhandensein der 4 ion. Stammphylen hier 
und dort. Der ion. Dialekt dürfte sich als eine 
bes. Sprachgemeinschaft aber erst nach der Wan- 
derung gebildet haben. Daher steht ihm das At- 
tische zwar nahe, ist aber nicht mit ihm ident. 
(vgl. dazu u.a. W.Porzıc IF 61, 1954, 147. E. 
Rısch, MH 12, 1955, 61ff. 16, 1959, 215f. J. 
CHADWIcK The Prehist. of the Greek Language, 
Cambr. Anc.Hist. 2, 1963). Einen extrem krit. 
Standpunkt nehmen gegenüber den Traditionen 
der I.W. vor allem FıLıpro CAssoLA La Ionia nel 
mondo miceneo, 1957 (es gab keine solche Wan- 
derung, sondern nur eine Besiedlung Ioniens und 
der Inseln in myken. Z.) und M.B. SAKELLARIOU 


Lykophr. 631), erklärt, hat nichts mit dem der 
”Iwveg zu tun. G.R. 

Iophon (’/op@v). 1. Aus Athen, Sohn des Pei- 
sistratos und der Argeierin Timonassa (Aristot. 
Ath.pol.17,3.4. Plut.Cat. Mai. 24,8. Stammbaum 
s.PA 11793). Sein Schicksal ist unbekannt. K. W. 
D.Loenen, Mnem 4,1, 1948, 81-89. 

2. I. aus Athen, legitimer Sohn des Sophokles, 
Tragiker. 50 Stücke, 1. Preis 435, 2. Preis hinter 


40 Euripides, vor Ion von Chios 428, soll auch mit 


Soph. selbst konkurriert haben. Bekannt 7 Titel: 
’AyxıÄlevc, ThAepos, ’Axtaiwv, IAlov nEooıg, 
As£auevög, Baxxauln] Ievôeúç (Suda), Adlw- 
ôol cart.. (Clem. Al. Strom. 1,329). Auswahlausg. 
von 7 Stücken? 2 frg. N?. 761. Für die Zeitgenossen 
stand er im Schatten des Vaters. Nachricht über 
Prozeß gegen den greisen Soph. (Satyros!) stammt 
wohl letztlich aus Komödiendarstellung, muß aber 
hist. Kern haben. Ehrungen für den toten Soph. 


50 vollzog er trotzdem als der legitime Sohn. Haupt- 


quellen: Suda s.v. Vit.Soph.11.13.19. Cic. Cato 
22. Aristoph. Ran. 72ff. mit Sch.73.75.78. IG II? 
2318 Col. IV; Hypoth. Eurip. Hippol. Anecd. 
Oxon. (Cramer) IV 315,31. F. St. 

Iophossa (’/op&oca). Bei Hes. und einigen 
Logographen ein anderer Name der > Chalkiope 
(Nr. 2), Schwester Medeias, Gattin des Phrixos. 
Sch. Apoll. Rhod. 2,1149. H. v. G. 

Ioppe. Griech. Name für die Hafenstadt Japho 


60 (arab. yaffä) an der mittelpalästin. Küste. Literar. 


ur 
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viale Mergelboden des syr. Grabens zwingt den I. 
zwischen dem See von Tiberias und dem Toten 
Meer zu zahllosen Windungen (Mäandern), so daß 
seine tatsächliche Länge ein Vielfaches der Luft- 
linie beträgt. H. Do. 
N. Glueck The River Jordan, 1946. , 

los (”Ios). Insel der s. Kykladen zwischen Na- 


Ioppe 
seit der Mitte des 2. It. v. Chr. bezeugt, gehörte das 
kanaanäische I. zum Einflußbereich der Philister, 
Israels und schließlich der Seleukiden. 147/46 v. 
Chr. gewann der Makkabäer J onathan die Stadt 
den Juden (1. Makk. 10,74 ff.); die Herrschaft fiel 
dann nacheinander an Pompeius ee = 
ae Men uns nd Thera, 103 qkm, bis 735 m hoch, wenig 
ee a an nn a ie Die gleichnamige ant. Stadt lag an der 
ee Be 9) H.Do. 10 O.-Seite an der Stelle des h. Hauptorts, en. = 
nl ordanis. iR einigen Hss. fälschlich ring, Hauptheitigtum Ca. BE es z 
Iornandes), röm. Geschichtsschreiber, 6.Jh. n. 28, 1904, te T = en ee 
Chr verfaßte eine Weltchronik (De summa tem- Phytalmios, . x = oz en 
um vel origine actibusque gentis Romanorum) 309f. FimMEN Kret. 2 y a 
and eine Geschichte der Goten (De origine acti- spruchte, Heimat des a: re 
ae Getarum). I. war romanisierter Gote a nn 2 Be r AnA 
$ x . ER En y 
ae E a A nächst einem, dann einem halben Ta 
o a im J. 551 vollendet. Die einem MerıtT The Athenian tribute lists an nn a 
Vera ne dem Papst een Nas, 2 10, Sn ec. DENE ns Sy 
-55 widmete Chronik beginnt mi a . Be 
zn Ta ar dürre Tabellen der assyr., med., pers. Strab.10,5,1 p. 484. an an 2 Se n Er 
und tolem. Herrscher eine zusammenhängende 497. 500). [Plut.] vita er g : eh 
en len (bis 551); sie beruht im wesent- R. = S.71 ff. v : Sn > ep z r er Be 
lichen auf Eusebios-Hieronymus, Florus, Rufius Inschr.: ne nr nn 2 ee aE 
Festus und Marcellinus Comes. Da die Quellen BCH 38, 19% 7 i De 
fast sämtlich erhalten sind, hat die Schrift geringen 1. L. Rop Reisen au Fo ee a ma 
Wert; ein spezif Geschichtsbild bekundet sich 2. Bürchner, RE IX 1930ff. 3. Phil n ; a He ER 
vert; ihr. Di “Gotengesch. ist ein Auszug aus Iosephos( Ióonnir]oc, óonNp a Pan 
a ehe Werk des — Cassiodorus; I. 30 joseö > josipjah » Gott möge [weitere inder $ 
T na A nur die letzten Jahrzehnte zufügen «) im ant. Judentum in ng % 
aA Tode des Witiges hinzu. Den legendären bibl. Patriarchen J. (Gen 35.37-50) häufig 
Anfängen (Cap. 1-13) folgt nach dem Stammbaum a Ben al 
der Amaler die hist. Darstellung. Im Unterschied 1. I. in 7 . _ ie u 
Cassiodor trat I. für ein byzantin.-got. Bündnis a) Onkel (los. ant. 15,09) \ a 
zu . sein polit. Denken orientierte sich an Justinian 81) Herodes d. Gr., o ne 
T A ? itimen Vertreter der Staatsgewalt. Die treter (ebd. 65), 34 v. Chr. von ihm ye P 
Schrift hat erheblichen Quellenwert; sie repräsen- lichen a, ee nn 
Br er ns, a 40 Ce ai ns An diesen in den. 
i . machen außer den Sog. .Gr. (bell. 1, 5 
De a historiograph. Hinter- Kämpfen mit nn an ee 
lassenschaft des ostgot. Italien aus; sie sind durch 1,266. 286 ff. ne Hi Er r a oa 
zahlreiche Hss. erhalten. Die ungewandte Latini- 38 v.Chr. fiel (bell. 1, a .14, 3 


i i Ü - $ Sohn, Gemahl der Herodestochter Olympias“ 
nen ae nr (beit. 1,562; ant.17,20), während der Unruhen 


nach dem Tod Herodes d.Gr. 4 v.Chr. einer der 


: t. t 
ne Führer der römerfreundlichen Partei (bell. 2,74; 


F. . 
5 , 1882. 1. Th. Mommsen Prooem. d. Ausg. 2. F. 1 ea 
Be Latinität der Getica des I, Diss. Halle 1908. ant. 17,294). Seine T ochter Maria 


” i ;‚ ant.18 
3. H.Kalen Studia in I. philol., 1939. 4. D. Norberg, Eranos 1. Frau Herodes’ von Chalkis (bell. 2,221; a ; 


41, 1934, 33ff. 5. A. Momigliano, Entretiens Fond. Hardt 50 134). 


4, 1956, 260ff. 6. D.Bianchi, Aevum 30, 1956, 239ff. 2.1, re Eee > 
= D.R. Bradley, Riv.Cult.Class.Med. 5, 1963, 366ff. Leben: Í., $ ; ; 


iechi ästini in Jerusalem (bell. 1,3), ł nach 100 (in Rom?), ent«. 
a er ee stammt dem jüd. Priesteradel (vita 2). Er wuchs r i 
En D 1 ts inet aus "mehreren Quellen Bereich des palästin. Judentums Mr = 
R sbin g nr durchfließt auf einer Aram., bell.1,3) auf (vita 8-12 tendenziös 2 fr 
am a A den palästin. Anteil an dem hellenist. Schriftstellerbiogr. dargestellt, vg T 
BE a = tandenen = Graben bis zum To- Misch Die Gesch. der Autobiogr. L,1, nn ; i ME 
2 ne de Mündung erreicht er mit -392 m Seiner Herkunft nach stand er den > Sa DE e 5 
Jk Ra ersion der Erdoberfläche. Der allu- 60 nahe (vgl. vita 204), schloß sich aber angeblic : 
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19 J. den — Pharisäern an (ebd. 12). 64-66 weilte 
er in Rom und erwirkte die Freilassung einiger 
jüd. Priester (ebd. 13-16). In dem bei seiner Rück- 
kehr ausbrechenden jüd. Aufstand gegen die Rö- 
mer spielte er in Galiläa eine führende Rolle (bell. 
2,568-646; vita 28-335. 368-412 in der Darstel- 
lung z.T. sich widersprechend u. undurchsichtig), 
geriet 67 in — lotapata unter zwielichtigen Um- mit dem Ziel, die » Griechen« mit dem Wesen des 
ständen in röm. Gefangenschaft (bell. 3,340 -391), Judentums vertraut zu machen und die jüd. Exi- 
wurde aber schonend behandelt, da er > Vespa- 10 stenz unter dem Gesetz Gottes als allein glück- 
sian die Kaiserwürde weissagte (bell. 3,399 ff. Cass. bringend zu erweisen (ant.1,14ff.). Ant. 1-10 be- 
Dio 66,1. Suet. Vesp. 5). 69 von dem zum Kaiser handelt die Z. von der Weltschöpfung bis zum E. 
erhobenen Flavier freigelassen (seitdem Flavius I., der Perserherrschaft in Form einer von jüd. Hag- 
bell. 4,622 ff.), war er 70 im Gefolge des —> Titus gada und Halacha bestimmten [7], durch Überlief. 
bei der Eroberung Jerusalems zugegen (bell. 5 pas- heidn. Autoren (u.a. — Berossos, > Manetho) er- 
sim; vita 416ff.; c. Ap.1,48f.). Nach dem Krieg weiterten Paraphrase der at. Geschichtsbücher von 
lebte er in Rom seinen literar. Arbeiten, von Vespa- Genesis bis Esther (meist nach LXX, daneben 
sian (vita 423), Titus (ebd. 428) und Domitian (ebd. auch hebr. bzw. aram. Textvorlage, [12]), ant. 11- 
429) begünstigt (Bürgerrecht, Jahrespension). — 20 die Z. von Alexander d.Gr. bis zum Ausbruch 
Er war 4mal verheiratet (bell. 5,419; vita414f.427) 20 des jüd. Krieges auf Grund verschiedener jüd. [20] 
und hatte 5 Söhne (vita 426f.). und nichtjüd. Quellen, u.a. — Aristeasbrief [17], 
Werke: Von Il.’ Schriften (Überlief. beruht auf 1. Makk.,— Polybios, — Nikolaos von Damaskos, 
griech. Hss. des 10.-16.Jh., einer von > Zonaras — Strabon (Liste bei [2],1964 f.). Wie weit I. selbst 
benutzten griech. Epitome, Übers. ins Lat. [1. diese Quellen gesammelt und bearbeitet hat, ist 
» Hegesippos«, freie Wiedergabe des bell., 4.Jh.; umstritten ([2]: Kompilation sekundärer Quellen; 
2. Ps. Rufin (bell.)-Cassiodor, 5./6.Jh.], Syr. [bell. [7]: Unterstützung durch literar. gebildete Gehil- 
6] und Altruss. [bell.] sowie Exzerpten altchr. und fen). Angesichts zahlreicher sachlicher und stilist. 
byz. Schriftsteller u.a. — Porphyrios, — Eusebios, Unausgeglichenheiten wird man seinen Anteil 
— Joh. Chrysostomos, — Suda) sind vermutlich nicht zu hoch ansetzen dürfen. 
alle erhalten ([14]): 30 c) Gegen Apion, IJgösg ’Ariwva (h. üblicher 
a) Jüd. Krieg, I.’ Erstlingswerk, nach 73aram., Titel, zuerst bei Hier.epist.70,3 [CSEL 54,705], 
zwischen 75/79 griech. veröffentlicht (bell.1,3). vgl. vir.ill.13 [MıGnE PL 23,629f.], kaum urspr. 
Die aram. Fassung, im Dienst röm. Propaganda bei Orig. c. Cels.1,16 [MıGne PG 11,688] Eus. 
([3),126f.) an die Völker des nichtröm. Ostens ge- hist. eccl. 3,9,4: regi tr [T@v]’Tovdalwv doxaud- 
richtet (bell.1,3.6), ist verschollen. Alle h. be- ıntos, Porph.abst.4,11: ngög Tovg "EAAnvag), 
kannten Überlief., auch die syr. ([1],98) und alt- nach ant. verfaßt (c. Ap. 1,1.54), eine allg. Apolo- 
russ. ([26]), gehen auf die von I. mit einigen Gehil- gie des Judentums, bekämpft zeitgenöss. (u.a. des 
fen neu bearbeitete (c.Ap.1,50) griech. Fassung Alexandriners— Apion) judenfeindliche Äußerun- 
zurück (Titel vermutlich megl tod ’Jovöalxod gen (1,1-2,144) und stellt ihnen ein Bild vom wah- 
scoA&uov, vgl. ant. 20,258; vita 27.412, verrät röm. 40 ren Judentum (Kultus, Gesetz, Gottesvorstellung) 
Standpunkt [3],98; in den meisten Hss. und beiden entgegen (2,145-286). Bedeutsam als letztes Werk 
Kirchenvätern allerdings reoi dAwoews). Das jüd. Apologetik und umfangreichste Sig. anti- 
Werk in 7 B. eingeteilt (ant. 13,72.298.18,1 1), schil- semit. Äußerungen im Alt. sowie wegen einiger 
dert die Vorgesch. (bell.1,31-2,283, beginnend 175 Exzerpte aus 2.T. verlorenen Schriften ant. Auto- 
v.Chr.) und die Gesch. des jüd. Aufstandes bis zu ren (u.a.— Manetho’s Aiyvatiaxá). 
seiner Niederwerfung. Für die Öffentlichkeit der d) ’Iwonnov Piog, nach 100 ([1],88; anders 
röm.-hellenist. Welt bestimmt (bell.1,6), ist es von [2], 1941 [16]) einer späteren Auflage der ant. 
der Tendenz geprägt, die— Zeloten als die eigent- als Anhang angefügt (ant. 20,266; vita 430; vgl. 
lichen Urheber des Aufruhrs zu belasten, das jüd. Eus. hist.eccl. 3,10,8) keine eigentliche Biogr., son- 
Volk und seine Aristokratie zu entlasten und unter 50 dern eine » Mischung von militärpolit. Memoiren, 
den Römern bes. Vespasian und Titus zu verherr- moral. und relig. Apologie« (G. Mıscu a. O. 329), 
lichen. Über die Quellen gibt I. im Gegensatz zu behandelt, gegen die Darstellung des jüd. Krieges 
ant. keine Auskunft. Der Darstellung des Krieges durch — Iustos von Tiberias gerichtet (vgl. vita 40. 
dürften eigene Aufzeichnungen (c. Ap.1,48f.) so- 336-367), die Tätigkeit des I. während des Auf- 
wie Berichte von jüd. (ebd. 49) und röm. (vita 342. standes in Galiläa (ebd. 28-413; z.T. von bell. ab- 
358f.; vgl. [4]) Seite zugrunde liegen. Hinter bell. weichend, nach [3] auf einem vor bell. aram. ver- 
1,31-116 ist— Nikolaos von Damaskos ([2],1944 ff., faßten Rechenschaftsbericht fußend, vgl. dagegen 
vgl. dazu B.Z. WACHOLDER Nicolaus of Damas- [11],92), daneben Herkunft und Jugend (vita 1 ff.) 
cus, 1962, 4ff.60 ff.), hinter bell. 2,119-161 — Phi- sowie die späteren Lebensj. bes. in Rom (ebd. 
lon (RE Suppl. IV 404ff.) vermutet worden. 60 414ff.). Stilistisch sehr schwach, vermutlich das 


b) Jüd. Altertümer, ’/ovöaixn dpxawoAoyia 
(Titel nebst Einteilung in 20 B. [ant. 20,267] nach 
— Dionysios’ von Halik. Pwuaïxů agxauoAoyla), 
93/94 erschienen (ebd.), wie die weiteren Schriften 
dem Mäzen —> Epaphroditos (Identität umstritten, 
vegl. [3],23 ff.) gewidmet (vita 430; c. Ap. 2,296; vgl. 
ant. 1,8), eine Darstellung der israelit.-jüd. Gesch. 
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einzige von I. ganz selbständig geschriebene 
Werk. 
Nachwirkung und Bedeutung: Mit seinen 


Iosephos 


Schriften hat I. das von ihm angestrebte Ziel der. 


Aussöhnung zwischen Judentum und röm.-helle- 
nist. Welt nicht erreicht. Auf jüd. Seite als Verräter 
betrachtet (im rabbin. Schrifttum totgeschwiegen, 
erst im ma. Judentum im sog. »Josippon« aufge- 
nommen), auf röm. Seite offiziell zwar geehrt 
(Eus.hist.eccl. 3,9,2), aber ohne erkennbare Wir- 
kung geblieben, gewann I. Bedeutung in der chr. 
Historiographie. Von den Kirchenvätern an galt 
er als einer der großen Historiker des Alt. (Hier. 
epist. 22,35 [CSEL 54,200] Graecus Livius) und 
war bis ins 18.Jh. einer der meistgelesenen ant. 
Autoren. Seine schriftstellerischen Mängel, seine 
Unselbständigkeit und Fehlerhaftigkeit als Histo- 
riker wurden erst von der Forschung des 19. und 
20.Jh. erkannt und hat z.T. zu weitgehender Skep- 
sis gegenüber I. und seinem Werk geführt. Indes 
bleibt I. die grundlegende Quelle für die Gesch. 
des Judentums im 1.Jh. v. und n.Chr. wie für die 
ant. Topographie Palästinas und darüber hinaus 
ein letzter und wichtiger Zeuge für den Geist des 
hellenisierten Judentums in der ant. Welt. B.Sch. 
Ta.: B. Niese, 6 Bde. (+ ı Bd. Ind. nominum), 1885-1897 
= 1955 (grundlegende krit. Ausg.). S.A. Naber, 6 Bde., 
1888-1896. H. St.J. Thackeray- R. Marcus- H.J. Feldman, 
9 Bde., 1926-1965 (mit engl. Übers. und Komm.). Th. 
Reinach-L.Blum, 1930 (c. Ap., mit franz. Übers.). G. Ri- 
ciotti, 4 Bde., 1937-1939 = 1949 (bell., mit ital. Übers. und 
Komm.). O.Michel-O.Bauernfeind, 2 Bde., 1959-1960 
(bell. 1-5, mit dt. Übers. und Komm.). A.Pelletier, 1959 
(vita, mit franz. Übers.). 

Alte Übers.: a) lat. 1: V.Ussani, CSEL 36, 1932 (vgl. 
V.Bulhart, Mnem 4,6 [1953] 314-317). lat. 2: J.Froben, 
1524 (vgl. V.Bulhart, a.O. 140-157). C.Boysen, CSEL 37, 
1898 (c.Ap.). F.Blatt, Acta Judlandica 30,1, 1958 (ant. I-5). 
b) syr.: A.M.Ceriani, 1878. c) altruss.: V.Istrin-P. Pascal- 
A.Vaillant, 2 Bde., 1934.1938 (mit franz. Übers. und 
Komm.). N. A. Mexcerskij, 1958 (vgl. S. Szyszman, Rev. 
de Qumran I, 1959, 451-458). A.Berendts-E. Grass, 1924- 
1927 (dt. Übers. von bell. I-4). 

Neue Übers.: a) dt.: H.Clementz, 4 Bde., 1900 = 1959- 
1960. b) engl.: B.W. Whiston, 1737 = 1963. c) franz.: Th. 
Reinach- R. Harmand-J. Weill, 7 Bde., 1900-1932. d) hebr.: 
J.N. Simchoni, 1923-1925 (bell. [= 1959. 1964] c.Ap.). M. 
Stein, 1932 (vita). A.Schalit, 3 Bde. 1944-1963 (ant.). S. 
Haggai, 1964 (bell.). 

WB.: H.St.J. Thackeray- R. Marcus, A Greek Lexicon 
to J., 4 Lig. (d-£upLAoxweelv), 1930-1955. 
Konkord.: K.H. Rengstorf (hg.), A Concordance to Fla- 
vius J., 4 Bde. + 1 Suppl. Bd., 1967ff. 

Topogr. Lex.: G.Boettger, Topogr. hist. Lexicon zu den 
Schriften des Flavius J., 1879 = 1966. 

Bibliogr.: H.L. Feldman, Studies in Judaica. Scholarship 
on Philo and J. (1937-1962), o.J. 

Lit.: I. Schürer 1, 1901%4, 75-106. 2. G. Hölscher, RE IX 
1934-2000. 3. R.Laqueur Der jüd. Historiker Flavius J., 
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Die Darstellung der jüd. Religion bei Flavius J., 1928. 
6. H.St.J. Thackeray J., the Man and the Historian, 1929, 
7. S. Rappaport Agada und Exegese bei Flavius J., 1930. 
8. J.F. Foakes-Jackson J. and the Jews, 1930. 9. J. Gutmann 
Encycl. Jud. 9, 1932, 394-420. 10. A. Schlatter Die Theo- 
logie des Judentums nach dem Bericht des J., 1932. II. A. 
Schalit, Klio 26, 1933, 67-95. 12. G. Riciotti, Atti del XIX 
Congr. internaz. degli Orient., 1938, 464-470. 13. M. 
Gelzer, H 80, 1952, 67-90. 14. H.Petersen, AJPh 79, 1958, 
259-274. 15. R.J. H. Shutt Studies in J., 1961. 16. T. Frank- 
fort, RBPh 39, I961, 52-59. 17. A.Pelletier J. adaptateur 
de la lettre d’Aristee, 1962. 18. N. G. Cohen, Jew. Quat. 
Rev. 54, 1963/64, 311-332. 19. J. A. Williamson The World 
of Flavius J., 1964. 20. A. Schalit, Annual Swed. Theol. 
Inst. 4, 1965, 163 - 188. 

Zum altruss. J.: 21. R.Eisler, ’Inooös Baoıkeds oÖ 
Baoıkevcag, 2 Bde., 1929. 1930. 22. E. Bickermann, Mél. 
F.Cumont, 1936, 53-84. 23. F. Scheidweiler, ZNW 43, 
1950/51, 155-178. 24. M.Philonenko, Semitica 6, 1956, 
69-73. 25. A. Rubinstein, VT 6, 1956, 307f. 26. Ders., 
Journ, Jew. Stud. 2, 1957, 329-348. 

Iotapata (’/wranara, ’Iwrandtn hebr. jod- 
Pat, jotpat), Ort in Untergaliläa 10km n. Sepphoris, 
h. hirbet gefät. Laut archäolog. Befund bereits in 
der späten Bronzezeit besiedelt ([4]), nach rabbin. 
Überlieferung (Mischna ‘Arakin 9,6) schon 2.Z. 
Josuas befestigte Stadt; ident. (?) mit jorbah2.Kön. 
21,19 ([5]). Im jüd. Krieg unter Führung des — 
losephos ein Zentrum des antiröm. Widerstandes 
(los. bell. 3,141-288), 67 n.Chr. nach 4Ttägiger 
Belagerung durch Vespasian eingenommen und 
weitgehend zerstört (ebd. 316-338). Als Ort mit 
jüd. Bevölkerung (u.a. Sitz einer der 24 Priester- 
klassen [2]) auch später noch bis ins 3.Jh. erwähnt 
(vgl. babyl. Talmud Zebahim 110b; Mefila 13b). 

B. Sch. 
1. Schürer I, 1901°"*, 611-613. 2. S. Klein Beitr. zur Gesch. 
und Geogr. Galiläas, 1909, 50. 3. G. Dalman, Paläst.-Jb. 8, 
1912, 40-43. 4. A.Saarisalo Journ. Palest. Orient. Soc. 9, 
1929, 37.39. 5. Abel Geographie 2, 1938, 366. 

Iotape. 1. Tochter des Antiochus IV. Epipha- 
nes von Kommagene und dessen Schwester und 
Gattin I., vermählt mit Alexander, den Vespasian 
zum König eines Gebietes in Kilikien machte, 
Ios.ant.18,140. 2. Stadt in Kilikien, nach Nr.1 
benannt, n. von — Selinus gelegen (Plin. nat. 5,92 
[Thebe?]. IGR IH 831). R. H. 
W.M. Ramsay As. min. 373. D. Magie Rom. Rule As. Min. 
2 p. I408 not. 30. 

Iotapianus = imp. Caes. M.F...Ru...l. 
Aug. praef. praet. rectorq. Orientis, CIL III 141495, 
als solcher von den Truppen wahrscheinlich in 
Syrien zum Gegenkaiser des Philippus Arabs 248 
ausgerufen, Zos.1,20,2. Aurel. Vict. Caes. 29,2, 
aber 249 getötet, Zos. 1,21,2. Mz., RIC IV 3 p.105, 
s. R. DELBRÜCK Münzbildnisse p. 84f. BARBIERI 
Alb. senat. 405 Nr. 17. B. M. FELLETTI-MaJ, Icono- 
gr. p. 186f. Tav. XXVIII 90. R. H. 

Iovianus Flavius (Dess. ILS 756/57), röm. 


1920. 4. W.Weber J. und Vespasian, 1921. 5. H.Guttmann 60 Kaiser 363/64. * ca. 331 im Gebiet von Singidu- 
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num (Eutr.10,18. Ps. Aurel. Vict.epit. 44. Amm. 
25,10,13); I. war Christ, heiratete die Tochter des 
mag. equitum Lucilianus und hatte 2 Söhne. 361 
war I. protector domesticus, und als er am 27. Juni 
363 dank des Ansehens seines Vaters Varronianus 
vom Heer zum Kaiser erhoben wurde, hatte er die 
Stellung eines primicerius domesticorum erreicht 
(Amm. 21,16,20f.25,5). Da sich bei dem von sei- 
nem Vorgänger — Iulianus begonnenen Perser- 
krieg immer mehr Schwierigkeiten einstellten, 
mußte sich I. bald in Verhandlungen mit dem Per- 
serkönig Sapor II. einlassen und bei. Abschluß 
eines 30 jährigen - von den Römern als schändlich 
empfundenen - Friedens auf alle Gebiete jenseits 
des Tigris verzichten (Amm. 25,6f. Zos. 3,30f. 
Themist.or. 8,119. Rufin 11,1. HONIGMANN Die 
O.-Grenze des byz. Reiches, 1935, 5ff.). - Der 
Kirche gab I. alle Privilegien zurück. Anfänglich 
ergriff er auch Maßnahmen gegen die Heiden, ließ 
sich dann aber, vielleicht unter dem Eindruck der 
sofort wieder drastisch hervortretenden Zerwürf- 
nisse unter den Christen, zur Toleranz bewegen 
(Theodoret. 4,2.4. Sokr. 3,24 f. Sozom. 6,4-6. The- 
mist.or. 5,67ff. Liban.epist. 1436). Über Edessa 
und Antiochia zog I. nach Ankyra,wo er am 1.Jan. 
364 das Konsulat antrat (Themist. or. 5). Ohne die 
Gelegenheit, eine umfassendere Regierungstätig- 
keit zu entfalten, starb I. am 17. Febr. 364 auf dem 
Weg nach Constantinopel in Dadaszana (Sokr. 
3,26; mit Charakteristik des Kaisers: Amm. 25,10, 
12 ff.). - Mz. Porträt: R. DELBRUECK Spätant. Kai- 
serporträts, 1933, 26f.88f. STEIN I 170ff. A.L. 

Iovinus 1. Flavius, Consul 367, Christ (CIL 
XIII 3256), 361 magister equitum —> Iulians (Amm. 
21,8.12. 22,3), 363 mag. militum per Gallias (Amm. 
25,8,11. 10,6ff. 26,5). 366 besiegte I. die Alaman- 
nen an der oberen Mosel (Amm. 27,2); wohl ident. 
mit jenem I., dem der Vater — Theodosius d.Gr. 
in Britannien nachfolgte (Amm. 28,3,9). 2. 
I., Gallier, wurde 411 durch den Alanen Goar und 
den Burgunder Gunthiarius veranlaßt, in Mun- 
diacum den Purpur zu nehmen; mit Alanen, Bur- 
gundern, Alamannen und Franken zog er gegen > 
Arelate (Greg. Tur. 2,9). Weite Teile Galliens und 
Britanniens fielen ihm zu (vgl. CoHEN emp. 8,202). 
I. suchte Kontakt mit dem Goten — Athaulf (s. I 
1544), geriet aber in Konflikt mit ihm. Athaulf 
besiegte I., der praef.praet.— Dardanus tötete ihn 
(Greg. Tur. a.0. Olymp. frg. 17.19. Oros.7,42,6. 
Chr. min. 1,466 und 54). A. L. 

Iovis epulum. Götterbewirtung, wohl nach 
Art eines — lectisternium. An den Iden des No- 
vember, während der ludi plebei, seit dem 3.Jh. 
durch Liv. bezeugt (Stellen bei Larre RRel 377). 
Erst die kaiserzeitlichen Kalender bezeugen ein 
I.e. auch an den Iden des September, während der 
ludi Romani (CIL I? S. 329). Beteiligt waren auch 
Iuno und Minerva, also die ganze kapitolin. Trias 
(Val. Max. 2,1,2). Für Teilnahme des Senats spre- 


chen Gell. 12,8,2. Cass. Dio 39,30,4, vielleicht auch 60 KULLMANN H(E 14) 178. 277,1. 
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Liv. 38,57,5. MomĪmmsEN RF 2,45,4 meint, erst in 
der Kaiserzeit sei das I.e. in die ludi Romani ein- 
gedrungen, während KroLı, RE IX 2013, daraus, 
daß die Feier auf dem Capitol stattfand und der 
Festtag des capitolin. Tempels der 13. September 
war, schloß, daß das im September gefeierte I.e. 
das urspr. war. — Iuppiter hat vom I.e. den Bei- 
namen —> Epulo. W.E. 
Iovius. 1. Seit 287 Beiname Kaiser —> Diocle- 
tians, angenommen nach seinem angeblichen Vater 
Iuppiter, vererbt auf die von ihm adoptierten Kai- 
ser — Galerius, —— Maximianus, —— Maximinus 
Daia und — Licinius (Paneg.lat. 5,4. Lact. de 
mort. pers. 52. Dess. ILS 620f.634.658f.). 2. I. 
C Toßivoç), Bruder des Olympius, hervorragender 
Redner, 357 am Hof des —> Constantius (2), 358 
in Palaestina (Liban.epist. 554.577). — Iulian er- 
nannte ihn zum quaestor sacri pal. (Amm. 21,8. 
22,8,49. Cod. Theod. 11,39,5). 364, vielleicht auch 
365, war I. praefectus urbi Const. (Cod. Theod. 14, 
17,1.17,15,3. Liban.epist. 1148.1194.1235. 1503 
u.ö.). 3. I., 405 praef. praet. Illyrici, war dort aber 
wohl von —> Alaricus abhängig (Soz. 8,25. 9,4. Zos. 
5,48). 409 praef. praet. Italiae (Cod. Theod. 2,8,25. 
16,5,49) und patricius, zwang er durch Inszenie- 
rung einer Militärrevolte — Honorius, verschie- 
dene Berater zu entlassen. Selbst kaum zum Frie- 
den bereit, führte I. 409 vergebliche Verhandlun- 
gen mit — Alaricus (Zos. 5,47-49). 410 lief I. zu 
Attalus (0.1 1545) über, bewegte aber dann Ala- 
ricus zu dessen Absetzung (Olymp.frg.131. Tos. 
6,8f.). An I. gerichtet: Symm.epist. 8,30.50. 9,59). 
A. L. 

 Iphianassa (’/pıdvaooa). 1. Tochter des Ar- 
givers Proitos und der Stheneboia, mit ihren 
Schwestern Lysippe und Iphinoe wegen Mißach- 
tung des Dionysos oder der Hera (Hes.frg. 27 Rz. 
Akusilaos frg.14) von Wahnsinn ergriffen. Als 
Lohn für die Heilung seiner Töchter und der an- 
deren argiv. Frauen gab Proitos I. dem Seher Me- 
lampus zur Frau. Apollod. 2,26ff. 2. Tochter Aga- 
memnons und Kilytaimestras, Hom.Il. 9,144f. 
286f. Kypr.frg.12 K. Soph. El. 157. Lucr. 1,85. Bei 
Eur. Or. 23 ist für I. — Iphigeneia eingetreten, die 
schon die Kyprien als 4. Tochter hinzugefügt hat- 
ten. H. v. G. 
Iphianeira (Ipıdáveirga). 1. Tochter des ar- 
giv. Königs Megapenthes, von der dasselbe er- 
zählt wurde wie von — Iphianassa (Nr. 1). Diod. 
4,68,4. 2. Schwester des — Amphiaraos. Diod. 
a.0.5. H.v.G. 
Iphidamas (’/pıöduas). Sohn des Troers An- 
tenor und der Theano, der bei seinem Großvater 
in Thrakien aufwuchs und dessen Tochter, seine 
Tante, heiratete. Zum Kampf gegen die Griechen 
stellte er 12 Schiffe. Beim Versuch, Agamemnon zu 
verwunden, fiel er durch dessen Hand. Il. 11,221 ff. 
Hyg.fab. 113. Der Kampf um seine Leiche war auf 
der Kypseloslade dargestellt, Paus. 5,19,4. W. 
H.v.G. 
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Iphigeneia (’Ipıy&veia). Urspr. eine Sonder- 
form der ägäischen » Großen Göttin«, als Epiklese 
oder als Priesterin der Artemis weiterlebend, dann 
eine Hauptfigur in der att. und in der Atridensage. 
In — Brauron brachte man ihr die Kleider der im 
Wochenbett verstorbenen Frauen dar. Eur. I. T. 
1462 ff. Ihr Grabheiligtum lag nahe bei dem Tem- 
pel der — Artemis Brauronia, im benachbarten 
Halai Araphenides Tauropolos (» Rossetummle- 
rin« genannt, DEUBNER Att. Feste 208f., Paus. 1, 
23,7 (Tavoıx); 33,1, bei den Ausgrabungen fest- 
gestellt. Auch in Megara befand sich ein Heroon 
mit ihrem Grabe, Paus.1,43,1, der einen arkad. 
Adyog hinzufügt, sie sei bei der Opferung in Aulis 
von Artemis zur Hekate gemacht worden (vgl. 
Hes.katal.Stesich. KIELLBERG, RE IX 2594) und 
auf Hdt. 4,103 verweist, sie sei mit der Menschen- 
opfer heischenden Göttin IIaodEvog bei den Tau- 
rern (Krim) identisch (Partheneia NILSSON Griech. 
Feste 258). In Hermione wurde eine Artemis I. 
verehrt, Paus. 2,35,1. In Aigeira stand im Arte- 
mistempel ein altes Bild der I., die von den Bewoh- 
nern als urspr. Inhaberin des Tempels bezeichnet 
wurde, Paus.7,26,5. - Zu der Verknüpfung von 
Brauron und Taurien trug außer der Namensähn- 
lichkeit der Tauropolos und der taurischen Arte- 
mis noch ein brauronischer Kultbrauch bei, der 
an alte Menschenopfer erinnerte: am Fest der 
Göttin mußte sich ein Mann durch einen Ein- 
schnitt am Halse einige Blutstropfen abzapfen 
lassen. Eur. T. 1458 f. Das Kultbild der Artemis in 
Brauron wurde von den Persern entführt und ge- 
langte später nach Laodikeia (Syrien), Paus. 3,17,8 
Die att. Kultsage erzählte von einer früheren Ent- 
führung desselben zusammen mit att. Jungfrauen 
durch pelasgische Lemnier. Damit sind schon 
einige Anknüpfungspunkte für die in den Kyprien 
und von den Tragikern, bes. Eur., gestaltete Sage 
gegeben. Neben der üblichen Fassung, daß I. eine 
der Töchter Agamemnons und Klytaimestras war, 

gab es die andere, daß sie ein Kind von Theseus 
und Helene war und daß Helene sie im att. 
Aphidna geboren und ihrer Schwester Kiytai- 
mestra in Argos überlassen habe, die sie als ehe- 
liches Kind von Agamemnon ausgab und aufzog. 
Paus. 2,22,7 (Stesich. Lykophr. Euphor.). Ihre 
Opferung in Aulis wurde neben der Hybris Aga- 
memnons und dem Spruch des Kalchas auch durch 
ein altes Gelübde Agamemnons, die schönste 
Jahresfrucht zu opfern, motiviert. WILAM. GidH 
1,177f. Kennt die Il. I.s Opferung? Aristarch hielt 
Iphianassa Il. 9,144f. (vgl. Soph. El. 157. Lucr. 1, 
85) für identisch mit I., bestritt also Hom.s Kennt- 
nis dieser Sage. In der Tat ist ein Nebeneinander 
zweier Töchter mit den ähnlichen Namen I. und 
— Iphianassa sonderbar. Doch findet sich dieses 
Kypr.frg.12 Ki. (14 Bethe, 15 Allen), das 4 Töch- 
ter Agamemnons kennt. Näheres Heuseck, DLZ 
75, 1954, 207f.; G 71, 1964, 63. W.KULLMANN 
H(E 14) 267ff., G 72, 1965, 200. Welche Sagen- 
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züge und Motive in den beiden I.-Dramen des 
Eur. dem Dichter zuzuschreiben sind, welche er 
vorgefunden hat, ist nicht eindeutig zu beantwor- 
ten. Grundlegend WıLam. H 18, 1883, 261 ff.; ab- 
weichend F.ALTHEIM Griech. Götter im alten 
Rom 105ff. Zahlreiche Orte beanspruchten, das 
von Orestes zurückgebrachte echte Kultbild der 
Artemis zu besitzen: außer Brauron (und Halai) 
Sparta (Paus. 3,16,7f.), Argos (1,33,1), Aricia in 
Latium (Serv.Aen. 2,116), das kappadok. und 
pont. Komana (Strab. 12,535.537) u.a. Ob in allen 
diesen Orten alter Kult der I. vorauszusetzen ISt, 
bleibt fraglich. Hyg.fab.121 (Thoas verfolgt I. 
und Orestes bis zur Insel Zminthe und wird dort 
von deren Halbbruder —> Chryses (Nr. 2), erschla- 
gen) geht wahrscheinlich auf ein Drama des Soph. 
zurück, desgl. fab.122 (Zusammentreffen von I. 
und Orestes in Delphoi mit Elektra, die nach der 
Thronbesteigung des — Aletes (Nr. 2) in Mykenai 
dort Rat sucht). Nach Nikandros (Ant.Lib. 27), 
bei dem übrigens I. von Artemis nicht in eine 
Hinde, sondern in einen jungen Stier verwandelt 
wird, wird sie später als Göttin Orsilochia auf die 
Insel Leuke versetzt, um Gefährtin des seligen 
Achilleus zu sein. - Ov. behandelt I. mehrfach: 
met. 12,24ff. 13,181 ff.; trist. 4,4,63 ff.; Pont. 3,2, 
43ff. - Bekannte Darstellungen des Opfers in Au- 
lis in Pompeji, »unverdient berühmt« L. CURTIUS 
Wandmalerei 290ff. Taf. 5. BAUM. Denkm. 1,755. 
Abb. 807, ebd. die Haarweihe vor der Opferung, 
KIELLBERG a.O. 2618; diese auch als Relief auf 
der neuatt. »Ara des Kleomenes«, BAUM. Denkm. 
1,754f. Abb. 806. H.v.G. 
Prell.- Rob. 1,303. K.Hönn Artemis, 1946. S. Fazio I. nella 
poesia e nell’ arte figurata, Palermo 1932. E.Philipp Die 
L-Sage von Eur. bis G. Hauptmann. Diss. (masch.), Wien 


1948. 
"Tphikles (IgıxAns, auch ”IpıxAos). Sohn 
Alkmenes von Amphitryon, Zwillings(halb)bruder 
des Herakles, für dessen Heldentum er als Folie 
dient. Er flieht vor den Schlangen, die Herakles 
würgt (Pherekyd.frg. 69 Jac.). Teilnehmer an der 
kalydon. Jagd und am Troiazug des Herakles 
(Diod. 4,49,3). Vater des Iolaos von Automedusa, 
der Tochter des Alkathoos. Nach dem Kampf 
gegen Erginos bekommt Herakles die ältere Toch- 
ter Kreons, Megara, I. die jüngere zur Frau. Im 
Wahnsinn wirft Herakles auch 2 Kinder des I. ins 
Feuer (Apollod. 2,62.70.72). I. fällt im Kampfe 
gegen die Söhne des Hippokoon (Apollod. 2,145) 
oder stirbt in Pheneos, wohin er nach einer Ver- 
wundung im Kampf gegen die Molionen gebracht 
wurde und wo er ein Heroon erhält (Paus. 8,14, 
9£.). Primär ist I. wohl Heros von Pheneos, erst 
sekundär in die Heraklessage gezogen. - Über sein 
Verhältnis zu Eurystheus (Hes. Asp. 89): WILAM. 
Eur. 50. H.v.CG. 
Iphiklos (’IpıxAoc). 1. Sohn des Phylakos 
(oder Kephalos, Paus. 10,29,6) und der Klymene, 
Gatte der Diomede (oder Astyoche), Vater des 
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Podarkes und Protesilaos, aus Phylake am Othrys. 
Hom.li. 2,704ff. 13,698. Od.11,289ff. 15,225ff. 
Phylakos versprach dem Seher Melampus eine 
große Rinderherde, wenn er I. von seiner Kinder- 
losigkeit befreie. Paus. 4,36,3. Apollod. 1,98 ff. 
KeErÉNYI Die Heroen der Griechen 367f. Guter 
Läufer in Wettspielen, Il. 23,636. Hes.frg.117. 
Paus. 5,17,10. 2. Sohn des Thestios, Teilnehmer 
an der kalydon. Jagd und am Argonautenzug. 
Apollod. 1,62.72.113. Apoll. Rhod. 1,201. H.v.G. 
Iphikrates. 1. Athener aus Rhamnus, promi- 
nenter Kondottiere in der 1. Hälfte des 4.Jh. v. 
Chr. Im Korinth. Krieg übernahm er 393 das 
Kommando über die von Konon angeworbenen 
Söldner und schuf daraus ein hervorragend aus- 
gebildetes Korps von Peltasten, die infolge leich- 
terer Bewaffnung beweglicher waren als die Ho- 
pliten. Eine andere militär. Neuerung des I. war das 
dauernd befestigte Lager. (Diod .15,44. Nepos, Iph. 
1,3f.) 392 unternahm er Streifzüge bis tief in die 
Peloponnes hinein, bes. nach Arkadien, 390 ver- 
nichtete er mit seinen Peltasten eine spartan. Mora 
bei Korinth (Xen. hell. 4,4,15-5,17. Diod . 14,91,2). 
388/87 kommandierte er erfolgreich am Helles- 
pont (Xen. hell. 4,8,34ff.), bis ihm — Antalkidas 
die Seeherrschaft entriß. Danach kämpfte I. mit 
Erfolg im Dienst des Thrakerkönigs — Kotys, des- 
sen Tochter er heiratete und von dem er die Städte 
Drys und Antissa erhielt (Demosth. 23,132). 374/ 
373 war er im Auftrag Athens Söldnerführer unter 
dem pers. Satrapen Pharnabazos gegen Äg. I. 
siegte über die Ägypter (Diod.15,42,4f.), über- 
warf sich aber dann mit Pharnabazos und kehrte 
nach Athen zurück. 372 leitete er zusammen mit 
— Chabrias eine athen. Flottenexpedition ins Ion. 
Meer, 370/69 leistete er als Stratege den Sparta- 
nern wenig wirksame Hilfe gegen die Boioter, 365 
zog er sich grollend nach Thrakien zurück, 360 
kämpfte er sogar mit Kotys gegen Athen, über- 
warf sich dann aber auch mit diesem. 357/56 war 
er im Bundesgenossenkrieg wieder athen. Stratege. 
Wegen seiner zögernden Kriegführung von — 
Chares des Verrats angeklagt, wurde er zwar frei- 
gesprochen (Diod.16,21,1ff.), mußte aber Chares 
trotzdem weichen. Wenig später starb er. 2. Sohn 
von 1, einer der griech. Gesandten, die Alexander 
d.Gr. 333 im Lager Dareios’ II. bei Issos vorfand 
(Arr.an. 2,15,2.4). Fr. Kie. 
Iphimedeia (Igyıudöcıa, auch ’Ipıueön). 
1. Tochter des Triops, Gattin des Aloeus, Geliebte 
Poseidons, dem sie die— Aloaden, Otos und Ephi- 
altes, gebar. Hom.Od. 11,304. Pind.P. 4,89. Apol- 
lod.1,53. Hyg.fab. 28. Sie und ihre Tochter Pan- 
kratis (Pankrato) wurden in die Vorgesch. von 
Naxos verwoben, Diod. 5,50f. Parthen.19. Die 
Aloaden setzen den Thrakern nach, die ihre Mut- 
ter und Schwester nach Naxos entführt haben, und 
befreien I., während Pankratis umkommt. Paus. 
bezeugt I.s Grab in Anthedon, ihren Kult im kar. 


Mylasa, ihr Bild von Polygnotos in Delphoi, 9,22, 60 — Galateia (Nr. 2). 
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5. 10,28,8. I. war wahrscheinlich eine bedeutende 
chthon. Göttin; ihr Name paßt dazu. 2. Verwand- 
lung einer I. in Artemis Enodia ist neuerdings bei 
Hes. bezeugt: POxy 28, ed. Lobel, 1962, Nr. 
2075 und 2481. Es ist eine andere Fassung der Ver- 
wandlung der —> Iphigeneia in Hekate (Stesicho- 
ros). H. v. G. 

Iphinoe (’/pıvon). 1. Megarische Heroine, an 
deren Grab die Mädchen vor der Hochzeit ihr 
Haar opferten. Sie galt als frühverstorbene Tochter 
des Alkathoos, Paus. 1,43,4. Mit ihr hängt I., die 
Tochter des Nisos und Gattin des Megareus, zu- 
sammen, Paus. 1,39,6. 2. Älteste Tochter des Proi- 
tos, die bei der Verfolgung durch die Leute des 
Melampus im Wahnsinn starb, während die beiden 
jüngeren geheilt wurden. Apollod. 2,26.29. S. 
Iphianassa. H.v.G. 

Iphion. Korinther, Maler, den wir aus 2 Epi- 
grammen (Anth. Pal. 9,757.13,17) kennen. OVER- 
BECK Die ant. Schriftquellen Nr. 1971/72 setzte 
ihn ins 4.Jh. v.Chr. ; da jedoch das eine Epigramm 
ant. dem Simonides zugeschrieben wird, schwankte 
Brunn Gesch. der griech. Künstler 2,57 zwischen 
frühem und spätem 5.Jh., während A.ReEınAacH 
Recueil Milliet (1921) Nr. 68/69 und LıppoLo, RE 
IX 2023 sich für die 1. Hälfte des 5.Jh. entschieden 
haben. W. H.G. 

Iphis ("Ipıs, Kurzform für”/Yırog oder ähn!.). 

I. Heroen: 1. König von Argos, Sohn des — 
Alektor, Apollod. 3,60.63.79. Paus. 2,18,4f.10,10, 
3. Eur. Suppl.1032ff. Vater der Eriphyle, Gattin 
des — Amphiaraos; der — Euadne (2), Gattin des 
Kapaneus; des —> Eteoklos, der vor Theben fiel; 
der Klymene, Mutter des — Iphiklos. 2. (auch 
Iphiklos genannt). Verschmähte die Liebe der > 
Harpalyke (Nr. 3). 3. Kyprier aus Salamis, ein 
armer Liebhaber der vornehmen Anaxarete, der, 
abgewiesen, sich vor ihrer Tür erhängt. Die Hart- 
herzige, die seiner Bestattung zusehen will, wird 
versteinert. Ov. met. 14,698 ff. Motivparallele bei 
Ant. Lib. 39 (Hermesianax): Arkeophron und — 
Arsinoe (Nr. 5). JoH. DIETZE Komposition und 
Quellenbenutzung in Ovids Met., Hamburg 1905, 
35. UsENER Legende der Pelagia XXII. 4. Vater 
des Lygdos in Phaistos (Kreta), Großvater der 
Iphis (II 3). Ov.met. 9,676. 

II. Heroinen: 1. Mutter des Neoptolemos von 
Achilleus (= Iphigeneia), Lykophr. 323. 2. Skla- 
vin des Patroklos, aus Skyros, ein Geschenk 
Achills, Il. 9,667, auf Polygnots Iliupersis darge- 
stellt, Paus. 10,25,4. 3. Tochter des Lygdos und 
der Telethusa in Phaistos, als Knabe aufgezogen, 
weil der Vater geboten hatte, wenn ein Mädchen 
geboren würde, dieses zu töten. Vom Vater mit 
Ianthe verlobt, wurde sie vor der Hochzeit auf das 
Gebet der Mutter von Isis in einen Jüngling ver- 
wandelt. Die Geschichte wird nur von Ov.met. 
9,666ff. erzählt; doch findet sich bei Ant.Lib.17 
(Nikandros) eine Parallelsage mit anderen Namen, 
H.v.G. 
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RE Suppl. V 558f. Ov. Met., hg. u. übers. v. H. Breiten- 
bach, Zürich 1958, zu 9, 724. 

Iphitos (“Ipıroç). 1. Sohn des Eurytos von 
Oichalia, von Herakles getötet, weil dieser mit sei- 
nen Söhnen (I. ausgenommen, Apollod. 2,128) 
ihm — Iole vorenthielt. Die Sage erzählen Hom. 
Od. 21,14 ff. (danach ist der Bogen des Odysseus 
ein Gastgeschenk des I., der ihn von seinem Vater 
erhalten hatte), das verlorene Epos Oixalkias 
äAwoıs, ferner Soph.Trach. 225ff., Diod. 4,31, 
2ff. Apollod. 2,127 ff. I. kommt auf der Suche nach 
seinen Stuten zur Burg Tiryns, wo Herakles ihn 
auf den Mauern herumführt und dann von einem 
Turm herabstürzt. - I. als Argonaut Apoll. Rhod. 
1,86. 

Darstellung auf rf. Amphora aus Vulci: Furtwängler Myth. 
Lex. 1,2206. Kerenyi Heroen der Griechen 205. 

2. Phoker, Sohn des Naubolos, Vater des Schedios 
und des Epistrophos, die phok. Mannschaften vor 
Troia führten. Beide fielen, H. 2,517.17,306ff. 
Lykophr. 1067. Doch s. Paus. 10,4,2. 30,8. 36,10. — 
I. als Argonaut Apoll. Rh. 1,207. 3. König von 
Elis, Sohn des Haimon (oder Iphitos), dem man 
die Wiederherstellung der Olymp. Spiele, die Ein- 
führung des olymp. Gottesfriedens und des Hera- 
kleskults zuschrieb, Paus. 5,4,5f. 9,4, auch den 
Ölzweig als Siegespreis, Phlegon FHG 3,604. Auf 
einem von Aristoteles hervorgezogenen Diskos 
mit im Kreise herumlaufender Inschr. kamen an- 
geblich die Namen I. und Lykurgos vor. Paus. 5, 
20,1. Der dadurch nahegelegte Synchronismus die- 
ser beiden rief schon im Alt. manche chronolog. 
Verwirrung hervor, unnötigerweise, da wenigstens 
I. eine Sagengestalt ist. MEYER Forsch. 1,240. Vor 
dem Zeustempel in Olympia stand nach Paus. 5, 
10,10. 26,2 eine Statue des I., den Ekecheiria, die 
Personifizierung des Festfriedens, bekränzt, mit 
einem Epigramm. H. v. G. 

Iphthime (Zp®íiun). Tochter des Ikarios, 
Schwester der Penelope, Gattin des Eumelos von 
Pherai, Od. 4,797. Ihr Schattenbild ließ Athena 
der Penelope erscheinen. H.v.G. 

Ipsos. Ort im mittleren Phrygien (App. Syr. 35. 
Arr.an.7,18,5. Plut. Demetr. 28f. 33; Pyrrh. 4,4) 
unbestimmter Lage, jedenfalls in der Nähe von— 
Synnada, nach W.M. Ramsay (The histor. geogr. 
of Asia Min., 1962, 140.434) ident. mit dem röm. 
Iulia (Tab. Peut. /ullae, h. Tschai; K.MiLLer Itin. 
Rom. S.721 mit Skizze Nr. 227,689 f.), am Abhang 
des Sultan Daglari; bekannt lediglich durch die 
große Schlacht vom J. 301, in der— Antigonos (1) 
den verbündeten Diadochenkönigen unterlag und 
fiel. H.T. 
A.Forbiger HB der alten Geogr. 2,354. Ruge, RE IX 2031. 
Gr. Hist. Weltatl. I, S. 20b. Atl. of the World II, Pl. 36. 

Ira s. Hira 

Irenaeus s. Eirenaios 

Iria. Ligur. Ort der 9. Region, in der Mitte der 
Strecke Genua-Cremona der 148 v.Chr. erbauten 
Via Postumia, 10 m.p. n.ö. von — Dertona, h. 
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Voghera. Plin.nat. 3,49. Itin. Anton. 288. Ptol. 3,1, 
35 (irrig den Taurinern zugewiesen). Inschr. Colo- 
nia Forum Iulium Iriensium CIL V 785.7375. Name 
nach dem Iriafluß (h. Scrivia, nicht Staffora P. 
FRACCARO Opuscula 3, 1957, 125,2), Forum wohl 
seit Augustus, seit wann Colonia, unbekannt. 
Nissen It. Ldk. 2,159. G. RADke, Klio 42, 1964, 
306. 316 (Karte). H. V. 

Iris ( /oıs,» Regenbogen«, Etym. Frısk). 1. Die 
Ilias trennt scharf zwischen dem Appellativum - 
mit voıkstümlichen Vorstellungen: 11,27 Schlange, 
15,547 Band, Fahne; unheilvolles Vorzeichen als 
Vorbote dauernden Regenwetters (Verg. georg. 
1,380. Ov. met. 1,270) - und der Götterbotin, die 
von Göttern und Menschen, bis ins tiefe Meer und 
in die Unterwelt gesandt wird, aber auch selbstän- 
dig als Helferin der Götter zu Göttern u. Menschen 
handelt (Achilleus 23,198), teils in göttlicher, teils 
in menschlicher Gestalt; Attribute u.a. deAAdrzog, 
xovoönteoog. Hes.’ Genealogie (theog. 265.780) 
setzt dagegen die physikalische und die göttliche 
Erscheinung in eins, der Name des Vaters Thau- 
mas betont das Wunderbare, der der Mutter, der 
Okeanine Elektra, die Elemente von Licht und 
Wasser. Schwestern der I. sind die Harpyien. Al- 
kaios frg. 8 D (ed. Treu S. 28) macht Eros zum 
Kind von Zephyros und I.; vgl. Il. 23,200£f. In der 
Od. hat Hermes als Götterbote I. verdrängt; die 
Rolle der I. verrät sich aber in der etwas despek- 
tierlichen Benennung des Bettlers — Iros (2). Sa- 
tyrdrama und Komödie versetzen I. gern in bur- 
leske Situationen. In hellenist. Dichtung (Kall. 
Theokr.) ist I. persönliche Dienerin Heras. Die 
röm. Dichter lassen bei I. die Naturerscheinung 
durchschimmern: der Regenbogen ist der von I. 
zurückgelegte Weg (Verg. Aen. 4,693. Ov.met.11, 
631) oder ihr buntschillerndes Gewand (Ov. met. 
11,589): daher Attribute wie aëria, roscida. Dat- 
stellungen im Giebel und im Fries des Parthenon 
sowie auf Vasen, stehend oder schwebend. Ein 
Kult der I. ist kaum bezeugt. Eine richtige griech. 
Göttin ist sie nicht geworden; WıLam. GIdH 1, 
258f. vermutet kar. Ursprung. H.v.G. 
Kern Die Religion der Griechen 2,16f. 

2. I. (ioıs) Schwertlilien, Pflanzen zu der Fa- 
milie der Iridaceae gehörig, deren wohlriechender 
Wurzelstock - im ganzen oder zerkleinert oder 
das aus ihm gewonnene Öl - im Alt. mannigfach 
verwendet wurde: zum Würzen von Wein oder 
Mostsaft oder Speisen, zum Konservieren des 
Weines, als Beigabe zum Pech beim Verpichen von 
Weinfässern und medizinisch auf vielfältige Art: 
magisch (zum Daraufbeißen bei zahnenden klei- 
nen Kindern) und als Öl zum Einnehmen oder 
Einreiben oder als einzunehmendes oder aufzu- 
streuendes Pulver gegen allerlei Leiden. Einge- 
hende Behandlung der Formen, Blütezeiten, der 
landschaftlichen Verteilung mit Beurteilung des 
Wertes der verschiedenen Arten (Adriagebiet, 
Illyrien, Makedonien, Thrakien, Leukas, Elis, Ko- 
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rinth, Kyzikos, Pamphylien, Kilikien), der An- 
pflanzung, Gewinnung, Verarbeitung usw. bes. 
bei — Theophrast (h. plant. sowohl wie c. plant., 
auch de odor.), > Dioskurides mat. med.1,1ff. 
und Plin.nat.passim. Reiches Belegmaterial, bes. 
aus landwirtschaftlicher und medizinischer Lit. 
bei STADLER, RE IX 2043-45. K. Z, 

3. ”I., ein Fluß in Kleinasien, der in :das 
Schwarze Meer mündet, h. Yeschil-Irmäk, sein 
Oberlauf Tozanly-Sü. Xen.an. 5,6,9. 6,2,1. Strab. 
12,547.556.561. Ptol. 5,6,2. Apoll.Rhod. 2,368. 
993. Arr. Peripl. P. Eux. 22. Anon. Per. P. Eux. 28. 

Chr. D. 
Ruge, RE IX 2045. &. E. Avxodöng Mey. "EAAnv. 
’EyxvnÄ. 8,258. 

Iros (“Ioos). 1. Heros aus Opus (oder Phthia), 
Vater des Argonauten — Eurytion, den Peleus un- 
absichtlich tötete. Die ihm zur Sühne angebotene 
Schaf- und Rinderherde lehnte I. ab. Ein Wolf 
fraß sie und wurde in Stein verwandelt. Ant.Lib. 
38 (Nikandros). Vgl. Apollod. 3,160. 2. Botengän- 
ger und Bettler aus Arne, der auf Ithake lebte und 
von Odysseus im Faustkampf besiegt wurde, Od.18, 
6.239.393. Hyg.fab. 126. Ov. trist. 3,7,42. H.v.G. 

Is. Gräzisierter Name der akkad. Stadt It(u) am 
Euphrat (arab. Hit). I. berühmt wegen seiner Bi- 
tumenquellen (Karte bei Forges Ancient Techno- 
logy 1? 2; s.a. 16); Reflex bei Hdt. 1,179; Bitumen 
seit dem 3.Jt. als Mörtel, für Gefäßdichtung und 
Kalfaterung. Akkad. ittůû »Rohbitumen« wohl 
von I. abgeleitet. Zusammenhang mit sumer. id 
»Fluß« (A.PoegeL, Ztschr. f. Assyriol. 39, 145) 
wohl nur volksetym. Eine Städteliste aus Assur 
gleicht I. mit Tuttul (LANDSBERGER, Ztschr. f. As- 
syriol. 41,226); doch ist unsicher, ob das schon im 
21.Jh. (Ur III) genannte T. gemeint. Griech. und 
röm. Lit. zu I. s. WEISSBACH, RE IX 2047f. Art. Is. 

D. 0. E. 
Lit.: I.J. Gelb, Am. Journ. of Sem. Lang. 52,75. A. Goetze, 
Journ. of Near East. Stud. 12,114ff.; Chicago Assyr. Dic- 
tionary 7,311f. 

Isagogische Literatur (eioaywyai). Werke, 
die der Einführung in eine Wissenschaft oder 
prakt. Tätigkeit dienen. Es ist schwierig, dieses seit 
hellenist. Z. überaus verbreitete Schrifttum von 
sonstiger fachwissenschaftlicher Kompendienlit. 
abzugrenzen. Der Titel hat keine wesentliche Be- 
deutung. Er pflegt im Griech. eioaywyn, y- 
xeıglöiov, otoıyela | oroıyeiworg, oot oder 
sonstwie zu lauten; lat. Autoren verwenden u.a. 
die Ausdrücke institutiones (s.u.), regulae, defini- 
tiones, instructio, introductio (Isid. orig. 2,25,1 für 
isagoga; vgl. Ps. Soran.quaest.med. 21. isagoga 
zuerst bei Gell. 1,2,6). Auch die Darstellungsform 
beweist wenig; das Schema ars - artifex ist kein in 
der i. L. übliches Einteilungsprinzip (so richtig 
[2.4] gegen [1]. Über die in manchen Disziplinen 
gebräuchliche Systematik und ihre Methodologie 
s. [6]). Man muß wohl von der Zweckbestimmung 
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tradition einem Werke zugewiesen haben. Hier- 
nach ist die i. L. vornehmlich ein didakt. Phäno- 
men; ihr gehören im strengen Sinne nur Schriften 
an, die innerhalb des mehrstufigen Unterrichts- 
planes einer Disziplin der Belehrung von Anfän- 
gern dienen. Somit scheiden Werke aus, die wie 
Vitr.arch. oder Quint.inst. einen Überblick über 
das Ganze einer Disziplin gewähren, ebenso Hor. 
ars, ein Lehrgedicht mit künstler. Anspruch (so 
richtig [5] gegen [1}). Dasselbe gilt wohl auch für 
sämtliche Schriften, die, sei es für die allg. höhere 
Bildung, sei es für popularwissenschaftliche 
Zwecke, für die Einführung von Laien, verfaßt 
sind. Hierzu gehören die r&xvn | ars betitelten 
Werke der Grammatik und Rhetorik sowie die 
sog. Enzyklopädien eines > Cato (5), — Varro, 
— Celsus (8) (anders [5]). Die Quellen pflegen 
denn auch den Ausdruck eioaywyr) und Verwand- 
tes für das grammat.-rhetor. Schrifttum nicht zu 
verwenden (s. aber Dion. Hal.ep. ad Amm. 3; zu 
imit. 2,2 vgl. J.CHr.G. ERNESTI, Lex.techn.Gr. 
rhet., 1795, s. eiloaywyn). Allerdings waren die 
Grenzen zwischen eigentlicher i. L. und sonstigen 
elementaren Kompendien fließend: die » Unter- 
stufen-Werke« eines — Eukleides (3) — Geminos, 
— Nikomachos u.a. Mathematiker, Astronomen 
und Musiktheoretiker vermittelten in den »allge- 
meinbildenden« Schulen für die jeweiligen Diszi- 
plinen das gesamte Elementarwissen, das man als 
zur Bildung (im Sinne des Ideals der &yxUxAuosg 
naeia) gehörig betrachtete; hier pflegte also 
der »Unterstufe« keine »Oberstufe« zu folgen. 
Außerdem verwendeten manchmal die Autoren 
selbst die ihnen durch den Fachunterricht ver- 
traute isagog. Form für die elementare Belehrung 
von Laien, wie z. B. Nikomachos in seinem “Aguo- 
vırov Eyxeiwiöıov (s. Kap.1); die ebenfalls für 
einen Laien verfaßte Eioaywyn; des — Porphy- 
rios (s. Kap.l: oneco Ev eloaywyiis TOONW) 
wiederum erhielt alsbald einen festen Platz im 
Lehrplan des neuplaton. Schulbetriebes (s. Am- 
mon. in Porph. isag. praef. p. 20,15ff. Busse u.a.). 
Man wird also den Gegebenheiten am ehesten ge- 
recht, wenn man als i. L. lediglich 1. (im engeren 
Sinne) Unterrichtsbücher für Anfänger, 2. (im 
weiteren Sinne) elementare Kompendien für 
Laien ansieht. Außerdem mag man einen Typ von 
Schriften einbeziehen, der vor allem im lat. Be- 
reich begegnet: er will das für eine prakt. Aufgabe, 
bes. für ein Amt, erforderliche theoret. oder techn. 
Rüstzeug bereitstellen (so z.B. der Commentarius 
cicaywyixóç, den Varro für Pompeius als de- 
signierten Consul anfertigte; hierüber Gell. 14,7, 
1-3. Ferner das Commentariolum petitionis des Q. 
Cicero; Cic. ad Q.fr.1,1; Frontin.aqu.; die zahl- 
reichen Schriften De officio consulis | proconsulis | 
praesidis usw., s. [3],242ff. Über chr. Einführun- 
gen in priesterliche Aufgaben, in den Mönchs- und 
Jungfrauenstand u. dgl. s. [51,888 ff.). Es bleibe 
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des Offiziers (~ Asklepiodotos (1), — Vegetius 
u.a.), des Landwirts (> Cato, — Varro, —> Colu- 
mella u.a.) oder der Hebamme (— Soranus, — 
Mustio) bestimmten Kompendien u.ä. der i. L. 
zuschlagen darf (so [5}). 

Feste Unterrichtstraditionen mit einem mehr- 
stufigen Lehrplan hat es wohl zuerst in der Philo- 
sophie, bes. in der Logik, gegeben. Chrysipp ist 
der früheste bekannte Autor, der für Schriften 
den Titel eioaywyr; verwendet hat (SVF 2, p. 6, 
28 ff. 7,15f. 7,34£. 3, p.196,17ff. Der Stoiker Eu- 
dromos schrieb eine ° Hix) oroıyeiworng [Dioe. 
Laert. 7,39], Poseidonios eine Eioaywyn regi 
Aéčewc [ebd. 7,60]). Diese philos., vor allem 
stoischen Einführungen, die von der Gattung der 
sog. Bekehrungsschriften, dem — Protreptikos, 
unterschieden werden müssen, haben in der Lit. 
der Kaiserzeit manchen Reflex hinterlassen (Epikt. 
1,29,23. 2,16,34. Gell.1,2,6.16,8,1. S.Emp.math. 
8,223. 428. 10,216. Hier.ep. 121,10. Cassiod.inst. 
2,3,3. Isid.orig. 2,23,3). In der Spätant. dienten 
außer der Eioaywyn des Porphyrios, die von > 
Marius Victorinus und — Boethius ins Lat. über- 
setzt wurde, bes. die aristotel. Kategorien isagog. 
Zwecken; zudem kamen Einführungen auf, die 
einen Überblick über Leben und Werk der kanon. 
Autoren Platon und Aristoteles gewährten (frü- 
hestes Beispiel die isagog. Traktate des— Albinos). 

Besonderer Pflege erfreute sich die i. L. seit 
platon.-aristotel.Z.inden mathemat. Fächern; 
dort verwendete man als Titel außer eioayoyn 
vor allem die Bezeichnung oTtoıyeia (> Aristo- 
xenos, — Eukleides). Außer den Genannten 
verdienen noch > Kleoneides und Bakcheios Ge- 
ron als Vf. musiktheoret. Kompendien Erwäh- 
nung; — Philon von Byzanz schrieb eine Eioaywyn 
in die Mechanik (nicht erhalten; s. mech.synt. p. 
56,12 Th.). Im Lehrbetrieb des mittleren und neuen 
Platonismus, als man eine gründlichere mathe- 
mat.-astronom. Propädeutik forderte, lebte diese 
isagog. Schriftstellerei, von spekulativen Elemen- 
ten durchsetzt, wieder auf (> Theon, — Porphy- 
rios, — Proklos u.a.; ferner — Paulus von Alex- 
andreia). Im lat. Westen dokumentierten sich ähn- 
liche Bestrebungen durch die Schriften De arith- 
metica und De musica des Apuleius und bes. durch 
die erhaltenen Werke des Boethius, die denselben 
Materien gelten. 

In der medizinischen Lit. haben einige 
Schriften des — Galenos einführenden Charakter 
(s. ord. propr. libr. 19,54 K.), ebenso die pseudo- 
galen. Traktate “Ogor latoixoi und Fioaywyn) 
N) laroög (vgl. hierzu Hier. a.O.); bei Galenos 
begegnet zuerst der Ausdruck oi eioayouevoı als 
t.t. für Anfänger des Medizinstudiums (s. a. O. 
und libr. propr. 19,11 K. Ferner Ps. Soran. op.cit. 
praef.). Als Kuriosum sei die Einführungsschrift 
eines anonymen —> Physiognomonikers erwähnt, 
eine lat. Kompilation (Script. physiognom. 2,1 ff. 
Förster). 
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Bei den Römern brachte ein gestufter Rechts- 
unterricht, über dessen spätant. Phase die con- 
stitutio Omnem 2-5 (Corp.iur.civ.1, Dig. p.XTVf. 
MOoMMSEN) belehrt, eine überaus reiche i. L. her- 
vor (s. [3]). Die röm. Juristen verwendeten zuerst 
den Titel institutiones im Sinne von » Einführung« 
(— Florentinus (3), > Gaius u.a. Bei Quintilian 
hat institutio noch die allg. Bedeutung » Unter- 
richt«);— Lactantius übertrug ihn auf sein isagog. 
Werk über den chr. Glauben (s. div.inst.1,1,12). 
Außerdem finden sich in der i. L. der Juristen die 
Titel enchiridion (> Pomponius), sententiae > 
Paulus) und bes. regulae (außer den Genannten — 
Ulpianus). 

Die christliche Religion bedurfte für ihre 
eioayduevoı (Orig. Cels. 3,51 u.ö. Eus.praep. 
ev. 12,1,4), für die Taufbewerber und Neugetauf- 
ten, neben der mündlichen Katechese auch ein- 
führender Schriften. > Clemens von Alex. konzi- 
pierte ein dreistufiges Unterrichtswerk, worin auf 
einen Protreptikos der Paidagogos als die der 
eicaywyı) entsprechende Stufe folgt. > Origenes 
trennte während seiner Lehrtätigkeit in Alexan- 
dreia Anfänger und Fortgeschrittene; er wies die 
nowrn eioaywyr) einem Gehilfen zu, während er 
selbst die dxodacıs t@v Ev E£eı übernahm (Eus. 
h.e. 6,15. Vgl. Orig. Cels. 7,60 u.ö.). Diese Unter- 
richtspraxis regte — Eusebios (7) an, die nur z.T. 
erhaltene KaddAov oroıyewwöng eicaywyn zu 
verfassen, die älteste chr. Schrift, die diesen Titel 
trägt; ihr folgte das zweistufige Werk der Eday- 
yeliz) noonagacxevý (über deren isagog. Cha- 
rakter s. 1,1,12) und Eayyeñıxů andöeıkıc. Die 
div. inst. des Lactantius, das erste chr. Einfüh- 
rungswerk des Westens, vereinigten Protreptikos 
und isagog. Unterweisung. Über weitere einschlä- 
gige Schriften, über isagog. Katechesen und Pre- 
digten sowie über die Instructiones des Niceta von 
Remesiana u.a. s. [5],881 ff. Seit dem ausgehenden 
4.Jh. machte sich auch der Wunsch nach i. L. 
theolog. Charakters, d.h. nach Einleitungen in die 
bibl. Hermeneutik, geltend (vgl. Hier.ep. 53); so 
entstanden der Liber regularum des —> Tyconius, 
—> Augustins Werk doctr. christ. sowie ähnliche 
Schriften des > Hadrianus, —> Eucherius (3) und 
— Iunilius. Cassiodor, der, angeregt durch das 
Vorbild der Hochschule zu Nisibis, dem theolog. 
Unterricht eine feste organisator. Form zu geben 
suchte, verfaßte seine inst. als introductorii libri 
(1 praef. 1. 24,1); der 2. Stufe des von ihm entwor- 
fenen sechsstufigen Theologiestudiums wies er die 
genannten Schriftsteller als inzroductores scripturae 
divinae zu (inst.1,10,1). M.F. 


Isagogische Literatur 


1. E. Norden, H 40, 1905, soßff. 2. J.Börner De Quintiliani 
institutionis oratoriae dispositione, Diss. Lpz. I9I11, bes. 
soff. 3. F. Schulz History of Roman Legal Science, 1953?, 
bes. 156ff. 4. H.Dahlmann Varros Schrift De poematis 
und die hellenist.-röm. Poetik, AAMz 1953, 3,19ff. 5. 
K. Th. Schäfer, RACh 4,862 ff. (Lit.). 6. M. Fuhrmann Das 
systemat. Lehrbuch, 1960. 
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Isagoras. Athen. Adeliger, in dessen Familie 
der Kult des Zeus Karios erblich war (Hdt. 5,66). 
Nach der Vertreibung des — Hippias übernahm 
er 510 die Führung der Mehrheit des Adels und 
zwang mit Hilfe König > Kleomenes’ I. von Sparta, 
seines Gastfreundes, seinen sich auf den Demos 
stützenden Rivalen Kleisthenes zur Flucht, 508/07 
Archon (Marm. Par. A 46), versuchte I., die Macht 
in die Hände eines aristokrat. Rates von 300 zu 
legen, wurde aber vom empörten Volk zusammen 
mit Kleomenes zur Flucht auf die Akropolis und 
nach 2 Tagen zur Kapitulation gezwungen. I. 
durfte mit den Spartanern abziehen, seine athen. 
Anhänger wurden getötet. Bei einem Feldzug zu 
seiner Rückführung gelangte Kleomenes jedoch 
nur bis Eleusis. I. wurde hierauf durch Volks- 
beschluß in Abwesenheit zum Tode verurteilt und 
sein Besitz konfisziert (Hdt. 5,70-75. Aristot. Ath. 
pol. 20, Sch. Aristoph. Lys. 273, nach Krateros). 

Fr. Kie. 

Isaios (’/oaios). 1. Sohn des Diagoras, wohl 
aus Chalkis/Euboia gebürtiger, somit als Metöke 
in Athen lebender Logograph und Redelehrer (die 
Zeugnisse für eine T&xvn bei RADERMACHER, Ar- 
tium Script.190). Die spärliche biogr. Tradition 
(aus — Hermippos [2] und — Demetrios von 
Magnesia [24] stammendes Material faßt Dion. 
Hal. De Is. zusammen; davon und von — Caeci- 
lius [III 2] abhängig die späten Viten der Hss., 
[Plut.]mor. 839 EF, Harpokr., Suda s.v. ’J. und 
Phot. bibl. 263) erlaubt keine genaue Festlegung 
der Lebenszeit. Seine ausschließlich für Erbschafts- 
prozesse geschriebenen Reden (64, darunter 50 als 
echt anerkannte: Ps.-Plut. a.O.; davon 11 hsl. und 
ein Bruchstück bei Dion.Hal. a.O. 17 erhalten) 
gehören in die 1. Hälfte des 4.Jh. v. Chr. (mit ho- 
her Wahrscheinlichkeit datiert: or. 5 negi Tod 
Awrauoyevovs xAngov um 389 [dazu F.CaAc- 
CIALANZA, RFIC 29, 1901, 54ff. A. LEDL, WS 27, 
1905, 147 ff.]; or. 6 neoi Toö Pıhloxtýuovoç 
»#Angov um 364 [vgl. A. NiKıtsKY, Philol. 62, 1903, 
339 ff.]; or. 7 neol Tod ’AroAloöwgov «Angov 
354/53; or.11 nepi Tod ‘Ayviov Angov 359] 
358; or.12 Öreo Eöpılnrov 344/43, Echtheit be- 
zweifelt L.GERNET, Mel. Desrousseaux, Par. 1937, 
171 ff.). 

Die Nachwelt zeigte an I. selbst, dessen vor- 
wiegend kleinbürgerliche Kreise betreffenden Re- 
den es naturgemäß an Aktualität fehlte, geringes 
Interesse. Sein Nachruhm beruht vor allem dar- 
auf, daß er als Schüler des — Isokrates (strikte 
Hiatvermeidung in or. 7,8 und 11) und Lehrer des 
— Demosthenes galt, der ihn sogar plagiiert haben 
soll (Theon Progymn. S. 63 Sp.; vgl. A. TRAMON- 
TANO, SIFC N.S. 25, 1951, 169 ff.). Als Vertreter 
des ioxvög xapaxıno wurde er Aischines, Ando- 
kides und bes. Lysias und Isokrates zugeordnet 
(Proleg. Syll. S.213 Rabe; vgl. Hermog. Id. S.396 
R.). Dion. Hal. hebt in seiner feinsinnigen Charak- 
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sucht, hinter der affektierten Schlichtheit, welcher 
treuherzige Biederkeit in der Argumentation ent- 
spricht, Verschlagenheit zu vermuten (zu I.’ raffi- 
nierter Technik vgl. [4]; Wyse passim). Die Über- 
lieferung beruht im wesentlichen auf dem Cod. 
Crippsianus Burneianus 95 (13.Jh.); einige Pap.- 
Bruchstücke: Nr. 1238f. PAck?., 

Ta.: Ed. princ. Aldina 1513. Th. Thalheim, Lpz. 1903. P. 
Roussel Paris 21960 (m. frz. Übers.). E. S. Forster, London- 
Cambridge 1927 (1957) (m. engl. Übers.). 

Komm.: ausgezeichnet W.Wyse, Cambridge 1907. Zu 
einzelnen Reden: 2 und 8 G.Ammendola, Napoli 1933; 
3 U.E. Paoli, Firenze 1935; 9 G.Patriarca, Roma 1952. 


Isauria 


Index: W.A. Goligher-W.S. Maguiness, Cambridge 
I961. 
Übers.: K.Münscher, Zt. f. vgl. Rechtswiss. 37, 1919, 
32ff. 


Lit.: Älteres bei K.Emminger BursJb 152, 1g9II, I9Sfl. 
1. Blass AttBereds. 2,486ff. 2. R.C. Jebb Attic Orators 
2,261 ff. 3. E.Wolf Griech. Rechtsdenken 3,2,201 ff. 4. R. 
Lentzsch Stud. zu 1., Diss. Lpz. 1932. 5. R.F. Wevers 1., 
Diss. Wisconsin Univ. 1962. 6. W.A. Goligher, Herma- 
thena 14, 1906/07, 183 ff. 

Sprache und Stil: W.W. Baden The principal figures 
of language... in I., Diss. Baltimore 1906. H.W. Miller, 
CJ 31, 1936, 442 ff. 

2. I. (Ioaios) ó ”Aocovgıos, griech. Sophist 
flav. Zeit, Lehrer des Dionysios von Milet, ge- 
rühmt wegen seines Talentes zu improvisieren und 
einen Sachverhalt in treffender Kürze auszudrük- 
ken (Philostr. v. soph. 1,20). Bei einem Aufenthalt 
in Rom unter Traian machte er auf Plin. d.J. gro- 
ßen Eindruck (epist. 2,3; vgl. Iuv. 3,74). H.Gä. 
Christ-Schmid 2,693. P.Grimal, Latomus 14, 1955, 370ff. 

Isar (a). 1. Nebenfluß der Rhöne, h. Isere, ent- 
springt in den Grajischen Alpen als Bergstrom 
(torrens Plin.nat. 3,32; maximum flumen Cic.fam. 
10,15,3) und durchfließt das Gebiet der Allobro- 
ger. Das Gebiet seiner Mündung in die Rhöne, 
oberhalb von Valentia, spielt eine Rolle bei dem 
Zug Hannibals über die Alpen (Pol. 3,49. Liv. 
XXI 31) und bei dem Sieg des > Q. Fabius Maxi- 
mus (34) im J. 121 (Flor. 1,37,4). Strab. 4,185.191. 
204. Ptol. 2,10,4. Cass. Dio 37,47. 2, Nebenfluß 
der Seine, h. Oise. Auf dem Meilenstein von Ton- 
gern (CIL XIII 9158) /sara. Itin. Ant. 384 Straßen- 
station Briva Isarae = Pont-Oise (CIL XIII 2, 
S.682.684). 3. Nebenfluß des Istros, den Strab. 
4,207 ’Ioagas nennt. Ohne Zweifel die bayerische 
Isar, trotz der irrtümlichen Angabe, daß der Fluß 
aus dem gleichen See komme, wie der ’Atnoivog 
(Etsch). M.L. 

Isarci (Nissen It. Ldk. 2,211). Raet. Volk, das 
auf dem Tropaeum Augusti (Plin.nat. 3,136) ge- 
nannt wird und vermutlich im Tale des Isarcus 
(cons. ad Liv. 386; vielleicht auch Strab. 4,207) 
= Eisack wohnte. G.R. 

Isaura s. Isauria 

Isauria. Bergland im inneren Kleinasien zwi- 


teristik des Redners hervor, man fühle sich ver- 60 schen Pisidien (w.), Lykaonien (ö.) und Kilikien 
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(s.) mit den Hauptorten ”Joavga nakaıd (h. Zen- 
gibar Kalesi) und ”/oavpa vea (h. Dor[ulla). Dazu 
werden von Plin.nat. 5,94 Clibanus und Lalasis, 
von Ptol. 5,4,9 Zavapra (ö. von Konya) und 
Avcrtoa (h. bei Khatyn Serai; vgl. Apg. 14,8 ff.) 
genannt, bewohnt von den räuberischen "/oavgoı 
(Zos.1,69,1; ’J/oavgeis Diod. 18,22; Plin. a.O. 
gens Isaurica). Obwohl erst spät bezeugt (s. noch 
App.Mithr. 75. Cass.Dio 55,28. Steph. Byz. s. 
Atoßn, und Yiuada), waren die Isaurier ein al- 
ter, meist freier Stamm, der viele Jh. hindurch die 
Nachbargebiete heimsuchte. Strab. 12,568 rechnet 
ihr Land als ’/oavgıxn) zu Lykaonien. — Perdik- 
kas zerstörte ”Joavoa nralaıd 322 v.Chr. (Diod. 
18,22). Pompeius vereinigte 63 v.Chr. I. mit der 
Provinz Cilicien. P. Servilius erwarb als Prokonsul 
von Asien 46-44 den Siegerbeinamen Isauricus. 
Von Augustus wurde I. mit Galatien vereinigt und 
später ”/oavpa zralaıd unter dem Namen Isaria 
oder Colonia Isauria (Tab. Peut. Geogr. Rav. 2,17 
p. 102; K.MiıLLer Itin. Rom. S.731f. mit Skizze 
Nr. 231, S.710) Station des röm. Straßennetzes. 
AmE. desAlt. finden wir Isaurier oft in byz. Dien- 
sten. Aus ihrem Land stammte der oström. Kai- 
ser > Zeno (474-491). H.T. 
A.Forbiger HB der alten Geogr. 2,319f. W.M. Ramsay 
The histor. geogr. of Asia Min. 1962, 17.18.25.47 u.ö. 
Ruge, RE IX 2055f. Putzgers Hist. Schul-Atl. 1913, S. 4. 
Gr. Hist. Weltatl. I, S. 40. Atl. of the World II, P1. 36. 
Isauricus. Sieger-Cognomen, in republikan. 
Z. bei den Servilii, vgl. DeGrassı Fast. Capit.145, 
in der Kaiserzeit bei Antonius, DEGRAssı Flmp. 
1952, 255. H. G.G. 
Isca. Kelt. Wort für Wasser, das genau wie in 
W.-Deutschland und Frankreich in Devon als 
Fluß Exe und als Stadt Exeter (röm. Isca Dumno- 
niorum) noch h. weiterlebt. Dasselbe Wort ist auch 
zum Flusse Usk in Wales geworden und hat dem 
am Usk liegenden röm. Isca Silurum, h. Caerleon, 
seinen ant. Namen als Legionslager und Provin- 
zialsiedlung gegeben. F. M. H. 


'Vgl. mit Bibliogr. RE Art. Dumnonii, Isca (mit Suppl. 


III 1214), Silures. Oxf. Class. Dict. Art. Isca. George C. 
Boon Isca, the Roman Legionary Fortress at Caerleon? 
(1962). R. G. Collingwood- R. P. Wright The Roman Inscr. 
of Britain I (1965), Ind. s.v. Caerleon, Exeter. Aileen Fox 
Roman Exeter (Isca Dumnoniorum) (1952). I.A. Rich- 
mond Rom. Britain? (1963), Ind. s.v. 

Ischagoras (’/oxayooas), Spartaner, sollte 
im J. 423/22 v.Chr. ein Heer nach Thrakien zu 
Brasidas führen, wurde aber von Perdikkas daran 
gehindert, so daß er ohne das Heer nach Thrakien 
gelangte (Thuk. 4,132,2.3). Im J. 421 gehörte er zu 
den Lakedaimoniern, die den Frieden und, nach- 
dem er in Thrakien die Durchführung der Frie- 
densbestimmungen überwacht hatte (Thuk. 5,21), 
das Bündnis mit Athen beschworen (5,19,2.24,1). 

K.W. 

Ischolaos (’/ox6Aaos), Spartaner, kämpfte 
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pen (Polyain. 2,22). Im J. 370 v.Chr. fiel er bei der 

vergeblichen Verteidigung des Dorfes Oion in der 

Skiritis gegen die Arkader (Xen. hell. 6,5,24.26). 
K.W. 

Ischys (”/oyvs). Sohn des — Elatos (N. 3), 
Geliebter der — Koronis, die, von Apollon schwan- 
ger, mit ihm den Gott betrügt, Pind. P. 3,8 ff. Bei 
Hes.frg.122 ist sie förmlich mit ihm vermählt. 
Apollon läßt sie durch Artemis töten und rettet 
die Leibesfrucht noch aus der Glut des Scheiter- 
haufens: — Asklepios. Bei Ov. met. 2,542 ff. tötet 
Apollon Koronis und I. Weitere Erwähnungen: 
Hom.h. 2,31 ff. Apollod.3,118. Hyg.fab. 202. Paus. 
2,26,6. Prop. 2,2,9f. Cic.nat. 3,56 ( Valens). H.v.G. 
Prell.-Rob. 1,515f.520,3. Wilam. Isyllos 47ff. K.Kerenyi 
Der göttl. Arzt, 21956, 90ff.96. Ders. Mythologie der 
Griechen I41f. 

Isidas (’/oiöas), Sohn des Phoibidas, aus 
Sparta, zeichnete sich im J. 362 v. Chr. bei der Ver- 
teidigung Spartas gegen Epameinondas aus. Er 
soll mit einem Kranze geehrt, zugleich aber auch 
mit einer Strafe von 1000 Drachmen belegt wor- 
den sein, weil er ohne Schutzwaffen gekämpft hatte 
(Plut. Ages. 34,8-11. Polyain. 2,9). K. W. 

Isidoros. 1. Piratenkapitän, der 78 v.Chr. die 
kilik. Seeräuber im Raum um Kreta organisierte 
und gegen P.Servilius Isauricus kämpfte, Flor.1, 


41,1. Im J. 72 stand er im Dienst der— Mithrida- . 


tes; in der Seeschlacht bei Tenedos von L. — Lu- 
cullus geschlagen (App. Mithr. 77), wurde er getö- 
tet, Plut.Luc.12,2. 2. I., Gymnasiarch in Alex- 
andreia, war einer der Führer der Hellenisten bei 
den Judenverfolgungen im J. 38 n.Chr.; erst mit 
dem Praef. Aeg. A.Avillius Flaccus befreundet, 
hetzte er gegen ihn, weil er ihm zu wenig durch- 
griff; er trat als Ankläger bei dessen Prozeß in 
Rom auf, Phil. in Flacc. 15 (143 Conn). Unter 
Claudius wurde er wegen der Ausschreitungen zum 
Tode verurteilt (WiLcKEn Chrestom. Nr.14) und 
hingerichtet, ebd. Nr. 20, s. SCHÜRER Gesch. jüd. 
Volk 12,67.503. R.H. 

3. I., Flavius Anthemius (Mansı 5,416a) aus 
Alexandreia, proconsul, 424 praefectus praetorio 
Illyrici (Cod. Theod. 15,5,4), 435-436 praef. praet. 
Orientis (Cod. Theod. 6,28,8.12,1,192), 436 Con- 
sul (Mansı 5,256,2), t vor 447 (Theodoret. epist. 
42. 47). A. L. 

4. I. von Alexandreia, Neuplatoniker um 490, 
Leiter der Akademie zu Athen nach Marinos. Le- 
ben und Persönlichkeit des I. sind in der Biogra- 
phie, die sein Nachfolger -> Damaskios verfaßte, 
ausführlich dargestellt. Im Unterschied zu Marinos 
und Damaskios scheint I. die Linie des —> Proklos 
fortgeführt zu haben, ohne die Lehre der Schule 
weiter zu bilden. Die genannte vita des I. ist von 
— Photios, bibl. cod. 242 exzerpiert; dazu tritt der 
Art. ’I. der Suda. H.D. 
Ausg.: A. Westermann, nach dem Diog.Laert. hg. von C. 
G. Cobet, Par., Didot, 1850. Photius, bibl., ed. R. Henry 


im korinth. Krieg in Thrakien gegen athen. Trup- 60 [erscheint demnächst]. 
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Übers.: J. Asmus Das Leben des Philosophen I. von Da- 
maskios, Lpz. I9II. 

Lit.: J. Asmus, ByzZ. I8, 1909, 396ff.; 19, I9IO, 265fl. 
(Rekonstruktion der urspr. vita). 

5. 1.,von Charax (Südbabyl.). Nicht greifbarer 
Geograph, wohl aus august. Z., den Plin. d.Ä. 
benutzt. Falls nat. 6,141 I. zu lesen ist, wurde er 
dem Orientzug des C. Caesar (1 v.-4 n.Chr.) vor- 
ausgeschickt; T 3/4, bis ca. 100 n.Chr. führend, 
kann wohl nicht im ganzen Umfang 1. zugeschrie- 
ben werden. WEISSBACH erwägt den Ansatz zweier 
I. v. Ch. Erhalten sind: 1. Frg. einer Vermessung 
der Oikumene mit Angaben über Entfernungen 
von Orten und Größenverhältnissen von Inseln, 
etwa aus einem JJeoinkovs tig oixovmévns 
(Plin.nat. B. 2.4.5). 2. Eine wichtige kleine Schrift 
Ztaduoi ITapdıxoi, welche die das parth. Reich 
vom Zeugma am Euphrat bis nach Alexandreia- 
Ghazni (Arachosien) durchziehende Straße be- 
schreibt. 3. Ein Frg. über die Perlenfischerei im 
pers. Meer aus I/aodias Ilegınynrıxov (Athen.). 
4. Angaben über langlebige oriental. Könige (Ps. 
Lukian. macrob.). W.Sp. 
Frg.: GGM 1,244ff. LXXX ff. FGrH 781. 

Lit.: Weißbach, RE IX 2064 ff. Jacoby, ebd. 2392. F. Gisin- 
ger, RE Suppl. IV 629.677 (Lit.). RE XVII 2151. FGrH 
275, Komm. p. 327.337. M. Rostovtzeff Soc. a. Ec. Hell. 
W. 3, 1941, 1583 (Lit.). 1703. J.O. Thomson Hist. of Anc. 
Geogr., 1948, 286.291. W.Kroll, RE XXI 302.306f. W. 
W. Tarn, The Greeks in Bactria and India?, 1951, 522. 551. 

6. I., Sohn und Schüler des Gnostikers —> 
Basileides, schrieb gegen 150 n.Chr. 3 Werke: 
ITsei ngooYvoös yuxrjs (Die mit dem Leibe ver- 
wachsene Seele [im Gegensatz zur Vernunftseele]), 
’EEnyntıxd Tod ngoprtov ITapx&e und ’Hdı- 
xá. O. H. 


Frg.: Völker (—> Basileides) 41ff. 

7. I. von Pelusion, t um 435, Mönch, wahr- 
scheinlich Vorsteher des Klosters von Pelusion, 
hinterließ eine umfangreiche Korrespondenz vor- 
nehmlich exeget. und eth. Inhalts, aus der eine an- 
ziehende, ausgeglichene Persönlichkeit spricht. 
Rhet. gebildet, belesen in klass. (Demosthenes) 
und chr. (Clemens von Alexandreia) Schriftstel- 
lern, wurde er zu einem Muster chr. Epistologra- 
phie. B. R.V. 
Ta.: Migne PG 78. Lit.: Christ-Schmid 2,2,1469f. Alta- 
ner® 238. U.Riedinger, ZNW 5I, 1960, 154-194. Ders., 
ByzZ 57, 1964, 15-25. 

8. I., Bischof von Hispalis (Sevilla) 600/01 bis 
636. Sein älterer Bruder, Bischof Leander, hatte 
ihn zu seinem Nachfolger herangezogen. Um der 
Bildung des Klerus und des westgot. Königshofes 
zu dienen, sammelte I. exzerpierend ant. und chr. 
Gelehrsamkeit. Damit wurde er zum großen Ver- 
mittler der Wissenschaften an die auf rezeptive 
Aneignung des Stoffes angewiesenen, noch nicht 
zu eigenem Forschen reifen Völker des frühen 
MA. Das Hauptwerk des I. sind die Origines oder 
Etymologiae [2], die er unvollendet hinterließ. Sein 
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Freund, Bischof Braulio, teilte sie für die Ausg. in 
20 B. ein [7]. In Form von Worterklärungen wer- 
den behandelt: Die 7 — artes liberales, Medizin, 
Recht, Zeitrechnung, Theologie, Philosophie, Ge- 
sellschaftslehre, Etymologie, Anthropologie, Zoo- 
logie, Physik, Geographie, Baukunst, Mineralien, 
Ackerbau, Krieg, Theater und Spiele, Handwerks- 
künste, Kleidung, Hausrat. Wichtigste kleinere 
Werke: De viris illustribus, eine Liste von Schrift- 
stellern nach dem Vorbild von Sueton, Hierony- 
mus, Gennadius. Am Schluß fügte Braulio eine 
Liste der Schriften des I. hinzu. De rerum natura 
[3], eine dem König Sisebut im J. 613 gewidmete 
Erklärung der Natur des Kosmos. 1 B. De ordine 
creaturarum, über die Hierarchie der Schöpfung. 
2 B. Differentiae, ein Lexikon profaner und kirch- 
licher Synonyma mit Angabe der Bedeutungsun- 
terschiede. 2 B. De fide catholica contra Iudaeos, 
seiner Schwester Florentina gewidmet (Althoch- 
dt. Übers. des 1. B. um 800). 3 B. Sententiae, Dog- 
matik und Ethik, vor allem aus den Leander, dem 
Bruder des I., gewidmeten Moralia des — Grego- 
rius Magnus geschöpft. 2 B. De ecclesiasticis offi- 
ciis, über Institutionen des kirchlichen Lebens, ge- 
widmet seinem Bruder, Bischof Fulgentius von 
Astigi. 1 Mönchsregel. 2 B. Synonyma, eine Trost- 
schrift an die über die Sünde verzweifelte Seele. 
2 hist. Werke, eine Weltchronik und die Historia 
de regibus Gothorum, Vandalorum et Suevorum 
[4]. Mehrere Schriften zur Erklärung der Bibel. 
Die Tituli, 27 Epigramme auf die Autoren, welche 
in seiner Bibliothek standen [5,157-166]. O.H. 
Ta.: I. Gesamtwerk: Migne PL 81-84. 2. Origines: W. M. 
Lindsay, 1911. 3. De nat.: Jacques Fontaine, 1960. 4. Th. 
Mommsen Chronica minora 2, 1894, MGAA 11,24I-304. 
391-481. 

Lit.: 5. Ch. H. Beeson I.-Studien, 1913. 6. J.Sofer Lat. und 
Romanisches aus den Etymologien des I. v. S., 1930. Ders., 
Glotta 16-18, 1927-1929. 7. W.Porzig, H 72, 1937, 129- 
170. 8. Jacques Fontaine I. de Seville et la culture classique 
dans l’Espagne wisigothique, 1959, 2 Bde. Ders., Vigiliae 
Christianae 14, 1960, 65-101. 9. Isidoriana, Estudios sobre 
San I. de S. en el 14 centenario de su nacimiento, I96I. 
10. F.Justo Pérez de Urbel I. v. S., 1962 (dt., span. 1940). 
11. Altaner® 458-461. 

9. I. von Milet. Bedeutender Architekt, gemein- 
sam mit —> Anthemios im Auftrage Iustinians Er- 
bauer der Hagia Sophia in Konstantinopel, Prok. 
de aed.1,1,24.50.70. 2,3,7. Paul. Silent.ekphr. 
552ff. Als Mathematiker veranstaltete I. die Aus- 
gabe der Schriften des — Archimedes, die seinem 
Schüler — Eutokios bei der Abfassung seines Ar- 
chimedes-Kommentars vorlag und die Grundlage 
unserer Arch.-Überlieferung bildet. Ferner ver- 
faßte I. einen Kommentar zu — Herons Schrift 
Kauagızd, »über Gewölbebau« (beide Schr. ver- 
loren). 10. I. von Milet. Neffe von Nr. 9, Architekt 
und Ingenieur (unxavıxög), leitete nach Prok. de 
aed. 2,8,16ff. den Wiederaufbau von — Zenobia 


60 und nach dem Einsturz der Kuppel der Hagia 
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Sophia in Konstantinopel (infolge des Erdbebens 
von 557) den Bau der bedeutend erhöhten Kuppel, 
die h. noch steht, Agath. 5,9. K. Z. 
A.M. Schneider Die Hagia Sophia, 1939. 

Isigonos von Nikaia. Wohl nicht unwichtiger 
Paradoxograph. Vf. von “Amiota, mind. 2B. 
(Frg. bei Plin.nat.; Paradoxogr. Florent. [Wasser- 
mirabilia], als dessen Hauptquelle man gern I. an- 
sieht), und r. JIakıxwv Yeöv (IK. ZIEGLER, RE 
XVII, 2.H., 101]). Die Datierungen schwanken 
vom 3.Jh. v.Chr. bis 1.Jh. n.Chr. (vor oder nach 
Varro, Nikol. Damask.?). Berührungen mit Antig. 
von Karystos, Ps. Aristot. Oavudora dxodouara. 

W.Sp. 
Erg.: A.Westermann Paradox. Gr. 1839, 162f. FHG 4, 
435 ff. Für FGrH IV vorgesehen. 
Lit.: Gossen-Kroll, RE IX 2082. Christ-Schmid 2°,420f. 
K.Ziegler, RE XVII, 2. H., 1155f.1162f. (Lit.). FGrH 
572, Komm.Anm. 7. A.Giannini, Acme 17, 1964, 124f. 
(Lit.). 135 ff. 

Isinda (*/oıvöa). Mehrfach auftretender Orts- 
name im s.w. Kleinasien, in Ionien, Lykien und 
Pisidien. 

1. "Iowöoc ndAıs ”Iwviag ... Akyeraı xal 
”Iowöda ... xal xwolov ’Iowöla ai ”Ioıwöa 
Steph. Byz. s.v. 2. Von Hekat. FGrH erster Teil 
A, p.35 (Jacoby) F 257 bei Steph. Byz. s. Zıvdia 
genannte sröAıs Lykiens, ident. mit dem zus. mit 3 
anderen lyk. Orten als Glied einer Tetrapolis auf- 
tretenden ”/owöa (W.M. Ramsay The histor. 
geogr. of Asia Min., 1962, 425), beim h. Bellenklü. 
Inschr. 3. Lokalisierbare Stadt Pisidiens, h. Kysh- 
lar bei Istanoz, an der Grenze Phrygiens, erstmalig 
erwähnt von Polyb. 21,35,1.5 (’/oıwöa) anläßlich 
der Bitte der Isindier an den Konsul Cn. — Man- 
lius Vulso um Hilfe gegen die Stadt Termessos 
(189 v.Chr.). Vgl. auch Liv. 38,15ff. (Sindensis 
ager). Das gleiche I. liegt bei Strab. 12,570 (Zivöa) 
und 13,631 (”/oıvöa) vor, so auch bei Steph. Byz. 
(s. ”"AußAaöda). Dieses pisid. I. war an das röm. 
Wegnetz angeschlossen (K. MILLER Itin. Rom. 
1916, S.717 mit Skizze Nr. 230, S.706). Mz. H.T. 
A.Forbiger HB der alten Geogr. 2,333. W. M. Ramsay a.O. 
46. 421. Ruge, RE IX 2083. 

Isis. Der Name I. bedeutet »Thron «, und so ist 
der Ausgangspunkt der Vorstellungen um diese 
Gottesgestalt der hl. Thron, der als Mutter des 
Herrschers betrachtet wurde. Bei der Anthropo- 
morphisierung der Mächte erhielt sie die Gestalt 
einer sitzenden Frau, die ein Kind auf dem Schoß 
hält; dieses Motiv wurde letztlich Vorbild der Ma- 
donnenfiguren. Heimat des I.-Kultes wird der 
12. unteräg. Gau gewesen sein mit der Hauptstadt 
Pr-hbj.t, später Iseum, h. Behbet el-Hagar. I. ist im 
A.R. erst seit der 5. Dyn. belegt, als die Osiris- 
mythe festere Form erhielt und zur Grundlage des 
Totenglaubens wurde. Jetzt belegte man die weib- 
liche Gestalt, die den gestorbenen Osiris beklagt, 
mit dem Namen I.,wobei die topograph. Nähe von 
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Rolle gespielt hat. Das urspr. auch anonyme Herr- 
scherkind der I. wurde mit Horus, der myth. Er- 
scheinungsform des äg. Königs, identifiziert; da- 
durch wurde Horus zum Sohn des Osiris, doch 
zeigt die Mythe von seiner postumen Zeugung an, 
daß hier 2 urspr. getrennte Mythen zusammen- 
gewachsen sind. I. spielt innerhalb der Mythe zu- 
sammen mit Nephthys (einer des Dualitätsgedan- 
kens wegen hinzugeschaffenen Zwillingsgöttin der 
I.) eine bes. Rolle als diejenige, die den Leichnam 
des Osiris sucht, findet und begräbt. Andererseits 
versteckt sie Horus im Sumpf von Chemmis (b. 
Buto) vor Seth. Spätere Überlegungen über ihre 
Stellung zwischen ihrem Bruder Seth und ihrem 
Sohn Horus während deren Kämpfe um das Erbe 
des Osiris führen zu neuen Mythenzügen, nach 
denen Horus ihr wegen ihrer Hilfe für Seth den 
Kopf abgeschlagen, Thot ihn aber durch einen 
Kuhkopf ersetzt habe. In Wirklichkeit beruht der 
Hörnerkopfschmuck der I. auf einer Gleichset- 
zung mit Hathor, die ihrerseits - obwohl zunächst 
Vergöttlichung des kgl. Palastes - mit den zahl- 
reichen Kuhgöttinnen Äg.s identifiziert worden 
war. - I. galt allgemein als Schutzgöttin, die zu- 
sammen mit Nephthys, Neith und Selkis den To- 
ten vor Feinden bewahrte. Sie war aber auch die 
große Zauberin, deren Sprüche gegen Krankheit, 
bes. gegen Schlangen und Skorpionbisse schützte. 
Der Kult der I. verbreitete sich bes. in der Spätzeit 
zusammen mit dem Osiriskult über das ganze 
Land, doch war I. schon früh als » Gottesmutter« 
mit Min von Achmim verbunden worden. In der 
2.Hälfte des 1. vorchr. Jh. begann I. den Osiris an 
Bedeutung zu überflügeln: Nicht nur herrschte sie 
mit ihm in der Unterwelt (daher b. Hdt. Demeter), 
sondern sie wurde auch zur Himmelskönigin, 
Weltherrin und Schöpferin aller Kultur. Als diese 
verbreitete sich ihr Kult über das gesamte Mittel- 
meergebiet, wobei neben alten äg. Zügen nun viele 
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griech. Vorstellungen hinzutraten (D. MÜLLER . 


Ägypten und die griech. Isis-Aretalogien, 1961). 
Dieser Kult war sehr lebensfähig: der I.-Tempel 
von Philae war einer der letzten Tempel in chr. 
Zeit: er wurde erst 560 n.Chr. durch Justinian ge- 
schlossen. Ihre Gleichsetzung mit der Astarte als 
Retterin der Seefahrer brachte I. im 1.Jt. v.Chr. 
nach Byblos (Hdt. 2,59.156) und Kyrene (4,186), 
von da im 4.Jh. nach Athen. Mit der hellenist. Zeit 
drang I. weiter vor und ist im 2.Jh. v.Chr. bereits 
in Italien nachweisbar, während sich Rom bis z.Z. 
des Caligula wehrte, weil man in den Isiskulten 
unmoral. Dinge vermutete (Tac.ann. 2,85). Cara- 
calla errichtete 217 n.Chr. dann einen Isis-Tempel 


in Rom selbst. Für diesen Kult in Italien sind 7 


wichtig die Tempel der Isis in Pompeji und bes. in 
Benevent. Nicht zu vergessen ist aber auch die 
Ausbreitung des Kultes in alle Provinzen des röm. 
Reiches, bes. auch im Donautal (Hdt.2,41f.61. 
156. Diod.1,11-29. Plut. de Iside 12-20). W. H. 


Iseum zu Busiris, dem Heimatort des Osiris, eine 60 H.Kees Götterglaube, 1956, 256ff. Bonnet, RE 326ff. 
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Ismaris (/owapis Aiuvn). Strandsee an der 
Küste von Thrakien zwischen den Städten Maro- 
neia und Stryme, ö. des — Bistonis-Sees. Hdt.7, 
109. Strab. 7,331 frg. 44. Chr. D. 
Oberhummer, RE IX 2134. Casson Macedonia, T'hrace and 
Illyria, Oxf. 1926, s.v. Detschew Thrak. Sprachreste 217. 

Ismaros (”/ouaeog). Stadt der thrak. Kiko- 
nen, von Odysseus zerstört (Od. 9,140), nachStrab. 
7,331 frg. 44 nahe bei Maroneia gelegen in be- 
rühmter Weingegend: ’/ouagırög oivos bei 
Archil. p. 22 Treu, danach Erwähnungen bei Verg. 
Prop.Ov. Chr.D. 
Oberhummer, RE IX 2134ff. Casson Macedonia, Thrace 
and Illyria, 93. Detschew Thrak. Sprachreste 217. 

Ismene (’/ounjvn). 1. Theban. Heroine von 
urspr. wohl hervorragender Bedeutung; ihr Name 
begegnet in dem gleichnamigen Dorf bei Theben, 
in dem Fluß Ismenos, dem Sohn des Asopos und 
Vater zweier Quellen in Theben (Apollod. 3,156. 
Kall.h. 4,76), in Ismenos, dem Sohn Amphions 
und Niobes (Apollod. 3,45), in dem Hügel Isme- 
nion, der Tempel und Orakel des Apollon Isme- 
nios trug. In einer verschollenen Sage (Mimnerm. 
frg. 21) wird sie, vielleicht Priesterin Athenas, we- 
gen ihres Verhältnisses zu Periklymenos von Ty- 
deus getötet, dargestellt auf einer korinth. Am- 
phora, PRELL.-ROB. 2,925. Später wird sie an die 
Oidipussage angeschlossen; in der kykl. Oidipodie 
ist ihre Mutter Euryganeia, bei Soph. Iokaste. 
Seit Soph. tritt sie hinter Antigone zurück. Über 
die Verbrennung der beiden Schwestern durch 
Leodamas s.o. I 379,39ff. 2. Als Flußnymphe 
Tochter des Asopos, wurde sie mit diesem nach 
Korinth übertragen und drang in argiv. Genealo- 
gien ein. So wurde sie Gattin von— Argos (1) und 
Mutter von Argos (2) oder Gattin von Argos (2) 
und Mutter von Iasos, Apollod. 2,2f.5f. H.v.G. 

Ismenias (’/ounvias). 1. Thebaner, Sohn 
des Timokrates, wegen seines Reichtums bekannt 
(Plat.Men. 90a). Hauptquellen: Xen.hell. und 
Hell.Oxy. Nach dem E. des peloponnes. Krieges 
war I. zusammen mit— Androkleidas Führer der 
antispartan. Gruppe in Theben und damit polit. 
Gegner des — Leontiadas, der eine spartafreund- 
liche Politik verfolgte. Ein Gegensatz in innenpolit. 
Fragen, etwa über die Form der Verfassung wie in 
anderen Städten (Oligarchie oder Demokratie), 
bestand in Theben nicht. I. unterstützte — Thrasy- 
bulos und die anderen athen. Flüchtlinge bei ihrer 
Expedition gegen die Dreißig und vermochte auch 
eine Unterstützung spartan. Unternehmen durch 
Theben zu verhindern. An der Parteinahme The- 
bens gegen.Sparta bei Ausbruch des korinth. Krie- 
ges war er wesentlich beteiligt, eroberte selbst — 
Herakleia in Trachis und besiegte die Phoker bei 
— Naryx. Für die folgenden J. ist nichts über ihn 
bekannt. Offensichtlich konnte sich keine der bei- 


den miteinander rivalisierenden Parteien endgül- 


tig durchsetzen. Denn im J. 382 v.Chr. war I. zu- 
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setzung der Kadmeia durch Phoibidas wurde I. 
verhaftet und von einem Gericht, das aus Sparta- 
nern und ihren Bundesgenossen bestand, wegen 
seiner angeblich perserfreundlichen und deshalb 
ungriech. Einstellung (im J. 396/95) zum Tode ver- 
urteilt. 

P.Cloché Thèbes de Beotie, Namur 1952, 95ff. I.A.F. 
Bruce, Emerita 28, 1960, 75-86. 

2. Thebaner, vielleicht Sohn von Nr. 1, Freund des 
Pelopidas, wurde im J. 368 v.Chr. zusammen mit 
diesem zu Verhandlungen nach Makedonien und 
Thessalien geschickt. Von Alexander von Pherai 
gefangengenommen, wurden sie erst 367 durch das 
Eingreifen des Epameinondas wieder befreit (Diod. 
15,71,2ff. Plut. Pelop. 27ff. u.a.). I. gehörte auch 
zu der Gesandtschaft, die noch im selben J. nach 
Susa zu Verhandlungen mit den Persern geschickt 
wurde (Plut. Artox. 22,8. Ail.var.1,21). Um die 
Anerkennung seines Sohnes Philiskos mußte er 
einen Prozeß führen (Aristot.rhet. 2,1398 b 3ff.). 
Sein weiteres Schicksal ist unbekannt. 

P.Cloche Thebes de B&otie, Namur 1952, 147ff. 

3. I., aus Theben, trat als Verfechter der Einheit 
des boiot. Bundes, dessen Bundesstratege er um 
172 v.Chr. war (Liv. 42,43), im 3. maked. Kriege 
auf. Er befürwortete zunächst das Bündnis mit 
Perseus (Liv. 42,38). Als die Römer von Chalkis 
aus im J. 172/71 die Boioter zum Abfall von Per- 
seus aufriefen, aber nur mit den einzelnen Städten 
verhandeln wollten, bestand I. darauf, daß der 
Bund gemeinsam zu den Römern übertreten solle 
(Pol. 27,1.2. Liv. 42,44). Dadurch gewannen die 
auf Vorschlag des I. in Abwesenheit zum Tode 
Verurteilten, die zu den Römern geflüchtet waren, 
die Oberhand. Zunächst mißlang ein Anschlag. 
Nachdem aber auch in Theben die Gegner des I. 
sich während seiner Abwesenheit durchgesetzt und 
den Abfall von Perseus beschlossen hatten, ohne 
auf die Einheit des Bundes zu achten, wurde I. 
zusammen mit den anderen Gesandten aufgrund 
der Anklagen der Flüchtlinge gefangengenommen. 
Im Gefängnis beging er Selbstmord (Pol. 27,2,9). 

K.W. 

4. I., Sohn von Nr.1, Flötenspieler (Plut. Per. 
1,5; mor. 174 F. 334 B. 1095 F) und Gemmen- 
sammler, von dem Plin.nat. 37,6 eine diesbezüg- 
liche Anekdote erzählt. 5. Maler aus Chalkis, der 
nach Ps.-Plut.vit. X orat. (Lykurg. 38/39) 843 E. 
F etwa um 300 v.Chr. einen riva& releıos (mit 
lebensgroßen Figuren?), die Herkunft der Eteo- 
butaden, malte. Das Bild, Stiftung des Habron 
(Sohnes des Redners Lykurg), wurde im Erech- 
theion aufbewahrt. Zuletzt Marcapé, RA 31/32, 
1949, 696 ff. (Mélanges Ch. Picard II). W.H.G. 

Ismenios (/ounvıog). Zu °`Iounvós, Fluß in 
Boiot. (vgl. Apoll. Rhod. 1,537. Paus.9,10,2), ge- 
hörig. Menschlicher Name (E.Sıtrıs De Graeco- 
rum nominibus theophoris, Diss. Halle 1911, 127) 
und Beiname des — Apollon. Aus dem Epithet. 


sammen mit Leontiadas Boiotarch. Nach der Be- 60 geht direkte oder indirekte (vgl. IG VII 2455) Sub- 
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sumption des als— Person-Bereicheinheit erlebten 
Flusses — Ismenos unter die umfassendere Gestalt 
des Apollon hervor, der auch sonst (vgl. Zuwdevs, 
’Eoe®duios; Hyakinthien u.a. Pyanopsien, vel. 
L. Deupner, ADAW 1943, 12,8. Poll. 6,61) sekund. 
Beziehung zu Elementen des Vegetationskultes 
aufweist. Daß die Flüsse als Götter kraft ihres 
bewässernd-befruchtenden Bereichs aufs engste 
mit der Fruchtbarkeit verbunden waren, zeigt u.a. 
ihre Stiergestalt, bes. des Acheloos (vgl. no6 Anun- 
toos Bbew "Ayeido, Öti...EE Ödaros Kagnös 
POxy 2,221,9,18 ff.), und das Haaropfer der Ephe- 
ben [1],238. Die Subsumption des ’Iounvos unter 
Apollon läßt die daneben herlaufende Erlebnis- 
weise jenes Gottes in seiner Selbständigkeit unan- 
getastet (vgl. W.PÖTSCHER, G 70, 1963, 539). Im 
Kult des ’J. Prozession mit wor [2], [3]; Opfer- 
schau (Hdt. 8,134). W.P. 
ı. Nilsson GgrR 12,236fl. 2. Ders. Griech. Feste, 236ff. 
3. F.Cumont et J.Bidez Symbolique astronomique et 
mystique dans certains cultes publics grecs, Coll. Latom. 
2, 1949, 12fl. 

Ismenos. Hismenos ( Iounvds u. “Tounvog). 
In der Dichtung oft genannter Bach, s.ö. der Kad- 
meia von Theben entspringend, durchfließt das 
Stadtgebiet von Theben ö. der Kadmeia, vereinigt 
sich außerhalb der Stadt mit der Dirke und mün- 
det in den Hylikesee, h. Hg. Joannis. I. besaß mit 
Apollon gleichgesetzt in Theben einen Kult, der 
zu den bedeutendsten der Stadt gehörte; das His- 
menion lag s.ö. der Kadmeia auf einem Hügel w. 
des Bachs, mit Resten eines Heiligtums seit geo- 
metr. Z., dor. Tempel des 7./6.Jh. und jüngerem 
dor. Peripteros des 4.Jh. darüber und zahlreichen 
Weihgeschenken. Hölzernes Kultbild von Kana- 
chos. Paus. 9,10,2-6. Strab. 9,2,24 p. 408. Ail.var. 
12,57. Hdt.1,52.92. 5,59-61. Pind.P.11,7. IG VH 
2455. E. M. 
1. Fimmen-Eitrem, RE IX 2143ff. 2. E. Schober, RE VA 
1426f. 1441 f. 3. Keramopullos, AQX. AeArt. 3,1917,3 18 ff. 
u.ö. 4. Ausgrabung des Hismenion [3],3 3f. 

Isodaites s. Pluton, Unterwelt, Zagreus 

Isokrates (Jooxoártnç). 1. Einer der ko- 
rinth. Strategen in der Seeschlacht bei Naupaktos 
im J. 429 v.Chr. (Thuk. 2,83,4). K. W. 

2, I., Sohn des Theodoros aus dem att. Demos 
Erchia und der Hedyto, der Redner (436-338). 

Quellen: Seine Reden, vor allem der berühmte 
Rechenschaftsbericht zepi ävrıöooewg (or. 15); 
daneben die von — Hermippos (2) begründete 
biogr. Tradition, die über Dion. Hal. und Caecilius 
von Kale Akte in spätere Viten Eingang fand: 
[Plut.] mor. 836 Eff., danach Phot. bibl. 260; Phi- 
lostr. v. soph. 1,17; Zosimos (= Vita der Hss.); 
Suda s.v. ’I. (vgl. WESTERMANN Biogr. Gr. 245ff.). 
1. erhielt, den guten Vermögensverhältnissen seines 
Vaters, eines Flötenfabrikanten, entsprechend, 
eine sorgfältige Erziehung. Unter seinen Lehrern 
werden — Prodikos, — Teisias und — Theramenes 
genannt. Hinreichend gesichert ist nur sein Schü- 
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lerverhältnis zu — Gorgias (1), den er zu einem 
nicht genau bestimmbaren Zeitpunkt in Thessalien 
traf (Quint. 3,1,13; vgl. die Darstellung des I. zu- 
sammen mit Gorgias auf einem Relief, das der 
Perieget > Heliodoros [2] beim Grabe des I. sah; 
[Plut.] mor. 838 C). Durch den Verlust des väter- 
lichen Vermögens infolge des Peloponnes. Krie- 
ges zum Erwerb seines Lebensunterhaltes genötigt, 
betätigte sich I. zunächst als Logograph. Aus die- 
sem Lebensabschnitt, den er später gern mit Still- 
schweigen überging und der nicht zuletzt deswe- 
gen Gegenstand zeitgenössischer Polemik werden 
sollte (> Kephisodoros), sind 6 Reden (or.16-21, 
Z.T. wohl nur in Ausschnitten) erhalten. Die frü- 
hesten, die unvollständig überlieferte or. 21 roöG 
EB dVvovv (die Gegenseite vertrat Lysias) und or. 
18 noös KaAkiuaxov, gewähren aufschlußreiche 
Einblicke in die Zeit unmittelbar nach Wiederher- 
stellung der Demokratie. Aus den Reden der 90er 
J. ragen hervor: or.16 negi Toü Levyovg, ge- 
schrieben für den jüngeren Alkibiades, gegen den 
in dieser Zeit mehrere Klagen angestrengt wurden 
(vgl. Lys.or.14 und 15; I. BRUNS Literar. Porträt 
493 ff.), und der Aiginetikos (or. 19), eine vor einem 
Gericht auf Aigina verhandelte Erbschaftsange- 
legenheit betreffend. 

390 oder etwas später gab I. die Logographen- 
tätigkeit auf und wirkte fortan, durch mangelnden 
Mut und Schwäche der Stimme an öffentlichem 
Auftreten gehindert (or. 12,10), bis zu seinem Tode 
als Oberhaupt einer angesehenen Schule, aus der 
namhafte Politiker wie — Timotheos und — Ly- 
kurgos hervorgingen und von der auch die Redner 
— Isaios (1) und Demosthenes sowie die Historiker 
— Ephoros und > Theopompos geprägt worden 
sein sollen. Sein Bildungsprogramm (eine Texvn 
des I. hat es demgegenüber nicht gegeben; vgl. 
RADERMACHER Artium Script. 153 ff. K. BARWICK, 
Philol. 107, 1963, 43 ff.) ist in or.13 (xata t®Õv 
copiot®æv, aus den 80er J .) enthalten, wo er seine 
Ziele gegen die der »eristischen « Philosophen, die 
in ihrem Optimismus die dgern für lehrbar halten 
(wohl gegen den Sokratiker > Antisthenes [1], der 
seinerseits I. angegriffen hatte), sowie gegen die 
Lehrer einer auf das Formale beschränkten rhetor. 
Unterweisung für angehende Politiker oder Pro- 
zeßredner abgrenzt. Demgegenüber formuliert er 
das Ideal einer gıAocopia, die durch die Synthese 
von gewichtiger (= polit.) Thematik und gewissen- 
hafter redner. wie stilist. Schulung charakter- und 
persönlichkeitsformend wirken soll. Trug dieses 
Programm wegen seiner Absage an die ältere So- 
phistik I. zunächst das vorsichtige Lob Platons 
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(Phaidr. 278eff.; vgl. R.FLACELIERE, REG 46, - 


1933, 224ff. G.J. DE VRIES, Mnem 4. Ser. 6, 1953, 
39 ff.) ein, so entwickelte sich doch bald eine starke 
Abneigung zwischen den beiden, die ihren Aus- 


druck im Prooimion der » Helena« (or. 10) findet, = 


eines im übrigen ganz und gar als Musterrede an- 
gelegten Prosa-Enkomions, mit dem eine neue 


ernennen = 
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Literaturgattung begründet wurde. Als Prunkstück 
ist auch der » Busiris« (or. 11) gemeint, wobei I. 
allerdings die Gelegenheit wahrnimmt, seinen beim 
kypr. König— Euagoras (1) weilenden Zeitgenos- 
sen — Polykrates lehrhaft-herablassend anzugrei- 
fen. 

Verbindungen zu Euagoras von Salamis und 
seinem Sohn und Nachfolger — Nikokles zeigen 
die Reden 2, 3 und 9 (wohl aus den späten 70er J.), 
von denen 2 (noös NıxoxA£a) paränetisch, 9 
(Edayopas) in der Form eines Enkomions auf den 
Verstorbenen den wahren Fürsten zeichnet, wäh- 
rend 3 (NıxoxAng) die Pflichten der Untertanen 
behandelt. 

Die übrigen epideikt. Reden, die oft den Cha- 
rakter von Flugschriften tragen, sind vorwiegend 
durch ihre aktuelle polit. und auf ihre Art patriot. 
Thematik gekennzeichnet. Das erste große Werk 
dieser Gruppe ist der 380 nach mühevoller Arbeit 
abgeschlossene Panegyrikos (or. 4). In. Anlehnung 
an Gorgias’ Olympikos fingiert I. einen Vortrag 
vor den versammelten Griechen und wirbt für 
vereintes Vorgehen gegen die gemeinsame pers. 
Gefahr unter Führung Athens, dessen Rolle hist. 
begründet wird, und Spartas. Daß I. diese er- 
träumte Einigkeit und somit die Verwirklichung 
seiner Lieblingsidee bes. durch Thebens Aufstieg 
gefährdet sah, zeigen »Plataikos« (or.14; 373?) 
und »Archidamos« (or. 6; vor 362) mit ihrer the- 
benfeindlichen Tendenz (vgl. P.CLocHE, Rev. 
Hist.193, 1942/43, 277ff.). Die Rückschläge, die 
Athen in den 50er J. erlitt, führten zu stark konser- 
vativen, durch ihre oligarch. Züge bemerkenswer- 
ten Besinnungen über mögliche Reformen der 
Stadt (Areopagitikos, or.7 [Rückkehr zur »alten« 
Ordnung mit Primat des Areopags] und reoi 
eionvng, or.8 [Rückkehr zum Frieden des Antal- 
kidas]; zur Datierung P.Orsını, Pallas 12, 1964, 
9ff.). Immer stärker treten daneben Überlegungen 
in den Vordergrund, denen man polit. Einsicht 
schwerlich absprechen kann: Wenn keine der hist. 
legitimierten Mächte infolge innerer Schwäche 
und Zerrissenheit den Perserkrieg führen konnte, 
so bedurfte es zu diesem Zwecke einer starken 
auswärtigen Persönlichkeit. I. scheint zeitweise an 
Dionysios I. von Syrakus (vgl. 5,81; epist.1) ge- 
dacht zu haben; nach dessen Tode setzte er seine 
Hoffnungen auf Philipp II., dem er bald nach 346 
mehrfach seine Gedanken nahezubringen suchte 
(» Philippos« or. 5; epist. 2, vielleicht auch 3). 
Wahrscheinlich ist auch das ungeheuer breite und 
wenig konzinne Alterswerk, der Panathenaikos 
(or.12, entstanden 342-339), in dem Rückschau 
auf das eigene Leben und Verherrlichung der Hei- 
matstadt mit rätselhaften Anspielungen eine selt- 
same Verbindung eingegangen sind, auf dem Hin- 
tergrund dieses Wunschbildes zu verstehen. Bald 
nach der Schlacht von Chaironeia starb I., viel- 
leicht durch freiwilligen Hungertod (vgl. Tn.S. 
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im Erbbegräbnis der Familie am Kynosarges bei- 
gesetzt. 

Mehrere zeitgenöss. Darstellungen des I. sind 
bezeugt, darunter ein von seinem Vater geweihtes 
bronzenes Reiterbild des Knaben auf der Akropo- 
lis und eine Bronzestatue im Olympieion (Wei- 
hung des Stiefsohnes Aphareus). Erhalten ist nur 
eine stark überarbeitete röm. Inschriftenherme des 
3.Jh. n.Chr. (Sig. Villa Albani; vgl. K.SCHEFOLD 
Bildn. d. ant. Dichter... . 161,3), die vielleicht auf 
eine von Timotheos in Eleusis aufgestellte Statue 
(Werk des — Leochares) zurückgeht. 

Anerkennung hat I. zu allen Zeiten gefunden. 
Das beweist sowohl die große Rolle, die seine 
Schüler spielten (vgl. R.JoHnson, AJPh 78, 1957, 
297ff.), als auch die Nachwirkung seiner an den 
prakt. Möglichkeiten orientierten, allem Spekula- 
tiven abgeneigten pılocogia, die er als 82jähri- 
ger (354) in seiner ausgedehnten Autobiographie, 
der (fingierten) Antidosis-Rede (or. 15), erneut aus- 
führlich begründet und polemisch gegen die Linie 
der Akademie abgegrenzt hatte. Dieses Programm, 
in dem der Beredsamkeit ein entscheidender An- 
teil zukam, wurde vor allem von der 2. Sophistik 
aufgegriffen und gelangte von dort in den byz. 
Lehrbetrieb. Auch die röm. Vorstellungen von der 
Bedeutung der eloquentia für die Bildung dürfte 
es geprägt haben (vgl. H.M. HusseLL The in- 
fluence of I. on Cic., Dionys. and Aristides, Diss. 
New Haven 1913. S.E. SMETHURST, TAPhA 84, 
1953, 262ff.). Daneben aber bewunderte man den 
überragenden Stilisten, der die sophist. Periode 
des Experimentierens mit der Sprache überwun- 
den und die ausgewogene Periode (dazu G. WoL- 
GAST Zweigliedrigkeit im Satzbau des Lys. und I., 
Diss. Kiel 1962) mit kunstvoller Rhythmisierung 
(vgl. K. MÜNscHER, Progr. Ratibor 1908) und 
strenger Hiatvermeidung zum beherrschenden Ele- 
ment der literar. Prosa erhoben hatte. Gegenüber 
krit. (Dion. Hal. de Isocr.13; vgl. Hermog. Id. p. 
397,24 Rabe) überwiegen die lobenden Stimmen, 
die in ihm den vollendeten Vertreter des »mittle- 
ren« Stiles sehen, der, zusammen ausgerechnet mit 
seinem Widersacher Platon, endgültig die Gleich- 


berechtigung der Prosa mit der Dichtung durch- ` 


gesetzt hatte. 

In späthellenist. Zeit liefen 60 Reden unter dem 
Namen des I. um, aus denen Dion. Hal. 25, Cae- 
cilius 28 als echt aussonderte (lückenhaftes Verz. 
von Pseudepigrapha in der Vita des Zosimos, p. 
258, 128ff. Westermann). Die zahlreichen Pap.- 
Bruchstücke (Nr. 1241-1282 Pack?) und Zit. bei 
kaiserzeitlichen und byz. Rhetoren stammen (ab- 
gesehen von den Apophthegmen in byz. Gnomo- 
logien) aus den erhaltenen Reden, so daß man 
folgern darf, daß der Umfang des überlieferten 
Corpus, unbeschadet der Tatsache, daß Unechtes 
wie or.1 (dazu B.A. VAN GRONINGEN, Mnem 3. 
Ser. 9, 1941, 51 ff.) und einige der Briefe (vgl. C. 


TZANNETATOS, ’AÖnvä 61,1957, 289ff.), u. wurde 60 Woyrte De I. quae feruntur epist., Diss. Lpz. 1907. 
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K.MÜnscHERr Sat. Viadr. altera 41 ff. L.F. SMITH 
The genuineness of the 9th and 3rd letters of I., 
Diss. Columbia Univ. 1940) darin enthalten sind, 
verhältnismäßig früh festgelegt war. Ebenso zeitig 
erfolgte eine Gruppierung nach rhetor. Katego- 
rien. Dabei bildeten meistens die paränet. Reden 
aus pädagog. Gründen den Anfang, die Gerichts- 
reden und Briefe den Schluß (so z.B. auch in der 
Ausgabe, die Phot. [bibl. 159] vorlag), eine Anord- 
nung, die sich noch in unserer Überl. (vgl. H. 
ERBSE Gesch. d. Textüberl. 1,264 ff.) spiegelt. Diese 
umfaßt 2 Klassen von Hss., vertreten durch den 
Urbin. gr. 111 (I, 9./10.Jh.; Besonderheiten: or. 
1-3 nach or. 13; or.18 und 21 fehlen; kleine Lücke 
or.15 E. und 16 Anf.) und die Vulgata a (mehr als 
100 Hss. unterschiedlichen Bestandes, alle ohne 
die Briefe), die jedoch beide wohl auf einen Arche- 
typus des 9.Jh. zurückgehen. H. Gä. 
Ta.: Ed. princ. der Reden: Dem. Chalkondylas, Mailand 
1493, der Briefe (nur 8): Aldina 1499. I. Gesamtausg.: 
Venedig 1542; die bis h. befolgte Anordnung der Reden 
zuerst in der Ausg. von H. Wolf, Basel 1553. 

G.E. Benseler-Fr.Blass, Lpz. 1878/79 u.ö. E.Drerup, Lpz. 
1906 (nur Bd.ı, Reden in chronol. Reihenfolge) G.B. 
Norlin-L. van Hook, Lond./Cambr. 1928/45 (3 Bde. m. 
engl. Übers.). G. Mathieu-E.Bremond, Paris 1928/62 (4 
Bde. m. frz. Übers., chronol. Anordnung). 

Unter den zahlreichen komm. Ausg. bes. zu nennen: or. 4 
und 7: R. Rauchenstein-K. Münscher, Bin. 61908; or. I.9. 
7.4.5: O.Schneider, Lpz. ?1874/75; or. 10.11.13.15.18: 
R.Flaceliere, Paris 1961. 

Übers.: G.E. Benseler, Prenzlau 1829/31 (unvollständig); 
A.H. Christian, Stuttgart 1833/36; or. 4: O. Güthling, Lpz. 
21928. 

Index: S.Preuss, Lpz. 1904 (Nachdr. Hildesheim 1963). 
Sch. (aus dem Komm. des Zosimos): Dindorf, Sch. Gr. 
in Aeschin et L, Oxf. 1852, ıı8ff. 

Lit.-Ber.: BursJb. 125, 1906, IISff. 142, 1909, 266ff. 152, 
1911, 76ff. 248, 1935, 26ff. 285, 1956, 68fl. 

Lit.: Lesky GGrL 2629ff. Blass AttBereds. 2,1f. R.C. 
Jebb, Att. Orators ... 2,1ff. W.Jaeger Paideia 3,105 ff. 
Norden AK 113ff. E. Mikkola I., Helsinki 1954. A.Levy I. 
Milano 1959. P.Cloché I. et son temps, Paris 1963. G. 
Mathieu Les idees politiques d’I., Paris 1925. G. Schmitz- 
Kahlmann, Philol. Suppl. 31,4 (1939). A. Kehl Die Monar- 
chie im polit. Denken des I., Diss. Bonn 1962. K.Bring- 
mann Stud. zu den polit. Ideen des I., Hypomn, 14 (1965). 
U. Hirsch Unters. zu I.’ Paneg. und Areop. Diss. Gött. 1966. 
G. Walberer, I. und Alkidamas, Diss. Hbg. 1938. H. Wers- 
dörfer Die P1A000Yia des1., Lpz. 1940. S. Wilcox, TAPhA 
74, 1943, I13ff. W.Steidle, H 80, 1952, 257ff. K. Ries I. 
und Platon im Ringen um die Philosophie, Diss. Münch. 
1959. 

Zu einzelnen Reden: 3: J.Frey Stud. zur 3. Rede des I; 
Diss. Freiburg 1946. 4: E.Buchner Der Paneg. des I., Wies- 
baden 1958. 5: S. Perlman, Hist. 6, 1957, 306ff. 9: J.Syku- 
tris, H 62, 1927, 24ff. K. Münscher, PhW 47, 1927, 1063 fl. 
1098 ff. 10: G. A. Kennedy, TAPhA 89, 1958, 77ff. 12: 
F. Zucker 1. Panathen., Bin. 1954. 15: G.Misch Gesch. 
der Autobiogr. ?1,1,158ff. 
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Überl.: F. Seck Unters. zum 1.-Text, Diss. Hbg. 1965 (mit 
Ausg. der 2. Rede). 

Isonomia (icovoula), »gleiche Zuteilung« 
(von loov&uew) oder »Gleichheit vor dem Ge- 
setz« (von vöuog). Polit. ist I. der tyrannisfreie 
Zustand (Hdt. 3,142,3. 5,37,2), der jedem Bürger 
gleiches Recht gibt, oft syn. mit Demokratie. » Die 
regierende Masse (nAndog ägxov) hat den schön- 
sten aller Namen, die I. »Ihre Kennzeichen sind 
Erlosung der Ämter, Rechenschaftsablage und ge- 
meinsame Beratung. Hdt. 3,80,6. H.APrrEL Die 
Verfassungsdebatte bei Hdt. 1957, 60f. Thuk. 3, 
82,8 wertet die I. noAırıxn) als Övoua eüngenes 
der nAcove£ia ab, Isokr. 7,20 als nagonoia, Plat. 
Mx. 239a lobt sie wegen der Isogonia der Athener, 
tadelt aber rep. 563b die I. zwischen Mann und 
Frau. Philos. ist I. das kosmische Gleichgewicht 
(aequabilis tributio, aequilibritas Cic. nat. 1,50.109), 
medizin. das Kräftegleichgewicht im Körper. 
Alkmaion (> 4). Dies Vorsokr.1,215,4. J. MAU 
und E.G. ScHMIDT Isonomia 1964. H. V. 

Isopoliteia (’/oonoAıreia, »gleiches Bür- 
gerrecht«). Die vorher in anderer Form übliche 
Verleihung des Bürgerrechts an Fremde wird seit 
dem 4.Jh. v.Chr. inschr., seltener literar. (Pol.16, 
26,9. Diod.15,46,6 anachronist., U. KAHRSTEDT 
Staatsgebiet . . . in Athen, 1934, 86,2) als I. be- 
zeichnet. Einseitig vergibt ein Staat wie die Molos- 
ser (SGDI 1334 um 340), Tegea (Sylloge? 501.510) 
und Oropos (IG VII 4264) die I. an einzelne oder 
wie Argos an Mykalessos (Strab. 9,404) und Pho- 
kis an Tenos (IG IX 97) an eine Gemeinde. Gegen- 
seitige I. verbindet 2 Städte bei Wahrung ihrer 
Unabhängigkeit, so Temnos und Pergamon 
(OGIS 265 vor 260), Messene und Phigalia (Syl- 
loge? 472. 240 v.Chr.) u.a. G.T. GRIFFITH, Hist. 
1, 1950, 247 ff. H. V. 

Isoteleis (iooteAets). In den Abgaben und 
dem Wehrdienst den Bürgern gleichgestellte 
Fremde, die nicht das aktive Bürgerrecht, Teil- 
nahme an Wahlen usw. haben, in Athen eine Mit- 
telgruppe zwischen Bürgern und Metoiken, Anecd. 
Bekk. 1,298. Sylloge? 346,50. Das Wort wurde oft 
neben dem Namen als Ehrentitelgeführt.Demosth. 
34,18.44. Sylloge? 491,51. Die Isoteleia wurde in 
Athen fallweise Metoiken und Proxenoi verliehen, 
so dem RednerLysias. Plut.mor. 836a. DenKämp- 
fern gegen die Dreißig wurde sie 403 versprochen 
und 401 bewilligt. Xen.hell. 2,4,25. ToD IGH n. 
100. Für viele andere Staaten ist sie inschr. be- 
zeugt, bes. für Boiotien (Sylloge? 644,30. OGIS 


Issa 


- 80,4), Kalchedon (Sylloge? 645,71) u.a. Ephesos 


gab den I. im Kampf gegen Mithradates 86 das 
Bürgerrecht. Sylloge? 742,44. H. V. 

Israel s. Iuda 

Issa. Westlichste Insel vor der dalmatin. Küste, 
h. Vis (Lissa), 17 km lang, 101 qkm, schon neolith. 
besiedelt, im 4. Jh. v.Chr. von Syrakus kolonisiert, 
im 1. illyr. Krieg an Rom angeschlossen, App. Ill. 
7. Pol. 2,8,5. 11,11 f., auch später oft genannt, in 
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der Kaiserzeit zu Salona gehörend, G. ALFÖLDY 
Bevölkerung und Gesellschaft der röm. Provinz 
Dalmatica 1965, 106f. Reste eines Amphitheaters, 
von Thermen u.a. in Vis.Skyl. 23. Skymn. 413f. 
Strab. 2,5,20 p. 124. 7,5,5 p. 315. Ptol. 2,16,9. CIL 
III 3074-3083. 6423. 13284-13286. 14018. HEAD 
HN? 317f. E.M. 
1. R.E. Petermann Führer durch Dalmatien, 1899, 411fl. 
2. CIL II p. 393. 3. Fluß, RE Suppl. V 346ff. 4. A.Ski- 
nitzer Dalmatien (Monographien z. Erdkde. 42), 1930, 
43f. 5. G. Nock Issa i isejska država (issa und sein Reich), 
Bull. d’arch. et d’hist. dalmate 54, 1955, Sff. 55, 1956, 
37ff. 6. Ausgrabungen Funde Bull. dalmate passim. 
Issedones (Ioonööves, ’Iconöot, ’Eoon- 
ödves). Skyth. Volk asiat. Herkunft. Zuerst be- 
zeugt bei > Alkman (nach Steph. Byz. s.’/oo. in 
der Form’ Eoonödves), derin seiner Heimat Sardes 
Kenntnisse über Völker und Länder weit nach 
Asien hinein gewinnen konnte, dann bei— Heka- 
taios (FGrH 1 F 193, dazu Komm.-Bd. p. 351- 
352) und — Damastes von Sigeion (FGrH 5). 
Erst von Hdt.1,201. 4,13.16.25-26 erfahren wir 
Näheres über Wohnsitze und Gebräuche der I. 
unter Berufung auf — Aristeas von Prokonnesos. 
Hdt. lokalisiert die I. unter Beachtung der Tat- 
sache, daß dieses Volk mit dem Fluß’ Aod£ng (hier 
der Oxos gemeint, h.Amu-darja),den Maocayeraı 
u. den— ’Apıuaorol in engeren Zusammenhang 
gebracht wird, s.ö. des Aralsees. Der Schwerpunkt 
ihrer Sitze lag aber in Mittelasien. Dies bestätigt 
Ptol. 6,16,5.7. 8,24,3.5 N., der die ’I. zur Enorzh 
rechnet und die den ’/ zugehörigen, im chines. O.- 
Turkestan (Tarimbecken) gelegenen Städte ’Io- 
onôàv Zxvðixý (h. Kutscha) n. des Tarim und 
’Ioonðàòv Znoixń (h. Tscharchlik) s.w. des Lob- 
nor nennt (vgl. Karte von Zentralasien in A. HERR- 
MANN Die Seidenstraßen zwischen China und Sy- 
rien, 1. Abt., Bin. 1910), dazu die Kaoıa öon bei 
’Ioo. Zno., einen Vorposten des h. Altyn-tag (Teil 
des Kwenlun-Geb. s. RE X 2261). Für den festen 
Ansatz der I. durch Ptol. war Voraussetzung die 
Kenntnis der im 2.Jh. n.Chr. bereits hochaktivier- 
ten Seidenstraße, die in Liang-tschou, dem alten 
Znoa untodnolıc, einsetzte und von hier aus in 
einer s. und einer n. Abzweigung ’/oo. &’ng. und 
‘Ioco. Sxv®. berührte. Strab. hat die °T. nicht ge- 
nannt. Spätere Nennungen: Paus. 1,24,6 und Ail. 
nat.an. 3,4, die beide auf die ältere Überlieferung 
(Aristeas, Hekat., Hdt.) zurückgehen. Doch gehö- 
ren nach den röm. Quellen die E. der Scythia 
Europaea an (Mela 2,2.9.13. Plin. nat. 4,88. 6,20, 
welche die ’I. an die Maiotis u. an die O.-Seite des 
Schwarzen Meeres in die Nachbarschaft der Kol- 
chis verweisen). Nur Plin. nat. 6,50 verlegt die Sitze 
der E., zusammen mit den Sacae, Massagetae, 
Dahae und Astacae, wieder erheblich weiter ö., so 
daß die gesamte Überlieferung über die ’I. das 
Bild eines durch Wanderungen weit verbreiteten 
Volkes bietet, ähnlich dem Volk der > Tocharer. 
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Brauch der Nekyophagie (nach Hdt. 1,216, Strab. 
11,513. 520 auch von den Massageten und Derbi- 
kern geübt, vgl. Mela 2,9) glaubt man einen Schluß 
auf die Zugehörigkeit der I. zu der idg. Völker- 
gruppe ziehen zu können. Zu dem Problem, ob die 
’I. mehr zu Europa oder zu Asien zu rechnen sind, 
vgl. A. HERRMANN Art. Issedoi RE IX 2235 ff. mit 
Lit. H.T. 
A.Forbiger HB d. alten Geogr. 2, 1877, 471. H. Treidier Die 
Skythen und ihre Nachbarvölker, Arch. f. Anthrop. N.F, 
XIII, H. 3,286.288 mit Skizze S. 285. Gr. Hist. Weltatl. 
I, S. 13a. 

Issorion. Hügel am N.-Rand von Sparta mit 
Heiligtum der Artemis Issoria, Plut. Ages. 32,3. 
Polyain. 2,1,14. Nep. Ages. 6,2. Steph. Byz. He- 
sych., vielleicht der h. Hügel Klaraki. E.M. 
Bölte, REIIT A 1350f. 1366f. 

Issos (I/ooös). Stadt Kilikiens an der Grenze 
Syriens am Flusse Pinaros (h. Deli-Tschai) und 
am ’/ooıxdc »öArog (Strab. 14,676, h. Golf von 
Iskenderun bzw. Alexandrette), nahe dem Auf- 
stieg zu den Amanischen Toren n. von I. und den 
Syrischen Toren s. von I. (> Amanos), berühmt 
durch den Sieg Alexanders d.Gr. über Dareios Ill. 
333 v.Chr., zuerst erwähnt von Xen.an.1,2,24.4,1 
(Iooot), dann vielfach; nach der Schlacht in Nı- 
xózoıç umbenannt nach Steph.Byz. s.v. und 
Sch. Dion. Per. 118. Itinerarstation des röm. Stra- 
Bennetzes, K. MILLER Itin. Rom. S.753. Mz. 

H.T. 
H. Delbrück Gesch. d. Kriegskunst 1,154ff. A. Forbiger HB 
d. alten Geogr. 2, 1877, 283 f. Les Guides Bleus: Turquie, 
S. 462 ff. J. Kromayer Ant. Schlachtfelder, 4,354-368. Kro- 
mayer-Veith Schlachtenatl. z. ant. Kriegsgesch., griech. 
Abt. Nr. 6 (Granikos bis Issos). 

Istaevones. Nach Plin. nat. 4,100 und Tac. 
Germ. 2 Gesamtbezeichnung für eine w.-german. 
Gruppe von Stämmen, zu denen die Sugambrer 
und die aus diesen hervorgegangenen Marsen, 
Chattuarier, Usipier, Tencterer, Tubanten, Bruc- 
terer, Chamaven und Übier gehörten. Es sind dies 
alle jene Stämme, die später im Frankenbund wie- 
der erscheinen. H.C. 

Ister s. Istros 

Isthmien. Nach den Olympien die bedeutend- 
sten panhellen. Spiele, dank ihrer günstigen Lage 
bei Schoinus auf dem Isthmus von Korinth und 
wegen der zahlreichen, mit ihnen verbundenen 
Festlichkeiten. Athener waren zahlreich an ihnen 
beteiligt, und Theseus wird als Stifter genannt, IG 
XII 5,444 ep. 20. Triftige Gründe sprechen für die 
Richtigkeit der Überlieferung, daß die Umwand- 
lung von örtlichen in panhellen. Spiele durch die 
Kypseliden 570 (oder 572, nach anderen 581) er- 
folgt sei, BELocH GG? I 2,275f. (vgl. die Einfüh- 
rung der Panathenaeen durch Peisistratos). Die I. 
wurden gefeiert zu Ehren des Poseidon, dessen 
Tempel aus dem frühen 7.Jh. stammt (O. Bro- 
NEER, Klio 39, 1961, 250), und des Melikertes- 


Aus dem von Hdt. 4,26 für die ’I. berichteten 60 Palaimon, zu dessen Ehren Sisyphos die 1. gestiftet 
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haben soll. Die I. wurden jedes 2. Jahr gefeiert, 
wahrscheinlich im April, und dauerten mehrere 
Tage. Der Siegerkranz, urspr. aus Fichte, wurde 
ab 475/74 durch Sellerie ersetzt, vom 2.Jh. v.Chr. 
ab wieder Fichte und/oder Sellerie (BRONEER, AJA 
66, 1962, 259-263). Der Schauplatz der Spiele, die 
Lage der Tempel des Poseidon und des Palaimon 
sowie des Theaters wurden von BRONEER festge- 
stellt und beschrieben a.O. und in einer Artikel- 
folge in Hesp. 1953, 1955, 1958, 1959, 1962; Ar- 
cheology 1955, 1956, 1960 und in Antiquity 1958. 
BRONEER entdeckte ein » frühes Stadion« mit einer 
komplizierten Anlage der Startplätze indemAreal, 
das später der Palaimontempel einnahm. Ein spä- 
teres Stadion, angelegt im frühen 4.Jh., erwähnt 
IG IV 203,24 und Paus. 2,1,7, hatte eine Breite 
von etwa 27 m und eine Länge von 600 dor. Fuß. 
Wagen- und Pferderennen gehörten zu den wich- 
tigsten Kampfarten, Paus. 6,20,19. Pind. I. 1.2. 
SGDI 3,3123. Die üblichen Wettkämpfe - Laufen, 
Ringen, Fünfkampf und Pankration, aber auch 
Wettbewerbe in Musik, Vorträgen und Malerei — 
bildeten das normale Programm, bezeugt durch 
literar. Quellen und Inschr. (z.B. Plin. 33, 58. IG 
IV 428.591.682). Die Wettkämpfer wurden auf 
ihre Tauglichkeit geprüft; für auswärtige Athleten 
standen Unterkünfte bereit (IG IV 203,4. 12). Wäh- 
rend der I. herrschte Gottesfrieden (Thuk. 8,9). 
Zwischen 146 und 46 v.Chr. lag Korinth in Trüm- 
mern; in dieser Zeit wurden die I. von den Sikyo- 
niern durchgeführt. Nach der Neugründung von 
Korinth fiel die Ehre wieder dieser Stadt zu, Paus. 
2,2,2. Die Bedeutung der I. als panhellen. Ver- 
sammlungen bezeugen Ereignisse, die dort statt- 
gefunden haben: Die Zusammenkunft im J. 480/79, 
um Maßnahmen gegen Xerxes zu beraten, Hdt. 
8,71, die von Philipp II. 338/37 einberufene pan- 
hellen. Konferenz, die Versammlung, in der sich 
Alexander zum Führer gegen die Perser machen 
ließ, u. die Proklamation der griech. Freiheit durch 
T. Quinctius Flamininus im J. 196/95. Nach dem 
Wiederaufbau des heiligen Bezirks - der vielleicht 
von Claudius begonnen und von P.Licinius Pris- 
cus Iuventianus, mit einigen Erweiterungen durch 
Herodes Atticus, fortgesetzt wurde — wurden seit 
der Mitte des 1. Jh. die Spiele wieder mit dem alten 
Glanz gefeiert. Gegen Ende des 2.Jh. verfiel Ko- 
rinth. Die endgültige Zerstörung kam unter Justi- 
nian, der die Bauten des Heiligtums niederreißen 
ließ, um Befestigungswerke am Isthmos aufzu- 
führen. O. W.R. 

Isthmos (meistens d, dichterisch auch 7) ’/o- 
Ouds), bes. die Landenge von Korinth zwischen 
Mittelgriechenland und der Peloponnes. Der ei- 
gentliche I. besteht aus stark verworfenen Schich- 
ten von neogenen Mergeln und Sanden mit allu- 
vialen Anlagerungen und ist an seiner schmalsten 
Stelle etwa 6km breit und bis 75-80m hoch. Schon 
im Alt. ist mehffach geplant und versucht worden, 
einen Kanal durch den I. zu graben; Periander 
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Diog. Laert. 1,7,99, Demetrios Poliorketes Strab. 
1,3,11 p. 54, Caesar Plut. Caes. 58,4. Suet. Caes. 44. 
Cass. Dio 44,5,1, Caligula Suet. Calig. 21. Plin. nat. 
4,10, Herodes Atticus Philostr. v. soph. 2,6. p. 237. 
Wirklich begonnen und ziemlich weit gefördert 
war nur der Versuch Neros (Suet. Nero 19. Cass. 
Dio 63,16. [Lukian.] Nero), dessen reichliche Spu- 
ren durch den modernen Kanalbau (1881-1893) 
verschwunden sind. Der h. Kanal ist 6,3 km lang, 
oben 24,6 und an der Sohle 21 m breit und 8 m tief. 
Als Ersatz diente der im Beginn des 6.Jh. v.Chr. 
angelegte »Diolkos«, eine ausgebaute Rillen- 
schleifbahn, auf der man kleinere Schiffe anschei- 
nend von Menschenhand über den I. zog und von 
dem am W.-Ende nun längere Strecken freigelegt 
sind [9], Strab. 8,2,1 p. 335. 8,6,4 p. 369. Thuk. 3, 
15,1. 8,7. 8,8,3. Aristoph. Thesm. 647f. mit Sch. 
Pol. 4,19,7ff. 5,101,4. Plin.nat. 4,10. Cass. Dio 51, 
5,2. Corinth VIILIL 1ff. Nr.1. 

Schon früh ist der I. durch eine Mauer gesperrt 
worden, schon spätmyken. Archaeology 11, 1958, 
59. Antiquity 32, 1958, 81 ff. Atti d. VII. Congresso 
Intern. Arch. Class. 1961 I, 243ff. Am bekannte- 
sten ist die Befestigung des J. 480 v. Chr., Hdt. 8, 
40,2.71. 9,7 ß 1. Diod.11,16,3, bis.in die Neuzeit 
mehrfach erneuert. Die h. sichtbaren Reste stam- 
men mit dem Kastell an der Stelle des Heiligtums 
aus justinian. Zeit, Prok.aed. 4,2,27f. Georg. 
Phrantzes 1,33 p. 96 B. IG IV 204. 205. [7]. Hespe- 
ria 27, 1958, 20ff. 28, 1959, 320f. S. des O.-Endes 
des I. und des h. Kanals sind die ausgedehnten 
Reste des Heiligtums des isthm. Poseidon ausge- 
graben mit den Tempeln des Poseidon (7. und 
5,Jh. und spätere Neubauten) und des Palaimon, 
Theater, Stadion, Thermen und weiteren Neben- 
anlagen (IG IV 203 und [10]). Siege an den isthm. 
Spielen werden meistens auch als &v’/odu@ı oder 
’Io®uoi bezeichnet. 390 v.Chr. Besetzung des Hei- 
ligtums durch Agesilaos mit nachfolgendem Brand 
des Tempels, Xen. hell. 4,5,1 ff. Im Stadion die Ver- 
kündung der » Freiheit « Griechenlands durch Fla- 
mininus bei den isthm. Spielen 196 v. Chr., Pol. 18, 
46,4ff. Liv. 33,32. Plut. Tit. 10,3 ff. App. Mak. 9,4. 
Große Bautätigkeit in der Kaiserzeit. Skyl. 40. 
Strab. 8,6,4 p. 369. 6,22 p. 380. Paus. 2,1,5-2,2. 
Plin. nat. 4,9f. E. M. 
1. A. Philippson Der I. von Korinth, Ztschr. der Gesellsch. 
für Erdkde. 25, 1800, ıff. 2. Ders., RE IX 2256ff. 3. Phi- 
lipps.-Kirst. 3,71ff. 4. Corinth, Results of excavations I, 
H.N. Fowler-R. Stillwell Introduction, topography, archi- 
tecture bes. 29ff.49ff. 5. L. Guerrini, Enciclopedia dell’arte 
antica 4,246ff. 6. B.Gerster L’isthme de Corinthe, tenta- 
tives de percement dans l'antiquité, BCH 8, 1884, 225 ff. 
7. R.J.H. Jenkins Researches at Isthmia, ABSA 32, 1931/ 
1932, 68ff. 8. J.R. Wiseman A Trans-Isthmian fortifi- 
cation wall, Hesp. 32, 1963, 248ff. (hellenist.). 9. N.M. 
Verdelis Der Diolkos am I. von Korinth, MDAIA 71, 
1956, sıff. 73, 1958, I40fl. IO. Ausgrabungen: O. 
Broneer u.a. Hesp. 22, 1953, 182ff., 24, 1955, IIoff. 27, 
1958, ıff. 28, 1959, 298ff. 31, 1962, Iff. Archaeology 8, 
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1955, S6ff. 9, 1956, 134 ff. 268 ff. 13, 1960, ros f. Antiquity 
32, 1958, 8off. AJA 65, 1961, 261ff. 

Istros. 1. Insel beim — triopischen Vorgebirge 

an der W.-Küste Kleinasiens bei Knidos, h. 'raAi 
mit gleichnamiger Siedlung nach Steph. Byz. s.v. 
Bürchner, RE IX 2268. Ruge, RE VII A 176. 
2.1. (6 ”Iotoog, Hister, Danuvius, Danubius, Ad- 
vovßıg), h. Donau. Die Griechen kannten im 
7.Jh. nur ihren Unterlauf. Erste Erwähnung bei 
Hes.theog. 339, der den I. unter den Söhnen der 
Tethys und des Okeanos nennt. Der obere und 
mittlere Lauf wird bereits früh den kelt. Namen 
Danuvius getragen haben, der erst um die Mitte 
des 1.Jh. v.Chr. auf den gesamten Fluß übertragen 
wurde; daneben bestand aber auch der Name I. 
bis zum E. der Ant. fort. Herodot kannte nur das 
Mündungsgebiet des I. aus Autopsie. Über sein 
Quellgebiet war er im Unklaren, Kenntnis von 
den Donauquellen brachten erst die röm. Erobe- 
rungszüge in der Kaiserzeit. Eine genauere Be- 
schreibung des Gesamtlaufes gibt Ptol. 2,11.5,15. 
Die Zahl der I.-Mündungen wurde im Alt. ver- 
schieden angegeben: 5 bei Hdt., 2-3 bei einigen 
hellenist. Schriftstellern ; bei den Römern, bes. seit 
Augustus, dringt die Annahme von 7 Donaumün- 
dungen immer mehr durch. 

Für die Schiffahrt dienten seit alter Zeit Ein- 
bäume (uovd£vAa srAota) bei den Einheimischen 
(bes. den Thrakern und Pannoniern), später auch 
besser konstruierte Schiffe. Auch für kriegerische 
Operationen diente der Wasserweg. In der Kaiser- 
zeit wuchs die Bedeutung des I. als — Limes des 
Reiches. Am Donaulimes waren 2 Kriegsflottillen 
stationiert: classis Moesica und Pannonica. In der 
Spätantike wird der I. im Zusammenhang mit den 
Barbareneinfällen öfters erwähnt, da damals auch 
der Donaulimes dem Anprali des Angreifers nicht 
mehr standhalten konnte. 

Brandis, RE IV 2103-2133. Besnier Lexique de geogr. anc. 
259 ff. Detschew Thrak. Sprachreste 218 ff. Danoff Art. Pon- 
tos Eux. RE Suppl. IX 923 ff. R. Senac Le retour des Argo- 
nautes, Bull. Assoc. G. Budé, 24, 1965, 447-475. 

3. I. CIotoos, ’Iorein, Histria, Histropolis). 
Bedeutende miles. Kolonie s. der Donaumündung, 
50 km n. von Tomi, um die Mitte des 7.Jh. ange- 
legt. Ihre Erforschung wurde 1914 durch V.PAR- 
VAN begonnen, von seinen Nachfolgern fortgesetzt 
und erweitert, vor allem seit 1948/49, nunmehr 
nach dem Prinzip der Tiefenforschung, mit dem 
Ergebnis, daß die Vergangenheit der Stadt bis ins 
6.Jh. einigermaßen aufgehellt wurde. 

Aus dem 5. Jh. stammen beträchtliche Reste von 
Tempelbauten. Handelsbeziehungen mit der Mut- 
terstadt Milet, Samos, Rhodos, etwas später Athen, 
sind bezeugt, auch mit den benachbarten Skythen- 
stämmen und dem Odrysenreich. Im 5.Jh. begann 
auch die Münzprägung. In frühe Zeit fällt wohl 
auch der von Aristot.pol. 5,1305 b 15 bezeugte 
demokratische Umsturz. Im 4.Jh. hatte sich I. der 
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donen zu erwehren und mußte sich zeitweilig —> 
Lysimachos fügen. Um die Mitte des 3.Jh. war I. 
in den Krieg zwischen — Byzantion und — Kalla- 
tis mitverwickelt und half — Apollonia (2) gegen 
die Kelten. Von dieser Z. ab wird ein Anwachsen 
der nichtgriech. (thrak. u.a.) Elemente in der Stadt 
bemerklich. Im ausgehenden 2.Jh. mußte sie den 
Abzug eingedrungener Barbaren aus dem Stadt- 
gebiet mit einer hohen Summe erkaufen und die 
verfallene Stadtbefestigung erneuern. Die Mithri- 
dat. Kriege scheint I. ohne allzu große Einbuße 
überstanden zu haben, litt aber schwer unter der 
Invasion und der zeitweiligen Herrschaft der Da- 
ker unter — Burebista. Im ganzen ging die einst 
mächtige und reiche Stadt im Laufe der letzten 
2 Jh. v.Chr. so zurück, daß sie z.Z. des Augustus 
von Strabon nur als noAlxvıov verzeichnet wird. 
In der Kaiserzeit gehörte I. dem w. pont. Städte- 
bund (xowóy) an. Die Münzprägung reicht bis 
Gordian III. 

Die Hauptgottheiten von I. in der klass. Z. 
waren Apollon Ietros, die Dioskuren, Zeus Polieus, 
Aphrodite (?) u.a. Bezeugt sind auch ein Kabiren- 
kult und ein Kybelekult sowie ein solcher des Dar- 
zalas, des großen Gottes von Odessos. 

Quellen: Hdt. 2,33. 4,78. Strab. 7,318f. Plin. nat. 
4,44.78.79. Mela 2,2. Ptol. 3,10,3. App. 3,30. 
Amm. 22,8,43. Eutr. 6,10. Skymn. 769 ff. Iust. 9, 
12. FGrH III B, 13 (21). 

Gegen 587 hatte I. unter den Avareneinfällen zu 
leiden, die wohl das E. von I. bedeuteten. Chr. D. 
Danoff Die w. Pontosküste im Alt., bulg., Sofia 1947, 
47ff. Blawatskaja Die westpont. Städte im 7.-1.Jh., russ., 
Moskau 1952 (pass.). Danoff Art. Pontos Eux., RE Suppl. 
IX 1082ff. Ders. Zur Gesch. der außenpolit. Beziehungen 
der griech. Kolonien an der Schwarzmeerküste in klass. 
und hellenist. Zeit. Et. Histor. tome II, Rec. à l’occasion 
du XIIe Congrès internat. des Sciences Hist., Wien 1965, 
Sofia 1965, 3-17. E.Condurachi Istrija, russ., Bukarest 1962, 
mit Bildmaterial, pass. Ders. Les débuts de la cité pont. 
d’Histria, in Sig.: Griech. Städte und einheim. Völker des 
Schwarzmeergebietes, Bin. 1961r, 1-10. D.M. Pippidi und 
D.Berciu Geten und Griechen s. der Donau(mündung), 
rumän., Bukarest 1965, pass., Ind. s. Histria. Vulič, RE IX 
2268 ff. (überholt). Detschew Die thrak. Sprachreste 217ff. 
Danoff Zur Rolle der Griechenkolonien an der nordwestl. 
und westl. Küste des Schw. Meeres im Wirtschaftsleben 
Griechenlands, Compt. Rend. du I. Congrès Internat. des 
Ét. Balk. et Sud-est europ., Sofia 1966 (im Druck). 

4. I., etwa Mitte 3.Jh. v.Chr. Wohl Sklave von 
Geburt, Kallimachosschüler (6 KaAkıudyeıog) 
unbestimmter Herkunft (Paphos”). Gestützt auf 
die Bibl. von Alexandreia, verfaßte I., der auch 
dichtete, gelehrte Werke vorwiegend: histor.-anti- 
quar. Inhalts, z.T. Materialslg.-en. Nur Fre. er- 
halten (Lex., Sch. [Didymos], Ail., Athen., Clem. 
Al., Eust., Hyg., Plut., Porph.); etwa die Hälfte 
davon (bei Lexikogr.) betrifft Attisches. Bezeugt 
ist: A. Lokalhist. 'Attıxá (Svrayæy) tõv At- 
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häufiger zit. Es war keine Atthis im eigentlichen 
Sinn, sondern wohl eine Zusammenstellung der 
Überlieferung über Attika, die, vielleicht nach der 
Königsfolge angelegt, offenbar nur die Arch. be- 
handelte (vielleicht bis Kodros), die für die Dich- 
tererklärung und die hellenist. Dichter am wich- 
tigsten war; Varianten, Angabe der Gewährsmän- 
ner etc. machten den Hauptwert des Werkes aus 
(auch aitiolog. Interesse an der Namenerklärung). 
Ähnlicher Art können die `AgyoMıxá und die 
’Hhiaxá, mind. 5B., gewesen sein. — B. Ägyp- 
tisches. Je ein Werk über äg. Anorrlaı (vgl. 
Diod. 1,28f.) und die von Ptolemaios I. gegrün- 
dete Stadt Ptolemais (mind. 2B.). - C. Religions- 
geschichtliches: > AndAkwvoc Eripdveiat (mind. 
2B.), "HoaxAdovs Enupdvesaı, Zuvayoyn Tov 
Kontinöv ðvorðv und vielleicht eine Schrift 
(über Mantik?), in der metrische Orakelsprüche 
vorkamen. - D. Agonistisches: n.löuötnros &d- 
Awv, 1. orepdvwv (N) und rt. TÕV “HAiov åy- 
væv, etwa als Ergänzung zu Kall. rn. dyavov. — 
E. Biographisches: 7t. weAonoL@v (Pind.?) und 
wohl ein Werk über Sophokles. Diese Schriften 
haben wohl nichts mit dem zeitlich unbestimm- 
baren, doch vermutlich nicht mit I. ident. I. von 
Kallatis, Vf. von 7. zoaywöiag, zu tun. - F. 
Grammatisches und Vermischtes: Zur Lexikogr. 
gehörten die > Arrıxal AEcıc; Miszellanslg.-en 
waren wohl die "Yrouvnjuara (Hom. Probleme), 
Xóuuıxta und "Araxta (wohl mind. 4B.; ver- 
mischte Notizen, bes. über Attika [Trag.], die 
allerhand Zntnuara behandelt haben mögen). In 
den IIoös Tiuarov dvrıyoapal polemisierte I. 
wie Polemon, der seinerseits I. bekämpfte, gegen 
— Timaios, den er ’Erıtiuarog nannte. Fraglich, 
inwieweit I. direkt benutzt ist bei Apollod., Hyg. 
fab., Paus., Plut. (Thes., Sol. etc.). W. Sp. 
Frg.: FGrH 334 (Lit.). Pack? Nr. 1205. 

Lit.: F.Jacoby, RE IX 2270ff. FGrH 3b IX p.13; XVII 
p. 222. V. de Marco, Par. d. Pass. 16, 1961, 81 f£. 

Isyllos von Epidauros, Sokrates’ Sohn, Vf. von 
inschr. im — Asklepiosheiligtum dortselbst erhal- 
tenen Gedichten. Diese enthalten einen Bericht 
über die Stiftung einer Prozession für Apollon 
Maleatas und Asklepios durch I., einen Paian des 
I. für Asklepios, in dem die Genealogie des Gottes 
gegeben wird (Koronis hier nur Beiname der 
Aigla, der Mutter des Asklepios [anders WILHELM, 
Symb. Osl. 27, 1949, 25]), einen Bericht über eine 
Erscheinung des Asklepios, der den Spartanern 
gegen den Angriff Philipps beisteht. Die Zeit wird 
durch die Angabe des I., daß er damals (338 v. 
Chr.) ein Knabe war, und durch die Schrift (vor 
300) bestimmt. Die Verse des Sparta- und aristo- 
kratenfreundlichen Vf. (troch. Tetrameter, Hexa- 
meter, Ioniker) sind ohne Feinheiten, die Sprache 
ein Gemisch aus ep. und epidaur. Dialekt. R.K. 
Letzte Ausg. IG IV, 1 ed. minor, 1929, nr. 128. 

Itala s. Bibel 

Italia I. Urgeschichte. Die z.Z. ältesten 
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Nachweise menschlicher Besiedlung auf der Ap. 
Halbinsel reichen bis in das Mindel-Riss-Inter- 
glazial zurück (Mittellithisches Abbevillien). Um- 
fangreiche Quellen stehen für die Zeit des Nean- 
dertalers (Rissglazial, Riss-Würm-Interglazial und 
frühes Würm-Glazial) aus dem ganzen Bereich 
(auch von der Küstenzone) zur Verfügung (Mou- 
sterien, Küstenmousterien). Während des frühen 
Würm-Interstadiales setzt das Spätlithikum der 
Klingenforniung ein, dessen 4 Stufen das letzte 
Glazial ausfüllen. Vom homo sapiens foss. getra- 
gen, wird eine regionale Gliederung während sei- 
nes Ablaufes immer deutlicher. Im mittelital. Be- 
reich hebt sich das Bertoniano heraus, im NO. 
werden die Verbindungen zum mitteleurop. Gra- 
vettien greifbar, im NW. wie im S. sind gleichfalls 
Sonderformen faßbar. Die im frühen Postglazial 
verankerte Umformung zum kleingerätigen Spä- 
testlithikum ist über die gesamte Halbinsel ver- 


20 breitet, im Einzelnen aber noch zu wenig bekannt. 


C 14-Daten legen die Annahme nahe, daß wäh- 
rend des 6.Jt. der Schritt zur bäuerlichen Kultur, 
zum Keramikum, erfolgte. Dessen Gliederung 
in 4 Stufen (Grund-, Früh-, Mittel- und Spät- 
kesamikum) ist indirekt und direkt faßbar. Indi- 
rekt bezüglich der 1. Stufe unter Berücksichtigung 
der Aufschlüsse aus dem Nahen Osten, direkt für 
die 2.-4. Stufe durch kulturstratigraphisch geord- 
nete Quellenbestände im Lande und durch die 
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die keramikzeitliche Kulturabfolge dürfte die bes. 
in den Küstenzonen nachgewiesene Cardium- 
Ware (ceramica impressa) sein. Während der 
2. Stufe setzt eine ständig deutlicher werdende 
Regionalformung ein. Im N. (von Ligurien bis 
Venetien) wird sie während der 3. Stufe in der 
Chiozza-Quinzano-Kultur, in Mittelitalien in der 
Felci-Ripoli-Gruppe und im S. durch die Mol- 
fetta-Art greifbar. Während der 4. Stufe wird der 


40 N. in die westeurop. Kulturzone einbezogen (La- 


gozza- und Remedello-Gruppe), während das 
mittlere und südliche Gebiet ihre mediterran ge- 
bundene Eigenart fortsetzen (Typus Rinaldone, 
T. Gaudo, »Garganien«). Noch während der 4. 
Stufe wird der neue Werkstoff, das Kupfer, be- 
kannt. Bemerkenswert ist die Verwendung von 
gediegen Antimon durch die Träger des T. Ri- 
naldone, die vielleicht auch das gediegen Kupfer 
der toskan. Lagerstättenzone verwertet haben 
könnten. , 

Während des frühen 2.Jt. setzt das Metallikum 
mit dem Vorherrschen der Bronze ein. Seine 
Gliederung in 3 Hauptstufen gilt auch für die Ap. 
Halbinsel: Früh-M.: 1900/1850-800/750 v.; Mit- 
tel-M.: 800/750-400/380 v.; Spät-M.: 400/380 - 
Romanisierung. 

Das Früh-M. selbst wird gleichfalls in 3 Stufen 
gegliedert (I, II, III), die ihrerseits wieder weiter 
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s. des Apennin. Die n. Zone führt z.T. noch die 
Tradition des Spätkeramikums weiter, wird aber 
in das mitteleuropäische Kulturareal einbezogen, 
wie die Metallgeräte erkennen lassen. Die s. Zone 
baut ganz auf dem späten Keramikum auf, seine 
mediterrane Eigenart wird dadurch geprägt. Ihr 
kultureller Ausdruck ist die Belverde-Cetona-Kul- 
tur; am O.-Rand des Apennin greift sie in die ö. 
Padana über. Das Früh-M. I und II sowie der 
Beginn von III (a) zeigt eine in sich gefestigte 
Kulturstabilität. Erst während des Früh-M. IIIb 
greift die von Mitteleuropa ausgehende Urnen- 
felderwanderung auf Italien über und dringt ö. 
des Apennin nach S. (bis Calabrien) vor. Der bis 
dahin submitteleuropäische N. wird so endgültig 
in den mitteleuropäischen Kulturbereich einbezo- 
gen, der mediterrane S. setzt sich mit dem Urnen- 
felderelement auseinander. Die für das vorge- 
schrittene Früh-M. IIIc in beiden Regionen nach- 
weisbaren Kulturformen (im N.: Este I, Melaun I, 
Golasecca I, Benacci I; im S.: Typus Terni, Tar- 
quinia, Grottaferrata, Molaroni, Torre Galli) sind 
der Niederschlag dieser Vorgänge und die Grund- 
lage für die Beurteilung der altstammeskundlichen 
Probleme der Ap. Halbinsel. 

Das Mittel-M. mit der nun einsetzenden Eisen- 
verwertung wird gleichfalls in 3 Stufen (I, IL, III) 
gegliedert, sein Beginn durch die ab ca. 750 v.Chr. 
(Gründung Cumae) neu einströmenden Kultur- 
güter bestimmt, sein Höhepunkt durch die Vor- 
herrschaft der Etrusker und sein Ende durch den 
Kelteneinfall (ca. 390 v.Chr.) herbeigeführt. Die 
regionale Gliederung bleibt weiter bestehen, doch 
tritt Mittelitalien an der tyrrh. Küste wegen des 
hier kumulierten Kulturpotentials eindeutig inden 
Vordergrund: Zone der [etrusk.] Marino-Kultur. 
Ihre Komponenten (mediterran gebundenes Sub- 
strat, urnenfelderzeitliches Superstrat, griech. [und 
phönik. Handels-] Einfluß) sind gut faßbar und 
erfahren durch die Übernahme der Schrift ihre 
literalhistor. Ergänzung. Das etrusk. Problem ist 
nicht bloß sprachgeschichtlich, sondern vorwie- 
gend kulturhistor. orientiert, das die Bindung an 
die mediterrane Grundschicht zu berücksichtigen 
hat. Ähnliches gilt für die im O. Mittelitaliens 
lebende Novilara-K.ultur mit ihren etwa im 6.Ih. 
v.Chr. einsetzenden Verbindungen zur ö. adriat. 
Küstenzone (illyr. Liburner). N. des Apennin stei- 
gen während des Mittel-M. die Villanova- (Pa- 
dana), Este- (Venetien), Golasecca- (Seengebiet 
bis Ligurien) und Melauner Kultur (Trento, S.- 
Tirol) zu ihrer Blüte empor. Einen wesentlichen 
Einschnitt’ hierbei bedeutet das Vordringen der 
etrusk. Kultur um 500 v.Chr. über den Apennin 
in die Padana (Gründung Felsina und Melpum 
im Bereich der Villanova-K.). Folgen davon sind: 
Entstehung des Situlenstiles (Bologna, Este), Aus- 
breitung der Schrift (Este, Melaun) als Grundlage 
für die verschiedenen Alpenalphabete, Verlage- 
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des Po (Spina!) und Weitergabe des graeko-etrusk. 
Handelsgutes (Bronzegefäße, Keramik) in das n. 
anschließende Hinterland (vom Tessin über die 
Alpen bis in das mittlere Rheingebiet). Ein stark 
geändertes Kulturgefüge ist das Ergebnis dieser 
»Etruskisierung«, bevölkerungsmäßige Verände- 
rungen dürften nicht allzu stark gewesen sein. 

Die kelt. Wanderung bewirkt ein abruptes Ende 
dieser Entfaltung und leitet das Spät-M. ein, des- 
sen Ende im Bereich n. des Apennin durch die 
Schlacht von Telamon (225 v.Chr.) gegeben ist 
(Einsetzen der Romanisierung). Als urzeitliche 
Kulturen verbleiben: etwa 150 J. die mit der ein- 
heimischen Grundschicht stark vermengte Latene- 
kultur sowie die späte Este-, Golasecca- und Me- 
launer Kultur, die letztgenannte wird erst durch 
den Alpenfeldzug (Drusus 15 v.Chr.) unter die 
röm. Botmäßigkeit genommen. 

Schriftliche Quellen gestatten eine altstammes- 
kundliche Orientierung der mittel- und spätmetall- 
zeitlichen Kulturen. Das zentrale Problem betrifft 
die Etrusker, für die auf Grund der Bodenfunde 
keine geschlossene Einwanderung nachgewiesen 
werden kann. Tragend ist das mediterrane Sub- 
strat, durch idg. orientierte Superstrateinflüsse ge- 
wandelt. Auf diesen Einflüssen fußen die tragen- 
den altstammeskundlichen Einheiten des n. Mit- 
tel- und Spät-Metallikum, aber auch des ital. Ele- 
mentes s. des Apennin. Die Este-Kultur ist dem- 
nach den Venetern zuzuschreiben, die Villanova- 
Kultur ist allgemein idg. orientiert (eine Zuord- 
nung an die Umbro-Sabeller ist schwer vertretbar), 
als ligur. wird die Golasecca-Kultur bezeichnet 
(deren voridg. Elemente vorwiegend im w. Ver- 
breitungsgebiet nachwirken) und die Melauner 
Kultur den Rätern (Alpenillyriern) zugeordnet. 
Das kelt. Element ist durch die Latene-Kultur in 
der Padana wirksam geworden. Der Novilara- 
Kultur werden die Picenter an die Seite gestellt, 
damit überwiegend idg. orientiert und durch li- 
burn. Einflüsse verstärkt. Die Romanisierung ist 
vorwiegend kulturgesch. greifbar und dürfte erst 
während des 1.Jh. v.Chr. einen stärkeren sprach- 
lichen u. ethnischen Wandel bewirkt haben. R.P. 
R.Pittioni Italien, urgeschichtliche Kulturen, RE Suppl. 
IX 105-372. - Die seither erschienene Literatur brachte 
vorwiegend heuristische Ergänzungen, das a.O. aufge- 
baute System einer Urgeschichte Italiens wurde dadurch 
weiter unterbaut. 

II. 1. Name; 2. Ausdehnung; 3. Eigentümlich- 
keiten des Landes.; 4. Bewohner (Nissen It.Ldk. 
1,57 ff.86f. OLZScHA, St. Etr. 10, 1936, 263 ff. RAU- 
HUT Würzb. Jahrbb. 1, 1946, 133 ff. WIKEn Die 
Kunde der Hellenen v. d. Lande und den Völkern 
der Apenninenhalbinsel usw. 152f. BERARD La 
colonisation Grecque de l'Italie etc. 445ff. Devo- 
To Gli ant. Italici? 111f. ALTHEIM Gesch. der lat. 
Sprache 25ff. Rapke Romanitas 1966 im Satz). 

1. Name: Quantität der 2. Silbe stets kurz, der 


rung des griech. Handels in das Mündungsgebiet 60 1.Silbe im Namen I. (Soph. Ant. 1119 cod.Laur. 
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bakcheisch ’/ralelav, sonst choriamb. ’/raAlarv; 
zur Responsion vgl. Pind.N. 9,14. 19) in hexametr. 
Dichtung seit dem 3.Jh. (Kall.h. 3,58. frg. 635 Pf.) 
lang, in iamb. Dichtung (Ps.-Skymn. 300.330. Lu- 
cil.frg. 825 M.) kurz, im Namen /talus in Iyr. Dich- 
tung (Ausnahme: Hor.c. 2,7,4) stets lang (Catull. 
1,5. Hor.c. 2,13,18 u.a.), in hexametr. Dichtung 
nach Quantität der 3. Silbe: Ist diese lang, bleibt 
kurzes i, sonst wird es lang (Serv.auct. Aen.1,2: 
i contra naturam producta est, cum sit natura bre- 
vis). Deutung bei Antioch. FGrH 555 F 5f. nach 
dem eponymen König Italos (Thuk. 6,2,4. Aristot. 
pol.7,9,2 p.1329 b 10. Serv.auct. Aen. 1,533. Paul. 
Fest. 94,10 L. Hyg.fab.127), bei Hellan. FGrH 4 
F 111. Tim. FGrH 566 F 85f. von Ira/og, einem 
Worte der unterital. Griechen (Varro 1.1. 5,96; 
rust. 2,1,9. 2,5,3. Gell.11,1,1. Colum. 6 pr. 7. Serv. 
auct. a. O. Paul. Fest. a. O.; vgl. Apollod. 2,5,10,9), 
das diese mit auch sonst bezeugtem Verlust des 
anlautenden Digamma aus ital. *yitllos (> vitu- 
Zus) »Jungstier« entlehnten, so daß sich die Her- 
leitung von I. aus dem Grundwort von vitulus als 
irrige Volksetym. darstellt, der auch künstlich nach 
zeitgenössischem *vizel gebildetes vitelid (VETTER 
HB Nr. 200 G 1.3.4.5) auf den Mz. des Bundes- 
genossenkrieges folgt, ohne als echter osk. Name 
gelten zu können. Anlautendes Digamma ging in 
ital. Namen nie verloren: ’EAda- Velia, ’Everoi- 
Veneti, Innoviov- Vibo, OAcoi- Volsci. Der (viel- 
leicht sikul.) Name I. hat mit vitulus nichts zu tun. 

2. Ausdehnung: Z.Z. des Hekat. FGrH 1 
F 80-85 hieß nur die S.-Spitze des h. Kalabrien I. 
(Antioch. FGrH 555 F 5; vgl. die Namen der The- 
mistoklestöchter Plut. Them. 32); seit Hdt. dehnte 
sich der Name bis Metapont (4,15) und Tarent 
(1,24. 3,136. 138) aus (beide Stadien bei Ps.-Skymn. 
300 ff. 324 ff.; wohl aus Ephoros). Antioch. F 3 an- 
erkennt das ohne Tarent, im W. jedoch bis zum 
Laos, worin ihm Thuk. 6,44,2. 104,1 f. 7,33,4 folgt. 
Für Theophr. h. plant. 5,8,1 liegt Latium außer- 
halb I. Seit dem 4.Jh. entspricht die Ausdehnung 
des Namens I. der von — Graecia Magna. Ver- 
mutlich haben Griechen in der Mitte des 5.Jh. 
wegen sprachlicher Übereinstimmungen zwischen 
den Bewohnern des alten I. und den osk. Bruttiern 
und Lukanern den Namen I. auf deren Siedlungs- 
gebiet ausgedehnt (vielleicht war Hdt.s Einfluß 
maßgeblich, der 443 in Thurioi lebte); das Land, 
das Soph. frg. 541 N.? (468 v.Chr.) noch Oinotria 
nennt, heißt Ant. 1119 (442 v.Chr.) I. Wenn auch 
die frühesten lit. Spuren einer Übertragung des 
Namens I. auf die ganze Halbinsel erst bei Plaut. 
Men. 237. Pol. 2,14,4 zu finden sind, dürfte sie 
nach der Einnahme Tarents und vor dem 1. pun. 
Kriege auf röm. Initiative hin als dessen propa- 
gandist. Vorbereitung (Zusammengehörigkeit der 
Römer mit den Mamertinern; Pol.1,5,1) vollzo- 
gen worden sein; ein früherer Termin scheidet 
wegen Ausbleibens der Vokalschwächung (nicht: 
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als » Mauern Italiens« (vgl. Pol. 3,54,3. Liv. 21,35, 
8). Seit 210 v.Chr. bei Liv. wiederholt I. als kon- 
sular. provincia (26,28,3. 27,7,7. 22,2. 30,40,16. 31, 
6,1. 32,1,2 usw.). Als N.-Grenze dieses Verwal- 
tungsbereiches haben seit 188 der — Uso (s.o. Bd. 
H 602), und seit 171 geogr. wohl auch Gallia 
(Liv. 43,1,4) bis zum — Formio (Plin.nat. 3.127), 
seit 133 der— Rubico (Strab. 5,217. Plin. nat. 
3,115), seit 41 v.Chr. (App.civ. 3,30. 5,3.22. Cass, 
Dio 48,12,5) der — Varus (Strab. 4,178.184. 
5,209) und die Arsia (Strab. 5,210. Plin. 3,132) zu 
gelten. 41 v. Chr. teilt der junge Caesar I. in 11 Re- 
gionen ein (Plin. 3,46): 1. Campania et Latium; 
2. Apulia et Calabria; 3. Lucania et Bruttium; 
4. Samnium; 5. Picenum; 6. Umbria; 7. Etruria; 
8. Aemilia; 9. Liguria; 10. Venetia et Istria; 11. 
Gallia Transpadana. Eine Neuordnung fand unter 
Diokletian statt (Veron. Verzeichnis b. MOMMSEN, 
APrAW 1862, 489 ff. Not. dign. occ.; vgl. KORNE- 
MANN, RE V 731), wo die dioecesis Italiae (Haupt- 
stadt: Mailand) in eine pars urbicaria (verpflegt 
Rom) und eine pars annonaria (verpflegt den kai- 
serlichen Haushalt), beide unter einem corrector 
utriusque Italiae (CIL VI 1693), später unter vica- 
rius urbis Romae und vicarius Italiae, zerfiel. Re- 
giones suburbicariae: Picenum, Valeria, Tuscia et 
Umbria, Campania, Samnium, Apulia et Calabria, 
Bruttii et Lucania, Corsica, Sardinia, Sicilia ; regio- 
nes annonariae: Raetia, Venetia et Histria, Aemi- 
lia, Liguria, Alpes Cottiae, Flaminia (neue Namen 
im 6.Jh. b. Mommsen Chron. min. I 533: Nursia, 
Alpes Apenninae). 

3. Eigentümlichkeiten des Landes: Lob 
I.s bei Verg. georg. 2,136ff. Varro rust. 1,2. Dion. 
Hal.ant.1,36ff. Strab. 6,286. Ail. var. 9,16. Plin. 
nat. 3,41. 37,201; einzige Einschränkung die Ma- 
laria (Varro rust. 1,12,2f.). Das milde Klima ge- 
stattet den Anbau aller Kulturpflanzen und die 
Haltung aller Haustiere. An reißenden Tieren 
kennt man nur den Wolf (Plin. 8,80. Liv.10,27,8. 
27,37,3. 41,9,6. Hor.c.1,17,9). Kennzeichnend ist 
der gebirgige Charakter des Landes. Gering sind 
die Bodenschätze: Eisen auf— Ilva, Gold bei Ver- 
cellae (Plin. 30,78. Strab. 5,218), Marmorbrüche 
(Plin. 36,135). 

4. Bewohner: Die verschiedenen Völker und 
Stämme (s. die Namen) auf dem Boden von I. 
haben meist ihre eigenen Namen bewahrt. ’/ra- 
Ainteg (Antioch.) und ’/ralı@raı (Hdt. Thuk.) 
wurden zu Namen der in I. wohnenden Griechen, 
bald zur Benennung der Pythagoreer; ’IraAloi 
erstmalig b. Aristot.pol.7,9,2 p.1329 b 10. Erst in 
den Bürgerrechtskämpfen zu Beginn des 1.Jh. v. 
Chr. unterscheidet man /talici von Romani (vgl. 
Vell. 2,16,1); Corfinium erhielt den Namen Italica 
(Vell. a.O. 4. Strab. 5,241. Diod. 37,2: ’Italla; 
vgl. víteliú auf den Mz. o.) als neue Hauptstadt I.s 
im Kampf gegen Rom. Seit august. Z. werden 
Romanus u. Italus gleichbedeutend (vgl. Hor.c.2, 


* Itilia) aus! Für Cato frg. 85 P. gelten die Alpen 60 13,18 Italum robur. Verg. Aen. 8,678 Italos). G.R. 
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Italica (dicht bei h. Santiponce bei Sevilla) 
wurde 206 v.Chr. von P.Corn. Scipio gegründet 
und mit Veteranen besiedelt (App.Ib. 38) als 
vicus civium Romanorum (CIL II 1119). Seit Caesar 
erscheint I. als municipium (Bell. Alex. 52,4. Mz.), 
seit Hadrian als colonia (Gell. 16,13,4. CIL I1 1135. 
XI 2699. XII 1856), war Heimatstadt der Kaiser 
Traian und Hadrian, schwerlich aber des Dichters 
Silius Italicus. In Garnison lag da die legio VII 
(CIL II 1125f. etc.) und die coh. IH Gall. (CIL H 
1127). Nach ihren Überresten, bes.. dem großen 
Amphitheater, zu urteilen, war I. bedeutend, hatte 
Ölexport (CIL XV 2631) und Steinbrüche (CIL 
II 1131). In westgot. Z. spielte I. 584 als Festung, 
später als Bischofssitz eine Rolle (Font. Hisp. Ant. 
IX, Barc. 1947, 449 (Ind. s.v.) und’ ging nach 711 
zugrunde (Garcia [s.u.] 49 ff.). R.G. 
A. García y Bellido, Colonia Aelia Augusta Italica, Madrid, 
Instituto español de Arqueología, 1960 (Biblioth. arch. 2). 
Mz.: Ant. Vives La moneda hispánica 4, Madrid 1924, 
125ff. Ausgrabungen: 4A. García a. O. CIL II p. 145. Ad, 
Schulten, Forsch. in Spanien, AA 1940, 1/2 112f. A.Par- 
lade, Excav. en el anfiteatro de Itälica, Junta sup. de excav., 
Madrid 1920-1921 Nr. 2, S.I-7. 1921/22 Nr.7, S.I-6. 
1923/24 Nr. 10. 1924/25 Nr. 1, S.1-6. 

Italicus. 1. I.,Cheruskerfürst, Sohn des Flavus 
(des Bruders des Arminius, s. Tac.ann. 2,9,1 ff.) 
und einer Tochter des Chattenfürsten Actumerus, 
in Rom geboren und erzogen. Claudius setzte ihn 
im J. 47 als König über die Cherusker; durch Par- 
teiintrigen vertrieben, wurde er von den Langobar- 
den wieder eingesetzt, Tac.ann.11,16.17. 2. I., 
Suebenkönig, nahm als Flavianer im J. 69 an der 
Schlacht von Cremona teil, Tac.hist. 3,5,1.21,2. 
3. I., Cognomen bei den Gentilicien Annius, Au- 
telius, Baebius (8), Claudius, Iulius, Statius. R.H. 

Italus (BérarD La Colonisation Grecque de 
PItalie ecc. 445f. GRIMAL Dict. Myth. ?239). Kö- 
nig der Oinotrer (Antioch. FGrH 555 F 5.6), der 
diese zu seßhafter Lebensweise erzog (Aristot. pol. 
7,9,2f. p.1329 b 8ff.); nach ihm erhielt Italien sei- 
nen Namen (Verg. Aen. 1,533. Eust. Dion. Per. 78. 
Steph. Byz. ’/taAla). Da die aus Italien vertriebe- 
nen Oinotrer nach Sizilien gingen und dort Siku- 
ler hießen, kennt Thuk. 6,2,4 den I. als König der 
Sikuler, und gilt er dem Philist. FGrH 556 F 46 als 
Vater des Sikelos. Spätere lassen ihn von Sizilien 
nach Latium kommen (Serv. Aen. 1,2. 533); man- 
che machen ihn zum Ligurer oder Lukaner (Serv. 
auct. Aen. 1,533) und mit Leucaria, der Tochter des 
Latinus, zum Vater des Romus (Dion. Hal. ant. 1, 
72,6; vgl. Sch. Lykophr. 702. Plut. Rom. 2,1), an- 
dere zum Vater des Auson (Sch. Lykophr. a.O.). 
Bei Hyg. 127 gilt er als Sohn der Penelope und des 
Telegonos (nach WıLAMowITz Hom. Unters. 192 
aus der Telegonie des 6. Jh.). Zum Namen — Italia. 

G.R. 

Itanos ("/ravog). Stadt an der N.O.-Spitze 

Kretas, h. Erimopolis, mit Resten der Stadtmauer, 
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Einzelereignisse der Gesch. nur aus Inschr. der 
hellenist. und röm. Z. bekannt. Hdt. 4,151. Plin. 
nat. 4,61. Steph.Byz. Ptol. 3,15,3. Inschr.: [3]. 
Mz.: HEAD HN? 469f. [3] 78. E.M. 
I. L. Mariani, Monum. ant. 6, 1895, 312ff. 2. J.D.S. 
Pendlebury u.a., ABSA 33, 1932/33, 97f. 3. M.Guarduecci 
Inscr. Cret. 3, 1942, 75ff. (mit Quellen und Lit... 4. H. 
Gallet de Santerre, RA 38, IYSI, 134ff. 5. A.J. Reinach 
Inscr. d'Itanos, REG 24, 1911, 377®. ` 

Ithake (’/ödxn). Die als Heimat des Odysseus 
berühmte w.-griech. Insel, die ihren Namen bis 
h. bewahrt hat, vulgär Thiaki, 23 km lang, etwa 
6 km breit und 103 qkm groß, ö. von —> Kephalle- 
nia und von diesem durch einen 2-5 km breiten 
Meeresarm getrennt. Die felsige und wenig frucht- 
bare Insel wird durch die von N.O. tief eindrin- 
gende Bucht von Molo, von der nach S.O. 2 wei- 
tere Buchten ausgehen, die Bucht von Vathy und 
Schino, in einen etwa gleichgroßen S.- und N.- 
Teil getrennt, im S. im Merovigli bis 671 m, im 
N. im Anoi bis 808 m hoch. Die an der schmalsten 
Stelle nur 600 m breite verbindende Landbrücke 
gipfelt im Aetos mit 380 m mit zwei Übergängen 
n. und s. von 180 und 130 m Höhe. Die W.-Seite 
gegen Kephallenia ist wenig gegliedert, die O.- 
Seite besitzt mehrere tiefe Buchten. Die Insel be- 
steht überwiegend aus Kalk mit nur geringen ter- 
tiären anbaufähigen Ablagerungen von Flysch 
und Mergeln, h. fast waldlos und mit dürrer Phry- 
gana- und etwas Macchienvegetation bestanden. 

Der ant. Hauptort lag seit der frühen Bronze- 
zeit stets im N. der Insel über der Polisbucht. Eine 
2. Siedlung mit Heiligtum, — Alalkomenai (Bd. I 
1531), lag auf und an dem Aetos, der h. Hauptort 
Vathy, offiziell wieder I., liegt an der Vathybucht 
im O. An der N.-Seite der Polisbucht befindet sich 
die »Loisoshöhle« mit ununterbrochenem Kult 
vom 9.Jh. v.Chr. bis in die frühe Kaiserzeit mit 
hellenist. und späteren Weihungen an die Nym- 
phen, Odysseus und weitere Gottheiten. DieFunde 
beweisen ununterbrochene Besiedelung der Insel 
im Alt. seit der frühen Bronzezeit. Von den Schick- 
salen I.s in gesch. Z. ist wenig bekannt. Hellenist. 
scheint es zu Kephallenia gehört zu haben, O. 
Kern Inschr. von Magnesia 26 Nr. 35 Z. 36f. Da- 
mals gab es in der Stadt ein Odysseion und Spiele 
Odysseia, Inschr. von Magnesia 36 = Syll. 11? 558. 
In der späteren Kaiserzeit gehörte I. mit den ande- 
ren ion. Inseln zur Provinz Epirus, Ptol. 3,13,9. 
Hierokl. synekd. 652,7. 

Da einige homer. Angaben auf das histor. I. 
nicht gut passen, wie man schon imAlt. sah (Strab. 
Scholien), hat man diese Schwierigkeiten mit dich- 
terischer Freiheit, mangelnder Autopsie oder da- 
mit zu lösen gesucht, daß bei Homer eine andere 
Insel gemeint sei. Am bekanntesten ist die viel 
diskutierte Theorie DÖRPFELDSs (bes. [8]), der das 
homer. I. mit Leukas gleichsetzte (nicht als erster), 
andere dachten z.B. an Korfu (neu P.B.D. An- 


von Tempeln, anderen Gebäuden und Kirchen. 60 prews Institute of class. studies Bulletin 9, 1962, 
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17ff.). Das findet h. kaum noch Anhänger. Aus- 
führliche Besprechung der älteren Lit. in [2] und 
RE XII 2239ff., neu bes. [9-12]. H. LORIMER [12] 
sucht die Widersprüche mit der Annahme ver- 
schiedener Überlieferungsschichten zu lösen. Von 
den in der Odyssee genannten Örtlichkeiten sucht 
man die Stadt im N. über der Polisbucht beim h. 
Stavros, den Palast ebenda auf dem Hügel Peli- 
kata, das Neiongebirge im Bergzug Kavallares in 
der N.W.-Spitze (RE XVI 2187f.), den Reithron- 
hafen an der N.O.-Küste, die—> Arethusaquelle in 
der Quelle Perapigadi im S. und damit Eumaios’ 
Wohnsitz auf der Hochfläche Marathia, und 
schließlich den Phorkyshafen mit der Nymphen- 
grotte bei Vathy (Marmarospilia). Das Neriton- 
gebirge gehört wohl urspr. nicht nach I. (Strab. 
10,2,8 p.452. RE XVII 38. R.B. LLOYD, AJPh 75, 
1954, 288 ff.) und wird mit dem Anoi gleichgesetzt. 
Hom.bes. Il. 2,632. 3,201. Od. 9,21-28 mit Sch. 13, 
237-249. Skyl. 34. Skymn. 466. Dionys. Kall. Sif. 
Dionys.Per. 495f. Strab. 10,2,11-16 p. 453-456. 
Plin.nat. 4,55. Mela 2,110. Porph. de antr. Nymph. 
bes. 4. Cic. de or. 1,196. Inschr. : IG IX 1, 653-681. 
MDAIA 27, 1902, 372ff. REG 15, 1902, 132. 
BCH 29, 1905, 163ff. SPrAW 1935, 710f. SEG 
1,245. 17,253-262. E.M. 
1. J. Partsch Kephallenia und I., Peterm. Mitteil. Erg.-Heft 
98, 1890. 2. Bürchner, RE IX 2289fl. 3. Philipps.-Kirst. 
2,491ff. 4. D.Levi, Enciclopedia dell’arte antica 4, 1961, 
2498. 5. W.Vollgraff Fouilles d'Ithaque, BCH 29, 1905, 
145ff. 6. W.A. Heurtley Summary of conclusions, ABSA 
40, 1939/40, Sf£. 7. Ders. The site of the palace of Odys- 
seus, Antiquity 9, 1935, 410ff. “H Veoıs Tav åva- 
xtóowv Tod `’ Oĝvocéws, EA 1937, 1,266f. 8. W. 
Dörpfeld Alt-Ithaka, 2 Bde. 1927. 9. A.Shewan Homeric 
essays, 1935, Iff. 10. Lord Rennell of Rodd The Ithaca of 
the Odyssey, ABSA 33, 1932/33, ıff. 11. V. Burr Neöv 
xatdAoyog, Klio Bh. 49, 1944, 72ff. 12. H.L. Lorimer 
Homer and the monuments 494ff. 13. Ausgrabungen: 
Polis-Stavros-Pelikata, ABSA 35, 1934/35, 1 ff. 40, 1939/40, 
ff. 47, 1952, 227 ff. [7]. Odysseusgrotte (Loisos), ABSA 
35, 1934/35, 45ff. 39, 1938/39, ıff. Aetos, ABSA 33, 
1932/33, 22. 43, 1948, Iff. 48, 1953, 255ff. 

Ithobalos ( I906ßaAos, Eidwßadkog u.ä.,phön. 
’ittöba‘al » mit ihm ist Ba‘al), Name verschiedener 
phön. Fürsten. 1. I., König von Byblos um 1000 
v.Chr., bekannt aus seiner Inschr. auf dem Sarko- 
phag seines Vaters Ahiröm (Ss. H. Donner -W. 
RöLuıs Kanaanäische und aramäische Inschr. 
Nr.1). 2. I. I. von Tyros (und Sidon), Astarteprie- 
ster und - durch Revolte — 6. Nachfolger Hirams 
I. (los.c. Ap. 1,123). Wahrscheinlich ident. mit 
Ethbaal, Vater der Izebel (1. Reg. 16,31) und Zeit- 
genosse Ahabs von Israel. 3. I. II. von Sidon 
(und Tyros?), 701 v.Chr. von Sanherib eingesetzt 
(ITu-ba-’a-lu, LUCKENBILL, Sennacherib 30, 47). 
4. I. III. von Tyros, wurde angeblich 13 J. lang 
(von 587-574 v.Chr.) von Nebukadnezar II. be- 
lagert (Ios. ant. Iud. 10,228; c. Ap.1,156). 
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Ithome (’/do&un). 1. Der 802 m hohe, steile, 
imposante Kalkberg, der die Landschaft Messe- 
nien beherrscht und darüber hinaus weithin sicht- 
bar ist, mit einem s. Nebengipfel Eua, h. Vurkano. 
Er bildet die natürliche Akropolis der gesamten 
Landschaft und damit auch in Sage und Gesch. 
ihren Mittelpunkt. Die lange Belagerung des 1. ist 
ein Hauptinhalt des Prosaromans des Myron von 
Priene über den sog. 1. messen. Krieg (Paus. 4, 
9-13). Beim großen Helotenaufstand von 464 v. 
Chr. konnten sich die Messenier hier ein Jahrzehnt 
behaupten (Thuk. 1,101-103. Diod.11,64,4. 15,66, 
4. Hdt. 9,35,2. Plut. Kim. 17,2), und nach der Be- 
freiung Messeniens wurde die Hauptstadt Mes- 
sene als eine der stärksten Festungen Griechen- 
lands an den Abhängen des I. angelegt, Paus. 4,26, 
6-27,8. 29,5. 31,4. 33,1f. Diod. 15,66. Plut. Pelop. 
24,5. Arat. 50,2ff. Pol.7,11,3. Strab. 8,4,1 p. 358. 
8,4,8 p. 361. IG V 1,1399. Auf dem Gipfel befand 
sich ein Heiligtum des Zeus Ithomatas mit Kult- 
bild von Hageladas, der Hauptkult der Stadt. Bei 
Tyrtaios frg. 4(5),8 muß mit ’Idwuala ueydia 
öon wohl das ganze Bergland gegen Arkadien 
gemeint sein. Skyl. 45. 

Philipps.-Kirst. 3,383 £. 

2. Stadt der thessal. Landschaft Hestiaiotis an der 
Stelle des h. Phanari mit ant. Mauerresten und 
ma. Kastell, in gesch. Z. zu Metropolis gehörend 
u. einheimisch auch Odun, Oaual(?), Oovuarov 
genannt. Hom. Il. 2,729. Strab. 9,5,17 p.437. Steph. 
Byz. Etym. m. 470,8 ff. E. M. 
1. Fr. Stählin, RE IX 2307. 2. Ders. Das hellenische Thes- 
salien 129. 3. Philipps.-Kirst. 1,52.61.291.293. 

Ithoria (/dwoia). Nur bei Pol.4,64,9f. ge- 
nannter, 219 v.Chr. von Philipp V. zerstörter be- 
festigter Ort auf dem linken Acheloosufer in Aito- 
lien, Mauerring auf der Höhe Hg. Elias bei 
Stamna. IG IX 1? 134. E.M. 
1. Fimmen, RE IX 2307. 2. E.Kirsten, RE XVII 2366, 
37ff. 3. Philipps.-Kirst. 2,346 A. 3. 355.609.636 A. 19. 
4. K.M. Kontos “H doxala ’Idwgia, IIAatwv 14, 
1962, 384 ff. 

Itineraria bedeutet urspr. alles, was zum iter 
gehört, so z.B. bei Amm. 24,1,1 das mit dem lituus 
gegebene Aufbruchssignal; erst bei Veg.mil. 3,6 
(ca. 400 n.Chr.) erfahren wir, daß sich ein guter 
Feldherr mit I. (also mit Marschkarten) omnium 
regionum, in quibus bellum geritur, zu versehen habe 
und daß es I. non tantum adnotata, sed etiam 
picta gab (im J. 325 n.Chr. lobte Lamprid. H. A. 
Alex. Sev. 45,2 die sorgfältige Marschvorberei- 
tung des Kaisers ohne Verwendung des Wortes I.;- 
das— I. Alexandri des J. 340n.Chr. gebraucht den _ 
Ausdruck I. im Titel und zweimal in der Vorrede). 
Itinerarium (CIL XI 3281) oder itinerare (32828. =» 
3283) nennen sich auch die I. auf den 3 ersten - 
Bechern von Vicarello, während der ältere (wegen... 
Erwähnung der Rhönefähre bei Arles vor dem 
Brückenbau Konstantins zwischen 333 und 337) 


W.Rö. 60 vierte (3284) die Bezeichnung I. noch nicht führt :- 
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(Nissen setzt alle ins 3.Jh., so daß sie die älteste 
Bezeugung für I. böten, was fraglich ist). Was un- 
ter I. adnotata zu verstehen sei, ist ungewiß; mög- 
licherweise waren urspr. den Wegstrecken und 
Stationen Angaben über Beschaffenheit, Unter- 
künfte, Zölle beigegeben, wie das manche Periploi 
(vgl. GGM 1433) entsprechend bieten, jedoch ist 
nichts davon erhalten. Als letzte Spur eines I. 
pictum, d.h. doch wohl eines in eine Karte einge- 
tragenen I., ist die Tab.Peut. anzusehen. Dieser 
Überlieferungsbefund besagt nichts über das Alter 
der Abfassung von I. neben Karten, da sicherlich 
Caesar genau - und d.h. nach einem I. - berechnet 
hatte, auf welchem Wege er im J. 52 v.Chr. am 
schnellsten zu seinen Legionen kommen konnte. — 
Von den inschr. erhaltenen Denkmälern sind 
weder der aus republ. Z. stammende Stein von 
Polla (CIL I? 638 = Degr. ILLRP Nr. 454) noch 
die Straßeninschr. des P. Cornelius Dolabella 
(GroAG, RE IV 1309) aus Spalato (CIL XIII 3198 
bis 3201 = Dess. ILS 2478.5829. 5829a) noch die 
Steine von Tongern (CIL XIII 9158 = Dess. 5839), 
Vatari (CIL VIII 10118 = Dess. 5836), Alichamps 
(CIL XIII p.171 = Dess. 5837) noch das eherne 
Gefäß von Froxfield (CIL VII 1291) noch die 
Bruchstücke aus Junglinster (CIL XIII 4085) oder 
Valentia (CIL II 6239) als I. anzusehen. Es bleiben 
als inschr. erhaltene I. die Bruchstücke des Mar- 
morpfeilers von Autun (CIL XIII 2681 = Dess. 
5838; wegen der Leugenrechnung nicht vor dem 
3.Jh. n.Chr.) und die Becher von Vicarello (s.0.), 
das sog. I. Gaditanum mit der Strecke von Gades 
bis Rom (über Mt. Genevre und Rimini). Von den 
hsl. überlieferten I. (nach sehr wahrscheinlicher 
Vermutung KUBITSCHEKs, RE IX 2321f., auf An- 
regung Cassiodors!) stammt das I. provinciarum 
Antonini Augusti nach einer Vorlage der Z. Cara- 
callas (daher der Name; RE X 2119) vermutlich 
aus den ersten Regierungsjahren Diokletians (RE 
IX 2338); ihm wurde das I. Antonini Augusti mari- 
timum angehängt. Das I. Burdigalense (oder Hiero- 
solymitanum) gibt sich als nachträgliche Darstel- 
lung einer Pilgerfahrt von Bordeaux nach Jeru- 
salem mit Beschreibung der Sehenswürdigkeiten 
und zurück aus dem J. 333 n. Chr. (1. Burd. 571,6). 
Die Tab. Peut. (von Konrad Celtes in einer Hs. des 
12./13.Jh. unbekannter Herkunft gefunden und 
kurz vor seinem Tode 1508 dem Augsburger Rats- 
herrn Konrad Peutinger übergeben, nach ver- 
suchsweisem Abdruck des zweiten - das erste war 
damals schon verloren - Segments verschollen, 
1597 wiedergefunden, 1598 erstmalig veröffent- 
licht, durch Prinz Eugen angekauft und aus dessen 
Besitz 1737 für die Wiener Hofbibliothek erwor- 
ben, wo sie h. noch liegt) besteht aus 11 Segmenten 
in unnatürlich langgestreckter Darstellung nach 
einer Vorlage der Z. um 170 n.Chr. (Cuntz. 
KUBITSCHEK) oder nach einer Karte des Castorius 
aus dem J. 365 n. Chr. (nach Ausdeutung der Stadt- 


Itineraria 


10 


20 


30 


40 
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bei MILLER), was wohl vorzuziehen ist. Aus einer 
sehr ähnlichen Karte stammt die Cosmographia 
des Anonymus aus Ravenna (7.Jh.; vgl. FUNAIOLI, 
RE I A 305ff.), der wiederum im MA. die Geo- 
graphia des—> Guido folgt. Die wichtigste Funktion 
der I. besteht außer in derAngabe der Wegstrecken 
in der Darbietung der Entfernungen zwischen den 
Stationen (in mp; in Gallien in Leugen). In allen 
hsl. überlieferten I. sind die Zahlenangaben außer- 
ordentlich unsicher, da zumal V und X, aber auch 
II und V oder III und IV bzw. VI (Tab. Peut. 
schreibt stets IIII und VIII statt IV und IX) sehr 
leicht verwechselt werden konnten. Die Auffas- 
sung geht jetzt dahin, daß man in keinem der erhal- 
tenen I. eine offizielle Aufzeichnung sehen dürfe. 
Das ]. Anton. läßt sich in 17 Hauptrouten glie- 
dern, denen sich zahlreiche Nebenlinien anschlie- 
Ben; alle liegen innerhalb der Grenzen des Imp. 
Rom. Für Italien sind am wichtigsten die Strecken 
a Mediolanio per Picenum et Campaniam ad Co- 
lumnam, id est traiectum Siciliae (98,2 ff.) und an- 
schließend ab urbe recto itinere ad Columnam (106, 
5ff.; Überschrift: Appia!) sowie die Darstellung 
der viae Clodia (284,6 ff.), Aurelia (289,3 ff.), Prae- 
nestina (302,1 ff.), Lavicana (304,5 ff.), Latina (305, 
7ff.), Salaria (306,3 ff.), Valeria (308,4 ff.), Flami- 
nia (310,5ff.); entsprechend im I. Burd. Daß die 
viae Appia, Clodia, Flaminia anders als ihre üb- 
liche Ansetzung verlaufen, darf nicht als Nach- 
lässigkeit gewertet werden, sondern folgt der Ge- 
wohnheit der Zeit (vgl. die Provinzialnamen Ae- 
milia, Flaminia, Valeria und die Benennung der 
südgall. via Iulia Augusta als Aurelia). G.R. 
Lit.: Mommsen Ges. Schr. 5,67. Hirschfeld K1. Schr. 703 fŒ. 
Nissen It. Ldk. 1,22 ff. Elter Itnerarstud., Progr. Univ. Bonn 
1908, 8ff. Cuntz WS 15, 1893, 297ff.; H 29, 1894, S86ff.; 
JÖAI 2, 1899, 8ıfl. Kubitschek, JÖAI 5, 1902, 30ff. 
SAWW, 1919, 252ff. Miller IR 1916. 
Ausg.: Tab.Peut. bei Miller a.O. Itin. Rom. I ed. Cuntz 
1929. Ravennatis Anon. Cosmogr. et Guid. Geogr. ed, Pin- 
der-Parthey, Nachdr. 1962. GLM, ed. Riese, Nachdr. 1964. 
Itinerarium Alexandri wurde von einem 
anonymen Vf. etwa im J. 340 n.Chr. dem Kaiser 
Constantius II. während der Vorbereitung zum 
Perserkrieg geschickt. Es will durch Darstellung 
der Perserfeldzüge Alexanders d.Gr. und Traians 
Vorbilder bieten und Ratschläge geben, ist jedoch 
nur im Anfang erhalten, so daß Teile der Darstel- 
lung Alexanders und der ganze Traianszug fehlen. 
Hauptquelle ist Arrian, nach dem der Vf. ein Bild 
des Lebens und Charakters Alexanders entwirft. 
KUBITSCHEK, RE IX 2366, bestreitet mit Recht die 
vermutete Identität des Vf. mit Iulius Valerius. 
G.R. 
Ausg.: C. Müller Par. 1846 hinter dem Text des Ps.-Kal- 
listhenes 1SSff. D. Volkmann Progr. Schulpforta 1871. 
Itium. Itius portus. Vorgebirge und Hafen 
in N.-Gallien, von wo Caesar sich für seine bri- 
tann. Feldzüge einschiffte (Gall. 4,21-23. 5,2). 


bilder von Rom, Konstantinopel und Antiochia 60 Ptol. 2,9,1 setzt ”Irıov Ääxgov etwas w. von 
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Gesoriacum. Seine Lage ist umstritten: teils wird 
Cap Gris-Nez, teils ($o DESJARDINS Géogr. Gaule 
rom. 1,348 ff. 3,354 ff.) Cap d’Alprech angenom- 
men. Auch der Ansatz des Hafens ist strittig. 
HAVERFIELD, RE IX 2368 denkt an Boulogne oder 
Wissant, A. GRENIER, CRAI 1944, 372 an den See 
von Sithiu (h. Saint-Omer), der durch das Fahr- 
wasser von Watten mit der Nordsee in Verbindung 
steht; R. Dion, REL 1963, 204 glaubt, daß Caesar 
2 Häfen nennt, einen für die Hin-, und einen für 
die Rückfahrt: Sangatte und Wissant, ö. von Cap 
Gris-Nez. M.L. 

Iti(us) oder Iti(lius). Name eines Münzmei- 
sters um 140 v.Chr. Nachweise bei BROUGHTON 
Mag. 2,442. H. G.G. 

Iton. Itonos (6 7) ”Itwv, "Itwvog). Stadt in der 
Landschaft Achaia Phthiotis am W.-Rand der 
krok. Ebene, Strab. 9,5,8 p. 433. 5,14 p. 435. Steph. 
Byz. Apoll. Rhod. 1,551. P. BLorscu Oewoog 28. 
Prähistor. Siedlung auf dem Hügel Zerelia 514 km 
s.w. von Halmyros in der Ebene mit dünner Kul- 
turschicht des 4.Jh. v.Chr. und schwache Spuren 
einer hellenist. Akropolis und andere Reste auf 
einer Höhe eine haibe Stunde s. bei Kastraki 
(Karatzan-Dagli). I. galt als uralt (Anon. de in- 
cred.1 = Mythogr. Gr. 3,2,88. Diod. 4,31,7. Apol- 
lod. 2,7,7.4,155) und ist bei Hom.11.2,696 genannt. 
Bei dem Ort befand sich ein berühmtes Heiligtum 
der Athena Itonia, dessen genaue Lage noch nicht 
gefunden ist, Sch. Apoll. Rhod. 1,551 = FGrH I 
Nr.1 frg. 2. Anth. Pal. 9,743. 6,130. Plut. Pyrrh. 
26,5. Paus. 1,13,2f. 10,1,10. Pol. 25,3 (26,5), 2. Sch. 
A Hom. Il. 2,175. Etym. M. 479,47 ff. = FGrH I 
Nr. 8 frg.1. Kall.h. 6,74 m. Sch. Catull. 64,228. 
Fest. 390,22 L. Athena Itonia war eine Hauptgott- 
heit der Thessaler, die auch an anderen Orten Kult 
hatte und oft auf den Mz. erscheint. Monat Ito- 
nios häufig in den thessal. Kalendern. 

Außerhalb Thessaliens begegnet der Kult in 
Athen, IG I? 310,216f., in Akesine und Amorgos, 
IG XII 7 passim, und bes. in dem einen Haupt- 
heiligtum des boiot. Bundes bei Koroneia, in dem 
das Fest der Pamboiotia gefeiert wurde, Strab. 9,2, 
29 p. 411. Paus. 9,34,1. Pol. 4,25,2. Plut. Ages. 19. 
Polyain. 7,43. Liv. 36,20,3. Plut. mor. 774 F. Stat. 
Theb. 2,721. 7,330. IG VII 2859-2869. 2871. 3426. 
2711,70 f. 2878 u.a. SEG XVHI 240. E. M. 
1. N.J. Giannopulos H Bdwwrixn nölıs "Irwvog, 
BCH 16, 1892, 473ff. 2. A.J.B. Wace u.a. Excavations at 
Zerelia, ABSA 14, 1907/08, 197ff.224. 3. A.J. B. Wace- 
M.S. Thompson Prehistoric Thessaly ısoff. 4. A. Arvani- 
topullos Iloaxtıxd 1908, 152. 5. Fr. Stählin Itonos, 
MDAIA 31,1906, 15 ff. 6. Ders. Das hellenische Thessalien 
175. 7. Fr. Stählin- Adler-Bischoff, RE IX 2371ff. 8. Phi- 
lipps.-Kirst. 1,180.267. 9. Drexler, Myth.Lex. 2,567£. 

Itonos ("/rwvog). Thessal. Heros, Sohn des 
Amphiktion, Eponym der Stadt Iton, Sch. Apoll. 
Rhod. 1,551.721. Vater des Boiotos Paus. 9,1,1.34, 
1; Sohn desselben Diod. 4,67. Bez. zu Athena (Ito- 
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Ituraea (’/rtovoaia). Landschaft im N. Pa- 

lästinas, umfaßte das Gebirge des Libanon und 
Antilibanon sowie die dazwischenliegende Ebene 
Massyas mit Chalkis als Mittelpunkt (Strab. 16,2, 
10.18). Benannt nach den Ituräern (’/rovoaioı), 
einem urspr. arab. Nomadenvolk (ident. mit dem 
bibl. Jetur Gen. 25,15. 1. Chr. 1,31), das, vermut- 
lich aus S.-Arabien (Teman) stammend, zeitweise 
im O.-Jordanland lebte (vgl. 1. Chr. 5,18f. Eupo- 
lemos bei Eus. Praep. Ev. 9,30 [GCS 43, 1538]), im 
2.Jh. v.Chr. im n. Palästina eindrang (auch Gali- 
läa, Ios.ant.13,318f.) und dort einen eigenen Staat 
bildete. Im 1.Jh. v.Chr. reichte die Herrschaft der 
als räuberisch berüchtigten (Cic. Phil. 2,112) I. un- 
ter Ptolemaios Mannaiou (ca. 85-40 v.Chr.) über 
die eigentliche Landschaft I. hinaus (Ios. ant.14, 
126. Strab.16,2,10), wurde aber bereits 63 v.Chr. 
durch Pompeius wieder beschränkt (Ios.ant.14, 
39f. Strab.16,2,18. App. Mithr.106). Die Auflö- 
sung des I.-Reiches leitete Antonius ein. 36 v.Chr. 
schenkte er einen Teil Kleopatra und beseitigte 
34 v.Chr. den Nachfolger des Ptolemaios, Lysa- 
nias (los.ant. 15,92 ff., vgl. [21,362 ff.). In der Folge- 
zeit war I. zerstückelt in: 1. Das Gebiet zwischen 
Trachonitis und Galiläa, zunächst in der Hand 
eines I. Zenodoros, dann Herodes d.Gr. (los. ant. 
15,360), später z. T. dessen Sohnes Philippos (los. 
ant. 17,319. Lk 3,1). 2. Das Gebiet von Abilene, z.Z. 
des Tiberius unter der Herrschaft eines I. Lysa- 
nias, später der Herodianer Agrippa I. und II. 
(Ios.ant. 18,237. 19,257. 20,138). 3. Das Gebiet 
zwischen Heliopolis und Laodikeia, von Caligula 
einem I. Soaimos geschenkt (Cass. Dio 59,12. Tac. 
ann. 12,23) und 4. das eigentliche Kerngebiet I. 
um Chalkis, 41-48 n. Chr. unter Herodes von Chal- 
kis (Ios.ant. 19,277). Alle diese Gebiete wurden 
nach und nach der Provinz Syria eingegliedert, als 
letztes das Gebiet von Chalkis vermutlich 92 n. 
Chr. B. Sch. 
I. E.Glaser Skizze der Gesch. und Geogr. Arabiens 2, 
1890, 441ff. 2. Schürer ı, 1901°°*, 275 ff.707-725. 3. A.H. 
M. Stones, JRS 21, 1931, 265-275. 4. R. Dussaud, La 
Penetration des Arabes en Syrie avant l’Islam, 1955, 
176f. 

Iturius. Klient der Iunia Silana, von ihr im J. 
55 zu falschen Anschuldigungen gegen Agrippina 
gedungen. Er hatte keinen Erfolg und wurde aus 
Rom verwiesen, Tac.ann. 13,19-22; imJ.59 konnte 
er wieder zurückkehren, ebd. 14,12,4. R.H. 

Itylos ("ItvAos; s. Frisk). Sohn des Zethos 
und der —> Aedon, Hom. Od. 19,518. Pherekyd. frg. 
124,7. Catull. 65,14 nennt so den Sohn der — 
Prokne. H. v.G. 

Itys Itvs). Sohn des thrak. Königs — Tereus 
und der att. Königstochter — Prokne. Aitiologie 
der Stimme der Nachtigall, als Klage um den ge- 
mordeten Sohn gedeutet. Aischyl. Ag. 1142. Soph. 
El.147. Eur. Phaeth. frg.773,23. Aristoph. Av. 
203ff. Ov.am. 2,6,7ff.; ausführlich met. 6,424 ff. 
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Iuba (’/oßag). 1.1., Sohn— Hiempsals II., seit 
einiger Z. vor 50 v.Chr. König von Numidien, 
dem während des röm. Bürgerkriegs eine bes. 
außenpolit. Rolle zufiel. 64/63 war I. noch ein 
adulescens non minus bene nummatus quam bene 
capillatus (Cic.leg.agr. 2,58f.). Ein grausamer, 
machtgieriger und dem Caesar persönlich verhaß- 
ter Bundesgenosse der Pompeianer, vernichtete I. 
das Heer des C. Scribonius — Curio (2), der in 
Caesars Auftrag Africa den Pompeianern entrei- 
Ben sollte (49). Nach Caesars Sieg bei Thapsus (46) 
floh I. nach Zama; von den Bürgern abgewiesen, 
suchte er gemeinsam mit dem Pompeianer M.— 
Petreius den Tod. I.s Reich wurde, soweit es nicht 
an P. — Sittius und an Mauretanien kam, röm. 
Provinz (Africa nova); 1. Statthalter war der 
Hist. Sallust. Quellen: Caes.civ. Bell. Afr. Lucan. 
Plut. (Caes., Cat. min.). App. Cass. Dio. 

Lenschau, RE IX 2381 ff. S. Gsell Hist. anc. de l'Afrique du 
N., 7/8, 1928. J. Mazard Corpus numm. Numidiae Maure- 
taniaeque, 1955, 9.49f. (Suppl. in Libyca 4, 1956, und ff.). 
J. Heurgon, Libyca 5, 1957, 21 ff. A. Alföldi, Schweiz. Münz- 
bl. 9, 1959, Iff. Romanelli v. Africa. Enc. Arte Ant., s. 
Cherchel, Giuba I (Lit.), Numidia (Lit.). L. Teutsch Das 
Städtewesen in N.Afrika, 1962. G.M.A. Richter The 
Portraits of the Greeks, 1965, 280. 

2. I. II. (C.Iulius), Sohn von Nr.1. * wohl ca. 
50 v.Chr., wurde I. nach Thapsus in Caesars vier- 
fachem Triumph mitaufgeführt (46) und in Italien 
erzogen. Augustus, in dessen Umgebung er war, 
gab ihm das Bürgerrecht und nach dem Kan- 
tabrerkrieg (26/25) anstelle der väterlichen Herr- 
schaft, in die er wohl nie wiedereingesetzt worden 
war, — Mauretanien (Gebiete des Bocchus, Bo- 
gud und Teile von Gätulien [J. DEsANGEs, RE A 
66, 1964, 33ff.]). wohl 23/24 n. Chr. 1. leitete 
sich von Herakles und Tinge ab. Er heiratete wohl 
ca. 20 v.Chr. — Cleopatra Selene, die das helle- 
nist.-äg. Wesen (Isiskult, Kunst) betonte. Eine 
2.Ehe, über die wenig bekannt ist, schloß I. mit 
— Glaphyra ([2]; PIR? IV 1 Nr.176). In Spanien, 
Athen etc. geehrt, machte sich I. um die Ausbrei- 
tung der griech. Kultur in N.-Afrika sehr verdient: 
die in Caesarea umgetaufte Residenz Iol (h. Cher- 
chel) baute er zu einem Kulturzentrum aus; reiche 
Kunstschätze auch in Volubilis (nach J. CARCO- 
PINO ebenfalls Residenz); Tamuda gibt das Bild 
einer mauretan. Stadt unter I. Ein Gätuleraufstand 
wurde mit Cossus — Cornelius Lentulus (II 26) 
niedergeworfen (6 n.Chr.), — Tacfarinas erst 
unter Ptolemaios beseitigt (24). Wie Hiempsal II. 
hatte I. gelehrte Interessen. Von seinen Werken, in 
denen er z,T. Kompilator wie Alexand. Polyh. 
war, z.T. über eigene Erkundung verfügte (W.- 
Afrika), sind nur Frg. erhalten: 1. .’Aoovgiwrv, 
2B. 2. rn. Außöng, mind. 2 B. (Nilquelle in W.- 
Afrika, Elefanten- und Löwengesch. etc.) 3. über 
die im Atlas entdeckte, nach I.s Leibarzt benannte 
Wunderpflanze edgöoßıor. 4. ı. ’Aoaßias (Kü- 
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kel C. Caesar gerichtet, der einen O.-Zug unter- 
nahm {1 v.-4n. Chr.), an dem. vielleicht teilnahm. 
5." Pwuainn iotogla (doxauoAoyia), wohl 2 B.; 
schwer greifbarer Abriß, den die Quellenkritik oft 
auf Kosten der jungannalist. Lit. überschätzt hat 
und den Dion. Hal. benutzt haben mag. 6. "Ouoıd- 
tnrtes, mind. 15 B., vergleichende Zusammen- 
stellung von Sitten und Institutionen mit Ablei- 
tung röm. Dinge ausdem Griech., vielleicht Haupt- 
quelle für Plut. aet. Rom. 7.7. g®ogäg Aklewc, 
mind. 2 B. 8./9., mit I.s Liebhaberei zusammen- 
hängend, Ocaroıxr) ioropia, mind. 17 B. (Musik- 
instrumente etc.), u. n. 6wyodpwv (1. yoapıLxNs), 
mind. 8 B. I.s wichtigste Quellen waren —> Berosos, 
— Onesikritos und andere Alex.-Hist., Varro (?), 
Verr. Flacc. (?), pun. Lit. etc.; es benutzten ihn 
Ail., Alexand. von Myndos, Athen., Lexikogr., 
bes. Plin.nat. (für Geogr., Fauna, Flora, Steine 
etc. betr. Afrika und O.), Plut. (Tiere, Antiqua- 
risches), Sopatros etc.; Didymos bekämpfte I. 
I. sammelte » pythag.« Schriften. W.Sp. 
Frg.: FGrH 275. Fun GrRF 1,451 ff. 

Lit.: s. Iuba 1. R.Bloch, CRAI 1946, 109ff. RE XXI 306ff. 
861. Suppl. VI 1246f. E. Boucher-Colozier, RA 41, 1953, 
129ff. W.Capelle, RhM 96, 1953, 166ff. J.Lassus 25 ans 
d’hist. alger. II, 1956 (Lit.). Bull.arch.maroc. 2, 1957, 19. 
201ff.242ff.247; 4, 1960, 523 ff. 583 ff. Enc. Arte Ant., s. 
Cherchel, Giuba II, Mauretania. Bengtson GG? 516. Ch. 
Picard, RA 1962, II, 119ff. G.-Ch. Picard, RA 1963, I, 
89ff. 8e Congr. int. arch. class. (1963), 1965, 275 Anm. 
36 (Lit.). F.Chamoux, Mél. A. Piganiol, 1966, 395 ff. (Lit.). 
PIR? v.I. Regelmäßig Lit. in Fasti archaeologici, Bull. 
arch. maroc., Libyca, Rev. Afric. 

3. I., wohl aus Mauretanien, worauf der Name 
hinzuweisen scheint, wahrscheinlich E. 2.Jh. n. 
Chr., Vf. einer Ars metrica in mindestens 8 B., 
die nicht erhalten ist. Es gab im Alt. 2 metr. 
Systeme, das sog. Derivationssystem, das sämt- 
liche Metra aus 2 Grundformen, dem daktyl. Hexa- 
meter und dem jamb. Trimeter abzuleiten ver- 
suchte, und das andere, das von den sog. metra 
prototypa ausging. I., der die Lehren des griech. 
Metrikers Heliodoros wiedergab (I. noster . . . in- 
sistens Heliodori vestigiis GLK. 6,94,6), gehört zu 
den Vertretern der letztgenannten Richtung. Auf 
dem röm. Boden mußte er sich den Lehren Varros 
und des Caesius Bassus entgegensetzen. Frg., die 
ausdrücklich als I.s Eigentum bezeichnet sind, 
kommen recht selten vor; deswegen stößt die Re- 
konstruktion seiner Ars auf große Schwierigkei- 
ten und läßt sich praktisch kaum durchführen. 
Es ist möglich, daß I. den Terentianus Maurus 
benutzte. Seine Ars wurde von den Späteren 
zitiert, obwohl nicht alle I. anführenden Gram- 
matiker seine Schrift unmittelbar benutzten. Aus- 
züge aus I.s Schrift liegen im Frg. Bobiense (GLK 
6,620-625) und Fre. Parisinum (ebd. 630) vor. 

W. Str. 
Leo H 24,280ff. Kroll, RE IX 2395ff. Schanz-Hosius-Krü- 


nia) NiLsson Griech. Feste 89.—Iodama. H.v.G. 60 619 ff. H.v.G. sten ab Indien bis Rotes Meer), an Augustus’ En- 60 ger 3°,172f. Teuffel-Kroll-Skutsch III* $ 373%,5-6. 
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{ucundus. 1. Nach Ios.bell. 1,527 innagxos, 
nach ant. 16,314 owuaropöAa&— Herodes’d.Gr., 
der ihn wegen einiger Verfehlungen absetzte und 
später (um 9 v.Chr.), da in die Intrigen des Hero- 
dessohnes Alexander verwickelt, hinrichten ließ 
(ant. 16,320). 2. I., Offizier der röm. Besatzung in 
—> Caesarea (3), griff dort 66 n. Chr. vergebensin die 
Kämpfe zwischen Griechen und Juden ein (Ios. 
bell. 2,291); möglicherweise ident. mit dem prae- 
fectus alae Aemilius I., der 66 n.Chr. bei dem 
Rückzug der Römer aus Jerusalem fiel (ebd. 2, 
544). B. Sch. 

3. I., Töpfersklave in der Fabrik des L. Titius, 
der in augusteischer Z. arretin. Sigillatagefäße her- 
stellte, die außer nach Rom nach Gallien und Ger- 
manien exportiert wurden. 4. I., Sigillatatöpfer 
neron. und frühflav. Zeit in La Graufesenque (S.- 
Gallien). Seine Ware - unverziertes Geschirr und 
Reliefgefäße mit Ranken und Medaillons - findet 
sich in Italien, Gallien, Germanien und Britannien. 
5. I., Sigillatatöpfer des 2.Jh. n.Chr., urspr. in 
Gallien, dann in Rheinzabern tätig. Seine Ware 
kennen wir aus Germanien, Gallien und Noricum. 

W.H.CG. 

Iuda und Israel. Die Gesch. Israels beginnt 
mit der nach der Landnahme erfolgten Begrün- 
dung des sakralen Zwölfstämmeverbandes Israel 
im palästin. Kulturland (Jos. 24). Über die Vor- 
gesch. ist trotz der umfangreichen sagenhaften 
Überlieferungen des Pentateuch nur wenig be- 
kannt. Als sicheres Ergebnis hist. Forschung kann 
festgehalten werden: Als das Gleichgewicht der 
Kräfte zwischen den Großmächten des Alten 
Orients, zuletzt dem kleinasiat. Hethiterreich und 
Äg., um 1200 v.Chr. im Seevölkersturm zusam- 
menbrach, entstand auf der syr.-palästin. Land- 
brücke zwischen den alten Stromkulturen eine 
machtpolitisch verdünnte Zone, in die die Ange- 
hörigen der sog. aram. Völkerwelle relativ unge- 
hindert einströmen konnten. Es handelte sich um 
Kleinviehnomaden aus der syr.-arab. Wüste, die 
jetzt im Zuge des Weidewechsels auf dem Boden 
des Kulturlandes Fuß faßten, langsam zum Acker- 
bau übergingen und schließlich Staatswesen bil- 
deten. Die israelit. Stämme gehörten zum äußer- 
sten s. Flügel dieser aram. Invasion (zusammen 
mit den Ammonitern, Moabitern und Edomitern 
ö. des Jordangrabens). Teile von ihnen waren frü- 
her im äg. Nildelta zum Bau der Residenz und der 
Vorratsstädte Ramses II. (ca. 1290-1223) heran- 
gezogen worden, hatten dann aber Äg. unter Füh- 
rung des — Mose verlassen und waren äg. Verfol- 
gung durch ein im einzelnen weder lokalisierbares 
noch rekonstruierbares Ereignis am Schilfmeer 
(Ex.12-15) entronnen, das sie als Errettung durch 
den Gott erlebten und bezeugten. Andere waren 
in der Wüste an dem urspr. den Midianitern ge- 
hörenden Gottesberg (Sinai, Horeb) Zeugen der 
Offenbarung des Gottes Jahwe geworden, der mit 
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ihnen einen Bund geschlossen hatte (Ex.19. 20.24. 60 agierten 
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32-34). Wie sich diese Überlieferungen auf die bei- 

den Hauptgruppen des späteren Israel — die sog. 

Lea- und Rahelstämme - verteilten, ist nicht sicher 

zu ermitteln. Die Landnahme jedenfalls vollzog 

sich nicht als kriegerische Aktion des gesamten 

Zwölfstämmeverbandes unter der Führung Josuas 

(Jos. 2-11), sondern als langsames Einsickern no- 

mad. Gruppen von S. (Lea-Stämme) und O. (Ra- 

hel-Stämme) in die damals landwirtschaftlich un- 

genutzten und kaum besiedelten Gebirgsgegen- 
den. Kriegerische Auseinandersetzungen mit den 
kanaan. Vorbewohnern, deren städt. Zentren vor 
allem in den Ebenen lagen, erfolgten erst im Spät- 
stadium der Landnahme. Während aber die be- 
nachbarten ostjordan. Völkerschaften Ammon und 
Moab und Edom bald nach ihrer Seßhaftwerdung 
Nationalstaaten bildeten (Gen. 36,31-39; Num. 
22-24; Ri.11), lebte Israel als sakraler Zwölf- 
stämmeverband (Amphiktyonie) zunächst fast 
2 Jh. lang um das zentrale Heiligtum der » Lade 
Jahwes«, deren Standort im Laufe der Zeit mehr- 
fach wechselte (Sichem, Silo, vielleicht Bethel, 
Gilgal). In dieser Zeit erfolgte der Zusammenfluß 
der verschiedenen Traditionen zu einem einheit- 
lichen Gesamtbild der Vorgesch. Israels von den 
Patriarchen über den Auszug aus Äg. durch die 
Wüste bis zur Landnahme als Stadien der Heils- 
gesch. Jahwes mit seinem Volk (Deut. 26,5-10 u.ö. 
und die zunächst davon unabhängige Sinai-Tra- 
dition). Übergreifende Institutionen und Ordnun- 
gen gab es kaum; jeder Stamm regelte seine außen- 
und innenpolit. Angelegenheiten selbst. Bei äuße- 
rer Bedrohung lag die Heerführung in den Hän- 
den einzelner charismatischer Rettergestalten, der 
sog. Großen Richter (Ehud Ri. 3; Gideon Ri. 6-8; 
Jephthah Ri. 10-12); erst im Laufe der Zeit kam 
es angesichts akuter militär. Gefahr zu gelegent- 
lichen Zusammenschlüssen mehrerer Stämme un- 
ter gemeinsamer Führung (Ri. 4/5). Das genügte 
jedoch nicht mehr, als die Philister in der Rechts- 
nachfolge des äg. Neuen Reiches Hegemoniean- 
sprüche über ganz Palästina anmeldeten. Kurz vor 
der Wende des 2. Jt. v.Chr. begründete der Benja- 
minit Saul das erste israelit. Staatswesen, ein na- 
tionales Heerkönigtum wahrscheinlich nur der 
Nordstämme, dessen einzige Funktion in der Ab- 
wendung der Philistergefahr bestand (1.Sam. 8- 
11). Wenig später formierte der Judäer David aus 
_ Bethlehem die Südstämme zum Reiche Juda 
mit der Hauptstadt Jerusalem (2.Sam. 2,1—4. 5,6- 
12), erlangte nach dem Zusammenbruch des sauli- 
dischen Staates auch die Krone über den israelit. 
Norden (2. Sam. 5,1-3) und errichtete unter Ver- 
zicht auf das nationalstaatliche Prinzip ein Groß- 
reich von Mittelsyrien bis an die Grenze Äg. 
(2.Sam. 8. 10-12). Unter Salomo verlor das Groß- 
reich viele seiner Außengebiete (1. Kön.11); unter 
Rehabeam zerbrach dann auch das palästin. Kern- 
land in seine urspr. 2 Teile (1.Kön. 12). Seitdem 
das Nordreich Israel unter wechselnden 
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Königen und das Südreich Juda unter der Dyna- 
stie Davids als selbständige Glieder des syr.-pa- 
lästin. Kleinstaatensystems. — Die 1.Hälfte des 
1.Jt. v.Chr. ist das assyr. Zeitalter der israelit. 
Gesch. Nach ersten Berührungen Assurs mit Israel 
im 9. Jh. begann — Tiglatpileser III. (745-727) eine 
planvolle Expansionspolitik mit dem Ziel der Ein- 
verleibung der Kleinstaaten in das assyr. Provin- 
zialgefüge. Das Nordreich Israel erlag dem assyr. 
Ansturm 722; Juda vermochte sich trotz ständiger 
Teilnahme an antiassyr. Koalitionen und assyr. 
Strafaktionen länger zu halten, da seine Existenz 
als Pufferstaat gegen Äg. im Interesse der Assyrer 
lag. Es überlebte auch die Eroberung des Landes 
und die Belagerung Jerusalems durch — Sanherib 
701 (2.Kön. 18-20). In diese Zeit fällt das Auftre- 
ten der großen israelit. Propheten (Amos, Jesaja, 
Hosea, Micha), die die Gesch. ihres Volkes deu- 
tend, mahnend und warnend begleiteten und das 
E. des Bundes verkündigten, den Jahwe einst mit 
Israel geschlossen hatte. Nach 701 befand sich 
Juda bis zum E. des assyr. Reiches um 630 in einer 
Periode relativer Ruhe; seine Grenznachbarschaft 
mit Assur beförderte das Eindringen assyr. Reli- 
gionswesens und damit die assyr. Krise der israelit. 
Religion unter > Manasse. Der Niedergang der 
assyr. Macht ermöglichte Josia von J uda (639/38- 
609) eine Politik der Emanzipation und Restau- 
ration: die Kultusreform im Innern (auf Grund 
des Deut.) verband sich mit dem Versuch der 
Wiederherstellung des david. Reiches (2. Kön. 22- 
23). Der Versuch scheiterte; nach vorübergehen- 
der Unterwerfung durch Äg. kam Juda in Kon- 
flikt mit dem neubabylon. Großreich unter —> Ne- 
bukadnezar II.: Die Auflehnung des Königs Joja- 
kim (608/07-598/97) führte zur Strafaktion von 
597, der sein Sohn Jojachin zum Opfer fiet (2. Kön. 
24). Nach einer letzten kurzen Zeit relativer Selb- 
ständigkeit unter Zedekia (597/96-586) erfolgte 
586 die Eroberung und Zerstörung Jerusalems und 
damit das E. des Reiches Juda (2.Kön. 25). Wie 
597 wurde auch 586 ein großer Teil der Bevölke- 
rung (bes. die Oberschicht) nach Babylonien de- 
portiert. Es begann die Zeit des babylon. Exils 
(bis mindestens 539), in der sich das religiöse und 
Kulturelle Gewicht von Palästina weg auf die Exu- 
lanten verlagerte (Ezechiel, Deuterojesaja). Zur 
weiteren Gesch. > Judentum. H.Do. 
Alt I-II. R.Kittel Gesch. des Volkes Israel I-III, 1923°°°- 
1929. M.Noth Gesch. Israels, 1956°. 

Iudas Makkabaios (wohl < hebr. maqqae- 
baet »der Hammer« wegen vieler militär. Siege), 
3. Sohn des jüd. Priesters Mattathias (> Hasmo- 
näer). Als charismat. Führer übernahm er 166 v. 
Chr. den Befehl über die gegen Tempelschän- 
dung, Steuereintreibung, heidnische Opfer, Tora- 
rollenverbrennung usw. (> Antisemitismus) durch 
— Antiochos IV. (5) rebellierenden jüd. Freischa- 
ren, entwickelte sie durch erfolgreiche Guerilla- 
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Sabbathgebotes zu einer immer ernster genomme- 
nen antisyr. Macht und wurde so zum Instigator 
des religiös-nationalen Befreiungskampfes der Ju- 
den, der schließlich zu neuer Staatsbildung mit 
eigenem Königtum führte, das erst 63 v.Chr. durch 
Pompeius sein Ende fand. Wichtigste Leistungen 
in den 6 an Ereignissen überreichen Jahren von I.’ 
Wirken waren die auf Siege über — Gorgias und 
— Lysias folgende Wiedereinweihung des Tempels 
(> Hierosolyma 2) am 14. Dezember 164, die seit- 
her im Judentum als Chanukka (£yxaivıa) ge- 
feiert wird, die den I. sichernde diplomat. Beteili- 
gung Roms an der Ausnutzung der seleukid. 
Thronwirren nach dem Tode Antiochos’ IV. und 
die Bevölkerungsumsiedlungen nach den Schlach- 
ten im Sinn eines Modells jüd.-israelit. Reichstra- 
ditionen. I. fiel April oder Mai 160 im Kampf 
gegen Bakchides, der vielleicht (1.Makk. 7,12 ff.) 
bereits mit den urspr. den I. unterstützenden Hasi- 
dim im Einvernehmen war, denen die über die von 
— Antiochos V. (6) wieder garantierte freie Reli- 
gionsausübung hinausgesteckten polit. Ziele des 
I. zu weit gingen (1. Makk. 3,1-9,22. 2. Makk. 8- 
15. Ios. ant. 12,6,1-11,2; bell.1,1,3-6). C.C. 
R. Hanhart Zur Zeitrechnung des ı. und 2. Makkabäer- 
buches (BZAW 88, 1964, 55-96). 

Judentum. Der Zielsetzung eines Lex. der 
vornehmlich griech.-röm. Ant. entsprechend, 
wird hier nur das Verhältnis des J. 1. zu seiner 
hellenist., 2. seiner röm., 3. seiner byzantin. Um- 
welt skizziert, vor allem in Palästina (zu Babylo- 
nien [26], kurz [21]; zur Diaspora [4], [22], > Anti- 
semitismus,— Jüdisch-hellenist. Lit.; zum J. außer- 
halb Palästinas nach 634: [9]). 1. Das J., als sol- 
ches nach der Rückkehr aus der babylon. Gefan- 
genschaft zunächst durch Davididen (Schesch- 
bazzar, Serubbabel), dann durch andere Beauf- 
tragte der pers. Regierung (Nehemia, Esra) sowie 
durch Einweihung des 2.Tempels (519 v.Chr.) 
konstituiert, kam nach der griech. Eroberung Pa- 
lästinas 332 v.Chr. unter die Herrschaft der Ptole- 
mäer 312-198, danach unter die der Seleukiden 
(die über das J. in Babylonien gleich die Herr- 
schaft hatten, die sie dort 160 v.Chr. an die Par- 
ther verloren). Während beider Epochen wurde 
die herrschende Dynastie von der andern auch 
wegen des strateg. wichtigen Palästina befehdet. 
Politischen jüd. Parteiungen zugunsten der einen 
oder anderen Dynastie traten hier als in gleicher 
Weise gefährlichen Angleichungen an die hellenist. 
Kultur (unter den Hohenpriestern namentlich von 
den Tobiaden repräsentiert) konservativ-jüd. 
Gruppen gegenüber; diese wurden zunächst von 
Hohepriestern aus dem Hause der Oniaden, nach 
Duldung des griech. Sportbetriebs und seiner 
kult. Würde durch Teile der urspr. konservativen 
Priesterschaft (schon damals gab es vielleicht den 
Standesverband der Sadduzäer) vom Bund der 
Asidaioi vertreten. Unter —> Seleukos IV. (187- 
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Forcierungen der Hellenisierung, mit denen die 
Garantie — Antiochos’ III. (4) gebrochen wurde, 
die Juden dürften nach den Gesetzen ihrer Väter 
leben. Unter dem ersteren betrieb sie— lason, der 
seinen Bruder, den Hohepriester > Onias III., ver- 
drängte, dessen Nachkommen mit Unterstützung 
Ptolemaios’ VI. in— Leontopolis am O.-Rand des 
Nildeltas (schon für fast 2 Jh.e vorher bezeugen 
Papyri [20] eine beträchtliche jüd. Einwanderung 
nach Äg.) einen Tempel nach dem Grundriß des 
jerusalemer gründeten, der Opferdienst hatte und 
erst 71 n.Chr. geschlossen wurde ([12]). Unter An- 
tiochos rief die Hellenisierung den Widerstand der 
Asidaioi, dieser eine Religionsverfolgung und die- 
se wieder eine polit. Revolte hervor. Fortan ist die 
Gesch. des J. die des > Judas Makkabaios u. der 
> Hasmonäer. In dem Maße, wie diese als helle- 
nist. Dynastie unter anderen agierten (Beteiligung 
an der Machtminderung von Seleukiden und Pto- 
lemäern, gleichberechtigte Eingliederung und 
Bündnisse mit diesen, Athenern, Spartanern, Rö- 
mern; Münzrecht als Souveränitätsprivileg für 
— Simon, erste Belegstücke aus der Z. des Johan- 
nes — Hyrkanos I. [11], zweisprachig seit —> Alex- 
andros Iannaios; Mißbrauch des Hohepriester- 
amtes), entzogen ihnen die Asidaioi die Unter- 
stützung; sie werden seit > Jonathan in den > 
Essenern, daneben seit Hyrkanos I. in den Phari- 
säern greifbar, die ihre Opposition unter > Alexan- 
dros Iannaios bis zum Bürgerkrieg trieben, den 
sie militär. verloren, aber durch bleibenden Ein- 
fluß auf die Bildung der rabbin. Orthodoxie ge- 
wannen. Beide Gruppen adaptierten, die Phari- 
säer vielleicht liberaler, die apokalypt. Traditionen 
des J. Äußerlich spiegelt sich seine Gesch., wie 
auch in den folgenden Epechen, im Geschick der 
Hauptstadt -> Hierosolyma. 

2, Nach der Eroberung durch Pompeius 63 v. 
Chr. stellte das Verhältnis zum Hellenismus dem 
J. dieselben Probleme wie vorher, da Rom nicht 
zuletzt zur Rettung der griech. Kultur den Orient 
unterwarf. Rein polit. kam die Auseinanderset- 
zung mit Rom hinzu, das im J. 80 J. lang durch die 
Dynastie des —> Herodes vertreten wurde. Ihr Hof 
und ihre Anhänger im Volk bejahten die griech. 
Kultur und die röm. Herrschaft; etwas weniger 
taten dies die neuen Sadduzäer, d.h. aristokrat. 
Familien, die einerseits als Verwalter des nicht- 
griech. Teiles des Königreichs und gesellschaft- 
liche Nutznießer des Tempeldienstes an einem 
Kompromiß mit Rom interessiert waren, aber als 
Hüter der Religion Israels, oft im Amt des Hohen- 
priesters, gleichzeitig auch Distanz halten mußten. 
Ähnlich verhielten sich Teile der Pharisäer und 
das Sanhedrin ([17]). Die alten Sadduzäer, die an 
der nichtaaronit. Herkunft und der Vereinigung 
von König- und Priestertum in der Hand der 
Makkabäer keinen Anstoß genommen hatten, be- 
stritten die Legitimität des Herodes und wurden 
damit zu Gegnern Roms; aus kleineren Gruppen, 
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die ihnen nahestanden, u.a. makkabäertreuen 
Pharisäern, gingen die — Zeloten oder Sikarier 
hervor ([23]). Die Guerilla-Kriege dieser schärf- 
sten Romgegner mündeten 66 n.Chr. in einen 
Volksaufstand, der nach Beitritt der hohepriester- 
lichen Aristokratie und anderer Kreise zu einem 
Kriege führte, welcher Aussicht auf jüd. Unab- 
hängigkeit bot und deshalb von Rom bes. sorg- 
fältig bis zum Untergang des jüd. Staates geführt 
wurde. Von da an war die Tempelsteuer an den 
röm. Fiskus zu zahlen, dazu eine Kopfsteuer. Das 
J. reagierte nachgiebig (Patriarch Juda I. empfahl 
E. des Jh. polit. und fiskal. Zusammenarbeit mit 
Rom), schwankend oder weiterhin zelotisch (Auf- 
stände in Äg., Kyrene, Cypern, Mesopotamien 
115-117 unter — Traian). > Hadrians (117-138) 
Pläne mit— Hierosolyma führten zum Bar-Koch- 
ba-Aufstand (132-135), nach dessen Niederschla- 
gung die Überlebenden aus J udäa vertrieben und 
Beschneidung, Unterweisung im jüd. Gesetz und 
Ordination von Rabbinen unter Todesstrafe ver- 
boten wurden. — Antoninus Pius (1) (138-161) 
kehrte zu einer toleranteren Praxis zurück, die 
dem J. Religions- und Lehrfreiheit, viel innere 
Autonomie in Rechtsprechung und Organisation 
und für all dies die Errichtung eines mit zentraler 
Autorität ausgestatteten Patriarchats erlaubte (in 
Jamnia, wo seit 69/70 n.Chr. bereits die berühmte, 
von Jochanan ben Zakkai gegründete Gelehrten- 
schule bestand [24]; seit Juda II. 235-250 sie nach 
Tiberias verlegte, residieren auch die Patriarchen 
meist dort; sie sitzen außerdem dem Sanhedrin 
vor, das nach dem Untergang des jerusalemer um 
140 n.Chr. zunächst in Uscha neu gebildet worden 
war). — Proselytenmachen blieb verboten, doch 
verzichtete das J. jetzt wie in den folgenden Jh.en 
nie darauf. > Septimius Severus (193-211) u. erst 
recht > Caracalla (211-217) erlaubten den Juden, 
die davon jedoch auch Dispens erhalten konnten, 
in den Bulai (> Bule) bzw.— Curiae mitzuwirken, 
scheinen also von ihnen mindestens in Palästina 
keine Opfer verlangt zu haben. Die ganze severian. 
Dynastie blieb den Juden wohlgesonnen. Im 3.Jh. 
übten die Patriarchen die volle Straf- und Munizi- 
palgerichtsbarkeit aus. Die jüd. Gemeinden litten 
in dieser Z. zwar sehr an Zwangsarbeit und hohen 
Steuern infolge der Wirtschaftskrise unter den bis 
zu — Diocletianus häufig wechselnden Kaisern. 
Doch sah sich das J. zwischen 135 und 351 zu 
keinen Aufständen mehr gezwungen und akzep- 
tierte griech. Stil (aber nie die Sprache!) in Reliefs 
und Mosaiken (nie Skulpturen!) für Synagogen 
(oft Basiliken), Nekropolen usw. (18), sofern er 


nur Schmuck und nicht Anhaltspunkt für Ver- 


ehrung war. 

3. Die byzantin. Herrschaft stellte die bisherigen 
modi vivendi für das J. deshalb prinzipiell in 
Frage, weil sie unter Beibehaltung der heidn. In- 
ternationalität deren toleranten Polytheismus 


60 durch einen Monotheismus von der Exklusivität 
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des jüd. selbst ablöste ([25],160). Die Regierung — 
Constantins (1) d.Gr. brachte dem J. zwar zu- 
nächst gewisse Erleichterungen: einmal im Jahr, 
am 9.Ab, durften die Juden Jerusalem betreten 
und den Felsen auf dem Tempelplatz beweinen. 
Das Ansiedlungsverbot wurde für die Umgebung 
der Stadt, z.B. für — Bethlehem, außer Kraft ge- 
setzt. Zur Wahrnehmung von Stadtverordneten- 
ämtern wurden die Juden nun verpflichtet, auch 
in der Diaspora (der Anstoß des heidn. Opfers war 
weggefallen). Getaufte Angehörige und chr. Skla- 
ven von Juden wurden vor diesen natürlich durch 
Gesetze geschützt. Als aber gegenseitige Missions- 
versuche und Disputationen begannen, Christen 
und Juden als 2 getrennte Lager zu verklammern, 
zielte — Constantius (2) UI. (337-361) mit Geset- 
zen, welche Ehen zwischen Juden und Christen 
und das Halten nichtjüd. Sklaven durch Juden 
verboten, auf völlige Trennung beider Gruppen. 
Sein Vetter Gallus provozierte als Caesar durch 
Grausamkeit einen Aufstand in — Galiläa, der 
blutig unterdrückt wurde. Gallus’ Bruder — Iulia- 
nus (Caesar 355) lehnte als Philosoph das J. als 
eine der Grundlagen der Christentums ab, hono- 
rierte jedoch während seiner Alleinherrschaft 361- 
363 die seinen eigenen Grundsätzen entsprechende 
Toleranz des J. und mußte es sich in den zahl- 
reichen mesopotam. Gemeinden (die nach 259 
größtenteils von arsakid. unter sassanid. Herr- 
schaft gekommen waren und unter einem Exil- 
archen in den Schulen von Nehardea, Nisibis, 
Nehar Pekod, Sura, Pumbedita, Machosa dem 
palästin. J. theolog. so den Rang abliefen, daß 
der babylon. Talmud normativer wurde als der 
jerusalemer) auch deshalb verpflichten, um dort 
einen Rückhalt in seinem Perserfeldzug zu haben. 
Um schließlich dem heidn. Fanatismus > Gazas 
und -> Askalons auch in Jerusalem, der einzigen 
Stadt mit chr. Mehrheit, ein antichr. Pendant zu 
geben, proklamierte er die Wiederherstellung des 
Tempels, was in der Diaspora größere Begeiste- 
rung hervorrief als in Palästina, weil sich dort das 
Patriarchat zu einem etwaigen neuen Hoheprie- 
stertum nicht zu verhalten wußte. Die Arbeit am 
Bau wurde durch ein Erdbeben unterbrochen und 
nach dem gleich darauf erfolgten Tod des Iulianus 
nicht wieder aufgenommen ([10]). Das nunmehr 
unregulierte Verhältnis zum J. unter — Iovianus, 
— Valentinianus und— Gratianus wich massiven 
chr., nun vor allem von Mönchen getragenen 
Reaktionen unter -> Theodosius (seit 379) und 
seinen Nachfolgern, die zu einer eindeutig anti- 
jüd., in den Cod. Theod. eingegangenen Gesetz- 
gebung führten (gegen Proselytismus; kein Erb- 
und Vererbungsrecht für Proselyten; Erbrecht für 
Getaufte; Ausschluß aus öffentlichen Ämtern und 
Curien - dies in Übereinstimmung mit dem jüd. 
Willen; Beschränkung der jüd. Gerichtsautono- 
mie; gegen das Purimfest; u.a.), in der jedoch die 
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Entstehung einer chr. Majorität in Palästina wurde 
durch Pilgerwesen und Steuererleichterungen ge- 
fördert, was zu einem wirtschaftlichen Aufschwung 
des Landes führte. An ihm hatte aber auch das J. 
Anteil, dessen Patriarchat überdies die alljährlich 
aus der Diaspora einströmende Apostole in barem 
Gold einnahm. Der Reichtum des Patriarchen 
wurde schließlich zu einem solchen polit. Faktor, 
daß sich der oström. Kaiser zum Wohlwollen und 
der weström. zum Zorn veranlaßt sah. Etwaigen 
Verwicklungen, die daraus hätten entstehen kön- 
nen, beugte — Theodosius II. vor, indem er nach 
dem Tode -> Gamaliels (3) VI. (400-425) keinen 
Nachfolger im Amt bestätigte. Damit hörte das 
Patriarchat auf, als legale Institution zu bestehen. 
Seine Funktion wurde praktisch vom Lehrhaus in 
Tiberias übernommen, das außerdem vom Nach- 
lassen der antijüd. Gesetzgebung infolge der chri- 
stolog. Streitigkeiten profitierte. Die Juden durften 
offenbar sogar wieder in Jerusalem wohnen, an- 
scheinend dank der Fürsprache der Kaiserin — 
Eudokia (1), und prosperierten wohl auch sonst. 
Jedenfalls läßt die Verschärfung zahlreicher Ge- 
setze des Cod. Theod. bei ihrer Übernahme in den 
Cod. Iust. darauf schließen, daß es mit bloßer Re- 
pristination nicht getan war, sondern Angriffs- 
flächen für neuartige Restriktionen gewachsen 
waren. Unter — Iustinianus (527-565) hörte das 
J. formell auf, religio licita zu sein; Juden durften 
weder in der Armee noch in der Verwaltung noch 
an den staatlichen Hochschulen tätig sein; sie hat- 
ten die Lasten von Stadtverwaltungen zu tragen, 
ohne deren Ehren genießen zu dürfen; ihr Zeugnis 
vor Gericht war ungültig, wenn es gegen, und gül- 
tig, wenn es für einen orthodoxen Christen sprach; 
sie durften Passa nicht vor Ostern feiern; Zerstö- 
rung von Synagogen oder ihre Weihung zu Kir- 
chen war nicht mehr verboten. Kein Wunder, daß 
Zelotismus und Messianismus wieder auflebten 
und dem neuen Kyros, der in der Gestalt — Chos- 
roes II. (4) gegen » die frevelhafte Herrschaft« am 
Horizont erschien, sofort durch Aufstände vorge- 
arbeitet wurde. Die Perser eroberten im Mai 614 
Jerusalem und übergaben die Stadt den Juden auf 
Grund eines Vertrages. Diese haben dort nach 
dem allerdings nicht hist. berichtenden, sondern 
apokalypt. überhöhenden » Midrasch des Elijah« 

vielleicht sogar den Opferdienst wieder aufgenom- 

men (!), jedenfalls die Christen zwangsbekehrt 

oder hingerichtet, die Kirchen zerstört. Als dann 

die Perser zur Befriedung des Landes die chr. 

Majorität loyal machen mußten, ihr deshalb Jeru- 

salem zurückgaben und eine der bisherigen dia- 

metral entgegengesetzte Judenpolitik einschlugen, 

brach dies den polit. Willen der Juden bis hin zum 

Zionismus des 19. und 20. Jh. Die triumphale Re- 

byzantinisierung unter Herakleios (seit 628/29) 
ließen sie ebenso apathisch über sich ergehen wie 

die Islamisierung seit 634. cc. 


Synagogen tabu blieben. Die nun ermöglichte 60 Lit.: Von — Antisemitismus vor allem Nr.1, 3, 4, 8-10 
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von > Hasmonäer Nr. 2, 5-7. Ferner: 11. G.F. Hill, Bri- 
tish Mus. Catal. Greek Coins: Palestine, 1914. 12. J. Mann 
The Jews in Egypt and Palestine, New York 1920. I3. 
N. H. Baynes israel amongst the Nations (Lit.), 1927. 
14. A.Schlatter Gesch. Israels von Alexander d.Gr. bis 
Hadrian®, 1925. 15. J.B. Frey Cllud, 2 Bde., Rom 1930/53. 
16. S.Lieberman Greek in Jewish Palestine, N.Y. 1942. 
17. S.B. Hoenig The Great Sanhedrin, Philad. 1953. I8. 
E. R. Goodenough Jewish Symbols in the Graeco-Roman 
Period, 12 Bde., N. Y. 1953/65. I9. Corp. Numm. Palaest. 
bisher 4 Bde, Tel Aviv 1956/61. 20. V. Tscherikover-A. 
Fuks, CPaplud, 2 Bde, Cambr./Mass. 1597/60. 21. G. 
Stadtmüller Gesch. der Juden vom babylon. Exil bis Mo- 
hammed, in: Abriß der Gesch. ant. Randkulturen 15I- 
171, 1961. 22. V. Tscherikover Hellenistic Civilization and 
the Jews, Philad. 1961. 23. M.Hengel Die Zeloten, 1961. 
24. J.Neusner A Life of Rabban Yohanan ben Zakkai, 
1962. 25. M. Avi-Yonah Gesch. der Juden im Zeitalter des 
Talmud (Grundlage des obigen Art.), 1962. 26. J. Neusner 
A History of the Jews in Babylonia I: The Parthian Pe- 
riod, 1965; II: The Early Sassanian Period (im Druck). 
27. F.M. Heichelheim Gesch. Syriens und Palästinas von 
der Eroberung durch Kyros II. bis zur Besitznahme durch 
den Islam (HB Oriental. 1,2,4,2 S. 99-290; umfassende 
Bibliogr., aus der hier nur Nr. 2,3, 5-7, I0, I1, I$, 19,20, 
23, 24, 25 wiederholt werden konnten), 1966. 

Iudex. Abgeleitet von ius dicere, bezeichnet i. 
den Richter, und zwar vor allem den i. privatus 
(= Einzelrichter) des röm. Zivilprozesses. Er teilt 
sich die Prozeßführung in der Republik und im 
Formularprozeß der Prinzipatszeit mit dem staatl. 
Gerichtsmagistrat, regelmäßig dem Praetor. Die- 
ser leitet den 1. Prozeßabschnitt bis zur litis con- 
testatio (Verfahren in iure), während der i. den 
2. Abschnitt erledigt (Verfahren apud iudicem). 
Hierzu gehören vor allem Beweisaufnahme und 
Urteilsfällung. 

I. Entwicklung. Manche sehen diese Verfahrens- 
teilung als ursprüngliche, einem Schiedsverfahren 
entstammende Einrichtung an. Wahrscheinlicher 
wird sie aber erst das Ergebnis einer Entwicklung 
sein. Jedenfalls ist das geteilte Verfahren schon 
den XII Tafeln bekannt; die Überlieferung (Dion. 
Hal. 4,25) führt es auf Servius Tullius zurück. 
Streitig ist weiter der Grund der Teilung: Manche 
finden ihn in demokrat. Tendenzen. Eher glaub- 
haft ist aber der Gesichtspunkt einer Entlastung 
der Staatsorgane besonders von den zeitrauben- 
den Beweiserhebungen. Hinzu kommt, daß die 
Abgabe des Urteils an die centumviri (so bei wich- 
tigen Zivilprozessen, vgl. [31,343 f.) wohl auch die 
Richtigkeit sichern und die Richter vor der Rache 
des Verurteilten bewahren sollte. Der i. kann da- 
her am ehesten als Gehilfe des Gerichtsmagistrats 
verstanden werden. Seit dem Prinzipat werden die 
Zivilprozese dann zunächst ausnahmsweise 
(extraordinaria cognitio), später regelmäßig durch 
beamtete Richterabgewickelt (Kognitionsprozeß). 
Damit verschwindet die Verfahrensteilung. Über- 
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prozeß: geteiltes Verfahren, dessen 2. Abschnitt 
vor einem Beamten des Statthalters stattfindet 
(i. datus, pedaneus, delegatus). 

II. Berufung zum i. Sie erfolgt seit der Republik 
durch den Praetor (dare iudicem), der bald regel- 
mäßig das Einverständnis der Parteien braucht, 
Dabei ist die Wahl im Legisaktionenverfahren 
wohl durch die Richterliste (album iudicum selec- 
torum) beschränkt. Sie umfaßt zunächst nur die 
Senatoren, doch wird seit den Gracchen die Mit- 
aufnahme von equites zum polit. Streitpunkt. Spä- 
testens im Formularprozeß können sich die Par- 
teien auch auf Listenfremde einigen. Eine Aufzäh- 
lung der Gründe, die eine Berufung zum i. (datus; 
doch wird für den gewählten i. Ähnliches gegolten 
haben) ausschließen, enthält Paul. Dig. 5,1,12,2. 
Zudem darf er nicht in eigener Sache entscheiden, 
Ulp. Dig. 5,1,17. Der i. qui litem suam fecit, also 
bei der Prozeßführung vorsätzlich Fehler begeht 
(Ulp.Dig.15,1,15,1), haftet der benachteiligten 
Partei auf Schadenersatz, vgl. Orro LeneL Edic- 
tum Perp., 1927°, 167. D.M. 
Lit. (nur die neueste): I. Gerardo Broggini Iudex arbiterve, 
1957. 2. Franz Wieacker, ZRG 76, 1959, sd2ff. (zu 1.). 
3. Max Kaser, Tijdschr. voor Rechtsgeschiedenis 32, 1964, 
329ff. 

Iudicatum, bedeutet einmal das, wozu der 
Beklagte im Zivilprozeß verurteilt ist (z.B. i. fa- 
cere), zum andern das Zivilurteil selbst (ähnlich 
res iudicata, vgl. Mod. Dig. 42,1,1). Dem i. ent- 
springt, wenn es dem Beklagten eine Leistung auf- 
erlegt, die auf eine bestimmte Geldsumme gerich- 
tete Judikatsobligation, vgl. Gai.Inst. 3,180. Sie 
wird vom Kläger nach Ablauf von 30 Tagen (XII 
Tafeln 3,1) durch actio iudicati geltend gemacht. 
Diese wird der Schuldner regelmäßig anerkennen. 
Verteidigt er sich dagegen, was er nur bei schweren 
Mängeln des i. erfolgreich kann, so läuft er die 
Gefahr der Litiskreszenz (Gai.Inst. 4,9.171). Bei 
Anerkenntnis des Schuldners oder nach erneuter 
Verurteilung auf die actio iudicati hin erläßt der 
Praetor das Vollstreckungsdekret: duci iubere bei 
Personalexekution, bona possideri proscribi veniri 
iubere bei Realexekution. - Von formeller Rechts- 
kraft des i. kann man erst nach’ dem Aufkommen 
der appellatio sprechen. Materielle Rechtskraft hat 
das i. insofern, als die Konsumption oder die ex- 
ceptio rei iudicatae inve iudicium deductae einen 
2. Prozeß de eadem re verhindern. Auch kann das 
ex causa iudicati Geleistete nicht unter Berufung 
auf die Unrichtigkeit des i. kondiziert werden. Da- 
gegen ist eine Rechtskrafterstreckung auf Dritte 
nur vereinzelt angenommen worden. Vgl. Dig. 
42,1. D.M. 
1I. Leop. Wenger Zur Lehre v. d. actio iud., I9OI. 2. Otto 
Lenel Edictum Perpetuum, 1927°, 404ff.443ff. 3. Franca 

La Rosa L’actio iud. nel dir. rom. class., 1963. 4. Dieter 
Medicus, ZRG 81, 1964, 233 ff. 465 fl. 

Iudicium. 1. Zentraler Begriff der röm. Ge- 


gangserscheinungen kennt der klass. Provinzial- 60 richtsverfassung. Von — iudex abgeleitet (also 
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eigentlich » Richtersache «), bezeichnet i. das Ge- 
richtsverfahren, wofür im Rom der Republik die 
Mitwirkung eines oder mehrerer Geschworenen- 
richter (iudices, bis C.Gracchus nur Senatoren) 
grundlegend war. Daher kann i. auch mit» Rechts- 
streit«, » Rechtsmittel«, » Klage« übersetzt wer- 
den (s. das stereotype i. dabo im Edikt des Prätors), 
und diente schließlich zur Benennung des indivi- 
duellen Klagetyps (i. [= actio] empti) oder des 
konkreten Rechtsstreits (i. edere, dictare = das 
Streitprogramm, metonym: die konkrete Formel 
ausbringen). Bei in iudicio (Gegensatz: in iure) be- 
zeichnet i. speziell den (zweiten) Verfahrensab- 
schnitt vor dem iudex im — i. privatum. 2. I. con- 
trarium heißen 2 ganz verschiedene Rechtsbe- 
helfe (untechn. Cic.off. 3,70): a) Gewöhnlich ist 
i.c. = actio c.a die Gegenklage aus unvollkommen 
zweiseitig verpflichtenden Schuldverhältnissen wie 
commodatum, — depositum, —> pignus und> fiducia 
(Rückgabeverträge) bzw. —> tutela, > mandatum 
und negotiorum — gestio (Geschäftsführungsver- 
hältnisse). In all diesen Fällen wird nur eine Partei 
immer verpflichtet; gegen die andere können ihr 
aber Aufwendungs- und Schadensersatzansprüche 
entstehen, die sie mit Hilfe des jeweiligen i.c. auch 
unabhängig vom Hauptanspruch des Gegners 
geltend machen kann. b) Gai. 4,174ff. (einzige 
Quelle) berichtet von einem sehr speziellen Rechts- 
behelf gegen leichtfertiges Prozessieren, den es 
für drei ganz spezielle Klagen (u.a. a° iniuriarum) 
gab. Fritz Schwarz, ZRG 71, 1954, 111 ff. 

3. I. de moribus, Klage des Ehemannes gegen 
seine sittlicher Verfehlungen wegen geschiedene 
Frau auf Entrichtung einer Buße aus der (schon 
zurückerstatteten) — dos (a. A.[1]), vermutlich ein 
älteres dingliches Zugriffsrecht ablösend (arg. Gai. 
4,102 und Serv. bei Gell. 4,3,2 [s.a. 1]: vor 230 v. 
Chr. behielt der Mann, der seine Frau verstieß, 
die dos ganz ein, s. A. WATSON, Tijdschr. v. Rechts- 
gesch. 33, 1965, 38ff.). Bequemer erreichte man 
den gleichen Zweck auf dem Zurückbehaltungs- 
wege gegenüber der a® rei uxoriae mit der retentio 
propter mores. Iustinian schaffte i. (und retentio) 
endgültig ab (Cod. Iust. 5,17,11 a. E.). 

Hans Julius Wolff, ZRG 54, 1934, 315 f. 

4. I. privatum (p. im Gegensatz zum —> i. publ., 
weshalb vor dessen Aufkommen und in rein pri- 
vatrechtlichem Kontext i. schlechthin) heißt das 
röm. Gerichtsverfahren für Privatstreitigkeiten (in 
der älteren Republik wohl einschließlich der ge- 
meinen Strafsachen), von Augustus in der lex Iulia 
iudiciorum privatorum endgültig geordnet (Schrift- 
formelprozeß), aber in der Sache schon von der 
Lex XII tab. vorausgesetzt (Spruchformelprozeß). 
Kennzeichnend für das Verfahren ist 1. seine Glie- 
derung in 2 Prozeßabschnitte (wohl schon zur 
Zwölftafelzeit die Regel, 5,353): das Verfahren in 
iure, d.h. vor dem Gerichtsmagistrat (seit 367 v. 
Chr. der Praetor), das in der — litis contestatio 
gipfelte; und das Verfahren in iudicio, d.h. vor 
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einem Geschworenenrichter (iudex) oder mehre- 
ren — recuperatores, denen der Praetor Beweis- 
aufnahme und Urteilsfindung überließ. 2. Die 
Herrschaft der Parteien über den Gang des Ver- 
fahrens, was sich beim Laden des Beklagten, der 
Festlegung des Streitprogramms, beim Laden der 
Zeugen u.a.m. bis hin zur Vollstreckung äußerte, 
wohingegen im Kognitionsprozeß, der schließlich 
(wohl im Laufe des 3.Jh. n.Chr.) den Formular- 
prozeß ablöste, all das amtsseitig geschah und der 
Prozeß in allen seinen Stadien vor einem beamte- 
ten Richter stattfand. Kern des Spruchformelver- 
fahrens (> legis actio), das bis zur Lex Aebutia 
(2.Jh. v.Chr.) vorherrschte und erst durch obige 
lex Iulia bis auf wenige Ausnahmen beseitigt 
wurde (Gai. 4,30f.), waren kontradiktor. Rechts- 
behauptungen der beiden streitenden Parteien, 
deren Wortlaut formelhaft festgelegt war, z.B. te 
mihi HS X milia dare oportere aio, was der Gegner 
mit den Worten . . . nego bestritt, wodurch gleich- 
zeitig der Streitgegenstand fixiert war (Einzelh. bei 
Gai. 4,12ff.). Der Schriftformel- oder Formular- 
prozeß zeichnete sich demgegenüber durch größere 
Formfreiheit aus. Die Parteien waren der streng 
gehandhabten Spruchformeln enthoben, und die 
Funktion der Streitfixierung übernahm jetzt eine 
vom Praetor schriftlich (aber ebenfalls nach festem 
Muster) ausgefertigte Instruktion an denGeschwo- 
renenrichter, die > formula. Die einzelnen i.p. be- 
ruhten entweder auf bes. Verheißung im Edikt des 
Praetors (actiones in factum, später die Mehrzahl), 
namentlich im (2., dem zentralen) Abschnitt de 
iudiciis (sc. privatis), oder auf Gesetz, vornehmlich 
der Lex XII tab. und ihrer Interpretation (a.es 
in ius conceptae), in welchem Falle im Edikt aber 
wenigstens die Formel proponiert war. Hiermit 
wiederum nicht zu verwechseln ist die in obiger 
lex Iulia (wenig glücklich) getroffene Unterschei- 
dung zwischen i.a legitima — wenn innerhalb der 
röm. Bannmeile vor dem iudex unus prozessiert 
wird und Parteien und Richter röm. Bürger sind 
— und imperio continentia — bei Fehlen einer dieser 
Voraussetzungen (Gai. 4,103ff.); zu diesen gehö- 
ren also z.B. alle i.a recuperatoria (beschleunigte 
Verfahren wie Freiheitsprozeß, wegen iniuria und 
a.m.). Schließlich sei noch die praktisch sehr be- 
deutsame Gegenüberstellung von i.a bonae fidei 
(Formel mit ex fide bona-Klausel) bzw. arbitraria 
(Arbiträr-Klausel) und stricti iuris (ohne jeden 
Spielraum) hervorgehoben. In nachklassischen 
Texten, zumal bei Iustinian, bedeutet i. p. ganz 
allgemein » Zivilprozeß«. 

1. Giov. Pugliese Il Processo civ.rom. I: Le legis actiones, 
21062. 2. Ders. II: Il proc. formulare 1, ?1963. 3. Ger. 
Broggini Iudex arbiterve, 1957. 4. Günther Jahr Litis Con- 
testatio, I960. 5. Max Kaser, Tijdschr. v. Rechtsgesch. 32, 
1964, 329f. 

5. I. publicum. Das klass. röm. Kriminalver- 
fahren, von Augustus durch die lex Iulia iudicio- 


60 rum publicorum neu geordnet (z. d. Ursprung [1], 
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133ff.). Charakteristisch für das Verfahren sind: 
Anklage durch irgendeinen röm. Bürger (urspr. 
formlose— delatio nominis, untechn.:— accusatio) 
und Verhandlung vor einem Schwurgericht unter 
magistrat. Leitung. Seit dem E. des 2.Jh. gesetz- 
lich geregelt, erhielt es seine endgültige Gestalt 
durch die Kriminalgesetzgebungen von Sulla und 
Augustus. Danach gab es in der Kaiserzeit (vgl. 
[2],741 fŒ. 769 ff.) wahrscheinlich folgende 10 i.a 
p.a, für die (außer wohl für die letzten beiden) stän- 
dige Geschworenenhöfe quaestiones) unter ver- 
mutlich je einem besonderen Praetor bestanden: 
de sicariis et veneficis und de testamentis (= de fal- 
sis), geregelt durch leges Corneliae; repetundarum 
(lex Iulia Caesars); maiestatis, de vi, peculatus, 
ambitus, de adulteriis und de annona (leges Iuliae, 
wohl alle des Augustus) und schließlich de plagia- 
riis (lex Fabia unbekannten Datums). Zum Ver- 
fahren s. den Art. —> quaestio. 

Das i. p. galt im Prinzip auch in den Provinzen 
und auch gegenüber Nichtbürgern (Kyren. Edikte 
des Augustus); freilich werden die veränderten 
Bedingungen Abstriche zumal bei der Auswahl 
der Geschworenen gefordert haben, so daß das i. p. 
hier bald denaturierte, während es in Rom noch zu 
Beginn des 3.Jh. bezeugt ist, allerdings nur noch 
für weniger schwere Straftaten. Im weiteren Ver- 
lauf des Jh. hat dann das schon seit dem 1.Jh. 
konkurrierende, schneidigere Gericht des > prae- 
fectus urbi die i.a p.a verdrängt. D.L. 
1. W. Kunkel Unters. z. Entw. d. röm. Kriminalverf. etc., 
1962. 2. Ders., RE XXIV 720ff. Art. quaestio. 3. U. Bra- 
siello Sulla desuet. dei i. p., in: Studi onor. E. Betti 4, 
1962, 559ff. 

Jüdisch-hellenistische Literatur konnte 
entstehen, nachdem das —> Judentum mit seiner 
Diaspora in griech. Umwelt eingedrungen und in 
Palästina von griech. Herrschaftssystemen über- 
lagert worden war. Das Prädikat » hellenistisch « 
wendet man auf die Lit. im engeren Sinne an, wenn 
sie ins Griech. übersetzt oder auf Griech. verfaßt 
ist (und dann entweder für Juden, die nur noch 
diese Sprache verstanden, und/oder für Griechen, 
denen man mit missionarischer Absicht die jüd. 
Überlieferung nahebringen wollte), und im weite- 
ren Sinne, wenn sie, auch ohne ins Griech. über- 
setzt zu sein, in verschiedenster Weise die hellenist. 
Welt refiektiert (statt sich gegen sie abzusondern 
wie die rabbin. Orthodoxie). Im letzteren Falle 
kann bisher zwischen endogener Veränderung der 
jüd. Inhalte (z.B. zum —> Essenertum hin, in das 
namentlich manche der »Apokalypsen« und der 
»Testamente« hineingehören mögen), die dann 
wegen bloßer Konvergenz mit hellenist. aus der 
jüd.-hellenist. Lit. eigentlich auszuschließen wären, 
und hellenist. Einfluß noch nicht deutlich genug 
unterschieden werden. - Es liegt im Wesen dieser 
Lit., daß die hier aus Übersichtsgründen unter- 
schiedenen Gattungen sich vielfach überschnei- 
den. 
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1. Hellenist. im engeren und im weiteren Sinn 
ist die Septuaginta, nur im engeren Sinn sind es 
ihre Konkurrenten (> Bibelübers.-en 2; im folgen- 
den wird daraus kein Text wiederholt, wo ein 
hebr. Gegenstück da ist). 

2. Mit einst umfänglichen &&nyijosıs Ts 
Mwvoewc yoapijs, wohl um 160 v. Chr. für Ptole- 
maios VI. geschrieben, will Aristobulos die Prio- 
rität der israelit. Weisheit (= des Gesetzes) vor der 
griech. erweisen ([7],77-91; [22]). Seine immer wie- 
der Allegorien oder Symbole konstatierende Aus- 
legungsmethode kehrt differenzierter und erwei- 
terter bei —> Philon von Alexandreia wieder, dessen 
umfangreiches Werk, von 5 Titeln abgesehen, sich 
in einen großen allegor. Kommentar zur Genesis 
und ein Corpus von einzelnen Pentateuchstellen 
ausgehender, religionsphilos. Themen systemat. 
behandelnder Schriften gliedert. 

3, Die Weisheit des AT., ihrerseits bereits aus 
Rezeption und Auseinandersetzung mit der des 
Alten Orients erwachsen, und die cogía der Grie- 
chen interpretieren voneinander her die Sapientia 
Salomonis (LXX; bes. 6-10), die vom Enkel des 
Vf. nach 132 v.Chr. aus dem Hebr. übersetzten 
Sprüche Jesus’, des Sohnes Sirachs (LXX; bes. 
1.4.24) und das Baruchbuch (LXX; bes. 3,9-4,4) 
mit dem Brief Jeremias (LXX; Nichtigkeit der 
Götzen). Mit Beweisen aus den Märtyrergeschich- 
ten des 2. Makk. behandelt das sog. 4. Makka- 
bäerbuch (LXX) die Herrschaft des edoeßng Ao- 
yıoyds über die Triebe. 

4. Im Sinne der Weisheit unterweisen am Exem- 
pel vorbildlicher Lebensläufe und göttlicher Heim- 
suchungen die B. über Tobit (LXX), J udith (LXX) 
und die Propheten (ed. Th. Schermann, Propheta- 
rum vitae fabulosae, 1907), ferner das Martyrium 
Jesajae (äth. und lat. ed. A. Dillmann 1877; äth. 
lat. griech. slav. ed. R. H. Charles 1900; 6-11: As- 
censio, chr.), das Paralipomenon Jeremiae (oder 
»Rest der Worte Baruchs«, ed. J.R. Harris 1889) 
und die an Gen. 41,45 anknüpfende Bekehrungs- 
novelle »Joseph und Aseneth« ([24]) sowie am 
gegensätzlichen Beispiel der nach Ex.7,1ff. gegen 
Moses und Aaron wirkenden äg. Zauberer eine 
Schrift über Jannes und J/Mambres (Orig. Cels. 
4,51 und zu Matth. 27,9). 

5, Über hist. Ereignisse berichten legendenhaft 
und meist zugleich paränetisch das 3. Makkabäer- 
buch (E. 1.Jh. v.Chr., LXX; Errettung der Juden 
unter Ptolemaios IV.), 2 Zusätze zu Daniel (Su- 
sanna, LXX; Bel und der Drache, LXX), die Zu- 
sätze zu Esther (LXX), der — Aristeasbrief und 
das Jubiläenbuch (nach den Jobel-Perioden, in 
welche der Inhalt von Gen.1-Ex.12 eingeteilt 
wird; auf die verlorene griech. Übers. des hebr. 
Urtextes gehen eine äth. [ed. A. Dillmann 1859] 
und eine lat. [Frg. ed. M.Ceriani 1861} Fassung 
zurück). 

6. Unter den Namen eines Aischylos (Clem. Al. 
Strom. 5,14,131), Herakleitos (4. und 7.Brief, ed. 
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J. Bernays 1869; R. Hercher, Epistolographi Graeci 
1873, 80-88), Diphilos oder Philemon oder Me- 
nander (Clem. Al. Strom. 5,14,119ff. Eus.pr.ev. 
13,13,45ff. 62), Menander (Sprüche, nur syr., ed. 
J.P.N. Land 1862), Orpheus (Ps. Iust. coh. ad 
Graecos 15; Eus. pr.ev. 13,12,5), Phokylides (Lehr- 
gedicht in Hexametern, ed. Th.Bergk 1915; jüd. 
nach [25]), Sophokles (Clem. Al. Strom. 5,14,113. 
121f. Eus.pr.ev. 13,13,40.48) und anderer schrie- 
ben Autoren, die mit ihren klass. Vorbildern kon- 
kurrieren wollten. Nur ein wohl Euripides nach- 
ahmender »Tragiker«, der die ’E&aywyn aus Äg. 
dramatisierte, schrieb unter seinem jüd. Namen > 
Ezechiel. Pseudepigraph. Dichtungen in der Tradi- 
tion der atl. Psalmen sind mehrere &dal (LXX; 
Nr.7: Gebet des Asarja, zu Dan. 3,26-45; Nr. 8: 
Gesang der 3 Jünglinge im Feuerofen, zu Dan. 
3,52-88; Nr.12: Gebet des Manasse, zu 2. Chron. 
33) und die Psalmen Salomos (LXX; nach 63 v. 
Chr., antiröm., propharisäisch). 

7. Die Apokalypsen gehören insofern zur jüd.- 
hellenist. Lit., als sie Ausdruck der Auseinander- 
setzung des um seine Zukunft ringenden oder das 
Eschaton erwartenden jüd. Volkes mit hellenist. 
Herrschaft oder Umwelt sind und dabei aus der 
letzteren häufig hist. Ereignisse, Anschauungen 
oder Stilformen widerspiegeln. Urspr. wohl alle 
hebr. oder aram. verfaßt (z. T. erhalten Elia und 
Henoch), wurden die meisten von ihnen (nach- 
weisbar, aber verloren 4. Esra, mit Anf. und E. als 
5, und 6. Esra, chr. [35], 488 ff.; Testament des Mo- 
se, nach dem Titel eines zweiten, Jud.9 und bei Kir- 
chenvätern zitierten und nur in einem lat. Frg. 
aus dem 6. Jh. erhaltenen Teiles auch Himmelfahrt 
des Mose genannt) darüber hinaus ins Griech. 
übersetzt (erhalten Sedrach, Baruch led. M.R. 
James, Apocrypha Anecd. 1, 1893, 127-137, chr. 
itp.; 2,1897, 84-94], Esra [ed. K. v. Tischendorf, 
Apocalypses Apocryphae 1866, 24-33], Apokry- 
phon Ezechiel [28], Henoch [ed. L. Radermacher, 
Griech.-chr. Schriftst. 5, 1901; C.Bonner 1937]), 
auf dem zumeist die kopt. (Elia, Sophonias), syr. 
(Baruch, 4. Esra), lat. (4. Esra [ed. O.R. Fritzsche 
1871; B.Violet 1910; mit 5. und 6.Esra auch 
Vulg.], Test. Mose [ed. M. Ceriani, Monumenta 
sacra et profana 1,1, 1861, 9-13. 55-64], Henoch 
[ed. M.R. James, Apocr. Anecd. 1893, 146ff.)), 
armen., georg., arab. (4. Esra), äthiop. (4. Esra, 
Baruch, Henoch, mit Einschränkungen Jubiläen- 
buch) und slav. (Abraham, Baruch, Henoch), in- 
haltlich vielfach selbständig werdenden Versionen 
zurückgehen. Jüd. Bearbeitungen heidnisch-griech. 
Sibyllendichtungen sind die Sibyllin. Orakel (ed. 
J. Geffcken 1902; A.Kurfess 1951). 

8. Apologetisches Interesse, welches die Gesch. 
der Juden in den Rang der für griech. Tradition 
seit langem darstellenswerten Gegenstände erhe- 
ben und dabei zugleich deren literar. Form etwas 
Verständliches und damit Gleichwertiges an die 
Seite stellen wollte, führte zur Geschichtsschrei- 
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bung. -> Demetrios (21) benutzte die in seiner Z. 
übliche Form der drogia: xai Avceız, um in 
ihnen, von der LXX aus bis in kleinste Details 
chronolog. weiterkombinierend, einen chrono- 
graph.-genealog. Abriß der Gesch. Israels, für uns 
beginnend mit Jakob, bis auf seine eigene Zeit 
(= Regierung Ptolemaios’ IV. 222-205) zu geben. 
Ihm folgen Anf. und Mitte 2.Jh. in Palästina — 
Eupolemos und ein vor Ausbruch des Makkabäer- 
aufstandes schreibender samaritan. Anonymus 
(l31])) sowie ein sonst unbekannter Aristeas (nur 
Hiobs Gesch. erhalten), gegen E. 2. Jh. in Äg. —> 
Artapanos u., wohl ebenfalls dort, ein angeblicher 
»Prophet Kleomedes (oder -demos), auch Mal- 
chos genannt«. In Hexametern schrieben im 1.Jh. 
v.Chr. Philon d.Ä. über Jerusalem und im 1.Jh. 
n.Chr. der Samaritaner Theodotos über Sichem. 
Aus Teilen der alttestamentl. B. Chronik, Esra und 
Nehemia wurde Anf. 2.Jh. v.Chr. das 3. (Vulg.) 
bzw. 1. (LXX) Esrabuch mit neuem Stoff zusam- 
mengestellt, sogleich auf griechisch. Chronistik 
der jeweils eigenen Zeit ist über J ohannes — Hyr- 
kanos (2) und in den Hypomnemata bekannt, die 
— Herodes (1) d.Gr. unter Mithilfe seines Hof- 
historiographen Nikolaos von Damaskos (64- 
etwa 4 v.Chr., selbst kein Jude; vgl. FGrH 2 A 
Nr. 90) in seinem letzten Lebensjahrzehnt verfaßte 
(von Ios.ant.15,6 verwendet; vgl. FGrH 2 B Nr. 
236, dazu 2 D p. 660). Von weiteren nichtjüd. Dar- 
stellungen über die Juden (darunter Galenos, Teu- 
kros von Kyzikos, Ariston von Pella, Antonius 
Iulianus; nicht zu identifizieren Ptolemaios von 
Askalon und Judas) sind jüd. verwertet das fünf- 
bändige Werk des — Iason von Kyrene (E. 2.Jh. 
v.Chr., über die makkabäische Erhebung) in dem 
Auszug, der das 2. Makkabäerbuch (LXX) dar- 
stellt, sowie die Schrift des Apollonios — Molon 
(z.T. polemisch) und die Aiyvntiaxá des > 
Apion (3. und 4.B. Streitschrift) in der Wider- 
legung des— Iosephos c. Ap., schließlich > Heka- 
taios von Abdera (4) in einem jüd. Bearbeiter, der 
sich nach ihm nennt ([32]). Hebr. verfaßt wurde 
E. 2.Jh. v.Chr. im Stile der atl. Chronistik eine 
Gesch. von 175-135/34 v.Chr., die nur in griech. 
Übers. als 1. Makkabäerbuch (LXX) überliefert 
ist, und gegen E. 1.Jh. n.Chr. (anders [30]), viel- 
leicht in nachessenischen Kreisen Palästinas, eine 
Gesch. von der Weltschöpfung bis zu Saul, deren 
aus der gleichfalls verlorenen griech. Version ge- 
fertigte lat. Übersetzung in dieselben Hss. wie 
Übers.-en der Quaestiones in Genesin und von De 
vita contemplativa des Philon von Alexandreia 
geriet und deshalb diesem zugeschrieben wurde 
(ed. G.Kisch, Pseudo-Philo’s Liber Antiquitatum 
Biblicarum, 1949). Alle älteren historiograph. 
Traditionen wurden aufgenommen und durch h. 
als Quellen unschätzbare Darstellungen der eige- 
nen Zeit einschließlich des jüd. Krieges ergänzt 
von — Iustus von Tiberias und seinem größeren 
Antagonisten — Iosephos. 
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9, Jüd. hellenist. Frömmigkeit und Moral legi- 
timierte sich in Vermächtnissen der Väter, z.B. in 
einem griech. Adambuch (ed. K. v. Tischendorf, 
Apocalypses Apocryphae 1866, 1-23 irreführend 
als Apoc. Mosis) und der damit weithin parallelen 
Vita Adae et Evae (lat. ed. W.Meyer, ABAW 
1878, 185-250) und in den Testamenten des Adarn 
(ed. M.R. James, Apocr. Anecd. 1893, 138-145), 
Abraham (ed. M.R. James 1892), Isaak und Jakob 
(nur kopt., arab. äth.), der 12 Patriarchen (ed. 
R.H. Charles 1908; M. de Jonge 1964), Hiob (ed. 
M.R.James, Apocr. Anecd. 2, 1897, 103-137), Sa- 
lomo (ed. Ch.Ch. McCown 1922). An vielen Stel- 
len sind biograph. sowie apokalypt. und visionäre 
Bestätigungen eingelegt, womit diese Gattung 
auch unter [4] und [7] gehört. 

10. Je mehr das Judentum in Makkabäerkrie- 
gen, antiherodian. Reaktionen und Aufständen 
gegen die Römer auch die hellenist. Kultur ab- 
wehrte, desto weniger konnte es sich zum Griech.- 
Schreiben und -Denken bekennen. So blieb im 
Verhältnis zur sich langsam durchsetzenden 
Mischna und den stilistisch oft gleich-, inhaltlich 
aber ganz andersartigen Midraschim die jüd.- 
hellenist. Lit. Episode: 200 v.Chr.-100 n.Chr. 
Überliefert wurde sie zum kleineren Teil von dem 
Heiden > Alexander (19) Polyhistor ([34]) u. zum 
größeren Teil von den frühen Christen ([35]) und 
den Orientkirchen, die vielfach an ihr weiterarbei- 
teten. C.C. 
Zum Ganzen: ı. A. v. Gutschmid Kl. Schr. 2, 1890. 
2. Realenzykl. für prot. Theologie und Kirche?, 1896- 
1903 (Einzelart.). 3. H. Willrich Judaica, 1900. 4. E. 
Kautzsch Die Apokryphen und Pseudepigraphen des AT., 
2 Bde., 1900. 5. The Jewish Encycl. 1-12, I901—I1906 
(Einzelart.). 6. Schürer I und IMI (grundlegend). 7. W.N. 
Stearns Fragments from Graeco-Jewish Writers, 1908. 8. 
R.H. Charles The Apocrypha and Pseudepigrapha of the 
OT., 2 Bde, 1913. 9. G.Karpeles Gesch. der jüd. Lit. IË, 
1920, 109-204. IO. Christ-Schmid-Stählin II/1, 1920 , 535- 
656. 11. J.Gerharz Der Gottesglaube in der hellen.-jüd. 
Apologie (Diss. theol. Münster 1922). 12. H. Willrich Ur- 
kundenfälschung in der hellenist.-jüd. Lit. (FRLANT 
NF 21), 1924. 13. A.Schlatter Gesch. Israels, 1926°. 14. P. 
Rießler Altjüd. Schrifttum außerhalb der Bibel, 1928. I5. 
Encycl. Judaica 1—10, 1928-1934 (Einzelart.). 16. The Uni- 
versal Jewish Encycl. 1-10, 1948 (Einzelart.). 17. P. Dal- 
bert Die Theologie der hellenist.-jüd. Missionslit. unter 
Ausschluß von Philo und Josephus, 1954. 18. V. Tscheri- 
kover Jewish Apologetic Literature reconsidered (Eos 48,3, 
1956 = Symbolae R. Taubenschlag dedicatae, 1957, 169- 
193). 19. W.Speyer, Art. Fälschung, literar. (RAC 7, 
1966). 


Zu 1: 20. O.Eißfeldt Einl. in das AT., *1964, 951-973. 
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Zu 2: 21. H.L. Goodhart und E. R. Goodenough A General 
Bibliography of Philo Judaeus, in: E.R. Goodenough, 
The Politics of Philo Judaeus, New Hav. 1938, 127-321. 
22. N. Walter Der Thoraausleger Aristobulos. Unters. zu 
seinen Frg.-en und zu pseudepigr. Resten der jüd.-helle- 
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nist. Lit. (TU 86), 1964. Zu 3: Eißfeldt 802-816, 831-834. 
23. RGG? 6, 1962, 1574-1581 (H. Gese). Zu 4: Eißfeldt 
790-796. 825f. 24. Chr. Burchard Unters. zu Joseph und 
Aseneth, 1965 (Edd., Hss., Lit.) Zu s: Eipfeldt 788£., 
797-802, 817-824. Zu 6: Eißfeldt 796f., 799, 826-831. 
25. J.Bernays Über das Phocylideische Gedicht, 1856. 26. 
W. Frankenberg Die Schrift des Menander, . . . ein Produkt 
der jüd. Spruchweisheit (ZAW 15, 1895, 226-277). 27. A. 
Kurfess Das Mahngedicht des sog. Phocylides (ZNW 38, 
1939, 171-181). Zu 7: Eißfeldt 834-855. 28. K.Holl Das 
Apokryphon Ezechiel, Ges. Aufs. 2, 1928, 33-43 (Edd., 
Lit). Zu 8: Eißfeldt 777-789. 29. FGrH 3 C Nr. 722- 
737. 30. A.Spiro Samaritans, Tobiads and Judahites in 
Pseudo-Philo (Proceed. of the Amer. Acad. for Jewish 
Research 20, 1951, 279-355). 31. B.Z. Wacholder Pseudo- 
Eupolemus’ Two Greek Frg.-s on the Life of Abraham 
(Hebr. Un. Coll. Ann. 34, 1963, 83-113). 32. B. Schaller 
Hekataios von Abdera über die Juden (ZNW 54, 1963, 
15-31). 33. Chr. Dietzfelbinger Ps-Philo, Liber Antiquita- 
tum biblicarum (Diss. Gött. 1964). Zu 9: Eißfeldt 855-864. 
Zu 10: 34. J.Freudenthal Hellenist. Stud. 1: Alexander 
Polyhistor (Jber. des jüd.-theol. Seminars Fraenkelscher 
Stiftung, Breslau 1874), 1875. 35. E. Hennecke- W. Schnee- 
melcher Ntl. Apokryphen? 2, 1964. 

Iugerum. Nach Plin.nat.18,9 das an einem 
Tage mit einem Gespann (iugum) Ochsen umzu- 
pflügende Feld. Das I. bildete die Einheit (> As) 
des röm. Flächenmaßes und war ein Rechteck von 
120x240 Fuß (zu 296 mm) = 35,52x 71,04 m, also 
von 2523 m?. Es zerfiel in 2 — actus (1262 m?), 
8 climata (315,4 m?), 12 —> unciae (210,3 m°), 288 
— scripula oder— decempedae quadratae (8,8 m?), 
576 dimidia scripula (4,4 m?) und —> 28800 pedes 
quadrati, s. Colum. 5,1,4ff. Als Mehrfache nennt 
Varro rust.1,10,2 — heredium (2), centuria (200) 
und — saltus (800). Doch finden sich auch andere 
Werte (> Limitation). In den röm. O.-Provinzen 
wurde das I. mit passenden Einheiten gleichgesetzt 
oder deren Norm modifiziert. Das ioüyegov 
Aixo0v stellt eine spätant. Katastereinheit dar 
(— lugum). H. Ch. 
F. Hultsch Metrologie? 84ff.610ff. H. Nissen, HB Alter- 
tumsw. 13,841.866f. O.Viedebantt, RE IX 2506f. A. Oxé, 
BJ 143/44, 1938, 54 ff. 

Iuglans oder iugulans (a love et glande . . . ap- 
pellata Varr. 1.1. 5,102, übersetzt aus Auös Baka- 
vos, das aber meist die Kastanie bezeichnet) hieß 
die Walnuß (mit oder ohne nux) und derW.-Baum. 
Sie wurde aus Pontos über Griechenland in Italien 
eingeführt. Cato agr. kennt sie noch nicht, sondern 
erst Varro (a.O. und rust. öfters) und Cic. Tusc. 
5,58, aus dessen Erzählung, der Tyrann Dionysios 
habe sich, um kein Schermesser an sich heranzu- 
lassen, Haar und Bart von seinen Töchtern mit 
glühenden i.-Schalen absengen lassen, nicht ge- 
schlossen werden darf, daß es in Sicilien schon im 
Anf. 4.Jh. i.-Bäume gegeben habe; s. ZIEGLER G 
74, 1967. Varro rust. 1,67 rät, die i. möglichst früh 
abzunehmen, 1,59,3, sie in Sand aufzubewahren; 
nach 1,16,6 saugen große i.-Bäume den Boden aus, 


a a ne nd. u ea, un EE 


m nn an min nn nn. nen nn near ee a s a Senne 


Iuglans 1513 


nach Plin.nat. 17,89 ist ihr Schatten schwer und 
Menschen wie Pflanzen schädlich. K.Z. 
Hehn-Schrader Kulturpflanzen und Haustiere? 393.400. 
403. 

Jugum. 1.»Joch«, hieß nach Varro rust.1,10,1 
in Hispania ulterior ein Feldmaß im Betrage des 
— iugerum. Seit Diocletian bildete das I. eine 
Steuerhufe von je nach Bodengüte wechselnder 
Größe. So gingen in Syrien auf ein I. 5 iugera 
Weinberg, 20,40,60 iugera Ackerland sinkender 
Bonität oder 220 bzw. 450 perticae (zu 100 Qua- 
dratfuß?) Ölpflanzungen (FIRA 2,795f.). Andere 
Maße und Klassen begegnen in Palästina, Arabien 
und der Inselwelt, während die entsprechenden fis- 
kal. Einheiten in Äg. auf der — Arure, in Africa 
auf der Centuria (zu 200 iugera), in Italien auf der 
millena basierten. — Iugatio. H. Ch. 
Marqu. RStV. 2,225ff. A.H.M. Jones The Later Roman 
Empire, Oxf. 1964, 62ff.453 ff.820. 

2. Das Joch an der Wagendeichsel, unter das 
Zugtiere gespannt wurden, griech. Gvyodv, Gvyoc. 
Die älteste Beschreibung bei Hom.Il. 24,268 ff. 
Auf zahlreichen Darstellungen nachweisbar, ist das 
i. entweder fest mit der Deichsel verbunden oder 
mit Hilfe von Riemen an ihr befestigt. Es besteht 
meist aus Holz, seltener aus Metall, und wird den 
Tieren auf dem Widerrist, gelegentlich auf der 
Stirn, auch oben auf dem Hals oder unter der Brust 
angelegt. 3. Die Holzstange, die man zum Trans- 
port von Lasten (in Körben oder Bündeln) auf den 
Schultern trug, griech. doıAAa bzw. dvapopgevc, 
dvagopov. j W.H.G. 

Iugurtha (’loyöodag), * bald nach 160, Sohn 
des Mastanabal und Enkel des Massinissa, wurde 
von seinem Onkel Micipsa 134 mit einem Hilfs- 
korps nach Numantia gesandt, lernte dort die lat. 
Sprache und gewann durch Tapferkeit und Frei- 
gebigkeit gute Beziehungen zu röm. Senatoren und 
dem Feldherrn Scipio Aemilianus, der ihn brief- 
lich Micipsa empfahl. Sall. Iug. 7 ff. 101,6. W. AL- 
LEN, CPh 33, 1938, 90£.D. Tımpe, H 90, 1962, 334 ff. 
Micipsa adoptierte I. 120 und setzte die eigenen 
Söhne — Adherbal (4), und > Hiempsal (1) mit I. 
gleichberechtigt zu Erben des numid. Reiches ein. 
Sall.9,3f. Nach Micipsas Tode 118 erstrebte I. die 
Alleinherrschaft und ließ Hiempsal ermorden. 
Adherbal, von I. besiegt, bat Rom um Hilfe. —L. 
Opimius wies Adherbal den O., I. den fruchtbaren 
W. zu. Sall.12ff. Aber I. tötete 112 in Cirta Adher- 
bal und dort ansässige ital. Kaufleute. Sall. 20ff. 
Nun erklärte der Senat I. den Krieg. Er verlief in 
3 Phasen mit innenpolit. Rückwirkungen. Zu- 
nächst erhielt I. 111 durch Bestechung des —> L. 
Calpurnius Bestia einen günstigen Frieden, aber 
der Tribun —> C. Memmius zwang I. zum Erschei- 
nen in Rom. Als er dort seinen Vetter Massiva 
ermorden ließ, mußte er Rom verlassen und sagte 
angeblich: o urbem venalem et mature perituram, 
si emptorem invenerit. Sall. 35,10. I. kämpfte 110 
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und dessen Bruder Aulus, der schimpflich mit 
einem für I. günstigen Frieden kapitulierte. Dar- 
auf setzte der Tribun — C. Mamilius Limetanus 
gerichtliche Bestrafung aller bestochenen Offiziere 
und Beamten, der coniuratio Jugurthina, durch. 
Sall. 40,1 ff. Cie. Brut. 127f. Im 2. Kriegsabschnitt 
109-108 erzielte > Q.Caecilius Metellus glän- 
zende Erfolge mit der Eroberung von Vaga und 
Thala und dem Sieg am Muthul, aber keine Ent- 
scheidung. I. schloß sogar mit dem Schwieger- 
vater > Bocchus von Mauretanien ein Bündnis. 
Mit der Kritik an Metellus erreichte dessen Legat 
Marius, ein homo novus, das Konsulat 107 und 
den Oberbefehl gegen I. Im 3. Teil des Krieges 
107-105 eroberte Marius Capsa und schlug An- 
grife am — Muluccha und bei — Cirta zurück. 
Sall. 87 ff. Zähe Verhandlungen mit Bocchus brach- 
ten endlich die Auslieferung des I. an den Quaestor 
des Marius, L. Cornelius Sulla, der den Erfolg auf 
seinem Siegelring darstellen ließ. Plut. Sull.3; Mar. 
10. Bocchus feierte das Ereignis mit einer Statuen- 
gruppe auf dem Kapitol. Plut.Sull. 6,1. Um 62 
zeigte Faustus Cornelius Sulla auf Mz., wie sein 
Vater auf einem Podium den gefesselten I. von 
Bocchus entgegennahm. E.A. SYDENHAM The 
coinage of the rom. rep. 1952, Nr. 879, Pl. 24. Im 
Triumph des Marius am 1. Januar 104 vorgeführt, 
wurde I. 6 Tage später im Tullianum erdrosselt. 
Sall.114,2. Liv.epit. 67. Plut.Mar.12,4 (“Hoa- 
»Acıs, Oc yvyoðr dudv ro BaAavetov). Zur Chro- 
nologie H.CHANTRAINE Unters. zur röm. Gesch. 
1959, 29 ff. H.V. 

Iulia Aug. Taurinorum s. Augusta T. 

 Iuliacum (h. Jülich, Reg.-Bez. Aachen). Rast- 
ort an der Römerstraße Tongern-Köln (Itin. An- 
ton. 375,8 und 378,7) in Germ. inferior. Am E. des 
1.Jh.n. Chr. vicus (Weihinschr. auf der Basis einer 
Iuppiter-Säule der vicani Iuliacenses), wird der 
Ort für die Folgezeit durch Inschriftfunde als 
Benefiziarierstation (Ziegelstempel der leg. VI 
Victr.) ausgewiesen. H.C. 
B.]J. 151, 1951, 300. Keune, REX 8. H. v. Petrikovits Das 
röm. Rheinland. Arbeitsgem. f. Forsch. d. Landes Nord- 
rhein-Westf., 1960, 74.108.125. 

Iulianus (’/ovALavös) 1. I., Anhänger des Di- 
dius Albinus, von Septimius Severus durch Folter 
gezwungen, Parteigänger zu verraten, Dio-Xiph. 
74,9,6 (III p. 346 Boiss.). 2. M. Aurelius I. Sabinus 
Aug. Corrector Venetiae (et Histriae), Aur. Vict. 
Caes. 39,10 (von Zos.1,73 irrtümlich als praef. 
praetor. des Carinus bezeichnet). Nach dem Tod 
des Carus Usurpator im J. 284, anerkannt in Pan- 
nonien, COHEN VI? 410f. Nr. 1-8 (Siscia). Von Ca- 
rinus auf seinem Zug gegen Diocletian bei Verona 
besiegt und getötet, Epit.Caes. 38,6. BARBIERI Alb. 
senat. p. 257 (625) Nr.1473. 3. I. Nestor. Unter 
Caracalla princeps peregrinorum, Leiter der Ge- 
heimpolizei; im J. 217 praef. praetor.; begleitete 
den Carinus nach Syrien; dort durch Elagabal 218 


erneut glücklich gegen — Sp. Postumius Albinus 60 oder 219 getötet, Dio-Xiph. 79,3,4. 4. I., Beiname 
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bei vielen Gentilicien, s. RE X 26 Nr. 25. 5. Fla- 
vius Claudius I. = I.Apostata = D.N. Flavius 
Claudius I. Aug. Sohn des Tulius Constantius und 
der Basilina, Neffe Konstantins d. Gr. * 331 in 
Konstantinopel, Iulian. epist. 58 p. 567,13 H. (= 1 
2 p. 67 Bid., s. BAYNES, JHS 45, 1925, 252). Im J. 
337 entgingen er und sein älterer Stiefbruder Gal- 
lus dem Blutbad der Soldaten, dem sein Vater und 
die meisten Verwandten zum Opfer fielen, Iulian. 
p. 349,2 ff. H. Sokr. 3,1,6f. I. kam nach — Niko- 
medeia am Marmarameer, wo sich der arian. Bi- 
schof — Eusebius seiner annahm (Amm. 22,9,4) 
und — Mardonios sein Lehrer wurde (Iulian. p. 
452,21 ff. H.), der in ihm die Liebe zum Hellenis- 
mus entfachte. Er lernte Libanios kennen und 
blieb mit ihm in Verbindung. Im J. 345 mußte I. 
auf Weisung des Constantius nach Kappadokien 
in die kaiserliche Domäne Fundus Marcelli über- 
siedeln (Iulian. p. 349,21 ff. H., s. A.J. FESTUGIERE, 
JRS 47, 1957,53 ff.), wo der arian. Bischof Geor- 
gios von Laodikeia Einfluß auf I. nahm, er aber 
heidnische Literatur las, Iulian.epist. 36 p. 531, 
20ff. H.; er blieb dort bis 351, dann ging er nach 
Kleinasien, Amm. 15,2,7. Sokr. 3,1,22. In Ephesos 
lernte er den Neuplatoniker > Maximos kennen, 
durch den der allem Schöngeistigen Aufges£hlos- 
sene 351/52 zum Heidentum, zur chaldäeisch-neu- 
platon. Theurgie, abfiel, Liban.or.13,12 (2 p. 67, 
3F.). Eunap.vit.soph.7,2,12 (p. 475,36f. Didot). 
Iulian.epist. 38 p. 534,18ff. H., nach außen aber 
Christ blieb. 352-354 verbrachte er in Nikomedien, 
Iulian.epist. 40, p. 538,9f. H. Als E. 354 der Cae- 
sar Gallus, I.’ Stiefbruder, hingerichtet wurde, 
wurde I. nach Mailand befohlen, wo er bis Juli 355 
blieb, Iulian. p. 351,24 H. Auf der Heimreise wurde 
er durch —> Eusebia, die Gattin des Constantius, 
die I. begünstigte (Iulian. p. 152,2ff. H.), nach 
Athen beordert (Amm.15,2,8. Iulian. p. 336,19; 
353,6 H.). Im Oktober vom Kaiser nach Mailand 
berufen, wurde I. am 6. Nov. 355 zum Caesar er- 
nannt und mit der jüngsten Schwester des Con- 
stantius, — Helena, vermählt, Amm.15,8,1-18. 
Anf. Dezember 355 reiste I. in sein Wirkungsgebiet 
Gallien, Amm.15,8,18, von Generalen wie Ursi- 
cianus und Marcellus unterstützt. 356 cos. mit 
Constantius VIII. Im Sommer zog I. an den Ober- 
und Niederrhein, wo er das von den Franken be- 
setzte Köln zurückgewann, Iulian. p. 359,18 H., 
und die Alemannen vergeblich versuchten, I. in 
Sens einzuschließen. 357 cos. II mit Constantius 
IX, übernahm I. die Oberleitung des Heeres selbst, 
Iulian. p. 359,4 H. Zos. 3,3,1. Trotz Behinderung 
durch den magister peditum Barbatio, der im 
Raum von Basel kommandierte, warf. Barbaren, 
die Lyon bedrohten, zurück (Amm.16,11,3ff.). 
Die Alemannen schlug er entscheidend bei Ober- 
hausbergen (J.J. HATT & J.SCHWARTZ, BFS 42, 
1964, 427-436), Amm. 16,12,63. Zos. 3,3,3. Er über- 
winterte von nun an jährlich in Paris, Iulian. p. 
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salischen Franken und die Chamaven (Amm.17, 

10,8£.); er sorgte 359 für die Getreidezufuhr aus 

Britannien (Amm. 18,2,3) und sicherte weitgehend 

die Rheingrenze (ebd. 18,2,13). Cos. III im J. 360 

mit Constantius, konnte I. einen geplanten Zug 

gegen Britannien nicht unternehmen, weil Con- 

stantius von ihm starke Truppenkontingente für 

einen Perserfeldzug verlangte (Liban. 2,275,11. 

Zos. 3,8,1ff. Amm. 20,4,1ff.). Doch diese meuter- 

ten und erhoben I. in Paris zum Augustus, Amm. 

20,8,20ff. Iulian. p. 367,7ff. H. E. 360 starb I.’ 

Gattin Helena, Amm. 21,1,5. Nach einem Überfall 
auf die rechtsrhein. Alemannen (Amm. 20,10,1 f.) 

zog er im Juli 361 ostwärts, erreichte am 10. Okt. 

Bononia und bald darauf Sirmium (Amm. 21,9,6. 

Zos. 3,10,3) und Naissus, (Amm. 21,12,1). Zum 
Kampf mit Constantius kam es nicht, da dieser 
am 3. Nov. 361 starb. Am 11. Dez. 361 zog I. in 
Konstantinopel ein, Amm. 22,2,4. Von einem 

Kriegsgericht in Chalkedon wurden Gegner I.’ ab- 
geurteilt, ebd. 22,3,1ff.; zahlreiche unwürdige 
Beamte, Diener und Eunuchen am Kaiserhof wur- 
den entlassen, Sokr. 3,1,50. Noch 361 erließ I. die 
ersten Toleranzedikte, durch die die heidn. Bräuche 
erlaubt und Tempel wieder geöffnet (Amm. 22,5,2) 
oder neugebaut wurden (Cod. Theod.15,1,3), aber 
auch verbannte Bischöfe in ihre Heimat zurück- 
kehren durften (Amm. 22,5,3).Doch bald schlugen 
Edikte unter Einfluß des nach Konstantinopel be- 
rufenen Maximos von Ephesos (Amm. 22,7,3) 
zum Nachteil der Christen aus (Soz. 5,5,2. Sokr. 
3,13,1ff.); Athanasios wurde zwar Anf. März 362 
aus der Verbannung nach Alexandreia zurück- 
berufen (LArsow Festbriefe des hl. Athan. 39), 
aber bald wieder verbannt, Iulian. p. 514,23 ff. H., 
s. O. SEEL, Klio 32, 1939, 175-188. Die Christen er- 
hielten durch Edikt vom 17. Juni 362 (Cod. Theod. 
13,3,5) Lehrverbot, Amm. 22,10,7. Iulian. p. 544, 
6ff. H. Gregor. Naz.or. 4,4-6, pagane Institutio- 
nen dagegen wurden in Anlehnung an chr. ge- 
schaffen und gefördert, Greg. Naz.or. 4,112, Mi- 
thras- und Helioskult, sowie neuplaton. Mystizis- 
mus propagiert (s. P. DE LABRIOLLE La polemique 
antichrét. de . . . I., Rev. Quest. Hist. 17, 1930, 257- 
303. J. LEIPOLDT I. in der Rel.-Gesch., SB. Sächs. 
Akad.110,1, 1964). Die steigenden religiösen 
Spannungen führten oft zu grausamer Entladung, 
Soz. 5,10,1ff. Doch hat I. durch zahlreiche Ge- 
setze und Verordnungen die Stellung der Gemein- 
den gebessert, desgleichen das Finanz- und Post- 
wesen, Justiz- und Heerwesen (Wiedereinführung 
heidn. Feldzeichen, Greg. Naz. or. 4,66, s. J. BIDEZ, 
Iulien. p. 247-260. W. ENSSLIN, Klio 18, 1922, 
104ff. R. ANDREOTTI L’opera legislat. ed ammi- 
nistr., NRS 14, 1930, 342-383, im W. durch Vet- 
tius Agorius Praetextatus unterstützt. Zum Schutz 
der durch die Perser unter Schapur II. bedrohten 
O.-Grenze zog I. im Mai 362 nach Syrien und traf 
im Juli in Antiocheia ein, wo Libanios eine Begrü- 


438,5 H.Amm.17,2,4. 358 kämpfte er gegen die 60 Bungsrede hielt (II p. 46-82 FÖRSTER), geriet aber 
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mit der chr., jedoch Üppigkeit liebenden Stadt in 
schwerste Konflikte (Niederbrennung des Apol- 
lontempels, Schließung der chr. Hauptkirche, 
Amm. 22,13,1f. I. verfaßte » Misopogon«, p. 433- 


479 H. = Discours II 2 p. 141-199 Lacombr. und: 


»Gegen die Galilaeer«. Versuch, den Tempel in 
Jerusalem wieder aufbauen zu lassen (Lyd. de 
mens. 4 p.110,4 Wünsch. Amm. 23,1,2f.). Cos. IV 
im J. 363 mit Flavius Sallustius, brach er am 
5. März zum Feldzug auf, Amm. 23,2,3 ff. Er zog 
den Euphrat entlang bis Ktesiphon, Amm. 24,7,1, 
von da ins Binnenland; das erschöpfte Heer mußte 
aber an den Tigris zurück. In einem Gefecht bei 
Maranga wurde I. schwer verwundet und starb in 
der Nacht vom 26./27.Juni, Amm. 25,3,6ff. Er 
wurde in Tarsos beigesetzt, ebd. 25,10,5. 
Literar. Werke: Lobreden auf Constantius II. 
und Eusebia (or.1,3, ca. 356/57), über die Taten 
des Constantius (or. 2), Propemptikos f. Sallustios 
(or. 8, ca. 358/59) ; gegen die»ungebildeten Hunde« 
(or. 6, Anf. Juni 362), gegen den Kyniker Hera- 
kleios (or.7, Anf. 362); auf König Helios (or. 4, 
Dez. 362), an die Göttermutter (or. 5, E. 361, s. 
H. BOGNER, Philol. 79, 1924, 258-297); Brief an die 
Athener (361), an Themistios (ca. 361); die Menip- 
peische Satire »Symposion oder Kronia« (362); 
die Satire Antiochikos oder Misopogon (362/63, 
s. R.Asmus, Philol.76, 1920, 266-292. 77, 1921, 
109-141); ferner Briefe. Vieles ist verloren, vor 
allem 3 B. »gegen die Galilaeer« (362/63), s. des 
Kyrillos von Alexandreia Gegenschrift » gegen den 
gottlosen I.«). 
Ausg.: F.C. Hertlein (Teub.) 1875/76. J.Bidez Briefe Bd. I 
I (1932); I 2 (1960). Sonstige Schr. bei G. Rocheford, Bd. H 
1I (1963). Ch.Lacombrade II 2 (1964), Coll. Budé. Ferner 
W.C. Wright, Loeb 1913-1923. 
Lit.-Ber. von K.Gerth, Bursian 272, 1941, 166-175; 
RE Suppl. VIII 755£. - Mz.: Cohen VIII? p. 41-66. Bach- 
ofen v. Echt Röm. Mz.en (1903) p.153. 
Bildnisse: Bernoulli, Röm. Ikon. II 3, 1884, 241-251. 
R.Delbrück Spätant. Kaiserportr. 1933, 159. R.Andreotti, 
L’icon. dell’imp. Giul., BC 59, 1931, 47-58; tavv. I. I. 
R.Jonas, AJA 50, 1946, 277-282; tavv. XII-XV, s. V. 
Scrinari Enc.art.ant. 3, 1960, 926f. 
Lit.: G. Ricciotti I. secondo i documenti (1956). J. Bidez La 
vie de l’'emp. I. (1930; dt. von H. Rinn, 1940). E. Stein I 
222-263. J.Geffcken, Kaiser I. (1914). 
6. Amnius Anicius I., Sohn des Anicius Faustus 
cos. IE 298 (G. BARBIERI Alb. senat. 1802), Vater 
des Amnius Manius . . . Anicius Paulinus, CIL VI 
1682. Er war procos. Africae um 297 (an ihn Dio- 
cletian gegen die Manichaeer, Collat. 15,3); cos. 
ord. 322, CIL VI 1686; praef. urbi vom 13. Nov. 
326 bis 6. Sept. 329, Chr. min. 1,67.68. M. Cod. 
Theod. 2,7,2. 3,32,2 u.a. 7. Iulius I., Praef. praet. 
des Licinius, CIL III 13734. Vater der Basilina, 
Großvater von Nr. 5, Liban.or.18,9 (2,240,1f. 
FoEster). 8. I. aus Kilikien, Christ, Greg. Naz. 
epist. 67-69. Praeses Phrygiae vor 359, Liban. 


epist. 38 (X p. 38,13 F.). 1363 (XI p. 410,8 F.). 60 nommen. 
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1368 (XI p. 416,9 F.). Im J. 361 praeses Euphraten- 
sis, Liban. epist. 678 (X p. 618,1 F.). Peraequator 
der pont. Diözese 363, Liban.epist. 1363 (XI p. 
410,8 F.), s. M.M. HAUSER-MEURY Prosop. Greg. 
Naz., 1960, 110f. 9. I., Sohn von Nr.7, Oheim 
mütterl. Kaiser Iulians, Philostorg.7,10.12 (GCS 
21,97). Amm. 23,1,4. Praeses Phrygiae um 334, 
Cod.Theod.11,39,3; um 338 praef. Aegypti, Soz. 
5,7,9. Erst Christ, wurde er von Kaiser I. für das 
Heidentum gewonnen, Philostorg. a.O. Anf. 362 
Comes Orientis (Amm. 23,1,4f.), ließ er in Anti- 
ocheia Kirchen schließen und plündern, Ioh.mon. 
vit. S. Artemii 23. Er starb Anf. 363 im Amt, Iulian. 
misop. p. 472,3 H. (= II 2 p. 192,6 Lacombr.). Soz. 
5,8,2-4. An ihn richtete Iulian. epist. 13 H. (= 28 
p. 55 Bid.) und 80 p. 87ff. Bid.; Liban.epist.701 
(X p. 635,19 ff. F.) und 725 (X p. 650,16ff. F.). 
10. I., gebildeter Syrer, an den Liban.epist. 740 
(X 667,1f.) und 1318 (XI p. 377,8 ff. F.) richtete; er 
war 362 consularis Phoenices, Cod.Theod.12,1,52, 
im J. 364 Comes Orientis, Cod. Iust. 4,63,1. R.H. 
11. I. Salvius. Neben P. Iuventius Celsus der 
bedeutendste Jurist der hochklass. röm. Rechtswis- 
senschaft. * um 100 n.Chr. in > Hadrumetum, 
vermutlich als Abkömmling einer aus Italien stam- 
menden Ritterfamilie, t um 170. Über seinen vol- 
len Namen und seine Laufbahn unterrichtet vor 
allem eine in Pupput gefundene Inschr. (CIL VII 
24094), die sich auf I. bezieht (herrsch. Meinung). 
Nach verschiedenen Ämtern unter Hadrian er- 
reichte I. erst spät, unter Ant. Pius im J. 148, das 
Konsulat. Später war er legatus pro praetore in 
Niedergermanien und N.-Spanien (150-161) so- 
wie Prokonsul in Africa (nach 166). — Seine 
Hauptwerke sind digesta (90 B.), die überwiegend 
den Charakter einer Fallsammlung haben, da- 
neben /ibri ad Urseium Ferocem und ad Minicium 
(Komm. zu 2 weniger bekannten Juristen), fer- 
ner ein Ziber singularis de ambiguitatibus, sowie 
quaestiones, die sein Schüler Sex. Caecilius Afri- 
canus herausgab; alle auszugsweise überliefert 
in den Dig. Justinians. — I. hat zahlreiche Streit- 
fragen des Privatrechts überzeugend und end- 
gültig entschieden und es dadurch maßgeblich 
geprägt. Er vereinigt in sich Vorzüge und Eigen- 
heiten des klass. röm. Juristen in hervorragender 
Weise: Scharfsinn ohne Spekulation, Originalität 
neben Traditionsbewußtsein, sicheres Gefühl für 
ausgewogene, praktikable Ergebnisse, keine Bin- 
dung an bestimmte Methoden. - Seine überra- 
gende Bedeutung wurde schon zu seinen Lebzeiten 
dadurch anerkannt, daß Hadrian ihn mit der ab- 
schließenden Redaktion des prätor. Edikts be- 
traute. Mehrere spätere Juristen gaben seine 
digesta mit notae neu heraus. Er ist der in der 
Spätklassik am häufigsten zitierte Jurist. Auch 
Justinian erwähnt ihn mit Verehrung (vgl. Cod. 
Tust. 3,33,15,1; 4,5,10,1) und hat in seine Dig. zahl- 
reiche Auszüge aus den Schriften Julians aufge- 
H.H.S. 
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Pfaff, RE IA 2023 ff. Berger, Encyclop. Dict. of Rom. Law, 
1953, 522. Kunkel, Herkunft u. soz. Stellung d. röm. Ju- 
rist. 1952, 157ff. Berger Studi Albertario 1, 1953, 603 ff. 
Guarino,ebd.623 ff. Bund Unters. zurMethode Julians, 1965. 

12. I. CIovAravög), griech. Gramm. des 2.Jh. 

n.Chr., Vf. eines alphabet. angelegten Lex. zu den 
att. Rednern (As$ıxöv TÕV rugd tols ĝéxa 
dýtogot éčewv). Photios (bibl. 150) lobt die Er- 
klärungen jurist. t.t. und den Reichtum an Bele- 
gen, wodurch es dem ähnlichen Lex. des Valerius 
Diodoros überlegen sei. H. Gä. 

13. I., der Kappadoker. Im 1. Drittel des 4. Jh. n. 
Chr. hochangesehener Rhetoriklehrer und Sophist 
in Athen. I.’ berühmtester Schüler war — Pro- 
airesios, dem er sein Haus hinterließ; ferner Dio- 
phantos von Arabien, > Epiphanios (4), Hephai- 
stion, Tuskianos. Wegen Gewalttätigkeiten der 
Schüler I.’ und des Apsines von Sparta kam es zu 
einem Prozeß vor dem Prokonsul, in dem Proaire- 
sios I. erfolgreich verteidigte. F.CUMONT u.a. 
haben I. einige unter Kaiser > 1. Namen gehende 
Briefe zugeschrieben. Eunap. vit.soph.9. W.Sp. 
Gerth, RE X rof. Suppl. VIII 756 (beides fehlerhaft). E. v. 
Borries, RE X 81f. Seeck, RE X 92. E. Groag Die Reichs- 
beamten von Achaia in spätröm. Z., 1946, 26/29. 

14.1., Arzt um 150 n.Chr, > Methodiker, Leh- 
rer des Galen in Alexandreia. Dieser hat den I. 
heftig verlästert (vgl. Gal.10,53f. K.) und eine be- 
sondere Schrift gegen seinen Kommentar zu den 
hipp. Aphorismen verfaßt (ed. WENKEBACH CMG 
5,10,3). F.K. 

15. 1. derTheurg, Sohn Iulianos’ des Chaldaeers, 
dessen 4 B. neol daıuovwv verloren sind. I. der 
Theurg soll unter Kaiser Markus 174 n.Chr. im 
Markomannenkrieg das Regenwunder bewirkt 
haben. Als Wundermann gilt er auch Späteren, 
—> Proklos, —> Psellos, > Sozomenos. Fälschlich 
wurde er als Vf. der Oracula Chaldaica angesehen. 
Seine Schriften, genannt bei Prokl. in Tim. 3,124, 
32 und 3,27,10:“ Ypmynrixa und neol av Lmviv 
sind verloren. E. Bo. 

16. I., Bischof von Aeclanum bei Benevent, t 
nach 454. Zu seiner Hochzeit (um 404?) beglück- 
wünschte ihn — Paulinus von Nola (carm. 25). Als 
Anhänger des — Pelagius wurde I. 418 abgesetzt 
und verbannt. Er lebte zeitweilig im Orient bei > 
Theodoros von Mopsuestia, dessen Psalmen- 
Komm. er übersetzte (ed. R. Devressse, 1939, 
Studi e testi99; vollst. G. ASCOLI, Archivio glotto- 
logico ital. 5, 1879) und bis 431 bei — Nestorios in 
Konstantinopel. 1. eröffnete einen lit. Kampf ge- 

gen —> Augustinus, dessen Lehre über Erbsünde, 
Gnade und Willensfreiheit er als Rückfall in den 
Manichäismus hinstellte. Die Hauptwerke des I. 
sind durch die an wörtlichen Zit. reichen Gegen- 
schriften Augustins bekannt: 4 B. Contra duas 
epistulas Pelagianorum (ed. URBA-ZYCHA, 1913, 
CSEL 60,421ff.). De nuptiis et concupiscentia, 
B. 2 (ed. URBA-ZYCHA, 1902, CSEL 42, 253ff.). 
6B. Contra I. (ed. MıGnE PL 44,641 ff.). 6 B. Con- 
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tra I. opus imperfectum (ed. MiIGNEPL 45,1049 ff.). 
Nachdem Augustin vor Vollendung dieser letzten 
Schrift gegen I. gestorben war (430) und die Pela- 
gianer auf dem Konzil von Ephesos 431 verurteilt 
waren, bleibt das Schicksal des I.im Dunkeln. Mit 
Wahrscheinlichkeit werden ihm zugeschrieben: 
Komm. zu 3 kleinen Propheten (ed. Miane PL21, 
959ff.) und zu Hiob (ed. A.AMELLI, Spicilegium 
Casinense 3,1, 1897, 333 ff.). Andere Zuweisun- 


O. H. 
A.Bruckner I. v. Ae., 1897, TU 15,3a. Ders. Die 4 B. 
Iulians v.Ae. an Turbantius, 1910. J. H. Baxter, Bull. Du 
Cange 21, I9SI, 5-54. Gisbert Bouwman Des I. v. Ae. 
Komm. zu den Proph. Osee, Joel und Amos, 1958. Geor- 
ges de Plinval, Recherches de science religieuse 47, 1959, 
345-366. Altaner® 339. 
17. I., Bischof von Halikarnassos, als Gegner 
des Chalcedonense 518 nach Alexandreia gegan- 


20 gen, t nach 527, vertrat einen extremen Mono- 


physitismus, der ihn in Gegensatz zur Orthodoxie 
wie zu Severos von Antiocheia brachte. Die eine 
Natur Christi sei von Anfang an unvergänglich 
gewesen und habe also nicht wirklich gelitten. Die 
Anhänger seiner Lehre wurden als Iulianisten oder 
als Aphthartodoketen bezeichnet. B. R. V. 
Ta.: R.Draguet, 1924 (s. Lit.). Briefe, A. Sanda Severi 
Antiiulianistica, 1931. 

Lit.: R.Draguet I. d'H. et sa controverse avec Sévère 


30 d'Antioche, 1924. Altaner? 471/72. 


18. I. von Laodikeia, Astrolog, * 26. Oktober 
497 n.Chr. (aus von ihm angeführten Sternpositio- 
nen errechnet). Seine CCAG 4,102 s. genannten 
Schriften könnten Teile seines Werkes Enioxeyıs 
doroovouıxn sein. Die meisten Kapitel sind ed.: 
CCAG 1,134-137.138/39. 4,103-110. 6,80. 8,4, 
244-253. 1. benutzt > Petosiris, — Ptolemaios, von 
dem er das meteorolog. cap. Ap. 2,14 übernimmt, 
auch —> Dorotheos, bes. in den Katarchen-Cap. 


40 Später haben Palchos und Theophilos von Edessa 


den I. herangezogen. E. Bo. 
1. CCAG (= Cat. cod. astrol. Graec.) 4,99-103. 2. Cu- 
mont-Stroobant La date où vivait lastr. J. d. L. Bull. Ac. 
Belg. 1903, Nr. 8. 

19. 1., Ägypter, änd ündexwv (Sinn unsicher, 
ein ’I. änd endoxwv in Aphrodito Pap. Caire 
67060), Epigrammatiker. Seine Zeit bestimmtdurch 
Anth.Pal.7,591 auf den nach dem Nika-Aufstand 
532 hingerichteten —> Hypathios. Von seinen zahl- 


50 reichen Epigrammen sind die meisten Nachahmun- 


gen älterer Muster. Häufig dasselbe Thema in 2 
aufeinander folgenden Epigr. Ein Anacreonteum 
Anth. Pal. 16,388. R.K. 


20. Iulianos von Askalon, als doxıtentwv be- - 


zeichnet, schrieb wohl in byz. Z. über palästinens. 
Sitten und Gebräuche. Erhalten ist in 2 Fassungen 
das Kapitel über die Längenmaße. H. Ch. 
F. Hultsch Metrologie? 437f.597ff. O.Viedebantt, RE X 
17ff.; Forsch. zur Metrologie des Alt., Lpz. 1917, 123 ff. 


60 A.Ox6, BJ 143/44, 1938, 50,2. 
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Iuliobriga (keit. = Burg des Iulius, HOLDER 
2,87), wahrscheinlich eine Gründung des Augustus 
im kantabr. Feldzuge (AD.SCHULTEN Los Cán- 
tabros y Astures etc., Madrid 1943, 195). Ihre 
Reste bei dem h. Dorfe Retortillo, 3 km s. von 
Reinosa, nicht weit von der Ebroquelle. In der 
Lit. selten erwähnt: Plin. nat. 3,21.27. 4,111. Ptol. 
2,6,50. Not. Dign.occ. 42,30. Dann verschwindet 
der Name. R.G. 
Ausgrab.: Ant. Garcia y Bellido, Excav. en I. etc., Arch. 
español de arqueología 26, 1953, 193 ff. 29, 1956, 131ff. 
Hier S.ı67ff. die zahlreichen Mz.-Funde. Ad. Schulten 
Forsch. in Spanien, AA 1940, 1/2,78f. Inschr.: CIL II 
Suppl. p. 1148. 

Iuliopolis. Nach Plin.nat. 5,143 eine der 12 
bithyn. civitates. Der Ort hieß urspr. Gordiukome 
und wurde im Anf. der Regierung des Augustus 
umbenannt (Strab. 12,574). Die Stadt lag nach An- 
gabe der Itineraria an der großen Durchgangs- 
straße von Nikaia nach Ankyra, und zwar bereits 
im bithyn.-galat. Grenzraum. Die Bedeutung von 
I. für den Verkehr hebt Plin.epist. 10,77 hervor. 
Eine eindeutige Lokalisierung steht noch aus; 
nach G. Lejean (Bull. de Géogr. Paris 17, 1869, 
62f.) ist der Ort bei den Ruinen s. von Nallıhan 
(»Yunus Emre«) anzusetzen. F.K.D. 
Julium Carnicum. Vorort der kelt. Carni, 
die im J. 35 v.Chr. von den Römern unterworfen 
wurden (h. Zuglio). Eine Kunststraße von Aqui- 
leia gabelte sich vor I. Plin.nat. 3,130 nannte I. 
oppidum. Den Rang colonia erhielt I. von Claudius 
(Tribus: Claudia). Der procurator in Norico hatte 
seinen Sitz in I. Paul. Diac. hist. Langob. 3,26 
nennt einen Bischof von I. In Inschr. werden ma- 

gistri vici genannt. J. Sz. 

Iulius. Name einer altröm. patriz. Gens, des- 
sen Herkunft über eine erschließbare Form *Joui- 
lios (inschr. Iuilius, SCHULZE Eigenn. 281) dem in 
»Iuppiter« faßbaren Stamm nicht fernzustehen 
scheint, Näheres bei WALDE-HorMm.? 1,729. Das 
Geschlecht gehörte zu den angeblich unter Tullus 
Hostilius aus Alba Longa nach Rom übergesie- 
delten Gentes (zum Sagenbestand s.u.). Hist. tra- 
ten Namensträger zunächst im 5. und frühen 4.Jh. 
v.Chr. hervor, bes. als Angehörige der Familien 
der Iulli und der Mentones (Consuln in den J. 489 
482, 473, 431, 430, s. Nr.1. 2. 10ff. 16, möglicher 
Stammbaum bei DRUMANN? 3,111.693). Dann trat 
das Geschlecht zurück (Nr.15 war Consul 267) 
um erst mit der Familie — Caesar (seit dem aus- 
gehenden 3.Jh. v.Chr. nachweisbar) im 1.Jh. v. 
Chr. einen 2. Höhepunkt zu erreichen. In Gestalt 
der Iul.-Claud. Dynastie eröffnete es die röm. Kai- 
serzeit. Namensträger sind jedoch dann meist Frei- 
gelassene oder Nachkommen von Provinzialen, 
die von — Caesar (Nr.12) oder > Augustus die 
civitas erhalten hatten. -— Die Familientradition, 
die um 100 v.Chr. deutlicher erkennbar wird, 
führte in Ausgestaltung der Herkunft aus Alba 
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Gründer Albas, um somit über dessen Vater 
Aeneas (der Lavinia heiratete und Lavinium grün- 
dete) und Großvater Anchises auf die Herkunft 
aus Troia und göttliche Abstammung von Venus 
zu kommen. Nr. 6 stellte eine Verbindung zu Ro- 
mulus dar. Um 100 v.Chr. ist in Bovillae (Nach- 
folgerin von Alba) ein Kult der genteiles Iuliei 
nachweisbar (CIL I? 1438), und in Ilion übernahm 
man ein erbliches Gemeindepatronat. Vgl. F. Bö- 
MER Rom und Troia, 1951, 12ff.46. Später erwies 
man der Gens auf dem Capitol göttliche Vereh- 
rung: ara gentis Iuliae, vgl. RE III 1537,31 ff. - 
—> Monat Iulius seit 44 v. Chr., vgl. RE XVI 62. — 
— Leges Iuliae. -— Gesamtbehandlungen: DRU- 
MANN? 3,107-689. RE X 106-952. 

A. Politisch-milit. Persönlichkeiten: 

I. Republikanische Zeit. 1. C.1., mehrfach 
Consul: 1447 (zusammen mit M. Geganius Mace- 
rinus), II 435 (mit Verginius, s. RE VIII A, 1527 
Nr. 18a), III 434 (nochmals das gleiche Paar, aber 
ungewiß, ob gesch.) Quellen zuletzt bei BROUGH- 
TON Mag. 1. Daraus wird man, zumal Einzelheiten 
nicht faßbar sind, nur auf die bedeutende Persön- 
lichkeit des I. schließen können, der möglicher- 
weise das Cognomen Tullus trug. 2. C. I., versuchte 
als Dictator 352 erfolglos, 2 Patrizier zu Consuln 
wählen zu lassen, Liv.7,21,9.22,1. 3. C.I., sollte 
als Catilinarier 63 v.Chr. Anhänger in Apulien 
mobilisieren, Sall. Cat. 27,1 u.ö. 4. L.I., Münz- 
meister ca. 133-126, Nachweise bei BROUGHTON 
Mag. 2,442 (2 weitere L.I. und ein Cn.I. könnten 
das Cognomen Caesar gehabt haben, vgl. BROUGH- 
TON 2,574). 5. L.I. wurde 56 von Cic. (fam. 13,6,3) 
dem Q. Valerius Orca empfohlen. 6. Proculus I. 
(zum Praenomen RE XXIII 1234), Gestalt der 
Romulussage; ihm sei der verschwundene Romu- 
lus als Gott Quirinus erschienen. Aus durchsich- 
tigen Gründen suchte man damit später die Ver- 
bindung sagenhafter Iulier in Alba Longa mit Ro- 
mulus herzustellen, Cic.rep. 2,20; leg.1,3 (also be- 
reits vor Caesar), Ov.fast. 2,499. Dion. Hal.ant. 
2,63,3. Plut.Rom. 28,1; Num. 2,3 u.a. Vgl. RE 
XXIV 1318. IA 1097ff. 7. L.I. Bursio. Quaestor 
oder Münzmeister um 84-83, BROUGHTON Mag. 
2,442. 8. Iulii Caesares — Caesar. 9. L.I. Calidus, 
begüterter Ritter und Dichter, der 43 auf Bitten 
des Atticus wieder von der Proscriptionsliste ge- 
strichen wurde, Nep. Att. 12,4. TEUFFEL-KR.-SK. 1 
$ 212,8 (vielleicht ident. mit Nr. 5). 10ff. Iulü 
Iulli, führender Zweig im 5.Jh. v.Chr.; zum gall. 
Iullus s. ScuuLze Eigenn. 24.77. 10. C.I. Iullus, 
Consul 489. Vielleicht ident. mit dem gleichnami- 
gen cos. von 482 (zusammen mit Q. Fabius Vibu- 
lanus), der 451 auch Decemvir legibus scribundis 
wurde, BROUGHTON Mag.1,23.45. Exemplum für 
unparteiische Rechtspraxis der ersten Decemvirn 
(Cic.rep. 2,61. Liv. 3,33,10). 449 angeblich volks- 
freundlicher Gesandter zur Plebs auf dem Aven- 

tin. 11. C.I. Iullus, Consulartribun 408 (wenig 
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onga zurück auf = Askanios (= Ilos = Iulus) als 60 glaubhafte Erzählung bei Liv. 4,56,2ff.) und 405 
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(Beginn des Krieges gegen Veii). 393 Censor (mit 
L. Papirius Cursor), starb 392 im Amt an einer 
Seuche; Todesfall eines Censors wurde daher spä- 
ter als ungünstiges Omen gewertet, weil in diesem 
Lustrum der Galliersturm folgte. 12. L.I. Iullus, 
Consulartribun 438, 432 oder 431 Reiteroberst des 
1. hist. Dictators A.Postumius Tubertus, 430 Con- 
sul (mit L. Papirius Crassus, vgl. BROUGHTON Mag. 
1). Nach der Lex Iulia Papiria de multarum aesti- 
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gestellt, Liv. 4,30,3. — Sein gleichnamiger Sohn war 
Consulartribun 401 und 397 (Erfolge gegen die 
Tarquinier). Ein weiterer gleichnamiger Consular- 
tribun von 403 war wohl Bruder von Nr. 11. Wie- 
der eine andere Person war der Consulartribun 
von 388 und 379. 13. Sex. I. Iullus, Consulartribun 
424. 14. Vopiscus I. Iullus, Consul 473 zusammen 
mit L. Aemilius Mamercus (Tradition über innere 
Wirren unhist. Liv. 2,54f. Dion. Hal.ant. 9,37-39). 


nicht glauben wollte, Tac.hist. 3,54,2f. 


nenter Namensträger im 5.Jh. 15. L-I. Libo (L.f. 
L. n.), Consul 267 zusammen mit M. Atilius Regu- 
lus, mit dem er nach Kämpfen mit den Sallentinern 
Brundisium nahm und triumphierte, Acta triumph. 
DEGR. I 13,40f.74.f.432f. 547. 16. C.I. Mento 
(Praenomen bei Liv. 4,26,1 Cn.), Consul 431, zu- 
sammen mit T. Quinctius Cincinnatus Poenus, 
DEGR. I. 13,95.372f. Er blieb - ebenso wie Nr. 10- 
in Rom, während der andere Consul und der Dic- 


Liv. 4,29,7. LATTE RRelG 222.415. 17. L.I. Sali- 
nator, Münzmeister um 83 (BROUGHTON Mag. 2, 
442), verteidigte 81 als Legatus des Sertorius die 
Pyrenäenpässe gegen die Sullaner und fiel, Plut. 
Sert. 7,1-3. Sall. hist.1,96. Vgl.o. I 1019 Nr. 12. 
18. C.I. Salvius, Freigelassener Caesars und nie- 
derer Beamter. 19. Iulia, Schwester des Vaters des 
Dictators Caesar, Gattin des C. Marius seit um . it 
112, Mutter des jüng. Marius, t 68; eine glänzende 40 ein; I. und Kallinikos, 
Leichenfeier richtete der damalige Quaestor Cae- 
sar aus. Suet. Caes. 6,1. Plut. Caes. 5,1. GELZER 
Caesar? 14.18.28. 20. Iulia, die Schwester des 
L. I.—> Caesar Nr. 4, Tochter des L. — Caesar Nr.3 
und der Fulvia. Verheiratet war sie zunächst mit 
M. Antonius Creticus (0.1 410 Nr. 8), dem sie 
den späteren Triumvirn > Antonius Nr. 9 und 
2 weitere Söhne gebar, und nach 71 mit P. Lentu- 
lus Sura, der 63 als Catilinarier hingerichtet wurde, ; ' 
Cic. Cat. 4,13. Trotzdem hatte sie persönlich einen 50 chus = Antiochus IV. Epipha 
untadeligen Ruf, vgl. Plut. Ant. 2,1, vertrug sich 
gut mit ihrer Schwiegertochter > Fulvia Nr. 32, 
linderte 43 persönliche Nöte während der Pro- 
skriptionen, floh 41 zu Sex. Pompeius und wirkte 
40 für den Vertrag von Brundisium. 21. Iulia, 
2 gleichnamige Schwestern des Dictators —> Caesar 
Nr.12; die ältere war zweimal verheiratet und ist 
kaum bekannt. Die jüngere stand nn en kon 
und wurde Gattin des —> M. Atius Balbus; i n- 
kel (von ihrer ältesten Tochter) war der spätere 60 Galat. 82f.). 224/27 





Augustus, dessen Erziehung sie von um 58-51 lei- 
tete und der ihr die Leichenrede hielt (51). Sie wohl 
trat mit ihrer Mutter Aurelia 61 als Belastungs- 
zeuge gegen > Clodius Nr. 8 auf. H.G 
II. Kaiserzeit: 1. 1.Africanus. Gallier aus 
dem Gau der Santonen, wohl Vater des gleichna- 
migen Redners III 1, im J. 32 der Teilnahme an der 
seianischen Verschwörung bezichtigt und verur- 
teilt, Tac.ann. 6,7. 2, I. Agrestis, Centurio des 
j i ieh auf Geldum- 10 Vitellius, erkundete 69 vor Cremona die Stärke 
Ne ns der Flavianer und tötete sich, als ihm Vitellius 


Agrippa, als Teilnehmer an der pison. Verschwö- 
rung auf eine Insel des aegaeischen Meeres ver- 
bannt, Tac.ann.15,71,4. 4. C.I. Alexander Bere- 
nicianus. Verwandt mit dem Königshaus der He- 
rodeer. Cos. suf. Oktober-Dezember 116, Inscr. 
It. XIII 1 p. 202f. 232 (Ostia); 132/33 procos. 
Asiae, Inschr. Ephes., IGR IV 1587. N Ss 

rer promi- 20 59, 1934, 251. BCH 1, 1877, 292 Nr. 80 = 6, 1882, 
ie ne a 289. 5. Ti. I. Alexander Iulianus, Sohn des Prae- 
fekten von Äg. (s. V. BURR, Antiquitas I [1955], 
jüd.-äg. Herkunft.) Schon zwischen 105/15 frater 
Arvalis, CIL VI 32374. I. und Sex. Erucius Clarus 
eroberten als praetor. leg. Aug. von Mesopota- 
mien und Assyrien 116 die Stadt Seleukeia, Cass. 
vgl. Dio 68,30,2. Cos.suff.117, Chr.min. I p. 255 M. 
6. C.I. Antiochus Epiphanes, Sohn des Antio- 
chus IV. von Kommagene und der —> Iotape (BA- 
tator in den Aequerkrieg zogen, und weihte hier 30 BELON Rois Syr. 221,31 pl. XXX 13); sein Bruder 


i \ (ad theatrum Marcelli) war Kallinikos, sein Sohn > Philopappos, CIL ıu 
den RE R RAG eae 552. Verlobt mit Drusilla, Tochter des Judenkö- 


nigs Agrippa, Ios. ant. 19,355; doch kam e 
zur Ehe. Im April 69 kämpfte er für Otho gegen 
Vitellius, Tac. hist. 2,25,2, im Mai/Juni 70 im Heer 
des Titus vor Jerusalem, Tos. bell. Jud. 5,460—465. 
Trotzdem fiel Anf. 72 der Legat v. Syrien, L. Cae- 
sennius Paetus, unter dem Vorwand, der Vater des 
I. konspiriere mit den Parthern, in Kommagene 
die kurz vorher den Kö- 
nigstitel erhalten hatten (BABELON Rois Syr. 222 f is 
38-46 pl. XXX 16-19. WROTH, Brit. Mus. Galatia 
110f. pl. XV 5.6, s. MOMMSEN Ges. Schr. 4,90), 
flohen nach tapferer Gegenwehr (los. bell.Iud.7, 
219-237) zu Vologaeses; sie erhielten aber von 
Vespasian Verzeihung (ebd. 241-243) und C.Ve- 
lius Rufus brachte sie nach Rom, Dess. IH 9200, 
wo der Sohn I. Philopappus 109 sogar cos. su 
wurde (Inscr.It. XII 1, p.198f) 7. C.I. Antio- 
nes, letzter König V. 
Kommagene, s.o. I 392 Nr.15. 8. L.I. Apronius 
Maenius Pius Salamallianus, arab. Herkunft (Sa- 
lâm Allâh = Friede Gottes, GroAG, WSt 25, 1903, 
323f.), unter Alexander Severus zwischen J. 222 
und 226 nach AE 1917/18, 51 trib. laticl. leg. X 
Geminae, adlect. inter quaestorios, praepositus actis 
senatus, aedil. curul., praetor, legat. Aug. vice quin- 
que fascium prov. Belgicae, legat. leg. I. adiutr. 
legat. Aug. pr. pr. proY. Galatiae 222 (SHERK Legat. 
Statthalter v. Numidia, B. 
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TuomassoN Statth. Nordafr. 2,210. E. BirLEY, JRS 
40, 1950, 64, CIL VIII 17639. 18270, cos. design. 
CIL VII 19131. AE 1942/43, 93; seine 4 Kinder 
CIL VIH 18271, BARBIERI Alb. senat. p. 214 Nr. 
1065. 9. C.I. Aquila, bithyn. Herkunft. Nach CIL 
III 6983 = IGR III 83 Praef. fabr. bis, dann im 
Aerarium (MoMmMseN STR P p. 300£., 5. IP 98,1), 
im J. 49 als Kommandant von Kohorten in Bi- 
thyn. tätig; als im bosporan. Gebiet der von Clau- 
dius eingesetzte König Kotys von Mithridates an- 
gegriffen wurde, besiegte ihn I.,Tac.ann.12,18-20; 
er erhielt dafür die ornamenta praetoria, ebd. 21. 
Im J. 57/58 war er Procurator von Pontus und 
Bithynien und ließ bei Amastris eine Straße bauen, 
CIL III 346 = IGR HI 15. 
H.G. Pflaum Carrièr. procurat. eg. Ip. 51-53 Nr. 21. 
10. Ti.I. Aquila Polemaeanus, Sohn von Nr. 27, 
Dess. 8971. * um 75, cos.suff. 110, Inscr. It. XUI 
1, p. 200f. (Ostia), GROAG JOEAI 29, 1935, 184; 
als Konsular genannt IGR IHI 173. Ungeheuer 
reich, hat er in Ephesos die Celsusbibliothek zu 
Ehren seines Vaters, in der dieser auch bestattet 
wurde, errichtet; erst die Erben des I. stellten sie 
fertig. R. HEBERDEY hat sie ausgegraben, s. JOEAl 
8, 1905, Beibl. 67. RITTERLING, ebd. 10, 1907, Bei- 
bl. 61ff. Ephesos V 1, p.1f.81f. J.KsıL Führer 
Ephes.’ (1964) p.105ff. Er starb zu Beginn der 
Regierung Hadrians ohne direkten Nachkommen. 
Eine Porträtstatue von ihm aus der Bibliothek s. 
RemacuH Rép. stat. 4,360 Nr.7. 11. C.I. Asper. 
Cos.suff. unter Commodus, Procos. Africae, CIL 
VIII 24585; Inscr. lat. Afr. 355. Inscr. Rom. Tripol. 
1047, B. Tuomasson Statth. Nordafr. 2,106, zwi- 
schen 200/210, cos. II ord. mit seinem Sohn C.I. 
Galerius Asper 212, zugleich wohl praef. urbi. Von 
Caracalla verbannt, zum procos. Asiae bestimmt 
(BARBIERI Alb. senat. p. 69 f. Nr. 285), jedoch von 
Macrinus gehindert, lebte er in Rom, CIL VI 2003. 
1063, Cass.Dio 77,5. 78,22,2 ff. 79,4. Tert.adv. 
Scap. 4,3. 12. C.I. Augurinus. Röm. Ritter, im J. 
56 praef. der ala Gallorum Petriana, CIL XHI 
6820, im J. 65 Teilnehmer an der pison. Verschwö- 
rung, Tac. ann. 15,50,1. 13. 1.Avitus. Junger 
Freund des Plinius, epist. 2,6; Quaestor in einer 
Provinz, ca.105 auf der Rückreise t, ebd. epist. 
5,21,3. 14. C.I. Avitus, wohl Sohn von Nr.13. 
Praetor, Statthalter von Lykien-Pamphylien im J. 
148, IGR III 705. HÜTTL Ant. Pius 2,112f. Cos. 
suff. im Juli 149, CIL XVI 97. 15. I. Avitus. Da 
BoıssevAın, Cass.Dio IH p. 437 den verderbten 
Namen so richtig hergestellt hat, ist er Enkel von 
Nr.14 und cos.ord. 209; vielleicht procos. Asiae, 
Cass. Dio. 78,30,2, Gatte der I. Maesa Nr. 106, 
Vater von Nr. 98 und Nr. 108, Großvater des Ela- 
gabal und des Severus Alexander, Cass. Dio 79, 
16,3. Sein Sohn war C.I. Avitus Alexianus, A. 
RADNÓTI, Germania 39, 1961, 383-412. 16. I. Au- 
relius Zenobius. Feldherr im Perserzug des Seve- 
rus Alexander 232. Auch im J. 243 gab er dem 
Statthalter von Syria Phoenice militär. Unterstüt- 
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zung; die Stadt Palmyra setzte ihm die Ehren- 
inschr. IGR III 1033. Wohl Vater der Königin 
Zenobia. 17. I. Auspex. Vornehmer Römer, der im 
J. 70 beim Aufstand des Civilis zum Frieden mit 
Rom riet, Tac.hist. 4,69,1f. 18. Q.I. Balbus. Cos. 
suff. September-Dezember 85, Inser. It. XII 1p. 
192f. CIL XVI 31. Im J. 100/01 Statth. von Asia, 
CIL IH 7150; er ließ die hig. Straße Milet- Didyma 
wiederherstellen, Dess. 4051. AE 1937, 258. Ein 
10 gleichnamiger Sohn war cos. suff. 129, CIL XVI 
74.75. 19. I. Basilianus. Als Anhänger des Macri- 
nus (Cass. Dio 78,34,8. 35,1) Praef. Aegypti 217/18, 
Dess. 8919, STEIN Praef. Aeg. 123, wobei ihn Ma- 
rius Secundus unterstützte. Schon zum Praef. prae- 
tor. designiert, floh I. nach Macrinus’ Sturz (8. Juni 
218) nach Italien; in Brundisium ergriffen, wurde 
er durch Elagabal in Nicomedia hingerichtet, Cass. 
Dio 78,35,2f. 20. (1.) Bassianus. Aus Emesa, Prie- 
ster des Sol Elagabalus, mütterl. Großvater Cara- 
20 callas, Epit. Caes. 21,2 und Nr. 98 und 108, ebd. 
23,2, Vater von Nr. 101 und Nr. 106, M. CAGIANO 
DE AZEvEDo Un ritratto diB.? MDAI(R) 69, 1962, 
159 ff. 21. I. Bassus. Unter Vespasian angeklagt, 
aber freigesprochen, Plin.epist. 4,9,1. Quaestor in 
Bithynien, ebd. 6; von Domitian verbannt, von 
Nerva zurückberufen, ebd. 2. Procos. von Pontus- 
Bithynien 100/01, AE 1939, 294. Bronzemünze S. 
SMALLWOooD Docum... Nerva-Hadr. (1966) p.78 
Nr. 208. Im J. 102/03 de repetundis angeklagt, un- 
30 ter anderen von Plinius verteidigt und freigespro- 
chen, epist. 4,9; seine acta aber erlitten eine re- 
scissio, Plin. ad Tr. 56,4f. 57,2. Verschieden von 
Nr.78, D.MacıE Rom. Rule As. Min. 2,1456ff. 
22. I. Briganticus. Bataver, Schwestersohn des 
Civilis, aber verfeindet. Alenpraefekt in Othos 
Heer, ergab sich 69 bei Cremona dem Caecina, 
Tac.hist. 2,22,3. Von Vitellius zum Praef. der Ala 
singul. gemacht, ginger zuVespasian über, kämpfte 
gegen Civilis, Tac.hist. 4,70,2. Im J. 70 fiel er, ebd. 
40 5,21,1. 23. C. (I.) Caesar. * 23. September (GARDT- 
HAUSEN 3,2,750,22) 20 v.Chr. als Sohn des Agrippa 
und der Julia. 17 von Augustus adoptiert, Suet. 
Aug. 64,1; er wurde am Hof erzogen, unterrichtet 
von Verrius Flaccus (Suet. gramm. 17,2) und dem 
Princeps, Suet. Aug. 64,3. Im J. 13 v.Chr. nahm I. 
in Rom am Troiaspiel teil, Cass. Dio 54,26,1. Er 
wurde 8 v.Chr. dem Heer in Gallien vorgestellt, 
Cass. Dio 55,6,4, führte 7 den Vorsitz bei Votiv- 
spielen des Princeps, ebd. 54,26,1. Augustus 
0 wünschte für die Enkel höchste Ehrenstellen, Tac. 
ann.1,3,2; I. erhielt Priesterämter, Cass. Dio 55,9, 
4. CIL XI 3040, und war 6 princeps iuventutis, mit 
silbernem Schild und Speeren von der Ritterschaft 
beschenkt, Cass. Dio 55,9,9 f. 12,1. Mon. Anc. 14,1- 
2, GaGé p. 96; damit galt er als möglicher futurus 
Augusti successor, CIL XI 1420f. Am 1.Januar 5 
erhielt er von Augustus (cos. XID die toga virilis, 
Cass. Dio 55,9,9 und nahm 2 an der Weihung des 
Mars Ultor-Tempels teil, ebd. 55,10,6. Als in Ar- 
60 menien der römerfreundliche Artavasdes vertrie- 
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ben und der partherfreundliche Tigranes IV. als 
König eingesetzt war, wurde ein röm. Expeditions- 
korps geschaffen, das I. mit außerordentlicher 
procos. Gewalt befehligte, unterstützt von hervor- 
ragenden Generalen. Vor dem Aufbruch wurde I. 
mit Livilla, der Tochter des Drusus vermählt, Tac. 
ann. 4,40,4, Cass. Dio 55,10,18. Im Frühjahr 1 v. 
Chr. fuhr I. über Athen (IG HI 65.444) und Samos 
(Suet. Tib. 12,2) nach Äg., N.-Arabien und Syrien. 
Dort trat er am 1.Januar 1 n.Chr. den ordentl. 
Konsulat (ganzjährig) an, Inser.It. XII 1 p. 612 
(Fast.Cap.). Am Ende des J. stand er schon in 
Armenien und setzte im J. 2 Ariobarzanes dort als 
König ein, Tac.ann. 2,4,1; als dieser bald darauf 
starb, den Artavasdes (Mon. Anc. 27,2). Es kam 
zu einem Treffen zwischen I. und dem Parther- 
könig, Cass. Dio 55,10,21, bei dem dieser die röm. 
Maßnahmen anerkannte. In Armenien aber, wo 
auch Artavasdes bald starb, führte die National- 
partei Krieg gegen I., obwohl dieser den parther- 
freundlichen Tigranes als König anerkannte. Als 
bei der Belagerung der Stadt Artagiva I. mit dem 
armen. Kommandanten Addon zusammentraf, 
erlitt er bei einem Attentat eine gefährlicheWunde; 
bei der Heimfahrt starb er an ihr in der lyk. 
Küstenstadt Limyra am 21. Februar 4n. Chr.,Cass. 
Dio 55,10a,6-90. CIL I? p. 68. Er wurde im Mauso- 
leum des Augustus beigesetzt; die Grabinschr. 
CIL VI 884. Ein Kenotaph in Pisa CIL XIV 1421. 
MZz.-en: MATTINGLY I p. 21 f. Nr.106. 108.109. PI. 
4,3-5, p. 85f. Nr. 498-503. P1.12,15-19, p. 88 ff. 
Nr. 513—543, P1.13,7-20.14,1-7, p. 97 Nr. 589. 
P1. 21,3. Bildnisse: BErnouLLı Röm. Ikon. H 1 
p. 131-137. L. CURTIUS, MDAIR) 1948, 53ff. C. 
PIETRANGELI, BCH 1946/48, p. 57-65. Enc. art. ant. 
2,523f. 24. Nero I. Caesar. Ältester Sohn des 
Germanicus und der Agrippina mai., Suet. Calig. 
7. *im J. 6 n.Chr., 17 auf dem Triumphwagen des 
aus Germanien heimkehrenden Vaters, Tac.ann. 
2,41,3. I. wurde nach dem Osten nicht mitgenom- 
men; Anf. 20 zog er seiner Mutter mit der Urne 
des Vaters bis Tarracina entgegen, ebd. 3,2,3. Am 
9, Juni 20 erhielt er die toga virilis, Inscr. It. XIII 
1, p.186f. (Ostia). Suet. Tib. 54,1 ; auch das Recht, 
sich 5 J. vor dem Mindestalter um die Quaestur zu 
bewerben, Tac.ann. 3,29,1. Erst mit Iunia, der 
Tochter des C. Iunius Silanus, verlobt (CIL VI 
914), heiratete er im J. 21 Iulia, die Tochter des 
Drusus, Tac. ann. 3,29,3. Nach dem Tod des Dru- 
sus 23 dem Senat vorgestellt (ebd. 4,8,4f.), hielt er 
diesem die Leichenrede, Cass. Dio 57,22,4a, im 
gleichen Jahr eine Dankrede im Namen der Städte 
Asiens, Tac.ann. 4,15,3. Außer mehreren Priester- 
ämtern bekleidete er im J. 26 die Quaestur, CIL 
VI 913. Doch Seian stellte dem praesumptiven 
Thronfolger im J.29 nach, Tac.ann. 4,59,3. 60,1 ff., 
und beeinflußte Tiberius, der an den Senat ein 
Schreiben voll von Anwürfen gegen I. und seine 
Gattin richtete, ebd. 5,3,1 ff. 5,1. I. wurde zum 
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die pont. Inseln verbannt, wo er vor Seian starb, 
Suet.Tib. 61,1. Seine Asche brachte im J. 37 Cali- 
gula nach Rom, Suet.Cal.15,1 und setzte sie im 
Mausoleum Augusti bei; Grabinschr. CIL VI 887. 

Münzen: MATTINGLY p.154 Nr. 44, PI. 29,1; p. 
156 Nr. 60, Pl. 29,14. 

Bildnisse: 11) jährig auf dem Bogen von Pavia, 
CIL V 6416. Auf dem Cameo der Apotheose des 
Augustus 8jährig, s. B.M. FELLETTI-MA), Enc. 
art.ant. 5,4,26f. V.PouLsen Claud. Prinzen 34f. 
L.Currıus MDAI(R) 49, 1934, 119 ff. BERNOULLI 
Röm. Ik. 2,1,252ff. 25. I. Calenus, Haeduer, Ko- 
hortentribun bei den Vitellianern, im J. 69 von den 
Flavianern mit der Botschaft von ihrem Sieg bei 
Cremona nach Gallien geschickt, Tac.hist. 3,35,2; 
s. auch CIL XII 2805. 26. Ti. I. Candidus Ma- 
rius Celsus. Aus senator. Familie stammend, wohl 
verwandt mit Marius Celsus, cos.suff. 69, SYME, 
Tac. 2,682f., gehörte er schon früh dem Kollegium 
der Arvalbrüder an (magister im J. 75, CIL VI 
2054 = 32361; im J. 89 magister II, ebd. 2066). 
Cos.suff. Mai-August 86, CIL XVI 33. VI 15847. 
Inscr. It. XIIL 1 p.192f. (Ostia). 93-95 legat. Aug. 
pr.pr. vonGalatia-Cappadocia, CIL III250,SHERK 
Leg.Gal. 52f. Cos. II ord. 105, Inscr. It. XII 1 
p.196f. (Ostia), CIL XVI 33. Er war wohl zugleich 
praef. urbi (GroaG). Ein Witzwort des I. bei Plin. 
epist. 5,20,5. Sein Sohn Ti. I. Candidus Capito, 
cos. suff. 122, AE 1947, 59. 27. Ti. I. Celsus Pole- 
maeanus. Er stammte wohl aus Sardes, BUCKLER- 
RoBINson, Sardis VII 1, 1932, 61 Nr. 45; * ca. 45; 
sein cursus hon. bei RITTERLING JOEAI 10, 1907, 
299f. = AE 1905, 120; Er war trib. leg. IH Cyren. 
ca. 68/69 in Äg. Er schloß sich in Alexandreia 
Vespasian an, belohnt mit der adlectio inter aedili- 
cios; noch unter Vespasian Praetor und 78/79 
praet. legat. Aug. unter dem Konsularleg. M. 
Hirrius Fronto Neratius Pansa des Provinzkom- 
plexes Cappadocia et Galatia, Pontus, Pisidia, 
Paphlagonia, Armenia min.; SHERK Leg. Gal. 43- 
46. Durch Titus 80-82 Legat der leg. IV Scyth. in 
Syria, dann um 84/85 procos. von Pontus-Bith., 
D. MacGıe Rom. Rule As. Min. 2,1439f. Ca. 86-88 
praef. aerarii milit., ca. 89-91 legat. Aug. (pr.pr.) 
prov. Ciliciae. Cos.suff. Mai-August 92, Inscr. 
It. XIII 1 p. 192f., AE 1949, 23, Z. 25 (Potentia). 
1954, 248.250; IG XIV 1966, CIL XVI 37. Er 
wurde XVvir sacr. fac., ca. 93-95 curator aed. sacr. 
et operum locorumq. publicorum, procos. Asiae 106/ 
107, D. MAGIE 2,1445. Ihm zu Ehren errichtete 
sein Sohn Nr.10 in Ephesos die Celsusbibliothek, 
in der I. auch beigesetzt wurde, CHR. CALLMER, 
Opusc. Arch. 3, 1944, 145 ff., SHERK Leg. Gal. 43- 
46, Forsch. Eph. 5,1, 1945: Die Bibliothek. 28. C. 
I. Civilis, Führer des Bataveraufstandes, aus fürst- 
lichem Geschlecht, ultra quam barbaris solitum 
ingenio sollers, einäugig, Tac. hist. 4,13,1 £., Kohor- 
tenpraef. im niederrhein. Heer, ebd. 32,3. Im J. 68 
angeblich wegen Aufruhres vom Statth. Fonteius 
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Galba frei; zurückgekehrt wäre I. am 3. Januar 69 
fast ein Opfer der gemeinen röm. Soldaten gewor- 
den, ebd. 13,1. Rachedurstig benützte er nach der 
Erhebung Vespasians den Kampf um den Kaiser- 
thron zum Abfall der Bataver von Rom, ebd. 4,13, 
2f. Außer den 8 Bataverkohorten, die nach der 
Schlacht bei Bedriacum nach Mainz geschickt 
wurden (ebd. 2,69,1. 4,24,1), gewann I. die Can- 
ninefaten, später die Friesen, Usiper, Chatten u.a. 
So erlitt der Legat der leg. I in Bonn, Herennius 
Gallus, eine Niederlage, ebd. 4,19,2.20,3; ebenso 
auf der Bataverinsel 2 röm. Kohorten, ebd. 4,16,2. 
I. konnte 2 Legionen in Castra Vetera belagern, 
4,21,2.22,1 ff. Gegen ein Entsatzheer unter Dillius 
Vocula wurde mit wechselndem Glück gekämpft, 
4,33,1 ff., Meutereien im röm. Heer, denen Hor- 
deonius Flaccus zum Opfer fiel (4,36,2), gestatte- 
ten I., Vetera weiterhin einzuschließen; der Kampf 
der Vitellianer und Flavianer führte zum Massen- 
abfall gall. Auxiliartruppen, so der Ala Trevero- 
rum unter I. Classicus, 4,55,1ff. Mit diesem und 
anderen gall. Führern plante I. im J. 70 ein unab- 
hängiges german.-gall. Fürstentum, 4,55,4. Als 
Vocula zum Entsatz von Vetera anrückte, fiel er 
durch Verrat, 4,59,1f. Fast alle Besatzungen am 
Rhein wurden auf das neue gall. Reich vereidigt, 
4,61,1. Mit Köln schloß I. ein Separatbündnis, 
4,65,4, fast alle anderen Stämme, außer den Se- 
quanern und Remern (4,67,1f.), neigten I. einge- 
schüchtert zu, 4,66,3. Eine Niederlage des Treve- 
rers Iulius Tutor (u. Nr.78) bei Bingen einerseits 
(4,70,4), das Anrücken einer röm. Streitmacht un- 
ter Petilius Cerialis anderseits (4,71,1-72,1) brachte 
die Wendung. An der Mosel erlitt I. eine Nieder- 
lage, 4,78,2, bald danach bei Castra Vetera, 5,14- 
18. I. zog sich auf die Bataverinsel zurück; von 
dort aus griff er Vada und die röm. Rheinflotte an, 
5,21,1.22,1f. Da er aber erkannte, daß seine Sache 
verloren sei, unterwarf er sich Cerialis, 5,24-26. 
Sein weiteres Schicksal ist nicht bekannt. 
C.Jullian Hist. de la Gaule 4, 1914, 199-222. G.Walser 
Rom, das Reich und die fremden Völker, I95I, 86-128, 
F. Münzer, BJ 104, 1899, 67ff. (Plinius als Quelle). 
29. I. Classicus, Trevererfürst, der im J. 69 im 
Heer des Vitellius eine ala kommandierte, Tac. 
hist. 4,55,1. Er kämpfte erst gegen Civilis und die 
aufständ. Germanen, 4,28,1.37,3, fiel jedoch im J. 
70 von Rom ab, Ios. bell. Iud. 7,80£., ließ sich von 
Civilis für den Plan eines gall. Reiches gewinnen 
(Tac. hist. 4,55,1ff.) und schloß auch mit den Ger- 
manen einen festen Vertrag, 4,57,1. Er ließ den 
Legaten der leg. XXIL, — Dillius Vocula, umbrin- 
gen, und begab sich mit den Abzeichen eines röm. 
Befehlshabers in das Legionslager bei Neuß, wo 
er die Soldaten auf das gall. Reich vereidigte, 4,59, 
1f., bald hernach auch die Legionäre in Vetera, 
59,3. Als die Flavianer Rom erobert hatten, be- 
gannen sie den Kampf gegen Civilis und I. Dieser 
überfiel Trier, erlitt durch Q. Petilius Cerialis eine 
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I. kämpfte weiter an der Seite der Bataver und 
bestürmte Grinnes im Batavergebiet, mußte aber 
schließlich über den Rhein flüchten, 5,19,3.21,3; 
Weiteres ist nicht bekannt. Dessau Gesch. Röm. 
Kaiserzeit 2,385ff. 30. I. Clemens. Centurio im 
pannon. Heer 14 n.Chr., der dem Drusus die 
Wünsche der meuternden Soldaten überbrachte, 
Tac.ann. 1,23,4.26,1.28,3. Cass. Dio 57,4,3. 31.0. 
I. Cordus, procos. von Cypern unter Claudius, 
IGR III 978.971. Im J. 69 praet. Legat von Aqui- 
tanien, verpflichtete das Land auf Otho, wandte 
sich aber bald Vitellius zu, Tac. hist. 1,76,1. 32. C. 
I. Cornutus Tertullus. * um 45 n.Chr. Nach CIL 
XIV 2925 = Dess. 1024 (Inschr. aus seinem Land- 
gut n. von Frascati), quaest. urb., Aedil, 73/74 ad- 
lectus inter praetorios, legat. pr. pr. prov. Cretae et 
Cyrenarum, procos. Gall. Narb. Nach der Hinrich- 
tung des Stoikers Helvidius Priscus Vormund sei- 
ner Tochter, Plin.epist. 9,13,16, schon damals mit 
Plinius (epist. 5,14,4) und Tacitus befreundet. Im 
J. 97 beantragte er ein Tadelsvotum für Publicius 
Certus, Plin.epist. 9,13,16. Er wurde mit Plinius 
98-100 praef. aerarii Saturni, epist. 5,14,5; 7,21,1. 
Anf. 100 cos. des., beantragte er mit Erfolg die 
Bestrafung des Marius Priscus und Belobung der 
Anklagevertreter Tacitus und Plinius, epist. 2,11, 
19.24. Im September/Oktober 100 cos.suff. mit 
Plinius, paneg. 91,1. 92,2f.4f. Ca. 105 curator viae 
Aemiliae, Plin.epist. 5,14, ca. 112/13 Statth. von 
Aquitanien mit dem Auftrag, den Census vorzu- 
nehmen. Nach dem Tod des Plinius 113/14 Statth. 
von Bithyn.-Pontus, MAGIE Rom. Rule As. Min. 
2,1459. Etwa 118/19 procos. prov. Asiae. Seine 
Tochter I. Tertulla war mit L. Iulius Marinus Cae- 
cilius Simplex verheiratet, IGR III 562. An ihn 
Plin.epist.7,21.31. 33. M.I. Cottius. Sohn des 
Donnus, der als König über Alpenstämme in Li- 
gurien n. von Monaco (Strab. 4,504; 4,178f.; 5, 
270) herrschte. I., gleichfalls zuerst König (Vitr. 
8,3,17), leistete den Annexionsbestrebungen des 
Augustus erst Widerstand, Amm. 15,10,2, schloß 
mit ihm aber dann einen Vertrag, nach dem er als 
praef. civitatium auf Lebenszeit kaiserlicher Beam- 
ter war; für Augustus errichtete I. den Ehrenbogen 
in Segusio (h. Susa), CIL V 7231, STUDNICZKA, 
Arch. Jb. 18, 1903, 1-24. KÄHLER, RE VIIA 412 
Nr. 23. 34. M.I. Cottius. Nachkomme von Nr.33, 
dem Claudius im J. 44 wieder den Königstitel ver- 
lieh, Cass. Dio 60,24,4. Nach seinem Tod unter 
Nero wurde sein Gebiet röm. Provinz, Suet. Ner. 
18. Aur. Vict. 5,2. Epit. Caes.5,4, nach Hier. Chron. 
p.184b (Helm) im J. 65. 35. I. Densus, Ritter, 
gegen den Claudius eine Anklage wegen Anhäng- 
lichkeit an Britannicus E. 54 nicht zuließ, Tac. 
ann.13,10,2. 36. Ti. I. Eupator, König des bospo- 
ran. Reiches (Nachfolger des Rhoimetalkes) von 
154/55 bis ca. 175, Cat. Greek coins, Bosp. p. 65 
Nr. 1-8. LATYSCHEV Inscr. regni Bosp. 11 422.438f. 
Er war dem Statthalter von Bithynien tributpflich- 
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C.I. Eurycles Herculanus L.Vibullius Pius. Hoch- 
adeliger Spartaner aus hadrian. Z., Nachkomme 
von Nr. 37, IG V 1,971. Priester der Dioskuren u. 
Oberpriester des Kaiserkultes in Sparta, IG V 1, 
1172. In jungen Jahren war er wohl schon curator 
(xņnôeuóv) von Sparta, IG V 1,380 (J. 116/17). 
Unter dem Philhellenen Hadrian war er Quaestor 
in Achaia, Volkstribun, Praetor, Legat des procos. 
von Hisp. Baet., Legat der leg. III (Gallica) in Sy- 
rien, IG V 1,1172; ferner Patron von Sparta, IG V 
1,32 u.a. Mit Hadrian mindest seit dessen erstem 
Besuch 125 befreundet, erbaute I. nach dem Tod 
des Antinoos in Mantineia eine diesem dedizierte 
Stoa, IG V 2,281; Bauten auch in anderen Städten 
(Asopos IG V 1,971). Dafür erhielt er Standbilder 
(Asopos a.O.; Gythion IG V 1,1172; Mantineia 
IG V 2,311; Sparta IG V 1,489). ț ca. 135. 39. Ti. 
I. Ferox. Er stellte als cos. des. im J. 100 den dann 
angenommenen Antrag auf das Strafausmaß für 
den procos. Africae Marius Priscus, Plin.epist. 2, 
11,5f. Cos.suff. demnach Juli-August 100. 101- 
104 curator alvei Tiberis et riparum et cloac. urbis, 
CIL VI 31549.37029 (J. 101). 31550 (J. 103), von 
Plin. abgelöst. Um 110 hat er als Statth. einer kai- 
serlichen Provinz ein Armeekommando geführt, 
Plin. ad Tr. 87,3. Im J. 116/17 procos. Asiae, Mz.: 
MionneT IV 48 Nr. 251f. Suppl. VII 352 Nr. 168. 
Herap, Coins Brit. Mus., Lydia 105 Nr.19. An ihn 
gerichtet ist Plin. epist. 7,13. 40. I. Florus. Ange- 
höriger der cohors amicorum des Tiberius bei sei- 
nem Zug nach Asien im J. 20 v.Chr., Hor. epist. 
1,3,3-6. 2,2,1. Erst Anwalt und Jurist, dann Lie- 
derdichter (1,3,23 ff.), nach Porphyr. zu epist. 1,3,6 
auch saturarum scriptor. An ihn ist Hor. epist. 1,3 
und 2,2 gerichtet (KIEssLING-HEINZE* p. 36f. 244). 
41. I. Florus. Einem Adelsgeschlecht der Treverer 
entstammend, bewog er diese zur Teilnahme am 
gall. Aufstand des J. 21 n. Chr., wurde besiegt und 
gab sich selbst den Tod, Tac. ann. 3,40,1ff.42,1 ff. 
s. JULLIAN Hist. Gaule 4, 1914, 154 ff. 42. I. Florus. 
Aus Gallien stammender Redner asian. Richtung 
(E.NoRDEN Kunstprosa 19,267), Oheim des I. Se- 
cundus, Quint. inst. or. 10,3,12f. Er studierte in 
Rom und ging dann nach Gallien zurück, Sen. 
contr. 9,2,23. 43. I. Fronto. Kohortentribun der 
Vigiles, Anf. 69 von Galba entlassen, Tac. bist. 1, 
20,3, dann im Heer Othos, während sein Bruder in 
dem des Vitellius stand; so wurden beide verhaf- 
tet, ebd. 2,26,1. 44. C.I. Fronto. Sohn der Iulia 
Polla, Enkel des C. Antius A. I. Quadratus, cos. 
93 und 105. Praetor. procos. einer Provinz unter 
Traian., Dig. 48, 19,5. 45. Ti. I. Frugi. Legat 
von Lycia-Pamphylia um 114, IGR I 739,60 = 
TAM II 905. IGR III 249, s. RıTTERLING, RhM 
73,1919,40ff. GroAG, WS 54, 1936, 195-197. Sein 
Sohn CIL VI 31717.2095. 46. P.I. Geminius Mar- 
cianus. Nach CIL VIII 7050 aus Cirta in Numidien, 
Fronto ad Marc. 3,4 (p. 39,2 v. d. Hout), war er 
unter Ant. Pius /IIvir capit., trib. laticl. leg. X Fre- 
tensis und IV Scythicae, Quaestor, Volkstribun, 
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Praetor, Legat des Statth. von Afrika, legat. Aug. 
leg. X Gem. (Vindobona), unter Marc Aurel und 
Verus führt er 161/62 als legat. Augg. Vexillatio- 
nen nach Kappadokien, 162-167 legat. Augg. 
pr. pr. Arabiae, CIL II 96, IGR II 1370,1370a 
und Meilensteine (z.B. CIL III 14173). Cos. suff. 
wohl 167, CIL VIII 7050-7052, procos. Macedo- 
niae, procos. Asiae ca. 183, CIG 2742. IGR IV 406, 
L. ROBERT Ét. Anatol. 315. 47. (L.) I. Graecinus, 
Vater desAgricola; Volkstribun, Praetor, AE1946, 
94; wegen seiner Weigerung, den M. Iunius Silanus 
anzuklagen von Caligula im J. 39 hingerichtet, 
Tac.agr. 4,1. Er verfaßte im Anschluß an Celsus 
(Plin.nat.hist.14,33) ein Werk in 2 B. über den 
Weinbau, das Columella 1,1,14 benützte, SCHANZ- 
Hosıus 2,791. 48. I. Indus, Trevererfürst, der beim 
Abfall im J. 21 n.Chr. als Feind von Nr. 41 den 
Römern treu blieb und als Alenkommandant im 
Ardennenwald die aufrührerischen Stammesge- 
nossen zerstreute, Tac.ann. 3,42,3; die Ala erhielt 
den Beinamen Indiana Gallorum, CIL XVI 80. 
49. Ti. I. Ininthimaios. König im bospor. Reich 
ca. 234/35- 239/40, IGR I 925f. Mi. II 382,143f. 
Suppl. IV 535-537. 260-265. 50. (I.) Kallinikos, 
er ist ein Sohn des Antiochus IV. von Kom- 
magene, jüngerer Bruder von Nr. 6, Dess. 9200; 
abgebildet auf Bronzen bei BaBELon Rois Syrie 
222,38-46, Pl. XXX 16-19. WROTH Cat. Brit. Mus. 
Galatia 110f. Pl. XV 5.6; nach dem Einfall der 
Römer in Kommagene lebte er mit dem Bruder 
(s.d.) in Rom. 51. C.I. Kallistos. Erst Sklave, 
dem Caligula verkauft, Sen. epist. 47,9, von diesem 
freigelassen. Da seine Tochter Nymphidia des 
Kaisers Geliebte wurde, Plut. Galba 9 (Tac. ann. 
15,72,2), gelangte er zu Reichtum und Einfluß am 
Hof, Cass. Dio 59,19,6. Trotzdem war er an Mord- 
anschlägen auf Caligula beteiligt, Zon. 11,6, p. 557, 
deren 2. gelang. I. bekam mit Pallas und Narcissus 
(Tac.ann.11,29,1) größten Einfluß auf Claudius, 
Ios. ant. 19,64-69. Cass. Dio 59,29,1; er erhielt das 
Amt a libellis, Zon. 11,9, p. 564. Nach der Beseiti- 
gung der Messalina trat I. vergeblich für Lollia 
Paulina als neue Gattin des Claudius ein, Tac. 
ann.12,1,2; trotzdem stieg sein Ansehen ebenso 
weiter wie sein Reichtum, Plin.nat. 33,134. 36,60. 
Scribonius Largus widmete ihm sein Rezeptebuch, 
das er mit anderen Schriften Claudius überreichen 
sollte, praef. 1. Sein weiteres Schicksal ist nicht 
bekannt. 52. C.I. Laco I., Hegemon von Sparta, 
Sohn von Nr. 37, IG V 1,1243. Nach dem Sturz 
des Vaters erhielt er von Augustus das Herrschafts- 
recht über Lakonien und Kythera, Strab. 8,366, 
das aber Tiberius bald nach seinem Regierungs- 
antritt beseitigte, Tac.ann. 6,18,2. Anscheinend 
von Caligula wieder eingesetzt, Sylloge I® 789, 
herrschte er unter Claudius über Sparta, GARD- 
NER Cat. Brit. Mus. Pelop. 127. pl. XXV 7. Ehren- 
inschr. für I. IG V 1,1242 (Tainaron). Mit seinem 
Tod endete wohl die Herrschaft in Lakedaimon. 
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6,18,2. 53. I. Laetus. Auf sein Anraten wurde 
der praef. praetor. des Gegenkaisers — Didius 
Iulianus (II 5), — Tullius Crispinus, von —> Septi- 
mius Severus getötet, obwohl er diesem die 
Schlacht von Lugdunum (19.Februar 197) ge- 
wonnen hatte, Herodian. 3,7,3-6. vit. Did. Iul. 7,4, 
6.8,1. 54. I. Largus, reicher Bürger aus Pontus, 
der Plinius zum Teilerben einsetzte, ad Tr.75.76. 
55. I. Lupus. Praetorianercenturio, der nach dem 
24. Januar 41 die Gattin des Caligula, Milonia 
Caesonia, und ihr Töchterchen Iulia Drusilla 
tötete, Ios. ant. 19,190-200. Suet. Cal. 59; von 
Claudius hingerichtet, Ios. ant. 19,269-271. 56. 
Ti. I. Lupus. Praefekt von Äg., CIL III 31, er- 
hielt von Vespasian den Auftrag, den Aufstand der 
Sikarier, einer jüd. Sekte, in Alexandreia zu unter- 
drücken, Ios. bell. 7,420-434, starb aber im J. 72 
im Amt, Plin.nat.19,11, A. STEIN Praef. Aeg. 40. 
57. I. (Maior) Antoninus. Senator, wohl Sohn des 
Sex. I. Maior. Cos.suff. ca. 126, Statth. von Numi- 
dien, CIL VIII 10296, B. THoMAsson Statth. Nord- 
Afric. 2,168. Statth. von Moesia inf. 134, CIL III 
6178. XVI 78, STEIN Leg. Moes. 67; vielleicht hat 
er auch zahlreiche Bauten im Asklepieion von Epi- 
dauros errichtet, IG IV 1179.1510, und eine Was- 
serleitung, IG IV 1311, s. Paus. 2,27,6f.; dafür 
erhielt er ein Standbild, IG IV 1416. In Rom 
hatte er ein Haus, IG XIV 980.1013. 58. I. 
Marinus. Vater des Philippus Arabs (244-249), 
unter dessen Regierung er starb und konsekriert 
wurde, IGR II 1199.1200. Mi. I 419,360f. 59. L.I. 
Marinus. Procos. von Pontus-Bithynia ca. 89/90 
CIL IX 4965, cos.suff. 93, s. NESSELHAUF, Gn 
1954, 267. Im J. 97/98 Legat von Moesia inf. 
(STEIN Legat. Moes. 59. R.Syme, JRS 49, 1959, 
26-33), CIL XVI 41. Sein Sohn von der Tochter 
des Cn. Caecilius Simplexist Nr.60. 60. L.I. Mari- 
nus Caecilius Simplex. Nach CIL IX 4965. IGR 
HI 470. 554 war er Militärtribun der leg. III 
Scythica in Syrien, quaest. pro praet. in Makedo- 
nien, Volkstribun, Praetor, legat. pr. pr. in Cypern, 
leg. pr. pr. von Pontus-Bithynia unter seinem Va- 
ter, curator viae Tiburtinae, wurde in das Arval- 
kollegium aufgenommen (CIL VI 2068), war Le- 
gat der leg. XI Claud. p. f. in Germania sup., in 
den J. 98/99 Statthalter von Lycia-Pamphylia, 
TAM II 567. 594 = IGR III 554. 562, in den J. 99/ 
100 Statthalter von Achaia (GroAG Reichsbeamte 
52ff.), wohl im Oktober-Dezember 101 cos. suff., 
CIL VI 1942. Gatte der Iulia Tertulla, IGR III 562. 
61. I. Martialis, Freund des Dichters Martial, 
Mart. 5,20, Sachwalter; er besaß ein Haus auf 
dem Monte Mario, ebd. 4,64, und eine Wohnung 
auf dem Marsfeld, ebd. 3,5,5; * ca.25 (ebd. 1,15,3), 
lebte er noch 101, ebd. 12,34. Er ist in zahlreichen 
Martialgedichten genannt. 62. I. Martialis, Prae- 
torianertribun, der die Erhebung Othos auf den 
Thron nicht hinderte, Tac.hist.1,28. Plut. Galba 
25; trotzdem später von Soldaten verwundet, Tac. 
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wache des Caracalla, der diesen am 8. April 217 
bei Carrhae ermordete, selbst aber von den Leib- 
wächtern umgebracht wurde, Cass. Dio. 78,5,3 ff. 
8,2.18,3, Herodian. 4,13,6. 64. I. Maternus. Röm. 
Offizier, der unter Domitian v. Leptis Magna südl. 
zu den Aethiopen von Agisymba zog, Marinus bei 
Ptol. 1,10,2. 65. I. Maximus. Praefekt einer Ba- 
taverkohorte, Anhänger des Civilis, der im J. 69 
eine röm. Ala in Asciburgium überfiel und nach 
einem Blutbad unter den Truppen des C. Dillius 
Vocula doch besiegt wurde, Tac.hist. 4,33,1 ff. 
66. Ti. I. Optatus Pontianus. Praefekt der misen. 
Flotte im J. 52, CIL X 6318, XVI 1; als Begründer 
einer Zucht des scarus bei Plin. nat. 9,62. 67. C. I. 
Pacatianus. Reiterpraefekt vor 191, CIL III 865. 
Nach seinen militiae equestres verwaltete er die 
Prokuraturen in Osroene, in den Alpes Cottiae, 
war Comes Augg. wohl im Partherkrieg des Sept. 
Sev. und procur. pro legat. prov. Mauret. Tingit., 
CIL VI 1642. XII 1856. PFLAUM Carr. proc. équ. 
2,605-610. Tmomasson Statth. Nordafr. 2,305. 
68.1. Paelignus. Mit Claudius befreundet; procur. 
Cappad. 5l n.Chr., Tac.ann.12,49,1, wo sein 
schändliches Verhalten inArmenien gebrandmarkt 
wird, PFLAUM, Carr. proc. equ. 1,49f. 69. I. (9) 
Paulus, eher Claudius Paulus, Bataver, Bruder des 
Civilis Nr. 28; im J. 68 hingerichtet, Tac.hist. 4, 
13,1. 70. M.I. Philippus, — Philippus Arabs. 
71. M.I. Severus Philippus, Sohn des Kaisers 
Phil. Arabs und der Marcia Otacilia Severa, * 237/ 
238, Epit. Caes. 28,3. Etwa Anf. März 244 zum 
Caesar erhoben, princeps iuvent., CIL IH 8031. 
VI 32414 (11.Juli 247). Er blieb in Rom. Im Juli 
oder August 247 zum Augustus erhoben, erhielt er 
den Oberpontifikat und Prokonsulat. Nach dem 
Tod des Vaters 249 im Praetorianerlager in Rom 
ermordet, Aur. Vict. Caes. 28,11. Epit. Caes. 28,3. 
Mz.-en: RIC IV 3 p.95ff. Tav. VIII, IX. Bildnisse: 
B.M. FELLETTI-MA) Iconogr. p.182-185, Tav. 
XXV 78. XXVI 80.85.86. XXVII 87.88. 72. I. 
Placidus, Kohortentribun, der Vitellius gefangen- 
nahm; dabei wurde ihm ein Ohr abgehauen, Tac. 
hist.3,84,4f. 73. I. Pollio, bewachte die Giftmische- 
rin Locusta und war Nero bei der Vergiftung des 
Britannicus behilflich, Tac. ann. 13,15,3. 
Priscus, von Vitellius im J. 69 zum praef. praet. er- 
hoben, Tac.hist. 2,92,1. Er hatte gegen die Fla- 
vianer die Pässe des Appennin zu halten, ebd. 3, 
55,1, was nicht gelang, 3,61,3. E. 69 beging er 
Selbstmord, 4,11,3. 75. C.I. Priscus, Bruder des 
Kaisers Philippus Arabs. Er begann als Finanz- 
prokurator in mehreren Provinzen (Hisp. cit.), war 
Stellvertreter von Statthaltern (Maked.), iuridicus 
Alexandriae, Stellvertreter des Statth. von Äg., 
CIL IH 141495 = Dess. II 9005. Zos. 1,19,2; praef. 
Mesopot., IGR. III 1201 f., praef. praet., rector Ori- 
entis, CIL VI 1638 = Dess. I 1331; STEIN Praef. 
Aeg. 135-137. 76. C.I. Proculus, IZlvir a.a.a.f.f., 
Quaestor Augg. (Nerva-Traian) im J. 98, trib. leg. 


hist. 1,82,1. 63. I. Martialis, evocatus aus der Leib- 60 IZV Scyth. in Syrien, ab actis imp. Traiani Aug., 


74. I.. 








Iulius 1535 


Volkstrib., Praetor, legat. leg. VI Ferratae in Sy- 
rien, legat. Aug. pr.pr. der Transpadana (wohl 105/ 
106), legat. Aug. pr. pr. ad census prov. Lugdun., 
curat. operum publ., CIL X 6658 (I. war Patron 
von Antium), cos. suff. September-Dezember 109, 
Inscr.It. XIH 1, p.198f., CIL XVI 161.162. H. 
BLocH BCH 65, 1937, 175 Nr. 148, legat. Aug. prov. 
Dalmat. 112-114, CIL XI 4646, JAGENTEUFEL 
Statth. Dalm. 54ff. L.HERRMANN, Latom. 21, 
1962, 496 ff. 77. C. Antius A. Í. Quadratus. Vor- 
nehmer Pergamener, dessen cursus hon. DESsS. 8819 
verzeichnet. Wohl von Vespasian adlectus inter 
praetorios, war er schon 78 frater arvalis, CIL VI 
2056; dann unter Domitian legat. pr. pr. Ponti et 
Bithyniae, legat. pr. pr. Asiae IÍ, ca. 84/85 legat. 
Aug. Cappad. et Galatiae (SHERK Leg. Gal. 48-50), 
procos. Cretae et Cyrenar. ca. 91/92, legat. Aug. 
pr.pr. Lyciae et Pamphyl. ca. 92/93; cos. suff. Mai- 
August 94, Inscr. It. XII 1, p.194f. CIL XVI 38; 
mit Traian befreundet (IGR IV 336), war er legat. 
Aug. pr. pr. Syriae 101-104 (G.A. HARRER, AJA 
36, 1932, 287 ff.), cos. II ord. 105, Inscr. It. XII 1, 
p.196f., schließlich procos. Asiae 108/09, MAGIE 
Rom. Rule Asia min. 2,1443. ATKINSON Rev. In- 
ternat. d. Droit de l’Ant. 19, 1962, 261 ff. 78. C.I. 
Quadratus Bassus, Galater kgl. Abkunft; wie er 
mit Nr. 85 verwandt war, ist nicht feststellbar. 
* ca. 60; seinen problemat. cursus hon. bietet die 
Inschr. von Pergamon AE 1933, 268 = A. v. PRE- 
MERSTEIN, SBAW 1934, 3 p.15 und das Frg. von 
Heliopolis, ebd. 53 ff. Nach seinen militiae equestres 
und der Quaestur war er 76-78 legat. pr. pr. Cretae 
et Cyren., ca.79 Aedil, 82 Praetor, 83 legat. leg. XI 
Claud., nahm 86-89 am Dakerkrieg teil, ca. 90-92 
legat. pr. pr. Iudaeae, cos. suff. Mai-August 105, 
Inscr. It. XIIL 1, p.196f. CIL XVI 50. Im 2. Daker- 
krieg comes et legatus Traians, erhielt die ornam. 
triumph. und eine Ehrenstatue in Rom; ca. 107- 
112 legat. Aug. pr. pr. Cappad. et Galat., etwa 113- 
117 legat. Aug. pr. pr. Syriae und Kommandant 
im Partherkrieg, 117/18 legat. Aug. pr. pr. Daciae; 
er starb dort und wurde mit fürstlichem Gepränge 
nach Pergamon überführt. - Außer PREMERSTEIN 
s. GroAG, RE Suppl. VII 311f. A.STEIN Dazien 
(1944) 11-14. Syme, JRS 36, 1946, 161-163. F.A. 
LEPPER Traian’s Parthian War, 1948, 143-147. 
Maci Rom. Rule As. min. 2,1456 f. SHERK Legat. 
Gal., 1951, 56ff. 79. I. Sabinus, Lingonenfürst, 
der sich im J. 70 dem Civilis anschloß, Tac. hist. 
4,55,2. Cass. Dio. 66,3,1. Frontin. strat. 4,13,14; 
er zog gegen die romtreuen Sequaner, wurde be- 
siegt und 9 J. lang von seiner Gattin Epponina 
versteckt, Tac.hist. 4,67,1f. Cass. Dio 66,16,1. 
Plut. Erot. 25. Nach Rom gebracht, wurden beide 
79 hingerichtet, Cass. Dio 66,16,2. 80. I. Sacro- 
vir, Haeduerfürst, der im J. 21 n.Chr. einen Auf- 
stand in den Tres Galliae machte, Tac.ann. 3,40, 
1 ff. Er besetzte Augustodunum (Autun), ebd. 43, 
I ff. In der Nähe der Stadt durch C.Silius besiegt, 
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Über den Triumphbogen von Arausio (Orange) 

und CIL XI 1231 s. KAHLER, RE VILA 418ff. 

Nr.17. 81. P.I. Scapula Tertullus Priscus, cos. 

ord. 195, CIL XIV 4560. III 12802, procos. Afr. 

212/13. Bald nach der Sonnenfinsternis vom 14.8. 

212 (Tert. ad Scap. 3,3), hat Tertullian die Schrift 
an ihn gerichtet, THOMASSON Statth. Nordafr. 2, 

112f. 82. C.I. Septimius Castinus, trib. leg. V 
Maced. und I. Adiutr., Quaestor, Volkstrib., prae- 

tor tutelarius, curator von Aeclanum, curator viae 

Salariae, iuridicus von Apulien, Calabrien, Luka- 

nien, Bruttium, praetor. Statth. von Kreta und 
Kyrene, Kommandant eines Expeditionskorps 
von Abteilungen aus 4 Legionen gegen Abtrün- 
nige und Aufständische unter Sept. Sev., CIL III 
10471-10473, dann legat. leg. I. Minerv., CIL XIII 
7945 (wohl 202), zwischen 208 und 210 legat. Aug. 
pr. pr. Pannon. inf. (MocsY, RE Suppl. IX 592. N. 
Tıwor, Budap. Regis. 20, 1963, 23 ff.), CIL IHI 3480, 
dort zugleich cos. des., CIL IH 10473, legat. Aug. 
pr. pr. Daciae 217, CIL IU 7638 s. STEIN Reichs- 
beamt. Daziens 65-67, nach der Ermordung Cara- 
callas abberufen, Cass. Dio 78,13,2. 83. C. I. Seve- 
rus, aus galat. Königsgeschlecht, dessen Nachkom- 
men unter Augustus das röm. Bürgerrecht und den 
Gentilnamen bekommen hatten, verwandt mit 
Nr. 77 und Nr. 10. * ca. 90 wohl in Ancyra; dort 
erhielt der reiche Jüngling Ehren- und Priester- 
ämter; er sorgte 113/14 für die in den Partherkrieg 
ziehenden Truppen Traians, IGR III 173. Ca. 123 
nahm ihn Hadrian in den Senat auf, ebd. 175. Um 
130 Legat des Procos. Asiae, legat. leg. IV Scyth. 
in Syrien, als solcher 132/33 provisor. Verwalter 
Syriens. Um 133/34 procos. Achaiae, AE 1923, 4 
(GroAG Reichsb. Ach. 66-68), legat. Aug. pr. pr. 
ad corrig. stat. prov. Bithyn. et Ponti, Cass. Dio 
69,14,4; AE 1938, 144, ca. 138/39 praef. aerarii 
Sat., cos. suff. ca. 139, pontifex. Um 140/41 curator 
operum publ., ca. 141-148 (?) Statthalter von Germ. 
inf. und wohl 152/53 procos. Asiae, IGR III 174. 
175, R.EGGER, JOEAI 9, 1906, Beibl. 72 ff. MAGIE 
Rom. Rule As. min. 2,1486. Er dürfte mit Aristei- 
des in Beziehung getreten sein, or. 26 Dind. = 50, 
71-93 K. Verheiratet mit Claudia Aquilia, IGR 
III 190, sein Sohn Nr.76. - W.HÜTTL Ant. Pius 
2,51f. 84. C.I. Severus, röm. Ritter, X vir stlit. 
iud., trib. leg. IV Scyth. um 132, quaestor cand. 
princ. (Hadr.), Volkstribun, X Vvir sacr. fac., prae- 
tor urb. ca. 143, legat. leg. XXX Ulp.Victr. ın 
Xanten, curator viae Appiae nach 150; cos. ord. 
155, CIL VI 2086. X 1208, legat. Aug. pr. pr. Syriae 
Palaestinae, etwa 156/57, IGR III 172 = Dess. 
8829. Nach CIL IHI 7505 muß I. am orient. Feld- 
zug des Verus 163/64 teilgenommen haben. 85. C. 
I. Spartiaticus, Sohn von Nr. 52, Inhaber hoher 
Priesterämter in Sparta, IG II 805 = Sylloge? 363, 
sowie des Kaiserkultes, IG V 1,463. Von Nero aus 
unbekannten Gründen verbannt, Stob.flor. 40,9 
(3 p. 750 Hense, aus Musonius). Er besaß Ehren- 
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ILI 805. Sein Sohn war C.I. Laco II. 86. I. Tutor, 
vornehmer Treverer, von Vitellius zum Befehls- 
haber der Grenzwache am Rhein eingesetzt, 
schloß sich im J. 70 dem Aufstand des Civilis an, 
Tac.hist. 4,55,2, verließ das Heer des C.Dillius 
Vocula, 4,57,1, zog gegen Köln und vereidigte die 
Stadt auf das gall. Reich, 4,59,3. Beim Nahen des 
Petilius Cerialis zog sich I. nach Bingen und über 
die Nava (Nahe) zurück, wurde aber besiegt, 4,70, 
4. Auf Rat des I. wurde die Schlacht um Trier 
geschlagen, aber verloren, 4,76,2-78,2. Auch an 
den Endkämpfen beteiligt, entkam I. über den 
Rhein, 5,21,2. 87. I. Valens Licinianus. Im J. 250 
in Rom zum Gegenkaiser des Decius erhoben, 
bald darauf ermordet, Aur. Vict. Caes. 29,3. Epit. 
Caes. 29,5. BARBIERI Alb.sen. p. 406f. app. 19. 
88. I. Valentinus. Gallierfürst, der beim Auf- 
stand des Civilis im J. 70 die Treverer zum Krieg 
aufhetzte, Tac. hist. 4,68,5-69,3. Nach der Ermor- 
dung zweier Legionslegaten rückte Q. —> Petilius 
Cerialis an; I. wurde bei Rigodulum (an der Mosel) 
besiegt und gefangen, ebd. 71,4f., schließlich getö- 
tet, 85,1. 89. Cn. I. Verus. Dalmatiner. Sein cur- 
sus honorum bei Dess. 1057. Er begann ihn noch 
unter Hadrian, war Quaestor, Volkstribun, Prae- 
tor, ca. 142/45 legat.leg. XXX Ulpia in Germa- 
nien, ca. 149-153 praef.aerar. Saturni, wohl 154 
cos. suff., ca. 155/56 Statthalter von Germania inf., 
ca. 157/60 Statthalter von Britannien, s. G. MAC- 
DONALD Rom. Wall in Scotland, 1934, 478. E. 
BirLey Rom. Britain, 1953, 51; Legat von Syrien 
ca. 163-166 unter Verus, CIL III 199-201; nach 
Verdiensten im Partherkrieg cos. II design.; der 
Amtsantritt ist nicht bezeugt. HÜTTL Anton. Pius 
2,94.186. 90. C. I. Verus Maximus Caesar. Sohn 
des Kaisers > Maximinus Thrax (235-238). Tri- 
bun in Äg. um 232, WILcKEN Chrest. Nr. 41 col. 
III 14f. Er war Caesar seit Spätsommer 235, Deıss- 
MANN Licht von Osten?, 213.277. Mit dem Vater 
genannt auf Ehreninschr., IGR I 691.1356. III 
1213. Im Frühj: 238 mit diesem in Aquileia von 
meuternden Soldaten erschlagen, Herodian. 8,5,9. 
Epit. Caes. 25,2. -— R. DELBRÜCK Münzbildnisse 
p. 64ff. 211. Taf. I fig. 8.11.12.14. FELLETTI-MAJ 
Iconogr. 28£.123. RIC IV 2, p.154ff. 91. L. I. 
Vestinus. Ritter aus Vienna, von Claudius im J. 48 
rühmend hervorgehoben, CIL XHI 1668 col. II 
10-14 (Pu. Fasia Tab. Claud. de Lyon, 1929). Prae- 
fect. Aegypti 59-62, IGR I 1374.1379 u.a., POxy 
II 250, s. STEIN Praef. Aegypt. 34f.; 226. Im J. 70 
beauftragte ihn Vespasian mit dem Wiederaufbau 
des Kapitols, Tac.hist. 4,53,1. Er dürfte als Mit- 
glied des kais. Consiliums noch an einer Verhand- 
lung unter Titus teilgenommen haben, C.H. Ro- 
BERTS, JRS 39, 1949, 79f. (Z.13). Sein Sohn war 
M. (I.) Vestinus Atticus, cos.ord. 65. 92. C.I. Vin- 
dex. Aus aquitan. Königshaus,derVater war schon 
röm. Senator. * ca. 25, Cass. Dio 63,22,1. Im J. 67 
Statthalter von Gallia Lugdunensis, Suet. Ner. 40, 
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Gründe (Tac. hist. 4,14,4. Tuv. 8,222f.) sind nicht 
ganz klar. Er zog Galba in Spanien auf seine Seite, 
indem er ihm Neros Nachfolge antrug, Zon. 11,13. 
Im Hinblick auf das Heer des Vindex (100000 
Mann Plut. Galba 4f.) schloß Galba sich ihm an, 
Plut. Galba 29, was Nero Mitte März in Neapel 
erfuhr, Suet. Ner. 40,4 f.—42; die Größe der Ge- 
fahr richtig einschätzend, eilte er nach Rom, Cass. 
Dio 63,27,1, denn dem Aufstand schlossen sich 
auch die mächtigsten Gallierstämme (Häduer, 
Sequaner, Vienneser) außer denen am Rhein (Bel- 
ger, Treverer, Lingonen) an, Tac. hist. 1,51,4.65,1. 
4,69,2. Nicht gewinnen ließ sich L. Verginius Ru- 
fus, Statthalter von Germania sup. (J.B. HAINS- 
WORTH Verginius und Vindex, Hist. 11, 1962, 86- 
96), der I. in der Schlacht von Vesontio besiegte, 
Cass. Dio 63,24,1. Tac.hist. 4,57,2. I. verübte 
Selbstmord, Plut. Galba 6; Galba ehrte ihn durch 
Leichenopfer, ebd. 22. M.Raoss La rivolta di Vin- 
dice ed il successo di Galba, Epigraphica 22, 1960, 
37-151. 93, Ser. L. I. Ursus Servianus. Spanier, s. 
A.BauıL, Zephyrus 11, 1960, 215ff. * ca. 47, vit. 
Hadr. 23,8. Cass. Dio 69,17,1. Sohn eines Servius, 
testament. adoptiert von L. I. Ursus. Durch seine 
(zweite?) Gattin (Aelia)— Domitia Paulina (II 25), 
die Schwester Hadrians, mit diesem und Traian 
verwandt, vit. Hadr.1,2. Cos.suff. 90, AE 1949, 
23,16 s. R.SYMe, JRS 43, 1953, 156. Spätestens zu 
Beginn des J. 98 war er legat. Germaniae sup., vit. 
Hadr. 2,5f.; noch im selben Jahr begleitete er 
Traian nach Pannonien, Plin. epist. 8,23,5. Dort 
und in Dakien leitete er dann 100/01 die Vorberei- 
tungen zum 1. Dakerfeldzug, an dem er während 
des J. 101 teilnahm, Plin. epist. 3,17. Cos. II ord. 
102, CIL VI 2185.8826. 10244; er richtete in einer 
Kriminalsache, Plin.epist.7,6,8f. I. gehörte zum 
engsten Freundeskreis Traians; er verschaffte Pli- 
nius das Dreikinderrecht, ad Tr. 2,1. Ca. 106/07 
vermählte er seine Tochter dem Cn. Pedanius Fus- 
cus Salinator, Plin.epist. 6,26. Vielleicht war er 
Statthalter von Africa. Er war im Testament desL. 
Dasumius mit einem Legat bedacht, CIL VI 10229, 
111f. Bei Hadrian stand er, schon über 70 J. alt, 
zuerst hoch in Gunst, vit. Hadr. 8,11. Um 130 ver- 
lor I. seine Gattin, Cass. Dio 69,11,4. Im J. 134 
war I. cos. III, CIL VI 1432. Obwohl der Schwie- 
gersohn des I. Hadrians nächster männlicher Ver- 
wandter war, adoptierte der Princeps 136 den L. —> 
Ceionius Commodus. Den enttäuschten 90jähri- 
gen I. und dessen Schwiegersohn zwang er un- 
mittelbar hernach zum Tode, Dio-Xiph. 69,2,5f.; 
17,1 f. I. verfiel der damnatio memoriae. Über eine 
Büste von ihm BernouLLı Röm. Ikon. 1,280f. 
Enc.art.ant. III 927f. 94. Iulia. Tochter Caesars 
von Cornelia (der Tochter Cinnas). * ca. 76 v. 
Chr., Suet. Caes. 1,1. Plut. Caes. 5,3. Erst mit Q. 
Servilius Caepio verlobt (Suet. 21,1. Plut. 14,3), 
wurde sie E. April 59 dem Pompeius verheiratet, 
Cic. Att. 2,17,1. Vell. 2,44,3. Gell. 4,10,5-7; sie 
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einer Fehlgeburt im Sommer 55 (Plut. Pomp. 53,3) 
brachte sie Anf. September 54 ein Kind zur Welt 
(Cass. Dio 39,64,1), starb aber im Wochenbett, das 
Kind wenige Tage nach ihr, Cie. ad Quint.fr. 3,1, 
17.25. fam. 7,9,1. Ihr Leichnam wurde auf dem 
Marsfeld beigesetzt, Suet. Caes. 84,1 (s. Lucan. 1, 
111ff.); Caesar löste sein Versprechen (Suet. Caes: 
26,2), glänzende Leichenspiele zu geben, im J. 46 
ein, Plut. Caes. 55,3. 95. Iulia. Tochter des Au- 
gustus von Scribonia (E.F. LEON, Scrib. and her 
daughters, TAPhA 82, 1951, 168-175), * 39 v. Chr., 
+ 14 n.Chr. (Cass. Dio 48,34,3. Macr. sat. 2,5,2). 
Über die Geburt der I. und Vergils ecl. IV s. R. 
VERDIÈRE, RSC 12, 1964, 113-124. Im J. 37 mit 
dem Sohn des Marc Anton, Antyllus, verlobt 
(Cass. Dio 48,54,4), wurde sie im J. 25 mit ihrem 
Vetter M.Claudius Marcellus verheiratet, Vell. 2, 
93,1. Suet. Aug. 63,1. Cass. Dio 53,27,5; er starb 
im August 23 v.Chr. Im J. 21 wurde sie, 18jährig, 
dem 41 jährigen M. Vipsanius Agrippa verheiratet, 
Cass. Dio 54,6,5. Anf. 20 gebar sie C. Caesar (Cass. 
Dio 54,8,5); im J. 19 die Vipsania Iulia Nr.96; Anf. 
17 den L. Caesar, Dio 48,18,1. Im Herbst 17 reiste 
sie mit Agrippa in den Orient; zahlreiche Ehrensta- 
tuen wurden ihnen gesetzt (so IG VII 64.65 Mega- 
ra), in Asien Mz.-en geprägt (COHEN I 179 Nr.12 
Parion; 180 Nr. 1 ff. Ephesos), auf Kos wurde I. als 
neue Artemis verehrt, IGR IV 1095. Den Winter 
15/14 verbrachte sie auf Lesbos, im J. 14 weilte sie 
(CHr. Hanson und P.JOHNSON, AJA 50, 1946, 
387 ff.) in Mytilene, IGR IV 1717, besuchte Ilion 
(Nicol. Damasc. FGrH 134), Priene (Inschr. 225), 
Pergamon und wieder Ephesos, dann Andros (IG 
XII 5,740) und Athen (Syll.? II 777), wo sie im 
Oktober die Agrippina mai. gebar. Dort traf sie 
im Frühj. 13 wieder mit Agrippa zusammen 
(Ehreninschr. aus Delphoi Syll.? II 779 und The- 
spiai, EHRENBERG-JONES Documents p. 70 Nr. 76), 
und kehrte mit ihm nach Rom zurück. Als Agrippa 
E. März 12 starb, war I. schwanger; sie gebar im 
J. 12 den Agrippa Postumus. Gerüchte, sie habe es 
schon während ihrer Ehe mit Agrippa mit anderen 
Männern, vor allem mit Sempronius Gracchus ge- 
halten (Tac.ann.1,53,1ff.) übertragen in ihre 
2. Ehe Vorkommnisse aus der dritten. Denn schon 
im J. 11 zwang Augustus sie und Tiberius zur Ehe, 
Cass.Dio 54,35,4. Vell. 2,96,1. Ehrenstatuen auf 
dem Magdalensberg von den Norikern, R. EGGER, 
Carinthia 145, 1955, 62; auf Lindos zwischen 9-6 
v.Chr. AE 1948, 183. Der Tod eines 10 v.Chr. 
geborenen Sohnes zu Aquileia (Suet. Tib.7,3) zer- 
störte die Basis der Ehe. E. 9 v.Chr. trat I. noch 
bei der Leichenfeier des Drusus hervor, Cass. Dio 
55,2,4. Von Tiberius, der sich 6 v.Chr. nach Rho- 
dos zurückzog, vernachlässigt, warf sie sich außer 
Sempronius Gracchus dem Iullus Antonius, T. 
Quinctius Crispinus, Appius Claudius Pulcher und 
Cornelius Scipio in die Arme, Vell. 2,100,4f.Wahr- 
scheinlich war sie unter diesen Hochadeligen die 
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Tiberius (vielleicht auch des Augustus, Plin. nat. 
7,149), s. GroaG, WS 41, 1919, 84ff. J. CARCO- 
pıno Passion et Polit. chez les Césars, 1958, 129 f. 
Nach anfänglicher Nachsicht des Augustus (Cass. 
Dio 55,10,13) löste E. 2 v.Chr. ein Bericht von 
ihm an den Senat über das Treiben seiner Tochter 
deren Katastrophe aus, Suet. Aug. 65,1. Cass. Dio 
55,10,12 ff. Im Namen des Tiberius schickte ihr der 
Vater den Scheidebrief, Suet. Tib. 11,4; sie wurde 
nach Pandataria relegiert, Vell. 2,100,5. Cass. Dio 
55,10,14, von Scribonia begleitet. Erst 3 n.Chr. 
durfte sie, im Genuß einer jährlichen Rente (Cass. 
Dio 56,32,4) nach Rhegium übersiedeln, Tac.ann. 
1,53,1. Suet. Aug. 65,3. Dio 55,13,1, s. C. TURANO, 
Klearchos 5, 1963, 76-82 (Grabinschr. zweier 
Sklavinnen der I.). Tiberius verschärfte dann die 
Haft, so daß I. 14 n.Chr. an Hunger und Auszeh- 
rung starb, Tac. ebd.; Augustus hatte verboten, 
daß sie im Mausoleum beigesetzt werde, Suet. 
Aug. 101,3. Dio 56,32,4.- Darstellungen: Auf 
d. ara Pacis, s. G. MORETTI, Ara P. Aug. 1948, p. 
228. 300,58. Berl. Büste s. R. West Röm. Porträt- 
plastik 129f. Taf. XXXII 132. Büste aus Glanum 
s. H.RoLLaND, BSAF 1950/51, 221 (J.CARco- 
pıno, ebd. 223ff.); Gallia 11, 1953, 3-17. Auf 
Münzbildern vom J. 17/13 MATTInGLy, Ip. CVII; 
21. H.Barteıs, Stud. z. Frauenporträt der aug. 
Zeit (1963). 
G. Giannelli Giulia e Servilia (1945). R. Syme Rom.Revol. 
34f. M.Gelzer Ceesar® (1960) 60. P. Sattler I. und Tibe- 
rius (1962). J. P.V. D.Balsdon Rom. Women 1963. 86f. 
96. (Vipsania) Iulia. Tochter von Nr.95. * 19 v. 
Chr. Am Hof des Augustus erzogen, Sch. Iuv. 6, 
158. Im J. 4 v.Chr. wurde sie dem L. Aemilius Le- 
pidus vermählt und gebar ihm 3 v.Chr. die Aemilia 
Lepida. Ihr Gatte wurde der Verschwörung gegen 
den Princeps bezichtigt, Suet. Aug. 19.1, I. vor- 
übergehend relegiert, Sch. Iuv. 6,158. Im J. 8 wurde 
sie wegen lasterhaften Lebenswandels und Bezie- 
hungen zu D. Iunius Silanus (Tac. ann. 3,24,1 ff., s. 
R.SvMmE Rom.Revol. 432) auf die Insel Trimerus 
(h. Tremiti) lebenslänglich verbannt, Tac.ann. 4, 
71,4. Dort gebar sie ein Kind, das Augustus auf- 
zuziehen verbot, Suet. Aug. 65,4. Die Entrüstung 
des Princeps trug auch Ovid seine Verbannungein, 
F.NoRwoop, CPh 58, 1963, 150-163. I. starb 28 n. 
Chr., Tac.ann. 4,71,4. Ihre Beisetzung im Mauso- 
leum hatte Augustus verboten, Suet. Aug. 101,3. 
97. Iulia. Tochter des Drusus Caesar und der Li- 
villa, * ca. 3 n.Chr., im J. 20 dem Nero Germani- 
cus vermählt (Tac.ann. 3,29,3), der 29 auf Betrei- 
ben Seians starb, Suet.Tib. 54,2. I. wurde Seian 
verlobt, Cass. Dio 58,3,9, im J. 33 dem C. Rubel- 
lius Blandus vermählt, Tac.ann. 6,27,1, dem sie 
2 Söhne und 1 Tochter gebar. Im J. 43 starb sie 
auf Veranlassung der auf sie eifersüchtigen Messa- 
lina, Cass.Dio 60,18,4. Tac. ann.13,32,3. Suet. 
Claud. 29,1. 98.1. Avita Mamaea, jüngere Tochter 
v. Nr. 15 u. der Iulia Maesa, Schwester v. Nr. 108, 


treibende Kraft zu dem Plan einer Beseitigung des 60 mit der sie verfeindet war, Cass. Dio 79,20, Gattin 
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des syr. Prokurators Gessius Marcianus, Ulp. Dig. 
1,9,12; ihr Sohn Bassianus, der spätere Kaiser M. 
Aurelius — Severus Alexander, Cass. Dio 78,30,3; 
ihn erzog sie sorgfältig, vit. Alex. 3,2 ff., u. beschütz- 
te ihn vor ihrer Schwester, Cass. Dio 79,19,2. Nach- 
dem diese und Elagabal im März 222 ermordet 
worden waren und Severus Alex. den Thron be- 
stiegen hatte, erhielt I. den Augustatitel, CIL II 
3413, vgl. AE 1942, 7. 1950, 16, und führte für den 
14jährigen Knaben erst mit ihrer Mutter, nach 
deren Tod 225 allein die Regierung, Herodian. 
5,7f., Zos.1,13. AE 1958, 64 (J. 228); ihr praef. 
praetor. war Ulpian, Zos.1,11,2. Dem Christen- 
tum gegenüber zeigte sie Toleranz und Interesse 
und ließ Origenes nach Antiocheia kommen, Eus. 
hist.eccl. 6,21. Oros. 7,19. Überaus geizig, berei- 
cherte sie sich sehr, Herodian. 6,1,8. Ihren Sohn 
begleitete sie in den pers. Feldzug (RIC IV 2 p. 97 
Nr.124), 235 an den Rhein nach Feldberg (CIL 
X1lI 7495a) und Saalburg, wo I. um Geld mit 
den Germanen Frieden schließen wollte. Die meu- 
ternden röm. Soldaten ermordeten im März 235 I. 
und ihren Sohn, Herodian. 6,7,9.9,1ff. Inschr.: 
AE 1946, 20; Mz.-en.: V.Scrınarı Le donne dei 
Severi nella monataz. BCH 75, 1953, 5,117-135. 
Bildnisse: M. FLORIANI SQUARCIAPINO, Enc.art. 
ant. 3,9,24. FELLETTI-MA), Icon. p. 105 ff. tav. VII, 
23.24. E.KORNEMANN Große Frauen des Alt“, 
1954. J. BABELON Imperatrices syr. (1957). 99. I. 
Balbilla. 4 Gedichte in lesb. Dialekt, eingehauen 
in die Memnonssäule, KAıBEL Epigr. Graec. Nr. 
988-992, zeigen, daß I. im Gefolge Hadrians im 
J. 130 Äg. besucht hat. 100. I. Cornelia Paula Au- 
gusta, 1. Gattin Elagabals, CIL X 4554. CoHEN 
2,376f. Die Ehe war nicht von langer Dauer, Cass. 
Dio 79,9. 101. I. Domna, Syrerin, Tochter des 
Sonnenpriesters Bassianus aus Emesa. Im J. 185 
heiratete sie in Lyon den legat. Aug. pr. pr. Lugdu- 
nensis L.Septimius Severus, Dess. 440. SHA vit. 
Sev. 3,8f. Ihre Söhne sind Caracalla (* 4. April 186 
Lyon) und Geta (* 27. Mai 189 Rom), AB 1957, 
123 (J. 203). Nach der Erhebung des Sept.Sev. 
auf den Thron war sie erbitterte Gegnerin des 
praef. praetor. Plautianus, der ihren Einfluß auf 
den Kaiser schmälerte, Cass. Dio 75,16,4; ihrem 
Gatten folgte sie auf den Feldzügen, daher mater 
castrorum schon 196, CIL XII 4345. XTV 120, s. 
AE 1950, 230.126.136; 1941, 49. Sie ging auch 
208-211 nach Britannien mit. Sie litt unter der 
Feindschaft ihrer Söhne, verhinderte deren Plan, 
das Reich zu teilen, Herodian. 4,3,1-4. In ihren 
Armen wurde Geta E. Februar 212 auf Betreiben 
Caracallas ermordet, Cass. Dio 77,2. Herodian. 4, 
4,3. In Abwesenheit Caracallas führte I. die Regie- 
rung. Sie trug den Ehrentitel Pia Felix mater Au- 
gusti et senatus et patriae, AE 1946, 67. 1949, 111. 
1956, 144. 1960, 226. Im J. 214 war sie in Niko- 
media, Cass. Dio. 77,18,2, dann in Antiocheia, wo 
auch ihre Schwester mit ihren 2 Töchtern bei I. 
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von der Ermordung Caracallas, ebd. 78,23. Zon. 
12,13. Durch Macrinus verwiesen, gab sie sich den 
Tod, Cass. Dio 78,23,6; in Rom bestattet, ebd. 78, 
24. Hochgebildet, beschäftigte sie sich mit Philo- 
sophie, war religiös interessiert (I. MUNDLE, Hist. 
10, 1961, 228-237) und hatte einen Kreis von Lite- 
raten in Rom um sich, RE XX 137,33 ff. Auf ihre 
Anregung verfaßte — Philostratos das Leben des 
Apollonios von Tyana, 1,3. Durch sie erhielt Phi- 
liskos den Lehrstuhl in Athen, Philostr. vit.soph. 
2,30. Inschr.: M.G. WILLIAMS, AJA 6, 1902, 259- 
305. Mz.-en: MATTINGLY IV p. 207ff. tab. XIII 
16-204. Bildnisse: R. CALZA, Enc.art. ant.3,922- 
924. K. A. NEUGEBAUER Die Familie des Sept.Sev., 
Antike 12, 1936, 155ff. 102. I. Drusilla, 2. Tochter 
des Germanicus und der Agrippina. * ca. 16 n. 
Chr. in Germanien, Suet.Cal.7.8,3; sie nahm am 
22. Mai 17 am Triumphzug ihres Vaters teil, Tac. 
ann. 2,41,3. Im J. 33 mit L. Cassius Longinus, 6, 
15,1, im J. 38 mit M. Aemilius Lepidus vermählt, 
starb sie im selben J., Cass. Dio 59,11,1, maßlos 
betrauert von Caligula (Sen. ad Polyb.17,4-6), 
dem man Blutschande mit der Lieblingsschwester 
nachsagte, Suet. Cal. 24,1. Schon zu Lebzeiten 
hoch geehrt (Cass. Dio 59,3,4) und der Venus 
gleichgesetzt (IG XII 2,172), wurde die Tote als 
Panthea konsekriert, Cass. Dio 59,11,3. Münzen: 
Cat. Brit. Mus. Ionia p. 269, tav. XXVIII 5.7.8. 
MATTINGLY I p. CXLV 156. Bildnisse: M. FLo- 
RIANI SQUARCIAPINO, Enc.art.ant. 3,184. 103.1. 
Drusilla, Tochter des Caligula und der Milonia 
Caesonia, * 40 zur maßlosen Freude des Kaisers, 
Cass. Dio 59,28,7. Suet.Cal. 25; schon am 24.Ja- 
nuar 41 wurde sie ermordet, Suet. Cal. 59,1. Cass. 
Dio 59,29,7. 104. I. Fadilla, Stiefschwester des 
Antoninus Pius, vit. Pii 1,4-6. 105. I. Livilla, 
jüngste Tochter des Germanicus und der Agrip- 
pina, Suet.vit.Cal.7. CIL VI 891, meist Iulia ge- 
nannt, * 18 auf Lesbos, Tac.ann. 2,54,1; heiratete 
im J. 33 den M.Vinicius, Tac.ann. 6,15,1. In die 
Verschwörung des M.Aemilius Lepidus verwik- 
kelt, wurde sie 39 auf die pontischen Inseln ver- 
bannt, Cass. Dio 59,22,8, von Claudius zurückge- 
rufen, ebd. 60,4,1. Durch die eifersüchtige Messa- 
lina eines Verhältnisses mit Seneca bezichtigt,- 
wurde sie 41 verbannt, Tac.ann.14,63,2, und bald 
getötet, Suet. Claud. 29,1. Sen. Oct. 946f. Im Mau- 
soleum Augusti beigesetzt, CIL VI 891. Münzen: 
CoHEN I p. 248f. Bildnisse: A. PIETRANGELI La 
famiglia di Augusto (1938) p.76 Nr. 56. p.106. 
106. I. Maesa. Gattin des I. Avitus Nr. 15, Schwe- 
ster von Nr. 101, bei der sie bis 217 am Hof lebte, 
Herodian. 5,3,2.8,3. Dann mußte sie auf Befehl 
des Macrinus Rom verlassen und nach Emesa 
gehen, vit. Macr. 9,1. Dort gewann sie die legio III 
Gall. für sich und ihren Enkel Bassianus-Elagabal, 
Herodian. 5,3,3—10 (S.Dušanıć, Hist.13, 1964, 
487ff.) und half mit ihren Schätzen nach, ebd. 5,4, 
2. Am 16. Mai 218 wurde Elagabal zum Kaiser 
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schlacht bei Antiocheia wurde Macrinus geschlagen 
und bald getötet, ebd. 78,40. I. übersiedelte nach 
Rom, Herodian. 5,5,1 f., und führte mit ihrer älte- 
ren Tochter Nr. 108 die Regierung, Cass. Dio 79, 
17,2. SHA vit. Elag. 12,3. Als sich Elagabal immer 
verhaßter machte, schob sie den Sohn ihrer jünge- 
ren Tochter Nr. 98, Severus Alexander, in den Vor- 
dergrund, Cass. Dio 79,19,4. Herodian. 5,7,2 f£., 
bis Elagabal und seine Mutter 222 ermordet wur- 
den, Herodian. 5,8,8 ff. I. und Mamaea führten für 
Alexander Severus die Regierung, ebd. 6,1,1, bis I. 
226 starb, ebd. 6,1,4. Inschriften: AE 1955, 260. 
1961, 82.86. Münzen: RIC IV 2p. 49,61. COHEN 
IV p. 391f. Bildnisse: M. FLORIANI SQUARCIA- 
PINO, Enc.art.ant. 3,924f. 107. I.Procilla, Gattin 
von Nr. 47, Mutter des Agricola, aus der Narbo- 
nensis. Nach dem Tod des Gatten ging sie nach 
Massilia; Anf. 69 von raubenden Othonianern an 
der ligur. Küste umgebracht, Tac. Agr.7. 108.1. 
Soaemia (Bassiana). Ältere Tochter von Nr.15 und 
Nr. 106; vermählt mit dem Syrer Sex. Varius Mar- 
cellus, RE VIIIA 407ff., Mutter des Elagabal, den 
sie mit I. Maesa durch die Schlacht von Antio- 
cheia (8.Juni 218) auf den Thron brachte, Cass. 
Dio 78,38,4, und für den sie als Augusta und mater 
castrorum die Regierung führte und in den Senat 
und ins Prätorianerlager ging, SHA vit. Elag. 2,1. 
4,2. Cass. Dio :79,17,2. Herodian. 5,8,8. AE 1948, 
212. Ihr sittenloses Leben erregte Anstoß, Cass. 
Dio 78,38. 79,6,2f. Im März 222 wurde sie mit 
Elagabal ermordet, Herodian. 5,8,8 ff. Cass. Dio 
79,20. Münzen: RIC IV 2 p. 48,60. CoHEN IV 
p. 386f. Bildnisse: V.SCRINARI, BCH 75, 1953/ 
1955, 129 ff. R. H. 
Herrscher aus dem Hause des Herodes 
109. I. = M. Iulius Agrippa I. = — Herodes 8. 
110.1.M. Agrippa II.,Sohn des Vorigen, führt den 
Namen Herodes in keiner Quelle (falsch > Beth- 
saida und —> Caesarea 2). * 28 n.Chr. und als 
Prinz in Rom erzogen, war er dort mehrfach An- 
walt jüd. Interessen und wurde deshalb sogar ein- 
mal von Isidoros, Gymnasiarchen von Alexan- 
dreia und Repräsentanten des dortigen —> Anti- 
semitismus (Lit. Nr. 2), verklagt (BGU 2,511 = 
MITT.-WILCKEN Grdz. 1,2,24-27). Im J. 49/50 
erbte er durch Verfügung des —> Claudius (39) das 
kleine Königtum Chalcis ad Libanum seines On- 
kels — Herodes (7), die Aufsicht über den Jerusa- 
lemer Tempel und das Recht, dort die Hohen- 
priester zu ernennen. Nach vierjähriger Regierung 
wurde ihm Chalcis gegen ein größeres Königreich, 
bestehend u.a. aus den wichtigsten Territorien 
seines Vaters und des— Philippos (d.h. vor allem 
— Batania einschließlich Trachonitis und Gau- 
lanitis), eingetauscht, das Nero noch durch Ort- 
schaften in Peraea und Galilaea vermehrte. Als 
König war I. ausschließlich röm. Vasall (im 
Titel u.a. ÖıiAoxaicag und DıAogwualos, OGIS 
419f.424) und stand nicht nur im Partherfeldzug 
54 n.Chr. (Tac.ann.13,7), sondern sogar im jüd. 
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Krieg (dessen wahrheitsgetreue Schilderung er 
dem — Iosephos nach vit. 65 in 62 Briefen bezeugt 
haben soll) auf Seiten Roms (Tac.hist. 5,1), unter- 
nahm allerdings (vergebliche, vgl. RE Art. Xylo- 
phoria) Versuche zur Vermittlung mit den Juden. 
Vespasian erweiterte zum Lohn für seine sofortige 
Anerkennung (Tac.hist. 2,81) das Gebiet des I. 
nach N., wo sich nun ungestört eine graeco-ara- 
mäische Mischkultur entfalten konnte. Dem Chri- 
stentum stand I. gleichgültig gegenüber (Act. 25 £.). 
+ 92 oder 93, nach anderen 101 n.Chr. Sein Reich 
wird der Provinz Syrien einverleibt worden sein 
(Ios.bell. 2,11,6-4,9,3. 5,1,5; ant. 15,11,4. 18,6,6 
E./19,9,1-20,9,4; vit. 9-74). 

Schürer 1,585-600. St. Perowne Herodier, Römer und Ju- 
den, 1958. F.M. Abel Hist. de la Palestine 1, 1952, 443- 


455. 

tii. I. Alexander, Sohn Tigranes’ VI. (V.) (z. Z. 
Neros König von Armenien, Tac. ann. 14,26. 15,1- 
6.24), des Sohnes des Alexandros, der, zusammen 
mit seinem Bruder (Ios. bell. 1,28,1) Tigranes V. 
(IV.) (von Augustus 11 n.Chr. zum König Arme- 
niens gemacht [Mon.Anc. 15,27] und von Tibe- 
rius hingerichtet [Tac.ann. 6,40]), in der Jugend 
sein Judentum aufgegeben hatte (Ios. ant. 18,5,4 
E.), des Sohnes des Alexandros (durch seine Gat- 
tin— Glaphyra Schwiegersohn des letzten Königs 
von Kappadokien— Archelaos IV. [6]), eines Soh- 
nes— Herodes’ (1) d.Gr. und der— Mariamme I. 
I. war mit Iotape, Tochter des Königs > Antio- 
chos IV. (15) von Kommagene, verheiratet und 
scheint nach der Einziehung von dessen Reich im 
J. 72 n.Chr. durch Vespasian die Insel Elaiussa 
oder den W.-Teil Kilikiens erhalten zu haben (falls 
los.ant.18,5,4, Bd. 4 p.165,23 N. vnotdog oder 
Kvnriöog statt holodog zu lesen ist). Da sein 
Sohn C. lulius Agrippa, quaestor pro praetore, 
nach OGIS 429 den Titel seines dort als ß aoıkeüg 
genannten Vaters nicht mehr führte und I. Alex- 
ander nach dem Ehrendekret eines Galaters aus 
Ankyra (OGIS 544) nicht nur BaoıAeds, sondern 
auch Örarıxog ist, wird ihm ein Vorgänger Tra- 
ians, wohl Domitian, sein kleines Reich wieder ab- 
und ihn dafür unter Belassung des Königstitels 
in den Senat aufgenommen haben. 
Schürer 1$,561 A. 41. Zum Hintergrund: D. Magie Roman 
Rule in As. Min. 1950, 540-610. 
112. I. Alexander > Alexandros (16). 
Lit.-Nachtr.: V.Burr Tiberius Iulius Alexander, 1955. 
B. Literarische Persönlichkeiten: 

1. C. Iul. Caesar war als Schriftsteller viel- 
seitiger und fruchtbarer, als die - allein erhalte- 
nen - Kommentarien vermuten lassen. 

I. Verlorene Werke: 1. Laudes Herculis; tra- 
goedia Oedipus (Suet. 56,7); griech. (Plut. 2) und 
erot. (Plin.ep. 5,3,5) Gedichte (Tac.dial. 21,6); 
Iter (über den Spanienzug 46): 2. Dicta collectanea 
(Bonmots: veni, vidi, vici); Reden (Cic. Brut. 252 
elegantissime. 261 oratoria ornamenta); De ana- 
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(H.DAHLMANN, RhM 84, 1935, 258 ff.), geschrie- 
ben beim Alpenübergang 54 (Suet. 56,5) als Ant- 
wort auf Cic. de or.; Anticatones: gegen Cic.s Lob 
auf Cato ([22],105), geschrieben 45 im Lager von 
Munda; wohl 1 Schrift in 2 B. (K. ABEL, MH 18, 
1961, 230f.); Episteln (Suet. 56,3: 3 Slg.en, erhal- 
ten Cic. Att. 9,6 A. 7C. 13A. 14,1. 16,2. 10,8 B). 
I. Erhaltene Werke: Commentarii rerum 
gestarum (so der urspr. Titel: F.W. KELSEY, 
TAPhA 36,1905,211):1. Gall.:7B.,je 1 pro Jahr; 
Eroberung Galliens bis zur Kapitulation des Ver- 
eingetorix. - A) Literar. Charakter, Zweck: 
allg. anerkannt ist die Einmaligkeit; klar, schlicht, 
prägnant, anschaulich, von hoher, meist unvor- 
dringlicher Kunst ([1],271; [5]),50ff. [16]; [19], 
107ff.). Strittig ist die Herkunft der Form: aus 
röm. Dienstberichten ([1],267 ff.; F. BöMER, H 81, 
1953, 210ff. U.KNnocHE, G 58,1951, 139 ff.) oder 
-nach Cic. Brut. 262. Hirt. Gall. 8, pr. 2-Material- 
sammlung und Vorstufe für Historiker ([2],1ff.; 
O. SEEL, Ausg. XLIII); oder bewußte Anknüpfung 
an die hist. comment. der Annalisten ([19],74 ff.)? 
C. schuf Höhe und Ende eines neuen Genus. Ist 
sein bewußt distanzierter Bericht (in 3. Person!) 
objektiv oder Fälschung? Die Antworten sind kon- 
trär. Als Rapport des Generals an das Volk ist er 
Rechtfertigung seiner Politik (MOMMSEN RG 3, 
615f.); Objektivität vortäuschend, verschleiert er 
Willkür und Gewalt (E.MEYER C.s Monarchie, 
1922, 245; [6]: doch vgl. J.H.CoLLins, Gn 26, 
1954, 527ff.); als Politiker und Mensch fälscht er 
skrupellos ([7], einschränkend F.HAMmpL, Gn 29, 
1957, 284). Entgegengesetzt u.a. H.FRÄNKEL, NJb 
9, 1933, (keine bewußten Fälschungen); OPPER- 
MANN [2] und NJb. 7, 1931, 111ff.: Staatsmann, 
Feldherr, Künstler und Mensch verschmelzen in 
eins; [18],50ff.: C. zeigt die inneren Kräfte zum 
Verständnis seiner Ziele und der des Imperiums; 
durch bewußte Fälschung hätte er seinen Gegnern 
Material gegen sich selbst geliefert. - B) Abfas- 
sung, Veröffentlichung: Wandlungen in 
Sprache und Stil [15], Temposteigerung, Zunahme 
der direkten Reden (ab 4. B.; Höhe die Critogna- 
tus-Rede im 7.B. [20]) und zugleich der Exkurse 
[20], Fehlen der Verweise über die Buchgrenze hin- 
weg, sowie der Korrekturen später erkannter Feh- 
ler, auch die allg. Wahrscheinlichkeit, daß C., bes. 
bei Legatenberichten, rasch sich Aufzeichnungen 
machte [3],57ff.; all dies u.a.m. spricht gegen die 
Annahme einer Abfassung des Ganzwerkes im 
Winter 52/51 oder 50 (Mommsen; [1],269; [12]; 
DREXLER H 70, 1935, 203 ff. ; [6],9f.) und für suk- 
zessive Niederschrift. Das muß nicht jahrweise 
Veröffentlichung ([4]; [5]) oder Veröffentlichung 
mehrerer B. zugleich (zuletzt TH. HASTRUP Class. 
et Med. 18, 1957, 59 ff.) bedeuten. C. kann nach 
Alesia die Niederschriften, leicht redigierend, zu- 
sammengefaßt und veröffentlicht haben (SEEL, 
praef. XLVIff.).- C) Exkurse: Die geogr.-ethno- 


10 


40 


Iulius 15 46 


5,12-14. 6,11-28) wurden aus sprachlichen, hist. 
und kompositor. Gründen athetiert (MEUSEL, Aus- 
gabe; [11]). Für die Echtheit traten erfolgreich 
BECKMANN, BARWICK, SEEL und HERINg [14] ein. — 
D) Bewertung der Überlieferung: Übergro- 
Bem Vertrauen in die Hss. (CONSTANS) stehen rigo- 
rose Eingriffe (» der Text ist heillos interpoliert«: 
([10]; [11]; dagegen 13) gegenüber. Eingehende In- 
terpretation erzielte vielfach gesicherten Text: 
SEEL, Ausg. 2. Civ.: A) Frühabfassung: nach [4], 
[5] (ähnlich [3],64) wurden B. 1 und 2 (Ereignisse 
bis Dez. 49) noch 49, B. 3 (bis zum Tod des Pothi- 
nus) noch 48 geschrieben; ihr Zweck — Rechtferti- 
gung, Entlarvung der Gegner - forderte rasche 
Veröffentlichung; an Fortsetzung dachte C. nicht. 
B) Für Spätabfassung, oder doch Nichtvollen- 
dung und posthume Veröffentlichung sprechen: 
der frühe Schluß, Flüchtigkeiten, Schweigen Cic.s 
darüber, das Urteil des Asinius Pollio (Suet. 56,4): 
A. La PENNa, Maia 5, 1952, 191ff.; K.H. ABEL, 
MH 15, 1958, 56ff.; FABRE, praef.; beachtenswert 
J.H. CoLuıns, AJPh 80, 1959, 113: C. hat nach 
der Begegnung mit dem absoluten Staat Äg. seine 
Stellung zur res publica geändert; daher vorher 
abgefaßt, wurde das Werk abgelegt und posthum 
veröffentlicht. Das Werk ist sprachlich sorgloser, 
weniger anschaulich, sentenzenreicher, hat mehr 
direkte Reden und schnelleres Erzähltempo als 
Gall. (51,137. [12),118. [2],51. [20],55f.). Über- 
lieferung: Bereits Sueton lag das ganze Corpus 
vor: Gall.1-7, civ.1-3; dazu die Ergänzungen: 
Gall. 8 von Hirtius; B. Alexandrinum (reicht bis 
47) wohl von Hirtius mit Originalnotizen C.s [22]; 
B. Africum (bis 46) und Hispaniense (bis nach 
Munda) von unbekannten Autoren. Von den 2 
Hss.-Zweigen enthält a nur Gall., ß das ganze Cor- 
pus. Ihr Wert ist umstritten ([18],50), starke Redu- 
zierung der maßgeblichen Hss. bei [21]. 
Nachleben: Die Comment. wurden von Sal- 
lust, Timagenes, Livius, Nikolaos von Damaskus, 
Tacitus (P. THIELSCHER, Alt. 8, 1962, 12ff.), Cas- 
sius Dio (RE II11706) und Orosius benützt (KLOTZ, 
Ausg. XVff.; XXVII ff.), von Grammatikern erst 
spät zit., sonst wenig gelesen. Erst seit der Renais- 
sance wächst das Interesse, bes. im 19.Jh. wurde 
C. von Politikern und Militärs studiert (Napo- 
leon III.). . V. 
Lit.: Burs]Jb 224.264 (Kalinka). J.H. Collins, CW 57, 
1963, 45fl.81ff. In der Ausg. von Meusel-Oppermann. 
I. Ausg.: A) des Corpus: C. Nipperdey Lpz. 1847. A. 
Klotz: Gall. Lpz. 1952%; civ. 1950; Bella, Frg. 1927. 
B) Gall.: H. Fuchs, Frauenfeld 1944. L.A. Constans, Paris 
19555. C) Civ.: P.Fabre, Paris 1947°. D) Bella: Alex.: 
J. Andrieu, Paris 1954. Afr.: A.Bouvet. 
II. Komm.: Kraner-Dittenberger- Meusel-Oppermann (Gall. 
und civ.) Bin. 1959-1960!%12, B. Alex. und Afr.: R. 
Schneider, Lpz. 1888 bzw. 1905. B. Hisp.: A. Klotz, Lpz. 
1905. Lexicon Caes. v. H. Meusel, Bin. 1887/932-1958. 
III. Übers.: G. Dorminger, München 1962 (Gall. u. civ.). 


gr. Exkurse (1,1,5-7. 2,3-5. 2,15,3-6. 4,1-3. 4,10. 60 IV: ı. A.Klotz, REX 259-275. 2. H. Oppermann C., der 
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Schriftsteller und sein Werk, 1933. 3. F.E. Adcock C. als 
Schriftsteller, 1958. 4. K.Barwick C.s Comment. und das 
Corp.Caes., 1938. 5. Ders. C.s b. civ. 1951. 6. M. Ram- 
baud L’Art de la deformation hist. dans les comment. de 
C., 1952. 7. G. Walser C. und die Germanen, 1956. 8. H. 
Oppermann, G 68, 1961, 258. 9. A.Klotz C.-Studien, I9IO. 
10. G. Jachmann, RhM 89, 1940, I6Iff. ı1. H.Fuchs, Gn 8, 
1932, 241ff. 12. F.Beckmann Geographie und Ethnogra- 
phie in C.s B. Gall., 1930. 13. K.Barwick, RhM. 91, 1942, 
28ff. 14. W.Hering, Philol. 100, 1956, 67. 15. J.J. Schli- 
cher, CPh 31, 1936, 212. 16. H.Deichgräber, G 57, 1950, 
112. 17. H.Schneider, Unters. z. Darstellung von Ereig- 
nissen, Diss. Freiburg 1959. 18. O. Seel Ambiorix. Jb. f. 
fränk. Landesforsch., 20, 1960, 49. 19. P. T.Eden, Glotta 
50, 1962, 74ff. 20. D. Rasmussen, C.s Comment., Stil und 
Stilwandel am Beispiel der dir. Rede, 1963. 21. W. Hering 
Die recensio der C.-Handschriften, 1963. 22. O. Seel, Hir- 
tius 1935. 23. H. Gundolf, C., Gesch. seines Ruhmes, 
1925. 

2, I. Africanus. Redner des 1. Jh. n.Chr. aus 
Gallien (vgl. Quint.inst. 8,5,15); wenn der Tac. 
ann. 6,7,4 erwähnte I.A. sein Vater war, aus dem 
Gebiet der Santonen; Zeitgenosse und Rivale des 
59 gest. — Domitius Afer. Quint.inst.10,1,118 
hebt von der älteren Rednergeneration beide bes. 
hervor (vgl. Tac.dial.15,3), doch läßt sein Ver- 
gleich eine leichte Zurücksetzung des stilist. mo- 
derneren I. A. erkennen (vgl. Plin. epist. 7,6,11): an- 
erkannt wird der kraftvolle Stil (Quint. inst. 12,10, 
11), kritisiert die pedant. Wortwahl, Periodenbau 
und überreicher Gebrauch von Metaphern. Eine 
Sentenz aus der 59 nach dem Tode der Agrippina 
an Nero gerichteten Glückwunschadresse refe- 
riert Quint. inst. 8,5,15; zu 12,11,3 vgl. die Ver- 
mutung von STROUX, Philol. 1936, 228f. Eine vita 
des I.A. hatte sein Landsmann I. 'Secundus ver- 
faßt (Tac. dial. 14,4). P. L. Sch. 
H. Meyer ORF 21842, 570ff. PIR 2,160 Nr. 80. H. Bardon 
Litt. Lat. Inc. 2, 1956, 157£. 

3. S. I. Africanus, der 1. chr. Chronograph, 
über dessen Leben vor allem die Überreste seiner 
verlorenen Schriften Auskunft geben, stammte 
wahrscheinlich aus Jerusalem und hatte Verbin- 
dungen zum Königshaus von Edessa wie zum 
Kaiser Alexander Severus, in dessen Auftrag er 
für die Pantheonbibliothek in Rom tätig war. Sein 
wirkungsmächtigstes Werk waren die 5B. Xg0ovo- 
yoaplaı [1], in denen er bibl. und außerbibl. Da- 
ten in synchronist. Anordnung zu einer bis 217 
(oder 221) reichenden Weltchronik zusammen- 
stellte, mit der er Vorbild für — Eusebios und 
Spätere geworden ist. Das Alexander Severus ge- 
widmete Sammelwerk Keoroi [2] enthielt in 24 B. 
Notizen und Exzerpte zu fast allen Wissensgebie- 
ten. Der Inhalt ging teilweise ins Paradoxogra- 
phische. Das Schwergewicht lag nach Ausweis der 
Frg.e offenbar im Bereich des Naturkundlichen 
und des Kriegswesens. In einem Brief an — Orige- 
nes [3] bestritt I. mit philolog. Kritik die Echtheit 
der Susanna-Perikope im Buch Daniel, in dem 
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Brief an einen sonst unbekannten Aristeides [3] 
erklärte er die Unterschiede in den Stammbäumen 
Jesu bei Matthäus und Lukas unter Rückgriff auf 
die jüd. Ehevorschriften. Als 1. chr. Vf. eines nicht- 
theolog. Werkes verband er in merkwürdiger 
Weise Gelehrsamkeit, wissenschaftliche Kritik 
und Aberglauben. B.R.V. 
Ta.: r. Unzureichende Sig. der Frg.e bei Migne PG 10, 
63-94 und Routh Reliquiae sacrae, 2, ?1846, 238-309. 2. 
Vollständige Sig. fehlt. Die Frg.e zum Kriegswesen bei 
M.Thevenot Veter. mathemat. opera, 1693, 275-316; Neu- 
ausgabe ohne die umstrittenen Stücke: J. R.Vieillefond, 
1932. Frg.e anderen Inhalts in den Geoponika, Hippia- 
trika, Paradoxographoi, POxy 3,412 und REG 46, 1933, 
197-203; nicht ganz sicher Pap. graec. Holmiensis, ed. 
O.Lagercrantz, 1913. 3. W. Reichardt, TU 34,3. 1909. 
Lit.: S.L.A. und die byz. Chronographie. 1.2. 1880. 1898. 
E. Schwartz, RE VI 1377 (s.v. Eusebios). J. R. Vieillefond, 
Einl. zur Ausg. 1932. G.Björk, Apsyrtus, J. A. et Phippia- 
trique grecque. Uppsala Universitets Arsskrift 1944, 4. 
Uppsala 1944. Christ-Schmid 2,2, 1346-1348. Altaner? 185 
bis 186. 

4. I. Bassus, lat. Rhetor z. Z. des älteren Seneca 
(also: 1.Jh. v./1.Jh. n. Chr.) einer der Lehrer des 
jüngeren Seneca; über sein Leben wissen wir sonst 
nichts. Seneca, der größere Partien aus seinen 
Schulreden angeführt hat (controv.1,6,2ff.), nennt 
ihn zwar homo disertus, stellt aber gewisse Fehler 
in seiner Beredsamkeit fest. Vermutet wurde, daß 
der iamb. Dichter Bassus, den Ovid als seinen 
Freund nennt (Bassus quoque clarus iambo, trist. 
4,10,47, vgl. Prop. 1,4,1), ident. mit unserem Rhe- 
tor sei, doch läßt sich dies weder beweisen noch 
ablehnen. Außer dem Namen scheinen auch die 
Zeitumstände eher für die Identidät beider Per- 
sönlichkeiten zu sprechen. W. Str. 
Teuffel-Kr.-Sk. 2°, $ 254,2. Gerth, RE X 178ff. Schanz- 
Hos. 2*,273. 

5. I. Cerialis, ein Freund Martials (10,48,5), 
Adressat der Einladung 11,52, in der von seiner 
Gigantomachie und Georgica in der Art Vergils 
die Rede ist (V.17f.). Möglich ist seine Identität 
mit dem Verfasser von Anth. Pal. 11,129.144 
KeoedäArog, weniger wahrscheinlich die mit dem 
Empfänger von Plin.epist. 4,21 Velius C. (2,19 
nur Cerialis). 

R.Hanslik, RE VII A 627. 

6. Sex. I. Gabinianus. Berühmter Rhetor und 
Deklamator der flav. Z. (vgl. Tac.dial. 26,8) aus 
Gallien. Die Biographie Suetons (vgl. gramm. In- 
dex, vor Quintilian) ist verloren, vgl. aber Hier. 
chron. zum J. 76 n.Chr., p. 188 H. und comm. Es. 
8 pr. 

PIR 2,193 Nr. 221. R. Helm, Philol. Suppl. 21,2, 1929, 85. 

7. I. Genitor. Rhetor des 1.Jh. n. Chr., Be- 
kannter und literar. Ratgeber (vgl. Plin.epist. 7, 
30,4£.) des jüngeren Plinius, der ihn 3,3,5ff. als 
sittenstrengen (vgl. auch 9,17) und pflichtbewuß- 
ten Lehrer der Corellia Hispulla empfiehlt. Adres- 
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8. I. Honorius. Grammatik- und Rhetorik- 
lehrer des 4./5.Jh. n.Chr., der zu internem Unter- 
richtsgebrauch eine nach den 4 Himmelsrichtun- 
gen und geographischen Kategorien (Meere, In- 
seln, Berge, Provinzen, Städte, Flüsse, Völker) an- 
geordnete Abschrift des Namensbestandes einer 
schwer leserlichen (c.1) Weltkarte anfertigte; die 
von einem Schüler publiziert wurde (c. 51). Die 
urspr. Fassung, die Cassiodor (inst.1,25,1) seinen 
Mönchen zum Studium empfiehlt, ist nur im Par. 
Lat. 4808 (6.Jh.) erhalten. Eine erste in mehreren 
Hss. überlieferte spätant. Umarbeitung (hs. Titel 
cosmographia lulii Caesaris) streicht die auf I.H. 
bezüglichen Passagen und stellt einen wohl apo- 
kryphen (ScHanz-Hos. 2,331) Bericht über eine 
Reichsvermessung der cäsar.-august. Z. an den 
Anfang. Eine wohl ebenfalls noch im 5.Jh. erwei- 
terte (vgl. die Beschreibung des Tiber c. 25) Fas- 
sung dieser Bearbeitung stellt den ersten Teil der 
seit dem 12.Jh. sog. cosmographia Aethici dar, die 
sich um rhetor. Stilisierung des dürren Textgerip- 
pes bemüht. 

Ta.: GLM 21ff. (Rez. A u. B). 71ff. (Aethicus). Lit.: 
Schanz-Hos. 4,2,122 ff. J.O. Thomson History of Ancient 
Geography 1948, 381 f. 

9. I. Marathus. Freigelassener und Archivar 
(?) des Augustus, aus dessen vita des Kaisers Suet. 
Aug. 94,3 ein Prodigium und 79,2 eine Angabe zur 
Körpergröße zitiert. 

HRR 2, LXXXXVIIIf. 70f. H.Bardon Litt. Lat. Inc. 2, 
1956, 98. 

10. I. Martialis. Einer der besten Freunde Mar- 
tials (vgl.1,15.11,80,5ff. 12,34), der ihm B. 3 (3,5),6 
(6,1) und dann die ersten 7 B. in einem eigenhän- 
dig korrigierten Exemplar (vgl. 7,17) übersandte; 
an M. sind außerdem die Epigr. 5,20. 9,97 und 10, 
47 gerichtet. Er besaß eine reizvoll gelegene Villa 
(4,64, vgl. 7,17) auf dem Monte Mario (BRUNI, 
Capitolium 1949, 124ff.). P. L. Sch. 
PIR 2,200 Nr. 277. L. Friedländer ed. Martial 1886, 174. 

11. I. Modestus, lat. Grammatiker z. Z. des 
Kaisers Tiberius, Freigelassener des Iulius -> Hy- 
ginus (Suet. gramm. 20); bekannt sind Fragmente 
zweier Schriften von ihm, und zwar Quaestionum 
confusarum libri, mindestens 2 (bei Gell. 3,9,1 an- 
geführt), und de feriis, wahrscheinlich 1 B. (einige 
Male von Macrobius zitiert). Hinzu kommt eine 
Anzahl Fragmente, die ohne Angabe des Werkes 
hauptsächlich bei Iulius Romanus zitiert sind. Er 
wird den I. Modestus durch verschiedene Zwi- 
schenquellen (vor allem Plin. dub. serm. libri) ken- 
nengelernt haben. Viel behandelt worden ist die 
Frage, ob.der in einigen Vergil-Sch. genannte M. 
mit unserem Iulius M. oder mit einem von Mart. 
10,21 erwähnten Grammatiker M. (Aufidius Mo- 
destus, wie es scheint) gleichzusetzen sei. Eindeu- 
tige Antwort auf die Frage läßt sich kaum finden; 
dasselbe gilt für die Frage, wie der von Ps.-Acro 
erwähnte M., Kommentator des Horaz, zu beur- 
teilen wäre (V. Hor.1,3,7 Keller). 
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Fre. Sig. Mazzarino GrRF 1,12ff.; vgl. Froehde Fleck. 
Jb. Suppl. 18, 608f. Tolkiehn, RE X 680f. Teuffel-Kr.-Sk. 
27 § 282,1. Schanz-Hos. 24,730. Mazzarino 9ff. 

12. I. Montanus. Dichter der frühen Kaiser 
zeit, erst in Gunst, dann in Ungnade bei Tiberius; 
wird von Ov.pont. 4,16,11f. als bekannter Epiker 
und Elegiker apostrophiert, nach Sen.contr. 7,1,27 
egregius, nach Sen. epist. 122,11 nur folerabilis 
poeta: er fiel auf durch seine Vorliebe für Sonnen- 
auf- und -untergänge. Sen.epist. a.O. zitiert dafür 
je ein Beispiel, die den Einfluß Vergils verraten. 
Zudem wird Sen.contr. a.0. M.s Würdigung 
zweier Aeneis-Verse, Don.vit. Verg. 29 (ebenfalls 
nach Seneca maior) seine Anerkennung von Ver- 
gils Rezitationsstil referiert. 

MorelFPL 120. Schanz-Hos. 2,271. H.Bardon Litt. Lat. Inc. 
2. 1956, SOf. 

13. I. Paulus. Dichter des 2.Jh. n.Chr., gehört 
zum Freundeskreis des Gellius; N. A. 19,7,1 dis- 
kutiert man auf seinem Gut im ager Vaticanus. 
Von Gellius mehrfach (vgl. z.B. 5,4,1) als doctissi- 
mus bezeichnet, äußert er sich 1,22,9f.16,10,9 ff. 
zur Semasiologie und Etymologie einzelner Be- 
griffe. Vielleicht ist P. mit dem bei Charis.p. 161,8. 
181,11.281,25 B. zitierten Paulus ident., der Coelius 
Antipater kommentierte. P. L. Sch. 
H. Bardon Litt. Lat. Inc. 2, 1956, 214. HRR 1, CCXXXI f. 

14. I. Paulus. Spätklass. Jurist, in den Digesten 
nächst Ulpian am reichsten vertreten, lebte, etwas 
älter als Ulpian, bis unter Alexander Severus. Ne- 
ben Tryphonin Schüler des Cervidius —> Scaevola 
(1,692f.; Honoré Gaius, 1962, 4ff.) begegnet er 
als Advokat (Dig. 32,78 §6; s.a. Artemid. ° Ovet- 
ooxoırıxd 4,80); war Assessor beim Prätorianer- 
präfekten — Papinian (H.A., Pesc. N. 7,4; Al.Sev. 
26,6, durch Dig. 12,1,40 wohl bestätigt); und noch 
unter der Samtherrschaft von Severus und Cara- 
calla finden wir ihn neben Papinian, Tryphonin 
u.a. im kaiserlichen — consilium, aus welcher 
Tätigkeit 6 B. imperiales sententiae in cognitionibus 
prolatae hervorgegangen sind (2,181 ff.): eine un- 
gewöhnlich mitteilsame Juristenschrift (freimütige 
Beratungen!). Auch das Amt— a memoria mag er 
bekleidet haben (so H.A., Pesc.N. 7,4). Von Ela- 
gabal verbannt, rief ihn Alexander Severus bald 
zurück (Aur. Vict. 24,6), dessen consilium er wie- 
derum angehört haben wird (so H.A., Al. Sev. 
68,1), während eine Prätorianerpräfektur sehr 
zweifelhaft ist (zu H. A., Pesc. N. 7,4 und Al. Sev. 
26,5 L.L. Howe The pretorian prefect etc., 1942, 
105£.).- P. war ein ungemein fruchtbarer und viel- 
seitiger Schriftsteller: ca. 75 Titel von zusammen 
nahezu 300 libri sind überliefert. Die Hauptwerke 
sind ein 78 B. umfassender Kommentar zum prae- 
tor. Edikt, in dem er das Honorarrecht mit Ein- 
schluß der zugehörigen zivilrechtlichen Materien 
darstellt; 23 B.— responsa, eine Frucht seiner aus- 
gedehnten Respondiertätigkeit, und 37 B. quae- 
stiones (aus einer Lehrtätigkeit hervorgegangen?), 
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W. Str. 60 eingehende Fallerörterungen. Sodann sind hervor- 
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zuheben:; seine Kommentare zu Juristenschriften 
der frühen Kaiserzeit (16 B. ad Sabinum, 18 ad 
Plautium); notae (oft krit.) zu, z.T. in Auswahl, 
neu edierter älterer Lit. von Alfenus bis Papinian; 
weiter eine unübersehbare Fülle monograph. Abh. 
meist geringeren Umfangs ( libri singulares), WO- 
von einige vielleicht nur später verselbständigte 
Teile größerer Werke sind (erwiesen beim Ib. sg. 
de iniuriis [= lib. 55 ad edictum}: G. SCHERILLO 
Studi onore Solazzi, 1949, 439ff.), andere apo- 
kryph (so die Ib. sg. de gradibus, ad municipalem, 
de adulteriis). Schließlich ist noch eine - nach Ab- 
zug der unechten Werke (sententiae, regularum Ib. 
sg., de variis lectionibus, wohl auch manualia) ge- 
ringfügige - Elementarlit. zu nennen: 2B. institu- 
tiones und 7 B. regulae. - Charakteristisch für P. 
ist ein ausgeprägtes Selbstbewußtsein: nur ganz 
selten zitiert er eine Konstitution; fremde Meinun- 
gen - auf noch lebende Juristen beruft er sich so 
gut wie überhaupt nicht — führt er oft erst nach 
Kundgabe seiner eigenen an (111,699 f.); seine ab- 
lehnende Stellungnahme fällt zuweilen recht grob 


‘aus. Sein Urteil zeugt im Ergebnis fast immer von 


gutem Judiz, wenn auch die Begründung nicht 
immer Stich hält; bloßen Billigkeitserwägungen, 
zumaldesKaisers, tritt er mehrfach entschieden ent- 
gegen. Sein Stil ist oft zu beanstanden, zumal wenn 
er sich gesteigerter Breviloquenz befleißigt. 

1. Adolf Berger, RE X 690ff. 2. Fritz Schulz Gesch. d. röm. 
Rwiss., 1961, passim. 

15. I. Planta, von Claudius mit Untersuchung 
und Erledigung einer Fiskalsache betraut, BRUNS- 
Gran. Nr.79; ob Jurist (so SEECK, RE IV 626, 
35 ff.), sehr fraglich. D.L. 

16. I. Romanus, lat. Grammat., wahrscheinlich 
3.Jh. n.Chr., jedenfalls nach Apuleius, den er zi- 
tiert, und vor Charisius, von dem er oft benutzt 
oder vielmehr ausgeschrieben wurde. Der Schluß, 
den FROEHDE aus seinen Worten bei Charis. GLK 
1,215,22 hodieque nostriper Campaniam sic loquun- 
tur gezogen und Campanien als die Heimat des 
I.R. bezeichnet hat, läßt sich kaum halten. Sonst 
wissen wir über I.R. nichts; etwas besser sind wir 
über sein Werk unterrichtet, aus dem Auszüge bei 
Charis. vorliegen. Es hatte die Überschrift åpog- 
paí bzw. àņpoou®v libri (d.h. Materialien) und 
wird ein vollständiges Lehrgebäude der damaligen 
Grammatik gewesen sein. Einige Gelehrte ver- 
neinen das und verstehen die åpoguaí als åpoouaí 
Latinitatis. I. R. beruft sich auf gute Quellen, aber 
es läßt sich kaum sagen, welche der von ihm zitier- 
ten Quellen unmittelbar und welche nur mittelbar 
benutzt worden sind: jedenfalls gehört Plin. mai. 
zu seinen Hauptquellen. Charis. nennt den I.R. 
(GLK 1,232,7) dissertissimus artis scriptor. Auf- 
fallend ist, daß kein Grammatiker außer Charis. 
sich auf ihn beruft. W. Str. 
Froehde Jahrb. f. Phil. Suppl. 18,565 f. Wessner bei Teuf- 
fel-Kr.-Sk. 3° $ 379,3. Tolkiehn, RE X 788f. Barwick, 
Phil. Suppl. 15,2,250. Schanz-Hos. 3°,168f. 
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17. I. Secundus. Röm. Redner des 1.Jh. n. 
Chr. aus Gallien, Zeitgenosse und Freund Quinti- 
lians (inst.10,3,12), im J.69 ab epistulis Othos 
(Plut. Otho 9), Lehrer des Tacitus (vgl. dessen 
Urteil dial. 2), der ihn einer Rolle im Dialogus 
würdigt (für den Verlust einer Rede des S. zuletzt 
W. RICHTER, NAG phil.-hist. Kl. 1961, 389 ff., da- 
gegen wohl richtiger K. BARWICK Der Dialogus 
des Tac. 1954, 4,1), starb relativ jung (Quint. inst. 
10,1,120f.). Quintilian macht bei aller Anerken- 
nung (vgl. 12,10,11) auf seine übergroße Ängstlich- 
keit in der Wortwahl aufmerksam (10,3,12ff., vgl. 
Tac.dial. 2,1). S. verfaßte auch eine Biographie sei- 
nes Landsmannes — I. Africanus (Tac.dial. 14,4). 

P. L. Sch. 
PIR 2,213 Nr. 363. H.Bardon Litt. Lat. Inc. 2, I956, 200. 
R.Syme Tacitus 1958, 104ff.614f.800. HRR 2, CLXXf. 

18. I. Rufinianus, lat. Rhetor, wahrscheinlich 
z.Z. Konstantins d. Gr., da eine in die nachkon- 
stantin. Z. gehörende Inschr. (C. Iulio ‚Rufiniano 
. . . Rufiniani oratoris filio, CIL X 1125) sich nach 
MOoMMSEN auf den Sohn unseres Rhetors zu be- 
ziehen scheint. Er ist Vf. einer erhaltenen Schrift 
de figuris sententiarum et elocutionis, die der Er- 
örterung verschiedener Figuren gewidmet ist. Auf 
Erklärungen, die in der Regel sehr kurz sind, fol- 
gen Beispiele, und zwar sowohl prosaische wie 
poetische; zu ersteren gehört hauptsächlich Cicero 
(daneben auch vereinzelt Cato, Sallust, Cornifi- 
cius), zu den letzteren hauptsächlich Vergil (aber 
auch Plautus, Ennius, Caecilius, Terenz, Lucilius, 
Horaz). Nach eigenen Worten des Vf. soll seine 
Schrift einer Ergänzung der Sig. des Aquila Ro- 
manus dienen, indem der Vf. Figuren bespricht, 
die von diesem Rhetor nicht erwähnt, von anderen 
dagegen (aliis quidem proditas) behandelt werden. 
Zwei andere rhetor. Schriften (de schematis lexeos 
und de schematis dianoeas), die durch die Überl. 
I. R. zugeschrieben werden, sind zweifellos unecht. 

Für die Textgestaltung war seinerzeit maßgebend 
der jetzt nicht mehr vorhandene Codex Spirensis, 
auf Grund dessen Rhenanus seine Basler Ausg. 
(1521) hat erscheinen lassen. W. Str. 
Ta. Halm Rhet. lat. min. 1863, 38ff. (unechte Schriften 

ebd. 48 ff.). Vgl. Teuffel-Kr.-Sk. 3° $ 427, 7. Gerth REX 
790. 

19. I. Valerius Alexander Polemius. Vf. einer 
wohl aus den J. 310-330 n.Chr. stammenden (vgl. 
[2]) Übers. des griech. Alexanderromans (Rez. a), 
wahrscheinlich ident. mit dem Konsul von 338 
Polemius. Trotz mancher Zusätze hält sich die 
Übertragung im ganzen an den Text der Vorlage; 
ihr Stil, von poet. Wendungen, Archaismen und 
Neuerungen geprägt, wirkt gekünstelt. Sie ist im 
vielleicht ebenfalls von I. V. herrührenden —> Itine- 
rarium Alexandri (341-345 n.Chr., vgl. [2]) be- 
nutzt. Die Erhaltung des vollständigen Textes be- 
ruht auf wenigen, z. T. fragmentarischen Hss. (vgl. 
LEHMANN, SBAW phil.-hist. kl. 1930, 2,8 ff. Ross, 
Class. Med. 1952, 38 ff.). Hingegen war eine Epi- 
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tome im MA. weit verbreitet (Ross, Scriptorium 
1956, 127 ff.), die für einen beträchtlichen Teil der 
Wirkung des Alexanderromans verantwortlich 
ist. 

Erstausg.: A.Mai 1817. Ta.: B.Kübler 1888. Epitome: 
J. Zacher 1867. Lit.: 1. Schanz-Hos. 4,1,47ff. 2. R. Merkel- 
bach Die Quellen des griech. Alexanderromans 1954, 
179ff. 3. D.J.A. Ross Alexander Historiatus 1963, 9. 
4. B. Axelson Zum Alexanderroman des I. V. 1936. S$. 
M.Galdi L’Epitome 1922, 212ff. 

20. C.I. Victor. Vf. eines allg. in das 4.Jh. n. 
Chr. gesetzten Lehrbuches der Rhet., das mit Aus- 
nahme der Schlußkapitel über exercitatio, Kon- 
versations- (sermocinatio) und Briefstil in Disposi- 
tion - Anordnungsprinzip sind die officia oratoris, 
unter der inventio sind auch Statuslehre und partes 
orationis behandelt - und Details die Ausprägung 
eines spätant. Typus darstellt. Soweit wir die in 
Titel und Subskription aufgezählten Quellen- 
autoren (Hermagoras, Cicero — benutzt sind inv. 
de or.or.-,Quintilian, Aquilius [?], Marcomannus, 
Tatian [?]) kontrollieren können, hat V. im wesent- 
lichen kompiliert. Die Schrift ist vollständig nur 
in einer vatik. Hs. des 12.Jh. überliefert; auf einen 
verlorenen Codex der Hofbibl. Karls d.Gr. gehen 
wohl die Exzerpte des Paris. 13955 und die von 
Alkuin in seine Rhetorik eingefügten Stücke zu- 
rück. P.L. Sch. 
Erstausg.: A. Mai 1823. Ta.: K. Halm Rhet. Lat.Min. 1863, 
371ff. Lit.: Schanz-Hos. 4,1,186f. M.L. Clarke Rhetoric 
at Rome °1965, 139 ff. A. Reuter, H 1893, 73 ff. B.Bischoff 
in: Karl d.Gr. 2, 1965, 60£. 

C. Kirchliche Persönlichkeiten: 

21. I., Papst in Rom 337-352. Er nahm im J. 
339 den vertriebenen Bischof — Athanasios von 
Alexandreia in Rom auf und blieb dessen festeste 
Stütze bis zur Rückkehr 346. 2 Briefe sind in der 
2. Apologie des Athanasios 21-35; 52-53 erhalten 
(Bd. 2,1 S.102,12-113,25; 133,19-134,30 O.). Ge- 
fälschte Briefe des I. wurden E. 4.Jh. von Anhän- 
gern des — Apollinarios (3) in Umlauf gebracht 
(Jarr£ Reg. Nr. 189 ff.). O. H. 

Erich Caspar Gesch. des Papsttums I, 1930, 131-170. 

22. Q.I. Hilarianus, Bischof, sehr wahrschein- 
lich aus Africa proconsularis. Er zerlegte im J. 397 
eines seiner früheren Werke in 2 erhaltene Schrif- 
ten: De ratione Paschae et mensis (Theorie der 
Berechnung des Osterdatums; MıGne PL 13,1105- 
1114) und De cursu temporum (Chiliastische Chro- 
nol. der Weltgesch., die nach dem 6.Jt., 470J. nach 
Christi Tod, im 1000jährigen Reiche enden wird; 
ed. C.Frick Chronica minora 1, 1892, 153-174). 

2 O. H. 
Bardenhewer GAL 3,560f. Gelzer (> I. Africanus) 2,1, 
121-129. 

D. Weitere Iulii s. unter: 

Augustus. Agricola. Agrippa. Caesar. Caligula. 
Celsus (3). Drusus. Fiorus (3). Frontinus. Ger- 
manicus (2). Historia Augusta. Hyginus (1). Ob- 
sequens, 
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Sohaemus. Solinus. Theodotus. Titianus. Tiberius. 
L. (1.) Caesar und I. (Maior) Antoninus s. Nach- 
träge im Schlußband. 
Iullus. Cognomen bei den Iuliern, s. Iulii I 
Nr. 10-14; vgl. Desrassı FCap. 145. H.G.G. 

Iuncus. Cognomen (»Binse«, WALDE-Hor.? 
1,729, z.B. bei den Aemiliern, Claudiern und Iu- 
niern) und Nomen, auch inschr, bezeugt, SCHULZE 
Eigenn. 295.470. - 1. M.Iuncus. Praetor 76, Pro- 
magistrat (als Proconsul?) in Asia 75-74, BROUGH- 
TON Mag. 2,93.98. Er organisierte das durch Erb- 
schaft an Rom gefallene Bithynien (o. I 910) 
als Provinz unter Anschluß an Asia. Er weigerte 
sich, die von Caesar festgenommenen Seeräuber 
zu bestrafen, woraufhin dieser sie hinrichten ließ, 
Vell. 2,42,3. Plut. Caes. 2,2. MAGıE Rom. Rule in 
As. Min. 1,250. 2,1126,44.1200f. M. GELZER Cae- 
sar® 21. H.G.G. 

2. I., nicht sicher bestimmbarer philos. Schrift- 
steller des 2.Jh. n.Chr. (Identifikation mit einem 
der Aemilii I., PIR Nr. 352 ff., unsicher), Vf. eines 
Dialogs rreoi yrows (rekonstruierbar aus Stob. 
flor. 4,50b,85. 50c,9. 50a,27.53,35). Auf den 
schroff formulierten y6yog des Alters seitens des 
jüngeren Gesprächspartners folgt in zusammen- 
hängender Rede die Verteidigung durch den älte- 
ren. Der Dialog spielt vor einer Zuhörerschaft. 
Verarbeitet sind platon., peripatet. und popular- 
philos. Gedanken. H. Gä. 
R. Hirzel Der Dialog 2, Lpz. 1895, 252ff. J.A.A. Faltin 
Die 1.-Frg. b. Stob., Diss. Freibg. i. Br. 1910. F. Wilhelm 
Die Schrift des I. %0.y.... ., Progr. Breslau 1911. M. Wal- 
lies, PhW 36, 1916, 702ff. A.Dyroff, RhM 86, 1937, 241ff. 

‚Iuncus Vergilianus. Senator, im Zug des 
Sturzes der Messalina im J. 48 hingerichtet, Tac. 
ann.11,35,3. Sen.apocol. 13,4. R.H. 

Iunianus s. Iustinus (5) 

Iunilius (Iunillus) Africanus (6.Jh. n.Chr.), 

Nachfolger Tribonians im Amt des quaestor sacri 
palatii bei Justinian (Prok.anecd. 20,17), verfaßte 
eine Einführung in die bibl. Schriften in erotemat. 
Form (Instituta regularia divinae legis, 2 B.). Der 
dem Aristotelismus verpflichtete Inhalt geht auf 
die sog. antiochen. Schule, bes. auf Theodoros von 
Mopsuestia, zurück. M.F. 
Ta.: Migne PL 68,15 ff. Kihn (s. [1]) p. 465 ff. 
Lit.: ı. H.Kihn Theodor von Mopsuestia und Junilius 
Africanus als Exegeten, 1880. 2. E. Stein, Bull. Acad. Roy. 
Belg., Cl. d. lettr., 5.Ser., 23, 1937, 378ff. 3. M. Laistner, 
Harv. Theol. Rev. 40, 1947, 23 ff. (Hss.). 

Iuniores. I. waren in der Frühzeit des röm. 
Milizheeres die für den Felddienst ausersehenen, 
wahl- und stimmberechtigten Bürger im Alter von 
17 bis 46 J. (Pol. 6,19,2 und 5. Gell. 10,28), welche 
in Listen evident gehalten wurden (Pol. 2,23,9. 
Liv. 24,18,7). Im Heer der spätröm. Kaiserzeit 
hießen I. die Rekruten (Cod. Theod.7,13,1), ferner 
jüngere Truppenteile (s. Not.dign.) und schließ- 
lich Polizeitruppen wie die /.Italici (Not.dign. 


Paris. Pollux. Postumus. Severianus. 60 occ. 43,6). Im polit. Leben gab es auch innerhalb 
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der einzelnen — tribus in der späten Republik I. 
Schließlich wurde in augusteischer Zeit ein Teil 
der Ritterschaft als I. bezeichnet (Tac.ann. 2,83). 

A.N. 
Krom.-Veith 260.266f.271. R.Grosse Röm. Militärgesch., 
Bln. 1920, 107. 

Iunius. Name eines angesehenen röm. Ge- 
schlechts, der zweifellos die Menschen als in nähe- 
rer Beziehung zur Göttin — Iuno bzw. zum mensis 
> Junius stehend erscheinen ließ, SCHULZE Eigenn. 
470. WaLpe-Hor.? 1,731. Patriz. Namensträger, 
die im Zusammenhang mit dem Republikgründer 
L.I.— Brutus Nr. 2 möglich wären, sind hist. nicht 
zweifelsfrei nachweisbar. Die gesch. Vertreter sind 
Plebeier; sie traten seit dem E. des 4.Jh. v. Chr. 
hervor, die — Bruti mit den Familien Scaevae, 
Bubulci und Perae. Zur republik. Nobilität gehör- 
ten auch die Silani, die als einziger Zweig der Gens 
in der Kaiserzeit fortlebten. Auch inschr. ist der 
Name häufig bezeugt; — Leges Iuniae. Gesamt- 
behandlung: DRUMANN? 4,1-59 (mit Stammbäu- 
men). RE X 960-1114; Suppl. V-VII. - Eine 


JIuniorcs 


Gesch. der Gens schrieb Atticus (Nep. Att. 18,3), - 


als Ahnherr galt der legendäre Aeneas-Begleiter L., 
Dion. Hal.ant. 4,68,1. 

1. Republikanische Zeit. 1. C.I., Volkstri- 
bun 423. 2. C.I., Münzmeister um 145-138, 
BROUGHTON Mag. 2,442. 3. C.I., Aedil 75, Unter- 
suchungsrichter 74 im Prozeß gegen Albius Oppia- 
nicus u.a.; wurde wegen Bestechung verurteilt 
(iudicium Iunianum: entscheidender Schlag gegen 
Sullas Gerichtsreform, die nur Senatoren als Ge- 
schworene zugelassen hatte). Cic. Cluent. 1. 55.89- 
96 u.a. 4. D.I., 212 Befehlshaber der Festung an 
der Volturnusmündung im Kampf gegen Capua, 
Liv.25,22,5. 5. L.I. ,167 Mitglied der Zehnerkom- 
mission zur Ordnung von Makedonien, Liv. 45, 
17,3. 6. M.I. (Silanus?), Münzmeister um 137- 
134, BROUGHTON Mag. 2,442: Denare mit Esels- 
kopf. 7. M.I., Zeuge gegen Verres 70, Cic. Verr. 
1,135ff.151. 8. M.I., Praetor 68 (67?), Vorsitzen- 
der im Prozeß des von Cic. verteidigten Matrinius. 
9. P.I., Bauunternehmer, der im J. 80 Arbeiten am 
Castortempel übernahm, aber bald starb; seinen 
Sohn machte 74 Verres haftbar und erpreßte ihn, 
Cic. Verr.1,130-153. 10. Q.I. Volkstribun 439, 
Anhänger des Sp. Maelius. 11. Q.I., als Freund 
des Verres von Cic.70 im Prozeß des Verres als 
Geschworener abgelehnt. 12. T.I. (L.f.), Volks- 
tribun vor 90, als Redner von Cic.Brut. 180 ge- 
lobt. 13. Iunii Bruti— Brutus. 14. M.I. Congus 
Gracchanus, kenntnisreicher Schriftsteller um 120 
oder später, entweder eine Person (WissowA, RE 
X 1031ff.) oder 2 Personen (T£UFFEL-KR.-SK.1, 
$ 138,2.3), von denen Gracchanus ein Werk de 
potestatibus in mindestens 7 B. geschrieben hatte 
(Plin.nat. 33,36. Ulp.dig.1,13,1 pr. u.a.), Congus 
von Lucil.frg. 595f. als gebildeter Leser genannt 
wurde. Man wird wahrscheinlich mit SCHANZ- 
Hos.1,235 an 2 Personen denken müssen, den äl- 
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teren Schriftsteller Gracchanus und den jüngeren 
Gelehrten Congus. 15. I. Damasippus, Kunst- 
händler und Makler, von Cic. 49 und 45 (fam.7, 
23,2f.; Att.12,29,3.33,1) genannt und von Hor.s. 
2,3,20 ff. im Jahr 33 verspottet, vgl. Macr.Sat. 2,3, 
2. 16. M.I. Pennus, Sohn des gleichnamigen pleb. 
Aedils von 205 und Stadtpraetors von 201. Er 
stand 172 als Praetor in Hispania Citerior, war 167 
Consul (zusammen mit Q.Aelius Paetus, vgl. 
DEGR. I. 13,50f.460f.), wobei er von Pisa aus er- 
folglos gegen die Ligurer zog, Liv.45,16,3.17,6. 
44,1. 17. M.I. Pennus, Sohn von Nr.16, Volks- 
tribun 126 (Gesetz über Ausweisung von Nicht- 
bürgern aus Rom, gegen C.Gracchus gerichtet, 
MommseN RStR 3,200,1). Bald nach seiner Aedili- 
tät (um 123) starb er, Cic. Brut. 109. 18. D.I. Pera, 
Consul 266, triumphierte, wie auch sein College 
Num. Fabius Pictor, zweimal über Sassinaten und 
über Messapier. 264 gab er die ersten Gladiatoren- 
spiele zu Ehren seines Vaters > Brutus Nr.16. 253 
Censor, legte das Amt nach dem Tod seines Colle- 
gen L.Postumius nieder. 19. M.I. Pera, Consul 
230 (zusammen mit M. Aemilius Barbula), zog 
gegen die Ligurer, Censor mit C.Claudius Centho 
225, BrRoucuron Mag.1,231. Dictator rei gerun- 
dae causa 216 nach der Schlacht bei Cannae, Neu- 
aufstellung eines Heeres, das er nach Campanien 
führte, wo dann Casilinum gegen Hannibal ver- 
loren ging. 20. L.I. Pullus (C.f. L.n.), Consul 
249, zusammen mit P. Claudius Pulcher; zunächst 
verlor er gegen die Karthager einige Schiffe, dann 
im Seesturm bei Kamarina die ganze Flotte, Pol. 
1,54,1-8. Aber er besetzte dann den Eryx, wo er 
vielleicht gefangen wurde oder Selbstmord ver- 
übte. 21ff. Iunii Silani, Cognomen vom griech. 
Silenos hergeleitet (Mz.), vgl. DRUMANN? 4,49f. 
Filiation, beginnend mit Nr.25, REX 1085. 21.D. 
(I.) Silanus, 146 Leiter einer Kommission zur Über- 
setzung der landw. Schrift des Karthagers Mago 
ins Lat., Plin.nat. 18,22f. Schanz-Hos. 1,241. 22, 
D.I. Silanus, Sohn des Patriziers T. Manlius Tor- 
quatus, wurde von dem Plebeier D. Silanus Nr.21 
adoptiert, MOMMSEN RF 1,75f. (Manlianus?). 141 
Praetor in Macedonia (Kupferprägung m. Silens- 
maske), erhenkte sich, nachdem er 140 unsauberer 
Amtsführung überführt war. Val. Max. 5,8,3. 
23. D.I. Silanus (L.f.), Münzmeister (Denare m. 
Silen) ca. 90-89, BROUGHTON 2,442. 24. D.I. Sila- 
nus (M.f.), um 107-um 60. Aedil um 70, Praetor 
um 67, Consul 62 (mit L.Licinius Murena), nach- 
dem er am 5. Dezember 63 bei der Senatsverhand- 
lung über die Catilinarier eine nicht ganz eindeu- 
tige Rolle gespielt hatte (Cic. Cat. 4,7.11. Sall. Cat. 
51,16ff. u.a.). Lex Licinia Iunia über Veröffent- 
lichung von Gesetzesanträgen. Pontifex seit um 
75 bis um 60. Verheiratet war er mit —> Servilia, 
det Mutter des Caesarmörders —> Brutus Nr. 9 
nach dem Tod des Brutus Nr. 8 (3 Töchter). 25. 
M.I. Silanus, besetzte 216 Neapel, stand als Prae- 


Junius 


60 tor 212 und im folgenden Jahr in Etrurien, war 
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Propraetor in Spanien 210-206 (207/06 militär. 
Erfolge). 26. M.I. Silanus, fiel 196 als Praefectus 
socium gegen die Boier. 27. M.I. Silanus, Volks- 
tribun um 123 (lex Iunia repetundarum), Praetor 
113 oder 112 in Spanien, Consul 109 (zusammen 
mit Q.Caecilius Metellus, BROUGHTON Mag.l, 
545), wurde von den Kimbern im transalpin. Gal- 
lien geschlagen. 104 wurde er freigesprochen. 28. 
M.I. Silanus, Münzmeister um 108-107, BROUGH- 
TON 2,442. 29. M.I. Silanus, Quaestor um 84, 
Proquaestor 83-82 in Asia, Praetor 77, Proconsul 
in Asia 76 (dabei Beobachtung einer Himmels- 
erscheinung und Überführung eines Bildes nach 
Rom, das später in der Curia hing). 30. M. (I.) 
Silanus, 53 Legat Caesars (Gall. 6,1,1). 31. M.I. 
Silanus (M.f., Nr. 29), 43 unter Lepidus und An- 
tonius Offizier, 34 Quaestor (m. procos. Imperium) 
in Griechenland (Mz.), ging vor 31 zu Octavian 
über, wurde 25 Consul, CIL I? p. 58. Augur seit 
vor 34. Er wohl ist im Senatsbeschluß über die 
Saecularfeier 17 genannt, CIL VI 877=32324. 32. 
Iunia, Tochter von Nr. 24 und der Servilia, Ge- 
mahlin des M. Aemilius Lepidus, des späteren 
Triumvirn; sie wird in Ciceros Korrespondenz er- 
wähnt und war 30 in ein Verfahren gegen ihren 
ältesten Sohn wegen eines Mordanschlags auf Oc- 
tavian verwickelt, GARDTHAUSEN 2,247. 33. Iunia 
Tertia, Schwester von Nr. 32, Gattin des Caesar- 
mörders C. Cassius. Sie starb 22 n.Chr. im Alter 
von über 90 J., Tac.ann. 3,76. H.G.G. 

U. Kaiserzeit. 1. I. Avitus. Militärtribun un- 
ter L. Iulius Ursus Servianus 98-100 in Germ. 
sup. und 100/01 in Pannonien, Quaestor, er starb 
als aedilis design. ca. 109, CIL VI 10229 Z. 20 
(Testam. d. Dasumius). Plin.ep. 8,23. 2, I. Blaesus, 
schloß sich als Statth. von Gallia Lugdunensis im 
J. 69 dem Vitellius an (Tac.hist. 2,59,2), der den 
vornehmen Mann, vom Bruder L.Vitellius auf- 
gereizt, 69 vergiften ließ. 3. Q. I. Blaesus. Procos. 
Siciliae, Bull. Napol. I 87. In Pompei oder Hercula- 
neum begütert, CIL X 8058,4. Cos. suff. Juli-Dez. 
10 n.Chr., Inscr. It. XIII 1,303, CIL X 6639. 8070, 
4. In den J. 14-20 Statth. von Pannonien, wo nach 
dem Tod des Augustus die Legionen meuterten, 
Tac.ann.1,16,1f. Vell.2,125,4f. Cass. Dio 57,4,1 ff. 
(Möczy, RE Suppl. IX 548. W. REIDINGER Statth. 
32f.), Tac.ann.1,18,3-19,5.21,1-23,2. Im J. 21 
wurde er als Kandidat des Tiberius, da Seian sein 
Oheim war, Statth. von Africa, ebd. 3,35,1f., blieb 
es auch 22/23, ebd. 3,58,1; für seine Erfolge im 
Kampf gegen Tacfarinas (R.BArToccını, Epigr. 
20, 1958, 6f.) erhielt er die ornamenta triumph. 
und eine- Ehrenstatue, ebd. 3,73,3-74,4. 4,23,1. 
Vell. 2,125,5. B. THoMasson Statth. Nordafr. 25. 
M2z.: M.GrANTAspectsPrincip. of Tiberius (1950), 
51,55. bald nach Seians Tod, geschmäht von Tibe- 
rius, Tac. ann. 5,7,2. 4. Q.I. Blaesus, Sohn von 
Nr. 3, Militärtrib. seines Vaters in Pannonien, Tac. 
ann.1,19,4.29,2, wohl sein Legat in Africa, ebd. 
3,74,2. Cos.suff. Juli-Dez. 26, BC 68, 1940, p. 201 
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(tess. numm.). Ael. frg. 110 (2,240 H.). CIL VI 
10293. DEGrAssı FImp. 9. Von Tiberius gekränkt, 
tötete er sich im J. 36 mit seinem jüngeren Bruder, 
Tac.ann. 6,40,2. 5. I. Cilo. Im J.49 Praesidial- 
procurator von Pontus-Bithynia; er brachte den 
aus dem bosporan. Reich vertriebenen Mithrida- 
tes nach Rom und erhielt dafür die consularia in- 
signia, Tac.ann.12,21,1. Claudius verlieh ihm die 
Prokuratur ein zweites Mal im J. 52/53 (wohl bis 
55), Cass. Dio 60,33,6, SELTMAN Num. Chron. 8, 
1928, p. 102. C. BoscH Kleinas. Münzen (1935) II, 1 
p. 83f. D.Mace Rom. Rule As. Min. 2,1397f, 
6. M.I. Homullus. Cos.suff. Nov./Dez. 102, CIL 
XVI 47 (R.SyME, JRS 43, 1953, 158). Inscr. It. 
XIII 1 p.194f., Pontifex, CIL VI 31034.32445. 
Von 113-115 Statth. von Cappadocia-Galatia, 
Cass. Dio 68,19,1, E.SYDENHAM Coinage of Caesa- 
rea in Capp. (1933) 73 (J.113). R.K. SHERK Leg. 
Gal. 58f. Im J. 114 wurde von Traian, zu dessen 
Freundeskreis I. zählte (SHA vit. Alex. 65,5), an 
seiner Stelle sein Sohn, der unter Hadrian cos. 
suff. und Statth. von Hispan. cit. war, CIL XII 
3168. II 3415, zu einer Unterredung mit dem Per- 
serkönig Parthamasiris geschickt, Cass. Dio 68,19, 
2. 7. I. Mauricus. Wohl Enkel von Nr.10, N.- 
Italiker, G. CHILVER Cisalp. Gaule, 1941, 104. Wie 
sein älterer Bruder Nr.11 Stoiker, Plin. ep.1,14, 
1f. 2,18. Senator schon 68, Plut. Galba 8. Im J. 70 
trat er für die Verfolgung der Delatoren ein, Tac. 
hist. 4,40,4, auf Grund seiner aequitas, Mart. 5,28,5. 
Wahrscheinlich im J. 94 relegiert, Plin.ep. 3,11,3. 
Tac. Agr. 45,1, im J. 97 von Nerva zurückgerufen, 
Plin.ep. 1,5,10, auch an dessen Tafel gezogen, Plin. 
ep. 4,22,4 ff. Epit. Caes. 12,5. Etwa im J. 99 dürfte 
I. zum Suffektkonsulat gelangt sein, NESSELHAUF, 
Gn 1954, 267; als Konsular gehörte er dem kaiser- 
lichen consilium an, Plin. ep. 4,22,3 (CRooK Consil. 
princ. p.170). I., der selbst Kinder hatte, sorgte 
auch für die seines Bruders, ebd. 2,18,4. Ca. 107 
noch am Leben, befand er sich in seiner Villa in 
Formiae, ebd. 6,14. 8. A.I. Pastor L. Caesennius 
Sospes. Nach CIL III 6076 (Theater von Ephesos) 
= 12253 sevir turmae equ. Rom., IlIvir a.a.a.f.f., 
trib. mil.leg. XII Gem. (Dakien), quaest. Aug., 
trib. pleb., leg. pr.pr. Asiae; nach CIL VI 1435 fer- 
ner leg. Aug. leg. XXII Primig. (am Rhèin, Inschr. 
aus Mainz, Bramb. 1052), leg. Aug.pr.pr. Belgi- 
cae; cos.ord. 163, CIL VI 10743. 9. Q.I. Rusticus, 
Sohn von Nr.11, Stoiker, SHA vit. Marci 3,3. 
Cos.suff. Juli 133, CIL VI 858. XVI 76. AE 1962, 
255. Lehrer und Freund des Marc Aurel, eis 
éavróv 1,7. Cass. Dio 71,35,1. Der Kaiser 
machte ihn zum cos. II ord. 162, AE 1948, 115, 
wohl gleichzeitig praef. urbi bis ca. 168, Dig. 49,1, 
1,3. Unter ihm 165 Martyrium des Iustinus, Laz- 
zarı, Aev. 1953, 473-497. G. RAUSCHER Flor.patr. 
32 113ff. 10..I Rusticus. Wohl Großvater von Nr.7 
und Nr. 11. Von Tiberius mit der Abfassung der 
Senatsprotokolle betraut; er warnte im J. 29 die 
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die Kinder des Germanicus, Tac. ann. 5,4,1f. 11. 
Q.I. Arulenus Rusticus. Als Volkstribun im J. 66 
wollte er, selbst Stoiker, Plin.ep.1,5,2, Plut. de 
curios.15, gegen den Senatsbeschluß über den 
Stoiker Thrasea Paetus interzedieren, Tac.ann. 
16,26,3f. Im J. 69 Praetor, wurde er von Vitellius 
den auf Rom anrückenden Flavianern entgegen- 
geschickt, wobei er verwundet wurde, Tac.hist. 
3,80,2. Cos.suff. Sept.-Dez. 92, Inscer.It. XIII 1 
p.192f. AE 1949, 23 Z. 27. Wahrscheinlich im 
J. 94 Opfer der Stoikerverfolgung Domitians, weil 
er Märtyrerbiographien des Thrasea Paetus und 
des Helvidius Priscus herausgegeben hatte, Cass. 
Dio 67,13,2, Suet. Dom. 10,2f. Tac. Agr. 2,1.45,1. 
12. C. Appius I.Silanus. Cos.ord. 28 n.Chr., AE 
1961, 96 = Emerita 28, 1960, 143-146. CIL X 
1196. Inscer.It. XII 1 p. 299. Plin.nat. 8,145. Im 
J. 32 wegen Maiestätsverbrechens angeklagt, doch 
entlastet, Tac.ann. 6,9,3. Im J. 38 flamen der Ar- 
valbrüder, CIL VI 2028, im J. 39 Magister, CIL 
VI 32346. Legat. pr. pr. Hispan. Tarrac. 40/41, im 
J.41 nach Rom berufen, um die Domitia Lepida zu 
heiraten, die Schwiegermutter des Claudius durch 
Messalina, Cass.Dio 60,14,3. Suet.Claud. 29,1. 
Sen.apoc.11,5. Durch diese und Narcissus fiel I. 
im J. 42 einer Intrige zum Opfer, Cass. Dio 60,14, 
4. Suet. Claud. 37,2. Tac.ann.11,29,1. 13. C.I. 
Silanus. Flamen Martialis, Cos.ord. 10 n.Chr., 
Inscr. It. XIII 1, p. 303. 2, p.114f. (16.Jan.). Pro- 
cos. Asiae 20/21, D. Mace Rom. Rule As. Min. 
2,1581, im J. 22 de repetundis und wegen maiestas 
angeklagt (R.S. RoGers Crimin. Trials under Ti- 
berius 66f.), wobei sein Quaestor und sein Legat 
gegen ihn aussagten. Tiberius gestattete auf Bitten 
der Schwester Iunia Torquata, daß I. nicht nach 
Gyarus, sondern nach Cythnus verbannt wurde, 
Tac. ann. 3,66-69. 4,15,3. 14. D.I. Silanus, Bruder 
von Nr.16. Wegen Beziehungen zu Iulia sagte ihm 
Augustus 8 n.Chr. die Freundschaft auf, und I. 
verließ Rom. 20 n.Chr. gestattete Tiberius seine 
Rückkehr aus der peregrinatio (iron.), doch erhielt 
er kein Amt, Tac.ann. 3,24,3f., R.SymE Rom. 
Revol. 432. 15. L. Iunius Silanus. Flamen Martia- 
lis im J. 22 an Stelle von Nr.13, Howe 24 Nr. 3. 
Cos. suff. mit C. Vellaeus Tutor im J. 28 (P. ROMA- 
NELLI, Bullet. Mus. imp. Rom. 10, 1939, 41 ff.), 
CIL V 4921 f. 16. M.I. Silanus, Bruder von Nr.14. 
Freund des Tiberius, Tac.ann. 3,24,3. Cass. Dio 
59,8,5. Cos.suff. (mit Drusus ganzjährig) in der 
2. Hälfte 15 n.Chr., Inscr. It. XII 1, p.184f. RE 
XVII 1431 Nr. 111f. Bedeutender Redner. Im J. 22 
stellte er den Antrag, die Jahreszählung künftig 
nach der trib. pot. des Princeps vorzunehmen, Tac. 
ann. 3,57,1. Seine Tochter Nr. 26 wurde im J. 33 
mit C. Caesar, dem späteren Kaiser Caligula, ver- 
heiratet, Tac.ann. 6,20,1. Suet. Cal. 12,1. Cass. 
Dio 58,25,2. Dieser haßte ihn, brachte ihn im Se- 
nat um das Recht der 1. Stimme, drohte mit Maie- 
stätsklage und trieb ihn so im J. 38 zum Selbst- 
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ad Gai. 62ff. 17. M.1. Silanus Torquatus. Cos. 
ord.19 n.Chr., Inscr.It. XIII 1, p.184f.306.310 
(ganzjährig), erst mit L. Norbanus Balbus, AE1947, 
3 (nach ihnen die Lex Iunia Norbana, RE XII 910), 
ab Juli mit P. Petronius, AE 1945, 33. Procos. Afr. 
36-39, CIL VHI 14603, vgl. XIV 3665. B.THo- 
MASSON Statth. Nordafr. 2,28. Allerdings entzog 
ihm Caligula die Legion und unterstellte sie einem 
Legaten, Tac. hist. 4,48,1 (anders Cass. Dio 59,20, 
7). Vermählt mit Aemilia Lepida, Urenkelin des 
Augustus, Söhne Nr.18.19.21 und 2 Töchter Nr. 
25,27. 18. M.I. Silanus. * 14 n.Chr., Plin. nat. 
7,58. frater arv. seit ca. 40, PasoLI Act. fratr. arv. 
p.14,11, p.18,19. Cos.ord. 46, Cass.Dio 60,27,1 
(ganzjährig). Procos. Asiae 54, Cass. Dio 61,6,4f.; 
als Abkömmling des Augustus ließ ihn Agrip- 
pina vergiften, Tac.ann.13,1,1f. 19. L.I. Silanus, 
* ca. 25, CIL XIV 2500. frater arv., PasoLı Act. 
fratr.arv. p.114 Nr.15 im J. 41 als Ururenkel des 
Augustus, Sen.apoc. 10,4, im kindlichen Alter mit 
der 2jährigen (7) Octavia, Tochter des Claudius, 
verlobt, Cass. Dio 60,5,7.31,7. Suet.Claud. 24,3. 
27,2. Er erhielt das Vigintivirat und wurde praef. 
urbi feriar. latin., Cass. Dio 60,5,8, nahm 43 am 
britann. Feldzug und 44 am Triumph des Claudius 
teil, erhielt selbst die triumph. ornam., Suet. Claud. 
24,3. CIL XIV 2500, und vertrat ihn 45 bei der 
Verteilung von Geldspenden, Cass. Dio 60,25,8. 
Lange vor dem Normalalter, Cass. Dio 60,31,7, 
im J. 48 praetor inter cives et peregrinos; durch 
Agrippina, die Octavia dem Nero verloben wollte, 
am 29. Dezember 48 wegen angeblichen Verkehres 
mit Iunia Calvina, Schwester des Censors L. Vitel- 
lius, aus dem Senat gestoßen, Tac. ann. 12,4,3, am 
1.Januar 49 zum Selbstmord getrieben, Suet. 
Claud. 29,2. Sen.apoc.10,4. 20. M.I. Silanus Lu- 
tatius Catulus. Sohn des D.I. Silanus Gaetulicus, 
Xvir stlit. iud., Salius Collinus, } im 21.Lebens- 
jahr, CIL VI 1439. 21. D.I. Silanus Torquatus, 
nach IG HI 612 praef. urbi fer. lat., flamen Iulianus 
und Augustanus, IlIvir monet., quaestor principis 
(Claud.). Seit 37 Salius Palatinus, MDAI(R) 17, 
1902, 162. Cos. 53 (ganzjährig), CIL IV 3340 
CXXXVIIM® (tab.cer.Pomp.). Tac.ann.12,58,1. 
Phlegon 2/II 1, p. 1179, Z.11. Dem Ururenkel des 
Augustus drohte durch Nero eine Klage, der er sich 
im J.64 durch Selbstmord entzog, Tac. ann. 15,35, 
1ff. 16,8,1. Cass. Dio 62,27,2 (p.62 Boiss.). 22. L.I. 
Silanus Torquatus, Sohn von Nr.18. Im Haus sei- 
ner Tante Aemilia Lepida und ihres Gatten C. 
Cassius erzogen, Tac. ann. 15,52,2. Seit 60 Salius 
Palatinus, CIL VI 2002,8. Stoiker, Sch. Iuv. 1,33. 
Sowohl Calpurnius Piso, Tac. 15,52,1 f., als auch 
Nero fürchteten ihn als möglichen Thronpräten- 
denten; daher ließ ihn dieser im J. 65 verbannen 
und in Barium internieren; er widersetzte sich sei- 
ner Ermordung und fiel wie im Kampf, Tac.ann. 
16,7-9. Ihm oder seinem Oheim Nr. 19 gilt CIL VI 
1438, vielleicht auch die bei Plin.ep.1,17,1.4 er- 
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des CIL III 4558 genannten gleichnamigen Mili- 
tärtribunen der Leg. X Gem. Pia Fid. (im J. 249). 
1. selbst war 281 cos.ord. mit Probus, CIL X 3728, 
Cos.ord. II im J. 291, Rossı-SıLvasnı, Inscr. 
Christ. Urb. Rom. III8718, Cod. Iust. 5,16,25 u.a., 
zugleich vom 18.Februar 291 bis 3. August 292 
Stadtpraefekt. Vielleicht war er schon 292/93 pro- 
cos. Asiae nach Inschr. auf Basen für Diocletianus, 
Constantius, Maximianus in Ephesos, MILTNER, 


JOEAI 44, 1959, 267f. Vom 12. September 303 bis 10 


4. Januar 304 zum 2. Mal Stadtpraef., Chron. min. I 
p. 66 M. Er hatte mit 13 anderen Senatoren je 
400000 Sest. für ein kaiserliches Bauwerk (wohl 
des Maximianus) gestiftet, CIL VI 37118. Das Ge- 
spräch des I. mit Flavius Vopiscus vit. Aurel. 1,2 
ist wohl von dem Vf. der SHA frei erfunden, J. 
STRAUB Stud. zur Hist. Aug. 15f. 

24. (Caecilia) I., Tochter des Q. Caecilius Me- 
tellus Creticus, cos.7 n.Chr., seit 17 oder früher 


verlobt mit Nero Iulius Caesar, dem ältesten Sohn 20 


des Germanicus, Tac.ann. 2,43,2; doch sie starb 
unverheiratet vor dem J. 20, vgl. ebd. 3,29,2. Ihre 
Grabinschr. (aus dem Mausoleum Augusti) CIL 
VI 914 (Abschr.) = Dess. 184. 25. I. Calvina. 
Tochter von Nr.17, Gattin des L. Vitellius, cos. 
suff. 48, bald geschieden; lebenslustige (Sen. apoc. 
8,2) Schwester von Nr.19, mit dem sie der Vater 
des Vitellius fälschlicherweise der Blutschande be- 
zichtigte, Tac.ann.12,4,1f.; im J. 49 verbannt, 
ebd.12,8,1. Im J. 59 ließ Nero sie zurückkehren, 
ebd.14,12,3. Sie lebte noch gegen E. der Regierung 
Vespasians, Suet. Vesp. 23,4. 26. I. Claudia. Toch- 
ter von Nr. 16; im J. 33 dem C. Caesar (Caligula) 
in Antium vermählt, Cass.Dio 58,25,2; sie starb 
(Cass.Dio 59,8,7 spricht falsch von Verstoßung) 
aber nach etwa 3 J. im Wochenbett, Suet. Cal. 12,2. 
Philo, Leg. ad Gai. 62 (VI 1915 Cohn). 27. 1. 
Silana. Tochter von Nr.17. Ihr Gatte C. Silius ließ 
sich Messalinas wegen als cos. design. 47 schei- 
den, Tac. ann. 11,12,2. Mit Agrippina erst befreun- 
det, später wegen ihres Freiers Sextius Africanus 
entfremdet, versuchte die sittenlose I., diese bei 
Nero zu verleumden, ebd. 13,19,2ff. Dafür im J. 
55 verbannt, 59 nach Tarent zurückgekehrt, starb 
sie vor Agrippina, ebd. 14,12,4. 28. I. Torquata. 
Schwester von Nr.13, Vestalin, Tac.ann. 3,69,6, 
nach CIL VI 2128 noch mit 64 J., später Vestalis 
Maxima, CIL VI 2127. R. H. 
III. Literarische Persönlichkeiten: 

1. I. Gallio. Berühmter Deklamator der frühen 
Kaiserzeit (vgl. Sen.contr.10, pr.13; Hier.comm. 
Es. 8 pr.), wohl aus Spanien (Stat. silv. 2,7,32), was 
die Freundschaft mit dem älteren Seneca erklärt, 
dessen Sohn Novatus er adoptierte. Auch Ovid 
war mit ihm befreundet (Sen. suas. 3,7) und kondo- 
liert (Pont. 4,11) zum Tode der Gattin. 32 n. Chr. 
fiel G. bei Tiberius in Ungnade, wurde aus dem 
Senat ausgestoßen und hart bestraft (Tac.ann. 6, 
3. Cass. Dio 58,18). Die zahlreichen Zitate des ält. 
Seneca (vgl. bes. contr. 1,1. 2,3. 9,1.4.5. 10,1.2.4) 
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ergeben ein gutes Bild seiner Deklamationen; er 
verstand sich bes. auf den idiorismos (contr.7, pr. 
5f.). Sein sententiös-pointierter, figurenreicher Stil 
(vgl. contr. 10,2,10; suas. 5,8) gilt dem Klassizisten 
Messalla in Tac.dial. 26,1 als rinnitus. Weder das 
Pamphlet gegen T. Labienus für Mäcens Günst- 
ling Bathyllus (contr. 10, pr. 8) noch der von Quint. 
inst. 3,1,21 erwähnte rhetorische Traktat sind er- 
halten. 

H. Meyer, ORF ?1842, 543f. PIR 2,237 Nr. 493. H. Bornec- 
que Les declamations 1902, 173 ff. Schanz-Hos. 2,349f. 

2. I. Otho. Deklamator der frühen Kaiserzeit, 
betrieb zuerst eine Elementarschule, stieg später 
als Günstling Seians auf und klagte 22 n.Chr. als 
Praetor C.Silanus an (Tac. ann. 3,66). Die Charak- 
teristik seiner Deklamationen bei Sen.contr. 2,1 
33 #37. kennzeichnet ihn als Meister des Insi- 
nuierens; als colores verwandte er mit Vorliebe 
Träume (contr. 7,7,15). Sein Stil, an dem Antithe- 
sen und Alliterationen auffallen, und seine so- 
phistischen Pointen (vgl. contr. 7,3,5) blieben nicht 
ohne Kritik (contr. 7,3,10.10,5,25). Von seinen 
vier B. colores (contr.1,3,11.2,1,33) ist nichts er- 
halten. 

Ba Nr. 517. H.Bornecque Les declamations 1902, 
176£. 

3. I. Philargyrius (7. Fila[r]girius, Iunilius Fla- 

grius Hss., danach Filagrius HERAEUS, RhM 1930, 
391,1). Vergilerklärer des 4./5.Jh. n.Chr.; eine ge- 
nauere Datierung hängt davon ab, ob der Adıres- 
sat der Widmung Valentinianus (Valentianus Rez. 
b) mit einem (und mit welchem) der 3 Kaiser die- 
ses Namens zu identifizieren ist; wirkte in Mai- 
land. Auszüge aus seinem Kommentar der Buco- 
lica und Georgica bilden den Hauptteil einer 
Scholienkompilation zu diesen Werken; überlie- 
fert sind 2 Rezensionen, jede in 2 Versionen (Rez. 
a: Explanatio 1 und 2 zu ecl., Brevis expositio zu 
georg., in den Hss. LNP bis 2,91, in G bis 2,542; 
Rez. b in 2 Berner Hss. BC und V, vgl. [3],8 ff.), von 
denen a weniger stark entstellt ist. Irische Glossen 
und Abbreviaturen bes. in a deuten auf einen in- 
sularen Archetyp des 7./8.Jh. hin. Unklar ist die 
Rolle, die der Expl. 1 zu ecl. 3,90 genannte Adam- 
nan (zur Identifikation mit dem Abt [679-704] des 
Klosters Iona vgl. LEHMANN Erforsch. des MA. 2, 
1959, 32) beim Zustandekommen dieser Kompi- 
lation gespielt hat. Zwei andere ebenfalls benutzte 
Erklärer, Gaudentius und Titus Gallus, geben sich 
durch ihre Verwendung des Servius-Kommentars 
zu erkennen, während P. weitgehend auf Donat 
aufgebaut zu haben scheint ([3],233 ff.). P.L. Sch. 
Ta.: Rez. a: Servius 3,2 ed. H. Hagen 1902; Rez. b: Scholia 
Bernensia ed. H. Hagen, JbPhPäd Suppl. 4, 1861/67, 675 f. 
(beide unzulänglich). 
Lit.: 1. Schanz-Hos. 2,108f. 2. K.Barwick Comm. phil. 
Ien. 8,2, 1909, 57ff. 3. G. Funaioli Esegesi Virgiliana antica 
1930 (vgl. dazu P. Wessner, BursJb 188,206ff. PhW 1927, 
nn 1931, 206ff. F. Lammert, Burs)b 231, 8sff. 252, 
147£.) 
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4. M. Iunius Nipsus erscheint im Corpus der 
— Feldmesser als Vf. von Schriften über fluminis 
variatio (Übermessen eines Flusses, p. 285f. L.), 
limitis repositio (Wiederherstellung einer Limi- 
tation, p. 286ff.) und podismus (Vermessung nach 
Füßen, p. 295ff.). Zu Unrecht legt ihm eine Hs. 
auch die demonstratio artis geometricae (p. 393 ff.) 
bei. N. schrieb wohl im 2.Jh. n.Chr. H.Ch. 
Teuffel-Kr.-Sk. $ 344,7. Schanz-Hos. 24,803. 

Iuno. Der Name I. hat keinen Zusammenhang 
mit — Iuppiter, da der Anlaut immer / (nicht Di) 
ist, und vor allem, da das u nicht aus dem Diph- 
thong ou entstanden ist: Das Nebeneinander von 
Junon-, Loucin- und Diov- zeigt dies deutlich (s. 
aus ältester Zeit CIL I? 360. 362. 371; vgl. 359); 
dazu kommt noch der nie diphthongisch geschrie- 
bene Name der gens Iunia (SCHULZE Eigenn. 470f. 
W. OTTO [3],177. H. EHRLICH, KZ 41, 1907, 283 ff.). 
Richtig wohl Wıssowa 181 f., der I. mit iuvenis, 
iuvenca u.ä. zusammenstellt und als »junge Frau«, 
»mannbares Weib« deutet (vgl. K. BRUGMANN 
Alex 15, 1908,4f. WALDE-Hor. s.v.). 

Das zeigt, daß I. urspr. nicht die enge Verbin- 
dung mit Iuppiter gehabt haben muß und daß die 
Gleichsetzung mit Au&vn entfällt. Daher hat sich 
die Auffassung durchgesetzt, daß seit alters jede 
Frau ihre I. hatte wie der Mann seinen — Genius. 
In der Lit. ist das allerdings erst seit Tibull belegt, 
aber die fratres Arvales opfern beim Piacularopfer 
auch der Iuno Deae Diae (HENZEN 144; vgl. Ge- 
nius Iovis CIL I? 756,16 aus Furfo), was allerdings 
nicht mit Sicherheit (wie Wıssowa 182 wollte) auf 
die älteste Z. zurückzuführen ist. Dagegen, daß 
die Vorstellung von der I. jeder Frau erst aus spä- 
terer Z. stamme, spricht die Funktion der I.-Hera, 
wie sie uns dann begegnet (LATTE 105). 

Manche Beinamen der I. deuten auf Eheschlie- 
Bung, Gebären und das weibliche Geschlechts- 
leben: Iuga (Paul.-Fest. 104 M. Tugalis Serv. Aen. 
4,16); ob nach der dextrorum iunctio bei der Ehe- 
schließung genannt (KROLL, RE IX 2506), ist 
zweifelhaft (St. Weınstock, RE XXI 750ff.). — 
Pronuba (» Brautführerin«, Verg.Aen. 4,166 mit 


Iunius 


. Serv. bzw. Serv.auct. zu 4,45.59.166). Ob die auf 


Sarkophagen und Mz. bei der dextrorum iunctio 
dargestellte Göttin Å. Iuga ist (KROLL) oder 7. Pro- 
nuba (WEINSTOCK), mag unentschieden bleiben; 
Concordia aber ist sie erst auf Mz. Caracallas 
(WEInsTockK). — Domiduca (Mart.Cap. 2,149. 
Mythogr. Vat. 3,4,3). — Cinxia (vom Lösen des 
Gürtels, Paul.-Fest. 63 M.) - Unxia (vom Salben 
der Hauspfosten, Arnob. 3,25. Mart. Cap. a.0O.). - 
Flu(vi)onia (quod eam sanguinis fluorem in con- 
ceptu retinere putabant Paul.-Fest. 92 M. Arnob. 
3,30. Mart.Cap. a.O. Mythogr. Vat. a.O. quae 
infantem in utero (nutriat) [allg. Anschauung im 
Alt.] Tert. ad nat. 2,11. Aug.civ. 7,3. — Lucina 
s.u. - Daß es sich zumindest bei manchen von 
diesen um urspr. selbständige (> »Indigitamen- 
ten «-) Gottheiten handelte, die zu Beinamen her- 
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absanken - wie das auch sonst möglich ist -, ist 
sehr wahrscheinlich (anders PETER Myth.Lex. 2, 
173f.; richtig WıssowA Ges. Abh. 320). Dagegen 
wird (trotz RADKE, RE XXI1 95ff.) bestritten, daß 
I. Populon(i)a in diesen Bereich gehört; man stellt 
sie vielmehr zu populus als Gottheit, »die für den 
populus, also den Heerbann, sorgt«. (LATTE 166 
mit MoMMSsEN Unterit. Dial. 143f., zustimmend 
ST. WEINSTOCK, JRS 51, 1961, 210). 

I. Lucina als Geburtsgöttin ist von bes. Wichtig- 
keit; sie verdrängte in dieser Funktion die >> Par- 
cae. Etym. schon im Alt. mit lux verbunden (lu- 
cere: luna Mond/Monat im Leben der Frau: so 
ST. WEINSTOcCK, RE XIV 2306f. gegen LATTE, RE 
XIII 1651, der die ant. Etym. »die die Kinder ans 
Licht bringt« vertritt), seltener mit lucus (wegen 
ihres Haines). Sie hatte einen alten Hain auf dem 
mons Cispius am Esquilin (Ov. fast. 2,435; Varro 
1.1. 5,74, läßt Titus Tatius Altäre weihen u.a. Lunae 
... Dianae Lucinaeque); später wurde dort ein 
Tempel geweiht (Varro 1.1. 5,50. Ov.fast. 3,246. 
Vgl. CIL VI 358. Die Stiftung erfolgte nach Plin. 
nat. 16,235 im J. 375 (vielleicht ohne echte Über- 
lieferung: LATTE 105). Stiftungstag war der 1. März 
(Ov. fast. 3,247. Paul.-Fest. 147 M. Fast. Praen. vgl. 
Fast. Ant.vet.). Nur mit gelösten Knoten von Haar 
u. Kleidung durfte man zu ihr beten ([Knoten ver- 
hindern die Entbindung] Ov.fast. 3,257f. Serv. 
auct. Aen. 4,518). Nach der Geburt wurde ihr eine 
Woche lang eine mensa für Speiseopfer aufgestellt 
(Tert. de anim. 39); auch eine Abgabe an die Tem- 
pelkasse wird entrichtet (Piso bei Dion.Hal.ant. 
4,15,5, der diese auf Servius Tullius zurückführt: 
sie ist aber sicher später, LATTE 106,1). Ihr Fest 
sind die — Matronalia. 

Für die Gestalt der I. in histor. Z. sind entschei- 
dend die ital. Einflüsse, bes. die etr. Auffassung, 
die im wesentlichen auf die griech. Hera zurück- 
geht. Die auffallend große Verbreitung des I.- 
Kultes in Italien hat schon W.OTTo [3] nachge- 
wiesen. Wir haben u.a. Nachrichten, daß I. in ital. 
Gemeinden Stadtgöttin war: in Teanum Sidici- 
num (CIL 1 1573; X 4789-4791) und in Aesernia 
(CIL IX 2630) gab es einen Kult der /. Populon(i)a 
(s.0.), Lanuvium war die Stadt der /. Seispes Mater 
Regina; volksetym. wurde das (noch ungedeutete) 
Seispes zu Sospes oder Sospita, Stadtgöttin ist 1. 
auch in Gabii (Verg. Aen.7,682. Sil.12,537), Veii 
(Liv. 5,21,3), Perusia (App.civ. 5,206. Cass. Dio 
48,14,5). 

Als Kultbrauch der I. von Lanuvium berichtet 
Prop. 4,8,3-14 von der Fütterung einer Schlange 
durch Jungfrauen (Tempelschlange? die Höhle 
wäre dann »novellist. Ausmalung unserer lit. Quel- 
len«, LATTE 167), die als Keuschheitsprobe und 
als Omen für die Fruchtbarkeit des Landes im 
nächsten J. galt, zwei heterogene Elemente (die 
Keuschheitsprobe sekundär? so LATTE 167,1; nur 
diese berichtet Ail.nat.11,16, der irrtümlich Lavi- 
nium schreibt). Im J. 338 wurde der Kult als Staats- 
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kult übernommen, blieb aber an der alten Stätte 
(Liv. 8,14,2). Sacerdotes Lanuvini, eine aus Rit- 
tern gebildete Priesterschaft, sind aus der Kaiserz. 
bekannt. Auch die Consules opferten der Göttin 
(Cic. Mur. 90). Im J. 194 erhielt sie auch in Rom, 
am — forum holitorium, einen Tempel durch C. 
Cornelius Cethegus, obwohl der Kultin Lanuvium 
nicht aufhörte (zu solchen Erscheinungen s. Vf. 
R” XXIV 1328 und o. Art. evocatio). Das Heilig- 
tum war im Kampf gegen die Insubrer gelobt wor- 
den (Liv. 32,30,10. 34,53,3: hier sichere Konj., 
falls nicht Liv. selbst irrte [Mc Donap, Oxf. 
1965]). Stiftungstag war der I. Februar (Fasti An- 
tiat. vet. Ov.fast. 2,55f.). Die Darstellungen (E.M. 
DouGLas, JRS 3, 1913, 61 ff.) zeigen die Göttin 
mit Lanze und einem dem Salierschild ähnlichen 
Schild bewaffnet und bekleidet mit an der Spitze 
aufgebogenen (etr.!) Schnabelschuhen und mit 
einem Ziegenfell, dessen Kopf helmartig über das 
Haupt gezogen war (vgl. Cic.nat. 1,82). In Schlange 
und Kultbild sieht LATTE 167 die Zeichen eines 
etruskisierten Typus der Athena Polias. 

Überhaupt sind alle Monatsanfänge der I. heilig. 
Den Eintritt des neuen Mondes hatte der pontifex 
minor dem rex sacrorum zu melden, mit dessen 
Beteiligung dann in der curia Calabra am Kapitol 
ein Opfer I. Covella (Name ungedeutet; zu xotrAos 
= cavus?) vollzogen wurde. Danach rief der ponti- 
fex minor aus, ob die Nonen auf den 5. oder 7. Tag 
fielen (Varro 1,1. 6,27. Macrob. Sat. 1,15,9f. Serv. 
auct. Aen. 8,654. Plut. quaest. Rom. 269 c-d. Fasti 
Praen. zum 1.Jan. Ob hier I. als Mondgöttin an- 
zusehen ist, ist strittig: Abgesehen von ROSCHER 
[1], der, von falscher Etym. ausgehend, I. ganz als 
Mondgöttin sah, geben doch auch WıssowA und 
LATTE eine gewisse Beziehung auf den Mond zu 
(LATTE 43,1 auf Grund der Spengelschen Konj. 
bei Varro a.O., nach der I. selbst angerufen wird 
[> gerufen ist die Mondgöttin . . . Die Formel soll 
ihr Erscheinen, den regelmäßigen Lauf des Ge- 
stirns sichern «; also eine Beschwörung], WıssowA 
187 erklärt sie aus dem » Glauben an eine innere 
Beziehung zwischen den Phasen des Mondes und 
den Vorgängen im physiologischen Leben der 
Frau«), W.OTTo (205f.) bestreitet überhaupt jede 
‘Beziehung der I. zum Mond. — Macrob.Sat.1,15, 
18ff. (vgl. 1,9,15 Janus Iunonius) bringt I. in dieser 
Funktion mit Ianus, dem Gott des Anfangs, zu- 
sammen. Es gibt auch eine noch nachweisbare 
Verbindung: I. Sororia und Ianus s.o. S. 1312. 

Zu I. Caprotina s.o. Bd. I 1046f. 

Auch der Kult der I. Quiris, Quiritis, Curis, 
Cur(r)itis (alle diese Formen erscheinen auf In- 
schr. und in lit. Texten: s. RE XXIV 1324f.) kam 
aus Italien nach Rom. Der Name ist nicht sicher 
gedeutet; wohl zu Quirinus, Quirites, was aber 
seinerseits nicht recht klar ist (s. C. Koc, RE 
Art. Quirinus und Erlanger Beitr. 7,23 ff.). In Fa- 
lerii war sie Stadtgöttin (Inschr.; vgl. Ov.fast. 6, 
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Heimat der Falisker galt Argos, der Mittelpunkt 
des griech. Hera-Kultes (— Halesus). Auch in Ti- 
bur, das ebenfalls als argiv. Gründung galt, gab es 
einen Kult dieser I. (ST. Weinstock, RE VIA 
832f.), so daß sie auch von dort nach Rom gekom- 
men sein könnte (der Tiburtin. Kult möglicher- 
weise falisk.: WEINSTOCK a.O. mit L.R. TAYLOR, 
Pap. Mon. Am. Ac. Rome 2, 1923, 68). Von einer 
evocatio hören wir nichts. Die Göttin wurde an der 
alten Stätte weiter verehrt (vgl. den Festzug von 
der neuen Stadt Ov.am. 3,13, der die Kulthand- 
lungen schildert. Sie erhielt aber auch in Rom auf 
dem Marsfeld ein Heiligtum. Stiftungsfest war der 
7. Okt. (CIL T?, S. 331). Auffallend ist, daß eine 
Ziege nicht geopfert werden durfte, weil sie, wie 
Ov. a.O. 18 meint, I. »verhaßt« sei. Daß es sich 
nicht um Schonung des heiligen Tieres handelt, 
zeigt das Jagen der Ziege durch Knaben. Ebenfalls 
einer Z. Curis oder Quiritis galt ein Opfer in den 
Curien (Paul.-Fest. 62.64 M. Dion. Hal.ant. 2,50, 
3; vgl. Varro 1.1. 5,155), was einst sinnvoll war, 
da »auf Ehe und Familie die ganze Geschlechter- 
verfassung beruht« (WıssowA 186). Diese I. kann 
dann aber mit der Stadtgöttin von Falerii kaum 
ident. sein. Eine Vermischung jedoch ist möglich. 

Röm. scheint der Kult der /.— Moneta zu sein. 
Ihr Tempel wurde 344 auf der Arx nach einem 
Gelöbnis des L.Furius Camillus errichtet (Liv. 
7,28,4ff.). Festtag war der 1.Juni (CIL 7, S.319. 
Macr. Sat. 1,12,30. Ov. fast. 6,183). Worin die 
» Mahnung« bestand, ist unbekannt. Die Verbin- 
dung mit moneta = Münze ist sekundär (Mz.- 
Prägung in der Nähe des Tempels). Ein anderer 
Tempel der I. Moneta wurde 168 nach dem Krieg 
über die Korsen errichtet (Liv. 42,7,1. 45,15,10). 

Der weitaus bedeutendste I.-Kult in histor. Z. 
war der der /. Regina, der im kapitolin. Tempel 
(s.o. 1 1044 und u. Art. Iuppiter) die linke Cella 
gehörte. Die Trias Iuppiter-I.-Minerva wird aus 
Etr. nach Rom gekommen sein; die Verbindung 
Iuppiter-l. ist aber auch inEtr. griech. Entlehnung. 
Tuppiter-I. wurden mit Zevg-"Hoa identifiziert u. 
"Hoa Bacikeıa galt als I. Regina. Damit hat sich 
die altröm. Vorstellung entscheidend gewandelt. 
(Die Dreiheit gibt noch Probleme auf: In Grie- 
chenland ist sie [zufällig? so LATTE 151] nur im 
Bundesheiligtum der Phoker zu belegen, in Etr. 
mit Sicherheit nirgends.) 

Von Veii wurde 392 durch evocatio die dortige 
I. Regina von M. Furius Camillus nach Rom ent- 
führt. Ihr wurde auf dem Aventin ein Tempel er- 
richtet (Liv. 5,21-23. 5,31,3). Weihetag war der 
1. Sept. (Fasti fratr. Arval.). Frauenprozession u.a. 
zeigen die griech. Züge. Bei der Sühneprozession 
wegen schlimmer Vorzeichen im J. 207 dichtete > 
Livius Andronicus das Lied (Liv. 27,37,7. Fest. 
333 M.). 

Zwei weitere Tempel der /. Regina standen in 
der Nähe des Circus Flaminius: Der eine wurde 


49. Später heißt die Stadt Colonia Junonia). Als 60 179 von M.Aecmilius Lepidus dediziert (Liv. 39,2, 
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11. 40,52,2). Sein Fest war am 23. Dezember (Fasti 
Ant. vet.). Der andere wurde von Q. Caecilius Me- 
tellus Macedonicus 146 zusammen mit einem 
Tempel des — Iuppiter Stator geweiht. Sie waren 
aus Marmor erbaut (die ersten: Vell.1,11,3) und 
prächtig ausgeschmückt (Vell.a. O.). Das Fest war 
am 23. Sept. (Fasti Palat. Urbin.: Deal XII 2, 
S. 63. 512). 

Weitere Bein. zu bes. Hilfe oder bei bes. Anläs- 


sen (I. Paloscaria, zu palusa, eine Feigenart, 10 


[WHATMOUGH, CQ 16, 1922, 190.: LATTE 107] ge- 
hört zu den Nonae — Caprotinae. I. Historia [CIL 
XI 3573. Bedeutung unklar: LATTE 105,2]) und 
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Identifizierungen sind nicht ganz selten (vgl. Art. 
Feronia o. S. 539), sicher mehr, als wir zufällig 
wissen. Identifizierungen fremder Gottheiten mit 
I. sind in der Kaiserzeit nicht so häufig, wie dies 
bei Iuppiter der Fall ist. Nur /.— Caelestis ragt 
einzigartig hervor. 
Über I. im kelt.-german. Gebiet (Einfluß des 
Heeres!) s. Haug, RE X 1124 und Myth. Lex. s.v. 
W.E. 
1. Roscher Myth. Lex. 2,574 f. 2. Ihm, ebd. 615ff. 3. W. Otto 
Philol. 64, 1905, 161 ff. 4. Wissowa Rel.? 181ff. 5. Latte 
RRel42f. 104 ff. 166 ff. 6. Platner-Ashby 288 f£. 7. G. Radke 
Die Götter Altitaliens, Münster 1965, 152 ff. 
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ENDE DES ZWEITEN BANDES 


NACHTRÄGE 


Dialekte. 1. Griechisch: a) Die übliche Ein- 
teilung trennt 4 D., indem sie der hist. Gliederung 
nach Stämmen bzw. nach literar. D. (Ion.-Att., 
Aiol., Dor., das mit den nahverwandten n.w.- 
griech. D. von Elis, Delphi, Lokris, Phokis, Aito- 
lien, Akarnanien, der Ainianen, der Malier und 
von Epirus zusammengefaßt wird) noch das Ar- 
kad.-Kypr. hinzufügt. D. entstehen durch gemein- 
same sprachliche Neuerungen in einem begrenzten 
Gebiet. Beispiele (in Auswahl) für das Ion.-Att.: 
Wandel d>n,u>ü, Ausbreitung des v Epeixv- 
orıxdv. Att. hebt sich von Ion. ab durch Erhal- 
tung (bzw. teilweise Rückverwandlung) des dnach 
&,3,0; Kontraktion von o> 0V; TT statt 00, 
ferner 00, wo die ion. D. außer Euboia 00 erhalten 
haben. Gegenüber ostion. Psilose bewahren Att. 
und Westion. das h.- Im Aiol. bestehend aus 
Lesb., Thessal., Boiot.: Tendenz. die Labiovelare 
zu Labialen zu wandeln, Dat. Pl. kons. Dekl. auf 
-2001, Endung -(x)ovteg statt -( x)oreg im Part. 
Perf. Akt. - Im Arkad.-Kypr.: Tendenz, die La- 
biovelare vor e und i zu Dentalen und weiter zu 
Zischlauten zu wandeln, die Präp. && und an 
regieren den Dat. 

b) Die ältere Forschung hatte mit O. HOFFMANN 
[2] Aiol. und Arkad.-Kypr. als »Achaiisch« zu- 
sammengefaßt und mit KRETSCHMER Glotta 1, 
1909, 9 ff. die Dreiteilung der Stämme in die Früh- 
zeit zurückprojiziert. Sie rechnete mit 3 Einwan- 
derungswellen nach Hellas, um 2000 die Ioner, im 
17.Jh. die Achaier, um 1200 die Dorer. Aber 
RıscH, MH 6, 1949, 19ff. 12, 1955, 61 ff. 21, 1964, 
1ff. und in Etud. Mycen. 1956, 167ff. und Por- 
zıG, IF 61, 1954, 147 ff. haben gezeigt, daß obige 
D.-Gliederung zwar so für das 5. und 4.Jh. v.Chr. 
gilt, daß sich aber mit den Methoden der D.-Geo- 
graphie und der Beobachtung der relativen Chro- 
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nologie der Lautwandel für das 2. Jt. v. Chr. eine 
andere D.-Einteilung ergibt. Keine der ion.-att. 
Sonderheiten ist älter als 1200 v. Chr., andererseits 
lassen sich zwischen Ion.-Att. und Arkad.-Kypr. 
alte Gemeinsamkeiten feststellen, z. B. der Wandel 
-tı > -oı: Inf. der athemat. Verba auf -vaı (sonst 
-uev oder -uevaı); Temporaladverb öre gegen- 
über lesb. öra, dor.-n.w.-griech. öxa; Artikel ol, 
ai statt altem tol, ral. Diese »Isoglossen« er- 
weisen einen vor der Dor. Wanderung bestehen- 
den »südgriech.« (bzw. nach PORZIG und CHAD- 
wıck [19] »ostgriech.«) D., aus dem sich später 
Arkad.-Kypr., Ion.-Att. ausgliederten. Ihm steht 
ein nordgriech. (bzw. westgriech.) D. gegenüber, 
aus dem Dor. und NW.-Griech. hervorgehen. Des- 
sen Neuerungen: Futur auf -g&- durchgeführt 
(Ôwoéw gegenüber südgriech. öo0w). Zu ihm ge- 
hört von Haus aus wohl auch das Pamphyl. - Die 
Einordnung des Aiol. in dies Bild ist schwierig, da 
auf Thess. und Boiot. das NW.-Griech., aufs Lesb. 
das Ion. sekundär eingewirkt hat. - Dor. und Ion. 
haben ihre charakterist. Züge erst um 1000v. Chr. 
entwickelt, die Rand-D. Kypr. und Ostthessal., 
auch Arkad. dagegen viel öfter Altes bewahrt. 

c) Auch die Stellung des aus Linear B (Knossos, 
Pylos, Mykenai, Theben) erschlossenen Myken. 
(15.-13.Jh. v.Chr.) ist noch umstritten. RıscH und 
CHADWICcK betonen die ihm mit dem Südgriech. 
gemeinsamen Züge; HEUBECK, Glotta 39, 1961, 
159ff, räumt diese ein, weist aber auf Sonderent- 
wicklungen des Myken. hin, z.B. -DBio- > -010- 
regressive Dissimilation der Labiovelare: *ge-re- 
go-no > pe-re-go-no, kj > 2, ke> ze.-Noch an- 
ders GEoORGIEv in Mycen.Stud., Wingspread 1961, 
125. und Aprapos [15] 243. 

d) Die beiden alten D.-Gruppen Südgriech. und 
Nordgriech. (und eventuell Aiol.) haben sich aus 
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dem »Ur-Griech.« (Common Greek) ausgeglie- 
dert, das sich durch eine Reihe von spezif. Zügen 
von den anderen idg. Einzelsprachen und -sprach- 
zweigen abhebt, vgl. Cuapwiıck [19],5ff., und das 
sich vermutlich in N.-Griechenland (Epirus?) oder 
im s. Balkan gebildet hatte. - (Grundlegend an- 
ders Pısanı, RhM 95, 1952, 1 ff. und 98, 1955, 10, 
der 4 idg. D.-Gruppen aus verschiedenen Rich- 
tungen nach Hellas eingedrungen und dort zur 
griech. Spracheinheit zusammengewachsen sein 
läßt.) 

e) Vom 4.Jh. v.Chr. an werden die D. allmäh- 
lich durch eine Gemeinsprache (Äoıvn) verdrängt, 
die im wesentlichen att. mit starken ion. und 
schwächeren anderen D.-Einschlägen ist. - Nurim 
Tsakon. am Osthang des Parnon (Peloponnes), 
einer Fortsetzung des Junglakon., lebt ein alter D. 
bis heute. G.N. 
1. H.L. Ahrens De Graecae linguae dialectis, 1839/41. 2. O. 
Hoffmann Die griech. D. ı-3, 1891-1898. 3. F.Bechtel Die 
griech. D. I-3, 1921-1924. 4. P.Kretschmer Sprache, in: 
Gercke-Nordens Einl. in die A.-W. 1923. 5. Thumb- 
Kieckers HB der griech. D.? I, 1932. 6. Thumb-Scherer II, 
1959. 7. E.Schwyzer Griech. Gramm. I, 1936, (1953) 75 ff. 
8. Ders. Dialectorum Graec. exempla epigr. potiora, 1923. 
9. Hoffmann-Debrunner Gesch. der griech. Sprache? I, 1953, 
II 1954. 10. W.Brandenstein Griech. Sprachwiss. I 1954. 
II 1959. 11. A. Meillet Aperçu d'une histoire de la langue 
grecque®, 1930. 12. M.Lejeune Traité de phonétique grec- 
que?, 1955. 13. C.D. Buck The Greek Dialects, 1955. 14. 
F. R. Adrados La dialectologia griega como fuente para el 
estudio de las migraciones indoeuropeas en Grecia = Acta 
Salmant. V, 3 (1952). 15. Ders. IF 52, 1956, 240ff. 16. M. S. 
Ruipérez, Emérita 21, 1953, 253. 17. J. Chadwick, in: 
Cambr. Anc. Hist. Vol. II, Kap. 39, 1963, 5f. - Zum 
Myken.: 18. M. Ventris-J. Chadwick Documents in My- 
cen. Greek, 1956. 19. E. Vilborg A Tentative Grammar of 
Myc. Greek, 1960. R. Colemann, TPhS 1963, S8ff. 

I. D., Italische, sind -— mit Ausnahme des 
Lat., von dem neben älteren Inschr. liter. Zeug- 
nisse seit dem 3.Jh. v.Chr. vorliegen - lediglich 
durch wenige Glossen, durch Ortsnamen und eine 
geringe Zahl von Inschr. unterschiedlicher Zeit 
(7.-1.Jh.) bekannt. Die spärlichen Denkmäler ge- 
statten immerhin die Aufstellung einer Reihe von 
Dialekten, die als ital. gelten können, und die Ab- 
sonderung fremder nichtital. Sprachen wie des 
Griech., Hebr. und Pun. (Lit. bei PrırrıgG Uni- 
Hera-Astarte, Denkschr. AWW 1965), Etr. (Aus- 
wahlslg. bei PALLOTTINo Testimonia ling. Etr. ; Lit. 
bei MÜLLER-DEECKE-PFIFFIG Die Etrusker I, 1965), 
Kelt. (vgl. die Sig. bei HOLDER), Messap. (O.HAASs 
Messap. Stud. 1962. C. DE SIMONE Die messap. 
Inschr. und ihre Chronol., 1964), Ligur. (PISANI, 
Manuale IV? Nr.118ff. halte ich weitgehend für 
italisch), vielleicht Rät. (»Rät. Bibliogr.«: Der 
Schlern 37, 1963, 116f.) und die Sprache der No- 
vilara-Stelen (PID Nr. 343 bis 345 (BRANDENSTEIN, 
RE XX 1190 ff.). Wie die Italiker diesen Sprachen 
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(z.B. aus dem Griech.: gubernare, oleum, ancora, 
machina; aus dem Pun.: tunica, mapalia, ave und 
plur. avo (WALDE-Hor° I 30); aus dem Etrusk.: 
atrium, idus, fenestra; aus dem Kelt.: alauda, 
carpentum, carrus), sind auch die nichtital. Spra- 
chen von denen ihrer ital. Nachbarn beeinflußt: 


Im Etr. Götternamen (aisar, ani, apulu, fufluns, 


lusxne-i, mae, menerva, miriku, neÖuns, persipna-i, 
selvans, tivs, vetisl, uni, usil), Personennamen (z.B. 
avle, cae, cneve, mamarce, marce, Qefarie, tite), 
Appellativa (z.B. cape, cupe, der Eigenname kala- 
tur, laena, lautni, macstrna, nefts, putunia, sacni, 
®udcu), Suffixe (-fer in Monatsnamen), Endun- 
gen (-ia, -ias, -is, -i), Cognomina (Rıx Das etrusk. 
Cognomen 227); im Griech. Unterital. Ortsnamen 
(z.B. Zankle, Hipponion (volksetym.), Krotalla, 
Rhegion, Taras), Appellativa (z.B. ävrouoı, y&o- 
oa, Eoßnves, itakös, xdyxanos, doyol, pég- 
tovg); im Messap. Appellativa (z.B. allen, argo- 
rapandes, blamini, kalatoras, zikel), der Ablaut eu 
> ou, den die außerital. illyr. Sprachen nicht ken- 
nen. 

I. Allg. Beobachtungen: Unterscheidung in die 
sog. Dialektgruppen (s.u.) des Latino-Falisk. und 
Osk.-Umbr.-Sabell. ist erst nach Einsetzen der 
Labialisierung der Labiovelare (g# > p, g# > b) 
gegen E. 5.Jh. v.Chr. (s.u.) möglich. Vorher wer- 
den weder kurze Mittelsilben synkopiert noch de- 
renVokale geschwächt (vgl. Kauaonvn-Camdäsina, 
vhe : vhaked, numasioi, Öefarie, mamarce), jedoch 
kurze Endsilben (s.u.) und vortonige Kürzen 
(vgl. Quirinus < *köyirfnos) synkopiert und Vo- 
kale je nach derTonstelle abgelautet (vgl. kamunn. 
nom. plur. oluiölös: nom. sing. ueluiols). An Hand 
solcher Beobachtungen bieten die wenigen Inschr. 
des 6. und 5.Jh. sowie die bei Hekat., Hdt., Thuk. 
genannten Ortsnamen die Möglichkeit zur Diffe- 
renzierung in 2 Gruppen: In der einen lautet eu> 
ou ab (ältestes datierbares Beispiel Ortsname 
Nöla<*nöyöla < *neyöla bei Hekat. FGrH 1 
F 61 aus dem J. 510; jüngstes der Name der > 
Lücäani < Aevxavol vor Mitte 4.Jh. Dieser Ablaut 
schon im Altsabell. säads, sähüh u.a., auf der Fo- 
rums-Inschr. iouxmenta, in Madonetta podlou- 
queique), bleibt kurzer Vokal der Endsilbe erhal- 
ten (Altar von Tibur: kauios, Forumsinschr.: 
sakros, Inschr. in Reggio Cal.: ovli]sos) und 
werden die anlautenden med. aspir. spirant. ge- 
sprochen (bh: falisk. far, venet. vho. u. yo. n. tio. 
i.; dh: praen. vhe : vhaked, falisk. f [if ]iqod, venet. 
vha. %. s. Qo; gh: falisk. hutilclilom, venet. ho. s. 
®ihavo. s.). In der anderen Gruppe bleibt eu 
erhalten (/levxerıo:, Ilevxaioı, Eupilis, Euganei), 
wird auslautende geschlossene kurze Silbe synko- 
piert (aststuz <*adstätös in Castaneda, kamunn. 
ueluiols; Tagas < Tägavrog, *opiks zu "Onıxas 
bei Thuk. 6,2,4 statt ’Ortıxöc) und verlieren anlau- 
tende med. aspir. die Aspiration (bh: sikul. -briom, 
bourenai; dh: sikul. dedaked; gh: gusus in Casta- 


bes. im Lat. kenntliche Entlehnungen schulden 60 neda, kamunn. gemolos, sikul. gostigo, gostike, 
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messap. Xavödvn in griech. Umschrift für Gan- 
dana). Die Vertreter dieser Gruppe siedeln in Rück- 
zugsgebieten des Alpensüdrandes, Apuliens und 
Siziliens, wohin sie von den Trägern der anderen 
Gruppe verdrängt wurden. Sie müssen lange vor 
Etruskern und Kelten, ja, noch vor der venet. Ein- 
wanderung im 9.Jh. an den Alpenrand gekom- 
men, vor den Messapiern und vor Gründung Ta- 
rents im J. 707 in Apulien seßhaft gewesen und 
nach Thuk. 6,2,5 Mitte 11.Jh. nach Sizilien aus- 
gewichen sein. Innerhalb der einen Gruppe schlie- 
Ben sich Latiner und Veneter enger zusammen u. 
bewahren manche der anderen Gruppe eigen- 
tümliche Züge: Verlust der Aspiration inlauten- 
der med. aspir., Ausbleiben von Assimilation bei í 
nach Liquiden und Nasal vor Dental sowie Wan- 
delbarkeit des Vokalismus (Vokalschwächung im 
Lat., Ablaut im Venet.) gegenüber der Synkopier- 
neigung der anderen; Unterschiede s. IId. Weder 
die meist kurzen Inschr. noch die Ortsnamen ge- 
statten einen Einblick in die Regeln der Nominal- 
oder Verbalflexion. 

II. Vor Einsetzen der Anfangsbetonung (zum 
Lat. und Falisk. s.u.) ohne Zuweisung an eine 
der späteren Dialektgruppen III A und III B 
(7.-5.Jh.): a) Lepont. (PID Nr. 255-321) nach 
den Lepontii in der Valle Leventina (oberer 
Tessin) benannt mit geringen, schwer abgrenz- 
baren Resten, zu deren ältesten die Inschr. auf 
der Kanne von Castaneda (Pısanı Nr. 139) gehört. 
b) Kamunn. (ALTHEIM-TRAUTMANN Vom Ur- 
sprung der Runen, 1939; ALTHEIM Gesch. der lat. 
Spr. 92ff.; Ders. Röm. Religionsgesch. 2, 1956, 
149 ff. E.Süss Le Incisioni Rupestri della Valca- 
monica. VETTER, Glotta 33, 1943, 67 ff. KRETSCH- 
MER, Glotta 33, 1943, 194f. Pısanı Nr. 138. UNTER- 
MANN, Beitr. zur Namenforsch. 10, 1959, 155 ff. 
RADkE, G 69, 1962, 497 ff.) mit etwa 30 kurzen mit 
Metallwerkzeugen in das Urgestein gehämmerten 
Inschr. inmitten unzähliger Felsbilder. Auffällig 
die Verwendung des z (y,, nicht ft, wie in den 
anderen Alpenalphab.) zur Andeutung des An- 
fangsstadiums des Rhotazismus von intervokal. 
und auslautendem s. Die Artikulation von o und 
uist durch V, (ñ, 2, u vor e), W (ö, ö, 4 vor i), O 
(vortoniges ä) differenziert. Anlautendes gh wird 
g (geschrieben: x wie im Venet.). c) Altsabell. 
(v. BLUMENTHAL, IF 47, 1929, 48 ff. DURANTE a.0. 
Pısanı StEtr. 26, 1959, 75ff.; Ders. Manuale IV? 
Nr.68f. RADKE, RE Suppl. IX 1764 ff. OLZSCHA, 
Glotta 41, 1963. 100ff.) verwendet teilweise Buch- 
staben des kerkyräischen Alphab., über deren 
Bedeutung noch unterschiedliche Auffassungen 
bestehen. Die Sprache der Inschr. bewahrt die 
Diphthonge; sie kennt Synkopierung kurzer vor- 
toniger Silben (pdu: em, kduihú), also noch keine 
Anfangsbetonung, aber Ablaut eu > ou (s. 0.) und 
Labialisierung der Labiovelare (petroh = TETTA- 
ea, suaipis = siquis, pompl. .] zu quinque), die 
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von den nordpicen. Novilara-Stelen völlig zu 
scheiden, wurde aber vermutlich vor Zuwan- 
derung der sabin. Picenter (s.u.) gesprochen. 
d) Venet. (PID vol. I. SOMMER, IF 42, 1924, 90ff. 
M.S. BEELER The Venetic Language 1949. KRAHE 
Das Venetische, SHAW 1950. PELLEGRINI Le 
iscrizioni venet. 1954/55. LEJEUNE, RPh 25, 1951, 
220 ff. UNTERMANN Die venet. Personennamen, 
1961; Ders. Kratylos 6, 1961, 1ff.) hat sich nach 
Deutung des Punktiersystems der venet. Schrift 
als dem Lat. besonders nahestehend erwiesen, zu- 
mal es die mediae aspiratae anlautend und in- 
lautend wie das Lat. behandelt; auch die Labio- 
velare scheinen nicht labialisiert zu sein. Abwei- 
chend: Wandel -jös > -is in Samprasärana (va.nır. 
s. = vantis < * vantiös, * g#ntiös = » Gunter«) und 
die Stützung einiger sonant. Liquiden und Nasale 
(n > än, f > rö) vielleicht unter illyr. Einfluß. Die 
Verbalflexion kennt mediale Formen der 3. sg. auf 
-to wie das Griech. (vha.x.s. Do, zoto, zona. s. to). 
In den Personennamen-Schatz sind viele kelt. Ele- 
mente eingedrungen. e) Opik. (auch als Auson. 
bezeichnet) vom Osk. nur durch Fehlen der Syn- 
kopierung (vgl. Nöla < *nöyöla statt nüvlano-) 
und der Labialisierung der Labiovelare (vgl. He- 
kat. FGrH 1 F 69 Kvrägiov = Paternum < 
* au(2) ter-iö-|-nö-; nicht zu pater) unterschieden, 
wurde vor Zuwanderung der samnit. Stämme 
etwa z.Z. des Hekat. in Unteritalien gesprochen. 
Spuren in Ortsnamen und wenigen Inschr. (DE 
FRANCISCIS-PARLANGELI Gli Italici del Bruzio nei 
documenti epigrafici Nr.15); im bantin. Dialekt 
(VETTER HB Nr. 2) ein gewisser Nachhall. f) Chon. 
(oder Iapyg.? Jedenfalls nicht illyr. Sprache) nur 
noch in Ortsnamen der Basilicata u. Apuliens wie 
dem von Xavödvn, Taras, X@veg zu erkennen. g) 
Sikul. (Sig. der Inschr. und Glossen, Lit. SCHMOLL 
Die vorgriech. Spr. Siziliens, 1958; zuletzt noch 
DURANTE, Kokalos 7, 1961, 3ff. VETTER, Glotta 
40, 1962, 62 ff. RADKE, G 70, 1963, 174 ff. OLZSCHA, 
Glotta 43, 1965, 140ff.) nur unvollkommen be- 
kannt, wenige Inschr. Anlautende mediae aspira- 
tae verlieren die Behauchung (s.o.), inlautende 
(angebliches rebei = tibi ist nicht überliefert!) wer- 
den zur Tenuis (vielleicht: manepos = Manibus); 
Rhotazismus unwahrscheinlich. Ähnlichkeiten 
von Ortsnamen mit solchen Liguriens spät bezeugt 
und zufällig. 

II. Nach Einsetzen der Anfangsbetonung. 
A. Dialekte mit Labialisierung der Labiovelare 
(C.Buck A Grammar of Oscan and Umbrian, 
1904. Buck-Prokosch Elementarb.desosk.-umbr. 
Dial. 1905. v. PLANTA Gramm. des osk.-umbr. 
Dial. 1892/97. VETTER HB): Nach Ausweis von 
Formen wie osk. fruktatiuf, umbr. fiktu, ninctu 
setzte die Labialisierung der Labiovelare in den 
genannten Sprachen erst nach der Synkopierung 
unter Anfangsbetonung ein; diese beginnt mit E. 
5,Jh. v.Chr. Die nachfolgend genannten Dial. zei- 


vielleicht von hier ausging. Das Altsabell. ist 60 gen außer Labialisierung der Labiovelare und Syn- 
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kope Spiranten für inlautende mediae aspiratae. 
Der Vokabeischatz weist Übereinstimmungen mit 
dem Griech. auf: ner, pure, pir u.a. h) Osk. ist 
keine Stammesbezeichnung, sondern die Sprache 
der samnit. Stämme und ihrer Abkömmlinge wie 
Kampaner, Lukaner, Bruttier. Die 5 yA®coaı der 
Samniten bei Skyl.15 (ALTHEIM Gesch. der lat. 
Spr. 265) können polit. Bedeutung haben. Neben 
den Inschr. von Capua ist die Erztafel von Agnone 
(VETTER HB 147) das wichtigste Denkmal. Der 
Dial. bewahrt Diphthonge und unterscheidet in 
der Schrift i und í, u und u; häufige Beispiele von 
Anaptyxe. i) Mitteldialekte werden das Pälign., 
Marrucin. und Vestin. wegen ihrer geograph. Lage 
genannt; die inschr. Zeugnisse stammen meist aus 
jüngerer Z. Die Überlieferung schließt illyr. Ein- 
fluß nicht aus. k) Sabin. (M.G. Bruno I Sabini e 
la loro lingua 1962) ist nur in wenigen jüngeren 
(die Inschr. von Tibur bei VETTER HB Nr. 512 ist 
nicht sabin. im späteren Sinne) Inschr. und un- 
sicheren (Varro nennt oft »sabinisch«, was alter- 
tümlich ist!) Glossen erhalten, so daß die hohe 
Bedeutung eines bis in hist. Z. reichenden Einflus- 
ses auf das Lat. (vgl. lupus, rufus u.a.) schwer zu 
erkennen ist. Kein Rhotazismus. Assibilierung 
von di < s (Clausus, rosa); man beachte das »sa- 
bin.« /(RADKE, RE Suppl. IX 1759); Ausstrahlung 
nach Picenum überliefert. 1) Umbr. (Devoro Tab. 
Iguv.®. J.W. PouLrney The bronze tablets of Ig- 
uvium, 1959. v. BLUMENTHAL Die Iguv. Tafeln, 
1931. Prıirrig Religio Iguvina, 1964. RADKE, RE 
Suppl. IX 1745 ff.) ist bis auf wenige ältere Inschr. 
(zuletzt CioTTi Atti del I. Convegno di Studi Um- 
bri, 1963, 99 ff.) nur durch die 7 Bronzetafeln von 
— Iguvium bekannt. Der Dial. neigt stark zur 
Monophthongisierung. Er kennt Rhotazismus 
des intervokalischen s und in den jüngeren Texten 
auch des auslautenden s. Durch starke Synkopie- 
rung und Assimilation hat die Erkennbarkeit der 
Formen gelitten; bedeutsam Palatalisierung des 
k vor e und i und gelegentliches Eintreten von y 
für I (vuvgis = Lucius). Das Umbr. kennt Über- 
gang des ā > i. m) Volsk. (ALTHEIM-STIEHL Phi- 
lologia sacra, 1958, 92 ff. Rapke, RE IX A 773 ff.) 
weist weitgehende Übereinstimmungen zum Um- 
br. auf, was mit der Stellung des Vaternamens in 
beiden Dial. übereinstimmt; die Volsker dürften 
eine gegen E. 6.Jh. abgewanderte Gruppe der 
Umbrer sein. Die tabula Veliterna (VETTER HB 
Nr. 222) ist das einzige längere (4 Zeilen!) Zeug- 
nis; das Volsk. kennt Rhotazismus und palatali- 
siert k vor i (fagia). 

B. Dialekte ohne Labialisierung der Labiovelare 
(lat. bos, lupus, popina sind aus einem der unter A 
genannten Dialekte in das Lat. entlehnt). n) Falisk. 
(G.GIAcoMELLI La Lingua Falisca, 1963) stimmt 
mit dem Lat. in der Behandlung der Labiovelare 
überein, kennt aber spirant. Aussprache inlauten- 
der mediae aspiratae (pipafo); bes. auffällig sind 
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(foied) sowie der gen. sg. auf -osio. Rhotazismus 
seit ca. 300 v.Chr. (Nr. 5 carefo) nachweislich; 
etr. Einfluß in den Personennamen deutlich. o) 
Lat. als Kunstsprache (!) der ciceron. Z. ist von 
der lebendigen Entwicklung zu unterscheiden, die 
seit dem 6.Jh. beobachtet wird. Die Forums-In- 
schr. (CIL 1? 1), die Altarinschr. aus Tibur (CIL 
12 2658), die sog. Duenos-Inschr. (CIL I? 4) stehen 
in der Orthographie von k und f gegen die prae- 
nest. Spange (CIL T? 3; die Verschiedenheit von 
feced und vhe : vhaked kann durch Bedeutungs- 
unterschied begründet sein) und die Inschr. von 
Madonnetta (Deorasst ILLRP Nr.1271a) zu- 
sammen. Das deutet Dialektdifferenzen innerhalb 
des Lat. schon in frühester Z. an, die durch volsk. 
und sabin. Einflüsse sowie vielleicht Reste älterer 
Zuwanderung (Venetulani, Olliculani) erweitert 
wurden (Bewahrung von eu in Inschr. von Lavi- 
nium aus dem 3.Jh. bei Desrassı Nr. 11f.; unter- 
schiedliche Behandlung des anlautenden dh bei 
Faunus in Rom und Daunus von Ardea). Das Lat. 
hat während des 4.Jh. unter Einfluß der Anfangs- 
betonung Vokalschwächung kurzer Mittelsilben 
(facio : conficio) erfahren und seit Ende 4.Jh. Rho- 
tazismus von intervokalischem s durchgeführt 
(genus, generis); beide Erscheinungen sind im 
3.Jh. nicht mehr wirksam. In der Nominal- (gen. 
sg. -ae, nom. pl. -ae, gen. pl. -orum) und Verbal- 
(bes. Passivformen) Flexion Neubildungen. Be- 
reicherung des Vokabelschatzes durch (bes. griech.) 
Lehnwörter. G.R. 
F. Altheim Gesch. d. lat. Sprache, 1951. A. v. Blumenthal 
Hesych.-Studien 1930. C.Bonfante Mel. Marouzeau 1948, 
163 ff. W.Borgeaud Les Illyriens en Grece et en Italie 1943. 
G.Bottiglione Manuale dei dial. Ital. 1954. A.Braun Strati- 
ficazione dei linguaggi indoeur. nell’Italia ant. 1933. R.S. 
Conway The Italic Dialects 1897; Ders. Cambr. Anc. Hist. 
4, 1926, 383 ff.433 ff. Conway-Whatmough The Prae-Italic 
Dial. of Italy 1933 [= PID]. G. Devoto Storia della lingua 
di Roma 21944; Ders. Gli antichi Italici?1951; Ders. Origini 
Indoeur. 1960; Ders. StEtr 3, 1929, 259ff. M.Durante, 
Ricerche linguist. 2, I9SI, 163ff. O.Haas Das frühital. 
Element 1960. J.B. Hofmann, Festschr. Streitberg 361 ff. 
R.v. Kienle, W.u.S. 17, 1936, 98 ff. H. Krahe Indogermani- 
sierung Griechen!l. und Ital. 1949; Ders. Sprache und Vor- 
zeit 1954. M. Leumann-Hofmann Lat. Gramm. 15 1963. Th. 
Mommsen Unterital. Dial. 1850. K. Olzscha, StEtr 29, 1961, 
485 ff.; Ders. Hommages Grenier 1962, 1188ff.; Ders. G1. 
41, 1963, 70ff. V.Pisani Manuale stor. della lingua Lat. I, 
1962 Storia della lingua Lat. Ders. IV? 1964 Le lingue del- 
PItalia ant. oltre il Lat. Ders. Saggi di linguistica stor. 1959. 
Ders. Zur Sprachgesch. des alten Italien I60ff. Ders., StEtr 
26, 1959, 75ff. W.Porzig, Festschr. Krause 1960, 170ff. 
G. Radke Die ‚Götter Altital. 1965. F. Ribezzo, Enciclop. 
Ital. 10, 1933, 10S3ff.; Ders. Riv. Indogreca Ital. 6-19, 
1923-1935. R.v. Scala, Mitt. Anthrop. Ges. Wien 42, 1912, 
49ff. W. Schulze Eigenn. 1904/33. F. Sommer HB. B. Terra- 
cini, StEtr 3, 1929, 209ff. E.Vetter Cor.Ling. 235ff. Ders. 
HB ital. Dial. I 1953; Ders. Glotta 23, 1935, 189ff. 30, 


h für anlautend f (hileo) und f für anlautend h 60 1943, 15ff. 
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Dialogus (ôıdoyoç) bezeichnet » Gespräche 
zwischen 2 oder mehr Personen «-so die D.-Defini- 
tion bei Isid. etym. 6,8,2 - kennt schon das Epos. 
In Tragödie und Komödie entfaltet sich der D. 
im Gedankenaustausch Gleichgesinnter wie im 
Aufeinanderprall widerstreitender Meinungen, 
oft in Form von — Stichomythie. Die Geschichts- 
schreiber schreiten von eingelegten Reden und 
antithet. Redepaaren zur Wiedergabe von Rede- 
duellen fort; Höhepunkt Thuk. 5,84-116 (der 
» Melier-D.«, vgl. [3]). Nach Diog.Laert. 3,48 gal- 
ten Zenon v. Elea oder der sonst unbekannte 
Alexamenos aus Styra oder Teos (Quelle Aristot. 
reoi noınt@v frg.72 R. Favorin. var. hist.frg.17 
MENSCH., vgl. Athen. 11,505bc) als die ersten D.- 
Schreiber. Wenn damit für Griechenland letztlich 
auch nur eine Ausdrucksmöglichkeit gewonnen 
war, die Ägypten und der Orient längst kannten 
({17], 929 ff., vgl. C. Fries, RhM 82, 1933, 145- 
161), wurde der D. zu einer klass. Form der 
philosoph. Debatte doch erst durch die Sokrates- 
Schüler, die in den »sokratischen D.« die Erinne- 
rung an die Lehrweise des Sokr. wachhielten, auch 
wenn sie kaum wirkliche Gespräche wiedergaben 
(Xen.mem.1,4,2 unglaubwürdig). Von ihnen 
schrieben D. — Platon, — Aischines, — Antisthe- 
nes, — Eukleides und — Phaidon (dialog. Ab- 
schnitte ferner in den sokr. Schriften —> Xeno- 
phons). Platons Priorität (so [5], 22 und schon 
Diog.Laert. 3,48) ist nicht sicher, ja nicht einmal 
wahrscheinlich (Plat. Frühdialoge eingel. v. O.G1- 
Gon, 1960, XVI. Lesky GGrL? 1963, 558), doch 
die Ausbildung dieser Lit.-Gattung beeinflußte 
er jedenfalls am nachhaltigsten; unhaltbare Kom- 
binationen bzw. Legenden sind die Hinweise auf 
Protagoras (Diog.Laert. 9,55) und Epicharmos 
(fr. 170£. K. vielmehr unecht) sowie die Behaup- 
tung, die D. des Aischines habe Sokr. selbst ge- 
schrieben (Athen.13,611d). Der sokr. D., der 
schon im Laufe des platon. Schaffens Verände- 
rungen unterworfen war (Beschränkung im Szeni- 
schen und in der Charakterisierung der Sokr.- 
Gestalt, in leg. Verzicht auf Sokr. als D.-Teilneh- 
mer; stereotyperer Gesprächsablauf), lebt bis in 
hellenist. Zeit fort; Zeugnis dafür eim Teil der un- 
echten D. des Corpus Platonicum (— Platon). 

Von den exoter. Schriften des— Aristoteles hat- 
ten D.-Form u.a. rreol Öıxauoodvng, nreoi Yıko- 
copiag, Eudemos, Grylos, Politikos (kaum dage- 
gen der Protreptikos, vgl. I. DürınG Aristotle’s 
Protr., 1961, 29-32). Anstelle kurzer Wechselrede 
treten längere Darlegungen unterschiedlicher 
Standpunkte, Proömien werden vorangestellt, und 
Aristot. führt sich, abweichend von Platon, selbst 
als D.-Partner ein (Cic. Att.13,19,4). Diese D.- 
Form lebte u.a. bei den Peripatetikern — Theo- 
phrast, — Dikaiarchos, — Herakleides Pontikos 
(dessen D. Diog.Laert. 5,86 in »komische« und 
»tragische« einteilt. Herakl.Pont. selbst D.-Teil- 
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negi noimtõrv Plat. und Isokr. D.-Partner. Ge- 
sprächsort ein Landhaus, wie später bei Cic.) und 
— Satyros fort; vgl. [11],45 ff., WEHRLI Schule des 
Aristot. (u.a. zu Herakl. frg. 22-24, Dik. frg. 5-12. 
13-22, Prax. frg. 11-14). 

Auch —> Cicero, dessen philos. und rhetor. 
Schriften die D.-Form in Rom einbürgerten (Vor- 
läufer u.a. M. Iunius Brutus mit de iure civili, 
2. Jh. v.Chr.), ließ ‘more Aristotelio’ (fam.1,9, 
23, vgl. de or. 3, 21,80; fin. 5,4,10; Att.13,19,4; 
zur Problematik des Verhältnisses Aristot.-Cic. 
O.Gıcon, H 87, 1959, 150£f.) nach szenisch reich 
gestalteten Proömien (Att.4,16,2, vgl. 16,6,4) die 
D.-Partner, bedeutende Männer des republ. Rom, 
das Für und Wider einer Sache in längeren ein- 
ander entgegengesetzten Reden erörtern ([1], I 
276°, vergleiche ac.1,3,7; Tusc. 2,3,9). Unter der 
umfangreichen D.-Literatur der Kaiserzeit zeich- 
nen sich im röm. Bereich der d. de oratoribus 
des— Tacitus durch Einheit der sachlichen Erör- 
terung und der Personencharakterisierung (K. v. 
Fritz, RhM 81, 1932, 276), die consolatio philos. 
des — Boethius durch Mischung verschiedenarti- 
ger D.-Stile aus. Im griech. Bereich ragen die 16 
in der Nachfolge Platons und des peripatet. D. 
stehenden D.-Schriften Plutarchs (vgl. RE XXI 
890-893) und die hellenist. Gesprächsformen fort- 
führenden D. — Lukians hervor. Der Begriff d. 
weitet sich, so daß er auch die ‘dialogi’ Senecas 
einschließt (ScHhanz-Hos. 2, 1935, 683. A.M. 
PuscH Der dialog. Charakter von Senecas d., 
Diss. Wien 1942), obwohl sich in ihnen nur D.- 
Rudimente finden, wie sie für die — Diatribe cha- 
rakteristisch sind. Zu eigenständiger Form ent- 
wickelt sich die > Symposion- und Deipnon-Lit. 
bei— Athenaios und — Macrobius. Die chr. D.- 
Lit. ([17.18.]) setzt um 140/50 mit dem antijüd. 
»D. zwischen Iason und Papiskos« (nicht erhal- 
ten, vgl. Orig. c. Cels. 4,52) und — Iustins »D. mit 
dem Juden Tryphon«. ein, erreicht lit. Rang im 
Octavius des > Minucius Felix und gipfelt in > 
Augustins D.- Schriften aus Cassiciacum. 

Die ant. Theorie zählte den D. zur Dichtung 
(Aristot. poet. 1447b) bzw. betrachtete ihn als 
Mischform aus Prosa und Poesie (Aristot.fr.73 
R., Lukian. bis acc. 33), vgl. [11],18f. G. Schm. 
1. R. Hirzel Der D., 2 Bde., 1895. 2. J. Andrieu Le dialogue 
antique, 1954 (vorwiegend zum Drama). 3. G.Deininger 
Der Melierd., Diss. Erlangen 1939. 4. J. Stenzel KI. Schrift. 
z. griech. Philos., 1956, 32-47. 333—344. 5. Wilam. Platon 
2, 1919, 21-31. 6. P.Friedländer Platon 1, 1928 (?1964), 
180-198. 7. H.Kuhn, HSPh 52, 1941, 1-40. 53, 1942, 
37-88. 8. F. Muthmann Unters. zur »Einkleidung« einiger 
platon. D., Diss. Bonn 1961. 9. V.Bartoletti SIFC 31, 
1959, 1ooff. (Pap.-frg. eines Sokratiker-D.). Io. E.Becker 
Technik und Szenerie des ciceron. Ds., Diss. Münster 
1938. I1. M. Ruch Le préambule dans les oeuvres philo- 
soph. de Cicéron. Essai sur la genèse et l’art du dialogue, 
1958. 12. P. Levine, CJ 53, 1958, 146ff. 13. G. Zoll Cic. 
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Graecae epigrammatis quae colloquii formam habent, 
Diss. Münster 19Io. 15. A. Maisack Das dialog. Element 
in der röm. Satire, Diss. Tüb. 1949 (m.-schr.). 16. E. Rhein 
Die D.-Struktur der Cons. philos. des Boethius, Diss. 
Frankf./M. 1963. 17. RAChr. 3,928-955. 18. RAChr. 
4, 342-370. 19. M. Hoffmann Der D. bei den chr. Schrift- 
stellern der ersten 4 Jh., 1966. 

Diatribai. Unter der Bezeichnung ötareıßai 
waren, nach Diog. Laert. 2,77 populärphilos. Vor- 
träge aus dem Kreis — Bions des Borystheniten 
in Umlauf. Der gleiche Begriff bezeichnet (in der 


N achträge 


Subscriptio der ältesten Hs.) die von Arrian auf- 


gezeichneten Gespräche Epiktets: D., eigentlich 
»Verweilen«, » Umgang mit jmd.«, hatte die Be- 
deutung »Gespräch«, »Vortrag im Gesprächs- 
ton« angenommen, und seit USENER (Epicurea 
p. LXIX) wurde es der Begriff für die volkstüm- 
liche philos. Unterweisung hellenist.-röm. Zeit. 
Nachdem WiıLam. (Antig. v.Karystos, 1881, 292 ff.) 
deren Stil bereits an den von Bion abhängigen 
Frg. des »kyn. Predigers«— Teles erläutert hatte, 
bestimmte [3],3 (vgl. [18],998) die D. als die »in 
zwanglosem, leichtem Gesprächston gehaltene, 
abgegrenzte Behandlung eines einzelnen philos., 
meist eth. Satzes«, gekennzeichnet durch ein- 
fachen, paratakt. Stil, schlichte Stilmittel wie Iso- 
kola, Parallelismus, Antithesen, fingierten Dialog 
mit einem anonymen Gesprächspartner (Einwürfe 
durch @nol, inquit eingeleitet), Verwendung von 
Personifikationen, Wortspielen, Scherzen, Derb- 
heiten, Dichterzitaten, Anekdoten, histor. und 
mythol. Exempla (Einflüsse der Sophistik, Sokra- 
tik und Rhetorik, aber auch volkstümlicher Er- 
zählweise). Bevorzugte Themen waren Armut, 
Verbannung, Tod, Sinnenlust, Autarkie, Apathie 
u.a. (Liste von94 Themen bei [12],44-65. 263-292). 
Über den engeren hellenist. Bereich (Phoinix v. 
Kolophon, Kerkidas [6],— Menippos) hinaus fand 
man die D.-Merkmale bei Autoren wie Seneca, 
Musonius, Epiktet, Dion Chrys., Maximos v. Ty- 
ros, in der röm. Satire, z.T. auch bei Cic (parad.), 
Philodem, Philon, Plut., im NT. sowie in der chr. 
Predigtlit. Freilich wurde die Gesamtkonzeption 
immer wieder in Frage gestellt. Einerseits erwies 
sich die zunächst gebräuchliche Kennzeichnung 
der D. als »kynisch-stoisch« (z.B. [3]. [4]. [7]) als 
zu eng, da schon Bion nicht eigentlich Kyniker 
war und sich auch später Literaten aus ganz ver- 
schiedenen Schulen der D.-Form bedienten (PoH- 
LENZ, PhW 1911, 179£.), andererseits sind die Stil- 
unterschiede zwischen dem orovöoye£ioıov der 
hellenist. D. und den zugleich ernsteren und trok- 
kener-lehrhaften Schriften der Kaiserzeit (z.B. 
Musonius) unübersehbar, wie schon [3], 4. [4], 80 
hervorhob. Auch die röm. Satire ist nicht unmit- 
telbare Fortsetzung der D., [17]. [9] bemühte sich 
um den Nachweis, unter D. seien nur Nachschrif- 
ten von Schülern zu verstehen, die Äußerungen 
ihrer Lehrer festhielten. Sollte man die sonstigen 
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LIPPSON, Gn 1927, 728 nach Cic. Tusc. 3,81) oder 
®eoeıs (H.THRoM Die Thesis, 1932, 191) nennen 
und D. als lit. Gattungsbezeichnung mit MÜN- 
SCHER (BursJB 1915, 9) und [11] (vgl. LuscHNAT, 
DLZ 1951, 54f.) ganz wieder verwerfen? Zur 
Kennzeichnung bestimmter Stilmerkmale und the- 
mat. Zusammenhänge der ant. populärphilos. Lit. 
ist der Begriff D., der sich eingebürgert hat ([15], 
[18], Lesky GGrL?, 719), zweifellos nützlich, doch 
sollte er nicht im Sinne eines festumrissenen Genos 
verwendet und nicht (wie z. B. bei [7]. [12]. [14]) zu 
weit gedehnt werden. G. Schm. 
1. R. Heinze De Hor. Bionis imitatore, Diss. Bonn 1889. 
2. H. Weber De Sen. philos. dicendi genere Bioneo, Diss. 
Marburg 1895. 3. P. Wendland Philo und die kyn.- 
stoische D., 1895. 4. Ders. Die hellenist,-röm. Kultur, 
21912, 75ff. 5. Teletis rel. rec. Hense, 1909. 6. G. Gerhard 
Phoinix v. Kolophon, 1909. 7. J.Geffcken Kynika und 
Verwandtes, 1909. 8. R.Bultmann Der Stil der paulin. 
Predigt und die kyn.-stoische D., 1910. 9. O.Halbauer 
De diatribis Epicteti, Diss. Lpz. 1911. 10. Hor. s. ed. Lejay, 
51912 (Einl.). 11. Th.Sinko, Eos 21, 1916, 21-63 (vgl. 
PhW 1917, 630£.). 12. A.Oltramare Les origines de la d. 
romaine, Diss. Genève 1926. 13. W. M. Edwards Dialogos, 
D., Melete, 1929. 14. N. Terzaghi Per la storia della satura, 
Torino 1932. 15. Epikt., Teles und Muson. übertr. v. 
W.Cagelle, 1948. 16. A.C. van Geytenbeek Muson. Rufus 
en de Griekse d., Diss. Amsterdam 1949. 17. M.Puelma 
Piwonka Lucil. und Kall., 1949, 96ff. 174. 18. RAChr 
3,990-1009. 19. E.G.Schmidt, Wiss. Zs. d. Univ. Rostock 
15, 1966, 507 ff. - Ein neuer Kyniker-Pap.: MH 16, 1959, 
77ff., vgl. 17, 1960, 34ff. und G.C. Hansen, Klio 43/45, 
1965, 351 ff. 
. Diogenes 
17. Antonius D., Vf. des Romans Ta üneo 
OovAnv änıora (24 B., wohl um 100 n.Chr. ent- 
standen). Den Inhalt referiert Photios (bibl. 166), 
ergänzend treten Porph. v. Pyth. 10-14. 32-36. 44 
(= Lyd. mens. 4,42) und PSI 1177 hinzu. Die 
Handlung spielte um 480 v.Chr. und war in die 
Form eines Berichtes gekleidet, den der Arkader 
Deinias in Tyros seinem Landsmann Kymbas von 
einer Weltreise gab, die ihn bis nach Thule und auf 
den Mond geführt hatte. In diesen Rahmenbericht 


waren Erzählungen des Geschwisterpaares Der- 


kyllis und Mantinias eingelegt. Es handelte sich 
um ihre Abenteuer auf der Flucht vor dem äg. 
Zauberer Paapis und um Nachrichten über Pytha- 
goras und seine Lehre, die Derkyllis von Astraios, 
dem Adoptivbruder des Pythagoras, erhalten 
hatte. Eine komplizierte Auffindungsgeschichte 
war in Briefform vorangestellt. Das Werk galt all- 
gemein als Muster eines Lügenmärchens (paro- 
diert von Lukian. Vera hist. ; vgl. Eus. adv.Hierocl. 
17. Serv. Verg. Georg. 1,30. Epiphan. Panar. 33,8,2. 
Synes.epist.148), während Photios Stil und Er- 
baulichkeit rühmt. Symbol. Bedeutung (pythagor. 
Lehre) vermuten [3] und [5]. H. Gä. 
Ta.: Phot.-Exc. auch bei R.Hercher, Erot. Script. Gr. I, 


populären Schriften statt D. also scholae (PH1- 60 Lpz. 1858, 231ff.; Pap.-Frg. zuletzt bei F. Zimmermann 
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Griech. Roman-Pap., Heidelb. 1936, 85ff. (mit weiterer 
Lit.). 


Lit.: 1. Christ-Schmid 2,2,819f. 2. E. Rohde Der griech. 
Roman, Darmstadt 1960, 269ff. 3. K.Bürger Stud. zur 
Gesch. des griech. Romans II, Progr. Blankenburg 1903. 
4. R.Helm Der ant. Roman, Göttingen ?1956, 20ff. 5. R. 
Merkelbach Roman und Mysterium in der Ant., Köln- 
Opladen 1962, 225 ff. 

18. D. von Oinoanda, epikureischer Philo- 
soph, E. 2.Jh. n.Chr. (USENER), bekannt nur durch 
die Rieseninschr. aus Oinoanda (Lykien), deren 
Reste M.HoLLEAUX und P.Parıs 1884 entdeck- 
ten, CH.DieHhL und G.Cousin 1885/89, R.HEBER- 
DEY und E.KALmkA 1895 durch weitere Funde 
ergänzten und Cousin im BCH 1892, HEBERDEY- 
KALINKA ebd. 1897 veröffentlichten. D., ein vor- 
nehmer, reicher Mann (sein Name in Frg.17 [col. 
111,10], 23, 64, 84 Grilli überliefert, in frg.16 er- 
gänzbar) bestimmte in hohem Alter (frg. 2 col. II, 
7) in einem Brief an Freunde (frg. 83) bzw. testa- 
mentar. während schwerer Krankheit (frg. 84), 
sein philos. Vermächtnis zum Nutzen der Stadt 
und fremder Besucher (frg. 2 col. V,7 frg. 82,2) in 
Stein zu verewigen. Die Inschr., urspr. auf der 
Wand einer Halle (frg. 2 col. V,12) und mindestens 
40 m lang, enthält außer den Stiftungsdokumen- 
ten 4 Schriften des D. über epikur. Physik (frg. 
10/11 Ursprung des- Menschen, Entstehung von 
Kultur und Sprache), über die Unendlichkeit des 
Weltalls, über Hauptthemen der Ethik (T&Aog-, 
nadoc-Lehre) und über das Alter, ferner eine 
Reihe von Sprüchen (großenteils mit den xdosaı 
ödfaı Epikurs ident.) sowie den »Brief an die 
Mutter« (auch bei Drano Epicuri ethica, 1946, 
Nr.162; Epicuro ed. ARRIGHETTI, 1960, Nr. 65), 
dessen Verfasserschaft (Epikur: Usener, Philipp- 
son, Diano, Grilli; D.: William) noch strittig ist, 
vgl. W. ScHhmip, RAChr. s. Epikur, 712f. Von 
einzigartigem Wert sind die Texte als Zeugnis 
für die kanon. Geltung Epikurs, die Existenz 
epikur. Freundeskreise und den propagandisti- 
schen Eifer der Epikureer noch z.Z. der Antonine. 

G. Schm. 
Ausg.: I. William, Lpz. 1907. A. Grilli, Milano 1960. 
C.W.Chilton, erscheint Lpz. 1967. Ital, Ubers. u. Komm.: 
Grilli, in: Studi di filos. greca, 1950, 345-435. — H. Usener, 
RhM 47, 1892, 414-467. R. Philippson, RE Suppl. 5, 154 
bis 170. N. Casini, Riv. crit. di storia filos. 4, 1949, 279 
bis 290. G. Capone Braga Studi su Epicuro, 1951, 36-46. 
C. W.Chilton, AJPh 83, 1962, 159 - 167. 

Dius Fidius s. Semo Sancus 

Domitius 

27. D. Marsus, Epigrammatiker der auguste- 
ischen Epoche, älterer Zeitgenosse Ovids, der ihn 
im Dichterkatalog Pont.4,16,5 als ersten nennt, 
wahrscheinlich identisch mit dem Adressaten des 
Quint.inst.3,1,18 zit. Briefes von Apollodor, dem 
Redelehrer des Augustus. Daß Maecenas sein 
Gönner war, hebt Martial 8,55(56),21ff. hervor, 
aus dessen Erwähnungen vor allem sich D.s Be- 
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deutung für die Kunst des literar. Epigramms in 
Rom ergibt (B.1 praef. neben Catull und Albino- 
vanus Pedo als Vorbild genannt, vgl. 5,5,6.2,71,3. 
7,99,7. Sidon. carm. 9,259 f.). Doch machen uns die 
spärlichen, schlecht überlieferten Fragmente ein 
eigenes Urteil schwer: Aus der Cicuta zit. Philarg. 
Verg.ecl. 3,90 p.65f. H. = frg.1 4 Distichen, in 
denen 2 Brüder (Bavius und vielleicht Mevius, die 
obtrectatores Vergilii, vgl. Hor.epod.10,2 und D. 
frg. 5) dem Spott anheimfallen, weil ihre Eintracht 
an einer Frau zerbricht. Dieser Beteiligung an 
literar. Fehden der Zeit entsprechen die bissigen 
Charakteristiken der Grammatiker Orbilius (Suet. 
gramm. 9,3 = frg. 4) und Caecilius Epirota (ebd. 
16,3 = frg. 3), die wir ebenfalls der Cicuta zuwei- 
sen können: der Titel (= Schierling) weist auf ein 
B. mit skoptischen Epigrammen, während die Ge- 
dichte anderer Thematik wohl in selbständigen B. 
zusammengestellt waren: Martial erwähnt 7,29, 
7f. analog zu eigenen Epigrammen ein Werk des 
D., in dem die fusca Melaenis besungen wurde, also 
ein Epigramm erotischen Inhalts, keine Elegie. Er- 
haltene Beispiele von Grabepigrammen sind der 
am E. des Corpus Tibullianum überlieferte Nach- 
ruf (frg.7), dessen erste Verse Tib.1,3,57f. bezie- 
hungsreich variieren, sowie die beiden Disticha auf 
Atia, die Mutter des Augustus (Epigr. Bob. 39/40) ; 
ihre Aufnahme in eine Sig. vom Anfang des 5.Jh. 
zeigt die damalige Wertschätzung des D. 

Martial, der sich 4,29 für die Schar seiner libelli 
entschuldigt, wird deshalb, wenn er die Amazonis 
des D. (v.7f.) von dem unus liber des Persius ab- 
hebt, eher auf eine Epigrammslg. in mehreren B. 
als auf ein Epos, wie die communis opinio will, an- 
spielen (zu umfangreichen Epigr. vgl. ebd. 2,77,5f.). 
Von mindestens 9 B. mit dem nichtssagenden Titel 
fabellae wissen wir aus Charis. p. 91 B. 

Eine rhetor. Schrift de urbanitate (vgl. E.S. Ra- 
MAGE, CPh 1959, 250ff.), die die witzige Pointe 
zum Thema hatte, erwähnt Quintilian im Ab- 
schnitt de risu (inst. 6,3); er referiert kritisch die 
Definitionen der urbanitas, des urbanus homo und 


- die schematische Einteilung der dicta urbana (§ 102 


bis 109, auch davor benutzt, vor allem die reich- 
lich eingestreuten Prosabeispiele, vgl. F. KÜHNERT, 
Phil. 1962, 305 ff. Plin. nat. 34 ind.auct. und § 48). 
Der auctor des röm. Epigramms befaßte sich also 
auch theoretisch mit der eigenen Kunstform. 

P. L. Sch. 
1. Morel, FPL 1r1of. 2. Epigr. Bob. ed. W. Speyer 1963, 
49f. 3. L. Alfonsi Sulla poesia di D.M., Acc. Padova 1942/ 
1943, 77ff. 4. PIR 3, ?1943, 50f. 5. H.Bardon Litt. Lat. 
Inc. 2, 1956, 52ff. 6. RE Suppl. IX 62f. 

Elaia C Ehala). 2.Mehrfach genannter Küsten- 
platz Kleinasiens an der Aegaeis (Skyl. 98 in GGM 
I p.71. Pol. 21,8. Strab. 13,607.622. App. Syr. 30. 
38. Ptol. 5,2,5 M.) s. der Mündung des Kaikos (h. 
Bakýr tschai), das h. Klisseköi, einst Hafen (Exi- 
veıov) von Pergamon (Steph.Byz. p. 263). Aol. 


60 Gründung, die auch den vorgriech. Namen Kıöaı- 
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vis trug, also sehr alte Siedlung. E. war im 5.Jh. 
Mitglied des att. Seebundes, später unter dem Na- 
men Ela Station des röm. Straßennetzes (K.MiırL- 
LER Itin.Rom. S.714 mit Skizze Nr. 228, S.699 
und Nr. 229, S.701). Der E. vorgelagerte Golf hieß 
Elaitns oder ’EAaitıxös x0Anog (Strab. 13,615 
u.ö.). Durch Erdbeben wurde E. im J. 90 n.Chr. 
zerstört. Les Guides Bleus (Turquie) 1958, S.281. 

H. T. 

Emerita s. Augusta Emerita 

Emona, urspr. illyr. Siedlung, dann von den 
Tauriskern besetzt (h. Ljubljana, Laibach). Die 
1. Stadtgründung (in der Prov. Pannonien) als Co- 
lonia Iulia E. Die Gründungszeit hat B. SARIA fest- 
gestellt (15 n. Chr.). Die Gründung erfolgte durch 
Ansiedlung von Veteranen der Legio XV Apoll., 
wohl auch von landlosen Italikern. Während des 
pann.-dalm. Aufstandes ein wichtiger Waffenplatz, 
wo die Geiseln der aufständ. Stämme in Gewahr- 
sam gehalten waren. Die neue Stadt nahm das 
einstige Legionslagergebiet ein. Sie hatte ein recht- 
eckiges Straßensystem, ihre Mauern wurden an 
der Stelle der Wehrbauten des Lagers erbaut 
(522x435 m). Die geraden Straßen waren 10 bis 
16 m breit. Als ein Knotenpunkt der Italien mit 
dem O. und dem N. verbindenden Kunststraßen, 
gelegen an einem schiffbaren Flusse, gelangte E. 
zu wirtschaftlicher Blüte. Inschr. bezeugen ein 
collegium naviculariorum. E. gehörte zur Tribus 
Claudia (Plin.nat. 3,147). Reiche Wohnhäuser, 
Wasserleitungen usw. sind freigelegt. Das Terri- 
torium von E. gehörte erst zu Pann.sup., später 
(Ptol. 2,14,5) zu Italien. Von den Kulten sind der 
des Neptunus, der Aequorna und des Laburus 
hervorzuheben. Im 4.Jh. war E. Bischofsitz. Zum 
letztenmal wird E. im J. 408 erwähnt, als Alarich 
hier sein Lager aufschlug (Zos. 5,29). J. Sz. 
Zu den Funden: E. v. Premerstein, JOEAI 1902, 7ff. Müll- 
ner Argo (Laibach), 1892ff. Laureae Aquincenses ... IL 
(Budapest) 252ff. B. Saria Hist. 1,454 ff. 

Emporion. Der Ausdruck E. kommt zuerst 
bei Hdt. vor und bezeichnet hier einen für den 
Handelsverkehr zwischen Fernhändlern und Ein- 
heimischen ausgesparten Platz mit oder ohne in 
der Nähe liegender Polissiedlung und häufiger am 
Meer als im Binnenland. Das E. von Athen und 
vermutlich vieler anderer Poleis war wahrschein- 
lich ein Freihafen im modernen Sinn und war auf 
jeden Fall rechtlich geld-, zoll- und handels- 
mäßigen Sonderbestimmungen und Sonderbeam- 
ten, getrennt vom Polisterritorium, unterworfen, 
wie vor allem aus den att. Rednern und Aristot. 
Ath. Pol. 51,4 hervorgeht. LEHMANN hat die ver- 
hältnismäßig wenigen erhaltenen Schriftzitate über 
das E. mit dem archäolog. Befund konfrontiert. 
Urspr. lag danach das E. außerhalb der Stadt- 
mauer (Anthedon, euboiisches Chalkis, Epida- 
mnos (?), Eretria, Histiaia (?), Iasos, Larymna, 
Milet, sizil. Naxos, Salonae, Tanais, Thasos), seit 
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kommen des Auunv »Asıordg mehr und mehr 
als Sondergebiet innerhalb des Mauerrings (Alex- 
andria, Karthago, Olbia, Peiraieus, Puteoli-Dikai- 
archeia). F.M.H. 
RE Art. Emporion, Limen, Peiraieus (1). G. Glotz Le tra- 
vail dans la Grèce ancienne (1920), Ind. s.v. K.Lehmann- 
Hartleben Die ant. Hafenanlagen des Mittelmeeres. Klio 
Bh. 14 (1923), bes. Kap. I und S. 147£.; Lidd.-Sc. s.v. 

Epona. Die Kelten des La Tène waren das 
westlichste der eisenzeitlichen Reitervölker Eu- 
rasiens. Es ist darum nicht überraschend, daß sie 
eine Göttin »Stute« weithin verehrten. Inschrifts- 
und Bildzeugnisse für E. (bis 1955 bereits fast 300 
veröffentlicht) sind von Spanien, Portugal und 
Oberitalien (gelegentlich sogar S.-Italien) bis zu 
den Decumates Agri und nach Dacien, und von der 
Britannia bis Bulgarien entdeckt worden. Griech.- 
röm. Kunstgeschmack wandelte die urspr. Tier- 
in eine Menschengestalt um, eine Göttin, die in 
der Regel entweder reitet oder zwischen 2 Pferden 
sitzt und in den Händen Blumen, Früchte, Scha- 
len oder Füllhörner hält. Später wird E. gelegent- 
lich eine Maultiergöttin oder verschmilzt mit 
Maultiergöttinnen. In der Prinzipatszeit war E. 
eine Göttin des friedlichen Transportverkehrs mit 
Pferden oder Maultieren und wohl auch eine Stall- 
beschützerin. 

Der Ursprung und die Eigenart des Kultes wa- 
ren bis jetzt Teiluntersuchungen vorbehalten und 
sind darum nicht überzeugend erforscht. Wahr- 
scheinlich gehören »totemistische« Stutendämo- 
nen vor allem der Pyrenäenhalbinsel, Stuten auf 
Keltenmünzen, »hill figures« von Stuten in Eng- 
land, aber schwerlich die Reittiere der Juppiter- 
gigantensäulen in den Bereich der E. Urzusam- 
menhänge mit altmediterranen Mutter-, Sonnen-, 
Mond- oder Unterweltsgöttinnen, mit Altitalien 
oder uridg. Wassernumina waren wohl sekundär, 
soweit überhaupt anzunehmen. Ob E. urspr. eine 
kelt. Kriegsgottheit war, ist unbeweisbar. In röm. 
Zeit wird sie freilich oft genug von Soldaten ver- 
ehrt. Irische Pferdeopfer und Reitergöttinnen im 
Frühmittelalter zeigen ein Nachleben der E. an, 
falls nicht hier german. Einflüsse vorliegen. Die 
Stutensagen und Stutenmärchen Frankreichs, 
Englands, Süddeutschlands und aller andern Kel- 
tengebiete bedürfen ebenfalls noch eingehender 
Analyse. F. M. H. 
Vgl. mit Bibliogr. RE Art. Epona, Tierdämonen G, Viru- 
num (286/87); Oxf. Class. Dict. s.v.; Reallex. f. Ant. und 
Christentum 4, 1958, 163. R.Magnen Epona (1953/55); 
und die folgenden Ind.: CIL XII. XIII; Ber. R. G. K. 
Comm.17 (1927); 37/38 (1956/57); 40 (1959/60). Année 
epigr., Annee philol.; Fasti Arch.; R.G. Collingwood-R.P. 
Wright The Roman Inscr. of Britain I (1965); Esper. Rec.; 
Esper. Inschr.; Esper. Rec. Germanie. E. Howald-E. Meyer 
Die röm. Schweiz (1940). F.Staehelin Die Schweiz in 
röm. Zeit’, 1948. 

(Galeria) Faustina. 1. Annia Galeria Au- 
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dem 5. (oder späten 6.) Jh. v.Chr. mit dem Auf- 60 relia F., ältestes Kind des Marc Aurel und der F. 
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Augusta (II), Dess. 8803c, * im Frühjahr 146, vit. 
Marc. 6,6. Sie ist die parvola nostra F. bei Fronto 
ad M.Caes. 4,11.12 (p. 65,23; p. 66,3 van den 
Hout), die jedoch anscheinend ständig kränklich 
war (Stellenverz. s. bei van den Hout p. 246). Sie 
lebte noch beim Tod des Antoninus Pius am 
7. März 161, Forsch. Ephes. 1,219, muß jedoch E. 
161 gestorben sein (s. auch Herodian. 1,8,3), falls 
Fronto ad Ver.1,3 Anf. 162 geschrieben ist und 
sich in diesem p.113,5f. auf den Tod der F. be- 
zieht, s. Hansi Die Anordnung der Briefsamm- 
lung Frontos, Comment. Vindob.1, 1935, 33.37. 
2. Annia Galeria F. (I) = F. Augusta, Gattin des 
T.Aurelius Fulvius Boionius Arrius Antoninus, 
des späteren Kaisers Antoninus Pius, Tochter des 
M.Annius Verus cos. III 126 und der Rupilia 
Faustina, * 105, vit. Pii 1,6. vit. Marci 1,3f., s. 
BERNOULLI Röm. Ik. II 2,152. Nach der Thron- 
besteigung ihres Gatten 138 erhielt sie den Au- 
gusta-Titel, vit. Pii 5,2, und das Münzrecht, s. 
STRACK, 3,10 ff. Sie gebar ihm 2 Söhne und 2 Töch- 
ter, die eine von den letzteren war F. (II). Schon 
Anf. 141 starb F., CIL VI 987 (Mausoleum Ha- 
drians), vom Senat konsekriert, vit. Pii 6,7. RIC 3, 
164.168. VoGT Alex. Münzen p. 125. Ihr zum Ge- 
denken wurde an der via sacra der später Antoni- 
nus Pius u. F. geweihte Tempel errichtet, CIL VI 
1005, sowie die Institution der puellae alimentariae 
Faustinianae geschaffen, vit. Pii 8,1. RIC 3,74f. 
165. Bildnisse: M. WEGNER Herrscherbildnisse in 
antonin. Zeit 1939, p. 26-32. 153-166.279f. T.10- 
13. Mz.: P.L. Strack Röm. Reichsprägung 3, 
1937, 10ff. - J.P.V.D. BAaıspon Rom. Women, 
1963, 142. 3. Annia Galeria F. (II) = F. Augusta, 
Tochter der F. (I) von Antoninus Pius, vit. Pii 1,7. 
Inschr. Olymp. 382, erst dem L. Verus (vit. Ael. 
6,9), nach Hadrians Tod, da sie älter als der 130 
geb. Verus war, dem (121 geb.) Marc Aurel ver- 
lobt, vit. Marci 6,2; ihn heiratete sie im J. 145, vit. 
Pii 10,2. RIC 3,176 Nr.1253. 177 Nr.1269. Ob- 
wohl sie auf einer ital. Inschr. vom J. 147, CIL XI 
5931, ferner von Fronto ad M. Caes. 5,21 (p.74, 
11), und auf Mz.-en (MATTINGLY, BMC Emp. IV 
p. CXII. VoGT Alex. Münzen 113 Anm. 591) vor 
der Thronbesteigung des Gatten Augusta genannt 
ist, kann ihr damals dieser Titel kaum offiziell ge- 
geben gewesen sein. Sie gebar dem Marcus wenig- 
stens 12 Kinder (s. COHEN 32,143f. Nr. 93-105. 
152 Nr. 189-194), das älteste Nr.1. Das 3. Kind, 
Lucilla (* ca. 149), wurde 161 dem Augustus Verus 
verlobt und 164 verheiratet; gegen den Willen der 
F. wurde sie nach seinem Tod von Marcus dem 
Ti. Claudius Pompeianus vermählt, vit. Marci 20, 
6f.; sie versuchte im J. 182 ihren 161 geb. Bruder 
Commodus zu beseitigen, Dio-Xiph. 72,4,4f. Die- 
sen ließ F. als Kleinkind von Galen von einem 
Halsleiden heilen, Gal. 14,662f. F. begleitete Mar- 
cus nach 170 auf den pannon. Feldzug nach Sir- 
mium, Philostr.vit.soph. 2,1,11; nach dem Qua- 
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vit. Marci 26,8. Dio-Xiph.71,10,5. RIC 3,346. 
350. Obwohl Marcus eig £. 1,17,18 (s. Fronto 
p. 157,4) ihr tugendhaftes Leben lobt, warf man 
ihr Schamlosigkeit und Ehebruch vor, vit. Marci 
19.29,1-3 u.a. Dio-Xiph. 71,34,3f.; Veranlassung 
gab vielleicht nach einer Falschmeldung, Marcus 
sei im Kampf gegen die Sarmaten gefallen, ihre 
Aufforderung an C. Avidius Cassius im J. 175, sich 
der Herrschaft zu bemächtigen und sie zu ehe- 
lichen, Dio-Xiph. 71,22,3; nach dessen Ermordung 
begleitete F. den Marcus nach Syrien und Äg., 
starb aber plötzlich 176 in Halala am Taurusge- 
birge, vit. Marci 26,4. Dio-Xiph.71,29,1. Marcus 
ließ dort einen Tempel errichten und machte das 
Dorf zur Colonia Faustiniana, vit. Marci 26,9. 
CIL II 12213. F. wurde konsekriert, vit. Marci 
26,5.7. Dio 71,30,1 ff. RIC 3,273. Auch ihr zu 
Ehren wurde die Institution von puellae alimen- 
tariae Faustinianae getroffen, vit. Marci 26,6. RIC 
3,271 Nr.718f. Bildnisse: BERNOULLI Röm. Ik. II 
2, p. 189 ff. M.WEGner Herrscherbildnisse in an- 
tonin. Zeit, 1939, 48-55. 210-225. 281. T. 34-38. 
Enc.art.ant. 3, 1960, 601-603. Mz.-en: Strack, 
Röm. Reichsprägung 3, 1937, 120ff. J.P.V.D. 
BALSDoN Rom. Woman, 1963, 143 ff. R. H. 

Fēralia. Als Abschluß der — Parentalia wird 
am 21. Februar ein Totentag als — feriae publicae 
begangen (CIL I? p. 310. Ovid.fast. 2,533 ff., aber 
Irrtum V. 567: s. BÖMER z. St.), während die vor- 
hergehenden Tage (vom 13. an) den Familien- 
feiern vorbehalten waren. Daher stehen nur die F. 
in den Kalendern. Wie die staatlichen Feiern vor 
sich gingen, ist nicht überliefert. Die Bestimmun- 
gen der Parentalia gelten natürlich weiter. - Am 
folgenden Tag sind die — Caristia. — Die ant. 
Etym. a ferendis epulis (Varro 1.1. 6,13. Macr. Sat. 
1,4,14. Ovid. fast. 2,569. Paul.-Fest. 85 M.) ist un- 
möglich: Ihr zuliebe aber gebraucht Ovid.fast. 
2,569 das e kurz. W.E. 
Marquardt RStV 3,310f. Wissowa Rel.? 232. Latte 98. 
Bömer ARW, Bh. 1, 1943. Ders. Ovid Die Fasten, zu 
2,533 ff. 

Furius Antias. Nur bekannt aus Gell. 18,11, 
der ex poematis Furianis 6 Hex. zitiert, die wegen 
der Vorliebe des Dichters für Incohativa (notes- 
cere, opulescere u.a.) von dem Grammatiker Cae- 
sellius Vindex getadelt wurden, was jedoch Gell. 
gegenüber dem verus poeta ablehnt. Er ist wohl 
ident. mit dem bei Macr. Sat. 6,1,31 f. genannten 
und wiederholt zitierten F., der mit dem Sieger 
über die Cimbern, Q. Lutatius Catulus, befreundet 
war und an den Catulus (nach Cic. Brut. 35) eine 
Denkschrift über sein Konsulat und seine Taten 
schickte, um in der Dichtung des F. gebührend 
berücksichtigt zu werden. Das Gedicht scheint 
kriegerische Ereignisse der damaligen Z. behan- 
delt zu haben. Als Lebenszeit des F. ergibt sich 
aus seiner Freundschaft mit Catulus etwa die 
1. Hälfte des 1.Jh. v.Chr. W.S. 


densieg wurde sie als mater castrorum gefeiert, 60 Schanz-Hos. 1,162. 


Spalte 38, 18 
Spalte 70, 22 
Spalte 82, 36. 37 


Spalte 122, 37 
Spalte 165, 35 
Spalte 171, 56 
Spalte 186, 54 
Spalte 202, 29 
Spalte 211, 13 
Spalte 211, 14 
Spalte 214, 42 
Spalte 231, 39 
Spalte 265, 48 
Spalte 271, 13 
Spalte 272, 21 
Spalte 272, 22 
Spalte 274, 21 
Spalte 274, 35 
Spalte 275, 9 

Spalte 343, 10 


Spalte 368, 8 


Spalte 410, 52 


Spalte 488, 22 
Spalte 534, 50 
Spalte 586, 32 


CORRIGENDA UND ADDENDA 


statt: 
statt: 


lies: 


statt: 
statt: 


in Augustus lies: im Augustus 

C. Pompeius lies: Cn. Pompeius 
terkultur (J. D.VrıEs Altgerman. Religionsgeschich- 
te 1, 1935, 150f. E.A. Kock Stud. Germ. 1934, 
392 ff.). 

uff. lies: suff. 


der lies: oder 


ergänze: II. s. Nymphen 


statt: 147 lies: 148 
statt: °Hriovera lies: "Hertioveua 
statt: Protheus lies: Proteus 
statt: Idyll lies: Bukolik I 964ff. 
statt: FGrH 2,51 lies: FGrH 115 F 51 
statt: 2. Ders. lies: F.R. Franke 
streiche: Empusa s. Hekate 
statt: 7 lies: 78 
statt: Andromeda lies: Andromacha 
statt: das lies: Eur. Andr. 
statt: B. lies: B. 12 
statt: 111 lies: 11 
statt: f. lies: ff. usw. 
füge an: Moderne Unt. bestätigen, daß der E. wirklich 
Ausfluß des Sees von Stymphalos ist. W. KEN- 
DRICK PRITCHETT Stud. in anc. Greek topogr. 1, 
1965, 123.132f. 
füge an: W. KENDRICK PRITCHETT Stud. in anc. Greek 
topogr. 1, 1965, 103 ff. setzt E. nun weiter ö. beim 
Metochi des Klosters Hosios Meletios bei Dari- 
mari an. 
füge an: Eudoxos von Knidos (Text der Frg., Übers. und 
Komm. von Fr. Lasserre [Bln., im Druck]) 
füge an: M. Nigaard La fable antique T.1, 1964 
statt: Feralia lies: Ferialia 
statt: soAvAAıtoc lies: noAVAAıotoc 
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Corrigenda und Addenda 


Spalte 587, 10 
Spalte 602, 48 
Spalte 650, 17 
Spalte 654, 8 
Spalte 662, 7 
Spalte 665, 12 
Spalte 906, 2 


Spalte 906, 4 


Spalte 937, 35 

Spalte 1038, 35 
Spalte 1067, 42 
Spalte 1125, 54 


Spalte 1220, 34 
Spalte 1231, 20 


statt: KERETSCHMAR lies: KRETSCHMER 
statt: vom Silarus lies: von der Scultenna 
statt: Pedianius lies: Pedanius 

statt: Oinmaos lies: Oinomaos 

statt: privinciale lies: provinciale 

statt: frg. 37 lies: FGrH 566 F 69 


füge an: Ein Teil der zum Hadrianeum gehörenden Relief- 
platten ist in Rom im Konservatorenpalast auf- 


gestellt (Provinzdarstellungen und Trophäen) 


statt: p.148ff. lies: p. 457—461. W. Helbig 
Führer 2,243 ff. 

statt: 1665 lies: 1965 

statt: Anteil dieser lies: Anteil an dieser 

statt: Agemotos lies: Agemortos 


füge an: Fr.Schachermeyr Hethiter und Achäer. Ders. Mi- 
noica, Sundwall-Festschr. 1959, 365 ff. 
statt: der Persönlichen lies: des Persönlichen 


statt: 47 v.Chr. lies: 47 n.Chr. 
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